


















































na 7 ae ee Ba ; 
| Bevölkerung Geboren in: 
Eountied, | Ber. Deutſch⸗ 
1860. 1870. Staaten, Ausland. land. Schweiz. 
Ragoffin...... 3,485 | 4,684 Toy — _ 
Marion ....... 12,593 12,838 | 12,600 238 | 28 } 
Marfhall ...... 6,982 9,455 9,409 46 | 7 — 
J 18,222 18,126 16,935 1,191 76 | 
Me Eraden 10,360 13,988 12,986 | 1,002 485 | 93 
Mefcan ...... 6,144 7,614 7,553 | 61 93 _ 
ni 8,898 9,485 9,379 106 | 47 2 
Menifee ...... * 1,986 1,980 f 6 | — * 
J 13,701 | 13,144 | 12,938 206 | 11 _ 
Mercalfe ...... 6,745 7,934 7,927 7 2 = 
Se —— 8,551 9,231 9,229 | 2 | _ _ 
Montgomern....| 7,859 7,557 4102| 15 11 2 
Meorgan....... 9,237 5,975 5,971 | 4 l — 
Mublenburg .. 10,7% 12,638 j 420 | 218 10 — 
u, 15,799 | 14,804 14,348 456 30 3 
Niholad ...... 11,030 9,129 8,883 | 246 11 J 
— — 12,209 | 15,561 15,389 72 33 9 
Dldham....-.. 7,283 9,097 8,613 414 146 2 
2) 12. WO 12,719 14,309 14,198 111 46 — 
Dwöley -...... 5,335 3,889 3,880 3 | = 
Dendleton .....| 10,443 14,030 13,214 816 * J 
J 3,950 4,274 4,274 — — — 
ua 7,384 y,562 9,557 5 2 — 
Yowell........ 2,957 2,599 2,593 | — = 
dulaffi ....... 17,201 | 17,670 | 17,634 36 u 
Robertfon ..... — 5,399 5,363 36 hl! — 
Rod Caſtle.... 5,343 | 7,145 7,130 15 = 
Rowan ....... 2282| 2,991 2,989 2 _ _ 
Ruffell.... .... 6,0%4 | 5,809 5,805 4 l = 
Scott... 14417 | 11,607 | 11,441 166 ni > 
Shelby ....... 16,433 15,733 15,341 | 399 72 2 
Simpfon .....- 8,146 9,573 9,475 98 23 2 
Spencer....... 6,188 5,956 5,854 102 10 -_ | 
— AAN 7,481 8,0236 8,216 10 3 — 
J 11,575 12,612 12,562 50 5 | 
a 11,051 | 13,686 13,653 33 | 7 — 
in 5,880 5,577 5,497 80 35 1 
* — 12,791 13,640 13,276 364 118 1 
u 17,320 91,742 | 21,198 544 85 5 
Wafbingten . 11,575 | 12,464 12,311 153 | 2 ] 
Wayne........ 10,259 | 10,602 | 10,575 97 5 9 
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Fr. Schönherr, Buchbruderei, 24 Duane-Street, New⸗Vort. 


J God). 


——— fälſchlich Juchten (vom ruſſiſchen Worte Jufti, d. i. ein Paar, weil die Felle 
gewöhnlich paarweiſe bearbeitet werden), ein hauptfählic in Rußland aus Pferdes, Rinder- 
und Ziegenfellen fabrizirtes rothgares Leder von verfhiedener Feinheit und weißer, rother 
bis ſchwarzer Farbe. ALS beftes Gerbmittel gilt die Rinde der Schwarzen Weide, ſowie fie 
außerdem aud) noch mit Alaun, Thran und Birkentheeröl behandelt werden. Die 3. zeich- 
nen ſich durch Stärke und Geſchmeidigkeit, einen eigenthümlichen Geruch und die Eigenſchaft 
aus, daß fie von Inſekten nicht angegriffen werden und dem Waller einen großen Widerſtand 
entgegenjegen; doch müſſen daraus gefertigte Stiefeln öfter mit Thran eingejchmiert werben, 
J. ſind ein zur Fußbekleidung, zu Oalanteriewaaren, für Bücereinbände, zu Sattler und 
Wagenbauarbeiten fehr geeignetes Leber. 

Juggernaut, Townfhip in Pulafli Co. Kentudy; 682 E. (1870). 

Juggurnauth, ſ. Didaggannatha. 

Jugtown, Dorf in Hunterdon Co. New Jerſey. 

na, König von Numidien, Sohn des Maftanabal und Enkel des berühmten Ma- 
ſiniſſa, wurde am Hofe feines Oheims Micipfa mit defien beiden Söhnen Adherbal und 
Hiempjal erzogen und mit denfelben von Micipfa zum Miterben eingefett. Nah Micip— 
ja’8 Tode ließ I. den Hiempfal ermorben (116 v. Chr.) und Adherbal floh nad Rom. Bei 
der num erfolgten Theilung Numidien's wußte 3. den befferen Theil für ſich zu erhalten, 
griff aber bald darnach den Adherbal an, belagerte ihn in Cirta und lich ihn nad Einnahme 
der Feſtung tödten (112 v. Chr.). . Die Römer kündigten ihm hierauf Krieg an, doch wußte 
er alsbald Grieven zu vermitteln, wurde dann nach Rom geladen, wo er durch Beftehungen 
den Tribunen Cajus Bäbius gewann und fo feine Abfichten durchſetzte. ALS er bieraufei- 
nen Better Mafjiva, der gleichfalls Ansprüche auf den numidifchen Thron erhob, unter den 
Augen des Senats ermorden lieh, erfolgte auf's Neue die Kriegserflärung gegen ihn. Die 
Römer fhidten den Conful Albinus und defien Bruder nad Afrika, und da dieſe gegen 9. 
nichts ausrichten konnten, den Eonful Q. Cäcilius Metellus (109 v. Chr.) nad Numivien, 
ver den J. am Fluffe Muthul ſchlug und 108 nad einer abermaligen Niederlage deſſelben 
Thala eroberte, worauf diefer zu feinem Schwiegervater, dem Könige Bochus von Mauritanien 
flüchtete. Lesterer wurde 107 und 106 von den Römern auf's Haupt gefchlagen und lieferte 
dann den 3. an Sulla, damals Duäftor des Marius, aus. Bei dem Triumphe des Ma- 
rind wurde J. gefeflelt aufgeführt und dann dem Hungertode preisgegeben. Vgl. Salluftins, 
“De bello Jugurthino” (Geſchichte des Jugurthiniſchen Krieges). 

wlesburg, Boftvorf in Weld Co., Territorium Colorado. 
ulfejt, das bedeutendfte Feſt der alten Standinavier, dem Sonnengotte Freyr zu Ehren 
gefeiert, begann in der Nacht der Winter-Sonnenwende am 21., 22. oder 23. Dezbr. und 
dauerte drei Nächte. Am Königshofe brachte der König dem Gotte ein großes Herbopfer 
a dar, und Mittelpunft des Feſtmahls war der Eher, ein dem Freyr ge= 
eiligtes Thier. An die Stelle des J.'s trat fpäter das Weihnadhtsfeft (f. d.). 

Julia, die einzige Tochter des Kaiferd Auguftus und deſſen zweiter Gemahlin Scribonia, 
war zuerjt mit Marcellus, dann mit Agrippa, dem fie 3 Söhne und 2 Töchter gebar, und 
zulegt mit dem nachmaligen Kaifer Tiberius vermählt. Ihres fchlechten Lebenswanvels 
wegen wurbe fie auf bie Infel Pandakaria verbannt, fam fpäter nah Rhegium, wo fie von 
Tiberius in Dürftigkeit gelaffen 14 n. Chr. ftarb. Zwei ihrer Söhne, Cajus und Lucius 
Cäfar, ftarben, der eine 4, der andere 2 n. Chr., den dritten, Agrippa, lieh Tiberius kurz 
vor dem Tode feiner Mutter umbringen, nur ihre Töchter überlebten fie. Die ältere, 
Julia, wurde gleichfalls eines ausſchweifenden Lebens wegen von Auguftus aus Nom ver: 
bannt und ftarb 28. n. Chr. auf der Infel Trimetus an der apulifhen Küfte; bie jüngere 
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4 Julian Julien 
A grippina(f. b.) ftarb, durch Tiberius auf die Inſel Pandakaria verbannt, im J. 33 
n. Chr. 


Julian, George W., amerikanifher Jurift, geb. zu Centreville, Wayne Co., Indiana, 
am 5. Mai 1817, war zuerft 3 Jahre lang Yehrer, ftudirte ſodann die Rechte und habilitirte 
fid) 1840 als Advokat. 1845 Mitglied der Staatslegislatur von Indiana, wo cr 1848 Dele— 

irter der “Buffalo Convention” und von 1849—51 Congrefirepräfentant war. Während 
ihn die „Pittsburger Convention“ von 1852 mit J. P. Hale als Präfidenten zum Bice— 
präfidentichafts-Gandidaten der Ber. Staaten nominirte, war er 1856 PVicepräfident ter zu 
Pittöburg abgehaltenen republifanifchen Convention. 1860 in den 37., 1862 in ten 38., 
fowie fpäter in den 39., 40. und 41. Congref gewählt, war er 1865 Mitglied des Cemites, 
welches die Yeihe Abraham Lincoln’s von Wafhington nad) Springfield, Illinois, in des er— 
mordeten Präfidenten Heimat begleitete. 

Aulion. 1) Tomnfbip in San Diego Co., California; 534 E. (1870); 2) 
ee in Dubuque Co. Jomwa; 1415 E. (1870). 3) Dorf in Moultrie Co., 

inoid. 

ulian ad Poftdorf in Centre Eo., Bennjylvania. 

ulianiſcher Sealender, ſ. Kalender. 

ulianus, Flavius Claudius, römischer Kaifer, von 361—363 nad) Chr., mit tem 
Beinamen * Apostata”, d. i. der Abtrünnige, Schn des Julius, eines Bruders Konſtan— 
tin’8 des Großen, geb. 331, wurde durch grichifche Lehrer forgfältig erzogen und aud) im 
Chriftentbum unterwiefen. Sein argwöhniſcher Vetter Konftantius fhidte ihn von Kon— 
ftantinopel nad Kappadozien in 7=jährige Berkannung bis 351; der mehrfad vorfommente 
Bamilienmord jtimmte ihn bitter gegen das Chriſtenthum und wandte ihn der grichijchen 
ag und Philofophie, namentlid dem Neuplatenismus zu. Nach Gallien gefantt, um 
die Einfälle der Germanen abzuwehren, gewann er durch Muth und Talent das Heer und 
warf bald in offener Empörung die Maste ab. Konftantius ftarb auf dem Zuge gegen ibn 
und Julian wurde in Konftantinopel zum Kaifer ausgerufen. Er wollte auf alle mögliche 
Weife das Heidenthum wieder herftellen, heben und veredeln, verbot den Chriften das Stu— 
dium ber Glaffiter, wandte die Formen des driftlihen Cultus auf die heidniſche Religion 
an, opferte und prebigte al8 Pontifer Marimus und führte dabei cin fehr enthaltfamcs Le— 
ben. Den Tempel zu Jerufalem wollte er wieder aufbauen, wurde aber durch ein Erdbeben 
daran verhindert. Nachdem er einen großen Feldzug wider bie Perfer gerüftet und- ihre 
Friedensvorfchläge verworfen batte, ftürzte er fih am 26. Juni 363 ohne Panzer in tie 
Schlacht und ftarb, von einer Lanze verwundet, im 32. Jahre feines Lebens. Bon feinen 
Den Schriften hat fih nur ein Heiner Theil erhalten; befonders intereffant find 83 

riefe, Die ihm zugefchrieben werden, außerdem Reden und Abhandlungen. Am vollftän- 

digften wurden feine Werke von Spanhemius (Feipzig 1696) und die „Briefe“ von Heyler 
(Mainz 1828) herausgegchen. Vgl. Neander, „Kaifer J. und fein Zeitalter“ (Leipzig 
1812); Strauß, „Der Romantifer auf dem Throne der Cäſaren“ (Halle 1847); und tie 
Monographien von Mangold (Stuttgart 1862) und Semiſch (Breslau 1862), und Müde, 
„Flavius Claudius J. —8 den Quellen“ (2 Bde., Gotha 1867—69). 

— 1) Ehemaliges Herzogthum auf dem linken Rheinufer, jetzt zur preuß. 
Rheinprovinz gehörig, umfaßte 75 Q.-M. mit 210,000 E. Anfangs war J. cine 
dem Herzogthume Hlicberfothringen lehenspflichtige Grafſchaft, kam aber fpäter in bie 
Neihsunmittelbarkeit. Graf Wilhelm V. wurde von Ludwig dent Bayern (1356) zum 
Markgrafen und 1357 von Karl IV. zum Herzoge ernannt. Mit Wilhelm VIIL. ftarb 
der männlide Stamm aus und das mit der Graffchaft Berg vereinigte Herzogthum kam 
durd Marie, die Tochter Wilhelm’8 VIII., an ihren Gemahl Johann, Herzog von Kleve, 
Gegen dieſe Vereinigung mit Kleve proteftirte vergeblich Albrecht von Sachſen, dem Fried— 
rich III. das Lehen verſprochen hatte, und J. blich bis 1609 bei Kleve, in weldem Jahre 
das Haus ausſtarb. Nach Beendigung des fog. Jülich'ſchen Erbfolgekrieges(ſ. 
Klev s fiel Kleve nebft Mark und Ravensberg an Brandenburg, und Jülich nebit Berg an 
Pfalz-Neuburg, letzteres 1742 an die kurbaprifche Linie und 1801 im Luneviller Frieden an 
Franfreih. 1814 gelangte das Herzogthum I. an Preußen und bildete feitdem die Regie— 
rungöbezirfe Aachen, Köln und Düffelvorf. 2) Kreis im Regierungsbezirfe Aachen, zäblt 
auf 5, Q.-M. 42,105 E. (1867), welche theild in ven beiden Stätten J. und Yinnid, 
theild auf dem platten Lande wohnen. 3) Kreisftabt an ber Röer, war bis zum 
Jahre 1860 Feftung dritten Ranges, hat bedeutende Pederinduftrie und 4741 E. (1867). 

ulien, Stanislas Aignan, namhafter franzöfifher Orientalift, geb. 1799 zu 
Drleans, widmete ſich zuerit dem Studium ber grichifhen, dann ber chineſiſchen Sprache, 


Juliet Junction Eity 5 


wurde 1832 Profeſſor am College de France, 1833 Mitglied der Akademie der Inſchriften, 
1839 Gonjervator der oftafiatifchen Bücherſchätze an der Bibliothek zu Paris und 1854 Ad— 
miniftrator des College de France, Er gab heraus den „Raub der Helena” von Koluthos 
(Paris 1829), überfegte die Gedichte des Kalvos von Zante (1824), aus dem Chineſiſchen 
den Bhilofophen Meng-tſe (2 Bde., Paris 1824—26), mehrere Dramen und Romane, das 
“Livre des recompenses eı des peines’ (Paris 1835), das die Lehren der Tao-fje enthält; 
das “Livre de la voie et de la vertu” des Philofophen Lao-tſeu; gab ferner heraus * Me- 
moires sur les contr&es occidentales” (ebd. 1857), von Hiouen-Tſang und die * Methode 
pour d£chiffrer et transerire les mots sanscrits qui se trouvent dans les livres 
chinois” (ebd. 1861) u. a. m e 

uliet, Dorf in Lawrence Co., Indiana. i 

ulirevolution ift die am 26. Juli 1830 in Frankreich ausgebrodhene Revolution, wo— 
durch die ältere Linie der Bourbonen mit Karl X. den Thron verlor, auf den dann die Linie 
Drleand mit Louis Philippe kam (f. Frankreich). 

ulius, bei ven alten Römern der fünfte Monat des Jahres, daher Quintilis genamnt, 
erhielt 45 vor Chr. zu Ehren I. Cäfar’s, der in diefem Monate geboren war, feinen Na— 
men. Gegenwärtig ijt der 3. der fiebente Monat des Jahres mit 31 Tagen und heißt auch 
Heumonat, weil in den Anfang deſſelben das Ende der Henernte fällt. 

Julius, Name von drei Päpften. 1) 9. I., von 337—352, ein Römer, be- 
fügte ven heil. Athanafins gegen die Eufebianer, weldhe auf der Synode von Rom (343), 
zu der fie vorgerufen wurden, nicht erfcyienen und verdammte 351 die Anhänger des Pho— 
tins. Rom verdankt ihm den Bau mehrerer Bafilifen. Er wurde heilig geſprochen. Sein 
Gedächtnißtag ift der 12. April. 2) I. II., eigentlich Julianus della Rovere, 
Neffe des PBapftes Sirtus IV., wurde 1471 Cardinal und 1503 Papſt. Er bradte das 
Herzogthum Romagna wieder unter die päpftliche Hoheit, trat der Liga gegen Venedig bei, 
wodurd er die Venetianer zur Herausgabe der dem Kirchenſtaate entriffenen Küftenländer 
jwang und fette der von Ludwig XII. von Frankreich nach Pifa (1511) berufenen Afterſy— 
node die 5. allgemeine Lateranſynode (1512) entgegen, ftarb aber vor Beendigung derjelben 
1513. Seine Bemühungen, die Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu bewegen, 
blieben erfolglos. Er legte den Grund zu dem großartigen Bau der Peterskirche in Rom. 
a] 3. III., von 1550—55, ein Römer, früher Oianmaria de’ Mepdici, nannte ſich 
aber del Monte, nah dem Stammorte feiner Familie im Florentinifchen, wurde 1536 
Cardinal, ging als päpftlicher Yegat zur Eröffnung des Conciliums nad Trient, veranlafte 
deſſen Verlegung nad) Bologna, wurde 1550 zum Papfte gewählt, eröffnete 1551 das feit 
1549 unterbrochene Goncilium wieder in Trient, das aber ſchon 1552 wieder auseinander 
ging. Er jtarb 1555. Durd feinen Nepotismus, ſowie durch feine Genuffucht, bat er 
ſich manchen Tadel zugezogen. 

Julius, Nikolaus Heinrich, ein um das Gefängnißweſen verdienter deutſcher Arzt, 
geb. 1783 in Altona, lieh fi) 1809 als praktifcher Arzt in Hamburg nieder, machte 1813— 
1815 die Befreinngsfriege mit, beſuchte 1825 die Gefüngniffe in England und bielt feit 
1827 in Berlin Vorlefungen über das Gefängnißweſen. Cr bereijte für feine Zwede 1834 
— 1836 die Vereinigten Staaten von Nordamerika, jpäter Deutjchland, Polen, Belgien und 
Frankreich, ſiedelte 1849 nah Hamburg über, wo er am 20. Aug. 1862 ftarb. Er ſchrieb: 
„Nordamerika's fittliche Zuſtände“ (2 Bde., Leipzig 1839), „Jahrbücher ver Straf- und 
Beflerungsanftalten u. |. w.* (10 Bde., Berlin 1828—48), „Vorlefungen über Gefäng- 
nißkunde“ (ebd. 1828), „Beiträge zur britifchen Jrrenbeiltunde“ (ebd. 1844). 

ulinstown, Poftvorf in Burlington Eo., New Jerſey. 

umna, auh Dihamna (fandkr. Jamuna), der bedeutendfte Nebenfluß des Ganges, 
entipringt im Himalaya an der SW.-Seite des 18,802 Fuß hoben Dihamnotri-Pils, in 
10,524 Fuß Höhe bei den heißen Quellen Didamnotri und mündet nad einem 191 Meilen 
langen Taufe bei Allahabad in den Ganges, mit dem er das hindoſtaniſche Duäb over 
Doäb (Zweiftromland, Mefopotamien) einfchliest. Die J. ift den Indern gleich dent 
Öanges heilig. 

met Brand, Townſhip in Mercer Eo., Wet Virginia; 1441 E. (1870). 

« — 1) Dorf in Du Page Co. Illinois. ) Poſtdorf in Paulding 

v., io. 

Junction City. 1) Hauptort von Davis Co., Kanfas, liegt fehr freundlich auf 
einer fanft anfteigenden Prairie am Kanfas River, nur 2°/, engl. M. weſtlich von ber 
Mündung des Republican River in den erfteren. In der Nähe liegt das ort Nilen, ein 
Militärpoften der Ber. Staaten, und die Umgegend ijt reich an deutſchen und ſtandinavi— 
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ihen Anfiedelungen. Als eine Hauptitation der Kanfas-Pacific-Bahn, mie ald Ausgangs- 
punkt der Miſſouri-Kanſas- und Texas-Bahn (jo wie der erſt projectirten Bahn den Repu— 
blican entlang nad) Wort Kearney und einer Bahn fünlih nah Wichita) treibt Junction City 
ſchon jest einen lebhaften Zwiſchenhandel. Berühmt ift der dort in Maſſen gefundene 
Magneſia-Kalkſtein. Der Ort hatte 1870 2778 E. Die Deutfcen ('/, ver Bevölferung) 
haben einen zum Stanfas-Turnbezirf gehörenden „Turnverein“ (12 Wiitgl.), eine deutſche 
Schule und einen Gefangverein. Cine ſolide Brüde über den Republican ift bereits ge- 
baut, ebenfo über den Kanfas, letstere noch im Bau begriffen. Bon den inpuftricllen Anla— 
gen find die zwei Steinſchneide-Maſchinenwerke beachtenswerth. 2) Tomnjbip in Tri— 
nity Co., California, 570 E. (1870). 

uneau. 1) County im mittleren Theile des Staates Wisconfin, unfaht 800 
engl. D.-M. mit 12,372 E. (1870), darunter 518 in Deutſchland, 11 in der Edyweiz ge 
boren; gegen 8770 E. im J. 1860. Hauptort: Manfton. Republit. Majorität 
(Präfiventenwahl 1868: 351 St.). 2) Poſtdorf und Hauptort von Dodge Co. Wis- 
confin, vordem Dodge Centre genannt; 300 €. — 

Jung. 1) Joachim oder Jungius, einer der ſcharfſinnigſten Männer des 17. 
Jahrh., geb. 1587 zu Lübeck, wurde 1624 Profeſſor der Mathematik in Roſtock, und ſtarb 
1657 als Rector des Johanneums in Hamburg. Als Bhilofoph befämpfte cr tie Scholaſti— 
fer und in ber Botanif war er der Schöpfer der Kunftfprache, die fpäter Linné verkollfenm: 
nete. Nach jeinen Dictaten erfhien nad feinem Tode “Joach. J. isagoge phy toscopica ete.” 
(Hamburg 1678). Vgl. Guhrauer, „Joahim C. und jein Zeitalter" (Stuttgart 1851), 
Une-Lallemant, „Des Dr. 3. Jungius aus Lübeck Briefwechſel mit feinen Schülern und 
Breunden“ (Lübeck 1863). 2) Johann Heinrih, genannt Stilling, deutſcher 
myſtiſcher Schriftfteller, geb. am 12. Sept. 1740 zu Jm-Örund im Naſſauiſchen, fiudirte 
nad) verſchiedenen Verſuchen für einen Lebensberuf in Strasburg Medicin, hatte tert mit 
Göthe Umgang, wurde Arzt in Elberfeld, 1778 Profeſſor an der Kameralſchuie in Lautern, 
1787 Profeſſor der Kameralwifienichaften in Marburg, 1803 in Heidelberg und ftarb am 
2. April 1817 als badiſcher Geheimrath in Karlsruhe. Er ſchrieb: „Heinrich Stilling's 
Leben“ (5 Bde., Berlin 1806), „Heinrih Stilling's Alter” (Heidelberg 1817, herausgege— 
ben von feinem Enfel Schwarz), fameraliftiihe Schriften, Romane, Erzählungen und ol 
ſche Schriften, unter welden „Theorie der Geifterfunde“ (Nürnberg 1808), „Scenen aus 
dem Geiſterreich“ (Frankfurt 1803), „Apologie der Theorie der Geiſterkunde“ (Nürnberg 
1809) großes Auffchen, aber auch vielfachen Widerſpruch erregten. Seine „Sämmtlichen 
Schriften“ erfhienen zu Stuttgart (14 Bde., 1835—39, 12 Bpe., 1841—43 und 1843— 
44), ebendaſelbſt auch feine „Lebensgeſchichte“ (1859). 

ung, Mihael, Miſſionär der Brüderfirde, geb. am 5. Jan. 1743 in Engolvsheim, 
im Elſaß. Er fam 1751 nad) Amerika und wirkte unter den Indianern am Ohio und in 
Canada 33 Jahre lang (1780—1813). Im Revolutionsfriege wurde cr, mit anderen Mif- 
fionären, von den Huronen und Engländern gefangen genommen, und als amerikanischer 
Spion nad) Sandusty gefhleppt (f. Zeisberger) Während tiefer Zeit war er in be— 
ftändiger Lebensgefahr. Im Krieg von 1812, überfielen General Harrifon und die Ameri- 
faner die Miffiensftation Fairfield in Canada, nad der Schlaht an der Thames, und zer: 
ftörten fie gänzlich, weil die hriftlichen Indianer fälfhlich für Krieger gehalten wurden. J. 
mußte nach —* Pa., flüchten, wo er am 13. Dez. 1826 ſtarb. 

Jung-Bunzlan, Hauptſtadt des Bunzlauer Kreiſes im Königreich Böhmen, bat 8695 
E. (1869), darunter viele Juden, zum Theil prächtige Kirchen, ein Kreis- und ein Bezirks— 
5* Tuch- und Lederfabriken, Piariſtenkloſter, Gymnaſium und treibt bedeutenden 

andel. 

Jünger, Johann Friedrich, deutſcher Luſtſpieldichter, geb, am 15. Febr. 1759 in 
Leipzig, wurde 1789 Hoftheaterdichter in Wien, 1794 jedoch entlaſſen. Er ſtarb am 25. 
Febr. 1797. Er ſchrieb mehrere komische Nomane, unter welden „Der Heine Cäfar* 
(3 Bve., Leipzig 1781—87) und „Better Jakob's Launen“ (6 Bde., ebd. 1786—92) die 
beften waren; dann „Luftipiele” (5 Bde., ebd. 1785—90), „Komifches Theater“ (3 Bde., 
Leipzig 1792— 95), „Iheatralifher Nachlaß“ (2 Bde., Regensburg 1803—4). 

Jünger Ehrifti (engl. Disciples of Christ, oder wie fie fich felbft nennen “The Church 
of Christ” oder “Christian Church”) bilden feit 1827, beſonders in den Ber. Staaten, eine 
aus der Baptiftenfirche hervorgegangene kirchliche Genoffenfchaft und werden von ihren Geg- 
nern auch al8 “Campbellites” bezeichnet. Jm Jahre 1808 wanderte Tb. Campbell 
(f. d.) aus Irland nad) den Ber. Staaten aus und ließ ſich im weftlihen Theile des Staa» 
tes Benniylvania als BVrediger der ‘Seceders” nieder. Er arbeitete turd) Wort und 
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Schrift für kirchliche Reformen und wollte Lchre und Cultus auf die Einfachheit und Rein: 
beit der apojteliihen Zeit zurüdführen. Ihm ftand fein gleihgefinnter Sohn Alerander 
treu zur Seite und fo ſammelten diefe beiden einen Heinen Kreis von Geſinnungsgenoſſen 
um fich, welche mit Eifer die Urkunden des Chriſtenthums ftudirten und ſich verpflichteten 
den Lehren derjelben gemäß zu leben. Da fie in weientlihen Punkten*von den Lehrſätzen 
der “*Seceders” abwichen, organifirten fie am 10. Sept. 1810 die als “Brush Run 
Church” bekannte kirchliche Gemeinde. Eingehende Schriftjtudien führten verſchiedene 
Mitglieder derfelben zu der Ueberzeugung, daß die „Waflertaufe der Gläubigen“ eine ber 
weſentlichſten Forderungen des Chriſtenthums ſei. Am 2. Juni 1812 lichen fie fi von 
einem Baptijtenprediger taufen und im 3. 1815 hatten fie bereit8 6 Gemeinden, welde ber 
“Red Stone Association” der Baptiften beitraten unter der Bedingung, „daß die Heil. 
Schrift die einzige Regel ihrer Bereinigung fein und bleiben ſolle“. Nach kurzer Zeit jedoch 
trennten fie fi von jener Gemeinſchaft und verbanden fi mit der “*Mahoning Associa- 
tion”, welche ihnen in Lchre und Eultus verwandter war. Die Lchrmeinungen A. Camp- 
bell's, welche derjelbe in feiner Monatsjchrift “Christian Baptist” in weiteren Kreifen zu 
verbreiten und durch mündliche Vorträge zu begründen und vertheidigen fuchte, gewannen 
viele Anhänger unter den Baptiften, fo daß fi 1827 die ftreng orthodoxe Partei derfelben, 
die “Dover Association” im Staate Virginia, entjhieden gegen Campbell und feine An- 
hänger erklärte und die Neformpartei zwang ſich volljtändig von der Mutterkirche zu tren- 
nen. Nichtsveitoweniger nahm bie Zahl ihrer Anhänger, befonders in den Staaten Ken 
tudy, Ohio, Indiana, Jlinois, Mijjouri und Virginia rafch zu; felbft in Britijch-Amerita, 
England, Irland und Auftralien bilveten ſich Reformgemeinden, welde die Bibel ald einzige 
Richtſchnur in Bezug auf Lehre und Eultus anerkennen und von ihren Belennern „ven 
Glauben an das Zeugniß Gottes und Gehorfam gegen die Gebote Chrifti” verlangen, im 
Uebrigen an den Grundlehren der proteftantifchen Kirchen fefthalten. Sie breden das Brod, 
zur ——— den Opfertod Chriſti, am erſten Wochentage, halten dafür, daß Glaube 
und Buße der Taufe vorhergehen müſſen und bedienen ſich bei der Aufnahme der Glauben— 
den und Bereuenden der Formel: „Tauchet unter im Namen des Herrn Jeſus Chriſtus, 
jur Bergebung der Sünden, und Ihr werdet den heil. Gcift empfangen I!“ Ihre Kirchen» 
amten führen die Namen Aeltefte (Presbyter over Bifhöfe) Diakfonen und Evan- 
eliften. Letztere arbeiten als Miffionäre und werden durch freiwillige Beiträge unter: 
alten. 

Der “Christian Almanac for 1867” führt für die Staaten und Territorien der Union 
1642 Prediger und 424,250 Gemeindemitglieder auf. Bon Bildungsanftalten unterhalten 
die 3. Ehrifti u. U. die "Kentucky University” zu Lerington, Kentudy, bie “North 
Western Christian University” zu Indianapolis, Indiana, das “Bethany College” in 
Welt Virginia, und das *Eureka College” zu Eureka, Illinois. Die Intereffen der Ge- 
meinſchaft vertreten 25 Zeitſchriften, von denen 9 wöchentlich, 15 monatlich und 1 viertel— 
jährlich erfcheinen. Die bedeutendften find “The Millennial Harbinger” in Bethany, 
“Lard’s Quarterly” in Yerington, “The Christian Review” in Cincinnati und *The 
Standard” in Cleveland, Obio. Die Jahresverfammlung der J. Chr. in England, Wales, 
Schottland und Irland, welhe im Auguft 1866 abgehalten wurde, ermittelte die Zahl 
ihrer Gemeinbemitgliever auf 4607. Bgl. “Memoirs of Th. Campbell” (Cincinnati 
1861). 

Junges Deutſchland ift in einem Sinne die Bezeichnung einer geheimen politifhen Ber— 
bindung mit revolutionärer Tendenz, wie deren feit 1830 auch in Frankreich, Italien, Bolen 
und der Schweiz entitanden waren, in einem andern jedoch die in der beutfchen Literatur feit 
der Franzöfifchen Julirevolution fich bervorbrängende Richtung, welche mit den Feſſeln der 
Vergangenheit völlig bredend, Emancipation des Individuums und der Geſellſchaft aus den 
Feſſeln des Naturwidrigen nach allen Richtungen verfoht. Der Name ftammt von dem 
Literaten Wienbarg (f. d.), welcher ber deutfchen Jugend, die er als „I. D.“ anredete, feine 
in Kiel gehaltenen äftbetiichen Borlefungen widmete. Die bervorragendften Schriftiteller 
biefer Richtung waren Heine, Laube, Gutzkow und Th. Mundt. Als entſchiedenſter Gegner 
diefer Richtung trat Wolfgang Menzel auf, und bald erfolgte von Seite des Deutſchen Bun- 
destages ein Verbot der fümmtlihen Schriften des J. D.'s, die Heine'ſchen mit einbe: 


griffen. 

—— Europa, eine von Mazzini(f. d.) nad dem mißglückten Verſuche Mittelita- 
lien 1831 und 1832 zu revolutionifiren, und nad dem gleichfalls verunglüdten Savoyer— 
zuge (1834) geftiftete geheime politische VBerbintung unter Gleihgefinnten verfhievener Nas 
tionen, die unter der Devife „Freiheit, Gleichheit und Humanität“ eine neue Organifirung 
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seh Stastäzchrs ar ver OchıLiäch uuter regukliimiiden Fermen beakfdtigte. Dem- 

3% setzen 5 meben dem „jamgen Jialiea* eim „Junges Felen“ zur cim Junges 
Zestihisı:* zur Algeesremete birder drei Serkiatungen, tıe im eim gegemieitige# I fienfir- 
wur Leischstieee"t trıtem mer ihre möchte Tbätigkeit anf tie Grüntung zcuer Berbin⸗ 
Buzzen rien. I: erei Beriintungen nannten ib num „J.E.*. Die Aufferterueg 
eu re Size; Tirrısten, als „Junge Schweiz“, vom Bunde beizutreten, Eich cbre Er- 
felg, agezea fie 1755 wat 1#36 mit den franzetiiben Reputlilanern cin Terkrötarunge- 
Gertrag ;u Yzwizmne zu Staade. Tas Organ des Bundes war das ren Cormicr eine 
Zeit lang beranegegebene Jeurnal “Le Proserit”. Rab ter Auswcijung Ticker Verbint ung 
aas ter Cizei, 1736, wirtte Mazzini im Ocheimen ven Englant and. Ale tie größeren 
gel:tihen Bewegungen der Neuzeit, tie Ereignifie des J. 1848, früber tie Auffiantever- 
fade in Nerrel wur ım Kirbenitzate 1844, tie Bewegungen ven 1859, tie ten crficn Anftch 

Einianag Yizlien’s gaben, jewie tie in Griebenlant, find ibeilweiſe auf Rednung ter 
—— tes J.n E. zu ſtellen. Im neueſier Zeit fuchen alle dieſe pelitiihen Verbint un⸗ 

als Jateraaticnale Arievensliga die föreraliftiihe Gechtaltung Eurepa's ouf republileni⸗ 
En Gruntlage herbeizuführen, wie es anf ben Gongreiien im Genf (1868) und in Leu⸗ 
fanne (1664, aus zeirrechen wurte. Für tiefe Zwecke joll «ld Bereinsorgan tie Zeitidrift 
„Lie Bereinigten Staaten ven Eurepa“ wirken. 

Jungfrau, Berg in ven Berner Alpen, ver mit blendentem Schnee bededt ift und 
aus (Ueisgranit beſteht. Die 3. ift 12,327 Fuß b. und fällt auf ver Nortfeite fteil gegen 
ta6 Trümletentbel, im D. und SU. gegen das jog. „Eismeer“ ab. Im NO. ter). er⸗ 

et fi tr Mönd (12,240 #. b. und ter Grindelwald-Gletſcher. Gegen 

8. fine das Silberhorn 111,554 F. h. und das Shneeborn (10,513 F. b.) ver» 

ert. Die Jungfrau ift zum eriten Dale von ten Brütern Rudolf und Hieronymus 
aus Acrau, am 3. Aug. 1811, erftiegen worden. 
frauen (vie elftaufent), tie Gefährten der heil. Urfula, ſ. Urfula. 
ungfrau bon Orlcans, f Jeanne d’Arc. 
—— Schule, ein Berein von deutſchen Literaten, welche unter wechſelſeiti⸗ 
Iteenaustauſch ebenſowohl der modernen Blafirtheit entgegenzumirten, ald die allzu 
Een Gegenſatze der Gegenwart zu vermitteln ſuchen. Das Urgan derjelben waren 
1857 —58 tie „Nortifhen Blätter“, jpäter „Ieut. Jahrbuch der Junggermaniſchen Gefell- 
fhaft* herausgegeben von F. Aruger (Hamburg 1859). 
ghuhn, Kr an; Wilhelm, Keifenver und Naturforfcher, geb. am 26. Okt. 1812 
zu Mandfelo, trat nach vollenteten Studien ald Compagnie-Cbirurg in die preufijche Ars 
mee, wurte wegen eines Duells zu 20sjähriger Feſtungshaft verurtbeilt, entſfloh aber nad 
Algier, wo er Zanitätscfficier in der yrembenlegien wurde. In einem Gefechte verwundet, 
lehrte er nach Paris zurüd, wurde vom König von Preußen begnatigt, ging dann (1835) 
als Arzt in ven Dienft der Oftindifhen Compagnie nah Batavia, durchforſchte die tertigen 
enden, befonders mehrere Theile von Java, das er 1846—48 im Auftrag der Regierung 
geologifh unterfuchte, ging 1849 zur Erholung feiner angegriffenen Geſundheit nah Eu— 
ropa, lehrte 1855 nad Java zurüd, leitete 1858— 60 die Chinacultur und ftarb 1864 zu 
Yembang bei Bandong auf Java. Er fchrieb: „Die Battaländer in Suntatra* (2 Bde., 
Berlin 1847), „Java, feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart“ (3 Bre., Leipzig 
1852 —54, mit Atlas und „Lantfhaftsanfihten von Java 11 Blatt, Yeipzig 1853), „Lichte 
und Scyattenbilder aus den Binnenlanden von Java (4. Aufl., Amfterbam 1866); fein Her- 
barium wurbe unter dem Titel “Plantae Junghunianae” von Miquel, de Bricje, Molken— 
boer, Haßtarl u. a. gie 1851 ff.) herausgegeben. 

Jungle, aub Dſchangel (unrihtig Dſchungel) ift die indobritiihe Bezeich— 
nung Bir Bald-, Buſch- und Schilfvidiht am Fuße des Himalaya in Dftin- 
bien. 
Jünglings: und Jungfrauenalter, die Periode bei beiden Geſchlechtern, die den Ueber» 
gang vom Finde zum Manne und Weibe bildet. Bein Knaben beginnt diefelbe mit Dem 
15.—17. Jahre, beim Mädchen mit dem 14.—16. Jahre, und dauert beim erfteren bis zum 
23.—25. Jahre, beim letteren bi zum 20.—23. Jahre. In ſüdlichen Ländern tritt Diefe 

eriode ein Paar Jahre früher ein. Das J. beginnt mit dem Eintreten der Geſchlechtsreife. 

er Körper dehnt ſich mehr in die Weite, die Gelenke werben fefter, der Knochenbau ſtärker, 
und ber Körper nimmt überhaupt, namentlich beim weiblichen Gefchlechte, Die Formen an, die er 
nad vollendetem Jungfrauen- refp. Jünglingsalter beizubehalten pflegt; die Bart-, Scham⸗ 
und Achſelhaare beginnen zu fprofjen. Auch Die ſeeliſche Thätigkeit entwidelt ſich; die Spiele 
werben verlafjen; beim Jüngling macht ſich der Drang nad) ter Außenwelt geltend, bei der 
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Jungfrau herrfcht mehr das innere Seelenleben vor. Bei beiden regt die Phantafie a 3 
ihre Flügel und wird erft nad) Beendigung diefer Periode in ihre Grenzen zurüdgedrängt. Die 
in dem Organismus vorgehenden Veränderungen find von häufigen Krankheiten, Congeſti— 
onen zum Kopf, Nafenbluten u. |. w. begleitet; beim Jühgling tritt oft Blutandrang zum Unter- 
leibe auf, bei der Jungfrau zeigen ſich Schmerzen vor der Menftruation und namentlich 
Bleichſucht, Zuftände, weldye falt immer wieder nad Beendigung dieſes Zeitraums ſchwin— 
den. Auch andere Krankheiten, häufig große Neigung zur Tuberculofe jtellen fi ein; und 
in keiner andern Lebensperiode müfjen Ausihweifungen jeder Art jo ftreng vermieden wer: 
ben und rächen ſich fo bitter wie in diefer. Bei rihtigem diätetifchen Verhalten und fleifiger 
Bewegung (befonders gymnaftifchen Hebungen) verlaufen jene Krankheiten ohne alle Gefahr 
und der Organismus geht gekräftigt aus dieſer Uebergangsperiode hervor. 

Jungmann, Johannes Georg, Mifiionär der Brüderkirche, geb. am 19. April 
1720 in Rodenheim in der Pfalz. ALS elfjähriger Knabe kam er nah Amerifa, wo er in 
den Dienſt der Brüderkirche trat und 1770 unter die Indianer ging. Er wirkte als Mif- 
fionär in Pennsylvania, Ohio und Midigan. Nachdem er im Nevolutionskriege von ben 
Huronen und Engländern gefangen genommen, dur den Commandanten von Detroit aber 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden war, zog er ſich (1784) nad) Bethlehem, Bennfylvania, 
zurüd, wo er am 17. Juli 1808 faft 88 Jahre alt, ftarb. i 

Sei gg Joſeph Jakob, czechosflawifcher Sprachforſcher, geb. 1773 zu Hublig in 
Böhmen, wurde 1799 Gymnaſiallehrer in Yeitmerit, 1815 Humanitätslchrer am Altjtädter 
Gymnaſium in Prag und 1834 Präfect deſſelben. An ver Prager Univerfität bekleidete er 
1828 und 1839 das philofophifche Dekanat, war 1840 Nector und ftarb am 14. Nov. 1847 
in Prag. Er ſchrieb: „Geſchichte der böhmischen Sprache und Literatur” (Prag 1825, 2. 
Aufl. 1848), eine böhmiſche Chreftomathie „Slovesnost” (Prag 1820, 2. Aufl. 1845); fein 
Hauptwerk ift aber das böhmifchdeutfche Wörterbudy (*Slovnik Cesko-Nemecky”, 5Bbe., 
ne 1835—39), wofür er vom Kaiſer von Oeſtreich das Ritterkreuz des Leopoldordens er— 

ielt. 

Yüngfter Tag oder Jüngſtes Gericht, ift das in der Bibel (Matth. 25, 31) ange- 
fündigte Gericht, welches Jeſus bei feiner Wicderkunft über alle Menſchen halten wird. 
Nach der katholiichen Kirchenlchre gibt e8 für jeden Menfhen ein beſonderes und das allge: 
meine Gericht; erſteres erführt unmittelbar nad) dem leiblichen Tode des Menſchen vie Seele 
bejfelben, die entweder im Himmel Aufnahme findet oder in das Fegefeuer (den Reinigungs 
ort) oder in die Hölle verwiefen wird; das allgemeine Gericht findet am Ende der Zeiten 
ftatt, wo alle Menfchen leiblich auferftanden, entweder zur ewigen Seligfeit eingehen oder 
für immer verjtoßen werden. Die altproteftantifhen Dogmatifer verwarfen das Fegefeuer, 
und lehrten, daß jede Seele alsbald durdy den Tod zur vollen Scligkeit oder Verdammniß 
gelange, kraft des Gottesgerichts im Todeskampfe. Neuere Anfichten erklärten dicfe Vor: 
jtellungen für eine fymbolifc = mytbifche Darftellung des Glaubens an die Unfterblichkeit. 
Die Supranaturaliften hielten die Auferftehung für eine Stufe höherer Bildung turd cin . 
edlered Organ, das Weltgericht als ein im Momente vollzogenes Herzensgeridht. 

Juniata, County im mittleren Theile dcs Staates Pennsylvania, umfaßt 350 
engl. D.-M. mit 17,371 E. (1870), darunter 84 in Deutſchland, 11 in der Schweiz ge- 
boren; gegen 16,986 E. im J. 1860. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Patter- 
fon und Richfield. Hauptort: Mifflintown. Demofr. Majoritit (Gouverneurswahl 
1869: Barker 388 St.). 

Juniata, Downſhips und Dorfin den Ber. Staaten. 1) In Tuscola Co., 
Michigan; 1042 E. (1870); hieß früher Rogers. 2) In Pennsylvania: a) in 
Blair Co., 621 E. (1870); b) in Bedford Co., 1437 E.; ce) in Huntington Co., 393 E.; 
d) in Berry Co., 983 E. 3) In Pottawattamie Co., Kanfas. 

Juniata, Fluß in Bennfplvania, der im SW. des mittleren Theiles des Staates 
durch die Bereinigung des Little Juniata und Frankstown Brand) gebildet wird, dann eine 
* ker einfchlägt und 14 engl. M. oberhalb Harrisburg, in den Susquehanna River 
miünbet. 

Junin oder Lunin. 1) Departement in Beru, ber reichfte Bergwerksdiſtriect 
bed Yandes, hat 210,000 E., mit der Hauptftabt Corro de Pasco. 2) Stadt in dem 
obigen Departement, an der Dftfeite des Chinchaycocha-Sees. In der Nähe liegt 
bie Pampa von Junin, wo General Bolivar die fpanifhen Truppen unter General 
Ganterac am 6. Aug. 1824 ſchlug. 

‚Juniper Greef, Zufluß des Thomſon's Creel, Chefterfield Diftric, South Caro— 


lina. 
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Junius (Juni), der ſechſte Monat im Jahre, mit 30 Tagen, war im römiſchen Kalender 
ver vierte und wurde entweder nad) der Juno (daher bei Ovid “Mensis Junonius”) oder 
nad) dem erjten Conful Lucius Junius Brutus fo genannt. In deutſchen Kalendern heißt 
cr „Bradmonat“, weil bei der ſonſt üblihen Dreifelderwirthſchaft das Brachfeld bear- 
beitet wurde. In der Landwirthſchaft ift er der Heuernte wegen wichtig. 

Yunius (Briefedes) Im “Public Advertiser” erjhienen in London vom 21. 
Januar 1769 bis 21. Januar 1771 unter dem Pfeubonym J. eine Reihe von Briefen, in 
welchen der König, die Minifter, das Parlament, die Umtricbe der Whigs und Toric und 
ihre Kämpfe untereinander mit fhonungslofer aber geiftreidher Satire, grüntlider Sach— 
kenntniß und Beredſamkeit gegeißelt wurden. Bon dieſem Tadel blieben nur wenige ter 
damaligen Staatsmänner verfhont; Delolme allein wurde gelobt. Ueber ten Verfaſſer ift 
man nod) immer in Zweifel; felbft der Herausgeber, der Buchdrucker Woodfall, ſcheint ihn 
nicht gefannt zu haben. Muthmaßlich nannte man als Berfaffer derfelben Gencral Lee, 
Slover, Edmund Burke, Delolme, den Herzog von Portland, Lord Temple u. a.; jyäter 
lenkte man die Aufmerffamteit auf Sir Philipp Francis, Lord George Sackville, auf 
den Philologen Horne-Tooke, Lord Thomas Ppttelton und in neuefter Zeit auf William 
Burke; die meiften Gründe ſprechen jedody für Sir Philipp Francis. Die neuefte Ausgabe 
diefer- Briefe wurde von Wade (2 Bpe., Yondon 1850—55) veranftaltet, worin die Ver— 
muthungen über den Berfaffer recenfirt werden; in’® Deutſche wurden fie von Ruge (3. 
durchaus beridhtigte Aufl., Yeipzig 1867) überfett. Bol. 3. Jaques, “Llistory of J. and 
his Works” London 1842), Cramp, “S. and his Works” (ebd. 1851) u. a. 

unius, Townfhip in Seneca Co. NewNort; 1420 E. (1870). 

uno, nad) Jupiter bie erfte unter den italifherömifchen weiblichen Gottheiten, wird ge« 
wöhnlich mit der griehiihen Here iventificirt und ift infolge davon eine Tochter des Satur— 
nus und ber Ops und Schweſter des Jupiter. Sie war die Gemahlin des letteren und 
Himmels: und Götterfönigin und zwar mit größerer Macht, als die bei der griedifchen 
Hera der Fallwar. Sie ftcht dem “Jupiter Capitolinus” herrſchend und Macht verleibend 
al8 *Capitolina” und *Regina” zur Seite und bildet mit dieſem und Minerva einen Drei- 
verein, der den römischen Staat mächtig ſchützt. Die Mythe läßt fie fehr eiferfüchtig auf 
ihren mitunter treulofen Gemahl erſcheinen und ſchildert fie in der Verfolgung von deſſen 
Geliebten und Kindern rüdfidtslos, fogar graufam. Sie war die Mutter des Mars und 
Bulkan, der Hebe und Jlitbyia, ine andere Seite, welde befonders in dem Wefen ber 
römifchen J. hervortritt, war ihr Verhältniß zum weiblichen Geſchlecht und zur Ehe. Sie 
griff in alle Verhältniſſe des Weibes cin und geleitete e8 durch das Leben, wie den 
Mann fein Genius, daher die weiblichen Scuegottbeiten “Iunones” hießen. Abgebilvet 
wurde fie als majeftätifche, ernfte und Schöne Frau. Ihren berühmteften Tempel (Heraion) 
hatte die grich. Here zu Argos in Griechenland. Außer allen erften Tagen im Monate 
war ihr ber ganze Monat Junius geheiligt. 

Juno, unter den Heineren Planeten ber dritte, zwifhen Mars und Jupiter, am 1. 
Septbr. 1804 von Harding in Göttingen entdeckt, umfreift in 4 Jahren und 133 Tagen bie 
Sonne, von welcher feine mittlere Entfernung 55,0, Millionen g. M. beträgt. 

unot, Andoche, ſ. Abrantes, Herzog von. 

unta (jpan., Bereinigung, Ausfhuf), war urfprünglid die in Spanien aus 
Adel, Klerus und Bertretern des Bürgerftandes beftehende Nationalvertretung, bie dem 
Könige beratbend zur Seite ftand. Später wurde der Austrud vorzugsweife auf Die revo— 
Intionären Ausſchüſſe angewandt, welde proviferifh die Functionen der Corte ausübten. 
Schon unter Karl V. organifirte eine ſolche 3. zu Avila, die “Junta santa”, einen Aufftand 
der Städte. Eine fog. „Nationaljunta” rief Jofeph Bonaparte auf den Spanischen Thron, 
während dagegen ſich überall Junten zur Organifirung des Aufftandes und zur Bertheidie 
gung gegen die Franzoſen bildeten, Die „Gentraljunta” von Pcon riet 1810 die Cortes 
nad Cadix, weldye 1812 die fog. „Cortesverfaffung“ proclamirten. 

AJupiter (Gen. Jovis, zufammengefett von Jovis pater), bei den Griehen Zeus, bei 
allen indogermanifchen Völkern die gemeinfame Gottheit des Himmels und des himmlischen 
Lichtes, der Sohn des Kronos und der Rhea, Bruder des Poſeidon, des Hades, der Heftia, 
Demeter und Here, Gemahl ber Here, ift in der römifchen und griehifhen Mythologie der 
mädhtigfte und höchſte Gott, der gewaltige Herrfher der Welt, der Bater der Götter und 
Menſchen. Als cr in Gemeinfchaft mit feinen Brüdern die Herrfhaft des Kronos und der 
Titanen geftürzt hatte, theilte er mit ihnen die Welt, fo daß Poſeidon das Meer, Hades bie 
Unterwelt, Zeus den Himmel erbielt; die Erde und der Olympos waren gemeinfchaftliches 
Gut. Er thront auf dem Olympos, dem ſchneebededten Berge Theſſalien's; der Himmel ift 
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jedoch fein eigentlicher Sit und alle Erfcheinungen beffelben gehen von ihm aus. Er ſchleu— 
bert deu Bli& und erregt den Donner, er ſammelt und zerftreut die Wolfen und wenn er die 
furdtbare Aigis (dem von Hephaiſtos verfertigten Schild) ſchüttelt, entitcht Sturm und 
Metter; andererfeitS wieder befänftigt er die Elemente, gibt den heiteren Tag und günftigen 
Fahrwind. Wie m der Natur, fo herrſcht er aud) im Menſchenleben, theilt gute uud böfe 
Gaben aus, und wenn er gleich häufig mit der Schickſalsmacht (Fatum) identificirt wird, fo 
tritt ihn anderwärts doch das Schidfal al8 dunkle Macht entgegen, die er nicht überwinden 
kann. Als Natur» und Orakelgott wurde Zeus von uralter Zeit her in Dodona, Olympia und 
auf dem kretiſchen Berge Ida verehrt. Seinen prachtvollſten Tempel hatte er zu Olympia, 
in welchem die berühmte, aus Elfenbein und Gold angefertigte Bildfäule des Phidias aufge- 
ftellt war und wo ihm zu Ehren die Dlympifchen Spiele gefeiert wurden. Er wurde anf 
einem Throne figend, mit dem Blig in der Hand, dargeftellt; feine Attribute waren Adler, 
Scepter und die Schale, ald Zeichen des Eultus; heilig waren ihm die Bergeshöhen, die 
—* und der Adler. Im Gebete wurde er bon den Römern als Optimus Maximus” an- 
gerufen. 

Aupiter, der größte Planet unferes Sonnenfyftems, ftrahlt mit feinem gelblihen Lichte 
ftet8 als ein Stern erfter Größe und übertrifft an Glanz die meiften Firfterne. Er über: 
trifft die Erde 343 mal an Maſſe, ijt von ihr zur Zeit der Oppofition 81 Mill. Meilen und 
bei feiner Conjunction 134 Mill. Meilen entfernt, während feine mittlere Entfernung von 
der Sonne 107'/, Mill. Meilen beträgt. Er dreht fih in 9 Stunden 55 Sekunden nm 
feine Achfe, iſt infolge defien an den Polen ſtark abgeplattet (zwifchen ?/,, bis !/,,). Die 
Drehungsachſe ftcht nahezu ſenkrecht auf der Ebene der Bahn, weßhalb dort das ganze Jahr 
beinahe Tag und Nacht gleich find, mithin der Wechfel der Jahreszeiten mit Ausnahme ber 
Polargegenden ein unmerflicher fein wird. Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 
4332, 5445 Zagen. Die beiden Pole des J. entbehren circa 6 Jahre das Sonnenlicht, um es 
dann ebenjo lange ohne Unterbrehung zu genichen, wobei aber die Sonne nur 3% 6‘ über 
den Horizont emporfteigt. Eine eigenthümliche Erſcheinung am J. find die durch das Fern— 
rohr fihtbaren, mit feinem Aequator parallel laufenden Fleden und Streifen, die verſchie— 
denartig gefärbt, mandmal heller, zumeilen dunkler erfcheinen. Nach Bromning umgibt 
den Planeten eine dichte, wolfige Hülle, während ber fefte Kern beträchtlich Heiner iſt als die 
Scheibe, welche uns der Planet darbietet. In diefer wolkigen Hülle entftehen die Streifen 
und Flecken ver Jupitersfugel. In der letzteren Zeit muß jedoch diefer Planet beträchtliche 
Beränderungen erlitten haben; fo erfcheinen jetst die Streifen beffelben, die früher grau wa— 
ren, tiefgelb. Browning glaubt daher, daß auf dem Jupiter eine enorme phyſiſche Ummäl- 

ung vor fih gegangen fer. Auf ähnlihe Refultate kommt Zöllner. Die durchſchnittliche 
ichte des J. iſt nicht größer als 1,,, wenn die des Waffers gleich 1 gefett wird. Da nun 
bei allen Planeten die Dichte nad) dem Mittelpunft bin zunimmt, fo ift fie beim J. an ber 
Dberflähe unzweifelhaft weit geringer als 1 oder die Dichte de8 Wafferd. Deshalb nimmt 
auch Zöllner an, daf die ganze Oberfläche jenes Planeten aus wolkenartigen Beſtandtheilen 
ufammengefett fei, die vielleicht einen Heinen compacten Kern umfchließen und auch jene 
ir einen Planeten fo bedeutende lichtreflectirende Kraft (O,,,) erzeugen, die durchſchnittlich 
noch größer als diejenige des Spiegelmetalls fei. Das aftronomifhe Zeichen für 3. ift M, 
angeblich die ältefte Form des Anfangsbuchftabens im Worte Zeus. Der Jupiter ift von 4 
Monden umgeben, welche 58,294, 92,807, 148,078 und 260,450 Meilen von ihm entfernt 
find und eine fiverifche Umlaufszeit von 1,79, Iyasır Trıss UND 16,45 Tagen haben. Wegen 
ber geringen Neigung ihrer Bahnen gegen die Bahn des 3. und gegen bie Ekliptik erſchei— 
nen fie immer in beinahe gerader Pinic, und da außerdem noch die Größe ihres Hauptplanc- 
ten binzutritt, führt faft jeder Umlauf diefer Trabanten cine Sonnen- und eine Mondfin- 
ſterniß mit fich, die mit geringen Ausnahmen fämmtlich total find. Man kennt mehr als 
8000 Finfterniffe während der Dauer eines Jupiterjahres. Diefe Finfternifje, namentlich 
die Mondfiniterniffe, find infofern von Vortheil, al® fie ein bequemes und zuverläffigce 
Mittel darbieten die Pängendifferenz zweier Orte mit großer Genauigkeit zu beftimmen 
und die Gefchwindigkeit des Lichtes zu beftimmen, wie e8 zuerjt Olaf Römer gethan hat. 
ura. 1) Ein Mittelgebirge, das in norböftl. Seichtung von den Alpen bis zum 
Tichtelgebirge am oberen Laufe des Main hinftreiht. ingetheilt wird ber J. in den 
Sranzöfifhen- oder Schweizer-JIura, auh Leberberg, beiden Alten Juras- 
sus — und den Deutſchen J. Der erſtere erſtreckt ſich in nordöſtl. Richtung von 
den Alpen, durch einen Molaſſeſtreifen vollſtändig geſchieden, von der Rhöne zum Rhein in 
einer Länge von 40 M.; er beſteht aus Parallelketten, von Längsthälern durchſchnitten, die 
von der Rhone zum Genfer⸗See bis zu 5000 Fuß aufſteigen. Die in ihm entſpringenden 
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Flüffe fließen zum Rhein und ver Rhöne. Er bildet jomit die Waſſerſcheide zwiſchen Dem 
Mittelmeer und der Norpfee. Bemertenswerthe Höhen in ihm find: ver Chafjeron 
Sr F.) Mont-Tourne (400 %.), Credoz (5210 $.), Döle (5170 F.), Mont— 

endre (5180 %.). An den Franz. 3. fließt fih ver Deutſche J., 60 M. lang, 
faft in nördl. Richtung vom Rheine zum oberen Main laufend und feine Ketten, fontern 
nur Plateaus bildend; niedriger ald der Franz. J., reiht cr mit feinem höchſten Rüden bis 
Sigmaringen und Hedingen herab. In ihm liegt der Oberhohenberg (3160 $.), 
Schafberg (3120 $.) und Hohenjtaufen (2140 %.). Er wird turd die Donau uud 
Altmühl in drei Theile getheilt: ven Schwarzwald-I., zwiſchen Rhein und Donau, 
ein 5 M. langes Plateau, wejtl. mit vem Schwarzwalde zufammenbängend; ten Schwä— 
biſchen J., zwiſchen Donau und Altmühl, norböftl. 35 M. binzichend, fällt gegen ten 
Nedar fteil, gegen die Donau fanft ab; den Fränkiſchen J., 20 M. zwifchen Altmühl 
und Main; feine Sceitelböhe bleibt unter 1500 5. 2) Franz. Departement, ums 
faßt 91, D.-M., zerfällt in 4 Arrondifjements und hat Lons-le-Saulnier zur 
Hauptitadt. 3) Hebrideninfel an der Weſtküſte von Schettland, gehört zur Graf- 
ſchaft Argyle. 

Juraformation, Juragruppe, auch Oolithformation genannt, das mittlere 
Schichtenſyſtem der Sekundärzeit, oder des mefolithiichen oder meſozoiſchen Zeitalters, um— 
faßt diejenigen Geſteinſchichten, welche den Keuper überlagern und von der Kreide überdedt 
werden. Wie in der Primärzeit die Fiſche, ſo herrſchen in der Sekundärzeit, reſp. in der 
Juraperiode die Schleicher over Reptilien über alle übrigen Wirbelihiere vor; auch 
wichtige Amphibien, wie die rieſigen Labyrinthodonten lebten damals. Im Meere ſchwam— 
men wunderbare Seedrachen oder Haliſaurier umher, und zu den zahlreichen Urfiſchen und 
Schmelzfiſchen der älteren Zeit geſellten ſich die erſten Knochenfiſche. Die Nadelhölzer over 
Coniferen und die Palmfarrn oder Cycadeen bildeten den Hauptbeſtandtheil der Wälder, 
während Korallen ihre mächtigen Riffe von der Tiefe bis faſt zum Meeresfpiegel berauf- 
baueten und die Mufchelthicre verbrängten. Belemniten und alte Ammonitengenerationen 
gehen unter, während immer neue Arten derfelben Familien fich entwideln. Ueberall in 
der mejolithifchen Zeit wimmelte cd von abentenerlich gejtalteten, koloſſalen Draden, flie— 
genden Eidechſen, Krofodilen und Schilpfröten. Reicher Pflanzenwuchs wucherte an ten 
Ufern, über fhuppigen Lycodien und zartbelaubtem Farrnkraut breitete fih ein Hochwald 
von Peuceen und Elateen aus, zahlloſen Käfern, Libellen, Heufchreden und anderen Tbieren 

um Aufenthalt dienend. Ein großer Theil dieſer untergegangenen Welt ift und mit ihrem 
— * in den Verſteinerungen der Juragruppe erhalten worden. Die J. nahm 
an der Bildung der meiſten Länder der Erde theil; zumeiſt ſind es marine Ablagerungen 
des fog. Jurameeres, die nur hin und wieder von einer Süßwaſſerbildung oder einer 
Waldformation unterbrohen werden. Dieſe weite Verbreitung der durchſchnittlich 4000 
Fuß Starten Juragruppe bat ſich nur mit Hilfe der Verfteinerungen feftftellen lafien, da fich 
innerhalb der J. der einzelnen Localitäten ein fo raſcher Wedel in der Gefteinsnatur der 
übereinander folgenden Sedimente wahrnehmen läßt, wie in feiner anderen Gruppe; Oppel 
at bereit 32 verſchiedene, durch Verſteinerungen charakterifirbare Horizonte unterſchieden. 
tan ftellt — 3 Hauptgruppen auf, und zwar von unten nach oben zuerſt die aus 

thonigem, blättrigen Kalkſtein und bituminöſem Mergelſchiefer beſtehende Li as, tie Do— 
liti he oder Braune Juragruppe, vwelche hauptſächlich gelblichbraun gefürnten 
Kalkſtein, kalklartige Sandfteine, Sand und Then und die Wealden- oder Wälder— 
thonſchichten mit graublättrigen Thonablagerungen und dazwiſchen geſchobenen Lagern 
von Kaliftein, Fliefen und eiſenhaltigen Sanpfteinen. In den Vereinigten Staaten find 
bis jegt Die juraffifhen Ablagerungen an den Black Hills, den Laramie Bergen und einigen 
Theilen der Felfengebirge wiſſenſchaftlich unterfudt werden. Die Schichten enthalten 
hauptſächlich verunreinigte Kalfgefteine mit Lagern von Mergel. In gewiffen Inolligen 
Eoneretionen verſchiedener juraſſiſcher Schichten hat man in neuerer Zeit einen hohen Phos— 
phorfäuregehalt vorgefunden und darauf hingewieſen, daß diefelben vielleicht, gebrannt und 
zerkleinert, direct für die Agricultur verwendet werben können. Bol. 3. D. Dana, 
“Manual of Geology, with Special Reference to American Geological History ” 
(Philadelphia 1863) und Oppel, „Die I. England’s, Frankreich's und Deutſchland's“ 
(Stuttgart 1858). 

urisdiction, ſ. Gerichtsbarkeit. 

urißprudenz, |. Rechtswiſſenſchaft. 

uriftenfaenltäten, bilveten an ben deutſchen Univerfitäten cin Eprudjeollegium, das 
nad) eigenen Statuten juriftifche Gutachten ertheilte und an welches Parteien entweder zur 
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Fällung eines Endurtheils oder zur Reviſion die Gerichtsacten verſenden konnten. Dieſes 
Recht, namentlich in Criminalſachen durch ältere Reichsgeſetze beſtätigt, wurde 1835 auf- 
gehoben und nur in Halle blieb der Schöppenſtuhl beſtehen, der ſich indeſſen mit inländi— 
ſchen Rechtsſachen nicht befaßt, ſondern nur berathende Gutachten nach auswärts abgibt. 

Juriſtenrecht iſt der Inbegriff derjenigen Rechtsgrundſätze, welche ſich weder in dem un- 
mittelbaren Rechtsbewußtſein des Volkes zum Gewohnheitsrecht ausgebildet haben, noch 
durch eine geſetzliche Entſcheidung normgebend geworden ſind, ſondern die lediglich durch die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Rechtsgelehrten entſtanden ſind. Das J. wird neben dem 
Geſetze und der Gewohnheit als dritte Rechtsquelle angenemmen, kann aber höchſtens inſo— 
fern als ſolche gelten, als in den Ausſprüchen der Rechtsgelehrten und Richter das Gewohn— 
— niedergelegt iſt, auf deſſen Bildung die Juriſten allerdings den ausgedehnteſten 

influß genommen haben. 

Juriſtiſche Perſon, auch moraliſche oder fingirte P., ift im Rechtsweſen alles 
das, was ohne Perſon zu fein, mit dieſer die gleiche Rechtsfähigleit gemein hat. Dahin 
gehören Gemeinden, Corporationen, Vereine, Stiftungen u. f. w. 

Jury, in der englifhen und nordamerifanifhen Jurisprubenz eine beftimmte Anzahl von 
Perſonen, welche gefeglih ausgewählt find, um eine Streitfrage zu erledigen. Eine J. ift 
entweder Grand 5 ury (f. d.) oder Petit Jury. Letztere bejteht aus 12 Männern. ever 

ur J. Gebörige beißt *Juror”. Unter den Inftructionen des Richters (Judge) ift c# die 

Sfticht der Petit Jury (gewöhnlih einfah “Jury” genannt) nad ben vor ihr gepflogenen 
Berhandlungen und Beweifen ibr Urtheil zu fällen. Das Urtheil der J. heißt **Verdiet” 
und auf dies erfolgt dann die Entſcheidung des Gerichtes (Judgment). 

Jus (lat., das Recht) ift im objectiven Sinne bie erzwingbare Borfhrift des Handelns 
und ebenfo der Inbegriff aller dieſer Vorſchriften, im fubjectiven Sinne, die gefegliche Mög— 
lichkeit folhe Zwangsvorfhriften für Andere zu fordern. 

Jussiaea, Pflanzengattung aus der Familie der Dnagreen, von Darwin zu Ehren ber 
Familie Ju f fieu fo benannt, frautartige Sumpfpflanzen in Oftindien und Amerika mit 
zahlreihen nadten Samen, dyarakterifirt durch die hauptfächlich erft in neuefter Zeit an ihnen 
näher beobachteten ſchwammigen, luftführenden —— welche die Rolle von Schwimm⸗ 
organen fpielen. Die anatomiſche Unterſuchung von J. repens zeigt eine normale Wurzel- 
baube, ein centrales Gefäßbündel und ein von zahlreihen Lufthöhlen durchzogenes Paren- 
chym; die Epidermis fehlt vollftändig. 

uflien, eine, durdy eine Reihe berühmter Botaniker ausgezeichnete franzöfifche Familie. ° 

1) ntoine de J., geb. 6. Juli 1686 in Lyon, Schüler und Nachfolger Tournefort's am 
otanifchen Garten und Profefjor der Botanik, ftarb 1758 und ſchrieb u. a. “Des vertus 
des plantes” (Nancy 1771). 2) Bernard de J. ded Vorigen Bruder, geb. zu Lyon 
am 17. Aug. 1699, wurde 1758 Auffeher des Gartens von Trianon und ftarb am 6. Nov, 
1776 in Paris. Er begründete ein natürliches Syſtem der Pflanzen, das fog. Aeltere 
Juſſieu'ſche Syftem, auh Syitem von Trianon genannt, woburd er ſich un- 
fterbliches Verdienft erwarb. Er fchrieb wenig, wurde aber das Haupt einer großen Schule. 
Er theilte das Pflanzenreich in 14 Claſſen, angeorpnet nad) der Bildung des Samens und 
nad) dem Vorhandenfein oder der Abwefenbeit von Kotyledonen, während die Unterabthei- 
lungen von dem verhältnigmäßigen Stande der Staubfäden abhängig — wurden. 3) 
git pb de J., der Bruder der beiden Vorhergehenden, geb. am 3. Sept. 1704 zu Lyon, 
Arzt und Botaniker, begleitete 1735 eine franzöfifche, wiſſenſchaftliche Erpedition nad) 
Duito, durchwanderte feit 1747 allein die Anden bis zu den Onellen des Rio Plata, wurde 
in Lima von den Spaniern mißhandelt, und kehrte infolge deſſen 1771 geiftestrant nad) Ba- 
ris zurüd, wo er am 11. April 1779 ftarb. Seine Sammlungen wurben jevod) gerettet. 
4) Antoine Laurent de J., Neffe des Vorigen, geb. am 12. April 1748 zu Lyon, 
Director des Botanifhen Gartens und Profefior der Botanik und Arzneimittellebre in Pa— 
ris, ftarb dafelbft 1836. Er erwarb ſich große Verdienfte um die Botanik, modificirte das 
von feinem Oheim aufgeftellte Pflanzenſyſtem weſentlich und bildete es namentlich zur pral- 
tifhen und brauchbaren Clafjification weiter aus (fog. Neues Juffien’fhes Pflan- 
zenfyftem). Er fchrieb: “Genera plantarum secundum ordinem naturalem dis- 
posita” (Paris 1789), ſowie einige geiftreihe Abhandlungen aus der Phytographie 
(Pflangenbefhreibung). 5) Adrien de %., des Vorigen Sohn, geb. am 23. Dez. 1797 
zu Paris, gefterben ebendafelbft als PBrofefior der Botanik am 29. Juni 1853, war ebenfalls 
ein würdiges Mitglied feiner Familie und hat befonders viele Monographien über einzelne 
Pflanzengattungen, 5. B. über die Rutaceen, Meliaceen, Malpigbiaceen u. f. w. gefchrie- 
ben. Seine *Botanique” wurde beutfh von Schmibt-Göbel und Pfund (Prag 1844) und 
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von Kißling (Stuttgart 1845) herausgegeben. 6) Laurent Pierre de J. des Vo— 
rigen Better, geb. am 7. Febr. 1792 in Lyon, hat jich hauptſächlich um Einführung des weh= 
jelfeitigen Unterrichts in Frankreich verdient gemacht und ift Berfaffer des weit verbreiteten 
Volksbuches: “Simon de Nantua, ou le marchand forain” (Paris 1818 u. ö.). 

AJufte, Sans, f. Geromino, Sans, de Juſte. 

Juſte-Milieu (franz., die richtige Mitte) it das Einhalten des Mittelmafes zwifchen Ge— 
genjägen im Handeln, feit der Julirevolution (1830) ein politiſches Schlagwort in Frank— 
rei, indem die Organe Louis Philipp's wiederholt erflärten, pas Staatöwohl Frankreichs 
könne nur gewahrt werben, wenn die Negierung dem Parteitreiben gegenüber die „rechte 
Mitte” einhalte. So wurde diefes Wort bald im regierungsfreundlicyen, bald auch von der 
Gegenpartei im feindlichen Sinne ald Spott gebraucht. N 

Aufl. 1) Karl Wilhelm, deutfher Theolog, geb. 1767 zu Marburg, wurde 1790 
Prediger dafelbft, 1793 ordentlicher Profefior der Philofophie, 1801 Superintentent und 
Conſiſtorialrath, 1822 ordentl. Brofeffor der Theologie, als welcher er die Bibel nad Her- 
der's und Eichhorn's Methode erklärte, und ftarb am 7. Aug. 1846. Er ſchrieb: „National- 
gefänge der Hebräer“ (5 Bde., Leipzig 1803—1818), „Sionitiſche Harfenklänge“ (ebd. 
1829), mehrere Monographien über heſſiſche Gefchichte und beforgte eine vermehrte Aus» 
gabe von Herder's „Geiſt der hebräifchen Poefie” (2 Bde., ebd. 1829). 2) Karl, Entel 
des Borigen, geb. 1832 in Marburg, babilitirte ſich 1860 dafelbft, wurbe 1869 ord. Pro- 
fefior ver Archäologie und Kunftgefhichte und fchrieb „Die äfthetifchen Elemente in der Bla- 
tonishen Philofopbie* (Marburg 1860), „Windelmann. Sein Leben, feine Werte ıc.* 
(1.8d. Äuch unter dem Titel „Windelmann in Deutſchland“, Leipzig 1866). 3) Fer— 
dinand, Bruber bes Vorigen, geb. 1837 in Marburg, ftudirte orientalifhe Spraden, 
babilitirte fi 1861 in feiner Baterftabt und wurbe 1869 orb. Profeffor der vergleich. Gram- 
matik und germ. Philologie. Er ſchrieb cin fehr gefhätte® „Handbuch der Zendſprache“ 
(Leipzig 1864) und beforgte eine ritiihe Ausgabe des „Bundeheſch“ mit Gloffar. 

AYuftinianus I., byzantiniſcher Kaiſer, 527—65, geb. 483 in Thrazien, hieß eigentlich 
Uprauda und Rammte aus einer flawifhen Familie. Er folgte eh mütterlichen 
Oheim, Juſtin J., der ſich von niedriger Herkunft zum Kaiſer emporgeſchwungen hatte, 527 
auf dem Throne, nachdem er früher von demſelben zum Mitregenten ernannt worden war. 
In feiner Regierung wurde er durch feine Gemahlin Theodora, eine ehemalige Schaufpiele- 
rin, und feine Feldherren Belifar und Narſes beherrſcht. Der geführlihe Aufitand der 
„Hactionen der Rennbahn“, der feinen Thron erjhütterte, wurde durch Belifar 532 blutig 
nicdergeworfen. Durch glüdliche Kriege erweiterte 3. fein Reich bis nah Afrika bin und 
ftarb 565. Er war ein freund der Künſte und Wiſſenſchaften, führte große Bauten aus, 
darunter 25 neue Kirchen in Konftantinopel und wurde befonders um die Öcjetgebung durch 
dıe Herausgabe des “Corpus juris eivilis” verbient, die Tribonianus (f. d.) mit andern Ju⸗ 
riften veranftaltete (f. Römiſches Recht). 

uftinus, Marcus Juftinianus, cin römifher Hiftorifer, wird wegen ber kritiſch 
zweifelhaften Anrede “Imperator Antonine” in die Mitte des 2. Jahrb. n. Chr. geſetzt; 
die Tradition ſchweigt über ihn. Er ift der Verfaſſer eines Auszuges aus dem verlornen 
größern Geſchichtswerke des Trogus Bompejus, von Galliſcher Herkunft, der unter 
Augustus in 44 Büchern die allgemeine Gejhichte von den älteften Zeiten an, befonders aber 
die des macedonifchen Königs Philipp und der macedoniſchen Herrſchaft behandelte, weßhalb 
er feinem Werke den Titel *Historiae Philippieae” gab. Ein Ucherblid des letteren iſt in 
kurzen, aber bürftigen Inhaltsangaben oder “Prologi” gerettet. Früher fand der Auszug 
des J. allgemeinen Beifall, deſſen Kürze und Hare zufammenhängende Erzählung ihm viele 
Lefer und Nahahmer während des Mittelalterd gewann. In der Geſchichte, befonders ber 
aſiatiſchen Staaten, wo die Quellen fpärlid) fließen, ift 3. häufig ein nützlicher Erſatzmann. 
Unter den Ausgaben find zu erwähnen die mit den Erklärungen früherer Herausgeber 
verjehene von E. H. Frotſcher (3 Bde., Leipzig 182780), die Tertausgabe von J. Jeep 
(Leipzig 1868) und die Schulausgabe von Dr. Lothholz (Teipzig 1869). Eine Ueberſetzung 
lieferte Chr. Schwarz (Stuttgart). Bgl. A. v. Gutfhmid „Ueber Die Fragmente bes Tro— 
gus Bomp,“ (Leipzig 1868). 

Juſtinus, der Märtyrer, Kirchenlchrer und Apologet, aus Sihem oder Flavia 
Neapolis in Samarien, wurde im hohen Alter Chriſt, verband die heidniſche Philofopbie 
mit hriftlihen Pehrfägen, unternahm Reifen zur Verbreitung des Evangeliums, fchrich 
zwei Vertheidigungsſchriften (Apologien) des Shriflenthums, die erftere an Antoninus Pius, 
die zweite an Marcus Aurelius gerichtet, der ihn um 160 nad Chr. auf Veranlafiung des 
Creſcens in Rom hinrichten ließ. Er ſchrieb außerdem “Dialogus cun Tryphone Ju- 
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daeo” und “Paraenesis ad gentiles”. Seine Werke wurden am beften herausgegeben von 
Otto (3 Bde., 2. Aufl., Jena 1847—50. Bol. Semiſch, „I. der Märtyrer” (2 Bde., 
Breslau 1840—42), Otto, “De Justini M. scriptis et doctrina” (Jena 1841) und „Zur 
Charatteriftit des St. J.“ (Wien 1852). 

Juſtitia (lat. Gerechtigkeit) römifhe Perfonification der Gerechtigkeit, wie bei 
den Griechen die Themis (f. u oder Dike, wird ald ernfte Jungfrau, in der Rechten 
die Wage, in der Linken das Füllhorn haltend, dargeftellt. Sie war die lette unter den 
Himmlifchen, welche im Eifernen Zeitalter die blutbefledte Erde verlich. 

Juſtitium, auch Juriftitium (neulat., Gerichtsftilftand) heißt der infolge aufßer- 
ordentlicher Ereigniffe, wie Pet, Krieg, Erdbeben, Ueberſchwemmung und dgl. auf kurze 
Zeit eingetretene Stillftand der Rechtspflege, während welches auch die ordentlichen Friften 
nicht laufen und daher durd deren Ablauf keine Rechte verloren geben. 

Juftizmerd, ift die dur Mißbrauch der höchſten Strafgewalt an einem Unſchuldigen 
vollzogene Todesitrafe. Ein I. fann nur unter einer tyrannifhen Regierung vorfommen, 
Dagegen dürfen ungerechte Verurtheilungen, deren Quelle der Irrthum der Richter ift, nie 
als J.e aufgefaßt werden, eben fo wenig eine in Gemäßheit eines Geſetzes verhängte Todes— 
ftrafe, mag diefes auch zu hart oder dem Bergehen nicht angemefjen erſcheinen. Bol. „Die 
Juſtizmorde der Neuzeit aus allen Ländern“ (Leipzig 1865). 

Juſtizſachen umfaſſen im Gegenfate zu den Aominiftrativ- (Berwaltungs-) Sachen foldhe 
Gegenjtande, bei denen es fih um die Anwendung der in gefeglicher Kraft beſtehenden 
Rechtsgrundſätze und Rechtsnormen handelt, während bei der letteren ausſchließlich Rück— 
fihten des öffentlichen Interefjes der Nüglichkeit und Zwedmäßigkeit mafigebend find. Bgl. 
Gneiſt, „Verwaltung, Yuftiz, — (Berlin 1869). 

Juſtizverweigerung ift die von der Staatsgewalt an die Juftizbehörden ertheilte Wei- 
ns in einer Sade die Rechtshilfe entweder ganz zu verweigern, oder der geſetzmäßigen 

ehandlung von Juftizfahen rechtswidrige Hinderniffe in den Weg zu legen. Im Deut- 
ſchen Bunde beftand für, in ihren Intereſſen durch eine J. verletste Berfonen das Recht der 
Appellation an die Deutjche Bundesverfammlung, was auch die Norddeutſche Bundesver— 
fafiung aufnahm, indem beim Bundesrath ſolche Beſchwerden eingebracht werben 
fünnen. Bgl. Zachariä, „Deutſches Staats- und Bundesreht“ (2 Bde., 3. Aufl., Göttin» 
gen 1865—67). 

Aute oder Dihut, ein fpinnbarer indifcher Faferftoff von Corchorus capsularis und 
aud von O. olitorius ftammend. Diefe beiden Tiliaceen find einjährige Kräuter, erreichen 
aber oft eine Höhe von mehr ald 8 Fuß. Sie werden im fürlichen Alien feit nralter Zeit 
eultivirt, und zwar die erftere in der Regel der Fafer wegen, die lettere ald Gemüfe. In 
den Bezirken Dinajpur, Rungpur und Purneah ift dagegen die Berwendung gerade umge- 
kehrt. Andere Cordorus-Arten find nutlofe Kräuter; nur C. decemangulatus wird in der 
franzöfifchen Colonie Indien's der Tafer wegen gebaut. Die J. wird eine Woche lang in 
fließendem Waſſer geröftet, ſodann der ganze Faſerbalg, ohne den Stengel zu fniden, abge- 
zegen, nochmals durch Waſſer geführt, getrocknet und iſt dann marktfertig. Die Jutefaſer 
iſt reiner als gebrochner und gehechelter Hanf und in der Länge y 8—10 Zoll lang) un- 
verlegt. Bon Manila», Sifal- und Pitehanf unterfcheibet fie ſich durch ihre Feinfaferigkeit, 
vom Sunn durch die Glätte. Dem Flachs und Hanf mehr ähnelnd, unterfcheidet ſie ſich 
doch von beiden durch den größern feidenartigen Glanz und durch die intenfiv golpgelbe 
Farbe, welche fie beim Anfeuchten mit ſtark angefäuertem fchwefelfauren Anilin, während 
daffelbe Reagens die Hanffafer nur ſchwach gelb, die Flachsfaſer gar nicht färbt. Bei der 
3. find die flachsgelben Varietäten die häufigften; felten treten ganz ſchwach gefärbte, oder 
ftart in’8 Braun geneigte Sorten auf. Die %. dient in Indien zur Anfertigung von 
Striden, Seilen und Geweben. Ein großer Theil derfelben wird auch zu den ſog. Gunny⸗ 
fäden verarbeitet, von denen ein großer Theil zur Berpadung der Baumwolle in die Ber. 
Staaten eingeführt wird. Uebrigens werden viele Gunnvfäde auch aus Sunn gewebt und 
von bdiefem (bengaf. Goni) haben fie ihren Namen erhalten. Gebleicht erhält die 9. 
einen feivenartigen Glanz und wird häufig zu den feinern Garnnummern oder zur Mifhung 
in Baummwoll-, Flachs- und Wollgeweben verwendet. Meiftentheild aber wirb in ben 
außerindiihen Spinnereien die J. ungebleicht verarbeitet, und zwar zu groben Zeugen, bie 
als Fruchtſäcke und fonftiges Badmaterial dienen. Minder grobe Zeuge führen nad) der 
Bezeihnung der großen fchottifhen Fabrifen den Namen ““Hessian”. Da die J. auferordent- 
lich billig it, fo hat man fie auch zur Papierfabrifation angewandt. Die 3. riecht nicht 
flärfer und unangenehmer ald Hanf, allein fie ift bis jegt wenigftend gegen Feuchtigleit we- 
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niger widerſtandsfähig, als Flachs und Hanf; zweckmäßigere Röſtmethoden jedoch werden 
dieſen Uebelſtand mit der Zeit beſeitigen. Die Verwendung ber J. iſt, in Europa beſon— 
ders, in enormer Progreſſion begriffen; fo werben jährlich mehr als 1?/, Mill. Centner 
allein in die britifhen Spinnereien eingeführt. 

Jüterbogt. 1) I3.-Ludenmwalde, Kreis im Regierungsbezirt Potsdam der preuß. 
Provinz Brandenburg, umfaft 24, Q.M. mit 59,613 €. (1867), welche theils in 
den Städten Pudenmwalde, Dahme, Barutb und F., theild auf dem platten Lande 
wohnen. 2) Kreisftapt am Angerbad und der Eifenbahn, mit 6631 E. (1867), 2 Kir— 
hen, Webereien und Tuhfabriten. Am 23. Nov. 1644 fiegte hier Torſtenſon über Gallas. 
Weſtl. von 3. liegt da8 Dorf Dennewitz, befannt durch die Schlaht am 6. Sept. 1813, 
in welcher die Preußen Sieger über die Franzejen waren. 

Yütland (dän. Iylland, urfpränglid Jötland oder Gotland, der Cimbri— 

be Cherſones), däniſche Brovinz, bildet den nörbliditen Theil der Cimbriſchen 
Halbinfel und umfaßt mit den dazu gehörigen Inſeln Läſſöe, Anhboltund Envelave 
im Kattegat und der Inſel Fanos in der Weft-See, 458 D.-M. mit 787,927 €. (1870). 
J. wird nördl. von Sfagerrad, öftl. von Kattegat, fühl. von Schleswig und meftl. von ber 
Nordſee begrenzt. Der nörblidite Punkt ift Cap Skagen, unter 57% 44 n. Br. Der 
O. J.'s ift hügelig und fruchtbar, mit ſchönen Buchenwäldern beitanden; fie Mitte wird von 
brei Heidegürteln von N. nad S. durchzogen, der weftlichite beftcht aus reinen Sandhügeln, 
ber mittlere, weniger hügelig, ift reich cultivirt, der dritte, eine Heideebene, ift alter Mecrcd- 
boden, aus weldem ſich einzelne fruchtbare Infeln erheben. Die Weitfeite beftebt aus fetten 
Marſchwieſen, nörvliher aus Flugſand. Die Küften find durch Einſchnitte (Fjords) ſtark 
zerriſſen. J. wird von vielen Heinen Flüſſen, unter denen der Guden der bedeutendſte ift, 
durchzogen, auch find Landſeen häufig. Die größten Städte find Aalborg, Biborg, 
Aarhuus und Ripen(f. d.), von denen aud) die 4 Stifte genannt find, welde in bie 
10 Aemter Hjörring, Thiſted, Aalborg, Biborg, Randers, Aarhuus, 
Standerborg, Beile, Rinkjöbing und Ribe oder Ripen getheiltfind. Die 
Einwohner dän. Stammes treiben Fiſcherei, Aderbau und Viehzucht. Im Alterthume fol- 
len Cimbern die Halbinfel bewohnt haben, woher 3. den Namen Cimbriſche Halb» 
infel führte. In den erften hriftlihen Jahrhunderten bewohnten die Jüten (Geotaß), ein 
Bolt fähfifhen Stammes, das Land und ftanden unter eigenen Königen. Ein großer Theil 
derſelben fievelte im 5. Jahrh. nah England über und zu Anfang des 10. Jahr, bemäd- 
tigte fi) der Dänentönig Gorm des Landes und das ſächſiſche Element ging allmälig in bem 
ri eingewanberten dänifchen unter. Vgl. Wittlen, „Studien über 3.” (Berlin 
1865). 

ge Decimus Junius, ein röm. Satirendidhter, aus der letsten Hälfte bes 
1. Jahrh. n. Chr., geb. zu Aquinum unter Claudius, geft. zu Rom im 82. Lebensjahre, 
war längere Zeit Rhetor in Rom, trieb dann in Muße und VBerborgenbeit feine rhetorifchen 
Studien, und trat nad) Domitian fchüchtern mit Satiren auf deſſen Regierung hervor. 
Nach der Sage foll er lange Zeit in der Verbannung gelebt haben. Seine Satiren, che- 
mals unter 5 Bücher vertheilt, find 16 an Zahl und bilden einen Sittenfpiegel für die Nadıt- 
feite Roms beim Ausgange des 1. Jahrb.; fie enthalten eine Fülle des quellenmäßigen 
Stoffs, deffen die Sittengefhichte für jene Zeit des unrettbaren Verfalls nicht entbehren 
kann. Die feste Satire, in welder er die Unfitten der römifchen Frauen geißelt, ift ein 
Meifterftüd. Diefe bitteren Strafgedichte find neben den Werten des Tacitus faft ber legte 
Schrei der tiefften fittlihen Entrüftung, mit dem ein Römer fein Herz erleichtert. Der 
Plan des J. ift tief und Fünftlich angelegt, macht jebod den Eindrud einer mühſam gefügten 
Arbeit. Auch Sab- und Versbau bezeugen den forgfältigen Dichter; fein Rhythmus ift 
fräftig und firenger als der Horazifche Herameter, felbjt dem epifchen Verſe näher verwandt, 
wie dem hohen Batbos feiner Satire zulam. Werthvolle Ausgaben find die von Heinrid 
(Bonn 1839), von D. Jahn (Bd. J., Berlin 1851), von C. F. Hermann (Leipzig 1868). 
Bol. A. 2. Döllen, „Beiträge zur Kritik und Erkl. der Sat. Juv.“ (Kiew 1846) und Rib- 
bed, „Der echte u. d. unechte 3.” (Berlin 1865). Ueberfeßungen lieferten Graf von Haug- 
wit (Leipzig 1818) und J. v. Siebold (Leipzig 1858). 

Jubencus, Cajus Vettius Aquilinus, ein lateinischer hriftlicher Dichter, geit. 331 
al8 Presbyter in Spanien, ſchrieb in lateiniſchen Herametern die Genefis und eine Geſchichte 
Jeſu, *Historia evangelica”, meift nad Matthäus. Bolftändig wurden feine Schriften 
herausgegeben von Gebfer (2 Bpe., Jena 1827); neuerdings aufgefundene Schriften von 
ihm wurden im *Spieilegium Solesmense” (Bd. 1, Paris 1852) herausgegeben. 
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Juwelierkunſt, bie erſt in der Mitte des 15. Jahrh. erfundene Kunſt, Edelſteine facetten⸗ 
artig oder überhaupt derart zu ſchleifen, daß ihr natürlicher Glanz noch geſteigert und ſie ihr 
volles Feuer ausſtrahlen können, wobei die Bearbeitung der edlen Metalle einen nur unter— 
geordneten Rang einnimmt. Im gewöhnlichen Leben jedoch wird ſowohl die J. als Bijou— 
tierfunft zugleich vom Goldſchmied betrieben, Vgl. unter Goldſchmiedekunſt. 


K. 


K p der elfte Buchſtabe unſeres Alphabets, unter den Kehllauten der härteſte, 
wird im Deutſchen nach einem geſchärften Vocal verdoppelt, wofür aber gewöhn— 
lich „ck“ geſchrieben wird, K fteht im Lateiniſchen als Abkürzung für *Kalendae”, 
Als Zahlzeichen it K= 250, K = 250,000; auf franzöſiſchen Münzen bezeichnet es 
die Münzſtätte Borbeaur, auf öftreichifchen ift KB das Zeichen für die Erzgruben Kermecz 
und Banya in Kremnitz; in der Chemie bedeutet K Kalium; im Titularweſen ift . ſ. v. w. 
— k. k. kaiſerlich königlich. 

ſtaaba (arab. al-Ka’balı, d. i. ein viereckiges Gebäude, von ka'b, Würfel) iſt ein vier— 
eckiges, 34 Fuß hohes und 27 Fuß breites Gebäude in der Moſchee zu Mekka (f. d.), wel— 
ches nach der mohammedaniſchen Tradition von Adam angelegt, durch die Sündflut zerftört 
und von Abraham, defien Fußtapfen (Makam Ibrahim) noch gezeigt werden, ald Stätte zur 
Anbetung des wahren Gottes wieder hergeftellt worden fein fol. An der einen Scite ift 
ein ſchwarzer mit Silber eingefaßter Stein (Hadſchar-el-Aswad) eingemauert, der für bie 
Mufelmänner die Richtung des Geſichtes beim Gebete beftimmt. Dieſer Stein, der Sage 
nad) dem Abraham von einem Engel überbradt, foll ganz weiß geweſen, dur die vielen 
Thränen aber, die Abraham über die vielen Sünden der Menſchen vergof, ſchwarz gewor- 
den fein. Ehe die Pilger in die K. treten, um zu beten, gehen fie 7 malum dieſelbe herum, 
wobei fie den fhwarzen Stein mit Ehrfurdt berühren und küſſen. Bon außen wird die K. 
jährlich mit einem neuen ſchwarzen Scivenzeug, in weldes Sprüde aus dem Koran mit 
goldenen Lettern eingenäht find, umbängt. Vgl. Mekka und Mohammed. 

Kaaterskill, Flug in New York, entipringt in ven Catstill Mountains und fließt 
in den Catskill Ereet, nahe der Mündung deſſelben in den Hudſon. 

KHabbala (von hebräifchen kabal, arabifd kabala, an- oder aufnehmen, die empfangne 
Lehre) heißt die mündlich fortgepflanzte Geheimlchre ver Juden, befonders die geheime Theo» 
logie und Philofophie derfelben, welche fie theils durch myſtiſche Erklärung der heil. Schrift, 
theils durch Gott ſelbſt und durch höhere Geifter, wie auch durd die Natur empfangen zu 
haben vorgeben. Die erften Spuren von der K. finden fi bei Phile, im Talmud und in 
den Miprafhim. Das ältefte kabbaliſtiſche Buch ift das „Jezira“ aus dem 7. Jahrh. (deutſch 
von Meyer, Frankfurt 1829), das dem Afıba (f. d.)untergefhoben wurde, wozu im 13. Jahr: 
hundert das Bud) „Sohar“, die Bibel der jüngeren Anhänger der K. kam, das aramäiſch ge— 
Ihrieben war und dem Simeon-ben-Jodhai, einem Schüler Akiba's beigelegt wurde. Aus— 
gebildet wurde die K. vornehmlich in Spanien feit dem Ende des 11. Jahrh. Die K. zer- 
füllt in eine theoretifche und praktische, befaft fid) mit der Kenntniß der eigentlichen von Gott 
überlieferten Geheimlehre und deren Auslegung; lettere befteht in dem Ausſprechen und 
Schreiben gewifjer Wörter und Bibelftellen, wodurd außerordentliche Dinge verrichtet 
werben können, vorzüglich, wenn dergleichen gefchriebene Zettel als Amulete getragen wer- 
den. Die K. früher gehein gehalten, wurde feit Reuchlin auch von hriftlihen Gelehrten 
erforscht. re Frank, „Die —* (deutſch von Jellinek, Leipzig 1844). Zu den gründlichſten 
Kennern der K. wird A. Jellinek (f. d.) gezählt. 

Kabel, ſ. Telegraph. 

ſtabeljau over Kablian (Gadus merrhua, engl. Cod oder Cod-Fish), die größte und 
ökonomisch wichtigſte Art der Familie der Schellffiihe. Es gibt mehrere, an Farbe verſchie— 
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dene Arten. Der Amerikaniſche K. (American Cod) wird 24—36 Zoll lang, 
20—50 Pfund ſchwer, ift oben olivengrün, unten bunfelweiß, am Rücken und den Seiten 
mit gelblihen Fleden gezeichnet, hat gleihlange Kiefern, von denen die untere vorn mit einem 
Barte verfeben ift, drei Nüdenfloffen und außer den paarigen Bruſt- und den an der Kehle 
unter dem verhältnigmäßig großen Kopf ſtehenden Bauchflofien, zwei Afterflofien und eine 
abgerundete Schwanzfloſſe, während fein Rachen mit Hechelzähnen bewafinet ift. Er ift 
ein Naubtbier und verfolgt hauptſächlich Häringe und Sarbellen, nährt fib aber aud von 
Tintenfiſchen, Kruftentbieren, Holothurien ꝛc. Der K. lebt meift gefellig, in tiefem Waſſer 
kommt zur Yaichzeit in die Nähe der Hüften und befucht vorzugsweife gegen 160 Ruf tiefe 
Bänke. Er bewohnt alle Meere der nördlichen Halbkugel, ift aber beſonders in ten ameri= 
fanifchen Gewäſſern an ben Küften von New Foundland, Canada, Nova Scotia, Maficdhn- 
ſetts (zwifchen Cape Ann und Cape God) und an der Pacific-füfte von Territerium 
Waſhington an bis nad Alaska hinaus, an der Inſel Sitka und den Kodiak- und Fuchs— 
infeln, der Shoomagin-nfel u. f. w. äußerſt zahlreich vorhanden. Die Entdeckung von 
Fiſchereigründen an der Nordweſtküſte ift für Die pacififche Küfte von großer Bedeutung, tenn 
bie Schiffe können num zwei Ausfahrten in berfelben Zeit madyen, die cine cinzige nad) Dem 
Ochotskiſchen Meere koftet. In der Nähe der Inſel Shoomagin, die einen fchr fhönen Hafen 
befitst, wurten vom 14. Dat bis zum 24. Juli 1866 52,000 Fiſche gefangen; der ganze Fang 
ber in jenem Jahre an der Norbweftfüfte ausgelaufenen Flotte wird auf 1,500 Tone 
getrockneter Fifhe und 10-—12,000 Sallonen Leberthran angegeben. Der 8. iſt äuferft 
fruchtbar; nad) Leeuwenhoek hatte ein einziges Weibchen gegen 9 Mill. Eier. Der Fang 
deſſelben gefchicht faft ſtets mittels des Angelhatens oder mit Leinen, wobei Tintenfiihe oder 
Weichthiere als Köderdienen. Nur frifch nennt man ben Fiſch, deſſen wohlfchinedendes, weißes 
Fleisch fih lange hält, K., an ber Luft getrodnet heift er Stockfiſch, gefalzen und 
nachher getrodnet Klippfiſch und blos eingeſalzen (gepöfelt) Laberdan. Aus der 
Leber wird der ſchon obengenannte und häufig als Heilmittel benutzte Leberthran ge 
wonnen. In ten Ber. Staaten find gegen 2300 Schiffe (von über 100,000 Tons Laft) 
mit einer Bemannung ven mehr ald 20,000 Perfonen mit der Kabeljanfifcherei beſchäftigt. 
Diefelben liefern jährlid 750,000 Eentner Fische im Werthe von ungefähr 2,500,000 Doll., 
während der Peberthran auf 1,200,000 Dell. gefhätt wird. In Amerika wird aud) häufig 
die Zunge eingefalzen und als Delicateffe verfandt. Aus den Dlafen bereitet man Fijch- 
[cim, während die Fiicher in Holland, Franfreih und Spanien mit den cingefalzenen Nogen 
und Eingemweiden die Sardellen und Andovis fangen. — Kabeljaug nannte fih im 
in Jahrh. eine politifche Partei in ven Nieverlanven, der die Hoeks (f. d.) gegenüber 
anden. 

Kakiren waren geheimnißvolle, in Aeghypten, Phönizien, Kleinafien und Griechenland. 
verchrte Gottheiten, wahrfcheinlihb Berfonificationen der Fruchtbarkeit der Erde von 
untergeordnetem Range, welde fih an Demeter und Hermes anſchloſſen. Der Kabirendienft 
trat in Form eines Geheimeultus auf; am berühmteiten waren die Miyfterien der K. auf 
Samothrafe. 

Kabul, Hauptftabt von Afghaniſtan, hief beiten Alten Ortofpana und wurde von 
Alerander d. Gr. (327) Nicäa genannt. 8. liegt am Fluſſe K. ift befeftigt, bat 60,000 
E., unter denen viele Armenier und Juden find, weldye Handel treiben; namentlich ift der 
Pferdemarkt zu K. berühmt. Am Abhange eines Hügels liegt die Citadelle uud Reſidenz 
Bala-Hiffar. Der praditvolle Bazar wurde mit dem größten Theile der Stadt 1842 von 
den Engläntern zerftört. 

Kabylen (K’bail,d. h. Leute eines Bundes, Plural des arab. K'bila, Bund), die Abs 
Fommlinge ver Berbern, der alten Eingeborenen des heutigen Algier und Tunis. Sie ke- 
wohnen bie Gebirge zwifchen Dellys, Aumate, Setif und Bougie, in den Provinzen Algier, 
Conftantine und Oran, find erft feit 1857 vollftändig von den Sranzofen unter Gen. Randon 
unterworfen. Unterder Geſammtbevölkerung Algerien’s, welche fi) nad) den Genfus von 1866 
auf 2,921,246 Köpfe belicf, find etwa ein Drittel K. In ihren Gebirgen widerftanden fie [hen 
den Kartbagern, fpäter den Römern, Bandalen, Griechen, Arabern und Türken. Sie find 
mittelgroß, braun und mager, doch weifen Spuren von germaniſchem Typus auf eine Ver- 
mifhung mit den Bandalen bin. Ihr Geſichtsausdruck ift wild; aud) find fie fchr kriegeriſch. 
Ihre Kleidung beftcht aus einer Tunica mit kurzen Nermeln und dem Haik, einem Stück 
weißen Wollzeuges, das fie um die Schultern tragen. Jedes Dorf bildet cin eignes Ge— 
meinbewefen, welches durd die Verfammlung aller wehrhaften Männer regiert wird; meh— 
rere Dörfer bilden einen Stamm, mehrere Stämme eine Conföberation. Die K. find Mos 
hammebancr, 
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Kachexie (von griech. kakos, ſchlecht, und hexis, Zuftand; Ungefundheit, Siechthum) 
nennt man den förperlid) beruntergefommenen Zuftand eines Menſchen infolge langwicriger 
Krankheiten oder lange fortgeführten ausjchweifenden Yebens oder infolge von Entbehrungen. 
Dean jpricht von einer Krebs-, Tuberkel-, Syphilis-Kachexie, von einer K. der Säufer, der 
Armen ꝛc. Diejer Zuftand äußert ſich in welfer, gelblicher Haut, fahler Geſichtsfarbe mit 
grämlihem Geſichtsausdrucke und allgemeiner Schwäche. Heilbar ift die K. felten, indem 
fie erſt in den legten Stadien der Krankheiten auftritt und nad ausfchweifendem Leben 
exit Daun, wenn ber Körper ſchon jo heruntergebracht ift, daß er fid nicht mehr erholen 
kann. 

ſtachiquel oder Cakthiquel, einer der vornehmften Stämme unter den Ureinwohnern 
Gentral- Amerikas, mit den Guichés und Zutugils Die fogenannten drei Metropolitan-Nationen 
von Guatemala bildend. Sie bewohnten hauptfächlich die Gegend um die großen Vulkane 
Agua und Fuego herum, fürlih von den Zutugil® oder, wie fie ven den Merilanern 
genannt wurden, Atitlanenjes. Nach Befiegung der Guides und Zutugils durch die Spa- 
nier, fandten die Könige ver K. Geſchenke an Alvarado, unterwarfen ſich ohne Widerftand zu 
leijten ber jpanifchen Oberhoheit und unterjtügten dieſe mit Hilfstruppen bei ihrem Erobe— 
rungszuge gegen die Pipild von Cuscatlan oder San Salvador. Ihre Sprade, melde 
jet noch gefprochen wird, war ein Hauptbdialeft des Tzendal, mit dem das Maya von Yu- 
catan und alle übrigen Spraden von Guatemala mehr oder weniger verwandt find. Pater 
Ildefonſo Joſeph Flores veröffentlichte eine Grammatik diefer Sprade: “Arte de la lengua 
metropolitana del reyno Cakchiquel 6 Guatemala” —— 1753). Ein Wörter⸗ 
buch derſelben Sprache, unter dem Titel “Compendio de nombres en lengua Kachiquel‘ 
(herausgegeben von Pantaleon de Guzman, 1701) befindet ſich im Beſitz von E. G. Squier 
in New ort, während ein anderes, aber ohne Namen des Verfaſſers und ohne Datum, 
in der Staatsbibliotbef zu Paris vorhanden ift. 

Kadi (Barticip von kada, entſcheiden, richten), ift bei allen mohammedaniſchen Bölfern 
ber Titel eines Unterrichters, weldyer wie der Molla oder Oberridhter zur höheren Geiftlich- 
keit gezählt wird, weil er, auf die Sprüche des Koran geftügt, entſcheidet; doch iſt eine Ap— 
pellation an ven Mufti geftattet. In größeren Stüpten hat jeder Bezirk feinen K., ein fols 
cher Gerichtsbezirk heißt Kadilisk. 

ſtadmus, Sohn des Agenor (f. d.) und der Telephaſſa, wurde der griech. Sage nad) von 
feinem Vater mit feinen Brüdern Phönir und Kilir ausgefandt, um ihre von Zeus geraubte 
Schweſter Europa zu ſuchen. Da er ohne die Schweiter nicht zurüdtehren durfte, und er 
dieſe nicht fand, ließ er fid mit feiner Mutter in Thrazien nieder. Nach deren Tode fragte 
er das Orakel zu Delphi wegen feiner Schwefter um Rath und erhielt den Beſcheid, dieſe 
nicht mehr zu ſuchen, fondern einer Kub, die ihm begegnen werde, zu folgen und da, wo fid) 
diefe ermüdet niedergelaffen, eine Stadt zu bauen. So gründete er um 1550 v. Chr. 
Theben. K. wollte die Kuh opfern und ſchickte feine Genofjen nad Waſſer aus; die Duelle 
wurde jedoch von einem Drachen des Arcs bewacht, der jene tödtete. K. erfchlug nun den 
Drachen und füete auf Athene's Rath die Zähne deffelben. Bald entjproften aus der Saat 
gebarnifhte Männer, Spartoi (d. i. Geſäete) genannt, welche ſich unter einander bes 
fämpften und fich bis auf fünf tödteten. Die fünf übriggebliebenen halfen nun dem K. 
Theben erbauen und wurden die Abnen der tbebanifchen Adelsgeſchlechter. Von Zeus murbe 
er mit der Harmonia (f. d.) vermählt, mit der er 5 Kinder zeugte. Er verlieh fpäter mit 
feiner Gemahlin Theben und wurde König von Yllyrien, wo feine Gemahlin ihm noch einen 
Sohn, den Yllyrios, gebar. Im fpäten Alter verwandelte Zeus ihn und feine Gemahlin in 
Schlangen und fandte fie nad dem Elyſium. K. fell die Buchftabenfhrift mit einem Alpha- 
bet von 16 Buchſtaben von Phönizien nad Griechenland gebracht und zuerft das Erz auf: 
gefunden und verarbeitet haben. 
ale j. Eoleopterenm. 

Kaffa over Rafa. 1) Landſchaft im Lande Schea, Abnffinien, mo ber Kaffee 
baum wild wächſt; ift wabrjceinlich die Heimat des arab. Kaffees. Die Hauptftabt ift 
Bonga 2) Stadt im ruf. Gouvernement Taurien,f. Feodoſia. 

Kaffee (vom arab. Worte kaweh, Wein, Kaffeetranf, oder von der Landſchaft Kaffe). 
Der Kaffeebaum (coffea arabica) gebört der Familie der Labkräuter (Rubiaceae) an; 
Kelchſaum vier- bis fünfzähnig, Corolle trichterförmig mit vier bis fünffpaltigem Saume, 
vier bis fünf Staubgefäße in der Mitte oder body oben in der nadten Röhre, Griffel oben 
zweifpaltig; Beere fteinfruchtartig, nadt oder gekrönt, mit zwei pergamentartigen Gehäuſen. 
Der Ehte Kaffeebaum (Coffea arabica L.): 15—30 Fuß bo, ſchlankſtämmig, Blät- 
ter elliptifch länglich, zugefpitt, kahl; Blütenftiele achfelftändig, kurz, gehäuft, Gorolle fünf: 
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fpaltig, weiß, jasminartig riechend; Staubgefäße herausragend; Beere eirund, 6—9 Linien 
lang, dunfel-purpurrotb, nicht gekrönt; Samen oval, am Rüden conver, an der innern 
Seite eben, mit Yängsfurde, gelblich, in’8 Grüne oder bläuliche übergehend. Ober-Aethi— 
opien (Aethiopiſches Hochland) ift das eigentlihe Vaterland; von da kam er gegen das 
Ende des 15. Jahrh. nach Arabien, wo er vorzüglich in der Provinz Jemen in der Nähe von 
Molkha und Aden, mit großem Erfolge angepflanzt wurde. Bon bier fam er nah Oſt— 
Indien, hauptfählicd Java, auf die Infeln Bourbon und Ile de France, nah Weftindien, 
vorzüglid Martinique, St. Domingo und Guadeloupe, auf den ſüdamerikaniſchen Gontinent 
b; ſ. w. Erſt im 15. Jahrh. fcheinen die Drientalen den Kaffee zum Getränk benugt zu 
aben. 

Wenn man behauptet, daß Baummolle der —— Artikel der Welt ſei, ſo kann 
man mit ebenſo vielem Recht dieſes vom Kaffee, Thee und Zucker ſagen. Kaffee iſt der Freund 
der Reichen wie der Armen und nichts kann ihn erſetzen, ſelbſt Cacao nicht, dem die geiſt— 
anregende Eigenſchaft des Kaffees abgeht. Kaffee iſt in der Cultur der warmen Länder in— 
ſofern doppelt wichtig, als derſelbe am beſten im Gebirge gedeiht, oder doch auf Höhenzügen 
und Hochebenen, gerade jo wie der Cacao, während der Zuder die flachen Küſtenländer vor— 
zieht. Während 3. B. auf Porto Nico, welches früher eine Sträflingscolonie war, im Ge— 
birge die rein weißen Nachkömmlinge diefer Sträflinge (gibaros), ſich gänzlich der Kaffee— 
cultur, der des Cacaos und Tabaks widmen und außerordentlich reine Produkte liefern, 
find die Zuderplantagen in den Ebenen beinahe ganz der Arbeit ver Schwarzen überliefert, 
unter weißer Beaufjihtigung. K. kann im gefunden Hochland ohne Hilfe der Neger ge— 
baut werden; Zuder muß dieſe oder chineſiſche Arbeiter zu feiner Eultur haben, denn in der 
miasmatifchen, feuchtheigen Zudergegend der Tropen kann feine Arbeit ver Weißen auf bie 
Dauer aushalten. Diefe Umftände find eng mit der Gefchichte des Kaffees verwachſen und 
haben noch lange nicht aufgehört, feine Wanderungen zu beeinfluffen. Wir müflen Wan— 
derungen die großartigen Uebertragungen der Kaffeecultur von Weſtindien nad Oftindien 
nennen, welche fich innerhalb dieſes Jahrhunderts entwidelten. Die Cultur des K. läßt 
ſich nicht improvifiren, wie diejenige des ZJuderrohrd oder der Baummolle. Erft nad fünf 
Jahren beginnt der Kaffeebaun zu tragen und ift erjt mit dem zwölften Jahre volltommen 
ausgewachſen. Er bedarf einer Üorgfältigen Pflege und einer ebenfo forgjamen Bereitung 
zum Verkauf. Mit Zuder ift e8 anderd. Jedes Wieſenland in den Tyopen, nicht zu fchr 
der Dürre ausgefett, kann die Stedlinge des Rohres aufnehmen und noch in demselben Jahre 
wird dafjelbe geerntet. Die Abſchaffung der Sklaverei in den englifchen Colonien hatte 
einen höchſt niederbrüdenden Einfluß auf Das ganze Plantagenweſen in denfelben, denn da 
die meilten reichen Pflanzer in Europa von ihren Ainfen und jährlihen Blantageneinkünften 
lebten, jo hatten fie inländifhen VBerwaltern oder *Overseers”, meift ungebilvet und brutal, 
die Handhabung ihrer Pflanzungen überlaffen, und inmitten ber verberblihen Wirth» 
ſchaft diefer Leute war der Neger tief gefunten. Die plögliche Befreiung hatte unter dieſen 
Umftänden zur Folge, daß der Neger, leicht befriedigt wie er ift, den großen Stätten und 
dem waldigen Gebirgslande fi) zumwandte, um dort von der Hand in den Mund zu 
Icben, und da, in Jamaica zum Beifpicl, aud der K. mit Hilfe Schwarzer gebaut 
wurde, jo mangelte e8 bald an Arbeitskräften, und beide Culturen fanten auf ein Unbedeu— 
tendes herab. Nach 1848 fand ein Achnliches in den franzöfifhen und däniſchen Colonien 
ftatt. Cuba und Porto Rico hingegen zogen nun die ganze Gultur an fih, begünftigt 
durch die allmälige Gleichftellung des durch Freigewordene und Sklaven gebauten Zuders 
im engliſchen Zollſyſtem, indem diefe ſpaniſchen Infeln die Sklaverei beibehielten. Der 
Auder fticg nun im Werthe auf das Vierfache, infolge der Golvdentwerthung durch bie 
californijhen und auftraliihen Entdeckungen des Evelmetalld, während 8. fih nur ver- 
doppelte, und fo kam es, daß die Cultur auch in Cuba und Porto Rico fid) vorzugsmeife 
auf Zuder warf, und Kaffee immer mehr vernacläfjigt wurde. Es machte ſich dieſes bald 
dadurch fühlbar, daß der K. in feiner GSefammtproduction Abbruch erlitt, eben durch dieſen 
ftetigen Minderertrag in Weftindien. Da nun irgendwo ein Mittel gefunden werben mußte, 
um $, wieder in Schwung zu bringen, fo warf man fih in ben Sklavenländern ge— 
birgiger Natur auf's Neue auf feine Pflanzung, wie in Brafilien, wo es im Gebirgs— 
lande nit an Schwarzen mangelte. Außer Brafilien waren es demnächſt die oftindifchen 
Länder, namentlid die Sunda⸗-Inſeln, welche fich auf die Kaffeecultur legten, un fo mehr, 
da es denfelben an rohen Arbeitsfräften nicht mangelte, indem fie ſämmtlich von malayiſchen 
Bölterfchaften dicht bewohnt find und noch dazu mongolifche und indifhe an ſich zogen, die 
fogenannten *Coolies”, welche von China und Hindoftan contractmäßigseingeführt wurden. 
Die Hollänvifhe “Handelsmaatschappy” organifirte gemeinſchaftlich mit der heimatlihen 
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Regierung den Kaffeebau auf eine volllommen gehandhabte Weile auf Java, Sumatra und 
Borneo, während auf Ceylon die englifhe Regierung ein Gleiches beförberte. Unter dem 
Sporn hoher Preife hob bei der Gibaro-Arbeit im Gebirge auch Porto Rico ſich wieder. 
Das freie Negerland Haiti auf St. Domingo madte, fo gut es konnte, einige Anſtren— 
gungen, Venezuela und Coſta Rica begleichen, und Brafilien erfreute ſich eines nie erwarte- 
ten Aufibwunges, während Jamaica fi nur theilweife einen beſcheidenen Antheil wieder: 
eroberte. Auf Guadeloupe und Martinique hob fid) ebenfalls die Eultur nicht unbedeutend, 
Allein die eigentlihe Uebertragung des K.'s von Weftindien auf Brafilien und Oftindien 
blieb beftehen und dauert nunmehr unwieberbringlich fort. Cine Statiftif wird dieſes noch 
mebr verdeutlichen und fügen wir nur hinzu, daß Durch die Goncentrirung des K.'s auf bie drei 
Hauptländer Brafilien, Java und Ceylon, ein zufälliges Mißrathen dieſer fimmtlichen rei 
Ernten immer eine für ven Confumenten fehr unwilllommene, bedeutende Preiserhöhung 
zur Folge haben muß, während früher bei ber gleihmäßigen Bertheilung des Kaffeebaues 
eine Mißernte unmöglih war. Im Jahre 1871 hat fich dieſes im Haushalte aller Kaffee— 
confumenten in einer 50°/, Preiserhöhung fühlbar gemacht, dadurch, daß die drei Ernten 
ufammen 104,000 Tonnen Minderertrag in Ausficht ftellten, zu einer Zeit, in welcher ber 
onfum bei Heinen Vorräthen, namentlidy in den Ber. Staaten, einen nie geahnten Auf- 
ihwung genommen hatte. 


Wanderung des Kaffeebaus von Well: nad Dftindien. 
Production der Jahre: 











1837: 1851: 1868: 
(In Tonnen von 2240 Pfunb engl.) 
Arabien 10,000 | Arabien 1,500 | Arabien 1,500 
Java 18,000 | Java, Java, 
Sumatra 8,000 | Sumatra und Phi- | 67,000 | Sumatra und Phi- > 49,000 
Brafilien und Be- } 42.000 — lippinen — — 
nezuela — raſilien und Ve— raſilien und Ve— 
St. Domingo 20,000 nezuela 100,000 nezuela } 190,000 
Cuba und Porto 25.000 St. Domingo 15,000 | St. Domingo 17,000 
Rico ” Cuba, Porte Rico Guba, Porto Rico 
Englifh-Weftindien 11,000 u. fonftiges W.- > 20,000 und andere W.- > 8,000 
Holländisch» „ 5,000 | Indien Ind. Infeln 
Tranzöfiih- „ 8,000 Ceylon 15,000 Ceylon 47,000 
tee 2,000 | — — u 20,000 
147,000 | Gofta Rica und Coſta Rica u. Gua⸗ 
Guatemala 4,000 temala } 10,500 
274,500 343,000 





Ceylon's Auffhmwung ift dabei der auffallendfte. 
Zunahme des Kaffeeverbraudhes in Europa und den Bereinigten 


Staaten. 
1851. 1867. 1870. 
(Tonnen.) (Tonnen.) (Tonnen.) 
Europa: 186,000 282,000 347,000 
Ber. Staaten: 76,000 " 92,000 124,000 
262,000 374,000 471,000 


In den Ber. Staaten nimmt der Confum ſchon dadurch fo ſehr zu, ganz abgefehen von der 
Zunahme der allgemeinen Bevölkerung und des Wohlftandes, daß die freien Farbigen be- 
deutend ftärfer ihn verbrauchen, als zu Zeiten ihrer Knechtſchaft, und außerdem confumiren 
die Weißen im Süden fo ftarf, wie je vor dem Kriege, diefe Java und Maracaybo, jene 
bauptfächlich Rio. _ 

Man kann den K. in grünen, gelblihbraunen und weißen und endlich in 
gemiſcht-farbigen eintheilen. rfterer zerfällt in: 1) Porto Rico, mit dunklen 
Wolken und weißer (Silber-) Haut; 2) a Guayra oder Puerto Cabello mit Nei- 
gung zu fuchfiger Haut; 3) Eofta Rica und Orizaba (Merico), regelmäkig und 
mit Silberhaut; 4) Jamaica, meift unregelmäßig, dod auch Porto Nico ähnlich, aber 
ohne Wolken; 5) Rio und Santos, letterer einigemal beinahe fhwarz; 6) Santjago 
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de Cuba, letterer vom feinften Blaugrün; 7) Martinique und Guadeloupe, 
Der weiße, gelblihe und braune K. zerfällt in: 1) Moftha und beinahe alle oftinpifhen 
Sorten, jhön braun; 2) Javas, glatt und glänzend, die beliebteften und tbeuerften; 3) 
Maracaybo;4) San Joſé de @ucuta;5) Beftafritanifce Sorten. Der 
gemifcht-farbige K. zerfällt in: 1) St. Domingo (Haiti) und 2) einige Jamaica= 
Sorten. Dem Gejhmade nah theilt man den K. ein in: 1) fein ſchmeckende 
Sorten: Mokkha, Afrikaniſcher (von der Weftküfte), Sumatra, Ceylon, Manila, Coſta 
Rica, Drizaba, Maracaybo, San Joſé de Eucuta; 2) ſtark fhmedende: Porto Rico, 
La Guayra, Puerto Cabello, Jamaica, St. Domingo (Haiti), Martinique und Guate- 
loupe; 3) ordinär ſchmeckende: Rio und Santos. 

Der durdichnittliche Preislauf der vier Hauptjorten in den Ber. Staaten (Gold in 
Bond) feit Beginn des Krieges ift, wie folgt: 


1861 1862 1863 1864 1865 1866 

Brafil (good cargos) 11"/,c. 14!/,c. 15'/,. 17/,c. 16%, c. 13%/,c 
Java R 16, 9 ai ei a 2x0 
Maracaybo „ 18”/, 16 31 16°/, 16 15 
“ Doming „ 11°/, 14'/, 14/, 13 14 123%. 

1867 1868 1869 1870 Dec. 1871. 

Brafil (good cargos) N, c. 10’), 10%, c 13%/,c 16!/, c. 
4 


Java — 19* 18 19 18'/, 21 
Maracaybo „ 12"), i1°/, 187, 14!/, 16 
Domingo „ 11 9%), 10'/, 11°, 137, 


Die rohe Kaffeebohne enthält Legumin, Kaffeegerbfäure, Kaffeefäure, Chlorogenfäure, 
Bett, Zuder, Gummi und das Kaffein; beim Köften entitehen, wahrjdeinlid aus ven 
Säuren, aromatijche, brenzliche Dele, die dem gebrannten 8. den eigenthümlidhen Gerud 
verleihen; hierbei wird ein Theil des Kaffeins frei, es entweicht Wafler und der Stiditoff- 
gehalt nimmt ab. Die hauptjählichften Beitandtheile des Kaffeeaufguſſes find das äthe- 
riſche Del, Kaffein und Gerbftoff. Fir technifche Zwede wird aus dem gebrannten over 
gemahlenen K., wenn man etwas Weinfteinfalz in Wafjer gehörig kochen und dann eintrod- 
nen läßt, eine braune Malerfarbe gewonnen, durch Verbrennen des getrodneten Kaffeeſatzes 
eine [hwarze. Die rohen Bohnen liefern mit gelöftem Natron over mit einer alkoholiſchen 
Natronlöjung eine fmaragdgrüne Farbe. Durch Fällen von geftoßenen rohen Kaffeebohnen 
und Rupfervitriolauflöfung durch Aetznatron erhält man Magnon’s grünen Kaffee— 
lad, der mit Eſſigſäure befprigt, Iebhafter und durch Auftragen mit ee dauer⸗ 
hafter wird. Als Getränk wird der K. aus den geröſteten und gepulverten Bohnen durch 
Aufkochen mit Waſſer bereitet und zwar beruht die Stärke oder Schwäche deſſelben auf der 
Menge des zugegoſſenen Waſſers. Das Getränk wirkt erregend auf das Nervenſyſtem, be— 
ſonders auf die Gefäßnerven; er modificirt die Bewegung, befchleunigt den Stofſwechſel und 
infolge deilen die Berdauung. Als eigentlihes Nahrungsmittel kann der K. trog feines 
hohen Stidftoffgebaltes nicht betrachtet werben, er erſetzt nur gewiſſermaßen die Einflüfle, 
welde dem Organismus durch Mangel an Bewegung, Mustkelanftrengung, freier Luft u. |. 
w. entzogen werben. Schaden bringt der K. durch feine hemifche Zufammenfegung nicht, 
wohl aber, wenn er zu heiß getrunfen wird, wodurch chroniſcher Magenkatarrh und andere 
Krankheiten erzeugt werben; gewiß aber ift, daß es für Perſonen, welche an Bollblütigfeit, 
Blutwallungen, Blutflüffen, großer Nervenfhwädte, Störungen der Menftrnation u. ‘ w. 
leiden, befjer ift ihm zu meiden; auh Kindern ift er zu verfagen. Zuderzufag wirkt in ven 
meiften Fällen für den Körper heilfjam. leid andern Fräftigen Aufregungsmitteln ift and 
ber K. mit Erfolg ald Arzneimittel angewendet worben, befonders gegen narkotifche Bergif- 
tungen und in fehr ftarfen Dofen gegen kalte Fieber. Nach arabifhen Schriftftellern ift in 
Aethiopien das Kaffeetrinten feit undenklihen Zeiten in Gebrauch gewefen. Der Sage 
nad fell ein Hirt, welcher bemerkte, daß feine Kameele nach dem Genuß von Kaffeebohnen 
vorzüglich aufgewedt waren, zuerft aus diefen ein Getränf bereitet haben. Gemal Eddin— 
Aldhabani, Mufti zu Aden, in der Mitte des 15. Jahrh., fell ver Erfte gemefen fein, wel« 
her den Genuß des K.'s aus Perfien nad Arabien einführte, indem er des K.'s fich für 
feine Geſundheit und um ſich zum nächtlihen Gebet munter zu erhalten bediente. Dort 
entitanden die erften Kaffeehäufer. Zu Anfang bes 16. Jabrb. verbreitete ſich der R. 
nad Kahira, und obgleich, Verbote gegen ven Gebrauch deſſelben erjhienen, weil er beraufche 
und wie der Wein gegen Mohammed's Geſetz verftoße, fo wurbe doch die Anſicht, daß er 
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gerabe ein erlaubter Stellvertreter deſſelben fei, unter den Mohammedanern bald die herr: 
chende. Um die Mitte des 16. Jahrh. kam der K. aud in Konftantinopel in allgemeinen 
Gebrauch, obgleich von Zeit zu Zeit Verbote oder doch wenigjtend Beſchränkungen erlajien 
wurden. In Europa wurde berjelbe wahrjcheinlid durch die Reiſebeſchreibung des deut— 
hen Arztes A. Rauwolf (1573) befannt; 1691 wurde er als Arzneimittel durch Prosper 
Albinus aus Aegypten nad) Venedig gebracht; jeit 1624 wurde er in England und 1644 in 
Marjeille — wo beſonders ſeine Verbreitung ſtattfand) getrunken. Die erſten Kaffee— 
häuſer entſtanden 1652 in London, 1725 in Paris, zu Ende des 17. Jahrh. in Wien u. ſ 
w. MUeberhaupt wurde der K. erjt um dieſe Zeit weiter in Deutfchland befaunt; 1694 kam 
der erjte K. in natürlicher Geftalt (vorher immer nur gebrannt) nad) Leipzig umd erjt 1720 
wurde er in Sachſen allgemein. Auch in Polen, Schweden und anderen nordiſchen Ländern 
war das beginnende 18. Jahrh. die Zeit feiner allmäligen Einführung, doch übertrifft in 
Rußland noch heute der Verbraud des Thees den des K.'s um ein Bedeutendes. Seitdem 
bat er fih unter allen Boltsclafien aller ciwilifirten Völker als faſt unentbehrliches Lebens— 
bedürfniß eingebürgert; jedoch werden auch zahlreihe Surrogate angepriefen und verkauft, 
die nicht3 mit dem K. gemein haben ald den Namen, 

Kaffeegerbjäure, auch Chlorogenfäure, eine im Kaffee, im Paraguaythee, in ber 
Wurzel von Chiococea racemosa befindlihe chemiſche Verbindung, welde dem Kaffee 5. B. 
das ihm eigenthümliche Aroma verleiht, und das man aus den ungeröjteten Kaffeebohnen 
durch Auskochen mit Waſſer, Füllen mit Weineffig und Zerfegen des Niederſchlags mit 
Schwefelwaflerftoff erhält. Die K. iſt der Gallusgerbfäure ähnlich; fie fällt Brechweinftein 
und Leimlöſung nicht, färbt Eifenorypfalze grün, reducirt edle Metalleryve und löſt ſich in 
Alkalien mit gelber Farbe. Diefe Löſung wird an ber Luft grün und es bilvet fih Viri— 
dinfäure, deren Kalkſalz die Kaffecbohnen grünlich färbt. Beim Erhigen mit Kalihydrat 
bis zur Waflerftoffentwidelung gibt die 8. Protofatehufäure, dod ijt letztere das 
Endproduft einer Zerſetzung, welche zu zwei Zwifchengliedern, der Kaffeejfäure und 
einer Zuderart führt, fo daß die K. als Glucoſid zu betrachten ift. Die Kaffeefünre kryſtal— 
tifirt aus Alkohol in warzigen, gelblihen Drufen und Kruſten; fie ift ftarffauer, zerjegt koh— 
lenfaure Salze und gibt mit Eiſenchlorid eine intenfiv grasgrüne Färbung, die auf Zufag 
von Soda dunfelroth wird. Salpeterfäure orydirt die Kaffeefünre zu Oxalſäure und bein 
Schmelzen mit Kalihydrat zerfällt fie vollftändig in Protofatehufäure und Eſſigſäure; bei der 
trodenen Deftillation entjteht Brenzkatechin. 

Kajjein, aub Thein oder Guaranin genannt, ein im Kaffee, Thee, Paulinia sor- 
bilis, llex Paraguayensis (Paraguaythee) und in den Cola» oder Gurunüſſen vorhandenes, 
toniſch wirkendes Alkaloid, das theild durch Sublimiren, theil8 durch Fällen des Abſuds mit 
eſſigſaurem Bleioryd, Chlorwaffer u. ſ. w. und durch Neinigen mit Thierkohle gewonnen 
wird. Verdampft man bie Kaffeinlöfung mit etwas Chlorwafjer zur Trockne, jo bleibt ein 
purpurrotber Rüdjtand, der beim Erhigen goldgelb wird, durch Ammoniak aber die rothe 
Farbe wieder annimmt. Auf diefe Weife kann man das K. in einer einzigen Kaffeebohne 
nachweiſen. Daſſelbe bildet weiße, feidenglänzende Nadeln, löſt ſich leicht in heigem Waller 
und in Aether, aud in Säuren, wird aber aus dieſen durch Alkalien nicht gefällt, ſchmilzt 
und ſublimirt ſich ohne Zerſetzung, verändert Pflanzenfarben nicht, tritt beim Erhitzen mit 
Natronkalk an dieſen Cyan ab, bildet beim Kochen mit Barytwaſſer kohlenſauren, ameiſen—⸗ 
ſauren und cyanſauren Baryt. Das K. bietet in ſeiner Zuſammenſetzung und in ſeinen 
Umwandlungsprodukten (dev Amalinſäure, dem Murexoin und Cholestrophan) die größte 
Analogie mit der Harnſäure dar. Die durch Einwirkung von Chlor auf K. entſtandene 
Amalinſäure bildet farbloſe Kryſtalle ohne Kryſtallwaſſer, mit Kali, Natron und Baryt 
dunkelviolette Salze. Durch Behandeln der Amalinſäure mit Ammoniakdämpfen entſteht 
das Murexoinz es kryſtalliſirt in zinnoberrothen, vierſeitigen Prismen, die unter dem 
Polirſtahl Metallglanz und Goldfarbe annehmen. Läßt man Salpeterfäure auf K. oder 
Chlor auf Amalinfäure einwirken, fo entftehbt Cholestrophan, weldes iriſirende Blätt- 
hen oder aud große filberglänzende, durchſichtige Blätter bildet, die fi) bei 100% unzer— 
fegt fublimiren, von ätzenden Alfalien aber in Ammonial, Dralfäure u. ſ. w. zerlegt wer- 
den. Das K. bewirkt in größern Gaben vermehrte Herzthätigkeit, Zittern, een 
zum Gehirn mit den Erſcheinungen der Aufregung deffelben; daneben verlangfamt es den 
Stoffwedjel, indem der Harn an Harnftoff, Kochfalz und phosphorfauren Salzen änmer 
wird. 

Kaffern (vom arab. kafır, Ungläubiger; engl. Caflres), Bolt in Afrika, von dem Kai 
River, der Grenze des Caplandes, bis zur Dalagoa-Bai, in Britiih-Caffraria, dem Free 
Eafir-Lande, Natal, dem Sulu- und Swaji-fande wohnend, haben ihren Namen von ben 
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Mohammedanern erhalten. Die K. zerfallen in 4 Hauptſtämme: 1) die Amakoſa, welche 
den Küſtenſtrich zwiſchen dem Kai- und dem Ombaſchifluſſe bewohnen; ſie wurden 1847 ge— 
zwungen einen Theil ihrer Ländereien an die Engländer abzutreten; 2) die matemba— 
oder Tambukis, weiter norbwärts, längs dem Uuathlambagebirge und dem Großen Kai; 
3) die Amaponda oder Mambufis, zwiihen dem Ombaſchi und Omzikuluflufie; 4) 
die Zulab, Amazulah over Zulu, bis zur Dalagoa-Bai und ticf landeinwärts woh— 
nend, der tifegerifchfte ‚unter allen Stämmen. Die K. find von fräftigem, hohem Körper- 
bau, ihre Farbe ift bei den ſüdlichen Stämmen lichtbraun, bei den nörbliden ſchwarzbraun 
bis ſchwarz; fie haben ſchwarzes wollige8 Haar, hervortretende Backenknochen, aufgeworfene 
Lippen und einen geraden Nafenrüden. Die Weiber, die fih durch Sittfamkeit und Schön— 
heit auszeichnen, Heiden fich in Thierfelle; die Männer geben faft nadt. Die Zahl aller K. 
jufammen wird auf eine halbe Million gefhägt, von denen 100,536 (1865) in ver Gap- 
Colonie wohnen. Sie glauben an ein höheres Weſen und an cinen böſen Geift, ohne 
eigentlihen Götzendienſt zu treiben; body haben Westeyanifhe Miffionäre mit Erfolg unter 
ihnen gearbeitet und Miffionsftationen gegründet. Die Männer befhäftigen ſich haupt« 
fählic mit Jagd und Viehzucht, während die Weiber Mais, Hirfe und Tabak bauen, über- 
haupt alle ſchweren Arbeiten verrichten. Vielweiberei ift bei ihnen geftattet und aus tiefem 
Grunde haben die feit 50 Jahren gemgdhten Miffionsverfuhe im Ganzen geringe Erfolge 
gehabt. Die K. wohnen in niedrigen Dörfern (Kraale), von denen mehrere unter einem 
erblihen Fürſten vereinigt find; außerdem haben alle Stämme einer Bölterfhaft zufanımen 
ein gemeinfames Oberhaupt. Sie find fehr Friegeriih und während der Jahre 1835—53 
wurden blutige Kriege zwifchen ihnen und ben Englöndern geführt. Ihre Sprade, ein 
Zweig ber öjtlihen Gruppe der Bantu-Spraden, zerfällt in die beiden Hauptdialekte Kafir 
und Zulu und ift wohlflingend, biegfam und beftimmt. Die der britifchen Regierung un— 
terworfenen Theile des Raffernlandes find: 1) Britiſch-Kaffraria (Britislı Cafraria), 
feit 1866 eine Provinz des Gaplandes, deſſen 21. Diftrict e8 bildet, liegt zwifchen den Flüf- 
fen Kaistamma und Kai, am Indiſchen Dcean, und umfaßt 160 geogr. Q.-M. mit 81,353 
€. (1861). Das Land wurde 1836 englifches Gebiet, dann von den K. zurüderobert und 
kam 1847 wieder in den Befig der Engländer. Die Hauptitabt ift King William 
Tomn, mit 2760 €. am Buffalo River, an defien Mündung der Hafen Eaft london 
mit 2510 E. liegt. 2) Das Freie Kaffernland (Free Cafir Country). zwifchen 
Britiich-Kaffraria und Natal, wird im O. vom Kai River, im NO. von den Stermbergen 
den Drafenbergen begrenzt, und umfaßt 750 geogr. Q.-M. mit 100,000 €. 3) 

atal(j. d.). 

Kafird, d. h. „Ungläubige”, oder wie fie fich felbft nennen Siahpoſch, heißen die Be- 
wohner des Alpenlandes Kafiriftan, einer heidniſchen Dafe, die rings von Mohamme— 
danern umgeben ift, nörblich von Afghaniftan liegt und von dieſem durch den Kabul» Fluß 
getrennt wird. Das Land wird im N. von den usbekiſchen Ländern Badakhſchan und 
Kundus begrenzt, im O. liegen Ehitral und Kafchgar und im W. verlaufen die Bergzüge 
und der Pandjſchirfluß. Der Hindukuſch und feine Ausläufer fließen wohlbewäſſerte, 
enge und fruchtbare Thallanpfchaften ein, welche terrafjenförmig nad) dem Indus und Kabul 
abfallen. Die K. zerfallen in 18 Stämme, von denen 4 äußerlich zum Islam übergetreten 
find und Nimchahs ne) heißen. Die Religion derübrigen ift ſehr einfach und reiner 
Götzendienſt; fie opfern ihren Gottheiten Schuruhgab, Lamani und Pandu Kühe und Zie- 

en und ſchmücken ihre einfachen Tempel, deren Wände mit Hirſchgeweihen geziert find, mit den 
böfgernen Bildern ihrer Götter. Ihre Priefter bilden eine erbliche Kafte, aber ihr Einfluß 
ift unbedeutend. Das Fener fpielt bei ihren religiöfen Ceremonien eine widtige Rolle. 
Sie ſprechen alle eine und diefelbe Sprade; Schriftzeichen kennen fie nicht. Sie nennen 
fi) „Brüper der Feringhi“ (Franken) und leiten ihre Abfunft von den von Alerander dem 
Gr. zurüdgelaffenen Macedoniern ab. Wahrfcheinlih find fie Nefte der Ureinwohner ber 
Länder am Kabul und von Afghaniftan. Sie find ihrer Unerfchrodenbeit, Gaftfreiheit und 
Wahrheitsliebe wegen befannt, und haben fid) gegen Mongelen, Berfer und Afghanen ftets 
unabhängig erhalten; fie find groß gewachſen, haben eine europäiſche Gefichtsbildung und 
Heiden ſich in ſhwarze, aus Ziegenfellen gemachte Oberkleiver. Die Frauen find ſchön; 
die Vielweiberei ift geftattet, aber — Sie wohnen in Dörfern von 3—400 Häuſern, 
welde an fteilen Bergabhängen erbaut find, und treiben vorzugsweise Bichzudt. Bol. A. 
G. Raverty's Berichte im „Journal der Aſiatiſchen Gefelichaft von Bengalen“ (1859) und 
„Globus“ (1865). 

Raftan (türf. kaftän, eigentlich eine Art Unterfleid) ift cin langes, meites türfifches 
Dberkleid aus bunten Zeug von Daummolle oder Seide, oft mit Foftbarem Pelzwerk gefüt- 
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tert, da® häufig vom Sultan ald Ehrengefchent gegeben wird. Ehedem durften bie Ge- 
fandten auswärtiger Mächte am türkifhen Hofe nur im K. erfcheinen, den fie als Gefchent 
erhielten. 

Kahlenderg oder Ralenberg, ein Ausläufer ver Norifhen Alpen in Unter 
öftreich und Theil des Wienerwaldes, tritt zwifchen Wien und Klofterneuburg an die Donau. 
Diefe äußerſten Grenzberge, durd) ihre herrlichen Walppartien berühmt, heißen die „Kahlen— 
berge“, von denen der eine Joſephsberg (Kablenberg) der andere Yeopolpsberg 

enannt wird. Auf letzterem liegt eine alte Kirche, in der Johann Sobieſti und die übrigen 

ührer des Chriftenheeres vor der Schladht von Wien (3. Sept. 1683) Gottesdienſt hielten. 
Am Fuße des Berges liegt das Kahlenberger Dörfel, wo ber purd feine Schwänfe 
befannte Pfarrer Wigand von Teben (Dewen bei Wien) um 1330 lebte. Diefe 
„Schwänke“, in denen ſich Hijtorifches und Erfundenes mifcht, wurden wahrſcheinlich am 
Ende des 14. Jahrh. von Philipp Frankfurter gefammelt und unter dem Titel „Der Pfaffe 
vom Kalenberg“ ohne Ort und Jahr vor 1500, datirt, zu Frankfurt (1550) herausgegeben. 
Der Germanift von der Hagen veröffentlichte daſſelbe Werk in feinem „Narrenbuche“ (Halle 
1811). Auch führt ein epifcher VBerfudh A. Grün’s (Graf Auersperg) den Titel „Pfaff 
von 8." (Leipzig 1850). 

Kahnid, Karl Friedrich Auguſt, proteſtantiſch-theologiſcher Schriftfteller, geb. 
1814 zu Greiz, habilitirte fi 1842 in Berlin, wurde 1844 außerord. Profeſſor in Breslau, 
ſchloß fih 1848 den Altlutheranern an, doch wurde feine Wahl zum zweiten Prediger ber 
altlutherifchen Gemeinde in Breslau nicht beftätigt und daher folgte er 1850 einem Rufe 
als orventl. Profefior der Theologie an die Univerfität Leipzig, wo er nebenbei zum Kapitu— 
lar des Hochitiftes Meißen ernannt wurde. K. hat in neuerer Zeit den Standpunkt bes 
orthodoren Lutherthums in manden Fragen verlaffen und fih der Bermittelungstheologie zu— 
geneigt, Er fohrieb: „Dr. Nuge und Hegel“ (Quedlinburg 1838), „Die moderne Wifien- 
ſchaft des Dr. Strauß und der Glaube unferer Kirche” (Breslau 1842), „Lehre vom Heilis 

en Geifte” (Bd. 1, ebd. 1847), „Lehre vom Abendmahle“ (Leipzig 1851), „Die moderne 
nionsdoctrin“ (ebd. 1853), „Der innere Gang bes deutſchen Proteftantismus jeit Mitte 
des vorigen Jahrh.“ (ebd. 1854), „Lutherifhe Dogmatik“ (2 Bde., Leipzig 186164), 
„Zeugnig von den Grundwahrheiten bes. Broteftantismus gegen Hengjtenberg“ (ebd. 1862), 
a lan 708 1870). Auch ift 8. feit 1869 Herausgeber der „Zeitjchrift für hiſtori— 

e Theologie", 

Kai (franz. quai, engl. quay, wharf, urfprüngl. ein niederd. Wort: Kar over Kaje, 
d. i. Küſte, Ufergang), eine Mauer oder ein Steindamm an Fluß- oder Meeresufern, wels 
her eine ſolche Höhe hat, daß er felbft beim höchften Wafjerftand nicht überſchwemmt wird, 
und zum Schuß des Ufers gegen den Andrang der Wellen, fowie ald Ein- und Ausladeplag 
für die Schiffe dient; auch heißt das ganze Ufer, foweit e8 mit einer folden Mauer verjchen 
ift, und die längs des Ufers befinplihe Häuſerreihe K. 

Kaimakän (fälſchlich Kaimakam) ein arabifches Wort, Stellvertreter, Amtsverweſer, 
ift der Titel zweier hoher türfifher Staatsbeamten, des Gouverneurs von Konſtantinopel 
und des Stellvertreter8 des Großweffirs, fowie der Verwaltungsbeamten der Yivas, ber 
Unterabtheilungen der Ejalets, deren Vorftände im Allgemeinen den Titel Bali (Oeneral- 
Gouverneur) führen. 

Kaiman, f. Alligator. 

Kain, nad der biblifhen Erzählung der erftgchorne Sohn Adam's, der Erfinder des 
Aderbaucs, erichlug feinen Bruder Abel aus Neid, weil deſſen Opfer Javch wohlgefiel, und 
mußte feitven, Dur ein Zeichen auf der Stirne (das Kainszeihen) gegen Blutrache 

eſchützt, unſtät umberirren, bis er fich endlich im Lande Nod niederließ, wo er ein hohes 

(ter erreicht und bis zur Sündflut gelebt haben fol. Nach einer Sage wird er von feinem 
Enkel Lamech auf der Kapp erfchlagen. Nach ihm nannte fih im 2. Jahrh. eine gnoftiiche 
Schwärmerſekte, die Katniten, welchen K. alsein höherer Aeon (f. d.) galt, defien Bru— 
bermord, wie auch der Verrath des Judas, durch den allein Jeſus fir die Menfchheit ven 
Erlöfungstod hätte fterben können, ihre Billigung fand. Sie bemühten ſich überhaupt das 
Gegentheil von dem zu thun, was durch die riftliche Religion geboten war. 

aiphas (eigentl. Joſeph Kaiaphas), ans der Sekte der Sadducäer, war judiſcher 
Hoheprieſter zur Zeit der Kreuzigung Jeſu, deſſen Berurtheilung er durchſetzte. Er wurde 34 
nad Chr. von dem Proconful Vitellius abgefekt. 

Kairo oder Kahira (arab. El Kahira, d.h. die Siegreihe, auh Mafr), die Haupt« 
ftabt Aegypten's, liegt '/, Meile vom rechten Ufer des Nil® und hat 282,348 €. 
(1868). K. beficht aus Alt⸗K. (Mafr-el-Atitch) und Neu⸗K. (Mafr), wurde 973 vom 
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Khalifen El-Möizz gegründet. Den Hafen von. bildet die Stadt Buläf, mit 4000 E., 
welche 713 gegründet, turd zwei Hauptitrafen mit K. verbunden it. Cine Eifenbahn ver: 
bindet 8. mit Alerandria und Suez. Unter den Bewohnern der Stadt find 10,000 Fran 
fen. 8. ift eine echt mohammedanıfhe Stadt; Die Schönheit ihrer Ardyitektur wird von kei— 
ner andern übertroffen. Bon den 300 Moſcheen find vie aus dem 14. Jahrh. ftammente 
Hafanem-Mofcyee, dem Thore zur Citadelle gegenüber gelegen, und die 970 vollendete 
Azhar-⸗Moſchee, die ſchönſten. Faſt eine eigene Stadt bildet die Shen von Ealatin anges 
legte Citadelle, in welder fih die Münze, ein Bau» Arjenal, Kanonengießerei und eine 
Waffenfabrik befinden. Die meiften im italienischen Style aufgeführten Paläfte fichen om 
Esbetijch- Plate, einem großen vieredigen, mit Bäumen bepflanzten Plate. Die widtigfte 
und breitefte Straße ift die Musti, die Hauptſtraße des Franfenviertels, an der tie Bozare 
liegen; die Mehrzahl der übrigen Straßen ijt eng, ſchmutzig und ungepflaftert. Am 6. Te;. 
1869 legte in K. der Kronprinz von Preußen den Grundſtein zu der erften deutſchen pres 
teftantischen Kirche. 

Kaiſer ift entjtanden aus dem lateinischen, zum Würbenamen umgejtalteten Femilien— 
namen Caesar. Im römiſchen Neiche führte indeß das unumfchräntte Staatseberhaupt 
Imperator, ſpäter Augustus) diefen Titel nicht, fondern nur der Mitregent. Ned ter 

heilung des Römiſchen Reiches (395 nah Chr.) gab c8 einen römifhen oder abend— 
ländiſchen und einen griedifhen, morgenländifchen oder byzantiniſchen 
$. (Imperator Augustus). Die abenvländifhe Kaiferwürte ging 476 unter und wınte 
800 durch den Franfentönig Karl den Gr. erneuert. Doch blieb die Kaiſerwürde nidt kei 
dem Reiche der Franken, indem von feinen Nachkommen ſtets derjenige zum rimifden K. 
gefrönt wurde, der zugleich König von Italien war. Nach dem Ausjterben ter Kuelirger 
vereinigte Otto I. (964) die Kaiferkrone für immer mit der deutſchen Königswürte, hokei 
jebod die Beringung feitgeftellt wurde, daß der deutjche König erjt nah der Krönung durch 
ben Bapit römischer 8. heißen und bis dahin den Titel römiſcher König führen ſellte. 
Marimilian I., der den Titel „Erwählter römischer K.“ annahm, Eefeitigte die Notl wendig— 
feit der Kaiferfrönung in Nom. Das Recht zur Wahl des deutſchen Kes hatten früher alle 
beutjchen Fürften, doch ftand feit den Beitimmungen der Goldenen Bulle, dieſes Recht allein 
ben Kurfürſten zu. Der Ort der Kaiſerwahl war früher vorzugsweife Aachen, fpäter Frank— 
furt a. M. Nach der Wahl hatte der gewählte K. die „Wabhlfapitulationen“ zu unterfdrei= 
ben. Das Deutihe Kaiſerreich erlofh 1806, nachem fein legter Träger, Fran z II. fden 
1804 den Titel „Erbfaifer von Deftreih“ angenommen hatte. Am 18. Januar 1871 nahm 
Wilhelm I., König von Preußen, zu Verfailles, den ihm von den deutfhen Fürſten über— 
tragenen Titel „Kaiſer von Deutſchland“ an. Un die Univerfalmenardie Karl's des Er, 
fnüpfte Napoleon I. 1804 für fid) das Recht des Kaifertitel$, der 1852 von feinem Neffen 
Napoleon III. erneuert wurde, für diefer aber nad der Kataftrephe von Sedan (2. Ecpt. 
1870) verloren ging. Als das Griech iſche Kaiſerthum ſeit der Eroberung Konftanti- 
nopel's durch die Franken (1204) in zwei Theile zerfallen war, führten den Kaifertitel auch 
die Beherricher der beiden Theile fort: der lateiniſche K. refivirte zu Stonftantincpel, 
der griehifche zu Nicäa; 1263 fand die Vereinigung der beiden Reiche ftatt, dech 1328 
erfiel das griehifne Kaiſerthum abermals in das zu Konftantinopel und in das zu 
Zrapezunt. Nach der Eroberung des Byzantinifchen Kaiferreiches (1455) und bes Tra— 
pezuntiichen (1461) legten fi Die Sultane den Kaifertitel bei, der 1606 von den eurepäi— 
Shen Mächten anerkannt wurde. Zar Peter I. vou Rufland nahm 1721 den Kaifertitel 
an. Außerhalb Europa führt diefen Titel feit 1822 aud der Beherrſcher von Brafilien, 
auch gebraudyt man ihn wohl zur Bezeichnung der Herrfcer von China und Japan, Mexico 
war 1822 vorübergehend ein Kaiferreih, wurde 1864 durch Napoleon III. zu Gunften des 
Erzherzogs Marimilian von Oeſtreich wieder bergeftellt, hörte aber feit deſſen Hinrichtung 
19. Junt 1867) wieder auf. Auch auf der Injel Haiti führten die Negermonarden Chri— 

opb (1811) und Soulouque (1849) den Titel 8. 

Kaijerfrone, ſ. Fritillaria. 

Kaijerling, Kaiferpilz (Agarıcus caesareus L.), ein in dem größten Theile des ſüd— 
lihen Europa’s häufig wachjender, wohlſchmeckender Blätterpilz mit hochrothem Hut, gelbem 
Strunk und goldgelbem Fleifh. Er wird von Juni bis Oft. gefunden und war jchon bei ten 
alten Römern ein fehr belichtes Nahrungsmittel. 

Kaijerdlautern oder fautern, Stadt in der bayriihen Rheinpfalz, Tiegt an ber 
Lauter, in der weftl. Abdachung des Hardtgebirges, hat jeinen Namen von ciner 1152 von 
Friedrich I. (Barbarofja) hier gebauten Faiferlihen Pfalz, und 15,289 €. (1867). 
K. ift der Sit eined Bezirkamtes, vieler Lehranftalten und iſt auch in inpuftrieller Be— 
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iehung bedeutend. Bei K. war den 28.—30. Nov. 1793 cine Schlacht zwiſchen den Preu— 
- und Franzoſen, ebenjo am 23. Mai und 20. Sept. 1794. Im Mai 1849 war K. einer 
ber wichtigiten Punkte der Pfälzer Erhebung zu Gunften der Einigung und Befreiung 
Deutſchlands. 

Kaiſerſchnitt (Sectio caesarea, von caedere, ſchneiden) iſt die Operation, vermittelſt 
welcher die Frucht durch einen Schnitt durch die Bauchdecken und den Uterus (Gebärmutter) 
zu Tage gefördert wird. Es iſt geſetzlich den K. an kurz verſtorbenen Schwangern nach der 
27. Schwangerſchaftswoche zu vollbringen. Bei Lebenden wird er ausgeführt, wo die 
Beckenenge jo bedeutend iſt, daß ſelbſt ein zerſtückeltes Kind nicht ohne Lebensgefahr für die 
Mutter durch die natürlihen Geburtswege entfernt werden fann. Unter 100 operirten 
Frauen, genefen etwa 54. Der erfte Kaiferfchnitt warb in Deutjchland und zwar im). 
1610 vollzogen. 

Kaiferitudl. 1) Selbftftändige, aus Dolerit und Bafaltkegeln beftebende Gebirgsmaſſe, 
im bad. Kreife Freiburg, zwiſchen Rhein und Dreifam. Die höchſten Spigen find ber 
Todtenkopf oder eigentlide K., 1760 F. b., auf dem Kaifer Rudolf von Habs» 
burg Gericht hielt, und die Katherinenkapelle, 1560 F. Das Eleine maleriſche Berg- 
land beiteht aus 40—50 Kuppen, dazwijchen liegen ſchöne Thäler mit Acdern und Wieſen, 
Waldungen und Obftgärten. Auf einem Raume von 2 QM. leben 30,000 Menſchen in 
30 Ortihaften. 2) Städtchen im ſchweiz. Canton Aargau, Bezirk Zurzad, 
am Rhein, mit einer 300 %. langen Brüde über denfelben; 325 E. (1870). 

ſtaiſerswerth, Stadt im preuß. Kegierungsbezirt Düffeldorf, Rheinprovinz, Tiegt 
am Rhein, bat 2302 E. (1867), eine große Seivenfabrit und andere inbujtrielle Anlagen. 
Die Stadt ijt fehr alt; ſchon Pipin von Heriftal baute hier ein Schloß und Heinrid IV, 
wurde in demjelben ald Kind bis zum Jahre 1062 gefangen gehalten, Seit 1836 befindet 
fi hier die vom Paſtor Fliedner (f. d.) gegründete Diakonifjenanitalt. 

Kajüte (franz. cahute, vom holl. kajuit, verwandt mit Kaue, Stoje, Hütte; engl. 
cabin) ijt das am Hintertheil eines Schiffes gelegene, mit Fenftern verjchene Zimmer des 
Capitains und der Officiere; größere Schiffe haben für wohlhabende Reiſende mehrere Kajü— 
tenräume mit befonderen Schlafitätten. 

Ftakadu (vom malay. kakatüa), Bufc- oder Hollenpapagei, eine in Auftralien und den 
Indiſchen Archipel einheimische, zur Ordnung der Stletterwögel gehörige Papageiengattung, 
die ji von den übrigen durch den kurzen, gleichfedrigen Schwanz, die bewegliche Haube und 
die befievderte Umgebung des Auges unterjdeidet. Die 8.8 find ſehr gelebrig, leben ge— 
jellig, nähren fid) von Früchten, Körnern, Zwiebeln u. f. w. umd find meiſt einfarbig, weiß, 
roth u. ſ. w., ſelten mehrfarbig gezeichnet. 

Kakerlaken, ſ. Albinos. 

ſtako-, von griech. kakos, ſchlecht, übel, gering, wird oft in Zuſammenſetzungen (3. B. 
Kakodämon, ber böfe Geiſt) beſonders in der mediciniſchen Kunſtſprache gebraucht, wie 
Kakocholie, üble Beſchaffenheit ver Galle; Kakochröe, üble, ſchlechte, krankhafte Haut— 
farbe; Kakochy lie, ſchlechte Beſchaffenheit der Säfte; Kakotrophie, Mißnährung, 
ſchlechte Beſchaffenheit des Ernährungsgeſchäfts im menſchlichen Körper u. ſ. w. 

Kakodyl, ſ. Alktarfin. 

Kalafat, Stadt im Diſtricte Dolſchi, in der Walachei, liegt an der Donau, der 
türkiſchen Feſtung Widdin gegenüber und bat 2280 E. (1860). Im Orientaliſchen Kriege 
war K. vom 6.—10. Jan. 1854 Scauplag der Kämpfe zwiſchen Ruſſen und Türken, 
infolge deren erjtere zum Rückzuge gezwungen wurden. 

ſtalamata alte Pherae), Hauptſtadt ber gleichnamigen Eparchie und der Nomarchie 
Mefjenien in Griehenland, hat etwa 4000 E. und liegt '/, Stunde vom Mefjenijchen 
Meerbujen, am Fluſſe Nedon, in einer fhönen, mit Dliven-, Drangen- und Citronenhainen 
nn Gegend. Die Gärten von K. find berühmt, auch hat die Stadt einen ſchönen 
Bazar und treibt lebhaften Handel mit Dlivenöl, Feigen und Seidencocons. 

alamazoo. 1) Fluß in Mihigan, entipringt in Calhoun Co., dem füdlichen 
‚Theile des Staates, durchſtrömt die Coumtied Kalamazoo und Allegan und mündet nad) 
_ einem ziemlich gewundenen Laufe von gegen 200 Meilen in den Late Michigan. Er ift an 
“ feiner Mündung 3—400 Fuß breit und für Schiffe von 50 Tonnen zu allen Jahreszeiten 
bis Allegan, 38 M. vom See gelegen, ſchiffbar. 2) County im ſüdweſtl. Theile von 
Michigan, umfaht 576 engl. D.-M. mit 32,054 E. (1870), darunter 663 in Deutich« 
land und 34 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 24,646 E. Deutſche wohnen vor« 
berrfhend in dem Hauptorte Kalamazoo. Republ. Majorität (Oouverneurswahl 
1870: Baldwin 895 St.). 
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Kalamazoo. 1) Poftderf und Hauptort von Kalamazoo Eo., liegt am gleihnami«- 
gen Fluſſe und der Michigan Gentral-Bahn, 140 engl. M. weftl. von Detroit; ift reizend 
gelegen, gut gebaut und ein lebhafter Handels- und Fabrifort mit 9181 E. (1870). Es 
befindet fi bier eine prachtvoll gelegene und gut eingerichtete Jrrenanftalt und eine von 
Baptiften geleitete Ychranftalt, das * Kalamazoo College”. Unter ven Deutſchen befteht 
ein „Turnverein“, ein „Öefangverein“ und eine Iutherifhe Kirhe. 2) Townfhip in 
obigem Co. und Staate; 10,447 €. (1870). 

lamo, Townjhip in Eaton Eo., Mihigan; 1363 E. (1870). 

Kalavuryta (Schönbrunn). 1) Hauptftabt der gleichnamigen Epardie und ber 
Nomarchie Achaja und Elis, Griehenland, liegt in rauher Gebirgsgegend, 2160 Fuß 
über dem Meere, it Sit eines Erzbifhofs und hat 1200 E. Im NO. der Stadt licgt an 
einem hoben Felfen das Klofter Megafpiläon, das größte in Griechenland. In K. 
brach am 23. März 1821, unter Führung des Erzbifhofs Germanos von Patras, der Auf- 
ftand der Griechen aus. 2) Fluß in Morea, mündet in den Bufen von Lepanto. 

Kalb, Johannes, Baron und General, der Sohn eines fräntifhen Bauern, 
wurde am 29. Juni 1721 im bayrifchen Flecken Hüttendorf geboren; ging 16 Jahre alt 
als Kellner in die fremde und tauchte ſechs Jahre fpäter als Lieutenant im franzöfiihen 
Infanterieregiment Yöwendal wieder auf. Er war 1747 bereits Hauptmann und. Regi— 
mentsabjutant. Im Siebenjährigen Kriege machte er im Corps des Herzogs von Broglie 
ben Feldzug gegen bie Preußen mit und deckte bei Roßbach den Rüdzug der Franzoſen. 
Nachdem fein Name für einige Jahre vom Kriegsſchauplatze verfhwunden war, erſcheint er 
in der Schlacht von Bergen (1759) wieder. Nach dem Friedensſchluſſe verlor er feine nur 
für den Krieg geſchaffene Stelle, verheirathete ſich mit der Tochter eines holländiſchen Mile 
lionärd und zog ſich in's Privatleben zurüd. 1767 wurde K. vom franz. Minifter Choifeul 
zu einer Milfion nad Nordamerika auserſehen, um daſelbſt die Stimmung der Colenien 
gegen das Mutterland fennen zu lernen. Nach einem kurzen Aufenthalte daſelbſt reijte er 
Seide 1768) nach Paris zurüd. Sein Verhältniß zu Cheifeul Löfte ſich indeß bald, da K. 
ehauptete, daß die Colonien fi) eher unterwerfen, als fremde Hilfe in Anfpruch nehmen 
würden. Indeß mwurbe K. 1776 von Silas Deane, dem amerikanischen Agenten in Paris, 
eingeladen in die Gontinentale-Armee einzutreten. Diefem Wunſche fam er um fo licher 
nad, als fein Freund Lafayette diefelbe Einladung erhalten hatte. Sie ftahen Ende März 
1777 in See und langten am 13. Juni in der Bay von Georgetown an. Am 27. Juli 
ftellten fie fi dem Congreß vor. Anfangs kühl aufgenommen, wurben jedoch kurz darauf 
bie ihnen von Deane angebotenen Patente al8 Generalmajore vom Congreß bejtätigt. Bis 
zum Jahre 1779 nahm K. feinen perfünlihen Antheil an den Kämpfen; im nämlichen Wins 
ter jedoch mon Waſhington ihm den Oberbefehl über die Maryland- und Delamare- 
Divifion, um die Stadt Charlefton zu deden. Diefer Plat war indeß bereits vor der An— 
funft K.'s gefallen (12. Mai 1780). Um das weitere VBordringen der Briten zu hemmen, 
zog er gegen Süden ab. Inzwiſchen war ber fi überfhägende Gates zum Oberbefehls— 
baber ber ſüdlichen Armee ernannt worden, welder, fo bald er im Lager eintraf, den Ab— 
marſch nad Camden, South Carolina, anordnete, wo der Feind ein befeftigtee Lager er= 
richtet hatte. Der Feldzug wurde troß aller Gegenvorftellungen 8.8 unternommen, 
Gates floh beim erften Anftoß, nur der rechte Flügel unter 8. hielt nicht allein Stand, fon- 
dern drängte die Feinde wiederholt zurüd. Der General kümpfte heldenmüthig, bis er aus 
elf Wunden blutend zufammenbrad und feine Divifion ſich in wilder Flucht auflöfte. Er 
ftarb nad drei Tagen (19. Auguft 1780) in Camden. Ihm zu Ehren wurde vom Staate 
South Carolina ein Denkmal errichtet, zu dem Lafayette bei feinem Befuche der Ber. 
Staaten (1825) den Grundſtein legte. K. war einer der tapferften, erfahrenften und um— 
fihtigften Dfficiere des Unabhängigkeitsfrieges. Vgl. Friedr. Kapp, „Leben des amerikani— 
ſchen Generals Johann Kalb“ (Stuttgart 1862). 

Kalbfleifh, Martin, mehrfach Mayor der Stadt Broofiyn, geb. am 6. Fehr. 1804 zu 
Fluſhing in den Niederlanden, Europa, empfing eine gewöhnliche Schulerziebung, wurde 
Chemiter und fam frühzeitig nad) den Ber. Staaten, wo feine erfte öffentliche Stellung tie 
eines Gefunpheitsbeamten der Stadt New York war; 1836 in den Berwaltungsrath einer 
der öffentlihen Schulen erwählt, war er von 1852—54 Supervifor der Stadt Bufbwid, 
King's Go., 1854 Präfident des Board der Commiſſäre zur Vereinigung der Städte Brook— 
Iyn, Williamsburg und Buſhwick, 1855 Alverman in Breoflyn und wieder erwählt, von 
1857—61 Präfident des Board ber Aldermen. Im Jabre 1861 zum Mayor von Broot« 
Iyn erwählt, wurde er 1862 in den 38. Congreß gefandt, war 1866 Delegat ber “* Natio- 
nal Union Convention” in Philabelphia, wurde 1867 und 1869 von Neuem zum Mayor 
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von Brooffyn gewählt und 1871 wiederum als unabhängiger Kandidat für dieſes Amt no» 
minirt, unterlag aber dem Candidaten der regulärsdemofratiihen Partei Powell. 

Kalchas, Sohn des Theftor aus Mykene oder Megara, der bekannte Scher, welder die 
Griechen nad Troja begleitete, ihnen bei der Abfahrt in Aulis die Dauer des Krieges vor« 
berjagte und vor Troja den Zorn des Apollo deutete. Nach einem Orakel follte er jterben, 
wenn er mit einen bejfern Scher zufammentreffen follte; diefer war Mopſos. Nach einer 
Zuſammenkunft mit demfelben in einem Haine des Apollo, bei der X. ın ber Gabe ber 
Weiffagung befiegt wurde, tödtete er fich felbft oder ftarb aus Gram. In Daunien hatte 
er ein Deroon und Orakel, deſſen Ausjprüde man fchlafend auf dem Felle eines ihm ge- 
opferten Widders empfing. 

Saldreuth, Friedrich Adolf, Graf von, preußiſcher Feldmarſchall, geb. 1737 zu 
Sottershaufen bei Sangerhaufen, trat 1752 als Junker in preußifhe Diente, wurde bald 
Dfficier und 1758 Adjutant Des Prinzen Heinrih. Nah dem Siege bei Freiberg (1762) 
wurde er Major, avancirte von Stufe zu Stufe 1787 zum Generalmajor, wurde 1788 in 
den Grafenjtand erhoben und 1790 zum Öeneraflieutenant befördert. Im Kriege gegen 
Frankreich belagerte er 1793 Mainz mit Erfolg, trug viel zum Siege Möllendorf's bei Kai— 
fersfautern (1794) bei, vertrieb die Franzofen aus Zweibrüden und drang bis Saarlouis 
vor. Gegen Ende 1795 war er Oberbefehlshaber der Truppen in Bommern, 1806 Gou« 
verneur von Thorn und Danzig und Generalinfpector der Cavallerie. Nach den unglüdli» 
hen Schlachten bei Jena und Auerſtädt (1806) mit dem Obercommando der gefchlagenen 
Armee betraut, deckte er den Rückzug. Das feit März 1807 von den Franzofen belagerte 
Danzig vertheidigte er, nachdem er von Manftein das Commando übernommen, tapfer, 
mußte aber wegen Mangel an Munition capituliren. Darauf zum Feldmarſchall ernannt, 
Ihloß er 1807 den Frieden von Tilfit. 1810 zum Gouverneur von Berlin ernannt, ging 
er nach Paris, um Napoleon I. die Glückwünſche des Königs zu deffen zweiter Bermählung 
zu überbringen. Hierauf Gouverneur von Breslau, wurde er 1814 wieder Gouvernenr 
von Berlin, wo er am 10. Juni 1818 ftarb. Seine intereflanten Memoiren wurden nur 
als Manufeript für feine Familie gedrudt. Bon feinen beiden Söhnen hat fih Fried— 
rich) (geb. 1790, geft. 1847) durch Herausgabe „Dramatifher Dichtungen“ (Leipzig 1825) 
als Schriftiteller befannt gemadıt. 

Kaleidoſtop (von den griech. Wörtern kalos, ſchön, eidos, Bild, und skopein, ſchauen, 
gebilvet, d. i. Schönbildſchauer), ein [hen 1555 von Porta nad den Geſetzen der Keflerion 
des Lichts angegebened und in Nürnberg unter dem Namen Strahlenkäſtchen verfer- 
tigtes, von Bremfter in Edinburgh 1817 verbefjertes Inftrument, welches aus zwei ſchma⸗ 
fen, länglich vieredigen, ebenen, 5—6 Zoll langen Spiegeln befteht, die unter einem Win— 
fel von 60° aneinanderftoßen und in diefer Lage in einer innen gefhwärzten Röhre befeftigt 
find. Die Röhre ift an dem einen Ende mit einer Scheibe, in weldyer ſich ein Heine Loch 
zum Durchſehen befindet, und an ber andern mit zwei Glasſcheiben geſchloſſen. Letztere, 
von denen die erftere matt gejchliffen ift, fteben etwa ?/, Zoll von einander ab und bilden jo 
einen Zwijchenraum, in welchen man Heine Stüddyen gefärbten Glaſes, bunte Papierſchnitt— 
hen, Berlen, Federſpitzchen, Samentörner n. dgl. bringt. So unordentlih nun auch dieſe 
Gegenjtände zwijchen den beiden Gläfern liegen mögen, fo wird man diefelben doch ſtets, 
infolge des Geſetzes der Neflection des Lichts, in ſymmetriſcher Form fo vielmal vervicl- 
facht ſehen, al8 der Winkel, unter weldyem die Spiegel gegen einander fteben, in dem Kreis— 
umfange enthalten ift, und zwar als eine regelmäßige, jternförmige Figur in immer neuer, 
unerfhöpfliher Geftaltung, je nachdem das Inftrument gedreht wird und mithin die darin 
befindlihen Heinen Objecte ihre Lage verändern. Aber nit nur zur Untervaltung, ſon— 
bern auch für technifche Zwecke ſuchte man das K. zu verwerthen, befonders zum Entwerfen 
von Mujtern, weßhalb man es auch Myriomorphoſkop nannte. Da jedoch die ewige 
Wiederholung von Sternen ermüdete, fo fuchte man durch Veränderungen dieſen Uebeljtand 
zu befeitigen, was denn aud) in einer mehr oder weniger gelungenen Art und Weife Rup— 
precht in Nürnberg mit feinem Jdeador (1848), Debus zu Schönberg, im Großherzogthum 
Heilen, mit feinem Debuftop (1860), das in Paris erfundene CE bromatoftop (1861) 
und Emdmann in Stettin mit dem von ihm conftruirten Typofkop (1862) erreicht ha— 
ben. Bol. Dingler’s „Polytechnifhes Journal“ (163. Bd., 6. Heft, S. 434) und „Aus 
der Heimath“ (1860, S. 339). 

Kalenberg, ehemaliges Fürſtenthum ın der Landdreſtei Hannover, preufifche Pro— 
vinz Hannover, hat Moor- und Sandboden und nur im ©. die niedrigen Höhen des Dei- 
fter. Die Pandfhaft umfaßt 48'/, Q.-M., die jegigen Kreife Hannover, Wennig- 
fen und Hameln, und ift reich an Steintohlen, Kalt und Gips, Die E. treiben Vich- 
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zucdt und Aderban. Das Fürſtenthum führt feinen Namen von dem Kalenberg, 
einem alten Bergſchloſſe, und fam 1705 mit dem Erlöſchen der Linie Celle an das Kurhaus 
Braunjdweig-Yüneburg. 

$talender (lat. calendarium, vom Worte calendae, womit die Römer ben erfien Tag 
im Vlonate bezeichneten), Zeitweifer, enthält die wichtigſten Zeiteintbeilungen, weldye auf 
gewiſſe Himmelserfheinungen, namentlid den Umlauf der Erde um die Sonne und tes 
Mondes um die Erde begründet find. Der eritere ift genau auf 365,24204 Tage, d. h. 365 
Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden berechnet. Die 365 Tage machen das 
bürgerliche Jahr aus, der übrig bleibende Bruchtheil bringt jedoch im Verlaufe ter Jahre 
nicht unbedeutende Differenzen berver, die bei verſchiedenen Völkern verſchiedenartig beſei— 
tigt wurden. Bei den alten Aegyptern bejtand das Jahr anfangs wahrfheinlib aus 3CO 
Tagen, mit 12 Monaten zu 30 Tagen; die Griechen zählten 354 Tage auf ein Jabr mit 
12 Monaten, abwechjelnd zu 29 und 30 Tagen. Später erhielt das Jahr 360 und entlich 
mit Hilfe des Schaltmonats 365 Tage. Unjer jest gebräudlider K. hat ſich allmälig aus 
dem römifchen K. entwidelt. Die Namen mehrerer Monate rühren aus den frühejien Zei— 
ten Rom's ber, wo das Jahr nur 304 Tage batte, die in 10 Monate getheilt waren, von 
weldyen vicr 31 und die übrigen ſechs je 30 Tage zählten. Der März war ter erfte und 
der Dezember der legte Monat. Numa Pompilius —* 713 vor Chr. dem Jahre 51 Tage 
oder die Monate Januar und Februar hinzu, fo daß ein Mondjahr von 355 Tagen ent— 
ftand, das aljo von dem Sonnenjahr um 10'/, Tag abwid), weßbalb die Jahreszeiten nach 
und nad auf alle Monate fielen. ever Monat zerfiel in drei ungleihe Abſchnitte: Calen- 
dae (der 1. Tag des Monates), Nonae (per 5. oder 7.) und Idus (ber 13. oder 15.). Alle 
drei Jahre wurde ſodann nody ein Ergänzungsmonat *Mercedonius” zwijchen dem 23, und 
24. Schr. eingefchaltet, fo daß das Jahr auf 366 Tage kam. Julius Cäfar verbejierte 708 
Jahre nad Erbauung Rom's (46 vor Chr.) den K., unterbrüdte den eingeſchalteten Mo— 
nat, bejtunmte, daft Der Februar 28, ficben andere Monate 31 und die vier übrigen 30 
Tage haben und alle vier Jahre im Februar ein Scyalttag eingeführt werden follte. In 
diefem fog. Julianifhen K. ift der Mond ganz außer Acht gelafien und das Jahr zu . 
365'/, Tagen feftgeitellt. Gin gemeines Jahr follte 365 Tage, jedes vierte als Schaltjahr 
aber 366 Tage haben; der Scalttag it der 24. Februar. Da aber die angenommene 
Länge des Jahres zu groß war, fo fiel zur Zeit des Papſtes Gregor XIII. das Frühlings: 
äquinoctium ſchon um 10 Tage vor dem 21. März. Gregor unternahm daher eine Verbeſ— 
ferung des 8.8. umd führte den fog. Gregorianiſchen K. durch Weglaffung von 10 
Tagen im Oktober ein. Nah diefem K. wurde das Frühlingsägquinsctium nicht aſtrono— 
milch bejtimmt, fondern foll ftets auf den 21. März fallen und, um dies zu erreichen, ter 
alle 4 Jahre eintretende Schalttag bei drei nad einander folgenden Säcnlärjabren (vd. h. 
Jahren, die ein Jahrhundert fließen) ausfallen und nur das Schlußjahr des 4. Jahrh. ein 
Schaltjahr fein. Daher find die Jahre 1600 und 2000 Scyaltjahre, Dagegen 1700, 1800 
und 1900 keine Schaltjabre. Der fo verbefierte K. wurde fofort in Jtalten, Spanien und 
Portugal eingeführt. Frankreih nahm ihn am 10. Dezember 1582 an, indem es fogleich 
zum 20. Dezember überging. Die fatholifhen Niederlande, die katholiſchen Gantone ber 
Schweiz und die fatholifhen Theile Deutſchland's nahmen 1583, Polen 1586 und Ungarn 
1587 den 8. an. Die evangelifchen Länder Deutſchland's begannen erſt 1700 nad einem 
verbefierten Kalender zu zählen, doch beftand noch eine Heine Differenz binfichtlih der Be— 
ftimmung des Oſterfeſtes zwifchen Statholifen und Proteftanten, die auf Antrag Friedrich's 
II. von Preußen 1775 befeitigt wurde. Vorher (1700) geſchah dies in Dänemark, im fol— 
genden Jahre bei den evangeliſchen Cantonen der Schweiz, 1752 in England, zulckt folgte 
Schweden (1755). Nur die Ruſſen und die Belenner der nidhtunirten griech. Kirche rech— 
nen noch nad) ven Julianiſchen K. (Alter Styl) und find daher hinter den übrigen Euro— 
päern um 12 Tage zurüd, welder Unterſchied daher rührt, daf fie nidıt nur tie von Gre— 
ger XIII. abgejegten 10 Tage, fondern aud die Schalttage von 1700 und 1800 noch mit=- 
rehnen. Die Juden hatten anfangs aud nur ein Jahr von 354 Tagen mit 12 bald 29- 
bald 30-tägigen Monbmonaten und glichen fpäter den Ausfall von 11 Tagen turd einen 
nach den Jahreszeiten abwechjelnden 13. Monat aus. Denjelben 8. haben vie Mohbam« 
medaner, fhalten jedoch in einer Pericde von 30 Jahren 11 Tage ein. Trotzdem ift ibr 
Jahr um 11°/, Tag zu kurz. Die türtifhe Verwaltung hat den Julianifchen $t. angenom— 
men. Die Chinejen hatten fhon 2000 vor Chr. die heutige Julianifche Zeitrechnung. 
Auch das perfiihe Jahr fchließt fich derfelben an. Der 1793 von ber Franzöſiſchen 
Republik angenommene franzöſiſch-republikaniſche K. hatte 12 Monate mit je 
30 Tagen, an welde fi noch 5, und im Scaltjahre 6 Ergänzungstage fhlofien. Jeder 
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Monat wurde ftatt der Wochen in 3 Dekaden —_ von 10 Tagen) getheilt. Die 
Namen der einzelnen Monate hatten Bezug auf bie „sahreszeiten. Sie waren fir ben 
S b bi 20. D ber: Bendbemiaire, Örumaire, Tri» 
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rial; für den Sommer von 19. Juni bis 17. Septemb rt: Me idor, hermidor, 
Fructipor. Muf Wapoleon’sI. Befcht mutbe vom T. Tanner 1808 der Greporianifhe 
K. wiederum eingeführt. Der Kalenderjtempel bejteht nod in geringem Umfange 
in Preußen, Sahjen und Oeſtreich. ngland bat ihn abgeſchafft. Mit der Einführung 
des Gregorianiiben K.s wurde aud in Die Berechnung des Jahres cine Einheit ges 


bradt. Zur Zeit Rarl's des Großen ng das Jahr zu Werhnadten an, im ganzen W it 


tefalter zu Ditern, in Deutihland ſeit 1500 amı anuar. Bon den Komern find und 











deutung der d lichen Wocheneintheilung 
A ber Ne een eiffage umb 
Seiertane auf (4 Weite mb 6 Gerächtniftage von Märttrern, yerauög. von ben 
Bollandift:n in den “Acta 8. 8. x T. u El 1.) Das V iffelalter fannte 
nur immerwährende K. mit Hılfamitteln zur Berechnung des Oſterfeſtes und ber einzelnen 
Wochentag e, mit Weftwerzeihntf = und den ‚agen ber ) artyrer. Die frübeften gedrudten 

ind ber he ob. Yamundta Dolzdrud herausg. 1468), Der des Sandeo Bottcellt 
1465 der des oh. Kegtomontanus (1475), Die * dlalender von Augsburg (1481, 
1483, 1495), von Erfurt (1505), ven Zurich (1508). eitdem ſich ſeit bem Ende des 18. 
Jabth., befonderS in Deutjeland, Das Streben geltend machte gemeinmigige Kenmtnife und 
omit Aufklärung aud in den bisher vernachläſſigten Claſſen des Volkes zu verbreiten, wur» 
den die 8. (Bolfsfalender) bie geeigneten Mittel fiir jene Zwede. Dahin gebören 
bie K. von Gubitz Steffens, W. D. von Horn, W. Alexis, Nieritz, der „Schweizer Diſteli⸗ 
kalender“, ber , üdfitge Ameifenfalenber", Ber „Kahter Dinfende Bote, at tend_ber 
legten Jahrzehende ent t. weite Berbreitung, unter denen ber We— 
ber’jhe in Yeipzig ſich durch ſch d gebiegenen inhalt auszeichnet, In 
den Ber. taaten gab G he aner 1770 in Germantewn, Bennfolvania 
ben erften deutſchen Kalender heraus, und jeit etwa zwanzig Jahren iſt auch hier bie K. Li⸗ 
teratur, bejonders in den Städten New Mork und Philadelphia, cine jehr umfangreiche ge= 
— Dal. \ SE a ELBE ARD EEE 
buch der allgemeinen Geographie“ (2. Ausg., Teipzig 1863). 


— is, Dem — 8,. griechiſcher General, geb. um 1803 zu — wurde in 
Petersburg erzogen, ſtudirte in Wien Merten, ging nach Ausbru Freiheitstampfe 
(1821) nach Griechenland, wo er unter Karaistatis tapfer kämpfte, — in die Gefangen— 
ſchaft der Türken fiel, die ihm ein Ohr abſchnitten. Nach Ankunft des Königs Otto erregte 
‚er in Meffenien einen Aufftand, wurde aber trogdem 1843 in Athen Befchlehaber einer 
Gavalleriedivifion, förderte Die Revolution vom 14. Scpt. 1843, wurde darauf General und 
Adjutant des Königs, ohme befien Vertrauen zu gewinnen ober populär zu werden, ging 
1845 nad) London, erneuerte 1848 vergeblich feine revolutionären Verſuche ın Griechenland, 
ging 1853 nach Paris, wo cr ſich als politisches Werkzeug in den griechiſchen Angelegenhei- 
ten benüten lich; wurde 1854 Kriegdminifter, mußte aber 1855 aus dem Miniftertum fchei- 
den. Im März 1861 als griebifher Geſandter nad Paris geſchickt, fuchte er feinen Ein- 
fluß vergeblich geltend zu machen, wurde aber unter König Georgios Oberft-Stallmeifter 
und ftarb am 24. April 1867 zu Athen. 

Kalevala, d. i. Land des Kaleva — nämlich Finnland, heißt das finniſche Nas 
tionalepos, welches 50 Runen (Geſänge) in 22,800 achtſylbigen verſen umfaßt, Die durch 
Alliteration gebunden ſind. Das Epos, beffen Held der Rieſe Kullervo iſt, beſingt bie 
Kämpfe der ia und Lappen. Es wurde 1835 von Lönnrot im Zufammenhange heraus: 
gegeben, nachdem bie einzelnen Runen ſich durch mündliche Ueberlicferung Jahrhunderte lang 
um Vollsmunde erhalten no 1849 erjdien in Helfingfors die 2. Auflage, deutſch von 
Schiefner, ebd. 1852. Vgl. J. Grimm, „Ueber das finniſche Epos“ in Höfer's „eitſchrift für 
Wiſſenſchaft ver Sprache“ (Bd. 1, Berlin 1845). 

Kalfatern (vomarab. kalafa, ausbeijern; engl. to calk over caulk), Schiffsausprud, heißt 
in die Fugen zwiſchen den Planfen Werg oder — Taue durch das Scheer- oder 
Scharfeiſen, das ſtumpfe Kalfateiſen, das Rabatteiſen und das Spider- 
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eifen und ven Kalfaterhammer eintreiben und mit gefhmolzenem Pech übergiefen, 
damit das Waſſer nicht eindringen kann. 

Kali oder Kaliumoxyd (vom arab. al-kali, von kala, in der Pfanne fchmoren; 
engl. potassa), Sauerjtoffverbindung eines in der Natur weitverbreiteten, aber nirgends 
frei vorfommenden Metalls, des Kaliums (engl. potassium), weldes durch Zerfegung des 
Kaliumorydhydrats durch Eifen bei Weißglut und ebenfalls aus Kaliumoryrhyprat 
oder befjer und leichter aus Cyankalium mit Hilfe einer galvanifhen Batterie, an deren 
negativen Pol ſich die Kaliumkügeldhen ausſcheiden, dargeftellt wird, Daffelbe ift ein fil- 
berweißes Metall, läßt fich bei gewöhnlicher Temperatur fneten, ſchmilzt bei 55° E., ver- 
flüchtigt fich bei ſhwacher Rothglut in fhönen, grünen Dämpfen und verbrennt beim Er- 
hitzen in der Luft mit purpurrother Flamme zu K. Mit Waſſer entzündet fid das Kalium 
bei jeder Temperatur aud unter 0°, weil das Streben des Waſſers, ſich mit vem entftehen- 
den K. zu vereinigen, präbisponirend wirkt; leuchtet auf friiher Schnittfläche fchr ſchön, 
aber nicht folange wie Natrium, weil es lebhafter orydirt wird. Doch kann das Leuchten 
durch Anblafen verftärkt oder verlängert werden. Zur Aufbewahrung des Kaliums, welches 
nur in Berührung mit fauerftofffreien Körpern unverändert bleibt, wurde bisher gewöhnlich 
Steinöl angewandt, jedod find neuerdings mehrere beſſer hierzu geeignete Koblenmwafjerftoff- 
verbintungen in Aufnahme gekommen. Das K., deſſen Darjtellung aus den Mineralien 
früherhin, bis zur Entdedung der bei Staffurt in Preußen und Kalusz in Galizien befind- 
lihen gewaltigen Lager falihaltiger Mineralien, von denen das eine, der Carnallit, 27 Proc. 
Chlorkalium enthält, ein anderes, das Sylvin, gar aus reinem Chlorkalium beſteht, eine ſehr 
koftjpielige war, wurde in Großen dadurch gewennen, daß man falihaltige Pflanzen ver- 
brannte und die Afche mit Waffer auszog. Dafielbe, auch Aetzkali genannt, bildet eine 
weiße, fpröde Mafje von brennend ſcharfem Geſchmack, nimmt an der Luft Waſſer und Koh— 
lenſäure auf, löſt ſich in Weingeift und in Waifer, fchmilzt vor dem Glühen und vertampft 
bei ſtarker Glühhitze mit Beibehaltung feines Waſſergehaltes. K. ift die ſtärkſte Bafis und 
feine Auflöfung (Netlauge) zerftört ven Organismus thierifher Gewebe. Das geglübte 
K., erſtes Hydrat, ift grau, wenig kryſtalliniſch, Das zweite Erpftallifirt in der Stälte auß con 
centrirter Löfung in fpigen Nhomboevern. Das Aeslali dient zur Seifenbereitung, in 
chemiſchen Laboratorien, zu technischen Prozefien (Glasfabrifation) und in der Chirurgie als 
Aetzmittel (in neuefter Zcit, bauptfählich in einer zu gleichen Theilen mit Kat gemengten, 
ald Wiener Aetzpaſte bekannten Miihung) u. ſ. w. In Verbindung mit Kohlenſäure 
ift das K. als Pottafche ſchon feit den Älteften Zeiten befannt. Man hielt es mit ver ähn— 
lichen Soda oder dem kohlenfauren Natron (f. d.), das fi in der Afche befonders von Sees 
pflanzen fand, für iventijh und nannte beide Körper Alkali. Später ald man ihre Un- 
terfchiede bemerkte, nannte man das K. wegen feines vorwiegenden Auftretens im Pflanzen- 
reich (jedoch iſt es auch in Glimmer und Feldſpat ungemein reich vertreten) Pflanzen« 
alkali, das Natron dagegen Mineralalkali. Ueber die verſchiedenen Verbindungen 
des Kaliums ſiche die betreffenden Artikel und die Artikel Brom, Jod, Cyan, Phosphor 
Schwefel ꝛc. Schießbaumwolle explodirt nad) Scott (Report of the British Assoe.) ſofort, 
wenn fie mit Kalium oder Natrium in Verbindung fommt, auch dann, wenn fie volltonnmen 
troden ift. Die Amalgame der Altalimetalle wirken nicht entzündend. In Bezug auf bie 
phyſiologiſche Wirkung der Fleifhbrühe hat neuerdings Kemmerich in Bonn („Ardiv für die 
gefammte Phyſiologie“) umfaſſende Unterfuhungen angeftellt und ift zu folgenden Nefultat 
gelommen: „Die concentrirte Fleifhbrühe bewirkt in Heiner Dofis Zunahme der Anzahl 
und der Stärke der Herzcontractionen; in großer Gabe wirft fie ald Gift und tödtet unter 
den Erfheinungen der ————— Das wirkſame Princip in der Fleiſchbrühe, welchem 
in kleineren Doſen die erregende, in größeren die vergiftende Wirkung zukommt, find haupt« 
ählid die Kaliverbindungen berfelben. Was den Unterfhied zwiſchen dem ruſſi— 
hen und fog. Liebig'ſchen Fleifchertract betrifft, fo haben genaue Erperimente ergeben, daß 
in der Aſche des eriteren das Natron faft viermal die Menge des Kali übertrifft, während 
in letzterem umgefehrt fat ahtmal foviel Kali wie Natron enthalten ift. 

Kaliber (franz. calibre, vielleicht vom lat. aequilibrium, Gleichgewicht) heit iiberhaupt 
ein beftimmtcs Maß, im Befondern die innere Weite eines Gefhüges (f. Kanone). Man 
drückt das K., entweder nad) dem nomincllen Werth des Geſchoſſes aus, 3. B. 4-, 6°, 12-pfin« 
diges K., oder nach dem Durchmeſſer in Zollen. Zum Meſſen deffelben hatte ſchon 1640 Georg 
Hartmann in Nürnberg den Kaliberftab over Artilleriemaßftab erfunden. 

Kalidafa, der berühmtefte unter den Kunſtdichtern des alten Indiens, foll im 1. Jahrh. 
vor Chr. unter König Vikramüditja, deffen Liebling er war, gelebt haben. Seine beden- 
tendfte Schöpfung iſt das Schaufpiel *Sakuntalä”, das die zarte Liche des Königs Dufc- 
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manta behandelt, zucrft herausgegeben im Sanstrit-Driginal mit franzöfifcher Ucberfetung 
von Chezy (Paris 1830), nachdem es ſchon vorher in einer engl. Ueberfegung von Jones (Kal- 
futta 1789; neue Ausg., Yond. 1870) und in deutſchen Uebertragungen von Forſter (1790) und 
Herder (1803) befannt geworden war. Eine neue Tertrevijion mit Verdeutſchung gab Böht- 
lingt (Bonn 1842) heraus, wonad) die Ueberjegungen von Meier (Tübingen 1851) und von 
Lobedanz (2. Aufl., Yeipzig 1861) erjchienen. ine engl. Ueberfegung wurde von Monier 
Williams (3. Aufl., Hertford 1856) beforgt. Daneben befigen wir nod das an Iyrifchen 
Schönheiten reihe Schaufpiel * Vikramorvasi” (“*Vikramas” und *“Urvasi”), im Urterte mit 
lat. Ueberfegung herausgegeben von Lenz (Berlin 1833), deutjh von Höfer (Berlin 1837), 
von B. Hirzel (Frauendorf 1838) und von Lobedanz (Teipzig 1861) und das Intriguenluft- 
piel *Mälavika und Agnimitra”, aud) unter dem Titel “Malavikagnimitra” (Kalidaſa's 

utorfchaft bezweifelt, wahrſcheinlich ſpäter gefchrieben, herausgegeben von ZTullberg, 
Bonn 1840). Außerdem dichtete K. Die beiden epiihen Dichtungen “Raghu-vansa”, d. h. 
„Das Gefchleht des Rama“, die mythiſche Gefchichte der alten Könige von Ayodhya (her— 
ausgegeben von Stenzler, London 1832) und *“Kumära-sambhäva”, die Geburt des Kriegs— 
gottes (herausgegeben von Stenzler, Yondon 1838). Bon feinen lyriſchen Dichtungen it 
die nambaftejte *Megha-düta”, der Woltenbote, eine Elegie, in welder er die Schnfucht 
eines Liebenden in der Berbannung anmuthig ſchildert, herausgegeben mit engliſcher Ueber— 
feßung von Wilſon (Kalkutta 1813) und von Gildemeijter (Bonn 1841), in's Deutſche über- 
tragen von B. Hirzel (1845), M. Müller (Königsberg 1847) und von Schütz (Bielefelv 
1859). Ueberdies werben ihn noch manche andere Gedichte, wie *Nalodaya” (Sage von Nalas 
und Damajanti) zugeichrieben, (metrijch überfett von W. Mates, Kalkutta 1844). Ferner: 
“Sringäratilaka”, „Stirnmal der Liebe“, ein erotiihes Gedicht, und “Ritusanhära”, 
d. h. „Die Berfammlung der Jahreszeiten“, ein beſchreibendes Gedicht (Driginaltert vor 
Jones 1792, verdeutſcht von Kofegarten). 

Kaliih, David, humoriſtiſcher Dichter und Schriftiteller, geb. 1820 zu Breslau, ging 
nad wechjelvollen Jugendihidjalen nad Paris, wo er mit Heine und Proudhon befreundet 
Gorrefponvdenzartifel für deutſche Blätter ſchrieb, lebte feit 1846 in Leipzig, ging dann nad) 
Berlin, wo er im Mai 1848 den ‚Kladderadatſch“ gründete, deſſen Redaction er jpäter mit 
Dohm theilte. Gleichzeitig fhrieb er eine Menge Yokalpofien, wie „Hunderttaujend Tha— 
ler“, „Berlin bei Nacht“, „Peichte*, „Ein gebilveter Hausknecht“ u. j. w., welde bald Die 
Runde auf allen norddeutſchen Theatern machten. Seine Couplets erſchienen gefammelt 
als „Berliner Leierkaſten“ (Berlin 1857, neue Folge 1863). 5 

Kaliſch Kalisz). 1) Kreis des Gouvernements Warſchau, Ruffifh- Polen, 
früher ein eigenes Gouvernement. 2) Kreisftadt im Gouvernement Warſchau, liegt an 
brei Armen der Prosna, in einem fruchtbaren Thale und hat 13,602 E. (1865). K. ifteine 
alte Stadt, mit 7 Kirchen, Theater, fhönem Park und großen Tudfabrifen. In K. fand 
am 2, April 1813 die Zuſammenkunft zwifchen Alerander I. und Friedrich Wilhelm ILL 
ftatt. Im Polnischen Aufftande (1831) fielen hier im Sept. mehrere Gefechte vor. 

Kalium, f. Kali. 

Kalt, eine filberweiße, unfhmelzbare Maffe von 2,, ſpecifiſchem Gewicht, ätendem Ge— 
ſchmack und auf der Zunge ein Wärmegefühlerregend, ijt Die wichtigfte der alkalifhen Erven, 
bildet den vorwiegenden Beftandtheil der Erprinde und, wie die Spectralanalyfe zeigt, wohl 
ber meijten übrigen Weltkörper. Diefer durch die ganze Natur weitverbreitete Sof iſt 
eine und zwar die einzige Sauerſtoffverbindung des Calciums (f. d.) und kommt nie rein, 
fondern ftet8 an Säuren gebunden vor. Die hauptfählichiten Verbindungen deſſelben find 
bie mit Schwefeljäure im Gips und Alabajter, mit Phosphorſäure im Apatit, Phosphoro- 
calcit und den Knochen der höher entwidelten Thiere, mit Kieſelerde in jehr vielen zufammen- 

efegten Mineralien und mit Kohlenfäure, der wichtigften von allen, die Kreide, den Kalk— 
pat, Kalkſtein, Mergel, körnigen 8. und Marmor bilvend. Dieſe letere Verbindung haupt- 
ſächlich iſt es, welche von den älteften Kalkgebilven an bis zu den noch heute fortvau- 
ernden 8.-Sinterablagerungen, vom dichten Kalkitein und Marmor bis zur zartejten Kreide 
herab, in einer Ausvehnung und Mächtigkeit auftritt, wie fein anderes arditektonisches 
Glied des Erdbaues. Geologiſch unterſcheidet man die hinfichtlich ihrer Entftcehung, Struc- 
tur und Verwendbarkeit differirenden Kaltmafjen in Ur», Uebergangs-, Flötz- und tertiäre 
Kalfgebirge oder in: a) Urkalk, auf fenerflüfjigem Wege entjtanden und ſehr rein. b) Der 
aus wällerigen Niederſchlägen entftandene K., enthält Bittererde, Mangan, Eifen u. ſ. w., 
theils ſchichtenweiſe eingemengt, theil in gleihförmigen Maſſen beftehend. c) Die mit 
Hilfe thieriſcher Organismen entftandenen Kaltgebilve (Korallen, Muſchelkalk). Auch In- 
fuforien bauten gewaltige aus K. beftehende Gebirgsmafien auf und aus Salzwafjer-Ge- 
Et, VL b3 
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wäſſern und Eohlenfänrebaltigen Quellen Tagerte fih ber fogenannte Tuff ab. Sind 
Kaltmafien ftarf von Magnefia begleitet, jo nennt-man dieſe auch Dolomite. Im Großen 
gewinnt man den 8. (gebrannter K.) durd Glühen (woburd die Kohlenſäure ausge- 
trieben wird) des kohlenſäuren K.'s in großen Defen oder Meilern u. ſ. w. Kalkbren— 
nen), der, wenn fpäter mit Wafjer befeuchtet, ſich erhigt, zu Pulver zerfällt und ein Hybrat 
bildet, welches in jechsfeitigen (rbemboedriihen) Säulen kryſtalliſirt, fih in 700 Theilen 
kaltem, aber erſt in 1300 Theilen heißem Wafjer ayflöft. Dieſer durch Wafler zertheilte 
(Kalkmilch) oder ganz aufgelöfte X. (Na (fwafjer) zicht aus ver Luft wieder Kohlen— 
fäure an, wodurd er feine alkalifche Reaction verliert, fi in dünnen Häutchen nad und 
nad) niederſchlägt und unauflöslid wird. Obgleich der 8. mit den meijten Säuren unanf- 
lösliche oder fchr ſchwer lösliche Salze gibt, fo läßt er fi Doch, zum Theil wenigjtens im 
Waſſer löfen, wenn ınan eine Löfung von Eohlenfaurem K. ſehr lange kocht; ebenfo wird 
Eohlenfaurer K. mit 6 Aequivalenten Kryſtallwaſſer kryftallinifch gefällt, wenn man in Kalk— 
wafler von 0% oder 1—2° Kohlenſäure leitet, oder wenn man bei derjelben Temperatur Chlor— 
calciumlöfung mit fohlenfaurem Natron oder Juderkaltlöfung mit Kohlenſäure fällt. Die 
Berbindung läßt fid) auswafchen und trodnen, verwittert aber an der Luft und verwandelt 
ſich bet 36° in einen halbflüffigen Teig. Ber 7—8° füllt Koblenfäure aus Zuckerkalk einen 
toblenfauren K. mit 5 Nequivalenten (47 Proc.) Kryitallwafler; bei behertr Tempcecratur 
fallen Niederſchläge mit 10—27 Proc. Waſſer, aber über 30° fällt ftetS wafjerfreier, kohlen— 
faurer Kalt. Walt hemifch reiner Kalkftein verlor nah 4 ftündigem Berweilen in einer Tem« 
peratur von 617—6759 feine Kohlenfäure vollftändig (43,, Proc), Nah 3 ftüntigem 
Glühen, bei 862—881°, hatte er 40,, Proc. verloren, und durch 2ſtündiges Glühen in einem 
Gasſtrome bei 8479 wurde er volllommen frei von Kohlenfäure. Wird die Temperatur auf 
1000° geiteigert jo entweidht die Koblenfäure fehr rafh. Am häufigjten tient ter K. zur 
Bereitung des Mörtels. Scott in England fabricirt einen Gement, ter aud zu Waſſer— 
bauten an der Küfte benutt wird, indem er über rothglühenden Aetzkalk einen Etrem von 
ſchwefeliger Säure leitet. Das Daraus entjtehende Produkt ift feiner chemiſchen Genftitution 
nad hydrauliſcher ft. (d. ti. thon- ever Fiefelhaltiger Kalfftein), ver mit Waſſer anges 
rührt, bald erhärtet, Löfcht fich aber nicht mit Waſſer und erhärtet in wenigen Stunden. Ein 
ähnliches Präparat entjteht beim Glühen von ſchwefelſaurem Kalk mit Aetzkalk und aus tem 
Allen geht hervor, daß Schwefel, Kalt in wirklibes Gement umwandelt. Außerdem kenugt 
man den 8. als Austrodnungs- und Düngmittel zur Darftellung von Kali, in ter Gerberei, 
zum Reinigen des Gafes und KRaffiniren des Zuders, zur Seifen- und Stearinferzenfabris 
cation, beim Bleichen, in der Färberei, zu hemifchen Präparaten, zur Erzeugung des Kalk— 
lihts u. ſ. w. Schwefelſaurer 8. wird in neuefter Zeit zur Berbinverung ber Eärung des 
Weincd und Bieres („Neues Rep. der Pharmacie“) und Kalkwafier ald Auflöfungs- und 
fomit Heilmittel der die entziindeten Schleimhäute überziehenden Pſeudomembrane kei der 
brandigen Rachenbräune (Küchenmeiſter's „Zeitfchrift”, 1864, 3. Heft) angewentet. Bis— 
ber wurden Zellen und Stärfelörner als Bildungen betrachtet, welde turdaus nur 
in Organismen vorfommen und als organifirte Gebilde den Kryſtallen gegenüber- 
ftehen. Nun ift es aber Famintzin gelungen aus kohlenſaurem Kalt ftärke- (amylum) artige 
Gebilde künſtlich darzuftellen, wobei man an den ganz freiliegenden Kugeln nicht nur beutlich 
Kern und Schichten verfolgen kann, fondern die auch im Uebrigen den Stärkekernern faft 
ganz analog find. Diefe Analogien nıın, die die amplumartigen Gebilde mit ten Stärke— 
körnern überein haben, führen nothwendiger Weife zu dem Schluffe, daß die Stärkeförner ein 
medan er: Niederfhlag find, und daß ſich auch noch bisher nur in lebenden Or- 
ganismen beobachtete Gebilde auf rein mechanische Wirkungen werden zurüdführen lafien, 
und daß fomit die Grenze zwilchen den Organismen und der fülfhliher Weiſe fog. tobten 
Natur bald überbrüdt und ein neuer Grundftein auf dem Wege zur Beweisführung ber 
Urzeugung gelegt worben ift. Was die Kryftallifation des fohlenjauren K. anbelangt, jo 
entwidelt derſelbe dabei einen überrafhenden Formenreihthum und in mineralogiſchen 
Sammlungen fünnen wir fedhesjeitige Pfeiler, zwölffeitige Spitfäulen, breifantige Zähnden, 
bald fpiger, bald ftumpfer, Zweckenköpfe, dünne ſechseckige Täfelchen zc. in hunderten von ab« 
weichenden Formen neben einander finden. Alle aber laſſen ſich auf zwei Grundformen zurück— 
führen, nämlich entweder auf ein ftunpfes Nhomboeder (3- und 1-adhfig), oder auf eine gerade 
rhombiſche Säule (2- und Jachſig). Der kohlenfaure K. ift alfo dimorph; die eine Mopifica= 
tion bildet der Kalkipat, Die andere der Aragonit. Zur Beantwortung der frage, warum 
der Kalt einmal rhombiſch, ein anderes Mal rhomboödriſch Eryftallifire, wurden genaue Unter: 
ſuchungen vorgenommen, und man fam enblicd in neueſter Zeit zu dem Refultat, daß dies 
eincötheil$ - auf Temperaturunterfhieden beruhe, anderntheil® aber daranf, daß zufällige 
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Beimengungen (wie Strontian, kohlenſaures Bleioxyd, Kiefelfanres Natron oder Kali, Schwe— 
felwaiferitoffwafler, falpeterfaure® Blei, Gipswafler u. ſ. w.) der urſprünglichen Kalte 
löfung auf den Habitus der refultirenden Kryftalle modificirend einwirfe, 

Kalktbrenner. 1) Ehriftian, Mufiker, geb. 1755 zu Hannoverifh- Münden, wurde 
1788 Ktapellmeifter des Königs von Preußen in Berlin, 1790 des Prinzen Heinrich von 
Preußen in Rheinsberg, nad) deffen Tode er nah Paris ging, wo er 1806 ftarb. Er ver- 
faßte eine „Theorie der Tonkunft“ und eine „Geſchichte der Muſik“ (neue Aufl., Paris we 
2) Friedrich Wilhelm, Sohn des Borigen, Pianoforte-Virtuos und Componift, ge 
1784 zu Kaffel, erhielt im Conjervatorium zu Paris jeine Ausbildung, ging 1803 nad 
Wien, dann wieder nad Paris, 1819 nad Yondon, madıte 1823 eine Kunftreife durch 
Deutichland, ließ ſich 1824 bleibend in Paris nieder, und jtarb am 11. Juni 1849 zu En« 
gbien bei Paris. Er ſchrieb eine Klavierfchule und componirte faſt 200 Werke, von welden 
hervorzuheben find: die vier Concerte, verjhiedene Sonaten, die Rondos "Gage d’amitie” 
und “Les charmes de Berlin” ete, 

Kalkipat, in der Mineralogie der im heragonalen Syſtem meift in rhomboebrifchen Ab- 
änderungen krpftallifirende kohlenſaure Kalt, defien Kryitallformen jo außerordentlich zahle 
reich find, daß man ſchon jetzt mehr als 700 verfchiedene Barietäten kennt. Unter melden 
Bedingungen aus einer fohlenfauren Kalklöſung Kalkfpatkryftalle oder Aragonit herauskry— 
ftallifiren (f. Kalk). Der K. ift vollkommen fpaltbar, bat einen muſcheligen, fplitterigen 
Bruch, wird beim Reiben elektrifch, Löft fi unter Aufbraufen in ftarten Säuren und ver- 
wandelt fi durch Glühen in Aetzklalk. Arten: Krpftallifirter K. oder Doppelfpat, 
verurfacht eine doppelte Brehung der Lichtſtrahlen; faferiger Kalt, Marmor, 
Schieferfpat, Kalterdeover Kreide, Kalkitein (mit mehreren Unterarten als 
Stinkkalk, Mergeltalt, Kalttuffx.) und Schaumkalk. Alle find verſchieden 

efärbt. 

— ſtalkutta, Hauptſtadt der oſtindiſchen Präſidentſchaft Bengalen und Sitz des Vice— 
Königs, liegt am linken Ufer des Hugly und zerfällt in die Schwarze Stadt, auch 
Palta genannt, vorherrſchend von Eingeborenen bewohnt, in die prachtvoll gebaute 
Weiße Stadt, auch Tſchauring hi genannt, in das Fort William und die Vorſtädte. 
Die Einwohnerzahl von K. wurde früher auf 1 Mill. geſchätzt; eine 1866 veranſtaltete Zählung 
in der Weißen Stadt ergab aber, ohne die Borftädte, 377,924 E., darunter 11,224 Europäer 
und 10,036 Indo-Europäer. K. beginnt mit einer Reihe von Gärten, unter denen der Re— 
gierungsgarten der ſchönſte ift, dann folgt das Arſenal Fort William, daneben die Esplanabe 
mit dem Stadthauſe und dem Hauptlandungsplatze, von dem aus eine ſchöne Strandſtraße ſich 
erjtredt. Die ſchönſten Gebäude find: der Gonvernementspalaft, Die Medreſſis und Hindu— 
Colleges, die St. Paul’s-Kathedrale und fchottifche Kirche, Die Münze, die Bank von Bengal, 
die Untonsbant, Sternwarte und fehr viele Fabriken. 

Kalligraphie (vom griech. **kalos”, ſchön, und “graphein”, ſchreiben), Shönfhreibe- 
kunſt. Diefelbe umfaßt nicht allein das Gebiet einer geregelten, eleganten und gefälligen 
Geſchäftsſchrift, fondern bezieht ſich hauptſächlich auf die Ausführung effectvoller Compoſiti— 
onen und brillianter Kunſtſchriften in ornamentalen Stylgattungen. Phantaſie und guter 
Geſchmack in der Erfindung von genialen Formen, geiſtreichen Verzierungen, eleganten Deſ— 
find und eine glüdlihe Wahl von harmonischen Zügen bilden die Grundlage der 8. Sie 
berubt auf der genauen Befolgung von Megeln, die den vorzügliciten Muftern aller 
Zeiten, mit Auswahl und Verbefferungen entnommen, geeignet find den Gefhmad zu bilden 
und zu erhöhen, hauptſächlich aber auf einen feinen und äfthetiichen Sinn einen angenehmen 
Eindrud zu bewirken. Die gründliche Aneignung ber höheren K. erfordert ausdauernden 
Fleiß, Talent, reihe Erfindungsgabe und große Geübtheit, um einen gewiffen Grad ber fo 
Schwer zu erringenden Fertigkeit zu erreichen. Wie alte Mufeen, größere Bibliothelen, und 
Urkunden» Archive zeigen, hinterließen uns ſchon frühere Jahrhunderte ſchöne Vermächtniſſe 
von bandichriftlihen Kunſtwerken, ohne daß man biefe zur Feitftellung einer Methode, einer 
geregelten Theorie der Schönfchreibekunft zu benugen verjtanden hätte. Erſt mit Beginn 
des 19. Jahrh. erwarb fih die 8. den Standpunkt im Gebiete der bildenden Künfte, den fie 
gegenwärtig einnimmt. Bon allen Nationen waren die Engländer bie erften, welche ver 
K. einen höheren Aufſchwung gaben, und denalten jchwerfälligen fteifen Formen eine ge= 
fülligere, einnehbmendere Haltung zu verleihen wußten, namentlich find Bladlod, But- 
terwortb, Champion, Thomfon, Milius und Tomkfin 8 vorzugsweife zu er— 
wähnen, bie der jterilen Latein» und deutſchen Fracturfchrift Die gegenwärtige gefällige und 
zarte Ovalform verliehen, fo daß der eigentliche Charakter der Lateinfchrift ſich nur mehr in 
der franzöfiichen “Bätarde” vorfindet. Milius und TLomkins find unter den englifchen 
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Kalligrapben die vorzüglichiten; ihnen verdankt die Schönfchreibefunft Das einfachfte und 
praktiſchſte Syſtem, und obſchon daſſelbe jest veraltet, ift und bleibt es unftreitig Die Grund— 
lage zu allen neueren. Durch Geſchmack und Schönheitsſinn zeichneten fi die Produkte 
der deutjchen Kalligrapben Kurfa, Nasner, Warſow, Fink, Heinrigs, Grei— 
ner, Köhler und Schütze befonders aus. Die kürzlidy in Deutſchland im Verlage von 
U. Henze (Leipzig) erſchienene „Preis-Nationalhandichrift” von Gosky in Kottbus, würden 
wir erwähnenswerth finden, wenn fie vor 50 Jahren erfchienen wäre, da ihre Formen und 
Grundzüge jener Periode angehören, und in neuerer Zeit nad dem Urtheile competenter 
Beurtheiler viel muftergültigere Schreibſyſteme jene Methode übertreffen. Unter ven mehr, 
ober weniger complicirten Schreibſyſtemen, welde hier in Amerifa in Mafje eriftiren, ift 
die Spencer'ſche Methode die verbreitetjte, und als Geſchäftsſchrift ſehr empfeblens- 
wertb. Bol. Schreibefunft: 

Ktallikrates. 1) Atheniſcher Baukünftler aus der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., welder 
mit Iktinos den Parthenen auf der Akropolis, den Tempel der Schutzpatronin Athen's 
erbaute. 2) K. aus Lacedämon, wird mit Myrmekides aus Milet, als fog. Kleinkünftler 
(Mikrotechnos) genannt, der ſich durch Verfertigung auferordentlid) Heiner Kunftgegenftände 
aus Elfenbein und Metall auszeichnete, 

Kallimahus, ein angefchener Gelehrter und Dichter des Alerandrinifchen Zeitalter, um 
250 v. Chr., aus einem vornehmen Geſchlechte zu Cyrene in Libyen, eröffnete zu Alcran- 
rien eine Schule der Grammatik, d. b. der fhönen und humaniſtiſchen Wiſſenſchaften. Er 

ählte den Apollonius Rhodius, den Eratofthenes, den Ariftophanes von Byzanz u, U. unter 
* Schüler. Die wenigen erhaltenen Bruchſtücke von ſeinen Gedichten, deren er 800 ge— 
ſchrieben haben ſoll, verrathen einen froſtigen Dichter ohne Genie, welcher die Begeiſterung 
durch prunkende Gelehrſamkeit und Künſteleien zu erſetzen ſuchte. Außer den 73 Epigram— 
men, welche übrigens zu den beſten des Alterthums gehören, find noch 6 Hymnen vorhan- 
ben und einige Bruchſtücke von Elegien, welde dem Dvid und Properz ald Mufter dienten. 
Seine Elegie auf das „Hauptbaar der Berenice* kennen wir durch die lat. Ueberfegung des 
Catull. Zu beklagen ijt der Berluft einiger profaifcher Werte des K., unter denen die „Alle 
gemeine Ueberficht der in jeder Wiflenfchaft berühmt gewordenen Männer” das erfte Bei- 
fpiel einer Literaturgefchichte war. Die neuefte Ausgabe ſämmtlicher Fragmente ift von O. 
Schneider (Bv. 1, Leipzig 1870); eine gute Ausgabe der Hymnen und Epigramme ift die von 
U. Meineke (Berlin 1861); vgl. “De Callimachi Cydippa” von K. Dilthey (Leipzig 1868). 
Eine deutſche Ueberfegung beforgte K. Schwend (Stuttgart 1869). 

Kallinus, der ältefte elegifhe Dichter der Griechen, aus Epheſus, lebte nach ber gewöhn— 
lichen Angabe im 7. Jahrh. v. Chr., und ift ver Schöpfer der patriotifch-friegerifchen Ele— 
gien. Das noch vorhandene Brudftüd diefes Lyrikers gehört zu einem Gedichte, in welchem 
die Ephefier zur Tapferkeit gegen die Magnefier angefenert werden. Er erinnert fie an 
die Schmad) des Feigen, und an den Ruhm des Tapferen, der durd) die Kraft feines Armes 
Baterland, Weib und Kinder vertheidigt. Dieſes Bruchſtück findet fih in Schneidewin's 
‘“Delectus etc.” (Göttingen 1838); eine andere Ausgabe mit den Fragmenten des Tyrtäus 
ijt von Bad) (Leipzig 1831) herausgegeben. ine Ueberſetzung findet fih in Borberg's 
„Hellas und Rom“ (Stuttg. 1842). Vgl. I. B. Franck, *Callinus, seu quaestiones de 
origine carm. eleg.” (Altona 1816). 

Kalliope. 1) Die „Schönftimmige”, die vornehmfte der neun Mufen (f. d.), war 
die Göttin des epifhen Gefanges, manchmal auch der Boefie überhaupt und erſcheint auf 
Dentmälern mit Wadhstafeln und dem Stylos (Schreibgriffel) in der Hand abgebildet. 
2) Der 22. Afteroid, am 16. November 1852 von Ruſſel Hind entdeckt, ift von 
ber Sonne 60,,,, Millonen Meilen entfernt und bewegt fi um biefelbe in 4 Jahren, 352 
Tagen und 18 Stunden. 

hr (griech, d. h. mit fhönem Hintern), Beiname der Venus, die denfelben 
folgendem Borfall verdankt. Zwei ficilianifhe Mädchen ftritten ſich, welche von ihnen, an 
jenen Theil die ſchönere fei und riefen einen Jüngling zum Schiedsrichter auf. Dieſer ent— 
ſchied fich für die ältere und heiratbete fie, fein Bruder die jüngere. Die beiden Schweftern 
errichteten nıım in Syrafus einen Tempel der Venus, in weldhem das Bild derjelben nad 
binten bliet, um auf das zu deuten, wodurch fie ihre Männer eroberten. Die berühmtefte 
Statue diefer Art findet fih im Mufeum zu Neapel. 

Kalliſthenes, ein Neffe des Ariftoteles, geb. um 360 v. Chr. zu Olynth, begleitete 
Alerander auf feinem Zuge nad Afien. Durd feine Freimütbigteit, ſowie durch feinen 
erniten Ton und feine mürrifche Gemüthsart fiel er in Die Ungnade des Königs und ftarb 
infolge einer vorgeblihen Verf hwörung eines gewaltfamen Todes 328 v. Chr. 8. ſchrieb 
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«ellenica” in 10 Büchern, welche die Gefhichte Griechenlands von 386—356 v. Chr, 
enthielten, und die *Persica”, „eine Geſchichte Alexanders“ zc., von denen nur Fragmente 
erhalten find. Vgl. Wejtermann, “De Callisthene” (4 Programme, Leipzig 1838—42) und 
R. Geier's “Alexandri M. histor. scriptores” (Yeipzig 1844.) 

Kalliitratus. 1) Einer der größten atbenifchen Volksredner, defien auf Oropus bezüg- 
licher Bortrag das Rednertalent des Demofthenes entzündet, Er nahm um 377 v. Chr. 
als Feldherr den lebhafteften Antheil an den Kämpfen der Athener. Bon der Pöbelherr- 
haft zum Tode verurtheilt, verlich er Athen. Da er einige Zeit nachher unaufgefordert 
zurüdfchrte, jo wurde er hingerichtet. ALS Demofthenes gefragt wurbe, wer ein größerer 
Redner jei, er oder K., antwortete er: „Ich, wenn man mid) lieſt, K., wenn man ihn hört.“ 
2) Ein Stoliendichter aus dem 5. Jahrh. v. Chr., brachte Das von Simonides vervollfomme 
nete Alphabet nad Athen. Bgl. “Hesychü Lexicon”, herausg. von M. Schmibt (Jena 
1868). 3) Ein Sophijt aus dem 3. Jahrh. n. Chr., ift der Verfaſſer einer noch erhaltenen 
Schrift, „Erklärung“ (von 14 Statuen), welche eher für eine rhetorifche Erfindung, als für 
eine Beihreibung einer wirklihen Kunftfammlung anzufehen ift. Dieſes Bud) ift herausg. 
mit den “Imagines” des Philoftratus von Jacobs und Welder (Leipzig 1825); überſetzt von 
A. F. Lindau (Stuttgart 1869). Vgl. „Die Philoftr. Gemälde“ von H. Brunn (Leipzig 
1868). 

Kalliwoda, Johann Wenzel, befannter Componift und PViolinift, geb. am 21. 
Febr. 1801 zu Prag, bildete fih am Confervatorium dafelbft aus, fam 1822 als Stapell« 
meiſter des Fürſten von Fürftenberg nad Donauefhingen, wurde 1853 penfionirt, ging dar- 
auf nach Karlsruhe, wo er 1866 ftarb, Unter feinen Compofitionen find die „Symphonien* 
die gelungenften. 

Kalmar. 1) Län in der fhmebifhen Provinz Götaland, aud Oſtſmaland genannt, 
umfaßt 206,4, Q.-M. mit 236,503 E. (1868). 2) Hauptſtadt des R.-Yän, ift eine 
bedeutende Handelsftadt, liegt auf der Infel Duarn-Holm, an dem 8.-Sunde und hat 9421 
E. (1868). Der hohe, nach dem Mufter der Peterskirche in Rom gebaute Dom iit eines 
ber herrlichften Bauwerke des Nordens. Das große, jet ald Gefängniß und zu Magazi- 
nen benugte Schloß (Kalmarfhlof) mit 4 Kuppelthürmen, war chemals der Sig der 
ſchwediſchen Könige und ſtark befeftigt. Die Stadt hat einen guten Hafen, treibt bedeuten» 
den Handel mit Holzproduften, Filcherei und Schiffbau und unterhält aufer andern Fa- 
brifzweigen Zuder- und Tabalsfabrication. Hiſtoriſch wichtig ift K. durch Die 1397 abge= 
fhloffene Ralmarifhellnion, durch weldye Margaretha von Dänemark die brei nordis 
ſchen Reiche vereinigte. 

Kalmar, Township in Olmſted Co., Minnefota; 972 E. (1870). 

Kalmarifche Union ift die durch das Uebereinfommen der Stände umter der Königin 
Margaretha am 12. oder 20. Juli 1397 zu Stande gebrachte Vereinigung der drei nordi— 
ſchen Reihe Dänemark, Norwegen und Schweden. Nach derſelben follte jedes berielben, 
obwohl ihre Vereinigung zu einem untbeilbaren Ganzen ausgefprohen wurde, ein Wahl- 
reich bleiben; außerdem aber follte jedes derfelben feine eigenen Rechte und Freiheiten, fo 
wie feine Stände behalten, und der gemeinfhaftlihe König verpflichtet fein, abwechfelnd in 
einem der Reiche zu refiviren. Die Union wurde zwar 1438 und 1483 erneuert, aber durch 
die Wahl Guſtav Wafa’s zum Könige von Schweden (1523) und befinitiv durd) den Re— 
ceß von Malmö am 1. Sept. 1524 aufgelöft. 

Kalmia, Pflanzengattung aus der Ordnung der Ericaceen, ift in Nordamerika einhei- 
miſch und umfaßt ichöne, bier und da faft baumartige, bis 20 Fuß hohe Sträucher. Die 
Blätter find ganzrandig, immergrün und lederartig, die weiß und rothen Blüten aber figen 
in traubenförmigen Dolden. Hervorzubeben find: K. latifolia, der Berglorbeer oder 
Calicobufd, wird in den Wäldern aller Atlantifchen Staaten von Maine bis Georgia 
und weitlih bis Ohio und Kentucky gefunden. Sein Holz ift gewöhnlich fehr gekrümmt, 
ſchön geadert und dicht; die weißen oder verſchiedentlich roth getüpfelten Blüten bilden 
prachtvolle Dolden. K. angustifolia, der Engbeblätterteforbeer ober Schafs— 
gift (Narrow-leaved Laurel oder Sheep-poison), ift ein wenig Heiner, aber ein ſonſt chen 
jo ſchöner Straudy wie der vorige, mit ticf purpurrotben, in Heinen, adhjelftändigen Büfcheln 
fitsenden Blüten, fheinbar quirlförmig unter den Blättern. Beide Arten follen für das 
Vieh giftige Wirkungen befigen. 

Kalmud (franz. calmoue), ein grobhaariges, aus Streihmwollgefpinft gemebtes, feitge- 
walktes Wollzeug für Winterkleiver, fo genannt, weil die Kalmüden grobe Mäntel aus die- 
ſem Stoffe tragen. 
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Kalmüden (tart. Khalimik, d.h. Abtrünnige, Delöt oder Eleuten) ift ein No- 
maben-Bolf, das einen Zweig der mongoliſchen Raſſe bildet, zum allergrößten Theil in 
Hochaſien wohnt und theild unter chineſiſcher, zum Heinen Theil unter rufjifher Oberbobeit 
ftebt. Sie felbft nennen fib Derben-Eret oder Dörbön-Dirat, d. h. vier Ber: 
bündete, weil fie feit frühefter Zeit in vier Stänme (Ulus) zerfallen. Diefe find: 1) vie 
Dſongaren, von denen die Djongarei ihren Namen bat; früher mädtig, wurden 
fie von den Chinefen unterjodt; ein Theil begab ſich 1750 unter ruſſiſche Oberhoheit, kehrte 
aber 1770 zum größten Theile in die alte Heimat zurüd; 2) die Choſchoten, deren Für. 
ften Abkömmlinge Dihingis-Khan’s zu fein behaupten, find 50—60,000 Köpfe ſtark, größten 
theils chinefifche, der Reſt ruffiiche Unterthanen; 3) die Turgoten, früher in Rufland, 
zogen fi von dort zurüd und nur der Stamm Zoochor, unter dem Fürften Dundukow, 
einem Sohne des Khan-Dunduk-Ombo, blieb in Rufland zurüd und wohnt im Lande der 
Doniſchen Kofaden; 4) die Derbeten, welde fid fchon früh in Rußland nieder lichen, wo 
fie feit dem Ende des 18. Jahrb. am Don und Jli wohnen. Jeder Stamm, an befien 
Spite die Iſcheides ftehen, zerfällt in Aimals, d. i. ein Bund von 100—150 Familien. 
Die K. werben eingetheilt in Adelige, Leibeigene und Priefter. Der größte Theil gehört 
dem Bubphaismus an, doch find ſchon Viele Chriften und aud) der Islam hat Anhänger 
unter ihnen. Außer den genannten Stämmen leben noch 15,000 K. zerjtreut in den ruſſi— 
ſchen Gouvernements Peterdburg, Kafan, Tobolst, Irkutst u. f.w. Die K. wohnen in 
mit Filz befleiveten Zelten oder Hütten, Jurten genannt, deren in Aſien felten mehr als 2 
oder 3 zufammenftehen; in Europa wohnt ein ganzer Aimak zufammen. Ihr Yieblingsge- 
tränt iſt der Kumiß, Branntwein aus gegorener Stutenmilh. Ihre Sprache (das Weit 
mongoliihe, Kalmüdiiche) ift ein Zweig der mongolifhen Gruppe, dem Ural = Altaifchen 
Spradftamme angehörend. Die Literatur befteht faft nur in Ueberfegungen buddhiſtiſcher 
Schriften aus Indien. Die Märdenfammlung * Siddhi-Kür ” (Tert mit deutfcher Ueber: 
fegung) gab Jülg (Veipzig 1866) heraus. Vgl. Bergmann, „Nomadiſche Streifereien unter 
den Kalmücken“ (Riga 1804—5.) 

Kalmus (Acorus, engl. Sweet Flag), eine zu den Arvideen gehörige Pflanzengattung; 
ſchilfartige Waſſerpflanzen mit ſchwertförmigen lättern und Blüten, charakteriſirt durch die 
ſcheidenloſe Blütenhülle und die dreifächerige, nicht aufſpringende Kapſel. 1) Der Ge— 
meine K. (A. Calamus), mit einem blattähnlichen, bis zur gelblich-grünen Blumenſcheide 
verlängerten Stiele; in Nordamerika und Deutſchland in Sümpfen und anSeerändern wild 
wachſend. Die Kalmuswurzel iſt officinell und wird als flüchtig-toniſch wirkendes Arznei— 
mittel, mit Zucker condenſirt in Conditoreien und zur Liquörbereitung benutzt. 2) Der 
Grasartige K. (A. gramineus), hat einen ſehr bitter ſchmeckenden, ſtark aromatiſchen 


u und wächſt in Oftindien und China. Der Gebraud des K. war fchen den Alten 
ekannt. 


ſtalomel (vom griech. kalos, ſchön, und melas, ſchwarz; dann in meli, mel, Honig, über— 
gedeutet) auch verſüßtes Queckſilber, Quedfilberhlorür (Chloretum Hy- 
drargyri, Mercurius duleis), wird dargeſtellt durch Zuſammenreiben von Quedjilber mit 
Sublimat und durch trodne Sublimation, oder auch auf naffem Wege. Der K., der befon- 
ders für mebicinishe Zwecke von allem Sublimat befreit fein muß, ift gelblihweik, ſchwer, 
in Waſſer und Weingeift unlsslih, wird äußerlich und innerlich gebraucht, und befitt eine 
abführende und aufjaugende Wirkung. Um in 8. Spuren von Sublimat (Quechkſilberchlo— 
rid) nachzumweifen, reibt man eine Heine Probe defielben, mit einigen Tropfen Altohol oder 
Aether befeuchtet, einige Minuten lang auf einer forgfältig gereinigten und blanfgeputten 
eijernen Mefierklinge. Bei einem Gehalt von nur !/,g,000 Sublimat entjteht auf der Klinge 
ein feithaftender, tiefſchwarzer Fled, während bei reinem K. die Klinge blank bleibt. 


Kälte, der Gegenfaß zur Wärme, erzeugt durch Einwirken auf die zahlreichen, im Ge— 
hirn wurzelnden Empfinpungsnerven der Haut, Froftgefühl mit Schauer und Zittern, und 
zieht die Hautfafern zufammen (f. Gänfehant); die Haut felbft wird blaß, fpäter bläu— 
lih und in den innern Organen häuft fih das Blut an. K. entiteht, wo der Wärmeftoff 
ſich entfernt hat oder gebunden ift; namentlich erzeugt bie Verdunstung flüchtiger Flüffigfei- 
ten, wie Aether, Kohlenfäure, das Schmelzen von Eis u. ſ. w. viel K., Die man durch Fünfte 
liche Mittel fo ftark vermehren kann, daß der Reſt einer verbunftenden Flüffigkeit ſogar ge— 
friert. Unter Kältemifhungen verfteht man Gemenge verſchiedener Stoffe, melde 
einen hohen Grad fünftliher K. und dadurch Eis erzeugen, 3. B. feite Kohlenſäure und 
Aether, 5 Salmiat, 5 Salpeter, 8 Glauberfalz und 16 Wafjer u. ſ. w. (vgl. Eismaſchi— 
nen und Temperatur und Wärrre). 
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Kalteifen, Michael, einer ber hervorragendften Deutfchen ver älteren Einwanderung 
in die fünlihen Staaten der Union, wurde am 18. Juni 1729 zu Wadtelsheim in Württem- 
berg geboren, ſcheint um 1740 mit feinen Eltern nad den Colonien am Congarce River, 
South Carolina, gefommen zu fein und war 1762 Compagnon eined Hanbeld- und Schank— 

eichäfts in Charleften. Am 15. Jan. 1764 wurde auf feine Anregung die „Deutſche 
Sreunbichaftlidhe Geſellſchaft von Charleſton“ zur Unterftügung deutfher Einwanderer und 
der Deutjchen überhaupt gegründet, die bis zur Nevolution bereit8 über 100 Mitglieder 
ählte (j. Charlefton) und deren erfter Präfivent 8. 8 Jahre lang war. Derjelbe Berein 
** auch kurz nach dem Frieden eine eigene Schule und gewährte jährlich zwanzig Kin— 
dern der ärmeren Mitglieder freien Unterricht. Durch ſeinen Einfluß wurden die Deut— 
ſchen des Staates auf die Seite der Patrioten geführt. Er errichtete mit einigen Anderen 
1775 eine Compagnie, die „Deutſchen Füſiliere“, der er ſelbſt als Lieutenant angehörte und 
bie ſich am 9. Oft. 1779, 104 Dann ſtark, beim Sturm auf Savannah, wo General Pu— 
laſti fiel, auszeichneten. Ende 1777 wurde 8. zum General-Wagenmeijter des Staates, 
nad) dem Frieden zum Commandanten des Forts Johnſon im Hafen von Charlefton ernannt 
und ftarb als folder am 3. Nov. 1807. 

Kaltes Fieber, f. Wehfelfieber. 

Kaltwahlereur, j. Waſſerheilkunde. 

ſtaluga. 1) Souvernement im Europäifhen Rußland, umfaßt 560,,, 
D.:M. mit 964,796 E. (1863), wird in 11 Kreiſe getheilt und iſt eine fruchtbare Ebene, 
melde von der oberen Dfa, der Schisdra und Ugra durchfloſſen wird. 2) Kreisſtadt und 
Hauptftadt des Gouvernements, liegt an dem Zufammenfluß der Oka und Jatſchenka, ift 
eine ſchöne Stadt mit 34,668 E., 35 Kirchen, einem großen Artilleriepart und bedeutenden 
Pulvermagazinen und hat viele Fabriken, bejonders Leder» und Segeltuhmebereien. Hier 
wurde der zweite falihe Demetrius 1610 ermordet und der Tſcherkeſſenhäuptling Schamyl 
feit 1859 gefangen gehalten. 

Kalydon, Hauptitadt des alten Vetolien, muß im NO. der heutigen Eparchie Miffo- 
longhi, der griechifchen Nomardie Aiarnanien und Aetolien, etwas weftlih von den Ufern 
des Euenos, dem heutigen Fidaris, gelegen haben. Berühmt war K. im Alterthume durd) 
den Kalydoniſchen Eber, den zu erlegen Melcager die Helden Griechenland's auf> 
rief, von diefen vergeblich bekämpft und endlich von feiner Geliebten Atalanta mit dem Pfeile 
getroffen und mit Hilfe der Helden getöbtet wurde. 

ſtalypſo. 1) Bei Homer eine Tochter des Atlas, bewohnte die im Ocean liegende Inſel 
Ogygia. Odyſſeus wurde durch Schiffbrud an dieſe Inſel verfchlagen, blich 8 Jahre da— 
felbjt und zeugte mit K. mehrere Kinder. Als er fhied, um in die Heimat zurüdzufchren, 
ftarb 8. aus Gram. 2) Der 53. Afteroid, 1858 von Luther entdedt, ift von der Sonne 
—— Meilen entfernt und bewegt ſich in 4 Jahren 87 Tagen und 8 Stunden um 
dieſelbe. 

Kama, der größte Nebenfluß der Wolga, auch Weißer Fluß, Kleine Wolga 
enannt, entſpringt am ſüdweſtlichen Abhange des Ural, im ruſſ. Gouvernement Wjätka; 
zuerſt nad N., dann nach O., darauf nach S., endlich in einem ſehr gewundenen 
aufe nah SW. und ergießt ſich nad) einem Laufe von 244 M. in die Wolga. Die K. ift 
als Waſſerſtraße, welche den Handel aus Sibirien nah Nowgorod und Petersburg vermit- 
telt, von großer Bedeutung. 

Kambodſcha, Königreih in Hinterindien, theild Siam, theild Annam tributpflich- 
tig, war früher groß und von bedeutender Macht, die ihren Höhepunkt vom 9. bis 12, 
Jahrh. erreichte. 1717 wurde es von den Siamejen verwüſtet, fpäter ein VBafallenreich von 
Annam und 1809 zum großen Theile von Siam. Seit 1863 ift es ein franzöſiſcher Schuß: 
ftaat und umfaßt als folder 1523 O.-M. mit etwa 1 Mill. Bewohnern. Bon den das 
Land durdftrömenden Flüfien ift der Melong (f. d.) der beveutendfte. Das Klima ift mild 
und fruchtbar. K. wird in fünf Provinzen eingetheilt. Die Hauptftabt ift Udong, ber 
en Kampot. Bol. Baſtian, „Die Bölfer des öftlihen Aſiens“ (5 Bde., Leipzig 
1866 ff.). 

ſtambhſes, Sohn des Cyrus, des erften Königs von Perfien, folgte feinem Vater 529 
vor Chr. in der Herrſchaft. Entfchlefjen, die ihm felbft und feinem Vater von Amafis wi- 
derfahrenen Beleidigungen zu räden, rüjtete er fich zum Kampfe gegen Aegypten. Nach 
Unterjohung befielben wollte er Aethiopien und Karthago unterwerfen, was ihm jedoch nicht 
gelang. Aus Unmuth darüber withete er in Aegypten befonders in den Tempeln des Apis, 
ließ viele hervorragende Männer hinrichten und Priefter geifeln. Gegen feine eigenen 
Verwandten verfuhr er mit Grauſamkeit und lief feinen Bruder Smerdes tödten. Auf 
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die Nachricht von einem Aufſtande des Magiers Gaumata, brach er 522 nach Perſien auf, 
ſtarb aber zu Efbatana in Syrien an den Folgen einer zufälligerweiſe ſich ſelbſt beigebrach— 
ten VBerwundung. 

Kamede, Georg Arnold, von, deutſcher General, wurde 1817 geboren, trat 1834 
als Lieutenant in die preußifche Armee, diente zuerft bei einem Artillerieregiment, wurde 
fpäter zur Pionnierabtheilung und nachher zum Feltungsbau commandirt. K. war mit 
kurzer Unterbredung (1856—57 war er der Geſandtſchaft in Wien beigegeben) mit Inge— 
nieur-Angelegenheiten befhäftigt und zu verſchiedenen Malen in den Gencraljtab conımantirt. 
Im Jahre 1866 machte K. den Feldzug in Böhmen ald Generaljtabschef des 2. Armeecorps 
nit, erhielt nady dem Frieden ein Commando als Infpector des Ingenieurwefens und ber 
Feftungen und wurde 1868 Generallieutenant. Nach dem Ausbruhe des Deutih-Franzd- 
ſiſchen Krieges führte er das 7. Armeecorps und ſchon in den erften Gefechten griff er in den 
großen Kampf fiegreid ein. 

Kamehamehn, jeit 1784 Name von 5 Königen ver Sandwich-Inſeln (f. d.). 

Kamel (vom griedy. kamelos, vom hebr. — auch Kameel (Camelus), Säuge— 
thiergattung aus der Ordnung der ungehörnten Wiederkäuer, charakteriſirt durch die un— 
gleiche, an einigen Stellen verlängerte, wollige Behaarung, 1 oder 2 Fetthöder auf dem 

tüden, die ſchwieligen Sohlen, die mit Heinen an der Spige befindlichen Hufen verwachſe— 
nen Zchen und die Schneivezähne im Oberkiefer. Man unterjcheidet zwei nur gezähmt 
vorkommende und zum Keiten und Lafttragen abgerihtete Arten: Das Einhöderige®. 
oder Dromedar(C. dromedarius L.) im weſtlichen Afien, Afrifa und Arabien einhei— 
miſch, und das im mittlern Ajien, Sibirien und Südrußland wohnente Trampelthier 
(C. Bactrianus). Sie find von unfhöner Geftalt, aber groß und Fräftig gebaut, fehr ge— 
nügfam und können, wenn nicht verwöhnt, Hunger und Durft lange ertragen und find des— 
halb befonders in wüftenreihen Ländern von großem Werth. Die Wolle des Ke's wird zu 
Zeugen und Garn verarbeitet, Milch und Fleifd dienen als Nahrungsmittel, auch wird aus 
ber erfteren eine Art Branntwein bereitet, während ber Mift zur Feuerung und, befonders 
in früheren Zeiten, zur Salmialgewinnung benugt wird. Bei Pifa in Italien befteht ſchon 
feit 1622 ein Kamelgeſtüt, das jet ungefähr 250 Stüd. zählt; in den ſüdweſtlichen Theilen 
der Union hat man jeit 1858 (70 Stüd wurden damals eingeführt) Verſuche mit der Accli— 
matifirung dieſes Thieres gemacht und in der auftraliihen Provinz Qucensland ift e8 ſchon 
ganz einheimifch geworden und wirb häufig zu Reifen in das Innere jenes Continents be- 
nugt. Uebrigens fcheint e8 überhaupt mehr der gemäßigten als tropifchen Zone anzugchd- 
ren, da es in Gentral-Afien ein bedeutend kräftigeres, gewandteres und Iebhafteres Thier ift 
als in den Wüftenländern des heißen Afrika. 


Kamelot (vom franz. camelot) find verfchieden gewebte Zeuge. Der eigentliche (mol: 
lene) 8. ift leinwandartig gemwebt, der fog. Seidenkamelot it ein leichter Gros de 
Naples, von dem halbjeivenen K. nur dadurch unterſchieden, daß der Einſchuß ftatt aus 
Seide aus feinem gezwirnten Baumwollgarn befteht. 

Kamenez (eigentlih Kamenez Popolsf), Hauptftabt des ruffiihen Gouvernements 
Podolien, liegt an der Smotrycza maleriſch auf einem hoben Felſen, hat 21,590 E. 
(1863), eine fchöne Kathebrale, 16 Kirchen, 1 Klofter und viele Fabriken. K. war früher 
die Hauptfeftung Polens, wurde 1621 von den Türken vergeblich belagert, 1672 von ben« 
jelben erobert und blieb bis 1699 türfifh. 1793 kam K. an Rußland und verlor feine mie 
litärifhe Bedeutung. 

KHamenftij. 1) Mihail Fedorowitſch, Graf und ruffisher Feldmarſchall, geb. 
1738, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege, fowie in den Türkenkriegen von 1770, 1774 
und 1788 aus, wurde 1797 Feldmarſchall, legte 1806 als Oberbefehlshaber der Armee in 
Polen fein Commando nieder und wurde am 24. Aug. 1809 von einem feiner Leibeigenen 
ermordet. 2) Sergei Michailowitſch, Sohn des Vorigen, geb. 1772, comman« 
dirte 1812 ein Corps und ftarb am 20. Dez. 1834. 3) Nikolai Michailowitſch, 
Bruder des Vorigen, geb. 1777, zeichnete fi) gegen die Türken 1810 aus und ftarb am 16. 
Mai 1811. 

Kamenz. 1) Eine der Vierftädte der Oberlaufit (feit 1815) im fähfifchen Negierungs- 
bezirt Bauen, liegt an der Schwarzen Eljter, am Fuße des Hutberges, fabricirt feit 
Jahrhunderten gutes Tuch, Leinen und Strumpfwaaren, hat 5916 E. (1867) und 4 fir 
chen, 3 proteft. und 1 fath.; ift der Geburtsort Leſſing's, zu deſſen Andenken 1826 das 
„Leifingftift“, ein Krankenhaus, gegründet wurde. Eine von Knauer in Leipzig gearbeitete 
Kolofjalbüfte des großen Dichters jteht auf dem Schulplage. 2) Ehemalige ifterzienfer- 
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abtei im preußiſchen Regierungsbezirk Breslanuz jetzt Schloß der Prinzeſſin Marianne 
von Preußen, der geſchiedenen Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen. 

Rameralwifienihaft (lat. cameralia) ift im engern Sinne Finanzwiſſenſchaft, im weis 
tern allgemeine Wirtbichaftslehre. Die wiffenfhaftlihe Auffaſſung der wirtbichaftlichen 
Thätigkeit eine® Volkes zur Hervorbringung und zwedmäßigen Berwendung materieller 
Güter heißt Wirthichaftslchre oder nad) ihrer befondern eigenthümlichen Ausbildung unter 
den deutfchen Staatöverhältnifien K. In Deutihland wurde Die Verwaltung der Domä— 
nen (f. d.), welche die Hauptquelle des fürftlihen Eintoinmens bildeten, den landesherrlichen 
Kammern überlaffen. Aus diefem Eintommen, fowie aus den Regalien (f. d.), wurden die 
Staatsausgaben zum großen Theile beftritten, nur aushilfsweife mußten bei Unzulänglich- 
feit jener Eintünfte die Stände Steuern bewilligen. Später wurben den Kammern nicht 
blos finanzielle Zwede, fondern auch Zweige der Volkswirthſchaft und der Polizei überwie— 
fen. So bilvete fid) die 8. aus, für welche zuerft in Preußen auf den Univerfitäten Lehr» 
ſtühle errichtet wurden und deren Hauptzwed die Erkenntniß der Bedingungen für die wirth— 
ſchaftliche Staatsverwaltung, keineswegs die Hebung des Volkswohlſtandes ſelbſt war. Erſt 
feit den tieferen Unterfuchungen des Engländers Adam Smith (*“Wealtlı of Nations”, 1776) 
faßte die K. in Deutfchland die Volkswirthſchaft und den dadurd bedingten Wohlftand als 
ben weſentlichſten Geſichtspunkt auf, nach welchem auch die Finanzen des Staates einzurich— 
ten und zu beurtheilen feien. Die 8. umfaßt nah ihrer jegigen Ausbildung folgende 
Theile: 1) den allgemeinen, welder die allgemeinen Grundſätze von der Erwerbung, 
Erhaltung und Verwendung ded Vermögens enthält; 2) die Privatwirthſchafts— 
lehre, in welcher die techniſchen und wirtbichaftlihen Betriebsregeln der verſchiedenen Er— 
werbszweige und die Regeln der Hauswirthſchaft aufgeftellt werden; 3) die Bolkswirth— 
fhaftslehre oder Nationalölonomie, welche die allgemeinen Ameige ber 
Erzeugung und des Verbrauchs der materiellen Güter entwidelt; 4) die Boltswirth- 
Te pflege, welche die Mafregeln des Staate8 zur Hebung der wirtbichaftlichen 

hätigfeit des Volkes darftellt, und 5) die Finanzwiſſenſchaft, welche die Befriedi— 
gung der Staatsbedürfniffe durch Sachgüter, die Erhebung und Verwendung der Staate- 
einkinfte zum Gegenftande hat. Die K. als Inbegriff aller Lehren, welche fih auf das 
Wirthſchaftsweſen eines Volkes bezichen, ift eine den Deutſchen eigenthümliche Wiſſenſchaft. 
Was in England, Frankreich und Italien unter politifher Delonomie verftanden wird, um— 
DE nur einen Theil der K., nämlich die Nationalötonomie mit den Hauptgrundfäten der 

inanzwillenfchaft, ver Induſtrie, Handeld- und Aderbaupolitit. Bol. Rau, „Ueber bie 
K.“ —— 1815), R. von Mohl, „Enchyklopädie der Staatswiſſenſchaften“ (Tübingen 
1859). 

Kamille (aus dem griech. chamai-melon, Erdapfel, wegen des apfelähnlichen Geruchs; 
engl. chamomile), auch Chamille, Name mehrerer zu den Gompofiten gehöriger Pflan— 
zengattungen, von denen vornehmlich zwei officinell find, nämlich die einjährige in Europa 
wachſende Ehte 8. (Felpkamille, Matricaria chamomilla) mit gelben Scheibenblüm- 
hen und weißen Strahlenblüten; und die Römifche- oder Evelfamille (Anthemis 
nobilis). In den Ver. Staaten find die aus Europa gefommene M. inodora, im Norden 
einheimifh, und die am Miffiffippt und weiter öftlih, aus Oregon ftammende 6—9 Zoll 
hohe M. discoidea zu erwähnen. Die Blütenföpfhen der 8. werben vorzugsweiſe bei 
Krampfbeſchwerden, leichten Fiebern und äußerlich zu Umfchlägen, Kräuterkiffen, Bädern, 
beim Bierbrauen u. f. w. angewandt. Auch das aus der K. gewonnene blaue oder grüngelb- 
lihe Kamillenöl(Oleum chamomillae) ift in Apotheken zu haben. 

Kamin (vom griech. kaminos, von kaiein, brennen; engl. chimney), der Schornftein, 
Rauchfang, Schlot, ift befonders der in einem Zimmer angebrachte Herd nebſt Schornitein- 
röhre, um darauf Feuer anzumachen und fo das Zimmer zu heizen, häufig um aud) am feuer 
zu fohen. Der Herd ift in oder an der Wand des Zimmers angebracht nnd im legtern alle 
mit einer Mauer oder Mantel (Kaminmantel) eingefaht. Darnach unterfheidet man Lo me 
bardifhe K.e, mit hervorragendem pyramidenförmigem Mantel; Franzöſiſche, 
welche ganz außerhalb der Mauer ftchen und Holländiſche, welde ganz in der Mauer 
angebradt find. 

Kamm. 1) Haar-K., das bei allen Culturvölkern gebrauchte, verfchievenartig ge— 
formte Werkzeug zum Reinigen und Ordnen der Haare, das aus Horn, Elfenbein, Kant: 
Ihuf, Buchsbaum, Blei und andern Stoffen von zunftmäßigen Handwerkern over fahrif- 
mäßig angefertigt wird. 2) Im Mafhinenwefen die Zähne eines hölzernen Rades, 
ebenfo die Verbindung zweier ſich kreuzender Ballen. 3) Der hervorftchende Theil einer 
Sade, daher der Kamm eined Berges. 4) An Pferden der obere Theil des Halfes, 
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von wo die Mähne ausgeht, und bei einigen bübnerartigen Bügeln ver. rothe 
ee am Oberſchnabel; ebenjo die Erhöhung auf dem Rücken ciniger Eidech— 
enarten. 

Kammer (lat. camera, vom gried. kamara, gewölbtes Gemach, Gewölbe, Zimmer). 1) 
K. war bei den älteften fränkiſchen Königen das abgejonverte Gemach, worin ie ihr beſonde— 
res Eigenthum aufbewahrten, bedeutete auch den Ort, wo die fürftliden Angelegenheiten 
verhandelt wurden, dann die fürftlihe Caſſe und endlich die den fürſtlichen Haushalt leitende 
Behörde. An der Spige der K., die auh Kammercollegium, Rentkammer hieß, ftand 
ber Kämmerer (camerarius), einer ber erjten Hofbeamten. Im Deutſchen Reich hieß er 
Erzkämmererz; fein Amt übte zulegt der Kurfürft von Brandenburg aus. Die Ge— 
ſchäfte ver K. beitanden in der Beauffichtigung und Leitung der eigenen Güter der Fürjten, 
Kammergüter im engeren Sinne, der Domänen, in ber Einbringung der berrfchafts 
lien Gefälle, Zchnten, Zinfen, ferner in der Berwaltung der Einkünfte aus der Jagd, ber 
Straßen, der Münzen und der übrigen Negalien. Dieje Einkünfte verwaltete der Fürſt 
mit feiner K. unabhängig von den Ständen, die aber in dem Falle, wo die Kammereinkünfte 
au Beftreitung der Staatsausgaben nicht hinreichten, Steuern bewilligen mußten. Zu dem 

ereich der K. gehörte aber auch eine gewiſſe polizeiliche Thätigfeit, die nothwendig mit der 
Berwahrung des fürftlihen Einkommens, jowie mit den wirtbichaftlichen Intereſſen des Vol— 
fe8 zufammenbing. Selbft die richterliche Thätigkeit übte in manden Fällen die K. aus. 
Mit der Bermehrung der Geſchäfte der K.n wurden fie in verfciedene Behörden, Kam- 
mercollegien, Hoflammern, Rentkammern u. |.w. getheilt, woraus fid) in der 
Neuzeit die Yinanzminifterien, die Finanzkämmereien, die Steuercollegien, die Zolldirectio— 
nen, die Oberrehnungstammern, die Staatsbuchhaltungen u, |. w. entwidelt haben. Das 
Polizeiweſen ift an die Minifterien des Innern gefallen, die Verwaltung ber fürftlichen Pri— 
vatgüter in mehreren Staaten eigenen Hofpomänentammern übertragen worden. Den Kam— 
mern ftchen zur Vertretung ihrer Interefien im Rechtsſtreite zuweilen eigene Anwälte, 
Kammerconfulenten, zur Seite. 2) In der politifhen Sprade verjteht man unter 
K. diejenige Körperfchaft, welcher im conftitutionellen Staate und im Repräſentativſyſtem 
die Bertretung der dem Volke verfaffungsmäßig eingeräumten Rechte, die Mitwirkung an ber 
Geſetzgebung, die Steuerbewilligung und die Controle der Regierungsgemwalt obliegt. Vgl. 
Repräſentativſyſtem. 

ſtämmerei iſt die Verwaltung des Einkommens einer Stadt, eines Stiftes und dgl. 
Die Caſſe, in welche das aus den Kämmereigefällen (Bürgerrechtsgelder, Lehngel— 
der, Zinſen, Pachtgelder, Steuern und dgl.) erhobene Geld hinterlegt wird, heißt 
Kämmereicaſſe. Der Beamte, der dieſe verwaltet, wird Kämmerer ge— 
nannt. 

Kammerherr und Hammerjunter find zwei Hofhargen zum befondern Ehrendienfte bei 
ber Perfon des Pandesfürften und feiner Gemahlin. Die erfteren gehören zu den höheren 
Hofämtern und werden nur an Adelige verliehen; das Abzeichen berjelben iſt ein goldener 
Schlüſſel, an einer goldenen reichverzierten Schleife hinten an der rechten Seite des Rock— 
ſchoßes getragen. 

KHammermufit, bezeichnet urfprünglich bie in den Paläften der fog. Großen, in Sälen 
und Zimmern (Kammern) aufgeführte Privatmufit; gegenwärtig jede zur Aufführung in 
Heinen Kreijen beftimmte Inftrumental-Mufit, befonders das Quartett, die Sonate n. f. w. 
Bol. Mufik, 

Kammerton nannte man früher die Stimmung ber ge Kammermuſik erforderlichen In— 
ſtrumente, tiefer als die Orgelſtimmung (Chorton). Am meiſten iſt gegenwärtig das ein— 
— a als K. in Gebrauch, von Scheibler in Wien auf 440 Schwingungen in ber 

efunde, in Parifer Orcheftern auf 435 Schwingungen feitgejegt. 

Kammertuch, eine fchr feine Leinwand, nad) der Stadt Kammerid oder Cambray 
in ben Niederlanden genannt, wo fie zuerjt verfertigt wurde. 

Kammgarn, ein aus gekämmter Schafwolle (Kammgarn) gefponnenes Garn, welches zu 
glatten Wollftoffen, wie Merino, Tibet, Kamelot u. |. w. verwendet wird. Die daraus 
verfertigten Waaren zeichnen ſich durch Glätte und Teltigfeit des Fadens von ben aus 
Streihwolle gemachten Stoffen aus. 

Kamourajfa. 1) County in der Provinz Quebed, Dominion of Canada, umfaßt 
1090 engl. O.-M., mit 25,000 E. Der Hauptort gleihen Namens Kegt am St. Yaw- 
rence River und hat 1200 E. 2) Gruppe Heiner Felſeninſeln im St. Yamrence River, ges 
genüber ver Mündung des Kamcurafla, in der Provinz Quebeck. 3) Fluß in der Pro 
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vinz Quebed, Dominion of Canada, durdflicht das gleichnamige County und mündet in 
den St. Yawrence River. 

ſtampen, Stadt in den Niederlanden, Provinz Overpfje, unweit Zmolle, Links 
an ber Yſſel, unweit deren Mündung (Kamper-Diep)in den Zuiderſee, mit der Delta- 
infel Kämper-Eiland. &. bat eine ſchöne Brüde und Feitungswerfe, die in Promes 
naden verwandelt find, Gymnafium, Gewerbeſchule (jeit 1860), Eifengießerei und andere 
Fabriken, Getreide und Vichmärfte und 15,653 €. (1868), die bedeutenden Handel und 
regelmäßige Dampficifffahrt nah Amjterdam und Köln treiben. Gegründet 1286, war ft. 
bald freie Reichs-und Hanfeftadt und kam raſch zu hoher Blüte. Die Holländer eroberten 
die Stadt 1578, und die Franzoſen verwüſteten fie 1672. K. ift der Geburtsort des berühm— 
ten Myſtikers Thomas a Kempis (f. d.). 

Kampen, Gottfried von, niederländiſcher Gefhichtichreiber, wurde am 15. Mat 1776 
zu Harlem geboren, ward 1816 Lehrer am Athenäum zu Amfterdam und ftarb als folder 
am 14. März 1839. Bon feinen Werfen find hervorzuheben: *Geschiedenis van de 
franche heerschappi) in Europa” (8 Bde., Leyden 1815— 1823), **Geschiedenis der Ne- 
derlanden buiten Europa” (3 Bde., Haag 1821—26), *Vaterlandsche karakterkunde” 
(2 Bde., Harlem 1826), “Gedenkbock van Nederland’s moed en trouwe geduurende 
den belgischen opstand” (Harlem 1834). Auch hat er eine „Geſchichte der Niederlande 
(2 Boe., Hamburg 1831—33) für Heeren’s und Ukert's „Geſchichte der europäischen Staas 
ten“ gejchrieben. 

Kampfer, Engelbrecht, berühmter Reifender und Naturforfcher, geb. 1651 zu 
Lemgo, befuchte ald Chirurg im Dienfte der Holländifhen Compagnie die — Co⸗ 
lonien in Oſtindien, wurde dann gräflich Lippe'ſcher Arzt und ſtarb am 2. Nov. 1716 in 
Lemgo. Seine wichtigſten Schriften find “History of Japan and Siam” (2 Bde., London 
1757; dentih von Dohm, Lemgo 1777), “Icones selectae plantarum, quas in Japonia 
collegit et delineavit” (herausgegeben von Banks, London 1791). | 

Kampfipiele, im alten Griechenland fen zur Zeit Homer’8 vorfommende Wettkämpfe, 
in welden den Siegern für bewiefene körperliche und fpäter auch geiftige Leiſtungen Preiſe 

uerfannt wurden. Man kämpfte in der Wettfahrt und im MWettrennen zu Pferde, im 
— Ringen, Laufen, Speerwurf, Diskoswerfen und Bogenſchuß, welch' letztere 
Kampfart ſpäter als barbariſch in Wegfall kam. Zu regelmäßiger Feier bildeten ſich zwi— 
ſchen dem 8. und 6. Jahrh. vor Chr. beſonders vier Nationalſpiele aus: die Olympi«- 
hen. (feit 776 vor Chr.), die Pythiſchen (feit 590 vor Chr.), die Iſthmiſchen 
(feit 582 vor Chr.) und die Nemeifchen (jeit 568 vor Chr.). Ihr Zweck war Uebung 
ber körperlichen Kraft als Vorbereitung zum Kriege, Belebung des Nationalgejühls, Bes 

eifterung zu kriegeriſchem Muth und Liebe zum Baterlande, Später famen auch äſtheti— 

* Wettkämpfe dazu, indem Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber, Muſiker und Künſtler 
mit ihren Geiſtesprodukten auftraten. Die Preiſe beſtanden nach den verſchiedenen Spie— 
len in Oliven-, Lorbeer-, Fichten- und Epheukränzen und in der Einzeichnung der Namen 
der Sieger in die öffentlihen Siegesverzeihniffe. In der fpäteren Zeit findet man aud) 
Geldſummen als Siegespreife. Die öffentlihen K. in Rom hatten leinen politifchen und 
moraliſchen Zwed, fie waren bloße Fechterfpicle (f. Gladiatoren). 

Kampher over Kampfer (neulat. camphora, von dem arab. käfur, Harz), ein aus 
dem in China und Japan wachſenden Kampberlorbeerbaume (Laurus camphora) 
und dem Stampherbaume (Dryobalanops camphora) auf Borneo gewonnener Stoff, der meift 
aus den erſt genannten Ländern roh zu uns gebracht wird und, bevor er in den Handel 
fommt, noch über Kalt fublimirt (raffinirt) werden muß. Der K. bildet cine weiße, feite, 
durchſcheinende Maſſe von körnigem Gefüge, iſt kryftallifirbar, fehr zähe, bat einen durch 
dringenden Balſamgeruch, erwärmend bitterlihen Geſchmack, iſt fhwerer als Waſſer und 
ſchmilzt bei 175°, kocht bei 204° und verflüchtigt fih unzerjegt. Im ätzenden Alfalien un— 
löslich, Löft er ſich in kochendem Alkohol, fetten Delen, Eſſigſäure u. ſ. w. auf, verbindet ſich 
mit Schwefel, Phosphor, Jod, Chlorwafjerftoff und wird von concentrirten Mineraljäuren 
unzerjest aufgelöft, von Wafjer aber wieder ausgeſchieden. Um Heine Fetttheilden in 
Waſſer zu ertennen, zerprüdt man K. zwiſchen Papier und wirft denfelben ohne ihn mit den 
Händen zu berühren in dafjelbe. Wenn kein Fett im Waffer war, geräth er in eine roti- 
rende Bewegung, umgekehrt nit. Den Griehen und Römern war ber K. unbelannt; 
durch die Araber kam er nach Europa. In der Medicin dient er äußerlich und innerlich, 
ebenfo wie ver Kampherfpiritug, eine weingeiftige Auflöfung defjelben, als flüchtiges 
Reizmittel und findet bei Gicht und Aheumatismus vielfach Verwendung. 
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Kampk, Karl Albert Chriſtoph Heinrid, von, preufifcher Staatsmann, 
geb. 1769 zu Schwerin, trat zuerjt in die Dienfte des Herzogs Medlenburg-Strelig, wurde 
1804 Aſſeſſor am Reichskammergericht zu Wetlar, trat 1810 in preußifhe Dienfte, wurde 
1812 vortragender Rath im Departement der böhern Polizei, 1817 Oberregierungerath 
und Director des Polizeiminiftertums, 1824 erjter Director der Unterridtsabtbeilung im 
Minifterium der geiftlihen und Unterrichtsangelegenbeiten, 1825 wirkt. Gicheimratb und 
Director im Juftizminifterium, während cr jeine legte Stellung keibchielt, 1830 Juſtiz— 
minifter, 1842 quiescirt und ftarb am 3. Nov. 1849 zu Berlin. Eeine harten Mofnchmen 
gegen die, wegen Theilnahme an den fog. „demagogiſchen Umtrieben“ Angellagten, erregten 
in weiten Streifen große Unzufriedenheit. Er ſchrieb „Eivilreht ter Serzegibimer Med— 
lenburg“ (2 Bde., Schwerin und Roſtock 1805—1824), „Eoder ter Gendarmerie“ (Berlin 
1815), „Die Provinzial» und ftatutarifhen Rechte in der preußiſchen Monarchie“ (3 Bte., 
Berlin 1826—28), „Zufammenftellung der drei Entwürfe des preußiſchen Etrafgefct- 
buches“ (Abtheilung 1—3, Berlin 1844—45), und gab die „Jahrbücher für yreufifde Ges 
feßgebung ꝛc.“ (1814—40) und die „Annalen der preußiſchen innern Staatsverwaltung“ 
(1821—34) heraus. 

Kamtſchatka. 1) HalbinfelimND. Aſien's, zu Sibirien gebörend, zwiſchen tem 
Kamtſchatkiſchen und Ochotskifhen Meer, zwiſchen 51° — 61° nörtl, Br. gelegen, nmınte 
1706 von den Ruſſen in Befig genommen, bildete bis 1856 einen beſonderen Ecetifirict, 
‚ wurde aber in dem genannten Jahre zudem „Kiüftengebiet von Oftfibirien“ geſchlagen, kiltet 
nebft ven ruf. Kurilen, den Infeln Karega, Bering und Gamon ten Kreis 
Petrepawlomwst und umfaft 7300 Q.-M. mit 6683 E.; hat cine Länge von 
200 M. und ift 30—60 M. breit. Die Weftküfte bildet cine fumpfige Fläche. Cine Reibe 
Vulkane (6—15,000 3. h.) durchzieht die Halbinfel, von welden 12 noch thätig find; tie 
bebeutenditen find die Awatſchinstaja Sopka (8617 9. 5b.) und die Kliutidemstaja Eryfa 

14,790 8. b.). Außerdem kommen Solfataren und heiße Quellen bis 62° nördl. Br. ter. 
don den Flüſſen ift der TOM. Lange, fi in das Meer von K. ergießente Kamtſchatka-Fluß 
ber bebeutendfte und auf 33 M. ſchiffbar. Der Winter ift fehr ftveng und daucrt 9 Mo— 
nate; Petropamlowst hat eine mittlere Temperatur von — 1, R., ım Winter — 5,, im 
Sommer +10,,. Gebaut werden Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln; das Land ift reich 
an Wild, es gibt Bären, Wölfe, Füchſe, Hermeline. Bewohnt wird K. zum größten Theile 
von den Kamtihadalen, oder wie fie fich felbft nennen Jtelmen; der widtigfte Ort 
it Betropamlomst, mit Hafen an der Awatſcha-Bai. 2) K.Meer over Biber» 
meer, zwiſchen der Nordweſtküſte Amerika’s und Ruſſ.-Aſien, ift im SO. von den Alẽuti— 
ſchen Inſeln vom Stillen Ocean geſchieden und hat ald Hauptbufen Keraginſtij, Olutorewftij 
und Aratſchioſtij. 

Kann. 1)Drtfhaft in Galiläa, wo Chriftus, nad den Berichten der Evange⸗ 
liſten, das erſte Wunder vollbrachte, indem er Waſſer in Wein verwandelte; ob das heutige 
Dorf Kenna bei Nazareth Das alte K. iſt, iſt nicht entſchieden. 2) Bach, zwiſchen Ma— 
naſſe und Ephraim die Grenze bildend. 

ſtangan und Kananiter, ſ. Paläſtina. 

— (japan. Hafenſtadt), ſ. Jokuhama. 

Kanab, Townſhip in Kane Co., Territorium Ut ab; 73 E. (1870). 

Kanabec, County im öſtl. Theile des Staates Minneſota, umfaßt 525 engl. D.-M. 
mit 93 E. (1870). Hauptort: Brunswick. Republik. Majorität (Congreßwahl 
1870: Aberill 7 St.). 

ſtanal (engl. Channel), bezeichnet in der Oceanographie einen engen von beiden Sciten 
vom Lande begrenzten Meerestheil, welder zwei größere Mecre mit einander verbindet. 
Der für die Schifffahrt bei weitem bedeutendſte 8. verbindet die Nordſee mit dem Atlanti- 
[hen Ocean und heißt bei den Engländern “British oder English Channel” bei den Fran— 
zofen “La Manche” (Acrmelmeer); bei den Alten hieß er “Mare Britannicum”, Cr be— 
ginnt zwifchen Cape Landsend und der Infel Queffant und endigt zwiſchen Dover und Ca— 
lais. Seine Länge beerägt 75 M.; feine größte Breite 34 M.; feine ſchmalſte Stelle, Pie 
zugleicd feinen Ausgang bildet, die Strafe von Dover (Strait of Dover over Pas de 
Calais) iſt nur 5 M. breit. Sein Gefammtflächenraum beträgt 1605 Q.-M.; feine Tiefe 
60—400 Fuß. Im ihn ergieken ſich von der franzöfifchen Seite die Somme, Seine, Orne, 
von engliiher die Dufe und der Avon. Er umſchließt die Normannifhen (f. d.) und bie 
Sieben Inſeln, ferner die Infeln Wight, Oneffant u. a. und zeigt namentlic an der engl. 
Küfte eine ftarfe Strömung von W. nad O. Die fteilen Uferwände an der franzöf. Küfte 
werben **Falaises” genanut, . 
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ſtanäle (engl. canals), find künſtlich angelegte Waſſerſtraßen, die entweder zur Bes oder 
Entwäſſerung dienen, oder Flüſſe, Scen und Meere mit einander verbinden, um den Bin 
nenverfehr und die Schifffahrt zu erleichtern. Abzugskanäle werden ba angelegt, wo 
eine Anjammlung von Waller ver Bodencultur Nachtheil bringt, oder ſchädlich auf vie Ge— 
funpheit wirt. Bewäſſerungskanäle finden ihre Anwendung in waſſerarmen oder 
regenarmen Gegenden, wo die vorhandene Feuchtigkeit nicht genügt einen beftmöglichen Bo— 
denertrag zu liefern; aucd um Fabriken, Mühlen u. |. w. in Bewegung zu ſetzen gräbt man 
K. unddiefe werden Speifefanäle genannt. Schifffahrtskanäle, die je nach der 
Größe und Menge der in ihnen gehenden Schiffe verſchiedene Breite und Tiefe haben, 
müſſen, wenn, die zu verbindenden Gewäſſer in verfchiedenem Niveau liegen, mittelft 
Schleuſen jtufenweife gefteigert werden; auch it man gezwungen Höhen zu durchſtechen, 
Thäler zu überbrüden und Berge mittel Tunnels zu durchbrechen. Wir finden im Alter: 
thume zuerjt K. bei den Aegyptern, wo fie zur Bewäſſerung dienten, und in China. In 
Europa hatte Italien die erjten; jett befigen Die meijten europäiſchen Länder mehr oder 
minder vollftändige K.ſyſte me, namentlid Belgien und Holland, nächſtdem England 
(Bridgewater- und Caledonifcher Kanal) und Franfreih (Du Midi), Deutſchland (Ludwigsk. 
und Eiverf.). Auch Rußland's Kanalſyſtem ift gut entwidelt; doc) haben vie Ber. Staa= 
ten durd die Länge ihrer K. und die dabei überwundenen Schwierigkeiten alle Länder Eu— 
ropas übertroffen. Unter den nahezu 50 K. der Union find die beveutendften der Erie-$t,, 
New ort, 363 engl. M. lang; der Ohio-Erie-K., Obio, 307 M.; der Wabaſh— 
Erie-K., Indiana, 379 M. Der Bau des erftgenannten fojtete $7,143,789, der des 
191 M. langen Cheſapeake-Ohio-K. bei deilen Anlage die größten Terrainſchwie— 
rigfeiten zu überwinden waren, 10 Millionen Dollars, In Canada iſt der 36 M. lange 
re Provinz Ontario, der beveutendfte, deſſen Dau 7 Millionen Dollars 
koſtete. 

Kanaris, Konſtantin, einer der berühmteſten Seehelden und Freiheitskämpfer in 
Griechenland, geb. um 1790 auf der Inſel Jpfara, war vor dem Ausbruche des griechiſchen 
Freiheitskampfes Führer eines Kauffabrteifchiffes, im Kriege einer der kühnſten Brander- 
führer, wurde 1828 vom Präfidenten Kapodiſtrias zum Vefchlshaber von Monembafia erz 
nannt und erhielt da8 Commando über ein Geſchwader von Kriegsſchiffen, ging nad) der 
Ermordung defielben 1831 auf die Infel Syra, wurde von König Otto I. zum Marine— 
capitain 1. Claſſe, 1847 zum Senator ernannt, war 1848 u. 1849 Marineminifter, welche 
Stelle er bis 1855 mehrmals bekleidete und wurde 1862 Mitglied der Regierung. Auch 
unter dem König Georgios warer 1864 und 1865 Marineminifter und ijt feit Zeit 1866 Ge— 
neral⸗Inſpector der Flotte, 

ſtanawha. 1) County im fühwelti. Theile des mittleren Weft Virginia, um« 
faßt 1176 engl. Q.-M. mit 22,350 E. (1870), darunter 183 in Deutichland und 18 in der 
Schweiz geboren; im Jahre 1860: 16,150 E., darunter 2365 Farbige. Deutſche wohnen 
vorberrjhend in dem Haupterte Charlefton. Republik. Majorität (Gouverneurs- 
wahl 1870: Stevenfon 32 St.). 2) Poſtdorf in Wood Co., Wet Birginia, ander 
North Weftern-Bahn. 

Kanamwha River, ſ. Great K. und Little K. 

ee Saline over Kanamha, Poftvorf in Kanamha Co., Weft Virginia, am 
Great Kanawha River, 

Kandahar. 1) Selbftftändiges Khanat in Afgbaniftan (f. d.) wird im ©. von 
Beludſchiſtan, im N. und D. von Kabuliſtan begrenzt und vom Hilmend mit feinen Zuflüffen 
bewäjiert. 2) Hauptftadt des Khanats, licgt in einer fruchtbaren Ebene, zwiſchen dem 
Arghandab und Tarnaf, hat 60— 80,000 E. und ift für Handel und Fabriken der wichtigfte 
Drt in Afghaniftan. 

Sandern, Stadt im badifchen Kreife und Amte Lörrach, an der Kander, mit 1403 E. 
(1867), welche vorzugsmweife Papicr-, Yeinen- und Tuchfabrikation treiben. Hier fand am 
20. April 1848, nahe der fog. Scheided, ein Gefecht zwifchen den republif,. Freifcharen 
Friedrich Hecker's und heſſiſchen und württembergifshen Truppen unter dem Gen. %. von 
Gagern ftatt, in welchem letzterer getöptet wurde, 

Kanpiyobi, County im ſüdl. Theile des mittleren Minnefota, umfaht 432 engl. 
DM. mit 1760 E. (1870). Hauptort: Kandiyohi; ein Poſtdorf, welches mit dem 
gleihnamigen Tomwnfhip 558 €. bat. 

Kandotta, Dorf in Stearns Eo., Minnefota, am Sauk River. 

Kane, Elifhba Kent, berühmter amerikanischer Reifender, befonders bekannt ald Er- 
forfcher ver arktiſchen Regionen, wurte am 3. Febr. 1820 zu Philadelphia ald Sohn des 
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Richters John K. Kane geboren und ſtarb am 16. Febr. 1867 in Havanna. K. trat als 
Aſſiſtenzarzt in die Dienſte der Flotte der Ver. Staaten, nahm an einer Expedition nach 
China theil und beſuchte die nächſten Jahre die Philippinen, Ceylon, Indien, Aegypten, wo 
er den Nil bis weit über die Grenzen Nubiens erforſchte, und Griechenland. Nach einem 
furzen vorübergehendem Aufenthalte in den Ber. Staaten, ging er nad Afrika, drang dert 
bis nad) dem großen Sklavenmarkt Whydah vor, mußte aber, vom Fieber befallen und da— 
durch körperlich gänzlich ruinirt, in feine Heimat zurüdfehren, wo er, wieberhergeftellt, an 
dem Merifanijhen Kriege theilnahm und ſich mehrfach auszeichnete. Im Jahre 1850 bes 
gleitete er die erſte amerifanifhe Erpedition, welde von dem Kaufmann Grinnell in 
New Nork zum Zmwede der Auffuhung Sir John Franklin's ausgerüftet worden war, nach 
den Nortpolländern und veröffentlichte nad) feiner Rückkehr A Personal Narrative of the 
Grinnell-Expedition in Search of Sir John Franklin”. Am 30. Mai 1853 fuhr er wies 
berum und zwar ald Commandant einer zu demfelben Zwed von Örinnell, Peabody, K. und 
Anderen ausgerüfteten zweiten Erpebition nad den arftiihen Gewäſſern ab, kehrte nach 
vielen Mühſeligkeiten im Oft. 1855 wieder heim und gab 1856 die Refultate dieſer zweiten 
Fahrt unter dem Titel “Arctic Explorations” (2 Bde., Philadelphia) heraus. Außer 
anderen Ehrenbezeugungen, erhielt er von der Königl. Geographiſchen Geſellſchaft zu Lon— 
bon die große goldene Medaille. Bol. “Life of Dr. E. K. Kane”, herausgegeben von 
William Elder anmene 1857). 

Kane. 1) County im norböftl. Theile des Staates Illinois, umfaßt 540 engl. 
DM. mit 39,091 E. (1870), darunter 2725 in Deutfchland und 115 in der Schweiz ge— 
boren; gegen 30,662 E. im 3. 1860. Deutjche wohnen vorzugsmeife in den Ortihaften 
Aurora, Batavia, Elgin und Lodi Station. Hauptort: Geneva. Republik. Majo— 
rität (Präſidentenwahl 1868: 4594 St.). 2) Townſhip und Dorf in Greene Eo., 
Sllinvis; 957€. 3) Townſhips in Jowa: a)in Benton Co., 763 E. (1870); 
b) in Pottawattamie Co., 1086 E., mit Ausnahme der Stadt Council Bluffs. 

Kanephoren (griech. von kane, kaneon, Korb, und pherein, tragen), Korbträgerinnen, 
biegen in Athen Jungfrauen, welde an ven Panathenäen, den Feſten der Demeter und des 
Dionyſos, bei den Proceffionen einen Korb mit heiligen Geräthſchaften auf dem Kopfe tru— 
gen, zu welcher Ehre nur Mädchen aus den erften Familien zugelaffen wurden. 

Kanesville, Township in Kane Eo., Illinois; 999 €. (1870). 

$tänguru (Macropus), eine zur Familie der Springer und der Orbnung ber pflanzen- 
frefienden Beutelthiere gehörige, in mehr al8 20 Arten zerfallende Säugethiergattung, cha— 
rakterifirt durch kurze, ſchwache Vorder-, aber lange, kräftige Hinterbeine mit ftarfen, hufar— 
tigen Nägeln, einen dichten Belz und diden Schwanz. Die merkwürbigfte Art ift das 
Rieſen-K. (Magiganteus), das größte Landthier Neuholland's; da es aber feines Flei— 
ſches wegen ſtark gejagt wird, fo hat es ſich bereits fehr vermindert. Es ift ohne den 2'/, 
Fuß langen Schwanz 5 Fuß hoch, von oben bräunlicher, unten weißer Narbe, wird bis zu 
200 Pfund ſchwer, lebt meift auf buſchigen Ebenen und ift fchr fhen. Das bei der Geburt 
faum >/, Zoll lange Junge wird von der Mutter in einem Beutel mit herumgetragen und 
faft 8 Deonate lang nur mit der Muttermild ernährt. Ueber das, ebenfalls zur K.-Familie 
gebörige und in Amerika einheimische Opofium oder Didelphis, f. unter Opoſſum. 

Kaninden (engl. rabbit, lat. lepus cuniculus), eine zu den Negethieren gehörige Ha— 
fenart, die fich aber von Gemeinen Hafen durch kürzere Ohren und Hinterbeine und ſchlan— 
teren Bau unterfheidet. Das K. Lebt gefellig in felbftgegrabenen Höhlen, ift äußerſt 
fruchtbar (ein Pärchen kann in 4 Jahren 1,274,840 Nachkommen haben), verfchiedenfarbig, 
läßt fi zähmen und wird feines Fleiſches und Pelzes wegen viel gejagt. Das Graue. 
Ge sylvatieus) der Ber. Staaten iſt das zahlreichite der Gattung Hafe in New Jerſey, 

nnfvlvania und den meiften füplihen Staaten und nähert fid in feiner Lebensweiſe 
mehr dem letteren ald dem 8. Eine Abart ift das Angorifche K. oder ver Seiden— 
Ah und durch Kreuzung mit dem Gemeinen Hafen find die fog. Leporiden ent» 

anden. 

Ktaniſcha (Kaniz ſa), Marktflecken im Szalader Comitat, Ungarn, hat einen lebhaften 
Getreidehandel nad Trieſt, liegt an der Eiſenbahn, iſt Sit eines Stuhlrichteramtes 
und hatte (1857) 11,722 E., meiſtens magyariſcher Nationalität und katholiſcher Confeſſion. 
K.war früher eine ſtarke Feſtung, die in den Türkenkriegen eine wichtige Rolle fpielte, deren 
Werke aber 1702 gefchleift wurden. 

ſtankakee. 1) Fluß, entipringt im nörblichen Theile des Staated Indiana, flieht 
mit ſüdweſtl. Laufe in den Staat Illinois, vereinigt fih in Grundyg Co. mit tem Des 
Plaines River und bildet mit biefem den Jllinois. 2) County im norböftl. Theile des 
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Staates Illinois, umfaßt 590 engl. Q.-M. mit 24,324 E. (1870), darunter 1907 in 
Deutihland und 88 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 15,412 E, Deutſche woh— 
nen vorberrfhend in den Orten Union Hil, Manteno und dem Hauptorte Kanka— 
fee. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Bates 795 St.). 3) Hauptort 
von Kankakee Co., Jllinois, am gleihnamigen Fluſſe gelegen; hat mit dem gleichnami- 
gen Townſhip 5189 E. (1870). 

Stankafee, Townſhips und Dorf in den Ber. Staaten. 1)In Indiana: 
a) in Jasper Co., 215 E. (1870); b) in La Porte Co., 1185 E. 2) Dorf in Grundy 
Co., Jllinois, am Zufammenflufie des Kankakee und Des Plaines. 

Sanne, in mehreren deutſchen Staaten die Einheit des Flüffigfeitsmaßes. In Sad: 
ir ijt die SE. jeit 1858 Das einzige geſetzliche Flüſſigkeitsmaß, zugleih aud Gewicht für 

utter, indem eine K. Butter 2 Aotipfund wiegen muß. 728.n — 1 Eimer; 18. — 
O,935g franz. Liter = O,,,, Gallone. Die halbe 8. heißt im gewöhnlichen Sprachgebrauche 
Nöfjel. In Preußen ift das officielle Kannenmaß das Quart (f.d.). In Deft- 
reich heißt vie K. Maß, zerfällt in 2 Halbe over 4 Seidel. 40 Maß geben 1 Eimer; 1 
Maß — 1,,,, franz. Liter = 0,,,, Gallone. In Bayern ift gleihfalld die Benennung 
Map üblih. 64 Maß gehen auf 1 Eimer; 1 Maß — 1,9, franz. Yiter — 0,,,, Gallone. 
In Wirttemberg beiht das Kannenmaß gleihfal® Ma, kommt 'jevody in dreifadher 
Größe in Anwendung: a) als Hellaihe für geklärten Wein, Bier, Branntwein, Effig, 
Milh; 160 Maß — 1 Eimer, 1 Maf — 1,,,, Liter = 0,,,, Sallene; h) als Triübaiche 
—** 1 Maß = Lö Liter — 0,9, Gallone; und c) als Schenkmaß — 0/, Maß 

ellaiche. 

edge Karl Ludwig, bekannter beutfcher Ueberjeter, geb. 1781 zu Wende— 
marf in der Altmark, wurde 1812 Rector am Gymnaſium zu Prenzlau, 1822 Brofefjor und 
Director des Friedrichs-.Gymnaſiums zu Breslau, privatifirte ſpäter in Berlin, wo er am 
14. Sept. 1861 ftarb, Er überfegte „Beaumont’8 und Fletcher's dramatiſche Werte” (2 
Theile, Berlin 1807), „Dante's „Göttlihe Komödie” (3 Bde., Amfterdam 1809—21), 
Arioſt's „NRafender Roland“ (6 Bde., Halle 1818—26), Taſſo's „Vefreites Jerufalem“ (2 
Bde., Yeipzig 1822), Dante's „Lyriſche Gedichte” (2. Aufl., Leipzig 1845), ſchrieb „Schau- 
fpiele für die Jugend“, mehrere größere Dramen u. a. m. 

Kannibalen und Kannibalismusg (engl. Cannibals und Cannibalism), d. i. Men» 
fhenfreffer und DMenfchenfrefierei (Antbropephagen und Antbropophagie, vom 
griech. anthropos, Menſch, und dem Verbum phagein, efjen), ift cin auf die Kariben (f. 
d.) zuridzuführendes Wort, indem die Spanier aus “Caribe” und *Caribal? das Wort 
“Cannibal” bildeten, obgleich dieſes Volt nicht das erfte war, welches die Europäer als 
Menfchenfleifh freffendes kennen lernten. Schon die Älteften Sagen und Urkunden ber 
Menjhheit erzählen und von Anthropophagen (Menfhenfreffern), und die in der Nenzeit 
fo ungemein vorgefärittene Archäologie hat es bereits zur faft vollen Gewißheit bewieſen, 
daß in der vorgefhichtlichen Zeit wenigſtens dieſe Unfitte, aus den verfchiedenften Motiven 
hervorgerufen, über alle Erdtheile, Europa nicht ausgenommen, wie die Knochenhöhlen Ita— 
lien’s, Frankreich's, Belgien’ und die Mufchelhügel Dänemark’ unzweifelhaft darthun, 
verbreitet war. In der beginnenden gefhichtlihen Periode erzählt uns die Odyſſee von dem 
die Gefährten des Odyſſeus frefienden Cyklopen Bolnphem; außerdem beihuldigen die Als 
ten in ihren Schriften aud noch die Schthen, Inder und verfhichene afrifanifche Völker— 
haften der Menſchenfreſſerei, die bald als rohe finnliche Luft, bald im Zuſammenhange mit 

pfern erfcheint. Bon einer Bölterfchaft in Gallien berichtet der heil. Hieronymus im 4. 
Jahrh. nah Chr., daß diefelbe, obwohl fie Vichheerden in Menge beſaß, doch auch regelmä- 

ig Menfhenfleifh gegeflen habe. Der Hintere der Heinen Knaben und die Britite der 
eiber galten als befondere Lederbiffen. Was die gegenwärtige Verbreitung ber Anthro— 
pophagie anbelangt, fo ift dieſelbe bei verfchiedenen Völkerſchaften Afien’s, Afrika's, Ameri— 
fa’8 und Auſtralien's noh im Schwunge. In Afien finden wir den K. nur nod bei 
einem Volke (daß die Perfer in der großen Hungersnoth des Jahres 1871 zu dieſem legten 
— gegriffen haben ſollen, iſt nicht genau erwieſen), den Battas auf der Inſel 
Sumatra, und macht einen integrirenden Theil ber Gefeßgebung aus, Gewiſſe Verbrechen 
werben mit bem Tode und nachfolgender Verzehrung beftraft. Außerdem find es die Kriegs— 
gefangenen, welche Diefem Poofe verfallen. In Afrika, und namentlid Weftafrifa, vor 
allem an der Guincafüfte, von Sierra Leone bis nad Kalabar ijt der K. mehr oder minder 
ftarf vertreten, ſelbſt wo die Engländer berrfhen hat er no nicht vollftändig ausgerottet 
werben fünnen. Im Lande Omun, am Croß River, berriht 8.; das meitverbreitete Volt 
der Jo fch u (die Ejoemen) im Nigerbelta gilt allgemein für Fannibalifh. Im Jahre 1859 
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war zu Dufetown am Altkalabar auf öffentlihen Markt Menfchenfleifch zum Verkauf aus- 
geftellt, gerade wie Ochſenfleiſch. In Braß und Bonny verzehrt man alle Kriegsgefange- 
nen im Wahnglauben dadurch tapferer zu werden, auch aus Radye. Unter dem Acqnater 
trefien wir abermals auf unzweifelhafte Antbropophagen, auf das Volk der Kan oter 
Pahuins, während an der Süpjpige Afrika's erft neuerdings tie Anthropephagie durch 
die Auffindung ver Kannibalenböhlen im Bafutolande, wo man abgefodite und 
abgenagte Menſchenknochen in Haufen fand, nadhgewiefen wurde. Den Mittheilungen Sa— 
lomon's zufolge fand fid) der K. bei 4 Stämmen; zwei davon, die Bakufeng und Ma— 
tatla, find Betſchuanen; die beiden anderen, Bamakakana und Bamatlapatla, 
find Kaffern. Höchſt wahrjcheinlid wurden fie K. infolge des Krieges, durch melden ver 
etwa 50 Jahren jene Gegenten verwüſtet wurden. Die Liebhaberei nad Menſchenfleiſch 
blieb, al8 die Noth längft vorüber war und ver K. hielt fih dann lange Zeit. Auch kei den 
Njamnjam im Flußgebiete des Weißen Nils, bei demſelben Volte, tem man Schwänze, 
Hundezähne und Hundegefihter andichtete, fand Schweinfurth bei feinen Zuge turd ten 
öftlihen Theil des Njamnjanılandes die Antbropopbagie vor. Ueberhaupt ift von biefer 
wohl kein echt afrikaniſches Vol freizufprehen. In Amerika waren in früheren Zeiten 
die Kariben, die Azteken, die Jrokeſen und Algonkin (tie letzteren beiten in 
Nordamerika) der Mienjchenfrefferei ergeben, doch ift dieſe auch mit ihnen untergegargen. 
In vereinzelten Fällen mag fie noch hier und da bei einem Stamme der Rothhäute in Nord— 
amerifa vorfommen, wie 3. B. die am Lake Superior hanfenden Kaninchen-India— 
ner, ein Stamm der Odſchibwäs, in Zeiten der Noth Fremde abfangen follen, um fie zu 
verzehren, aber eine allgemeinere Verbreitung hat fie bier nicht mehr. Gegenwärtig find ın 
Amerika nur noch wenige Indianerborden, melde das Gebiet des Amazonenftrems bewoh— 
nen, als K. zu betrachten, die rafch ihrem Untergange zueilen, während zur Zeit ter Ent» 
dedung Brafilien’8 die Anthropophagie noch eine auferordentlicd weite Verbreitung hatte. 
Bei den fpärlihen Neften der Tupivölker ift biefelbe wohl heute ganz verſchwunden, 
während fie bei ven Kafibos am Padhitua, den Miranhbas und Meſayas am Ja— 
pure und an deſſen Mündung in den Amazonenftrom (bei erfteren aus Wiebervergeltung, 
bei leßteren meift aus Noth) noch heute beftehbt. Auch über Auftralien und tie Oce— 
aniſche Inſelwelt it die Anthropophagie verbreitet. Ueber die Beweggründe, welde 
die fpärlice Bevölkerung des fünften Erdtheils dem Kannibalismus zuführen, find wir 
nicht im Stlaren, und Hunger, Aberglauben, wie Rachſucht ſcheinen zufammen oder 
abwechſelnd gewirkt zu haben. Bei der niedrigen Gulturftufe des Auftralnegers erjcheint 
bort die Anthropophagie nicht auffallend und die ungünftigen Verhältniffe, in denen viele 
ber armfeligen Horven leben, die häufig unter ihnen ausbrechende Hungersnoth Tafien ung 
ben Kannibalismus in einzelnen Fällen erklärlich erfcheinen. Der auftraliihe Continent 
ählt heute noch etwa 50,000 eingeborene Schwarze und diefe find, wo fie ſich noch dem Cin- 
Muffe ter Weißen entzieben, Anthropophagen. Cbenfo waren alle unter dem Gejfammtnas 
men Melancjien bekannten Inſeln von den Zeiten ihrer Entvedung bis auf den heuti— 
gen Tag der Sig kaum ausrottbarer Anthropophagie. Die papuaniſche Bevölkerung von 
Neu-Guinen ift cbenfalld mit in den Kreis der Antbropophagen hereinzuzichen, obs 
gleich wegen der geringen Erforfhung diefer großen Inſel directe Beweife noch nicht vorlie— 
gen. Sn der Berlängerung der öftlihen Halbinjel Neu-Guinea’s, nur wenige Meilen 
von dieſer entfernt, liegt der Louiſiade-Archipel; bier ftrandete im Sommer 1858 das Schiff 
St. Paul, welches 317 Chinefen von Hongkong nad) Auftralien führen follte. Die Schiff— 
brüdyigen retteten fih auf eine Heine Nebeninfel, und der Gapitän fuhr in einer Heinen 
Scaluppe fort um Hilfe herbeizubolen; am 5. Jan. 1859 traf die geſuchte Hilfe, in einem 
franzöfiihen Kriegsſchiff beſtehend, Dort wieder ein, fand aber von den Chineſen nur noch 4 
am, Üben. die übrigen 313 Mann waren von den Eingeborenen aufgefreflen worden, Auch 
in Neubritannien, den Salomonen, Santa-Eruzinfeln, ven Neuen He— 
briden, auf Neu-Galedonien und den Loyalty-Inſeln herrſchte oder herrſcht 
Anthropophagie, die anfangs mit gewifien religiöſen Culten zufammenhing und erft fpäter 
eine Sadye des blos finnlihen Genufjes geworden if. Den höchſten Grab der Entwides 
lung bat die Menjcenfrefierei auf ven Fidſchi-Inſeln erreicht, obgleich Miſſionäre 
und die zahlreichen weißen Coloniften feit Jahren mit Macht dagegen angefämpft haben; 
erft im Auguft 1870 wurden auf Viti-Levu von den wilden unabhängigen Gebirgsbe— 
wohnern 370 Menſchen erfchlagen und verzehrt. Auch unter den Polynefiern, auf ben 
Marqueſas-Inſeln und auf Neu-Seeland (den Maoris), herrſchte bis in die neuefte Zeit der 
Kannibalismus in abjchredenpfter Geftalt. Nach Hochftetter kam hier ſowohl wie in Melas 
nefien derjelbe erjt während der legten Jahrhunderte, infolge der Abnahme des Wildes, als 
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der einzigen Fleifh- nnd Nahrungsquelle, in Aufnahme und hörte mit der Einführung von _ 
Schweinen, ftartoffeln, Getreivearten und ihrem Anbau wieder auf. In dem neuerdings 
zwiſchen den Maoris und den Anfieblern entbrannten Raffenkriege wurde von legteren wie— 
erholt die Beſchuldigung ausgeſprochen, daß erjtere aus Rachſucht wieder in ihren alten 
FKannibalismus zurüdgefallen wären und die Leichen der erfchlagenen Weißen verzehrt hät- 
ten. Sieht man aud) trogdem von den Maoris und den Bewohnern der Marqueſas-Inſeln 
als K. ab, fo ift immerhin die Zahl verfelben eine noch ganz anfehnlihe. Die folgenden 
. Ziffern können zwar nur als annähernd gelten, geben aber immerhin einen Anhaltspunkt für 
die Anzahl der Anthropophagen überhaupt. &s zählen nämlich die Battas (nad) Fried— 
mann) 200,000 Köpfe, die K. im Nigerbelta etwa 100,000, die Han (nad Fleuriot de 
Langle) 80,000, die Höhlenkannibalen im Baſſutolande (ver zehnte Theil der Ge— 
ammtbevölferung) 10,000, die Njam-Njam etwa 500,000, die Miranbas und 
efayas (nad Marcoy) 2000, die anderen füdamerilanifhen K. 1000, die Me— 
lanejier (Neu-Öuinea nicht einbegriffen) 1,000,000. Darnach ergibt ſich 1,943,000 als 
Öefammtzahl der heute noch der Anthropophagie ergebenen Menſchen, eine Zahl, die keines— 
wegs übertrieben ift, die aber immerhin nod) den 690. Theil der Gefammtbevölferung ber 
Erde oder O,,, Procent darftellt. Vgl. Andree, „Gegenwärtige Verbreitung der Anthropo- 
phagie“ (Ergänzbl., VII. Bv., 1871); Bidmore, „Reifen im Oſtindiſchen Archipel“ (Jena 
1869); Friedmann, „Die Oſtaſiatiſche Inſelwelt“ (Leipzig 1868); Thomas Hutdinfen, 
“Ten Years Wanderings among the Ethiopians” — 1862); Du Chaillu, “ Explo- 
rations and Adventures in Equatorial Africa” (London 1861); Griffen, Rochas, Gar« 
nier u. U, “ Le Tour du monde” (1861—68); über die Höhlentannibalen im Baſſuto— 
lande, Siüpafrifa, die “ Anthropologieal Review” (Nr. AXV, April 1869); Heuglin, 
„Reife in das Gebiet des Weißen Nils und feiner weftlihen Zuflüſſe“ (Leipzig und Heibel- 
berg 1869); Martius, „Beiträge zur Ethnographie und Sprachenkunde Amerika's, zumal 
Braſilien's“ (Veipzig 1867); Marcoy, * Voyage à travers l’Am6rique du Sud, de POcéan 
Paeifique & —** Atlantique” (Paris 1869); Oberländer, „Die Eingeborenen Auftra- 
lien's“ (Glob. IV., 279); O. Finſch, „Neu-Guinea und feine Bewohner“ (Bremen 1865); 
Wiltes, ‘“Narrative of the United States Exploring-Expedition during the Years 1839 
— 1842” (Philadelphia 1845); E. Gräffe, „Petermann's Mittheilungen” (1869, S. 62 
und 67); Yamont, *Wild Life among the Pacific Islanders” (London 1867); und W. J. 
VPritſchard, “Polynesian Reminiscences or Life in the South Paeific Islands” (Lond. 1866). 
Kanon (gricdh. kanon, lat. canon, Regel, Richtſchnur). 1) K. ift in der Kirchenſprache 
die Sammlung der heiligen, die Norm der chriſtlichen Glaubens: und Sittenlehren enthal« 
tenden Bücher der Bibel. Das Anfchen derfelben gründete fih auf die Annahme, daß die— 
jelben unter Eingebung Gottes (f. Infpiration) niedergejchrieben wurden, im Öegenfate 
zu den Apofrypben (f. d.), denen die Infpiration abging und die daher aud nicht als 
Glaubens- und Lebensregel galten. Der 8. der Heiligen Schrift zerfällt in den bes A, 
und des N. T. und begreift ſowohl diejenigen Schriften, welche die Juden nad) ihrer Rück— 
fchr aus dem Babplonifchen Eril in Die veranftaltete Sammlung der auf prophetiſche Ab— 
fafjung zurüdgeführten Bücher aufnahmen und von denen fie fodann in ihren öffentlichen 
Verſammlungen Gebrauch machten, als auch Diejenigen neuteftamentlihen Schriften, bie feit 
ben erjten Zeiten des Chriftenthbums von den angefehenften Kirchenlehrern den Apofteln zu— 
gefhrieben wurden. Zu den kanoniſchen Büchern, die im Gegenſatze zu den von ben Con: 
cilien zu Hippo Se und Karthago (397) in zweiter Reihe zum Lefen empfohlenen Schrif- 
ten (bei ven Katholiten veuterofanonifch, bei den Proteftanten apokryphiſch ge 
nannt), protofanonifche heifen, gehören 38 altteftamentlidhe Schriften, näm« 
ih 17 Geſchichtsbücher: die 5 Bücher Mofes’, das Bud Jofua, das Buch der Richter, 
das Bud) Ruth, die 2 Bücher Samuelis, die 2 Bücher der Könige, bie 2 Bücher der Chro- 
nif, die Bücher Esra, Nehemia und Efther; Lehrbücher: das Bud Hiob, der Pfalter, 
bie Sprüche Salomo’s, der Prediger Salomo, das Hohe Lied Salome’; 16 propheti— 
—E Bücher: Jeſaias, Jeremias und deſſen „Klaneliever“, Heſeliel, Daniel, Hofea, Joel, 
mos, Obadias, Jonas, Micha, Nahum, Habakuf, Zephanja, Haggai, Zacharias und Ma— 
lachias; 27 neuteſtamentliche Schriften: 4 Evangelien (des Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes), die „Apoftelgefchichte”, die „13 Briefe des Apoftel Paulus“, die „bei- 
den Briefe des Petrus“, die „3 Briefe des Johannes“, der „Brief an bie Hebräer“, bie 
„Briefe des Jakobus” und „Judas“ und die „Offenbarumg des Johannes“. Die Anerken« 
nung des zweiten Briefes Petri, des zweiten und dritten des Johannes, der Briefe des Ja- 
fobus und Judas und der Offenbarung ded Johannes fand in der alten Kirche vielfachen 
Widerfprud und es hießen diefelben vaher Antilegomena, im Gegenfat zu ben unbe» 
E.-R, VI A 
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„ ritten für echt geltenden, oder Homolegumena. Das größte Berdienft um bie hifteri» 
ide Erforfhung des 8.8 hat ſich F. Chr. Baur(j.d.) und die fog. „Tübinger Schule“ 
erworben. Bgl. Hilgenfeld, „Der Kanon und bie Kritif des N. T.“ (Halle 1863). — K. 
beiten auch die Gebete der katholiſchen und griehifch-orthoporen Kirche ın der Meſſe vor, bei 
und nad) der Confecration ; ebenfo wird das VBerzeihniß der Heiligen 8. genannt. 2) Im 
Rechtsweſen eine gewiſſe jährliche Abgabe von Grundjtüden und Häufern, aljo mit Erb- 
und Pachtzins oder Gülte gleichbedeutend. 3) In der Mathematik, namentlid in ber 
Algebra, eine durch Löſung eines Problems erhaltene Formel, nad welder ähnlide Auf- 
gaben auszurechnen find. 4) In der bildenden Kunft die Kegel für die Darftellung 
der Schönbeitsyerhältniffe des menfchlichen Körpers. Im Altertbum war Die von dem grie- 
chiſchen Bildhauer Polyklet zu dieſem Zwede angefertigte Statue maßgebend. 5) In ber 
Aſtronomie vorzüglih die Tafeln für die Bewegungen der Weltkörper. 6) In ber 
Bibliographie der Titel vieler arabifcher Bücher, weldye nad) ihrem Inhalte noch befon- 
dere Beinamen erhielten. 7) Inder Buchdruckerkunſt die größten Arten Lettern, mit 
welden ehemals in den katholiſchen Meßbüchern der K. gedrudt wurde, die aber nur bei Ti— 
teln Anwendung finden. 

Kanona, Poftvorf in Steuben Eo., New York; 190 E. (1870). 

Kanone (von tem lat. canna, Rohr, ital. cannöne, franz. canon, engl. cannon), 
urſprünglich eine grobe Gefhükart, die 16—24 Kugeldurchmeſſer (Kaliber) lang ift, eine 
überall gleihweite Bohrung hat und ausſchließlich Volltugeln ſchießt. Nachdem man Ente 
des 13. Jahrh. angefangen hatte Pulvergeſchütze zu verfertigen und bie verſchiedenartigften 
Syſteme und Kaliber: Bombarden (f.d.), Büchſen (ſ. d.) Karthbaunen(.d.), 
Schlangen(f.d.),Salten(f.d.),Fallonetten (j.d.), Steinbüdjen (j. d.) vers 
fucht hatte, findet fidh ver Name K. zuerft im Anfange des 16. Jahrh. in Jtalien. Das 
Geſchütz war 10 Fuß lang und ſchoß Kugeln von 120 Pfund. Die deutihen Büchſen— 
macher, welche zu berfelben Zeit Feldgeſchütze (von Heinerem Kaliber) und Be— 
lagerungsgefhüge oder Mauerbreder unterſchieden, zählten tie K. 
unter letztere Glafje, al8 zweite in Range mit Töpfündigen Geſchoſſen. In Frankreich 
wurden unter Heinrich II. (1547—1559) Geſchütze für 33pfündige Kugeln “*canons”’ und 
foldhe für 16pfündige “demi-canons” genannt. Bei den Spaniern nannte man Geſchütze 
für 40, 24, 10 und 5pfündige Geſchoſſe ganze, halbe, viertel und achtel Kanonen; bei 
den Holländern verftand man unter diefem Namen Gefhüte von 48, 24 und 12pfündigen 
Kugeln. Später hat ſich der Begriff des Wortes K. erweitert und man bezeichnete damit 
alle Gefchüte mit langen Rohren und großen Ladungen, die unter geringen Erhöhungs— 
winfeln feuern. Diefelben werben aus Bronze (100 Theilen Kupfer und 8 bis 14 Theilen 
Zinn) oder aus Gußeifen, oder feit 1846 (nad einer Erfindung des Fabrikanten Krupp in 
Efien) aus Gußftahl gegoffen und ausgebohrt. Da Bronze ſehr zäh ift und nur felten fpringt, 
wird es vorzüglid zu Teldgefhügen verwendet; nad Abnutzung des Laufes (diefelbe erfolgt 
ziemlich rafh) fan c8 umgegofien werden. Gußeiſen, welches härter, aber dabei fehr 
ſpröde ift und leicht fpringt, wird hauptfächlih zur Anfertigung von Feftungs- und 
Marine» F. benügt. Gufftahl fpringt äußerſt felten und leidet vom Feuern ſehr wenig, 
ift aber bis jet noch fehr theuer. Schmiedeeifen wurde infolge der großen Schwicrigfeit 
der Bearbeitung nur verſuchsweiſe zur Herftellung ven Ken verwendet. Die Dide ter 
Rohrwände heit vie Metallftärke; die Form des Rohres ift fonifch, d. h. es ift hinten, wo 
die Pulvererplofion erfolgt, ftärkter und nimmt gegen die Mündung zu ab, der innere aus— 
gebohrte Raum des Rohres heißt Seele. Die Yänge der K. muß fo groß fein, daß die La- 
dung möglichſt vollftändig in Gas verwandelt ift, che das Geſchoß die Mündung verläßt 
und hat fi) bei der Berechnung herausgeftellt, daß für Feldgeſchütze 16—18 und für 
Pofitionsgefhüre (wozu Feftungs-, Belagerungsd- und Marine-Ge— 
[hie gehören) 20 Kaliberlängen genügen. Was das Gewicht der K. anlangt, fo beträgt 
daſſelbe bei Felpfanonen das 15fache und bei Pofitionsk. das 200 bis 260fache ihrer Geſchoſſe. 
Die 3 Haupttheile der K. find folgende: 1) Das Bodenftüd, welches das Rohr mit 
einem ®/, bis 1 Kaliber ftarten Stoßboden abfhlieht und den fogenannten faderaum 
(auch Pulverfammer genannt) enthält. Am Stoßboden ift zur Verſtärkung cin abgeftumpf: 
ter Conus angebracht, der fi in den Hals der Traube verjüngt und mit einem ſtarken 
Knopfe (früher einer Traube, daher der Name) zur beſſeren Handhabung des Rohres endet. 
Am oberen Theile des Bodenftüdes ift fentrecht oder in einem Winkel von 80° zur Scelen« 
achſe der mit Kupfer gefütterte Zünpftollen eingebohrt; 2) das Zapfenftüd, an welchem 
zu beiden Seiten kurze chlinbrifche Arme, Schildzapfen genannt, angebradt find, wo— 
mit das Rohr an der Taffette (f. d.) befeftigt wird. Die Stärke berfelben ift in ber 
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Regel ein Kaliber und ift ihre Achſe unter die Seelenachſe verfentt, damit das Rohr höher 
u liegen fommt. Ihre Stellung bedingt das Vorder» und Hintergewicht der F., was von 
influß auf die Richtung und den Nüdjtoß (d. i. die Bewegung des Nohres in der Rich— 
tung der nad) hinten verlängerten Seelenachſe beim Abfeuern) ift. Bei den Feldkanonen 
beträgt das Hintergewicht */,,, bei Pofitionsfanonen ’/,, der ganzen Schwere. Auf dem 
oberen Theile des Zapfenftüdes find zwei Henkel (Delphine) über dem Schwerpunft des 
Rohres angebracht, weldye zur leichteren Handhabung beim Auf- u. Abnchmen von der Laffette 
dienen. 3) Das Langfeld, welhes an Kopfe der Mündung eine Verftärfung von 1 taliber 
bat, Um mit dem Geſchoſſe irgend einen Gegenftand zu erreichen, ift amı Kopfe das Viſirkorn 
(f. d.) und am höchſten Rande des Bopenftüdes (dem Bobenfriefe) eine mit Diftanzzablen 
verfehene ftählerne Aufjagklappe angebracht, mit einem (in der Kegel — — Schie⸗ 
ber, der in der Mitte ſo weit eingeſchnitten iſt, daß der zu erreichende Gegenſtand, Viſirkorn 
und Schieber bequem in eine Richtung gebracht werden können. Beim Feuern auf große 
Diſtanzen, wo die Viſireinrichtung nicht ausreicht, bedient man ſich behufs der dazu nöthigen 
Erhebung des Geſchützes (Elevation) beſonderer Berechnungen, welche in Form kleiner Ta— 
bellen in den Händen der Bedienungsmarnſchaft der K. iſt. Zur Abgrenzung der 3 Haupt- 
theile der K., zum Theil auch zu ihrer Verzierung find bei Bronzegeſchuͤtzen Frieſen, Wulſten, 
Bänder, Hohlkehlen und Rundſtäbe angebracht. Bei eiſernen und gußſtählernen Ken, welche 
eine um */, bis !/, größere Metallſtärke haben, werden der Einfachheit des Guſſes wegen 
biefe Unterſcheidungszeichen weggelaffen. Die Ladung der K. beftcht aus Pulver, Die in 
Deitreih gemachten Verſuche mit Schießbaumwolle, fowie die Dampf» und elektriſchen Ken 
ber Engländer und Franzofen führten zu feinen günftigen Refultaten. Die aus K.n ges 
[hoffenen und geworfenen PBrojectile find: Bolltugeln (f. d.) Kartätfhen (f. d.), 
Shrapmels(j.d.) und Granaten ( d.). Je nad dem Gewichte ihrer Geſchoſſe 
beißen die 8. 4, 6, 12, 24 ıc. Pfünder. ie Kaliberftufen hat man von 3 zu 6 und A zu 
8 eingetheilt. Es gibt alfo (3) 6, (9) 12, (18) 24, (30) 36 ze. oder 4 (8), 12 (16), 24, 
(32) x. Pfünder, denen die mittleren Bohrungsweiten von 3, 3'/,, 4, 4'/,, 5, >» 
oder 8, 9, 11, 13, 15, 16 und 18 Gentimeter entfprehen. Abgefeuert wird die $, 
nie mittels Frictionszindröhren (von Meffingbleh, mit feft eingefchlagenem 
ornpulver gefüllt, worin ein an einer Schnur befeftigter und mit einer Oeſe ver: 
— Blechſtreifen eingelaſſen iſt, durch deſſen gewaltſames Herausreißen das 
ulver explodirt), ſeltener durch Percuſſion (ſ. d). Bei Feſtungs-K. verwendet man 
Stoppinen, dies ſind Papierhülſen mit eingelaſſener Zündſchnur. Die frühere Lunte 
(ſ. d.) ſowie die Zündlichter ſind völlig außer Gebrauch. Je nach dem Gebrauch und der 
Beſchaffenheit ſpricht man von Feld-, Feſtungs-, Belagerungs-, Gebirgs— 
und Marine-K. Bon ten neueren Verbeſſerungen der K. find die wichtigſten die Züge 
und die Hinterladung. Unter gezogenen Kanonen (eine franzöfifche Erfindung von 
Cavallis, wefentlid verbefert von den Franzofen Tamifier, Trenillevde Bou— 
lien und La Hitte) verficht man Gefhüge, deren Seelenwände mit Vertiefungen 
(Zügen) und diefen entjprehenden Feldern oder Balken verfehen find. Diefe Züge machen 
im Rohre eine fortgefegte Drehung von links nad rechts (Drall) und da das Geſchoß mit 
correfpondirenden Anfägen und Warzen verfehen ift, erhält es beim Durchlaufen des Rohres 
eine Drehung um feine eigene Achſe, welche feine Tragmeite, Trefffähigkeit und Bercufjion 
wefentlich erhöht. Die Zahl der dis ſchwankt zwiſchen 2 und 40, für Feld⸗K. ift vie Kegel 
6 nad) Tamiſier'ſchem Model. Ebenſo ift der Drall bei den verfhiedenen Syitemen ver: 
ſchieden, die allgemeinfte Form ift 1 Umdrehung auf 2 Meter Länge. 

Hinterlade-K. find Geſchütze, deren Ladung an dem Bodenſtücke bewerkftelligt wird. 
Das Haupterforberniß ift hierbei ein möglichſt gaspichter Verſchluß und Leichtigkeit der 
Handhabung. Die beften und allgemeinften Arten des VBerfchluffes find der Wahren- 
dorf'ſche Kolben-⸗(ſ. d.) und der Kreiner'’fhe Keilverfhluß (f. d.). 

Bon den neueren Modellen von K.n verdient befondere Erwähnung: die Armjtrong- 
K., eine Erfindung des englifhen Ingenieurs Armftrong. Diefelbe befteht aus einem 
Den (innern) Rohr aus Gußftahl, um welches, nad Art der Damascirung (f. d.) ter 
Gemwehrläufe, eine fhmiedeeiferne Bekleidung eingefchweißt if. Die durch diefe Combina- 
tion erreichten Vortheile find eine große Widerftandsfähigfeit gegen das Zerfpringen und 
Unempfinblichkeit der Züge gegen das Anfchlagen der Geſchoſſe, ie längere Brauchbarkeit. 
Die Seelenwände find mit 40 Zügen verfehen, der Drall beträgt eine Umdrehung auf 
1°/, Meter. Das Geſchoß ift ein gußeiferner, abgerundeter Eylinder und hat einen Blei— 
überzug, und ba daffelbe etwas größer ift als die Aufbohrung des Laufes, ift der Spielraum 
zwifchen Gefhoß und Seelenwänden, der bis dahin beftand, volllommen aufgehoben. Die 
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A. K. wird von hinten geladen durch eine Oeffnung im Bodenſtück; das Verſchlußſtück iſt 
mittels zweier Handhaben beweglich und wird durch eine Schraube feſtgehalten. Um das 
Entweichen von Pulvergaſen zu vermeiden, iſt an der vorderen Fläche des Verſchlußſtückes 
eine Kupferplatte befeſtigt, welche ſich bei Entzündung des Schuſſes durch die erzeugte Hitze 
ausdehnt und die feinen Zwiſchenräume des Verſchluſſes ausfüllt. Das Geſchütz hat den 
Vortheil größerer Treffweite und Wirkung bei verhältnißmäßig kleinerem Gewicht, iſt aber 
ehr theuer. 

> ie Whitworth-K. eine Erfindung des Mechaniker Whitworth in Mancheſter, 
ift ebenfalld gezogen, von hinten zu laden und gleicht äußerlich der Armftrong-K. Das Rohr 
it jchr dünn und fo lang, daß das Geſchoß zwei Umprehungen um feine Achſe machen muß, 
ehe es das Geſchütz verläßt; der Zwölfpfünver z. B. iſt 6 Fuß lang. Berfertigt wird bie 
W.-K. aus Gufftahl oder geſchmiedetem Stabeifen, welches zuerjt maffiv gearbeitet und 
dann ausgebohrt wird. Der Querſchnitt der Bohrung ift nit rumd, fondern ein reguläres 
Sechseck, welches fih mit einem beträchtlichen Drall (beim 12Pfünder 1 Umdrehung auf 40 
Zoll) um die Rohrachſe windet. Die Geſchoſſe find fehsedige Yangbolzen (j. d.) mit 
paraboliiher Spite, aus Blei und einer Mifhung von Blei und Antimen gefertigt. Das 
Verſchlußſtück ift um eine gufftählerne Angel drehbar und wird mitteld einer Hanthabe aus— 
geihraubt und nad) der Ladung geſchloſſen. Das Pulver befindet ſich in einer Blechbüchſe 
von ber Geſtalt der Seele und ift correfpondirend mit dem Zündftollen durchbohrt; nad) jedem 
Schuſſe wird bie entleerte Büchfe mitteld einer Art Schraubenzieher herausgezogen. Die 
erften Verſuche mit der W.⸗K. wurden im Jahre 1860 gemacht und von einem über alle Er- 
wartung günftigen Erfolge gekrönt. 

Dietancafter-$. (von Lancafter, dem Befiger einer Geſchützgießerei in Eng— 
land) hatte eine elliptifch gebobrte Seele. Der große Durchmeſſer war am Boden borizon- 
tal, an der Mündung vertical geftellt, fo daß die Ellipfe */, Drehung befchrieb. Die Dreh— 
ung war nicht gleihmäßig, fondern nahm vom Boden nad) der Mündung bin zu. Die La- 
dung wurde von der Mündung aus bewerkſtelligt. Das Projectil war ein kegelförmiges 
Spisgefhoß mit elliptiſchem Querſchnitt. Das Rohr war 95 Gentner fhwer, 10 F. lang 
und für 68 pfündige Geſchoſſe beftimmt. Die Engländer gebrauchten die L.-K. im Krim 
kriege, dod) erwies fi ihr Schuß häufig ungenau, wenn auch auf große Entfernungen tra— 

end, und blieb das Geſchoß öfter im Laufe fteden, wodurch letterer fprang, fo daf die L.-$t, 
Behr bald wieder verfhwand. DiedoppelläufigeK., welde in Preußen verfudht, aber 
ſehr bald wieder befeitigt wurde, beftand aus zwei bei ihren Bodenſtücken zuſammenſtoßenden 
Läufen und konnte durd eine Drehmaſchine, augenblidlih nad dem Schuffe, der zweite Yauf 
in die Lage bes erjten gebracht werben. Ueber Infanterie-f. f. Gatling- K. und 
Mitrailleufe. 

Kanonenboote (engl. gun-boats) find Fahrzeuge von geringerem Tiefgange mit 3—4 
Geſchützen armirt und zur Süjtenvertheidigung, wie auch zu Üperationen auf 
Flüffen und Strömen bejtimmt. Früher wurden vie K. durch Ruderer fortbewegt, 
— ſind es Schraubendampfer, welche bei günſtigem Winde ſich auch der Segel 

dienen können, daher fie eine weit größere Bedeutung erlangt haben und nicht nur 
* Küſtenvertheidigung, ſondern auch zum Angriff auf feindliche Küſten verwendet werden 

önnen. In der preußiſchen Marine gibt es größere und kleinere K., die erſten haben drei 
ezogene Vierundzwanzigpfünder mit 40 Mann, die andern zwei gleiche Geſchütze und 32 
ann, Die K. wurden im Krimkriege, ſowie im Chineſiſchen Kriege von Engländern und 
Franzofen, wie auch während des Amerikanischen Bürgerfrieges vielfach mit dem beften Er- 
folge angewendet. E 

Kanonenjhlag, Würfel aus Holz oder Bappe, mit!/, bis 4 Pfo. Schiefpulver ange- 
füllt, mit ftarfem Bindfaden dicht ummwunden und geleimt, wird durch eine eingelegte Zünd- 
ſchnur entzündet und dient in Ermangelung des Geſchützes bei Luſtfeuerwerken zur Bezeich— 
nung des Anfangs und Endes eines jeden Actes, ſowie im Kriege zur Signalifirung. 

Sanonifer (lat. Canoniei), früher Geiftlihe ohne Möncsgelübde und Tracht, jedoch 
verpflichtet, ein fanonifches (f, d.) Leben zu führen, find jet die an einem Dome oder Colle- 
giatfapitel angeftellten Geiftlichen, die mit Einfluß des Bifchofs oder Propftcd das Dom— 
oder Gollegiatitift bilden. 

Kanonijation (Heiligiprehung)iftdie feierliche Erklärung des Papftes, daß ein Ber: 
ftorbener oder eine Verftorbene als „heilig“ anzufehen und in der ganzen Kirche zu verehren 
ſei. Derfelben muf die Beatification oder Seligfprehung vorausgehen, von welder 
fi) die K. vornehmlich dadurch unterjcheidet, daß fie die Anrufung und Verchrung des Ka— 
nonifirten für die ganze Kirche anorbnet, während dieſe bei der Beatification nur für ein« 
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zelne Orte oder Gegenden geſtattet iſt. Die K. findet nach mindeſtens zwei neuen Wundern 
durch den Beatificirten ſtatt, und erfolgt unter großen Feierlichkeiten durch den Papſt, wel— 
cher *ex catuedraꝰ den „Seligen“ (beatus), zum „Heiligen“ (sanctus) erklärt und deſſen 
Namenseintragung in das Verzeichniß der Heiligen (album canon, daher kanoniſiren, 
eanonizare) und Gedächtnißfeier an einem beftimmten Tage des Jahres in der ganzen Kirche 
anbefiehlt. Ueber diefen Act wird eine päpftlihe Bulle (Kanonifationsbulle) aus- 
gefertigt, welche die Yebensumftände des Kanoniſirten ausführlich enthält. 

Kanoniſch. 1) Alles das, was nach einer beftimmten Regel (griech. kanon) ordnung 
und vorfhriftsmäßig ift, heißt in der Kirchenfprache zunächſt was zum bibliihen Kanon ge— 
bört (j. Kanon 1). 2) Was der Kirchenordnung entſpricht, oder darin feinen Grund hat, 
fo jpricht man von einem f.en Leben, d. h. einem foldyem, welches den Kirchenſatzungen 
für $lerifer gemäß ift; vont.en Strafen, welde für gewiffe Vergeben geiftliher Per- 
fonen verhängt werben; von einem f.en Alter, das für die Uebernahme eines firchlichen 
Amtes durch jene Geſetze vorgefchrieben ift, 3. B. das 25. Jahr für die Priefterweibe. 3) 
K8.e Stunde (hora canonica) ift die in den Klöftern zum Abbeten der Tagzeiten des Bre- 
viers beftimmte Stunde. 

Kanonijhes Recht (Jus canonicum), fo genannt von den Rechtsbeſtimmungen (cano- 
nes), weldye in der driftlichen Kirche maßgebend geworben umd in den nah und nad ent» 
ftandenen Rehtsfammlungen (f. Corpus juris canoniei) enthalten find. Es ent- 
widelte fich zunächft daraus, daß die Kirche, bezüglich die Biſchöfe, theils fir gewilfe mit der 
Kirchenlehre zufammenhängende Rechtsangelegenheiten und insbefondere für kirchliche Vers 
gehen, fpäter auch in allen Civilfachen, bei welchen beide Theile Geiftlidye, oder doch wenig— 
ſtens einer derfelben, waren, die geiftliche Gerichtsbarkeit in Anfprud nahm, mweldye fid all» 
mälig auf alle nur entfernt mit der Religion zufammenhängende Angelegenheiten ausdehnte. 
So wurde das K. R. eine Quelle des Gemeinen Deutſchen Rechtes. Verſchieden von dem— 
felben ift das Kirchenrecht (j. d.), welches nur die Rechtsverhältniſſe der Kirdye, ihrer 
pr und Angehörigen als folder umfaßt. Kanoniſt, ein Lehrer oder Kenner des 
.n Rees. 

Kanopus (Kanobus). 1) Stadt im alten Aegypten, 120 Stadien öftl. von Aleran- 
dria, an der Kanobifhen Nilmündung, deren Bewohner durch Ueppigkeit und Schwelgerei 
berüchtigt waren, 2) Der Steuermann des Menclaos, von dem die Stadt K. den Nas 
men haben fol. 3) Stern im Sternbilve des Schiffes Argo, im ſüdl. Theile des Welt- 
raum, ——— durch ſeinen Glanz. 

Kanorah, Townſhip in Kane Co., Territorium Utah; 280 E. (1870). 

Kanojha oder Kenoſha, Poſtdorf in Caſtle Co, Nebraska, am Miffonri River. 

Kanſas (urjprünglic “Kanzas”), fo genannt nad) den lange Jahre dort heimiſchen Kanjas- 
oder Kaw- Indianern, ift einer ber weftl. Staaten der Union. Der Name bedeutet in 
ber Sprache der Indianer „rauchig, nebelig“. Zwiſchen dem 37 und 40° nördl. Breite und 
und dem 949 30° und 102° weftl. ange gelegen wird K. im N. vom Staate Nebrasta, im 
D. vom Fluffe und Staate Miffouri, im S. vom Jndianer-Territorium und im W. vom 
Territorium Colorado begrenzt. Sein Flähenraum beträgt 81,318 engl. Q.⸗M. oder 
52,043,520 Acres. Bermefjen waren davon bis Mitte 1870: 29,169,663 Acres. Mitte 
1870 waren 2,000,440 A. unter Gultur; davon waren 312,290 mit Mais, 71,005 mit 
Sommer- und 46,764 mit Winterweizen, 91,450 mit Hafer, 14,800 mit Kartoffeln, 3213 
mit Roggen, 2667 mit Gerfte, 4840 mit Süffartoffeln und 30 A. mit Tabak beftelt. Der 
Durchſchnitts-Ertrag der Ernte war 1870: von Weizen 19, von Roggen 26, von Gerfte 31, 
von ar 42, von Mais 48, von Süßfartoffeln 110 und von irifchen Kartoffeln 149 Bufhles 
per U. Producirt wurden nod 1870: 30,000 Pfund Tabak, 7725 Pfund Baumwolle und 
60 Tonnen Hanf. Mit inbegriffen in der Gefammtfumme find die Keferven der 


Jomwa»- Indianer 22 Q.⸗M. oder 14,080 Acres 
Dtoe- 2 —A 34,240 „ 
Kanſas— s 185, 0m 80,409 „ 
Sac⸗ u. For—⸗ 240, ” 153,997 „ 
Dfage Re 7,380 5 „  4,723,200 „ 
Kidapon Re 30 r . 19,138 „ 
vs u 13 R Ri 8,312 „ (parcellirt) 
Pottawattamie „ 350 u > 224,000 „ 


total 8,214'/,D.-M. oder 5,257,376 Acres Jndianerländercien. 
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Mit nur wenigen Ausnahmen ſind die genannten Reſerven bereits in den Beſitz der Ver. 
Staaten übergegangen oder als *trust-Jand” zum Kauf angeboten. Hierin nicht miteinbe— 
griffen find dagegen die Yändereien der Wyandotts, Shawnees uud anderer Stämme, die 
al8 Bürger der Ber. Staaten über ihre Ländereien bereits verfügt, alfo Feine Reſerven mehr 
haben. Bon dem Gefammtareale find: 


60,918 Q.⸗M. oder 38,977,520 Acres Aderbauland (vorwiegend im öſtl. Theile des 
Staates und einſchließlich 


17,000, 10,889,00 „ Mineralland), 

13,000  „ „  1,920,000 „ zum Aderbau ungeeignetes Mineralland, 

20,400 u „ 13,056,000 „ eideland (vorwiegend weitl. vom 999), 

4,000 , „  2,560,000 „ Holzland und . 
90 „ » 576,000 „ unprobuctives Rand (im äuferften ſüdweſtl. 


Theile des Staates). 


Ohne alle Gebirge und Sümpfe, felbft ohne bedeutende Seen, Die wenigen Seen (wie 
der Sibley- und Silver-See) find nah Swallow nur alte Flußbetten, fteigt das Yand wellen- 
förmig von D. nah W. im Berhältniß von 2 F. per Meile für die erften 100, von 6 F. für 
die nächften 200 und von 7 F. für die folgenden 100 M., reip. 2200 3. auf die erften 400 
M. weftlih vom Miffonri River. Bon den Plägen an der öftl. Grenze des Staates liegt 
die Mündung des Kanfas 850, Fort Leavenworth 896 und Fort Scott 1000 F. über dem 
Meeresipiegel. Das Land bildet eine fanft aufiteigende, von Hügeln, tie kaum ven 
Namen Berg verdienen, unterbrodene, von zahllofen Flüffen und Bächen durchkreuzte, weſtl. 
von Fort Niley holzarme, öftl. davon dagegen leidlich bewaldete Ebene, deren Untergrund 
öftl. vom 98 Längengrade eine Mifhung von Lehm, Kalk und Sand, weftl. davon eine Mi- 
{hung von Lehm, Sand und Altalien, und deren Humusſchicht auf der Hochebene 1—3 
und in den Thälern 2—4 Fuß did iſt. 

Bon den Flüffen ift nur der Miſſouri, der die norböftl, Grenze des Staates bildet, 
fchiffbar. Der beveutendfte Inlandfluß ift der Kan ſas over Kaw. Am Nortufer des 
Kanſas und weiter weftl. ded Smoky Hill läuft die 600 M. lange Kanfas- Pacific- 
Bahn. An feinem nörbl, Ufer liegen die Orte Fort Riley, Manhattan, an ver Müntung 
des Big Blue, St. Mary's und Wyandott, an feinem fürlihen: Topeka und Lawrence. 
Nebenflüffe des Kanfas find von Norden fommend der Big Blue, Rod, Red Ver— 
milion, Soldier, Örafbopperund Stranger; vom Süden fommend ver Mill 
und Wakarufa, faft alle mit ftarken deutfchen Anfiedelungen ihre Ufer entlang kefekt; 
der letztere auch noch als Schauplatz blutiger Kämpfe zwifchen den Sklaverei- und Antiſtla— 
vereielementen im Territorium K. bekannt. Die Ländereien die genannten Flüffe ent» 
lang, ausgezeichnet durch relativen Holzreihthum, Fruchtbarkeit und Lage, find bereits alle 
in zweiter Sand. — Der Smoty Hill durdfchneidet, von den Felfengebirgen kommend, 
auf 4 Fängengrade das weftliche Kanſas, nimmt in feinem Laufe die Bäche Caftle, Hack— 
leberry, Timber, Big, Chapman und Lyon, wie die Flüſſe Saline und Sa- 
lomon auf und vereinigt ſich endlicdy bei Fort Niley mit dem Republican. Die Läntereien 
denfelben entlang find arm an Holz und Humus, dagegen weftlih vom Galine reih an 

bien und Alkali, cbendeshalb auch weniger fruchtbar und bis zum Saline leidlich gut, bis 

Sworth ſpärlich und noch weftlicher gar nicht beſiedelt. An * Nordufer liegen die 
Orte Ellsworth, Saline, Salomon City, Abilene und Junction City. Unter den Anſied— 
lern im Smoty Hill-Thale, öftlih von Saline, finden fi viele Deutfhe und Skandinavier. 
Der Republican entipringt in Colorado, durdläuft auf 4 Pängengrade das 
fürlihe Nebrasta in öſtlicher Nichtung, durchſchneidet dann in ſüdlicher Richtung 
vier Gountied des nörbliden und mittleren Kanfas und vereinigt fich endlich bei Fort 
Riley mit dem Smoky Hill, Das Land längs des Republican ift fruchtbar und leidlich 
bewaldet, aber, weil bis 1867 für Eifenbahnen refervirt, nody wenig befichelt. Die bedeu— 
tendften Nebenflüfle des Republican find der Beaver, Elt, Buffalo, For und 
Picumb. DerSaline un Salomen, zwei fehr bedeutende Flüfje des nordweſtl. K., 
ergießen fich nad) einem Laufe von mehr als 300 M. in ven Smoky Hill, jener bei Saline, 50 
M. weftl. von Fort Riley, diefer bei Salomon City, 30 M. weftlih davon. Nennens- 
werthe Nebenflüfie des Saline find der Salt, For, Spillman und Mulberrp. 
Die noch fpärlihen Anfiedelungen am oberen Saline und Salomon wurden 1868 und 69 
wiederholt von Indianerbanden heimgefuht. Von den Flüſſen im ſüdl. K. ift ver Arfan- 
fa 8 der beveutenpfte. Bon den Felſengebirgen fommend durchſtrömt er in ſüdöſtl. Richtung 
auf eine Strede von 300 M. das ſüdweſtl. K., eine Menge Nebenflüffe in fih aufnehmend, 
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darunter den Pawnee, Ah, Walnutund Little Arkanſas. re fiſchreich, 
liegt er dem Indianergebiete zu nahe und den Märkten und Verkehrsſtraßen öſtl. und nördl. 
zu fern, um von Anfiedlern viel beachtet zu werden. Die noch ſchwache Emigration nad 
dort datirt erjt von 1871. Oeſtlich vom Arkanfas Läuft in ſüdl. Nidhtung der Verdi— 
gris, noch weiter öftlih und aus dem Innern von K. tommend, der Reoſho. Beide ver 
einigen fich im Indianergebiete mit dem Arkanſas. Ihre Thäler, von 2—6 M. weit, gel- 
ten für fehr fruchtbar und holzreich, find eben deshalb auch bereits gut angefiedelt. Unter 
den Anjieblern am mittleren und untern Neofho, wie an feinem bedeutendſten Nebenfluffe, 
dem Cottonwood, wiegen die Dentfchen vor. Der Margaiſdes Cygned, öſtlich 
von der MiffourisGrenze Dfage genannt, durchläuft in öftl. Richtung das füpöftl. K., 
durchſchneidet dann das ſüdweſtl. Miſſouri und ergießt ſich endlich, nod auf cine Strede 
ſchiffbar, 8 M. öftl. von Jefferfon Eity in den Miffouri. An feinem wie feiner Nebenflüffe 
(Pottawattamie, Dragoon, he vi Elm,Bull, Salt. f. w.) Ufern fin- 
den fi eine Menge blühender armen. er Erhebung des Bodens entſpricht auch der 
Lauf der Flüffe nah D. oder SD. Das Waſſer ift, Das des Miffonri ausgenommen, Har 
und rein. Waſſer auf ver Prairie wird öftl. vom 21. Längengrabe überall in einer Tiefe von 
10—30 Fuß gefunden. ’ 


Waldungen von Bedeutung bat K. keine, doch findet fi) längs der Flüſſe und Bäche 
im öftl. und mittleren K., ftellenweife in einer Breite von 5—8 und einer Länge von 
100 M. Holz genug, um wenigftens den nöthigften Bedarf an Bau- und Brennmaterial zu 
deden. Faſt ohne alles Holz, dagegen reich an Kohlen ift das Gebiet weftl. vom Saline. 
Bon Waldbäumen finden fid im Staate die Waffereihe, Schwarzeiche, Rotheiche, Weißeiche, 
Lorbeereiche (black jack oak) und die tiefbehrige Weifeiche (burr oak), die weiße und gelbe 
Ulme (red oder slippery elm), die weiße und ſchwarze Wallnuß, die Silberpappel (cotton- 
wood), bie graue Balnnf (hiekory), die Sylomore, die Weide, die Acacie, der Buchs— 
baum, die Linde, der Kaffeebaum, die wilde Kirfche, der Zuderahorn, die weiße Eſche, der 
rothe Maulbeerbaum, der Saflafras, die Birke, die Ceder, der Eifenbaum (iron wood), die 
Roßkaſtanie (buckeye), die Perfimonie und der Hartriegel (dog wood). Es finden ſich 
außerdem nod der Flaſchenbaum (paw paw), der Sumach, die Stacheleſche (prickly ash), die 
wilde Roſe (prairie rose), die Haſelnuß (hazel), der Hollunder (elder), die Stachelbeere, 
Brombeere, Himbeere und 3 Sorten wilder Wein. Wie ein jeder Prairie - Staat, fo 
hatte auch K. viel von den in nemerer Zeit felteneren Prairiefeuern zu leiden. Im Interefje 
der Forftcultur pafjirte die Pegislatur 1867 ein Gefek, das einem Jeden, der Waldbäume 
pflanzt und pflegt, vom 4. Jahre an nad) gefchehener Anpflanzung auf Die Dauer von 25 
Jahren eine jährliche Prämie von 2 Doll. per Ader, ſowie 2 Doll, für cine jede fo bepflanzte 
halbe Meile aus der Kaſſe des betreffenden County zufihert. Cine weitere 8 Jahre lang 
ahlbare Prämie von 2 Doll, für je 40 Ruthen, wurde bewilligt, um zum Bau von 4'/,‘ 
Een Steinmauern oder zur Anlegung von guten Oſage- oder Hageborn-Einzäunungen auf 
jumuntern. Ein noch ſpäteres Gefeg belegt das muthwillige und unvorfidtige Nieberbrennen 
des Prairiegrafes mit hoher Strafe. 


K. ift noch zu jung und war zu lange der Schauplat innerer Streitigkeiten und gleichzei- 
tig zu arm an Verlklehrswegen wie an Schutz gegen Indianerüberfälle, um der Entvedung 
und Ausbeutung feiner Mineralſchätze mehr als oberflächlihe Aufmerkſamkeit zu fhen- 
fen. Die Unterfuhung der beiden Staatsgeologen Swallow und Mudge, nur der Anfang 
einer umfaflenderen geologifchen Aufnahme, ftellt unzweifelhaft ven Reichthum des Staates 
an Steintohlen, Salz, Gips und Baufteinen fett. Die Steintohlenlager bebeden nad 
Swallow ein Areal von über 17,000 DO.-M doch follen nur 10 von den 22 bis 1870 cr» 
öffneten Lagern eine Dide von 1 bis 7 Fuß haben. Gefunden wurden Steintohlen in faft 
allen öftl. und mittleren Counticd des Staates, ganz befonders im ſüdl. Theile, wie auf 
den Ländereien längs der Kanfas - Bacifichahn weftlihd von Ellsworth. Berühmt 
find durch Ouantität und Qualität die Kohlenlager bei Fort Scott. Reiche Gips: 
lager, 4—10 Fuß did, und verwendbar für Gement, Studaturarbeit und Dünger, fin- 
ben fih am Aufammenfluffe des Big und Little Blue am Ansfluffe des Saline, am 
Gypſum Greet ai ca. 16 Fuß did), am Salomon und weiter weftlih am Smoky 
Hl. Die Salzquellen in K. zeichnen fi durch ihre Menge und ihren Salzgehalt 
aus, Außer ben 12 von der Bundesregierung dem Staate überlafjenen Quellen im 
weftl. und ſüdweſtl. Landestheile finden fi nod eine Menge anderer in dem Tlufgebiete 
des Republican, Salomon, Saline, Arkanfas x. Berühmt ift das von 6—28’ dide, von 
den Indianern ausgebeutete Lager von Iryftallifirtem Salz innerhalb des großen Bogen, 
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den der Arkanſas im ſüdl. Theile des Staates beſchreibt. Der Salzgehalt der Quellen iſt 
im Durchſchnitt 1 Buſhel Salz auf 130 Gall. Waſſer; gewonnen wird das Salz noch durch 
Berdampfen des Waflers in Kefjeln von 80—100 Gall. Bon Baumaterialien finden ſich 
Sandſteine, fehr verfchieden in Farbe und Härte, Kaltjteine, Sand- und Thonlager in faft 
allen Theilen des öftl. und mittleren K. Reich am guten Sanpfteinen ift befenters das 
füdöſtl. K., reih an Kalkfteinen (darunter der dauerhafte, ſchöne und leicht zu bearbeitende 
Magnefia-kalkitein), Das Flußgebiet des Smoky Hill und des Blue. Alaun und das ibm 
verwandte Kaolin wurbe in geringer Menge, jener in ber Nähe des Emofy Hill, dieſes 
nahe Sheridan gefunden. Marmor, leicht polirbar und meift tuntelfarbig gibt es 
in Menge bei Peavenworth (bier in 12° diden Lagern), Fort Scott, Mapleton, Garnett, 
Burlingame, Lawrence, Doniphan ꝛc., während guter Gement am Dfage, am Grashopper, 
in Douglas, Wyandott und andern Counties fi vorfindet. Eiſen wurde bis jegt nur in 
fehr Heinen Quantitäten, in Koblenlagern eingebettet, in den ſüdöſtl. Counties gefunden. 
Ebendort fand ſich auch Blei in Heinen Mengen. Ein Oferlager wurde 1870 bei Fort 
Scott entvedt. Nach Kohlenöl wurde mit nur geringem Erfolge in den Counties Wyandott, 
Linn, Shawnee, Bourbon, Douglas und Cherokee gebohrt. 


Die Temperaturin K. weilt der geograpbifchen wie topographifchen Lage des Staa— 
tes entſprechend, rafchere und größere Uebergänge auf ald Die irgend einer ber öſtl. Staaten. 
Das Frübjahr tritt oft früher, oft fpäter ald März ein; dem Sonmer fallen fajt vier volle 
Monate zu. Vom September bis November fällt das Thermometer durchſchnittlich 129 per 
Monat, während im Winter, einige fehr kalte Tage abgerechnet, die Temperatur kaum länger 
als 3—6 Tage lang unter Null iſt. Die Durchſchnitistemperatur war: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar 19,,° 32,,° | im Mat 67,0 62,0 | im September 63,,0° 65,,° 
„Februar 32,9 32,0) „ Juni 75,0 69,0 | „ Oktober 54,0 46,,0 
z — 49,0 37Juli 85,0 75,0 | „ November 39,0 39,,0 
„ Apri 49,0 524° | „ Auguft 73,00 79,0 | „ Dezember 26,9 31,,° 








im Jahre 53,,° 52,, 


Höchſte Wärme 1868 am 22. Juli (108%), 1869 am 25. Aug. (1049); größte Kälte 1868 am 
29. Jan. (—12°), 1869 am 23. Febr. (—99). Wie die Temperatur fo wechſeln aud die 
Winde oft und raſch, doch überwiegen im Sommer die Winde aus SW., ©. und SO., 
im Winter aus N, NO. und NW. Windftrömungen direct aus Often und Weften find 
felten. Einem 3 Tage anhaltenden Südwinde folgt faft immer Regen. Die Durd» 
fhnittsmenge von Regen betrug in Zollen: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar O,r 3,2, | im Mat 4,15 Ars; | im September 6,55 6,5 
„ Vebruar  MeSclge BB ae - 3,05 Ton | „ DOftober Bin: - Irse 
" März A,ss 1,55 " Juli 3. 6,58 n November d,so 2,0r 
„ April 3,55 ro | m Auguft 9,55 Ars | m Dezember Ge Ir 


im Jahre 47,,, 44,gn 


Beachtenswerth bleibt jedoch dabei die ungleiche Vertheilung des Regens auf die einzelnen 
Theile ded Staates. Sicheren Aufſchluß darüber gibt, da die vorgenannten Zahlen nur das 
Kefultat der Mefjungen auf 12 Stationen im öftl. und mittl. Theile von Kanſas waren, die 
folgende, einen Zeitraum von 10 Jahren umfaffende Tabelle, Die Durchſchnittsmenge von 
Regen betrug in den Jahren 1856—66: 


im Frühjahre Sommer Herbſt Winter im Jahr. 


in Fort Leavenworth x PR 18,0: 74 Bi: Bi,ns 
” " Rile b —E 10,4, der 2,13 24,0 
Scott 12,,r 16,35 8,50 A,re 42,1: 


Nach dem Berichte des Dber-Staatögeometerd von 1869 hatte infolge der Anpflanzung 
von Wald» und Dbftbäumen in den drei Sommermonaten die Negenmenge bereits um 6° 
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ugenommen, während nad) einem Berichte des Agricultur- Departements in den 4 Monaten 
at bis Auguft die durchfchnittliche Regenmenge in K. gegen 23 Proc. mehr betrug als in 
Jowa, Miſſouri, Illinois, Indiana und 16 andern Staaten, 


Die Zahl der Todesfälle belief fih 1860 auf 1468 ober 1,,, Proc., 1870 dagegen auf 
4,546 oder 1,,, Proc., d. h. während 1860 auf 73, kam 1870 erft auf 80 Köpfe ein Todes. 
fall. Nach vem Berichte des Gefundheitsbeamten gab es weder Epivemien nod Fieber; 
Diphterie, Rothlauf, Boden und Cholera traten felten, und dann nur ſporadiſch auf; öfter 
zeigten fih Scharladhfieber und Mafern. Im nt: und Herbit find periodiſche und bi— 
liöſe Fieber, im Juni und Juli Durchfall und Ruhr, ſämmtlich in einem milden Charalter, 
vorherrſchend. 

Unter den Erwerbszweigen ſtehen Ackerbau, Viehzucht nnd Obſtbau obenan. 
Geerntet wurden: 


1860 1870 1860 1870 
Mais 5,678,834 Bfhl. 16,707,101B. Zabat 16,978 Po. 35,935 Pfd. 
Weizen 168,527 2,199,823 „ obnen : 
Sertte 4128 » 86459 „ Gibfen 10,167 Bſhl. 19,230 B. 
Hafer 80,744 3,993.235 , Heu 50,812 Ton. 464,772 Ton. 


"n 
Roggen 3,928 „ 96,380 4 „ 
Kartoffeln 283,968 „ 2,601,123 Grasfamen | ME Heine Omantitäten in 
n Hopfen Allen, Bourbon, Cloud, 
J p Crawford, Ellsworth, Doni- 


Baumwolle phan, Douglas ꝛc. Co. 


Süftartoffen 9,221 53,740 
Buchweizen 36,799 24,804 


a 2 22 


Bon den Counties ernteten (1870): Bourbon 169,574, Doniphan 130,018, Linn 129,- 
566, Nemaha 108,599, Johnſon 79,935 und Atchiſon 73,960 Bufheld Weizen; Doniphan 
1,241,630, Jefferfon 1,238,947, Johnfon 1,148,299, Douglas 1,115,596 und Zeavenworth 
1,113,071 Bufbels Mais; Douglas 349,789, Johnfon 343,025, Yinn 285,413, Bourbon 
282,468, Miami 263,403 und Peavenworth 199,860 Bufhels Hafer; Doniphan 22,782 und 
Johnſon 10,680 Bufhels Gerfte; Nemaha 25,940 und Johnfon 9,975 Bufhel Roggen; Linn 
396,511, Yeavenworth 286,783, Atchiſon 198,508, Douglas 191,307 und Doniphan 160,636 
Bufhels Kartoffeln. 


Geerntet wurben außerdem nod: 


1860 1870 1860 1870 
Gemüfe $36,353  $126,282 Honig 14,942 Pfo. 83,439 Pb. 
Butter 1,012,975 Bio. 4,696,942 Pr. Wads 467 „1814 „ 
Käſe 28,053 „ 202,381 „ Sirup 365,861 Gall. 446,783 Gall. 


Das meifte Gemüſe lieferten die Counties Bourbon ($20,850), Douglas ($19,944) 
und Leavenworth ($12,728); die meifte Butter die Co. Shawnee (291,275), Douglas 
(287,014), Zeavenworth (273,580), Bourbon (257,455) und Linn (232,053 Pfund); den 
meilten Käfe die Counties Nemaha (28,338), Oſage (24,150) und Lyon (16,260 Pfv.); 
den meilten Honig die Eos. Leavenworth (17,340) und Yinn en Pfd.); und ven 
meiften Sirup die Eos. Linn (27,767), Bourbon (24,317), Douglas (23,761) und Cheros 
tee (22,072 Gall.). Außer den vorgenannten Erzeugniffen wurden noch Seidencocons, 
Bein, Ahornzuder ıc. in Heinen Quantitäten gewonnen. Die Oefammternte von 1860 
hatte einen Werth von nur 3 Mill, Doll,, die von 1870 dagegen von $24,351,585. Im 
bemfelben Berhältniß fliegen die Werthe ber cultivirten Yändereren und Aderbaugeräthe, wie 
bie Zahl der Aeder unter Eultur. 


Eultivirtes Land gab es 1860 nur 372,835 Acres, 1870 dagegen 1,920,610 4. 
Der Werthder Farmen war 1860 nur $11,394,184 ö 5 $78,891,098 
Werther Aderbaugeräthe 1860: $675,336 5 A $4,202,272 


Nach dem Berichte des Agricultur- Departement von 1869 probueirte K. mehr Mais per 
Ader als irgend ein anderer Staat in der Union, im Weizenbau wurde es nur von Oregon 
und Nevada und im Roggen- und Gerftenbau nur von Californien und Oregon übertroffen, 
Mehr Kartoffeln per Ader ernteten nur Michigan, New Hampfhire und Vermont, mehr 
Heu nur Jowa und Miſſouri und mehr Hafer kein anderer Staat ber Union. Nach dent 
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jelben Berichte betrug der Werth der Farmprodulte per Ader in K. $18.47, d. h. der Pros 
duftenwerth per Ader war in 15 Staaten größer, dagegen in 21 Heiner als in. Gleich 
groß wie im Aderbau war audy der Fortihritt im Dbjtban. Geerntet wurde 1860 für 
nur $724, 1870 dagegen für $155.146 Obſt. Auf der Obftausftellung in Philadelphia 
(1867), an der fih 27 Staaten betheiligten, trugen K.'s Yepfel und Birnen den erjten Preis 
daron. Gleich gut gedeihen dert noch Pfirſiche, Kirchen und Zwetihen. Biehzucht 
wird befonders im weft. und fünf. K. betrieben. Es gab im Staate: . 


1860 1870 1860 1870 
Pferde 18,882 122,192 Ochſenu. Hornvieh 61,133 242,605 
Gfel 1450 13,916 Schafe 15,702 96,583 
Milhtübe 26,726 127,552 Schweine 128,309 211,109 


Der Werth des Viehes betrug 1860 nur $3,205,522; 1870 dagegen $23,749,855. Ge- 
wonnen wurden 259,464 Pfund Wolle in 1870, gegen nur 22,593 Pfund in 1860. Unter 
den Countied zeichneten ſich befonders in der Viehzucht aus: Jefferſon, Miami, Bourbon, 
Shawnee, Johnſon, Franklin, Linn und Atchiſon. Die weiten, an Wafler und Salz reichen 
Brairien, die furzen Winter und das milde Klima wie die Nähe guter Märkte leiſten der 
Bichzudyt in K. mehr ald anderswo Vorſchub. 


Die Fabrication von Handeldartikeln liegt in K. noch in der Kindheit, doch Tonnte 
bei den vielen Verlehrswegen wie dem Reichthum an Steintohlen, Gips, Waflerkraft ꝛc. 
aud) darin ein Umſchwung nicht fehlen. Es vermehrte ſich die Zahl der Fabriken von 
299 in 1860, auf 675 in 1870. 

Unter den Fabrifen nehmen die 6 Wollmaaren-Manufacturen in Burlington, Fort Scott, 
Leavenworth, Wathena und Yawrence, nächſt einer Menge Eifengiefereien und Mafchinen- 
werfftätten ven erjten Nang ein. Bon Bedeutung unter den letteren ift die Fabrik in 
Leavenwortb, in der 150 Arbeiter befhäftigt und 15—18 Tonnen Eifen täglid verarbeitet 
werben. Nod umfangreicher find die, erft im Frühjahr 1871 gebauten und für 300 Ar- 
beitöfräfte berechneten Werkjtätten der King's-Eifenbrüden-Gefellfchaft in Jola. Ihnen 

unächſt fommen eine Menge Möbel-, Wagen-, Pflug: und Käfefabriten, Töpfereien, Befen« 
Fabriten, Mehl: und Schneidemühlen, Salzfiedereien, 2 Steinſchneidemühlen in Davis Co., 
eine Bapierfabrif in Riley Co., und eine von franzöfifhen Emigranten in Franklin Go. an« 
gelegte Seidenmanufactur. Außer den genannten Gefchäften gab cd 1870: 223 Groß—- 
und 2063 Kleinhändler, 159 Apothefer, 310 Haufirer, 79 Banken, 126 Produkten und 129 
Biehhändler, 624 Aerzte x. Bon großer Bedeutung für K. ift der Handel mit teranifchem 
Vieh, von dem 1871 allein an 500,000 Stüd eingeführt wurden, um entweder fofert nad 
dem Oſten verkauft oder erft aufgefüttert zu werden. Umgeſetzt im Handel überhaupt wur- 
den 1870 ca. 114 Mill. Doll., davon 30 Mill. in Leavenworth allein, 


Zeitungen gab es im Staate 1860 nur 3 tägliche und 21 wöchentliche; 1870 dagegen 
14 tägliche (darunter 2 deutfche), 98 wöchentliche (darunter 4 deutfche), 4 monatliche und 32 
nur für Yandverfäufe beftimmte Blätter. 


Die Berfaffung von K., die fog. „Wyandott-Conſtitution“, läßt an Freiſinnigkeit 
nichts zu wünſchen übrig. eg Sr und wählbar ift jeder Bürger oder Bewerber 
um das Bürgerredt, der 6 Monate im Staate und 30 Tage im Bezirke gewohnt hat; vom 
Stimmredt ausgefhloffen find nur Soldaten, Seeleute, Verbrecher, Duellanten, Hochver⸗ 
räther, Irrfinnige und Perfonen unter Vormundſchaft. Wahltage find für Staats- und 
Countywahlen der Dienstag nah dem 1. Montage im Novbr., fir Localwahlen ber erfte 
Dienstag im April. Miligpflichtig ift jeder Bürger vom 21. bi 45. Jahre, von Zaren bee 
freit alles dem Staate, den Counties, Städten, Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten wie 
ven Kirchen gehörige Eigenthum, cbenfo alles perfönliche Eigenthbum im Werthe von 200 
Doll. Preiskämpfe, Yotterien ꝛc. find gefetslich verboten. Die Einführung der deutſchen 
Sprade in bie öffentlihen Schulen ift überall geftattet, wo die Eltern von 50 Schülern 
darauf antragen. Stimmrecht in Schulfragen fteht aud den Frauen zu. Die Fabrication 
und der Verkauf von Spirituofen ift (erft ſeit 1867) nur bedingungsweife geftattet. Exe— 
eutionsfrei endlich find nod die Heimftätte (160 Ader oder 1 Ader innerhalb der Grenzen 
incorporirter Städte), alle Bücher, Bilder, Kleider und muſikal. Inftrumente, Betten, Defen, 
die nöthigen Möbel und Nähmaſchinen, Lebensmittel, Futter und Brennmaterial auf ein 
Jahr; 2 Kühe, 2 Ochſen, 1 Pferd, 20 Schafe und 10 Schweine, endlich Farmerutenfilien 
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nicht über 300, und Handwerkszeug und Fabrifate nicht über 400 Doll. Die Staatsfhuld 
endlich darf verfafjungsmäßig nicht 1 Mill. Doll. überfteigen. 

Augenfheinli find, wie im ganzen Cenſus, die Kinder der Eingewanderten den Einge- 
bornen zugezählt; es ift die Zahl der Adoptivbürger fomit viel zu niedrig angegeben. Bei— 
fpielsweije haben Leavenworth allein 5000, Atchiſon und Lawrence je 2000, Fort Scott und 
Wyandott je 800—1000, Junction City und Topela je 600—800 Deutſche, d. h. faft ſo— 
viel ald der Cenſus für den ganzen Staat beanſprucht. Viele Deutfche finden fi außerdem 
no in den Ortfchaften Eudora, Humboldt, Olathe, Barter Springs und 
Salina. Blühende deutſche Anfiedelungen älteren Datums gibt es in den 
Gounties Anderfon (etwa 100 kath. Familien), Allen (etwa 500 Köpfe), Athifon, 
Bourbon (etwa 2000 Köpfe), Clay (2 Anfievelungen an den Bächen Chapman und 
Fancy), Crawford, Douglas (etwa 2000 K.), Didinfon (800 8. in 2 Anfievelun- 

en an den Bächen Lyons und Turkey), Doniphan (150 Familien), Davis (am Lyon’ 
Sreeh), Ellswortb, Leavenworth, Linn, Morris (50 Familien am Neofho und 
Clark Greet), Nemaha, Dfage, Pottawattamie, Riley (5008), Wafbing- 
ton (am Little Blue), Wilfon (am VBerdigris), Wyandott, Wabaunfee (1500 8.) 
und Woodfon (300 K.). 


Regierung Die Geſetzgebende Gewalt befteht aus einem Senate und 
Repräfentantenhaufe. Jener zählt feit 1870: 30, dieſes 90 Mitglieder. Jedes 
Jahr findet eine Neuwahl für das Haus, alle 2 Jahre eine foldhe für den Senat ftatt. Die 
Mitglieder erhalten 3 Doll. Diäten täglih und 15 Ets. Meilengelver. Die Legislatur 
verfammelt fi am 2. Dienstag im Januar eines jeden Jahres. Die Dauer einer jeden 
Seffion ift auf 50 Tage befhräntt. — Die Erecutivgewalt, jeves 2. Jahr neuges 
wählt, befteht aus einem Gouverneur, Vice-Gouverneur, Schatsmeifter, Auditor, Staatdje- 
fretär, Staatsanwalt und einem Superintendenten des öffentlichen Unterrihtd. Die 
Rechtspflege liegt in den Händen von Friedensrichtern, einem Criminalridter, 10 Di— 
ftrictsrichtern, 2 Ber. Staaten-Richtern und 3 Supreme-Court-Richtern;; die letsteren wer: 
den auf 6, die Diftrictrichter auf 4 und die Friedensrichter auf nur 2 Jahre erwählt. 1870 
betrugen die Ausgaben für die Yegislatur $27,506; für Die Erecutive $29,269; für die Su- 
preme-Court $9,300 und für die Diftrietgerihte $21,459. Für die öffentlihen Schulen 
wurden in bemjelben Jahre $712,602, für die Staats-Univerfität $14,570, für das Taub- 

ummeninftitut $13,193, für die Jrrenanftalt $13,067, für das Aſyl für Blinde $8,900, 
ür die Pehrerfeminare $10,398, für die landwirthſchaftliche Hochſchule $8,919 und für das 
— 863,186 verausgabt. Beſteuert war das Eigenthum 1870 mit $809,621. 

ie Einnahmen betrugen $1,423,696, die Ausgaben $1,367,612; die Staats- 
fhulden $1,593,307 und die Einkünfte $905,729. Die legteren bilden aufer dem 
Caſſenbeſtande die laufenden und rüdftändigen Steuern. Tür bie durch Indianereinfälle 
und bie Invafion vom Nebellengeneral Price erlittenen Berlufte und Ausgaben im Betrage 
von $893,218 war 1871 vom Congreß noch keine Bewilligung gemacht worden. 


Die Hauptftabt des Staates ift Topeka. 





Gouverneure. 

Territorium. Staat. 
A. H. Reeder un 1854—55 Charles Robinfon.......... 1861—61 
Willen Shannon .....-..-- 1855—56 Thomas Carney........... 1861—65 
John W. Geary........--- 1856—57 ©. I. Erawforb..........- 1865—69 
RE ONE 1857 —58 IM. Harvey ............ 1869— 
J. W. Denver ........... 1858—58 
F. P. Stanton ............ 1858—61 


Politifhe Organifation. Der Staat K. ift in 90 Diftricte oder 64 Counties 
eingetheilt, vo werben infolge der ftarfen Einwanderung alljährlich neue Counties organi— 
fir. Folgende Tabelle veranfhaulicht den Stand der Bevölferung in den einzelnen Coun- 
ties, führt die Zahl der in denfelben wohnenden Deutſchen und Schweizer auf und gibt die 
während der letzten Präfidentenwahl abgegebenen Stimmen an. 
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Einwohner. Präfidentenwapl 
Couztice In Deutfh-]| Im ber 1868 
u 1860. 1870. land gebo- | Schweis ge) Grant | Senmour 
ren. boren. (republ.) | (demofr.) 
e 00. 3,082 7,022 157 2 6093 200 
Anderſon 2,400 5,220 126 3 612 130 
Nölfol -==u0:00 00000 27239 15,507 837 106 1,297 934 
Sae — 2 2 — — — 
ne, 6,101 15,076 285 17 1,443 486 
Brown „..---0nuunn nennen 2,607 6,823 198 52: 691 178 
1 EEE 437 3,035 40 3 135 93 
1 717 ERNEUERT ER 808 1,975 102 3 243 zı 
F — 11,638 147 7 — — 
J unseren 163 2,942 118 44 175 21 
— III ———— —— — 2,323 49 100 11 
Ol 22200 2,842 6,201 zo 1 637 261 
BERN een — 1175 20 1 — — 
Crawford . . — 8,160 168 1 479 265 
Ab: ananana 1,163 3,526 408 69 az 256 
Didinfon »-------.-...0... 378 3,043 237 108 194 98 
Doniphan ..8 8,083 13,969 526 94 1,549 221 
D —— 8,637 20,592 843 67 2,434 609 
117 RR — 1336 114 4 68 171 
EUER ea — 1,185 84 4 161 135 
Bd una — 427 35 8 — — 
Franklin 3,030 10,385 207 5 1,030 319 
Öreenwood „nun — 759 3,484 29 5 341 98 
Howard — 2,794 36 2 — — 
1,936 6,053 175 2 5 213 
SRÜRTTER aan — 4,459 12,526 165 12 1,268 721 
MEN :-un sauna _ 207 | — — — 
Johnſon. 4,364 13,684 252 54 1,487 723 
Lhetttee — 9,973 114 9 617 166 
Leabenwerh — 12606 32,444 2,448 136 2,671 2,330 
Ehe — 516 24 10 — — 
Linn . 6,336 12,174 111 12 1,310 415 
Lyon — 814 122 19 946 110 
VFarinn ZUR 9 — 52 47 
Marfball.......ouccecnene 2,280 6,901 47a 12 514 28 . 
DEDBRINN — 8 9 6 — — 
Mianii ...... _ 11,725 274 19 1,250 557 
Mitchell .------nanueannaen _ 485 5 _ — — 
Monigomery —............. — 7,564 113 4 — — 
Norrio 770 2,255 57 6 155 172 
Remaha ...---nnnnnnnunnne 2,436 7,339 417 82 591 272 
Ru ho ..44 _ 10,206 114 7 708 409 
J — 2 — — — — 
Oſage ... 1,113 7,648 120 14 422 83 
Osborne „oonnn 0nnnun o00...« — 33 1 — — 
Ottawa ....... — 2,127 20 13 136 _ 
Pawnie ...unnnnnnnnnne — 179 23 1 — — 
Pottawaltamie .„nnnnunnnn- 1,529 7,848 472 1 613 200 
Republic... unuenneennn- — 1,281 14 1 62 3 
Rice „oo .000.. nsonseune — 5 — — — — 
Riley ... 1,224 5,105 338 43 587 130 
Sſeeee en == 156 8 7 — — 
Saline ..-.. — — 4,246 147 17 345 117 
Sedgwichk --..-.onca.- era. — 1,095 37 5 _ — 
Shawnee „.nununnnnnnnnn- 3,513 13,121 362 31 1,351 450 
Gmüß --.--000000000n0r% — 66 — — — — 
Sumier — 22 1 — — 
1 = 166 12 — — — 
Wabaunſee 1,023 3,362 435 39 333 41 
Wallace ................ — 538 51 3 — — 
Bafbington .. asa 4,081 184 29 202 92 
BRDER onen 27 6,694 87 4 368 192 
Woodfon..„nnnnnnnnnenn- 1,488 3,827 180 5 263 81 
Wyandott „oopeo sooo ruunnee 2,609 10,015 442 19 569 628 
Summa..| 107,206 | 364,399 12,775 1,328 30,028 13,620 
Darunter Farbige........ 625 17,110 Rer. } 
» AInbdbianer....... 189 914 Majoritaͤt 16,408 
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Unter den öffentlihen Gebäuden und Anftalten nimmt das neue, erſt tbeil- 
weife vollendete und aus Magnefiasftaltjtein erbaute Capitol in Topeka den erften Rang 
ein. Bon höheren Lehranftalten hat der Staat: 1) eine Staatsuniverfität in Yaw- 
rence (1864 gegründet), 1870 mit 9 Lehrern, 213 Schülern (darunter 116 Mädchen), einem 
chemiſchen Laboratorium und einem Vermögen von $81,500; eine landwirthſchaft— 
lihe Hochſchule in Manhattan (1864 gegründet), 1870 mit 8 Lehrern, 286 Schülern, 
. die Unterricht in der Landwirthſchaft, Mechanik, ven Militärwifienfchaften und der Literatur 
erhalten, einer Mineralienfammlung, einer Bibliothel, einer Modellfarm und einen Ber- 
mögen von mehr als '/, Mill. Dollars; zwei Lehrerfeminare (Normal Schools), 
das eine feit 1855 zu Emporia mit 5 Lehrern, 243 Schülern und einer Dotation von 37,. 
760 Acres Land; das andere feit 1870 in Leavenworth mit 4 Lehrern und 64 Schülern, — 
Schuldiftricte gab es 1870: 2068 (361 mehr als in 1869) und Schulhäufer 1501 
(288 mehr als in 1869). Bon den 109,244 ſchulpflichtigen Kindern beſuchten 32,183 Kna— 
ben und 31,035 Mädchen, im Ganzen 63,218 Kinder bie Schule. Den Unterricht ertheil— 
ten 1079 Xchrer und 1161 Lehrerinnen (gegen 896, refp. 1116 im Borjahre). Der durch— 
fhnittliche Gchalt jener war $39.60, diefer $31.10 per Monat. Unterriht wurde ertheilt 
5 Monate und 6 Tage. Die Schulgebäude, von denen 239 aus Stein, 46 aus Ziegeln, 
864 aus Brettern und 352 aus Baumftimmen gebaut waren, hatten einen Werth von $1,- 
520,041, die Apparate darin einen von $100,915. Die a betrugen (1870) $712,- 
602 (Für Schalte, Gebäude und Apparate); die Einnahmen N ividenden, Schulfteuern- und 
Strafgelver) $799,318. Die allen neueren Staaten durch bie Congreßacte vom Sept. 
1841 fir Schulzwede überlaffenen 500,000 Ader Land wurden conftitutionswidrig 1866 
von der Yegislatur an vier Eifenbahnen überlaffen, während gleichzeitig durch den Verkauf 
von Jndianerländereien der Schulfend über 200,000 Ader verlor, Dagegen durch Congreß— 
acte vom April 1869 und Juli 1870 weitere 494,755 Ader Yand in den Counties Yabette, 
Neoſho u. ſ. w. und noch fpäter die Sectionen 16 und 36 der von den Dfage-Indianern 
abgetretenen Ländereien überwieſen erhielt. Das Areal aller Schulländereien umfaßt etwa 
3 Mill. Acres. Nach der Berfafjung von K. werden auch noch die Hinterlaffenfhaften von 
BPerfonen, die ohne Erben oder ohne Teftament fterben, alle Loskaufgelder vom Militär- 
dienft, alle Strafen für Gefegübertretungen wie die Erträge von herrenlofen, confiscirtem 
Vieh, im Intereſſe der öffentlihen Schulen verwandt. Nennenswertbe fectionelle 
Hochſchulen in K. find: die “Baker University ”, 1857 von den Methodiſten in Bald- 
win, Douglas Go., gegründet, 1870 mit 5 Tchrern und 140 Schülern; das von den Con— 
Frege 1865 in Topefa gegründete * Washburn College”, mit 4 Lehrern und 45 

hilern; das von den Metbodiften 1862 gegründete “ Institute ” in Hartford, yon Co., 
mit 4 Lehrern und 80 Schülern; das 1862 von den Presbyterianern in Irving, Marfhall 
Co., gegründete * Wetmore Institute” mit 3 Lehrern und 125 Schülern; die * Presbyte- 
rian Academy” in Geneva, Allen Co., 1866 gegründet, mit 50 Schülern; das der Episko— 
palen in Topeka mit 9 Pehrern und 148 Schülern; die * Lane University” in Pecompton 
mit 3 Lehrern und 130 Schülern; die „Hochſchule“ in Highland, die „Univerfität“ der Bap- 
tiften in Ottawa u. f. w. Deffentlide Wohltbätigkfeitsanftalten bat K. 
folgende: 1) das Aſyl für Blinde, 1865 in Wyandott gegründet und 1870 mit 3 Leh— 
rern, 23 Schülern und einem Vermögen von $22,000; 2) das Aſyl für Taubftunme 
in Dlathe mit 3 Lehrern und 51 Zöglingen; 3) das Aſyl für Geiſteskranke in Of- 
fawattomie mit 93 Kranken in 1870. — Das neue, noch unfertige Staats-Zudthans 
in Reavenworth Co. hat 172 Zellen, eine Schule mit 60—75 Schülern, fowie Wertjtätten 
fir Steinhauer, Schmiede, Wagner, Schreiner, Sattler, Schneider und Schuhmacher. 
Das Gebäude ift Äuferft folid, geräumig und elegant gebaut und beherbergte Ende 1870: 
209 Sträflinge. 


Kirchliche Berhältniſſe nah dem Genfus von -1860: 
Kirchen. Sitze. Kirchenvermögen. 


Methodiſten ... ..... 36 11,625 845,200 
Baptifiet „...--o-suseronunne 13 3,450 12,250 
MEHBESBOLE a neuen 11 3,600 23,500 
"Congregationaliften .....-..---- 8 3,575 23,500 
Presbpterianer -.-.-..-....... 8 3,350 10,350 
Chriſtians nen 6 2,150 8,050 
Römish-Katholifhe ........... 6 2,250 9,400 


Freunde ........... — — 1 400 3,000 
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Kirchen. Sitze. Kirchenvermögen. 
Latherane 1 400 ‚000 
Berſchiedenen Kirchen gemeinfam. 7 1,850 5,700 





total... 97 32,650 $143,950 


Die katholiſche Kirche in K. bildet das Apoftolifhe Vikariat K. Nach Sapliers’ 
“Catholie Directory” gab es 1870 dafelbft: 16 Weltgeiftlihe, 18 Orbenspriefter, 33 Kir: 
hen, 39 Miffionsftationen, 2 Colleges, mit 850 männlihen und 575 weibliden Zöglingen. 
Die Epistopalen (Church-Almanac for 1871) hatten 16 Geiftlihe und 648 Com- 
miunicanten; die Bifhöflihen Methopiften in der „Eonferenz“ Kanſas, 14,965 
Mitglieder (Methodist Almanac for 1872); die Regulären Baptiften (Baptist 
Year Book for 1870) in 6 „Affociationen“, 99 Kirchen und 2845 Mitglieder. 

Die Zahl ver Poftämter in K. belief fich (1869) auf 322, die der größeren Städte 
Ser?) auf 19 und die der Heineren (towns, jest Städte 2. und 3. Claſſe) auf 297, tod) 

at ſich die Zahl der legteren wie der Poftämter feit 1869 faft verdoppelt. Die beveutenpfte 
Handelsſtadt im Staate ift Leavenworth City (19,863 E.), ihr zunächft kommen 
Atchiſon (7966 E.), Lawrence (8319 E.), Topefa, bie Hauptftabt von K., (5106 
E.), Fort Scott (4174 €.) und Junction City (3100 E.). Bon den Heineren 
Städten zeichnen fi durch Gewerbthätigkeit und Handel die folgenden aus: Wyandott 
et E.), Ottawa (2946 E.), Emporia (2172 E.), DIathe (2080 €.), Baola 

1811 E.), Barter Springs (1289 E.), Humboldt (1202 E.), Manhattan 
(1173 E.), Burlington (1064 €.) und Salina (919 €.). 

R. hat eine Menge guter Straßen nad den Territorien im Weften und Süden, aber 
nur im Norboften von einem ſchiffbaren Fluffe, dem Miffouri, begrenzt, bilden die Eifen- 
bahmen die erften und beften Verlehrswege dort. 1864 nod ohne irgend welche Bahn, 
überzieht jest ein Net von Schienenwegen in einer Fänge von 1452 M. ven öftlihen und 
mittleren Theil des Staates. Bis zur Staatögrenze ausgebaut find bereits (Mitte 1871): 
1) die 638 M. lange Kanfas- Pacific-Bahn, von Kanfas City nad Denver. Cie 
läuft das Norbufer des Kanſas und Smoly Hill entlang, um fi öſtlich mit der Miffouri- 
Pacific und North-Miffouri-Bahn und weftlid mit der Denver-Pacific- und Colorado-Gen- 
tral- Bahn zu verbinden. Es liegen an ihr die Stätte Wyandott, Lawrence, 
Topela, Manhattan, Junction City, Salina, Brookville, Ellsworth 
und Hays. Cine 33 M. lange Zweigbahn führt von Lawrence nad) Leavenworth; 2) 
die 159 M. lange Miffonri River-Fort Scott-Golf-Bahn, von Kanfas 
City nad) Barter Springs; zicht fih an den Städten DIatbe, Paola, Fort Scott 
und Girard, dicht an der Sütoft-Grenze des Staates bin, um durd das Indianer-Terri- 
torium nad) dem Golfe verlängert zu werben; Z)die Miffouri-Kanfas- und Teras 
früher Necjho-Balley) Bahn, führt von Junction City an ter Kanſas Pacific-Bahn den 

eofho entlang durch das füpöftliche Kanfas, um 3 M. ſüdlich von Chetopah die Grenze bes 
Indianer- Territoriums zu überfhreiten. Die Bahn ift 183 M. lang; an ihr liegen bie 
Städte Council Grove, Emporia, Burlington, Neofbo Falls, Hum— 
boldt, New Chicago und Oswegoz fie wird muthmaflih Anfang 1872 bis zur 
Grenze von Teras ausgebaut fein; 4) die 46 M. lange Miffonri River-Bahn, 
läuft dicht am weftlihen Ufer des Miſſouri entlang an Leavenworth vorbei, gebt ber 
Kanfas City als Miffonri-Pacific öftlidy weiter nah St. Louis und verbindet ſich bei Atchi⸗— 
fon mit der folgenden Bahn; 5) die Athifon-Nebrasfa-Bahn, geht 38 M. lang, 
von Atchiſon, ebenfall® das weftliche Ufer des Miffouri entlang, bi nah White Cloud, 
dicht an der nörblihen Grenze des Staates, um über Nebraska und Omaha City nad) Siour 
City verlängert zu werben; an ihr liegen die Städte Doniphanund Troy. Erſt theil— 
weile gebaut ift 6) die 108 M. lange Leavenwortb-Lawrence-Galvefton- 
Bahn, führt von Lawrence an der Kanfas- Pacific ſüdlich nach Thayer um durch das India- 
nergebict nach Texas verlängert zu werben, und ift bis zur nörblichen Grenze bes Indianer» 
Territoriums fertig. Die bedeutendften Städte an ihr find Ottawa, Garnett, Jola, 
Humboldt und Tioga; 7) die 100 M. lange Athifon-Topela-Sta. FéBahn, 
von Topeka an der Kanfas-Pacific ſüdweſtlich nah Cottonwood, fell fürlih nah Widita 
und weftlic nah Sta. Fé weiter geführt werben und ift von Topefa bis Newton im Be» 
triebe; 8) die Kanſas City-Sta. Fé-Bahn, ein Zweig der Leav.-Lawr.-Galvefton- 
Bahn, 31 M. lang, verbindet Olathe an der Miffouri-Fort Scott-Golf-Bahn mit Ottama 
an der Leav.⸗Lawr.⸗Galveſton; 9) die ihrer Vollendung nahe Lawrence» Pleafant 
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Hill-Bahn geht von Lawrence an ber Kanfas-Pacific über Dlathe und fürlih von Kan« 
ſas City nah Pleafant Hill an der Miffouri- Pacific und ift, wenn fertig, 58 M. lang; 10) 
die St. JZofephb-Denver-Bahn, bis Hanover im Betriebe, verbindet St. Jojeph anı 
Miffouri mit Marysville in Kanfas, berührt die Städte Wathena, Troy, Hiawatha 
und Seneca, ift 112 M. fahrbar, und wird vorausſichtlich fi) bei Fort Kearncy, Nebr., 
an die Union» Pacific-Bahn anſchließen; 11) der Gentralzweig ber Union-Pacific- 
Bahn, fhen feit 1869 von Atchiſon am Miffouri nah Waterville (100 M.) fahrkar und 
beftimmt, fich ebenfall8 an die Union-PBacific, weftlih von Fort Kearney anzufchlichen; 12) 
der öftlihe Zweig der Miffouri-Ranfas-Teras-Bahn, von Sebalia, an ber 
Miffouri- Pacific ausgehend und 159 M. lang, verbindet er ſich in ſüdweſtlicher Richtung bei 
Parſons mit dem weftlihen Zweige der genannten Bahn. Die bedeutendfte Stadt an jener 
Linie ift Fort Scott. Projectirt waren noch Mitte 1871 eine Bahn von Junction City, 
ſüdlich nah Wichita und nördlich den Republican entlang nad) Fort Kearney; eine ſolche von 
Manhattan nördlich, das Big Blue-Thal entlang nad Lincoln, Nebr.; eine Bahn von Fort 
Scott weftlih nah Humboldt, Eurefa und Widita; eine Bahn (die fog. Chicago- 
South-Weſtern) von Leavenworth nah Topeka, und eine folde von Atchiſon nad) eben- 
Sorthin; mit dem Bau ber zwei legtgenannten ift bereit8 begonnen. Ueberdies wird bie 
Gentral- Brand der Union Pacific-Bahn nordweſtlich nad Wafhington und ſüdweſtlich 
na dem Salomon verlängert. Der Bau der Strede von Waterville nad) Wafhington (22 
M.) ift bereits in Angriff genommen; auch ift der Bau der Central Pacific-Bahn, 
welche Leavenworth mit Denver verbinden wird, in Bau genommen und muß contractlid) 
im Aug. 1872 bis zum Big Blue River im Betriebe fein. 

Wie erwähnt, waren Mitte 1870 ca. 30 Mill. Acres Land in K. vermeflen, aber erit 
ca. 10 Mill. in zweiter Hand uud nur etwas über 2 Mill. unter Cultur. Doch iſt die Emi— 
gration nad) dem Staate nod) immer fo bedeutend, daß fih genaue Angaben für die Land— 
verfäufe gar nicht geben laſſen. Beiſpielsweiſe wurden 1870 allein 3298 Farmen mit einem 
Areal von 647,185 Acres unter Cultur gebradt. In demfelben Jahre disponirten 5 Ber. 
Staaten-Landämter (Topeka, Independence, Augufta, Salina und Concordia) in K. über 
1,377,229 Ucres Regierungsland, während gleichzeitig das Privat-Yandamt in Topeka 
276,750 Acres, und die Privat-Landämter in Junction City und Humboldt ca. 300,000 Acres 
Eifenbahn = Ländereien verkauften. Bon den noch unverlauften Ländereien (41,499,081 
Acres am 1. Juli 1870) liegen noch Millionen fruchtbaren Landes in den Thälern des Re— 
publican, Salomon, Saline und Arkanfas, die für baar verkauft, oder unter dem Vorkaufs— 

efee vom 4. Sept. 1841 oder unter dem Heimftätte-Gefege vom 20. Mai 1862 von An» 
Beblern aufgenommen werben bürfen, unter diefem befonder® im norb- und en 
Kanſas, unter jenem auf den Dfage-fändereien wie aud) im Nordweſten des Staates, Die 
jetst ben Anfiedlern offenen Ländereien der Dfage-Indianer umfaßten ca. 8 Mill. Acres. 
Ber. Staaten-Landämter befinden fi 3. B. in Topela, Humboltt, Auguſta (Ar 
kanſas⸗Landdiſtriet), Salina (Weftern-Landoiftrict) und Concordia (Republican-Landpiftrict). 
Bon den Ländercıen in zweiter Hand haben bie Eifenbahn-Compagnien große Streden im 
Markte mit Yandämtern in Atchiſon, Lawrence, Topeka, Junction City und Humboldt. Der 
Preis diefer auf langjährigen Credit äuflihen Ländereien variirt von 2—10 Doll. per U. 
Bon Schulländereien (jede 16. und 36. Section eines Townfhips) wurten 1870 nur ca. 
200,000 Acres zum Durdfchnittspreis von $6.20 per Acre verkauft. 

Da die Deutſchen mit zu den früheften Anfiedlern des Territoriums gehören und 
wiederum ein fo ftarte8 Contingent zu der Einwanderung feit 1867 geftellt haben, daß faum 
ein County im Staate ohne deutſche Anfiebler ift, fo ift Die Zahl 50,000 (ver Cenſus führt 
nur die Eingewanderten auf) für das deutfche Element in K. ficher nicht zu hoch gegriffen. 
Der numerifhen Stärke entfpriht auch der Einfluß der Deutſchen auf das ge- 
felljchaftliche, commercielle und theilweife aud auf das politische Leben in. Sie haben 
jet noch einen Staats-Auditor, wie fie bereitd einen Staats-Schatmeifter hatten. Ein 
Deutſcher aus K. wurde 1861 Ber. Staaten-E onful in Moskau, während ald Staats-Emis 
grationsagenten von 1864—66 wiederum Deutſche fungirten. In der Legislatur it das 
deutiche Element durch 4 Abgeordnete im Haufe und 1 im Senate, in der Preffe durch 2 
republ. Tagesblätter: die „Kanfas Freie Prefje" und „Leavenworth Telegraph“, beide in 
Leavenworth, und 4 republ. Wocenblätter: „Kanfas Freie Preffe“, „Kanfas Banner” in 
Lawrence, „Leavenworth Telegraph“ und die „Kanfas Staatszeitung“ in Topela, vertreten. 
Nicht gering ift auch die Zahl der Deutfchen, welche als Vürgermeifter, Friedensrichter, 
Stadträthe u. ſ. w. öffentliche Aemter belleiden. Noch einflußreicher iſt ihre Stellung im 
commerciellen und ſocialen Leben. Eine Menge blühender Geſchäfte liegen in ihren Hän— 
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den; bie deutſchen Landwirthe bilden die Stügen der Landwirthſchaft im Staate und aller 
Orten blühen deutſche Kirchen und Schulen (confeffionelle wie unabhängige), Orden, Baus, 
Theater-, Schul, Mufi?, Gefang- und Turnvereine (von legteren gab es 1871 in K. 10 
mit etwa 300 Mitgl.). 

Was ſpeciell die kirchlichen Berhältniffe ber Deutfhen in K. anbelangt, fo find ver— 
treten: 1) Die Katholiſche Kirche durch 13 Priefter mit 4350 Gemeindeglievern und 
5 Pfarrſchulen mit 480 Schullindern. 2) Die Lutheriſche Kirche, bie, wie in Ame— 
rifa überhaupt, aud in Kanſas vorzugsweife von Deutfchen vertreten wird, durch 28 Preti- 
ger. 3) Die Reformirte Kirche durch 3 Prediger. 4) Die Kirdye ver Methodi— 
ften durd 8 Prediger. 5) Die fire der Baptijten durd 2 Prediger und 45 Mit- 

lieder, mit 1 Sonntagsjhule, 14 Lehrern und 14 Kindern. 6) Die Kanjas-Conferenz der 
€ vangeliſchen Gemeinfhaft durch 25 Prediger, 936 Mitglieder, 13 Sonntags« 
ſchulen mit 371 Schülern. 7) Die Unirte Kirche durch 2 Previger. 

Nennenswerth find noch die [hweizerifhe Niederlaffung am Mill Creek in 
Nemaha Co., die franzöfifhen Anfiedelungen in den Counticd Doniphan, 
Franklin, Marion, Rice und Saline (am Spring Creet) und envlih die ſkaändinavi— 
hen Colonien in den Counties Cherofce, Cloud (am Sibley Lake), Davis, Doniphan 
(2 Anfiedelungen von je 50—70 Familien), Douglas, Greenwood (an den Flüffen Otter 
und Fall), Republic (am Republican, etwa 375 Stimmgeber ftart), Riley (mit eiwa 50 
Stimmgebern) und Salina (etwa 1000 Köpfe). 

Die Geſchichte von Kt. bildet eines der wichtigften Kapitel in der Geſchichte der Ver, 
Staaten, bereits che es ald Territorium organifirt worden war. Am 10. Kebr. 1853 paf« 
firte das Repräfentantenhaus eine Bill für Errichtung einer Territorialregieruug in Ne— 
brasta, welches das Gebiet von K. einſchloß. Die Bill blieb in Senat liegen und wurde 
erft von dem folgenden Congreß wieder aufgenommen, Nach mehrfachen Umänverungen 
wurde fie im Senat von dem Ausſchuß für Territorien, deſſen VBorfigender Douglas von 
Illinois war, am 23. Jan. 1854 in der Geſtalt eingebracht, daß das gefammte Gebiet in die 
wei Territorien 8. und Nebraska getheilt werden und die Beftimmung des fog. „Mif- 
i.Gounmeiiiel”, welde die Einführung der Sklaverei nördl. von 36% 30° verbot, nicht 
auf fie Anwendung finden folle. Die Öegner der weiteren Ausbreitung der Sklaverei er- 
Härten die legtgenannte Beftimmung für einen ſchmählichen Vertragsbruch und befümpften 
die Bill mit der äußerſten Energie. Anfänglih ſchien es auch, ald ob das Repräſentanten— 
haus fie nicht pafjiren würde; endlich wurde fie aber doch (22. Mai 1854) mit 113 gegen 
100 Stimmen angenommen. Unter ven Bejahenden befanden fi aus den freien Staaten 
41 Demokraten und gar feine Whigs. Der Scnat paffirte die Bill ohne Debatte und 
Amendement am 25. Mai mit 35 (darunter 14 aus ben freien Staaten) gegen 13 Stim« 
men. Ob in dem Territorium Sklaverei beftehen dürfe oder nicht, follte mithin von den 
Sieblern (squatters) beſtimmt werden. Beide Parteien fuchten demgemäß ihre Anfichten 
und Wünfche in der Bevölkerung des Territoriums zu den praevalirenden zu madıen. Die 
freiftaatlidien Elemente des Nordens bildeten Gefelliaften zur Förderung der Einwande- 
rung in bas Territorium aus ben freien Staaten; die bedeutendſten darunter waren die 
“New England Emigrant Aid Company” in Maſſachuſetts, die “American Settlement 
Company” in New Mort, die * Vegetarian Settlement Company ” und die * New York 
Kansas League”, Für die Intereffen der Pro-Sklavereipartei ftritt namentlich die Be- 
völferung der weitlihen Counticd von Miffouri. Als im Juli 1854 die erften Anfiepler 
aus den freien Staaten anlangten und ihre Zelte an der Stelle des heutigen Yawrence auf- 
ſchlugen, wurbe ihnen von einenr Haufen bewafjneter Miffourier, die aus den Grenzcoun⸗ 
ties herübergefommen waren, unter heftigen Drohungen bedeutet, daf fie fofert Das Terri— 
torium zu verlaffen hätten. Da die Einſchüchterungen feinen Erfolg hatten, fo zogen bie 
Miſſourier wieder ab, aber die Agitation aus den Grenzcountied dauerte fort und fteigerte 
fi) bald zu offenen Gewaltthaten. Den 29. Nov, 1854 fand die erfte Wahl ftatt. Unter 
dem Schutze geheimer Geſellſchaften (ver fog. “* Social Bands”, * Friends’ Societies ”, 
“Blue Lodges”, “Sons of tlıe South”) erwählte die BPro-Stlavereipartei ihren Candidaten, 
Sen. Whitfield, zum Congreßdelegaten. Nach dem Berichte des Congreß-Ausſchuſſes 
wurden eine große Anzahl von illegalen Stimmen von Miſſouriern abgegeben, aber Whit- 
field erhielt do eine Pluralität der legalen Stimmen. Ebenſo fiegte die Partei des Sü— 
dens mit Hilfe der Miffourier in der am 30. März 1855 ftattgefundenen Wahl ver Terri« 
torial:Legislatur. Bewaffnet und im Befig von zwei, dem Ber. Staaten-Arjenal in Li— 
berty, Mifjouri, entnommenen Kanonen, befegten die Miffourier am Tage der Wahl vie 
Stimmpläge, ernannten die Wahlrichter, vertrichen, von Vigilanz-Comites unterftügt, bie 
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Gegner der Sklaverei, und erwählten fo in einem jeden der 18 Wahldiſtricte faft ohne Op- 
ofition ihre Kandidaten mit 5427 gegen 791 Stimmen, während nad) dem Genjus die Ge- 
— nur 8501 und die Zahl der Stimmberechtigten nur 2892 betrug. Die 
ablfälfhungen waren jo augenjcheinlic, daß A. H. Reeder von Penniplvania, ein ent» 
fchiedener Anhänger ver Pro-Sklavereipartei, der feit dem Juni 1854 Gouverneur war, in 
6 Diftricten eine neue Wahl ausjhrieb und ſich nad) und nad) mehr auf die Seite der Frei- 
ftaaten- Bartei zu neigen begann. Infolge deſſen wurde er den 29. Juli 1855 vom Präfi- 
denten Pierce entjegt und erhielt WB. Shannon von Obio zum Nachfolger. Die Les 
” gislatur war inzwiſchen fchon am 3. Juli, dem Protefte des Gouverneurs trogend, ftatt in 
Pawnee in Shawnee Miffion, dicht an der Grenze Miſſouri's, zufammengetreten, hatte die 
nachträglich erwählten Freiftaut-Mitglieder ihrer Site für verluftig erklärt und an ihrer 
Stelle Diejenigen zugelaflen, deren Wahl von dem Gouverneur für illegal erflärt worden 
war. Das Kefultat diefer erften Seffion waren die berüchtigten „Blutgeſetze“, jo genannt, 
weil fie die Ausübung des Stimmrechtes von einem Eide auf das „Sklaven Jagdgefeg” abs 
—— machten, die Verbreitung von Anti⸗Sklavereiſchriften und jede Oppoſition gegen bie 
echtöbejtändigkeit der Sklaverei im Territorium mit 5 Jahren Gefängnif, und Das Ver— 
bergen von Sklaven fo wie die Beihilfe au ihrer Fludyt mit dem Tode bevrohten. Das 
ganze, äußerſt ftrenge Stlavengefeg von Dliffouri wurde angenommen und der Sit ber Le— 
gislatur nad) Lecompton verlegt. Die Freiltaatleute hielten fich nicht Durch Die Acte derſel— 
ben für gebunden und befchloffen in einer Delegaten-Berfammlung zu Topeka (19. Sept.) 
eine Convention zur Entwerfung einer Conjtitution zu berufen. Zugleich nominirten fie 
den Er-Gouverneur Reeder als ihren Congreß-Candidaten. Die Sklavereipartei, wiederum 
von einer großen Zahl Miffourier unıerftügt, wählte am 1. Oft. Wbhitfield mit 2800 Stim- 
men zum Delegaten, während Reeder am 9. Dft. 2400 Stimmen von den Freiftaatleuten 
erhielt. Das von der Delegaten-VBerfammlung zu Zopela ernannte Erecutivcomite be= 
ftimmte den 9. Oft. als Tag der Wahl von Mitgliedern für eine Conftitwante. Die er 
wählten Repräfentanten verfammelten fih am 23. Dft. in Topelfa, entwarfen die ſog. „To— 
peta-Conjtitution“, unterbreiteten fie dem Votum der Bevölkerung und vertagten ſich den 
11. Nov. Bei der Abjtimmung über die Verfaſſung (15. Dez.) ftimmten 1701 für und 46 
gegen fie; für die Zulafjung der Neger und Mulatten ftimmten 453, Dagegen 1287. Den 
15. Jan. 1856 wählte die Freiftaatpartei Staatsbeamte und Mitglieder für eine Staats» 
Tegislatur. Letztere trat den 4. März in Topeka zufammen, inaugurirte die Erecutivbeam- 
ten, erwählte 3. Yane und Er-Öonverneur Reeder zu Ber. Staaten-Senatoren und ver— 
tagte fi) dann bis zum 4. Juli. Der Congreß hatte inzwiſchen Whitfield ald Delegaten 
für 8. zugelafien und durch das entfcheidende Beto des Senats dem Territorium die Auf- 
nahme als Staat unter der „Topeka-Conſtitution“ verweigert. Präfident Pierce hatte in 
einer außerordentlichen Botjchaft vom 24. Jan. 1856 die Handlungsweife der Freiftaatlente 
als Rebellion verdammt und am 16. Fehr. gab er Shannon Befchl, ſich der in den dortigen 
Grenzforts ftationirten Ber. Staaten-Truppen zu bedienen, um bie Beobachtung der von 
ber Stlaverei- Partei gemachten Gefete zu erzwingen. — Die Organifation einer Freiftaat- 
Regierung neben einer von der Bundesregierung gefhaffenen und unterftügten und dem 
Intereſſe der Sklavenhalter ergebenen Territorialverwaltung führte bald zu Conflicten. 
Shen im Nov. 1855 war e8 am Wakaruſa und in den füpöftlichen Grenzcounties zu bluti- 
en Kämpfen gekommen. Als infolge deſſen Gouverneur Shannon die Miliz unter Waf- 
* rief, kamen wieder eine große Anzahl Miſſourier über die Grenze und liefen ſich ein— 
reihen. Im April 1856 führte ein „Oberſt“ Buford fogar einige hundert Dann aus Ca» 
rolina, Georgia und Alabama herbei, und der Ber. Staaten-Marfhall befolvete und bewaff- 
nete fie, um fie gegen die reijtaatleute zu verwenden, Am 5. Mai wurden Robinfon, der 
nominelle Freiftaat-Gonverneur, und andere Führer der Freiſtaatpartei von einer Grand 
Jury des Hochverraths angeklagt und verhaftet. Reeder mußte aus dem Territorium 
fliehen. Gemaltthaten jeder Art und jeden Grades wurden immer häufiger und die VBerbre- 
her konnten nidyt zur Verantwortung gezogen werben. Ende Mai wurden die Bürger von 
Lawrence durch das Verſprechen, daß ihr Gibentgum geſchützt fein follte, zur Auslieferung ihrer 
Waffen bewogen, dann, auf Befchl des Oberrichters Yecompte, das Freiftaat-Hotel vom Sheriff 
Jones in die Yuft gefprengt, Gouv. Robinfon's Haus und zwei Drudereien verbrannt und 
eine Anzahl Kauflaͤden geplündert. Im Juni kam es zu Kämpfen bei Pottawattamie, Black Jack 
und Hidory Point. Die Freiftaat-Legislatur, die fih den 4. Juli in Topeka verfammelte, 
wurde auf Befehl von Pierce durch Ber. Staaten Truppen unter Oberft Sumner auseinan- 
bergefprengt. Trotzdem wurben die fFreiftaatler immer ftärfer, theils weil fie beftändig 
neuen Zuzug aus dem Norden erbickten, theils weil ihnen bie freien Staaten eine ftetig 
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wachſende moraliſche Unterſtützung gewährten. Sie beſchränkten ſich jetzt nicht mehr ledig— 
lich auf die Defenſive, ſondern griffen gelegentlich ſelbſt an und lieferten den Grenzern meh— 
rere glückliche Gefechte. Im Auguſt wurde bei Lecompton und Oſſawattomie gelämpft, das 
von 8 bn Brown (f. d.) mit 30 Mann gegen 300 Miſſourier vertheidigt und fchließlich 
eingeäfchert wurde. Im September kam es bei Yeavenworth und Lawrence zu Kämpfen. 
Legteres wurde von 3 Regimentern Miffouriern bedroht und verbankte ſeine Rettung nur 
der Intervention des Gouverneurs mit Truppen der Ber. Staaten. Da biefer überhaupt 
immer mehr ein befferes Einvernehmen mit den Freiftaatlenten anzubahnen ſuchte, fo be= 
wirkte Atchiſon (f. d.) feine Abfegung. An feine Stelle trat Anfang September Gearp. 
Diefer kam mit Anfihten in das Territorium, bie der Sklavenpartei entſchieden günftig 
waren, Als er aber die Berhältniffe durch eigenen Augenfchein kennen gelernt hatte, än— 
derte er bald feine Stellung und ſuchte ftricte Gerechtigkeit gegen beide Parteien zu üben. 
Seine Haltung gefiel in Wafhingten nicht und fein Zerwürfnig mit der Adminiftratien und 
ber Tecompton=Legislatur wurde fo groß, daß er am 4. März 1857 refignirte und ans tem 
Territorium floh, weil er ſich perfönlicd) bedroht fah. An feine Stelle ernannte Fräfitent 
Budanan Walker zum Gouverneur. Die im Oftober 1856 ermwählte Territoriallegis- 
latur hatte auf den 15. Juni 1857 Wahlen zu einer Gonftituante ausgefchrichen, bie im 
Septeniber zufammentreten follte. Die Freiftaatleute, deren Pegislatur im Januar 1857 
wieder zufammengetreten, aber burd) die Verhaftung und Abführung ihrer Beamten nad 
Zecumfch wieder gefprengt worden war, beſchloſſen am 11. März a einer Convention in 
Topeka ſich der Abſtimmung gänzlich zu enthalten, um in feiner Weife die Geſctze der Les 
gislatur von Lecompten anzuerkennen, und weil in 19 von den 38 Counties die Stimmgeber 
nidyt regiftrirt worden waren, da fomit nur die Sflavereipartei ftimmte, fo wurben am 15. 
Juni nur 2000 Stimmen abgegeben. Auf das ernfte Andringen Walker's, der die Reinheit 
der Wahlen zu ſchützen verjprad, befchloffen nun jedoch die Freiftaatleute am 27. Aug. auf 
der Convention zu Graßhopper Falls an den Territorialwahlen im Okt. theil zunehmen. Eie 
ermwählten mit 7600 gegen 3700 Stimmen den Eongrefbelegaten Parrott und 36 von 52 
Mitgliedern der Legislatur. Infolge diefer entſcheidenden Niederlage warf fih die Sklave» 
reipartei ganz auf die Convention, die in Yecompton die Berfaffung entwarf. Es wurde be» 
ſtimmt, daß bei der am 21. Dez. abzuhaltenven Wahl nur über Annahme der Conftitution 
mit oder ohne Sklaverei zu ftimmen ſei. Walfer, der gleidy den früheren Gonverneuren als 
entfchiedener Freund der Sklaverei in’8 Territorium gelommen war, ſich aber bald ebenfo 
ie ii von ihr abgekehrt hatte, eilte nach Wafhington, um gegen die Anerkennung ber 
Lecompton-E onftitution zu wirken, die er heftig denuncirte. Allein die Gegner waren ihm 
zuvorgefommen und Buchanan hatte ber Gonftitntion bereits feine Anerkennung ertbeilt. 
Diefem Vorgehen der Sklavereipartei gegenüber befchloffen die Freiftaatleute die Politif des 
paffiven Widerftandes zu befolgen und ſich der Abftimmung gänzlich zu enthalten. Infolge 
beffen wurde die Gonftitution mit Sklaverei mit 6143 ‚gegen 569 Stimmen angenommen. 
Walter wurde auf Beranlaffung der Sklavenpartei entfegt und ftatt feiner Denver zum 
Gouverneur ernannt. Bevor biefer noch feine Functionen übernommen hatte, wurbe ber 
ftellvertretende Gouverneur, Stanton von Tennefjee, durd das laute Verlangen nad 
einer Abſtimmung über die ganze Conftitution veranlaßt eine amferorventlihe Sigung ber 
Territorialsegislatur zu berufen, in der die Freiſtaatleute die Majorität hatten. iefe 
verfügte nun ſogleich, daß am gleichen Tage mit der Wahl unter ber Lecompton-E onftitution 
das Bolf über diefe felbft entfcheiden folle. Das Refultat der Abftimmung vom 4. Januar 
1858 war: für bie Conftitution mit Stlaverei 138, für diefelbe ohne Sklaverei 24, und ger 
gen fie 10,226 Stimmen. Gleichzeitig wählten die Freiftaatleute Staatdbeamte und be- 
f&hlojjen die Berufung einer neuen Convention zur Entwerfung einer anderen Conftitution. 
Diefe im April 1858 in Leavenworth vereinbarte Anti-Stlaverei-Conftitution wurbe vom 
Volke angenommen. Der Präfident dagegen beharrte auf feiner bisherigen Politik, während 
die beiden Häufer des Congreſſes lange nicht zu einer Verſtändigung gelangen konnten. Ein 
Conferenz⸗Comite vereinbarte endlich die fog. “English Bill”. Die Bevölkerung von K. 
follte * derſelben über die Lecompton-Conſtitution abſtimmen; verwerfe ſie dieſelbe, ſo ſolle 
K. nicht eher in die Unien aufgenommen werden, als bis es 93,340 Einwohner, die gejeß- 
liche Höhe, für die Wahl eines Abgeordneten zum Congreſſe, zähle; nehme es aber bie 
Lecompton-Conftitution an, fo folle es 5 Mill. Ader zum Bau von Eifenbahnen und zu fon« 
ftigen gemeinnügigen Zweden erhalten. Diefe Bill wurde am 30. April 1858 von beiden 
Häufern angenommen und von Buchanan fogleih unterzeihnet; die Bevölkerung von K. 
aber verwarf in der Abftimmung vom 3. Auguft 1858 die VBerfafjung mit einer Majorität 
von mehr als 10,000 Stimmen. Die Legislatur, die ihre Sigung im Februar beſchloſſen, 
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hatte eine Conftituante einberufen, aber Gouverneur Denver vermied es, ihr durch feine 
Unterfchrift Gefegeötraft zu verleihen. Bald nad Berwerfung der Lecompton-Eonftitution 
rejignirte er und an feine Stelle trat S. Medary von Ohio, der die Politik verfolgte die 
Dinge allmälig ſich jelbft regeln zu Laffen. Die Yegislatur unterftügte ihn hierin. Sie 
erließ eine Amneſtie für die politifch Berfolgten, die namentlich zur Beruhigung der fünftöft- 
lihen Counties beitrug, in denen es noch unter Denver zu blutigen Zufanmenftößen zwiſchen 
ben beiden Parteien gekommen war. Eine Bill, welche die Sklaverei im Territorium ab- 
ſchaffte und für immer verbot, behielt der Gouverneur zurüd, ohne ihr durd feine Unter- 
ſchrift Geſetzeskraft zu verleihen. Dagegen wurde gemäß einem Beichlufie der Legislatur 
im März 1859 mit einer Majorität von 3881 Stimmen nochmals eine Convention zur 
Entwerfung einer Berfaffung gewählt. Die im Juli 1859 in Wyandott vereinbarte Con- 
ftitution wurde im Dftober mit 10,421 gegen 5,520 Stimmen vom Bolfe angenommen. 
Das Repräjentantenhaus billigte fie, aber vom Senat wurde fie (April 1860) verworfen. 
Erſt am 21. Jan. 1861, demfelben Tage, an dem Jefferfon Davis und andere fühl. Sena- 
toren den Senat verliehen, wurde 8. unter der Wyandott-Eonftitution als Staat in bie 
Union aufgenommen. Als erfter Staatögonverneur fungirte der fhon im Januar 1856 
und nohmals im Dezember 1859 erwählte Ch. Robinson, als erfter Eongrefrepräfentant 
Mart.Conmway,undals erfte Ber. Staaten Senatoren I. Lanen.S.Pomeroy. Den 
langen Tagen des Kampfes folgte jetst eine Aera des Friedens und gedeihlicher Entwidelung, 
nur wenig getrübt durch die Dürre im Sommer 1860 und die folgenden politiſchen Kämpfe. 
Die Jahre 1856—58 hatten dem Freiftaatelemente in K. fo viele neue Kräfte zugeführt, daß 
das Territorium zur Zeit als die Yecompton-Eonftitution dem Congreſſe zur Annahme vor: 
lag, bereit8 40,000 und 2 Jahre fpäter (1860) bereits 107,000 E. hatte, An der großen 
Heerftraße nach den Goldminen in Colorado, Dregen, Nevada, Montana und Idaho ge- 
legen, blieben eine Menge Emigranten nad) und von dort in K. Nicht Wenige, insbeſon— 
bere Unionsleute, ließen fih, von dem fecefjioniftifhen Elemente in Miffouri und Arkan— 
fa$ vertrieben, in dem jungen Staate nieder. Andere fievelten ſich an, angelodt durd den 
reihen Gewinn, den die endlofen Wagenzüge nad) den Minen und New Merico, die Liefe— 
rungen für die Armee des Weſtens wie die Ausficht auf einen Feldzug gegen die Mormonen 
und Indianer dem Händler, dem Landmann und felbft dem Handwerker bringen mußten 
und bradten. 

Während der Secefjionsbewegung nahm K. gang entſchieden Partei für die Union. Es 
ftellte außer 3 Indianer-Regimentern, 9 Reg. Infanterie, 8 Reg. Cavallerie und 4 leichte 
Batterien, im Ganzen ca. 19,797 Mann (darunter 2080 Neger). K. ift einer der wenigen 
Staaten, die nur Freiwillige ftellten, fogar 5,693 Dann mehr als gefordert wurden. Im 
Staate ſelbſt Sprach ſich gleichzeitig durch die Zerftörung der Office des “Inquirer” in 
Leavenworth, in der Ausmweifung hervorragender Seceffioniften, in der Bildung von Unions— 
leaguen wie in der Zuritdberufung Conway’s vom Congreß die öffentliche Meinung fo ent— 
ſchieden zu Gunften der Union aus, daß K. von dem Bürgerkriege innerhalb feiner Grenzen 
verjchont blieb. Bon den Einfällen conföderirter Truppen und Guerilla® (bushwackers) 
war nur ber Leberfall von Lawrence durch Ouantrill (Aug. 1863) verhängnifvoll. Es 
wurben bier in wenigen Stunden 143 Bürger erjchlagen, eine Menge Geſchäftshäuſer ge— 
plündert und bie Hauptitraße niedergebrannt. Als ein Jahr fpäter (Oft. 1864) General 
Price mit einem Corps von 10,000 Dann auf feinem Zuge durch Miffouri aud K. bee 
drohte, wurden 24 Milizregimenter (12,622 Mann) an und über die Grenze beorvert. Bei 
Lerington, wie am Little und Big Blue zurüdgebrängt, fhlugen fie, unterftügt von dem 
Eorps des Gen. Pleafenton, den Gen. Price am 23. Oft. bei Weftport, am 24. am Dfage 
und am 4. Nov. bei Newtonia derart, daß der Rückzug der Conföderirten ſchließlich in wilde 
Flucht ausartete. Wie die ſüdöſtl. Counties von den Conföberirten, jo hatten während, 
noch mehr aber nach dem Bürgerkriege die weitl. Countied von umberjtreifenden Indianer— 
banden zu leiden. Wiederholt wurden die Anfiedelungen am obern Republican, Salomon 
und Saline überfallen, fo nod) im Dat 1869 und Mat 1870. In dem ——— Jahre 
verloren dabei 16, im nächſten nur 3 Anſiedler das Leben. Jetzt hat die Staatsregierun 
die Anſiedler dort alle bewaffnet, während die Bundesregierung die Grenzdiſtricte dur 
ſtarke Militär-Abtheilungen zu ſchützen ſucht. Im November 1861 wurde durch Vollsab— 
ſtimmung ber Regierungsſitz von Lawrenee nach Topeka verlegt, im November 1862 
A. C. Wilder an Conway's Stelle, der wegen feiner Oppoſition gegen Zwangsmaßregeln 
gegen die Seceffioniften fich unpopulär gemacht hatte, ald Gongrekrepräfentant und Thom. 

arney an Ch. Robinſon's Stelle zum Gouverneur erwählt. Abr. Lincoln erhielt im 
Novenber 1864: 16,441 Stimmen gegen 3,691, die auf G. B. MeClellan fielen. Als 
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Gouverneur wırde gleichzeitig S.I. Crawford, ald Nepräfentant in den Congreß Sid- 
ney Clarke erwählt. Zur Beförderung der Einwanderung nad K. wurde 1865 ein 
Emtgrationsburean gefhaffen und ein Agent nah Deutjchland geſandt, dod war beider 
Wirkjamkeit eine nur nominelle. 1866 wurden Sidney Elarteund ©. J. Craw— 
ford mit über 11,000 Stimmen Mehrheit noch einmal, jener als Congref-Repräfentant, 
dieſer al8 Staatsgouvernenr, erwählt. In den Januar 1867 fiel die Wahl von €. 
Porwerey und (an 3. Lane's Stelle) E. G. Roß zu Bundesfenatoren. Im Nov. befielben 
Jahres wurden für Ertheilung des Stimmredtes an die Neger 10,529, dagegen 19,600; 
für Ertheilung des Stimmrechtes an die Frauen 9,200, Dagegen 19,858; für eine fort: 
dauernde Entrechtung der (2000) Geceffioniften im Staate 15,672, dagegen 12,990 
Stimmen abgegeben. Die Legislatur von K., feit feiner Exiſtenz als Staat über- 
wiegend rabical, ratificirte in demfelben Jahre das 14. und 15. Amendement zur 
Gonjtitution der Ber. Staaten, paffirte ein Regiftrirungsgefet, geftattete bedingungs— 
weife die Einführung der deutſchen Sprade in die öffentlihen Schulen und erließ entlid 
noch ein Geſetz, das die Fabrication und den Berfauf von Spirituofen erſchwerte. Wie 
1867, fo wurde aud 1868 ein Heiner Theil des Staates von Heufhreden heimge- 
fucht, doch war der Schaden, den fie anrichteten, gering. Im den Staatsmahlen er- 
bielten als Congrefrepräfentant C. Blair 13,969 St. und Sidney Clarke 29,324 
St., ald Gouverneur ©. Glick 13,809 und J. M. Harvey 29,895 St. Der Pettere 
fungirte bereitd als folder feit dem Niüdtritt von Gouo. Crawford, der im Frübjahr 1868 
als Oberft des 19. Milizregimensd gegen die Indianer in's Feld rüdte. Im November 
1870 wurde J. M. Harvey nochmals ald Gouvernenr, als Congrefrepräfentant dagegen 
an Sidney Clarke's Stelle Richter PB. Come erwählt. Der Bundesfenator I. G. Roß 
erbicht im Januar 1871 in A. Caldwell einen Nachfolger. Bergl. über die Zeit des 
Kampfes um K.: Bhillips, “The Conquest of Kansas” (Bofton 1856), Gladftone, “The 
Englishman in Kansas” (Ncw Norf 1857). 

Kanſas, Townſhips im Staate Jllinois: 1) In Edgar Eo., 1618 E. (1870); 2) in 
Woodford Eo., 349 E. 

Kanjas Gity, die „Königin des Miſſourithales“ genannt, liegt öftlih von der Müntung 
des Kanſas River in den Miffouri, zum größten Theil im Staate Miffouri, */,, der— 
felben in Kanfas. Beide Stadttheile find durch die prädtige Brüde der North Miſ— 
fonri-Bahn und eine Dampffähre verbunden. Handel, Fabritwefen und Verkehr haben 
binnen wenigen Jahren einen gewaltigen Aufihwung genommen. K. fteht durch Dampf: 
Ihifffahrt mit St. Yonis und New Orleans in Berbindung und ift der Knotenpunkt von 12 
Eifenbahnen. Als Fleifhmarkt ift fie bereits eine bedeutende Rivalin von Cincinnati, 
Chicago und St. Lonis geworden. K. E. wurde 1846 gegründet, hatte 1864 5433 E., 
nad) dem Cenſus von 1870 in 4 Bezirken (wards) 32,260 E., und im Jahre 1872 wurde 
die Bevölkerung auf 50,000 geſchätzt. Unter den 7 täglichen Zeitungen find 2 deutſche: bie 
Kanſas Poſt und Tribüne“ und die „Weftlihe Volkszeitung“. Unter den 8—9000 Deut- 
[hen beftehen die Oefangvereine „Germania“, „Orpheus“ und „Liederkranz“ und ein 
„Zurnverein“. Bon den 25 Kirchen der Stadt find 5 deutſche. 

ſtanſas- oder Kam Indianer, Indianer im Staate Kanfas, hielten fih ver und im 
Anfange der fünfziger Jahre am Nortufer des Kanſas River auf, zogen fi dann auf ihre 
15 M. lange und 180,640 Ader große Refervation in den Counties Morris und Linn, im 
Thale des Neoſho River zurüd, und ficdelten erft 1870 in das Indianer-Territorium über. 
Nach dem Berichte des Quäkeragenten Hoag zählte der Stamm 339 Köpfe (1870). 

KHanfas River im Staate Kanfas, entjteht durch die Vereinigung des Republican 
Forf und Smoty Hill Fort bei Fort Riley, durchſtrömt mit öftlihem Laufe äuferft frudt- 
bare Landſchaften und ergiefit fich, zwifchen den Counties Wyanbott und Johnfon Die Grenze 
bildend, in den Miſſouri. Seine Hauptzuflüffe find der Grand Saline Fort, Big und 
Little Bine und Salomon’s Fort. 

ne Poſtdorf in Racine Co. Wisconfin. 

Kant, Immanuel, der Bater der neuen Philofsphie, geb. zu Königsberg am 22. April 
1724, der Sohn eines Sattlers, ftudirte feit 1740 an der Univerfität feiner Baterftadt Theo» 
logie, Naturwiſſenſchaften, Mathematik und PVhilofopbie, war dann 9 Jahre Hauslehrer in 
mehreren Familien, habilitirte fi 1755 in Königsberg, wurde 1770 Profeffor der Logik und 
Metaphyſik, trat 1795 in den Ruheſtand zurüd und ftarb, geiftesfhmwadh geworden, am 12, 
Febr. 1804 in Königsberg, aus melder Stadt fid) K. nie weiter als einige Meilen weit ent- 
fernt hat. Bon feinen vielen Schriften find hervorzuheben: „Gedanken von ver wahren 
Schägung der lebendigen Kräfte" (1747), „Allgemeine Naturgefhichte und Theorie des 
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Himmels“ (1755), „Der einzig mögliche Beweisgrund zu einer Demonftration des Daſeins 
Gottes“ (1763), „Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ (1764), 
worauf die in der Gefchichte der Philofophie epochemachenden Schriften erfchienen “De mundi 
sensibilis et intelligibilis forma et prineipiis” (1770), „Kritik ver reinen Vernunft“ (1781), 
„PBrolegomena zu einer jeden künftigen Metaphyſik“ (1783), „Grundlegung der Metaphyſik 
der Sitten“ (1785), „Metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ (1786), „Kritik 
der praftifchen Vernunft“ (1788, neu herausgegeben von Hartenftein, Leipzig 1869), „Kris 
tit der Urtheilstraft" (1790), „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“ 
(1793), „Metaphufifche Anfangsgründe der Tugendlehre“ und der „Rechtslehre“ (1797) 
und „Anthropologie in pragmatifher Hinficht“ (1798), „Von der Madıt des Gemüthes“ 
herausgegeben von Hufeland (15. Aufl., Yeipzig 1871). Seine ſämmtlichen Werte wur- 
den volljtändig herausgegeben von Hartenftein (10 Bde., Yeipzig 1838—39, neue Aus» 
gabe 8 Bde., ebd. 1867—69) und von Rofenfranz und Schubert (12 Bve., Leipzig 1838— 
= Kant ging, wie Hume, von fleptiichen Fragen ans und gelangte zu der Ueberzeugung, 
daß philoſophiſche Probleme ohne Fritiihe Prüfung des menſchlichen Erkenntnißvermoͤgens 
nıcht zu löſen jeien, daher feine Philofophie die Erıtifche genannt wurde. Er faßte die— 
je8 Problem in der Frage zufammen, was überhaupt durch die reine Vernunft erfennbar und 
ob insbefondere die Metaphpfit möglich fei. Der Beantwortung diefer Frage ift die „Kri— 
tif der reinen Vernunft“ gewidmet; fie zerfällt in zwei Theile: „Die tranfcenden- 
tale Elementarlebre*, mit den Unterabtheilungen „Iranfcendentale Sin» 
nenlehre“ oder „Aeſthetik“, und „Tranfcendentale Berftandeslchre* 
oder „Logik“. Im berfelpen zergliedert K. die urjprünglie Organifation des Erkennt— 
nigvermögens und den gültigen Erfenntnißgebraud terjenigen Anfhauungs- und Begriffs: 
formen, welche al8 die urfprünglichen Formen des Erfennens vor aller Wahrnehmung und 
vor allem Erwerb von Kenntniffen in unferem Geifte vorhanden find und weldhe daher aud) 
durch reines Denken aufgefunden werben können. Der zweite, Heinere Hanpttheil, „ Die 
tranfcendentale Mr etbodenlehre* enthält die Angabe der formalen Bedingun— 
gen eines vollftändigen Syftems der reinen VBernunfterfenntniffe. Er findet in der Sinne 
lihfeit, als ver Empfänglichteit für äußere Einprüde, die Tormen des Raumes und der 
Zeit; in dem Berftande das Vermögen vermittelft der Kategorien die Mannigfaltigkeit 
der Erfahrung zur Einheit des Begriffes zu führen; in der Vernunft die Idee des Un— 
bedingten und Abfoluten und in der Urtheil skraft ven Begriff der Zweckmäßigkeit, und 
im Willen (praltifhe Bernunft) den Kategorifchen Imperativ des Sittengeſetzes. Durch 
diefe Formen des menfchlichen Geiftes ift nur eine Erfenntniß ber in der Erfahrung gege= 
benen Objecte zu erzielen; was über die Erfahrung oder die, durd Die Sinne wahrnehmbare 
und durd den Berftand begriffene Natur hinausliegt, kann nit mehr durch Erkennt— 
niß erfaßt werden. Diefe höhere Welt, der tiefere Urgrund der Wirklichkeit, wurbe von 
8. 9. Jacobi (f. d.) ganz dem Glauben überwiefen; K. aber fuchte für die ber theoreti— 
ſchen Seite ver Sernunft entzogene Befugniß in ber praltifchen eine Stüte für den Claus 
ben an Gott und Tugend und jtellte als jolche Die unbedingte Gültigkeit des Sittengefetes 
auf. Zur Erfüllung diefes Sittengefeges (des Kategoriſchen Imperativs) werben als Poſtu— 
Tate gewiffe unerweislihe Säge, wie Freiheit, Unſterblichkeit, Dafein Gottes, 
als nothwendig angenommen und als moraliſch-praktiſche Bedürfniſſe hingeftellt. In der 
Rechtslehre machte K. die angebornen und urfprüngliben Menjhenredte zur Grund— 
lage aller Rechtsverhältniſſe. Vgl. Roſenkranz, „Geſchichte der K.'ſchen Philoſophie“ in 
der von ihm beſorgten Ausgabe der Werte K.'s (12 Bde.); Kuno Fiſcher, „Immanuel K. 
Entwidelungsgefhichte und Syſtem der kritiſchen Philofophie“ (Manheim 1860); Fertlage, 
„Sechs philoſophiſche Vorträge” (Jena 1869); Grapengießer, „Kant's Lehre von Raum 
und Zeit” (Jena 1870); Wolff, „Die metaphyſiſche ndanfhanung Kant's“ (reibgis 
1870); Zimmermann, „Ucber Kant's mathematiſches Vorurtheil und deſſen Folgen“ (Wien 
1871); dann bie allgemeinen Werke über Geſchichte der Philofophie von Michele, Chaly« 
bäus, Ritter, Erpmann, Kirchner und Dühring („Kritifche Gefchichte der Philoſophie“, Ber— 
fin 1869) und die von J. H. von Kirchmann herausgegebene und erläuterte „Philoſophi— 
ſche Bibliothek“ (Berlin 1868 ff.), im welder faft ſämmtliche Werte Kant's crflärt 
werb 


en. 

Kantaluzenos, berühmte griehifhe Wamilie. 1) Johannes R,, Feldherr und 
Staatsmann unter den byzantiniſchen Kaifern Andronikos II. und Andronikos III., wurde, 
nach befien Tode (1341) a bes neunjährigen Sohnes deſſelben, des nahmaligen 
Johann Paläologos I., fetste fi, um das Land gegen Türken und Bulgaren befier ſchützen 
zu können, felbit auf ven Thron, entfagte aber 1355 demfelben und ging in ein Klofter, in 
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welchem er um 1380 geſtorben ſein ſoll. Unter dem Namen „Chriſtodulos“ ſchrieb er eine 
Geſchichte feiner Zeit, von 1320—57 (herausgegeben von Schopen, 3 Bde., Bonn 1828 — 
32). 2) Matthias F., Sohn des Vorigen, vor der Abdankung ſeines Vaters zum Kaiſer 
gekrönt, wurde von Johann Paläologos I, bei Philippi (1357) geſchlagen und gefangen ge- 
nommen. 3) Unter der Herrſchaft der Türken waren mehrere Mitglieder der Familie Ho8- 
podare der Moldau und Walachei; fpäter fiedelte die Familie nad) Rußland über, aus wel- 
cher die Brüder Aleranderund Georg. in ruffifhen Militärbienjten beim Ausbruch 
des griechiſchen Freiheitsfampfes ftanden. Alerander ging 1821 auf ven Kriegsſchauplatz 
nad dem Peloponnes, verlieh denfelben aber bald, während fein Bruder dem Fürften Ypſi— 
lantis in die Moldau und Waladyei folgte. Bon Alerander erfhienen „Briefe eincs Augen- 
jeugen der griedifchen Revolution vom 3. 1821" (Halle 1824). 

Kantemir, molvauifches Fürftengefhleht. 1) Demetrins, Hospodar der Moldau, 
geb. 1673,-wurde 1709 mit der Herrfchaft über die Moldau, insgeheim auch mit der Wa— 
lachei belehnt, machte gemeinſchaftliche Sache mit Rußland und ging als der Krieg für das— 
ſelbe weniger günſtig ausfiel, 1711 nad) Petersburg, wurde ruſſiſcher Fürſt und Geheimer 
Rath, beförderte die Gründung der Akademie in St.-Petersburg und ftarb 1723 in ber 
Uraine auf feinen Gütern. 2) Konftantino8 Demetriog, geb. 1709, war 1732 
ruſſiſcher Geſandter in London, 1738 in Paris, wo cr 1744 ftarb, Er ſchrieb in ruſſſcher 
Sprade „Satiren” und überfegte die „Briefe“ des Horaz. 

SKanthariden, auch Spaniſche Fliegen, Pflafterfäfer genannt, ift eine arten— 
reihe zur Familie der Hulsfäfer gehörige Käfergattung (Lytta, Cantharis), die meift an 
blühenden Bäumen und Sträudern herumſchwärmt und zu mediriniſchen Zwecken, hauptſäch— 
lid) zur Bereitung eines Blafenpflaftersd benugt wird. In Nordamerifa gebraudt man 
L. marginata, L. einerea und L. vittata, zu Diefem Zwede; in Europa gewöhnlid O. 
vesicatoria, die befonders in Spanien zahlreih eingefanmelt wird. Zur Herftellung des 
Dlafenpflafters wird der Käfer grob zerftoßen und mit Wachs, Delund Terpentin behandelt, 
während das Druot'ſche Pflafter aus 3 Unzen 8.-Pulver, 24 Unzen Eſſigätherweingeiſt 
und 1 Unze Seidelbaftrinde mit 4 Unzen Effigätherweingeift behandelt, beftcht. Angemwandt 
werben außerdem noch, aber meift nur äuferlich, ganz felten innerlih, 8.-Tinctur (ein 
Aetherweingeift- Auszug), K.-Salbe und K.Collodium. Der wirffame Beftandiheil ter 8. 
ift das ftidjtofffreie Kantharidin (8.-Kampher), das, aufdie Haut gebradt, ftart 
blafenziehend wirkt, innerlid genoffen aber Magenentzündung, fowie große Reizung des 
Harn» und Geſchlechtsſyſtems hervorruft. 

Kanton. 1) Provinz im ſüdlichen China, eigentlih Kuangtung, umfaßt 357 
DM. mit 27,610,128 E., bildet das Gebiet des untern Taliang. 2) Die Hauptſtadt 
der Provinz (eigentlic Kuangtung oder Kuangtung-tſcheu-fuh ift ver Mittelpunkt 
des europäiſchen Handels mit China und war lange Zeit der einzige den Europäern geöffnete 
Hafen. 8., weldyes ein mildes, nicht zu heißes Klima befigt, it 3. B. bedeutend kühler als 
Kalkutta, mit dem es gleichen Breitengrad bat, fo daß im Winter Feuerung nothwendig 
wird, liegt an dem durch Bereinigung des Si-, Pe- und Tung-Kiang (Welt, Nord- und 
Dit-Fluß) entjtandenen Tſchu-Kiang (Perlfluß oder Kantonftrom) und ift mit einer 
1°/, M. Umfang habenden Mauer umgeben, die mit Kanonen befegt ift. K. zerfällt in die 
nördliche oder Tatarenftadt und indie fübliheeder Chinefenftadt mit großen Vor— 
ftädten. Die Einwohnerzahl wird auf eine Mill. gefhätt; cin großer Theil der ärmeren 
Claſſe lebt anf Booten; die Hauptſtraßen befteben aus reihen Waarenlagern und längs dem 
Stufe ftehen die Kactorcien der Europäer mit ihren großen Gärten und geräumigen Waa- 
renlagern. Hauptſächliche Ausfuhrartikel find Seidenwaaren, Thee- und Feuerwerksartikel 
(vorzugsweife nad den Ber. Staaten), Einfuhrartifel find Baumwolle, Baumwollwaaren, 
nädiidem Opium und Fenerwaffen; doch hat der Handel der Stapt feit einer Reihe von Jah 
ren bereits ftetig abgenommen. Es betrug 3. B. der Werth des Imports im Jahre 1860 
18,400,000 mericanifche Dollars, der des Exports 16,200,000 Doll., während terfelbe im 
Jahre 1865 auf refpective 7,900,000 Dell. und 13,500,000 Doll. gefunfen war. Nur die 
fremden Dampfſchiffe dürfen im Angefichte der Stadt ankern; die Segelfchiffe bleiben bei 
der Infel Whampoa, 2°/, M. von K. Reguläre Dampfihifffahrtverbintung findet zwi— 
[hen K., Shanghai und Tientſin ſtatt. Die Stadt wurde am 28. und 29. Dez. 1857 von 
den alliirten Engländern und Franzofen, wegen Nichteinhaltung ber Berträge feitend der 
chineſiſchen Regierung, befhofien und eingenommen. 

Kanut, ſ. Knut. 
Kanwaka, Townfhip in Douglas Eo,, Kanſas; 913 E. (1870). 
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Kanzlei (mittellat. cancellaria) war urfprünglic, der mit Schranken (cancellis) umgebene 
Drt, wo die öffentlihen Urkunden, Gerichtsurtheile, Iandesherrlihen Refcripte ꝛc. ansgeftellt 
wurden. Der diefes Gefchäft beforgende Beamte hieß gewöhnlid Kanzler (f. d.). Spü- 
ter hießen die höheren Gerichte K.en, 3. B. Juſtizkanzlei, Hofkanzlei (in Deftreih bis 1848 
beftanden) und bie Vorfteher derfelben Kanzleidirectoren oder Kanzleipräfi- 
denten. Gegenwärtig verftcht man unter 8. die Subalternbeamten an den Obergerichten, 
welche die von den Gollegien und oberften Staatsbeamten gefaßten und von ben Sefretären 
concipirten Befchlüffe, ſowie die amtlichen Berichte in's Reine zu fhreiben haben. In die— 
fen Sinne num gibt c8 eine Kabinetsd-, Minifterial-, Regierungs-, Ober— 
appellationd» und Oberlandesgerichts-K. Die unteren Behörden haben 
her keine 8. KRanzleiftyl nennt man die auf ben Stanzleien gebräuchliche 

reibart. 

Kanzleifchrift ift im Gegenſatz zur Currentfhrift die größere, deutſche Schrift, welde 
fi im Mittelalter aus den lateinischen Buchftaben entwidelte und die Grundlage der deut» 
ſchen gedruckten und Gurrentfchrift wurde. Jetzt wird die K. nur mehr als Zierſchrift in 
Urkunden für die erfte Zeile gebraucht. In neuerer Zeit hat man die K. auch gegofjen und 
zum Drud von Titeln, Ankündigungen u. |. w. verwendet, 

Kanzler (mittellat. cancellarius) derjenige Beamte, welchem im Mittelalter die Ausfer- 
tigung der öffentlichen Urkunden oblag. Die Kanzlermwürde war in Europa eine der höchſten 
Stautswürden und faft ausſchließliches Eigenthum der Geiftlichkeit. In Deutichland na- 
mentlid war fie unter den oberſten Hofämtern eines der bebdeutendften, das zulegt fir im— 
mer mit dem Erzbisthum und Kurfürftentbum Mainz vereinigt war. Der Kurfürjt von 
Mainz nannte fi „des Heiligen Deutfchen Reiches Erzkanzler“ hatte Die oberjte Leitung der 
Neichstage, aller Reichsgeſchäfte und präfidirte der Reichskanzlei. Der cigentlihe _ 
Reichsminiſter war der von ibm ernannte Vice-Kanzler, der ftet8 um die Perfon des Kaifers 
fein mußte. Auch die Kaiferin hatte ihren Erzkanzler, den Abt von Fulda. Aud in Frank— 
reich war der fl. der erfte Staatöbeamte; der eigentliche Juftizminifter. In Preußen murbe 
1746 für den Juftizminifter von Gocceji die Würde eines Großkanzlers, für den Für— 
ften von Hardenberg die eines Staatstanzlers gefhaffen, die aber ſeitdem nicht mehr 
befeßt wurden. In andern deutſchen Staaten hießen die erften Minifter oder Regierungs— 
präfiventen K. und auf den Univerfitäten der erfte Vorgeſetzte. In Deftreid wurde am 23. 
Juni 1867 die Würde eines „Neichslanzlers* geſchaffen, deren erſter Inhaber der Graf 
von Beuſt bis zu feinem 1871 erfolgten Rüdtritte war. In Preußen wurde Fürft - 
Bismardam 14. Juli 1867 zum Bundeskanzler des Norddeutſchen Bun- 
des und 1871 zum Kanzler des Deutfhen Reiches ernannt. In England ift ber 
Lord-K. (Lord High Chancellor) Präfivent des Oberhaufes, Chef der Reichskanzlei und 
Borftand des Kanzleigerichtshefes (Court of Chancery); der Finanzminifter heißt 8. der 
Schatzkammer (Chancellor of the Exchequer) und das Herzogthum Lancafter hat fei= 
nen eigenen 8. In den Colonien wurde das Amt des Kanzlers ftet8 vom Gouverneur, 
alfo von einem abjegbaren Kronbeamten verwaltet, deshalb als freiheitsgefährlid mifachtet, 
und nur in folden Golonien (New NMort, New Jerſey, Birgimia) eingeführt, in de— 
nen bie Krone diefen Widerftand bewältigte. In anderen (Benniylvania, New 
England), wurden unter Fictionen „Billigfeit unter der Form des Geſetzes“ gepflogen, 
bis die Revolution jede Furdt vor der Krone befeitigte und geftattete, daß zwar nicht Kanz— 
ler eingefegt, wohl aber den Richtern ber beftehenden Gerichte Competenz zur Berhandlung 
von Dilligkeitöflagen zuertheilt wurde. Auch die Bundesgerichte verfahren je nach der Be— 
Ihaffenheit des Gegenftandes als ftrenggefegliche oder als Billigkeitögerichte (“Court of 
Law”, *Court of Equity”). In New York wurde durd die Proceßordnung von 18348 
jede Unterſcheidung zwifchen Gefets oder ftrengem Recht und Billigkeit für unflatthaft ers 
klärt, der Kanzler abgefchafft, feine Amtspflihten dem Obergericht übertragen, und ein für 
alle Fälle beftimmtes Verfahren vorgefchrieben, welches fi in einigen Stüden an bie che 
maligen Ordnungen bes Kanzlers, in anderen an bie in den gefelihen Gerichten eingehal- 
tenen formen anlehnt. 

Kanzler, Hermann, Generalder ehem. päpftlichen Armee, geb. 1822 in Baden, trat 1845 
in päpftliche Dienfte, focht als Capitain 1849 bei Bologna, avancirte bis 1859 zum Dber- 
ften, und wurde von Lamoriciere nad) Ausführung feines kühnen Marſches von Befaro nad 
Ancona, wo er mit 5000 Mann, angefichts der piemontefifchen Armee, welde ihn von allen 
Seiten umging, glüdlich anlangte, zum Brigade-Oeneral und 1865 nad Mérode's Abdan- 
fung von Pius IX, zum Obercommandanten der päpftlihen Armee und Kriegsminifter er- 
nannt. Nach der Decupation der Päpftligen Staaten und der Stadt Nom durch italienifche 
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u und der Auflöfung ber päpftlihen Armee (Sept. 1870) zog er ſich in's Privatleben 
zurück. 

ſtaolin (chin. Kao-ling), ein reiner weißer Thon, der durch Verwitterung des Feldſpats 
entſtanden ift, bilbet den Hauptbeftandtheil des Porzellans, daher auch Porzellanerde 
genannt, fam urfprünglic nur in China vor, wird jett aber auch in Deutſchland, Böhmen, 
Frankreich, England u. ſ. w. gefunden, und ift unfchmelzbar. 

Kapaun, ber caftrirte Haushahn, ſ. Huhn. 

Kapelle (vom mittellat. capella, von cappa, die Dede, womit die Reliquien bedeckt wur— 
den). 1) Ein der Privatandadht oder dem außergewöhnlichen, nicht pfarrlihem Gottespienfte 
gewibmetes Gebäude oder Theil eines Gebäudes. In der katholiichen Kirche unterſcheidet 
man öffentliche Ken, in denen zu beſtimmten Zeiten öffentlicher Gottesdienſt gebalten, 
befonders Meſſe gelefen wird, und Privat-Ken (Dratorien) für einzelne Familien oder 
Perfonen. 2) Das zur Aufführung der Kirchenmuſik beftimmte Perjonal. 3) Die Ge 
fammtheit der Mufiter, melde ein Für in feinen Dieniten bat; fie ftehen unter einem 
Kapellmeifter oder Kapelldirector 4) Im Hüttenweſen (rihtiger Kupelle) 
ein keſſelförmiges Gefäß aus Eifen oder Thon, welches mitteld eines auswärts gebogenen 
Randes in einen Herd eingefegt wird und, mit Sand oder Flüffigfeit gefüllt, zum Probi— 
ren des Silbers und Goldes oder zum Abtreiben des Kupfers und Bleis von Silber dient. 

Kaper (franz. armateurs, engl. privateers) nennt man die in Kriegszeiten von Privat- 
perfonen unter Genehmigung einer der riegführenden Mächte ausgerüfteten Schiffe, melde 
Staatsangehörigen der feindliden oder einer neutralen Macht gehörige Schiffe fortzunch- 
men fuchen, lettere jevoh nur wenn fie dem Feinde Kriegsvorräthe zuführen und wider bie 
Blokadegeſetze nad) feindlihen Häfen oder aus diefen Handel treiben. Ohne die dazu nö— 
thige Autorifation von der Admiralität Des Landes (Raper- oder Martebriefe, engl. 
“Letters of marque”), der die K. angehören, ift die Kaperei nad den Grundſätzen des Vol— 
lerrechts Seeraub(f. d.). Bereits feit dem vorigen Jahrhundert ift man bemübt gewe— 
fen die Raperei (franz. la course, engl. privateering) durd Verträge zu befchränten, und 
einige Staaten verzichteten freiwillig auf die Ausgabe von Kaperbriefen. Auf der Parifer 
Gonferenz von 1856 wurben vier das See-Kriegsrecht betreffende Säge vereinbart, von de— 
nen ber erfte lautete: „Die Kaperei ift und bleibt abgeſchafft.“ Alle enropäifchen Staaten , 
(mit Ausnahme von Spanien), die Argentinifche Republik, Brafilien, Chili, Ecuator, Gua- 
temala, Haiti und Peru erklärten ihren Beitritt zu Diefer Vereinbarung. Die berzeitige 
Adminiftration der Ver. Staaten erklärte in ber fog. Note Marcy’8 an Sartiges vom 28, 
Juli 1856 ihre Bereitwilligfeit den drei legten Säten beizujtimmen; dem erften Satz wollte 
fie jedoch nur beitreten, fall$ man einen Schritt weiter gebe. Der leitende Gedanke ver Dee ' 
claration fei offenbar Privateigenthum zur See in Kriegszeiten auf gleiche Weife ſicher zu 
ftellen, wie das Privateigenthbum zu Lande. Diefer Gedanke würde jedody nur dadurch ver— 
wirklicht, daß auch das Priſenrecht der Kriegsichiffe aufböre. Die Ber. Staaten künnten 
feinen völkerrechtlichen Grundfat annehmen, der fie entwerer nöthigt, ihre traditionelle Po— 
litik zu verlaffen und ein Militärftaat zu werben, ober ber fie wehrlo8 macht gegenüber den 
großen Seemädten. Die Ver. Staaten würden daher den erften Punkt nur annehmen, 
falls man fich zu folgendem Zuſatz verftche: „Und foll das Privateigenthum ven Untertha— 
nen oder Bürgern eines kriegführenden Staates auf hoher See der Wegnahme durch Kriegs— 
ſchiffe des anderen kriegführenden Theil® nicht unterliegen, mit einziger Ausnahme von 
Kriegs-Contrebande.* Franfreih, Rußland, Preußen und die Niederlande billigten dieſe 
Motification, England aber weigerte ſich auf diefelbe einzugeben. Präfident Buchanan er— 
Härte nad) feinem Amtsantritt, daß er die ganze Angelegenheit für jegt als ſuspendirt anzu— 
fehen wünfhe. Fr. Kapp hat in dem Anhange zu feiner Schrift: „Friedrich der Große und 
die Ber. Staaten“ einen actenmäßigen Nahmers zu liefern verfucht, daß Pierce und fein 
Staatsfetretär March, zum Theil unter dem Einfluß der zur Zeit maßgebenden Bolitit der 
Sklavenſtaaten, die Erweiterung ber Parifer Bereinbarung nur als Maste gebraucht, hinter 
der fie ihre Abneigung gegen die Abfhaffung der Kaperei hätten verbergen wollen. Nach 
dem Ausbruch des Amerik. Bürgerfrieges faßte das Cabinet Lincoln's in einer Sikung vom 
24. April 1861 den Beſchluß der Parifer Declaration „einfah und ohne irgend melde Re— 
fervation und Amendement“ in Form befonderer Conventionen beizutreten, wobei voraus 
gefett wurde, daß der neue völferrechtlihe Sat dann aud für die Conförerirten Staaten 
verbindlich fein würde, Die europäifhen Mächte ergriffen jedoch nicht Die Gelegenbeit bie 
Ber. Staaten unter dem Drud der augenblidlihen Verhältniſſe für die bleibente Abſchaf— 
fung der Kaperei zu verpflichten. Vgl. Nizze, „Das allgemeine Seerecht“ (Roftod 1857); 
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Ruffel, “The New Maritime Law” (New York 1856); Aegidi und Klauhold, „Frei' Schiff 
unter Feindes Flagge” (Hamburg 1866). 
ſtapern oder Kappern werben bie olivengrünen, in Efjig eingelegten Blütenfnospen 
des bejonderd an den Ländern des Mittelländifhen Meeres auf felfigem Boden wachſenden 
Kapernftraudes (Capparis spinosa) genannt, welde, als jhmadhaftes Gewürz in 
Saucen benugt, in 1 Pfund haltenden Flafhen, wovon 12 auf ein Käſtchen gehen, verſchickt 
werden. Eine geringere Sorte, die fog. Capot-Kapern, kommen in Fäfchen in den 
andel. Die Knospe felbit beftcht aus vier Kelch- und vier Blumenblättern, zahlreichen 
Staubgefüßen und einem geftielten Fruchtboden. Der Kapernſtrauch hat wechfelnde, längs 
liche, blaugrüne, die Blätter mit Furzem Stiel, an deſſen beiden Seiten ein kurzer, ge— 
kümmter Dorn fteht, und einer fih aus dem Fruchtknoten entwidelnden, 2 Zoll langen 
urfenähnlihen Frucht. In Nordamerika werden zuweilen die Blütenfnospen der zu ben 
apparibaceen gehörigen Polanisia graveolens al8 Surrogat für die K. gebraucht. 
Kapernaum (Kapharnaum), alte Stadt in Galiläa, am Sce Genezaretb, nicht 
weit von der Mündung bes Jorbans in benfelben. K. war der Gchurtsort der Apoftel 
Petrus und Andreas, und die Evangelien erzählen von der durch Jeſus vollbrachten Hei» 
lung eines Knechtes des Hauptmannes von K., cine im Dienfte des Herodes Antipas 
ftehenden Krieger. Bei Tell-Hum liegen die Ruinen des alten K. 


Kapff. 1) Sirtus Karl, von, deutſcher Theolog, geb. 1805 zu Güglingen, in 
Württemberg, war Pfarrer in Kornthal, dann Dekan in Münfingen und Herrenberg, wurde 
1851 Ober-Confiftorialrat) und Stiftsprediger zu Stuttgart. Er fhrieb: „Die württem« 
bergifhen Brüdergemeinden Kornthal und Wilhelmsdorf“ (Stuttgart 1839), „Die Revolu— 
tion, ihre Urfachen u. ſ. w.“ (Hamburg 1851), „Der religiöfe Suftand des evangeliichen 
Deutſchlands“ (Stuttgart 1856), „Paſſions-, Oſter- und Bußtagspredigten“ (5. Aufl., 
Stuttgart 1860) u. A. 2) Eduard K., Bruder des Vorigen und des ald Wirth in der 
Stadt New Nork lebenden württembergijhen Revolutionäre Sirtus Ludwig K., wurbe 
am 26. Aug. 1811 zu Güglingen geboren, ftudirte in Tibingen die Rechte, trat dann in's 
württemb. Heer, avancirte aber feines politiſchen Freifinnes wegen, troß feiner gediegenen 
militäriſchen Tüchtigkeit, nicht weiter al bis zum Oberlieutenant. K. trat 1848 ald Haupt— 
mann in bie fchleöwig-helfteinihe Armee, fievelte nah dem unglüdlihen Ausgange des Krie— 
ges nad) den Ber. Staaten über und betheiligte ſich hier lebhaft am politifhen und anderen 
Fortſchrittsbeſtrebungen. Beim Ausbruche des Dürgerfrieged wurde er zum Oberftlieutes 
nant und nah Bendir’ Rüdtritt zum Oberften des 7. New York-Freiwilligenregimentes 
(Steuben) ernannt, trat aber ſchon nah Ablauf eines Jahres, im ni erhaltener Ber⸗ 
leßungen und Kränklichkeit wegen, in's Privatleben zurüd. Als nad dem Tode des Dänen- 
fönig$ Friedrich VII. (1864) ein neuer Unabhängigkeitsfampf der Holjteiner zu erwarten 
ftand, ging K. nah Deutſchland, ftellte fih dem Prinzen Friedrich von Auguftenburg zur 
Verfügung und erhielt von biefem ein Majorspatent. Da Preußen und Deftreid den 
Kampf genen Dänemark übernahmen, gingen K.'s Hoffnungen nicht in Erfüllung. Er be 
gab fih nah Stuttgart und ftarb dort am 14. Aug. 1869. 

Kapione, Townfhip in Atchifon Co. Kanfas; 775 E. 

Kapital oder Capital —* fat. capitalis, von caput, Haupt; Haupt- oder Grund⸗ 
vermögen, Bermögensitod), bei weitem der widhtigfte Begriff in der Volkswirthſchaftslehre 
(Nationaldölonomie), aber aud) bei weitem der ftreitigfte. Jeder einzelne Nationale 
ölonom befinirt dieſen Begriff verfchieden, weil der Sprachgebrauch mindeftens fünf verjchie- 
bene Gegenftände mit biefem Namen bezeichnet, von denen der eine Schriftiteller mehr die— 
fen, der andere mehr jenen bei feiner Defnition in's Auge faßt. Dies erklärt fih daraus, 
daß mit der Entfefjelung menfhlien Unternehmungsgeiftes in neuerer Zeit erft das K. zu 
feiner vollen Anwendung und Bedeutung gelangt ift und der Begriff deshalb einer fortwäh- 
renden Erweiterung unterliegt. . Für eine Darftellung der: Sade, welche ſich nicht in eine 
weitläufige Kritit aller dieſer verſchiedenen Begriffsbeftummungen verlieren darf, bleibt deß— 
halb nur übrig zu fagen, daß feine möglich erfcheint, welche alle vom Spradgebraud dem 
Worte gelichenen Begriffe in einer höheren Einheit umfaßt, weßhalb diefelben alle neben- 
einander geftellt werden müflen. 

Der Sprachgebraud verftcht unter 8. 1) eine Summe von Baargeld und beffen 
Subftituten, 3. B. in der Redensart: „ich möchte ein K. anleihen zum Betrieb meines Ge— 
ſchäftes.“ Dabei ift zu erinnern, daß weit mehr Dinge als Baargeld unter den Begriff des 
K. fallen. 2) Bermögen, Reichthum überhaupt, gleichgültig, in weldhen Dingen be— 
ftehend, weil gegen Geld austaufchbar, wie z. B. wenn von den großen Kapitalien Eng- 
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land's geſprochen wird, während doch in der That England kaum mehr Umlaufsmittel auf 
ben Kopf der Bevölkerung befigt, al8 mehrere ärmere Yänder, fo daß vielleiht nur ein 
Zwanzigftel feiner Reichthümer aus Umlaufsmitteln befteht. 3) Ein Beſittz, welder Zin- 
fen bringt, oder bringen könnte, gleichviel worin angelegt. So fünnen 5. B. Arbeitskraft, 
oder Kenntniſſe, ‚oder moralifche Eigenfhaften, wenn fie einträglih find, als K.- bezeichnet 
werben; und fo ift ein „todtes K.“ ein Selbftwiderfprud und hat, fo lange es feine Zin- 
fen bringt, aufgehört im vollen Wortfinne 8. zu fein. 4) Die Arbeitsmittel im Ge- 
genfag zur Arbeit, d. h. Alles, was dazu gehört, um bie müflige Arbeitskraft in Thätigfeit 
zu feßen und zu befruchten, wie z. B. Land, Gebäude, Mafhinen, Rohftoffe, die Koften 
technifcher Leitung und der in Geftalt von Löhnen ausgelegte Lebensunterhalt ber Arbeiter, 
mitteld welcher Dinge die Erzeugung neuer Tauſchwerthe erft möglid wird. Da heutzu— 
tage mehr und mehr die Beſitzer der Arbeitsmittel und Die Defiger der Arbeitskraft ſich in 
wei in Zebensftellung verfchiedene Bevölterungs-Beftandtbeile jondern, jo hört man dieſen 
egriff des K.s vielleicht am häufigften angewandt. 5) Ucherfhüffe ter Protuction 
über die Confumtion, oder fogenannte Erfparniffe des Befiters der Produkte über feine Be— 
dürfnifie hinaus, welche ihm erlauben, entweder in fpäteren Zeiten mehr zu confumiren, 
oder feinen Antheil an der Gefammtarbeit der Menfhen zu verkürzen und Andere für ſich 
arbeiten zu laſſen. Diefe verſchiedenen Bedeutungen des Wortes erſcheinen häufig mit 
einander verwechfelt oder vermischt. Wir werben deßhalb im Folgenden jedesmal, wenn wir Das 
Wort K. in einer jpeziellen Bedeutung gebrauchen, eine der Zahlen von 1—5 dahinterfegen, um 
zu unterfcheiben, in welchem Sinne es zu nehmen fei. Adam Smith und die älteren Natio« 
nalökonomen fafjen vorwiegend die Begriffe 1—3 in's Auge und fchen in der „Sparfamteit, und 
nicht in der Induſtrie Die unmittelbare Urfache der Vermehrung des K.“ Rau („der werdende 
Gütervorrath im Gegenfat zu dem Gebrauchsvorrath“), 3. S. Mill (ſ. w. u.), dem K. gleich— 
bedeutend mit Reichthum (2) if, Roſcher („jedes Produkt, welches zu fernerer Protuc- 
tion aufbewahrt wird“) u. A. halten fi) mehr an die unter 4 und 5 angezeigte Wirkſamkeit 
und Umwandlung des 8.8; entſchiedener erſcheint dieſer Verwandlungsprozeß in E. Die» 
tzel's Definition: „die vorhandenen Güter in allen den Stadien, die fie nah ihrer erſten 
Entjtehung (Loslöfung von der Erde oder Befigergreifung) während ihrer Umfermung bis 
zur ſchließlichen Conſumtion durdlaufen, fo daß daher die Kapitaleigenfhaft nur als ein 
Uebergangsftadium der Güter zu bezeichnen iſt.“ In äuferfter Condenfation erſcheint das 
8. als Geld (1), und es liegt in der Natur der Sache, daß ſich die Geſchäftsſprache zunächſt 
an dieſen greifbarften Begriff hält und einerfeits zwifhen Disponiblem (Baar vorhan- 
denem) und vorübergehend oder bleibend in Stoffen und Gütern, Mobilien und Immobis 
lien, Werfen und Unternehmungen angelegtem ober firirtem K. unterfcheidet (vgl. 
„Betriebs-Kapital“), andererfeit8 zwifchen Diefem realen und dem in der Ausbeutung und 
Berwertbung von Natur- und Arbeitskräften beruhenden idealen 8. Aber fen hierin 
liegt die Anerkennung, daß das K. nicht um feiner jelbft willen eriftirt, fondern erft dadurch 
Bedeutung und Leben erhält, daß es „arbeitet“, wie bie Kräfte, Die c8 erzeugen. In Die 
fem Sinne nennt 9. C. Carey das. „das Werkzeug, mittel8 befjen der Menſch jene 
Herrſchaft über die Natur gewinnt, die den Reichtbum bildet, ob e8 num in der Forn von 
Grund und Boden oder deſſen VBerbefierungen, von Wagen, Straßen, Häufern, Dampfma- 
ſchinen, Pflügen, von geiftiger Entwidelung, Büchern oder Korn eriftire." Indem ber 
felbe die Doctrin J. S. Mill's bekämpft, wonach „jedes K. das Produkt der Erſparniß ift, 
d. h. der Enthaltung von gegenwärtiger Confumtion zum Behufe des künftigen Guten“, 
weit er nad, daß „man fi) da am meiften auf'8 Sparen legt, wo die ſchwächſte Circulation 
ftattfindet, und daß gerade dort die Bergeudung am größten ift“. Damit übereinftimmend 
bezeihnet De Fontenah es ald den Zwed jeder 8.-Anlage, „mittel® einer gewifien, ein« 
mal angewandten Arbeitöquantität einen gewifien Theil der laufenden Arbeit und jährlichen 
Ausgabe zu befeitigen, die ſonſt periodifch und für eine unberechenbare Zeitdauer wiederleh⸗ 
ren würden”, Die Bewegung oder „Oekonomie“ des K. befticht demnach in dem Repro— 
buctionsproceffe, dem es dient, und der zunehmende Uebergang des beweglichen 8. in bas 
fire, local und für beftimmte Zwede nugbar gemadte „it ein Zeichen der voranfchreitenden 
Givilifation und wachſenden Sicherheit des Menſchen im Genuß der perfönlihen und Eigen- 
thums-Rechte. Das K. wählt mit der Zunahme der lokalen Centren, der in denſelben 
fi ausbildenden Theilung der Arbeit, Vervielfältigung der Beihäftigung, des Verkehrs, 
Ab- und Umfages und der Affociation, unter beftändiger Zunahme der Productionskraft und 
der Geſchwindigkeit der Circulation.“ Ein Vorbild diefer Entwidelung erblidt Carey in 
dem den Eolbert begründeten Syftem, welchem „Srankreich es zu verdanken hat, daß es 
fih mit Maſchindrien und Fabriken bedeckte“. 
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Die Volkswirthſchaftslehre führt nun die Unterfheidung zwifhen dem bewegliden 
oder Betriebs- und Umlaufs-, und dem firirten oder ſtehenden K. weiter 
aus und begreift unter erfterem alle zur Wiedererzeugung des 8.8 (3) durd) Zins verwandten 
Güter oder Werthe, weldye im erzeugten Produkte ganz oder theilweife verſchwinden, wie 5. 
B. die Robftoffe, welche in einen volllommneren Nugwerth verwandelt werben; die Hilf- 
ftoffe, welche dabei, wie 3. DB. das Brennmaterial der Dampfmaſchinen ꝛc., einfach ver: 
braucht werden; die zu Arbeitslöhnen nöthigen Geldvorräthe und die Geldſumme, welche in 
magazinirten Waaren und in den kaufmänniſchen Anftakten zum Vertrieb ver Waaren ftedt, 
endlich alle Umlaufsmittel überhaupt. Das „firirte K.“ umfaßt diejenigen Werthe, welche 
nicht im Produkte verfhwinden, wie z.B. Grundſtücke, Werkzeuge, Mafhinen, Arbeitsvich, 
fo wie die im Menſchen repräfentirte geiftige und leibliche Arbeitskraft, welche, wie ſchon 
McEullocd hervorhob, ein ganz unentbehrliher Factor des National-$.’s (3) ift 
und nicht minder durch Arbeit geſchaffen wird, als alle anderen Werthe. Das National-K. 
ift der Inbegriff der in den Einzelwirtbichaften enthaltenen K.e und des Staatsvermögens, 
der Staatsländereien, Anftalten, Regalien n. |. w. Jener Unterſchied ift aber nicht in allen 
Fällen ftreng durchführbar, fo wichtig er auch für die Berechnung der Ertragsfähigkeit ift. 
Natürlich ift das Verhältniß diefer beiden Arten K. (3) zu einander je nad) dem Geſchäfte 
äußerſt verfchieden. Während 3. B. der Handel im Allgemeinen eines größeren Umlaufs- 
als firirten 8.8 bedarf, wird bei Eifenbabnanlagen das Umgefehrte, und bei den meiften 
Tabricationen eine ziemliche Gleichheit der Summen beider plaßgreifen. 

Die von K. Marr, Yaffalle u. A. begründete Schule gibt nur eine urfprüngliche 
Entftehung des K. aus Erjparnifien zu, welche durd eine über die Confumtion über: 
ſchießende Production gemacht und nugbringend angelegt wurden, und ‘erfennt an, daß 
„durch Fleiß in der Production und Sparſamkeit in der Confumtion noch immer neues K. 
9 entſteht und durch ſeinen Nutzen dieſe Tugenden belohnt. Dieſe Art des Urſprungs des 

wird jedoch je länger deſto ſeltener. Je größer die Bevölkerung eines Landes durch na— 
türlichen Zuwachs oder Einwanderung, oder durch Beides zugleich wird, deſto mehr erhöht 
ſich infolge geſteigerter Nachfrage nach Arbeits- und Lebensmitteln der Tauſchwerth gerade 
der unentbehrlichen vorhandenen Nutzwerthe und ſchafft den zufälligen Beſitzern derſelben 
ohne entſprechenden Fleiß und ſonderliche Sparſamteit mittels dieſer Preisſteigerung immer 
neue Kapitalien.“ In den civiliſirten Ländern beſteht, nach diefer neneren Schule, die un— 

eheure Mehrheit alles Ke.s aus Land- und Grundſtücken, welche einen ungemein hoben 
—— faſt nur durch die geſteigerte Nachfrage einer ſtets wachſenden Bevölkerung er— 
halten; ſowie durch die im Intereſſe der Beſitzenden geſchaffenen Geſetze, beſonders Geidge⸗ 
ſetze, welche den zufälligen Beſitzern des Geldes, dieſes allgemeinen Tauſchmittels, ungemein 
große Bortheile in Geftalt hohen Zinsgenuffes verſchaffen; endlich durch ungleihmäfige Er- 
iehung, weldye zu Gunſten der Befigenden wirkt. Hiernach ſchaffen die beſtehenden Ge— 
bebe weit mehr K. als Arbeit und Sparfamfeit; ja, fovicl mehr, daß vielleicht drei Viertel 
des ald Nationalvermögen berechneten 8.8 (2) irgendwie vernichtet werden Könnten, ohne daß 
ber mindefte wirkliche Nugwerth verloren ginge. Wie Proubhon das „Eigenthbum“ ſchlechtweg 
„Diebftahl“ nennt, fo ficht dieſe Schule, deren Theorien auh an Mill's Anfhauungen in 
manchen Bezichungen eine Stüte haben, darin ein , Monopol“ und im Gefolge deſſelben 
„die ganze Reihe ber Monopole des Geldes, der Aemter, der Bildung ꝛc.“, welde eine Er- 
zeugung von K. (2. 3) ohne Fleiß und Sparſamleit begünftigen und den wirklichen Fleiß, die 
wirklihe Sparfamteit, befteuern. Es kann unter der Herrſchaft monepoliftiicher Geſetze 
feine Steuer alıferlegt werben, welche das K. (4) nit ab und auf die Arbeit wälzen könnte. 
Es kann keine neue Erfindung oder Entdeckung gemacht werben, welche nicht dem K. (4) in 
weit größerem Maße als der Arbeit zu Gute käme, ja Die Feſſeln der letzteren feſter ſchmie— 
dete. Es kann kein Anwachſen des National-Reihthums ftattfinden, ohne das vorhandene 
K. (2) immer ungleicher zu vertheilen, immer mehr zu monopolifiren. Mit einem Worte: 
„wo der Arbeiter von feinen Arbeitömitteln getrennt ift, fo daß die Befiger der Arbeit und 
die der Arbeitsmittel zwei mehr und mehr gefonderte Claſſen bilden, da iſt K.-Herrſchaft und 
Gtaffentampf vorhanden; und Beides kann nicht cher in Wegfall kommen, als bis die Beſitzer 
der Arbeitstraft zugleich die Beſitzer des 8.8 (2) find.“ 

Denn ferner auch diefe Schule in der Siherheit des Beſitzes eine Hauptbebin- 
gung zum Entftehen des 8.8 (2, 3, 5), und in ber Freiheit der Perſon die Garantie dazu er- 
kennt, fo Steht dieſes in innerem Zuſammenhange mit ihrer revolutionären Richtung. Cs 
wird ihr leicht nachzuweiſen, daß in despotiſch regierten Staaten der Antrieb zur Anftren- 

ung und Sparfamteit, fowie zu allen weitausfchenden und gerade den gewinnbringenpften 
Meran fehlt. Je mehr Schranfen des Handels, der Gewerbe und der geiftigen 
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Thätigkeit entfernt werben, deſto raſcher wächſt das K. (2). In demfelben Sinne räumt die 
focial-demokratifhe Lehre aud die Art der K.bıldung ohne Arbeit und Sparfamteit ein, 
welche die Vollswirthſchaftslehre „Einnahmen aus fremdem Vermögen“ nennt. Dazu ger 
bören alle Uebertragungen von Bermögen von einer Perfon auf die andere, als da find Erb» 
fchaft, Schenkung, Abtretung, Credit, fowie ein Kauf und Wiederverfauf mit Vortheil; aller 
auswärtige Handel vermehre den Taufchwerth eingeführter Waare über die Erzeugungs-, 
Berjendungs- und fonftigen Koften hinaus um foviel, als die Nachfrage nad ver Waare de— 
ren Verkaufswerth fteigere. Zugleich aber wird behauptet, daß alles einmal geſetzlich fanctionirte 
Eigentbum dem zufälligen Befiter einen ungerechten Vortheil über den zufälligen Nichtbe— 
fitser gewähre, weil die Nachfrage nach den meiften und wichtigſten Arten des Eigenthums 
immer größer ald das Angebot jei. Auch dies wird von der alten Schule zugeftanten, aber 
als nothwendiges Uebel bezeichnet, welches andrerfeits weit überwiegende Aprtheife im Ges 
folge babe, von der neuen Schule aber als vermeidlihe Ungerechtigkeit, deren üble Folgen 
überwiegen. 

Den größten Nachdruck legen die Socialdemofraten auf die zu bewirkende „Vertheilung 
des $.8 (2) über die Bevölkerung.“ Sie ftimmen mit ihren Gegnern darin überein, daß eine 
immer fteigende Arbeitstheilung die Production und damit das K. (2) vermehre, und daß bie 
rafdye Vermehrung des 8.8 wechſelsweiſe auch weitere Arbeitstbeilung und vermehrte Pros 
duction bedinge, daß alfo von der Maſſe des verfügbaren K.s (2) nicht allein die Beſchäfti— 
gung vorhandener Arbeitskraft, und bie rafchere Vermehrung derfelben abhange, fondern 
aud) alle großen und wichtigen Unternehmungen, die Macht der Nationen, überhaupt ber 
Sefammtfortichritt der Cultur. Weiter aber ſuchen fie nachzuweiſen, daß eine folde Vers 
theilung des 8.8, wie fie bei dem wachſenden Großbetrich aller Geſchäfte Durch technifche Ver- 
vollkommnung entftehe, eine falfche fe, indem fie immer mehr Arbeiter von Befig ihre Ars 
beitSmittel trenne, fo daß die vollftändige Selbftzerftörung der heutigen Gefellichaftsform 
und eine Umgeftaltung derfelben auf der Grundlage des Gemeinbeſitzes folgen müſſe. 
Sie verwahren fid) dabei gegen den Vorwurf der Bekämpfung des 8.8 (2); ihre Angriffe „gels 
ten dem vorhandenen Gegenfat zwiſchen den Intereffen des 8.8 (4) und der Arbeit; fie wol« 
Ion alle Arbeiter zufapitaliften und umgekehrt maden.* Bon demſelben 
Standpunkt aus hat diefe neue Schule auf den Unterſchied ver Schein- oder Reprä— 
fentativ-Werthe von den Nutzwerthen zuerit aufmerkfam gemacht. „Iene, bes 
ftchend in Geld, Schuldſcheinen aller Art, Action u. f. w., find auf diefe begründet und has 
ben den gleichen Nennwerth derfelben. Für fih haben fie gar keinen Wertb, fie haben ihn 
allein durch den Befigtitel, den fie auf den gleihen Nennwerth wirklicher Güter geben, für 
welche jie austaufchbar find. In der Berehnung des National-K.8 (2) erfcheinen fie meift 
zugleich mit dem, was fie repräfentiren; neben der Eifenbabn 3. B., welde Millionen zu 
bauen gefoftet hat, erfcheinen ald Factoren des National-Wohlſtandes noch die Million in 
Üctien, womit fie gebaut worden ift; neben dem Werthe des Grundes und Bodens aud) noch 
ber Werth der darauf haftenden Hypothefen u. ſ. w. Die Verzinfung aller dieſer Schein» 
werthe, welche zur Erhaltung und Veredlung des Menfchenlebens nichts beitragen, fällt nur 
der arbeitenden Claſſe als Mehr arbeit zur Laft,d. b. mehr als zur Erhaltung der Ges 
ſellſchaft erforderlidy wäre, nur damit die Frucht diefer unbezahlten Mehrarbeit müſſi— 
gem K. (4) in den Schon falle.“ Careh und andere ſocialwiſſenſchaftliche Autoritäten ers 
kennen in der nivellirenden Macht des 8.8 felbft das Mittel und Maß ver Abhilfe der 
focialen Mißverhältniſſe, welde den Anftoß zur Bildung der neuen Schule gegeben, foweit 
eine foldhe ohne fortwährende Eingriffe in bie perfünliche Freiheit aus Naturgefeten denkbar 
erfcheint. Mit der Anfammlung des 8.8 gcht die Nutzbarmachung aller träfte, die VBerviel- 
fültigung ber Bejhäftigungen, die Steigerung der Arbeitslöhne, die Vervolllommnung der 
Afiociationskraft und Die Annäherung zur Gleichheit der Stellung Hand in Hand. „Das 
K. ift Deshalb der große Gleichſteller“, (Carey, „Grundlage der Socialwiſſ. IL"). In wel 
cher Weife durch die pratifchen Volkswirthſchaftler der neuern Zeit der Conflict zwiſchen ver 
Arbeit und dem K. gelöft wird, ijt des Weiteren unter dem Art. „Genoſſenſchaften“ ent» 
widelt. j 

Schließlich ift nod zu erwähnen, wie die hier nicht zu erörternden Fragen, wie bie, ob 
der Zinsfuß des 8.8 (3) gefeglich befchränft werben follte; ob es gerechter fei, das K. als fei« 
nen Zin® zu befteuern; ob das Gefeg ein Recht habe, K. (1) zuzuführen, wo es fehle; ob 
Kapitaliftifhe Unternehmungen beffer vom Staate oder von Privaten ausgingen, — ven 
focialedemofratifher Seite aufgefaßt werden. Diefe Schule (cgt denſelben an fih nur eine 
jehr untergeorbnete Bedeutung, wenn aud nicht für ben Einzelnen, fo do für das Wohl 
der Geſammtheit bei. Sie Ichrt, daß alle Steuern, gleichviel wie auferlegt, ſchließlich nicht vom 
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K. (4), ſondern von der Arbeit getragen werden; daß die Macht des K. (2) jedes Zinsgeſetz 
zu umgeben erlaube; daß aller Gewinn über den Arbeitsertrag hinaus von Rechtswegen 
der Geſammtheit gehöre, gleichviel von wen das Unternehmen verwaltet werde; und daf das 
Geſetz ungerecht wirkten müfje, gleichviel wie eingerichtet, wenn ed Privat-K. geftatte. Es 
wird dagegen im Allgemeinen geltend gemacht, daß die Berwirklihung folder Principien, 
ganz abgefehen von der Rechtsfrage, das K. unproductiv machen würde. 

?iteratur, Turgot, “Recherches sur la nature et l’origine des richesses” 
Baris 1774; deutſch von Mauvillon, Leipzig 1775), Ad. Smith, „Inquiry into the 
Nature and Causes of the Wealth of Nations” (ondon 1776; neuefte Ausgabe von Me 
Eulloh, 1839); Sartorius, „Bon den Elementen des Nationalreichthums“ (1806); 
die neueren national-öfonomifchen Werke und Spfteme von J. ©. Schulze(1820), BPöliy 
1823—27), Kraufe (1830), Hermann (1832), Shmitthbenner(1840), Eijelen 
(1843), Schütz (1843), Eiſenhart (1844), K. Arnd (1845), Kudler (1846), Rau, 
„Grundſätze der Volkswirthſchaft“ (6. Aufl., Heidelberg 1860), Roſcher, „Grundlage ver 
Nationalötonomie* (Stuttgart 1861); Wirth, „Grundzüge der Nationalökonomie“ (Köln 
1859—61); Schäffle, „Die Nationalötonomie” (Leipzig 1861); R.v. Mohl, „Ges 
fhichte und Literatur der Staatswirthſchaft“ (Erl. 1855 ff.); Proudbon, „Die Wiver- 
fprüche der Defonomiften“ (deutfh von W. Fortan, 2. Ausg., Yeipzig 1847); defien „Ges " 
fanmelte Schriften“ (dentfh von A. Ruge, 3 Bde., Leipzig 1850); Baftiat, „Ausge- 
wählte voltswirtbidhaftlihe und politiſche Schriften“ (deutich von Bergius, Hamburg 
1857) und „Borfchule der Volkswirthſchaft“ (deutih von Robolſti, Berlin 1862); ©. 
Diesel, „Die Volkswirthſchaft in ihrem Verhältniß zur Gefellfhaft und zum Staat“ 
(Frankfurt 1864); E. Dühring, „Kapital und Arbeit“ (Berlin 1865); Gerftner, 
„Beiträge zur Lehre vom Kapital“ (Erlangen 1857); die Schriften von Schulze» 
Deligfh (f. umter „Genoſſenſchaft'); Yaffalle, „Herr Baltiat- Schulze von 
Deligih, oder Kapital und Arbeit“ (Berlin 1864); derfelbe, „Das Spitem der ers 
worbenen echte” (Leipzig 1861), und „Arbeiterprogramm* (Zürich 1863); Marr, 
„Das Kapital, Kritik der politiihen Defonomie“ (3 Bde., Hamburg 1867); 3. Yieber, 
“Essays on Property and Labor” (New York 1859); 3. S. Mill, “Principles 
of Political Economy”, R. H. Batterfon, „The Economy of Capital” (Edinburgh 
und Yonden 1865); 9. E. Carey, „Die Grundlagen der & kiafwiffenkgohte (deutſch 
von C. Adler, 3 Bde., Münden 1864); Thompſon, „Distribution of Wealth” (Lon— 
don 1869). 

$apitalfteuer, ber ge aber nicht genaue Ausorud für &.-Renten- over Zins— 
rentenjteuer, d. h. Beſteuerung des Ertrag verzinslich ausgelichener Kapitalien, in 
einzelnen Ländern als befondere, wie Die Nentenftener in Sachſen, in den meiften als ein 
Theil der allgemeinen Einkommenſteuer erfheinend, früher nod in der „Bermögensfteuer“ 
oder dem „Schoß“ der deutſchen Reichsſtädte, welcher nad Selbſtabſchätzung, zum größeren 
Theile verdedt, auf Bürgereid entrichtet wird. Eine directe Beftenerung des Kapitals gilt, weil 
bie Production lähmend, nur nod) in Zeiten außerorbentlicher Finanznotb, Kriegsgefahr u. ſ. w. 
als zuläffig und ift nur nod) in ungeortneten Gemeinwefen, wie in Merico und den füdl. 
Republiten als Zwangsanleihbe an der Tagesorbnung. Die Gegner der SKapitalrenten- 
fteuer (Malhus, Ricardo, Arnd, Helferih u. A.) machen geltend, daß die Nichtbeftenerung 
der Zinfen den Zinsfuß herabdrücke, ſomit die Kapitaliften indirect treffe, ver Maſſe der Kapitals 
ſuchenden dagegen Erleichterung fchaffe und fie ftenerfähiger mache, während jene ſich Durch 
Erhöhung des Zinsfußes für eine Stener entfhädigen, fowie ihr K. im Auslande anzulegen 
fuchen und dadurch ven Cours der inländifhen Papiere drücken würden; endlich fei Die Be- 
ftenerung ber Coupons diefer (mit welcher Zwangsmaßregel Oeſtreich vorging) eine Rechts— 
—— an dem jeder Staatsanleihe in Betreff der Zinſen zu Grunde liegenden Contracte. 
Zu Gunſten der K. wird angeführt, daß eine ſolche Steuer nur etwa die vermehrte Anlegung 
des Kapitals in Grundeigenthum oder productiven Unternehmungen zur Folge haben könne; daß 
der Zinsertrag des Staates mit ſeinen Gläubigern nicht von der allgemeinen Beſteuerungs— 
»flicht exempt ſei, und daß dieſer in erſter Linie die müſſige, unproductive Conſumtion der 
Zinsrenten unterliege. Indeſſen ſei nur das wirkliche Reineinkommen aus Zinſen zu beſteuern 
nnd zwar nach Abzug eines dils Aequivalent für ein Exiſtenzminimum unbeſteuert zu laſſen— 
ben Theils. Nach diefem Grundfage find die Einfommenfteuern in den meijten Staaten 
geregelt. Die Grundſätze, nad welchen die Socialdemokraten das K. befteuert wiffen wol- 
len, wurde fchon unter „Kapital" entwidelt. Bol. D. Ricardo, „Principles of Poli- 
tical Economy and Taxation” (1819; deutfjh von Baumftark, 1838); von Jacob, 
„Staatsfinanzwiffenfhaft“ (Heidelberg 1865); Umpfenbah, „Lehrbuch der Finanz- 
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wiſſenſchaft“ (Erlangen 1860); Judeich, „Die Nentenftener im Königr. Sachſen“ (Dres- 
den 1867); 9. Eiſenhart, „Die Kunſt der Beftenerung“ (Berlin 1868); M.v. 
Brittwiß, „Theorie der Steuern und Zölle“ (Stuttgart 1842); Yaffalle, „Die in- 
birccte Steuer und die Page der arbeitenden Claſſen“ (Zürich 1863), deſſen „Arbeiterlefc- 
buch“ (Frankfurt 1864). 

Kapitän oder Capitain (vom franz. capitaine, mittellat. capitaneus, ven caput, 
Haupt; engl. captain) heißt in feiner allgemeinften Bedeutung jo vicl ald Hauptmann, 
DBefchlshaber In Spanien it Generallapitän der Titel des Militär-Gon- 
verneurs und oberften Befehlshabers aller Truppen einer Provinz. * Capitaine de guides” 
beißt in frankreich der Officer, der die Aufſicht über die Boten und Wegweifer hat und bie 
Necognoscirung der Wege beforgt. Eine beftinmmtere Grenze erhielt diefe Benennung im 
15. und 16. Jahrh., indem man anfing den Führer einer Compagnie (Compagnie-Chef) K. 
zu nennen. Im Deutſchen ift dafür überall der Austrud Hauptmann (f. d.) getreten. 
Nur in der Marine ift diefe Bezeichnung üblich geblieben. Linienfhiffs-Kapitäne haben 
Dberften-Rang, Fregatten-K. Oberftlieutenants-Rang, Korvetten-f. Majors-Rang, wäh— 
rend in ber flotte der Ber. Staaten die K. die fünften im Range find, Oberften-Rang 
haben, und die „Commanders“ und „Lientenant-Commanders“ im Oberftlieutenante- und 
Majors-Rang ftehen. 

Kapitel (vom fpätlat. capitulum, ein Heiner Kopf, von caput, Haupt; engliſch chapter). 
1) In einem Buche ein Hauptſtück. 2) Kurzer Inbegriff, daher Abtheilung eines Buches 
oder einer ganzen Schrift, weil beim Anfange folder Abtheilungen der Inhalt mitunter noch 
gegenwärtig kurz angegeben zu werben pflegt. Die Eintbeilung der Bücher in K. ift eine 
neuere Erfindung zum bequemern Citiren der Stelle und zur befjern Gliederung des Stof— 
fe. Die Eintheilung der Bibel in K. ift feit dem 12. Jahrh. eingeführt. 3) Die Ge- 
fammtheit der bei einem Dome over Stifte angeftellten Geiftlihen. 4) Die in Klöftern 
oder geiftlihen Ritterorden zur Berathung von Orbensangelegenbeiten gehaltenen Ber- 
fammlungen. Gewöhnlich wurde dabei ein K. aus der heil. Schrift oder der Ordensregel 
vorgelefen. Der Berfammlungsort dazu hieß Kapitelftube, Kapitelfaal ober aud 
bloß nur K. 

Kaplan oder Caplan (vom mittellat. capellanus, von cappa, die über die Reliquien 
gebreitete Dede) hieß in der älteften Zeit der orientalifhen Kirche der das Hcer begleitente 
Geiſtliche, welder die Reliquien des Schußbheiligen defielben trug. Er war gewähnlid aud 
ber Sekretär oder Kanzler des Kaiſers und führte die Aufſicht Über den ganzen Cultus. 
Werner hieß 8. der von den Kaiſern an ihren Kapellen angeftellte Geiftlihe; die an ten 
Hauskapellen der Adeligen angeftellten Geiftlihen biegen Hausfapläne. est ift R. 
in der katholiſchen Kirche ber geiftlihe Gehilfe eines Pfarrers; auch in der proteftantifchen 
Kirche wird bier und da (befonders in Ungarn) der Diakonus (Nahmittagsprediger) K. ges 
nannt. Bol. Feldprediger. 

Kapnift, Waffilij Waſſiljewitſch, einer der beften ruffifchen Lyriler, geb. 1756, 
bekleidete mehrere bobe Staatsämter und ftarb am 28. Dft. 1823 auf feinem Yantgute 
Obuchowka in Kleinrufland. Seine lyriſchen Gedichte erfchienen gefammelt in Petersburg 
(1806); außerdem ſchrieb er die Komödie „Die Chicane* (1799) und die Tragödie „Antie 

one“ (1815). 
i Bapabißzias, 1) Johann Anton, Graf, Präfivent von Griechenland, von 1827 
— 1831, geb. 1776 in Korfu, nahm 1800 an der Stiftung der Republik der 7 griechiſchen 
Infeln durch Rußland und die Türkei theil, trat dann in die Dienfte derfelben, wurbe 1802 
Staatsfckretär, nahm, nachdem im Frieden von Tilfit die Infeln an Frankreich gekommen 
waren, 1808 ruffifhe Dienfte, verwaltete 1812 die diplomatiſchen Geſchäfte bei der Donau— 
armee, wurbe Gorrefpondenzführer des Kaiſers Alerander, dann Staatsfchretär im Departes 
ment des Auswärtigen, 1813 Oefandter im der Schweiz, ſchloß den Zweiten Parifer Fries 
den von ruſſiſcher Seite und warb ruffifher Staatsminifter, nahm 1821 feinen Abſchied, 
ging 1827 nad Korfu, wo er auf 7 Jahre zum Präfidenten der Republik gewählt wurde, 
Er wirkte mit Umſicht für die ftaatlihe Organifation Griechenland's, wurde aber am 9. 
Dit. 1831 von Konftantin Mauromichalis und deſſen Sohn Georg aus politifcher Partei» 
fucht ermordet. Vgl. Menvelsfohn-Bartholoy, „Graf I. K.“ Berlin 1864). 2)Viaro, 
ber ältefte Bruder des Vorigen, wurde 1828 Mitglied des Banbellenions im Departenıent 
des Krieges und der Marine und- erhielt nad Auflöfung deſſelben das Minifterinn des 
Krieges und der Marine. Er machte fih durch Unfähigkeit, noch mehr aber durch deſpo—⸗ 
tiihe Maßregeln verhaßt, dankte 1832 ab und ging dann nad) Storfu, wo er 1842 ftarb. 3) 
Auguſtin K., jüngerer Bruder der beiden Borigen, geb. 1778, wurde 1828 Stellver- 
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treter des Präfidenten in Oſt- und Weftgriechenland, war kurze Zeit nah Ermorbung 
— Bruders Präſident der Republik und ging dann nad Korfu, wo cr im Mai 1857 
arb. 

app, Friedrich, geb. den 13. April 1824 zu Hamm in der preußifchen Provinz 
Weſtfalen, jtudirte 1842—45 auf den Univerfitäten Heidelberg und Berlin die Rechte und 
prafticirte von 1845—48 an den Gerichten in Hamm und Unna. Der Ausbruch der Re— 
volution veranlaßte ihn feinen Abjchied zu nehmen und im Mai 1848 nah Frankfurt a. M. 
zu gehen. Infolge des September-Aufruhrs begab cr ſich nad) Belgien und von dort im 
Nov. 1848 nad) Paris. Hier Überfegte er die Schriften Aler. Herzen’s „Vom andern 
Ufer“ (Hamburg 1850) und „Briefe aus Jtalien und Frankreich“ (Hamburg 1850) und 
leitete die —— von Herzen's Sohn. Im Juni 1849 aus Paris vertrieben, ging K. 
mit Herzen, Herwegh u. A. nach Genf und von dort Anfang 1850 nach Amerika, wo er ſich 
in New Mork als Advokat niederließ. Seine Mußezeit widmete er vorzüglich hiſtoriſchen 
Arbeiten aus dem Gebiete der Geſchichte der Ver. Staaten. Die Bonner Univerſität er— 
kannte den Werth derſelben an, indem fie, bei Gelegenheit ihres Jubiläums (Auguſt 1868), 
K. den Doctortitel verlieh. Im April 1867 wurde K. vom Gouverneur des Staates New 

orf zum Einwanderungs-Commifjär ernannt und blieb in dieſem Amte bis furz vor feiner 
Küdtchr nad Deutſchland, am 30. April 1870. K. lieh fi in Berlin nieder, wo er im 
Nov. 1871 zum Stadtverorbneten gewählt wurde. Die beveutendften Schriften K.'s find: 
„Die Sklavenfrage in den Ber. Staaten“ (Göttingen 1854); „Leben des amerikaniſchen 
Generals Friedrid Wilhelm von Steuben* (Berlin 1858; englifh 1859 in New Norf); 
„Geſchichte ver Sklaverei in den Ber. Staaten von Amerika“ (New York 1858); „Yeben 
des amerifanifhen Generals Jchann Kalb“ (Stuttgart 1862; englifh, New York 1871); 
„Der Solvatenhandel deutiher Fürften nad Amerika 1775—83* (Berlin 1864); „es 
fhichte der Deutjhen im Stante New York bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhun— 
berts“ (New Yort 1867); “On Iımmigration and the Commissioners of Emigration” 
(New Hort 1870); „Friedrich der Große und die Ber. Staaten“ (Berlin 1871). 

Kappadocien (griech. Kappadokia), Landſchaft in Kleinafien zwifchen den Flüffen 
r und Euphrat, die heutigen türfiihen Ejalets Koniah (fürlihes 8.) und 

ivas (mörblihes K.), ift gebirgig und wirb vom Argäus, Antitaurus und Taurus 
durchzogen. An Produkten liefert K. Wein, Weizen und Oliven. ALS perfifhe Provinz 
von Alerander dem Großen erobert, bildete K. nad) dem Tode veffelben und der Ermordung 
des Eumened wieder ein felbftftändiges Königreich, bis c8 17 nah Chr. unter römiſche 
Herrſchaft kam. 

Kappel. 1) Pfarrdorf im ſchweizeriſchen Kanton Zürich, Bezirk Affoltern, mit 
732 €. (1870), berühmt durch die Kappeler Friedensſchlüſſe, am 16. Nov. 1529 
und am 22. Nov. 1531, welde die Streitigkeiten ber Neformirten von Züri und Bern 
mit den katholifchen Luzernern, Schwyzern, Unterwaldenern und Zugern beendeten. Bei 
Kt. fand auch am 11. Oft. 1831 die Schlacht ftatt, in welcher Zwingli fiel und die Züricher, 
die unvorbereitet von der fatholifchen Partei angegriffen worden waren, nad) tapferer Ge- 
genwehr eine entjcheidende Niederlage erlitten. Dem Reformator Zwingli wurde 1838 auf 
dem Kampfplatze ein Denkmal errichtet. 2) Städthen (auch Neu-Idria genannt) in 
Kärnten, am Fellabade; hat Quedfilbergruben und 1200 E. 

Kapjel (lat. capsula), heißt in ber befchreibenden Botanik cine mehrfamige, aus mehre- 
ren verwachjenen Carpellen gebilvete, bald gefchlofiene, bald aufipringenve, pie Samen loder 
einfhliegende Frucht, mit trodener, manchmal elaftiicher (wie beim Springkraut, Impaticus 
Nolitangere) Hülle, wie Campanula, Colchicum, Digitalis ete. Die Klappen fpringen 
m. mit Geräuſch, raſch, mit Federfraft und jpiraligem Zufammenrollen, zuweilen wie 

ei Bertholletia excelsa und Hura crepitans mit lautem Knall auf. 

KapudansPajche ift der Titel des Großadmirals des Osmanischen Reiches und Ober- 
befchlöhaber der gefammten türfifchen Flotte. Er ift im Nange einem Paſcha von 3 Roß— 
ſchweifen — Gebieter über den um das Arſenal liegenden Theil von Pera, ſowie über 
bie türkiſchen Inſeln des Schwarzen Meeres und viele Seeplätze, ans welchen er feine Ein— 
fünfte bezieht. Er ift Mitglied des Divans und befigt außerhalb ver Dardanellen das Recht 
über Leben und Tod. Sein Gefolge bilden 3 Compagnien Infanterie. 

Kapuziner u. Fratres minores Capueini) beißt ein Zweig des Franciscanerordens 
wegen der an ihren braunen wollenen Kutten befindlichen fpigen Kopfbededung (Kapuzen). 
Sie tragen Sandalen an den Füßen und haben unter allen Congregationen dieſes Ordens 
bie ftrengfte Regel. Die 8. wurden von Matthäus Baffi (1526) in Italien gegründet, 
1628 durd) eine päpftliche Bulle beftätigt und verbreiteten fi über Spanien, Frankreich und 
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Deutſchland. In den Ber. Staaten Nordamerika's haben ſich die K. 1853 im Staate Wis- 
confin, Bisthum Milwaukee, niedergelafjen und feither in New York 2 Pfarreien über- 
nommen. 

Karadihitih, Wut Stephanowitſch, der bedeutendſte ſerbiſche Schriftfteller ber 
neueren Zeit, geb. 1787 zu Trtfchitich in Serbien, nahm an ber nationalen Bewegung unter 
Kara⸗Georg theil; flüchtete ſich infolge der Kataftrophe von 1813 mit vielen feiner Yants« 
leute nach Oeſtreich, trieb in Wien fpradhwiffenfchaftlihe Studien und ftarb dafelbft am 7. 
Februar 1864. Er fchrieb eine meifterhafte „Sammlung der Serbifhen Vollslieder“ (3 
Dre., 3. Aufl., Wien 1841—46), die in faft alle Sprachen Europa's überfegt wurde, unter 
anbern englijch von John Bowring (*Servian Popular Poetry”, 1827) und beutjd von 
Kapper (Feipzig 1852), „Lieder in ferbifher Mundart“ (Wien 2. Auflage 1818; beutjch von 
Grimm, Berlin 1824), „Serbiſche Grammatif“ (2. Auflage 1852), durch welde er ber 
Schöpfer der wiffenfhaftlihen ſerbiſchen Grammatik und Lerifographie wurde. Außerdem 
gab er für ferbifche Gefchichte und Philologie ven Almanad) *Daniza” heraus (5 Bde., Wien 
und Ofen 1826—34). 

Karaer oder Karaiten (vom hebr. karai, Pl. karaim, fchriftgetren, von kara, in ber 
Schrift lefen), jüdische Sekte, welche nur am Buchſtaben des Moſaiſchen Geſetzes feſthält und 
die Tradition als Autorität verwirft; hat ſich wahrfcheinlid) gleidh nad) der Rückehr vom 
Babyloniſchen Eril gebildet. Wahres Leben aber flößte den Karaiten erft der berühmte 
Anansben- David ein um die Mitte des 8. Jahrh. Ihre Anzahl war im Verhältnif zu den 
Kabbaniten ftetS gering. Nach der Einnahme Jerufalems durch die Kreuzfahrer, wanderten 
fie theils nach dem Dften, theils nad Griechenland, theild nah Nordafrika und Epanien 
aus. Gegenwärtig finden fie fich zerftreut unter den Slawen, im Orient und Nordafrika. 
Am zahlreichiten find fie in der rim, wo fie ſich ſchon zur Zeit Chriſti feftgefett haben ſollen. 
Sie haben eine eigene Landesſprache, eine Mifhung des Tatarifhen und Türkifchen; find 
fehr keuſch in Worten und Handlungen, fehr mäßig und einfach in Koft und Kleidung, ob» 
wohl keine Aſceten, fehr gewifjenhaft und friepfertig im Handel und Wandel. Das Wort 
eined K.s gilt für bie fiherfte Zufage; e8 foll feit 400 Jahren fein Criminalfall bei einem 
K. vorgefommen fein. Bon der ruffifchen und öftreibifhen Regierung werben fie viel 
milder behandelt als die Rabbaniten, fie erfreuen fi fogar in mander Hinſicht der ausge— 
behnteften Privilegien. Vgl. Fürft, „Geſchichte des Karäerthums“ (Leipzig 1865), Rule, 
„Karaites” (London 1871). 

Karaiben oder Kariben (engl. Caribs, Caribbees, von den Franzofen Galibi ge 
nannt) wurden von den erften nach Amerika fommenden ceuropäifchen Seefahrern Die Urein» 
wohner der Heinen Weſtindiſchen Infeln, zwiſchen der Infel Porto Rico und dem Golf von 
Paria, und theilweife auch des nabe gelegenen Feftlandes genannt. Stark und kräftig, von 
wilden friegerifjhem Charakter, wurden fie von den Bewohnern der größeren, nörblidyer ge— 
legenen Infeln fehr gefürchtet, die fie, in ihren Heinen Kähnen über das Meer fahrend, zu 
Zeiten überfielen und graufan behandelten. Sie follen dem Kannibalismug (j. d.) 
ergeben gewejen fein. Auch den Europäern wurden fie gefährlid, und nad) harten Käm— 
pfen erft gelang es den Spaniern fie aus ihrer urfprünglihen Heimat in die Nähe des 
Drinoco nad Guyana zu verdrängen, mo fie in nicht bedeutender Zahl noch jetst Ichen. 
Den noch auf den Infeln zurüdgebliebenen K. überliehen die Franzofen 1610 tie Inſeln 
St. Vincent, Dominica, Trinidad und einen Theil von Sta. Lucia zu Wohnfigen. Hier 
entftanden durch Bermifhung mit den entlaufenen Negern die Schwarzen K., bie in 
fortwährendem Streite mit den Rothen lebten, mweldy' letztere allmälig ausgerottet wur⸗ 
den, während die Schwarzen, nad einem Aufftande (1796), etwa 10,000 Köpfe ftark, von 
ben Englänvern auf die Infel Ruatan und von da durch die Spanier nad) ber Hondurasbat 
übergeführt wurden. Hier machen fie durch ihre Intelligenz und Körperkraft eine rübmliche 
Ausnahme von den anderen noch eriftirenden Indianerftämmen und bilden den Haupttbeil 
der Arbeiter für die Mahagonyſchlägereien. 

Karaiben, auh Karaibifhe Infeln (engl. Caribbee - Islands), nennt man ben 
Theil der Kleinen Antillen, der fid) zwifchen 180 und 16 nördl. Br. in einem weiten 
Bogen von Anguilla bis Trinidad erftredt, und von denen bie nörbliben „Infeln une 
ter dem Wende“ (Leeward Islands) und die fünlihen „Infeln im Winde“ 
mens Islands) heißen. Der größte Theil diefer fruchtbaren Infeln gehört den Eng- 
ändern. Von N. nah ©, find Anguilla, Antigna, Sta. Lucia, Barbadoes 
und Trinidad die bebeutenpften britiihen Infeln diefer Gruppe. Guadeloupe, 
Marie-Galante, Martinique find franzöſiſch, ebenfo die Hälfte der nörblider 
liegenden Inſel St. Martin, deren antere Hälfte niederländisch if. St. Thomas, 
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St. Croix und St. John gehören zu Dänemark, während Barthelemh in ſchwe— 
diſchem Befig ift. Die bei weiten größte Inſel unter ihnen it Trinidad (f.d.). Die Pro- 
durfte der K.⸗Inſeln find diefelben wie in Weftinpien (ſ. d.). Ihren Namen haben fie von 
ven Karaiben(f. d.). 

Karaibijched Meer (engl. Caribbean Sea) ifl der zwijchen ven Antillen und der Nord» 
küſte Südamerika's liegende Theil des Atlantiſchen Decans, ftcht mit dem Golf von Merito 
durd die Straße von Yulatan (Channel of Yucatan) in Berbindung und wird im N, von 
den Großen Antillen, im W. und SW. von NYulatan und Eentral-Amerifa, im S. von 
Benezuela urd im DO. von den Kleinen Antillen ümſchloſſen. Das K. M. ift cin vulfanis 
ſches Beden von 500—1000 Faden Tiefe, in welches zwifchen Trinidad und Tabago ber 
Golfſtrom eintritt und aus den Bufen von Merico durch tie Strafe von Florida (Strait of 
Florida), zwiſchen Florida und ven Bahama-Inſeln, wieder austritt. Zahlreiche Flüffe, 
von denen der Magdalenenſtrom ver bedeutendſte ift, fpeifen von Südamerika aus das 


K. M. 

Karaistalis, 1) Georg, ein Held aus dem griechiſchen Freiheitsfampfe, vertheidigte 
1823 Miſſolonghi, Das Bollwerk der grichifchen Freiheit, bis zu deſſen Falle (1825), war 
dann bemüht Athen zu retten und die Afropolis zu entfetzen, fand aber auf der Strafe 
zwifchen Athen und dem Piräus, im Anfange des Mai 1827, feinen’ Tod; 1835 wurde ihm 
dafelbjt ein Denkmal erridtet. 2) Spyridion, Sohn des Vorigen, geb. 1822, wurde 
in Minden erzogen, trat fpäter in die griechiſche Armee und betheiligte fid) 1854 am Auf: 
ftand in Epirus. 

Karajan, Theodor Georg, von, bverbienter beutfcher Sprachforfcher, geb. 1810 zu 
Wien von griechifchen Eltern, wurbe 1841 bei der kaiferlichen Hofbibliothet in Wien ange» 
jtellt, gehörte 1848 als Mitglied des Deutſchen Parlamentc8 zum rechten Centrum, über: 
nahm 1850 die Brofeffur der deutſchen Spradye und Literatur in Wien, wurde 1851 Vice— 
Präfivent und 1866 Präfident der Akademie der Wiffenfhaften. Er gab mehrere alte Lite- 
raturwerte heraus: „Der Schakgräber" (Leipzig 1842), „Mid. Behaim's Bud) von den 
Wienern“ (Wien 1843), „Deutſche Sprachdenkmale des 12. Jahrh.“ (ebd. 1849); und 
ſchrieb: „Mittelhochdeutihe Grammatik“ (cbd. 1850), „Ueber Heinrid den Zeichner” (ebd. 
1855), „Zwei bisher unbefannte deutſche Sprachdenkmale aus beibnifcher Zeit“ (ebd. 1858), 
„Die alte Kaijerburg zu Wien vor 1500" (ebd. 1863), „Abraham a Sta.-Clara“ (ebd. 1867), 
„Kaifer Leopold I. und Beter Lambeck“ (ebd. 1868), „Helbling und Dttader von Steier- 
mark“ (ebd. 1870). 

—— Stadt im Ejalet Koniah, im türkiſchen Aſien, das Laranda der Alten; 
2000 &. 

Karamania, perfiihe Provinz, f. Kirman. 

Karamanien, das chemalige Phrygien und Bamphylien umfafjend, f. Koniah, Ejalet 
(Generalſtatthalterſchaft) im türf. Aſien. 

Karamjin, Nikolai Mihailowitfch, der berühmtefte ruſſiſche Geſchichtsſchreiber, 
geb. 1765, diente zuerft im ruſſiſchen Militär, bereifte 1789—91 Mitteleuropa, kehrte nad 
Moskau zurück, wo er fchriftftellerifchen Arbeiten Ichte, wurde 1803 Neihshiftoriegraph und 
Hofrath und ſtarb 1826 in Petersburg. Sein Hauptwerk ift tie „Geſchichte des ruffifchen 
Reiches" (Bd. 1—11, Petersburg 1816—24; Bd. 12, vollendet von Bludow, 1820; 5. 
Aufl., 3 Bde., 1842—43), deutſch von Hauenfchild, Oldekop, Dertel und Golthammer (11 
Bde., 1820— 33). Außerdem fchrieb er „Briefe eines reifenden Ruſſen“ (6 Bde., Mos— 
fau 1797—1800), deutſch von Richter (6 Bde., Leipzig 1802), Novellen, Erzählungen, und 
überjegte Shakeſpeare's „Julius Cäfar“ und Leffing’s „Emilia Galotti” in's Ruſſiſche. 

Karat (franz. und engl. carat, vom arab. kirät, gricch. keration, Hülſenfrucht, Same 
des Johannisbrods) heißt theils der 24. Theil einer Mark Goldes im fog. Brobirge- 
wicdt (j. d.), theils Die Gewichtseinheit für Juwelen, Perlen, Diamanten und andere Edel— 
fteine. Das K. wird in 4 Grän oder in fortwährenden Halbirungen in 64 Theile getheilt. 
Seinem Gewichte nach ift das K. nicht überall gleidy; am verbreitetften. ift das holländijche 
— 20,55, franzöſiſche Centigrammes, und Das englifche — 20,,,0, franz. Centigrammes; 
das erjtere — 0O,,,, das legtere — O,,,, amerifanifche Dradmen (penny weight). Auf 
diefen beiden fußen alle anderen enropailchen Juwelenkarate; das franzöfifhe — 20,483 
Centigrammes, das öftreihifche — 48'/, Wiener Ridhtpfennigtheile — 20,,0., Centigrams 
med. In Preußen wurde das Juwelenkarat 1858 abgefhafjt und dafür das Handelsge- 
wicht eingeführt. 

Karatihi, Karratſchi (engl. Cnrrachee), Handels» und Seeftadt im Diftrict von 
Sindh, Präfidentihaft Bombay, Vorberindien, ift ein wichtiger Hafenort am S.-Ende 
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des Hala- oder Pab:Gebirges mit 80,000 E. K., das im W. durch den Fluß Piari be— 
grenzt wird, beftcht aus einem alten, aus Lehmhütten ver Eingeborenen beftehenden, und 
einen neuen europäifchen Stadttheile, mit ſchönen Häufern der Parfis und reichen Ban- 
yans. Die Befeftigungen find in gutem Stande; der eigentlihe Hafenplagß, Kiamari, 
ift eine Stunde von K. entfernt und durch eine fefte Straße mit ihm verbunden; aud führt 
cine Eifenbabn nah Kotri, der Hyderabad gegenüber liegenden Station der Indus-Flo— 
tille, fo daß Kiamari der Ausgangspunkt des ganzen Indusbeckens ift. K. bat den Hantel 
mit Gentral-Afien faft ganz allein in Hänten. 1860 betrug die Einfuhr 1,712,715 
Pfund Sterling, die Ausfuhr 947,938 Pfund Sterling. Die meiften Bewohner von K. 
find Sindhis. 

Karauſche (engl. Crucian), ein zur Rarpfenfamilie gehöriger, 6—12 Zoll langer, fehr 
wohlſchmeckender, Dunkelolivengrüner Fiſch mit jtarfgefrümmten Nüden, wenig ausgebud: 
teter Schwanzflofje, langer Rückenfloſſe, doch ohne Bartfäden und tie Schlundzähne in 
einer Reihe liegend. 

Karavanen (vom perſ. kärvän, Hanbeltreibender; arab. kairwän) heißen im Oriente 
und in Afrika große Geſellſchaften von Kaufleuten oder Pilgrimen nad Dickka, tie fich theils 
zur Sicherheit gegen tie räuberiſchen Beduinen, theil® zur größeren Bequemlichkeit bei dem 
gänzlichen Mangel an allen Reiſeanſtalten zufammengefellen. Eine ſolche 8. beftcht oft 
and 1000 und mehr Siameelen und hat zu ihrem Schutze Soldaten unter Anführung des 
Karavan-Bafdi bei fih. Der Handel, der durd die K. getrieben wird, ift fchr bes 
deutend. Hierher find befonders zu rechnen die große Karavane, weldye von Nubien in Kairo 
eintrifit und die, welche fi in Bez, Tunis, Algier und Tripolis vereinigen, um in das In— 
nere des Landes zu dringen, und welde ſämmtlich Handelsgeſchäfte als einzigen Zwed ha— 
ben. Auch die Pilgerkaravanen, die jährlid) in Mekka zufammentrefien, werden häufig von 
Kaufleuten Begleitet. 

KHaravanfarais, d. i. Raravanenbäufer, find Häufer, welche unter beſonderen 
Aufjchern ftchend, in den Städten des Orients, auf dem Yande und in unangebauten Ge— 
genten zur Aufnahme von Reifenden beftimmt find. Sie beftchen gewöhnlich aus einem 
vieredigen Hofe mit einem Brunnen, um welchen zwei Reihen leerer Kammern herumlaufen. 
Für Teppiche, Geräthe und Pebensmittel muß jeder Reiſende felbft forgen. 

Karbolfaure (Phenylſäure, Phenol, Phenfäure, Phenyloxydhydrat, 
Phenylalkohol, Saliton, Spirol, Steintoblenfreofot), eine ——— 
Verbindung, welche man erhält, wenn man den zwiſchen 150° und 2000 ſiedenden Theil bes 
Steintohlentbeeröls mit concentrirter Kalilauge und Kalihydrat Gehandelt, den Kryſtallbrei 
in Wafjer löſt und die vom ausgeſchiedenen Del getrennte wäſſerige Flüſſigleit mit Salz» 
fäure zerfegt. Die abgeſchiedene K. wird mit Chlorcalcium entwäfiert und wiederholt rec» 
tificirt. Das im Handel vorkommende Kreoſot, beftcht, wenn es aus Steinkohlentheer be— 
reitet wurde, zum größten Theil aus K., und wenn man in den zwijchen 186% und 188° fie» 
denden Theil defielben einige Kryſtalle von reiner K. legt, jo erhält man cine reichliche 
Kryftallifation, Die, von der Mutterlauge getrennt und fublimirt, reine K. liefert. Diefe 
kryſtallirt in volllommen wafjerfreiem Zuftande in langen farblofen Nadeln von 1,9, ſpec. 
Sew., ſchmilzt bei 349 und gibt eine farblofe, Das Licht fehr ſtark brechende und mit rußen- 
der Flamme verbrennende Flüffigkeit, Die bei 8°—10° wieder erftarrt, ſehr leicht aber Waf- 
fer anzicht und dann nidyt mehr kryſtalliſirt. Die 8, fiedet bei 184, richt nad Raud, 
ſchmedt brennend ſcharf, zieht Blaſen auf der Haut und wirft auf Thiere und Pflanzen ſchon 
in geringer Menge giftig; es coagulirt Eiweis, hemmt die Fäulniß und nimmt faulenven 
Subjtanzen ihren Geruch. Waſſer löſt bei 20% circa 3 Proc. K. anf. In Weingeift, Aether 
and concentrirter Eſſigſäure ift fie leicht Löslih und löft Schwefel, Indigo, Jod, Kolopho— 
nium, Kopal; rcagirt nentral, zerlegt nicht die kohlenſauren Salze, verbindet ſich aber leicht 
mit Kalihydrat. Die K. findet ſich im Bibergeil, in friſchem Menſchen-, Pferde- und Hubs 
harn und bildet fich bei der trodnnen Deitillation des fpirolfauren Baryts, ver Chinafänre, 
des Denzoöharzcs, des Salicind mit Kalt, der Knochen und der Steintehle, bei ver Oxyda— 
tier des Leims und wenn man Alkohol- und Eſſigſäurendämpfe durch alühente Röhren 
leitet. Nach einer von Filter in Edinburg erfundenen Angabe wurde im Deutſch-franzöſi— 
hen Striege von 1870—71 ein Verbantpflafter angefertigt, welches, indem c8 andauernd 
Karbolſäure aushaucht, Die Erneuerung des Verbandes weniger häufig notbwentig macht. 
Zu dieſem Pflaſter gebört 1) cin cigenthümlich präparirter Seidenftoff, der beim Gebrauche 
in eine 1—2=procentige wäfjerige Löſung von K. getaucht und dann direct auf die Wunde 
gelegt wird, und 2) das eigentlihe Pflafter, Leinewand, überzogen mit einer Harzmiſchung, 
welche 10 Proc. K. enthält, Dieſes Pflafter Hebt und reizt nicht und läßt durd die Kör— 


Karbunfel Karl (ver Große) 83 


perwärme feine K. allmälig zur Berbampfung fommen; ber zwifchen Wunde und Pflafter 
liegende Taffet bringt immer nur geringe Mengen dampfförmiger K. mit der Wunde in Be- 
rührung, verhindert alfo die ägende Wirkung, welhe ein Pflafter von fo hohem Gehalt an K. 
andernfall® auf die Wunde ausüben würde. Auch der auf die Wunde gebrachte Charpie 
wird vorher in eine Miſchung von K. und fettem Del getaudt. 

Karbuntel (vom lat. carbunculus, Heine feurige Kohle), im gewöhnlihen Spradge- 
brauche dafjelbe wie Furunkel (ſ. d.), während der Milzbrand(f. d.)-K. eine durch 
das Milzbrandgift veranlafte, zu Brand führende Entzündung ber Haut und dee 
Unterbaut-Zellgewebes an ber Stelle, wo das Gift zur Einwirkung gelangt it, darftellt. 
Nur felten retten felbft frühzeitige Entfernung ber verlegten Stelle mit dem Meſſer oder 
Zerftörung des Giftes mit dem Glüheiſen oder Aetzkali das Leben des Patienten. 

Karde, Weberpiftel (Dipsacus), eine zur Familie der Dipfaceen gehörige Pflanzen- » 
gattung, harakterifirt durch die, Durch lange ftarre, ftechende Deckblättchen von einander ge— 
trennten Blüten, vier gleihlange Staubgefäße und einen unterftändigen Fruchtknoten. Die 
Gattung ijt hauptfächlih in Südeuropa, der Levante und am Gap der Guten Hoffnung cin» 
beimifh. Einige Arten hatten früher den Ruf adftringirende und fiebervertreibende Eigen» 
fchaften zu befisen, find aber im Ganzen als Heilmittel von wenig Werth. Die nütlichite 
unter allen it die fog. Weberkarde oder Kartätfchenbiftel (D. fullonum), deren 
getrodnete Köpfe vielfach zum Krempeln der wollenen Zeuge gebraucht werben; die Wald- 
tarde (D. sylvestris), ungefähr 4 Fuß hoch, mit gegenftändigen, lanzettförmig geränder- 
ten Blättern, blauen, in einem großen ovalen oder cylindriſchen Blütenkopfe befindlichen 
Blumen, dejien Blättchen nicht hakenförmig, fondern gerade find. Diefelbe ift jett im 
den Ber. Staaten naturalifirt und wächſt in Heden und an Straßenrändern von Maſſachu— 
fetts bis Louiſiana. 

Karelien hieß der öſtliche Theil des alten Finnland, der ſchon 1721 im Frieden 
zu Nyſtädt an Rußland abgetreten wurde. Nach ihm wird ein Stamm der Finnen (f.d.) 
der farelifche genannt. 

Karfuntel (vom lat. carbunculus, Heine nd war bei den Alten, der jetzt Nubin ge 
nannte rothe, edle Granat; im Mittelalter ein fabelhafter, feurigroth glänzender, leuchten— 
der Stein, den Zeifige, der Sage nah, in ihr Neft legten und ber den Träger unfidytbar 
machen follte. In der Mebicin fo vicl als Rarbuntel(f. d.). 

Karien, alte Landſchaft im Kleinafien, wird in O. von Phrygien und Lycien, im ©. 
und W. vom Aegäiſchen Meere begrenzt, ift 500 Q.-M. groß, wird von Gebirgszuge Lat— 
mos durchzogen und dem Mäander, Kalbis und Glaukos bewäflert. In K. lagen die im Als 
tertgum berühmten Städte Heraflca, Priene, Milctos, Halikarnaſſos, Knidos, Magneſia 
Nyſatu. ca. Die Landſchaft wurde durd Kröfus dem Lydiſchen Reiche einverleibt, kam durch 
Eyrus an Perſien, trat nad dem Siege der Griechen über die Perfer dem Atheniſchen Sce- 
bunde bei; wurde fpäter Eigenthum der forifhen Könige und nad der Beſiegung des 
Königs Antiochos (189 v. Chr.) römiſche Provinz. Jetzt bildet K. als Mentefhe einen 
Theil des türt. Ejalet Aıdin, reich an gewaltigen Ruinenftätten. 

Karijches Meer, ein Theil des Nördl. Eismeers, mit dem es durch die Kariſche 
Strafe oder die Eiferne Pforte in Verbindung fteht, liegt zwifchen der Inſel No— 
waja-Scmlja und dem Feſtlande. Das K. Meer ift feit einigen Jahren Gegenſtand vicl- 
facher Unterfuhungen geworden; nanientlic) find die im Jahre 1870 von Norwegern aus- 
Kater Erpeditionen von Bedeutung, da diefelben nachweiſen, daß im Sommer cine voll« 

ändige Eisſchmelze im Karifchen Meere befteht und im Juli und Auguft das Waſſer eine 
Temp. von 24 N. zeigt. 

Karl, deutiher männlicher Eigenname, altd. Charal, d. i. Kerl, Mann, der Starke, 

apfere; lat. Carolus, fpan. Carlos, engl. und franz. Charles, 

Karl, genannt Martell, d. i. der Hanımer, der natürliche Sohn Pipin’s von Heri« 
ftall, wurde 690 geboren. Nah dem Tode feines Vaterd (714) von feiner Stiefmutter 
Pleftrude gefangen gebalten, entfam er 715, wurde von den Auftrafiern zum Herzog ge— 
wählt, fchlug die Neuftrier bei Stablo (716) und Cambrai (717) und fette Chlotar IV, auf 
ben auftrafiihen Thron. Den gegen diefe Wahl proteftirenden König Chilperich IL. ſchlug er 
bei Seifjong (719) und machte fi zum Majer Domus des ganzen Franfenreihes. Als 
folder befiegte er die Bayern und Alemannen und ſchlug die Araber (732) in der ſechstägi— 
gen Schlacht bei Tours volljtändig, beficgte fie 737 noch einmal bei Narbonne und ftarb im 
ganzen Abendlande hoc) angefchen am 22. Oft. 741 zu Unierch an der Dife, 

‚sKarlder Große, der Sohn Pipin’s des Kleinen, wurde am 2. April 742, wahrſchein⸗ 
lid) zu Aachen geboren, wurde nad) dem Tode feines Vaters (768) gemeinfant mit feinem 
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Bruder Karlmann König der Franken, welche Würde cr nad) dem Tode des Letzteren (771) 
allein an ſich ri, indem er die Kinder vefjelben ausſchloß. K. erweiterte die Grenzen fei- 
nes Reiches bis zum Ebro und bis Neapel nad S., bi8 zur Eider und Nordſee nad N., 
bis zur Elbe und Theiß nad D. Sein Plan alle germanifhen Völkerſchaften unter feinem 
Scepter zu vereinigen und bei allen das Chriſtenthum einzuführen, ricf die Eintigen, feit 
772 faft 30 Jahre ununterbrochen währenden Sadyjentriege hervor. Er drang bis zur We- 
jer vor und zerftörte die Jrmenfäule (ſ. d.), wurde aber an meiterem Vorbringen tur ten 
Dilferuf des vom Longobardenlönig Defiverius bevrängten Papſtes Hadrian abgehalten. 
Er begab fid) na Italien, machte 774 dem Longobardenreiche (f. d.) ein Ente und wurde 
zum Könige der Longobarden gewählt. Nah Haufe zurüdgekchrt, ſchlug er die unter Füh— 
rung ihrer Herzöge Wittefind und Albion wieder aufgeftandenen Sachſen 775 in der Schlacht 
bei Hörter, mußte aber noch im Winter wieder nad Italien, dämpfte dort Die Empörung des 
Herzogs von Friaul und ſetzte die Yombardei ganz unter fräntiiche Verwaltung. Auf tem 
Reichstage zu Paderborn (771) von mauriſchen abgefandten Fürften um Hilfe gegen ten 
Khalifen Abvorrhaman von Cordova gebeten, zog K. nad Spanien, eroberte das Yand bis 
um Ebro und ftiftete die Spanifche Mark. Anrücgefebrt ſchlug er die Sachſen, tie feine 

bwejenheit benutend bis zum Rhein vorgedrungen waren, bei Bocholt (779) und zwang fie 
abermals ihm Treue zu ſchwören. Doc wurde bie Unterwerfung der Sachſen erft 784 
nach den blutigen Schlachten bei Detmold und Osnabrüd beendet, aber die vollftändige Unter- 
werfung erft durch den Frieden von Selz (803) vollendet. Ihre Herzöge wurden getauft 
und das Land in Grafichaften mit 8 B:lsthimern eingetbeilt. Während der folgenden 
Jahre führte K. Kriege gegen die Bayern, zwang fieundihren Herzog Thafjilo (788) zur 
Unterwerfung und kämpfte fiegreid gegen die Avaren und Araber (791— 79%). Am 25. 
Dez. 800 empfing Karl in Rom vom Papfte Pco III. die römifche Kaiſerkrone, doch fam ter 
Plan einer Heirath mit der oftrömifchen Kaiferin Irene, um durch die Verbindung das neu— 
erjtandene Weſtrömiſche Kaiferreih mit dem Oftrömifchen zu vercinigen, infolge dcs Sturzes 
berjelben nicht zu Stande. Bon jest an widmete fid K. ganz dem Ordnen ber inneren An- 
gelegenheiten feines weiten Reiches, da die noch gegen die Böhmen und Serben, geführten 
Kriege von feinem Sohne K. geleitet wurden, Groß ald Krieger, war er auch groß ale 
Staatsmann; er gab Gefege und verbreitete Civilifation und Chriſtenthum, pflegte tie 
Kunft und gründete zahlreiche Kirchen und Mufitichulen. Gelehrte fanden an ihm einen 
eifrigen Unterftüger. Die alten deutſchen Volkslieder lich er fammeln und aufjchreiben und 
unternahm es ſelbſt eine deutfche Grammatik zu ſchreiben. Auch für die Hebung ber Land— 
wirthſchaft that er viel. Er ftarbam 28. Jan. 814 zu Nahen. Bon feinen Schnen über- 
febte ih nur der ſchwache Rudwig der Fromme, der ihm als Erbe des Reiches folgte, 
während deſſen tüchtigere Brüder K. und Pipin ſchon zu Lebzeiten des Vaters geftorben 
waren. Sein Leben ift von Eginbard (f. d.) beſchrieben. Vgl. Dippold, „Leben K.'s des 
Großen" (Tübingen 1810), Oaillard, “Histoire de Charlemagne” (2. Aufl., 4 Bde., 
Paris 1819), Lorenz, „Karl's d. Gr. Privat- und Hofleben“ (in Raumer's „Hifter. Taſchen⸗ 
buch für 1832*), Schröder, „Geſchichte K.'s des Großen“ (Leipzig 1852), Abel, „Jahrbücher 
des Fränkiſchen Reiches unter Karl dem Großen“ (Berlin 1866). . 

Karl der table, der Sohn Ludwig's des Frommen (f. d.) aus zweiter Ehe, war 822 
geboren. Bei der Theilung zu Verdun erhielt er Weſtfranken (Neuftrien, Aquitanien 
und die Spanifche Mark mit der Hauptitatt Paris. Er kämpfte unglüdlicd gegen die Nor- 
mannen, wuhte fi) aber 875, durch Ueberliftung feines Bruders Ludwig, beim Ausſterben 
ber Italienischen Karolinger, die Kaiferfrone zu verichaffen. Er ftarb 877, mit Hinter» 
laflung von 4 Söhnen. Ihm folgte in Frankreich fein Sohn Ludwig II. As König von 
Frankreich und röm. Raifer beißt er K. II. 

Karlder Dide, Sohn Ludwig's des Deutſchen, geb. 822, erhielt nad dem Tode ſei— 
nes Daters Schwaben und den Elſaß, beerbte feinen Bruder Karlmann (880) und erbiclt 
Bayern und Italien, wurde 881 Kaifer, 882 auch in Frankreich zum Könige gewählt, fo daß 
er zum letzten Male die Länder der Monarchie Karl's des Großen vereinigte. Doch war 
er red Aufgabe nicht gewachſen und der fhimpfliche Friede, den er mit den Normannen 
ſchloß, hatte feine Abſetzung auf dem Neihstage zu Tribur, am 11. Nov. 887 zur folge. 
F ar am 13. Jan. 888 zu Neidingen a. d. Donau. Als deutſcher Kaifer heißt er 

ar a 

Karl IV., veutjcher Kaifer, 1346—1378, ans dem Haufe Puremburg, der Sohn des 
Königs Johann von Böhmen (f. d.), wurde am 13. Mai 1316 zu Prag geboren. Schon 
zu Vebzeiten Ludwig's des Bayern zum Gegenkaiſer gewählt (1346), konnte er ſich auch 
nad dem Tode defielben (1347) keine allgemeine Anerkennung verfhaffen, was ihm erſt nach 
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dem Tode feines Gegenkaifers, Günther von Schwarzburg, gelang (1349). Nur auf die 
Vergrößerung feiner Hausmacht und feines Erblandes Böhmen bedacht, ließ er fi Die In— 
tereflen Deutſchland's und Italien's wenig angelegen fein. Er madte zwar 2 Römerzüge 
und ließ ſich 1354 zum König von Italien und 1355 zum römifchen Kaifer krönen, ohne je- 
doch den Uebergriffen der Viscontis und anderer italienifher Großen entgegenzutreten. 
Ebenfo wenig hinderte er in Deutichland das Unweſen des Fauſtrechts. Die 1356 von ihm 
erlafiene „Goldene Bulle“, das Reichsgeſetz bei der Kaiferwahl, ift das Einzige von Bedeu— 
tung, was er für das Reich gethan hat. Deſto mehr hob er Böhmen, erwarb durch Hcirath 
und Verträge Sclefien, die Nieverlaufig und Brandenburg, gründete in Prag 1348 bie 
erfte deutſche Univerfität und forgte für Bildung und Wohlfahrt feiner Unterthanen. Gr 
ftarb am 29. Nov. 1378. Ihm folgte in Böhmen, Sclefien und der Slaiferwürde fein 
Sohn Wenzel (f. d.). Bgl. Pelzel, „Geſchichte Kaifer Karl’s IV.“ (2 Bde., Prag 
178082), Dönniges, „Geſchichte des deutſchen Kaifertyums im 14. Jahrh.“ (Berlin 
1841). 

Karl V., Kaifer von Deutſchland, von 1519—1558, der Sohn Philipp’s des 
Schönen von Deftreid und der fpanifchen Infantin Johanna, wurde am 24. Febr. 1500 zu 
Gent geborsn, übernahm an Stelle feiner geiftesfranten Mutter 1516 die fpanifhe Regie- 
rung, ließ ſich als Karl I. zum fpan. Könige Frönen und regierte unter Beihilfe des Cardi— 
nald Rimenes. Nad) dem Tode feines Großvaters Marimilian (1519) zum deutſchen Kaifer 
° gewählt, wurde er am 22. Oft. 1520 zu Aachen gekrönt und berief 1521 einen Reichstag 
nad Worms, um die durch Luther's Auftreten entftandenen Religionsftreitigkeiten und bie 
Reichsangelegenheiten überhaupt zu ordnen. Da Frankreich und die Türkei mit Krieg droh— 
ten und in Spanien ein Aufruhr entftanten war, fo ſprach K., um in Deutfchland die Sache 
gewaltfam zu Ende zu bringen, über Luther die Reichsacht aus, ging 1522 nad) Spanien 
und dämpfte den Aufjtand. Auch gegen franz I. (ſ. d.) von Frankreich war er glüdlid, in« 
dem berfelbe (1525) in der Schlacht bei Pavia gefangen genommen wurde und am 14. Jar. 
1526 den harten Vertrag zu Madrid unterzeichnen mußte. Auch gelang es ihm mit Hein» 
ri‘ VIIL ein Bündnif zu fchließen und in Deutfchland die Sidingen’shen Händel (f. d.) 
und den Bauernkrieg (j. d.) zu beendigen, fo wie Die Befigungen des vertrichenen Herzogs Ul- 
rich von Württemberg mit feinen Erbjtaaten zu vereinigen. Durd) diefe fortwährend zunch- 
mende Macht erfchredt, ſchloß der Papſt Clemens VII. mit den Hauptftaaten Italien's und 
Branz I. ein Bündniß gegen K., dieſem aber gelang es feine Feinde zu befiegen, Nom durch 
den Connetable Karl von Bourbon zu erobern, den Papſt gefangen zu nehmen und feine 
Gegner zu dem Frieden von Cambray (5. Aug. 1529) zu zwingen, der ihm bie Oberhoheit 
über Jtalien fowie die Kaiferfrönung eintrug. Bon Seiten der Türken aber, welche unter 
Soliman II. in Ungarn eingefallen und bis Wien (1529) vorgedrungen waren, drohte dem 
Reiche große Gefahr. Die proteftantifchen Fürften, deren Gefud um Anerkennung ihrer 
Eonfefjion K. nicht bewilligen wollte, weigerten entſchieden ihre Mithilfe und ftellten erft 
dann ihr Contingent zum Feldzuge gegen die Türken, nachdem ber oh im Nürnberger 
Religionsfrieden (1532) die Hand zur Verſöhnung geboten hatte. Die Türken wurden zu— 
rüdgedrängt, und auf einem Zuge nad Afrika gegen den türf. Seeräuber Khair-ed-din Bar- 
baroffa eroberte K. (1535) Tunis. Um diefelbe Zeit hatte Herzog Ulrich von Württemberg 
fein Herzogthum wieder erobert und Franz I. mit Soliman (f. d.) im Bunde begann einen 
neuen Krieg, aus dem K. aber wiederum in dem Frieden zu Crespy (1544) als Sieger ber- 
vorging. Nah Deutſchland zurüdgetchrt, vernichtete er mit Hilfe Morig’ von Sadfen 
( d.) den Schmalkaldiſchen Bund (f. d.) durch die Schladht bei Mühlberg (1547) und erließ 
päter auf dem Reichötage zu Augsburg das „Interim“ (f. d.). Die hierdurch entftandene 
Unzufrievenheit benugend empörte Morig, im Bunde mit frankreich, fi) gegen 8. und 
zwang ihn zum Bertrage von Paſſau (1552), der fpäter auf dem Reichstage zu Augsburg 
(1555) bejtätigt wurde. Zwar fiel Morit 1553 bei Sievershaufen, doch ſuchte K. vergebens 
das von Heinrich) II. von Frankreich itberrumpelte Met wieder zu erobern. Berftimmt 
hierüber und lebensmüde legte er 1556 feine Krone nieder und zog ſich in das Klofter Yuſte 
zurüd, wo er am 21. Sept. 1558 ftarb. In Deutſchland folgte ihm fein Bruder Ferdi— 
nand; in Spanien und den Niederlanden fein Sohn Philipp IL (ſ. d.). Vergl. Ro- 
bertjon, * History of the Reign of the Emperor Charles V.? (deutſch von Mittelſtädt, 
3. Aufl., 3 Bde., Braunfhw. 1795) ; Stirling, „Das Klofterleben Karls V.“ (aus dem 
Engl. von Lindau, Dresden 1853, 2. Aufl. 1858); Kervyn de Pattenhove, “Commentaires 
de Charles V.” (Brüffel 1862). 

Karl VI., deutſcher Kaifer, von 1711—1740, der jüngere Sohn Kaifer Lee— 
pold's I, und der Eleonore Magdalena von Pfalz-Neuburg, wurde am 1. Oft. 1685 gebo- 
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ren. In ber Erwartung nad) dem Tode feines Vetters K. II. von Spanien den fpanifchen 
Thron zu befteigen, ſah er ſich getäufcht, da K. LI. kurz vor feinem Tode 1700 Philipp von 
Anjou, den Onkel Ludwig's XIV., zum Erben eingejegt hatte. Nichtsdeſtoweniger trat 
Leopold 1. für Die Rechte feines Sohnes ein und es entjtand der Spanifche Erbfolgetricg (f. d.). 
Ben 1705—1711 befand K. fih perfönlih in Spanien, ging aber nad dem Tode jeines 
Bruders Jofeph I. nach Deutfchland zurüd, um die öfterreihifchen Lande und tie deutſche 
Kaiferkrone in Empfang zunehmen. Als deutſcher Kaifer feste erden Krieg wegen der Erkfolge 
in Spanien fort, fab fid) aber durdy den Rüdtritt England's gezwungen mit Frankreich den 
Frieden zu Raftadt (1714) zu ſchließen, der ihm von den ſpaniſchen Befigungen nur Italien, 
Neapel, Mailand, Sardinien und die Niederlande ließ. Glücklicher war er gegen tie Tür- 
fen, die vom Bringen Eugen (f. d.) bei Peterwarbein und Belgrad gejchlagen, im Frieten zu 
Bafjarowicz Belgrad, Serbien, einen Theil von Slavonien und die Walachei abtreten mußten. 
Den größten Theil diefer Erwerbungen aber mußte er im Frieden zu Belgrad (18. Sept. 1739) 
wieder herausgeben. In einem zweiten Kriege gegen Frankreich unglüdlid, verlor er im 
Frieden zu Wien (3. Oft. 1736) Neapel, Sicilien und vom Deutſchen Reihe Lothringen. 
ALS der iette im Mannesſtamme hatte er bereit8 1713 feiner Tochte Maria Therefia 
die Erbfolge in den Erbländern dur die Pragmatifhe Sanction zugefichert, welche 
von einem großen Theile Deutſchlands glei, von vielen auswärtigen Staaten crft nad 
längerer Zeit und ſchweren Opfern von Seiten K.'s anerkannt wurde. 


Karl VII., Albredt, deutſcher Kaifer, von 1742—1745, der älteſte Cohn 
des Hurfürften Marimilian von Bayern und der Therefia Kunigunde Sobieſti, geb. 1697 
zu Brüſſel, verlebte den größten Theil feiner Kindheit in öſtreichiſcher Gefangenſchaft. In— 
folge des Friedens zu Raftadt (1714) nah Bayern zurüdgefehrt, folgte er 1726 feinem Ba: 
ter in der Regierung. Als Gemahl einer Tochter Leopold I. protejtirte er 1732 gegen die 
Pragmatiihe Sanction (f. d.), erhob nad dem Tode K.’8 VI. (1740) Anfprüce auf die öft- 
reichiſchen Lande, eroberte Oberöftreich, überrumpelte Prag (1741), Lich fi zum böhmischen 
König und 1742 zum deutſchen Kaifer krönen (f. Deftr. Erbfolgefrieg). Jetzt erhoben ſich 
die Ungarn für Maria Therefia (f. d.), vertrieben die Bayern aus Deftreih und befegten 
fogar Münden, K. mußte nad Frankfurt fliehen. 1743 wieder nad Münden zurüdges 
fehrt, mußte er im folgenden Jahre wieder den Ocftreihern weichen. Durd fein Bündniß 
mit Friedrich II. (1744) gelangte er zwar wieder in den Befis feiner Erblande, ftarb jedoch 
vor Sram ſchon am 20. Jan. 1745. Sein Nachfolger war Franz J. (ſ. d.). 

Karl, Könige von Franfreid. K. J. ſ. K. der Große; K. IL... der 
Kahle; K. III, der Einfältige, der Sohn Ludwig's des Stammlers, geb. 879 
und 893 zur Negierung gekommen, führte diefelbe in der ſchwächlichſten Weife, mußte in- 
folge eines jhimpflihen Friedens Bretagne und Neuftrien an den Normannen Rollo und 
fpäter Pothringen an Heinrid I. von Deutfchland abtreten. 920 zu Soifjons des Throncd 
verluftig ertlärt, hielt er fih zwar anfangs gegen den Gegenkönig * von Paris, wurde 
aber von dem Sohne deſſelben, Hugo, vertrieben. Er ftarb 929 zu Peronne. Karl IV, 
dritter Sohn Philipp's des Schönen und der Johanna von Navarra, geb. 1293, gelangte 
1322, nach dem Tode feines Bruders Philipp V. zur Regierung und ftarb 1328 ohne Söhne 
zu hinterlaffen, wodurd der Thron an das Haus Valois kam. 


Karl V., König von Frankreéich, der „Gelehrte“ genannt, von 1364—80, geb. 
am 21. Ian. 1337, der Sohn Johann's des Guten und der Bona von Luremburg erbielt, 
als der finderlofe Humbert von der Dauphind dem Haufe Valois (1349) feine Befikungen 
vermadhte, den Titel „Dauphin“ (f. d.). ALS fein Bater nad der Schlacht bei Peitiers 
(1356) in englifche Gefangenschaft gerathen war, übernahm er die Verwaltung des Reichs 
und hatte während dieſer Zeit viel mit den unrubigen Bürgern, die von K. dem Böſen von 
Navarra unterftügt wurden, zu Kimpfen. Ebenſo fiel der Bauernaufftand, die Jaquerie (f. 
d.) in die Zeit feiner Regierung. Der Friede zu Bretigny (1360) gab feinem Vater zwar 
bie Freiheit wieder, doch ftarb derfelbe fhon 1364. Auf den Thron geftiegen, gelang es ihm 
K. von Navarra zu befiegen und in dem 1369 von Neuem mit England entftandenen Kriege 
durch feinen Feldherrn Da Guesclin dem Schwarzen Prinzen (f. d.) alle Eroberungen bis 
auf einige feſte Pläte wieder zu entreifen. Sein fortwährender Umgang mit Gelehrten 
verjchaffte ihm den Namen der „Weife“, oder der, Gelehrte“, doch war feine Negierung eine 
despotiſche. Das Gefek, daß die Könige von Frankreich im 14. Jahre mündig fein follten, 
lich er in einem “Lit de Justice” beftätigen. Er ftarb am 16. Sept. 1380.. Ihm folgte 
fin Sohn 8. VI. Bol. Choify, “Vie de Charles V.“ (Paris 1784) und Barthelemy 
de Beauregard, *Llistoire de Charles V.” (Paris 1843). 


u 


$arl VI. (König von Frankreich) Karl IX. (König von Frankreich) 87 


Karl VI.,Rönigvon Frankreich, der „Wahnfinnige* genannt, von 1380—1422, 
Sohn des Borigen, geb. 1368, regierte anfangs unter der Vormundſchaft feiner Obeime, 
der Herzöge von Anjou und Burgund, vermäblte fid) 1385 mit Jjabella von Bayern, über: 
nahm 1388 Die Regierung felbft, wurde aber ſchen 1392 wahnfinnig. Diefer Zuftand, der 
nur durch einzelne lichte Intervalle unterbrochen wurde, machte feinen Bruder Ludwig von 
Drleans zum eigentlihen Herrſcher, der feinerfeit® wieder mit feinem Oheim Philipp und 
fpäter mit defjen Sohne, Johann dem Unerſchrockenen von Burgund, in offenem Kampfe Ichte. 
Auf Seiten der Orleans -ftanden die Armagnacs, auf Seiten Burgund's die Königin. 
Zwar wurde der Herzog von Orléans (1407) ermordet, doch dauerte der Streit der Par— 
teien fort. Diefen benugend brach Heinrih V. von England in Frankreich ein, ficgte 1415 
bei Azincourt und zwang von der ihren Sohn hafjenden Königin und dem Herzog Philipp 
bem Öuten von Burgund, der den Mord feines Baters rächen wollte, unterſtützt, K. zu Dem 
ſchimpflichen Vertrage von Troyes (21. Mai 1420), demzufolge Heinrih nad Dem Tode 
8.8 VI. zum Könige von Frankreich werven fellte. K. jtarb am 21. Oft. 1422. 

Karl VII., König von Frankreich, der „Siegreiche” genannt, von 1422—61, 
wurde am 22. Febr. 1403 geboren. Er war der dritte Sohn des Vorigen, wurde nach dem 
Zope feiner älteren Brüder Dauphin, follte aber laut des Vertrages von Troyes (f. d.) von 
der Thronfolge ausgefchlofien fein. Trogdem erklärte er fih nah dem Rechte der Abjtanı- 
mung und bes franz. Erbfolgegejeges zu Melun (1422) zum Könige von Frankreich. In 
dem Kriege gegen die Engländer, weldye den einjährigen Heinrih VI. (f. d.), der unter 
Bormundichaft des Herzogs von Bedford ftand, auf den franzöfiihen Thron ſetzen wollten, 
war K. anfangs unglüdlid und verlor alle nörblichen Provinzen, Erſt das Auftreten der 
Jungfrau von Orleans (f. d.) gab feiner Sache eine günftige Wendung. Die Stadt Orlé— 
and wurde im Mai 1429 entjegt, die Engländer und Burgunder von der Jungfrau und 
Dunois (f. d.) in verſchiedenen Schlahten gefchlagen und K. am 17. Juli 1429 in Rheims 
gefrönt. Obwohl die Jungfrau bald darauf den Engländern in die Hände fiel, hatte die— 
jelben doch das Kriegsglüd verlaffen. Auc ihr Verbündeter, Philipp der Gute von Bur— 
gund, verföhnte fic) mut dem Könige am 21. Sept. 1435 im Frieden zu Arras, fo daß K. 
1436 in Paris einzog uud den Engländern allmälig alle Befigungen bis auf Calais wicder 
entriß. Während feiner Übrigen Regierungsjahre forgte er allerdings für die Hebung des 
monarchiſchen Abſolutismus, doch war feine Herrihaft im Ganzen mild, und Ordnung und 
Wohlfahrt Echrten in das dur innere und Äußere Kriege zerrüttete Frankreich zurüd, Er 
ftarb zu Melun am 22. Juli 1461. Ibm folgte fein SohnYudwig XI. Vgl. Ballet ve 
Biriville, “Histoire de Charles VII” (3 Bve., Paris 1862—65). 

Karl VIIL., König von Frankreich, von 1483—98, war der Sohn Ludwig's 
XI. 0 und wurde am 30. Junt 1470 geboren, Der während feiner Minderjährigteit ent- 
ftandene Aufſtand des Herzogs von Orleans, ber fi) zurüdgejegt glaubte, wurde zwar unter- 
drückt, doch zog ſich K., volljährig geworben, durch die treulofe Weife, mit welcher er Anna, 
die Erbin der Bretagne, ihrem Verlobten, dem Kaiſer Marimilian, abjpänftig machte und fie 
ſelbſt heirathete einen Krieg mit Heinrich VII. von England und Marimilian zu. Derfelbe 
wurde aber bald mit England durch den erfauften Frieden zu Eſtaples (1492), und mit dem 
geldarmen Kaifer zu Senlis (1493) beendet. Bon Ludwig Sforza (j. d.) nad) Stalien gerufen, 
gelang es K. Neapel faſt ohne Schwertftreidh zu erobern (1495) und den König Ferdinand 

I. zu vertreiben. Hierdurch erjhredt, ſchloß Marimilian mit allen italienifhen Staaten 
ein Bündniß gegen K., das Diefen nöthigte nach Frankreich zurüdzufchren. Ferdinand II, 
zog wieder in Neapel ein, ohne von K., der fid) in den lesten Jahren mit Staatsverbeffe- 
rungen beichäftigte und dem feine Käthe von einem neuen Zuge nad) Neapel abrietben, be— 
unrubigt zu werden. K. jtarb am 7. April 1498 zu Amboiſe. Sein Nachfolger war 
Ludwig XI. (f. d.). Bol. Segur, “Histoire de Charles VIIL.” (2 Bve., Paris 
1835). 

Karl IX, Königvon Frankreich, von 1560—74, ber Sohn Heinrich's IT. (f. d.) 
und der Katharina von Medici (f. d.) wurde am 27. Juni 1550 geboren und folgte 1560 
feinem Bruder Franz II. auf dem Throne. Die während der Vormundſchaft feiner Mutter 
entjtandenen Hugenottentriege (ſ. d.) wurden 1570 durch den Frieden zu St.-Germain be- 
endet; doc fchloß die zur Beſiegelung des Friedens zwiſchen 8.8 Schwefter, Margaretha 
von Balois, und Heinrich von Navarra gefchlofiene Heirath mit der „Parifer Bluthochzeit“ 
oder „Bartholomäusnacht“ (f. d.). Während des infolge diefer Schandthat wieder audge- 
brochenen — —— ſtarb K. am 30. Mai 1574. K.'s Ehe mit Eliſabeth, der Tochter 
Maximilian's II., war kinderlos und es folgte ihm fein Bruder Heinrich von Anjou als 
Seinrid II. (f. d.). 
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Karl X., König von Frankreich, von 1824—30, jüngfter Bruder Ludwig's XVI. 
und Enkel Ludwig's XV., wurde am 9. Okt. 1757 zu Berfailles geboren. Als Prinz den 
Titel „Graf Artois“ führend, lebte er höchſt ausjchweifend und machte fid) jo unpepulär, 
daß er beim Ausbruche der evolution (1789) aus Frankreich flüchten mußte. Im Aus— 
lande ftellte'er ſich an die Spitze der Emigranten und verſuchte 1796 mit engliſcher Hilfe 
eine Expedition an die Küſten des weſtlichen Frankreichs, benahm ſich aber dabei unentſchloſ— 
fen und feig und überlich die in 20 Departements zu feinen Ounften aufgeftantenen Roya— 
lijten der Rache der Republikaner. Während der Herrichaft Napoleon’s lebte er in England 
von einer ihm von der Regierung ausgefegten Benfion, begab fi 1814 nad) Frankreich, über- 
nahm als Öcnerallientenant am 12. April in Paris für feinen noch abwefenden Bruder 
Ludwig XVIII. (f. d.) die Regierung, floh mit demfelben während der Hundert Tage nad) 
Gent und kehrte nach dem zweiten Sturze Napolcon’s nad), Frankreich zurüd, wo er bis zum 
Tode ſeines Bruders, von Ölicdern des älteften Adeld und Jeſniten umgeben, von feinem 
Bruder von Kegierungsgefchäften ferngehalten, lebte. 1824 auf den Thron gefticgen, bee 
ſchwor er am 29. Mai 1825 bei der Krönung zu Rheims die Charte, verlor aber feine da— 
durd gewonnene Bopularität bald, weil er fic) bedeutende Uebergriffe erlaubte und Die Priefter- 
fhaft und Jeſuiten begünftigte. Ein Mißgriff folgte dem andern, bis durch Unterzeichnung 
der jog. Ordonnanzen, weldye die Preßfreiheit aufhoben, eine neue Wahlform einfübrten und 
die den 3. Aug. einberufenen Stände im voraus auflöften, am 25. Juli 1830 die Julirevo- 
lution (f. d.) hervorgerufen wurde, die ihn feines Thrones beraubte. K. ftarb am 6. Nov. 
1836 zu Görz an der Cholera. Vermählt war 8. feit 1773 mit Maria Therefia von Sa- 
voyen, aus welcher Ehe die Herzöge von Angouleme und Berri hervorgingen. 

Karll., König von Großbritannien und Irland, von 1625—49, wurde 
am 19. Nov. 1600 geb., war der dritte Sohn Jakob's J. (f. d.) mit Anna von Dänemart 
und folgte, da feine älteren Brüder Heinrid) und Robert ſchon früher geftorben waren, ſei— 
nem Vater 1625 auf dem engliſchen Thron. Seine Bermählung mit der Kath. Henriette 
von Frankreich und feine Hinneigung zum Ktatholicismus, ſowie fein Streben nad) abfoluter 
Madıt, worin er von feinem Günftlinge, dem Allgemein verhaßten Budinghamı (f. d.) unter- 
ftütst wurde, madıten ihn ſchon im Beginn ſeiner Regierung unpopulär. Dazu kam noch 
eine mißglüdte Erpedition nad) Spanien, jowie der verfehlte Verſuch Budingham’s (1629) 
ben Hugenotten in fa Rochelle Hilfe zu bringen, zu weldyen Unternehmungen K., Da das 
Parlament Subfidien verweigerte, willtürlihe Schagungen auflegte (Ships-money) und fo 
den Unmillen des Volkes auf das Höchste fteigerte. Nothgedrungen berief er, nad) der Er— 
morbung Budingham’s, 1628 das Parlament, welches er 1626 aufgelöft hatte, wieder zu— 
fammen, und die Beftätigung der “Petition of Rights” feinerfeits ſchien ein beſſeres Ver: 
hältniß anbahnen zu wollen. Allein ſchon 1629 löfte er das Parlament wieder auf und re— 
gierte mit Hilfe Strafford's (ſ. d.) und Laud's (f. d.) 11 Jahre lang mit der größten Will 

‚Kür ganz ohne Parlament. Der Einfall der ſchottiſchen Presbyterianer in England (1639), 
die er in ihren Neligionsfreiheiten befhränfen wollte, zwang den König das Parlament wie— 
ber einzuberufen (1640), bei welder Gelegenheit er nicht nur die Bill für dreijährige Parla- 
mentsdauer ([riennial-Bill) beftätigen, fondern aud) das Todesurtheil Strafford's unter- 
zeichnen mußte, wogegen das Parlament die Schotten gegen eine Entſchädigungsſumme 
von 300,000 Pfund zur Umfchr bemog. ALS darauf ein in Jrland unter den Proteftanten 
angerichtetes Blutbad dem Könige zugejchrieben wurde, floh er nach York und cröffnete, vom 
hohen Adel unterftügt, den trieg gegen das im Bunde mit den Schotten ftchende Parlament, 
wurde bei Marfton Moor (2. Juli 1644) gefchlagen, fiegte in Cornwall (1. Sept.) erlitt aber 
am 15. Juni 1645 bei Nafeby durch Fairfax und Gromwell (f. d.) eine fo entſcheidende 
Niederlage, daß erin das Yager der Schotten nad) Newark floh. Bon diefen wurde cr 1647 
dem engl. Parlament ausgeliefert und von Gromwell, dem Führer der Independenten (ſ. d.) 
auf dem Schloſſe Holdenby feftgebalten.. Bon dort entflohen, wurde er vom Gouverneur 
der Inſel Wight wieder an Cromwell ausgeliefert, der ihn in London bewachen lich und ihn 
auf Drängen der Independenten, beren Forderungen K. nicht bewilligen wollte, als 
Staatsverbrecher vor Gericht zu ftellen beſchloß. Dagegen traten die Schotten anf, wırden 
aber mehrmals von —* geſchlagen und der König vor einen Gerichtshof geſtellt, am 

23. Jan. 1649 als Tyrann, Mörder und Feind der Nation zum Tod durch's Beil verur- 
theilt und Das Urtheil am 30. Jan. 1649, trog der Einjpradye Frankreich's, Holland's und 
der Schotten, vor dem Palafte Whitchall zu Yondon öffentlich vollftredt. Bon feinen 3 Söh— 
nen waren Karlund Jakob fpäter Könige von Großbritannien. K“'s ſchriftſtelleriſche 
Werke wurden von Brown 1651 im Haag herausgegeben. Das wenige Tage nad) feinem Tode 
erjhienene und ihm zugefhrichene Bud, *Eikon basilike” ift vom Bifchof Gauden von Ereter 
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verfaßt. Vgl. Harris, „History of Cliarles 1.” — 1758); Dahlmann, „Geſchichte 
der Engliſchen Revolution“ (Leipzig 1844, 3. Aufl. 1847); Guizot, “Histoire de la 
rövolution d’Angleterre” (4. Auflage, Paris 1850). ; 

Karl II., König von England, Schottland und Irland, von 1660 
85, Sohn des VBorigen, wurde am 29. Mai 1630 geboren; war während des Bürgerfrieges 
mit feiner Mutter nad Frankreich geflüdytet. Cr erklärte fid) im Haag gleidy nad) der Hin- 
richtung feines Baterd zum Könige und wurde auch als folder in Irland ausgerufen; als 
ihn aud die Schottländer in's Land riefen, landete er vort 1650 und wurde 1651 zu Scone 
feierlich gefrönt. Cromwell rüdte nun in Schottland ein, während K. mit 11,000 M. in 
England eindrang. In Worcefter wurde er 1651 zum König von England ausgerufen, 
aber gleidy darauf von Cromwell's Truppen in ber Nähe jener Stadt (3. Sept.) volljtäindig 
gefhlagen. Das Parlament feste einen Preis von 1000 Pfo. Sterling auf feinen Kopf 
und nur mit Mühe enttam K. in Die Normandie, wo er fortan mit feiner Diutter und feinem 
Bruder, dem Herzoge von York, lebte. In einer der Friedensbedingungen, welde Grommell 
mit Frankreich feitjtellte, ward die Ausweifung Karl's aus Frankreich gefordert, und fo ging 
er nad) Köln, von bier nad) den Niederlanden zu feinem Oheim, den Prinzen von Oranien. 
Die Sehnſucht der Engländer nad) georbnneten Zuftänden, fowie die Bemühungen bed Ge— 
nerald Mont führten ihn nad Cromwell's Tode auf den britiſchen Thron zurüd. Er trat 
von Breda aus mit dem ihm günftig gefinnten Parlament in Unterhandlung, und nachdem 
diefes die Neftaurirung der Stuarts, faft ohne eine Bedingung daran zu knüpfen, beſchloſſen 
hatte, kandete er am 26. Mai 1660 zu Dover und hielt am 29. Mai feinen feierliben Eins 
zug in London. Ueber feine Regierung f. Großbritannien. |. ftarb am 6. Febr. 
1685, nachdem er vorher mit den katholiihen Sterbefacramenten verfehen worden war. Er 
war mit Katharina von Portugal vermäblt; feine Ehe blich kinderlos, dagegen erfannte er 
9 unehelihe Kinder an. Vgl. Earrel, “Histoire de Ja contrerövolution en Angleterre 
sous Charles II. et Jaques 11.” (Paris 1827), Romney, “Diary of the Times of Char- 
les II.” (herausgeg. von Blencowe, 2 Bde., Yondon 1843). 

Karl Eduard, ver Prätendent, f. Ebuard Karl, 

Karl IV., König von Spanien, von 1788—1808, geb. am 12. Nov. 1748 zu 
Neapel, gelangte nad) dem Tode feines Baterd Karl's III. (1788) zur Regierung, welche 
er, beeinflußt von feinem Minifter Aranda im Geifte feines Vaterd weiter führte. Durd 
feinen Oünftling, den Herzog von Alcudia, welder Aranda verbrängt hatte, ließ ſich K. zu 
‚ einer Einmiſchung in die durd) die Franzöſiſche Revolution hervorgerufenen Wirren verleis 

ten, was für ihn die Folge hatte, daß er am 18. März 1808 zu Gunſten feines Sohnes, 
bed Prinzen von Afturien, und am 19. März 1808 zu Gunften Bonaparte’s auf tie ſpani— 
ſche Krone verzichten mußte. Er begab fid) hierauf nach Fontainebleau, 1811 nach Nom und 
bald darauf nad) Neapel zu feinem Bruder, dem König Ferdinand IV., an deſſen Hofe er am 
19. Jan. 1819 ftarb. Seine Gemahlin war die Prinzefjin Luiſe Maria von Parma. 
— zweiter Sohn, Don Carlos, nannte ſich als Kronprätendent von Spanien 


Karl XII, König von Schweden, von 1697—1718, Sohn Karl's XL, wurde 
am 27. San. 1682 geboren. Beim Tode feines Vaters von den Ständen großjührig erklärt, 
übernahm er fogleid) die Regierung. Seine Jugend ermutbigte feine, auf Schweden's 
Größe eiferfüchtigen Nachbarn Dänemark, Polen und Rußland zu cinem Bündniffe gegen 
ihn. Dänemark eröffnete 1700 die Feindfeligkeiten, wurde aber von K. noch in demſelben 
Jahre zum Frieden von Travendahl gezwungen; hierauf zog er gegen Rußland, vernicdhtete 
bei Narwa (1700) deſſen Armee, ſchlug 1701 das fächfisch-polnifche Heer an der Düna und 
1703 bei Klifjow, enttbronte den König Auguft II. von Polen und verfolgte denfelben bis 
nad Sachſen, mo er mit ihm 1706 den Frieden zu Altranftäot ſchloß. Hierauf nahm er 
auf's Neue den Krieg gegen Rußland auf, drang gegen Moskau vor, zog aber durd) den Ke— 
fafenhäuptling Wazeppa bewogen, ſüdwärts in die Ukraine, erlitt 1709 bei Pultawa cine 
bedeutende Niederlage, wodurch er zur Flucht in die Türkei genöthigt wurde. Hier blich er, 
in der Hoffnung die Türken zu einem Kriege gegen Rufland aufreizen zu können, bis 1714, 
undritt dann durch Ungarn und Deutſchland nad) Stralfund, welche Stadt er bis zur Capitu« 
lation (24. Dez. 1715) gegen die Sadfen und Brandenburger vertheidigte. Er ging nan 
nad Karlöfrona, organifirte das Heer und die Flotte und fuchte durch diplomatische Ver— 
bandlungen feine Feinde von einander zu trennen; wollte zunächſt Beter I. durch Abtretun- 
gen und Zugeftändniffe auf feine Seite bringen, allein die ganze Unterhandlung wurbe 
durch eine ſchwediſche Depefche, die den Dänen in die Hände fick, verratben. Er belagerte 
eben die Feſtung Friedrichshall im Süden Norwegen’s und ald er am 11. Dez. 1718 die 
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Ingenieurarbeiten infpicirte, wurde er, wahrſcheinlich meuchlings, tur einen Schuß in ven 
Kopf getödtet. Er war nie vermählt; ihm felgte feine Schweſter Ulrife Elconore, 
die Gemahlin des Erbprinzen von Heflen. K.'s Biographie fchrieb fein Kaplan Norberg 
(3 Boe., Hamburg 1745—61). Bol. Friedrich II., *Retlexions sur les talents militaires 
et sur le charactere de Charles XII.“ (Berlin 1786, deutſch Yeipzig 1786); Lundblad, 
“Konung Carl’s XII, historia” (2 Bde., Stodholm 1830; deutſch ven Jenſen, 2 Bde., 
Hamburg 1835—40); Voltaire, “Histoire de Charles X11.” (interefiant, tod hiſtoriſch 
nicht immer treu); „Bertraute Briefe eines ſchwediſchen Officiers, ein Beitrag zur Geſchichte 
Karl’s XII.” (Görlig 1811). 

Karl XIII, König von Schweden und Norwegen, von 1800 — 1818, 

weiter Sohn des Königs Adolf Friebrid von Schweden und der Luiſe Ulrike, der Schweſter 
Kriebrich’s des Großen von Preußen, geb. 1748, nabm 1772 nad der Thronbeſteigung ſei— 
nes Bruders Guſtav III. an der Bewegung zu Gunften des Königs gegen ten Adel tbeil 
und wurde infolge davon zum Herzog von Sövdermanland ernannt; erhielt 1778 den Ober: 
befehl über die ſchwediſche Flotte gegen die Ruſſen, welche er im Finniſchen Meerbuſen ſchlug, 
worauf er zum Generalgouverneur von Finnland ernannt wurde. Nach feines Bruders 
Ermordung (1792) führte er für deffen unmündigen Sohn Guftav IV. bis 1796 die vor— 
mundſchaftliche Negierung, zog fid) dann auf fein Schloß Roſersberg zurüd, von wo cr als 
Reichsverweſer zurüdgerufen wurde, als durd Die Revolution (1809) Guftav IV, vom 
Throne geftürzt worden war. Am 20. Juni 1809 wurde K. zum König ausgerufen, worauf 
er im Frieden von Frederikshamn Finnland an Rußland abtrat. Da feine Che mit Hed— 
wig Elifabeth Charlotte von Holftein » Gottorp kinderlos blich, adoptirte cr den Prinzen 
Chriſtian Auguft von Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, nad deſſen Tode aber ven von 
den Ständen im Auguft 1810 als Nachfolger erwählten franzöſiſchen Marfchall Bernatotte, 
Im J. 1812 ſchloß er mit England und Rußland die „Heilige Allianz“ gegen Frankreich, 
trat 1813 der Allianz der Großmächte bei und fchidte den Kronprinzen mit 30,000 Dann 
ben Alliirten gegen Napoleon 1. zu Hilfe. Im Frieden erhielt er Norwegen, und wurde 
dadurch für den Verluſt Finnland's entihädigt. Cr ftarb am 5. Fehr. 1818; ihm folgte 
Dernadotte,alsft. XIV. Johann. 

Karl Auguft, Kronprinzvon Schweden, eigentlih Chrijtian Auguſt, Her: 
zog von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, geboren 1768, tbat ſich in däni— 
ſchen Kriegsdienſten auf Feldzügen in Deutfchland, namentlid) aber 1808 bei Vertheidigung 
der norwegifchen Grenze gegen eine überlegene ſchwediſche Macht hervor, Sein Kriegsruhm, 
verbunden mit der nahen Verwandtſchaft, bewog den finverlojen König Karl XIII. von 
Schweden, ihn 1809 zu aboptiren. Nachdem er darauf feinen in Schweden miflichigen 
Namen Chriftian in K. verändert hatte, Icgte er am 24. Jan. 1810 den Eid ab und empfing 
die Huldigung der Stände, ftarb aber vom Schlage gerührt plöglic auf einer Militärparade 
am 28. Mai 1810. Als jeine Leiche nad Stodholm gebradyt wurde, glaubte das Volk, daß 
der Kronprinz vergiftet worden fei und in dem darüber entjtandenen Qumulte verler der 
Neihsmarichall Graf Ferfen Das Leben, den man deshalb im Verdacht hatte. Später 
jtellte ſich die Unſchuld deſſelben heraus. 

Karl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, urſprünglich 
Jean Baptifte Jules Bernadette, der Sohn eines franzöſiſchen Rechtsgelehrten, 
geb. am 26. Jan. 1764 zu Pau in Bearn, trat frühzeitig in die franzöfifhe Armee, fecht 
ſchon 1794 bei Fleurus als Divifionsgeneral unter Jourdan, führte 1796 unter demſelben 
eine Divifien, welhe vom Erzherzog Karl geſchlagen wurde, ging bierauf zur Armee nad 
Italien, commandirte dort bei der Belagerung von Gradisca und erwarb ſich Bonaparte’s 
Vertrauen, Nacd dem Abſchluß des Friedens von Campo Formio (1797) fam er ald Ge- 
fandter der Franzöſiſchen Republik nad) Wien, erbielt 1799 den Oberbefehl über die Obfer- 
vationsarmee, welche Philtppsburg belagern jollte, war hierauf 3 Monate lang Kriegsmini— 
fter, famı nad) dem 18. Brumaire 1799 in den Staatsratb, gericth mit Napoleon in Mif- 
helligkeiten, die jedoch Joſeph Bonaparte beilegte und erhielt dann das Commando in ber 
Bendee, wo er die Unruhen unterbrüdte. 1804 zum Feldmarſchall und Großkreuz der 
Ehrenlegion ernannt, führte er 1805 cin Corps nah Würzburg, fiel den Kaiſerlichen in den 
Rüden, befchligte vor Aufterlig Das Centrum und wurde 1806 zum Fürftenvon Pon— 
tecorvdo ernannt. Nachdem er in ven Schlachten bei Auerftädt und Jena ſich rühmlichft 
bervorgetban, verfolgte cr Blücher bis Yübed, wo er ibn zur Gapitulation zwang, und nahm 
1500 auf der Trave durd) widrige Winde zurüdgebaltene Schweden gefangen, die er aber 
Schr human behandelte. Darauf wandte er fi wieder nach Preußen und verbinderte durch 
das Treffen bei Mobrungen (1807) den Angriff ver Ruffen auf die franzöfiiche Hauptarmee, 
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führte in der Schlacht bei Wagram (1809) die Sachſen, mit denen er wejentlih zum Siege 
beitrug, überwarf fid) aber mit Napoleon, der längjt mißtrauiſch auf Bernadotte, ihn zum 
Seneralgouverneur von Rom ernannte, um ihn von Paris fern zu halten. Gleichzeitig 
aber wählten die Schweden in dankbarer Erinnerung der ihren Landsleuten bewiefenen Hu— 
manität, ihn auf Borjchlag des Königs Karl XIII. (1810) zum Kronprinzen. Erlegte 
hierauf das proteſtantiſche Glaubensbekenntniß zu Helfingör ab, wurde der ſchwediſchen 
Reichsverſammlung vorgeftellt und von Karl XILI. adoptirt, worauf er den Namen Kart 
Johann annahm. 1812 ſchloß er mit Rußland eine geheime Allianz und Frieden mit 
England, in welchem er verſprach mit 25,000 Mann nach Deutfchland zu ziehen, erklärte 
1813 Frankreich den Krieg, nahm aber ſtets eine refervirte Haltung cin und ſchonte nament- 
lid) die ſchwediſchen Truppen fo viel ald möglich. Nach der Schlacht bei Yeipzig zog er ge- 
gen Davoujt und die Dänen an der Unterelbe, mit denen eram 14. Juli 1814 zu Kiel Frie- 
den ſchloß und Norwegen gegen Abtretung von Schwedisch. Pommern an Dänemark erhielt. 
In langfamen Märſchen folgte er den Alluͤrten und traf in den Niederlanden ein, als dieſe 
in Paris einrüdten. Bald darauf zwang er den bisherigen dänischen Statthalter von Nor- 
wegen, den Prinzen Chriftian, der jic) zum Könige ausrufen Tieß, zur Abvanfung. Karl 
XII. wurde anı 4. Nov. 1814 als König, er jelbt als Kronprinz von Norwegen anerkannt. 
Nach Karl's XIII. Tode beftieg er am 5. Febr. 1818 den ſchwediſchen Thron und ftarb am 
8. März 1844 zu Stockholm. Ueber feine Regierung f. Shweden. Er war vermählt 
mit Eugénie Bernhardine Defirde Clarh, ciner Kaufmannstochter aus Mar— 
jeille und Schweiter der Gemahlin Joſeph Bonaparte’s. Ihm folgte fein einziger Sohn 
Oskar J. (ſ. d.). Bol. Geijer, *Konung Carl’s XIV. Johan historia” (Stodholm 
1844, deutſch von Dietrich); Schinkel, *“Minneu ur Sverige nyare Historia” (herausgeg. 
von Bergmann, 8 Bde., Stodholm 1852—56). 

Karl XV., König von Shweden und Norwegen, Enkel des Vorigen und 
ältejter Sohn des Königs Oskar I. und der Prinzeffin Jofephine von Leuchtenberg, geb. 
am 3. Mai 1826, folgte feinem Vater am 8. Juli 1859 auf dem ſchwediſchen Throne, nach— 
dem er jeit dem 11. Sept. 1857 wegen Strankheit deſſelben Die Regierungsgeſchäfte geleitet 
hatte, In der Politik ijt K. ein eifriger Anhänger der ſtandinaviſchen Ideen. Im däniſch— 
deutſchen Kriege protejtirte er gegen die Occupation Schleswig's, mußte jid aber, da bie 
Weſtmächte unthätig blieben und aud in Schweden fid) nicht viel Kriegsluft zeigte, auf die 
diplomatijche Unterftügung Dänemark's beſchränken. Im Reichstage fette er 1866 die Re— 
form der Verfaffung durch. Er ijt feit 1850 mit der niederländifchen Prinzeffin Luife von 
Dranien vermäbhlt. Da er außer einer Tochter (Prinzeffin Luife, geb. 1851, vermählt 
1869 mit Chrijtian Friedrich, Kronprinzen von Dänemarf) keine Erben bat, fo ift fein 
Bruder Oskar, Herzog von Oftgotbland, fein präfumtiver Nachfolger. Auch ald Dichter hat 
ſich K. befannt gemadht; feine Gedichte wurden in's Deutſche überfest von A. von Winter- 
feld (Berlin 1866). 

Karl Albert, König von Sardinien, von 1831—1849. Sohn des Prinzen 
Karl Emanuel von Savoyen-Garignan und der Maria Chriftina, Tochter des Herzogs 
Karl von Sachſen und Kurland, geb. 1798, wurde in Dresven jorgfältig erzogen, trat 1821 
an die Spise ber italienifchen Revolution, befhwor, von dem Könige Victor Emanuel I. 
von Sardinien, der von der Negierung zurüdtrat, während der Abwejenheit des Thronfol- 
gers Karl Felir zum Negenten ernannt, die fpanifhe Conftitution und fette eine provifo- 
riihe Junta ein. ALS aber ein öftreihifches Heer fi gegen Piemont in Bewegung fette 
und Karl Felir von Modena aus alle Negierungshandlungen des Prinzen für ungültig ers 
Härte, entfloh diejer heimlich aus Turin, entfagte der Regentſchaft und lebte, verbannt vom 
Zuriner Hofe, erjt in Florenz, dann in Frankreich; nahm 1823 an der franzöfiihen Inva— 
Bir in Spanien Theil und zeichnete fich bei der Belagerung von Cadix and. Bei feiner 

ückkehr durfte er wieder in Turin erſcheinen, wurde 1829 zum Bicelönig von Sardinien 
ernannt und bejticg 1831, ald mit Karl Felix die Hauptlinie des Haufes Savoyen erlofch, als 
Aeltefter der Nebenlinie Carignan den Thron. Die Erwartungen der Liberalen erfüllte 
er nicht ; erſt als feit Pius’ IX. Erhebung auf den päpftlichen Stuhl ein allgemeiner Um— 
ſchwung in Italien eintrat, neigte auch K. fi) auf die Seite der Reformbewegungen. Gleich. 
zeitig mit dem Aufſtande der Lombarden erklärte er am 23. März 1848 den Krieg an Defte 
rei, war anfangs glüdlih, wurde aber im Juli und Auguft nad Piemont zurüdgetrieben 
und zu cinem Waffenftillftande gezwungen, den er im Anfange des Jahres 1849 Tündigte. 
In der Schlacht bei Novara (23. März 1849) von Radetzky gefchlagen, dankte er noch auf 
dem Schlachtfelde zu Gunften feines Sohnes Victor Emanuel ab und ging nad) Portugal, 
wo er am 28. Juli 1849 in Oporto ftarb, 
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Sarl I., Sriedrid Alerander, König von Württemberg, geb. am 6. 
März 1823, einziger Sohn des Königs Wilhelm I. und deffen dritter Gemahlin Pauline, 
Tochter des Herzogs Ludwig von Württemberg, un eine geitlang tie Univerfitäten 
Tübingen und Berlin, vermählte fid) 1846 mit der Großfürſtin Olga, Tochter des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland, und erregte durd) fein taktvolles Auftreten in Kegierungsangelcgen- 
heiten während einer Abwefenheit feines Vaters (1848) bie ſchönſten Hoffnungen. Als er 
1864 den Thron beflieg, wurden mwohlthätige und nothwendige Reformen im Staatswejen 
angebahnt. Ueber feine Politif und Regierung ſ. Württemberg. 

Karl Theodor, Kurfürft von Pfalz- Bayern, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Ehriftian von Sulzbach, geb. um 10. Dezbr. 1724, folgte 1733 unter Vormundſchaft feines 
Vetters, des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz, feinem Bater, vermählte fid 1742 mit 
Marie Elifabeth Augufte von Pfalz-Sulzbach und erhielt nad) dem Tode ſeines Betters 
(Dei. 1742) die Pfalz, die Kurwürde und das Reichs-Erzſchatzmeiſteramt. Nacd dem 

ode bes Kurfürften Darimilian Joſeph ILL. von Bayern fiel ihm 1777 auch Bayern zu. 
Deftreicdh machte Ansprüche auf Niederbayern, begnügte fid) aber nady dem Bayriſchen Erb- 
folgekrieg im Frieden zu Tefchen (1779) mit dem Innviertel. Die Erwartungen, die man 
von K. hatte, erfüllte cr keineswegs; er umgab fich mit übermüthigen Maitrefien und deren 
Kindern, lich fid) von feinem fanatiſchen Beichtvater lenken und verlor, vom Volke überdies 
durd) Ausländer an feinem Hofe getrennt, bald fo fehr die Zuneigung der Bayern, daß er 
1788 feine Refivenz in Münden aufgab und nad Manheim überfievelte. Nachdem 1794 
feine Gemahlin geftorben war, vermählte er fih 6 Monate nad) ihrem Tode mit Marie Leo— 
poldine, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von Deftreih. Beim Vorbringen ber 
Franzoſen cilte er 1796 nad Sachſen und kehrte erft nach den glüdlihen Erfolgen des Erz. 
berzogd Karl zurüd. Er ftarb 1799. Da fein einziger Sohn aus crfter Ehe frühzeitig 
ftarb, fo kam Bayern an den Herzog von Pfalz. Zweibrüden, den nadhherigen König Maris 
milian I. 

Karl Friedrich Großherzog von Baden, geb. 1728, Sohn des Erbprinzen 
Vriedric von Baden-Durlach (geft. 1732), folgte 1738 feinem Großvater, dem Diarigrasen 
Karl Wilhelm, unter Vormundſchaft feiner Großmutter und des Älteften Agnaten, wurde 
1746 vom deutjchen Kaifer Franz I. mündig erklärt und übernahm nun die Regierung, melde 
er nad) liberalen Principien führte. Als ıbm nad) dem Ausfterben der Linie Baden-Baten 
1777 dieſes Yand zufiel, hob cr aud) hier 1783 die Leibeigenfhaft auf, geftattete, ter erfte 
deutſche Fürft, die Freizügigkeit, trug die Landesſchulden ab, beförderte Aderbau, Gewerke, 
Handel und Bollserziehung und fchrieb felbft einen *Albrege des princeipes de l’Cconomie 
politique” (Starlöruhe 1772). Durd) den Frieden von Luneville verlor er feine Beſitzun— 
gen auf dem linfen Rheinufer, wurde aber 1803 mit dem Stifte Konftanz entſchädigt und 
zugleid, urfürft von Baden. Im Frieden von Presburg (1805) erhielt er den Breisgau 
und die Stadt Konftanz; 1806 trat er dem Rheinbunde bei, nahm den Titel „Großherzog“ 
an und erhielt abermals einen Yänderzumadj6 von 89 Q. M. Er ftarb 1811; ihm folgte, 
da fein Sohn, der Erbprinz Karl Yubwig 1801 gefterben war, fein Enkel Karl Ludwig 
Friedrich. Er war in erfter Che vermählt mit Prinzeffin Karoline Louiſe von Hefien- 
Darmftadt, in zweiter (morganatijcher) Ehe mit Louiſe Karoline, Freifrau von Geyersberg, 
weldye 1796 zur Reichsgräſin von Hochberz erhoben wurde, aus meldyere Ehe der nachmalige 
Großherzog Leopold entſproß. Vergl. Drais, „Geſchichte der Regierung und Bildung von 
wen unter K.“ (2 Bde., Karlsruhe) und Bierordt, „K., Sroßherzog von Baden * (ev. 
1844). 

Karl Uuguft, Großherzog von Sadhjen-Weimar-Eifenad, Sohn bes 
geriege Ernſt Auguſt Konftantin, geb. am 3. Scptember 1757, kam, da bei feincs Vaters 

ode feine Mutter, Amalie von Braunſchweig, felbft noch miinderjährig war, unter die Vor— 
mundfcaft ſeines Großvaters, des Herzogs Karl von Braunfchweig-Yüneburg, dann unter 
bie feiner Mutter, übernahm 1775 die Kegierung und vermäblte ſich gleich darauf mit Yuife, 
Tochter des Yandgrafen Ludwig IX. von Hefien-Darmftadt,. 1786 trat er in preußiſche 
Kriegsdienfte, wohnte 1792 und 93 als Freiwilliger dem Feldzuge am Rhein bei, wurde 1797 
preußijcher Oenerallieutenant, kehrte nad der Schlacht bei Jena in fein Land zurüd und 
trat 1806 dem Rheinbunde bei. 1813 zu den Alliirten übergegangen, führte er, jeit 1814 
in ruſſiſchen Dienften, perfönlih ein Corps von 25,000 Sadjen, Heſſen und Ruſſen nad 
den Niederlanden und war zugleidy auf kurze Zeit Statthalter von Belgien. 1815 nabm 
er den Titel „Großherzog“ an und feine Länder wurden bedeutend vergrößert. Die Kriegs— 
entſchädigung von ungefähr 800,000 Thlrn. verwandte er dazu um feinem Lande wicder 
aufzubelfen, ſowie er aud) der erfte deutſche Fürſt war, der feinen Lande die 1815 verſprochene 
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landſtändiſche Berfaffung (am 5. Mai 1816) wirklich gab. Auf die Entwidelung deutſcher 
Wiſſenſchaft und Kunft übte er einen nadhhaltigen Einfluß, indem fein Hof ber glänzende 
Mittelpunkt aller großen deutſchen Geiſter wie Göthe, Herder, Wieland, Schiller, Voigt, 
Einfievel, Knebel, Muſäus n. ſ. w. geworden ift. Er ftarb am 14. Juni 1828 auf ver 
Rückreiſe von Berlin nad Weimar in Gradig bei Torgau. Mehrere Bauten, wie dad nene 
Rejivenzichloß, die neuerbaute Bürgerfchule, der Botanische Garten zu Belvedere, der fchöne 
Barf u. a. verdanten ihm ihre Entjtehung. Ihm folgte fein Sohn Karl Friedrid, 
Seine Correfpondenz mit Göthe wurde neuerdings, jedoch unvollſtändig (2 Bde., Leipzig 
1863), herausgegeben. 

Karl Friedrih, Großherzog von Sadhfen - Weimar - Eifenad, von 
1828—53, ältefter Sohn des Borigen, geb. am 2. Febr. 1783, erhielt am Hofe ſeines Va— 
ters eine forgfältige Erziehung und nad) dem Tode defjelben die Regierung, die er in deſſen 
Sinn, doch mit mancher VBereinfahung des Hofftaates und befonders Reducirung der Aus— 
gaben, fortführte. Der Bewegung, welche 1848 and fein Yand ergriffen hatte, wußte er 
rechtzeitig durch lluges Nachgeben und Zugeftändnifie Schranken zufegen. Ucher feine Regie- 
rung ſ. Sahjen-Weimar. Er ftarb am 8. Juli 1853. Seit 1804 mit der Groß— 
fürjtin Maria Paulowna, Tochter des Kaiſers Paul von Rußland, vermäbhlt, binterlich er 
drei Kinder: Marie Luife Alerantrine, vermählt mit dem Prinzen Karl von Preußen, 
Marie Augufte Katharina, vermählt mit dem deutſchen Kaifer und König von Preußen 
Wilhelm I., und feinen Nahfolger Karl Alerander. 

Karl Alerander, Großherzog von Sadfen - Weimar - Eifenad, feit 
1853, geb. am 24. Juni 1818, ftudirte zu Jena und Leipzig, diente dann ein Jahr in einem 
preußischen Küraffierregiment in Breslau, unternahm mehrere größere Reifen, vermählte 
fih 1842 mit der Prinzeffin Wilhelmine Marie Sophie (geb. 8. April 1824), der Tochter 
König Wilhelm’8 II. ver Niederlande und folgte feinem Vater 1853 in der Regierung, in 
welder er das unter feinem Vorgänger von dem Minifter Watzdorff eingeführte liberale 
Syſtem im Ganzen beibehalten hat. An Kunft und Wiſſenſchaft nimmt er regen Antheil, 
wovon befonders die mit hiſtoriſchem Sinn und Geſchmack ausgeführte Reſtaurirung der 
Wartburg zeugt. Unter ihm wurde 1866 das 5Ojährige Beftehen der Weimar'ſchen Ber- 
faffung gefeiert. 

Karl, der Kühne, Herzog von Burgund, von 1467—77, Sohn des Herzogs 
Philipp (III.) des Gütigen, aus dem Haufe Balois, und der Iſabella von Portugal, geb. 1435 
zu Dijon, hieß urfprünglid Graf von Charolais und zeigte frübzeitig große frie> 
gerifche Anlagen. Bon bitterem Haf gegen die Croys, die VBertrauten feines Vaters, er— 
füllt, zog er fich, da er dieſelben zu befeitigen nicht im Stande war, eine Zeitlang nad) Hol« 
land zurüd und ftellte fi, mit ihnen verfohnt, an die Spite der 1465 von den franzöfifchen 
Großen gegen König Ludwig XI. gefchlofjenen *“ Ligue du Bien Publie.” Er ficl in Frank— 
reih ein, erfchien mit 26,000 Mann vor Paris, lieferte dem Könige die unentihicdene 
Schlaht von Montchéri und erwirkte im Frieden von Conflans (4. Oft. 1465) wichtige Zu— 
geftändniije für Burgund. 1467 folgte er feinem Vater und ſuchte nun den Plan cin Kö— 
nigreih Burgund berzuftellen, dem aud) Lothringen, die Schweiz und das fünliche Frankreich 
angehören follten, zu verwirklichen; kämpfte zuerſt mit Ludwig XL., eroberte 1475 Yothrin- 
gen und ficl 1476 in die Schweiz ein, wurde aber bier am 2. März bei Granſon und am 22. 

ei Murten gefchlugen. Um das während dieſes Feldzuges wieder verloren gegangene Loth— 
ringen zu erobern, zog er vor Nanzig (Nanch), blieb aber vor diefer Stadt am 5. Jan. 1477. 
Sein Feihnam wurde in Nanzig beigefett, 1550 von feinem Urenfel, Kaifer Karl V., nad) 
Brügge Übergeführt. In Nanzig wurde ihm ein Denkmal errichtet. Er war breimal ver- 
mählt; nur von feiner zweiten Gemahlin, Iſabella von Bonrbon, hatte er eine Tochter, Ma— 
ria, Die nahmalige Gemahlin des deutſchen Kaifers Marimilian I. Bergl. Barante, “* Hi- 
stoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois” (13 Bbe., Barid 1824) ; Nott, 
„ Die Feldzüge K.'s des Kühnen * (2 Bve., Schaffhaufen 1844—45); Kirk, * History of 
Charles the Bold, Duke of Burgundy” (2 Bde., Yondon 1863). 

Karl Emanuel I., ver Grofe, Herzog von Savoyen, von 1580—1630, Sohn des 
Herzogs Emanuel Bhilibert, geb. am 12. Yan. 1562, folgte feinem Vater 1580 in der Re— 
gierung. In den Parteikämpfen feiner Zeit ftand er bald auf der Seite Spaniens, bald 
des Kaiſers, bald Frankreichs, wie c8 eben fein Vortheil mit fid) brachte. Wegen der erle- 
digten Markgrafihaft Saluzzo mit Heinrih IV. in Streit gerathen, wurde er auch mit 
Senf und Bern in einen Krieg verwidelt, der nach der Niederlage des ſavoyiſchen Heeres bei 
St.-Joire (Oft. 1589) mit einem Frieden endigte, in welchem das frühere Territorium be- 
ftätigt wurde. Bon den Tiguiftiichen Provengalen gegen Heinrih IV. zu Hilfe gerufen, 
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befetste er mehrere Städte und zog 1590 fiegreich in Air cin. Im Lyoner Frieden (1601) 
erhielt er Saluzzo von allem Lehensverbande frei, mußte aber dafür bedeutende Gebietstheile 
an frankreich abtreten. Wegen des Beſitzes von Montferrat auf's Neue mit Frankreich in 
Krieg verwidelt, erlitt er bedeutende Berlufte, indem die Franzoſen ganz Savoyen befekten. 
Mitten unter diefen Wechjelfällen ftarb K. vom Schlage gerührt am 26. Juli 1630. Als 
feine Pläne die Krone Frankreichs zu erwerben geſcheitert waren, ftrebte er nad dem Tore 
des Kaiſers Matthias nach der deutſchen Kaiſerkrone, jo wie nah dem Königreihe Cypern 
und Macebonien, deſſen Bewohner, der türfiihen Herrſchaft überbrüffig, ibn zum Landes— 
herrn haben wollten. Ihm folgte fein Sohn Bictor Amadeus J. Bergl. Erdmanns— 
dörfer, „Herzog 8. von Savoyen und die beutfche Kaiferwahl von 1619 * (Leipzig 1862). 

Karl, eigentih Karl V. Leopold, Herzog von Lothringen, zweiter Sohn 
des Herzogs Franz, geb. am 3. Apr. 1643 zu Wien, wurde von feinem Cheim Karl IV. von 
Lothringen zum Nachfolger beftimmt, aber 1669 mit diefem von den Franzofen vertrieben 
und nahm nun öftreichiiche Kriegsdienfte. Bergebens bewarb er ſich 1669 und 1674 um 
den polnischen Thren. Nach feines Oheims Tode (1674 wurde ihm zwar die Erbfolge in 
Lothringen zugeftanden, doch unter fo läftigen Bedingungen, daß er es vorzog faiferlicher 
General zu bleiben. 1672 und 1676 hatte er das Obercommanto gegen die Franzefen am 
Rhein, ebenfo 1683—88 gegen die Türfen, welche er bei Gran und Mohacz auf’8 Haupt 
flug nnd ihnen Neuhänfel und Ofen wegnahm. Im Jahre 1689 fümpfte cr wieder acgen 
Branfreich und eroberte Mainz und Bonn. Er ftarb auf einer Reife nah Wien, zu Wels, 
ben 18. Apr. 1690. Aus feiner Ehe mit Eleonore Marie, der Schwefter Kaifer Leopold I. 
und Wittwe des Königs Michael von Polen, hatte er zwei Söhne: Yeopold, der nad 
dem Ryswijker Frieden Lothringen zurüdbelam, und Karl Leopold, den nahmaligen 
Kurfürften von Trier. 

Karl Eugen, Herzog von Württemberg, von 1737—93, ältefter Sohn des 
Herzogs Karl Alerander, geb. am 11. Febr. 1728, folgte feinem Vater (1737) unter Vor— 
mundſchaft der Herzoge Karl Rudolf und Karl Friedrich, bis er 1744 vom Kaifer Karl VII. 

roßjährig erklärt wurde. Durch Prachtliebe und eine Die Kräfte Des Landes überfteigente 

ntwidelung der Heeresmacht gerieth er in große Schulden, fo daß die Stänte ſich mehr— 
mals an den Neihshofrath um Abhilfe wenden mußten und er durch mehrere Höfe zu Eins 
Ihränfungen gemahnt wurde. Erſt durch preußiſche VBermittelung fam 1770 ein Vergleich 
mit den Ständen zu Stande. Nachdem er feine Ehe mit Elifabeth Friederike Sophie ven 
Bairenth gelöft hatte, vermählte er fih 1776 in morganatifher Ehe mit Franciska 
Therejia von Bernardin (1748—1811), die er zur Neihsgräfin von 
Hohenheim erhob, und durch deren Einfluß ein Umſchwung zum Beſſern in jeinem Les 
ben eintrat. Er fuchte das Wohl feines Landes zu befördern, hob und veretelte den Wein— 
bau, forgte für die Yandwirtbihaft, legte Straßen an, pflegte Kunft und Wiſſenſchaft und 

ründete Pehranftalten, unter diefen die berühmte „Karlsfhule” (f.d.) Die letzten 
Sabre feines Lebens verlebte er auf dem Luftichlofie Hohenheim, das cr feiner Gemahlin 
hatte bauen laffen. Er ftarb dafelbft am 24. Oft. 1793. Ihm folgten feine Brüder Lud— 
wig@ugen und Friedrid Eugen. 

Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunſchweig, von 1780—1806, äl- 
tejter Sohn des Herzogs Karl und der Brinzeffin Charlotte, einer Schwefter Friedrich's II., 
geb. zu Wolfenbüttel am 9, Oft. 1735, im Siebenjährigen Kriege gewöhnlich ver „Erb- 
prinz“ genannt, zeichnete ſich als Commandant der braunfhweigiihen Truppen bei Haften- 
bet aus und nahm an allen militärifchen Operationen feines Cheims Ferdinand thätigen 
Antheil. 1773 trat er ald General der Infanterie in preußiſche Dienfte, madıte den Bahe— 
riſchen Erbfolgefrieg mit und folgte 1780 feinem Vater in der Regierung. Sein Feldzug 
gegen die ſog. holländiſchen Patrioten (1787) hatte einen günftigen Verlauf, Dagegen war 
er 1792 minder alüdlih gegen das revolutionäre Frankreich. Er eroberte zwar Longwy 
und Verdun, durchbrach die ſtarke Stellung des Generald Dumouriez in der Champagne, 
mußte fid) aber nach der fruchtloſen Kanonade bei Balmy zurüdzichen, nahm 1793 Mainz, 
wurde jedoch, ungeachtet mehrerer glüdliher Gefechte, gezwungen über den Rhein zurückzu— 
geben und Iegte 1794 das Commando niever, 1806 ftand er als Oberbefehlshaber des 
preußifchen Heeres von Neuem im Felde. In der Schlacht bei Auerftärt (14. Olt. 18606) 
durd einen Schuß beider Augen beraubt, ftarb er an 10. Nov. zu Ottenfen bei Altona 

Karl, Friedrich August Wilhelm, entthronter Herzog von Braunſchweig, Älterer 
Sohn des Herzogs Wilhelm Friedrid und der PBrinzeffin Marie von Baven, En: 
fel des Borigen, geb. am 30. Oft. 1804, fuccedirte feinem Vater 1815 unter Vormundicaft 
des damaligen PrinzeRegenten, des nadhmaligen Königs Georg IV. von Großbritannien, 
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trat 1823 felbftitändig die Negierung an, verließ infolge der am 7. Sept. 1830 wegen feis 
ner ſchlechten Verwaltung entjtandenen Unruhen die braunſchweigiſchen Yande, wurde dar: 
auf durch Bundesbejhlug vom 2. Dez. 1830 vom Deutjhen Bunte ſowie von feinen 
Agnaten für rvegierungsunfähig erklärt und lebt ſeitdem abwechfelnd in Franfreih und 
England. 

Karl II., Ludwig Ferdinand Karl von Bourbon, Infant von Spanien, geb. 
am 22. Dez. 1799, Sohn des 1803 verftorbenen Königs Ludwig von Etrurien und der In— 
fantin Maria Luife, Tochter des Königs Karl IV, von Spanien, fuccedirte feiner Mutter 
am 13. März 1824 in der Kegierung des Fürftenthbums Yucca, trat dafielbe am 5. Oft. 
1847 an Toscana ab, übernahm dafür nad dem Ableben der Herzogin Maria Luiſe von 
Parma (17. Dez. 1847) die Regierung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, 
feste amı 20. März 1848 eine Regentſchaft cin, die am 9, April durd cin proviforisches 
Gouvernement erjegt wurde, verließ am 19. April 1848 Parma und legte von Weißtropp 
in Sachſen aus durd) ein Manifeſt vom 14. März 1849 die Regierung zu Gunſten feines 
Sohnes Ferdinand Karl III. nieder. Er ift feit 1820 mit Maria Theresia, 
Tochter des verftorbenen Königs Victor Emanuel I. von Sardinien, vermählt, Sein 
Sohn, der bereits erwähnte Herzog Ferdinand Karl III., geb. am 14. Januar 1823, 
trat durch Manifeit von London aus die Regierung an, kehrte im Auguft 1849 nad 
Parma zurück und fiel am 27. März 1854 durch Meuchelmord, worauf feine Wittwe, die 
Herzogin Luiſe Maria Therefia von Bourbon, Todter des 1820 verjtorbenen 
Prinzen Karl Ferdinand von Artois, Herzogs von Berri, die Regierung fir ihren unmün— 
digen Sohn, Herzog Robert Karl (geb. am 9. Juli 1848), führte, bis beide infolge des 
Italieniſchen Krieges (1859) aus ihrem Yande vertrichen wurden, 

Karl Anton, Fürſt von Hobenzollern- Sigmaringen, |. Hohenzollern (Haus). 

Karl Ludwig Johann, Erzherzog von Oeſtreich, dritter Sohn des Kaiſers Leopold IT. 
und der ſpaniſchen Infantin Maria Yuifa, einer der ausgezeichnetiten Feldherren der neue— 
ren Zeit, geb. am 5. Sept. 1771, wurde vom Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, kaiſerl. 
Feldmarſchall (geb. 1738, geft. 1822), an Kindesſtatt angenommen und folgte diefem 1790 
in die Niederlande. Beim Ausbruch der Franzöfifhen Revolutionskriege ftand er beim 
Corps dcs Fürften Hohenlche, focht bei Jemappes, führte 1793 die Avantgarde, hatte we— 
jentlihen Theil an dem Siege bei Aldenhoven, commandirte gegen Dumouricz bei Tirle- 
mont, focht bei Neerwinden und wurde Generalgouverneur in den Nieverlanten. 1794 
nahm er theil an den Scladhten von Landrecy, Tournay und Fleurus, verbrachte das 
Jahr 1795 aus Gefundheitsrüdfichten in Wien, erhielt 1796 das Commando gegen Jour— 
dan und Moreau, warf den erjteren über den Rhein zurüd, mußte aber vor Moreau bis an 
die Altmühl zurücdgchen, während Jeurdan bis an die Grenze von Böhmen vordrang. 
Durch geſchickte Märſche wußte er fih Moreau zu entziehen, ſchlug Jourdan wiederholt 
auf's Haupt und zwang ihn fich auf franzöfishen Boden zurüdzuzichen. 1797 nad Ita— 
lien gerufen, zog ev fid) vor der Uebermacht der Franzoſen bis nach Steiermark zurüd und 
ſchloß den Präliminarfrieden von Leoben (18. April, Im März 1799 ficgte er abermals 
über Jourdan, zwang ihn zum Nüdzug über den Rhein, fiegte bei Nedarau, erftürmte 
Manheim und wandte fi an bie obere Donau, legte aber 1800 den Oberbefchl nieder. 
Nach der Schlacht von Hohenlinden übernahm er wieder das Obercommando an der Donau, 
ſchloß den Wafjenftillitand von Steier, dem 1801 der Friede von Luneville folgte. Die 
glüdlihen Erfolge gegen Maſſena in Italien (1805) gingen für den öftreichifchen Feldzug 
verloren, da derſelbe bei Ulm und Aufterlig entichieden wurde. 1806 wurde er Generaliſſi— 
mus der öftreihiichen Urmee und ſchuf als folder das Heerweſen für den Feldzug 1809 
ganz um. Don Napolcon bei Abensberg, Landshut, Edmühl und Kegensburg gefchlagen, 
befiegte er dieſen bei Ajpern (21. und 22. Mai 1809), erlitt aber neue Niederlagen bei 
Wagram (5. und 6. Junt) und bei Znaim (11. Juli). Seit 1809 führte er fein Com— 
mando mehr. Gr lebte von nun an bei feinem Adoptivvater, dem Herzoge Albert, in 
Zeichen, fpäter in Wien, wo er am 30, April 1847 ftarb. Seit 1815 war er mit der Prin- 
zeffin Henriette von Naflau- Weilburg (geft. 1829) vermählt, mit welcher er 4 Söhne, dic 
Erzherzoge Albredt (j.d.), Karl Ferdinand Friedrich (geit. 1847) und Wil- 
helm, und zwei Töchter, Therefe, Wittwe des Königs Ferdinand II. von Neapel, und 
Mariaftaroline, hatte. 1860 wurde ihm in Wien eine Keiterftatue geſetzt. Er ver— 
faßte auch militäriige Werke: „Grundſätze der Strategie, erläutert durch die Darftellung 
des Feldzuges von 1796 in Deutichland“ (3 Bde., Wien 1814), „Geſchichte des Feldzuges 
von 1799 in Deutjchland und der Schweiz“ (2 Bde., ebv. 1819). Cine neue Ausgabe 
feiner gefammelten militäriſchen Werfe erjchien in Wien (1862). Vgl. Duller, „Erzher⸗ 
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zog K.“ (Wien 1844); Schneidawind, „Das Buch vom Erzherzog K.“ (3. Aufl., Leipzig 
1848). 

Karl, Friedrid Auguft, Herzog von Medlenburg, Stiefbruder des Großherzegs 
von Medlenburg-Strelit, Brnder der Königin Luife von Preußen, geb. am 30. Nov. 1785 
zu Hannover, nahm 1799 preußifche Kriegsdienſte, machte alle Kriege bis 1815 mit, wurde 
1817 Mitglied des Staatsrathes, 1825 General der Infanterie, 1827 Präfident des 
Staatsrathes, in welcher Stellung er gegen conftitutionelle Grundſätze ciferte, und ftarb 
am 21. Scpt. 1837. Er fchrieb unter dem Namen Weißhaupt das Puftfpiel „Die 
Iſolirten“ und mehrere andere Dramen unter dem Namen 3. E. Mand. 


Karliften heißen in Spanien die Anhänger de Don Carlos (f. d.), in Frankreich 
die Karl's X. (f. d.), des legten Königs aus der Älteren Bourboniſchen Linie. 


Karlsbad oder Kaifer-$., berühmter Curort im reife Eger, Böhmen, an ber 
Tepl, hat etwa 5000 E. Der gleihnamige Bezirk hatte im Jahre 1869: 49,365 E. 
Die Stadt liegt 1090 Fuß hoch zwiſchen Bergen und Höhen und iſt durd) feine, ſchon von 
Karl IV. (1370) gebrauchten Mineralquellen einer der berühmteften Curorte, der jährlich 
von 10—12,000 Fremden befudht wird. Die Mineralquellen, die zu beiden Seiten ber 
Tepl entjpringen, gehören zu den alkaliſchen Glauberjalzwafjern und bejtchen aus ſchwefel— 
faurem, kohlenſaurem und falzfanrem Natron. Dieje warmen Qucllen, bi8 1521 nur als 
Bad, feit der Zeit auch innerlid gebraucht, wirken namentlid günftig auf Störungen ber 
Berdauungsorgane und des Urinfyftems. Die heifefte der 10 Mineralquellen, der Spru— 
del, welder eine Temperatur von 590 R. hat und 1347 von Karl IV. entvedt fein fol, 
entipringt mitten in der Stadt. Gegenftände, die man bineinwirft, werden ohne ihre Ge— 
ftalt zu verändern mit einer gelben oder braunen Rinde überzogen (Karlsbapder In— 
eruftate), Die Stadt hat ſchöne Gebäude, namentlich das 1865 eröffnete Curhaus und 
das Iheater an der Neuen Wieſe. Die engen Straßen werden burd glänzende Kaufläden 
gehoben. In der Umgegend find prächtige Anlagen und mit Bäume bepflanzte Promena- 
den. Bon dem in der Nähe liegenden Dreikreuzberge und Hirſchenſprung hat man eine 
fhöne Ausfiht. Die Einwohner find gewerbthätig und fabriciren Zinn-, Stahl» und 
Eifenwaaren. 

Karlöbader Beſchlüſſe find die auf Anregung Oeſtreich's und der Metternich'ſchen Po- 
fitif von Bertretern der deutfhen Regierungen zu Karlsbad (1819) gefahten Beichlüffe, um 
die namentlic in Süddeutſchland zum Ausorud gefommenen Wünfche des deutſchen Volles 
bezüglicd; der in der Bundesacte von 1815 verbeißenen landſtändiſchen Verfaſſungen zu 
unterdrüden. Metternich, im Verein mit Hardenberg, Iud die deutſchen Höfe zu einer Mi— 
nifterverfammlung im Auguft 1819 nach Karlsbad, in welcher die Preſſe, die Zuftände der 
Schulen und Univerfitäten und die ſog. demagogiſchen Umtricbe berathen werden jollten, wäh— 
rend die Auslegung des Art. 13 der Bundesacte, der in allen Staaten die Herſtellung landſtän— 
diſcher Berfafiungen verbieh, die Einführung eines Bundesſchiedsgerichtes und einer Bun— 
beserecutionsordnung den Gegenſtand weiterer Conferenzen in Wien bilden follten. Die 
Karlsbader Verabredungen wurden anfangs acheim gehalten, bis Deftreich fi) tie Zuftim- 
mung aller nicht in Karlsbad vertretenen Regierungen verfchafft hatte. Nachdem es dieſe 
erhalten, ließ c8 fodann am 20. Scpt. 1819 die in Karlsbad gefahten Beſchlüſſe zu Bun— 
desbeſchlüſſen durd die Bundesverfammlung erheben. Dieſe Befchlüffe verordneten, daß 
die deutſchen Hochſchulen, Lehrer wie Schüler, von einem Negierungsbevellmädtigten über- 
wacht werden follten, der nad) der preußiſchen Erecutivverordnung eine Art Staatsanwalt 
und Cenſor über Ychren und Moral fein follte. Lehrer, welche die öffentlidhe Ruhe und 
Dronung ftören, follten entfernt und nirgendwo mehr angeftellt, relegirte Studenten auf 
feiner andern Hochſchule, Mitglieder von Berbintungen zu feinem öffentlichen Amte zuge» 
laſſen werden. Zugleich wurde vorläufig auf 5 Jahre (vie jedoch auf unbeftimmte Zeit ver- 
längert wurden) die Cenfur für Zeitichriften aller Art, jo wie für Bücher unter 20 Bogen 
eingeführt, und in Mainz eine Gentralcommifjion nicdergefett mit der Befugniß in allen 
Staaten Siftirungen und Verhaftungen vornchmen und die Berhafteten fid verführen zu 
laſſen. Am 25. Nov. 1819 wurden in Wien die angekündigten Gabinetsberatbungen über 
verschiedene allgemeine Angelegenheiten des Deutſchen Bundes unter Metternich's Borfit 
eröffnet, welche bis Mai 1820 dauerten, und die dort gefaften Beſchlüſſe am 20. Juni 
1820 zu einer Bundesacte erhoben. Sie Llicben in der innern und äußern Politik bis 
1848 das leitende Princip des Bundestages und der beiden deutſchen Großmächte. Auf 
pringendes Verlangen des Vorparlamentes mußte die Bundesverfammlung die Aufhebung 
diefer Beſchlüſſe am 2. April 1848 ausſprechen. 
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Karlöburg oder Belgrad, im Gomitate Unter-Weißenburg in Siebenbürgen, 
Teftung und Stadt au der Maros, 619 Fuß body gelegen, ift Sig eines Biſchofs, hat 6034 
E. (1857), eine ſchöne Kathedrale, Schloß, Sternwarte, Münze, Zeughaus und Kaſernen. Es 
wird viel Weinbau getrieben; bie Stadt, früher Weißenburg genannt, bat ihren Na— 
men von Karl VI. 

Karlöhafen, Stadt im Kreife Hofgeismar, Negierungsbezirk Kaſſel, in der preußifchen 
Provinz Hefſſen-Naſſau, liegt an der Weſer in reizender Umgebung; bat 1728 E. 
(1867), darunter vicle Nachkommen franzöfiiher Hugenotten, Salzquellen und treibt nicht 
unbedeutenden Handel. Zwiſchen K. und dem in der Nähe liegenden Kloſterſtädtchen Hel— 
marshaufen liegt die Ruine Arufenburg. 

Karlshamn (Carlshamn, d. i. Karlöhafen, früher Chriftianshamm genannt), 
Seeftadt im ſchwediſchen Län Blekinge, Provinz Oötaland, an ber Mündung der Mie-A, 
mit 5578 E. (1868), welche beveutenten Handel und Gewerbe treiben. 

Karlöfrona (Carlsfrona), Stadt und Feltung, mit den Forts Kungsholm und 
Drottningſkär, in der ſchwediſchen Provinz Götaland, hat 17,564 E. (1868), liegt auf 
mehreren dur Brüden verbundenen Felfeninfeln und ift der Hauptkriegshafen Schweden's. 
In K. find ein See-Arſenal, eine Schifffahrtsjchule, ein Sechospital und Werften; wurde 
1680 von König Karl AL. gegründet. 

Karlöruße. 1) Die Haupt- und Nefidenzitadt des Großherzogthums Baden, 
eine der jüngjten Städte Deutſchland's, liegt in einer Ebene, 1'/, Stunden öftlid vom 
Rhein. Mearkgraf Karl Wilhelm, auf feine Kefivenz Durlach erzürnt und ein Freund ber 
Einſamkeit, baute ſich 1715 mitten im Hartwalde ein nur aus Fachwerk beſtehendes Schloß, 
von dem aus 32 Alleen, radial nad) allen Richtungen hinlaufend, duth den Wald gehauen 
wurden; aber ſchon 1719 hatten fich 1994 Menſchen in der Nähe des Schloſſes angefiedelt. 
Ein Theil der Allcen verwandelte fih in Straßen; 1751 wurde an Stelle des alten, ein neues 
Schloß aufgeführt, und 1801 hatte Die Stadt bereitd 9000 Einwohner, die ſich bis 1867 auf 
32,004 vermehrt hatten. Die ganze Stadt trägt jevoh den Charakter monotoner Regel— 
mäßigkeit und moderner Eleganz und zählt viele, prächtige öffentliche Gebäude (eine evan- 

eliſche und eine katholiſche Kirche, das Rathhaus, das Ständehaus, verſchiedene —8 das 
——— Polytechniſche Inſtitut, Die Kunſthalle u. ſ. w.) meiſt in ſchönem Styl. Ueberall 
zeigen ſich an Thoren, Paläſten und Kirchen ioniſche, korinthiſche und doriſche Säulen; außer— 
dem ſind verſchiedene ſchöne freie Plätze mit kunſtvoll gearbeiteten Denkmälern geziert. K. 
iſt Sig der höchſten Landes- und Kreisbehörden, beſitzt ein Lyeeum, eine höhere Bürger— 
ſchule, eine Cadetten- und Officierſchule, eine Kunſtſchule und das Polytechniſche Inſtitut von 
anerkannt europäiſchem Ruf. Außer der Hofbibliothek (etwa 90,000 Bände) gibt es in K. 
ein Antiquitäten-und Münzcabinet, cine Naturalienſammlung, eine Gemäldegalerie, eine 
- Sammlung von Kupferſtichen und plaſtiſchen Werfen in der Kunſthalle, einen Botaniſchen 
und Zoologiſchen Garten, während in ber 1865 errichteten Yandes-Gewerbehalle die neueften 
und beiten Produkte der Induſtrie des In- und Auslandes in ftetem Wechfel zur Ausftellung 
gelangen. Die bedeutendſten gewerblichen Etablifjements find eine Maſchinen- und Wagens’ 
fabrif, eine Fabrik verfilberter Waaren, eine Tabaksfabrik und Fabriken für Möbeln, Por— 
zellan- und Thonarbeiten. Der ziemlich lebhafte Handel wird durch die badische Staatsbahn 
von Manheim nach Baſel), welde K. mit Frankfurt, Stuttgart und Strasburg verbindet, 
—* befördert. Der Kreis K., bis 1863 ein Theil des ehemaligen Mittelrheinkreiſes, 
zählte 1867 auf 27*/, 9. M. 226,028 Einwohner und zerfällt in die 6 6 Aemter K., Durlach, 
Bretten, Brudjal,Ettlingenund Pforzheim. Val. „Die Refidenzitadt K., ihre Ges 
ſchichte und Beſchreibung“ (Narlerube 1858). 2) Flecken im Kreiſe und preußiſchen Regie— 
rungsbezirke Oppeln, in der Nähe der Stadt Oppeln gelegen, zählt 2182 E. (1864), gehört 
dem Herzog Eugen von Württemberg und ift mit Schloß und Park ähnlich wie Das badische K. 
gebaut. Vom adtedigen Schloſſe führen 8 Allen dur den Fleden in den Forft. 

Karlsſchule (ſpäter Karlsakademie) wird Die vom Herzog Karl Eugen von Würt- 
temberg auf der Solitude bei Stuttgart 1770 gegründete, höhere Pıhranftalt genannt. Urs 
ſprünglich eine Militärafademie und 1775 nad) Stuttgart verlegt, wurde fie 1781 eine Uni- 
verfität, aber ohne theologiſche Facultät, 1794 jedoch aufgehoben. Ihr berühmteiter Schüler 
war Fr. Schiller, welder 1773 als Student der Medicin in diefelbe eintrat. Vgl. Wagner, 
„Geſchichte ver Hohen Karlsſchule“ (Leipzig 1857). 

Karlsſtadt. 1) Stadt im kroatischen Comitate Agram, liegt an der Kulpa, ift Feſtung 
und Hauptmilitärort der Kroatiſchen Grenze; bat 5175 €. (1869), treibt bedeutenden Wein» 
und Zabafhandel und ſteht mit den am Adriatiſchen Meere liegenden kroatiſchen Häfen durch 
Kunftjtraßen, mit Agram dur eine Eifenbahn in Verbindung. 2) Stadt im bayrijchen 
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Kreife Unter-Franken, Hauptftabt bes Landgerichts K., hat 2251 E. (1867), welde 
vorzugsweife Schifffahrt, Obft-, Gemüfe- und Weinbau treiben. In ver Nähe liegt vie 
Karlöburg, die Keite einer Pfalz Karl’s des Gr. und das Dorf Karlsſtadt. Die Etatt 
ift der Geburtsort des radicalen Neformatord Andreas von Bodenſtein, genannt 
Karlstadt (f. d.). 

Sarlöftadt, Undpreas Rudolf, cigentlih Bodenftein, eine hervorragende Perſön— 
lichkeit aus der Reformationgzeit, geboren um 1483 zu Karlsſtadt, wurde 1513 Profefior 
der Theologie in Wittenberg, ſchrieb begeiltert für bie reformatorifchen Joeen gegen Ed’s 
“Obelisei” zu Luther's VBertheidigung 370 apologeticae conelusiones,” und trat gegen 
denſelben als Bertheidiger der ftrengiten Auffafiung der Auguſtin'ſchen Lehre 1519 zu Leip— 
zig auf. Während Yuther’s Aufenthalt auf der Wartburg feste er das begonnene Wal 
eifrig fort und hielt 1521 das Abendmahl unter beiden Geftalten und in deutſcher Sprache. 
Sein ftürmijches Vorgehen gegen den Bilder» und Heiligendienft der Katholiken, mährend 
Luther's Aufenthalt auf der Wartburg, entzweite ihn mit dieſem und zwang ibn Wittenkerg 
zu verlafien. Er mandte ſich nad Orlamünde. AS Luther ihm num energiſch entgegen. 
trat und der Kurfürft von Sachſen ihn Landes verwies, trat K. als Gegner Luther's üfient- 
lid) auf und erregte durch die Behauptung, Jeſus habe bei der Einfegung des Abentmablce 
nur auf feinen eigenen (lebendigen) Yeib bingewiefen, den befannten Abenpmahlöftreit. Die 
Schweizer Theologen Delolampatius und Zwingli übernahmen feine Bertheidigung;; er felkft 
aber, ver Theilnahme am Bauernkriege verdächtig, flüchtete nad) Strasburg, von hier nad 
der Schweiz, wo er erft Pfarrer in Altitätten, dann Diafonus zu Zürich und feit 1531 Pres 
diger und Profeſſor der Theologie in Baſel wurde und am 24. Dez. 1541 an der Peſt ftarb, 
Bol. Jinger, „Andreas Bodenftein von K.“ (Stuttgart 1856). 

Karlſtad (Carlftad), Hafenert und Stadt im fhwerifhen Lin Wermland, Provinz 
Swealand, liegt auf der Inſel Tingvalla in der Nähe der Mündung des Clara-Elf in 
den Wener-See und ijt durch zwei Brüden mit dem Feftlande verbunden. Die Stadt ift 
Sit eines Biſchofs, hatte einen ſchönen Dom, cin Gymnaſium und trich lebhaften Handel; 
berühmt war ihr jährlicher Markt, der „Bermefjomarkt." Im Jahre 1865 wurde K. durch 
Feuer faft gänzlid, zerftört, ift aber noch ſchöner und regelmäßiger wieder aufgebaut werden 
und hatte 5433 E. (1868). 

Karmarjh, Karl, hervorragender technologiſcher Schriftiteller, geb. zu Wien 1803, 
wurde 1819 Aſſiſtent im Lehrfache der Technologie am Polytehnifchen Inititute in Wien, 1830 
Director der Polytechniſchen Schule in Hannover, trat 1839 zur proteftantifchen Kirche über und 
fhricb „Einleitung in die mechanischen Lchren der Technologie” (2 Bde., Wien 1825), 
„Handbuch der mechaniſchen Technologie“ (2 Boe., 1837—41, 4. Aufl. Hannover 1866), 
„Die Polytehnifche Schule zu Hannover“ (2. Aufl., ebd. 1856), „Beitrag zur Technik des 
Münzweſens“ (cbd. 1856), „Öewerblides Fragenbuch“ (Stuttgart 1867), „Katalog ber 
BWertzeug- Sammlung an der Bolytehnifhen Schule zu Hannover“ (Hannover 1870) und 
gab mit fr. Hceren heraus „Techniſches Wörterbuch“ (3 Bde., 2. Aufl., Prag 1854—56), 
und mit Bolz „Polytechniſche Mittheilungen“ (3 Bde., Tübingen 1844—46). 

Karmel, Berg und ſchluchtenreiches Vorgebirge in Baläjtina, bildete im Altertum 
die Grenze zwifchen Aſſer und Iſaſchar, fpäter zwiichen Galiläa und Tyrus. Die Umge- 
bung war fon feit dem 4. Jahrh. eine von Einfieblern bewohnte Gegend, von denen id 
1156 eine Anzahl vereinigte und unter Leitung Berthold's von Calabrien, in der Näbe einer 
Höhle, welche der Prophet Elias bewohnt haben foll, cin Klofter und cine Geſellſchaft ftiftete, 
aus ter fpäter die Karmeliter (f. d.) hervorgingen. Das häufig zerftörte Klofter 
wurde zuletzt 1708 verwüſtet, 1825 wicder aufgebaut und dient ſeitdem zur Aufnahme von 
Keifenden und Pilgern. 

SKarmeliter, katbolifcher Mönchsorden, gegründet auf dem Berge Karmel von dem 
Kreuzfahrer Berthold von Calabrien um 1156, war nad der Tradition des Ordens ſchon 
vom Propheten Elias als Einficvlerverein in's Leben gerufen werben, erhielt 1209 ven dem 
Patriarchen Albrecht II. ven Jeruſalem cine beftimmte Kegel, weldhe 1224 vom Papſte Ho- 
norins 111, beftätigt wurde. Bon den Saracenen nad) den Kreuzzügen aus Paläftina ver— 
trieben, breiteten fich die 8. während der Jahre 1238—44 in Europa aus und wurden 1247 
durch Innocenz IV. in ven Gocnobiter-Orden der „Brüder der feligen Jungfrau vom Berge 
Karmel“ (Fratres beatae Marine de monte Carmelo) umgewandelt. Die dadurch herbei— 
geführten Milderungen bradten Zwiftigleiten hervor, infolge deren ſich der Orten in drei 
von einander unabhängige Körperichaften trennte: a) die Obfervanten oder Unbe— 
ſchuhten K. welche bei der urjprünglihen Strenge blieben; b) die Conventnalen 
oder Beſchuhten K., weldhe nad) der von Eigen IV, (1431) und von Pius II. (1459) 
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gemilderten Regel leben; und e) die Tertiarier, welche einer eigenen Regel (1035 unter 
Urban VIII, gegeben und unter Innocenz XI. verbeſſert) folgen. Ihre Tracht beſteht aus 
einer braunen oder grauen Kutte, mit einem weißen Mantel, wozu fpäter noch ein graues 
Scapulier kam. ie Karmeliterinnen wurden 1452 durd den Orbens-General 
Johann Bapt. Soreth in Frankreich nad) der firengen Kegel geftiftet und vom Papfte Ni— 
kolaus V. beſtätigt. Durch die heil. Therefia, fo wie durch Johann vom Kreuz, welcher der 
erfte Prior eines nah den Vorſchriften ver heil. Therefin eingerichteten Männerklofters 
war, wurde bie urſprüngliche Strenge auf's Neue eingeſchärft. Die einft fo zahlreichen 
Klöiter der K. haben fich in neuerer Zeit fehr vermindert ; fie beftchen no in Spanien, Por— 
tugal, in Rom, Belgien, Frantreih, Bayern, Deftreih und Nordamerika, zufammen 4000 
Mitglieder (1862) in 201 Ordenshäuſern. Diefem Orden gehört der in jüngfter Zeit viel 
fach genannte P. Hyacinthe (f. d.) an. Ueber das Scapulier der K. f. unter 
Scapulier. 

Karmin (vom arab. kermes, Scharlachläuſe, Codenille), ein auf mehreren Wegen aus 
der Cochenille gewennener, prädtiger, feurigrotber Farbeftoff, der aus Karminfäure bes 
fteht und als weſentlichen Beftandtheil eine geringe Menge ftidjtoffhaltiger Subftanz enthält. 
Der eiweißhaltige K. iſt ſchwer zerreibbar, bleibt ſtets etwas körnig und cignet fid) beſonders 
zur Anwendung in der Conditorei, als Malerfarbe und zu rother Dinte, während der mit 
Haufenblafe dargeftellte 8. zertheilbar ift und vorzugsmweije in der Miniaturmalerei ange— 
wandt wird." Indigblaufhmefelfäure und Kali gibt den fog. blauen K. (Indigo soluble). 
Karmoifin nennt man eine dunkelrothe, in's bläuliche fallende Farbe. Verfälſchten K. 
überzicht man am Beften mit Ammoniaf, und nachdem fid) der K. aufgelöft hat, wird der Rück— 
ftand ausgewafchen und gewogen. 

Karnatif (Charnatil, Karnataka, Karnata), cin Theil des füol. Vorder— 
indiens, feit 1801 den Briten gehörig, ift gegen 2000 D.-M. groß und bildet einen be- 
deutenden Theil der heutigen Bräfidentihaft Mapdras. K. ift das alte Hindu-Reich Kar- 
nata (vom ind. käru, ſchwarz, und näda, Land), weldyes, nad Eroberung durch die Mos 
bammedaner zwilchen den Fürften von Bidſchapur und Golcenda getheilt, fpäter mit 
Delbi vereinigt wurde; war lange Zeit der Boden, auf dem Briten und Franzoſen um den 
Beſitz Oftindiens Kümpften und wurde 1801 brit. Befitung, wenn auch bis 1855 tem Na- 
men nad) noch ein Nabob von K. regierte. K. zerfällt in Bala-Ghät(v. h. oberhalb des 
Shät) und Paiin-Ghät 2 b. unterhalb des Ghät) und umfaßt die brit. Diftricte, 
Tinevelli, Madhura, Dindigul, Tritfhinopoli, Tandſchur, Salem, Arcot, Tſchinglepat und 
Nellur. K. erftredt fich zwifchen 8 u. 10° nördl. Br. von Gantur bis zum Cap Gomerin 
und hat flache und fandige Küften, welde Koromandel genannt werden. Die alte Haupt» 
ftadt des früheren Königreiches Liegt am Tumbadra, foll chemals einen Umfang von 5'/, 9. 
M. gchabt haben und ijt eine pradytvolle Auinenftätte. Sie wurde 1564 von den Moham— 
medanern zerftört. 

Karnendes, ein grich. Philofoph der neuern oder fcptifhen Akademie, blühte um 160 
v. Chr. Seine Lehre war gemäßigter als die der mittlern Akademie, und ftand zwifchen 
dem pofitiven und negativen Dogmatismus in der Mitte, indem fie annahm, daß die Wiſſen— 
haft ihre Grenze an der Wahrfcheinlichkeit habe, und fi begnügen müfje deren Grade zu | 
zählen. Er verwarf jeden feften Grundſatz über Recht und Unrecht, und fah die Beftim- 
mung des Menfchen in der Thätigkeit für feinen eigenen Bortbeil. Doch war er, wie Quin— 
tilian bemerkt, darum keineswegs von fchlehtem Charakter. K. ftand an der Spitse der Ge— 
fandtfchaft, welche die Athener 156 v. Chr. nach Rom ſchickten, und wirkte viel auf die Bildung 
Roms cin. Er bradite den Cenſor Cato gegen ſich auf, als er an einem Tage für, und am 
folgenden gegen die Gerechtigkeit mit ficgender Dialektik ſprach. Er fcheint feine Bücher 
— zu haben, und ſeine Lehre blieb nach ſeinem Tode nur durch die Schriften ſeines 

achfolgers Klitomachus bekannt. 

Karneol (vom lat. caro, Gen. carnis, Fleiſch) die blutrothen bis fleiſchrothen, durchſchei— 
nenden oder halb durchſichtigen, wolfigen, zum Schmud für Ringe, Brochen ꝛc. verarbeiteten 
Varietäten des Chalcedon (f. d.). Die beiten Sorten fommen aus Ojtindien und den Flüffen 
Uruguay's. Die in’s Gelbliche (nebft den braunen die billigften) ſtechenden Steine nehmen 
eine Schön dunkelrothe Farbe an, wenn man fie in einem Sandbad ciner mäßigen Hite aus- 
fetst und fodann langſam abfühlen läßt. 

Karnes, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Teras, umfaht 850 engl. Q.-M. 
mit 1705 €, (1870), darunter 230 in Deutjchland geboren, gegen 2171 E. im J. 1860. 
Hauptort: Helena. Demofr. Majorität (Gonverneurswahl 1869: Hamilton 114 St.). 
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Karnies (vom griech. koronis, lat. coronis, Schluß, Ende; franz. corniche, engl. cornice) 
oder Rinnleiſten iftein Sförmiges architektoniſches Glied, welches den Uebergang von einer 
Platte zur andern vermittelt und bei den Krönungen der Gcfimfe ein Hauptglied bildet. 
a nennt man auch die Krönung des Geſimſes oder gar das Hauptgefims 
elbſt K. 


ſtärnten, auch Kärntbhen (jlavon. Goratan, Bergland, ſeit dem 8. Jahrh. Caran- 
tanum, Karinthia), ein zur Oeſtreichiſchen Monarchie gehöriges Herzogthum in dem 
deutſch-ſlawiſchen Theile deſſelben, liegt zwiſchen 300 18° und 320 35° öſtl. L., 400 20° unt 
479 7’ nördl. Breite und wird im S. von Krain, Görz und Italien, im O. und N. von 
Steiermark und Salzburg, im W. von Tirol begrenzt. K. beftcht aus dem 22 M. langen 
Drauthale und den Seitenthälern der Möll (vom Grefiglodner herab), 8 M., tem 
der Gurt, 14 M., und der La vant von der linfen und dem 15 M. langen der Gail 
von der rechten Seite. Bon den 188 O.:M. ift */, unprotuftiv; 15 Proc. find Aeder, 
26,, Proc. Weiden, 12,, Proc. Wieſen und Gärten, 46,, Proc. Waldungen. Das Klima 
iſt rauh und nur im Pavantthale geveiben feinere Obſtſorten. Durd das, das Pand von 
W. nah D. durdzichende Drau» Thal werden die Gebirge in zwei Oruppen cingetbeilt; 
zur nördlichen, die zu den Gentralalpen zicht, gehören tie Hohen Tauern, tie Gurk— 
thbalerund Gratzer Alpen, die Steierfhen Alpen, zu der ſüdlichen Gruppe bie 
Karnifhen Alpen und Karawanken(ſ. d.). Mebergänge über Die Tauern bilden 
das Hohthor, ver Naßfeld-Tauernunddie Arlſcharte. K. bat 337,697 E. (31. 
Okt. 1860), welche in 10 Städten, 28 Marktfleden und 2911 Dörfern wohnen. Die Mehr: 
zahl ver Bevölkerung bilden die Deutſchen (240,000), der Reſt find Slawen. Die Mehr- 
zahl der Bewohner gehört der kathol. Kirche an, nur 16,942 find Putheraner. Der Ader: 
ban iſt unbedeutend, defto bedeutender aber, der vortrefjliden Wiefen wegen, die Bich- 
zudt. Im'J. 1869 war der Viehſtand: 22,979 Pferde, 232,791 Stüd Rindvich, 176,832 
Schafe, 99,243 Schweine und 62,615 Bienenkörbe. Von der größten Wichtigkeit ift ber 
Bergbau und die Metallverarbeitung, die einen großen Theil der Bevölkerung beſchäfti— 
gen. K. liefert das befte Blei in Europa und zwar im J. 1863: 50,337 Gtr., 1869: 
63,589 Etr.; außerdem werden Stein» und Braunkohlen (1,071,090 Gtr. im J. 1869), 
Eifen (1,018,555 Etr.), Zink und Silber gewonnen. Bon höheren Pehranftalten hat 8. 2 
Gymnaſien, 1 Realjcule, 1 Realgymnafium und 349 Volksſchulen. Die Hauptitadt ift Kla— 
genfurt (f. d.), wo auch der Sit der Yandesregierung und des Landtages ıft, der aus Dem 
Fürſtbiſchof von Gurk und 36 Abgeordneten beftcht. In politiiher Beziehung zerfällt K. in den 
Stadtbezirk Klagenfurt und 28 andere Bezirke und ſendet 5 Vertreter in das Abgcorbneten- 
haus des Keihstages. — K., urfprünglid von Eelten bewohnt, gehörte zum Reiche Nori- 
cum, bis es unter der Negierung des Kaiſers Auguftus von den Nömern unterworfen wurde, 
ALS ſpäterer Beftandtheil des flaw. Reiches Carantania wurde 08 788 zum Frankenreiche 
geſchlagen und kam 843 im Vertrage zu Verbun an Ludwig den Deutſchen. Anfangs zu 
Bayern gehörend, wurde c8 von Otto II. mit Jitrien und Friaul zum felbftändigen Herzog- 
thum erhoben, fam 1335 an Deftreih und wurde 1849 ald eigenes Kronland organıjirt. 
Bol. Antershofen, „Handbuch der Geſchichte des Herzogtbums K.“ (2 Bde., Klagenfurt 
1851—59) und Pernhart, „Bilder aus 8." (Klagenfurt 1865). 


Karolin, früher in Deutfchland eine Goldmünze im Werthe von 3 Goldgulden, von wel- 
her auch halbe und Bierteljtücde ausgeprägt wurden, in Süddeutſchland auf 11 Gulden des 
normalen 24-Guldenfußes gefhägt, = 6 Thlr. 12'/, Sour. — 84. 44 45 cts. 

Staroline Amalie Eliſabeth, Gemahlin des Königs Georg IV, von Großbritannien 
und Hannover, zweitgeborene Tochter des Herzogs Karl Wilb. Ferdinand von Braunſchweig 
und der Prinzefjin Augufte von England, einer Schwefter Georgs IIT., geb. am 17. Mai 
1768, wurde 1795 zur Ehe mit dem Prinzen von Wales, nahmals Georg IV., gezwungen, 
lebte daher nicht glüdlih mit ihm und zog ſich nach der Geburt ihrer einzigen Tochter Char— 
(stte (1796) auf ihr Landhaus in Wladheath zurüd. Zehn Jahre darnad) eines allzuver- 
trauten Umganges mit mehreren Männern angellagt, wurde fie zwar vom Parlament frei— 
geiprochen, allein ihre Beſchwerde, daß fie nicht einmal ihre Tochter Charlotte beſuchen dürfe, 
fand feine Berüdjihtigung. 1814 ging fie auf Reifen, lich fid am Comerſee nieder, wurde bier 
wiederholt des Ehebruchs mit dem Italiener Bergamt angeklagt und follte, al8 ihr Gemahl 1826 
als Georg IV, ven Thron beftieg, gegen eine Jabresrente von 50,000 Pfd. Sterl. allen ihren 
Ansprüche auf die töniglichen Brärogativen entfagen. Sie ging nicht Darauf ein, fondern kam 
nad) Ponden, bielt daſelbſt einen feierliben Einzug, wurde beim Parlamente aufs Nene 
fruchtlos eines ehebrecheriſchen Umganges angeklagt, von den Krönungsfeierlichkeiten am 19. 
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Juli 1821 mit Gewalt zurüdgewicfen und ftarb infolge einer Gemüthserfhütterung am 7. 
Auguſt 1821. 

aroline Marie, Gemahlin Ferdinand's I., Königs beider Sicilien, Tochter des deutſchen 
Kaifers Franz. und der Maria Thereſia, geb. 1752, vermählte fih 1768. In 
der Politik war fie cin Werkzeug des durd ihren Einfluß zum Brincipalminijter erhobenen 
Acton (f. d.), durch deſſen Willtür fie den Neapolitanern verhaft wurde, um fo mehr, als 
nad) Maria Antoinette'8 Hinrichtung (1793) fidy ihre Härte noch mehr fteigerte. Infolge 
der Kriege mit Franfreid mußte fie 1799 mit ihrer Familie nad) Sicilien flichen; nad 
Neapel zurüdgefehrt, veranlaßte fie viele Hinrichtungen, wurde dadurch nody mehr verhaßt 
und mußte 1805 wiederum flüchtig werden. Ungehalten über das Zögern der Engländer, 
die mit ihr verbunden waren, verlieh fie 1811 Sieilien, begab ſich über Konftantinopel nad) 
Wien und ftarb am 8. Sept. 1814 in Schönbrunn. 

Karoline Mathilde, Königin von Dänemark, Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von 
Wales, geb. am 22. Juli 1751, wurde 1766 die Gemahlin Ehriftian’s VII. von Dänemark und 
1768 Mutter des nahmaligen Königs Frietrih VII. Bon der Großmutter ihres Ge— 
mahls, fowie von defjen Stiefmutter angefeinvet und eines anrüdigen Verhältniſſes mit 
dem Leibarzte des Königs, Strucnfee, beſchuldigt, wurde fie auf die Feftung Kronenburg ge— 
bracht, wo fie fid) unter der Vorfpiegelung, Struenfee durch ein Geſtändniß vom Tode cr- 
retten zu können, zu einem ſolchen bewegen ließ. Daraufhin wurde Struenſee hingerichtet, 
obwohl er auf dem Scaffote feine Unfchulo betbenerte. Sie wurde hierauf am 6. April 
1772 geſchieden und lebte zu Celle im Hannoverfchen, wo fie hodhgeadhtet am 10. Mai 1775 
ftarb, nahdem fie ihr Geſtändniß, welches Struenfce den Tod brachte, feierlich widerrufen 
hatte. Bon den Ständen Hannover’8 wurde ihr ein Denkmal gefegt. Bol. Heim- 
bürger, „Karoline Mathilde” (Celle 1851), Wrarall, “Life and Times of Caroline Ma- 
thilde” (3 Bve., Yonden 1864) und Jenfien-Tufh, „Die Verſchwörung gegen die Königin 

K. M. von Dänemark“ (Feipzig 1864). | 

Karolinger (franz. Carlovingiens) fräntifhe Dynaſtie, welde im alten Frankreich ur- 
ſprünglich die Majordomuswürde bekleidete, dann mit Pipin dem Kurzen (752) auf ven 
Thron gelangte und fid) nad Ludwig des Frommen Tode durch deffen Söhne in 3 Linien 
fpaltete, eine italienifh=slothringifhe, die fhon 875, eine deutſche, die 911 
und eine franzöfifche, welche 987 erlofh. Als Stammvater dieſes Geſchlechtes wird 
der Biſchof Arnulf von Met aus einem römifchen Patriciergeſchlecht, aufgeführt, welcher 
631 ftarb. Sein Sohn Anfegifil heirathete Begga, Die Tochter Pipin's des Alten, des Ma— 
jordomus von Auftrafien. Anſegiſil's Söhne, Martin und Pipin von Heriftall, 
erhielten die Majordomusmiürde von Auftrafien; der erftere wurde bald ermordet, der letz— 
tere erzwang fih von König Theodorid III. die Majordomuswürde über Auftrafien, 
Neuftrien und Burgund und wurde zugleih Herzog der Franken. Er ftarb 714 mit Hinter- 
laffung einc® unmündigen Enkels Theobald, für welchen Pipin’s natürliher Schn Karl 
Martell Majordomus wurde. Demfelben folgten 741 feine Söhne Karlmann und 
Pipin der Kurze, welch' letterer, als Karlmann 747 ins Kloſter ging, die Herrſchaft 
allein führte. Dieſer lieh fih nah Entfernung Chilperich’8 des legten Meerovingers, am 
3. Mai 752 zum König der Franken rönen. Er ftarb 768 und hinterlich das Reich feinen 
beiden Söhnen Karlmann und Karld. Gr. Der erftere ftarb 771 und fo bradıte Karl 
d. Gr. das ganze Frankenreich unter feinen Scepter, das er durch Politik und Eroberung 
zum Weltreich des Abendlandes machte. Bon feinen Söhnen Karl, Pipin und Lud— 
wig J. em Frommen, überlchte ihn nur verlegte. Pipin’8 Sohn Bernhard cr- 
hielt das Königreich Italien. ALS Ludwig der Fromme 814 Kaifer geworden war und er 
ihon 817 fein Neich unter feine Söhne theilte, erhob fid) Bernhard gegen ihn, ward aber 
befiegt, geblendet und jtarb 818. Ludwig's ältefter Sohn, Lothar, folgte ihm in der 
Kaiferwiürde, der zweite, Bipim, erbielt Aquitanien, der dritte, Ludwig, Bayern. Als 
Ludwig der Fromme zu Gunſten feines in zweiter Ehe erzeugten Sohnes, Karl’s des 
Kahlen die Theilung ändern wollte, entfpann fih zwifchen Bater und Söhnen ein Kampf, 
ven letere auch nad) des Vaters Tode (840) fortjegten, bis im Bertrag von Berdun 
(11. Auguſt 843) der Zwift beigelegt wurde, Lothar J. erhielt Italien fowie die Pänder 
zwifchen dem Rhein und der Schelve, von den Quellen der Maas bis zum Einfluß der Saone 
in den Rhöne und längs diefem bis an's Mittelländifche Meer, nebft der Kaiſerwürde; 
Ludwig der Deutſche bie Länder rehts vom Rhein und die Gebiete der Städte Speier, 
Worms und Mainz; Karlper fahle das Uebrige, woraus fpäter Frankreich wurde. 
Die Söhne Fothar’s I. theilten 885 nochmals und zwar erbiclt Ludwig II. Italien 
und die Kaiferwürde, Lothar IL. die Länder an der Maas ald Königreich Yoth- 
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ringen, Karl das Uchrige ald Provence. Als letzterer 863 ohne Erben ftarb, tbeilten 
fid) feine Brüder Ludwig II. und Lothar II. in feine Länder. Nah Lothar’s 
11. tinverlofem Tode (869), nahmen Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche 
feine Länder in Befig. Auch Ludwig II. ftarb 875 kinderlos und mit ihm erloſch Lothar's 
Linie. Ludwigder Deutſche binterlich, als cr 876 ftarb, drei Söhne, Karlmann, 
welcher Bayern und 877 nad Karl's des Kahlen Tode Italien und die Kaiſerwürde erhielt, 
aber 880 ohne Erben ftarb, Ludwig den Jüngern, welder Sadıjfen befam, aber 882 
gleichfalls kinderlos ftarb, und Karlden Diden, dem erft Schwaben, fpäter aber Jtalien 
mit der Kaiſerwürde und der Reſt von Deutfchland, 882 aber aud) die Krone von Frankreich 
zufielen. Als cr 887 abgefegt wurde, folgte ihm in Deutſchland Arnulf, ein natürlicher 
Sohn feines Bruders Karlmann und diefem 899 Ludwig IIT., das Kind, mit welchem 
911 die deutſche Linie der K. erlofh. Arnulf’ natürliher Sohn, Zwentibold, ftarb 900 
finderlos. In Frantreid) folgte auf Karl den Kahlen tefien Sohn Ludwig II., tem 839 
feine Söhne erfter Che, Ludwig III. (geft. 882) und Karlmann I. (geft. 884) folgten. 
Deren Halbbruder, Karl der Einfältige, wurde anfangs übergangen, dann nur in 
einem Theile des Landes anerkannt, und erft fein Sohn, Yudmwig1V., genannt „Ultra- 
marinus“, kam 936 in den Befig des Throncd. Ihm folgte 954 fein ältefter Cohn, Lothar 
I., weldyer 986 ftarb. Mit deſſen Schn, Ludwig V. erloſchen die 8. 987 aud in Frank— 
reih. Ludwig's IV, zweiter Sohn, Karl, Herzog von Niederlothringen, wurde von Hugo 
Capet beficgt und ftarb 994 im Gefängniß. Bol. Warntönig und Gerard, “Histoire des 
Carolingiens” (2 Bde., Paris 1862), Bonnell, „Die Anfünge des farolingifchen Haufes* 
(Berlin 1866). 

Karpaten (auch Karpat, Krapak, Karpatifhes Gchirge genannt). Die K. 
bilden ein eigenes Gebirgsſyſtem des füröftlihen Europa und umzichen in einem großen 
Halbbogen von 44'/,9 bis 50° nördl. Br. und von 35*/,9 bis zum 46° öftl. L., von der Do- 
nau ausgehend und wicher bis zur Donau bin, die Ungarische Tiefebene, nördlich in das 
Galiziſche, ſowie öftlidh in das Beffarabifche Tiefland auslaufend. Dics etwa 160 geogr. 
Meilen lange Gebirge det mit feinen Abfällen etwa 4450 O.:M. Oberhalb Presburg 
beginnt der Zug bei der Marchmündung und ftreicht, allmälig höher werbend, nad N., wen— 
det fi) dann nah NO., an den Quellen der Arva nad DO. und gebt in einen hohen Ge— 
birgöfnoten über. Weiterhin, wo er plöglich herabſinkt, bleibt feine Richtung bis zu 39"/,° 
öſtl. 2. öftlid und wendet fi dann in nichrigen Rüden nad SO., bis 479 35° n. Br. und 
42° 40° öftl. 2. ein zweiter bedeutender Gebirgsknoten den Zug unterbridt. Von dieſem 
aus ftreicht der Hanptzug fürlih und theilt ſich fpäter in einen ſüdweſtlichen und einen ſüd— 
öftlihen Arm, und sicht dann vielfach verzweigt zur Donau. Das gefammte Gebirgsſyſtem 
ijt nicht eine Kette, an der norbweitliche Theil, von der Donau oberhalb Presburg's bis 
zur Theißquelle, bejtcht aus den mannigfaltigften, meift fettenartigen Gliedern, die man in 
die eigentliche K. und das Karpatiſche Waltgebirge tbeilt, und dem den füpöftlichen Theil 
bildenden, von Gebirgsfetten eingefaßten Sichenbürgifchen Hochlande. 1) Die Eigent- 
fihen 8. over das Karpatiſche Hochland beiteht aus 4 Hauptgruppen: A) Der 
TIatra(Gentrallarpaten), erhebt ſich in infelartiger Jfolirung ans den Thälern der 
Poprad (Kesmarker Ebene), Donajec (Neumarker Ebene), der Waag (Yiptaurer Ebene) und 
der Arva (Arvaer Ebene), deren Qucllen bier liegen, als Hochgebirg über die waldigen 
Mittelgebirgsgruppen, 8 geogr. M. lang, 2—3 M. kreit. Seine Hauptmaffe ift Granit- 
bildung mit Kalt im W. und Gneis im D., feine Kammıbhöhe beträgt 6000—6500 Fuf; 
auf ihm erheben fih eine Menge kegelförmiger Granitgipfel, darunter die Lomnitzer 
Spike (8094 P. 3. b.), die Eisthaler Spite (8091 P. F. b.), der Vyſoka over 
Wisloka (7797 2. 3. b.), der Große Kriväan (7606 P. F. b.), die Gerlsdorfer " 
Spike (8129 P. F. h.) u. ſ. w. B) Die Ungarifhen Erzgebirge, dem Tatra 
füdlicdy vorliegend, im D. der Waag, im W. von Töpl und Bodrog, im N. der Oberungari« 
fhen Ebene, werden durch mehrere von den breiten Thälern der Flüffe Neutra, Gran, 
Eipel und Sajo getrennte Berghaufen gebilvet, die, im Mittel 2—3000 Fuß bo, ſämmt— 
lich in der Hauptrihtung ven D. nah W. ftreihen. Die Gruppen find: a) das Yip- 
tauer Gebirge mit vem Dijumbir (6281 P. %. 5b.) und dem Königsrüden 
(5966 P. 5. h.); b) das eigentlihe Ungarifhe Erzgebirge im S. des Hernad und 
Gran, 1000— 2000 Fuß body; und ce) das Neograder Gebirge im ©. vom Sajo und 
Eipel, zicht 400—600 Fuß hoch bis an die Donau bei Waiten und erreicht feinen Gipfel: 
punkt in der Matra (3100 P. F. h.). Das Gebirge ift reich am edlen Metallen nnd 
warmen Unellen. C) Die Biesfiden, nörblid und norbweitlidh vom Tatra, vom Do- 
najec bis zur Beczwa und March. Im O. führen ſie verfhiedene Specialnamen; bier 
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liegt die Babia Gura (540%). Im W., zwiſchen Weichfel und Beczwa, beißen fie 
Jablunkagebirge, enthalten die Ryſa-Hora mit der fablen Gigulafpite (4260 
F.) und den 1808 P. F. hoben Jablunkapaß (aus dem Thale der Arva in das ber 
Dlfa). D) Die Mährifhen oder Kleinen 8, auch Weiße K., ziehen von ber 
Beczwaquelle zwiſchen Waag und March bis zur Donau bei Presburg, 20 geogr. M. lang, 
1500—2400 Fuß body, in den einzelnen Theilen verjhicdene Namen führend. 2) Das 
Karpatifhe Waldge birge, bilvet eine breite, einfache Kette aus Sandjtein und hat 
von der Tatra bi8 nad Siebenbürgen eine fürlihe Richtung. Der fortlaufende Kamm 
überfteigt nirgend 3400 P. 3. Höhe. Unter den Gipfeln bat im Czernahora der Rusty 
(6317 2 ver Szeszul-Berg (6108 F.), der Bop Jwan (6400%.) u. |. w. Zahl— 
reiche Koblen-, Torf: und Salzlager am ande erfchweren die Eultur. Das Duellgebiet 
der Theiß und ihrer erften Zuflüfle, die Marmaroſch, it ein rings eingeſchloſſenes Beden 
von mehr als 160 Q.-M., aus welchem die Theiß fih einen einzigen Ausweg bei Huszth 
gegraben hat. Im öftlihen Theile bricht der Trachyt in einzelnen 4—6000 3. hohen Kup: 
pen aus dem Sandſtein hervor und die Einfenkungen geben kaum unter 3200 F. berab; im 
weitlihen Theile erreichen die Kuppen nur 2500—3500 5. Aus Ungarn führen über dieje 
Gebirge nad Galizien der 2920 F. hohe Mayarenweg und ver Jawaruczipaß. 
3) Das Plateau von Siebenbürgen erjtredt fi von der Walachiſchen Ziefebene 
bis zu den Quellen der Theiß, Großen Samoſch und Goldnen Biſtrizza, einen Flächenin— 
halt von etwa 1200 Q.M. einnehmend und in folgende 3 Hauptgruppen zerfallend: a) das 
Innere Hochland, ein Hügelland von durchſchnittlich 900—1200 F. Höhe (mit Gip- 
feln von 5—8000 F.), das zu den nächſten zwei hohen Gebirgsrändern anjteigt, nämlich 
ben: b) Transſylvaniſchen Alpen im ©. und O., burdfchnittlid 6000 F. hoch, 
breite, wallartige Ketten; auf dem Südrand heißen fie, von der 7894 P. 5. hoben But- 
ſchet ſch (Bueſecs) an, das Fogeraſcher Gebirge, ein gefhlofiener Felſenkamm, bis 
zum Durchbruch der Aluta (Rother Thurmpaf), weftlih über den Bulfanpaß weiter 
das Hateger-Gebirge, bis zur Czerna. Auf dem Oſtrande ftehen mehrere nicht 
durchbrochene Parallelketten mit vem Büdös (3495 F.); von ihm aus läuft zwiſchen dem 
Großen Kodel und der Aluta das niedrige Shäsburger-Gcbirge nad Weſtſüd— 
weiten; und ce) dem Siebenbürgifhen Erzgebirge, auf dem Weſt- und Nordrande 
des Hochlandes gelegen, fteigt nur bi8 zu 4000 F. an, und nur die Biharer Gruppe, zwifchen 
ben Quellen der Kleinen Samoſch und der Weißen Köröfch, erreicht 5000 F. Das Gebirge 
ift reih an Mineralien und warmen Quellen. Das ganze Gebirge, namentlich aber die 
Zatra, beeinflußt das Klima der anliegenden Yänder ungemein, denn während die von ben 
kalten Norbwinden getroffene Nordfeite bedeutend rauber ift, gedeihen an der von lauen 
Südwinden beftrihenen Süpfeite die beften Weine, Mais und vorzüglides Obſt. Die 
höchſten Spigen find nadte Felfen. Am höchſten beginnt die Begetation mit Moofen und 
AUlpenkräutern bis etwa 6700 $. Höhe; fodann beginnen die Regionen des Krummbolzes, 
bis 5500 F., des Nadelholzes bis 4200 F., der Buchen bis 3500 F., denen bierauf üppige 
Wiefentbäler folgen. Die Gebirgsmaffen der Centraltarpaten find Gneis, Granit, Thon» 
fchiefer, Uebergangstalt, Trachyt, Bafalt, Dolomit; der Büdös in Siebenbürgen ift vulka— 
niſch. Die Alpenkalt- und Graumwadebildungen enthalten reihe Eifen- und Kupfererze, die 
Porphyr⸗, Glimmerfciefer-, Gneis- und Granitgebirge Gold und Silber. Die K. haben 
zu beiden Seiten einen auferordentlichen Reichthum an Steinfalz und Soolquclien. Zu 
den Sefteinen diefer Steinfalzformation gehören auch die Schwefellager von Smwoszowice 
bei Krakau, wo der Schwefel in feiten, erdigen, großen und Kleinen Knollen in Fülle vor- 
fommt. In Ungarn gibt es viele Sauerquellen und die Sandftein- und Tertiärgebirge 
enthalten bedeutende Steintohlenlager und Brauntohlen, Unter den zahlreihen Seen der 
8. find hervorzuheben: der Pribliners, der Popper- See, das Meerauge oder 
ber Grüne See, der Rotbe, der Groß-Polnifhe und der Hodoſch-See. 
Karpfen (Cyprinoidei), eine über Nordamerika, Europa und das nördliche Aſien verbreis 
tete Süßwaſſerfiſchfamilie, mit meift weihen, weißem, wohlſchmeckendem Fleiſch, wird durd 
die eine mitten auf dem Rüden ftehende mit 1 oder 2 Stacheln verfchene Floſſe, das Heine 
Maul, die gewöhnlich zahnlofen Kiefern, aber die mit Zähnen befegten Schlundknochen und 
die große, in der Mitte eingefhnürte Schwimmblafe darakterifirt. Die Zähne find brei- 
reibig, Die Krone derfelben flach und gefurdt. Die K. nähren fih von Infelten, Würmern, 
Pflanzenftoffen, Aas, Mift, Schlamm u. f. w. und find fehr artenreih. Der Gemeine 
8. ee carpio) ift auf dem Rüden bläulich olivengrün, an den Seiten gelblich, unten 
weiß, großſchuppig, hat 4 Bartfüden, wird 1—4 Fuß lang und von 6—40 Pfund ſchwer. 
Da der Gemeine K. ein fchr träges Thier ijt, fo find die Stromlarpfen befjer als die See: 
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und Teich-Karpfen, beſonders wenn die Teiche wenig Zufluß haben und nicht einige Hechte 
darin find. Sie haben ein fehr zähes Leben und man will über 100 Jahre alte gefunten 
haben, leiven aber viclfah an Hautkrankheiten. Ihre Vermehrung iſt außerordentlich ftart; 
Bloch fand 600,000 Eier in einem Weibchen. Der K. liefert auch Fiſchleim. Hierher ge- 
hören ferner: Der Spiegellarpfen oder Karpfenfönig (Ü. rex cyprinorum) mit 
ſehr ſchmachhaftem Fleisch; vie Karauſche(ſ. d.); ver Gibel(Ü. Gibelio), ohne Bartfa- 
fern; der aus China ftammende Golpfijc (j. d.), in Teichen in den Ber. Etaaten ſich 
jtarf vermehrend; der ſchöne Leuciscus argenteus und L. atromaculatus, befannt unter 
den Namen Heuerling, Kaulkopf und Seefaulbarjd, werden von 6—14 Zell 
lang, find braunfarbig und in den öjtlihen Staaten der Union weit verbreitet. | 

Karpinjli, Franciſzek, polniſcher Dichter, geb. am 4. Dt. 1741 zu Holosto in Ga- 
(izien, wurde 1783 Sekretär beim Fürften Czartoryſti in Warſchau, durch welchen er an den 
polnischen Hof fam; fpäter übernahm er zwei an der Bialowiczer Heive in Litauen gelegene 
Güter auf 50 Jahre ald Eigenthum, um fie zu bebauen, lebte hier nur tem Wohle feiner 
Untergebenen und ftarb am 4. Sept. 1825. Seine echt nationalen Yieder leben in Munde 
des Volkes fort. Seine Schriften (herausgegeben von Dmwochowſti, 4 Bde.; neue Aufl., 
Yeipzig 1836) enthalten Lieder, Joyllen, eine Tragödie * Judyta” und proſaiſche Auffäte. 
Seine Memoiren veröffentlichte Moraczemfti (2. Aufl., Yemberg 1849). 

Karpofrates, hriftliher Philofoph, lebte um 130 nad Ehr. in Alerandria, grüntete anj 
platonifchen, gnoftiihen und driftlihen Lchren und Formen ein antinomiſtiſches Syſtem, 
wornad alles Aeußerliche ohne fittlidhe Bedeutung und deßhalb der ceremonicle Gottes— 
dienst, alle Unterfchiede und focialen Befchränfungen in der menſchlichen Geſellſchaft, wie das 
jüdische Gefeg, die Ehe, Privateigenthun u. f. w. feine Geltung haben und als den Geift 
beſchränkende Formen ohne Werth find. Die menſchliche Seele, ald Ausfluß ter Gottheit, 
muß ſich zur höchſten Einheit, in welcher alles Dafein feinen Grund bat, wieder hindurch 
arbeiten, wie es Jeſus und verfchienene grichiihe Weife thaten. Nach feinem Sohne 
Epiphanes hießen feine Anhänger, die Karpofratianer, aud Epiphanianer. 
Die Sekte hielt ſich bis in’8 6. Jahrh. n. Chr. 

ſtarr, Alphonſe, franzöfifher Romanjcriftiteller, geb. am 24. Nov. 1808 zu Paris, 
Sohn des ald Pianift bedeutenden Henry K., widmete fi in Paris der Journaliftif, 
wurde 1839 Redacteur des “Figaro” und gründete in vemfelben Jahre die fatirifche Monats» 
fhrift “Les Gu&pes” (Welpen), arbeitete am Feuilleton vieler Journale, wurde 1845 Nitter 
der Ehrenlegion und ficdelte fpäter nad Nizza ber, wo er fich mit Gartenbau, insbefondere 
der Blumenzudt, beſchäftigte. Unter feinen Romanen find die beventenpften: * Sous les 
tilleuls” (2 Bde., Paris 1832), “Une heure trop tard” (1833), *Vendredi soir ” (1835), 
* Le chemin le plus court” (1836), * Genevieve” (1838), ** Clotilde” (1839), * Une 
poignde de verites” (1857), “* Menus propos” (1859), das Vaudeville * Pendlope nor- 
inande ” (1860), da® Yuftjpiel * Les Roses jaunes” (1866). Seine Werfe erfhienen ge- 
fummelt ald “Oeuvres completes” (1860). Seine Toter Therefe veröffentlichte: 
“Les Soirees germaniques, offertes à la jeunesse” (1860), * Les huits grandes epoques 
de l’'histoire de France” (1861), * Contre un proverbe” (1864) und “ Dieu et ses bons 
dons” (1864). 

Karrat, ſ. Kerat. “ 

Kar, Stadt und Feſtung im Vilajet Erzerum, Türkiſch-Aſien, liegt 6000 Fuß bed 
an ben Uuellen des Aras, öftlih von dem bewaldeten und ſchönen Soghanli-Dagb. K. 
beftcht aus Häufern von Bafalt, hat Mauern, eine jehr ftarte Citadelle und etma 10,000 
E. Der Zranfithandel ift bedeutend. Während der Jahre 1828—54 gehörte die Stadt 
den Ruffen. 

Karihin, Anna Luiſe, eigentlih Karſch, deutſche Naturbichterin, geborne Dürr 
bad, geb. am 1. Dez. 1722 auf einem Meierhofe bei Schwibus, nabe der fchlefifchen 
Grenze, wo ihr Bater Pächter und Schenkwirth war, zeigte ſchon in frühefter Jugend in 
einigen während des Viehhütens verfaßten Gedichten Neigung und Anlage zur Poeſie. Im 
17. Jahre wurde fie an den Tuchmacher Hirfeforn in Schwibus vermäblt, mit dem fie eine 
11-jährige, höchſt unglüdliche Ehe verlebte. Nach Auflöfung verjelben beiratbete fie ben 
Schneider Karſch in Frauftadt, durch deſſen Truntſucht fie gänzlich verarmte, bis fie von dem 
Baron von Kottwig nad Berlin gezogen und in die glänzenpiten Kreiſe eingeführt wurde, 
von weldyen fie namhafte Unterftügungen und von Könige Friedrich Wilhelm LI, ein Heincs 
Haus in Berlin zum Geſchenk erhielt. Sie ftarb dafelbit am 12. Oft. 1791. Durch ihren 
— Mann wurde fie die Mutter der Karoline Luiſe von Klenkelgeb. 1754 zu 

auftabt, geft. 1812 zu Berlin), welche außer einigen Gedichten und Schaufpielen aud 
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deren „Gedichte“ mit Biographie (Berlin 1792, 2. Aufl. 1796) herausgab, und Großmutter 
der Schriftſtellerin Helmine von Chézy (j. d.). Bol. Heinze, „Anna Luiſe K.“ 
(Anklanı 1866). 

Karit (ital. Carso, der Carusavius der Alten), ein von dem ganzen übrigen Alpenge- 
birge abweichendes, 34 M. langts, im Mittel 2000 Fuß hohes Kalkjteinplateau, welches 
früher Julifhe Alpen genannt wurde. Diejes Gebirge ijt eine zufammenhängenve Reihe 
von Hochrücken, der Kreideformation angebörend, welde in parallelen Zügen von NW. nad) 
SD. jtreihen. Bon den öftreihifhen Kronländern gehört Krain mit feinem ſüdöſtl. Theile, 
Jitrien und Kroatien größtentheil® und Dalmatien ganz dem Plateau an. Längs der Dfts 
küſte des Noriatiihen Meeres bildet der K. zahlreihe Buchten und Häfen, und iſt im Ganzen 
durch entwaldete, dadurch blosgelegte, erdarme, von Borajtiirmen (ſ. d.) Durchfegte, vom Re— 
gen plattgewaſchene Landſchaften charakteriſirt. Der nördliche K., im Mittel 2000 Fuß 
hoch, beſteht aus dem Tarnovaner Wald (2500 Fuß body), zwiſchen Iſonzo, Wippach 
und Idrizza, dem Birnbaumer Walt, in SD, des vorigen, und den Hochflächen der 
Windiſchen Mark, Derfüdliche, nievrigere Zug, der eigentlide K. grenztan 
den Zriejter Bujen, gegen den er mit einem 1100 Fuß hoben Abhange fteil.abfällt. An den 
K. ſchließt fih der Tſchitſcherboden, ter, in 3 parallelen Stufen zum Deere abfallend, 
die ganze Iſtriſche Halbinjel ausfüllt. 

Karſten, deutſche Selchrtenfamilie, aus welder ſich viele Glicder in Mathematik und 
Naturwilienichaften bervorgetban haben. 1) Wenzeslans Johann Guftav, geb. 
1732 zu Neubrandenburg, jtarb 1787 als Profefior der Mathematik in Halle und hat meh— 
rere mathematiſche Schriften verfaßt. 2) Dietrid Ludwig Guſtav, Sohn des Vo— 
rigen, geb. 1768, erit Profefjor der Bergbaufunde in Berlin, ſeit 1791 preufifcher Bergrath 
und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, ftarb 1810 in Berlin und fchrieb u. a. 
„Zabellarifche Ueberficht der mineralogiſch-einfachen Foffilien“. 3) Franz Chriftian 
Lorenz, Bruder von Wenzeslaus K., geb. 1751, ftarb 1829 als Profeffor der Ockonomie 
und Kameralwiffenfchaften in Bügom. 44 Karl Johann Bernhard, Schn des Vos 
rigen, geb. 1782 zu Bützow, wurde 1804 Aſſeſſor beim Oberbergamt in Breslau, nachdem 
er noch mehrere Stellungen beim Berg- und Hüttenweſen in Scylefien bekleidet hatte, 1819 
Dberbergratb, in Berlin und ftarb daſelbſt 1853. Er ſchrieb: „Handbuch der Eifenbütten- 
kunde” (3. Aufl., 5 Bde., Berlin 1841), „Spftem der Mettallurgie* (5 Bde., Berlin 1831 
— 1832), „VYehrbuc der Salinenfunde” (2 Bove., Berlin 1846), „Ardiv für Bergbau und 
Hüttenwefen" (20 Bove., Berlin 1818—31), „Archiv für Mineralogie, Geognoſie, Bergbau 
und Hüttenkunde“ (26 Bde., Berlin 1829—54; vom 11. Bd. ab mit H. von Dechen redi— 
girt), „Ueber die kohligen Subjtanzen des Mineralreichs“ (Berlin 1826), „Philoſophie der 
Chemie” (ebd. 1843), „Örundriß der deutſchen Bergrechtslehre“ (ebd. 1828) u. a. m. Von 
1850—51 gehörte er ald Mitglied der Erften Kammer zur liberalen Partei. 5) Her» 
mann K., älteſter Sohn des Vorigen, geb. am 3. Sept. 1809 zu Breslau, babilitirte fich 
1830 in Roitod und wurde 1832 dafelbft Profeſſor der Aftrenomie, Matbematit und Mine— 
ralogie, fo wie er auch 1862 die Direction der Navigationsſchule übernahm. Gr fchricb fiir 
die Seeleute den „Kleinen aftronomishen Almanach“ (1840— 51) und cin „Lehrbuch der 
Kryſtallographie“ (Leipzig 1861). 6) Guſtav K., Bruder des Vorigen, geb. 1820 zu 
Berlin, wurde 1847 Brofeffor der Phyſik und Mineralogie in Kicl und erbiclt 1859 die Di— 
rection des Aichungswefens fir die Elbherzogthümer. Er ſchrieb: „Lehrgang ver mechani— 
ſchen Naturlehre* (3 Bde., Kiel 1849—53), „Allgemeine Phyſik“ mit Harms und Weier 
(Leipzig 1857), „Dentichrift über den großen norddeutſchen Kanal“ (Kick 1865), „Beiträge 
zur Yandesfunde der Herzogthümer Schleswig und Holftein“ (Kiel 1869), mit Harms und 
Weier „Einleitung in die Phyſik“ (Leipzig 1870). 7) Hermannst., Vetter der beiden 
Borigen, geb. 1817 in Stralfund, hat von 1843—47 und 1848—56 naturwiſſenſchaftliche 
Reifen nach Venezuela, Neugranada und Ecuader gemacht und wirkte nad) feiner Rückkehr 
erit als Privatdocent und dann als Profeſſor der Botanik an der Univerfität zu Berlin. Er 
ſchrieb: „Die VBegetationsorgane der Palmen” (Berlin 1847), Florae Columbiae terra- 
rumque adjacentium specimina selecta in peregrinatione duodeeim annorum obser- 
vata” (Bd. 1u.2, ebd. 1857—69 ff.), „Die geognoftiichen Berbältnifie Nengranaba’s“ 
(Wien 1856), „Botanische Unterfuchungen aus dem phofiologifhen Paboratorium der land— 
wirthſchaftlichen Anftalt in Berlin“ (Bd. 1, ebd. 1865—67), „Chemisnus der Pflanzen- 
zelle“ (ebd. 1870), „Zur Geſchichte der Botanik“ (cbd. 1870). 

Kartätiche (vom ital. cartaccia, franz. cartouche, Bapierbülfe, Patrone, engl. canister) 
heißt ein Streugeſchoß, welches aus einer Ladung von 32—40 Heinen Kugeln beftebt, die in 
einer Büchſe von Blech oder Zink oder in einem Beutel von Zwillid) vereinigt, in das Ge— 
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jhüt eingeführt werben. Beim Abfeuern zerfpringt die Umhüllung und die Kugeln fd-la- 
gen auf verfdiedenen Punkten zugleid in den Feind. Das Gewicht der einzelnen Kugeln 
fteigt mad der Gefhügart von 2—32 Loth, Die Tragweite der K. geht nicht über 700 
Schritt; in einer Entfernung von 3—400 Schritten ift die Wirkung verbeerend. Die K. 
wurde im 16. Jahrh. erfunden; ihre urfprünglihe Füllung war gehadtes Blei oder Eifen, 
fpäter Kugeln; der Schuß hieß zuerjt Hagel, fpäter von der Form in Beuteln aud Trau— 
benſchuß (engl. grape-shot). 

Karten (engl. maps) find Darftellungen der Erdoberfläche, Dc8 Meeres, tes Weltraums 
mit den Weltförpern (Himmels), oder einzelner Heinerer oder größerer Theile derſelben 
durch Zeichnung auf einer Fläche. Die Lehre von der Entwerfung und Ausführung jelder 
K. beift Kartographie. Die E., ein unentbehrlidies Hilfsmittel für tie Ert- und 
Weltkunde, zerfallen in Erd» oder fandlarten; Sceefarten und Himmels» otır 
Sternfarten (f. d.). 

Karten und Kartenspiele, f. Spielkarten. 

Karthago (engl. Carthage), von den Griechen Karche don genannt, Icg auf einer 
Halbinjel, 3 g. M. nortweftlih vom heutigen Tunis, wo nod Trümmer ter cirft fo mäch— 
tigen Stadt vorhanden find. K. wurde der Sage nad) von Dido (ſ. d.), einer phönizi— 
fhen Prinzeffin, um 875 v. Chr. gegründet. Ueber die Gefhichte ver Stadt hat mon zur 
griechiſche und römiſche Nachrichten, da von karthagiſchen Schriftſtellern ſelbſt nichts erhalten 
it. Die Geſchichte K.'s zerfällt in folgende Perioden : 1) von der Gründung der Statt 
bis zu den Kriegen mit Syrakus, 878—480 v. Chr. ; 2) von den Kriegen mit Syralus Lie 
zu den Nömerfriegen, 480—265 v. Chr.; 3) vom Beginn der Römerkriege bis zur Zarftö- 
rung, 265—146 v. Chr. Bald nad) der Grüntung richteten die durch Handel reich ge— 
wordenen Bürger 8.'8 ihr Augenmerk auf Vergrößerung ihrer Macht, unterworfen tie Ly— 
bier und theilweife auch Die Numidier, eroberten die Inſel Sardinien (600 v. Ehr.), legten 
dort fo wie an der Küſte von Numiien Pflanzftädte an und hatten aud auf ten Belcaren 
Golonien. Um die Herrſchaft über das ganze Mittelmeer zu erlangen, war ihnen ter Beſitz 
von Siciliennotbwentig, aber bier fanden fie an den griech. Städten, namentlih an Errefus, 
hartnäckige Gegner, jo daß ihnen bie völlige Unterwerfung der Inſel nie gelang. Hennilbal 
eroberte zwar Himera und Sclinus (410), aber gegen Dionyſius den Acltern lämpften fie 
unglüdlid. Diefe faft 150 Jahre ununterbrochen währenden Kriege in Sicilien Erecdten fie 
jchliehlic mit den Römern in Conflict, die, nachdem fie ganz Unteritalien unterwerfen hat— 
ten, ihre Herrfchaft aud auf Sictlien ausdehnen wollten. Im Erften Puniſchen 
Kriege (die Karthager wurden, ihrer Abftammung von den Phöniziern wegen, ven 
ben Römern auh Punier (Poeni) genannt), defjen Beranlafjung tie Mamertiner waren 
(264— 241), wurde anfangs zu Lande und zu Wafler mit abwechſelndem Elücke gelämpft, 
bis endlich, troß der Tapferkeit und dem Genie des Hamilkar Barkas, die Karthoger untere 
lagen und zu einem jchimpflichen Frieden (241) gezwungen wurden. Als Erſatz machte Has 
milfar bedeutende Eroberungen in Spanien, die nad feinem Tode fein Schwiegerſehn Has 
drubal, per Gründer Cartagena’s, vervollftändigte. Die Zerftörung Sagunt's turd) Hennibal, 
den Nachfolger Hasdrubal's, war Urfache des weiten Puniſchen ricge8(218-201), 
in welchem K., trog der anfangs glänzenden Siege Hunnibal’8 in Italien, völlig zu Boden 
geſchmettert wurde. Doch genügte tiefes der Eiferfucht Rom's nicht, ſo daß es zum Dritten 
Puniſchen Siriege (150-146 v. Chr.) fam, der mit der Eroberung und Zerſtörung ber 
700,000 €. zählenden Stadt E. endete. Die Berfafjung der Stadt war eine arifte- 
kratiſche Dligarchie, indem die Herrfchaft in den Händen einiger weniger, durch Reichthum 
und Abkunft hervorragender Familien lag (Optimaten), Während die große Maſſe des 
Bolkcs von der Theilnahme an den wichtigſten öffentlihen Angelegenbeiten, melde in ben 
Händen eincd Senats (Serufia) lag, und von der Peitung des Gerichtsweſens fern gebal- 
ten wurde, durfte es an der Wahl der beiden Könige (Suffeten), der Magiftrate und ober 
ften Feldherrn theilnchmen. Die Boltsreligion der Karthager war der ihrer Etammıe 
verwandten, ber Phönizier (1. d.), verwandt. In der Nähe des alten K. murte auf Antrag 
des Cajus Grachus tie röm. Colonie Iunonia gegründet, welde unter Julius Cäſar 
und Auguſtus raſch aufblühte und im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. zu den blühentſten 
Städten der rom. Monarchie gehörte. 439 wurde diefes nene K. durch den Bandalen Gen- 
ferih zur Hauptſtadt feines Reichs erheben, 533 durch Belifar crobert und 647 durch Die 
Araber abermals zerftört. Ruinenſtätten diefer Stadt finden ſich bei den Dörfern Eivi- 
Du-Said und Duarscl-Schat; von der alten Stadt find nur Reſte der Burg (Byrſa) er— 
halten. Bgl. Falbe, ** Recherches sur l’emplacement de Carthage” (Paris 1835); 
Döttiher, „Geſchichte der Karthager“ (Berlin 1827); Davis, „Karthago und feine Ucher 
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refte” (aus dem Engl., Leipzig 1863), und Miünter, „Religion der Karthager“ (2. Aufl., 
Kopenhagen 1821). 

Karthaune (vom ital. quartana, franz. quart de canon, Viertelsſtück) war im Anfange 
bes 16. Jahrh. der Name für die Heineren Belagerungsgefchüge, welche 25 Pfd. Eiſen jchof- 
fen; man hatte ganze, weldye eine Yadung von 48 Pfd aufnahmen, halbe, Biertel- und Ach— 
tel-&.n; größere Stüde hießen Doppel-KKen. Nach dem Dreißigjährigen Kriege gebrauchte 
man nur nod halbe und Biertel-.n. Gegenwärtig ift Diefe Benennung außer Gebrauch 
gefommen und man bezeichnet die Geſchütze nad ihrem Kaliber. 

Karthaus, Townſhip in Clearfield Co, Pennſylvania. 452 E. (1870). 
—A Mönchsorden, geſtiftet von dem heil. Bruno (j.d.) von Köln, der ſich 
(1086) mit ſechs Öefährten in der Einöde Chartreufe (lat. Cartusium, Karthauſe), 4 
Stunden von Grenoble, in Frankreich, nicverlich und auf Grundlage der Benedictinerregel 
das Mönchsleben mit dem Einficdlerleben dadurch zu verfchmelzen ſuchte, daß jener Mönd) 
abgefondert von den anderen feine eigene Wohnung hatle. Zu den gewöhnlichen Gelübden 
fam nod) das des Stillfhweigens, mit bem Arbeit und eine ftrenge Asceſe verbunden wurden. 
Die feierliche Beftätigung des Ordens geſchah durd Papft Alerander III. (1170); feine 
jegige Conftitution erhielt er 1681. Die Tracht ift ein Tuchrock mit Pedergürtel, Scapu— 
lier und einer Kapuze von weißer Farbe. Sie beftcehen nur nody in Franfreid und in 
Rom. Die Kartbäuferinnen entjtanden nad der Regel der K. 1116; ihre Ordens— 
ſatzungen find jedoch nicht fo ftreng wie Die ver Mönche. Außerhalb Frankreich's, wo fie im 
vorigen Jahrh. noch 5 Klöfter hatten, die aber in der Revolution zerjtört wurden, breiteten 
fie ji) nicht aus; gegenwärtig haben fie, jeit 1822, wieder ein Haus bei Grenoble, Bol. 
Montalambert, „ Die Mönche tes Abendlandes“ (veutih von K. Brandes, Negendburg 
1861—68). 

Kartoffel (urfprünglid Tartuffel, vom ital. tartuffoli, weil fie zuerft von Italien 
aus nadı Deutſchland eingeführt wurde, aud Erdapfel, Örundbirn genannt; franz. 
pomme de terre (Erbapfel); engl. potato), Wurzelfnolle von Solanum tuberosum aus der 
Familie der Solanaccen, harakterifirt burd) die am Wurzelftode, an langen ftrangartigen 
Sproſſen wachjenden, verfchieden gejtalteten, vielfeimigen Knollen, den fog. Ken, die 3—4 
frautartigen, aufrecht ſtehenden, äſtigen 6—24 Zoll hoben Stengel und die kirſchgroßen, 
gelblichgrünen, runden Beeren mit plattgedrüdten, ölbaltigen, nierenförmigen Samentör- 
nern, Die mit ganzrandigen, wechjelsweifen, Keinen Ausbuchtungen verfchenen Blätter 
find ungleich gefievert; die geruchloſen weißen, blaßvioletten oder rothen Blüten ftchen in 
langgeitielten, gipfel- und feitenftändigen Trugdolden mit gegen die Mitte gegliederten Blü- 
tenitielchen. Ihre Heimat find Die Gebirge des weitlihen Südamerika (nad Gregg fol fie 
auch in den Gebirgsthälern von Neu-Mexico vortommen), wo fie “papas” genannt wurde und 
nod) heute wild wachſend angetroffen wird, hat weiße, wohlriechende Blumen und treibt etwa 
2 Zoll lange, fade fhmedende Knollen. Ihre Cultur wurde von dort wahrfcheinlid) in die 
Andes verpflanzt, und den Eroberungszigen der Inkas folgend, breitete fie ſich auch in Peru, 
Quito und dem Plateau von Neu-Granada aus; in Merico wurde fie jevody erft nad) der 
europäiichen Befisnahme eingeführt. In Europa wurde die K. zuerft in Spanien und Jta= 
lien (1580) angebaut, ihre Gultur im Großen begann jedoch erſt feit der Mitte des 18. 
Jahrh., und von Rußland abgefchen, in Deutjchland und dem Norden am ſpäteſten (in Alt 
bayern wurde fie 1791 zum erſtenmal angepflanzt). Cs iſt auffallend, daß Kaffee und Ta— 
baf trog der größten Hinderniffe ſich außerordentlich fchnell verbreiteten, während die thö— 
richterweife für giftig gehaltene K. nur mit dem größten Wiverftreben aufgenonmen wurde. 
Jetzt aber ijt diefelbe für die Pandwirtbichaft, abgefeben von ihrem Werth als Nahrungs- 
mittel für die Menfchen und ihrer Benutzbarkeit als Vichfutter, von der größten Bedeutung 
geworben, weil fie in jedem Klima gedeiht, in jeder Art des Bodens fortzubringen ift und 
noch in geringem Lande erträgliche Ernten gibt; endlich auch, weil fie im Fruchtwechſel eine 
ſehr paffende Zwifchenfrucht bietet, Die der nachfolgenden Halmfrucht den Boden von nuß« 
lofen Kräutern rein und in mürbem Zujtande darreicht. Die Varietäten der K. find fehr 
zahlreich, verſchieden durch Die Zeit der Reife, durch Qualität, Narbe, Form, Größen. ſ. w.; 
während durch Eultur, wie 3. B. durch Pfropfen verfäichener Sorten auf einander (**Gar- 
dener’s Chronicle”), durch Ausſäen von Samen, der bei guter Pflege [hen im dritten Jahr 
eßbare Knollen erzeugt, immer neue Arten entjtchen. As urjprünglihe Gebirgspflanze 
liebt die K. einen lodern, friſchen, granitſandigen Boden und bildet in ſolchem befonders ge— 
baltreiche, woblfchmedende Knollen, während im Thonboden befonders die Zahl und Größe 
der Knollen zunchmen. Der Weg alfo, die Entwidelung der Pflanze zu befchleunigen, bes 
ſchränkt fi cinestheils auf folbe Maßnahmen, welde die mittlere Bodenwärme erhöhen 
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(Drainage, Düngung mit organifchenStoffen, Wahl einer günftigen Lage), anderntbeils auf 
eine Einwirkung auf Die verwendeten Samen, bezüglich Saatknollen, behufs Erhöhung der 
Keimungsreife und Keimungsenergic. Letztere wırd befördert durch Goncentrirung Des Zell» 
faftes und die Damit verbundene Steigerung des ſpecifiſchen Gewichts ꝛc. mittels einer mäßi— 
gen Austrodnung, welche bis zum Wellwerden vorzufhreiten hat. Die Fruchtbarkeit wird 
noch erhöht durch weites Auseinanderpflanzen ber einzelnen ganzen oder halben Samenfnollen, 
wie auch durch tie Größe der Knollen; je größer und ſchwerer dieſe, dejto reicher die Ernte. 
Auch dadurch, daß man feitlih von den Stöden die Erde vorfidtig wegſcharrt und von ben 
fo bloßgelegten Knollen die größten abpflüdt, foll jchen Die mehr als dreifache normale Knol— 
lenzahl geerntet worden fein. Die Kartoffelcultur und deren Confumtion ſcheint auch jet 
noch überall in ftetiger Zunahme begriffen und größer als je zuvor zu fein. In Großbri— 
tannien wurden 1866: 807,000 Gentner vom Gontinent eingeführt, obgleich tie heimiſche 
Production gegen früher nody zugenommen hatte. Die 8. wird jetst ebenfalls im ſfüdlichen 
Afrika, in einigen Theilen Indiens und ganz Auftralien cultivirt, während fie in Tasmanien und 
Neu-Seeland ſchon längft eines der wichtigften Ernteprotufte bildete. Die Bewohner Chi— 
na's betreiben ihre Cultur in den nördlichen Theilen des Yandes. In Irland wird immer 
mehr Land dazu verwandt und im Jahre 1866 waren etwa 1,110,000 Acres bepflanzt. In 
den Ver. Staaten hatte fid) die Production von 65°/, Mill. Buſhels im Jahre 1850 auf 
110'/, Mill. im Jahre 1860 gehoben, war aber bis 1865 infolge des Bürgerkriegs wieder 
auf 101,032,095 Buſhels gefallen, wird jevody feitdem den 1860 erreichten Höhepunkt längft 
überjchritten haben. Auch in den britijchen Dehgungen von Nordamerika ift eine bedeutende 
Bermehrung der Production eingetreten, fo ift 3. B. in Ober- Canada die Quantität der 
geernteten K. von 5 Mill. Bufhels im Jahre 1856 auf 15'/, Millionen im Jahre 1861 ge— 
ftiegen. Was die fog. Kartoffelfranfbeit betrifit, jo unterliegt c8 feinem Zweifel 
mehr, daß ein parafitifcher Pilz (Peronospora infestans) Ddiefelbe veranlaft. In feinem 
Auftreten von den Witterungsverhältnifien mehr oder weniger begünftigt, bewirkt er zunächſt 
das Schwarzwerden des Kartoffeltrauted. Von den Blättern gelangen feine in großer 
Menge gebildeten Fortpflanzungsorgane auf und in den Boden und fo zu den Knollen; fie 
werben dann auch Beranlaffung zur Erkrankung der lesteren. Die Keimſchläuche der Fort: 
pflanzungsorgane des Parafiten vermögen in die Knolle zu dringen und erzeugen bier cin 
reich verzweigtes Nadengewebe, das, zwiſchen den ftärfemehlführenden Zellen verbreitet, 
Bräunung der ergriffenen Gewebstheile und endlich faulige Zerfegung der ganzen Knollen 
berbeiführt. VBermehrt wird Diefes Vorbringen der aus Den Sporangien ſich entwidelnten 
beweglichen Zoofporen noch durch anhaltende Feuchtigkeit in Boten, während bei trodner 
Beſchaffenheit defielben die Fortpflanzungsorgane des Parafiten abfterben, che fie zu den 
Knollen gelangt find. Daß der in Rede ftchende Pilz von jeher in dem Baterlande ver K. 
auf Diefer vorgefommen und mit den Sinollen in die Fartoffelbauenden Länder aller Grotbeile 
eingefchleppt worden tft, ftcht außer allem Zweifel. Ein durdgreifendes und abſolutes Mit- 
tel gegen diefe Krankheit kennt man big jest noch nicht, aber ein möglichſt günftiger Erfolg 
fann bei einer forgfältig angewendeten Auswahl ganz gefunder Saatkartoffeln, möglicit 
trodner Page, und abfichtliher Trodenlegung des Feldes, Auswahl geeigneter Sorten, Ticf« 
legung ber Knollen durch frübzeitiges Häufeln und Abſchneiden des Krautes, wenn daſſelbe 
von dem Pilz befallen wird zu einer Zeit, wo die Knollen ſchon entwidelt find, erreicht wer: 
den. Nach ver Ernte aber müffen alle kranken, fledigen Knollen ausgelefen und die geſun— 
den (womöglich in Afche) in ganz trodnen Räumen aufbewahrt werden. Mit einem neuen 
Mittel gegen die Kartoffelfrankheit- hat Neidemeifter (vgl. „Wochenblatt der Annalen der 
Landwirtbichaft 1871”) intereflante Verſuche angeftellt. Darauf fußend nämlich, daß das 
Betroleum, welches ſchon längit als Bernichtungsmittel von allen Kerbtbieren, fowie aud 
mikroſtopiſchen Wucherungen thierifcher und pflanzlicher Art geſchätzt wird, aud) in der gas— 
förmigen Berbunftung die Barafiten und deren Keime ertödte, tränkte er einen fechzig Ellen 
langen Baumwollendocht mit Petroleum und befeftigte Denfelben zwiſchen den Kartoffelreihen 
nahe über ver Erde. Die fo umgebenen und durchzogenen Ktartoffelftauden waren noch ge 

en das Ende des Monats —8 geſund grünend, während das übrige Feld nur abgeſtor— 

ene Pflanzen zeigte. Es iſt deshalb mit ziemlicher Gewißheit anzunehmen, daß ein ein— 
bis zweimaliges Tränken des Baumwollendochtes mit Petroleum zum vollklommenen Schutze 
der Ken ausreicht, und Mühe und Koſten dürften kaum zu groß erſcheinen, um cin jo unent— 
bebrliches Nahrungsmittel gefund zu erhalten. Die Knollen beftchen aus 18—22°, 
Stärkemehl, 70—80°/, Wafler, wenig Eiweiß-Taferftoff, Gummi, Harz, phosphorſaurem 
Kali und phosphorſaurem Kalt, Salzen und etwas Solanin (f. d.). Die K., weldye vom 
Menfhen in der mannigfachſten Zubereitung genofien wird, ift cine leicht verdauliche Speife, 
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und ihr mäßiger Genuß ift durchaus zuträglich, allein al8 Nahrungsmittel bat fie, da die 
Anzahl ihrer Proteinkörper (ſtickſtoffreiche, eiweißartige Körper) eine äußerſt geringe ift, nur 
als Fettbildner einigen Werth für die Ernährung. Dean muf fie deshalb mit reichlichem 
Fleiſch, Käfe oder Eiern genießen; etwas Fett bejchleunigt die Verdauung des Stärkemehls. 
Nah Sorauer („Annalen der Landwirthſchaft“) ijt der Stärkegehalt der En um fo geringer, 
je mehr Proteinkryſtalle in der Rinde der Knollen ſich vorfinden. Unter Proteinkryitallen 
verfteht man die eiweißreichen, kryſtalliniſchen, meiſt in Würfelform auftretenden, farblofen, 
oft durchſcheinenden Gebilde, weldye in der Rinde der K. vorhanden find, während fie fic) 
im Innern der Knolle nur felten zeigen. Hoffmann fand („Böhmiſches Centralblatt“), daß 
im Allgemeinen zu große Ken an Stärkemehl ärmer und an Waffer reicher find als kleinere. 
Größeren Werth bat die K. ald Vichfutter, befonderd wenn fie, wie für die ung Milch lie- 
fernden Thiere, mit Heu und Hädfel, mit Oelkuchen und Kleie gemiſcht, oder wie fir Vögel 
und Fiiche, mit Mehl und Salz zufammen gekocht oder gebaden wird. Für Schafe find die 
K.n ein gutes Futter, doch darf man ihnen täglich nur 1Y/,—2 Pfund neben "genügendem 
Trodenfutter und eiwas Salz geben. Die Wolle ſoll nad) diefer Fütterung feiner werben 
und beſſer wachen. Außerdem dient fie zur Bereitung von Stärfemehl und von Brannt- 
wein und läßt fih in Gummi, in Sirup und Zuder verwandeln. Das Ertract des frifchen, 
narkotiſchen Krautes wurde in neuerer Zeit ald Heilmittel eingeführt, und die Blüten follen 
einen guten Bruſtthee liefern. Außer Sol. tuberosum wurden in neuerer Zeit aud) cinige 
andere Arten aus der Ordnung der Solanaceen zur Cultur enıpfohlen, wie S. melongena 
und ovigerum, gewöhnlid Cieräpfel oder Tolläpfel, 8. Quitense, Quito— 
Apfelfinen, 8. lacmiatum, auch Känguruäpfel genannt u. ſ. w. Die fog. 
Süße K. (Batatas edulis, engl. Sweet Potato) ijt die wichtigfte Art der Pflanzengattung 
Batatas aus der Ordnung der Gonvuloulaceen. Diejelbe ſtammt aus Oftindien, wird aber 
jett in allen wärmeren ändern angebaut und liefert ein angenehm ſüßſchmeckendes, fehr 
nahrhaftes Nahrungsmittel. Nächſt dem Mais ijt die Süße K. die hauptſächlichſte Nah— 
rung der ärmeren Claſſen in den fürlihen Staaten der Union. Dies ijt die K. der alten 
englifhen Botaniker, während die von 8, tuberosum damald noch unbefannt war. Der 
Stamm der ſüßen K. ift rund, raub, auf dem Boden hinkriechend, mit länglichen, gelbröth- 
lien Knollen und großen, rothen oder weißen Blüten. Die Eultur derfelben ijt ſehr ein- 
fach, denn jie läßt ſich leicht vermitteljt der Knollen oder durch Stedlinge fortpflanzen, ers 
fordert wenig Aufmerkſamkeit und erzengt bald neue Früdte. Die Blätter werden häufig 
als Gemüſe zubereitet gegefien. Vol. Kreißig, „Der Kartoffelbau im Großen“ (Königsberg 
1833); W. Yöbe, „Die 8.” (Leipzig, 2. Aufl. 1857); De Bary, „Die gegenwärtig herr: 
ſchende Kartoffelkrankheit, ihre Urfadye und Verhütung“ (Leipzig 1861). 

Kartoffelfafer (Doryphora decem lineata), deſſen gelblidye Flügelveden mit 10 ſchwar— 
gen Streifen gezeichnet find und der ſchon feit mehreren Jahren in den Ber. Staaten und 

anada beträchtliche Berbeerungen auf den Kartoffelfeldern angerichtet bat, wurde zuerjt vom 
Naturforiher Say in den Gebirgen des Territoriums Colorado aufgefunden und bejchrie- 
ben. Der Käfer, zur Gattung Doryphora gehörend, und feine Larven leben dort von den 
Blättern einer Art wilden K. (solanum rostratum), war aber nicht allzu zahlreich vorhan— 
ben. Seitdem er aber in den weltlichen Staaten erjdyien, ijt er bereits zur förmlichen Yand- 
plage geworden, denn er vermehrt ſich raſch und ein einziges Paar ift im Stande unter gün- 
ftigen Berhältniſſen Binnen 8—I Wochen 6—700 Junge zu erzeugen. Die natürlichen 
Feinde defjelben find und deshalb wehl zu henen: die Gattung der Kleinen Marien 
käfer (Gotteskuh, lady bug), deren Eier denen des Kartoffelkäfers ſehr ähnlich find 
und welche vorzugsweife die Eier des 8.8 vernichten. Die häufigften Arten berfelben 
find: Hippodamia maculata, blaßroth mit großen jhwarzen Flecken auf den Flügeldecken; 
Hippodamia punctata, ziegelroth mit 13 ſchwarzen Flecken; und Coceinella notata, zie— 
gelroth mit 9 Schwarzen Fleden. Außer diefen find nod) ein Soldatenkäfer Reduvius rap- 
tatorius, hellbraun und größer wie die Marienkäfer, der Yauffüfer Harpalus caliginosus 
und ber große ſchwarze, mit jchmalen röthlic braunen Punkten verjehene Calosoma calidum 
hervorzuheben. Da dieſe Käfer jedoch alle nech nicht fchr zahlreich vorhanden find, fo ift es 
nöthig täglich die Pflanzen zu unterſuchen, die Käfer, Yarven und Eier abzufammeln und zu 
zerjtören. Für größere Felver wird PBarifer Grün (1 Pfund auf 10 Pfund Mehl und über 
die Pflanzen ausgeftreut) empfehlen; das Grün ſchadet den Kartoffeln nicht, tödtet aber die 
Käfer. 4 Pfund find hinreichend für einen Ader Yand mit K.n. Yandwirthe im Weiten machen 
abends um die Pflanze 3 over 4, 2 Zoll weite und 10—12 Zoll tiefe Löcher und werfen 
einige Käfer hinein, find Weibchen darunter, fo find Die einzelnen Löcher früh oft mit mehr 
als 100 Käfern gefüllt. Zmwedmäßig fell e8 aud) jein die Kartoffelfelver in der Mitte von 
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Getreidefeldern, beſ. Buchweizen anzulegen, oder auch Buchweizen zwiſchen die einzelnen 
Kartoffelreihen zu ſäen; der Geruch des Buchweizens ſcheint den Käfer zu vertreiben. 
ſtarve, ſ. Kümmel. 

Karyatiden (wahrſcheinlich vom griech. karyatides, Laſtträgerinnen), nennt man Sta— 
tuen, welche ſtatt Säulen als Träger verwandt find, und zwar, nad den Vorgange 
Vitruv's, hauptſächlich langbekleivete Frauengeftalten in ruhiger Stellung. Das fdenfte 
Beifpiel dieſer Art bietet Das Erechtheion auf der Akropolis zu Athen. Auch nadte Män— 
nergeftalten, Atlanten oder Telamone genannt, wurden von den alten Architekten in ähnlicher 
Weiſe verwandt. Der Name iſt nicht endgültig zu erklären, body ftcht er viclleicht in irgend 
einer Verbindung mit der Stadt Karyä im nördlichen Lakonien. 

Kaſan (tatar., Kefich, 1) Öouvernement im Kaifertfum Rußland, umfaft 
1116 O.-M. mit 1,607,122 E. (1863), war urfprünglid) das Land der finnifchen Bulgaren, 
wurde dann ein Theil des tatar. Khanats Kiptſchak, war feit 1438 ein eigenes Reich, und 
fiel unter Iwan IV., dem Schredlichen, ver 1552 die Stadt K. eroberte und das Khanat 
aufhob, an Rußland. K. wird von der Wolga, der Unteren Kama und der Kaſanka be 
wäſſert, ijt recht8 von der Wolga 50—100 3. hoch, linf8 von weiten Wieſen und Moräſten 
erfüllt, und jteigt in der Nähe der Stadt K. zu einem Berglande auf. Das Gouvernement 
zerfällt in 11 Kreiſe. 2) Hauptſtadt deſſelben, liegt theils auf Hügeln, theils cken an 
beiden Ufern der Kaſanka und hat 78,602 €. (1863). In der Mitte der Etadt liegt die 
Feftung, der Kreml, genannt, aus tatarifcher Zeit ftammend, welder innerhalb feiner Maus 
ern die Kathedrale einſchließt mit dem wunderthätigen Bilde der Mutter Gottes von K. K. 
hat eine 1814 eröffnete Univerfität mit reichhaltiger Bibliothek, Botanischen Garten und 
einer Sternwarte, Infolge feiner Lage in der Nähe der Wolga ift 8. ein Hauptſtapelplatz 
zwifchen dem europäiſchen und afiatiihen Rußland. Der Handel liegt vorzugsweife in den 
Händen ber Tataren, 

Kaſchau, Hauptitadt Oberungarns, in der Gefpanfhaft Abanjvar, mit 21,742 €. 
(1869), liegt am Hernad, hat 13 fatholifche, 1 proteftantiihe und eine reformirte Kirche, 
eine Rechtsakademie mit Bibliotbef, Seminar, Theater, Papier- und Tabaksfabriken und 
treibt bedeutenden Handel mit Getreide, Wein und Tabak. In der Nähe liegt der reizend 

elegene Badeort Banko oder Mühlenbad. Am 4. Juni 1849 wurde hier eine Schlacht ge- 
lagen, in welder die Deftreiher unter General Schlick die Ungarn unter Meſzaros ber 
fiegten. 

Rafhelot oder Cadalot (franz), Gemeiner Bottfifh, Pottwal (Physeter 
macrocephalus), cine zu deu Walthieren (Cetaceen) gehörige Säugetbierart, mit fiſchähn— 
lihem, 60—70 Fuß langen Körper, wovon der Kopf ein Drittel ausmacht, und ftarfen in 
beiden Kiefern befindlichen Zähnen. Der K. hat nur ein Spritzloch, aber feine Barten, iſt 
oben ſchwarz, unten weißlic und über alle Micere verbreitet; wird, befonders von Amcrifas 
nern ——— ſtark gejagt, und liefert Thran, Walrath (f. d.) und Amber oder Am— 
bra (j. d.). 

Kaſchgar (Kaſchghar). 1) Landſchaft im hing. Weftlande oder Jli. 2) Die 
weftlihite Stadt des Chineſiſchen Reiches und Hauptitabt der Landſchaft K., un- 
fern der Grenze zwifhen China und der Großen Bucharei, hat 40—50,000 E., welde 
blübenve Industrie (Teppiche, Gold- und Silberftoffe) treiben, und iſt ein Hauptjtapelplag 
des Verkehrs mit Mittelafien. Im Auguft 1857 wurde hier der deutſche Reiſende N. 
Schlagintweit ermordet. 

Ralgmir. 1) Einer der unabhängigen Staaten Indiens am N.-Weftende des Hi— 
malaya gelegen, wurde 1846 unter die Herrſchaft des Ghulb-Sings (geft. 1859) geſtellt, 
erftredt fi) zwifchen 33'/,0 und 44'/,9 nördl. Br. und wird im W. vom Pendſchab, im O. 
und N. von den hohen Tafelländern und Thälern des Hindu-Kuſch und des Kabul bes 
grenzt, umfaßt etwa 9000 Q. M. mit gegen 400,000 E. K. bildet cin auf allen Seiten 
von 14—16,000 3. hohen Schneegipfeln umſtelltes Hodthal, das von dem Dihelam 
(perf. Hydaspes), welder den 3'/, M. langen Walar- oder Vullar-Sce durdflicht, bewäſſert 
wird. Das Hodthal felbft, das Kafhmir- Thal, liegt in einer Höhe von 5000 F. 
und litt 1828 zwei Donate lang unter täglihem Erdbeben. Seine vorherrſchenden Geſteine 
find Schiefer, Quarzite, Sandfteine, doch find auch Metalle, namentlib Eiſen, vertreten 
und reidlibe Echwefclquellen vorhanden. K. ift mit feinen ſchneebedeckten Pils, feinen 
malerischen Thalſchluchten, zahlreihen Scen und herrlichen Strömen mit ihren Wafjerfällen, 
feinen prächtigen Wäldern, dem reihen Blumenfhmud ter Ebenen und feiner mannigfalti- 
gen Thierwelt wiederholt als cin Paradies acfhildert werden. Die Einwohner, Hindus, 
theils Belenner des Islam, theils des Brahmanismns, treiben Landbau (Neif) und Vieh— 
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zucht. Das wichtigſte Produkt des Landes find die berühmten Kaſchmirſhawls, 
welche theils aus den Haaren der zahmen Ziegen, theils aus denen der wilden Tibet's und 
zwar aus dem Unterhaar gewoben werden. Die Paſchmina-Shawls werden aus der Wolle 
der Hausthiere, vie Afalılus aus der Wolle der Gebirgsſchafe Tibet's angefertigt. An 
den koſtbarſten Shawls arbeiten drei Weber 1°/, Jahr lang. Die Yabrication von 
Schußwaffen, Leder- und Sattlerarbeiten, Bapier und Roſenöl, welche früher in hoher 
Blüte jtand, ift beveutend gefunfen. 2) K. oder Srinagar, d.i. Stadt des Glüds, 
am Dſchelam, jett 60,000 E., in den Zeiten ihre Glanzes ungeheuer bevölfert, ift eine 
verfallene Stadt mit ſchönen Moſcheen und großartigen Auinen. K. ftand bis 1341, in 
welhem Jahre es an die Mohammedaner kam, unter eingeborenen Herridern, wurde 1586 
mit dem Mongolenreiche Delhi vereinigt, gericth 1753 in die Hände der Afgbanen und ges 
langte 1819 wieder unter die Herrfchaft der Hindu-Shils. 

Rüfe (engl. cheese), ein durch, feine Nahrhaftigkeit und ald Handelsprodukt ungemein 
wichtiges, jticjtoffreihes Nahrungsmittel, welches hauptfähli aus der Mil der Kühe, 
Schafe und Ziegen bereitet, zum größten Theil aus dem in ber friſchen Milch aufgelöften 
Käfejtoff(i. Eafein) beftcht, dent mehr oder weniger Fett, etwas Mildzuder und mine- 
raliſche Bejtandtheile der Milch, fowie Waſſer und die Zerfegungsprodufte der genannten 
Stoffe beigemengt find. Je nad) den verfhiedenen Bercitungsmethoden, nach der Qualität ter 
Milch oder Zufag von Rahm unterfheivet man fetten, mageren, halbfetten, 
dDoppelfetten und Rahm-K., Süßmilch-K., wenn die Milch künſtlich 
durch Erwärmen und durch Lab aus Kälbermagen, eig, oder Salzjäure, und Sauer: 
milch-K., wenn fie durch längeres Stehenlafien zum Gerinnen gebradt wurde. Außer— 
dem hängt die Güte und Verfchiedenheit des K.8 vom Grad ber Wärme, der Feuchtigkeit 
und dem Yuftzutritte bei der Aufbewahrung, von der Jahreszeit, der Nafje und Behandlung 
des Milhviches, vom Grad der Erhigung und Prefiung, vom Salzen und Wafchen und 
von der Größe und Norm der einzelnen K. ab. Große Süßmilch-K. halten fi viel länger 
und find infolge defien einer weiteren Verbreitung fähig als Heine Süßmilch- und Sauer— 
milch-K. Befondere K.-Arten werden durch Zufäge von Gewürzen, Kräutern oder Nahe 
rungsitoffen (Kartoffeln, Eier, Butter ꝛc.) zubereitet. Bott» Fl. iſt Holländer-ft., der 40— 
50 Proc. Waller und 20— 30 Broc. Proteinftoffe enthält, mit Zufag von Wein oder Bier und 
Gewürz; hin und wieder werden 8. auch geräudert. In China bereitet man ben fog. 
Legumin-K. (Tao-foo) mafjenhaft aus dem Pflanzentäfeftoff der Hülfenfrüchte (Legu— 
minofen), indem man Erbjen oder Bohnen cinweicht und zerreibt, den entjtchenden Brei 
durchjeiht und kocht, wodurch fih Stärke und Pegumin auflöfen und dann mit Gipswaſſer 
zum Serinnen bringt, worauf das Geronnene unter Zuſatz von Salz wie Milch-K. beban- 
belt und meiſtens frifch gegeſſen, oder auch getrodnet, zerfchnitten und mit gezudertem Wein 
in Gärung verjegt wird. Der große Uuterfchied zwiſchen den Eigenſchaften des reifen 
8.8 von denen des friihen Quarkes beruht auf dem Zerſetzungsproceſſe des Käſeſtoffes in 
ein butterartiges Fett, deffen Entjtehung Blondeau von der Vegetation eines Schimmelpil— 
3e8 (Penicillium glaueum) ableitet. Derfelbe wirkt nit nur als Ferment auf den Ma— 
geninhalt und beforvert die Verdauungsthätigkeit, ſondern ift auch felbft leichter verdaulich, 
als frifher 8. und daber nahrhafter. Obgleich ver K. al8 ein außerordentlich werthvolles 
Nahrungsmittel (338 Gramme Kl. halten an eiweihartigen Stoffen foviel als 18 Eier oder 
614 Gramme Ochjenfleifh) Shen feit den frübeften Zeiten befannt war und von allen Viehzucht 
treibenden Nationen mit mehr oder weniger Geſchick bergeftellt wurte, jo war es doch erft 
der neueiten Zrit vorbehalten, feine Vorzüge in einer neuen Richtung, der Transportabilis 
tät und Conſervirungsfähigkeit, hervortreten zu laſſen und ber Fabrication defjelben einen 
nie geabhnten Auffhwung zu geben. In allen Milh producirenden Ländern entſtehen 
Käſerei-Genoſſenſchaften, da dieſe bedeutend billiger arbeiten und ein beſſeres 
Produkt liefern können, als dies beim Einzelbetrieb möglich ift. Jedoch nicht allein auf der 
befieren Erkenntniß der vortheilhaften Eigenfhaften des 8.8 und feiner gewinnbringenden 
Production beruht Die große Ausdehnung derfelben, fondern diefelbe ift wohl baupt- 
fühlih der heutigen Beleuchtungsart (Petroleum und Gas) zu verdanken, indem Die 
früber dazu verwandten ungeheuren Mengen von Pflanzenölen und tbieriihem Fettitoff 
jest der Milhproduction zu Gute fommen. für jene Fettitoffe aber wird nun das gleiche 
Quantum Milch verfügbar, das früher zu Butter verarbeitet wurde, während der Käfeftoff 
in Form von dider (faurer) Milh und von Buttermild zur Ernährung der Kälber, ver 
Schweine und des Geflügels diente. Was die K. probucirenden Pänder betrifft fo ftehen 
allen andern die Ber. Staaten voran, bie bereitd an Mafienbaftigfeit ver Production, 
wenn auch ned) nicht an Güte des K.8 die Übrigen übertreffen. Specicll find es einige ber 
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öftlichen Staaten, wie New York, Pennfylvania, New Jerſey ꝛc., fowie Ohio, die bis jekt 
mit Erfolg in tiefer Branche gearbeitet haben. 1866 gab e8 3. B. im Staate New ort 
413 Käfefactoreien, welche die Milch ven 171,575 Kühen verarbeiteten. Im Jahre 1869 
wurde die Zahl der in den Ver. Staaten und Canada vorhandenen Käfefabrifen auf mehr 
ald 1000 geſchätzt, deren Erzeugniß fid auf ca. 1800 Kiſten wöchentlich belief. Auf ver 
laubwirtbichaftlichen Austellung zu Buffalo, im Herbit 1871, war ein aus 30,000 Quart 
Milch fabricirter und 3000 Pfund ſchwerer K. ausgeftellt. VBorzugsweife wird der nad) Art 
engliſcher Käfearten (des Cheddar-, Chefhire-, Derbyihire-, Dunlop-, Glouceſter-, Yincoln- 
fhire-, Norfolk: une Wildſhire-K.s) zubereitete K. nach Europa erportirt, fo in tem am 30. Juni 
1867 endigenden Fiscaljahre 52,352,127 Pfund, im Werthe von 7,893,535 Dollars, wovon 
England allein $. im Betrage von 7,181,583 Dollars empfing. Trotz ter bedeutenden, 
eigenen Käfefabrication, führt England noch mafjenhafte Mengen ein, und zwar wurde in 
der neueften Zeit der aus den Ber. Staaten importirte bereits billiger als ter einbeimifce 
verkauft und verspricht dort für Die ärmeren Claſſen bald cin unentbebrlihes Nahrungsmittel 
u werden. Holland bringt jährlid etwa 30—40 Mill. Pfund K. in den Hantel, während 
—* nkreich, zwar auch viel und zum Theil vorzügliche Sorten K., liefert, aber Ted den 
eigenen Bebarf nicht deden fann. In Italien ift die Käfefabrication, namentlich in ber 
Lombardei, von Wichtigkeit ; die Geſammtmenge der Production beträgt 300— 400,000 
Centner jährlid. Die Schweiz führt jührlih gegen 400,000 Centner K., zu einem 
Werthe von 22 Mill. France, aus. In Deutſchland werden zwar jehr viele Corten K. 
verfertigt, aber nur wenige derſelben kommen in den größeren Handel. Die hbauptjädlic 
nad) den Ber. Staaten importirten Käfeferten find: der Parmeſan-K. aus Jtalien, Der Em: 
mentbaler-, Neufcateler-, und Gruyere⸗K. aus der Schweiz und dem franzöſiſchen Jura— 
Departement, und der Roquefort-K. und der Fromage de Brie aus Frankreich. 
ajematten (vom ital. casa Haus, und matto blind, verdedt, eigentlich verdecktes Haus; 

engl. casemate) heißen in den Feftungen bombenfeſte Gewölbe (engl. bomb proofs), melde 
theil8 zur Kafernirung von Truppen und Unterbringurg verfehiedener Vorräthe, theils auch 
zur Bertheidigung nad) außen dienen, in weldem falle fie auhd Defenfiv-K. genannt 
werden. Sie werben häufig mehrere Etagen übereinander in den Erbwällen angelegt, oder 
bilden außerhalb derfelben eigene Bauwerke. 
sure, ſ. Malve. 
Kaſerne (franz. caserne, ital. caserma, aus casa d'arme, Waffenhaus, entſtanden, da— 
ber im ältern Deutſch Kafarme) find Gebäude zur Unterbringung von Truppen in Gar— 
nifonsftädten und Feſtungen, in den letztern meift bombenfeft gebaut und aud) zur Verthei— 
digung eingerichtet, wo fie dann Defenſiv-K. heifen. Die K.n gemähren den Vers 
theil, daß die Laft der Eingquartierung für die Bürger aufbört und auch Den einer leichteren 
Hanthabung tar Disciplin; fie werden gewöhnlich mit Rüdficht auf den für die Bequar— 
tierung eines Truppenförpers, 3. B. eincs Bataillons, Negiments ꝛc., nötbigen Raum er- 
baut und haben gleichzeitig einen für Die gewöhnlichen Evolutionen des Truppenförpers ges 
eigneten Erercierplag. Bei der Cavallerie pflegen Ställe mit den Ken verbunden zu fein. 
In dem Heermwefen der Ber. Staaten finden ſich feine K.n, da größere Waffenpläte feblen. 
In den Forts und Militärftationen dienen für die Zwecke derjelben hölzerne Baraden 
( barracks). 

Käſeſtoff, ſ. Cafein. 

Kafimir, auch Kaſemir over Kaſchmir, iſt ein Stoff, welcher aus Kammgarn von 
tibetaniſchem Ziegenhaar (Kaſchmir) geköpert, oder von feiner Kammwolle, oft ganz aus 
Streichwollgarn verfertigt wird. Der K. iſt einem dünnen, feinen Tuche ähnlich, nur 
einmal gerauht und ſehr kurz geſchoren. 

ſtaſimir, cigentlih Razimierz (vom ruſſ. kasätj, zeigen, und mir, Friede, Friedens— 
bringer), der Name mehrerer polnischer Fürften und Könige. 1) K. J. Sohn Mieczyſlaw's 
II., geb. 1015, ftand nad) feines Vaters Tode 1034 unter der Vormundſchaft feiner Mut: 
ter Richſa, Die Durch Bevorzugung der Deutjchen die Polen erbitterte, und daher mit ihrem 
Sohne 1037 vertricben wurde. K. ging nad Sadıfen, trat hierauf in den Benedictiner— 
orden zu Clugny, von wo ihn die Bolen 1040 zurüdricfen. Auf ven Thron gelangt, be 
feitigte er die fürftliche Gewalt und das Chriftentbum, erhielt Breslau und mehrere andere 
Städte von ven Böhmen zurüd und ftarb 1055. 2) K. Il., ver Gerechte, geb. 1138, Sobn 
Boleſlaw's III. und der Salome von Bergen, war neben feinen 4 älteren Brüdern im Te 
ftamente ſeines Baters nicht bedacht worden, erbielt jedoch 1167 von feinem Bruder Bole 
law das Fürftentbum Sendomir und gelangte nah Mieczyſſlaw's III. Vertreibung auf ven 
polnifSen Thron. Er hob vicle Vorrechte des Adels auf und ftarb 1194. 3) K. II. der 
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Große, von 1333—70, Sohn des Königs Wladiſlaw, geb. 1309, beendete, zur Regie— 
rung gekommen, die Yeindfeligkeiten feiner Vorgänger mit dem deutſchen Nitterorden dur) 
den Frieden von Kaliſch (1343), in welwem er auf Pommern verzichtete, Dafür aber Kujavien 
und Dobrzin, nebft 10,000 Gulven Entfhädigung erhielt. An Böhmen trat er Die Oberhoheit 
über Schlefien ab, eroberte aber dafür Klein-Nupland, und machte Mafovien Ichnbar. Sein 
Bemühen die unterdrüdten Bolksclaffen zu heben, z09 ihn vom Adel den Spottnamen 
„Bauernkönig“ zu. Er gründete mehrere Städte und bevölferte fie mit deutſchen Einwoh— 
nern, gab 1347 das erfte geſchriebene Gefegbuh Polen's heraus, hob Induſtrie, ftiftete 
Schulen und Hospitäler und jtarb 1370. Mit ihm erloſch der Stamm der Piaften (f.d.). 
4) 8. IV., Andreas, geb.1427, Sohn des Großfürſten Jagello von Litauen, wurde nad 
dem Tode feines ältern Bruders Wladiflam 1444 zum König von Polen gewählt, nahm aber 
erſt 1447 die Krone an. Mit dem Deutfchen Orden führte er faft 20 Jahre — der 
durch den Frieden von Thorn (1466) beendigt wurde, in welchem der Orden Weſtpreußen 
an K. abtreten mußte. Im Jahre 1468 legte er durch die Berufung des Adels zur Bera— 
zun über die Staatseinkünfte nad Piotrkowo den Grund zur nachherigen polniſchen 
eichsverfaffung. Er ftarb 1492. ’ 

Kaskastia, in Illinois: 1) Fluß, entipringt in Champaign Eo., fließt ſüdweſtl. 
und mündet in Randolph Co. in ven Miffiffippi. Seine Länge beträgt 300 engl. Meilen. 
2) Tomwmnfhip in Fayhette Co., 1220 E. (1870); Poftdorf in Randolph Co., am 
Kastastia Rwer, nahe dem Zufammenfluffe deffelben mit dem Miffiffippi. K. ift cine ber 
älteften Anfievelungen in Jllinois, wurde 1673 von Franzoſen angelegt und war die erfte 
Hauptjtadt des Territoriums (bis 1818). 

Käßmark (Kcsmark), Freiftabt in der Zipfer Geſpanſchaft, Ungarn, liegt am 
Boprad und dem Fuße der Karpaten, hat gegen 3,500 E., eine katholifche Stirche mit koloſſa— 
lem Kreuz, ein Schloß (die Tökely'ſche Feſtung) und ein Shöngethürmtes Rathhaus. K. treibt 
ftarten Handel mit Leinwand, Getreide und Hegyaler Wein. ; 

Kajong, Poftvorf in Oswego Co. New York. 

Kaſota, Townfhip mit gleichnamigem Poſtdorf in Le Sueur Co., Minnefota; 
903 €. (1870). 

Kasperle, die luftige Berfon des Puppenſpiels, hat von ber ſtehenden Maske ber alten 
deutfchen Boffe (Kasper) ihren Namen, entjtand nach dem Verſchwinden des Hanswurſts 
ſ. d.) von der deutſchen Bühne aus diefem und ft nur noch auf den Marionettentheatern 
ſ. d.) vorhanden. 

Kaspifches Meer, der größte Landfee der Erde, zwiſchen Europa und Afien gelegen, hat 
einen Fläheninhalt von 8750 O.-M. und eine Tiefe von 60—656 Fuß. Sein Spiegel 
liegt 78,,, Fuß unter dem des Schwarzen Meercd ; dad Waſſer iſt falzig und in neuerer 
Zeit bat man ein periodifches Steigen und Fallen defjelben beobachtet. Seine Ufer find 
meift fandig und niedrig, aber ftellenweife hoch und bergig; namentlich bildet im O. der 
Uſt⸗Uert * Felswände. Die ſüdliche Küſte iſt gut bewäſſert und reich an dichten Waldun— 
gen. Die S.Weſtlüſte gehört zur Moganiſchen Steppe. Von den vielen Inſeln find die 
an der Oſtküſte, im Balchaner Meerbuſen liegenden Tſchelekjaner Infeln, wegen der vielen 
auf ihnen entjpringenden Naphta-Quellen, bie befannteften. Die Fifcherei, beſonders an 
ben Mündungen ber großen Ströme, ergibt einen jährlihen Durdfchnittsertrag von 5 Mill. 
Silberrubeln. In das 8. M. münden die Wolga, der Ural, Kuma, Terek, Kur und viele 
andere Flüſſe. Bol. Baer, „Raspifhe Studien“ (Petersburg 1855); Iwaſchinzow, „Die 
ruffiihe Aufnahme des Kaspifhen Meeres“, in den „Memoiren“ ber Geographiſchen Ge- 
jelihaft zu Petersburg (1863). 

Kaflandra, auch Alerandra genannt, die fhönfte von den Töchtern des Priamod, 
fiel, wie die griechifhe Sage erzählt, nad) der Zerftörung Troja’d dem Agamemnon ald 
Beute zu und wurde in Mycenä, während Aegifthus den Agamemnen erfchlug, von der Kly— 
temnejtra ermordet. Bon Apollo erhielt fie die Gabe der Weiffagung, gegen das Berfpre- 
chen feine Liebe zu ermwidern; da fie aber nicht Wort hielt, ftrafte fie der datt durch das uns 
glückliche Loos, daß Niemand ihren Weiſſagungen Glauben ſchenkte. Als ſie den Untergang 
von Troja vorher verkündet und ihre Landsleute vor dem trügeriſchen Roſſe gewarnt hatte, 
ward fie von Allen als cine Rafende verladht und mißhandelt. ALS fie bei der Erobe- 
rung der Stadt fid) in den Tempel der Athene geflüchtet hatte, riß fie Ajar, ver Lokrer, vom 
Altare hinweg und mißhandelte fie. Dem Ajar entriß Agamemnon die Beute. Eine Bild— 
fäule der K. ftand zu Amyklä; zu Leuktra in Lakonien hatte fic einen Tempel und cine 
Bildſäule. 
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Kaffe, oder Kaſſſa (vom altd. chaza, Kate, Geldkatze, verwandt mit Raften; franz. 
eaisse), ift im gewöhnlichen Sinne ein zur Aufbewahrung von eltern und Werthſachen 
beſtimmtes, gegen Diebftahl und nıeift auch gegen Feuer verwahrtes Behältniß (engl. safe); 
dann in Contoren das Zimmer, wo Einnahme uud Ausgabe des Geldes ftattfindet, und dar 
ber tie 8. aufbewahrt wird (engf. cası-room); ferner heißt 8. cine Behörde, welche Empfang 
und Ausgabe von Geld zu überwaden bat, 5. B. Stadt-K., Renten-K., Zollamts-$., 
Steuerkaſſe u. ſ. w. Im kaufmännifhen Sinne wird unter 8. baares Geld (engl. cash oder 
ready ınoney) verftanden, daber der Ausorud “* per cassa” Baarzahlung betentet, 

ſtaſſel oder Eaffel. 1) Regierungsbezirkfinder preuß. Provinz Heffen-Naf- 
fau; umfaßt 184, , Q.«M. und hat in 23 Kreiſen 770,569 E. (1867). 2 Yandfreis mit 
36,936 E. 3) Die Hauptftadt deschemaligen Kurfürftentbums Heffen, jetzt Kreis— 
ftadt, an der Fulda und im Knotenpunkte der nach Thüringen, Frankfurt, Weftfalen und 
Hannover führenden Eifenbahnen, mit 41,587 €. (1867). K. wird ſchon 913 als Chaſ— 
fala erwähnt. Der Landgraf Philipp befeftigte die Stadt und der Landgraf Karl Icgte 
die Ober-Neuftabt anz 1807 wurde fie die Hauptjtabt des Königreichs Weltfalen und im J. 
1815 wicder Nefivenz des Kurfürften von Heflen, bis fie 1866 mit dem Lande an Preußen 
fiel. An der Dber-Neuftadt Tiegt der große Friedrichöplat mit dem Standbilde des Yand- 
grafen Friedrich II., dem Reſidenzſchloß, Mufeum, Hofverwaltungsgebäude; an ter Eid» 
feite des Platzes führt ein Thor zur arlsame, dem befudhteften Spaztergange; außerdem 
find nod) der Königsplag und der Karlsplag zu erwähnen. Unter mehreren Kirchen ift die 
geth. St.-Martinskirche die fhönfte. K. hat eine Sternwarte, Kunftafademie, Opernhaus, 
Gymnaſium und die unvollendete Kattenburg an ber Stelle des alten Schloſſes. Kine 
Stunde von K. entfernt liegt das prachtvolle Luſtſchloß Wilhelmshöhe, das Penis 
Napolcon nad) der Schladt bei Sedan (1. und 2. Sept. 1870) von dem Könige Wilhelm 
bis März 1871 zum Wohnſitz angewicfen wurde, Bol, Lyncker, „K. und tie fchönften 
Punkte der Umgegend“ (Kaficl 1856), Kellner, „Abrif der Geſchichte der Negierungsbezirte 
K. und Wiesbaden (ebend. 1868). 

Kaffenanweifungen oder Kaffenbillets, f. Bapiergelr. 

Kaffiopeia. 1) In der grichiichen Mythologie tie Ocmahlin des Kepheus und Mutter 
der Andronmcda. 2) Sternbild im nörblihen Theile des Weltrauns, der Milch— 
ſtraße, zwifchen dem Kopfe des Kepheus, der Antromeba und dem Kamelopard. 

Kaflon, Tomnfhip in Leclanaw Co., Michigan; 440 E. (1870). 

Kaffr-el-Kebir, ſpan. Alcazgar-Quivir, d. h. großes Schloß, Stadt im König— 
reich Fez, liegt 12 M. ſüdl. von Tanger, inmitten einer fruchtbaren Küſtenebene, die ten 
größten Theil des Jahres überſchwemmtt iſt, weshalb die Statt der Sitz beſtändiger Fieber 
iſt. K. hatte 1864 gegen 30,000 E. und hat hiſtoriſche Bedeutung durch die in ihrer Nähe 
am 4. Aug. 1578 gelieferte Schlacht, in welcher König Schaftian (f. d.) von Portugal ge— 
ſchlagen wurte und nad) derfelben ſpurlos verfhwunten war. 

Kaſſuben. 1) Herzogthum in dem NKegierungsbezirt Köslin, der preuß. Previn; 
Pommern, umfaht die reife: Fürftentbum-Kammin, Belgard und Neu— 
Stettin. Die Könige von Preußen führen den Titel Herzoge von K. 2) Volks— 
ftamım Ichifcher Abkunft, oder wie fie ſich felbft nennen Kafzebi (im Sing. Kafzeb), 
zum Stamm der Wenden gehörend, im norböftl. Theil Pommerns zwifchen den Flüffen 
Lupow und Piasniza, füdlih bis zur Stadt Lauenburg fehbaft. Im Negierungsbezirt 
Danzig wohnen etwa 86,000 K. (kathelifch), im Regierungsbezirk Köslin, die eigentlichen 
K., 4900 Köpfe ftart, welche ſämmlich ter Iutherifchen Kirche angehören. Ihre Sprade 
ift dem Hochpolniſchen ähnlich. Cie waren bis 1810 Leibeigene. 

Kaſtalia, cine dem Apollo aeheiligte nad) der Nymphe K. genannte Quelle am Sütab- 
hange des Parnaſſos, bei Delphi in Phocis, in der heutigen griedifchen Nomarchie Attika 
nnd Böotien. Daher werben aud die Mufen (ſ. d. Kaſtaliden genannt. 

ſtaſtamuni. 1) Bijalet (Provinz) im türk. Kleinafien, Das alte Paphlagenien um- 
fafiend, am Schwarzen Meere. 2) Hauptſtadt vefielben, am Gök-Irmak, mit einem 
alten Schloſſe aus ter Zeit der Komnenen, hat 12,000 E., welche Kattun und Kupfer 
maaren anfertigen und bedeutenden Wollhandel treiben. 

Kaftanien (engl. chestnuts), die eßbaren, ſüßen, mehlreihen Früchte des Kaftanien» 
baums (Castanea), deſſen edlere und größere Sorten unter den Namen Marenen, tie 
Heineren als K. in den Handel fommen, verfchieren zubereitet verfpeift werden, und in eini— 
gen ſüdlichen Ländern Europas im Winter die Hauptnahrung der ärmeren Glaffen bilden. 

rten: ber Echte Kaftanienbaum (O. vesca), ein aus den Drient ftammender, im 
füplihen Europa, Srantreid) und Süddeutſchland einheimifher 50—80 Fuß hoher Baum, 
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der vorzugsweiſe einen trodenen, fteinigen Boden liebt. Er hat eine grauliche, in der Jugend 
glatte, im Alter längsriffige Rinde, mit lanzettlänglichen, zugefpigten, kahlen, am dlande 
grobzähnig gefügten Blättern. Die männliden Kägscen fichen einzeln, winkelſtändig, find 
übelriehend und blaßgelblich, die Blüten figen in Knäueln um die Spindel herum; bie weib- 
lihen Blüten, am Grunde der Spindel der männlichen jigend, haben cine aufen mit fteifen 
gelblihen Borſten Defegte Hülle, Aus den 8—14 Eigen entwideln fid nur 2—3 Nüſſe 
in einer außen ſtacheligen, unregelmäßig zerreißenden Schale. Das Holz eignet ſich vortreff- 
lich zu Nutz- und Bauholz. Der dem vorigen fehr ähnliche Rordamerikaniſche K.- 
Baum (C. Americana), mit an der Bafis fpisigen Blättern und Heineren, ſüßern Nüffen, 
in hügeligen, felfigen Wäldern von Maine bi8 Michigan und Sientudy und ſüdwärts, be— 
ſonders die Alleghanics entlang wachſend, ijt ein großer ſchöner Baum, mit heil grobgeader⸗ 
tem Holz; blüht im Juni und Su, Der Zwerg-Kaſtanienbaum (O. pumila) mit länglichen, 
ſpitzen, zähnig gefägten unten weiplichen Blättern, fehr füher aber Heiner Nuß und nicht auf— 
fpringend; bilvet einen Strauch oder 6—20 Fnf hohen Baum und wächſt auf Long Island 
in Bennfylvania, Ohio und weiter fürwärts in großen Mengen. Noch zu erwähnen find: 
der Chineſiſche Kaftanienbaum (Ü. Chinensis) in China und Codindina, mit 
[malen Blättern und einfrudtigen Hüllen, fowie C. argentea und G. Tungurrut auf 
Java. Bon diefen echten oder edlen K. find die wilden oder Noflaftanien (j.d.) wohl 
ju unterfcheiden. 

Kaften (vom portug. casta, Gattung) find Stände, deren Rechte und Pflihten forterben, 
eine Benennung, bie von Bortugicien, als fie unter Albuquerque Oftindien eroberten, ver 
dort herrjchenden Eintheilung des Volkes in erblihe Stände gegeben wurde. Eine Ein— 
theilung des Volkes nach Kaften ijt faft Dem ganzen Drient von jeher eigenthümlich gewefen, 
und wurde von dem berrfchenden Despotismus begünftigt; fie geht über die geſchichtliche 
Zeit hinaus. Am ausgebilvetften war das Kaftenwefen im alten Aegypten und in In— 
dien. Die brahmanifchen Hindu zerfallen nad) Dem Geſetzbuche des Manu in vier Claffen: 
a) Die Brahbmanas oder Brahbmanen, oder die Priefter; b) die Kſhatriya, oder 

rieger; c) die Baiſya, oder Aderbauer und Gewerbtreibende; und d)tie Sudra, bie 
dienende Glaffe, die bei weitem größte Zahl des indischen Volkes, welche fih in cine Menge 
Zünfte (etwa 130) theilt. Auch im Abendlande finden fi) Spuren der — 
In Griechenland machten die Prieſter, namentlich die des Aesculap, einen beſondern erb— 
lichen Stand aus und in Athen beſtand eine Eintheilung in 4 Phylen: Kriegsadel, zinsbare 
Ackerbauern, Handwerker und Hirten. Später theilte Theſeus die Bürger in Edle, Acker— 
bauer und Handwerker. Im alten Rom hatten die drei Claſſen der Patricicr, Ritter und 
Plebejer etwas Kaſtenartiges. Auch in neueſter Zeit ſpricht man noch von einem in ben 
europäifchen Staaten herrihenden Kaftengeift, zur Bezeichnung ber in gewiffen Geſell— 
ſchaftsclaſſen herrihenden erclufiven Lchensanfdhauungen. 

Käſtner, Abraham Gotthelf, Mathematiker und Epigrammatift, geb. 1719 zu 
Leipzig, wurde 1746 außerord. Profeſſor daſelbſt, 1755 ord. Profeſſor der Naturlchre und 
Geometrie in Göttingen, wo er 1756 den Hofrathstitcl erhielt und am 20. Juni 1800 ftarb. 
Er ſchrieb: „Anfangsgründe der Mathematik“ (G Bde., Göttingen, 6. Aufl. 1800), „Ge— 
fhihte der Mathematik” (4 Bde., ebd. 1796—1800), „Sinngedichte“ (Gichen 1781), „Ge— 
ſammelte poctifche und profaifche ſchönwiſſenſchaftliche Werke“ (4 Bde., Berlin 1841). 

Kaftar und Pollur, f. Dioskuren. 

Rulraten, ſ. Verſchnittene. 

Kaftrista, ſ. Stauderbeg. 

Kajuar (Casuarius, vom malay. kassuwaris), eine zu ben Straufßen gehörige, mit Hals- 
lappen verfchene, noch ziemlidy unbekannte, bis zu 6 Fuß hohe, Träftige VBögelgattung, Die 
jehr wild und ſcheu in den Wäldern der Inſeln des Indischen Archipels und Auftraliens lebt, 
fih mit Muth vertheidigt und fhwer jagen läßt; läßt fih) in zwei Hauptarten theilen: in 
K., bei denen die Halslappen ſtets didyt zufammenftchen und von Geburt vorhanden find, 
und in ſolche, bei denen ſich dieſelben erft fpäter entwideln. Zu den cerfteren gehört ber 
Helm-K. (O. galeatus) auf der Infel Ceram, etwas Heiner als der Strauß, trägt auf 
dem Kopfe eine hornartige Maſſe; Oberhals und Kopf nadt, ſchön blau und roth, mit langen, 
den Pferbehaaren ähnlichen Federn. Außerdem kennt man bis jest noch den C.bicaruneulatus 
mit 2 Halslappen, auf den Aruinfeln; ven ©. Bennetti in Neubritannien; C. Australis auf 
ber Nordfüfte Auftraliens lebend; und bem einlappigen C. uniappendiculatus auf Sala— 
watti und in der Nahbarfhaft von Neu-Guinca, am VBorberhalfe goldgelb, Kopf und 
— blau; der Helm iſt von der Seite geſchen dreieckig und von hinten ſtark abge- 

plattet, 
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Katadhreje (grich.), überhaupt Gchraud, dann Mißbrauch (lat. abusio), Wortmiß- 
brauch im concreteren Sinne, ift in der Nedekunft der fehlerhafte Gebraud eines Bei- 
wortcd, das mit dem Begriff eines Hauptworted nicht beftchen, d. h. Fein Bild aus: 
machen kann; z. B. „ein verweltendes Licht“, „Laute Thränen“; auch ein kühnes Bild 
in zweiter Anwendung, mit einem andern uneigentlihen Ausdruck verbunden, 3. B. 
„dem Hofmanne lächelt heute die Sonne“. 

Katafalk (angeblih von dem griech. kata, und dem arabifchen falak, Erhöhung, ita- 
lienifd catafalco, franzöfifh catafalque), ein Trauergerüſt, die ftufenartige Erhöhung . 
des Sarged eines Todten mit umgebender Slerzenbeleuhtung und anderen Verzie— 


rungen. . 
atatauftifche Linie, f. Brennlinie. 

Katafomben (ital. catacomba, franz. catacombes, wahrſcheinlich abzuleiten von dem 
Griechischen kata, herab, hinunter, und kymbe, Höhlung, Vertiefung) find unterirbifche 
Gänge mit Grüften, Leihengewölbe, Begräbnighöhlen ver Alten, aud Höhlengänge, Fel— 
fenhallen. Eigentlich hießen fo die unregelmäßig ſich durchkreuzenden in Stein oder Puz— 

olan gegrabenen, in mehreren Stodwerfen über einander liegenden Gänge, wo die Chriften 
in den Zeiten der Verfolgungen ihren Gottespienft hielten, dahin die Leichname der Mär: 
tyrer retteten und endlich dafelbjt die Ihrigen, um der Nähe eines Heiligen willen, begruten. 
Die fpäteren derartigen Anlagen und Erweiterungen find regelmäßig und haben auch wei: 
tere Gänge. Die Gräber find in den K. verfchieden angebracht; gewöhnlid find -oblonge 
Deffnungen längs der ſchmalen Gänge ausgehauen, mit jteinernen Tafelu gefchlefien, we: 
rauf Zeichen, Bilderwerke oder Inſchriften angebracht find; manchmal finden fih auch größere 
Grabkammern und geräumige Bodengräber. Die Icgteren waren größtentheild mit Male: 
rein und Sculpturen gefbmüdt. Als fpäter nad Anerkennung des Chriſtenthums von 
Scite des Staates für Die Leichname der Märtyrer neue prächtige Grabftätten erbaut wur- 
den, zog fi der Gottesdienft dahin. So entftanden aus den verlaffenen K. Kirchen. Erft 
unter Sirtus V., um 1585, fing man an bie K. mit Rüdficht auf die Reliquien der Heiligen 
zu durdhforfchen, wobei auch antiquarische Forſchungen angeftellt wurden. Die zablreichiten 
und ausgebebnteften 8. finden fi in Rom und Umgebung und die früheften berfelben da— 
tiren aus dem Jahre 111 nad Chr. Die berühmteften nad den römischen find Die K. 
zu Neapel und Syrakus. Bol. U. Bofio, “Roma sotterranea” (Rom 1552), Aringbi, 
“Roms subterranea” (Nom 1657 und öfter; deutih von Baumann, „Unterirbifches Rom”, 
Arnheim 1668), Rochette, *“Tableau des Catacombes de Rome” (Paris 1837); Nöftell, 
„Befchreibung der Stadt Rom“ (1 Bd., Stuttgart 1829); Perret, *Les catacombes de 
Rome” (5 Bde., Paris 1851—56); E. DB. de Kofji, “La Iloma sotterranea cristiana” 
(Bd. 1, Kom 1864) u. a. m. 

Kataleften (vom griech. kuta-legein, auslefen, auswählen), gefammelte Bruchftüde 
eber unvolljtändige Ucberbleibfel alter Werke; befonvers nennt man feit dem 4. Jahrb. 
nad) Chr. cine dem Birgil zugefhriebene Sammlung von 14 Heineren Gedichten 8. Im 
neuerer Zeit hat man diefen Ausprud auf vermiihte Sammlungen anderer Art über: 
tragen. 

Katalepfie, ſ. Starrfudt. 

Kataleris (von kata-legein, aufhören, fid) endigen), das Aufhören, der Schluß, heißt in 
Der Metrif das Abbrechen des Verſes vor völliger Beendigung der rhythmiſchen Reihe. 
Daher ift ein Vers alatalektifch, wenn er lauter ville Tafte bat oder vollftindig ift, 
katalektiſch, wenn erunvollitändig iſt byperfatalektifch, wenn er eine Sylbe 
über das vorgefchrichene Maß hat und brachykatalektiſch, wenn bei einem Versmaße 
von Doppelfüßen ein halber Takt, aljo ein ganzer Fuß fehlt. 

Katalog (vom griech. katalogos, von kata-legein, bernennen, aufzählen), im Allgemei- 
nen jedes Verzeichniß, befonders ein Berzeihniß von Münzen, Büchern, Handſchriften, Nas 
turalien, Kunſiſachen, aljo überhaupt ein VBerzeihnig von Sammlungen wiſſenſchaftlicher und 
Kunftgegenftände. Die K.e bedeutender Bibliothelen (3. B. Francke, “Catalogus Biblio- 
theeae Bunavianae”, 7 Bde., Leipzig 175056; Aubdiffredi, „K. der Caſanatiſchen Bib- 
liothek“, 4 Bde., Rom 1761—68) haben ein allgemein Literarifches Intereſſe, wenn die Bib— 
liothet, welche fie verzeichnen, entweder überhaupt ſehr reich ift, oder ſich durch gute Aus— 
wahl, Neichtbum an feltenen und koftbaren Werken, alten Druden n. A., oder burd ein: 
zelne ſtark befegte Fächer auszeichnet. Ihren wahren Werth erhalten die Kee indeſſen erfi 
tur eine zweckmäßige Einrichtung und Anordnung des Stoffes. Die Pehre von der An: 
lage und Einrichtung der Kee bildet einen Gefonderen Theil ter Bibliothelwiſſenſchaft. Bgl. 
Petzholdt, “Bibliotheca bibliographica” (Leipzig 1866). 
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Katapulte (vom griech. katapeltes), waren eine Art des ſchweren Geſchützes der Griechen, 
durch welche Pfeile in gerader Richtung gefchleudert wurden. Im Allgemeinen waren bie 
K. Armbrujte im großartigen Maßſtabe, welche durch eine eigenthümliche Vorrichtung ange- 
ſpannt wurden und ſich weſentlich von der Balliſte (ſ. d.) unterſchieden. 

ſtatarakt (vom griech. katarrhaktes, engl. cataract), Waſſerfall, Stromſturz, wird 
nur von größeren herabſtürzenden Waſſermaſſen gebraucht, und iſt bei den Waſſerfällen 
des Nil ſtehender Ausdruck geworden. K. heißt auch der Graue oder Weiße 
Staar (f. d.). 

Katarrh (vom griech. katarrhus, von katarrhein, herbfließen), nennt man im Allge— 
meinen eine Erkrankung der Schleimhäute, bie fi in verftärkter Schleimabfonderung äußert, 
anfangs bei gerötheter Schleimhaut (acuter ®.), fpäter, bei längerem Beſtehen, bei livi- 
der, ſchlaffer, verdidter Schleimhaut (dronifherf.). Der Schleim, welder anfıngs 
dickflüſſig, fehr veichlich ift, wird fpäter, wenn es zur Heilung fchreitet, dider und fparjamer; 
ebenfo wird bein chroniſchen K. eine weit geringere Menge Schleim abgefondert als beim 
acuten. Man kann bei allen Organen, welche Scjleimhäute befisen, von K. ſprechen und 
bat daher einen K. der Refpirationsorgane, de8 Magens, Darms, Auges, der Harnröhre ıc.; 
im gewöhnlichen Leben aber nennt man nur den 8. der Nefpirationswege mit diefem Na- 
men. Diefer ift anfangs in ben meiften Fällen leicht heilbar, wird aber, chroniſch geworben, 
äuferft hartnädig. Die Behandlung der K.e überhaupt richtet ſich nad) ihrem Sig, und ift 
für jeden eine fpeciell verfchiedene. 

Kotafter (mittellat. catastrum, d. i. capitastrum, von caput, Kopf, die urſprüngliche 
Bezeihnung für die Kopfiteuer), auch Flur buch, Salbud, Steuerbud, ijt das unter be- 
börbliher Aufjicht zum Behufe gleihmäßiger Befteuerung angefertigte Berzeichnij; ber 
Grundſtücke einer Gemeinde, eines Bezirkes u. f.w. Der 8. enthält die Nefultate ber 
Bodenvermeffung mit Angabe der Befigverhältnifie der auf dem Boden befindlichen Gegen- 
ftände und der auf demfelben haftenven Yaften und Freiheiten. 

Kataftrophe (vom griech. katastrophe, Umfehr, vom Zeitworte katastrephein, umlehren, 
wenden), ift der plöglihe Umfhmwung der Dinge, befonders eine entſcheidende Wendung 
im menfchlichen und gejellichaftlihen Yeben. In der epifchen und dramatiſchen Poeſie be— 
zeichnet K. die Entwidelung im Gegenſatz zur Berwidelung, die Auflöfung des Knotens, 
ber in dem vorhergehenden Scenen gejhürzt wurde, woburd bie Entfheidung eines vorher 
ungewiſſen Schidjals eintritt. Die 8. muß rin der Haupthandlung gegründet, natürlich 
und betreffs der Hauptperfonen volljtändig fein, darf nicht zu früh fichtbar werben, damit 
nit das Interefje wegfalle, fondern der Lefer oder Zuſchauer ſchwebend zwifhen Furcht und 
Hoffnung erhalten werde. i 

Katechetik (vom griech. kat-echein, eigentlich entgegentönen, dann unterrichten, wegen 
des Antwortend der Kinder) ijt im wörtlihen Sinne jene Unterricdtsmethode, wobei die Kin« 
ber das vom Lehrer Gehörte nahfprehen müſſen. Später kam dazu der Nebenbegriff des 
Unterrichtes durch Fragen und Antworten, daher K. gegenwärtig der Inbegriff der fyftema- 
tiſch geordneten Regeln ift, wie Kinder durd Fragen und Antworten zu einer beftinmten 
Erkenntniß, befonders religiöfer Wahrheiten, bingeleitet werben follen. Dieſe Unter- 
richtsmethode hieß von ihrem Erfinder Sokrates die Sokratifhe Methode oder So— 
fratil, Da aber bei einem folden Religionsunterrichte der Hauptzwed berfelben, bie 
Willensbildung, über bloßen Gedächtniß- und Berftandesübungen durd die Schuld unfähiger 
Katecheten verloren ging, fo verwarf man bald dicfe Methode. Das an die Stelle derjelben 
gefette rein äußerliche Ueberliefern und Einprägen fertiger Säge auf Grund kirchlicher oder 
biblifcher Autorität hin, ift jedoch um nichts beſſer als die verlaffene fog. Sokratiſche Methore. 
Die Regeln für die erfte Methode Im katechetiſchen Unterricht wird fo weit c# nicht auf reli- 

iöfe Anregung ankömmt, die Pädagogik an die Hand geben. Ein mit Borliche in neuerer 
Beit gepflegter Zweig der K. find in Deutfhland die Kirden-Katehifationen, in 
benen bie der Schule entwachſene Jugend weiter in der Religion unterrichtet wird. Be— 
greiflich ließ fich die Kirche den Religionsunterricht der Jugend zu allen Zeiten angelegen 
fein. Die berühmte Katehetenfhule zu Alerandrien in der Mitte des 3. Jahrh. 
hatte mit den Volksunterrichte nichts zu thun, fondern war eine Anftalt, in welcher wifien- 
Ihaftlih gebildete Männer herangebilvet wurden, um gebildete Heiden, die das Chriften- 
thum annahmen, in demfelben zu unterweifen; fpäter wurde biefelbe in eine theologiſche 
Freiſchule verwandelt. Der Bollsunterricht beſchränkte fih in ben erften Jahrhunderten 
des Chriſtenthums auf die im Apoftolifhen Symbolum enthaltenen Wahrheiten ; im Dlittelalter 
begnägte man ſich den Glauben, das Vaterunfer und Ave Maria nebſt Ten 10 Geboten 
auswendig lernen zu lafjen. Die Reformation gab Anftoß zu einem beffern Unterrichte; 
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bie wiſſenſchaftliche Behandlung der K. gehört erft der Neuzeit an. Unter den Katholilen 
thaten fich hierin Gruber, Hirfcyer, Deharbe u. U. hervor, unter den Proteftanten Rütenik, 
Schweizer, Palmer, befonders aber Zezjhwig in Erlangen, Bgl. Scleiermader, „Prak— 
tiihe Theologie” (Berlin 1842); Palmer, „Evangelifhe K.“ (Stuttgart, 4. Aufl. 1856). 

Katechismus (vom griech. kat-echein, entgegentönen, unterrichten), Fragebuch für ten 
Unterricht durch Fragen und Antworten, befonders in der grijtlichen Religion, fintet fid ſchon 
im 5. Jahrh., wo die damals allgemein eingeführte Kindertaufe ein ſolches Buch neilmcentig 
machte. Der erfte befannt gewordene £. ftammt aus dem 8. Jahrh. und wird dem Diindye 
Kero aus St. Gallen in der Schweiz zugeihrieben. Nambafter ift der fog. Weifen- 
burger &., den im 9. Jahrh. Otfried, Mönd in Weißenturg und Edüler des Hra— 
banus Maurus, verfaßt hat, und der das Baterunfer, die Hauptfünden, das “* Symibelum 
Athanasii” und das “Gloria” enthielt. . Unter den fpäter erfdienenen zahlreid;en Katcchis— 
men, welde nur in der Form, der Anorbnung und Behandlung des Stoffes ven cinanter 
abweichen, hat in der kathohiſchen Kirdye der “* Catechismus Romanus ad Tarochos, 
ex decreto concilii Tridentini et Pii V. Pontifieis maximi jussa editus et premulgatus” 
(Rom 1566, deutjc von Paul Hoffäus, Dillingen 1568 und 1571) das größte Anfchen er: 
langt. Derjelbe zerfällt in vier Abſchnitte: Das Apoftoliihe Symbolum, tie Eacramente, 
den Dekalog und das Gebet. VBerbreiteter wurden jedoch die beiden auf Befehl tes Kaifers 
Ferdinand 1. von dem Jeſuiten Petrus Caniſius abgefaßten Katehismen, von wel— 
chen der größere 1554, der kleinere 1566 erſchien, welch’ letzterer faft in alle Sprachen über— 
fett wurde; ebenfo wurde aud der von Bellarmin (1603) herausgegebene allgemein 
verbreitet. In der neuerern Zeit erfhienen Katechismen von Hirfcher, der „Rottenbur— 
ger K.“, von Schufter, der „Regensburger K.“, von Debarbe, der für die Ver. Staa— 
ten von Nordamerika auf's Neue von mehreren katholiſchen Geijtlichen herausgegeben wurde 
—— Yort 1871). In der Griechiſchen Kirche wird hauptſächlich der größere K. der 

uſſen gebraucht, “Orthodoxa confessio” genannt und von Peter Mogilas, tem Me— 
tropoliten von Kiew, verfaßt, nad welchen Peter der Große einen „Kleinen 8." ausarkei- 
ten ließ. Beiden Proteftanten haben der „Große und Kleine K.“ Luther's (1529) 
und ber „Heidelberger“ oder „Pfälziſche K.“, der auf Befehl Friedrich's IIL., Kurfürften 
von der Pfalz, von Zacharias Urſinus und Kaspar Dlevianus (1563) heraus: 
gegeben wurde, ſymboliſche Dignität erlangt. In der Englifhen Episfopaltirde 
wirb der nur aus 24 Frageftüden bejtehende und auf Befehl Eduard's VI. in die Liturgie 
aufgenommene “Church Uatechism” gebraudt. Schon vor ber Reformation war bei ben 
Böhmiſchen Brüdern cin K. in Gebraud, der dem der Waldenſer nachgebildet war. 

Katehumenen (vom griech. katechumenos, ein Fragefchüler, der vom Prediger in ber 
Religion unterrichtet wird, ein Glaubenslehrling) hießen in der alten Kirche Diejenigen, 
welche durch Unterricht in der hriftlihen Glaubenslehre, jo wie durch Unterweifung in chriſt⸗ 
lichen Leben für die Taufe vorbereitet wurden. In den erften Jahrhunderten waren vie K. 
meiſtens Erwachſene aus Juden und Heiden, welche durch Die Bezeihnung mit dem Kreuze 
und die Hänbeauflegung für den Unterricht aufgenommen wurden. In der Kirche hatten 
fie einen befondern Play und durften bei der Ausſpendung des Abendmahles nicht gegen- 
wärtig fein. Später verjtand man darunter die getauften Kinder, welche durch diefen Un 
terricht für den Empfang des Abendmahls vorbereitet werben follten. 

Kategorien (vom griech. kategoria, Ausfage, Prädicat, von kategorein, ausfagen, be 
u) find die höchſten Gattunasbegriffe in der Bhilofophie und wurden durch Ariftotelcs, 
weldyer deren zehn aufzählt: Einzelfubftanz, Größe, Beſchaffenheit, Ber- 
bältnif, Ortsbeftimmung, Zeitbeftimmung, Lage, Zuftand, Thun und 
Leiden, die Grundlage der Logik. Die Scholaftifer nahmen die K. wieder auf, auch bie 
Leibnitz-Wolff'ſche Schule erkannte diefelben an, nur verlegte fie dieſe von der Logik in die 
Metaphyſik, bis Daried (1714—91) ihnen wieder ihre alte Stellung anwies. Er nahm 
indefjen nur TR. an, die er in dem befannten Herameter *Quis? quid ? ubi ? quibus auxi- 
liis ? cur? quomodo ? quando ?” zufammenfaßte. Erft Kant gab den K. cine tiefere Be— 
gründung, indem er zu beweifen fuchte, daß dieſelben, als Die dem menſchlichen Erkenntniß— 
vermögen immanenten Geſetze, den logiſchen Functionen des Berftandes volllommen ent- 
ſprächen und daß e8 ſomit nicht mehr oder weniger folder Begriffe geben könne. Er grup— 
pirt fie in 4 Claſſen: Duantität, Dualität, Relation und Mopdalität. Die 
neuere Philofophie gefteht den K. zwar die Bedeutung oberfter Verftandesbegriffe zu, 
will aber das Gebiet des menſchlichen Erkennens nicht durch diefelben begrenzt wiſſen, ſon— 
dern räumt. den Bernunftideen, ald unmittelbaren Erkenntnifien, dieſelbe Kraft und Wahr: 
heit ein. 
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Kategorifch (vom griedh. kategorein, ansfagen, behaupten), beſtimmt, unbedingt, ent: 
ſcheidend, ijt ver Gegenſatz des Zweifelbaften, Unbeftimmten, Hhpothetiſchen (ſ. Hy— 
potheſe). Ein kraes Urtheil heißt in ver Logik ein ſolches, in welchem dem Subjecte 
eine Prädicatsbeſtimmung unbedingt beigelegt wird, K.er Imperatibv iſt nach Kant 
das Sittengeſetz, weil es unbedingt, ohne Rückſicht auf irgend welches perſönliche Intereſſe, 
it oder verbietet, und dem ohne Rückſicht auf Nuten oder Annehmlichkeit zu gehor— 

en iſt. 

Katesville, Dorf in Middleſer Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

Kateville, Dorf in Sacramento Go., C re ee 

Katharer (vom griech. katharos, rein) waren gnoftifche Sekten im Mittelalter, welche in 
Bosnien, Oberitalien, dem fürlihen Frankreich, dem weftlihen Deutſchland auftraten und 
die Nidkchr zur reinen Lehre Jefu forderten, daher fie fih im Gegenfag zur herrſchenden 
Kirche K., ds 1. die „Reinen“ nannten. Aus diefem Namen entitand durch Berderbung das 
lombarbijhe Wort “Gazzari” und weiter das deutſche „Neger“ (ſ. d.). Häufig wurden fie 
auch wegen ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren genannt, woraus das franzöfijche 
Schimpfwort “bougres” entjtand; in Jtalien hiehen fie Patarener over Batariner, 
PBublicaner oder Popelitaner, in den Niederlanden Piphles. Alle K. hatten 
mehr oder weniger gnoſtiſch⸗manichäiſche Anfichten und erwarteten die Erlöfung vom lebel, 
deſſen Ergründung in der phyſiſchen und moralifchen Welt der Ausgangspunkt ihres Syitems 
war, von der möglichiten Entſagung der finnliben Genüſſe, daher fie die Che, den irdischen 
Defig, Umgang mit Weltmenfchen, Krieg, das Tödten eines Thieres und die Fleiſchnahrung 
verwarfen. Diejenigen, welche fich ftrenge diefen Beftimmungen unterwarfen, hießen Boll» 
fommene (perfecti), die Uchrigen Gläubige (eredentes). Wie alle Sekten, behaupteten auch 
die 8. das deal der unfichtbaren Kirche zu verwirklichen; ihre religiöfen Gebräuche waren 
höchſt einfach, die Predigt der Haupttheil des Gottesdienfted, Die K. in ber Grafichaft 
Toulouſe, gegen welche Innocenz III. einen blutigen Vertilgungskrieg hervorrief, find auch 
unter dem Namen der Albigenfer (f. d.) befannt. Bol. Chr. Schmidt, “Histoire et 
doctrine de la secte des Cathares ou Albigeois” (2 Bde., Paris 1849). 

Katharina (grich. Eigenname, die „Reine“), weiblicher Name mehrerer Heiligen in ber 
katholifhen Kirche. 1) Die heil. &.von Alerandria, cine ber fhönften und gelchr- 
tejten Jungfrauen, ans königlihem Geblüt, bekchrte vurd ihre Gelehrſamkeit und Weisheit 
50 heidniſche Mhetoren und Philofophen im Gefängnifje, wohin fie auf Befchl dcs Kaifers 
Marentius gebracht worden, weil fie den heidnifhen Göttern nit opfern wollte. Gie 
wurde um 307 nad Chr. enthauptet, da das eigentlih zu ihrer Hinrichtung beftinmte 
Marterwerkzeug, cin Rad mit Nagelfpigen, in dem Augenblide zerbrach, als man fic darauf 
flehten wollte. Ihr Körper wurde, der Sage nad, von Engeln auf den Berg Sinai getra- 
gen. Sie war die Batronin der philofophifchen Facultät zu Paris; ihr Gedächtnißlag wird 
in ber fatholifhen Kirche am 25. November gefeiert. 2) K. von Siena, geb. 1317, 
Tochter eines Färbers in Siena, gelobte ſchon als Kind ewige Jungfräulichkeit, trat in ihrem 
18. Jahre in den Dominicaner-Drvden, Ichte unter der ftrengften Ascefe, zeichnete ſich durch 
Wohlthätigkeit und namentlic während der Peſt (1374) durch aufopfernde Pflege der ckel— 
bafteften Kranfen aus, beivog den Bapft Gregor IX. von Avignon nad) Rom zurüdzufch- 
ren, verjöhnte Die Florentiner mit ihm, ftarb 1380 in Nom und wurbe 1461 heilig gefpro- 
hen. Ihr Gedächtnißtag ift der 30. April. Sie hinterließ 364 italienisch gefchrichene 
Briefe, 6 lateiniſche Gefpräde (Dialogi de providentia Dei) und andere Schriften, welche 
ber General der Dominicaner, Raimund von Capua, herausgab (Köln 1553). 3) K. von 
Bologna (Bononiensis), geb. 1413 zu Bologna, war zuerjt Ehrendume der Prinzeffin 
Margaretha, trat dann in den Dritten Franciscanerorden zu Ferrara und ftarb ald Vor— 
fteherin eines Klofters der Clariffinnen zu Bologna (1463). Sie fhrich “Revelationes 
Catharinae Bononiensi factae” und wurde 1712 unter die Heiligen verfegt. 4) K. von 
Schweden, Todter des Fürften Alfons in Shweden und der heil. Brigitta, ftarb 1381 
als Aebtijjin des Kloſters Wadſtena und wurde 1474 wegen der Wunder, die fie im Leben 
und nad ihrem Tode that, heilig geſprochen. 

Katharina I., Kaiferin von Rußland, von 1725—27, eigentih Martha, geb. am 
15. April 1684, war die Tochter des Litauiſchen Bauern Samuel Stawronffi, kam nad) dem 
Tode ihrer Eltern zu dem Propfte Glüd nad) Marienburg in Livland, welcher fie mit feinen 
Kindern erziehen lich. Sie verheirathete fih mit einem ſchwediſchem Dragener, wurde nach 
ber Einnahme von Marienburg gefangen, kam als Beuteantheil an den General Bauer, 
ber fie fpäter der Fürftin Menſchikow als Dienerin überlick. Dort fah fie Peter ver Gr., 
ber, durch ihre Schönheit gefeſſelt, fie zu fih nehm. Sie trat darauf (1703) zur griechifchen 
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Kirdye über und nahm in der Taufe die Namen 8. Aleriewnaan. Seit 1704 heimlich 
dem Zaren vermählt, gebar fie Peter dem Gr. drei Töchter, Katharina, welde bald ftark, 
Anna, fpäter an den Herzog von Holftein vermählt und Mutter Peter's III., und Elifabeth, 
die jpätere Kaiferin von Rußland. Peter erklärte fie 1712 öffentlich als feine Gemahlin 
und erhob fie 1718 zur Kaiſerin. In der Ehe gebar fie noch 5 Kinder, weldye aber frübzei« 
tig ftarben. Als 1717 Peter am Bruth von den Türken eingefchlofien war, rettete fie ihn 
durch ihre Klugheit, indem. fie den Grofvezier durch Beſtechung zu einem Waffenftillftand 
bewog. 1724 krönte fie Peter feierlich) zu Moskau als Kaiferin. Ihre Zukunft ſchien jedoch 
efährbet, da Beter fie im Verdachte eines vertrauten Verhältniffes mit dem Kammerherrn 
oens hatte, der Deshalb enthauptet wurde, und auch Menſchikow, der ihr fchr ergeben war, 
beim Kaifer in Ungnade fiel; es gelang ihr aber cine Verſöhnung zwifhen ihrem Gemahl 
und Menſchikow herbeizuführen, welder nad dem plöglichen Tode des Kaiſers (8. Fehr. 
1725) den Senat und die Garberegimenter für die Kaiferin gewann und den Erzbiſchof 
Theophanes von Pleslow zu der eivlihen Ausfage vermochte, daf der Kaifer auf tem Tod⸗ 
tenbette allein feine Gemahlin als würdig für die Nachfolge erklärt habe. Sie wurde nun 
als Kaiferin ausgerufen, lich fih anfangs von Menſchikow, fpäter von anderen Günftlingen 
leiten, woturd allgemeine Unzufriedenheit entftand. Aus Gram ergab fie fih dem Trunte 
und ftarb am 17. Mai 1727. In der Regierung folgte ihr Peter II. Bol. Meottlen, 
“History of the Life and Reign of Catherine 1.” (2 Bde., London 1744), Arjenjem, 
“Zarstwowanie Ekateriny I.” (Betersburg 1856). 

Katharina II., Kaiferin ven Rußland, 1762—96, ald Tochter des Fürften Chriffian 
Auguft ven Anhaltegerbft, preußiſchen Feldmarfhalls und Gouverneurs in Stettin, So» 
phie Auguſte gebeifen, wurde am 2, Mai 1729 daſelbſt geboren. Auf Friedrich's II. 
Empfehlung von der ruffifhen Kaiſerin Elifabeth zur Gemahlin für deren Neffen und 
abeptirten Nachfolger, Beter, Herzog von Holftein-Gottorp, auserfchen, vertaufchte fie bei 
ihrem Uebertritt zur griechiſchen Kirde ihre Taufnamen mit Katharina Aleriemna 
und wurde 1745 mit dem zum ruffifhen Großfürften erhobenen Peter Feodorowitſch ver- 
mählt. Ihre Ehe war feine glüdlide. Durd Geift und Bildung body über ihren nur dem 
rohen Sinnengenuf ergebenen Gemahl, der fie ſogar mißhandelte, ftehend, Tonnte fie zu 
demfelben keine Neigung faffen und ſchenkte dieſelbe zunächſt dem Grafen Soltikow, dann 
als diefer in auswärtigen Miſſionen verwendet wurde, dem polnifhen Geſandten in Peters- 
burg, Stanislaus Auguft Boniatowffi und nad defien Abgang dem Garbeofficier Orlem. * 
Nachdem ihr Gemahl am 5. Jan. 1762 als Peter III. den Thron beftiegen, fein Berbält- 
niß zur Elifabeth Woronzow allgemeines Aergerniß gegeben und dadurch die gegenfeitige 
Abneigung beider Gatten gefteigert, feine verfehlte Politik überdies Unzufriedenheit erregt 
hatte, wurde eine Verſchwörung angezettelt, infolge deren cr am 9. Juli 1762 enttbront, ges 
fangen genommen und ermordet, feine Gemahlin dagegen als Kaiferin ausgerufen wurde. 
Wie Peter der Gr. fuchte fie europäifche Cultur in Rußland zu verbreiten, konnte jedoch Damit 
wenig gegen bie altruffifche, allen Neuerungen unzugängliche Bartei, welche eine Verfhwörung 
gegen fie anzettelte, ausrichten; dieſelbe wurde jedoch durch die Ermordung des jungen Jwan 
in der Feftung Schlüffelburg vereitelt. An ihrem Hofe hatten die franzöfifhen Encyklopä— 
biften einen großen Einfluß und an Grimm (f. d.) fand fie einen literarifhen Agenten in Frant- 
reih. Durd) bie erfte Theilung Polens (1772) und den 1774 mit dem Frieden von Kainardſchi 
beendigten Türkenkrieg vergrößerte fie Nußland's Macht bedeutend; auch wurde der gefähr« 
lie Aufitand Pugatſchew's (f. d.) unterbrüdt. Unter den zahlreihen Günftlingen war da— 
mals Potemkin der einflufreichfte; and ihrer Reiſe durch die wieder berubigten Provinzen 
nad) Tanrien 1787 wußte er dur Blendwerk aller Art einen Triumpbzug zu machen. Auf 
biefer Reife ſchloß fie mit Kaiſer Joſeph IL. cin vortheilhaftes Bündniß, defien Folge ein 
neuer Türkentrieg und nad) der Beendigung befielben durd den Frieden zu Jaſſy (1792) 
eine abermalige Vergrößerung der Macht Rußland's war. Ebenfo braten der 1790 mit 
Schweden beendigte Krieg, die beiden letzten Theilungen Polens und die Einverleibung 
Kurlands neue Vortheile. Mit der Franzöfiihen Republik hatte fie alle Verbindung ab» 
gebroden und mit England cin Bündniß gegen Frankreich gefchloffen, nahm aber an dem 
Kriege gegen Frankreich feinen Antheil. Site farb‘ am 17. Nov. 1796, nachdem fie furz 
vorher einen Krieg mit Perfien begonzen. hr Nachfolger war ihr einziger Sohn Kaiſer 
Paul J. (ſ. d.). Pol. Caftera, “Histoire de Catherine II.” (3 Bde., Paris 1800); 
Herzen, „Mémoires de l’imp6ratrice Catherine IL” (London 1859, beutfh, Hannover 
1859). 

Katharina bon Medici, Gemahlin Heinrich's II. von Franfreih, Die Tochter des Her- 
3098 von Urbino, Lorenzo II. von Medici und der Madeleine von Bonlogne, aus dem 
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Haufe Auvergne, geb. 1519 zu Florenz, vermählte ſich 1533 mit dem Herzog von Orleans, 
dem nachmaligen König Heinrid II. von Frankreich, mit dem fie befonders in ben erjten 
Jahren ihrer Ehe keineswegs glüdlich lebte. Auf die en rl hatte fie bei Yeb» 
eiten ihred Gemahls gar keinen Einfluß, und aud während der Regierung ihres Sohnes, 
* II., blieb ſie, da die Guiſen die Oberhand hatten, davon ausgeſchloſſen. Erſt nach 
dem Tode deſſelben (1560) ergriff fie während der Minderjährigkeit Karl's IX. die Zügel 
ber Regierung. Der gemäßigte L'Hopital war ihr Kanzler, der ſchwache Anton von Bour— 
bon ihr Statthalter. Die Förderung der Dynaftifchen Intereffen war ihr erſtes Augenmerk. 
In der Politik neigte fie fi) bald den Guifen, bald den Hugenotten zu und führte dadurch 
den Bürgerkrieg herbei, der mit kurzen Unterbredungen von 1562—1570 dauerte, Als 
Pfand der Berjöhnung wurde die Vermählung des Prinzen Heinrid von Navarra, des 
Dberhauptes der Hugenotten, mit der jüngften Tochter 8.8, Margarethe von Balois, be— 
ſchloſſen, aber auf 8.’8 Anregung mit dem unter den Proteftanten angerichteten Blutbade, 
der Bartholomäusnacht, gefeiert. Dadurch hatte fie es mit allen Parteien vertorben und 
als fie aud) nad) Karl’3 IX. Tode unter deffen Bruder, Heinrich III., die Regierung fort» 
führte, vermochte fie nur mit Mühe ihr Anfeben zu behaupten. Sie ftarb am 5. Yan. 
1589. Künfte und Wiſſenſchaften begünftigte fie, erbaute die Tuilerien in Paris und viele 
Schlöffer auf dem Lande und bereicherte die königliche Bibliothek mit den griechiſchen Hand— 
fchriften, die ihr Großvater nad) der Eroberung Konftantinopel’8 durd die Türken gekauft 
hatte. Durd ihre Politik hatte fie den Staat zerrüttet, durch Purus und Verſchwendung 
die Finanzen deſſelben erſchöpft. Sie hinterließ Privatihulden im Betrage von 8 Mill, 
Franken. 

Katheder (vom griech. kathedra, lat. cathedra, Sit, Stuhl) hieß im Alterlhume der 
Lehrftuhl in ven Schulen der Philofophen und Rhetoren; gegenwärtig wird in den Hörfälen 
ber erhöhte Pla, von welchem aus in den höheren Lehranftalten Borlefungen gehalten wer: 
den, fo genannt. “Ex catliedra” Gr S. Petri, deutſch, vom „Lehrſtuhle des 
heil. Petrus“ ) heißt einen päpftlihen Ausſpruch thun, an dem nichts geändert werten 
bar j 


athedrale Sr griech. kathedra, Sit, Bifhofsfig) ift eine Kirche, an welder ein Bis 
hof oder Erzbifchof feinen Sig hat, und die au Dom (f. d.) oder Münſter genannt 
wird. Kathedraticum heißt das Lehrgeld auf den Hochſchulen; in manchen Gegenden 
ber Beitrag, den die Gläubigen zur Erhaltung des baulihen Zuftandes der Kathedrälkirche 
leiften, wie 3. B. in den Rheinprovinzen für ten Kölner Dom; in den Ber. Staaten Nord» 
amerifa’s die jährlih dur Sammlungen in den katholiſchen Gemeinden aufzubringenden 
Gelder für die Suftentation der Bifchöfe und ihrer Katbedralen. 

Katheten (vom griech. kathetes, eine Senke, Senklinie, von katliemi, ich laſſe hinab) 
find im rehtwinkeligen Dreied die beiden den rechten Winkel einſchließenden Seiten. Bol. 
Pythagoräiſcher Lehrſatz. 

Katheter (griech, von kathiemi, ich laſſe hinab; Sonde) nennt man chlinderförmige, in 
vielen Fällen gebogene Röhren, welche an einem Ende offen, am anderen gefchloffen und 
nur mit einer Heinen Deffnung an der Seite (Fenſter) verfeben find. Hauptfächlich bevient 
man fi) der K., um durch die Harnröhre in die Blafe zu dringen und den Urin abzulaffen 
oder um durch das „Fenſter“ bei einzelnen Krankheiten Einfprisungen in bie Harnröhre zu 
mahen. Wegen verjhiedener Weite, Länge und Lage der männlichen und weiblichen Harn- 
röhre unterfheidet man männliche und weibliche K. Erftere find länger und ſtark gebogen, dem 
Lauf der Harnröhre entſprechend, letztere weiter, kürzer, faft ganz gerade. Gewöhnlich find 
fie von Silber, zuweilen von elaftifhem Stoff. Auch für andere Höhlen des menſchlichen 
Körpers (Maſtdarm, Uterus ꝛc.) hat man ähnlihe &. Die Einführung des K.'s wird Ka- 
thetrismus genannt. 

ſtatholiſch (vom griech. katholikos, allgemein) von den Büchern des N. T. gebräuchlich, 
welche an keine befondere Gemeinde gerichtet find; dann allgemein gläubig, der katholiſchen 
Kirche zugethan. 

Ratholiiche Kirhe. Das apoftoliiche Glaubensbefenntni oder Symbolum, das von 
ber römiſch⸗katholiſchen und griedifch-Katholifchen Kirche und den meiften proteftantifchen Kir- 
hen anerkannt wird, erflärt den Glauben an „eine heilige katholiſche und apoftolifche Kirche”. 
Schon im 2. Jahrh. findet fih das Wort fatholifch in BVBerbintung mit Kirhe gu 
braucht, und zwar in feiner weiteften Bebeutung von der Apoftel Zeit ber allgemein 
(grieh. kath’olou), im Gegenfat zu den durch nationale oder fonftige Momente beichränt- 
ten Religionen. Später wurde e8 namentlich im Gegenfat zu den von ben anerkannten 
Kirchenlchren abweichenden Härctifern angewandt und gleichzeitig wurde der Begriff der 
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Katholicität ber Kirche von immer größerer Bedeutung in der Kirchenlehre, nachdem 
feit der Annahme des Nicäifhen Glaubensbelenntnifjes die Bezeichnung „katholiſch“ ganz 
allgemein gebräuchlid) für die Kirdye geworden war, Im Laufe der Zeit erfuhr jetod) ter Begriff 
der „Katholicität” innerhalb der Kirche felbft ſehr verſchiedene Deutungen, tie mit der fort- 
ſchreitenden thatſächlichen Spaltung der einen Kirche in verfchievene Kirchen immtce weiter 
auseinander gingen. . Bereit 692 wurde auf cinem Concil zu Konſtantinopel cine Reihe 
von Kanones aufgeftellt, die Direct oder indircct in Conflict mit den Anſchauungen lagen, 
welche von demjenigen Theile der Kirche gehegt wurden, ber in Nom feinen Mittelpunkt 
batte. Als dann 1053 die förmliche Trennung der griechiſchen und römiſch-katholiſchen 
Kirche erfolgte, beanfpruchte jede Derfelben die wahre Fatholifhe zu fein. Die römiſch— 
fatholifhe Kirche (j. d.) begründet ihren Anfprud in der folgenden Weife: „Die vier 
von Chriftus ſelbſt für die Kirche ftatuirten Merkmale oder befonderen Charaktere feien 
Einbeit, Heiligkeit, Katholicität und Apoftolicität. Die Einheit fei 
eine Einheit nad Aufen oder Einzigfeit und Einheit im Juneren. Letztere ſei cine doppelte: 
-Die *Unitas fidei” oder die Einheit in dem von der Kirche feitgeitellten Glauben und bie 
“Unitas communionis”, die in der Theilnahme an dem Cult und in ver Unterordnung un« 
ter die durdy cin Haupt cinheitlidy verbundene Hierarchie zum Ausorud gelangt. Dieſe 
Merkmale finden fi volljtändig nur in der römiſch-katholiſchen Kirche. Auf fie allein fände 
daher auch der Begriff der Katholicität richtige Anwendung, da berfelbe cin Chriften« 
thum auferbalb der Kirche ausichliche und das Congruiren von Körper ımd Seele ter Kirche 
fordere; alle anderen Kirchen feien jo weit davon entfernt „katholisch“ zu fein, daß fie ihrem 
innerften Weſen nad als „antikatholiſch“ oder particulariftifch bezeichnet werten müßten, 
wie fie ja denn aud) ſchon nur dur Loslöſung von der einen wahren Kirche entftanten feien. 
Dis zum I. 1870 nahm die gefanımte römiſch-katholiſche Kirche dieſen Stantpunft ein. In 
dieſem Jahre aber erfolgte cine Spaltung infolge der Infallibilitätserklärung. 
Die Alt-Katholiken hielten an der alten Lehre der römiſch-katholiſchen Kirche feft, daß 
die Kirchenlehre von der Geſammtheit der Kirche feitgeftellt werden müfje, d. b., daß nur 
die von Allgemeinen Concilien adoptirten und vom Bapfte beftätigten Slaubensſätze unfchlbar 
wahr und mithin das Bekenntniß der einen, allgemeinen katholiſchen und apofteliichen Kirche 
feien. Die Infallibiliften dagegen nahmen das neue Dogma von der Unfehlbarfeit (f. d.) 
an, nad) dem die Hex cathedra” gegebenen Entfcheitungen des Papſtes in Glaubensiachen 
unfehlbar und cin Theil des Bekenntniſſes der Kirche find. Die von der römiſch-katho— 
liſchen Kirche für die Geſammtheit der Kirche in Anſpruch genommene, ausichlichlihe und 
unfehlbare Heilserkenntniß ift fomit aud auf den Papſt übertragen; die von ihm “ex 
cathedra” gegebenen Enticheidungen find Entfheidungen der Kirche. Die „Katbolicität* 
der Kirche fommt in dem Papſte zum abfolut einheitlichen Ausorud. Das iſt der mejent- 
lichſte Punkt, in dem die griehifh-fkatholifhe Kirche von ber röm.athol. Kirche 
abweicht. Sie hält an dem alten Begriff der Katholicität feſt und erkennt mit der röm.-kathol. 
Kirche die ficben erften Ockumeniſchen Goncilien an; aber fie verwirft die abfolute Suprema- 
tie des Papſtes und will ihm höchſtens nur ein Ehrenprimat zugefteben; die Feſtſtellung der 
Dogmen verweift fie ausfhlichlidh an die allgemeinen Goncilien. Die proteftantifhen 
Kirchen des 16. Jahrh. ließen gleichfalls den Begriff der „Katholicität der Kirche“ nicht 
fallen, aber fie faßten ihn weſentlich verfhieden von den früher genannten Kirchen auf. Sie 
erfannten ven allgemeinen und einheitlihen Charakter der von Chriſto gegründeten Kirche 
an, aber faften die Einheit nur als cine innere geiftige und geiftliche, die nur annähernd 
und in vielfach corrumpirter Weife zu äußerem Ausdruck gelangen könne. Die wahrhaft 
eine und allgemeine Kirdye ſei unfidhtbar, von durchaus idealem Charakter, aus der Geſammt⸗ 
beit aller Derer beftehend, die fi die Heildwahrbeiten in Per rechten Weife angeeignet hätten 
und der Erlöfung theilhaftig feien. Diefe allein wahrhaft katholische Kirche, die cine ewig 
werbende ſei und deren Umgrenzung Gott allein kenne, müfje in ciner empirifchen Kirche zu 
äußerer Geftaltung kommen, die aber der wahren Kirche nur fehr theilweiſe entſpreche, weil 
fie aud alle Diejenigen umfafle, welche nur formell Glieder der Kirche feien, ohne 
2 an das Wefen des Chriftentbums in fih aufgenommen zu haben, (Bal. 
irche). 

Katholifche Briefe, nach Clemens von Alexandria und Origenes allgemein gehaltene, 
nicht an eine beſtimmte Perſon oder Gemeinde, ſondern an einen größeren Leſerkreis gerich— 
tete encykliſche Schreiben. In dieſem Sinne hießen der erſte Brief des Johannes, der erſte 
Brief des Petrus ſchon im 3. Jahrh. K. B.; ihnen reihten ſich im A. Jahrh. der Brief bes 
Jalobus, Judas, der 2. Brief des Petrus, der 2. und 3. Brief ded Johannes an. Als bie 
lette Abtheilung des Kanon erhielten fie den Namen Katholikon, im Gegenjage zu bem 
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Evangelikon, dem erſten Theil des neuteſtamentlichen Kanon, und dem Apoſtolikon, 
den Briefen des Paulus. Die Echtheit dieſer 7 Briefe wird von der neueren Kritik vielfach 
in Zweifel gezogen. 

Fatholiſche Majeftät, Titel ver Könige von Spanien, feit dem Concilium von Toledo 
(589) von mehreren derfelben angenommen, als bleibende Auszcihnung aber Ferdinand V. 
(1491) von dem Papft Aleranvder VI. wegen gäuzlicer Vertreibung der Mauren aus Spanien 
verlichen. 

Satlow, Mihail Nikiphorowitſch, ruffiicher Publicift, geb. 1820 zu Moskau, 
ftudirte feit 1841 in Königsberg und Berlin Scelling’ihe Philofophie, murde bei ferner 
Rückkehr nah Rußland Profeſſor der Bhilofophie in Moskau, trat aber bald zurüd und be— 

ann 1856 das Journal “Russkij Wjestuik” herauszugeben, in welchem cr liberale Grunde 
Pibe zu verbreiten fuchte, übernahm 1861 die Redaction der „Moskauer Zeitung,“ in welcher 
er im Gegenſatz zu feinen früheren politischen Anſichten das Nationalruſſenthum in einer 
Beife vertrat, daß fogar Die Regierung ſich genöthigt ſah (1866) die einftweilige Suspenfien 
dieſes Blattes zu verfügen. 

Katonah, Poitvorf in Weſtcheſter Co. New ort. 

$atoptrif, (vom griech. katoptron, Spiegel), Spiegellehre, ift derjenige Theil der Optik 
(|. d.), weldyer die Geſetze des von Flächen reflectirten Lichtes behandelt und fomit Die Theorie 
ver Spiegel umfaßt. 

Katte, altes Adelsgefchleht aus der Mark Brandenburg. A. Linie Wuft. 1) Hans 
Heinrid von K. geb. 1681, brachte es in der preußifchen Armce bie 1740 zum Feld« 
marſchall, wurde in demſelben Jahre in den Grafenftand erhoben und ftarb 1741. 2) Dans 
Hermann von K., Sohn des Vorigen, gewöhnlid Katt genannt, preußifcher Yicutes 
nant, einer der vertrauteften Freunde Friedrich's II. als Kronprinzen, unterjtügte deſſen 
beabfihtigte Flucht nad England und wurde dafür am 6. Nov. 1730 in Küftrin enthauptet. 
3) Heinrih Chriſtoph von K. Bruder von H. Heinrid, wurde 1746 Wirklicher Ge— 
heimer Staats und Kriegsrath und Vicepräfident, jo wie dirigirender Minifter beim Gene- 
raldirectorium und ftarb 1760. Bon feinen Söhnen ftarb Joh. Friedrich 1764 als Ge— 
nerallieutenant, Berndt Chriftian 1776 als Öeneralmajer. B. Linie Zoldom. 1) 
Friedrich Karl von $., geb. 1772 im Magdeburgifchen, trat 1786 in bie preußifche 
Armee, machte 1787 den Feldzug in Holland, 1792—94 die Feldzüge gegen Frankreich mit 
und gerietb 1806 in franzöfifhe Gefangenſchaft. Nad feiner Auswechfelung wollte er 
durd ein kühnes Unternehmen Deutſchland von dem Joche der Franzofen befreien und hatte 
bereit8 Aujtalten getroffen Magdeburg durch Einverſtändniß und Ueberrumpclung zu neh— 
men, als der ganze Plan verrathen wurde. Er flüchtete zum Herzoge von Braunſchweig— 
Deld nad Prag, machte in defien Corps den Zug nad Sadyjfen mit und nahm an den 
Schlachten bei Aspern und Wagram theil. 1813 wieder in preufßifche Dienfte getreten 
wohnte er den Feldzügen bid 1815 bei, wurde zum Major befördert, nahm 1826 ald Dberft- 
lieutenant feinen Abſchied und ftarb 1836. 2) Friedrich Wilhelm Gottfried von 
K., Bruder des Vorigen, geb. 1789, machte die franzöfifchen Feldzüge in der preußifchen 
Armee mit, avancirte bis 1844 zum Oeneralmajer, führte 1850 die Avantgarde in Hefien, 
wo er am 8. Nov. defjelben Jahres die befannte Affaire bei Bronzell leitetete, ſchied 1852 
ald Gcnerallieutenant aus dem Militärdienft und ftarb am 6. März 1866 in Berlin. 

Kattegat, Meerbufen zwifchen Jütland und der Weſtküſte Schweden's, der dur ben 
Kleinen Belt (f. er und den Sund (f. d.) mit der Oftfce in Verbindung ftcht. Die Ufer 
find an der ſchwediſchen Küfte felfig und hoch, an der dänischen Seite flach. Der K. iſt der 
Schifffahrt, feiner ungleihen Tiefe und vielen Stürme wegen, gefährlich. 

Kattelvile, Poftvorf in Broome Co. New ort. 

Hatten (Chatten), ein deutſcher Vollsſtamm, von den Nömern Cäfar und Tacitus er- 
wähnt, wohnten an der Werra und Fulda, in der heutigen preußiſchen Provinz Heflen- 
Naſſau, wo man noch von ihnen herrührende, auf Bergen liegende Ringwälle und Grab« 
jtätten findet, Bon den Römern waren fie ihrer Tapferkeit wegen gefürdtet. Im 3. 
Jahrh. ging der Stamm der K. unter und fie wurden fortan Heſſen genannt. 

Kattun (Catun, Coton, vom arab. koton, Baumwolle), ein glatte, aus Baummolle 
gewebted Zeug, bei welchem die Kette, wie die ber Leinwand, gefchoren und der Einſchlag 
mit 2 Schemeln eingewirkt wird. Im Handel unterfcheidet man: 1) Weifen ober 
Rohen K. (engl. cotton), und wenn zum Druden beftimmt, Drudtattun (engl. 
printer). Etwas verſchieden davon tft ber Kaliko, Drudperkal (engl. calico), wäh— 
rend ber gebleichte und appretirte weiße 8. Kattunleinwand, Baumwollleinwand, 
imitirte® Leinen, Kittay (engl. cotton-cloth), und wenn er etwas weniger dicht ift, Schir« 
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ting, Futterkattun, Neffel (engl. shirting, in den größeren Eorten stout) 
genannt wird. Die feinften Sorten fließen fih an Battift und Cambric an. Bertal 
und Berkalin ift fehr feft und dicht gemebter &. 2) Einfarbige oder Buntef.e, 
Sarfenets, find dicht gewebt, oft geprekt, gewäſſert und geglättet. er hinefiihe Nan= 
fing wird jett meift nachgemacht, jedoch nicht ächt gefärbt. 3) Gcftreifte, gewür— 
felte &.c, obne aufgedprudte Mufter, find die Englifhe oder Schottiide 
Yeinwand, Wiener Leinwand, Gingham (engl. gingham, Bengal stripes) und 
Hairchrd, Bettenkattun, Inlet, ſchwerer 8. mit rothen oder blauen Streifen 
im Einfhuß. Die früher aus Oftindien kommenden bunt bedruckten .e (Zig, 
ziel e, engl. chints, chits) werben jett überall in großer Mannigfaltigkeit gefertigt. Die 

aummwollfabrication ift in den Ber. Staaten im rafchen Aufblüben begriffen, wird aber im— 
mer noch von England, das aud) alle übrigen Baummollenwaaren Tiefernde Länder über flüs 

elt, übertroffen. Nach Herodot finden ſich die erften Spuren von Berfertigung tes 8.8 
bei Völkern in der Gegend des Kaspiſchen Sec, fodann fpäter bei den Aegyptern, von de— 
nen dieſe Kunft zu den Indern überging, die bdiefelbe zu einer bedeutenden Höhe brachten 
und bereit 138 vor Chr. mit gebrudten und bemalten feidenen und baumwollenen Zcugen 
einen blühenden Handel mit China und Kleinafien trieben. 

Katzbach, linker Nebenfluß der Oder, entipringt aus den Vorbergen des Riefengekir- 
ges, flieht zuerft nach N., wendet fi dann im Tieflante nah NO. und müntet kei Parch— 
wis. Sie nimmt rchts die Wäüthende Neife, links die Deich ſel auf, hat einen 
äußerſt reißenden Lauf und ſchwillt oft durch die ihr zuflichenden Gebirgsbäche bedeutend an. 
An der K. wurde am 26. Auguft 1813 die berühmte Schlacht .gefhlagen, in welcher das 
franzöfifche Heer unter Marſchall Machonald von den Preußen und Ruſſen unter Blücher 
völlig gefchlagen wurde, Blücher von Napoleon, nad) Ablauf des Waffenſtillſtandes am 
17. Auguft, gezwungen ſich über die K. bis nach Jauer zurüdzuzichen, rüdte, ta Napoleon 
felbft ven Verbündeten nad) Dresden entgegeneilen mußte und nur Macdonald mit 100,000 
Dann zurüdlich, mit feinen aus Preußen und KRuffen beftchenven Corps (Mort, Yangeren 
und Saden) wicder bis zur K. vor, Ichnte feinen linken Flügel an vie Wüthende Neiße, 
während der rechte die Hochebene von Malitfch einnahm und zwifchen beiden das erfte Corps 
unter York operirte. Als Machonald vorrüdte und die K. überfhritt, kam es am Nadmit» 
tage zur Schlacht, in welcher, des heftigen Regens wegen, vorberrfchend die Gavallerie, und 
‚ bie Infanterie mit Kolben und Bajenet den Ausschlag gab. Die Franzofen murten zurück— 

—— und ein großer Theil in die heftig angeſchwollene K. gewerfen; 103 Kanenen, 2 

dler und 18,000 Gefangene waren der Preis des Sieges. Blücher erhielt für dieſe 
Waffenthat den Titel „Fürſt Blücher von Wahlſtatt“, von einem Dorfe in der Nähe des 
Schlachtfeldes. 

Kätzchen (fat. amentum, engl. catkin), in der beſchreibenden Botanik der aus einer ge— 
wöhnlich herabhängenden Aehre beftchende Blütenftand der Amentaceen (f.d.) eder 
Kätzchenträger, deren ganze Spindel nad) dem Verblühen oder der Fruchtreife mit den 
Blüten, Früchten oder Samen abfällt. Die Blüten find meift eingefchlehtlih, gewöhnlich 
ohne Blütenhüllen, nur mit Deckſchuppen verfehen und unregelmäßig an der dünnen Spin— 
bel angeorpnet. Die Kätzchen tragenden Pflanzen find meiſt Holzgewächſe und zerfallen in 
ablreihe Familien, wie die Batulaceen, Eupuliferen, Juglandineen, Moricacen u a. 
Ben einheimifchen Arten gehören hierher die Ahornarten, Birken, Buchen, Erlen, Eiden, 
Hafeln, die Hidoryarten, Kaftanien, Platanen und Wallnußbäume. 

abe (felis), eine zur Orbnung der Raubthiere gehörige Säugethiergattung, wird cha— 
ralteriſirt durch ben fräftigen doch zierlichen Körper, den Fugeligen Kopf auf ftarfem Halfe, 
die mäßig hoben Beine mit überaus mustulöfen Pranken, den langen Schwanz, das weiche, 
oft ſchön gezeichnete Fell, die zurüdzichbaren Krallen und das furdtbare zweckmäßig auege— 
bildete Gebiß. Die meiften K. Hlettern vortrefflich; die großen haben cine runde, Die Heine= 
ren eine längsgefpaltene Pupille. Die Gattung bewohnt mit Ausnahme Neu-Seelands 
alle Erdtheile, und macht fi dadurch, daß einige Arten einer zu großen Vermehrung man« 
her Wiederkäuer und Nagelhiere vorbeugen, nütlih. Außerdem verwerthet der Menfd Die 
"elle, von einigen wenigen das Fleiſch. Leunis unterfcheidet folgende Arten: 1) Föwen, 
große ungefledte Arten: Löwe und Kuguar oder Puma; 2) Tiger, große quergeftreifte 
rten: Tiger; 3) Panther, große oder mittelgroße, gelbliche Arten mit ringförmigen 
Seitenfleden: Jaguar, Panther, Leopard, Irbis; 4) Bardel, wie die vorigen, aber mit 
unregelmäßigen und meift langgezogenen Ringfleden: Pardelkatze oder Ozelot und Tigertake; 
5) Geparde, mittelgroße Arten mit Nadenmähne und vielen Heinen fhwarzen Fleden: 
eparb oder Jagbleopard; 6) Luch ſe, hochbeinige Arten mit kurzem Schwanze und mit 
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Obrpinfeln: gemeiner Luchs u. f. w.; 7) Hinze, Heine, meift ungefledte, zuweilen ge- 
ftreifte Arten: Hausfage. Alle unter 1—6 erwähnten Arten ſ. unter den betr. Artikeln. 
Die Wildkatzen theilen fih in: Die Ringelkatze (F. torquata), von der Größe der Haus- 
katze, lichtgrau und braun gefledt, in Bengalen und Nepal; den Manul (F. manul), 
größer als der Fuchs, weißgelb mit braun, in den mongoliihen Steppen; die Nubijde 
oder Kleinpfötige K. (F. maniculata) buntfarbig, unferer Hauskatze fehr ähnlich; und 
die Europäifche (Gemeine) Wildkatze (F. catus), jehr wild, grau, ſchwarzgrau, das 
Weibchen in's Gelbliche fpielend, bewohnt die felfigen Wälder Europa’ und Ajien’s, und 
unterſcheidet fih von der Hauskatze durch die beveutendere Größe, den diden Kopf und Leib, 
ben fürzeren und ftärferen bi® zum Ende gleihmäßig geringelten diden Schwanz, die Didere 
Behaarung, den gelblih weißen Fled an der Kehle und das ftarte und ſchärfere Gebiß. Die 
Hauskatze (F. domestiea) fam erft gegen Ende der Kreuzzüge nad Europa und von ba 
päter nah Amerika. Bekannt ijt die merkwürdige Vorliebe vieler Ken für ftarfouftende 

Nanzen; wie Balvrian, Katengamander, Katenminze u. f. w., während fie Gartenraute 
verabſcheuen. Ein Liter Katzenmilch enthielt nad Commeille 33,,, Gramme Butter, 
Rafein 31,,,, Yactalbumin 59,,,, Yactoprotein 4,,,, Mildzuder und organische Säuren 49,,,, 
Aſche 5,,,, zufammen 183,,, Gramme. Die Mild iſt aljo fehr nahrhaft, befonders reich an 
Eiweißitoffen und fteht über der des Hundes, welhe nur Spuren von Mildyzuder enthält. 
Katzenfett ſchmolz nah Schulz und Reinede bei 38%, war bei Zimmertemperatur zum 
Theil flüffig und enthielt 75,,, Koblenftoff, 11,, Wafierftoff und 11,,, Sauerftoff. Die von 
einigen Forſchern aufgejtellten unterfdeidenden Charaktere in Bezug auf die Wild- und 
Hauskatze, binfihtlih der Bildung verfhiedener Kopfknochen, find nicht haltbar. Jedenfalls 
weicht der Schädel der Haustage nicht ftärter von dem der Wildkatze ab, ald von dem der 
nubiſchen Felis maniculata, welche leicht zähmbar ift und von der Rüppel unſere Haus» 
tatze ableitet. Auffallend ift, daß beide Wildkatzen fid) mit unferer Hausfage paaren. 

ſtatzenellnbogen (fat. Cattimelibocus, d. i. Melibocus der Katten). 1) frühere 
Grafſchaft am Main und Rhein, umfafte 25. D.-M. mit 8O-—85000€. und zerficl in 
bie Dbereund Niedere Graffhaft, beide zum Oberrheinifchen Kreife gehörend. 
Erſtere fiel 1479, mit dem Tode des legten Grafen Philipp an Hefien, 1815 an Naſſau, 
dem 1803 bereits die Niedere Graffchaft zugefallen war. Infolge der Ereigniſſe des Jahres 
1866 fiel K. mit jenen beiden Ländern an Preußen. 2) Marktflecken im Kreife Wies— 
baden der preufß. Provinz Heffen-Naffan, mit 1050 E., in defien Nähe die Ruinen 
des alten Stammſchloſſes der Grafen von K. liegen, welches ſchon im 10. Jahrh. erwähnt 
wird. Neu-Rapenellnbogen, bie Kap, eine Övarshaufen am Rhein gegenüber: 
liegende Schlofruine, wurde 1303 vom Grafen Johann von K. erbaut, 1806 auf Napoleon’s 
Befehl gefprengt. 

—— „ſJ. Charivari. 

Fatzenpföichen, ſ. Gnaphalinm. 

Kaub, Stadt in dem Regierungsbezirk Wiesbaden, preuß. Provinz Heſſen-Naſſau, 
liegt am rechten Rheinufer, Bacherach hräg gegenüber, und hat 2064 E. (1867), welche 
vorzugsweiſe Weinbau, Handel mit Dachſchiefer und Schifffahrt treiben. Oberhalb des 
Städtchens erhebt fich die erft 1805 durch Napoleon zerftörte Burg Gutenfels, und auf 
ber Keinen Rheininjel Leyenfels die 1326 zum Schutze des Rheinzolls errichtete Warte 
Pfalz oder Pfalzgrafenftein, ein mit vielen Thürmchen, Erfern und Schießſcharten 
gezierter Schloßbau. 

Kauer, Ferdinand, fruchtbarer Componift für Kirchen», Theater und Kammermufif, 
geb. 1751 zu Klein-Thaya in Mähren, war Mufikoirecter am Jofepbftädter, dann am Leo— 
poldſtädter Theater in Wien und ftarb daſelbſt am 13. April 1831. Er componirte über 200 
Singfpiele und Opern, unter welchen das „Donauweibchen“ am befannteften wurde, und 
mehr als 20 Meſſen und Heinere Kirchenmuſikſtücke. 

Kaufbeuren. 1) Bezirksamt im bayriſchen Kreiſe Shwaben-Neuburg, um— 
faßt 8 O.-M. mit 19,106 E. (1867). 2) Stadt im Bezirksamte, an der Wertach, mit 
bedeutenden Baummollfpinnereien und Webereien. Die 4852 €. (1867) find zur Hälfte 
Proteftanten, zur Hälfte Katholiten. K. wurde 842 gegründet, 1288 freie Reichsſtadt und 
fam 1805 an Bayern. 

Kauffahrer, Kauffahrteiſchiff, cin zum Transporte von Kanfmannsgut einges' 
rihtete® Schiff. Es gibt deren eine große Menge Arten von verſchiedenſter Größe und 
Bauart, von den zu ben oceanifchen Reifen gebrauchten Fregattfhiffen und Dreis 
majtern von 300 bi8 3000 Tons, bis herab zu den einmaftigen Sloops und. Klei- 
nen Küftenfabrern, Luggers x. Die Fregattichiffe, Oftindienfahrer, 
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Theefchiffe x. find den Kriegsfregatten an Bauart, Bemaftung, Segelwerf x. ganz 
ähnlich, auch mit Galion und Seitengalerien, und theilweife mit Geſchützen verſehen. Kine 
neuere Art jind die ſchnellſegelnden E lipper, melde bejonbers zu Fahrten um das Cap 
Horn verwandt werden. Dreimafter find aud die in der Nord» und Lfifee fah— 
renden Pinkſchiffe (ohne Galion und Ceitengalerie), Barks (cin Verdeck, Beſahn— 
maft und mit Gaffeljegel) und Vollſchiffe (mit Korvettenbemaftung), tie Pinken, mit 
lateiniſchen Segeln, und die fpiger gebauten Schebeden und Felucken des Mittel- 
meerd; Zwceimafter, die Briggs und Heineren Brigantinen, fewie tie an ten 
ſchräg nad) hinten geneigten Maften erfennbaren Schooner, bie Slups eder Schlu— 
pen, auch Jachten führen an dem einen Maſte nur Giek-, Gaffel- und Etogfeacd; ar— 
mirte Slups heißen Kutter. Die zu Bergnügungs- und Vettfahrten verwantten Ichten 
der engliſchen und amerikaniſchen Clubs haben ihre befondere, anf tiefe Zwecke bercchnete 
Bauart und Befegelung und neuerdings durch die * races” zwiſchen Eenthampten und New 
York Berühmtheit erlangt. Zur Küftenfahrt dienen die Yugger (mit kleinem Beſchn, 
Großem und Fodmaft, die Hofen, Kuffen und Shmaden ter £ollänter und Frie— 
fen und die Tartanen im Mittelmeer, die chineſiſchen Junken und eine Menge antere 
ben verſchiedenen Küftenlänbern eigenthümliche Fahrzeuge. 

Kauffmann, Angelica, bekannte Malerin, geb. 30. Oft. 1741 zu Chur in Grau— 
bünden, geft. 5. Nov. 1807 zu Rom. Den erften Unterricht erbielt fie von ihrem Later, 
ber bijhöfl. Hofmaler war. Nachdem fie von 1753—69 fid) in Italien ausgebildet batte, 

ing fie nad Yonden, und ſchloß dort eine Ehe, die aber wieder getrennt werten mufte. 

ad) ihrer Rückkehr nach Nom (1782) heirathete fie ven Maler Zucht. Ihren Leichenzug 
ordnete Canova an, ihre Düfte wurde 1808 im Pantheon aufgeftellt. Obgleich vielfach in— 
correct und weichlich, bilvet fie dody eine der anzichendften Erſcheinungen aus ter Schluß— 
epoche des fog. claffiidyen Style. 

Kaufman. 1) County im norböftl. Theile des mittleren Teras, umfafit 1650 engl. 
Q. M. mit 6895 E. (1870), darunter 4 in Deutfchland geboren, gegen 3936 €. im 3. 
1860. Hauptort: Kaufman. Demokr. Majorität (Gouverneursmwahl 1869: Ha— 
milten 345 St.). Das County wurde 1846 organifirt und nah David S. Kaufmann 
(geft. 1851), chemaligem Repräfentanten des Staates, benannt. 2) Pofttorf und 
Hauptort von Kaufman Co., Terab. 

Kaufmann, Theodor, deutſch-amerikaniſcher Hiftorienmaler, geb. 18. Dez. 1814 zu 
Uelzen, in der preuß. Provinz Hannover. Er murde mit vierzehn Jahren als Yehrling in 
die Handlung gegeben, brady jedoch nad vier Jahren fein Dienftverhältnig ab und ging 
nad) Hamburg zu tem Maler Gerold Hartorf. Bei diefem, einem Künftler ver alten 
Schule, blieb cr zwei Jahre, Alsdann ficdelte er nad) München über, wo ibn hauptſächlich 
Heinrich Maria von Heß beeinflußte. Naturgemäß ergriff den jungen Dann tie bier herr— 
ſchende ideale Richtung mit großer Gewalt, aber ſehr bald reagirte feine Natur dagegen, 
da er ſich ſchon Damals in politifcher fowie inreligiejer Richtung zur Linken hinncigte und tem« 
gemäß an dem Verſenken in da8 Mittelalter auf die Yänge keinen Geſchmack finten konnte. 

ies bewog ihn Münden zu verlaffen und, zum Zwede wiſſenſchaftlicher Etuticn, nad 
Halle zu zichen. Nach Verlauf von anderthalb Jabren entwarf er, als Protuft tiefer Stu— 
bien, feine Compofitionen zu der „Entwidelung der Gottesidee”, und ging dann nad Dres— 
ben, wo er die Cartons nach diefen Compofitionen vollendete und dann und wann in Künft« 
lerkreifen Borlefungen hielt. An der politifhen Bewegung der Jahre 1847—49 betheiligte 
er fid mit Schrift, Wort und That, und mußte deshalb, nad) Unterbrüdung derſelben, nach 
der Schweiz und von da nach Belgien flichen. Zu jener Zeit fchrieb er tie Broduren „Der 
Teufel und die Geſchichte“, und „Troſt für 1849"; aud gab cr feine „Entwidelung ter 
Gottesidee“ mit erläuterndem Texte heraus (mit 8 Kupfern, Düffelo. 1850). Nach Ames 
rifa ausgewandert (1850) hatte c8 vorläufig mit der Kunft cin Ende. Zwar wurde c# ihm, 
durd Hilfe eines Anglo-Amerifaners, vergönnt feine Cartons in Farben auszuführen, aber 
wenige Tage nad) deren Vollendung verbrannte die ganze Serie (1853). K. gab run bie 
biftorische Kunst cine Zeit lang ganz auf und nährte ſich fortan als Portraitmaler und Re— 
toucheur von Photographien, in welcher Capacität er fi in Cuba befand, als der Krieg ge» 
gen die Stlavenftaaten ausbrach. Das Intercfje, welches dieſer Kampf in ihm erwedte, zog 
ihn nad) den Ber. Staaten zurüd und er machte nun die Erpedition genen Fort Hatteras 
al8 Freiwilliger mit, ging dann nad Miffouri in das Lager des General Fremont, und be» 
theiligte fid) jpäter in St. Ponis eifrig an der Politik. Hier nahm er auch, nad langer 
Paufe, zum eriten Male wieder die Hiftorienmalerei auf, indem er für den Bazar zum Re. 
ften der Sanitäts-Commiffion ein Heinces Bild „Columbus vor dem Nath zu Salamanca“ 
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malte. Da eine größere Wiederholung dieſes Bildes Gefallen erregte, jo beſchloß K., auf 
Anrathen feiner Freunde, ſich wiederum feiner Kunft zu widmen und nad) New Port zu ge— 
ben. Seiten hat er eine Reihe größerer Gemälde geſchaffen, welche ſämmtlich in Bezug 
zu der neueſten Geſchichte der Der. Staaten jtehen und unter denen die befannteften find: 
„General Sherman bein Wactfener *, „Fliehende Negerfamilie (On to liberty!)“, „Pa— 
cific-Eifenbabu: Zug von Indianern überfallen“; * Damn the Torpedo” (Farragut im Ta- 
felwerk feines Schiffes). Das legtgemalte Bild, fowie fein Portrait des farbigen Senators 
Kevels, it hromolithographirt worden. Einen großen Holzfchnitt der „PBacific-Eifenbahn” 
brachte die „Yeipz. Illuſtr. Zeitung“ vom 6. Febr. 1869. Im eben erwähnten Jahre bes 
fuchte 8. Deutſchland, wofelbit feine mit dahingenommenen Bilder fchr günftige Aufnahme 
fanden. Nach feiner Rückehr lieh er fi in Waſhington nieder, um ſich dafelbit ald Lehrer 
und Maler feine Eriftenz zu gründen. Als Erftlingsfrucht feiner Lehrthätigkeit ift fein 
kürzlich eridienened * American Painting Book” (Boften 1871) zu betrachten. K. hul— 
digt der Anſicht, daß Die Kunſt nicht nur der ſchönen Form wegen da fei, fondern daß letztere 
dem Jnuhalt zur Folie dienen folle und daß vie Kunſt felbft als Waffe des Fortſchrittes ges 
braucht werden könne, weshalb alle feine Bilder Themata behandeln, welche mit den ſchwe—⸗ 
benden ragen der Zeit in Verbindung ftehen. 

Kaufungen, Kunz von, f. Prinzenraub,. 

Kaufberirag (emtio, venditio) ift derjenige Vertrag, vermöge befjen der eine Contras 
bent fid) verpflihtet dem andern eine Sade oder das Recht an einer Sache zum Eigenthum 
gegen einen beſtimmten Kaufpreis abzutreten. In Betreff der Kaufgefchäfte kommen zu— 
nächſt die gefesliden Beftimmungen über die Verträge überhaupt in Anwentung. Vom 
ftaatlihen Geſichtspunkte tritt zunäcft die Frage heran, ob Jemand zum Berfauf einer 
Sache gegen feinen Willen gezwungen werben fann. in folder Verkauf ift, abgefehen 
daß ein Anderer ein fpecielles Recht dazu durch Geſetze, Verträge oder lepwillige Anord« 
nungen erlangt, nur bei unbeweglihen Sachen im Wege der Erpropriation (ſ. d.) möglich. 
In Preußen ijt der Zwangsverkauf dur das „Allgemeine Yandredht * im Falle einer Sun: 
gerönoth auch bei Borräthen von Getreide und andern Lebensmitteln zuläfjig. Selbitvers 
ſtändlich iſt es, daß der Verkäufer das volle Berfügungsredt über die Sade haben muß. 
Gegenjtand eines Kaufvertrages können alle Dinge fein, welche dem freien Verkehr nicht 
entzogen ſind. Entſprechen ſich Kaufpreis und Werth der Sache nicht, jo ſteht Die rechtliche 
Vermuthung eines Irrthums feſt, wernad) das Kaufgefhäft annullirt oder cine Aenderung 
ber Kaufſumme beanſprucht werden kann. Iſt das Kaufgeſchäft an fih gültig, fo it der 
Verkäufer zur Uebergabe der Sache nebit allen zufälligen Zubehör an den Käufer, der letz— 
tere aber zur jofertigen Zahlung der Kaufjumme verpflichtet, wenn nicht ansirüdlid ein 
fpäterer Termin geitattet wurde. Der Verkäufer ift bis zur wirklich erfolgten Uebergabe für 
alle Schäden an der verfauften Sadye verantwortlich, ebenfo muß dem Käufer gegenüber 
für alle etwaigen Mängel an der verkauften Sache auffommen und muf; denfelben gegen 
alle Anfprühe eines Dritten auf die verkaufte Sache entſchädigen. Der Berküufer kann 
fich bei vem Verkaufe gewiſſe Bedingungen ftellen, aud fid) das Wiederkaufsrecht vorbehal« 
ten, und häufig kleiden fid) in dieſe Form wucheriſche Bfandverträge. Uebrigens können fi) 
beide Kontrahenten vorbehalten nad abgefchlofienem Geſchäfte binnen einer gewiſſen Frift 
gegen Zıhlung eines Reugeldes von demſelben zurüdzutreten. Die rechtlichen Beſtim— 
mungen des Kaufvertrages finden auch auf gerichtliche Verkäufe in Auctionen und Subhafta- 
tienen Anwendung, ſowie auch auf tie Handelskaufgeſchäfte. 

Faukaung, Townſhip mit gleihnamigem Boftdorfe im Outagamie Co. Wiscon- 
jin, am Neenah over For River; 1429 €. 

Kaufajijche Bergpölker werden die Bewohner der Gchirgsthäler des Kaukaſusg, fo 
wie der zu beiden Gciten nad) dem Schwarzen und Kaspiichen Meer abfallenden Bergland» 
Ihaften genannt, welche im Kampfe gegen die Ruſſen durd ihre Tapferkeit und Baterlandss 
liebe die Aufmerfiamteit und Theilnahme aller Culturvölfer erregt haben. Sie zerfallen in 
2 Hauptvölferjtämme: die Ad yche (Adighe) und die Afega (Abchaſier). Der eigenthüm— 
liche Charakter der Berglandſchaften, bie Schwierigkeit der Berbintungen, bie Zerjplitterung 
der zu Anfievelungen geeigneten Dertlichkeiten, die hafenarme Oftküfte des Schwarzen Mee— 
res, weldhe nur unfichre Rheden bietet, war von wefentlihem Einflufie auf das ganze Leben 
und Treiben tiefer Bergvölker. Die Adyche werden gewöhnlich als Tſcherkeſſen be- 
zeichnet. Diefer Volksſtamm zerfällt in 10 Volkszweige, von denen die Abadſechen und 
Schapfſugen vie bedeutendften find. Erftere wohnen am Nordabhange des Gebirges 
und in den Thälern der Flüfje, welche in den Kuban fallen und zählten, als fie fid) den Ruſ— 
jen unterwarfen (1861) etwa 100,000 Köpfe, letztere 150,000 8. ; ferner die Ratudhaizen 
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bei Anapa und in den dortigen Berglandichaften 40,000 8.,die Kabardiner, deren Land 
vom Terek tunehftrömt wird, zählten 1865 nur noch 41,000 K. Die Kopfzahl ter übrigen 
hat man auf etwa 70,000 veranfchlagt. Die Ajega zerfallen in 4 Zweige: tie Sfapfen 
oder Dſchigeten, 11,000 K., ne Abchaſen 80,000 K., die Sambal 8,000 K. und 
6 Heinere Stämme, die zufammen nur 5000 8. zählen. Die erften brei lebten auf ter 
Südſeite des Hauptgebirgcs weitlih von Diingrelien, die Heineren am Norbathange. Am 
Sübdabhange lebten 20,000 Ubyhen. Einen zufammenhängenden politifhen Körper ha- 
ben dieſe Völkerſchaften nie gebildet. Jede theilt ſich nad ihrer Familienabſtammung in 
eine Anzahl befonderer Sippen und dieſe Geſchlechterbünde zerficlen wieder in gefonverte 
Bamilien. Die Mitglieder eines Familienbundes waren anderen Verbintungen gegenüber 
u gemeinfamer Bertheidigung und Rache verpflichtet. Die tſcherkeſſiſchen Stämme theilten 
ich in cine Ariftofratie, eine Art Mittelftand und Sklaven. Seit dem Anfange des 16. 
Jahrh. machte fid) bei den Bergvölkern türfiiher Einfluß bemerkbar, ohne daß fie den Os— 
manen untertban geworden wären. Nachdem 1783 Rufland in ben Befig der Krim gelangt 
und der Kuban die Grenze zwifchen dem Neich des Zaren und tem des Eultans gemorten 
war, legten die Ruſſen zur Sicherung der Grenze eine Reihe Kofctentörfer (Stanitzen) an 
und kamen fortan mit den Bergvölfern in dauernder feindlicher Berührung, tie ten Anfang 
jahrelanger Kämpfe bildete. Im Frieden von Adrianopel (1829) entfagten tie Türken ihren 
Anfprüdyen auf den weitlichen Kaukaſus und die Ruſſen bauten res unakläffig Feſtungen 
am Nordoftufer des Schwarzen Meere. Schon 1824 bahnten Kaſi-Mollach und Edhampl 
(! d.) eine Vereinigung der zerfplitterten Stämme im öſtlichen Kaukaſus (Doabeftan) an und 
etterer fchuf mit Talent und Energie cine Art theotratiihen Staatsweſens und cin Kriegs— 
ſyſtem, das ſich beſonders ſeit 1839 in den ununterbrodyenen Kämpfen gegen tie Ruſſen bes 
währte. Ueber die Kämpfe der Bergvölker, ſ. Schamyl und Tſcherkeſſen. Nacter 
Unterwerfung (1863) derſelben (in geringerem Maße ſchon ſeit 1858) begann eine Ankwan— 
berung in Maſſe; mehr ald 60,000 ſchifften ſich nad) verfchiedenen Theilen ter Türkei cin 
und in der eriten Hälfte dc8 3. 1864 betrug, amtlihen Nachrichten zufolge, tie Zobl ter 
Auswanderer 318,068 Köpfe. Seitdem find ned 50— 70,000 nachgefolgt. Von denen, 
welche im weftliden Kaukaſus bis zur Grenze der Karbada und Abchaſien's lebten, find bis 
Ende 1865 etwa 100,000 zurüdgeblichen, welde an den Flüffen Kuban und Paban ihre 
Wohnfige haben. Die Rabarbiner, Abchafen, Zebeldiner und Samurſakaner haben ihre 
Heimath nicht verlafjen.« Die Bergvölter Kaukaſiens reden eine Reihe verſchiedener Dia- 
lefte, unter denen der Lesghiſche ber bedeutendſte ift; zur Vermittelung zwiſchen ten ver 
fhiedenen Stämmen dient ziemlich allgemein der türkifchetatarifche Dialekt. Vgl. Beden— 
ſtedt, „Die Völker des Kaukaſus“ (2 Boe., 2. Aufl., Frankfurt 1855), Berger, „Die Berg- 
völfer des Kaukaſus“ in Petermann's „Mittheilungen“ (Bd. 6, Gotha 1860) und Lapinſty, 
„Die Bergvölfer des Kaukaſus“ (2 Bde., Hamburg 1865). 

Kaufa ide Rafie, ſ. Menſch. 

ſtaukaſiſche Statthalterſchaft oder Statthalterſchaft des Kaukaſus heißen 
bie ber ruſſiſchen Herrſchaft untergebenen Länder zu beiden Seiten des Kaukaſus, zwiſchen 
dem Kaspifhen und Schwarzen Meere, welde unter einem zu Tiflis refidirenden Gene: 
ral-Gouverneur ftchen. Die Statthalterfhaft umfaßt 7977,., Q.-M. mit 4,507,546 E. 
(1865) und zerfällt nad der neuen Eintheilung (1868) in zwei Theile: 1) Der Nörd- 
lihe Kaukaſus (früher Cis-Kaukaſien), welder 4045,, Q.-M. mit 1,392,382 €. 
(1865) in dem Gouvernement Stawropol und den Landftrihen Kuban und Ter 
umfaßt. 2) Trans-Kaukaſien, mit 3931,,, Q.:M. und 3,115,164 €. (1865), wel: 
de in Dagbeftan, im Salatal’fhen Bezirke, in den Gouvernements Tiflis, 
Kutaif, Elifabethpol, Baku, Eriwan, dem Militärbezirk Suchumkale um 
tem Tſchernomoriſchen Bezirk wohnen. Die Bevölkerung ift aus verſchiedenen 
Elementen zufammengefest. Außer den kaukaſiſchen Bergvölkern wird die Statthalterſchaft 
von Nufjen, Ocorgiern und Armeniern bewohnt. Die größere Hälfte derfelben find Chri— 
ften, gegen 2 Millionen Mohammedaner. Zu den nomadiſirenden Horden der Stattbal- 
terfhaft gebören die Nagaizen im Gouvernement Stawropol, die Karanagaizen 
and Jedſchikunzen, die Truchmenen und irgifen. 

Kaufajus (türf. Kaf-Dagh) heißt ein großartiges Gebirgsſyſtem, das fih 116 Meilen 
Kolenati), nad Anderen (Abih) 90 M. weit, bei einer Breite von 40 M. vom Schwarzen 

leere (Anapa) bis zum Kaspiſchen (Baku) erfiredt. Neben der aus kryſtalliniſchen Geftci- 
nen, Schiefer und Porphyren gebildeten 9—15,000 Fuß hoben Mittelfette laufen burd 
Thäler getrennte Seitenfetten, aus Thon, Glimmerfciefer, juraffifhem Kalt und Sanpftein 
beftehend. Der K. mit feiner Reihe von Rieſenbergen übertrifft von ferne gefehen bie 
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Alpen an maleriſcher Schönheit, aber ſteht wegen Mangel an Seen und Waſſerfällen im 
Innern hinter ihnen zurück. Im N. fällt der ganze Zug ſteil ab, während ſich im S. ein 
Kettenfyftem mit ihm vereinigt. Das nörblid zwilchen dem Hauptlamme und dem Kuban 
gelegene bewaldete Borgebirge heißt Die Shwarzen Berge. Ein 10 M. langer Ge— 
birgsrüden führt nah SD. zum Nagoikoeg und bier unter 449 überjchreitet ber 
Pſchech-Paß den weitlihen K.; öftlih folgt der Hodgebirgsftod des Oſchten, und 4 
M. öftlih von ihm die Duelle des Bſyb und der 10,790 Fuß hohe Marukh-Paß. 
Südöſtlich von demfelben entipringt der Kuban, am Fuße des Betign (14,262 F. b.). 
Im NO. von diefem erhebt fid) der Elbrus (17,382 5. h.) mit einem Bergſee und weiter 
öftlich der mächtige Kasbeg. Das Hochland im S. des K. ift durch Flußthäler des Rion 
im N., des Kur im DO. von ihm gefchieden, als deren ſüdl. Grenze fid) von W. nad) D. die 
Gebirgsmaffen des Kleinen K. erftreden mit dem Großen (15,871 8.) und Kleinen 
Ararat (12,606 $.). Im K. entipringen zwifchen Elbrus und Kasbeg der Kuban zum 
Schwarzen, der Terek zum Kaspiſchen Meere fließend; im öftl. Theile Des Gebirges ent— 
fpringen die Ruma und im fühl. ver Rion, der Phaſis der Alten. Bol. Damilewffi, 
„Der 8." (Leipzig 1847); Koh, „Die kaukaſiſchen Länder und Armenien“ (Leipzig 1858); 
Petzholdt, „Der 8.* (2 Bpe., Leipzig 1865—67). 

Kaulbadh. 1) Wilhelm von K. berühmter deutſcher Maler, geb. am 15. Oft. 1805 
zu Aroljen, Fürſtenthum Waldeck. Nachdem er feine Jugend unter ziemlih ungünftigen 
häuslichen Berhältniffen verlebt hatte, ging er mit 17 Jahren nad Düſſeldorf, wo er unter 
Cornelius feine Studien begann und fid) vorerft eng an deſſen Richtung anſchloß. Durch 
Cornelius kam er nah Münden und malte dvafelbft in den Arkaden des Hofgartens ſechs 
ſymboliſche Figuren, darunter die der „Bavaria“, und die bayriſchen Ströme, fowie das 
Dedengemälde „Apollo unter den Mufen“ im Odeon. Zu gleicher Zeit (1828—29) ſchuf 
er ſein berühmtes „Narrenhaus“, zu welchem er in der Jrrenanftalt in Düfielvorf dad Dla- 
terial gefammelt hatte. Diefen Werten folgte eine Scrie von 16 Wandbildern zur Fabel 
von Amor und Pſyche, im Palafte des Herzogs Mar in Münden, Scenen aus Klopftod, 
Göthe u. f. w. im Königsbau, ſodann 1837 eines feiner befannteften Werke, „Die Hunnen- 
chlacht“, die er für den Grafen Raczynſty in koloffalen Dimenfionen, braun in braun, aus» 
ührte. Im Winter 1837—38 fhuf er feine zweite große Compofition, „Die Zerſtörung 
Jeruſalem's“, welche er auf Beranlafjung König Ludwig's von Bayern, ebenfalls in koloſſa— 
len Dimenfionen, für die neue Pinakothek in Del malte. 1845 erhielt K. den Auftrag das 
Treppenhaus des neuen Mufeums in Berlin auszumalen. Er wählte als Gegenftände 
ſechs Scenen welthiftorifhen Inhalts, die er in eben fo vielen Hauptgemälven varftellte: 1) 
„Spradverwirrung beim Thurmban zu Babel“; 2) „Homer“; 3) „Die Zerftörung Jerufa- 
lem's“; 4) „Die Hunnenſchlacht“, die beiden Lettgenannten Wiederholungen der ſchon er— 
wähnten Compofitionen; 5) „Die Kreuzfahrer in Jerufalem anlangend“; 6) „Das Zeit» 
alter der Reformation“, Werke, welche durd Streifen und Bilafter getrennt find, in denen 
man ſymboliſche Darftellungen der Geſchichte der einzelnen Völker findet. Dazu fommen 
nod die Figuren der Sage, Gefchichte, Dichtkunſt, Wifjenfhaft, Baukunſt, Bildnerei, Mas 
lerei und Stupferftecherei, während fich über den Bildern ein Arabestenfrics hinzicht, in deſ— 
fen Ranten eine luftige Kinderſchar die ganze Weltgefchichte parodirt. Cine andere beben- 
tende monumentale Arbeit 8.’8 iſt der Cyklus von Fresken an der Aufenwand der neuen 
Pinakothek, die „Entwidelung der neueren Kunftgefchichte* varftellend. Bon größeren Ein- 
zelgemälvden find noch zu nennen: „Die Schladyt bei Salamis“, für das Marimilianeum 
ausgeführt; „Otto III. in der Gruft Karl’s des Großen“, Fresto im Germaniſchen Mus 
feum zu Nürnberg; und in neuefter Zeit „Der Kegerrihter Don Pedro d'Arbuez“, ein 
Bild, das durch feine tendenziöfe Auffaſſung und durch fein Erfcheinen, gerade zur Zeit des 
Dekumenifhen Concils, eine leivenfhaftliche Gontroverje bervorrief. Am befannteften ift K. 
dem großen Publikum, aufer durch die Nachbildungen der Treppenhausgemälde in Stich 
und Photographie, durch feine zahlreichen Jluftrationen zu Dichtern und darunter nament- 
lih durch den „Reinede Fuchs“ und die Scyiller- und Göthe-alerie geworden. Es un— 
terliegt kaum einem Zweifel, daß diefe Iluftrationen unter allen modernen Kunſtwerken bie 
weitelte Berbreitung gefunden haben. Bei unendlich reicher Erfindungsgabe, hohem Schön— 
heitsſinn und einer glänzenden Technik gehen K. doch manche Eigenſchaften ab, melde man 
bei einem Künftler von fo weitreichenden Rufe wohl erwarten follte. Seine Geftalten find 
oft gebunfen und marflos, der Ausdruck der Geſichter jtarr und verzerrt, die Geberden ge— 
zwungen und theatralifch. Auch läßt er feinem Hang zum Humor und zur Satire, der den 
töjtlichiten Ausorud in den Bildern zum „Reinede Fuchs“ fand, manchmal am ungebühren- 
den Orte den Zügel ſchießen, fo 5. B. in den Fresfen an der Außenwand der neuen Pina« 
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kothet. Wenn man ihm aber das Tendenziöfe feiner Bilder zum Vorwurfe gemacht hat, fe 
wäre dagegen wohl zu bemerken, daß ein ſolcher Ueberſchuß an Gehalt doch vielleicht ver 
Seichtigkeit jo vieler anderer moderner Kunftwerfe vorzuziehen fein möchte. K. ift feit 1849 
Director ver Akademie zu Minden und Viitglied faft aller anderen Knuſtakademien. Me— 
baillen, Orven und Auszeichnungen aller Art find ihm reichlich geworden, darunter aud ein 
großer Preis auf der Parijer Weltausjtellung (1867). In den Ber. Staaten find feine 
Werke nicht ſehr häufig. Eine „Caritas“ bejigt Herr John Longworth in Cincinnati, „Die 
Zufammenfunft der Königin Elifabeth mit Maria Stuart“ gehört Herrn Geo. P. Wetmore 
in New York. 2) Friedrich K. Vetter des Borigen, ift einer der renommirteften deut— 
chen Bertraitmaler unferer Zeit, der namentlih von der heben und hedften Ariftefratie 
fortwährend bejchäftigt wird. Mit feinen hiſtoriſchen Bildern („Adam und Eva, ten ers 
fhlagenen Abel findend“, „Krönung Karl's des Großen“, im Diarimiliancum) hat er weni- 
ger ungetheilten Beifall gefunden. 

Keulquappen, |. Batradier. 

Kaunig, Wenzel Anton, Fürft von, Graf von Nietberg, berühmter öſtreichiſcher 
Staatsmann, geb. am 2. Febr. 1711 zu Wien, war urjprünglid für ten geifiliden Stand 
beftimmt, widmete fi dann den Staatswifjenfhaften, wurde 1755 Neidähoirath und tale 
darauf zweiter faiferliher Commifjarius am Neihstage zu Regensburg, verlicß aber ncd 
Karl’s VI. Tode den Staatsrienit. Bon Maria Therefia wicter angeftelt, fom cr 1741 
als Geſandter nad) Nom und Neapel, wurde 1744 öſtreichiſcher Miniſter am £ofe des Her— 
zogs Karl von Lothringen und Generalgouverneur der Oeſtreichiſchen Nickerlande, erhielt 
1746, al$ bie Franzoſen Brüfjel und Antwerpen befegten, für die öſtreichiſchen Truppen 
freien Abzug, ging dann nach Aadyen, war 1750—52 Gefandter in Paris und nurte 1753 
Hof- und Staatökanzler. Während ſeines Gefanttfhaftspoftens in Paris vamittelte cr 
die geheime Allianz zwiſchen Oeſtreich und Frankreich, die erft 1756 bekannt wınte. Maria 
Thereſia bediente fi) in allen Staatsgefchäften feines Rathes, und Kaiſer Franz J. cheb 
ihn 1764 in den Kürftenftand. Unter Staifer Joſeph II. war fein Einfluß geringer, wics 
wohl er mehr als der Kaiſer den Ideen des 18. Jahrh. in Firdlichen Angelegenheiten 
Rechnung trug. Unter Kaiſer Leopold II. verlor er an Anfchen, und als Kaifer Franz 1. 
den Thron beiticg, refignirte er und ftarb am 27. Juni 1794. 

Kauri over Simbipuri (lat. Cyprea moneta, engl. cowry-shell), Name nichrerer klei— 
ner Porzellanſchneckenarten im Indiſchen Ardipel, an den Malediven, Philippinen, Neu— 
Seeland u. f. w. häufig vorfommend, find meift weis und ungleich böderig aufgetricken; 
werten von den Negern und einigen indifchen Völkern als Scheidemünze (125—160 gleich 
1 Gent), in Dftintien cbenfo (145 gleih 3 Cents), ſowie als Spielmarten Eenngt. 
Häufig Lienen fie auch zum Befag von Pferdegefhirren u. f. w. Ihrer Geftalt megen 
werden fie auch Bruſtharniſche, Otternköpfchen, auch Schlangenköpfchen 
genannt. 

Ktauſtil (vom griech. kaicin, brennen; Aetz- oder Beizkunſt) iſt in der Optik die Lehre 
von der ſog. Brennlinie (ſ. d.). Wenn dieſe durch Reflexion der Lichtſtrahlen von 
Spicheln entſteht, heißt ſie Katakauſtika, und Diakauſtika, wenn fie aus ter 
Vrechung des Lichtes in flüffigen Mitteln hervorgeht. Diefe Namen ftammen von). 
Bernoulli ber. 

Kauterien (vom griech. kauterion, Aetzmittel, von kaiein, brennen) find Stoffe, melde, 
mit Geweben in Berbintung gebracht, in diefen eine Veränderung bervorbringen und fie in 
Drandihorfe verwandeln. Angewandt werden fie entweder um kranfhafte Gebilde zu zer— 
ftören oder un eine Reizung bervorzurufen und fomit eine erhöhte Thätigfeit des Lebens— 
proceficd, an beftimmten Stellen, zu bewirken. Ihrer Natur nad find tie K. entweder 
chemische (Aetzkali, Höllenftein, Salzjäure u. f. w., überhaupt die große Claſſe ter chemi— 
ſchen Aetzmittel) oder fie wirten dynamiſch-phyſilaliſch und unter diefen ift es hauptſächlich 
die Hitse, weldye in Anwendung gebradyt wird. Man wendet diefelbe entweder an, indem 
man Lrennbare Stoffe auf die Körperoberflädhe bringt und anzündet (Mora), häufiger aber 
als Glüheiſen (ferrum candens). 

Kautſchuk Federharz, lat. Gummi elasticum, franz. Caoutchoue, engl. Indian 
Rubber), der eingetrocknete Mildyfaft mehrerer Pflanzen aus den Familien der Euphorbia— 
ceen, der Apocincen und der Urticaceen, cine dem Guttaperdha (f. d.) nahe verwantte Eub- 
ftanz, wird vorzugsmeife in Süd- und Gentral-Amerifa, fowie in den tropiſchen Theilen 
Aliens und Afrikas gemonnen. Die beften, volltemmen elaftifchen (active) Sorten find das 
von Sipkonia elastica ftammende Brafilianifche oder Para-K., pas Central« 
Amerikaniſche K., von Calamus clasticus, das aus Merico von Castilloa elastica 
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kommende und das in Süd- und Central» Amerika ven Acorus Aruensis gewonnene; 
außerdem licfert auch Weftindien ein ganz gutes K. Weniger elaſtiſch zeigt fi das von 
. Fieus Brasii ftammenvde Afrikaniſche K.; gar nicht claftifch (passive) aber ijt das O ſt— 
indifche ft. von Ficus elastica und Urceola elastica. Jedoch audy aus anderen Gegen- 
den fommen von Jahr zu Jahr neue und größere Maſſen dieſes für die gefammte Induſtrie 
fo wichtig gewordenen Artifel8 in den Handel. Das Einfummeln des K. iſt ſehr verſchieden, 
entweder taucht man in den, aus den bis auf'8 Holz angefchnittenen Bäumen andgelaufenen 
Saft thönerne Formen, wie Flafhen Schuhe u. f. w. ein und läßt fie am Feucr oder an 
der Sonne langfam trodnen, oder man fammelt ihn, wie dies jett häufiger gefchieht, im 
feihten Holzformen, wo er, dem freiwilligen Verdünſten überlafien, zu Platten (Speck— 
gummi) eintrodnet, die viel übelriechende Flüffigfeit in den Poren zurüdhalten, aber eben 
durd ihre Borojität den bei ihrer weiteren Bearbeitung angewendeten Auflöfungsmitteln 
ugänglicher find, als das dichtere Flaſchenkautſchuk. Selten wird der K. in flüffigem Zu— 
tande in Flaſchen verfendet, weil er leiht in Gärung und Fäulniß übergeht. Der K. 
Saft iit gelblich, Hebrig, enthält außer dem K., das fid beim Stehen theilweife an ber 
Oberfläche ſammelt, eine bittere, ftidftofffreie Materie, etwas Eiweiß, cinen in Alkohol lös— 
lihen Ertractivftojf und über die Hälfte feines Gewichts Wafler. Unter dem Mikroſtop er— 
ſcheint er als eine durchſichtige lüffigkeit, in der zahllofe Kügelden (die K.-Kügelden) 
ſchwimmen. Durch Erbiten oder Zufag von Allohol gerinnt ber Saft augenblidlih. Bei 
mittlerer Temperatur ijt das reine, geronnene 8. (Federharz) cin höchſt elaftifcher Kör— 
per, bei 0° jedoch verliert es diefe Eigenfchaft fait ganz, ohne jedoch hart oder brüdyig zu were 
den. Reines K. iſt in dünnen Lagen durchſcheinend, faft farblos, von ſchwachem cigenthün- 
lichem Geruche, O,5,, ſpecifiſchem Gewicht, von großer Elektricität, Die es in der Kälte ein- 
büßt, ein Schlechter Klektricitätsleiter und wird durch Drud und Reiben negativ clektrijch. 
Die gewöhnlichen Yöjungsmittel wirken auf das reine K. gar nicht. Im heißem Wafler er« 
weicht es, tritt aber bei vem Trodnen in feinen früheren Zuſtand wieder zurüd. Alkohol 
übt feine Wirkung aus; dagegen führen wafferfreier Aether, ätherifhe Dele, Schwefcltoh- 
lenftoff, Steintheeröl, Benzin und befonders die flüchtigen Deftillationsprodufte dcs K. ſelbſt 
zunächſt ein ſtarkes Aufquellen, dann eine theilweife Löjung herbei. In diefem Zuftande ift 
die Maſſe leicht zertheilbar und kann in den meijten Fällen eine vollftommene Löſung ver« 
treten. Gegen ſtark chemiſche Ngentien verhält fih das K. fehr indifferent; nur concentrirte 
Schwefel: und Salpeterſäure zerſetzen daſſelbe. Bei Temperaturerhöhung ändert das K. 
feine chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfhaften; bei-50% wird es etwas weicher, bet 100— 
120° fängt es an ſtark zu Heben, bei 2309 gcht es in eine braunſchwarze, fhmicrige Maſſe 
über, welche durch Abkühlen nicht wieder in ihren frühern Zuftand zurüdfchrt. Noch weiter 
erhitzt, verbrennt es an der Luft mit heller, ftark rußender Flamme, Die trodne Deitilla- 
tion des K. liefert ein farbloſes, ſtarkriechendes, ätheriſches Del, das durch fractionirte 
Deitillation in mehrere Kohlemwafierftoffe mit verfchiedenen Siedepuntten, nämlich in Das 
Iſopren, welches bei 37—58° E., das bei 171—175P ficdente Kautſchin und das bei 
315° jirdende Heveen, zerlegt werden kann. Die Anwendung des K. die ſich anfänglich 
nur anf Herjtellung von Nadirgummi, elaſtiſchen Bällen u. f. w. beſchränkte, hat in ber 
neueren und neueſten Zeit, beforders feit Erfindung des Bulfanifirens (1832 durd Lü— 
bersporjfin Berlin)und des Härtens oder Hornifirens des K. (1852 durch den Ame- 
rikaner Öoodhpear), einen ungeabnten Aufſchwung genommen. Das K. findet jetzt Ver— 
wendung zu Eiſenbahnbuffern, Billiardbanden, elaftıfchen Puftkiffen, Buch- und Kattun- 
drudwalzen, Bındagen zu Schläuden und Nöhren in Fabriten und Yaboratorien, zu 
Schuhen und Kleivungsitüden u. ſ. w., während das hornifirte K. oder Ebonit zu Käm— 
men, Knöpfen, Griffen für Meffer und hirurgifche Inftrumente, zu phyſikaliſchen und chemiſchen 
Apparaten ꝛc. verarbeitet wird. Die Pöfungen des 8.8 mit Zufag von Harzen und Leinöl— 
firnig werden zu waſſerdichten Anftrichen, mit Fett: uud Ihranzufat als Lederſchmiere, mit 
Kalt oder Shelllad al8 Kitt verwendet. Seines üblen Geruchs halber konnte es bisher zu 
vielen Zweden nicht benutzt werden, zu welden ihn feine übrigen Eigenfchaften ſehr geeignet 
eriheinen laſſen. Nun ift e8 jedoch Bourne gelungen den üblen Geruch dadurch zu entfer« 
nen, daß er die Rautfchulgegenftinde in Kammern auf Bretter legt und mit Thierkoble, 
3—6 Stunden lang durch eingeleiteten Dampf auf 50—80° C. eriwärmt. Auch die fein- 
ften Gegenjtände können fo bebandelt werden, ohne daturd Schaden zu leiden. Befonders 
—5 iſt das Verfahren zur Herſtellung elaſtiſcher Scheidewände, welche in Wein- und 
ierfäſſer eingelegt werden, um den ſchädlichen Einfluß der Luft auf die Flüſſigkeit abzuhal— 
ten. Es können mit Hilfe derſelben beliebig oft Theile der Flüſſigkeit aus dem Faſſe abge— 
laſſen werden, ohne daß die Luft zu dem übrigen Theil zutreten kann, und es m dieſe 
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Weiſe Wein- und Bierfäſſer 5—12 Monate in fortwährendem Gebrauch geweſen, ohne daß 
die rückſtändige Flüſſigkeit verdorben wäre. 

Savanagh, Julia, engliſche Schriftſtellerin, geb. am 7. Jan. 1824 in Thurles (Ir— 
land), die Tochter Morgan K.'s eines irländiſchen, durch ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten 
bekannten Gelehrten, folgte noch ſehr jung ihren Eltern nach England, dann nach Paris und 
kehrte 1844 nach London zurück, wo ſie ſich ſeitdem mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt; ſie 
ſchrieb: “The Three Paths” (London 1847), “Madeleine” (ebd. 1848, deutſch, Hamburg 
1852), Woman in France during the 18. Century” (2 Bde., London 1850), den Ro— 
man “Nathalie” (3 Bde., chd. 1851), dann “Women of Christianity” (ebv. 1852), 
“French Women of Letters” (2 Bde., ebd. 1861), die Romane “Daisy Burns” (3 Bde., 
ebd. 1853), *Seven Years” (3 Bde., ebd. 1859), “Queen Bell” ß Bde., ebd. 1863) und 
“Beatrice” (ebd. 1865); ſämmtlich in’8 Deutſche überfegt. Cine Reife nah Italien und 
Sicilien befhrieb fie in *A Summer and a Winter in the Two Sieilies” (2 Bde., London 
1858); ihr neuefter Roman Silvia” (3 Bde., London 1870) erſchien deutſch in autorifirter 
Ausgabe (2 Boe., Leipzig 1870). 

Kavanaugh, Townſhip in Jadjon Eo., Kentudy; 596 E. 

Kaw. 1) Townſhip in Jefferfon Co. Kanjas; 749€, 2) Townfhip in Jad: 
fon Co., Miſſouri; 1612 €. 

ſtawkawlin, Tomnfhip in Bay Co., Michigan; 756 E. 

SKapaderofjeras Mountains, Gebirgszug in Warren Co. New Mort, zwifchen dem 
Late George und Shroon River. 

Kazite (ſpan. cagique, cazique, aus der Sprade der Indianer Haiti'8) war in Süd— 
amerika die Bezeichnung für einen Indianerhäuptling; jest in Mexico und Guate— 
mala Name der Borftände von Gemeinden, welche ausfchlieglid von Indianern gebildet 
werden. 

Kazinczy, Franz, der Begründer der neuen ungarijchen Profa, einer der bedeutendſten 
ungarischen Dichter und Scriftjteller, geb. am 27. Oft. 1759 zu Er-Semlyen, im Bibarer 
Gomitat, war von 1786—91 mit der Dberaufficht über die Nationalfhulen im Kaſchauer 
Diftrict betraut, wurde dann Theaterdirector in Peſth, ſaß von 1794—1801 wegen angeb: 
licher Theilnahme an der Verſchwörung des Martinorics in dem Gefängniß zu Brünn, 
Kufftein und Munkücs, wirkte nach feiner Befreiung fehr einflußreic für die Begrüntung 
der neueren ungarischen Literatur und ftarb am 22. Nov, 1831. Er überjette mehrere 
Dramen von Göthe, dann Leſſing's Fabeln u. a., (gefammelt in 9 Bon., Peſth 1814—16, 
neue Ausgabe 1843) und gab das “Magyar Museum” und den “Orpheus” heraus (8 Bde., 
Kaſchau 1790 und ff.). 

ſtean. 1) Epmund, ausgezeichneter engliiher Schaufpieler, geb. am 4. Nov. 1787 
in London, gewann, obwohl Hein und verwachſen, ſchon als Kind auf mehreren Bühnen Bei- 
fall, ftubirte von 1801— 1804 in Eton, wandte ſich wieder, erit in Birmingham, dann in 
Edinburgh den Theater zu, trat 1814 in Yondon auf, wo er im Drurplane-Theater durch 
die Nollen „Shylock“, „Richard IIL*, Othello“, „Macbeth“ und „Jago“ großen Kuf 
erlangte. 1820—21 gaberin Nordamerika Gaftrollen mit ungeheurem Erfolge, wurde jedoch 
bei feinen zweiten Auftreten (1825—26) weniger günftig aufgenommten, dagegen in Paris 
(1828) mit Ehren überhäuft. Später ergab er fi dem Trunke und ftarb am 15. Mai 
1833. 2) Charles John K. Sohn red Vorigen, geb. am 18. Jan. 1811 in Water: 
ford, gleichfalls Schaufpieler, trat 1837 in Shakeſpeare'ſchen Rollen auf, gaftirte in Amerila 
und Paris, übernahm 1850 die Leitung des Princeh- Theaters in Lonten, legte 1860 dicje 
Stelle nieder, machte mit feiner Frau (1863) eine KHunftreife nad Auftralien, kehrte 1866 
über California nad England zurüd und ftarb amı 23. Jan. 1868 zu Yonden. 3) Ellen 
Tree, Gattin ded Borigen, geb. 1805, vermählte ſich 1842 und war eine ber beliebtejten 
Scaufpielerinnen. 

Kearneröpille, Tomnfbip in Forſyth Co, North Carolina; 995 E. 

Kearney, Eounty im ſüdl. Theile des Staates Nebraska, umfaßt 1200 engl. O.-M. mit 
58 E. (1870). Hauptort: Kearney City. 

Kearney Eity, Ortichaften im Staate Nebrasta. 1) Poſtdor —— Hauptort von 
Kearney Co., am Platte River. 2) Dorf iu Otoe Co., am Miſſouri River. 

Kearneysville, Dorf in Berkeley Co., Weſt Virginia. 

Kearny. 1) Philip, Generalmajor der Freiwilligen-Armee der Ver. Staaten, ach. 
am 2. Juni 1815 in New York, gefallen am 1. Scpt. 1862 in dem Treffen bei Chantilly, 
Virginia. Obgleich K. Jurisprudenz ſtudirt hatte, trat er doch im Alter von 22 Jahren ale 
zweiter Lieutenant in das 1. Dragonesregiment der Ver. Staatenarmee, wurde von der Re— 
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gierung nach Frankreich geſchickt, um die europäiſche Taktik, beſonders der Cavallerie zu ſtu— 
diren und kehrte, nachdem er die Polytechniſche Schule abſolvirt und als Freiwilliger unter 
den Chaſſeurs D’Afrique einen Feldzug in Algier mitgemacht hatte, 1840 in feine Heimat 
zurüd. Von 1841—1844 ald Adjutant im Stabe des Generals Scott dienend, wurde er 
1846 Capitain, zeichnete ſich im darauffolgenden Mexicaniſchen Kriege mehrfach aus, wurde 
für ſeine bei Contreras uud Cherubusco bewieſene Tapferkeit zum Brevet-Major ernannt, 
verlor aber den linken Arm und commandirte nach dem Ende des Krieges ein gegen die In— 
dianer des Columbia River abgefendetes Corps. Im Jahre 1851 quittirte er den Dienſt, 
ging nad Europa, diente im franzöfifcheitalienifhen Kriege als Stabsofficier in der franzö— 
fiihen Armee und wohnte den Schlachten bei Magenta und Solferino bei. Beim Aus- 
bruche des Bürgerfrjeges kehrte er 1861 nad) Amerika zurüd, wurde von ber Regierung zum 
Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt, commanbirte in General Heintzelmann's Corps 
eine Brigade, zeichnete ſich im Halbinfel-Feldzuge vielfah aus und wurde am 4. Juli 1862 
en Generalmajor ernannt. Bol. John Watts, “Personal and Military History of 

hilip Kearny, Major-General of the United States-Volunteers” (1870). 2) Ste- 
phen Watts, Oheim des VBorigen, Generalmajor in ber Armee der Ber. Staaten, wurde 
am 30. Aug. 1794 zu Newark, New Jerfey, geboren, und ftarb am 31. Dt. 1858 zu St. 
Louis, Mifjouri. ALS Lieutenant im 13. Infanterieregiment zeichnete er fih im Treffen 
bei Ducenstown, Provinz Ontario, Dominion of Canada, (3. In 1814) aus, gleichermeife 
als Brigadegeneral im Mericanifhen Kriege (1846—47), befonvders in der Schlacht bei 
San Bascual (6. Dez. 1846). Während der Monate März— Juni 1847 war er Gouverneur 
von California. 

Kearjarge Mountain, einer ber ſüdlichſten Ausläufer der White Mountains in Mer- 
vimac Co., New Hampfbhire; fein höchſter Punkt, ein Granitkegel, liegt 2468 $. über 
dem Meeresipiegel. 

Kearsley Greek, Fluß in Mihigan, mündet in den Flint River, Genefee Co. 

Kensburg, Dorf in Yogan Eo., Kentudy. 

R — 6 in Pennsylvania: 1) in Clinton Co., 271 E.; 2) in Meſtean 

0., 1374 €, 

Keaton's Landing, Dorf in Lowndes Co., Miffiffippi. 

ſtebes, von Athen, ein Schüler des Sokrates, ift der Verfaſſer ton drei philoſophiſchen 
Geſprächen, von denen das dritte, noch vorhandene, unter dem Titel *Pinax” (Gemälde), 
ein allegorifhes Bild des menjhlihen Lebens enthält. Das „Gemälde“ des K. gehörte zu 
den verbreitetften Schriften des Alterthums. Unter den Ausgaben iſt die von Thieme 
(Berlin 1829) hervorzuheben ; die neuefte Ueberfegung lieferte K. Pfaff ( Stuttgart 
1869). 

Kedönille, Dorf in Martin Co., Indiana. 

ſtecstemet, Stadt und Hauptort des ungarifhen Comitates Pefth, in ber Kecskemeter 
en an der Peſth-Szegediner Eifenbahn gelegen, hat ein Piariften- Collegium, katholiſches 

ymnafium, reformirtes Iyceum, eine Unterrealfhule, eine Hauptſchule und Kirchen ver- 
Ihiedener Confeflionen. Berühmt ift die Stadt durch ihre Jahrmärkte. Die 42,089 E. 

1869) treiben lebhaften Handel, namentlid mit Pferden, Vich und Wolle; aud) Wein- und 
abafsbau blühen. 

Kedron, Townihip in Maury Co, Tenneffee; 1256 €. 

Keechi Ereet, Fluß in Teras, mündet in ven Trinity Niver, Peon Eo. 

Seeler, Townfhip in Ban Buren Co. Midhigan; 1303 €. 

Keeleröburg. 1) Boftdorfin Wyoming Eo., BPennfylvania. 2) Boftdorfin 
Ban Buren Eo., Michigan. 

Keene, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Adams Co., 
Jllinois; 1283 E. 2) In Jonia Co., Mihigan; 1271 E 3) Mit gleidnami- 
gem Poſtdorfe, dem Hauptorte von Chefbire Co., New Hampfhire, am Aihue- 
ot River; 5971 E. 4) In Eſſer Co. New Dort; 720€. 5) Mit gleihnamigem 
Poitdorfein Cofhocton Eo., Ohio; 787 E. 6) Poftderf in Jeſſamine Co. Ken- 
tudy; 350 E. 7) Dorfin Lenamwee Co. Midhigan. 

Keener, Townſhip in Jasper Co., Indiana; 71 €. 

Keenville, Dorf in Snyder Eo., Pennsylvania, am Susquchanna River. 

ſteeſebille, Boftvorf in Eſſer Co, New York, am Au Sable River. 

ſteezletown, Poftvorf in Rodingham Co., Virginia. 

Keg Greek, Fluß in Joma, mündet in den Miffouri River, Fremont Co. 
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Kegel (conus) ift ein Körper, ber von einer gefrümmten Fläche, der Kegelfläche, begrenzt einen 
Kreis oder eine andere ebene frumme Linie, 3. B. eine Ellipfe zur Grundfläche hat und nad) oben 
in eine Spite ausläuft. Der K. entjteht, wenn eine gerade Linie fid) fo bewegt, daß fie fort- 
während durch einen feften Punkt außerhalb einer gewiſſen Ebene und zugleich durch eine in die— 
fer Ebeneliegende Curve geht. Die von der geraden Linie erzeugte Fläche beift Kegel- 
fläche, aud Mantel, der fefte Punkt ver Scheitel, die krumme Linietie Directrir 
und die Die egelfläche erzeugende Gerade die Seite des 8.8. Iſt die Directrir ein 
Kreis, fo ift der 8. cin Freisförmiger oder K. ſchlechthin. Die Verbindung des Mittelpunf- 
tes der Bafis mit dem Scheitel heißt die Achfe des 8.8. Die Höhe eines K. wird be— 
ſtimmt durch den ſenkrechten Abftand des Scheitel von der Grundflähe oder teren Ver— 
längerung. Steht die Achſe auf der Bafis vertical, fo iſt per. ein gerader ober gleich» 
feitiger, in dem dann alle Geitenlinien gleich werben, im Gegentheile ein ſchiefer 
oder ungleidhfeitiger. Werden vom Scheitel aus die Seiten des 8.8 in entgegenge= 
fetter Richtung verlängert, fo entftcht ein Gegenkegel, der dem urjprünglichen der Form 
nad) ganz gleich iſt. Wird durch einen K. parallel mit der Bafis cine ſchneidende Ebene ge— 
legt, fo entitcht ein Heinerer K., der dem früheren ähnlich ift. Der übrig bleibende, ſeines 
Scheitels beraubfe Theil des K.8 heit dann ein abgeſtutzter K. over Kegelituß. 
Der K. kann als eine Pyramide von unendlich vielen Seiten betrachtet werden, und bat da— 
ber viele Eigenfchaften mit derfelben gemein. Der fubifche Inhalt eines K.8 ift gleih dem 
dritten Theile des Produktes aus ter Bafis und Höhe, oder dem dritten Theile des Körper 
inhaltes eines Cylinders auf derjelben Bafis und von gleidher Höhe. 

Kegeljchnitte heißen diejenigen ebenen Figuren (Linien oder auch Flächen), welche durch 
den Schnitt eines freisförmigen Kegels mit einer Ebene entjtchen. Es find deren fünf 
möglich; doch führen nur die drei legteren dDiefen Namen. 1) Wird der Schnitt durch den 
Scheitel des Kegels geführt, fo fommt ein geradliniges Dreicd zum Vorſchein; 2) ift er pa= 
rallel zur Bafis, fo ijt er ein Kreis; 3) Läuft cr parallel zur gegenüber liegenden Seite, fo 
entfteht eine Barabel(f. d.); 4) convergirt die fhneidende Ebene mit der gegenüber lie= 
genden Seite nach unten und divergirt fie nach oben derart, daß fie beide Seiten durch— 
jchneidet, fo entftcht die Ellipfe (j. d.); 5) divergirt die fchneidende Ebene mit der ge— 
gegenüber liegenden Seite des Kegels nad unten, und convergirt fie nach oben, body derart, 
daß fie erft die Verlängerung über Die Spige hinaus trifft, fo beißt fie Hyperbel(ſ. d.). 
Die Erfindung der K. wurde durch das Delifche Problem (f. d.) von der Verdoppelung des 
Wirfeld veranlaßt und ftammt aus der Platoniſchen Schule. 

Kegonſta, Sce in Dane Co., Wisconfin, aud Firft Lake genannt. 

Kehl, Stadt im Kreije Offenburg, Großberzogtbum Baden, am Einfluß der Kinzig 
und Schutter in den Rhein, mit 2447 €. (1867), war früher Feftung, deren Wälle aber in 
der Mitte des 18. Jahrh. gefchleift wurden; fpäter wurde die Stadt ein Freibafen und be— 
deutender Fabrif- und Handelsort. Während der Nevolutionsfriege befeftigt, hielt Kehl 
mehrere Belagerungen aus, ging 1815 wieder als Feſtung ein und behielt nur auf deutſcher 
Seite einen Brüdentopf. K. it mit dem gegenüberliegenden Strasburg durch eine Eifen- 
babnbrüde verbunden, die am 22. Juli 1870 von den Deutfchen gefprengt wurde, jest aber 
wieder bergeftellt it. Am 19. Auguſt wurde die Stadt von den in Straßburg kelagerten 
Franzoſen in Brand gefchofien. 

Kehle (engl. tlıroat) nennt man im gewöhnlichen Leben die vorberen Theile des Haljes 
von Kinn bis zum Bruftbeine, und die in berfelben liegenden Scyling- und Athmungswerk— 
zeuge. Der Kehlkopf (larynx) grenzt nad) oben an Mund» und Nafenhöhle, nad unten 
an die Yuftröhre und iſt ein aus verſchiedenen Knorpeln zuſammengeſetztes Organ, zwiſchen 
denen Bänder ausgefpannt find, welche durch einen complicirten Musfelapparat bewegt wer- 
ben können und dadurch die Stimme erzeugen. Die Grundlage des Kehlkopfes bilden Die 
beiden vieredigen, unter einem ſtumpfen Winfel zufammenftoßenden Schildknorpel, 
welche durd ihr Herveortreten am Halfe fichtbar und fühlber find und den fogenannten 
Adamsapfelbilden. Die nad hinten freibleibende Lücke der Schilöfnorpel wirb unten 
durch den Ringknorpel geſchloſſen, auf welchem die beiven Gießbeckenknorpel und 
die an ihrem Ende befindlihen &norpelftücde auffigen. Gefchlofien kann der Kehlkopf durch 
den auf den Schildknorpeln auffigenden hundszungenförmigen Kehldeckel (Epiglottis) 
werden. Bon den Giehbedenknorpeln zu der Vereinigungsſtelle der beiden Schildknorpel laufen 
beiderſeitig zwei Bänder, welche je zwei eine längliche Spalte, die obere und untere Stimm. 
riße (faljhe und wahre) zwifchen fich faſſen. Die verfchiedene Stellung, welche die Gich- 
fannenfnorpel durd Wirkung der Kehlkopfmuskeln erleiten, verengern ober erweitern bie 
Stimmrige, verlängern oder verkürzen die Stimmbänder und verfegen fie in verſchiedene 
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Schwingungen, wodurd die Modulation der Stimme, ihre größere Höhe oder Tiefe bedingt 
wird (f. Stimme). Der ganze Kehlkopf ift mit einer Yortjegung der Mundſchleimhaut 
ausgekleivet. Die Kehlkopftrankheiten beftehen meiſtens in Erkrankungen der 
Schleimhaut und können als Katarrh, Group und Geſchwürsbildung, legtere häufig infolge 
anderer Strankheiten, auftreten. Ihr Hauptſymptom iſt ſtets Heiferkeit. Die Kehlkopf— 
ſchwindſucht iſt fait ftetd eine Complication ver Yungenfhwindfudt. Die Behandlung 
richtet ſich, je nady dem einzelnen alle, auf Hebung des Grundleidens x. In allen Fällen 
aber müſſen alle ſchädlichen Stoffe vermieden werden, wie der Genuß reizender Speifen und 
‚Getränke, das Einathmen zu kalter Luft oder ſchädlich wirlender Dämpfe. 

Keil (cuneus, engl. wedge) eine von den ſechs einfahen Maſchinen over mechaniſchen 
Potenzen, in ihrer Grundform ein breifeitige® Prisma mit zwei gleichſchenkeligen Dreieden 
als Baſisflächen, welche einen verhältnigmäßig ſpitzigen Winkel einfließen. Die eine 
Seitentante des Prismas, welche die beiden Winkelfpiten verbindet, heißt die Schärfe, 
bie gegenüberliegende Fläche der Rüden des 8.8. Der. wird in der Mechanik angewen- 
bet, um mittel feiner Schärfe zwei durch gewifje Kräfte gegen einander gebrüdte Gegen- 
ftände durch eine dritte gegen den Rüden des 8.8 wirkende Kraft von einander zu entfernen. 
Auf den Princip des 8.8 beruhen viele der gewöhnlichſten Werkzeuge, 3. B. Beile, Meffer, 
Huden, Grabitichel, Nägel u. ſ. w. 

Keilhau, Dorf im Fürſtenthum Shwarzburg-Rudolftadt, im Freie Rudol— 
ſtadt, mit der Fröbel ſchen Erziehungsanftalt. 

ſteilſchrift, Keilinfchriften (franz. inseriptions eun@iformes, engl. arrow-headed 
inseriptions) nennt man die auf Ruinen und Dentmälern des alten babylonifchen und per— 
fiihen Reih8 vortommende Schriftart, die ihren Namen von der Form ihrer Charaltere, 
melde aus Feilen und Wintelhafen beftehen, erhalten hat. Sie findet ſich theils einge— 
meißelt an Feldwänden, Gebäuden, Obelisten oder Statuen, theil$ auch in Thonplatten oder 
Thongefähen eingedrudt, hauptfächlich in den Ruinen von Perjepolis, Sufa, Babylon, Ninive, 
Efbatana und anderen großen Städten des altperfifchen Reiches, ferner zu Ban in Armenien 
und auf Suez. Nach Oppert fol die K. aus nralter Zeit (über 2000 3. v.Chr.) ftammen und 
noch zur Zeit der Seleuciden hie und da im Gebrauche geweſen fein. In Europa wurde fie erft 
gegen Ende des 17. Jahrh. bekannt, indem Fr. Afton in den “Philosophical Transactions” 

1693) zwei Zeilen aus den Ruinen von Perfepolis mittheilte, welche S. Flower, Agent der 
ſtindiſchen Compagnie in Berfien (1567) dort copirt hatte. Später famen Gopien von 
* Inſchriften durch Le Brun, Niebuhr, Rich, Porter, Schultz, Weſtergaard, Rawlin— 
on, Botta, Bayard, Oppert u. A. nach Europa. Die wiſſenſchaftliche Erforſchung ging in 
Deutſchland von Grotefend aus, welcher 1802 einige Königsnamen entzifferte. Auf dieſen 
Grundlagen forſchten nun Burnouf und Laſſen weiter. Ramlinfon veröffentlichte zuerſt im 
Jourual of the Asiatic Society ? (Bd. 10) die große hiſtoriſche Inſchrift von Biſutun. 
Durd die weiteren Forfhungen von Benfey (Leipzig 1847), Oppert (Paris 1851) und 
Spiegel (Teipzig 1860) iſt die Entzifferung aller Inſchriften mit philologifcher Gewißheit 
möglich geworden. Nun fing man auch an die mediſchen und aſſyriſchen Inſchriften in das 
Bereich der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu ziehen. Es handelte fid) Dabei um die Verſchie— 
denheit der Schriftgattungen an ſich, um die Bedeutung ber Schriftzeichen und um bie 
Sprade, für welde man fi jener Schriftzeichen bediente. Weftergaard unterſcheidet 2 
Hauptarten: die Babylonifhe, auf Thonplatten und Thongefähen und die Perſo— 
politanifcdhe oder Ahämenidifche auf den Monumenten von Perſepolis, Efba- 
tana, Sufa, Ban u.f.w. Bon legterer unterfcheidet er wieder als Unterarten eine Per— 
fifhe, Mediſche und Aſſyrifſche K. Rawlinſon nimmt 3 Hauptarten an: eine Bas 
bylonifche, die in cine Altbabylonifhe und Achämenidiſche zerfällt, eine 
Alfyrifche mit den Unterarten Medoaffyrifdhe, und der auf den Denkmälern von 
Khorſchabad befindlichen und eine Elymäifche. Im neuerer Zeit unterfcheivet 
Dppert zwei Spracharten: die Arifhe (Altperfifhe, Send- und Pachliwe 
u. ſ. w. und An ariſche, d.h. Semitifhe und Turaniſche Spraden. Außer den 
angeführten Schriften vgl. Dr. ©. F. Grotefend, „Neue Beiträge zur Erläuterung der 
Babylon. Keilſchrift“ (Hannover 1840); Benfen, „Die perfiihen Keilinjchriften“ (Leipzig 
1847) und „Das Lautſyſtem des Altperfiihen“ (Berlin 1847); Fil. Yuzzato, * Sulla inseri- 
zione cuneiforme Persiana de Behistum” (Mailand 1848) ; Botta, * Memoires sur 1’6- 
eriture cundiforme Assyrienne” (Paris 1848); De Saulcy, * Becherches sur l’Ceriture 
eun@iforme Assyrienne” (ebd. 1848); H. C. Rawlinfon, “A commentary on the Cunei- 
forın Inscriptions of Babylonia and Assyria (Vondon 1850); Bayard, “ Inseriptions in 
the Cuneiform Character from Assyrian Monuments” (London 1851); Morris, * Me- 
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moir on tlıe Seythie Version of the Behistun Inscription” (ebd. 1853); Oppert, * Exp£- 
dition en M&sopotamie” (Paris 1858—63); Ramlinfon, “The Five Great Monarchies” 
(2 Bde., Yondon 1852-68); Fr. Spiegel, „Die altperjiihen Keilinfhriften“ ; mit Grundtert, 
Ueberjegung, Grammatik und Glofjar (Leipzig 1862); Menant, “Exposd des Elöments de 
la grammaire Assyrienne” (Paris 1868); Weber, „Indifche Streifen“ (2Bde., Berlin 
1869); Müller, „Bemerkungen über zwei armeniſche Keilinfhriften" (Wien 1870); Nor 
ris, *Assyrian Dictionary ” (Bd. 1u.2, London 1869—70). 

Keim (engl. germ) nennt man die Grundlage (d. i. die nach der Befruchtung des Eies 
im Samen entwidelte Anlage zu einem organifhen Wefen), aus welder ſich jeter volllom— 
menere organiſche Körper unter den bazu erforderlichen Bedingungen nah und nad ent« 
widelt, bejonders bei den Pflanzen. Bei legteren verjteht man unter K. theil® ten Embryo 
f. Befruchtung) in den Samen der Phanerogamen (Blütenpflanzen), tbeild die Augen in 

tnollen und Zwicheln. Im Allgemeinen laſſen fih am K. folgende Theile unterjheiden: 

1)bdieXeimpflanze(Blastemu), zerfällt wiederum in a) das Wür zelchen (Radicula), 
“ das Stengelden (Cauliculus), und 2) das Knöspchen (Gemmula), welches ans 
den oberen Blättchen des K.s beteht, aber nod vom Samenlappenförper beredt if, und 
zwar umgibt entweder nur ein Samenlappen (Cotyledones) das Knöspchen, wie bei ven 
Monokotyledonen (z.B. den Gräfern), oder ijt gefpalten und es umgeben zwei oder mebrere 
befielben, wie bei ven Dikotylevonen (3. B. der Bohne), Die Keimfäbigfeit tauert 
nur eine beftimmte Zeit; je weniger der Embryo in der Mitte des Eiweißkerpers liegt, je 
reicher aber die Kotyledonen an fchleimigsöligen Säften find, defto länger dauern fie ans; 
Kom z. B. (befonders Weizen, Mais) bleibt am längiten keimfähig. Kälte ſchadet Der 
Keimfähigkeit erft unter 20° R., während trodne Hite und intenfives Sonnenlidt ihr ſcha— 

den. Der K. ficht gewöhnlich weiß, jeltner gelblich, vor der Neife gewöhnlich grün aus. Iſt 
der Boden der Keimung günftig, jo kann fich diefelbe unter dem Einflufje der atmoſphä— 

riſchen Luft, ver Wärme und des Waſſers entwideln. Der Sauerftoff der Luft befreit Die 

im Eiweiß und K. enthaltenen Nährftoffe vom Koblenftoff, wodurch diefe in dem eingefogenen 

Waſſer löslid werden. Die Wärme wirft ſowohl auf die Erwedung ter organiſchen Le— 

bensthätigfeit im K. ſelbſt, als aud) auf Die hemijche Veränderung der im Samen abgela« 

gerten Stoffe ein, während fid das in bie Frucht und Samenhülle eingetrungene Waſſer 

mit diefen Stoffen zu ciner fchleimig-zuderartigen Emulfion verbindet, weldye vie erfte Nah— 

rung dem feimenden Pflänzchen gibt. In einer Reihe von Erperimenten bat Alph. Decan— 

dolle (“* Arch. des sciences nat.”, Nov. 1865) die Keimung von 10 Phancregamen unter 

verfhiedenen Graben conftanter Temperatur unterfuht. Die Refultate waren folgende: 

1) e8 gibt Samen, welde bei 0% feimen (Sinapis alba); 2) für jeve Species beſteht ein 

Temperaturminimum, unter welchem die Samen nicht zu feimen vermögen; 3) cbenfo gibt 

c8 für jede Species ein Marimum der Keimungstemperatur. Daſſelbe ift aber ein verſchie— 

denes je nad) der Feuchtigkeit des umgebenden Mittels; 4) der Abftand des Maximums vom 

Minimum ijt nicht gleich groß bei den verſchiedenen Pflanzen. Ein geringer Abftand wird 

ein weſentliches Hinderniß für Die geographifche Verbreitung und die Gultur der Species 

fein; 5) die verfchiedenen Samen einer und berjelben Pflanze, ſelbſt aus einer und derſelben 

Kapſel (f. d.) verlangen verjhiedene Kleimungstemperatur. Dieſe Berſchiedenheit unter 

ben einzelnen Samen einer und derſelben Art ift am größten bei Temperaturen, welche 

dem Marimum eder Minimum nahe liegen, am geringften bei einer günftigen Mitteltempe— 

ratur; 6) vergleiht man tie Temperatur mit der Zeit, welche bis zum Eintritt der Keimung 

verftreicht (d. h. bis zum Erjcheinen des Würzelchens), fo ergibt fi, daß mit dem Aunchmen 

der Temperatur vom Minimum ab die erforderliche Zeitdauer raſch abnimmt, bis fie zuletst 

in ber Nähe des Marimums wieder eine geringe Zunahme zeigt. Für Sinapis alba be= 

trug biefe Zeitdauer bei 0% 17 Tage, bei 19,, 16 Tage, bei 50,, 4 Tage, bei 129,, 1?/, Tage, 

bei 21° nur 20 Stunden, bei 25°,, 1'/, Tage und bei 289 3 Tage. Aus den Verſuchen, 
folgt ferner, daß die Multiplication von Temperatur und Zeitdauer nicht cin ſtets gleiches 

Produkt liefert; auch nicht, wenn man nur den Ueberfhuß der Temperatur über das Mini» 

mum (alfo die allein wirkfamen Grade) in Rechnung bringt. Ueber die Art und Weije der 

Vortpflanzung bei den Kryptogamen ſ. Zeugung, ungefhledhtlide. 

Keim, Theodor, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 17. Dez. 1825 zu Stuttgart, 
war erſt Hauslehrer beim Grafen Spontheim, wurde 1851 Repetent in Tübingen, 1857 
Diakon in Eflingen, 1859 Archidiakon dafelbft und folgte 1860 einem Rufe als ord. Prefefier 
der Theologie nah Zürich. Er ſchrieb: „Reformationsgeſchichte der Reichsſtadt Ulm“ 
Sr 1851); „Schwäbiſche Reformationsgefhichte" (Titbingen 1855); Neformatione- 

lätter der Reichsſtadt Eßlingen“ (Eflingen 1860) ; „Der Uebertritt Konftantin’s des Gr. 
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zum Chriſtenthume“ (Zürich 1862) ; „Die menſchliche Entwickelung Jeſu Chriſti“ (Zürich 
1861); „Die geſchichtliche Würde Jeſu“ (ebd. 1864); „Der geſchichtliche Chriſtus“ (3. Aufl. 
ebd. 1866); „Geſchichte Jeſu von Nazara“ (Bdo. 1u. 2, ebd. 186. 71. .. 

ſteiſer, Reinhard, älterer deutſcher Operncomponiſt, geb. 1673 zu Leipzig, erhielt an 
ber Univerfität dafelbft feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, widmete ſich dann ausſchließlich 
der Mufit, ging 1694 nad Hamburg, wo er etiwa 116 Opern ſchrieb, fulgte 1722 einem 
Rufe nad) Kopenhagen, kehrte 1728 nad Hamburg zurüd und jtarb 1739 ald Cantor an 
der Kathedrale. Er ſchrieb auch Kirchen» und Concertmufif. 

Keith. 1) George, ein Schottländer, der durch die Freundſchaft Friedrich's des Or. be- 
kannt wurde, geb. 1685 zu Kincarbine, als Haupt einer Familie, welde die Marſchalls— 
würde in Schottland erblich befaß, „Lord Mariſchall“ genannt, diente ſchon 1712 ald Bri— 
gabier unter Marlborougb, wurde nad) der Schlaht von Prefton ald Anhänger des Prä- 
tendenten Jakob geächtet, nahm hierauf Kriegspienfte in Spanien und ging dann nad) Ber- 
lin, wo er die Freundſchaft Friedrich's des Gr. genoß, der ihn zu wichtigen diplomatiſchen 
Sendungen verwendete und ihm bei der engliſchen Regierung die Wiebereinfegung in alle 
feine Würden und Güter auswirkte. Er ftarb am 25. Mai 1778 auf feinem Yandfige bei 
Petsdam. 2) Jakob, Bruder des Vorigen, preußifcher Feldmarſchall, geb. 11. Juni 
1696 auf dem Schloſſe Fettereffo in Schottland, wurde in der Schlacht bei Sherifmuir 

1715) verwundet, floh dann als Anhänger des PBrätendenten nad Frankreich, wurde 1725 

berft eines irländifchen Infanterieregimentes in Spanien, nahm 1728 rufliihe Dienfte, 
avancirte 1734 zum Öenerallieutenant, zeichnete ſich bei der Erftürmung von Oczakow aus, 
entſchied den Sieg der Ruſſen bei Wilmanftrand (1741) und vertrieb die Schweben von 
den Alandsinfeln. Nach dem Frieden von Abo (1743) nahm er feinen Abjchied, ging 1747 
nad Berlin, wo ihn Friedrid der Gr. zum Feldmarſchall und 1749 zum Gouverneur von 
Berlin ernannte, Im Siebenjährigen Kriege machte er die Schlachten bei Yobofig, Prag, 
Kollin, Roßbach und Yeuthen mit, dedte den Nüdzug des Belagerungscorps von Olmütz 
und fiel am 14. Oft. 1758 beim Ueberfall von Hochkirch. Friedrich lich ihm in Berlin eine 
Marmorftatue ſetzen; in der Kirche von Hochkirch ift gleichfalls ein Denkmal von ihm. 3) 
Georg Elphinſtone, Biscount, britiſcher ——— geb. am 12. Jan. 1746, 
trat ſchon 1762 in die engliſche Marine, wurde 1769 Lieutenant, 1772 Commandeur und 
1775 Eapitain, vernichtete im Amerikanischen Kriege 1780—83 mehrere franzöſiſche Schiffe, 
war 1790 als Kapitain eines Linienfchiffes vor Toulen tbätig, wurde 1794 Contreabmiral, 
eroberte 1795 das Capland, fegelte nad Indien, nahm Ceylon und dedte 1801 ald Nach— 
folger des Lord St. Vincent im Oberbefehl die Ausfhiffung des Generals Abereromby. 
Dort verweigerte er die Natification des von feinem Unterbefehlshaber Sivney Smith mit 
ben Franzofen abgefchloffenen Vertrages von El-Arifh. 1803 befehligte er einen Theil der 
Ranalflotte, wurde 1805 Admiral der Weißen Flagge und 1814 Bisconnt. ALS Apmiral 
ver Kanalflotte leitete er Napoleon’s Einſchiffung nach St. Helena. Er ftarb in Tullialan- 
Houfe, am 10. März 1823. 

Keithsburg, Townſhip und Poftvorf, letters der ehemalige Hauptort von Mercer Co., 
Ihlindis, am Miffiffippi River; 1579 E. Das Poſtdorf bat 1179 E. 

Kekoſtee, Poftvorf in Dodge Eo., Wisconfin. 

Kelch (engl. calix), in der befchreibenven Botanik der Äußere, die Fortpflanzungsorgane 
umgebende Blätterkreis, weldyer wenigſtens noch einen zweiten, aber weſentlich verſchiedenen 
Blätterfreis (die Blumenkrone) einfhlieft. Der regelmäßige oder unregelmäßige, dann 
meift zweilappige, gewöhnlich grün, felten blumenkronartig gefärbte K. ift entweder ganz- 
blättrig verwachſen, wobei er röhrig, glodenfürmig, rugförmig, rad» oder tellerförmig, becher— 
förmig u. |. w. fein kann, ober Die einzelnen Kelhblätter find getrennt. Entweder füllt ber 
K. beim Auf- oder Verblühen ab oder er überdauert die Blütezeit und erfcheint, bei den ober- 
ftändigen K.en, bald als ein noch grünes, bald als ein vertrodnetes Anhängfel am Scheitel 
der Frucht, bald umgibt er wie bei den unterftändigen, die Frucht von unten ber; jelten um— 
hüllt er, wie bei der Judentirfche, die ganze Frudt. Pappus nennt man einen, gewöhn- 
lich oberftändigen, auf eine oder mehrere Reihen von Haaren, Borften, Schuppen ꝛc. redu— 
eirten 8. (Vgl. Compofiten). 

Keld, ein Trinkgefäß in der Form eines umgekehrten, abgekürzten Kegels, mit einem 
hoben und breiten Fuß, wird jett faft nur mehr bei der Feier des Abendmahles angewendet, 
daher er auch Abendmahlskelch genannt wird. Er wurde jhon in der ältcften Kirche 
aus edlem Metall verfertigt, und in der Ausſchmückung durch Eveljteine, foftbare Emaillirung 
u. ſ. w. wurde große Kunftfertigfeit entfaltet. 
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Kelheim, Stadt im bayrifchen Kreife Niederbayern, an ver Mündung der Altmühl 
und des Yudwig-Kanald in die Donau gelegen, ift ein betriebfamer Ort, deſſen 2736 E. 
(1867) namentlich Getreide- und Holzhandel, wie aud) Schiffbau treiben. Oeſtlich von K. 
liegt auf dem Michelsberge bie während der Jahre 1842—1863 gebaute Befrei- 
ungshalle. Der Grundſtein dieſes Baus, den Helden des „Befreiungskrieges“ von 
König Ludwig I. von Bayern (nad Gärtner's und Klenze's Plänen) zu Ehren aufgeführt, 
wurde am 19. Of. 1842 gelegt und am 18. Ct. 1863 der „Ehrentempel“ feierlid einge- 
weiht. Das Ganze bilvet einen 180 %. hohen Rundbau im gried. Style, ver, von einer 
66 %. hohen Kuppel überwölbt, fih in 18 jtumpfen Kanten bridt. Auf ven 18 Strebe- 
pfeilern des Hauptbaus jtchen Die Statuen von 18 germanischen Jungfrauen, welde läng- 
lie Tafeln mit ven Namen deutſcher Völferfchbaften in den Armen tragen. Im Innern 
bilden 34 Siegesgöttinnen aus Carrariſchem Marmor, nad) L. Schwanthaler's Viodellen, ven 
Hauptſchmuck. In arkadenartigen Niſchen leuchten in Goldbuchſtaben auf weißem Diarmor- 
grunde den Beſchauer die Namen von 18 der berühmteften Heerführer, und auf einem Bande 
des Geſimſes die von 18 Feſtungen, welde in den Befreiungsfriegen eine bedeutende Kolle 
fpielten, entgegen. Der Marmorfußbovden trägt die Worte: „Möchten die Teutſchen nie 
vergeljen, was den Befreiungsfrieg nethwendig machte, und wodurch fie geſiegt!“ Bel. 9. 
Weininger, „Die Befreiungshalle bei Kelheim” (Regensburg 1863). 

Keller. 1) Friedrich Ludwig von, Juriſt und Staatsmann, geb. am 17. Okto— 
ber 1799 zu Züri, wurde 1825 dafelbjt Profeſſor des Civilredytes, 1831 Präfitent des 
Dbergerihtes und Mitglied des Erzichungsrathes, 1830 Mitglied des großen Rathes des 
Gantons und 1832 und 1834 zum Sräfidenten defielben gewählt. Seine politiſche Thätig— 
keit währte bis zur Nevolution 1839; nad) terjelben wirkte er nur mehr als Profeſſor an der 
Univerfität, wurde 1843 nad) Halle und 1847 nad) Berlin berufen. In diefer neuen Stellung 
trat K. feit 1848 and) wieder in politifcher Bezichung vielfach hervor, beſonders feitdem er 
1849 ald Abgeordneter in die Kammer berufen worden war, Er hatte aud an der neueren 
Geſetzgebung Preußen's Antheil, wurde unter dem Namen K.von Steinbod in den Abel- 
ftand erhoben und ftarb am 12. Sept. 1860 in Berlin. eine Hauptwerfe find: „Der 
römiſche Givilprocch und Die Actionen“ (3. Aufl., Yeipzig 1863), *Semestria ad M. Tul- 
lium Ciceronem” (2 Bde., Zürih 1843—50), „Grundriß zu Borlefungen über Inftitu- 
tionen und Antiquitäten des röm. Rechtes“ (Berlin 1854— 1858), „nflitutionen“ (Leipzig 
1861). 2) Adelbert von, gründlicher Kenner der älteren deutſchen und remanijcen 
Literatur, geb. 1812 in Pleivelsheim bei Marbach, Württemberg, ftutirte in Tübingen 
Theologie und in Paris Philologie, wurde 1835 Privatdocent Der Romaniſchen und Ger- 
maniſchen Yıteratur in Tübingen, 1841 auferordentliher und 18414 ordentlicher Profeſſor 
und Oberbibliothefar daſelbſt, bekleidete jedoch Das leßtere Amt nur bis 1850. Er gab ber- 
aus: *Li romans des sept sages” (Tübingen 1836), *Romancerio del Cid” (Stuttgart 
1839), „Altfranzöfiihe Sagen“ (2 Bde., Tübingen 1839 —40), „Altpeutiche Gedichte” (ebd. 
1846), „Lieder Heinrih’8 von Württemberg“ (ebd. 1849), „Italienischer Novellenſchatz“ 
» (6 Bde., Yeipzig 1851), „Faſtnachtſpiele“ (Stuttgart 1853); überfegte mit Rapp bie „Schau— 

—* des Shaleſpeare (37 Theile, Stuttgart 1843—46) und mit Notter „Sämmtliche 
Romane und Novellen“ des Cervantes (12 Bde., Stuttgart 1839— 42). 

Keller. 1) Johann Baltbhafer, berühmter Erzgieher, geb. 1638 zu Zürich, geft. 
1702 zu Paris. Cr war der erfte, welcher große Stüde, die man früher in Theilen gegoflen 
hatte, als Ganzes goß, fo 3. B. die Reiterſtatue Ludwig's XIV., nad) Sirarten. Johann 
Jakob K. dcs Borigen Bruder, geb. 1635, geft. 1700 zu Kolmar, war ebenfalls ein ge— 
ſchickter Erzgießer. 2) Joſeph, berühmter deutſcher Kupferftecher, geb. 31. März 1811 zu 
Linz am Rhein. Er erhielt ven erften Zeichnenunterricht auf dem Gymnaſium feiner Vater- 
ſtadt und Iernte dann in Bonn in der Schulgen» Bettendorfichen Anftalt für Kupferſtecherei. 
Da ihm jedoch die bier gepflegte Bunctirmanier nicht zufagte, fo wandte er ſich der Linien— 
manier zu und ging (1835) nad Düſſeldorf, wo ibm 1839 die Profefiur der Kupferfteher- 
funft an der Alademie übertragen wurde. Sein Hauptwerk iftder große Stid nad Rafael's 
*Disputa,” im Auftrage des „Kunſtvereins für Nheinland und Weftfalen“ ausgeführt, wozu 
er 1841 in Kom vie Zeichnung machte. 1872 war K. mit den Stich der „Sirtiniiben Ma— 
denna“ beſchäftigt, an welchen: er feit fichen Jahren arbeitet. Er ift Inbaber mehrerer Orten, 
Mitglied des Franz. Inſtituts und erhielt auf der Parifer Weltausftellung (1867) die große 
goldene Medaille, 

Keller, Auguſtin, fchweizerifcher Lehrer und Staatsmann, geb. am 10. Nov. 1805 zu 
Sarmenjtorf in Nargan, ftndirte in Münden und Berlin, wurde 1831 Profefior der Phi« 
lologie und deutſchen Literatur in Luzern, 1834 Director des Lehrerfeminars in Yarau, 
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päter Mitglied des Kantonfchulrathes, des katholifchen Kirchenrathes, des Großen und des 
egierungsraths, in welchem ihm die oberfte Leitung des gefammten Unterrichtsweſens 
übertragen wurde, beantragte 1841 die Aufhebung der Aargauer Klöſter, 1844 die Vertrei— 
bung der Jeſuiten, wirfte al8 Präfident des katholifchen Kirchenrathes gegen die Ucbergriffe 
der Katholiten und bewirkte durch die Dentichrift „Die Moraltheologie des Jeſuiten-Pater 
Gury, als Lehrbuch am Briefterfeminar des Bisthums Bafel* (2. Aufl, Aarau 1870; da— 
gegen erſchien: „Keller, Auguftin, der moderne Moralift*, von einem Katholifen im Aare 
gau; Yuzern 1870), daß die Diöcefentantone feine Beiträge mehr an das Seminar leiſte— 
ten. Bon ihm veranlaßt tagte am 3. April 1870 eine große Volksverſammlung in Langen 
thal, deren Beichlüffe gegen das Oekumeniſche Concil er in der Schrift „Die kirchlich-politi— 
hen Fragen“ (1870) erörterte; zudem regte er die Gründung und Organijirung von Ver— 
einen freilinniger Katholiken an. Diejelben fandten ihn an den Katholikencongreß in Mün— 
hen, der ihn zum Bicepräfidenten und zum Mitgliede des Gentralausfchufics wählte. Bei 
jeinem Rücktritte vom 25>jährigen praftifchen Yehramte erhielt er die goldene Verdienſtme— 
daille des Kantons, von der philofophiichen Fakultät Bern die Doctorwirde und wurde am 
4. Juli 1871 zum Präſidenten des Stände-Rathed der Schweizerifchen Bundesverfamm«- 
lung für den Kejt der mit 1872 zu Ende gehenden Amtsperiode gewählt. Außer mehreren 
Pamphleten gegen Klöfter und Jeſuiten gab er Schulbücher, Gerichte, Neben und die „Als 
gemeinen Schweizerifhen Schulblätter” (Baden 1834—43) heraus. 

Kellerhals, j. Daphne. 

Kellermann. 1) Srangois Chriſtophe von, Herzog von Valmy, Pair und 
Marſchall von Frankreich, geb. am 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg a./T., 
trat 1750 in die franzöfiihe Armee, zeichnete fi im Siebenjährigen Kriege aus und wurde 
1788 Marechal-ve-Camp. Beim Ausbruch der Revolution fchloß er fich derfelben an, 
wurde 1792 Divifionsgeneral und bald darauf an Pudner’8 Stelle Commandant der Mofel- 
armee, nöthigte, nachdem er fi) mit Dumouriez vereinigt hatte, durch die Kanonade bei 
Valmy (j. d.) die Preußen zum Nüdzuge, wurde unter dem Kaiferreih Marſchall und Her— 
308, erhielt die Senatorei Kolmar, wurde 1806 zum Befchlshaber der Rheinarmee ernannt 
und mit der Herrfchaft Johannisberg dotirt. Nach Napoleon's Sturz unterwarf er ſich den 
Bourbons, wurde Pair und ftarb am 12. Sept. 1820. Sein Herz wurde, auf feinen aus— 
drüdlihen Wunſch, unter der ihm bei Valmy errichteten Denkſäule beigeſetzt. 2) Fran— 
g0i8 Etienne, franzöfifher Generallieutenamt, Sohn des Vorigen, geb. 1770, trat früh» 
zeitig in die franzöfifche Armee, entfchied bei Diarengo (1800) durch einen Eavallerie-Angriff 
ben Sieg der Franzoſen, wurde darauf Divifionsgeneral, zeichnete fi) 1805 bei Aufterlig, 
1807 unter Junot in Portugal und 1813 bei Bauten aus, wurde nad der erften Reſtau— 
ration Generalinfpector ver Cavallerie, erhielt 1815 von Napoleon während der „Hundert 
Tage” die Pairdwürde, wurde aber nad) der zweiten Reftauration nicht mehr angeitellt. 
Nach ven Tode ſeines Baters wurde er Herzog von Valmy, zeigte fich jeit 1830 als ein ent— 
— Gegner ver älteren Linie der Bourbons und ſtarb am 2. Juni 1835 im Privat— 
eben. 

Slelleröperg, Erneft, Freiherr von, öftreihifcher Staatsmann, geb. 1822, trat in 
den Staatsdienſt, wurde 1864 Statthalter von Trieft, nachdem er vorher eine Zeitlang als 
Vicepräſident die Statthalterei Böhmen geleitet, wurde 1867 Statthalter von Böhmen, 
welde Stelle er am 10. Dft. 1868 nicderlegte, als infolge der dortigen Unruhen der Bes 
lagerungszuftand über Prag verhängt wurde und die orbentliche Civilverwaltung in die 
Hände des Miilitärgouverneurs überging. Nach der Refignation des Minijterpräfiventen, 
Grafen Hohenwart, im November 1871, wurde er beauftragt ein neues Cabinet für Das cis— 
leithaniſche Oeſtreich zu bilden, trat indeß nad mehrtägigen Verhandlungen mit dent Grafen 
Andraſſy, dem Präjivdenten des Reihsminifteriums, zurüd. 

Kellertown, Dorf in Wilfinfon Co., Miffiffippi. 

— William, Repräſentant des Staates Pennſylvania, wurde zu Philadelphia 
am 12. April 1814 geboren, erhielt eine gute Erziehung; wurde Corrector in einer Buch— 
druckerei, ſodann Lehrling in einem Juweliergeſchäft, ſtudirte ſpäterhin die Rechte, wurde 
Advokat, war auch literariſch beſchäftigt und 10 Jahre an der Court of Common Pleas zu 
Philadelphia als Richter thätig. K. war republikaniſches Mitglied des 37., 38., 39., 40. 
und 41. Congreſſes und iſt auch in den 42. wieder erwählt worden. Er iſt einer der Füh— 
rer und bedeutendſten Vertreter der Schutzzollpartei im Congreß und veröffentlichte eine 
Sammlung ſeiner über induſtrielle und finanzielle Fragen gehaltenen Reden und Briefe 
unter dem Titel “„BSpeeches, Addresses and Letters on Industrial and Finaneial 
Questions” (1871) und widmete diefelbe dem großen Nationalötonomen Henry C. Carey, 
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Kelley, Townſhip in Ripley Co., Mihigan; 240 €. 

KHelley’5 Island, Townſhip in Erie Co. Obio; 338 E. 

Kellgren, Joban Henrid, ſchwediſcher Dichter, geb. I. Dez. 1751 zu Floby in 
Weſtgothland, gründete die Zeitung * Stockholm Posten,” wurde 1786 Mitglied ver 
Schwediſchen Akademie und Gcheimjetretär Guſtav's III., und ftarb am 20. April 1795 zu 
Stodhelm. Er ſchrieb Tragödien, Satiren und befonders lyriſche Gedichte. Seine „Ge— 
fammelten Schriften“ (3 Bde., Stodhelm 1796, 3. Aufl. 1811; 3 Bve., Orebro 1837—38) 
erſchienen nad) feinem Tode ; feine „Proſaiſchen Schriften“ wurden von Kappe (Neuftrelig 
1801) in's Berg überjegt. 

Kellis Creet, Townſhip in Lincoln Co., Tenneffee; 1156 €. 

Kellner, Öottlieb Theodor, geb. 1819 zu Kaſſel, im ehemaligen Kurbefien, wo fein 
Bater Finanzbeamter war, wurde auf dem Lyceum und fpäter auf dem Gymnaſium zu Kaf- 
ſel gebilvet, ftudirte von 1840—45 Jura und Staatswiſſenſchaften, Geſchichte und Philo- 
ſophie in Marburg und Heidelberg, und lieferte Gedichte, belletriftifche und politifhe Skizzen 
für Dingelſtedt's „Salon“ und Gutzkow's „Telegraph“. Als Rechtscandidat 1845 in Kafiel 
mit literarifchen und journaliſtiſchen Arbeiten befhäftigt, wurde er wegen Theilnahme an der 
Stiftung deutfch-Fatholifher Gemeinden nebft Profeſſor Bayrhoffer von Marburg, und we— 
gen vericdhiedener Auffäte in Biedermann’8 „Monatsjchrift” über die Ständeverfammluns 

en in Kurheſſen, in Unterfuhung gezogen und habilitirte ſich infolge deſſen (1846) an ber 

niverfität Göttingen, nachdem er dafelbft Doctor ver Philofophie geworben, als Privatdo⸗ 
cent für Politik und Staatswiſſenſchaften. Er gab als Habilitationsſchrift heraus „Zur 
Geſchichte des Phyſiokratismus“ und hielt VBorlefungen über Politik, franzöfiihe Staate- 
und Nechtsgefchichte, Die Syiteme des Socialismus und Communismus u. j.w. Beim 
Ausbruc der Fchruarrevolution (1848) kehrte K. nach Kaſſel zurüd, ftiftete Dort mit Heinrich 
Heyſe, feinem Better und Jugendfreunde, den demokratiſch-ſocialen Verein, ber bald Tau— 
fende von Mitgliedern zählte und überall in Hefien Zweigvereine gründete, und trat als 
deſſen Präfident an die Spite des demokratischen Kreisverbandes von Hefien, Naſſau und 
Waldeck. Er gab zugleich „Heflenlieder" und mit Heinrich Heyfe ein demokratiſch-ſociales 
Frogramm heraus und begründete „Die Hornifle*, die zuerjt wöchentlich, dann täglih er— 
Ihien und bei ihrer Unterbrüdung an 9000 Subfcribenten hatte. Im Jahre 1850 wurde 
K. von Bodenheim in den kurheſſiſchen Landtag gewählt und war Mitglien des permanen- 
ten landſtändiſchen Ausſchuſſes, ging aber nad der Scylaht dei Bronzell bei dem Einmar« 
ide der Bayern nnd Oeſtreicher in Kaffel, welde die Druderet der „Horniſſe“ zerftörten, 
nad Bremen, bielt fi dann auf dem Gute Wormeln bei Paderborn auf, wo er 1851 durch 
die kurheſſiſche Polizei aufgefpürt, von der preufifchen verhaftet und nad Kafjel ausgeliefert 
wurde. m dortigen Kaftell in Haft, warb er mit den anderen Mitgliedern des landſtändi— 
ſchen Ausichuffes wegen Anmaßung von Regierungsgewalt, Steuerverweigerung, außerdem 
als Präſident des demokratischen Vereins und ald Redacteur der „Hernifje“ wegen Hechver— 
raths friegsgerichtlidy proceffirt. Er enttam aber mit Hilfe feiner Frau, Regina geb. He, 
mit welcher er fid nad feiner Rückkehr von Göttingen verheirathet hatte, und Dem Bei— 
ftande des Garbiften Zinn und feiner Schwäger, an dem Tage, an welchem ihm fein Ur» 
theil, das auf Ichenslänglidhe Feftungsitrafe lautete, verkündet werden follte, aus ven Ge— 
fängniß. Am nächſten Tage befand er fih im Belgien, von wo ber kurheſſiſche Miniſter 
Haffenpflug vergebens feine Auslieferung verlangte. In Antwerpen war K. eine Zeit lang 
internirt und ging dann mit feiner Frau, welche wegen feiner Befreiung verhaftet geweſen 
und geflohen war, und feinen Kindern nad Amerila. Hier bielt er zuerft in New York 
Borlefungen, gründete die Wochen und fpätere Tageszeitung „Reform“, war furze Zeit in 
dem Bureau der * Commissioners of Emigration” befhäftigt und übernahm vann (1856) 
die Nedaction des „Philadelphia Demokrat“, in welcher Stellung er an der Hebung Des 
beutfchen Lebens in Bhiladelphia und Pennſylvania, aud als Mitbegründer des „Pennſyl— 
vaniſchen Preßvereins“, namentlich aber am Schulwefen, den regften Antheil nahm und zu 
Anfang des Jahres 1872 noch thätig war. 

Kellogg, Clara Louiſe, eine, aus einer in den New-Englandftaaten feit Yangem an— 
fäffigen —** ſtammende, aber zu Sumter, South Carolina, 1842, geborene Sängerin, 
welche in der Oper ſowohl als im Concertſaale ſich den Ruf einer Künſtlerin erſten Ranges 
erworben bat. hr erſtes Auftreten fand, im Febr. 1861 in der Italieniſchen Oper zu 
New Port ftatt, doc hatte fie anfangs nicht wenig gegen das Vorurtheil zu fümpfen, als 
ob aus Amerika feine „Prima Donna“ tommen könne. 1867 trat fie mit ungewöhnlichen 
Erfolgen in Pondon auf und bat feitvem ihren Ruf, eine der bedeutendſten Sängerinnen 
ber Jebtzeit zu fein, mehr und mehr befeftigt. 
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Kellogg, Townſhip in Jasper Co. Jomwa; 1507 E. 

Kellogg’3, Poſtdorf in Douglas Co., Territorium Dregon. 

Kellogsville. 1) Poſtdorf in Kent Co., Midigan. 2) Poftdorf in Cayuga 
CH, New York. 3) Poftporf in Aſhtabula Eo., Ohio. 

Kelly, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Co, Illinois; 
1114 E. 2) In Cooper Co., Miſſouri; 1572 E. 3) Mit gleichnamigem Poftvorfe 
m Union Co. Bennjylvania, am Susquchanna River; 942 E. 

Kellyspille, Bojtporf in Delaware Co., Pennſylvania. 

Kelpius, Johannes, der „Einfienler am Wiſſahickon“, ein religiöfer Schwärmer aus 
den Ende des 17. Jahrh., geb. um 1673 in Siebenbürgen, ftudirte in Deutſchland an meh— 
reren Univerjitäten Theologie, Fam mit einer Anzahl Gleihgefinnter, die fih „Erweckte“ 
oder „Chiliaſten“ nannten und die Wiederkunft Chrifti al8 nahe bevorftehend erwarteten, im 
Sommer 1694 nad) Amerika und lief ſich im ‘Thale des Wiſſahickon, ungefähr '/, Meile vor 
deſſen Einfluß in den Schuyltill, niever. Er foll dort nad Einigen in einer nech heute auf 
einem Hügel gezeigten Höhle, nad Anderen in einem feinen Blodhaufe gewohnt haben, 
Eine am Fuße des Hügels gelegene Duelle erinnert nod) dur ihren Namen ** Hermit 
Springs” an 8. Außer einem von K. gefchriebenen Manufcripte (ein Tagebud der Sees ° 
reife, einige deutjche und englifhe Briefe enthaltend) und den von ihm verfaßten geiſtli— 
chen Liedern, hat er nichts Schriftliches hinterlaffen. Bon Charakter mild und bingebend, 
überlieh er fih aud) in der Einſamkeit feiner cynifchen Berwilderung, jondern umgab ſich in 
geiftiger wie leibliher Beziehung mit einem gewiſſen Comfort. Hochgeachtet von Allen, die 
ihn lannten, ftarb er 35 Jahre alt, im J. 1708 in feinem Oarten, inmitten feiner Schüler, 
bie fi) jedoch nad) feinem Tode zerjtreuten und in die Gefellichaft zurüdkchrten. Vgl. O. 
Seidenftider, im „Deutſchen Pionier“ (2. Jahrg., 1870, Heft 2 u. 3). 

Keljey, William K., Repräfentant des Staates New Nork, wurde zu Smyrna, New 
Norf, am 2. Dit. 1812 geboren, jtudirte die Rechte, wurde Advokat, 1850 Dijtrictsanmwalt 
in Livingfton Co. und wurde von der republifanifchen Partei feines Wahldiſtricts in den 34., 
35., 40. und 41. Congreß erwählt. 

Keljey, Townſhip mit gleihnamigem Pofttorfe in Elvorado Co., California; 
315 €. 

Keljo, Townſhips und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Mit gleihnami« 
gem Boftdorfe in Dearborn Eo., Indiana; 1908 E. 2) In Sibley Co, Minne- 
jota;422E. 3) In Scott Co. Mifjouri, mit gleihnamigem Dorfe; 1000 E. 4) 
Poftdorf in Huntington Co. Indiana; 1908 €. 

Keljow, Townfhip in Monroe Co. Tenneffee; 719 E. 

Keltern, jo viel als ausprefen, wird vorzugsweije von der Gewinnung des Moſtes aus 
ben vorher zerquetichten Trauben gebraucht. Man bedient fi hierzu mechaniſcher Vorrich— 
tungen, welche Kelter genannt werden. Die ältefte derfelben, die jog. Baumpreſſe, ift 
eine Mafchine, bei welder ein ftarfer Baumftamm ald Hebel wirkt; gegenwärtig wird bie 
eiferne Spindel» oder Schraubenprefie gebraucht. 

Kelten, Townſhip in Bor Elder Eo., Territorium Utab; 453 E. 

Kelvin Grove, Dorf in Wale Co. North Carolina. 

Kemble. 1) Charles, engliſcher Schanfpieler, geb. am 25. Nov. 1775 zu Brednod 
in Wales, wurde zuerft Poftbeamter, ging dann zum Theater, bereijte 1802 den Gontinent, 
war mit feinem Bruder John Philip Theilbaber des Covent Garben-Theaters, über» 
nahm dafjelbe fpäter allein, ging 1825 nach Deutſchland und brachte mehrere deutſche Opern 
in Yondon zur Aufführung, überſetzte auch viele deutſche Theaterftüce, zog fih 1840 von der 
Bühne zurüd und ftarb am 12. Nov. 1854 in Ponton. 2) Maria Thereſe K., Gat- 
tin des Vorigen, Tochter des Mufiters von Camp, geb. 1774 zu Wien, war anfangs 
Ballettänzerin, wurde fpäter Schaufpielerin, heiratbete 1806 und ftarb 1838. Sie ſchrieb 
zwei zute Luſtſpiele “The First Fault” (1799) und “The Day after the Wedding” 
(1808). 3) Frances Annef., Tochter der Vorigen, geb. 1811 in London, wurde von 
ihrem Vater für die Bühne gebildet, trat 1829 zum erjten Male in „Romeo und Julie“ auf, 
erutete großen Beifall, ging 1832 nad) Amerika, wo fie ji 1834 mit Francis Butler aus 
Philadelphia (geft. 1867) vermählte, von dem fie fich jedoch ſpäter trennte; betrat 1847 wic- 
teı die Vühne, ging 1856 wieder nad) Amerika und ließ ſich erft in Bolten, dann in Lener, 
Waſſ., nieder. Ste fhrieb die Trauerfpiele: “Francis the First” (1832) und “The Star 
ot Seville” (1838), dann “Journal of a Residence in the United States” (Yondon 1831), 
A Year of Consolation” (ebd. 1847), “Journal of a Residence on a Georgian Plan 
tatıon” (ebd. 1863) und gab “Plays” (ebd. 1864) heraus, in welchen fih auch eine Ueber» 
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ſetzung von Schiller's Maria Stuart findet. 4) Adelaide K., jüngere Schweſter ber 
Vorigen, geb. um 1816 in London, bildete ſich zur Opernſängerin aus, trat 1834 zum erſten 
Male auf, machte Reiſen in Frankreich, Deutſchland und Italien, kehrte 1841 nach London 
zurück, wo ſie in den Hauptrollen der großen Opern Triumphe feierte und verließ nach ihrer 
Vermählung mit Friedr. U. Sartoris die Bühne. Sie ſchrieb: *A Week in a French 
Country-House” (1867). 

ſtemble. 1) Sohn Bhilip, einer der berühmteften engliihen Schanfpieler, Bruder 
von Charles K. geb. 1757 zu Preiton, trat 1781 in Dublin als Hamlet auf, wodurch 
er ſich bald ven Ruf eines Künftler8 erwarb, ging 1783 nad) Yonten an das Drurylane— 
Theater, wurde 1793 Negifleur, nahm jedoch 1796 feinen Abfchied, machte Kunftreifen nad 
Frankreich und Nord-Amerika, kaufte fidy nad) feiner Rückkehr in London einen Antbeil am 
Eovent Garden, zog fid) 1817 in die Schweiz zurüd und ftarb zu Yaufanne am 26. Febr. 
1823. Er ſchrieb mehrere Farcen: “The Projects”, “The Pannel”, *The Farmhouse”., 
Bgl. Boaden, *Memoirs of the Life of John Philip K.” (2 Bve., London 1825). 2) 
John Mitchell, engliiher Sprach- und Geſchichtsforſcher, Bruder ter Vorigen, geb. 
1807 in London, ftudirte erſt Die Rechte im Zrinity-College, widmete fid) dann feit 1829 
unter Jakob Grimm höheren linguiftifhen Studien in Göttingen, war von 1835 an Redae— 
teur der *British and loreign Review” und ftarb am 27. März 1857 in Tuklin. Er 
gab heraus: *Anglo-Saxon Poem of Beowolf? (mit Ueberfegung; 2 Bre., Yonton 1833— 
37) und ſchrieb: „Ueber die Stammtafeln der Weſtſachſen“ (Münden 1836), “The Saxons 
in England” (2 Bde., Yondon 1849—51), “Codex diplomatieus aevi Saxoniei” (6 Bde., 
Londen 1838— 1848), "State Papers and Correspondence, Illustrative of the Social 
and Political State of Europe from the Revolution (1688) to the Accession of the House 
of Hanover” (London 1857), “Horae Ferales, or Studies in tlıe Archaeology of Northern 
Nations” (vollendet und herausgegeben von Yatham, London 1864). 

Kemöenyg, Sigmund, Freiherr von, ungariſcher Scriftiteller, geb. 1816 in Sie— 
benbürgen, gehörte auf dem Siebenbürgifchen Yandtag zur Oppofition, wirkte 1848 in Peſth 
ald Mitredakteur des *Pesti Hirlap” für die Revolution, wurde im April 1849 Rath im 
Minijterium des Innern; fagte ſich nad) der. Kataftrophe von Bilagos raſch ven ver Revolu— 
tion los und ſchlug fi) zur Öegenpartei, wurde nad furzer Haft von ten Kriegsgerichten 
entlafien und wendete fid) ganz literarifchen Arbeiten zu. Außer politiſchen und publicifti- 
fhen Schriften veröffentlichte er mehrere Nomane, al® *"Gyulai Pal” (5 Bde., Peſth 1844— 
46), „Mann und Weib“ (2Bpe., ebd. 1852), „Nebelbilver am Horizent des Gemüthes“ 
(Peſth 1855); „Wilde Zeit” (4 Bde., Peſth 1861—62) und ijt feit 1855 Redacteur des 
*Pesti Naplö”. 

KHempelen, Wolfgang von, der Erfinder der Schachmaſchine, geb. 1734 zu Pres- 
burg, trat in ven Staatsdienft, in welchem er es bis zum Hofrath brachte und ftarb am 26. 
März 1804 zu Wien. Er war ein beveutendes mechanische Talent, erfand mehrere Ma- 
ſchinen für landwirthſchaftliche Zwede und zeigte 1769 der Kaiferin Maria Thereſia einen 
ſchachſpielenden Autematen, mit dem er ganz Europa bereifte. Wichtiger ift feine Sprach— 
maschine, die der Mechanicus Poſch in Berlin 1828 verbefferte. Er ſchrieb „Mechanismus 
ber menſchlichen Sprache“ (Wien 1791, mit Kupfern). 

Kemper, County im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 800 engl. 
D.-M. mit 11,700 E. (1870), darunter 4 in Deutfchland geboren; gegen 11,682 E. im. 
1860, darunter 5776 Farbige. Hauptort: De Kalb. Republik. Majorität (Gou— 
verneursmwahl 1869: Alcorn 341 St.). 

SKemperöville, Dorf in Ozaukee Co., Wisconfin, am Lake Michigan. 

Kempsville, Tewnſhip in Princeh Anne Go., Virginia; 3100 E. 

Kempten, Stadt in bayr. Negierungsbezut Schwaben und Neuburg mit 10,998 
E. (1867) an der Iller, war früher freie Reichsſtadt. In der oberen Stadt licat das Schloß 
ber früheren Fürft:Webte, Daneben eine Kirche, die nad dem Modell der Peterskirche gebaut 
ift. Die untere Stadt, meift von Proteftanten bewohnt, zeichnet fi durch lebhafte In« 
duſtrie aus und treibt bedeutenden Leinwanthandel. Im Dreißigjährigen Kriege hatte die 
Stadt ſchwere Drangfale zu erleiden, und im Franzöfifchen Revolutionskriege (17. Sept. 
1796) wurden in ber Nähe die Franzoſen von ven Oeſtreichern gefchlagen. 

Kemptville, Subviftriet und Dorf in Grenville Co., Provinz Ontarie, Domi- 
nion of Canada; 872 E. — 

ſtempsville, Dorf in Princeß Anne Eo., Virginia. 

Kenanspille, Townſhip mit Poſtdorf, letzteres Hauptort von Dublin Co, Nortb Ca— 
rolina; 2878 €, 
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Kendall. 1) Amos, amerikaniſcher Juriſt und Staatsmann, geb. zu Dunſtable, Maſſa— 
chuſetts, am 16. Aug. 1789, geit. den 12. Nov. 1869, beſuchte von 1807 —1811 das Dart— 
mouth College, wobei er ſich durch Schulehalten den Unterhalt verdiente, ftudirte fodann die 
Rechte, wurde Advokat und ließ fih 1814 in Leringten, Kentudy, nieder. Seit 1816 als 
Mitarbeiter am Staatsjournal, dem “Argus of Western America”, thätig, fümpfte er 
bauptjädhlich für Einführung von Sreifdulen in Kentudy. 1829 zum Auditor im Schat- 
amte zu Waſhington ernannt, wurde er 1835 General-Boftmeifter, in welcher Stellung er 
viel für die Hebung dieſes Departements gethan und bafielbe jo reorganifirte, wie cd noch 
heute im Wejentlichen bejtcht. Er trat 1840 von diefem Amte zurüc, hat auch keine öffent- 
lie Stellung wieder angenommen, fondern fich feiner Privatpraris gewidmet. Er unterftütte 
mit aller Energie die Beftrebungen feines Freundes und Berufsgenoifen Prof. Morfe in 
der Einführung des Elektromagnetifhen Telegraphen und befuchte 1866—67 ven ‚Drient 
und Europa. Er fihrieb *Life of Andrew Jackson, Private, Military and Civil’ (1844). 
2) George Wilkinsg, amerikaniſcher Journalift und Schriftiteller, geb. 1807 zu Amherſt 
(jet Mount Bernon), New Hampfbire, geft. zu Poft Dat Spring, nahe Bowie, Teras, am 
21. Oft. 1867, bildete ſich zum Schriftiteller, wanderte fpäter durch die Mittel-, Sid» und 
Weſtſtaaten und gab feit dem 27. Jan. 1837 mit F. U. Lumsden zufammen in New Orleans 
ben “New Orleans Picayune” heraus. 1841 nahm er an der Sante F4-Erpedition tbeil, 
machte ald Berichterftatter für feine Zeitung den Mericanifchen Krieg mit, bereilte ſodann 

wei Jahre lang Europa, Faufte fi) 1852 im mittleren Texas, Gomal Go., eine große 
ER eih Farm, wo er mit der Zeit einer der reichſten Grundbefitser wurde, Er ſchrieb: 
“Narrative of the Texas-Santa FE-Expedition” (2 Bde., New Nort 1844) und lieferte 
unter dem Titel: “The War between the United States and Mexico; Embraeing 
Twelve Colored Plates of the Principal Confliets, by Carl Uebel” (1851) cine Befchrei« 
bung des Mericanifchen Krieges. 

Kendall, County im norvöftl. Theile des Staates Jllineis, umfaßt 325 engl. Q.-M. 
mit 12,399 E. (1870), gegen 13,074 im 3. 1860. Deutſche, darunter 578 in Deutjchland 
Ba wohnen vorherrſchend in den Orten Briftol, Norkville, Plano und dem Hauptorte 

swego. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1420 St.). 

Kendall, Townſhips und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Ken— 
dall Co., Illinois; 1445 E. 2) In Orleans Co. New York; 1744 E. 3) In Las 
fayette Co., Wisconfin; 1131 € 4) Poſtdorf in Clay Co, Miſſouri. 5) 
Poſtdorf in Beaver E., Bennfplvania. 

Kendall’s Mills, Boitverf in Somerfet Co., Maine, 

— ISA: Städtchen in Noble Eo., Indiana, zählt in 3 Bezirken (wards) 
2164 E. 

Kendota, Townſhip in Tord Co., Minnefota; 94 E. 

Kendrid, Townſhip und Poſtdorf in Greene Co., JZomwa, am Nacoon River; 1411 €. 

Kendujfeag, in Maine: 1) Tomwnfbip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Beneb- 
jcot Co., am Fluſſe gleiten Namens; 770 E.; 2) Heiner Fluß in Penobfcot Co., er— 
gießt fih bei Bangor in den Penobfcot River. 

Senneber over Kennched, bedeutender Fluß in Maine, im Moofchead Pate entiprin« 
gend, fließt in faft ſüdlicher Richtung und mündet in den Atlantifchen Deccan. Seine Yänge 
beträgt 150 Meilen und feine Quelle liegt 1000 Fuß böber, als jeine Mündung. Viele 
ag und große Stüdte, wie Auguſta, Bath, Norridgemod u. j. w. liegen entlang feinen 

fern. 

Kennebee. 1) County im ſüdweſtlichen Theile des mittleren Maine, umfaßt 900 engl. 
DM. mit 53,202 €. (1870), darunter 59 in Deutjchland geberen. Hauptert: Aue 
gufta. Republik, Majorität (Präfidentenwahl 1868: 4221 St... 2) Townſhip 
mit gleihnamigem Poſt dorfe in Monoma Go., Jowa, am Little Sioux Niver; 333 
= 3) Niederlajjung von Minenarbeitern in Yuba Co., California, am Yuba 

iver. 

Kennebunf, in Maine: 1) Townſhipund Boftporf, letzteres Eingangsha— 
fen von York Co., am Kennebunk River; 2600 E., melde vorzüglihd Schifffahrt und 
le treiben. 2) Fluß in Morf Eo., mündet bei Kennebunk in den Atlantiſchen 

cean. 

Kennebunt Depot, Townfbip und Poftvorf in Nert Co., Maine; 2372 €. 

Kennedy, John Pendleton, amerifaniiher Staatsmann und Schriftiteller, geb. am 
25. Dft. 1795 in Baltimore, Maryland, geft. zu Newport, Rhode Jsland, am 18. Anguft 
1870; diente 1814 als Freiwilliger in der Miliz, nahm an den Schlachten von Bladens— 
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burg (24. Aug.) und North Boint (12. Sept.) theil, ftubirte nach dem Frieden die Rechte, 
wurde 1816 Advokat und begann nebenbei jeit 1818 zuerft im Verein mit Peter Hoffman 
Cruſe zu fchriftitellern. Seit 1837 war er Mitglied des 25., 27. und 28. Congreſſes, wurde 
1846 im Repräfentantenbaufe von Maryland Sprecher, 1852 Marineſekretär, ſandte in tiefer 
Stellung eine Erpedition nad Japan ab, unterftütte Kane's zweite arktifche Expedition und 
beſchäftigte id) nach feinem Abgange von jenem Amte hauptjächlich mit Yiteratur, Fabrik- 
und Eifenbahnintereffen. K. war Director der Univerfität ven Maryland, Vicepräfirent 
der Maryländer Hifterifhen Geſellſchaft und Mitglied verfchiedener anderer Gelchrten 
Bereine. Mit Crufe zufammen gab er 1818—1820 das Red Book” heraus, welche 
profaifche und poetiſche Skizzen enthielt, arbeitete für verfchiedene Zeitungen und ſchrieb 
die Novellen: “Swallow Barn, or a Sojourn in the Old Dominion” (1832); ““Horseshoe 
Robinson, a Tale of the Tory Ascendency” (1835); “Rob of the Bowl, a Legend of 
St. Inigoes” (1838) und veröffentlichte 1849 “Life of William Wirt, Attorney-General of 
the United States.” 

Keunedy's, Dorf in Warren Co. New Jerſey. 

Kennedyspille, Dorf in Steuben Co. New Nort. 

ſtennedyville, Townſhip in Kent Co., Maryland; 3166 E. 

Kennekeet, Tomnibip in Dare Co, North Carolina; 599 €, 

Stennetut, Poſtdorf in Atchiſon Co.,Kanſas. 

Kenner, Poſtdorf in Jefferſon Pariſh, Louiſiana. 

Ktenner's Prairie, Poſtdorf in Matogorda Co., Teras; 65 E. 

Kennerville, Townſhip in Jefferfon Parifb, Yoniftiana; 2028 E. 

Kennet. 1), Poftporf und Hauptort von Dunklin Co, Miffourt, 
Bea genannt. 2) Townſhip in Chefter Co, Pennſylvania; 
2500 E. 

Kennet Square, Poſtdorf in Chefter Co., Benniylvania; 550 €. 

KHennonsburg, Boltvorf in Noble Eo., DO bio; 94 €. 

Kennonspille, Dorf in Lewis Co., Mifjeouri. 

Kenodee, Townſhip und Poſtdorf in St. Clair Co.; Midigan; 1229 E. 

Kenoiha. 1) County im äußerten SD. des Staates Wisconfin, umfaht 276 
engl. D.-M. mit 13,147 E. (1870). Deutſche (darunter in Deutſchland geboren 2082, in der 
Schweiz 30) wohnen vorherrfchend in den Ortichaften Brighton, Wheatland, Wilmot und 
dem Hauptorte Kenoſha. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1869: Fairchild 
183 St.). 2) Stadt und Hauptort von Kenoſha Co., früber Soutbport ge- 
nannt, am Lake Michigan, hat einen vortreffliden Hafen und in 4 Bezirken (wards) 
4309 E. 

ſtenotaph (lat. cenotaphium; vom griech. kenos, leer, und taphos, Grab), leerer Grab 
hügel, Ehrengrab, von den alten Griehen und Römern zu Ehren eines anderswo Begra- 
benen oder aus Pietät gegen einen Berftorbenen errichtet, deſſen Leiche nicht aufgefunden 
werben konnte, 

Kenrid. 1) Francis Patrick, amerikanifcher Prälat, geb. in Dublin, Irland, am 
3. Dez. 1797, get. als Erzbifchof von Baltimore am 8. Juli 1863, ging 18 Jahre alt behufs 
weiterer Ausbildung nad) Rom, ſtudirte 2 Jahre im Haufe der Lazariſten; ſodann 4 Jahre 
im Collegium ber Propaganda, wo er 1821 zum Priefter orbinirt wurbe. In demfelben 
Jahre kam er nad) den Ber. Staaten, wurde Vorfteher des katholifhen Seminars in Bards— 
town, Kentudo, 1830 Biſchof von Arath “in partibus infidelium” und Coadjutor des Bis 
ſchofs Conwell in Philadelphia, 1842 aber nad defjen Tode fein Nachfolger. Hier gründete 
er das Seminar „des Heiligen Karl Borromeo“ und führte in feiner Diöcefe die „Schweſtern 
vom Guten Hirten“ ein, welche als Pflegerinnen in ven Magdalenen-Aſylen thätig find, 
1851 wurde er zum Erzbifchof von Baltimore ernannt, präfidirte 1852 als päpftlicher Dele— 
gat dem erften römiſch-katholiſchen Concil in ven Ver, Staaten und erhielt 1859 von Papite 
das Primat über alle übrigen katholischen Würdenträger diefes Landes. Seine Hauptwerke 
find: *Theologieca Dogmatica” (4 Bde., 1839—40) und “Theologiea moralis” (3 Bte., 
1841—43), von denen erft in der neueften Zeit wieder vermehrte Auflagen in Belgien er— 
fhienen find. Außerdem veröffentlihte er “Letters from Omieron to Omega” (1828); 
“On tlie P’rimacy ofthe Holy See and the Authority of General-Couneils” (1837); “The 
Primaey ofthe Holy See Vindicated”; “Catholie Doetrine on Justification Explained 
and Vindicated” (1841); ‘“Treatise on Baptism” (1843) und “Vindication of the Catho- 
lie Church” (1855). 2) Beter Rihard, Bruder des Vorigen, Erzbifchef von St. 
Louis, wurde im Jahre 1806 zu Dublin, Irland, geboren, trat in den geiftlihen Stand und 
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fam nach Philadelphia, wo fein Bruder Coadjutor war. Hier mit geiftlihen und Firchlich- 
literarifhen Arbeiten befhäftigt, wurde er am 30. Nov. 1841 zum Biſchof von Drafa “in parti- 
bus” geweiht und zum Coadjutor des Biſchofs von St. Louis ernannt, deſſen Nachfolger er 
1843 wurde, worauf er 1847 die Würde eines Erzbifchofs erhielt. Auf dem Defumenifchen 
Eoncil zu Rom (1869—70) war K. ein ee pi Öegner der päpftlichen Infallibilität. 
8. veröffentlichte unter anderem: “The Holy House of Loretto, or an Examination of 
the Historical Evidence of its Miraculous Translation” und “Anglican Ordina- 
tions”, 

ſtenſett, John F., amerikanifcher Landſchaftsmaler, geb. 22. März 1818 zu Chefhire, 
Connecticut. Gr lernte zuerft die Stahlftecherei von feinem Onkel Akreb Daggett; 1848 
wandte er fich jedoch der Malerei zu, die er bisher nur zum Vergnügen getrieben hatte und 
ging nad) Europa, wo er ficben Jahre lang blieb. Er iſt ſeit 1849 Mitglied der “National 
Academy of Design”. K. war ein Mitglied der Commiffioen, welde mit der Ueber- 
wahung der Ausibmüdung des Capitol8 in Wafhington betraut wurde. Man lobt an ſei— 
nen Bildern die gewifienhafte Ausführung und poctiihe Auffaffung. Faſt jede amerifa- 
niſche Privatgalerie weit Bilder von ihm auf. Mehrere feiner Landfhaften find in Heinem 
Formate geftodhen worden, 

Kenfico, Poſtdorf in Weftchefter Eo., New Mort. 
Kenfington, früher Marktfleden, jegt eine der weftlihen Vorftädte London’s, in welcher 
fih ein großer Park mit einem königlichen Luſtſchloſſe, Kenfington- Houfe, befindet, 
welches der Geburtsort der Königin Victoria und der Wittwenfig der Herzogin von Kent 
war. 1857 wurde in South-K. ein Muſeum eröffnet, in welchem die Meifterwerte der 
en Kunft, ſowie die Cartond von. Rafael aufbewahrt werben. K. hat 283,088 
. (1871). | 
enfington. 1) Zomnfhip in Rodingham Eo., New Hampfbire; 642 E, 
2) Potdorf in Oakland Co., Midigan. 3) Poftdorf in Hartford Co, Connec- 
ticut. 4) Dorf in Iſanti Co. Minnefota, 

KHenfington Furnace, Dorf in Butler Co., Pennſylvania. 

Kent, Grafſchaft im fupöftlihen Theile Eng land' s, umfaßt 1627 engl. Q.-M. mit 
847,507 €. (1871); wird in der Mitte von einem breiten Kaltrüden (den Downs) durch» 

ogen und von der Themfe, dem Mebway und Stour bewäffert, an deren Ufern fid) große 
Deiveftreden ausdehnen. Der Hauptort it Maidſtone. 

Kent, Grafen und Herzoge von. 1) Edmund Oraf von K., Sohn des 
Königs Eduard I. von England, entthronte in Berbindung mit der Königin und mehreren 
Un aan 1325 feinen Bruber Eduard Il. Da ſich die Königin durch Graufamteiten 
verhaßt machte, fuchte K., ohne von der Ermordung ſeines Bruders durd die Königin etwas 
2 wiffen, eine Öegenrevolution zu Gunften befjelben zu erregen, wurde aber von Roger 

ertimer, dem Günſtling der Königin, 1330 gefangen genommen und hingerichtet. Der 
Titel eines Grafen von Kent ging num auf feine beiden Söhne und nad) deren Tode auf 
feinen Schwiegerfohn Thomas von Holland über, und erloſch mit deſſen Enkel Edmund 
1407. Derfelbe wurde 1461 in der Berfon des William Neville, Lorb Fauconberg, 
erneuert, 1465 aber der Familie Grey (f. d.) verliehen, bei welcher er ſich bis 1740 erhielt. 
2) Eduard, Herzog von K., geb. am 2. Nov. 1769, der vierte Sohn König Georg's 
III. und Vater der Königin Victoria, wurde in Deutſchland zum Krieger erzogen, diente in 
Canada und Gibraltar, wurde 1799 Pair und Feldmarſchall, war aber in beftändiger Geld» 
verlegenheit, jo daß er feine Apanage feinen Gläubigern überließ und in Brüffel fehr einge- 
ſchränkt lebte, bis er fid 1818 mit Victoria, ber verwittweten Fürftin von Leiningen vers 
mählte, eine größere Apanage erhielt und nad England zurüdtehrte, wo er am 23. Jan. 
1820 plöglich ftarb. 3) Bictoria Mariafuife, Herzogin von K. Gemahlin 
bes Vorigen und Tochter des Herzogs Franz von Sachſen-Koburg-Saalfeld, geb. 1786 zu 
Koburg, vermählte ſich 1803 mit dem Fürſten Karl Erid) von Leiningen, übernahm 1814, 
Wittwe geworben, die Vormundſchaft über ihren Sohn, vermählte fid) 1818 mit dem Vori— 
gen, bem fie am 24. Mat 1819 in Kenfington-Houfe die Königin Victoria von Großbritan— 
nien gebar, wurde 1820 Wittwe, trat 1856 zur Fatholifchen Kirche über und ftarb am 16. 
März 1861 zu Frogmore bei Windfor. 4) Prinz Alfred, zweiter Sohn der Königin 
Victoria, geb. am 6. Auguft 1844, wurde durch Fönigliche® Patent von 24. Mai 1866 zum 
Grafen von Ulfter und Kent und Herzog von Edinburgh erhoben. 

Kent, William, der Begründer ber britifhen Gartenkunſt, geb. 1685 in der Graffchaft 
York. Erft Kutjchenmaler, verlegte er fih, durch Lord Burlington aufgemuntert, auf bie 
Gartenbaukunſt, verließ aber die franzöfifhe Manier und wurde jo der Schöpfer ber neueren 
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Englifhen Gartenkunft. Er ift der Schöpfer der Parks, welche Kenfington-Houfe umge- 
ben, und zeichnete ſich auch als Daumeifter aus. K. ftarb am 12. April 1748 zu Bur- 
lington. 
nt, James, amerifanifher Jurift, geb. am 31. Juli 1763 zu Philippi in Putnam 
County, New Nork, geft. am 12. Dez. 1847 in New York. Nachdem er 1781 feinen Cur— 
fus in „Male Cellege“ durdgemadt hatte, ftubirte er unter der Peitung von Benfen, tem 
Generalanwalt des Staates, die Rechte und begann 1787 in Poughkeepſie als Arvefat zu 
prafticiren. In den politifhen Kämpfen, welde die tiefgreifende Ummentelurg ter Bun— 
desverfafjung mit ſich führte, ftand K. auf der Seite der Föderaliſten und war einer ber ent» 
ſchiedenſten und geiltvollften Bertheidiger ihrer Grundſätze. Diefe politifdie Gefinnung 
brachte ihn in nähere Berührung mit Jay und namentlih mit Hamilten, ter tie Verſtan— 
desihärfe, ven Geift und die Kenntniſſe des jungen Advokaten bald hedy jdäten lernte und 
ihn dahin beeinflußte, daß er fi vorzüglich dem Studium des Civilrechtes und zwar an ter 
2 der europäiihen Gelehrten zuwandte. Nachdem er für zwei cufeinanter folgente 
ermine zum Bertreter des County Dutcheß in die Staatslegislatur gemählt werten war, 
bewarb cr fich 1793 vergeblih um einen Sig im Gongreß und ficdelte nech in demſelben 
Jahre nadı New York über. Gouverneur Jay ernannte ihn zum “ Master in Chancery * 
und die Stadt fandte ihn 1796 abermals in die Staatslegislatur. Von Liefer Zeit an cen— 
centrirte er feine Thätigkeit immer mehr auf die Jurisprudenz, doch brachten ibn tie verſchie— 
denen Aemter, bie er befleivete, nod) öfter8 mehr oder minder direct mit der Politik in Bes 
rührung. Seine Borlefungen am „Columbia College“, an dem ihm die Profeſſur ter Rechte 
übertragen wurde, gaben die Grundlage zu feinen erft viel fpäter vellftäntig ausgearbeiteten 
und herausgegebenen * Commentarios” ab. 1797 wurde er zum Gtattfyntilus (Re- 
corder) und 1798 zum Richter des Obergerichtes des Staates ernannt; in dem Icktgenann- 
ten Amte blieb er bis 1814. Er erwarb fid) in diefer Stellung große Verdienſte um die 
Feftftellung ber PBrincipien, die bei Anwendung des — gemeinen Rechtes (Cenmmon 
Law) in den Ber. Staaten zur Geltung fommen. a zur Zeit die Richter des O berges 
richtes nebſt dem Kanzler und Gouverneur einen Revifionsrath bildeten, der cin gualificir- 
te8 Beto gegenüber der Legislatur hatte, fo hatte K. auch politiſche Functionen von Bedcu— 
tung zu erfüllen, die ihm vielfach Gelegenheit gaben die Unabhängigkeit und Feſtigkeit feie 
nes Charalters zu beweifen. Bon 1804 ab war er der Vorſitzende des Obergerichtes und 
1814 wurde er zum Stanzler ernannt. Die von ihm als Kanzler gefällten Entſcheitungen 
find in ven 7 Bänden von Johnſon's *“Chancery Reports” ve Beim Ablceuf Keie 
nes Amtstermincs (1823) fpradyen die Mitglieder der Bar ihm in einer Adreſſe öffentlich 
ihre Anerkennung über feine Berdienfte in dieſem Zweige der Rechtspflege aus und erklär— 
ten, daß er im Laufe von 9 Jahren ein Spftem der Jurisprudenz und Jurisdiction auf weis 
fen und nationalen Grundlagen aufgebaut habe. Das Jahr zuver war cr in die Conven— 
tion gewählt worden, weldye die Berfaffung des Staates revidiren follte. Er kämpfte bier 
mit großer Energie, aber erfolglos gegen Die vorherrſchende Tendenz einer größeren Demo» 
fratifirung und namentlich gegen die Erweiterung des Stimmrehtd an. Da er bein Ab» 
lauf feines Amtstermines ald Kanzler bereits 60 Jahre zählte, fo durfte er nad ven Be» 
ftimmungen ver damaligen Berfaffung fein richterlihes Amt mehr befleiven. Er kehrte nun 
wieder zu feiner Lehrthätigkeit am „Columbia College” zurüd und arbeitete feine * Com- 
mentaries on American Law” (4 Bde., 1826— 30), aus, denen das allgemeine Urtheil der 
Vahmänner bicjelbe Stellung im amerikaniſchen Rechte zumeift, Die Blackſſtone's Commen- 
tarien im englijhen einnchmen. in öffentliche8 Amt befleidete er in den letzten 24 Jah— 
ren feines Lebens nidt mehr, ſchrieb aber 1856 noch, auf Anfuchen des Stadtrathes von 
New ort, cine ausführlihe Abhandlung über ven Freibricf der Stadt und über die Befug- 
nifie der Diunicipalbeamten. 

Kent, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Delaware umfaßt 240 engl. Q.M. mit 29,804 €. (1870), darunter 117 in Deutfd- 
lant geboren ; im J. 1860: 27,804 E., barunter 7474 Farbige. Hauptort. Dover. 
Demotlr. Majorität (Öouverneurswahl 1870 : Ponder, 939 St.). 2) Im norböftlicen 
Theile des Staates Maryland, umfakt 240 D.-M. mit 17,102 E. (1870), darunter 
127 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 13,267 E., darunter 5920 Farbige. Haupt- 
ort: Cheftertown. Demokr. Moajorität (Präfidentenwabl 1868: 1066 St.) 3) 
Im ſüdweſtl. Theile de8 Staates Michigan, umfaßt 760 D.-M. mit 50,403 E. (1870), 
darunter 1722 in Deutichland, 39 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 3716 E. Deutſche 
wohnen vorherrihend in dem Orte Lowell und dem Hauptorte Grand Rapids. Ne 
publif. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Balowin 225 St.). 4) Im mittleren Theile 


Kent Rentudy 147 


des Staates Rhode Ysland, umfaht 180 D.-M. mit 18,595 €. (1870), darunter 14 
in Deutfchland geboren. Hauptort: Eaft Greenwich. Republ. Majorität (Gon- 
verneurdwahl 1870: Pabelford 204 St.) 

Kent, Tomnfbips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lithfielo 
Co. Connecticut; 1744 E. 2) In Stephenjon Eo., Jllinois; 1116 E. 3) In 
Warren Eo., Indiana; 605 E. 4) In Putnam Co, New York; 1547. 5) 
Poftdörfer in Indiana: a) in Jefferfon Eo.; 309 E. b) Hauptort von New: 
ton Co.; 802 E. 6) In Newton Eo., Miſſouri. 7) In Bortage Co., Ohio, an 
dem Cuyahoga River, 

Kent, Counties in der Dominion of Canada. 1) Im O. ber Provinz Nem 
Brunswid, umfaht 1400 engl. D.-M. mit 19,101 E. (1871); Hauptort: Liver- 
pool. 2) Im S. W. der Provinz Ontario, umfaft 870 O.M. mit 26,836 E.; 
Hauptort: Chatham; 5873 €. 

Kentis, Townſhip in Queen Anne Eo., Maryland; 1847 E. 

Kenton, County im nörbl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 150 engl. Q.M. 
mit 36,096 E. (1870); im J. 1860: 25,564 E. Deutſche (unter dieſen 4890 in Dentjdy- 
land geboren) wohnen vworherrfchend in dem Orte Govingten. Hauptort: Indepen— 
dence. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1074 St.). 

Kenton. 1) Tomwnfbip in Fulton Eo., Jllinois. 2) Boftdorf in Kent Co., 
Delaware. 3) Hauptort von Hardin Eo., Dhio, am Scioto River. 

Kententomn. Pl Tomwnfbip in Robertjon Co. Kentudy; 1103 E, 2) Poſt— 
dorf in Harrifon Co. Kentucky. 

Kent Plains, Dorf in Litchſield Co., Connecticnt. 
ſtent's Hill, Poſtdorf in Kennebee Co., Maine. 

Kent Station, Dorf in Newton Co., Indiana. 

ſtentuch (indian. Kain-tuck, d. i. „der düſtre, blutige Boden“, engl. “the dark and 
bloody ground”, ver blutigen Kämpfe zwiſchen Indianern und Weißen wegen), einer ber 
Inlandftaaten der Ber. Staaten von Nord- Amerika, liegt zwifchen 36° 30° und 
39° 6° nörbl. Br. und zmifchen 820 2° und 89% 40° weftl. Fänge von Greenwich. Es um— 
faßt 37,680 engl. Q.-M. oder 24,115,200 Acres, 1,,, Procent des gefammten Flädyenin- 
haltes der Ber. Staaten. Die größte Länge von DO. nah W. beträgt 308 engl. M. und 
bie größte Breite von N. nad) S. 172 engl. M. Im N. wird es burd den Obio von 
Jlinois, Indiana und Ohio gefchieden, im D. bilden der Big Sandy und die Cumberland 
Mountains die Grenze gegen Birginia, im S. wird es durd) eine willkürlich gezogene Linie, 
bie meijt mit dem PBaralleltreis von 36° 30° nördl. Br. zufammenfällt, von Tenneffee ge- 
trennt, und im W. iſt der Miffiffippi gegen Miffouri die Örenze. Der Grundcharakter der 
Bodenoberfläde in dem meftl. Theile des Staats ift der weiter, welliger Ebenen. 
Zwifhen den Flüffen Green und Cumberland liegen die fog. „Oeden“ (barrens), baumlofe 
Flächen, die von runden, mit Eichen bewacfenen Hügeln (oak knobs) durchſetzt find. 
Dieſe Flächen find der unfrucdhtbarfte Theil des Staates, während der Alluvialboden zwi« 
fhen den Hügeln und dem Obio außerordentlich rei ift. Im N. und W. werben die „Des 
den“ von einem hügligen Stridy begrenzt, der allmälig zu den Tiefebenen abfällt, welche bie 
Uferlanpfhaften des Ohio und Miffiffippi bilden. Diefer Strid ift fruchtbarer als bie 
„Deden“, aber fteht den höher gelegenen Gebieten des Staates nah. Den ſüdöſtl. Theil 
erfüllen vie Eumberland Mountains und ihre Ausläufer. Die Bergketten, deren höchſte 
Gipfel nicht ganz 3000 Fuß erreichen, find dazwiſchen durch fhmale Tiefthäler von einander 
geſchieden. Dieſes ganze Gebiet, und namentlid die unteren Theile der Hügel find vors 
trefflih bewaldet. Im N. und W. von diefer Hügelregion erftredt fi ein fehr fruchtbarer, 
welliger Landſtrich, durch mweldyen ſich die Flüffe ſchmale, tiefe Thalfurchen gegraben haben. 
Die geologifhben Schichten liegen faſt ganz horizontal. In der Mitte des Staa- 
tes, von N. nah S. gehend, erftredt ſich die filurijhe Gruppe in einer Weite von faft 100 
engl. M. und bildet die große Centralachfe der tiefitliegenden Felſen. Bon Lonisville ab 
it das Silur von devoniſchem Kalkſtein überlagert, der das Flußbett bildet. Darauf folgt 
der fohlenführende Kalkitein und die Kohlenflöge, die das ſüdlich fich faſt durch den ganzen 
W. von K. erftredende Ende des großen Kohlenfelves von Illinois bilden. Etwa 100 M. 
öftl. von Louisville wiederholen ſich diefelben Formationen; das Silur fällt nah D. ab und 
die großen weſtl. Kohlenflötze, die einen Theil des großen Appalachiſchen Kohlenfeldes von 
Weſt⸗Virginia und Penniylvania bilden, treten hervor. Der Kalkftein ift ſehr reich an 
Berfteinerungen und fhönen Korallenbildungen. Berühmt find die großen und zahlreichen 
Höhlenbildungen im K.-Ralkftein; die beveutendfte und merkwürbigfte iſt bie mn 
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mutbhöhle am Green River, Edmondfon County, Die Bemwäfferungsver- 
hältniſſe find ſowohl für den Ackerbau als für den Handel günftig. Die Nebenjiüffe 
des Ohio, der längs der nördl. und norbweftl. Grenze binfließt, gewähren faft allen Thei— 
len des Staates Wafjercommunication; die bedeutenditen Zuflüffe des Ohio auf dieſer 
Strede find der Big Sandy, Fiding, Kentudy, Öreen River mit dem Big 
Barren, Eumberland und Tennejjee. Der Miſſiſſippi, der die Weſt— 
grenze 80 M. weit begleitet, nimmt auf diefer Strede feine größeren Nebenflüffe auf. 
Wirthſchaftliche Berhältniffe An Mineralien it K. im Berhältniß zu 
vielen anderen Staaten der Union nit reich. Eifen findet ſich faft überall; 1866 wur— 
den produeirt: 9,737 Tonnen Roheifen, 5,159 T. Schmiedeeijen und 1,860 T. Stabeifen. 
Blei wird in den Countied Trimble, Owen, Bourbon, Scott, Franklin, Anderſon und 
Livingften gefunden. Salzquellen gibt es in ziemliher Anzahl, aber fie werden nur 
wenig bearbeitet. Auch Schwefelquellen kommen ziemlich oft vor. K. ift ein we- 
fentlih aderbauender Staat. Das Klima begünftigt in hohen Grade die Agricultur, 
Die mittlere Jahrestemperatur ift ungefähr 55° 5. Im Winter füllt das Thermometer 
oft auf 20°—15°, und im Sommer fteigt c8 auf 949—100°%. Der Winter beginnt Ende 
Nov. oder Anfang Dez. und dauert bi8 Ende März oder Anfang April. Schnee bleibt 
nur felten liegen und in ben ſüdl. Counties weidet das Vich den ganzen Winter über im 
Freien. Im Frühling und Sommer herrſchen SB.-Winde vor, im Winter bringt der 
NW. Wind die größte Kälte. Regen fällt im Winter und Frühling häufig, aber Sommer 
und Herbjt find oft zu troden. ie Berg⸗ und —— haben ausgedehnte Wal- 
dungen von Tulpenbäunten, Linden, Eichen, Hidory, Wallnuß u. f. w. In den „Oeden“ 
überwiegen Eidyen, Linden und Roßkaſtanien. Unter den Nugbäumen find befonders zu 
erwähnen der Zuckerahorn, Honiglocuft und Kaffeebaum. Die „Deden“ bieten gute Wei— 
den dar. Das weientlichite Aderbauproduft ift Indianifches Korn, Im Jahre 1866 wur- 
den geerntet: Indianifches Korn 65,564,630 Bufhels, werth $32,126,669; Weizen 
2,063,256 B., werth $4,745,489; Roggen 419,287 B., werth $469,601; Gerſte 5,- 
644,573 B., werth $2,709,395; Kartoffeln 1,786,200 B., werth $1,196,754; Tabak 
61,683,856 Pfd., werth 85,859,966; Heu 115,844 Tonnen, wertb $1,482,803. Die 
Ernte von 1867 ergab: 101,261,879 Pfd., Hanf 4,646,735 Pfd., Heu 105,964 
Tonnen, Indianiſches Korn 50,262,463 B., Weizen 2,223,447 B., Gerſte 
94,963 B. Der Ertrag von Indianifhem Korn war 1870 auf 47,122,586 B. ge- 
fallen, der de8 Tabaks dagegen auf 106,720,948 Pd. geftiegen. Letzteres Probuft, 
unter dem Nanıen „Kentudy- Tabak” weit berühmt, wird vorzugsmeife im Ohio-Thale und 
den angrenzenden Landſchaften gebaut. Hauptitapelplag befielben it Youisville, wo 
1871 aus 7 Lagerhäufern 48,303 Hogsh. für den Geſammtpreis von $4,513,401.64 in den 
Handel kamen. In demfelben Jahre verkauften Paducah 15,000, Hopkinsville 
6000, Cairo 1500 Hogsh. Im 3. 1869 waren in K. 21,137,343 Ader ftenerbares 
Land, 1870 wurden dagegen nur 20,153,652 oder 584,091 Ader weniger als ſteuerbar an- 
gegeben. Der Totalwertb des Landes im Staate mar 1869 $217,638,920 und 1870 
$217,673,826, over $33,906 mehr, etwa $10—11 per Ader. Während des Bürgerfrieges 
nahm das ftenerbare Eigenthum beträchtlich ab. Die nadhftehende Lifte gibt Die weſentlich— 
ften Stewerobjecte mit ihren Schätungswerthen für 1861 und 1865 an: Land $21,709,- 
358 Ader, werth $224,656,910, und 17,778,146 Uder, werth $197,676,721; ſtädtiſche 
Bauplätze 47,471, werth $51,508,004, und 48,560, werth $61,883,778; Stlaven 
213,724, werth $88,704,682, und 153,514, werth $7,224,851; Bferde 388,227, werth 
822,037,713, und 299,160, werth 16,641,815; Maulefel 95,582, werth $5,694,521, 
und 58,373, werth $4,176,248; Spiunmafdinen 5,181, werth $506,701, und 3,933, 
wertb $167,528; Bieh 692,797 Stüd, werth $4,510,666, und 520,798, werth 6,267, 
247; Raufläden 4,812, werth $10,547,876, und 4,280, werth $45,409,895; Werth 
der Fuhrwerke $1,958,568 und $1,509,182; Werth der Uhren $1,211,283 und $1,- 
023,719; Werth von Sold- und Silbergeräth $587,416 und $500,303; Werth 
der Pianos $634,319 und $708,259; Geſammtwerth des ftenerbaren Eigen— 
thums $468,863,622 und 8359,717,161. Im J. 1870 gab es 351,205 Pferde, werth 
$21,125,808; 84,372 Manlefel, werth $5,850,314; Kaufläden im Werth von 
$18,535,045; Uhren im Werth von $1,114,934, wovon $90,365 in Jefferfon County; 
Pianos im Werth von $927,840, wovon in Jefferfon County $160,875. Der Ge— 
fammtwertb des teuerbaren Eigenthums war 1869 $406,275,778 und 1870 
$409,209,061. Der Werth des Landes ift am höchften in Jefferſon County, etwa $50 der 
Ader. Der Werth von ftädtifhen Bauplägen war 1870 in diefem County $49,067,350, 
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$1,709,504 mehr als im Borjahre. Das gefammte flenerbare Land wurbe 1870 auf $217,- 
672,826 angegeben; bie 61,535 ftäptifhen Bauplätze wurben auf $93,546,957 geſchätzt. 
Die Neger hatten ftenerbares Eigenthum im Betrage von $2,528,671. Die Steueranla- 
gen geben jedoch nur ein fehr unvolltommenes Bild von der wirthichaftlihen Lage des 
Staates, weil die Schäßungsanfäge fehr betrichtlihd von einander abweidhen. In einigen 
Theilen des Staates wird der Steuerwerth auf '/, bis '/,, und in anveren auf ®/, bis */, 
bes wirflihen Werthes angejegt. Der Gouverneur fpridt in feiner Botſchaft von 1870 
die Anfiht aus, daß bei einem billigen und gleihen Schägungsanfag der Staat ungefähr 
das Doppelte an Steuern erhalten würde. — Finanzen. Nah dem Berichte des 
Staatd-Auditors für das am 10. Oft. 1870 abgelaufene Fiscaljahr ſchloß daſſelbe mit einem 
factiſchen Deficit von $86,860.53 ab; hierzu kam nod) Die dem Amortifations-Fond ſchul— 
dige Summe von $816,000; die Totalfumme des Deficits ift demnach $902,860.53. Die 
weſentlichſte Urfache diejes großen Deficits ift, Daß die Legislatur zu wiederholten Malen 
beträchtliche außerordentlihe Bewilligungen gemadt hat, ohne durch neue Steuern ober 
Erhöhung der Steueranfäge für die Dedung derfelben Vorforge zu treffen. Die Staats- 
(e uld belief fih auf $68,394, bie bereits hätten ‚bezahlt fein jollen und zwar zum Theil 
bon 1865, und $1,424,394, die meift in den Jahren 1871—76, zum Theil aber auch erft 
1895 fällig werden. Der Amortifationd- Fond dagegen betrug $2,539,297.46; 
demnach bat der Amortifations-Fond no ein Plus von $1,114,903.46. Die Einnah— 
men während bed genannten Berwaltungsjahres beliefen fi) auf $996,750.93; davon 
gingen durch bie Sherifis ein $707,301.41, von Corporationen $217,300.70, und ber 

affenüberfhuß aus dem Vorjahre betrug $72,148.82. Die Ausgaben betrugen $1,- 
082,639.92. Die Bundesregierung ſchuldete dem Staate noch vom Kriege her $1,193,760. 
Die Auszahlungen für den Schulfend betrugen $303,912, der Kaſſenüberſchuß am 10. Dit. 
1870 $70,586. Die Staatsausgaben für das am 10. Oft. 1871 ablaufende Fi⸗ 
nanzjahr wurden auf $2,067,000 geſchätzt, mit dem vorerwähnten Deficit würben fie alfo 
$2,152,888 betragen. Die Einnahmen wurden auf $965,640 berechnet, wornach ſich 
am 10, Dft. 1871 ein Deficit von $1,187,184 ergeben würde. — Das Eifenbahbnneg 
verzweigt fih mit jevem Jahre rafch weiter. Die gefammte Schienenlänge betrug 1860: 
802,, M., wovon 537 M. dem Verkehr übergeben waren. Während des Bürgerkrieges 
trat eıne Stodung im Eifenbahnbau ein, aber nad) der Beendigung des Krieges wurde cr 
mit erneuter Energie wieder aufgenommen; 1869 wurde bie große Louisville-Cincinnati 
Bahn eröffnet. 

Das Schulwefen ift nah dem Bericht des Commifjärs für das Erziehungswefen 
burhaus ungenügend, Der Superintendent Icgte der Legislatur von 1870 cin neues 
Shu/gefeg vor, deffen Annahme von der Majorität der Bevölkerung gewünſcht wurde, 
Allein das Comite der Affembly verwarf die Vorlage und brachte cin Subftitut cin, das, 
nad Anfiht des Commiffärs, alle die beantragten Reformen auslich und in allen wefentli- 
hen Hinjihten das alte unzulängliche Gefep war. Der Ausfhuß des Senats befürmwortete 
die vom Superintendenten gewünfchten Reformen, ftimmte aber fchlichlid dem von ber 
Affembly angenommenen Subftitute zu. Am übelften find die Neger dran. Gie haben 
um ein Geſetz nachgeſucht, das fie fetöft für Schulzwede befteuert, aber ohne Erfolg. Ein 
Geſetz, das nur im Allgemeinen die Erlaubniß für Negerfchulen ertheilt, ift wirkungslos. 
Das Geld, welches von den Negern für Schulzwede erhoben wird, pflegt zur Unterftütung 
ber Armen verwendet zu werden. Die Neger ⸗* infolge deſſen die Steuer auf jede mög— 
liche Weiſe zu vermeiden und ihr Ertrag ift daher nur ſehr gering. Sowohl der Superin- 
tendent als die Commiſſäre, welche in den einzelnen Gounticd dem Schulweſen voritchen, 
und die Truftees, welche die Schulangelegenheiten in den Diftricten leiten, werden von dem 
Volle gewählt. Die Truftees haben jedes Jahr eine Lifte der weißen Kinder ihres Diitric- 
te8 vom 6. bis zum 20. Jahre anzufertigen. Das Schuljahr beginnt ben 1. Juli und in 
jedem Dijtrict muß mindeftens 5 Monate lang, der Monat zu 22 Schultagen, eine Frei 
ſchule gehalten werben. Der Schalt der Fehrer variirt von $20—40 per Monat. Cs 
gibt im —— etwa 4600 Freiſchulen mit 160,000 Schülern, gegen 250 Akademien und 
andere Schulen mit 20,000 Schülern und 20 Collegien mit 2500 Schülern. Das bedeu— 
tendfte College ift die “ Kentucky University”, die gegenwärtig bie 1858 gegründete 
Univerjität, die „ZTranfylvania Univerfität “, und das „Aderbaucollege” in ſich vereinigt. 

j.Lerington). Das Vermögen der Univerfität belicf fi 1868 auf $400,000 in Gold und 

nbbefig im Werthe von $250,000. Im J. 1868 wurden allein aus dem „Aderbaucol- 
lege" 220 Schüler matricnlirt. In dem nämlichen Jahre belief fih der Staats⸗Schul— 
fond auf $1,360,49%. 
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Kirhlide Berhältniſſe. Die nachſtehende Tabelle veranfchanlicht Die Verhält- 
nifje der verſchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften nad dem Cenſus von 1860: 


Kirden. Sitze. Rirhenvermögen. 
7 530 





Baptiſten ..............4.* 788 267,860 ? 
Methodiſten ................. 666 228,100 - 808,305 
Thriſtians ............. 304 104,980 499,810 
Presbyterianer ----..---...--- 250 99,175 720,825 
Katholiten........-.- —— 83 44,820 695,850 
Bilhöflihe-.-..............- 25 9,940 199,100 
ißerane 10 5,400 50,600 
Unverſaliſe 6 2,500 29,950 
Union (verſchiedene Denominatio- 
nen zufammen).......-.-- 47 15,250 35,650 
Summa 2,179 788,075 $3,928,620 


Die “K.-Conference” der Biſch. Methodiſten zählte 1869: 17,186 Mitgl., die zur 
“M.E.Ch., South” gehörende “Conference” 17,305 Mitgl. Die katholiſche Kirche 
des Staate® unterftceht den Bilhöfen von Covington und Louisville. Nah Sab- 
liers’ “Catholic Directory” gab es 1871 in der Diöcefe Covington 36 Prieſter, 
85 Kirchen, Stapellen und Miflionsftationen, mit ungefähr 30,000 ©., davon wa— 
ren deutſch: 19 Priefter mit 13 Pfarreien und 13 Pfarrfhulen mit 23,850 ©.; in der 
Diöcefe Louisville 48 Weltpriefter, 36 Ordensprieſter mit 68 Kirchen und ungefähr 
100,000 S., davon waren deutſch: 17 Priefter mit 9 Pfarreien, 10 Pfarrfchulen und 
19,400 ©. Die Baptiften (Baptist Year Book for 1871”) waren vurd 613 Prebi- 
diger, 968 Kirchen und 88,177 Glieder vertreten, davon deutſch: 2 Prediger, mit 48 Glie— 
dern, 2 Schulen mit 135 Kindern; die Epistopalen (“Church Almanac for 1871”) 
durch 43 Geiftliche mit 38 Kirchen; die Kirche der United Brethern” durd 1 Prediger. 
Die lutheriſche und reformirte Kirche ift in Kentudy, wie überhaupt in den Ber. 
Staaten, faft ganz deutſch; die erftere hatte 6, die legtere 2 Prediger, der Proteftan- 
tifhe Bund 2 Prediger. Die deutſchen Methodiſten (Kalender für 1872) waren 
durch 37 Prediger mit 39 Sonntagfhulen und 2677 Mitgliedern vertreten. Deutſche 
Kirchengemeinden finden fi außer in Louis ville(ſ. d.), vorzugöweife in den Ortichaf- 
ten Mayspville, Newport, Covington, Dwensboro’, Henderfon, Hid- 
man und Bapucab. 


Von deutſchen Logen ſind in K.: 1)10 Logen des Orden der Harugari“ mit 
1025 Mitgl.; 2) 5 Logen des „Alten Ordens der Druiden“; 3) 4Logen bed Or- 
bens der „Odd Fellows“; 4) 2 „Freimaurer Logen“, 


Don deutſchen Vereinen find außer Vereinen in Louisville(ſ. d.) Gefangver- 
eine in den Städten Paducah und Owensboröe', und ein allgemeiner deutſcher Unter—⸗ 
ſtützungsverein, die , Teutonia“, in Greensboro'. Bon politiſcher Bedeutung find 
die Deutſchen nur in Louisville, weniger in Covington und Newport. Kae 
vereine*, zum Cincinnati-Turnbezirk gehörend, finden fih in Louisville (2), New- . 
portund Covington. 

Deffentlide Anftalten. Die Zahl der Sträflinge im Staatdzudhthaufe 
zu Frankfort war am 1. Jan. 1871 680; davon waren 645 Männer und 35 rauen; 366 
waren Weiße und 314 Neger. Im Berlaufe des Jahres famen 319 neue Sträflinge hinzu 
und 192 wurden entlaffen; 20 ftarben im Gefängniß. Das Zuchthaus genügt nicht mehr 
ten Bedürfnijfen; der Gouverneur erklärte in feiner Botſchaft von 1870, daf eine vollftän- 
dige Acnderung und Neformatien des Gefängnißweſens unbedingt geboten fei. Im Juli 
1871 wurde eine Befferungsanftalt für Knaben eröffnet. Bon den 1867 und 1868 
zum Zuchthaus Verurtheilten waren 237 zwiſchen 15 und 20 Jahren alt, 430 zwiſchen 20 
und 30, 100 zwifchen 30 und 40, 39 zwifchen 40 und 50, 3 zwifchen 60 und 70, bei 93 war 
das Alter nicht angegeben; im Ganzen 902. Es waren verurtheilt auf 1 Jahr 280, auf 
1 6i8 3 3. 167, 39. 95, 3 bis 5 J. 168, 5 3.69, 5 bis 10 9. 73, 10 3. 37, 10 6i8 209. 
10, auf Lebenszeit 3. Die begangenen Verbrechen waren: großer Diebftahl 444, Pferde— 
diebſtahl 159, Felonie 87, Raub 54, Mord 22, Schweinediebſtahl 20, Einbrud 18, Töd— 
tung 15, Schießen mit der Abſicht zu töten 16, Verbreitung von falſchem Gele 11, Brand- 
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ſtiftung 9, Nothzucht 8, Fälſchung 8, Verfhieenes 31. Bon den Sträflingen hatten 46 
eine gute, 313 eine elementare und 441 feine Bildung; von 102 war der Bildungsgrad 
nicht angegeben. — Unter den Wohlthätigkeitsanftalten des Staates find zu 
nennen: Das 1823 gegründete Taubftummeninftitutin Danville, Die dem Staate 
angepörigen Taubftummen werben tojtenfrei aufgenemmen, Angehörige anderer Staaten 
haben $150 im Jahre zu zahlen; vom 15. Nov. 1866 bis zum 15. Nov. 1867 beſuchten 96 
50 männl. und 46 weibl.) Zöglinge die Anftalt; das 1824 gegründete Jrrenafyl in 
Terington, das gegenwärtig 525 Kranke aufnchmen kann; von 1824—1866 Im daſelbſt 
2762 Patienten aufgenommen worden, 1805 Männer und 957 Frauen, entlaſſen wurden 
1050 (743 Männer, 307 rauen), 1043 (631 Männer, 412 Frauen) ftarben, 136 (120 
Männer, 16 frauen) entfprangen; das Irrenhaus in Hopkinsville, in dem im Sept. 
1868 283 Patienten waren; das 1842 gegründete Blindeninftitut in Lonisville. 

In 8. erfchienen 187070 Zeitungen und Zeitfhriften, 6 tägliche und 51 wöchent- 
lihe. In Louis ville wurden 4 deutſche Zeitungen publicirt: „Der Louisville Anzeiger“ 
(feit 1848, täglich, Herausg. G. PB. Doern), „Tägliches Louisville Bolfsblatt“ (feit 1861, 
Herausg. W. Krippenftapel), „Der Omnibus“ (Sonntagsblatt, feit 1866, wächentl., Her» 
ausg. W. Krippenftapel) und „Katholifher Glaubensbote“ (feit 1866, wöchentl., Herausg. 
J. Kooper u. Eo.). Auch erfcheint feit 1870 ebenda die „Ameritaniihe Schulzeitung,“ das 
Drgan des beutfchsamerifanifchen Lehrerbundes, herausg, von W. N, Hailmann, 


Berfaffung und Berwaltung. Die Regierungsgemwalten zerfallen, wie in beit 
anderen Staaten der Union, in die Erecntive, Xegislative und Richterliche. 
Der Gouverneur, Vice-Gouverneur, Oeneralftaatsanwalt und Superintendent des Schul» 
weſens werden vom Bolfe auf 4 Jahre gewählt. Der Gouverneur ift für die nächſten 4 
Jahre nad) Ablauf feines Amtötermined nicht wieder mählbar. Tritt in dem Amte des 
Gouverneurs während der erften zwei Jahre des Amtstermincs cine Vacanz ein, fo muß 
eine Neuwahl ftattfinden; tritt die Vacanz in den legten zwei Jahren des Amtstermines 
ein, fo fungirt der Bice-Öouverneur und nah ihm ber Sprecher des Haufes als Gouver- 
neur. Der Schatmeifter wird auf 2 Jahre gewählt. Der Staatsfelretär wird unter Zu— 
ftimmung des Senats vom Gouverneur ernannt. Der Senat bejteht aus 38 Mitglie- 
bern, die auf 4 Jahre gewählt werben; eine Hälfte derfelben fheidet alle 2 Jahre aus, Die 
geh ber auf 2 Jahre gewählten Repräfentanten ift 100. Die Situngsperioden der . 

egislatur find zweijährig und dürfen nicht über 60 Tage dauern, falls nicht mindeftens 
zwei Drittel aller gewählten Mitglieder beider Häufer dafür find. Die Mitglieder der Le— 

1#latur erhalten ein Tagegeld von $4, und 15 Cents für jede Meile nothwendiger Reife. 

a8 oberfte Gericht ift das Appellationsgericht; die Richter deſſelben werden nad 
Diftricten auf 8 Jahre gewählt, und zwar jedes zweite Jahr einer; der Richter, deſſen Amt3- 
termin am frübeften abläuft, fungirt als Oberrichter. Außerdem gibt es noch Kreisgerichte 
und Countygerichte. Alle Richter find Friedensridhter. — Die Hruptftadt von K. war 
früher Danville, fpäter wurde fie nah Frankfort verlegt. Die älteften Ortichaften 
m Harrodsburg (2205 E.) und Boonesborongh ( d.), die bedeutendſten 

onuisville(j.d.), Terington (j.d.), Maysville (ſ. d.) Covington (24,505 
E.), Newport (f.d.), Henderfon (4171 E.), Owensboro (f. d.), Berfailles 
ß d.), Franklin (1808 E.) Paducah(ſ. d.) Cynthiana (1771 E.) Colum— 

us (1574 E.) und Hickman (1120 E.). 


Gouverneure: 


J. Shelby ......... 1792—1796 C. A. Widliffe...-... 1839 —1840 
OR... 1796— 1804 R. P. Leiher....... 1840 -4844 
Chr. Greenup ...... 1804— 1808 W. Omsley ........ 1844 1848 
BSH ea 1808—1812 J. J. Erittenden .... 1848—1850 
J. Shelby ......... 1812—1816 EDEN. 1850— 1851 
G. Mabifon........ 1816 L. W. Bowell....... 1851—1855 
©. Slaughter ...... 1816—1820 Ch. S. Morchead ... 1855—1859 
J. Adair......... 1820—1824 B. Magoffin ....... 1859—1861 
J. Deſha .......... 1824 - 1828 J. F. Robinſon ..... 1861 — 1863 
Th. Metcalfe -..... 1828—1832 T. E. Bramlette .... 1863—1867 
J. Breathitt ....... 1832—1834 TE 1867—1867 
J. T. Morehead .... 1834—1836 I. W. Stevenfon.... 1867— 


J. Clark........... 1836—1839 
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Politifhe Drganifation. Der Staat zerfällt in folgende 110 Counties: 





Couuties. Bevölkerung 35 a a 
® ut i Grant Seymeur 
— — a 1 u * nn fand. Schweiz. | (republ.) (bemofr.) 
Allen ......... 9,187 | 10,296 | 10,987 9 f * 261 656 
Anderfon.e-...)  7,404| 5,4499 | 5,412 37 8 art 642 
Balard.......] 8,692 | 12,576 | 12,484 92 FE 4 
Barren ........ 16,665 | 17,780 | 17,718 62 23 r 106 |. : 20088 
Bath°.........| 18,113 | 10,145 | 10,055 he * ee 
Seont .... .... 11,196 | 10,696 | 10,231 465 206 A 
Bourben-.-..-.| 14,860 | 14,863 | 14,334 529 as 5 256 1,503 
Bayb ....---.. 6,044 8,573 8,009 564 998 — 184 | 13,072 
Boyle ........ 9,304 9,515 9.369 146 . 2 8 434 513 
Braden.......| 11,021 11.409 | 10.769 640 1 154 | , 93 
Breatbitt ....... | Sr sr — > N 
Bredenridge --.| 13,236 13,440 13.254 186 r — 223 440 
ee 7,289 7.781 7.578 003 6 2 408 | 1,160 
Butler... .... 7,997 9.404 9.380 24 — 45 972 
Laldwell ...... 9,318 | 10,826 | 10,735 91 8 A —* > 
Eallaway.....- 9,915 | 9410| 9,403 7 1 2, le 
Campbell... 20,909 | 27,106 | 20,270 | 7,136 iss * 89 | 1,099 
Earroll EEE —— 6,578 6,189 5.899 "290 ’ 56 106 1,701 1,894 
Carter une] 8516| 7,509 | 7,428 86 r- e- ee 
Eafen......... 6,166 | 8,8541 | 8,868 16 $ — 2 
riftian .. 21,627 | 2286| 36 ul ie 
AN nenn 11,184 | 10,882 | 10,745 137 3 = 1 *2 
Elap une en. 6,652 8,297 8,286 11 : * ET. ee 
Elinten .... -.- 5,781 6,497 6.470 97 1 — 681 445 * 
Erüttenden.. .... 8,796 9,381 9.315 56 1 — 155 200 
Eumberland.... 7.310] 7,690 | 7,682 8 * _ 533 693 
Davieß......-- 15,549 | 2,714 | 20,108 606 = — 108 526 
Edmondſon .-.-| 4,645 4,459 4.449 10 32 218 | 2,418 
——“ _ 4,433 | 4,432 1 _ = zu Hk 
sernenene) 6,886 9,198 i == — er 
—— 33348 "1 ı — 5316 
leming -.- --- 12.489 13.398 13.147 et 207 19 576 2,016 
lapd anne ann 638 | 7,877 | 7,871 6 a 855 | 1,178 
ranflin .....-- 12,694 15,300 14,755 545 1 * 112 463 
a 5,317 6.161 5.971 100 04 10 274 | 1,390 
Gallatin “...... 5,056 5,074 4.944 130 105 2 6 749 
Garrard ...... 10,531 | 10,376 | 10,338 38 = , 100 | ‚57. 
Grant nu... 8,356 | 9.59 | 9,356 173 4 Mer 807 
Oraned ......| 16.233 | 19,398 | 19,297 101 56 2 573 933 
Grayfon ...-.- 7.982 | 11.580 | 11.292 3 28 * 446 | 1,830 
ren -....... 8,806 9,379 9,369 10 27 1 416 816 
Greenup „..... 8760 | 11,463 | 10,961 502 je? 147 576 
rien seen 6,213 6,591 6,373 218 213 1 742 556 
J 15,189 15,705 1 53 17 258 69 € 10} 719 
Harları ....... sa| 445| | — um | | 172 
Harrifon ueudeh 13,779 12,993 12,570 493 —— — 476 9 
Bart oo... 10,318 | 13,687 | 13,606 sı . ah WEI 
Henderfon .....| 14,262 | 18,457 | 17,769 688 rs 2 ——— 
Denny 2... 11040 | 11066 | 10888 | 178 | 50 3 4 
Hidman —* 7,008 | 8,453 | 8,349 104 23 - 287.1. 008 
me nun.) 11875 | 193,827 | 13,765 = 23 2 41 987 
Be | ae ae | | = | N 
u... 9, ‚95: — 
33 per - 2 9 I + 27,810 | 15,766 697 | 1,481 | 11,072 
Joſb Dell u...“ — 3.731 3.730 “ 9 — 172 745 
Sobnfon daness 5,306 7,494 7.486 8 = — 359 93 
Kenten nu... 25,467 | 36,096 | 27,010 | 9,086 4,880 Ss + u 
Knor une enn- al ea |” 2135 
LaRuee.....) 6801| 885 | 8,182 * — 820 392 
Laurel ........ 5.488 6.016 6.000 53 18 3 113 757 
Lawrence... --- 7,601 8,497 8.470 — FR — 714 474 
—* ..u..n.....»+ — 3,055 3,049 s z = 368 633 
ERÄRT nun nenn 3,9001 | 4,608 | 4,607 N 1 = En r 
Lewis --..-.--. 8,361 9,115 8,973 142 71 278 
Lincoln -... 10,647 10,947 10.876 34 3 983 799 
—* — 7,213 8.200 8.064 - 3 10 116 | 1043 
—— | os 3— 186 15 - 10:1: 83 
Be ee | | | a 


Jigitized by Google 
k 





ſtentuch 153 


Prüfidentenmwahl 





Gcehorenin: 

















Bevölferung 1868. 
Counties. Ver. Deutfh- Grant Seymour 
1860, 1870. Staaten. Ausland. land. Schwein. | (rerubl.) (bemofr.) 
Magoffin..-.-- 3,485 4,684 4,683 1 — — 247 233 
Marion ....... 12,593 12,838 12,600 238 28 } 206 1,160 
Warſhall ...... 6,982 9,455 9,409 46 7 — 117 970 
Moafon.... --.- 18,222 18,126 16,935 1,191 276 l 631 1,862 
Me Eraden.... 10,360 13,988 12,986 1,002 485 23 211 1,146 
Mekecan ..-...- 6,144 7,614 7,553 61 23 — 150 731 
— 8,898 9,485 9,379 106 47 at 50 1,099 
Menifte .....- _ 1,986 1,980 6 — — — — 
Mercer -.--... 13,701 13,144 12,938 206 11 — 326 1,164 
Meralfe ....-- 6,745 7,934 7,927 7 2 206 474 
Manrse - .-- - -- 8,551 9,231 9,229 2 — — 556 431 
Montgomerv .... 7,859 7,557 7,102 155 11 2 136 872 
Morgan... 9,237 5,975 5,971 4 1 — 201 719 
Mublenburg...| 10,725 12,638 12,420 218 10 — 490 864 
—— 15,799 14,804 14,348 456 30 3 21 585 
Nicholao ...-.-.. 11,030 9,129 8,883 246 11 3 315 993 
Dean sene 12,209 15,561 15,389 172 33 N) 583 1,208 
Dlddam....-.- 7,283 9,027 8,613 414 1416 2 82 2,198 
DIEB ..--..:.- 12,719 14,309 14,198 111 46 — 53 894 
Omsley .......... 5,335 3,889 3,886 3 l — 657 >51 
Dendleton ..... 10,443 14,030 13,214 816 310 1 759 1,210 
——— 3,950 4,274 4,274 — — — 195 
1 ER RAN 7,384 9,562 9,557 5 2 — 219 438 
Dowell.......- 2,257 2,599 2,593 6 — — 134 203 
Yulaffi ....-.- 17,201 17,670 17,634 36 13 — 1,571 1,200 
Roberifon ....- — 5,399 5,363 36 2 — 213 619 
Rod Eaille .... 5,343 7,145 7,130 | 15 _ 516 611 
Roman ....-..- 2,282 2,991 2,989 | 2 — — 254 197 
Ruffel........ 6,024 5,809 5,805 | 4 1 — 222 423 
Selt.....--..| 14417 11,607 11,441 | 166 14 _ 168 1,503 
Shelby ..--..- 16,433 15,733 15,341 | 392 72 2 89 1,751 
Simpyfon .....- 8,146 9,573 9,475 98 23 2 90 805 
Spencer 6,188 5,956 5,854 102 10 — 14 793 
Faser -- -...-- 7,481 8,226 8,216 10 3 — 44 641 
ER... 11,575 | 13,612 12,562 50 5 2 108 | 1,109 
2 11,051 13,686 13,653 33 7 — 128 947 
IWW. .....- 5,880 5,577 5,497 80 35 1 33 870 
—J——— 12,791 13,640 13,276 364 118 1 | 118 1,558 
TE. 222 17,320 21,742 21,198 544 85 5 | 20 1,811 
Waſhington 11,575 12,464 12,311 153 2 1 399 1,037 
Wapne..-..... 10,259 10,602 10,575 27 5 2 412 952 
Bebfter....... 7,533 10,937 10,904 33 16 1 201 1,037 
Bhitley...--.. 7,762 8,278 8,274 4| 1 1 940 281 
Bolfe .......-. _ 3,603 3,603 el = — 180 346 
Woodford .... 11,219 8,240 8,110 130 | 13 _ 7i 969 | 
Zotal....|1,155,684 |1,321,011 !1,107,623 | 58,427 36,319 1,147 39,566 | 115,889 
Darunter Sfia- | | 
ven..| 255,483 — 
* Freie 
Barbige 10,584 | 222,210 
v„  Imdia- 
ker... — 108 


Geſchichte. Das Gebiet von K. wurde zuerſt von D. Boone (f. d.) ſeit 1769 er— 
orſcht, nachdem ſich ſchon früher einige franz. Anſiedler in demſelben niedergelaſſen hatten. 
oone gründete Boonesborough. Harrodsburg wurde 1774 und bald darauf auch Lexington 
egründet. Bon dieſer Zeit ab ſchritt die Beſiedelung K.'s raſch fort, obwohl tie An— 
i viel von den Indianern zu leiden hatten; der indianiſche Name des Gebietes, der 
„dunkler und blutiger Grund“ bedeutet, entſprach cine beträchtliche Reihe von Jahren nur zu 
ſehr den in K. herrſchenden Verhältniſſen. Die dichter beſiedelten Theile von Virginia, zu 
dem K. gehörte, waren zu weit entfernt, um ben Anſiedlern wirtjame Hilfe gewähren zur 
fönnen. Dieſe befchlofjen daher auf einer zu Danville (1774) gehaltenen Convention, 
auf eine friedliche und verfaſſungsmäße Yostrennung 8.'8 von Birginia hinzuarbeiten, damit 
fie felbft zureihendere Maßnahmen zum Schuß gegen die Wilden ergreifen könnten. Die 
dritte Conveution fandte zu dem Zweck eine Petition nah Richmond und die Yegislatur von 
Birginia pafjirte 1786 einen den Wünſchen der Anſiedler entiprechenden Act. Derfelbe 
trat jedoch zunächſt noch nicht in Kraft, vornehmlich weil fi in K. Tendenzen zeigten, die 
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auf die Abſicht einer völligen Lostrennung von der Union hinzudeuten fhienen. Das Ges 
rücht, daß das Necht freier Schifffahrt auf dem Mifjiffippi aufgegeben werben fei, erbchte 
bie Mißſtimmung in bevenklihem Grade. Spanien nährte Diefelbe, indem c8 K. Erfontere 
Handelövergünftigungen in Ausficht ftellte, wenn es fi) als voljtändig unabhängigen € taat 
organifire. Dieſe Eröffnungen wurden zum Theil günftig aufgenommen, aber tie ge- 
mäßigte Partei behielt endlich dody die Oberhand. Kine neue Convention (tie fickente) vo— 
tirte eine Aorefje an den Congreß und 1790 wurde 8. als befonderes Territorium core 

anifirt. Den 1. Juni 1792 wurde es als Staat in die Union aufgenenmen, mit einer 
Bevälterung von ungefähr 75,000 Köpfen. Die Haltung des jungen Staates Llich aber 
nod) längere Zeit eine fo gereizte, daß Die Bundesregierung dazwischen ernftlidhe Befergniffe 
begte. Man legte es ihr zur Laſt, daß den Indianerwirren nod immer fein Ente gemacht 
werben konnte, Denuncirte heftig die Whiskyſteuer und tadelte die Negierung bitter wegen 
ihres Verhaltens gegen Frankreich. ALS die Erregung, welde die Agitationen des franz. 
Geſandten Genet (f. d.) veranlaft, ihren Höhepunkt erreicht hatte, war ſelbſt ernſtlich von 
einem Ueberfall New Orlcand’ die Rede, und der Gouverneur informirte den Staatsſckre— 
tär Direct, Daß er dem Vorhaben nicht entgegentreten werde. So lange die Miſſiſſippi— 
Frage ungelöft blieb, dauerte auch die Bewegung in K. fort und der Gedanke ciner Los— 
reißung von der Union wurde immer wieder von Zeit zu Zeit angeregt. Bor dem Abſchluß 
des Vertrages von 1795, in dem Spanien den Ber. Staaten freie Schifffahrt auf dem Mif- 
fiffippi und das Stapelrcht in New Orleans garantirte, hatte fih Spanien wiederum mit 
Sondervorfchlägen K. genähert, aber die Bundesregierung wurde davon unterrichtet und 
vereitelte die Intrigue. ine Verlegung des Vertrages von Seiten Spanien’s und 
die Abtretung von Youifiana an Frankreich riefen nochmals cine heftige Erregung hervor. 
Erft mit dem Ankauf des Louiſiana-Gebietes durd die Ber. Staaten (1803)begann die un— 

eſtörte Verwachſung 8.’8 mit der Union, bis die Sklavenfrage anfing, ſich als trennender 
Reit zwifchen die freien und und die fHlavenhaltenden Staaten zu ſchieben. Als der Con— 
flict zwifchen den beiden Sectionen fid) zum gewaltfamen Bruch zugeipigt hatte, ſuchte K. 
eine vermittelnde Stellung einzunchmen, In der Sklavenfrage gehörten die Sympatbien 
einer großen Majorität der Bevölkerung unbedingt dem Süden an, aber fie verurtheilte 
ſcharf die Schritte der ertremen Flügel bei der Parteien, Die nad) ihrer Anficht dahin arbeiteten, 
den Bürgerkrieg unvermeidlich zu maden. Den Commifjären von Alabama, die Ende 1860 
einen engen Anſchluß K.'s an die Golf- und Baummollftaaten zu bewirken fuchten, aniwor« 
tete der Gouverneur Magoffin, daß K. nit in der Seceffion das richtige Mittel zur Abs 
ftellung der gerechten Beſchwerden bes Südens fehen könne; es folle eine Convention ſämmt— 
liher Stavenftaaten zur Entwerfung zufriedenftellender Amendements zur Conftitution ge— 
balten werben; dieſe würden wahrſcheinlich genügende Unterftügung in den freien Staaten 
finden, um ihre Annahme und dadurch die friedliche Beilegung des Streites zu fichern. Die 
Unionspartei und die Douglafiten hielten den 8. Jan. 1861 eine Convention ab, die eine 
Convention von den Grenzftaaten beider Sectionen zur Vereinbarung von Vermittelungs— 
vorfchlägen befürwortete, Lincoln zu unterftügen verjprad, fall$ er feinen Zwang auszu— 
üben verfuche, und eventuell eine Conföderation derjenigen Staaten in Ausfiht nahm, welche 
die Grittenden- Propofitionen unncehmen wollten. Das Nepräfentantenhaus der Pegislatur 
beſchloß den 22. Ian. einer Invafion der fecevirten Staaten auf jede Gefahr bin und Eis 
auf's Aeuferfte zu widerftehen. Kurz darauf beſchloß es die übrigen Staaten cinzulaben, 
in Gemeinſchaft mit 8. den Congreß zur Berufung einer Convention zum Behuf der Amen- 
dirung der Conftitution aufzufordern. Der Gouverneur hatte in feiner Botſchaft die Frage 
aufgeworfen, ob die Berufung einer Staatsconvention angerathen erſcheine. Der Senat 
erklärte ſich am 1. Febr. mit 25 gegen 14 Stimmen dagegen. Das Repräfentantenhaus 
entſchied fich gleichfalls dahin, weil ein weiteres Vorgehen der nad) Waſhington berufenen 
Friedensconferenz und einer eventuellen allgemeinen Convention vorgreifen würde, Als 
Lincoln nad) der Einnahme von Fort Sumter 75,000 Mann unter die Waffen rief, ſchlug 
Gouverneur Magoffin in einer kurzen, ſcharfen Note vie Lieferung von Truppen rund» 
weg ab. Das Staats-Unionscomite erlich eine Adreſſe an die Bevölkerung von K., in 
der es für die Pflicht des Staates erklärt wurde, ſich vollflommen neutral zu balten ; um dieſe 
Neutralität wirkſam aufrecht zu erhalten, folle der Staat ſich ohne Verzug in Vertheitigunge- 
zuftand ſetzen. Der Gouverneur berief die Fegislatur anf den 6. Mat zu einer auferortents 
lihen Situng. In den am 4. Mai ftattfindenden Wahlen zur Convention der Grenzftanten 
batte die Unionspartei eine bedeutende Mujorität. In den am 30. Juni ftattfindenden 
Wahlen für den Congreß fiegte bie Unionspartei in 9 von den 10 Diftricten; im Ganzen 
erhielt vie Unionspurtei 92,460 gegen 37,700 Stimmen. Freiwillige traten in be— 
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träcdhtliher Anzahl fowohl in die Unionsarmee, als in bie Armce der Conföverirten. Ein 
erheblicher Theil der Neutralen wurde dadurch auf Die Seite der Unionspartei-gebrängt, daß 
Zennefjee zuerſt vie Güterverjendung und bald den ganzen Eifenbahnvertchr auf der Louis— 
ville- und Naſhville-Bahn verbot. Als der Präfisent die erften Bundestruppen nad R. 
fandte, fchiete ver Gouverneur eine Deputation an ihn ab mit der Aufforderung biefelben 
ohne Berzug zu entfernen, da der Staat auf Wahrung feiner Neutralität beftchen müſſe. 
Lincoln verweigerte e8 beftimmt dem Verlangen nachzukommen. Jefferſon Davis verſprach 
die Nentralität 8.8 gewiffenhaft zu refpectiren, aber der Congreß der Conföderirten Staa— 
ten gejtattete den 7. Aug. 1861 die Aushebung von Truppen in 8. In der Legislatur, die 
ben 2. Sept. zufammentrat, war die Unionspartei mit 27 gegen 11 im Senat und mit 76 
gegen 24 im Repräfentantenbaufe vertreten. Der Gouverneur beharrte in feiner Bot» 
ſchaft vom 5. Sept. auf der Neutralitätsforverung. Denfelben Tag lief die Nachricht ein, 
daß die Confsderirten unter General Polk in Kentudy eingedrungen feien; Volt erbot fich 
jedod) das Gebiet des Staates zu räumen, falld tie Bundestruppen daffelbe thäten. Den 
folgenden Tag rüdte Gen. Grant von Cairo her in 8. ein. Die Neutralität K.'s hatte da— 
mit ihr Ende erreicht. Die Legislatur beſchloß am 11. Sept. mit 71 gegen 26 Stimmen, 
„daß der Gouverneur durch eine Proclamation die Räumung des Staates von den Truppen 
der Conföderirten fordern ſolle.“ Der Senat ftimmte dem Befchluffe zu, aber der Gouver« 
neur belegte ihn mit feinem Beto; bei der Wiedererwägung erhielt er jedoch in beiden Häu— 
jern das erforderliche Zweidrittel-Botum. Als bald darauf Gen. Zolliceffer in den Oſten 
des Staates eindrang, beſchloß der Ausſchuß für Bundesverhältnifje, daß die Conföderirten 
„ausgetrieben“ werben follten, da fie auf die Aufforderung, das Gebiet des Staates zu räu— 
men, mit Bedingungen geantwortet, welche die Ehre des Staates verlegten. Dieſe Be— 
ſchlüſſe mußten gleichfalls über das Veto des Gouverneurs paffirt werben. In Uebereinſtim— 
mung mit ihnen übernahm Gen. Rob. Anderfon ven Befehl über die Staats- und Bundes- 
truppen und Gen. Grittenden wurde an die Spite der Miliz geftellt. Den 24. Sept. wur« 
ben 40,000 Freiwillige aufgefordert, fi) auf 1 bis 3 Jahre anmwerben zu laſſen. Den, 
1. Okt. beſchloß die Legislatur, die Bundesfenatoren Bredinrivge und Powell zur Nefig« 
ration aufzufordern, da fie nicht den Willen des Volkes repräfentirten. Als die Yegislatur 
[4 nach) einer furzen Bertagung am 27. Nov. wieder verfammelte, nahm fie cine Neihe von 

ejolutionen an, in denen fie fih ohne Vorbehalt für die Aufrechterbaltung der Unien vers 
pflichtete, die beftimmte Erwartung ausfprad, daß der Congreß die Rechte der einzelnen 
Staaten nicht antaften und bei feinen Beſchluſſe beharren werde; den Krieg aufhören zu laſ— 
fen, ſobald die Erhaltung der Union geſichert fei; und gegen etwaige Abfihten der Bundes- 
regierung protejtirte Die Sklaven ohne Einwilligung ihrer Befiger zu emancipiren. Um dies 
felbe Zeit wurde eine „Souveränetäts-Convention* in Ruffelville abgehalten, die eine 
Unabhängigkeitserflärung und Seceffionsordonnanz votirte, eine proviforifche Regierung ein» 
fette und & ommifjäre nach Richmond abjandte. Die militärifhen Operationen im Gebiete 
des Staates während des Jahres 1861 waren nicht von großem Belang. Im weftl, Theile 
ftanden die Gonfövderirten um Columbus concentrirt, während Grant Babucah befett hielt. 
Im O. durhitreiften die Truppen Zollicoffer’s, welher Cumberland Ford zu feiner Opera» 
tionsbafis nıuchte, einen beträchtlichen Theil des Staates. Am 21. Okt. kam es bi Camp 
Wildcat zu einem Treffen, in dem die Gonföderirten zurüdgefchlagen wurven. Die Bun- 
beötruppen wurden im öjtl. K. von Gen. Nelfon befehligt, der bis Mitte November dieſen 
Theil des Staates vom Feinde gefäubert hatte, Auch in ber Mitte des Staates kam es 
nicht Ey bedeutenden Kämpfen. Beide Parteien befhränften fi Darauf Truppen zu mafliren. 
Die Bundestruppen, mit Louisville zur Bafis, wurden von Gen. Buell befehligt; die Con» 
föderirten unter Öen. Budner ftanden um Elizabetbtown. Mit dem Beginn des Jahres 
1862 wurden bie militärifchen Operationen mit —— aufgenommen. Zollicoffer wurde 
den 19. Jan. bei Mill Spring vollſtändig von Thomas gelhtagen und Anfangs März 
waren bie Conföberirten allerwärt® über die Grenzen des Staates hinausgerrängt. Im 
Spätjonmer refignirte ber Gouverneur, der nad) wie vor in beitändigem Conflict mit ver 
Majorität der Legislatur gelegen hatte; für den Reſt feiner Amtszeit wurde der Staats- 
jetretär Robinfon zum Gouverneur gewählt. Die Legislatur trat im Aug. zu einer anfers 
orbentlihen Sigung zufammen. In Bezug auf die Propofition Pincoln’s, die allmälige 
Emancipation der Sklaven betreffend, erklärte der Ausſchluß, dem die Frage zur Berichter⸗ 
ftattung überwiefen worben war, daf die Bevölkerung von K. wahrfheinlih das Opfer 
bringen würde, wenn es zur Erhaltung der Union erforderlich fei, daß feiner Anficht nad) dieſes 
aber nicht der Fall feiund der Kampf derradicalen Majorität des Congreſſes gegen die Sklaverei 
der Union zum Verderben gereichen müffe. Die Legislatur aboptirte bie Anfichten des Aus- 
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ſchuſſes. In materieller Hinficht hatte der Staat ſchwer zu leiden. Die Streifzüge ber 
Gonfövderirten, namentlich die von Oberft Morgan, verurfachten außerordentlichen Scaben. 
Die Legislatur, die im Jan. 1863 in Franffort zufammentrat, erneuerte die Verſicherungen 
ihrer Loyalität, aber warf tem Congreß mit — Schärfe verfaſſungswidrige Maßnahmen 
vor, proteſtirte gegen die Emancipationsproclamation Lincoln's vom 1. Januar 1863 und 
brachte wiederum die Berufung einer Nationalconvention in Vorſchlag, um ſolche Amende— 
ments zur Verfafjung zu vereinbaren, die „zur Aufrechterhaltung derſelben im Geifte und 
der Abjicht ihrer Urheber nothwendig“ fein. Die Minorität befannte fih in ven von 
ihr eingebrachten Reſolutionen gleichfalls als loyal, aber denuncirte die Bundesregierung 
nod) weit fhärfer. Eine von diefer ertremeren Fraction der Demokraten nah Frankfort bes 
rufene Convention wurde von Oberft Gilbert, der die im Orte ftationirten Bunbestruppen 
befehligte, gezwungen unverridyteter Sache wieder auseinander zu gehen. Die Berchtis 
ung in der am 3. Aug. ftattfindenden Wahl zu fimmen, wurde von der Leiftung eines 
Unionseibes abhängig gemadt und Gen. Burnfide erlieh einen Befehl, ver nur bebin- 
gungslofe Unionslente als Wahlbeamte anzuftellen geftattete. Die Unionspartei fiegte mit fchr 
bedeutender Majorität; ihr Gouverneurscandidat Bramlette erhielt 68,306 gegen 
17,389 Stimmen. In den Senat wurden ausjchließlid Unioniften und in das Haus nur 
5 oder 6 ertreme Demokraten gewählt. Auch in den Congreß waren lediglich Unioniften 
u worden. Die Einreihung freier Neger in die Bundesarmce erregte im ganzen 
taate große Unzufriedenheit; der Gouverneur fandte dem mit der Recrutirung keanftrag- 
ten Dfficier einen fürmlihen Proteft. Auch die Legislatur proteftirte mit einer an Ein- 
ftimmigfeit grenzenten Diajorität dagegen. Als aber der Congreß am 24. Febr. ein Ge— 
jetz pafjirte, nad) dem in allen Staaten der Union Farbige zwiſchen dem 20. und 25. Jahre 
ausgehoben werben follten, ermahnte ber Gouverneur in einer Proclamation vie Bevölterung 
feinen gewaltfamen Wiverftand zu leiften, da es die Pflicht de8 Bürgers fei dem Gefeg zu 
gehorchen, bis es von den Gerichten für verfaſſungswidrig erflärt worden fei. Auf die per- 
fönlihen Vorftellungen des Gouverneurs in Waſhington wurde fpäter verſprochen hinfort 
feine Sklaven mehr auszuheben, wenn cin County freiwillig feine Truppenquote geftellt. 
Der Gouverneur Hagte fpäter in feiner Jahresbotſchaft Darüber, daß dem Verſprechen nicht 
nachgekommen worden fer. Noch bitterer lich er ſich über das Militärregiment aus, deſſen ſich 
die militärifchen Autoritäten ſchuldig gemacht hätten, nicht nur die perfönlichen Rechte lo— 
yaler Bürger gröblich verlegend, fondern aud Handel und Wandel turd ihre rüdfichts- 
Iofen, von corrupten Motiven bdictirten Maßnahmen brach legend. Infolge eines 
neuen Einfalles von Morgan und der Unterftüßung, die den Conföderirten von cinem Theile 
der Bevölkerung erfuhr, verhängte Lincoln den 5. Juli 1864 den Kriegszuftand über K. In 
der Präfidentfhaftswahl erhielten vie MceGlellan- Elcctoren 64,301 Stinmen ge— 
cn 27,786 für die Lincoln-Electoren. Der Gouverneur crließ cine Broclamatien, 
in ber er es für Recht und Pflicht der Bürger erfärte, etwaigen Einmifhungen ver Militär- 
gewalten in die Wahl Wiverftand zu leiften oder, wenn bie Zahl der anmwejenden Truppen 
zu groß dazu wäre, die Wahl zu fiftiren. Die fog. Proviforiihe Regierung von K. ord— 
nete gleichfalls eine Wahl an; die gewählten Delegaten gingen, wie in den vorhergehenden 
Zahren, als die Vertretung von K. am Congreß ber Gonföberitten Staaten nad) Richmond. 
Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Staates wurden durch die fortſchreitende thatfächliche 
Emancipation vollftändig revolutionirt und für den Augenblid war feine probuctive Kraft 
nahezu geläbmt. Die Familien der in die Armee eingereihten Sklaven fielen theild den 
Herren zur Laſt, theils verließen fie Diefelben, da ihnen, um der Dienfte willen, tie die Fami— 
lienväter der Republik leifteten, durch ein Congrefigefeg die Freiheit zugefichert werben war. 
Außerdem wurde ſehr vielen, noch zur Dienftbarkeit verpflichteten Sklaven von den Buntes» 
beamten, welche die Controle über die Eifenbahnen hatten, zur Flucht verholfen. Die Con— 
vention der Unioniften, die den 4. Juni 1865 in Frankfort zufammentrat, beſchloß die Ver— 
treter des Staates im Congref zu erſuchen für das Amendement zur Conftitution zu ftim« 
men, weldes die Sklaverei vollftändig und bleibend für aufgehoben erklärt. Um dem wach— 
fenden Unfug ver Giuerillabanden ein Ende zu machen, reorganifirte die Legislatur dic Mi— 
liz, um dDiefelbe in wirffamerer Weiſe verwendbar zu machen. Allein bie zahlreichen Heinen 
Banden trieben ihr Wefen fort, bis die Hauptarmeen der Conföderirten ſich ergeben hat— 
ten. Anfang Mai capitulirten ſämmtliche Führer der Conföverirten innerhalb des Staa— 
tes. Für die wirtbichaftlihen Verhältniffe fonnte aber keine Bafis für eine gründliche Re— 
organifation gefchaffen werben, folange die ungeorbneten Zuftände I.rfichtlid der Sklaven 
fortdanerten. Das wurde mit großem Nachdruck in der Pegislatur beto. t, trogden aber ver- 
warf die Majorität am 23, Febr. das Amenvement bezüglid der Emun,ipation der Sklaven. 
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Erft die Ratification des Amendements durch die erforderliche Anzahl von Staaten machte 
ber gereizten Discuſſion über die Frage ein Ende. In den Neuwahlen zur Legislatur was 
ren im Senat beide Parteien gleicy ftarf vertreten und im Haufe hatten die Confervativen 
eine Majerität von 16 Stimmen. In den Congreß wurden 5 Gonfervative und 4 Unio— 
niften gewählt. Die Klagen über Einmiſchung der Militärautoritäten in die Wahlen was 
ren laut und in vielen Fällen wurden fie von ver Grand Jury begründet befunden. Auch 
in vielen andern Hinfichten geriethen die Civilbehörden und die Militärgewalten in Conflict 
mit einander. Gen. Palmer, der an ber Spite der letzteren ftand, wurde angeklagt in ſei— 
nen Maßnahmen im Interefle der Sklaven vielfach Die Staatsgeſetze verlett zu baben und 
der Gouverneur erfuchte den Präfidenten um feine Entfernung, aber das Gefuch wurde ab» 
gejhlagen. Den 12. Dit. 1865 hob Präfivdent Johnfon den Belagerungszuftand auf. Die 
Legislatur, die den 4. Nov. zufammentrat, verwarf abermals das Berfafliungs-Amendement 
bezüglih der Emancipation der Sklaven. Das Jahr 1866 verlief ruhiger, al$ erwartet 
worden war. Der Gouverneur fuchte Das gute Einvernehmen in der Bevölkerung dadurch 
zu fördern, daß er die Anklagen niederſchlug, welde gegen ehemalige Soldaten beider Ars 
meen wegen Handlungen vorlagen, die fie ald „Soldaten“ begangen. Die Frage, welche 
die öffentliche Aufmerkfamteit am meiften in Anfpruch nahm, war die Stellung der ehema⸗ 
ligen Sklaven. Die unioniftifshen Mitglieder der Yegislatur fprachen ſich dahin aus, daß 
die bürgerlichen Rechte derjelben fo vollftändig gefichert werben follten, daß jede VBeranlafs 
fung zur Einmifhung der Bundesbehörden befeitigt würde; gleichzeitig behaupteten fie, daß 
die Sehlekung der für die Stimmberchtigung erforderliben Dualificationen lediglich den 
Staaten zuftche und erklärten fich gegen die Ertheilung des Stimmrechtes an die Neger. 
Ebenſo entjhieden und gleichfalls ehr allgemein war die Oppofition gegen das “ Freed- 
men’s Bureau.” Der Gouverneur erklärte dafjelbe für durchaus überflüffig, da Die Neger 
unter dem Schuge der Staatögefege ftänten. General Palmer hatte Klage darüber geführt, 
daß die Freigelaffenen vielfahen Mißhandlungen ausgefett feien. Der Staate-Senat 
jegte einen Ausſchuß ein, der von ihm die Belege für dieſe Behauptung fordern follte. Pal- 
mer verweigerte es ihnen diefelbe in ihrer officiellen Eigenfchaft zu geben, wenn fie dage— 
gen als Privatleute Einfiht in die einſchlägigen Papiere nehmen wollten, jo fei ev bereit 
ihnen diefelbe zu gewähren. Der Senat vermochte mit feiner Forderung nicht durchzudrin— 
gen und ber Ausſchuß wurde entlaffen. In einigen Theilen des Staates, namentlich in Ma— 
rion, Boyle und den umliegenden Counties, nahm die Gefetlofigkeit in bedenklichem Maße 
überhand. Die Gefängniffe wurden wiederholt aufgebrochen und an den miflichigen Ges 
fangenen ——— he Ebenfo wurden wiederbolt Eifenbahnzüge durch Aufreißen ber 
Schienen aus dem Geleiſe geworfen und dann ausgeplündert. Der Gouverneur ſprach fich 
dahin aus, daß die Richter nicht um die Ausſetzung von Belohnungen für die Ergreifung der 
Verbrecher nachſuchten, weil fie Angriffe auf ihre Perfon als die Folge eines ſolchen Schrittes 
fürdteten. Die Stellung der Pegislatur zu den großen politifchen Fragen war 1867 dieſelbe, 
wie in den vorbergebenden Jahren. In den Bundesfenat wurde Garret Davis, der Can— 
bidat der Confervativen gewählt. Das 14. AUmendement zur Bundesverfaffung wurde ver— 
worfen. Das gemwaltthätige Treiben der gefegßlofen Banden, die den Namen „Regulatoren“ 
angenonmen hatten, währte nod cine Weile fort, aber dem energifchen Eingreifen des Gou— 
verneurs gelang es endlich demfelben ein Ende zu machen. Inden Wahlen, die im Mat 
ftattfanden, waren außer der demofratifchen und der unioniftifcherepublitanischen noch eine 
dritte Partei, die confervativ-republitanifche, im Felde. Die Demokraten erwählten alle 
ihre Congreß-Candidaten. Im Ganzen erhielten die Demokraten 41,323 Stimmen 
mehr, ald die beiden anderen Parteien zufanımen. Helm war zum Gouverneur ermählt 
worden an Stelle von Branılette, der das Amt 4 Jahre lang befleidet hatte. Als Helm 5 
Tage nad) feiner Inftallirung ftarb, folgte ihm der Bice-Gouverneur Stevenfon. In 
ber Yegislatur hatten die Demokraten über die beiden anderen Parteien zufammen bei ver- 
einigtem Ballotement eine Majerität von 78 Stimmen, im Senat 18 und im Haufe 60. 
Die Refolutionen des Ausſchuſſes über Bundesverhältnifje erflärten ſich ſowohl gegen das 
Seceſſionsrecht al8 gegen das Recht der Bundesregierung einem Staate die Vertretung im 
Congreſſe zu verweigern. Die Ertheilung irgend welcher politifher Rechte an die Neger 
wurde entjchieden verdammt. Die Weigerung des Congreſſes einige der Repräfentanten 
von K. zuzulaffen, rief einen emphatifchen Proteft der Yegislatur hervor. In der aufer- 
orbentlihen Situng der Legislatur, Die den 5. Januar 1869 begann, wurde das 15. Umen- 
dement zur Bundesverfaffung im Senat mit 27 gegen 6 und im Haufe mit 80 gegen 5 
Stimmen verworfen. Die Legislatur, weldye den 6 Dez. 1869 zufammentrat, pafjirte ein 
Gefeg, Das eine Steuer von 15 Cents auf je 100 Dollars ftenerbaren Eigenthums zum Be— 
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ften des Schulfonds auflegte. Eine Claufel beſchränkte das Geſetz auf das fteuerbare Eigen- 
thum der Weißen umd beftimmte, daß die betreffenden Gelber ausfdlieglih zur Erziehung 
von weißen Kindern verwandt werden fellten. - Das widtigfte Geſetz dieſer Seffion be- 
traf die Verfiherungsgefellibaften, die einer jharfen Gontrole durch den Staat. unterwor— 
fen wurden. Nachdem noch ein Geſetz über die Gründung von cerporativen Geſellſchaften 
im Allgemeinen paffirt werden war, wurde eine Refolution angenommen, bie erklärte, 
„daß ver und nad) dem 4. Yan. 1871 kein Zweig ter „Seneral-Afjembly“ einen Act in Erwä- 
gung zichen oder paffiren wird, der eine Compangie incorporirt, die unter den allgemeinen 
Geſetzen dieſes Gemeinweſens incorporirt werden fann." Die Frage über die beften Mit: : 
tel und Wege zur Förderung der Einwanderung wurde angeregt nnd ein Geſetzesvorſchlag 
zur Gründung eine „Bureau für Einwanderung und Statiftif“ eingebracht, aber nicht 
paffirt. In den November-Wahlen (1870) für das Repräfentantenhaus des Congreſſes 
wurden in allen 9 Diftricten Demokraten gewählt. . 

Während ihrer Sigung vom Dez. 1870 bis 22. März 1871 erließ die Staatslegislatur 
eine Reihe beſonderer und allgemeiner Geſetze, mit geringen Ausnahmen von untergeord- 
neter Bedeutung. Cine Bill, dem Bermwaltungsrathe der Cincinnati-C hattanooga-Bahn 
einen Staats-Charter zum Bau einer Eifenbahn turh Central-entudy zu verleiben, 
wurde verworfen; dagegen ein Amendement zum Wucher-Gefeg angenommen, welches ges 
ftattet, den auf 6 Proc. feftgefegten Zinsfuß bis auf 10 Proc. zu erhöhen, fofern die 
fenden Parteien ſich fchriftlich dahin einigen; cbenfo foll für Banken und andere Körperſchaf— 
ten der Procentfat nidyt mehr ald 10 Proc. betragen. Zwei andere Bills, die cine, melde 
Negern geftatten foll an den Staats-Gerichtshöfen als Zeugen gegen Weihe aufzutreten, 
bie andere, welche eine entſchiedene Unterbrüdung des geſetzloſen Treibens der erganifirten 
Banden int Interefje der öffentlihen Wohlfahrt fordert, wurden auf den Tifch gelegt. Wäh— 
rend bie Yegislatur in Sikung war, wagte eine Dante von 80 Berittenen aus dem Ges 
fängnifje der Hauptftadt einen des Mordes an einem Neger —— Weißen gewaltſam 
zu befreien, und auf der Louisville-Lexington-Bahn, nur 9 M. von Frankfort entfernt, 
machten vier Andere den Verſuch einen farbigen Beftbeamten vom Zuge zu werfen und zu 
tödten, infolge defien der General-Poftmeifter in einer Order vom 3. März den Poſtverkehr 
auf jener Bahnftrede bis auf Weiteres aufhob. Mit Entjchiedenheit ſprach fi der Gou— 
vernenr in feiner Jahresbotfchaft dahin aus, daf die Nothwendigkeit es gebiete Derartige ge— 
ſetzwidrige Ausfchreitungen zu unterdrüden und daß es die Gerechtigkeit erheifche Dem Der 
ger das Hecht zu geben Zeugniß gegen einen Weißen vor Gericht abzulegen, Vorläufig 
haben die Bundesgerichte in K. den Gerichtshöfen des Staates allg Fälle entzogen, in denen 
Neger Partei find. Zwei Farbige wurden im Laufe des Jahres zur advocatoriſchen Praxis 
zugelafien. Am 10. Febr. refignirte Gouverneur J. Stevenfon, da cr in ten Bun— 
desjenat gewählt worden war, und am 13. Fehr. wurde Bice-Gouverneur Prefton 9. 
Leslie an Stelle des Vorigen inftallirt und nad) Ablauf des Amtstermins von der Demo» 
kratifchen Partei am 7. Aug. mit einer Mehrheit von über 36,000 Stimmen auf weitere 4 
Jahre zum Gouverneur gewählt. Faſt alle Mitglieder der Legislatur gehören cbenfall® je« 
ner Partei an. Der Botſchaft des Gouverneurs zufolge betrug die Staatsſchuld aufer 
$1,652,086.73, welche dem Schulfond als permanente Anleihe fchuldig waren, am 10. CHt. 
1871 $1,068,394; ſämmtliche Staatseinkünfte wurden auf $993,076.63, die Ausgaben auf 
$1,298,488.49 angegeben. Die Bundesregierung fhuldet dem Staate als Entſchädigung 
für die Ausrüftung von Truppen während des Bürgerkrieged $1,013,098.51, von welder 
Summe der Kriegsſekretär am 30. Juni 1871 Rechnungen im Betrage von $525,258.72 
zur Auszahlung dem Schatamte vworlegte, die Unterfchrift des Finanzſekretärs jetod nicht 
erlangen Eonnte, Das Milizſyſtem befindet ſich, mie die Botſchaft des Gouverneuers bes 
Hagt, in einer traurigen Berfaffung und verlangt von Seiten der Legislatur fchleunige Re— 
formen. Die Leiftungen der öffentliben Schulen, welche jedoch der weiteren Fürferge der 
Legislatur dringend enıpfohlen werben, fo wie die des * Kentucky Military Institute” bei 
Frankfort, werden rühmend erwähnt. Die Kinder der Farbigen werben in befonderen Schu— 
len unterrichtet. Der Zuftand der öffentlihen Wohltbätigkeitsanftalten ift durchweg cin ber 
friedigender. In allen Theilen des Staates hat die Anlage und der Ausbau von Pantftra« 
gen, Eifenbahnen, wie auch die Berbefferung der Flußbetten u. f. w. erfreuliche Forticritte 

emacht. Der Gouverneur madıt feine Mitbürger auf den Umftand aufmerkfam, daß ſich 
Bei Jahren die Fifche in den Gewäſſern auffallend vermindern, empfiehlt daher cine forafäl« 
tigere Pflege derfelben und die Einführung neuer Arten; er fordert ferner die Legislatur 
auf geeignete Schritte zu thun, um gute Handwerker und andere Arbeiter aus Europa 
berbeizuzichen, dort unter ihnen belehrenre Schriften über Klima, Boden und die Hilfs- 
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machen. 

Kentudy, Townſhips: a) in White Co. Arkanfas, 443 E.; b) in Jefferfon Co., 
Kanjas, 1976 €. 

Kentudy River, Fluß im Staate Kentudy, berühmt wegen feiner ſchönen Uferland« 
ſchaften, entjpringt in den Cuniberland- Mountains, fließt nah NW. und mündet bei Car- 
rolton, Carrol Co., nad) einem Laufe von 260 engl. M. in den Ohio. Er ftrömt meift 
zwiſchen ſenkrecht abfallenden Slaltfelfen hin. Bei der Bereinigung feiner Quellflüſſe hat 
man ihn durch 17 Dämme und ebenſo viele Schleufen um 6 Fuß vertieft. Für Dampf» 
boote ijt er auf 60 M. bis zur Stabt Frankfort ſchiffbar. 

Kentutydille, Dorf in Susquehanna Eo., Bennfylvania. 

Senyon. 1) Tuwnfhip mit gleihramigem Poſtdorfe in Goothue Co., 
Minnefota; 633 E. 2) Poftdorf in Jadjon Eo., Arkanſas. 

ſteotut. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Jowa, umfaßt 576 engl. D.-M. 
mit 19,497 €. (1870), darunter in Deutjchland geboren 982, in ber Schweiz 46; gegen 13,271 
E. im Jahre 1860. Deutihe wohnen vorberrichend in den Ortſchaften Baden, Garibaldi, 
Martinsburg, Sonth Englifh, Talleyrand und dem Hauptorte Sigourney. Repu— 
blit. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 435 St.). 2) Tomnfhip in Wapello Co., 
Jowa; 700 E. 3) Dorfin Linn Ko. Kanfas. 

Keatuf, Stadt in Lee Eo., Jomw#, die „Pferten- oder Thorftabt“ (Gate City) genannt, 
liegt am Fuße ver unteren Stromfchnellen (Lower Rapids) des Miſſiſſippi, großentheils 
auf 150 5. hoben, fteilen Flußufern (blufls) und ift der Anfangspuntt der Schifffahrt auf 
dem Miſſiſſippi, oder bildet die „Pforte”, welche diejelbe eröffnet. Die Stabt ijt der Sit 
eines blühenden Handels, der Knotenpunkt von 4 Eitenbahnen und hatte 1845, furz nad) 
ihrer Gründung, 460 E., 1860: 8136, 1870: in 6 Bezirken (wards) 12,767 E., darunter 
2000 Deutſche, 3000 Jrländer, 1000 Schweden und etwa 1500 Farbige. Mayor der Stabt 
war im J. 1871 Henry W. Rothert, ein Deutjher. Es erſcheinen 3 Zeitungen, darun— 
ter ein deutſches Wochenblatt, Die „Keokuf Poſt“ (jeit 1870; Heransgeber Th. Biſchof). Die 
Stadt hat 17 Kirchen, darunter 1 deutſche fatholische, mit einer Gemeindeſchule und 750 
S., und 1 lutheriſche 8. (60 ©.); auch hat K. eine Mormonenkirche. Das öffentliche 
Schulweſen it in blühendem Zuftande. Unter ven Deutſchen beftehen cin zum Ober-Mifs 
ſiſſippi-Turnbezirk gehörender „Turnverein“ (26 Mitgl.), ein „Geſangverein“, 1 Loge ber 
„dd Fellows“ und 1 „Druiden-Loge”. 

ſteos oder Ken, eine der bebeutenditen ver Cykladiſchen Infeln (ſ.d.), zur Epar— 
ch i e K. (23,078 E.)undNomardieder Cykladen gehörend, 2M. von der Südſpitze Attikas 
entfernt, ijt 3,,, Q.-M. groß mit 8800 E., hat fruchtbaren Boden, gute Weiden und lie— 
fert Wein, Gerſte und Seite. K. ift ver Gchurtsort der griech. Dichter Bakchylides unn 
Simonides, des Philoſophen Ariften und des Arztes Erefiftratod. Die Hauptſtadt Kea, 
Zeaoder Tzia, auf der Nord-Weftfüfte der Intel amphitheatralifc, gelegen, hat 3498 E. 
(1861). gntel und Stadt fielen 1566 in die Hände der Türken und blichen bis zur Er- 
richtung des neu⸗griechiſchen Königreichs (1830) in deren Befit. 

Reajanguan, Poftvorf und Hauptort von Ban Buren Eo., Jo wa, am Des Moines Kir 
ver; 869 E. 

Seawee, Township in Dconee Ee., South Carolina; 1120 E. 

Kephifjod, Name mehrerer Flüffe in Griehenland, von denen ber bebeutenbite, 
jegt Mavronero genannt, zwiſchen dem Deta und Parnafius entjpringt, den Kopais« 
See durchfließt, und aus demfelben nad O. durch die Kathawothren unterirdiſch feinen Aus« 
gang in das Aegäiſche Meer findet. 

Kepler, Johann, der Begründer der neueren Ajtronomie, geb. in „Weil der Stabt* 
im Wiürttembergifchen, am 27. Dez. 1571. Sohn eines Gaftwirthes, unter ärmlihen Ver— 
hältniſſen aufgewachſen, befuchte er zuerft die Klofterfchule zu Hirihau, dann zu Maul— 
bronn, ftudirte dann feit 1589 als Mitglied des Stiftes in Tübingen Theologie und unter 
den Borbereitungsmwilienfchaften dazu auch Mathematik. Da er in cinem lateinischen Ge— 
dicht die Concordienformel angefochten hatte und deßhalb vom Conſiſtorium von der Bewer« 
bung um eine geiftlihe Stelle ausgeſchloſſen wurde, fo nahm er 1593 durch die Bermittelung 
feines gelehrten Gönners Michael Mäftlin, der in ihm eine unwiderſtehliche Neigung für 
die Ajtronomie erwedt hatte, cine Profefiur per Mathematik in Gräg an. Seine erfte Ar— 
beit war hier ein Kalender für das 3. 1594; zwei Jahre fpäter jchrieb er “Prodromus 
dissertationum cosmographicarum, continens mysterium cosmographicum” (Tübingen 
1596). Als Proteftant angefeindet ging er 1598 nad Ungarn, wurde aber bald von ben 





160 ſteral Kerguelen Tremarec 


eiermärkiſchen Ständen zurückberufen und ging nad) Prag zu Tycho de Brahe, um mit dem- 
elben die Rudolfiniſchen Zafeln zu bearbeiten. Als Raieslicher Mathematicus angeftellt 
lebte er 11 Jahre daſelbſt in größter Dürftigkeit, ba ihm fein geringer Gehalt nicht ausge- 
zahlt wurde; ging hierauf 1611 nach Yinz als Profeffor der Mathematif an ber tortigen 
Landſchule, wo er gleichfalls mit Noth zu kämpfen hatte. Gleichzeitig fam er aud mit ber 
protejtantifchen Geijtlichkeit wegen feiner Weigerung die Concordienformel zu unterſchreiben, 
in Conflicte, fowie er große Mühe hatte, feine als „Here“ verdächtigte und angeklagte Diut- 
ter vom Scheiterhaufen zu erretten. 1624 waren die „Rudolfiniſchen Tafeln“ abgefchlof- 
fen. Noch einem 15jährigen fummervollen Aufenthalte in Linz ging er zu einem Privat- 
manr nad Um und von da nah Sagan in Scylefien in die Dienfte Wallenftein’s, welcher 
einen Aſtrolegen, keinen wiſſenſchaftlichen Aftronomen fuchend, K. wieder loszuwerden fuchte 
und ihm eine Profefiur in Roftod verſchaffte. Nachdem er auch in letterem Orte ein Jahr 
lang großen Mangel gelitten, ging er nady Regensburg, um auf dem Reichstage perſönlich 
fein Anſuchen um Auszahlung feiner noch rüdjtändigen kaiferlihen Penfion zu bitten. Der 
Anftrengung der Reife unterlegen, ftarb 8. am 15. Nov. 1530. Seine Wittwe erbielt ſpä⸗— 
ter fimmtlihe Gehaltsrüdjtände im Betrage von 12,694 Gulden ausbezahlt. Seine Orab- 
ftätte ift unbefannt, doch ift die Grabſchrift, welche K. felbjt verfaßte, bekannt: 

“Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras; 
Mens erat coelestis, corporigs,ymbra jacet” 

(deutſch: „Ich habe die Himmel gemeffen, jet meſſe ſch die Schatten der Erbe; der Geift 
war himmlifch, der Schatten de8 Körpers ruht“). Im feinem äußerſt geringen Nachlaſſe 
er fih ein Eremplar feines unfterblihen Werte “De stella Martis”, welde® er dem 

eichstage übrreiben wollte, um ihn dadurd zum Erbarmen für feine und feiner Familie 
bilflofe Yage zu bewegen. Nach feinem Tode erfhien “*Somnium Kepleri” (Ein Traum 
über die Aſtronomie des Mondes), herausgegeben von feinem Sohne Ludwig. Das 
mwichtigfte Wert unter K.'s Schriften ift die “*Astronomia, seu physica coelestis tradita 
commentariis de motibus stellae Martis” (Prag 1609). Für die Aftronomie ift cr durch 
die Aufitellung ber jog. drei Kepler'ſchen Gefete bahnbredhend geworden. Das erfte Ges 
fet ift, daß fi die Planeten in Ellipfen um bie in einem Brennpunkte verfelben befindlichen 
Sonne bewegen; das zweite Geſetz lautet: Der “Radius vector”, d. i. die von der Pe— 
ripherie der Bemwegungsbahn zum Bewegungsmittclpuntt gezogene Berbindungslinie, bes 
fchreibt in gleichen Zeiten, gleiche Flächenräume; das dritte Gefet heißt, daß die Qua— 
drate ber fiderifchen Umlaufszeiten zweier Planeten ſich zu einander verhalten, wie tie Wür- 
fel ihrer mittleren Entfernung von der Sonne. Mit dem zweiten Geſetze fteht in Berbin« 
dung Das fog. Kepler'ſche Problem, d. h. die Aufgabe der höheren Mathematik, die 
Flaͤche eines Halbkreifcs aus einem gegebenen Punkt des Durchmefierd nad einem gegebe- 
nen Berbältniife einzutbeilen. 1808 ließ Fürft von Dalberg zu Regensburg durch Sub— 
feription ein Monument fegen; in feiner VBaterftadt „Weil der Stadt” wird ein gleiches 
durch ein eigenes Comitd vorbereitet. Seine Werke erfchienen in neuer Auflage von Friſch, 
“Kepleri Joannis, astronomi, opera omnia” (Bd. 1—6, FTranffurt 1856—66). Vgl. 
Breitihwert, „K.'s Leben und Wirken“ (Stuttgart 1831); Brewſter, “Lives of Galileo, 
Tycho de Brahe and K.” (London 1841); „K., der große Aſtronom ꝛc.“ (Wien 1866); 
Keitlinger, Neumann und Öruner, „Johannes Kepler, 4 Bücher in 3 Theilen“ (Bd. 1., 
Stuttgart 1868). 

Kerat(Rarrat, Kharakt, Khariſoder Kharidſch) eine kleine Infelim Perſiſchen 
Meerbuſen, iſt im Inneren von einer Hügelkette durchzogen und bringt Wein, Datteln, 
Melonen hervor. Die bei der Inſel gefundenen Perlmuſcheln gehören zu den ſchönſten des 
Meerbuſens, doc) liegen die Bänke fo tief, daß ſie ſchwer zu exreichen find. K. gehört zu 
Perſien und iſt Freihafen. 

Kerbel, ſ. Anthriscus, 

Keren (vom griech. Keres) find die Perionificationen der verfhiedenen gewaltfamen To- 
besarten, weldhen der Menſch unterliegen kann, ım Gegenfag zu Thanatos, dem Tode 
im Allgemeinen. Die verderbliden 8. werden von Heſiod, in deſſen Theogonie fie als 
Töchter der Nacht vorkommen, als furchtbare Todesengel der Schlacht gefhilvert, welche dun⸗ 
felfarbig, zähnknirſchend, mit vom Blute der Krieger geröthetem Gewande auf dem Schlacht- 
felde toben und fich untereinander um die Leichname ftreiten. Später erfcheinen fie mit ven 
Erinnyen, den Nachegöttinnen, gleichbedeutend. 

ſterfe, ſ. Inſekten. 

ſterguelen Tremarec, Joves Joſephede, franzöſiſcher Seemann, geb. um 1745 zu 
Quimper in der Bretagne, wurde 1767 Schiffslieutenant, ſchiffte 1771 nach Auſtralien und 
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entdedte 1772 fübdöftlih von Madagascar eine Infel, welche 1776 Cook auf feiner dritten 
Seereife nad) ibm Kerguelen'sLande(ſ. d.) nannte. Er ftarb 1797 und fdhrieb: 
“Relation d’un voyage dans la mer du nord” (Paris 1771), “Relation de deux voyages 
dans les mers australes et les Indes” (ebd. 1782), “Relation des combats et des 
&venements de la guerre maritime de 1778 entre la France et l’Angleterre” (cbv. 
1796). 

Kerguelen's Land, eine vulkaniſche, unfruchtbare und unbewohnte Infel im Indischen 
Deean, zwifchen 44° und 509 füpl. Breite, und 86° und 87° öftl. Länge (von Ferro), umfaßt 
125,,. geogr. Q.«M., hat ein rauhes Klima, ärmliche Begetation, gänzlihen Mangel an 
Landtbieren, doch großen Reichthum an Kohlen und Bögeln. In neuerer Zeit wirb 
* Inſel vielfach von Walfiſchfahrern und von Schiffen, die nad) Auſtralien gehen, be— 
ucht. 

Kerman, perſiſche Provinz, ſ. Kirman. 

Kermes, Kermeskörnerſoder Scharlachkörner, nennt man die an ber im ſüd— 
lihen Europa und Orient einheimifchen Kermeseiche (Quercus coccifera) lebenden, erben» 
gropen, trächtigen Weibchen der Kermesfhildlaus (Cocens ilieis), weldye ebenfo, wie 
die an der Wurzel von Scleranthus vorfommende und als fog. Polnifche oder Deut- 
he Cochenille in den Handel gebrachte Schilvlausart, früher in der Färberei für 
bräunliches Duntelroth oder zur Bereitung eines ſchlechten Karmins gebraucht wurde. Das 
rothbraune, gegen Hautkrankheit benugte Mineraltifhe K. oder das Karthäu— 
ae ulver ijt ein Gemifh von Antimonorypfulphurat, Antimonorydnatron und Schwer 
elantimen. 

Stermesbcere (Phytolacea), eine zu den Photolacceen gehörige, in Amerika, Afien und 
Afrika einheimiſche Pflanzengattung, von der ſich befonders die Gemeine. (Ph. decan- 
dra) von Nordamerika aus im ſüdlichen und weſtlichen Europa eingebürgert hat. Aus den 
Beeren mehrerer Arten diefer Oattung wird ein rotber Farbftoff gewonnen, der von Zuder- 
bädern, wie zur Bereitung unfhädliher Schminke häufig benutzt wird. 

Kern. 1) County im ſüdl. Theile des Staates 6 alifornia, umfaßt 5400 engl. 
DM. mit 2925 €. (1870), tarınter 74 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Havilab. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 214 St.) 2) Town— 
ſhip in White Pine Co, Nevada; 36 €. 

ſternbeißer (Uoceothraustes), Bögelgruppe ber Gattung Finke, harakterifirt turd den 
kurzen, diden, kegelförmigen, fpigen Schnabel, den kurzen ans, bie Pänge der dritten 
Schwingfeder und das reiche weichitrahlige Gefieder. Hierher gehörig: der in den Wäl- 
dern Nordamerika's lebende Abend=-ft. rer vespertina), der Zudervogel 
ber Indianer, prachtvoll gefiedert, 8—8!/, Zell lang, lebt gefellig und nährt fi von In— 
ſelten, Yarven x. Der Kirice K.(Kirfhfint, C. vulgaris), im gemäßigten Europa 
und Aſien einheimiſch, Wandervogel, 7 Zoll lang, fingt unangenehm und nährt fid) von Bee- 
ren, Sämereien x. Der Nuß-K. (Geospiza magnirostrix), hat einen fchr großen Schna- 
bel und Lebt auf ven Gallapagos-Inſeln. 

Kerner, Andreas Juſtinus, deutſcher Dichter und medicinifher Schriftfteller, geb. 
am 18. Sept. 1786 zu Ludwigsburg in Württemberg. Anfangs für den Handelsſtand be- 
flimmt, ftudirte er feit 1804 in Tübingen Medicin, machte 1809, nad Vollendung feiner 
Studien, mehrere Reifen, lieh fid dann als praktifcher Arzt in Gaildorf nicder und wurde 
1818 Oberamtsarzt in Weinsberg; legte, faft erblindet, 1851 fein Amt und feine Praris 
nieber und ftarb am 21. Febr. 1862. Als Dichter gehört er mit Uhland zu den namhafte 
ften Bertretern der fjog. Schwäbifhen Schule. Er ſchrieb: „Reifefhatten von dem Schat— 
tenjpieler Lux“ (Heidelberg 1811), „Romantifhe Dichtungen“ (Karlsruhe 1817), „Gedichte“ 
(Stuttgart 1826, 4. vermehrte Aufl, ebd. 1848), „Der letzte Blütenftrauß“ —— 
und Tübingen 1853), „Winterblüten“ (ebd. 1859), und gab mit Uhland, Schwab u. a. den 
„Poctiihen Almanach)” (Heidelberg 1812) und den „Deutfhen Dichterwald“ (Tübingen 
1813) heraus. Als Arzt wurde er durch Anwendung des Magnetismus bei gewifien 
Krankheitserfheinungen auf dunkle Naturgebicte geführt, von welhen feine Schriften über 
den Einfluß des thierifchen Magnetismus und bie zweifelhaften Thatfachen de8 Dämonis— 
mud zeugen. Dabin gehören „Sefchichte zweier Somnambulen“ (Karlsrühe 1824); „Die 
Seherin von Prevorjt” (2 Bde, Stuttgart, 4. Aufl. 1846), „Blätter aus Prevorft”, mit 
Eihenmayer herausgegeben (5 Sammlungen, Karlsruhe 1831-34), „Geſchichten Befeffe- 
ner neuerer Zeit” (ebd. 2. Aufl. 1835). ALS praftifcher Arzt ftellte er Beobachtungen über 
das Wurftgift an und fehrieb in diefer Beziehung „Das Fettgift“ (Stuttgart 1822). Bol, 
Trömel im „Album Schwäbifcher Dichter“ (Tübingen 1861). 

C.L. VI 11 
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ſternersbville, Poſtdorf in Forſhyth Co, North Carolina. 

Kern Lalt, See in Kern Co., California, am Oſtabhange der Coaſt Mountains, 
umfaßt 120 engl. Q.⸗„M. Der in ihm fließende Kern River verbindet ihn mit dem 
Tule Yale. 

Kernobſt, werden diejenigen Baumfrüchte (wie Aepfel, Birnen ꝛc.) genannt, melde ein 
von einer eßbaren, dicken, fleifhigsfaftigen, von einer dünnen Haut bevedten Außenhülle 
umgebencs, felten holziges Kernhaus haben, worin die Samen loder eingeſchloſſen 
ind. 

ı Kernsport, Dorf in Lehigh Co, BPennfvlvania. 

Kernspille, Dorf in Northampton Co., Pennſylvania. 

Kerr, Michael E., Repräfentant des Staate® Indiana, geb. zu Titusville, Benn- 
folvania, am 15. März 1827, erhielt cine afademifhe Bildung, gratuirte an der Univerſi— 
tät von Ponisville im Jahre 1851, wurde 1852 Advokat in New Albany, Indiana, 1854 
Anwalt diefer Stadt, 1855 in gleicher Eigenfchaft für Floyd County, fam 1856 und 1857 
als Abgeordneter in die Staatslegislatur, wurde 1862 zum Reporter an der Enpreme Court 
von Indiana und als Demokrat in den 39., 40., 41. und 42. Congreß ermwählt. 

Kerr. 1) County im mittleren Theile des Staates Teras, umfaßt 1100 engl. 
DM. mir 911€, (1870), darunter 88 in Deutſchland geboren. Hauptort: Kerrsville, 
Demokr. Majerität (Souverneurswahl 1869: Hamilton 16 St... 2) TZownjbip 
in —— Co., Illinois; 361E. 3) Tomwnjbip in Blount Co., Tenneſ— 
fee; 671E. 

Kerria, eine durch die einzige Art K. Japonica (Goldröschen, Goldneſſel) 
vertretene, zur Familie ber Rosäcene-Spiraeaceae gebörige Pflanzengattung. Der aus Ja— 
pan ftammende Straud wird häufig cultivirt, hat goldgelbe Blüten und ijt durch die einſa— 
migen, nicht aufipringenden Früchtchen von Spiraea verſchieden. 

Kerr's Greef, Townſhip in Rockbridge Co. Birginia; 1833 E. 

Kerrsville, Townſhip und Poſtdorf, Ießtered Hauptort von Kerr Co., Teras; 
453 €. 

Kerry, ſüdweſtliche Grafihaft Jrland’8, Provinz Munfter, umfaßt 1853 engl. O.-M. 
mit 201,800 E., ift ein raubes Gebirgsland, aber in ten Thälern fchr fruchtbar. Der 
Aderbau fteht auf einer fehr niedrigen Stufe, böber die Viehzucht; Rinder und Schafe find 
von trefjlihem Schlage. Das Land hat iupfergruben und die dazu gehörige Inſel, Ba - 
lentia fhöne Scieferbrüde. Hauptſtadt it Tralce; 10,191 E. 

Kerihaw, County im N.-D. des Staates South Carolina, umfaft 756 engl. 
D.:M. mit 11,754 E. (1870), Darunter 15 in Deutſchland geboren ; im J. 1860: 13,086 
E., tarınter 8038 Farbige. Hauptort: Camden. Republ. Majorität (Gouver- 
neurswahl 1870: Scott 847 St.). 

Kerton, Townibip in Rulten Go., Illinois; 504 E. 

Kertih. 1) Halbinsel, welde die Oftfpige des rufi. Gonv. TZaurien (rim) bildet. 
2) Stadt auf der Halbinfcl, KæeJenikalé, beftcht aus zwei nabe an einander gelegenen 
Städten, an der Straße von Jenikal‘, die das Schwarze und Aſow'ſche Meer mit einander 
verbindet. Die Stadt liegt amı Rufe des Mithrivatesberges, bat 19,350 €. (1863) und 
gebörte bis 1475 den Genueſen, darauf den Türfen und kam 1774 an vie Rufen. m 
Drientalifhen Kriege wurde K. von der englifch-franzöfiichen Flotte (1855) faft vollitän- 
dig zerftört und erobert, aber im Pariſer Frieden (24. Juni 1856) den Ruſſen zurüdge- 

eben. 

i Kerzenbaum, (Rhizophora candelaria, fpan. Palo de velas), findet fib vorzugsmeife 
im Thale des Chagres-Fluſſes, auf ver Yandenge von Pananıa, hat zu zweiblättrigen Wir: 
teln geordnete Blätter, große weiße Blüten, welche fid) das ganze Jahr binturd, am reid)- 
lichten in der Regenzeit, entwideln und 2 bis 4 Fuß lange und 1 Zoll dide Krüdte. „Wenn 
man“, jagt Seemann, „in einen Wald folder Bäume eintritt, fönnte man fic in den Yaben 
eines Kerzenfabrifanten verjegt glauben. Ben allen Heften und untern Zweigen dieſer 
Bäume hängen lange, walzenförmige Früchte von wachsgelber Farbe herab, die vollkommen 
ben Kerzen gleichen und von denen das Gewächs and feine cigentlihe Benennung erbal- 
ten bat.“ . 

KHeihena, Townſhip in Shawanaw Co. Wisconfin; 49€. 

Beh nennt man ein geräumiges, tiefes, meift rundliches metallenes Gefäß mit gewölb— 
tem Boden. Man unterfcheidet nad) dem verfchiedenen Gchraude: Koch-, Deftillir-, 
Färber-, Braufefjeln.i.m. Kleinere eiferne 8, werden gewöhnlich gegofien, während 
bie größeren Sorten aus gehämmerten oder gewalzten, mehr oder weniger biden Eiſen- ever 
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Rupfer- (feltener Mefling-) Blechen zuſammengenietet werden. Der für das geſammte in— 
duſtrielle Yeben jo ungemein wichtig gewordene Dampf-K. (j. d.) befigt einen jchr geführ- 
lien Feind an dem fog. Kefjelftein, einer Kruſte aus kohlenſaurem Kalk und Gips, 
welche fi) aus gewöhnlichem Waſſer, in dem beide Bejtandtheile enthalten find, ſehr fejt am 
Boden des 8.8 anjett und eine für die Wärme fo wenig durchdringliche Schichte bilvet, daß 
der K. unter ihr glühend werden fann, mährend die Dampferzeugung auferordentlid ges 
hemmt ijt. Seiner Bildung kann man vorbeugen durch öftere Reinigung und Einfchmieren 
des Keſſelbodens mit Talg rad) derjelben, ferner durch Einfegung eines zweiten lofen Bo— 
dens, auf welchem ſich ver Ktefjelftein ohne Gefahr für ven Keſſel abfegt. Auch das Zuſetzen 
von feinem Thon zum Waller hat man ald Mittel gegen die Bildung einer feften Kruſte be- 
währt gefunden. Sit der Kefielftein, der ebenfalls leicht zu einer Erplofion führen faun 
(indem plöglich unter Erfchütterung des ganzen 8.8 ein Stüd abfpringt, auf der glühenden 
Stelle aber fih das dahin ftrömende Waſſer rafch in Dämpfe verwandelt), einmal vorhan- 
den, fo muß er forgfältig losgeklopft werden. 

ſteſſel. 1) Jan van K. ver Aeltere, holländifcher Landfchafts-, Thier- und Blu- 
menmaler, geb. 1626 zu Antwerpen, geft. in Spanien, wohin er 1680 gegangen war. Er 
war ein Schüler der Tenierd. 2) Jan van K., ver Jüngere, geb. zu Antwerpen 1644, 
geit. zu Madrid 1708 als fpanticher Hofmaler. Er war befonders berühmt als Portrait. 
maler und feine Werte werden öfters mit denen Ban Dyd’8 verwechſelt. 3) Theodor 
van K. ein Kupferftecher, geb. 1620. 

Keswid Depot, Poitvorf in Albemarle Eo., Birginia. 

Keſſelsdorf, Dorf in ver ſächſiſchen Kreispirection Dresden, 1 M. ſüdweſtlich von 
Dresden, iſt befannt durd die Schlacht am 15. Dez. 1745, in welder die Sachſen unter 
ben Feldmarſchall Rutowſti von den Preußen unter Führung Leopold's von Defiau nad 
einem bartnädigen, mörderiſchen Kampfe geichlagen wurden. Infolge diefer Schlacht wurde 
Dresden (17. Dez.) übergeben und am 25. Dez. der Friede geſchloſſen. 

Kepler. 1) Jobann Simen, hervorragender deutſch-amerikaniſcher Theolog, gcb. 
am 19. Aug. 1797 im Canten Graubünden, Schweiz, ftudirte zu Bafel Theologie, wurde 
fpäter Paſtor zu Davos, kam 1841 nad den Ber. Staaten, wurde Pfarrer von acht Ge- 
meinden im Shenandoah- Thal, Virginia. Bon bier ging er im gleicher Eigenſchaft nad) 
Reading, Pennfylvania, 1846 cber nad) Baltinıore, wo er eine deutſche reformirte Ge— 
meinde fammelte und dauernd gründete. Im Jahre 1854 zog er nach Allentown, Penn— 
iylvania, wo er an dem von feinem Sohne gegründeten Seminare bie Profefiur der deut: 
ſchen Sprache und Literatur übernahm, zu gleicher Zeit aber vier Gemeinden in Lecha Go. 
al® Pfarrer vorjtand. K. war Hauptcompilator des nod im Gebrauch befindlichen deutſch— 
reformirten Gefangbuches, Vorfigenper des Comites zur Ueberſetzung der Liturgie und be- 
theiligte fih mit regem Eifer an ter Gründung des Waifenhaufcs zu Bridesburg, Bhila- 
delphia, in deffen Directorat er erwählt wurde. Berfafier mehrerer ſchätzbarer Schriften, 
unternahm er feit 1862 die Ueberferung des engliſchen Bibel-Wörterbuchs in's Deutiche 
und vollendete dafjelbe bis zum Buchſtaben S. Er ftarb am 21. Dez. 1864 zu Allentown, 
2) Chriftian Rudolf, Sohn des Vorigen, geb. am 20. Febr. 1823 im Kanton Grau: 
binden, geit. am 4. März 1855 zu Allentown, Pennsylvania, ftubirte in Chur und befuchte 
fpäter eine Zeit lang die Univerfität Peipzig, kam 1841 mit feinem Bater nadı Amerika, wo 
er bald darauf Lehrer der deutſchen Sprade am Seminar zu Mercersturg, Penniplvania, 
wurde, Im Jahre 1843 folate er einem Rufe als Pfarrer mehrerer reformirter Gemein— 
den in Pendelton Co., Virginia, und 1844 einem folden nad Philadelphia, we er Hilfs- 
prediger ber reformirten Salem’8-Semeinde wurde. Am Jahre 1848 aber zog er nad 
Allentown, wo er ein moch jetst blühendes Scminar gründete, an weldem er bis zu feinem 
Tode mit Eifer und Erfolg wirkte. 

Ketcham, John H., Repräfentant des Staates New Nor, geb. zu Dover, New Norf, 
am 21. Dez. 1832, empfing eine alademifche Biltung, wirmete fid) fodann der Lantwirth- 
fchaft, war 1860 und 1861 Mitalied des Staatsfenates, trat 1862 als Oberft des 150. 
Milizregimentsd in die Bundesarnıce, wurde zum Brigadegeneral befördert und diente bis 
zum März 1865; wurde in den 39. Congreß gewählt und erhielt kurz darauf den Titel 
eines Brevet-Generalmajors. K. war als Nepublitaner Mitglied des 39.,40., 41. und 42. 
Congreſſes. 

ſtette. 1) Eine zu den verſchiedenſten Zwecken der Technik und des Schmuckes ange— 
wandte Verbindung einer Reihe von runden, länglichen oder beliebig geformten, in einander 
greifender Ringe, die aus den verſchiedenſten Metallen gegoſſen oder auf andere Weiſe an— 
gefertigt werden. 2) In der Weberei, auch Aufzug, Zettel genannt, die ber Länge 

E.-2. VL 11 


164 Setteler Kettenbrud 


bes Stoffd nad parallel über den Webſtuhl gefpannten Fäden (Rettenfäpen), melde 
burd den Einfhuß zu einem Gewebe verbunden werben. Das Kettenfheeren ift 
bie Berfertigung der K., während die Walze im Webſtuhl, auf der die K. aufgerollt ift, ber 
Kettenbaum heikt. 3) In der Jagdſprache nennt man ein auffliegendes Volt 
Reb⸗, Aner-, Birk- und anderer Hühner eine 8. Außerdem ſpricht man häufig von Ge- 
birgstetten un. ſ. w. 

Ketteler, Wilhelm Emanuel, Freiherr von, Biſchef von Mainz, geb. am 25. 
Dez. 1811 zu Münfter, ſtudirte Jurisprubenz, war bis 1837 Neferendar in preufifchen 
Staatödienften, ftudirte dann in Münden Theologie, wurde 1846 Pfarrer zu Hopfter in 
Weſtfalen, 1848 in die deutſche Nationalverfammlung gewählt, in welcher er kei Berathung 
derjenigen Grundrechte, in welchen das Verhältniß zwiſchen Staat, Kirche und Schule be— 
rührt wurde, eine hervorragende Rolle ſpielte; lam 1849 als Propſt an die Herwigskirche 
in Berlin und erhielt 1850 den Biſchofsſitz in Mainz, auf welchem er ſeitdem raſilos im 
Intereſſe der katholiſchen Kirche gewirkt hat. In dem Vaticaniſchen Concil gehörte er in 
ben Berathungen über das Unfehlbarkeitstogma zur Minorität, unterwarf fib aber fofert 
dem Beſchluſſe des Concils. Im Fahre 1871 wurde er in ten Deutſchen Reichstag ge- 
wählt. Er ſchrieb: „Freiheit, Autorität und Kirche“ (Mainz 1862 und öfter), „Die Ar- 
beiterfrage und das Chriſtenthum“ (ebv. 1864), „Dirtenbrief über den Syllabus und bie 
Encytlika“ (ebd. 1865), „Deutichland nad) dem Kriege von 1866“ (7. Aufl., ebd. 1867), 
„Die öffentliche Befhimpfung der katholiſchen Kirche auf ver Bühne“ (ebd. 1868), „Die 
wahren Grundlagen des religiöfen Friedens“ (ebd. 1868), „Stellung und Pflicht ver Ka— 
tholiten im Kampfe der Gegenwart“ (Freiburg 1868), „Die Pflichten des Adels“ (Mainz 
1868), „Das allgemeine Concil und feine Bedeutung für unfere Zeit“ (ebd. 1869), „Die 
Unmwahrheiten ber römiſchen Briefe vom Concil in der Allgemeinen Zeitung“ (ebd. 1870), 
„Was hat Herr Profefior Nippold in Heidelberg bewieſen?“ eine Entgegnung auf deſſen 
Schrift „Ein Biſchofsbrief ꝛc.“ gs 1870), „Die Minorität auf dem Goncil“ (ebd. 1870), 
„Die Gewaltthat gegen den heil. Vater“ (ebd. 1870), „Das unfehlbare Lehramt des Pap— 
ſtes nach der Entſcheidung des Baticanifhen Concils“ (ebd. 1871). 

ſtettenbruch, aub zufammenbängender, fortlaufender oter continnir- 
licher Bruch, heißt derjenige Bruch, bei welcher der Nenner aus einer ganzen Zahl und 
einem Bruce befteht, deflen Nenner wieder eine ganze Zahl und ein Bruch hr und fo wei⸗ 
ter, entweder in's Unendliche fortlaufend oder an einer beftimmten Stelle aufbörend. Dar— 
nad) find alfo die Kettenbrüdhe entweder unendliche oder endpliche. Unter gewöhn— 
lihen oder gemeinen Kettenbrüden verfteht man foldye, wo alle Zähler des zweiten Glie— 
bes einer jeden En eine Zahl nicht nur unter einander glei, fondern au — 1 


find. Die Form derfelben ift 1 
2-+1 . 
31 
4-+1 
5 


Die einzelnen Brühe heißen die Glieder des K.cE, Die Nenner die Quotienten. 
Wenn die Glieder eines unendlichen K.c8 von irgend einem Gliede an ſtets in derſelben Ord— 
nung und mit bemfelben Vorzeichen wiederfchren, fo beißt diefer ein periodifcher Die 
Werthe, welche zum Borjchein fommen, wenn beim zweiten, dritten ıc. Nenner abgebrochen 
wird, heißen ber zweite, dritte x. Näherungsbrud. Man kann jeden gemeinen 
Brud in einen 8. verwandeln, wenn man mit dem Zähler des acmebnlihen Bruches in den 
Nenner dividirt, dann mit dem Reſt in den Zäbler, welches Theitungsverfahren mit dem 
letzten Reſt in den vorigen Divifor fo lange fortgefegt wird, bis die Divifion aufgeht; 3. B. 
»8/, , jol in einen $t. verwandelt werben: 


100 Ich > uch ht ch, such, uhr 
Kumkiai DEU We ee ee eure eurer eu 
3 °3 13 24 2H 241 341 241 
5 


5 5 1# 141 14 
3 3 3 14 
2 2 


Eben fo kann jeder einfache 8. in einen gemeinen Bruch verwandelt werben, wenn man 
Die angegebene Weiſe Schritt für Schritt rüdwärts ausführt. Die Kettenbrüd)e wendet 
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man in ber Algebra zur Auflöfung der unbeftimmten Gleihungen des erften Grabes, fo 
wie bei der Ausziehung der Duadratwurzel und anderen Rehnungsarten an. Die erſten 
Spuren der Kettenbrüche finden ſich erft im Anfange des 17. Jahrh.; die erfte vollftändige 
Theorie der Kettenbrüche ftellte Euler (1707—83) auf. Bgl. Stern, „Theorie der Ketten» 
brüche“ (Berlin 1834). 

Kettenbrüden oder Hängebrüden (engl. suspension bridges), zu denen auch bie 
Drahtfeil- und Bandeijenbrüden gehören, waren ſchon im Alterthume im chi— 
nefiichen Reiche in Gebrauch. Kine von Kirchen daſelbſt gefchene und befchriebene Brüde 
joll im Jahre 65 vor Chr. erbaut fein und befindet fid) nod) in gutem Zuftande. Sie mißt 
330 Fuß und ift von Holz durch Ketten getragen. Die erfte eiſerne K. wurde im Jahre 
1819 in England von SamuelBromn bei Berwid on Tweed über die Tweed erbaut. 
Sie hat eine Spannung von 449 Fuß und wirb auf jeder Seite von ſechs Ketten getragen. 
In den Ber. Staaten find die erwähnenswertheften K. die von Roebling über den Nia- 
gara, die von McAlpime über benfelben Fluß und die Obio-Brüde bei Cincinnati, ſo— 
wie auch die im Bau begriffene Eaft River-Brüde zu New Nort (f. Brüde). Mehrere 
andere K., wie die Wheeling-Brüde über den Ohio (1010 Fuß Spannung) und Serrell's 
Lewifton-Brüde unterhalb ver Niagara-Fälle, wurden vom Winde zerftört. Ucherhaupt 
wird von bedeutenden Ingenieuren die Verwendung von K. zum Eiſenbahnbetrieb 
angefochten. In England find fie ganz in Wegfall gelommen. Der mefentlidfte Einwurf 
gründet ſich auf die Eigenſchaft der K., daß fie Die Durd den darüber bewegten Gegenftand 
verurfachte Schwingung vergrößern und dieſe ſchließlich, falls dieſelbe ein beftimmtes Maß 
überjchreitet, die unausbleibliche Zerftörung des Werkes herbeiführt. Um dieſes zu verhü— 
ten iſt u. a. das taftmähige Marſchiren von Truppen über 8. ftreng verboten. Eiſenbah— 
nen bürfen nicht fchneller als engl. M. über K. fahren, deren Zwedmäßigfeit daher nicht 
grundlos angefochten zu werben ſcheint. Die K. emfehlen ſich Dagegen vorzüglid) durch den 
geringen Materialbedarf, die verhältnigmäßig größere Tragfähigkeit, die bedeutende Spann- 
weite ſowie durch Gefälligkeit und Leichtigkeit der Erſcheinung. Wenn die vorerwähnte 
Schwingungsvergrößerung überwunden werben fönnte, ohne, wie duch Meaterialhäufung 
ſchon verfucht wurde, die K. in Johbrüden zu verwandeln, fo wäre das Syſtem ohne 
Zweifel jedem andern vorzuziehen. 

Kettenlinie ift in der höheren Geometrie und Mechanil jene Linie, welde ein vollfonmen 
biegjamer fchwerer Faden ald Form annimmt, wenn berfelbe an zwei feiten Punkten, deren 
Entfernung aber geringer ift als feine Länge, aufgehangen und fo der Einwirkung ber An— 
giepung ganz überlafien wird. Die K.n find von Wichtigkeit bei der Conftruction von 

ettenbrüden und anderen Hängewerfen, finden Anwendung im Gewölbebau, namentlich 
beim Tonnengewölbe. Leibniz hat zuerit ihre Conftruction und Eigenfchaften entdeckt. 

—— heißt in der Arithmetit das Verfahren, Aufgaben zu löſen, in welchen 
bie unbefannte Größe durch eine Reihe von ungleich benannten, einander gleihen Mittelgrö- 
Ben bedingt iſt. Man vergleicht zu diefem Behufe dieſe Mittelgrößen fo lange untereinan- 
der, bis man auf die zu fuchende Größe fommt. Will man ;. 3. wiffen, wie viel Dollars 
eine deutfche Krone ausmacht, fo ſchließt man fo: 50 bentiihe Kronen — 1 Bereinspfund 
Gold, 1 Bereinspfund — 332,9, Dollars, Wenn man nun die Produkte der gegenfeitig 
im Verhältniß ftehenden Zahlen durcheinander bividirt (LX1X 332,50, bivibirt durch 
50 X 1), fo gibt der Quotient 6,444, oder 86.64. Die Rechnung wird gewöhnlich fo an— 
georonet : man jhreibt mit der unbekannten Größe (x) oder dem Frageglied anfangend, 
alle Größen in * Columnen und mehreren Zeilen untereinander, deren jede zwei ihrem 
Werthe nach gleiche Größen enthält und mit der Größe beginnt, welche die vorhergehende 
abgeſchloſſen hat, bis der ganze Anſatz mit dem Frageglied ſchließt. Die auf jeder Seite 
ſtehenden Größen werden mit einander multiplicirt, nachdem fie vorher, fo oft es angegan- 
gen, abgekürzt worden find, und dann wirb das Probuft der rechten Columne durch das der 
linten dividirt. Die Zufammenftellung und Anordnung der verbundenen Größen nennt 
man den Kettenfaß, die Vorfchrift dieſes Verfahrens Die Kettenregel, oder nad ihrem 
Erfinder 8. F. de Rees aud) die Rees’fhe Regel. 

Kettenfchifffahrt. Die Entwidelung des Eiſenbahnweſens hat eine andere Claſſe von 
Verkehrswegen, die Flüſſe und Kanäle, in den Hintergrund gedrängt und an manden Or- 
ten feinen diefelben die Binnenfchifffahrt durch ihre Concurrenz erbrüden zu wollen. 
Gleichwohl beruht die Ueberlegenheit der Eifenbahnen nur auf der großen Sefhwindigfeit, 
während fie bie niedrigen Frachten des Waflertransportes nicht einmal annähernd erreichen 
fönnen. Die Bafferfiraßen behaupten daher auch für ſolche Inpuftriezweige und Gegen- 
den, welche große Maſſen von Robjtoffen aus weiten Entfernungen zu beziehen haben oder, 
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ausführen wollen, immer noch eminente Bedeutung und man war vielfach bemüht, die Fluf- 
und Kanalſchifffahrt möglichſt zu vervolllommnen. Die Anwendung der Dampftraft begeg- 
net aber auf diefem Felde eigenthümlichen Scywierigfeiten, welde darin liegen, daß dem 
Raderrade und der Schraube der feſte Halt fehlt, welcher nöthig ift, pamit Diefelben ihre 
volle Kraft nugbringend verwerthen können. Namentlid gegen den Strom meidt das 
Waffer, gegen welches allein die Schaufeln der Räder over die Flügel der Schraube ſich 
ftügen, fo rafd) zurüd, da die Wirkung der Mafchine bedeutend abgeſchwächt, ja bisweilen 
anz aufgehoben wird. Einen wejentlihen Fortſchritt in diefer Beziehung bilvete nun die 
* 1825 auf der Seine zwiſchen Paris und Havre eingeführte K. Die Kette wurde an 
ihren beiden Endpunkten ſiark verankert, eine Maſchine dreht die beiden Trommeln, um 
welche ſich die Kette wickelt und ſo wird eine raſche Vorwärtsbewegung ermöglicht. Die 
feſte Stellung der Maſchine im Schiffskörper und die directe Uebertragung von deren Kraft 
auf die Kettentrommeln bringt dieſe zur vollen Wirkung. In neueſter Zeit jedoch hat O. de 
Mesnil eine neue Methode angegeben, nämlich die Kette durch ein Drahtfeil zu erſetzen, 
welches auf die bei den Dampfpflügen bewährte Fowler'ſche Klappentrommel aufgelegt wird. 
Die erften Verſuche mit dem neuen Spitem wurden in den Ver. Staaten gemacht und ha— 
ben fi) gut bewährt. Das Kabel zeichnet ſich vor der Kette durch größere Wohlfeilheit und 
Leichtigkeit aus; felbjt zwei Linien für Hin- und Rüdfahrt, melde ohne Anftand neben 
einander gelegt werben fünnen, da die Seile leicht über einander weggleiten, erreiden ven 
Preis einer Kette nicht. Aus der Teichtigkeit folgt eine geringere Belaftung des Schiffes 
und indirect eine größere Mandvrirfähigkeit, namentlich in Ktümmungen. Ein Dampfer 
an ber Kette kann 90—94 Proc. der Dampffraft nutzbar machen, während ein Raddam— 
pfer nur GO Broc,, bei ftarfer Strömung fogar nur bis auf 30 Proc. nuten fann. Der 
wichtigite Grund jedoch für K. oder Seilſchifffahrt liegt aber darin, daß mittels derjelben ein 
beſtimmter Fahrplan eingehalten werden kann, während vorher das Eintreffen der Ladung 
vielfach von Witterungsverhältniffen abhängig war. Reifen, die font kaum in vier Wochen 
gemacht werben konnten, werden jetst mittels Diefer neuen Erfindung in 3—4 Tagen zurüd- 
gelegt. Nur eines läßt ſich gegen die K. fagen: in Flüſſen, welche viel Sand mit ſich führen, 
ift dieſelbe bis jet wenigftens nicht einführbar gewejen, da der treibende Sand die Ketten 
verfchlemmt. Auch in Deutichland, Deftreic und Belgien hat die K. ſchon große Fortichritte 
gemacht und die Benutung des Leinpfades (auf dem die das Schiff zichenden Menſchen 
oder Thiere gingen) faft ganz aufgehoben. 

Kettenf —* ſ. Sorites. 

Kettle Creet. 1) Fluß in Pennſylvania, mündet in ben rechten Arm des 
RER Niver, Clinton Co. 2) Townſhip in Cumberland Co. Kentudp; 
919 E. 

Kettle River. 1) Fluß in Minneſota, entſpringt in Carlton Co. und ergießt ſich 
mit ne Laufe in den St. Croix River. 2) Tomwnfhip in Bine Eo., Minne— 
ſota; 74€. 

ſtetzer (vom griech. katharoi, die Neinen; engl. hereties), find nah kirchlichem Sprad- 
gebrauche Alle, weldye von der als rechtgläubig anerfannten Kirchenlehre abweichen und eigene 
Lehren aufftellen. Sie find zu unterfcheiden von ven Ungläubigen (infideles), d. h. Denje- 
nigen, welde feine Chriften find, ebenfo von den Apoſtaten, weldhe von dem ein« 
mal befannten riftlihen Glauben abgefallen find und von ven Schismatikern, welde 
ſich von der Einheit der Kirche in Ritus und Berfaffung abfondern. Der Name K. 
aus dem Worte Katbarer (f. d.) entitanden, kommt zuerjt bei den Minnefängern des 12. 
Jahrh. vor. Als das Chriftenthum in Baläftina entjtand, war es in den Augen des Juden— 
thums eine Ketzerei oder Härefie, d. h. eine Abweichung von dem Lehrbegriff des Juden— 
thbums. AS Später die hriftliche Neligion die berrfchende wurde, wurde die Benennung 
Häretiler auf alle diejenigen Chriften übertragen, bie von den Glanbenslehren der chriſt— 
lichen Kirche in irgend einem wefentlichen Punkte abwihen. Schon in den drei erften drift- 
lihen Jahrh. fommen über 54 verſchiedene Ketereien vor, gegen welche Geſetze erlafien wur: 
den. Die Biichöfe ftraften Die Ketzer durch Ausſchließung ans der Kirche (excommunicatio) 
und erſt nad) vielfachen Bukübungen wurden die Reuigen wieder aufgenommen. Nicht minder 
groß war die Zahl der Ketzereien vom 4. bis zum 16. Jahrh., obgleich feit Konftantin dem 
Gr. (325) Güterconfiscation, Pandesverweifung, Verbrennung ketzeriſcher Schriften, Verluſt 
ber bürgerlichen Nechte, ja fpäter fogar die Todesitrafe darauf ftand. Das erfte Beifpiel ver 
legteren wurde auf ver Synode von Trier (385) gegeben, wo Priscillian mit 6 feiner 
Anhänger auf Betrieb der fpanifhen Biſchöfe enthauptet wurde. ine größere Strenge er- 
fuhren die 8. feit Einführung der Ketergerichte auf der Kirchenverſammlung zu Tou— 
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louſe (1229) durch Gregor IX. Von da ab wurden faſt in allen Ländern der Chriſtenheit 
eigene Kegermeijter mit unumſchränkter Vollmacht über Güter, Freiheit und Leben 
der wirklichen K. oder nur der Kegerei Angeſchuldigten bejtellt, welche ſich allenthalben durch 
Gittereinziehungen und Hinrichtungen furchtbar machten. Seit der Reformation werden 
namentlidy die Proteftanten vom katholiſchen Standpunkte aus ald Keger bezeichnet. In Nom 
wird alljährlid am Gründonnerstag, in der Griechiſchen Kirche durch den Patriarchen von ton» 
jtantinopel am Sonntage *"Quadragesinae” das Verzeihniß aller Ketzereien öffentlid vor— 
gelefen. Jedoch auch bei den Protejtanten wurde zwiſchen Rechtgläubigen und Häretikern 
unterfchieden. 

Keuhhuften, Keichhuſten, Stidhuften (tussis convulsiva; engl. hooping-cougl) ein 
Katarrh ver Yuftwege, welcher Stinder vom 2. bis 5. Jahre befüllt und in den meiften Fällen 
epidemijch (herrjchend), zumeilen aber auch jporadifc (vereinzelt) auftritt, Das Wejen der 
Krankheit bejteht in heftigen, in Intervallen auftretenden Huftenanfällen, in deren Zwiſchen— 
zeit ſichdie Kinder, abgejehen von den einleitenden Fiebererſcheinungen, Die aber meijt bald ver: 
Ihwinden, ganz wohl befinden. Die Anfälle, die durd) die Anfammlung eines zähen Schlei— 
mes im Kehlkopfe hervorgerufen werden, äufern fich in einem pfeifenden Geräufche bei der 
Inspiration, indem ein Krampf der Stehltopfmusteln Die Stimmrige verengt; zwijchen ben 
langgezogenen Inſpirationen werden ſchnelle, kurze Huftenftöße ausgetrieben. Die Erſchütte— 
rung des Zwerchfelles und der Drud auf den Unterleib ruft oft Erbrechen und unwillkirlicyhen 
Abgang der Fäces (Darmentleerungen) hervor; desgleichen bewirkt der gehemmte Rückfluß 
des Blutes aus dem Kopfe eine bläuliche Färbung des Gefihts und Blutungen aus Nafe, 
Mund x. Dft muß der Schleim mit den Fingern entfernt werden. Diefe Anfälle nehmen 
gewöhnlid bi8 zum 14. Tage an Häufigkeit und Heftigkeit zu, bleiben dann einige Zeit auf 
der Höhe jtehen und verlieren fih erjt allmälig. Der ganze Krankheitsproceß dauert 6—8 
Wochen. Der K. an und für ſih nicht tödtlich, vereinigt fid) aber häufig mit einer Lungenent— 

ündung oder hinterläßt oft chroniſche Katarrhe, Die zur Schwindſucht führen können, Was die 

ebandlung des K.'s anlangt. fo iſt zuerft eine Abjonderung der Gefunden von den trans 
fen nothwendig, ferner müfjen die Kinder wenigftens in der erften Zeit im Dette gehalten 
werden, bei nicht zu ftarfer Bededung; die Luft des Krankenzimmers muß nad) Möglichkeit 
rein fein, die Temperatur gleihmäßig und nıcht zu warn, Im Uchrigen bat man das 
Hauptaugenmerk auf Löſung des zähen Schleims zu richten daher iſt die Zufuhr warıner 
Getränke (heigen Waſſers vefonders) nüglid. Von Heilmittel ift aus demjelben Grunde 
Soda zu empfehlen, eigentlicd) das einzige beim K. wirklich nüglihe Medicament, welches 
aber nicht ſchablonenmäßig in beftimmten Zwijchenränmen, fondern nur bei drohenden An— 
fall, veffen Herannahen aufmerkſame Mütter ſehr leicht merken, zu verabreiden it. Des— 
gleihen ſollte nach Möglichkeit darauf hingewirkt werden, daß die Kinder den Huften fo viel 
jie fönnen unterbrüden, weil dadurch die Anfälle bedeutend abgekürzt werben. 

Fteuper, das obere Glied der Trias, ein Syſtem verfchiedener Sandfteine und bunter 
Thone und Thonmergel, mit untergeordneten Einlagerungen dolomitiſcher Mergeltalke 
(Steinmergel), Dolomite, Kaltjteine, mächtiger Gips» und Steinfalzftöde, Er lagert über 
dem Muſchelkalk oder über buntem Sandftein und wird felbjt, wo die Flötzfolge fid) vollftän- 
dig entwidelt hat, vom Lias bevedt. Seine untere Abtheilung wird auch häufig als gejon- 
berte fogenannte Lettenkohlenformation als für fi ftchend betrachtet. K. 
war urjprünglid eine provinzielle Benennung für gewiſſe thonige Mergel in Franken, 
bejonders bei Koburg. Vgl. D. Heer, „Die Urwelt der Schweiz (Zürid) 1865). 

Keufhbaum (Vitex Tourn.), eine zu den Verbenaceen gehörige Pflanzengattung, aus 
immergrünen Holzgewächſen beftehend, in Dftindien, Amerifa, Europa einheimiſch. Be— 
fanntejte Art: Vitex agnus castus, der Gemeine K., auh Keufhlamm genannt, in 
Südeuropa und Nordamerika wachſend mit violetsröthlihen, außen weißlich-filzigen Blüten. 
Der Name kommt daher, da man früher glaubte, der innerlid) genommene Samen be= 
—— Unterdrückung der geſchlechtlichen Regung. Oft benutzt man ſie jedoch als 

ewürz. 

Keujchberg, Dorf in dem Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sadfen, 
mit etwa 1000 Einw., an der Saale, in der Nähe von Merfeburg gelegen, bat hiſtoriſche 
Bedeutung durd tie Schladht (15. März 933), in welcher Heinrich der Bogeljteller die Ungarn 
vollſtändig vernichtete, infolge deſſen Das nördliche Deutfchland auf immer von ihren Ein: 
fällen verſchont blieb. 

ſtew, Dorf weitlid von London, an der Themfe, hat 1100 E., ein Schloß aus der * 
Johann's I. und war die Lieblingsreſidenz Georg's III. Hier befindet ſich ein großer Bart 
und ein weltberühmter Botaniſcher Ö arten, welcher die feltenften Pflanzen in feinen 
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großartigen Treibhäuſern und im Freien pflegt. Derſelbe ſteht unter Leitung des berühm- 
ten Botanilers Sir William Hooter (f. d.). 

Kewanee, Townſhip mit gleihnamigem Bo ftdorfe,an der Chicago-Burlington-Quincy 
Bahn, in Henry Eo., Jllinois, 4225 E. Deutſche unirte evangeliſche Kirche, zu der 
etwa 30 Familien gehören. | 

Ktewaskum, Tordnfhip mit gleichnamigen Poftderfe in Waſhington Co., Wisconfin, 
1309 €. ; hieß bis 1851 North Bend. Deutſche kathol. Kirdye mit 500 S. umd. einer 
Gemeindefhule mit 160 Kindern. 

Sewaunee. 1) County im öftl. Theile des Staates Wisconfin, umfaht 460 engl, 
D.-M. mit 10,130 E. (1870), darunter 2011 in Vöhmen und 27 in der Schweiz geboren; 
im %. 1860: 5530 €. Deutjche a in Deutſchland geboren) wohnen vorherrſchend in den 
Ortſchaften Ahupace, Walhaim, Wolf River, Town of Wolf und dem Hauptorte Kewau— 
nec. Demofr. Majerität (Präfidentenmahl 1868: 206 St.). 2) Townfbip mit 

leichnamigem Poftporfe, dem Haupterie von Kewaunce Eo., Wisconfin, am Lake 
Micigen, 1681 E.; deutſche fatholifche Kirche. 3) Flußß, mündet in den Lake Michigan, 
Kewaunee Co. . 

Keweenaw, County im äufßerften R. des Staates Michigan, umfaßt 330 engl. Q.-M. 
mit 4205 E. (1870), darunter 522. in Deutſchland und 24 in der Schweiz geboren. Deutſche 
wohnen vorberrichend ın Eagle Harbor unt dem Hauptorte Eagle River. Demofr, 
Majerität (Gouverneurswahl 1870: Comfted 61 St.). 

ſteweenaw Bay, Einbuchtung des Lake Superior zwiſchen Keweenaw Point und Hough— 
ton Go., Midigan., 

ſteyes, Erasmıis Darwin, Generalmajor der Freiwilligen der Ber. Staaten, geb. 
in Sturbridge, Maſſachuſetts, am 29. Mai 1811, kam früh nad Kentucky, gradnirte 1832 
zu Weit Point und wurde Artillericofficier, war von 1837—41 Adjutant in General Scott’8 
Stabe, jpäter Affiftent-Generaladjutant mit dem Range eines Gapitains, ertheilte von 1844 
bis 1848 den Unterricht im Departement für Artillerie und Gavallerie an der Militäraka— 
demie, commanbdirte fpäter im Norbweiten gegen die Indianer, avancirte zum Majer und 
Dberiten (1861) und befehligte mit Auszeihnung in der Schlaht am Bull Run die erfte 
Brigade in General Tyler's Divifion. Zum Brigade-General der freiwilligen ernannt, 
wurde er im Februar 1862 Commandant eines der 5 Corps der Potomacarmee, betbeiligte 
ſich mit feinem Corps an den Schlachten des Halbinfel-Feldzuges (26. Juni bis 2. Juli 1862) 
und wurde für feine während beffelben bewiefene Tapferkeit Generalmajor der Freimilligens 
Armee, im Juli 1863 jedoch abgelöft und zum Mitgliede des *Retiring Board” zu Wilming- 
ton, Delaware, ernannt. 

Key Port, Poftvorf in Monmouth Co. New Jerſey, an der Raritan Bay. 

Keys, Townſhips in Monroe Co., Florida: 1) E., öftlid) von Kcy Welt, 300 €. ; 
2) K. norböjtli von Cape Roman, 104 E. 

Keysburg. 1) Townfbipmit Boftporf (133 €.) in Logan Eo., Kentudy; 1595 
E. 2) Dorfin Bile Co. Illinois. 

Keyjer. 1) Henrik de K. niederl. Bildhauer und Baumeifter, geb. zu Utrecht 1565, 
get. dafelbft 1621. 2) Theodor de K., ausgezeichneter niederl. Portraitmaler, war 
vielleicht ein Sohn des Vorigen. 

Keyfer, Nicaife de, berühmter belgiſcher Hiflorienmaler, geb. am 26. Aug. 1813 zu 
Santoliet bei Antwerpen. Er ift Schüler von Jacobs und van Bree. Seine „Sporenſchlacht“ 
im Mufeum zu Courtray), weldes Bild (1836) feinen Ruf begründete, fowie Die drei Jahre 
ter vollendete „Schlaht von Worringen“ (im Staatsmuſeum) zeichneten fi in allen Be— 
ziehbungen durd große Kraft und Energie aus. Später jedoch verließ K. den großen hiſto— 
rifhen Styl, und wandte fid) mehr der Eleganz der neueren franzöfifhen Nichtung zu. Unter 
folhen neneren Bildern find zu nennen: „Hof des Porenzo de Medici”, „Die Erfindung ber 
Zeichnenkunſt“, „Gretchen in der Kirche“, „Tod des Damian de Lacy”, „Europa und Afien“ 
In den Jahren 1864—66 malte er Darftelungen aus der Kunftgefhichte Antwerpen’s fü 
das Veftibule der dortigen Kunftalademie, deren Directorat ihm 1855 übertragen wurde 
F — Werk von ihm befindet ſich in der Sammlung des Herrn Aug. Belmont in 

ew York. 

ſteysport, Poſtdorf in Clinton Eo., Illinois. 

— ſteysbiſlle. 1) Poſtdorf in TulareCo., California. 2) Poſtdorf in Charlotte 

o. Virginia. 

ſteytesville, Townſhip und Poſtdorf in Chariton Eo., Miſſouri, 1663 E.: das Poft« 
dorf hat 529 €, 
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Key Wet, die weftlichfte der zu den Floörida-Keys (f. d.) gehörenden Pine Is— 
lands, Monroe Eo., Florida, liegt 6C engl. M. füoweftl. von Cape Sable, umfaßt 4 
engl. Q.:M. und ift eine Korallenformation, melde ſich 20 Fuß über dem Meeresipiegel 
erhebt. Der jegige Name iſt eine Corruption des fpanifchen “Cayo Hueso.” An White- 

ead’8 Point, der ſüdweſtl. Spise der Injel, fteht ein Yeuchtthurm und auf ten noroweitl, 

heil der Infel Liegt die Stadt Key Weft, die fühlihfte Niederlafiung in ven Ber. 
Staaten, hat mit dem Townſhip 5016 E. (1870), einen ausgezeichneten Hafen und ijt 
der Schlüffel zum Golf von Merico. Eine fihere, 60 M. lange Paffage führt bei K. W. 
vorbei, den Golfftrom aufwärts, zum Golf von Mexico. Die Stadt ift ſtark befeftigt, na— 
mentlic durch Fort Taylor am Hafeneingange. K. W. it eine Militär-Station der Ver— 
Staaten und hat ein Marinchospital. Eine Hauptbefbäftigung der Bewohner ift, außer 
der Sulzbereitung und Schwammfiſcherei, das Bergen von Sciffswrads und es find von 
der Regierung der Ber. Straten bejondere Anftalten zur Hilfeleiftung für gefährdete Schiffe 
errichtet worden. Ein eigener Aomiralität- Gerichtshof orbnet dic Auszahlung für Anfprüde 
auf Bergegut an; 15 von der Regierung licenfirte Fahrzenge mit je JO Dann Befagung kreu— 
zen ſtändig an der Küfte, um Schiffen, welche in Gefahr find, Hilfe zu bringen. 

a irn arab. chalifah, Stellvertreter, von chalafa, nachfolgen), Bei feinen Zü— 

en lieh Mohammed häufig einen Khalifet-Neful- Allah (Stellvertreter und Nach— 
— des Propheten Gottes) in Medina zurück ind dieſer Titel blieb nad) feinem Tode den 
mohammedanifhen Herrfhern Arabien’ und anderer Länder von 632—1258. Da Mos 
hammed ohne männliche Erben und ohne Beftimmung über feine Nachfolge ftarb, fo entitan- 
den nad) feinem Tode Streitigkeiten, in denen Abubefr, der Schwiegervater Moham— 
med's, über Alt, defien Better und Eidam, den Sieg erlangte und 632—634 fein Nadıfolger 
wurde. Yhın wird die erſte Sammlung des Koran zugefchrichen; auch befiegte er mehrere 
widerjpänjtige Stämme, ſchlug die Bnzantiner in Paläjtina, brach in Syrien ein, unterwarf 
Irak, Bahrein und Anbar. Zu feinem Nachfolger ernannte er in feinem Teftamente 
Dmar, einen andern Schwiegervater Mohammed’ (634—641), welder die Eroberung 
Syrien’s vollendete. Mit Hilfe feines Feldherrn Amru fügte er 638—640 dem Khalifat: 
Aegypten hinzu, deffen innere Staatsgewalt er begründete. Er wurde zuerft Emir-al— 
Muminimıd. i. Fürft der Gläubigen) genannt. Der dritte 8. war Othmar (644 -ÿ 
56) ein Eidam des Propheten, unter deſſen Herrfchaft ver Islam nad) Perſien und über die 
Nordküſte Afrika's vordrang, ber aber harte Kämpfe mit Byzanz zu beftchen batte. Wäh— 
rend Alisben-Abi-Taleb (656—60)und Hajfan (661) mit inneren Feinden zu fim- 
pfen hatten, erweiterte Moamijab J. (661— 680), mit dem Die Neihe der Omajjaden 
beginnt, das Reich nicht nur nad aufen, fondern fuchte es auch im Innern zu organifiren, 
wie er denn auch das Khalifat erblic machte. Sein Sohn Jeſid (680—683) hatte wie 
Moamwijah II. (683) und Merwen J. (683—85) viel mit Aufjtänden der Statthalter 
zu kämpfen, fo daß erft wieder Abdulmelit (685—705) die Herrſchaft über alle Mos— 
lems zu vereinigen vermodte. Unter Welid 1. (705—715) erhob fid das Neid) auf den 
Gipfelpunkt feiner Blüte; unter ihm ward 707 Turfeftan, 710 Galatien, 711 Spanien er- 
obert, wozu Suleiman (715— 717) nod Georgien bradyte. Letzterem folgten Omar 
U. (717—720), Jefip II. ——— und Hifham (724 — 745), welcher ſich eifrig mit 
den inneren Angelegenheit beſchäftigte, unter dem aber die Eroberungen im Weſten durch 
Martell bei Tour 732 und Narbonne 736 ein Ziel geſetzt wurde. Mit Merwan II. 
744—750) erreichte die Dynaftie der Omajjaden durd den Abbaffiden Abul-Abbas 
(750—754) ein blutige8 Ende. Der 2. K. der neuen Dynaftie Abu- Dihafar, ges 
nannt Al-Manfor (754— 775), bekannt als eifriger Beförderer und Beſchützer der Künſte 
und Wilfenfchaften, erbaute 764 Bagdad, wohin er 768 den Sit des Khalifats verlegte. 
Ihm folgten der von Dichtern und Gelehrten gefeierte Al-Mahdi (775—85) und Al— 
Dadi (785—86), hierauf des letteren Bruder, Härun, mit dem Beinamen Al-Ra— 
:hid,d. i. der „Serecdhte* (786—809), welcher das Khalifat auf den höchſten Gipfel feines 
Slanzes brachte. Seine milde und weife Regierung fand an dem Wefir Dſchafar eine be— 
seutende Stütse; er erweiterte den Handel bis nach den entlegenften Gegenden, beförderte 
Künfte und Wiffenfchaften durch hohe, Schulen, lich griechiſche und fyrifhe Schriften in's 
Arabiſche überfegen, unternahm fiegreiche Feldzüge, namentlich gegen die Grichen (797) 
und ſchickte 798 eine Geſandtſchaft an Karl den Gr. mit der erften Schlaguhr. Doc ficl 
anter ihm Fez und Tunis ab. Seine Nachfolger waren Mohbammed-al-Amin 
(809— 813) und Al-Mamun (813—833). Bon diefem Zeitpunfte an vermodten bie 
K.en ihr Reich nicht mehr zufammenzubalten; [hen um 800 hatten die Aahlabiden in Tu— 
nis und die Edrifiden in Fez, 821 die Tahiriden in Khorafan unabhängige Neiche ges 
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gründet; jedoch eroberten unter Mamun bie Araber 830 Sicilien und Sardinien. Ihm 
folgte Motaffim-Billabhi (833 —42), der fih zu feinen Kriegen zuerjt türkifcher 
Sölpner bediente, was unter jeinen Nadyjelgern Alwathif-Billabi (842—847) und 
Mutawakkil-Billahi (847— 861) immer mehr Sitte wurde. Diefe türkiſche Leib— 
wache wurde bald fo mächtig, Daß durch fie bereits Diuntajjir (861—862), tann Mu— 
ſtain-Billahi (862—866), wie ud Muhtadi-Billahi (869), ter Nadıfolger 
Mutaz-Billahi's (866—860) und Mutamid-Billahi (869— 892) auf ten 
Thron erhoben wurden. Erſt Iegterem gelang es diefe Ucbergewalt der türkiſchen Söldner 
zu brechen, vermochte aber das bereits im Zerfallen begrifjene Khalifat nicht mehr zu erhal» 
ten. Unter ibm hatte ſih 877 Achmed-ben-Tulun, der Begründer ter Tynöſtie 
ber Tuluniden, in Syrien und Aegypten unabhängig gemadt, Die jetoh unter Mu— 
tafi-Dillabi (902—909) wieder dem Schalifat unterworfen wurden. Cmpörungen 
und blutige Zwijte um die Herrfhaft zerrütteten das Reid unter Muftadir-Billabi 
(999— 051), unter welchem 910 die Fatimiden in Afrika, vie Buiden 925 in Kerfien, 
die Ichſchiden in Aegypten unabhängige Neiche gründeten, Auf Kabir-Billahi 
(031 -934) folgte Radhi-Billahi (934— 941), welder die Würde eines Emir— 
al: Dmrah (Befeblöhaber der Vefchlöhaber) einführt. Die Träger derſelben rifien 
bald die ganze unumfchräntte Gewalt an ſich. Der erjtewar ver Türke Jbn-Haif, Dem 
959 Badjkem die Gewalt entriß. Zwar verfuhte Muttafi-Dillabi (941—944) tie 
Hcgierungsgewalt wieder zu gewinnen, mußte aber vom Tozun weichen; dieſem folgte Schir— 
zad, nad) weldhem fie an die Buiden kam, die vom K. Moftatfi-Billabi (945) zu 
Hilfe gerufen worden waren, aber den K. abfegten und die Würde in ihrem Heuſe erblich 
mahten. Seitdem berrfhte zu Bagdad nicht mehr der K., fondern nur der Emir, wäh— 
rend in jeder Provinz des chemaligen Reiches unabhängige Fürften regierten. Da tie Fa— 
timiden in Aegypten und Die Omajjaden zu Cordova ebenfalls den Titel eines K. angenem- 
men hatten, fo gab es drei Kien, unter Denen aber doch, ſelbſt als die Seldſchucken ihre 
Herrſchaft begründet hatten, der K. von Bagdad als geiftlihes Oberhaupt aller Moslems 
anerkannt wurde, Nachdem 1258 auch Bagdad, der Reſt des Eigenthums der K. Die Beute 
einer Mongolenhorde geworden war, floh ver 56. K. Moftajfem, nah Aegypten, wo 
er fih unter dem Schuße der Mamluken fortwährend K. nannte und feine geiftlide Ober— 
herrſchaft iiber die Moslems auf feine Nachkommen vererbte. Der letzte Schattenkhalif 
wurde 1517, als die Türken Aegypten eroberten, nad) Konftantinopel geführt und fpäter nad 
Aegypten zurüdgebradt, wo er 1538 ftarb. Seitdem nahmen die türkifchen Sultane ten 
Khalifentitel an, den fie, obgleich wenig geachtet und befonders von den Perſern beftritten, 
mit der geiftlihen Oberherrihaft über die Moslems bis auf die Gegenwart behaupteten 
(. OSmaniſches Neid). Bol. Weil, „Gedichte der K.en* (5 Bve,, Manheim 
1846—62). 

Khan (tatar.), Titel der mongolifchen und tatarischen Herrfher, ging von Dihingis- 
Khan (j. d.) auf die männlichen Glieder fziner Familie über und wurde bald von allen 
mongoliſchen und türkiſchen Häuptlingen, fpäter auch von den Herrichern derjenigen Länder 
angenommen, in welchen dergleichen Dynaſtien berrfchten oder Mongolen und Türken hin— 
kamen; auch der türkiſche Sultan führt deu Titel K. Jetzt wird in vielen afiatijchen Län— 
bern jeder Gouverneur, Häuptling, ja jelbft jeder vorncehme Mann 8. genannt. Khak— 
han, d. i. 8. der f.e, war der Titel der mungolifhen Souveräne, Jlthand.i. Groß— 
han, Titel der mongolifchen Fürſten, welche in Berfien herrſchten. Khanat bezeichnet 
Fürſtenthum, tie Würde eines ſolchen Fürſten. 

Kherkow oder Charkow. 1) Öouvernement im Europäiſchen Rußland, 
ein Theil von Kleinrußland, früher die Slobodiſche Ukraine, d. h. das Grenzland, ge— 
nannt, mit 988,,, Q.-M. und 1,500,926 E. (1863) vom Donez und feinen Nebenflüſſen 
durchſtrönit, hat ein mildes Klima, ift fruchtbar und befonders durch feine Pferdezucht bee 
rühmt. 2) Ha uptſtadt des Gouvernements, mit 50,968 E. (1863) eine der fhönften 
Städte Süd-Rußland's, am Donez, welcher hier den Lopan und die Charkowka aufnimmt, 
it Sig des Gouverneurs und der Behörden, eines griechiſchen Erzdifchofs, bat eine 
1804 gegründete Univerfität, 2 Gymnaſien, mehrere wiſſenſchaftliche Sammlungen und eine 
bedeutende Wintermeffe mit einem berühmten Pferventarfte. 

ſthebenhüller, altes aus Franken ftammendes Geſchlecht, wo es zwiſchen Berding und 
Dictfurt das Stammſchloß Khevenhüll beſaß, wanderte nad) Oeſtreich ein und theilte fich 
am Anfange des 16. Jahrh. in die ältere Linie KeFrankenburg in Oberöftreih und 
die jüngere 8.-Hobenofterwik in Kärnten, wurde 1566 in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben, erhielt 1593 durch Johanı und 1605 turd) Vartholomäus in der ältern Linie tie 
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reichsgräfliche Würde. 1725 erfuhr bie jüngere Linie dieſelbe Standeserhöhung durch 
Friedrich, deſſen Sohn 1) Graf Johann Joſephel(geb. 1706, geſt. 1776), nad) ſei— 
ner Vermählung mit der Erbtochter des Grafen von Metſch, 1751, den Namen K. Metſch 
annahm, und 1763 für ſich und ſeine Nachkommen die Reichsfürſtenwürde nach dem Rechte 
der Erſtgeburt, ſowie das Oberſt-Erbland-Hofmeiſteramt in Oeſtreich unter der Ens er— 
langte. 2) Fürſt Richard, Enkel des Vorigen, geb. 1813, ſuccedirte als Haupt ver 
Linie (1837) ſeinem Vater, dem Fürſten Franz. 3) Graf Franz Sales, Oheim des 
Vorigen (geb. 3. Okt. 1783, geſt. 16. Nov. 1867), war k. k. Feldzeugmeiſter, Inhaber des 
35. Linien-Infanterie-Regimentes und Oberſt-Erbland-Hofmeiſter in Oeſtreich. Von älteren 
Gliedern der Familie find noch hervorzuheben 4) Graf Franz Chriſtoph von K., aus 
der Linie Granfenburg (geb. am 21. Febr. 1588, geit. am 13. Juni 1650), war kaiſerli— 
her Conferenz- und Staatöminifter und verfaßte die *Annales Ferdinandei” (12 Bde., 
Kegensburg 1717—26). 5) Graf Ludwig Andreas, aus berjelben Linie (gch. 30. 
Nov, 1683, geft. am 26. Yan, 1744), zeichnete fih im Spaniſchen Erbfolgetriege unter 
Prinz Eugen aus und führte im Türkenkriege und im Oeſtreichiſchen Erbfolgefriege das 
Commando. 

ſthiwa (Chiwa). 1) Khanat in Turkeſtan, zwiſchen dem Aral-Sce und ber 
Kirgijenfteppe, liegt zwiſchen 35°—46° n. B., wird vom Amu durdftrömt und hat feine ge— 
nau zur bezeichnende Grenzen. Es befteht hauptfählich aus Sandwüſten und von den 700 
DM. find nur 400 cultivirt. Dieſer Yandftrich grenzt im N. an ven Aralfce, im O. an 
die Steppe Kiſyl-Kum, im S. an die große Turfmanen-Steppe und im W. an den lit: 
Uert. Die Cultur diefer 400 Q.«M. ijt nur durch cine vortreffliche, theils künftliche, theils 
natürliche Bewäfjerung ermöglicht worden. Man baut Getreide, Reif, Baumwolle und 
‚Seide. Die Bewohnerzahl it etwa 1'/, Mill., welche funnitifhe Mohammedaner verſchie— 
dener Abkunft find. Die berrichende Kaffe find die Usbeken (Desbegen), denen auch der 
despetifch regierende Khan angehört. Sie halten vicle Sklaven und K. ift der Haupiſtla— 
venmarkt Turan’d. Die übrigen Angefefienen find der größten Zahl nad Tadſchiks (Sar- 
ten). Rußland hat feit 1854 einen bedeutenden Einfluß auf Khiwa gewonnen und ijt feit 
der Eroberung des nördl. Theiles von Khofand der nächſte Nachbar deſſelben geworden. 
2) Hauptftadt des Khanats, hat 20— 25,000 E., eine Citabelle, einige Mofcheen, und 
liegt am Amu in einer fruchtbaren Ebene. 


Kehlefl oder Kleſel, Melchior, Cardinal und Minifter des Kaiſers Matthias, geb. 
1553 zu Wien, war der Sohn eines lutheriſchen Bäders, trat 1568 zur fatholifchen Kirche 
über, wurde 1579 Priefter und ftieg dann rafch zum Biſchof von Wien (1598) empor. Der 
Sturz des Kaiferd Rudolf II., der ihn entfernt wiſſen wollte, war zumeift fein Werk. Unter 
Kaifer Matthias wurde er Director Des Gcheimen Raths und 1616 Gardinal, widerricth die 
Adoption und Ernennung des Erzherzogs Ferdinand, nachmaligen Kaiſers Ferdinand II., 
zum Thronfolger, weshalb er auf deſſen Befehl (1618) nad) dem Schlofje Ambras in Tirol 
in gefängliche Haft gebracht und fpäter nad) dem Klofter St. Georgenberg bei Schwaz ab- 
geführt wurde. 1622 auf Gregor's XV, Requifition nad Rom gerufen, vedhtfertigte er 
fi tollfommen, wurde von diefem zum Vorſteher der Propaganda ernannt umd föhnte fich, 
durch Urban’ VIII. Bermittelung, mit Kaifer Ferdinand Il. aus, kehrte 1627 nad) Wien 
zurüd, wo er in alle feine Würden wieder eingefegt wurde und am 28. Scpt. 1650 ſtarb. 
Bol. Hammer-Purgftall, „Cardinal 8.8 Leben“ (4 Bde., Wien 1850—51); Kerſchbaumer, 
„Corbinal 8." (Wien 1865). 

Khotand, Khokan over Kokan. 1) Khanat imN.D. von Turkeftan, das Fer— 
ghana der Alten, liegt zwifchen 40°—42° n. Br. und 80%-—-90° öftl. Länge. Früher größer, 
nahmen die Ruſſen alles Gebiet öftl. vom Uralſee bis zum Iſſikkul in Beſitz und errichteten 
am 24. Febr. 1865 die Provinz Turkeftan. Ein Verſuch, die Rufen zu verdrängen, endete 
mit einer Niederlage dcs Khan Ahim-Kul bei Täjchkend, der Eroberung dicſer Stadt 
und definitiver Vereinigung berfelben mit Rußland. K. hat etwa 3 Mill. E., von denen 
die Usbeken die herrſchende Claſſe find; die nomadifirenden Keſaken und Slirgifen zeichnen 
ſich durch Tapferkeit aus. Außerdem find noch Bokharen, Turkmanen und Juden vertreten. 
Die Khane führen ihre Abſtammung auf Dſchingis-Khan zurüd. Die herrſchende Religion 
ift der Jslam. Das Land ift im Allgemeinen fruchtbar und erzeugt Baummolle, Obft, 
Südfrüchte. 2) Hauptſtadt und Ei des Khans, am oberen Sir-Darja, mit 40,000 
&., ift von einer Pehmmauer mit 12 Thoren und einem Graben umfchlofjen ; bat bedeu— 
— Handel, Baumwoll- und Seidenmanufacturen, ſowie cine Schießpulver- und Pas 
picrfabrif. 
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Khorafan, bie norbweftlichfte Provinz des perfiihen Reiches, nimmt ein Drittel 
deſſelben ein, hat 1'/, bis 2 Mill. E. und zerfällt in die Große Salzmüfte (2000 Q.-M.) 
zwiſchen Kaſchakum, Baftam, Niſchibur und Tabbes und in Die Dürre Steppe von Lut, zwifchen 
der Salzwüfte und den Gchirgen von Kerman. Nur das nörbl, Drittel, Seiftan, ift ein 
fruchtbares Yand und beftcht aus parallelen Höhenzügen, zwifchen denen fi fruchtbare Thä— 
ler erftreden, welche das Elburs-Gebirge mit den weſtl. Ausläufern des Hindu-Kuſch vers 
binden. Die bedeutendſte Stadt it Mefhhen(f. d.). Früher bilvete 8. ein politiſches 
Ganzes und bis 1716 war das im D. vom jegigen K. gelegene felbftftändige Land Herat (f. 
d.) mit demſelben vereinigt. 

ſtiachta, Kjahta oder Kjakhta, Stadt im fibirifhen Transbaital- Gebiet, 
an der Sfelenga, ijt eigentlich die zur Feſtung Troizkoſſawsk gehörende Unterftabt und liegt 
an der hinefifhen Grenze. K. ift das große Handeld-Emporiun zwifhen Rußland und 
China und hat mit der Feftungsftabt 5431E. Da feit 1427 ein freier Verkehr bewilligt wurde, 
ift der Handel bedeutend. Auf der jährlichen gropen Dezembermefie findet cin ſtarker Taufch- 
handel zwiſchen ruff. und hin. Produkten (namentlihThee gegen Tuch, Baummollenzenge, Pelz— 
werk und Leder) ftatt, der jedoch feit 1855 nicht blos durch Waarenumtaufch, fondern auch 
durch Baarzahlung vermittelt wird, ta feit jener ‘jahre die Ausfuhr von Gold und Silber 
freigegeben wurde. Das in Troizkoſſawsk befindliche Zollamt für den ruſſ.-chineſiſchen Han- 
del wurde 1861 nad Irkutst (j. d.) verlegt. 

Kiamitia, Dorf in Rev River Co., Teras, am Ned River. 

Kiamitia River, Fluß in Teras, mündet in den Red River, Ned River Co. 

Kiantone, Townſhip in Chautaugua Co. New Nort, 3064 E. 

Kibitka (ruff., eigentlich cine Mattendede über Wagen) heit in Rufland ein leichter 
Wagen ohne Federn, defien binterer Theil gewöhnlid) mit einer ausgefpannten Matte zum 
Schutz gegen die Witterung bedeckt ift; ift die Kibitfa mit 3 Pferden befpannt, fo wird fie 
Troika genannt. Aud) die Zelte der Kirgifen heißen 8. 

ſtibitz (Vanellus L., engl. Lapwing), eine zur Ordnung der Sumpf- oder Watvögel 
und der Familie der Negenpfeifer (f. d.) gehörige Bögelgattung, bewohnt Amerika, Europa 
und Afrika, wird durch dreischige Füße und einen geraden Schnabel, der kürzer als der Kopf 
und unten vor der Spite mit einem Höder verſehen ıft, und hohe Beine dyarakterifirt. Der 
K., ein fehr wachſames Thier, hält fid) vorzugsmweife atı Gcmwäffern auf und lebt von Inſek— 
ten, Würmern, Weichtbieren und Pflanzenftoffen. Ihre Eier find ſehr ſchmackhaft, auch 
gewinnt man aus benfelben cin kryſtallkllares Albumin. Hierher gehören: Der Europäi— 
Ihe oder Eigentliche K. (V. eristatus), in Europa, Nordafien und Nordafrika einhei— 
miſch, cin ſchön gefieberter, 13 Zoll langer Vogel. Der Sporentibig (Hoplopterus 
spinosus) und der Pappen-St., beide im nördlichen Afrika, 

Kichererbſe, ſ. Cicer. 

Kickapoo. 1) Townfhip in Peoria Co., Illinois; 1440 E. 2) Tomnfbip 
in Leavenworth Co. Kanſas; 1835 E. 3) Townfbhip mit gleichnamigem Poſtdorfe 
in Vernon Co., Wisconſin, am Kickapoo River; 912 E., deutſche katholiſche Kirche mit 
600 ©. und einer Gemeindeſchule mit 6OK. 4) Poſtdorf in Leavenworth Co. Kanſas, 
am Miſſiſſippi River. 

Kicapoo Greet. 1) In Illinois, mündet in den Salt Creek, Logan Co. 2) Im 
Teras, mündet in den Neches River, Henderfen Go. 

ſtickapoo River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wisconfin Niver. 

Kidapoos, einer der civilifirteften Indinnerftämme im norböftl. Kanſas, 1870 nod) 269 
Köpfe ftark und in zwei Banden getheilt, von denen die fogenannte „Prairiebande* ihr Yand 
zwar cultivirt hat, aber nody in Gemeinſchaft eignet, während die andere ihre Ländereien be- 
reits parcellirt und große Fortihritte in Vichzudyt und Aderbau gemacht hat. Ihre Mif- 
fionsfchulen find in blübendem Zuftande, Die Referve der K. ift 43 Q.-M. groß und be— 
reits zum größten Theil in den Befit der Eifenbahngefellichaften und Emigranten über: 
gegangen. 

Kidapoo Springs, Townſhip in Berar Co. Teras; 12€. 

Kidd, William, bekannter amerifanifher Seeräuber, geboren um 1650, wurde 1696 
durch Die britifche Regierung zum Gommandanten eines Kaperfchiffes gemacht, um bie zahl- 
reihen Sceräuber in ben verſchiedenen Gewäſſern zu vernichten. Er fegelte von New York 
nad Dftindien, wo er felbft die Seeräuberei anfing, und kehrte 1698 mit geraubten Schäten 
reich beladen nad New York zurüd. Bald darauf verhaftet, wurde er nad England trans» 
er und 1701 dort hingerichtet. Wal. * Historical Sketch of Robin Hood and Captain 

idd” (1853), herausgegeben von W. W. Campbell. 
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Kidder, Daniel Pariſh, amerifanifher Methodiftenprediger, geboren um 1815 in 
Senejee Co., New Port, graduirte an der Wesleyan Univerfität, Connecticut, und wurde 
1836 Paſtor zu Nocefter, New York. Er ging 1857 als Miſſionär nad) Brafilien, wo er 
die Bibel in die Bortugiefiihe Sprache überfegte. Er veröffentlichte außer andern Werten 
‘“* Sketches of a Residence and Travels in Brazil” (1845, neu herausgegeben 1858 mit 
bedeutenden Zufügen von James E. Tletcher). 

ſtidder. 1) Tomwnfhip in Carbon E., Pennſylvania; 1417 E. (1870). 2) 
Towinſhip und Poſtdorf in Caldwell Co, Miſſouri; 922 E.; das Poſtdorf hat 
195 €. 

Kidderminfter, Stadt in England, Grafihaft Worcefterfhire, am Stour, hat außer 
14 Kirchen, eine große gothiſche Kathedrale und 34,935 E. (1871). K. ift namentlich durch 
jeine Fabrikation ſchottiſcher Teppiche (jeit 1735) berühmt. 

Kiddville. 1) Townſhip mit gleihnamigem Boftdorf in Elart Eo., Kentudy; 
957 E 2), Poftdorf in Jonia Co, Midigan. 

Kidnapping, Menjhenraub, ift im engliſchen und anglo-amerifanifhen Rechte Die ge- 
waltjame Entführung einer Perjon gegen deren Willen mit der Abjicht,diefelbe irgend eines 
Rechtes zu berauben. “Kidnapper”, nad) Webjter von deutſchen „Kind“ und “knap”, 
ſchnappen, Kinderbieb, 

Kidron oder Kedron. 1) Bach, „Der Trübe”, im D. von Jerufalem, der im Som- 
mer ganz austrodnet. 2) Name des Thales, weldes der Bad durchfließt, aud Thal 
Joſaphat, jetzt Wapdi-Sitti-Mariam genannt, das die Stadt Jerufalem vom Delberge 
(jest Dichebleel-Tür) trennt; wird von Saben, Ehrijten und Mohammedanern für den Ort 
des Jüngſten Gerichted gehalten und daber zu Grabjtätten benutt. Uchrigens kommt 
ag „Thal Joſaphat“, d. i. Gott-Richter- Thal, in Schriften erſt jeit dem 4. Jahrh. 
n. Chr. vor. 

Kidron. 1) Poſtdorf in Coweta Co., Öcorgia. 2) Dorf und Mifjionsftation 
der Cherofees im Jndianer- Territorium. 

Kiefer (Maxilla mandibula), zwei Gefichtsfnochen, welche bei Menſchen und Säugethie- 
ren die Zähne tragen und ‚zum Erfafien und Kauen der Nahrungsmittel dienen. Der 
Dberfiefer, welder aus zwei fejt aneinander gefügten Knochen befteht, ijt unbeweglich 
mit den neben ihn liegenden Geſichts- und Schädelknochen verbunden; der Unterkiefer 
ift beweglich und ftcht durch das Stiefergelenf mit den Schläfenbeinen in Verbindung, wel— 
ches ihm eine Beweglichkeit nad) vorn und hinten, oben und unten und nad beiden Seiten 
geftattet. Die ſtarken Unterkiefermusteln geben ibm große Straft, fo daß, bei gefunden Zäh— 
nen, ſehr harte Gegenftände zwiſchen ven beiden Kiefern zermalmt werden können. Außer 
den Krankheiten der Zähne, tritt die Kiefernekroſe Kieferbrand), welde fchr häufig eine 
Folge von Phosphorvergiftung ift, auf. Sie beftcht in allmäliger Bereiterung der Kekno— 
chen, und verlangt in den meijten Fällen Erarticulation (Ausgliederung) oder Refection 
(f. d.) des betreffenden Knochens. 

Siefer (Pinus), die Hauptgattung der Nadelhölzer (Abietineen, im Vollsmunde vielfach) 
Fichte genannt, (f. d.), welde fid) Durch die langen, unten von häutigen Scheiden umgebe— 
nen Nadeln und an den Zapfen ftchen bleibenden, an der Spige in einer nad) aufen gekehr— 
ten, aufgetriebenen, glatten Fläche ausgehenden Zapfenfhuppen von den übrigen Arten die- 
fer Familie unterſcheidet. Die K. gedeiht befonders in trodnem, mit Dammerde und Lehm 
gem htem Sandboden und bildet auf Kieſelſand, in den Ebenen oder den ebenaufiteigenden 

üſtenländern füdliher Gegenden herrliche Wälder. Nach Wahlenberg fol fie die großen 
Gebirgsſtöcke eher meiden ald auffuchen, doch fteigt fie auf einigen Gebirgen, wie den Alpen, 
in einzelnen Bäumen bis zu 5000 Fuß auf. In Norwegen gedeibt fie nod unter 600 in 
einer Höhe von 3164 F. und unter 70° findet man ned bei TOO F. über dem Meere Kie— 
fernftänne von 30—4) 3. Höhe und 6—14 Fuß Umfang. Cine ftrenge Trennung der 
Fichte und K. findet wohl in nördlichen Gegenden nur in Höhen von über 1500—2000 F. 
ftatt, in niedrigeren Lagen bilden fie, oft mit Birken gemifcht, bedeutende Wälder. Außer 
Nutz und Brennholz liefert die K. eine Menge andere, für die Induſtrie höchſt wichtige 
Produkte, wie Theer, Terpentin, Terpentinöl, Kolopbenium, gelbes und ſchwarzes Pech, 
Kienruß u. f. w. Aus den Nadeln wird (zuerit von Joſeph Weiß) die zu Polſtern und an— 
deren Fabrikaten verwandte Waldwolle, ferner ein ätberifhes Del, das Waldwoll- 
öl und der Walpwollertract bereitet. Der lettere, ſowie die Nadeln felbft dienen - 
zu den vielgebrauchten aromatischen Bädern, die, aleich der Waldwolle, als Heilmittel gegen 
Gicht, Rheumatismus u. ſ. w. dienen. Feinde der Kiefer find viele Infckten, befonders die 
Raupe des Kieferwidlers (Tinea resinana), aud mande Käfer und Pilze. In der 
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neueften Zeit hat De Bary einen neuen Pilz entdedt, den er Caeoma pinitorquum nannte 
und der ſich meiſt au Bäumchen zwifchen dem 2. und 10. Jahre entwidelt. Er befällt nur 
die einjährigen Triebe und tritt nidyt an der Nabel, fondern an der Achſe felbft auf; das be- 
fallene Gewebe wird braun, tie darauf fisenden Nadeln vertrodnen und fallen ab, und ganz 
junge, ſchwächliche Pflanzen können auf dieſe Weije gänzlicy abfterben. Da jedoch ter Ent: 
widelungsgang dieſes Paraſiten nod) ziemlich unbekannt tft, fo lafien fich aud) beftimmte Mit— 
tel zur Fernhaltung defielben nicht angeben. Arten: Die fog. Knie- oder Krumm— 
bolzkiefer, auh Bergfiefer (i’. pumilio, engl. Muglıo oder Mountain-pine), in 
Mittel: und Südeuropa einheimiſch, liefert den fog. Ungarifchen Balfam; die Zürbel- 
tiefer, Zirbe oder Arve (i’. cembra L., engl. Siberian stone-pine), hat eßbare 
Nüſſe und liefert den fog. Karpaten-Balfam; die Pinie, in Südeuropa und Nortafrika 
* pinca, engl. stone-pine) und P. geradiana, in Tibet, haben ebenfalls eßbare Früchte; 

. palustris (engl. swamp-pine), in den Ber. Staaten x. Die anderen Arten ter Gat— 
tung. fiche unter Fichte. Was die Beftäubung (Befruchtung der weibliden Samen 
Inospen) der K. betrifft, fo ift $. Delpino infolge feiner nenejten Forſchungen, zu folgendem 
Refultat gekommen: Bei den Anemopbilen, d. h. durd ten Wind zu beſtäubenden 
Pflanzen, find die Staubbeutel in der Regel auf langen Staubfäden angebradyt, und ebenfo 
die Narben am Ende langer Griffel befindlich oder ſelbſt Ianggeftredt. Von diefer Regel 
bildet die Gattung Pinus, weldye, wie alle Goniferen, hierher gehört, cine Ausnahme, intem 
bei ihr nicht nur kein Griffel vorhanden it, fondern bie Des Blütenftaubes bepürftigen Sa— 
menfnospen ganz im VBerborgenen zwifhen den Schuppen des weibliben Zapfens liegen. 
Jede der Bankenkkupsen ift cin zungenfsrmiger Körper, welcher, nad) feinem Grunde zu, in 
einen kurzen abgerundeten Stiel zufammengezogen ijt und fid) dann in cine fleifchige, rund— 
liche Spreite horizontal ausbreitet. Am Grunde ber Innenfeite trägt die Schuppe rechts 
und links je eine Samenfnospe, während auf ihrer Aufenfcite cine zartere Dechſchuppe ent» 
fpringt. Nun find die Zapfenfhuppen in 8 links und 9 rechts gewundenen Spiralen ange— 
ordnet, fo daß fich in dieſer Weife an jedem Zapfen cine gleiche Anzahl rechts- und linksge— 
mwundener Röhren oder Gänge befindet. Dabei grenzt der Keimmund, die Mykropyle, der 
rechtöftehenden Samentnospen ſtets an die redhtögewundenen Nöhren und jene ter links 
ftehenven in gleiher Weife an die linfögewundenen unmittelbar an. Endlich bitten bie‘ 
Deckſchuppen unter der Zapfenſchuppe einen Trichter, wodurch die erwähnten Gänge mit der 
Außenluft in Verbindung gefegt werden. Bei diefer Anordnung muß nun ber Wind zwi— 
ſchen den Röhren unfehlbar einen Wirbel erzeugen, welcher den einmal bis an die Trichter 
gelangten Blütenftaub in dieſe und in die Röhre hineinzicht. Dort wird dicfer dann nad 
einigem Umberwirbeln an der Hebrigen Oberflähe eines Mikropylenrandes haften bleiben 
und die Befruchtung vollzichen. Nachdem die Dediduppen ihre Aufgabe als Trichter er- 
füllt haben, wachen fie nicht weiter, fondern vertrodnen; die Samenſchuppen bingegen wach— 
fen außerordentlich, werden die und kräftig und fchligen Die Samenknospen Lie zur Reife. 
Bol. darüber: Hildebrand, „Delpino's weitere Beobachtungen über Dichogamie im Pflan- 
zenreich“, mit Zufäten und Jlluftrationen („Botanifhe Zeitung”, Ecptember — Novem— 
ber 1870) ; Thomé, „Das (Darwin'ſche) Geſetz der vermiedenen Selbſtbefruchtung“ 
1870). ' 

Kiel ift der aus drei bis vier Stüden zufammengefegte, unterfte lange Grundbalken in. 
einem Schiffe, der vom vorderen bis zum hinteren Ende defjelben gebt. Kielholen beift 
ein Schiff jo umlegen, daß an dem Kiele befielber Ausbeflerungen vorgenenmen werden 
können; außerdem war Kielholen chemald auf Schiffen eine barbarifche, jett abgeſchaffte 
Strafe für fhwerere Verbrechen der Matrofen, mweldye darin beftand, daß der Berbreder, 
welder in einen bleiernen Bruſtharniſch geftedt und an den Füßen mit Gewichten beſchwert 
wurde, mittel® eines Taues dreimal unter dem Kiel des Schiffes hindurd und wieder zu— 
rüdgezogen wurde. Am Schluße der Erecution erbielt der Verbrecher überdies eine Anzahl 
Hiebe. Kielwaſſer iſt die ziemlich lang fid) fihtbar erhaltende Furche, welde ter Kiel 
im Fahrwaſſer hinter fich läßt und die von ab- und zugehenden Booten gerne als ſolches be- 
nutt wird. 

Kiel (ehemals tom Kyle, zum Kiel), Hafenftabt in der preuß. Provinz Schles— 
wig-Holftein mit 24,216 €. (1867), 4 Kirchen und einer Synagoge, einem Gymna— 
ſium und vortrefflihen Volksſchulen. Der Kieler Hafen, der neuerdings zum Haupt— 
friegshafen der Deutihen Oftfee- Flotte beftimmt ift, zeichnet ſich durch Geräumigkeit, gleich. 
mäßige Tiefe und feine gegen Wind und Wetter geihütte Lage aus. Durch Batterien 
auf Fried rich sort und die beiden ftarfen Strandihanzen Yaböe und Möltenort 
geſchützt, kann der Eingang zum Hafen auch durch anterſeeiſche Sperrungen, ſchwimmende 
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Batterien, Torpedos m. ſ. m. vertheidigt werden, Das 1821 angelegte Seebad Düftern- 
broof ging 1865 ein und wurde zu einem preußiſchen Marinedepot umgewandelt. Wohl- 
ftand, Handel und Induſtrie haben fich feit ver Eifenbahnverbindung der Städte Altona, 
Hamburg und Glüdjtadt bedeutend gehoben. Im Kieler Frieden (14. Yan. 1814) 
trat der König-Herzog Friedrich VI. Norwegen an Schweden und die ſchleswigſche Felſen— 
injel Helgoland definitiv an England ab. K. wird ſchon im 11. Jahrh. als Stadt genannt, 
trat jpäter in den Hanfabund und war bis 1772 die Hauptjtabt der Herzogtbümer. Die 
Stadt liegt aumuthig im Hintergrunde der Kieler Föhrde auf einer Halbinſel und ift 
durch Briüden mit den Borftädten verbunden. In dem im 13. Jahrh. erbauten Schlofje 
befindet fih die Bibliothet der Univerfität, welde, vom Herzog Chriſtian Albrecht (5. 
Dft. 1665) geitiftet, 1869/70 von 163 Studenten bejudt wurde. Berühmt war chemals 
der Kieler Umschlag, eine Mefje, melde in ihrer Blütezeit vom 6. Jan. bis 2. Febr. 
wäbhrte, jest nur noch 12 Tage dauert und der Hauptgeldmarft der Provinz iſt. 

Kiel, Poitvorf in Manitowoc Co., Wisconfin, am Sheboygan River. 

Siemen (engl. gils) heißen bei den Wafferthieren die zur Waſſerathmung ftatt der Lun— 
gen dienenden Organe. Das Athmen durd die K. ift dem durch Die Yungen infofern ähn— 
lich, als auch hier eine Säuerung des gefohlten Blutes turd den Sauerſtoff vor fid) gebt, 
der jih aber im Wafler in weit geringerer Menge findet, als in der atmoſphäriſchen Yuft, 

weßhalb die Kiemenathmung eine unvolllommenere ift als die Yungenatbmung. Erjtidung 

tritt bei den Durch K. athmenden Thieren dadurch ein, daß auferhalb des Waſſers die fei— 
neren Kiemenblättchen zufammentrodnen und der Blutumlauf unterbroden wird. Die 8. 
find entweder kamm-, lappen- oder buſchförmig gejtaltet, oft fehr ſchön gefärbt. Gie 
kommen vorzugsweife bei niederen Thieren, bei den Fiſchen, den Kruftentbieren, Ringel— 
würmern, vielen Weichtbieren, Froſch- und Inſektenlarven und bei einigen Reptilien vor. 

Kienöl, ſ. Terpentin. 

a (engl. pine-soot, lamp-black), ijt eine aus fein zertheiltem Koblenftoff (Auf) 
beſtehende Ihwarze Maſſe, die fi beim Verbrennen barzreider Hölzer (Kienholz) ab» 
fest und durchſchnittlich aus 80 Proc. Kohle, 8 Froc. Brandharz und einer geringen Dienge 
von Salzen bejteht. Der K. ein Erzeugniß unvollftändiger Verbrennung, wird gewöhnlich 
als Nebenproduft in Harzficvereien gewonnen. 

Kiepert, Heinrich, ausgezeichneter Geograph und Landkartenzeichner, geb. am 31. Juli 
1818 zu Berlin, ftudirte 1836—40 befonder® Länderkunde dafelbft, bereifte 1841—42 das 
nordweſtliche Kleinafien, ficdelte 1845 nad) Weimar über, wo er die Yeitung des Geographis 
ſchen Inſtitutes übernahm, kehrte 1852 nad) Berlin zurüd, wo er 1853 Mitglied der Alade- 
mie der Wiſſenſchaften und 1859 außererdentlicher Brofefjer wurde, nachdem er ſchon feit 
1854 öffentlihe Borlefungen an der Univerfität gehalten hatte. Auf der Pariſer Weltausitel- 
lung erhielt er 1857 für feine Karten den großen Preis und wurde 1865 Beamter am Sta- 
tiſtiſchen Bareau in Berlin. Er gab heraus: „Atlas von Hellas und den hellenifchen Colo— 
nien“ (Berlin 1840—46, neue Aufl. 1870), „Karten zu Robinſon's und Smith's Paläfti- 
na” (Halle 1843), „Karte von Kleinafien* (Berlin 1843—45), „Hiſtoriſch-geographiſcher 
Atlas der Alten Welt“ (Weimar 1848, 15. Aufl. 1864 mit Tert), „Neuer Handatlas der 
Erde“ (Berlin 1857—61, neue Aufl. 1866), „Wantkarte der Alten Welt“ (Berlin 1870), 
„Eiſenbahnkarte von Deutſchland“ (ebd. 1870), „Karte der neuen deutſchen Reichsgrenze 
nad) den Friedenspräliminarien“ (ebd. 1871), „Specialtarte von Elſaß und Yothringen“ (ebd. 
1871) nebjt vielen anderen Karten zum Schulgebraud). 

Kiejel (Silicium), ein chemiſches Element, ift ein einfacher, nicht metallijcher Körper, der 
in der Natur nie frei, aber mit Sauerfteff verbunden als Kieſelſäure over Kieſel— 
erde in ſolchen Maffen auftritt, daß er einen Hauptbeftandtbeil der Erde ausmacht. Dar— 
geitellt wird e8 dur Erhigen von Kalium in Chlorkieſel- oder Fluorkiefeldampf und bildet 
ein braunes die Elektricität nicht leitende® Pulver, das fih unter Waflerftoffentwidelung in 
Flußſäure und in Kalilauge löft und beim Erhitzen zu Kieſelſäure verbrennt. Bon allen feinen 
Dryvationsitufen SiO, SiO,, SiO, ift nur die Kiefelfäure, der aud) die Schwefel« u. Chlorver- 
bindung (Schwefeltiefel und Chlorkiefel) entiprehen, von Bedeutung. Die freie Kiefelfäure 
iſt entweder kryſtalliſirt und mwaflerfrei oder amorph und mehr oder weniger waſſerhaltig. 
Kryſtalliſirte Kiefelfäure bildet den Quarz (f. d.) mit vielen Varietäten (Bergkryſtall, Ame— 
thyſt, Adyat, Jaspis u. f. w.), waflerhaltige amorphe bildet den Opal (f. d.). Chalcedon 
und Feuerſtein find verſchieden gefärbte Gemenge von fhftallifirter und amorpher Kicfel- 
fäure. Sandftein befteht aus mit einander verfitteten Duarztrümmern, während lofe feine 
Uuarztrümmer den Sand, gröbere den Grand, die Quarzgerölle und Kiefeliteine bilven. 
Ebenje findet fie fi) eingefprengt im Granit, Gneif u. |. w. Bon ben Silifaten 
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(kieſelſaure Salze) ſind die verbreitetſten: die Feldſpate, Thon, Mergel u. ſ. w. 
Faſt alle Pflanzen ohne Ausnahme entnehmen dem Boden etwas Kieſelſäure, manche ent— 

alten dieſelbe aber in großen Mengen, wie die Gräſer, Schachtelhalme und rohrartigen 
— Die Rinde des Bambus und ſpaniſchen Rohrs iſt reich an Kieſelſäure und in den 
Knoten des erſteren befinden ſich ſteinartige aus Kieſelſäure beſtehende und unter dem Na— 
men Tabaſchir bekannte Concretionen. Der Panzer vieler Infuſorien beſteht faſt nur 
aus Kieſelſäure haltigen Verbindungen; wie auch der Kieſelguhr, der Polirſchiefer und Tri— 
pel nur aus den Panzern ſolcher Thiere beſteht. Bei höheren Thieren ſind beſonders die 
Horngebilde reich an Kieſelſäure. Auch das Blut, das Eiweiß und der Eidotter, der Harn 
und die Federn der. Vögel, auch die Galle, enthalten Kieſelſäure. Dieſelbe iſt entweder als 
weißes Pulver in Waſſer löslich (Quarz mit Pottaſche oder Soda zuſammengeſchmolzen und 
mit einer Säure zerſetzt) oder unlöslich (wie im Quarz, Feldſpat u. ſ. w.), an der Luft un— 
veränderlich, nur im Knallgasgebläſe ſchmelzbar und, außer in Flußſäure, in feiner Eäure 
löslih. Ueber ihr Verhalten bei ver Glasbereitung |. Glas. Das Waſſerglas, welches 
die Stereohromie in's Leben rief, ift eine Mifhung von 15 Theilen Ouarzpulver, 10 Theis 
len Pottaſche und 1 Theil Kohle. Die amorphe Kiefelfäure zeigt in höchſt überrafchenter 
Weiſe die Eigenfchaft, bei Berührung mit Löſungen fubftantiver Farbſtoffe dieſe ihres Farb» 
ftoffgehalte8 zu berauben und mit adjectiven Karben nad vorbergegangener Beizung genau 
fo zu färben, als es die tertile Safer thut. Es wird von diefer Eigenſchaft der Kiefelfänre: 
bereit im Großen bei der Anilinfärberei Anwendung gemadt und man erhält ausgezeich- 
nete Refultate. Die freie Kiefelfäure wird je nad ihrem mannigfadhen Auftreten in der 
Natur als Edelſtein oder zu den verjchiedenften techniſchen Zweden benugt. Ebenſo wie der 
Kohlenftoff verhält fid) auch die Kiefelfäure zum Eiſen. Alles Roheiſen, welches ſich durch 
Beſſemern (f. d.) leicht in Stahl verwandeln läßt, enthält vorherrſchend nicht chemiſch gebun— 
denen Kohlenftoff und Kiefelfäure und wenig oder gar feine hemifd gebundene. Die Kies 
ſeldüngung erzeugt ſowohl auf natürlichem als auf cultivirtem Boden einen Mehrertrag der 
Gercalien, welcher ſich indeß nur auf die Strohernte, nicht auf die Körnerernte bezicht. Da- 
bei ift beobachtet worden, daß durch eine reichliche Düngung tes Bodens mit Kicjelfäure die 
Zähigkeit des auf demſelben erwachſenen Haferftroh8 erhöht wird. 

Kiejer, Dietrid Georg, verbienter teutfcher Arzt und Naturforfcher, geh. am 24. 
Anguft 1779 zu Harburg, ftudirte zu Wirzburg und Göttingen, prafticirte al® Arzt im 
Hannoverjhen und wurde 1824 Broteffor der Mebdicin in Jena, errichtete daſelbſt 1831 eine 
Orthopädiſche Anftalt und Poliklinit, wurde 1846 Dirgetor der großherzoglichen Irren-, 
Heil: und Pflegeanftalten, wohnte 1848 den Frankfurter VBorparlamente bei, mar feit 1858 
Präfident der Yeopoldinish-Karolinishen Akademie und ftarb am 11. Oft. 1862 zu Jena. 
Seine widhtigften Schriften find: „Örumdzüge der Pathologie und Therapie des Menſchen“ 
(Jena 1812), „Syſtem der Medicin“ (2 Bde., Halle 1817—19), „Syitem des Tellurismus 
oder thieriijhen Magnetismus” (2 Bde., Leipzig, 2. Aufl. 1826), „Aphorismen aus der 
Bhyfiologie ver Pflanzen“ (Göttingen 1808), „Ueber die Urfahen, Kennzeichen und Hei— 
on des Schwarzen Staars“ (Preisjchrift, ebd. 1808) und „Klinifhe Beiträge” (Bp. 1, 

eipzig 1834). 

ſtieſewetter, Rafael Georg, von WViefenbrunn, muſikaliſcher Schriftiteller, 
geb. 1773 zu Holleſchau in Mäbren, trat in öſtreichiſche Staatsdienfte, wurde 1807 Hofrath 
beim Hoftriegsrathe und 1845 penjienirt, nachdem er einige Jahre vorher in den Adeljtand 
erheben worden war und ftarb am 1. Jan. 1850 in Baden bei Wien. Er fchrieb: „Die 
Berdienfte der Niederländer um die Tonkunſt“ (Amftervam 1828), „Geſchichte ver europä— 
iſch⸗abendländiſchen, d. bh. unferer heutigen Muſik“ (Yeipzig 1834, 2. Aufl. 1846), „Ueber 
die Mufit der Neugriechen“ (Leipzig 1838), „Die Muſik der Araber“ (ebd. 1842), „Der 
weltliche Geſang vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung des dramatischen Styls“ (1841). 
Seine werthvolle Partiturenfammlung älterer Zeit fiel nad) feinem Tode der kaiſerl. Hofbib- 
liothek zu. 

Kicfier, Townſhip in Faribault Co, Minnefota; 61 E. (1870). 

Kiew. 1) GÖouvernement m Rußland, bat meift frudtbaren Boden und mirb 
vom Dujepr mit feinen Nebenflüffen durchſtrömt; ift in 12 Streife eingetbeilt und umfaßt 
924,, AM. mit 2,912,095 €. (1863). 2) Hauptſtadt des Gouvernement, von 882 
— 1167 die Nefidenz der Groffürften und eine ber älteften Stätte Rufland’s, Die Wiege 
des Chriſtenthums dafelbft, liegt auf einem 300—400 Fuß hohen Felfen in drei geſonderten 
Theilen (die Petſcherſtiſche Stadt, Altkiew und Podol) malerifh auf dem rech— 
ten Ufer der Drrjepr, über den feit 1851 eine prächtige Eifenbabnbrüde führt, und bat 89,- 
527 E. In 8. befindet fid) Die 1842 eröffnete Wlatimir-Univerfität mit Bibliothek, 
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Sternwarte und reihen Sammlungen, eine 1588 gegründete geiftliche Akademie, 2 Oynına- 
fien, 52 Kirchen und Klöfter, Mititärfchule, Arjenal, Kaſernen u. ſ. w.; aud) treibt Die Stabt 
bedeutenden Handel. 

Kilbourne. 1) Poſtdorf in Ban Buren Co. Joma. 2) Poſtdorf in Columbia 
Co. Wisconfin, auch K. City genannt, an der Milwaufee-St. Paul-Bahn, eine raſch 
aufblühende Ortichaft, ald Hopfenmarkt von Bedeutung, hat 1114 E. (1870), darunter etwa 
80 deutjche Familien. 

Kildare, Grafihaft in der Provinz Peinfter, Irland, umfaßt 654 engl. Q.M. mit 
90,946 E. (1861) mit der Stadt K. (1298 E.), in deren Nähe die grasreiche Ebene 
„Surragb effildare* liegt. Das im Allgemeinen fladhe Yand wird vom Barrom, 
Liſſey und Boyne bewäflert und gehört im N. zum großen Torfmoore * Bog of Allen”. 
Die Grafihaft ſchickt 2 Abgeordnete in's Parlament. Hauptort ift die Municipalftabt, 
Athy, am Barrow und der Eifenbahn, mit 4113 €. (1861) und bebeutendem Getreide: 
handel. 

ſtildare, Townſhip in Juneau Eo., Wisconſin; 585 E. 

Kilgore, Poſtdorf in Carrol Eo., Obio. 

Kilien, ver Heilige, der Apoftel der Franken, fchottifcher Abftamnıung, verlieh 686 
mit 12 Gefährten fein Boterland, um ſich dem Miffionsberufe zu widmen, lich fih vom 
Papfte zum Bifchof der Heiden, die er befehren würde, ernennen und begab fih nah Oſt— 
franten, wo er das Evangelium verfündete, aber ſchon 689 mit feinen Gefährten erſchlagen 
wurde, weil er die Ehe des Herzogs Gosbert’d, den er getauft hatte, mit deſſen Bruders 
Wittwe fir blutſchänderiſch erklärt hatte. Würzburg verehrt ihn als Schutpatron; fein 
Gedächtnißtag ift der 8. Juli. 

Kilimandiharo (Kilima-Npfiharo, d. i. Schneeberg), Berg im Gebirgslande 
Dihaga, in Oſtafrika, ver höchfte Berg des Erdtheils und der füdfichte einer Reihe ge- 
waltiger Schneeberge, ift nach der Schätung v. d. Decken's (1861—62) 18,827 B. F. hoch, 
und liegt im Quellgebiete des Küſtenfluſſes Lufu. Seine aus Trachyt, Baſalt und Obfi- 
dian beftehende Gejteinmaffe, weiſt auf die vulkaniſche Natur des Berges bin. 

Kiltenny. 1) Grafſchaft in der Provinz Leinfter, Irland, umfaßt 796 engl. 
Q.⸗M. mit 124,515 €. (1861); bat ziemlich bedeutende Schafzucht und Milhwirtbichaft. 
Das hügelige Land erzeugt Getreide, Kartoffeln und Gemüfe, und wird vom Barrow mit 
feinem fchiffbaren Nebenflug Nore bewäflert. 2) Haupt ftadt der Graffchaft, hat 17,441 
€. (1861), iſt Sit eines Biſchefs und eine der fhönften Städte Irlands. In der Nähe 
liegen Marmorbrüche, Steintoblengruben und die Tropfiteinhöhle von Dunmore. 

——— Zownfhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Le Sueur Co., Minneſota; 
333 €. 

Kill oder Kil (hol. kil, engl. kil oder kill), bezeichnet im Holl. einen Seearm, Fluß, 
fonımt in ber Zufammenfegung mebhrfad im Staate New Port vor, z. B. Catstill, Fiſh— 
fllu. a. In Irland und Schottland ald Vorſylbe in geographiſchen Eigennamen fo viel wie 
„Bald“ oder „Kirche*. 

Kilbud. 1) Townſhip in Holmes Co., Ohio; 1121 E. 2) Poſtdorf in Ogle 
Eo., Illinois. 3) Townfhip in Alleghany Eo., Pennſylvania, 1919 E.; 1869 
vom Staate O hio abgetrennt. 

Kilbud Creet. 1) In Intiana, mündet in ben weftl. Arm des White River, in 
Madifon Co. 2) In Dbio, mündet in den Walholding River, Coſhocton Co. 

Killitinid, ſ. Kinnikinit. 

Killingly, Townſhip in Windham Co., Connecticut; 5712 E. 

Killingworth, Townſhip und Poſtdorf in Middleſer Co., Connecticut; 856 €. 

Kilmarnod. 1) Townſhip in Piscataquis Co, Maine, f. Mepford. '2) 
Poſtdorf in Lancafter Eo., Birg'nia. 

Killon, Townſhip in Jadjon Co., Illinois; 959 E, 

Kilogramm (vom griech, chilioi, taufend und dem franz. gramme, Gewichtseinheit) 
bedeutet in dem metriſchen Gewichtsſyſteme 1000 Gramme. Während 1 Gramm die 
Haupteinheit dieſes Syitems ift, bildet doch das Kilogramm im wirkliben Verkehr die Ges 
wichtseinheit, namentlich bei größeren Waarenmengen. In Deutſchland, wo auch das me— 
triihe Gewichtsſyſtem eingeführt ift, entfprehen 2 Pfund einem K., in den Ber. Staaten 
aber 2,,0:. Pfund Avoirdupeis, 

Kilometer ift in dem metriſchen Maffyfteme eine Fänge von 1000 Meter. Nah K. wer: 
den in Frankreich und anderen Ländern gewöhnlich größere Gmtfernungen, befonders Wege, 
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gemeffen. Eine franzöfifhe Meile (Lieue) ift gleih 10 K.; eine deutſche Meile aber gleich 
T,uro K. und eine nautiſche Meile gleih 1,.,; K. Nah dem Längenmaße der Ber. 
Staaten entſpricht ein Kilometer 4 Furlongs, 38 Rods, 13 Fuß, 10 Zell oder 3280 Fuß, 
10 Zoll. 

Kimmundy, Tomnfhip und Poſtdorf in Marion Co., Ihlinois; 1895 €. 

Kilpatrid, Judſon Kilpatrid, Generalmajor ver Freiwilligen Armee der Ber. 
Staaten, wurde 1838 in Sufjer Co., New Jerſey, geboren. Er nahm ſchon in dem 17. 
Jahre an der Politik theil, und nahm an der Wiederwahl George Bail’8 in ven Congreß 
einen lebhaften Antheil. Hierauf ging er ald Cadet nad) Weft Point und wurde 1861 Ar— 
tillerie-Pientenant, ſchloß fid) beim Ausbruche des Bürgerliches Duryea's Zuaven an und 
nahm an dem Angriff auf Big Bethel, dem erften Treffen des Krieges, theil. Im Herbſt 1861 
avdancirte K. zum Oberftlicutenant eines Cavallerie-Regiments, nahm rühmlichen Antheil 
an den Operationen der Potomac-Armee, wurde Mai 1863 Brigadegeneral und befchligte 
bei Gettysburgh den größten Theil der gefammren Cavallerie. Nach ter Schlacht beftand 
er bei der Verfolgung des Feindes binnen 16 Tagen 15 fiegreihe Gefechte, madte 4560 
Gefangene und erbeutete 8 Kanonen und I1 Fahnen. Auf Sherman's Marih von At- 
lanta nach Savannah(Nov. und Dez. 1864) führte er ald Generalmajer die Bundescavalle- 
rie. Nach Beendigung des Krieges kehrte er ald Privatmann in feine Heimat zurüd und 
wurde am 11. Nov. 1865 als Geſandter der Ber. Staaten nah Chili gefandt, welchen 
Poſten er jedoch aus Geſundheitsrückſichten 1870 aufgab. Entſchiedener Republikaner, war 
K. bereits 1865 als Gouverneurs-Gandidat aufgetreten, doch gelang es ihm damals ebenſo— 
wenig wie 1871 die Nomination zu erhalten, 

Kilroy, Dorf in Clayton Co, Jomwa, am Miffiffippi River. 

Kiltgang oder Kilpgan g, zu Kiltgeben (von filten, Jemandem einen Abendbe— 
fud) ken. bezeichnet in ber Schweiz, namentlich in den Cantonen Bern und Nargau den 
Gebrauch, nady welchem die Burfchen zu ihren Mädchen durd das Fenjter einjteigen und die 
Nacht bei denjelben zubringen. Gewöhnlich folgt auf der K. die Hodyzeit; die Verlebung 
wird aber nur dann als gültig angefeben, wenn bereits „zur Kilt“ gegangen worden ift. Nad; 
den Begriffen der dortigen Sitte bringt ber 8. dem Mädchen ebenfo wenig Schande, wie 
„Fenſterln“ in den öftreidiichen Alpengegenden. 

ſtilworth, Dorf in Middleſex Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

Kimball, Townihip in St. Clair Co., Midigan; 1091 €. 

Kimballsville, Township in Rih Co., Territorium Utab; 60 €. 

Kimbern oder Cimbern (griech. Kimbroi, fat. Cimbri), germaniſches Volk in Nord— 
deutjchland, welches mit drei andern Bölferftänmen, den Teutonen, Ambronen und 
Tigurinern fehs römische Hecre fhlug und bie Herrſchaft der Römer jenfeits ter Alpen 
bedrohte. Ihre Abſtammung ift ungewiß; nad Bofidenius, dem Zeitgenofien des Pompejus, 
glaubte man, daf fie urfprünglic am Bosporus (daher Cimmeriſcher Bosporus) Wohn: 
fie hatten, nad Plutarch wären fie ein Volksſtamm von fernften Celtien an der ſeythiſchen 
Grenze gewefen, daher fie auch Celtoſeythen und Gallier biefen. Allgemeiner 
wurden fie K. und Teutonen genannt und man ſcheint daher zwei Hauptzüge annchmen 
zu müſſen. Die. find wahrſcheinlich gleich mit den Teutonen aus dem Norten Germaniens 
berabgezogen gegen Süden, wo fie fi) mit den gallifchen Tigurinern und Den verwandten Am— 
bronen vereinigten. Schon die Römer hatten gehört, daß der Name K. fo viel als „Räuber“, 
im befjern Sinne „Kämpfer“ bedeute. Die Teutonen wurden von den K. ald Stammverwandte 
begrüßt, und aud) die Römer erkannten in beiden, wie ans ihrem Berichte hervorgeht, Volts- 
ftämme germanifcher Abkunft an. Zum erften Male kamen fie 113 v. Chr. mit den Nömern 
in Conflict, als fie in Jlyrien und Nericum mit der Bitte um Land erfhienen. Den Con— 
ſul En. Papirius Carbo, der fie angegriffen, beficgten fie bei Noreja, wandten ſich hierauf 
nad) Gallien, das fie furdtbar verbeerten; von den Belgen wurden fie jedech zurüdgeichla- 
gen. Sie wandten fi hiercuf fünlich in die römische Provinz, fpradhen abermals um Yand 
an, wofür fie ſich zu Kriegevienften verpflichten wollten. Wiederum abgewieſen jehlugen fie 
die Römer 109 und 107. mei Sabre darauf rieben fie bei Tolofa abermals ein römiſches 
Heer auf und zogen danıı nach Hispanien, wo fie aber von den Eeltiberern zurüdgeichlagen 
wurden. Während die Teutonen und Ambronen den Weg über die Scealpen ſuchten, zogen 
die K. gegen Noricum. Grftere wurden von Marius bei Aquä Sertiä in einer zweitägigen 
Schlacht gefhlagen und aufgerieben, letztere waren indefien über den Brenner gezogen und 
verheerten das Yand, bis Marius, nun zum fünften Male Conful, fie auf der Raudiſchen 
Ebene bei Vercellä (29. Juli 101 v. Chr; vernichtete. Einige K. retteten ſich in das Gebiet 
von Vicenza, wo fie wahrſcheinlich die *Setti communi” erridteten; die in ihren Wohnfigen 
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wrüdgebliebenen ®. nennt Tacitus zwar ein Heincs, aber berühmtes Gemeinwefen, das fich 
* unter den Sachſen verloren haben mag. Die Furcht der Römer vor den K. war üb- 
rigens fo groß, daß ein großer Schreden als Kimbrifher Shreden (Terror Cimbri- 
cus) bezeichnet wurde, und lange waren die Ausdrüde Kimbriſſches Geheul (Ululatus 
Cimbricus) und Kimbriſche Beute im Andenken. Bgl. Cellarius, “De Cimbris et 
Teutonibus”; Johannes von Müller, *Bellam Cimbrieum” (Züri 1776); Schiern, “De 
Cimbrorum origine et migrationibus” (Kopenhagen 1842). Ueber die Sprache der heutigen 
K. in den *Communi” hat Schmeller in den „Situngsberichten der Wiener Alademie“ be- 
rihtet (Bo. XV.). i 

Kimberton, Poitvorf in Chefter Eo., Pennsylvania. 

Kimbolten, Poſtdorf in Guernſey Co., Obio. 

Kimdi. 1) David, berühmter jürifher Gelehrter, gegen Ende des 12. Jahrh. zu 
Narbonne geboren, Sohn des ebenfalls in hohem Anſehen ftehenden Joſeph K., ſtarb um 
1240 in der Provence. Er fchrieb eine hebräifhe Grammatit *Michlol” (Benedig 1545, 
Leyden 1631) und ein hebräiſches Wurzelwörterbud) *Sepher Schoraschim” (Neapel 1490, 
Venedig 1529 und 1552), welche beide neu herausgegeben (Berlin 1838) für alle ähnliche 
Werte bis im 17. Jahrh. muftergiltig waren. Auch ſchrieb er Commentare über faft alle 
Bücher des U. T., herausgegeben von Breithaupt (3 Bde., Gotha 1713) von welden be— 
ſonders ver über „Jeſaias“ geihäst wird. Nad) ihm bearbeitete Reuchlin feine *Rudimenta 
linguae hebraiene”. Gegen die damals ſchon auftauchende freiere Richtung im Judenthum 
benabm er ſich fehr mild, obwohl er der ftrengen rabbinifhen Richtung angehörte, was er in 
den zur Bertheivigung des verfegerten Maimonjdes (ſ. d.) abgefaßten Bricfen am jchönften 

ezeigt hat. In der Eregefe vertritt er mehr eine vermittelnde Rihtung. 2) Moſes, 
Bet des Vorigen, fhrieb gleichfalls eine hebräifhe Grammatik unter dem Titel “Liber 
viarum linguse sanctae” (Paris 1520, Leyden 1631 u. öfter). 

Simmerier. 1) Nad Homer ein mythiſches Volk, das in beftändiger Dunkelheit leben 
follte, vaher Kimmeriſche Finſterniß. Ihre Wohnfise verlegte man an das Äuferfte 
Weſtende der Erde und fpäter nad Spanien. 2) Volkam Kimmeriſchen Bospo- 
rus, auf der Taurifchen Halbinfel (Krim), welches blutige Kriege mit den Scythen führte, 
im 7. Jahrh. v. Chr. Kleinaſien verwültete, aber um's Jahr 617 von Alyattes, dem Kö— 
nige der Lyder, zurüdgeichlagen wurde. Sie haben mit den Kimbern nichts weiter als die 
Aehnlichkeit des Namens gemein. 

ſtimmswick, Boitvorf in Jefferfon Co. Miffonri. 

ſtimſhew, Tomnibip in Butte Co., California; 587 E. 

Kinburn, Heine Feftung in dem ruſſ. Souvernement Taurien, auf der Pandzunge 
zwifchen ver Dnjepr-Mündung und dem Schwarzen Meere gelegen, fam 1774 in den Befit 
der Rufen, wurde am 14. Oktober 1855 von den Franzofen beſchoſſen und erobert, aber am 
16. Mat 1856 geräumt und an Rußland zurüdgegeben. 

Kincaid, Townſhip in Jadjon Co. Jllinsis; 1049 €. 

Kincarbine over „tbe Wearn s“, Grafſchaft in Schottland, umfaht 382 engl. D.-M. 
mit 35,119 €. (1871) und bilvet einen fchmalen Küftenftrih an der Dftfeite Schottland’s. 
Die Einwohner befhäftigen fich größtentbeil® mit Aderbau und Fiſchfang. Hauptſtadt ift 
Stonehaven, ander Mündung des Carron in die Nortfce, Parlamentsborough Bervie 
mit 1013 E. 

5 Kinhafoona Ereet, Fluß in Georgia, mündet in den Flint Nivertbei Albany, 
lint Co. 

Kinchelo's Chapel, Townjhip in MeLean Co., Kentudy; 438 E. 

Kind, Kindheit, Kinderfrankheiten. Kind heißt der Menſch von feiner Geburt bis 

ur Pubertätsentwidelung. Dieje ganze Zeit zerfällt in 3 Perioden: 1) das Alter des 

eugeborenen, vom Augenblid der Schurt bis zum 7.—9. Tage. In diefem Zeit: 
abjchnitte geben im Körper des Kindes bedeutende Beränderungen vor. Organe, die frü- 
ber unthätig waren, treten in's Leben, andere ftellen ihre Functionen ein, und wieder an— 
bere ändern ihre Thätigfeit. Alles Schädliche ift von Neugeborenen fern zu halten und 
für reine Luft und gehörige Wärme vor Allem Sorge zu tragen. Als Nahrung ift Mut- 
termilch die befte; nächſtdem Kuhmilch, aber durch Zufäge der Muttermild ähnlich zu ma- 
hen. Alle anderen Erfatmittel fhaden. 2) Das Säuglingsalter, vom 7.—0. 
Tage bis zur Abgewöhnung des Kindes, aljo bis zum Ende des erften Jabres. In dieſer 
Periode jhreitet das Wahsthum bes Körpers rafch vorwärts; im erften Jahre verdreifacht 
fi) das Körpergewicht; nad dem 6. Monate fängt aud die geiftige Thätigleit im Erkennen 
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der Umgebung, in fhärferem Hervortreten der Sinnesthätigfeit, fi zu entwideln an. Zwi— 
ſchen dem 8. und 9. Monate zeigen fi die erjten Zähne (die mittleren Schneidezähne zu- 
erst im Unter: und dann im Oberliefer). As Nahrung dient aud in dieſer Periode die 
Mutter- oder Ammenmilch; bei künftliher Auffütterung ift „Liebig'ſche künftlihe Milch“ 
noch am meiftem zu empfehlen, alle ftärfemeblhaltigen Nahrungsmittel (Arrow Root, Gries 
u.f. m.) jedoch zu vermeiden; im Uebrigen jorge man für gleihmäßige Temperatur, Rein- 
lichkeit, gewifje Regelmäßigteit in Schlaf und Waden x. 3) Das eigentlide Kin— 
desalter zerfällt wieder in die Zeit von der Abgemöhnung bis zum Beginn des Zahn: 
wechſels, alfo vom Ende des 1. bis zum 7. Jahre, und in die Zeit vom Beginne des Zahn— 
wechſels bis zur Pubertät, die im gemäßigten Klima beim Mädchen mit 14, beim Knaben 
mit 16 Jahren eintritt. In dem erjten Zeitraum dieſes Alter nimmt das Wachsthum 
iemlich rafch zu; das K. wählt im Durchſchnitt jährlid 2—3 Zoll und nimmt um 3'/, 

fund an Gewicht zu ; der Körper wird feiter; er bebarf ber Mutterbruft nidyt mehr, und 
man gebenun allmälig von der flüfjigen zur breiigen und dann erft zur feften Nahrung über, 
doch fei diefelbe einfach und leicht verbaulid. Gewürze und überreihe Fleiſchnahrung, wie 
der Genuß künftliher Getränke (Kaffee, Thee, Chocolade, Bier, Wein) wirkten verderblich 
und follten vor Vollendung der Entwidelung des Organismus vermicden werden. Nach 
dem 4. Jahre kann man anfangen bas Kind an Abbärtung zu gewöhnen. Auch umß mit 
der Berftandesbildung begonnen werben, body ift jeve Ueberanftrengung auf das Strengfte 
zu vermeiden. In dem zweiten Zeitraume dieſes Alters, der gefundeften Periode ter gan— 
zen Kindheit, wirb der Körper ſchlanker, der Bruftkaften wölbt fi, das Wachsthum gebt 
vorwärts, wenn auch langfamer, der körperliche Unterſchied zwifchen Knabe und Märchen 
tritt mit jedem Jahre deutlicher hervor. Dies ift die Periode, wo vorherrſchend auf bie 
Entwidelung des Seelenlebens (in8befondere der Willensbilvung) gewirkt werden foll, wenn 
auch der Körper nicht geringerer Pflege bedarf. In diefer Periode fällt ver Schule die Auf: 
gabe der geiftigen Erziehung (Entwidelung der Vorftellungen und Strekungen) zu. Was 
die Krankheiten bes Kindes anlangt, fo hat jede Periode ihre befonteren, am bäufigjten 
auftretenden Krankheiten; im Alter des Neugeborenen find ſyphilitiſche Anftedung, während 
des Geburtsactes Hautausſchläge, Gelbfucht, unvolltommenes Athmen (Yungenaftelcktafe), 
Darmkrankheiten und Hernien zu nennen. Das Sänglingsalter wird am häufigften ven 
Nervenreizungen mit Convulfionen, Krankheiten der Mund- (Schwämmden) und Darm- 
ſchleimhaut, Katarrhen, katarrhalifchen Yungenentzündungen (Bronchitis capillaris) über— 
fallen. Die erfte Periode des eigentlihen Kindesalters leidet an Group, Yungen- 
entziindungen, Keuchhuſten, Hautkrankheiten (Maſern, Scharlady ꝛc.), Skropheln, Knochen— 
kranfheiten ꝛe. und iſt namentlich empfänglich für Epidemien. Die zweite Periode dieſes 
Alters zeichnet ſich im Allgemeinen durch einen vortrefflichen Geſundheitszuſtand, durch Un— 
empfänglichkeit gegen Epidemien ꝛc. aus. Die Behandlung muß ſich natürlich nach den ein— 
—— Krankheiten und nach der jedesmaligen Individualität des Patienten richten. Im 

llgemeinen find eine einfache, reizlofe Nahrung, viel Bewegung in freier, friſcher Luft, eine 
natürliche, zwedmäßige Bekleidung, ein edles, anregendes Familienleben, ein Fernhalten von 
dem Umpange mit bereit entarteten Kindern die Grundbedingungen, unter denen das K. 
fi zu einem gefunden Menfcden entwideln kann. 

Kind. 1) Johann Chriſtoph, Stabtrinter in Leipzig, geb. 1718 in Werdau, 
geft. 1793, war der Erfte, welder Plutarch’8 „Lebensbeſchreibungen“ in's Deutfche über- 
trug (10 Bde., Leipzig 1746—54). 2) Johann Friedrich, Sohn des Vorigen, deut: 
fher Dichter und erzählender Schriftfteller, geb. am 4. März 1768 in Leipzig, war 1793 — 
1814 Advokat in Dresden, erhielt 1815 vom Herzog von Sachſen-Gotha den Hofrathstitel 
und ftarb in Dresden am 25. Juni 1843. Er ſchrieb Novellen, von welchen „Tulpen“ (7 
Doe., Yeipzig 1806—10), „Noswitha” (4 Bde., ebd. 1811-13), „Die Harfe" (8 Be. ebd. 
1814—19), „Die Mufe* (8 Bve., ebd. 1821— 22) bervorzubeben find. Außerdem gab er 
„Gedichte“ (5 Bde., ebd., 2. Aufl. 1817) und „Theaterfchriften” (4 Bde., ebd. 1821—27) 
heraus. 3) Roswitha K., Tochter des Vorigen, geb. am 7. Aug. 1814, geft. am 4. 
Nov. 1843 in Leipzig, hat gleichfalls „Gedichte“ (Yeipzig 1843) herausgegeben. 4) Karl 
Theodor, neugriehifher Pbilolog, geb. am 7. Okt. 1799 in Leipzig, wurde 1824 Ad— 
>ofat dafelbit, war von 1835—46 Mitglied der juriftifchen Facultät, erhielt den Titel Juftiz- 
‘ath, war bis 1856 Mitglied des Sprucdcollegiums und ftarb am 7. Dez. 1868. Er ſchrieb 
„Neugrichifhe Volkslieder im Original und mit deutfcher Ueberſetzung“ (Grimma 1827), 
„Deiträge zur befieren Kenntniß des neueren Griechenland“ (Neuftadt a./D. 1831), „Ge: 
ſchichte der Griech. Revolutien“ (2 Boe., Leipzig 1833), „Des Alerander Sutfos “ Pano- 
rama tes Hellados” * (Leipzig 1835), „Dandwörterbuch der neugriehifchen und deutſchen 


Kinbbeitfieber | Kindergärten 181 


Sprache“ (ebd. 1841), „Neugriechiſche Anthologie“ > 1841), „Neugrichifche Boltslie- 
der“ (ebd. 1849) und „Anthologie neugriechiſcher Volkslieder“ (ebd. 1861). - 

Kinbbettfieber (engl. miliary fevers) werben diejenigen Erkrankungen ber Wöchnerinnen 
genannt, welche durch Aufnahme feptifher, d. h. in Zerjegung begriffener organischer Stoffe 
in's Blut hervorgebracht werden. Dieſe Auffaugung geſchicht durch die bei jeder Entbun- 
denen vorhandene frifhe Wunde, welde von der Yoslöfung der Nachgeburt herkommt. Die 
feptifchen Stoffe entftchen entweder in der Gebärmutter felbft, oder werden von Außen durch 
die unterfuchenden Finger, Bettwäſche, inficirte Luft zc. zugetragen. Der durd Die Gegen- 
wart ber zerfetten Stoffe in der Gebärmutter hervorgebrachte Keiz führt zu örtlichen Ent- 
zündungen (Gebärmutter-, Gefäß-, Bauchfellentzündungen), und fo befteht in den meiften 
Fällen die Doppelte Gefahr für das Leben, einestheils durch Blntvergiftung und dann burd 
intenfive Entzündungserfcheinungen. 


Kinderbewahranftalten und Kleinkinderſchulen nennt man in Deutſchland Anftalten, 
wo Heine Kinder, befonderd armer Eltern, von 1—2 Jahre an aufgenommen, an Reinlid- 
feit und Ordnung gewöhnt und ihren Fähigkeiten angemefjen befhäftigt werben und bie zur 
Schulpflidtigfeit (d.i. bi8 zum 6. ober 7. Yebensjahre) bleiben. Die Kinder werben früh, 
gewaſchen und reinlic gekleidet in die Anftalt gebracht, erhalten die von den Eltern mitge- 

ebene oder auch von ber Anftalt verabfolgte Nahrung, werden gewartet, beauffichtigt, ihrem 

(ter entſprechend durch Wort, Bild und Spiele anregend befhäftigt und abends wieder von 
den Eltern abgeholt. Ganz Arme zahlen nichts, Bemitteltere einen verhältnigmäßig gerin- 

en Beitrag. Die erjte Kleinfinderbewahranftalt wurde 1802 in Detmold durd die Für— 
in Pauline von Lippe-Detinold errichtet, darnach entjtand in Berlin durch Profefior Wad— 
zek und um biefelbe Zeit durch Brougham in Weftminfter eine ähnliche Anftalt, nad) weldyer 
nun in England fehr viele Kinderfchulen (Infant Schools) errichtet wurden. Diefe Anftal- 
ten, meiſtens mit einander in Verbindung ftehend, haben ſich ſchnell und zahlreid, über die 
meilten europäijchen Staaten verbreitet und ftehen in Deutſchland meiftens unter Pflege ber 
Inneren Miſſion (f.d.). In Frankreich find Die “Salles d’asile pour la premiere enfance” 
und die “Creches” (ſ. Krippen) ähnliche Anftalten. Die Erhaltung folder Inftitute ge- 
[ieh durch Privatwohlthätigkeit, durch Beiträge der ftädtifchen Kaſſen und durch Zuſchüſſe 
ber Eltern. 

Kindergarten, die Erfindung Friedrich Fröbel's (f. d.), find zugleich die Grund- 
lage und der Gipfel der modernen Kunft und Wifjenfchaft der Erziehung. Es konnte dem 
Gründer berfelben, der als Gehilfe Peſtalozzi's und anderer trefjliher Pädagogen in ber 
höchſten Blütezeit der Pädagogik die denkbar reichjten erzieberifhen Erfahrungen gemacht 
hatte, nicht verborgen bleiben, daß beiweitem die meisten Menſchen ihr menſchliches Ent: 
widelungsziel deswegen nicht erreichen, weil ihre Anlagen nicht rechtzeitig entwidelt werben. 
Gerade wie nur ein fehr Heiner Bruchtbeil der Pflanzen vollwüchſig wird, tie Ueberzahl lange 
vor der Reife zu Grunde geht, weil Boden und Wetter nicht die frühefte Entwidelungszeit 
berjelben begünftigen, fo verfehlt die weit überwiegende Mehrheit ber Menfchen ihre Beftim- 
mung und damit ihr wahres Glüd, weil ihre Anlagen nicht in der frübeften Jugend er— 
fannt und entmidelt wurden. Fröbel erfannte zuerft, daß die meiften Anlagen einſchlum— 
mern, um nie wieder zu erwachen, weil fie nicht in ber frübeften Jugend, wo der Geift noch 
ungemein biegfan und triebträftig ift, genährt werben, weil vielmehr bie erfte häusliche und 
Schulerziehung die felbitftändige Triebkraft der jungen Geiftespflanze verfümmert. Er 
hoffte auf ein edleres Menſchengeſchlecht, welches durch die liebevolle Pflege gerade der zar- 
teften Jugend herangebilvet werden follte, aber nur herangebildet werben könne, wenn Bä- 
ter, Mütter und Lehrer zu diefem Zwecke bewußt ſich vereinigten. In diefem Sinne fchrieb er 
fein Hauptwerk, „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ und ftellte da Motto auf: „Kommt, 
laßt uns unfern Kindern leben!" Die Kindergärten follten, wo eine vernünftige häusliche 
Erziehung (melde nad) ihm vorzugsmweife das Werk der Mutter ift) vorhanden wäre, blof 
ergänzen, was an der allfeitigen Entwidlung noch fehlte; wo diefelbe aber nicht vorhanden, 
fo frühzeitig als möglich (vom vierten Lebensjahre an und bis zum vollendeten ſechsten oder 
fiebenten) an deren Stelle treten. Seine Anmweifungen beginnen mit ber Mutter, welche 
ein Kind von wenigen Monaten bat, und bilden ein vollftändiges Syftem, das die Kinder 
bis zum erwachſenen Alter begleitet. Sie find, wie er felbft geftebt, der Mutter wie fie fein 
foll, abgelaufcht, und den übrigen Müttern und erften Pchrerinnen empfohlen und auf die 
Grundlagen natürlicher Entwidelung zurüdgeführt. In ben K., wo alle diejenigen Kinder 
verjammelt werben follten, benen die harmonifche Erziehung fehlt, wird feine gewöhnliche 
Schulung getrieben, fondern allfeitige, der Altersftufe angemeflene Geiftes- und Körperent- 


182 Kindergarten 


widelung. Der Ort follte ein Garten fein, in welchem die Jugend zur Pflege von Blumen 
und Pflanzen angeleitet und zum Naturgenuß befähigt werben foll, während ein geräumiger 
Saal zu fpielenden Bejhäftigungen mannigfadjiter Art vorhanden ift, welche alle einem ern- 
fteren Zwede, dem der harmonischen Entwidelung, dienen. Das Spiel ijt die Arbeit des 
Kindes, an welder fein Geijt ſich ausbildet; c8 fommt darauf an das Spiel zwedmäßig zu 
machen, fo daß es zugleich die Kinver.beglüdt und fie alfeitig ausbildet, indem fie ſelbſithä— 
tig werden. Die Spiele, weldye Fröbel erfunden hat, haben alle ven treifadhen Zweck: 1) 
formen der Schönheit, 2) Formen des Lebens, 3) Formen der Er- 
fenntniß felbitichöpferifch zu erzeugen, und find theil8 Spiele mit Geräthen, theild Be- 
wegungs-, Nahahmungs- und gymnaſtiſche Spiele, alle aber find Anſchauungs-Un— 
terricht, bei weldyem die Sprache, die Sinne, die fittlihen Anlagen und der Kunfifinn 
zugleich mit der Gefundheit, Gewandtheit, Kraft und Fertigkeit aller Gliedmaßen des Kör- 
pers ausgebildet werben. Bei jedem Spiele foll aljo zunächſt eine ſchöne Form dargeftellt 
werden; ſodann follen die Kinder dieſe Form in Gegenftänden des Pebens, mit denen fie 
verglichen wird, wiederfinden; endlich follen fie an derjelben alles Das erkennen lernen, was 
ſich den Sinnen einprägt und für dieſes Alter überhaupt erfennbar ift. Indem fie alle dieſe 
formen, bald fitend, bald ſtehend, bald ſich umherbewegend, aber immer felbfttbätig hervor— 
bringen, wird ihnen Schönheit, Ordnung, Regel, Geſetz, Thätigfeit zur andern Natur, vie 
Arbeit zum Spiel, das Spiel zur Arbeit, und wird jede Seite der Anlage, welde noch 
ſchwach ift, angeſprochen und gekräftigt. Geſang, Poeſie, Bewegung begleitet Die meiften 
Spiele; die höchſt mannigfadhe Abwechſelung derſelben foll jevoh nur der Ermüdung vor- 
bengen, nie die Oberflählichkeit begünftigen. Das lebhafteſte Intereffe an allen Gegenftän- 
den der Umgebung foll dadurch angeregt werben, daß die Kinder felbft angeleitet werben, aus 
den Grundfermen immer nene zufammengefegte tur eigne Erfindung in nie enden— 
der Mannigfaltigkeit, aber immer regelrecht und ſchön, felbft darzuftellen, Felbft zu vers 
gleichen, zu denfen, zu fprechen, zu handeln. Sie follen lernen fih felbft zu befchäftigen, 
fo daß fie dabei glücklich und fih und Andern eine Freude find; es full aller äußere Zwang 
dadurch überflüſſig werden, daß fie ſich jelbft discipliniren und ihr Yebenszwed, die Arbeit, 
ihnen als ihr Glück unentbehrlid wird. Obwohl Fröbel’8 erfter K. unter der Begünftigung 
der Meiningen’schen Herzogsfamilie in Marienthal u. errichtet wurde, war die Idee doch 
den Kegierungen Deutſchland's miflichig und ift bis heute dort faft nur von Privaten be— 
fördert umd ausgeführt worden. Eine Schule für Kindergärtnerinnen, welde 
Fröbel 1850 in Hamburg zu errichten berufen wurde, überlebte. feinen in demſelben Jahre 
erfolgenden Tod nicht lange. Die Baronin Marenbolt-Bülomw in Berlin that viel,’ 
um bie K. zur Anerfennung zu bringen und errichtete in Berlin eine Schule für K.-Lehre— 
rinnen. Unter ihrer Beranftaltung find auch einige derjenigen Bücher erfchienen, weldye 
Tröbel’8 wenig populäre Schreibweiſe befeitigend, feine Ideen durch faßliche Darftellung be— 
liebt zu machen fuchten, wie das von Goldammer, „Der Kindergarten” und „Ucher 
Fröbel's Weltanfhanung”; Lina Morgenjtern, „Das Paradies der Kinpheit”, „Die 
Storchſtraße“ 2c.; A. Köhler, „Der K. in feinem Weſen dargeftellt"; ThetlaNar- 
vean, „Frau Rofa’s Kinderſtube“, „Aus des Kindes Heimat“ ıc.; während fie felbft in 
den Schriften, „Die Arbeit und die neue Erziehung nad Fröbel's Methode“, „Das Kind 
und fein Weſen“ und “ Le jardin des enfants” für die Sadye wirkte. Fr. Fröbel’s 
„Geſammelte pädagogiihe Schriften“ find von Wihard Lange in 3 Bänden berausge- 
geben. Biele von dieſen Schriften find in's Tranzöfiihe und in viele andere Spraden 
überfegt. Epochemachend war auh J. H. v. Fichte's Schrift hierüber: „Die nächſte 
Aufgabe für die National-Erziebung der Gegenwart“ (1870). 

Die K. find wohl zu unterjheiden von den Kleinkfinder-Bemwahranftalten (f. 
db.) oder Krippen (j. d.), wie fie unter Maßgabe geiftliher und fürftliher Berfonen in 
enropäijchen Großſiädten zu dem Zwecke errichtet find, Arbeiterfrauen, welche ſelbſt arbeiten 
geben müfjen, während des Tages die Sorge für ihre Kinder abzunehmen. Innerhalb ver 
Anhänger der 8. felbft befteht eine Verſchiedenheit der Richtung, indem fie Fröbel's Ideen 
etwas verfchieden auslegen ; die Einen mit der Baronin Marenbolg an der Spite, machen 
bie K. vorwiegend zu Erziehungsanftalten für die begüterte Clafje, die Andern wollen das 
Syſtem der Jugend aller Glaffen mehr zugänglich mahen. Die Erfahrung hat gelehrt (c8 
gibt in Deutfchland kaum eine Stadt von 10,000 und mehr Einwohnern mehr, welche nicht 
ibren Kindergarten oder deren mehrere hätte), daß Zöglinge guter Kindergärten obne Aus— 
nahme ber fpäteren Schule mufterbaft vorbereitete Schüler liefern. Was die K. leiften 
können, wird ſich im vollften Mafe erjt dann bewähren, wenn fie gerade den Kindern, welche 
jetst am meiften verwahrloft werben, allgemein zugänglich gemacht werben. 
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In Amerika wurde der erfte 8. von A. Douai (1859) in Bofton begründet, welcher jpä- 
ter auch in Hoboten, New York und Newark deren gejtiftet hat; diefelben und andere bald 
darauf in Davenport, Jowa, San Francisco und anderwärtd begründete, ſcheinen aber erft in 
neuerer Zeit mehr Anklang gefunden zu haben, da fid) das größere Publikum ſehr theilnahmlos 
gegen fie verhielt. “Unter dem englijch redenden Publikum haben Dig Elijabeth Pea- 
body, Frau Horace Mann, und auf deren Anregung Frau und Frl. Kriege in 
Bofton dem K.« Wefen den beften Vorſchub geleiftet. In der englifchen Yiteratur dieſes Yan 
des find bis jest blos vier Werfe zu nennen, welche Fröbel’8 Gedanken Eingang verfchafft 
haben, das von Johannes Nonge, “The Child’s Garden” (London 1858); Miß 
Peabody's und Mrs. H. Mann’s “Kindergarten” (New Mort 1870); Edw. 
Wiebe's “Paradise of Childhood” (eine ——— des Goldammer'ſchen Buches, 
„Der K.“) und A. Douai's “Kindergarten“ (New York 1871). Das letztere iſt der 
erſte Verſuch die Kindergärtnerei in Volksſchulen allgemein zu machen. Die Buchhandlung 
E. Steiger in New NYork hat das Verdienſt zuerſt eine vollſtändige K.-Literatur und bie 
im K. nöthigen Spielzeuge in reichfter Auswahl vor das Publikum gebracht zu haben und 
zwar in englijcher und deutfher Sprade. 

Kinderhoof, Townſhips und Poſtdörfer in ven Ber. Staaten. 1) In 
Tallapoofa Co., Alabama; 800 E. 2) Mit gleichnamigen Poſtdorfe in Pile Co., 
Illinois; 1451 € 3) In Brand Co. Midhigan; 637 E 4) Mit gleihnami- 
gem Poſtdorfe in Columbia Co., New York; 4055 E. 4) In Maury Co., Ten» 
zeile ; 581 E. 6) Poftdorfin Ban Buren Co. Artanfas. 7) Dorf in finor 
Ko. O hio. 

ſtinderhook Creek, Fluß im Staate New York, mündet in den Hudſon River, Co— 
lumbia Co. 

Kinderkrankheiten, ſ. Kind. 

ſtindesmord (lat. infanticidinm), iſt dasjenige Verbrechen, welches der Vater oder die 
Mutter eines neugeborenen, lebensfähigen Kindes, welches nach der Geburt gelebt hat, an 
dieſem durch Tödtung, während oder kurz nach der Geburt, begeht. Das Römiſche Recht 
ftrafte den K. wie jeden andern Verwandtenmord (parrieidium), die “Carolina” beftimmt, 
ohne zwifchen ehelichen oder unchelichen Kindern zu untericheiden, die Strafe des Lebendig— 
begrabenwerdens oder der Ertränfung. Erſt fpäter fand man in der Furcht vor Schande, 
in der Noth und in dem erregten Zuftande der Mutter während und furz nad) der Gchurt, 
Milderungsgründe für jenes Verbrechen. Die neueren Gefetgebungen jtellten den K. als 
eine befondere Art des Mordes auf, deffen Unterfheidungszeichen darin liegen, daß er an 
einem unehelichen und neugebornen Kinde, wofür fie zuweilen eine Zeitgrenze (24 Stunden 
bis 3 Tage nad) der Geburt) feftfeen, von deſſen Mutter begangen fein muß, und verpönen 
denfelben mit Freiheitsftrafen; während der Mord an einem Kinde über dieſe Frift hinaus 

ewöhnlich wie ein anderer Mord behandelt wird. Zum K. wird übrigens auch noch die ab» 
ſichtliche Vernachläſſigung der Hiffeleiftung bei einem nengebornen Rinde — Das 
Hauptgewicht bei Unterſuchung eines K.e8 füllt immer auf den Umſtand, ob das Kind nad 
der Geburt wirklich gelebt habe. Die gerichtsärztliche Unterfuhung ftößt dabei nicht felten 
auf Schwierigkeiten, da Neugeborne zuweilen gar keine bemerkbaren Lebenszeichen von ſich 
geben und ihr Scheintod erft durch Unterlaffen der Hilfsleiftungen den wirklichen Tod her— 
beigeführt fein kann. K. wird im Englischen gewöhnlich als *Infantieide” bezeichnet. Der 
allgemeine Ausprud dafür in der geridhtlihen Medicin ift *Prolieide”, d. h. Zerftörung der 
Leibesfruht. Geſchieht die Tödtung vor der Geburt, fo heißt fie “Foetieide”, nad der 
Geburt “Infantieide”. Unter ven }peciellen Gefegen der einzelnen Staaten der Union ift 
die abjichtliche Töptung der Peibesfrucht vor der Gchurt gewöhnlich ald “Criminal Abor- 
rar * ig bes Kindes nach der Gchurt ald Mord (ſ. d.) oder *Manslaughter” 

. d.) ftrafbar. 

King. 1) Rufus, ein amerikanischer Staatsmann, geb. 1755 zu Scarborough in 
Maine, geft. 29. April 1827 zu Jamaica in Pong Island. Seine Studien im „Harvarb 
College” wurden wiederholt in Folge des Unabhängigkeitskrieges unterbrochen, an dem er 
1778 eine kurze Zeit als Freiwilliger in der Armee von General Sullivan theil nahm. Be— 
reits im Jahre zuvor hatte er zu Newburyport, Mafjachufetts, unter der Leitung von The— 
ophilus Parſons das Studium der Rechte begonnen, und wurde 1780 zur Advocatur zuge— 
laflen. 1782 wurde er ald Nepräfentant für Newburyport in tie Pegislatur von Maſſachu— 
ſetts gewählt und blieb ein Mitglied derfelben, bis er 1784 als Vertreter des Staates in 
den Continental-Congreß gewählt wurde. In der Convention zu Philadelphia (1787), zu 
der er von Maſſachuſetts delegirt worden war, fpielte er trot feiner Jugend eine nicht un— 
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bebeutende Rolle und gehörte zu dem Ausſchuß, dem die ſchließliche Redaction des neuen 
Berfafjungsentwurfes übertragen wurde. In der Katificationsconvention von Maſſachu— 
ſetts war es zum nicht geringen Theile ihm zu danken, daß tie Annahme der Verfaſſung 
‚durchgefegt wurde. Bald darauf fiedelte K. nad) New York über und wurde hier 1789 in 
den Senat der Ver. Staaten gewählt, wo er einer der energifchften Vertreter ver füberalifti- 
fen Partei war. Nach Ablauf feines Amtstermined wurde cr wiedergewählt, refignirte 
aber bald darauf, da er von Wafhıngton zum Gefandten in England ernannt wurde. Acht 
Jahre lang blieb er in dieſem Amt und entledigte ſich der [hwierigen Aufgaben vefjelben mit 
foldem Erfolg, daß er erfucht wurde den Poften zu behalten, ald durch die Wahl Jefferfon’s ' 
zum Präfidenten die Anti-Föderaliften zur Herrichaft gelangten. Für den Augentlid gab 
er dem Wunſch Jefferfon’8 nah, erneuerte aber bald darauf fein Entlafjungsgefud und 
fehrte 1804 nad) Amerika zurüd. Die nächſten Jahre hielt er fi ganz von politiſchen Le— 
ben fern, bis er 1813 infolge des Krieges mit England abermald in ben Senat der Ber. 
Staaten gewählt wurde, obwehl die Kepublifaner (Demokraten) in der Pegislatur von New 
Nork die Mehrheit hatten. In Allem, was die energifhe Durhführung des Krieges an— 
langte, unterftügte er die Apminiftration mit Nachdruck, fo entfchieden er auch in verſchiede— 
nen inneren Fragen gegen fie ftand. 1819 wurde er wiedergewählt, obwohl die gegnerifche 
Partei noch immer das Uebergewicht in der Legislatur hatte. Während ter Agitatien der 
Miſſouri-Frage gehörte er, in Uebereinftimmung mit den feit jeher von ihm verfodytenen 
Grundfägen, zu den Ertremijten der Freiheitspartei; bi8 zum legten Moment bot er Allee 
auf,die Zulaffung von Miſſouri als Stlavenftaat zu hintertreiben, und vertammte die Come 
promißvorjdläge von Clay unbedingt. Nach Ablauf feines Mandats (1825) zog er fi in 
das Privatleben mit der Abficht zurüd, dafjelbe nicht wicder zu verlaffen. Dennod) lich er 
fih von John D. Adams bewegen, nohmals den Geſandtſchaftspoſten in England zu über: 
nehmen, mußte ſich aber aus Gefundheitsrüdfichten nach Furzer Zeit wieder nad) Amerika 
einfhiffen und ftarb bald nad feiner Rüdkehr. 2) Willtam Rufus, ter 13. Rice- 
Präfivent der Ber. Staaten, geb. 6. April 1786 in Sampſon County, North Carolina, 
geft. 17. April 1853 in Dallas Co., Alabama. Nach dreijährigem Studium der Rechte 
wurde er 1806 zur Aovocatur zugelaffen und nody in demſelben Jahr in die Staatslegislatur 
gewählt. Nach mehrmaliger Wiederwahl wurde er 1810 mit einem Sig im Congreß be- 
traut und blieb ohne Unterbrehung bis 1816 in Dem Repräfentantenbaufe. In dem Streite 
mit England gehörte er, gleid Clay und Calhoun, zur entſchiedenen Kriegspartei. 1816 
legte er fein Mandat nieder, um den Poſten eines Legationsſekretärs dei der Geſandtſchaft 
in Neapel anzunchmen. Nach feiner Rüdtchr aus Eure (1818) sich er fih in Alabama 
nieder und wurde 1819 in den Senat der Ber. Staaten gewählt, in dem er bis 1844 als 
einer der hervorragenden Führer der ſüdlichen Demokratie blieb. Tyler ernannte ihn 1844 
um Gefandten in Frankreich, wo er namentlidy darauf hinwirken fellte, vie vermutbeten Ver: 
—* England's wegen eines gemeinſchaftlichen Proteſtes gegen England zu durch— 
kreuzen. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich (1846) bekleidete er kein politiſches Amt, bis 
er 1848 vom Gouverneur von Alabama zur Ausfüllung einer Vacanz in den Senat gefandt 
wurde. Im nächſten Jahr wurde er abermals in den Senat und 1852 von ber demokrati— 
ſchen Partei zum Vice-Präfidenten gewählt. Seiner Geſundheit wegen mußte er vor Be— 
ginn feines Amtstermines nah Cuba gehen, wo er, einem befonderen Congreßbeſchluſſe ges 
mäß, den Amtseid leiftete. Im Frühjahr 1853 fehrte er nad) feinem Landſitz in Alabama 
zurüd und ftarb dafelbft, ohne fein Amt thatfächlih angetreten zu haben. 

King. 1) Daniel, hervorragender amerifanifher Arzt und Schriftfteller, geb. zu 
Mansfield, Connecticut, am 27. Jan. 1791, geft. zu Smitbfield, Rhode Island, am 13. 
Nov, 1864, prakticirte zuerjt in Preſton in feinem Heimatsjtaate, fiedelte jedoch fpäter nad 
Rhode Jsland über, wo er von 1828—34 in die General-Affembly gewählt, kämpfte lebhaft 
für eine neue Staatöverfaffung, bejonders für Aufhebung der ungerechten Wahlrechtögefege 
und wurde dann zum Staatsfenator erwählt. Für humane Zwede aufßerorbentlid thätig, 
war er auch Mitglied verſchiedener Medicinifher Gefellihaften, ſchrieb Abhandlungen für 
mebicinifche und andere Journale und veröffentlichte unter anderen “The Life and Times 
of Thomas W. Dorr, with Outlines of the Political History of Rhode Island”, 2) 
John Alfop, amerikaniſcher Staatsmann und ehemaliger Gouverneur von New Port, 
geb. in New York, am 3. Jan. 1788, geft. zu Jamaica, Yong Island, am 8, Juli 1867, 
war ber ältefte Sohn bes berühmten Rufus King, begleitete feinen Bater nad England, 
wohin derjelbe als Gefandter ging, wurde dort erzogen und war Mitfchüler von Byron, No» 
bert Peel und anderen berühmten Engländern. Er ging fpäter behufs weiterer Ausbil- 
tung mit feinem Bruder Charles nad Paris. Während des Krieges (1812—14) diente er 
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als Savallerieofficier. Er war ſechs Mal Mitglied der Affembly und 1823—24 Senator 
feines Heimatsſtaates. Im 31. Congreß einer der Hauptführer, befämpfte er mit aller 
Energie das Skaven-Flütlingsgefeg (Fugitive Slave Law), wurde im Sommer 1856 
ald Delegat zu der republifanifchen Nattonalconvention nah Philadelphia gejhidt und im 

erbt deffelben Jahres mit einer Majoritäit von 56,000 Stimmen zum Gouverneur des 

taates New York erwählt. Nach Ablauf feiner Amtszeit kehrte cr nad Jamaica zurüd, 
und beſchäftigte ſich eifrig mit der Yandwirthichaft. 3) Preſton, geb. zu Ogdensburg, St. 
Lawrence Co., New York, am 14. Oft. 1806, ftudirte die Rechte, wurde Advokat, gab un» 
ter der Aominiftration Andrew Jackſon's den *St. Lawrence Republican” aus, wurde 1834 
zum Poftmeiiter in Ogdensburg ernannt. K. war von 1835—38 Mitglied der Yegislatur 
des Staates New Nork, von 1843—47 und von 1849—53 KRepräfentant im Gongreß, 
wurde 1857 zum Bundesfenator und im Sommer 1865 vom Präfiventen Johnjon zum Ha— 
fencollector von New Mork ernannt, ertrant aber bereits am 13. Nov. d. J. in der Bay, mo 
fein Körper erft im Mat 1866 gefunden wurde. 4) Nufus, Brigadegeneral der Freiwillis 
genarmee der Ber. Staaten, geb. zu New York am 26. Jan. 1814, grabuirte zu Welt Point 
1833, wurde zum Ingenieur-Lieutenant ernannt, war fpäter mit der Girenzregulirung zwi— 
fhen Michigan und Ohio und bei den Verbefierungsarbeiten für die Schifffahrt auf dem 
Hudſon River beſchäftigt, quittirte jedoch 1836 den Dienft und wurde Afjiitent-Ingenieur 
an der New Mork-Erie-Eifenbahn. Nachdem er eine Zeit lang am Albany “Evening 
Journal” gearbeitet hatte, gab er ven “Daily Advertiser” heraus, wurde Generaladjutant 
des Staates New ort, ging fpäter nah Wisconfin, wo er in Milwaukee Herausgeber des 
*Sentinel” war und erhielt von Yinceln 1861 den Gefandtichaftspoften in Nom, den er 
jedoch des ausbrechenden Krieges halber nicht antrat, fondern Brigadegeneral der Freiwilli— 
gen wurde und in der Potomac-Armee eine Brigade commandirte; befehligte fpäter eine Di» 
pijion unter MeDowell bei Freveridsburg und fam im Oft. 1862 unter das Commando des 
General Dir. General 8. war Mitglied des Kriegsgerichts, welches die Anklage gegen 
General Fig John Porter zu unterfuchen hatte. Im folgenden Jahre nahm er ven Geſandt- 
Ihaftspojten in Wem an, welden er bis Juli 1867 bekleidete. 

King. 1) Countyim W. des mittleren Theile® vom Territorium Wafhington, 
umfaßt 1550 engl. D.-M. mit 2120 E. (1870), darunter 78 in Deutfchland geboren. 
Hauptort: Seattle. Republik. Majorität (Congrefwahl 1870: Garfield 48 St.). 
2) Tomwnfhip in Ehriftin Co., Illinois; 413 €. 

King and Queen, County im öftl. Theile des Staated Virginia, umfaßt 330 engl. 
D.-M. mit 9709 E. (1870), darunter Sin Deutſchland geboren; im J. 1860: 10,328 E., 
darunter 6527 Farbige. Hauptort: King and Queen Court-Houſe. Repu— 
bit. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Wells 22 St.). 

Me and Queen Court Honfe, Poſtdorf und Hauptort von King and Ducen Co., 
irginia. ’ 

Kingfield, Townihip in Franklin Co., Maine; 560 €. 

King George, County im öftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 176 engl. 
D.-M. mit 5742 €. (1870), darunter 3 in Deutſchland geboren; gegen 6571 €. im J. 
1860, darunter 4061 Farbige. Hauptort: King George Court-Houſe. Demokr. 
Majorität (Gouverncurswahl 1869: Walter 32 St.). 

‚King George Court Houfe, Poftverf und Hauptert von King George Co., Vir- 

inia. 

King of Prufiie, Poftdorf in Montgomery Co., Pennſylvania. 

King's. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates New Nort, bildet das Weft- 
ende von Yong Island und umfaßt 70 engl. Q.-M. mit 420,292 E. (1870), darunter 40,- 
453 in Deutjchland und 744 in der Schweiz geberen; im Jahre 1860: 279,122 E. Deut: 
ſche wohnen vorherrfhend in Eaft New Nork und in der Hanptitadt Brooklyn (396,099 

.). Demokr. Majorität (Gonvernceurswahl 1870: Hoffman 12,867 St.). 2) Town— 
ſhip in Williamsburg Co, South Carolina; 1774 E. 

King's. 1) County im NW. der Provinz Nova Scotia, Dominion cf Canada, 
umfaßt 1300 engl. Q.-M. mit 21,509 E. (1871). Hauptort: Kentville (1779 E.). 
2) County im mittleren Theile ber Provinz New Brunsmwid, Dominion of Canada, 
umfaßt 1200 D.-M. mit 24,593 E. Hauptort: Kingfton (2223 E.). 3) County 
im öftl. Theile von Prince Edward's Island, Britifh-Norbamerifa, umfaßt 600 
DM. mit 17,000 E. Hauptort: Georgetomwn. 

‚ King’3-Bend. 1) (Court of King’s over Queen’s bench, Baneus Regis) Oberhofge- 
richt, eines ber drei Königlichen Obergerichte in Weftminfter, befteht aus einem Oberrichter 
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(Lord Chief-Justice) und 3 Richtern. Dieſe, fowie die je 4 Mitglieder des Oberlandge— 
richte8 und des Schatzkammergerichtes bilden das Collegium der 12 Oberrichter Englanv’s. 
2) (Queen’s Prison) das grope, 224 Zellen fallende Gefängniß in Southwark; bejtimmt 
für Schuldner und für Perſonen, welde vom Dberhofgeridyt verurtheilt worden find. 

Kingsberry over Kiugsbury, Towuſhip in Piscataquis Co., Maine; 174€. 

R Kingsborougg. 1) Poſtdorf in Fulton Co, New Yort. 2) Dorf in Kaufman 

o. TZeras, 

King’s Bridge, Ortſchaft am Harlem River, auf dem nördlichſten Theile der Inſel Man— 
hattan, New Merk Co., zur 22. Ward der Stadt New York gebörend. 

Kingsbury. 1) Dorf in Yalien Go., California. 2) Poftdorf in Pa Porte 
Go., — 3) Townjbip und Poſtdorf in Waſhington Co. New Yort; 
4277 E. 

Kting's County, Graſſchaft in Irland, Provinz Leinſter, umfaßt 772 engl. Q.M. 
mit 90,043 E. (1861), ijt eine von großen Torfmooren gebiltete Ebene, zwiſchen denen ſich 
einzelne Hügel erbeben, deren Bewohner ſich vorherrſchend mit Viehzucht befdäftigen. 
Hauptitadt: Tullamore. 

King's Greet. 1) Townſhip in Calowell Co. Nortb Carolina; 625 E. 2) 
Fluß in Obio, mündet in den Mad River, Champaign Co. 3) Fluß in South 
Garelina, mündet in den Broad Kiver, York Diftrict. 

Kingſeſſing, früheres Townſhip in Philavelphia Co., Pennsylvania, feit 1860 in- 
nerhalb der Stadtgrenzen Philadelphia'k, am Delaware River, gelegen. 

Kingsley. 1) Charles, namhafter englifher Beltsfhriftiteller, geb. am 12. Juli 
1819 zu Holne in Devonfbire, wurde anglitanifeyer Geiftlicher, Pfarrer zu Eversley und 
Kanonicus von Middleham, feit 1859 Profeſſor der neueren Geſchichte an der Univerfität 
Cambridge und feit 1870 Dekan von Rocheſter; hat ſich Durch feine Schriften kefonters um 
die Yage der ſchwer arbeitenden Glafien verdient gemadt. Er fdhrieb: * Alton Locke, 
Tailor and Poet” (2 Bde., London 1850), “* Yeast, a Problem” (London 102) das 
Drama * The Saint’s Tragedy ” (ebd. 1848), “Pha“ ton, or Loose Thoughts for Loose 
Thinkers” (Cambridge 1852), * Twenty-fire Village Sermons” (Lonton 1852), * Appli- 
cation of Associative I’rineiples to Agrieulture” (ebd. 1851), “ Hypatia, or New Foes 
with an Old Face” (2 Bde., ebd. 1853; deutſch von Bunfen, 2 Boe., Yeipzig 1858), “The 
Roman and the Teuton Leetures” (Ponden 1864), “History of England for Boys” (ebd. 
1864), “* Ilereward, tlıe Last of the English” (1866). 2) Henry, Bruder bes Vori« 
gen, geb. 1830, ging nach Auftralien, wurde nad) feiner Rückkehr Mitarbeiter an “Fraser’s” 
und *Macmillan’s Magazine” und fchrieb mehrere Romane, wie “Austin Elliot” (Yonton 
1863), “The Hillyards and the Burtons” (1865), “Leighton Court” (2 Bde., ebd. 1866) 
und *Stretton: a Novel” (3 Bde., Yonton 1869) u. a. m. 

Ktingsley, Townfbip in Koreft Co., Bennfvlvania; 575€. 

ſtingsley's, Townſhip in Clay Co., Florida; 297 €. 

King's Mountain. 1) Townſhip in Cleveland Co. Nortb Carolina; 1248 
E. 2) Poſtdorf in Gaften Co., North Carolina. Hier wurden im Oft. 1780 tie 
britiichen Truppen von den Milizen der Ber. Staaten gefchlagen. 

King’s Point, Boftterf in Dave Co., Miffonri. 

Kingsport, Peſtdorf in Sullivan Co., Tennefiee. 

KHing’s Niver. 1) In California, mündet in den Tule Lake, Tulare Co. 2) In 
Miijonri, mündet in den White River, Barry Ce, 

Kingiton. 1) Stadt in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, Hauptort der 
Counties Penner, Adringten und Frontenac; liegt am Austrittspuntt des St. Yamrence 
River aus dem Yale Ontario, war früher die Hauptitadt von Weit-Canada, bat in den 
Wars Victoria, Rideau, Frontenac, St. Yawrence, Ontario, Sy— 
denbamund Cataraqui 12,407 E. (1871), und einen tiefen und fidheren Hafen, 
welder von verſchiedenen Feſtungswerken gefhügt wird, von denen Fort Henry, nächſt 
Quebeck der feſteſte Plat Canada's, der bedeutendſte iſt. Die Stadt ift regelmäßig acbant. 
Bon öffentlihen Gebäuden find 2 Colleges, das Hospital, Waifenbans und 13 Kirden zu 
erwähnen. Die Bewohner beſchäftigen fi mit der Fabrication von Maſchinen, Seife, 
Leder; die Victoria Eifenwerfe find bedeutend, dagegen bat der Schiffbau abgenommen. 8.'8 
Sandel iſt beträctlih. Die Stadt wurde 1764 von den Engländern an der Stelle von 
dort Frontenac gegründet, welches von Dem gleichnamigen franz. General-Gonverncur 
1672 angelegt wurde, 2) Tomwnjbip in Frontenac Co. Ontario; 4101 E. 3) 
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nun und Hauptort von fing’8 Co, NewBrunswid, am St. Jchn’s River; 
2223 E. 

Kingiton. 1) Stadt an ver Südküſte der engl. Infel Jammica, Weftindien, mit 
32,000 E. Der vortrefflide Hafen, an deſſen Eingange, auf einer Yandzunge, Die Ruinen 
der 1692 durch ein Erdbeben und 1722 durch einen Orkan zerjtörten und dann verlafjenen 
ehemaligen Hauptjtadt Bort Koyal liegen, iſt ſtark befeftigt. 2) Stadt an der Süd— 
weſtküſte ver englijhen Infel St. Bincent, Weſtindien; 5200 €, 

Kingiton, Poitvorf und Hauptert von Uljter Co., New York, am rechten Ufer bes 
Hudjon River, und dem Endpunkte des Hudſon-Delaware-Kanals, treibt beveutenden Hans 
del, hat lebhaftes Manufacturwejen und 6315 E. Es erjheinen 4 engl. Zeitungen. K. ift 
fait gleichzeitig mit der Stadt New York gegründet und ſchon früh, von Deutſchen und Hol» 
ländern vorzugsweife, befiedelt. In K. ift noch das Haus erhalten, in welchem die erfte 
Conſtitution für den Staat entworfen wurde. Im Jahre 1777 nahmen die Engländer den 
Drt ein und brannten ihn nieder, 

Kingiton, Townſhips in der Ber. Staaten. 1) In De Kalb Co. Jllinois; 
975€. 2) In Plymouth Co, Mafjadhujetts; 1604 E. 53) In Tuscola Co., Mi— 
chigan; 324€. 4) In Mifjouri: a) in Caldwell Co. 1277 E.; b) in Waſhington 
Go., 1085 E. 5) In Rodingham Co., New Hampijbire; 1054 E. 6) In Uljter Co., 
NewMort; 21,943 E. 7) In Delaware Eo., Obio; 587 E. 8) In Puzerne Co.; 
PBennjylvania; 3825 E. 9) In Noane Eo., Tenneſſee; 1429 E. 10) In Green 
Yale Co., Wisconfin; 807 E. 

Kingiton, Boftpörferin den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Autauga Co., 
Alabama; 1278 E 2) In Fresno Co, California. 3) In Caſſ Co, Ge- 
orgia. 4) In Decatur Co., Indiana. 5) In Madiſon Co, Kentuay. 6) In 
Somerfet Co., Maryland. 7) In Mecker Co., Minnefjota; 566€ 8) Haupt- 
ort von Balowell Co. Miffouri; 414 E. NIn Somerjet Co. New Jerſey. 10) 
In Ro Co., Ohio; 345 E 11) Borougb in Yuzerne Co. Bennfylvania; 1143 
E. 12) Hauptort von Wafhingten Co., Rhode Jsland. 13) Hauptort von 
Roane Eo., Tenneffee; 739 €. 

Kingſton, Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) in Adams 
Co.; b) in Beoria Co., amı Jllinois River. 2) In Adams Co., Miſſiſſippi. 3) In 
Champaign Eo., Ohio. 4) In Cumberland Co., Bennfylvania. 

Kingfton, Elifabetb Chudleigh, Herzoginvon, geb. 1720, tie Toter des 
britiihen Oberften Thomas Chudleigh, war Hofdame der Prinzeſſin von Walch und mit dem 
Beriog von Hamilton verſprochen, vermählte fid) aber 1744 mit Hervey, nadmaligen Lord 
Briltol, vem Sohne des Grafen Briſtol. Sie verließ ihn jedoch [hen am Tage nad) der 
Hochzeit, erlangte aber erſt 1765 eine förmliche Scheidung. Während deſſen lebte fie mit nıch- 
reren vornehmen Engländern, unter andern mit Howe, beſuchte verſchiedene europäiſche Höfe 
und ließ fih 1769 dem Herzog von K. antrauen. Nach dem Tote des letzteren (1773) er: 
hielt jie teitamentarifh Die Nutznießung des ungebeuren Vermögens deſſelben, doch Hagte 
jie der Neffe des Verſtorbenen der Bigamie an, da ihre Scheidung ungültig geweſen ſei. Gie 
eilte nun aus alien, wohin fie fi nad) dem Tode ihres Gemahls begeben hatte, nad) Lon— 
don, wo das Oberhaus trot der Verwendung der höchſtgeſtellten Perſönlichkeiten das „Schuldig“ 
über fie ausſprach, ihr jedoch Die Branpmarkung auf die rechte Hand erließ. Sie lebte nun, 
da das Gericht jellfamerweife ihr das Erbe nicht abgejprochen, glänzend von dem Ver— 
mögen ihre zweiten Gemahls, kaufte das Schloß St.-Afjife bei Fontainebleau und ftarb 
am 23. Auguſt 1758 in Paris. Bol. Faverolles, “La duchesse de K.” (Paris 1815). 

Kingkonzon- Thames, Marktitadt in der engl. Grafihaft Surrey, liegt am rechten 
Ufer der Theme, 2 M. ſüdweſtlich von London, an der Eifenbahn und der Themſe, zählt 
15,257 E. (1871), welde bedeutenden Getreide- und Mehlhandel treiben. Keiner der Krö— 
nungsorte der angeljächfiichen Könige, iſt hiſtoriſch denkwürdig durch den Sieg des Prinzen 
Ruprecht von der Pfalz über den Grafen von Eijer (1643). 

Kingftonenpon=Hull, ſ. Hull. 

ingstown, Hafenſtadt in der Grafſchaft Dublin, in der irländiſchen Provinz Leinſter, 
iſt mit Dublin durch eine Eiſenbahn verbunden, bat 11,584 E. (1861), Nonnenkloſter, Ge— 
rihtshöfe und Seebäder. In der Nähe liegt das, früher als Stadt bebeutende, jest zum 
Dorf herabgefuntene Dalkey. 

ISBBITI, Poftvorf und Hauptort von Williamsbura Diftrict, South Ca— 
rolina. 
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Kingspille. 1) Townſhip und Boftporfin Aſhtabula Co. Ohio; 1758 €. 2) 
Townfhip und Boftporf (298 E.) in Johnſen Eo., Miffouri; 1360 E. Geit 1870 
von Madifon abgetrennt. 3) Dorf in Baltimore Co, Maryland. 4) Poſt— 
dorf in Richland Diſtriet, South Carolina. 

King William, County im öftl. Theile des Staates Birginia; umfaßt 260 engl. Q. 
M. mit 7515 E. (1870), darunter 10 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 8530 E., da- 
runter 5941 Farbige. Hauptort: King William Court Houſe. Republit. 
Majorität (Gonvernenrsmahl 1869: Wells 68 ©t.). 

King ER Gourt Houfe, Poftvorf und Hauptort von King William Co., Virgi- 
nia; 44 E. 

‚ King Williom’3 Cataract, Wafjerfall des Effequito River, Britiſch-Gu— 
iana. 

King William's Town, feit 1847 Hauptftabt von Britifh-Kaffraria, Süd— 
afrika, am linken Ufer des Buffalo River, cine raſch emporblühende Stabt mit zahlreichen öf— 
fentlihen Gchäuden und 2760 E. 

Kingwood. 1) Tomnfhip in Hunterton Co, New Jerſey; 1942 €, 2) 
Townfhbip, Pofttorf und Hauptort von Prefton Co., Weft Birginia am 
Cheat River; 1581 €. 

Kinkel. 1) Johann Gottfried, deutſcher Dichter und Kunftbiftorifer, geb. am 11. 
Aug. 1815 zu Oberkaffel, ftudirte Theclogie, habilitirte fi) 1836 in Bonn für hiſtoriſche 
Theologie, madıte dann Reifen nad) Jtalien, begann 1838 wieder feine Vorlefungen in 
Bonn und erhielt zugleid die Stelle eines Hilfspredigers in Köln, entfagte nach feiner Ver: 
beirathung (1843) der theologischen Laufbahn, machte wieder Reifen, trat 1845 in Die philo— 
ſophiſche Facultät über, wurde 1846 außerordentlicher Profeſſor ver Kunft-, Litcratur- und 
Gulturgefchichte in Bonn, gab das Jahrbud „Vom Rhein“ (Efien 1847) heraus, nahm 1848 
an ber demokratischen Bewegung lebhaften Antheil, wurte 1849 wegen eines Preßvergehens 

u zweimonatlidem Gefängniß verurtheilt, betheiligte fid) an dem Widerftande ber Elber— 
—* Landwehr und ebenſo an dem Pfälziſch-Badiſchen Aufſtande, wurde von den preußi— 
ſchen Truppen gefangen, zu lebenslänglicher Haft verurtheilt und nad Spandau gebracht, 
von wo er durch Mitwirkung des Studenten Karl Schurz (f. d.) 1850 nad) England 
entkam, ging 1851 nad) den Ber. Staaten, kehrte 1856 nad) Yondon zurüd, übernahm an 
der Hochſchule für Damen in Bedford- Square eine Profeflorftelle, gründete 1857 die deut— 
ice Zeitung „Hermann“ und folgte 1866 einen Rufe al8 Profefior der Ardyäclegie und 
Kunftgefhichte an das eidgenöffiihe Polytechnikum in Zürich. Er ſchricb: „Gerichte * 
— 1813, 6. Aufl. 1859; 2. Sammlung, ebd. 1868), „Geſchichte der Bildenden 

ünfte bei den chriſtlichen Völkern“ (Bonn 1845), „Die Ahr, Landſchaft, Gefchichte und 

Volksleben“ (Bonn 1846), „Otto der Schütz“ (Bonn 1849, 34. Aufl. 1865), das Trauer: 
fpiel „Nimred“ (Hannover 1857), Feſtreden auf „Friedrich Rüdert“ (Zürich 1867) und 
„Ferdinand Freiligrath“ (Peipzig 1867), „Polen's Auferftehung, die Stärke Deutſchland's“ 

Wien 1868), „Beichreibung der Burg Kyburg“ (Zürich 1870), „Die Ueberlieferung ter 

araphrafe des Evangeliums Johannis von Nonnos“ (1. Heft, ebd. 1870) und „Die 

Gypsabgüſſe der ardyäolegifhen Sammlung im Polytechnikum in Zürich“ (ebd. 1871). 2) 
Johanna K., Gattin des VBorigen, geb. am 8. Juli 1807 in Bonn, Tochter des Gymna— 
ſiallehrers Model, 1823 mit dem Buchhändler Mathieur in Köln vermäblt, trennte fich bald 
von bemfelben, wurde jedoch erft 1840 rechtskräftig gefchieden, heirathete Dann 1843 ten Bo: 
rigen, folgte demfelben nad) Yondon, wo fie am 17. Nov. 1858 infolge eines Sturzcd aus 
dem Fenſter ftarb. Außer mehreren Erzählungen fchrich fie „Acht Bricfe über Alavierun- 
terriht“ (Stuttgart 1852); nad) ihrem Tode erjhien ver Roman „Hans Ibeles in London“ 
(2 Bde. Stuttgart 1860). 

: Kinthead, Dorf in St. Francis Co. Miffonri. 

ı Sinn (mentum) ift der untere Theil des menfhlihen Antlitzes, von mittleren Theile 
des Unterficfers, von Muskeln und Haut gebilvet, bei Männern mit Haaren bewadfen. 
‚Das Doppelfinn ift eine mit Fett gefüllte Hautfalte. Kinnbaden ift gleihbeben- 
tend mit Kiefer (ſ. d). KRinnbadentrampf(Muntklemme, Trismus) iſt meift eine 
. Theilericheinung des allgemeinen Starrtrampfes (tetanus), tritt aber aud) ſelbſtſtändig, na— 
mentlic nad Verwundungen, wie auch bei Neugeborenen auf. 

Kinney, County im ſüdweſtl. Theile des Staates Teras, am linken Ufer des Rio 
Grande, umfaßt 1500 engl. Q.-M. mit 1204 €. (1870), gegen 61 €. (1860). Demotr. 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 15 St.). 

Kinney’s Four Corners, Boftvorf in Oswego Eo., New Nort. 
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Kinniconid, Townſhip in Lewis Eo., Kentudy; 1375 €. 

Kinnidinnit oder KinnidKinnid in Wisconfin: 1) Townſhip in St. Croir 
Co., am Fluſſe gleichen Namens, 628 E.; hieß bi8 1864 Malone: 2) Fluß, ergieht 
fih in ven Yale St. Ereir, St. Eroir Er. 

Kinnikinnie oder Killi Kinnic, nennen verfciedene nordamerikaniſche Indianer: 
ſtämme mit getrodneten Weidenblättern und Rinde gemiſchten Rauchtabak. 

Kino (Gummi Kino), eine gummiartige ſchwarzrothe Mafje, ift der getrodnete Saft 
mehrerer erotifher Holzarten und wird in der Medicin als adftringirendes Mittel, jowie 
zum Färben und Gerben benugt. Den Hauptbeftandtheil des K. bildet die Kinogerb- 
fäure (75 PBroc.). In den Handel kommen vorzugsmweife folgende Sorten: 1) Neubol- 
ländiſches K. (K. Australe), von mehreren Eucalyptusarten, die Blätter enthalten cin 
ätherifches, dem Kajeputöl ähnliches Del, das befonders in den Ber. Staaten importirt 
wird, wo es zur Bereitung von Firniſſen Verwendung findet; 2) Amerikaniſches 

Weſtindiſches) K., von Coccoloba uvifera; 3) Oftinpifhes K., von Pterocarpus 
ndieus ; und 4) Afrikaniſches K., von Depranocarpus Senegalensis. 

Kinroß, Grafſchaft in Schottland, umfaft 70 engl. Q.-M. mit 7208 E. (1871), 
zwiſchen dem Fife und Perth, enthält im ſüdöſtl. Theile den an Forellen reihen Loch— 
Zeven, an deſſen Ufern die gleihnamige Hauptftadt liegt, mit 2083 €. (1861). Auf 
einer der Infeln-vcs Poch-Levon, deſſen Umgebungen reich an Naturfchönheiten find, liegen 
die Ruinen von Loch-Leven, wo Maria Stuart (1568) 11 Monate lang gefangen faß, bie 
fie durch Liſt von ihren Anhängern befreit wurde. 

Kinjeguille, Dorf in Salem Eo., New Jerſey, am Delaware River. 

Kindman, Township in Trumbull Co. Ohio; 1029 E. 

Kinfton over Kingfton, Tomnihip (4604 E.) und Poſtdorf, letzteres Hauptort von 
Lenoir Eo., Nortb Carolina, 1103 E. 

KHinzig. 1) Nechter Nebenfluß des Rheins, entipringt in Württemberg, ſüdl. von 
Freudenftadt, in 2100 Fuß Höhe am Fuße des Schillikopfes, fließt in nordweſtl. 
Richtung durd Baden und mündet, mit ver Schutter vereinigt, nad) einem 13 M. langen 
Laufe bei Kehl. Die K. ift wichtig für die Holzflößerei und nimmt rechts tie Wolfad, 
bie von Kniebies kommt, und lints die Outa cd), welche bei Tryberg, einem 542 Fuß hoben 
Waſſerfall bilvet, auf. 2) Rechter Nebenfluß des Main, mündet, von den Kinz— 
—— kommend, nad einem 11 DM. langen Laufe durch die Provinz Heſſen-Naſſau bei 

anau. 

Fiotee Creet, Fluß in Georgia, mündet in den Savannah River, Columbia Co. 

Kiosk (türf.). 1) Ein türkifches Gartenhaus, ein Gartenzelt auf Säulen. 2) An orien- 
taliſchen Paläſten ein erferartiger Anbau, gewöhnlich auf Säulen rubend, nad vorn offen, 
oder mit Gitterwerk gejchlofien, um im Schatten die freie Luft genießen zu können. 

Slipper und Wipper (von ven oberfächfiihen Worten kippen, d. i. abjchneiden, un 
wippen,d. i. wägen) wurben im 17. Jahrh. diejenigen Münzherren genannt, welche qu- 
tes Geld einſchmolzen und aus demfelven unter Zufat unedler Detalle ſchlechtes auspräg— 
ten. Die Zeit dieſer Münzverwirrung, Kippe und Wippe genannt, wurde durch den 
1667 zwiſchen Brandenburg und Sachſen abgeſchloſſenen Zinnaiſchen Münzvertrag been— 
digt, wornach ans der feinen Mark Silber 10'/, Reichsthaler geprägt werden ſollten. 

Kiptſchak oder Kaptſchak, Name eines jetzt faſt ganz untergegangenen türkiſchen 
Stammes, deſſen Reich, das Khanat K. oder das Reich der Goldenen Horde ge— 
nannt, in Europa vom Fuße des Kaukaſus bis zur mittleren Wolga and weit in das Innere 
von Rußland hineinreichte und in Aſien an die Dſongarei, Sibirien, den Aralſee und den 
Sir grenzte und unter Batu-Khanſ(geſt. 1255), einem Enkel des Dſchingis-Khan, am 
mädtigiten war. Dem Usbek-Khan (1305—41) zu Ehren nannten jid die Kiptichafs 
Usbefen (f.d.). Der berrihende Stamm über die vielen, größtentheils aus türkiſchen 
Bölterfhaften beftehenden Bewohner dieſes großen Reiches, waren die Mongolen und bie 
berrjhende Familie die der Dſchingis-Khane. Das Reid zerfiel jeit dem Anfange 
des 15. Jahrh. in einzelne Kihanate, fo in Europa in die von dat an (1438), Krim 
(1441) und Aftradban (1480), die aber von Jwan IV., dem Zaren von Moskau, unter- 
worfen wurden, nachdem feine Vorgänger ſich allmälig von der Herrihaft der Mongolen 
befreit hatten, Der legte Khan der Goldenen Horde, Kautſchuk Mohammed, wurde 
1480 ermordet. 

Kirby, Tomnfbips und Poftpörfer in ten Ver. Staaten. 1) In North: 
ampton Go,, North) Carolina; 1814 E. 2) In Wyandot Eo., Ohio; 835 E. 3; 
In Marion Co., South Carolina; 1155 E. 4) In Galevonia Co., Bermont; 
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417 E. 5) Poſtdörfer: a) in Wyandot Eo., Ohio; b) in Greene Eo., Pennſyl— 
vania. 

Kichbadh, Hugo Ewald, von, beutfcher General, geb. 1809, wurde im Berliner 
Cadettenhauſe erzogen, trat 1827 als Unterlieutenant in ein preufkifches Infanterieregiment 
ein und war 1855—58 als Yehrer an der Kriegsſchule thätig, wurde Generalftabs-Chef 
des 3. Armeccorps, 1863 zum Öeneralmajor und 1865 zum Commandanten der 10. Divi- 
fion ernonnt. Im böhmischen Feldzuge kämpfte K. fiegreich bei Nachod, Skalitz, Schwein— 
ſchädel und Königgrätz, nahm nad dem Friedensſchluß feine Stellung als Diviſionär wie— 
der ein und erhielt bei Ausbrudy des Deutjch-Franzöfiihen Krieges das Obercommando, an 
Stelle des Generals Steinmeß, über das 6. Armeecorps. In ter Edyladyt bei Weifen- 
burg warf er fih, den Bayern zu Hilfe cilend, dem Feinde in die rechte Flanke und erzwang 
nad) heftigem Kampfe deſſen Rüdzug. K. wurde bei Weißenburg leicht verwundet. 

Kirche (altſächſ. eirt over eyrie, engl. church, wahrſcheinlich vom gried. Eigenfchafte- 
worte kyriake, dem Herrn geweibte, nämlich ekklaesia, Gemeinſchaft; während in ten ro- 
maniſchen Spraden, franz. Cglise, fpan. iglesia, ital. chiesa, das Wort vom grich. 
ekklaesia, d. i. Berfammlang, Gemeinſchaft, herzuleiten ift) bezeichnet die Gemein: 
haft aller an Ehriftum, als Weltheiland, Glaubenden, oder die Gemeinſchaft aller 
Menſchen, welche ſich zur chriſtlichen Religion befennen; dann auch das Gebäude als gottce- 
dienftliher Berfammlungsert. 

1) Nach dem Begriffe der Römiſch-Katholiſchen Kirche ift Ki: die Gemeinde aller 
Chriften auf Erden, welde durd) das Belenntnif defjelben Glaubens und die Theilnahme 
an denfelben Ginadenmitteln vereinigt find unter einer von Chriftus angeorbneten Vor— 
ftantfchaft; nad dem Begriffe der Symboliſchen Bücher der Lutheriſchen K. tie Ge— 
meinfchaft der Frommen, unter denen die reine Lehre des Evangeliums gepredigt und tie 
Sakramente recht verwaltet werden oder die Geſammtheit der Bekenner der reinen evangeli= 
fchen Lehre. Der lutheriſchen Auffafiung bat fih die Reformirte K. und ber gröfte 
Theil der fleineren religiöfen Parteien (Sckten) angefdlefien, während die Anglikani— 
Ihe K. mehr den fidhtbaren Charakter der K. betont. Im befonderen Sinne verftcht man 
unter K. jede einzelne größere kirchliche Religionspartei, fofern fie Durd ancrkannte Glau— 
bensiymbole, Geremonien und Rechte ſich ald befondere Genoſſenſchaft von anderen unter— 
ſcheidet, fo Römiſch-Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Evangelifcdhe K. im Gegenfog ven 
Sette (j.d.). Mit Rüdfiht auf ihre befondere Berfafjung, auf gewiſſe ihr zuftchente 
Rechte ſpricht man in europäischen, theilweife aud den ſüdamerikaniſchen Staaten, von einer 
Landes» oder Staatskirche. Für die K. werten ferner in den Symboliſchen Bü— 
dern, auf Grund des Nicäifhen Glaubensbeleuntniffes, folgente charakteri— 
ſtiſche Merkmale beanfprucdt: fie ift eine einzige (E. una), im Weſentlichen übereinftim- 
mend in der Lehre des Evangeliums und der Verwaltung ber Saframente; eine heilige 
(E. sancta) und wahre (E. vera), das Heil ihrer Belenner in’8 Auge fallende, dieſelben 
zu einem tugenbhaften Leben, zum eigenen und ihrer Mitmenſchen Heile verpflichtend; eine 
apeftolijdhe (E. apostolica), welde die Pehren der Evangeliften und Apoftel kirchlichen 
Barteien gegenüber wahrt, welde andere Lehrmeinungen aufitellen; eine unvergänge 
lie (E. perpetua), ftets in Wirkjamfeit feiende. Die Dogmatik der römiſch-katholiſchen 
K. ſtellt vier haraktsriftiihe Punkte der K. auf, welche ihr von Chriftus felbft verlichen 
feien: Einheit, Heiligkeit, Katbolicität und Apoftolicität (et unam, 
sanetam, eatholicam et apostolicam ecclesiam), Die Einbeit ber 8. ift Einbeit 
nad Außen, Einzigfeit und Einigkeit im Inneren und zwar ftellt ſich letztere dar als Einheit 
im Glauben (Unitas fidei), dem Bekenntniß der von der K. feftgeftellten Lchre und in ter 
Einheit der Yiebe (Unitas communionis), welde fi in der Theilnahme am Cult und in ter 
Unterordnung unter die burd ein gemeinfames Haupt enggegliederte Hierarchie zeigt. Die 
Heiligkeit gibt der K. die Befähigung durch Lehre, Cultus und Disciplin ihre Mitglies 
der „beilig* zu mahen. Die Katbholicität begreift in fi die Univerfalität ber K. in 
Bezug auf den Raum und ihre Aufgabe durch Ausdehnung, Lebenskraft, Fruchtbarkeit und 
ihr Wahsthum die Verheifungen der Propheten und die Befehle Ehrifti vollkommen zu ers 
füllen. Demgemäß ift die Miffion (f. d.) eine wefentliche Pfliht ver &. Die Apo— 
ftolicität ift der fortmwährente Aufammenhang ihrer Lehre, ihrer Anftitutionen und 
Obrigkeiten mit dem von Chriſtus geftifteten Gemeinwefen, von weldyem durch ununterbres 
bene Succeffion die dreifache apoftoliiche Machtvollkommenheit vererbt worden ift. Eine 
Unfeblbarfeit (f. d.) der K. behauptet unter allen K. nur die Römiſch-Katholiſche; 
ebenjo ift die Behauptung, daß aufer der K. fein Heil fei (extra ecclesiam nulla salus) 
eine Lehre nur dieſer K. 
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Das Berbältniß ver. zum Staate ift in den europäiſchen Staaten durch das 
Kirchenrecht in folgender Seife geregelt worden. Der Staat bat zunädhft das 
Schutzrecht (Jus advocatiae), Das Recht zu beftimmen, ob und unter welchen Bedingungen 
eine religiöje Genoffenjd;eft im Staate beftchen und ihren Cultus ausüben darf (Jus refor- 
mandi); bat ferner Das Recht der Auffichtsführung, wie auch von allen kirchlichen Einrich— 
tungen und Beränderungen Kenntniß zu nehmen (Inspectio saecularis), die Beftätigung 
dazu auszufpredien (Placetum regium) und nöthigerfalls das VBerbietungsredt (Jus ca- 
vendi) in Anwendung zu bringen. Die Kirde dagegen hat das Nedt ihr Bekenntniß 
feitzujtellen (Jus confessionis), ihren öffentlihen Gultus demgemäß einzurichten (Jus 
sacrorum), ihre Ychrer zu wählen und zu weihen (Jus sacerdotii), im Belenntniß und den 
firhlihen Einrichtungen Veränderungen vorzunehmen (Jus reformationis), Mitglieder, 
welche ihre kirchlichen Pflichten nicht erfüllen, zu ermahnen und zu ftrafen (Jus disciplinae 
et excoinmunicationis). Streitigkeiten zwiſchen Staat und K., wie fie zwifchen erjterem 
und der Römiſch-Katholiſchen häufig vorkamen, fucte man theil® durch Particulargefege, 
theils durch Concordate(f. d.) zu ſchlichten. Eine Partei hofft dieſelben durch völlige 
Trennung der K. von dem Staate für immer zu befeitigen, die fid) thatſächlich noch in kei— 
nem anderen Lande der Erde ald in den Ber. Staaten vollzogen hat, wo cbenfall® die 
Volksſchule dem directen Einfluß der K. enthoben und reine Gemeinde: und Staatsanaeles 
genheit geworden ift. Auch in Deutfhland hat die Emancipationsfrage, d. h. Die Be— 
freiung der Schule von der Aufficht der K., in neuerer Zeit immer mehr an Bedeutung ges 
wonnen und ijt einer ber Hauptpunkte im Programme der Fortſchrittspartei geworden. 
Dot. Kiſt, „Die hriftliche K. auf Erven“ (1838); Peterfen, „Die Idee der chriſtlichen K.“ 
(1839 —42); Rothe, „Die Anfänge der chriſtlichen K. und ihrer Verfaffung“ (1837); Klee, 
„Das Recht der Einen Allgemeinen 8." (1839). 

2) Das der öffentlichen Gottesverchrung geweihte Gebäude. Die erften Chriſten 
—— feine beſonderen Gemeindehäuſer, doch werden ſchon im 2. Jahrh. beſondere Ken zu 

deſſa, Nikomedien u. a. O. erwähnt und im 3. Jahrh. zählte die Stadt Nom bereits 40 
Ken. Seit der Kegierungszeit Konjtantin’S des Großen, während welder das Chriſten— 
thum das Heidenthum im Römerreiche überwand, wurden ten Chriften Bafiliken (j. d.) 
zu ihrem Gottesdienſte eingeräumt und deren Form und Einrichtung auf die Ken übertra- 
gen (ſ, Baukunſt). Die von Juftinian I. (537) erbaute Sophientirche in Konftantinopel 
diente allen jpäteren Bauten als Minfter. Unter der Herrſchaft der Karolinger wurden die 
eriten Domkirchen in Deutjchland gebaut (Aachen, Lorſch); die beveutenditen K.n diefer Art 
fammen aus dem 11. und 12. Jahrh. (Worms, Mainz, Goslar, Würzburg, Breslau, 
Braunſchweig, Lübeck u. f. w.). Die erjten riftlihen K.n hatten, was fpäter umgekehrt 
der Fall war, ihren Eingang von Oſten und den Altar im Welten. Man wählte mit Bor: 
liebe das Grab eincd Märtyrer oder Belenners, über dem ſich der Kirhenbau vorherr— 
Ihend in drei Theilen, dem Heiligen (griech. Presbyterion, lat. Sanctuarium) für die 
Seijtlihen, dem Schiff (grieh. Naos, lat. Navis) für das Volt und vem Vorhofe 
(griech Pronaos, lat. Vestibulum) für die Katechumenen, erhob. Schon früh wurden die 
Winde und Deden der Ken mit Bildwerken und Gemälden, mit VBotivtafeln, Schilven, 
Fahnen, Wappen u. f. w. gefhmüdt. Die Katholische K. zeichnete fich ſtets durch reichen 
Schmuck aus, die Neformirte verwarf ihn ganz und gar, die Lutheriſche hält die Mitte, 
Seit dem 11. Jahrh. erfheinen gemalte Glasfenfter; feit dem 7. Jahrh. kam ver Gebraud 
auf im Chor uno Schiff Grabftätten anzubringen und Diefe mit Stein- oder Erzplatten und 
Denkmälern zu ſchmücken; feit dem 9. Jahrh. kam die Orgel (f. d.) in Gebrauch. Bis zum 
Beginne des 8. Jahrh. waren die K.n ohne Thürme; doch wurden fie im Abendlande cerft 
jeit vem 13. Jahrh. allgemein. Gloden kamen feit dem 7. Jahrh. vor. Die Sitte in der 
Umgebung der K. (Kirchhof, Gottesader) die Todten zu beftatten, wurbe um biefelbe Zeit 
allgemein. Vgl. Baukunſt. 

Kirchenbann, over EFcommunication, oder nur Bann, in ber katholiſchen Kirche 
die ſchwerſte unter den kirchlichen Genfuren, kommt in brei Formen vor: a) die Kleine 
Ercommunication (Excommunicatio minor), deren Folge die Ausſchließung des zu 
Beitrafenden von dem Genuß der Sakramente, namentlich des Abendmahles, und von der 
Erlangung und Belleitung von Kirchenämtern. b) Das über einen Diftrict, über cine 
Stadt, oder auch über ganze Provinzen verhängte Interbict (f.d.), und e) Die Örofe 
Ercommunication (Excommunicatio major), d. h. die gänzliche Ausſchließung aus 
der firdlihen Gemeinſchaft und von der Nedtsfähigkeit. Bei biefer werben bem Ercom- 
municirten alle durd) Die Zugehörigkeit der Kirche erworbenen Rechte verweigert und genom— 
men (os, orare, vale, communio, mensa negatur), und jedem Andern bei gleicher Strafe ver 
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Excommunication aller Umgang mit ihm unterſagt; ebenſo darf ihm kein chriſtliches Be— 
gräbniß zutheil werden. Die Excommunication erſtreckte ſich ehemals ſogar auf Verſtor— 
bene, womit bürgerliche Nachtheile, wie Einziehung der Güter ꝛc., verbunden waren. Die 
Große Excommunication traf insbeſondere Häretiker, Apoſtaten und Schismatiker. Die 
feierliche Ausſtoßung aus der Kirchengemeinſchaft geſchah vermittelft des Anathema (f. 
d.). Im Mittelalter wurde mit K die bürgerliche Acht verbunden, weil der Staat das Ur- 
theil der Kirche auszuführen übernommen hatte; in neuerer Zeit hat die bürgerliche Geſetz— 
gebung das Recht des Bannes allenthalben bedeutend beſchränkt. In der proteftantifchen 
Kirche wurde durd) die Reformation in den Symbolifhen Büchern und in den Schmalkaldi— 
ſchen Artifeln nur der Kleine Bann (Berfagung des Abendmahls und anderer kirchlicher 
Güter), jo wie die Ausſchließung aus der Kirchengemeinfchaft beibehalten. Vgl. F. ober, 
„Der. nad) den Grundſätzen des Kanenishen Rechtes" (Tübingen 1857); Schilling, „Der 
K. nad) Kanoniſchem Recht“ (Leipzig 1859). 

ſtirchenbücher, heißen die von Pfarrern geführten Berzeihniffe über Taufen, Tranungen 
und Sterbefälle. Das Tridentinifhe Concilium verordnete neben der Führung der Tauf- 
bücher, befonders die der Ehebücher, in denen die Aufgebote und die Trauungen vermerkt 
werben mußten, und ſeitdem die Trauung auch bürgerlicyerfeits als Erforderniß einer gültis 
gen Ehe betrachtet wurde, fam dieſe Einrichtung in Fatholifchen wie in proteftantiichen Län— 
dern in Gebrauch und die Gefetgebungen ertheilten fpecielle Borfchriften über bie genaue 
und forgfältige Führung dieſer Bücher, fo wie über die Yorm der von Pfarrern auf Grund 
derjelben auszuftellenden Zeugniſſe. Die 8. haben aud wie andere öffentliche Urkunden 
volltommene Geltung und in der Regel muß ein beglaubigtes Duplicat derfelben der Staats- 
behörde übergeben werden. In Frankreich ijt die Führung der ECivilftandsregifter 
den Gerichten übergeben und ein Gleiches findet aud) in Rheinpreußen, Baben, der Pfalz 
und den Ber. Staaten Nordamerika's ftattl. Die erjten Anfänge der K. find bie 
Diptuchen (f.d.). 

Kirhenbuße, (Poenitentia publica), nannte man in ben erften hriftlihen Jahrhunder— 
ten bie öffentlich geleifteten Kundgebungen der Rene und der Genugthuung, woburd Excom— 
municirte wieder in bie Kirchengemeinfchaft aufgenommen wurden. Die K. hatte gewiffe 
Grade, die der Ercommunicirte durchmachen mußte, bis er mit der Kirche gänzlich ausge— 
ſöhnt war. Im 3. Jahrh. gab es 4 folder Grade: a) in dem erften (proclausis) mußten 
die Gefallenen in Trauergewänvdern die Ein» und Ausgehenden um Verzeihung und Wie- 
deraufnahme anfleben; b) in der zweiten Stufe (acroasis) mußten fie an einem abgefonder- 
ten Orte in der Kirche ftchend die biblifche Lection und die Predigt anhören, weldye Buße 
gewöhnlich 3 Jahre dauerte; ec) auf der dritten (hypoptosis) han be bie Büßenden, auf 
die Erde hingebeugt, nach Entlafjung der Katechumenen, Handanflegung und Fürbitte ter 
Gemeinde, was oft auf 7 Jahre ausgedehnt wurde; d) in der legten (systasis) entlid burf- 
ten fi die Büßenden mit den Gläubigen zu dem gemeinfamen Gebete um den Altar jtellen, 
blieben aber noch ausgefchloffen von den Oblationen und dem Abendmahl; Danad) erfolgte, ge— 
wöhnlih in der Charwoche, die mit Handauflegung verbundene Abfolutton durch den Bi— 
Ihof. Die ſyſtematiſche Ausbildung diefer Bußordnung findet fi in den Beftimmungen des 
Conciliums von Anchra (314) und von Nicäa (325). 

Kirchengerathe heißen in den chriſtlichen Kirchen die zum gottesdienftlihen Gebrauche 
nothwendigen Gegenſtände. Diejenigen derfelben, welche zur Vornahme heiliger Handlun— 
gen felbft beftimmt find, heiten heilige Gefäße (Vasa sacra), ald: der Kelch mit der 
Batena, dann Kelchtuch, Gerporale mit der Burfa, Palla und PBurificatorium, Zabernafel 
mit dem Ciborium und der Monftranz, die Büchſen zur Aufbewahrung der heil, Dele, die 
Dpferkännden, das Rauchfaß mit dem Sciffhen für ven Weihraud, der Weihwaſſerkeſſel, 
mit dem Afpergill. Im weitern Sinne gehören zu den Ken die zur inneren Ausſchmückung 
der Kirchen und Altäre gehörigen Gegenftände, wohl aud) die Gewänder der Geiſtlichen bei 
gottesdienftlihen Handlungen und die Ritualbücher. 

Kirchengefang ift im Allgemeinen der Name für alle Gefänge, die zum chriſtlichen Got— 
tesdienjte benugt werden (f. Öpmmne u Kirdenmufit). 

Ktirchengeſchichte iſt vie wiſſenſchaftlich geordnete Darftellung der Entftehung, Entwide- 
fung und der Schidfale der chriſtlichen Kirche. Nach ihrem Stoffe zerfällt fie in eine 
äußere, welde die Ausbreitung der Kirche und deren Verhältniß zum Staat behantelt 
und eine innere, welde die Kirchenlehre, den Cultus, die Kirchenverfafiung und das kirch— 
liche Leben berüdfichtigt. Hinfichtlich der Zeitepoche unterfcheidet man eine alte, mitt» 
lereund neuere. Die erftere reicht ungefähr bis auf Karl ven Gr. (800), Die andere 
bis zur Kirdhenreformation (1517) und die legte bi8 auf die Gegenwart. Will man dieſe 
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Hauptepochen in Unterabtheilungen ſcheiden, ſo ergibt ſich für die alte eine ſolche mit Kon— 
ſtantin dem Gr. (337), für die mittlere mit dem beginnenden Verfall des Papſtthums unter 
Benifacius VIII. (um 1300) und für die neuere mit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648). 
Uebrigens weichen die Kirchenhiftorifer hierin von einander ab, Die Gedichte von der 
Gründung der Kirche durch Chriftus und die Apoftel pflegt man als Urgeſchichte der 
Kirche felbititändig zu behandeln. Der gefhichtlihen Behandlung aller diefer Zeitalter wird 
vorangeben müſſen die Borgefhichte der hrijtlichen Kirche, welche die vorchriſtliche Welt 
in ihren Beziehungen zur Kirche zum Verftändniß zu bringen haben wird. Bezieht fich die 
K. auf die Schickſale der gefammten Kirche, fo ift fie Univerfal-$., in entgegengejegten 
Falle Special:$., wenn fie entweder nur einzelne Reiche oder Zeiträume, oder einzelne 
Zweige des kirchlichen Lebens behandelt. Die Quellen der K. find abgefchen von Dentmälern 
und der mündlichen Ueberlieferung theils öffentliche, theils Privatquellen, theils unmittelbare, 
theils mittelbare. Zu den öffentlichen und zugleich unmittelbaren Quellen gehören die Docu— 
mente und Erlaffe,bie von der Kirche mit officiellem Charakter ausgegangen find, die Gonciliens 
beichlüffe, die amtlichen Schreiben ver Päpſte ꝛc. Privatquellen dagegen find Briefe, Dicmoiren, 
Auffäge und Mittheilungen von Zeitgenoffen. Mittelbare Quellen find die auf der Bericht. 
erftattung eines Dritten beruhenden. Ueber ven Werth der Quellen entjcheivet die Kritik. 
Die Grundlinien der älteften 8. find die Aufzeihnungen ber vier Evangeliften und bie 
Apoitelgefchichte des Evangeliften Lucas. Darnach fchrieb Hegeſippus „Denkwürdig— 
keiten der hriftlihen Kirche“. Der „Bater der K.“ ijt übrigens Eu P ebius, Biſchof von 
Cäſarea, welcher mit Benugung der römischen Archive eine K. in 10 Büchern (bis 324) 
fhrieb. Sein Werk wurde fortgefegt von Sokrates (306—439, 7 Bde.), von Sozo— 
menus(9 Boe., 324—423) und von Theodoret, Biſchof von Cyrus. Weitere Schrift- 
fteller find BPhiloftorgius, der jevod im Interefje des Arianismus ſchrieb, Theodo- 
rus und Evagrins; in der Abenpländifchen Kirche find anzuführen Rufinus von 
Aquileja, Sulpitius Severus, ber „hriftlihe Salluft" genannt, Paulus Oro— 
fins und Marcus Aurelius Caſſiodorus. Nad der Völkerwanderung find 
Gregorvon Tours (geft. 594) und Jfidor von Sevilla (geft. 636) die Erften, bei 
denen fih Anfänge der Kirchengeſchichtſchreibung zeigen ; ihnen ſchloſſen fi an der Brite Beda 
ber „Ehrwürdige“ (Venerabilis, geft. 735), ver Yombarde Paul Warnefried (geft. 799), 
Haymovon Halberftadt, ein Schüler Alcuin’s (geft. 853) und Anaftafins, Bib— 
liothefar zu Rom (geft. etwa 886). Bemerkenswerth ift befonders die K. des Bremer Bis 
Ihofs Ad am (788— 1076), Die einzige Quelle für die KR. von Dänemark, Schweren und 
Sadjen. Gleichzeitig haben die Ehroniften in Italien, Frankreich und Deutſchland mit der 
Profangefchichte zugleich die FE. verbunden. Unter dem Einflufje griehifcher Biltung, die 
belebend auf den biftorifihen Sinn wirkte, fehrieben im 15. Jabrb. Antonius, Erzbiſchof 
von Florenz (geft. 1459), Yaurentius Balla, Kanonicus in Nom (geft. 1457), der 
Benedictiner Johann von Tritenheim(geft. 1516) und Albert Cranz, Domberr 
in Hamburg (geft. 1517). In ter Griechifchen Kirche wurbe von den Byzantinern Das be» 
rühmte “Ohronicon Paschale seu Alexandrinum” bearbeitet, in welchem aud K. und 
Staatsgefhichte gemeinfam behandelt wird. Nach der Reformation wurde bie K. von ber 
Profangefhichte getrennt und zunächſt als Univerfal-Kirhengefchichte bearbeitet. Zuvörderſt 
treten die „Magdeburger Centurien“, an deren Spite Matthias Flacins fteht, 
hervor, worauf von fatholifcher Seite das berühmte Wert des Cardinals Baronius, die 
“Annales Ecclesiastici” erfchien, das bis in bie neuefte Zeit (feit 1836 von Auguſtin 
Theiner) fortgefett wurde. In Frankreich haben ſich die geiftlihen Orden, namentlich 
Benedictiner, Yejuiten, Oratorianer und Dominicaner um die K. verdient gemacht; die be— 
rähmteften franzöfifchen Kirchenhiftoriter waren der Abt Fle ury (geft. 1723) und Tilles 
mont (geft. 1698). In Italien find neben Baronius: Sarpi, PBallavicini, 
Muratori, Saccarelli, Delfignore und die Aſſemani's zu nennen. Für 
das katholiſche Deutichland war des Grafen Leopold von Stolberg Berk, fortgefett 
von Kerz und Brifchar, bahnbrechend; nad ihm kamen Katertamp, Rauſcher, Hor- 
tig, von Döllinger, von Ritter, Alzog, Reihlin-Meldegg, Feßler, 
das Aſchbach' ſche Kirchenlexikon, das viel kirchenhiſtoriſches Material enthält, eben- 
fo die Theologifhe Encyklopädie von Weser und Welte. Unter den Proteftanten 
ragen die lutheriſchen Kirchenfchriftiteller Arnold, Mosheim, Wald, Semler,. 
©. Pland, Spittler, Shrödh, Henke, Schmidt, Danz, Neander, 
Giefeler, Haſe, Guericke, Kurtz unn Schleiermacher hervor, unter den Re— 
formirten Blondel, Hottinger, Münſcher, Daille, unter den’ Anglifanifchen 
Milner, Stebbing, Waddington, Robertfon, Milman, Harbwid uns 
E.-2. VI. 13 
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Gregory; unter den Presbyterianern Haweis und Killen, der Arminianer Le 
Clert und der Independent Joſ. Priſtley. In ven Ber. Staaten Nordamerika's 
haben die K. behandelt Prof. Schaff in “History of the Apostolic Age” (New Nork 1853) 
und “History of the Christian Church” (Bd. 1, ebd. 1859, Bd. 2 und 3 bis Gregor ven 
Gr., ebd. 1867; deutſch 1. Br., Mercersburg 1851 und Leipzig 1854, 2. und 3. ®p., Leip- 

ig 1867) und Dr. C. M. Butler, der ein furzes Werk über die Gedichte der riftlichen 
—* (Philadelphia 1868) herausgab. 

Kirchengewalt (potestas ecclesiastica) iſt der Inbegriff der Rechte und Befugniſſe, 

welche dem Oberbaupte einer kirchlichen Genoſſenſchaft zur Beförderung kirchlicher Zwecke 

uftehen, oder die Madtvolllommenheit zur Berwaltung der Sakramente, Ausübung des 
Mrd und Feſtſtellung und Handhabung der Firhlihen Disciplin. In ter katho— 
lifhen Kirche fteht die K. dem Papfte im Vereine mit den Bifhöfen zu. In Bezichung 
auf das Verhältniß des Bapftes zu den Biſchöfen behaupten die Anbänaer des Papal— 
fpftem 8, daft der Bapft der Träger der ganzen apoftolifchen Machtfülle fei, ven tem bie 
Gewalt ver Biſchöfe als feiner Gchilfen ausfträme, während die Bertheitigung tes Episko— 
palfvftens, wie beſonders die Sallicaner und Die Febronianer, ven Biſchöfen chenfall® eine 
unmittelbare von Chriftus empfangene K. vindiciren und dem Papſte nur fo viel an mefentlichen 
Rechten einräumen, als zur Erhaltung der kirchlichen Einheit netbwentig ſci. In ten pres 
tcftantifhen firden Europa’s iftdie K. nad dem geſchichtlichen Gange ter Res 
formation in Dentfchland zum großen Theile auf die Landesherrn übergegangen. Die K. 
ift theils eine geſetzgebende, theils cine vollziebende. Erftere kegreift das Recht 
in fich,die Bibel auszulegen, die Auslegung zu befennen, den Lehrbegriff darnach zu beſtim— 
men und nach Umftänden zu ändern; bie letstere das Recht, Cultus und Kirchenregiment zu 
orbnnen, bie Kirche zu regieren, die Geiftlihen zu wählen, zu berufen und zu ortiniren und 
Ungeborfame, beſonders öffentliche Sünder aus der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen (f. 
Kirhenbann). In den von Staate getrennten Religionsgemeinjchaften ruht die K. ın 
gewählten Synoden und den durch diefe ernannten Behörden oder, wie bei Den Congregatio- 
naliften,in der Geſammtheit der Mitglieder der Einzelgemeinte. In Bezichung auf tie 
vom Landesherrn beanspruchten Rechte bildeten ſich verfchiedene Shiteme aus. Dem Epis— 
fopalfpftemegemäß war die geiftlihe Jurisdiction der kath. Biſchöfe über Die Augsbur— 
ger Konfeffionsverwandten auf die Pandesherren devolwirt. Das Territorialjp- 
ftem erklärte die Rechte der evangelifchen Fürften in Neligionsfadhen für ein Stüd ver Lan— 
deshoheit und unterwarf bie Kirche gänzlich der Staatsgemwalt.. Das Eollegialfpftem 
betradhtete die Kirche als cine fih urfprünglic felbft regierende Gemeinſchaft, welde vie 
von der Fatholifhen Hierarchie ufurpirten Negierungsrehte durch tie Reformation 
jurüderhalten und biefelben dann durch einen ftillfehweigenden Willensact auf die Lan— 
besherren übertragen babe. 

Kirhengut ift der Inbegriff alles unbeweglichen und beweglichen Eigenthums ber Kirche 

und der Geiftlichkeit; daffelbe ift entweber Stiftungsaut (Dos) oder ein nad der Stiftung 
erworbenes Gut (Bonum noviter acquisitum). Nach Fatholifcher Anficht gehört das Ber: 
mögen ber einzelnen Kirchen der Geſammtkirche und der Biſchof ift der eigentliche Verwalter 
bes Kirchenvermögens feiner Diöcefe. Dem Staate wird nur das Recht zugeftanten, die 
Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens zu beauffihtigen. Thatſächlich haben 
jedoch die Regierungen faft fämmtlicher Länder, in welden die katholiſche Kirche als 
Staatskirche anerkannt war, größere Rechte in Bezichung auf das K. beanfprucht, als 
ihnen das Kanoniſche Recht zugeſteht. In Frankreich wurden 1789 alle Kirdien- und Klos 
ſtergüter mit einem jährlichen Einkommen von 130 Mill. Fr. als National-Eigentbum ers 
Härt, in Bortugal geſchah daſſelbe am 28. Mai 1834, in Spanien am 9. Mai 1837. Eine 
principielle Berftindigung über die Verwaltung des K. ift faft nirgents in Europa zwiſchen 
der kathol. Kirche und den Staatsregierungen erreicht und die feitens der Kirche in neuefter 
Zcit mit befonderem Nachdruck geftellte Forderung einer freien, vom Staate unbebinverten | 
Verwaltung des 8.8 ift in ihrem vollen Umfange nirgends gewährt werden. In neuefter 
Zeit (feit 1870) ftellten die altkathol. Gemeinden das Verlangen an die Stantsregierungen 
ben einzelnen altfatbel. Gemeinden, fowie den altkathol. Mitgliedern der kathol. Kirchenge— 
meinde cinen verhältnigmäßigen Antbeil am K. der katbol. Kirche zuzufprechen, und das Ber- 
langen wurde in Vayern, troß bes Einfpruches der Biichöfe, erfüllt. Auch in den Ber. 
Staaten hat ſich die Geſetzgebung verſchiedener Staaten wiederholt mit der frage des kathol. 
Kirchenvermögens befaßt, doch haben bier nie fo ernftlihe Conflicte wie in Europa ftattge- 
funden. Nach proteftantifcher Anficht bat die einzelne Kirchengemeinde das Eigenthumsd- 
recht an ihr K. 
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Kirchenjahr heißt zum Unterfchiede vom bürgerlichen Jahre, das mit dem 1. Januar 
anfängt, die Reihenfolge ver kirchlichen, ſich jährlich wiederholenden Feſte, welche in der Katho— 
liſchen und Evangeliſchen Kirche mit dem 1. Adventſonntage (zwiſchen 27. Nov. und 3. Dez. 
beginnt. In England iſt der 25. März der Anfang des K.es, in der Griechiſchen Kirche i 
es das Feſt der Erſcheinung des Herrn, am 6. Januar. 

Kirchenlied, auch wohl geiſtliche s Lied, iſt ein zum Abfingen beim Gottesdienſte be— 
ſtimmtes Lied, deſſen weſentliches Erforderniß Sangbarkeit und Volksthümlichkeit iſt, und 
das ſeinen Zweck am vollkommenſten erfüllt, wenn es im Ausdruck der religiöſen Empfin— 
dungen möglichſt wenig individuelle Beziehungen enthält. Die urſprünglichen K.er waren 
lateiniſch; Spuren von deutſchen K.ern fommen ſchon im 9. Jahrh. vor, doch finden fie fich 
bäufiger erft feit dem 13. und 14. Jahrh., aus welcher Zeit wir einige wahrhaft volksmäßige 
Diter- und Pfingitliever haben; zudem haben fid) aus dem 15. Jahrh. zahlreiche Nadbil- 
dungen lateinifcher Kirchengefänge erhalten. Das echt deutſche K. aber wurde erft burd) 
Luther in’s Leben gerufen, und die beften und meiften K.cr hat überhaupt das Reforma- 
tiongzeitalter hervorgebradt. Als die ausgezeichnetiten Kirchenliederdichter in dieſer Epoche 
find neben Puther: BaunlSperatus, Joh. Matthefius, Barthbol.Ringwalbdt, 
ErasmusAlberus, Philipp Nikolai, Nikolaus Hermann, Paul Eber 
u.a. zu nennen. Auch das von Mihael Weiße 1531 herausgegebene fog. „Öefang- 
buch der Böhmifchen Brüder“ enthält einige ber beften Erzeugniſſe der Kirchenliederbich- 


—— und den Geiſt demüthigen Gottvertrauens, inmitten der furchtbaren Noth jener 
age, auszeichnet. Die edelſten Dichtungen jener Art haben wir von Paul Flemming, 
Joh. gilt. Joh. Heermann, Simon Dad, Martin Rindart, Georg 
Neumark und vor allem von Paul Gerhardt. GSeitvem bat das Fl. nicht wieder 
recht gedeihen wollen und ſelbſt Gellert's beim Gottesdienſte viel gefungenen Lieber 
entbehren faft ohne alle Ausnahme der Haupterforderniffe des wahren K.c8 und gehören, 
wie alle verwandten Dichtungen der neueren und neuchten Zeit ber geiftlichen Dichtung im 
weiterern Sinne an. Bgl. Hoffmann (v. Fallerslchen), „Geſchichte des deutfchen Ke.es bis auf 
Luther's Zeit“ (Berlin 1832; 3. Aufl., Hannover 1861), Koch, „Geſchichte des K.28 und Kir— 
hengefanges” (4 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 1852—53; 3. Aufl., 1866 ff.). 

Kirdenmufit, im Gegenſatze zu der profanen, heißt jene Mufit, die ſchon feit 364 in chrift- 
fihen Kirchen eingeführt wurde, um ſolche Gefühle auszubrüden und in Andern zu erweden, 
welche die Feier des Gottesdienſtes erhöhen und das religiöfe Berrußtfein in den Herzen 
ber Anmwefenden befördern. Aus I. Kor. 14, 15 und Kol. 3, 16 ſehen wir, daß die K. ver 
erſten hriftl. Zeit nur in Gefängen beftanden hat, die zweifelsohne aus felden Elementen 
zufammengefetst waren, welde die befchrten Juden ober Heiden von ihrer jüdiſchen oder 
griehiihen Bildung mitgebradht batten. Demzufolge entwidelte fih die erfte K. als 
Pjalmengefang und ald Hymne. Erſtere, von der jüdiſchen Synagoge herftam- 
mend, wurde wahrſcheinlich ſchon früh refponferienmweife, letztere aber, grichifhen Urfprun- 

e8, von der ganzen Gemeinde gefungen. Wir haben nur Muthmaßungen von der ganzen 

eriode, doch ift mit Sicherheit anzunchmen, daß fie auf fehr nichriger Stufe geftanden 
habe. Gegen Ende des 4. Jahrh. gab fih Ambrofins, Biſchof von Mailand, fehr viele 
Mühe, die K. zu heben und nad dem Zeugniffe Auguftin’® mit Erfolg. Er führte auf 
Grund des grichiichen Mufitiyftems, mit Hilfe von vier Tonreiben, einen eigenen Typus 
des Geſanges (Ambrofianifhe K.) ein. Hundert Jahre fpäter baute Gregorder Große 
auf diefer Grundlage weiter und fügte noch vier andere Tonreihen hinzu, die jedoch, wie jene 
des Ambrofius, von den unfrigen ganz verfchieden waren. Gregor fammelte das Befte 
von dem Borhandenen und verfaßte ein neucs Melodien- oder Choral-Bud. Er lich die 
Geſänge von in feinen Mufikfchulen ergogenen Sängern während des Gottesdienftes vor- 
tragen, und von nun an bildete die K. einen hauptfächlichen Theil der Fiturgie. Gre— 

er’ 8 Melodien (Cantus Firmus oder E horal) beftanden aus lauter einfachen, ſich langſam 
— —————— Hauptnoten, die weder mit Nebennoten verziert, noch nach irgend einem 
Zeitmaße oder Rhythmus vorgetragen wurden. Während der nächſten zwei Jahrhunderte 
fam die Gregorianiſche Mufit fehr in Verfall, bis Karl der Große fie in allen Läu— 
dern feiner Herrfchaft wieder zu heben fuchte. Zwei- oder mehrftimmigen Gefang fannte 
man damals noch nicht. Ein bedeutendes Hinderniß der Förderung ber K. war der Man: 
gel einer ausreichenden Notenfchrift. Die erften Anfänge in ber Harmonie wurben von 
Hucbaldus (geft. 930), einem Mönche in Flandern, die erjte Verbeſſerung ber Notenfchrift 
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ven dem Benedictiner Guido von Arez zo um 1020 gemacht. Erſt im 13. Jahrh. 
wurden beide mehr vervollfonnmnet und von der Zeit an entwidelte fich die K. als Kunſt 
zur höchſten Blüte. Die größten Berdienfte erwarben fih Franco v. Köln, Mar: 
chettus v. Padua und Johannes v. Paris. Nachdem feit dem 14. Jahrh. vie 
weltliche Mufit zum Contrapunft übergegangen und die Orgel fehr verbefjert war, haupt- 
lich aber feitvem Die Muſik der Niederländer und der Deutſchen in Italien eine Pflegeftätte 
efunden hatte, wurde auch der harmoniſche Gefang in den Kirchen beimifh. Im 16. 
Fahr, wurden Diefien, Te Deums un. f. w. vierſtimmig gefungen mit Orgolbegleitung. 
Ihren Glanzpunft erreichte die römische K. unter Paleſtrina(ſ. d.). Die K. war zu 
der Zeit durch den Mißbrauch, Mefien, Pjalmen u. ſ. w. über die Arien weltlicher, häufig 
frivoler Fieber zu fingen, entartet. Der Unfug wurde foweit getrieben, daß auf dem Conci— 
lium zu Trient Stimmen laut wurden, welche die Figuralmufit ganz aus der Kirche ver- 
bannt wiſſen und wieder zum alten Choral zurüdfchren wollten. Die Commiffion ver Car— 
dinäle, der die Unterfuhung der Sache anvertraut ward, forberte (1565) Paleftrina auf, 
einige einfache und würbevolle Meffen zu componiren. Der Erfolg war ein glänzender 
und lieferte ven Beweis, „daß die harmoniſch-contrapunktiſche Kunſt mit Berftand und Ge- 
hmad angewendet, ſehr wohl geeignet fei, das Gemüth des Zuhörerd zu erheben und die 

ndacht zu fördern.“ Bon den proteftantifchen Reformatoren wurde die Choralktunft vom 
Anfange an vierftimmig behandelt. Luther ſelbſt erfand viele neue Terte und Melodien, 
nahm aud alte gute Beifen von Andern auf und lieh die Gefänge von ber ganzen Ge— 
meinde beim Gottespienfte fingen. Die Begeifterung für diefen Choral nahm fo zu, daß 
150 Jahre nad Luther bereit3 über 2000 der beiten Choralmelodien entjtanden waren. 
Die Engliih- Proteftantifche Kirche Amerika's ift in ihrer K. weit hinter dem Geifte der 
deutfchen Reformatoren zuritdgeblieben. Ihre * Tune-Books” und ** Hymnals” enthal- 
ten unzählige weltlidie Melodien, aud eine Menge ganz werthlofer, unmufitalifher und un- 
harmoniſcher Geſänge. Auch wirb mit den fogenannten “*Volunteers” der Organijten und 
den *Opening-pieces? der Chöre ein ebenfo fhlimmer Unfug getrichen, wie mit der Auf- 
führung von Opernmuſik in den katholiſchen Kirchen. — Zu den größten Meiftern in der ft. 
gebören, außer Baleftrina, Schütz, Eccard, Pergoleje, Händel, Bad, 
Graun, Haydn, Mozart, Spohr, Menpdelsfohn- Bartholdy und 
viele Andere. Ihre Schöpfungen erfcheinen als Dratorien, Cantaten, Motetten u. f. w. 
Bol. Yaurenzin, „Zur Geſchichte der K. bei den Italienern und Deutſchen“ (Leipzig 1856); 
Kothe, „Die Mufit in der katholifhen Kirche“ (Breslau 1862); Cloet, *Becueil de mé- 
lodies liturgiques” (Paris 1865). 


Kirdenprobing heißt in der Organifation ber katholiſchen Kirche Die —— der 
unter einem Erzbiſchofe vereinigten Diöceſen. In der Regel iſt jeder Bisthumsſprengel 
Theil einer K.; doch gibt es auch, befonders in Jtalien, Bisthümer, welche unmittelbar unter 
dem Bapfte ſtehen. Der Erzbifchof übt über die ihm untergeorbneten Bisthümer eine ge— 
wiſſe Oberauffiht und Jurisdictionsgewalt aus. Bol. Erzbiſchof. 


Kirchenrath. 1) In den proteftantifchen Ländern Deutſchlands die für die Bermaltung 
der kirchlichen Angelegenheiten eingefetste Bebörde, fei es für ein ganzes Land, eine Provinz 
ober felbft eine Gemeinde, befonders da, wo die Presbyterial» und Synodalverfafjung einge: 
führt worden ift. Nach verfelben nebmen an der Kirhenverwaltung nicht blos Geiftliche, 
fondern auch Mitglieder ver Gemeinde theil, im Gegenfage zur Confiftorialverfaj- 
fung, welde ven Staatsbeamten ausschließlich die Yeitung des Kirchenweſens in die Hand 
gibt. Der fl. verwaltet das Kirchenvermögen, übt bie Sittenpolizei, führt die Aufficht über 
die Schulen, überwadt die Beobadtung der Yiturgie, und zieht etwaige Abänderungen 
daran in Berathung u. ſ. w. 2) Titel von ausgezeichneten proteftantifchen Beiftlihen, wohl 
auch Geheimer ft. 

ſtirchenraub (Latein. sacrilegium) hieß im älteren Strafredhte die Entwenbung von Ge— 
genftänden, welche zum Gottestienfte beftimmt find, oder au von andern Gegenjtänden, 
wenn fie fih an einem zum Gottesdienfte oder gottesdienftlihen Handlungen beftimmten Orte 
befinden. Auf den K. waren die härteften Strafen, auf vie Entwentung der Monftranz jo- 
gar der Feuertod gefett. Die moderne Strafgefeßgebung, welche als weſentliches Merk— 
mal des Ranbes, Die mit Gewalt an der Perfon des Beſitzers verübte Entwentung einer 
Sache feftbält, kennt den K. nicht mebr als befonderes Verbrechen, fondern behandelt denſel— 
ben al® ausgezeichneten Diebſtahl. In Preußen wird nah dem Strafcoder von 1851 ein 
fo qualificirter Diebftahl mit 10 jähriger Zuchthausſtrafe bedroht. Bgl. Berner, „Lehrbuch 
des deutſchen Strafrechtes" (Leipzig, 3. Aufl. 1866). 
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Kirchenrecht (jus ecclesiasticum) iſt der Inbegriff derjenigen Rechtsformen, nach wel- 
hen die Stellung einer Kirche als folder im Staate und gegen andere Kirchen und ben ein- 
elnen Gliedern berjelben beurtheilt wird. Das K. fpaltet ſich nad den verfchievenen Re— 
igionsbelenntniffen und Staaten in ein römijch- und griechifch-katholifches, in ein lutheri— 
ſches, reformirtes u. f. w. und wiebernm in ein preußiſches, ſächſiſches u. ſ. w. Werden 
nur diejenigen Grundſätze berüdfichtigt, welche in allen Eonfefjionen und Ländern gemein 
ſam anerfannt werben, fo erhalten wir den Begriff des Allgemeinen K.es im Ge 
genfage zum Befondern. Dem Gegenftande nad wirb das K. inein Inneres und 
in ein Aeußeres abgetheilt, je nahdem es nur die Verhältnifje der Kirche nad) innen, an 
fih, oder ihre Stellung nad außen orbnet. Den widtigften Theil des K.es bilden die 
Grundjäge von der äufern Form und Berfaffung der Kirche, dann dieDarftellung einer 
Reihe von kirchlichen Handlungen, infofern ihnen eine rechtliche Bedeutung zukommt, na- 
mentlich der Ehe und bes Eides und endlich die Fehre vom Kirchenvermögen. Oemeinfame 
Ouellen für das allgemeine deutſche K. find die Bibel, das “ Corpus Juris Civilis”, das 
“Corpus Juris Canoniei” und die deutſchen Reichsgrundgeſetze. Die Quellen 
des katholiſchen K.es find die Tradition, bie Befhlüfje ber @oncilien, 
namentlich des von Trient, ferner päpftlihe Berorpnungen, Bullen und Bre— 
ven, und bie verſchiedenen Concordate. ALS befondere ellen des evangeli- 
hen Ke.es find zu nennen die Betenntniffhriften (Symbolifhen Bücher), wie bie 
Augsburger Eonfeffion, die Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, die beiden Katehismen 
Luther’8, die Koncordienformeln, die Beſchlüſſe ver Dorbrechter Synode und das “ Corpus 
Evangelicorum”, die landesherrlichen Gefege (namentlich Kirchenordnungen), Yandesver- 
träge und Staatsgrundgefege und das ftatutarifche Recht. Zu den bebeutendften Werten 
über 8. gehören: Walter, „Lehrbuch des K.c8 aller Confeſſionen“ (Bonn, 13. Aufl. 1861); 
Phillips, „Kirchenrecht“ (Regensburg 1845, ff., 8 Bde.), Eichhorn, „Orundfäte des K.cs“ 
(5 Bve., Göttingen 1831—33); Richter, „Lehrbuch des katholiſchen und evangelifchen Kes“ 
6. Aufl., beforgt von Dove, Leipzig 1865). 


Kirhenregiment, ſ. Kirhengemalt. 
Kir enjdanbun (Pollutio ecelesiae), Entehrung einer Kirche, wirb begangen burd) 
Mord, abſichtliche Verwundung, Unzucht. durch Beitattung eines Ercommunicirten ober 
Ungläubigen u. ſ. w., und ift zu unterfcheiven von der Kirhenentweihung (Exsecratio 
ecclesiae), melde jtattfindet, wenn die Kirche ganz ober in ihren Haupttheilen zerftört ift, 
wodurch die Kirche ihren heiligen Charakter verloren hat, den fie nur dur erneute Con⸗— 
jecration wieder empfangen kann. Im erfteren Falle bedarf es jedoch derfelben nicht, 
bier genügt die Reconciliation (Ausjöhnung) durch den Biſchof, nah dem im römischen 
Bontificale enthaltenen Ritus. 

ſtirchenſlawiſch, auch Altſlawoniſch, Altſloweniſch, Altſlawiſch oder Cy— 
rilliſch, heißt Die Sprache, in welcher bie kirchlichen Schriften der Slawen, welche ver 
Griechiſch-Orthodoxen Kirche angehören, verfaßt find. Es gehört als ſlawiſcher Dialekt ber 
öftlihen Reihe an, war zur Zeit Cyrill's (f. d.) über das Ländergebiet fürlich von ver Do- 
nau, das heutige Pitorale, Serbien, Bosnien und Bulgarien verbreitet, und blieb bi zur 
jelbftitändigen Entwidelan ber Bollsmundarten bei den flawifhen Stämmen des griedi- 
[hen Ritus, namentlich bei Ruſſen und Serben, Schriftfprade. Beim Gottespienfte ift 
das K. noch jet im Gebrauch, als lebende Mundart jedoch untergegangen. Nach den neue- 
ften Forfhungen iſt das K. jünger, als das vom heil. Eyrill erfundene Glagolita (f.d.)und 
bat den Biſchof Clemens von Welita (geft. 916) zu feinem Erfinder. VBgl. Milloſich, 
“Radices linguae palaeoslovenicae” (Feipzig 1845), “ Lexicon linguae palaeosloveni- 
cae” (Wien 1850), „Formenlehre der Altſlawoniſchen Sprache“ (ebd. 1854), „Die Bildung 
der Nomina im Altſlawoniſchen“ (ebd. 1858) und „Vergleichende Grammatik ber flawifchen 
Spraden“ (ebd. 1852—57); Schleicher, „Die Formenlehre der F.en Sprache (Bonn 1852); 
Schafarzik, „Ueber Urfprung und Heimat des Glagolitismus“ (Prag 1858). 

Kirdenftant (Stato della Chiesa, Stato Pontificio, Stato Romano, Patrimonium 
St. Petri) wurde der in Mittel- Italien gelegene geiftlihe Staat genannt, über wel- 
hen dem Papfte als Oberhaupt der röm.-fath. Kirche die Souveränetät zuftand. Seine 
Ausdehnung ift zu verfchiedenen Zeiten eine fchr verfchiedene gewefen. Bor der 1859 be- 
ginnenden Desintegration erftredte er ſich von 419 9° 48" bis 449 49° 55° n. Br. und von 
29° 5’ bis 319 30° veftl. Länge von Ferro und beſtand aus dem eigentlihen Batrimo- 
nium Petri (Rom und Gomarca, den brei Delegationen Viterbo, Civita VBechia und 
Drvieto), ven 4 Legationen der Romagna (Bologna, Ferrara, Forli, Navenna), 
den 6 Delegationen ber Marten (Ancona, Urbino-Pefaro, Macerata, Fermo, As- 
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coli, Camerino), ben 3Legationen der Campagna maritima (Perugia, Spo- 
leto, Rieti), Umbrien und ven Delegationen VBelletri, Frofinone und Be- 
nevent, 748 (n. X. 727 oder 811) geogr. D.-M. umfafjend und (1853) eine Bevölkerung 
von 3,124,668 ©. enthaltend. Bor der Franz. Revolution gehörten auch die Graffhaften 
Avignon und Benaiffin (40 D.-M. mit 55,000 E.) in Süp- Frankreich zum K. — 
Seit der Begründung der weltlichen Herrſchaft des Papftes ift der K. eine geiftlihe Wahl- 
monarchie gewejen. Die Verfaflung, nad) der er die legten 21 Jahre feines Beftehens re: 
giert worden tft, wurde den 12. Sept. 1849 von Pius IX, gegeben. Der Bapft, der von 
dem Cardinals-Collegium (Sacro collegio) gewählt wird, war unbeſchränkter Herrſcher des 
K.'s, mußte aber nad feiner Ernennung die Gapitulation beſchwören, deren Hauptpunfte 
die Unveräußerlidfteit der Beneficien und Yänder des K.'s, die Verfolgung der Keger und die 
Erhaltung des (nicht mehr vorhandenen) Sirtiniihen Schates find. An der Spite der 
Berwaltung ftanp der von dem Papfte aus der Mitte der Gardinäle ernannte Staats- 
fefretär, der die übrigen Minifter aus den Prälaten ernannte und ihnen, gegenüber mehr 
die Stellung eines Chefs, ald die des Erften unter Collegen einnahm. Das diplomatifche 
Berfonal wird gleihfalld von ihm ernannt und geleitet. Dem Staatgrath ftand eine bera- 
thende Stimme in der Geſetzgebung und den Sinanzangelegenheiten und eine richterliche 
Stimme in Competenzftreitigfeiten zwifchen den höheren Verwaltungsbehörven zu. Die 
Finanzangelegenheiten wurden feit 1850 von einer Finanzconſulta geleitet, deren 
Mitglieder theild vom Papfte auf Vorſchlag der Provinzialräthe gewählt, theil® (ein Bier: 
tel) von ihm direct ernannt wurben. ‚jeder Provinz ftand ein Cardinal ald Yegat vor, 
die Functionen eines Statthalterd ausübend und nur direct mit dem Staatsſekretär verfch- 
rend. Die Provinzen waren in Govermi getbeilt; die oberften Apminiftrativbeamten 
derjelben, die aud Yaien fein konnten, waren die von der Regierung ernannten Gover- 
natori. Ihnen zur Seite ftand ein auf Vorſchlag der Municipalräthe vom Bapfte für 6 
Jahre gewählter BProvinzialratb, aus ben alle 2 Jahre ein Drittel der Räthe aus- 
ſchied. In der Rechtspflege fand ein, dreifacher Inftanzenzug ftatt, der Juftizminifter bie 
legte Inftanz bildend. Die Armee wurde wefentlid durch fremde Soldtruppen recru— 
tirt; fie war gegen 10,000 Dann ftarf. Die Finanzverhältniffe bereiteten der Regierung 
oft ——— Die Staatsſchuld betrug etwa 100 Millionen Seudi und das 
jährlihe Deficit, das zum Theil durch den „Peterspfennig“ gebedt wurde, pflegte erheblich 
u fein, 

i Geſchichte. Die römifhe Curie bat lange prätendirt, daß eine Schenkung Konftan- 
tin’$ des Großen (Donatio Constantini Magni) an Sylveſter I. den Grund zum K. ge- 
legt habe; es gibt jedoch feine echten Urkunden über diefe Schenkung und das Urtheil der 
hiſtoriſchen Kritit lautet dahin, daß fie eine Erfindung ift, die fih namentlich auf die im 9, 
Jahrh. in Frankreich entjtandenen Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen (f. d.) ſtützt. Der bifto- 
riſch erweisliche Urfprung der weltlichen Herrſchaft des Papftes ift Die Schenkung, weldye ver 
Frankenkönig Pipin der Kleine 755 Stephan II. mit den Befitungen machte, die von 
ben Yongobarden dem Exarchat entrifjen worden waren. Karl der Große beftätigte 774 die 
Schenkung feines Vaters. Indefien ift auch die Echtheit der Urkunden, die ald Beweis für 
diefe Schenkungen angeführt werden, von einigen Seiten ber angezweifelt worden. Die 
thatſächliche Macht ver Päpſte blieb noch eine Weile erheblich beſchränkt; an die Stelle des 
byzantinischen Einflufjes war der der fränkischen Könige getreten. Die Zertheilung des 
Fränkiſchen Reiches und die beftändigen Fehden zwifhen den Herrichern ver einzelnen 
Theile erlaubten aber den Päpſten nach und nad ihre Herrſchaft zu feitigen. Leo IX. er— 
warb 1052 das Oberlehnsreht über das Herzogtbun Benevent und feine Nachfolger ge- 
wannen eine fräftige Stüte an den Normannen in Süd-Italien. In dent Kampfe zwi- 
ſchen dem Papſtthum und Kaiſerthum, der jet immer heftiger entbrannte, bebielt erfterc# 
den Sieg, obwohl die Kaijer wiederholt zeitweilig die Oberhand hatten. Gregor VI. 
(f. d.) entledigte fich der Oberhoheit des Kaifers und unter Paſchalis III. wurde ber lange 
Streit um die Mathildinifhen Güter zu Gunften des Papſtes entfchieden. Innocenz 
III. (j. d.) vollendete das Wert Gregor’8 VII. und machte fich zum vollen Souverän von 
Kom. Durch die Hilfe des Haufes Anjou, das von Urban IV. (1265) mit der Krone von 
Neapel und Sicilien belebnt worden war, wurden die Päpite der Gefahren Herr, die ihnen 
von den Hobenftaufen drobten. Als fie aber nichts mehr von den äußeren Feinden zu 
fürdten hatten, entitanden ihnen im Inneren neue und gefährlichere Gegner. Der K., in 
dem namentlich die Familien Colonna und Orfini um die Herrſchaft rangen, verfiel in voll- 
ftändige Anarchie, die während der fog. Babyloniſchen Gefangenſchaft der Päpfte in Avignen 
(1305—76) ihren Höhepunkt erreichte. Auch nad ber HNüctehr ber Päpfte nad Nom 
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konnte, zum Theil infolge des Schismas und der Erſchütterung der päpſtlichen Macht im 
Allgemeinen, die Wiederherſtellung ver vollen Herrſchaft der Päpfte über den K. nur lang» 
jam von Statten gehen. Erft unter Nikolaus V. begann in der Mitte des 15. Jahrh. 
eine ruhigere Entwidelung und aud) neue Gebiete wurden wieder dem K. hinzugefügt. Zu 
dem bereits früher erworbenen Bologna kam (1532) Ancona, das den Venetianern entriſ— 
jene Ravenna, das von Modena gewonnene Ferrara (1598) und das von Franz Maria 
Rovere den Päpjten vermachte Urbino (1626). Allein während fo ber Umfang des K.'s 
beträchtlich vergrößert wurde, erlitt die weltliche Macht der Päpſte im Allgemeinen durch 
die Stürme der Reformation einen ſchweren Stoß, der auch auf die Verhältniſſe im K. rück— 
wirkte. Auch bedeutende Gebiete büßte er im 17. und 18. Jahrh. zeitweilig oder bleibend 
ein. So gingen Caſtro und Ronciglione, deren Beſitz der Päpſtl. Stuhl ſich nach langen 
Kämpfen 1649 geſichert hatte, an Spanien verloren; Avignon fiel für eine Weile wieder an 
Frankreich zurück und Neapel ſchüttelte 1783 das Lehensverhältniß ab. Die aus ber Franz. 
Revolution hervorgehenden Krisge machten dem K. für einige Zeit vollftändig cin Ende. 
Avignon und Benaiffin gingen bleibend dem Päpitl. Stuhle verloren. Außerdem mußte 
der Bapft im Frieden von Tolentino (13. Febr. 1797) die Romagna, Bologna und Ferrara 
an die Cisalpiniſche Republik abtreten. in Auflauf, in dem der Gen. Duphot um's Leben 
fanı, gab dem Directorium den Vorwand, den 10. Febr. 1798 Rom einzunehmen, am 18. 
Febr. die Römiſche Nepublik zu proclamiren und den Papft Pius VI. gefangen 
nah Frankreich abzuführen. Tür eine kurze Zeit lang nahmen die Neapolitaner von Rom 
Befis, mußten aber bald wieder den Franzoſen weichen. Durd) die Erfolge der verbinde: 
ten Rufjen und Deftreicher (1799) ſahen ſich aber die Franzofen zur Räumung des K.'s ge— 
zwungen, den die Engländer und Neapolitaner beſetzt hielten, bis Pius VII, im Juli 1800 
in Rom einzog. Bonaparte erfannte im Concorbat vom 15. Juli den K. an, bejegte aber 
bald darauf Benevent und Pontecorvo und forderte außerdem freie Berpflegung der franz. 
Truppen und ein Bündniß gegen England. Da Pius VII. diefes Anjinnen bejtinmt 
urüdwies, fo wurde Rom abermals von den Franzoſen bejegt und der Papft wie ein Ge— 
nee behandelt. Den 6. Juli 1809 wurde er nah Savona und fpäter nad) Fontaine— 
bleau gebracht, nachdem der K. am 10. Juni 1809 den Staiferreich einverleibt worden war, 
Erft am 24. Mai 1814 konnte der Bapft wieder von Nom Befig nehmen. Im Fries 
den von Paris wurde der K. abermals anerkannt. Sein Beſitzthum blieb im We— 
fentlichen dafjelbe, wie vor dem Frieden von Tolentino; nur der jenfeits des Po ie 
gene Theil von Ferrara wurde zur Lombardei geſchlagen. Als Murat nah der Rück— 
fehr Napoleon’8 von Elba wiederum in den K. einvrang, mußte Pins VII. nad) 
Oenua flichen und konnte erſt im Juli wieder nad Nom zurüdtehren. Die Ruhe, 
deren der K. dringend beburfte, war jedoch auch dann noch nicht bergeftellt, da die 
Carbonari » Unruhen von Neapel ber auch nad) Rom hinübergriffen. Die wirtbichaft- 
lihen Berhältnifie waren im höchſten Grade zerrüttet, und obwohl Die Päpfte Yeo XII. 
(1823—29) und Pius VIII. (1829—30) mit Umſicht und Nachdruck für Die Hebung der— 
jelben wirkten, fo hatten ihre Bemühungen dod nur fehr theilweifen Erfolg. Unruben, die 
bald nad) dem Kegierungsantritt Gregor's XVI. (1831—46) in Bologna ausbraden, 
bewogen die öftr, Regierung mit bewaffneter Macht einzufchreiten. Frankreich ſah ſich da— 
durch gleichfalls zur — veranlaßt; es beſetzte (1832) die Citadelle von Ancona 
und behauptete dieſelbe bis 1836. Die fortdauernden wirthſchaftlichen Bedrängniſſe, die 
Verheerungen der Cholera (1836 und 1837) und die Agitationen der Jung-Italiener erhiel— 
ten den K. in beftändiger Erregung. Beim Tode Gregor's XVI. batte vie Zerrüttung de» 
Berhältniffe einen ſolchen Grad erreicht, daf die Cardinäle die Wahl beichleunigten, um 
ernftlihen Erfchütterungen vorzubeugen. Nach nur zweitägigem Conclave wurde der Car: 
dinal Giovanni Maftaisyerrettiald Pius IX, zum Papft ausgerufen. Durd 
verjhicdene liberale Maßnahmen, eine umfaſſende Amneftie für politifhe Verbrecher, Auf: 
bebung der verhaßten Militärcommifjionen, Einfhräntung der Cenfur, Anbahnung wirth— 
Ihaftliher Reformen, Erridtung einer Bürgergarde u. ſ. w., erwarb fi der Papſt ſogleich 
eine auferordentlihe Popularität. Die größte Begeifterung rief die Berufung einer 
Staatsconfulta (19. April 1847) hervor, durch die der Bevölferung ein gewifler An— 
theil an der Regierung gegeben werde follte. Die Beröffentlihung der näheren Beſtim— 
mungen über ihre Zuſammenſetzung und Befugnifie ftimmte jedoch die gehegten Erwartun— 
gen beträchtlich herab. Der dadurch eingeleitete Umſchwung der öffentlihen Meinung voll- 
zog fid wider Erwarten rafch infolge der Befetung von Ferrara durd die Deftreicher (13. 
Aug. 1847), in die fih ber Papſt nad wiederholten vergeblihen Proteften fügte. Der 
Drud der öffentliben Meinung wurde fo ftark, daß der Papft das Miniſterium reorgani- 
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firte, die Befugniffe ber Staatsconfulta erweiterte und fi) ven Beftrebungen Sardinien's, 
den fremden Einfluß zu brechen, geneigter zeigte. Durch den Ausbruch der Februar-Rero- 
Intien (1848) fteigerte fich die Erregung der Gemüther dermaßen, daß Cardinal Antonelli, 
der am 10. März an die Spike des Vlinifteriums getreten war, in den Papft drang, weit— 
gehende Zugeftändniffe zu machen. Den 14. März wurde eine neue Conftitutien (Statuto 
fondamentale) proclamirt, die jedoch nur theilweife befriedigte. Durch den glüdlidyen Fort— 
gang der Revolution in Mailand und Wien wurde jedoch die Aufmerkſamkeit von den inne: 
ren Berhältniffen auf die Frage der italienifhen Unabhängigkeit abgelenkt. Reguläre Trup— 
pen, von Freiwilligenfcharen begleitet, wurden an die Grenze geſchickt und überjchritten die— 
felbe bald, um die fardinifhe Armee zu unterftügen. Zu einem offenen Brud mit Deftreich 
ließ fi) der Papft aber nicht bewegen, obwohl der öfter. Gefandte am 5. Mai feine Päſſe 
forderte. Das Minifterium mußte infolge der Haltung der päpftlihen Regierung gegen 
Deftreich zweimal gemwechfelt werden. Die Ermordung des erſten Minifters, Grafen 
Roffi, am 15. Nov. bei Wiedereröffnung der Kammern, gab das Signal zum Ausbruch 
der langverhaltenen Gärung. Es kam zum heftigen Kampf, deſſen Reſultat die Einfekung 
eines demokratiſchen Minifteriums war. Den 25. Nov. floh der Papſt nad) Gaëta und 
erlic von bier am 27. ein Decret, in dem er alle Maßnahmen des Minifteriums für un. 
gültig erklärte und eine aus 7 Mitgliedern beftehende Regierungscommifjion unter tem Car: 
dinal Caftracane einfepte, Die Deputirtenfammer dagegen fette nad Austritt ber 
meiften gemäßigten Mitglieder am 11. Dez. das Minifterium unter dem Borfig von 
Carlo Armellinials Proviforifhe Regierung ein. Diefe berief am 29. Dez. cine 
eonftitwirende Nationalverfammlung auf den 5. Febr. 1849. Die Conftituante wählte 
General Galetti zum Präfidenten, decretirte am 13. Febr. die Abſetzung des Papftes und 
proclamirte die Römifhe Republik. An die Spite der Regierung wurde ein aus Armel- 
lini, Salticetiund Montecdi beftehendes Erecutivcomite geftellt. Der Papft be» 
antwortete diefe Schritte am 14. Febr. mit einem Proteft und der Anrufung der europ. 
ſchen Mächte um bewaffnete Intervention. Die Niederlage Karl Albert’8 bei Novara (23. 
März) führte in Rom, wo die Idee der Einigung Italien’8 mit größtem Nahtrud agıtirt 
worden war, einen verhängnigvollen Umſchwung herbei. Das Erecutivcomite wurde abge— 
fett und an feine Stelle trat ein aus Mazzini, Saffi und Armellini beftchenzes 
dictatoriſches Triumvirat. Deftreich, Franfreih, Spanien und Neapel, die bereits feit dem 
Febr. mit dem Papfte in Unterhantlung ftanden, wurden un fo ſchärfer zur Intervention 
bingebrängt, weil in Rom die radicale Fraction an's Ruder gelommen war, Den 26. April 
landete Gen. Oudinot mit einer franz. Erpebition in Civita VBechia. Auf den Proteft der 
Conſtituante erwiederte er, daß er nur gekommen fei, um die öftr. und fpan. Intervention zu 
verhindern. Die Conftituante aber beauftragte das Triumvirat Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, da der von Oudinot nad) Rom gefantte Oberft Leblanc erflärte, daß die Wicher- 
herjtellung der päpſil. Herrfchaft ver Zwed der Erpedition fei. Auf diefen Beihluß ber 
Eonftituante hin befegte Oudinot die Feftung von Civita Bechia und trat den Marſch anf 
Kom an. Der erfte Angriff der Franzofen wurde mit Erfolg zurüdgefhlagen. Nun rück— 
ten jedoch auch die Truppen der übrigen Interventionsmädte heran. Nach hartnädiger 
Segenwehr mußte fih Bologna (16. Mai) und kurz darauf aud Ancona den Oeſtreichern 
ergeben. Die Neapolitaner wurden von Garibaldi zum Rüdzuge von Belletri gezwungen. 
Mit den Franzofen wurde ein Waffenftillitand gefchloffen. Da die Verhandlungen aber zu 
feinem Refultate führten, fo wurde der Kampf am 3. Juni wieder aufgenommen. Dreimal 
wurden die flürmenden Franzoſen von der Porta G.-Pancrazio und nad zchnftündiger 
Schlacht endlih auch vom linken Tiberufer zurüdgeworfen. Als aber Bascello in die Hände 
ber Franzoſen gefallen war, mußte der fernere Widerftand Rom's, das ſchwer durd das 
unanfhörlihe Bombarbement gelitten hatte, als nutlos erkannt werden. Am 3. Juli capie 
tulirte die Stabt. Oudinot erklärte die Republik für aufgchoben und behielt zunächſt alle 
Staatsgewalt in feinen eigenen Händen. Den 15. Juli wurbe die päpftl. Herrſchaft für 
wieberbergeftellt erklärt, aber erft am 12. April 1850 verlegte der Bapft feine Reſidenz wie— 
der nach Kom. Die Reaction hatte inzwifchen freien Lauf. Das “Motu proprio” des 
Papſtes vom 12. Sept. 1849, das die obenbefprochene Verfaffung einführte, fonnte die Er- 
bitterung des Bolfes nicht befänftigen, Die fich in häufigen Gewaltacten gegen franz. Sol 
baten, Priefter und päpftlihe Beamte fund gab Die Unzufriedenheit nahm einen jo be— 
drohlichen Charakter an, daf die Franzofen (1851) ihre Befatung in Rom verftärkten und 
eine allgemeine Ablieferung der Waffen anerdneten und die Deftreiher Spoleto befekten. 
Die finanziellen Berlegenbeiten der Regierung erhöhten die Mifftimmung; die Finanzcon« 
fulta, die den 20. Oft. 1852 zum erften Male zufammentrat, fuchte denfelben durch Er- 
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böhung der Steuern und Anleihen zu begegnen. Dankenswerthe wirtbichaftliche Unterneh« 
mungen, wie der Bau der Eifenbahnen nad) Frascati und Civita Bechia, und die allmälige 
Erweiterung der Ammeftie bahnten nach und nady eine zufriedenere Stimmung an. Iheues 
rung (1855), da® Brigantenwefen in den Provinzen, der langjame Fortgang der wirth« 
haftlihen Neformen und die fid) in Sarbinien manifeftirenden Tendenzen "hielten jedoch 

ets die Befürdtung wach, daß e8 nur der Gelegenbeit bebürfe, um neue Erjdhütterungen 
hervorzurufen. Die Liberalen und Patrioten begannen nad und nach wieder lebhafter zu 
agitiren, namentlich feit (1857) überall der Belagerungszuftand aufgehoben worden war. 
Die Wivderwilligkeit der päpftl. Regierung, die Reformen vorzunehmen, auf vie Frankreich 
fie jeit 1856 hinzudrängen fuchte, leiftete ihnen erheblichen Vorſchub. Die Unterhandlungen 
über die Zurüdztehung der franz. und öftr. Truppen brach der Bapft infolge des Drfinifchen 
Attentatd auf Napoleon III. (14. Jan. 1858) ab. Die franz. Befagumg in Rom wurbe 
vielmehr jett wieder auf ven Wunſch des Papftes verftärtt. Die franz. Negierung kam dies 
em Anfuchen um fo bereitwilliger nach, al die Reibungen zwiſchen ihren Truppen und ber 

evölferung beftändig fortwährten. In den Provinzen aber riß an viclen Orten die Re— 
gierungslofigfeit immer mehr ein, während die Piberalen ſich anſchickten, die Krifis, Die ſich 
in Nord: jtalien vorbereitete, für ihre Zwede auszubeuten. Als die öftr. Beſatzungen An- 
fang Juni 1859 aus Bologna, Ferrara und Ancona herausgezogen worden waren, fagten 
fih ſämmtliche Legationen vom K. los und riefen Victor Emanuel zum Dictator aus; Peru— 
ia wurde durch die Schweizertruppen dem Papſte erbalten. Der im Frieden von Billa 
en in Yusjicht genommene Bund ſämmtlicher italienifher Staaten, in dem nad dem 
Plane Napoleon's der Bapft ven Vorſitz führen follte, wurde von Pins IX. verworfen. Die 
Folge davon war, daß die Legationen, die Napoleon wenigftens in bedingter Abhängigfeit 
vom Papite hatte halten wollen, dem Kirchenftaate vollftändig ‚verloren gingen. Sie ver- 
einigten jid) mit Parma und Modena zur Emilia, übertrugen Garibaldi den Oberbefehl 
über ihre Truppen und wählten am 7. Nov. den Brinzenvon Carignan zum Regen— 
ten. An die Stelle dejjelben trat unter Zuftimmung von Franfreid der Comthur Buon- 
compagni. Der von Napoleon angeregte Congreß zur Regelung der ital. Angelegen- 
beiten kam nicht zu Stande, weil der Papſt feine Beſchickung verweigerte, da in einer zı 
Paris erfhienenen und dem Kaifer zugefchriebenen Brofhüre die Beihräntung der weltlichen 
Macht des Papſtes auf die Stadt Kom befürwortet wurde. Am 21. Yan, 1860 procla= 
mirte die Kegierung der Emilia die ſardiniſche VBerfafiung und das ſardiniſche Wahlgeſetz, 
und am 11. und 12. März wurbe in allgemeiner Abftimmung mit großer Majorität ber 
Anſchluß an Sardinien behhloffen. Napolcon hatte biefer von England in Vorſchlag ge» 
brachten Abftimmung freilich nur bebingt feine Zuſtimmung gegeben, aber trogdem waren 
bie Legationen in dem am 2. April in Turin zufammentretenden Parlament als cin integris 
render Bejtandtheil des Königreich® vertreten. Von nun ab rubte die Einheitspartei nicht 
mehr in ihren Beftrebungen aud) die Bereinigung des übrigen K.'s mit Sardinien, reip. 
dem Königreich Jtalien, zu bewirken. Das Haupthindernif war Franfreich, das ſich 
vergeblich bemühte ein Compromiß zu Wege zu bringen; der Papſt wies alle Vorſchläge zu— 
rüd und bejtand auf der Rüderftattung der abgefallenen Provinzen. Die Croberung von 
Sicilien und Neapel durch Garibaldi führte aud die römische Frage einen Schritt weiter. 
Um zu verhindern, daß Garibaldi die Revolution nah Rom ſelbſt hineintrüge, gejtattete 
Napoleon Victor Emanuel fih Umbrien's und der Marten zu bemächtigen, da er ohne bie- 
felben nicht von Neapel Beſitz nehmen konnte. Der Kirchenſtaat war fomit auf das „Pa— 
trimonium Petri“ befchräntt. Die entjcheidende Schlacht zwifchen den päpftl. Truppen une 
ter Yamoriciere und der farbinifchen Armee unter Cialdini war den 18. Sept. 1860 bei 
Gajtelfivardo gefhlagen worden; durch den Fall von Ancona (29. Sept.) war Lamoriciere 
felbft mit der ganzen Armee in Kriegsgefangenfchaft gerathen. Die Hoffnung der Einheits- 
partei,.nun auch Rom felbjt bald vem Königreih Italien einverleibt und zur Hauptſtadt 
deſſelben erhoben zu ſehen, blich jedoch noch lange unerfüllt. Frankreich verjprad) allerdings 
in der Convention vom 15. Sept. 1864 binnen 2 Jahren feine Truppen aus dem Slirden- 
ftaat herauszuzichen, fam aber unter verſchiedenen Borwänden dem Berfprehen nicht nad. 
Als Garibaldi 1867 einen Verfud machte die weltlihe Herrihaft des Papſtes zu ftürzen, 
waren es wejentlid franz. Truppen, durch die cr am 3. Nov. die entſcheidende Niederlage 
bei Mentana erlitt. Napoleon kam nun wieder auf das Congrefi- Project zurüd, aber mit 
nicht befierem Erfolg, da weder Italien nody der Papft irgend welche Berpflichtungen über- 
nehmen wollte. Erſt der Franz.» Deutiche Krieg von 187%/,, brachte die lange von den Pa- 
trioten angeftrebte Pöfung. Das Minijterium Bisconti-Benofta erklärte zwar amı 25. Juli 
1870 die augenblidlihe Berlegenheit Frankreichs nicht zur Erfüllung der nationalen Wün— 
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ſche ausbeuten zu wollen und verpflichtete ſich auch noch am 19. Aug. an der Septenber- 

onvention feitzubalten, betrieb aber inzwiſchen mit Eifer umfafiende Rüftungen. Die 
Schlacht von Sedan beftimmte die Negierung zur Action überzugehen. Bisconti-Benofta 
unterrichtete am 7. Scpt. Die europ. Mächte, daß die königlichen — um der gemein— 
ſamen Sicherheit willen des Papites und Italiens den K. befegen würden. Als der Papft 
die vom Grafen Ponza di San Martins überbradten Vermittelungsvorſchläge abgemiejen 
hatte, rüdten die fünigliden Truppen in das päpftl. Gebiet ein und befegten nad furzem 
Widerftande am 20. Sept. Nom. Den 2. Dft. beichloß die Bevölkerung in allgemeiner 
Abjtimmung mit 133,681 gegen 1507 Stimmen die Einverleibung in das Königreich Ita— 
lien, die am 8. Oft, durch ein königliches Decret verfügt wurde. Der Bapft fette den vol— 
lendeten Thatſachen einen unbedingten Protejt entgegen und beharrte bei demſelben troß 
wiederholter Ausöhnungsverfuhe von Seiten der königlichen Regierung. Vergl. 
Stalien. 

Kirdenfirafen find in der katholifchen Kirche Strafen, welche wegen ſchwerer gegen bie 
firchlihe Ordnung vollbradyter und mit Hartnädigkeit verbundener — eds verhängt wers 
den. Sie find theils geiftige Heilmittel (poenae medicinales), theils follen fie als ahndende 
Strafen (poenae vindicativae) die Uebertretung des kirchlichen Gefetes fühnen. Gegen 
Geiftliche find c8 Suspenfion und Degradation, gegen Laien Ercommmnication und Inter: 
dic. Das Recht, K. zu verhängen, hat jeder rechtmäßige Obere, welcher eine eigene Ges 
richtsbarkeit befigt. Im Mittelalter waren mit den K. immer aud) bürgerliche Strafen ver- 
bunden; in der proteftantifchen Kirche fielen dieſe legteren weg und werten die K. nur auf 
amtliche Vergehen ver Geiftlichen beſchränkt. 

$tirhenväter (Patres ecclesiae) nennt man diejenigen Schriftiteller der alten riftlichen 
Kirche, welde ald Zeugen und Vertreter der kirchlichen Yehre angefeben werden. Die pro- 
teftantische Theologie beſchränkt dieſen Namen auf die bis zum 7. Jahrh. lebenden K., wäh- 
rend die Katholifen ihre Neibe bis zum 13. Jahrh. fortführen. Die Wiſſenſchaft, melde 
jih mit der Darftellung des Yebens, der Lehren und der Erklärung der K. befaßt, heißt 
Patriſtik oder Batrologie. Die Schriften ver K. find ihrer Tendenz nad apologe— 
tiſchen, polemiſchen, eregetiichen, dogmatiſchen und moralijhen Inhalts. Die vorzüglichften 
K. der Griechiſchen Kirche find Atbanafius, Bafılius der Gr, Gregor von 
Nazianz, Gregor von Nyfjja und Chryfoftomus; in der Nöm.-Katbolifchen 
Tertullian, Eyprian,Ambrofins, Hilarius, Auguſtinus,Hieronymus 
und Gregor der Gr. Oefammelt find die K. von De la Bigne, *Magna bibliotheca 
veterum patrum” (17 Bbe., 1575 und 1654), ferner in * Maxima bibliotheca veterum pa- 
trum ” (27 Bde., Lyon 1677); Galland’8 * Bibliotheca veterum patrum ” (13 Bde., Bes 
nedig 1765— 79); E. Cailleau und Guillon, “Collectio selecta ecel. patrum” (Baris 1829 
ff., über 160 Boe.); Migne, * Patrologiae cursus completus” (Baris 1844 ff.; enthält 
die Kirchenväter und Ktirdenichriftiteller bi8 in’ 8. Jahrh.). Auszüge und Ueberſetzungen 
der K. finden ſich in Rösler's „Bibliothek der K.“ (10 Bre., Leipzig 1776—86). 

Kirdjenverfafjung it der innere durch Gefete oder Hertommen gebildete Organismus 
der SKtirchengejellichaft zur Ausübung ver gefeggebenden und vollzichenden Kirchengemalt. 
Ueber die Grundzüge der K. der verſchiedenen riftlichen Kirchen, vgl. Hierardie. 

Pr ee re f. CEoncilium. 

Kirhenvifitation ift die von den kirchlichen Oberen oder deren Bevollmäditigten an Ort 
und Stelle vorzunehmende Unterfuhung des kirchlichen Zuſtandes einer oder mehrerer Ge— 
meinden und ber amtlichen Thätigkeit ihrer Geiftlihen. Die K.en find uralten Urjprungs 
und das Concilium von Trient ſchärft es den Biſchöfen nachdrücklichſt ein, ihre Diöceſen zu 
vifitiren. Wie die Biſchöfe innerhalb ihrer Diöcefen das Bifitationsrecdht ausüben, fo übten 
auch die Päpfte durch ihre Legaten dajjelbe Recht in der ganzen Kirche aus; doch fommen 
päpftlihe Bifitationen nur in außerordentlichen Fällen vor. In der proteftantiidhen Kirche 
bat Yuther zum Zwede der Keinbaltung der Lehre dem Kurfürften von Sachſen K.en em- 
pfohlen und Melanhtbon zu dieſem Zwede fein „Bifitationsbüclein, oder Unterricht 
der Bifitateren an die Pfarrberren im Hurfürftentbume Sachſen“ gejchrieben. Gegenwärtig 
werben in ben proteftantiihen Staaten Deutſchlands alljährlib, bie und da nur alle drei 
— von den Dekanen, Superintendenten und Inſpectoren in ihren Sprengeln K.en ab— 
gehalten. 

Kirchenbogt (advocatus ecclesiastieus) war im Mittelalter bei geiftlihen Stiftungen ber 
Beamte, welder diefelbe in weltlihen Angelegenbeiten zu vertreten hatte. Derſelbe bant- 
babte über die Unterthanen eines geiftlichen Vefites die Gerichtsbarkeit, wirkte bei Erwer- 
bungen und Vereinnahmungen mit, brachte das für Das Reichsheer zu ftellende Contingent 
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auf und erſetzte das Stift in Fehden oder vor auswärtigen Gerichten durch Eid und Zwei— 
kampf. Gegenwärtig beſtehen noch hie und da in Deutſchland vereinzelt Vogteien als Eh— 
renämter mit beſonderen Einkünften. 

Kirhenzudt, Kirchendisciplin (diseiplina ecclesiastica) ift Die Gefammtheit aller ber 
Mittel, welche Die Kirche anwendet, um ihre Glieder im Gehorjam gegen ihre Anoronungen 
zu erhalten. (S. Kirchen bann, Kirchenbuße, Kirdenjtrafen). 

ſtircher, Athanaſius, einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit, geb. am 2. Mai 
1601 zu Geiſa im Fuldaifchen, trat 1618 in den Jejuitenorden, wurde dann Profeflor der 
Philoſophie in Würzburg, fpäter Profefior der Diathematik in Nom, wo cr am 28. Nov. 
1680 jtarb. Seine berühmteſten Werfe find: "Ars magna lucis ct umbrae” (2 Bde., 
Kom 1646); * Musurgia universalis” (2 Bde:, Nom 1650); ** Oedipus Aegyptiacus” 
(4 Bve., Nom 1652—55); “* Prodromus Coptus” (Nom 1636); * Latium, id est nova 
et parallela Latii, tum veteris, tum novi, deseriptio” (Rom 1671); dann feine Werke 
über Alterthumskunde. Er erfand auch den Brennpiegel, mit dem er auf der Inſel Malta 
den erjten Verſuch machte, weshalb derjelbe auch der „Malteſiſche Spiegel“ beißt. 

Kirhgang, ein vom Judenthume in das hriftlihe Yeben aufgenommener Gebrauch, nad 
welhen Mütter nad überftandenem Wochenbette ihren erjten Ausgang zugleid mit dem 
Rinde in die Kirche machen, und dann von einem Priefter eingefegnet werden. Bei den Ju— 
den war biefer Gang mit einem Neinigungsopfer verbunden, das am 66. Tage nad) der 
Eutbindnng dargebracht werden mußte. Die römiſche Kirche hat hierfür keine Zeit bejtimmt, 
die griechijche jegt den 40. Tag feit, in der protejtentischen Kirche geſchieht der K. gewöhnlich 
nad 6 Woden, obwohl keine gejegliche Verordnung hierüber beftcht. 

Kirchhahn, deutſche Anjiedlung in Waſhington Co., Wisconfin, liegt im nörblid- 
jten Theile von Germantown und dem ſüdlichen Theile von Jadjon Towuſhips und wurde 
- von Einwandrern aud Bommern (1843) gegründet, welche ihrer Anhänglichfeit am Alt-Lu— 
therthbume wegen ihr Baterland verlajien hatten. Es beftehen 3 Yuth. Gemeinden mit 
Schulen, welde zufjammen etwa 150 Familien umfajjen. 

Kirchhof (engl. cemetery, au Friedhof, Gottesacker genannt) heißt derjenige 
Plag in oder bei einem Orte, wo tie Todten gemeinfchaftlid) begraben werden. Wenn in 
der vordriftlichen Zeit auch von Begräbnigplägen im Sinne der neueren Zeit Feine Rede jein 
fann, jo wendeten dody ale Culturvölker des Altertbums dem Orte der Beſtattung ihrer 
Todten eine befondere Fürforge zu. Die alten Aegypter hatten ihre prachtvollen Pyramiden 
zu dieſem Zwecke errichtet. Die Griechen hatten die Gräber in der Negel außerhalb der 
Städte angelegt und diefelben zu einer Nekropolis (Todtenjtadt) vereinigt, Doc wurden ver 
diente Männer ehrenhalber in der Stadt over auf öffentlichen Plägen oder Straßen beiges 
jest, und Reiche liegen ihre Todten auf eigenem Boden begraben. Fir die Armen hatte 
man bejtimmte Plätze außerhalb der Städte, fo 3. B. in Athen auf ber Eria, zwijchen ver 
Straße nad dem Peirateus und dem Jtonijchen Ehore. Aehnliches fand ſich bei den alten 
Etrusfern und bei den Nömern. In Rom jelbft wurden nur die Vejtalinnen verbrannt 
oder begraben; doch fanden zuweilen Ausnahmen ftatt, und nod) in der Kaiſerzeit galt das 
Begräbniß innerhalb der Stabtmauern für eine hohe Ehre. Die Nömer hatten fowohl 
Gräber (sepulchra) für einzelne Berfonen, als Grüfte für einzelne oder mehrere Familien 
(columbaria), Solche Columbarien bejtanden in vielen Städten für minder Bemittelte, 
bie ſich dajelbit einen Play zur Aufitellung einer Urne oder zum Begräbniß ankaufen fonne 
ten. Vornehme Geſchlechter hatten auf ihren eigenen Grundſtücken oder an den öffentlichen 
Heerftraßen in der Nähe der Städte, 3. B. bei Nom an der Bia Appia, der Bin Flaminia 
xc., ihre Begräbnißpläße; nur Die niederen Volksclaſſen, Sklaven und Verbrecher wurden 
in Steinbrühen und Erdgruben begraben, Die fich nach und nad) zur ftollenartigen Gängen 
erweiterten und jeit Anfang des 3. Jabrb. nah Chr. Katakomben (f. d.) genannt wur— 
ben. Dafelbjt wurden auch die Märtyrer und die meiften der erjten Chriften begraben. 
Die Chrijten wählten zur Beſtattung ihrer Todten beſonders gern Orte in der Nähe der 
Gräber der Märtyrer, wo aud die gottesvienftlihen Verfammlungen gehalten wurden (ges 
wöhnlich Koimeteria, d. i. Schlafftätten, genannt). Dies führte fpäter zu dem Gebrauche 
bie Leichen um die Kirchen herum oder in deren Vorböfen zu beerdigen, und jo entjtanden die 
Kirchhöfe oder Friedhöfe, welche wie Kirchen, Klöſter und andere, im Mittelalter 
privilegirte Derter,das Aſylrecht hatten und daher auch Freithöfe, d.h. heilige, gefreite 
Höfe genannt wurden. Allein nicht nur in der nädhiten Umgebung der Kirchen begrub man 
die Todten, auch in den Kirchen felbft wurden Grüfte und Gräber angelegt. Beſonders 
erlangten Biſchöfe, Aebte, Landesfürften, die Stifter einer Kirche mit ihren Familien und 
andere verdiente Perjonen nad) und nad das Recht in der Kirche jelbit begraben zu werben 
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und erſt im 18. Jahrh. wurde dieſer geſundheitsſchädliche Gebrauch abgeſtellt. In dieſer 
Zeit wurden auch in den Städten die Kirchhöfe aufgehoben und außerhalb des Weichbildes 
der Städte verlegt. In neuerer Zeit hat man für die Ausſchmückung der K., beſonders in 
größeren Städten, ſehr viel gethan und es gleichen dieſelben mit ihrem architeltoniſchen und 
monumentalen Schmuck vielfach kunſtmäßig angelegten Parkanlagen. Beſondere Erwäh— 
nung verdienen die Friedhöfe in Leipzig, München, Berlin, Karlsruhe ꝛc., der Pere-Lachaife 
in Paris, die Campoſantos in Piſa und Neapel, die Friedhöfe Gréenwood Cemetery” in 
Brooklyn und *Woodlavn? in Weftchefter Co., N.Y). In London werben bervorragente 
Staatsmänner, Krieger, Gelehr.: und Künftler ihrer Verdienſte wegen in der Weftminfter- 
Abtei beigefegt. Im neuefter Zeit ſchleicht fich jedoch der Gebrauch, Feichen in der Kirche 
beizufegen, wieder hier und da ein, ſo z. B. werben in München in der Bafilica Et.-Bonifaz 
die Benebictiner,und in Berlin im Urjuliner-Klofter (Lindenftraße) Die Nonnen in ter Gruft 
unter dem Hodaltar beigefett. 

Kirchhoff. 1) Theodor, deutſch-amerilaniſcher Schriftiteller, wurde am 8. Jan. 1827 
in Ueterfen, Holftein, geboren und erhielt feine Vorbildung an der tortigen lateinifchen 
Schule und dem Lübecker Gymnaſium; befuchte jpäter die Polytechnische Schule in Hannover 
und machte 1848 den Krieg gegen Dänemark als Freifchärler mit. Als die Freiſcharen auf: 
gelöft wurden, trat er in bie neugebilvete ſchleswig-holſtein'ſche Armee ein und nahm März 
1851 feinen Abſchied. 1849 wurde er zum Dfficier ernannt und nahm an ten hauptſäch— 
lihften Schlachten des Deutih-Dänifchen Krieges theil. Im Sommer 1851 wanterte er nad 
Amerika aus, ließ ſich als Stlavierlehrer in St. Louis nieder und bereifte ſpäterhin als Pho— 
tograph die weftl. und fühl. Staaten. Darnad war er abwechfelnd Poftmeifter, Buchhal— 
ter, Zapezirer und Wirth. 1859 gründete er ein faufmännifches Geſchäft im nördlichen 
Teras, welches jedoch der Bürgerkrieg zerftörte. Darauf ging er nad Curopa und bereifte 
England, Schottland, die Schweiz und Oberitalien. 1863 kam er wicder nad) Amerika zus 
rüd, reifte nah Oregon und etablirte fid) in dem Städten The Dallcs als Kaufmann. 
1869 fiebelte er nah San Francisco über. K. fchrieb zahlreiche Aufſätze für tie „Garten 
laube*, „Daheim“, „Globus“, „Ausland“ u. ſ. w.; aud veröffentlichte cr vicle Gedichte 
in verfchiedenen Zeitungen. 2) Chriftian, deutſcher Pädagog, wurde am 11. Juni 
1822 in Ueterfen, Holftein, geboren, ſtudirte Theologie in Kiel, Bau und Berlin und ke- 
Fleidete dann eine Pehrerftclle an der Schleswiger Domſchule; wurde Seminarlchrer in 
Mörs und dann am Rendsburger Gymnaſium angeftellt. Seit 1859 ift er tritter Leh— 
ver am Altonacr Gymnaſium. K. veröffentlichte „Die Parodos der Antigone des Sophok— 
les“ (1862), „Ueber die Betonung des heroiſchen Herameterd, mit Ercurfen“ (1866), , 
„Beiträge zu den Elementen ber antılen Rhythmik und Grammatik“ (1870), „Ueber bie ein- 

eitliche Gejtaltung des Ficdes durd den Reim“ (1870). Mit feinem Bruder Theodor 
f. d.) gab er 1870 eine Gedichtſammlung unter dem Titel „Adelpha“ heraus; cin zweiter 

and davon erfchien Ende 1871. 

Kirchhoff, Guſtav Robert, einer der nambafteften deutſchen Phyſiker, geb. am 12. 
März 1824 zu Königsberg in Preußen, habilitirte fid) 1848 in Berlin, wurde 1850 aufer- 
ordentlicher Vrofefior in Breslau, 1854 ordentl. Profeſſor der Phyſik in Heidelberg und 1861 
correfpondirendes Mitglied der Berliner Akademie. Er bat ſich beſonders durch feine Un- 
terfuhungen über Eleftricität, Galvanismus, Spanntraft des Dampfes u. a. bekannt ge— 
macht und jchrieb „Unterfuhungen über das Sonnenfpectrum“ (Berlin 1861, 3. Aufl. 
1866). 

Kirdhmann, Julins, von, preußifcher Jurift und Abgeorbneter, geb. am 5. Nov. 1802 
zu Schafſtädt bei Merfeburg, wurde 1829 Aſſeſſor am Oberlandesgeriht zu Naumburg, 
rüdte durch mehrere Stellen 1846 zum erjten Staatsanwalt in Berlin auf, wurde 1848 
zum Abgeorbneten für die preußiſche Nationalverjammlung gewählt, in welder er fi tem 
linten Centrum anſchloß, wurde aber zum Bice-Präf des Oberlandesgerichtcs in Ratibor 
ernannt, woburd fein Mandat erloſch. 1849 mar er ald Abgeordneter ven Ratibor Mite 
glied der Zweiten Preußiſchen Kammer, gab die „Demokratiſchen Blätter“ heraus und wurde 
infolge eines Conflictes mit dem Juſtizminiſter in dem Proceſſe des Grafen Reichenbach, 
wegen deſſen Betheiligung an dem ſog. Rumpfparlamente, auf drei Monate ſuſpendirt, 
kehrte zwar in feine frühere Stellung zurück, nahm aber bald darauf einen mehrjährigen Ur— 
laub; wurde 1861 in das preußische Abgeorbnnetenhaus gewählt und übernahm 1863 mieber 
fein Amt als Vicepräfident des Appellationsgerichtes zu Ratibor. Er fhrieb „Die Philo— 
fopbie des Wiſſens“ (Berlin 1864), „Ueber Die Unfterblichfeit” (ebd. 1865). Unter feinen 
— Schriften iſt die über „Das preußiſche Civilproceß-Geſetz“ (ebd. 1847) die be— 
deutendſte. 
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ſKirchweihe. 1) Die feierliche Einweihung einer neuerbauten oder reftanrirten Kirche 
zum gottesvienjtlichen Gebraude. In der katholischen Kirche wird fie von einem Bifchofe 
vorgenommen und ift dann eigentliche K. (consecratio), aber nur Einfegnung (benedictio), 
wenn fie von einem Stellvertreter defjelben vollzogen wird. Die K. war fchon in den er- 
ften chriftlihen Jahrh. gebräuchlich und bildet jegt ein ausſchließlich biſchöfliches Recht; 
ſelbſt die bloße Benediction einer Kirche durd einen Priejter kann nur mit befonderer bi- 
Ihöfliher Erlaubniß vor fi geben. Die Feierlichkeiten beftehen im Weſentlichen darin, 
daß der Biſchof den Tag vor der K. faftet, die Reliquien in nicht geweibten Altar außer: 
halb der Kirche legt und vor demfelben die Vigilien hält. Am Tage der Kirchweihe felbft 
bält der Biſchof mit den übrigen Geiftlihen einen breimaligen Umgang um die Kirche, betritt 
diefelbe dann allein mit der Geiftlichkeit, fchreibt in die zu dieſem Zwede auf dem Boden 
bingeftreute Ajche das griechiſche und lateinische Alphabet, zum Zeichen der Bereinigung der 
orientalifhen und occidentaliſchen Kirche in Ehrifto, jegnet das Innere der Kirche, ſalbt mit 
dem Chrifam Kie an den Wänden gemalten Kreuzesbilder und weiht darauf den Altar, in 
den nun die Reliquien eingelegt werben; dann wird das Volk in die Kirche eingeführt und 
ſchließlich vom Biſchofe am Hochaltare die Meſſe gefeiert. Für Die geweihte Kirche wird ein 
Schutzpatron vom Volke erwählt, defien Name fie fortan trägt. In der proteftantijchen 
Kirche weiht man die zum Gottesoienft beftimmten Gebäude durch einen feierlihen Gottes— 
dienit, wobei der Superintendent den Weiheact vollzieht. 2) Die jährlich wiederkehrende 
Erinnerungsfeier der K., welche feit dem 8. Jahrh. in Deutjchland allgemein geworben ift 
und fi) großentheild bi8 auf die Gegenwart erhalten hat. Man pflegt dieſes Feſt das 
Kirchweihfeſt, auch Kirchmeſſe oder Kirmfe zu nennen, welches befonders auf 
dem platten Yande oft mehrere Tage lang durd Tanz uad andere Yuftbarkeiten gefeiert 
wird. 

Kirgifen oder Kirghijen, ein zum türkiſch-tatariſchen Stamme gehörendes Nomaben- 
volt, bewohnt theils Europa, theils Alien, vie fogenannten Kirgbijenfteppen und iſt tbeils 
frei, theil® unter ruſſiſcher Herrichaft. In Afien leben die K. tbeils in der Dfongarei und 
Zurfeitan, wo fie den Namen Kara (Schwarze K.) führen, theild an ver kaukaſiſchen Grenze. 
Die Gefammtzahl der auf ruſſiſchem Boden lebenden K. beträgt etwa 1,484,500 8.; bavon 
feben in Europa am linten Wolgaufer im Gonvernement Aftradyan die Innere Horde 
oder BujeicfOrdu, 82,000 Köpfe ſtark. Die 1,402,500 Köpfe ftarfen K., die auf ruf» 
fifchem Gebiet in Afien wohnen, zerfallen von W. nad D. gerechnet in a)die Kleine Horde, 
Drenburgiihe 8. 17,255 Q.-M. und etwa 800 E., vom Uralfluffe bis zu den Flüffen 
Sharyfiu und Sfyr-Darja; b) die Mittlere Horde (fibir. Kirgiſen) 14,544 Q.M. mit 
über 286,750 E., im Flußgebiete des Iſchein von der ſibiriſchen Jrtyfchlinie bis zum Bal- 
kaſch⸗See und zu Den Sanditreden, welde die 8.-Steppe von den mittelafiatifchen SKChanaten 
trennen; e) die Große Horde, 8450 Q.-M. mit 397,780 E., Diftrict Semipalatinft; 
der ſüdliche Theil ift aber feit 1867 zum Gouvernement Zurkeftan geichlagen, fo daß das 
Gebiet der Großen Horde jegt nur 2712 O.-M. mit 100,000 (n. And. 115,000 E.) umfaßt. 
In politischer Beziehung werden die unter ruffiicher Herrfhaft ſtehenden R.-Steppen feit 1668 
in 4 Provinzen eingetheilt, welche ven Namen Provinzen des Ural, Turgai, Akmol— 
linjtund Semipalatinft führen. Die oberfte Verwaltung der Provinzen des Ural und 
Zurgai fteht unter dem höchſten Chef dce8 Orenburgiſchen Landes und die der Provinzen 
Akmollinſt und Semipalatinft unter dem General-Gouverneur von Weft-Sibirien. Die 
Innere K.-Horde ift proviforifch der Verwaltung der Provinz Turgai unterftellt. Die 8. 
fprechen einen türkifchen Dialekt und find Anhänger des Islam, wohnen in Filzzelten (Ki— 
bitfen oder Jurten) und befhäftigen fich faft ausfchlieglicd mit Viehzucht. Sie unterhalten 
bedeutende Schaf- und Pferbeberden, auch haben fie viele Kamele. Aderbau, außer etwas 
Weizen, Roggen, Gerfte an den Flußufern, wird gar nicht betrieben. Mit Rufen, Chi— 
nefen und Turkeſtanen treiben die K. Tauſchhandel. Die K. tbeilen ſich ein in Adel, wel: 
- die Nachtommen der alten Khane bilden, die Sultane genannt werben, und in 
olf. 

Kirkendbright oder Eaft Galloway. 1) Grafſchaft im fühl. Schottland, 
umfaßte 954 engl. Q.⸗M. mit 41,852 E. (1871). Die Mitte des Landes durchſtrömt der 
fiichreihe Dee, welcher fi dur den Landſee Ken in den Solwan-Firth ergieft. Aderland 
fommt nur an den Ufern der Flüſſe vor; der übrige Theil ift gebirgig und unfruchtbar. 2) 
Hauptſtadt der Grafihaft am Loch Ken. 

Kirfersville over Kinkerspilla, Poitvorf in Piding Co., Obio; 295 E, 

Kirkfland, Caroline Matilda (Stansbury), amerikaniſche Schriftitellerin, geb. 
zu New York im Januar 1801, geftorben cbendafelbit am 6. April 1864, fiedelte nad dem 
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Tode ihres Vaters mit ihrer Familie nach Geneva, im Innern des Staates, über, kehrte je— 
doch nach einem Aufenthalte von mehreren Jahren von Michigan nad New York zurück, wo 
fie bi® zu ihrem Tode blieb und ſich vorzugsweiſe mit Schriftftellerei und Erziehung der Ju— 
gend beſchäftigte. Während der Jahre 1848 bis 1849 befuchte fie Europa. Sie ſchrieb 
die erften 3 Werke unter den Namen Mrs. Mary Elavers): *A New Home-Whol 
"ollow?” (1839); “Forest Life” (1842); “Western Clearings” (1846); “Holidays Ab- 
road; or, Europe from the West” (2 Bde. 1849); “The Evening-Book ; or Fireside- 
Talk on Morals and Manners, with Sketches of Western Life” (1852); *A Book for 
the Home Circle” (1853); “Personal Memoirs of GeorgeWashington” (1858); “Essay on 
the Life and Writings of Spenser” und “The School Girl’s Garland” eine mit Geſchmack 
und Kenntniß angelegte Sammlung von Gedichten verfchiedener Verfaſſer. 

Kirkland. 1) Tomnfhip in Adams Eo., Indiana; 50RE 2) Tomnfbip 
in Dneida Co., New Mort; 4912 E 3) Poſtdorf in Gabarrus Co., North 
Carolina. 

Kirklin, Townſhip und Poſtdorf (141 E.) in Elinten Eo., Indiana; 1266 E. 

Kirkspille. 1) Poſtdorf in Butler Eo., Alabama. 2) Hauptort von Abair 
Co. Miffouri; 658 €. 

Kirkville. 1) Tomnfbip mit Poftporf in Madifon Eo., Kentudn; 2327 E. 
2) Poſtdorf in Onondaga Eo., New Nort; 150 €. 

ſtirkwood, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In 
Broome Co. New Yorkz; der Geburtsort von Joſeph Smith, dem Gründer des Mor— 
monenthums; 1402 E. 2) In Belmont Co. Ohio; 1792 E. 3) Poſtdorf in Bolt 
Co. Jowa. 4) Poſtdorf in St. Louis Co., Miſſouri. 

Ktirman oder Kermän. 1) Die ſüdlichſte Provinz Perſiens, das Carmania 
ber Alten, umfaßt 3088 Q.-M. mit gegen 600,000 E. und iſt durch das Buskurd-Gebirge 
von Beludſchiſtan geſchieden. Die Mitte der faft ganz unbefannten Provinz durchzieht ein 
bis 9000 Fuß auffteigendes Gebirge; den nördlichen Theil bildet die Santmwifte von K. 2) 
Hanptftapt der Provinz, auch Sirdfhän oder Serdſchün genannt, in einer gro« 
Ren, gut angebauten Dafe, wegen ihrer Fruchtbarkeit die Kornfammer Perſien's genannt, bat 
etwa 30,000 E., ausgedehnte Bazare und fabricirt vorzüglibe Shawls und Namads (grobes 
Wolltuch); auch ift 8. der Knotenpunkt mehrerer Kararanenſtraßen, welde den Handel mit 
Indien, mit Sciras und dem Berfiichen Golf, wie auch mit dem nördlichen Theile Perſiens 
vermitteln. 

Kirmänfhä oder Kirmanfhabän, Hauptftabt der perfiihen Provinz Kurdiſtan, 
liegt terrafjenförmig am weſtlichen Ufer des Kerkha, von berrliden Frucht» und Puftgärten 
umgeben, mit etwa 30,000 E., welche vorzügliche Teppiche und Schwerter fabriciren. In 
der Nähe der Stadt liegen die Trümmer des „Throns der Gärten“ (Tacıt-i-Boftän) und des 
„Throns Ruftan’s" (Tacht-i-Ruſtan), ausgezeichnet durch koloſſale Felshallen und Sculp- 
turen, wahrſcheinlich aus der Zeit der Safjaniden (f. d.) ftammend. 

Kirnberger, Jobann Philipp, berühmter Mufiker, geb. am 24. April 1721 zu 
Saalfeld im -TIhitringifchen, von 1739—41 in Leipzig Schaftian Bach's Compofitions- und 
Orgelſchüler, lebte dann bis 1751 in Polen, trat zu Berlin in Die königliche Kapelle, nabmı 
1754 in der Mufit-Kapelle des Markgrafen Heinridh Dienfte, wurde 1758 Hofmuſicus 
der Prinzeffin Amalie und ftarb am 27. Juli 1783. Als Theoretifer von großer Bedeu— 
tung ſchrieb ev: „Conſtruction der gleihfchwebenden Temperatur“ (Berlin 1760), „Die 
wahren Grundfäge zum Gebrauch der Harmonie” (Berlin und Königsberg 1773), „Grunde 
fäte des Generalbaffes“ (Berlin 1781 u. öfter) u. a. m. und componirte viele Fugen für 
Drgel und Klavier. 

Kirfchen, cine in mehr al8 400 Sorten befannte, rundlide oder am Grunde genabelte 
Steinfrudt (f. Steinobft), mit einer kahlen, unbereiften, binnen Haut und einer faft 
glatten, kugeligen Kernſchale. Die Kirfhbäume und Kirfchfträuder bilden cine Untergat- 
tung der Gattung Prunus, zur Ordnung der Rofaceen gehörig, welche viele wilde und ale 
Obſtbäume angepflanzte Arten umfaßt, in allen Erbtbeilen vorfommt und dünne, oft ges 
zähnte Wechfelblätter, zeitig abfallende Nebenblätter, und meift in Sträußern, dolden- oder 
traubenartig, felten einzeln ftebende Blüten und Früchte bat. Zu den Doldenkirſchen 
gehören die cultivirten Kirfhbäume, deren fehr zahlreiche Varietäten auf zwei Stammſorten 
zu rebuciren find, nämlich die Süßkirſche (Prunus avinm, Cerasus avium) und bie 
Sauerfirjde(P. Cerasus). Die K. gehören nach Koch durchaus nur den märmeren 
Klimaten an und find, wo fie wild auch im fälteren vorlommen, wahrſcheinlich nur durch 
Bögelereremente dahin verpflanzt worden. Nach demſelben Forſcher ift die Süße Kirſche 
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(P. avium), aber nicht die Saure (P. Cerasus) diirh Pompejus nad Italien gebracht wor: 
den. Koch hat viermal die nördlichen Bergketten Kleinafiens durchforſcht, ift aber niemals 
dem Sauren Kirfhbaum im wilden Zujtande begegnet, dagegen jehr häufig dem Süßen. 
Die Saure Kirſche ift Kleinafien ebenjo fremd wie dem Kaufajus, während vie Süße K. in bei— 
den Gegenden gleid) gemein it. Sie trägt dort nody den Namen „Kiras“, der augen- 
ſcheinlich der Urjprung für das lateinische Cerasus,unt folglicd aller Namen tiefer Frucht in 
den modernen Sprachen ift. Daher ftammt aud ber Name der alten Stadt Keraſus, 
wahrſcheinlich weil in ihrer Umgegend geſchätzte K. gezogen wurden, oder weil fie der Haupt: 
ort für den Handel mit diefen Früchten war. Die Bogel- over Süßkirſche wurde bie 
Stammmutter von P. av. nigricans, mit fleinen, füßen, ſchwarzen K. und von P. av. ro- 
bella mit Heinen, füßen, rothen K., aus welchen zwei Abarten fi durd Gultur viele durch 
Größe und Farbe der Früchte abweichende Spielarten (Süß- und Herz-K.)entwickelten. 
Aus der Sauerkirſche entitanden ebenfalls durch Cultur zablreihe Spielarten mit heller und 
dunkler rothen Früchten, mit gefärbtem Safte (die eigentliben Weidhfeln) und mit un- 
gefärktem Safte (Glasfirfhen und Amarellen); außerdem gibt c8 einige Baftarb- 
formen zwiſchen K. und Weichſeln. Zu den Doldenkirſchen gehört aud vie in den Ver. 
Staaten einheimifhe,von Maſſachuſetts bis Wisconfin und ſüdlich Bis Birginia an den Ber: 
gen entlang wachjende Zwergkirſche (P. pumila, engl. dwarf cherry), 6—18 8. hoch, 
mit eiförmigen, dunfelrotben Früchten, etwas verfhieden davon ijt die Europäiſche 
Zwergkirſche (P. Chamaecerasus), ein ?/,—3 F. hoher Strauch mit Fleinen rothen, 
berbjauren Früchten. In den Kotyledonen alter Kirſcharten, beſonders in denen des Stirfch- 
lorbeers (ſ. d.) und der gemeinen Traubentirfhe find Spuren von Blaufäure enthalten. Die 
Traubenfirfhen zerfallen in fommergrüne und immergrüne. Yu ben erfteren gehören die 
Ahlkirſche (P. Padus, engl. bird-cherry) mit ähnlichen Eigenfchaften wie der Kirfch- 
lorbeer, vie Felſenkirſche oder Steinweichſel (P. Mahaleb); ferner P, occidentulis, 
in Weftindien einbeimifh, aus deren Kernen, fowie aus einigen andern, Kirfchliqueure, 
Kirſchwaſſer, Marashino und Noyeau bereitet werden. In Europa ftellt man das Kirſch— 
waſſer aus den Kernen der Süßkirſchen, den Kirſchliqueur aus Weichjeltirfehen und den Ma— 
raschino aus der in Dalmatien wadienden Marascakirſche dar. Die in den Ber. 
Staaten einheimifchen: P. Pennsylvanica (engl. wild red cherry) ein 20—30 F. hoher 
Daum, befonders nordweftlih wadhjend; die Birginifhe TZraubenfirfhe (P. Vir- 

iniana, engl. choke-cherry), an Flußufern, ein großer Straudy, felten ein Baum, mit fehr 
en röthliher Frucht; die Gemeine Traubentirfde (P. serotina, engl. American 
black-cherry), mit violett-[hwärzlihen Früchten, ein großer, ſchöner Baum, mit einem von 
Tiichlern fehr gefhätten Holze. Der beſonders aus der Wurzel gewonnene Saft ift, ſowie 
die Ahlkirſche officinell, und hat einen nad bittern Mandeln riechenden Gefhmad. Beide 
Arten werden in Europa häufig als Zierpflanzen benugt. Zu den immergrünen Trauben- 
firihen gehören ver Kirfhlorbeer und die Bortugiefifhe Traubenfirfde(P. 
Lusitaniea). Ueber die Beftandtheile einiger Früchte der Sauerkirſchen (Cerasus acida) 
bat Rochleder Unterfuchungen angeftellt und fand derfelbe in dem ausgepreßten Safte Aepfel— 
fäure und ein Eſſigſäurederivat. Diefe leßtere Acetylverbindung iſt der rothe Farbſtoff er 
Früchte, und zwar ift derfelbe cin Produkt der Umwandlung des Gerbitoffs, der ſich in den 
unreifen Früchten findet und den zufammenziehenden Geſchmack derfelben hervorruft. Das 
Chlorophyll hat keinen Antheil an der Bildung des rothen Farbſtoffs. Wie bei den K. 
ſcheint es fich auch bei andern Früdten zu verhalten, und der Tarbftoff der Früchte von 
Saınbuceus nigra dürfte mit dem der K. identifch fein. 

Kirfhlorbeer (Prunus laurocerasus), hat immergrüne, lederige, Tanzettförmig gefägte 
Blätter, Heine, rundlich herzförmige, ſchwarze Steinfrüdte und fommt in Kleinaſien, Per— 
fien, in Europa cultivirt und verwildert vor. Die Blätter haben einen ben bittern Man- 
dein ähnlichen Geruch und Gefhmad, enthalten Blaufäure und ein an dieſe gebundenes 
ätherifches Del, das durch Deftillation mit Wafler als gelblihes Kirſchlorbeeröl 
(Oleum laurocerasi) gewonnen und als Kirfhlorbeerwajjer in der Medicin ange- 
wendet wird. ; 

Kirtland, Townfhip und Poſtdorf in Lake Co., Obi; 1029 E. 

Kifhinew, Hauptftabt der rufjiishen Provinz Beffarabien, liegt malerifh am Bot, 
wird von faft 20 Natienalitäten bewohnt, hat 103,998 €. (1863), darunter viele Deutſche, 
14 griech. Kirchen, Fabriten, Theater und treibt bebeutenden Handel mit Weizen, Leinfa- 
men, Talg u. ſ. w.; auch wird Weinban getrieben. 

Kisfaludyg. 1) Alerander, namhafter ungarifher Dichter, geb. am 22. Sept. 1772 
zu Sümegh in Szalaber Comitate, diente von 1793—1810 in der öfterreidhifchen Urmes, 
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lebte dann auf feinem Gute Sümegh und ſtarb am 30. Okt. 1844. Seit 1830 war er cor- 
refpondirendes Mitglied der ungarifhen Akademie der Wiffenfhaften. Im Antiquitäten- 
Gabinet zu Peſth wurde ihm 1852 ein Denkmal gefegt. Unter feinen Werken (8 Bde., 
Peſth 1833—38) find beſonders ſein lyriſches Hauptwerk in 20 Geſängen “Himfy’ 
szerelmei” („Himfy's Liebe”, Ofen 1801), und feine biftorifhen Dramen „Johann 
Hunyady“ (Ofen 1816) und „Yabislaus der Kumanier“ (Ofen 1826), fowie feine „Mär- 
ben aus der ungariſchen Borzeit“ (deutjh von Machnik, Peſth 1863) hervorzuheben. 2) 
Karl, Bruder des Vorigen, der Grünter des ungarifhen Yuftfpiels, geb. am 6. Fehr. 
1788 zu Tet im Raaber Comitat, diente von 1804—1810 in der öftreidijchen Armee, 
gab feit 1822 die poetifche Zeitjchrift “Aurora” heraus, in welcher viele feiner Gedichte, 
Novellen und Luſtſpiele erfhienen und ftarb am 21. Nov. 1830. Seine gefammelten Werke 
erſchienen nad) feinem Tode, herausgegeben im Auftrage der Ungarifchen Akatemie (10 Bre., 
Dfen 1831). Seine Luftfpicle find durch Gaal’8 Ueberſetzung „Theater ter Magparen“ 
(Brünn 1820) dem deutſchen Bolfe befannt geworden. Cine bleibenve Erinnerung 
an beide Brüder ift die zu Peſth 1837 gegründete K.Geſellſchaft, cine Art belletriftis 
ſche Atademie, die feither einen bedeutenden Einfluß auf den Entwidelungsgang der unga- 
rischen Literatur ausgeübt hat. 

Kifhicoquillas Greek, Fluß in Pennfyloania, mündet in den Juniata Niver, nahe 
Lewistown. 

Kiſhwaulee, Poſtdorf in Winnebago Co., Jllin vis, am Rod River. 

ſtistiminitas in Pennſylvania: 1) Townſhip in Armſtrong Co., 1728 E. 2) 
Fluß, mündet in den Alleghany River. 

Ktiß, Auguſt, berühmter Bildhauer, geb. am 11. Oft. 1802 zu Paprotan bei Pleß in 
Oberſchleſien, geft. am 24..März 1865 zu Berlin. Er war ber Sohn eincd Berg- und 
Hütteninjpectors, kam nad zurüdgelegten Schuljahren in die Modellwerkitatt der königl. 
Eiſengießerei zu Gleiwitz, und erhielt fpäter von der Regierung eine Unterjtügung, um 
fein eminentes Talent an der Berliner Afademie weiter ausbilden zu Eönnen. In Berlin 
intereffirten ſich Rauch und Tied für ihn, und ließen ihn in ihren Ateliers arbeiten, aud) 
lernte er Schinkel und Beuth kennen, weldye ihn vielfach befhäftigten. Nachdem er mehrere 
Reliefs und Statuen, nad den Zeichnungen und Modellen Anderer, ausgeführt hatte, vol- 
Iendete er im Jahre 1836 feine „Amazonengruppe*, ein Werk, welches ihm fofert großen 
Ruf ſicherte und noch heute als feine befanntefte Schöpfung dafteht. Die Koften ver Aus- 
führung in Bronze (40,000 Thlr.) wurden durd; Subfcriptienen aufgebradt. Die Gruppe 
befindet fich auf ver Treppenwange des Mufeums in Berlin; eine Wiederholung, in bron— 
zirtem Zinkguß, weldye bei der großen Ausftellung in England (1851) unter den Skulptu— 
ren die erfte Stelle einnahm, ging nah Amerika; eine abermalige Wiederholung in Mar: 
mor führte der Künftler für das Diufeum in Antwerpen aus, Weitere Werke des Meiſters 
find: „Standbild Friedrid's d. Gr.“ für Breslau; zwei „Stanbbilder Friedr. Wilh. III.“; 
„Der heil. Michael, der den Drachen beficgt“, ald Geſchenk Frietr. Wilh. IV. an ven ba» 
maligen Prinzen von Preußen, ben jegigen Kaifer von Deutſchland, als Dank für die Uns 
terbrüdung ber freiheitlihen Bewegung in Baden durch Waffengewalt, u. a. m. K. erbielt 
1855 in Paris die Preismedaille, war Mitglied der Berliner Akademie, Profeſſor am Ge— 
werbeinftitut und Mitglied der Afademien zu Paris, Brüffel und Antwerpen. 

Kiffelew, alte Bojarenfamilie. 1) Paul, Graf, rufjifher General und Minifter, 
wurde 1788 in Moskau geboren, trat frühzeitig in Die Armee, wurde 1814 Flügeladjutant 
im Generalſtab uud blich bi8 zum Abſchluß des Zweiten Barifer Friedens im Gefolge des 
Kaifers Alerander, wurde 1817 Chef des Generalftab® der 2. Armee, 1828 Generallieu— 
tenant und 1829 Commandeur des 4. Reſerve-Cavalleriecorps unter Fürft Wittgenftein. 
Nach dem Frieden von Adrianopel (1829) wurde er interimiftiicher Gouverneur der Moldau 
und Walachei, avancirte 1834 zum eneral ber Gavallerie, wurde 1838 Minifter der 
Reichsdomänen, ald welcher er fih um die Kronbauern und den Eulturzujtand Des Landes 
durch Erridtung von Mujterwirtbichaften, wejentliche Berbienfte erwarb, ward 1839 in ben 
Grafenftand erhoben, ging im November 1856 ald Botſchafter nah Paris, in weldyer Stel— 
lung er bi8 1862 wirkte und war feitvem Mitglied dc8 Plenums im Reichsrathe. 2) Ser: 
get, Bruder des Borigen, geb. 1793, anfangs Militär, ftarb als Wirllicher Staatsrath 
und Präfitent des Moskauer Kameralbofd auf feinem Gute Elifametinow am 24. Juli 
1851. 5) Nikolai, jüngjter Bruder des VBorigen, geb. 1800, war erft Legationsſekretär 
bei der ruſſiſchen Gefandtichaftin Berlin, wurde 1838 Legationdrath in London, 1839 in 
Baris, 1841 wirkliher Staatsrath und Gchhäftsträger an der Stelle des Grafen Pahlen 
und übernahm 1851 al8 Geheimrath die Leitung der Geſchäfte ald Chef der Geſandtſchaft 
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und war hier der einzige Gefandte, welden man in den bevorftehenden Staatsſtreich einge» 
weiht hatte. Nach Ausbruch des Krimkrieges (1854) verlich er Paris, wurde 1855 Bevoll⸗ 
mächtigter beim Bäpftlihen Stuhle, 1864 Geſandter bei der Regierung des Königreichs Jta« 
lien und ſtarb am 8. Dez. 1869 in Floren;. 

Kiffimee over Kiffimmee, Landfee in Florida, im ©. der Halbinfel, 40 engl. M. 
— von dem Okechobee Lake, mit dem er durch den Kiſſimee River in Verbindung 

eht. 

Kiſſingen, Stadt im bayr. Regierungsbezirke Unterfranken und Aſchaffen— 
burg, liegt in einem Thalkeſſel an der Fränkiſchen Saale und hat 2591 E. (1867). K. iſt feit 
Anfing des 19. Jahrh. ald Badeort bekannt, wird jährlid von etwa 5000 Kurgäſten befucht 
und hat ein Curhaus, einen Arkadengang und Eurgarten. Das Waſſer der Heilquellen 
enthält Eifen- und Kohlenſäure. Die Hauptquellen find: Der Curbrunnen (Rakoczy), 
gONR.;ver Bandpurbrunnen, 80 N; der Marbrunnen, BIN; der There» 
fienbrunnen, S-IOR., und der Solenfprudel, 15 R. Hiſtoriſch bekannt ift 
K. durd das Gefecht zwifhen Preußen und Bayern am 10. Juli 1866. Bol. Bal- 
ling, „Die Heilquellen und Bäder zu Kiffingen“ (6. Aufl., Sranffurt 1865). 

Kit Carſon, ein raſch aufblühendes Städten in Greenwood Co., Territorium Colo+ 
rado, an der Union Bacific-Bahn; hat feinen Namen von dem berühmten Trapper Cars 
fon (f. d.) und mit dem Tomnfbip 473 E. 

Kitharon, Gebirgszug im Süden der griech. Landſchaft Böotien, das heutige Ela— 
tea-Gebirge. Im Altertbume verlegte die Sage den Kithäroniſchen Yöwen, 
ven Herkules getödtet haben fell, in dieſes Gebirge; aud war es Hauptfig des Cultus des 
Dionyſos (f. d.), in welchem befonders Frauen eine hervorragende Rolle fpielten. 

Kitfap, County im NW. des Territoriums Wafhington, umfaht 400 engl. D.-M. 
mit 866 E. (1870), darunter 30 in Deutfchland geboren. Hauptort: Port Madifon, 
Republik. Majorität (Congrefwahl 1870: Garfield 74 ©t.). 

Kitt, auch Maſtie genannt, ift eine zur Vereinigung fefter Körper dienende Mifhung, 
die fih von den übrigen Bindemitteln, dem Kleiſter für Papparbeiten, dem Leim für Holz 
u. ſ. w. und dem Loth für Metalle dadurch unterjcheidet, Daß fie faft immer cine merfliche 
Fuge auszufüllen hat. Es gibt eine große Menge von Borjcriften fiir die Bereitung von 
K.en, die ihre Stoffe theil® dem Pflanzen- und Thierreich, theils dem Mineralreid entneb- 
men. Aus dem Pflanzenreich dienen Stärke, Harze, Kleber und Dele; aus dem Thierreiche 
Eiweiß, Yeim und Käfeftoff, und aus dem Mineralreiche Kalt, Gips, Eifen x. zu den Bes 
ftandtheilen ver 8.-Mifhungen. Im Großen werden Pech, Asphalt, Theer mit Sand, 
Kalt, Gips, Ziegelmehl zu wafiertichtem K. verwendet. Schwefel mit Harzen vereinigt 
Metallflihen, während gejchwellter Kautſchuk mit Asphalt und Gummilad in der Wärme 
vereinigt den fog. Marimeleim gibt. Glaſerkitt iſt cin inniges Gemenge von 
Kreide und Leinöl, Delkitt beftebt aus Leinölſirniß, mit oder ohne Harze, mit verfchiede- 
nen pulverförmigen Subftanzen gemischt, Leimkitt aus concentrirter Pöfung mit '/, Th. 
Terpentin. Käſe-K. wird aus Käſe mit Kaltgemengt, dargeftellt. Eiweiß, Leim, Blut— 
waſſer geben ebenfalls einen guten K. ab. Leicht brödelnden Maſſen werden auch zur grö— 
Beren Haltbarkeit Haare, Faferftoffe u. dgl. beigefnetet. Um Fugen an Dampftefjeln, 
Dampfröbren u. f. w. zu verkitten, bereitet man ans Eifenfeiljpänen, Schwefelpulver und 
Salmiatauflöfung einen vorzüglich baltbaren Eifenkitt, fowie um Eifen und Stein zu 
verbinden, Glycerin mit Bleiglätte. 

Kittaning. 1) Poftborougb und Hauptort von Armftrong Eo., Bennfylvania, 
am Alleghany River, 1889 E. In der Nähe des Ortes finden fih mächtige Steinkohlen-, 
ſowie ul und Kalkfteinlager. 2) Townfbip in obigem County und. Staate; 
1504 E. 

Kittatinny Mountains, oder Blue Mountains, eine zum Alleghany Syſtem ge— 
börende Bergkette in ven Ber. Staaten. Sie durchziehen unter verfchiedenen Namen 
von Ulfter Co. New Nork, die Staaten New Jerſey, Pennfplvania, Maryland, Birginia, 
North Carolina und Georgia bis nach Alabama in einer Länge von 600 engl. M. Bol. 
Alleghbany Mountains. 

Kittel, Johann Ehriftian, bedeutender Organift, geb. 1732 in Erfurt, der letzte 
Schüler Bach's, bildete feleft nambafte Schüler, wie Fifcher, Häßler, Nint, Umbreit u. a. 
und ftarb 1809 als Organift in Erfurt. Er componirte viele Orgelpräludien und ſchrieb 
— angehende Organiſt“ (3 Bde., Erfurt 1801) und „Neues Choralbuch“ (Altona 
1803). 

Kittery, Townſhip in Dort Eo., Maine; 3333 €, 

E.-t, VI 14 


210 ſtittoctau Creet | Klage 


Kittoctan Ereet, Fluß in Virginia, mündet in den Potomac River, Poubon Co. 

Kitts, Saint, Weſtindiſche Infel, f. Sanct-Chriſtoph. 

Kitzel (titillatio), eine Hautempfindung, die dem Juden (ſ. d.) ähnlich ift, die aber län» 
gere Zeit hindurd empfunden, Krämpfe der Zwerchfellmuskeln (Lachkrampf) bervorruft. Der 
K. entjtcht entweder durch leichte Beruhrung einzelner Dautjtellen oder cr wird von Amen 
and erzeugt, Im erſteren Falle find es ſolche Stellen, wo die Haut dünn und gefpannt ift 
und die Zajtnerven oberflächlidy liegen (Hohlhand, Achſelhöhle, Fußſohle zc.), die beſonders 
zu Erregung des Kitzels disponirt find; aber auch der Berührung zugängliche, mit Schleim— 
haut ausgekleidete Höhlen und Kanäle, (After, Scheide, Nafenboble) Tonnen bei Reizung K. 
empfinden. Die Dispofition zum K. iſt bei verfhiedenen Berjonen verſchieden; im Allge— 
meinen bei Frauen und Kindern der feinen Haut wegen größer als bei Männern. Als 
ärztliche Meittel wird das K. zuweilen angewendet, namentlih beim Scheintod, wo turd 
Kitzeln des Kehlkopfes die unterbrodhene Refpirationsthätigkeit wieder angeregt werten fell, 
* Vergiftungen, um Brechen zu erregen, wenn fein andercs Brechmittel zur 

and ift. 

Kitingen, Stadt im gleichnamigen VBerwaltungspdiftrict des bayr, Kreiſes Unterfran 
fen, liegt am Main, über den eine 930 P. F. lange Brüde führt. Die 5931 E. (1867) 
treiben vorzugsmeife Dbft-, Weinbau und Schifffahrt, aud find bier einige Fabriken fewie 
vortrefflihe Bierbrancreien und Brennereien. K. wird fchen in der Zeit Der Karolinger als 
Klofter und Königshof Chizzinga erwähnt. 

Kiwi (Apteryx australis), eine, nach Brehm zu den Schnepfenftraußen gchörige, in Neus 
feeland einheimische VBogelgattung, von der Größe eines Huhns, mit büfterrotheraunen Ges 
fieder, aus loſe herabhängenden Borftenfcdern mit zerzaferten Fahnen beftchend, ohne Schwanz 
und mit ganz verfümmerten flügeln. Der K. legt nur ein 14'/, Unzen großes Ei und brütet 
in Erdlöchern zweimal des Jahres. Sein Schnabel ift dem eines Ibis ähnlicher als Dem 
eines Straußes, und durch lange, rinnenförmige Naſenlöcher harakterifirt, welche vom hin— 
teren Ende bis zur Spike reiben. Er nährt fi von Kerbtbieren, Larven, Würmern und 
Samen und ift ein nächtlicher, ſcheuer Vogel. 

Hladde over Strazze (engl. inemorandum-book) Notizbuch für die täglichen Geſchäfte, 
. und ald foldes Die Grundlage des Memorial (day-book), oder [chen dieſes jelbft vorſtellend. 
Bol. Buchhaltung. 

Kladno, Statt in Böhmen, mit Prag durch Eifenbahn verbunden, hat mächtige Stein» 
tohlen- und Eifengruben, bedeutende Eifenwerke und 11,066 E. (1869). 

Klafter. 1) Längenmaß, entnommen von der Manneshöhe, oder von der Länge, melde 
fid) durch Die gerade Ausftredung beider Arme cincd erwachſenen Mannes nad beiten Sei— 
ten hin ergibt, ift in verfchtevenen Pändern verfchieden, wird aber überall in 6 Fuß getbeilt. 
Am bekannteften ift die Wiener K. — 1,gno4, franzöſ. Meter — 6,9495, preußiſche Fuß 
— G,gen,, amerifan. Fuß. 2) Das gewöhnliche Maß für Brennholz, namentlich in Oeſt— 
reid) und ven meiſten deutfchen Staaten. Das Holz wird beim Verkauf eine 8. bed und 
eine &. breit aufgefchichtet, ift aber nad) feinem Kubikinhalte verſchieden, je nachdem die Holz— 
fcheite 1, 1'/,, 1'/, Ellen lang find. Hie und da wird in deutfchen Ländern das Holz aud 
nach Faden gemeſſen. 

Klage (lat. actio, engl. action) iſt der ſelbſtſtändige, infolge einer Rechtsverletzung von 
dem Beſchädigten zur Geltendmachung ſeines Privatrechtes an den Richter gerichtete münd— 
liche oder ſchriftliche Vortrag. Die Vorausſetzung einer Klage iſt ihr Rechtsgrundſatz, 
d. h. von Seite des Klägers (actor) die Anführung eines allgemein gültigen Rechtegrund— 
ſatzes, kraft deſſen Jemand unter gewiſſen factiſchen Vorausſetzungen zu einer Leiſtung oder 
Unterlaſſung verpflichtet ift, zudem muß fie cin hiſtoriſches Fundament haben, d.eh. 
ber Kläger muß anführen, daß dieſe Vorausſetzungen in dem gegebenen Falle wirklich zu— 
treffen, wozu auch das Geſuch der K. (petitum) kommt, infolge deſſen ber Beklagte (reus) 
zu der ihm rechtlich obliegenden Leiſtung oder Unterlaſſung angehalten werden ſoll. Uner— 
läplin bei jeder K. iſt der mündliche oder ſchriftliche Klagevortrag, d. h. die Darlegung 
derjenigen Thatſachen, welche die Vorausſetzungen eines gültigen Rechtsſatzes wirklich be— 
gründen. Der juriſtiſche Kern deſſelben iſt demnach der Klagegrund (fundanıentum 
agendi), ans welcher ſich das Klagerecht (jus agendi) ergibt. Die Arten ver K. ſind ſo 
verſchieden als die entſprechenden Rechte. Namentlich werben fie unterſchieden in perſön— 
Lich e, welche ſich auf eine Forderung an eine beſtimmte Perſon beziehen, und in din gliche 
oder Realklagen, deren Gegenſtand eine beſtimmte Sache iſt. Die letzteren zerfallen wie— 
ber in Beſitzſtreitigkeiten poſſeſſoriſche Klagen) und in Erecutivfla- 
gen, wenn infelge einer Schuldverfchreibung K. erheben wird. Fehlt eine der Bedingungen 
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zur K. fo wirb dieſe als unftatthaft abgemiefen, ift Der Klagevertrag an fih Har, fo erläßt 
der Richter ohne Hüdjicht auf die Wahrheit der Klageſchrift an Kläger und Beklagten 
eine Borladung, worauf dann fich zwifchen ven Parteien ein weiterer Schriftwechſel ent- 
wideln kann: Replik, Duplik u. ſ. w. und damit tritt die K. in die nächite Phaſe des Beweis- 
verfahrens ein (j. Beweis und Action). 

Klagenfurt, Hauptitadt des Herzogthums Kärnten, liegt an den beiden Flüffen Glan 
und Glanfurt, iſt Sig der Yandesregierung und hat 15,285 E. (1869). Die Stadt hat 7 
Kirchen und 3 Klöjter, den fürſtbiſchöflichen Palaſt mit Gemälven, Antifen u, f. w., eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden, Tuchfabrik, große Bleiweißfabrik und Riemerarbeiten-Fa— 
brif, eine Taubſtummen-Lehranſtalt u. ſ. w. Auf den Hauptplage befindet ſich ein Reiter— 
bild Leopold's und ein bleiernes Standbild der Kaiferin Maria Therefia. Die Umgebung 
der Stadt ijt reib an Aurgruinen und Sclöfiern. 

Klamath. 1) County im norbweitl. Theile des Staates California, umfaht 
2200 engl. Q,-M. mit 1674 E, (1870), darunter 56 in Deutfchland geboren. Hauptort: 
Orleans. Demofr Majorität (Präfidentenwahl 1868: Seymour 50 St.) 2) Town- 
J—— Klamath Co., California; 278 € 3) Dorf in Siskiyoun Co., Cali— 

ornia. 

. $Hlamath, zwei Seen im Territerium Oregon, ber Untere und Obere, oder der Große 
und Kleine genannt. Sie liegen nabe am Fuſe ver Cascade Range, 5 engl. M. von ein— 
ander entfernt und durch einen Heinen Fluß verbunden. Sie nehmen zahlreihe Flüfchen 
auf, und aus dem Untern oder Kleinern entipringt ver Klamath River, ber mit ſüdweſtl. 
Laufe nah California fließt und in den Stillen Ocean zwiſchen den Counties Klamath und 
Del Norte mündet. 

Klang, ſ. Schall. 

Klanyfiguren, auch Chladniſche K., nad ihrem Entveder Chladni genannt, find 
Erjheinungen ver Schalleinwirkung auf-feite Körper. Man bejtreut, um dieſes Erperiment 
zu machen, Platten aus Glas und Metall mit feinem Sand, hält fie an einem Punkte feft 
und jtreicht mit einem Biolinbegen an dem Rande auf und abwärts, Die ſchwingenden 
Theile werfen alsdann den Sand nach den ruhenden Stellen, den Schwingungsfnoten, 
welche Pinien von verfchiedener, gegenfeitiger Lage, die fog. Knotenlinien, bilden. Je 
nah der Form der Tafel, und je nad) der Stelle der Befeftigung und der Art des Anftrei- 
hens laſſen fih mannigfache ſymmetriſche Zeichnungen, die fog. Klangfiguren er 
zielen. 

Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 

Klapta, Georg, einer der Führer im Ungariſchen Revolutionskriege, geb. am 7. April 
1820) in Temesvär, wurde 1842 Unterlieutenant in der ungarifhen Leibgarde, 1847 Ober: 
lieutenant im 12. Grenzregimente, 1848 Hauptmann bei einem Honveobataillon, zeichnete 
fih in dem Sommerfeldzuge gegen die Serben rühmlichſt aus, wurde, im September zum 
Major befördert, nach Komorn, jpäter nach Presburg zur Leitung dev Befeftigungsarbeiten 
berufen, war darauf Chef des Generalſtabs ver Südarmee, übernahm als Oberſt nad ver 
Niederlage, die Mefzaros bei Kaſchau am 4. Januar 1849 gegen Schlid erlitten, das Com— 
mando an deſſen Stelle und bewirkte nach mehreren Erfolgen die Bereinigung mit der Armee 
Görgey's bei Kaſchau. Nah dem Sieg bei Iſaſzeg von Kofinty zum General ernannt, 
fiegte er mit dem Vortrab des Görgey’sden Heeres bet Nugy-Sarlo (19. April), wodurch 
Komorn entjegt und Wien gleichzeitig betreht wurde. Im Mai wurde cr Striegsminifter, 
übernahm aber bald wieder den Befchl über das 8. Armeekorps und die Feftung Komorn, 
nahm thätigen Antheil an den Gefechten an der Waag, am 16. und 21. Juni, und war mit 
Görgey in den beiden großen Schlachten vor Komorn am 2. und 11. Juli der Held des 
Tages. Seine glänzendfte Waffenthat war aber der Ausfall am 5. Aug., wodurch ein 

roßer Theil des Belagerungscorps in die Donau gefprengt wurde, Nach der Waffen- 
Ben SHörgey’s bei Bilagos ſchloß er am 27. Scpt. mit Feldzengmeifter Haynau eine Capi— 
tulation ad und die Uebergabe ver Feftung begann am 3. Oktober. Er lebte hierauf in London, 
Paris, Italien und der Schweiz, ging nad) Ausbrud des Krimkrieges (1854) nad) Konftan« 
tinopel, konnte aber keine feinen Wünfchen entiprechende Verwendung finden und kehrte in 
die Schweiz zurüd, wo er 1855 in Genf das Bürgerrecht erlangte. Beim Ausbrud) des Deut: 
fchen Krieges ging er nach Schlefien, um im Dienfte Preußen's die ungarische Legion gegen Deft« 
reich zu organifiren, wurde defienungeachtet Später amnejtirt, änderte 1867 feinen bisherigen 
politifhen Standpunkt und erklärte bei der politifchen Neugeftaltung Ungarn’s feine Dienfte 
bem Baterland zu widmen, Er mwurbe bald baranf von Illava zum Abgeorbneten in ben 
ungariihen Reichstag gewählt. Er ſchrieb „Memoiren“ (Yeipzig 1850), „Der National. 
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krieg in Ungarn und Siebenbürgen“ (2 Bde., Leipzig 1851), “La guerre d’Orient en 1853 
et 1854 jusqu’ & la fin de Julliet 1855” (Öenf 1855, engliſch, Yondon 1855) “Sur l’avenir 
de la Valachie” (ebd. 1856). 

Klapperſchlange (Crotalus), eine in Amerika einheimiſche, giftige Schlangengattung, 
&arakterifirt durch den mit einer Klapper verjehenen Schwanz. Diefelbe beftcht aus borni- 
gen, loder an einander befeftigten, höchſtens 15—18 Ringen, Die beim Bewegen ein Ge— 
räuſch wie Erben in einer getrodneten Thierblafe verurfachen. Der Kopf der K. ift mit 
Schuppen befleivet und trägt vorn auf der Rachenſpitze Heine Scilter. &e ift ein träges 
Thier und nährt fi von Vögeln und Heinen Säugetbieren. Hierher gehören: die Nord- 
amerikaniſche K. (Cr. een) 4—6 Fuß lang, braun, mit ſchwarzbraunen, weiß 
gerandeten Ducrbinden auf dem Küden; die Südamerikaniſche K. (Cr. horidus), 
ebenfo groß wie die vorige, braungrau, mit ſchwarzbraunen, weiß cingefaßten Rautenzeich— 
nungen auf dem Rücken, beide Arten nod) ſehr häufig vorfommend; tie Schwirrſchlange 
(Urotalophorus) und die nur 2 Fuß lange, in Nordamerika einheimiſche Hirſenklapper— 
ihlange oder Kleine Shwirrjdlange. 

Klaproth. 1) Martin Heinrich, gründlidyer deutſcher Chemiker und Naturferfcer, 
> am 1. Dez. 1743 zu Wernigerode, war anfangs Apotheker in Berlin, wurde 1787 

hemiker an der Akademie der Wiffenfchaften, fpäter Profefier ter Chemie bei Dem fünigl. 
Seldartilleriecorps, dann Obermedicinalratb und Profeflor ter Chemie an ter Univefität 
und ftarb am 1. Jan. 1817. Er iſt der Entveder der Zirkonerde, des Tellurs, Titans und 
Urans und machte viele Mineralanalyfen. Seine Schriften find gegenwärtig veraltet. 2) 
Heinrid Julius, Sohn des Vorigen, Drientalift amd Reiſender, geb. am 11. Okt. 
1783 in Berlin, wurde nach Herausgabe des „Aſiatiſchen Magozins“ (Weimar 1802) Ap- 
junct an ber Akademie für afiatiihe Spraden in Petersburg, unternahm im Auftroge ver 
ruffiihen Regierung mehrere Reifen in die Kaukaſusländer zur Crferfdung üter vie 
Stammvölter Afien’s, ſchied 1812 aus Nufland, ging 1814 nad) Italien, 1815 nad) Paris, 
wo er 1816 die Profefjur der aſiatiſchen Sprachen erhielt und am 20. Auguft 1835 ſtarb. 
Unter feinen Schriften find beſonders ** Asia polyglotta” (Paris 1823, mit Crradatlos), 
“Tableaux historiques de l’Asie? (4 Bde., Baris 1823, mit Atlas), “Collections d’anti- 
quites Egyptiennes” (Paris 1829), * Examen eritique des travaux de feu M. Champol- 
lion sur les hicroglyphes” (Paris 1832) hervorzubeben. 

Klaren, in ver Technik und Chemie eine Flüſſigkeit Elar machen, indem man fie entwe— 
der ruhig ftchen läßt, wodurd die fremdartigen Stoffe, fofern ihr ſpee. Gewicht größer ale 
das der Flüſſigkeit ift, zu Boden fallen, oder inden man fie filtrirt oder Härente Eutftan- 
en (Eiweiß, Blut, Haufenblafe u. ſ. w.) beimijcht, welche beim Auffochen gerinnen und tie 

nreinigfeit an fich ziehen, die man entweder abſchäumt oder durch Durchſeihen entfernt. 
Für ſich ſchon coagulirbare Körper enthaltende Flüffigkeiten werden einfach aufgefedht. 

Klariren (d. b. in's Reine bringen), Klarirung, die erite und fette Amtshantlung 
des Capitaind eines Schiffes bei Ankunft im Hafen und Abreife, Daher im erſteren Tolle 
Ein», in legterem Aus-K. (engl. to clear, clearance in- und outwards), kefichend in 
der gefetmäßigen Erledigung der Hafenzollforderungen. Sofort nah Ankunft in cinen 
fremden Hafen bat der Gapitain auf dem dortigen Conſulat des Landes, deſſen Flogge fein 
Schiff führt (wenn in cinem einheimifhen Hafen, direct auf dem Zollamt), die Yefittitel 
und Nationalität des Schiffes beurkundenden Papiere (Bielbrief und Regiſter) zu 
deponiren, worüber er ein Certificat vom Conful empfängt. Dieſes und das Manifeft 
(f. d.) hat er ſodann im Zollamte vorzulegen, letzteres und alle Angaben über Yatung, 
Deftination n. |. w. zu befhwören und die Hafengebühren, für Leuchtfeuer, das Seemanns— 
Hospital u. f. w. zu entrichten, und erhält dann die Erlaubniß zum Löſchen (Auslaben). 
Ft das Schiff (wieder) beladen oder fegelfertig, fo mwird es ebenſo unter Beſchwörung des 
Manifeftes ausklarirt, Erft gegen VBorzeigung des vom Zollamte darüber auszuftellenten 
EertificatS erhält der Capitain die Schiffspapiere nebſt Schifispak vom Gonfulate zurück. 
Abnormer Weife find die Ber. Staaten von Nordamerika das einzige Pand, in deſſen Hä— 
fen noch von allen cinlaufenden Schiffen eine, überall fonft abgeichaffte Tonnenabgabe (20 
Cents per Tonne) jährlich erhoben wird und eine Art Sundzell, welchen mande Rheder 
nur unter fortwährend erneuertem Proteft entrichten. 

Klatihrofen, j. Mohn. 

KHlaue nennt man die bornartigen Beſtandtheile an den Fühen ter Wiederfäner, melde 
von oben herab fortwährend nachwachſen. Die Klauenſeuche iſt cine, beſonders 
Schafe, Rindvieh und Schweine, feltener Bferde befallende, oft epidemiſch auftretende, ge- 
wöhnlich mit Maulſeuche verbundene Ausſchlagskrankheit, die mandmal fhen nah 5—7 
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Tagen wieder verſchwindet, jedoch auch, hauptſächlich bei ungefchidter Behandlung, den Tod 
des kranken Thieres herbeiführen kann. Große Neinlichkeit und die Abfonderung des 
kranken Viehes von dem gefunden verhindern am beften eine große Ausbreitung diefer 
Krankheit. Klauenfett, das zum Schmieren von Maſchinen benugt wird, ift ein durch 
die trodene Deftillation der Sinodhyen von Ochſen- und Hammelfühen gewonnenes Fett. 

Klauprecht, Emil, deutſch-amerikaniſcher Schriftjteller, geboren um 1815 in Main;, 
kam im Alter von 17 Jahren mit einem Verwandten, welder für feine Familie einen zur 
Nieverlafjung geeigneten Ort fuhen wollte, nad) Amerika, durchreiſte Teras, Miffenri, 
Kentudy und fand fchlieglih zu Paducah in Kentudt eine vorläufige Heimat. Im Jahre 
1837 fiedelte er nady Cincinnati über, wo er eine lithographifche Anjtalt erwarb und mit Er- 
folg betrieb. Im Jahre 1843 verfuchte er ſich zum erften Male als Schriftiteller, indem er 
eine mit lithographiſchen Anfichten ausgeftattete belletriftifche Zeitſchrift „Weſtliche Blätter“ 
berausgab. Bald darauf ward ihm bie Redaction des „Cincinnati Republikaner” überge- 
ben, welche er zehn Jahre lang mit großem Erfolge führte. Sein friſcher, fraftvoller Styl, 
feder Humor und eine Sclagfertigfeit, welhe zu jener Zeit als Haupterforderniß eines 
Publiciſten angefehen ward, erwarben dem „Republitaner” eine hervorragende Stelle in 
der damaligen ournaliftit. Während feiner Redactionsthätigkeit fand K. Zeit einen Ro— 
man, „Geheimniſſe von Cincinnati”, zu fchreiben und in einem auf eigenen Forſchungen 
beruhenden Werke „Die Pionniere des Ohio-Thales“ ſchätzenswerthe Materialien zur Ge— 
ſchichte des deutſchen Volksthums in Amerika zu liefern. Bon 1856—64 wirkte er an ber 
zn des „incinnati Volksblattes“ und ging dann als Gonful der Ber. Staaten nad) 

tuttgart. 

Klanfenburg, Hauptitadt des „Yandes der Ungarn“ in Siebenbürgen, licgt am 
Szamos, bat 25,080 E. (1869), mehrere Kirchen, Klöfter und Paläfte der Grafen Teleki, 
Banffi, Bethlen, das Geburtshaus von Matthias Corvinus, Theater, Tuch-, Papier- und 
Porzellanfabriten. K. wurde während der ungarischen Echebung von General Bem (25. 
Dez. 1848) genommen, und bis zur Nicderwerfung berfelben als Hauptdepot für Waffen 
und anderes Kriegsmaterial befegt gehalten. 

KHlausthal over Clausthal, Stadt im Kreife Zellerfeld der Landdroſtei Hildesheim, 
preußifhe Provinz Hannover, zwiſchen den Quellbächen der Innerſte in 1740 Buß Höhe 
gelegen, hat 9311 E. (1867) und ift durch den Zellerbad) von ber Bergitadt Zellerfeld 
(1. d.) geſchieden. K. ift der Sitz des Bergamtes und hat eine Bergfchule, welde 1865 zur 
Bergakademie erhoben wurde. Die Bergwerte liefern befonders Blei, Zink, Kupfer, Eiſen 
und Silber und befhäftigen gegen 2000 Bergleute und 1000 Hüttenarbeiter. Die 
Klausthaler Gruben werben in zwei Reviere oder Züge getbeilt, den Thurm-Ro— 
jenhöfer und den Burgſtädter Zug. Letzterer hat die bedeutendſten Gruben, unter denen bie 
Dorothea, nächſt diefer Carolina, die reichite Ausbeute gibt. Die Grubenwerfe 
werden durd) den über 2 Stunden lang durd) den Felfen getriebenen Georgsitollen ent— 
wäſſert. Der Ernft-Auguftftollen ift ein Meifterwerf der Marticeidekunft. 
Eine halbe Stunde entfernt liegt die Frankenſcharner Hütte mit 32 Pochwerken 
zur Zerkleinerung des Silbererzes. 

Klavier, ſ. BPianoforte. 

Klnzomenä, jest Keliſman, eine der ionifhen Zwölfftäbte, an ber Küfte Jonien’s, 
Rleinafien, in der Nähe von Smyrna, gelegen, bekannt als Geburtsort des Philoſo— 
phen Anaxagoras. Die Stadt fiel wie ihre Schwefterftädte unter die Herrſchaft der Perfer, 
Macedonier und zulett der Römer, 

Kleanthes, cin griechiſcher Philoſoph der Stoifhen Schule, von Afjus in Kleinafien, 
war Schüler des Zeno und wurde 264 vor Chr. deſſen Nachfolger, Er verdiente feinen 
Unterhalt, indem er, nach den philoſophiſchen Studien des Tages, während der Nacht bie 
Härten um Athen begoß, woher die Verdrehung feines Namens in „Phreantles”, d. h. 
Waflerträger, ftammt. In dem Alter von 8O Jahren ftarb er freiwillig den Hungertod. 
Er hat unter den Stoikern die Vorfchrift des naturgemäßen Pebens in Anfchen gebradht. 
Bon feinen zahlreichen philoſophiſchen Schriften hat uns Stebäus einen „Hymnus an Ju— 
piter* erhalten, in weldhem großartige und tiefe Gedanken, jedoch in nadhläffigem Style, 
ausgefpredhen find. Unter den Ausgaben find die von Erbwall (Greifswald 1813) und 
von ea (ebd. 1814) zu erwähnen. Die befte Ueberfegung ift von Herder (20. Br., 
S. 188). 

Kleber (gluten) ift der ftiditoffhaltige, befonders in der Kleie vorhandene Beftandtheil 
der GSetreidefamen, durch den hauptfächlich deren nährende Eigenfchaften bedingt find. Der: 
jelbe bleibt beim Auskneten des Mehls unter Waffer als plaftifche, zähe und Eebriae MT: 
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zurück ober kann ans der Kleie (f. d.) durch Uebergießen mit verbiinnter Salzſäure gewon— 
nen werden. Der K. wird von concentrirter Kalilauge und Ejfigfäure gelöft und turd 
Neutralifation diefer Flüfjigkeiten wieder gefällt. Yäpt man ihn mit Waffer längere Zeit 
ftehen, fo quillt er auf, entwidelt Kohlenſäure, Wafjerftoff und Schwefelwaſſerſtoff, das 
Waſſer wird fauer und enthält dann Leucin, Effigfäure und Ammoniaf. In einem gewiſ— 
ſen Stadium ber Zerfegung wirft der K. ald Ferment und verwandelt Stärke in Dertrin 
und Zuder. Für Kranke, welche fi der Stürfe enthalten müffen, werden Kleberprä-» 
parate, zum Hoden, Baden oder Röſten geeignet, empfohlen. 

Sleber, Jean Baptifte, General der Franzöſiſchen Nepublit, geb. am 6. März 1753 
in Strasburg, Sohn eines Gartenarbeiters, widmete ſich der Baufunft, Fam turd zwei 
Edelleute aus Bayern, denen er in einem Streite helfend zur Seite geftanven hatte, in bie 
Mititärfchule nah Münden, trat dann in öſtreichiſche Kriegsdienſte, wurde Yicutenant, 
machte den Türkenkrieg und den Bayerischen Erbfolgefrieg mit, nahm aber 1783 feinen Ab— 
ihied und wurde Bauinfpecter zu Béfort; trat beim Ausbruche der Franzöſiſchen Revolu— 
tion als Gemeiner in die Armee, in welcher er fid mehrfach auszeidhnete und raſch bis zum 
Divifionsgenerale avancirte. 1798 befchligte er in Aegypten den Sturm auf Alerandrien, 
wobet cr gefährlic” verwundet wurde, führte jpäter die Avantgarde in Eyrien, nahm Jaffa 
und Gaza und commandirte beim Rückzuge die Nahhut. Bon Bonaparte als Commandi— 
render in Aegypten zurüdgelaffen, wollte er durd einen Vertrag mit Sidney Smith dieſes 
Land räumen, jedoch Lord Keith, der englifche Apmiral, ratificirte dDiefen Vertrag nit und 
jtelfte fir den freien Abzug der Franzoſen mehrere nachtheilige Bedingungen, worauf 8. 
nach ber blutigen Schlacht bei Heliopolis (20. März 1800) Kairo wieder eroberte und in 
furzer Zeit ganz Aegypten ſich unterwarf, welches er für Frankreich zu behaupten hoffte. 
Unter den Bemühungen mit der Türkei einen Scparatfrieven zu fließen, wurde er am 14. 
Juni 1800 von einem fanatifhen Türken, Namens Soleyman, ermordet. Seine Leiche wurde 
erjt nach Marfeille, dann 1818 nad Straßburg gebracht, wo ihm 1840 ein ehernes Stand— 
bild errichtet wurde. 

Klednerville, in Pennſylvania: 1) Dorf in Eramford Eo.; 2) Poſtdorf in 
Northampten Ev. 

Klee (Trifolium, engl. clover), eine zur Unterordnung der Schmetterlingsblütler ge- 
börige Pflanzengattung, umfaßt einjährige und ausdauernde, in allen Erdtheilen ver- 
breitete Kräuter, mit breitheiligen Blättern und an den Seiten des Blattftielgrundes ange— 
wacfenen Nebenblättern und in einer kopfförmigen Aehre ftchenden Blüten, Unter ten 
ungemein zablreihen Arten der Gattung, von denen mehrere als Futterkräuter höchſt wid» 
tin geworben find, haben wicle ihre Heimat in den Ber. Staaten. Zu erwähnen find: Der 
Wieſenklee (T. pratense), auh Rother. genannt, mit fugeligen, zulett eiförmi- 
gen, rothen, feltner weißen Blüten, der häufig in einer etwas größeren Varietät (T. pra- 
tense sativum), die ſich durch äftige und hohle Stengel unterfheidet, angebaut wird. Der 
Wieſenklee liebt ein mehr feuchtes, als trodnes Klima und feudhten Boden, und wird ent- 
weder ohne weiteres rein oder in einer Mifhung, welche die Yandwirtbe Samen (seeds) 
nennen, gefäct. Der Mittlere. (T. medium, engl. zigzag elover), dem vorigen ähn— 
li, aber durch die ganze Kelchröhre und das breitere langzellige, Frautige, ſpitz zulaufende 
Ende der Nebenblätter unterfhicden. Derfelbe wächſt vorzugsweife auf trocknen Wicfen, 
an Waldrändern, auf trodnen Hügeln und Bergen, hat einen hoben, kräftigen Wuchs, tod 
ift er weniger nahrhaft ald der Rothe und beinahe ganz durch den fog. Kuhgras-K. (engl. 
cow-grass, T. pratense perenne) verdrängt worden. Der Incarnatklee (T. incar- 
natum L., engl. carnation clover), einjährig, mit eiförmigen, einzelnen Achren und fleifch- 
farbenen, feltner weißen Blüten, verlangt einen leiten, nahrhaften Boten und ein warmes 
Klima und wird gewöhnlich nad Noggen gefüct. Der Steinklee (T. repens, engl. 
creeping trefoil, white elover oder shamrock), kommt auch auf geringem, felbft ſandigem 
Boden fort, gibt ein gutes, Fräftiges Futter, trefjliche Weide, trägt leiht Samen und ver— 
trägt frühe Wiederbefegung des Yandes. Derfelbe, welcher Teichten Boden in einem feuch— 
ten Klima liebt, ift ausdauernd, hat einen geftredten, kriechenden Stengel, blattwinkelſtän— 
dige Blütenfticle und weiße, rundliche Blütenköpfe mit gefüllten Blüten, die honigartig rie— 
hen und den Bienen cine treffliche Nahrung geben. Sein freiwilliged Wachſen auf Wieſen 
wird immer als cin Zeichen des verbefierten Juftandes des Bodens begrüßt. Noch gehören 
bierber der ausdauernde Baftardflee (T. hybridum); der Aderflee oder Hafen» 
pföthen(T. arvense, engl. rabbit-foot), aufrecht mit blaßröthlichen Blüten in geftielten 
Aehren, einjährig auf Aedern und Triften, wird häufig ald Hausmittel bei Ruhren und 
Durdfällen mit Erfolg angewandt; und der Gold: over Hopfenklee (T. agrariuın), 
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auf fandigem Boden, mit gelben Blütenköpfehen. Der Carolina-K. (P. Carolinianum), 
aus den ſüdlichen Staaten ftammend, kommt jegt auch verwiltert in Pennſylvania und wei: 
ter nordwärts vor. 

ſtleie, die beim Mahlen des Getreides gewonnenen Hüllen der Körner, Die K., deren 
Hauptbejtanptheil der Kleber (f. d.) it, beit einen hohen Nährwerth, ift jedoch weniger 
brauchbar für die Menfchen, da fie das Gebäd unverdaulich macht. Als Bichfutter ſteht jie 
an Nährftoffgehalt vem Hafer ziemlich gleih. unge empfiehlt K. mit heißem Waſſer zu 
einen Teig anzufneten und diefen nad 12—16 Stunden zu Brod zu baden. In Scheiben 
geſchnitten und geröftet fol vafjelbe ein gutes Futter und mit Waller ertrahirt cine fehr 
fräftige Brühe geben. Außerdem benugt man fie öfter noch als Gärungserreger, Weizen: 
Heie zur Bierbrauerei und Branntweinbrennerei und in Gerbereien, Färbereien und Kat— 
tundrudereien, jowie beim erben und Reinigen des Pelzwerks. 

Klein, Bernhard, ausgezeichneter Componift, geb. zu Köln am 6. März 1793, bil 
dete fih in Paris unter Cherubini aus, leitete nad) feiner Rückkehr in Köln die muſilaliſchen 
Aufführungen im Dom, ging 1819 in Auftrage der Regierung nad Berlin, wo cr au dem 
neugegründeten königl. Inftitute für Kirchenmuſik die Lchrerftelle für Harmonie und Contra— 
punkt annahm und bald darauf auch die Stelle eines Mufikoirectord und Geſanglehrers an 
der Univerfität befam, Er ftarb am 9. Sept. 1832. Er componirte die Oper „Dido“, 
die Dratorien „Hiob“, „Jephta“, „David“, eine Meffe in D und viele andere Eirhenmufie 
kaliihe Sachen. 

Klein. 1) Johann Adam K., Maler und Radirer, geb. 24. Nov. 1792, lernte bei 
dem Kupferfteher Ambr. Gabler und bildete fih in Wien und auf Reifen weiter aus. Nach— 
dem er jih 1816—19 abermals in Wien aufgehalten und aud Italien befucht hatte, ver- 
lebte er die Jahre 1822— 1839 zu Nürnberg und fiedelte dann nad) München über, we er 
1867 Mitglied der Akademie wurde, "Er zeichnet fih namentlid in der Darjtcllung des 
Solvatenlebens und der Thiere, darunter des Pferdes, aus. Am vortrefflichſten find feine 
Radirungen, während es feinen Gemälden an malerischen Reizen fehlt. Bol. Jahn, „Das 
Wert von Joh. Adam K., Maler und Kupferäiger zu Münden“ (linden 1863). 2) Jo— 
hann K., Maler, geb. zu Wien, lernte an der Akademie feiner Baterftabt, unter Führich, 
ging dann nad) Venedig und ftudirte darauf an verſchiedenen Orten in Klöſtern und Kirchen 
byzantinifche und romanische Wandmalereien. Später lieferte er zablreihe Cartons zu 
Wand— und Glasmalereien, welche ein tiefes Studium der Kunjt des Mittelalters beweifen, 
K. iſt Mitglied der Akademie in Wien und Profeflor. 3) Wilhelm K. Landſchaftsmaler, 
geb. 1821 zu Düffelvorf; ift ein Schüler J. W. Schirmer's. 

$tleinafien (lat. Asia minor), and Natolien, Anadoly over die Levante ge 
nannt, umfaßt 9,625 D.-M. mit 10,907,000 E.; befteht aus 7 türf. Gjalets (General- 
Souvernements); Khodavendighiar (Bitbynien), Isſsmir (Lydien), Koniah 
Phrygien), Angora (Theil von Kappadozien), Raftamoni (Baphlagenien), 
Sivas (Theil von Kappadozien) und Trapezunt (Pontus und Koldis). Die 
Halbinfel KA. wird von Mittelländifchen, vem Schwarzen und Marmara:Dicere be— 
jpült, ijt von Europa dur die ſchmale Straße der Dardanellen (f. d.) geſchieden und liegt 
zwiſchen 36° und 42° n. Br. und 449 und 69 öftl. L. Sie wird faft ganz von einem Hoch— 
lande erfüllt, das, ſich an das Armeniſche anſchließend, in der Richtung von ONO. nad 
WsSW. ſtreicht. Die Küſten, faſt überall ſteil, ſind namentlich an der Weſtküſte ſtark ge— 
gliedert. Das Land iſt reich bewäſſert; in das Schwarze Meer ſtrömen der Sakaria 
(Xerabates), der Milan-Sſu (Hippius), der Kyſyl-Irmak (Halys); in das 
Marmara und Aegäiſche Meer: der Mualitfh- Tihai(Rlıyndaous), ver Mendere 
(Seamander), ver Gediz5-Tfchai (Hermus) u. a.; in das Yevantiihe Mecr: der Kod- 
ſcha-Tiſchai (Xantus), der Ermenef-Sfu (Calycadnus), der Tarfus- Thai 
er Das in der Mitte K. A.'s liegende Flachland erzeugt wenig Öetreite und 

ein, keine Oliven und Feigen wie die fruchtbaren Hocebenen neben den Gelirgen, vie 
gleich geeignet für Korn» wie für Seidenbau find. Auch wird ein vorzüglicher Tabak (Mag: 
nefia, Pergamus, Adalia und Samfun) gezogen. An Mineralquellen find die Landſchaften 
fehr reich, ebenfo an Yandfeen, namentlich in weftliden, ſüdlichen und mittleren Theilen. 
Bon den in K. gezüchteten Thieren ift Die Angora-Ziege (f. d.) hervorzuheben. Die Ge 
ſchichte K. A.'s iſt im Alterthume eng mit der perfijchen (f. d.), der griechiſchen (f. d.), der 
macebonifchen (f. d.) und der römifchen (f. d.) verfnüpft und im Mittelalter und der Neu— 
zeit mit der byzantiniſchen (f. d. and fpäter der türfifchen (ſ. d.) Geſchichte eng verbunden. 
Bol. Hamilton, “Researches in Asia Minor” (London 1842), Tchihatcheff, “Asie 
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Mineure” (Paris 1853—1860), Barth, „Reife von Trapezunt bis Skutari“ (Gotha 

1860). 

Kleinkinderſchulen, ſ. Kinperbemwahranftalten. 

Kleinpolen, im Gegenſatz gegen Großpolen (f. d.), umfaßt bie ſüdweſtl. Theile des 
ehem. Polniſchen Reichs, im engeren Sinne die Wojwodſchaften Krakau, Cantemir und 
Lublin, im weiteren Porladien, die Aus (Galizien), Porolien und Volhynien. 

Kleinrußland oder die Ukraine (j. d.) im weiteren Sinne, beißt Das im fürl. Theile 
des Europ. Rußland's gelegene und die Gouvernements Kiew, Tſchernigow, 
Poltawa und Charkow umfafiende Gebiet, mit zufammen 3767, QM. und 
7,001,835 €. (1863); doch bat K. politifch nie ein Oanzcd ausgemadyt. Nur ter fürliche 

. Theil ift Steppe, alles Uebrige fruchtbares Yand, mit reihen Weiden, Feldern und Woltun» 
gen. Der Dujepr mit feinen vielen Zuflüffen durchſträmit das Gebiet und Liltet Flußthä— 
ler, deren Gehänge oft bis 200 F. aufiteigen. K. ift einer ber bevölkertſten und wohlhaben— 
ften Landſtriche des ganzen ruff. Reiches; feine Bewohner, meift Kleinruſſen (Male 
roſſen) find cin Nebenftanım des großruffiihen Bolkes und gehören ter Mehrzahl nech zu 
griedy.-orthoderen Kirhe. Schon in frühefter Zeit war K. ter Sitz ter Greffürſten ven 
Kiew (feit 882), bis, durch die Tataren gedrängt, diefelben ihren Eig von Kiew nach Wla— 
dimir und 1238 nad Moskau verlegen mußten. 

- Heil. 1) Ewald Chriſtian von, deutſcher Dichter, geb. amı 3. März 1715, fiu« 
dirte Icchtswifienichaft in Königsberg, wurde 1736 däniſcher X fficier, trat 1740 in preu— 
ßiſche Dienfte, zeichnete fid) in den Feldzügen Friedrich's des Er. aus, wurde 1751 Haupt— 
mann, 1757 Major und ftarb, in ver Schlacht bei Kunersdorf ſchwer verwundet, om 24. 
Aug. 1759 in Frankfurt a/D. Unter feinen Gedichten ift ter „Frühling“, cine cinfade, 
objectiv gehaltene, und doch in wahrhaft dichterifhem Sinne ausgeführte Naturſchiltcrung 
das bedeutendſte. Seine „Sämmtlihen Werke“ erſchienen nad feinem Tode, herausgege— 
ben von Ramler (2 Bre., Berlin 1760 und öfter), fpäter von Körte, angeklid nach Origi— 
nalmanufcripten (2 Bde., Berlin 1803; 5. Aufl. ebd. 1855). 2) Heinrid von &., 
deutſcher Dramatiker, geb. am 10. Oft. 1776 zu Frankfurt a/D., trat kein Ausbruch ber 
Franzöſiſchen Revolutionskriege in preußische Kriegsrienfte, nahm aber bald feinen Abſchied 
und fand eine Anftellung im Civilvienfte, ging hierauf nach Paris und in die Cdiciz, war 
1804— 1806 wicder in preufifchen Dienften, wurde 1807 in Barlin ven ten Rranzefen vers 
haftet und in Frankreich mehrere Monate gefangen gehalten. Nach feiner Befreiung gab 
er in Dresden mit Adam Möller das Journal „Phöbus“ heraus (1808), ging dann nach 
Deftreich und fpäter nach Berlin, wo er theils aus Mißmuth über Tas Unglüd feines Vater— 
landes, theils aus Verzweiflung über fein perſönliches Mißgeſchick fein Leben entigte, intem 
er fih am 21.Nov. 1811 bei Potsdam erfor, nachdem er vorher feine Freundin, Hen— 
riette Bogel, getöbtet hatte. Unter feinen Dramen find der „Prinz von Hemburg“, 
„Die Familie Schroffenftein”, „Käthchen von Heilbronn“, „Der zerbrochene Krug“ Die 
vorzüglichften; auch fchrieb er mehrere trefflihe Erzählungen, unter denen „Schlbacs” Die 
gelungenfte it. Seine „Geſammelten Schriften“ gab Ludwig Tied (3 Bde., Berlin 1826) 
nnd ſpäter Julian Schmidt (3 Bde., Berlin 1859, 2. Ausgabe 1863) heraus. Köplke ver 
öffentlichte „Heinrich von Ke's politiiche Schriften” (Berlin 1862) und Köhler „Au Heinrich 
von K.'s Werken“ (Weimar 1862). Vgl. Wilbrandt, „Heinrih von 8." (Nördlingen 
1863). 

Klin bon NRollendorf, Emil Friedrich, Graf, preufifcher General, geb. zu Ber- 
lin am 9. April 1762, nahm am Bayerischen Erbfolgekriege (1778) tbeil, madte alle Feld— 
güge in den franzöfifchen Stricgen mit, blofirte al8 Generallieutenant vom 26. März bie 20. 

pril 1813 Wittenberg, beftand hierauf das rühmliche Gefecht bei Halle, leitete in der 
Schlacht bei Bauten (20. Mai 1813) den Spreeübergang, bewerfftelligte nad der Schladt 
bei Dresden den Rückzug bei Nollenvorf und entſchied dadurd die Schlacht bei Kulm, machte 
dann bie Bölferfchladht bei Leipzig mit, blofirte mit feinem Corps Erfurt, folgte dann dem 
Heere nach Frankreich, half den Sien bei Laon (am 9. März 1814) erringen, wurde hierauf 
als K.vonNollendorfin den Grafenftand erhoben, 1821 zum Feldmarſchall befördert 
und ftarb am 17. Febr. 1823. 

Kleiſt' ſche Flaſche, aub Pendener- oderBerftärtungsflafche genannt, ein 1745 
von Ewald Georg von Kleift (geft. 11. Dez. 1748) und 1746 von Muſchenbroeck in 
Leyden erfundener eleftrijher Apparat. Diefelbe befteht aus einem Glasgefäß, mweldes 
außen bis auf einige Zoll vom Rande mit Stanniol beffebt und inwendig entweder mit Ei— 
jenfeilfpänen gefüllt oder auf gleihe Weife und bis zu aleicher Höhe wie aufen mit Stan- 
niol überzogen iſt. Der nit mit Stanniol beflebte Theil des Gefäßes ift gefirnift oder 
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wird mit Siegellad überzogen. Durd ven ebenfall® gefirnißten oder geladten Dedel führt 
ein mit einer Kugel verfehener Meſſingſtab, weldyer mit der inneren Metallbelegung der 
Blafche in leitender Verbindung ftebt. An der Stelle fchr großer als Condenfatoren dienen— 
ver K.⸗F.en zur Anhäufung von Elektricität bevient man fich gewöhnlich einer aus K.-F.cn 
beftchenven elektriſchen Batterie, welde in ver Art aufgebaut it, daß alle äußeren Beleguns 
gen einerfeitd und alle inneren Belegungen andrerjeits mit einander in leitender Berbindung 
stehen. 

Klemm, Friedrich Guſtay, deutſcher Culturbiftorifer, geb. am 12. Nov. 1802 zu 
Chemnig, wurde 1831 Sekretär an der königlichen Bibliothek in Dresven, 1833 Inſpector der 
Porzellan- und Gefäßſammlung im Japanefiihen Palais, 1834 Bibliothekar, 1852 Hofrath 
und Ober-Bibliothefar, trat 1863 in Nubeftand und ftarb am 25. Auguſt 1867. Seine 
Hauptwerke find: „Allgemeine Culturgeſchichte der Menſchheit“ (10 Bde., Leipzig 1843— 
52), „Allgemeine Culturwiſſenſchaft“ (2 Bde., Yeipzig 1854—55), „Die Frauen“ (6 Bde., 
Dresden 1854—58) und eine Sammlung culturgefhichtlicher Briefe „Bor 50- Jahren“ (2 
Bde., Stuttgart 1865). 

Ftlenze, Clemens Auguſt Karl, deutſcher Nechtögelchrter, geb. am 22. Der. 1795 
zu Heiſſum bei Hildesheim, wurde 1820 ordentlicher Brofefjor der Rechte an der Berliner 
Univerfität und zugleich Mitglied ver Sprucdyfacultät. Als Stadtverordneter that cr viel 
für die Verſchönerung Berlin’d. Er ftarb am 15. Juli 1838. Die widtigiten feiner 
Schriften find „Grundriß zu Vorlefungen über die Geſchichte des Römiſchen Rechtes bis 
Juſtinian“ (Berlin, 2. Aufl. 1835), „Lehrbuch des Gemeinen Strafredtes“ (ebd. 1833), 
auch redigirte er mit Savigny die „Zeitfchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft“, in wel: 
er er die *Fragmenta legis Serviliae repetundarum” (Berlin 1825) berausgab. 

Klenze, Leo, Ritter von, berühmter Baumeijter, geb. am 29. Fehr. 1784, auf dem 
Gute feines Vaters im Fürftenthume Hildesheim, geft. am 27. Jan. 1864 zu Münden. 
Er jtudirte auf dem „Carolinum“ zu Braunfhweig, auf der Banakademie zu Berlin und 
der Bolytechnifchen Schule zu Paris, bereifte dann Italien und ward 1808 Hofarditckt Des 
Königs von Weitfalen. Nach deſſen Sturze ging er nad Wien, wo cr ſich dem Monarchen— 
Congreſſe durch den Entwurf eines Siegesdenkmales befannt machte, der jedoch unausge— 
führt blieb. Sodann wurde er 1815 Hofarchitekt in München und ſchuf hier als ſeine erſte be— 
deutende Leiſtung die Glyptothek, der ſpäter eine große Anzahl anderer Bauwerke folgten 
(„Palaſt des Herzogs von Leuchtenberg“, das „Odeon“, „Palaſt des Herzogs Mar”, 
„Pinalothek“, „Könige. Schloß“ u. f. w.). 1819 wurde er Borjtand der Oberbaubehörde 
im Minifterium des Innern, 1833 wurde er, bei Gelegenheit der Errichtung des von 
ihm entworfenen Dbelisten zum Andenken der im ſog. Freiheitskriege gefallenen 
Bayern, in den erblihen Adelsſtand erhoben. Im folgenden Jahre reijte er nach Griechen— 
fand, wo er bei der Regelung des Planes von Atben und dem Bau des neuen Schlofjcs thä— 
tig war; 1839 ging er nad Petersburg, um die innere Anordnung der Iſaakskirche zu lei— 
ten, und einen Faiferlichen Palaft zu bauen. Die „Walhalla“, fowie die „Ruhmeshalle“ 
find ebenfalls K.'s Werke, auch vollendete er die von Gärtner unfertig zurüdgelafiene „Bee 
freinngshalle” zu Kelheim. Sein letztes Hauptwerk find die „Propyläen“ in München. 
K. war auch als Maler, fowie als Kunjtschriftiteller thätig. Sein artiftifhes Glaubensbe- 
fenntniß legte er nieder in dem Werke: „Aphoriftiiche Bemerkungen, gefammelt auf einer 
Reife nach Griechenland“ (mit Atlas, Berlin 1838). K. hat als Künftler mancherlei Ans 
griffe zu erdulden gehabt (vgl. Wiegmann, „Ritter Leo von K. und feine Kunft“), aber wenn 
auch feinen Bauten die wahre Gentalität der Compofition abgeht und diejelben in Betreff 
ber inneren Dispofition Manches zu wünſchen übrig laſſen, fo iſt Dagegen nidht zu verfen» 
nen, daß fie einen großen maleriſchen Eindrud machen und binfichtlid der inneren De— 
coration zu den fchönften Peiltungen der neueren Baukunſt gehören. 

KHleobis und Biton, die Söhne der Argeia, Priefterin der Here, der griech. Sage nad) 
berühmt durch ihre kindliche Liebe, zogen ihre Mutter bei einer feierlichen Proceffion zu den 
Heräen, 45 Stadien weit im Wagen nad) dem Heiligthume der Göttin, da die Zugitiere nicht 
gleih zur Hand waren. Als die Mutter die Göttin um Segen für ihre Söhne anflchte, 
entſchliefen dieſelben nach dem Opfer, ohne wieder zu erwachen. 

Kleomened, Name mehrerer jpartaniicher Könige. 1) 8. J., kam um 520 vor Chr. 
als Mitkönig des Demaratos zur Herrſchaft. Er ſchlug 519 die Argiver auf's Haupt, leitete 
einige Jahre jpäter den Zug gegen Athen, wodurch die Pififtrativen von den Alkmäoniden 
verdrängt wurden. Durd einen Aufitand in Athen zum Abzuge gezwungen, verwüſtete cr 
Eleuſis und wurde von einer entfcheidenden Schlacht durch den Widerfpruch der Korinther 
und feines Mitkönigs Demaratos abgehalten. Als derfelbe ihn an der Beftrafung der 
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Aegineten, welche dem Perſerkönige (492) „Erde und Waſſer“ als Zeichen der, Unterwer— 
fung geſchickt hatten, hinderte, ſuchte er ſich an demſelben durch die Beſchuldigung, er ſei 
nicht der rechte Sohn ſeines Vaters, zu rächen, was ihm durch Beſtechung des Delphiſchen 
Orakels gelang. Als ſpäter dieſer Betrug entdeckt wurde, floh er zuerſt nach Theſſalien, 
dann nad) Arkadien, wo er die Bewohner aufzuwiegeln ſuchte. Endlich rief man ihn nad) 
Sparta zurüd, doch jiel er bald darauf in Wahnfinn und ermordete ſich felbjt auf gräßliche 
Weiſe. Ihm folgte ſein Bruder Leonidas 1, 2) K. I1., regierte von 370, CO Jahre lang. 
3) K. III., Sohn Yeonivas’ II., von 235—220 vor Ghr., war beftrebt Dem Kenigthume 
wieder zu jeinem früheren Anfehen zu verhelfen. Im Jimern ſtellte er die alte ſpartaniſche 
Einfachheit wieder her und bekämpfte mit Erfolg den für die Freiheit Sparta's gefährlichen 
Einfluß des Achäiſchen Bundes, gegen welchen er 227 einen Krieg unternahm. An— 
fangs glücklich, mußte er das eroberte Argos wieder aufgeben, ta DMiacctenien ten Bund 
unterftügte. Bon Aegypten, bei defien König Ptolemäus Euergetes cr vergeblich Hilfe ge⸗ 
ſucht, im Stiche gelaſſen, verlor cr 223 gegen Antigenus von Macedonien, ter in Sparta 
eingedrungen war, die Schlacht bei Sellaſia. Er ging nun nach Acgupten, deſſen König 
Ptolemãus Pᷣhuͤepaler, der Nachfolger des Euergetes, ihn verhaften ließ. Er entkam aber 
und als der Aufſtand, den er gegen denſelben anzuzetteln ſuchte, mißlang, gab er ſich 220 
ſelbſt den Tod. Seine Lebensbeſchreibung findet ſich bei Plutarch. 4) K., ein Acgyptier 
aus Naukratis, leitete im Auftrage Alexander's des Gr. den Bau der Stadt Alexandria, 
wobei er ſich durch Erpreſſungen große Reichthümer erwarb, dafür aber auf Befchl des Pto— 
lemäus Lagi, dem bei der Theilung der Satrapen Aegypten als Provinz zufiel, hingerichtet 
wurde. 5) K. aus Athen, Sohn des Apollodoros, Bildhauer, ſoll der Schöpfer der Medi— 
ceiſchen Venus geweſen ſein. 

Kleon, Sohn des Kleänetos, eines Gerbers in Athen, ſetzte das Geſchäft ſeines Vaters 
fort, trat nach Peritles Tode (429 v. Chr.), deſſen Gegner er war, als Volksführer auf, 
ſchmeichelte dem Volke, indem er die Staatsfafje durch Bedrückung ber Bundesgeueſſen füllte 
und den Sold der Gefchworenen von 1Obolus auf 3 erhöhte, Die Friedensvorſchläge 
Sparta's verwarf er und als ibm Die Belagerung der Inſel Sphatteria, welche Nikias leitete, 
zu lange währte und er tenfelben deshalb tadelte, wurde K. auf Nitins’ ironifchen Rath mit 
dem Oberbefehl betraut. Er eroberte mit Demofthencs Hilfe tie Infel, und übernahm dann 
aud das Commando über die in Thrakien kämpfenden Truppen, verlor jedoch 422 in ter 
für ihn ungünftigen Schlacht bei Amphipolis das Yeben. Bol. Wendt, „Berifles und K.“ 
(Bofen 1836); Haſſelbach, „Ueber K.“ (Marturg 1844); Brod, „Zur Peurtheilung K.'s, 
des Athenienfers“ (Celle 1859). 

Kleopatra, vie älteſte Tochter Dc8 Piolemäus Auletes und Schwefter des jungen Ptole- 
mäus Dionvfus, zu deſſen Gemahlin und Mitregentin fie ihr Bater beftimmt hatte. Beim 
Tode ihres Baters (52 v. Chr.) war fie 17 Jahre alt. Da ihr Bruder nod) jünger war, fo 
regierten Achillas und andere Viiniſter für ihn und vertrieben die ehrgeiziger Pläne beſchul 
K. (48 vor Chr.). Nach Pompejus' Tode verhinderte Cäſar den Ausbruch eines 

Kampfes wiſchen beiden Geſchwiſtern und übernahm die Schlichtung des Streites, indem er 
feſtſetzte, daß beide gemeinſchaftlich regieren ſollten. —8*— der ſich damals zu Alerantria 
aufhielt, wurde durd ihre Schönheit gefefielt. in Krieg des jungen Ptolemäus, der nad 
dem Willen feiner Dlinifter Aegypten allein beherrſchen ſollte, war die Folge diefer Entſchei— 
dung und brachte den in Alerandrien belagerten Cäfar in große Gefahr. Da aber Btole- 
mäus vor AUlerandrien fick, fo erreichte K. ihr Ziel, obſchon fie fih auf Befcht Cäſar's mit 
ihrem noch uncrwachjenen jüngften Bruder verpeiratben follte. Cäſar, in ihre Netze ver— 
ſtrickt, blieb noch Längere Zeit in Aegypten und lich fie fpäter nah Nom kommen (mwahr- 
fcheinlich 45), beftätigte ihr den Befig Aegypten's und erkannte den von ihr geborenen Sohn 
Cäſarion an, erregte aber dadurch Die Unzufriedenheit der Römer, weshalb fie nad Cäſar's 
Tode fliehen mußte. Bald darauf gewann fie die Gunft des Antonius und verfiridte ihn 
durd ihre Neize jo ſehr, daß fie jelbit nad Ermordung ihres Bruders und ihrer Schweſter 
ungeftört die Herrin Aegypten's blieb. Nad der für Antonius ungünftigen Schlacht bei 
Actium (31) verfuchte ſie auch Oetavian, aber vergeblich, für ſich zu gewinnen, und entzog 
ſich ihrem Schickſale, den Triumph des Siegers zu verherrlichen, durch freiwilligen Ted, ine 
dem fir fih duich die Biſſe einer giftigen Natter tödtliche Wunden beibrachte (30 v. Chr.). 
Bol. Stuhr, „Kleopatra” (Berlin 1864). 


Klephten (vom griedifhen kleptes, der Dieb), eigentlid Näuberhäuptlinge, find jene 
hriftlihen Heerführer in Macedonien, Theffalien und den nördlichen Gebirgen Griechen⸗ 
lands, die ſich ſeit der Gründung der türtifchen Herrſchaft in Europa von diefer unabhängig 
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zu erhalten mußten ; traten fie mit der Pforte in Unterhandlung, fo hießen fie Arma- 
telen. 

Klerus (von dem griech. kleros, das Loos, das zugetheilte Erbtheil; der ausermwählte, 
befonder8 begnadigte Stand) heißt in der römiſch-katholiſchen und griechiſchen Kirche die 
Geiſtlichkeit im Gegenfage zu den Laien (f.d.). Die evangeliſche Kirche Deutſchlands hat 
für ihre Geiftlichkeit den Namen K. nicht acceptirt, weil an ihm der Begriff eines Gegen— 
ſatzes zwifchen den Geiftlichen und den Gemeinden haftet, welcher fi mit der evangeliſchen 
Grundanſchauung vom allgemeinen Priefterthum nicht vereinen läßt, und das Wort fl. den 
Begriff einer Corporation involvirt, Die fih nit mehr aus der Gemeinde hervorgegangen, 
fondern als höherer Stand ihr gegenübergeftellt weiß. In der englifhen Sprache find je 
doch die Wörter clergy (Klerus) und elergyman (Kleriker) in allgemeinem Gebrauche zur 
Be ge ber proteftantifchen Geiſtlichkeit. Bol. Hierardie, 

Bette ( appa), eine zu den Compofiten gehörige Pflanzengattung, cdarakterifirt durch 
röthlichen Hauptkelch, deſſen Blättchen mit einer ſcharfen, hafig gebogenen Spitze verjchen 
find (mittel® deren fie ſich leicht anhäfeln können), die röhrigen Zwitterblüten mit 5fpaltigem 
Saume, die freien Staubräden und die vielreibige Haarkrone, umfaßt zweijährige in Nord» 
amerika und Europa wachlende Kräuter. Die drei Arten: Große, (L. major), Kleine 
8. (L. minor) und Fil zige 8. (L. tomentosa) werden von mehreren Botanikern nur für 
Barietäten einer einzigen Art gehalten. Die Wurzel diefer drei Arten ift unter Dem Namen 
Klettenmwurzel(Radix Bardanae) officinel und enthält hauptfählih Inulin, bittern 
Ertractivftoff, Schleimzuder und etwas Gerbftoff. Das daraus bereitete Kletten= 
wurzelöl hatte früher ald Haarmittel großen Ruf. Die Früdte wirken purgirend, 
während der aus den herben, bittern Blättern ausgepreßte Saft, fowie aud) die Blätter 
felbit, bei Verbrennungen gebraucht und auf eiternde Stellen gelegt werben. 

Klettenberg. 1) Sujanna Katharina von, bekannt durd ben Einfluß auf 
Goethe, der fie wahrheitsgetren unter dem Namen der „ſchönen Seele" in „Wilhelm Mei— 
ſter's Pehrjahren“ fchilderte, wurde zu Frankfurt a / M. am 19. Dez. 1723 geb., trat mit 
Herrnhutern in Verbindung, gab fih Dann alchemiſtiſchen Studien bin und farb am 16. 
Dez. 1774. Mehrere ihrer religiöfen Dichtungen finden fi in Lappenberg's „Reliquien 
des Fräulein von K.“ (Hamburg 1849). 2) Johann Hector, Freiberr von K., 
Alchemiſt, Großoheim der Vorigen, geb. 1684 zu Frankfurt a/M., wurde daſelbſt wegen 
eines Duells, in welhem er feinen Gegner erftah, zum Tode verurtheilt, entfloh hierauf 
und fpielte mehrere Jahre am Dresdener Hofe als A chemif eine Wolle, bis cr 1718 des 
Betruges überführt, am 20. Febr. 1720 auf dem Königſtein enthauptet wurde. Er ſchrieb: 
*Alchymia denudata” (Yeipzig 1713, 2. Aufl. 1769). 

tlettervögel (Scansores), eine Ordnung der Vögel, harakterifirt durch den eigenthüm— 
lihen Bau ihrer Füße, indem zwei Zehen nad) vorn und zwei nad hinten gerichtet find. 
Hierher gehören die Specdhte, die Papageien, der Tukan oder Pfefferfraß in Amerika, der 
Kukuk und der Honigkukuk auf dem Cap. Dieſe letteren und Die Bartvögel, können auch 
die äußern Zehen nach vorn gerichtet haben, daher Wendezeber. 

Kleve oder Cleve. 1) Ehemaliges Herzogtbum am beine, 40 Q.-M. groß mit 
etwa 100,000 E., in der heutigen preuß. Rheinprovinz. Die Grafen von K. werden ſchon 
im 9. Jahrh. genannt und zwar 835 Eberhard, als erfter Graf von 8.; Jobann, der 
legte Graf diefes Namens ftarb 1368, und die Grafſchaft K. kam durch Heirath an 
die Grafen von der Mark, die 1417 zu Herzögen von . erheben wurden. Herzog Jo— 
hann vereinigte durch Heirath mit Dearie, der Erbtochter Wilhelm's VIII. von Jülich und 
Berg, dieſe Länder mit feinem Herzogtbum. Mit feinem Enkel JohannWilhelmſtarb 
der Mannsſtamm des Haufes K.-Jülich-Berg 1609 aus und in dem darauf entjtandenen 
Kleve'ſchen Erbfolgeftreit wurde definitiv erft 1666 dahin entſchieden, daß Bran— 
denburg, Kleveund Mark, Pfalz Neuburg, Jülich und Berg erbielt. 2) Kreis im 
Regierungsbezirk Düffeldorf, preuß. Nheinprovinz, umfaßt 9'/, QM. mit 48,800 E. 
(1867), welche theil8 in den Städten 8. und God (4162 E.), theils auf dem platten Lande 
wohnen. 3) Hanptftadt des Kreiſes K. liegt auf einem Borfprunge der weſtrheiniſchen 
Hügelkette, die den Strom begleitet, zerfällt in die Ober- und Unterftadt umd bit 
9209 €. (1867). Die Oberftadt, auf drei Hügeln gelegen, hat auf ven Schlofberge das 
alte Grafenſchloß Shwanenburg mit vem 180 F. heben Schwanentburme, an ven fich 
die Sage von Lohengrin (f. d.) knüpft und von welchem aus ſich eine reizende Fernſicht bietet. 
Die Unterftadt liegt an einem in den Rhein führenden, fhiffbaren Kanal. Südlich von der 
Stadt liegt ver BPrinzenbof, jet dem Grafen zur Fippe gehörig, früher Sit des Prinzen 
Morig von Dranien-Naffan, brandenburgiſchen Statthalters in K. 
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Kliefoth, Theodor Friedrih Dethlef, medlenburg-fhwerin’fher Oberkirchen⸗ 
rath, geb. am 18. Jan. 1810 zu Körchow bei Wittenburg, wurde 1833 Inftructer des Her- 
3098 Bilhelm, 1837 de8 damaligen Erbgroßherzogs Franz Friedrich, 1840 Prediger in Lud— 
wigsluſt, 1844 Superintendent in Schwerin und 1850 Obertirchenrath. Er ſchrieb: „Ein- 
leitung in die Dogmengeſchichte“ (Bardim und Ludwigsluſt 1839), „Iheorie des Cultus 
der evang. Kirche“ (ebd. 1844), „Die urfprüngliche Gottestienfterdnung in deutfchen Kirchen 
Iuther.. Bekenntniſſes“ (Rofted und Schwerin 1847), „Yiturgifche Abhandlungen“ (4 Bre., 
Roſtock 1854—58, 1 Bde., 2. Aufl. Halle 1869), „Adyt Bücher von der Kirche" (Br. 1, 
Roſtock 1851), „Das Bud Ezechiel's. Ueberſetzt und erklärt" (2 Theile, Wismar 1864 
bis 1865), „Das Bud) Daniel. Ueberfegt und erklärt“ (Schwerin 1868); gab viele Pre- 
digten und mit Mejer feit 1854 die „Kirchliche Zeitjchrift“ heraus, K. gehört feiner lirchlich— 
theologischen Richtung nach zu den Führern der fog. Altlutheraner. 

Klifitat. 1) County im ſüdlichen Theile des Territorium Waſhington, umfaft 
1900 engl. QM. mit 329 E. (1870), darunter Sin Deutſchland gekeren. Hauptort: Ro d- 
land. Republik. Majorität (Congreßwahl 1876: Garfield 33 St.). 2) Fluß im 
Territoriun Wafhington, entipringt in Stamania Eo., flieht nad ED. und müntet 
in den Columbia River, Klikitat Eo. 

Klima (grich., Neigung), in mathematifh-aftronomifdher Bedeutung tie Neigung ter 
Horizentalebene eines Ortes gegen die Sonne, wobei die letztere in ihrer Culmination bei 
der Tag- und Nachtgleiche, alfo im Aequator gedadt wird. Im Altertbum theilte man die 
Erde in mit dem Aequator parallel laufende Zonen (Klimata), in denen tie Dauer des 
längften Tages jedesmal um 30 Minuten zunahm. Gegenwärtig verficht man nad Sum: 
bolet unter K. alle Beränderungen der Atmoſphäre, die unfere Organe merklich berühren: 
die Temperatur, die Feuchtigkeit, Die Beränderung des Luftoruds, den ruhigen Luftzuftand, 
oder die Wirkung der verfciedenen Winde, die Größe der elektriſchen Epannung, die Rein— 
heit der Atmoſphäre, oder die Vermengung mit mehr eder weniger ſchätlichen gasförmigen 
Auspünftungen, endlich ven Grad habitucller Durchſichtigkeit und Heiterkeit dcs ſeg. Him— 
mels, welcher nicht nur für Die vermehrte Wärmeftrahlung des Bodens, tie organiſche Ent- 
widelung der Gewächſe, fondern auch für vie Gefühle und Eeclenftimmung tes Menſchen 
von Wichtigkeit ift. Wodurch das K. cines Ortes modificirt oter beſtimmt wird, darüber ſ. 
Wärme (Bertheilung derjelben auf der Ervoberflähe), Negen, Wafferx. In Be 
zug auf die Vervollkommnung der Lehre von der Klimatologie find kefonters tie zuerſt 
von A. von Humboldt entworfenen Iſothermen, Iſotheren, Sfodyimenen (f. d.) ven großer 
Wichtigkeit geworden. Da bie Temperaturverhältniffe den größten Einfluß auf das K. 
eines Ortes ausüben, fo unterfcheidet man nad) der Wärmemenge, welehe cin Ort im Yaufe 
eines Jahres erbält, 7 Klimate, und zwar heißes K. mit ciner mittleren Temperatur von 
22 -200 R. warmes. mit 20—16°, mildes K. mit 16—129, gemäßigtes K. 
mit 12— 8°, kaltes K. mit 8—4°, ſehr kaltes K. mit 4—C9 und eifiges K. mit 
unter 0%. Außerdem unterfcheivet man noeh Seeklima und Gontinentalllima, 
letzteres beſonders dem größten Wechſel ausgeſetzt, weßhalb man auch neh von conſtan— 
tem, veränderlichem und exceſſivem K. ſpricht, fo iſt z. B. das von New York 
mit ciner mittleren Jahreswärme von 8,0 R. einer mittleren Temperatur des wärmfien Mo⸗ 
nats 18,,,, einer mittleren Temperatur des kälteſten Monats — 3,,,, indem ter Unterſchied 
21,,, beträgt, ein exceſſives K. Demnach erfolgen dieſe Veränderungen innerhalb ganz beſtimm— 
ter Grenzen. Mittlere Veränderlichkeit der Monatswärme nennt man die Summe der Ab— 
weichungen der Temperatur der Monate jedes einzelnen Jahres von der aus dem 
ganzen Zeitraum berechneten Temperatur deſſelben, dividirt durch die Anzahl ver Jahre. 
Aus den fo gefundenen Werthen der 12 Monate ergibt ſich dann das Jahresmittel. Die 
mittlere Beränderlichkeit nimmt in der gemäßigten Zone im Allgemeinen zu mit wach— 
jender geograpbifcher Verbreitung. Cie erreicht ihr Marimum 1,,, im Eurepäiſchen Ruß— 
land, alfo an der eigentlichen Grenze des continentalen und Seeklimas (tie zu milten Win: 
ter gehen erft am Ural in zu falte über). Sie ift in Sibirien ned bedeutender als im nörd— 
lichen Deutjchland, cin Beweis daß befonders im Winter nod) Wellen der bewegten curo« 
pätfhen Atmosphäre aufregend in den ruhigen Luftfce Nordaſiens bincinfhlagen. Bon 
Norddeutſchland, wo die mittlere Beränderlichfeit 1,,, beträgt, nimmt fie nach Süden hin ab 
und wird 1,,, in Süddeutſchland, 1,,, in der Schweiz, O,,, in Italien. Sie vermintert fich 
aber noch ſchneller nach Welten bin, denn in Frankreich und den Niederlanden ift fie 1,,,, in 
England O,,,, am Heinften auf den fchottländiichen Infeln O,,,. An den atlantifchen Küften 
Nordamerika's fteiat fie wieder auf 1,,,, wird im Innern 1,,,, finft aber an der Weflfeite 
in Sitfa wieder auf O, „, herab. Eie ift am Norbcap, in Island und Grönland im Mittel 
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L,a7, aber wahrfheinlic größer im Gebiet des Parry ſchen Archipels. Hängen bie nicht 
periodifhen Veränderungen der Temperatur von Yuftjtrömen ab, jo werden, abgejehen von 
den Mopificationen, welde die fie begleitenden Niederſchläge hervorrufen, jene am größten: 
1) in Beziehung auf die Zeit im Jahre dann, wenn die Monatsijotbermen am wenigjten von 
einander abjtehen, weil dann, wenn man die ganze Erdoberfläche betrachtet, Die Temperaturs 
abnahme mit zunehmender geographifcher Breite am ſchnellſten erfolgt; 2) innerhalb deſſel— 
ben Monats, wenn die Richtung der Yuftftröme jenkrecht jteht auf der Iſotherme des Mo— 
nats, weil in dieſer Richtung die Wärmeabnahme am ſchnellſten vor ſich gebt; 3) für jede 
gegebene Windesrichtung aber mit zunehmender Intenfität des Wintes, weil dann bie her 
beiftrömende Luft ihre urfprünglihe Wärme am wenigiten abgeſchwächt herbeiführen wird, 
Dove hat in der Darjtellung der Veränderung der Verbreitung der Wärme in der jährlichen 
Periode durch monatliche Iſothermen nachgewicfen, daß die Kälte im Dezember über Sibi- 
rien bereinbridht, daß nämlid dann dort bie Iſothermen am fchnelliten nad) Süden hin 
fortrüden, daß hingegen im Februar, wenn bereits in ver Alten Welt überall die Iſothermen 
ihre Zurüdbewegung nach dem Pole begonnen haben, die in Nordamerifa noch nad) Süden 
fortihreiten. Daraus erklärt fi, daß die größte Veränterlichkeit in Sibirien in den Des 
zember, in Europa in den Januar, in Amerika in ven Februar fällt. Für die abjolute Ber- 
änderlichkeit, d. h. für die Unterfchiede der höchsten und niedrigſten Wertbe, welche die Wärme 
eincd Monats in einer langen Folge von Jahren erreicht, gelten im Allgemeinen biefelben 
Regeln wie für die mittlere, fie ift am größten im Winter und nimmt nad) dem Sommer hin 
ab. Aber es find eher fehr Kalte Winter ald fehr milde, hingegen cher fchr beige Sommer 
als ſehr kalte zu erwarten. Im Winter, wo der Erdboden während der längeren Nacht mehr 
durch Ausjtrahlung verliert, al8 er am Tage durch Infolation gewinnt, iſt Temperaturers 
niedrigung im Allgemeinen Folge einer Anfheiterung der Atmofphäre. Im Sommer bin- 
gsgen findet da8 Umgekehrte ftatt und im Allgemeinen find die heiteren Tage die wärmeren. 

te längfte Beobadhtungsreibe für Europa iſt die feit 1837 fortgefetste Berliner, aus der fich 
ergibt, daß die vortige Temperatur völlig unveränvert geblieben ift, und zwar ijt die Tem— 
peratur, wie fie fi im Mittel feit 1848 ergibt, genau diefelbe wie das aus der ganzen 
Reihe fih ergebende Mittel. Vielfach wird aud für gewiffe Gegenden die Temperatur 
durch Gebirgszüge, Meeresjtrömungen (f. Golfftrom) ıc. bedingt. Im Ganzen wird 
durch) eine fortichreitende Bodencultur das K. etwas erhöht, durch Die oft finnlofe Ausrot— 
tung der Wälder hingegen wieder erniedrigt. Größere Waldmaſſen ernichrigen etwas in 
ber wärmeren Jahreszeit die Temperatur des Tages, und erhöhen etwas in der Nacht. 
Dlatt und Aft find ſchlechte Wärmeleiter. Nur allmälig werden die oberen Baumpartien 
erbitt; die niedergehende wärmere Luft trifft über dem Boden mit einer ſtets kälteren Luft 
zuſammen, welche burd den nie raftenden ftarfen Berdunftungsproceh im Walde bervorge- 
bracht wird. - Die Bewegung der ſich vermengenden, ungleich erwärmten Luftſchichten em— 
pfinden wir ald die erquidenve Kühle der Walrluft; von der Peripherie des Waldes in das 
Innere vorichreitend, gehen wir dem Strom Fülterer Luft, welcher nad allen Richtungen 
hinausſtrebt, Die draußen ftchenden wärmeren und weniger dichten Yuftichichten verdrängen, 
gerade entgegen. Cine Erniedrigung ber Pufttemperatur außerhalb des Waldes ift Die Folge 
des kurz gefhilderten Borganges. Umgekehrt bei Nacht. Während Feld, Wicje und Weide— 
land rafh ihre Wärme ausjtrabhlen, fobald tie Inſolation aufgehört hat, bewahrt fie der 
Wald noch lange. Das Blätterdad) wirft der Ausftrahlung nad oben bemmend entgegen. 
Bald treten die fälteren Puftftröme von außen in Bermengung mit der wärmer gebliebenen 
Waldluft. Schwerer und dichter drängen die erfteren die letteren. Schreitet man nun aus 
dem Innern des Waldes Dem Rande zu, fo geht man dem feuchtfühlen Stron abermals ent— 
gegen. Der Wald wirkt in dieſer Bezichung wie größere Waflerflähen; die Küftengegen- 
den und Inſeln können deßhalb des thermischen Einfluffes der Bewaldung wohl entbehren. 
Was den Einfluß des Klimas auf den Geifteszuftand ver Individuen und Völker betrifit, fo 
fagt Dove: „Wenn wochenlang der Himmel mit einförmigem Grau bevedt ift, fo werben am 
Ende auch wir trübe; wenn es endlich oben wieder hell wird, werden auch wir heiter. Go 
find wir ein treuer Spiegel des Himmels über und; wir gehen ein in feine Yaunen, und 
Jeder ift in diefem Sinne nicht nur ein Meteorolog, ſondern fo zu fagen die Meteorologie 
ſelbſt.“ Ben dem wecjelvollen, troduen K. Nordamerita’s iſt deßhalb auch vielfach der 
eigenthämliche Charakter und die förperliche Ausbildung feiner Bewohner bedingt. Beim 
Beginne bed organiſchen Lebens auf der Erde muß nad der Darwin'ſchen Theorie eine vicl 
höhere und gleihmäßigere Temperatur geherrſcht haben, als gegenwärtig ftattfindet. Die 
Zonen-Unterſchiede, Die jest ſehr auffallend hervortreten, fehlten damals und wabrjcheinlich 
Millionen Jahre hindurch noch gänzlich; es trat erft fpäter ein almäliger Klimawechſel 
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ein. Der höchſte Norden, bis zu welchem der Menfch jett vorgedrungen ift, war damals 
mit Palmen und andern Tropengewächſen befegt, deren verfteinerte Ueberrefte wir ned) heute 
dort finden. Erſt in einer verhältnißmäßig ſehr jungen Periode der Erdgeſchichte, nämlich 
im Beginne der Tertiärzeit, erfolgte, wie es ſcheint, Die erjte wahrnchnibare Atkühlung der 
Erdrinde von den beiden Polen her, und fomit die erfte Differenzirung oder Eonterung ver: 
ſchiedener Temperatur-Gürtel oder Himatifher Zonen. Die langfame und allmälige Ab- 
nahme der Temperatur bildete ſich num innerhalb der Tertiärperiode immer weiter aus, bi® 
zulett an beiven Polen der Erde das erſte Eis entftand. Tod blieb tie Wärmeabnahme 
der Erte von den Polen ber keineswegs dabei ftchen, vielmehr fant tie Tenıperatur immer 
tiefer und ticfer, ja weit unter den heutigen Grad herab, Das nördliche und mittlere Afien, 
Europa (bis gegen die Alpen bin) und Nordamerika bedeckten fi von Nortpol ber in großer 
Ausdehnung mit einer zufanmenhängenden Eisdede. In ähnlicher Weife trang auch vom 
Südpol die Kälte vor und überzog einen großen, jest eisfreien Theil der fürlidien Saltfugel 
mit ciner jtarren Eistee. So blicb denn zwiſchen Diefen gewaltigen, lebentöttenten Eis— 
continenten nur noc ein fchmaler Gürtel übrig, auf welchen Das Yeben der erganiſchen Na— 
tur ſich zurüczichen konnte. Dieſe Periode, während welcher der Menſch eder wenigſtens 
ber Affenmenſch bereits eriftirte, nennt man die Eiszeit oder Ölacialperiope. Als 
dieſelbe jedoch) ihren Höhepunkt erreicht und überfchritten hatte, nahnı nun in der nachfolgen— 
den oder ſog. poftglacialen Periode die Temperatur wieder zur, bis fie in ſchon vorgeſchicht— 
licher Zeit den jest beftchenden Etantpunft erreichte, den fie andy auf Jabrtaufente hinaus 
noch mit höchſt unbedeutenden Schwankungen inne haben wird. Vgl. die „Sitzungsberichte 
ber Berliner Akademie;“ Dove's „Meteorologiſche Unterſuchungen;“ Bernhardt, „Die Wald— 
— und der Waldſchutz“ (Berlin 1869); Hacdel, „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“ 

erlin 1870). 

Klimatiſche Gurorte find ſolche Orte. in welche man Patienten fhidt, damit veränderte 
Lebensweiſe, anderes Klima und andere Yırt eine Beſſerung des Zuſtandes hervorrufen. 
In den meilten Fällen werben Pungenfranfe in ſüdlichere Gegenden (Nizza, Kairo, Madeira, 
Florida in den Ber. Staaten, die Reftind. Infeln u. ſ. m.) geſchickt, während man Pebere 
franfe, Die ihr Leiden im Süden erworben haben, nördlichere, kälter gelegene Gegenten 
auffucen läßt. Es ift irrig, wenn man glaubt, daß die Patienten in ſüdlicheren Gegen— 
den fi ven ganzen Tag im Freien aufhalten follen. Dieſes darf nur einige Stunten lang 
geſchehen und tie Kranken haben ſich vor falten Winden faft noch mehr in Adıt zu nehmen, 
als in ihrer Heimat. Daher find auch nörblichere Orte, wie Meran in Tirol, das turd 
feine Derge ver Winden gefhügt ift, in vielen Fällen füdlicheren, aber anı Meere gelegenen 
Drten vorzuzichen. 

Klimar, |. Gradation. 

Klinespille, Pofttorf in Hunterton Co., New Jerſeh. 

KHlingemann, Ernſt Auguſt Friedrid), tramaticher Dichter, geb. am 31. Auguft 
1771 zu Braunfchweig, ftudirte anfangs Rechtswiſſenſchaft, übernahm 1813 mit der Schaue 
fpieldirectorin Walter Die Peitung des Braunſchweiger Theaters, führte dieſelbe feit 1818 
allein und ftarb den 25. Jan. 1831 als Generalvirector Des Hoftheaters in Braunſchweig. 
Unter feinen dramatiſchen Pocfien find: „Heinrich der Löwe“, „Luther“, „Deutſche Treue“ 
und „Fauſt“, der auf vielen deutjhen Bühnen mit größtem Beifalle gegeben wurte, Tie bes 
deutendſten; fie erfchienen gefammelt als „Theater“ (3 Bde., Tübingen 1808—20) und 
„Dramatifche Werke” (2 Bde., Braunſchweig 1817—18). 

"Klinger, Friedrich Marimilian von, einer ber epochemachenden Ecriftfteller 
des 18. Jahrh., tramatifcher Dichter und Nomanfchriftiteller, geb. im Febrnar 1753 zu 
Frankfurt a / M., trat erft in öftreichifche, dann in ruſſiſche Kriegsvienfte, in weldien cr es 1811 
bis zum Generallieutenant brachte und ftarb am 25. Februar 1831 zu Petersburg. Seine 
erſte literariſche Thätigkeit war dem Trauerſpiel gewitmet, indem er turd) frine „Zwillinge“ 
den auf das Leite Stüd über Brudermord gejetsten Preis Davon trug. Im Drama hielt er 
fi) an Shakeſpeare und Goethe, im Roman an Wicland; in allen feinen Schriften zeigt er 
ſich als begeifterter Anhänger Rouſſeau's. Am bekannteſten wurde er Durch tie Dramen: 
„Konradin“, „Medea“, „Der Schwur“, „Die Spieler" und ver Allen durch „Sturm und 
Drang“, von weldem die damalige kraftgenialiſche Periode in ver deutſchen Piteratur ihren 
Namen hat. Zu feinen berühnteiten Romanen gehören „Fauſt's Leben, Thaten und Höl— 
lenfahrt“, „Die Geſchichte Rafael's de Aquilas“ und „Die Geſchichte Giafar's des Bar- 
meciden“, „Mahul's Reiſen vor der Sündflut“, „Fauſt der Morgenländer“ und „Der 
Weltmann und der Dichter", Seine Werke erſchienen von ihm ſelbſt geſammelt (12 Bre., 
Königeberg 1809-—16; nene Aufl., Leipzig 1832, und Etuttgart und Tübingen 1842). 
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tlinit (vom griech. kline, Lager) nennt man das Inftitut, in welchem den Studirenden 
der Medicin am Krankenbette Unterweifungen gegeben werden und in weldem fie jelbft 
unter Yeitung des Lehrers einzelne Krankheitsfälle behanteln. In Bezug auf den Ort un« 
terfcheidet man drei Arten von K.: 1) Die fichende oder ſtationäre K., in welder Pa— 
tienten, meift unentgeltlich, aufgenommen werden, während der Krankheit verbleiben und 
fih ſtillſchweigend verpflichten ji) zum Unterrichte der jüngeren Aerzte gebrauchen zu lafjen; 
2) vie ambulatorifche &., zu welder die Patienten ſelbſt hinkommen um fi Rath und 
in vielen Fällen auch unentgeltlich Arznei zu holen, und von den Studenten der Michicin 
unter Anleitung des Lehrers behandelt werden; 3) die ſtädtiſche over Poliklinik, 
welche darin bejtebt, daß die Kranken von den angehenden Aerzten, ebenfalls unter Leitung des 
Lehrers, in ihrer Wohnung befucht und behandelt werten. Dean theilt die K.en in Bezug auf 
bie Fächer, die in ihnen delchrt werden, in chirur giſche, medicinifche, geburts 
bilflihe, Frauenklinik, Augen-K.ꝛc. cin. Andeutungen von kliniſcher Bes 
handlung finden fih fchen in den Schriften Per medicinifhen Schulen zu Wlerandria und 
Rom, doch ftammen die erften wirklichen Hinifchen Inſtitute erft aus dem 17. Jahrh. 

Klinker, find Baditeine, welche durch Brennen, bei einem fehr hohen Hitzegrade, eine unge» 
meine Härte erlangt haben und ſich deshalb zu Waſſerbauten und zum Pflaftern der Straßen 
eignen. Sie werden meiftens in Holland verfertigt. 

Kliuschor, auch unter dom Namen „Klingsor von Ungarland“ als Schiedsrichter im 
Sängerkriege auf der Wartburg bekannt, wohin er aus Siebenbürgen, in welchem Yande er 
den Bergbau angelegt baben ſoll und ald Dichter und Zauberer weithin berühmt war, bee 
rufen wurde, In Wolfram's von Eſchenbach „Parzival“ erfcheint er als mythiſche Geftalt 
and der Gralſage. 

Klin (grich. kleio, Ruhm) die Mufe der Gefchichte in der griech. Mythologie, eine Toch— 
ter Jupiters und der Mnemoſyne, Mutter des Hyakinthos, nah Andern überdies durch 
Apollo vie Mutter des Jalemos und HomenSoz, wird mit einer halbgeöffneten Bücherrolle 
dargeftellt. 

Klippdachs (IIyrax), eine in den Gebirgen Afrita’s und Syriens [lebende Säugethier— 
gattung aus ver Familie der Afinodaktylen und der Ordnung der Pahydermen, find von 
der Größe eines Kaninchens, Ichen von Begetabilien, find am ganzen Körper Dicht behaart, 
haben krallenartige, ſtarkverwachſene Zchen und bilven den Ucbergang zu den Halbhufern 
unter den Magetbieren. Arten: Cap'ſcher 8. (H. Capensis), braungrau mit 
—* ſchwarzbraunen Fleck am Rüden; H. Syriacus, mit roſtgelbem Rücken und Schnurr— 

orſten. 

Klipper (engl. elipper, d. b. Schnellſegler, von to clip, ſcharf abſchneiden, ſcheeren), 
eine in den Jahren der Entdeckung der Goldſchätze California's und Auſtralien's (1848—50) 
aufgefommene Art breimaftiger Kauffahrtei- und Paſſagierſchiffe, welche befonders von 
New NYork und Ponden aus zur Fahrt nach jenen Ländern, fowie weiter nad) China und 
Dftindien verwendet werden. Scharfgebaut, wie oceaniſche Dampfer, verhätt fich ihre 
Schnelligkeit gegen die der zur Erzielung größtmöglider Tragfähigkeit breit gebauten, ges 
wöhnlihen Seefchiffe wie 5:3 oder felbft 2:1, und übertrifft bei günftigem Winde ſelbſt 
das Durchſchnittsmaß des Fortgangs eriterer. Das Interefje der Handelswelt ander Ver— 
vollkommnung der K. führte zu Prämien fir die ſchnellſtſegelnden, und einzelne K. haben die 
Fahrt von New York nah San Francisco, ja nad China in ca. 70, zwiichen London und 
Melbourne in 75—80, China in 90 Tagen zurüdgelegt. In neueſter Zeit durd die Pas 
cifie-Bahn aus der californifchen Fahrt verdrängt, wurden in Amerika keine K. mehr gebaut 
und in England nur nod) eijerne „Thee-Klipper.“ 

Klippſiſch (Chactodon), eine zu den Stachelfloffern und der Familie der Schuppen- 
floſſer gehörende Fiihgattung, umfaßt meist Shen gefärbte, gebänderte oder gefledte, in den 
Meeren der Trepenzone wohnende Arten, mit furzer Schnauze, ungetheilter Rückenſloſſe 
und zujammengedrüdter, fchr hober und kurzer, häufig faft kreisrunder Körperform. Die 
beiden Kiefern find mit bürftenförmigen Zähnen befetst, der Gaumen ohne Zähne, bie 
Wangen mit Schuppen bededt und ihr Fleisch ift wohlſchmeckend. K., ſoviel als Kabel- 
jau (f. d.), wenn er gefalzen und getrodnet ift. 

Kloafen. (vom Tat. cloaca, Kothgrube, engl. sewer), im Allgemeinen in Häufern 
der Anfammlungsort des menshlihen Unraths, im engern Sinne ein, vorzugsmeife in 
großen Städten angewandtes, den Strafen entiprechendes unterirdiſches Kanalſyſtem, 
welches die Unreinigfeiten, das Spül- und Regenwaffer aus den Strafen und anliegen« 
den Häufern abführen fol. Bor allen Dingen ift bierbei cine ſchnelle und vell 
ſtändige Fortleitung des Unraths durch ſtarkes Gefäl und Durchſtrömen von Reinie 
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gungsgewäffern nothwendig, wenn fie nicht durch Ausdünſten gefundheitsgefährlider 
Miasmen überaus ſchädlich wirten follen. Ueber die Verwerthung des Kloakenin— 
haltes find in legerer Zeit zahlreiche Vorfchläge gemadt worden. Die Atführung ter 
Mailen in die Flüſſe, allerdings die fchnellite, aber auch die für die Yantwirtbidaft un- 
günftigfte Erledigung der Frage, wird gegenwärtig ganz verworfen, nachdem tie grünklichen 
Gutachten der großen Commiſſionen in England bewielen hatten, daß dadurch ter beabſich— 
tigte Zweck gar nicht erreicht werde, fondern daß auch die Schifffahrt durch Anhäuſung jelder 
Mafien (oft in Bänken von 10—12 Fuß Mächtigkeit) wejentlih keeinträchtigt und daß vie 
Fischzucht ganz unmöglid werde. Alle in der. Neuzeit behufs beſſerer Verwerthung des 
Kloakeninhalts dieſerhalb gemachten Vorſchläge bezweden im Ganzen nichts Antercs al® bie 
Transportkoften zu verringern, und zwar entweder durch Concentration tes Inhalts, reſp. 
Abſcheidung der werthloferen Theile und vor Allem des Waſſers, oder turd) Benutung ter 
Naturkräfte zum Transport. In London beriethen die Commiffionen über trei Project, 
welcde alle darauf binausliefen, die Mafjen in Möhren außerhalb ter Stadt zu fammeln und 
von da mitteld Dampfkraft auf eine Hügeltette zu pumpen, von welcher aus fie turd Rehren 
die Felder des Hanges befeuchten follten. Sehr gut ift das Müllerſchür'ſche Syſiem. Durch 
bejondere Einrichtung in den Appartements wird das Ylüffige fofert ven dem feften Inbalt 
getrennt und flieht über Körbe mit Torfgrus (ſ. Torf); durch cigene Trucvorrichtung ber 
jtreut jede Perſon die Depofita felbft mit einer Quantität Kalk und tohlenpulver, welde jur 
völligen Gerudlosmahung hinreiht. Man kann unbedenklich Die jo erhaltenen „Kalkercre— 
mente" am Tage ausfahren. In den Körben mit Torfgrus fammelt fih aller Urin; der 
Torfgrus filtrirt denfelben fo, daß er, bis zum Sättigungspuntt, Die werthrellen Etefje ab» 
forbirt und nur das belle Wafjer in Die Rinnen liefert. Iſt der Torf gefättigt, fo wird er 
als fchr brauchbarer Dünger ausgefahren und durch neue Füllung erfetzt. Sonſt tesinfi- 
eirt man die Stallungen, Aborte und K. mit Kallmebl, phosphorfaurem Natren, karkol— 
faurem alt und fhwefelfaurer Magnefia. Mo ſelche Mittel zu theuer find, kann man 
fih auch gewöhnlicher, trodener, thenhaltiger Erde bedienen. Cie verwandelt die Mafien in 
ein Pulver von durchaus gutem Anfchen, ohne merklichen Geruch, weil der Thon die riechen— 
den Safe (Ammoniak) vollitändig bindet. Läßt man diefe Miſchung an der Yuft tred« 
nen, fo erhält man ebenfalls die Maſſen in einer den Transport nicht wefentlid) vertheuern— 
den Form. 

Klöden, Guſtav Adolf von, namhafter veutfcher Geograph, geb. zu Berlin 1814, 
ift Doctor der Philofophie und Profeſſor an der ſtädtiſchen Gewerbſchule daſelbſt. Er 
ſchrieb: „Das Stromgebiet des obern Nil“ (Berlin 1856), „Dandbud) der Ertfunde” (3 Bde., 
Berlin 1859—62, 2. Aufl. ebd. 1866—69), „Leitfaden beim Unterricht in der Geographie“ 
(Berlin, 4. Aufl. 1870). 

Klopfgeiſter, ſ. Spiritismus, 

Klopp, Onno, deutſcher Geſchichtsforſcher der Gegenwart, geb. am 9. Oft. 1822 zu 
Leer in Oftfriesfand, wurte 1845 Gymnaſiallehrer in Osnabrüd, lebte feit 1858 in Han- 
nover als Privatgelchrter, begann 1861, von König Georg V. unterftügt, die Herausgabe 
der Originalwerfe von Leibniz, die feit 1866 durch die Weigerung der preußiſchen Regie: 
rung, bie Bapiere zur weiteren Benutung an $. zu überlaſſen, unterbredyen wurde, erbielt 
1865 im chemaligen Hannover'ſchen Minifterium des königlichen Hauſes Das Referat über 
fänımtlihe Yandesardive und ging 1866 mit dent Föniglihen Haufe nad) Hietzing bei Wien. 
Er ſchrieb: „Geſchichte von Oftfricsland" (3 Bde., Osnabrüd 1854—58), „Tilly im Drei— 
Bigjährigen Kriege“ (2 Bde., Stuttgart und Tübingen 1861), „König Friedrich II. und 
die deutſche Nation“ (Schaffbaufen 1860), 2. Aufl. daven unter dem Titel „König Fricd- 
rich II. von Preußen und feine Politik“ (ebd. 1867), „Die preußifche Politik nach Friedrich 
II.“ (ctd. 1867), „Nüdblid auf Die preußiſche Annexion des Königreiches Hannover“ 
(Minden 1868), „Das preufifche Verfahren in der Vermögensſache des Königs von 
Hannover“ (Wien 1869) und gab heraus „Leibniz’ Werke“ aus deſſen handſchriftlichem 
Nachlaß (5 Bde.; 1. Reibe, Hifterifch-politifche und ſtaatswiſſenſchaftliche Schriften. Han— 
nover 1861—66) und „Leibniz’ Blan der Gründung einer Eocietät der Wifjenfchaften in 
Wien“ (Wien 1868). 

Klöppeln, die Kunſt aus Scive, Zwirn, Volle und Silberfäden Spiten oder Berten 
zu machen, wurde 1561 von Barbara Uttmann (f. d.) im Sächſiſchen Erzgebirge eingeführt, 
worfic noch gegenwärtig bei der fchr armen Gebirgsbevölterung einen Haupternährungs: 
zweig bildet, leider aber durch die in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen Klöppel- 
maſchinen, welde befjer, reinlicher und wohlfeiler arkeiten, verbrängt wird, 
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KHlopftod, Friedrih Gottlieb, einer der größten deutſchen Dichter, geb. am 2. 
Juli 1724 zu Quedlinburg, befuchte das Gymnafiun feiner Baterftatt und ging in feinem 
16. Jahre nad Schulpforte, wo er die Begeifterung für bie claſſiſche Literatur des Alter 
thums einjog; derfelben entnahm er die Kraft der Rede, die Mannigfaltigkeit des Vers— 
baues und den Flug der Phantafie, die fih in feinen „Oben“ finden. en Gedanken, 
Heinrich den Vogler in einem größeren epiſchen Gedichte zu verherrlidhen, gab er bald auf 
und fahte ſchon bier den Plan zu feinem „Meſſias“. 1745 ging er nad) Jena, um Theo» 
logie zu ftudiren, 1746 nad) Yeipzig, wo er mit Cramer, Schlegel, Rabener, Zahariä u. A. 
in enge Freundfhaftsbeziehungen trat und in den von ihnen heransgegebenen „Bremifchen 
Beiträgen" 1748 die drei erften Gefänge der Meffiade veröffentlichte, die in ganz Deutjch- 
land eine jo enthufiaftiiche Bewunderung bervorriefen, daß er ald der Schöpfer einer neuen 
Epoche in der Literatur begrüßt wurde. Cine unerwiederte Liebe zu Sophie Schmidt, der 
in feinen Oben gefeierten „Yanny“, ber Bruderstochter feiner Mutter, erhöhte die jhwer- 
müthige, empfindfame Stimmung, ohne jedoch den männlich-kräftigen heiteren Sinn in ihm 
zu tilgen, der fich namentlidd während feines Aufenthaltes in Zürich bei Bobmer äußerte 
und in feiner Liebe zum Reiten und Schlittſchuhlaufen, das er fo begeiftert befang, zu erken⸗ 
nen gab. 1751 erhielt er durch die — —— des Grafen von Bernſtorff von Friedrich 
V. von Dänemark einen Jahresgehalt von 400 Thalern zur Vollendung feiner „Meſſiade“. 
Nun lebte er abwechſelnd in Kopenhagen und Hamburg, wo er ſich 1754 mit feiner „gelieb— 
ten Meta" (Margarethe Meller) verchelichte, die ihm aber ſchon 1758 durch den Tod ent- 
riffen wurde. Auch in Karlsruhe, wohin ihn Markgraf Karl Friedrich berief, weilte er kurze 
Zeit, doch ohne innere Befrietigung. Die legten Jahre feined Lebens brachte er ausichliehe 
lih in Hamburg zu, wo er 1773 die „Meffiade“ vollendete und fid) noch einmal 1792 mit 
der Wittwe Johanna Elifabeth von Winthem,geb. Dimpfel,verehelihte und am 14. März 
1803 ftarb. Seine Leiche wurde in dem Dorfe Dttenfen bei Altona neben feiner Meta 
unter allgemeiner Theilnahme beerdigt und ihm am 2. Auli 1824 in Dueblinburg ein Dent- 
mal geiegt. Klopftod war ein deutſcher Patriot, darui fang er in feinen „Bardieten“ 
fo begeiftert von den fFreiheitsfämpfen Hermann’s und der Germanen. In feinen Didtun- 
gen laffen ſich drei Elemente unterfheiden: das Antik-Claſſiſche, das ihn auf bie 
Bersmaße des Horaz und ben feinen Formenſinn der Alten führte; das Deutſch-Va— 
terländifche, das ihm Abfchen vor der franzöfirenden Rihtung einflößte und ihn in 
feinen „Oden“ und „Bardieten“ ‘zu der altdeutſchen Mythologie führte. Die dadurch er- 
zeugte Barbenbegeifterung war in der beutfchen Literatur von langem Nachhall. Das 
dritte Element ift das hriftliche, das ihn zu feinen feierlichen „Geiftlihen Liedern“ und 
zu dem großen Iyrifch-epifchen Heldengedichte „Meefjins* anregte. Auch um die deutfche 
Sprache erwarb er ſich große Verdienfte durch feine „Fragmente über Sprade und Dicht: 
funft“, feine „Gelehrtenrepublik“ und feine „Grammatiſchen Geſpräche“. Seine „Werfe* 
erfchienen gefammelt in Leipzig (12 Bde., 1798— 1817), neue Ausgaben in 18 Bon. 1823 
— 1830, in 9 Bon. 1839, in Einem Bande ebenfalls 1839, in 10 Bon. 1844 und 1855; 
Schmidlin gab „Ergänzungen zu 8.'8 fämmtlihen Werten“ (3 Bde., Stuttgart 1839) 
und VBetterlein „K.'s Oden und Elegien mit erflärenden Anmerkungen“ (3 Bde., 
Leipzig 1833) heraus. Bol. K. F. Cramer, „K., er und über ihn“ (5 Bde., 2. Aufl., 
Leipzig 1782—93); Klamer Schmidt, „Briefwechfel der Familie K. unter fih und mit 
Gleim, Schmidt, Fanny, Meta u. U.“ (2 Bde., Halberftabt 1810); Döring, „K.'s Leben“ 
—* 1825); Gruber, „R.’8 Biographie“ (Leipzig 1831); Mörilofer, „K. in Zürich“ 

itrich 1851), neu bearbeitet in deſſen „Die fehweizerifche Literatur des 18. Jahrh.“ (Leip— 
zig 1861); D. F. Strauß, „K.'s Jugendpgefhichte" (Berlin 1866); Lappenberg, „Briefe 
von und an K.“ (Braunfchweig 1867). 

Kloß, Johann Georg Burdhbard Franz, bekannt ald Geſchichtſchreiber über 
Freimaurerei, geb. am 31. Juli 1787 zu Frankfurt a. M., ftudirte Medicin und lebte ala 
praftifher Arzt im feiner Baterftadt, wo er mit dem Titel eines Altenburgifhen Mebicinal- 
rathes am 10. Febr. 1854 ftarb. Er fhrich: „Die Freimanrerei in ihrer wahren Beben- 
tung aus den alten und echten Urkunden nachgewieſen“ (frankfurt 1846), „Die Geſchichte 
der Freimaurerei in England, Irland und Schottland" (ebd. 1848), „Die Geſchichte der 
Freimaurerei in Frankreich“‘“ (2 Bde., ebd. 1851—53). Seine bedeutende freimaurerifche 
Bibliothek befindet fih im Haag im Befite des Prinzen Heinrich der Niederlande; auch 
gab er eine werthvolle „Bibliographie ber Freimanrerei“ Ga 1844) heraus, 

Klofter (vom lat. claustrum, von claudere, verfchliegen; auch monasterium, coemo- 
bium), feiner Wortbedeutung nad ein abgefchloffener Ort, ift Die gemeinfame Wohnung von 
Mönchen over Nonnen, die nad) einer gewiſſen Regel leben, Nur die Römiſch⸗Katholiſche 
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und die Drientalifchen Kirchen haben Klöfter, die Proteftantiichen verwerfen das ganze In— 
ftitut. Alle Klöfter der Griechiſchen und Armeniſchen Kirche folgen der Kegel des heil. An- 
tonius eder Bafilius, die der Roͤmiſch-Katholiſchen leben mieiftend nady der Kegel des heil, 
Bafilius, des heil. Benedict, des heil. Auguftin und dee heil. Franciscus. Daneben hat 
ncd jeder Orden feine befonderen Sagungen. Allen Orden ift die Glanfur (f. d.) eigen, 
melde bald ftrenger, bald milder ift. Jedes K. fteht unter einem eigenen Yerftchen der 
entweder Abt, Bropft, Brior, Superior, Guardian, Minifter oter 
Rector heit, bei den Nonnen ijt die Leitung de8-8t.8 in den Händen einer Aebtiſſin, 
Bröpftin, Priorin oder ſchlechtweg Dberin, Jedes Kt. ficht in der Regel unter - 
der Jurispiction des Bischofs, in deſſen Sprengel es liegt; im entgegengefegten Falle heift es 
ein eximirtes oder eremtes K. und unterftcht unmittelbar feinem in Non refitirenten 
General oder dem Bäpftlihen Stuhle. Der Vorſtand eines K.’8 geht aus ver Wahl ver 
Mitglieder, dem Kapitel, hervor, ſeltener durch Einjegung des Biſchofs oder Ordengencrals. 
Der in cin 8, eintreten will, muß gine wenigitens einjährige, in manchen Orden cine zwei— 
oder gar mehrjährige Probezeit, dag Noviziat, überftichen, dem die fogenannten Exerci- 
tien, in der Kegel 8 bid 10 Tage dauernd, vorangehen müfjen. Nach überftandener Probe: 
zeit legt der Novize nad) der gegenwärtigen Praris die einfachen Gelübte der Keuſchheit, 
Armuth und des Gchorfams ab und drei Jahre fpäter die feierlichen auf Lebenszeit bindeu— 
den, zu welchen in mand;en Orden noch cin viertc hinzufommt. In den meiften Staaten 
ift von den Kegierungen zu dieſem Acte das erreichte 24. Yebensjahr vorgefhrieben. Die 
Mitglieder eines K.S nennen fib unter einander Brüder (fratres) und Schweftern 
(sorores); diejenigen, welche Prieſterweihe erlangt haben, werden Bäter (patres) genonnt. 
Aus ihnen gingen die Klofterofficialen hervor, d. h. die Verwalter der einzelnen 
Aemter eines 8.8, als Bibliothekar, Lector, Dekonom x. Seit tem 11. Jahrh. kamen in 
ben Klöftern auch Laienbräüder und Laienſchweſtern auf, die in der Regel nur cin- 
fache Gelübde ablegen, fi von den cigentliden Orbensgliedern durch die Kleituhg unter 
fheiden und bie niedrigeren Hausarbeiten verrichten. Die Kloſtergebäude kilten in 
der Kegel ein Viereck und umſchließen einen Hof oder Garten, um welden ein nad demſel— 
ben offener Bogengang (Kloftergang, Kreuzgang) läuft. Auf einer Ecite ſießt 

an dieſes VBiercd die Kloſterkirche. In dem untern Stodwerf befindet ſich ter Speiſe— 
faal (Refectorium), ber gewöhnlid zum Berjammlungsert der Mönche dient, wenn 
nicht bierfür cin eigener Saal, das fog. Kapitel, vorhanden ift, die Bibliothek umd 
andere größere Näumtlichkeiten und in den oberen Stodwerken find die Zellen ver Mönche. 
Ihren Urfprung haben die Klöſter in Aegypten, wo der heil. Antonins um 505 vice 
Perfonen, die ſich, nad) höherer chriſtlicher Volllommenheit fircbend, in die Wüſte zuriicges 
zogen hatten, zu gemeinfamem Leben verfammelte; durch feinen Schüler Pahemins 
wurden dieſe Anftalten wefentlid vermehrt. Nod eine größere Berbreitung fanten bie 
Klöfter durch den heil. Bafilius, deflen 55 größere und 313 kürzere Kegeln in den 
orientalifchen K.n bis auf die Gegenwart maßgebend find. Im Abendlante erfuhr das Klo- 
fterleben pur Bencdict von Nurfia cinen mächtigen Aufſchwung; and tem von 
ihm gegründeten Orden, der fidy raſch über ganz Europa verbreitete, zweigten fid im Laufe 
der Zeiten 11 andere Mönchsorden, unter weldyen die der Camaldulenfer und Eiftercienfer 
die bedeutenpften find, und 7 Nitterorden ab. Andere wichtige Orden waren tie Auguſti— 
ner, Franciscaner, Dominicaner und Prämonftratenfer; der bedeutendfle Orten in fpäterer 
Zeit war die von Ignazvon Loyola (geft. 1556) geftiftete „Geſellſchaft Jeſu“ ter der 
Sefuitenorden (f. d.); fehr verbreitet war and) bald der von Johann von Gott (geft. 1550) 
gegründete Orden der „Barmberzigen Vrüder“ für die Krankenpflege. Vom 17. Jahrh. 
an wurbe fein eigentlicher Orden mehr im Sinne ber früheren gegründet, wohl aber ent- 
ftanden vielfach Kongregationen, deren Wohnfige man auch Klöfter nannte. Die wichtig- 
ften derfclben find die der „Barmberzigen Schweftern”, ber „Armen Schulbrüder“ und 
„Armen Schulſchweſtern“, der „Engliſchen Fräulein“, der „Salefianerinnen”, welche übri— 
end von Paul V. 1618 zum Orden erhoben worden find, die der Theatiner, Barnakiten, 
Biariften, Redemptoriſten, Lazariften u.a. Im J. 1858 gründete J. T. Hcder in New 
Mork die Congregation des heil, Paulus (Pauliften). Im der Reformationszeit wurben 
viele hundert Klöſter aufgehoben, deren Befigungen vom Staate eingezogen und theilmeife 
zur Errichtung von Schulen und firdliden Zmweden verwendet wurden. Auf die Aufhe- 
bung des Jeſuſtenordens (1773) folgte die der rein contemplativen Klöfter in Oeſtreich (1781), 
die Abfchaffung aller Klöfter in Frankreich (1789), Die Aufhebung derfelben in Süddeuntſch— 
fand (1804), in Preußen (1810), in Portugal (1834), in Spanien (1886), in der Schweiz 
(ſeit 1848), in Italien 1859 der blos contemplativen und namentlih ber Bettelorden, 1866 
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aber aller Drven. In Rußland ift die Zahl der Klöſter beſchränkt, in Griechenland find 
1835 alle Nonnenklöfter bis auf drei aufgehoben worden. Dagegen wurden in Frankreich, 
in Bayern unter Yubwig I., in Preupen, Belgien, England, Irland und, in ben Ber. 
Staaten Nordamerifa’s viele Klöſter theils reftaurirt, theild neun gegründet. 

KHlofter:Bergen, chemaliged großes Benedictinersktlofter in der Nähe von Magdeburg, 
937 von Otto dem Großen gegründet, 1549 zerftört, 1565 wieder aufgebaut und in cin 
Proteftantifhes Stift mit einer berühmten Klofterfhule verwandelt, wurde 1809 aufgehoben 
und das Vermögen der Univerfität Halle überwiejen und 1813 von den Franzofen zerſtört. In 
K.B. fand 1577 ein Convent der Intberifchen Geiftlichkeit ftatt, auf weldem die Concor« 
dienformel, welde daher aud das Bergen’she Bud genannt wird, entworfen wurde. 
An der Stelle des Klofters liegt jet der Frievrih-Wilhelmsgarten, und auf einer Höhe in 
demſelben ein Geſellſchaftshaus. 

Kloftergelübde nennt man im Allgemeinen das eidliche Verſprechen feine Lebensweiſe 
nah den Kegeln eines beftimmten Ordens cinzuricyten, im Bejondern die Gelübve des 
Gehorſams, der Keufhheit und der Armuth zu halten. Das Klofter ſelbſt kann Eigenthum 
haben und nur bie Klöfter, weldye wie die Kapuziner die höchſte Armuth beobachten, haben 
weder bewegliche noch unbeweglidyes Gut. Zu diefen drei allgemeinen K.n fan in mans» 
hen Orden noch ein viertes, wie das des Schweigens bei den Karthäufern, des unbedingten 
Gehorſams bei den Jefuiten, der Krankenpflege u. f.w. Der Brucd der K. war in frühe- 
jter Zeit mit den härteſten Strafen, ſelbſt mit dem Tode beftraft worden, wobei die Staats» 
gewalt die Kirchenzudt häufig unterftügte.. 

Klofterneuburg, Stadt im Erzherzogthum Deftreih unterber Enns, liegt nördl. 
von Wien, maleriſch am Fuße des Leopoloberges, mit etwa 5000 E. K. hat eines ber äls 
teften und reichften Auguftiner-Chorherrenftifte, dem ?/, der nächſten Umgebungen Wien’8 
gehören, » mit einer palaftähnlichen Abtei, reihen Bibliothel und anderen Samm- 
lungen. 

Kiofterfäufen (scholae monasticae, claustrales), Anftalten in Klöfern, in melden 
ber Unterricht durch Mönche und Nonnen ertheilt wird, entjtanden ſchon im 5. Jahrh, und 
hatte zunächſt nur den Zwed,die Jugend für das Ktlojterleben zu erzichen. Die Unterrichts» 
gegenftände waren die des fog. Trivium’s: Grammatik, Rhetorik und Dialektik, feit 
Karl dem Gr, des Ouadrivinm’s: Mufit, Arithmetit, Geometrie und Aſtronomie, die 
fog. 7 freien Künſte. Von diefer Zeit ſchieden fich die K. in äußere (exterigres), welche auch 
von folden beſucht werden konnten, die Laien bleiben wollten, und in innere (interiores), 
die für künftige Mönche beftimmt waren. Lange waren die K., deren feit Karl dem Gr. 
ſehr viele errichtet wurden, die einzigen gelehrten Bildungsanftalten. Die berühmteſten 
. waren zu Fulda, Korvey, Hirfhau und St. Gallen. Nach der Reformation wurden in beu 
meiſten Ländern, die ſich derfelben anſchloſſen, die Einkünfte der Klöfter zur Stiftung von 
Gelehrtenſchulen verwendet, welde noch jest K. Domſchulen, Fürftenfchulen heißen. Im 
der latholiſchen Kirche kamen nach der Neformation die Jeſuitenſchulen in Aufnahme, 
welche die Lchranftalten der ältern Orden, namentlid) der Venedictiner, bedeutend in ben 
Hintergrund drängten, 

ſtloh. 1) Chriftian Adolf, deutſcher Gelehrter, bekannt durd feine wijjenjcaft» 
lihen Streitigkeiten mit Leſſing, geb. 1738 in Biihofswerba in der Lauſitz, wurbe 1762 
Profeſſor der Philofophie in Göttingen, 1765 Profeflor der Beredſamkeit in Halle, wo er am 
31. Dez. 1771 ſtarb. Ergab heraus den „Tyrtäus“ (Bremen 1764, Altenburg 1767), Vida's 
“De arte poetica” (Altenburg 1766), die * Vindicive Horatianae” (Bremen 1764), 
“ Lectiones Venusinae” (Leipzig 1770), bie von Leffing in den „Briefen antiquariſchen 
Inhalts“ beurtheilte Schrift „Vom Nuten gejhnittener Steine* (Altenburg 1768); am 
meiſten wurde er befannt durch die von ihm begründeten “Acta literaria” (7 Bde., Alten 
burg 1764—73) und die „Bibliothek clender Scribenten” (7 Bde., Frankfurt 1768-71). 
Bal. Haufen, „Leben und Charakter K.““ (Halle 1772). 2) Reinhold, verbienter 
Philolog und Kritiker, geb. am 13, März 1807 zu Stolberg in Sachſen, babilitirte fih 1831 
zu Leipzig, wurde 1832 auferordentlicher, 1849 ordentlicher Profefjor daſelbſt und Mitglied 
des Philologiihen Seminare, und ftarb am 10. Aug. 1870. Er ſchrieb “ Quaestiones 
Tullianae” (Leipzig 1830), “Quaestiones eritieae” (cbd. 1831), „Handbud) der lateinifchen 
Literaturgefchichte” (ebd. 1846), „Handbuch der lateinischen Sprache” (Braunfchweig 1837, 
4. Aufl. 1866), gab heraus Lucian's Gallus” (Leipzig 1831), * Opera omnia” des Cle— 
mens Alexandrinus (4 Bde., ebd. 1831—34), “Phoenissae” und “Medea” von Euripides 

Gotha 1842), eine mit reichhaltigen Fritiihen Anmerkungen verfchene Bearbeitung von 
evarins’ “ Liber de Graecae linguae particulis” (2 Bde., Leipzig 1835—42), „Sicero’s 
ER. VL 15 
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„Sämmtlihe Reden“ (3 Bde. Leipzig 1835— 39), beforgte die Tertrevifion von Cice— 
ro's ſämmtlichen Schriften (5 Theile in 11 Bon., Leipzig 1851—56, 2. Aufl. 1868) 
und rebigirte von 1832—56 mit Jahn die „Jahrbücher fir Philologie und Lite: 
ratur". 

Klotz. 1) Matthias, Portrait und Landſchaftsmaler, geb. 1748 zu Stras— 
burg, geft. 1821 zu Münden. Gr lebte ald Portraitmaler in Stuttgart und Manheim, 

ing dann zur Theaterdecorationdmalerei Über und wirkte in diefer Eigenfchaft in Man— 
and und Münden. 2) Kaspar, Sohn des Vorigen, geb. 1773 zu Manheim, geft. 
um 1845, zeichnete fih ald Meiniaturmaler aus. 3) Simon, cbenfalls Echn tes 
Matthias, geb. zu Manheim 1777, malte heilige Geſchichten, Landſchaften und Portraits, 
und ftarb 1825 ald Profeffor ber Theorie der bildenden Künfte an der chemaligen Univerfi- 
tät zu Landshut. A) Joſeph, der jüngjte Schn des Matthias, geb. zu Münden 1785, 
geft. 1830, war Decorationsmaler. 5) Auguft, Sohn des Kaspar, geb. zu Münden 
1808, war Hiftorienmaler, 6) Karl, ebenfalls Sohn des Kaspar, geb. 1810, geft. 
1834, war Genremaler. 

Klüber, Johann Ludwig, bekannter deutſcher publiciſtiſcher Schriftſteller, ach. 10. 

Nov. 1762 zu Thann bei Fulda, wurde 1786 Profeſſor der Rechte in Erlangen, ſpäter ge— 

eimer Referendar in Karlsruhe, 1807 erſter Profeſſor der Rechte in Heidelberg, 1808 

taats⸗ und Cabinetsrath in Karlsruhe, lebte während der Dauer des Wiener Cengreſſes 
in Wien, trat 1817 als Geheim. Legationsrath in preußiſche Dienſte, nahm aber wegen po— 
litiſcher Anfechtungen feinen Abſchied und privatifirte in Frankfurt a. M., wo cr om 16. 
Febr. 1837 ſtarb. Unter feinen Werken find hervorzuheben: „Acten des Wiener Cengreſ— 
ed in den J. 1814 u. 1815“ (8 Bde., Erlangen 1815—19), „Ueberſicht der diplemati— 
hen Berhandlungen des Wiener Congrefjes (3 Abtheil., Frankfurt 1816), „Quellenſamm— 
lung für das öffentliche Net des Deutſchen Bundes" (Erlangen 1830 mit Fortſ. 1833), 
„Dcffentliches Recht des Deutfchen Bundes und der Bundesſtaaten“ (4. Aufl. von Miorftadt, 
Sranffurt 1840), ** Droit des gens moderne de ’Europe” (2 Bde., Stuttgart 1819, 
deutſch 1821). 

Klugheit iſt die giftige Fähigkeit zu einem beftinnmten und beutlid erkannten Lebens— 
wed die geeigneten Mittel ſchnell aufzufinden und zu benugen. Die K. geht vom Ber— 
Hande and, zeigt ſich im Handeln und hat zunächſt den eigenen Vortheil im Auge, daher aud) 
die 8. der Politit der Staaten zu Grunde liegt. Von der Weisheit unterfcheidet ſich 
die K. dadurch, daß erftere ihre — von der Vernunft herleitet und nur die Forderun— 

en des Sittengeſetzes, dem der eigene Vortheil untergeordnet ſein muß, berückſichtigt. Die 
* iſt daher nicht ſelten mit der Weisheit im Confliete. Die höchſte Yebenstlugbeit 
wird demnach bie fein, ſich von der K. zur Weisheit leiten zu laſſen und den Verſtand ſtets ten 
Grundſätzen der Vernunft unterzuorbnen. 

Klumpfuß (talipes varus), eine Mißbildung des menfhlihen Fußes, in den meiften 
Fällen angeberen, bei weldyer der innere Fußrand in die Höhe gezogen ift, während ber äu- 
ßere nad) unten weicht und die Sohle in mehr oder weniger perpendiculärer Yage zum Fuß— 
rüden ftcht. Mit dem K. find gewöhnlich noch andere Deformitäten verbunden: vergrös 

erte Eonverität des Fußrückens, ftärker gefrümmte Zchen x. Das Gehen gefhicht bier 
elöftverftändlich nicht auf der Sohle, fordern auf Dem äußeren Fußrande. Da die Urfache 
des Ke.es in der Verkürzung einzelner Muskeln oder überbanpt im fehlerhafter Wirkung ein— 
rg Muskelgruppen gegen oder mit einander beftcht, fo bat man anf Hebung Dicfes Feh— 
ers zu wirken, entiweber operativ mit Durchſchneidung einzelner Schnen, oder durch Tra— 
genlafien beſonders für den K. conftruirter Stiefeln. 

Klyftier (vom griech. klyster, von klyzein, ausfpülen, wafchen) oder favement (franz.) 
nennt man eine Flüſſigkeit, die vermittelſt eines eigenen Inſtrumentes, der Klyftitr- 
fpriße, durch den After in den Maſtdarm eingebracht wird. Je nad dem Zwecke, den 
man babei im Auge hat, ift tie Flüffigkeit eine verfchiedene ; will man abführen, jo nimmt 
man reines Waffer oder Waſſer mit einem Zuſatze von Eſſig, Oel x., fehreitet man gegen 
Darmblutungen ein, fo wendet man adftringivende Mittel an. Zuweilen wird aud) der 
Batient durch K.e ernährt und dann werten kräftige Fleiſchbrühen u. f. w. in ben Maſtdarm 
zebracht. Zum Zwecke des fich felbft Kinftierens wendet man die Klyſſopompe an, die 
ınd einer Heinen zinnernen Pumpe beftcht, an die ein claftiiher Schland angeſchraubt 
wird. 

Klytemneftra, der griech. Sage nad, Tochter des Königs Tyndareus von Sparta, Ge- 
mahlin des Agamenmen, den fie mit Hilfe ihres Buhlen Uegifthes (f. d.) nach ferner Rück— 
fchr and Troja ermerdete. Sie vermählte ſich hierauf mit dieſem und herrſchte mit ihm 7 
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Jahre über Mykene; dann kehrte Oreſtes zurück und rächte den Tod feines Vaters durch 
Ermordung der K. und des Aegiſthos. 

Knat, Guſtav, Prediger an der Bethlehemskirche zu Berlin, bekannt geworden als 
geiftlicher Liederdichter, als entſchiedener Gegner der rationaliftifhen Partei in ber preufl. 
Yandestirche und Gegner bes Kopernikaniſchen Weltſyſtems, welches nad feiner Anficht im 
Widerfpruch mit der Bibel ftcht. Er ſchrieb „Simon Johanna, haft Du mich lich?“ (1829) 
und „Zionsharfe” (1843). 

Knall nennt man jede plöglich eintretende, nur kurze Zeit anhaltende, durch Luftwellen 
erregte intenfive Erſchütterung Des Gehörnerven, welde wir als ſog. Schalt (f. d.) verneh- 
men; biefelbe kann theils durd gewaltfame Zertrennung der Luft mitteld eines mit großer 
Schnelligkeit fortbewegten Körpers, theils durd) plögliche Entwidelung von Gaſen bei hemifchen 
BZerjegungen hervorgerufen werden, welche durch VBerbrängen ber Luft einen leeren Raum erzeu- 
gen in welchen dann die Yuft mit großer Schnelligkeit und Gewalt wieder eintritt. Die heutige 

hemie präparirt eine große Menge von Stoffen, die fid) unter gewiffen Bedingungen durch 
Erwärmen, Reiben, Schlagen u, f. w. plöglih mit großer Gewalt gasförmig zerfegen, umd, 
wenn technifch verwendet, Knallpräparate genannt werden; derartige Verbindungen 
find 3. B. die Inalljauren Salze eder Fulminate, Chlor- und Jodſtickſtoff, chlorſaures Kali 
mit Schwefel oder Schwefelantimen (die durch den Stoß einer Feder entzündliche Maffe 
der Ziindnadelgewehre), pikrinfaures Kali, Nitroglycerin u. f. w. Geſchieht bie Zerfegung 
mit einer nur geringen Heftigkeit, fo nennt man den dadurch hervorgebradten 8. Berpuf« 
fung, bei großer Heftigkeit dagegen Erplofion. 

Knallgas oder Knallluft heißt ein Gasgemifh von 2 Bolumen Waflerftoffgas uns 
1 Bolumen Sauerftoff oder 5 Bolumen atmofphärifcher Luft, welches durch den eleftrifchen 
Tunfen, einen glühenden Körper xc. entzündet, mit heftigen Knall erplodirt, indem fid) beide 
Safe zu Waffer verbinden. Auch andere fauerftofihaltige Gasgemiſche gibt c8 noch, melde 
fih ähnlich verhalten und unter venjelben Umftänven erplodiren, fo 3. B. entzündet fid) ein 
Semenge von Waſſerſtoff- und Chlorgas fhon durch darauf fallendes Sonnenlicht unter 
heftiger Erplofion. Die bei der großen Entzündung des 8.8 nahe liegende Gefahr fucht 
man dadurch zu vermeiden, daß man Sauerftoff und Waflerftoff getrennt zuftrömen und erft 
im Augenblide des Verbrauchs ſich mifchen läßt, indem man das Sauerttoffgas —— 
zweites inneres Rohr mitten in die aus einem äußern Rohre tretende, möglichſt kleine Waſ— 
—————— eindringen läßt. Auf dieſe Weiſe erhält man das Knallgasgebläſe, 
welches bisweilen auch mit Leuchtgas oder einer Spiritusflamme bargeftellt wird, indem man 
diejelben mit Sauerftoff anbläft (j. Löthrohr). In der Knallgasflamme ſchmelzen Kieſel— 
fäure und Platin. In der Technik benutt man die Hige diefer Flamme zum Löthen ber 
Dleiplatten für die Schwefelfäurctummern. Die Knallgasflamme leuchtet äuferft ſchwach; 
bringt man aber einen Heinen Eylinder von Kreide darin zum Glühen, fo ftrahlt derſelbe 
ein der Sonne ähnlihes Licht aus (Knallgasliht, Drummond’ihes Licht, 
Hydroorygengasliht oder Siderallicht), welches zu Signalen, bei Nebelbil- 
bern (dissolving views) und dem Hydrooxygengas- Miktroſtop häufig zeunn findet. 
Neuere Apparate zur Benutzung des Kalklihts find von Proffer und Standly (Dingler, 
— Journal“, Bd. 161, S. 337) und von Debray (Bd. 166, S. 344) ange— 
geben. Ueber Erplofionen in unterirdiihen Räumen vgl. Orubengas. Die Dampf- 
fejlelerplofionen dem K. zuzufchreiben, ift ein durd die Erfahrung längft beridhtigter Irr— 
thum. Nach Bunfen wird K. von Waflerftoif und Sauerftoff bei der Verbrennung von 0° 
auf 2844°, K. von Kohlenoxyd und Sauerftoff vor 0% auf 30339 erhitt. Koblenoryb 
* Luft erhitzen fi beim Verbrennen von 0° auf 19970, Waſſerſtoff und Luft aber von 0° 
auf 2024°, 

Knallgold, ein durch Digeftion von Goldchlorid mit überſchüſſigem Ammoniaf und Web- 
kali bereitetes grünes oder brauncs Bulver, welches ſchon wenige Grade über dem Sicbe- 
punkte des Waſſers, ſowie durch Reiben und Stoßen, ſcharf getrodnet bei der geringften 
Berührung heftig erplodirt. Knallpulver hingegen entftcht durch innige® Vermengen 
von 3 Theilen Salpeter, 2 Theilen Bottafhe und 1 Theil Schwefel, erhitzt, erplobirt es 
bald mit heftigem Knall, indem fi Stidjtoff und Kohlenſäure bilden und ſchwefelſaures 
Kali im Rückſtand bleibt. Knallquedfilber und Knallfilber oder knallſaures 
Duedfilberoryd und Inallfaures Silberoxyd find Verbindungen dieſer betreffenden Metalle 
mit einer aus Kohlenſtoff, Sauerftoff, Waflerftoff und Stidftoff beſtehenden, bis jetzt noch 
nicht ifolirbaren Säure, der fog. Knallfäure. Bei der Bereitung ift die größte Vorſicht 
nöthig, da fie unter Bedingungen ſchon bei der leifeften Berührung erplodiren. Das Knall 
jüber ift an der Luft ein braungraucs Pulver, expiodirt durch Drud und Schlag und bei 
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186° ©. heftig, muß unter Waſſer aufbewahrt werben und wird techniſch zur Füllung von 
Zündhütchen angewendet, wobei es mit etwas Salpeter vermengt und mit Wafler ange- 
feuchtet durch Drud metallener Stifte in die kupfernen Hütchen gepreßt wird. Das jog. 
Brugnatelli'ſche Knallſilber kann man auch darjtellen, wenn man 100 Gran fein zerriebenen 
Höllenftein mit 1 Unze lauwarmen Alkohol übergießt, 1 Unze rauchende Salpeterfäure bin- 
— und, wenn das Pulver weiß geworden iſt, ſogleich laltes Waſſer hinzugießt. Das 

alz löſt ſich in 36 Theilen kochendem Waſſer, explodirt ſelbſt unter Waſſer, heftiger als 
das Queckſilberſalz und wird zur Bereitung von Knallfidibuſſen, Knallerbien 
x. benutzt. Das ſog Barthollet'ſche Knallſilber, cin ſchwarzbraunes Pulver, iſt aus 
Silberoxyd und Ammoniak zuſammengeſetzt und explodirt noch leichter und heftiger als die 
vorgenannte Berbindung. Knallzucker iſt cine aus Zucker, concentrirter Schwefelſäure 
und Salpeterfänre beſtehende, dem us ähnliche, in Waſſer nicht, in Aether, Altes 
bol und ätherifhen Delen lösliche Verbindung, welche raſch erplodirt und zu Bombenzün- 
bern und für Rollſchüſſe verwendet wird, weil fic regelmäßig brennt und auf feine Weiſe 
ausgelöjcht werbenkann. Enallmannitoder Nitromanmit ift eine mit Diannazuder, 
fonft der vorigen ähnlich dargeftellte Verbindung. 

Knallkugeln over Knallgläfer, Heine, bohle mit etwas Wafjer oder Altchol ver: 
fehene Slasfugeln, die erbigt, durch die dampfförmig werdende Flüffigkeit mit ftarkem 
Knall zerfpvengt werden. Auch größere an der Yampe geblafene Glaskugeln, deren Luft in- 
folge deſſen ziemlich verdünnt ift, Inallen heftig, wenn fie zerbrochen werben, ta die äußere 
Luft mit Gewalt in den faft leeren und plöglid) geöffneten Raum eindringt. 

Knapp. 1) Albert, geiſtlicher Piederdichter, geb. am 25. Juli 1798 zu Tübingen, 
ftubirte Theologie, wurde 1836 Archidiakonus an der Stiftsfirhe zu Stuttgart, wo er als 
Stadtpfarrer am 18. Juni 1864 ftarb. Seine „Chriftliden Gedichte” (2 Bde., Stuttgart 
1829, 3. Aufl., Bafel 1843), zu welchen fpäter al3 3. Band „Neuere Gedichte“ (Stuttgart 
1834) famen, wırden von feinen freunden herausgegeben. Seine fpäteren Arbeiten er- 
fhienen als „Gedichte“ (Stuttgart 1843), „Chriftliche Lieder" (Stuttgart 1864), „Evan- 
gelifcher Liederſchatz für Kirche mıd Haus“ (2 Boe,, Stuttgart und Tübingen 1837; 3. Aufl. 
1865). 2) Friedrich Ludwig, namhafter Chemiter, geb. am 22, Fehr. 1814 zu 
Michelſtadt im Odenwald, habilitirte fi) 1838 in Gießen für reine und angewandte Che: 
mie, wurbe 1841 auferorbentlicher und 1848 ordentlicher Profeſſor dafelbft, 1853 Profeſſor 
an der ftaatSwirtbfchaftlihen Facultät in München, 1863 Profeſſor der techniſchen Chemie 
an der Polytechniſchen Schule in Braunfhweig und Mitglied der Akademie in Münden. 
Er jhrich: „Lehrbuch Der chemiſchen Technologie“ (2 Dre , Braunfchweig, 3. Aufl. 1865— 
70). 3) Georg Ebriftian, proteftantifher Theolog, geb. amı 17. Sept. 1753 in 
Halle, wurde 1777 außerordentlicher, 1782 ordentlicher Profeſſer der Theologie dafelbft, 
1785 Director der Franke'ſchen Stiftungen und ftarb am 14. Oft. 1825. Geine vorzüg- 
fihften Schriften find: die Ueberfegung der „Pſalmen“ (Halle, 3. Aufl. 1789), “*Serpta 
varii argumenti” (Halle 1805, 2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1823), *Narratio de Justo Jona” 
—* 1819) und „Borlefungen über chriſtliche Glaubenslehre“ (herausgeg. von Thilo, 2 Bde., 

(le 1827). 

Knappe, Schildknappe, auh Knecht oder Wapener, bieß im Mittelalter ein 
junger Edelmann, der nad) zurüdgelegtem 14. Lebensjahre wehrhaft gemacht, ſich unter der 
Leitung eines friegserfahrenen Ritters für den Ritterdienſt und den Krieg ausbilvete. Hatte 
er ſich durch Muth und Tapferkeit ausgezeichnet und bis zum 21. Jahre in feinen Dienjten 
ausgchalten, jo erhielt er den Nitterfchlag. 

“ Snafter, j. Canafter. 

Knauf, j. Capitäl. 

Knaus, Ludwig, berühmter Genre» und Portraitmaler, geb. am 5. Oft. 1829 zu 
Wiesbaden, Erging 1846 nah Düfjelvorf, ſchlug aber bald eigene Wege cin, reifte dann 
1853 nad) Baris, wo er acht Jahre Ichte, nahm feinen Aufenthalt dann in Berlin und ließ 
ich 1866 in Diffelvorf nieder, wo er Profeijer an der Akademie wurde. Schon feine erften 

erke (1850) erregten Aufmerkſamleit („Die Spieler“, in der Düſſeldorfer Galerie, Heiner 
und verändert im ſtädtiſchen Muſeum zu Peipzig; „Bauerntanz“; „Leichenbegängniß“, im 
Beſitze des Herzogs von Croy; „Ein Jahrmarkt mit einem verfolgten Diebe”, im Befite 
von Schulte in Diffeldorf), und auch in Paris errang er fich fofort durd fein erites dort aus— 
geſtelltes Bild („Morgen nad) der Dorftirchweih“) eine geachtete Stellung. Andere feiner 
Werke find: „Die Zigeuner"; „Die goldene Hochzeit“; „Nach der Taufe”; „Taſchenſpieler 
in einer Scheume* ; „Auszug zum Tanze*; „Paſſeyer Raufer vor ihrem Pfarrer“; „Durch— 
laucht auf der Reife“ ; „Der Schufterjumge" ; „Alte mit einer age”; „Wie die Alten ſun— 
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en, fo zwitfchern die Jungen“; „Betteljunge*; „Leichenbegängniß iu einem heſſiſchen 
Dorfen u.f. w. Unter feinen Portraits ſind zu nennen dasjenige des Malers Fay, bes 
Kunftgelehrten Waagen, des Herrn Ravené und das Gruppenbild ter Familie des Dr, 
Strousberg. K.'s Bilder zeichnen fi aus durch virtuofe Technik und ſchönes Colorit, vor 
Allem aber durch feine Charakterifirung. Mehrere verfelben find durch den Stich verviel- 
fültigt worden. In der Sammlung des Herrn Aug. Belmont in New York ficht man von 
ihm einen „Kirmeßzug“ (vom Jahre 1863) und einen „Armen Teufel“, dem ein feiftes 
Pfäfflein die Peviten lieſt. K. hat viele Auszeihnungen erhalten, darunter einen großen 
Preis auf der PBarifer Weltausftellung von 1867. 

Knebel, Karl Ludwig von, geb. am 30. Nov. 1744 zu Wallerftein in Franken, 
wo fein Bater Kanzler war, zog mit Diefem nad Ansbah, wo der Dichter Uz großen Ein- 
fluß auf feine erfte Bildung gewann, ſtudirte dann die Rechte, trat hierauf in bie preufifche 
Armee, wurde 1774 Erzieher des Prinzen Konftantin von Weimar, gehörte mit Göthe, 
Schiller, Herder, Wieland u. a. zum Weimar'ſchen Dichterkreis und ftarb als penfienixter 
Major am 23. Febr. 1834. Er ſchrieb „Gedichte“ (Leipzig 1815), überfegte Die „Elegien 
bes „Properz“ (ebd. 1798), des Pucretius “De rerum natura” (2 Bve., Leipzig, 2. Aufl. 
1831), und Alfıeri'8 Trauerjpiel „Saul“ (Jlmenau 1829). Seinen „Literariihen Nachlaß 
und Briefwechſel“ gaben Barnhagen von Enfe und Th. Mundt berans (3 Bbe., 
Leipzig 1835), fein „Briefwechjel mit Göthe“ erſchien von Guhrauer (2 Bbe., Leipzig 
1851). | 

Knees, ſ. Knjäs. 

Kneller, Gottfried, berühmter Portraitmaler, geb. 1648 zu Lübed, geſt. 1723 oder 
1726 in London. Er ftudirte unter Werd. Bol, erhielt auch einiggn Unterriht von Rem— 
brandt, ging alsdann nad) Italien, und wendete fi, nachdem er eine Zeit lang wiederum im 
Deutihland gelebt hatte, 1674 nad) Yondon, wo er zu großer Berühmtheit gelangte, zum 
, Hofmaler ernannt und geadelt wurde. In der Weltminfter-Abtei it ihm ein Monument 
errichtet worden. 

Senefebed, Karl Friedrich, Freiherr von dem, preufifcher Feldmarſchall, geb. 
am 5. Mai 1768 zu Carwe bei Neu-Ruppin, trat 1782 in preußiſche Dienfte, ‚machte die 
franzöſiſhen Feldzüge von 1792— 94 mit, wurde 1802 Major, war 1806 Apjutant des Gene- 
rals Rüchel, bewahrte den König in der Schlacht bei Auerftädt (14. DM.) vor Gefangenſchaft, 
wurde 1807 DOberftlieutenant, nahm 1809 au dem Oeſtreichiſch-Franzöſiſchen Kriege im 
öftreihikhen Hauptquartiere theil. wurde 1811 Generaladjutant des Königs und ging in 
bejonderer Miffion nah Rußland, wo er durch feine Rathſchläge viel zur Vernichtung ber 
großen franzöfiihen Armee (1812) beitrug; 1813 Öenerallicutenant und erfter Generals 
abjutant des Könige, rieth er rechtzeitig in der Schlacht bei Bauten zum Abbrechen derſel⸗ 
ben. Während des Waffenftillitandes nad) Wien gefandt, bewog er den Kaiſer Franz zum 
Beitritt zum Bunde; ebenfo ausgezeichnete Dienite leiftetg er in den Feldzügen 1814 und 
1815, zu welden er ven Operationsplan entworfen hatte. 1825 wurde er General ber 
Infanterie, 1831 Befehlshaber des Beobachtungscorps in Pofen, 1847 Generalfeldmarſchall 
und ftarb am 12. Jan. 1848. K. bat ſich and als Dichter verfucht; feine Gedichte find im 
Anhange feines literariſchen Nachlaſſes für jeine Samilie und Freunde ald Manufcript ge 
brudt worden. | 

Kniaziewiez, Karl, polnischer General, geb. am 4. Mai 1762 in Kurland aus einer 
altadeligen litauiſchen Familie, trat 1778 in die polniſche Artillerie, zeichnete ſich als Genes 
ral während des Krieges 1794 gegen Rußland aus, commandirte von 1795— 1800 die Pol: 
nifche Legion im Dienfte Frankreichs, zog fid) nad) dem Frieden von Luneville auf feine Guͤ— 
ter in Bolen zurück, ſchloß fich 1812 wieder der franzöfifhen Armee an, commanbdirte tie18. 
Divifion des aus Polen. beftehenven 5. Corps, nad; der Schlacht bei Mosſtwa aber das ganze 
polniſche Heer; vermunbet ging er auf öftreichifches Gebiet, wo er Friegsgefangen erflärt und 
verhaftet wurde. Nachdem Parifer Frieden freigelafien, nahm er feinen Aufentbalt in 
Dresden, wurde 1825 beim Ausbruch der ruffiih-pelnifhen Verſchwörung anf Regquifition 
der ruſſiſchen Regierung auf dem Königftein gefangen gebalten und nad einer adhtmenat- 
ug te freigelaffen ; ging 1830 in einer politijhen Miffion nach Paris und ftarb dafelbft 
im Mai 1842. 

Knioznin, Franciſzek Dyonizy, polniſcher Dichter, geb. 1750:in Witebſt, wurde 
Jefuit und jpäter Sekretär des Fürften Adam Czartoryſti und verfiel 1796 in Wahnfinn. 
Er ftarb am 22. Auguft 1807. K. ift als Iprifcher Dichter bedeutend, doch wirb er in fei- 
nen Oden oft ſchwulſtig. Er lieferte auch eine Ueberjegung Oſſian's. Seine Gedichte er- 
fbienen gefammelt in 6 Bänden (Warfchau 1828; neue Aufl., Yeipzig 1855). 
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Knidos, Stadt der Dorier in Kleinafien auf dem Borgebirge Zripion, jet Cap 

Krio mit 2 Häfen. Bon dem ehemals fo berühmten Tempel der Benus (daher Apbropite 
‚Rnidia, Knidiſche Göttin), deren von Prariteles verfertigte Statue unter Theodo— 

fins nah Konjtantinopel gebracht wurde, wo fie 476 n. Chr. in einem Brande zu Grunde 
ging, ijt nur noch der Grundriß zu erkennen. K. war der Geburtsort des Arztes Kteſias, 
der Geſchichtſchreiber Eudoxos und Agathardibes und it durch den Seeſieg des Kimen über 
Peiſandros (394) geſchichtlich denkwürdig. Vgl. Newton, ‘“Travels and Discoveries in 
the Levant” (2 Bde., Yonbon 1865). 

Knie (genu), die Gelenkverbindung zwifchen Ober- und Unterfchentel, wird beim Men— 
ſchen durch ben, durch eine feichte Linie in zwei Flächen getheilten, überlnorpelten Kopf des 
Schienbeins und die beiden. Gelenkflügel des Oberſchenkels gebildet. Zwiſchen beiden liegen 
die halbmondförmigen Knorpel, um eine Reibung ber Knochen aneinander zu vermei- 
den. Ein complicirter Bandapparat, aus Bändern und Kapſeln beſtehend, befeftigt die 
Knochen feit aufeinander, fowie die mächtigen Muskeln, die ſich an das Schienbein anfegen, 
dem Gelenk feine Beweglichkeit und Kraft verleihen. Born auf den Gelenke fit tie oben 

emwölbte, unten platte, burd ein ſtarkes Band an das Schienbein befeftigte Knie» 
f heibe (patella) auf, welche, da fie blob von Haut bevedt ift, Leicht gefühlt 
werden kann, namentlid. bei geftredtem K. und während der Beugung und Etredung 
felbft. Hinten bilden das Schienbein und der Dberfchentel die Kniekehle, in welches Pie 
großen Gefäße und Nerven verlaufen. Das Wadenbein ift bei der Bildung des Kegelen— 
fe8 ziemlich unwefentlih. Das Kniegelenk geftattet Beugung und Stredung. Bon 
den Krankheiten des K.gelenkes find befonders wichtig die Berrentungen, bie, wegen 
Zerreifjung ber Bänder dem Gelenk in den meiften Fällen feine ganze Brandıbarfeit nicht 
wiedergeben; bie Kniegelententzindung (gonitis), weldye entweber ten Bautappa-= 
rat allein oder alle Theile des Gelenkes befällt, hinterläßt im ben meiften Fällen Steifigkeit 
und nöthigt oft zur Amputation (Kniefhwamm). Brüche der Sniefcheibe, ſowie Ber- 
rüdung derfelben aus ihrer Lage können geheilt werben. 

Knieholz, ſ. Kiefer. 

Knigge, Adolf Franz Friedr. Ludw., Freiherr von, deutſcher Schriftſteller, 
geb. am 16. Okt. 1752 in Bredenbeck bei Hannover, wurde 1772 Hofjunker in Heſſenkaſſel 
und Afjeflor der Kriegd- und Domänentammer, trat 1777 als Kammerherr in Weimar'ſche 
Dienfte, lebte dann abwedhjelnd in Frankfurt, Hanau und Heidelberg, wurde 1790 Ober: 
hauptmann und Scholard) in Bremen, wo er am 6. Mai 1796 ſtarb. Als Mitglied des 
Illuminatenordens (f. d.) wurde er feit 1780 in mannigfaltige Verdrießlichkeiten verwidelt; 
unter bem Namen „Philo“ gab er nad Aufhebung dieſes Ordens eine Erklärung über 
benfelben heraus und ſchrieb außerdem „Der Roman meines Lebens" (4 Theile, Frankfurt 
1784, neue Aufl. 1803), „Geſchichte Des armen Herrn von Mildenburg* (3 Theile, Han- 
nover 1789— 90), „Reife nad) Braunſchweig“ (ebd. 1792, neue illuftrirte Ausgabe 1839), 
„Ueber den Umgang mit Menſchen“ (2 Bde., ebd. 1778, 13. Aufl. von Göpele ebd. 1853). 
Geſammelt erjchienen feine Schriften in zwölf Bänden ( Hannover 1804—6). Bal. 
— „Ad, Freiherr von Knigge, fein Leben und Blicke in feine Zeit“ ( Hannover 
1844). 

Knight (angelfähfifh enyht, Knecht), Knappe, in England fo viel als Ritter. Die un- 
terfte Stufe der perfönlihen Ritterwürde heißt “Knight Bachelor”, die Gefammtbeit der- 
felben oder die Bertreter der kriegspflichtigen Gutsbefiger “Knights of the Shire”; eine be- 
fondere Würde war die Bannerherrenwürde, “Knight Banneret”, welche der König nur 
auf dem Schlachtfelde zu verleihen pflegte. 

Knight, Charles, englifher Verleger und Schriftfteller, geb. 1791 zu Wintfor, Buch» 
händler in London, feit 1859 der Herausgeber der amtlichen “London Gazette”, machte ſich 
befonders um die populäre Piteratur in England verdient. Er gab heraus “Penny Maga- 
zine” und “Penny Cyelopaedia” (30 Bve., 1833—56), “National CUyclopaedia” (12 
Bde., 1847—51, neue Aufl. 1866), „Shatefpeare’8 Werke“ (8 Bde., 1839); jchrieb aud: 
“The Life of Shakespeare” (1849), ‘*Studies of Shakespeare” (1849), “Shadows ofthe 
Old Booksellers” (1865), feine Autobiographie “Passages of a Workinglife” (1863—66). 

Fr Townſhip in Burke Eo., Georgia; 1174 €. 

Knight’s Ferry, Poſtdorf und Hauptert von Stanislaus Eo., California, am 
Stanislaus Kiver. 

ng land. 1)Infel in Britiſch-Nordamerika in der Hudſon's Bay, 
an der Hüfte von New North Wales. 2) Infel im Territorium Alas ka, ine Prince 
William's Sound, 
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Knight’s. Landing, Dorf in Yolo Eo., California, am Sacramente River. 
———— Poſtdorf in Henry Co., In diana, am Blue River; 1528 E. 

ı Knightönille, Poftoorf in Provivence Eo., Rhode Jslanpd. 

——— früher eine freie Herrſchaft in dem Großherzogthum Oldenburg, welche 
mit der edlen Herrſchaft Varel ein gräflich Oldenburgiſches Fideieommiß bildete. Durch die 
Vermählung der Erbtochter des letzten Grafen Oldenburg kam die Beſitzung durch Heirath 
an die Grafen Bentind und 1856 an den Großherzog von Oldenburg; die Herrſchaft K., 
welche einen Theil des jegigen Amtes Jever im W. der Jade bildete und die Bauerjchaften 
Sengwarden, Accum und Fedderwarden umfahte (in legterer die Burg K., inmitten eines 
prächtigen Parkes), hatte O,,, QM. mit 3035 E. (1852). 

Snipperbolling, Bernhard, Haupt der Münſter'ſchen Wiebertäufer, gebürtig aus 
Münfter; von hier aber wegen feiner wiedertäuferiſchen Anfichten verwieſen, kehrte er 1533 
in feine Baterftabt zurüd und wurde dafelbft mit Johann Matthys und Johann Bodold 
Leiter des durch die Wicdertäufer erregten Aufftandes, 1534 Vürgermeifter, dann Statt- 
halter des zum König erwählten Bodold. Wegen der furchtbaren von ihm verübten Gräu— 
elthaten wurde er nach der Einnahme der Stadt durch die Bifchöflichen zugleich mit jenem 
am 23. Jan. 1536 hingerichtet und beider Leichnam in einem eifernen — am Thurme der 
St.Lambertuskirche aufgehängt. 

ſenittelverſe (engl. hobbling verses, doggerel rhymes, franz. rimaille, vers du vieux 
teınps, vers l&onins, von den Yeoninifhen Verſen des mittelalterliden Latein) find holpe— 
rige, unrein gereimte und willkürlich gemeſſene Berfe, welche int 14. und 15. Jahrb. aus den 
kurzen Reimpaaren der epifchen Pocfie entftanden und Bis auf Gottſched vorherrſchend wa— 
ren. Roſt fuchte die K. zu veredeln, ihm folgten hierin Wieland, Zachariä, Göthe, Nikolai, 
und vor Allen Kortiim in feiner „Jobſiade“ (1784). 

Knjäs, fälſchlich Kııec 6 (dem deutſchen „Fürſt“ entfprehend), ift in Rußland ver hohe 
Adel, der feine Abftammung meift von vormals regierenden Yamilien ableitet. Gelder 
Familien gibt es 38 in Rufland, 31 davon führen ihre Abkunft auf die Nurifiven, die äl— 
tefte Herrfcherbynaftie in directer männlicher Linie zurüd (darunter z. B. die Fürften Gort— 
ſchaklow, Sagarin, Dolgorufij u. a.), 3 Familien ftammen von den Kurifiven in nicht legiti— 
mer oder weiblicher Linie ab darunter die Fürſten Wolkonſtkij) und 4 find directe Deſcen— 
denten des Großfürſten Gedimin von Litauen (darunter die Fürſten Galizyn, Tru— 
betsfoi). Eine andere Knjäſenreihe bilden diejenigen Fürſten, die von fremden herrſchenden 
Familien abftammen, aber durch kaiſerliche Gunft auch bie ruffiiche Fürftenwürde befigen 
(meift georgifhe, mingrelifche, tatarifhe u. f. w. Dynaſten). Cine dritte Claſſe machen 
diejenigen Knjäfen aus, welche in neuerer Zeit zu diefer Würde erhoben wurden, wie die 
Menſchikow (1707), vie Sumwarow und Lapuchin (1799), Seltitow (1814), die Liewen 
(1826), die Woronzow (1845) und die Orlow (1856). Bol. Almagro (Fürft Dolgorufom), 
“Notice sur les principales familles de’ la Russie” (Paris 1843). 

Knjofhnin, Jakow Boriſſowitſch, ruſſiſcher Dichter, geb. am 14. Dft. 1740 zu 
Pitow, ſtudirte in Petersburg, trat darauf in's Militär und fchrieb zu der Zeit fein Trauer- 
fptel *Didona”. In Moskau wurde er mit Sumarakow bekannt, heirathete deſſen Tochter 
und trat aus dem Militärdienfte, Er widmete fi fortan faft ganz der Literatur; unter 
anderen überfette er auf Wunſch der Kaiferin Katharina “ Clemenza di Tito”. Sein 
beftes Wert ift * Wadim”, in welchem er den Glanz des chemaligen Freiſtqgates Nowgorod 
verherrlichte, aber dadurch in den Verdacht revolutionärer Gefinnung fam. Er starb am 
25. * 1791. Eine vollſtändige Sammlung feiner Werke erſchien 1850 (2 Bde.) zu Pe— 
tersburg. 

Knob ———— eigentlich Knopf, Knolle; ein unregelmäßig abgerundeter, mei— 
ſtens eiſenhaltiger Hügel oder Bergkegel. 

Knobb's, Townſhip in Code Eo., Tenneffec; 1397 €. 

Knob Greek, Townſhip in Cleaveland Co. North Carolina; 658 E. 

Knobelsdorff. 1) Hans Georg Wenzeslaug, Freiherr von, berühmter Ardi- 
teft, geb. am 17. Febr. 1697 in Kuckädel bei Kroffen, geft. am 16. Sept. 1753 zu Berlin. 
Er wandte fich erft der Kumft zu, nachdem er es ald Militär bis zum Hauptmann gebracht 
batte, befuchte dann Italien und Frankreich und ward fpäter von Friedrich den Großen zum 
Oberaufſeher aller Föniglihen Gebäude und zum Geh. Finanzrath ernannt. Er war einer 
ber erften in Deutfchland, die gegenüber der Willkür des Rococcoſtyls eine ftrengere Rich- 
tung anbahnten. Seine Hauptwerke find: das Opernhaus zu Berlin (abgebrannt, aber 
nad ben alten Plänen wieder erbaut), das Schloß zu Sansfonct (bei dem er ſich jedoch nad 
den Angaben Friedrich's des Großen zu richten hatte) und das Stadtſchloß zu Potsvam. 
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K. malte auch Portraits und Landſchaften. Die Anlage des Thiergartens in Berlin rührt 
von ihm her. Vol. W. von Knobelsdorff, „G. W. von K., der Baumeifter und Freund 
Friedridy’8 de8 Großen“ (Berlin 1861). 2) Alerander Friedrich, Freiberrvon 
K., geb. 1723 bei Krofjen, machte die Schlejiihen Kriege mit, commandirte ald General in 
ben Feldzügen 1793 und 1794 gegen Frankreich, wurde ſodann Feldmarſchall und Gouver: 
neur von Küſtrin und ftarb 1799 zu Küftrin. 3) Friedrich Wilhelm, ach. 1752 in 
Berlin, trat gleichfalls in Die preußiſche Armee ein, wurde 1805 General, aber faft nur zu 
diplomatiſchen Sendungen verwendet, war 1813—14 Commifjär beim Könige von Sachſen 
u Vriedrichöfelde bei Berlin, nahm dann als Generallieutenant feinen Abſchied und ftarb in 

erlin 1820. * 

Knoblauch, auch Gartenlaud (Allium sativum), ein zur Gattung La uch (Allium) 
gehöriges Zwiebelgewächs mit ſtielrundem, bis 3 Fuß hohem Stengel, runden, oben zuge— 
ſpitzten Zwiebelchen und wenigen langgejtielten, weißlid; rofafarbenen Blüten. Der K. 
liebt einen leichten, fandigen, warmen Boden. Die Zwiebel bejteht ans mehreren Heinen 
fog. „Zehen“. Dean braudt die Zwiebeln als Würze zu Speifen; der Genuf des ft. ift 
gejund, jedoch riecht der Athen lange darnad, Der Knoblauchſaft (Succus All, sat.) wirkt 
reizend, magenftärfend, die Verdauung beförbernd, wurm-, ſchweiß- und harntreibend; 
äußerlich dient er zur Erweichung von Geſchwüren u. f.w. Als Barietät unterſcheidet 
ſich der Rockamboll (A. Ophicoscorodon) durch größere, dickere Wurzel- und Dolden— 

wiebeln. 
Kuob Mountain, Bergſpitze der Blue Ridge, im nordöſtl. Theile von Columbia Eo., 
Pennſylvania. 

Kuob Noſter, Poſtdorf in Johnſon Co., Miſſouri; 914 €. 

Knob's, Townſhip in Yadtin Co.,North Carolina; 1451 E. 

Knobview, Townſhip und Poſtdorf in Crawford Co., Miſſouri; 515 E.; 1865 von 
Benton abgetrennt. 

Knöchel (malleoli) find Die beiden aufgetriebenen Enden der Unterſchenkelknochen, welche 
nad) innen und außen bervorftchen, zu fühlen find und mit den oberjten Fußwurzelknochen 
das Fußgelenk bilden, welches durch verſchiedene Bänder an einander befeftigt wird. 
Der äußere, (malleolus externus) reiht etwas weiter herab und gehört dem Waden— 
bein an, ver innere (malleolus internus) liegt etwas höher und wird vom Ecdhienbein 
gebildet. Bei Berrenfungen des Fußes tritt Diefer aus feiner Verbindung mit dem K. 
heraus und muß wieder eingerenft werben, Knöchel der Finger nennt man bie 
äußeren erbabenen Stellen der Fingergelente bei gefrümmten, Fingern. 

Kunochen (lat. ossa, engl. bones), die fefteften Theile des Körpers der Menfhen und 
Dirbelthiere, welde Das Knochengerüſt (Skelet) bilden, das den Muskeln und Weich— 
theilen zu Anfagpunften bient und dem Slörper feine Feftigkfeit verleiht. Das ganze fino- 
chengerüſt beſteht mit Cinfchluß der 32 Zähne und 6 Gehörknöchelchen aus 245 K., von bez 
nen alle nicht in der Mittellinie des Körpers gelegenen paarig find. Was die demifce 
Zufammenfegung der K. anlangt, jo bejtehen fie aus einer organiſchen Subſtanz Kno— 
benlcim, Glutin, ſ. Leim) und aus anorganischen Salzen (foblenfaurer und verberr- 
fchend phosphorfaurer Kalt u. ſ. w.). Die Veränderungen, welde dieſe Beſtandtheile in 
ihren Verhältnifien zu einander erleiden, bedingen die größere Biegſamkeit oder Brüchigkeit 
der K.; fo find die K. des Neugeborenen und des Kindes in ben erjten Jahren überhaupt, 
der größeren Menge organiſcher Zubjtanzen wegen, leicht biegfam (Säbelbeine, die durch zu 
frühes auf die Füße Stellen der finder entjtehen), während Die K. der Greife fid) durch 
leichte Brüdjigfeit auszeihnen, welde turd die größere Menge der anorganifhen Salze 
bedingt wird. Der Form nad. unterjheivet man die K. in: lange. (Röhrentnv- 
ben), faft geradlinig, Dod etwas gebogen an ihren Enpftüden mit überfnorpelten Gelenk— 
flähen verjchen, welde fih an den Ertremitäten finden und in beren Innerem eine poröfe 
zellige, fettreihe Zubjtanz, dad Mark, gelegen iſt; in breite (platte) K. tie ge- 
wöhnlih die Fnöchernen Wandungen von Höhlen (Schädel-K., Becken-K. u. f. w.) 
bilden. Dieje beftehen gewöhnlich aus zwei parallel übereinander liegenden Knochenplatten 
(Lamellen), zwiſchen denen eine zellige Zwiſchenſubſtanz (Diploe) liegt; in kurze, dide 
oder gemiſchte K., von ſehr verihiedener, oft würfelförmiger Geſtalt (Hand- und 
Fußwurzel-K. Wirbel). Berbunden find die K. untereinander 1) turd Nähte 
(suturae), die ald Zaden in einander greifen (wahre Nähte) oder fi blos aneinander 
legen (falſche Nähte) oder fih übereinander fhieben (Schuppennäbhte) Diefes 
find unbemweglidhe Berbintungen; 2) turh Gelenke (j. d.), die die beweglichen Verbin— 
dungen vermitteln. Außer den harten Geweben bejtchen die K. nod aus Weichtheilen; 
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biefe find das Mark, refp. Diploe, und bie Beinhant (periosteum), welche die Oberfläche 
der K. feſt überzieht, nur die übertnorpelten Gelenkflächen freilafiend. Diefelbe vermittelt 
die Ernährung des Knochens und befist dichte Nege von. Blutgefäßen, welde durch Gefäß— 
kanäle in die Markhöhle der Röhrenknochen dringen. Auch an Nervenfajern ift die Gefäß- 
baut reich und von ihr gehen viele Erkrankungen ver R. aus. Bon Krankheiten der K. find 
zu nennen: Knochenbrüche(ſ. d.) Knoche nfraß (j.d.), Rachitis (ſ. d.), Entzin- 
dung der Knochenhaut, Erweichung der K. (ſ. Malakie) u. ſ. w. 

Knochenbruch (fractura ossium) nennt man eine durch äußere Gewalt oder durch Mus— 
kelcontraction veranlaßte Zufammenbangstrennung der Knochen. Bricht der Knochen an 
der Stelle, wo.ihn die äußere Gewalt (Schlag, Stoß u. ſ. w.) trifft, jo ift ver K. Direct; 
tritt. der 8. entfernt von der Einwirkungsitelle ein (3. B. Brud) eines Schädel- oder Kopf— 
Inochend durd einen Fall auf's Gefäh), fo heit er indirect. Einfad ift cin K., 
wenn nur der Knochen gebrochen ift, ohne daß die Haut, große Gefäße u. ſ. w. verlegt find; 
im entgegengefegten Halle nennt man ihn complicirt. Sit der Knochen in mehr als 
zwei Stüde gebroden, jo heißt der Brud comminutiv. m vielen Fällen ift ver 8. 

leicht zu erfennen an ber veränderten Geftalt (Berlürzung, indem die Knochen ſich über 
einander jchieben) und größeren Beweglichkeit des betreffenden Gliedes, jo wie an dent durch 
die Neibung der beiven Sinochenenden an einander hervorgebradhten cigenthümlichen Geräu— 
he (Erepitation). Iſt aber das gebrodyene Glied fleifhig oder ſchon ſtark geſchwollen, fo 
it das Erfennen oft ſchwer, namentlid) ift in ſolchen Fällen, wo der Brud) in der Nähe vom 
Gelenke ftattfand, die Unterſcheidung deſſelben von BVerrenkung ſchwierig. Zur Heilung der 
einfachen Brüche jucht man den Knochen wieder in feine normale Lage zu bringen, die Bruch— 
enden an einander zu legen und legt dann einen Kleifters, Gips- oder Guttapercha-Verband 
um das betreffende Glied. Im kräftigen Alter heilt der Bruch gewöhnlid in einigen Wo— 
hen, indem fih an den Enden Knochenſubſtanz (Callus) bildet. Iſt dieſe Callusbildung 
eine unvolltommene, fo bleibt ein faljches Gelenk (Pjeudoarthrofis) nad. Je jünger ber 
Menſch, defto raſcher heilt der K.; bei Greifen häufig gar nicht. : Die Behandlung bes 
complicirten und comminutiven Bruches richtet ſich nach dem fpeciellen Falle, ift aber im ' 
Grundprincip dieſelbe. 

Knochenfiſche (Teleostii), jo viel wie Grätenfiſche, bilden die zuletzt entſtandene Unter— 
claffe und Hauptmaſſe der Fiſche, haben ein knöchernes Skelet, umfafjen die meiften Sce- 
fiiche, fo wie alle Süßwaſſerfiſche mit Ausnahme der fog. Schmelzfifche (Ganoides, f. d.) 
und entitanden wahrjcheinlih um die Mitte des mefolithifchen Zeitalters. 

Ktnochenfraß (caries), eine durd einen entzündlichen Proceß bervorgebradte Vereite— 
rung der Knochen, weldye durch innere Krankheiten, wie Syphilis, Skrophuloſe oder allge- 
meiner Entkräftung (Marasmus) hervorgerufen wird. In den meiften Fällen bleiben” die 
fejten Knochen verfchent, während die poröfen, durch einen größeren Reichthum von Blutge- 
fäßen fih auszeichnenden Knochen davon befallen werden. Entweder vereitert der ganze 
Knochen oder es tritt unter Bildung neuer Knochenſubſtanz Bernarbung ein. Im Gegen- 
ab zum K. nennt man Knochenbrand (Osteonekrosis) einen ähnlichen Proceß an den 

öhrenfnoden, ver auf Verſchwärung, Berftopfung von Arterien oder mechanischer Ver— 
legung berubt und cinen ähnlichen Verlauf hat, wie der trodene Brand (j. Brand). 

—— ſ. Leim. 
Kuo enmehl nennt man die in Knochenmühlen gepulverten tbteriichen Knochen, 
weldye vorzugsweife, ihres großen Gehaltes an ftidftofihaltigen Subftanzen und pbosphor- 
faurer Stalferde halber, zu benutt werben. ine bejondere Sorte des K.s ijt das 
fog. Superpbosphat, welhes durch Behandeln der Knochen mit Schwefelfäure als 
ſchwefelſaurer Kalt und ſaurer phosphorfaurer Kalk gewonnen wird, 

Knoppern, j. Galläpfel. 

Knorpel (cartilagines) find elaftifche, ziemlich fefte Gebilde, welche ben Knochen von 
allen Geweben am äbnlichften find, und die fnorpelige Grundlage einzelner Organe, wie 
Kehlkopf, Ohren, Nafe bilven, entweder allein oder, wie bei der Nafe, im Zufammenwirfen 
mit Knochen, und die die Gelentenden der Knochen überziehen. Sie werden von ber 
Knorpelhaut (perichondrium) überzogen, welde eine geringe Zahl Gefähe befist, 
während die 8. ganz gefühlos find, fo daß fie fich jhmwer regeneriren. Außerdem find fie 
im Embryo,das urfprünglidde Gewebe, aus dem ſich die Knochen bilden; auch tritt Die Hei— 
lung der Knochenbrüche zuerſt mit K.entwidelung auf. 

Knorpelfilche, nad den neueren Syſtemen Urfiſche (Selachii) genannt, haben ein 
Inorpeliges, niemals vollftändig verknöchertes Skelet und find die Ältefte der drei verſchiede— 
nen Unterclaffen der Fiſche. Hierher gehören von ben noch lebenden Arten: die Haifi- 
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ſche (Squali), die Rochen (Rajae) und die abentenerlich geftalteten Seelaten ober 
Chimären (Holocephali oder Chimaeracei), die Yampreten und Briden. 

ſtnortz, Karl, deutſchamerilan. Schriftiteller und Schulmann, geb. am 28. Auguft 1841 
zu Öarbenheim in Rheinpreußen; wanderte i. 3. 1863 nad) Amerika aus, und war von 
1864— 1868 Lehrer an der Schule des Seminarvereind zu Detroit, Michigan. Bon 1868 
bis 1871 bekleidete er die Profefiur für Die deutſche und lateinische Sprade an der Hochſchule 
jau Oſhkoſh, Wisconfin und fiedelte darnach nad Cincinnati, Obio, über, wofelbft ihm vie 
deutſche Abtheilung des ſtädtiſchen Yehrerfeminars übertragen wurde. K. lieferte zahlreiche 
Beiträge für englifche und deutſche Zeitichriften Amerika's und Europa's; aud ift er Mit- 
arbeiter am „Deutfch- Amerikanischen Converfations-Lericon.“ Folgende Werke find bis 
jegt von ihm erfchienen: „Märchen und Sagen der norbameritanifhen Indianer“ (Jena 
1871), „Lieder und Romanzen Altengland’s* (Köthen 1871), „Longfellow's Hiawatha über- 
fett, eingeleitet und ertlärt” (Jena 1871). Bon feinen Arbeiten für periodiihe Echriften 
verdienen außer feinen poetiſchen Ueberfegungen aus dem Spanifchen und Holländiſchen noch 
bie metrifche Ucbertragung von Longfellow's *“Evangeline” im Jahrgang 1871 des „Deut- 
ſcher Pionier“ (Cincinnati) und die „Auffäge über die Geſchichte der Stenographie” in 
Bug’ „Deutfch-Amerifaniihen Monatsheften” (Chicago 1865) und die Abhandlung „Die 
phonographiſche Literatur Amerika's“ im 3. und 4. Hefte des „Panſtenographikon“ (Dres 
* herausgegeben vom Königl.-Säihfifhen Stenographiſchen Inſtitut) beſondere Er— 
wähnung. 

$Knospe (Gemma) nennt man in der Botanik die Anlage zu einer jungen Achſenpflanze 
oder Überhaupt jeve noch unentwidelte, aber entwidelungsfähige Jweiganlage. Sie bes 
ftcht aus einem centralen Organe, der Enospenadfe, und befeftigten Blättern, bie je— 
body auch, wie bei Enollentnospen fehlen können. Die erften Blätter ver K. find nicht 
minder unentwidelt,wie der Achſentheil verfelben; meift haben fie die Geftalt Heiner Schup—⸗ 
pen, welche ſich über dem Begetationstegel auf verſchiedene Weife, ihn ſchützend, zufammen- 
halten (Knospenlageund Enospenftellung). Man unterjheibet: 1) Blüten 


knospen, wenn fie cine oder mehrere Blüten bervorbringen; 2) Gemiſchte .n, wenn 


fie einen mit Blüten und Blättern befegten Zweig treiben; 3) Laubknospen, aud 
Zweigknospen genannt, welde wiederum verſchiedenartig eingetheilt werben und zwar 
ihrer Entwidelungsgefhichte nah in: a) normale, die ihrer Stellung nad in End» 
oder Gipfel» und in Seiten» oder Achſenknospen zerfallen, da fi biefelben ſtets am Ende 
eincd Zweiges (Stengels) und in den Winkeln (Adfen) der Blätter entwideln; b) ab— 
normeoder Adventivknospen, entwideln fih an belichigen Etellen ber Pflanze, 
meift in Rindenriffen und haften nie fchr feit am Stamme (vefhalb Klebreifer genannt); 
phyſiologiſch aber in a) an streibende, die unter gegebenen Bedingungen ſich fofert zu 
einem Zweige entwideln; und b)ruhende, oder Preventivtnospen, aud ſchla— 
fende Augen genannt (3. B. an dem Stod abgehanener Laubholzſtämme), welde nur 
durch Abjterben der entwidelteren Triche zum Austreiben veranlaft werben. 

Knoten. 1) In der Geometerie derjenige Punkt, in weldyem fi zwei zufammen- 
—— Theile einer Curve ſchneiden, ſo daß dadurch eine blattähnliche Figur entſteht. 2) 

n der Aſtronomie der Punkt, in welchem fi die Bahnen zweier Weltkörper durchſchnei— 
ben, im engeren Sinne der Durchſchnittspunkt zwifchen einer Planeten, Trabanten- ober 
Kometenbahn und der Effiptit; man unterſcheidet ven Aufſteigenden 8. (2) turd 
melden ein Himmelsförper fheinbar in die nörblihe Hälfte der Himmelskugel gelangt, und 
ben Abſteigenden K. (78), durch den berfelbe in die ſüdliche Halbkugel tommt. Cine 
zwei K. verbindente Gerade heißt Knotenlinie. Die Lage der 8. ift keine unverän- 
derliche; fie ijt vielmehr einer rüdgängigen Bewegung von D. nah W. unterworfen, infolge 
deren ihre Längen abnehmen. In Beziehung auf die Nadtgleihen vollenden bie K. ber 
Planetenbahnen ihren Lauf meift in fehr langen Perioden, beim Monde aber ſchon in 6798 
Tagen oder in beinahe 19 Jahren. 3) In der Boetik die auf den höchſten Grad gebrachte 


: Berwidelung einer Handlung in der poctifhen Erzählung und im Drama, deren Löſung 


nothwendig vom Lefer oder Zuſchauer erwartet wird. 4) Im Seeweſen die an ber Yog« 
feine angebrachten Zeichen, um die Schnelligkeit des Laufes eines Schiffes zu beftimmen ſ. 
Log. 5) In der Akuſtil an fallenden Körpern Diejenigen Punkte, weldhe an der Schwins 
gung feinen Antheil haben. Bol. Klangfiguren. 

#nöterich (Polygonum), eine in allen Erdtheilen verbreitete artenreiche Pflanzengattung 
aus der Familie der Polygoneen, mit einer ven der bleibenden Blütenhülle umgebenen Nuf, 
umfaßt einjährige oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucder, worunter einige technifche, 
officinelle, Nahrungs» und Zierpflangen find. Hierher gehören unter anderen: der Waſ⸗ 
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ferpfeffer (P. hydropiper) von fharfem, brennend-beigendem .Gefhmad; der Wohl: 
riebendef. (P. odoratum), in Cochinchina als Küchengewürz angebant, Ähnlich dem 
Ausgeſpreizten K. (P. divaricatum); der Orientaliſche K. (P. orientale), zur 
ae cultivirt, mit fchönen, rothen Achren; der Wiefentnöterid (P. bistorta) aud 
chlangenwurz genannt, häufig ald Gemüſe und adſtringirendes Heilmittel benugt; 
ber Färbefnöterid (P. tinctorium), in China einheimifcd, wird häufig cultivirt und 
ftefert eine fhöne indigoblaue Farbe und ift dem Flöhfraut (P. Persicaria) ſehr ähnlid) ; 
von P. viviparum, ausdanernd, auch in Nordamerika einheimifh, kann die Wurzel als 
Mehl benutt werden. Ueber P. Fagopyrum L., Heidelorn, Buchweizen ſ. d. 
ſtnott, J. Broctor, Repräfentant des Staates Miſſouri, geb. in Marion Eo., Ken- 
tuchy, am 29. Auguſt 1830, erhielt eine gute Erzichung, ftudirte Die Rechte, wurde Advokat 
und fienelte 1850 nad Miffouri über. Im Jahre 1858 in die Pegislatur jencd Staates 
erwählt, refignirte er bereit3 1859 wieder auf diefen Foften, wurde 1860 Staats-Attorney 
, und war 1861 Delegat zur Staatsconvention von Miffouri. 1862 fchrte er jedech in feinen 
Heimatitaat zurüd, wo er von der vemofratifchen Partei 1867 in den 40. und fpäter wiederum 
in den 41. — erwählt wurde. 
ſtnotisbiſlle, Townſhip in Davich Eo., Kentucky; 1831 E. 
ſtnowles, James Sheridan, engliſcher Dramatiker, geb. am 12. Mai 1784, betrat 
früh die Bühne, und war bald infolge feines Eifers cin guter Darfteller von Charafterrollen; 
befafinter wurde er jedoch als dramatischer Dichter. Sein beſtes Theaterftüd ift das Luft- 
fpiel “The Love Chase,” das mehrfach in's Deutſche überjett wurde. 1835 machte er cine 
Reife nad Nordamerika, wo er dramatiſche Vorſtellungen gab, entjagte jedoch 1845 aus re- 
Iigiöfen Bedenken der Bühne. Er ſchrieb Romane, zulett polemifche Schriften gegen bie 
katholifche Kirche und ftarb am 30. November 1862. Bon feinen Schriften find bervorzu- 
heben *Draimatie Works” (London 1863), “George Lovell” (3 Bbe., London 1847), 
“Fortescue” (3 Bde., ebd. 1848), “The Elocutionist, a Colleetion of Pieces in Prose 
and Verse” (19. Aufl., ebv. 1853). ' 
Knowles, James Davis, amerifanifher Theolog und Schriftfteller, geb. zu Provi- 
dence, Rhode Island, im Juli 1798, geft. in New York am 9. Mai 1838, lernte als Schrift: 
fetser, beichäftigte fih aber nebenbei eifrig mit den Wiflenfchaften, mit ältern und neuern 
Sprachen, befuchte fpäter eine höhere Lehranftalt und ald Candidat der Baptiftenfirde das 
„Solumbian College“ in Wafbington, Diftrict Columbia, wo er 1824 graduirte. Im Jahre 
1825 zum Paſtor an einer Kirche in Boſton ernannt, wurbe er 1832 an das theolegifche 
- Newton-Inftitut berufen, erkrankte jedoch 1838 bei einem Beſuche in New a. an den Poden 
und jtarb im 40. Lebensjahre. Mit Goddard gab er den “Rhode Island American”, in 
Waſhington den *Columbian Star”, ein religiöfes Blatt, heraus und gründete 1836 die 
baptift. Vierteljahrsſchrift “Uhristian Review”. Seine Hauptwerfe find “*Memoir of 
Mrs. Ann H, Judson” (Bofton 1857) und “*Memoir of Roger Williams, Founder of 
m Island” (Bofton 1834). Auch als Dichter genoß er einen nidt unbeveutenden 
uf. 
Knowlersbille, Boftvorf in Albany Co. NewMort. 
Knomwlesuille, Boftvorf in Orleans Co., New Nort. 
Knowlton. 1) Townſhipin Warren Eo.,Nemw Jerfen; 1691. )) Townſhip 
in Marathon Co., Wisconsin; 166 E. . 
Knowlton Mills, Dorf in Warren Co., New Jerſey. 
Knowltonville, Dorf in Shefford Eo., Provinz Quebec, Dominien of Canada. 
Ben Necuings (Nichtswiſſer) eine politifche Partei in den Ber. Staaten, auch “A meri- 
can Party” oder *Sons of the Sires” genannt. . Der Name fchreibt fih von dem geheim: 
nigvollen Ordensweſen ber, in das fie ihre Organifation Heideten. Der Hauptzwed der 
Partei war den politifchen Einfluß der fremdgeborenen Bürger und ganz beſonders der Ka— 
tholifen zu brechen. Aehnliche Tendenzen hatten ſich ſchon während der Präfiventichaft des 
älteren Adams und in der „Hartford-Convention“ momentan gezeigt, aber erft 1852 fchlof- 
fen fich die Elemente, die dieſes zur entfcheidenden politifchen Frage zu machen beftrebt wa— 
ren, zu ciner feften Organifation zufammen. Die einzelnen Logen waren durch Delegaten 


in einem Rath (Couneil) vertreten, der die Candidaten nominirte, welche die Mitglieder der 
Partei durch Schwur verpflichtet waren zu unterftügen. Anfänglih wurten foldhe Ange 


börige der anderen Parteien nominirt, die zu Den Grundſätzen der K. N. hinneigten. Der 
Erfolg, von dem diefe Politik begleitet war, beftimmte dieſe Partei nach und nad) ganz ſelbſt— 
ftändige Candidaten aufzuftellen, und in mehreren Staaten erlangte fie auch wirklich das 
Uebergewicht. Im Winter von 1854 auf 1855 traten fie mit ungeftüimer Gewalt in den 
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politifhen Vordergrund, aber gleichzeitig zeigte e8 ſich aud) ſchon jest, daß ihre Blüte wahr- 
cheinlich nur von fehr Furzer Dauer fein würde. Die erjte ſchwere Niederlage erlitten bie 

. N. in der virginifchen Staatswahl von 1855 dur den Demokraten H. Wife. Blutige 
Wahltumulte in Yonisville, Baltimore, Wafhington und New Orleans trugen viel dazu bei, 
ihren Credit bei den befjern Elafjen des Bolfes zu untergraben. In ihrer Nationalconven- 
tion zu Philadelphia am 21. Fehr. 1856 ftellte es fid) heraus, daß fie,auß heterogenen Ele— 
menten zufammengefegt feien, die nidyt auf die Dauer mit einander gehen fonnten. Zwi— 
ſchen ven Delcgaten der nördlichen und der ſüdlichen Staaten entſpann ſich ein fo heftiger 
Streit über die Stlavenfrage, daß cin großer Theil der erfteren aus der Gonventien aus— 
fhied und eine „Nationalconvention der Nord-Amerikaner“ auf den 12. Juni nach New 
Hort berief. Die Convention zu Philadelpyia hatte Fillmore (f. d.) zum Gantitaten für 
die Präfiventfhaft und A. J. Donaldſon zum Gandidaten für die Vice-Präſidentſchaft nos 
minirt. Die Coyvention der nördl. Fraction der K. N. zu New Nork ftellte als ihre Can— 
bivaten Banks und J. Johnfon von Pennſylvania auf. Gleichzeitig wurde jedoch ein Cemite 
ernannt, das verſuchen follte cin Einverftändniß mit der zu Philadelphia tagenten Con— 
vention ber Republikaner herbeizuführen. Die Republikaner Ichnten das vorgefchlagene 
Compromiß zwifchen ben Ganbibaten wegen ber fremdenfeindlichen Haltung der Bletferm 
ver K.N. ab. Darauf bin trat die Conventien der K. N. am 20. Juni wicher zuſammen 
und fubftituirte I. C. Frement (f. d.), den Präfidentichaftscandidaten der Republikaner, für 
Dante, behielt aber Johnfen ald Candidaten für die VBice-Präfidentichaft bei. In der Wahl 
erhielten die Fillmore-Electoren 873,055 Stimmen, gegen  1,834,337 für Budanan und 
1,541,812 für Fremont. Bon ber 873,055 für Fillmore abgegebenen Stimmen waren 
393,590 aus ben freien und 479,465 aus den fHavenhaltenden Staaten. Der wefentlidfte 
Punlkt der „Bhilavelphia Platform“ vom 21. Vebr. 1856 war die vierte Reſolutien, bie 
wörtlid, lautete: „Amerifaner miüfjen Amerika regieren, und zu dieſem Zweck fellten, allen 
Underen zuvor, geborene (native-born) Bürger zu allen Staats-, Bundes und Municipal» 
Aemtern gewählt werden.” Die 9. Refolution verlangte die Nenderung der Naturalifatione- 
geſetze, ſo daß von da ab die Einwanderer ohne Unterbredung 21 Jahre lang in den Ber. 
Staaten [chen müßten, um das Bürgerrecht erlangen zu können; die Rechte der früber na— 
turalifirten Bürger follten jedoch nicht angetaftet werden. Mit der Präfiventenwaehl von 
1856 ereidte die K. N.-Partei ihr Ende. 

Snor, Henry, einer der bervorragenditen Generäle des amerifaniihen Revolutions— 
krieges, geb. 25. Juli 1750 zu Bofton, geft. 25. Oft. 1806 zu Thomaften in Maine. Beim 
Ausbrud) der Revolution gab er feinen Buchladen in Bojten auf und ſchloß ſich ven Patri- - 
oten an. Seine Gejhidlichkeit im Planen von Befeftigungen und in der VBerwentung von 
Artillerie lenkte bald die Aufmerkſamkeit Wafhington’s in folhem Grabe auf ihn, daß er mit 
dem Commando bes von Gridley gebildeten Artillerieregimentes betraut wurde. Bei ber 
Belagerung von Boston zeichnete er fi jo aus, daf Wafhingten ihm bei der Vertheidigung 
von New Mork den Oberbefehl über die gefammte Artillerie übertrug. Bei dem berühmten 
Ucbergang über den Delaware hatte er die ſchwierige Aufgabe die Artillerie über den mit 
treibendem Eife bededten Strom zu fhaffen, und fein wohlgezielte® Feuer vercitelte ben 
Verſuch Cornmwallis’ über den Aſſunpink zu feten (2. Jan. 1777)... In ten Edladıiten am 
Brandywine und bei Monmouth zeichnete er fich fo aus, daf Waſhington ſich in ber anerfen« 
nendften Weife über ihn gegenüber dem Congreß ausſprach. Seinem crfinderifchen Geift, 
der alle theils durch die natürlichen VBerhältnifie des Landes, theild durch die Mittel- und 
Machtlofigkeit des Congrefics bervorgerufenen Schwierigkeiten zu überwinden wufite, mar 
es vorzüglid zu danken, daß bei der für den Ausgang Des ganzen Krieges entſcheidenden Be— 
lagerung von wen die Artillerie zur rechten Zeit und in der erforderlichen Stärke zur 
Stelle war. Einen faum minder widtigen Dienft lciftete cr dem Lande durch tie Beſon— 
nenbeit, mit ber er Wafhingten in den Bemühungen an die Hand ging, die Armee von ges 
waltfamen Schritten zurüdzubalten, als der Congreß ihren gerechten Forderungen nicht ger 
nügen konnte. Er wurbe von den Officieren an die Spige des Ausſchuſſes geftellt, Der tem 
Congreß ihr Anliegen unterbreiten follte, und ihm wurde dann aud die ſchwierige Aufgabe 
zu Theil, die Armee aufzulöfen. Die Anregung zur Stiftung des Ordens der Cincinnati 
(f. d.) ging von ihm aus. Nach Einftellung der Feindfeligkeiten wurde er zum Comman— 
danten in Weft Point und 17855 zum Kriegsfelretär gemadt. Wafhingten ernannte ihn 
1789 zu demſelben, Amt, das cr erft im Dez. 1795, gegen den Wunfd des Präfidenten nieber- 
legte, um fi in's Privatleben jurüdzuzichen. 

Kuor, John, der Reformator Shottland’s, geb. 1505 zu Gifford bei Habbingten, 
lehrte feit 1530 als Priefter in St. Andrews Philoſophie, bekannte fih 1542 offen zum 
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Proteftantismus, zog fich, deßhalb abgeſetzt, nach England zurüc, kam aber 1547 wieder 
nah St. Andrews, wurde bei der Eroberung diefer Stadt durch die Franzoſen gefangen und 
brachte 19 Monate auf den Galceren zu. Sam Februar 1549 freigelafien und 1551 zum 
Kaplan Eduard's VI. ernannt, nahm er hervorragenden Antheil an der Ausbreitung des 
Calvinismus. Nach der Thronbejteigung der Königin Maria ging er 1554 nach Genf, wo 
er mit Calvin befannt wurde, hielt fid) kurze Zeit in Frankfurt a / M. ald Prediger bei den 
engliihen Emigranten auf, ging dann nad) Genf zurüd und befuchte im Herbit 1555 Schott» 
land, wo er aber mit feinen reformatoriſchen Anfichten noch nicht vollends durchdringen 
fonnte. 1556 ging er abermals nad) Genf, wo er ſich theologiſchen Studien widmete, eine 
englijche Ueberjegung der Bibel beforgte und mehrere aufreizende Schriften an feine Lands— 
leute verfaßte. 1559 nad Schottland zurückgekehrt, begann er feine cigentlihe politifche 
und veformatorishe Thätigkeit, führte die Zerſiörung zahlreicher Kirchen und Klöſter herbei 
und ſtürzte durd feinen Einfluß überhaupt die Herrſchaft der katholischen Kirche in Schott 
land. Er war der rüdjichtslofefte Gegner der Königin Maria und drang gleidy nad) ihrer 
Abſetzung auf ihre Hinrichtung. Die Nahricht von der Pariſer Bluthochzeit erſchütterte ihn 
fehr und er ftarb, furz nachdem er eine heftige Predigt gegen diefelbe gehalten, am 24. Nov. 
1572. Er ſchrieb: History of the Reformation of Religion within the Realm of 
Scotland” “Yondon 1596, 4. Aufl. Edinburgh 1732, derfellen find auch feine. übrigen 
Schriften beigefügt). Bol. M'Crie, “Life of John K.” (2 Bde., neuefte Aufl. Edinburgh 
1839; deutſch im Auszuge von Pland, Göttingen 1817), Niemeyer, „Leben des John K.“ 
— 1824), ©, Weber, „Geſchichte der akatholiſchen Kirchen und Selten“ (2. Bd., 
eipzig 1845). 

KMnor, Countiesinben Ber. Staaten. 1) Im nörbl. Theile des Staates Jllie 
nois, umfaßt 840 — DM. mit 39,522 E. (1870), darunter 349 in Deutſchland, 37 
in ber Schweiz geboren; im J. 1860: 28,663 E. Deuiſche wohnen vorherrſchend in den 
Drten Donglas, Galesburgh und dem Haupterte Anorville. Republilk. Majorität 
(Brälidentenwahl 1868: 2605 St.). 2) Im ſüdweſtl. Theile des Staats Judiana, 
umfaßt 516 D.-M, mit 21,562 E. a darunter 1447 in Deutfchland, 30 in ber Schweiz 
geboren; im J. 1860: 16,056 E. Dentſche wohnen vorherrſchend in den Orten Edwards— 
port, Freelandville, Maria Creek und dem Hauptorte Bincennesd Demof, Majorität 
ee 1868: 364 St.). 3) Im füpöftt. Theile Des Staates Kentucky, ums» 
aßt 600 D.-M. mit 8294 E. (1870), im J. 1860 7707 E. Hauptort: Barbours- 
ville. Republik. Majorität (Öonvernenrswahl 1871: Harlar 320 St.). 4) Im 
ſüdöſtl. Theile des Staates Maine, umfaft 330 D.-M, mit 30,823 E. (1870), Darunter 
12 in Deutjchland geboren; im J. 1860: 32,716 E. Hauptort: Rodland. Demoir. 
Maiorität (Gouverneurswahl 1870: Roberts 108 St.). 5) Im nordöſtl. Theile Des Staa« 
tes Mijjouri, umfaßt 504 D.-M. mit 10,974 E. (1870), darumter 131 in Deutſchland, 
12 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8727 E. Deuntſche wohnen vorherrſchend in Mill— 
port. Hauptort: Edina. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: MeClurg 
51 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates O bio, umfaft 528 D.- Di. mit 26,333 E. 
1870), darunter 177 in Deutſchland, 4 in der Schweiz geboren; im 3. 1860 27,735 €. 

eutjhe wohnen vorherrfchend in den Ortfchaften Danville, Greersville, Jelloway, Mar- 
tinsburgb und dem Haupterte Mount Bernon. Republik. Majorität (Prüfiden- 
tenwahl 1868: 142 St.). 7) Im mittleren Theile des Staates Tenneſſee, umfaßt 
510 O.:M. mit 28,994 E. (1870), darunter 175 in Deutjchland, 123 in der Schweiz ge= 
boren. Deutſche wohnen vorherrfhend im Hauptorte Knorville. Republik. Majo— 
rität (Gouverneurswahl 1870: Wifener 233 St.). 

Kıor, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Knox Co. Illinois; 2881 
E. 2) In Jay Eo., Indiana; 685 E. 3) In Jowa: a) in Clarke Co., 777 E.; 
b) in Bottawattamie Co., 991 E. 4) In Baldo Co. Maine; 889€. 5) In Obio: 
a) in Solumbia Co., 2151 E.; b) in Guernfey Co., 1163 E.; e) in Holmes Co., 964 E.; 
d) in Jefferſon Co., 1301 E.; e) in Binten Eo., 1294 E. 6) In BPennfvlvania:a) 
ir Ball Co., 587 €.; b) in Jefferfon Co. 853 €. 7) In Monroe Eo., Tenneſ⸗ 

ee; 858 E. 

Knor, Poſtdorf und Hauptort von Starke Co. Indiana, am Yellow River; 244 E. 

Kuar Centre, Dorf in Waldo Co., Maine, 

ſtnoxbiſſe. 1) Stadt und Hauptort von nor Eo., Tenneſſee, 184 engl. M. 
öftl. von Nafhville, hat in 9 Bezirken (wards) 8682 E. (1870). Die Stadt liegt am red» 
ten Ufer des Holſton River in fruchtbarer Umgebung auf Hügeln. Der Fluß ift Mr Dampf 
Boote zu allen Jahreszeiten ſchiffbar und ber Handel ift lebhaft. Er erfheinen 5 engl. Zeitun» 
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gen. In K. ift die Univerfität von Eaft Tenneffee und eine Anftalt für Taubſtumme. Die 
tabt wurde von General Burnſide am 3. Sept. 1863 beſetzt und ſtark befeftigt. Nach 
dem Treffen bei Campbell's Station (16. Nov.) wurden bier die Bundestruppen (9. Corps) 
von den Conföderirten unter General Longftreet vom 17. Nov. bis 3. Dez. belagert. Der 
Feind machte am 29, Nov. mit einem Berlufte von 800 M. einen vergebliden Sturm auf 
ort Sanders und General Sherman entjette am 3. Dez. die Stadt. Während der Be- 
lagerung verloren Die Bunbestruppen etwa 1000 M. und einen großen Theil ihrer Pferde 
und Maulthiere. 2) TZomnfhip und Poftdorf in Marien Co., Jowa; 4750 E. 3) 
Townibip in Ray Co. Mijfouri; 2469 E. 

Knoxbille, Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lale Co. California, 
auch K. Mines genannt; 174 E. 2) Hauptort von Crawford Eo., Georgia; 1300 
E. 3) Hauptort von nor Eo., Jllinvis; 1883 E. 4) In Dubois Eo., In— 
dbiana. 5) In Bendleton Co. Kentudy. 6) In Steuben Co., Mew York. 7) In 
5 Ge., Ohio. 8) In Tioga Eo., Bennfplvania. 9) In Cherokee Co., 

eras, 

Knut oder Kanut, der Große, als König von Dänemark K. der II., als König von 
England der I., folgte 1014 feinem Vater Sven in Dänemark und beftieg nah Ethelred's 
II. Tode den englifhen Thron, vollendete die Eroberung dieſes Laudes, warb aber erft allei- 
niger Beherrfcher defielben dur die Ermordung des tapferen Edmund Jronfide, des dritten 
Sohnes Ethelred’s, ftellte dann auf einem Reichstage die Geſetze Alfred's des Gr. wieder 
ber, fiherte Dänen und Engländern gleihe Rechte und machte Darauf glückliche Eroberungs- 
züge nad Schweden und Norwegen. Seine Macht befeftigte er durd) feine Bermählung 
mit Emma, der Wittwe Ethelrev’8. Um feine früheren Grauſamkeiten zu fübnen, erbaute 
er viele Kirchen und Klöfter und machte eine Wallfahrt nah Rom, y er große Freiheiten 
für die englifhen Schulen auswirkte. Seine legte Unternehmung wat gegen ben ſchottiſchen 
König Malcolm gerichtet. Bier Jahre darauf (1036) ftarb er zu Shaftesbury. Seinen 
älteften Sohn Sven fette er zum Nachfolger in Norwegen, ven zweiten, Harald, in Eng- 
land und den dritten, Fartha-Knut, in Dänemark ein. 

Knute (vom ruff. knuta, Peitfche) eine Art Peitſche, die aus einem Stile mit 6—7 leder⸗ 
nen Riemen, an deren Ende fi ein Widerhafen befindet, beftcht, wird in Rußland feit der 
tatarifchen Periode zur körperliben Züchtigung von Berbredern aller Art verwendet. Katha— 
rina II. beſchränkte diefe Strafe nur auf gemeine Verbrecher, unter Nikolaus I. wurde fie 
abgeichafft und durch die Plette, eine Art Strippe, erfegt; Inuten mit einer foldyen 
Peitſche züchtigen. 

Kobalt, ein ſtahlgraues, politurfähiges, hartes und dehnbares Metall, jhmilzt nur im 
ftärkiten Neuer und Bat für ſich bis jetst feine technifche Berwenbung gefunden. In ben Er- 
en findet c8 fi mit Arfen ald Speis-R., mit Arfen und Schwefel ald Glanz-K. 

ie Gewinnung des befonders mit Eifen und Nidel verbundenen Metalls ift ſchwierig. 
Schmilzt man * rxydul mit Glas zuſammen, jo wird dieſes tiefdunkelblau ge— 
färbt. Solches Kobaltglas gibt fein zermahlen, eine hellblaue, unter dem Namen 
Smalte, Bafhbblau, Könıgsblau, bekannte Farbe, Die Salze des Kobaltery- 
duls find rofenrotb, die erwärmt blau werden, baber cine verbünnte Chlorkobaltlöfung als 
fog. te Tinte benugt wird. Setzt man der Kobaltlöfung etwas Eifendlorid bin» 
zu, fo erfcheint die Schrift mit fhöner grüner Farbe. Das Rinmann'ſche Grün ift 
cine Verbindung von Kobaltoryd mit Zinkoxyd. 

Kobell. 1) Fer dinand K., Landſchaftsmaler und Radirer, geb. 1740 zu Manbeim, 
geft. 1799 zu Münden. Zur diplomatifhen Laufbahn bejtimmt, konnte er fi erſt 1762 
ganz der Kunft widmen. Der Kurfürft Karl Theodor verlich ihm eine Penfion, und er ſtu— 
dirte nun umter Verfchhaffelt, wurde Hofmaler und Profefior, und verließ endlich Manheim 
179, um nach München überzufiedeln, mo er als Galeriedirector ſtarb. Am bedeutentften ift 
er in feinen Radirungen, von denen Frauenholz eine Sammlung unter dem Titel: “Oeuvres 
eomplets de F. K.? (Nürnberg 1809) berausgab. fr. Kugler veröffentlichte 178 Blätter 
von den noch vorhamdenen Platten (Stuttgart 1842), und Steph. von Stengel lieferte ein 
Verzeichniß der Arbeiten K.’3 (Nürnberg 1822). 2) Franz K., Bruder des Vorigen, 
geb. zu Manheim 1749, geft. als Hofmaler zu Münden 1822. Er war erft Kaufmann, 

ing aber 1776, vom Kurfürften Karl Theodor unterftüst, nad Italien um die Kumft zu 
Nudiren. Er Tieferte hauptſächlich Feverzeihnungen (über 20,000 Stüd). 3) Wilbelm 
von K., Ferdinand's Sohn, geb. 1766, geſt. 15. Juli 1853 als Profefior an der Akademie 
u Münden, malte Schlacht- und Pferveftüide und lieferte ſchöne Aquatintablätter. 4) 
be ndrik K., Marinemaler, Better Ferdinands, geb. 1751: zu Rotterdam, geft. 1782, 
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ebenda. 5) Jan K., des Vorigen Sohn, geb. 1782 zu Utrecht, geft. 14. Sept. 1814 zu 
Amfterdam, gilt als der größte unter den neueren holl. Thiermalern. 

Kobell, Franz von, Mineralog und vollsthümlicher Dichter, Enkel von Ferdinand 
K., geb. 1803 zu Münden, wurde 1823 Adjunct bei dem Confervatorium der mineralogi» 
jhen Sammlungen, 1826 außerord., 1834 ordentl. Profeffor der Mineralogie an der Unis 
verjität und 1842 ordentl. Mitglied der Bayeriſchen Atademie. Seine widtigften wifjen- 
ihaftlihen Arbeiten find: „Tafeln zur Beitimmung der Mineralien“ (8. Aufl., Münden 
1864), „Örundzüge der Mineralogie“ (Nürnberg 1838), „Die Mineralogie leiht und faß- 
lich dargejtellt“ (3. Aufl., Leipzig SEN „Seichichte der Mineralogie von 1650—1860* 
(Münden 1864). Außerdem gab er in pfälzifher Mundart und in hochdeutſcher Sprade 
„Gedichte“ heraus, 

Koberftein, Karl Auguft, deutſcher Fiterarhiftorifer, geb. am 10. Jan. 1797 zu Rüs 

enwalde, wurde 1820 Adjunct an der Yandesfchule zu Pforte, 1824 Profefior, 1855 erfter 
Brofeffor dafelbft und ftarb am 8. März 1870. Sein Hauptwerf ift „Geſchichte der dent» 
ſchen Nationalliteratur* (3 Bde., 4. Aufl., Leipzig 184766). 

Kobi (Wüfte), f. Gobi. i 

Koblenz oder Coblenz. 1)Regierungsbezirk in ber preufifhen Nhein«- 
provinz, umfaßt 109,,, Gm. in den 13 Kreiſen 8., St.-Öoar, Kreuznach, 
Simmern, Zell, Kochem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, Neuwied, Als 
tentirden, Wetzlar und Meifenheim mit 451,328 €. (1867). 2) Kreis, um- 
faßt 59 Q.-M. mit 73,738 E. (1867), welche theil$ in den Stäpten K. Ehrenbreit» 
fein, Ballendar, Bendorf, eis auf dem platten Yande wohnen. 3) Haupt» 
ftadt des Kreiſes und des Regierungsbezirks, das Confluentes der Römer, hat (mit 
Ausſchluß der Befagung) 24,531 E. (1871) und liegt am Zufammenfluffe der Mofel 
und des Rheins. Ueber die erftere führt eine 475 Fuß lange Steinbrüde (1344 
erbaut) und eine Eifenbahnbrüde, über den Rhein cine 1000 Fuß lange Sciff- 
brüde. K. ift eine Feſtung erften Ranges, deren gefammte Feftungswerfe aus vier 
Theilen beftchen. Außer der Stadt 8. und dem Ehrenbreitftcin (f. d.) liegen 
auf dem linfen Ufer noch zwei gefonderte Forts. Nah der Landfeite hat die Stadt 
eine Ummallung mit fünf ausgehenden Tenaillen; gegen Rhein und Mofel wirb fie 
von Ehrenbreititein und den Forts gefhügt. Vor der Ummallung erhebt fih der Kar— 
thäuferberg, welcher die Oberfeftung auf der Hunnenhöhe (Fort Alerander) und tie Un- 
terfeftung (Fort Konftantin) umfaßt, Die Altftadt ift eng, enthält aber die Hauptlirchen 
der Stadt, die Kaftorkirche, die Licbfrauenkirche, die St.Florianskirche. Südlich von der 
Rheinbrücke liegt die elegante Neuftadt mit vielen fhönen Gebäuden und dem vom Ictten 
Kurfürften Clemens Wenceslaus erbaute ehemalige kurfürftlihe Schloß. Die Nömer 
ſchon hatten das Caſtell Confluentes (Zufammenfliegende) angelegt, neben deſſen Trüms 
mern die Frankenkönige fpäter den Königshof Cobolenza bauten. Anfangs cine an» 
wichtige Stadt an der Mofel, dehnte fie fih allmälig mehr aus, trat in den Rheinifchen 
Städtebund, wurde 1688 von den Franzofen zerftört und 1786 Reſidenz der Kurfürften von 
Trier, fam 1798 an frankreich, 1815 an Preußen und ift feit 1822 Sig der höchſten Behör— 
ben für die Rheinprovinz. 

Kobolde (vom griech. kobalos, mittellat. covalus, franz. gobelin, urſprünglich ein Pof- 
fenreißer) nah dem Volksglauben Heine Hausgeifter, ven Elben oder Elfen (f. d.) ver 
wandt, werben zwergbaft und gewöhnlich häßlich gedacht und führen nad ihrem Charakter 
und ihrer Erjcheinungsweife verjchiedene Benennungen, 3. B. Poltergeift, Hämmerlein u. 
ſ. w. Auch die Berggeifter werden zuweilen 8. genannt. 

Koburg oder Coburg. 1) Amt im Herzogthum Sahfen-Rovurg- Gotha ff. 
d.). 2) Hauptſtadt des Herzogthums, anmuthig im Itzthale und an ber Werra dann 
gelegen, bat 12,640 E. (1871). In der Nähe der Stadt liegt auf einem 530 Fuß hoben 

erge die Feſte K. Im einem Theile der ſchon 1057 urkundlid erwähnten Burg, dem 
„Hürftenbau“, befindet fich ein großes Mufeum für Kunft und Altertfum mit einer beven- 
tenden Autographenfammlung. Die früher enge und winfelige Stabt ift in ber letzten Zeit 
fehr verjchönert worden. Das herzogliche Reſidenzſchloß, die Ehrenburg, ift auf das 
geihmadvollite umgeftaltet worden; in der Nähe befindet fich das neue Schaufpielhaus und 
auf dem Schlofplage ein Denkmal Herzog Ernft I. von Schwanthaler. Bon den fehs 
Kirchen ift die St.-Morigkirhe, mit einem 326 Fuß hoben Thurme und einer herzoglichen 
Öruftlapelle, die bedeutendſte. Bon öffentlihen Gebäuden find noch zu erwähnen bas 
Rathhaus, das Negierungsgebiude am Markte und in der Nähe das Zeughaus. Auf 
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einer der Bergterrafien fteht der ſchöne Palaft des Herzogs Ernft von Württemberg. Bgl. 
Sende, „Staot und Fefte K. nebjt Umgebung“ (Koburg 1866). 

Koh. 1) Edmund Friedrid Jgnas, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, wurde 
1820 in der Nähe von Hildesheim geboren. Er befuchte das Gymnaſium Joſephinum, er» 
lernte die Buchdruckerkunſt und ftndirte zu Leipzig, Halle und Jena vorzugsweiſe Staats— 
wiſſenſchaften, Bhilofophie und Geſchichte. Er cyrieh „Academica*, Eruſtes und Heiteres 
aus den Studententhbum, „Specinlgefhidte von Niederfahfen (1844), „Laiencpiſtel“ (2 
Bde., 1845), „Kath. Kirchenreform* (1847—49), „Gebet des Herrn“ (1848), „Werted* 
u.a. In Berlin ftudirte 8. Theologie und wurte 1847 in Heidelberg als keutſch-lotheli— 
ſcher Prediger von der Previnzial-Synode ordinirt. In Dortmund und Kaiſecrsleutern 
als Pfarrer thätig, trieb ihn politifche Verfolgung 1849 in die Ediweiz, wo cr gefdidt- 
liche Vorträge hielt und in Freiburg angeftelt wurde. Die Badiſche Erhebung rief ibn 
wieder nad) Deutjchland und verwundet Tehrte er in's Eril zurüd. Wiederholt Lis März 
1850 in der Pfalz predigend und als Mitarbeiter am „Frankfurter Journal“ tLätig, re» 
tbigten ihn fortgefegte politiiche Berfolgungen zur Auswanderung nad Amerika, wo cr in 
New Mork feit 20 Jahren als Spredyer der „Freien Gemeinden“ und als WMitglied ter 
Preſſe wirkt. 2) Karl Joſeph, am 10. März 1809 in Gaftell bei Mainz geleren, wit» 
mete fi dem Studium der Theologie, gab mehrere Belchrungsd- und Erbauungstüder, als: 
„Bott ift mein Erbtheil !*, „Gelobt fei Jeſus Chriftus 1", „Hallclujah !* und „Eiera“, 
heraus, überfegte metrijch die „Palmen“, das „Hehe Lied“ und die „Klagelicher des Fros 
pheten Jeremias“ und ſchrieb michrere Jahre lang das „Lauterbacher Wochenblatt“, cin lite» 
rarifches Journal. K. kam 1839 nad) den Ber. Staaten und lich fi in Philadelphia nies 
der, wo er anfangs religiöfe Vorträge hielt und Privatunterricht in den alten Epradien cr» 
teilte, dann die von F. W. Thomas herausgegebene dreimächentlihe „Minerva“ und fräs 
ter den täglichen „Philadelphia Demokrat“, redigirte. 1846 und 1847 erſchien zu Was 
ſhington die „National: Zeitung“ und 1848 zu Baltimore der „Maryland Demokrat“ uns 
ter feiner editoriellen Leitung. Einem Rufe prominenter Demokraten nad Chicago, IU., 
folgend, gründete und fchrich er dort den „Nationale Demokrat“ (dic fpätere „Chicago Union“) 
und einige Jahre fpäter, auf Senator Douglas’ Veranlaffung, in Springficld, Ill., tie 

- „Demokratische Bundesflagge*. Nah geſchloſſenem Präſidenten-Wahlkampfe kehrte K. nad 
Baltimore zurüd und wirkte dort mehrere Jahre lang ald Mitarbeiter am „Deutſchen Eorres 
fpondent”. Im J. 1862 übernahm er zu Allentown, Pa., tie Nedaction des „Weltboten*, 
und fpäter jene des „Unabhängigen Republikaners“, in welder Stellung er 1872 noch 
wirkte. 

Koh. 1) Chriſtoph Wilhelm von, Hifterifer und Publiciſt, geb. am 9. Mai 
1737 zu Burmweiler im Elfah, wurde in Strasburg Profeſſor ter Geſchichte und fpäter der 
Rechte, vertrat ald Mitglied des Directoriumd 1789 die Proteftanten des Elſaſſes, für 
welche cr gleiche politifche Nechte auswirkte, war 1802 Mitglied des Tribunals in Paris, 
1810 Rector der Univerfität in Strasburg und ftarb am 29. Okt. 1813. Seine bedeutend» 
ften Schriften find: * Tableau des rövolutions de !’Europe” (4 Bde., neue Aufl., Paris 
1813), * Histoire abrôgô des traitös de paix depuis la paix de Westphalie jusqu’ aux 
traitös de Paris de 1815” (15 Bde., Paris 1817—18). 8.8 Biograpbie gab ©. 
Schmweighäufer heraus. 2) Gottfried Heinrich K. deutſcher Schaufpieler, geb. 1703 
in Sera, geit. 1775 in Berlin, trat zuerft in Leipzig im komifchen Face auf, leitete fpäter 
felbft mehrere Bühnen und war, namentlich feit 1771, in Berlin mit Namler und Engel 
bemüht, das deutſche Theater zu einer wirklichen und bleibenden Aunftanftalt zur erheben. 
3) Siegfried Gotthelf R., gleichfalls deutſcher Schaufpieler, geb. 1754 zu Berlin, 
Sohn des Kaufmanns Edarbt, trat 1778 auf ber Hofbühne zu Schleswig unter dem Na» 
men K. auf, fpichte dann auf mehreren deutichen Bühnen und fand zulekt eine dauernde 
Anftelung am Wiener Hoftheater, wo cr ftatt des fteifen Pathos den feinen Converfations- 
ton einführte. Er ftarb am 14. Juni 1831 zu Aland, einen Dorfe unweit Baden kei 
Wien. 4) Wilhelm Daniel Joſeph 8, deutſcher Botaniker, geb. am 5. März 
1771 zu Rufel im Herzogthume Zweibrüden, wurde 1795 Phyſilus in Trarbach, 1798 im 
Raiferslantern, folgte 1824 einem Rufe als Profeſſor der Medicin und Botanik an die Unis 
verjität Erlangen, und flarb am 14. Nov. 1849 daſelbſt. Seine Hauptwerte find * Sry- 
nopsis florae Germanicae et Helveticae” (Frankfurt 1835—57, 3. Aufl., Peipzig 1856; 
deutſch, Frankfurt 1837—38, 2. Aufl, 1847—48) und „Tafchenbucd der deutſchen und 
Schweizer Flora (Leipzig 1844, 6. Aufl. 1865). 

Koh, Joſeph Anton, berühmter Landſchafter, geb. am 27. Juli 1768 zu Ober- 
gübeln am Bad, im tirol. Lechthale, geft. am 12. Jan. 1839 zu Rom. Er kam durch Ber- 
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wendung des Weihbiſchofs von Augsburg auf die Karlsfhule in Stuttgart, entfloh jedoch 
der ftrengen Disciplin wegen, nad mehrjährigem Aufenthalte, und ging nad Strasburg, 
wo er an der revolutionären Bewegung theilnahm. Von dert ging er nad der Schweiz, 
fpäter nach Jtalien, lebte dafelbit meijtens in Rom, und kehrte wieder dahin zurid, nachdem 
er durch Die franzöjifhe Occupation vertrieben, eine Zeit lang in Wien zugebradt hatte, 
K. war einer derjenigen, welde die Regeneration der Kunſt zu Anfang dieſes Jahrhun— 
dert3 einleiteten, und machte ſich befonders um die hiſtoriſche Landſchaft verdient, indem cr 
mit der edlen Auffaffung der älteren Meifter ein treucs Naturftubium zu verbinden ſuchte. 
Zu feinen berühmtejten Werten gehören die Fresken, welde er in der Billa Maffimi aus- 
führte, Scenen aus Dante's „Göttliher Komödie“ darſtellend. Vortrefflicher jedoch 
als ſeine Gemälde find feine gezeichneten Entwürfe und Radirungen. 

Kohanowjli. 1) Jan, der „polnifche Pindar“ genannt, geb. 1532 auf feinem päter- 
lichen Stammgute Siczyn in der Wojworihaft Santomir, war mehrere Jahre lang Sekre— 
tür des Königs Sigismund Auguft und ftarb 1584 zu Lublin. Er ſchrieb befonders lyriſche 
Gedichte, unter denen die Elegien * Threny ” das vorzüglichfte find, überſetzte die Pſalmen 
und dichtete in lateiniſcher Sprache mehrere gelungene Oven. Geſammelt erſchienen feine 
Werke in Krakau (1584), in Warfchau (1767) und in Leipzig (3 Bre., 1835). 2) Piotr, 
Bruder des Vorigen, war Malteferritter und Gcheimfchreiber Sigismund III., cin ausge- 
zeichneter Kenner der ital. Piteratur und überſetzte Taſſo's * Gerusalemme liberata ” ($tra= 
fau 1618) und Arioſto's * Orlando furioso” (Krakau 1799) in's Bolnifhe. 3) Andrzej, 
Bruder der Borigen, ift al$ Weberfeger von Virgil's *Acneis” (Krakau 1590) bekannt ge= 
worden. 

Kochen. 1) Eine Flüfiigkeit durch Erhitzen in Wallung bringen, gleichbedeutend mit 
Sieden (ſ. d.). 2) Im Allgemeinen fo vicl wie vegetabilifche und animaliſche Stoffe in 
Speifen verwandeln. 3) Im engern Sinne Nahrungsmittel in ſiedendem Waſſer behan- 
bein, um fie zu erweichen und mit einem Zufag von Salz geniegbar und verbaulidy zu mas 
hen, im Gegenfage zum Barden, Braten, Röften oder Dämpfen. 

Kochlunft, die Fertigkeit, Nahrungsftoffe zu Speifen, d. b. zu Stoffen herzurichten, 
welche von dem Organismus leicht verarbeitet und in den Stoffwechſel gebracht werben fün« 
nen, wird gewöhnlich in eine Feine und eine Bürgerliche unterfhieden. Die er- 
ftere wird faft nur im fürftlichen Hänſern oder in den Hotels von Köchen, feltener Kö— 
binnen, bie in eigenen Kochſchulen ausgebiltet worden find, ausgeübt, während bie 
Bürgerliche K. Angelegenheit einer jeden Hausfrau ift. Die K. ift bei rerfciedenen Völ— 
fern verſchieden, da fie durch klimatiſche VBerbältniffe, Gewohnheit und Geſchmacksrichtung 
bedingt wird. Im Süden, wo das Bedürfniß nad Speifen geringer ift, ift aud) die K. eins 
faher, namentlih bei Griehen, Spaniern und Italienern; die franz. K. weiß durch Man— 
nigfaltigkeit ihrer auf Gefhmadsreiz berechneten Erzeugniffe reiche Tafelfreuven zu ſchaffen 
und bat jih deshalb in den Paläften der Reichen eingebürgert; Engländer, Holländer und 
andere an Kiften wohnende Völker find durd die Eßluſt erzeugende Seeluft auf derbere, 
kräftigere Speifen angemwiefen; die deutfche K. hält die Mitte. Schon im Alterthume war 
die K., wie aus den Schriften eines Athenäus, Archeftratus u. a. hervorgeht, auf einer ho« 
ben Stufe und wurde in der römifchen Kaiferzeit, wo Schwelgeret und afiatifche Ucppigkeit 
bie theuerſten Lederbiſſen eingeführt hatten, befonders gepflegt. Es gab damals fürmliche 
Shulen und Lehrer der R., an deren Spite Apicins ftand. Vgl. Joſ. König, „Geift der 
8." umgearbeitet von Rumohr (2. Aufl., Stuttgart 1832). 

Köchlin, berühmte Fabritantenfamilie im Elfaf. 1) Samuel, geb. 1719 zu Mühl« 
haufen, geft. 1771, gründete daſelbſt 1746 die erfte Kattunfabrit. 2) Johann, Eohn 
des Vorigen, geb. 1746, geft. 1836, gründete mit feinen Brüdern ebenfalls eine Fabrik für 
Baumwoilengewebe, trat aber zurüd, rief zu Mühlhauſen eine höhere Lchranftalt für Kaufe 
leute in's Leben und affeciirte fi) 1802 mit feinem Sohne. 3) Nikolaus (1781 geb.), ‘ 
welcher der eigentliche Begründer des großartigen Baummollengefhäftes unter der Firma 
“ Köchlin Freres” geworben ift. 1815 führte er in ben Vogeſen einen Guerillakrieg, 
wirkte 1826—41 als Mitglied der Deputirtenfammer eifrig für Handelsfreiheit, gründete 
bie Strasburg- Basler Eifenbahn, wurde 1848 Commiflär des Departements Haut-Rhin 
und ftarb 1852. 4) Jakob, Bruder des Vorigen, geb. 1784, gleichfalls Theilhaber. an 
bem Gefchäfte feines Bruders, war mehrfach Maire von Mühlhauſen, trat 1822 in die 
Kammer, wurde wegen einer Schrift Über die Umtriebe der Royaliſten zu 5000 Franken 
Geldſtrafe und einjährigem Gefängniß verurtheilt; ſtimmte 1825 ald Deputirter gegen bie 
Entſchädigung der Emigrirten, zog fih 1826 in's Privatleben zurüd und ftarb 1834, 5) 
Andreas, Vetter des VBorigen, geb. 1789, gründete eine Maſchinenfabrik in — 
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en, wurbe 1830 Maire daſelbſt, faß mit Unterbrehung in der Deputirtenfammer und z0g 
Kar nad der Februar-Revolution vom öffentlihen Leben zurück. 

Köhly, Hermann Auguft Theodor, Philolog und Altertbumsforfcher, geb. am 

5. —* 1815 zu Leipzig, wurde 1840 Lehrer an ver Kreuzſchule zu Dresden, 1848 Mit- 

lied der Commiſſion zur Ausarbeitung eines Schulgefeges für Das Königreich Sachſen, 1849 
Diitglier der Zweiten Kammer, mußte fi wegen Theilnahme an den Dlaiereignifien flüd- 
ten, wurbe 1851 Profeffor der griehifhen und römifchen Literatur in Züri und 1864 in 
Helvelberg. Außer den kritifchen Ausgaben des Duintus Smyrnäus (Leipzig 1850) und 
bes Pſeudo-Manetho (Paris 1851) fhrieb er mehrere Differtationen über bie Syit ber Al⸗ 
ten, eine Kritik der „Iphigenie auf Tauris“ von Euripides (1859 —62), gemeinſchaftlich mit 
Rüſtow „Geſchichte Des griechiſchen Krieggsweſens“ (Aarau 1852), gab eine Sammlung der 
„Griechiſchen Kriegsfchriftfteller“ mit deutſcher Ueberfegung und Erläuterung (Bd. 1 und 2, 
Leipzig 1853—55) heraus und bearbeitete cbenfalls mit Rüftow die „Einleitung zu Cäſar's 
Eommentarien über den Gallifhen Krieg“ (Gotha 1857). 

Ben Tomnfhip in Saginaw Co., Midigan; 1070 E. 

Kod. 1) Charles Paul, de, franzöf. Koman- und Theaterdicter, der Sohn 
eines während der franzöf. Revolution guillotinirten Holländers, der Bruder des holländi— 
[hen Generald Hendrit Marcus de K. (1779—1845), geb. 1794 zu Pafiy bei Paris, 
war zuerft in einem Bankgeſchäfte, widmete ſich aber feit feinem 28.Lebensjahre faft ausichlich- 
lih der Romanfcriftitellerei und wurde durch feine pifante, oft Teichtfertige Darftcllung, 
bald der Lieblingsfriftfteller ver franzöfifhen Nation. Er ftarb am 31. Aug. 1871. Seine 
Romane, unter weldyen *Georgette”, *“Gustave”, *Frere Jaques”, “Monsieur Dupont”, 
“Andre le Savoyard”, La femme, le mari et ’amant”, “Le cocu”, die belichte- 
ften waren, erſchienen in Paris in mehreren Oefammtausgaben : Practausgabe mit 
Kupfern von Raffet (30 Bde., Paris 1834), eine andere 1844 (56 Bde.) und cine dritte 
1849 in der Sammlung der * Romans populaires illustres.” Viele feiner Romane hat 
K. zu Vaudevilles verarbeitet; Die meiften find wiederholt in's Deutſche, Holländiſche, Eng- 
ide und Spanifche überfegt worden. 2) Henri, Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 
1821, ift wie fein Bater ein productiver Romans und Bühnenfdriftiteller. 

Kocytus (griech. Kokytos, von kokyein, weinen), Name mehrerer Flüffe. 1) In Epi- 
rus, welder ſich aus Schnecmaffen am Pindos bildet, eine Zeitlang unter der Erde fort- 
läuft und fih dann in den Acheruſiſchen See ergicht. 2) Fluß in der Unterwelt, eigentlich 
„Strom der Wehklage“, ein Arm des Adyeron (oder Styr) ftürzt fid mit dieſem und Dem 

pripblagethon (Feuerſtrom) in den Acheron. Ueber ihn führt, der Sage nad, Charon die 
Seelen der Abgefchiedenen in die Unterwelt. 

Ködros, Sohn des Melanthos, eines Neliven aus Pylos, ftarb, der Sage nad, bei einem 
Einfalle der Dorer (1068) in den Peloponnes den Tod für fein Vaterland. Den Thron» 
— ſeiner Brüder benutzten die Eupatriden zur Aufhebung des Königthums, unter dem 

orwande, Niemand ſei nach K. würdig den Thron zu beſteigen. Von K.'s Söhnen wurde 
Medon auf Lebenszeit Archon und hinterließ dieſe Würde auch ſeinen Söhnen, Neleus und 
Androklos führten Colonien nach Kleinaſien. 

Koektoet (ſpr. Kuduck), Bernard Cornelins, berühmter holl. Landſchafter, geb. 
am 11. Oft. 1803 zu Middelburg, geſt. am 5. April 1862 zu Kleve. Er war ber Schüler 
feines Baters, de8 Marinemalers Johann Hermann. (geb. am 27. Aug. 1778, geft. am 
12. Jan. 1851), und ftudirte fpäter in Amſterdam die großen holl. Meifter. Im Jahre 
1841 fievelte er nach Kleve über, wofelbft er eine Zeichnenfchule errichtete. Seine „Erinner— 
ungen und Mittbeilungen eincs Landſchaftmalers“ erſchienen 1841 in Amſterdam. K.'s 
Werke zeichnen fih aus durch poctifche Auffaffung und bis in's Heinfte Detail ausgeführte, 
getrene Naturwicdergabe. Scine drei Brüder, Johannes FR. (geb. am 8. Dez. 1811, 

eft. zu Breda am 28. April 1831), Marianus Adrian 8., und Hermann K., 
Bader fih ebenfalls als Künftler hervorgethban. Die Arbeiten ſämmtlicher Glieder der Fa- 
milte find jchr gefucht und aud in Amerika vielfach anzutreffen. 

Koharh, ungariſche Magnatenfamilie, 1815 ın ben Fürftenftand erhoben, 1826 crlofchen ; 
vererbte ihren Namen auf den Herzog Ferdinand von Koburg, ber denfelben dem 
feinigen beifügte. 

Kohelet (hebr. |. v.w. Berfammler) oder Prediger (griech. Eeclesiastes), ein 
dem Könige Salomo zugeſchriebenes Bud) im altteftamentlichen Kanon, in welchem wieder— 
belt die Behauptung der Eitelkeit aller menfhlihen Dinge und alles menſchlichen Strebens, 
die Frage nad) dem Vortheile derſelben, die Empfehlung eines heiteren und mohlthätigen 
Lebensgenuſſes und als einzig Gewiſſes die Pflicht, Gottes Gchoten gehorfam zu fein, aufe 
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eftellt wird. Aus den im Buche vorkommenden aramäifchen und gräcifirenden Ausbrüden 

ben viele neuere Erklärer einen fpätern Urfprung deſſelben gefolgert. Commentare dar- 
fiber fchrieben: Knobel (Leipzig 1836), Ewald, in „Die ochiiden Bücher des A. T.* (Bo. 
4, Göttingen ann Hitzig (Leipzig 1847). 

Kohl, Kohlrabi, Kohlrübe, j. Brassica. 

Kohl, Johann Georg, ausgezeichneter Reifefchriftfteller, geb. am 28. April 1808 in 
Bremen, ftudirte Rechtswifjenfchaft, war dann Hauslehrer in Kurland, reifte nad) Peters- 
burg, dann nad Südrußland, nahm 1838 feinen bleibenden Aufenthalt in Dresven, von wo 
er verfchiedene Reifen nad) Ungarn, England, Holland, Dänemark, Frankreich, der Schweiz 
und Amerika unternahm. Während feines Anfenthaltes in den Ber. Staaten bearbeitete 
er im Auftrage der Regierung eine Entdedungsgefhichte der Küften der Ber. Staaten, wie 
auch eine Geſchichte der Erforfhung des Golfitromes. Nah Deutſchland 1858 zurüdge- 
kehrt, ließ er fi in Bremen nieder. Unter feinen vielen Reifefchriften find zu nennen: 
„Reifen in Südrußland“ (3 Theile, Dresden und Leipzig, 2. Aufl. 1846—47), „Die 
deutſch⸗ruſſiſchen Dftfee- Provinzen” (2 Theile, ebd. 1841), "Reifen in Däncmarf und den 
Herzogthümern Schleswig. Holftein“ (3 Bde., Seipsig 1846), „Alpenreifen“ (3 Bpe., Leip⸗ 

ig 1849), „Der Rhein“ (2 Bde., ebd. 1851), „Die Donau“ (Trieſt 1853), „Reiſen in 

anada (Stuttgart 1856), „Reifen im NW. der Ber. Staaten“ (New al sul „Ge⸗ 

ſchichte der Entdeckung Amerika's“ (Bremen 1861), „Fahrten im nordweſtlichen Deutſchland“ 
Na 1861), „Deutſche Volkslieder und Naturanfichten am Harz“ (Hannover 1866), „Ge— 
dichte des Golfſtromes“ (Bremen 1868), „Epifoben aus der Natur und Kunftgefchichte 
Bremen's“ (ebd. 1870) und gab heraus als Beitrag zur Entdeckungsgeſchichte Amerila's eine 
alte portugiefifhe Weltkarte aus dem Britifhen Mufeum in der „Zeitſchrift für Erd« 
kunde“ (Jahrgang 1855) und „Die beiden älteften Generaltarten von Amerika (Weis 
mar 1860). 

Kohle (Carbo), im reinen Zuftande Kohlenstoff, das für uns bei weitem widtigfte 
und interejfantefte Element, weil bei allen uns befannten Thier- und Pflanzenkörpern diefer 
Grundſtoff die größte Rolle fpielt, ift dasjenige Element, weldes durch feine eigenthümliche 
Neigung zur Bildung verwidelter Verbindungen mit den anderen Elementen die größte 
Mannigfaltigkeit in der hemifchen Zuſammenſetzung und daher aud in den Formen und 
Lebenseigenfchaften der Thier- und Pflanzenwelt hervorruft. Der Koblenftoff zeichnet 
ſich ganz befenders dadurch aus, daß er fih mit den andern Clementen in unendlich 
mannigfahen Zahlen» und Gewidhtsverhältnifjen verbinden kann. Es entftchen zunädft 
burd Verbindung des Kohlenftoffs mit drei andern Elementen, dem Sauerftoff, Waflerftoff 
und Stickſtoff (zu denen ſich meift auch noh Schwefel und häufig Phosphor gefelt), jene 
äußerft wichtigen Verbindungen, welche wir ald das erfte und unentbehrlichjte Subftrat aller 
Lebenserſcheinungen kennen, die eimeißartigen Verbindungen oder Albuminkörper (Protein- 
ftoffe). Da nun derjenige Grundftoff, welcher die eigenthümlidye materielle Zufanmen- 
fegung der Organismen bedingt, der Kohlenſtoff ift, fo führten Darwin und Hädel alle Le— 
benserfheinungen, und vor allen die beiden Grunderjcheinungen ber Ernährung und Fort« 
pflanzung, in legter Linie auf die Eigenfhaften des Kohlenftoffs zurüd, Hädel ftellt fol- 
Er Behauptung auf: „Allein die eigenthämlichen, chemiſch⸗phyſitaliſchen Eigenſchaften des 

., und namentlidy der feitflüffige Aggregatzuftand und die leichte Zerſetzbarleit ver höchſt zu⸗ 
fammengefegten eiweißartigen Koblenftoffverbindungen, find die mechaniſchen Urſachen jener 
eigenthümlihen Bewegungserfcheinungen, dur melde fi die Organismen von den An— 
örganen unterfheiden, und bie man im engeren Sinne das „Leben“ zu nennen pflegt.“ 
Sleicherweife tritt der Kohlenftoff maffenhaft im Mineralreihe auf und wir unterfcheiden 
biernah mineralifhen,vegetabilifhen und animalifhenKohblenftoff; 
außerdem ift derfelbe in drei allotropifhen Zuftänden bekannt, und zwar kryſtalliſirt der 
Diamant (f. d.) in der Form des regulären Syftems, während die kryſtalliniſchen Blättchen 
des Graphit (f. d.) dem rhombifchen angehören und der Lampenruß volltommen amorph ift. 

u dem mineralifhen Koblenftoff gehören der Diamant, der Graphit, der Anthracit, bie 

teintohle (f. d.), die Braunkohle (f. d.) und der Torf (f. d.). Keine der übrigen Kohlen— 
arten ift fo frei von fremden Beimengungen als der Diamant nnd er fann mit Recht als der 
reinfte und vollfommenfte Koblenftoff betrachtet werden und doch Fonnte die Diamantmodifi— 
cation des K. noch nicht ficher feftgeftellt werden. Lionnet widelt 3. B. auf eine lange dünne 
Gold» oder Platinplatte ein dünnes Zinnblatt fo auf, daß die Zinnfläche der freigeblichenen 
Platinoberfläche gleich ift, und taucht die entftandene Spirale in Schwefeltohlenftoff; letzterer 
wird unter dem Einfluß des ſchwachen elektriſchen Stroms zerfett, der Schwefel verbüt- 
det fich mit dem Zinn und der Kohlenftoff fett fih in Kryſtallen am Boden bes Gefäßes 
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ab. Lionnet glaubt, daß der Diamant auf ähnliche Weife entftanden fei. Der Grappit, 
auch Reißblei genannt, ift ein dem Urgebirge angehöriges Mineral von 2,, fpec. Gewicht, 
das zuweilen reinen Kohlenftoff enthält, häufiger aber mit erdigen Beftandtheilen gemifcht 
ift und beim Schmelzen des Eifens in Hohöfen auch künſtlich fich bildet; ned Weniger rein 
ijt der Anthracit, er ıft hart, mehr der Steinkohle ähnlih und dient ald Brennfoff. Die 
Steinkohle, Braunkohle und der Torf find fohlenhaltige aus der freiwilligen Zerfegung ber- 
vorgegangene Gebilde, welche fih in reichhaltigen Yagern in verfhiedenen Theilen der Erd— 
rinde — Die Kohle enthält nie reinen Kohlenſtoff, ſondern ſtets noch Reſte von 
Sauerſtoff- und Waſſerſtoffverbindungen, wie die Begetabiliſche oder Pflanzen- 
toble, Holzkohle, von Stickſtoffverbindungen und phosphorſaurem Kalk wie die ami— 
maliſche oder Thierkohle, zu der die Knochenkohle gehört, und von Kohlenwaſ— 
ferftoffen wie die Steintoble. ie reine K. ftellt ein fchmwarzes, nad) langem Glühen 
zumeilen zu ziemlich harten Stüden zufammengebadenes, völlig amorphes, glanzlefes Pulver 
dar. Ale — ber K. find in allen bis jetzt bekannten Auflöfungsmitteln ungauflöslich, 
aber alle ſind verbrennlich; denn auch der Diamant verbrennt bei mäßiger Glühhitze in 
einem Strome von Sauerſtoffgas vollſtändig zu Kohlenſäure, ohne etwas zu hinterlaſſen. 
Bei Darſtellung des elektriſchen Lichtes verflüchtigt ſich der Kohlenſtoff gänzlich. Els— 
ner beobachtete, daß Porzellan in geglühten Kapſeln, die durchaus trocken waren und cinen 
Zufag von Graphit erhalten hatten, fi in feiner ganzen Maſſe graufchwarz färbte, mas 
nur einer Durdpringung mit Kohlenftoffdampf zugefhrieben werden fann. Mit Sauer: 
ftoff verbindet fich der Kohlenſtoff zuſohlenſänre f. d.) und zu Kohlenox yd, einem 
farb» und gerucdlofen Safe von 8,,., fpec. Gew., das fi) bildet, wenn K. bei unzureidhen- 
dem Puftzutritt verbrennt. Es brennt mit fhöner blauer Flamme zu Koblenfäure. Das 
Koblenoryd ift giftig und bewirkt — * Betäubung und Tod, und iſt hauptfüchlic die Ur— 
ſache der Erftidungsfälle, wenn in verfhloffenen Zimmern K. verbrannt wird. Zu ben fo 
wichtigen Koblenftoffbypraten (Verbindungen des Kohlenftoffs mit Wafferftoff und Sauer- 
ftoff) gehören: der Zellſtoff oder die Gellulofe (f. d.), die Stärfe ( d.), das Gummi (f. d.), 
der Zuder F d.), der Traubenzuder (ſ. d.) und die Glucoſide (d. h. das Salicin, das Amyg— 
dalin, das Mannit oder der Mannazucker, Bitterſtoffe, Farbſtoffe, Die Gerbſäure u. ſ. w.), 
Durch Erhitzen dieſer Kohlenhydrate mit Eſſigſäureanhydrid werden Ba re bei 138 1460 
angegriffen und unter lebhaftem Aufkochen in wenigen Minuten ätherificirt. Mit Waſſer— 
ſtoff verbindet ſich der Kohlenſtoff zu einer Reihe feſter, flüſſiger und gasförmiger Verbin— 
dungen, bie theils, wie viele ätheriſche Dele, directe Zerſetzungsprodukte des Pflanzenreichs 
ſind, oder theils, wie das Sumpfgas, aus der freiwilligen, oder wie das Anthylen, aus der 
Zerſetzung organiſcher Stoffe durch die Hitze, der ſog. trocknen Deſtillation, hervorgehen. 
Hierher gehören unter anderen: Benzol (f. d.), Kreoſot (ſ. d.), Steinöl, Erdöl oder Petro— 
leum (f. d.), Paraffin (f. d.), Napbtalin (f. d.), Kautſchuk (f. d.), Guttapercha (f. d.) u. ſ. w. 
Außerdem dienen die Koblenwaflerftoffe ald Ausgangspunfte wichtiger homologer Berbin- 
dungsreiben. Was die Verwendung ber K. betrifft, fo wird der Diamant als Schmud und 
um Glasſchneiden xc., der Graphit zu Bleiftiften und Schmelztiegeln, die gewöhnlichen 
are der 8. (Holzkohle) ald Brennmaterfal benutzt. Jedoch wird nicht nur Holz (über 
Holzvertohlung ım Großen f. Berkohlung) ſondern auch Torf und Steintohlen verfehlt 
und diefe beiden letzteren Dadurd in fog. Coafs (f. d.) verwandelt. Außerdem dient tie K. 
zu zahlreichen technifchen und chemiſchen Zweden, wie zur Bereitung des Schießpulvers, zur 

arbenbereitung, zur Darftellung des Kaliums, Natriums n. |. w. Infolge der großen Po- 
rofität der Holz» und Thierkohle befiten Diefelbe Die ungemein wichtige Eigenſchaft aus Auf- 
löfungen färbenve und riehende Stoffe, ſowie die meiften Metallfalze aufzunchnen und 
riehende Dämpfe zu abferbiren. Deßhalb benupt man die K. als Entfufelungsmittel des 
Branntweins, als Entfärbungsmittel der Zuderfirupe (hierzu jedoch nur Knochenkohle), als 
das Orydationsmittel faft aller Metalle. Die Holzkohle wirkt auch fäulnißwidrig, Deshalb 
verfohlt man äußerlich die in die Erde oder Waſſer einzutreibenden Pfähle; Fleiſch, Fiſche 
u. ſ. w. in Kohlenpulver verpadt, halten fih gut, auf diefelbe Art verwahrtes Eifen roftet 
nit; durch Holzkohle filtrirted fauliges Wafler wird wieder rein und genießbar, weshalb 
auh Wafler in inwendig verkohlten Fäfiern lange trintbar bleibt. Eine fehr interefjante 
Modification der Holzkohle erhielt Sivot, ald er über Stäbchen verfhiedener Holzarten in 
einer Porzellanröbre, zuerft in der Kälte, um alle Luft auszutreiben, dann in der Rotbglut 
Schwefeltohlenftoffeämpfe leitete. Es findet hierbei eine Zerlegung des Schwefeltehlen- 
ftoffs ftatt; der Schwefel wird abgefchieden und der Koblenftoff lagert fih an die Holzkohle 
ab, Die —— K. aber beſitzt merkwürdige phyſikaliſche Eigenſchaften. Sie zeigt ober— 
flächlichen Metallglanz, ihre Dichtigkeit iſt größer, als die der gewöhnlichen Holzkohle, ſie 
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abſorbirt Gaſe nicht mehr in bemerklichem Grade, iſt Hingend und leitet Wärme und Elek— 
tricität gut. Man erhält derartige K. aus den verſchiedenſten Holzarten; eine Klingel, aus 
Eſchenholz dargeftellt und dann in Schwefeltohlenftoff verkohlt, befitt den Klang einer metalles 
nen. Die härtejten Hölzer fcheinen bie reinften und am meiften harmonischen Töne zu geben. 
Wegen der guten Yeitungsfähigkeit ift die K. vielleiht in Bunfen’shen Elementen zu bes 
nugen; Stifte aus dieſer K. geben ein weit intenfiveres elektriſches Licht ald die aus Gasre— 
tortengraphit. Sie werben allmälig in ihrer ganzen Mafie glühend, ohne fid) an einem 
. Bunfte zu entzünden und kühlen fofert ab, wenn man fie aus dem Teuer zicht. Ueber 
Roblenlungen, vergl. „Deutſches Archiv für kliniſche Medicin“ (II., 1866). 

SKohlenbrennerei, f. Bertohlung. 

Kohlenjäure oder Fire Luft (CO,), die höchſte Oxydationsſtufe des Kohlenftoffs, ift 
ein farblofes, geruchloſes Gas, entwidelt fich ftetS beim Verbrennen und Verweſen toblchal- 
tiger Körper, bei der Gährung und beim Athmen der Menfhen und Thiere, und kommt 
außerdem in vielen Mineralien, befonders mit Kalt verbunden vor, wo fie in den verfchies 
denen Formen des natürlichen koblenfauren Kaltcs (Kreide und Marmor) oder des Magne— 
fit8 einen nicht unbedeutenden Theil der feften Erdrinde bildet. In Bezug auf den Kohlen» 
fäuregehalt der Atmofphäre fand Thorpe mitteld genauer Unterfuhungen nad) der Pet— 
tenkoffer'ſchen Methode, daß die Seeluft (in 10,000 Raumtbeilen Luft im Mittel 3,09 
Raumtheile K.) weniger K. enthält als die Landluft. Je nad Dertlichkeit, Temperatur, 
Nebel, Regen x. wedjelt auf dem Lande die Menge der K. beträchtlich und ſchwankt zwi— 
[hen 2,, und 8 Raumtheilen in 10,000 Luft. Der Koblenfäuregehbalt der Secluft ſcheint 
nicht folder Schwankungen unterworfen zu fein und ift ziemlich derſelbe unter verſchiedenen 
Dreitegraden in den verjchiedenen Jahreszeiten und bei Zage und bei Naht. Ebenſo ent» 
hält die Landluft in den Tropen weniger als in ber gemäßigten und falten Zone, und zwar 
während der Regenzeit noch weniger (in Neugranada 3,,, in 10,000 Luft) als während ber 
trodnen Juhreszeit (4,,,). Der Eroboden haucht immer auch eine geringe Menge 8. infolge 
ber in ihm liegenden modernden Stoffe aus, ebenfo in geringeren oder größeren Mafien die 
Vulkane, oft erfolgen auch reichlihe Ausftrömungen aus Spalten und Kiffen des feften Ge— 
fteins, und da häufig aus denfelben Spalten Waflerquellen bervorbredyen, oder auch fchon ' 
in der Tiefe Wafjeradern mit Koblenfäurequellen zufammentreffen, fo wird bie K. vom 
Waſſer abforbirt und ftatt der Gasquelle trittein Sänerling oder eine Sauer- 
en zu Zage; übrigens enthält auch jedes Brunnenwafler 8. Ungebeure Mengen 

„welche dem thierifchen und pflanzlichen Stoffwechſel entjtammen, find in verfchiedenen 
Erdſchichten niedergelegt; ganze Gebirge befteben aus kohlenſaurem Kalt und aus dieſem 
ftellt man gewöhnlidy die K. dar. Uebergießt man in einer Gasentbindungsflafhe Marmor 
mit Salzſäure 3. B., fo entweicht Die K. unter lebhaften Aufbraufen. Statt des Marmors 
kann man and gewöhnlichen Kaltftein oder Kreide anwenden. Das fpec. Gewicht der K. ift 
unter gewöhnlichen Drud 1,,59,, Die ſpee. Wärme nad Regnault O,,,., (gleihe Gewichte) 
oder O,550s (gleiche Volumina). In Höhlen, Brunnen, Gärungsfellern, wo fie ſich häufig 
anfanımelt, bildet fie eine am Boden ruhende Schicht; mit einiger Vorſicht kann man die— 
felde wie eine Flüffigkeit aus einem Becher in den anderen ſchütten und ein brennendes Licht 
damit ausgießen; fie vermag auch nicht die Verbrennung zu unterhalten, fo daß ein bren— 
nender Span im ihr erlifcht und ein Thier erftidt, wenn es in einen mit 8. gefülltem Raum 
gebracht wird. Unter fehr ftartem Drud (circa 36 Atmofphären) wird die K. zu einer Flüf- 
figkeit verdichtet. Diefelbe ift farblos, durdyfichtig, leicht beweglicd; wie Wafler und bricht 
das Licht weniger ftark als dieſes. Waſſer löft nur wenig flüffige K., mit Altobol, Aether, 
Steinöl, Terpentinöl, Schwefeltohlenftoff, nicht aber mit fetten Delen, läßt fie fih in jedem 
Verhältniß mifhen. Verdunſtet flüffige K. an der Luft, fo finkt ihre Temperatur auf — 90° 
E., wobei fie ſelbſt erftarrt und eine lodere, weiße, dem Schnee ähnliche und wie diefer fich 
ballende Maffe bildet. Die ftarre K. verbunftet viel langſamer als die flüffige und bewirkt 
auf die Hand gebracht eine Blafe und fpäter eine Wunde, genau ebenfo, ald wenn man fich 
verbrannt hätte. Die ftarre K. ſchmilzt bet — 57° und bringt mit Aether vermiſcht eine fo 
niedere Temperatur (— 98° E.) hervor, daß felbit flüffige K. darin erftarrt und zu einer 
eißartigen durcfichtigen Maſſe wird. Man erkennt gasförmige K. daran, daß ſie kei— 
nen charakteriſtiſchen Geruch befist, in Kalkwaſſer geleitet einen weißen Niederfchlag erzeugt, 
welder bei großem Ueberſchuß fich wieder löftund, mit Mineralfäuren übergofien, aufbrauft. 
Ein Körper, der mit einer Säure übergoffen ein ſolches Gas entwidelt, ift faft ftets cin koh— 
lenfaures Salz. Es kann das Athmen nicht unterhalten und wirft erjtidend; im Magen 
dagegen äußert es fühlende, beruhigende, Trampfitillende Wirfungen (Mineralwäfler, 
Brauſepulver). Das Gas Löft ſich in Waſſer auf und zwar je mehr, je größer der Drud 
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ft. Daher die Säuerlinge Kohlenſaure Wäffer) ſich in der Tiefe unter einem be— 
beutenden Drude mit einem Uebermaße des Gaſes beladen, der dann an der Yuft unter ver- 
mindertem Drud in Blafen entweiht. Mouffirende Getränke läßt man in verfchlofienen 
Gefäßen gären, welde dem 5 bis 6fachen Atmofphärendrude witerftchen können, fo den 
Champagner und das Ingwerbier (engl. ginger beer). Der Champagner nimmt kabei 
eine feinem vierfahen Volumen gleiche Duantität K. auf, wovon nad tem Entlhorken drei 
Bolumina unter Auffhäumen entweihen. Gasförmige K. findet in ver Technik vielfach 
Berwendung; während man fie aber zur Bereitung künftliher Mineralwäſſer aus Magnefit 
entwidelt, benugt man in der Nübenzuderfabrication die K., welde fidh in den Verbren— 
nungsproduften des Coaks findet. In Fabriken, wo die kohlenfauren Wäſſer im Großen 
künſtlich, zur Erfrifhung und zu Heilzweden, weil die natürlih vorfommenden nicht aus— 
reichend find, dargeftellt werben, geſchieht dies dadurch, daß man das in großen eiſernen Ge— 
füßen befindliche Waffer mit der erzeugten K. fättigt, während für Haushaltungen Heinere 
pafiende Apparate (3. B. der Liebig'ſche Gaskrug) conftruirt worden find. Auch zur 
Feuerlöſchung hat man in nenefter Zeit mit 8. zu füllende Apparate bergeftellt. 1861 ge- 
lang es Kolbe und Schmitt die 8. in Ameifenfäure umzuwandeln und Die Bemühungen, 
weldye ſeitdem ftetig fortgefetst worden find, um Diefelbe auch zur Oralfäure zu rebuciren, 
waren endlich nah Drerel von Erfolg begleitet. Zweiprocentiges Kaliumamalgam, im 
Kohlenfäureftrom bis zum Sieden des Auedfilders erhigt, abjorbirt die K. raſch und gibt 
eine reihe Ausbeute an oralfaurem 8. Koblenfaurer Kalt ift nah A. W. Hofmann 
(“Quart. Journal of the Chem.-Soe.”) und nad Cruſe („Ann. der Chemie und Pharma- 
ie“) nicht ganz unlöslic in Waffer, wenn man eine Löfung von zweifady fohlenfaurem Kalt 
—* lange in Waſſer kocht. Die durch das Zerſetzen pflanzlicher und thieriſcher Stoffe in 
fortwährender Steigerung mit K. geſchwängerte Luft, müßte ſchließlich für Menſchen und 
Thiere verderblich werden, wenn nicht die Pflanzen dieſem Vorgange das Gleichgewicht hiel— 
ten; dieſe nänılich nehmen die K. auf, bauen aus ihr, dem Waſſer und dem Ammoniak ihren 
Leib auf, zerfegen unter dem Einfluffe des Sonnenlicht8 diefe Stoffe und hauchen den für 
das thierifche Feben fo unbedingt nothwendigen Sauerftoff wieder aus. Außerdem löſt die 
K. vicle im Boden vorhandene, in reinem Waſſer nicht lösliche, mineralifhe Beftandtbeile 
auf und macht fie fo für die Pflanze nahrungsfäbig. Sie zerjegt Kalkitein, Bafalt, Gneis, 
Granit ıc., und Altalien, Kalt, Magnefia und Kiefelfäure gehen in Löäſung. Auch zum 
Anäfthetifiren, anftatt des Chloroform, hat man fie häufig, befonders für ſchwächere Natu- 
ten, angewandt. 

Kohlhafe, Hans, geboren in der Altmark und Kaufmann in Köln an der Spree, wurde, 
als cr zur Mefje nach Leipzig zog, am 1. Oft. 1532 von den Dienern des Junkers Gün— 
ther von Zaſchwitz in Wellauen, an der Leipzig-Wittenberger Straße, feiner zwei Pferde 
beraubt, infolge deſſen fih ein Procef entipann, nad weldem K. wohl feine Pferde von 
Junker zurüderbielt, doch die beanſpruchte Entfhädigung nicht erlangen konnte. Darüber 
entrüftet, erlich er am 12. März 1534 einen Fehdebrief an den Junker und ganz Sachen, 
ließ fid) aber zu einem Vergleiche mit den Erben des indefien verftorbenen Junkers in Jü— 
terbogt herbei. Da aber aud bier feine Anſprüche nicht berüdfichtigt wurden, begann er 
em 14. März 1535 die Fehde mit Abbrennung der Mühle zu Goming. Er rubte hierauf 
eine Zeit lang und wendete ſich 1539 wiederholt an M. Yutber, um durch ihn beim Kurfür— 
ften von Sadıfen Gerechtigkeit fir fi und die Beilegung des Handeld auszuwirten. Der 
Kurfürft von Brandenburg hatte bisher nichts in der Sache gethan; als aber K. feine 
Sclbfthilfe auf Das Brandenburger Gebiet verlegend, dem mit Silberwaaren nad) Berlin 
reifenden Factor Dratzicher auflauerte, wurde er nah Berlin geledt und dort am 22. 
März 1540 hingerichtet. H. v. Kleift hat diefen Stoff zu einer Novelle benugt. Bol. 
Burkhardt, „Der biftorifhe H. K. und Kleift’8 Michael K.“ (Weimar 1864). 

Kohlraufh, Heinrich Friedrid Theodor, deutſcher Geſchichtſchreiber und Schul- 
mann, geb. am 15. Nov. 1780 zu Landolfshauſen bei Göttingen, wurde 1810 Vorſteher 
einer Erziebungsanftalt zur Barmen bei Elberfeld, 1814 Lehrer am Gymnaſium zu Düffel- 
dorf, 1810 Conſiſtorial- und Schulrath in Münfter, 1830 Oberfchulrath in Hannover, er- 
bielt bei feinem fünfzigjährigen Jubiläum den Titel General-Schuldirector und ftarb am 29. 
Yan. 1867. Er fchrieb: „Die deutfhe Geſchichte“ (Elberfeld 1816; 15. Aufl., 2 Bde., 
Hannover 1866), „Kurze Darftellung ber deutſchen Geſchichte“ (10. Aufl., Güterslch 
1867), „Chronologiſcher Abriß der Weltgefhichte” (15. Aufl, Yeipzig 1861), „Die Ge— 
ſchichte und Lehre der Heiligen Schrift" (1811), „Handbuch für Lehrer höberer Schulen“ 
(3. Aufl., Halle 1820), „Anleitung für Vollsſchullehrer“ (4. Aufl., Halle 1837), „Erinne- 
rungen aus meinem Leben“ (Hannover 1863). 
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Kohloide, —— Anſiedlung und Poſtdorf im Towafhip Wayne (1710 E.), Wis- 
confin, hat 120 E., welche meiſtens lutheriſchen oder reformirten Gemeinden angehören. 

Kokkelskörner, auch Fiſchkörner genannt, vom grieh. kokkos, Stern der Baum— 
früdhte (Coceuli indiei oder levantici), find die im Handel vorfommenden Früchte von 
Menispermum Coceulus, eines zur Familie der Menifpermeen gehörigen, beſonders an 
den feljigen Mecresufern der Moluften einheimiſchen, body empor Hletternden Straudes 
mit armsdickem, bisweilen fußdidem Stamme. Die Früchte find von der Größe der Wein- 
beeren zu drei beifammen, weiß, dann rotb, endlich ſchwarz-purpurroth, Kern weißlich-grau, 
runzelig, höchft bitter, brennend ſcharf. Die Bitterkeit rührt von einem kryſtalliniſchen, 
ſcharf narkotifchen, fehr giftigen Stoffe, dem Corulin oder Bicerotoccin, ber, der mit 
talgartigem, fetten Dele (in Oftindien zur Kerzenfabrication benugt), Färbeſtoff, Eimeiß 
und einigen Salzen verbunden if. Die K. werden mandmal zum Fiſch- und Vogelfang 
benußt und gewificnlofe Bierbrauer feten fie dem Bier zu, um es beraufchenver zu machen. 
In Bulverform werden fie gegen den Kopfgrind gebraudıt. 

Kofamo, Poſtdorf und Hauptort von Howard Co. Indiana; 2177 €. 

Kola. 1) Kreisftadt im ruffiihen Geuvernement Ardhangelst, 854 E., Liegt 
in der Nähe des Nörblihen Eismeers an der Mündung der Tuloma in die Kola und ift bie 
nörblichfte Stadt des Europäifhen Ruflande. 2) Halbinfel zwiſchen dem Weißen 
Meere und dem Nörblihen Eismeere, umfaßt 1800 geogr. D.-M. und ift von W. gegen 
D. 50 M. lang. 

Kolb, Georg Friedrich, demofratifcher Politifer, Statiftifer und Publicift, geb. am 
14. Sept. 1808 zu Speyer (Rheinpfalz), redigirte von 1830—53 die von ihm gegründete 
„Neue Speyerer Zeitung“, deren entichiedene freifinnige Richtung ihm von Anfang an 
ahllofe Berfolgungen zuzog. Im Jahre 1848 in zwei Bezirken zum Mitgliede des Deut: 
hen Parlaments in Frankfurt gewählt, gehörte K. der Linken an und zog 1849 mit nad 
Stuttgart. Gleichzeitig und in der Folge Mitglied der bayerifhen Abgeorpnetenfammer, 
30g er das ſog. „Griechiſche Anlehen“ an das Tageslicht. König Ludwig I. hatte nämlich 
eigenmächtig mehrere Millionen Gulden Staatsgelder an Griechenland, oder vielmehr an 
feinen zum König diefes Landes gemachten Schn Dtto geliehen, und die früheren Yandtage 
hatten dies „aus zarten Rüdfichten“ gejchehen lafien. Ke.'s Bericht darüber rich einen fo 
gewaltigen Eindrud im ganzen Yande hervor, daß die Kammer augenblidlich vertagt und ihr 
bei dem Wicdereintritte, nad einigen Monaten, angekündigt wurde der Stönig habe die 
ganze Summe (no über 1,600,000 Gulden) aus feinen Privatmitteln an die Staatstaffe 
zurüderfegt, ein Erfolg, wie ein folder unter dem ſchwächlichen deutſchen Conftitutionalis- 
mus ſonſt nirgends erzielt wurde. Die 1849 hereingebrochene Reactien nahm Rache. K.'s 
parlamentariſche Thätigkeit und die Haltung feiner Zeitung veranlaßten zahlreiche Verfol— 
gungen. Um die Dictate der Reaction nicht ausführen zu müſſen, legte K. freiwillig ſeine 
Stelle ald Bürgermeijter von Speyer nieder. Der große Proceß wegen des Anfitandes in 
ber Pfulz lich den Borwand zu feiner Verhaftung. Ohne vor ein öffentliches Gericht ge— 
ftellt zu werben, wurde er nach fehsmonatlicher Unterfuchungshaft entlafien. Die fortge- 
festen Beſchlagnahmen feines Blattes und perfönlichen Chifanen der mit der Regierung 
Hand in Hand gehenden Juftiz, trieben K. 1853 endlich doch aus dem Lande. Er ſuchte 
und fand cin Aſyl in Zürich, von wo er erſt nad) ficbenjährigem Eril (1860) wieder in bie 
Heimat zurückkehrte. Nachdem er fich vererft an der Kedaction der „Frankfurter Zeitung“ 
betheiligt, übernahm er 1863 die Hauptredaction dieſes demokratiſchen Blattes, vie er in 
entſchieden freifinniger und großdeutſcher Richtung bis zur Occupation der freien Stabt 
(1866) durch preußiſche Truppen fortführte. Die erſte bayerifche Abgeordnetenwahl, welche 
nad) K.'s Rückkehr nach Deutſchland ftattfand, brachte ihn 1863 wieder in Die Abgeordne— 
tenfammer. Hier wirkte er namentlich als Mitglied der Ausſchüſſe für eine neue Special« 
gejetgebung und für das Finanzweſen. K. war dagegen, daß ſich Bayern ohne vorgängig 
feitgeftellte freiheitlihe Garantie in den Krieg ftürgen laffe, auch war er der cinzige 
bayerifche Abgeordnete, der während des Kampfes für den Frieden ſprach und feine Stimme 
dafir erhob, daß man auch bei den Elſaß-Lothringern das Scelbftbeftimmungsrcht der Völ— 
fer achte. KR. war 1868 und 1869 Mitglied des Zollparlaments, welche Stelle cr jedoch 
1870 nieberlegte. Die Univerfität Charkew hat ihn wegen feiner ftatiftiichen Arbeiten al® 
Ehrenmitglied des Univerfitätsratbed ernannt. Als Statiftiter nimmt K. eine hervorra— 
gende Stelle ein. Seine „Eulturgefchichte* ift cin Verſuch, im Interefje der volksthümli— 
hen Aufklärung, vom Standpunkte der Demokratie und einer materialiftiihen Weltan— 
ſchauung Geſchichte zu ſchreiben. Bol. „Handbuch der vergleichenden Statiftit” (6. Aufl. 
1871, 1. Aufl. 1858), „Örundriß der Statiftit“ (4. Anfl. 1871, 1. Aufl. 1862), „Cultur 
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gelepicte der Menfchheit, mit befonderer Berüdfihtigung von Regierungsform, Politik, 
eligion, Freiheits. und Wohlitanpsentwidelung der Völker; eine allgemeine Weltgefdyichte 
nad den Bedürfniſſen der Jetztzeit“ (1869— 70). 

Kolbe. 1) Adolf Wilhelm Hermann, namhafter Chemiker, geb. am 27. Sept. 
1818 zu Ellichaufen bei Göttingen, ftudirte unter Wohler in Göttingen Chemie, wurde 
1842 bei Bunfen ın Marburg Afjiftent, 1845 bei Blayfair in Yondon, übernahm 1847 in 
Braunfhweig die Redaction von viebig ö und Wohler'8 „Handwörterbuch ter Chemic*, 
wurde 1851 ordentlicher Profefior der Chemie in Viarburg und 1865 in Leipzig. eine 
Hauptwerke find: „Ausführlidies Yehrbud) der organischen Chemie“ (Band 1.—3., Braun- 
ſchweig 1854—69), „Das chemiſche Laboratorium ter Univerfität Marburg“ (Marburg 
1865). 2) Kart Wilhelm K. Künſtler und Scriftjteller, geb. am 20. Nov. 1757 zu 
Berlin, geft. am 13. Jan. 1835 zu Defjau. Er wandte fih erſt im Dianncsalter ter 
Kunft zu, nachdem er vorher Erzieher gewejen war, brachte es Tarin aber bald fo weit, daß 
ihn 1795 die Alademie zu Berlin als Mitglied aufnahm und er jpäter als Ychrer an ter 
Hauptjchule zu Deſſau wirken konnte. Man bat von ihm viele gefhägte Natirungen, 
theils nad den Aquarellen Salomon Geßner's, theild nad) eigenen Entwürfen. Aud als 
Schriftſteller auf dem ſprachlichen Gebiete hat fih 8. verdient gemadjt. Vgl. 8.8 Selbſt— 
biographie, „Mein Lebenslauf und mein Wirken im Fache der Spradye und Kunſt“ (Berlin 
1825). 3) Karhl Wilhelm K. Neffe des Borigen, bekannter Dialer, geb. 1781 zu Bere 
lin, geft. am 8. April 1853 ebenda. Er ftudirte auf der Berliner Afatemie und crbielt 
1796 für feine Zeichnung „Die Schlacht bei Fchrbellin“ den erften Preis. Im Jahre 1815 
wurde er Mitglied der Akademie, 1830 Profeſſor und Mitglied des Senats; 1853 erbielt 
er die große gelvdene Medaille. K. war einer der bedeutendften unter den Romantikern. 
Bon feinen Gemälden iſt befonders das 1816 ausgeſtellte „Doge und Dogareſſa“ (geſtochen 
von Otto) befannt geworden. 

Kolberg, Stadt und Feſtung zweiten Nanges im Negierungsbezirke Köslin der preußie 
ſchen Provinz Pommern, liegt an der Mündung der Berfante in die Dftfce und hat 12,- 
850 E. (1867), 5 Kirchen, ein ſchönes Nathhaus, reihe Salzwerke, Seebad und einen lebs 
haften Handel. Hiſtoriſch berühmt ift 8. durch die heldenmüthige Vertheidigung unter 
Gneiſenau und dem Bürger Nettelbed (ſ. d.) gegen Die Franzoſen unter Mortier vom 28. 
April bis 2. Juli 1807. 

Koldjis, cine ſchon durch die Argonautenfage bekannt geworbene Landſchaft in Afien, 
öftlih vom Schwarzen Meere gelegen, umfaßt die heutigen ruffiihen Landſchaften Imeres 
thien, Mingrelien und Gurien. Im Altertum hatten Die Mileſier dort einige befeftigte 
Golonien angelegt. Die Bewohner zerfielen in michrere Stämme und hatten fi ſelbſt 
bi in die Gegend von Trapezunt ausgebreitet. Mit dem Perfiihen Reiche ftanten fie in 
urn Berbintung; von Mithrivates unterworfen, kamen fie nad defjen Beſiegung an die 

ömer. 

Kölejey, Franz, ungariſcher Dichter, geb. am 8. Aug. 1790 zu Szö-Demeter in Sie— 
benbürgen, gehörte auf den Yandtagen von 1832—36 zur liberalen Partei und ftarb am 
24. Auguft 1838. Mit Szemere gab er feit 1826 die Zeitſchrift * Elet Cs irodalom ” 

„Leben und Literatur“) heraus. Seine „Sefammelten Werke“ gab Szemere heraus ( 
de., Peſth 1832— 38); fein „Tagebuch“ vom Yandtage 1832—36 erſchien 1848 (Peftb). 

Kolding, Statt im däniſchen Amte Beile, Nord- Jütland, hat 3978 €. (1860) und 
liegt mit ——— verfallenen Hafen am Kold-Fjord. Auf ver Nordweſtſeite der Statt lies 

en die Ruinen des 1808 abgebrannten Schloſſes Koldinghuus, früher Orens— 

urg, und häufig die Reſidenz der däniſchen Könige. K. iſt eine alte Stadt und wird 
ſchen im 10. Jahrh. erwähnt; 1644 wurden bier die Dänen von den Schweden unter Tor— 
ftenfon geſchlagen. In nenefter Zeit it K. bekannt durch den Sieg der ſchleswig-holſtein— 
ſchen Truppen unter Bonin über die Dänen am 23. April 1849. 

Kolettis, Joannis, griehiiher Staatsmann, geb. 1788 zu Syrafos bei Janina, trat 
ſchon jrühe in die von Rhigas gegründete Hetärie (f. d.) cin, ftudirte in Italien Mebicin, 
wurde 1810 Leibarzt de8 Sohnes des Ali-Paſcha von Janina, erhob 1821 in feiner Bater- 
ftadt Die Fahne des Aufruhrs gegen die türfifche Herricaft, war dann Abgeertneter beim 
Congreß von Epidaurus, wurde 1822 Minifter des Innern, 1827 nad Attifa und Euböa 
gelantt, um den Einfall der Türken abzumehren und erfocht bei Karyſtos einen glänzenten 
Sieg über diefelben. Hierauf wirkte er zur Gründung der Nationalverfammlung von 
Trözene mit, in welder Kapo d’Yftrias zum Präfidenten Griechenland's erwählt wurde, 
und mn als Mitglied des Panhellenions die unregelmäßigen Truppen Rumelien's. 
Nad dem Tode bed Präfidenten (1831) wurde er Mitglied der Kegierungscommiffion, die 
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bis zur Ankunft Otto's I. die Regierung führte, hierauf 1833 Marineminifter, 1834 Mi- 
yilter des Innern und Diinifter- Präfident, 1835 Geſandter in Paris, 1844 wieder Mini— 
fter- Präfivent und ftarb im Sept. 1847. 

Kolibri (Trochilus, engl. humming-bird), eine ungefähr 300 verfhiedene Arten und 
75 Untergattungen umfafjende intereffante VBogelfanilie, welche die Heinften befannten Vö— 

el umfaßt, von denen viele mit einem wundervoll glänzenden Gefieder befleivet find. Die 
$ find fehr lebhafte, neckiſche Vögelchen, welde die meifte Zeit in der Luft zubringen, von 
kleinen Infelten und vielleicht dem Nektar der Blumen leben. Zur Erlangung ihrer Nah— 
rung ift die Zunge berfelben fehr praftifd) eingerichtet; dieſelbe iſt fehr lang, fadenförmig, 
an der Spite getheilt und kann mit großer Kraft hervorgefchnellt werben. Ihre Füße find 
fein, gewöhnlich dunkel gefärbt, tie Flügel aber fchr lang und ſchmal, jo daß fie fih, indem 
fie bligfchnell von Blüte zu Blüte fliegen, einige Zeit ſchwebend erhalten und fo aus den oft 
langen Blumentelhen ihr Futter holen können, wobei fie zu gleicher Zeit mit ihren Heinen 
Schwingen ein lautes, fummendes (humming) Geräufh beworbringen, woven fie ihren 
englifhen Namen erhalten haben. Die 8.8 find tapfere Thierchen, die ihr Neft mit dem 
größten Muthe gegen jeden Einpringling, felbft gegen den Menſchen vertheidigen. Ihre 
Heimat iſt Amerika, wo fie von dem einen Ende des Continents bis zum andern gefunden 
werden, obgleich in größter Anzahl nur in den tropifchen Theilen, den Deltas und an ben 
Uferlandfhaften der großen Flüffe von Nord» und Süpamerifa vorfommend. Mellisuga 
humilis, ein fpeciellee Bewohner Weftintien’s, hat einen fehr angenchm klingenden Gefang 
and iſt wahrfcheinlich Die einzige Art diefer Familie, welche wirklid fingt. Das Männden 
dieſer Vartetät ift ungefähr 2°/, Zoll lang und gleicht ganz und gar einer Hummel, wenn er 
in der Luft umherſchießt. Das Neft des K. it aus Baummolle, Wolle oder Pflanzenfafern 
funftvoll gebaut, ſchön mit Federn durdwoben und mit Dunen austapezirt; beinahe alle 
Arten legen zwei Eier, welde bei einigen Varietäten auferordentlih Hein find. Die 
Heinfte von allen Arten ift Mellisuga minima; diefelbe ift ungefähr 1*/, Zoll lang und 
wiegt nur 20 Gran. 

Kolit (colica, vom gried. kolon, Grimmdarm) nennt man im gewöhnlichen Leben jeden 
Schmerz im Unterleibe; im wiſſenſchaftlichen Sinne verftcht man darunter nur den Schmerz 
im Grimmdarme, der auf feiner Entzündung beruht. Die Urſachen der 8. find fchr 
verfhiedenartig; oft entfteht fie durch Auftreibungen im Darme, wie nad) dem Genuſſe uns 
reifen Objtes, oder indem fich bei Darmverſchluß aus ten faulenden Speifereften Gafe ent» 
wideln. Ber Kindern verurfahen Würmer häufig 8. Die gefährlichiten Urfachen aber 
find Metallvergiftungen, namentlid Bleivergiftung, wie fie bei Bleiarbeitern vorkommt. 
Die Behandlung ift je nad) der fpeciellen Entjtehungsweife eine verfchiedene. 

Költenbed, d udger Werner, deutfch-amerifanifcher Journalift, wurde am 4. Juli 
1823 in Hellinghaufen bei Lippſtadt geboren, wirkte als Lehrer in Bochum und Kranenburg 
am Niederrhein, machte 1849 den Feldzug gegen Dänemark mit; wirkte dann drei Jahre 
lang als Privatlehrer auf der Domäne Dalheim, veröffentlichte ein Bändchen Iyrifcher Ge— 
dichte „Sommerblüten und Wintergrün“ (Lippftabt 1850) und den „Feſtſänger“, 380 Feſt— 
lieder für alle Vorkommniſſe in Schule und Haus (Trebnitz 1852 und öfter). Im April 
1853 in New Mork gelandet, übernahm er die Stelle eines Muſiklehrers an einem Inftitute 
im öftlihen Pennfylvania und ging 1854 nad Pittsburg, wo er bis 1861 als Redacteur 
des „Republikaner“ thätig war. Bon einer Reife nah England und Deutſchland zurüdge- 
fehrt, ging er 1862 nah Miffouri, wo er in Jefferfon City als Lehrer und Nedacteur der 
„Miffouri Staatszeitung” wirkte, im Juli 1868 aber nah Buffalo, New York, überfiebelte, 
und dort die Redaction ber neuen täglichen und mwöchentlidhen Zeitung „Buffalo Volks— 
freund“ übernahm, 

Kolär, Johann, böhmiſcher Dichter, geb. 1793 zu Moſſocz in Ungarn, erſt Pfarrer 
an ber evangelifchen Kircye in Perth, wurde 1849 Profefior der flawifhen Alterthümer im 
Wien, wo er 1852 ftarb. Seine Werke, unter denen *Slävy deera” („Slawentochter”, epi— 
ſches Schicht, Dfen 1824; neue Aufl., Peſth 1842) Das bedeutendſte ift, erſchienen als 
. *Spisy” („Scriften“, 4 Bde., Prag 1862—63). 

oller, eine duch Wafleranfammlung im Gehirn oder durch Gebirnentzündung bei Pfer- 
den bervorgerufene Krankheit; im erften Falle heißt der 8. auch Dumm-|., indem das 
Thier gegen alle Außeneindrüde unempfindlich it. Im legten Falle nennt man die Krank— 
beit rafenden K., in welhem die Thiere von Tobfucht befallen werben. Beide Arten 
8. er unbeilbar. 

ölliter, Rudolf Albert, Anatom und Phyſiolog, geb. am 6, Juli 1817 in Zürich, 
machte Reifen an bie Hüften des Mitteländifchen Meeres, wurde 1843 Profector und Pris 
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vatdocent in Zürich, 1847 Profeffer in Würzburg, wo cr 1849 die Mebicinifch- Phufikalifche 
Sefellichaft gründete. Seine bedeutendften Schriften find: „Mikroftopifhe Anatomie” (2 
Bde., Leipzig 1850— 54), „Handbuch der Gewerblehre" (Leipzig, 5. Aufl. 1867), „Ent: 
widelungsgefhichte Des Menſchen“ (Leipzig 1861), “Icones histologicae” (2 Abtheilungen, 
Leipzig 1861—65), „Anatomifch-fyftematifhe Befchreibung der Alcyonarien“ (1. Abtheil., 
Tranffurt 1870). 

Kollin, Kolin oder Neu-Kolin, Stadt im Kreife Parbubig, Böhmen, an ber 
ı Eifenbahn und der Elbe gelegen, bat 6 Kirchen, Schloß, Kapuzinerklofter, Manufacturen in 
Kattun und Eifen und 8000 E. Hifterifch wichtig ift Die Stadt durch den Sieg des Gene- 
ral® Daun über Friedrich den Großen am 18. Juni 1757, infolge deffen die Preußen bie 
Belagerung von Prag aufheben und Böhmen räumen muften. 

Kolmar oder Colmar, Stadt in Elfaf-Lothringen, die frühere Hauptftabt des 
franzöfifhen Departement Haut-Rhin, mit 23,669 E. (1866), liegt malerifdh, nahe ver 
Mündung der Lau in die ZU, an der Eifenbahn. K. ift eine ber reichften Städte des 
Elſaß und hat eine alte Dominikanerkirhe, Biblistbet von 60,000 Bänden, Baummell- 
und Seidenfpinnereien und vicle andere Fabriten. Die Stadt treibt bedeutenden Handel 
mit Baummollgeweben, Eifen, Getreide, Wein und Eolonialwaaren. Bon 1680-—1871 
war die Stabt franzöſiſch. 

Köln, chemaliges Erzftift des Deutſchen Reiches, umfaßte 50 D.-M. mit etwa 100,000 
€. in ven heutigen Regierungsbezirte K. der preuß. Rheinprovinz. Die früheren Erz- 
bifhöfe von K. hatten überdics die Oberhoheit über die Graffhaft Redlingbaufen 
und das Herzogthbum Weftfalen. &., das ſchon fchr früh feine Chriftengemeinde hatte, 
wird ſchon 331 unter Biſchoff Maternus ald Bisthum genannt; unter Hildebold 
785—819), dem Erzkaplan Karl's des Großen, wurde c8 Erzbisthum. Der Erzbifchof 

erbert (999— 1021) erhielt die Rurfürftenwürde;, Anno (1054—1075) war 

anzler Heinridy’8 III. und nad) deſſen Tode Reihöverwefer; Philipp von Heins— 
berg (1167—91) erwarb das Herzogtbum Weftfalen; Konrad von Hochſtaden, 
obwohl Begründer des Domes, gerieth mit der Stadt K. in Streit und verlegte die Reſi— 
denz nad) Bonn. Die Neformation fand an vielen Erzbifhöfen von K. Beſchützer, fo an 
Hermann V, (1515—1548), weldyer deshalb ercommunicirt wurbe; ferner an Gch- 
hard, Truchſeß von Waldburg (1577— 1583), der offen mit Dem Papſtthum brach, ſich 
verehelichte und ercommunicirt und abgefegt wurbe (1583). Nach den darauf folgenten 5 
Erzbifhöfen, Prinzen von Bayern, ftiftete Marimilian Friebrid, Graf von Kö— 
nigsegg-Rotenfel® 1761 Die Univerfität Bonn. Unter Anton Bictor, Erzherzog von 
Deftreih, wurde 1801 das Erzbisthum fücularifirt und fiel mit feinen Gebieten auf dem 
linten Ufer des Rheins an Frankreich, auf dem rechten Ufer an Nafjau-Ufingen, die Fürften 
von Wied, an Heffen-Darnftadt und das Herzogthum Arnsberg, kam 1814 an Preufen, 
wurde 1821 als Erzbisthum neu organifirt und in feinem jegigen Umfange bergeftellt und ihm 
die Bisthümer Münfter, Trier und Paderborn untergeordnet. Dem am 6. Yan. 1866 
präconifirten Erzbifhofe Paul Melchers gingen vorber die Erzbifchöfe Joh. v. Gei— 
Bel (1854—1864), Clemens Auguft, Drofte zu Biſchering (1835— 1845) und Fer— 
dinand Auguft von Spiegel (1825—1833). Bol. Mering, „Geſchichte 
ber legten vier Kurfärften von K.“ (1842); Keffel, “Monumenta historica ecclesiae Co- 
loniensis”, j 

Köln. 1) NRegierungs-Bezirk in ber preuf. Rheinprovinz, umfaft 72 
Q.M. mit 464,503 €. (1867), und zerfällt in die 11 Kreife: Stadtkreis K., Land— 
reis 8, Bergheim, Bonn, Euskirchen, Gummersbad, Mülheim, 
Rheinbach, Siegkfreis, Wipperfürth und Waldbroel. 2) Der Landkreis 
K. umfaßt außer dem platten Sande die Stadt Deut und hatte auf 8,,, Q.-M. cine Be- 
völferung von 79,663 Köpfen (1867). 3) Der Stadtkreis K. umfaßt tie Haupt» 
ftadt des Regierungsbezirts (bie Colonia Agrippina der Römer, franz. Cologne, boll. 
Keulen), die „Metropole des Rheinlandes“ genannt, mit 125,448 E. (1871). Sie ift cine 
der älteften Städte Deutſchlands. Von Ubiern gegründet und Oppidum Ubiorum genannt, 

. erbielt fie 50 n. Chr. zu Ehren der Agrippina, der Gemahlin des Kaifers Claudius, den 
Namen Colonia Agrippinensis, fpäter Colonia Claudia Agrippina. Bon den Hunnen 
wurde die Stabt zerftört, war aber 475 wieder Refidenz des fräntifchen Königs Chilterid); 
fan 868 an Deutſchland, trat 1201 in die Hanfa und blühte Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrh. durd feine Altkölnifhe Malerfhule (Meifter Wilhelm, 1380, und 
Meifter Stephan, 1410). 1791 verlor die freie Stabt ihre Reichsunmittelbarkeit und 
kam an Frankreich, 1814 an PBreufen. K. ift cine Feftung erften Ranges am linken Rhein— 
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ufer und fteht mit ihrem, am rechten Ufer liegenden Brüdentopfe Deut burd eine 1352 
F. lange Röhrenbrüde in Verbindung. Die Straßen find eng und ſchmutzig. Bon den 
öffentlichen Gebäuden find hervorzuheben: das Rathhaus, 1571 beendet; das Kaufhaus 
Gürzenich, 1474 beendet; das Tempelhaus, jetzt Waaren- und Waaghaus. K. hat 26 
Kirchen (2 evang. und 24 fathol.) und 3 Klöſter, unter erfteren den Dom (f. d.), die Sta.- 
Maria und St.-Gereonfirhe (beide aus dem 13. Jahrh.) und die Sta.Urſulakirche. Lehr- 
anjtalten, Bibliotheken und Kunſtſammlungen find reichlich vertreten, ebenjo wie öffentliche 
— — da K. der Hauptſtapelplatz des Rheinhandels iſt und einen Freihafen hat. 

er Fabrikbetrieb iſt bedeutend und mannigfach. Bol. Kiefer, „Neueſte vollſtändige 
Beſchreibung der Stadt K.“ (Köln 1850), Ennen, „Geſchichte der Stadt K.“ (Bd. 1und 2, 
Köoln 1866). 

Kölner Dom, dieſes Meiſterwerk gothiſcher Baukunſt, wurde zuerſt im 4. oder 5. Jahrh. 
auf dem jegigen „Dombügel* gebaut und St.-Peter geweiht. b Erzbiſchof Hilvebold den 
jegigen erbaut oder den alten erweitert babe, ift zweifelhaft; in den Chroniken wirb von 
einer Domweihe 873 berichtet. Der alte Dom, ſchon an fic ein bedeutendes Bauwerk, cr» 
wies ſich mit der Zeit ald zu Hein, fo daß Erzbiſchof St.-Engelbert I. einen neuen bauen 
wollte. Doch konnte erft der Erzbifhof Könrad von Hochſtaden dieſen Gedanken 
verwirklichen; 1249 legte er, nachdem 1248 der alte Dom abgebrannt war, den Grund 
zu dem neuen. Nach dem Erfinder des Entwurfes zu dieſem großartigen Bauwerke, ſo wie 
nach dem erſten Baumeiſter iſt vielfach, aber vergeblich, geforſcht worden; ſeit 1255 wird Ger⸗ 
hard von Rile als Baumeiſter genannt; 1322 wurde der Chor eingeweiht, 1437 war die 
Vorhalle des ſüdlichen Thurmes vollendet und dieſer ſelbſt 170 Fuß hoch aufgeführt; gegen 
Ende des 15. Jahrh. kamen die ſchönen Glasgemälde in die Fenſter, im 16. und 17. Jahrh. 
wurde das Innere des Domes durch Denkmäler ausgeſchmückt. Von da an ſtockte der Bau, 
bis 1807 Friedr. von Schlegel und die Brüder Boifferde das Intereſſe dafür wieder anreg— 
ten; jedoch trat erſt feit der Wiederherſtellung des Erzbisthums (1824) eine geordnete Fürs’ 
forge fir das Gebäude ein. Zunächſt wurden die nöthigen Reparaturen außen und innen 
vorgenommen; König Friedrih Wilhelm III. wies jährlih 10,000 Thlr., Friedrich Wil- 
beim IV. jährlich 50,000 Thlr. an und Icgte amı 4. Sept. 1842 den Grunbdjtein zum Wei- 
terbau. Der gleichzeitig entjtandene „Dombanverein“ fand überall lebhafte Unterftügung, 
namentlid dur den König Ludwig I. von Bayern, der im ſüdlichen Seitenfchiff die Glas— 
fenjter berjteflen ließ. Die geficherten Einnahmen des Vereins laffen eine Vollendung des 
Dombaucs im 3. 1875 erwarten. Vgl., außer Boiſſerée's (ſ. d.) Prachtwerken, Fahne, 
„Diplomatifhe Beiträge zur Geſchichte der Baumeifter des Kölner Doms“ (Düſſeldorf 
1849); Dunger, „Das Capitol, die Marienkirche und der alte Dom zu Köln“, in den „Bon» 
ner Jahrbüchern“ (1866). 

PH Marl, ſ. Mart. 

Kölniiches Wafler, j. Eau de Colome. 

Kolokotronis, Theodor, Parteiführer im griechiſchen Befreiungstampfe, geb. am 3. 
April 1770 zu Karytene in Arkadien, ſchon in feiner Jugend Klephtenhäuptling, trat auf den 
Joniſchen Infeln in Kriegsdienſte und wurde Oberft eines dort errichteten griechiſchen Re— 

imentes, landete 1821 an der Küſte Daina’s, that fich bei der Einnahme von Tripolizza und 

orinth, und 1822 bei Eroberung von Nauplia hervor, wurde 1823 oberfter Befchlöhaber 
des Peloponnes und Bicepräfident des Bollzichungsratbes, ſchloß ſich fpäter der rebellifchen 
Militärpartei an und ſaß, al® diefe unterlag, einige Monate ald Gefangener auf Hydra, 
bis er 1825 durch Beſchluß des Senates an die Spitse der Beloponnefier gegen Ibrahim 
Paſcha geftellt wurde. 1826 in Nauplia mit dem Rumeliotenführer, Theodor Grivas, in 
eine verderbliche Fehde verwidelt, ftimmteer 1827 für Kapodiftrias als Bräfiventen ıımd wurde 
nach deſſen Ermordung Mitglied der proviforifchen Negierungscommiffion. Nach Auflöfung 
berjelben befimpfte er die neue Negierungscommiffion mit Waffengemwalt und nur eine 1833 
von den Franzofen erlittene Niederlage konnte ihn von der weitern Verfolgung feiner Pläne 
abhalten. Ebenſo feindfelig trat er mit feiner Bartei gegen die Negentichaft des Königs 
Dtto auf, ward aber mit feinem Sohne Gennaios und mehreren Andern verhaftet und 
im Mai 1834 zum Tode verurtbeilt. Der König verwandelte die Strafe in 10jähriges 
Gefängniß, Das K. auf der Feftung Palamidis bei Nauplia antrat. Bei der Thronbeſtei— 
gung des Königs Otto 1835 wurde er begnadigt, erhielt feinen Rang als General zurüd, 
wurde Mitglied des Staatsrathes und ftarb zu Athen am 4. Fehr. 1843. Seine Dent- 
würdigkeiten erſchienen 1851 zu Athen. 

‚Kolon (grich., Mebrz. kola, Glied, Abfchnitt) heißt insbefondere cin Theil eines Satzes; 
diefe Bedeutung wird jedoch, wie hen bei ven Alten, auf das Interpunctionszeidhen (f. d.) 
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übertragen, welches die Mitte zwifchen Punkt und Komma haltend, durch einen Punkt rechts’ 
oberhalb des letzten Wortes des Satztheiles angezeigt wurde. Bon den Griechen kam das K. 
an die Römer, die ald Zeichen dafür einen doppelten Punkt einführten, ber, nody gegenwärtig 
im Gebrauche, von den Grammatikern Doppelpunft genannt wird. Neben bemfelben 
wird feit Ende des 15. Jahrh. das von Altus Manutius eingeführte Semitolon (d. i. 
halbes K.) zur Trennung der Hauptglieder einer vollen Periode gebraudt. gl. Inter: 
punction. 

Kolontaj, Hugo, ein um Polen hochverdienter Geiftlicher, geb. am 1. April 1750 in 
der Wojwodſchaft Sandomir, madıte fi, von König Stanislaus Auguft in die Commiſſion 
zur Verbeſſerung des polniſchen Unterridytsweiend berufen, um durchgreifende Reformen 
verdient, wurde 1782 Rector der Krakauer Univerfität, war als Unterkanzler ber Sirone 
einer der Haupturheber der Eonftitution vom 3. Mai 1791, wurde von Koſciuszko 1794 in 
den höchſten Rath als Finanzminifter berufen, flüchtete nad) der Eroberung Warſchau's durch 
Suwarow (1794) nad) Galizien, wo er von den Deftreihern verhaftet und bis 1803 in 
Olmütz gefangen gehalten wurde. Auf Verwendung der ruffiihen Regierung frei gelafien, 
bielt er ſich bis 1807 in Volhynien auf, konnte bei feiner Rüdtehr nah Warſchau nur mit 
Mühe einen Theil feiner confiscirten Güter von Friedrich Auguft zurüderhalten und ftarb 
bafelbft 1812. Unter feinen, meift anonym erjdienenen Schriften find die „Briefe an den 
Staatsreferendar und Reihstagsmarihall Stanisl. Malachowſti“ (4 Bde., Warſchau 1788) 
am bebentenditen. 

Kolophon, cine der 12 ioniſchen Pflanzftäbte Kleinafien’s, mit dem Hafen Notion, bei 
welchem im Beloponnefiihen Kricge 407 vor Chr. cine Seeſchlacht zwifhen Athenern und 
Spartanern gefchlagen wurde, lag weſtlich von Ephefus. as in der Nähe der Stabt ge- 
wonnene Harz (Kolophonium), war ſchon im Alterthume geſchätzt. 

Kolophonium (Geigenharz), der beim langen Kochen des Terpentins (f. d.) oder 
weißen Harzes zurüdbleibende Reit, eine gelbliche bi8 ſchwarzbraune, fpröbe, leicht zerreib— 
lihe Maſſe. Bei der trodnen Dejtillation des K. gewinnt man Harzeffenz und Harz 
öl. Man benugt es zur Bereitung von Harzfeife und zum Beftreihen der Biolinbögen, 
wozu es noch befonders gereinigt wird. Seinen Namen erhielt es von der Stadt Kolo— 
phon(ſ. d.). Bgl. Ped. 

Koloß (griech. Kolossos), eine ſehr große, das Maß menſchlicher Leiber weit überſchrei— 
tende Bildſäule. Die rieſigſten K.e hat die altägyptiſche Kunſt bis zu einer Höhe von 60 
Fuß aus dem härteſten Geſtein geſchaffen. Der berühmteſte K. war der zu den ſieben Welt« 
wundern gezählte Sonnen-K. zu Rhodus, mit gefpreizten Beinen auf Felſen ſtehend, 
die den Hafen einfchloffen, 140 Fuß hoch, 700 Centner Erz enthaltend, welcher von Chares 
begonnen, nad) 12 Jahren von Laches 280 vor Chr. vollendet, 224 durdy cin Erdbeben zer— 
Kört wurde. Vgl. Lüders, „Der K. von Rhodus“ (Hamburg 1865). Koloſſalbilder der 
neueften Zeit find der Herfulcskoloß bei Kaflel, das Hermannsdentmal im 
Teutoburger Walde und die Bavaria (f. d.) bei Münden. KRoloffalover folojfa- 
liſch heißt fo vicl als über lebensgroß, ſehr groß, riefenhaft. Koloffen heißen vie beiden 
18 Fuß hohen marmornen Standbilver der Dioskuren, von denen jeder ein ſich bäumendes 
Pferd hält, vor dem päpftlihen Palafte auf dem Monte-Cavallo in Rom. Das Berk wird 
dem Phidias und Prariteles zugefchrieben, ift aber wahrfcheinlid von Künftlern des Augu— 
fteiihen Zeitalters gearbeitet. 

Kolofja, Stadt in Greßphrygien, Kleinafien, am: Lylos, wurde Ende des 1. Jahrh. 
durch ein Erdbeben faft vollftändig zerftört. An die Ehriftengemeinde in K. ift ver Ko— 
loſſerbrief des Apoftel Baulus gerichtet. Die im Mittelalter wieder aufgebaute Stadt 
führte ven Namen E bon ä und beftand bis zum 12. Jahrh. 

Kolowrat, ein altes böhmiſches Grafengeſchlecht, das in beglanbigten Urkunden fchon 
um’s 3. 1000 auftritt, theilte fich gegen Ende des 16. Jahrh. in die Linien K.Krakows— 
ty und 8.-Liebfteinsty. Die erftere zerfiel wieder in die Speciallinien zu Brzezniß, 
Radenin und Teinigl. Die Linie K.-Liebftein sky ftarb am 4, April 1861 mit den Grafen 
Franz Anton, geb. am 31. Januar 1778, aus. Derfelbe wurde 1810 Oberft-Burgaraf 
von Böhmen, machte fi in diefer Stellung um die Erforfhung und Popularifirung der 
Landesgefbichte Böhmens und um die Fortbildung der böhmiſchen Sprade verdient, und 

ründete 1818 das Böhmifche Nationalmufeum in Prag. Vom Kaifer Franz 1826 zur bes 
——— Leitung der inneren Geſchäfte in's Staatsminiſterium berufen, bildete er gegen 
Metternich's Syſtem den Gegenſatz und machte, namentlich ſeit Ferdinand's Re— 
ierungsantritt, feinen Einfluß zu Gunſten einer verſöhnlicheren Politik geltend, zog 
aber nach den März» Ereignifien des Jahres 1848 in's Privatleben zurück. Seine 
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werthvolle Bibliothef von 40,000 Bänden termadhte er dem Böhmiſchen National- 
mufeum. 

olping, Adolf, Gründer der latholiſchen Oefellenvereine, geb. am 8. Dez. 1813 zu 
Kerpen ber Köln; erſt Schuhmacher, dann nad vollendeten Studien 1845 zum Priefter 
geweiht, gründete er 1846 in Elberfeld den erſten Öejellenverein, bereifte nachher 
Deutſchland und wirkte überall für Hebung des Gefellenftandes, wurde 1862 Rector an der 
Minvritentirhe zu Köln, erhielt fpäter den Titel eines Apoftolifhen Notare und 
ftarb am 4. Dezbr. 1865 zu Köln. Er war einer der populärften Rebner auf den Katho— 
lifenverfammlungen und ſchrieb „Erzählungen“ (2 Bde., Soeſt 1863), mehrere fatholifche 
Kalender u. a. m. 

Koluren (vom grich. koluroi, von koluros, ſtutzſchwänzig, geſtutzt), heißen in der 
mathematifhen Erobefhreibung zwei Jahreszeit: oder Mittagskreife, welde die beiden 
* und den Aequator rechtwinklig durchſchneiden und gehören zu den Declinations- 
freifen. 

Koluthus, ein griehifcher Dichter aus Lykopolis in Aegypten, lebte im Anfange des 6. 
Jahrh. nach Chr. und verfaßte mehrere größere Gedichte, wie die *Kalydoniaka” u. a., 
welche verloren gegangen find. Er gilt für den Verfaſſer eines noch vorhandenen Gedichtes 
„Der Raub der Helena", eine ſchwache Nachahmung Homer’s. Ohne Wärme, Gefühl und 
Anmuth erzählt der Dichter das Urtheil des Paris, die Reife deffelben nah Sparta und 
ven Raub der Helena. Es wurde herausgegeben u. A. von DBelker (Berlin 1816), von 
Schäfer (Feipzig 1825) und überf. von F. H. Paſſow (Güſtrow 1829). Vgl. “Quaestt. 
Colutheae, ed, J. Kleibl” (Wien 1862). 

Kolywan. 1) See im fibiriihen Gouv. Tomsk, defien Ufer durch — Felsfor⸗ 
mationen geſchichteter Granite charakteriſirt ſind. 2) Stadt im Gouv. Tomsk, Weſt— 
ſibirien, früher das Dorf Tſchausk, mit 2760 E., liegt am Fuße der Sinaja-Sopka. In 
K. befindet fih ein großes kaiſerliches Steinfchleifiwerk, in welchem die Gefteine des Altat 
(Porphyr, Marmor, Yaspis) zu Säulen, Vaſen u. f. w. gefchliffen werden. Der 
weitlihe Theil des Altai (f. d.) wird auch das Kolywanifhe Erzgebirge ge- 
nannt. 

Kolzom, Alerei Waffiljewitich, ruſſiſcher Bolksliederbichter, geb. am 14. Dftbr, 
1809 in Woronefb, geft. den 31. Ofttr. 1842, ließ feit 1831 einzelne Gedichte in ver» 
fhiedenen Journalen erfheinen. Eine vollftändige Sammlung feiner Gedichte erſchien 
1816 zu Moskau, unter melden befonders die „Ruffiihen Lieder“ K.'s Talent in feiner 
ganzen Kraft und Fülle zeigen; Bodenſtedt hat einige derfelben in's Deutſche überfegt. 

Kamaſh, Towufhip in Villard Go., Territorium Utah; 520€. 

ſtambabus, nah Lucian's Erzählung ein Syrer, weldher, vom Könige Antiohus Soter 
zum Begleiter feiner Gemahlin erwählt, als diefe zur Erbauung eines Tempels nad) Hiera- 
polig reiſte, ſich ſelbſt entmannte und Die Zeichen diefer That dem Könige in einem verfchlof- 
jenen Käjthen übergab. ALS er nichts deſtoweniger eines fträflihen Umganges mit der Kö— 
nigin befhuldigt und bereit8 zum Tode verurtheilt war, rettete ihn die Deffnung bicfes 
Käſtchens und es wurde ihm zu Ehren eine bronzene Statue errichtet. Daher kombabu— 
\ i a fo viel wie caftriren. Wieland behandelt diefe Sage in der Erzählung „Kom— 
abus.“ 

ſtometen (vom grich. kometes, von kome, Haar, Haarſterne, lat. stellae crinitae), 
ah Shweif- over Shwanzfternme genannt, find Weltföper, welche ſich nicht wie 
Planeten in nahe kreisförmigen, J meiſt ſehr langgeſtreckten, kegelförmigen, paraboli— 
ſchen Bahnen, oder doch in ſehr excentriſchen Ellipſen um die Sonne bewegen, die Ekliptik 
in allen möglichen Winkeln ſchneiden, eine eigenthümliche Geſtalt und eine lange Umlaufszeit 
haben, ſowie von ſehr geringer Dichtigkeit ſind. Man unterſcheidet an den K. als Haupt: 
beitandtheil die Kebelhülle, nad deren Mitte zu man oft einen hellen leuchtenden Punkt, 
den fog. Kern oder Kopf bemerken kann, der mehr oder weniger ſcharf marfirt, von 
einer oder mehreren freisförmigen Nebelhüllen begrenzt wird, und ven Schweif, der ſich bei 
vielen K. als dritter befenförmig ausgebreiteter Beftandtheil zeigt und an Glanz gegen ben 
Kern zurüciteht, oft aber auch ganz fehlt, wie denn die teleftopifhen K. durchgängig nur eine 
rundlihe Nebelhülle faft ohne jede Spur von Schweif befigen. Derfelbe ift vielleicht als 
die Berlängerung der Dumnfthülle zu Betrachten, ift in der Regel von ber Sonne abgewenbet, 
oft gefrümmt, wobei feine concave oder innere ſchärfer begrenzte Seite nad) derjenigen Ge» 
- gerichtet zu fein pflegt, nach welcher der Komet felbit geht, auch ift er häufig von dem 

ern durch einen dunklen Zmifchenraun getrennt. Die meijten größeren Kemetenfchweife 
find gewöhnlich durch einen dunkleren Streifen der Ränge nach getheilt, wornach fie das An« 
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ſehen erhalten, als ob fie doppelt wären. Dan hat aber auch K. beobachtet, die wirklid 2, 
3 und mehrere Streifen hatten, wie der von 1744 mit 6 Streifen. In der Sonnennähe 
nimmt der Schweif an Größe und Länge zu, während der Kopf ji verkleinert, und es 
ſcheint, als ob die Nebelhüllen vefielben das Dlaterial für die Vergrößerung des Schweifes 
bergäben. Die Größe der 8. ift wegen der Beränderlichkeit ihrer Geftalt und Verſchwom— 
menbeit ihrer Umriffe, wegen Verfchiedenheit der Beleuchtung und Durchſichtigkeit der Puft 
ſchwer zu beftimmen, geht aber von den Heinften, dem bewaffneten Auge nody zugänglichen 
Dimenfionen bis zu einer Ausdehnung, der gegenüber bie größten Planeten en, 
indem die Länge des Schweifs oft mehr ald 20 Millionen Meilen beträgt. Ebenſo verſchie— 
den ift ihre Lichtſtärke; die K. von 1402, 1532, 1577, 1744, 1843 waren fegar kei hellem 
Sonnenſchein fihtbar. Die K. beftchen jedenfalls aus einer körperlichen Maſſe, weldye zum 
Theil ihr Liht von der Sonne erhält, die jedoch fo auferordentlih geringe Dichte beſitzt, 
daß felbft durch den Dichteften Theil derjelben, den Kopf, das Licht entfernter Firfterne noch 
durchſcheinend fichtbar ift. Einen Beweis für die früherhin nur eingebilvete Furt, daß 
ein möglicher Zuſammenſtoß unferes Planeten mit einen K. für unfere Erte große Gefahren 
berbeiführen könne, liefert der 1835 beobachtete Durchgang eines Sternes 10, Größe turd 
den Halley’ihen K. Derfelbe blieb unausgefegt fichtbar, wurde nidht merklich geſchwächt 
und fein Licht bei dem ganzen Durchgange nicht im Minveften von ber geratlinigen Bewe— 
gung abgelenkt. Selbſt unfere Erdbahn hat ſchon oft Kometenbahnen gefchnitten und da— 
durch wohl wefentlic auf die Kometenmaterie gewirkt, aber ohne daf fie auch nur, wie mon 
wenigitens jpäterhin als Einfluß der in der Erdnähe vorbeigchenden 8. als für ausgemacht 
annahnı, die Temperatur im Geringften veränderte.  Unverfennbar folgen die K. ter Ans 
ziehung der Sonne, in deren Nähe fie rafhere Bewegungen und lebhafteren Glanz zeigen. 
Infolge deſſen, daß fie fih nicht nur in der Ebene der Efliptif bewegen, fondern in allen nur 
denkbaren Richtungen aus dem Weltraume auf die Sonne zufdiehen und von tiefer fi 
wieder entfernen, geſchieht es, daß ein. gewöhnlich nur einige Tage oder Wochen oter Mo— 
nate, faft nicmals aber längere Zeit hindurd) fihtbar bleibt. Nur der große K. von 1811 
konnte über cin Jahr lang beobachtet werden, Genauere Beobachtungen haben ergeben, 
daß die Bahnen des K., cbenfo wie die der Planeten, Eflipfen find, jedoch ven fo grefer 
Ercentricität, folglid) jo lang geſtreckt, daß bie Umlaufszeit bei den meiften und zwar ge— 
wöhnlid) den größten und fhönften über 1000 Jahre beträgt, wie ber von 1680, von 1811, 
von 1858 u. a. m., welche erjt nach 1500 bi8 8000 Jahren wicberfchren. Andere, bie fog. 
periodifhen $., erjcheinen Dagegen nad) kurzen Zwijchenzeiten wieder und namentlich 
baben Hallen (1682), Ente (1819), Biela (1826), Faye (1843), Vico (1844) u.a. Die nad 
diefen Aftronomen benannten K. jehr genau berechnet, von weldyen ber erfte nad 75—76 
Jahren, der zweite nad 3 Jahren und 115 Tagen, der dritte nad 6 Jahren und 270 Ta— 
gen, der vierte nad) WA Jahren und der fünfte nach nahe 5°/, Jahren wiederkehren. Man 
theilt die 8. am zwedmäßigften in innere, d. h. folhe, deren ganze Bahn innerhalb ber 
Neptunsbahn liegt, und in äußere, d. h. folde, welche zur Zeit ihres Aphel's die jekt be- 
kannten Grenzen unfered Sonnenſyſtems überſchreiten, alfo in dem bezeichneten Punkte 
ihrer Bahn über die Neptunsbahn mehr oder weniger hinausgehen. Was die phyſiſche Be— 
fchaffenheit der K. anbelangt, jo befteht ein folder nad Tyndall aus einem durch das Eon- 
nenlicht zerlegbaren Dampfe. Der Schweif ift nichts als ein Niederfchlag von Materie, 
welder auf dem Wege der die Atmofphäre des K. durchdringenden Sonnenftrablen erfolgt. 
Der Schweif beftcht daher nicht immer aus denfelben ftoffliben Theilchen, fondern es finden 
während der Bewegung des Kometenkopfes beftändig neue Condenfationen und Auflöfungen 
ftatt. Bei dem großen K. von 1843 mußte der Schweif zur Zeit des Perihels etwa 180 
Grad oder ben halben Kreisbogen in 2 Stunden durchlaufen. Hätten fi bie äuferften 
Theilchen des Kometenſchweifes in Wirklichkeit entfprechend Dur den Raum bewegt, fo hät« 
ten fie eine Geſchwindigkeit befigen müfjen, welche alle bekannten Schnelligkeiten realer und 
ufammenhängender Körper weitaus übertrifft. Nach Tyndall's Theorie ift es nicht nötbig 
Folche fabelhafte Gefhwindigfeiten anzunchmen; während fi nämlich der K. in feinem Pe— 
ribel herumſchwenkt, werden immer neue Theilchen in ber Richtung der die Kometenatmo— 
ſphäre durchſchneidenden Sonnenftrahlen niedergefchlagen und leuchtend fidhtbar. Ueber: 
haupt hat man ſich nad Tyndall vorzuftellen, daß auf den Kometentopf zwei Kräfte wirken, 
eine chemiſche oder aktinifche, welche Niederſchläge erzeugt, und cine wärmente, weldye Ver- 
dampfung veranlaft. Die Sonne ift die Quelle beider Kräfte. Damit ein Niederſchlag in 
dem Raume, welchen der Schatten des K. einnimmt, erfolgen foll, muß man annehmen, daß 
der Kometenkopf die Wärmeftrablen ftärter abjorbirt als die aktinifhen Strahlen. Hier— 
durch erhalten letztere hinter Dem Kometentopfe cin Uebergewicht und bilden jo den Schweif. 
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Durd die Bewegung des K. wird ber in diefem Augenblide gebildete Schweif im nächften 
bereit nicht mehr durch den Kometenkopf gefhügt, Die Sonnenwärme verflüchtigt ihn daher, 
während daneben ein neuer Schweif im Schatten des Kometentopfes ſich bildet. Weil der 
Schmeif aber nit momentan verjhwindet und ebenfo wenig momentan neugebildet wird, 
muß er in der Bahn des K. gekrümmt erfcheinen, d. h. er bleibt ſcheinbar etwas gegen den 
Kometenkopf zurüd, Die feitlihen Ausſtrömungen und bie bisweilen beobadteten mehr» 
fahen Schweife erflärt Tyndall durch Dichtigkeitsverfchiedenheiten, woburd die aftinijche 
Wirkung in einzelnen Theilen der Kometenatmofphäre bisweilen felbjt da das Uebergewicht 
erlangen kann, wo der Kerm nicht ſchützend vorgelagert ift. Nach dem Viela’jhen Kometen, 
deſſen Nüdtehr zur Sonnennähe im Winter 1865/66 erwartet wurde, ift von den geſchick— 
teften Beobachtern mit den lichtjtärtjien Inftrumenten und unter den günftigjten atmoſphä— 
rifhen Bedingungen monatelang vergeblid gefucht worden; feine ganze Maſſe ſcheint fich 
zerjtrent zu * da an der Richtigkeit der Vorausberechnung nicht gut gezweifelt werden 
fann. Bei ſeinem letzten Erſcheinen bot dieſer K. das merkwürdige Phänomen einer Zer— 
theilung in zwei faſt gleich helle und neben einander in mäßiger Entfernung herlaufender 
Körper dar, und es kann wohl das damalige Nichtſichtbarwerden durch cin noch öfteres Zer— 
theilen und infolge deſſen gänzliches Auflöfen hervorgerufen fein. Daß die chemiſch-phyſika— 
lifhe Natur der K. eine ſehr einfache fei, fcheint aus den ſpektroſtopiſchen, beſonders von 
Sechi in Rom angejtellten Unterfuchungen bervorzugeben; fie ftimmen darnach mit einer 
gewiſſen Gattung von Nebelfleden überein, welche blos einige wenige helle Linien zeigen, bie 
glühenden Gafen ihren Urfprung verdanten. Außerdem ſchließt Sechi aus feinen Beob— 
achtungen, daß das Kometenlicht nicht allein Sonnenlidt, daß dieſes vielleiht nur den 
diffufen Schein im Gefichtsfelde des Spektrometerd erzeugt. Der Brorſen'ſche K. befitzt 
eigenes Licht, das fehr demjenigen der Nebel ähnelt, defien Linien aber bedeutend von dieſem 
abweichen. Nach neueren Forſchungen fheinen merkwürdige und enge Beziehungen zwiſchen 
Sternfhnuppen (j. d.) und 8. ftattzufinden, Beziehungen, deren weitere Verfolgung un» 
fere Kenntniß der bisher noch fo rätbjelhaften Natue diefer Körper wahrſcheinlich weientlich 
verändern und bereichern wird. Sciaparelli in Mailand („Ajtron. Nachrichten“ Nr. 1629) 
bat nämlich auf die auffallende Achnlichkeit der Bahnen gewiffer periodifcher K. und gewifs 
fer Sternfhnuppenfhwärme anfmerkfam gemacht. Darnach fcheinen die K. aus ciner Uns 
zahl von Sternſchnuppen zu beftehen, welche ſich nach dem jeweilig auf fie wirkenden Kräften 
verjchiedentlich gruppiren. Es würde ſich hierdurch auch fehr einfach ihre Durdfichtigfeit, fowie 
der Umijtand erklären laffen, daß das Yicht der Firfterne bei dem Durchgange durch den Kome— 
tenkern und Schweif feine Ablenkung von der geraden Linie erfährt. Bei der Annahme, daf 
die einzelnen Theile durch verhältnißmäßig große Zwifhenräume getrennt find, erklärt ſich 
ferner die geringe Maffe der K. bei einer oft ungebeuren Auspehnung. Ob, wie Schiapa- 
relli annimmt, eine völlige Identität der beiden großen jährlich erfcheinenden Sternfhnup- 
penjhwärme vom 10. Auguft (105—108 Jahre Umlaufszeit) und 13. November (33,,, Jahre) 
und der betreffenden periodifhen K. oder nur eine große Achnlichkeit der Bahnen, verur- 
ſacht durch die ar der Sternfhnuppenmaffen, anzunehmen fei, bleibt vor der Hand noch 
unentſchieden. ie Spektralanalyſe hat freilich für den Kern des einen unterſuchten K. die 
einfache Gasnatur dargethan, aber es laſſen ſich unter den K. bezüglich ihrer chemiſch-phyſi— 
kaliſchen Beſchaffenheit wohl noch fundamentale Unterſchiede denken und dann iſt und auch 
andrerſeits die Natur der Sternſchnuppen ſelbſt noch ziemlich räthſelhaft, wenngleich ihre 
Identität mit den Feuerkugeln, die als feſte Maſſen (Meteorſteine) zur Erde fallen, zum 
mindeſten höchſt wahrſcheinlich. Schließlich ſpielt jedenfalls, wie auch Bruhns, d'Arreſt, 
Weiß und Galle anführen, der Durchfchnittspunft von Kometen- und Erdbahn, d. h. alſo bes 
ziehentlih die Einwirkung der Erde auf die Kometenmaterie bei einzelnen reihen Stern- 
Ihnuppenfällen und der allmäligen Zerftrenung ber K. eine wefentlihe Rolle mit. So fand 
Weiß Veit Nachr.“ Nr. 1632) zu fünf periodifh und zwar alljährlih wiederkehrenden 
Stern ——— entſprechend die Bahnen von 5 periodiſchen K., welche an den betref— 
fenden Tagen von der Erdbahn durchkreuzt wurden. Daß die Kometenköpfe in der Son- 
uennäbe fih verkleinern, in der Sonnenferne dagegen zunchmen, Tann die Gravitation 
nicht allein bewirken, denn fonft müßten ſich diefelben, falls fie eben ein Aggregat Kleiner 
Meteormafien bilden, mit zunehmender Sonnennähe ausdehnen und nad) dem Durchgange 
durch das Peribel wieder zufammenzichen. Doc findet hiervon gerade das Gegentheil 
ſtatt und es ſcheint fomit faft ſicher, als gäben die Nebelhüllen der Köpfe das Material für 
die Schweife her. Im Jahre 1867 wurden drei, aber weniger glänzende Kometen eutdedt, 
von denen ber zulegt (am 27. September) von Bäder und Winnedfe aufgefundene, ein pe 
riodiſcher zu fein ſchien. 1868 wurden 3, 1869, 3 und 1870 4 K. beobachtet, 
€.-2. VL 17 
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Komiſch (vom griech. komos, feſtliches Gelag, Schmaus), der Gegenfat des Erhabenen, 
eigt fid) darin, daß die Schranken, die Dem endlichen Subjecte entgegenftehen, nicht wie beim 
— bie Exiſtenz deſſelben bedrohen, ſondern nichtig und unweſentlich find, aber gleich— 
wohl als weſentliche gefahrbringende angeſehen werden. Das Mittel der Auflöſung dieſer 
Schranken begründet die verſchiedenen Arten des K.en; geſchieht dieſe auf eine grobſinnliche 
c(handgreifliche) Weiſe, fo heißt das Ke burlesk, gebt die Auflöſung der Wirerſprüche 
durch die Phantaſie vor ſich, ſo wird das K.e zum Grotesken, löſt der Verſtand tie 
Widerſpüche, ſo kommt das Witzige und Satiriſche zur Erſcheinung, und wenn es 
die Vernunft thut, ſo zeigt ſich das Humoriſtiſche. In der Muſik und Poeſie tritt das 
Kt.e als komiſche Oper, Komödie und komiſcher Roman, in der Malerei als komiſches Ges 
mälde auf. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet K. das Scherzhafte, Drollige, Lachen Er— 
regende. 

Da (Mehrzahl Kommata, griech. von koptein, hauen, zerichneiden). 1) Kleiner Ab» 
ſchnitt eines Satzes, wird jetst überall für das Zeichen deſſelben (Beiftrid, Strichzeichen) ge— 
braudt. Bol. Interpunction. 2) Inder Diufik cin kleines Intervall, das praktiſch nicht 
beachtet, fondern nur mathematiſch gedadht wird. Mean unterfcheidet das Ditoniſche 
Pythagoräiſche) und das Syntoniſche K. (das K.des Didymos). Das erftere 
iſt etwas größer und enthält 5 von den 9 auf einen ganzen Ton gedachten K.'s; das kleinere 
hat deren 4. 

Komnenen, griechiſche Kaiferfamilie, aus Italien eingewandert, zählte auften Throne 
von Konftantinopel (1057—1204) und auf dem von Trapezunt(1204—1461) 18 
Kaifer, 19 Könige und mehrere unabhängige Negenten. (5. Byzantiniſches Reich 
und Trapezunt.) Literarhiſtoriſch bemerfenswerth find unter ihnen: Alexius J. 
er auf den Thron gelangt), und befonders deſſen Toter Anna (j.d.)Konnena, 

achdem der letzte K. Davıd, in Trapezunt (1462) auf Befchl des Sultans Muhammed II. 
hingerichtet worden mar, foll fid) ein Glied der Familie Gcorg Nikophoros nad ter 
Maina gerettet haben. Cin Nachkomme deſſelben, Konftantin, wanderte 1675 nad 
Genua aus und ging dann nad) Corfica, wo er Paormia erwarb, Einer feiner Söhne, Kal o— 
meros, foll nad, Toskana übergefiebelt und dort der Stammvater der Familie Bonaparte 
(ital. fo vicl wie Kalomero8) geworben fein. Aus dieſer Familie ſtammte Deme— 
trius Komnenos, geb. 1750 in Corſica, wurde von Lurwig XV]. 1782 als Nad;tomme 
von David K. anerkannt, wahrſcheinlich aus politiihen Gründen, um bei dem damals mög— 
lih gedachten Falle Konftantinopel’8 einen Kronprätendenten in Bereitſchaft zu haben. 
Später focht er unter dem Prinzen Condé, fchrte aber 1802 nad) Frankreich zurüd und er— 
bielt von Napoleon I. cin Jahrgeld von 4000 Livres ausgeſetzt, welches ihm auch Ludwig 
XVIII. beftätigte, und ihn überbied zum Marchalsde-Camp ernannte. Er ftarb am 8. 
September 1821. 

omödie, f. Luſtſpiel. 

ſtomorn (ungar. eg 1) Comitat in Ungarn, umfaft,zwifchen den Comitaten 
Gran und Raab liegend, 53,,, Q.⸗M. und wird dur die Donau in zwei faft ganz gleich 
große Hälften getbeilt. Es werden verfchiedene Bodenprodulte gewonnen, aud blüht Die 
Bichzudt. Die 130,000 E. find größtentheild Magyaren, und */, von ihnen gehören ber ka— 
tholifhen Kirche an. 2) Stadt und Feftung an der Donau, hat 12,688 E. (1869), 
7 Kirchen, ein Zeughaus und große Kaſernen. Die Bewohner treiben lebhaften Handel 
mit Wein und Getreide. Die Feftung wurde unter Matthias Corvinus angelegt und 
1805 zu feiner jegigen Stärke mit bedeutenden Koften ausgebaut. Sie ift noch niemals er« 
obert und wurde auch im Ungariſchen Revolutionstampfe, von Oktbr. 1848 bis Scptbr. 1849, 
von den Deftreichern vergebens belagert. hr tapferer Vertbeidiger, General Klapka, cas 
pitulirte am 27. Sept. 1849. 

Komos, bei den alten Griechen der Gott des feftlichen Freudengelages (komos), dar⸗ 
geftellt als geflügelter, truntener Jüngling in Gefellihaft mit Silen, Eroten und Zechern; 
auch Zechgelage, Zeh- und Schmauslieder. 

Kandoide (von griech. konche, lat. concha, zweiſchalige Muſchel), in der Geometrie 
eine (von Nikomedes im 2. Jahrh. vor Chr. erfundene) frumme Linie des vierten Grades, 
auch Mufchellinie genannt, entiteht, wenn eine gerade Yinie mit zwei beweglichen Bunt: 
ten in berfelben fih um einen gegebenen Punkt dreht und eine andere gerade Linie fo durch⸗ 
ſchneidet, daß die beiden beweglichen Punkte von dem Durchſchnittspunkte der beiden geraden 
Linien gleichweit entfernt find. Nikomedes löfte damit die zwei Probleme, zwiſchen zwei ge= 

ebenen Linien zwei ftetige Proportionale zu finden, und einen Winkel in drei gleiche 

heile zu theilen. Newton brauchte die K. zur geometrifhen Auflöfung der Gleihungen bes 
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dritten und vierten Grades, Bignola und Blondel zur Berjüngung der Säulenſchäfte, 
Müller zu einer freilicdy nicht genügenden Berehnung des Inhaltes der Fäſſer. Verſchieden 
von diefer K. ift die ellipt 6 e K., welche durch eine Ellipje ebenfo entfteht, wie die El— 
Lipfe ſelbſt durdy einen Kreis; ähnlich entftehen die parabolifhe und hyperbo— 
liſche K. 

Kong⸗fu⸗tſe, ſ. Confucius. 

ſtongsberg, Stadt in Rorwegen, Stift Chriſtiania, Amt Buskerud, in einem von 
hohen Bergen umgebenen Thale in 500 F. Höhe gelegen, hat 5011 €. (1865). In K. iſt 
die Münze, das Oberbergamt, die Bergſchule und eine Waffenfabrif. In der Nähe liegen 
reihe Silbergruben. 

oniah, ehemals Karaman-Ili, Ejalet im fürlichften Theile von Rleinafien, 
. 1760 D.-M. groß, umfaßt das alte Lykaonien, Iſaurien, Kataonien, das ſüdl. Kappadozien 
und Cilicien. Im SD. zieht fid das ne Alpengebirge Taurus, im NW, die unbe- 
wohnte Salzfteppe neben dem Salzfee (Inz-Tihöllü) hin. K. mar chemals reich an Städten 
und Bevölkerung. Die Thäler des Kyſyl-Irmak und feiner Nebenflüffe find fruchtbar; es 
wird in ihnen Aderbau, Viehzucht und Seidenbau getrieben. Die gebirgigeren Theile des 
Landes find öde; die Einw. find Turkomanen. Die Hauptitadt des Landes ift Koniah 
oder Konja (da8 Iconium der Alten), mit 50,000 E., die chemalige röm. Hauptftadt Lykao⸗ 
u und während ber Krenzzüge, von 1074 an bie Reſidenz der Seldſchucken— 

ultane. 

König (altveutfh Chunig oder Kuning, vomgoth. Worte chuni, d. i. Geſchlecht) 
ift ein Fürft, der nach Familienerbredht in einem Staate mit der höchſten Gewalt betraut 
war; nad dem jegigem Staats: und Völkerrecht das erblihe Oberhaupt eines größeren 
Staates, welder vor andern fouveränen Fürften (Herzogen, Großherzogen ꝛc.) den Vor⸗ 
rang bat, dem die Anfpradye mit „Ew. Majeftät“, die Führung der königlichen Krone im 
Wappen gebührt und deſſen Eeremoniell durch befondere Vorrechte KKCönigliche Ehren 
ausgezeichnet iſt. Im Mittelalter konnten nur die römiſch-deutſchen Kaifer, welche feld 
Könige von Deutfchland waren, die Königsmwürde ertheilen. Friedrich III., Kurfürft von 
Brandenburg, erklärte fih 1701 aus eigener Macht zum König von Preußen. Napoleon I., 
ber in Allem das von Karl dem Gr. geftiftete Römiſche Reich nahzuahmen ſuchte, ertheilte 
mehreren feiner Bafallenftaaten den Königstitel, und fpäter legten fid) mehrere Fürften diefen 
Titel ald Beherrfcher von Nebenländern bei. 

König, Friedrich, der Erfinder der Schnellpreffe (f. d.), geb. am 17. April 1775 zu 
Eisleben, erlernte in Leipzig die Buchdruckerkunſt, ging nad) mehreren Verſuchen, eine Budy- 
drudmafhine zu erfinden, 1806 nad London und fand dort bald Unterftügung von deu 
Buchdrudern Bensley und Taylor. Gleichzeitig gelang es ihm mit Hilfe eincs anderen 
Deutfchen, Andreas Bauer, nad) Ueberwindung vieler Schwierigkeiten die erfte Schnellpreffe 
berzujtellen, auf welcher am 28. Nov. 1814 zum erftenmale die “Times” gebrudt wurde; es 
war eine Doppelfchnellprefie mit Eylinderbrud. Nachdem in England die Erfindung mehr- 
fach vervolltommnet und in verfchiedenen Geftalten in Ausführung gebracht worden mar, 
verliehen 8. und Bauer England und Icgten 1817 in dem ehemaligen Prämonftratenfer- 
Hofter Oberzell bei Würzburg eine Fabrik an, aus welcher feitdem über 1000 in allen Län— 
dern verbreitete Druckmaſchinen hervorgegangen find. König ftarb am 17. Jan. 1833. Nach 
feinem Tode führte erft Bauer allein, fpäter gemeinfchaftlid) mit 8.’8 beiden Söhnen, 
Wilhelm und Friedrid, das Geſchäft weiter fort. 

Koenig, Heinrich Joſeph, beveutender deutſcher Romanfhriftfteller, geb. am 19. 
März 1790 zu Fulda, war Berwaltungsbeamter in Hanau und feit 1833 Abgeordneter auf 
mehreren heffifhen Landtagen, wo er zur Oppofition gehörte, privatifirte aber feit 1847 in 
Wiesbaden, Erkam mit der katholischen Geiſtlichkeit in Conflict, der bis zur Ercommunication 
führte, deren Beröffentlihung durd) die Staatsbehörbe jedoch unterbrüdt wurde. Er ftarb 
am 23. Sept. 1869. Unter feinen Werken, welche ald „Sefammelte Schriften“ (16 Bde., 
leipzig 1854—61) erfchienen, find „Die hohe Braut“ (1833), „Die Clubiften in Mainz“ 
(1847), „Die Waldenfer* (1836), „Willtam’s Dichten und Tradıten“ (1839), „König Jes 
rome's Garneval* (1855), „Was ift Die Wahrheit von Jeſu?“ (1866) und „Eine Pyrmen- 
ter Nachcur“ a die bebeutendften. Seine „Selbftbiographie* (1861) bildet den 15. 
und 16. Bd, feiner gefammelten Werke, 

Könige, die zwei Bücher der, heißen im altteftamentlihen Kanon zwei geichicht- 
liche Bücher, mwelde,fid an die Bücher Samuelis anſchließend, die Gedichte der Könige 
von Juda und Iſrael von David's Tod bis zum Babylonifhen Eril enthalten, find wahr« 
fheinlich ein Auszug aus den Annalen der Fönige von Juda und Israel. Die Eintheilung 
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in zwei Bücher rührt von der Septuaginta her. Der Berfaffer ift in der Chronologie ſehr 

enau und behandelt mit Vorliebe die Traditionen der Propheten. Bol. Thenius, „Die 
Bücher der Könige“ (Leipzig 1849), Keil, „Commentar über die Bücher der Könige“ (Leipzig 
1845), neubearbeitet in dem mit Franz Delitzſch herausgegebenen biblifhen Kommentar 
(Leipzig 1865). 

Könige (die heiligen brei), ſ. Drei Könige. 

Königgräg (böhm. Hradee Krälove). 1) Kreisim weftlihen Böhmen, umfaßt 
53,., Q.-M. mit 375,879 E. (1869), wird in 13 Bezirke eingetheilt. 2) Bezirk mit 
81,791 E. 3) Stadt und Feſtung im K.er Kreife und Bezirk, an der Mündung der Ad- 
ler in die Elbe, iſt Bifhofsfig und hat 5410 E., ein Kreis- und Bezirksamt, 4 Kirchen, 
darunter bie ſchöne Statheprale, und eine Lehrerbildungsanftalt.. Norbweftli von K., bei 
bem an der Biftrig liegenden Dorfe Sadowa, wurde am 3. Juli 1866 die große Schlacht ge- 
ſchlagen, in welcher die Preußen einen glänzenden Sieg über die Deftreicher errangen. Der 
Berluft der Preußen (220,000 M.) betrug an Todten, Verwunbdeten und Bermißten 359 
— 8794 M., der der Oeſtreicher und Sachſen (210,000 M.) 1147 Officiere und 
30,224 M. 

Königinhofer Handſchrift (Rukopis Kralodvorsky), ein von W. Hanka im Septbr. 
1817 in einer Kammer an der irhe von Königinhof (Stadt in Böhmen on ter Elbe) 
aufgefundenes Manufcript, aus der Zeit um 1300 ftammend, und Ueberrefte einer größeren 
Sammlung epiſcher und lyriſcher Gedichte enthaltend, wurde von Hanka (1819 und öfter) 
berausgegeben, in’8 Deutjche überfegt von W, A. Swoboda (1829) und von Eraf Thun 
(1845). Ueber die Echtheit diefer Handſchrift hat fi fpäter ein Streit entfponnen, der 
offen entbrannte, als im „Zagesboten für Böhmen“ (Nov. 1858) anonym ein puhliciftis 

ſcher, und 1859 in Sybel’8 „Hiftorifcher Zeitfhrift” von Mar Büdinger ein wiſſenſchaftlicher 

Angriff erfhien. Dagegen hat num Palacky in verfchiedenen Flugſchriften die Echtheit ter 
8. H. in Schuß genommen; deſſenungeachtet ift der Streit noch nicht zu Ente geführt. 
1862 bat Vertätto in Prag eine photographifche Nahbildung des Monufrriptes geliefert. 
Bol. Feifalit, „Ueber die 8. H.“ (Wien 1860), Jireczek, „Die Echtheit der 8. H.“ 
(Prag 1862). 

Königsberg (poln. Krolewiec). 1) Regierungsbezirfder Provinz; Preußen, 
unifaßt 408,,, Q.-M., zählt 3,090,960 €. (1867) und zerfällt in die 20 Kreife: Memel, 
Fiſchhauſen, Stadt K,LandkreisK,Labiagu, Gerdauen, Raftenburg, 
Friedland, Eylau, Heiligenbeil, Braunsberg, Heilsberg, Röſſel, 
Allenſtein, Ortelsburg, Neidenburg, Oſterode, Mohrungen, Wehlau, 
und Preuß. Holland, 2) Landkreis, umfaßt 10, Q.-M. mit 48,789 E. 3) 
Hauptſtadt und Feſtung erſten Ranges im gleichnamigen Regierungsbezirk und der Pro— 
vinz Prenfen, liegt auf beiden Seiten des Pregel nahe feiner Mündung in das Friſche Haff 
und bat 112,000 €. (1871). Das Schloß K., 1257 von Ottofar von Böhmen gegründet, war 
ſpäter Sig der Großmeiſter des Deutſchen Ordens (1457— 1825) und ſeitdem Reſidenz ber 
beiden erſten Herzoge von Preußen. Friedrich I. krönte ſich am 18. Jan. 1701 in K. zum Könige, 
und ſeitdem iſt es Krönungsſtadt der preuß. Könige geblieben. K. iſt ein bedeutender Hantels- 
hafen und cine ſtarke Feſtung mit 17 Thürmen und 7 Thoren; über den Pregel führen 7 
Brüden. Mit den weitausgebehnten Vorftädten hat die Stadt einen Umfang von 2 M. 
Das Schloß, in deſſen Kirche die Krönung ber Könige vor fich geht, liegt auf einer Anböhe; 
nicht weit davon ift Die Altftädtifche Kirche und En der Paradeplag mit ber Keiterftatue 
Friedrih Wilhelm’s III. K. war früher eine wichtige Hanfaftabt und der Stadttheil 
Löbenicht zeigt in feinen fichenftödigen Giebelhäufern und engen Straßen und Gäßchen 
noch ganz das hanſeatiſche Gepräge. Auf einer Infel im Pregel liegt der alte Stabttheil 
Kneiphof, mit dem 1335 begonnenen Dome mit einem 160 %. hohen Thurme, in mel: 
chem Kant’8 Grab iſt. Dancben liegt da8 1844—62 erbaute Univerfitätsgekäube, das 
Rathhaus, cin Gymnaſium und der Junlernbof. Unfern des Botanischen Gartens auf einer 
alten Bajtei fteht die Sternwarte (1811—13 erbant). R. bat 21 Kirchen, cin Stadtmuſeum 
mit der Gemäldefammlung und eine königliche Bibliothek von 160,000 Bänden. Der Han— 
del ift bedeutend und bie habt befist 18 Seeſchiffe von 2760 Laft, worunter 5 Dampfer 
von 141 Laſt find. Die 1544 vom Markgrafen Albrecht I., Herzog von Preußen, ge— 
gründete Univerfität (Collerium Albertinum) zäblte unter dem Großen Aurfürften 
— über 2000 Studirende. Unter ihren bedeutendſten Lehrern ſind Georg Sabinus, 
ihr erſter Rector, Beſſel, Burdach, Fichte, Herbart, Jacobi, Kant, Lobeck, Olshauſen, Roſen— 
franz u. A. zu nennen. Im Winterſemeſter 1870/71 lehrten an ber Univerſität 70 Pro— 
feſſoren unter 503 Studirenden. 4) Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt, preuß. Pro- 
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vinz Brandenburg, umfaßt 27,,, D.-M. mit 91,359 €. (1867), welche theils in den 
Städten Küftrin, 8. Bärmwalde,Neudamm, Schönflief, Fürftenfelde, 
Zehden, Mo hrin, theild auf dem platten Sande wohnen. 5) Kreisftadt bafelbft, 
auh K.inderNeumart genannt, an der Rörike, war in den Kämpfen zwiſchen den 
brandenburgifhen Markgrafen und den pommerſchen Herzogen von Bedeutung, und hat- 
6102 €. (1867). 

Königshofen, Jatob Twinger von, deutſcher Chronift aus dem 14. Jahrh., geb. 
zu Straßburg 1378, war Kanzler des Bifchofs von Strasburg und ftarb am 27. Dez. 1420 
zu Königshofen. Man hat von ihm eine Chronik in deutſcher Spradye von 1382—1414: 
reihend (die Elfaffifche oder Strasburgifche Chronik, eigentlich die erfte deutſche Weltge- 
fchichte in Profa) die bis jest noch nicht gebrudt ift, fowie einen bis 1420 fortgeführten Aus- 
zug daraus, der zuerft in Augsburg erſchien unp zulegt von Schilter mit hiftorifchen Anmer- 
*38 und * (Strasburg 1698) herausgegeben wurde. 

anigsterze, |. Verbascum. 

Königsmart. 1) Maria Aurora, Gräfin, die Geliebte Auguſt's II. von 
Sadjen, geb. um 1666 wahrjcheinlic in Stade, Entelin des berühmten fhwedifchen Feld- 
marihals, Hans Chriſtoph, Grafen von K. (geb. 1600, geit. 1663), beſuchte feit 
ihrem 15. Jahre in Begleitung ihrer Mutter die Höfe von Deutſchland und Schweden, ver- 
weilte nad) dem Tode ihrer Mutter längerg Zeit bei ihrer älteren Schwefter, der vermählten 
Gräfin Löwenhaupt und begab fih, als ihr Bruder 1694 in Hannover räthſelhaft ver- 
Ihwunden war, nad Dresden, um die Bermittelung des Kurfürften Friedrich Anguft anzu—⸗ 
flehen, wurde bald deffen Geliebte und gebar ihm 1696 einen Sohn, den nahmaligen Mar- 
ſhall Moritz, Grafen von Sadjfen. oh bald erfaltete des Kurfürften Neigung zu ihr 
und fie zog ſich in die Abtei zu Quedlinburg zurüd, wo fie 1698 zur abteilihen Coadjutorin 
und 1700 zur Pröpftin erhoben wurde. 1702 übernahm fie eine biplomatifche Miſſion zu 
Karl XII. in das Lager zu Narva, um biefen günftiger für Auguft II. zu ftimmen, wurde 
aber vom Schwebenkönige nicht vorgelaffen. Sie ftarb in zerrütteten Bermögensumftänden 
u Quedlinburg am 16. Februar 1728. Ihr Leben bat Palmblad in einem Romane (4 

de., Stodhelm 1850—52, deutſch 6 Bde., Leipzig 1848—53) befchrieben. Bol. Cramer, 
„Denfwürbigfeiten der Gräfin Maria Aurora 8.” (2 Bde., Leipzig 1836); Heſekiel, „Nadys 
richten zur Geſchichte des Gefhlechte® der Grafen von 8." (Berlin 1854). 2) Philipp 
Chri oph von K., ſchwediſcher Oberſt, Bruder der Vorigen, geb. 1660, kam nach Han- 
nover und knüpfte mit der Prinzeſſin Sophie Dorothea von Celle, die von ihrem Gemahl, 
dem Prinzen Georg, —— wurde, ein Verhältniß an. Er verſchwand plötzlich in 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni 1694; wahrſcheinlich wurde er auf kurfürſtlichen Befehl 
im Borzimmer der Prinzeflin ermordet. Mit ihm erlofch die ſchwediſche Linie der Grafen 
von K. im Mannesftamme. 

Königsfee, ein an Naturfhönheiten reicher Bergfee im Kreife Berchtesgaden, Ober- 
bayern, liegt in einer Höhe von 1856 P.F., ander Oftfeite des zweigipfeligen, ſchneebeded⸗ 
ten Watzmann's, nahe Berchtesgaden. Bei einer Länge von 2 Meilen und einer Breite 
von einer halben M., hat der See einen Umfang von 7'/, Stunden. Sein Bafler ift fiſch⸗ 
reich, grün und Mar. Bon allen Seiten umgeben ihn bis zu 6000 F. auffteigende Kalkfels⸗ 
wände, von benen Wafjerfälle herabftürzen. Am Ufer liegt das königl. Jagdſchloß Bartho- 
lomi und eine Wallfahrtstapelle gleichen Namens, zu der am Bartholomäustage (24. Ang.) 
Tauſende von Wallfahrern pilgern. 

Königsftugl. 1) Ein 1376 durch Karl IV. aus Duaterftein aufgeführter achteckiger 
Bau unterhalb des Marktfleckens Rhens oder Nhenfe, im preußifchen Regierungsbezirk 
Koblenz, wo feit 1338 die Kurfürften zuſammenkamen und den neuerwählten König ausrie- 
fen, wurbe 1794 von ben Franzoſen zerjtört, 1843 wieder hergeftellt. 2) Berg bei Hei- 
belberg in Baden, 1752 F. b., auf dem ſich ein 90 F. hoher Thurm befindet, von welchem 
man eine herrliche Ausficht genießt. 3) Gipfel des 409 F. h. VBorgebirges Stubbenkammer 
auf der Inſel Rügen. 

Königftein, Feftung in Sach ſen, am linken Elbufer im Regierungsbezirk Dresven. 
Die Feftung liegt 1600 F. hoch, hat nur einen Zugang und ift uneinnehmbar, da das Pla- 
teau des Felfens angebaut ift, fo daß es der Beſatzung (im Friedenszeit 250 M.) nicht an 
Proviant fehlen kann. Der Bau der Feftung wurde 1559 begonnen und 1731 vollendet. 
Merkwürdige Staatögefangene des K.'s waren der Kanzler Erell, ver Livländer Patkul, 
Böttger, der Erfinder des Borzellans, Klettenberg, der Aldhemift, und in nenefter Zeit bie 
Batrioten Balunin, Heubner und Rödel. Der Feſtung gegenüber erhebt fi der Lilien 
ein (1280 $. h.), an defien Fuße die Stadt K. mit 3155 E. (1867) licgt. 
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Königswart, Stadt im Kreife Eger in Böhmen, mit Mineralquellen und 1700 E., 
berühmt vurd das dem Fürſten Metternic) gehörige prachtvolle Schloß, das an der Stelic 
ber alten, 1618 von den Schweden zerftörten Burg aufgeführt wurde. : 

Königswafler heit eine Miſchung von Salzjäure und Sulpeterfäure (S. Salpe- 
terjäure). | 

CE * athenienſiſcher Feldherr, welcher ſich bereits im Peloponneſiſchen Kriege aus- 

eichnete und ſchon 413 vor Chr. eine Flotte befehligte. Im J. 406 übernahm er ftatt des 
— ven Befehl, wurde aber von Mindaros bei Mytilene geſchlagen, eingeſchloſſen 
und nur durch den Sieg feiner Landsleute bei Den Arginufishen Inſeln gerettet. Als die 
Spartaner bie athenienſiſche Flotte bei Aegospotamos überficlen, rettete er allein feine Ab- 
tbeilung von 8 Schiffen und enttam nad) Kypros. Bon da aus knüpfte er Unterhandlun— 
en mit dem perſiſchen Hofe an, und erhielt von demfelben (396) eine Flotte, mit der er in 
See ging, als Agefilaus in Vorderaſien einficl. Bon den Satrapen wenig unterftügt, 
konnte er nicht viel ausrichten; doch gelang es ihm zwei Jahre fpäter den fpartanifchen 
Admiral Peifandros bei Knidos an der karifhen Küfte völlig zu ſchlagen. Damit war die 
feit Athen's Entkräftung gegründete Herrfhaft Sparta’8 auf dem Meere gebrochen. K., 
dem ftetd der Gedanke an die Befreiung feiner Vaterſtadt vergefchwebt hatte, unternahm 
dann eine Seeerpedition gegen die Küften des Peloponnes, verwüftete fie und begab ſich nach 
Athen, deſſen Mauern er wieder herſtellte. Die Spartaner ſuchten nun mit dem perfifchen 
Stattholter Tiribazos zu unterhandeln, welcher den an ihn von den Athenern gefandten K. 
gefangen nahm und hinrichten ließ. Nach Andern foll er nad Cypern zu Evagoras entfom- 
—* en dort geftorben fein. Der Römer Cornelius Nepes ſchrieb eine kurze Biogra- 

ie 8.'8, 

i Konrad (altv. Chuonrat, der Rathlühne), Name mehrerer deutfcher Könige und Kaifer. 
1) 8. J., König von Deutfchland, von 911-—918, Herzog von Franken, mütterlicherfeits 
von den Karolingern abftammend, nad Ludwig des Kindes Tode im Sept. 911 zum Könige 
ber Deutfchen gewählt, klämpfte gegen Lothringen, das fid vom Deutſchen Neiche losgeſagt 
und zu Frankreich gefchlagen hatte, fonnte es aber nur theilweife unterwerfen; ebenfo mußte 
er gegen den mit den Lehen in Sadfen unzufriedenen Herzog Heinrih von Sachſen und 
mehrere unrubige Große zu Felde ziehen. Durd Herzog Arnulf von Bayern, der ſich ge- 
en K. aufgelehnt hatte und von diefem befiegt worden war, aufgereizt, erjchienen 917 die 
— auf's Neue in Deutſchland und ſchleppten nach einem Raubzuge bis in das Elſaß 
unermeßliche Beute mit ſich fort. K. ſtarb in Quedlinburg 918, ihm folgte Heinrich J. 
2) K. II. ver Salier, deutſcher König und römiſcher Kaiſer, von 1024—39, der Cohn 
des Herzogs Heinrih von Franken, wurde nad dem Erlöfchen des Sächſiſchen Kaiſerhauſes 
1024 zum deutſchen Könige gewählt, führte zunächſt in Deutfchland den Gottesfrieden(f. d.) 
ein, ftellte in Italien das kaiferliche Anfehen wieder her und ließ fih 1026 in Mailand zum 
Könige von Italien und vom Papſt Johann XIX. mit feiner Gemahlin zum römiſchen Kai- 
fer tönen. In Deutichland bemühte er fich die Macht des großen Adels durd die Erblid- 
lichkeit der Hleineren Lehen zu brechen, krönte fih 1033 zu Genf jelbft zum Könige von Bur- 
gund, machte Böhmen vom Deutjchen Reiche abhängig, befiegte die Könige von Ungarn und 
Polen und unterwarf auf einem zweiten Zuge nad) Jtalien (1036) die aufrührerifchen Gro- 
Ben in der Yombarbei, Er ftarb 1039 in Utrccht, ihm folgte fein Sohn Heinrid III. 3) 
K. III., König der Deutfchen, von 1138—1152, der erſte Hohenjtaufe, Herzog von Fran- 
ten, geb. 1093, wurde durch Kaiſer Heinrih V. Herzeg von Schwaben und zog 1125 in's 
Selobte Land. Bei feiner Rüdtehr nah Deutſchland (1128) trat er ald Gegenkönig gegen 
Raifer Lothar IT. auf, weil diefer mehrere Güter, welche K. unter Heinrih V. mit Franken 
vereinigte, am die Krone gezogen hatte und lieh fich zu Monza als König von Italien frönen, 
Nach verheerenden Kämpfen von Lothar bedrängt, ſöhnte er ſich 1135 mit demfelben zu 
Mühlhauſen aus und wurde nad) Lothar's Tode (1137) am 22. Febr. 1138 von den rheini- 
ſchen Fürften zu Koblenz zum deutſchen Könige gewählt und darauf vom päpftliben Legaten 
zu Aachen gekrönt. Er hatte ſchwere Kämpfe mit Herzog Heinrich dem Stolzen ven Bayern 
und Sachſen, den er in die Reichsacht erklärte, zu beftehen, ſchlug 1140 teflen Bruder Welf 
IV, bei Weinsberg und nahm diefe Stadt ein. Nachden er einen allgemeinen Landfrieden 
ausgeſchrieben hatte, unternahm er 1147 einen Kreuzzug, kehrte aber, ohne Erfolg erreicht 
zu haben, 1148 nach Deutjchland zurüd und ftarb am 15. Febr. 1152 in Bamberg. Ihm 
folgte fein Vetter Friedrich J. Vgl. Jaffé, „Sefchichte des Deutſchen Reiches unter K. III. 
(Hannover 1845). 4) K. IV., der zweite Sohn des großen Hobenftaufen Friebrich’8 II., 
geh 1228, wurde 1237 auf ben Wunſch ſeines Vaters von den deutſchen Fürſten an die 
telle feines abgeſetzten Bruders Heinrich zum römischen Könige gewählt und gekrönt und 
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führte während ſeines Vaters Abweſenheit in Italien die Regierung in Deutſchland. Mit 
den Feinden ſeines Hauſes war er in beſtändige Fehden verwickelt, beſiegte die unter Ba— 
tu⸗Khan in Deutſchland eingedrungenen Mongolen und begann dann den Kampf gegen den 
von den rheiniſchen Biſchöfen als Gegenkönig aufgeſtellten Heinrich Raspe von Thüringen, 
den er nach deſſen Tode gegen den andern Gegenkönig, Wilhelm von Holland, fortjegte, 
Nah feines Vaters Tode (1250) von feinem Gegner hart bevrängt und von dem Papfte mit 
dem Bann belegt, unternahm er 1251 einen Zug nad) Jtalien, unterwarf fid) mit Hilfe feis 
nes Bruderd Manfred Apulien, eroberte 1253 Neapel und ftarb im Lager bei Yavello am 
21. Mai 1254. 

Konrad ver Große, Markgrafvon Meifen, von 1127-—56, geb. um 1098, Sohn bes 
Grafen Thiemo von Wettin, Markgrafen von Meißen und in der Yaufis, fam in der Fehde 
mit feinem Better, dem Markgrafen Heinrih dem Jüngern von Meißen, in deſſen Oefans 

enjhaft, wurde aber nad) deffen Tode (1126) von Kaiſer Lothar zum Nachfolger in der 

darkgrafſchaft Meißen ernannt. Ebenfo folgte er 1136 dem Markgrafen Heinrid) in deffen 
Erblanden und in der markgräflihen Würde in er Lauſitz und erhielt 1143 durch den Kaiſer 
bie Graffhaft Rochlitz. Er jtarb am 5. Febr. 1157, nachdem er 2 Monate zuvor ald Mönd 
in das von ihm gejtiftete Peteröklofter getreten war. Ju Meißen folgte ihm fein Sohn 
Otto der Reihe. Vergl. Schöttgen, „Geſchichte K.'s des Gr.“ (Dresden und Yeipzig 
1745). 

Konrad von Marburg, wahrjheinlich ein Dominicanermönd, erſt Beichtvater der Land» 
gräfin Elifaberh von Thüringen, wurde 1232 Inquifitor und Kegermeifter in Deutſchland, 
überfchritt aber die Bollmadıten, und da er fogar den Grafen von Sayn ungerechter Weije angriff 
und ihm das Haar glatt von Kopfe ſcheeren lie, fo wurde er vor ein außerordentliches Ges 
richt in Mainz geftellt und mit den beſchämendſten Verweiſen entlaffen. Auf der Rüdreife 
wurde er am 31. Juni 1233 von einigen Evdelleuten in der Nähe von Marburg erſchlagen. 
Bapit Gregor IX. fprad) ihn als Märtyrer heilig. Vgl. Henke, „K. von Marburg“ (Dlar- 
burg 1861). 

Konrad bon Würzburg, einer ber vorzüglichften mittelalterlihen Dichter Deutfchlands, 
in feinen dichteriſchen Schöpfungen fi) an ©ottfried von Strasburg anſchließend; jtarb 1287 
in Bafel. Wiewohl er eine vollendete Herrichaft der Sprache und des Versbaues befundete 
laffen doch fchon feine Poeſien den Verfall der Blütenperiode der deutfchen Dichtkunft ahnen. 
Er ſchrieb u.a. „Engelhart”, herausgegeben von Haupt (Leipzig 1844), „Otto mit dem 
Bart“ herausgegeben von Hafe (Quedlinburg und Leipzig 1838), „Der Welt Lohn“, ein 
allegorifches Gedicht, herausgegeben von Roth (Frankfurt 1843), die Legenden „Sylvefter“ 
und „Alexius“ (ertere herausgegeben von Grimm, Göttingen 1841, lettere von Haupt, 
Leipzig 1843), „Die goldene Schmiede“, ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, heraus- 
— von Grimm (Berlin 1840), und das unvollendete „Gedicht vom Trojaniſchen 

iege“, mit den Fortſetzungen herausgegeben von Roth und Keller (Stuttgart 
1858). 

Konradin, gewöhnlid K.von Schwaben genannt, der fette Sprößling der Hoben- 
ftaufen (f. d.), Sohn Konrad's IV, und der Elifabeth von Bayern, geb. 1252, war beim 
Tode feines Vaters zwei Jahre alt, wurde bei feinem Oheim Herzog Ludwig erzogen, wäh— 
rend Markgraf Berthold für ihn in Sicilien, wo er als König anertannt wurde, Die Regent» 
haft führte. Nah Berthold's Abdankung übernahm Manfred die Regentſchaft, und auf 
das falfche Gerücht von K.'s Tode feste fih Manfred felbft auf ven Thron. Papft Clemens 
IV, berief darauf Karl von Anjou ald König von Sicilien, der dieſes Reid aud) 1266 für 
fi eroberte, infolge deffen Konradin mit Friedrid) von Baden 1267 nad) Italien zog, wo er, 
obgleich vom Papſie in den Bann gethan, doc) viel Anhang gewann. Schon hatte er Rom 
un und die Franzofen, gegen welche fic die Sicilianer empört hatten, bei Ponte di 

alle beſiegt, als er den 23. Auguſt 1268 bei Tagliocozzo geſchlagen und, vom Fürſten 
Frangipani verrathen, gefangen genommen und auf Befehl Karl’8 von Anjou am 29. Okt. 
1268 mit riebrih von Baden in Neapel hingerichtet wurde. Seine Gebeine ruhen in der 
Kirche Sta.-Maria del Carmine, wo ihm 1847 der damalige Kronprinz Marimilian von 
Bayern eine Marmorftatue errichten lieh. 

Konftantin, Cajus Flavius Balerius Aurelinus Claudius, ber Große 
zur römiſcher Kaifer von 306—337, geb. am 28. Febr. 274 in Möfien, der Sohn des 

onjtantius Chlorus und der Helena (; d.), fümpfte ſchon mit 18 Jahren unter Diocletian 
und unter Galerius in Perfien gegen Narfes, begleitete 305 feinen Bater auf dem Zuge ge- 

en bie Pikten und wurde nach dem Tode befielben (306) von dem Heere zum Auguftus und 
mperator ausgerufen. Obgleich ihm Galerius nur den Cäfartitel bewilligte, nahm er doch 
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Gallien, Spanien und Britannien in Befig. Seinen Schwiegervater Mariminian, der ge 
gen ihn wegen Verweigerung des faiferlihen Titels einen Mordanſchlag im Schilde führte, 
ließ er 309 hinrichten. Galerius ftarb 311 und K. zog auf die Einladung der Römer nad 
Italien gegen Marentius, um dieſe von defien Tyrannei zu befreien. Nach tem Stirden- 
ſchriftſteller Euſebius fol er am Mittag vor der Schlacht ein flammendes Kreuz am Him- 
mel gefehen haben und in der Nacht darauf ihm Chriſtus erſchienen fein nnd befchlen haben 
eine Fahne mit dem Kreuze und der ufchrift ** in hoc signo vinces”, d. h. „in diefem Zei- 
chen wirjt du fiegen“, anfertigen zu laffen. Diefem Befchle gehorchend zog er ‚gegen Ma— 
rentius, befiegte ihn und machte fich fo zum Herrn Italien's. Auch Mariminus, ter Re- 
gent der orientalijhen Provinzen, ftarb bald, und nur Licinius war als fein Nekentubler 
übrig, dem er 313 feine Schwefter Konjtantia vermählte. Das Bündniß, welches K. mit 
Licinius in Mailand fchloß, wurde bald gebrochen, Licinius 314 bei Cibalis in Panno— 
nien und 323 bei Chalcedon geſchlagen und hierauf auf K.'s Befchl ervrofielt. K. ver 
legte jeine Refidenz von Rom nad Byzanz (11. Mat 330), weldyes nun ihm zu Ehren Kon- 
ftantinopel genannt wurde. Auch die Staatöverfafjung erhielt turd ihn unter tem Ein: 
flufje des Chriſtenthums neue Formen, fo daß mit ihm eine neue Periote in der Geſchichte, 
das Mittelalter, beginnt. Wiewohl er das Chriftentbum begünftigte, indem er tafielte, zu« 
nächſt wohl nur aus politifhen Rüdjichten, F Staatsreligion erhob, ließ er ſich doch erſt 
kurz vor ſeinem Tode taufen. Gegen die Gothen führte er 332 glückliche Kämpfe; große 
Scharen von Sarmaten ſiedelte er 334 in Thrazien und Macedonien, ja ſelbſt in Italien 
und am Hundsrück an. Nachdem er 335 das Reich unter ſeine drei Söhne Konſtantinus, 
Konſtantius und Konſtans und die feines Bruders Dalmatius und Annibalianus getheilt 
hatte, unternahm er einen Zug gegen die Perfer, ftarb aber noch vor Beendigung deſſelben 
am 22. Mai 337. Er war vermählt in eriter Ehe mit Dinervina, in zweiter Che mit 
Faufta, auf deren Anftiften er feinen Sohn Crispus aus erjter Ehe ermorden lieh. Vergl. 
Manfo, „Leben K.'s des Gr.* (Breslau 1817); Keim, „Der Uebertritt K.'s zum Chriften« 
thume“ (Züri) 1862); Burdhardt, „Die Zeit K.'s des Gr.” (Bafel 1853). 

Konftantin, Name mehrerer griechiſcher Kaifer, f. Oftrömifhes Reid. 

Konjtantin. 1) Pawlowiſſch, Großfürft von Rußland, der zweite Schn des Kai— 
ſers Paul I., geb. am 8. Mai 1779, foht 1799 unter Suwarow in Stalien, fübrte 1805 
die Garden bei Aufterlig gegen die Franzoſen, war 1808 beim Congreß in Erfurt, beglei— 
tet2 1812—14 den Kaiſer auf allen Heereszügen, zeichnete fid) befonders kei Peipzig aus und 
wohnte vem Wiener Congreß bei. Hierauf ging er nad) Polen, um die Angelegenheiten 
diefes Landes zu ordnen und wurde Vicekönig daſelbſt. 1820 vermäblte er fi mit ber 
Gräfin Johanna Grudzyhnfka, einer Polin, die vom Kaifer den Titel einer Füre 
ftin von Lowicz erhielt, nachdem er fi von feiner erften Gemahlin, Juliane von Sach— 
ſen-Koburg, hatte ſcheiden laſſen. 1825 nad) dem Tode des Kaiferd Alerander in Peters- 
burg zum Kaiſer ausgerufen, hielt er feine 1822 gemachte Berzichtleiftung anf den Thron 
aufrecht und blieb in feiner Stellung als Vicekönig in Polen. Die Julirevolution rief auch 
in Warſchau eine Bewegung hervor, vor welcher K. ſich flüchten mußte. Als die Unter- 
bandlungen mit der Injurrection fruchtlo8 blicben, zog er fich tiefer nah Rußland hinein, 
wo er anı 27. Juni 1831 ander Cholera ftarb. Seine Gemahlin, die Fürftin Powicz, ftarb 
am 29. Nov. vefielben Jahres; feine erfte Gemahlin am 15. Aug. 1860. 2). Site» 
lajewitfd, Groffürft von Rußland, der zweite Sohn des Kaifers Nikolaus I. und Bru- 
der Alexander's II., geb. am 21. Sept. 1827, in frühefter Jugend zum: Grofatmiral ber 
ruſſiſchen Flotte ernannt, ftudirte unter Anweifung des Admiral ven Lütke das Seewefen, 
machte 1845 —46 mehrere größere Reifen, wurde 1852 Unterftaatsfetretär bei ter Verwal» 
tung der Marine, übernahm, als die Angelegenheiten mit der Pforte eine kriegeriſche Wen—⸗ 
dung nahmen, die früher infolge einer Mifhelligkeit mit feinem Erzieher nicdergelegte 
Würde ald Grofabmiral von Neucm und erhielt den befondern Befehl in der Oſtſee. Nah 
der Herftellung des Friedens (am 30. März 1856) machte er abermals Reifen, um Berbefie- 
rungen im Seewejen kennen zu lernen; wurde 1862 Statthalter und Oberbefchlöbaber in 
Polen, welches Amt er 1863 nicderlegte und 1865 zum Präfidenten des Reichsrathes 
ernannt. Er ift feit 11. Sept. 1848 mit der Prinzeffin von Altenburg, jett Groffürftin 
Alerandra Joſephowna vermählt, aus welcher Ehe vier Söhne und zwer Töchter hervor» 
gingen. 
j onftantine, Provinz und Stabt in der franzöfifhen Colonie Algerien, ſ. Con- 

antine. 

Konftantinopel (in den älteften Zeiten Byzanz, tür. Stambul oder Iſtambul, 
flaw. Carogrod (Kaiferburg), offiziell Conftantimijeb, die Hauptftabt des Türfifhen 
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Reiches, liegt am Marmara Mecre und am Siüd-Eingange zum Bosporus, zum größten 
Theile auf einer Halbinfel, welche von einem 1'/, g. M. weit nach NW. einfchneidenden, 
5000—6200 F. breiten Meerbujen gebildet wird, das Goldene Horn (griech. Chryso- 
keras) genannt, welches einen geräumigen und fiheren Hafen bildet, in den fich die Flüßchen 
Bey— hi (Kydaris) und Kiahat-Hanch-Sfu (Barbyfes) ergießen. Vom Wafler gejeben 
bildet K. ein maleriſch ſchönes Bild, amphitheatraliich auf 7 Hügeln aufitcigend, ſchöner als 
wenige andere Städte der Erbe; um fo abfchredender ift der Eindrud, den das Innere der 
Stadt, mit ihren engen und fhmugigen Gaffen und ihren unreinlichen, meift aus Holz ges 
bauten Häufern maht. Die Altftadt, Stambul, oder das eigentliche K. ninımt bie 
vom Lykos durdfloffene Halbinfel —— dem Marmarameere und dem Goldenen Horn 
faſt ganz ein und endet in einer abgeſtumpften Ede (der Serailfpige). Bon Konſtantin 
wurde biefelbe mit einer dreifahen Mauer umgeben, die, jett zum Theil verfallen, mit 59 
balbverfallenen Thürmen (früher 548) auf der Landſeite beſetzt ift; 38 Thore (Kapu) führen 
durch die Mauer, darunter da8 Goldene Thor, durch welches die Kaifer ihre Triumph 
einzüge hielten und das Top-Rapu, auf welchem Konftantin Baläüologus im Kampfe ge- 
en die Türken fiel. Innerhalb diefer Mauern liegen alle Faiferlichen Baläfte Moſcheen, 
hans —— zur Aufnahme reiſender Kaufleute), Bazars und Ruinenſtätten. Von den 
7 Hügeln trägt der öſtlichſte das Serail(f. d.), an der Spitze der Halbinſel, weſtl. Davon 
liegt die herrliche Aja Sophia (Sophienkirche, |. d.). Auferdem liegen auf dieſem Hü— 
el noch der Hippobrom (türf. Atmeidan), der größte der 7 zwifchen den Mauern liegenden 
arena Plätze und die Achmed-Moſchee. Das erfte Thal nimmt die Mauer, das Serail und 
die Hohe Pforte, d. i. der Eingang zu demjelben (ein ungeheurer Pavillon mit 8 Oeffnun— 
gen über dem Thore) ein. Auf dem zweiten Hügel ftcht die Nuri-Osmani-Moſchee; im 
weiten Thale find die Bazard und mehrere Khans. Der britte Hügel trägt die Mofchce 
oliman's des Prädtigen und das alte Scrail (Refidenz ter alten Sultaninnen); das dritte 
Thal den Aquäduct des Valens. Auf dem vierten Hügel erhebt fi die Marcianifche Säule 
und die Mojhee Mohammed tes Eroberers und auf dem fünften die Selim's-Moſchee. Der 
ſechſste Hügel umfaßt das alte Viertel Hebdomon mit den Ruinen des Palaſtes von Konſtan— 
fin und der fiebente das Schloß der 7 Thürme. Zwiſchen den beiden letzteren liegt cin 
breites Thal, das fih bi8 zum Marmara- Meere erftredt, vom Lykos durchfloſſen wird und 
zum großen Theile mit Gärten bededt ift. Zahlreiche Begräbnißplätze find in der Stabt 
erjtreit, die Spaziergänge geziert durch prachtvolle marmorne Grabfteine und hohe Cypreſ— 
Jenſeit des Goldenen Herns, faft das ganze Nordende an bemfelben einnchmend, 
liegt Galata, die größte der Vorftädte, von en gegründet und der Hauptfig des Han 
deld. Eine enge ſchmutzige, 2000 Schritt lange Strafe, führt von einem Ende diefer Vor» 
ftadt zum andern, welche aus hölzernen Häufern und fteinernen Magazinen beftcht. mei 
über das Goldene Horn führende Brüden verbinten Galata mit der Altftartt (Stambnf). 
Durd eine Mauer wird erftere vom der Vorſtadt Bera, die nördl. von ihr auf der Höhe 
liegt, getrennt. Diefe hat etwa 3000 Bewohner, vorherrfhend Franken, iſt der Hauptſitz 
der Diplomaten und ohne allen orientalifhen Charakter. Am N.Oftende liegen neben dem 
roßen Kirchhofe die fränkifhen und armenifhen Begräbnißplätze. Hier befindet fich eine 
talienifhe Dper, 4 Hospitäler fiir Europäer, Raffeegärten, Clubs x. Cine Fortſetzung 
von Galata nah D. ift das Heine Top-Hanah (d. i. Kanonenlager) mit dem Hafen und 
einer großen Eifengiekerei, dem Arfenal und dem Uhren- Pavillon. Hier halten ſich vor— 
berrfhend Eircaffier, die weiße SHavinnen verfaufen, auf. Durd cine dritte über das 
Goldene Horn führende Brüde ift Die Vorſtadt Eyub mit der Altſtadt verbunden und von 
Kirhhöfen und Gärten umgeben. Gegenüber tem Goldenen Horn erhebt ſich anf der aſia— 
tiihen Seite des Bosporus Stutari(f.d.). Bei den meiften Mofcheen in K. befindet 
fih ein Hospital oder cin Irrenhaus, bei einigen eine Armentüdhe. Im Ganzen befinden ſich 
in 8. 101 Imarets oder Suppenbäufer, in denen täglich 30,000 Arme gefpeift werden, 200 
Hospitäler, von denen einige auch Chriften aufnehmen, und 9 Irrenhäuſer. Was die Ein» 
wohnerzahl betrifft, jo hat K. mit allen Vorftäpten in 90,000 Häufern etwa 1,075,000 €. 
(einfhlieglih Militär und Fremte). Bon den 1,075,000 €. find 480,000 Mohammebaner, 
250,000 orthobore Armenier, 30,000 unirte Armenier, 220,000 Griechen, 55,000 Juden, 
40,000 anderer Eonfeflionen. Etwa 60,000 find Schuwbefohlene fremder Mächte. 
Geſchichte. Ueber die Geſchichte K. von feiner Gründung bis zu den Zeiten Konſtan— 
tin’, f. Byzanz. Nach Theilung des Römiſchen Reiches wurde K. die Hauptftadt des 
Oſtrömiſchen Kaiſerthums und bielt als ſolche im 7. Jahrh. verfchiedene Belagerungen von 
Berfern und Avaren aus. 1202 rief der Sohn des entthronten Iſaak Angeles tie Kreuz— 
fahrer zu Hilfe, die fi der Stadt bemädtigten und fie bis 1261 im Befig behielten (Ya: 
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teinifhesKaijerthum), in weldem Jahre die Stadt mit dem neuentſtandenen gricz 
chiſchen Kaiſerreiche von Nicäa wieder vereinigt und zur Hauptſtadt gemacht wurde. 
Bon jetzt an fingen die Türfen an immer mehr Boden und Einfluß auf K. zu gewinnen; bie 
endlidy am 29. Mai 1453 Mohammed II. die Stadt nad heldenmüthiger Gegenwehr er— 
obertce. Der legte Kaifer, Konftantin XI. Baläologus, fiel fümpfend auf ten 
Mauern. Bon der Zeit ift K. im Befig der Türken geblieben, und mit teren Geſchichte eng 
verfnüpit. 

Konſtanz, Conftanz oder Koſtnitz. 1) Kreis des Großberzogthume Baden, 
umfaßt auf 33,,,, (einſchließlich eines Theils des Bodenſees 37,509) Q.-M. die Amtsbezirke 
8., Engen, Meßkirch, Pfullendorf, Radolfzell, Stodad, Ueberlingen 
und die Amtögerichtsbezirte Ueberlingen und Meersburg mit 126,916 E., kar— 
unter 4205 Proteftanten. 2) Amtsbezirk, umfaßt 2,,,, Q.-D. mit 16,569 €. 3) 
Hauptitadt des gleihnamigen Kreifes, liegt am linken Rheinufer, bei dem Austritte 
des Rheins aus dem Bodenſee, und hat 9,620 E. (1871). Die cigentlihe Stadt ift nicht 
groß. Unter ben öffentlihen Gebäuden zeichnen ſich aus das neuerdings von Wagner mit 
Fresken gefhmüdte Rathhaus, das Münfter (1048 begonnen), fürwejtlid, taven tie Ste— 
phansfirde. Im O. der Stadt liegt das alte Kaufhaus und auf einer Sceinfel tas Demi— 
nifanerflofter, in weldem Huf gefangen ſaß, jetst zu gewerblichen Zweden benutzt. K. feit 
1192 freie Reichsſtadt, hatte im Mittelalter 40,000 E. Bon Karl V. in die Acht erklärt, 
fam fie an Oeſtreich und 1805 an Baden. Hiſtoriſch wichtig ift Die Stadt turd) tas ft oft- 
niger Concil (1414—18), in welchem das Schisma beendet, indem die trei Fäpfte 
Johann XXIII., Gregor XII. und Benedict XIII. abgefegt und Martin V. gewählt 
wurde, Auf dieſem Goncil, deſſen Zweck eine Reformation der Kirche an „Haupt und 
Gliedern“ war, wurde aud) die Huß'ſche Angelegenheit verhandelt, Huf (f. d.) nehft feinem 
Freunde Hieronymus (f. d.) ſchuldig gefprodhen und, trog des von Kaifer Sigismund ver- 
ſprochenen freien Geleites, als Ketzer verbrannt. 

Kopais, jetzt Topolja, See in der Mitte der griechiſchen Landſchaft Böotien, ein 
jetst verfumpftes Gewäffer. Der Sce wird vom Mavro:Potamos (Kepbiffus), dem Mielas 
und Probatia durchfloſſen, die durch unterirdische Kanäle (Katowothren) ſich in das Aegäiſche 
Meer ergiehen. In neuerer Zeit werden Verſuche gemacht, den Sce troden zu legen. 

Kopaivabalſam (Balsamum Copaivae), ein von der Gattung Copaifera gewennener 
Balſam, kommt ald Brafilianifher und Weftinbifcher in den Handel, von tenen crfterer 
bünnflüfjiger, bellfarbiger und Harer ift, fo wie auch angenehmer richt als legterer. Der 
K. enthält neben anderen nod) wenig erforjchten Körpern befonders Kopaivasl und 
Kopaivaſäure. Alter K. enthält fehr viel von einem Harz, welches mit Balfanı nur 

eringe Verwandtſchaft beſitzt und nicht kryſtalliſirt. Der K. findet Verwentung in der 

dedicin als Heilmittel gegen Scleimflüfje der Harnröhre, zur Bereitung von Firniß, 
durchſichtigem Papier u. ſ. w. Der K. wird oft gefälſcht. Beigemengten Terpentin ertennt 
man beim Erhiten am Geruch. 

Kopal (von merican. kopalli, engl. copal), ein, aus mehreren, in den Tropen wadjen- 
ben Hymenäa- und Trachylobinmarten gewonnencd, dem Bernftein ähnliches Harz, 
welches ſchwer löslich, hart, Hingend, farblos bis bräunlichgelb, durchſichtig bis durchſchei— 
nend, im Bruch muſchelig, glasglänzend, geruch- und gefhmadlos ift. Man unterſcheidet 
im Handel Oft: und Weſtindiſchen, Afrikaniſchen, Neuſeeländiſchen, Braſilianiſchen und Ca— 
liforniſchen K. Friſches Rosmarin-, Kajaput- und Kautſchuköl, ſowie Kreoſot löſen den K. 
ziemlich gut; man benutzt ihn haupiſächlich zur Firnißbereitung, und je härter und unlösli— 
er er in Alkohol ift, defto mehr wird er geſchätzt. 

Kopeke (ruſſ. kopeika), rufjiihe Münze, hat ihren Namen von ber Figur des Zaren 
F Pferde, mit der Lanze (kopje) in der Hand, zuerſt 1538 nur aus Silber und 100 auf 1 

ubel geprägt. Seit 1655 wurden bie Ken in Kupfer geprägt; 1839 galten 350 8.n 1 
Silberrubel oder 3'/, Rubel Bapiergeld; feit 1841_prägt man fie wieder in der Geltung 
ber Silbervaluta aus, 100 K.en — 1 Silberrubel. Die jegigen K.en werden in Stiüden zu 
5,3, 2,1, '/, und !/, K.n gefchlagen. 1K. — 3.. Pfennigen preußifh = 0... Cents. 

Kopenhagen (vän. Kjöbnhbapn, d. i. Kaufbafen, fat. Hafnia). 1) Amt im bäni« 
hen Stifte Seeland, auf der Inſel Seeland. 2) Hauptftadt des Königreichs Dä- 
nemarf, zum größeren Theil auf der Oftküfte der Inſel Seeland, zum Heineren Teil 

Chriftianshbavn) auf der Nordweſtſpitze ber Infel Ama gelegen, bat 181,291 E. 
1870), war 1043 ein Fifcherderf, erhielt 1204 Stadtgeredhtigleit und wurbe 1443 von 
briftian III, zur Refidenz erhoben. Chrijtian IV. legte 1618 auf der Infel Amak Chri— 
ftianshaun an und Friedrich ILL, baute 1665 die Eitadelle. Die zahlreichen Brände (1728 
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und 1794 die bedeutendften), jo wie da8 Bombardement vom 2,—5. Scpt. 1807 waren ber 
Stadt unbeilvoll, doch gaben jie den nöthig gewordenen Neubauten den Charakter der Re— 
elmägigkeit. Der 500 Schiffe fafjende Kriegshafen liegt an mehreren, Amak vorgelagerten 
—— der Handelshafen auf der Seite von Seeland. Auf dieſer Inſel liegt auch der 
größte Theil der Stadt, die Altjtadt, mit krummen Gaſſen, und die Neuftadt, in ihrem 
Öjtlihen Theile Friepridsjtadt genannt, mit breiten eleganten Straßen, an welde fid) 
die Gitadelle oder Friedrichshavn, am nördlichen Cingange des fhmalen Secarmes, 
liegt. Der Mittelpunkt der ſeelandiſchen Stabt iſt ber nicht ganz regelmäßige Königs: 
leumarkt (Kongend Nytorv) mit dem Xheater und dem Schloß Charlottenburg. In den» 
felben münden 12 Straßen, unter denen die Oſter-, Amalien- und Bredftraße die ſchönſten 
und belebtejten find. Die königliche Reſidenz auf dem Schlofholm, die Chriftians- 
borg, wurde nad den Brande von 1794 im italiſch-franzöſiſchen Style wicder aufgebaut. 
Im Schloſſe befinden fi) der prächtige Nitterfaal, Bibliothet, Gemäldefammlung, Muſeum. 
Iſolirt auf dem Schloßholm ftehen die Börfe und das Thorwaltfen-Mufeum; die Frau— 
enfirde iſt an Stelle der 1807 zerftörten großartig aufgeführt und ihr gegenüber licgt 
die Univerfität (1478 geftiftet) mit etwa 900 Studenten. Außerdem liegt in der Alt- 
ſtadt noch die Trinitatis-Kirche mit runden Thurm, auf welden die Sternwarte ift; in der 
Neuftadt der achtedige Friedrichsplatz mit der Reiterftatue Friedrich's V., in weldyen vier 
Straßen muinden, darunter die Amalienftraße mit der Amalienburg, wo bis 1818 ber 
König refivirte. In der Breiten Straße ift die katholiſche Kirche, unweit des Nordthors 
das breithürmige Schloß Roſenburg und ftabteinwärts von dieſem erftredt fich der 
große Schloßgarten. An der nördlichſten Spitze der Stadt liegen eine Reihe von Straßen 
mit einjtödigen Häufern, von Schifjsleuten bewohnt, die Neuboden (Nyboder) genannt. 
K. ijt ftark befeftigt und von 24 Baftionen umgeben; die Citadelle bildet ein regelmäßiges 
Fünfeck mit Baftionen. Um die Befeftigungswerfe herum, aus denen 3 Hauptthere führen, 
liegen die Vorftädte: vor dem DOfterthore Defterbro, vor dem Norderthore Nörrebro, 
vor dem Weftertbore Wefterbro und auf Amat Amaggerbro. Dom Weſterthore 
führen jchattige Baumgänge zum 1730 erbauten Schlofje Frederifsborg. 1'/, M. entfernt 
von der Stadt liegt der Thiergarten, der 4 M. im Umfange bat, in welden am Johannis: 
tage ein großes Volksfeft abgehalten wird. Obwohl K. einen Theil feiner früheren Bedeu— 
tung als Handelsſtadt eingebüßt hat, fe bleibt der Schifföverkchr doch noch immer cin bedeu— 
tender. Im Durchſchnitte laufen jährlid 6000 Schiffe ein. Die Rheder K.’8 beſitzen 
etwa 300 Schiffe. Der widhtigfte Teil des Handels find die Erzeugnifje der Faröer-In— 
jeln, Island's und Grönland’s, namentlich Thran. Die Niederlagen und Werften find anf 
Chriſtianshavn. 
ſtopernicus, eigentlich Koppernigk, Nikolaus, der Begründer der modernen 
Aſtronomie, geb. am 19. Febr. 1473 in Thorn, ſtudirte ſeit 1491 in Krakau Medicin und 
nebenbei beſonders Aſtronomie, ging 1496 nad) Italien, wo er in Bologna und Paduag aſtro— 
nomifhen Studien oblag, wurde 1499 Lehrer ter mathematischen Wiffenfchaften in Kom, 
fehrte 1502 nad) Krakau zurüd, wurde zum Priefter geweiht, erhielt durd feinen Oheim 
Biſchof Lukas Watzelrode ein Kanonikat am Domſtifte zu Frauenburg, befhäftigte ſich fo- 
wohl hier, wie zu Allenftein, wo er als Adminiſtrator der Stiftsgüter Ichte, mit Aftronomie 
und ftarb am 11. Juli 1543. Im feinem Hauptwerfe * De orbium coelestium revolutio- 
nibus Jibri VI” (Nürnberg 1543, Bafel 1566, Amfterdam 1617, mit polnischer Ueber- 
jegung von Baranowſti, Warfchau 1854) weilt er nad, daß die Sonne der Mittelpuntt fei, 
um den ji die Erde, gleich den übrigen Planeten, dreht und beftimmt die Stellung der 
Erde im Weltſyſtein. Hieraus geftaltete fih nun das, durch fpätere Aitronomen aufer allem 
— geſetzte, jetzt allgemein anerkannte Kopernicaniſche Syſtem. Außer dieſem 
auptwerfe verfaßte cr noch eine * Astronomia denudata” und ein mathematiſches Bud) 
“De lateribus et angulis triangulorum” (Wittenberg 1542). Monumente find ihm zu 
Ehren errichtet in der St.-Annalirde zu Krakau (1823), in Warfchau (1822) und in Thorn 
(1853). Seine erfte Biographie gab Gaffendi (1654) heraus; 1856 erſchien eine folde 
anonym in Berlin. Vgl. Browe, „Zur Biographie des K.“ (Thorn 1852), „Ueber das 
Verhältniß des K. zu Herzog Albrecht von Preußen“ (ebd. 1855), * De patria Copernici” 
(ebd. 1860), „Ueber die Abhängigkeit des K. von den Gedanken griehifcher Philofophen 
und Aftronomen“ (Thorn 1865); ferner Czynſti, *Kopernik et ses travaux” (Paris 1846) 
und die Biographien von Szulc —— 1855) und Bartoſzewicz. 
Kopf (caput) heißt derjenige Theil des menſchlichen Körpers, der aufrecht getragen, ver- 
mitteld des erjten Halswirbeld (Atlas) auf der Wirbelfäule ſchwebt. Der K. enthält das 
Gehirn und alle Sinnesorgane bis auf den Taftfinn. Anatomiſch zerfällt ev in Schädel 
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(f. d.) und Geficht (f. d.), deren knöcherne Bafis durch die Schädellnochen und Gefichts. 
Inochen gebilvet wird. Die Bildung des K.’8 bei den Thieren weicht von ber bed Dien- 
fhen bebeutend ab; und zwar wird diefe Abweihung um fo größer, je niedriger das Thier 
ſteht. Die unterjten Gloffen ber wirbellofen Thiere find kopflos. 

Kopfgrind (Ekzema impetiginosum) ift ein auf tem Echaarten Kopfe auftretenbes 
Ekzem (f. d.), das, durd Kragen und Kämmen gereizt, fi zu Pufteln ausbildet, die 
ſchließlich dicke Borken bilden. Häufig, wenn die wäfjerige Flüffigfeit im Ekzem nur in ge- 
ringem Maße ſich bilvet, entftchen blos rothe, ſich abſchuppende Sleden. Der K. hat häufig 
allgenteine Urfachen (Strophulofe, Syphilis) und dann richtet fi tie Bchantlung gegen 
das Grundleiden. Oft, namentlic bei Kindern, tritt fie and, durch Erkältung eder antere 
nicht genau zu ermittelnde Urfachen hervorgerufen, auf. Hier ift die Behandlung eine rein 
örtliche; Abweichen der Borken und Reinhalten des Kopfes genügt oft. Bei veraltetem Leiten 
find Wafchungen mit grüner Seife, oder äuferlihe Anwendung der Quedfilterpräparate zu 
empfehlen. 

Kopfſchmerz (Cephalalgia), ein häufig auftretende® Leiden, das ſtets das Symptem 
eines Grundleidens if. Diefes Leiden fitst entweder im Kopfe ſelbſt (Schädel, Gehirn, 
Berg und wird durch eine Erkrankung einzelner Theile deffelben, auch durch Blut— 
andrang (f. Eongeftion) oder Blutleere hervorgerufen, oder bat feinen Eig in anderen 
Theilen, wie im Magen, oder der K. tritt als Begleiter fieberhafter Krankheiten auf. Der 
K. kann anhaltend oder vorübergehend, auch periodiſch auftretend fein. Bald ift er im 
ganzen Kopfe, bald nur auf einer Seite oder nur anf einer Heinen Stelle (clavus hysteri- 
cus), wie namentlih bei Hpfterifchen und Hypochondern. Oft ift der 8. Mopfend (Bint- 
zubrang), bohrend (große Erfhöpfung) oder dumpf (Entzüntungen). Die Behantlung 
richtet fidy ftet8 nach dem Grundleiden. 

Kopffteuer (Tributum capitis, in ben Ber. Staaten Poll-Tax genannt) wird chne 
Rückſicht auf Bermögen oder intommen, nad) der Zahl der Perfonen, auferlegt. In Ruß— 
land war fie allgemein, und wird noch jegt, wenngleih modificirt, al8 Berfonalfteuer 
eingehoben; in allen anderen Staaten ift fie in eine allgemeine Einkommen-, oder'allge- 
meine Vermögens», oder aud) in eine Lohnſteuer übergegangen. 


Kopifh, Auguft, hervorragender deutſcher Dichter und Maler, geb. am 26. Mai 1799 
zu Breslau, bezog 1815 die Kunſtakademie, trich aber nebenbei eifrig die Dichtkunft. Ein 
Handübel hinderte ihn, fih volltommen in der Malerei auszubilden; hielt fid kurze Zeit in 
Wien, einige Jahre in Dresden auf und ging fodann nad) Jtalien, wo er fi vorzugsmeife 
in Neapel, in defien Nähe er die berühmte Blaue Grotte (ſ. d.) entdedte, aufbielt und im 
bei 7 mit Platen fi) weiter ausbilvete. 1828 nad Deutſchland zurüdgelchrt, fichelte 
er nad) Berlin über, wurde bier 1844 zum Profeffor ernannt, und erfand die ſog. Berliner 
Schnellöfen, überfegte den Dante (1838 f.), hielt fich feit 1847 in Potsdam auf und ftarb 
plöglich zu Berlin am 3. Febr. 1853. Gr veröffentlichte: „Ein Garnevalsfeft auf Jechia“ 
(1831), eine Novelle; „Gedichte“ (Berlin 1836); “Agrumi”, italienifhe Bolfslicder (ebd. 
1837); „Die Schläffer und Gärten zu Potsdam“ (cbd. 1854); u. f. w. Seine gefamniel- 
ten Werke gab Karl Böttidyer heraus (5 Bde., Berlin 1856). K. ift Berfaffer des Liedes 
„Als Noah aus dem Kaften war, x." 

Kopitar, Bartholomäus, bedeutender flawifher Spradjferfher, geb. 1780 zu 
Kepnje in Krain, ftudirte die Rechte in Wien, wurde 1809 an ber Hofbibliothet zu Wien 
angejtellt, wo er als Hofratb und erfter Cuſtos am 11. Auguft 1844 ſtarb. Er fahrieb: 
„Srammatit der flawiihen Spraden in Krain“ (Laibach 1808), “* Glagolita Clozianus ” 
Wien 1836), gab den in St.Florian in DOberöftreih aufgefundenen polniſchen Pfalter 
das angeblich ältefte polnische Buch) mit lateinischer und deutſcher Ueberfegung und meh— 
rere alte ſlawiſche Handſchriften heraus. 

Köpnid oder Köpenick, alte Stabt im Regierungsbezirte Potsdam der preufifchen 
Provinz Brandenburg, an ber Niederfclefiihen Eifenbahn, auf einer von der Spree 
und Dahme gebildeten Inſel gelegen, hat 3897 E. (1867). Das königliche Schloß, das 
früher als Militärbepot diente, ift jeit 1852 in ein Schullebrerfeminar umgewandelt wor« 
den. In der Nähe liegen große Fabrifanlagen. 1631 hatte Guftav Adolf in 8. eine Zus 
fammenfunft mit dem Kurfürſten Georg Wilhelm. 


Kopp, Ulridh Friedrich, Paläograpb, geb. am 18. März 1762 zu Kaſſel, murbe 
1802 Director des Hofarchivs dafelbft, 1808 Ehrenprofefior in Heidelverg, lebte fpäter in 
unabhängiger Muße und ftarb in Marburg am 27. März 1834. Scin vorzüglichftes Werf 
ift die *Palaeographia critica” (4 Bde., Manheim 1817—29). 


- . 
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Koppe, Johann Gottlieb, verbienter deutſcher Ockonem, geb. am 21. Jan. 1782 
u Beesdau bei Luckau, war feit 1811 einige Jahre lang Yehrer an der landwirthſchaftlichen 
fademie in Möglin, verwaltete von 1814—27 einen Theil der von Eckard'ſchen Güter im 
Kreife Barnim, wurde dann Pächter der königlihen Domäne Wollup in Brandenburg, 
1842 Mitglied des preußiſchen Yandesöfonomiecollegiumsd, 1849 in die preußiſche Erjte 
Kammer berufen und ftarb am 1. Jan. 1863 auf tem Rittergute Beesdau. Er fchrieb: 
„Unterricht im Aderbau und in der Viehzucht“ (2 Bde., Berlin 1821 und öfter), „Mit 
tbeilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft“ (6 Bde., Leipzig 1814—24), „Anlei- 
tung zu einem neuen vortheilhaften Betriebe der Landwirthſchaft“ (3 Bde., Berlin 1829, 
6. Aufl. 1856), „Ucber die Erzeugung des Rübenzuders“ (Berlin 1841) u. a. m. 
Koppelwirthichaft, auh Felpgraswirtbihaft, Weidewechſelwirthſchaft 
genannt, gehört zu dem ertenfiven Syiteme der deutſchen Landwirthſchaft (f. d.), cignet ſich 
hauptſächlich für pünnbevölterte Gegenden und geht bei zunehmender Bevölkerung gewöhn— 
lich in den Fruchtwechſel über, |. Fruchtfolge. Die K. richtet ihr Hanptaugenmert auf 
die Bichzucht, gibt den mehrere Jahre mit Getreide beftellten Boten auf längere Zeit (3— 
12 Jahre) wieder ald Weideland ab, überläßt jedoch die Begrafung nicht mehr der Natur, 
fondern * die künſtliche Kleegrasſaat an deren Stelle, welche weit ſichere Viehweide gibt 
und oft auch im erſten Jahre als Mäheklee zu Winterfutter benutzt wird. 
Köppen. 1) Friedrich, deutſcher Philoſoph, geb. am 21. April 1775 zu Lübeck, 
wurde 1804 Profeffor der Philoſophie in Landshut, 1827 in Erlangen und ftarb in ber 
Naht vom 4. zum 5. Sept. 1858. K. theilte die philofophifchen Anfihten F. Heinrich 
Jacobi's (f. d.) und ſchrieb u. a.: „Darftellung des Weſens der Philoſophie“ (Nürnberg 
1810), „Pbilofophie des Chriſtenthums“ (2 Bde., Yeipzig 1813—15; 2. Aufl. 1828), 
„Bertraute Briefe über Bücher und Welt“ (2 Bde., Leipzig 1820—23). 2) Peter von, 
namhafter Geograph und Statiſtiler Rufland’s, geb. am 19. Febr. 1793 zu Charkow, 
wurbe 1814 Magifter der Rechte, trat dann in den Stantödienft, wurde 1836 im Miniſte— 
rium ber Reichsdomänen angeftelt, machte große Keifen in und außerhalb Rußland's zur 
Erforjhung feines Baterlandes und ftarb am 4. Juni 1864. Er ſchrieb: „Materialien zur 
Eulturgefchichte Rußland's“ (1825), „Nordgeftade des Pontus“ (Wien 1823), „Geſchichte 
des Weinbancs und Weinhandeld in Rußland“ (ruſſiſch, — 1832), „Krimiſche 
Sammlungen“ (ruſſiſch, ebd. 1837), “Taurica” (cbd. 1840), „Ueber die Deutſchen im Peters— 
burger Gouvernement” (ebd. 1850), „Statijtiiche Reife in das Land der Don'ſchen Koſa— 
nn (ebd. 1852) und gab die ethnographiſchen Karten des Europäifhen Rußland's heraus 
ebd. 1854). 
Koprolithen, die verfteinerten Ercremente urweltlicher fleiſchfreſſender Thiere, (befonders 
von Sauriern, großen Raubfifhen, Höblentbieren u. ſ. w.), bejteben meift aus unverdauten 
Knocenreften, Zähnen, Schuppen, Muſchelſchalen u. ſ. w., werden manchmal diefer bunten 
Mifhung halber zu Tifchplatten verarbeitet und finden ſich vornehmlich im Lias in oft meh» 
reren Zoll ſtarken Schichten. Wegen ihres Reichthums an phosphorfaurem Kalt werben 
die K. in neuerer Zeit vielfach als Dünger benutt. Auch der Guano (f. d.) ift ein Ko— 
prolithbenlager. Ueber das nene von Boblique angegebene vortreffliche Verfahren die 
K. zur Düngerbenutzung berzurichten, vgl. “Ann. du Genie civil” (1866). 
opten (vom arab. Kubt, Aegypter, in ihrem Yande Kibt, Kibti genannt), ein 
chriſtliches Volt in. Aegypten, welches man als die Nachlommen der alten Aegypter und for 
mit als die eigentlichen Eingebornen des Landes betradhtet. Ihre Zahl wird auf 150,000 
bis 250,000 geſchätzt, wovon in Kairo allein 10,000 leben. Unter allen Bewohnern des 
Landes gleichen fie am meiften den alten Aegyptern, von denen fie aud) die Sitte der Ber 
ſchneidung beibehalten haben. Ihr Charakter ift püfter, zudem find fie geldgierig und zeich— 
nen fich durch eine befondere Gemwandtheit im Rechnungsweſen aus, weßhalb fie von ber 
Regierung gewöhnlich ald Rechnungsbeamte verwendet werden. In der Tracht uuterjchei- 
den fie fih außer einem fhwarzen Turban nur wenig von den übrigen Moslems. Ihrer 
Eonfeflion nad) find fie Chriften, und zwar Monophyſiten, weldye ein eigenes Rituale haben, 
fehr jtrenge faften und ihren Gottesdienſt bei Nachtzeit halten. Ihre Klöfter find in ver 
Einöde gelegen. Mönche und Nonnen leben ſehr ftreng, ohne alles Eigenthum, genießen 
kein Fleiſch und theilen Die Zeit zwifchen Gebet und Arbeit. In Ober-Wegypten gibt es 
eine Anzahl ven Dörfern, die ganz von Kopten bewohnt find. An der Spite ber Geiſtlich— 
keit fteht cin Patriarch, defien Jurisdietion fi) and über Abvffinien erftredt. Außer dem 
Patriarchen hat die koptifhe Kirche 4 Metropoliten und 11 Bifhöfe. Die Zahl der Kirchen 
und Klöſter ift ungefähr 150. Diejenigen Kopten, weldye fid) der römiſch-katholiſchen Kirche 
‚angefchlofien haben, heißen Unirte Kopten. Gie zählen etwa 10,000 Seelen unter einem 
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Apoftolifhen Bicar. Die Sprade ift im Wefentlihen die altäguptifche, warb aber im 10. 
Jahrh. von der arabifchen verdrängt, welche ſeitdem Landesiprade ift, während man jidy 
jener nur nody als Kirchenſprache und in den Klöftern bedient, obſchon fie nur von wenigen 
verftanden wird. Man unterjceidet zwei Hauptdialelte, dent he ban iſchen in Oberägypten 
und den memphitiſchen in Unterägnpten, benen ſich al® dritter ber baſchmuri— 
ſche (in einem Theile des Delta geſprochen) anſchließt. Das kopt iſche Alybatct hat 31 
Buchſtaben und ift, mit Ausnahme von 6 aus der einheimischen bicratifhen Schrift entnem— 
menen Zeichen, dem Griechiſchen entlehnt. Die nod vorhandenen zahlreidien keptiſchen 
Bücher ftammen größtentheild au® den erften Jahrhunderten des Chriftentbums und enthal— 
ten faft nur Ucherjegungen aus der Bibel, Lcbensbefchreibungen ter Feiligen, Semilien, 
Synodalbefhlüffe und Werke der Gnoſtiker. Vgl. Yane, “Manners and ( ustcms of the 
Modern Egyptians” (Lonton 1837, beutfh von Zenker, Leipzig 1853), uatremere, 
“Recherches ceritiques et historiques sur la langue et la litterature de ’Egypte” 
(Baris 1810) und Mémoires g&eographiques et historiques sur !’ Egypte” (ebd. 1811); 
über koptiſche Sprade die Grammatiken von Tuki, Schyelg, Ungarelli, Peyren, Tattem und 
Schwartze und die Wörterbücher von Peyron, Tattam und Parthey. 

Korah, eigentlich Kor ach, Urenkel Levi's, wird im A. T. als Anführer ter nch ihm 
benannten Rotte K. genannt, melde mit ihm wegen eines Aufruhrs gegen Moſcs zur 
Strafe von der Erde verfchlungen wurde. Seine drei fhuldlofen Söhne, bie Korabiten, 
dienten fpäter al® Thürhüter am Tempel und werden al® Berfafler von elf ter ſchönſten 
Pſalmen angegeben. 

Korais, Adamantios, von den Franzofen Corah genannt, neugriechiſcher Schrift— 
fteller, geb. am 27. April 1748 zu Smyrna, lebte erft ald Hantlungscommis in Amftertem, 
ftudirte dann in Montpellier Medicin und fiedelte zuletst nach Paris über, wo cr am 6. 
April 1853 ftarb. Er ſchrieb: “De Pétat actuel de la civilisation en Grice” (Paris 
1803, deutſch von Karl Iken, unter dem Zitel „Hellenion“, Leipzig 1821), *Atakta” (4 
Boe., Paris 1828—32) und gab eine Sammlung altgriechiſcher Glaffiter mit kritiſchen Er- 
Härungen und Prolegomenen (20 Bve., Paris 1805—27) heraus. 

Korallen (Coralla), wegen ihrer Blumengeftalt ud Blumenthicre (Anthozoa) 

enannt, eine der drei Clafjen der zum Stamme der Pflanzentbiere (Zoophyta) gehörigen 
Sauptelaffe der Nefielthiere (f. d.), ſchließen fid in vielfaher Bezichung auf das engſte an 
die Schwämme, befonderd an die Kalkſchwämme (Caleispongiae) an, deren Skelet aus Kalk— 
nabeln beiteht und an denen man beobadyten kann, wie die verſchiedenen Arten aus ciner ge— 
meinfamen Stammform entjtanden und nod) durch alle möglichen Uebergänge mit derſelben 
verbunden find. Die K. bilden meiftens einen, aus entweder einer ober vielen Faltigen Zcle 
len beftchenven, und fodann kryſtall- und pflanzenähnlichen Stod, ven fog. Korallen» 
ftod, welher zu allermeift auf dom Meeresboden feſtſitzt. Diefer Talkige, bald ftarre, bald 
biegfame Stod entiteht entweder dadurch, daß fich in der Körperwand, meift auch in den 
ſtrahlenförmigen Hautabfchnitten Kalt abfest, oder e8 fondbert ihre Bafis Kalt oder Horn ab 
und es entitcht eine feſte Achfe, umgeben von einer Ninde, worin die Polypen leben. Die 
Gegenſtücke oder Antimeren, d. b. die gleichartigen Hauptabjchnitte des Körpers, melde 
ftrablenförmig vertheilt, um die mittlere Hauptachſe des Körpers berumftehen, und deren 
Zahl bei den Schwämmen ſchwankend ift, erfcheinen bei den K. in verſchiedener, aber ſehr 
conftanter Anzahl. Je nach diefer Zahl unterfcheidet man unter den K. brei verſchiedene 
Arten, welche als drei Aefte einer gemeinfamen Stammform aufzufaffen find. Dieſe drei 
Arten, deren Individuen oder Polypen aus je vier, ſechs oder acht Gegenftüden regelmäfig 
zufammengefetst erfcheinen, find die vierzähligen (Tetracoralla), tie ſechszähli— 

en (Hexacoralla) und die ahtzähligen K. (Octocoralla). Sie find fadförmig, ha— 

en einen Magenfad mit Spalten am Grunde und ftrahlenförnig geftellten Scheidewänten, 
an denen die Gefhlehtstheile aufgehängt find. in Theil derfelben vermehrt ſich nur turd) 
Eier, fo daß der Korallenftod einzellig bleibt, die Mehrzahl jedoch auf mehrfache Weiſe, 
nämlich entweder durch Theilung (f. Zeugung) oder durch Knospung. Hierturd entitcht 
dann eine mehr oder weniger zahlreiche Colonie, Die bi8 zu Taufenden, ja Millionen an« 
fhwellen und, Bäume, Pilze, Knollen, Federn und dergleichen Formen bilbend, in's Un— 
enbliche fortwachſen kann, auch wenn die Bafis längſt abgeftorben ift. Sie leben faft 
nur im Meere und finden ſich ſchon zur Bildungszeit des Uchergangsgebirges; mandıe Fer» 
men jener Zeit laſſen fi von denen der Gegenwart noch nicht unterfcheiden. Schr reidh an 
ihnen find Zechftein, Jurakalk, Kreide-, Nummulitengebirge und jüngere Tertiärgebilve. 
Nur vom 329 nörbl. Br. bis zum 25° ſüdl. Br. treten die großen gefelligen Steintorallen auf 
und bilden die Korallenriffe, die beirubigem Waffer, an feihten Meeresſtellen gefeben, 
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den prachtvollſten Blumenbeeten gleichen, in denen die entfalteten Polypen alle Farben des 
Regenbogens zeigen. Bei der geringften Störung ziehen fie ihre Körper in die Zellen zu— 
rück und Alles erſcheint wieder unfcheinbar grau. Man unterfcheidet gewöhnlich Küften- 
riffe, wo, wie man fagt, die Bolypen längs den Küften gebaut haben, fo daß kein Raum 
zwiſchen dem Riff und dem Yande bleibt; Dammriffe, wo ein mehr oder weniger brei« 
ter Kanal ſich zwifchen Riff und Land hinzieht und Atolls oder fagunenriffe, ſchmale, 
oft regelmäßig gefrümmte Dämme, welde, wie 3. B. in der Südſee, einen Sce oder eine 
Lagnne einfhließen, nad Außen aber eine faft ſenkrecht abfallende Mauer bilden. Divwin, . 
fowie auch de Rochas nehmen an, daß überall dort, wo ſich Atolls finden, cine Sentung, wo 
Küjtenriffe entitchen, eine Hebung ftattgefunden habe, fowie, daß Das Anſchlagen der Wel- 
len an die Korallenriffe Meeresfand und Schlamm anhäufe und über die abgeftorbenen 
Stöcke fpiele, bis es trocknes Land bilde, welche Säte Scmper jebody beftreitet, indem er 
auf vie Belew- oder Balaosinfeln hinweift, wo fid) auf Heinem Raum ſämmtliche Normen 
vorfinden. Er will aud dem Satz, daf die riffebauenden K. nur in geringen Scetiefen zu 
leben vermögen, kein Gewicht beilegen, da Pourtalès weit ab von den Floribariffen eine 
90 —300 Faden tiefe Zone fand, in weldyer zahlloſe Maſſen von K. und Scyalentrünmern 
zu einem Gonglomerat verbunden waren, welches dem der Floridariffe ſehr ähnlich ift und 
bei fortgeiester Erhöhung einen trefflihen Boten für die Anfiedelung der eigentlichen riffe 
bildenden Madreporen und Milleporen abgeben ann. Murray fam ebenfalls durch ver— 
ſchiedene Beobachtungen zu dem Refultat, daß Die oben gegebenen Erflärungen ve Rochas' 
und Darwin's über die Entftchung der Korallenriffe unmwahrfceinlich feien, da die Erbes 
bungen unregelmäßige find, indem die Höhe des aufgetaudten Landes nah dem Centrum 
der Erhebung allmälig zunimmt; vielmehr glaubt er tie wahre Urfache fiir dieſe Infelbil- 
dungen darin zu finden, daß das Meer in feinem Volumen allmälig geringer wird (Weiteres 
darüber fiche unter Meer). Wenn nämlich die Polypen ihre Korallenriffe ſoweit in bie 
Höhe gebaut haben, als das Waſſer es geftattet (bekanntlich Bleiben die Thiere mit ihren 
Bauten ſtets in einer geringen Tiefe unter dem nicdrigften Wafferftande), fo werben dieſe 
Riffe nahe unter dem Waflerfpiegel fehr ausgedehnte Flächen bilden; jinft dann 
der Waſſerſpiegel, fo entſtehen folbe Infelgruppen, wie wir fie in Bolynefien finden. Auch 
ijt man gegenwärtig zu einer andern Anſchauung in Bezug auf die Entftchung der Erböfe 
gelommn, nämlich, daß der pflanzliche Urfprung, der bei Stein- und Braunfohlen zwei» 
fellas it, den Erdölen und den aus biefen entftandenen Afphalten nicht zugefchrichen wer— 
den könne, diefe vielmehr aus der Zerfogung thierifher Materien berftammen. Die Mit- 
telmeerkiite Acgypten’s, wo noch jett Betroleumfabrifen im Betrieb find, befteht großen« 
theils aus Korallenbänten, die auf der Wafferfeite leben und meiter wachſen, landeinwärts 
aber abiterben und austrodnen, fo daß ein löcheriger Kalkfels übrig bleibt. In diefen Lö— 
chern fammelt fih als Produkt der Zerfegung der eingefchloffenen Polypen beſtändig Petro— 
leum, das von den Anwohnern ausgefchöpft und nütlic verwendet wird. Sonad müßte 
jede abſterbende Bank von K., Mufcheln, Krebsthieren das Material zu öligen Produften 
in fih enthalten, and ihre Bildung würde nur davon abhängen, daß die Umftände bafür 
günſtig find und namentlich höhere Wärme mitwirkt. Stand alfe, fo denkt man fidh jetst 
die Sıhe, eine Weichthierbank unter fehr hohem Wafferdrude, fo muften Die entjtehenden 
Dele fogleih in die Kalkſchalen der Thiere eingepreft werben und es entſtand Aſphaltkalk; in 
feichterem Waſſer konnte das Del frei werden und ſich an Die Oberfläche des Waſſers erhe— 
ben. Diefe Schichten fonnten ſich alfo erſchöpfen und bilden jetst die zahlreihen Fälle von 
Mufhelkalfelfen, in denen feine Spur von Kohlenwaflerftoff mehr anzutreffen ift. Gelegent— 
lich konnten aber auch weite Etreden lebender Weichthierbänke von den Fluten gleih unter 
feitem Material begraben werden. Die aus ihnen entwidelten Gafe und Dele würden dann 
die eingekellerten Vorräthe bilden, welche die natürlichen Quellen folder Produkte fpeifen 
ober durch die Hand des Menfchen and langer Haft befreit werden. Daß aber Erböle durch 
bloße VBerdunftung zu Aiphalt werden können, davon liegen die Beweife an manden Stel 
fen, fo namentlich auf der Inſel Trinidad, handgreiflih vor. Es finden ſich dort alle Zwi— 
henitufen mit einander vor, von der Naphtha, als dem reinften Steinäl, bis zum feften 

Iphalt. Die Rothe» oder Edeltoralle (Isis nobilis, Corallium rubrum), eine 
vorzugsweife nur im Mittelmeere vorfommende und zur Familie der Gorgoniden gehörige 
Art, hat eine mehr oder minder Ichhaft rothgefärbte, baumartig veräftelte, innere Achſe, 
welche zum Schmud verwendet wird. Die Hauptbänte liegen an der Küſte von Tunis, 
Algier und Marokko, bei Majorka und Minorca, bei ven Hierifhen Infeln, an der Küfte der 
Provence, um Corſika, Sardinien, Elba und Sicilien, an der Dalmatinifhen Küſte, der 
Oſtküſte des Adriatiſchen Meeres und an der Infel Malta. Bercits im Altertbum fanben 
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die Rothen K. vielfahe Verwendung als Schmud, Amulete und Arzneimittel, und ber 
— mit denſelben dehnte ſich ſchon damals bis Indien aus. Im Mittelalter war die 

nſel Tabarca an der tuneſiſch-algeriſchen Grenze der Sammelplatz der Korallenfiſcher; 1167 
erlaubte der Bei von Tunis den Pifanern die Fiſcherei. In Sicilien war Trapani zu An- 
fang des 15. Jahrh. fchen berühmt durch feine Fifchereien und die Bearbeitung der K. Peb- 
baft war die Fifcherei der Provengalen. 1551 erhielten die Genuefen das Recht an ber 
nordafrikaniſchen Küfte K. fiichen zu dürfen; 1561 wurde die franzöfiiche Niederlaffung un- 
‚ ter dem Namen “Le Bastion de France” dafelbit gegründet und die franzöfifche Regierun 

ſchloß Verträge, welche ihren Angehörigen Schuß und das ausſchließliche Brecht ber Fifcherei 
gewährte. Die Fifcherei wurde aber vorzugsmeife von den Italienern getrieben, fpäter auch 
von den Spaniern. Zu Anfang des 18. Jahrh. gab Marfigli die Zahl der Korallinen ſchon 
auf 200 an. An der afrifanifchen Küfte waren damals die Sardinier am zahlreidhften; fie 
fiihten bei Barca und Cap Negre. In La Calle bilvete fih 1741 eine franzöſiſche Com— 
pagnie für bie Tifcherei, welche die Zahl der Barken beſchränkte. Aber um 1791 wurden 
die Provengalen wieder verdrängt und die Italiener behielten die Oberhand, welde fic auch 
troß aller von Seiten der franzöfiihen Regierung in diefem Jahrhundert gemadyten Ver— 
träge behauptet haben. In Stalten., namentlid bei Trapani, Neapel, Mieffina, Genua 
und Pivorno werden aud) gegenwärtig vorzugsmweife die K. gejchnitten und fommen von dort 
aus in den Handel. Man unterfcheivet in Jtalien: grezzi oder rustiei (rohe K.), lovorati 
verarbeitete), rieaduto (abgebrochene Aeſte), roba fina (braudbare Theile), roba netta 
—— Theile), terraglio (verdorbene), sbianchitto (ausgebleichte). Bon Nereiten und an— 
deren Würmern zerfrefjene K. (roba morta und cariolati), in 12 Sorten, gehen beſonders in 
ben Drient. Nach der Farbe unterſcheiden die Fabrikanten: areispiuma superiore (befter 
Erzihaum vom dunkelſten Roth), arcispiuma (Erzſchaum), spiuma di sangue (Bint- 
fhaum), fiore di sangue (Blutrofe), primo, secondo und terzo sangue (je nad) den Gra— 
dationen des Roth) und chiari (blafje Varietäten). Vgl. Ch. ©. Ehrenberg, „Beiträge 
zur Kenntniß der Korallenthiere des Rothen Meeres” (1834); Ch. Darwin, “The Struc- 
ture and Distribution of Coral-Reefs” (London 1842); Semper, „Die Philippinen und 
ibre Bewohner“ (Würzburg 1869); E. Hacdel, „Natürlihe Schöpfungsgeſchichte“ (Berlin 
1870); und „Oeſtreichiſche Revue“ (1864—67). 

Korallenmoos, j. Corallina. 

Koran (arab. Al-koranu), oder Alforan, d. i. der Koran, ift das die Offen- 
barungen Mohammed's enthaltende Religionshandbuch der Mohammedaner, wel— 
ches Mohammed's Schwiegervater und Nachfolger Abubekr gefammelt und Kha— 
lif Othman berichtigt herausgegeben bat. Der Inhalt des K. umfaßt nit nur 
Glaubens- und Sittenlehren, fondern auch Vorſchriften des Civil» und Strafgefetes, der 
Geſundheitspolizei und felbft ver Politit, und ift in 114 Suren (Kapitel) von ſehr ungleichem 
Umfange getheilt. Der K. jchreibt fich jelbit unmittelbar göttlihen Uriprung zu, und die 
mohanmedanifche Tradition erzählt, Daß derfelbe von Urbeginn im 7. Himmel vorhanden 
gewefen und durd) den Erzengel Gabriel dem Mohammed mitgetheilt worden fei. Unter 
den zahlreichen mohamımedanifchen Erklärungen des K. ift die von Beivhämwi aus dem 15. 
Jahrh. (deutſch von Fleifcher, Leipzig 1844) die befte. Die befte Ausgabe hat Flügel (3. 
Aufl, Leipzig 1858) veranftaltet. Die vorzüglichiten Tertausgaben erfhienen in Petersburg 
(1787), in Kaſan (1803), in Kalkutta, in Teheran und anderen Orten Indien's und Perfien’s 
mit hindoftanifchen und perfiichen Ueberfeßungen. Die nambafteften Ueberſetzungen des K. 
famen heraus in's Lateinische von Maracci, in's Englifhe von Sale (London 1734 n. öfter), 
in's Franzöfiiche von Kazimirſti (Paris 1840 und öfter), in’8 Deutfhe von Wahl (Halle 
1828) und Ullmann (5. Aufl., Bielefeld 1865). Bol. Weil, „Hiſtoriſch-kritiſche Einlei— 
* in den K.“ (Bielefeld 1844), Nöldeke, „Geſchichte des K.“ (Göttingen 1863). 

a — rich. Kerkyra, jetzt Korfu (f. d.), Die nörblichfte ver Jonifhen Infeln, 
im Joniſchen Meere, bei Homer Scheria, und Sit der Phäaken unter ihrem Könige Alfi- 
noos. Ihre Blütezeit hatte die Infel ald Korintbifche Kolonie feit 700 v. Chr., kam aber 
nad) dem Peloponnefifhen Kriege (431—404 v. Chr.) unter macedoniſche Herrichaft und 
220 unter den Schuß Rom’s, fiel nach der Theilung des Reiches an das Oſtrömiſche Reich 
und 1326 an die Nepublit Venedig. 

Korbofan, Kordpufän oder Korpifäl, Landſchaft in Inner-Afrika, unter 
aegyptiſcher Oberhoheit, erftredt fid) von der Breite von Haraga nad S. bis zum 10° nörd— 
liher Br., wird im W. von Bahr-el-Abjad, im N. und D. durd unbewohnte Step- 
pen, im S. durch Wälder begrenzt. Der angebaute Theil wird auf 500 Q.-M. mit 
500,000 E. gefhägt und das ganze K. umfaht etwa 1650 O.-M. Die Lanpichaft bildet 
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ein fandiges Plateau, im N. von Dongalawis, in der Mitte von. Zoghawas und im ©. von 
Nöba-Negern bewohnt. Der fandige —* iſt mit einer Kräuterdecke bedeckt, die zahlreichen 
Herden Nahrung liefert, auch erheben ſich ſtellenweiſe Palmen und Mimoſen, bald in Wäl- 
dern, bald in Hainen. Iſolirt aus der Ebene erhebt ſich in 14° nördl. Br. die Berggruppe 
Araſchkol bi8 500 F. K. war bis 1820 ein Theil des Königreihs Sennär, wurde dann von 
den Für-Fürften erobert und im genannten Jahre won einer Ägyptifhen Armee im Namen 
Mehmed-Ali's in Befig genommen. Bgl. PBallme, ‘“Travels in Kordofan” (Lon⸗ 
bon 1844). 

— Königreich und Tributſtaat von China, bildet die ſüdlich von der Mandſchurei ge— 
legene Halbinſel, zwiſchen 340 und 430 nördl. Br., die ſich von W. nach D. 10° erſtreckt. Die 
Halbinſel wird von den Bewohnern Gao⸗hi, von den Chineſen Kau-li und ven Japa— 
nefen Ruraigenannt. Im N. liegt ein wüfter Landſtrich, der nach einem Bertrage zwiſchen 
K. und China nicht angebaut werden darf, Die Nordgrenze wird von den Flüſſen Ya⸗lu 
und Zunmen und dem hoben mit ewigem Schnee bedeckten Pe—t'en Schan gebildet; er» 
fterer fcheidet K. von Yiaotung, der zweite von Olankai. Aus den Gebirgen ſtrömen der 
Hang-Fiang in das Gelbe Meer und der Tfin-fiang in den Kanal von. K. ift vor 
züglih auf ver. S.- und W.-Seite von zahlreichen Heinen Inſeln umſäumt, deren größte 
Quelpaert ift.. Das Klima an der Oftfeite und in den Gebirgen ift rauh. In den minder 
hohen ——— ber Weſtſeite und in den Thälern ber ee Provinzen ift das Klima 
mild, der Boden fruchtbar und bringt Gemüfe, Hirfe, Reif, Obſt, Wein, Tabak, Daum- 
wolle und ig hervor. Reich ift die Vegetation an den Abbängen der Berge, die mit fei— 
nen Holzarten bevedt find. Die Ausbeute von Eifen ift bedeutend, aud an Gold ift das 
Land reih; Silber und Kupfer follen ebenfalls vortommen. In den Gebirgswäldern fin« 
den ſich Faſanen, Pelzthiere, Rehe, Wilpfhweine, Tiger und Leoparden in großer Zahl. 
Rinder dienen als Laftthiere. K. umfaßt 4128 g. Q.M. mit I Mil. E. Die Bewohner 
find kriegerifcher und roher als die Chinefen und als Seeräuber gefürdtet. Die Woh- 
nungen der Xermeren find fehr einfach und bürftig; die Reichen follen prächtig wohnen. Die 
Frauen nehmen eine ſtlaviſche Stellung ein und e8 herrſcht BVBielweiberei. Die Nachkom— 
men von Männern, die eine wichtige Stellung eingenommen haben, bilden den Adel, eine 
Macht, welche über dem Geſetze fteht. Die Sprade ift mongolifhen Stammes mit ein— 
gemifchten hinefishen Elementen. Die Literatur foll reich fein. Die Religion ift diefelbe 
wie in China (Buddhismus, Lehren des Confucius und Refte des Schamanismus; 15,200 
(1857) befennen fih zum fatholifchen Chriftentbum, doch ift das Leben der Mifjionäre ſtets 
bedroht. Mit Japan wird Handel getrieben durch Bermittelung des Fürften der Inſel 
fu; mit China mitteld der zwei mal im Jahre nady Peking gehenden Geſandtſchaft. Aus— 
geführt wird Ginfeng (ſtarkes, undurchdringliches Papier), außerordentlich dauerhaftes 
Baummollenzeng, ee. Ochſen, Ponies x. K. ijt ein unbefchränftes Königreich, def- 
fen Herrfcher den Boden nur ald Lehen gibt. Auf Befegung des Thrones ſcheint China 
feinen Einfluß zu haben. Auch eine Abhängigkeit von Japan ſcheint nit vorhanden zu 
fein. Das Heerwefen ift mangelhaft; die Flotte foll aus 21 größeren und 92 Heineren 
Kriegsichiffen beftehen, K. ijt eingetheilt in 8 Tau (Provinzen); dieſe find in 41 Kun mit 
33 Städten erften Ranges, 38 zweiten Nangcs und 7O dritten Ranges getheilt. Dat In— 
nere von K. ift faft ganz unbekannt. Die franzöfifhe Erpebition im J. 1866, melde für 
die Ermordung von Miffionären Race nehmen wollte, mußte unverrichteter Sache abziehen, 
Im %. 1871 gerietben die Ver. Staaten mit K. in Conflict, da bie Beſatzung des 1866 an 
der Küſte K.'s geitrandeten Kauffahrers „General Sherman“ von Eingeborenen ermorbet 
worden war. Im Mai 1871 fammelten fih zu Nangafafi die in jenen Gewäſſern unter 
den Befehl des Commodore Rodger kreuzenden amerikanifhen Streitkräfte, die Fregatte 
„Solerado*, die Corvette „Benicia“ und die Kanonenboote „Palos“ und „Monocach“, um 
eine Erpedition gegen K. zu unternehmen. Die ausgefprocdene Abficht der Amerikaner be» 
ftand darin,von den Storeanern bindende Zufagen in Betreff einer freundlichen Aufnahme bei 
künftigen Strandungen zu erwirfen, und in dem Falle für die oben erwähnte Ermordung 
Rechenschaft zu forden, wenn jedes Zugeſtändniß verweigert werben würde. Als Aus- 
gangspunft für feine Operationen wählte der Commodore die Mündung bes in das Gelbe 
Meer fließenden Fluſſes Hang-Kiang (nad franzöfifhen Karten Sale) und warf am 29. 
Mai bei le Boifee Anker, Gegen die Ausfage der Amerikaner, daß fie Bermefjungen im 
Fluſſe vornehmen wollten, hatten die koreanifchen Beamten nichts einzuwenden und am 1. 
Juni fuhren die „Monocacy“, „Palos“ und 4 Dampfbarkaffen den Strom aufwärts. Gie 
gelangten ungehindert bis Fort Condé, wo der eingeengte Fluß einen ftarten Fall hat. Hier 
wurde plögfich von ben Koreanern mit 70 Kanonen ein heftiges, aber ſchlechtgezieltes Heuer 
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eröffnet, das jedoch von den amerikaniſchen Granaten zum Schweigen gebracht wurde. Die 
Fahrzeuge kehrten darauf zum Ankerplatz zurück. Die nächſten 10 Tage wurde auf ein 
Entſchuldigungsſchreiben des koreaniſchen Gouvernements gewartet. Da dieſes ausblieb, fo 
beſchloß der Commodore zur Strafe die Befeſtigungswerke, aus welchen damals gefeuert 
worden war, zu nehmen und zu zerjtören. Am 10. Juni verließen 945 Mann ben Anter- 

platz, nahmen die Strandbbatterien, zerftörten fie und ftürmten am 11. das Fort mit einem 
Verluſte von nur 3 Todten und 7 Berwundeten und fchleiften daſſelbe. Am 12. kehrten 
bie Sieger nad) ihrem Anterplag zurüd und das Geſchwader verließ am 3. Juli die Küfte 
von K. . 

Korfu oder Kerkyra, das alte Korchra(f.d.), die nörblichfte ver Joniſchen In— 
feln, it 8 M. lang und 1—2!/, M. breit und bat 73,193 €. (1865); iſt im nördlichen 
Theile jchr fruchtbar und reid) an Wein, namentlid an Oliven. Bon den faft tie ganze Inſel 
einnehmenden Gebirgen erheben fid) Gipfel bis zu 3100 8. Während die Infel unter ver 
Republik Bencdig ftand, wurde diefelbe 1537 von den Türken verheert, cin abermaliger An— 
griff derfelben vom Conmandanten, Graf Schulenburg, 1717 tapfer zurückgewieſen. Ceit 
1797 tbeilt 8. das Schidjal der Joniſchen Inſeln (j.d.). 2) Hauptſtadi, liegt am Oſt— 
ende ber Inſel amphitheatraliih am Abhange und auf der Höhe zweier Berge. &c beſteht 
aus der alten Feſtung, der eigentlichen Stadt, 3 Vorſtädten und hat 25,311 E. 

Koriander, f. Coriandrum. ; 

Korinna, eine Igrifche Dichterin der Griechen, um 500. Chr., ftammte aus Tanagra 
in Böotien, oder nach Anderen aus Theben, und war cine der fhönften Frauen ihrer Zcit; 
fie befiegte den Pindar (f. d.) fünfzehn Mal im poetischen Wettftreit. Wegen der Zurtbeit 
ihrer Lieder wurde fie “Myia”, d. h. „liege“, genannt. Bon ihren vielen, im aͤoliſchen 
Dialekte verfaßten Gedichten, baben fid nur wenige Fragmente erhalten, bie in 
Bergk's “Lyriei poetae Graeci” (3. Aufl., Yeipzig 1865) ftchen, und in Borberg's „Hellas 
und Rom” überfegt find. 

Korinth. 1) Landſchaft im alten Griebenland, bie den Iſthmus von K. cin» 
nahm, 18 D.-M. 2) Hauptftadt der Yantichaft, mit den beiden Häfen Lechäon 
und Kendreä, am Korinthiſchen und Saronifchen Meerbufen gelegen. Im O. von K. 
durchzog den Iſthmus eine 22,740 F. lange Mauer, mit vieredigen Streitthürmen, teren 
Kefte noch vorhanden find, Auf einem 1774 P. 3. hohen, baumloſen Felfen, auf defien 
Höhe nody heute die Quelle Pirene flicht, lag die mit gewaltigen Feftungswerten verfebene 
Citadelle Atroforinth. Die Stadt hatte prachtvolle Tempel und Theater, und die Iſth— 
miſchen Spiele wurden bier gefeiert. In der Blütezeit die erfte Handelsſtadt Griechenland's, 
batte 8. 300,000 E. Der Sage nad) von Pelasgern gegründet, gericth 8, bei den Derifchen 
Wanderungen unter die Herrfchaft Der Herakliven; nachdem dieſe 924 von Bakchis ge- 
ftürzt werden, regierten befien Nachfolger, die Baldyiaden (200 Familien ftark), als Ariftelra- 
ten, bis fie von Tyrannen Kypſelos 658 geftürzt wurden, dem fein Sohn Periander (627 — 
584) folgte. Nach dem Tode des Letzteren entjtand eine gemifchte Negierungsform. Mit— 
urfuche des Peloponnefischen Krieges (durch ven Streit mit Korcyra) ftand K. auf Seiten 
Sparta’, gegen welches c8 aber im Korinthbifhen Kriege (394— 387), wiewehl vers 
geblich, feindlih auftrat. Die Macht der Stadt war gebroden und ſank unter macedoniſcher 
Herrfhaft nody mehr. Als Haupt des Negäifchen Bundes gewann K. wieder eine gewiſſe 
Bedeutung,, wurde dafür aber von dem Nömer Diummius (146 v. Chr.) zerftört, Cäſar 
baute die Stadt wicber auf (Laus Julia Corinthus); fpäter Fam fie zum Oftrömijchen Reich 
und gehörte bald ben ficilianifhen Normannen (1147), bald ven Venetianern (1154), Griechen 

1204), Malthefern (1396) oder den Türken (1458), war bis zum 18. Jahrh. bald in ven 

änden ber einen, bald der anderen und wurde 1715 von den Türken erobert, in deren Hän» 
den fie bi$ zum 3. 1823 blieb. 3) Die an Stelle des alten K. liegende Stadt K., mit 
ben Häfen Yeheo und Kechre und bat 4248 €, (1861), wurde am 21. Fehr. 1858 turd) 
ein Erbbeben faft ganz zerftört, doch wieder aufgebaut. 4) Die EparchieKorinthia, 
eine ber 5 Epardien de8 Nom os Argolis und Korinthia, zählt 15,537 E. (1861). 

Korinthen (Passulae minores), Die getrodneten, Ternlofen, blauen oder rotben Beeren 
von Vitis minuta Risso, werden im ſüdlichen Europa, Kleinafien u. f. w. in großer Menge 
gewonnen und zu verfchiedenen Speifen und Bädereien benutt. Die K. find leicht ver- 
änderlid, und man muß fie deshalb forgfältig aufbewahren; länger ald 3 Jahre laſſen fie 
ſich indeß nicht aufbewahren. In Griechenland bereitet man hier und da aus den K. einen 
fehr fühen, ölartigen Wein, den fog. Korinthbenmwein. 

Korinthifcher Styl, f. Srichifhe Kunſt. 
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Korinthifches Erz (aes Corinthium), eine im Altertum fehr gefhägte, hauptſächlich 
zu Gefäßen und Biltjäulen benugte Metallmiſchung, die aus Aupfer, geringen Mengen 
von Zinn und Zink bejtaud und deren Farbe bald in's Helle und Weißliche, bald in's Dun— 
felbraune fpielte, bald zwijchen beiden die Mitte hielt. Es nahm meift eine hellgrüne 
Be an, und biefen Roſt (Aerugonobilis) überzog man oft nody mit einem Firnißan— 

ich. 

Korfl, ein regelmäßiger Beftanbtheil aller Baumrinden, vieler Knollengewächſe und als 
Periverm die Wunden an verſchiedenen Pflanzentheilen umhüllend, bilvet ſich bei den Holz« 
gewächſen zwifchen der Epidermis und dem Rindenparendym, ift cin chemiſcher Prozeß und 
beruht auf der Ablagerung von Korkitoff in der aus Gellulofe beſtehenden Zellwand. Kork— 
ftoff bricht das Licht ftart, hat ein fpec. Gewicht von O,,, verhindert die Diffufion und hebt 
mithin die Saftverbindung zwifchen ven Zellen und die Berbunftung an der Oberfläche auf. 
Der bräunliche Anflug, welchen junge Triebe frühzeitig im Sommer befommen, ift das erſte 
Zeichen des fi bildenden Periderms. Bei manchen Holzgewädfen dauert die Korfbil- 
dung zeitlebens fort, und dies find bie eigentlichen Kortbäume, Korkeiche (Quercus 
Suber), Maßbolder(Aceter campestre) undſt ortulme (Ulmussuberosa). Am reich- 
lichten findet fich viefe Ablagerung bei ver Korkeich e, welche im Orient, dem ſüdl. Europa 
und nördlichen Afrika ziemlich häufig bis zu 50 Fuß hoch wird und ben in den Handel fom- 
nienden K. oder das Bantoffelholz liefert. Die hauptſächlichſte Verwendung findet 
der K. zur Darftellung der Kortftöpfel(Korkpfropfen, engl. corks). Um Cham« 
pagnerforfe zu verbejjern, kocht man diefelben * —1'/, Stunden mit Wafjer, welches auf 
1000 Theile 4 Theile Salzſäure enthält, und dann etwa 20 Minuten mit Klcie. Um K.e zu 
trodnen, behandelt man fie mit überhigtem Dampf von 120— 130° E. in einem Holzgefäß mit 
boppeltem Boden. Hierdurd werden fie ungemein elaftifch und fchließen ſehr dicht, geſtat— 
ten aber, wenn fie ganz ausgetrodnet find, Gafen den Durdgang, und deshalb a man 
Dier-, Champagner: und Mineralwafjerflafchen liegend oder auf dem Pfropfen ftehend auf- 
bewahren, wenn das Getränk nicht fchal werben fol. Anderweitige Verwendung findet der 
K. zu Sohlen in Stiefeln und Schuhen, zu Schwimmgürteln, Rettungs- und hemifchen Ap« 
paraten, zu Bedachungen, zu Seffeln, zum Ausjhneiden von Modellen und zu Nahbildungen 
von Bauwerken und Landſchaften x. Die Abfälle benütt man zum Füllen von Matraten, 
brennt fie zu Kohlenſchwarz, träntt fie mit Harz und preßt fie zu Zundern zufammen und 
verarbeitet fie mit Kautſchuk zu Kamptuliton. Die Zerfegungsprodufte des Kes find nad 
big jetzt gemachten Unterfuchungen: das bei der Deftillation mıt Waſſer übergehende, wohl« 
riechende Cerin, Gerbfäure, Gallusfäure, Farbeftoff, braune ftidftoffhaltige Maſſe, Kalkfalze 
mit vegetabilifcher Säure und 4%/, Waſſer. K. mit Salpeterfäure orybirt, wird in Oxalſäure 
und Korkſäure umgewanbelt, 

Korn, ſ. Roggen. 

Kornblume, f. Centaurea. 

Korneltirihenbaum, f. Cormus, 

Körner. 1) Chriſtian Gottfried, geb. am 2. Juli 1758 in Leipzig, wurde 1783 
Dberconfifterialrath in Dresven, dann Appellationsraub, betheiligte fih 1813 an der Aus- 
rüftung Freiwilliger, mufte deshalb nad der Schlacht bei Lützen Dresden verlafien, Ichte 
darauf in Teplig, trat 1815 al8 Staatsrath in preußische Dienfte, murde geheimer Oberre— 
gierungsrath und ftarb am 31. Mai 1831 in Berlin. K. war einer der vertrauteften 
Freunde Schiller's, weldyer bei ibm 1786 und 87 wohnte. Er fchrieb: „Aeſthetiſche Anfich- 
ten“ (Leipzig 1808), „Deutichland’8 Hoffnungen“ (ebd. 1813) und gab „Schiller's Werte“ 
mit einer biographiſchen Skizze (12 Bde., Stuttgart 1812—15) und die Gedichte feines 
Sohnes heraus. 2) Karl Theodor, beutiher Dichter, Sohn des Vorigen, geb. am 
23. Sept. 1791 in Dresden, beſuchte 1808—1810 die Bergakademie in Freiberg, ftubirte 
hierauf in Leipzig Jurisprudenz, und in Berlin Philofophie und Geſchichte, ging 1812 nad) 
Wien, wo er als Theaterbihter am Hoftheater augeftellt wurde, trat im März 1813 zu 
Breslau in das Lützow'ſche Freicorps, wurde im April Lieutenant und Aojutant, im 
Juni bei Kiten verwundet, ging dann nad) Böhmen und Schlefien und trat wiederum in das 
Lügom’fche Freicorps, fiel am 26. Auguft in einem Gefecht auf der Strafe von Gadebuſch 
nach Schwerin und wurde in der Nähe des Dorfes Wöhbelin unter einer Eiche begraben, 
wo ihm ein Denkmal errichtet wurde und auch feine Schwefter Emma (geft. 1815) und 
fein Bater begraben wurden. K. ahmte als Iyrifcher und dramatiſcher Dichter Schiller 
nad; unlbertroffen find Dagegen feine patriotifhen Lieder. Er fhrieb „Knospen“ (Wien 

1810), „Leer und Schwert“ (Berlin 1814, 10. Auflage 1863), die Dramen: „Zriny“, 
„Roſamunde“, „Hedwig“, „Toni“, „Der Nachtwächter“, „Der grüne Domino“ u ſ. w., 
ER, VI 18 
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theils in feinen „Dramatifchen Beiträgen“ (2 Bde., Berlin 1815), theils in feinem „Poe- 
tiihen Nachlaß“ (2 Bde., seipaig 1814— 1815) enthalten. Seine „Sämmtlihen Werte“ 

ab Stredfuß heraus in Einem Bande (Berlin 1834, neuefte Auflage 1863; in 4 Bon., 
Berlin 1838; neue Ausgabe 1863), Hermann (in 2 Bon., Berlin 1870). Bgl. Erhard, 
„8.8 Leben“ (Arnftabt 1821); Habermann, „Theodor 8.“ (Berlin 1848); Brafch, „Das Grab 
zu Wöbbelin“ (Schwerin 1861) und mehrere andere Gelegenheitsichriften, welde 1863 bei 
der 50jährigem Erinnerungsfeier an feinen Tod erſchienen. 

Körner. 1) Guftan, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Staatsmann, wurte 
am 20. Nov. 1809 in Frankfurt geboren; beſuchte das. Gymnafium feiner Baterftabt und 
bezog bereit$ in feinem 18. Jahre die Univerfität Jena, damals der Herb ber burfdhen- 
sy Berbindungen. Die patriotijhen Beflrebungen der ftudirenden Jugend hatten 
an K. einen bedeutenden Anhänger, ver mit einer warmen epferfreudigen Hingebung an bie 
Sache einen Haren Verftand verband und von den Leitern der Bewegung oft mit den wich» 
tigften geheimen Miffionen an die Verbindungen auf anderen Univerfitäten betraut wurde. 
Im Herbfte 1830 bezog er die Univerfität Münden und wurde bier wegen angeblicher Be- 
theiligung an ben fogenannten Dezemberunruben vier Monate auf die Frohnvefte geſetzt, 
fpäter aber mit anderen Studirenden als nichtbetheiligt entlaffen. Seine Studien vollen- 
dete er in Heidelberg und promovirte dafelbft im Mai 1832 als Doctor beider Rechte. Bor 
dem Frankfurter Attentat machte er wieder verſchiedene Rundreiſen, befonder® nad den 
Univerfitäten Norddeutſchland's, betheiligte fih am Sturme auf die Hauptwache, wurde 
daſelbſt leicht verwundet, entkam aber, durch die Hilfe Frankfurter Freunde, glüdlib aus ter 
Stadt. Er ging zuerft nach Franfreih und wanderte von dort, fi einer befreundeten Fa- 
milie anſchließend, nad Amerifa aus. Bereits im Juli 1833 kam K. in Belleville, Jli- 
nois, an, ftudirte daſelbſt das amerikanische Recht, machte fpäter noch einen Curſus auf ver 
Rechtsſchule in Lerington, Kentudy, dur und wurde im Juni 1835 vom oberften Gerichts— 
bofe von Illinois unter die Zahl der Advokaten aufgenommen. K. erwarb fi bald einen 
bedeutenden Ruf als Advokat und wurde in den wichtigſten Procefien confultirt. Bereits 
1845 ernannte ihn der Gouverneur zum Beifiger des Appellations-Geridhtd und im folgen- 
den Jahre wählte ihn die Geſetzgebung definitiv zu dieſem Amte. Seine ridterliden Ent» 
ſcheidungen aus diefer Zeit, mit den übrigen Entſcheidungen des Gerichtshofs in ben halb: 
jährlich erfcheinenden “ Reports” gefammelt, ftehen heute nody bei allen Juriften in hohem 
Anſehen. Nah Annahme der neuen Conftitution, weldye die Zahl der Richter verringerte, 
trat 8. von feinem Amte zurück. Bereits im Jahre 1842 zum Mitgliede des Repräſentan— 
tenhaufes gewählt, nominirte ihn im Herbite 1852 die demokratiſche Partei zum ftellvertre- 
tenden Gouverneur (er war ber erfte Deutſche im Staate, der für dieſes Chrenamt aufge: 
ftellt wurde) und erwählte ihn mit großer Majerität. In feiner Eigenfhaft als Norfiger 
des Senates zeichnete er fid) durch großen parlamentarifhen Takt und eine feltene Eorrect- 
beit in feinen Entjheidungen aus. Während feines Amtstermins fpaltete ſich Die demokra— 
tifhe Partei in Folge der Sklavenfrage und hauptſächlich K. führte, in Berkintung mit Geo. 
Hillgärtner, Geo. Schneider, H. Kreismann, E. But und Anderen, die Mafie der Deut- 
ſchen in's republitanifche Lager. Als die Rebellion ausbrach, ftellte er fich fofert tem Prä- 
fiventen Lincoln zur Verfügung und war unter den thätigften und eifrigften PBatrioten, wel- 
he fir die Sache des Nordens agitirten. Lincoln gab ihn, als Oberft, tem Etabe Fre— 
mont’8 bei, wo er während ber fog. „Hundert Tage” in Miffonri werthvolle Dienfte lei- 
ftete. Nach der Abfetsung Fremont's dem Stabe des General Halled beigegeben, reichte er 
im Frübjahr 1862 wegen ſchwankender Gefundheit feinen Abſchied ein und ging im Som— 
mer dieſes Jahres als amerifanifher Gefandter nah Spanien, welche Stellung er jedoch 
ſchon zwei Jahre darauf nicderlegte. Sein taftvolles Verhalten am Madrider Hofe trug, 
wie feine diplomatifche Correfpondenz mit dem Minifterium der auswärtigen Angelcgenbei- 
ten bemeift, viel dazu bei, Die fpanifche Negierung während des Amerikanischen Bürgerkrie— 

es auf dem Pfade der ftrieten Neutralität zu halten. Nach feiner Rückkehr wurde er noch 
Bräfibentenmwähler für den Staat (elector at large) auf dem Grant-Tidet von 1868, und 
wurde 1871 vom Gouverneur zum Präfidenten des neugefchaffenen Eifenbahn:Eontrol- 
‚Bureaus ernannt, als welcher cr ſich mit Erfolg bemühte, das Intercfie des Publilums ge— 
genüber den Anſprüchen ber großen Eifenbahn-Eorporationen zu wahren. Nicht weniger 
bedeutend als die politifche und diplomatische Laufbahn K.'s und, befonders für tas Deutſch— 
thum wichtig, ift feine literariſche. Als einer der älteſten Anſiedler war er gewiſſer— 
‚maßen mit den Mündy’s, Kollen’s, Engelmann’s3 u. A. einer ber Pioniere deutſcher 
Bildung im fernen Weften. Schon im Jahre 1834 ſchrieb er werthvolle Beiträge für bie 
in Heidelberg erjcheinende, den Interefjen der Auswanderung gewidmete Monatsſchrift 
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„Das Ausland“ und trug wie Wenige dazu bei, die Anſichten über Amerika in Deutſchland 
zu Mären und zu berichtigen. Abgefehen von feiner Thätigkeit für verſchiedene deutſche po⸗ 
litifche Zeitungen, in Deutfchlund fowohl wie in Amerika, hatten feine in englifher Sprache 
für ameritanifhe Journale gefhriebenen Artikel einen beveutenden Einfluß auf die Hebung 
und Förderung des Verſtändniſſes des eingeborenen Amerikaners für deutſches Wejen, beut« 
Ir Bildung und Literatur, Namentli war er in biefer Hinſicht während des Deutjcy« 
anzöfifhen Srieges von 1870—71 fehr thätig: und feine in den gelefenften amerifanifchen 
Zeitungen veröffentlichten Artitel wirkten fehr fördernde, um die öffentliche Meinung in 
Amerika in Bezug auf den Deutfchen Krieg in die richtige Bahn zu Icnfen, jo wie fein ‚pere 
fönlicher Einfluß in Wafhington ebenfalls ſtets zu Gunften der deutſchen Sadıe thätig war, 
Ueber feinen Aufenthalt in Spanien fchrieb er kurze Zeit nad feiner Rückkehr intereffante 
Skizzen in den damaligen, von C. But herausgegebenen „Monatsheften“ (anonym) und 
ab jpäter unter dem Titel „Aus Spanien“ in Frankfurt ein Bud, heraus, welches fi von 
eiten der Kritik einer fehr günftigen Aufnahme erfreute. Er lebte 1872 noch in Belle 
ville und erfreut fich, troß feiner mehr als ſechszig Jahre, einer trefflihen Geſundheit und 
einer feltenen Geiftesfrifhe. Seine Gattin Sophie ift eine geborene Engelmann, 2 
Guſtav K., Sohn des Borigen, geboren in Belleville 1846, begleitete feinen Vater na 
Spanien, ftudirte dann in Heidelberg, lebt als Advolkat in Belleville und ift gegenwärtig 
en des Staats-Repräfentantenhaufes und zugleich einflußreiches Mitglied des 
uſtiz⸗Comites. 

Korngefege (engl. Corn-Laws), Landesgeſetze zum Schutze des einheimiſchen Aderbaues 
und gegen Theuerung. Pharao fammelte in den fieben fetten Jahren auf den Rath Joſeph's 
Borräthe für die bevorftehenden fieben mageren, und jchon Athen verbot die Getreideaus⸗ 
fuhr und das Berführen von Getreide aus fremden Häfen durch athenienſiſche Schiffe nad 
anderen Häfen als Athen. In Rom wurde die Magazinirung und Austheilung von Ges 
treide an das Volk Regierungsfade. Erſt mit der gegenwärtigen weltumfafienden Ent- 
widelung des Kornhandels und ber Eröffnung der Aderbau-Regionen Amerila's hat die 
el te aufgehört eine Hauptjorge der Regierungen zu fein, doch erinnerten noch 
die ©etreideaufläufe unter der Regierung Louis Napoleon’d in Frankreich an jenes pro- 
videntielle Syitem. Die nad) ber Eroberung durd die Normannen in England, zwei 
Jahrhunderte hindurch freie Einfuhr und verbotene Ausfuhr von Getreide, wichen feit dem 
15. Jahrh. wiederholt wechſelnden Geſetzen, welche das Eine oder Andre nur bei einem bee 
ftimmten, nad und nad) fteigenden Preiſe deſſelben geftatteten, bis 1773 das Ueberhand- 
nehmen der Fabrifinduftrie über den Aderbaubetrieb zur Abſchaffung der früher eingeführten 
Ausfuhrprämien und Feftfegung eines geringen Einfuhrzolles auf Getreide führte, Doc 
fhon 1791 erwirkten die großen Grundbeſitzer eine Rücklehr zum früheren Syitem in Ger 
ftalt einer. gleitenden Tariffcala von ’/,, 2'/, und (prohibitiv) 24 Sh. Zoll per Quar⸗ 
ter Weizen, wenn ber Preis beffelben ım Lande refpective über 54, zwiſchen 54 unb 50 
und unter 50 Sh. war. 1804 wurde biefer Tarif durch Erhöhung der Preisfäge auf 
66, 63—66 und 63 Sh. einem Einfuhrverbot gleich gemacht, dagegen bie Ausfuhr bei einem 
Preife von 50—54 Sh. prämürt. Krieg und Mißernten trieben die Weizenpreife von 
1805—13 auf 80—120 Sh. Das dann eintretende Sinten berfelben und die Berlufte der 
Aderbautreibenden durch die Wiederherftellung der Baarzahlung, riefen bie K. von 
1815 (Robinfen) und 1821 hervor, welche die freie Einfuhr fremden Getreides ni La⸗ 
gerung unter Regierungsverſchluß und den Verkauf deſſelben bei Normalpreiſen g . Weis 

en 80, ſpäter 70 Sh.) geſtatteten und außerdem cine geringe, ſtufenweiſe und daher unwirk⸗ 

Ko Berminderung derProhibitivgölle eintreten lichen. Mehr und mehr machte fich die ſchon 
von Adam Smith (befänpft von Malthus und vielen Anderen) ausgeſprochene Ueberzeugung 
geltend, daß K. dem einheimifchen Aderbau keinen Vorſchub leiften und daß die. Getreide« 
einfuhr begünftigt werden müſſe. Gleihwohl erlag Canning's dahingehende Bill im 
Parlament dent Wiverftande ver Tories unter Führung des Herzogs von Wellington 
und wurde 1828 bie Bill Grant’ paffirt, welche den alten Tarif zwar auf einen Mari⸗ 
malprei® von 73 Sh. rebucirte, die Scala aber von Shilling zu Shiling fo fteigerte, daß 
die „Manufacturpartei” darin ihren Ruin ſah. Die mit dem Nothſtande wachſende Auf- 
regung und Ausbreitung der * Anti-Cornlaw-League” bewirkte endlich, nachdem fich die einen 
Uebergang bildende, gleitende Scala Robert Peel's von 1842—46 gehalten, die völlige 
Abſchaffung ver K. im J. 1849. 

Bom 1. Februar dieſes Jahres bis 1864 war die Einfuhr von Getreide nur einer. nomi- 
nellen Abgabe von 1 ” per Quarter, und die von Mehl jeder Art von 4'/, Pence per 
Gentner unterworfen. Seit 1868 it jene Abgabe auf 3 Pence per Centner Korn und 4'/, 
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Pence für Mehl reducirt. Dieſes Geſetz verordnet aud wöchentliche officielle Zufammen- 
jtellungen aller Kornvorräthe, Ein und Ausfuhren, desgl. Feititellung der Viarktpreife. 
In Frankreich, Portugal und ven übrigen Ländern Sid-Europa’s pflegt die Ge- 
treideeinfuhr in Zeiten des Mangels freigegeben zu werben. Für Länder wie bie Ber, 
Staaten, zu deren Hauptausfuhrartifelu Die Gerealien gehören, würden Einfuhrverbote 
an fich zwedlos fein. Die Ausfuhr von Brodjtoffen und Provifionen aus den Ver. Staa- 
ten ijt von dem Betrage von $12,342,000 im I. 1821 auf durchſchnittlich 93'/, Million 
Dollars jährlich im legten Jahrzehend geftiegen. Im Deutfhen Zollverein ijt feit 
der Aufhebung der Mahlſteuer die Einfuhr von Cerealien fowie Diehl völlig frei. Vgl. 
Roſcher, „Ueber Kornhandel und Theuerungspolitif” (3. Aufl. 1862). 

Kornrade, j. Agrostemma. 

ſtornwurm nennt man zwei befonders dem aufgeſchütteten Getreide ſehr gefährliche Lar— 
ven, aus denen entweder ein Heiner Rüſſelkäfer oder eine Motte entjtcht. 1) Der 2 Linien 
lange europäiſche Schwarze K. oder Kornkfüfer, Weizenfäfer (Calandra grana- 
ria), lebt meift in Häufern, Getreivejpeichern zc., hat gebrodene Fühler und langen, dünnen 
Rüſſel, einen flachen, ſchmalen Leib, ebenſo großes Bruſtſchild und feine Yarve befigt nur 
drei Paar Bruftfüße. Er legt im Frühjahr ein ſehr Heines Ei unter die Haut des Korns, 
Die daran entitandene Made frißt das Korn aus und verwandelt ſich darin in eine weiße 
Puppe, aus der nad 8 Tagen der Käfer ſchlüpft. Die ganze Verwandlung dauert 40 Tage 
und es geht daher ihre Vermehrung raſch vor fih. 2) Der 3 Linien lange Weiße K. iſt 
die Raupe der Kornmotte (Tinea granella), die allein, nicht der Heine Schmetterling, 
das Korn verzehrt. Die Motte legt 80—90 Eier in die Körner, aus denen nad 12—14 
Tagen eine Heine Raupe entjteht, Die das Korn benagt. Um das Einnijten des K.'s zu 
verhindern, muß das gut ausgetrodnete Getreide öfter umgewandt werden und Zugluft ha— 
ben. Zur Bertilgung des K.'s gieft man öfter '/, Pfund Schwefelaltohol in die Mitte des 
in einiger Höhe aufgeſchütteten Getreides. Hierher gehören nod der dem Reiß ſchädliche, 
2 Linien lange Reißkornkäfer oder Ölander (O. oryzae) und der unſchäd— 
liche, 2*/, Linien lange fogenannte Rothe 8. (Apion frumentarium), der nur auf Grä- 
jern im freien lebt. 

Koromandel (ind. Zihola-Mandalam, Land der Herricherfamilie Tſchola; engl. Co- 
romandel-Coast), der Küjtenftrid des an der Oftküfte Borderindiens gelegenen Kar— 
natik (f. d.), erftredt ſich 100 27° (Cap Calimari) bis 15% 20° nördl. Br. (Oondegam). 
Die Hauptfcepläge diefes Küftenreiches find: Negapatam, Nagere, Tranquebar, Cudtalore, 
Pondichery, Sadras und Madras. 

Koronen, an der Weſtſeite des Berges Tilphofjion, alte, jegt verfhwundene Statt in 
der griech. Landſchaft Böotien, fiilih von der Stadt Chäronea, berübmt durch ven 
Sieg des Agefilaus über die gegen Sparta verbündeten Staaten (Athen, Korinth, Theben) 
im Korinthiichen Kriege (394 verChr.). Auch wurde hier das allgemeine Böotifhe Bundes— 
feſt (vie Panboiotien) gefeiert. 

Körper. 1) In der Mathematik alles, was ohne Nüdfiht auf die Materie cine 
beftinnmte Naumbegrenzung bat. Nach der Art der Begrenzung werden die K. im feldhe 
mit ebenen, oderfrummeen, oder ebenen und krummen Flächen eingetbeilt. Zu den 
erjteren gehören die Polyeder, Prismen und Pyramiden, zu ben anderen die Kur 

elund das elliptiſche Sphäroid, zu den leuteren der Kegelund ver Cylinder. 

ie Berechnung der K. Ichrt die Stereometrie. 2) Inder Phyſik iſt K. das, was mit 
taftbaren Stoffen einen Raum einnimmt. Mit Nüdjicht auf die Dlaterie find die K. fefte 
und flüffige, und die legteren wieder tropfbar flüffige und ausdehnbar flüf- 
fige (Luft, Sasarten). Ferner werben bie K. eingetheilt in organiſche, welde ſich 
durch die ihnen innewohnende Lebenskraft entwideln und fortpflanzen fünnen, und anor- 
ganifche, welchen dieſe Kraft fehlt und die nur durch Anhäufung von Außen oder auf fie 
einwirfende Kräfte verändert werden. In Bezug auf den menjhlichen 8., ſ. Menſch. 

Korjafow, Alerander Mihailewitfh Rimskoi-, rufiifcher General, geb. am 
24. Ang. 1753, wurde von Paul I. zum General ernannt und 1799 zur Unterftükung Su- 
warow’s mit 49,000 M. in die Schweiz geſchickt, erlitt am 25. Scpt. turd Mafjena eine 
vollftändige Niederlage und wurde, obgleich mit der Condé'ſchen Armee vereinigt, bei Die- 
ßenhofen gefchlagen, übergab dann fein Commando an Sumwarow, wurde 1801 wieder ange- 
jtellt, war von 1805—1830 Generalgouverneur von Litauen und ftarb 1840 als Reichs— 
rath in Petersburg. 

Korjar (vom ital. corso, der Lauf, das Kreuzen eines Schiffes), ein umherkreuzender 
Seeräuber oder Raubſchiffer, Raubfahrer; auch ein Raubſchiff, namentlich vie von Als 
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gier, Tunis, Tripolis und den maroffanifchen Häfen ehemals auslaufenden Fahrzeuge, 
Bergl. Kaper. 

Bäcke, Wilhelm, beutfcher Literarbifterifer, geb. am 24. März 1776 zu Afchersleben, 
ward Domberr zu Halberjtadt, nach Aufhebung des Domftiftes (1810) Buchhändler, gab die: 
ſes Gejhäft 1812 wieder auf, privatifirte hierauf und ftarb am 30, Jan. 1846. Er jhrieb 
„Leben Steim’s’ (Halberftant 1811), „Leben Carnot's“ (Leipzig 1820), „Leben und Stus 
dien Fr. Aug. Wolf's, des Philologen“ (2 Bde., Eſſen 1833), „Albreht Thaer, fein Leben 
und Wirken“ (Yeipzig 1839), „Sprichwörter und ſprichwörtliche Redensarten der Deut» 
fhen“ (Leipzig 1837, 2. Aufl. 1861), gab „E. Chr. von Kleiſt's Werte” (Berlin 1825, 
neue Ausgabe 1840), „Sämmtlihe Werte Gleim's“ (8 Bde., Halberftadt 1811) und 
Gleim's „Zeitgedichte” (Veipzig 1841) heraus, 

Kortum. 1) Johann Friedrid Chriſtoph, deutſcher Hiftorifer, geb. am 24. 
Febr. 1788 zu Eichhorſt in Medlenburg-Strelig, wurde 1812 Lehrer am Fellenberg'ſchen 
Inſtitut zu Hofwyl, machte als Freiwilliger den Feldzug 1814 gegen Srankreid mit, kehrte 
dann nad) Hofwyl zurüd, wurde 1821 Profefior der Geſchichte in Bafel, 1833 in Bern, 1840 
in Heidelberg, wo er am 4. Juni 1858 ſtarb. Er ſchrieb „Geſchichte Griechenlands von 
der Urzeit bi3 zum Untergange des Achäiſchen Bundes“ (3 Bde., Heidellerg 1854), „Ent= 
ftchungsgefhichte der freiſtädtiſchen Bünde im Mittelalter" (3 Bde., Züri 1827—29), 
„Die Gedichte des Mittelalters" (2 Bre., Bern 1836—37), „Römiſche Geſchichte“ (Hei- 
delberg 1843). Aus feinem Nachlaſſe gab Reichlin-Meldegg die „Geſchichte Europa’s im 
Uebergange vom Mittelalter zur Neuzeit“ (2 Bde., Leipzig 1861) und „Geſchichtliche For- 
jungen“ (ebd. 1863) heraus. 2) Karl Arnold, geb. am 5. Juni 1745 in Mühlheim 
an der Ruhr, war feit 1771 Arzt in Bodum und ftarb daſelbſt am 15. Auguft 1824. Er 
ichrieb mehrere gemeinnügige Werke, wie „Der Bienenkalender“ (Weſel 1776), „Örund- 
füge der Bienenzucht“ (ebd. 1776) und mehrere mediciniſche Sachen. Sein Hauptwerk ijt 
„Die Yobfiade* (Münfter 1784; 11. Aufl., Leipzig 1865), ein grotesk-komiſches Helven- 
gedicht in 3 Theilen; and) ſchrieb er in Knittelverfen „Die magifche Laterne” (4 Hefte, We— 
jel 1784— 86) und „Adam's Hochzeitfeier" (Wejel 1788). 

Kortwright, Townſhip in Delaware Co., New Yort; 1812 E. 

Korvei over Corvey, chemalige gefürjtete Benedictinerabtei an ver Wefer, norböftl. von 
der Stadt Hörter, im Regierungsbezirk Diinden der preuß. Provinz Weftfalen. Zum 
alten thurmreichen Gebäude, welches jest Schloß und Rittergut iſt, führt cine 1800 Schritt 
lange Lindenallee. Im Schloffe befindet fi) eine vom Landgrafen Victor Amadeus geftif- 
tete Gemäldegalerie nebjt einer reihhaltigen Bibliothek. Die Abtei, 816 von Ludwig dem 
Trommen duch Mönce aus Corbie in der franz. Picardie als Corbein Nova gegründet 
und mit reihen Ländereien verſehen, zeichnete fih bald durch die Gelehrſamkeit feiner 
Mönche, ihre reihe Bibliothek und die Ausfendung vieler Miffionäre aus, unter denen ber 
heil. Anstar 831 Biſchof von Hamburg wurde. Von den Achten ift Wibald (1146—1158) 
der berühmtejte. Die Acbte von K. ftanden ald Neihsftände unmittelbar unter dem Papfte. 
1794 wurde 8. Bisthum und 1803 fäcularifirt, fam dann an Naffau-Oranien, 1807 an das 
Königreih Weftfalen und 1815 au Preußen; gelangte dann durch Tauſch an den Landgra— 
fen Victor Amadeus von Heflen-Rotbenburg und durch Erbſchaft 1834 an Prinz Victor von 
Hohenloge-Scillingsfürft, welcher feit 1840 den Titel Herzog von Ratibor und Fürft von 
K. führt. Vgl. *Annales Corbejenses”, im 3. Bde. von Perk’ *Monumenta Germaniae 
historien”, 

Korybanten (vom griech. korybas) waren die Priefter der Rhea (Cybele), welche unter 
wilden Gefchrei und Waffentanz die Feſte derfelben feierten; daher koörybantiſch, wild 
begeijtert, ausgelaffen lärmend. | 

Koryphäen (gricch. koryphaioi, von koryphe, Haupt, Gipfel), im Alterthume die Vor— 
fänger, Bortänzer in den Scaufpielbören der alten Griechen; in neuerem Spradhgebraude 
die VBorzüglichiten in einer Kunſt oder Wiffenfchaft. 

Kos jetzt Ko oder Stanchio), Infel an der Heinafiatiichen Küfte, im Aegaeiſchen 
Meere, zu den Sporaben gehörig, war im Alterthum berühmt durch den prächtigen Tem— 
pel des Asklepios, das Gemälde der Venus Anabyomene von Apelles und feine Weine. 
Die ſchon von Homer erwähnte Hauptſtadt K., jetzt Standio, gehörte zu den ſchönſten 
Städten des Alterthums und war der Geburtsort des Malers Apelles, des Arztes Hippe-. 
frate8 und des Dichters Philetas, 

Kojaden, Rofaken, over Kafalen (vom ruſſ. kosak over kasak, ein mit einer Lanze 
bewaffneter Krieger), ein in Rußland wohnender Vollsſtamm, welder als unregelmäßige 
Cavallerie einen Beftandtheil des ruff. Hecres bildet, deſſen Abftammung nicht vollftändig 
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ermittelt it. Während die Einen fie von den Tataren ableiten, fehen die Anderen in ben 
liewſchen und ſusdalſchen Ruſſen ihre Vorfahren. Vielleicht find aber die K. auch mit den 
Tſcherkeſſen (f. d.) eines Stammes, wofür die Benennung ihres cerften Ortes Tſcher— 
fc st am Don, wo die erſten K. bauften, ſpricht; audy eine ihrer Feftungen am Djnepr bieß 
Tſcherkeſſi. Jedenfalls biegen die fremden Sölplinge, die von den Mongolen, zur Zeit ihrer 
Herrſchaft über Rußland, gedungen waren, um die Steuern einzutreiben, K. oder Tſcher— 
keffen. Die 8. zerfallen in zwei Hauptftänme, die Maloroſſiſchen K., zu tenen auch 
die Saporogiſchen gehören, und die Doniſchen K. Da aber die Erfteren bis auf einen 
Heinen Reft zufammengefhmolzen find, bilden die Letzteren das eigentlihe Stammvolk. Ihr 
Land erftredt fid) längs der unteren Hälfte de8 Don und Donez, der Medwjediza, des Cho- 
per, Tſchur, der Kalitwa und des Sſal bis zum Ural. Am Don und Ural bilden fie 57 
Regimenter und zählen 48,350 Mann; außerdem ftchen an der chineſiſchen Grenze 15,000, 
an der hiwaifhen 7000, an ber kaukaſiſchen 30,000 M. Sie zerfallen in verfdichene 
Stämme und find ihrer Religion nad) grieh. Chriften. Nah dem Ukas vom 21. Oft. 
(2. Nov.) 1868 follten die Provinzen der Orenburgifchen und Sibirifhen Kirgbifen, ſewie 
die Gebiete der Uralifhen und Sibirifhen K. in 4 Provinzen organifirt werben 
6 Kirghiſen). Die Provinz des Ural wird gebildet aus den Gebieten der Uraliſchen 

oſacken, dem weſil. und einem kleinen Abſchnitte des centralen Theiles der Provinz der 
Orenburgiſchen Kirghiſen, deren Reſt die Provinz des Turgai bilden wird. Die Provinz 
Akmollinftk wird beſtehen aus den Kreiſen Koltſchetaw, Atbaſſar und Afmollinft der Sibiri— 
ſchen Kirghiſen, dem 1., 2., 3., 4. und b. Regimentsbezirk der Sibiriſchen Koſacken 
und einem Theile des 6., endlich aus den Städten Omjf und Petropawlowſt, während tie 
Provinz Semipalatinft die folgenden Kreife der jegigen Provinz Semi— 
palatinft umfaflen wird: den inneren Kreis von Semipalatinſt, den Kreis Sol: 
bektinft, den Theil des Kreiſes Sfergiopol, mwelder nit der Provinz Semirct- 
Ihenstaja (d.7 Ströme) cinverleibt ift, die Kreiſe Baian-aul und SKarlaralinft, 
ehedem die Provinz der Sibirifhen Kirghifen und einen Theil des 6., fowie den 7. 
und 8. Negimentöbezirk der Sibirifhen Kofaden. Die Hauptorte diefer neuen Provinzen 
werden fein: Uralft für die Provinz Ural. Die Berwaltung der Provinz des Turgai 
bfeibt proviforifh in Orenburg, bis fie in die Steppe verlegt worden ift. Die Stadt 
Akmollinſt wird der Hauptort der gleihnamigen Provinz fein, vorläufig aber in Omſt 
bleiben; endlid wird die Stadt Semipalatinff der Hauptort der gleidnamigen Provinz 
werben. Das Corps der Uraliſchen Kofaden, welches einen Theil der Bevölterung 
ber Ural-Provinz bildet, bleibt unter der Berwaltung des “Ataman Locum Tenens”, der 
zugleih Mititärgeuverneur der Provinz wird. Das Corps der Sibirifhen Kofaden 
bleibt unter der Oberleitung des Generalgouverneurs von Weſt-Sibirien, Befehlshaber der 
Truppen im Militärbezirt Weft-Sibirien, welcher den Titel “Ataman Locum Tenens” 
der Sibirifhen K., annehmen wird. (Ueber die oberfte Verwaltung der 4 Provinzen ſ. 
Kirgbifen). 

Kofrinfco. 1) County im nörblihen Theile des Staates Indiana, umfaßt 558 
engl. D.-M. mit 23,929 €. (1870), darunter 305 in Deutſchland und 44 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 17,418 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Etna 
Green, Dneida, Paleftine und dem Hanptorte Warfam. Republik. Majerität (Prä- 
fiventenwahl 712 St.). 2) Poſtdorf und Hauptort ron Attala Co. Miffif- 

ippi; 577 €. 
— Tadeus;, letter Oberfeldherr der Republik Polen, geb. am 12. Febr. 
1746 zu Mereczowszezyzna im chem, Palatinate Novogrodek, wurde im Cadettenhauſe zu 
Warſchau erzogen, vom Fürften Czartoryſti nad) Verſailles zur weiteren Ausbildung geſchickt 
und nad feiner Rüdtchr Hauptmann; verließ wegen einer Demütbigung, die ihm 
feiner Neigung zur Tochter des Marſchalls von Fitauen, Sosnowſfi, widerfuhr, fein Ba- 
terland, ging 1777 nach Nordamerika, wo er, bei Norktown verwundet, Waſhington's Ad» 
jutant und fpäter General wurde, kehrte 1786 nach Polen zurüd, wurde 1789 Generalma- 
jor, ertlärte fi für die Conftitution von 1791 und that fi, im Feldzuge 1792, beſonders 
bei Dubienka hervor, Während feines Aufenthaltes in Leipzig, wohin er fid) gewentet 
hatte, wurde ihm von dem franzöfifchen Gefetsgebenden Körper das Bürgerrecht zuerkannt. 
Nach der zweiten Theilung Polens erflärte er am 24. März 1794 in Krafau die Unabhän— 
gigkeit Polen's und wurde an die Spite der Regierung geftellt. Schon am 4. April ſchlug 
er bie Ruſſen, bie ihm weit überlegen waren, bei Raclamwice, brachte fein Heer auf M000 M., 
richtete in Warfchau die Regierung ein, zog hierauf mit 13,000 M. 40,000 Preußen ent» 
gegen, wurde aber bei Szezeloczyn gefhlagen und zog fid) in das verſchanzte Lager vor Wars 
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ſchau zurüd, wo er na gegen 50,000 Preußen bielt, wendete ſich dann gegen die Ruffen mit 
21,000 M., um die Bereinigung Ferſen's mit Suwarow zu hindern, wurde aber in ber 
Schlacht bei Macziejowice (10. Of.) geihlagen und ſank verwundet mit dem biftorifcd) denk— 
würdigen Yusrufe *Finis Poloniae” vom Pferde herab. In ruffiihe Gefangenfhaft ge- 
rathen, wurde er 1796 von Paul I. freigegeben, ging darauf nach England, 1797 nad den 
Ber. Staaten und 1798 in Aufträgen diefer Republif nad Frankreich, wo er in der Nähe 
von Paris ein Yandhaus kaufte. Die Vorſchläge Napoleon’s, in feine Dienfte zu treten und 
Bolen zu revoltiren, wies er zurüd, ging 1815 nad) Jtalien, ließ fih 1816 in Solothurn 
nieder und ftarb bafelbft, unverheirathet, infolge eines Sturzes mit dem Pferde in einen 
Abgrund. Kaifer Alerander ließ 1818 feinen Leihnam im Dom zu Krakau beifegen, wo 
ihm ein Denkmal errichtet wurde. Bol. K.'s Biographie von Falkenjtein (2, Aufl., Yeipzig 
1834), und von Chobzto (Paris 1837). 

Sojegarten. 1) Ludwig Theobul, deutſcher Dichter, geb. am 1. Febr. 1758 zu 
Grevesmählen in — wurde 1785 Rector der Schule zu Wolgaſt, 1792 Pfarrer 
* Altenkirchen auf der Inſel Rügen, 1808 Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, dann der 

gg = und Paſtor an der Jakobskirche und ftarb ald Rector der Univerfität am 26. Dt. 
1818. Er ſchrieb: „Gedichte“ (2 Bve., Leipzig 1788, 5. Aufl. Greifswald 1824), „Rhap—⸗ 
ſodien“ (3 Bde., Leipzig 1790—1801), „Romantifhe Didytungen“ (6 Bde., Dresden 
1800—6), „Legenden“ (2 Bde., neue Aufl., Berlin 1816), die idylliſchen Gedichte „Sur 
cunde“ (7. Aufl., Berlin 1855) und „Die Infelfahrt” (Berlin 1804), und überfegte u. a. Ri— 
chardſon's „Clariſſa“ (8 Bde., Leipzig 1790— 93). Eine Gefammtausgabe feiner „Lyri— 
ſchen Dichtungen“ mit feiner Biographie gab fein Sohn (12 Bde., Greifswald 1823—25) 
heraus. 2) g obann Gottfried Ludwig, verbienter deutfcher Orientaliſt, Sohn 
bed Vorigen, geb. zu Altenkirchen am 10. Sept. 1792, ftubirte in Paris erientaliihe Spra- 
hen, wurde 1817 Profeffor in Jena, 1824 in Greifswald, wo cr am 18. Aug. 1860 ftarb. 
Er gab heraus “Chrestomathia Arabica” (Leipzig 1828), Die *“Moallaka” des altarabifchen 
Dichterd Amrusben-Keltyum (Jena 1819), die „Annalen des Tabari* (2Bde., Greifswald 
1831—37), die große Liederfammlung *Kitäb al-Aghäni” (Greifswald 1840) und die in- 
bifche Fabelfammlung “Pantschatantra” (Bd. 1, Bonn 1848, Bd. 2., Greifswald 1859); 
fhrieb Mehreres über die Hieroglyphenkunde, fowie über die Geſchichte feines Vaterlandes 
Pommern und gab ein (leider nicht vollendetes) „Wörterbuch der niederdeutſchen Sprache“ 
(Greifswald 1855 ff.) heraus; auch verfaßte er cine „Geſchichte der Univerfität Greifs— 
wald” (2 Theile, Greifswald 1856). 

Kofcl. 1) Kreis im Regierungsbezirt Oppeln ber preuß. Provinz Schlefien, ums 
faßt 12,,, D.-M. mit 63,600 €. (1867), welche theils in der Stadt * theils auf dem 
platten Yande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes, liegt an der Mündung der Klodnitz 
in die Oder und ijt eine Feſtung dritten Ranges, deren Umgebung unter Waſſer gejegt were 
ben kann; hat 4442 E. (1867). 

Kofel, Gräfin von, f. Coſel. 

Köjen, Dorf im Kreife Naumburg und Negierungsbezirte Merfeburg der preuf. Pro- 
vinz Sachſen, anmuthig im Thale der Saale gelegen, wird wegen feiner Sol: und Sol« 
bampfbäder, namentlid von an Gicht und Skrofeln Leidenden, lebhaft befucht und hat 1543 
- JA ber an Naturfhönheiten reihen Umgebung liegen die Burgruinen Kudelöburg und 

aaled. 

— „Townſhip in Jefferſon Co, Wisconfin; 3202 €. 

Köslin. 1) Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Pommern, umfaßt 
254, IM. mit 120,546 E. (1867) und zerfällt in die 10 Kreiſe: Belgard, Bü- 
tew, Dramburg, Fürftentbum-Rammin, Sauenburg, Neu-Ötettin, 
Rummelsburg, Schiefelbein, Shlawe und Stolpe 2) Hauptftabt 
deſſelben, liegt nahe dem 442 F. hohen Gollenberge, auf deſſen Gipfel ein Dentmal zu Eh— 
ren der in den Befreiungskricgen gefallenen Pommern errichtet ift. Auf dem Markt ift eine 
Statue Friedrich Wilhelm’ I. K. bat ein 1557 erbauted Schloß, 4 Kirden und 
> E. (1867), welche, neben bedeutender Gewerbthätigkeit, Aderbau. und Handel 

eiben. 

ſtoſlow, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Tambow, am Lesnoi-Woroneſch, in an« 
muthiger Gegend gelegen, hat 24,616 €. (1863), welche fih mit Handel, namentlid mit 
Kornhandel beichäftigen; aud) find verſchiedene Fabriken und Talgſchmelzereien thätig. 

ſtoſsmas, genannt Indiktopleuftes (d. i. der Indien Befahrende), ein ägypliſcher 
Mönd, lebte um die Mitte des 6. Jahrh., befuchte früher als Kaufmann Aegypten, Indien 
“> andere Länder des Orients. Er fchrieb in griech. Sprade eine „Chriſtliche Topogra— 
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phie“ in 12 Büchern, herausgegeben von Montfaucon in der “Nova collectio patrum 
Graecorum” (Bd. 2, Paris 1707). 

Kosmetit (vom griech. kosmein, ordnen, ſchmücken) ift die Kunft der Körperverſchöne— 
rung durch Kleidung, Schmudjahen, Wohlgerüche, Dele, Schminken, Erfag von Körper— 
theilen (wie Haare und Zähne) u. dgl. m. Kosmetiſche Mittel oder Schön— 
heitsmittel find die dazu verwendeten Dlittel; im weiteren Einne alle Mittel zur Aus— 
Ihmüdung überhaupt, alfo aud von Wohnungen, Gartenanlagen u. dgl. 

Kosmogonie und Kosmologie, ſ. Kosmos. 

Kosmopolitismus (von griech. kosmos, Welt), heißt ſoviel als Weltbürgerfinn, Welt: 
bürgertbum. Kosmopolit iſt derjenige, weldyer fein eigenes Intereffe Dem allgemeinen 
der Menſchheit unterordnet, felbft aufopfert. Der K. ift die Grundbedingung jeder Tugend, 
bat aber nur dann Werth, wenn cr in Verein mit Pflichten oder Rückſichten ftcht, Lie jeder 
Mensch in den engern Yebensverkindungen mit Andern gegen dieſe hat. 

Kosmorama, |. Banorama. 

Kosmos (grich.). 1) Die Welt, das Weltall (f. Welt), daher Makrokos— 
mos, die Welt im Großen, Mikrokosmos, die Welt im Kleinen (der Menſchj. Kos— 
mogonmie bezeichnet die älteften Anſichten des griechiſchen Altertbums von der Entſtehung 
der Welt und der Götter, wie fie im Homer und Hefiod, auch in der „Edda“ und Dionu’s 
Geſetzbuche enthalten find. Unter Kosmograpbie verftcht man im Gegenfat zur Eco— 
graphie eder Erpbefchreibung die Weltbefhreibung. Die Kosmologie, ein Theil ver 
Metaphyſik (ſ. d.), behandelt in fpeculativer Weife die Fragen nad ter Entftehung und 
Dauer der Welt, ihren Grenzen, ihren gegenfeitigen Beziehungen u. f. w.; fie wird zur 
Kosmonomie oder Kosmophyſik, infofern bei der Weltbetracdhtung bauptfädlic tie 
Erforſchung der Naturgefege in's Auge gefaßt wird. Sind die von der Koömelogie untere 
ſchiedenen Geſetze Bewegungsgefete, die zunächft nur auf Die Bewegung der Weltlörper in 
Anwendung gebracht werden, jo werden Kosmologie und Kosmographie unter tem Namen 
Aftronomte (f. d.) zufammengefaftt. Kosmifhe Verhältniſſe nennt man felde, 
weldye die Natur im Großen und Ganzen, die Sonnenfpfteme nebft den allgemeinen, das 
ganze Weltall durchwaltenden Kräften der Anziehung, der Schwere, des Lichts, ter Elektri— 
cität und des Magnetismus betreffen, zum Unterfchicd von tellurifchen (irdiſchen) Verhält— 
niſſen als ſolchen, velche fih allein auf den Planeten Erde beziehen, wie 5. ®. Yand und 
Waſſer, Klima, Witterung, Beſchaffenheit des Bodens u. dgl. Ueber den Fortſchritt aller 
der genannten kosmiſchen Wiſſenſchaften, der hauptſächlich ſeit der Mitte des 18. Jahrh. ein 
bedeutender war, von der Idee der Alten an, daß der K. die Kugel des Sternenhimmels ſei, 
weldye ſich um die auf dem Meere rubende Erdſcheibe als ihren Mittelpunkt drehe, bis zu 
den beiden Grenzmarken der heutigen Erkenntniß, den fernften Nebelfleden auf ter einen 
und den Infuforien im Waflertropfen auf der anderen Scite: vgl. aufer den Schriften alter 
und neuerer Forſcher und Scriftficlier die Werke von Kant, Herfchel, Laplace, Arago, 
Humboldt, Biſchof, Murray, Darwin, Hädel, Helmholtz u. A., ſowie 3. Klein's „Hands 
buch der allgemeinen Himmelsbeſchreibung“ (1. Bd.: Das Sonnenſyſtem, 1. Aufl. 1869, 
Braunſchweig, 2. Aufl. 1871) und „Entwidelungsgefhichte des K., nach dem gegenwärti— 
gen Stantpumfte der gefamnten Naturwiſſenſchaften, mit wifjenfhaftliden Anmerkungen“ 
(Braunfhmweig 1871). 2) Name des berühmten Werkes A.'s von Humboldt (ſ. d.), werin 
er feine Forſchungen auf dem Gefammtgebicte alles Scienden niedergelegt bat. 

Koſſak, Karl Ludwig Ernſt, deuticher Feuilletonift, geb. am 4. Aug. 1814 zu Ma— 
rienwerder, widmete fih in Berlin dem Studium der Philologie und Geſchichte, bildete fich 
danchen zum Pianiften und theoretifchen Muſiker aus, lebte feitvem dort journaliftiih be» 
Ihäftigt und übernahm 1844 die Nedaction der „Berliner Montagspoft”. Er ſchrieb: 
„Berlin und die Berliner“ (Berlin 1851), „Humoresten-Blätter aus dem Papierforbe 
eines Journaliſten“ (ebd. 1852, 2. Aufl. 1859), „Berliner Silhouetten” (ebd. 1859), 
„Berliner Federzeihnungen“ (6 Thle., 2. Aufl. 1865), „Aus dem Wanderbuche eines 
literariihen Handwerksburſchen“ (ebd. 1856), „Hiſtorietten“ (ebd., 2. Aufl. 1859), 
„Badebilder“ (ebd. 1858), „Schmeizerfahrten“ (Leipzig 1857), „Parifer Stereoftopen“ 
(Berlin 1858). 

Kofinth, Ludwig, der Führer der Ungarifchen Revolution (1849), geb. am 27. April 
1802 zu Monok im Zcmpliner Gomitat, ftudirte in Eperies und Sarespatak Jurisprubenz 
und Philofophie, wurde darauf Advokat in feiner Heimat, ſiedelte als folder nah Peith 
über, prafticirte dort cbenfalls als Advokat und ging 1832 als Abfentenlegat (Bertreter 
eines abweienden Magnaten) auf den Panttag nad Presburg, gab im Auftrage ber libe- 
ralen Partei eine Landtagszeitung heraus, die, um der Cenfur zu entgehen, lithographirt, 
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fpäter fogar bloß nur gefchrieben wurde, Die Negierung verbot die weitere Herausgabe 
diefer Zeitung; als fie aber dennoch weiter erjhien, wurde K. im Mai 1837 verhaftet und 
von der königlichen Septemwviraltafel zu vierjähriger Feltungsftrafe verurtheilt, weldye er in 
Munkaes abbüßen follte, wurde aber 1840 amneftirt. Nach Peſth zurüdgefcehrt, gründete 
K. die Zeitung *Pesti Hirlap”, durd die er fehr viel zur Verbreitung demofratifcher 
Grundſätze beitrug, legte 1844 die Redaction nicder, wirkte aber in gleichem Sinne durch 
und auf Vereine, wurde 1847 zum Landtagsabgeorpneten vom Pefther Contitate gewählt 
und verlangte ald Führer der Oppofition nah der Franzöſiſchen Schruarrevolution cine 
felbjtftändige Regierung für Ungarn umd ein verantwortlices Miniſterium. Als nad den 
Wiener Märztagen das Minijterium Batthyäünyi an's Nuder kam, übernahm K. in demfel- 
ben die Leitung der Finanzen, wurde nad) Auflöfung deſſelben Präſident Des Landesverthei— 
digungs-Ausſchuſſes und rief in diefer Stellung den Kampf gegen bie fürflawifche Bevölke— 
rung Ungarn's und die öſtreichiſche Centralregierung hervor. Als Windiſchgrätz nad der 
Schlacht bei Moor (30. Dez. 1848) auf Peſih marjhirte, wandte ſich K. mit der Landes— 
armee nad) Debreczin, wo über feinen Antrag am 14. April 1849 das Haus HabsLurg dee 
Thrones verluftig und Ungarn ald Republik erklärt wurde. Zum regierenden Präfidenten 
ernannt, leiftete er am 14. Mai vor dem Reichstage zu Debreczin den Eid und fonnte, 
nachdem die Erftürmung Ofen's die Landeshauptftabt wieder in die Hände ber Ungarn 
brachte, am 5. Juni wieder feinen Einzug in Pefth halten. ALS die Ruſſen unter Paskie— 
witih in Ungarn einrüdten, flüchtete ſich K. zum zweiten Male aus Peſth und legte nad 
der Schlacht bei Temeswar (9. Aug. 1849) die Dietatur am 11. Aug. in die Hände Gör— 
gey's nieder, Nachdem er noch die Stroninfignien an der ungarijchen Grenze hatte vergra= 
ben laſſen (diefelben wurden erjt am 8. Sept. 1853 aufgefunden), trat er auf türfifches Ge— 
biet über, ward hier eine Zeit lang internirt gehalten, aber auf englifche und nordamerikani— 
Ihe Sutervention am 9. Scpt. 1851 freigelafien; ging dann nach England und Norvame- 
rifa, wo ihm überall ein chrenvoller Empfang zu Theil wurde. Während feiner Fahrt nad) 
Marſeille wurde er (22. Sept. 1851) vom Kriegerichte in Pefih zum Tode verurtheilt und 
fein Name an den Galgen geſchlagen. In Amerika, wo cr für die abermalige Erhebung 
Ungarn’8 wirken wollte, in feinen Erwartungen getäufcht, kehrte er 1852 nad) Yondon 
zurück und wirkte feitven für Die Nevolutionirung Ungarn’s, doch fanden feine Beſtrebun— 
gen nad dem Frieden von Billa Franca (1859), wie nad) dem von Prag (1866) cin Ziel. 
Nah der Krönung Franz Joſeph's I. zum König von Ungarn (1867) ammeitirt, kehrte cr 
zwar nad Ungarn zurüd, wurde in den Neidystag gewählt, ging aber wieder in's Ausland, 
da er das Grundgefet nicht beihwören wollte. Den von einen Wiener Dlatte erhobe— 
nen Vorwurf, al$ habe er Subfivien von Rußland erhalten, wicd er von Turin aus 
— Vgl. Szemere, „Graf L. Batthyanyi, A. Görgei, L. Koſſuth“ (3 Thle., Hamburg 
1853). 

Koſſuth. 1) County im nördlichen Theile des Staates Jowa, umfaßt 576 engl. 
DM. mit 3360 E. (1870), darunter 124 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren; 
im Jahre 1860: 416 E. Hauptort: Algena. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 302 ©t.). 2) Townfhip, mit gleihnamigem Dorfe, in Manitowoc Co, 
Wisconfin, 2186 E.; wurde 1858 vom Tomnfhip Two Rivers abgetrennt. 

Kofjuth, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten 1) Dorf in 
Boone Co., Jllinois. 2) Dorf in Clay Co., Indiana 3) Poſtdorf in Des 
Moines Co., Jowa. 4) Poftdorf in Auglaize Co. Ohio; 112 E. 5) Poſtdorf 
in Clarion Co. Bennfylvania. 6) Dorf in Racine Co. Wisconfin. 

Köftlin. 1) Chriftian Reinhold, vertienter deutſcher Jurift, geb. am 29. Jan. 
1813, ſtudirte bis 1834 Jurisprudenz, wurde Advokat, habilitirte ſich 1839 in Tübingen, 
wurde 1840 ordentlicher Profeffor und ftarb am 16. Sept. 1856. Außer Novellen und 
Erzählungen ſchrieb er: „Die Lchre vom Mord und Todtſchlag“ (Stuttgart 1838), „Wil- 
belm I., König von Württemberg, und die Entwidelung ber württembergiichen Verfaſſung“ 
(ebd. 1839), „Die Perbuellio unter den römijchen Königen“ (Tübingen 1841), „Neue Re: 
vijion der Grundbegriffe des Strafrehtes" (2 Thle., Tübingen 1844—45), „Das Geſchwo— 
venengericht für Nichtjuriften dargeftellt“ (1. und 2. Aufl., ebd. 1849), „Die Geſchworenenge— 
richte" (Leipzig 1851), „Syftem des deutſchen Strafrechtes“ (Bo. 1., Tübingen 1854), 
„Abhandlungen aus dem Strafrechte“ (Tübingen 1858), „Geſchichte des deutſchen Straf: 
rechtes im Umriß“ (ebd. 1859). Seine Gattin Joſephine K., geborne Lang aus Min- 
Sen, componirte zahlreiche, mitunter fchr ſchöne Lieder. 2) Juͤlius, protejtantijcher 
Theolog, geb. am 17. Mat 1826 in Stuttgart, wurde 1850 Stadtvicar in Tübingen, ging 
in bemfelben Jabre als Repetent nach Tübingen, wurbe 1855 als auferordentliher Pros 
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feffor und zweiter Univerfitätsprebiger nad) Göttingen, 1860 als orbentlicher Profeffor n 
Breslau — und pr 1866 den Fit eines Conſiſtorialraths. er —*8* Ko 
ſchottiſche Kirche“ (Hamburg und Gotha 1852), „Luther'8 Lehre von der Kirche“ (EStutt- 
art 1853, neue Ausg. 1868), „Das Wefen der Kirche“ (Stuttgart 1854), „Der Glaube, 
Fein Wefen, Grund und Gegenftand“ (Gotha 1859), „Luther'® Theologie * (2 Bbe., 
ı Stuttgart 1863). Y Karl Reinhold, Theolog und Aefthetifer, geb. am 28. Sept. 
j1819 u Urach, hielt feit 1841 philofephifche Vorlefungen in Tübingen, habilitirte fi 1849 
dafeisf für Philofophie und Theologie, wandte ſich aber feit 1850 mehr ber Philoſophie 
und auf Viſcher's Beranlaffung 2 Be der Wefihetit zu, wurbe 1857 aufererb. und 
1863 ord. Profeffor der Aefthetit und Kunftgefhichte. Er fchrieb: „Der Lehrbegriff des 
Evangeliums und der Briefe Johannis” (Berlin 1843), „Der Urfprung ber ſynoptiſchen 
Evangelien“ (Tübingen 1853) und viele Auffäge in Zeller's „Theolog. Jahrbüchern“; 
erner „Göthe's Fauft, feine Krititer und Ausleger* (Tübingen 1860), „Aefthetit“ (2 
Em 1867—69), „Hegel in philofophifher, politifher und nationaler Bezichung“ 
ebd. 1870). 

Koftroma. 1) Gouvernement im Europäifhen Rußland, umfaft 1451,,, 
D.-Di. mit 1,073,971 €. (1863). 2) Hauptftadt deffelben, an der Wolga, ift eine 
alte, [don 1152 gegründete Stadt mit einer fchönen Kathedrale und 40 Kirchen. K. ift 
rei an Peinwand- und Peberfabriten, treibt mit diefen Stoffen bedentenden Handel und 
hat 24,453 €. (1863). 3) Linker Nebenfluß der Wolga, mündet nad) einem 40 M. 
langen Yaufe bei der Stadt K. 

Köthen, Stadt im Herzogthum Anhalt, die frühere Hauptftabt des ehemaligen Her- 
zogthums Anhalt-Köthen, Liegt an der Ziethe, ift Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnen, bat 
eine bedeutende Zuderinduftrie (in der Stadt und Umgegend etwa 20 Fabriken), beträdht- 
lichen Getreide- und Wollhandel, 2 proteftantifche und 1 Fatholifche Kirche, 1 Eynagege und 
12,894 €. (1867). 

ſtothurn (vom griech. kothornos, Bühnenfhub, Stelzenfhub), eine Art hoher Schuhe 
ober Sohlen, Die mit Riemen an den Füßen befeftigt wurden und ben Jägern als Fußbe— 
Heitung dienten. Aeſchylus führte ihren Gebrauch auf dem Theater ein, um den Schau— 
fpielevn in der Tragödie ein höheres, übermenfhliches Anfchen zu geben. In der Komödie 
war diefe Fußbekleidung etwas niedriger und hieß soceus. Das Wort K. wird in übertra- 
Er Bedeutung aud für Tragödie gebraucht; auch bezeichnet dafjelbe die tragiſche 

pradye und Ausdrudsmeife, bisweilen auch eine hodytrabende, ſchwulſtige Darftellung. 

Kottbus. 1) Kreis im NRegierungsbezirte Frankfurt der preußifchen Provinz Bran» 
benburg, umfaßt 15,, Q.«M. mit 63,446 €. (1867), weldye theils in den Städten K. 
und Beiz, theils auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt defielben, liegt an ter 
Spree, hat cin alterthümliches königliches Schloß, 3 Kirden und 13,370 E. (1867), welde 
lebhaften Handel, Tudfabrication und Wollfpinnerei treiben. 

Kotyledonen (vom grich. kotyledon, Höhlung, Vertiefung). 1) In der Botanil 
bie fog. Sanenlappen, cin oder zwei, auch mehr Heifcyige, blattartige Yappen, welche das 
Keimknöspchen der Phancerogamen bededen. Dean unterfheidet biernadh: Samenlap« 
penlofe (Acotyledones), Einfamenlappige (Monocotyledones) und Zwei» 
und Bicelfamenlappige (Dicotyledones und Polyeotyledones), 2) In der Zoo— 
logie, dic in der befruchteten Gebärmutter von Thieren mit gefpaltenen Klauen auf ber 
* — ſich ausbildenden fleiſchigen Auswüchſe. 3) Saugwarzen. 4) Kno— 

enhöhlen. 

ſtohebue. 1) Auguſt Friedrich Ferdinand ven, der fruchtbarſte deutſche Luſt- 
ſpieldichter, geb. am 3. Mai 1761 in Weimar, wurde 1780 Advolat in Jena, ging 1781 
nad) Rußland, wurde Sekretär bei dem Generalgouverneur von Bawr, fpäter Director des 
Deutſchen Theaters, 1783 Aſſeſſor bei dem Oberappellations- Tribunal in Reval, 1785 Präfi« 
dent des Gouvernements-Magiſtrats der Provinz Efthland und — Schon vor ſeinem 
Abgange nach Rußland hatte er durch Erzählungen und mehrere Dramen (beſonders „VDicn- 
ſchenhaß und Reue“, „Die Indianer in England“) fi einen Namen gemadt, allein das 
1790 in Pyrmont, wohin er ſich zur Wiederberftellung feiner Geſundheit begeben hatte, unter 
Knigge's Namen herausgegebene Bamphlet „Doctor Bahrbt mit der eifernen Stirn“ ſcha— 
bete ihm in der öffentlihen Meinung fchr. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin (Tochter 
bes ruffifhen Generallientenants von Efien), nahm er feine Entlafiung aus dem Stants- 
bienfte, privatifirte dann in Baris, Mainz und feit 1795 auf feinem Landgute Friedenthal 
bei Reval, während welcher Zeit er ſich nur mit fchriftftellerifchen Arbeiten befchäftigte, ging 
1798 ald Hoftheaterbichter nach Wien, nad zwei Jahren nah Weimar und bald darauf nad 
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Rußland, wo er aber an ber — ohne einen Grund zu wiſſen, verhaftet und nach Sibi— 
rien gefhidt wurde. Durd fein Drama „Der Leibkutſcher Peter's des Gr.“, cine indirccte 
Lobrede auf Kaifer Paul J., das durch Krasnopulsti in's Ruſſiſche überfegt, in die Hände 
des Kaiſers kan, pre er wieder feine Freiheit und mit ihr aud) die Gunft des Kaifers, 
der ihm das Krongut Woroküll in Livland ſcheulte und ihn zugleich zum Director des Deut— 
fhen Theaters ernannte. Nah Paul's I. Tode nahm er feine Entlaffung aus dem Staat: 
dienfte, ging nah Weimar und nad) einem Zerwürfniffe mit Goethe 1802 nad) Berlin, wo er in 
der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift „Der reimüt ige” eine heftige Polemik gegen 
Goethe und die romantifhe Schule eröffnete, In den Jahren 1803—1804 war er auf 
Reifen, lebte dann in Königsberg und feit 1807 in Efthland auf feinem Gute, wo er die 
Zeitfpriften „Die Biene“ (1808—9) und „Die Grille* (1811—12) herausgab, in welchen 
er gegen Napoleon und die Franzoſen in fatirifcher Weife auftrat. Als Staatdrath folgte | 
er dem ruſſiſchen Hauptquartier ısıa) fam dann nad Berlin, wo er ein ruſſiſch-deutſches 

Volksblatt herausgab, wurde hierauf ruffischer Oeneralconful in Königsberg, beſchäftigte ſich 
bort mit hiſtoriſchen Forfhungen und ſchrieb feine ziemlich einfeitige „Geſchichte des 
Deutſchen Reiches“ (2 Bde., Yeipzig 1814—15, fortgefett von Räder, Bd. 3 u.4, 1832). 
1816 wurde er ald Staatsrath im — des Auswärtigen in Rußland wieder ange⸗ 
ſtellt, und ging 1817 nach Deutſchland mit dem Auftrage, dem Kaiſer über alle Vorgänge in 
Deutſchland regelmäßige Monatsberichte einzuſenden. Er nahm ſeinen Wohnſitz zuerſt in 
Weimar; allein ſeine Unpopularität, die er ſich durch Mißachtung aller politiſchen Regungen 
im deutſchen Volle zuzog, nöthigte ihn nach Manheim überzuſiedeln. Der Hohn und 
Spott, womit er beſonders die patriotiſchen Beſtrebungen der Burſchenſchaft angriff, riefen 
unter der Jugend eine allgemeine Entrüſtung hervor und veranlaßten den Jena'ſchen Studenten 
Karl Ludwig Sand d.)K. am 23. März 1819 in Manheim zu erdolchen. Außer den 
bereits angeführten Schriften find noch zu nennen: „Die jüngften Kinder meiner Laune“ 
(6 Bde., Leipzig 1793— 96), Über feinen Aufenthalt in Sibirien „Das merfwürbigfte Jahr 
meines Lebens“ (2 Bde., Berlin 1801), „Almanach dramatiſcher Spiele" (18 Jahrgänge, 
ebd. 1803— 20), „Almanad) der Chroniken" (ebd. 1803), „Preußen’8 ältere Geſchichte“ (4 
Bde., Riga 1808), „Sämmtliche dramatifche Werke“ (28 Bde., 1797—1823, chd. 44 Bde., 
1827—29, neue Aufl. 40 Bde., Wien und Leipzig 1840—41). Bol. K.'s Biographien 
don Cramer (Leipzig 1813) und Döring (Weimar 1829). 2) Wilhelm von f., ältefter 
Sohn des Vorigen, geb. 1785 in Neval, war erft in eidg, dann in ruffifhen Mili- 
tärdienften und ftarb 1812 ald Oberftlicutenant an den bei Poloczt erhaltenen Wunden. Er 
ſchrieb: „Befhreibung der Schlacht bei Dürnftein“ (Königsberg 1807). 3) Otto von 
K., Bruder des Vorigen, berühmter ruffifcher Neiferider, geb. am 30. Dez. 1787, umfegelte 
von 1803—6 als Scecadet mit Krufenftern die Erbe, wurde 1814 Befchlshaber des vom 
Grafen von Romanzow für Entvedungsreifen andgerüfteten Schiffes „Rurik“, in welchem 
er am 30. Juli 1815 nad) der Südſee abfuhr, entdedte mehrere Infeln und 1816 den nad) 
ihm benannten Kogebue-Sund und kehrte 1818 wegen eines Bruftleidens nad) Peters— 
burg zurüd; trat anf Befehl des Kaiſers Alexander's 1823 als Capitain-Pieutenant der ruf» 
fiihen Gardemarine in Begleitung mehrerer ausgezeichneter Naturforfcher und Aerzte cine 
dritte Neife um die Erde an, kehrte 1826 mit reicher wifjenfhaftlicher Ausbeute heim, 
trat 1826 aus dem Staatsbienfte und ftarb am 15. Februar 1846 in Neval. Er frich: 
„Entdedungsreifen in die Süpfee, in den I. 1815—18“ (3 Bde., Petersburg 1821—23, 
beutfh, Weimar 1821) und „Neue Reife um die Welt in den 3. 1823— 26" (2 Bde., Weis 
mar 1830). 4) Morit von, Bruder ded Vorigen, geb. am 11. Mat 1789, umfegelte 
mit feinem Bruder unter Krufenftern Die Erbe, trat 1806 in bie ruſſiſche Landarmee, gerieth 
1812 in franzöfifche Kriegsgefangenfhaft, aus der er erft 1814 befreit wurde, ging 1817 
mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft nad) Perfien, diente fpäter als Oberft im Gencraljtabe, 
nachher cinige Jahre in der Kaukaſusarmee und ftarb 1861 in Warſchau. 5) Paul von 
K., Bruder des Vorigen, trat gleichfalls in Die ruffifche Armee, wurde 1843 Generalquar— 
tiermeifter unter Paskiewitſch, 1846 Stabschef des Faufafifchen Corps, 1853 Chef dcs Ge— 
neraljtabes der ruffishen Armee in den Donanfürftenthümern, ging mit Gortfhatom als 
Chef des Generatftabes nad) Polen, wurde 1859 General der Infanterie und 1862 Gencral« 
gouvernceur von Neurußland und Beſſarabien, fpäter aud Oberbefehlshaber des Militärbe- 
zirkes von Odeſſa, in welcher Stellung er namentlid) für Anlegung von Eifenbahnen in jener 
Gegend wirkte. 6) Karl von K. Bruder bed Borigen, betrat die diplomatische Laufbahn, 
war 1854 Director ber diplomatiſchen Kanzlei des Fürften Gortſchakow, erkrankte an einem 
Gehirnleiden und Icht in Deutfchland. 7) Wilhelm von R., Bruder des Borigen, 
gleichfalls Diplomat, ift feit 1869 Gefandter in Dresden. 8) Alerander, ber jingfte 
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unter den Söhnen Auguſt's von K., geb. am 9. Juni 1815, iſt Mitglied ber Akademie der 
Künſte und ein guter Schlachtenmaler. 

Kowno. 1) Gouvernement in Süd-Rußland, umfaft 736 O.M. mit 
1,052,164 €. (1863). 2) Hanptftadt beficlben, licgt an der Mündung der Wilia in 
den Njemen, hat 34,612 E., darunter die Hälfte Juden und vice Deutſche und treibt bedeu— 
tenden Handel. In der Nähe liegt am Ufer der Wilta der Friedensberg (Bofayfcie), 
auf weldyem fi) ein Gamalpulenferklofter erhebt. Bei K. überfhritt vom 23, bis 25. Juli 
1812 die franzöſiſche Invaſionsarmee den Njemen. 

Koylton, Townſhip in Tuscola Co. Midigan; 422 E. 

Serabben, auch Tafhentrebfe, Kurzſchwänze (Brachyura) genannt, find tie 
lurzſchwänzigen Krebfe mit meift verfümmertem, 4—7 glietrigen Hintertheil, der zuweilen 
in beiden Geſchlechtern verfchieden, gegen die Unterfeite des Bruftftüds umgefcdlagen und Beim 
Weibchen zur Anheftung der Eier mit 4 Paaren rauber, fadenförmiger Afterfüße verfchen ift. 
Die Oeffnungen der Eierleiter befinden fih beim Weibchen mitten anf der Unterfcite des 
Bruftitüds neben dem Grundgliede des dritten Fußpaares und find mit einer Begattungs- 
tafche verfchen. Das erfte Fußpaar hat immer Scheren, während das letzte fehr Ereite, 
platte Glieder hat und die Kauwerkzeuge verdedt. Faſt alle Arten bewohnen tie Dicere, 
find ungemein zahlreich, befigen meiſt ein wohlſchmeckendes, aber ſchwer verdauliches Fleiſch 
und werben in großen Mengen gefangen. Hierher gehören: Die Gemeine Shwimm: 
frabbe (Portunus Maenas), bie Weihhaarige Shwimmfrabbe (Portunus ru- 
ber), ver BreiteTafhentrebs(Cancer Pagurus) undticÖemeine Flußkrabbe 
(Thelphusa fluviatilis). Cine befondere Art der K. find tie Yandfrabben (Gecarei- 
nus), von denen die auf den Weftindifchen Inſeln lebende Gemeine Landfrabbe (G. 
ruricola) oder Turluru als fchr wohlſchmeckend geſchätzt wird. 

Krafit. 1) Peter, Hiftorienmaler, geb. 17. Sept. 1780 zu Hanau, geft. am 28. 
Dit. 1856 zu Wien. Er wurde von feinem Bater, einem Cmaillemaler, und fpäter auf ter 
Akademie feiner Vaterftadt zum Portraitmaler gebilvet, ging 1799 nad Wien, wo cr fid) 
der Hiftorie zumandte, befuchte dan Paris und Wien, und ließ ſich endlidy in Wien nicder, wo 
cr Profefjor an der Akademie, Director der Bildergalerie und Schloßhauptmann des Bel- 
vedere wurde. Zu den befannteren Werten 8.8 achören: „Erzherzog Karl in ter Schlacht 
bei Aspern“, „Belifar“, „Oſſian“, „Manfred“, „Rudolf von Habsburg, dem Prieſter fein 
Pferd anbietend”, „Krönung Franz’ J.“, „Zriny’s Ausfall aus Szigeth", „Des Landwehr— 
manns Auszug", „Des Landwehrmanns Rückkehr“ u. ſ. w. Die meiften feiner Bilter 
find geftochen worden. 2) Joſeph, Bruder des Vorigen, gcb. 1787 zu Hancu, geft. 
23. Juni 1828 zu Neuftift bei Wien, war ein tüichtiger Portreitmaler. 

Kraft, im Allgemeinen das innere Princip für die Möglichkeit und Wirklichkeit einer Er— 
fheinung, wird häufig mit Urfadhe, Bedingung, unter welder etwas bervortritt und ned) 
häufiger, aber irrthümlicher Weife mit der hervorgerufenen Wirkung gleihbedentend ge— 
braucht. Bei der Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen hat man aud chen fo vicle Kräfte 
dafür angenommen, Will man die vermeintlicd fo verſchiedenartigen Kräfte in der Natur 
claffificiren, fo muß man vorerft die geiftigen, nur dem belebten Wefen eigenthümlichen 
Kräfte von den der Materie (Stoff) allein zufommenden trennen. Die phyſiſchen Kräfte bat tie 
neuere Phyſik auf gewiſſe allgemeine Claſſen zurüdgeführt, Anzichumgsd- und Ab» 
ſtoßungskräfte, die fi in folgenden 4 Formen zeigen: a) Anzichungsträfte aus ter 
Verne, deren einfachſte Wirkungsart die im umgefchrten Verhältniß der Ouadrate der Ent— 
fernung wäre; b) Abftogungsträfte in die Ferne, nach demſelben Geſetze wirkend; c) Ans - 
zichung als Flächenlraft, welche auf das einfacdhfte im umgekehrten Verhältniß des Raumes, 
den eine Maffe einnimmt, d. b. nach dem Verhältnif ihrer Dichtigkeit wirkte; d) Abſtoßung 
als Flächenkraft nad) demfelben Geſetz. Neben dieſen Grundträften, die man auch dauernde 
nennen fönnte, führen die Handbücher der Phyſik noch andere Kräfte auf. Unter felbft- 
ſtändigen, für ſich beſtehenden, verftchen fie folche Kräfte, tie nidht an cin gröberes 
materielles oder ätheriſches Vehilel gebunden zu fein brauchen; fo wies man auf den elektri— 
{hen Funken, den Schall und andere als ſolche ſelbſtſtändige Kräfte bin, überſah aber da— 
bei, daß die genannten Erfcheinungen nicht die Kräfte, fondern nur die Ergebnifje derſelben 
fein fönnen. Mit einem nicht vicl größeren Rechte fpriht man von andauernden und 
vorübergehenden Kräften, wohin 3. B. alle diejenigen gehören follen, melde fid) 
beim Stoße bewegter Körper gegen einander äußern. Todte und lebendige beifen 
die Kräfte mit Rüdfiht auf ihr Servortreten; richtiger würde man von fih geltend 
mahenden Kräften fprehen. Wenn in der Phyſik von befhleunigenten 
Kräften die Rede ift, fo wird wieder Urfahe und Wirkung verwechſelt. Ebenſowenig 
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ftihhaltig ift die Eintheilung in veränderlihe mb unveränderlidhe Kräfte; 
denn alle Kräfte find unveränderlid und nur ihre Wirkungen können durch andermeitige 
Bedingungen veränderlich ausfallen. 

Kraft, Adam, berühmter deutſcher Bildhauer, der hauptſächlich in Nürnberg thätig war, 
geit. 1507 im Spitale zu Schwabad, in ver Nähe von Nürnberg. Er befelgte in feinen 
Werfen die Richtung auf entfchiedene Charakteriftit und treue Yebenswahrheit, welche Per 
Nürnberger Schule eigen war, und zeid,nete ſich durch Die vollendete Meifterfchaft der Tech— 
nit aus, mit welcher er fein Material beherrichte. K.’8 berühmtefte Arbeit ift das 64 Fuß 
hohe Sacramentshaus in der St.-Porenzkirde zu Nürnberg (1496—1500), an dem bie 
Ausbildung der Technik jo weit geht, daß man lange Zeit glaubte,c# fer nicht aus Stein ge— 
nieifelt, ſondern aus irgend einer gießbaren Maffe verfertigt. Terner hat man von ihm bie 
fog. „Stationen“ auf dem Wege zum St.-Johanniskirchhofe, das „Schreier'ſche Denkmal“ 
an der Sebalduskirche (1492), eine „Krönung Mariä” in der Aegidienkirche (1501), „Maria 
als Himmelskönigin“ in der Frauenkirche, fämmtlich in Nürnberg u. f. w. Auch ſchreibt 
man ihm mehrere Heinere und geringere Sacramentshäufer in Ortſchaften in der Nähe 
Niürnderg’s zu. Bal. Fr. Wanderer, „Adam K. und feine Schule“ (Nürnberg 1869). 

Kraftmeſſer, ſ. Dynamometer. 
ſtragſtein, ſ. Conſole. 

—28 (engl. erow) nennt man einige, zu der über den ganzen Erdboden weit verbreiteten 
Gattung Rabe (f. d.) gehörige Vogelarten, welche ſich meiſt durch ein tiefſchwarzes Ge— 
fieder auszeichnen, auch manchmal aſchgrau gezeichnet ſind. Hierher gehört die Gemeine 
K.von Nordamerika (Corvus Americanus), ungefähr 20 Zoll lang, cin geſellig le— 
bender aber räuberiſcher Vogel, mit geradem, etwas gewölbtem, zuſammengedrücktem Schna— 
bel, an deſſen Grunde die Naſenlöcher ſtehen; die Zunge iſt kurz, an der Spitze geſpalten, 
die Zehen ſind bis beinahe an die Baſis getrennt und die mittlere iſt die längſte; die Flügel 
find lang und zugeſpitzt und der Schwanz iſt aus 12 Federn zuſammengeſetzt. Im März 
beginnen fie zu nijten und legen meift fünf blänlich-grüne, mit dunklen Flecken verfebene 
Eier. Ste bewohnen Jahre lang daſſelbe Neft und nähren fid) bauptfählid von Wirmern 
und Inſektenlarven, verjchmähen jedoch aud) keineswegs Körner und Samen, erweifen fich 
trogdem aber durch Bertilgen der ſchädlichen Infekten bei weiten nüglicher, als fie manchmal 
bier und da Schaten anrichten. So ziemlidy viefelben Eigenfchaften befigen folgende, auch 
Deutſchland bewohnende Arten: Die Rabenkrähe (O. Corone), 18—19 Zoll lang, Zug— 
und Standvogel, ein ſehr kluges, vorfichtiges Thier, die Nebellträbe (U.Cornix), am 
Riden aſchgrau, ebenfo groß wie Die vorige; wird mit großem Unrecht häufig verfolgt. Die 
Jungen werden blind geboren und meiſt erjt am fünften Tage ſehend; und die Saat- 
krähe (O. frugilegus), ein fehr nüßlicher Vogel, etwa 18 Zoll lang und tieffjhwarz. In 
früheren Zeiten wurde der Flug der K.n,befonders der Raben, zu Wahrfagungen benutt und 
ihr SG ihrei ald Unglück zerkeikenn betrachtet. 

—— ſ. Brechnuß. 

ſtrahn, auch Kranich, wird ein zum Heben und Fortbewegen großer und ſchwerer Laſten 
dienender mechaniſcher Apparat genannt, der in ſeiner einfachſten Form aus einem, auf einer 
feſtſtehenden Krahnſäule in ſchräger Richtung befeſtigten Querbalken, der ſogenann— 
ten Krahnbracke, beſteht, welcher an feinen beiden Enden Rollen hat, über die das 
Zugtau von der Paft bis zu einer Winde geführt iſt. Nady und nach wurde diefe Vorrich— 
tung bedeutend vervollfommmet und verjchiedentlidy modiftcirt, fo daß man jett Dreh— 
frabne, Shwingfrabneund Laufkrahne, die auf Rädern oder Rollen ange- 
bracht find, unterſcheidet. Angewandt wird der K. auf Eifenbahnen, in Gichereien, beim 
Ein» und Ausladen der Schiffe, beim Hochbau, in Fabriken, Steinbrüden u. f. w. 
Unter Krahnrecht verfteht man in Deutſchland das Recht, einen K. an öffentlichen Pläten 
halten zu dürfen. 

Krähwintel, Weiler in württembergifhen Jagftfreife, in der Nähe der Stabt 
Schorndorf. Die fingirte Bezeihnung „KRrähmwintel“ für den Sig lächerlicher Kleinſtädte⸗ 
Pr und bornirten Bhilifterihums ftammt aus Kogebuc’s Luſtſpiel „Die deutfchen Klein— 

dter“. 

Krain, Herzogthum und öſtreichiſches Kronland, grenzt im N. an Kärnten, im NO. 
an Steiermark, im O. und S. an Kroatien und im W. an Görz und iſt im NW. an die Terg- 
ame gelehnt. Die alte Theilung des Landes entipricht den natürlihen Berhältniffen: 
1) Dberfrain, das Gebiet der Save, rings von hoben Gebirgen umfchloflen, im obern 
Theile Alpenland, im untern Theile eine 41/, M. lange, aus Gerölle und Torf beftchende 
Ebene. 2) Unterktrain, umfaßt das rechts von der mittleren Save und links von ber 
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oberen Rulpa gelegene Land, an deſſen Oſtende die 31/, M. Iange Gurkfelver Ebene liegt. 
3) Innerfrain und 4) Mittellrain bilden das Karftland am Poik und Zirkniger 
See. In Oberkrain erhebt fid) der 8736 3. hohe Terglon, in Unterfrain ift der 3731 
5. hohe Kum der höchſte Punkt, im Karft der 5172 5. hohe Schneeberg. K. liefert 
Eifen, Zint, Blei, Kupfer, Steinkohlen und namentlid) Quedfilber (im 3. 1869: 5654 
Wiener Gtr.) bei Joria, wo das bebeutendfte Bergwerk Europa’s ift. 1869 lieferte K. 
2,580,409 Wiener Ctr. Brauntohle; 92,511 W. Etr. Eifen; 1563 W. Etr. Kupfer; 
23,769 W. Ctr. fonftige unedle Metalle, K. ift ein raubes Yand, voller Devden und tunf- 
ler Fichtenwälvder; nur einzelne Thalftreden madyen eine Ausnahme. An der Wippach im 
W., wo Feigen, Dliven und Wein gedeihen, und an der unteren Gurk und Kulpa ift ein 
dem Weinbau günftiges Land. Da der Boden in K. ſehr zerftüdelt ift, ift auch der Ader- 
bau zurück; vorherrfdend wird Hirfe und Mais gebaut; auch Maulbeerbäume werben gezogen. 
1869 waren Nder unter Cultur: 236,500 Joch (14,, Proc.), Wiejen und Gärten 302,593 Joch 
(18,, Broc.), Weiden 354,152 Jod) (21,, Proc.) und Waldungen 746,915 Jod (45, Prec.). 
8. umfaßt 181,, Q.«M. mit 463,273 E. (1869), welde in 14 Städten, 23 Diarfifleden 
und 3194 Dörfern wohnen. Dit Ausnahme von 18,000 Kroaten und 25,000 Deutſchen 
— find die Bewohner Krajuci (d. i. Grenz- oder Markbewohner) ſleweniſchen 

tammes: die Bohinci im Alpenthale der Savequelle, die Gorejec ander oberen Sare, 
die Dolenjec in Unterkrain, Stämme, bie fid) in Mundart und Tracht fehr von einanter 
unterfheiven. Bon 242 Griech. Katholiken, 307 Oriental. Griechen, 322 Broteftanten 
abgefehen, ift die Bevölterung römiſch-katholiſcher Confeſſiin. Juden-wohnen nur 22 in 
Krain. K. bildet ein Bisthum mit (1869): 166 Pfarreien, 93. Pocallaplancien, 
707 Säculärgeiftliben und 7 Klöftern mit 77 Mönchen und 69 Nonnen. Saupt- 
erwerbözmweige find Bergbau, Eifenmanufacturen, Lein- und Wollzengweberei, Glas: 
waarenfabrication u. j. w. Für den Unterridt forgen 3 Gymnaſien, zu Laibach, Krain- 
burg und Rudolſswerth, cine Oberrealjäiule zu Yaibadı und 248 Vollsſchulen. In atmi- 
niftrativer Beziehung ſteht K. unter der Yandesregierung zu Yaibach und zerfällt in ben 
Stadtbezirk Laibach und in 11 politiihe Gerichts- und Steuerbezirfe dcs Landes. Für das 
Landesgericht zu Laibach und das Kreisgericht zu Neuftabt befteht ald Oberinftanz das Ober- 
landesgericht gu rat. Nach der Yandesverfafjung vom 26. Febr. 1861 beftcht ter Pand- 
tag aus dem Yandesbiichofe, 10 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 8 Abgcorbneten ter 
Städte und Induſtrialorte, 2 Abgeorpneten der Handels- und Gewerbefammer zu Laibach 
und 16 Abgeordneten der Yandgemeinden, zufammen aus 37 Mitgliedern, Im Akgeort- 
netenbaufe des öſtreichiſchen Neichstages ift das Herzogthum durch 6 Depntirte vertreten. 
Zur Arnıce ftellt Krain ein Infanterieregiment und außerdem ein Contingent zu anderen 
Zruppengattungen. Der Name K. kommt vom flawijhen Worte “Krajna”, Grenze, ber, 
da K. das Ende der Wohnfige der jlam. Wenden bildete. 972 erhielt K. eigene Marfgras 
fen, weldye 1245 ausftarben, worauf das Yand an Oeſtreich kam, dem es bis auf kurze Zwi— 
ſchenräume (1809— 13) geblichen ift. 1816 wurde es dem neuerrichteten Königreich Illy— 
rien zugetheilt, aber 1850 cin eigenes Kronland. Bol, Hoff, „Hiſtoriſch-ſtatiſtiſch-topographi⸗ 
ſches — von K.“ (2 Bde., Laibach 1808); Radics, „Geſchichte K.'s“ (Laibach 
1862 ff.). 

Ktraiowa, Stadt in dem Verwaltungsdiſtriete Dolſchi, Walachei, iſt der Sit eines 
Tribunals erſter Inſtanz und eines Appellationsgerichtshofes, und hat 21,521 E. 

1867). 
Ben (poln. Krakow). 1) Die Hauptitadt eines ver beiven Berwaltungsgebiete 
des öftreichiichen Kronlandes Galizien, und chemalige Hauptitadt der Republit Polen, 
bis 1764 Krönungsſtadt der polnischen Könige, hat 49,835 E. (1869), darunter gegen 13,000 
Juden, liegt in einer fruchtbaren Ebene an der Weichfel und ift von detadyirten Forts um— 
geben. K. hat ein prächtige Schloß, die chemalige Kefivenz der Könige, und 40 Kirchen 
früher 71); der nur von Juden bewohnte Stadttheil Kafimierz, ift burd einen Weid- 
Shen von der übrigen Stadt gefchieden. Von den weit ausgebehnten 8 Vorſtädten wirb 
die Stabt durch baumreiche Spaziergänge getrennt. Das weitläuftige, auf dem Felt War 
wel im 14. Jahrh. erbaute Reſidenzſchloß, das jegt zum Theil als Kaferne und Epital 
dient, hat eine fhöne Kathedrale mit den Grabdenkmälern der berühmteften polniſchen Kö— 
nige, Königinnen und Kriegöbelven, dem „Segnenden Chriſtus“ und anderen Biltern ven 
Thorwalbfen, mit dem Mantoleum der Sigismunde, dem von filbernen Cherubimen getragenen 
filbernen Sarge des heil. Stanislaus und anderen Merkwürdigkeiten. Auf dem großen 
Marktplatze ftebt das Tuchlaubengebäude, der Ratbhaustburm und tie Kapelle des heil. 
Adalbert aus dem 10. Jahrh. Bon den Kirchen find hervorzuheben die goth. Marienkirche 
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v. 3. 1276, die St.-Annnentirche mit dem Denkmale des Kopernikus, und die St.-Petrus- 
kirche aus dem 16. Jahrh. Die nad Jagello benannte Univerfität wurde 1364 von 
Kafimir dem Großen gegründet, aber erjt 1401 von Jagello eröffnet. Sie hat eine namentlich 
für polnische Literatur wichtige Bücherſammlung von 108,300 Bänden und 5400 Hanpfchrif- 
ten, ein Naturaliencabinet und einen Botanifhen Garten. Die Univerfität zählte im Soms 
merfemefter 1870, 45 Lehrer und 990 Studenten. Von anderen höheren Yehranftalten 
find noch 2 Gymnaſien, eine Bolytehnifhe Schule und ein geiftlihe® Seminar zu nennen. 
K. erzeugt Tuch und Leder und fabricirt Adergeräthe. Auf der Weichſel wird lebhafter 
Handel mit Wein, Getreide, Holz, Salz und Leinwand getrieben. In der Nähe von K. 
befinden fih Steintohlengruben und Zinkhütten, und auf der Höhe Bronislama licgt der viel- 
befuchte Koſciuſzko-Hügel, mit der Büſte des Helden und reizenden Spaziergängen. K. foll 
um 700 von dem Polenfürften Krak oder Krakus gegründet und ihm zu Ehren genannt 
fein. Seit 1320 war fie die Hanpt- und Refidenzftadt Polen’s, bis Sigismund Auguft IIL, 
die Refidenz 1609 nah Warſchau verlegte. Durd) bie dritte Theilung Polen's (1795) kam 
Stadt und Gebiet an Deftreich, bildete 1809—15 einen Theil des Herzogthums Warſchau 
und wurde 1815 durd bie Mächte Rußland, Deftreid und Preußen, mit Einfluß von cinem 
Marktflecken und 71 Dörfern und Weilern, als letter Reſt des felbftftändigen Polenreichs, 
zum Freiftaate K. erhoben, welcher auf 22'/, Q.-M. etwa 140,000 E. hatte. Nach 
Unterdrüdung der Polniſchen Erhebung (1846) wurde Stabt und Gebiet am 6. Nov., troß 
der Proteſte England’8 und Frankreich's, an Deftreich abgetreten und durch die Reichsver— 
faffung von 1849, al8 Großherzogthum K. ein Theil des Kronlandes Galizien. 

Krakuſen, leichte polnifche Reiter, nah St.-Kraf genannt, kommen zuerft 1812 vor und 
— ſich 1313 fo aus. daß man 1830 allen neuerrichteten Cavallerieregimentern den 

amen K. gab. 

Kramer. 1) Hiefen ehebem in Deutfchland Kaufleute und Waarenhändler im Kleinen, 
welche wie die zünftigen Handwerker zu einer Innung gehörten und deshalb vor den Kauf: 
und Handelsleuten das Vorrecht hatten, fomohl im Großen als im Kleinen verkaufen zu bür- 
fen. Daher Kramende Handwerler, d. h. folde Handwerker, melde das Recht 
hatten außer den felbft verfertigten Waaren noch andere ähnliche zu verkaufen, 3. B. Lein- 
weber, Gürtler, Seiler, Buchbinder u. ſ.w. 2) Krämer * grocers) find Heine Kaufleute, 
welche im Kleinverkauf an die Confumenten direct verkaufen, wohl auch ihre Waaren, wie die 
Haufirer, ſelbſt umbertragen. 

Krammetsbogel, nennt man in Deutfchland zwei zur Gattung Droffel (f. d.) gehörige 
Vogelarten, die ſich hauptfählid von Beeren nähren, und zwar: a) den Eigentliden 
K. oder die Wachholderd roſſel (Turdus pilaris), einen Zugvogel, 10 Zoll lang mit 
afhgrauem Kopf und Hals, braunen Schultern und Oberrüden und weißem Unterleib, ift 
über ganz Europa verbreitet und hat ein fchr mürziges, ſchmackhaftes Fleiſch; b) den 
Großen. over die Mifteldroffel(T. viscivorus), ift 11 Zoll lang, oberhalb gelblich 
olivengram, unten weißlich gelb mit ſchwärzlichen Flecken und hat auf den Flügeln zwei heile 
DOuerbinden, ift ein Zug: und Stridvogel, wird ebenfalls feines Tleifches wegen Ichhaft 
verfolgt. Die gleichfalld von Kennern Fehr gefhägte Wanderbroffcl(T. migratorius) 
oder der Canadiſche K., fchmweift von Nordamerika bis nad Wefteuropa hinüber, 
ift den vorigen an Geftalt und Gefieder faft ganz ähnlich und hat einen angenehmen Ge— 


fang. 

Brämpein oder Krempeln, beißt Baum- oder Schafwolle, oder Floretſeide auflodern, 
reinigen und durch Glätten zum Spinnen herridhten, was durch Anwendung der Krem- 
pel (Karde, Kardätſche, Kratze) geſchieht. Sonft bediente man fi nur der Handfrempeln, 
jetst aber der von dem Engländer Arktwright 1775 erfundenen Mafchinentrempel, melde 
nah und nad in allen Spinnereien eingeführt wurde und befonder® durd bie fog. Bor- 
fpinntrempel, melde die rohe Wolle fofort in lodere Borgefpinnftfäden verwandelt, 
wefentliche VBerbefferungen erfuhr. 

Krampf (spasmus) iſt eine krankhafte Mustkelzufammenziehung, hervorgerufen durch 
eine abnorme Erregung eines oder mehrerer Bewegungsnerven. Der K. kann, je nachdem 
ein Nerv oder mehrere oder alle erregt werben find, ein allgemeiner, wie Epilepfie, Starr» 
frampf, Beitstanz (f. d.) fein, deffen Urſache dann in einer Störung ber Eentralorgane (Ges 
hirn, Rückenmark) zu ſuchen ift, öder cr ift ein partieller, der nur gewiffe von einem oder 
wenigen Nerven beeinflufte Muskeln oder Muskelgruppen befällt. Was die Dauer bes 
R.e8 anlangt, fo kann er entweder lange dauernd an) fein, oder ab und zu nachlaſſen 
— zuckend). Der K. beſteht entweder in einfacher Strec- und Beugebewegung der 

lieder oder in combinirten Bewegungen, oft auch in Verſchließung und Verengerungen ge— 

g.2. VI. 19 
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wiſſer Körperöffnungen (Blaſenkrampf). Die Krämpfe treten namentlich bei Kindern in 
ber Pubertätsentwickelung und bein weiblichen Geſchlechte auf. Ihre Urſachen können ſehr 
verſchiedenartige fein. Oft läßt ſich eine anatomiſche Störung einzelner Nerven eter ter 
Nervencentren nahweijen; bei Kindern find Würmer häufig die Urfadye, beim weilliden Ge— 
fhlehte beruhen fie meijt auf einer Erkrankung des Geſchlechtsapparates, namentlid ter 
- Gebärmutter (bufteriihe Krämpfe). Die EHampfie der Wöchnerinnen beraubt feft in mer 
auf einer-geftörten Rückbildung der Gebärmutter. Auch Blutüberfülung (Erperämie) eter 
Blutleere (Anämie) des Gehirns rufen Krämpfe hervor. Desgleichen fint Ansfd weilen- 
gen und durch diefelben herbeigeführte Schwächezuſtände und vermehrte Ncizborkeit der Ner— 
ven als Urfahen zu nennen. Einzelne Gifte, wie Strychnin, Mutterlorn, Wutkgijt ꝛc. 
verurfahen Krämpfe der fchredlichften Art, Die meift zum Tode führen. Was tie Behend— 
lung anlangt, fo muß diefelbe ihr Augenmerk auf Befeitigung der Reize, feien Tiefe HLyfi- 
fher oder pſychiſcher Natur, richten; Ableitung auf Darm und Haut find eft angezeigt. 
Bei lange anhaltenden R.en, namentlid nad) Vergiftungen, find Narkotica (Chlereferm cine 
athmungen, Morphium) unbedingt anzuwenden, denn feltft wenn fie feine Retiung nichr 
bringen, lindern fie das Leiden weſentlich. 

Krampfadergejhwulft (varix, phlebektasis), die gewöhnliche Bezeichnung für Vencnan— 
ſchwellungen, wie fie am häufigften an den Beinen, von Berfonen, die viel fichen, bei Freuen 
nad ber Geburt und überhaupt nad) angreifenden Sirankheiten, namentlih Typhus, aujtre- 
ten. Die K.e werden ſtets durdy eine Hemmung des venöſen Blutrückfluſſes bedingt, haben 
daher ſehr art ihren Grund in einem Herzfehler und treten faſt immer da quf, wo tas Blut 
in Die Höhe zu ftcigen bat, daher am häufigsten in den Beinen, oft aud) anı Maſtdarm (£ä- 
morrhoiden, f. d.), am Samenftrang (BVBaricoccle), aber aud am Rachen nach veralteter 
Bräune, an der Naſe (akne rosacea, Kupferreſe) und an anderen Körperficlen. Tie Be— 
handlung richtet fid) nady dem Orte und nad) der Grundurſache; am Beine helfen eft Trud- 
verbände und Schnürftrümpfe. Iſt ein Herzfchler da, fo ift derfelbe zu berüdfidtigen; zu« 
weilen bleibt, wenn der Körper ſonſt Fräftig ift, nur die Umputation übrig. Die Varicocele 
muß meift operativ behandelt werden ; gegen die K. im Nahen find Arftringentien anzu: 
wenden. Die Akne rosacea, welde nicht auf zu großen Altoholgenuß zurückgeſührt warten 
darf, verlangt oft die Operation, da andere Mittel gar nit oder nur für Turze Zeit kelfen. 
Dberflählice K. werden mit Erfolg durch Abbinpungen geheilt. Die turd) Berſung tes 
K.es entitchenden Blutungen werden wie andere Blutungen behandelt. 

ſtranich (Grus), Bögelgattung aus der Ordnung der Sumpf- oder Waträgel unt ter 
Bamilie der Reihervögel, ſehr wachſam, mit nadten Steffen am Kopfe, Lreiten und grefen 
Flügeln und meift mit bufcigen, fhönen Federn beſetztent Schwanze, Zugrägel, tie «uf gres 
Ben Heide- und Moorflädhen wohnen, und durd) den langen Hals undtie langen Beine, cine 
äußere nur ſchwach verbundene Zeche und einer Hinterzche, die nur mit der Nogelſpitze ten 
Boden berührt, harakterifirt find. ———— werben bie f.e ſehr zabm und er» 
gögen durch ihr fomifched Springen und Zangen. Auch in wilden Zuftante ficht man fie 
oft dergleihen Tänze aufführen. . Auf ven Zuge bilden fie eine lange, ſchräge Yinie eter 
aud einen Keil, fliegen fchr body und fchreien beftäntig. Das lkunſtlos aus Schilf und 
Binfen zufammengetragene Neft wird in unzugänglihen Sümpfen angelegt und ift gemthn- 
lich mit zwei Eiern befegt. Hierher gehören die beiden in Nordamerika einheimifchen Arten: 
Der Weiße oder Schrei-K. (G. Americanus, Whooping Crane), ter 52 Zell lang 
wirb und 24 Zoll lange Schwingen befist und Teras, Florida und gelegentlidh das Diiffif- 
fippi-Thal bewohnt. Der Braune oder Sandhill-K. -(G. Canadensis), im Miſ— 
fiffippi- Thale und weiter weftlich einheimifch, wird 48 Zoll groß, bei 22 Zoll Imgen Ed win- 
gen. Er ift ein ſehr wachſamer, mutbiger Vogel, mit fharfem Gehoͤr und-Öeficht, ter, 
wenn verwundet, mit feinen Schnabelhieben fogar dem Menschen gefährlich. werten kann. 
Berner gehören hierher: Der Gemeine. (G. ceineren), bis über 4 Fur bed, aſchgrau, 
bewohnt das mittlere Eurcpa und Afien; ver Numidifhe 8. oder Jungfern-. 
(G. virgo), bleigrau mit 2 weißen Feberzöpfen, 32—33 Zoll lang, im füpöftliben Eurcpa 
und Mittelafien; der Pfauen-K. (G. pavonina), gegen 4 Fuß hob, ſchwarz, mit weißen 
— in Nord⸗ und Weſtafrila einheimiſch. 

*2 ſ. Phrenologie. 

Krankheit (morbus) iſt ein Lebensvorgang, ber die Förperlihe Entwidelung eines Jubi- 
viduums hemmt oder zerrüttet, der alfo eine Regelwidrigkeit in-den normalen Functionen 
ber Organe des menfelichen Körpers bevingt. Als folcher ift die Krankheit der Gegenſatz 
von Geſundheit, obwohl die Grenze zwifchen beiden fchwer zu ziehen if. Eine Uchergangs- 
Rufe ift das Unwohlfein. Je nachdem die K. den ganzen Körper ober nur ein oder meh⸗ 
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tere Organe oder einzelne Theile eines Organs befüllt, Heißt fie allgemein (conftitutionell) 
oder örtlidh. Man unterfcheidet an jeder K. das Weſen derfelben over die nächſte Ur« 
face, die entfernteren Urfahen und die Symptome. Tritt z. DB. bei einem Herzfehler 
Biutüberfülle (Hyperämie) in den Lungen ein, fo ift diefe die nächſte Urſache (causa proxi- 
ma), der Herzfebler die entferntere, während Huſten, Athembejhwerden, Schmerzen die 
Symptome find. Häufig aber ijt die Urſache einer K. nicht zu ermitteln und man fpridt 
dann von einer.Anlage (causa disponens) im Gegenſatze zur Gelegenheitsurfade (causa 
oceasionalis).. Was die Symptome betrifft, fo find dieſe entweder [jubjectiv, d. h. fie 
werden nur vom Patienten felbft wahrgenommen, z. B. Schmerzen, oder objectiv, folde, 
die aud vom Arzte wahrgenommen werden, z. B. veränderte Herztöne u. ſ. w. Bezüglich 
ber Zeitdauer find die K,cn entweder ſchnell verlaufend (acut) oder langſam — 
chroniſch); die letzteren werben oft lebenslänglich (perseverans). Der Unterſchied zwi— 
hen „acut“ und „chroniſch“ kann nicht immer durch die Zeit beſtimmt werben, obwohl man 
üher darnach rechnete. Eine in 4—6 Monaten zum Tode führende Schwindſucht wird 
man immer noch „acut“ nennen, während eine 1—2 Monate dauernde Lungenentzündung, 
wie jie häufig bei alten Peuten vorkommt, „hronifch“ genannt wird. Die K. kann entweder 
regelmäßig verlaufen (typifher Verlauf), wie es bei den meiften ficberhaften Keen 
(natürlich mit Ausnahmsfällen) der Fall ift, over der Verlauf ift unregelmäßig (at ypiſch), 
d. h. diefelbe K. verläuft bei dem einen Patienten anders, al$ bei dem anderen, 3. B. Sy- 
ppilis, und kann nicht in beftimmte Stadien eingetheilt werben, wie die K.en mit typiſchem 
Be: Bei diefen nimmt man drei Stadien an: das Stadium ber Vorläufer, ber eigent- 
lihen 8. und der Geneſung (Reconvalefcenz). In Bezug auf den Verlauf theilt man bie 
K.en auch ein in continuirlicd verlaufende, d. h. ſolche, bei denen die Krantheitser- 
ſcheinungen bis zur Reconvaleſcenz oder biß zum Tode nie ganz weichen, und in inter- 
mittirend verlaufende, d. h. folde, bei denen Zeiten, in welchen alle Kranfheitsigmp- 
tome ſcheinbar ſchwinden, regelmägig mit Krantheitsanfällen wechſeln (Wechſelfieber). 
Nachkrankheiten nennt man folde K.en, die nad Hebung einer K., aber infolge der— 
felben, auftreten, 3. B. Waſſerſucht, infolge von Mafern und Scharlad ; Augenkrankheiten, 
infolge von Boden; während jelundär, im Gegenſatz zu primär, die K. genannt wird, 
bie ſich aus einer andern entwidelt, fo daß bie andere noch bleibt und eben nur mit dem 
Schwinden der primären K. ſelbſt weicht, z. B. Gelbſucht, infolge eines Katarrhs der Gallen- 

wege oder. ded Zwölffiugerdarms. 
rapp (rujj. krap, hol. mee, engl. madder, franz. garance, alizari) heißt die als 
Farbmaterial, befonders in der Färberei, benugte Wurzel der Färberröthe (f. d.), deren aufen 
braune, innen Dunkelorangene Wurzeln entweder in ihrer urfprünglihen Form, wie ; B, die 
unter dem Namen Alizari befannte ausgezeichnete levantiniſche Sorte, oder gröblic ger 
mahlen in den Handel fonımen. Die im Shätberöfte 3 oder 5—6-jährige cingefammelte 
Wurzel wird nah dem Trodnen durd Drefhen von Rinde und Faſern (Mulltrapp, 
8.:Kleic) befreit und nad dem Mahlen gefiebt, wobei der fog. Unberaubte K. im 
Siebe zurüdbleibt, während die geringere Sorte, der Beraubte K., durchfällt. Der K. 
gibt auf Baumwolle und Wolle, zumal wenn er ein: biß zwei Jahre gelagert und cinen Gä— 
rungsproceß durchgemacht hat, ſehr ſchöne und haltkare Farbenabſtufungen in Roth, Violett, 
Braun und Schwarz und enthält, außer Ertractiv- und Faferftoff, Zucker, Peltinfäure, Harz, 
Ditterftoff, einen rothen (Alizari n), einen violetten (Burpurin), einen orange (Ru- 
biacin) und cinen gelben (Kanthin) Farbſtoſſ. Alizarin gibt mit Thonerbe einch in 
der Malerei, zum Druden und in der Zcugtruderei benutzten rothen Pad von der Farbe 
bed Purpurind. In neueſter Zeit hat man begennen,das Alizarin Fünftlih aus cinem Be- 
ſtaudtheil des Steinkohlentheers (dem Anthracen) darzuftellen. - Um die billigere und weni- 
8 haltbare Berg are von ächter Krappfärberei zu unterfiheiden, bei der ein Seifen- 
ad gegeben wird, braucht man nur ein mit K. gefärbtes Stüd Zeug mit Waffer zu kochen, 
wobei durch die Seife genug Fett in's Waffer gelangt, um fofert, wenn man davon etwas 
in eine andere, Waſſer und Kampfertheilchen enthaltene Schale gießt, die Notation des 
Kamphers zu hemmen. _Zerbrüdt man nämlich etwas Kampher zwiſchen Bapier und wirft 
diefe Theilden, ohne fie mit den Fingern zu berühren, auf reines Wafler, fo gerathen- fie in 
eine ‚rotirende Bewegung. Enthält jedoch das Wafler cine äußerſt geringe Menge Fett, 
fo tritt diefe Bewegung nicht ein. Die bisherigen Methoden der Krappfärbung hatten ben 
Mangel, nur an vegetabiliihen-Stoffen. volltommen ; zu fein. ı Neuerdings ift es A. Pa- 
raffe, dem Erfinder ‚des BParaffin's (ſ. d.) und der Alizarinfärbung, gelungen, die 
Schwierigkeiten ber Anwendung der Krappfarken auf. animaliſche Stoffe zu heben. Die 
erfte unter feiner Leitung 1871 darauf kingerichtete Fabril der Madder — 
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of New York” auf Long Island fabrizirt: 1) Alizaride, welches Wolle und Seide ein 
der Cochenille gleichtommendes Roth und Scharlahroth verleiht mit dem Vortheile, daß dieſe 
Farben im Sonnenfhein gewinnen, ftatt wie Cochenille zu bleiben; 2) Madper-Er- 
tract, welder bei unmittelbarer Färbung das bisher nur durch einen langwierigen Fär- 
bungsproceß berzuftellende Türkiih- Roth bervorbringt; 3) alle Arten von Garanzin 
oder concentrirter Krappfarbe. Die vorzugsweife Krapp probucirenden, und im rohen oter 
präparirten Zuſtande erportirenden Länder find: Frankreich (Provenge, Avignon), die Afia- 
tijhe Türkei und Griehenland (Böotien), Holland (Seeland), Italien (Neapel), aud Sud⸗ 
Rußland und Deutſchland (Elſaß). 

Kraſicki, Ignaz, polnischer Dichter und Schriftſteller, geb. zu Dubiecko am 3. Febr. 
1734, trat in den geiſtlichen Stand, wurde Kanonikus in Lemberg und 1767 Biſchof von 
Ermeland. Als 1772 ſein Bisthum an Preußen fiel, verſchaffte ihm ſein Witz und ſeine 
Unterhaltungsgabe die Freundſchaft Friedrich's des Großen. „Ich hoffe, Herr Biſchef,“ 
ſagte er zu ihm, „Sie werben mid unter Ihrem biſchöflichen Mantel mit in's Paradies 
nehmen.” „Nein, Sire," antwortete der Biſchof (anfpielend auf ten Verluſt mancher Ein- 
fünfte), „Ew. Majejtät haben mir ihn fo gekürzt, Daß ich unmöglich Contrebande darunter 
verbergen Könnte.” 1795 wurde er Erzbifchef von Gnefen und ftarb am 14. März 1801 
zu Berlin. Unter feinen Werten find das heroiſch-komiſche Gericht *“Myszeis” („Mänfe- 
ade“), wozu er den Stoff aus der Chronik Kadlubel's entichnte, nad) welcher König Popiel 
von Mäufen aufgefrefien wurde, Die *Monachomachia” („Der Kricg ter Mönde*, deutſch 
von Winklewffi, Berlin 1870) und das epifche Gedicht “* Chocimska” („Der Kricg ven 
Choczim“) die beveutendften. Geſammelt erjhienen feine Schriften von Tmedewfti* (10 
a — 1803—4); fpätere Ausgaben find die zu Paris (10 Bre., 1830) und Ber- 
in (1845). 

rafinfli. 1) Sigmund Napoleon, Graf, polnifher Dichter, geb. am 19. Febr. 
1812 zu Paris, Ichte feit der Revolution von 1831 meift im Auslante und ftarb am 24. 
Behr. 1859 zu Paris. Die großartigften feiner Schöpfungen find *Nieboska komedya” 
rer Komödie"; 3 Thle., 1837—48) und *Irydion” (deutſch, Berlin 1845). Cine 
efammtansgabe feiner Werte (3 Bde., Leipzig 1863) erfdien in ter “ Biblioteka pi- 
sarzy polskich”. 2) Balerian, Graf f., gleichfalls polnifcher Dichter, geb. 1780, 
ging nad) der verunglüdten Revolution (1831) nad England und ftarb am 22. Dez. 1855 
zu Edinburgh. Unter feinen Schriften ift “* Rise, Progress and Decline of the Refor- 
tion in Poland” (2 Bbe., London 1839—40; deutſch von Lindau, Leipzig 1841) die 
wichtigfte. 

Krafis (grich.), die Mifhung, Vermiſchung, bedeutet in ber Grammatif ber Alten bie 
Verſchmelzung der Vokale zweier Silben zu einem Mifchlant. 

Krasnoi, richtiger Krafınyj, Stadt im ruffifhen Gonvernement Sfmolenst mit 
2924 E. (1863), iſt bifterifch wichtig dur zwei Schlachten (14. Aug. und 16.—19. Nev. 
1812). In der erſten wurde der ruffifhe General Rajewſti von Ney und Davouſt, in ter 
zweiten Napoleon felbft von Kutufow und Miloradowiiſch gefchlagen. 

Krafjo over Kraſſova, ungarifhes Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, umfaßt 
94,,, Q.M. mit 319,000 E., größtentheils grich.-tatholifche Walahen, 12,000 Deutſche, 
10,500 Kroaten und 4000 Ungarn; grenzt an Siebenbürgen und wird von ten Flüſſen 
Temes, Berzava und Nera bewäſſert. Das gebirgige und waldreiche Land ift fruchtbar 
und gejund, und erzeugt namentlih Mais und Wein. Sein Hauptreihthum aber liegt in 
großen Steintohlenlagern; auch ift die Ausbeute an Kupfer und Silber nicht unbetentend. 
Hauptort it Rugos. 

Krafzewfti, Joſeph Ignaz, namhafter polnifher Schriftfteller, geb. am 26. Yuli 
1812, widmete fi auf feinem Gute Omelno in Bolhtmien fchriftftellerifcher Thätigkeit, be— 
Heidete dann 5 Jahre lang das Ehrenamt eines Curators der Schulen in Volhynien, fie- 
delte 1860 nad Warſchau über, wo er die „Polnifche Zeitung” redigirte, ging 1863 nad 
Dresden und hielt dort 1866 öffentlihe VBorlefungen über bie Salt geihichte Polen's. 
Seine polniſch geſchriebenen Werke erreichen an 300 Bde. und find meiſtens Romane, deren 
Stoffe dem poln. Familien- und Staatsleben entnommen find. 1863 veröffentlichte er 
— Skizzen aus dem letzten Polniſchen Aufſtande unter dem Pſeudonym „Boleſ—⸗ 
awita”, 

Kroszna, ungariſches Comitat, Liegt zwifchen dem Comitate Szathmar und Eichen- 
bürgen, zu weldem c8 bis 1860 gehörte; ift 20,,, Q.M. groß mit 59,500 E., die größ- 


tentheils walachiſcher Nationalität find. Das Land ift gebirgig, in den Thälern fchr frucht- 


bar. Hauptort ift Szilägy-Somfpye. 
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Krater (grieh., Becher). 1) Das hohe, becherförmige, mit zwei Henkeln verfehene Diifch« 
gefäß, in welchem man nad altgriechiſcher Sitte den Wein mit Wafjer miſchte. 2) Der 
innere, umgelchrt kegelförmige Hohlraum eines Bullans an defien Mündung. Die K. find 
entweder AUsbruchs-K., d.h. Deffnungen einer aus dem Innern emporfteigenden 
Röhre, oder Erhebungs-K.., d. h. kreisförmige Vertiefungen, weldye durch Emporhe— 
bung und Zerſprengung der Erdrinde am Gipfel des Bulfans entſtanden find. 

Srates. 1) Berühmter Cyniker und Schüler des Diogenes, aus Theben, um 328 vor 
Chr., hielt fid) mehr in den Schranken des Anftandes ald Diogenes. Seiner körperlichen 
Häplichkeit ungeachtet, gewann er durch feine Geiſtesanmuth die Hand ber ſchönen Hippar- 
dia, Außer einigen,in der „Anthologie“ (Stuttgart 1865) aufbewahrten Epigrammen, iſt 
nichts Schriftliche® von ihm erhalten. Die unter feinem Namen vorhandenen 58 St 
find untergefhoben. 2) Berühmter griech. Orammatifer, aus Mallus in Cilicien, Stif- 
ter einer grammat. Schule in Pergamum, wo er am Hofe des Königs Attalus lebte. Hin—⸗ 
fihtlic der Kritit der Homerifchen Gefänge war er cin Gegner ſeines Zeitgenofien Ariftar« 
chos, der ihn durdy feinen Geſchmack und fritifhe Schärfe weit übertraf. Er kam ald Ge- 
jandter des Attalus nah Rom (167 vor Chr.), wo er durch feine Vorträge ein reges Inte» 
reffe an dem Studium ber Es Literatur erwedte und den Beifall Cato’8 gewann. Be- 
züglih der Fragmente feiner Commentare, vgl. C. Wadsmuth, * De Cratcte Mallota” 
(Leipzig say) 3) Griech. Luftfpielvichter und Zeitgenofje des Kratinos (f. d.). Ariftote» 
(e8 jagt von ihm, er fei der erfte Komiker gewefen, der von der Gewohnheit abgegangen fei, 

ewiſſe Berfonen dem Spotte Preis zu geben, und fid) auf Allgemeinheiten befchräntt habe. 
an ſchrieb ihm mehrere Luftfpiele zu, die alle verloren gegangen find, 

Kratinos, berühmter griedy. Luſtſpieldichter, um 500—430 vor Chr., gilt mit Eupolig 
und Ariftophancs für das Haupt der alten attifhen Komödie, in weldyer cr eine wefentliche 
Aenderung einführte, indem er nie mehr als 3 fpredhende Perfonen auf die Bühne brachte, 
Bon feinen 21 Stüden, die ihm neun Mal den Sieg gewannen, find nur Fragmente übrig, 
welche Meincke in den ““ Fragmenta comicorum Graecorum” (Bd. 2, Berlin 1840) — 
geſtellt hat. Eine ſpecielle Ausgabe lieferte M. Runkel (Leipzig 1827). — Der jün— 

ere K., ein Dichter der fog. mittlern Komödie, im 3. Jahrh. vor Chr., war der Ver— 
Paffer mehrerer verlorener Stüde. Bol. Ribbed, „Ueber die mittlere und neucre Komödie“ 
(Leipzig 1868). 

ſerãtze (Scabies, Psora) heißt eine ſehr ſtarl juckende Krankheit der Haut, die durch die 
Anmefenheit eines Heinen Thiercs, der Krätmilbe, verurfaht wird. Dieſe Krätz⸗ 
milbe (Acarus scabiei) ift eben noch mit bloßem Auge ald einer weißer Punkt fidytbar, hat 
die ungefähre Form einer Schildkröte und gräbt fi ihre Wohnung in Geftalt von Gängen 
in die Schichten, der Oberhaut cin. In dieſe Gänge legt aud) bie weiblihe Milbe ihre 
Eier. Aus diefen Wefen der Krankheit folgt, daß fie durdy Uebertragung der Milben auf 
andere Individuen weiter verbreitet werben kann, aljo anftedend if. Schon der Gchraud 
von Kleidungsjtüden, Bettwäſche u. f. w. kann die Anftedung vermitteln. Ebenſo erhellt 
aus der Krankheitsurfahe unmittelbar, daß die früher häufig gehörten Sagen von zurück— 

etretener Kräge u. ſ. w. in das Reich der Fabeln gehören. Die K. erzeugt nie eine andere 
anfheit und hat nie andere Folgen auf den Organismus, ald die durch das heftige Juden 
bedingten, 3. B. Sclaflofigkeit oder durch Kragen entftandene Wunden der Haut u. ſ. w. 
Zur Bertreibung der K. hat man viele Mittel angewandt, bie, gehörig gebraucht, faft alle 
ihren Zwed erreihen. Grüne Seife ift eines der allgemeinften und beften; chenfo Peru— 
balfam, Schwefel und viele andere. Eine Hauptfadye bei der Heilung ift Die Vernichtung 
der Milben in den Betten und Kleidern der Befallenen, durch Waſchen mit heißem Waſſer 
und Seife, oder durch Anwendung einer ftarken trodnen Hitze. 

Kraus, Chriftian Jakob, nambafter deutſcher Gelehrter, geb. 1753 zu Ofterode, 
wurde 1781 Profeſſer der praftiihen Philofophie und Kameralwiſſenſchaften in Könige- 
berg, wo er am 25. Aug. 1807 ftarb. Auerswald gab aus feinem Nadlaffe „Die 
Staatswirtbfhaft“ (5 Bde., Königsberg 1808—12) und eine „Sammlung vermiſchter 
Schriften“ (7 Bde., ebd. 1802—12) heraus, denen Voigt im 8. Bde. (1819) eine Biogra- 
phie 8.’ hin zufügte. 

Kranfe, Karl Chriſtian Friedrich, deutſcher Philoſoph, geb. am 6. Mai 1781 
r Eifenderg im Altenburgifchen, habilitirte fid) 1802 in Jena als Privatvocent ber Philo- 
\opbie, ging 1804 nad Rubolftabt, 1805 nach Dresden, ließ fich gleichzeitig in Altenburg 
in ben reimaurerorben aufnehmen, für ben er durch gründliche Schriften äußerft thätig 
war, wandte fi 1813 nad Berlin, wo er die „Geſellſchaft für deutſche Sprache“ gründete, 
doch konnte er weder bort,nod) fonft wo eine Anftcllung finden. Er ftarb am 27. Sept. 
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1832 zu Münden. In feiner Philoſophie ſucht er über den Pantheismus des Identitäts— 
ſyſtems zu einer All-in-Sott-Ychre oder einem Panentheismus hinauszugehen. Er ſchrieb: 
„Srundlage des Naturrechtes“ (Jena 1803), „Entwurf des Syſtems der Philoſophie“ (ebd. 
1804), „Syſtem der Sittenichre* —— 1810), „Abriß des Syſtems ver Philoſophie“ 
Göttingen 1825), „Abriß des Syſtems der Logik“ (ebd. 1828), „Abriß des Syſtems ber 

echtsphiloſophie“ (ebd. 1828). Seinen „Handſchriftlichen Nachlaß“ (Göttingen 1836— 
1848) gab Freiherr von Leonhardi heraus. Für die Wiſſenſchaft der Freimaurerei verfaßte 
er drei höchſt wichtige Schriften, von denen „Die drei älteſten Kunſturkunden der Freimau— 
rerbrüderſchaft“ (2. Aufl., 2 Bve., Dresden 1820—21) die bedeutendſte iſt. Vgl. Linde— 
mann, „Ueberſichtliche Darſtellung des Lebens und der Wiſſenſchaftslehre K.'s“ (Münden 
1839). — 

Krauſeminze, eine zur Pflanzengattung Mentha (f. d.) gehörige Varietät, welche, im 
Gärten gezogen, 3 Fuß hoch wird, mit berzförmigen, gezähnten, krauſen, wohlriechenden 
Blättern und röthlichen, kopfförmig-ährenſtändigen Blumen; ift officinell. Der Geſchmack 
und Geruch des K.⸗Thees iſt aromatiſch; auch verwendet man die K. zur Deftillation von 
8. Branntwein Durch Deftillation des blühenden Krautes erhält man ein äthe— 
riſches, blaßgelbliches, jpäter tunfles Del, das, wo die Pfefferminze zu ſtark und reizend 
wirten würde, Anwendung findet. | 

Krauſeneck, Wilhelm von, preußiſcher General, geb. am 13. Oft: 1775 in Baireutb, 
trat erft in Ansbach'ſche Dienfte und ging bei Abtretung des Landes in- preufifche über, 
zeichnete fi in den franzöfifhen Feldzügen aus, war 1812 Commandant von Graudenz, 
ber einzigen noch unabhängigen Feltung in Preußen, kam 1813 in den Gencralftab Blü- 
cher's, wurde 1829 Chef des Generalftabes ver Armee, in weldyer Stellung er fih um das 
preußifche Heer namhafte Verdienfte erworben bat, 1838 General ber Infanterie und farb 
am 2. Nov. 1850. 

Kraut nennt man in der Botanik jede Pflanze, die nad) cinmaligem Blühen ımd Frandt- 
tragen abftirkt, und zwar unterfcheiret man hiernad einjährige (die in einem Jahre aus 
dem Samen entftchen und abjterben), zweijährige (die erft in zweiten Jahre blühen und 
Früchte tragen) und mehrjährige Kräuter (die mehrere Jahre erjt nur Blätter hervorbringen 
und ſodann erft einen Blütenftengel treiben und abfterben, wie die Aloe, Agave Ameri- 
cana). m engern Sinne verftcht man unter 8, Gemüſe- unt Futterpflanzen, oder aud 
eingefammelte und getrodnete Blätter, Blüten und Stengel, In Süd- und Mitteldentic- 
land nennt man ven lopftobl (Brassica) K. | 

Kray, Paul, Baron von, öſtreichiſcher Feldzeugmeifter, geb. am 5. Febr. 1735, 
machte den Sichenjährigen Krieg mit, warf 1782 als Oberftlicutenant den Aufftand des 
Horja (f. d.) in Sichenbürgen nieder, zeichnete fi ald Generalmajor im Franzöſiſchen Re— 
volutionsfricge oe) aus, focht jevod 1797 unglüdlic gegen Hohe, wurde deßhalb 
ver ein Kriegsgericht geftellt und ungeachtet feiner glänzenden Bertheidigung mit eimem 

mweimöchentlihen Arreft beftraft. Bald darauf wieder angeftellt, eröffnete er in glänzenber 

Reife den Feldzug von 1799 und half die Siege von Melas und Suwarow vorbereiten, 
während er ſelbſt nach zweimonatlicher Belagerung Dlantua eroberte. Nach ver Abdantımg 
des Erzherzogs Karl übernahm er 1500 das Commanto der Rheinarmee, wurde aber mehr— 
fach von Moreau gefchlagen und übergab nun den Oberbefehl an den Erzherzog Jobann. 
Er ftarb am 19. Jan. 1804 zu Peſth. 

Kreatin (C,H,N,O,), cin Altaloid des Thierreichd, wurbe 1835 von Chevreul ent- 
dedt. (benannt nad; dem griech. kreas, Fleiſch), ift im Safte des Fleiſches von Wirbelthie⸗ 
ren und im Harn enthalten und wird gewonnen,’ wenn man zerhadtes Fleiſch mit kaltem 
Waffer ftehen läft und alsdann auspreßt. Die Flüffigkeit enthält Eiweiß, das beim Kochen 
derfelben gerinnt und ſich abfcheibet; hierauf verbampft, liefert die Flüffigkeit waſſerhelle 
Kryftalle von K. Daffelbe ift eine ſchwache Bafe, bildet einen Beftandtheil ver gewöhnlichen 
Fleifchbrübe, Löft fi in 75 Theilen falten, in ſiedendem Waſſer aber fehr leicht, in Alkohol 
nicht, im Aether fchr wenig, reagirt nicht auf Pflanzenfarben, bildet mit Säuren feine ent» 
ſchiedenen Salze und zerfällt durch Behandeln mit Barptwafler in Harnftoff und Sar- 
fofin. Gehirn, Lcher und Nieren enthalten kein K., Hühnerfleifh mebr (3 Proc.) als 
Ochſenfleiſch (1 Proc.), ebenfo magere und freilebende Thiere größere Mengen als fette und 
im Stall gefütterte, Das K. geht beim Erwärmen mit verbünnter Schwefelfäure in frea- 
tinin(C,H,N,O), eine tryftallifirbare, ſehr träftige Bafe über, deren Kryſtalle ebenfalls 
farblos, von ammoniatalifhem Geſchmack und fiarkaltalifher Reaction find. Es löſt ſich in 
heißem Wafler Icicht, in 11,, Theilen kaltem umd in Altobol und Aether fhwer. Mit Säu— 
ren bildet Das Kreatinin mehrere in den mannigfachften Syftemen Eruftallifirenve, oft ſchön 
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pi Salze, mit Kupferſalzen prächtig blaue, Erpftallifirende Doppelfalze. Vergl. 
leifd. 

rebs (carcinoma), eine bösartige Neubildung, deren innerfte Natur noch wenig be- 
kannt ift, und die alle Gewebe des Körpers bis auf das Anorpelgewebe und die Arterien« 
bäute befallen fann. Das dyarakteriftiihe Merkmal aller Arten von K. ift ein faferiges, 
bindegewebiges, von Blutgefäßen durdjegtes Gerüft (stroma), in defien Maſchen der K.⸗ 
faft mit feinen Zellen und Kernen eingelagert ift. Anatomiſch unterſcheiden die K.zellen fid 
wenig oder gar nicht von anderen phyſiologiſchen Zellen, und das Verhältniß, in dem fie zum 
Fafergerüfte ftehen, d. h. welches von beiden überwiegt, bedingt bie verſchiedenen Arten des 
8.8. Der f. tritt entweder äußerlich fihtbar als Geſchwulſt (tumor), von Erbjen- bis 
Mannestopfgröke auf, oder er durchſetzt gleihmäßig ein ganzes Organ (frebfige Infiltration) 
Bei den Hrebötranten tritt nad) und nad) allgemeine Berfallenheit ein (Krebstadherie); 
oft bleibt ver K. dabei lokal, häufig aber ſchwellen an entfernten Stellen die Lymphdrüſen an 
und K.gefhwiüre oder Infiltrationen zeigen fih an anderen Organen (allgemeine 8.098= 
trafie). Zum Tode führt ver K. unter jeder Bedingung, entweder durch das Ergreifen und 
Bernichten edfer Theile oder durch allgemeine Erjhöpfung. Heilungen von K.en beruhen 
auf diagnoftiichen Irrthümern. Beim äußerlich ſichtbaren K. kann durch redytzeitige Opera— 
tion das eben allerdings auf Jahre hinaus erhalten werden. Die Urſachen des K.es find 
unbefannt. Er tritt häufiger bei Männern als bei Frauen, And zwar im höheren Alter auf. 
Der häufigite Si des Kes iſt die Unterlippe, die weibliche Bruſtdrüſe, Scheide, Gebär— 
mutter, der Mayen, die Leber. Hauptarten find: 1) Der Epithelial-K. ———— 
liom, Hautkrebs) an der äußeren: Haut (namentl. Unterlippe, Schleimhäuten und 
Drüfen), 2) Der Gewöhnlihe K. (BGindegewebskrebs), der, je nachdem das 
Stroma überwiegt, Faſer-K. (seirrhus), je nachdem ber K.jaft überwiegt, Mart- 
ihwamm(Medullar-f.) genannt wird. Unterarten find der Schwarze. (O. me- 
lanodes), der viel Farbeftoff, ver Gallert- KR. (C. gelatinosum), der vorherrſchend aus 
Gallertmaſſe gebilvet wird, u. a. m. Der oberflächliche Zerfall des Krebſes bilvet das jau- 
hige K.gefhwür. In neuefter Zeit will man im Kundurango (j.d.) ein Mittel ge- 
gen den Krebs gefunden haben, dod) ijt der Erfolg des Mittels von der medicinishen Wiſſen— 
Ichaft noch keineswegs anerkannt. 

Krebs, Karl August, geb. zu Nürnberg, war im früheften Knabenalter ſchon ein aus- 
gezeichneter Spieler, ift gegenwärtig (1872) einer der hervorragendften Mufikvirigenten Eu— 
ropa's und wirkt als folder ſchon feit 1850 in Dresden. Biele feiner Lieder zählen zu den’ 
Lieblingen des deutfhen Bolfed. Maria (geb. 1852), Tochter des Vorigen, hat bereits 
im Alter von 12 Jahren als Pianiftin in Dresven, Leipzig, Hamburg, Bremen, London 
nit großem Beifall concertirt. Im Spätherbfte 1870 kam fie nad New Mork und errang 
fih ven Ruf einer Künstlerin erften Ranges. Im Winter 1371 machte fie mit der Orcefter- 
ar. * Herrn Theodor Thomas eine Rundreiſe durch die Ver. Staaten mit dem nämli— 
chen Erfolg. 

Srebfe oder Zehnfüßer (Decapoda), die am volllommenſten organiſirte Drb- 
nung der zur Claſſe der Kruſtenthiere gehörigen Familie der ftieläugigen Panzertbiere, be> 
figt eine ungeglieverte Kopfbruft, unter welcher am Grunde der Füße in einer eigenen 
Höhle die Kiemen angebracht find. Ihre Körperbededung befteht bei allen aus einer harten 
Kalt: over Hornihale. Die meift fehr entwidelten Fühler ftehen meift in einer Linie, wäh- 
rend in einer vertieften Grube an der unteren Seite des Kopfbruftftüdes fi der Mund be» 
findet, an welchem ſechs Paar gegen einander arbeitende Kauvorrihtungen liegen, deren drei 
letzte fußähnlich find und daher Raufüße genannt werben. Die geftielten Facettaugen fün- 
nen willfürlich bemegt werden. Die Gebörergane bilden anı Grunde des äußeren Fühler 
paare® eine ftumpfe Hervorragung mit einer rundlichen, durch ein Trommelfell gefchloflenen 
Deffnung, die-zu einer dünnhäutigen, mit waſſerheller Flüffigteit gefüllten Blafe führt. 
Die grubenartigen Geruchsorgane befinden fi am Grunde der inneren Fühler. Der Ma- 
gen ft ausgezeichnet durch ein knorpelig⸗knochiges Gerüft und durd Ablagerung. der ſog. 

rebsangen oder Krebsfteine, welche fih in den Magenhäuten bilden, mit ber 
neuen Schale im Jufammenhange ftehen und nad der jährlihen Häutung verſchwinden. 
Indem die K. ihren aus 4—7 Ringen zufammengefegten Hinterleib (Baud und Schwanz 
zugleich) nach unten heftig einfchlagen, bewegen. fie fi mit großer Schnelligkeit rüdwärts 
im Waffer. Die meift braunen oder rothen Eier hängen traubenartig an den Afterfüßen 
des Hinterleibs und werben vom Weibchen bis zum Ausfchlüpfen der Jungen herumgetra- 

gen. Die Jungen haben eine von ber der Alten fehr abweichende Geftalt und müſſen eine 
nicht unbedeutende Metamorphofe durchmachen. Die K. nähren fi meift von thierifchen 
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Stoffen, wohnen faft alle im Waffer, wenige ausgenommen, wie die Landkrabben, die als 
Parafiten lebenden Eremitentrebfe, derfaum !/, Zoll große Mufhelmädter (Pin- 
notheres) ıc., und der tief im Sande Des Meeruferd wohnende Wühltreb8 (Calianassa). 
Die meijten Krebsarten, wie die Hummer, Languften, Garneelen, frab- 
ben u.f. w., find ihres wohlſchmeckenden Fleiſches wegen gefudt und gefhägt. Man 
theilt fie gewöhnlid) ein in: Yangfhwänze, Mitteltrebſe oder Anomuren und 
in Kurzſchwänze, Taſchentrebſe oder Krabben (j.d.). Foſſile 8. finden fich 
ſchon in der Steintohlenformation, dem Lias und im Dolith. Zonerzeugende Apparate, wie 
fie bei den Inſekten (f. d.) vortommen, finden ſich auch bei X.en. Dana beſchreibtden Schnell= ' 
fuß, eine tropiiche Yandfrabbe aus der Gattung Ocypoda, an deren Scherenballen fidy eine 
geriefte Leiſte befindet, welche fi) über einen Steg an einem der erften Glieder des Sche— 
renfußes bei zurüdgelegter Schere hin- und herbewegen kann. Führt man dieſe Bewegung 
an todten Spirituseremplaren aus, fo entftcht cin feineres oder gröbercs Inarrendes Geräufc. 
Ebenfo find nod andere K., wie der große langjhwänzige Palinurus vulgaris (in Frant- 
reich Languste genannt), die beiden Krabbengattungen Matuta und Sesarma, mit ähnlichen 
Apparaten verjehen. In Indien bereitet man nady Bott („Zeitichrift für die gefamniten Na— 
turwiſſenſchaften“) aus Krebsfleifch einen ſehr wohlſchmeckenden und fräftigenden Ertract, den 
fog. Petis, melden man zu Saucen, pifanten Suppen x. benugt. 

Krefeld oder Crefeld. 1) Kreis im Regierungsbezirt Düfjelvorf der preuf. Rhein- 
provinz, umfaßt 3,,, Q.-M. mit 81,186 E. (1867), melde theil® in den Stäbten K. 
und Uerdingen, theild auf vem platten Lande wohnen. 2) Hauptftadt des Kreiſes, 
eine der ſchönſten Städte des Rheinlandes, verdankt feine Entftchung einem polnischen Etel- 
manne, welcher im 13. Jahrh. vom Grafen Friedrich von Mörs die Erlaubnif erbielt, bier 
ein Schloß bauen zu dürfen, da® er Krakau nannte To geichleift). Die rafche Ent» 
widelung der Stadt war eine Folge der Keligionsverfolgungen des 17. und 18. Jahrh., 
nady welchen ſich bier viele Reformirte, Mennoniten und Scparatiften niederließen. K. 
hatte 1722: 1000 €., 1780: 6000, 1867: 53,821, 1871: 70,000 €. Unter den man— 
cherlei Jnduftriezweigen find die Seiden- und Sammetfahrifen, welde 1500 Webe- und an 
1000 Bandſtühle unterhalten, über 6000 Arbeiter befhäftigen und jährlid für mehr als 4 
Millionen Thaler Waaren liefern, die widhtigften. 

Kreide, ein weißes bis aſchgraues, feinerdiges loderes, aus kohlenfaurem Kalk beftchen- 
des Geſtein, welches ſich aus den Schalen Heiner, meift mikroſtopiſcher Thiere, wie Me— 
dufen, Foraminiferen, Bolythalamien ꝛc. gebildet und feinen Namen von ber Jufel Kreta 
erhalten hat. Die fog. Diluvialfreide it wahrfheinlih ein Quellabſatz, während 
man Shlämmfreide die befonders von Kiefelfäure und Eiſenoxyd befreite K. nennt. 
Diefelbe dient zum Poliren von Metallen, zur Entwidelung von Koblenfäure, zum Neutra- 
lifiren von Säuren, in der Krappfärberei, als Zufag zu Kitten und zum Verdicken von Farb- 
ftoffen. Die aus vorzüglich reiner und weißer Maffe beftchende, gefchnittene K. wird zum 
Schreiben und als Malerfarbe benugt, während die rohe zu Kalk gebrannt, oder in Soda— 
und Chlorfabrifen, in Glashütten und chemiſchen Fabriken verarbeitet wird. Die gemöhn- 
liche weiße K. ift ein Glied der obern Kreideformation, bie ihr den Namen verbantt, 
aber oft aud) noch Mergel-, Feuerſteinlager ıc. oder eingefprengte Feuerfteintnollen enthält. 
Schon Ehrenberg hat nachgewieſen, daß die Kreidefelfen von Rügen, England und Sici- 
lien zum größten Theil aus Schalenreften mikroſtopiſcher Thierchen gebildet feien, und daß 
eine Anzahl der in diefen Kreidefelfen vortommenden Arten noch jetzt lebendig im Waſſer 
und Schlamm der Nordſee zu finden ſei; aber erft den Forſchern der neueften Zeit war es 
vorbehalten, auf diefem fo wichtigen Felde dur Ergründung der Meerestiefen (Näheres f. 
unter Meer) neue Thatſachen an’s Licht zu bringen. Schon früher wurte als eine eigen» 
thümliche Erjcheinung die große Zähigkeit des an die Sondirleinen ſich anbängenven 
Sclammes und der Örundprobe hervorgehoben; man erkannte, daß diefe Eigenfchaft in der 
Beimifhung einer Menge gelatinöfer Subftanzen zu dem, ohnedies fehr zarten, feinkörni— 
gen Schlamme berube; und ald man tiefer in Das Studium biefer Maffen einprang, zeigte 
es fi, daß der Schleim, welcher in Stüden vorkommt, die mit unbewaffnetem Auge zu un» 
terfheiden find, aus Protoplasma (Eimeißftoff), der beweglihen Grundſubſtanz organiſchen 
Lebens, beftehe. Gleichzeitig fanden fich in großer Zahl Körperhen (Körnden) in biefem 
lebenden Schleim eingebettet, welhe man ald Coccolithen bezeichnete, Die ſich aus und in 
ihm entwideln. Die mikroſtopiſche Analyfe führte auf eine Sonderung diefer Körperchen 
in zwei formen, bie Huxley (“Journal of Microse. Society”, 1868) Cyatholithus und Dis- 
eolithus, das Ganze aber, diefe mit ihrer Matrir zufammen, Batlıylius (mit dem Species» 
namen B. Häckelii) nannte und es als eine neue Form von Moneren binftellte. Nun bat 
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man aber in der weißen Kreide Körperchen gefunden, weldhe mit den verſchiedenen Hartge- 
bilven des Tiefenprotoplasma’s identifc find und keinen geringen Antheil an ihrer Zuſam— 
menfegung nehmen. Großes Interejje in dieſer Beziehung gewähren auch die Funde ver- 
ſchiedener Thierarten, wie 3. B. das auf der amerifanifchen Seite des Atlantiſchen Oceans 
aufgefundene Rhizocerinus, eine Seelilie aus einer vorwiegend im Jura und in ber Kreide 
vertretenen Familie, Die Auffindung einer Cyſtidee (vgl. “*Silliman’s Journal”, 1870, ©. 
129), einer Art ver ſchon feit ver Silurfermation vom Schauplag des Lebens abgetretenen 
merkwürdigen Seelilienfamilie, welche zum großen Theil ausgeftorbenen Gattungen ange» 
hören und offenbar nur in diefen Tiefen die Bedingungen fanden, unter denen fie ſich im 
„Kampf um's Daſein“ conferviren konnten. Alle die angedeuteten Bezichungen der aus der 
Tiefe des Atlantifhen Oceans beraufgeförderten Organismen zu den weſentlichſten Be— 
ftandtheilen der Kreidefelfen zeigen an, daß fic dort die Ablagerungen der K. bildenden Thier- 
hen continuirlicy von der Kreidezeit bis aufunfere Tage vollzogen haben, während wahrjdein« 
lih an anderen Buntten folhe Ablagerungen in früheren Zeiten ftattfanden. In Diefem 
Sinne fagt Carpenter, „daß wir und nody immer in ber Kreideperiode befinden”, und ſchließt 
fih jomit volljtändig der Anfiht Thomfon’s an, welcher behauptet, „daß der heutige Boden des 
Atlantiſchen Oceans, foweit er aus jenem Kalkſchlamme beftehe, geradezu der Boden des Kreide» 
meeres fei, welches einſt einen auferordentlih großen Theil von Mittel- und Nordeuropa 
bedeckte“. Die Kreideflora von Nordamerika bietet nach den neuejten Forfhungen fehr 
auffallende Berhältniffe. Während in Europa die Floren der K., der Tertiärzeit und ber 
Gegenwart durch mehr oder weniger weite Abftände getrennt erfheinen, find in der Kreide 
Nordamerikas noch jet lebende Pflanzen in weit größerer Anzahl vertreten, als ausgeftor- 
bene Formen. 8 jind bier namentlich aufzuführen Arten ver Gattungen Populus, Salix, 
Quercus, Magnolia, Platanus, Diospyros, Aristolochia, Sassafras, Liriodendron, Taxo- 
dium, Cupressus ete., aus deren Zahl verfchiedene, heute leviglih auf Nordamerika be- 
ſchränkt find, obgleich fie in der Tertiärzeit auch Europa angehört haben. Cinige andere 
der in der nordamerikaniſchen K. vorkommenden Gattungen, wie Cinnamomum, Cissus, 
Ficus, Araucaria und Salisburya, finden fi dagegen heute nicht mehr in Nordamerika vor. 
In der neueften Zeit haben fih nun weitere Formen gefunden, welche eine noch nähere Ver— 
wandtſchaft mit der Flora der Gegenwart befunden, wie Arten von Cornus, Neguudo, Carya, 
Sapindus, Aralia, Amelanchier, Planera, Rhus, Sequoia und Thuja, welche, obwohl fie 
der gegenwärtigen nordamerikaniſchen Flora näher ftehen, ſowohl große Achnlichkeit mit ber 
miocenen Flora Europa’s, wie mit der jegigen Flora von China und Japan zeigen. Ueber 
das Vorkommen von Kohle in der Kreide, bis zum Rothliegenden einſchließlich, wie 3. B. in 
Nordamerikr im unteren Quader, in Südamerika in Venezuela, Santa Fé de Bogota, vgl. 
Zinten, „Die Braunfohle und ihre Verwendung“ (Hannover 1867). 

Kreil, Karl, verdienter Phyſiker nnd Aftrenom, geb. 1798 zu Ried in Oberöſtreich, 
wurde 1827 Aijiitent der Wiener Sternwarte, fam 1831 als Eleve an die Mailänder Sterns 
warte, 1839 ald Adjunct an das Prager Obfervatorium, wurde 1845 Director dieſer An— 
ftalt, übernahm 1851 die Leitung der „Sentralanftalt für Meteorologie und Erdmagnetis— 
mus" in Wien, wurde zugleich Profefior der Phyſik an der Univerfität und ftarb am 21. Dez. 
1862. Er ſchrieb u. a. „Magnetiſche und geographiſche Ortsbeſtimmungen im öſterreichi— 
ihen Kaiſerſtaate“ (5 Bde., Wien 1846—51), „Jahrbücher der Eentralanftalt für Meteoro— 
logie und Erbmagnetismus" (8 Bde., Wien 1854— 61), „Ueber die Natur und Bewegung 
der Kometen“ (Prag 1843). 

Kreis (eirculus, engl. eircle), in der Geometrie die einfachfte unter den von eincr Kurve 
eingefhloffenen Figuren, wird von der Kreislinie gebilvet, d. h. einer im fich felbft zu⸗ 
rückkehrenden Linie, deren ſämmtliche Bunkte von einem Punkte, dom Mittelpuntte oder Cen— 
trum, gleich weit entferut find. Cine vom Mittelpuntt des K.c8 an die Kreislinie (auch 
Umfang oder Beripherie des R.c8 genannt) gezogene Gerade heißt Halbmeffer oder 
Radius Wird ver Halbmeiler in entgegengefegter Richtung bis an die Peripherie fort- 
gefest, fo heißt er Durhmeffer oder Diameter. Eine Linie, welche zwei Punkte 
der Peripherie berührt, heißt Sehne oder Chorde, Secante, wenn fie über die Peri- 
pberie binaus verlängert wird, und Tangente, wenn fie die Kreislinie nur in einem 
Punkte berührt. Ein Stüd der Kreislinie heißt ein Bogen. Gin dur cine Schne ab- 
— Stück des Kreiſes heißt ein Kreisabſchnitt oder Segment; ein 

reisausfhnitt oder Sector dagegen wird non zwei Halbmeſſern und einem Bogen 
eingefhloffen. Die Größe eines K.c8 hängt von der Größe feined Durch- oder Halbmcf- 
ſers ab. Das Verhältniß des Durchmeſſers zur Peripherie ift ein conftantes und ſchon tie 
Ateiten Geometer (Archimedes) befchäftigten Fi damit, dafjelbe aufzufinden, das heißt bie 
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Kreislinie in eine gerade zu verwandeln, womit auf das Genauefte die Aufgabe zufanımen- 
hängt, den Flächeninhalt eines K.es zu bejtimmen, oder die DQuadratur des Kees zu fin- 
den. Das Berhältniß zwiſchen Durchmeſſer und Peripherie ijt ein, werer in ganzen,noch 
— Zahlen darſtellbares, ſendern nur annährungsweiſe beſtimmbares. Iſt der 

urchmeſſer — 1, fo iſt der Umfang — 3,1415080555 +. . ....; dieſe Verhältnißzahl wird ge— 
wöhnlich mit dem griechiſchen Buchſtaben 7 bezeichnet und heißt nad einem ſpäteren Be— 
rechner derſelben, Ludolf von Ceulen oder Köln (um 1586) gewöhnlich die Ludolf'ſche 
Zahl. Wird mit derſelben der Durchmeſſer des K.c8 multiplicirt, fo erhält man ven Um— 
fang beffelben; das Produkt aus dem Quadrate ded Halbmefjerd und der Ludolf'ſchen Zahl 
it der Flächeninhalt des K.es. 

Kreis heißt in der politiſchen Geographie eine größere oder kleinere Abtheilung eines Lan— 
des oder einer Provinz, gleihbedeutend mit den in außerdeutſchen Ländern für jelde Unter» 
abtheilungen gebräudylichen Bezeihnungen, wie Departement, Canton, County, Yiva u. ſ. w. 
Das Deutjce Neid) wurde zur Zeit Albrechts Il. in 4 ſolche K.e, den Bayeriſchen, 
Rheinifhen, Weſtfäliſchen un Sächſiſchen getheilt; zur Zeit Maximilian's 1, 
hatte c8 10. - Gegenwärtig bilven in Deftreid, Preußen u. a. Staaten die Kee die Unter- 
abtheilungen der Regierungsbezirke. 

Streislauf des Blutes (eireuitus), ijt die Bewegung, weldye das Blut ausführt, um mit 
allen Organen des Körpers in Berührung zu fommen und ihnen Nahrungsftoff zuzuführen. 
Der Mittelpunkt diefes Kreislaufs it das Herz (ſ. d.), welches als Drud: und Caugpumpe 
bei feiner: Zufammenziehung und Ausochnung (Syitole und Diaftole) wirkt, abwechſelnd 
das Blut von fi gibt und wieder aus dem Ktörper aufnimmt, Aber nicht alles Blut macht 
auf einmal denfelben Weg; man unterscheidet daher den Großen und Kleinen, Bei 
erjterem geht Das helle (arterielle) Blut aus der linken Herzkammer (f. Herz) in die Aorta 
(ſ. Bulsadern), folgt den Bertheilungen derſelben, bis fie fih in das Haargefäßſyſtem auflöft 
(f. Haargefähe), gebt aus dieſem in das Venenſyſtem über (f. Benen), um turd) Die obere 
und untere Hohlvene wieder in die Borfammer des rechten Herzens zu münden. Das aus 
den Bauchorganen kommende Blut ſammelt fi) in ver Pfortader (Vena portae), macht in 
der Leber wieder ein Haargefäßſyſtem durd; und mündet dann in Die untere Hohlvene. Auf 
diefem Wege wird das helle Blut durch Ernährung und Aufnahme verſchiedener Aus— 
wurfsftoffe wieder dunkel (venös). Dieſes venöfe Blut geht nun aus ber rechten Herzvor⸗ 
kammer in die rechte Herzfammer und von dort in tie Yungenarterie (Arteria pulmonalis), 
wird in den Lungenhaargefäßen heil (artericll), indens es feine Kohlenſäure durch Endosmoſe 
(f. d.) gegen den Sauerſtoff der eingeathmeten Luft austaufcht, und ftrömt als ſolches turd 
die 4 Pungenvenen in die linle Borfammer (Kleiner reislauf), von da in die linte Kam— 
mer, um dann den Großen Kreislauf wieder zu beginnen (f. o.). Es muß alfo jever Bints- 
tropfen, che er in die Herzkammer zurüdgelangt, aus der er ausgetrichen wurde, beide 
K. durchmachen. Beiläufig enthält der Kl. K. "/,, der Große ®/, der gefammten Biutmenge. 
Beim ‚ungeborenen Embryo fehlt der Kleine K., und die Ernährung gebt vermittelft des 
Mutterkuchens von der Mutter aus (f. Fötus)vorfih. Der K. des Blutes ift ununtertro= 
den, und das ganze Gefäßfſyſtem immer mit Blut gefüllt. Zur Bewegung des Blutes wirkt 
außer der Triebkraft des Herzens, Das fih beim Erwachſenen 60—80 Mal in der Schunde 
zufammenzicht und ausdehnt, und beim Zuſammenziehen eine gewifle Quantität Blut in 
die Bulsadern treibt, noch die Elafticität und Contraetibilität der Bulsadern mit, teren Zu— 
ſammenziehung und Ausdehnung den Puls hervorbringt und in gleihem Rhythmus mit der 
Zufammenzichung und Ausdehnung des Herzens vor ſich geht. Andere unterſtützende Mo— 
mente ſind die Reſpiration und die Klappen in den Venen, die eine rückgängige Bewegung 
des Blutes verhindern. Die Geſchwindigkeit des Blutlaufes iſt, abgeſehen von Alter, Tem— 
perament ꝛc. in verſchiedenen Körpertheilen verſchieden, und richtet ſich ſowohl nach der Ent— 
fernung vom Herzen, als nad) der Weite der Röhren: in der Carotis 300 Millimeter in der 
Selunde, in der Arteria metatarsea (am Fuße) 56 Mill., in den Haargefähßen O, Milk 
Die verschiedenen Unterfuhungen über Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit ſtimmen, bei wenn 
auch nicht volltommen gleichen -Refultaten,. darin überein, daß jedes Bluttheilchen etwa 2 
Mal in der Minute den Körper (beide K.e) durchſtrömt. Um die Schnelligkeit: des Blutes 
an beftimmten Stellen zu meffen, find verfchiedene Inftrumente conftruirt worden (H äm o- 
dromometer v. Halcs, von Boltmann verbefiert, und Sämotadhotometer von Bier- 
ordt). ‚Der K. des B, ift 1619 von William Harvey entdedt worden. 

Kreittmagr, Aloys Wiguläusß, Freiherr von, bayeriſcher Staatsmann, geb. 
am 1. Dezember 1705 zu Münden, wurde 1725 Hofrath, 1741 pfalz«bayerifcher Holger 
rihtsbeifiger und geabelt, hierauf wirklicher Reichshofrath, 1745 in den Reichsfreiherrnſtand 
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mit: dem Prädicate „auf Offenftätten* erhoben, 1749 Geheimrathsfanzler und Conferenz» 
miniſter, 1758 Geheimer Staatstanzler und Oberftlehnpropft und bei Eröffnung des Reichs. 
vicariats nach Kaiſer Joſeph's LI. Tode Bilariats-Hofgerichtöfangler und ftarb am 27. Okt. 
17% in Münden. Er jchrieb: *Codex juris Bavariei judiciarii” (Münden 1751, neueſte 
Aufl. 1813), “Codex Maximilianeus Bavaricus eivilis’ (München 1758, neue Aufl. 1788), 
“Novus codex juris Bavarici criminalis” (Münden 1751, 3. Aufl. 1788) mit eincm 
Supplement und Oeneralinder. 1845 wurde ihm in Münden anf dem Bromenadenplat cin 
Denkmal errichtet. 

Kretel, Arnold, Bundesrichter in Jefferfon City, Mo., wurde am 12. März 1815 in 
den Dorfe Garath, im preuß. Regierungsbezirt Düfjelvorf, von katholischen Eltern geboren, 
und hatte, als diefe 1832 nad Amerika auswanderten und fi in Miffouri, St. Charles 
Co., nahe der Duden'ſchen Niederlaffung, anfiedelten, nur den damals gewöhnlichen Unter- 
richt genoffen. Bis zu feiner Bolljährigkeit half er mit drei jüngeren Brüdern und zwei 
Schweſtern den Eltern in ihren ländlichen Arbeiten und machte fich zugleich mit dem Eng- 
liſchen fo weit vertraut, Daß erim Stande war,bei Gerichtsverhandlungen feinen Landsleuten 
behilflicy zu fein, indem er zugleich durch Ianbwirtbichaftliche Arbeiten feinen Unterhalt zu 
gewinnen ſuchte. In feinem 24. Jahre wurde er zum Friedensrichter erwählt, begab ſich 
aber 2 Jahre fpäter auf das St. Charled-College, wo er vorzugsweife geometrijchen Studien 
oblag, wonadp er mehrere Jahre lang VBermefjungen im Auftrage der Regierung der Ber, 
Staaten mahte. Hiernach winmete er fi dem Rechtsſtudium, ſchloß ſich zugleich einem 
damals in der Gegend bejtehenden freigläubigen Vereine an, lieh fih 1845 ald Rechtsan— 
walt in St. Charles nieder und verheirathete fi mit einer Tochter des Dr. Krug. Er 
gründete 1850 den „St. Charles Demokrat“, eines der erften deutſchen Blätter in den Skla— 
venftaaten mit vorberrfhender Antiftlaverei-Richtung, wurde 1852 zum Mitglich ber Staatd- 
Legislatur gewählt und betrich außerdem feine Rechtspraris mit beveutendem Erfolge, Beim 
Ausbruche des Bürgerfrieges half er die *Home-Guards” organifiren, wurde zum Oberſten 
erwählt und diente als folher fait bis zu Ende des Krieges, indem er wefentlich dazu beitrug, 
eine weite Umgogend gegen die Unbilven der Conföderirten zu fhügen. Zum Mitglieve der 
Convention, welche 1865 Miffouri eine neue Berfaflung gab, und als deren Präjident cr» 
wählt, griff er beveutungsvoll in Die Gefchide des Staates ein. Nod während der Sitzung 
— ihn Präſ. Lincoln zu dem verantwortlichen Richteramt, welches er noch jetzt (1872) 

efleidet. 

Kreling, Auguft von, Maler und Bilvhauer, geb. zu Osnabrück im Jahre 1818. 
Er machte feine Studien in Hannover und ging dann 1841 nah München, wo er unter 
Schwanthaler die Bildhauerei trieb. Später widmete er fih unter Cornelius der Malerei, 
Seit 1853 ift er Director der Kunft- und Gewerbeſchule in Nürnberg, die unter feiner kräf— 
tigen und umfichtigen Yeitung Weltruf erlangt bat. Im Jahre 1858 wurde cr Ehrenmit— 
gliev der Akademie zu Münden, 1868 Mitglied der Wiener Akademie. Er it cin Schwa— 
ger Kaulbach's, und gab. mit diefom zuſammen das „Dürer-Album“ heraus. Bon feinen 

rbeiten find zu nennen: die Ausihmüdung des Theaters zu Hannover; „Prinz Karni— 
val", ein prähtiges decoratives Blatt, von ihm felbjt auf Stein gezeichnet; Bilder and der 
Geſchichte Karl's des Gr., für Altona; Kaiferbilder für das Nürnberger Schloß; ein Cyelus 
bayerischer Regenten ; Compofitionen zu Fauft, photographifh von Brudmann herausgegeben; 
der Carton zu dem Glasfenfter, welches der König von Preußen dem German. Muſeum 
in Nürnberg fchentte; das „Kepler-Dentmal“ in Weil, 24. Juni 1870 enthüllt, in Erzguß; 
das. „Standbild des Heinrih Poſthumus“ für Gera, ebenfalls Erzguß; und der große Brun- 
Kan: welchen er im Auftrage der Herren Probasco und Davidfon für Cincinnati, Obio, aud« 

rte. 

ee, Kreisftadt im ruffifhen Gonvernement Boltawa, am Dnnjepr, hat mit 
dem Flecken Krjukow 20,251 E. (1863) und ift ein bedeutender Handelsplatz mit 7 Kir— 
hen, zahlreihen Wohlthätigkeitsanftalten und Fabriken. 

Kreml (ruſſ. überhaupt Feſtung, Citadelle), vorzugsweife die Feftung von Moskau, in 
der Mitte der Stadt, 100 Fuß hoch an der Moskwa gelegen, wird von einer hohen bethürm⸗ 
ten Mauer mit drei Thoren umgeben, hat eine halbe Stunde im Umfange und wurde 1367 
von Großfürft Dimitri Iwanowitſch Donſtoi erbaut. Unter den Gebänden des 8.8, die alle 
der Krone oder Kirche gehören, find hervorzuheben: die Kathedrale der Himmelfahrt, in wels 
her die Kaiſer gekrönt werben; die Kathedrale St.-Michacl (1733 reftaurirt), die Grabftätte 
der Kaiſer; die Kathedrale des Schutes der Maria (1554, nach der Eroberung von Kaſan ges 
baut) mit 16 Thürmen. Im Iwan Welityi (Großer Iwan), einem 260 8. hoben Gloden» 
thurme, befinden fih 32. Glocken, darunter eine 1800 Etr. ſchwer; am Fuße deficlben liegt 
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eine andere, ber —— von 4300 Etr. Schwere. Vom alten Zaren » Balafte find 
nur nod) einzelne Theile vorhanden. An der Stelle des alten Palaftes erhebt ſich der 1817 
erbante Alerander-Palaft. Napoleon verfud;te 1812 den K. zu fprengen, doch gelang ihm 
diefes nur fehr unvollſtändig. 

Kremnik (ungar. Körmöez), Stadt im ungar. Comitate Bars, ift eine Bergftabt, bie 
in einem Bergkeſſel zwifchen der Gran und Neutra liegt; hat 8700 E., 5 Kirchen, ein Schloß 

"und berühmte Gold und Silbergruben, fowie Schmelzhütten. Die Bewohner find Nadı- 
kommen der, im Anfange des 12. Jahrh., vorzugsmeile aus Sachſen, während der Regie- 
rung des Königs Geyſa II., hier cingewanderten Deutſchen. 

Krems, Stadt im Erzberzogtbume Deftreih unterber Enns, liegt an der Donau, wo 
die Krems in diefelbe müntet, hat 8157 E. (1869), Mauern mit Thürmen, Obergymnafium und 
eine Handeld- und Gewerbetammer, 4 Kirchen und ein altes Rathhaus mit einem reichen 
Archive. Der Handel von K., obwohl nicht ganz unbedeutend, war früher beveutenber. 

Kremfier, Stadt im öftreid. Kronlande Mähren, liegt an der March und ift Som- 
merrefidenz bes Erzbifchefs von Olmütz. K. hat 9823 €. (1869), ein prachtvolles Refi- 
denzichloß, ſchöne Gärten, cin Klofter, ein Dbergymnafium und eine Haupt- und Unter- 
arme: Die Einwohner treiben vorherrihend Handel, namentlid mit Getreide und 

ieh. 

KHremsmünfter, Flecken im Erzherzogthume Oeſtreich obder Enns, mit 1100 E., 
berühmt durch die 777 von Thaflilo von Bayern gegründete Benedictinerabtei, zu ber 157 
Dorfihaften gehören, mit fhöner Kirdye, einer Bibliothek von 40,000 Bänden und über 
700 Incunabeln xc., einer 180 F. hohen Sternwarte und einer Sommerabtei mit einem 
großen Garten. Das Stift, mit welchem Lyeeum, Gymnaſium, Hauptfchule, Mufitfchule 
und 2 Spitäler verbunden find, hat fehr reiche Einkünfte. 

KHreon, Sohn des Menötens, nad) dem Tode des Laios König von Theben, nahm den Am» 
phitryon mit der Altmene auf, als derfelbe flüchtete und unterftüste denfelben in der Er- 
oberung ber Inſel Taphos. ALS Dedipus die Sphinr getöptet hatte, gab er ihm mit feiner 
Scmetter Jokaſte auch fein Reich, übernahm es aber wieder nad) des Dedipus Vertreibung 
und dem Falle des Eteokles. Diefen lich er beftatten, den Polynitos aber verbot er zu bes 
graben und als deſſen Schwefter Antigene dieſes dennoch tat, ließ er fie tödten. Sein 
Haus vermwaifte gänzlich. 

Kreofot (griech. von kreas, Fleiſch, und sozein, retten), ein Produkt der trodnen Deftil 
lation des Holzes, beſonders des Buchenholzes, beftcht aus Kohlenftoff, Waflerftoff und 
Sauerftoff, ift ig bricht das Licht ſtark, ſiedet bei 2190, riecht durchdringend nach Rauch, 
ſchmeckt brennend ſcharf, kryſtalliſirt nicht, bleibt auch bei großer Kälte nüffig, ift in Waſſer 
wenig, in Altohol und Aether leicht löslich, wird von Eſſigſäure nur zum Theil gelöft und 
löſt Schwefel. Wichtig ift die Benugung des K. zur Fleiſch- und Holzconfervatien (f. d.), 
fomwie zur Darftellung einer fhönen Burpurfarbe. In den Handel wird häufig unter dem 
Namen K. das früher mit dieſem verwechfelte Phenylalkohol (Carbolfäure) ge 
bracht, welches ſich jedoch durch feine chemiſche Zufammenfegung und den geringeren Siede— 

rad (bei 188°) vom K. unterſcheidet. Behandelt man (Müller, „Zeitſchrift für Chemie und 
harm.“) reines, mit Waſſer gefüktigtes K. bei Gegenwart von ftet8 überſchüſſigem Phos— 
phor mit Jod, fo deftillirt bei 95° Jodmethyl über. Der Nüdjtand wird in Waffer gelöft 
und mit fchlenfaurem Baryt vermischt, bis ſich Baryt in der Flüffigkeit nachweiſen läßt. 
Wird K. fodann filtrirt, mit eſſigſaurem Bleioxyd gefällt und der Niederſchlag mit Schwe— 
felmafferftoff zerfegt, fo refultirt ein Sirup, der fib von Oxyphenſäure nur durch die Un— 
fähigkeit zu kryſtalliſiren unterfcheidet und wahrſcheinlich mit diefem Körper homolog ift, 
fo daß das K. als methylirte Orptolylfäure (vielleicht beffer Oxykreſylſäure) zu betrachten 
wäre. Guajacol, der niebere Homologe des K., ift darnach methylirte Oxyphenſäure. 
Atrrepp, ſ. Flor. 
Krefie (Lepidium), eine zu den Cruciferen gehörige Pflanzengattung mit Heinen weißen 
ober grünlichen Blumen, die feitlih zufammengeprüdten, länglichen oder eirunden Schötdien 
mit einfamigen Fächern und fahnförmigen, u. dem Rüden gekielten oder geflügelten Klap— 
pen. Bon mehreren Arten diefer Gattung werben Kraut und Samen, welche einen jdar- 
fen, reizenden Gefchmad befigen, theils als Gemüfe, theils in der Medicin als blutreinigen- 
des Mittel benutt. Bon den in Amerika einheimifchen Arten, welche meift entweder jäh- 
rige ober zweijährige Kräuter umfafien, find zu nennen: das Wilde Bfefferfraut 
(L. Virginieum), der europäifhen Gartentreffe (L. sativum) fehr ähnlidh, an Weg- 
rändern burch bie ganze Union wachfend, ftammt aus dem Süden; L. intermedium, an 
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trodnen Pläten vom nörblihen Michigan und Illinois, nord- und weftwärts vorfommend; 
L. Ruderale, L. Campestre, und das ausdauernde L. Draba, 

Kreta, griech. Infel, jezwCandia (f. d.). 

Krethi und Plethi (hebr. krethi, eigentlih Scharfrichter, von karath, ſchneiden, und 
löthi, königl. Eilbote, von palathı, entfliehen) bie Yeibwache David's, aus ber Zahl jener 

huloner im geringen Bolfe genommen, welde mit David vor Saul flohen; daher jest eine 
fehr gemifchte Geſellſchaft, Geſindel. 

Kretinen (franz. cretins, vom roman. eretira, d. i. Creatur, jämmerliches Geſchöpf, alfo 
richtiger Kretiren), auh Fexen genannt, find förperlid und geiftig auf einer ſehr tiefen 
Stufe ftehende Individuen, wie fie namentlich in den Alpenthälern der Schweiz, Savoyen's, 
Piemont's, Kärnten’s, aber auch in einigen Gegenden Süddeutſchlands vorlommen. Die 
körperliche Mißbildung befteht in einem zwerghaften Wuchs, plattem Schädel, nah einer 
Seite herabhängendem Kopf, meift krummen Beinen, Kropf x. Geiſtig ftehen fie theils 
auf einer volljtändig thieriſchen Stufe, theils Fönnen fie bei richtiger Behandlung noch zu me— 
hanifhen Dienftleiftungen gebraucht werden. Die Urfahen, über Die fchon viel geftritten 
ift, liegen wohl vorherrſchend in der Erblichkeit, dann in Himatifchen Verhältniſſen und na— 
mentlich auch in der verwahrloften Erziehung; in manden Gegenten fol aud das Trint- 
waſſer (Mangel an Jod) eine der Urfachen fein. Sehr junge K., auf die Berge gebracht und 
richtig erzogen, können noch zu brauchbaren Menſchen erzogen werden. Ueberhaupt je mehr 
die Gultur in Gegenden, wo $. vorkommen, fortgejcritten ift, defto mehr nimmt bie 
Zahl derjelben ab. Mafregeln gegen den Kretinismus müſſen vorzugsweiſe fanitätspoli- 
zeiliher Natur fein. 

Kretihmann, Karl Friedrich, veutfher Dichter, geb. am 1. Dez. 1738 zu Zittau 
in der Oberlaufit, wurde 1764 Oberamtsadvolat, 1774 Gerichtsactuar und ftarb am 16. 
Januar 1809. Als Dichter ift er befannt unter den Namen „RingulfderBarde*; 
er fchrieb Bardenlieder, Epigramme, Erzählungen und einige Dramen. Seine ſämmtlichen 
Werte gab er in 7 Bon. (Leipzig 1784—1805) heraus, 

Kretzſchmer, Hermann, Maler, geb. 1811 zu Anclam in Pommern. Gr kam 1829 
nad Berlin, wo er unter Wach ftudirte, ging dann 1831 nad Düffelvorf, und reifte 1837 
von dort aus nad Nom, Sicilien, Griechenland, Aegypten und Konftantinopel. 1842 kehrte 
er nach Düffelvorf zurüd, fievelte 1845 nad Berlin über, machte fpäter mehrere Reifen nad) 
England, und erhielt 1856 den Titel Profefior. Bon feinen Werten find zu nennen: 
„Rothkäppchen“; „Aſchenbrödel“; „Der Burghof” ; fodann als Ergebnif feiner orientali- 
[hen Reifen: „Die Mahlzeit in der Wüſte“; „Die Einfhiffung wider Willen“ ; ferner 
unter feinen zahlreichen Aquarellen das Album zur Erinnerung an den Beſuch der Königin 
Victoria am Rhein, u. a. m. Neuerbings hat ſich K. befonders durch humoriftifhe Genre— 
bilver bemerkt gemacht, wie: „Der ſchwarze Mann kommt“; „Die erjten Höschen“ ; „Das 
Wochenbett der Kate”; „Die Geduldprobe“; „Der Dorfarzt“, u. f. w. Als Bildnifmaler 
lieferte er die Bortraits des Vicekönigs Mebemed-Ali von Aegypten und deſſen Nachfolgers, 
Abbas-Paſcha; Sultan Abonl-Merjiv; Königin von Griechenland; fowie die Gruppenbil- 
der: „Prinz Friedrih Karl mit Generalftab bei Düppel“; „Prinz Albredht von Preußen 
wird nad) der Schlacht von Königgrät von feinem Stabe begrüßt“. 

Krenja. 1) Tochter des Priamos und der Hekabe, Gemahlin des Aeneas, Mutter des 
Astanins (Inlus), kam beim Brande von Troja um. 2) Tochter des korinthifhen Königs 
Kreon, dem Yafon zur Gemahlin beftimmt, weßhalb ihr die eiferfüchtig gewordene Medea 
eine Krone (nah Andern ein Gewand) jchidte, welche ſogleich, als K. fie aufjegte, zu brennen 
anfing und fie fammt ihrem Balafte verzebrte. 

Sereuth, Dorf im bayr. Regierungsbezirt Dberbayern, 1'/, Stunden fürl. von Te» 
erniee, in einem Bergkeſſel, in 2474 F. Höhe gelegen; iſt ald Bad berühmt und war ſchon 
eit 1511 befannt. Die Quellen wurden namentlich von den Mönchen in Tegernfee und 

den Bewohnern der Umgegend benußt, doch erjt feit 1817 im Auslande befannt und fir den 
Fremdenbeſuch eingerichtet. Ungleih wichtiger als die Mineralquellen find die hier einge- 

richteten Moltenturanftalten. In der Nähe liegen der Planberg und die Königsalpe, mit 
herrlicher Fernſicht. 

ſtreutz oder Körös. 1) Comitat im öſtreich. Kronlande Kroatien, umfaßt 
30 Q.⸗M. mit 73,535 E., die, mit Ausnahme von 2000 Raizen und Juden, Kroaten find. 
Das hügelige Land erzeugt Weizen, Mais, Hülfenfrüchte und etwas Tabal. 2) Haupt- 
ort - Gomitats an der Glagowita, war früher die Hauptitadt Kroatiens ; hat etwa 
2200 E. 
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ſtreutzer. 1) Konradin, befannter Lieder und Operncomponiſt, geb. am 22. Nov. 
1782 zu Möskirch in Baden, bildete ſich feit 1803 in Wien zum Componiften und Glavicr- 
wirtuofen auf, machte hierauf eine Runftreife durch Deutfhlanp, Frankreich und Italien, 
wurde 1812 Rapellmeifter in Stuttgart, 1817 beim Fürften Fürftenberg in Denaueſchingen, 
fchrte 1822 nad Wien zurüd, war mit Salieri Ordiefterdireeter am Kärntnertber:Theoter, 
verlieh 1840 Wien wieder, Ichte dann am Rhein und in Rußland und ftarb am 14. Dez. 
1849 in Riga, we ibm 1851 ein Denkmal gefegt wurde. Er componirte mehrere Opern 
und viele, namentlidy Uhland'ſche Gerichte, für Männerder. 2) Rutolf, Ticlinfrieler 
und Gompeniit, geb. am 16. Nov.1766 in Berfailles, wurde Biolinift in der Kapelle Napo— 
leon's und Mitglied des Confervatoriums, nad der Reftanration königl. Rapellmeifter und 
Dirigent der Großen Oper, fpäter Intendant über das gefammte Mufitwefen ter Greßen 
Dper und ftarb am 6. Juni 1831. Er compenirte 19 Goncerte, Duette, Trio, Ouartette, 
Variationen und war einer der Hauptmitarbeiter der großen Violinſchule des Pariſer Gon- 
fervatoriums. 3) Jean Nicolas Augufte, Bruder des Borigen, geb. 1781 zu Ver— 
failles, übernahm 1824 an Stelle feines Bruders die Biolinprofefiur am Conſervato— 
rium in Paris und ftarb dafeltft 1832. Er hat gleichfalls Mehreres für die Violine com— 
ponirt. \ 

Kreuz (vom lat. erux), ein bei den Alten ſehr häufig vorfommendes Werkzeug zur Aus. 
führung der Todesftrafe, war anfangs nur ein einziger Ballen, an dem der Verbrecher mit 
auf den Rüden gebundenen Händen mit Striden befeftigt oder angefpiekt wurde. Später 
fügte man zwei Pfähle in einander und zwar fo, daß fie rechtwinkelig aufeinanter ſaßen (+), 
erux immissa, oder es war der Querbalten oben auf dem Pfahl befeftigt (T), crux com- 
missa, oder bie beiden Balken waren unter ſchiefen Winkeln zufammengefügt (X), erux de- 
eussata. Diefe Strafe war die härtefte und entehrendfte und wurde nur bei SHaven und 
Berbrehern aus dem gemeinen Volfe für Strafenraub, Seeränberei, Meuchelmord, Auf: 
ruhr und Hocdverrath in Anwendung gebradyt. Der Verbrecher wurde erft gegeißelt, dann 
mußte er das Fl. auf die Richtftätte, einen außerhalb ver Stadt gelegenen, aber keiuditen 
Platz, tragen, wurde mit den Händen auf den Querbalken mitteld Stride gebunden oder an« 
genagelt und darauf erhoben. Der Gefreuzigte blieb entweder fo lange hängen, bis er ver 
Hunger und Entträftung ftarb, oder e8 wurden ihm mittel® einer Keule Die Knochen und die 
Bruſt zerichlagen und fo ten Yeiden befielben ein Ente gemadt. Die Einführung ber 
Kreuzigung wird dem Könige Targuinius Superbus zugefhricben (wenigftens beftimmte er 
fie genauer); Konftantin der Gr. bat fie aufgehoben und von da ab wurde das K. allgemein 
das Zeichen ber Berehrung, das beſonders als Crucifix, d. h. mit dem daran gebefteten 
Bilde des fterbenden Erlöfers, ven den Chriften vor allen Heitigenbiltern ausgezeichnet 
wurde und gegen das ſelbſt die Bilderftürmer und einige andere Seften vergeblih antämpf- 
ten. Bgl. I. Stodbauer, „Kunftgefhichte Des Kreuzes" (Schaffbanfen 1870). — In ver 
Bappenkunde kommt das K. in verfhiebenen Formen vor, inder Diplomatif er- 
ſcheint es als Ausfluß des Chriftenthbums und ftcht in Urkunden am Anfange ander Stelle 
der Anrufung Gottes, cbenfo ver oder nach der Unterſchrift. Auch auf Münzen kommt 
das K. vor und mandye haben davon ihren Namen erhalten, 3. B. Kreuzer, Kreuzdukaten, 
Kreuzgroſchen n. f. w. Inder Mufit ift das 8. (#) das Zeichen für bie Erhöhung des 
Tones; das einfache erhöht um einen halben, das doppelte um einen ganzen Ton, 

Kreuzblütler, ſ. Eruciferen. 

$reuzborn, ſ. Rhamnus. 

Kreuzer, deutſche Scheidemünze, nad) dem darauf geprägten Kreuz fo genannt, wurben 
zuerft im-13. Jahrh. in Tirol ausgemünzt und kommen zuerft in Münzedicten ven 1490 
vor; 3 K. galten einen Groſchen, 60 einen Gulden, 90 einen Thaler; der K. felbit hatte 4 
Pfennige oder 8 Heller. Später prägte man ſchwere K., von welchen 48 anf einen Sul» 
ben oder 72 auf einen Thaler fanıcn. Oegenmwärtig fommen K. ald Scheidemünze nur noch 
in Oeftreih ımb Sübdeutfhland vor. In Seftreich geben feit dem Münzvertrage von 1857 
auf einen Gulden 100 Neutreuzer; fie werben in Stüden zu '/,, 1 und 4 K.n aus Kupfer 
geprägt. Stücke zu 5, 10 und 20 Kreuzern find von Billenfilber (50 Gufdenfuß). - Sie 
werben feit 1867 in zwei verfchiebenen Prägungen für die Länder dieſſeits der Yeitba mit 
deutſcher Umfchrift und für die Länder jenfeits der Leitha mit ungarifher Umſchrift an&gc- 
minzt. 1K. 2%, Pfennigen preußiſch — 2 Pfennigen fähfiih — '/,, 8. ſüddeutſcher 
Währung — O,;., Ct8. Der ſüddeutſche K. (60 auf einen: Gulden) ‚wird in Etüden: zu 1, 
’/, und !/, 8.n aus Kupfer, in Bayern und Württemberg‘ aud aus geringhaltigen Silber 
(60 Guldenfuß) ausgeprägt: 18. 1?/, öftr. Ke— 3°, Bfennige preußiih — 2°/, Pfen- 
nige fähfifh = O,,, cis. Ä 
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Kreuzerfindung (Inventio sanctae crucis), Feſt der Fatholifhen Kirche, welches feit 
Bapit Gregor dem Gr. alljährlih am 3. Mai zum Andenken an die Auffindung des Kreuzes 
Ehrijti (326) durch die Kaiſerin Helena gefeiert wird. Kreuzerböhung (Exaltatio 
santae crucis), gleihfall8 ein Felt der katholiſchen Kirche, wird jährlid am 14. September 
zum Andenken an den Steg des Kaiſers Heraclius über die Perfer gefeiert, infolge deſſen 
dieſer (629) das von jenen bei ber Eroberung Jeruſalems weggefchleppte Kreuz wieder nad 
Jeruſalem zurüdbradhte. 

Kreuzherru, Kreuzträger oder Krenzorden, ein gegenwärtig nur nod in 
Deitreich beftehender geiftliher Drven, deſſen Urfprung ungewiß iſt und der vielleicht zuſam— 
menbängt mit vem Geiftlihen Ritterorden der Bethlehemiten, welder zur 
Zeit ver Kreuzzüge fih in Paläftina bildete und dafelbit bis zur Zerftörung des Königreiches 
Jeruſalem feinen Sit hatte. Der Grofmeifter des Ordens bat Eu Sit inPrag; Commenden 
des Ordens gibt es an mehreren Orten, namentlich in Ofen, wo fie die Hüter ber rechten 
Hand des heil. Stefan, Königs von Ungarn, find. Schon 1234 grünbete ihnen Agnes von 
Böhmen ein Hospital. Papſt Innocenz IV. beftätigte die Stiftung umd gab ihnen als Or— 
denszeichen zum Kreuz den rothen Stern, Die Ordensmitglieder werben meift in der Seel— 
forge, einige auch al8 Profefforen an Univerfitäten verwendet. 

Kreuznach. N Kreis im Regierungsbezirt Koblenz der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 10,,, D.-M. mit 59,759 E.(1867), welde theils in den Städten K, Sobernheim, 
Kirn und Stromberg, theild aufdem platten Lande wohnen. 2) Stadt in demfel- 
ben, liegt an ver Nahe, in einem Thalkeſſel, und ift ein beſuchter Badeort, von deſſen Quel— 
len die Eliſabeth- und Nahequelle die befannteften und dur ihren Jod- und Bromgebalt 
berühmt find. Das Kurhaus liegt auf einer Naheinfel, der fogenannten Badeinſel. Die 
Stadt jelbft hat ein alterthümliches Ausfchen, ift ihrer ausgezeichneten Sohllederfabriken we— 
gen berühmt und hat 12,358 E. (1867). Ueber ihr erhebt fi der Kauzenberg, auf dem 
früher eine Burg, der Sig der Grafen von Sponheim, ftand, welche 1689 von den Franzo— 
fen gefprengt wurde. Eine Viertelftunde aufwärts von K. liegen die dem Großherzoge von 
Heflen gehörigen Salinen Karlshall und Theodorshall, in einem engen, von 
1000 8. hohen Porphyrbergen eingefhlefienen Thale. Statt und Umgebung find reich an 
romantijhen Sagen, welche vielfad von den Dichtern Karl Simrod, i. Dertel und G. 
Pfarrius poetiſch bearbeitet find, 

Kreusfhuabel (Loxia, engl. cross-beak, eross-bill ), Bögelgattung aus der Familie der 
Finken, darakterifirt durch den eigentbümlid gebauten Schnabel, deſſen Unterkiefer mit der 
Spise feitwärts gebogen und neben der gleichfall® fpigen, gebogenen Oberkieferſpitze haken— 
förmig gekrümmt ift, 5 daß beim Jufammenklappen Die beiden Kiefer ſich kreuzen. Der K. 
bewohnt Europa, Das nörblide Aſien und Amerika und man trifft ihn gerade da an, mo es 
Fichten oder Tannenſamen, von denen er fi) nährt, gibt; er ift ein lebhafter, gefelliger Vo— 
gel, Hlettert nady Art der Papageien und dauert in ber Gefangenfchaft gewöhnlich nidyt lange 
aus; die Männchen find nett gefiedert, grau, roth, grün, gelblich, weiß u. f. w. und fingen 
hübſch. Arten: der Kiefer-K. (L. Pityopsittacus), 7—7°/, Zell groß, nijtet im Mai 
und hat Fürzere Hafen der Kieferfpigen als der Fihten-R. (L. curvirostris), ift 6—6!/, 
Zoll groß, trägt nur im erften Jahre cin rothes Kleid und niftet im Dezember in den oberen 
Zweigen der Nabelbäume. Baldamus hat über den K. Beobachtungen angeftellt, die ten 
fpecifiihen Unterſchied zwifchen Kiefern- und Fichten-F. gan unzweifelhaft erfcheinen laffen. 
Zebterer lebt nur in Fichtenwaldungen, entfchuppt die ee erft und beißt fie danıı ab, 
während ber Kiefern⸗K. nur in den Kicferwälvern Iebt,. den Samen: zwifchen ven Schuppen 
hervorholt und den Zapfen nicht abzubeifen fheint. Baldamus geftcht dem Volksglauben, 
daß die K. rheumatifche Schmerzen dem Menſchen abnehmen, Berechtigung zu. - Mehrere 
Aerzte haben das Factum feftgeftellt, ohne eine genügende Erflärung dafür geben zu können. 
Der zur. Anwendung — Vogel ſtirbt entweder bald oder krankelt ſichtlich und kommt 
nur ganz allmälig wieder zu Kräften. 

‚Krenzipinme (Epeira diadema), eine ſehr zahlreiche Gattung ber Netz⸗ oder Weberfpin- 
ten, mit verkehrt eiförmigem, aſch⸗ oder gelblihgranem Hinterleibe, mit weißen, fid) dreifach 
freuzenden Tleden auf einem dreifeitigen dunklen Nüdenfelve. Bon ihren acht Augen ftchen 
vier in Quadrat und an zwei Seiten deſſelben noch zwei in fhiefer Richtung. Die 8; baut 
in Hänfern und Bärten ein fehr regelmäßiges, aus lauter .concentrifchen, durd viele Ra- 
dien getheilten. Kreiſen beſtehendes Neft, in deſſen Mittelpunfte fie ſitzt. Sie ift nidt 

’ are und nährt fih. meift von Inſekten. Das Weinen ift größer als das Mäm- 
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ſtreuzung in der Viehzucht, der Gegenſatz zur Verwandſchafts- oder Inceft- 
zucht d.), d. h. die Paarung verſchiedener Thierraſſen, um Nachkömmlinge zu erhalten, 
welche die individuellen Eigenſchaften der Erzeuger und die Eigenthümlichkeiten der Raſſe 
in ſich vereinigen ſollen. Die dadurch nem entſtehenden Arten, die ſog. Baſtarde, find 
meiſt wieder fruchtbar, ſelten unfruchtbar. Bei Menſchen verſteht man unter K. die Paa— 
rung innerhalb derſelben Raſſe, aber außerhalb derſelben Familie, welche zur Erzeugung 
körperlich und geiſtig tüchtiger Individuen unbedingt nothwendig iſt. In der Botanik nennt 
man K. die Vermiſchung von Pflanzen (Blumen), um ſich durch künſtliche Befruchtung Ab- 
arten von zwei verfchiedenen Arten zu verfchaffen. Neuere forgfame Beobachtungen von 
Anderfon Dec (“Science Review”) in Edinburgh haben in dieſer Beziehung dargethan, 
daß die Pflanzen im Durchſchnitt ciner K. mit Pflanzen aus anderen Erdtheilen ſehr abge» 
neigt find. Bei den Berfuchen, eine amerifanifche mit einer afiatifhen Pflanzenart zu kreu—⸗ 
en, ging dies fat durchgängig viel leichter von ftatten, ald wenn von beiden, befonders die er- 
here mit europäifchen Arten gefreuzt werden follte. Pflanzen der ſüdlichen Halbfugel treu: 
zen fich leichter, wie entfernt auch ihre urfprünglihe Heimat fei. So lichen ſich auftralifche 
und neufeeländifche Pflanzen viel leichter mit ihren füdameritanifhen Verwandten kreuzen als 
mit europäifchen, oder font verwandten Arten der nördlichen Halbkugel. Echte amerikanische 
Arten kreuzen fih ſchwieriger mit europäischen als mit aſiatiſchen Arten, und lettere haben 
feine geringere Abneigung fid mit europäifchen zu vermifchen. Henry kennt nur ein Bei— 
fpiel von einer erfolgreihen K. zwiſchen einer europäifchen und einer afiatiihen Art, und 
zwar von einer fleinen Art von Rhododendron mit gelben, helianthemumartigen Blumen, 
einer Form von R. lepidotun, genannt R. elaeagnoides, von den Siftimgebirgen mit R. 
ferruginueum. Aus diefer Kreuzung zog er zwei Pflanzen, die eine ftarb ab, die andere 
brachte ſchmutzigrothe und blaßgelb gefprentelte Blüten, hatte aber ein wunderliches Aus- 
feben und konnte als botanifche Eurtofität gelten. 
ſtreuzzüge find die vom Ende des 11. bis Ende bes 13. Jahrh. von den Völfern ber 
abendländiſchen Chriftenheit zur Wiedereroberung Jeruſalems unternommenen Kriegszüge, 
welche · dieſen Namen von dem meift rothen Kreuze haben, das die Theilnchmer an denfelben, 
die Kreuzfahrer, von Zud oder Scide auf der rechten Schulter trugen. Wallfahrten 
nad dem heil. Grabe zu Jerufalem waren fchen früher im Mittelalter häufig unternommen 
worden, und die Araber, welche feit dem 7. Jahrh. Paläftina in Befig hatten, beläftigten hierin 
die hriftlihen Pilger nit. ALS aber zu Anfang des 10. Jahrh. die Fatimiden zur Herr- 
Ihaft gelangten, erfuhren die Pilger harte Bedrüdungen und ver Khalif Hakan unterfagte 
bei ſchwerer Strafe jeden riftlihen Gottesdienſt. Diefe Härte gegen die Chriften fteigert fich 
noch, als die Seldſchuken Jerufalem und das heil. Grab 1078 eroberten. Schen früher hatten 
die Päpfte, namentlich Sylvefter II. und Gregor VII., die Wicbereroberung der —— 
Stätten durch ein gemeinſchaftliches Chriſtenheer in's Auge gefaßt, aber erſt Urban II. 
konnte dieſen Plan verwirklichen. 1094 kehrte Peter von Amiens von einer Pilger— 
fahrt nach Paläftina zurück und erweckte durch feine Schilderungen von der Lage der Ehriften« 
heit im Driente eine allgemeine Begeifterung für einen Kriegszug dahin. Von Urban IT. 
beauftragt, zog nun Peter von Amiens predigend durch Italien und Franfreih und bewo 
auf den Kirchenverfammlungen von Piacenza (März 1095) und Clermont (Septbr. d. I. 
Tauſende von Rittern und Yeibeigenen zu dem Gelübde, nach dem Driente zu ziehen. Schon 
im Mai 1096 brady eine Schar von 40,000 Mann, theils Franzofen, Normänner und Flan— 
derer, theils Jtaliener und Deutfche, unter Anführung von Peter von Amiens, Walter's 
vonPerejoundbeflen Neffen Baltersnon Babenicht® auf, wurden aber ſchon größten⸗ 
theils auf ihrem Zuge durch Ungarn und Serbien, vollends aber in Kleinafien aufgerichen. 
Daſſelbe Schidjal hatte ein Heinerer Haufe unter derFührung des Grafen Enniho von Peinin« 
gen und des Priefters Gottſchalk. Erft im Sommer 1096 brach der er ft e geordnete Kreuz» 
% 8(1096— 99) unter Öottfriedvon Bonillon, Herzog von Nieberlotbringen, und deſſen 
ruder Balduin von Flandern gegen Paläftina auf. Das Kreuzheer, auf 600,000 
Streiter angewachſen, erlitt zwar harte Verlufte in Kleinafien, doch eroberte e8 nad) ſchweren 
Kämpfen 1097 Nicäa, 1098 Antiochien und Edeſſa und am 15. Juli 1099 Jerufalem, zu deſſen 
König Sottfricd von Benillon eingefegt wurde; aleichzeitig entftanden die Grafihaft Erefla 
unter Balduin, die Grafichaft Tripolis und das Fürftenthum Antiochia. Bald zog ein neucd 
Kreuzbeer unter Herzog Welf von Bayern, dem fi Scharen aus Franfreih und Italien 
anfchloffen, zufammen gegen 260,000 Dann ftark, nad dem Driente, fam aber 1101 in 
Kleinafien, theils durch die Treulofigkeit der griechiſchen Wegweiſer, theils durch die ſeldſchu⸗ 
tiſchen Reiter um. Die Eroberung —** (1144) durch die Türten veranlaßte auf Befehl des 
Papſtes Eugen III. denzweitenreuzzug(1147—49), den BernhardvonClair— 
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vaur prebigte, und welcher von Kaifer Konrad III. von Deutſchland und .. Ludwig VII, 
von Frankreich unternommen wurde. Die 1147 dahin geführten, bedeutenden Truppenmaſſen 
fonnten nichts ausrichten, und die Führer fchrten nad der vergeblihen Belagerung von 
Damascus und Astalon nah Konjtantinopel zurüd und fchifften fih von bier nad Jeruſa— 
lem ein, wo fie indefien nur fehr geringe Erfolge hatten. Als -1187, nach der blutigen 
Schlacht bei Tiberias, Sultan Saladdin faft das ganze Heilige Land erobert hatte, wurbe 
erg ee ee zug unter Führung des Kaifers Friedrich J. von Deutſch- 
and, der Könige Philipp Auguft von Frankreich und Richard I. von England unternommen, 
blieb aber gleihfalls ohne Erfolg. Friedrich ertrant im Fluſſe Kalykadnos, und die beiden 
andern Fürften entzweiten fi nad) der Eroberung von Acre und kehrten in ihre Heimat 
ler Der vom Kreuzprediger Fulco von Neuilly angeregte Kreuzzug ward durch Die 

ichtung des Lateinischen Kaiſerthums in Konftantinopel (1204) von Baläftina abgelenkt. 
Mehr Erfolg hatte der vierte Kreuzzug (1217—21), welchen König Andreas II. von 
Ungarn, aufgefordert vom Bapfte Sonorius LIL,, 1217 unternahm und 1218 Graf Wilhelm 
. von Holland fortfegte. Auf ihm wurde das fefte Schloß auf dem Berge Tabor, mehrere 
Bergfeiten und das wichtige Damiette (1219) erobert, das aber fhen 1221 wieder verloren 
ging. Derfünfte Kreuzzug wurde von Kaiſer Friedric LI. (1227—43) unternont» 
men und hatte einen 10jährigen Waffenftillftand zur Folge, wornad den Chriften Jeruſalem, 
Bethlehem und Nazareth wieder eingeräumt wurde. Friedrich II. zog 1229 in Jeruſalem 
ein und Frönte fich felbjt zum Könige, Das fo gegründete Königreih ging aber ſchon 1244 
durch die wilden Chowaresmier zu Grunde und fam unter bie Serrichaft der Sultane von 
Aegypten. Da rüftete fih Ludwig der Heilige von Frankreich zum jehsten 
Kreuzzuge (1248—71). Er ging über Enpern nad Aegypten, wo er die Küfte 
und das wichtige Damiette einnahm, aber 1250 gefangen wurde. Nachdem er fi durch 
ein ſchweres Loͤſegeld befreit hatte, unternahm er 1270 eine zweite Erpedition gegen Tunis, 
ftarb aber während derſelben. Indeſſen fiel in Paläſtina eine Stadt nah der anderen in 
die Hände der Mohammedaner, bis mit dem Falle von Acre (Ptolemais), am 18. Mai 1291, 
der letste Reſt der chriſtlichen Herrſchaft in jenen Landen verfhwand. Bol. Wilten, „Ges 
Ihichte der 8.“ (7 Bde., Leipzig 1807— 32); Michaud, Histoire des Croisades” (6 Bde., 
Paris 1825— 30; deutih, 6 Bde., Quedlinburg 1827—32); Sybel, „Geſchichte des erften 
Kreuzzuges“ (Leipzig 1841); Kugler, „Studien zur Geſchichte des zweiten Kreuzzuges“ 
(Stuttgart 1866). 

Krez, Konrad, beutjch-amerifanifcher Jurift und Brigadegeneral der Freimilligenar- 
mee, geb. am 27. April 1828 zu Landau in der Nheinpfalz, befuhte das Gymnaſium zu 
Speier und ftudirte zu Heidelberg die Rechte; betheiligte gi im Frühjahr 1848 am Schles⸗ 
wig-Holfteinifchen Kriege im Corps des Freifharenführers 2. von der Tann, dem er perfön- 
lih empfohlen war und wurde, wegen feiner Theilnahme an der Badiſch-Pfälziſchen Erbe» 
bung für die Reichsverfafjung, “in contumaciam” zum Tode verurtheilt; lebte ald Flücht— 
ling in der Schweiz und Frankreich und ging im Winter 1850 nah New Nork, we er fi 
verheirathete und fi, da er der englifchen Sprache mächtig war, wieder ber Jurisprudenz 
zuwandte. Im Jahre 1854 fiedelte K. nach Shebongan, Wisconfin, über, prafticirte dort 
als Advokat, wurde zweimal zum Staatsanwalt gewählt, welches Amt er beffeivete, als er 
im Sommer 1862 das 27. Wisconfin-Freiwilligen- Regiment refrutirte, zu defien Oberften 
er vom Gouverneur Salomon, auf Anfuchen feiner Mitbürger, ernannt wurde. Er biente 
mit feinem Regimente unter Kimball bei der Belagerung von Vicksburg, machte die Feldzüge 
unter Steele in Arkanfas mit und befehligte die 3. Brigade der 3. Divifion des 13. Ar« 
meecorps in dem Feldzug gegen Mobile, unter Canby; wurbe wegen der bort geleifteten 
Dienfte vom Präfidenten zum Brigade-Öeneral ernannt und nachher vom Senate beftätigt; 
dann an den Rio Grande nah Teras beordert und hier nad Beendigung des Krieges aus— 
gemuftert. Scitvem hat er feine Thätigfeit als Advolat zu Sheboygan wieder aufgenom> 
men. Literariſch war er ſchon frühe thätig. Vor feinem 20. Jahre veröffentlichte er im 
feiner Baterftadt eine Heine Sammlung Gedichte unter dem Titel „Dornen und Roſen von 
den Bogefen“ ; zwei Jahre fpäter veröffentlichte er zu Strasburg eine andere Heine Samm- 
lung unter dem Titel „Sefangbudh“. Seit feiner Ankunft in Amerika haben ihm feine 
— nur zu Zeiten erlaubt, poetiſche Beiträge für verſchiedene deutſche Blätter zu 
iefern. 

Kriebelfranfgeit (Ergotismus), eine Krankheit, die meift epidemiſch auftritt und ſich im 
Krämpfen, Lähmungen, Unterleibsbefhwerden, namentlich aber in dem Gefühle von Amei- 
fentriehen (Kriebeln) äußert und, rafcher oder langfamer, oft einen töbtlichen Verlauf 
nimmt. Häufig binterläßt jie auch Blindheit, Taubheit, Epilepfie u. f. w. Die Urfadhe 
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ift der Genuß ftart mit Mutterkorn (f. d.) verfegten Brodes. Den Namen hat fie vom 
Ergotin, dem wirkfamen Stoffe im Mutterkorn, ever vom franz. * ergot”, Diutterkorn, 
en Krankheit zuerjt in Frankreich beobachtet worden ijt und bort auch am häufigjten 
auftritt, 

Krieg (engl. war) ijt der gewaltfame Kampf, den feindfelige Staaten und Völker, ober 
feindliche Parteien in einem Staate, zur Behauptung ftreitiger Wedhte unternehmen.» Dem 
Privatkriege, wie er im Alterthume und Mittelalter zwiſchen Einzelnen, Familien und 
Stimmen als Fehde oder Fauſtrecht vorkonmnit, iſt gegenwärtig durch Tie Rechtégeſetze des 
Staates vorgebeugt; ber öffenthiche K. dagegen zwiſchen Staaten und Voölkern, ale 
letztes Mittel,. den Gegner durch Waffengewalt zum Frieden zu zwingen, bat feine natürliche 
Derchtigung, und der Mangel eines mit hinlänglider Machtvollkommenheit ausgeftatteten 
Schiedsgerichtes machte ihn bislang unvermeidlich. Für den K., und die Art und Weiſe ibn 
zu führen, hat das Völkerrecht gewijie Grundſätze anerkannt, welde zuſammengefaßt Tas 
Kriegsrecht ausmachen und aud fir den Bürgerkrieg gelten. Der lektere 
entjtcht, wenn in einem Staate cine, Durch gewöhnliche Rechtsmittel nicht mehr zu beſciti— 
gende Spaltung cintritt, wodurch der Staat vorübergehend in zwei eter michrire Tbeile 
zerrifien wird. Cine rechtliche Beranlafjung dazu ijt wohl denkbar, wenn 5. B. zweiflkaft 
iſt, wer zwiſchen michreren ftreitigen Kronprätendenten der rechtmäßige Inhaber ter Stoats— 
gewalt iſt u. ſ. w. Die Revolution aber, fo lange fie ſich nicht durch bedeutende Er- 
folge nad außen zum Bürgerkriege emporſchwingt, fällt, wie der Privatkrieg, der Strafge— 
rechtigkeit des Staates anheim. Je nach ver Urſache, der Abſicht und tem Charakter, gibt 
es verſchiedene Arten des Kees: BVolkskriege, welche die Wahrung wirklicher eder ver— 
meinter, vom Volke ſelbſt als ſolche erlannter, nationaler Intereſſen bezweden; Kabinets— 
und Fürſtenkriege dagegen, wenn fie für die Intereſſen des Monarchen unternenmen 
werden; ferner Eroberung» und Bertheidigungs-, Invafiond, Nade-, 
Straf, Religions», Erbfolger, Handels-, Unabhängigkeitsfricege 
u. ſ. w. Nad der Art der Striegführung unterfheidet man Angriffs- (Offenfiv:) 
und Bertheidigungs- (Defenfiv-) K.c. Poſitionskrießg iſt derjenige, wel— 
her auf Behauptung und Wegnahme von feften Stellungen (Bofitionen) bernht; im Dias 

növrirkrieg ſucht man den Feind tur Bewegungen und Einnahme von Etcllungen, 
ftatt durch entſcheidende Schlachten, zum Re zu zwingen. Der Große K. verwendet 
die Truppen in großen zufammengebaltenen Deafien zu entfheidenden Operationen, wäh— 
rend im Kleinen K. nur geringere Truppenabtheilungen auftreten, welde dem Feinde 
auf jede mögliche Weife zu ſchaden ſuchen. Guerillasfrieg nennt man ten Heinen 
Volkskrieg, den, nad) Art der Spanier, ein aufgeftandenes Volk führt. Nach den Tıt, we 
der 8. geführt wird, unterfheivet man den Land-, See-, Gebirgs-, Küſten-, 
Feſtungs- und offenen Feldkrieg. Der Kriegszweck iſt ſtets der, ten Feind 
zur Annahme von gewiffen Friedensberingungen zu zwingen. Die Art und Weiſe ter 
Kriegführung hängt von den beiderfeitigen Kriegsmitteln, dem Kriegheer und 
tem Kriegsmaterialab. Derfriegsplam ftellt das Kriegstheater, Die Kricgs— 
operationen und bie Mittel dazu feit, und wird entweder von Kriegsminiſterium oder vom 
Feldherrn, unter Zuziehung von Generälen und Oeneralftabsofficieren,, die tann den 
Kriegsrath Eilden, ausgearbeitet. Die Kriegführung ſelbſt, d. b. tie Ausfüh— 
rung des Kriegsplans, iſt Sade des mehr oder weniger unabhängig geftellten Feldherrn. 
Für dieſen und feine Unterführer iſt die Führung dee 8.08 cine Kunft, die Kriegstunft 
oder Feldherrnkunſt, zu welcher fie das Studium der Kriegswiffenfhaft befähigen 
muß, wozu Die Wifjenfchaft der in Strategie (f.d.) und Taktik (f. d.) getheilten 
Kriegsführung (mit Einfluß der Kriegspolitif), tie Wilfenfhaft von ten 
Kriegsmitteln (Armecorganijation, Wafien » und Ausrüftungsichre), die Genie» 
oder Ingenieurwiffenfhaft (Lehre von der Befeftigung, von der Herftcllung ven 
Berbindungen, von den Belagerungen und der Zerftörung von Verbindungen) mit ibren 
militärifhen Hilfsmiffenfhaften (Matbematit, Gefhichte, Gecgrapbie, 
Phyfit, Chemie, Planzeichnen u. f. w.) gehören. Bedeutendere Werke über die Theerie 
des Krieges haben vorzugsmeife Erzherzog Karl, Jomini, Claufewig, Balentini, Willi» 
fon und W. Rüſtow geliefert. 

Kriege, Hermann, hervorragender beutfhsameritanifher Journalift, mwurte amt 20. 
Juli 1820 zu Lienen in Weſtfalen geboren, ftudirte in Leipzig, hielt ſich ſpäter in Berlin auf, 
mußte aber, feiner demokratiſchen Grundfäge halber, durch die Reaction verfolgt, nad) Belgien 
und England flüchten, von wo er 1845 nad den Ber. Staaten auswanderte. In dem von 
ihm in New HYork gegründeten „Vollstribun“ Tämpfte er energiſch für die Freigebung ber 
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öffentlihen Ländereien an wirkliche Anfiebler und für die Abſchaffung der Sklaverei und 
ſchiffte fih 1848 nad Deutſchland ein, um fih an den dortigen Revolutionslämpfen zu bee 
theiligen. Enttäuſcht und krank kehrte er zurüd, fiedelte nach Chicago über, wo er die „Jllie 
nois Staatözeitung“ redigirte, fam aber, dem Wahnfinn verfallen, wieder nad New York 
zurück, wo er nad) längeren Yeiven am 31. Dez. 1850 jtarb. K. hochgeachtet von feinen 
Mitbürgern aller Nationalitäten, war einer der Eriten, welde in Amerika die focialdemo- 
kratifhe Bewegung unter den Arbeitern in's Leben riefen und für die Hebung der politifchen 
Stellung des Deutihthums in den Ber. Staaten arbeiteten. Yu dieſem Zwede vorzugs- 
weile, und um die Deutjh- Amerikaner zu ſelbſtbewußten und guten Bürgern der Republif 
zu erziehen, ſchrieb er fein hifterijhe® Wert „Die Väter unferer Republik“, von welchem 
jevoh nur 8 Hefte erjhienen find. 

Æriegsartitel (engl. Articles of War) enthalten die Geſetze für Officiere und Soldaten, 
wonach diefe im Frieden wie im Kriege abgeurtheilt, und worauf fie beim Eintritt in's Heer 
beeidet werden. Sie beziehen ſich meijt auf Subordinatiensvergchen, Kameradſchaftsdieb⸗ 
ftahl, Verhalten auf Wachpoſten, Defertation, eigenmäcdtige Plünderung im Felde u. f. w. 
Andere Vergehen werden nad den betreffenden Yandesgefegen geftraft. Die Strafen für 
Dfficiere beitehen in Verweiſen, Arreftftrafen bis zum Feftungsarreft, infame Caſſation u. 
f. w.; fir Unterofficiere und Solvaten in verfhiedenartig gefhärften Arreftftrafen, mit tbeil« 
weifer Entziehung von Piht und Nahrung, Berfegung in eine Strafabtbeilung, Degrada- 
tion und Todesitrafe (gewöhnlih durd Erſchießen). Die körperliche Züchtigung ift jet 
in den meiften Armeen abgefchafft worden. 

Kriegäbereitfchaft, j. Wobilifirung. 

Kriegsrontrebande find alle zur Führung eines Krieges brauchbaren Gegenftände, mwel« 
he während eines folhen den Fimpfenden Parteien zugeführt werben. Das Verbot, dem 
Feinde Kriegsmaterial und Lebensmittel zu liefern, ift fhon im Römiſchen Rechte enthalten; 
ebenjo verbietet das Kanoniſche Recht derartige Lieferungen an die Sarazenen und Heiden 
bei Strafe der Eonfiscation der Güter und des Kirchenbannes. Achnlihe Beftimmungen 
hatte das italienifhe mie Das Seercht anderer Staaten. Im Berlaufe der Jahrhunderte 
befeftigte fih immer mehr der Grundfag, daß kriegführende Mächte den Handelsvertchr mit 
ihren Feinden an den eigenen Untertbanen als Berrätherei ftrafen, und bei Angehörigen 
neutraler Länder unter Umſtänden als feindliche Parteinahme auslegen können. Ueber die 
zur 8. gebörenden Gegenſtände herrſchen im Bölferredht keine allgemein geltenden und bin— 
denden Beitimmungen, fondern jeder Staat befolgt in diefer Bezichung feine eigenthümliche 
Praxis. Die „Barifer Declaration“ vom 30. März 1856, der fpäter alle Seemädhte, mit 
Ausnahme der Ber. Staaten, Merico und Spanien, beitraten, bejtimmt zwar, daß ncutra- 
le8 Hut unter feindfiher Flagge und feindliches Gut unter neutraler Flagge, in beiden 
Fällen mit Ausnahme der K. unverletlich fei, die Kaperei aber aufgehoben werbe, und 
daß die Blofade, um verbindlich zu fein, thatſächlich fein müfle. Die befonders England, und wie 
der Krieg 1870 gezeigt hat, auch Frankreich gegenüber fo nethwendige Beftimmung, was cigent» 
lih zur 8. gehört, fehlt auch in viefem Schriftftüd. Im Allgemeinen fommt die Praris der 
verjhiedenen Staaten darin überein, daß Officiere und Truppen, fodann alle Art Proviant 
und Fourage, Waffen, auch unverarbeitete Gewehrſchäfte, Schiffsbauholz ꝛc., Prejectile, 
Munition, Pulver, Salpeter, Zündhütchen, Uniformen, Militärutenſilien, Schuhe ꝛc., 
Pferde, Ktriegsſchiffe, Geſchütze, Marinematerial und zuweilen auch Steinkohlen zur K. ger 
rechnet, und erſtere als Kriegsgefangene, letztere als Kriegsbeute — 5 
werden. 

ſeriegsdentzeichen und Kriegsdenkmünzen find Erinnerungszeichen an Feldzüge oder 
einzelne kriegeriſche Thaten, ae zum Unterfchiede von Auszeihnungen Einzelner, allen 
Eombattanten verliehen werden, fo 3. B. 1813 in. Deftreich das metallene Armeckrenz, 
die Erinnerungsmedaillen an bie Feldzüge 1866, im preußifchen, und 1870 und 1871 im 
deutſchen Heere. 

„ Kriegsbepartement oder Kriegsminiſterium, heißt die Eentralbehörbe eines grö— 
Beren Staates, welche die oberfte Leitung aller Militärangelegenheiten deflelben hat; ift in 
der Regel in mehrere Stationen (engl. bureaus, franz. bureaux) getheilt, von denen jebe, 
unter der Oberleitung des Kriegsminifters, ihren befonderen Chef hat. In den Ber. 
Staaten hat das 8. (War Department) zu Wafhington, an defien Spite der Kriegsfe 
fretär (Secretary of War; im Jahre 1872 8 illiam W. Belknap, feit 18. Dit. 1860) 
ſteht, die geſammte Armeeverwaltung unter fih und zerfällt in folgende Bureamr: 1) Das 
auptguwartier (Commanding General's Office); 2) die General-WApjntantur 
Adjutant-General’s Oflice); 3) das Burean des General⸗Quartie mei X 
C.·C. VI 
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(Quartermaster-General’s Office); 4)da8 General-Commiffariat (Commissary- 
teneral’s-Ofhce; 5) dag Artillerie» und Jeug- Departement(Ordnance Bureau); 
6) das Ingenieur- Departement (Engineers Office); 7) dad Militär-Mepvi- 
cinal»Departement (Surgeon General’s Office); 8) da8 Topographiſche 
Bureau (Topographical Bureau); 9) das Bureau für Militärjuftiz (Burean of 
‚Military Justice); 10) das Bureande® General-Inſpectors (Inspector-Gene- 
zal’s Office); 11) dad Bureau des Signal-Eorp$ (Bureau of the Signal Corps of 
the Army); 12) dad General-Zahlamt (Paymaster-General’s Office), 


Kriegserflärung. Nach den Grundſätzen des Völkerrechtes muß dem Beginn des Krie— 
ges die förmliche K., „als legte Mahnung und Warnung an den anderen Staat und befien 
Untertbanen, demnach ihre Maßregeln zu treffen“, vorhergehen. Das Recht dazu hat in 
monarchiſchen Staaten das Staatsoberhaupt, in republikaniſchen die Spite der Vollsvertre— 
tung. Der Eröffnwig des Krieges ge nad) der heutigen Praxis überdies der Abbruch des 
diplomatischen Verkehrs voraus. Bei Ueberfchreitung der feindlihen Grenzen wird die R. 
den nächſten feindlichen Befehlshaber übermittelt. 

ſtriegsgebrauch, ver Inbegriff deffen, was im Kriege üblih und erlaubt ift. Unter 
Krie ge ge bräuchen verſteht man die bei verſchiedenen Völkern, namentlich vor Beginn 
einer Schlacht beobachteten Gebräuche; z. B. das Niederknien der Schweizer zum Gebet vor 
der Schlacht. 

rg San (engl. Prisoners of war), beißen Soldaten, welche im Kriege nad) ver- 

eblihem Widerjtande oder aus anderen Urſachen in die Gewalt des Feindes fallen. Die 
5 wurden im Altertbum zu Sklaven gemadt oder getöbtet, aud im Mittelalter der 
Willkür des .. preißgegeben und oft auf das Graufamfte behandelt. Nach dem beuti- 
gen Völkerrecht ift eine Gewaltausübung an ihrer Perfon, febald fie widerftandsles gewor- 
ben find, nicht mehr ftatihaft; nur Vorkehrungen gegen ihre Flucht oder mögliche Witer- 
ftandleiftung dürfen getroffen werben. Dffictere werden häufig gegen ihr Ehrenwort, in 
diefem Kriege nicht mehr zu fechten, entlaffen; Unterofficiere und Mannfchaften werten 
—*55 bewacht, wohl auch zur Dedung ihrer Unterhaltskoſten zur Arbeit angehalten. Alle 
in unterliegen den Geſetzen des fremden Staates, in defjen Gebiet fie fich befinden, Dürfen 
aber zum Eintritt in fremde Dienfte nit gezwungen werden. Die Gefangenſchaft endigt 
durd; Uebertritt in den fremden Staatsverband, durd Selbftranzienirung (Befreiung), ee 
genfeitige Auswechfelung, Loslafjung und durd den Friedensabſchluß. Vgl. Hefiter, „Eu- 
ropätiches Völlerrecht“ (5. Aufl., Berlin 1867), Neumann, „Grundzüge“ (Wien 1850). 
ſtriegsſgeſchrei, ver Schlahtruf mander Bölfer, zum Theil ein felbftftändiger, nationaler, 
wie das fpanijhe *San Jago”, das englifhe “Saint George”, das deutſche und ruſſiſche 
„Hurrah“, u. ſ. w., oder fo viel wie Feldgeſchrei(ſ. d.). 

Striegägefeh, vgl. Kriegsartikel und Belagerungszuftand. 

Ktriegstoften find die durch einen Kriegim Staatshaushalte nothwendig gewordenen Mehr» 
ausgaben, welche durch die Mobilifirung der Armce, Die Armirung ter Feftungen, durch 
Transporte und Arbeiten für die Armee, durd Erhöhung des Soldes der Truppen ꝛc. ver 
urfacht werden. Nach der gegenwärtigen Praris verlangt der Sieger von tem Beficgten 
die Entſchädigung der 8. Die Koften des Drientalifchen Kriegen 1854 betrugen 
für die betheiligten Mächte 6526 Mill. France, der Italienische Krieg 1485 Mill. Franc, 
der Krieg von 1866 wenigftens 8—900 Mill. Franes. Nach Beendigung des Dreutic- 
Sranzöfifcen Krieges hatte Franfreih an Deutfhland 5000 Mill. Francs K. zu bezab- 
len. Bol. Hausner, „Vergleichende Statiftit von Europa” (2 Bde., Bamberg 1855). 

Kriegslaften find die im Falle eines Krieges von den Staatsangebörigen beanfpruchten 
Leiftungen für Kriegszwecke, welche der Staat aus feinen Fonds zu entſchaͤdigen bat. Ver— 
fhieden davon find die Kriegsfhäden, db. h. bie mittelbaren und unmittelbaren Schä— 
den, welche einzelnen Staatsangehörigen durch den Krieg oder infolge deſſelben erwechſen 
find. Solche Schäden werden als zufällig betrachtet, und dem Staate liegt zur Vergütung 
derfelben keine juriftifche Verbindlichkeit ob, ausgenommen die Fälle, wo Privateigenthum zu 
Kriegszweden in Anſpruch — und vernichtet wurde, oder die vom Feinde geforder— 
ten Brandſchatzungen von Einzelnen für ganze Gemeinden oder Bezirke geleiſtet wurden. 
Bol. Zachariä, „Deutſches Staats- und Bundesrecht“ (3. Aufl., Göttingen 1867), von 
Nönne, „Staatsrecht der Preußiſchen Monarchie” (3. Aufl., Yeipzig 1869). 

Kriegsmafdinen waren bei den Alten (Macedoniern, Griehen und Römern) Werk— 
‚zenge, theils zur Deckung gegen die Waffen der Belagerten, wie die offenen Schirme (Plutei), 
Sturmdãcher (Vineae), die Schildtröte (Testudo, Musculus), theild Zerftörungswerkzeuge, 
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wie der Mauerbohrer (Terebra), der Mauerbredier oder Widder (Aries), Sturmhalen 
(Harpago), die Balliften (ſ. d.) und Katapulten (f. d.). 

ſtriegsrecht (engl. Martial Law). 1) Die dem Militär als befonberen Gerichtsſtand 
eigene Geſetzgebung, die in den Kriegsartifeln (j. ar enthaltenen Geſetze. 2) Der Inbegriff 
der völlerrechtlichen Orundfäge, nach welden friegführende Mächte gegen einander verfahren. 
(Bol. Bölterredht). 3) Das militärifche Gericht (Kriegsgericht, engl. Court Martial) 
welches nad Art der Gefchworenengerichte aus Beifigern von Militärperfonen zufammenge- 
fest ift und die bedeutenderen Bergehen von Dfficieren, Soltaten und anderen, unter dem 
Mititärgefeg ftehenden Perfonen aburtheilt, während die geringeren Vergehen von Stand- 
gerihten oder auf dem Disciplinarwege behandelt werden. ft für ein Land ber 
Kriegszuftand erklärt, fe werden auch Civilperfonen, namentlich wegen politifcher Ber 
gehen, vor das Kriegsgericht geftellt. 4) Auch verfteht man darunter das Recht, Krieg zu 
erklären und Frieden zu fließen. 

ſriegsſchiff, ſ. Marine. 

ſtriegsſchulen, ſ. Militär. 

Krim oder Krym, Halbinſel im fühl. Rußland, zwiſchen dem Schwarzen und 
Aſow'ſchen Meere, nur durch die Landenge von Perctop mit dem Feftlande zufammenhän- 

end, bilvet, 363,,, Q.:M. groß, einen integrirenden Beftanptheil des ruff. Gouvernements 
aurien. Die K., oder der Taurifhe Cherfones, im 7. Jahrh. Chazarien 
enannt, ſtand zur Zeit der Tatarenherrſchaft als Kleine Tatarei unter Khane aus dem 
— Dſchingis Khan's, die ſich ſpäter unter türkiſche Oberhoheit ſtellten, bis die K. unter 
Katharina II. (1771) an Rußland kam. Bon den etwa 200,000 E. find noch hente . Ta⸗ 
taren. Die Halbinfel_ift in ihrem nördlichen, größeren Theile eine waffer- und helzarme 
Steppe, im ſüdlichen Drittel aber ein von anmuthigen Thälern durchſchnittenes Gebirgs— 
land, das fih nah N. fanft abdacht, nad) ©. fteil abfällt. Die Abhänge find mit Buchen 
und Eichen, höher hinauf mit Taurifhen Fichten und reichen Weiden, wichtig für die aus« 
gebreitete Schafzucht, bededt. Namentlich find die für. Abhänge mit zahlreihen Weinber- 
gen und el ar tatarifchen Dörfern, Klöftern und Gärten gefhmüdt. Im N. lie 
gen Salzſeen. Trotz des frudtbaren Bodens entftchen, der großen Dürre wegen, in der 

. oft Mißernten. Die Hauptbefhäftigung ift Schaf- und Pferdezudt, an ber Sütfeite 
Bienen-, Garten- und Obftzucht, und in neuerer Zeit fpielt der Weinbau cine bedeutende 
Rolle; auch wird Getreide reihlidy gewonnen. Der Hauptort ber Tataren it Nogajff, mit 
2976 E. (1863), am Aſow'ſchen Meere. Bon Städten find fonft noch) zunennen: Melitopol 
5865 E., an der Molotihnaja, Sfimferopol(f.d.), Sfemwaftopol(f.d.), Baktſchi— 
farai(f. d.), die alte Kefidenz der Tataren, Feodofia (f. d.) und die Häfen Eupa- 
toria (f.d.) und Kertfd (f.d.). Von 1854—1856 war die K. der Schauplag des 
Ruffiih- Türkifhen Krieges. Bol. Orientkrieg. 

Krippen, oder Sänglingsbewahranftalten (franz. Cröches), find Anftalten, 
in welchen Kinder vom zarteften Alter an bis zu zwei und brei Jahren aufgenommen und 
den Tag über gepflegt werben. Die erften K. entjtanden in Frankreich, von wo fie nad 
Deutihland und anderen Staaten des Continents, felbft nad) Norbamerifa verpflan;t wure 
den. Die Einrichtung ift faft überall diefelbe. Des Morgens bringt die Mutter ihr Kind 
in die Anftalt und bolt es abends wieder ab; dafür hat fie in der Regel nur einen fchr gc« 
ringen Beitrag zu leiſten. Bgl. die franzöfifhen Schriften von Marbeau und d'Escodea, 
und Helm, „Einige Worte über 8." (Wien 1851). 

Kriſchna, ſ. Inpifhe Religion. 

KÆriſis (griech., von krinein, fonbern, ——— man je tzt das raſche Nachlaſſen des 
Fiebers und das damit verbundene Fallen der Körpertemperatur, im Gegenſatz gegen frü« 
ber, wo man überhaupt jede plögliche Veränderung ber Krankheit K. nannte, fowohl zum 
Beſſeren als zum Schlechteren. Man nahm für fait jede Krankheit einen beftimmten * 
der K. an, immer mit einer ungeraden Zahl (3, 5, 7, 9, 11,13 u. ſ. w.); auch davon iſt 
man abgekommen, obwohl man bei vielen Krankheiten (z. B. Lungenentzündung) eine ber 
ftimmte Zeit annimmt, in welcher, bei normalem Berlaufe, der eigentliche Krankheitsproceh 
abgelaufen ift. Unter Löſung (Lyſis), im Gegenfate zu K., verfteht man das allmälige 
Nachlaſſen ver Krankheitserfheinungen. 

Krifis, Krife, aus der Pathologie (f. d.) übertragene Bezeihnung der (periobifh) un« 
ter gewaltfamen Erfhütterungen des Beſtehenden und Störungen des bisherigen Entwide- 
lungsganges eintretenden Wenbepunfte im politifchen und wirthſchaftlichen Lchen der Völ— 
fer, hervorgerufen durch ein Uebermaß von in baffelbe eingebrungenen gemeinfhäblichen 
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Elementen un? unnatürliden, und daher franfhaften Zuftänden. In lebensträftigen Or- 
ganismen bilden die K.n daher den Uebergang zur Heilung oder Erneuerung. Ihre Bor- 
boten, in beren frübzeitiger Erfenntnig fi das Genie des Staatsmannes und Geſchäfts— 
manncs bewährt, find fieberhafte Aufregung und Bellemmung der Gemüther, Stagnation 
und Berfall in allen Gebieten des Lebens; ihre Erjcheinungsfermen Revelntionen, Staats— 
ftreiche, Kriegskataſtrophen auf politifchem, Theuerung, Nothſtände, Epivemien und die Schrek— 
Een der Entwerthung alles nicht in baarem Gelde beſtehenden Beſitzes (Paniques) auf vells- 
wirthſchaftlichem Gebiete. Legtere, ein temporäres Zufammentreden des öffentlihen Ere- 
dits (j. d.) und des ganzen Kunftbaucs materieller Civiliſation kezeidinend, daher treffend 
„nationale Epilepfien“ genannt (Patterfon), find bei Dem gegenwärtigen Entwidelung®- 
ffande des internationalen Berfchröfebens nur noch von allgemeiner Tragweite. Solche 
Handelstrifen fünnen ebenfowehl die Folge politischer Erfhütterungen, Kriege x. 
eder ciner verkehrten Handelspolitit und Staatswirthſchaft fein, wie ter turd weitgrei— 
fende neue Erfindungen und Entvedungen bewirkten plöglichen Umgeftaltung ter Hantels- 
und Berfchröverbältnifie, Mittel und Wege; oder fie entftchen turd) Ueberſpeculatien, eter 
endlich durch cin Zuſammenwirken dieſer verſchiedenen Urſachen. Die Wicterkchr von Krifen 
der letzteren Art iſt um fo unvermeidlicher, je gewaltiger ſich mit der zunchmenten Macht 
des Kapitals, der Ausbildung des Creditſyſtems und der Entfeſſelung des Handels und 
Verkehrs tie Speculation entfaltet hat. Dieſe kann ihrer Natur nach nicht ohne zeitweilige 
K. beſtehen. Je nad der Verſchiedenheit der beſonderen Sphäre und des Gegenſiandes ter 
Ueberſpeculation und Production, die ſich darin zeigen, daß Vorrath und Angebot den Be— 
darf, und die Conſumtion und die Preiſe das Dat ber inneren Werthe überſchritten beben, 
tritt dann dic K. zuerſt auf landwirthſchaftlichem, induſtriellem oder commerziellem Geliete, 
auf tem Waaren-, Ejfecten- oder Hypothelenmarfte auf, um, je nad) ihrer jete&maligen Be: 
"deutung, fi von da aus erftredend überall hin zu verbreiten, und zerfegend in alle Lebens— 
berhältnifie einzugreifen. Der Anlauf auf die Banken (f. d.) beginnt, und tie „Fanique * 
ift da. Noch iſt das Mittel nicht gefunden, die Banken gegen die Gefahr des Zuſammen— 
brechens unter dem anhaltenden Drude ciner allgemeinen „Panique“ ſicher zu fielen, wenn 
auch durch tie neueren Bankgeſetzgebungen, wie die Einrihtungen der Natienalkantın in 
den Ber. Staaten, große Yortfhritte in dieſer Richtung gemacht fint, wobei das Prinzip 
vereinten Handelns (united action) dieſer öffentlihen Greditinftitute zu Erumte licgt. Im 
vorigen Jahrhundert riefen der Law'ſche Banlſchwindel (1716—21) in Frankreich, ter ter 
„Sürfeegefellihaft“ (1720) in England und um die Mitte des Jahrhunderts bie „Tulpo— 
manie“ in Holland, die Nachwirlungen des Siebenjährigen Krieges in Deutſchland, dann tie 
ter Franzöſiſchen Revolution aud in England (1793 und 1797) und den deutſchen Eceban- 
delsjtädten (Hamburg 1799) große K. hervor; im 19. Jahrhunderte folgten tie erſten cu— 
ropäifhen K. den unnatürlichen Zuftinden der Continentalfperre und dem Pariſer Srieren, 
1825 in England der Wiederaufnahme der Baarzahlungen der englifhen Bank (f. Bart). 
Die erfte große amerifanijche K. entſtand 1837—39 turd den verunglüdten Verſuch ter 
Bank der Ber. Staaten den Baummwollhandel zu monopolifiren, teren Rüdwirkung auf 
Europa mit den erften Wirkungen der Ausartung des Börfenfpiel® tert zufammentrof. 
Dies erreichte feinen Culminationspunft und führte zu einer neuen Kataſtrophe in England 
unter dem Einfluffe des „Eifenbahntönigs* George Hurfon, deſſen Sturz ten Ruin Tau— 
fender nad ſich zog (1847—40). Bis 1857 erfolgten mehrere K. turd Mifernten, ten 
Kricg mit China, den Staatsſtreich Louis Napelcon’s, die Entdedung der Soltlager in Ca— 
lifornien und Auftralien, den Krimkrieg und (1857) den gleichzeitigen Bankſchwindel in 
Europa und Amerika. Einen mehr Iofalen Charakter behielten die Bank- und Xctien- 
ſchwindeleien des letzten Jahrzchents in Frankreich, Deftreih und New Nort, während bie 
amerikanifche K. im Verlanfe des Bürgerkrieges das Goldagio auf eine unerhörte Höhe trieb 
und Staatöpapicre wie Grundeigentbum vorübergebend ftarf entwertbete. Bol. M. Wirth, 
„Geſchichte der Handelskriſen (Frankfurt 1858); ae „Die Geld- und Handelöfrifen* 

aus dem Franz. (Kaffel 1865); K. H. Patterfon, * The Economy of Capital” (Edinburgh 
u. London 1865). 

Kriffa, uralte reiche Stadt in Pholis, Griechenland, ſüdw. von Delphi, in der 
fruchtbaren Kriſäiſchen Ebene unweit des Kriſäiſchen Buſens (ſetzt Golf von 
Lepanto) gelegen. Trümmerſtätten derſelben finden ſich in der Nähe der Stadt Salona 
oder Amphioſſa. Die Ebene erzeugt Getreide, Wein und Oel. 

Kriterium (von griech. kriterion, von krinein, ſondern, unterſcheiden), das Merkmal ober 
Unterfheidungszeiben, nad welchem man ein Ding beurtbeilt; bat den Zwed, das Wahre 
vom Falſchen zu unterjceiten. 
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Kritias, der gewaltſamſte unter den Dreißig Tyrannen in Athen, wird nicht nur zu den 
elegiſchen Dichtern, fondern auch zu den ausgezeidneten Rednern gezählt. Er war ein 
Schaͤler des Sophiſten Gorgios, ſpäter des Sokrates und eröffnete bei den Verhandlungen 
eines Criminalproceſſes feine politifhe Yaufbahn (411 vor Chr.). Sechs Jahre fpäter 
wurde er nach Theſſalien verwiejen, kehrte aber nad) der für die Athener unglüdlichen Schlacht 
am Aegospotamos (405 v. Chr.) nad Athen zurüd und ſchloß fid) hier der von den Spar» 
tanern durch Lyſander eingeführten oligardifchen Berfaffung der 30 Tyrannen an, unter de— 
nen er bald den mächtigiten Einfluß gewann. ALS die Vertriebenen unter Thrafybulus 
gegen Athen zogen, fiel er im Kampfe (403 v. Chr.). In den Bruchjtüden feiner Elegien 
preift er die Maͤßigkeit und Sittenftrenge der Spartaner. Der Grammatiker Phrynichns 
ftellte ihn ald Muiter zur Nahahmung auf und Cicero ertheilte feinem Repnertalente große 
Lobſprüche. Die Bruchftüde feiner Elegien finden fih in Schneidewin's * Delectus” (Bo, 
1, Göttingen 1838); befondere Ausgabe von N. Bad (Yeipzig 1827); überjegt von Fr. 
Paſſow in vem „Bantheon” (Bd. 2) und in Borberg's „Hellas und Nom“ (Bo. 1, Stutt- 
art 1842). 
: Kriticismusd (vom griech. krisis, mit lat. Endung) nennt man diejenige philofophifche 
Methode, wornah dem Syſteme der Bhilofophie eine Unterfuhung des Erkenntnißrermö— 
ens vorausgehen muß. Der K. durd Kant's „Kritik der reinen Vernunft“ in vie Ges 
hichte dee Philofophie eingeführt, nimmt zwifchen dem Dogmatismus, der jene Prüfung 
nicht anftellt, und dem Skepticismus, Der an der Möglichkeit alles Wiſſens verzweifckt, cine 
vermittelnde Stellung cin. Bergl. Snell, „Ueber philofephifchen K.“ (Gießen 1802). 

Kritik (vom griech. kritike, Prüfung, von krinein, prüfen, urtheilen) heit j<de unter» 
ſuchende und prüfende Beurtheilung eines Gegenftandes, dann aber aud) die Kunjt ver Be— 
urtheilung und die Wiſſenſchaft, welche die Regeln dafür aufſtellt. Nad der Mannigfal 
tigkeit der Gegenſtände, weldye der Beurtheilung und Prüfung unterworfen werben können, 
ebenfo nach der Verſchiedenheit der Geſichtspunkte, von weldyen aus dieſes geſchieht, gibt c# 
mehrere Arten der K. Die hiſtoriſche K. befaßt ſich mit der Trage nad) der Wirklichkeit 
des als gefihchen Berichteten, und zwar wird dabei in's Auge gefaßt, ob das Erzählte übers 
haupt giſchehen, und ob c8 in der Weife gefchehen fei, wie c8 erzählt wird. Der pbilo» 
ſophiſchen K. wird als Aufgabe die Unterſuchung zugewicjen, ob etwas im logiſchen und 
idealen Sinne wahr fei; Theile derfelbe find vie wi Feen ſchaftliche, fittlide und 
die äſthetiſche K. Erſtere K. hat nachder Nichtigkeit ver Unterfuchungen und der Wahrheit 
ber gewornenen Refultate zu forſchen; die fittliche SE. Icgt den Maßſtab ver ethifchen Ideen an 
menjhlige Geſinnungen und Handlungen und entfcheidet, 06 dieſe jenen angemeſſen find 
oder nicht; die äfthetifche oder Kunftk. prüft den Werth und Schalt künftlerifher Schöpfungen. 
Im ſpecielen Sinne verftcht man unter K. fehr oft vorzugsmeife die philologiſche K., 
welche ſich in die Höhere und niedere, oder grammatiſche fi. theilt; Die erftere be» 
ſchäftigt id mit der Frage nach der Echtheit einer Schrift oder einer Stelle derfelben, wäh- 
rend die lauztere die richtige Pesart, den richtigen Wortlaut unterfud;t. Iſt die authentiſche 
Lesart ſelbt nad) Benutzung aller gegebenen Hilfsmittel, des ganzen kritiſchen Appa- 
rates, mist berzuftellen, fo tritt die Conjectural-K. ein, Die durh Vermuthungen, 
welche verfjiedene Grade der Wahrfcheinlichkeit für fid) haben, das Richtige zu finden fucht, 
und daſſelbe dann an die Stelle des als falfh und uneht Erfannten, oder wenigftend für 
falſch Gehalrnen ſetzt. Wer bei Beurtheilung ven Gegenftänden ſich nur von cingebildetem 
Beſſerwiſſenvollen leiten läßt und ſich dabei an Nebenfachen hält, ift kein Kritiker, fondern 
ein Kritikafter (Afterrichter, Sylbenſtecher). 

Kroaten heßen im Dreißigjährigen Kriege leichte Reiter aus Kroatien, welde, weil 
auch Magyarer dazu genommen wurden, Hufaren genannt wurden. Im Siebenjährigen 
Kriege kommen ſie als leichte, roth gelleidete Infanterie vor, die im Kleinen Kriege treffliche 
Dienite leifteten 

Kroatien bildt mit Slawonien ein zu benfändernberungarifhenfrone 
gehöriges Königrich, umfaßt 407,,, 9. Q.-M. mit 1,168,037 €. (1869), und grenzt im RW, 
an rain, im SU an das Apriatiihe Mcer, im S. an Dalmatien und im D. an Ungamm. 
Das Land beftcht ais zwei Theilen, welche durd das Verasdiner Militär-Örenzgebiet von 
einander getrennt fin, Das weftlihe (Eivil- Kroatien und das Kroatifheftüften- 
lanp)ijt das größer, das öftlihe (Civil-Slawonien) das Heinere. Im N. der Save 
find beide Flachland, u S. Gebirgsland und zwar gehört dem weftl. das Ivanchiza- und Kal- 
nit-Gcebirge an, das Ueoken-Gebirge und eine dem Kart ähnliche Hochfläche, deren Fortfegung 
im Mittelgrenzgebiete as Reka⸗ und Bilo⸗Gebirge ift, und in Slawonien der Ezerni- 
Brch, Papul und Krefton Das nördliche Flachland ift fchr fruchtbar, befonders der Yand- 


312 Krodo Krofobile 


ſtrich zwiſchen Mur und Drau. Länge der Drau ziehen fi fat ununterbrochen Sümpfe 
hin. Die Flüſſe im weftl. Theile verlieren ſich meilt in Höhlen und Trichtern. Ein 
Drittel des Yandes ijt mit Wald bepedt, cin Yünftel find Wicfen und Weiten. Des 
fruchtbare Slawonien erzeugt Weizen, K. meift Viais, Kohl, Zwiebeln, Tobnen. Man ge- 
winnt aud Wein, der aber nicht dauerhaft ift. Aus Pflaumen wird der Sliwoviga-Brannt- 
wein (von sliva, die Pflaume) gebrannt; überhaupt wird viel Dbft gewonnen. Slawonien 
hat Kaftanien- und Eichenwälder, wichtig wegen der Schweinezudt, die von Bedeutung ift. 
In Geflügel- und Schafzucht fteht K. voran; auch Bienen- und Seidenraupenzucdt werten 
lebhaft betrieben. Der Bergbau ift unbedeutend (Schwefel, Braunkohle). Das Klima 
ift, die Höhen ausgenommen, mild, aber in Slawonten, der Sümpfe wegen, ungefund. Yon 
den Bewohnern find 98 Proc. Slawen, und zwar °/, Kroaten, bie faft nur 8., und ’/, Ecr- 
ben, die faft nur Slawonien bewohnen, außerdem etwa 17,000 Deutide, 11,000 Magparen, 
4000 Italiener, 5200 Juden (1857) und 1000 Griechen. Der Religion nad) waren 1869 
957,887 röm, Katholiken, incl. der Gebiete der beiden Warasdiner Regimenter und ber 
Communitäten Bolovar und Jvanic, 2924 griech. Katholiten, 118 armen. Katbelifen, 175,- 
516 orient. Griechen, 26 armen. Griechen, 4707 Lutheraner, 6759 Calviniſten und 7080 
Ifraeliten. In der Landeshauptitabt Agramı (20,637 E.) befindet ſich eine fürflamifche 
Akademie der Viffenfchaft und Künfte; außerdem beftehen im Lande 3 theologische Seminare, 
6 Gymnaſien, 3 Realſchulen, 488 Voilsſchulen, cine land» und forſtwirthſchaftliche Schule 
und 2 nautifhe Schulen. Das Königreich zerfällt in 7 Gomitate oder Grefſchaften 
(Agram, Warasdin, Kreuz, Fiume, Pozega, Beropitice, Syrmien), bil 
det einen Theil der Pänder der Stephanstrone und wird im ungarischen Minifterium durch 
einen eigenen Minifter vertreten. Unter Diefem ftcht als politijhe Oberbebörte die froa» 
tifh-flawonifheLtandesverwaltung zu Agram, mit dem Banus an der Spike. 
Der Landtag beftcht, unter dem Vorſitze des Banus, aus dem Erzbifchofe von Agran, dem 
Metropoliten von Karlowig, 7 Bilhofen, 7 Obergefpanen, 41 Magnaten, 21 Bertretern der 
Städte und 46 der Landbezirke. K. wurde urjprünglid von den Bannoniern bewohnt, 
gehörte fpäter zum Oftgothenreiche, und kam nachher in die Gemalt der Avaren, die 640 von 
ben einwandernden Kroaten ((Chorwaten) vertricben wurden. Längere Zeit biltete das 
Land cin felbftftändiges Königreich, fam aber 1089 an Ungarn, von dem es ſich zvar los— 
riß, aber wieder unterworfen wurde, fo daß es mit diefem zufammen an bad Haıs Habe. 


burg ſiel. 

—8 angeblich der Name eines heidniſchen Gottes der Sachſen, nach Anderen ber 
Elawen, wurde, der Sage nad), an der Stelle, wo fpäter die Harzburg erbaut wırde, vers 
ehrt. Der gegenwärtig nod im Dome zu Goslar ald Krodo's Altar“ gezeigte bronzene 
* von kunſtreicher Arbeit iſt jedoch nach den neueſten Unterſuchungen nicht xidniſchen 

riprunges. 

Krofadile (crocodilia),aud Banzereidedfen (Loricata) genannt, eidehſenartige 
Reptilienordnung, charakterifirt durch den verknöcherten, mit gekielten Schildern ppanzerten 
Rüden, den zufammengedrüdten Schwanz mit einem Kamme, die mit Schwimmphänten vers 
fehenen Hinterfüße und zwei am Unterkiefer befindlihe Drüfen mit mefhusaziger Aus» 
bünftung, umfaßt große, raubgierige Thiere, welche durch die Bildung des Herzens, das 
Zwerchfell, die cingefeilten Zähne ꝛc. den Säugethieren nahe ftchen, aber meif im Waſſer 
Icben, wo jie Menſchen und Thieren gefährlidy werden, auf dem Lande aber ſelr unbeholfen 
find, ba fie ſich ihres fteifen Halfes wegen nur mühfan umdrehen können. Das Beibchen legt 
zahlreiche, hartfchalige, den Gänſeeiern ähnliche Eier in Uferlöcher. DieCrecodiliden, 
die letzten Ausläufer einer in früheren Erbperioden, befonders im Jura reihaıtwidclten be 
fonderen Ordnung, zerfallen nad Strauch in 3 Gattungen mit 21 Arten, nänlid Alligator 
Cur. mit 7, Crocodilus Cuv. mit 12 und Gavialis Merr. mit 2 Arten. Die 7 Arten von 
Alligator find auf die weftliche Halbkugel befhräntt, deren Gewäſſer (Flüffe, Sen und Sümpfe) 
fie in zahlreihen Scharen bewohnen, und zwar finden fie fi mit Ausnahme bes Gemei— 
nen Nordamerikaniſchen A. Mississippiensis, faſt ausſchließlich in der Tropenzone. 
Am gemeinften und weit verbreitetſten ſind: A. niger Spix, bie größte irt, welche 20 Fuß 
lang wird, A, latirostris Dand., A. sclerops Schneid. (nur 8 Fuß), . punctulatus Spix 
und A. palpebrosus Cuv. (5 Fuß). Die Heinfte und wie es ſchein feltenfte Art ift A. 
trigonatus Schneid. in Guyana. Bon ben 12 Arten von Crocodilu fommen dagegen nur 
4 auf bie weſtliche Erbhälfte, deren größte und gemeinfte, C. acutu Cuv. (20 Fuß), über 
Südamerika, Weftindien und Centralamerika weit verbreitet ift. Die letzteren Länder 
bewohnt auch der nur halb fo große Kaiman, C. rhombifer Cuv. beiten Fleiſch in Yucatan 
als Faftenfpeife genofien wird. Seltener find C. Moreletii Dur. im See Flores und C, 
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intermedius Graves in Südumerifa. Bon den Arten ber öftlidhen Halbkugel find O. bi- 
porcatus Cuv. und O. palustris Less. am weiteften verbreitet, und zwar über ben ganzen 
Süden Afiens, von den Maskarenen bis zu den Fidjiinſeln. Erſteres lebt auch im Meere 
und ift das größte Thier der Familie (33 Fuß). Auf Süpafien kommen fodann nod bie 
felteneren C, Siamensis Schneid. und C. Pondicherianus Graves. In Afrika iſt C. vulgaris 
Cuv. (das ſog. Niltrefodil), faft überall gemein, kommt jedoch in Unterägypten heute nicht 
mehr vor. Es wird bis 30 Fuß lang, ebenfo das die Flüffe der Weftküfte vom Senegal bie 
= Gabon bewohnende U. cataphractus Cuv. Die felteneren, bis jet nur in Heineren 

remplaren befannten (5 Fuß) C. frontatus Murr. und ©. planirostris Graves gehören 
ebenfall® dem äquatorialen weftlihen Afrika an. Von den 2 Arten Gavialis lebt die größere 
Art (20 Fuß) G. Gangeticus Gm. ausſchließlich im Flußgebiete des Ganges, während bie 
Kleinere G. Schlegelii auf Borneo und Java vortommt. Süd- und Centralamerita find 
demnach am meiften begünftigt und zählt 7 Alligatoren und 4K., hierauf folgt Afien mit 4 
8.n und 2 Gavialen, dann Afrika ebenfall® mit 4 K.n und fchlieflid Nordamerika 
mit 1 Alligator. Bol. U. Straud, „Synopfis ber gegenwärtig lebenden Krofodiliden“ 
(Leipzig 1869). 

Sronburg, ſ. Helfingör. 

Krone (Latein. coroma, Kranz), das Zeichen der Herrfcherwürbe, eine gewöhnlich aus 
Gold oder Silber gefertigte, mit Eveljteinen und Perlen befegte kranzförmige Kopfbededung; 
fommt ſchon in den älteften Zeiten vor. So wird von Salomo berichtet, daß er cine K. 
getragen habe, freilich mögen K.n damals nur Kopfbinden gewefen fein, welde ſich fpäter 

u Diademen geftaltet haben. Bei den römijchen Kaifern wurde das Diadem in eine ring- 
Förmige K. verwandelt, in ben Zeiten der Republik die „corona” befonder® als friegerijches 
Ehrenzeichen ertheilt, und zwar die *corona muralis”, ein Keif mit Mauerzinnen, für ben- 
jenigen, der zuerjt die Mauern eines belagerten Ortes erftiegen hatte, die **corona navalis” 
ober “rostrata”, ein Reif mit Schiffsihnäbeln, für dem, ber zuerft an Bord eines feindlichen 
Schiffes gelommen, und die *“corona vallaris” oder “castrensis”, ein Neif mit Schanzpfählen, 
für den, der zuerft die Schanzen des feindlichen Lagers erftiegen hatte. Einem Bürger, der 
einen andern das Leben gerettet hatte, wurde die “corona eivica” zuerkannt; bei den 
Triumphen wurde dem Triumphator eine *corona triumphalis” aus Lorbeer, bei den Ova— 
tionen die *corona ovalis” aus Myrten aufgefegt. In den modernen Staaten ift die K. 
nur das Vorrecht der Fürften und des Adels und war ſehr verſchieden geftaltet, bis die He— 
raldif für die verfhiedenen Grade und Abjtufungen beftimmte Formen feſtſetzte. So cent» 
ftanden nun bie Kaifer-, Königs», Herzogs-, Fürſten-, Grafen-, Freiherrn- und die adelige 
8. Eine dreifache K., die Tiara (f.d.) haben ſich die Päpfte beigelegt. Im tropijchen 
Sinne wird K. häufig mit dem Begriffe Herrfcher, manchmal mit dem Staate, wie in Eng- 
land, iventificirt. Doc) ſcheidet man gewöhnlich die Begriffe K. und Staat, indem man 
unter K. die perfönlichen Vorzüge und Rechte des Negenten verſteht. Krondomänen 
und Krongüter find zum Unterfehied von Staatsgütern ſolche, welche nur zur Nut» 
niegung des Negenten beftimmt find; verfchieden davon find die BPrivatgüter eines Re— 
genten, welche wie anderes Privateigenthun veräußert werden können, während die Kron— 
güter in der Regel unveräußerlih find. Die Kronämter waren in älterer Zeit 
theils Hofwirden, theild® Staatsämter und in gemiffen Familien erblih (f. Erb» 
n — terund Erzämter), während fie gegenwärtig faſt ausſchließlich in Hofdienſten be— 

eben. 

Krane, Sternbild. 1) Nördliche K. beftchend aus einem Stern 2. Größe, vier ber 
4. und drei der 5. Größe, welche ringformig zufanımenftehen, oftwärts neben Dem des Boötes. 
2) Südliche K. enthält einen Stern 4. Größe, drei der 5. und acht der 6. Größe, unter 
dem Schützen, in der Nähe des Schwarzes des Scorpions. 

Kronglas, ſ. Cromnglas. 

Kronos, ſ. Saturnus, 

Kronfladt. 1) Stadt (ungar. Brassö), im Pande der Sachſen in Siebenbürgen, 
liegt in 1206 $. Höhe zwifchen Bergen in cinem wafjerreichen Thale, und ift die volfreichfte 
und bedeutendite Fabrik- und Handelsftadt im Pande, mit 28,014 E. (1869). Sie beſteht 
aus einer ummanerten Innenftabt und Vorſtädten. Auf der Höhe liegt das Schloß der 
Deutſchen Ritter, eine ſchöne luth., im gothifhen Styl erbaute Kirche, 5 andere luth. Kir— 
den, 1 kath. Kirche, ein Rathhaus mit hohem Thurme und ein altes Kaufhaus. 2) 
Hauptlriegshafen Rufland’s, im Gomvernement Petersburg, licgt 6 M. 
weftlih von der Stadt Petersburg auf der Infel Kotlin-Dftrow, und hat aufer ben beiden 

riegshäfen noch einen Kanffahrteihafen, welcher 1000 Schiffe zu faffen vermag. K., 1703 
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angelegt, hat 45,155 E. (1863), iſt regelmäßig gebaut und reich an ſchönen Gebäuden. Die 
Feſte Kronſhot und die auf Pfählen im Meere erbaute Iwanowſche Batterie find 
ſtarke Befeſtigungen. Im ©. iſt K. durch die Werke des Hafens, auf der anderen Seite durch 
einen Erdwall und Bollwerke, und am Nordende der Inſel durch die Alexanderſchanze ge— 
ſchützt. Im Krimkriege (1854—56) wagte es die engliſch-franzöſiſche Flotte nicht, K. an—⸗ 
zugreifen. Als Hafen von Petersburg iſt K. auch als Handelshafen von Bedeutung. 

Kronfynditus, ſ. Syn dikus. 

Mrönung iſt die mit kirchlichen Feierlichkeiten verbundene Einſetzung und Anerkennung 
eines Monarchen. Das Weſentliche bei der Krönung iſt der Eid des Gekrönten, die Rechte 
ſeines Landes ſtets wahren und das wahre Wohl feines Volkes befördern zu wollen, worcuf 
die Saltung und das Aufjegen der Krone folgen. In Frankreich fand die K. im Teme zu 
Rheims ftatt, in England in der Weftminfterabtei. Der Kaiſer von Oeſtreich wird ale Kö— 
nig von Ungarn (früher in Presburg, jeit 1867 in Befth) und von Böhmen (in Prag) gekrent, 
auch in Rußland wird die K. unter großen Feierlichkeiten vollzogen und —— Wilhelm J. von 
Deutſchland, nahm 1861 durch dieſe Feierlichkeit als König von Preußen Beſitz von ſeinem 
Throne. Durch vielfache Ceremonien und große Pracht war die K. der Kaiſer im früheren 
Deutſchen Reiche ausgezeichnet, wodurch dieſelben als die erſten unter allen chriſtlichen Für— 
ſten bezeichnet werden ſollten. Gegenwärtig wird die K. in vielen Staaten durch die Hul— 
digung (ſ. d.) erſetzt. 

Kropf (Iugluvies), nennt man im gewöhnlichen Leben jede Anſchwellung der vorderen 
Seite des Halſes, welche von der Vergrößerung der Schilddrüſe (ſ. d.) herrührt, und unter 
den Thieren den Hühnern, Tauben, Papageien und Tagraubvägeln, als fadartige Er— 
weiterung der Speiferäßre, in weldyer das Futter erweicdht wird, bevor c8 in den Magen ge— 
langt, eigentbämlih iſt. Mediciniſch unterfcheidet man drei Arten von krankhaflem K. 
(stroma): 1) den Gefäßkropf, welder durch Erweiterung der Gefäße in der Schilddrüſe 
entjtcht; 2) ven lymphatiſchen K. der häufigfte, welcher eine wäfferige oder gallert» 
artige Flüfligkeit in Die Gewebe der Schilddrüſe abfegt; 3) den frebsartigen &., eine 
harte Geſchwulſt der Drüfe. Die Urſachen find unbekannt, doch ift der K. in einzelnen Ge— 
genden endemifch und fommt häufiger bei rauen als bei Männern vor. Gewöhnlich wächſt 
der 8. fchr langfam und macht nur geringe Beſchwerden. Dod kann er durch Drud auf 
die Speife- oder Luftröhre die Zufihnahme von Nahrung verhindern oder den Erftidungs- 
tod herbeiführen. Die Heilung ganz junger Kröpfe ift gelungen; das einzige wirklich rationclle 
Mittel ift Jod, theild äuferlih als Cinpinfelung, theils innerlih als Jodkalium ange- 
wandt. 

Kröfus, der letste König von Lydien, Sohn des Alyaltes, folgte feinem Vater 560 vor 
Chr. in der Regierung, war ſchon früher deſſen Mitregent. Als König machte er fid tie 
aſiatiſchen Griechen zinspflichtig. Mit den Infelbewohnern ſchloß er ein Bündniß, gegen 
Diten dehnte er fein Reich bis an den Halys aus und war burd feine Bergwerte im Beſitze 
folder Reichthümer gelangt, daß dieſe zur Bezeichnung „unermeßlider Schätze“ ſprichwört⸗ 
lid) geworden find. Im Kriege gegen Cyrus, den er unternommen, um die Entthronung 
feines Schwagerd Aſtyages zu rächen, unterlag er 557 vor Chr. demfelben. Gefangen ge— 
nommen und zum Tode verurtheilt, erkannte cr die Wahrheit des Solon'ſchen Ausfpruches, 
„daß Niemand vor feinem Tode glüdlic zu preifen fei* und rief dreimal aus: „DO Solon!* 
worauf Cyrus über die Bedeutung dieſes Ausrufes verftändigt, ihm das Leben ſchenkte und 
ihn, mit dem Titel cinc Königs, zu feinen vertrauten Freunde madıte. 

Kröten (Bufones), eine zu den ungefhwänzten Amphibien (f. d.) oder Froſchlurchen ge- 
börige Familie, Die fih von den Fröſchen dadurch unterſcheidet, daß fie im Ober: und Unter- 
kiefer keine, am Gaumen felten Zähne und häufig eine wulftige Drüfe hinter dem Obr be- 
fist. Die Zunge ift vorhanden, aber oft angewachſen; die Hinterfüße der K. find nur we— 
nig Linger als bie vorderen, daher fie mehr riechen als hüpfen. Sie Ichen meijt einfam im 
Dunkeln in Kellern, unter Steinen, alten Baumftumpfen, unter hohem Gras an moraftigen 
Plägen, in felbjt gegrabenen Löchern u. f. w., fommen gewöhnlich nur nachts hervor und 
nähren ſich bauptfählih von Inſekten, Schneden, Raupen u. dgl., woburd fie ſich dem 
Landwirth ſehr nützlich machen, trotzdem aber, ihrer häßlichen Geftalt und der widrigen 
Ausdünftung halber, vielfach verfolgt werben. hr Körper ift grau, granbraun, grünlid 
oder braun gefledt und unten weißlich, und ijt mit erbfengroßen, Iinfenförmigen Warzen 
bedeckt. Wenn angegriffen, fprisen fie zur Vertheidung den ganz unſchädlichen Harn ans; 
während ber aus den Poren der Haut ausjchwigende fharfe Saft auf empfindlichen Haute 
ftellen Röthe und Brennen, ja felbft Bläschen hervorbringt, jedoch fchen den Händen 'nichts 
fhadet und durchaus Feine giftigen Eigenfchaften befigt. Ihre Stimme ift nicht quätend, 
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ſondern mehr grunzend und knurrend. Die K. leben ſtets auf dem Lande, legen jedoch ihre 

hnürenförmig zufammengefegten Eier, die von einer gelatinöfen Subjtanz eingehüllt find, 
in's Waller. Die aus den Eiern fich entwidelnden fog. Kaulquappen nähren jid) von Wafs 
ferpflanzen, braucden etwa 8 Wochen zu ihrer volllommenen Verwandlung und kriechen ſo— 
dann, gewöhnlich nad einem warmen Regen, an’d Yand, wodurch die Fabel vom Kröten-» 
regen entjtanden iſt. Die 8. werbex ziemlich alt und können längere Zeit hungern; daß 
fie aber Jahrhunderte oder Jahrtaufende in Steinhöhlen eingefchlofjen gelebt hätten, gehört 
in's Neich ver Fabel, denn ohne atmofphärifche Luft ftirbt fie bald, und wenn man fie manch— 
mal in Steinbrücen in einer Höhlung eingefchloffen gefunden hat, jo war fie wahrſcheinlich als 
junges Thier hineingekrochen, und iſt es durchaus nicht erwichen, daß diefelbe gegen Luft, 
Feuchtigkeit und eindringende Infelten völlig abgefchloffen war. Ihre Arten find nicht jchr 
zahlreich, doch werden fie in beiden Hemiſphären gefunden, aler ungleich vertheilt; denn 
während Amerifa reich bedacht ift, befigt Europa nicht eine einzige ihm cigenthümliche Art, 
fondern beide Species, tie Gemeine K. (Bufo vulgaris, L.) ſowohl als die Kreuz— 
oder Rohrkröte (B. calamita), fommen eben aud) in Ajien und Afrika vor. Sic find häu— 
figer in Aſien, denn in Afrika und in Auſtralien hat man bis jegt nur eine einzige Varietät 
gefunden. Dum£ril und Bibren haben 35 Arten von K. beſchrieben. Unter Den ameris 
kanifchen Arten find hervorzuheben: Die Gemeine Amerifanifhe &. (B. Ameriea- 
nus) wird 21/,—3 Zoll groß, ift farbig gefledt, läßt fih Leicht zähmen und iſt in den Ber, 
Staaten weit verbreitet. Die Carolina. (B, lentiginosus), 3 Zoll groß, dunkelbraun 
mit gelblihen Scyattirungen, kommt von Virginia bis Florida und dent Golf von Mexico 
entlang vor, Die Großdrüſige 8. (Meerfrofb, B. marinus), die größte der 
Familie, ohne die Beine 8—10 Zoll groß, afhgrau mit bräunlichen Fleden, betupft und 
mit großen Warzen verfchen, ijt in Südamerika einheimiſch. Die in Sümpfen häufige 
Knoblauchskröte wird jett zu ten Unken (ſ. Unke) gerechnet, ebenſo die Höhlen» 
oder Accoucheurkröte und die Feuerkröte. Die fog. Surinam'ſche Wa— 
benfröte (Pipa Americana), zu den eigentlichen Fröſchen gehörig und in Südamerika le— 
bend, trägt die Eier und Jungen eine Zeit lang auf dem Rüden. 

Rrotoigin (poln. Krotoszyn). 1) Kreis im Regierungsbezirk Bofen ver preußifchen 
Provinz Bofen, umfaßt 17,,, Q.-M. mit 64,309 E. (1867), welde theils in ven Städten 
K., Koſchmin, Zduny, Kobylin, Borek, Bogorfhell un Dobberſchütz, 
theils auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt deſſelben, an der ſchleſiſchen 
Grenze gelegen, hat 8425 E., einige Fabriken und treibt Handel; ſie iſt der Hauptort des 
mediatiſirten Für ſtenthums K., welches dem Fürſten von Thurn und Taris gehört und 
feit 1849 die Rechte der freien ſchleſiſchen Standesherrſchaften erhielt. 

Krüdener, Juliane, Freifrau von, eine bekannte Bietiftin, geb. am 21. Nov. 
1764 zu Riga, Tochter des Freiherrn von Bietinghoff, wurde im Alter von 14 Jahren mit 
dem Freiherru von Krüdener vermählt, von dem fie ſich jedoch nach einigen Jahren trennte. 
Sie lebte darauf in Riga, Peteröburg und Paris dem Vergnügen ergeben, ſchloß ſich in ver 
trautem Verhältniſſe an rau von Stael an und machte fi einen Namen durd) ihren Roman 
“Valerie” (2 Bde., Paris 1804, neue Aufl. 1855; deutjch Leipzig 1804, Hamburg 1804). 
Almälig wurde fie cine ſchwärmeriſche Pietiftin, verkehrte 1813 in Karlsruhe vicl mit Jung- 
Stilling, ging 1814 wieder nad) Paris, mo fie in ihrem Haufe religiöfe Berfammlungen 
bielt, die unter andern beveutenden Perſönlichkeiten fogar Kaifer Alerander von Rußland be» 
ſuchte. 1815 fuchte fie in Baſel ähnliche Andahtsübungen einzuführen, wurde jedoch aus- 
gewiefen, was ihr aud an andern Orten wiberfuhr, bis fie 1818 unter polizeilicher Beglei- 
tung von Leipzig aus über die ruffifhe Grenze gebraht wurde. Da man aud) bier ihre 
pietiftiihen Berfammlnngen verbot, fie überdies aus Petersburg verwieſen wurde, ging fie 
mit ihrer Tochter und ihrem Schwicgerfohne, dem Staatsrathe Berkheim, in tie Krim, um 
in ihrem Sinne eine Colonie zu gründen, ftarb aber ſchon am 25. Dez. 1824 zu Karafiı- 
bafar. Bol. Brescius und Seiler, „Beiträge zu einer Charatteriftit der Fran von K.“ 
(Berlin 1818), Eynard, “Vie de Madame de K. (2 Bde., Paris 1849). 

Krug, Wilhelm Traugeott, deutſcher Philoſoph, geb. am 22. Juni 1770 zu Radis 
in der preußifchen Provinz Sadıfen, wurde 1801 außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie 
in Frankfurt a/D., 1804 ordentlicher Profeffor der Logik und Metaphyfit in Königsberg, 
fpäter auch der praftifchen Philoſophie dafelbft, folgte 1809 einem Rufe al® ordentlicher Pro- 
feſſor ver Philofophie nad) Leipzig, nahm 1813 ald Freiwilliger unter den ſächſiſchen Reitern 
an den Freibeitsfämpfen theil, wurde 1830 zum Doctor der Theologie, fpäter and zum 
Doctor der Rechte ernannt, kam 1833 ald Deputirter in den erften conftitutionellen Landtag 
Sahfen’s wurde 1834 penfionirt und ftarb am 13. Jannar 1842. 8. hat fih durch Flug- 
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fchriften über die wichtigften Zeitfragen als Vorlämpfer des deutſchen Liberalismus gezeigt 
und al® Philofoph ſich beſonders durch Popularifirung ber Kantifhen Philofophie verdient 
gemacht. Unter feinen zahlvcihen Schriften find beſonders hervorzubchen: „Sunbamental- 
philoſophie“ (Zillihau und Freiftadt 1803; 3. Aufl., Yeipzig 1827), „Geſchichte der Philo— 
fopbie alter Zeit“ (Leipzig 1825, 2. Aufl. 1826), „Handbuch der Bhilofophie und philcfo- 
phiſchen Literatur“ (2 Bpe., Leipzig 1820— 21; 3. Aufl. 1829), „Allgemeines Hantwärter- 
buch der philofophifhen Wiſſenſchaften“ (4 Bde., Leipzig 1827—28, 5. Bp., 1829—34; 2. 
Wotuft. 1832— 34). Seine Hleineren Schriften gab er als „Geſammelte Schriften” (6 Bre., 
Breunſchweig 1830—34) und „Enchklopädifhe und vermiſchte Schriften“ (3 Bre., ncue 
Aufl., Yeipzia 1845) heraus. Vgl. feine Selbftbiographie: „Meine Lebensmeife in jcch# 
Stationen von Urcens“ (Feipzig 1826; 2. Aufl. 1842) und den Nachtrag dazu: „Leipziger 
Freuden und Leiden im I. 1830, oder das merkwürdigſte Jahr meines Lebens“ (Leipzig 
1831). 
Krüger. 1) Franz, ausgezeichneter Bildniß- und Pferbemaler, geb am 3. Sept. 1797 
u Radegaft bei Köthen, geft. 21. Ian. 1857 zu Berlin. Er malte beſonders Kriegs: und 
een Pferdeftälle, Bortraits fürftlicher lan Paradebilver u. tgl. K. war Mit- 
glied und Profefior der Berliner Alademie, und preuß. Hofmaler. 2) Eugen, Thiermaler 
ber Gegenwart, in Hamburg. Für die von ihm felbft lithographirte Folge von 22 Blättern: 
„Deutſchland's Wald und Wild" (Hamburg 1867), erhielt er vom König von Preußen die 
große golvene Medaille. 

$rufowierti, Jan, Graf, polnifcher General, geb. um 1770, war 1796 in öftreichifchen 
Dienften Wurmſer's Adjutant, trat 1806 in bie Dienfte des Großherzogthums Warſchau, 
wurde 1813 General, 1814 von Kaifer Alerander I. mit mehreren politiſchen Miffionen bes 
traut, ſchloß fih 1830 der Polnifhen Revolution an und commanbdirte als General der In— 
fanterie eine Divifion, fiegte am 25. Februar 1831 bei Bialolenta, wurde Commandant von 
Warſchau, nahm aber ald Skrzynecki ihm vorgezogen wurbe, feinen Abſchied, ftellte ſich hier— 
auf an die Spite der Ultra’8, wurbe Präfident der Nationalregierung, und fhloß im Sep— 
tember 1831 mit Paſtiewitſch die Kapitulation von Warſchau ab, worauf er 3 Jahre im 
Eril in Kafan Ichte, und vergefien 1850 zu Warfchau ftarb. 

Krumau (böhm. Krumlov), Stadt in Böhmen, an ber Moldau, Kreis Budweis, 
Hauptort der fürftlih Schwarzenberg’fchen Herrſchaft, von welcher der jeweilige Majorats- 
berr den Titel eines Herzogs von K. führt; 6150 €. 

Krummader. 1) Friedrich Adolf, nambafter deutſcher Parabelvichter, geb. am 13. 
Juli 1768 zu Tedlenburg in Weſtfalen, ftarb ald Prediger an der Ansgariuskirche in Bre- 
men anı 14. April 1845. Er ſchrieb außer mehreren Bearbeitungen einzelner Partien ber 
biblifhen Gedichte „Parabeln“ (Duisburg 1805, 8. Aufl., Efien 1850). 2) Gottfried 
Daniel, Bruder des Vorigen, geb. am 1. April 1774 in Tedlenburg, geft. als reformirter 
Prediger zu Elberfeld am 30. Januar 1837, ſchrieb zahlreiche Predigten, darunter „Die 
Wanderungen Yfracls durch die Wüften nad Kanaan“ (2 Thle., 3. Aufl., Elberfeld 1850 
—51) bie vorzüglichften find. 3) Frie drich Wilhelm, Sohn des Parabeldichters, geb. 
1796 zu Duisburg, erft Prediger im Wuppertbale, 1840 in Bremen, ging, dort miflichig 
geworden, 1843 als Prediger nach New Port, fchrte aber bald nad Europa zurüd, wurde 
1847 an bie Dreifaltigfeitötirche in Berlin und 1853 als Hofprediger nach Potsdam beru- 
fen. Er ſchrieb: „Elias der Thisbiter“ (3 Bde., 5. Aufl., Elberfeld 1860), „Salome und 
Sulamith“ (Elberfeld, 7. Aufl. 1855), „Kirchliche Lehrſtimmen“ (ebd. 1846—47), „Die 
Sabbathglode* (12 Bde., Berlin 1851—58), Predigten u. a. m. 

Krümper hießen nach dem Tilfiter Frieden, demzufolge die preufifche Arnıce auf 42,000 
Mann verringert werben mußte, die in den Jahren 1808—12 nad) einander zu ihren Re 
gimentern einberufenen Mannſchaften, welde, nachdem fie einerercirt waren, beurlaubt wur⸗ 
den. Sie wurden fo genannt, weil die Tuchmachergeſellen (Krümper) der Marken und 
Schleſiens den Hauptbeftandtheil dieſer Beurlaubten bildeten. Daher Krümperfpftem, 
die Art jener von General Scharnhorft eingeführten Rekrutirung. 

Krupp, Friedrich, einer der bedeutendſten Inpuftriellen Deutſchland's, bekannt ale 
Beſitzer der Krupp'ſchen Gußſtahlfabrik in Eſſen, melde 1827 ven feinem Vater 
mit nur zwei Arbeitern eröffnet wurde, ſeitdem aber das größte derartige Etabliſſement auf 
der Erbe geworben iſt. Im Jahre 1851 legte K. zum erſten Male auf der Londoner Indu⸗ 
ftricausftellung einen Gußftahlblod von 45 Gentnern vor, während man bis bahin einen fols 
den von 20 Gentnern für eine auferorbentliche Leiftung angefehen hatte; jett aber ift er 
im Stande Gußſtahlmaſſen von 4000 Eentnern und darüber zu gießen. Zur Herftellung 
des Gußſtahls find 420 Schmelzöfen mit mehr ald 100,000 Schmelztiegeln im Gebraud. 
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Die Schmiebearbeiten werben mit mehr ald 50 verfchiedentlid großen Dampfhänmern aus- 
geführt und als Motoren dienen 200 Dampjmafchinen aller Größen (bis zu 1000 Pferdes 
kraft). Der 1860 aufgejtellte voppeltwirtende hg et her hat denſelben Effect wie 
ein einfach wirtender Hammer von 1000 Centner Gewicht, hat aber in nenefter Zeit einen 
noch mächtigeren Bundesgenofien erhalten. Doppelt wirkende Dampfhämmer find ſolche 

mmer, welche durch die Kraft des Dampfes gehoben und wieder abwärts getrieben werden. 

it der Fabrik find außer anderen zu Gunften des Arbeiterperfonald errichteten Anftalten 


auch hemifche und phyſikaliſche Yaboratorien, eine Gasanftalt, Wafferleitung, eine Eifenbahn ' 
und ein photographijche® Atelier verbunden. Die — Fabrikanlagen umfaßten 1866 


einen Flächenraum ven 700 preuß. Morgen, und K. beſchäftigte, außer den in feinen Eifen- 
und Kohlenwerken befhäftigten Bergleuten über 9000 Arbeiter. K. lieferte aufer vielen 
anderen technifhen Gegenſtänden beſonders Radbänder, Schienen, Räder und Achſen für 
Eifenbahnen, > ———— Kurbelachſen (bis zn 310 Etr. Gewidt), Anfer und Schrau— 
ben für Schiffe, gewalzte Platten zu Dampftefieln und Panzerſchiffen, vorzugsweife aber 
—— ſog. gezogene Geſchütze, vom kleinſten Kaliber bis zu Projectilen von 500 Pfd. 

ewicht und darüber. Die ihm 1864 angebotene Erhebung in den Adelſtand lehnte cr 
dantend ab, indem er bervorhob, daß er lieber einer der erften Bürger des Staates, ald der 
Letzte in einer neuen Claſſe fein welle. 

Kruſe. 1) Friedrich Karl Hermann, deutſcher Gefhichtsforfcher, geb. am 21. 
Zuli 1790 zu Oldenburg, wurde 1828 Brofefior der Gefhichte und Geographie in Dorpat, 
1853 penfionirt und ruffilher Staatsrath; ftarb am 23. Aug. 1866 in Gohlis bei Yeip- 

ig. Seine Hauptwerte find „Hellas“ (3 Bde., Leipzig 1825—27), „Urgeihichte der Dit: 

a (Mostau 1846), ** Chronicon Nortmannorum ” (Dorpat 1850), „Allgemei- 
ner biographifch-biftorifcher Fefttalender” (Leipzig, 2. Aufl. 1866). 2) Karften, Bater 
des Borigen, geb. am 9. Aug. 1753 im Divdenburgifchen, geftorben als Profefior der hiftori- 
ſchen Hilfswilfenfhaften in Leipzig am 4. Jan. 1827, ſchrieb mehrere biftorifche Werte, 
unter welhen „Atlas und Tabellen zur Ueberſicht ver Gefchichte aller europäifchen Yänder 
und Staaten“ (4 Hefte, Leipzig 1804—12; 6. Aufl., bearbeitet von feinem Sohne, 1841) 
das bedeutenpfte ift. 

Krufeman. 1) Eornelis, niederländifher Hifterienmaler, geb. am 25. Sept. 1797 

u Amjterdam, geft. am 14. Nov. 1857 in dem Dörfchen Liffe, zum Unterfchied von einem 

erwandten „Der italienifhe 8." genannt. Er lernte bei den Portraitmalern Hodges, 
Ravelli und Daiwaille, und hielt fich fpäter längere Zeit in Italien auf. Seine Hauptver- 
dienfte waren Reiz ber Farbe und angenehme Form. Werte: „Predigt Johannes' des Täu— 
fers“; „Beliſar“; „Magdalena“; „Grablegung“ (im Befige dcs Königs von Holland) u. f. 
w. 2) Johann Adam, geb. am 12. Fehr. 1804 zu Harlem, geft. 1862 im Haag. Er 
war ein Better des Borigen und lernte bei ihm, jo wie bei David und bei Navez. Bon 
1831— 55 war er Mitdirector der Alademie zu Amfterdam. Gr malte biblifche und hifto- 
riſche Gegenftände, fpäter aud Portraits. 3) Friedrich Maria, geb. am 14. Juli 
1817 zu Harlem, ebenfalls Better des Cornelis, hat ſich als Landihafter einen geachteten 
— gemacht. 4) K. van Elten iſt der Name eines in New Mork lebenden Land⸗ 

ers. 

Krufenftern, Adam Johann von, ausgezeichneter ruſſiſcher Seemann und Reiſen— 
der, geb. am 19. Nov. 1770 zu Haggud in Ejthland, umfegelte al8 der erfte ruſſiſche See- 
mann (1803—6) die Erde, wobei er die Orlow⸗-Inſeln entdedte, erforfchte auf einer neuen 
Erpedition (1815) die Beringsftraße und fuchte einen nordöſtlichen Durchweg von Amerika 
nad Arhangel aufzufinden, Er ftarb am 12. Auguft 1846 auf feinem Gute Aß in Eſth— 
land. Seine widtigiten Werke find: „Reife um die Welt in ben Jahren 1803—6* (3 
DBoe., Petersburg 1810— 12), „Beiträge zur Hydrographie der größeren Oceane“ (Leipzig 


1819), ‘“ Atlas de POcéau Paeitiquo” (2 Boe., Petersburg 1824— 27). Sein Entel, 
Pant K., unternahm 1862 cine Erpebition nah dem Indigaflufie, um die Küften Sibi- | 


rien's zu erforfchen, kehrte jedoch unverrichteter Sache im Okt. veffelben Jahres nad) Ar- 
changel zurüd, 

Srufienthiere over Krebsthiere (Crustacea,) eine der Hauptelafien der Glieder» 
thiere, deren Arten mit nur geringen Ausnahmen im Waſſer und unter allen Zonen le— 
ben, und in ihrer äußern Geftalt, fomie innern Organifation eine große Verſchiedenheit zei— 
gen. Während im einigen Ordnungen die Thiere eine bedeutende Größe erreichen, außer 
Augen und Fühlern auch Gehör- und Geruchsorgane befigen, finden fi) in andern Ord— 
nungen folde von fait mikroſtopiſcher Reinheit; andere wieder, mie einige der parafiti- 
ſchen $., verlümmern fo jchr, daß fie cher einem Eingeweidewurm ähneln und früher auch 
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zu dieſer Claſſe gezählt wurben. Alle find ungeflügelt; ver Körper, welder aus Kopf, 
Bruft und Hinterleib beftcht, ijt immer mit einer Krufte aus Chitin, Tohlenfaurenm und 
phosphorfaurent Kalk bededt, die in den höheren Ordnungen mehr oder weniger hart, in ten 
niederen dagegen meifl pergamentartigehäutig, nicht felten fchalig, dünn und turdfcheinend 
ift. Immer bejigen fie auch am Hinterleibe Gliedmaßen, die ſelbſt den Parafiten in ter 
früheften Jugend nicht fehlen, gewöhnlid zwei Fühlerpaare, mehrfache Kaufüfe, meift zu- 
ſammengeſetzte Augen (jtyläugig oder figäugig, d. h. auf Sticlen fichente und durch Mus— 
ken regierte); während das Athmen vermittelft der Kienten oder durch tie Haut gefcdicht, 
oder, wie bei einigen Affeln, durch verzweigte Luftfäde. Die K. gehen durch verſchiedene 
Larvenzuftände hindurch, find faft durchgängig, außer den feg. Haftkrebſen, getrennten Ee— 
ſchlechts und bewegen ſich theils ſchwimmend, theil® laufend und ſpringend, cter fd marcten, 
oder find am Boden baftend. Nah Hädel iſt die gemeinfchaftlide Stammferm aller 
Krebje, welche fih bei den meilten nody heutzutage zunädit aus tem Ci enimidelt, ur- 
ſprünglich ein und diefelbe: der fog. Nauplius; aus dieſem haben ſich fewchl tie fünf 
Yegionen der nicderen K., als aud) vwermitteld ber Nebalia, ald Uebergangtfeım, ten ten 
Phylloboden zu den Schizopoden, d. b. zu der Stammform ter fticläugigen und firängigen 
Bangerkrebfe, die höheren K. entwidelt. Die fünf Yegionen der erjteren Unterabtbeilung 
find: 1) Kiemenfüßige K. mit den Ordnungen ber Unterfrebfe (Archicarida), Blatt⸗ 
füßer (Phyllopoda), Paliaden (Trilobita), Wafjerflöhe (Cladocera) und Muſchellrebſe 
(Ostracoda); 2) Hafttrebfe mit den Orbnungen der Rankenkrebſe (Cirripedia) und 
Wurzelkrebſe (Rhizocephala); 3) Ruderfüßige K. mit ten Orbnungen ber Rudcikrebſe 
(Eucopepoda) und Fiſchläuſe en): 4) Spinnentrebfe (Pantopeda) mit 
der Ordnung der Spinnenfrebfe (Pyenogonida); 5) Schildfrebfe mit ten Irtnungen 
der Pfeilſchwänzer (Xiphosura) und Rieſenkrebſe (Gigantostrata). Die beiden Legienen 
ber höheren K. aber find: 1) die Stieläugigen Banzertrebfe mit den Ortnungen 
der Zoda-ftrelfe (Zoöpoda), Spaltfüßer (Schizopoda), Maulfüßer (Stomatopoda) und 
Zehnfüßer (Decapoda); 2) die Sigäugigen Panzerkrebſe mit den Ortnungen ter 
Kuma⸗Krebſe — der Flohkrebſe (Amphipoda), Kehlfüßer (Laemodipeda) und 
Aſſeln (Isopoda). Neuerdings hat „die Helmholtz'ſche Theorie der Gehörempfintungen“ 
eine merkwürdige Beſtätigung durch bie Beobachtungen von B. Jenſen in Kiel an ten Ge— 
hörorganen der K. erhalten. Dieſe Thiere haben theils geſchloſſene, theils nach cußen ef⸗- 
fene Otolithenſäckchen, in denen die Gehörſteinchen frei in wäſſriger Flüſſigkeit ſcweben, 
getragen von eigenthümlich gebildeten fteifen Härchen, die mit ihren Enden ten Eteinden 
anhaften und zum Theil eine nach der Größe georbnete Neibenfolge zeigen, intem tie grö« 
Beren und dideren allmälig in kürzere und feinere übergehen. Außerdem finten fid kei 
vielen Krebfen ganz ähnlidye Härchen aud an der freien Oberfläche des Körpers, melde für 
Hörhaare gehalten werben müſſen, ba fie theild im Baue Aehnlichkeit mit den Härchen ter 
Dtolithenfähhen haben, theils ihre Nerven von demfelben Stamme erhalten, ven weldem 
and) die Nerven ber Dtolithenfädchen berrühren. Außerdem ſpricht hierfür aud ter Um— 
ftand, daß Jenfen die Fähigkeit des Hörens erhalten fand, nachdem cr bei Mysis (Krebs- 
fpecie® aus ber — bie Dtolithenfädcden entfernt und nur die äußeren Hörhärchen an 
den Fühlern erhalten hatte. Jenſen ftellte feine Berfuche folgendermaßen an: Er leitete 
ben Schall eines Klappenhorns durch einen dem Trommelfell und Gehörknöchelchen nod'ge» 
bildeten Apparat in das Wafjer eines Heinen Käftchens, in weldem cin Erenplar ven 
, Mysis befeftigt war, fo daß man durch das Mikroſtop die äußeren Hörhaare des Edwanzce 
beobachten konnte. Dabei zeigte es fi, daß gewiffe Töne des Hornes einzelne Härchen 
in ftarte Schwingungen fetten; andere Töne thaten daffelbe mit anderen Härchen. Jetes 
Härden antwortete durch feine Schwingungen auf mehrere Noten des Horne, und man 
fonnte aus den angegebenen Noten ungefähr die Reihe der Untertöne eines und deſſelben 
Tones herauserfennen. So antwortete eines biefer Härchen ſtark auf dis und dis‘, fdhmä- 
her auf g, jehr ſchwach auf G. Dies läßt vermutben, daß fein Eigenten zwifchen d‘‘ und 
dis‘ fag. Ein anderes Härdhen antwertete ſtark auf ais und benachbarte Töne, ſchwächer 
auf dis und Ais. Sein Eigenten ſcheint ais‘ gewefen zu fein. Durch dieſe höchſt interefs 
fanten Beobachtungen ift die Eriftenz ſolcher Verhältniſſe, wie fie Helmholtz für die menſch⸗ 
lihe Schnede vorausgefegt hat, für tie genannten K. direct erwieſen. BDiefer Beweis ift 
von außerordentlichem Werthe, da Die betreffenden Theile des menfchlihen Ohres wegen 
ihrer verborgenen Lage der directen Beobachtung wohl niemals werden zugänglid gemadıt 
werben können. 

Krylow, Jwan Andrejewitſch, berühmter ruffifcher Fabeldichter, geb. am 18. 
Febr. 1768 zu Moslau, erhielt 1788 von’ der Kaiſerin Katharina II., veren Aufmerkfamteit 
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er durch feine dichterifchen Erſtlingswerke auf ſich Ienkte, eine Anftclung im Laiferlichen Ca— 
binet, die er 1790 wieder aufgab, wurde 1801 Sekretär des Fürften Galligin in Kiga, 
1811 Mitglied der Akademie, jpäter Bibliothekar der kaiferlihen Bibliothek in Petersburg 
und fturb am 21. Nov, 1844 auf Waflilij-Oftrow. Er jchrieb: „Die Kaffeefchwefter“ 
(Oper); die Dramen „Kleopatra und Bhilomele*, „Der Trumpf“, „Das Movdemagazin“, 
„Eine Lehre für die Töchter” u.a. Seine „Fabeln“ erſchienen gefammelt zuerjt 1809 
(neueſte Ausgabe mit Biographie von Pletnew, Petersburg 1864; deutfh von Torney, 
Mitau 1842). 

Kryality (vom griech. kryos, Eis, und litlios, Stein), ein aus Thonerde, Flußſäure und 
Natron (Fluoraluminium mit Fluornatrium) beſtehendes Mineral, das in mächtigen Lagern 
hauptſächlich in Grönland (f. d.) vorkommt, und von tert in großen Maffen nad) ven Ber. 
Staaten (Philadelphia u. f. mw.) ausgeführt wird. Kryolithglas, aub Heifguf- 
porzellan (Hot-cast Porcelain) genannt, ijt eine eigenthümliche, fefte und zähe, mehr 
oder weniger durchfichtige, milchweiße, im Anfchen franzöfiihem Porzellan nicht unähnliche, 
nene Glasſorte, deren Fabrication jest in Philadelphia und Pittsburg in fchr ausgebehn- 
tem Maßſtabe betrieben wird. Seiner Befchaffenheit nad fteht dies Glas zwiſchen den 
mit den gewöhnlichen Glasſätzen unter Zufag von phosphorfauren Kalk dargeitellten Sor- 
ten (Beinglas, Milchglas) und den mit Zinnoxyd bargeftellten Emaild oder Schmelzforten, 
indem es milhartiger als die erfteren und weniger undurdfichtig als die legteren ift. Härte 
und Wiverjtandsfähigkeit gegen Stoß und Schlag find derjenigen guten Glaſes wenigftens 
gleih; der Bruch iſt mufcelig, mit Glasglanz; fpec. Gewicht — 2,,,. Die zur Fabri— 
cation des Heißgußporzellans dienenden Rohmaterialien beftehen in 67 Theilen Kicſel— 
füure (Sand), 24 Th. 8. und 9 Th. Zinkoryd, welde in gewöhnlihen Glasmacherhäfen 
zujammengefhmolzen werden. Zu bemerken ift no, daß man aus einem Gemenge 
er Feldſpat, Sand, Flußſpat und Soda ein dem Kryolithglas fehr ähnliches Produkt 

ält. 


Krypta (vom griech. krypte, von kryptein, verbergen), ein verbedter Ort, eine Gruft, 
ein unterirdijches Gewölbe, insbefondere ein unterirdifches, gewölbte® und auf Pfeiler ge» 
ſtütztes Gemach einer Kirche, das urfprünglidy wohl ald Grabgewölbe diente und aus ber 
Sitte der alten Kirche entitand, die Kirdyen wo möglich über den Grüften der Märtyrer zu 
erbauen. Die Krypten gehören jedoch dem Byzantinifhen Bauftyl an; mit dem Eintrin» 
gen des Gothiſchen Styls verſchwanden fie. Wo fie in fpäteren Kirhen noch vorfommen, 
dienten fi: ald Begräbnißftätten ausgezeichneter Perfonen und zum Todtengottesdienfte, for 
wie zur Erhöhung und Trodenlegung des Chorraums,. 

Krpptocalbiniften (vom griech. kryptos, verborgen, verftedt), diejenigen Lutheraner, 
welche heimlich der Zchre Calvin's anhingen, insbefondere diejenigen Proteftanten in Sad)» 
fen, welche ſich Ende des 16. Jahrh. zu dem Anfihten der reformirten Kirche hinncigten. 
Kurfürt Auguſt von Sachſen ließ bei dem Auftreten derfelben (1571) feine Theologen, 
welhe der Mehrzahl nah K. waren, in Dresden zufammentommen, wo fie ihr Glaubens» 
befenntnig zwar in Intherifchen Ausdrücken ablegten und ſich fheinbar gegen die K. erllär— 
ten, in der That aber die Ealviniftifchen Grundfäge gut hießen und in dieſem Syfteme fort- 
lehrten. Um nun dem zu begegnen, lich der Kurfürft mehrere Artikel auf einem Convent 
zu Torgau (1574) den wittenbergifchen Theologen und ihren Anhängern zur Unterfchrift 
vorlegen und die ſich weigernden mit Entfegung und Gefängniß beftrafen. Im I. 1580 
ließ er in der Concorbienformel nohmals einen Lehrtypus aufitellen und zwang alle Pre— 
biger fih durch Unterfchrift dazu zu befennen. Seinen Nachfoiger Ehriftian I. wußte jedoch 
ber Kanzler Erell fo zu leiten, daß derſelbe unbewußt, befonders durch Befeitigung bes 
Erorcismus und Einführung eines calviniftifhen Katechismus, den Calvinismus begün— 
figte. Als aber nach deſſen Tode (1591) der Herzog Friedrich Wilhelm von Sahfen-Wecis 
mar bei der Minderjährigfeit Chriftian’® II. die vormundfhaftlihe Regierung übernahm, 
ergriff dieſer gegen die X. bie durchgreifendſten Maßregeln, lich 1592 die „Bifitationsartifel* 
gegen den Calvinismus auffegen und als ſymboliſche Schrift von allen Kirchen und Staats- 
dienern befhmören. Der Kanzler Erell wurde nah Chriftian’s II. Regierungsantritt 
(1601) enthauptet. 

ptogamen (vom Griech., Tat. Cryptogamae), die gehbeimblühbenden ober blu— 
menlofen Pflanzen, zerfallen naturgemäß in zwei Hauptabtheilungen oder Stammgrup- 
pen, welche fih in ihrem inneren Bau und in äußerer Form fehr weſentlich unterfcheiden, 
nämlich die Thalluspflanzgen und die Prothalluspflanzen. Die Thallus- 
pflanzen umfaffen die beiden großen Hauptelaflen der Tange oder Algen, melde im 
Waſſer Ichen und der Fadenpflanzen (Inophyta), welde außerhalb des Waſſers, auf 
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der Erde, auf Steinen, Baumrinden, auf verwefenden organifchen Körpern n. ſ. w. wadjen. 
Die Protballuspflanzen hingegen enthalten die beiten formenreihen Hauptclafien der 
Moofe (Muscinae) und Farne (Filicinae). Der ganze Yeib aller Thalluspflanzen oder 
Thallophyten ift eine aus einfachen Zellen er Biene 1 Mafje, welde man ald Paub- 
körper oder Thallus bezeichnet, Ber noch nicht in Achsorgane (Stengel und Wurzel) und 
Blattorgane differeneirt ift. Hierdurch, fowie durch viele andere Eigenthümlichkeiten ftellen ° 
fi die Thallophyten allen übrigen Pflanzen, nämlid den beiden Hauptgruppen ber Pro« 
thalluspflanzen, in deren Organifation bereits der Unterfchied von Achsorganen und Blatt« 
erganen entwidelt ift, und der Blütenpflanzgen (BPhanerogamen) gegenüber und man 
bat deshalb aud häufig Die legteren beiden ald Stodpflanzen oder Cormophyten 
zufammengefaßt. Die Stodpflanzen bilden gegenwärtig und ſchon feit ſehr langer Zeit bie 
Hauptmaſſe der Pflanzenwelt, was jedody nicht immer der Fall war, vielmehr fehlten diefel- 
ben, und zwar nicht allein Die Blumenpflanzen, fondern aud die Prothalluspflanzen noch 
gänzlid während jenes unermeßlich langen Zeitraums, welcher als das ardelithifdhe ober 
primordiale Zeitalter den Beginn und den erften Hauptabjchnitt der organifhen Ertge- 
ſchichte bildet. Während diefes Zeitraums lagerten fid die laurentiſchen, cambriſchen und 
ſlluriſchen Schichtenfyfteme, deren Dide zufammengenommen ungefähr 70,000 Fuß beträgt, 
ab. Da nun bie Dide aller darüber liegenden jüngeren Schichten, von den devoniſchen bis 
u den Ablagerungen der Gegenwart, zufammen nur ungefähr 60,000 Fuß erreicht, fo folgt 
— ſchon allein, daß jenes primordiale Zeitalter eine längere Dauer beſaß, als die ganze 
darauf folgende Zeit bis zur Gegenwart. Während dieſes ganzen ungeheuren Zeitraums 
nun, ber vielleicht viele Millionen von Jahrhunderten umſchloß, fcheint das Pflanzenleben 
auf unferer Erbe ausfchlieflic durch Die Stammgruppe der Thalluspflanzen und zwar nur 
dur die Hauptclaffe der wafjerbewohnenden Thalluspflanzen, durch die ae oder Algen 
vertreten gewefen zu fein, wenigftens gehören alle verjteinerten Pflanzenrefte, welhe man 
mit Sicherheit aus der Primordialzeit kennt, ausfchlieglich Diefer Hauptclaffe an, ſowie aud 
alle Thierüberrefte aus jenen Schichten nur wafjerbewohnenden Thieren angehören. Wahr- 
ſcheinlich it aud) der größte Theil der Steintohlenflöge aus Algen entftanden. Aber aud 
noch heutzutage find diefelbe ungemein zahlreich; jene grünen, jchleimigen Fadenmaſſen, welde 
überall im ftehenden und fließenden Süßwaſſer vorfommen, den Meeresgrund überzichen 
und, wie auf dem Atlantifhen Dcean die etiwa 40,000 Ouadratmeilen großen Sargaffo- 
wälder, welde dem Columbus die Nähe des Feftlandes vorfpiegelten, auf feiner Ober» 
flädhe große Bänke bilden, find zumeift verfchiedene Tangarten. Die Hauptclafe der Tange 
—5* zerfällt in folgende Claſſen: Urtange (Protophyta), Grüntange (Chloral- 
), Brauntange (Fucoideae) und Rotbtange (Florideae); die der Fadenpflanzen 
in: Flechten (Lichenes) und Pilze (Fungi); die der Moofe in: Tangmorfe(Cha- 
racese); Yebermoofe ee aubmoofe (Frondosae) und Torfmoofe 
Sphagnaceae) ; und die der Farne ſchließlich in: Schaftfarne (Calamophyta), Laub⸗ 
arne(Pterideae), Wafferfarne (Hydropterides) und Shuppenfarne (Lepi- 
dophyta), 

Kryftalle (vom griech. krystalloi, von krystainein, gerinnen, gefrieren), nennt man feſte, 
aus dem gasförmigen oder flüffigen Juftande, ihren demifchen und phyſilaliſchen Eigenfchaf- 
ten gemäß, nach regelmäßigen Formen ſich entwidelnde, auf ihren ausgebilveten Flächen 
ſtets glänzende Körper, im Gegenfaß zu amorpben Mafjen, welde nicht wie K. eine,ber 
äußern Form entſprechende innere Structur (Blätterburdhgang), fondern höchſtens einen 
durch Iocale Epannung bebingten muſcheligen Brud) haben, und fih nad jeder beliebigen 
Richtung gleich leicht zerbrechen lafien, während die K. nad) gewiffen Spaltungsrichtungen, 
bie mit den äußeren Flächen parallel laufen oder zu ihnen ſymmetriſch geneigt find, fich Teich» 
ter als in jeder anderen Richtung (die mit dem Blätterdurchgang einen Winkel bildet) tren- 
nen laffen. Diefelben find Individuen des Mineralreichs, und die Mittelglicder zwiſchen 
der Ichlofen und belebten Natur, Einen Uebergang vem amorphen Zuftande zu den K. 
bilden bie fog. Erpftallinifhen Körper und die den Farngebilden ähnlichen Kr y⸗ 
ftallite. Aftertryftalle find wohl von echten K.en zu unterfcheiden, da fie aus Iry- 
ftallinijhen Aggregaten oder amorphen Subftanzen beftchen, welche ihre äußere Form ent- 
weder von präcriftirenden Ken entlchnt, oder nad ſolchen K.n noch rückſtändig erhalten 
haben. Die K. werben durch Flächen begrenzt, die Berührungslinie zweier Flächen bil« 
det eine Kante, der Berührungspunkt zweier oder mehrerer Kanten eine Ede des Kry— 
falls. Außerdem werben Flächen-, Kanten- und Edenadyfen angenommen, je nad ben 
Ausgangspunkten der Achſe, die nicht immer blo8 einen mathematifhen Begriff bezeichnet, 
fondern ſich auch phyſilaliſch, bezüglich des Berbaltens gegen Licht, Elcktricität x. und [hen 
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beim Entjtehen ver K. geltend macht, indem bei unterbrochener Kryftallifation (f. d.) 
die Oeftaltungstendenz zunächſt an Achſenenden auftritt, dann zu ben hierdurch beftinnmten 
Kanten fortfchreitet, um ſich zulett in der Flächenbildung zu vollenden. Die Zahl der in 
der Natur vorfommenden oder künftlich dargeftellten Kryitallformen ift außerordentlich groß; 
fie laſſen fi zwar nad gewiflen durchgreifenden Geftaltungsgefegen claffificiren, allein die 
Erkennung der einzelnen Formen wird außerordentlich durch eine häufig vorfommende uns 
g volltonımene Ausbildung und die zahlreihen Varietäten und Combinationen, die ſog. Kriy— 
ftallcombinationen, erfhwert. infolge ihrer ungleihmäßigen Entwidelung können 
einige Flächen eines Kryſtalls völlig verfhwinden, und es bleibt dann nur die Winkelmefjung 
ur Enträtbjelung der Kryftallform übrig. Die erwähnte Abftumpfung entjtebt, wenn ein 
Dftaöder und ein Würfel fich fo durchdringen, daß der Würfel die Eden des DOltaeders ab» 
ſchneidet. Umgekehrt fann die Würfelform vorherrſchend bleiben, die Eden des Würfels wer» 
den aber durch Heine gleichjeitige Dreiede abgeftumpft. Ein großer Theil der complicirte- 
ren Kryſtallformen kommt felten anders als in folhen Combinationen mit einfachen Formen 
vor, und häufig verbinden fih 3—6 verfchiedene Formen. Man bat Kryftallfufteme mit 3 
Achſen und 4 Achſen. Die Kryſtallformen hängen aber ſtets nur von den Winfeln, welce die 
Achſen mit einander bilden, und von dem Verhältniß ihrer Längen, nicht von ihren abfoluten 
Längen ab. Darnach unterſcheidet Naumann 7 Kryſtallſyſteme: das teſſerale, tetras 
gonale, beragonale, rhombiſche, monokliniſche, dikliniſche, und 
triflinifche Syſtem. Bon den Achſen ver K. wird eine ſtets als Hauptachſe, die anderen 
als Nebenachſen betradhtet, im tefferalen Syſtem aber find alle 3 Achſen gleihwertbig. Die 
Ebene durch die Nebenahfen eines Kryſtalls heißt die Bafis. Zwillingsfrvftalle 
nennt man zwei von gleicher Form zufammengewadjene 8. Kryftallograpbie ift bie 
Lehre von den F.n, Kryſtallometrie hingegen die Lehre von der Mefjung und der 
daraus folgenden Berechnung der Kryſtallwinkel. Bei den Alten fowohl wie im gewöhn— 
lihen Leben verfteht man unter Kryſtall einen durchfichtigen Körper, wie Eis, Bergkryſtall 
u. ſ. w., der dann auch auf das farblofe, waflerhelle Glas (Kryſtallglas) übertragen wurde. 
Bol. Naumann, „Anfangsgründe der Kryſtallographie“ (Leipzig 1854); Blum, „Die Mi- 
neralien nad den Kryſtallſyſtemen geordnet“ (Heidelberg 1866); Schrauf, „Lehrbuch der 
Kryſtallographie“ (Wien 1866); Kobell, „Zur Berechnung der Kryſtallformen“ (Minchen 
1867); Werner, „Leitfaden zum Studium der Arvftallegrapbie” (Hannover 1867); Jenzſch, 
„Ueber eine mikroſtopiſche Flora und Fauna kryſtalliniſcher Maſſengeſteine“ (Yeipzig 1868); 
Fiſcher, „Chronologiſcher Ueberblid über die allızälige Einführung der Mikroſtopie 
in das Studium der Mineralogie, Petrograpbie und Paläontologie * (Freiburg i. Br. 
1868). 

Kryitallijation, d. i. die Bildung von Kryſtallen, findet gewöhnlich beim Uebergang 
der Körper aus gasförmigem oder flüſſigem Zujtand in feite Form jtatt; jedoch bilven fid) 
häufig auch in feiten Maſſen unter Umſtänden durch allmäliges Ordnen der discreten Theil- 
hen Kryſtalle. Aber nicht nur das Mineralreich producirt Kryſtalle, fondern auch Kohlen» 
ftoffverbindungen, ſog. organiſche Körper (Zuder ıc.), treten häufig in Kryſtallform auf, 
Beim Kryftallifiven aus Flüffigkeiten wird die K. durch Abkühlen der bei höherer Tempera- 
tur gefättigten Löſung oder, wenn der betreffende Körper in der Kälte ebenfo oder in noch 
höherem Grade löslich ift, Durch Verdunſten des Löſungsmittels bewirkt. Die Entjtehung 
eines Kryitalls ift die nothmwendige Folge der feinem Stoffe innewohnenden Anzichungstraft 
(Adhäſion) und tritt ſtets ein, fobald nur die Heinften Stofftheilben beweglid und einander 
hinlänglich nahe find, um auf einander wirken zu fünnen. Demgemäß bilden ſich Kryſtalle, 
wenn z. B. ein gefhmolzened Metall bei Temperaturernietrigung erftarrt. Gicht man ge— 
Ihmolzenes Blei in eine flache Papierſchachtel, wartet, bis ein Theil des Metalls erftarrt 
ift, und läßt dann fchnell das noch flüffige ablaufen, jo erhält man fehr ſchöne Bleikryſtalle; 
wenn aber die ganze Maſſe eritarrt, jo wachen die Kryſtalle jo dicht an einander, daß fie nicht 
mehr einzeln zu unterjcheiden find, jondern daß fogar die kryſtalliniſche Structur verſchwin— 
bet. Die ſchönſten und größten Kryſtalle erhält man ſtets, wenn cine nidyt zu concentrirte 
Löfung fehr langſam erkaltet. Sind zwei verſchiedene Körper in einer Löſung, fo kryſtalli— 
firt in ver Regel jeder für fihb. Verwandelt man einen Körper durd Erhitzen in Dampf, 
fo verdichtet ſich der legtere beim Abkühlen bisweilen in ſchönen Kryſtallen, wie 3. B. Job, 
arfenige Säure x. Verbindungen, welche fehr ſchwer kryſtalliſiren, kann man oft zur 8. 
bringen, wenn man zwei Pöfungen, aus welchen ſich beim Vermiſchen Kryftalle bilden müſ— 
hi durch eine poröfe Scheivewand trennt. Indem nun die Mifhung durch Diffufion fehr 
angfam erfolgt, gewinnen die Heinften Theilchen Zeit fich regelmäßig zu grappiren. Durd 
den galvanifhen Strom kann auf diefe Weife hervorgerufene K. begünftigt werben. Erhitzt 

E.-®. VI. + 21 


822 ſtteſias Kübel 


man den Dampf mander Subjtanzen ſehr hoch, fo tritt Zerfekung ein, und ein neugebilve- 
ter Körper ſcheidet ſich kryſtalliniſch ab. Die bei ter fl. auftretenden Wärme-, Licht: und 
Efektricitätderfcheinungen deuten auf innere Bergänge, Die eine dichtere Gruppirung nad 
gewiſſen Richtungen zur Folge haben, und diefe Annahme findet aud im Blätterdurchgang 
ihre Beftätigung. Die 8. wird außerdem oft bedeutend dadurd befördert, daß man die zu 
kryſtalliſirende Maſſe in eine leichte Bewegung bringt oder fie einer plötzlichen Erſchütterung 
ausjett, oder daß man den Stoff mit einem bereits fertigen Kryſtalle derfelben Diaterie oder 
nur mit einem andern fejten Körper in Berührung bringt, in welch' letzterem Falle offenbar 
die Adhäſion begünftigend wirft; jedoch hängt das in der Technik hierbei einzuſchlagende Ver— 
fahren faft immer nur von Umftänden und den zu protucirenden Stoffen ab, 

Kteſias, griech. Gchhichtsichreiber aus Knidos in Karien, und Zeitgenofie des Xenoyben 
K d.), nahm an ver Schlacht bei Kunaxa (401 v. Chr.) theil. Er verfafte im ioniſchen 

talekte die *Persica”, eine aſſyr. und perfifhe Geſchichte in 23 Büchern, von denen nur 
Brucftüde in Auszügen von Photius übrig find; außerdem ſchrieb er die “Indica”, eine 
Geſchichte Indien’s in Einem Bude, von melden Photius gleihfall® einen Auszug ges 
macht bat. Dis K. Glaubwürdigkeit ift wegen feiner fabelhaften Erzählungen und ter 
vielen Widerſprüche in der Chronologie ftark in Zmeifel gezogen. Heeren („Ideen“ J., ©. 
323) fucht ihn zu rechtfertigen; nad) feiner Meinung bat er nur bie in Perſien verbreiteten 
Mythen über Indien wieder überliefert. Die bejte Ausgabe dieſer Brucftüde ift von 
Bähr (Frankfurt 1824); vgl. “Ctesiae vita”, von Rettig (Hannover 1827), Muys, 
“Quaestt. Ctes, chronol.” (Münfter 1853) und Blum, „Herodot und Kteſias“ (Heidel— 
berg 1836). 

Ktefibius, griech. Mechaniker um 150 v. Chr. in Alerandria, erfand mit feinem Schüler 
Heron (f. d.) die Compreffionspumpe, die unter dem Namen des „Heronsballs“ (f. d.) 
bekannt ift, und andere Maſchinen, in denen die wirkende Kraft in dem Drude der Luft be— 
ftcht. Er ſchrieb über die Wafferorgel und andere Abhandlungen, welche verloren gegane 
gen find, 

Ktefiphon, das Tis fon der Orientalen, alte Stadt am Tigris, von partbijchen Königen 
gegenüber Seleucia gegründet, war unter der Herrfchaft der Kaifer Trajan, Septimius Se- 
verus und Probus in den Händen der Römer, ſpäter Reſidenz der Saſſaniden (226—651) 
und fanı nad dem Sturze derfelben an die Araber. Unter ten Ruinen 8.'8 ftebt noch cine 
Seite vom Palaſte des Kosron, in der Mitte mit einem 85 Fuß hoben, 76 Fuß breiten und 
148 F. tiefen Borticus, Tal-Kesra genannt. 

Ktefiphon, berühmter Staatsmann in Athen und Freund des Demoſthenes. Nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Chäronca, 338 v. Chr., ftellte er den Antrag dem Demofthenes 
für feine Verbienfte eine gelvene Krone zuzuerfennen. Deshalb von Aeſchines in 
Anflagezujtand verjegt, wurde er von Demofthencs in der berühmten Rebe „Tür die Krone“ 
ſiegreich vertheidigt. , ' 

Kuba, Stadt im ruf. Gouvernement Baku, mit 11,247 €. (1863), an der Kubinka, in 
ungefunder Page, unweit des Kaspiſchen Sees gelegen, weßhalb bie Rufjen neuerdings in der 
Nähe die Stadt Neu. angelegt haben. 

Kuban (Hypanis oder Vardanes), ein an den norbweftlichen Abhängen des Elbrus, am 
Nordrande des Kaukaſus entipringender Fluß, welcher fih in das Schwarze Meer ergieht. 
Seine linfen Ufer find überall Shön bewaldet und bilden anmuthige Thäler; längs der rechten 
ichen fih Moräjte und Schilfwieſen bin, welche im Frühlinge weit überſchwemmt werben. 
Sm Mündungsgebiete wird von den dort wohnenden Koſaken einträgliche Fiſcherei getries, 
ben. Der Kuban'ſche Landſtrich (Oblaft), ein Theil der Kaukaſiſchen Statt» 
balterfhaft, umfaßt 1640,,, geogr. Q.“M. mit 512,883 E., Darunter 92,460 Mo- 
hammedaner; die Mehrzahl der übrigen Bewohner find griech.-orthodoxe Chriften. 

Kübel. 1) Karl Friedrich, Freiberrvonk.zu Küban, öſtreichiſcher Staats- 
mann, geb. am 28. Oftbr, 1780 zu Iglau in Mähren, trat 1800 in den Staatsdienſt, wurde 
1825 in den Freiberrnitand erhoben, 1841 Präfident der allgemeinen Hoflammer in Wien, 
bald darauf auch des General-Rehnungsdirectoriums, fpäter Vorftcher der Hoflammer im 
Münz- und Bergweſen, zog ſich 1848_von den Staatsgefhäften zurüd, ging 1849 mit 
Schönhals ald Dlitglied der Bundes-Eentralcommiffion nad Frankfurt, wurde im Frühjahr 
1851 vom Kaifer zum Präfidenten des neu errichteten öſtreichiſchen Reichsrathes ernannt 
und ftarb am 11. Septbr. 1855 zu Hadersdorf bei Wien. 2) Aloys, Freiherr von 
K., Neffe des Vorigen, geb. den 9. Dez. 1819, wurde 1859 bevollmädtigter Minifter Deft- 
reich's beim Bundestag und Bunbespräfidialgefandter in Frankfurt, und war vom 7. Schr. 
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1867— 71 auferord. Gefandter und bevollmädtigter Minifter am italienifhen Hofe zu 
Florenz. 

Kubus (vom griech. kybos, lat. cubus, Würfel). 1) Inder Geometrie eines der 5 
möglichen, regulären Polyeder, wird nad den 6 begrenzenden Quabraten au Hexaëder 
genannt und hat 6 Flächen, 12 Kanten und 8 breifeitige Körperwintel. 2) In der Arith— 
metifund Algebra bie dritte Potenz (f. d.) einer Zahl, weil cben diefe dritte Potenz 
die Größe des Würſels gibt, welder die Zahl (als Maßzahl einer Länge gedacht) zur Kante 
bat; fo it der Kubikinhalt eines Würfels, deſſen Kante 4 Zell ift, 64 Kubikzoll und 641 —4. 
he, 

Küchenlatein (latinitas culinaria), das etwa in den Küchen zu Nom urfprünglic ge- 
fprochene gemeine und fehlerhafte Latein, bezeichnet befonders das verderbte Yatein des Mit- 
telalters, das durdy den Spott der Humaniften in den “Epistolae obscurorum virorum” 
aus gelehrten Schriften meift verdrängt wurde, und nur bier und da im Scherz noch ge= 
braucht wird. 

Küden, Friedrich Wilhelm, deutſcher Tonfeger, befonders als Pievercomponift be— 
rühmt, geb. am 16. Nov. 1810 zu Bledede im Lüneburgifchen, war 1829 Mufiflchrer am 
Schweriner Hofe, ging 1831 auf Koften defjelben nad) Serlin, 1841 nadı Wien, fpäter nad 
der Schweiz und Paris, wurde 1851 zweiter und 1856 erfter Kapellmeifter in Stuttgart, 
legte 1861 diefe Stelle nieder und ging nah Schwerin. Neben vielen Liedern, z. B. „Das 
mauriihe Ständen“, „Das Mädchen von Juda“ u. a.,componirte er die Oper „Der Prä- 
tendent”, außerdem die Koncertonvertüre „Walpleben“, ein Klaviertrio, 6 Sonaten für 
Klavier und Violine u. f. w. 

Kufa, ehemals bedeutende Stadt am Euphrat, mit einer berühmten Schule; die mohanı- 
medaniſche Sage erzählt, daß Adam hier begraben liege. 

Kuffhe Münzen, alte Münzen mohammedaniſcher Herrſcher mit Inſchriften in Kufi— 
ſcher Schrift(ſ. d.), von 685 bis in's 11. Jahrh. geprägt, kommen in Gold, Silber und 
Kupfer vor und hießen Dinar (aus Gold), Dirham (aus Silber) und Fals (aus Kupfer). Sie 
tragen in der Regel nur Infchriften, felten bilvliche Darftellungen. Um das Studium ber 
K.en M.n haben ſich in neuerer Zeit befonders Frähn, Dorn, Stidel, de Saulcy, Ols— 
haufen und Soret verdient gemadt. 

Kufifhe Schrift, eine ver älteften Formen der arabiſchen Schrift, nah der Statt Kufa 
(f. d.) benannt, wurde wahrfcheinlich erft kurz vor Mohammed bei den Arabern eingeführt 
— ſich bis in's 10. Jahrh., diente ſpäter nur noch als Münzſchrift und bei In-⸗ 

riften. 

Kufftein, Stadt und Feſtung in Tirol, Kreis Innsbruck, maleriſch am Inn und der 
Rojenheim- Junsbrud-Eifenbahn gelegen, mit 1900 E. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
die frühere Grenzfeſte Geroldsed over Joſephsburg, welde jest ald Staatsge- 
fängniß dient und nur einen Zugang hat. K. fam 1805 mit Tirol an Bayern, 1814 wieder 
an Oeſtreich. 

SHugel (griech. sphaera), ein von einer einzigen Fläche (der Kugelfläche) begrenzter 
Körper, auf deſſen Oberfläche ein jeder Punkt von einem innerhalb der K. liegenden Bunte, 
dem Meittelpunfte, gleich weit abſteht. Eine Linie vom Mittelpunkte zu irgend welchem 
Bunte der Rugelfläche beit ver Halbmeffer oder Radius der K., der, in berfelben 
Richtung bis an die entgegengefette Seite der Oberfläche verlängert, zum Durdhmeffer 
wird, Alle Halbe, ſowie alle Durchmeſſer einer K. find einander gleih. Wird durd die K. 
eine Ebene gelegt, jo entiteht ein Kreis, der defto größer wird, je mehr die Durchſchnittsebene 
dem Mittelpunfte genäbert it. Ein Durchſchnittskreis einer K., defien Mittelpunft zugleich 
der Mittelpunft der K. ift, heißt ein größter Kreis. Die von einem Durdmeffer bes 
rührten jr Punkte der Kugelfläche beiken die Bole der K., ein von zwei parallelen Kugel« 
ftreifen — Stück der Kugelfläche heißt beziehungsweiſe ein Segment und eine 
Zone der K.; das von drei größten Kreiſen begrenzte Stück einer Kugeloberfläche heißt ein 
Kugel-oder ſphäriſches Dreied. Den Inhalt der Kugeloberfläche findet man, 
wenn man den Inhalt eines größten Kreifes mit 4 multiplicirt —= 4 r* , den Rauminbalt 
der 8. jelbft, wenn man den Inhalt der Kugeloberfläche mit dem dritten Theile ihres Radius 

3 
multiplicirt — ns 

Kügelgen, Gerhard von, Geſchichts- und Portraitmaler, geb. am 25. Jan. 1772 zu 
Bacharach am Rhein, geft. 27. März 1820 in der Nähe von Dresden durd) die Hand eines 
Raubmörderd. Sein Zwillingsbruder, Karl von K., geft. 9. Juni 1832 zu Keval, war 
Lanpfhaftsmaler, und wurde 1799 Hofmaler des Kaifers von Rußland. * Haſſe, 

C.C. VL 
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„Leben Gerhard von K.'s, nebft einigen Nahrihten aus dem Leben Karl's von 8." (Leip- 
jig 1824). 

Kugler, Fran z Theodor, namhafter deutſcher Kunftbiftorifer, geb. am 19. Januar 
1808 zu Stettin, machte mehrere Kunjtreifen, wurde 1833 Profefjor der Kunſtgeſchichte an 
der Akademie der Künfte und Docent an der Univerfität in Berlin, 1843 Referent über die 
Runftangelegenbeiten im Cultusminifterium, 1849 Geh. Negierungsrath und vortragender 
Kath im Minifterium, und ftarb am 18. März 1858 in Berlin. Unter feinen kunſihiſto— 
rifchen Arbeiten find befonders hervorzuheben: „Handbuch der Kunſtgeſchichte“ (4. Aufl., be- 
arbeitet von üble, 2 Bde., Stuttgart 1861—62), „Geſchichte der Malerei“ (3. Aufl., 2 
Bde., Berlin 1867), „Geſchichte der Baufunft” (Bd. 1—3, Berlin 1854—59), „Kleine 
Schriften und Studien zur Kunftgefhichte” (3 Bde., Stuttgart 1853—54), ferner fchrieb 
er: „Geſchichte Friedrich's des Gr.“ (Leipzig 1840, 7. Aufl. 1870), „Neuere Geſchichte Des 
Preufifhen Staates“ (Bd. 1, Berlin 1844); dann mehrere Dramen, unter wel— 
hen „Jakobäa“ und „Doge und Dogareſſa“ befonders hervorzuheben find, lyriſche Poe— 
fien und Erzählungen, gejammelt in den „Belletriftifhen Schriften" (8 Bde., Stutt- 
gart 1852). 

Kuh, Ephraim Mofes, deütſcher Dichter, geb. 1731 zu Breslau von jüdiſchen El— 
tern, widmete fi in Berlin dem Handelsftande, verlieh denjelben aber bald, um literarifchen 
Beichäftigungen zu leben. Bücherliebhaberei richtete fein Vermögen und feinen Credit zu 
Grunde; er verfiel in Wahnfinn und ftarb am 3. April 1790. Seine Dichtungen wurden 
als „Dinterlaffene Werfe* von Hirichel und Kauf herausgegeben (2 Boe., Zürich 1792). 
Vgl. Kayſerling, „Der Dichter Ephraim 8." (Berlin 1863). 

Kuhbaum, Galactodendron. 

— ſ. Caltha. 

— nennt man die beim Deſtilliren behufs Abkühlung und Verdichtung der 
Dämpfe angebradten Vorrihtungen, die entweder aus einem langen, nicht zu weiten Robr 
ß ühlrohr) oder aus nahe beiſammenſtehenden Wänden, welche von kaltem Waſſer um— 

oſſen oder mit Eis umgeben ſind, beſtehen. Die Form der K. kann im Einzelnen ſehr 
verſchieden fein. 

ühlende Mittel (Refrigerantia), heißen in der Medicin diejenigen Mittel, die man 
anwendet, um den Körper Wärme zu entziehen. Dieſelben können entweder direct (unmit— 
telbar) wirken, wie kühle Temperatur, kalte Umſchläge, Eisblaſen, Verdunſtung von Aether 
auf der Haut, gewiſſe Salben ꝛc., oder fie wirken indirect (mittelbar), wie Natron und Kali— 
falze, Yimonaden, Säuren ꝛc. Angewandt werden die K. M. bei ſtarken Fieberzuftänden, 
allzu lebhafter Herzthätigkeit, Blutzudrang (Eongeftionen) zu beftimmten Körpertbeilen, über: 
haupt bei faft allen entzundlichen Auftänden oder bei localen Verletzungen. 

Kuhn, Adalbert, Sprachforſcher und Mytholog, geb. am 19. Nov. 1812 zu Königs- 
berg in der Neumark, Profeffor am Kölniſchen Realgymnaſium in Berlin, ift der Schöpfer 
der Wiffenfchaft der vergleichenden Mythologie der indegermanifchen Völker und hat fich 
auch wefentliche Verdienſte um die vergleichende Spradmiffenfchaft erwerben. Er ſchrieb 
u.a. „Zur älteften Geſchichte der intogermanifhen Völker“ (Berlin 1845), „Norddeutſche 
Sagen und Gebräuche“ (Leipzig 1848), „Weftfäliihe Sagen" (2 Bde., Leipzig 1859), 
„Die Herabfunft des Feuers und des Göttertranks“ (Berlin 1859), gibt feit 1853 
heraus: „Zeitſchrift für vergleihende Sprachwiſſenſchaft“ und „Beiträge zur ver- 

leibenden Sprachforſchung auf dem Gebiete der arifchen, keltiſchen und flawifchen 
praden”. 

Kühn. 1) Karl Gottlob, namhafter medicinifher Schriftfteller, geb. am 13. Juli 
1754 zu Spergau bei Merfeburg, ſtarb als Profefjor der Phyſiologie und Pathologie in 
Leipzig am 19. Juni 1840. Sein Hauptwerk ift Die Herausgabe der “Opera medicorum 
Graecorum, quae supersunt” (29 Bde., Yeipzig 1821— 30). 2) Otto Bernhard, Sohn 
des Borigen, geb. am 6. Mai 1800 in Peipzig, ſtarb daſelbſt als ord. Profeffor der allge: 
meinen Chemie am 5. Dez. 1863. Seine Hauptwerfe find: Verſuch einer Anthropochemie“ 
(Leipzig 1824), „Praktifche Chemie für Staatsärzte” (ebd. 1829), „Lehrbuch der Stöchio— 
metrie" (ebd. 1837), „Syſtem der anorganifchen Chemie“ (Göttingen 1848), „Das Cyan 
und feine anorganischen Verbindungen“ (Peipzig 1863). 3) Julius Eduard, Ber 
wandter der VBorigen, geb. am 13. Juni 1831 zu Leipzig, praftifcher Arzt daſelbſt, bat fich 
durch ein hirurgifches Werk: „Die künftliche Eröffnung ver oberjten Luftwege“ (Leipzig 1864) 
einen Namen gemacht, 

Kühne, Guftav, namhafter deutſcher Schriftfteller, geb. am 27. Dez. 1806 in Mag- 
deburg, promovirte in Berlin ald Doctor der Philofophie, übernahm 1835 in Leipzig d 
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Rebaction der „Zeitung für die elegante Welt”, 1843 der Lewald'ſchen Wochenſchrift „Eu- 
ropa”, die er bis 1859 fortgeführt hat. Seit 1856 lebt er in Dresden. Er ſchrieb „Ge- 
dichte” (Leipzig 1831), „Novellen“ (Berlin 1831), „Die beiden Magdalenen“ (Leipzig 1833), 
„Eine Quarantäne im Irrenhauſe“ (ebd. 1835), „Klofternovellen” (2 Bde., ebd. er 
„Die Rebellen von Irland“ (3 Bde., ebd. 1840), „Dein Carneval in Berlin“ (Braun« 
chweig 1841), „Deutihe Männer und Frauen“ (Leipzig 1851, 2. Aufl. 1863), „Mein 

agebuch in bewegter Zeit“ (ebd. 1863). Mit einer Geſammtausgabe feiner Werfe (in 
12 Bon,, Leipzig) hat er 1862 begonnen. 

Kühner, Raphael, bedeutender deutſcher Philolog und Schulmann, geb. am 22. 
März 1802 in Gotha, feit 1824 Profeffer am Lyceum zu Hannover, fhrieb: „Ausführliche 
Grammatik der griechiſchen Sprache” (2 Bde., 2. Aufl., Hannover 1869—71), „Kurzges 
faßte Schulgrammatit der griehifchen Sprache“ (ebd., 5. Aufl., 1871), „Elementargrame 
matif der griechiſchen Sprache” (ebd., 25. Aufl., 1869; “ Grammatica elementare della 
lingua graeca. Prima traduzione italiana”, 3. Aufl., Wien 1871), „Elementargram— 
matit der lateiniſchen Sprache“ (Hannover, 29. Aufl., 1868), „Kurzgefaßte Schulgram- 
matif der lateinifchen Sprade * (2. Aufl., ebv., 1868), „Lateiniſche Vorſchule“ (ebd., 5. 
Aufl., 1861), „Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in’s Lateiniſche“ (cbv. 1842 
u. öfter), „Anleitung zum Ueberjegen aus dem Griechiſchen in's Deutſche“ (3 Abth., ebd. 
1846—47) und gab Xenophon’8 “* De Socrate Commentarii” (Gotha 1841) und “ De 
expeditione Cyri libri septem” (Gotha 1852) heraus. Seine grammatifhen Lehr- und 
Ueberjegungsbicher find in andere Sprachen, namentlich in's Englifche, überfegt worden, und 
haben in England und Nordamerika eine große Verbreitung gefunden. 

$Huhpode (variola, vaceina), eine Hauterkranfung, die in Form von Blaſen an den Eu- 
tern der Kühe auftritt und diefelben auch feuchenartig überfüllt. Mean unterjheidet die 
ehte und unechte K.(Winppode). Die erftere tritt als rother Punkt auf, der fich 
bis zum 7. oder 8. Tage in eine etwa erbfengroße, mit heller Flüſſigkeit (Lymphe) gefüllte 
Blaſe verwandelt hat, dann einfhrumpft, abtrodnet und endlid abfällt; dabei ift das all 
gemeine Befinden des Thieres gejtört. Die lettere zeigt eine gelblihe, ſchwärzliche, bläu— 
liche, weiße oder rothe Puſtel und hat in vielen Fällen eine große Neigung zu Gefhwürsbil- 
dung. Durch Anſteckung können die echten K. von den Thieren auf Menſchen, und von diefen 
wieder auf Andere übertragen werben (f. Impfung). Auf diefe Beobachtung nun ftügte 
Jenner (f. d.) feine fegensreiche Lehre von der K. impfung (Baccination, Schugpodenim- 
pfung), welde darin bejteht, daß man tie Kinder entwerer mit friiher K.Iympbe, die man 
von Kühen, die davon befallen find, entlchnt, impft, oder daß man von einem gefunden 
Kinde auf Das andere den Impfſtoff überträgt. Es iſt vielleicht in der ganzen Geſchichte der 
Medicin keine Thatfache fo feft begründet, wie der ſegensreiche Erfolg der K.impfung, und alle 
dagegen vorgebradten Einwände find volljtändig baltles. Daß durd K.impfung Skrophu— 
lofe und Syphilis übertragen werden follen, ift, was die erfte Krankheit anbetrifft, als volle 
ftändig irrig erwiefen. Die Syphilis kann möglicher Weife übertragen werden; doch vermei« 
bet man dies, wenn man das Kind, von dem man die Lymphe nimmt, genau unterfucht, was 
Pfliht eines jeden gewifienhaften Arztes it, und ſich überhaupt nad den Gefundheitsver- 
bältniffen der Eltern erkundigt. Was den Einwand anlangt, daß feit Einführung der K.⸗ 
impfung, die zuerft in Deutſchland gefeglih wurde, weit mehr Kinder an Mafern, Schar- 
lad), Croup xc. ertranten als früber, fo hat letzteres ganz einfach feinen Grund darin, daß feit 
Aufhören der Blatternepidemie viel mehr Kinder am Leben bleiben, alſo auch vie Zahl der 
von obigen Krankheiten befallenen eine größere fein muß. Es kommen allerdings cinzelne 
Bälle vor, wo geimpfte Perfonen von den Blattern befallen werben, aber aud das Durch— 
machen der Blatternkranfheit gewährt keinen vollftändigen Schuß vor einem wiederhol— 
ten Auftreten derfelben. Außerdem tritt die Krankheit bei geimpften Perfonen in faft allen 
Fällen in einer viel milderen Form, als Barioliden,auf. Man impft am beften bald 
nad der ſechſten Woche, ſchwächliche Kinder nad) dem erften Jahre und bedient fi wo mög— 
lich friſcher Kuhlymphe, oder friſcher Lymphe von einem gefunden Kinde, weil die in Glas- 
röhren oder zwifchen Slasplatten eingefchloflene und anfbewahrte Lymphe oft unmirkfam ift. 
Ebenfo wiederhole man das Impfen etwa alle 10 Jahre (Revaccination), Das Verfahren 
beim Impfen beruht darauf, daß man mit der immer wieder in frifche Lumphe (wenn man 
fie hat) getauchten Lanzette, 3 oder 4 Stiche unter bie Epidermis des Oberarmes macht, 
doch darf fein Blut fließen, weil font die Lymphe fortgeſchwemmt würde. Am dritten Tage 
entiteht an der Impfitelle ein rothes Knötchen, daß fidy bis zum 8. Tage in ein in der Mitte 
vertieftes Bläschen verwandelt hat; jett entleere man bie Lymphe, wenn man fie gebrauden 
will. Vom 9. Tage wird ver Inhalt des Bläschens eitrig und trodnet zu einem Srhorf 
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ein, der gewöhnlich zwifchen dem 21. und 24. Tage abfällt. Die Partien um die Impfitelle 
find während der Bildung der Pode entzündet und juden; häufig ſchwellen auch im Beginne 
der 2. Woche die Lymphdrüſen an. 

Suhreihen oder Kuhreigen iſt cine einfache Vollsmelodie, die von den Hirten der 
Schweiz und Tirol’8 befonterd beim Aus- und Eintreiben des. Viehes gefungen over auf 
der Sadpfeife geblafen wurde. Der Name K. kommt wahrſcheinlich von dem ſchweizeriſchen 
Zeitworte „reiben“, d. h. „holen“, ber, denn der Singende will durch denfelben die Kühe 
berbeiloden. Jetzt wird der K. nicht mehr fo häufig gehört. Cine Sammlung von K. er- 
ſchien 1815 zu Bern. 

Kujawien, chemaliged Fürſtenthum an der Weichfel, das fpäter an Bolen fam und 
bei der Theilung des legteren theild an Preußen, theild an Rußland fiel. In ihm liegen 
die Städte Jnowraclam, Brzesc und Dobrzyn. 

Kufäua, irrig Kuka genannt, die 1846 angelegte Refivenz des Reiches Borna (f. 
d.), liegt in öder Umgebung und 762 P. 3. Höhe, nicht weit vom Wejtufer des Tſad-Sees. 
Sie beſteht eigentlid aus zwei, durd) einen freien Pla von einander getrennten Städten, 
deren Bevölkerung der deutſche Reiſende Rohlfs (1866) auf 60,000 Köpfe hätte. K. ift 
der Mittelpunft des Handels für alle Provinzen und auf feinem Diarkte ſtrömen täglich 15— 
20,000 Menſchen zufammen. 

Ku-Klux-Klan, ein Gcheimbund in einem Theile der chemaligen Sklavenſtaaten ber 
Nord: Amerit. Union. Ein Theil der demokr. Preffe der Ver. Staaten ftellt tie Eriftenz 
des Bundes in Frage, behauptend, daß er nur eine Erfindung republ. Politiker zur Förde— 
rung ihrer Parteizwecke ſei. Dieſe Anficht wurde auch dann noch von einer erbebliden An: 
geht von Demokraten aufrecht gehalten, als verfchiedene von den Zeugen, die in den vom 

ongreß veranftalteten Unterfuhungen vernommen wurden, fi ſelbſt als Mitglieter des 
Klans befannten. Die Entftchungszeit des Bundes läßt fih nad den Beriditen der ge- 
nannten Unterfuhungsausfchüfje des Congreſſes nicht genau ermitteln. Ecott, ter Bericht: 
erftatter des Senatsausſchuſſes, erflärte, daß in North Carolina die Organifation des Klan's 
unzweifelhaft vor der Präfidentichaftscampagne von 1868 und vielleicht ſchon 1867 ftattge- 
funden habe; nad anderen Angaben aber ijt fie erft in die Zeit bald nad der Präfidenten- 
wahl zu fegen. ALS die eigentlihen Namen des Bundes in feinen verfdicdenen Entwide- 
lungsjtadien bezeichnete Scott: “The White Brotherhood” (Die weiße Brüderſchaft), “The 
Constitutional Union Guards” (Die conftitutionellen Unionswädhter) und “The Invisible 
Empire” (Das unfichtbare Neid). Die populäre Bezeihnung K. K. K. fei von den Mit: 
gliedern des Bundes nur Deswegen verbreitet worden, um vor den Gcrichten ſchwören zu 
können, daß fie nicht einer Berbindung diefes Namens angehörten. Der Charalter des 
Bundes fei ein politifcher, Oppofition gegen die ganze Politik der republitanifchen Partei, 
namentlid in Betreff der Stellung der Union zu ten Einzelftaaten und ver Stellung, die 
fie den Negern rechtlich und thatſächlich im politifchen und focialen Leben einzuräumen ſuch— 
ten. Drohungen, und wenn dieſe wirkungslos blieben, offene Gewalttbat, Geifeln, Hän— 
gen, Erſchießen, Niederbrennen ven Gebäuden, namentlih von Schulhäuſern für Negerkin— 
der, wurden als die Mittel bezeichnet, mit denen fie ihre Zwecke verfolgten. Nach ven An- 
gaben eines ehemaligen Oberften der Armee der Conföderirten Staaten, waren die Staaten, 
in denen der Orden fein Wefen triebe, in Ku-Klux-Diſtriete“ getheilt. Jedem Diftrict 
ftche ein „Befehlshaber“ ver und je 10 Diftricte feien unter einem „Großbefchlshaber“ zu ei— 
nem „Groß-Diſtrict“ vereinigt. Die Mitglieder des Ordens in einem Diftrict bilden cine 
„Höhle“ (Den) und hätten die Befugniß unliebfame Berfonen zu geifeln. Handle c8 ſich aber 
darum, Jemand zu tödten, fo berufe der Großbefchlshaber einen Rath (Couneil), der nachts in 
den Wäldern tage; das Urtheil laute nur dann auf Tod, wenn alle Mitglieder des Rathes da⸗ 
für ſtimmten. Die Eidesformeln bei der Aufnahme in den Orden, die dem Unterſuchungs— 
Ausſchuß des Congreſſes von Zeugen mitgetheilt wurden, machen unbedingten Gehorſam 
gegen die Befehle der Oberen und Unterſtützung bedrohter Bundesbrüder, auf jede Gefahr 
hin, den Mitgliedern zur Pflicht. Beſondere Griffe und Paßworte dienten als Erkennungs— 
zeichen. Den Verräther ſollte der Tod von der Hand der Bundesbrüder treffen. Theils 
um Entdeckung zu verhüten, theils um den Feinden Schrecken einzuflößen, bedienten ſich die 
Mitglieder des Ordens bei ihren Gewaltthaten folgender Vermummung: rothe, wollene Bein— 
Heider; ſchwarze, rothbeſetzte Bloufe; fhwarze, bis anf die Bruft herabfallende Kappe mit 
weiß eingefaßten Augenlöhern und einem aus dem Mundloch lang berabfallenden rothen 
Wollenlappen; phantaftifhe Papiermügen oder Hörner. Die Unterfuhung des Congref- 
Ausſchuſſes wies auf die Eriftenz des Ordens in allen ehemaligen Sklavenftaaten ſüdl. vom 
Potomac hin, und fand ihn in den beiden Carolinas am weiteften verbreitet und am gewalt« 
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thätigſten. Die mittleren Theile von Georgia und Alabama, die Mitte und der Norben 
von Neififftppi, Die mittleren und weftlichen Countie von Tenneſſee, Birginia, Arkanſas 
und Pouifiana wurden für verhältnißmäßig frei von dem Treiben des Ordens erklärt. In 
dem ſüdweſtl. Miſſouri trugen nad) einem Bericht aus dem Bureau des Oencralabjutanten 
die mannigfachen Vergewaltigungen und Verbrechen anfänglich aud einen politifhen Cha- 
rafter, verloren denfelben aber bald. Die Leugner der Eriftenz des Ordens bejtritten Die 
vielen vom K. K. K. zur Laſt gelegten Verbrechen nicht, aber fie erklärten die von der res 
publ. Preſſe verbreiteten Schilverungen derjelben für übertricben; jtellten es in Abrede, daß 
ihnen politifhe Motive zu Grunde lägen, oder gaben diefcs zum Theil zu, aber machten die 
Mifregierung der auf die Maſſe der ummiffenden Neger geftügten Republikaner für Die zer: 
fahrenen Zujtände in den ſüdl. Staaten verantwortlid, und behaupteten endlich, daß ein 
großer Theil ver Berbredhen von Negern in Ku-Klux-Vermummung verübt werden fei. Ju 
bem einen Punkt ſtimmten die Anfichten meift überein, daß in mehreren ſüdl. Staaten, und 
befonder® in ven beiden Carolinas, vie Gefeglofigkeit einen heben Grad erreicht habe. Im 
Mai 1870 kam die Frage zu eingehender Erörterung im Congreß und e8 wurde zur Steue- 
rung des Unweſens ein Geſetz erlaffen, das fich jedoch nad Anficht der republ. Diajorität 
bald al® unzureichend erwies. Im März 1871 ging Scott, der Gouverneur von Sonth 
Carolina, den Präfiventen um militärische Hilfe zur Unterprüdungdes K. K.K. an. In— 
folge deſſen fandte Grant eine Botjchaft an den Congreß, in der c8 hieß: „Da num die ven 
Bundesbehörden gefeglich übertragenen Gemwalten nicht genau genug definirt find, fo fchlage 
ich vor, ſolche Geſetze zu erlaffen, welche nady dem Urtheile des Congreſſes nothwendig find, 
um Leben, Freiheit und Eigenthum in allen Theilen der Ber. Staaten zu fhügen.“ Am 
nächſten Tage erlich er eine Proclamation, worin er alle „ungefeglichen Verbindungen“ auf: 
forderte, jih zu zerjtreuen und’ die Ordnung und den öffentlichen Frieden nicht zu jtören, 
widrigenfall® er mit militärifher Gewalt einfhreiten würde. Im Repräfentantenbaufe 
brachte Shellabarger eine Bill zum Behuf der Unterprüdung des K. K. K. cin, für die 
Billard von Vermont fpäter ein Subftitut beantragte. Im Eenat erfuhr vie Bill des 
Haufes verfchiedene weſentliche Mopificationen. Die Bill, auf weldye fih die beiden Häufer 
am 20. April 1871 einigten und die von dem Präjidenten unterzeichnet wurde, führte den 
Titel: #*An Act to enforce the provisions of the XIV. Amendment to the Constitution 
of the United States, and for other purposes.” Die ausgedehnten Befugniffe, die dem 
Präfidenten durch diefes Geſetz verliehen wurden, ftanden nach Anfiht der Demokraten in 
verjchiedenen Beziehungen im Widerſpruch mit der Berfaffung. Auch mehrere hervorragende 
republ. Mitgkieder des Congrefjes neigten zu diefer Anficht, und hielten mindeftens das Ge— 
jeg für in hohem Grade gefährlich und keineswegs darnach angethan, den wahren Urſachen 
des Uebels abzubelfen. Dem Präfiventen war die Befugnif ertbeilt, die „Habeascorpus— 
Acte“ nad vorausgegangener Proclamation zu fuspendiren und mit Waffengewalt zu Lande 
und zu Waller —— ohne von einer Staatsbehörde dazu aufgefordert zu ſein, ſobald 
er der Anſicht ſei, daß irgend ein Staat der Union den öffentlichen Frieden und die Herr— 
ſchaft der Geſetze nicht aufrecht erhalten könne oder wolle. Außerdem wurde die Bundes— 
juitiz auf gewiſſe Gebiete ausgedehnt, die, nad) Anficht der Oppofition, durch die Berfaflung 
vollſtändig der Staatsjuftiz vorbehalten feien. Die Begriffe der Verſchwörung und Nebellien, 
die das Geſetz genau umſchreibe, feien willfürlich ausgedehnt und mit Gewalt wolle man be- 
kimpfen, was nur durch Aufgeben der Profcriptionspolitif befeitigt werben fnne. Im Se— 
nate erflärte Schurz (ſ. d.), das einzige ſichere Heilmittel ſei, die einſſußreichen Männer des 
Südens, die jetzt mit einer gewiſſen Befriebigung dem gefetlofen Treiben feinen Lauf lichen, 
durch Reftitution ihrer politifhen Rechte für Geſetz und Ordnung zu gewinnen und durch fie 
eine gefundere öffentliche Meinung zu fhaffen. Da in einigen Theilen von South Caro» 
lina neue Gewaltthaten vorfielen, fo forderte der Präfivdent in einer Proclanıatien vom 12. 
Dft., „die ungefeglichen Verbindungen und Verſchwörungen“ ouf, auseinander zu geben 
und ihre Waffen abzulicfern, widrigenfalld er von dem ihm durch das Geſetz vom 20. April 
verliebenen Befugniffen Gebrauh machen würde. Nach Ablauf der gefeglih beftimmten 5 
Tage (17. Oft.) erließ der Präfident eine zweite Proclamation, über die folgenden 9 Coun- 
ties von Sonth Carolina: Spartanburg, Nort, Marion, Chefter, Laurens, Newberry, Fair 
field, Lancaſter, Chejterfield, den Seriegszuftand verbängend und bie Habeascorpus-Acte in 
ihnen fuspendirend. Perſonen, welche auf glaubwiürdige Anzeige bin der Zugehörigkeit zu 
ben ungefeglichen Verbindungen verdächtig feien, follten von den Militärbehörden der Ber. 
Staaten verhaftet und dem Yundesmarihatl zur Proceffirung überliefert werden. In feiner 
Jahresbotſchaft vom 4. Dez. 1871 fagte ver Präfident in Bezug auf die Vollftredung und 
ben Erfolg diefer Berfügungen: „Im zwei der erwähnten Counties (Norkund Spartanburg) 
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wurden viele Verhaftungen vorgenommen; nad dem legten Bericht belief fi die Zahl ber 
Arretirten auf 168. Mehrere Hunderte, Deren Bergehen ſich als geringer Art herausftellten, 
wurden einjtweilen entlaſſen. Dieje haben faft ſämmtlich Geftändniffe ihrer Schuld abge- 
legt. Man ging bei diefen VBerhaftungen mit großer Borficht zu Werke und, ungeachtet der 
roßen Zahl derjelben, glaubt man nicht, Daß ſich gegenwärtig ein Unſchuldiger in Haft be- 
Anet. Die VBerhafteten werben zum Proceß vor den Bunvesgerichten feftgehalten werben. 
Sobald es ſich zeigte, daß die Bundesbehörden energiſche Mafregeln ergriffen, um das Ge- 
[eb durdzuführen, verſchwanden plöglid viele Perjonen, und man bat guten Grund zur 
nnahme, daß diefelben ſämmtlich das Geſetz übertreten hatten.“ 

Kufolnit, Neitor, ruſſiſcher Dichter und Erzähler, geb. 1808, ftudirte am Lyceum 
Besborodko zu Njefhin, trat in den ruffiichen Staatsdienft, aus welchem er als Wirklicher 
Stautsrath 34 und ließ ſich in Taganrog im ſüdlichen Rußland nieder. Er ſchrieb 
mehrere Dramen, darunter das vorzüglidfte ‚Torquato Taſſo“ iſt, tie Romane „Evelina 
de Ballerol* (2. Aufl., Petersburg 1842), „Die beiden Kojtylfow“ * 1844), „Die drei 
Perioden“ (ebd. 1845), „Die beiden Schweſtern“ (1865), mehrere Novellen, und redigirte 
von 1845—46 bie ruſſiſche „Illuſtrirte Zeitung“. 

ſtutut (Cuculus), eine zur Ordnung der Klettervögel und der Abtheilung der Baarzcher 
(Zygodactyli) gehörige, durd das mafjenhafte Vertilgen von Inſekten ſehr nützliche Bögel- 
gattung, welche mehr ald 50 Arten enthält und durch den kopflangen Schnabel, die Naſen— 
Löcher mit aufgeworfenem Rande, die kurzen Yäufe, die langen Flügel und den ziemlich lan— 
gen Schwanz charakterifirt wird. Hierher — 1) Der gelbgeſchnabelte Amerika— 
niſche K. (O. Americanus), infolge feines Rufes auch Kuhvogel (cow-bird) und, weil 
er beſonders kurz vor dem Regen ſehr lärmend iſt, in Birginia auch Regenkrähe (rain- 
crow) genannt. Er zieht im April aus den ſüdlichen nad) den nörblicen Staaten ber 
Union, breitet fid) biß zum Ontario-See über diefe aud und wandert um Mitte September 
wieder ſüdwärts. Der Kuhvogel, welcher in ein eigenes Neft die Eier legt und fie ausbrü— 
tet, wird 13 Zoll lang und fpannt 16 Zoll; feine oberen Theile find tunfel glänzend mit 
feidenartig grünlihem Schein, der Schwanz ift lang; alle unteren Theile find weiß, Beine 
und Füße leicht blau, zwei Zchen ftehen vorn, zwei hinten wie bei allen übrigen Arten die— 
fer Gattung, der Schnabel it lang, cin wenig gebogen, an der Baſis ſehr breit, oben dunkel 
ſchwarz und unten gelb, die Augen find nufbraun und bis zu dem gelben Augenlied befie— 
dert. 2) Der in Europa, Nordafrika und Sibirien wohnende Gemeine ft. (U. canorus), 
welder von April bis Auguft, oft bis zum September, ſich aud in ten Wäldern Deutſch— 
land's aufhält und durd) feinen Auf allbekannt ift. Derfelbe ift dem Sperber ähnlich, aſch— 
grau, am Unterleib und an den Seiten mit dunfeln Wellenlinien gezeichnet, am Schwanze 
weiß gefledt, mit gelben Füßen und Krallen und wird 12—14 Zoll lang. Ebenſo wie der 
Kuhvogel cin gewaltiger Infektenfreffer, findet man die Magenwendungen beiver oft ganz 
von Raupenhaaren austapezirt. Eigenthümlich ift diefer Vogel befonders dadurch, daß er 
nicht ſelbſt brütet, fonderh feine fehr Heinen Eier in die Nefter Heinerer infektenfrefiender 
Bögel, der Bachſtelzen, Grasmüden u. f. w. legt, welche diefelben mit ausbrüten und ber 
jungen K. aufziehen. Die Urfache diefer merkwürdigen Erſcheinung ift bis jet noch nicht 
genügend erflärt werden. Ariſtoteles leitete fie aus der vermeintlihen Feigheit des Vogels 
ber. Plinius meinte, er verlege die Eier, weil er wifle, wie verhaßt er ſei; auch habe er 
Luft am Morden feiner Stiefgefhwifter und Pflegeältern. Nah Baillant ift das Kufufs- 
weibchen zu aufgeregt und heigblütig zum Brüten. Nach Anderen foll c8 zu wenig Blut— 
wärme haben. Nach Montbaillard ſucht es die Eier vor der Frefluft des Männchens zu 
verbergen. Hexiſſart findet die Urfache in der inneren Organifation des Vogels, nament« 
lic) in der abnormen Structur und Lage des Magens. Opel ftinmt dem bei und behaup- 
tet, daß fi infolge davon die Eier in zu langen Zwifchenräumen bildeten, und daß es dem 
Bogel bei feinem kurzen Sommeraufentbalte unmöglich fei diefelben auszubrüten. Ueber 
ben K. ift Schon feit den älteften Zeiten Vieles gefabelt worden und nod heutzutage wird er 
von Manchen als meiffagender Vogel betradtet. Der zur Gattung Indicator gehörige 

onigfufuf (C. indicator) lebt am Cap der Guten ——— und verräth durch ſein 

eſchrei die Bienennefter. 

Kututsblume, ſ. Orchis. 

Kukuruz, ſ. Mais. 

Kuli (ein Wort wahrfcheinlic bengalifchen Urfprungs; engl. Coolies) oder aud Kola, 
ein indifcher Bollsftamm, wohnt um ven Golf von Kambay herum und bildet einen beträcht- 
lichen Beftandtheil der Bewohner Gudſirat's. Die K. find unruhig, räuberiſch, ſchwer im 
Zaume zu halten, haben brahmanifhe Sitten angenommen und enthalten fid) des Rindflei— 
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ſches. Obwohl den Bhils ähnlich, und mit dieſen zu den Urbewohnern gerechnet, ſind ſie 
doch civiliſirter als jene. Sodann aber bezeichnete man mit dieſem Namen in Indien ſeit 
längerer Zeit die zur Sudrakaſte gehörigen Feldarbeiter, Träger, Straßenkehrer u. ſ. w., 
die, nach Aufhebung der Sklaverei in früher Sklaven haltenden Ländern, vielfach nach engli— 
ſchen, niederländiſchen und franzöſiſchen Colonien, nad) den ſüd- und centralamerikaniſchen 
Republiken, nach Neuſeeland, nach ven Ver. Staaten u. ſ. w., oft contractlich auf beſtimmte 
eit gebunden, als freie Arbeiter gebracht wurden. Da ſich in neueſter Zeit auch zahlreiche 
hineſen dazu hergaben, ſo wurde der Name auch auf dieſe ausgedehnt. Man hat beſon— 
ders dieſe Letzteren zwar durch Verträge mit der chineſiſchen Regierung zu ſchützen geſucht, 
allein die Kuliauswanderung von dort iſt bisher vielfach in unverantwortlicher Weiſe betrie— 
ben worden. Die Mißbräuche derſelben gleichen den Abſcheulichkeiten des frühern afrikani— 
Kir Stlavenhandels, und namentlich haben Die Portugiefen in Macao den Menſchendieb— 
ahl lange Zeit foftematifch betrieben. In Hongkong halten die engliſchen Behörden ftrenge 
Aufſicht, aber in den Provinzen Kuangtung und Fokien wurden an vielen Bunkten Leute 
— in die Hafenplätze gebracht und von dort aus wider ihren Willen fortgebracht. 
ewöhnlich ſchließen die Unternehmer durch Agenten förmliche Verträge mit den 8.8 ab, 
durch welche fich diefelben, auf kürzere oder längere Frift, zu Feld- oder anderer Arbeit gegen 
bejtimmten Lohn und fonjtige Bortheile verbindlid machen. Biele gehen aud auf eigene 
Koften in fremde Länder, um Arbeit zu fuhen; Alle aber kehrten früher, wenn ihr Contract 
zu Ende, oder wenn fie Nic eine binreihende Summe Geldes erfpart hatten, in ihr Bater- 
land zurüd. Viele bleiben auch, da ihnen in der neueſten Zeit auch Frauen folgen, zurüd, 
machen ſich ſeßhaft und gründen fich (wie es 5. B. häufig in ven Ver. Staaten vorfonmt) 
eine neue Heimat. Nach dem “Friend of India” find 1865 auf den britifchen Antillen 5975 
indiſche und 2758 dinefifhe K.8 eingeführt worven. Davon kommen etwa 500 auf Bri- 
tif Honduras, 3000 auf Trinidad und die übrigen meift auf Britiſch-Guyana. Regelmä— 
Big, und in ein förmliches Syitem gebraht, ift die indische Kulieinwanderung nad Mauri- 
tius, wobin 1865 nicht weniger als 20,270 8.8 geſchafft wurden, während 3621, welche 
ihre Vertragszeit ausgehalten hatten, mit erübrigtem Geld in ihre Heimat zurüdtchrten. 
Auf Ceylon waren Mitte 1867 etwa 105,000 8.8 als Arbeiter bejhäftigt. Für Amerika 
und Wejtindien it die Frage der Kulieinführung (hauptſächlich der hinefiihen) von großer 
Wichtigkeit, zumal die Sklaverei auf Cuba und in Brafilien bald zu Enve gehen wird. In 
ben Ber. Staaten leben bereit8 Hunderttaufende von dinefifben 8.8, die als fleifige und 
nüdterne Arbeiter zu häuslihen und Eifenbahnarbeiten, von Farmern und Gewerbtreiben- 
den geſucht und gejhägt find. 
Kulluspelm Lake, over Tate Bend Dreilles, eine Erweiterung des Clark's River, 
er M. oberhalb des Columbia River, im Territorium Idaho, umfaßt 650 engl. 


Kulm (böhm. Chlumee), Dorf im Kreife Leitmerig, Böhmen, ift hiſtoriſch denkwürdig 
burd die Schlaht vom 29. und 30. Aug. 1813. Der franzöfifhe General Banbamme, 
weldher von Napoleon mit 30,000 Dann abgejhidt worden war, un den nad) Dresden 
vorrüdenden Berbündeten den Rüdzug abzufchneiden, wurde am 29. Aug. von den Ruffen 
und Dejtreihern gezwungen, das Gefecht abzubredhen und ein Lager bei Kulm zu beziehen. 
Bon Napoleon und Mortier im Stiche gelaffen, von den Preußen unter Kleift im Rüden 
angegriffen und im Thalteffel von K. eingefchloffen, mußte Vendamme ſich, nady einem ver: 
geblihen Verſuche fih nad Nollendorf durdzufhlagen, am 30. Aug. mit 10,000 Mann 
ergeben. Drei Dentmäler find zu Ehren der Gefallenen auf dem Schlachtfelde errichtet 
worden. 

Kulmbadh, Stadt im bayerischen NRegierungsbezirte Oberfranken, ift der Sit eines 
Bezirksamtes und Oberlandgerichtes, hat 4743 €. (1867) und liegt 419 Fuß bed am Wei- 
Ben Main. Früher war K. die Nefivenz der Markgrafen von Brandenburg-K. Ueber ber 
Stadt erhebt fih die ehemalige Feftung Plaffenburg, die jest ald Zwangs- und Ar: 
beitshaus dient. Das Bezirksamt. umfaht auf 8,,, Q.-M. 34,572 E. 

Kulpsville, Boitvorf in Montgomery Co, Bennfylvania. 

KHumanen, ein Volksſtamm hunniſcher Abftammung, von denen cin Theil 895 mit den | 
Magyaren nad Ungarn einwanderte; ein anderer Theil, die bunnifhen Uszen ober 
Palomwzen, rüdten 1089, hinter der Wolga und dem Jaik hervorbrechend, nad), und breis 
teten fih von nörblihen Ufer des Schwarzen Meeres, die Donau entlang, aus. Die 
Hauptmaffe des Stammes aber nahm 1238, von den Mongolen geichlagen, in Ungarn 
ihren Wohnfig. Hier ftanden fie zu den Beherrfhern in ähnlichem Verhältniffe wie die 
Jazygen (f. d.). Das Land Kumanien, zwei freie reife (Großf. mit dem Haupt» 
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orte Kardszäg, 12,689 E., hat 21,,, D.-M. und 50,000 E., und Kleink. mit 
dem Hauptorte Kun— — — Mitläs, 5751 E., hat 44,, Q.⸗M. und 52,000 €.) 
im ungariſchen Dijtricte Diesfeit der Donau umfaffend, ift fchr fruchtbar. Die 
Bewohner (kumanen) find theild Katholifen, theils Reformirte. 

Kumiß, cin bei den Kalmücken beliebtes Getränk, welches aus Stutenmilh, die in wein- 
geiftige Gärung übergegangen ift, bereitet wird. Der K. fhmedt ſäuerlich, ift kühlend, 
wirft aber gleichzeitig beraufhend und wurde in neuerer Zeit ald ein wirkſames Mittel 
gegen tie Lungentubereuloje empfohlen. Der Branntwein, von den Kalmüden Wina 
oder Racky genannt, wird mittel$ Deftillation aus K. bereitet. 

Kümmel, eine zu ven Doldengewächſen (Umbeliferen) gehörige, zweijährige Fflanzengat- 
tung, darafterifirt durch den Mangel der Kelchzähne, Die länglichen Früchte mit 10 gleichen 
federförmigen Riefen und ginftriemigen Rillen und die mit herzförnigen Blumenklättern 
umfäumten weißen Blüten. Die braunen, balſamiſch riebenten und angenebm gewürzhaft 
ſchmeckenden Früdte des auf Wiefen, in Gärten und auf Feltern häufig wiltwad;ienden 
Gemeinen Kes (C. Carvi) dienen ald Gewürz an Epeifen, Brod und Bacherk, bei der 
Bereitung einiger Käſeſorten u. ſ. w. Das aus ihnen durch Deftillatien mit Wofier bes 
reitete gelkliche, ätheriſche Kümmelöl (aus 100 Pfund, 3 Pfund 9 Unzen tindichnitt- 
lih) wird bäufig bei Magenktrampf und Schwäche angemantt. Am meijten verbreitet ift 
der durch Deftillation über K. dargeftellte Kümmelbranntwein (Kümmellis 
queur). Die Kümmelmotte zerftört häufig tie Blüten und Stengel tee K.8. Der 
fog. Ehte Kreuzfümmel (Cuminum Cyminum), auch unter den Namen römifcher, 
ägyptiſcher, Tanger oder ſcharfer K. vorkommend, ift in Aegypten und Aethiopien einheimiſch, 
wird auch in Südeuropa vielfadh angebaut. 

Kummer, Rudolf Ferdinand von, beutjcher General, wurte 1816 geboren und 
trat 1834 als Unterlieutenant des 18. Infanterieregimentsd in tie Armee, Nachdem er als 
Seneraljtabsofficier in der Polnischen Inſurrection die Gefechte bei Gray und Buck mitge- 
macht hatte, und zum Mitglieve der Reorganiſations-Commiſſion in ter Provinz Peſen er— 
nannt worden war, blieb er fortan beim Generalftabe. Nachdem er 1858—60 als Yebrer 
an der Kriegsſchule thätig gewefen war, wurde er ald Oberſtlieutenant Chef des General: 
ftabes des 1. Armeccorps und dann des Gardecorps. Hierauf wurde er zum Oberſten be- 
förbert, und machte als Generalmajer 1866 den Main- Feldzug mit, nad deſſen Beendigung 
ihm wegen feiner Tapferkeit in den Gefechten bei Dermbad, Zella, Kiffingen, Afchaffen- 
burg, Tauberbifchofsheim, Gerhsheim und Würzburg der Orden “pour le merite” ver: 
lichen wurde. 1868 wurde er mit dem Range eines Divifionscommandeurs Infpector der 
Befagung Mainz und unmittelbar darauf Oenerallieutenant. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege commandirte er die combinirte Reſervediviſion vor Strasburg, darauf die 3. 
—— vor Metz und erhielt nach deſſen Capitulation das Commando der 

eſtung. 

Kunara, Ort in Babylonien, am öſtl. Ufer des Euphrat, iſt hiſtoriſch denlwürdig 
durch die Schlacht (400 vor Chr.), in welcher Cyrus der Jüngere gegen ſeinen Bruder 
Artaxerxes Mnenon das Leben verlor, worauf die 10,000 Griechen ſeines Heeres ihren 
berühmten Nüdzug unter Xenophon machten. 

Kündigung, eine von den Arten der Erlöfhung eines Vertrages, befteht in der Erffä- 
rung, von einem fir längere Zeit eingegangenen Bertragsverbältnifie, 3. B. bei einer Ver— 
pachtung, Bermietbung, einem Darlchen ıc. zurüdtreten zu wollen. Die 8. it in ver Re— 
gel an eine beftinnmte Frift gebunden und ift, wenn fie als gefcheben geleugnet wird, von den 
Kündigenden zur bemweifen. Auch im ftantsrechtlichen Verkehr kommt tie K. vor, 5.82. 
bei einem Waffenftillftande, bei Handels-, Poft-, Zoll: und anderen Verträgen. 

Kundurange, Cundurange,d. b. Condor-Reſbe(botan. Eqnatoria Gareiana), 
eine Schling- und Kletterpflanze aus der Gattung der Aſklepiadeen oder mildfaftigen Re: 
bengewädje in den Bergtropen Südamerika's, angeblih in 50 Varietäten erijtirend, von 
denen die, in unmittelbarer Nachbarschaft der Stadt Poja in Ecuador (auf 4—5000 Fuß 
Höbe), nabe der peruanifchen Grenze und der Heimat der echten Cinchona einheimiſche, das 
„echte K.“, durch die Entvedung ihrer Heilkraft neuerdings Berühmtheit erlangt bat, Die 
in den, den Einwirkungen einer längeren Negenzeit und ſchwüleren Luft ausgefegten Kü— 
ftenftrihen vorfommenden Abarten befigen die heilräftigen Eigenſchaften in weit geringes 
rem Grade. Die K.-Rebe der Diftricte Loja, Calvos und Palta® erreicht in der anhalten» 
den Sonnenglut, der dieſe weftlihen Abhänge der Anden ausgefegt find, eine Stärke bie zu 
5 Fuß Durchmeſſer (durchfchnittlih 2— 3) und verliert ihre große Biegſamkeit nur im bür« 
ren Zuftande; Die graugräne, warzige Rinde enthält einen milhartigen, Hetrigen Saft von 
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balſamartiger Farbe und bitter aromatiſchem Geſchmack, welcher, wenn man hineinſchneidet, 
reichlich hervorquillt. Die dunkelgrauen, herzförmig zugeſpitzten Blätter werden bis 6 Zoll 
lang und 5 Zoll breit; die Heinen Blüten ſtehen im Dolden vereint; Die 5 Zoll fangen 
Früchte liegen paarweije mit den fladhen Seiten an einander und enthalten eine Menge dun— 
telbrauner, abgeflachter Samenkörner. Die Eingebornen hielten die Pflanze für giftig, 
heinen aber aud) ſchon die heilträftigen Eigenfchaften des Saftes derjelben, beſonders der 

inde, gekannt zu haben. Erſt vor einigen Jahren indeß wandte cin Arzt in Yoja, Dr. 
Eguiguren, den flüfjigen Ertract des K. zuerjt ald Heilmittel gegen Krebs und Syphi— 
lis mit ſolchem Erfolge an, daß fein Bruder, der Gouverneur der Provinz, weitere VBerfuche 
Damit in den Hospitälern von Quito anjtellen ließ, deren Ergebniffe, die Heilung niet nur 
der genannten Krankheiten, fondern aud ven Geſchwüren, Rheumatismus und anderen 
Krankheiten des Blut, den Präfiventen Morena im März 1871 veranlaßten, unter Ueber: 
fendung einer Probe K.-Rinde nad Wafhingten die Regierung der Ber. Staaten durch den 
Geſandten von Ecuador, Flores, auf Diejes neue Heilmittel aufmerffam zu machen. Die 
Doctoren D. W. Bliß und P. J. Keene in Washington ftellten fofort Erperimente mit der 
gefandten Rinde an verjhiedenen Kranken an, welde jene officiellen Mittheilungen bejtätig- 
ten, und führten, indem fie fi) den regelmäßigen Bezug des echten K. aus Loja über Quito 
und Guayaquil fiherten, und die Bereitung des Ertractd (welcher eingenommen wird) hier 
vervollfommneten, dieſe neue Medicin in die Patent-Pharmakopoe ein. Die Pflanze wird 
von New ort aus bereits nad allen Theilen der Ber. Staaten, wie nad) Europa, ver— 
ſchickt. 

ſtunduriotis. 1) La zaros, ein um die Befreiung Griechenland's verdienter Dann, 
geb. 1768 auf der Inſel Hydra, gehörte mit ſeinem Bruder Georg zu den reichſten und 
angeſehenſten Schiffseigenthümern und opferte der Sache des Unabhängigkeitskampfes einen 
großen Theil feines Vermögens, ſowie mehrere Schiffe. Am Kampfe ſelbſt nahm cr per— 
ſönlich feinen Antbeil, dagegen förderte er die Sache des Baterlandes durch Beharrlichkeit 
und Einfluß auf feine Pandsleute. Er ftarb am 17. Juni 1852. Seine Berdienfte fanden 
erjt nad) feinem Tode cine gerechte Würdigung. 2) Georg, Bruder des Vorigen, 1824 
und 1825 Präſident des Vollziehungsrathes, bekämpfte 1826 und 1827 mit feinem Bruder 
Lazaros den engliihen Einfluß, gebörte zu den Gegnern der Partei Kapodiſtria's, wurde 
1843 Präfivent des Staatsrathes und ftarb im März 1858. 

Kunersdorf, Dorf bei Frankfurt a. d. D,, berühmt turh die Schlacht im Sieben 
jährigen Kriege (12. Aug. 1759). An diefem Tage griff Friedrich II. die vereinten Armeen 
der Ruſſen unter Soltifow, und der Deftreicher unter Yaudon an. Die Deftreicher, welche 
weiter entfernt ftanden, wurden durch Scyblig in Schady gehalten, der Tinte Flügel der 
Rufen nah hartem Kampfe geworfen, und der Nönig ging mit feinen ermüdeten 
Truppen gegen den rechten Flügel derfelben vor. Zur Unterftügung rief er Seydlitz von 
feinem Beobahtungspoften ab. Diefen Moment benugend, warf ſich Laudon nit feiner 
Reiterei auf die ermüdeten Preußen, welche fi zur Fludht wandten und das Schlachtfeld 
mit einem großen Theil ihrer Artillerie dem Feinde überlaffen mußten. Dem Sönige 
wurden zwei Pferde unter dem Leibe erfchofien und derfelbe entging nur durch die Geiftes- 
gegenwart des Rittmeifters Prittwig der Gefangenschaft. 

Kunigunde (alto. Name von kuni, Stanım, Geſchlecht, und gund, Krieg; Stammestrie- 
gerin, berühmte Kriegerin), die Heilige, Tochter de8 Grafen Siegfried von Yuremburg und 
der Hedwig, an Herzog Heinrich von Bayern, nachmaligen Kaijer Heinrich II. vermählt, 
1002 zu Mainz ald Königin der Deutjchen und 1014 durch Benedict VIII. in Nom als 
Kaiferin gekrönt, fell ver Sage nad) mit ihrem Gemahl in jungfräulicher Ehe gelebt haben. 
Bon dem Verdachte der Untreue gegen ihren Gemahl reinigte fie fih durch cin Gottesur— 
theil, indem fie barfuß über glübende Pflugfharen hinwegſchritt. Nah Heinrich's II. Tode 
trat fie 1025 in das von ihr geftiftete Klofter Kauffungen bei Kaflel und ftarb am 3. März - 
1040. Innocenz ILL. fanonifirte fie 1200. Gedächtnißtag 3. März. 

ſtunkellehn (von Kunkel, d. i. Spinvel, womit im Lehnsweſen das weibliche Ge- 
ſchlecht bezeichnet wird, fowie Schwert das männliche bedeutet) ift ein Lehn, welches auch 
auf Frauen forterben fann; Kunkeladel iſt ver Adel von mütterlicyer Seite. 

Künzlün, die nörblichfte Hauptkette und Heinfte Gebirgslette Hohafiens, ftreiht von 
D. nah W. und fällt außerordentlich fteil, faft ohne alle Vorberge gegen die Ebenen von 
Zurkiftan und Centralafien ab. Nur der zwiihen den Onellen des Indus und Naro- 
Tſampu fich hinziehende Theil ift erft durch die Gebrüder Schlagintweit näher erforscht wor— 
den. Der 8. wird von den Indern als die Wohnftätte Bifchnu’s, überhaupt ald Sig ber 
Götter, heilig gehalten. 
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Kunft wird abgeleitet von „Lönner“; auch in anderen Spraden findet fi fir das 
pleihbedeutende Wort eine ähnlihe Ableitung. Im meiteften Sinne umfaßt daher der Aus- 
drud 8. alles Können, alle durch Uebung angeeignete Fertigkeiten. Man fpricht deßwegen 
wohl auch von Schwimmlunſt, Kochkunſt, Reitkunſt u. ſ. w. Das Wort hat aber noch eine 
engere Bedeutung, die ihm ſtets beigelegt wird, wenn es allein ſteht, und die alles Können, 
welches auf materielle Zwecke gerichtet iſt, aus ſeinem Bereiche ausſcheidet. Will man es 
in dieſem Sinne näher bezeichnen, fo ſpricht man wohl auch von ver ſchönen K. Der Ver— 
ſuche, das Wort K. in ſeiner eingeſchränkteren Bedeutung zu deſiniren, gibt es viele. Bei— 
ſpiele ſolcher Definitionen find: „Die Kunſt iſt eine Darſtellung, d. h. eine Thätigkeit, durch 
welche ein Innerliches, Geiſtiges, in die Erſcheinung tritt“; „K. iſt die Sprache der Be— 
geiſterung der Menſchheit“; „K. iſt Spiel, und die Künſte ſind die Töchter der Freude“; „K. 
ift Die Apotheofe der Natur“, und, außer noch vielen anderen, als gebräuchlichſte: „KR. iſt Die 
Darftellung des Schönen“. Alle diefe Definitionen find aber unzulänglid, indem fie we— 
der das Ziel der Kunft (dad Darzuftellende), nod die Mittel zur Erreihung deſſelben ge— 
nau beftimmen, und die lettgegebene, gangbarfte, ift es beſonders noch dadurch, daß fie den 
Begriff des Schönen berbeizicht, ein Begriff der eben fo ſchwer zu erflären ift und chen fo 
vielen Deutungen unterliegt, als der Begriff der K. felbft. ine ausreihendere Definition 
wäre vielleicht Die folgende: „K. ift die Fähigkeit des Menſchen Ideale zu bilden und ten- 
felben einen,den Sinnen ertennbaren Ausorud zu geben.“ Die Mittel, welder fih der 
Menſch bedient, um feine Ideale den Sinnen Anderer ertennbar zu machen, find: Form, 
Farbe, Ton und Sprade, und nad diefen Mitteln kann man die K. eintheilen. Mit 
ber Ferm allein fann nur die Baukunſt und die Bildhauerkunſt ausfonmen; 
Zeichnenkunſt und Malerei bedienen ſich der Form und der Farbe, von der einfachen 
Entgegenfesung von Schwarz und Weiß, bis zur vollften Entfaltung der ganzen Farben— 
fcala; die Mufit bedarf der Form (als Takt und Rhythmus) und der Töne; die Didt- 
kunſt endlich der Form (Bersmaß und Wohllaut) und der Sprade. Hier kann man nod) 
anreihen vie Shaufpielkunft, welde fid ver Form (in Ansorud und GSebervenfpiel) 
und der ſämmtlichen Mittel der Dichtkunſt bedient, und als äuferfte Grenze vielleicht auch 
noch die Tanzkunft in ihrer graziöfeften Ausbildung. Auch die Landſchaftsgärt— 
nereirechnet man gewöhnlidy unter die Künſte, da fie aus den von der Natur gegebenen 
Elementen ein Nencs, Ideales ſchafft. 
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Kunftausftelung nennt man jede vorübergehende Schauftellung der Werke der Plaftik, 
ber Malerei, der zeihnenden und der vervielfältigenden Künfte, fei c8 um durch diefelbe Käufer 
anzuloden, ſei c8 um die ausgeftellten Kunſtwerke zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen. Die 
berühmtefte Kunftausftcllung in Europa ift die jährlidy wiederkehrende der Pariſer Kunft» 
akademie, bekannt unter dem Namen “Salon”, deren Anfang fih vom Jahre 1673 datirt. 
Die Zahl der dort ausgeftellten Kunſtwerke beläuft ſich oft bis auf zwifchen 4—5000 Nume 
mern. In Deutſchland iſt jegt Die bedeutendſte Ausftellung die jedes zweite Jahr abgebal- 
tene alademiſche Kunftausftellung in Berlin, deren Katalog in den legten Jahren über 1000 
Nummern zählte. - Natürlich haben daneben auch alle anderen bedeutenderen Städte, und 
zumal Minden und Wien, ihre regelmäßig wicdertchrenden Ausftellungen. Cine befon= 
ders intereffante Erſcheinung unferer Zeit find die ſog. Peihausftellungen, zu Denen die Ga— 
lerien und Privatfammlungen ihre Schäte leihmweife beiftenern. Soldyer Art waren: die 
hiſtor. Kunftausftellung in Münden (1858), wo die deutſche Kunft von Karftens bis auf die 
Gegenwart vertreten war; bie bifter. Ausstellung in derfelben Stadt (1869); die Holbein- 
Ausstellung zu Dresden (Herbft 1871); die nationalen Bortraitausftellungen in England, 
u. ſ. w. Auch find hierher die großen Weltausftellungen zu rechnen. Die bedeutendſten 
Ausftellungen in den Ver. Staaten find für amerikaniſche Kunft diejenigen der “National 
Academy of Design” in New Mork, und der “Pennsylvania Academy of Fine Arts” 
in Philadelphia. Tür Die Kenntniß europäifher Werte ift man meiftentbeil® noch auf die 
Fäden der Händler angewiefen. Doc ift leider zu bemerken, daß fowehl vie akademiſchen, 
als die händleriſchen Ausftellungen der Ber. Staaten die Tendenz haben an Intereſſe abzu— 
nehmen, da ſich unglüdlicherweife bei den Käufern immer mehr Abneigung zeigt, Bilder zu 
kaufen, welche ſchon ausgeftellt worden find, eine Thatfache, Die fih nur dadurch erflüren 
läßt, daß bei vielen Käufern das Intereffe an der Kunft ein fehr äußerliches ift. Natürlich 
finden es Künſtler ſowohl ald Händler unter folden Verhältniſſen vortheilhafter ihre 
a Stüde nur privatim zu zeigen, woburd dem Unbemittelten ihr Genuß ganz verloren 
geht. 
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Æunſtgeſchichte iſt die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Entwickelung der Kunſt, und zwar 
hauptſächlich de Baukunſt, Bildhauerei und Malerei, von ihren in Dunkel ge— 
hüllten Anfängen bis zu unſeren Tagen. Obgleich die Kunſtgeſchichte eine Schöpfung der 
neueren Zeit iſt, ſo hat ſie doch ſchon beträchtlichen Umfang und Bedeutung gewonnen, denn 
ſie bildet einen nicht unerheblichen Theil der geſammten Culturgeſchichte der Menſchheit, 
und gewährt als ſolche oft Aufſchlüſſe, wo die Forſchung auf anderen Gebieten uns im 
Stiche läßt. Nicht nur, daß ſich aus ihren Monumenten Thatſachen erkennen laſſen, die 
ohne ihre Dazwiſchenkunft für uns verloren gegangen ſein würden, iſt ſie für denjenigen, der 
in ihren Geiſt eingedrungen iſt, auch ein werthvoller Führer auf dem Felde der Entwicke— 
lungsgeſchichte des menſchlichen Geiſtes, indem die Werke der Kunſt der klare Spiegel des 
intellectuellen Zuſtandes der verſchiedenen Epochen find. Die Griechen und Römer 
kannten noch feine eigentliche K. Was ſich davon bei ihnen vorfindet, beſchränkt ſich auf 
Beſchreibung einzelner Kunſtwerke und Erzählungen von Künſtlern, ohne irgend welches 
Eingehen auf die folgerichtige Weiterentwickelung des Kunſtſchaffens. Aehnlich verhält es 
ſich im Mittelalter. Aus dem 16. Jahrhundert haben wir dann, als werthvollſtes kunſt— 
geſchichtl. Werk die Biographien des Bafari (f. d.); aber auch hier handelt es ſich nur um 
Künſtlergeſchichten, und der kurze Abriß der K., welchen der Autor vorausſchickt, beweift wie 
äußerlich man damals die Sache auffaßte. Der wahre Begründer ber modernen wiſſen— 
Tchaftlihen Kunftgefhichte it Winkelmann (f. d.), deſſen „Geſchichte der Kunſt des Al— 
terthbums“ 1764 erjhien. Mit bewundernswürdigem culturgefhichtlihem Scharfblide bringt 
er die Entwidelung der Kunſt in Zuſammenhang mit den Einflüffen bes Klimas, der Re— 
ligion, der Nationalität u. j. w. Bon der antiken Kunft, welche zuerft die Aufmerkſam— 
keit ausihlieglih beanjprucht hatte, ging man dann zu der Bearbeitung der mittelalter- 
lihen und der neueren Kunft über. Bahnbrechend waren bier C. F. von Rumohr's 
„Italieniſche Forſchungen“ (1827). Für das Studium der altveutichen Kunſt bereiteten 
um diefelbe Zeit die Gebrüder Boijferde (f. d.) den Boden vor. Seitdem bat fich die 
Forſchung unermüdlich über alle Länder und alle Zeiten erftreft und namentlich ift man in 
der allerneuejten Zeit befonders glüdlich in der Aufhellung ver Kunftgefchichte der alten Cul— 
turvölfer des Orients geweſen. Als bekannte Lehrbücher der gefammten Kunſtgeſchichte 
find zu nennen die Werke von Kugler, Shnaafe, Lübke, Springer und Car— 
riere. 

Kunftgewerbe oder Runftinduftrie, nennt man bie Thätigfeit, welche ſich entweder 
die Anfertigung von eigentlihen Kunftwerken in großer Anzahl, zum Vertrieb durch ben 
Handel, zum Ziele fest, oder auch nügliche Gegenſtände in künftlerifcher Geftaltung bervor- 
ubringen ſucht. In letzterer Beziehung war zumal das Alterthum —— und Römer) 
* weit vorgeſchritten, und was ſich von ihrem Hausgeräth bis auf unſere Zeit erhalten 
hat, iſt zum großen Theile noch heute muſtergiltig. Auch die orientaliſchen Völker zeigten, 
und zeigen noch bis zu einem gewiſſen Grade, trefflichen funftgewerblihen Sinn, und Ver: 
ſtändniß für ftylgerechte Behandlung nüsliher Sachen, fowie der Stoffe, aus denen Diefel- 
ben gefertigt werden. In Europa hat man erft in neuerer Zeit wieder den Gewerben ein 
allgemeineres wifjenfchaftliches und künftlerifches Intereſſe entgegengebracht, und hat verfucht 
ber eingerifjenen Styllofigkeit zu fteuern, um fo da8 Gewerbe abermals zum Kunftgewerbe 
zu erheben. Allen anderen Bölfern find darin die Franzofen vorangefchritten, deren geſchmack— 
volle induftrielle Erzengnifje lange Zeit den Weltmarkt beberrfchten, bis man ſich endlich 
aud in England und Deutſchland gezwungen ſah auf dieſem Felde eine größere Nührigfeit 
zu entfalten. Seitdem hat fih aller Orten das Beftreben gezeigt, durch Errichtung von Ge— 
werbe-Mujeen, Runftgewerbe-Schulen (f. unter Runftfhulen), u. dergl. Anftalten, nicht 
nur in den Künftlern wieder ein Interefje an den Gewerben zu erweden, fondern aud) die 
fünftleriihe Bildung des Handwerkerſtandes zu ermöglichen, ein Beitreben, deſſen Erfüllung 
nicht nur für die Bildung des Gefhmads, fondern auch für die Verbefierung der Lage des 
Handwerkerftandes von großem Nuten zu fein verfpriht. Ein mächtiger Hebel der kunſt— 
—— Bildung ſind die großen Weltausſtellungen, auf welchen die Induſtrien aller 

ölker gegen einander in die Schranken treten, ſich mit einander meſſen und von einander 
lernen können. Die wiſſenſchaftliche Begründung der Principien, welchen die Gewerbe folgen 
müſſen, um fih zum Kunftgewerbe emporzufchmwingen, f. in G. Semper, „Der Styl" 
(Münden 1861, ff.). 

Kunftfhulen over Runftafademien nennt man öffentliche Anftalten, an denen Un— 
terricht in den bildenden Künften (Bankunft, Bildhauerei, Malerei u. f. w.) er- 
theilt wird. Das Mtertbum und das Mittelalter kannte feine derartigen Anftalten. Der 
junge Künftler war auf das Studium im Atelier eines einzelnen Meifters angewieſen, zu 
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dem er in ein Lehrlingsverhältniß trat. Die erſten Spuren einer eigentlichen K. finden 
fi) bei Squarcione (1394 -1474), dent Gründer der Schule von Padua. Die 
Schule, welde Yionardo da Vinci in Mailand eröffnete, wurde fhon „Akademie“ 
genannt, und näherte fid) aud darin den heutigen K., daß neben ter praftifchen Unterwei— 
fung allgemeiner wiſſenſchaftlicher Unterriht ertheilt wurde. Der eigentlide Ausgangs— 
punft der heutigen Akademien ift jedoeh Die von Yodovico Caracci in Bologna ge- 
gründete 8. Seitdem ift der Kunjtunterricht faft ganz und gar in folden Schulen ertheilt 
worden, und ba in ihnen der Schulzmwang bald über den individuellen Geift zu herrſchen an- 
fing, und das Studium vorhergegangener Meijter faft dasjenige der Natur verbrängte, fo ‘ 
befam der Name „Akademiker“ endlid, einen üblen Beigefhniad. Zur Zeit Lutwig's XIV, 
als die Kunft cine wefentlich höfifhe ward, verwandelten fid) auch Die Akademien in weſent— 
lich böfiiche Anftalten, eine Wendung, die nicht zu ihrer Hebung beitrug, und fo ſanken dieſe 
Anftalten immer mehr, bis man fogar dahin kam, fie ald Verderberinnen aller Kunft zu bes 
tradyten. Die neue Zeit hat jevody auch ihnen wieder frifches Leben eingehaudt. Die bes 
rühmteften K.n in Eurepa find: die Alademie zu Baris (geftiftet 1648), Berlin 
(1694), Dresden (1697), Wien (1726), Düſſeldorf (1767), Münden (1759), 
Antwerpen, Brüffel, London. Befondere Aufmerffamteit ift in allernenefter Zeit 
neben ben eigentlihen K. den Kunftgewerbejdhulen gewidmet werten. Amei ber 
berühmteſten Anftalten diefer Art in Europa find: Die * National Art Training School ” 
in South» Kenfingten, England (hauptfählid wichtig als Bildungsftätte für Lehrer im 
funftgewerblichen Fade), und die „Königl. Kunftgewerbefchule" zu Nürnberg. In ten 
Ber. Staaten liegt das Kunftunterrichtsmefen noch ziemlich Darnieber, doch hat ſich, zumal 
in letter Zeit, ein reged Streben nad Befferem bemerkbar gemacht. Von den nftituten, 
in welchen folder Unterricht ertheilt wird, find die folgenden zu nennen: In New 2 iR 
die * National Academy of Design” (gegründet 1826, der Grundſtein des jetzigen Alade— 
mie-Gebäudes wurde 1863 gelegt), unterhält Antifen-, Act- und Malclaffe, gegenwärtig 
unter Aufſicht des Malers Y. &. Wilmarth (vgl. Thes. S. Cumming, “ History of 
the National Academy uf Design”, New Nork 1865); die * Cooper Union” (incorperirt 
1857), unterhält zwei Kunftichulen, eine Tagſchule für weiblihe Schüler, unter Yeitung der 
in South-Kenfington gebildeten Engländerin Ellen E. Childe, in welder gegenwärtig 
85 Schülerinnen Unterriht im freien Handzeichnen, Geometrie, Berfpective, Farbenlehre, 
Malerei und Holzſchneiderei erhalten, und eine ähnliche Abendſchule für männlide Schüler; 
die “Ladies Art Associatiou? (gegründet um 1868), unterhält drei Claſſen, eine Actclafie, 
eine Claſſe für Figurenmalerei, unter Peitung des Malers William Morgan, und cine 
Lanbicaftsclaffe, unter Leitung des Malers A. H. Wyant; in Brooklyn, New York: 
die * Brooklyn Art Association” (gebildet am 5. Jan. 1861, incorporirt 1864), mit eige= 
nem Gebäude, welches im Jahre 1872 fertig werben fell; in Philadelphia: die 
“Pennsylvania Academy of Fine Arts” (incorporirt amı 28. März 1806), deren Schulen 
feit 1868 unter Leitung des aus dem Elſaß gebürtigen Maler Chriftian Schüffele 
fteben; in Cincinnati: die „Zeichnenfchule der MeMicken Univerfität“, mit beſonde— 
rer Berüdfihtigung des Kunftgewerbes, eine Stiftung des verftorbenen Charles Mc» 
Miden, mit 150 Schülern beider Gefchlechter, in zwei Claſſen (Tag und Abend) unter 
zwei Lehrern, und unter Aufficht des Malers Tho8. F. Noble. Diein Chicago be 
ftandene “Academy of Desigu”, an der hauptſächlich der deutfche Maler Conrad Diehl 
ald Lehrer thätig war, ift infolge des großen Brandes, vorläufig wenigftend, eingegangen. 
In Bofton: die „Zeichnenſchule des Yowell-Inftituts”, für freies Handzeichnen, mit zwei 
Lehrern, und Tagfchule für weibliche, Abendſchule für männlide Schüler, und das „Techno— 
logiſche Inſtitut“, in welchem, neben Mafchinenzeichnen, aucd freies Handzeichnen gelehrt 
wird. In Maflachufetts hat außerdem der Staat den Zeihnenunterridt in Die Hand ge— 
nommen, und bat es jeder Stabt von 10,000 oder mehr Einwohnern zur Pfliht gemacht, 
freie Zeichnenfhulen zu unterhalten. Das gefammte Kunftunterrihtöwefen des Staa— 
tc8 rn unter ber Auffiht des in South » Kenfingten gebildeten Engländer Walter 
Smith. 
ſtunſtſtraßen, ſ. Chauffcen. 


Kunſitriebe nennt man bei den Thieren cine Steigerung des Inſtinktes, wodurch fie zur 
Aufführung von Erzeugniffen angetrieben werten, bie in hohem Grade vollendet und zweck— 
mäßig erfheinen und deshalb die Bewunderung des Menſchen erregen. Werte —55* K. 
find Die Netze der Spinnen, die Neſter gewiſſer Vögel, die Biberbaue u. ſ. w. Vgl. Rei— 
marus, „Ueber die K. der Thiere“ (2 Bde., Hamburg 1798). 
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Kunfivereine. Unter diefem Namen verfteht man in Deutjhland gewöhnlich Verbin— 
dungen von Kunjtfreunden zur Austellung und zum Verkauf von Kunftwerken, welche dann 
jährlih unter ven Mitgliedern verloojt werden, während Diejenigen Mitglieder, welche Nies 
ten ziehen, einen Nupferjtih (ein fog. Bereinsblatt) erhalten. Als der erſte Kunfte 
verein wird der 1823 in Münden durd die Maler Dom. Quaglio, Sticler, Beter 
Heß u. A. gegründete Verein genannt, doch datirt fi) der Anfang des „Mainzer K.s“ 
aus vemfelben Jahre. Seitdem hat ſich ihre Zahl beträchtlich vermehrt und durch die Ver— 
einigung mehrerer an getrennten Orten beftehender Vereine zu einem ſog. „Cytlus“, von 
denen manche Wanderausitellungen veranftalten, hat auch ihre Wirkſamkeit bedeutend zuge» 
nommen. Neuerdings haben einzelne Vereine, neben der Erwerbung Eeinerer Kunſtwerke, 
auch die Herftellung monumentaler Werke in Angriff genommen. Solden Beftrebungen 
verdanten die „Rethel'ſchen Fresken“ im Kaiferfaal zu Nahen, die „Große'ſchen Loggien— 
bilver* im Theater zu Yeipzig u. a. m. ihre Entjtehung. Außer dieſen eigentliben K.n gibt 
es aber noch Vereine, welde von Berloofungen abjehen und auf andere Weife ihr Intereffe 
an der Kunſt bethätigen. Derart ift die „Verbindung für hiftorifche Kunſt“ in Deutſch— 
land, deren Aufgabe es ift, Bilder biftorifchen Inhalts hervorzurufen, die engliſche * Arun- 
del-Society ”, zur Beröffentlihung und Vervielfältigung alter Kunſtwerke, die *Societe de 
gravure”, zur Pflege des Kupferſtichs, u. a. m. Werner find bier nod die Künftler- 
vereine zu nennen, welche, neben der Pflege der Kunft, hauptſächlich die gefelligen Inte— 
reſſen der Künſtler anftreben, wie der berübmte Verein „Malkaſten“ in Diüffelvorf, die Wie- 
ner „Künſtlergenoſſenſchaft“ u. f. w. — Der eigentlihen K. findet man aud außerhalb 
Deutſchland viele, dagegen haben fie in den Ber. Staaten nie recht geblüht. Zwar gab es 
deren früber in New Yort, Philadelphia, Cincinnati und vicdeiht aud an 
anderen Orten (unter dem Namen *Art-Union”), fie find jedoch längst wieder eingegangen. 
Bereine, welche theilweife nur Ausftellungen, theilweiſe aber auch den gefjelligen Verkehr 
von Künftlern und Kunftfreunden bezweden, giebt c8 in New Morf („Balette*), 
Bofton(*Art-Club”), Utica(*Art-Association”), Brooflyn(*Art-Assoe.”) u. ſ. w. 

KHunth, Karl Sigismund, ausgezeichneter deutfcher Botaniker, geb. am 18. Juni 
1788 in Yeipzig, jtarb al8 Profeffor der Botanik, und Mitglied der Akademie zu Berlin am 
22. März 1850. Seine wichtigften Werke waren: “Nova genera et species plantarum” 
(1 Bde., Paris 1815—25) und *Enumeratio plantarum omnium hucusque cognitarum” 
(Bd. 1—5, Stuttgart 1833—50). 

Kung. 1) Karl, vorzügliher Thier- und Landſchaftsmaler, geb. am 28. Juli 1770 zu 
Manbeim, geit. am 8. Sept. 1830 zu Karlsruhe. Neben Delgemälven und folhen in 
Gouache-Manier lieferte 8. auch Radirungen und vorzüglihe Aquatintablätter, unter letz— 
teren namentlih „Der piffende Ochs“, nach Adrian van te Velde, und „Die piffende Kuh“, 
nad Paul Potter. 2) Rudolf, Landſchafts- und Thiermaler, geb. am 10. Sept. 1798 
= Manheim, als ältejter Sohn des Vorigen, geft. am 8. Mai 1848 zu Karlsruhe. Sein 

ieblingsthema war die Darftellung des Pferdes, deren viele er in Nadirung und Pitho- 
graphie herausgat. 3) Yudmwig, jüngerer Bruder des Borigen, geb. am 22. Juli 1810 
zu Karlsruhe, ijt ebenfalls Landſchaftsmaler, Thiermaler und Lithograph. 

Kunte, Eduard %, deutſch-amerikaniſcher Bildhauer, geb. 1826 in Pommern, geft. 
am 10. April 1870 zu New York, an der Lungenentzündung. Er holte fi feine künſtleri— 
Ihe Bildung bauptfählih in Stockholm, wo er von der Akademie den römiſchen Preis er. 
bielt, auch lebte er mehrere Jahre in Londgs. Nach den Ber. Staaten kam er um 1852. 
Unter feinen Werken finden fih, außer vielen Portraitbüften und Mevdaillons, Statuetten 
von „Göthe“, „Shakeſpeare“, „Irving“, „Tennyſon“, „Lincoln“; eine „Columbia“ ; 
„Bud“; „Puck auf dem Kriegspfade”; „Pud auf feinem Pferde“ (einer Heufchrede); eine 
„Düfte des Frohſinns“; eine „Statue der Pſyche“ u. f.w. Sein größtes Werk, eine 
„Statue des indianifhen Sängers Chibiabos“ (nad Longfellow's “Hiawatha”), hinterließ 
er unvollendet. Auf der Austellung der * National Academy of Design” (1868) befan— 
den fih auch drei Radirungen von ihm. Ferner ſchrieb er ein Kinderbuch, “The Fairy 
Bell”, welches in New Nork in englifher Sprache erfhien. Seit 1869 war er Mitglied 
der Akademie zu New York. Als Fünfller wird ihm zwar nur geringed Talent zugejpros 
hen, dagegen lobte man ihn als erfüllt von glühenver Liebe zu feinem Berufe und ald vor« 
trefflihen Menſchen. Sein Bilpnif, von J. O. Eaton gemalt, ift im Befige der “Natio- 
nal Academy of Design”, 

Kuopio. 1) Gouvernement imrufl. Großfürftentbum Finnland, umfaft 815 
DM. mit zahlreihen Landſeen und 215,109 E. (1866), meift luther. Confefjion. 2) 
Hauptftadt deſſelben, auf einer Halbinfel am See Kalavefi, mit 4779 E. 
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Kupelwieſer, Leopold, Hifterienmaler, geb. am 17. Oft. 1796 zu Piefting in Nies 
deröftreich, geit. am 17. Nov. 1862. Er bilvete fih an der Wiener Afademie, ging fpäter 
nad; Dresden und befuchte 1824 Italien, wo er durch die Werke des Fra Angelico jo einge= 
nommen wurde, baf er ſich der kirchlichen Kumft widmete, während er früher Portraits ge— 
malt hatte. Er ward nun einer der Hauptvertreter der latholiſch-kirchl. Kunft in Oeſtreich 
und ftiftete in Wien, wo er 1837 Profefjor geworden war, zufammen mit Führich ven „Se— 
verröverein”, zur Forderung hriftliher Kunftbeftrebungen. Außer vielen Altargemälden 
malte K. in der Altlerchenfelver Kirche die „Acht Seligfeiten“, das „Jüngſte Gericht“, und 
den „Engeljturz“ in Fresko, in dem Kepräfentationsfaale des Etatthaltereigebäudes die 
„Auftria unter dem Schuge der Religion, umgeben von den Tugenden“ u. a. m. 

ſtupetzky, Johann, ausgezeichneter Pertraitmaler, geb. 1667 zu Pöfing, im ungar. 
Eomitat Presburg, geft. am 4. Sant 1740 zu Nürnberg. Sein Vater war ein Weber, dem 
er entflob, da er dafjelbe Handwerk lernen follte. In Wien, bis wohin er fid) turchbettelte, 
lernte er bei Claus, ging dann nad) Italien und blieb dafelbft 22 Jahre; begab fih von da 
nad Wien, und ließ ſich zulett in Nürnberg nieder, indem er fi in Wien, als Anhänger 
der Böhmiſchen Brüder, nicht ficher glaubte. Außer vielen Portraits der Großen feiner 
Zeit bat man aud) hiſtoriſche Bilder von ihm. Vieles ift nach ihm geftedgen worden, haupts 
fählih ven B. und J. E. Vogel. 

$upfer (Cuprum, engl. Copper),eines der in der Natur am weiteften verbreiteten und 
feiner Berwendung nah widtigiten Metalle, ift in reinem Zuftande hellroth, ziemlich hart, 
aber dehnbar, von kryſtalliniſch Förnigem Gefüge, [hmilzt bei ſtarker Rotbglut (110LP) findet 
ſich bin und wieder gediegen (befonders in großen Maflen in Norbamerifa und Sibirien) 
häufiger jedoch vermengt vor; war ſchon im hohen Alterthum bekannt, wo es feinen Namen 
nad) einem feiner frühejten Fundorte, der Inſel Cypern (griedh. Kypros), erhalten hatte. 
Die hauptfählichiten zur Kupfergewinnung benutten Erze find: Rothkupfererz (Ku— 
pferoxydul), Kupferſchwärze (Kupferorpd), Jiegelerz oder Kupferpecherz (Ku— 
pferoxydul mit Eiſenocker), Kupferglanz (Schwefelfupfer), Kupferkies und Bunt— 
kupfererz (aus K., Eiſen und Schwefel) beſtehend, Fahlerz (Schwefelkupfer mit 
Schwefelarſenik oder Schwefelantimon), Kupferlaſur und Malachit (koblenfanres 
Orxyd) und Kupfervitriol (ſchwefelſaures Oxyd). Aus den natürlichen Oxyden läßt 
ſich das K. durch Kohle unter Mitwirkung einer kieſelreichen Schlacke leicht reduciren, wäh— 
rend bie ſchwefelhaltigen Kupfererze durch wiederholtes Röſten und Schmelzen zuerſt in Roh— 
kupfer oder Schwarzkupfer nnd dann durch weiteres Schmelzen in geſchmeidiges 
(hammergares) Garkupfer übergeführt werden. Aus den Cementwäſſern, welche — 
pfervitriol enthalten, wird das K. durch metalliſches Eiſen ausgeſchieden, indem ſich dieſes 
mit dem Sauerſtoff des Kupferoxyds und der Schwefelſäure verbindet And in Löſung bleibt, 
während das K. in zufammenhängenden, mitunter denbritiihen Maſſen metalliich abgela- 
gert wird. In den Handel fommt das K. in runden, dünnen, unregelmäßigen Scheiben 
Scheiben- oder Rofettenfupfer) oder in diden, gegoflenen Platten und Stäben 
(3 lattenfupfer, Barrentupfer) und enthält gemöbnlih Eifen, Arfen und Sil- 
er, oft Wismuth, felten Zinn und Antimoen, noch feltener Blei; außerdem findet man 
Schwefel, Phosphor, Gold u. ſ. w. Alle diefe Beimengungen aber wirfen nıchr oder weniger 
nachtheilig auf die Feftigkeit und Gefchmeidigkeit des Metalle ein. Was die Kupferpro— 
duction betrifft, fo hat ſich diefelbe in den fetten vier Jahrzebenden bedeütend entwidelt. 
Im Jahre 1830 belief fi) die Gefammproduction auf nicht mehr als 25,000 Tonnen metal« 
liſches K. Mehr old die Hälfte Davon, nämlich 13,000 Tonnen, lieferte England allein, Die 
Ber. Staaten mit Canada braten nur 50 Tonnen, und ber größere Reſt der Production 
fam aus Rußland, Seſtreich und den afiatifhen Ländern. Bis zum Jahre 1853 war vie 
Production England's ziemlich unverändert geblieben, während anderwärts tiefer Zweig berg- 
und hüttenmänniicher Thätigkeit anfehnlid zugenommen hatte, denn tie Kupferprotuction 
war im Ganzen auf 55,000 Tonnen geftiegen. Hieran nahm Chile, welches 1830 nur 200 
Tonnen geliefert hatte, mit 14,000 na theil. Zehn Jahre fpäter (1863) übertrifft 
die hilentiche Production alle übrigen; denn von 90,000 Tonnen gab Chile 48,000. In 
der neueften Zeit jedoch, wo die Kupfererzeugung auf mehr ald 100,000 Tonnen geſchätzt 
wird, haben die Ber. Staaten faſt alle übrigen Länder durch die „Lake Superior Mi— 
nen“ überflügelt. Die erften Nachrichten von dem Borhandenfein gediegenen 8.8 am Late 
Superior wurden von franzöſiſcheñ Jeſuitenmiſſionären gegeben. Ein 1636 von Legard in 
Paris berausgegebenes Werk fpricht von einem großen Blod, weldher im Bett des Onto— 
nagon River liege. Jener Block befindet fidh feit 1843 in Wafhingten; er wiegt 3708 
Pfund. Später fand man andere Stüde gediegenen 8.8, legte ber Sabe aber wenig Bes 
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deutung bei, weil man fie für erratifche Findlinge hielt. Erft um's Jahr 1840 wurde durch 
den damaligen Staatögeologen für Midigan, u... Houghton, nachgewieſen, daf bie 
ganze Halbinfel, welche fid) nahezu in der Mitte des Südufers des Lake Superior in biefen 
bineinftredt, und die aus rothen Sandftein bejteht, der ganzen Fänge nad von einem Trapp⸗ 

ug durchſchnitten fei, welcher gebiegenes K. in mehr oder minder reihen Yagerftätten ein« 
Fliehe, Ein lebhafter Bergbau entwidelte fi jest. Das weitaus meifte K. findet ſich in 
Form von Körnern verfchiedenartigfter Größe dem Geftein eingefprengt und wird durd Pos 
hen und nachheriges Verwaſchen von demfelben getrennt. England liefert nach wie vor 
etwa 13,000 Tonnen jährlih und nur in der weiteren Verarbeitung des Metalld hat es feine 
induftriellen Fortſchritte bekundet. Man kann annehmen, daß 60,000 Tonnen K. in Eng— 
land verarbeitet werden, von denen 23,000 im Lande felbft verbraudt und 37,000 Tonnen 
im verarbeiteten Zujtande erportirt werben. Der Kupferconfum wie der Erport England’s 
bat fich in ven legten 10 Jahren verdoppelt. Auftralien ift feit mehreren Jahren mit 
in die Kupferproduction eingetreten; fein Ouantum von etwa 6000 Tonnen jährlich ſchickt 
ed nah England und Indien; doc foll in jüngfter Zeit eine namhafte Abnahme der Förde» 
rung in der ergiebigiten Grube ſich gezeigt haben. . Die Gefammtfteigerung bed Kupfer 
verbrauchs jhägt man auf 8000 Tonnen jährlih, und es ift ein glüdlidher Umftand, 
daß die Entvedung neuer Kupferminen den wachſenden Conſum zu befriedigen geftattet. 
ALS die größte Maſſe gediegenen 8.8 galt bisher eine 1867 am Late Superior aufgefundene 
von 4000 Gentner Gewicht. Nach dem New Yorker * Mining Journal” hat man in derſelben 
Gegend in den „Phönir-Gängen“ eine folide Maſſe von gediegenem K. angetroffen, welche 
19,,, Meter lang, 9,,, Meter hoch und O.,, Meter did ift. Bon dieſen 114 Kubilmetern 
find ®/, (15,000 Etr.) reine® K., während das Uebrige aus Nebengeitein, Kalkſpat, Prehnit, 
Epidot und Quarz befteht. 


An der Luft it das K., deſſen fpec. Gewicht 8,, bis 8,, beträgt, einer raſchen Oxydation 
ausgeſetzt, die fih jedoch nur auf feine Oberfläche erftredt; wird es geglüht, fo bildet ſich cin 
Ueberzug von fhwarzem Oryd (ald Kupferafhe, Kupferhammerſchlag bekannt) 
auf demſelben; bei heller Rothglut ſchmilzt e8 und fein Dampf ertheilt der Flamme eine 
grüne Farbe. Das K. ift ein vorzüglicher Leiter der Wärme und der Elektricität und wird 
deshalb vielfach in der Galvanoplaftit zu phofikalifhen und Telegraphenapparaten benutzt, 
fo wie außerdem zu Geräthichaften verjchiedener Art, zu Draht, Keffeln, Münzen, Shiffs- 
beſchlägen, Drudmaterialien, Deftillirvorrichtungen ꝛc. verarbeitet. 


Reines K. zeichnet ſich befonders durch feine Politurfähigkeit, Unzerftörbarkeit durch at- 
moſphäriſche Einflüffe (nachdem fich grüner Roft, der fog. Grünfpan auf feiner Ober- 
fläche gebilvet hat) und feine große Zäbigfeit aus (fo trägt z. B. ein O,, Linien dider Kupfer— 
draht über 3 Centner); doch wird dieſe Eigenſchaft und die übrigen phyſikaliſchen Eigen- 
Ichaften des 8.8 durch geringe Beimengungen bedeutend verändert. —* Abel's Unterſu— 
chungen brach ein Kupferzain von 1 Quadratzoll Querſchnitt bei einer Belaftung von 25000 
Pfund, ein gleiher Zain von Kanonenmetall (f. unten) bei einer folden von 32,000 Pfund, 
während zum Bruch bei einem aus K. mit O,, Proc. Phosphor beftehenden Zain 38,389 
Pfund und bei einem ſolchen aus K. mit 1,, Proc. Phosphor über 47,000 Pfund erforver- 
(ih waren. Die Verwendung phosphorhaltigen 8.8 zum Guß von Geſchützröhren ift un— 
praktiſch, ebenſo iſt derfelbe zu telegraphiichen Zweden (wegen der Verringerung der Lei— 
tungsfähigkeit des Metalls durch den Phosphor) untauglich, allein zu Röhren, Drudwalzen, 
Shiffsbefhlägen ꝛc. fehr zu empfchlen. Ueberhaupt erlangt das K. wohl feine größte Wich— 
tigkeit durch die werthuollen Legirungen, welche es durch Zuſammenſchmelzen mit anderen 
M:tallen bildet und wohin hauptfächlich folgende gehören: das Mefjing, aus 71 Theilen 
K. und 29 Theilen Zink beftehend, iſt hellgelb und wird gewöhnlich zu Gußgegenſtänden be- 
nutzt; das Rothbmeffing, auch Tombad over Similor genannt, aus 85 K. und 
15 Zinf. In dünne Blättchen gefchlagen, bildet e8 das unchte Blattgold, weldes 
zerrieben als unechte Goldfarbe umd zum Bronziren benugt wird. Die Bronze (f. d.) 
des Alterthums beitand aus 85-—97 8 und aus 15—3 Zinn; die moderne Bronze 
it eine Legirung von K., Zink, Zinn, mit einem Heinen Zufag von Blei. Das Kano- 
nenmetall entbält 908. und 10 Zinn, das Glodenmetall 75 bis 80 K. und 25 
bis 20 Zinn, das Nenfilber oder Argentan 28,, 1 Nidel und 1 Zint. Das zu 
Münzen, Schmudgegenftänden u. j. w. verarbeitete Gold und Silber befteht ebenfalls ftets 
ans Legirungen dieſer Metalle mit 8. (f. Legiren). Ueber die Legirung des Mangan 
mit. ſ. Mangan. Um kupferne Öegentlänpe mit Antimon, welches atmosphärischen 
Einflüffen fehr gut widerfteht, zu überziehen, bereitet man nad Dullo aus 4 Loth butterar« 
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tigen Antimonchlorür, 1 Quart Weingeift und möglichſt wenig Salzſäure cine Hare Löſung 
und ftellt den blanfgepugten Gegenftand !/,—*/, Stunde in diefe hinein. Trotz ter Sprẽ— 
digkeit Des Antimons kann damit Überzogener Nupferbraht bin und hergebogen werten. 
Salzſäure wird durch feinvertheiltes K. unter Entwidelung von Waflerftoff ſehr langſam, 
ſchneller aber zerfegt, wenn man gasförmigen Chlorwafferftoff über glühendes, feinvertheil- 
tes K. leitet. Die chemiſchen Verbindungen von K. zeichnen ſich durch clelerregenten, me— 
talliichen Geſchmack aus und wirken innerlicd giftig. Wenn Schwefchjäure und Salzſäure 
mit K. erbigt werden, fo löſen fie Daffelbe unter Bildung von ſchwefelſaurem Kupfereuyd und 
Chlorkupfer auf, während felbft verbünnte Salpeterfäure K. bei gewöhnlicher Temperatur 
angreift, cben jo wie organische Säuren, wenn fie längere Zeit mit 8. in Berührung blei— 
ben, weßhalb fette und faure Speifen in blankem Kupfergefhirr zwar gelocht, jetedy nicht 
längere Zcit darin ftchen dürfen (Brechmittel und viel Juderwafier find die beſten Ge— 
genmittel gegen Derartige Vergiftungen). Folgende find die wichtigſten Kupferverbintun— 
gen, welche meiſt Shen blau oder grün gefärbt find: 1) mit Sauerftoff, Kupferory— 
dul von ziegelrother und Kupferoryd von ſchwarzer Farbe, Erſteres dient zur Her— 
ftellung des rubinrotben SHafer. Das Kupferoxrydhydrat (das fog. Bremer: 
blau oder Bremergrün),-ift waflerbaltigcs Kupferoxyd, cin ſchön blaugefärkter Nie— 
derſchlag, der fih bildet, wenn eine Auflöfung von fhmefelfaurem Kupferoryd mit Kali ver 
fegt wird. Bei gelindem Erhigen gibt daſſelbe jedoch Waſſer und verwantelt fidy in ſchwar— 
zes Dryd; wird hingegen das Kupferoxydhydrat mit einem Zufag von Traubenzuder cr- 
wärmt, ſo wird es zu gelbem Kupferorypulbyprat. 2) Zufammenfegungen des 
Kupferoryds mit Säuren (die Kupferoxydſalze): das ſchwefelſaure Kupfer- 
eryd, auch Kupfervitriol genannt, ift eines der [hönften Salze und wird tur Er» 
hitzen des 8.8 mit Schwefchjäure erhalten. Es dient zur Darftellung vieler Kupferpräperate, 
in ber Färberei, Galvanopfaftit, zum Anmachen (Einweidhen) des zur Ausfaat keftimmten 
Weizens u. ſ. w. Das fohlenfaure Kupferoryd, (auh Bergblan, Berg: 
grünh) iſt cin blaugrüner Niederſchlag, welder entitcht, wenn tie Auflöfung des vorberge- 
— Salzes mit kohlenſaurem Natron verſetzt wird. Man benutzt es als Farbe. Dieſe 

erbindung bildet ſich auch, wenn K. oder Legirungen deſſelben mit Waſſer und Luft in Be— 
rührung find, und wird im gewöhnlichen Leben Grünſpanſſ. d.) genannt, unterſcheidet 
ih aber wefentlih von dem eigentlihen Gränfpan, dem effigfauren Kupferorpe. 

rfeniffaures Kupferoxryd enthält das ſchöne, lebhafte Scheel'ſche oder 
Schweinfurter Grün, das jedoch feiner ſehr giftigen Eigenſchaften wegen gar nicht 
mehr zur Verwendung kommen ſollte. Mehrere Kupferoxydſalze find als ſehr wirkſame 
Arzneimittel im Gebrauch. Ganz beſonders bemerkenswerth iſt der Magnetismus ber Ku— 
pferſalze und namentlich des Kupferbromids, eines Salzes, deſſen beide Beſtandtheile ſchwach, 
aber entſchieden diamagnetiſch ſind. Zwei diamagnetiſche Elemente können alſo bei ihrer 
Vereinigung mit einander eine magnetiſche Verbindung geben. Daß dieſer Magnetismus 
der Rupferfalze dem K. ſelbſt zuzuſchreiben iſt, beweiſt feine Conſtanz in den verſchiedenen 
Salzen, auch wenn ſich, wie in den Doppelchanüren der Magnetismus des mit ihm ver— 
bundenen einfachen oder zuſammengeſetzten Radicals ändert. — Das Kt. iſt aber nicht nur im 
Mineralreic, fondern auch in Bilanzen» und Thierreih weit verbreitet. Daß Pflanzen- 
aſche und der Aderboven kupferhaltig find, ift fchen feit längerer Zeit bekannt, und wie Uler 
das K. in den Thieren überall fand, wo er es ſuchte, fo gelang es Sarzcan nicht, fupferfreie 
Pflanzen nachzuweiſen. Auch das Meerwafler ift fupferbaltig. In einem Boden, welder 
Kupfer», Nickel- und Kobaltverbindungen enthält, nchmen alle Pflanzen dieſe Metalle in 
geringer Menge auf und lagern diefelben vorzugsweiſe in den Blättern und Stammtheilen 
auf. Freitag fand, daß alle auf „Halten“ gemadıfenen Pflanzen, wo Kupferfchiefer zu Tage 
trat, Die Aſche derfclben, neben Zink, befonders reih an 8. war. Durd den Genuß ku— 
pferhaltiger Gewächſe gelangen dicſe Metalle in den Körper der Thiere und laſſen fih dann 
vorzugsweife in der Milz und Peber nadyweifen. freitag unterfudhte die Eingeweide meh— 
rerer in einer an fupferbaltigen Pflanzen reihen Gegend, gefund geſchlachteter Schafe und 
fand dabei ftet8 in der Leber die größte Menge, jedoch auch bier nicht Über 3'/, Milligramm. 
Er kam zu dem Schluß, daß unzweifelbaft in Gegenden, wo eine metallifche Vegetation vor⸗ 
herrſcht, ſowohl Menſchen als Thiere in ihren Organen, beſonders der Leber, Spuren von 
K. haben, daß dies jedoch der Geſundheit nicht gefährlich werten könne, da in Gegenden, wo 
gewiß ſchon feit Jahrhunderten ein derartiger Pflanzenwuchs vorherrſche, ſich durchaus weder 
charalteriſtiſche endemiſche Krankheiten, noch eine auffallende Sterblichkeit unter den Menſchen 
—— — gezeigt habe. Bol. u. a. Biſchoff, „Das K. und feine Legirungen“ (Berlin 
1 “ 
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Kupferbrud, ſ. Rupferftide. 

Kupferftehtunft, ſ. Kupferſtiche. 

Feupferſtiche nennt man, obgleich nicht ganz richtig, die Abdrücke von Kupferplat— 
ten, oder anderen metallenen Platten, auf deren Oberfläche eine Zeichnung vertieft ange— 
bracht ijt, der Art, daß diefe Zeichnung Druderfhwärze, oder irgend eine andere zum 
Druden beftimmmte Farbe, annimmt und aldvann, in die Preffe gebradt, auf einem Blatt 
Papier (Pergament, Atlas u. f. w.) wieder abgibt. Auf dem Papier erfcheint dann bie 
Zeihnung fo, daß Tas Rechts der Platte Links wird, weßwegen es nöthig ift, Diefelbe auf 
der Platte umgekehrt anzubringen. Ss gibt verfchiedene Arten der Herftellung ber Zeich— 
nung auf der Platte. 1) Der eigentlihe Kupferftid mit dem Grabftidel 
oder die Linienmanier (gravure au burin). Die fpiegelblant geſchliffene Kupfer 
ne wirb mit einen fpeciell dazu bereiteten Firniß überzogen, und auf dieſen werden bie 

mrijle der Zeichnung aufgebauft. Das Ueberzichen mit Firniß geſchieht nur, weil bie 
blanke Platte die Baufe nicht annehmen würde. Die Umrifje werden alsdann mit einer 
ſharfen Navel (Rapirnadel) durd den Firniß hindurch in das Kupfer cingerigt, bier- 
auf der Firniß entfernt, und die Arbeit mit dem Grabſtichel (ſ. d.) auf der reinen Platte 
vollendet. Die Pinien, welche die Schwärze aufnchmen follen, zeigen fid nad) der Bollen- 
dung vertieft, während die ftehengebliebenen Theile der Platte im Aborud weiß bleiben. 
Dieſe fhwierigite aller Kupferftihmanieren, welche auch noch jetzt meiftentheil$ als die edelſte 
gilt, war früher die für große Blätter allein angewandte. In neuerer Zeit hat ſie jedoch 
eine Mobdification erlitten, und wird ſelten nur noch in ihrer ganzen Reinheit geübt, Die 
Mopification bejtcht darin, daß man in den Firnifüberzug die Haupttheile der Zeichnung 
leicht einrigt, die Platte dann mit einem Wachsrand umgibt und mit einer verdünnten 
Säure (dem Aetzwaſſer) übergieft. Das Aetzwaſſer frißt natürlich in die Platte ein, und 
nachdem der Firniß befeitigt iſt, erfcheint Die Zeichnung in leiten Strihen, welde dann mit 
dem Stichel übergangen und vollendet werden. Der Grabſtichel wirft beim Durchſchneiden 
der Kupferplatte einen Bart oder Grat auf, der durch Schaben entfernt werden muß. Eine 
geftochene Platte gibt 1000 bis 1500 gute Abdrücke, während die fpäteren, durd) das Ab- 
nugen der Platte, ſchon an Haltung verlieren. Jedoch hat man in neuerer Zeit angefan- 
gen auf galvanopfaftifhem Wege die Kupferplatten zu reproduciren, jo daß der Vervielfälti- 
gung guter Abprüde in großer Anzahl praktiſch nichts mehr im Wege ftcht. Dies gilt auch 
von den folgenden Sticharten. 2) Die Nadirung mittrodener oder falter 
Nadel. Der Umriß wird auf die angegebene Weife aufgetragen, und die Zeichnung dann, 
ftatt mit Sticheln, mit fharfgefchliffenen Nadeln vollendet. Da die Striche einer derarti— 
gen Platte nur fehr feicht find, fo gibt fie nicht mehr ald 150 gute Abvrüde, Die beiten 
folder Radirungen fchen in einiger Entfernung aus wie Zufchzeichnungen. 3) Die Ra— 
dDirung mit Aetzwaſſer. Bei diefer Manier wird die Platte mit dem Firniß über— 
zogen und die Zeichnung vellftändig, mit Nadeln verfhiedener Stärke, in denfelben hinein» 
gerigt. Alsdann wird die Platte fo lange mit Aetzwaſſer behandelt, bis die Striche ticf ge- 
nug eingefreffen find. Um -verfchievdene Grade der Tiefe auf derfelben Platte zu 
erzeugen, kann man das Aetzen in verfchiedenen Abftufungen vornehmen, indem man erft die 
gınze Platte leicht ägt, das Aetzwaſſer alsdann abgießt, die helleren Stellen (Ferne, Himmel) 
mit Deckſirniß dedt, die freigelafienen Stellen abermals ägt, wodurch die Striche natürlich 
an Kraft gewinnen u. f. w. Nach vollendeter Aetzung kann man aud nod mit der Falten 
Nadel und felbft mit dem Grabftihel nachhelfen. Diefe Manier empfichlt ſich durch die 
Leichtigkeit der Handhabung und durd ihre malerische Wirkung befonders den Malern, welche 
ihre eigenen Erfindungen felbft in Kupfer bringen wollen, und e8 haben uns daher auch die 
beiten Meijter eine Dienge der berrlichften Radirungen hinterlaffen. ine gehörig geäbte 
Platte liefert 500 gute Abdrücke. 4) Mit der Goldſchmiedpunze. Auch bier 
werden bie Umriffe auf die angegebene Weife auf die Platten gebradht, die Schatten binge- 
gen werben mit Punzen hinzugefiigt, Heinen Stahlftängeldyen, an deren unterem Ende cine 
oder mehrere Spigen angebracht find, welche mit einem Hammer in die Platte bincinges 
fhlagen werden. Man kann auf diefe Manier Kreidezeihnungen nachahmen, doch ijt fie nie 
viel angewantt worden, da die Platten nicht ergichig find. 5) Schabkunſt, aud 
Schwarzkunſt oder Meyzotintgenannt. Bei diefer Manier wird bie Platte zuerft 
mit dem Granirftahl (ver „Wicge"), einem Inftrument, ähnlid einem Wiegemefler, deſſen 
Schneide mit Heinen Zähnen beſetzt ift, dergeftalt nad allen Richtungen bin überarbeitet, 
daß fie ein gleihmäßige® Korn erhält. Würde man die Platte in diefem Zuftande drucken, 
fo würde man eine gleihmäßig ſchwarze Fläche erhalten. Sodann werben bie verjhiebenen 
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Lichtabftufungen, welche die Zeihnung erfordert, mit fogenannten — LER KEREBEINOn 
und natürlich zeigt fih das hödyfte Licht da, wo das Korn ganz weggeſchabt wird. a fid 
auf diefe Weife Umrifje und Heine Details ſchwer wiedergeben laſſen, fo hat man verfucht 
fie durch Aetzen oder mit dem Grabſtichel hinzuzufügen, felten jevoh mit Glück. Eine ge- . 
ſchabte Platte gibt höchſtens 150 gute Abprüde. 6) Die Kreidemanier. Nachdem 
die Platte mit Firniß überzogen ijt, wird die ganze Zeihnung, Umriffe ſowohl ald Schatti— 
rungen, aufgetragen und mit Nabirnadeln, welche ein bis drei Spiten haben, mit dem 
Mättoir (einem JInftrument, deſſen Ende, in Geftalt eines Würfels, mit Zähnen befegt 
if), ver Roulette feinem Heinen Stachelrädchen) und ähnlichen Inftrumenten bearbeitet. 
Diefe Inftrumente durddringen den Firniß, fo daß die ganze Zeihnung punktirt erjcheint. 
Hierauf wird die Platte geägt und zulett, nad Entfernung des Firniſſes, übergangen. Auf 
diefe Art kann man Ktreidezeihnungen täufchend nadahmen. ine ſolche Platte kann bis 
600 Aborüde geben. 7) Die Punkftirmamier ift cigentlih nur eine Verfeinerung 
der vorhergehenden. Die Punkte werten bier mit einer einfachen oder doppelten Natel 
bervorgebradt. Die Anzahl der guten Abtrüde ift ungefähr die gleihe. 8) Die Aqua— 
tinta= oder Biftermanier; f. Aqguatinta. Ueber den Rupferfarben- 
drud f. Farbendruck. Außer den genannten gibt es nod cinige andere Ma— 
nieren, welde nur geringfügige Abweichungen zeigen. Der Drud ter jo gefertig- 
ten Platten (Kupferdruck) gefchiebt im Wefentlichen auf folgende Art. Die Platte wird 
mit der Drudfarbe eingefärbt und alsdann mit einem Lappen, fodann mit dem Ballen ter 

and abgerieben, wodurd die Farbe in den vertieften Stellen ftehen bleibt, die erhöhten 
Stellen dagegen blank erjheinen. Bei Nadirungen läßt man jedoch oft einen leifen Anflug 
der Farbe auf der ganzen Platte ftehen, wodurch die Lichter einen Ton erhalten. Werth— 
volle Platten werden warm cingefärbt. Hierauf wird die Platte in die Ku— 
pferdruckpreſſe gebradt, cin amgefeuchtete® Blatt Papier darauf gelegt und 
dieſes wiederum mit einem mollenen Tuche bevedt, und das Ganze turdigezogen. Die 
Kupferdruckpreſſe befteht aus zwei runden Walzen, zwifchen denen ein Brett, ver Drud- 
tisch, Läuft. Die Abprüde werden zwiſchen glatten Pappen, fog. Preffpänen, in ter 
Preſſe getrodnet. — Die Anfänge der Kupferſtechkunſt find oft Gegenftand des 
Streited gewefen. Das Graviren von Pinien in Metalle war zwar ſchon tem Alterthum 
und dem Mittelalter bekannt, die eigentliche Kupferſtechkunſt datirt ſich aber erft von ver 
zit an, als man auf die Idee Kim, ſolche gravirte Platten einzufhwärzen und abzutruden. 

ie Staliener fchreiben die Erfindung dem Mafo Finiguerra (f. d.) zu, einem Gold— 
ſchmied aus der Mitte des 15. Jahrh., der befonders in der Anfertigung von Niellen (f. 
Niello) gefhidt war. Er foll ven erjten Abdruck 1452 gemadt haben. Da man aber ın 
Deutjchland Kupferftihe vom Jahre 1446 nachweiſen kann, fo ift c8 wahrfcheinlich, daß tie 
Erfindung dort gemadt wurde, Die älteften befannten deutſchen Stecher find: der Meifter 
E. ©. (nur durd fein Menogramm bekannt, um 1465), Martin Scheongauer, und 
neben und vor vielen Anderen, Albrecht Dürer (1471—1528), ſodann deſſen Schüler 
Ultdorfer, Aldegreverwm.., welhe, des Heinen Formats ihrer Stiche wegen, umter 
dem Namen „Die Heinen Meifter“ zufammengefaßt werten. Die älteften ital. Stecher 
find: Baccio Baldini, Schüler des Finiguerra, Andreas Manteana (1431— 
1506) und als der berühmtefte Marc Antonio Raimondi, der nad) Zeichnungen von 
Raphael ftah. Der berühmtefte alte holländische Stecher it Yucas van Yenden(1494 
—1555). Bisher hatte fih der Stih damit begnügt, Die Norm wiederzugeben, und hatte 
ſich in ven Schatten der cinfachften Strichlagen bedient. Mit der Ausbildung der Technik 
ftellte fi aber auch die Virtwofität ein, und namentlid war es der Niederländer Goltzius 
ne) der tie Künſtelei des Stridhes in hohem Grade fürderte. Eine neue Epode 
ennzeichnen die Aupferftecher, weldbe im 17. Jahrh. Rubens an fi heranzog, Yucas 
Borftermann, Paul Fontius, Scheltea Bolswert, BeterSontman, 
Jonas Suyderhoef, Cornelis Bisſcher. Bon hoher Bedeutung waren aud 
die franz, Stecher dieſes Jabrb., namentlihd Franz de Poilli, Robert Nanteuil 
und Gerard Edelint, in welch’ Letzterem ſich die Vorzüge der niederl. und ber franz. 
Schule vereinigten. Obgleich nod viele nennenswertbe Stecher auftraten (die Franzoſen 
Drevet, Balehou, Beanvarlet; die Deutihen ©. 8%. Schmidt, J. ©. Wille, 
3. ©. von Müller; die Italiener G. Volpato, D. Cunego, Rapbacl Mor: 
ben; vie Engländer R. Strange, ®. Voollett, ®. Sharp), fo war mit den 
Genannten doch die Höhe ver Kupferſtechkunſt erreicht und die vielen neuen Vervielfälti— 
gungsmanieren, welche nad und nach auflamen (aufer den angeführten anderen Stidgat- 
tungen zumal die Lithographie und Photographie, fowie and die wieder aufblühende Holz« 
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fchneidefunft), beengten ihr Gebiet immer mehr. Unter ben neueren und neueften Stedhern 
find zu nennen: Bouher-Desnoyers, Rihomme, Forfter, der jüngere Mül- 
ler, Zongbi, Toſchi, Calamatta, Mercuri, Henriquel-Dupont, J. Fel— 
fing, 3. Keller, M. Steinla, & Mandel u. A. In Amerika thaten fidy hervor: 
A. 9 Durand in New ort, der jedoch jetzt nur noch als Maler thätig iſt, und Jo— 
ſeph Andrews in Boſton. Die Radirung mittelſt Aetzung übte [hen Dürer, 
unter ben Italienern bildete ſie vorzüglich Parmegianino aus Als beſonders nen— 
nenswerthe Meiſter der Radirnadel (von denen die meiſten Maler waren) ragen, unter Bie- 
len, zumal die Caracci, Salvator Rofa, Callot, Claude Lorrain, Ban 
Dyd und vor Allen Rembrandt hervor. In nenerer Zeit haben befonders die Fran- 
ofen diefe Manier gepflegt. ine kühne Radirnadel führt auch der Amerikaner J. M. 
biftler. Das ältefte mit der Goldſchmiedpunze gcarbeitete Blatt rührt von 
Giul. Campagnuola ber (um 1481 geb.); der befanntefte Stedyer diefer Art iſt Jo— 
bann 2utma (geft. 1685). — Der Erfinder ver Shabkunft war der heffifche Oberft- 
lieutenant Ludwig von Siegen (1643). Bon ihm erlernte fie Prinz Rupert und 
verpflanzte fie nad England. hr berühmtefter Vertreter war Richard Earlom, ein 
Engländer (1728—94). Die Erfindung der Kreidemanier ift ſtreitig. Gewöhnlich 
wird fie J. E. Francois (1717—69) und G. E. Demartcan (1722—76) zugefchric- 
ben. Eine befonders feine Ausbildung verlich ihr E. Ploos van Amftel (1731—99). 
Die Bunftirmanier erfand 3. Bylaert in Leyden, um 1760, da fie aber von F. 
Bartolozzi De hauptſächlich betrieben wurde, jo wird dieſer oft als ihr Erfin- 
ber genannt. ie Aquatintmanier fcheint von mehreren steicgeitig erfunden wor- 
den zufein. Gewöhnlich wird der Franzefe 3. B. Leprince(1760)al8 Erfinder, der Englän- 
der B. Sandby ald BVervolllommner diefer Manier genannt. In neuerer Zeit wird fie 
bauptfächlich in Frankreich geist. — Die Kupferftihkunde ift eine eigene Wiſſenſchaft, 
welche fich mit der Gefchichte ver Technik, fowie der einzelnen Meifter befhäftigt. Sie lehrt vie 
Letzteren nad) ihren Eigenthümlichkeiten kennen und beurtbeilen, ven Werth der Stiche nach dem 
Zuftande der Platte beftimmen, ächte Stiche von betrügerifhen Copien unterfcheiden u. ſ. w. 
Faſt alle größeren Kunftmufeen Europa's haben auch Kupferftihfammlungen aufzumeifen. 
Die beiten derartigen öffentlihen Sammlungen in den Ber. Staaten find: diejenige des 
verftorbenen Francis Calley Gray, in der Bibliothek des „Harvard College”, Cam: 
bridge, Maflachufetts, befindlich (der vortreffliche Katalog derfelben ijt von dem verftorbenen 
deutich-amerifanifchen Runftgelehrten Louis Thief verfaßt), und die bes verftorbenen 
Cardinals Tofti, welhe Herr Thos. ©. Appleton der Stabtbibliothef von Boften 
geſchenkt hat. Bol. Bartih, „Anleitung zur Kupferftichkunde" (2 Bde., Wien 1821; 
— „Prakt. Handbuch für Kupferſtichſammler“ (Leipzig 1850); Andreſen, „Handbuch für 
upferſtichſammler“ (Leipzig 1870 ff.). 


Kuppel (vom deutſch. Kuppe, franz. coupole, ital. cupola, engl. cupola, dome), Ru - 
gel-oderKeffelgemwölbe, nennt man ein halbkugelförmiges Gewölbe, welches 
lich zur Uebervedung kreisrunder Räume beftimmt war. Die Form kann jedod auch von 
der Halbfugel abweichen, fie kann gedrüdt, überhöht, gejchweift, vielfeitig fein, aud kann die 
Kuppel über vier- oder nıchrfeitigen Räumen gewölbt werben, in welchem alle der Ueber— 
gang in die Kreisform durch eingefegte Gewölbftüde (Zwidelovder Pendantivs) ver: 
mittelt werden muß. Die 8. war ſchon den Römern befannt, und eines der impofanteften 
Beifpiele bietet das Pantheon zu Rom. Im byzantinischen Central- oder Ruppelbau ward 
fodann die K. maßgebend, und von hier aus breitete fie fid) audy über das Abendland aus, 
Ihre höchſte Ausbildung erbielt fie in Italien (Kuppeln auf dem Dom zu Florenz, und auf 
ber Petersfirche zu Rom). Die moderne K. erhebt fi gewöhnlich über einem fog. „Eylinder“ 
oder „Tambour“, der von Fenſtern durchbrochen ift, und wird von der „Laterne“ gekrönt, einem 
thurmähnlichen Baue, in welchem ſich ebenfalls Lichtöffnungen befinden. Ueber der inneren 
K. erhebt ſich ſehr oft noch cine zweite, äußere, fog. Schutzkuppel. 


Kuppelei (lenocinium), die Gelegenheitsmacherei zur außerehelihen Befriedigung bes 
Geſchlechtstriebes, wird nad dem neueren Strafredhte mit Freiheitöftrafen in verfchievenem 
Grade geahndet, wobei namentlich die Verführung von Jumgfrauen und die Verlegung an- 
berweitiger Pflichten, 3. B. die Proftitution von Kindern und Frauen von Seiten der El- 
tern, reſp. Gatten, ftraferfchwerend wirt. Kuppeln, eine Berbinpung zweier Berfonen 
verjchiedenen Geſchlechts, beſonders eine Heirath, ftiften; daher Kuppelpelz, das für bicfe 
Bemübung an Bräutigam oder Braut gegebene Gefchent, welches im deutſchen Mittelalter 
gewöhnlich ein mit Pelz verbrämtes Kleivungsftüd oder aud ein Pelz war, 
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Kur (griech. Kyros, lat. Cyrus), Fluß im ruffifhen Translaufafien, an dem ſüd— 
lichen Abhange des Kaukaſus, wird bei Tiflis ſchiffbar, ſtrömt nad W. und fpäter nah ED., 
und ergießt fich mit einem Delta, zwiſchen Baku und Yenkoran, ın’d Kaspiſche Meer. 

Küraß (franz. cuirasse, ital, curazzo, mittellat. coratiun, von lat, corium, franz. cuir, 
Leder), ein Bruſtharniſch, Panzer, kugelfeſt aus Eiſen geſchmiedet, meift aud) mit cinem 
Küdenftüd (dann Doppelküraf genannt) verbunten und durch Achſelſchuppen oter Rie— 
men befeftigt. Der &. it der Reſt des vollen Harniſches. Die im 16. Jahrh. fo gerüfte- 
ten Reiter hießen Kyrifjer, jegt Kürajjiere. Sie gehören zur ſchweren Gavallcrie und 
tämpfen meift nur in geſchloſſener Fechtart mit reitender Artillerie. In Oeſireich ift ter K., 
weil nicht mehr widerftandsfähig gegen die neneren Geſchoſſe, abgeſchafft werten und ten be— 
ai Serie Regimentern blich der Name K. nur noch als hiſtoriſche Erinnerung. 

urbel, aud) Krummzapfen genannt, befteht aus der gehörig verlängerten und zwei— 
mal unter cinem rechten Winkel ungebogenen (gekröpften) Vortfegung einer Welle eder aus 
einem knieförmigen Anſatz, wodurd die Umdrehung der Welle bewirkt werten kann. Bei 
Vorrihtungen, welde mit der Hand getreht werben, wie bei Edpleifiteinen ꝛc., ift an dem 
einen Ende der K. cin Griff, das fog. Kurbelholz, angebradt. Widtiger jedoch ift Die 
K. als Maſchinentheil, wo fie mit einer Kurbel oder Lenkſtange verbunden, entweter 
eine ftetige Kreisbewegung in eine geradlinig wieberfchrende, oder umgefchrt bewirken fol. 
Nicht felten wendet man auch doppelte und mehrfadhe Krummzapfen an. Statt ter K. be— 
dient man fich häufig der Knrbelſcheiben (ciferne Scheiben), bei denen ber Wellen- 
zapfen in der Mitte in einem vieredigen Loche befeftigt ift. 

Kürbis (Cucurbita, Slafchenapfel), cine der Gurke nabe verwantte und zu ben Cucur- 
bitaccen gehörige tropische Pflanzengattung mit mehr ald 30 Arten, von denen mehrere als 
Semüfe-, Futter-, Oel- und Arzneipflanzen nicht umwichtig, einzelne auch als Zierpflanzen 
befannt find. Diefelbe hat einen glodigen, fünfzähnigen Held, cine glodige, fünffpaltige 
Blumenkrone, in eine Walze verwachſene Staubbeutel, Samen mit verdidten, ſtumpfem 
Rande, getheilte Widelranken, und umfaßt einjährige lange, laufende Kräuter mit tidem, 
faftigem Stengel und am Grunde berzförmigen, edigen oder gelappten rauben Blättern, 
gelben einzelnen Blüten und meift fchr großen flafcbenförmigen Früchten. Hierher gehören: 
der Birnen oder Cierfürbis(C. ovifera,engl. vegetable marrow oder egrg-squash) mit 
ehr angenehm fhmedenden, einer Birne oder cinem Hühnerei gleihgroßen Früdten; ter 

dothe K. oder Pfebe (O. maxima, engl. red gourd oder pumpkin), der, wenn geledt, 
ähnlidy wie cine Mobrrübe fhmedt; der Gemeine oder Weiße 8, Feldkürbis 
(C. pepo, engl. white gourd), liefert cin in vielen Ländern belichtcs Nahrungsmittel und ift 
ein vorzügliches Viehfutter; der Warzenkürbis, ud Krummbalstürbis ge 
nannt (O. verrucosa, engl. warted squaslı, club squash, erookneck squaslı), mit zahl» 
reihen, oft fonderbar verbrehten, warzigen Früchten, wurde ſchon vor Zeiten von den Ins 
dianern weſtlich vom Miffiffippi cultivirt; und der aus Indien ftammende Flafhentürbis 
(©. lagenaria, engl. bottle-gourd) mit weißen Blumen, weicher Behaarung und moſchus— 
artigem Geruch; einige feiner Abarten befitsen ein kühlendes, eßbares Fleiſch, während es 
bei andern fehr bitter und purgirend iſt. Hauptſächlich aber werden die Früchte zu Flaſchen 
—— und anderen Gefäßen verwendet. Aus dem Feldkürbis wird bier und ba 

ranntwein bereitet, fowie fi) auch aus feinen Samen ein gutes, milde und fettes Del 
prefien läßt. 

Kürbisbaum, f. Carica. 

Kurbdiften, d. b. „Land der Kurden”, türkifches Ejalet in Vorderafien, vorberr- 
* vom öſtl. Taurus und dem Bachtijari-Gebirge gebildet, umfaßt mit dem Bilajet 

rzerum und dem Ejalet Karput 5693 Q.-M. unt 1,906,000 E. Der größte Theil der 
Bewohner find Kurden und neben tiefen Armenier. Grftere find ein vorwiegend 
aderbautreibendes Bol, das aber auch Vichzucht cultivirt. Am Sommer zichen fie auf bie 
Alpenmeiden. Ihre Dörfer liegen anmuthig zwifchen Nußbäumen, Platanen, Weinkergen 
und Dlivenpflanzungen. Mehrere Dorfihaften zufammen ftchen unter Häuptlingen (Khan 
oder Dey), die ihre Abkunft bis auf Noah zurüdführen. Die verſchiedenen Stämme tonımcn 
nur, wenn fie ſich befriegen, mit einander in Berührung. Aud die Nachbarländer leiten 
häufig von den ränberifchen Einfällen dieſes kriegeriſchen Vollsſtammes. Ihrer Religion nad 
find fie theild Mohammedaner, theils Ehriften (Jakobiten und Neftorianer). Imperſiſchen 
K., auh Arpilän genannt, Weitperfien, aufer von Kurden von Berfern bewohnt, ift 
Kirmanfhahif.d.) die Hauptftabt. Die kurdiſche Sprache, cin Theil des iraniſchen 
Sprachſtammes, dem Neuperſiſchen verwandt, zerfällt in bie beiden Dialekte Kurmand» 
ſchi und Zaza; doch werden auch in mündlichen und fhriftlichen DBerfchr das Perfiiche im 
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D., das Türkifche im W. des Landes gebraudt. Bol. Lerch, „Forſchungen über die R.* 
(2 Hefte, Petersburg 1857 —58). 

urfürjten. Schon im 12. Jahrh. kam es im Deutſchen Reiche als Regel auf, daß bie 
Raifer- oder Königswahl nicht mehr unter Betheiligung tes gefammten Herrenftandcs, ee 
dern von einzelner Fürſten, Kur- und Wahlfürften (füren, f. v. w. wählen; 
Principes electores) vorgenonmen wurde. - Der Schwaben: und Sachſenſpiegel kennt bes 
reits 7 K., 3 geiſtliche und 4 weltlihe. Erftere waren die Erzbifhöfe von Mainz, - 
Trierund Köln, lectere der Bfalzgrafam Rhein, der Herzogvon Sadfen, 
der Martgrafvon Brandenburg und der König von Böhmen. Die Golvene 
Bulle Karl's IV. (1356) legte diefen Fürften, d. b. ihren Ländern, Die Kurſtimme bei, 
tellte für die Kurftaaten den Gruntfag der Untheilbarkeit und Unveräußerlichkeit ihrer 
Länder auf und führte in den weltlichen Kurftaaten die Primogeniturordnung bei der Regie— 
ruugsnachfolge ein. Die Königswahl erfolgte zufßrankfurt, vie Krönung in Aachen. Im 
Weſtfäliſchen Frieden (1648) wurde für ven $. von der Pjalz, defien bisherige Kur den Her- 
zogen von Bayern zugefallen war, bie achte Kur errichtet, Die nad dem Ausjterben des 
bayerifchen Haufes wieder wegfallen follte, was 1777 geſchah. Im Jahre 1692 errichtete 
Raifer Leopold I. die neunte Kurwürde für das Haus Braunfchweig-Füneburg-Hannover. Im 
Reichsveputationsihlug von 1803 erhielten Salzburg, Baden, Württemberg und Heſſen— 
Kafjel die Kur an Stelle der weggefallenen Kuren von Trier und Köln. Die ur Mainz 
wurde auf Regensburg übertragen, und daraus und aus dem Afchaffenburger Yande ein Ter— 
ritorium für den num einzigen geiftlihen K., den Kurfürft Erz-Kanzler, errichtet. Zur Zeit 
der Auflöfung des Deutfchen Reiches (1806) gab es daher zehn K., von denen jedoch bie 
vier neuen niemals ihre Wahlftimme gebrauchen konnten. Jeder der älteren weltlihen K. 
hatte eine altadelige Familie (diefe waren die Grafen Pappenheim, Truchſeß-Waldburg, 
Siegenderf und die Fürften von Hohenzollern) zur Stellvertretung bei Ausübung des Erz- 
amtes, welches mit der Kurwürde verbunden war. Der Kurfürſt von Mainz war Erzkanz— 
ler in Deutſchland, erjter Stand des Reiches umd feit der Reformation Präſes des “Corpus 
Catholicorum”. Die K. von Köln und Trier waren, jedoch ohne cigentlide Function, 
Erztanzler, der erftere für Gallien und das Arelat, der letstere für Italien. Der König von 
Böhmen war Erzſchenk, der Kurfürft von der Rhein-Pfalz Erztruchfeh, und bei Erledigung 
des Thrones Reihsvicar in Franken, Bayern, Schwaben und am Rhein, der Kurfürft von 
Sachſen Erzmarjhall, und bei der Bacanz des kaiſerlichen Thrones Reichsvicar in den ſäch— 
fiihen Ländern, zugleich Präfes des “Corpus Evangelicorum”, der Kurfürjt von Branben- 
burg Erzkämmerer, der von Braumfchweig Erzfhatmeifter. Mit der Auflöfung des Deut: 
fhen Reiches verlor die Kurfürftenwürde ihre Bedeutung. Die nod übrigen K. nahmen 
fämmtlih andere Namen an und nur das Haus Heſſen-Kaſſel behielt den kurfürſtlichen 
Titel bei. Vgl. Zöpfl, „Deutſche Reichsgeſchichte“ (3. Aufl., Stuttgart — Waitz, 
„Deutſche Berraffungsgefehichte" (4 Bde., Kiel 1847—61); Walter, „Deutſche Rechtsge— 
ſchichte“ (2. Aufl., 2 Bve., Bonn 1857). - 

Kurilen, eine aus 21 bewohnten Eilanven beftehenve Infelkette, Die fi) von der Süd— 
fpige Kamſchatka's bis zur japanifchen Infel Jeſſo hinzicht, von welcher die beiden fühl. 
Kunafiri und Jetorop zu Japan, die anderen zu Rußland gehören. Bon letteren find 
bie beveutendften: Shumfhu, Baramufdhir, Dnetutan und Urup mit dem fort 
Kurilo-Roſſi. Die ganze Reihe trägt 8—10 Vulkane, welche ſich bis zu 6000 F. Höhe erheben. 
Die Bewohner auf den nördl. Infeln find Kamſchadalen, auf den für. Ainos, etwa 
1000 8. zählend, Hein, duntelfarbig, mit ftarfem Haupt: und Barthaar. Ihre Hauptbe- 
ſchäftigung bildet der Pelzhandel, namentlich nad China und Japan. Die im 17. Jahrh. 
— Holländer entdeckten Inſeln, wurden durch Kruſenſtern und Wrangell genauer 
erforſcht. 

Kuriſches Haff, ſ. Haff. 

KHurland, ruſſiſches Gouvernement, die ſüdlichſte der drei ruſſiſchen Oſtſeepro⸗— 
vinzen (ſ. d.), umfaßt (mit Semgallen) 492, Q.M. mit 575,856 E. (1863); 
darunter 77,101 Deutfche, der Reſt Letten. Die Mehrzahl der Bewohner find Proteftan- 
ten, 28,630 Ifraeliten, K. wird von der Windau und der &urifhen Aa bemäflert; 
Ben: K. und den Gouvernements Livland und Witabsk bildet die Düna die Grenze. 

a8 Flachland erhebt fih nur im Hüningsberge bis 700 Fuß, an anderen Punkten 
zu Hügeln von 100—300 Fuß Höhe. Die Landbewohner in 8. find Fetten; die Gutöbe- 

Ger — allergrößten Theile Adelige) und die Stadtbewohner ſind Deutſche; unter den 
etzteren leben auch viele Juden. K. wird in 6 Kreiſe getheilt. Die Hauptſtadt if 
Mitau(ſ. d.). In adminiſtrativer Beziehung ſteht die Provinz unter cincrı Gouverneur, 


344 | Kurmarf ſturzſichtigleit 


ber ſeinerſeits wieder unter dem in Riga reſidirenden Generalgouverneur ber drei Dftfee- 
provinzen fteht. Für die innere Verwaltung des Landes tritt jährlid in Mitau der Land— 
tag, der nur aus Adeligen befteht, zufammen. Die Geſchichte K.'s ift von der Occupation 
des Landes durch die Deutſchen bis 1561, mit der Gefchichte der Livländiſchen Schwertbrü— 
der (f. d.) eng verknüpft. Im genannten Jahre trat der legte Hecrmeifter, Gotthard Kett— 
ler, von den Ruſſen gedrängt, Yivland an Polen ab, und nahm K. und Semgallen als Her- 
pethum von ben Polen zu Lehen. Seine Nachfolger gerietben fewohl von Polen als 

ußland in Abhängigkeit, fo daß der legte Herzog, Peter von Biron (f. d.), am 28. 
re. 1795, zu Gunſten der Kaijerin Katharina II. von Rußland, feinen Rechten auf 8. 
entjagte. 

Hurmark hieß früher, zum Unterfchiede von der Neumarf, der größere Theil der Mart 
Brandenburg. Der Name entjtand bei ber —— der Kurwürde an Brandenburg 
(1360) unter Ludwig dem Bayern und beſtand bis zum Untergange des Deutſchen Reiches. 
Die K. zerfiel in die Altmark, Vormark, Mittelmark und Untermark, und die Herrſchaften 
Beeskow und Storkow, und umfaßte zuſammen 447 D.-M. mit 852,230 E. (1804). Die 
Altmark, nad dem Tilfiter Frieden (1807) mit dem Königreiche Weftfalen vereinigt, fiel 
1813 wieder an Preußen zurüd. Yebtere wurde mit dem Regierungsbezirte Magdeburg 
vereinigt, die Untermarf, Priegnig und ein Theil der Mittelmarf fielen den Regierungsbe- 

irfe Potsdam zu, und der Becstow-Storfower Kreis wurde dem Negierungsbezirke Frank— 
—* zugetheilt. 

Kuröf,. 1) Gouvernement im Europ. Rußland, umfaßt 819,,, Q.-M. mit 
1,827,063 €. (1863), iſt fchr fruchtbar und zerfällt in 16 Kreiſe. 2) Hauptſtadt des— 
felben, liegt an der Zuftara, von Arbufen- und Melonengärten umgeben. K. bat 28,921 
E., viele Fabriten und 22 Kirchen; in der Nähe befindet ſich Die Koren'ſche Einfievelei, 
ein reiches Klofter (Korennaja-Puftyna), wo einer der größten Märkte Rußland's 
abgehalten wird. 

Kurt, Jobann Heinrich, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 13. Dez. 1809, 
wurde 1835 Religionslehrer am Gymnaſium zu Mitau, 1850 Profeſſor der Kirchenge- 
ihichte, 1859 Profeſſor der Eregefe an der Univerfität zu Dorpat und gleichzeitig ruffifcher 
Staatsrath. Er fchrich: „Bibel und Aſtronomie“ (Mitau 1842; 5. Aufl., Berlin 1865), 
„Lehrbuch der heiligen Geſchichte“ (Königsberg 1843, 10. Aufl. 1864), „Chriftlihe Reli— 
gionslehre“ (Mitau 1844, 9. Aufl. 1866), „Bibliſche Geſchichte“ (Berlin 1847, 12. Aufl. 
1865), „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“ (Mitau 1849, 5. Aufl. 1863), „Symbolik der 
Stiftshütte" (Peipzig 1851), „Yeitfaden der Kirchengeſchichte für böbere Pehranftalten“ 
(Mitau 1852, 4. Aufl. 1858), „Die Ehen der Söhne Gottes mit den Töchtern der Men— 
ſchen“ (Berlin 1857), „Zur Theologie der Palmen“ (Dorpat 1865). 

Kurz, Heinrich, deuticher Literarhiftorifer, geb. am 28. April 1805 zu Paris, ftubirte 
in Leipzig Theologie, in Paris orientalifhe Sprachen, Ichrte 1830 nad Deutſchland zurüd, 
übernahm in Augsburg die Redaction des Oppofitionsblatte® „Die Zeit“, wurde deshalb 
zu zweijähriger Feftungshaft verurtheilt, ging 1834 als Pehrer der deutihen Sprade und 
Literatur nad) St.Gallen, wurde 1839 Brofefior an der Cantonsfchule in Aarau und 1846 
Eantonsbibliothefar daſelbſt. Seine Hauptwerke find: „Geſchichte der deutſchen Literatur“ 
(Leipzig, 5. Aufl. 1869 ff.,4 Bde.), „Leitfaden zur Geſchichte der deutfchen Literatur“ (3. 
Aufl., Yeipzig 1870), „Handbuch der poetifhen Nationalliteratur“ (3 Bde., Zürich, 3. Aufl. 
1859), „Handbuch der deutſchen Proſa“ (3 Bde., ebd. 1845 und ff.), „Ueber Walther's 
von der VBogelweide Herkunft und Heimat“ (Aarau 1863). Er überjegte „Das Blumen- 
blatt“ aus dem Chineſiſchen (St. Gallen 1836), gab heraus Murner's „Vom großen 
lutheriſchen Narren“ (Züri 1848) und beforgte cine kritiſche Ausgabe von Schiller's 
Werfen (9 Bde., Hildburghaufen 1867), von Göthe's Werten (12 Boe., ebd. 1868). 

Æurzſichtigkeit (myopia, brachymetropia) ift ein Fehler in der Brechkraft des Auges, 
bedingt durch Verlängerung der normalen Schadfe, fo daß Pichtftrahlen, welche parallel 
das Auge treffen, nit grade auf der Nethaut, fendern ſchon vor berfelben zur Vereini— 
gung kommen, Man kann fie in der Regel leicht erfennen: nahe Gegenftände werben 
immer fharf gefchen, ferne dagegen nur undeutlic, bis man entſprechende Concavgläfer 
vorlegt. Die Stärfe der letteren kann man ziemlich genau beftimmen, wenn man bem 
Kranken fchr feine Drudihrift vorhält und die Entfernung mißt, in welcher dieſelbe noch 
deutlich gelefen wird. Geſchieht letzteres z. B. nicht weiter als auf 8 Zoll, fo iſt —8 das 
Glas, welches die K. neutraliſirt und ſcharfes Sehen für die Entfernung erlaubt. Bei 
nicht allzu hochgradigen Fällen reicht dieſe einfache Methode aus, und dürfen ſolche Gläſer 
ohne Schaden für das Ange für die Entfernung getragen werden; bei ſtarler K. indeß 
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fann man nicht genug vor dem Gebrauch von Brillen warnen, welde nicht von einem 
Augenarzte ausgehucht find. Hochgradige K. gehört überhaupt zu den bevenklihen Ertran- 
tungen des Auges und jollte niemals leicht genommen werden, beſonders nicht von Yeuten, 
deren Beihäftigung anhaltende Anftrengung der Augen erfordert. Bor Allen müfjen alle 
Patienten fid) vor der Arbeit in ftark gebüdter Etellung hüten, 3. B. an einem fteilen Pult 
fpreiben, in der Nüdenlage lefen und öfters ausruhen, Die ft. ijt in der Mehrzahl der 
Fälle angeboren, kommt aber aud in gefunden Augen bei anhaltender Beihbäftigung mit 
feinen Arbeiten, ſchlechter Beleuchtung u. f. w. zur Entwidelung. Hobe Grade können 
durd Entzündung oder Schwund ber Aderhaut, Ablöfung der Netzhaut u. f. mw. zu geführ- 
lihen Sehjtörungen, felbft vellftändiger Erblindung, Anlaß geben. 

Kurzwaaren, kur ze Waaren (franz. quincaillerie, mercerie; engl. hard ware), im 
Unterſchiede zu an g= oder Ellenwaaren — welchen man gewebte Stoffe, Bän— 
ber, Borten, Schnüre u. dgl. verſteht), iſt der Geſammtname verſchiedener, meiſt kleinerer 
Waaren aus Metall, Holz, Glas, Leder, Perlen, Porzellan, Marmor, Bernſtein, Korallen, 
Horn, Schildpatt, Meerſchaum, Elfenbein u. ſ. w.,. 3. B. Meſſerwaaren, Nadeln, Knöpfe, 
Uhren, Ringe, Ketten, Leuchter, Brief-, Geld- und Reiſetaſchen, lackirte Blechwaaren u. a. 
m. Bol. Bijouterie. 

KHufdeBegee: Mohammed: Yakub, auch Jakub-Kuſchbegi genannt, ift der jetzige 
Beherrſcher von Dftturkeftan, welder dieſes Land 1863 aus dem Verbande der hinefifchen 
Herrfhaft losriß. 1867 dehnte er feine Herrfchaft bis an die Grenze von Tibet aus; fei- 
nem weiteren Vorbringen gegen Oſten fegte die ruffiihe Stellung am Jaxartes ein Ziel. 
Mit dem Gabinet von St. Petersburg ftcht er in freunpfcaftlihen Beziehungen. Der 
* Atalik-Ghazee”, d. i. „Beihüger der Kämpfer“, melden Titel K. führt, ijt ein Mann 
von unternehmendem Geilt, rafher Energie, großem Scharfblid; von ftrengiter Gerechtig— 
feitslicbe erfüllt, ift er cben fo fhonungslos in der Beftrafung des Böſen, wie edel in der 
Belohnung des Guten; vorfihtig und zurüdhaltend gegen Fremde, das eigene Interefie 
ſchnell erſpähend und befolgend, zeigt er den ächten Typus eines orientalifchen Despoten. 
Wie Harunsal-Nafhid fell cr es lichen, verkleidet umberzugehen und ſchon oft von feiner 
eigenen Polizei als Landftreiher aufgegriffen worden fein. Cr hat den Sflavenhandel ab- 
geigafit, die Anlegung eines Kanald angeordnet und beſchützt den Buchhandel in feinem 

ande, 

Küßnacht, Fleden in der Schweiz. 1) Im Canton Schwyz, liegt am Nordende des 
Vierwalpftätterfees (Küßnahter Scc) am Südabhange des Kigi, hat mit Immen— 
fee 2853 E. (1870), vorwiegend katholiſcher Eonfeffion. In der Nähe lag die 1308 zer- 
förte Burg Geßler's. Am Ausgange der Hohlen Gaſſe, infolge einer Straßenanlage 
verſchwunden, fteht jest die „Zum Tell” genannte Kapelle, und auf dem Brunnen in 
ein Standbild Tell's (f. d.). 2) Pfarrdorf im Canton Zürich, Bezirk Meilen, 
* us Baummwoll» und Seidenwebereien, Badeanftalt und 2033 €. 

1870). 

Kufjoblumen over Kouffoblüten (aub Kuffu, Koffo, Koofo, Flores Kussu) 
werden die gegen ben Bandwurm gebrauchten grünlichen, behaarten Blüten des in Abyffi- 
nien einheimifchen Kuflo » Baumes, oder Sträuder (Brayera anthelmintica, Hagenia 
Abyssinica) aus der Familie der Nofaccen genannt. Die Blüten haben einen fcharfen, 
widerlichen Geſchmack, und enthalten neben anderen Stoffen ein bitteres, ragendes Harz, 
ein fryitallifirbares Alfaloid (Kofein) und die fog. Hegenfäure. 

Küfte (engl. coast, franz. eöte), auch Geftade, heißt die Grenze zwifchen Land und 
Meer, d. h. der Theil des Landes, welder vom Meer berührt wird. Nach ihrer Beichaffen- 
beit theilt man die Küſten ein: a) in Flachküſten, die häufigfte Art von Küſten, bei welchen 
ſich das Land allmälig bis unter das Niveau des Meeresfpiegels fortfegt; b) in Steilküſten, 
welde aus vom Meere aufiteigenden Felswänden beftehen, meift frei von Klippen und Un 
tiefen find, und häufig weit in das Land ſchneidende Buchten und Bufen bilden. Diefe 8. 
finden wir im ſüdl. England, in der Bretagne, Spanien, Griechenland, am Cap der Guten 
Hoffnung, in Kleinafien, an der Oftküfte Amerika's füplich vom Cape Hatteras. Die Klip- 
pen-oder Korallenküſten find Steil-F.n, welde mit ifolirt aus dem Meere aufftei- 

enden Felſen oder Klippen befegt find. Sie find theils eigentlihe Klippen-F.n 
(sten, Dalmatien, Nordſchottland, Standinavifhe Halbinfel, wo fie Fjords oder Skären 
eigen), theils Korallenküften, welde aus von Korallentbieren gebildeten Felſen be— 
ſtehen und, ba fie fih nur wenig aus dem Meer erheben, der Schifffahrt ſehr gefährlich find. 
Der Theil der K. der durch die Ebbe und Flut entweder unter Waſſer geſetzt wirb oder tro- 
den liegt, heißt Strand. Küftenlänge nennt man bie Linie, auf welder ein Land 
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vom Meer befpült wird. Diefe ift in ihrem Verhältniß zum Flächeninhalt tes Landes von 
großer Wichtigkeit, denn je größer die K.länge iſt, deſto größer iſt der maritim. Zugang zum 
Yande. 

Küftenbefefiigung ift die Geſammtheit der fortificatorifchen Anlagen, melde ten Zwcd 
— im Kriegsfalle den Kampf der Flotten zu unterſtützen, und den Feind zu hintern, 

ruppen an Das Yand zu fegen. Diefelben find fowohl permanente GKüſten- und 
Huafenforts), als auch Feld- (Küften- und Strandbatterien) und provi— 
forifhe Befejtigungen, welde unmittelbar vor und während 1.8 Krieges erbaut 
werden (verfhanzte Yagerund Linien). Sie werben an allen Orten angelegt, wo 
die Beſchaffenheit ver Küfte und des Fahrwaſſers eine feindliche Landung befürdten läft, 
und find mit Geſchützen von ſchwerſtem Kaliber armıirt. Die Küftenvertbeipigung 
wird durch die K.en, durd Heine Kriegsidiffe (Kanonen: Mörjer- und Raketen— 
boote, Gorvetten, Shooner, Briggs, Drander, Shwimmende Bat- 
terien) und durch Torpedos (ſ. d.) bewerfitelligt und durch eine genügente Anzablven 
mobilen Truppen, fliegenden Colennen u. ſ. w. im Hinterlande unterjtüßt. Zum Sich er— 
beitd- und Nahridtendienjte werden Aviſoſchiffe und Küftenwaden 
verwendet, welch' lettere in den betrohten Linien Avifopoften auf den eine weite Ueber— 
fiht geftattenven Punkten ausjtellen, und jede Annäherung des Feindes durd Signale (f. d.) 
oder Iclegraphen den übrigen Wachtſtationen mittheilen. 

Küſtendſche, Stadt im türf, Ejalet Siliftria, Bulgarien, das Constantia der Römer, 
auf einer Halbinfel des Schwarzen Meeres, hat 5000 E, und treibt beveutenden Getreite- 
handel. Mit Czernawoda an der Donau ijt K. durch eine Eifenbahn verbunden. Der Ha— 
fen iſt neuerdings verbefjert worden. 


Küftenfahrt, Küften- Schifffahrt (franz. cabotage, engl. coasting trade, d. h. 
Küftenhantel), tie Fracht- und Paljage-Schifffahrt zwifchen zwei oder mehreren Häfen des— 
felben Yandes. Früber von den verſchiedenen Küftenftaaten als cin Monopol der einheimischen 
Schiffe und Schiffer gewahrt, ijt die K. in den legten zwanzig Jahren von allen Staaten, 
mit einziger Ausnahme der Ber. Staaten, geyenfeitig freigegeben werden; in Grefkri- 
tannien turd Aufhebung der betreffenden Navigationsgefege von 1651 und 1660, in Jahre 
1864 zuerjt allen fremden Schiffen ohne Unterſchied. Das leitende Princip dabei war, Daß 
die Eingeborenen bei der Betreibung der K. immer gewifje gegebene Vortheile voraus haben, 
und daß bie Freiheit den Küftenhandel nur heben fann. So ergab die gefammte K. Groß— 
britannien’s im J. 1867 einen Tonnengehalt von 18,445,981, wovon 18,348,008 Tone 
unter englifcher, und nur 96,983 unter fremder Flagge fuhren. Die Freiheit der K. iſt wich— 
tig für die Unterhaltung des Handelsverkehrs durd Neutrale in Kriegszeiten. Die Ber. 
Staaten nchmen Das Monopol der K. für den ganzen Eceweg von O. nad tem W., tie 
Küften Nord» und Südamerika's entlang in Anſpruch, und haben es ſowohl diefer Ausdeh— 
nung wegen, als zur Unterſtützung ihrer im legten Jahrzchend jchr heruntergeköommenen 
Kauffahrteifchifffahrt noch nicht aufgegeben. 

Küſtner, Karl Theodor, cin um das deutfche Theater vielfach verdienter Mann, geb. 
am 26. Nov. 1784 in Leipzig, ſtudirte tie Rechte, betheiligte fih an den Befreiungstämpfen, 
wurde nach denfelben vom Herzoge von Sachſen-Koburg zum Hofrath ernannt, betrieb Lie 
Errichtung eines ſtädtiſchen Theaters, defien Yeitung er von 1817—28 mit großen: Erfolge 
führte, wurde 1830 Director des Hoftheaters in Darmftadt, übernahm bicrauf tie Inten- 
dantur des Münchner Hoftheaters, wurde von König Ludwig in den Adelſtand erhoben, ging 
1842 ald Generalintendant ber königl. Schaufpiele nad Berlin, trat 1851 in ten Rube— 
ftand und ftarb am 27. Okt. 1864 in Leipzig. K. hat fi) um die Erhöhung des Honorers für 
die Schaufpicler, turd Einführung der Tanticnıe, fewie turd) den 1846 gegründeten „Bi.b- 
nenverein“ namhafte Berdienfte um das Theaterwefen erwerben. Er ſchrieb: „Trama— 
tijche Kleinigkeiten“ (Leipzig 1815), dad Trauerjpiel „Die beiden Brüder“ (Darmftatt 
1833), „Bier und Dreißig Jahre meiner Theaterleitung (Leipzig 1853), „Taſchen- und 
Handbuch für Theaterſtatiſtil“ (Leipzig 1855, 2. Aufl. 1857), „Album der königl. Scheau«s 
fpiele und Opern zu Berlin“ (Berlin 1858). 

Küftrin, oder Cüftrin, Stabt an der Over und Feſtung dritten Ranges im Regie: 
rungsbezirt Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, hat 10,013 €. (1867) und 
war früher die Hauptftabt der Neumarl. K. bat 3 Vorjtänte, 2 Kirchen, cin königliches 
Schloß und cin Gymnaſium. Sn der Nähe liegen mehrere Auderfabriten. Die Feftung 
wurde von 15. bi 22. Aug. 1758 durch die Ruſſen bombarbirt, aber durch Friedrich II. ent- 
fett; während der 3. 1806—14 wer fie ia den Händen ber Franzoſen, denen fie vom Ober» 
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ften von Ingersleben, nad) der Schladht bei Jena, trogbem Proviant und Kriegsmaterial 
reichlid vorhanden, übergeben worden war. 

utahia oder Kjutahia, Stadt im türf, Ejalet Khodavenpdighiar, SKleinafien, 
ift ver Sig des Paſcha's und die Hauptjtadt des General-Gouvernements, liegt in 2862 F. 
Höhe an einem Zufluffe des Purfat, iſt ziemlich verfallen, hat aber einen bedeutenden Han— 
delöverkehr, da jie an der großen Karavanenſtraße nad Konftantinopel liegt, und 29,000 
E. Die Feltung jtammt aus den Zeiten Jujtinian’s, 

Kutais over Kutaüß. 1) Öouvernementinder ruf. Statthalterfchaft Trans- 
kaukaſien, umfaßt 378, O.-M. mit 653,394 E. (1865), wird vom Rion mit fei- 
nen Nebenfläfien Kwirila (Phasis) und Tzchenis-Tzchate (Hippos) bewäſſert, und zerfällt 
in 7 Kreije. 2) Hauptjtadt befielben, liegt malerifch ſchön in 470 P. F. Höhe am Kion, 
bat 11,346 E., und war früher die Hauptitadt der zu Georgien gehörenden Provinz Ime— 
reti. K. jteht an ter Stelle des alten Kutatifion (Kytäa), ver Hauptjtabt von Kol— 
His, der Baterjtadt des durd die Sage bekannten Acetes und der Medea. 

tutſchut⸗Kainardſchi, Städtchen im türkiſchen Ejalet Siliftria, gefchichtlich bekannt 
au ven bier abgeſchloſſenen Frieden zwiſchen Katharina II. und ver Türkei (21. 

uli 1774). 

KHuttenberg, Stadt im reife Czaslau in Böhmen, berühmt durch feine 1237 entded- 
ten, aber jhon feit 300 Jahren verfallenen Silbergruben; hat 12,747 E. (1869). 1300 
wurden hier die erjten filbernen oder böhmischen Groſchen gefchlagen. Kupfer: und Blei- 
gruben werden mit beträchtlicher Ausbeute abgebaut. 

Kutter (engl. cutter, von cut, durchſchneiden), ein nad) Art der Jacht aufgetateltes Fahr— 
ins mit einem Mafte, welches, wegen ber Größe feiner Segel und feiner ſcharfen 

auart, zum jchnellen Segeln, felbjt zum Manöveriren gegen den Wind, geeignet ift. 

Kutujow, Mihaillaurionowitjid Solenifhtihem, Fürft Smolenjtij, 
ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. amı 16. Septbr. 1745, trat mit feinem 16. Lebensjahre in er 
ſiſche Kriegsdienfte, wurde 1787 Öeneralgouverneur in der Krim, dann von Finnland, ging 
1796 als Sefandter nad) Berlin, wurde 1801 Öeneralgouverncur von Petersburg, befehligte 
als General der Infanterie unter Kaifer Alerander die alliirte Armce bei Aufterlig, war 
1806—11 Öeneralgouverneur von Litauen und Kiew, trat 1812 an tie Spike des ruffischen 
Heeres gegen Napoleon, fiegte bei Smolenft über Davouſt und Ney, und erhielt dafür den 
Fürftenrang mit dem Beinamen „Smolenftij“, folgte ven Franzofen bis Kaliih, wo er am 
25. März 1813 feine berühmte Proclamation erließ, und ftarb auf der Reiſe zum Kaiſer am 
28. April 1813 zu Bunzlau, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. 

Käützing, Friedrich Traugott, deutjcher Naturforfcher, geb. am 8. Dez. 1807 zu 
Nitteburg in Thüringen, erft Apotheker, widmete ſich naturwifjenfhaftlihen Studien in 
Halle, entvedte die Kiefelfchalen der Bacillarien, wurde dafür von der Berliner Afabemie zu 
einer Reife nad) Süddeutſchland unterjtütt, und wurde 1843 Profefior der Naturwifjen- 
haften an der Realfhule in Norbbaufen. Er fchrieb: „Die Berwantlung niederer Alpen- 
formen in höhere“ (Harlem 1839), *Phycologia generalis” (Feipzig 1843), „Die kieſel— 
ſchaligen Bacillarien“ (Nordhauſen 1844, 2. Aufl. 1865), “Phycologia germanica” (ebd. 
1845), “Tabulae phycologicae” (19 Bde., ebd. 1845—1870), "Species Algarum” 
Leipzig 1849), „Grundzüge der philoſophiſchen Botanik“ (2 Bde., ebd. 1851-52), „Die, 

lemente der Geographie” (5. Aufl., Langenſalza 1869.) 

Kuktown, Borough in Berls Co., BPenniylvania, hat 915 E., meift Nadfommen 
eingewanderter Deutiiher, und liegt nahe der Eaſt-Pennſylvania-Bahn. Der Ort hat ein 
Lehrerfeminar mit prächtigen Gebäuden, eine bedeutende Eiſengießerci und 2 deutſche Kir— 
hen (die eine der reformirten und lutherischen Gemeinde gemeinfchaftlich, tie andere metho- 
diſtiſch). Es erjcheint eine wöchentliche deutiche Zeitung „Das Kutztown Journal“ (Redace 
teur 8. Sebring), feit 1870 von F. I. Chriſt herausgegeben. 

ſtur (Mehrz. Kure, von flam. kukus, Bergantheil) in Deutjchland cin beftimmter 
ideeller Antheil an einer landgewerkichaftlichen, d. h. von einer Privatgefellfchaft unter Ober- 
aufſicht des Staates angebauten Grube, entſprechend der Actie bei induſtriellen Unternch- 
mungen der Neuzeit, nur mit dem Unterſchied, daß der K. auf ven Namen eines beftinnmten 
ZTheilnehmers lauten und in das fog. „Bergbudh“ der Staatsberggerichte eingetragen fein 
muß. Gewöhnlich befteht eine Gewerkſchaft aus 128 Keen, zu denen noch einige fog. Frei 
fure ein Stadt», Kirden-, Shulauhnappfhaftsturckommen. Grunde 
oder Erbkur nennt man einen folden K., der dem zukommt, auf defien Grund und 
Boden fi der Grubenfhadt befindet. Ueberhaupt wird der K. zu den beweglichen Saden 
gerechnet, ift volles Eigenthum, kann ge» und verkauft und verpfändet werden, jedoch nur 


348 Kwaf ſeythnos 


unter der Bedingung der jedesmaligen Eintragung in die öffentlichen Bergbücher. Der 
Kuxrinhaber iſt verpflichtet, die von der Verwaltung beſtimmten Einzahlungen (Zu— 
buß e) zu leiſten; geſchieht dies nicht, ſo wird der K. caducirt, d. h. er geht dem Inhaber 
verluſtig. Eine Grube „verbaut ſich frei“, wenn ſie, ohne Ausbeute zu geben, keiner Zubuße 
mehr bedarf; gibt ſie jedoch Ausbeute, ſo heißt dieſe, ſo lange die Aubufe noch zurüdzuer= 
ftatten ift, Berlagserftattung. Bei manden Gemerfichaften befteht der dem Kurin= 
haber zufommende Nießbrauch jedoch nicht in der Ausbeute, fondern nur in den Zinfen der— 
felben. 

Kwaf, rufjisches Nationalgetränt, das die Stelle des Biers vertritt, ift ein trüber, 
fäuerlid, ſchmeckender Aufguß auf gefchrotenem Getreide; verſchieden Davon ift der Aepfel— 
und Himbeerfwaß, der in — Städten in eigenen Trinkſtuben verabreicht wird. 

ſtyau, Friedrich Wilhelm, Freiherr von, bekannter Satiriker, geb. am 6. 
Mai 1654 zu Oberſtrohwald im Brandenburgiſchen, trat frühzeitig in brandenburgiſche 
Militärdienfte, die er eines Duelles wegen verlaffen mußte, wurde 1694 Lieutenant in der 
fähfifhen Armee, machte fi durch kauſtiſchen Wig bei Auguft II., dem Starken, beliebt, 
wurde 1705 Generalmajor und deſſen Generalabjutant und ftarb als Generallieutenant und 
Commandant der Feltung Königftein am 19. Jan. 1733. Bol. Wilhelmi, „K.'s Peben und 
Iuftige Einfälle" (3 Bde., Leipzig 1772, Freiſtadt 1796; neu erzählt von Wilhelmi, Leipzig 
1797); „R.’8 Leben und Schmwänte“ (Leipzig 1800). 

Kyburg, Dorf in ver Schweiz, im Bezirk Pfäffikon des Kantons Zürich, hoch gelegen, 
mit einem Schloſſe und 385 E. (1870). Die Burg gebörte fhen im 8. Jahrh. ven Gra- 
fen von K., kam von diefen (1264) an die Grafen von Habsburg und ſomit an Oeſtreich. 
1452 gingen Schloß und Herrichaft K. in den Beſitz der Stadt Zürich über, der beide von 
Friedrich III. fir nicht bezahlten Sold überlaffen wurden. 

fihaufer, Bergrüden in der Unterherrihaft Schwarzburg-Rudolſtadt, in 
der Zhüringer Hochebene, mit den Burgruineu Kyffhauſen und Rothenburg in 
1468 3. Höhe. An feinem Fuße liegt die Stadt Frankenhauſen (ſ. d.). Die Sage läßt 
Raifer Friedrich I., Barbaroffa, im K. fchlafen, bis die Naben aufhören um den Berg zu 
fliegen; dann wird er erwadhen und Deutſchland ein freies glüdliche® Zeitalter bringen. 

Kuflitis, Entzündung des Strablenförpers des Auges (f. d.), eine der geſährlichſten 
Krankheiten des Sehorgans. 

Kyme, Stapt in Myfien (Rleinafien), am Eläitifhen und Kymäifden Bu- 
fen, von Aeoliern aus Lokris gegründet, kam fpäter an Ppdien, dann an Perſien. Die 
Flotte des Zerxes überwinterte bier nad) der Schladht bei Salamis. Im J. 17 n. Chr. 
wurde K. durd ein Erbbeben zerftört; Trümmer von ihr find no beim heutigen Sandafli 
vorhanden. Das italifhe Cumae war cine Colonie von K. 

Kymulger, Townſhip in Talladega Eo., Alabama; 1615 €. 

Kynaft, freie Standesherrſchaft (feit 1826) der Grafen Schaffgotſch, welche 14 Nitter- 
se umfaßt, und ihren Namen von dem bewaldeten, 1840 F. boben Granitkegel K., im 

egierungsbezirt Liegnit der preufß. Provinz Schlefien, führt, auf defien Gipfel ſich die 
Ruinen des am 31. Aug. 1674 vom Blit zerftörten Schlofies K. erheben. Am Fuße des 
Berges liegt die Dorfihaft Hermsdorf, mit gräflidem Schloſſe, Bibliothet und Samm- 
lungen. 
ynostephalã (griedh., d. i. Hundsföpfe), Name zweier Hügel bei Stotuffa in Th ef- 
falien, bekannt durd den Sieg des Pelopidas über Alerander von Pherä (365 v. Chr.), in 
welchem erjterer ven Heldentod ftarb, wie auch durdy den Sieg der Römer unter T. DO. Fla- 
mininus über Philipp II. von Macevonien (197 v. Ehr.). 

Kyrie eleison (grich., „Herr, erbarme Dich!“), eine feit vem 4. Jahrh. in der hrift- 
lichen Liturgie feftftehende Formel, welche durch Papſt Sylveſter I. in tie Abendländiſche 
Kirche eingeführt worden fein fol. Durch Gregor I. erneuert, bat fie in der Meſſe ihren Platz 
nad) dem Introitus; wird auch hie und da im Anfange der proteftantifchen Liturgie gefungen. 

Kythera, ſ. Cerigo. 

Æte River, Poſtdorf in Ogle Eo., Illinois. 

ythnos, jetzt Theomina, Inſel zur Gruppe ver Kykladen gehörig, hat ihren jetzigen 
Namen von ihren 3 heißen Quellen (Thermen), die jeven Sommer von 4—500 Kranken 
befucht werden. Der Hauptort Det aria br 1950 E., und treibt Handel mit Wein, 
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L. 


L, der zwölfte Buchſtabe unſeres Alphabets, ein flüſſiger Conſonant, im Hebräiſchen 
Lamed (Ochſenſtecken), griechiſch Lambda; bedeutet als römiſches Zahlzeichen L = 50; 
wird als Abkürzung —28 Namen wie Lucius, Lälius, dann für Lex (Geſetz) und 
Liber (Bud) gebraudt. Im Münzwefen iſt L— Lira oder Livre, ebenfo £ das Zeichen 
für das englifhe Pfund Sterling; auf franzöfiihden Münzen beveutet L die Münzſtätte 
Bayonne (Laburdum) und auf den franzöfiihen Courszetteln Lettres (Wedhjelbriefe). Un— 
ter Dofumenten bedeutet L. S. — loco sigilli, anftatt des Siegels. 

Raab, auh Lab, Kälberlab (engl. runnet), wird bei jungen fäugenden Kälbern die 
innere Haut des vierten Magens (f. Wiederkäuer) genannt, weldye die Fähigkeit befigt 
frifche Milch zum Gerinnen (Coaguliren) zu bringen, und zur Bereitung des Süßmilchtäſes 
benugt wird. Die verfhiedenartigen Methoden der Zubereitung des L. bejweden denſelben 
durd Einfalzen, Trodnen oder Rändern vor Fäulniß zu fhügen. Zum Gebrauch weicht 
man entweder den Magen 24 Stunden in einer fehr ftarfen Salzlöfung ein, wovon fodann 
ein Theelöffel voll auf die Mil von 10 Kühen genügt, oder man bereitet den Auszug mit 
kaltem Waſſer, weldes '/ 90/1900 Salzfäure enthält, oder es wird ein Streifen abge- 
ſchnitten, in lauwarmem Waller eingeweiht und der Milch bei 30— 35° C. beigemiſcht. Ein 
Quadratzoll 2. coagulirt 80 Quart Milh. Eine gute und baltbare Labeſſenz wird 
dargejtellt, wenn man 12 Theile frifhen Labmagen mit 12 Th. Salz und 34 Th. Srpein« 
wein mifcht, nach einigen Stunden 4 Th. Alkohol hinzugießt, einen Tag bei mittlerer Tem- 
peratur ftehen läßt und filtrirt. 1 Th. Efienz coagulirt 200 TH. Milch. Für den wirkfamen 
Beftandtheil im 2. hält man das Pepfin (f. d.). 

Laach (vom lat. lacus, See), ehemalige Benedictinerabtei am Laacher See, einem ber 
BB Kraterfeen oder Maaren auf der Eifel, Regierungsbezirk Koblenz der preuß. 

beinprovinz, mit 6 hochgewölbten Thürmen. Die Abtei wurde 1033 geftiftet, 
1093—1156 gebaut und 1802 aufgehoben; ift feit 1820 Eigenthum ber Familie Delius 
und dient zu landwirtbichaftlihen Zwecken. 

Laaland over Lolland. 1) Dänifhes Stift, umfaßt auf 30 Q.-M. mit 91,017 
E. . die Inſeln L. und Falfter, welde, füplid von Seeland liegend, durch den 
Guloborg-Sund von einander gefehieden find. 2) Infelin ber Ditfee, 21°/, Q.⸗M. groß, 
mit 61,000 E., ijt ver fructbarfte Theil Dänemark's, flady und eben, und mit ſchönen Bu— 
chen⸗ und Eichenwäldern beftanden. In der Mitte liegt der fiſchreiche Marieboeſee. Haupt» 
ftadt it Marieboe. j 

Laar, Peter van, bedeutender holländifher Maler, wurde um 1613 zu Laaren in 
Holland geboren und jtarb durch eigene Hand 1674 in Harlem. Während feines Aufent- 
haltes in Rom malte er vorzugsweife komiſche Scenen aus dem italienischen Volfsleben, 
woher das ganze niedere Kunjtgenre den Namen Bambocciaden (von feinem ital. Bei— 
namen *Bambocecio”, d. i. Krüppel) erhielt. 

Labaddie over Labadie, Poſtdorf in Franklin Eo., Miffouri. 

Labadie, Jean de, namhafter Müftiter und Separatift des 17. Jahrh., geb. am 13, 
Febr. 1610 zu Bonrg in Frankreich, bis 1639 Jefuit, trat 1650 zur reformirten Kirche 
über, wurde Prediger in Orange, dann in Genf und 1669 in Mibvelburg, wo er bald feines 
Amtes entjegt wurde, weil er durch Bevorzugung des häuslichen Gottesdienſtes Spaltungen | 
hervorgerufen hatte. Er ging hierauf nach Amjterdam, von da 1670 nad) Herford, wo er 
an der Pialzgräfin Elifabeth eine Beſchützerin fand, aber 1672 durd) ein kaiſerliches Decret 
wieder ausgewiefen wurde; dann nad) Bremen und endlich nah Altona, wo er am 2. Febr. 
1674 ftarb. Seine Anhänger, die Rabapdiften, wichen nad) ihrer Bekenntnißſchrift „De— 
claration der reinen Lehre und des gefunden Glaubens des Joh. de 2.“ (Herford 1671) we— 
nig von den Lehren der reformirten Kirche ab. Sie hielten fih an die Symboliſchen Bü— 
cher ver Galviniften, verwarfen bie Kinvertaufe, ohne dafür eine Wiebdertaufe einzuführen, 
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feierten nur den Sonntag und lebten in Gütergemeinſchaft von Händearbeit. Nach L.'s 
Tode wandten ſie ſich nach Weſtfriesland, fanden aber bei ihrer ſtrengen Kirchenzucht wenig 
Verbreitung und erloſchen in der erften Hälfte des 18. Jahrh. Seine, durch Gelchrfamteit 
ausgezeichnete Schülerin, Jungfrau Anna Maria von Schurmann, war am 5. Nov. 
1607 in Köln geboren, lernte %. in den Niederlanden kennen, ſchloß ſich demſelben an, be— 
gleitete ihn nad Altona und ging nach feinem Tode nach Binwarden in Weftfriesland, wo 
fie unverehelicht am 5. Mai 1678 ftarb. Sie ſchrieb *Eucleria, seu melioris partis elec- 
tio” (Altona 1673). 

Labadieville, Städtchen in Affumption Pariſh, Tonifiana, am Bayou Pafeurde und ' 
Miffiffippi, 20 engl. M. von Donaltfonville gelegen. Hier fhlug am 27. Oktober 1862 
General Weitel nah einem bartnädigen Gefecht die Conföderirten, madte viele Ge— 
fangene und eröffnete baburd) den Bundestruppen die ganze Gegend um den Bayou La- 
fourche. 

Labansville, Dorf in Lehigh Co, Pennſylvania. 

Labarge Ciih, Dorf in Deer Lodge Co., Territerium Montana. 

Labaruüm. 1) In der römiſchen Kaiſerzeit die purpurfarbene Hauptfahne des Heeres, an 
deren Spitze Konſtantin der Große eine Krone mit dem Monogramm Chriſti (X und mitten 
durch ein P) ſetzen ließ. Nach Euſebius beſtand fie aus einem, mit einem Querbalken ver- 
ſehenen, langen Spieße; an erfterem hing ein ſeidenes Tuch, ebenſo lang wie breit, mit Kon— 
ſtantin's und feiner Söhne Bildniſſen. Fünfzig Kriegern (Labarli) war die Bewadhung ber 
Fahne anvertraut. 2) Die Kirhenfahne der Katholiken. 

Labat, Jean Baptifte, Miffionär und Keifefchriftfteller, geb. 1663 zu Paris, trat 
dafelbit in den Dominiktaner-Orden, ging 1694 ald Miffionär nad) Martinique, 1696 nad 
Guadeloupe, kchrte 1705 nad) Europa zurüd und ftarb am 6. Jan. 1738 in Paris. Er 
fhrich u. A.: Nouveau voyage aux jles de P Ame&rique” (6 Bde., Amfterdam 1722, 
deutih von Schad, 7 Bde., Nürnberg 1782—88). 

Rabi, Louiſe Charly, gewöhnlid „Dame Perrin“ genannt, eine gefeierte ältere 
franzöſiſche Dichterin, geb. 1526 zu Lyon, nahm ald Mann verkleidet an der Belagerung 
von Perpignan theil, wo fie Capitain Loys genannt wurde; heirathete dann in Lyon 
den reihen Scilermeifter Ernemond Perrin (daher La Belle Cordiere, „vie fhöne Seile— 
rin”, genannt), nad) defien fchnellem Tode ihr Yan der Mittelpuntt von Dichtern und 
EC höngeiftern wurde. Sie ftarb 1566 in Lyon. Ihre Gedichte, unter weldyen 3 Elegien 
— claſſiſch find, erſchienen zuerſt 1555 in Lyon (beſte Ausgabe von Bréͤgnot, Lyon 
1824). 

Labedoyere, Charles Angelique Huchet, Graf von, ein Opfer der zweiten 
Reſtauration (1815) in Frankreich; geb. am 17. April 1786 in Paris, trat 1806 in die 
franzöſiſche Armee, nahm an den Feldzügen Napoleon's mit Auszeichnung theil, wurde bei 
der erſten Reſtauration Commandant des 7. Regimentes in Grenoble, ſchloß ſich nach Na— 
poleon's Rü-tchr von Elba demſelben an, wurde Generallieutenant und Pair von Frank— 
reich, wolkte nady der Schlacht bet Waterloo nad Amerika entfliehen, wurde aber in Paris 
gefangen genommen und am 19. Aug. 1815 erſchoſſen. 

Raberban, ſ. Kabeljau. 

Raberius, Decimus, röm. Mimendidter und Ritter, im 1. Jahrh. v. Chr., glänzte 
unter den fühnen Sprachbildnern in ber republikaniſchen Pocfie und zeichnete ſich Durch Ger 
nialität, Würde der Gefinnung und treffenden Spott aus. Von Gäfar gezwungen, bei den 
feenifchen Spielen die Bühne zu betreten (worüber er in einem noch vorhandenen meifter- 
haften Prolog Hagt), fand er einen Nebenbubler am Syrus (f. d.), dem er als der freifin- 
nigere Dichter nachgefegt wurde, obwohl er ihn in originaler und breifter Zeichnung tes 
bürgerlihen Lebens übertraf. Die fpärlichen Fragmente finden fib in Ribbeck's Comi- 
corum latinorum reliquiae” (Leipzig 1855). Die befte Bearkcitung des “Prologus” ift 
von Scneidewin im „Rbeinifhen Muſeum“ (Bd. II., S. 635 fg.) und eine Ueber— 
ſetzung defielben in Wieland's Ueberfegung der „Satiren“ des Horaz (Bd. I., Leipzig 1819) 
enthalten. 

Labes, Stadt im Regierungsbezirk Stettin der preuß. Provinz Pommern, am Einfluß 
der Lotznitz in die Rega; 4712 €. (1867). 

Rabette. 1) County im füröftl. Theile des Staates Kanſas, umfaft 576 engl. 
D-M., groß, holzarm aber gut bewäffert und fruchtbar, mit 9973 E. (1870), darunter 118 
in Deutſchland, 9 in der Schweiz geboren. Hauptort: Oswego. Republik. Majo- 
rität (Oouverneurswahl 1870: Harven 377 St.). 2) Tomnfhip und Poftvorf in La- 
bette Co. Kanſas, an der Mo.-Ranfad-Teras- Bahn; 282 E. 
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Labiaten (vom Tat. labia, Lippen), auch Lippenblumen, Lippenblütler ge 
nannt, eine zu den Dilotyledonen gehörige, fehr zahlreiche Pflanzenfamilie, enthält meift ein— 
jährige Kräuter, feltener Halbfträucer, von fehr übereinftinnmendem Aeußern, wird charak— 
terifirt Durch die vierfantigen Stengel und Aeſte, Die einfachen, ganzen oder getheilten, meiſt 
gekerbten over gefägten Blätter, ihre zweilippigen Blüten mit 4 Staubfäven, von denen je 

wei länger find als die anderen, weßhalb fie mit wenigen Ausnahmen zur 1. Ordnung ber 14. 

laffe des Yinne’shen Spitems gerechnet werden. Der Griffel ijt einfach, die Narbe zwei- 
fpaltig, meiſt ungleih und fpigig, die Nüßchen find einſamig, nicht aufſpringend, meift mit 
einer Krufte umgeben, jelten fleiſchig. Der Same ift aufrecht, mit wenig oder gar keinem 
Eiweiß, der Embryo gerade, mit aufrechten, beim Keimen blattartigen Samenlappen. Die 
L. haben eine große Berwandtjchaft mit den Berbenacceen und Boragineen. Man zählt 
etwa 1600 Arten in 140—150 Gattungen, die zwar über alle Erdtheile verbreitet find, je 
doch am hänfigiten auf der öjtlihen Hemifphäre vertreten find. Wie im Acußern jtimmen 
fie auch hinſichtlich ihrer hemifchen Beſtandtheile überein, indem fie vornehmlich ätherifches 
Del, bittere Ertractivftoffe und eine bittere harzige Subftanz enthalten, infolge deſſen zu 
dieſer Familie viele aromatiſche Küchengewürz- und Medicinalpflanzen gehören. Reichen— 
bach theilt ſie in: Léeioschizocarpiae, Trachyschyzocarpiae und Angiocarpiae, während 
Bentham folgende 10 Gruppen unterſcheidet: Dcimoideen (Ocimum), Menthoi— 
deen (Mentha) Monardeen (Monarda), Satureineen (Satureja), Meliſſi— 
neen (Melissa), Nepeteen (Nepeta), Stachydeen (Stachys), Stutellarineen 
(Seutellaria), Brafieen (Prasium) und Ajugoidcen (Ajuga). 

Labienus. 1) Titus Attius, Pegat (Unterfcloherr) Cäſar's im Gallifchen Kriege, 
Hagte als Bolfstribun (63 v. Chr.) den Cajus Rabirius, welchen Cicero vertheidigte, als 
Mörder des Saturninus an. ALS der Bürgerkrieg ausbrach (49 v. Ehr.), ſchloß er ſich 
dem Pompejus an, und folgte dieſem nach Griechenland, wo er an der Schlacht bei Pharfa- 
lus theil nahm. Später begab er ſich nad Afrika zu den flüchtigen PBompejanern und 
lämpfte im Afrifan. Kriege (46 v. Chr.) ohne Erfolg gegen Cäſar. Nad der Nicverlage 
bei Thapfus (6. Aprif) flüchtete er nad Spanien, wo er in der Schlucht bei Munda (45 v. 
Ebhr.), welhe die Bompejan. Partei vollends vernichtete, feinen Tod fand. 2) Sein Sohn, 
Quintus L., wurde von Brutus und Caffins an den Bartherfönig Orodes I. geſendet, 
deſſen Hilfe zu erbitten. Bon dem Könige unterftügt, drang er in Syrien und VBorberafien 
ein, wurde aber von einem Legaten des Antonius im Taurus gefchlagen und fpäter in einem 
Zufluchtsorte in Cilicien aufgefunden und getötet. 3) Titus P., ein Eohn oder Bru- 
ber des Borigen, befannt ald Redner und Gefcichtfchreiber unter der Regierung des Kai— 
ſers Auguſtus, erhielt wegen feiner heftigen Angriffe ven Namen Rabienus (von rabies, 
Wuth). Zur Eharafterijtit der politifhen Stimmung dient das Schidfal feiner Schriften, 
die nad einem Senatsbeſchluſſe verbrannt wurden, weil er mit unbefchränfter Freimüthigkeit 
über Berfonen und Handlungen ſprach. Der Name des L. wurde in neuerer Zeit oft ge: 
nannt, infolge des von Rogeard gegen Napoleon III. verfaßten Pamphlet's “Les Propos 
de L.” (1865). 

Babillardiere, Jean Julien, Naturforfcher nnd Reifender, geb. zu Alencon am 23. 
Dit. 1755, ftudirte erſt Medicin, dann aber ausfchlieflich Botanik, bereifte das ſüdliche Eu— 
ropa, Syrien und den Pibanon, befuchte 1791—95 als Theilnehmer an der Expedition von 
d’Entrecafteaur das Cap, Auftralien, Java ıc., und ftarb in Paris am 8. Jan. 1834. Er 
fhrieb: “*Icones plantarum Syriae rariorum” (Paris 1791— 1812); “Novae Hollandiae 
plantarum specimen” (2 Bde., Paris 1804—5). 

Labkraut, ſ. Galium. , 

Lablache, Yuigi, berühmter Sänger, geb. am 17. Dez. 1794 zu Neapel, crbielt feine 
Ausbildung am Confervaterium in Neapel, trat 1830 als Mitglied der großen Oper in Ba- 
ris auf, ging nad London, wo er die Königin Victoria im Geſang unterrichtete, war 
ſpäter in Petersburg engagirt, wo er ſich ein chroniſches Halsleiden zuzog, infolge 
—* er in Neapel am 23. Januar 1858 ſtarb. L. galt für den größten Baſſiſten ſei— 
ner Zeit. 

Laboratorium (lat., Werkitube, von laborare, arbeiten, werteln), wird ein zur Ausfüh- 
rung chemiſcher Arbeiten beftimmtes Gebäude (oder Theil eines foldhen) genannt, welches 
binlängliche8 Licht und Abzüge fir die ſchädlichen Dämpfe befigen muß. Die Anforderun- 
gen an ein ſolches L. find fehr verfchieden, je nachdem daſſeibe für größere technifche oder 
pharmacentifche Operationen, oder zum wiflenfhaftlichen Studium der Chemie an Univer- 
fitäten, polytehnifhen Anftalten und landwirthſchaftlichen Inftituten, oder endlich zum Bri- 
vatgebrauch beftimmt it. Im den Laboratorien der Neuzeit find bie Kohlenöfen vielfach 
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durch Gas- oder Weingeiſtlampen erſetzt worden, Bei der Artillerie verſteht man un— 
ter L. den Ort, wo alle Arten von Munition für das grobe Geſchütz und kleine Gewehr, ſo— 
wie andere Präparate für kriegerifche Zwede, ald Torpedos, Brand» und Signalraketen ıc. 
verfertigt werden. Derartige L. müfjen eine trodene, gegen Feuersgefahr gejicherte Lage, 
hinreichendes Waller, und für die Feuerarbeiten beſonders feſt eingerichtete Yocale haben; 
außerdem find diefelben gewöhnlidy in einer beträchtlichen Entfernung von bewohnten Ort- 
jhaften angelegt. Auch die Arbeitsftätten der nur Yujtfeuerwerfe verfertigenden Induſtriel— 
len nennt man %. 

Labor Greet, lu in Morgan Eo., Georgia. 

Laborde. 1) Jean Joſephe de, geb. 1724 zu Jacca in Aragonien, erwarb als 
Kaufmann zu Bayonne im überſeeiſchen Handel ein großes Bermögen, gründete in Paris 
ein Bankgeſchaft und wurde Hofbanquier. Er verwendete große Summen, tbeil® zur Her- 
ftellung monunientaler Bauten (3. B. die Schlöfier St.-Leu, St.-Duen, Mereville xc.), 
theils für gemeinnügige und Wohlthätigkeitszwede, wofür Ludwig XVI. feine Befigungen 
zum Marquiſate erhob. Er ftarb am 18. April 1794 unter der Guillotine. Seine beiten 
älteften Söhne verloren während Lapeyroufe’ Erdumfegelung, an der Küfte von Galifor- 
nia, ihr Leben. 2) Srangois Louis Joſephe, Graf de L., tritter Eohn tes 
Borigen, diente erjt in der Marine, wurde dann fönigl. Schatmeifter, 1789 Mitglied der 
Nationalverfammlung, wanderte fpäter nad) Yondon aus und ftarb daſelbſt 1801. 3) 
Alexandre, Louis Joſephe, Graf de L. jüngfter Sohn von Y. J., geb. am 15. 
Sept. 1774, nahm zu Anfang der Franzöfifhen Revolution öſtreichiſche Kriegsdienſte, kehrte 
1797 nad) Frankreich zurüd, Schloß fih Napoleon an ynd begleitete dieſen nad) Spanien und 
Deftreih, wurde Staatsrathb und Director der öffentlihen Arbeiten, commantirte 1814 
einen Theil der Parifer Nationalgarde, wurde 1818 Mitglied des Staatsrathes, aber 
bald wegen liberaler Geſinnungen entlafjen; ſprach als Mitglied der Deputirtentammer 1823 
gegen den Krieg mit Spanien und das drüdende Douanenſyſtem, ſchloß ſich 1830 ter Juli- 
revolution an, wurde Seinepräfident, dann Brigadegeneral und Adjutant Yonis Philipp's, 
war 1831 und 1834 Deputirter für Paris, 1837 und 1839 für Seine et Dife, nabm 1841 
feine Entlafjung und ftarb am 24. Dit. 1842 in Paris. Er ſchrieb: “Voyage pittoresque 
et historique en Espagne” (4 Bde., neue Aufl., Paris 1823), “Itineraire descriptive de 
’Espagne” (6 Bde., 3. Aufl., Paris 1827—28), gab mehrere Kupferwerte über vie Schlöſ— 
fer Frankreich's, ſowie “Les monuments de Ja France” (2 Bde., Paris 1832—36) ber» 
aus. 4) Leon Emanuel Simon ‘ofephe, Grafdet., Sohn des Vorigen, geb. 
am 15. Juni 1807 zu Paris, betrat die biplomatijche Laufbahn, war ſpäter Conjervator 
der modernen Sculpturen im Louvre, wurde 1857 Generaldirector der Ardive und ftarb 
Ende März 1869 in Paris. Er jchrieb: “Essai pour servir & l’histoire de la gravure sur 
bois” (Paris 1833), “Histoire de la decouverte de l’imprimerie” (ebd. 1836), “Histoire 
de la gravure en maniere noire” (ebd. 1839), “Notice des &maux, bijoux et objets divers 
exposes dans les galeries du Louvre” (2 Bde., Paris 1853), “De l’union des arts et de 
industrie” (2 Bde., Paris 1856) u. ſ. w. 

Raboulaye, Edouard René; Lefebvre—, franzöfiicher Jurift und Begründer der rechts— 
geſchichtlichen Studien in Frankreich, geb. am 18. Januar 1811 zu Paris, war erſt Rechts— 
anmwalt am Appellbof zu Paris, wurde 1845 Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften und 
1849 Profeſſor der Geſetzgebung am Collöge de France. Er ſchrieb u. a.: ‘Histoire poli- 
tique des Etats-Unis jusqu’ & l’adoption de la constitution federale” (Paris 1855, 3 
Bde.) und den politifhen Zendenzroman “Parisen Amerique” (17. Luft deutſch, Ber- 
lin 1868). 

— 1) Bertrand François Mahé de, franzöſiſcher Seemann, 
geb. am 11. Febr. 1699 zu St.-Malo, trug viel zu dem wichtigen Seefiege bei Diahe (1724) 
bei (daher fein Beiname), wurde 1735 Oeneral-Gouverneur der Infel Isle de Trance und 
Bourbon, weldye nach dem Abzuge der Portugiefen auf feinen Rath befegt wurden, that 
1741—43 den Engländern in den indifhen Gewäſſern großen Schaden, eroberte 1746 Dia- 
dras, das er gegen cin Yöfegeld von 9 Millionen Fres. wieder verlieh, wurde Deshalb 3 Jahre 
in der Baftille gefangen gehalten, und ftarb am 9. Sept. 1753. 2) Bertrand Fran» 
gois Mahé de, Enkel des Vorigen, geb. 1795, berühmter Schadhfpieler, geft. im Febr. 
1840, gab Die Lebensgeſchichte ſeines Großvaters heraus und fhrieb: “Traite du jeu des 
Echeos”. 3) Anne Francois Auguftin, Grafde 2, Verwandter der Vorigen, 
geb. 1747 in Guérande, war General der Franzöſiſchen Republik und ſtarb 1793 zu Dar. 
4) Franz Regis, Örafde!,, gleihfall® ein Verwandter der Vorigen, geb. 1767 zu 
Ungers, war beim Ausbrud der Franzöſiſchen Revolution Royalift, wurde unter dem Con— 
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fulate Maire von Angers, war nad} der zweiten Reftauration wieder eifriger Royalift, wurde 
1829 Minijter des Innern, verweigerte Youis Philipp den Unterthaneneid und ftarb am 28, 
Auguſt 1839 zu Mejangeau. 
abrador, die große Halbinfel im N.-D. von Nordamerika, liegt zwifchen 50% 
und 63° nördl. Br. und 56° und 799 weſtl. Fänge (von Greenwich), wird im D. vom Ats 
lantifhen Dcean, im W. von der Hudſon's Bay, im S. von Canada und im N. von der 
Hudfon’s Strait begrenzt. Sie umfaßt im Ganzen 420,000 (engl.) Q.⸗M., von denen der 
weitl. Theil zum Territorium der früheren * Hudson’s-Bay Company” (jett “* Interna- 
tional Financial Company ” ) gehört; der öftl. (170,000 Q.-M. mit etwa 5000 €.) ſteht 
unter der Furisdiction von New Foundland. Die Küften find raub und fteil, an der Nord— 
feite 1000 bis 1500 F., im Uebrigen 4—600 F. hoc, von zahlreihen Klippen umfäumt, 
voller Brutjtätten von Eidervögeln und Seemöven. In's Atlantifche Meer mündet fein 
Fluß. Der Meſchickemau fließt nah SD. in die Straße von Belle Jsle, der Great 
und Little Whale River zur Hudſon's Bay und der Kokſoak nordweſtl. in bie Hud— 
fon’8 Strait. An Seen ijt 2. reich, der wichtigſte ift der Clear Water Lale. Das 
Innere des Landes ift fajt mod) ganz unbefannt. An der D..ftüfte, zwiſchen 54° und 599 
n. Br., ziehen 3000 $. hohe Bergketten hin, von denen Mt. Thoresby, nahe der Küfte, fich 
bis 2586 F. erhebt. An der Küſte herrfchen Urgebirgsarten vor, meift Granit und Gneiß, 
darüber liegt Sandftein; auch Kalt und Eifen wird gefunden, fo wie Kupfer, Schwefelfie, 
Asbeſt und Bergkryitall. Im ſüdlichen Theile wachſen verfümmerte Birken, Pappeln, Fich- 
ten, Pärchen und Weiden, im N. nur Mooſe und Flechten. Nur — begünſtigte Punkte, 
wie die Mündungen einiger Flüſſe, ſind gut bewaldet. Kartoffeln, Rüben, Kohl gedeihen, 
aber es reift kein Korn. Im Sommer ſteigt nach anhaltendem Regen in der Nähe des 
Meeres das Thermometer zuweilen auf 240 R.; die Winter find ſehr kalt. In Okkak (57° 
30‘) und in Nain (56° 30° ), wo fi Herrnhuter Miffionen befinden, hat der Jan. —13°,,, 
Febr. — 130, März —10,,, April —1°,, Mai —ı1°,,, Juni +4°,,, Juli 48%, Auguft 
dl ‚ Sept. +5°,,, Okt. 0°,,, Dez. —1P,,. Die Flüffe find fiſchreich; von Wild finden ſich 
enthiere, [hwarze und weiße Bären, Wilfe, Füchſe, Hafen, Marder, Hermeline, Igel, 
Biber; Hunde und Renthiere find Hausthiere. Die Bevölkerung, etwa 4000 K. ftart, 
find, außer wenigen Europäern, vorherrſchend Eskimos (f. d.), von denen über 1300 
zum Chriftenthume befebrt find, auf den Herrnhuter Miffionsftationen Nain (1771 ges 
gründet), Okkak (1776), Hopedale (1782), Hebron (1830), und an der Oſtküſte le— 
ben, und durch ein Schiff aus Pondon jährlich mit Bedürfniſſen verfehen werben. Ihre 
Hauptbefhäftigung iſt Fifchfang und Jagd. Den Reichthum des Landes machen überhaupt 
die Fische aus, deren Fang vorzugsweiſe Fifher aus Britiſch-Amerika mit etwa 300 Schoo— 
nern (20,000 Mann), und Fiſcher aus den Ber. Staaten, mit etwa 400 Fahrzeugen und 
6000 Mann, betreiben. Der Hauptfang beftcht in Kabliau, Heringen und Makrelen; aud) 
Lahsfang und Robbenfchlag liefern reihe Ausbeute, und Felle, Pelzwerk und Federn wer- 
den in bedeutender Menge ausgeführt. Die ganze Ausfuhr beträgt etwa $2,500,000; die 
Einfuhr 600,000. Nad einer andern Schägung beträgt der Gefammtwerth der Ein- und 
Ausfuhr $4,000,000. Die Geichäfte find feit neuefter Zeit bedeutend im Steigen begrif- 
fen. Die Anfiedelungen der Europäer liegen auf der Oftfeite, namentlich an der Fortean- und 
Bradore-Bay, L'Anſe und Le Blanc. 2. ift wahrfcheinlih von Grönland aus von dem Nor- 
mannen Leif (um 1000) entvedt und Helluland (Steinland) genannt werben; 1497 
wurde e8 von Johann und Schaftian Cabot wieder aufgefunden, und 1500 fam der Portus 
giefe Cortereal nach 2., der dem Lande ven unberectigten Namen * Tierra del labrador”, 
d. i. Arbeitsland, Aderland, gab; 1618 erforfchte Hudſon einen Theil der Küfte und feit 
1771 fingen Herrnhuter an auf 2. Golonien anzulegen. Vgl. Hind, “ Explorations in 
the Interior of L.” (2 Bde., London 1863). 

Labradorftein oder Labrador, ein durch fein fhönes blaues, grünes und rotbes, nad) 
gewiſſen Richtungen fpielendes Farbenfpiel (Farbenwandlung) harakterifirter Feldſpat, vor— 
zugsweife an den Küften Yabrador’s, auf den St. Paulsinfeln, hin und wieder aud 
in Norwegen und in den nordiſchen Geſchieben Deutſchland's vorfommend, gehört zu den 
tieſelarmen, 1= und 2gliedrigen oder triklinoedriſch kryſtalliſirenden Feldſpaten von Feldſpat— 
bärte, hat 2,,—2,, fpec. Gewicht, ijt derb, blätterig, manchmal auch dicht, befonders in den 
meijten quarzfreien Porphyren, im Dolorit und in verfchiedenen Paven. Der 2. wird zu 
Ring- und Nadelfteinen, Dofen, Stodtnöpfen ꝛc. verarbeitet, und geht im Handel vielfach 
unter den Namen Chbangeant und Ochſenauge. 

Labruyere, Jean de, vorzügliher franzöſiſcher Profaiter, geb. 1639 oder 1644 bei 
Dourdan in der Normandie, war anfangs Schatmeifter in Caen, dann Lehrer der Gefhichte 

Et. VL 23 


354 Labuan Laceh 


des Herzogs von Bourgogne und ſtarb am 11. Mai 1696 zu Verſailles. Er ſchrieb “Les 
caracteres de Theophraste, traduits de Grec, avec les caracteres ou les moeurs de ce 
siecle” (Paris 1687, am beften herausgegeben von Waldenaer, 2 Bde., Paris 1845, und 
von Destailleur, 2 Bde., Paris 1855, deutfche Heberfegung von Eitner, 1870; deutſch von 
©. Baur, Leipzig 1790). 

Labuan, Inſel an der Norbküfte von Borneo, im Dftindifchen Ardipel, umfaßt 2 
D.-M. mit 3828 E. (1867), ift flach und bewaldet und hat an der Nortküfte ausgezeich— 
nete Steinfoblenlager. Die Infel wurde 1846 von dem Sultan von Brunei oder Borneo 
an die Engländer abgetreten, welde auf ihr die Stadt Bictoria gegrüntet 
haben. 

Labyrinth (vom griech. Jabyrinthos, wahrfcheinlich von Jaura, d. i. enges Gäfihen, nad 
Anderen ein aus dem Aegnptiihen ftammendes Wort). 1) Ein Gewirre von vielen Gän— 
gen, Kammern oder Hallen mit meift nur einem oder wenigen Ausgängen, in weldiem man 
fich leicht verirren fann. Die berühmteften L.e des Altertbums waren das Aegyptiſche 
und das Kretiſche L. Erſteres, in Mittelägypten, am Sce Möris gelegen, gilt für das 
ältefte, da Plinius erzählt, Dädalus habe das Kretifhe 2. nad dem Plane deſſelben ange— 
legt. Das große Bauwerk beftand aus drei Flügeln, die von einer Mauer umfclofien wa— 
ren, während die vierte offene Seite von einer Pyramide eingenommen wurte. 8 enthielt 
12 große, unter einem Dache befindliche, von Säulenhallen umgebene und turdızegene Höfe, 
weldye 3000 Gemächer, die Hälfte unterirdifch, enthielten. Beſchrieben ift dies L. von He— 
rodet, Diotor, Strabo und Plinius. Nuinen dieſes Les finden ſich nod gegenwärtig kei 
dem Dorfe Homwara, am Eingange in das Thal von Fayoum. Das Kretiſche 2, be— 
rühmt durch die Sage vom Minotauros, den Theſeus (f. d.) erlegte, war eine mächtige Fel— 
ſenhöhle bei Gnoſſos, auf der Infel Kreta, in welcher fi unzählige Irrgänge kreuzten und 
in meiten re und Berfchlingungen umberliefen. Bei Gortyna finden fid) jetzt ned) 
diefe Höhlen und Gänge vor. Als Gebäude gehört jedoch dicfes P. der Sage an. Außer— 
dem fannte das Altertbum das Italiſche L. bei Elufinm, das Grabmal des Königs Por— 
fena, und das P. auf Samos, zur Zeit des Königs Polyfrates gebaut. 2) Garten- 
anlagen mit hoben, dit verwachſenen Heden und engen, fid) verwirrenden und kreuzen— 
den Gängen. 3) Ueber 2. im anatomiſchen Sinne, f. Ohr. 

L’ Acadia, Dorf in Huntingvon Co., Provinz Quebeck, Dominion of Ca— 
nada. 

Lacaille, Niclas Lonis de, berühmter ſranzöſiſcher Aſtronom, geb. am 15. Mai 
1713 zu Rumigny bei Roſſy, war erft bei der Küftenvermefjung von Nantes bis Bayonne 
thätia, beftimmte ven Meridian im N, Frankreich’, wurde 1746 Profeſſor der Mathematik 
am College Mazarin, beftimmte 1750—1752 auf dem Gap der Guten Hoffnung tie Stel« 
lung ven 9800 bisher unbeftimmten Geftirnen der ſüdlichen Halbkugel, nahm auf ver Rüd- 
reife die Karten der Infeln Bourbon und Jsle-de- France auf, und ftarb am 21. März 1762 
in Paris. Er fchrieb u. a. * Lecons @elementaires d’astronomie” (Paris 1746, 4. ach 
von Yalande, ebd. 1780), * El@ments d’optique et de perspective” (ebd. 1755, neue Au 
1807), “Coelum australe stelliferum” (herausgegeben von Maraldi, Parid 1763); 
gab heraus “ Ephemerides des mouvements ce£lestes depuis 1745 jusqu’en 1775” 
(6 Bde., Paris). 

Racalprenede, Gauthierde Coftes, Chevalier, Seigneur de, geb. im 
Anfange des 17. Jahrh. in der Gascogne, war Officier in der Garde und ftarb 1673 in Pa— 
rid. Gr ſchrieb mehrere Dramen und bändereiche, feiner Zeit viel gelefene Nomane: ‘*Cas- 
sandre”, (10 Bde., Paris 1642), *Cleopätre” (12 Bpe.), “ Faramond” (7 Bde., Paris 
1661), “Les nouvelles, ou les divertissements de la princesse Alcidiane” (Paris 
1661) u. a. m. 

Lacedamon, f. Sparta. 

Laclpede, Bernard Germain Etienne de Laville, Graf de, franz. Na- 
turforfcher, geb. anı 26. Dez. 1756 zu Agen, wurde Aufjeher des Naturaliencabinets im 
Königl. Garten, während der Revolution Profefior der Naturgefhichte, 1791 Deputirter, 
1796 Mitglied des Inftituts, 1799 Senator, 1809 Staatsminifter, nah der Rückkehr ber 
Bourbons Pair von Frankreich und ftarb am 6. Oft. 1825. Die wichtigften feiner Schrif- 
ten find: * Histoire des quadrupddes, ovipares et des serpents” (2 Bbe., Paris 1788—89), 
“Histoire naturelle des reptiles” (ebd. 1789), “Histoire naturelle des poissons” (6 ®be., 
ebd. 1798— 1803), “Histoire naturelle de I’'homme” (Paris 1827), “Les äges de la na- 
ture” (2 Bde., Paris 1830). 

Lacey, Poſtdorf in De Kalb Er., Illinois, 
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Laceybille, Poftvorf in Wyoming Eo., Pennsylvania, am nörbliden Arm des 
Susquehanna River. 

Lachaiſe, Frangois d' Air de, Beidhtvater Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. am 
25. Augujt 1624 zu Air im Departement Loire, wurde Jeſuit und war Provinzial feines 
Drdens, als ihn Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beichtvater wählte, in welder Stellung er 
fi unter den fchwierigiten Berhältniffen bis an feinen Tod die Gunft des Königs bewahrte, 
Er ftarb am 20. Januar 1709. Ludwig lich ihm weftlich von Paris, am Mont Ponis, ein 
Landhaus bauen, defien weite Gärten 1804 zu dem, unter dem Numen “Pöre-Lachaise” 
befannten Begräbnifplag umgewandelt wurden (f. Paris). 

Radhaufjie, Pierre Claude Nivelle de, franzöfifcher Dramatiker, geb. 1692 r 
Paris, wurde 1736 Mitglied der Franzoͤſiſchen Akademie und ſtarb am 14. Mai 1754. 
ift durch fein “Le préjugé & la ınode” (1735), der Schöpfer der “Comedie larınoyante”, 
d. h. des weinerlidyen Puftfpiel®, geworden. Die beften feiner Zuftfpiele find Ecole des 
meres”, “La gouvernante”, und “Amour pour amour”, Seine gefammelten Werte er- 
ſchienen in 5 on. (Paris 1762). 

La⸗Chaur⸗de⸗Fonds, over Chaur-de- Fonds, Stadt und Hauptort des gleich. 
namigen Bezirts (23,644 E,, 1870), im Canton Nenudatel, Schweiz, in ciner Höhe 
von 1346 F., liegt in einem wafjerarmen Thale und unwirthliher Umgebung. Die Stadt hat 
19,930, der Mehrzahl nad proteftant. E., und eine bedeutende Uhreninduſtrie, welche allein 
12,000 Menſchen befchäftigt. Auch ift vie Verfertigung von Kunftfadhen und Inftrumenten 
aller Art von Bedeutung. 

Lachen heißt eine nur dem Menſchen eigenthümliche Reihe raſch auf einander folgender 
Erfpirationen (Ausathmungen), bei denen durd) die rudweije ausgeſtoßene Luft die Stimm- 
bänder (ſ. Kehltopf). in Vibrationen (Schwingungen) verjegt werden, und aus innerem 
Treudegefühl jene Töne bervorbringen, die dem L. eigenthümlid find. Durd die Bewe— 
gung der Bauchmuskeln, die bein Ausfloßen der Luft in Thätigfeit gerathen, wird auch 
dem Zwerchfelle durch Drud Bewegung mitgetbeilt. Die Beränderung des Geſichtes be- 
ruht auf der Zufammenziehung gewifler, um die Munbfpalten liegender Muskeln. Das 
L. kann entweder erzwungen fein, oder e8 wird unmillfürlich hervorgerufen durch äußeren 
Reiz, vorherrſchend Kigel (f. d.), oder durch pſychiſche Vorſtellungen von etwas Lächerlichem, 
und erſcheint dann als Reflerthätigkeit. Das L. wirkt oft anftedend, ebenfo entzieht es ſich 
häufig auf kurze Zeit der Willensherrſchaft. Das Lächeln äußert ſich durch ein leichtes 
Berzichen der Gefihtsmusteln, beſonders in freuntliden Zügen um den Mund herum. 
Das Sardeniſche L. (angeblid von einer Giftpflanze in Sardinien, Sardonia herba, 
deren Genuß die Geſichtsmuskeln wie zum L. verzicht) iſt ein krampfhaftes, gezwungenes, bits 
tere® Yahen, Hohnlahen. Als Paroxysmus (Yahlrampf), tritt das L., ebenſo wie das 
Deinen, häufig bei Geiftesfranten und Hyſteriſchen auf. 

Lächerlich iſt Das, worin eine gewiſſe Ungereimtheit liegt, deren überraſchendes Wahr- 
nehmen das Gemüth beluftigt und fomit ein unwillkürliches Lachen erregt; es beißt in ber 
Kunſtſprache ver Acfthetit das Komiſche. Vgl. Komifd. 

Lacheſis, ſ. Barzen. 

Lachine, Dorf in der Provinz Quebeck, Dominion of Canada. 

Lachmann, Karl, berühmter deutſcher Sprachforſcher, geb. am 4. März 1793 zu 
Braunſchweig, habilitirte fih 1815 in Göttingen, machte hierauf als Freiwilliger unter den 
preußijhen Jägern den Feldzug von 1815 mit, wurde Collaborator am Werder'ſchen Gym: 
nafium in Berlin, 1816 Oberlebrer am „Fridericianum“ zu Königsberg, 1818 außerorbents 
licher Profeflor an der Univerfität Dafelbft, 1825 zu Berlin, 1827 ord. Brofeflor und 1830 
Mitglied der Akademie in Berlin, und ftarb dafeltit am 13. März 1851. Er fohrieb „Ueber 
bie urfprüngliche Geftalt des Gedichte8 von der Nibelungen Not“ (Berlin 1825), „Zu ben 
Nibelungen und der Klage“ (ebd. 1836), „Betrachtungen über die Ilias“ (ebd. 1847), gab 
heraus das „Neue Teftament” (ebd. 1831, 3. Aufl. 1846), dafjelbe mit der „Bulgata* (2 
Bde., ebd. 1846 und 50), dann bie römischen Claſſiker „Eatull“ (Berlin 1829), „Tibull“ 
(ebd. 1829), „Geneſius“ (Bonn 1834), „Zerentianus Maurus“ (Berlin 1836), „Yabrius“ 
ebd. 1845), „Avianus“ (ebd. 1845), „Yucrez“ (ebd. 1850), „Gajus“ (Bonn 1841 und 

erlin 1842); veröffentlichte auf dem Gebiete Des Altveutfchen: „Auswahl aus ven hochdeut⸗ 
ſchen Dichtern des 13. Jahrh.“ (Berlin 1820), die Ausgaben des „Nibelungenlieds und der 
Klage“ (Berlin 1826, 7. Aufl. 1871), Walther’8 von der Bogelmeide (Berlin 1827, 4. 
Aufl. von Haupt 1864), Hartmann's „Iwein“ (ebd. 1827, 2. Aufl. 1843), die Ausgaben 
von Wolfram von Eſchenbach (ebd. 1833), von Hartmann's „Gregor“ (cbb. 1838), von 

€.-?. VL 23° 


356 Lachner Lachter 


Ulrich von Lichtenſtein (ebd. 1841); ferner mehrere Abhandlungen über altdeutſche Poeſie, 
überfegte Shaleſpeare's „Sonetten“ und „Macbeth“ (Berlin 1820 und 1829) und beforgte 
die Ausgabe von Leſſing's „Sämmitlichen Schriften“ (13 Bde., Berlin 1838—40). Bgl. 
Her, „Karl 2., eine Biographie” (Berlin 1851). 

Lachner. 1) Franz, berühmter Componiſt, geb. 1804 zu Rain in Oberbayern, wurde 
1826 Kapellmeiſter am Kärntnerthor-Theater in Wien, 1834 in Manheim, 1836 in Mün— 
den, 1852 Generalmufifvirector daſelbſt und trat 1867 in den Rubeftand zurüd. Er com 
ponirte viele Lieder, acht Symphonien, darunter die preißgefrönte “ Sinfonia appassio- 
nata”, drei Mefjen, mehrere Kirchenfahen, die Dratorien „Die vier Menſchenalter“ und 
„Mofcs“, die Opern „Alidia“, „Die Bürgſchaft“, „Catarina Cornaro“, „Der Guß des 
Perſeus“ u.a.m. 2) Ignaz, Bruder des Vorigen, geb. am 11. Scpt. 1807 zu Rain, 
wurde neben jeinem Bruder Kapellmeifter am Kärntnerthor-Theater in Wien, 1831 Hof— 
mufifvirector in Stuttgart, dann in Münden, ging 1853 als Kapellmeifter an das Ham— 
burger Stadttheater, nad einigen Jahren nah Stodhelm und 1860 nady Frankfurt a. M. 
Er componirte die Opern „Der Geiſterthurm“ und „Die Regenbrüber”, überties vıcle 
Lieder und Inftrumentalfahen. 3) Bincenz, jüngfter Bruder der Vorigen, geb. am 11. 
Juli 1811 zu Rain, war erft Organiſt in Wien, dann Kapellmeifter in Manheim. Er jhrich 
mehrere Duverturen (darunter eine preisgekrönte Feſtouverture), tie Mufit zu Schiller's 
„Zurandot”, Quartetten, Lieder u. a. m. 

Lachs over Salm (Salmo), eine zur Ordnung der Bauchfloffer und der Familie der 
Lachsfiſche gehörige Fiſchgattung, durch die zehnftrahlige Kiemenhaut, tie großen Zähne in 
beiden Kiefern, im Gaumen, auf der Junge und am Schlundknochen, den ven Unterkiefer 
überragenden Oberfiefer, die über der Bauchflofje befindliche Küdenfloffe und ven gefledten 
Körper harakterifirt, umfaßt räuberifche Fijche, Die zur Yaichzeit aus dem Meer in tie Flüſſe zie— 

n und über die nörblichen Gegenden der Erde verbreitet find. Ihre Größe reiht von 2 Zell 

is 5 Fuß Länge. Sie ſchwimmen und fpringen fchnell und gefchidt, find Fräftia, vorſichtig, 
nähren fi von Heinen Fiſchen und befigen größtentheil® fehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 
Der Gemeine. over Salm (8. salar) bewohnt die nördlichen Meere, von wo aus er 
die Flüffe und Ströme beider Eontinente zur Laichzeit befucht, ift Die größte Art dieſer Gat- 
tung und durch fein feines Fleifch bekannt. Er wird gewöhnlich 24—36 Zell lang und er- 
reiht ein Gewicht von 30 und mehr Pfunden. In Norbamerifa befucht er die Flüſſe von 
Labrador, Canada, Nova Scotia, New England und die des Staates New Port, turd den 
St. Lawrence felbft bi8 zum Lake Ontario binauffteigend. Der Werth der Lachsfiſche— 
rei im Golf des St. Lawrence River, von mo die Filhe ganz frifch vermittelſt Dampfer 
nah Bofton, New Mork und Philadelphia gebracht werden, wird jährlid auf mehr als 
$500,000 geſchätzt. Hierher gehört ferner die fog. Große orelle (Great Trout, 8. 
amethystus) der norbamerifanifchen Seen; diefelbe wird von 24—60 Zell lang, ift dunkel— 

rau mit zahlreichen belleren Fleden an den Seiten und am Rüden; die unteren Partien 
And afchgrau oder rahmfarbig. Sie erreicht zuweilen ein Gewidt von 120 Pfund und 
wird oft aud die Mackinaw-Forelle arg Trout over Longe) genannt. Ueber 
die Öefprenfelte Forelle‘. Forelle). Ferner find zu erwähnen der GSilber- 
lachs und ver Grönländiſche L. (S. arcticus), der nebit den Seehunde tie Haupt- 
nabhrung der Grönländer ausmacht. Der 2. wird ſowohl friſch, ald auch geräudert und 
marinirt verfpeift. Neuerdings wird er aud in Stüden, halbgefotten und luftdicht in 
Blechbüchſen verpadt, als frifcher P. in den Handel gebradt. Die Tungufen Heiden ſich 
in gegerbte Lachshäute. Der Stint und die Aeſche werden jest nicht mehr zu dieſer 
Gattung gerehnet. Bisher nahm man allgemein an, daß der 2. für gewöhnlid im Meere 
febe, und daß der Aufenthalt in demfelben für vie Entwidelung des Fiſches unentbehrlich 
fei; Hetting hat aber im “* Bull. d’Acclimation ” mitgetheilt, daß der 2. auch im Wenner- 
See häufig lebt, einem Süßwafferbeden, deſſen eigenthümliche Verbindung mit dem Meere 
die Wanderungen des Fiſches unmöglich macht. Er lebt in großer Menge in dem See, 
nährt fich von Fischen und Heinen Flohkrebſen, ift eine nur etwas blaffere Barietät des S. 
salar und bat fi wahrſcheinlich no aus der Periode darin erhalten, wo der See noch mit 
dem Meere in Berbindung ftand. Ein weiterer Beleg für die Afklimatifationsfähigkeit Des 
Salms im fühen Wafler gibt auch die VBerfegung und das gute Gedeihen befjelben im 
Senfer-Sce und im See von Jeux im Jura, 

Lachter, Berglahter, Längenmaß für die Tiefen im Bergbau, etwas größer als bie 
after, fonft in 8 Achtel Spann, Gräpel) zu 10 Lachterzoll, zu 10 Primen, zu 10 Schun- 
ben getheilt, hat nach dem Decimalfuß 10 Fuß (Lachterfuß), zu 10 Zoll, zu 10 Linien. In 
Preupen but das L. 80 Zoll — 2,330 Meter — 6,44, amerilaniſche Fuß. Im Deftreich 
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gelten das 2. von Joria in Krain — 1,,,, Meter, das von Joadhimsthal in Böhmen = 
1,055 Meter und das von Schemnig in Ungarn — 2,9,,, Meter. 
ad oder Zac ift in Oftindien eine Gelpfumme von 100,000 Rupien (f. d.). 

2ad (Uheiranthus Dec.), eine zu den Eruciferen gehörige Pflanzengattung, charakteri- 
firt durch die vierfantigen, geraden Schoten, die ticfe, zweilappige Narbe und den zurädge- 
ſchlagenen Samenlappen. Hierher gehören der Gemeine %. oder Goldlack (Ch. 
cheiri), wird häufig als 2jährige Zierpflanze cultivirt, ift jevody eine ausdauernde Pflanze 
mit gelben, braunen und violetten, halb gefüllten und ganz gefüllten Blüten; ber niedrige 
Buſch- oder Zwerglad, und ber Hohe Stangenlad. Der. liebt eine humus— 
reihe Erbe, viel Baller, aber nicht allzuviel Sonne. Die Bermehrung gefchieht durch 
Stedlinge. 

Lad (vom arab. lakk, Pflanze, mit deren Saft Leder roth gefärbt wird, und biefer Saft 
jelbft; engl. lac, franz. laque), uneigentlid fo viel wie Firniß (f. d.), beſonders durchſich⸗ 
tiger Firniß, daher auch ladiren, oft fo viel wie mit Firniß überzichen; im engern und 
eigentlihen Sinne jedoch verftcht man darunter Verbindungen eines oder mehrerer Harze 
(Copal, Schellad, Bernftein, Asphalt, Maftir u. ſ. w.) mit einem in Terpentinöl, Benzin 
oder dergleichen flüchtigen Körper gelöften, fetten, trodnenden Del. Sie find meift weniger 
glänzend und trodnen langſamer als Weingeiftfirnifie, eignen fid) aber vermöge ihrer Zäh- 
igkeit und Geſchmeidigkeit befjer als diefe zum Ueberzieben für Holz-, Blch- und andere 
Waaren, da fie durch wäfferige Flüffigkeiten nicht wie dieſe fledig werden. Das Lackharz 
oder Oummilad iſt eine harte, jpröbe, förnige, harzigwad)sartige Subftanz, welche, in- 
folge des Stihes der Gummi- oder Lackſchildlaus aus mehreren oftindifchen Bäumen aus- 

uillt. In den Handel kommt c8 ald Stangen- oder Stodlad, ald Körnerlad, 
& (umpenlad und Schellad over Tafellad, weldy’ letzteres den Hanptbeftandtheil 
der meiften Lackfirniſſe bildet, zum Kitten von Porzellan, Fayence, Serpentin u. f. w. 
dient und vorzüglich zur Bereitung des Siegellad® benugt wird. Das Ladiren im 
eigentlihen Sinne, eine chineſiſche oder japanefifche Erfindung, unterfcheivet fi vom Fir- 
nijfen dadurch, daß es nicht durch bloßes Auftragen des Ladfirnifjes mittels Pinfel, 
Schwamm oder Uebergießen und freiwillige Berbunften bewertitelligt wird, fondern durch 
wiederholtes Abjchleifen und Poliren ber oft bis zu 10 Schichten gehenden Ladlagen und 
durch Auffhmelzen der Lackſchicht, wo das Material des Gegenftandes dies geftattet. Far— 
ben oder Metallpulver werden häufig mit dem 2. zugleich aufgetragen. Der chineſiſche und 
japaneſiſche 2. find feine künſtlichen Präparate, fondern der Saft des Ladbaumes 
=> Chinensis) und des Firniß-Sumad (Rhus vernix), vermifdt mit dem Dele 
der Bignonia tomentosa oder au® ber Frucht der Vernicia montana, Ladfarben 
(rothe, grüne, gelbe, violette u. f. w.) find unter den verfchiedenften Namen bekannte Ber- 

indungen organiſcher Farbſtoffe mit bafifschen Salzen der Erden oder Metalloryde. 

Lad, Townſhip in Juniata Co., BPennfvlvania; 1290 €. 

Lackawack, Bofttorf in Ulfter Co, New Mort. 


Lackawanna. 1) Fluß in Pennſylvania, auch Lackawannock genannt, ent- 
fpringt in Susquehanna Co. und mündet in den nörblichen Arm des Susquehanna River, 
Luzerne Co. 2) Tomnfhip in Puzerne Eo., Bennfylvania; 5153 E. “ 

Ladawannod Mountains, Bergkette in Bennfyloania, gegen 30 engl. M. lang, 
erftredt fih nordöftli vom Susquchanna River den Yadawanna River entlang. 

Ladawaran. 1) Fluß in Pennſylvania, mündet in ben Delaware Seiver, Bite 
Es. 2) Townfhbip mit Poſtdorf in Pike Eo., Pennsylvania; 1757 €. 

Lackmus, ein blauer, in der Färberei jedoch nicht verwendbarer Farbftoff, wird vorzug®« 
weife aus der in Schweden im Großen eingefammelten Flechte Lecanora tartarea und aus 
Roccella tinctoria, welche auf den Canariſchen Infeln, ven Azoren u, f. w. wächft, durch 
Gärung mit Kalt und Ammoniak (Urin) und fpäteres Behandeln mit Pottaſche, Kreide oder 
Gips dargeftellt. Der Hauptbeftandtheil des L. ift das Azolitmin, welches 2 Atome Sauer- 
ftoff mehr enthält als Orcein, ſich mit Wafler ausziehen läßt und zum Färben von Papier) 
Wein, Wäfhe, Zuderwaaren benust wird. Die eigentliche Farbe des 2. ift violett, wirb 
aber durch Alkalien blau, durch Säuren roth, dient deshalb in der Chemie ald Reagens, 
wobei gewöhnlih ſchmale, mit Padmustinctur gefärbte Streifen ungeleimten Papiers 
ß admuspapier), und zwar blaues für ſaure Reaction und rothes für Reaction allkali— 

her Stoffe, angewandt werben. Der durd Eintauchen von Peinwandftüdchen in ven blau⸗ 
ränen Saft von Crozophora tinctoria (am Mittelmeer hauptſächlich wachſend) und Ber 
Br mit Ammoniak dargeftellte fog. 2. in Fled chen (Zournefollappen), kann nicht, wie 
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ber eigentliche 2., wenn er durch Säuren gelbroth gefärbt worden ift, mittel® Altalien wie- 
der in Blau umgeändert werden. Drfeille, auh Berjio oder Cudbear genannt, 
ift ein dem 2. nahe verwandter, ebenfall® aus Flechten gewonnener Farbftoff, ver vielfach in 
ber Seivenfärberei benußt wird. 

La Clair, Poſtdorf in De Kalb Eo., Illinois. 

La Glede over Laclede 1) County im fühlihen Theile des mittleren Mij- 
fouri, umfaßt 750 engl. Q.-M. mit 9380 €. (1870), darunter 94 in Deutjchland, 4 in 
der Schweiz geboren; gegen 5182 E. im J. 1860. Hauptort: Yebanon. Demofr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 2 St.); früher bieß das County Kinperhoof. 2) 
Townſhip und Dorf (159 €.) in Fayette Eo., Illinois; 1242 E. 3) Poft- 
dorf in Linn Co, Miffouri. 4) Dorf in St. Louis Eo., Miffonri. 

Raclos, Pierre Ambroije Francois Choderlos de, franzefifher General 
und Scriftfteller, geb. 1741 zu Amiens, trat mit 18 Jahren in das Geniccorps, wurde 
Sekretär tes Herzogs von Orlcans, war in der Revolution Jacobiner und einer der Haupt— 
rebacteure von ** Les amis de la eonstitution”. Beim Fall der Partei Orleans (1793) 
eingetertert, rettete ihn der Sturz Nobespierre’8. Unter Bonaparte Generalinfpecter ver 
Artillerie bei der neapolitanifchen Armee, ftarb er zu Taranto am 5. Nov. 1803. Unter 
feinen Schriften ift ver Noman “ Les liaisons dangereuses” (4 Bde., Paris und Amfter- 
dam 1782; deutich, Frankfurt 1798-99), in weldyem er das fittlihe Verderben feiner Zeit 
im Einzel- wie im Familienleben fhilvert, Die befanntefte. 

Lac Maskinonge, Dorf in Berthier Co., Provinz Duebed, Dominion of Canada. 

Lacolle, Dorf in Huntington Eo., Provinz Gucbed, Dominion of Canada. 

gacon. 1) Townſhip in Mariball Co., Jllinois; 2440 E. 2) Peftdorfund 
Hauptort beffelben Co.'s, am linten Ufer dcs Illinois River; 2105 E. 3) Poſtdorf in 
Maries Co. Miffouri. 

Lacondamine, Charles Marie de, namhafter franzöſiſcher Naturforſcher und Rei— 
ſender, geb. am 28. Yan. 1701, war zuerſt Militär, machte Reifen nad der Levante und 
den afrifanifchen Küften, nahm 1736 mit Godin und Bonguer in Peru Erpmeflungen ver 
und entdedte 1738 den Baum, weldyer die echte Chinarinde liefert; kehrte 1745 nad Paris 
zurüd und ftarb daſelbſt 1774 infolge einer Operation, welche er an ſich felber vorgenom- 
men, um eine neue Operationsmetbhode der Leiftenbrüde fennen zu lernen. Er Sprich: 
“Journal du voyage, fait par ordre du roi & l’@quateur” (Paris 1751). 

Raconia. 1) Poſtdorf in Harrifon Co., Indiana. 2) Townſhip und Poft- 
dorf in Bellnap Eo., New Hampfbirc; 2309 E. 

Racordafre, Jean Baptifte Henri, berühmter franzöfifcher Kanzelredner, geb. am 
12. Mai 1802 zu Recey-fur-Ourje im Departement Cöte-b’Or, war erft Advokat, trat 
1827 in ben geiftlihen Stand, wurde 1830 Prediger am „College Henri IV.“ und über: 
nahm mit Montalembert die Redaction des demokratifch-katholifhen Journals *L’Avenir”. 
Wegen der Oppofition, welde er gegen das Beſtehende madıte, fam er mehrmals vor die 
Aſſiſen, vertheidigte ſich aber ftets glänzend. Als Papft Gregor XVI. über den * L’Arve- 
nir” feinen Tadel ausſprach, ging %. nad Rom, that Buße und widmete ſich feit 1835 mit 
allem Eifer und unter ungeheurem Zulauf in Notre-Dame der Kanzel. Nachdem er 1842 
im Klofter Bosco (in Piemont) ald Dominicaner eingelleivet worden war, fuchte er biefen 
Orden in frankreich wieder herzuftellen und predigte wiederum in Notre- Dame. Nach der 
Revolution (1848) von Marfeille aus in die Eonftituirende Nationalverfammlung gewählt, 
gehörte er zur fog. Bergpartei, legte aber bald fein Mandat nieder, da feine geiftlihen Obe— 
ren ihm jeine Haltung verwiefen. Cine im Jahre 1853 gehaltene Predigt, mit politi- 
Ihen Anfpiclungen auf das neue Regime, hatte feine Ausweiſung aus Frankreich zur Folge, 
erwarb ibm aber 1860 die Aufnahme in die Franzöfifhe Akademie. Er ftarb zu Eorreze 
im Departement Tarn, am 21. Nov. 1862. Seine Predigten erfchienen gefanmelt als “Con- 
ferences de Notre-Dame de Paris” (3 Bve., Baris 1835—50); in der “ Vie de Saint- 
Dominique” (Paris 1844, 3. Aufl. 1844) ſucht er die Inquifition aus politifhen Gründen 

u rechtfertigen. Seine Werte hat er felbft (6 Bd., Paris 1858) herausgegeben. L.'s 
eben ift beichrieben von Deontalembert (Paris 1862), Chocarne (Paris, 2. Aufl. 1866), 
Montrond — 1865) und Foiſſet (Paris 1870). 

Lac-⸗qui⸗ — (franz., „Der See, welcher ſpricht“). 1) Eine ſeeartige Erweiterung 
des Minneſota River, zwifben Pac-qui-PBarle Co. und Redwood Co. Minne- 
fota. 2) County im füblihen Theile des mittleren Minnefota, umfaßt gegen 1200 
engl. Q.⸗M. mit 145 E., darunter 5 in Deutſchland geboren; war im J. 1870 noch nicht 
organijirt. 3) Dorf in demfelben Eo., am gleichnamigen See. 
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* Crescent, Towuſhip (961 E.) und Poſtdorf (380 E.) in Houſton Co, Min» 
neſota. 

Lacretelle. 1) Pierre Louis, der Aeltere, berühmter franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 1751 zu Metz, war beim Ausbruch der Revolution Parlamentsadvokat, wurde 1801 
Mitglied des Inſtituts an Laharpe's Stelle, zog ſich nach Errichtung des Kaiſerreiches zu⸗ 
rück, gehörte während der Reſtauration zur Oppoſition und ſtarb am 5. Sept. 1824. Seine 
Werke erjchienen gefammelt in 6 Bon. (Paris 1823—24). Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: *Viscours sur le pr&juge des peincs infanantes” (Paris 1784), “Portraits 
ettableaux” (2 Bde., Parid 1824). 2) Jean Charles Dominiquede, ber Jün- 

ere, Bruder des Berigen, geb. am 3, Scptbr, 1766 zu Meg, kam beim Ausbruch der 
Sranzöjiichen Revolution nah Paris und war ſchriftſtelleriſch thätig. Während der 
Schreckensperiode hielt er ſich zu Paris verftedt, focht dann in der Armee des Gonventeg, 
war 1795 auf Seiten der gegen den Convent auftretenden Sectionen, trat dann in Oppo— 
fition gegen das Directorium, wurde verhaftet und kam erjt 1799 wieder frei. Bonaparte 
ernannte ihn 1800 zum Mitglied des Preßbureau's und 1810 zum Faiferlien Cenſor. 1811 
wurde L. Mitglied ver Akademie, 1816 deren Präſident, bald darauf Brofefior ver Gefchichte, 
1822 in den Adeljtand erhoben, zog ſich 1848 zurüd und jtarb am 26. März; 1855 zu Bels 
Air bei Mäcon. Seine vorzüglicften Werte find: *Llistoire de Frauce peudant le 18me 
sißele” (6 Boe., Paris 1808—12), “Histoire de la r&volution frangaise” (9 Boe., ebd. 
1821—26), “ Histoire de France depuis la Restauration” (4 Bde., ebd. 1829—35), 
“Histoire de !’ Assemblee constituante” (2 Bde., Paris 1844), "Histoire du Consulat et 
de l!’Einpire” (6 Boe., Paris 1845—46). 

Racroig. 1) Baul, franzöſiſcher Schriftiteller, bekannt unter dem Namen Biblio» 
phile Jacob, geb. am 27. Febr. 1806 in Paris, feit 1855 Bibliothekar des Arjenals, ift 
einer der beliebtejten franzöſiſchen Romanſchriftſteller und hat jid) auch als Philolog und Ge— 
Ihichtsfundiger einen geadhteten Namen erworben. Seine vorzüglichften Schriften find: 
“Dissertation sur quelques points curieux de l’histoire de Trance” (2 Bde., Paris 1837 
bis 1838), “Histoire du XVI. siecleen France” (ebd. 1834), “*Le moyen-äge et la re- 
naissance” (5 Bve., ebd. 1847—52), “Histoire de la prostitution chez tous les peuples 
du monde” (6 Bve., ebd. 1854—56), “Histoire de la vie et du r&gne de Nicolas I.” 
4 Boe., ebd. 1864—67). 2) Jules, Bruder des Verigen, geb. am 7. Diai 1509 zu 
Paris, hat gleichfalls viele Romane gejchrieben, lieferte einen Band Gedichte “Les Perven- 
ches” (Paris 1838), zwei Dramen und überfegte den „Dedipus Tyrannos“ von Sophoflce 
und die „Open“ ded Horaz. 3) Sylveftre Frangoig, ausgezeichneter Mathematifer, 
geb. 1765 zu Paris, Profefjor der Mathematik an der Polytechniſchen Schule, fpäter an der 
Univerfität und feit 1815 am „Gollege de France“, ftarb am 25. Mai 1843. Er ſchrieb: 
“Trait2 du caleul diff@rential et du caleul int&gral” (2 Bde., Paris 1797, 2. Aufl., 3 Bd., 
ebd. 1818; deutjch von Bethfe, Berlin 1817), *Traite des difförences et des series” (3 Bde., 
Paris 1800, 2. Aufl. 1810—19) und “Cours de math@matique” (I Bve., ebd. 1797 bis 
1816; deutſch von Hahn). 

La Groir, Townſhip in Emmett Co. Midhigan; 663 E. 

La Gh Poſtdorf in La Porte Co. Indiana, 

La Croſſe. 1) Nebenfluß des Miffiffippi River in Wisconfin, La Erofje Eo. 
2) County im fürweftlihen Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 470 engl. D.-M. 
mit 20,297 E., darunter 3320 in Deutſchland und 271 in der Schweiz geboren; gegen 
12,186 E. im 3. 1860. Hauptort: fa Croſſe. Republik. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 980 St.). 

La Croſſe, eine im rafhen Wachsthum begriffene Stadt im nordweſtlichen Wiscon- 
fin, an der Mündung des Blad Niver und des Ya Croſſe River in den Miffiffippi, auf 
einer ebenen fandigen Prairie gelegen. Die Stadt ift der Hauptort des Countys gleichen 
Namens und hatte 1870, North Ya Eroffe einbegriffen, 9280 E. Die Statt hat eine 
ausgezeichnete Yage, ift der Endpunkt der Lacroſſe- u. Milwaukee- und der Southern-Minne- 
fota-Eifenbahn, und befigt den ausgedehnteften Holzhandel am oberen Mifjiffippi; Groß» 
handel und Fabrifwefen find blühend. Im J. 1871 waren 7 große Sägemühlen, 2 Thüren- 
und Fenſterfabriken, 3 Eifengiefereien, 3 Dampfmafchinen-, Keffel- und Dreſchmaſchinen-⸗ 
fabrifen, 1 Wollfabrit, 1 Pflugfabrit, 4 große Bierbrauereien, Sodawaflerfabriten u. ſ. w. 
in Thätigleit. Die „Nordweitl. Damıpfboot Co.” hat an der Mündung des Blad Rivers 
einen Schiffsbauhof, in welchem Dampfichiffe gebaut und ausgebefjert werden. Bon öf- 
fentlihen Gebäuden find erwähnenswerth: das Court-Houfe, die Dpernhalle, das Boftamt, 
das Hochſchulgebäude, ſowie mehrere pradhtvolle Kirchen, von denen bis jest 14 (darunter eine 
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Synagoge und ein Nonnenklofter) vorhanden find. 2. C. ift der Sit eines Fatholifchen 
Biſchofs und des Diftrict-Geridyts der Ber. Staaten. Es erſcheinen 2 tägliche englifche 
Beitungen, der *Democrat” („Brid“ Pomeroy, Herausgeber), ver “Republican Leader” 
und drei wöchentliche: der „Nordftern“, deutich, gegründet 1856, Herausgeber und Re— 
bacteur 3. Ulrich, das “Faedrelandet‘‘, norwegiſch (feit 1864) und ber “Land Dealer”, 
engliih. Der erfte weiße Anfiedler ver Stadt, J. M. Yevi, fam 1846 als “Indiun Trader” 
nad) diefem Plate, aber erft 1852 begann die Anfiedelung fidy zu heben und 1856 wurde bie 
Stadt, die ihren Namen von einem indianifchen Ballſpiel (La Crosset) erhielt, incorporirt. 
Die Bevölkerung der Stadt beftcht größtentheil® aus Anglo-Amerifanern, Norwegern, 
Deutfhen und Böhmen; Jrländer find nur ſchwach vertreten. Die Deutſchen bilden mit 
Einfluß der deutſchſprechenden Böhmen eine relative Mehrheit und machen ein volles Dritt- 
theil der ganzen Bevölkerung aus. in reges deutſches Vereinsleben fand hier ven Anfang 
an ftatt. Schon 1855 wurde ein „Turnverein“ gegründet, und 1856 der „Licterfranz“. 
Beide Vereine beſitzen ſchöne Baupläge und eigene Hallen. Der lettere Vercin, der feit 12 
Jahren ein deutſches Theater unterhält und bereit8 zwei Sängerfefte mit Erfolg feierte, 
bat fich jetzt als „Deutjher Verein“ mit Gefang-, Dramatifder-, Debattir- und Mufit- 
Section conftituirt, in der Abficht einen Centralpunkt für Die focialen Beftrelungen ver 
Deutſchen am hiefigen Plate zu bilden. Der Berein zählt 100 Mitgliever. Daneben be- 
fteben noch ein deutſcher „Schütenverein“, der foc. Verein „Concordia“, zwei deutſche katho— 
lifche Vereine: „St. Joſeph's⸗“ und „Bonifacius-Berein”, eine deutfhe „Op Fellow Loge“ 
und der böhmifhe „Nepomud-Berein* letsterer mit freifinnigen Tendenzen. Deutſche Kirchen 
find: 1 fatholifhe Kathedrale (2200 S.), zum Bisthunm La Erofje gehörig (Biſchof Michael 
% if), welches 1869 unter 76 Prieftern 24 deutſche, in 21 beutjchen Bfarrercien 26,520 

. und 3500 Schulkinder umfaßte; ferner 1 lutheriſche (125 M.), 1 reformirte (40 M.), 
1 methovdiftifhe (25 M.). Mit den Kirchen find eine deutfhe „Schweſternſchule“ mit 250 
Schülern, und eine Iutherifche mit 50 Schülern verbunden. Die deutſche unabhängige Schule, 
welche feit 8 Jahren beftand, ift mit den ftäptifchen Schulen, an denen jett auch der Unterricht 
in der deutſchen Sprache eingeführt ift, verfchmolzen worden. Ein „Deutſcher Schulverein“ 
befteht neh und befigt cin Schulgebäude mit Grundeigenthum. Außerdem beftcht eine 
ftädtifche Hochſchule und eine Handelsſchule. 

Laerymae Christi (ital. Lagrima de Gallitti), d.h. „Thränen Chriſti“, ift der Name 
eine® feurigen, aromatifhen italienifhen Weines von rotber Farbe, welcher am Veſuv 
Bun. Aehnlich ift der Madeiramalvafier von Candia und der Commanderiawein von 

ypern. 

actantius, Lucius Cölius Firmianus, berühmter Kirchenſchriftſteller und 
Lehrer der Beredſamkeit zu Nikomedien in Bithynien, im 4. Jahrh. n. Chr., übertraf ſeine 
Vorgänger in Klarheit und Reinheit des Geſchmacks, den fein, beſonders durch Studien Ci— 
cero's gebildetes, faft correctes Latein bewährt, weshalb er der „hriftl. Cicero” genannt 
wird. Sein Hauptwerk “Divinae Institutiones” ift ein Spftem der Glaubenslehre, mit 
gelehrter Charakteriftif der wahren und falfchen Gotteßverehrung, und wurde im Mittelalter 
viel gelefen und nadhgeahmt, obwohl er in feinen dogmatiſchen Anfichten nicht frei von Irr— 
thümern ift. Die beften Ausgaben feiner Werke lieferten Bünemann (Leipzig 1739), 
Fritzſche (Veipzig 1842) und Migne (Paris 1844). Bol. Overlah, „Die Theologie des 
2.” (Schiwerin 1858) und Rothfuchs “De histor. fide Lact.” (Marburg 1862). 

Laetuca, gewöhnlich Latt ich (engl. Lettuce), Pflanzengattung aus ber Familie der 
Eompofiten und der Abtheilung der Cichoriaceen, reihlihen Milchſaft führende, der Mehr— 
zahl nad) zweijährige Kräuter der nördlichen Halbkugel, harakterifirt dur den aufrechten 
Stengel, die ganzen oder fiederfpaltigen, unbewehrten oder am Kiele ftacheligen, kahlen, 
ftengelumfaffenden Blätter, die ſehr zahlreichen, meift Heinen, gelben Blütenkörbchen und den 
nadten Fruchtboden. Bon den amerikanifhen Arten find zu erwähnen ver Wilde Lattich 
L. Canadensis) und deſſen Varietäten: L. elongata, mit 4—9 Fuß behem, ziemlich glattem 

tamm und langen, fchrotfägeförmigen, gefieverten Blättern. Die jchr zahlreichen Köpfchen 
figen in einer langen und ſchmalen Rispe, die Blüten find meift blaß-gelblich. Die Pflanze 
liebt reihen und feuchten Boden, tommt häufig an Feld- und Gebifchrändern vor und ift in 
Nordamerika, befonders norbwärts, weit verbreitet. L. integrifolia hat einen 3—6 Fuß heben 
Stengel, die Blätter find ungetheilt, entweder ganz oder ſcharf gezähnt; die Rispe ift mehr offen, 
bie Blüten blaßgelb, gran oder violett, wächft auf trodnem, unfruchtbarem Boden und fommt 
von der Secküfte der Nen-Enalandftaaten bis Jllinoi® und weiter ſüdwärts vor. L. sangninea, 
2—5 Fuß hoch, Blätter ſägeförmig, die Köpfchen in einer offnen Rispe; die Blüten find 
gelblich violett, röthlich, mit oder ohne ein gelbes Centrum, felten aber weiß. Vorkommen wie 
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bei der vorigen. 1. Scariola, der fog. europäifhe Wilde Lattihoder Wilde Salat, 
eine 1- und 2-jährige Pflanze, an wüſten Plägen und Wegrändern wachſend, in Mafjachufetts 
und weiter nördlich und nn vortommend, aus Europa ftammend. Der Garten- 
Lattich oder gewöhnlich als Salat befannt (L. Sativa), ift eine 1jährige Pflanze, fommt 
nur im cultivirten Zuftande in allen Erbtbeilen vor; Vaterland unbefannt, wird feit langer 
Zeit als Gemüfepflanze in vielfältigen Spielferten angepflanzt und fell von L. Scariola 
abjtammen. Aus L. sativa, L. elongata und dem europäiſchen Giftlattid (L. virosa) 
u man durch Berwuntung der Blätter und Stengel einen an der Sonne oder auf dem 

fen eintrodnenden Milchſaft (Lactuarium, das Thridacium der Apotheken), weldyer dem 
Opium ſtark ähnliche Eigenſchaften befitst, aber auch medicinifch in Anwenbung fommt. Das 
Lactuarium enthält etwa 50 Proc. factucon, Lactucin, Lactucaſäure, harz- und 
wahsähnliche Körper, 7 Proc. Eiweiß, 2 Proc. Mannit, flüchtige Säure xc., und wurde ſchon 
von den Alten ald Heilmittel benust. 

Lach, Dorf in De Kalb Co. Jllinois. 

fa gsonch, Hauptort von Linn Co.,Kanfas, an der Mo.-Fort Scott-Golf-Bahn mit 
1000 &. 


Ladak, oder Ladak-MYul, vildet mit Balti et) und Gnari- hor- 
fum (Hodtibet) zufammen Weft- Tibet und umfaft, feit 1834 unter der Herricaft 
des Maharadſcha von Kaſchmir ftehend, 1430 D.-M. mit 125,000 E., welde ſich theils 
um Lamaismus, theild zum Mohammedanismus bekennen; liegt zwifchen dem Hima- 
aja und dem Raratorum-Öebirge. Den Haupttbeil des Landes bildet das große Thal des 
oberen Indus, fowie die Thäler des Schayok und des Zankhar. Zahlreiche Seen, meiftens 
falzhaltig, erfüllen das Land; auch finden fid heife Quellen von 10-30 R. Unter den 
Gipfeln des Karakorum erhebt fi) der 26,533 Fuß hohe DApfang, der zweithöchſte Berg 
der Erde, und in W. fteigen die beiden Piks Mer und Ser, bis zu einer She von 23,000 
3. auf. Der in 2. vorhandene Reichthum an Metallen (Gold, Schwefel, Salz) wird 
nicht ausgebeutet, wohl aber der im Schlamme mancher Seen liegende Borar oder Tinkal. 
Hauptitadt ift L. oder Feh mit 12,000 E., als Hauptmarkt der Shawlwolle von Bedeutung. 
Bol. Cunningham, “T,., Physical, Statistical and Historical” (Yonden 1854). 
Ladanumharz, ſ. Ciſtroſe. 
Ladenberg. 1) Philipp von, preußiſcher Staatsmann, geb. am 15. Auguſt 1769 
u Magdeburg, wurde 1795 Kriegs- und Domänenrath in Ansbach, 1806 Director der 
ammer in Bialyſtock, 1807 in Marienwerder, 1809 Regierungsdirector in Potsdam, 1817 
Director der Controle und zugleich geadelt, 1820 Director des Schatzminiſteriums, 1823 
Chef ver Oberrehnungstammer, 1835 der Domänen-, Jagd» und Forftverwaltung, 1837 
Geheimer Staatsminiiter, trat 1842 aus dem Staatödienfte und ftarb 1847. Bei Öelegen- 
beit feines 5ojährigen Dienftjubiliums (1839) wurde von den preuf. Forftbeamten bie 
„Ladenberg’fhe Stiftung“ zur Erziehung unbemittelter Förftersföhne gegründet. 
2) Adalbert von, Sohn des Borigen, geb. am 18. Fehr. 1798 zu Ansbach, machte 
den Feldzug 1815 als Freiwilliger mit, nahm 1816 feinen Abjchied, trat 1818 nad) vollen- 
beten Studien in den Staat#dienft, wurde 1824 Negierungsratb in Köln, 1834 Regie— 
rungspräfident in Trier, 1839 unter Altenftein Director im Minifterium der geiftlichen, 
Unterrichts: und Medicinalangelegenbeiten, leitete von 1848 bis Dez. 1850 dieſes Mini- 
ſterium als Chef, wurde dann Chef-Präfident der Oberrehnungstammer und ftarb am 15. 
Febr. 1855. Er fchrieb anonym: „Ueberficht der preußifchen und franzöfifhen Hypotheken⸗ 
verfaſſung“ (Köln 1829) und „Preußen's gerichtliches Verfahren in Civil- und Griminal- 
ſachen“ (3. Aufl., Köln 1842). 
adenberg, das Lupudorum der Römer, Stabt und Amtsfig in Baden, Kreis Man- 
heim, am Nedar, hat 5 Kirchen (darunter die goth. St.Galluskirche), katholiſches Waifen- 
haus und 3017 €, (1867). Hier lieferten am 15. Juni 1849 medlenburgijdhe, und am 21. 
Juni 1849 preußiſche Truppen dem badifhen Vollsheer Gefechte. 

Ladicsburg, Poftvorf in Frederid Co., Maryland. 

Ladiga, Tomwnfhip und Poftvorf in Calhoun Eo., Alabama; 1665 €. 

Radiner, ſ. Romanifd. 

Radiflaw, f. Wladiflam. 

Labmirault, Rene Paul de, franzöfifher General, geb. zu Montmortllon bei 
Bienne, am 17. Febr. 1808, trat am 1. Oft. 1829 in bie Diilitärihule von Saint-Epr, 
wnrde 1830 Unterlieutenant, diente 1831 —52 in Algerien, wo er an vielen Gefechten theil 
nahm und fi nach und nah bis zum Range eines Divifionsgenerald auffhwang. 1852 
nad Frankreich zurüdberufen, commanbirte er eine Divifion der Armee von Paris, führte 
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während des Italieniſchen Feldzuges die 2. Divifion des 1. Armeccorps, und zeichnete fidh 
beſonders in der Schlacht bei Solferino turd) Tapferkeit aus. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege (1870— 71) commandirte er unter Bazaine Das 4, Armeecorps, wurde in ven Sclach— 
ten um Metz (15.—18. Aug, 1870) vielfady genannt, und nad der Gapitulation von Diet 
in die Gefangenſchaft nad Deutjgland abgeführt. Zu Anfang des Jahres 1872 war f, 
Eommandant ver Armee von Paris und Gouverneur der Stadt. 

; Kudoga, Poftdorf in Diontgomery Co., Indiana; 878 C. 

Ladogaſee, der größte Landſee Europa’s, 20 Di. lang und 15 Di. breit, mit einem Flä- 
henraum von 336,, Q.-M., liegt im norbweitl, Rußland zwijden ven Gouvernements 
Petersburg, Dlonez und Finnland. Der L. nimmt Die Abflüſſe des Jlmenjers (W eldem), 
des Onegaſees (Swir) und des Saimajced (Wuora) auf, entjendet feine Guwäfier durch die 
Newa in die Dftfec, und ftcht vermittelft dieſer Flüſſe und Seen mit ver Wolga und fo mit 
dem Kaspiſchen Meere in Verbindung. Die Tiefe Des 2.8, melde nirgents weniger als 
70 8. ausmacht, beträgt im NO. 11559. Im N. und NO. hat der See kahle, fteile Ufer, 
im W. find diefelben hod) und bewaldet, im S. und SD. flady und fumpfig. Yen tem an 
feinem füolichen Ufer liegenten Schlüffelburg führt ein Kanal zur Wolchew-Miüntung; 
der 1718—34 gegrabene Ladoga-Kaänal, welcher 1766—1801 verlängert (Sjä- 
Bilder Kanal) und 1802 vurd den Swirkanal vollendet wurde, 

Ladronen (Diebsinfeln) oder Marianen, find eine 1621 von Magelhaens entbedte 
Infelgruppe, die nördlich von den Garolinen zwifhen 13° und 20° nördl. Br. fid) erftredt. 
Der Geſammtflächeninhalt beträgt nur 19,,, Sm. mit 5610 E. (1864), tie ten Tagalos 
und Bijayos der Philippinen (f. d.) ähneln, doch find vicle von ihnen Miſchlinge der Eingete» 
renen mit Spaniern. Die Infeln, deren Zahl 17 ift, fcheinen vulkaniſchen Urſprungs zu fein 
und erzeugen Farb⸗- und Arzneipflanzen, Brodfrucht, Bananen, Cocosnüſſe. Die gröften 
find Ouajan (4000 E.) Seipan (463 E.) und Rota (335 E.) Die Inſeln wurden 
von den Epaniern, denen fie nod) jet gehören, 1668 beſetzt. 

Ladung (Borladung im Procek), |. Citation. 

Lady (engl., vom angelſächſ. hlafdige, d. b. Brodherrin), in alter Zeit Ehrentitel ber 
Königin von England, jpäter auch der Prinzefjinnen von königlihem Geblüt; gegenwärtig 
wird er den Frauen aller Beers, Baronets und Nitter, und den Töchtern der Herzöge, Mars 
quis und Grafen beigelegt. 

Laeken (ſpr. Laken), Dorf in der belg. Provinz Brabant, eine der Vorftädte von 
Brüſſel; hat 9204 E. (1866) und ein 1782 erbautes königliches Schloß mit pradtvollem 
Bart. Auf dem Kirchhofe daſelbſt befindet fi) ein zur Königsgruft beſtimmtes, monumentales 
Kirchengebäude in gothiſchem Styl. 

Laörtes, Sohn des Arkefios und der Chalfomebufa, der Gemahl der Antiffea und Bater 
des Odyſſeus (Ulyſſes), nahm, ver Sage nad), an der Kalydoniſchen Jagd, fo wie am Argo- 
nautenzug theil, und erlebte noch die Rückkehr ſeines Sohnes aus dem Trojaniſchen 

iege. 

Lafare, Charles Auguſte, Marquis de, franzöſiſcher Pyrifer aus der Schule 
der Ninon de I’ Enclos, geb. 1644 im Schlofje Balgorge im Vivarais, war Capitain in der 
Garde des Herzogs von Orleans uud ftarb 1712. Seine Gedichte, Heine gefällige Lieder 
und Epigramme, wurden von Saint-Marc (Paris 1755) herausgegeben, er ſchrieb auch 
*‘ M&moires et r@flexions sur les prineipaux &v@nements du regne de Louis XIV.” 
(Rotterdam 1715 und Amfterdam 1734). 

— Marie, geborne Capelle, bekannt durch ihren Proceß, Tochter eines fran— 
zöſiſchen Oberſten, geb. 1816 zu Villers-⸗Hellon in der Picardie, wurde in Paris erzogen 
und 1838 an Herrn Yafarge, Hammerwerkbefiger im Departement Corr&ze vermählt, der 
diefe Berbintung hauptſächlich nur mit Nüdficht auf ihr Vermögen einging. Doch geftal- 
teten fich feine VBermögensumftände immer ungünftiger, und bie junge Frau fand das Leben 
in der Provinz bald unerträglid. Als ihr Dann, den fie nicht liebte, Ende 1839 in Ge- 
ſchäften nad) Paris reifte, fandte fie ihm einen Kuchen, nad) deffen Genuſſe er zu kränkeln 
anfing und fchen am 15. Januar 1840 ftarb. Des Giftmordes angefchulvigt und vor bie 
Aſſiſen geftellt, wurde L. zu lebenslänglicher Haft verurtheilt. Sie trat diefe im Arbeits- 
baufe zu Montpellier an und ſchrieb dort ihre “* Me&moires de Marie Capelle, veuve L.” 
4 Bde., 184042, deutſch 2 Boe., Feipzig 1841), in denen fie ihre Unſchuld zu beweiſen 
uchte. Nach 5 Jahren erhielt fie die Erlaubniß in das Klofter St.-Remy gehen zu bür- 
fen ; 1852 wurde fie gänzlich freigelafien, ftarb aber fhen am 7. November deſſelben 
— in dem Badeorte Uſſet. Ihre Schuldloſigleit betheuerte fie bis an ihren 

od. 
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La Fargebille, Poftporf in Jcfferfon Eo., NewNort. 

Lafayetie, Marie Madeleine Pioche de Lavergne, Gräfin be, frans 
zöſiſche Schriftitellerin, geb. 1634 & Hapre de Grace, wurde 1655 mit dem Grafen 2. ver- 
mählt und machte ihr Haus zum Sammelplag der ausgezeichnetjten Geifter, von denen fie, 
namentlich von Ségrais und dem geiftreichen Herzog von Larochefoucault, bei der Abfaffung 
ihrer Romane unterftügt wurde. Gie ftarb 1693. Ihre Romane wurden als * Oeurv- 
res complötes” von Etienne und Jay in 5 Bänden neu herausgegeben ( Paris 
1825).” 

Rafayette. 1) Marie Jean Paul Rod Yves Gilbert Motier, Mar- 
quis de, General im Nordamerifanifhen Befreiungstriege und franzöfiiher Staats— 
mann, geb. am 6. Sept. 1757 auf dem Schloſſe Chavagnac, Departement Haute » Loire, 
verlor noch vor feiner Geburt feinen Bater in der Schladyt bei Minden, bald darnad) feine 
Mutter, und wurde fchon ald Kind der Erbe eines beträdhtlihen Vermögens. Seine Er» 
jiehung erhielt er im Colléͤége-du-Pleſſis in Paris und verheirathete fih, nachdem er daſſelbe 
verlaffen, 16 Jahre alt, mit der noch jüngeren Tochter des Grafen von Ayen, eines Sohnes 
des Herzogs von Noailles. Die Hofkreife, in Die er turd feine Bermäblung gezogen wurde, 
mied er und betrat dafür die militärifche Yaufbahn. Er war 1776 zu Metz als Dragoner- 
Rittmeiſter ftationirt, ald er von der Unabhängigkeitserklärung Der amerifanifhen Colo— 
nien in Kenntniß gefett, nad Paris ging, und, mit den amerikaniſchen Agenten Franklin, 
Deane und Arthur Lee bekannt geworden, dieſen feinen Entſchluß mittbeilte,nad) Amerika zu 
gehen. Ungeachtet der Hindernilfe, die ihm vom Hofe und feinen Berwandten gemadt wur- 
den, und ungeachtet der verzweifelten Yage der amerikanifhen Freiheitsjahe, da Fort 
Waſhington eben in die Hände der Engländer gefallen, und New ort von ihnen bejett 
worden war, fhiffte er fih 1777 nach Amerika cin, cin Schritt, der in Franfreih und 
noch mehr in England Senfation hervorrief. Er landete bei Georgetown, South Caro— 
lina, und ging über Charlefton nad Philadelphia, wo cben der Congreß verfammelt war. 
Auf den Kath Franklin’s, durch Auszeichnung eined Mannes aus ciner in Frankreich fo 
angejehenen Familie einen günstigen Eindrud hervorzubringen, erhielt er vom Congreß am 
31. Juli 1777 das Patent ald Generalmajor der Ber. Staaten. Er gewann bald Wafh- 
ington's Freundjchaft und zeichnete ſich Shen in dem erften Gefechte bei Brandymwine, in 
welchem er verwundet wurde, durch Umficht und Tapferkeit aus. Nach wenigen Wochen 
wieder hergeftellt und am 1. Dez. deffelben Jahres zum Divifionsgenceral befördert, ſchlug 
er mit wenigen Milizen bei Glouceſter ein Corps von Engländern und Hefien, und führte den 
Dberbefehl einer Divifion in Virginia. Anfangs 1778 mit dem Titel eines Generals der 
Nordarınee nah Canada gefhidt, mußteer zwar aus Mangel an Hilfsmitteln den An— 
griff auf Canada aufgeben, mußte aber die weite Orenzlinie geſchickt zu vertheidigen, und 
mehrere Indianerſtämme auf die Seite der Amerikaner herüberzuzieben. Nachdem cr am 
18. März 1778 auf Wafhington’s Befehl mit 2100 Mann und 5 Geſchützen in Barren» 
Hil Stellung genommen, war er von dem englifhen General Grant mit 5000 Mann faft 
umzingelt worden, vereitelte aber deſſen Angriff durch einen geſchickten Rüdzug nad Bal- 
ley Forge, wofür er von Wafhington die lebhaftefte Anerkennung erfuhr. In der Schlacht 
bei Monmouth (28. Juni 1778) befehligte er die Avantgarde, und leitete einige Wochen 
fpäter die Expedition gegen Rhode Jsland, welches Unternehmen jedoch turd den Rückzug 
des franz. Geſchwaders unter d'Eſtaing, Das nad) der Kriegserklärung Frankreichs von Enge 
land dorthin gejendet worden war, fiheiterte. Anfangs 1779 reifte L. nach Frankreich, wo 
er überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen wurde; dabei wirkte er unabläffig 
für die Interefien der Ber. Staaten, brachte durch feine Bemühungen eine Anleihe von 
mehreren Millionen zu Stande, und beweg das franz. Minifterium auf's Neue Truppen 
nah Amerika zu fenden. April 1780 erfchien 2. wieder in Bofton und bradte Nachricht 
von dem Erfolge feiner Unternehmungen, fowie von der Ankunft von 6000 Mann Hilfs- 
truppen, welde om 10. Juli 1780 unter Rochambeau in Newport landeten. Waſhington 
fandte ihn darauf zu Rochambean, um mit dieſem die Mafregeln für die künftigen Opera— 
tionen zu vereinbaren. Er commandirte hierauf 6 Bataillone Infanterie am Hudſon, um 
die Bewegungen der Engländer unter Clinton zu beobadıten, übernahm im folgenden Jahre 
das Dbercommmando in Virginia, und dedte Richmond vor einem Ueberfall des engliſchen Ge— 
nerals Philipps. Als Lord Cornwallis mit bedeutender Uebermadt von Carolina in Bir— 
ginia cinrüdte, ſchnitt ihm L. durch gefchidte Bewegungen den Weg über Gloucefter und 
Billiamsburgh ab, fo daß Wafhingten mit dem vereinigten amerifanifch-franzöfifchen Heere 
berbeieilen und den zu Yorktown eingefchloffenen enalifhen Gencral am 17. Oft. 1781 zur 
Capitulation zwingen konnte. Beim Eintritt des Winters kehrte 2, nad) Europa zurüd, 


364 Lafahetie 


Schon war der ſpaniſche Hof zur Kriegserklärung an England vermocht worden, und L. als 
Chef des Generalſtabs der vereinigten franzöſiſchen und ſpaniſchen Hilfstruppen deſignirt 
eine neue Expedition auszuführen, als die zu Paris ir ee Briedensunterhandlungen 
1783 die Beendigung des Krieges zur Folge hatten. Kin Jahr fpäter machte er cinen Be— 
fud) in den Ber. Staaten; feine Keife turd Stadt und Land gli einem Triumphzuge. 
Anfangs 1785 nad Frankreich zurüdgelchrt, ging er nad Deutſchland, um die Höfe von 
Berlin und Wien zu befuchen, und fand daſelbſt die chrenvollfte Aufnahme. 1787_in tie 
Verſammlung der Notablen zu Paris berufen, fprad er mit Begeifterung für Serftellung 
bürgerlicher und firchlider Freiheit und drang vor Allen auf bürgerliche Befreiung ter Pro- 
teftanten, Reform des Criminalcoder und Zufanmenberufung einer Nationalverfammlung. 
Mit gleihem Eifer betheiligte er fih an den Ereigniſſen, welche 1789 die Verwandlung ter 
Stände in eine Nationalverfammlung zur Folge hasten. Als Mitglied der Adelskammer 
in den Öcneralftaaten, trat er am 8. Juni zum erften Male in der Berfammlurg auf, um 
den Antrag Mirabeau's zu unterftügen, daß die Truppen, welche die Verſammlung umringten, 
entfernt werben follten. Am 11. Juni brachte er feine berühmte Erflärung ter Rechte des 
Menfhen und des Bürgers vor die Verfammlung, und: zugleich wurde auf feinen Antrog 
die Dinifterverantwortlichkeit befchloffen. Da zum BVicepräfidenten gewählt, Icitete er tie 
Berhantlungen in den Nächten vom 13. und 14. Juli, wurde am 15. Spredyer ber von ter 
Nationalverfammlung nad) Baris gefandten Deputation und am nädften Tage Cemman— 
dant der neucrrichteten Nationalgarde. In diefer einflußreichen Stellung trat er chenfo 
entfchieden der Bolitit De8 Hofes wie den Ausichreitungen der Demokratie entgegen, und vers 
ſcherzte daher das Bertrauen beider Parteien. Ungeachtet er am 6. Olt. zu Verſailles bie 
königliche Familie gerettet, war cr doch bei Hofe wegen feines Eifers für die neue Ordnung 
der Dinge nicht belicht, während die Gegenpartei mit den von ihm vorgefchlagenen Conceſ— 
fionen: republitanifches Königthum mit Kara, Bolfsvertretung und Aufhebung des Erb- 
adels, nicht zufrieden geftellt war. Die Flucht des Königs (21. Juni 1791), für tefien Ber» 
bleiben in Baris cr fidy verbürgt hatte, brachte ihn in große Berlegenheit. In Gcmeinfchaft 
mit Bailly ftiftete er den „lub per Feuillants“, zerftreute am 17. Juli 1791 tie Aufrührer, 
welde das Königthum zu ftürzen beabfichtigten, verlor das Vertrauen des Volkes und z0g 
fid) nach Niederlegung feiner Aemter auf feine Güter zurüd. Beim Ausbruche des Krieges 
mit den Verbündeten, erhielt 2. den Oberbefehl über die Ardennenarmee, erfocht die erften 
Siege bei Philippeville, Maubeuge und Florennes, eilte nad) den Auftritten am 20. Juni 
1792 nad) Paris, forderte die Bejtrafung der Urheber diefer Bewegung, und judte die kö— 
nigliche Familie in Compiègne in Sicherheit zu bringen, ein Verſuch, der ihn um alles An- 
fehen bradıte. Er wurde als Berräther ver Nation in Anflagezuftand verfckt, aber am 8. 
Aug. von der Nationalverfammlung freigefprohen. Defienungeaditet erklärte cr fi wie- 
ber gegen die Ausschreitungen vom 10. Ang. und lich am 15. die Deputirten ber National« 
verfammlung zu Sédan verbaften, worauf über ihn von den Republifanern die Acht ausge» 
fprodyen wurde, der er fic durch Die Flucht nad) Flandern entzog. Bei Rodefort nahmen ibn 
die Oeſtreicher mit feinen Gefährten gefangen, und hielten ihn in Olmütz in Haft, bis 1797 
durch Bonaparte, infolge der Verhandlungen zu Leoben, feine Befreiung ausgewirkt wurde. 
Er lief fi in Hamburg nieder, und kehrte erſt nach Dem 18. Brumaire nad) Paris zurüd, 
wo cr in alle bürgerliben Rechte wieder eingefeßt wurde, ſich aber auf fein einziges, ihm 
übrig gebliebenes Pandgut, Fagrange, zurüdzog. Erſt in den Hundert Tagen trat L. wie- 
der auf den politifchen Schauplaß, indem er die Wahl in tie Deputirtenfammer annahm. 
ALS Vicepräfident verfelben befürmortete er nad) der Schladht bei Waterloo die Principien 
von 1789, drang auf die Abdankung Napoleon’s, nahm aber nad) der Befegung von Paris 
abermals feinen Aufenthalt in Lagrange. 1818 vom Departement Sarthe zum Deputirten 
gewählt, gehörte er zur äuferften Pinfen und befämpfte die reactionäre Richtung der Regie— 
rung. 1824 unternahm er mit feinem Sohne auf die Einladung des Präfidenten der Ber, 
Staaten nochmals eine Reife dahin, wo er ald Gaſt der Nation mit Auszeichnung 
empfangen wurde. Nach feiner Rückkehr (1825) war er in der Deputirtenfammer unter ber 
DO ppofition, ging 1829 anf fein Landgut, und eilte nah dem Ausbrudy der Julircvolution 
nad) Baris, wo er ſich mit den übrigen Deputirten zu gemeinfamen Schritten verband, und 
das Commando über die Nationalgarde übernahm. Bon Lafitte gewonnen, willigte er in 
die Wahl des Herzogs von Orldans zum Könige von Frankreich, der ſich mit einem auf 
Boltsfonveränetät gegründeten, und von republitanifhen Inftitutionen umgebenen Thron, 
einverftanden erklärte. Die Umarbeitung der Charte fiel freilih nicht nah L.“s Wunſche 
aus; deſſenungeachtet entſchloß er fich aber den Thron im Intereffe der Ordnung und reis 
beit gegen bie rein republifanifchen Tendenzen zu ſchützen. Als die Kammern die Stelle 
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eines Oberbefehlshabers der Nationalgarde aufzuheben befchlofien, nahm er am 27. Sept. 
feine Entlaffung. Erftarb am 20. Mai 1834. Bol. Regnault Warin, *Me&moires pour 
servir & la vie du general L. ete.” (2 Bve., Paris 1824); Sarrans, *L. et la révolu- 
tion de 1830” (2 Drr., 2. Aufl., ebd. 1832), *Md&moires, correspondance et manuscrits 
du general L.” (6 Bde., ebd. 1836—37), "Voyage du general L. aux Etats-Unis en 
1824 et 1825” (4 Bde., ebd. 1825) und Levaſſeur, “Journal dün voyage aux Etats- 
Unis, ou L. en Amérique en 1824—25” (ebd. .. Büdinger, „L. Ein Lebensbild“ 
(Leipzig 1870). 2) George Washington de %., Sohn des Vorigen, geb. 1779, 
machte als Adjutant Grouchy's die Feldzüge in Italien, Deftreih, Preußen und Polen mit, 
war jeit 1815 faft beftändig Mitglied der Deputirtentammer, gehörte zur Oppofition, wurbe 
1848 nad) der Revolution Vicepräfident der Eonftituirenden Berfammlung und jtarb im 
Dez. 1849. 3) Dscar Marquis de L., Sohn des Vorigen, geb. 1816 zu Paris, 
trat in die franzöfiihe Artillerie, machte den Feldzug in Algier mit und kehrte ald Capitain 
zurüd. In die Deputirtenfammer gewählt, gehörte er zur Linken, wurde nad) der Februar: 
revolution (1848) von Lebru-Rollin zum proviforifchen Negierungscommifjär im Seine= und 
Marnedepartement ernannt, von hier in die Conftituante und Legislative gewählt, wo er 
mit den gemäßigten Republifanern ftimmte, und zog fid) nad Autlöfung dieſer Verſamm⸗ 
lung in's Privatleben zurück. 4) Edmond, Bruder des Vorigen, geb. 1818, wurde 1848 
in die Conſtituante gewählt, zog ſich dann in's Privatleben zurück, und iſt wie die ganze Fa— 
milie liberalen Grundſätzen zugethan. 

La Fayette, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtl. Theile des Staa- 
tes Arkanſas, umfaßt 1500 engl. Q.-M. mit 9139 E. (1870), darunter 13 in Deutjch- 
land und 1 in der Schweiz geboren, und 5158 Farbige; im J. 1860: 8464 E. Hauptort: 
Zewispille. Für die Gonftitution erklärten ſich 1868: 43 St. 2) Im norbweftl. 
Theile des Staates Florida, umfaft 1100 D.-M. mit 1783 €. (1870); im I. 1860: 
2068 E. Hauptort: MceYntofb. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 92 
St.). 3) Barifh im fürl. Theile des mittleren Lonifiana, umfaßt 350 D.-M. mit 
10,588 E. (1870), darımter 19 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren, und 4755 
Farbige. Hauptort: Bermilionvillee Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 
1868: 1422 St.). 4) Im nörbl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 800 D.-M. 
mit 18,802 €. (1870), darunter 41 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren, und 
4755 Farbige; im J. 1860: 16,125 E. Hauptort: Orford. Republ. Majorität (Gon- 
verneurswahl 1869: 90 St.). 5) Im weftl. Theile des Staates Miffouri, umfaht 612 
D.-M. mit 22,623 E. (1870), darunter 1185 in Deutfchland und 15 in der Schweiz gebo- 
ren, und 4039 Farbige; im J. 1860: 20,098 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den 
Drtihaften Berlin, Cook's Store, Dover, Concordia und dem Hauptorte Ferington. 
Demotr. Majorität (Gomverneurswahl 1870: 265 St.). 6) Im ſüdweſtl. Theile des 
Staates Wisconfin, umfaht 660 Q.-M. mit 22,656 E. (1870), darunter 729 in 
Deutſchland und 21 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 10,134 E. Deutſche wohnen 
vorherrfhend in Shullsburgh. Hauptort: Darlington. NRepubl. Majorität (Gon- 
verneuröwahl 1871: 4 St.). 

2a Fahyette, Stadt und Hauptort von Tippecanse Eo., Indiana, am Wabafh 
River, ver Tolevo-Wabafh-Weitern- und dem Terminus der Lafapette-Indiancpolis-Bahn. 
Die Louisville-Nem Albany-Chicago-Bahn durchſchneidet die Stadt, welde in 6 Bezirken 
wards) 13,506 €. bat. Unter den 16 Kirchen befinden fi 4 deutſche: eine katholiſche 
2800 S. und Gemeindefchule mit 400 K.), eine Iutberifche (500 Mitgl. und Gemeinde- 
chule mit 200 K.), eine methodiftifche und eine reformirte K. Es erfcheinen 4 tägliche 
und eine wöchentliche Zeitung, darunter eine deutfche, „Der La Fayette Herold * (mödent- 
lich, feit 1871; Herausg. Beninghaufen). 


Ra Fahette, Tomnfhips inden Ber. Staaten. 1) In Chambers Eo., Ala- 
bamu; 1694 E. 2) In Arkanſas: a) in Cramford Eo., 902 E.; b) in Ouachita Eo., 
1131 E.; c) in Scott Eo., 400 E. 3) In Walter Co., Georgia; 1217 E. 4) In 
Illinois: a) in Coles Eo., 1265 E.; b) in Ogle Co. 467 E. 5) In Indiana: a) 
in Allen Co., 1471 E.; a in Floyd Co., 1576 E.; c) in Madifon Co., 1452 E. 6) In 
Joma: a) in Allamalee Eo., 1120 E.; b) in Bremer Go., 867 E.; e) in Keokul Co., 959 
E.; d) in Story Eo., 400 E. 7) In Gratiot Co. Midhigan; 288 E. 8) In Nicollet 
Eo., Minnefota; 594 E. 9) In Clinton Co. Miffouri; 2001 E. 10)In Nemaha 
Eo., Nebrasta; 618 E. 11) In Onondaga Eo., New York; 2233 E. 12) In 
O hio: a) in Eofhocton Co., 920 E.; b) in Medina Eo., 1109 E. 13) In Yam Hil 
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Co. Dregon; 655 €. 14) In Wisconfin: a) in Chippewa Eo., 970 E.; b) in 
Monroe Co., 492 E.; e) in Walworth Co., 1052 E. 

La Fayette, Poftdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Contra 
Eo., California. 2) Hauptort von Walter Co, Georgia; 251 E. 3) In Start 
Co. Illinois; 284 E 4) In Linn Eo., Joma. 5) In Gott Co, Jowa. 6) In 
Doniphan Co., Kanfjas; 54 E. 2) In Chriftian Co., Kentudy; 215 E, 8) Im 
O hio: a) in Madifon Co., 143 E.; b) in Allen Eo., 337 E.; c) in Aſhland Go.; d) in 
Richland Co. 9)Hauptort von Pam Hill Co. Oregon, am Willamette River. 10 
Hauptort von Macon Co. Tenneffee; 161 €. 11) In Upfbur Eo., Teras. 12 
In Montgomery Co., Birginia. 

Raffette (vom franz. Vaffut), das Rückgeſtell, Stüdgerüft, der Kanonenfarren, gewähn- 
lich aus Holz mit Eifen befchlagen, feltener ganz aus Eiſen, ift mit Rädern verfchen, um 
das Geſchütz von einem Orte zum andern bringen zu können. Nach den Geſchützen, zu 
welchen fie gehören, theilt man fie in Feld-,Gebirgs-, Feftungs-, Belage- 
rungs- und Schiffslaffetten; ferner in Kanonen», Haubigen- und Mör- 
ferlaffetten. 

Raffitte, Jacques, franzöfifher Staatsmann und Banguier, geb. am 24. Oft. 1767 
zu Bayonne, lernte die Handlung, wurde 1805 Chef des Haufes Perregaur, 1809 Unter- 
und 1814 Oberbirector ber franzöfifhen Bank und Präſident der Handelstammer von Paris. 
1816—24 in die Deputirtentammer gewählt, wurde er bald wegen feiner liberalen Tenden- 
zen ber clerifalen, wie ber Hofpartei verbädtig, und verlor 1819 das Directorium der Banl, 
doch übernahm er 1822 wieder das Amt cines * Regent de la banque”. Unter tem Mi- 
nifterium Billele war er für die Herabfegung der Renten, woburd er feine Popularität 
theilweife einbüßte. 1827 wieder in die Kammer gewählt, gehörte er zur Oppofition und 
neigte fich, ven Sturz der Beurbons vorausfchend, dem Herzoge von Orleans zu. Sein 
Haus ward nun der Mittelpunkt der politifhen Bewegung. Er unterzeichnete (Juli 1830) 
mit Perrier die befannte Proteftation der Pariſer Bürgerſchaft, und war befonders für die 
Erwählung des Herzogs von Orléans thätig, dem er am 7. Aug. die neue Charte und fein 
Wahldecret überreichte. Er bildete hierauf das neue Minifterium, weldyes, feiner confer- 
vativen Principien wegen, die Majorität der Kammer nit erlangen konnte und baber ſehr 
bald feine Entlafjung eingab. L. liquidirte hierauf fein Haus, um die Einbufe, die er durch 
die Revolution erlitten, zu beden und verkaufte feine Befitthümer. Seit 1831 faft immer 
in die Deputirtenfammer gewäblt, hielt er es mit der radikalen Linken, gründete 1837 ein 
Discontogefhäft, war befonders für die Eifenbahnbauten thätig, und wurde 1843 zum Prä- 
fiventen der Deputirtentammer gewählt, ftarb aber fhon am 26. Mai 1844. Cr fchrieb: 
“Reflexions sur la r@duction de la rente et sur Pétat du er@dit” (Paris 1824). 

Rafitte, Ican, amerikanischer Korfar, geb. in Frankreich um 1780, geft. nad) Einigen 
im Jahre 1817 zur See, nad) Anderen 1826 zu Silan, Mucatan. Sein Früberes Leben ift 
gänzlih unbekannt, doc glaubt man, daß er Commandant eines franzöſiſchen Kaperſchiffes 

ewefen, und 1807 nad New Drleans gelommen fei. Während der Jahre 1813—14 er⸗ 
—* er als Haupt einer Bande von Desperados, welche ihr Hauptquartier auf einer In— 
ſel in der Barataria Bay, ohngefähr 40 M. weſtlich vom Miſſiſſippi-Delta, im Mericani- 
hen Golfe, hatte. Nachdem er verſchiedene Raubfahrten ausgeführt hatte, rüftete Die 

egierung der Ber. Staaten eine Erpedition gegen ihn aus, weldye zwar den Schlupfwin— 
fcl der Piraten und die dort befindlihen Schiffe zerftörte, aber dieſe felbft nicht fangen konnte. 
Während dcs Kriegs mit England bot ihm das britifhe Goupernement (1814) für feine 
Mithilfe zu cinem Angriff auf New Orleans 30,000 Dollars und eine Stellung in ber 
Flotte an; doch verſchmähte er dies Anerbieten, bot im Gegentheil feine Dienfte dem Gou— 
verneur Claiborne von Louifiana unter der einzigen Bebingung der Begnatigung an. Sein 
Anerbieten wurde angenommen, und er löfte fein gegebene® Verfprehen mit Auszeihnung 
in der Schlaht am 8. Jan. 1815. Sein fpäteres Leben, fowie die beftimmte Zeit ſeines 
Todes find in Dunkel gehüllt, 2. ift der Held eines Romans aus der Feder des amerifani- 
[hen Novelliften 3. H. Ingraham. 

Rafflin, Addiſon H., Nepräfentant des Staates New Nork, geb. zu Lee, Berkſhire 
Co., Mafiahufetts, am 24. Oft. 1823, graduirte 1843 am Williams College, ſiedelte nad) 
Herfimer Co., New Mor, über, wurde 1857 in den Staatsfenat und 1864 von ber repu— 
blikaniſchen Partei in den 39., fowie fpäter in den 40. und 41. Congref gewählt. 

Rafont, Charles Philippe, berühmter Violinfpieler, geb. am 1. Dez. 1781 im 
Fırie, — faſt durch ganz Europa Kunſtreiſen, wurde 1809 in Petersbarg vom Kaiſer 

ander I. zu feinem erften Bioliniften und Concertmeifter ernannt, Tchrte 1815 nad 
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Paris zurüd, erhielt eine Anftellung als erfter Biclinfpieler der königlichen Kapelle, und 
ftarb auf einer Reife nah Deutſchland am 14. Aug. 1839. Er componirte zwei Opern, 
mehrere Sonaten, Nomanzen, Rondeaus u. f. w. 

Lafontaine, Jean de, der größte franzöſiſche Fabeldichter, geb. am 8. Juli 1621 zu 
Chäteau- Thierry in der Champagne, trat erft in den Orden des Dratoriums, ſchied aus 
demfelben aber nad 18 Monaten, ftudirte hierauf die Klaſſiker und verſuchte fich in kleineren 
Boefien, wurde dann “Maitre des eaux et des forets” in feiner Baterjtabt, heirathete, ver— 
ließ aber Amt und Weib und ging nad Paris, wo ihn hochgeftellte Gönner bis an feinen 
Tod (13. April 1695) unterftügten. Seit 1684 war er auch Mitglied der Akademie, 
Unter feinen Schriften haben die * Contes” (zuerft Paris 1655) und die * Fables” (befte 
Ausgabe von Nodier, 2 Bde., 4. Aufl., ebd. 1839), jene nad) italienischen Muttern, 
diefe den Alten nadgebilvet, am meiften Auf erlangt. Seine Werke hat Waldenaer 
(* Oeuvres”, 18 Bde., Paris 1819—20; neue Aufl., 6 Bde., 1822—23) am beiten her⸗ 
ausgegeben. Seine Fabeln werden in vielen deutſchen Schulen für den Unterridt in ber 
franzöfiihen Sprade benutt; Schulausgabe n. a. von E. 3. Hauſchild, * Fables choisies” 
(4. Aufl., Berlin 1868). 

Rafontaine, Auguft Heinrih Julius, fruchtbarer deutſcher Nomanfhriftfteller, 
geb. am 10. Dft. 1759 in Braunſchweig, ftudirte erft Theologie, war dann Hauslehrer, 
preußifher Feldprediger und zog ſich 1801 nach Halle in's Privatlchen zurüd, wo cr am 20. 
April 1831 ftarb. Er fchrieb gegen 150 Bre. Romane, in melden er fich, namentlid) den 
fpäteren, öfter8 wiederholte. Die bedeutendſten darunter find: „Der Sonderling“ (1792 
„Duinctius Heymeran von Flamming“ (1795) und „Die Familie von Halden“ 1797) 
Bol. Gruber, „L.'s Leben und Wirken“ (Halle 1833). 

Rafontaine, M. Yonis Hypolite, geb. zu Bouderville, Untercanada, im Oft. 1807, 
ftudirte die Achte, wurde Advokat und follte, im Begriff nad England zu geben, als Agent 
der Canadier verhaftet werben, hatte jedoch nur ein Verhör vor einem Specialtribunale zu 
befteben; befuchte fodann England und Frankreid und kam unangefodhten zurüd. 1841 
Repräſentant für North Merk, Obercanada, wurde er 1842 Mitglied der Adminiſtration, 
mußte jedoch am 28. Nov. 1844 auf Betreiben des Generalgouvernenrs Lord Metcalfe 
nebjt den Uebrigen refigniren. ALS 1848 der Gouverneur geftürzt wurde, ftieg 2. auf die 
höchſte Stufe der Gewalt, zog fid) jedoch Bald, nachdem er cifrig für die Bereinigung ber 
beiden Canada's gekämpft hatte, geachtet von feinen Mitbürgern, in's Privatleben zurüd, 
Im Jahre 1850 wurde er zum Baronet und Oberricdyter von Untercanaba ernannt, welches 
Amt er mit Würde und Erfolg verwaltete, Er ftarb am 26. Fehr. 1864. 

La Fourche (Bayom), ciner der Mündungsarme des Miffiffippi River, entfteht bei 
Donalpfenville, Iberville Pariſh, Louiſiana, durchfließt das Pariſh La Fourche Interior 
und ergießt ſich in den Golf von Mexico. 

La Fourche Interior, Pariſh im ſüdöſtl. Theile des Staates Louiſiana, umfaßt 
1200 engl. Q.⸗M. mit 14,719 E. (1870), davon 55 in Deutſchland und 16 in der Schweiz 
geboren, und 6659 Farbige; im J. 1860: 14,044 E. Deutſche wohnen vorherrſchend 
in - Hauptorte Thibodeaux. Demohkr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 
179 ©t.). 

Rafuente. 1) Modeſto, ſpaniſcher Hifterifer, geb. 1806 in der Provinz Valencia, 
Profeffor und Bibliothekar zu Ajtorga, fievelte 1838 nad Madrid über und fehrieb unter 
den Pfeudonymen Fray Gerundio und Tirabeque periodiſche Werke, meijt fatirie 
fhen Inhalts, die (1844—50) eine weite Verbreitung fanden. Sein Hauptwerk ift bie 
*« Historia general de Espaüa” (Bd. 1—26, Madrid 1850—62). 2) Miguel. v, 
Alcäntara, gleichfalls ſpaniſcher Geſchichtsſchreiber, geb. am 10. Juli 1817 in der Pro— 
vinz Malaga, wurde Advokat in Granada, 1846 Mitglied der Cortes, dann als Fiscal nad) 
Cuba gefandt, wo er im Aug. 1850 ftarb. Sein verzüglichftes Werk ift die “ Historia de 
Granada” (4 Bde., Granada 1843—48; 2 Bde., Paris 1851). 

Lager (engl. camp) beißt in der Kriegsfpradye der Ort im freien Felde, mo Truppen 
außerhalb bemohnter Orte untergebracht werden. Das L. ift feiner Einrichtung nach ent- 
weder ein Zelt-, Hütten- oder Freilager. Die Erforberniffe zu einem zmwedent- 
ſprechenden %. find zunähft trodene Bodenlage und nicht allzugroße allem von Ort⸗ 
fhaften und Flüffen, um die Yagerbedürfniffe (Heu, Stroh, Holz u. f. mw.) bequem 
berbeifhaffen zu fönnen. Der Lagerdienſt bezwedt innere Ordnung und Sicherheit, 
um berentwillen Lager» und Brandwachen aufgeftellt werben. Um in Sriegszeiten 
—— Soldaten vor feindlichen Ueberfällen möglichſt zu ſchützen, wird das L. häufig 

chanzt. 
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Lagerbier, auch Sommerbier genannt, ift das während des Winters gebraute, und 
für ben Bedarf in den heißen Sommermonaten in große Fäfler gefüllte Bier (f. d.), welches 
in elerräumen lagert, die mit einem Eiskeller in Berbindung geſetzt find, daß daſſelbe 
auf einer Temperatur von! 5—8° C. gehalten werben kann. Der im Biere entbaltene 
Zucker und das noch aufgelöfte Ferment (j. Gärung) unterhalten nämlich keim Lagern 
des Biered auf den Yagerfäflern eine höchſt langfame, kaum bemerkbare ftille Nachgärung, 
weldye den Genuß des Bieres, fo lange fie noch ftattfindet, geftattet. Je langfamer teber 
diefe Ictte Periode der Gärung verläuft, defto länger bleibt das Bier trinfbar. Die nie- 
dere Temperatur des Yagerraumes, das Hopfenöl, der größere Ertractgehalt der angewen— 
deten Würze, das Pech (welches das Verdunften der Koblenfäure durch die Poren der böl- 

ernen Fäſſer verhindert) verzögern diefe langfame Gärung, und verhindern zugleich auch die 
Bildung von Ejfigfäure (f. d.) bei langer Yagerung. 

Laghuat, oder El-Aghuat, Hauptort der gleihnamigen Dafe im Militärbezirt ter 
Sahara, franz. Provinz Algier, bat 547 E. (1866) und liegt 2400 F. hoch, inmitten 
fhöner Gärten und Dattelmälder. L. wurde am 4. Dez. 1852 von den Franzoſen unter 
Pelliffier erobert und mit zwei Forts verfehen. Es ift der Haupthandelsplag für alle be- 
nadhbarten Stämme. 

Lago: Maggiore (lat. LacusVerbanus, deutſch Langenfee), Landſee, theils zu Italien, 
theils, als Locarnerfee, zum ſchweiz. Kanton Teffin gehörig, hat reizende Umgebungen, 
iſt 81/, M. lang, 1°/, M. breit, 2453 F. tief und nimmt einen —— von 3,0.:M. 
ein. Durd den Kanal Naviglio Grande fteht der 2.-M. mit Mailand in Verbindung. 
Der Teffin durchſtrömt den See in feiner ganzen Länge; außer biefem münden ned von 
W. die Toccia oder Tefa, mit dem brühmten TZofafall, einer der pradtvollften Casca— 
den ber Alpengebirge, und vom D. die Abflüffe des Luganer- und Vareſeſees. Die im N. 
und W. des 2.-M. fi) erhebenden Granitgebirge fallen nad S. und DO. in das fruchtbare 
Thal der Yombardifhen Ebene ab. Im LM. liegen die vier Heinen Borromeifhen 
Inseln (f. d.) und die Kanindheninfeln (Isolede’Conigli). 

Lagos (Eko oder Dni), Infel und Stadt am Golf von Benin, Weftafrita. 
Die Infel, früher ein Hauptmarkt für den Sklavenhandel, hat 40,000 Bewohner (1864) und 
ift feit 1861 den Engländern abgetreten, welche am Ende der Lagune das Fort L., einen be» 
deutenden Handelsplaß, angelegt haben. 

La Grande, Poſtdorf in Baler Eo., Dregon. 

Lagrange, Joſeph Louis, einer der größten Mathematiker, geb. am 25. Jar. 1736 

u Turin, wurde in feinem 19. Lebensjahre Profefior der Mathematik an der Artillerie: 
Käufe zu Turin, 1766 Director der Akademie in Berlin, ging 1787 auf Mirabeau’s Ber- 
anlaffung nad Paris, wurde dort Profefjor der Akademie, 1792 VBorfteher der Münze, welches 
Amt er bald aufgab, dann Profefior an der Normal-, fo wie an der Polytechniſchen Schule 
zu Paris, Mitglied des Senats, wurde in den Grafenftand erhoben und ftarb am 10. April 
1813. Seine Hauptwerte find: “Theorie des fonctions analytiques, contenants les prin- 
cipes du caleul differentiel” (Paris 1797, neue Aufl. 1813), * Trait& de la resolution 
des @quations numeriques de tous degres” ( Paris 1798, 3. Aufl. 1826) und “Mé- 
canique analytique” (2. Bde., Paris 1788, 2. Aufl., 2 Bde., Paris 1811—15, deutſch von 
Murhard, Göttingen 1793). 

La Grange. 1) County im norböftl. Theile des Staates Indiana, umfaft 384 
— * D.:M. mit 14,148 E. (1870), darunter 246 in Deutſchland und 49 in ver Schweiz 
geboren; gegen 11,366 im J. 1860. Das Laub ift eben und frudtbar. Hauptort: La» 
grange. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 869 St.). 2) Tomnfhip 
in Oldham Go., Kentudy; 2173E. 3) Tomwnfbip in Penobfcot Co., Maine; 
622 E. 4) Tomnfhip in af Co. Mihigan; 1884 E 5) Townſhip in Dut- 
he Co., New York; 1774 E. 6) Townſhip in Lorain Co, Ohio; 1309 E. 
7) Townfbip in Fayette Co, Tennefjee; 240€. 8) Townſhip in Walmorth 

0., Wisconfin; 1039 €. 

La Grange, Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Franklin Co, Ala— 
bama. 2) In Staniflaus Co., California. 3) Hauptort von fa Orange Eo., 
Indiana; 1038 E. 4) Hauptort von Oldham Co, Kentudy; 612 E. 5) In 
Lewis Co., Miffouri; 1576 E., darunter etwa 650 Deutfche, unter welchen je eine 
congregationaliftiiche (84 Mitgl.), Iutherifhe (42 Mitgl.) und eine methodiftiiche Gemeinde 
befteht, mit Gemeinvefchulen, welche von etwa 240 Kindern befucht werden. In der öffent- 
lihen Schule wird die deutſche Sprache als Unterrichtögegenftand gelehrt. 6) In Randolph 
Co. North Carolina. 7) In Fayette Co. Tenneffee; 160€. 8) Hauptort 
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von Fanette Co., Teras; 1165 E., darunter etwa 450 Deutfche, welche eine deutſch⸗eng⸗ 
liſche Schule, das Wert der Gefellihaft „Caſino“, unterhalten. Deutſche Landwirthe woh—⸗ 
nen zahlreih innerhalb und in der Nähe des Townſhips. 

La Grange Bluff, Dorf in Brown Eo., Jllinois. 

La Grange Jron Works, Dorf in Stewart Co. Tenneffee. 

La Granja oder San-Ildefonſo, Königlihes Luſtſchloß in der fpan. Provinz Se— 
govia, auf dem Wege zwiſchen Madrid und Segovia, liegt in 3850 F. Höhe, der höchſt 
gelegene Palaft in Europa. Schloß und Part wurden 1727 von Philipp V. angelegt und 
mit prachtvollen Fontainen und Wafjerkünften gefhmüdt. Geſchichtlich denkwürdig ift !.- 
©. durch die Palajtrevolution vom 13. Aug. 1836, in weldyer die Garden die Königin Ma- 
rie Chrijtine zur Herftellung der Conjtitution von 1812 zwangen. 

2a Guayra, die Haupthafenftabt von Benezuela, am Karaibifhen Meere gelegen, 
hat gegen 4000. Die Stadt, auf allen Seiten von einem natürlichen Wall von Felfen 
umgeben, iſt gegen die See hin fehr feit, aber unregelmäßig und fchlecht gebaut. Mit Aus: 
nahme der Monate Juli— September ift die Hige außerordentlich; Gelbes Fieber und Faul- 
fieber machen den Aufenthalt für Fremde fehr gefährlid. Weber 2. ©. geht die halbe Aus- 
und Einfuhr des ganzen Landes ; Hauptausfuhrartifel find Kaffee, Cacao, Indigo und 
regel während die Einfuhrartitel hauptſächlich in Fabrikwaaren, Mebl u. f. mw. beftehen. 

ie Stadt wurde im J. 1812 durch ein Erbbeben faft gänzlich zerſtört. Der Hafen bietet 
den Schiffen geringe Sicherheit, da der Antergrund ſchlecht, Ebbe und Flut zu mächtig und 
das Meer in beftändiger Bewegung iſt. 

Lagu“ronniere, Louis Etienne Arthur de, franzöf. Eher. 1816, fchrieb 
quer für das von feinem Bruder zu Limoges gegründete Tegitimiftifhe Blatt * L’Avenir 
National”, gıb 1840 in Glermpnt ein Blatt heraus, und arbeitete feit 1846 in Paris an 
einigen Oppofitionsjournalen. Nach der Februarrenolutien übernahm er die Redaction des 
* Le Bien publie”, fpäter ven “L’Ere nouvelle”, fchrieb dann für bie * Presse” und 
den * Pays”. Nach dem 2. Dez. 1852 ſchloß er fih an Napoleon III. an. Er wurbe 
Mitglied des Legislativen Körpers, gehörte feit Errichtung des Kaiferreiches zum perma- 
nenten Prüfungsausfhuß, welder die neueſten Preßerzeugnifie zu begutachten bat, und be— 
einflugte in den officiellen Journalen die Politit der Ruffifh-Türkifhen Frage. Durch die 
Flugſchrift “ Napoleon III, et Italie” kündigte er die Motive des bald darnach ausbrechen—⸗ 
den OeſtreichiſchSardo-Frankiſchen Krieges an, fo wie er durch die officielle Brofchüre * La 
France, Rome et Italie” (Paris 1861) die Streitfrage über bie weltliche Herrſchaft des 
Papſtes von Neuem anregte. Als Redacteur der täglichen Zeitung * La France” fuchte 
er zwifchen imperialiftifchen und katholischen Intereffen zu vermitteln. 1866 wurde er Groß— 
officier der Ehrenlegion, 1868 zum Gefandten in Brüffel ernannt, wo er mit Frere-Orban 
1869 die Angelegenheiten der belgischen und franzöfifhen Eifenbahn ordnete. Im J. 1871 
agitirte er eifrig für die Reftauration der Napolconiden. 

Lagunen (vom lat. Jacuna, d. h. Lade), find im Allgemeinen Seen und Sümpfe, bie 
an der Küſte liegen, und mit dem die eere durch von eur gebildete Kanäle in Zu- 
fammenhang —8 Im engeren Sinne verſteht man unter L. die Sümpfe an ber nord— 
weſtlichen Küfte des Adriatiſchen Meeres, von der Mündung des Iſonzo bis zu der des Po, 
in denen Bencdig liegt. Durchbrochene Landftreden, welche Infeln bilden, trennen die 2. 
vom offenen Meere. 

Ragunillad, Dorf auf der Inſel Cuba, in dem Regierungsbezirte Carbenas, mit 
1074 E. (1867), darunter 501 Sklaven und 40 freie Farbige. 

Raharpe. 1) Frédéric Céſar, Director der Helvetifchen Republit von 1798 und 
Erzieher des Kaiſers Alerander I. von Rußland, geb. 1754 zu Rolle im Waadtlande, ging 
1782 al8 Lehrer der Groffürften Alerander und Konftantin nad) Petersburg, 1796 nad) 
Paris, trat 1797 in's Directorium der von Frankreich eingeführten Helvetiihen Republik 
und bielt die franzöfifche Politik aufrecht, bi8 das Dircctorium aufgelöft wurde. Bei feiner 
Abreife nah Paris übergab er einen zufällig in feine Hände gekommenen Brief, in welchem 
von einer Verſchwörung gegen den erften Conful Bonaparte die Nede war, dem Gerichte, 
wurbe verhaftet, enttam aber bald und ging nad Frankreich. 1801 machte er eine Reife 
nah Rußland, kehrte 1802 nach Frankreich zurück, erhielt 1814 vom Kaifer Alerander I. bei 
deſſen Anweſenheit in Paris die Würde eines ruffifchen Generals, lebte dann in feinem Bi: 
terlande, nachdem er vorher auf dem Wiener Congrefie für die Unabhängigkeit der Kantone 
Waadt und Aargau thätig gewefen war, und ftarb am 30. März 1838. Im September 
1844 wurde ihm in Rolle ein Denkmal errichtet. Er ſchrieb: “Considerations sur le pr&- 
cis de la r@volution du Canton duVaud” (Laufanne 1832). 2) Jean Frangoisde, 
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franzöfifher Dichter und Fritifer, geb. 1739 in Paris, wurde 1766 Mitglied der Afatemie, 
1786 Profeſſor der Piteratur in Paris, erflärte fid) für die Revolution und war ein cifriger 
Vertheidiger berjelben, bis er, wegen einer Verſpottung Robespierre’8 zu fünfmenatlider 
Haft verurtheilt, einer ihrer entfchiedenften Gegner wurde. Er ftarb am 11. Februar 1803 
zu Paris. Unter feinen Werten find die Dramen “ Warwick” (1763) und “ Melanie” 
(1770) beſonders hervorzuheben. Seine “* Lyce&e” (neu herausgegeben von Buden, 18 
Bde., Paris 1830) und “ Correspondance litteraire” (6 ®be., Paris 1801—7) zeigen ihn 
zwar als einfeitigen Kritiker, aber ald eleganten Styliften. 

2a Harpe, Townſhip und Poftdorf in Hancod Eo., Jllinois; 1741 €. 

Rahire, eigentlih Etienne Bignoles, kühner franzöfifher Bandenführer zur Zeit 
Karl’s VII., zwang an der Spite der Armagnaken (f.d.) den Herzog von Berford tie Be— 
lagerung von Montargis aufzugeben, ſchloß fih der Jungfrau von Orlcans an, wirkte 1432 
mit zur Einnahme von Chartres, nahm das Schloß Clermont bei Beauvais, dann Soiſſons 
und drang gegen Rouen vor, ald der Friedensſchluß feinen Erfolgen ein Ziel fette. 1442 
begleitete er den König nad Montauban, wo er in Folge feiner vielen Wunden am 11. Ian. 
1443 ftarb. Sein Andenten wurde fonderbarer Weife dadurd erhalten, daß man feinen 
Namen dem „Coeurbuben“ in der franzöfifhen Karte beilegte. 


Lahmung (paralysis) ift der Zuftand, in weldyem entweder alle, oder nur einzelne Mus— 
felgruppen ihre Thätigfeit eingeftellt haben, indem bie fie beeinfluffenden Nerven tem Wil: 
lensimpuls nicht gehorchen. Der Grund der Lähmung ift entweder im Gehirn over Rük— 
tenmart zu ſuchen (centrale Lähmung), indem diefe Centralorgane ihre Thätigkeit ganz ever 
zum Theil eingeftellt Haben; oder die Zerftörung eines Nerven, 3. B. an einer Ertremität, 
unterbricht die Leitung nad) den Gentralorganen (peripheriſche 2.) und ruft 2. des ber 
treffenden Gliedes hervor. Die centrale Y. beruht entweder auf nachweisbaren anatemi- 
fen Störungen des Gehirns oder Rückenmarks ( Blutungen mit Zertrümmerung gewiſſer 
Theile, Geſchwüre, Entzündungen) oder die Urſachen find unbekannt. Sie ift entweter 
vollftändig (Paralyfis) oder unvolljtändig (Parefis); ebenſo kann der ganze Kir: 
per geläbmt fein oder nur eine Seite ( Hemiplegia). Dieſe Icgtere hat ihren Grund in 
Dlutaustritt und Zertrümmerung von Geweben im Gehirn. Die L. tritt faft immer auf 
der dem zerftörten Gehirntheile entgegengefegten Körperfeite auf, ein Umftand, ter ſich 
durch die Faſerung des Gehirns erklärt. Werner kann die centrale 2. nur einzelne Körper: 
theile befallen; jo werden z. B. bei Zerftörung des Rückenmarks alle unterhalb ter zerftörten 
Stelle liegenden Muskeln außer Bewegung geſetzt. Vewegungslofigkeit in einzelnen Theis 
len, hervorgerufen durch Gelenkkranfheiten oder Muskelkrankheiten, haben mit ter L. nichts 

u thun. Was die Behandlung der 2. betrifft, fo ift fie, da die Urſachen fo vielfältig 
find, ſchwer anzugeben. In vielen Fällen nüst der Eleftromagnetismus ( Faradifation), 
auch Heilgumnaftik ift oft von Erfolg begleitet; häufig hilft Die Natur fich felbft. In ante 
ren fällen, wo man ein Grundleiden (Syphilis) nadyweifen fann, muß gegen dieſes einge— 
fhritten werden; die peripheriſche L. verihwindet, fobald der Nerv wieder zufammen- 
wächſt, was in fehr vielen Fällen gefhicht (f. Nerven). Die 2, der unteren Ertremi- 
täten, die in einer Erkrankung des Rückenmarks (tabes dorsualis) ihren Grund bat, darf in 
den meijten Fällen nicht, mie es allzubäufig geſchieht, auf ausſchweifendes Leben zurüdges 
führt werden, fondern beruht meift auf allzugroßen Anftrengungen, verbunden mit Erfäl- 
tung. 

Lahn, ver dünngeplättete Metalldraht aus Silber oder vergoldetem Silber, jo wie aus 
verfilberten oder vergoldetem Kupfer, der über Seide gefponnen oder zu Spitzen, Borten 
u. f. w. verwendet wird. Bal. Drabt. 

Lahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 1852 5. hoch im Sauerländiſchen 
Gebirge, im Regierungsbezirk Arnsberg, durchfließt Naffau in — Windungen, 
trennt den Weſterwald vom Taunus, und mündet, nach einem 29 Meilen langen Laufe, in 
einer Höhe von 185 F. bei Nieder-Lahnſtein. Ihr Thal iſt meiſt enge und felſig. Die 
L. ift aufwärts bis Weilburg, bis Gießen durch Schleufen, ‘ 
ſchiffbar. 

Lahore. 1) Divifion ber brit. Provinz Pendſchab, nmfaht 423 geogr. Q.-M. 
mit 1,558,715 E. 2) Hauptſtadt der Provinz, früher des Reiches der Siehe, wurde 
1846 von den Englänbern beſetzt und 1849 vollftändig an biefelben abgetreten. 2. hat Be— 
feftigungen, viele Mofcheen, enge dunkle Straßen mit gut verjehenen Bazard. Die Um- 
gebung ift mit Ruinen bededt, aber gut cultivirt. Die Stadt bat gegen 100,000 E., war 
aber ald Reſidenz des Mogul's 2 M. lang und hatte 1—2 Mill. ‘ 
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Lahr, Stadt im badiſchen Kreiſe Offenburg, an der Schutter, ift ſeit 1865 durch 
eine !/, M. lange Zweigbahn mit der badiſchen Staatsbahn verbunden, eine bedeutende Fa- 
brifitadt mit verjchiedenen induftriellen Etabliffenients, und hat 7461 E. (1867). Die bis 

ur Mitte des 15. Jahrh. den Herren von Hohen-Geroldeck gehörige Herrihaft X. kam 
Iäter an Naſſau, und 1801 an Baden. 

Laibach, Hauptſtadt des öftreih. Herzogthums Krain mit 22,593 E. (1869), liegt am 
Fluſſe gleihen Namens, eine Meile vor dem Eintritt defjelben in die Sau, in einer Machen 
von Alpenbergen umgebenen Ebene; ijt eng und unregelmäßig gebaut. Auf dem rediten 
Ufer der Laibach erhebt ſich ver bewaldete S hlofberg, deſſen 1813 zerftörten Befeftigungs- 
werfe wieder hergejtellt find. Bon den 8 Vorſtädten fteht Gradisca da, wo die von At— 
tila zeritörte Römerſtadt Nemona ftand. L. liegt an der Südbahn, welche Lage für den 
Handel L.'s, der namentlih in Wolle und Getreide befteht, wichtig iſt. Hiftorifch merkwür— 
dig ift die Stadt dur) den Laibacher Con gr e$ (27. Jen. bis 12. Mai 1821), der von 
Deitreih, Rußland, Preußen und mehreren Heineren Staaten hier abgehalten wurde und 
vorzugsmweije gegen die in Europa auftauchenden Freibeitsbeftrebungen gerichtet war. Den 
Beitimmungen defjelben trat Frankreich fpäter bei, während England biefelben nicht an- 
erfannte. 

Laihen heißt das Fortpflanzungsgeſchäft bei den Fiſchen, wobei Männden (Mildner) 
und Weibchen (Rogner) nebeneinander herſchwimmen und erjteres die von legterem gelegten 
Eier (ven Laich) mit feinem Samen befruchtet. Nur bei einigen Knorpelfifchen findet eine wirk— 
liche Begattung ftatt; and gibt es einige Fifche, wie Arten der Hate, Rochen, Schleimfifche ıc., 
welche lebendige Junge gebären. Zur Laichzeit befommen mande Fiſche lebhaftere Farben, 
eigenthümlich fpige Auswüchſe auf den Schuppen, felbit — en durch 
das Fleiſch ſcheinen mit derſelben zuſammen zu hängen; fo berichtet Riſſo, daß der Sceaal, 
wenn er zu dieſer Zeit gegeſſen wird, heftigen Durchfall verurſacht. Gleiche Wirkungen 
find von dem Rogen des Hechts, der Barben und anderer Flußfiſche belannt, während das, 
Fleiſch derjelben, wenn es von den Eiern gehörig gereinigt ift, feine nadtheiligen Wir: 
kungen bervorbringt. In der Tiefe lebende Fifche gehen an die Oberfläche und näher an’# 
Ufer zum %.; andere wandern viele Meilen meit die Flüffe hinauf, umgefchrt geben bie 
Aale in's Meer, von wo fie felbft nicht, wohl aber ihre Jungen in Scharen zurüdfchren. 
Um ihre Nachkommenſchaft kümmern fi die Fiſche nicht weiter; nur die Stichlinge, Panzer- 
welje und einige andere follen fünftliche Nefter machen, und dort ihren Laich bewahren. Bei 
den Nadelfiihen trägt das Männden in der, zwifchen After und Schwanzwurzel gelegenen 
Bruttafhe die Eier, und auch die ſchon ausgebrüteten Jungen noch eine Weile mit fih. Zu 
Hüningen im Eljaß befindet ſich eine großartig eingerichtete Brutanftalt für Fifche, von mo 
taufende, noch im Ei befindliche Fiſchchen weit und breit verfandt werben. 

Laien (vom griech. laos, Volt) heißen in der katholiſchen Kirche alle nicht zum geiftlicgen 
Stande gehörigen a im Gegenſatze zu den Geiftlidhen (clerus), welde die Weihen 
empfangen haben; daher Paifirung, Berfekung eines Klerikers in den Laienftand, 
Laienäbte hießen vom 9. bis 11. Jahrh. weltlihe Große, welchen vom Kaifer Klofter- 
oder Kirhengüter zur Nutniefung verlichen wurden. Laienbrüder und Laien» 
ſchweſtern find Die dienenden Brüder und Schweftern in Mönds- und Nonnenklöftern. 
Laienpriefteroder Weltgeiftlihe werben in ber katholiſchen Kirche, im Gegenfat 
zu den Ordensprieftern, die Priefter genannt, welche feinem bejtimmten Orden angehören 
und daher auch fein Kloftergelübve abgelegt haben. Uebrigens nennt man L. auch Unge- 
lehrte, Uneingeweibte. | 

Rainez, Alerander, franzöfiiher Dichter, geb. 1650 zu Chimay im Hennegan, machte 
in feiner Jugend Reifen durch die Schweiz, Italien, Griechenland, Vorderaſien und Aegyp— 

ten und ftarb zu Paris am 18. April 1710. L. gehörte zu den praltifhen Epifuräern und 
befang mit Wis in eleganten Berfen beiteren Lebensgenuf. Seine Gedichte wurben 
von feinen Freunden aufgefchrieben und herausgegeben (Paris 1733, neue Aufl. 1753). 

Raing, Alerander Gordon, englifcher Neifenver, geb. am 27. Dezbr. 1794, trat 
1810 als Fähnrich in das Corps der Edinburger Freiwilligen, ging 1811 nad) Barbabos, 
diente auf mehreren anderen weftindifchen Infeln und kehrte 1820 als Major in fein Vater— 
land zurüd. 1822 reifte er im Auftrage der Regierung von Sierra-Feone aus nad) dem Gam⸗ 
bia und ven Mandingos, um die Gefinnungen der dortigen Herricher bezüglich der Abſchaffung 
des Sflavenbandels zu erforfben. Sein weitere Eindringen in das Innere von Afrika 
wurde durch Den Krieg mit den Aſhantees unmöglich, und cr kehrte 1824 nad) England zurüd. . 
1825 ſchickte er fi zu einer neuen Reife an, um ben Lauf des Niger zu erforjchen. Am 
16. Juli 1816 brad) er von Tripolis nad) Timbuftu auf, wo er am 18. Aug. ankam, aber 
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auf einem Ausfluge nah Sanfandina am Diholiba von einem Araberſcheik, weil er nicht 
zum Islam übertreten wollte, erdroffelt wurde. ©. L.'s, “Travels through Africa” (on: 
don 1829). 

Raingsburg, Pofttorf in Shiawaſſee Co. Michigan. 

Lairösville. 1) Boftporfin Oneiva Co, New Yort. 2) Poſtdorf in Penn- 
ſylvania, ſ. Funſtonville. 

Laireſſe, Gérard de, Hiſtorien- und Portraitmaler und Kupferſtecher, geb. 1640 zu 
Lüttich, geft. 11. Juni 1711 zu Amfterdam. Er war einer der befjeren Maler feiner Zeit, 
und verdiente viel Geld, lebte aber fehr unorbentlih. 1690 erblindete er und dictirte num 
fein *Groot Schilderboek” (Anweifung zum Zeichnen und Malen), ein fehr geſchätztes 
Wert, welches in's Franzöfifhe, Deutſche und Englifche überfegt wurde. Seine Radirungen, 
von denen manche body gehalten werden, gab Nic. Viſſher heraus. G.'s drei Brü- 
der, fomwie feine brei Söhne, waren ebenfalls Maler. 

Raid (engl. lays, vom celtifchen laidh,d.i.Bers oder Lied), im Altfranzöfifchen Die Be- 
zeihnung für volksmäßige Lieder oder Veifen, im Unterfchiebe von ven Chan fon 8 oder Kunſt⸗— 
liedern. Die franzöſiſchen Kunſtdichter verftanden unter L. lyriſche Gedichte, weldye von ten 
eigentlihen Kunfterzeugniffen dadurch abwichen, daß fie einen loſen, ungleidhmäßigen 
Strophenbau hatten, und daß auch die Melodie in ihnen wechfelte. Die mittelhochdeutſchen 
Dichter überfegten 2. mit Yeiche (ſ. d.). Vgl. Wolf, „Ueber die L., Sequenzen und 
Leiche” (Heidelberg 1841). 

Lais, Name zweier, in Anefvoten und Epigrammen oft genannter Hetären, die indeß fel- 
ten genau —— werden. Die ältere L. ſtammte aus Korinth, lebte zur Zeit des 
Peloponneſiſchen Krieges, war die ſchönſte ihrer Zeitgenoſſinnen, aber habſüchtig und wähle— 
riſch. Ariſtipp war einer ihrer Verehrer. Ihr Lebensende wird verſchieden angegeben. 
Die jüngere L., Tochter der Timandra, der Freundin des Aleibiades, war in Sicilien ge— 
boren. Apelles und Hyperides ſtanden zu ihr in freundſchaftlichen Beziehungen. Spälter 

ing ſie nach Theſſalien und ſoll dort aus Neid, wegen ihrer Schönheit, von den andern 
eibern im Tempel der Aphrodite erſchlagen worden ſein. 

Lake, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theile des Staates 
Califoxnia, umfaßt 750 engl. Q.-M. mit 2969 E. (1870), davon 45 in Deutſchland und 
6 in der Schweiz geboren; ift gebirgig und in allen Theilen fruchtbar. Hauptort: Lake— 
port. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 256 St.). 2) Im meftlichen 
Theile de8 Zerritoriums Colorado, umfaßt 19,500 D.:M. mit 522 €. (1870), baven 
26 in Deutfchland und 6 in der Schweiz geboren; ift theils bergig, theil® chen, vorherr— 
ſchend frudtbar. Hauptert: Oro City. Republ. Majorität, (Congrefwahl 1870: 
3 ©t.). 3) Im nerböjtl. Theile des Staats Jllinois, umfaft 390 Q.-M. mit 21,014 
E. (1872), davon 2820 in Deutfchland und 13 in der Schweiz geboren ; im J. 1860: 18,257 
E.; theils bügelig, theil® eben, im Ganzen frudtbar. Deutſche wohnen vorberrfcdend in 
den Ortſchaften Fremont Centre, Pong Grove und in dem Hauptort Wanfegan. Re— 
publik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1455 St.). 4) Im nortweftl. Theile des 
Staates Indiana, umfaht 480 D.-M. mit 12,339 E. (1870), davon 2432 in Deutfchland 
und 27 in der Schweiz geberen; im J. 1860: 9142 E,; meift eben, aber nicht jehr frucht- 
bar. Deutſche wohnen vorherrfchend in den Ortfchrften Brunswid, Cedar Lake, Dyer, 
Hobart, Hanover, Late Station, Merrillville, Saint John, Tollefton, Welt Creck und in 
dem Hanptorte Crown Point. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 780 ©t.). 
5) Im nordöſtl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 3500 Q.-M. mit 135 €. 
(1870), daven 10 in Deutſchland und 6 in der Schweiz geboren; durchweg fruchtbar. 
Hauptort: BeaverBay Republ. Majvorität (Gouverneurswahl 1870: 13 ©t.). 
6) Im nordöſtl. Theile dc8 Staates Ohio, umfaht 220 Q.M. mit 15,935 E., davon 
94 in Deutjchland und 20 in der Schweiz geboren; im 9. 1860: 15,576 E. ; hügelig und 
fruchtbar. Deutiche wohnen vorherrfhend in dem Hauptorte BPainesville Republ. 
Majorität (Gouverneurswahl 1871: 1652 St.). 

Rate, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Coot Eo., Illinois; 3360 E. 
2) In Allen Eo., Inpiana; 1309 E. 3) In Joma: a) in Eerro Gordo Eo., 1164 E.; 
b) in Muscatine Ce., 843 E. 4) In Dordefter Co, Maryland; 1409 E. 5) In 
Derrien Co. Midigan; 1002 E. 6) In WVilliamsburg Co, South Carolina, 
843 E. 7) In Milwaukee Eo., Wisconfin; 397 E. 

Late DR Sce zwifchen den Staaten Nevada und California, umfaht gegen 
200 enal. O.-M. 

Lake Charles, Pofttorf und Hauptort von Calcafien Parifh, Louiſiana. 
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Rafe Gity. 1) Townfhip (5118 E.) und Poſtdorf (964 E.), früher Alligator 
—— Hauptort von Columbia Eo., Florida. 2) Townſhip in Wabaſhaw Co., 
Minneſota; 2608 E. 3) Poſt dorf in Calhoun Co, Jowa; 103 €. 4) Dorf in 
Rice Co, Minneſota. 

Late Creek, Fluß in Teras, mündet in ven San Jacinto, Montgomery Co. 

Lakediven over Lakkha⸗Diwa, (fanstr. Labſcha-Dwipa, d. h. ein Lad oder 
100,000 Infeln), eine im Arabifhen Meere zwiſchen dem 10% und 12° n. Br. liegende Inſel-⸗ 
gruppe, zur Divifion Malabar, brit. Präſidentſchaft Bombay, gehörig. Die Gruppe (zufam- 
men 35 O.-M.) bejteht aus 14 Hauptinfeln und 20 Haufen Heiner toralleninfeln (Atolls), von 
denen viele nur unfruchtbarer Fels, und ihrer gefährlihen Riffe wegen, ver Schifffahrt nur 
wenig — find. Der deutſche Reiſende Engelhardt ſchätzte die Bevöllerung auf 
6800 Köpfe. 

Late Foreſt, Boftvorf in Lake Co. Jllinois. 
orf, Townſhip in Logan Eo., Jllinois; 398 E. 
eorge, Landjee in NewMort, f. George Late, 

Late Kattakittelan oder Bieur Defert, Yandfee an der Grenze von Wisconfin 
und Michigan, umfaßt gegen 30 a DM. 

Late Klamath, Landſee im Staate Dregon, j. Klamath. 

_ Lateland. 1) Tomwnfhip und Boftporfin Wafhingten Co., Minnefota; 595 
E. 2) Poftdorfin Suffelt Co. NewNort. 

Late Landing, Townfhip und Boftvorf in Hude Eo., North Carolina; 2235 E. 

Late Maria, Poftvorf in Green Late Eo., Wisconfin. 

Late Mills, Townſhip und Poftvorf (590 E.) in Jefferſon Co, Wisconfin; 1509 €. ; 
am Rod Yale. 

Lafe of the Woods (Lac des Bois), SeeinBritifh-Nordamerika, umfaßt 
gegen 300 engl. D.-M., nimmt den Rainy River auf und ijt Quellfee des Winnipeg - 
River. 

Lale Pleajant. 1) Kleiner Landſee in Hamilton Eo.,NewMort. 2) Tomnfhip 
und Dorf in Hamilton Co. New York; 318€. 

Lake Port. 1) Boftporfund Hauptort von ale Eo., California; 248 E. 
2) vn in St. Clair Co., Midhigan. 3) Boftporfin Madifon Eo., New 
Dort; 134€. 

Late Prairie. 1) Townſhip und Dorf in Marion Co. Jowa; 4958 E. 2) 
TZownfbip in Nicollet Co, Minnefota; 828 €. 

Rate ——— in onifiana;f. Providence. 

Late Ridge, Poſidorf in Tomptins Co. New Nort. 

Late River, Dorf in Clarke Co., Territorium Wafhington. | 

Late Tahoe, ſ. Yale Bigler. ’ 
Laketon, Poſtdorf in Wabaſh Eo., Indiana. 

Laketown, Townſhip in Carver Co. Minneſota; 1039 €. 

Late Valley, Townſhip und Dorf in Eldorado Eo., California; 246 €. 

Late Biew, Tomnfbip in Coof Eo., Jllinois; 1841 E. 

Late Village. 1) BPoftporf in Ehicot Eo., Artanfas. 2) Poſtdorf in Belknap 
Co. New Hampifhire. 

Rateville. 1) Poftporfin Sonoma Eo., California. 2) Boftdorf in Fitchfield 
Co. Connecticut. 3) Boftdorfin St. Joſeph Co, Indiana. 4) Townfhip 
in Plymouth Co., J———— ; 1159 €. 5) Poſtdorf in Oakland Co., Mich i— 
gan. 6) Poſtdorf in Livingſion Eo., New York; 130 €. 

Late Zurich, Poſtdorf in Late Co., Illinois. 

Latiften hießen zu Anfang diefes Jahrhunderts die Dichter der “Lake-School” („See + 
ſchule“), einer englifhen Dichterfhule, welhe nad den Seen (lakes) Weftinoreland’s fo 
genannt wurde, an welchen ſich Worbsworth, der Gründer der Schule und zwei andere Ko— 
ryphãen derfelben, Coleridge und Southey, niebergelaffen hatten. 

Rafno, f. Zulnom. 

Ratanien, ſ. Sparta. 

Lakoniſch, hurz, gebrängt, mit wenigen Worten viel fagend, nah Art der alten La— 
. h e h (Spartaner). Lakonismus, finnreihe Kürze und Bündigkeit in Wort ımb 

rift. 
Ratrizenfaft, ſ. Glyeyrrhiza. 
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Ralande. 1) Joſeph Jéröme Lefrangais de, berühmter franzöſiſcher Aſtro— 
nom, geb. am 11. Juli 1732 in Bourg, im Departement Ain, wurde 1751 von der Pariſer 
Akademie nach Berlin geſchickt, um die Parallaxe des Mondes zu beſtimmen, übernahm 1761 
die Profeſſur der Aſtronomie am „Coll@ge de France“ und wurde 1768 Director der Stern- 
warte in Baris, wo er amı 4. April 1807 ftarb. Sein Hauptwerk ift *Traite d’ astrono- 
mie” (2 Bde., Paris, 1764, 3. Aufl., 4 Bde., ebd. 1780). 2) Michel Jean J6— 
röme Lefrangais, Neffe des Vorigen, geb. zu Paris am 21. April 1766, geft. am 7. 
‚April 1839, ebenfalls berühmter Aſtronom, war Director des Obfervatoriums der Kriege: 


ule. 

kins, E ajus, gehört zum Kreife der griedhifch-gebilveten Edlen Rom’8 und mwurte 
wegen feiner hoben Bildung „ver Weije“ —— genannt. Er war Conſul, 140 v. Chr., 
und übte durch feine Weisheit und Beredſamkeit, deren anmuthige Würde Cicero empfiehlt, 
einen großen Einfluß auf Die Lenkung der Staatsgefchäfte. Mit dem jüngeren Publ. Sci— 
pio Africanus lebte er in vertruuter Freundſchaft, und fuchte mit ihm die Römer für den Geiſt 
der grich. Literatur zu gewinnen und zu erzichen. Terenz (f. d.) verkehrte mit ihnen und 
dichtete unter ihren Aufpicien. Cicero widmete dem L. ein edles Denkmal in dem nad) ihm 
benannten Dialoge (“De amieitia”, „Ueber die Freundſchaft“). 

Lally:Tolendal, Thomas Arthur, Graf von, ein Opfer der franzöfifhen Ju- 
ftiz im 18. Jahrh., geb. 1702 in der Dauphinee, focht feit 1741 mit Auszeihnung in Slan- 
dern, Schottland und den Niederlanden, wurde 1747 bei Maftriht Maréchal de Camp, 
1756 ©enerallieutenant und kam 1757 als Gouverneur nah Dftindien. Dort anfangs 
gegen die Engländer glücklich, mußte er fpäter die Belagerung von Madras aufgeben, wurde 
1760 in Pondichery eingeſchloſſen und ergab fih 1761 auf Discretion. 1762 der Verräthe— 
rei und Feigheit angeflagt, wurde er in bie Bajtille gefegt und am 9. Mai 1766 enthaup— 
tet. Boltaire nannte feine Hinrichtung einen Juftizmord, und als 2.’8 Sohn 1778 die Re— 
vifion des Procefies verlangte, wurde die Unſchuld feines Vaters förmlich anerkannt. 2) 
Zropbime Gerard, Marquis de, Sohn des Vorigen, geb. am 5. März 1751 zu 
Paris, anfangs Freund der Revolution, wanderte nad der Schredenszeit nad England 
aus, fchrte unter Napoleon zurüd, bewies fich feit der Reftauration als Mitglied der Pairs— 
fammer gemäßigt und ftarb am 11. März 1830. Er veröffentlichte mehrere politifche 
Schriften, darunter feine “Defense des Emigres frangais” (1794, neue Aufl., 2Bve., Pa- 
ris 1825), 

Lama over Schafkamel (Llama), in Amerifa einheimische Säugethiergattung aus 
der Ordnung der Wiederkäuer und der Familie der Kamele, von denen fie ſich Durd die ge- 
ringere Größe, den höderlofen Rüden, die tiefgefpaltenen Zehen, bie wenig hervortre- 
tenden Schwielen und durch das langhaarige, wollige Fell unterſcheidet. Das 2%. bat nur 
in der obern Kinnlade Edzähne, einen ſchlanken Hals, kann lange durften, bewohnt die falten 
weſtlichen Hochebenen der Eordilleren (Chile, Peru, Bolivia) und fteigt nur im äußerften 
Süden der Andestette bis in die Pampas Patagonien's herab. Sie leben gefellfchaftlich und be- 
figen die Eigenthümlichkeit, daß fie dem Angreifer plöglich mit Heftigkeit ihren Speichel mit 
den zu diefem Zweck heraufgewürgten Futterreften in's Geficht fchleudern. Die alten Pe— 
ruaner züchteten es als Hausthier und benusten e8 als Laſtthier. Man unterfcheidet ges 
wöhnlid 2 Hauptarten in Sübamerifa, das L. vrieunna und das L. guanacus, Das erftere 
wird hauptſächlich in den fehr hoc gelegenen Landftreden und Gebirgen Bolivia’8 und 
Chile's vorgefunden, ift ganz wild, weßhalb denn auch bis jett alle Berfuche der Eingebore- 
nen es zu zähmen gefceitert find, hat die Angewohnheit immer zu fpringen und 
mit den Sinterbeinen bintenauszufchlagen, befigt aber eine feine, gefräufelte Wolle. Das 
Ouanacı lebt ebenfalld in Herden, läßt ſich jedoch in der Gefangenschaft leicht zäbmen, wird 
an den Schultern gegen 3 Fuß hoch nnd 5°/, Fuß lang, ift verfchiedenartig gefärbt, weiß, 
braun, ſchwarz mit weißen und ſchwarzen Fleden. Das Männden wird zum Lafttragen, das 
Weibchen zur Zucht benutt; wird aber in den Ebenen mehr und mehr durch das Maulthier 
verdrängt. Zwei andere gleichfall® vollftändig gezähmte Arten find das L. gluaca, von 
weißer Farbe und mit dünnen Beinen, und das L. pacos mit furgen Beinen und von ſchwar⸗ 
zer Farbe. Die Wolle der L.'s wird theild zu Seilen und Säden, theild zu Pondes und 
anderen feineren Zeugen verarbeitet, während man in Merico die Knochen zu Inftrumenten 
für das Weben der Wolle verwendet. Der Mift wird vielfah als Feuerungsmaterial ge- 
braucht. Das L. ift in der neuern Zeit in ftarfer Abnahme begriffen, und fein Pla wird 
mehr und mehr durch das nüßlichere und einträglichere, europäifhe Schaf ausgefüllt. 

. Rama (tibet., cigentlih hLama, d. i. Einer, der feinen über ſich bat) ift bei den Buddhiſten 
in Tibet, bei den Mongolen und Kalmüden der Ehrentitcl der Priefter. Yamaismns 
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iſt eine neuere Geſtalt des Buddhismus, welche demſelben durch Tſonkhapa (geb. 
1357 in der tibetiſchen Provinz Amdo) gegeben wurde. Er ſchuf aus den verſchiedenen 
buddhiſtiſchen Syſtemen ein eklektiſches, das bald die meiſten verdrängte, und genoß ein ſol— 
ches Anſehen durch feine Lehrthätigleit, daß er in den Augen der Lamaiten nur von dem 
Religionsitifter an Heiligkeit und Weisheit übertroffen wird. Er führte u. A. ven Cölibat 
für die Geiftlichen ein, befhränkte die Ausübung der Magie, gründete die Klöfter Galvan, 
Braipung und Sjera, und ftarb 1417. Er ift ver Stifter ver Gelbmützen, welde die 
Rothmützen nach und nach überflügelten, jo daß gegenwärtig in Tibet die Zahl der letz- 
teren weit geringer ijt, al8 die der erjteren. An Tſonkhapa's Reformation fchliet ſich auch 
bie Entjtehung der Hierarchie der beiden Großlamen an, des Dalai-Y. und des 
Bogdo-L.; urjprünglid gab es nur Einen L. und der Dalai-?. ift jedenfall der ältere. 
„Dalai“, ein mongolifches Wort, d. i. „Meer“, ift cine Ueberfegung des in den Namen 
hochgeſtellter tibetifcher Geijtlihen vorkommenden Wortes „Dihamtjo*. Der Dalai-?. 
ftirbt nicht, er erfcheint wieder in einem andern Menſchen; deßhalb bejtimmt er gemeiniglich 
fur; vor feinem Tode feinen Nachfolger und gibt an, in wem er nad) feinem Tode fortleben 
werde; bisweilen ift ed ein Kind, für welches dann eine Vormundſchaft eingejegt wird. Da— 
bei läßt fich aber oft der Einfluß des chineſiſchen Statthalters nicht verfennen. Neben dem 
Dalai-?. ſteht, ihm an Heiligkeit gleich, der im Klofter Taſchi-Lumpo refidirende Bog- 
do⸗ — oder Teſchu-L. VBgl. Köppen, „Die lamaiſche Hierarchie und Kirche“ (Berlin 
1859). 

Lamar, Mirabeau, zweiter Präfivent der Republik Teras, geb. am 16. Aug. 1798 
in Youisville, Georgia, geft. zu Richmond, Teras, am 19. Dez. 1859. 2. gründete, nad» 
bem er fidy mehrere Jahre mut faufmännifchen und Landwirtbfgaftliihen Unternehmungen 
beihäftigt hatte, die politifche Zeitung “Columbus Inquirer”, fievelte aber 1835 nad Teras 
über, wo eben die Revolution ausgebrohen war. L. ftellte fi) jofort auf Seite der Un- 
abhängigkeitspartei und focht mit Auszeichnung in der Schlacht bei San-Facinte. Später 
wurbe er Öeneralanwalt, dann Kriegsjetretär der neuen Republik, 1836 zum Bicepräfiden- 
ten und 1838 zum Präfidenten von Texas erwählt, welche Stellung er bi8 1841 bekleidete. 
Deim Ausbrud des Mericanifhen Krieges diente 2. ald Generalmajor unter General Scott 
in der Schlacht bei Monterey, leitete fpäter einige Erpeditionen gegen die Comanches und 
war zulegt Gefandter der Ber. Staaten bei den Republiken Nicaragua und Cofta Rica. Er 
veröffentlichte einen Band Gedichte “Verse Memorials” (New York 1857). 

Lamar. 1) County im norbweftl. Theile des Staates Teras, umfaft gegen 1080 
engl. D.-M. mit 10,136 E. (1870), darunter 14 in Deutjhland und 10 in ver Schweiz 
geboren. Der Boden tft eben und fehr fruchtbar. Hauptort: Paris. Demokr. Ma- 
jorität (Oouverneurdwahl 1869: 555 St.). 2) Townfhip in Clinton Eo., Penn: 
Iylvania; 1391 E. 3) Poftdorf in Mariball Co. Miffiffippi. 4) Tomn- 
a Ra Poftdorf in Barton Eo., Miffouri; 1611 E. 5) Poftdorf in Refugio 

o. Texas. 

Lamarck, Jean Bapt. Ant. Pierre Monet de, berühmter franzöſiſcher Na— 
turforjher, geb. am 1. Auguft 1744 zu Bazentin im Departement de la Somme, trat 1760 
auf kurze Zeit in franzöfifhe Militärdienfte, ftudirte darauf Medicin, Aftronomie und zulett 
ausihlieglid Botanik, wurde 1788 bei den Föniglidy:botanifhen Sammlungen in Paris an- 

eitellt, 1789 Profeſſor der Zoologie, erblindete 1818 und ftarb am 18. Dez. 1829. Cr 
Prieh “Flore frangaise” (3 Bde., Paris 1780, 2. Aufl. 1793), “Histoire naturelle des 
aniınaux sans vertebres” (7 Bde., Paris 1815—22, 2. Aufl. von Deshayes und 
Milne Epwards, Bd. 1—10, ebd. 1835—45) und “Philosophie zoologique” (2 Bde., 
Paris 1809). 

La Marmora. 1) Alfonfo Ferrero, Marcheſe di, italienifcher General und 
Staatsmann, geb. am 17. Nov. 1804 in Turin, trat 1823 aus der Turiner Militäralabe- 
mie als Lieutenant in die Artillerie, zeichnete fi ald Major 1848 bei der Belagerung von 
Peschiera aus, wurde bald zum Brigadegeneral befördert, übernahm 1849 auf kurze Zeit 
bie Leitung des Kriegsminifteriums, befehligte an den Grenzen von Parma und Toscana 
gegen bie Öeftreicher warf dann den Aufftand von Genua nieder und übernahm im Nov. 
1849 abermals das Portefeuille de8 Krieges. Im April 1855 führte er die farbinifchen 
Hilfstruppen nach der Krim und nahm an den Kämpfen vor Sewaftopol theil, war 1856 bis 
1859 wieder Kriegsminiſter, wurde 1859 beim Ausbruch des Krieges mit Deftreich Chef des 
Generalftabes, nad dem Frieden von Villafranca abermald Kriegd- und Marineminifter 
und zugleid bis Januar 1860 Minifterpräfident. 1861 ging er ald Civil- und Militär- 
gouverneur nah Neapel, übernahm nad den Septembercreignifien (1864) in Turin bie 
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Präfiventfchaft des Cabinets und das Portefenille des Auswärtigen, brachte in dieſer Stel- 
lung den Abſchluß des deutſch-italieniſchen Handelsvertrages und die Allianz mit Preußen 
zu Stande, begleitete 1866 ald Minifter ohne Portefenille und Chef des Generalftabs den 
König in's Hauptquartier, verharrte aber nad der Niederlage von Cuſtozza in auffallender 
Unthätigfeit. Er legte bald darauf feine Stellung nieder, blieb aber activer General der 
Armee, und nahm als Deputirter auch unmittelbaren Antheil an der Politil. In einem 
Sendſchreiben an feine Wähler (deutfh von Poppe, Berlin 1868) verſuchte er feine Haltung 
nad) der Schlacht von Euftozza zu rechtfertigen, und ſchien in einer Interpellation an den 
ein ie ui Menabrea (Juli rw" Mißtrauen zwiſchen der preußifchen und italie- 
nifhen Regierung erregen zu wollen. 2) Carlo Ferrero, Mardeje di L. älteſter 
Bruder des Borigen, geb. 1788, war fardinifher Generallieutenant und ftarb 1854. 5) 
Alberto Ferrero, Conte di L., Bruder tes Vorigen, geb. 1789, geft. als Gene— 
rallieutenant 1863, ſchrieb “Voyage eu Sardaigne” . Bde., Bari und Turin 1839 bis 
1857, mit Atlas.) 4) Aleſſandro Ferrero, Cavaliere di %., geb. 1799, ter 
vierte Bruder, war in der Krimerpedition Ocnerallieutenant unter feinem Bruber, ftarb 
aber ſchon nach feiner Ankunft in der Krim am 12. Juli 1855 an der Chelera. 

Lamarqgue, Marimilien, Graf, franzöfifher General und Belititir, geb. am 22. 
Juli 1770 zu St.-Sever im Departement Landes, trat 1791 in die franzöfifche Armee, 
wurbe für eine 1793 al$ Grenadierhauptmann ausgeführte Heldenthat bei Fuentarabia zum 
Generalabjutanten befördert, diente als folder in Italien und am Rhein, rüdte nad tem 
Frieden von Yuneville zum Brigadegeneral auf, zeichnete ſich bei Hohenlinden aus, befehligte 
im öftreihifhen Feldzuge eine Divifion, wurde in Tirol von einer Lawine verfhüttet, aber 

erettet, vertheidigte fi in Unteritalien mit 8 Mann gegen die 50 Mann ftarte Bante tee 
ra Diavolo, wurde hierauf Adjutant und Chef des Generaljtabs bei dem König Joſeph ven 
Neapel, nahm den Engländern die Infel Capri weg, zeichnete fid) 1809 in Decftreih, 1812 
in Rußland aus, ficgte bei VBilleneuve, Pavia, dann in Spanien, erhielt von Napoleon 1815 
das Commando der erjten Heeresabtheilung zu Paris, flüchtete fi nad der Schlacht bei 
Waterloo nad) Belgien, kehrte 1818 nah Frankreich zurüd, wurde 1828 Deputirter, 
gehörte zur Oppofition und ftarb am 1. Juni 1832. Bgl. %.’8 “ Memoires” ( Paris 
1835 


Lamartine, Alpbonfe Marie Louis PBrat de, franzöfifher Staatsmann und 
Dichter, geb. am 21. Okt. 1790 zu Mäcon, trat nad einer wechſelvoll verlebten Jugend mit 
der erften Sammlung feiner Gedichte *Meditations poctiques” (Parid 1820) hervor und 
erreichte mit denfelben einen außerordentlichen Erfolg. 1821 trat er in ten Staatödienft, 
wurde Gefandtidhaftsfetretär in Neapel und London, 1829 Mitglied der Franzöſiſchen Ata- 
demie, ſchied 1830 aus feiner Stellung und trat eine Reife nad, dem Oriente an. Als poli- 
tifcher Redner machte cr in der Kammer, in welder er ald Deputirter feiner Baterftabt von 
1833 —48 faß, beträchtliche Fortfchritte, zählte bis 1842 zur gemäßigten Rechten, gründete 
1843 zu Mäcon ein demokratiſches Blatt und trat dann ganz zur Oppofition über. Nah 
der Febrnarrevolution (1848) war er Mitglied der Proviforifhen Regierung, Minifter des 
Auswärtigen und wurde von zchn Departements zum Nepräfentanten in die Eonftituirende 
— —— arzt verlor aber bald feine Popularität und fiel bei den Wahlen zur Ge- 
feßgebenden Berfammlung (1849) durd. Nur eine Nadwahl in Orleans verfdafite ihm 
einen Platz in der legten republikaniſchen Verſammlung. Nah dem Staatsftreihe vom 2. 
Dez. 1851 trat er in’8 Privatlchen zurüd, wendete ſich der Literatur zu und ftarb am 1. 
März 1869 zu Pafiy bei Paris. Er ſchrieb: *Nouvelles meditations poctiques” (Paris 
1823), “Harmonies po@tiques et religieuses” (Paris 1828), *Voyage en Orient” (4 
Bde., ebd. 1835), *Iocelyn” (ebv. 1835), *La chute d'un ange” (ebd. 1838), “Histoire 
des Girondins” (8 Bde., Paris 1847), “Histoire de la revolution de 1848” (ebd. 1848), 
“Confidences” (ebd. 1849), *Nouvelles confidences” (ebd. 1851), “Histoire de la Re- 
stauration” (8 Bde., ebd. 1851—53), *Llistoire de Turquie” (6 Bde., 1854), “Histoire 
de Russie” (2 Bde., 1855) und gab mehrere Zeitfchriften heraus, wie “Le Conseiller du 
peuple” et “Le eivilisateur” (1851) und Cours familier de la litt@rature” 

1856 fg.). Seine ſämmtlichen Werte erfdienen von ihm felbft herausgegeben (41 Bde., 
Yaris 1860—66) und wurden in faft alle europäifhen Sprachen überfegt (deutſch von Her- 
wegb, 12 Bde., Stuttgart 1842). Biographien L.'s wurden veröffentliht von Pelletan 
(1869) und Janin (1869). 

Lamartine, Tomnfhip und Poſtdorf in Bond du Pac Co., Wisconfin; 1367 €. 

Lamasco Cith, früheres Dorf in Banderburg Eo., Indiana, jekt incorporirt mit 
Cvanspille (j. d.). 
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Lamb, Charles, englifher Effayift, geb. am 18. Febr. 1775 zu Ponden, war von 
1792—1825 bei der Oſtindiſchen Compagnie angejtellt und ftarb am 27. Dez. 1834 zu Ed⸗ 
monton. Er jchrieb Erzählungen, Dramen und Iyrifche Pocfien. Seine ** Schrif⸗ 
ten erſchienen geſammelt als Prose Works” (3 Bder, London 1835), feine Poeſien als 
*Poetical Works” (London 1836, neue Aufl. 1870). Eine Biographie L.'s ſchrieb Corn⸗ 
wall (1869). 

Lambach, Flecken im öftr. Erzherzogthum ob der Enns, an ter Eifenbahn von 
Linz nad Salzburg gelegen, hat 2400 E. Hier befindet fid) ein 1056 geftiftete® Benedic- 
tinerftift mit einer ſchönen Kirche, einer Bibliothek von 30,000 Bänden, einer Sanımlung 
von Gemälven und einen wohlgeoroneten Ardive. 

Lamballe, Marie Therefe Yonife von Savoyen-Carignan, Prinzef- 
fin von, ein Opfer der Franz. Revolution, geb. zu Turin am 8. Scpt. 1749, Tochter 
des Prinzen Ludwig Victor Amadeus von Garignan, vermählt mit Stanislaus von Bour- 
bon-Benthievre, Fürjten von L., wurde nad deſſen Tode Oberftbofmeifterin der Königin 
Marie Antoinette von Frankreich, mit welder fie in vertrauter Freundfchaft lebte. Sie 
theilte deren Gefangenſchaft im Temple, wurde fpäter in das Gefängniß „Ya Forçe“ ges 
bracht und am 3. Sept. 1792, als fie fi) weigerte, Haß gegen das Königthum und die fü» 
niglihe Familie zu ſchwören, von einer Rotte durch Säbelhiebe getödtet, ihr Kopf auf eine 
BPite geftedt und vor die Fenfter des Gefängniffes der Königin gehalten. Später kamen 
ihre Gebeine in die Gruft der Katafomben. Bgl. Lescure, *La Princesse de L.” (Paris 
1864). 

Lambaheque, Stadt in der gleichnamigen Provinz des Departement de la Libertad, Re— 
publit Bern, liegt in einer fhönen Ebene, am Flufie gleihen Namens, und bat etwa 
10,000 E., weldye vorzugsweife wollene und baumwollene Gewebe anfertigen. 

Lambbin, George E., ameritanifcher Genremaler, geb. in Philadelphia, Mitglied 
der “Pennsylvania Academy of Fine Arts3”, feit 1868 auch Mitglied ver * National Aca- 
deıny of Design”, lebt in New York. Unter feinen Bildern find vielleicht Die befanntejten 
„Die Schwertweihe” (1861, eine junge Dame küßt das Schwert ihres Geliebten, welder 
im Begriff fteht in den Krieg gegen die Süpftaaten zu ziehen), und „Der letzte Schlaf (ein 
junger Ehemann an der Leiche feiner Gattin). Das cbengenannte Bild befand ſich auf der 
Brrifer Weltausitellung von 1867. Auch feine Darftellungen von Kindern find jchr be= 
liebt; eine derjelben ijt unter dem Titel *Wild Fruit” chromolithographirt worden, 

Lambed, Beter, gewöhnlich Lambeccius genannt, deutjcher Gelehrter, geb. 1628 
zu Hamburg, wurde 1652 Brofeffor der Gefchichte am Gymnaſium dafelbft und 1660 Rec» 
tor deſſelben, legte 1662 feine Stelle nieder, ging nah Rom, trat zur katholischen Religion 
über und ftarb als kaiferlicher Bibliothekar in Wien 1680. Seine Hauptwerte find: *Com- 
mentarii de bibliotheca caesarea Vindobonensi” (8 Bde., Wien 1655—79, 2. Aufl. 
von Kollar, 8 Bde., ebd. 1766—82) und *Prodromus historiae literariae” (Hamburg 
1659, 2. Aufl. von Fabricius, Leipzig 1710). Bgl. Hoffmann, „Peter 2. als Schriftiteller 
und Bibliothekar“ (Soeft 1864). 

Lamberg, gefürftetes Grafengeſchlecht in Deftreih, das in der Mitte des 14. Jahrh. der 
deutende Befigungen in rain erwarb. Die 3 Söhne Wilhelm’s II. von 2. (geft. 1397), 
Jakob, Balthafar und Georg, ftifteten 3 Linien, wovon die jüngfte 1689 vollftän- 
Dig, die mittlere 1828 im Mannesſtamme erlofchen ift. Die ältere fpaltete ſich durch Ja— 
kob's Söhne in zwei Hefte, von welchen der Ältere im 17. Jahrh. erloſch; der jüngere trennte 
fih in die Drtenegg’fhe Nebenlinie (ausgeftorben 1795) und die Ortenegg'ſche 
Dauptlinie, feit 1524 in den Freiherrnſtand erhoben. Diefelbe zerfiel in drei Special- 
linien, die 1636 in den Grafenftand erhoben wurden, während die mittlere 1707 die Reichs— 
fürftenwürde erbicht. Die hervorragendſten Glieder waren: 1) Graf Johann Philipp 
von L., geb. 1651, geit. 1712, kämpfte gegen die Türken, trat dann in ben geiftlichen 
Stand, wurde 1700 Garbinal und fpielte eine wichtige Diplomatifhe Rolle. 2) Leopold 
Matthias, Graf von L., Neffe des Vorigen, geb. 1667, geft. 1711, erhielt vom Kai— 
er Joſeph I. 1707 die Reichsfürftenwürbe. Seine Linie ftarb 1797 aus, und der fürftliche 

ang gins num auf feinen nächsten Agnaten, ten Grafen Karl Eugen von L. über, 
defien Enkel, Fürft Ouftav von 2. (geb. am 13. Sept. 1841), nad) dem Tode feines 
Baterd am 3. Febr. 1862 das Majorat antrat. 3) Graf Franz Philipp, aus der 
dritten Speciallinie ftammend, ein Urenkel des Stifters diefer Linie (geb. am 30. Nov. 
1791), machte in der öftreihifchen Cavallerie die Feldzüge gegen Napoleon I. mit und rüdte 
bis 1843 zum Feldmarſchalllieutenant auf. Wegen feiner Befigungen in Ungarn hatte er 
feinen Sit an der ungarifhen Magnatentafel. Durdy ein kaiſerliches Manifeft vom 25. 
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Sept. 1848 zum Obercommanbanten aller —— und irregulären Truppen in Ungarn 
ernannt, begab er ſich nach Peſth, wo ſeine Ernennung vom Landtage nicht anerkannt, er 
ſelbſt aber am 28. Sept. von einem Volkshaufen auf der Brücke zwiſchen Peſih und Ofen 
erſchlagen wurde. 

Lambert von Aſchaffenburg (lat. Lambertus Schafnaburgensis), fonft gewöhnlich 
L. von Hersfeld genannt, Mönch in der Benedictinerabtei zu Hersfeld oder Hirſchfeld, 
pilgerte um 1068 nad) Jerufalem und fol um 1100 im Klofter Saalfeld geftorben fein. Er 
verfaßte das  Chronicon historieum apud Germanos” (herausgegeben in Bert’ *Monu- 
menta Germaniae historica”, Bd. 3. und 5., überfegt von Heſſe, Berlin 1855), das für 
die ältere deutſche Geſchichte ein Quellenwerk ift. 

Lambert, Johann Heinrich, Philofoph und Mathematiker, geb. am 29. Aug. 1728 
zu Mühlhauſen im franzöfifhen Departement Haut-Rhin, geft. ald Oberbaurath in Berlin 
1777, begründete die Lehre von der Meſſung und der Intenfität des Yichtes und entdeckte 
bie Theorie des Spradrohre. 1828 wurde ihm in Mühlhauſen ein Denkmal errichtet. 
Seine widtigften Schriften find: ** Photometria, seu de meusura et gradibus luminis, 
colorum et umbrae” (Augsburg 1760), „Neues Organen, orer Gedanken über die Erfor- 
[hung und Bezichung des Wahren“ (2 Bpe., Yeipzig 1764), „Kosmologiſche Briefe über 
die Einrichtung des Weltbaues“ (2 Bde., Riga 1771). Seinen Briefwechſel mit Kant 
findet man in defien „VBermifchte Schriften”. Vgl. Huber, „Y. nad) feinem Leben und Wir: 
fen“ (Bafel 1829). 

— früheres Dorf in Mercer Co. New Jerſeh, jetzt Stadttheil von Tren- 
ton(ſ. d.). 

Lambertsnüſſe, ſ. Haſelnußſtrauch. 

Lambertus, Heiliger und Märtyrer, wurde um 668 Biſchof in feiner Vaterſtadt Maſt— 
ridt und befehrte die längs der Maas bis an die Waal wohnenden Torandrer, hatte aber 
während der politifhen Wirren im Fräntifchen Reiche viele Verfolgungen zu dulden. Als 
pheide, die Geliebte de8 Majordomus Fipin von Herijtall, die er durch feine Strafprebigten 
erzürnt hatte, lieh ihn bei der Rückkehr aus der Kirche 708 ermorden. Sein Gedächtnißtag 
ift der 17. Sept. 

Zambertville. 1) Poſtdorf in Monroe Eo., Mihigan. 2) Poftdorf in Hun- 
terdon Eo., New Jerſey, am Delaware River, bat viele Fabriken, lebhaften Handelöver- 
fchr und 3842 E. 

Lambede, Karl Eugen von Lothringen, Prinz von, geb. am 25. Sept. 1751 

zu Berfailles, wurde 1789 Großftallmeifter und Chef des Regimentes Royal-Allemand, mit 
dem er, zum Schuß ber königlichen Familie bejtimmt, am 12. Juli 1789 in ben Garten der 
Zuilerien eindrang, um bdiefen von der dort verfammelten Volksmenge zu reinigen, wobei 
mehrere Berwundungen vorfielen, und er perfönlicd einem Greife einen Säbelhieb verfegte. 
Infolge defien flüchtete er nah Deutſchland, trat in öftreihifche Dienfte und wurde 1796 
Generalfeldmarſchall, machte alle Kriege gegen Frankreich mit, wurbe aber befien unge— 
achtet 1814 zum Pair von Frankreich und Marfhall, und zum Herzog von Elboeuf ernannt. 
Er ftarb zu Wien am 20. Nov, 1825. Mit ihm erlofh die Seitenlinie des Hauſes Loth— 
ringen. 
Lambeſe (Tambefja), Strafcolonie in der franzöfifhen Provinz Conftantine, Al: 
gier, liegt in 3480 Fuß Höhe am norbweftl. Abhange des Dſchebel-Aures und hat 1603 E. 
(1866). Der Ort wurde von den Franzofen 1848 innerhalb ver Ruinen de alten Yam = 
bäſis, anfangs als Colonie für gemeine, fpäter aud für politifche Verbreber angelegt. 
Das alte Yambäfis, zur Kaiferzeit eine mächtige Stadt, und Geburtsort des Jugurtba (f. 
d.) und Mafinifja (f. d.), war ein befeftigtes Standquartier der Legionen, welde Die Pros 
vinz Afrika gegen die Einfälle der Numidier zu fhügen hatten. 

Lambin, Denis, gewöhnlib Dionyſius Lambinus genannt, franzöfiiher Phi- 
folog im 16. Jahrh., geb. 1516 zu Montreuil-fur-Mer in der Picardie, geit. 1572 als 
Profefior der Berepfanikeit und der griechiſchen Literatur am „College de France“, gab 
„Horaz“ (Leyden 1564; 4. Aufl., Paris 1579; neuefte Ausg., 2 Bde., Koblenz 1829— 
rede „Lucrez“ (Paris 1564), „Plautus“ (ebd. 1576) und „Eicero“ (4 Bde., ebd. 1566) 

eraus. 

Lambinet, Emile, franz. Pandihaftsmaler, geb. 1818 zu Berfailles. Er ftubirte un— 
ter Drolling, Boifjellier und Horace Bernet, erhielt 1843 eine Medaille dritter, 1853 eine 
foldye zweiter Claſſe und 1867 das Kreuz der Ehrenlegion. Er weiß oft mit viel Glüd das 
faftige Grün der Wiefen und Wälder im Sommer wiederzugeben. Seine Sujets find meift 
ber allereinfachften Art, flache Gegenden, durch die fi ein Flüßchen zieht, u. dgl., jo daß 
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der ganze Werth ſeiner Bilder auf der Stimmung beruht. L.'s Landſchaften ſind in den 
Ber. Staaten äußerſt geſucht. 

Lamboh (ſpr. Langboa), kaiſerlicher General im Dreißigjährigen Kriege, belagerte die 
Stadt Hanau (1636), welche aber durch den Landgrafen Wilhelm entſetzt wurde; comman— 
dirte fpäter in Wejtfalen und Oftfriesland und ftarb furz nad) dem Ende des Krieges. Zur 
Erinnerung an die Errettung der Stadt Hanau wird dort jährlich im famboymwalde 
das Lamboyfeſt gefeiert. 

Lambrushini, Luigi, Cardinal und Minijter Gregor's XVI., geb. am 16. Mai 
1776 zu Öenua, trat in den Barnabiten-Orden, wurde nad einander Biſchof von Sabina, 
Erzbiihof von Genua und 1831 Cartinal. Gregor XVI. ernannte ihn zum Staatöfelre- 
tär des Auswärtigen und zum Minifter des öffentlichen Unterrichtes, jpäter zum Sekretär 
der püpitlihen Breven und zum Bibliothekar im Batican. Wegen ber politiichen Berfol- 
gungen, zu denen er feine Hand bot, bei den Römern unbeliebt geworden, legte cr 1845 
das Miniſterium des Unterrichtes nieder. Unter Pius IX, gleihfalls mit den höchſten 
Staatswürden befleivet, floh er 1848 erft nad) Givita-Bechia, dann nad) Monte-Gaffino 
und zulegt nach Gaeta, kehrte 1850 mit Pius IX. nah Rom zurüd und ftarb am 12. Mai 
1854 als päpftliher Haustaplan. Er fchrieb u. a.: ‘*Opere spirituali” (2 Bde., Nom 
1836; 2. Aufl. 1838) und “Sull’ immacolato concepimento di Maria” (cbv. 1843). 

Lambton. 1) County im ſüdweſtl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaßt 1003 engl. Q.⸗M. mit 31,994 E. (1871). — Port Sarnia. 
2) Dorf in ort Eo., PFrovin, Ontario, Dominion hr Canada. 

Lamennais, Hugucs Felicite Robert de, franzöſiſcher Schriftiteller und So- 
cialiit, geb. am 19. Juni 1782 zu St.-Malo in der Bretagne, erft Lehrer der Mathematik 
in St.-Malo, wurde 1816 Pricfter, fchrichb bald das Hauptwerk feines Yebens “ Essai sur 
| indifference en matiere de religion” (4 Bde., 1817—23), bie glänzendfte Apologie des 
Katholicismus, und ging 1824 nad Rom, wo cr vom Papft Yeo ALL. auf das ehrenvollfte 
aufgenommen wurde. Als Mitarbeiter am * Conservateur” und darnach am * Drapeau 
blanc” war er in den Reiben der Confervetiven, doch trat er fpäter mehrfach gegen die Mi- 
nifterien der Reſtauration auf und wurde zweimal wegen Prefvergeben verurtheilt. Nat 
ver Yulirevolution redigirte er ven *L’Avenir”, das Organ des revolutionären Katholi— 
cismus, welches ihm die kirchliche Cenſur zuzog. Er beugte ſich zwar anfangs, aber bald 
erjhienen feine * Paroles d’un eroyant ” (Baris 1834, deutjch von Börne, Hamburg 1834), 
in welchen er offen die Revolution und den Sicg der Demokratie in Staat und Kirche in 
glühenver Begeifterung und meijterhafter Form pretigt. Bon Gregor XVI. in cinem en- 
cylliſchen Schreiben verdammt, brach er in der Schrift * Affaires de Rome” (Paris 1836) 
gärzlih mit Staat und Kirche. Durch feine weiteren Schriften: * Le livre du peuple” 

Paris 1837), ** Esquisse d’une plnlosophie” (4 Bde., ebd. 1841—43), *De la religion”? 
* 1843) u. a. ſuchte er die demokratiſche Bewegung zu fördern, wurde 1848 als Volks— 
repräjentant in die Conftituirende und Geſetzgebende Nationalverfammlung gewählt und 
ftarb am 27. Schr. 1854 zu Paris, ohne ſich mit der Kirche ausgeföhnt zu haben. Seine 
Schriften erfdienen ald * Oeuvres completes” (12 Bde., Paris 1844); feinen Nachlaß 
gab Forgues heraus als “Oeuvres postliumes” (4 Bde., ebd. 1855—59). Vgl. “Lettres 
incdites de J. M. und F. de L.” (Nantes 1862). 

Lamentationen (vom lat. lamentatio, Klage, Klagelied) heißen ın der katholifchen Kirche 
bie in den legten 3 Tagen der Charwoche im erjten Nocturn der Trauermetten abgefunge- 
nen drei Abjchnitte der Klagelieder Jeremiä. 

Lameth. 1) Charles Malo Frangois, Graf von, franzöfifcher General 
und politiiher Charakter, geb. am 5. Oft. 1757 zu Paris, nahm an den Nordamerifanifchen 
Defreiungstämpfen theil, wurde nad feiner Rückkehr Oberft und Deputirter bei ben 
Reichsſtänden, mo er fih mit Nahbrud für Reform der beftehenden Berhältnifie erklärte. 
Nach der Flucht Ludwig's XVI. feste er den Verfajjungseid durch, doch war er gegen bie 
Enttbronung des Königs; 1792 ging er zur Nordarmee und befchligte ald Marechal -de— 
Camp eine Cavalleriedivifion, wurde, nadydem Lafayette das Heer verlafien, verhaftet; wie- 
ber befreit, lebte er bei feinem Bruder, kehrte dann nad Frankreidy zurüd, ging 1809 als 
Drigadegeneral zur Armee nah Deutjcland, wurde Gouverneur des Großherzogthums 
Würzburg, kehrte 1810 nad) Frankreich zurüd und übernahm das Militärgouvernement von 
Santona in Spanien. Nach der Neftanration wurde er von den Bourbonen zum General- 
lientenant ernannt, 1827 für das Arrondiffement Bontoife zum Deputirten der Kammer ge» 
wählt, in welcher er feinen bemofratifhen Grundfägen treu blieb. Er ftarb am 28. Dez. 
1832. 2) Alerandre, Graf von L., Bruder des Borigen, geb. 1760 in Paris, 
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nahm gleichfalls an dem amerikaniſchen Befreiungstampf theil, warf fi der Revolution 
ohne Rückhalt in die Arme, entfloh mit Yafayette und fam nad dreijähriger Gefangenfhaft 
nad) England, errichtete dann mit feinem Bruder Charles in Hamburg ein Hanplungsge- 
ſchäft, kchrte unter Napoleon nad) Frankreich zurüd, wurde dad) der Reftauration General: 
lieutenant und gehörte im der Deputirtenkammer zur I ppofition. Er ftarb am 18. März 
1829 zu Paris. 3) Théodore, Graf von L., Bruder ter Borigen, geb. am 24. 
Juni 1756 zu Paris, machte, wie feine Brüder, den ginge ar Freiheitstkampf mit, 
wurbe nad feiner Nüdtchr Brigadegeneral, 1791 Mitglied ter Sefetgebenten Verſamm— 
lung, lebte während der Schredengzeit in der Schweiz, lam erft unter Dem Gonfulate wie- 
ter nad Franfreih, war 1815 Deputirter und ftarb am 19. TH. 1854. 4) Henri 
?ouis Charles, Marquis von %. der vierte Bruder ter Forigen, geb. am 20. 
Juni 1755, batte fih an der Revolufion nicht betheiligt, war von 1805— 10 im Gefek- 
gehenden Körper, zog fih hierauf in’s Privatleben zurüd und ftarb am 20. Januar 
1837. 

Lamettrie, Julien Offroy de, pbilofophifcher und mediciniſcher Schriftſteller, geb. 
am 25 Dez. 1709 zu St.-Malo, ſtudirte Medicin, wurde Regimentsarzt im Regiment des 
Herzogs von Grammont, mufte aber wegen feiner atheiftifhen Schriften Frankreich verlafe 
fen, ebenfo Leyden, fand aber am Hofe Friedrich's II, in Berlin gute Aufnahme, wurde defien 
Borlefer, dann Mitglied der Akademie und ftarb daſelbſt am 11. * 1751. Er ſchrieb u. a. 
“ Histoire naturelle de l’äme” (Haag 1745, neue Aufl. 1748), *L’homme machine” 
(Leyden 1748), “ L’homme plante” (Potsdam 1748); feine mebicinifhen Edhriften find 
ohne Werth; gegen Linne, Boerbave u. a. fhrieb er die Satire * Penelope, ou le Mac- 
chiavel en medeeine” (3 Bde., Berlin 1750). 

Lamia, in der griehifhen Mythologie Tochter des Belos und der Libya, einer Geliebten 
bes Zeus, wurde von der eiferfüchtigen Juno ihrer Kinder beraubt, worauf fie wahnfinnig 
wurde, und deßhalb auch andefen —— ihre Kinder raubte und tödtete. Sie erſcheint 
als ſchredliches Geſpenſt, womit man Kinder zu ängſtigen pflegte. In ſpäterer Zeit ver— 
ſtand man unter Yamien ſchöne, geſpenſtiſche Frauen, welche ſchöne Jünglinge an ſich 
lockten, um deren reines Blut auszuſaugen. 

Ya Mine. 1) Fluß in Miffouri, mündet in den Miſſouri. 2) Town— 
ſhip N u Poſtdorf in Cooper Co., Miffouri, am gleichnamigen Fluſſe; 
1088 E. 

Lamington. 1) Fluß in Nemwerfey, mündet in den nörblihen Arm tes Kari- 
tan. 2) Dorf in Soemerſet Co., New Jerſey. 

Lamiſcher Krieg, ein nad) ter Feſte Yamia in Thefjalien benannter Krieg (323—322 
v. Chr.) zwifchen den Athenern und Macedoniern. Nach Alexander's des Gr. Tore kam 
die Unzufrietenheit der Griechen mit der macedoniſchen Herrfdaft zum Austrud. in 
ne Heer von nahe 33,000 Mann zeg unter Peofthenes gegen Antipater (f. d.), 
chlug denfelben bei Herallea (323 v. Chr.) und belagerte ihn in Yamia in Thefialien. Er 
wurde jedoch entjegt, und da ſich die Griechen trennten, fiegte Antipater bei Krannon über 
die zurüdgebliebenen Athener und Acoler. Athen büßte den Aufjtand mit dem Berlufte fei- 
ner Demokratie. 

Lämmergeier, ſ. Bartgeier. 

Lamoille. 1) County im nördlichen Theile des Staates Bermont, umfaft 450 
engl. Q.⸗M. mit 12,438 €. (1870), darunter 11 in Deutfchland geboren; gegen 12,310 im 
J. 1860. Die Green Mountains durchziehen das Land, welches dem Aderbau nicht fon- 
derlich günftig it. Hauptort: Hyde Part. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: Stewart 814 St.). 2) Fluß in®ermont, entipringt in Orleans Ce. und er⸗ 
gießt ſich mit weftlihem Laufe in den Yale Champlain. 3) Tomnfhip und Poſtdorf 
in Burcau Eo., Jllinois; 1660 E. 4) Poftporf in Winona Co. Minnefota, 
amMiffiffippi River. 

— oder La Moin, Tomnfhip in Mc Donough Co., Illinois; 

Lamont, Poſtdorf in Ottawa Co., Midhigan. 

Lamonte, Poftdorf in Pettis Co, Miſſouri; 184 €. 

Lamoriciere, Chriftopbe Léon Louis Juchault de, franzöfifher General, geb. 
h Nantes am 5. Febr. 1806, trat 1830 als Officier in die Armee von Algier, wurde wegen 

einer Tapferkeit ſchon 1837 Oberft, befchligte, nad dem Treffen von Mouzaia zum Bri- 
gabegeneral ernannt, die fiegreihen Erpeditionen in den nächſten Jahren, wurde 1846 Ge- 
nerallieutenant, nahm 1847 theil an dem Felvzuge gegen Abd-el-Kader, welcher ſich ihm als 
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Gefangener ergab, wurde 1848 zum Militärcommandanten von Paris, bald darauf zum 
Oberbefehlshaber der Nationalgarde ernannt und trat in den Vertheidigungsrath. Unter 
der Adminiſtration Cavaignac's wurde er Kriegsminiſter, ging 1849 als Geſandter nach Pe— 
tersburg, kehrte aber bald nach Frankreich zurück, wirkte als der entſchiedenſte Gegner Louis 
Napoleon's gegen deſſen Tendenzen, wurde deßhalb am 2. Dez. 1851 verhaftet und über 
die Grenze geſchafft, und lebte nun abwechſelnd in Deutſchland, Belgien und England, bis 
er 1857 die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich erhielt. 1860 machte er an der 
Spitze des päpſtlichen Heeres den unglücklichen Belang gegen Piemont mit und 
—— 11. September 1866. Vergl. Pougeois,“ general de L.” (Paris 
1866). 

Lamormain, Wilhelm, eigentlich Lämmermann, Jeſuit und Beichtvater des 
Kaifers Ferdinand IL., geb. um 1560 im Luremburgifchen, war einer der Haupturheber al- 
ler Mapregeln gegen die Böhmen nad) der Schlacht am Weißen Berge, und fol gegen 
100,000 Brotejtanten ber katholiſchen Kirche wieder zugeführt haben. Er ftarb zu Wien 
am 22. Febr. 1648. 

Lamothe, Jeannede Balois, de Saint-Remy, Gräfin von, die Hauptperfon 
in der berüchtigten Halsbandgefchichte zur Zeit der Königin Marie Antoinette in Frankreich, 
geb. am 22, Juli 1756 zu Yontete in der Champagne, aus eıner armen, wahrſcheinlich von 
den Valois abjtammenden Adelsfamilie; erlangte darauf geftügt eine Penfien von 1500 
Fres. vom Könige, heirathete den Grafen Lamothe und ſuchte num Zutritt bei Hofe, was 
ihr nicht gelang, aber eine Verdoppelung ihrer Penfion zur Folge hatte. Der Carbinal 
Prinz Roban, bei dem jie fich einzufchleihen wußte, gab ibr den Rath, fi an die Königin 
Marie Antoinette zu wenden, bedauerte aber nichts für fie thun zu fünnen, da cr wegen 
einiger, die Kaiſerin Maria Therefia beleidigender Briefe in Ungnade gefallen fei. Die L. 
gab nun vor, auf untergeordneten Wegen bei der Königin Zptritt erlangt und alle Borur- 
theile gegen den Cardinal zerftreut zu — Erfreut gab ihr dieſer einen Brief an die 
Königin mit, die L. brachte eine angebliche Antwort, welche Reteaur de Villette gefälſcht 
hatte, worauf die Correſpondenz den beſten Fortgang nahm. Eine geheime Audienz, die 
der Prinz mit der Königin verlangte, benützte die L. zur vollſtändigen Täuſchung des Seine 
zen, dem ein der Königin fehr ähnliches, käufliches Märchen im Garten zu Verſailles eine 
Roſe mit den Worten: „Sie willen, was das heißt“ überreihte. Durd das Herannahen 
von andern Berfonen wurde das Stellvichein fchnell abgebrochen, und fo blich der Prinz voll» 
ftänvig in feinem Irrthum befangen. Nach und nad wußte fie dem Cardinal 160,000 Fres. 
u entloden, welche derfelbe der Königin gelichen zu haben glaubte. Die Hofjumeliere 

öhmer und Baflenge hatten eben damals ein koftbares Halsband von Diamanten verfer- 
tigt und es der Königin um 1,800,000 Fres. angeboten, wurden jedoch abgewieſen. Nun 
machte die 2. den Cardinal glauben, die Königin brenne vor Begierde, den Schmuck zu befigen 
und wünſche denfelben durch Rohan's Vermittelung anzukaufen. Rohan faufte nım das 
Halsband fir 1,600,000 Fres. und fegte halbjährige Zablungstermine von 400,000 Fres. feſt, 
mit denen ein halbes Jahr nach Ablieferung des Schmuckes begonnen werben follte. Den Shmud 
überjandten die Juweliere, gegen cine von Billette gefülfchte Quittung der Königin, dem 
Prinzen Roban, und diefer übergab denfelben der 2. zur Einhändigung an die Königin. 
Die Diamanten wurden jedoch durd) den Mann der L. nach England verkauft. ALS der erfte 
Zahlungstermin (Juli 1785) nicht eingehalten wurde, wandten fih Böhmer und Baſſenge 
an die Königin, und fo fam der Betrug an's Licht. rbittert verlangte die Königin Ge— 
nugtbuung; der Cardinal wurde nad) der Baftille gebracht, und e8 begann der fog. Hal» 
bandprocef, welcher ven Feinden der Königin Anlaß gab, die ungereimteften Gerüchte 

u verbreiten. Der Cardinal, freigefproden, wurde vom Hofe verbannt, die 2. aber zur 

randmarfung anf beiden Schultern und lebenslänglicher Haft verurtheilt. Doch nad) 10 
Monaten entkam fie und floh nad London, wo ihr Gatte bereits zu ihren Gunſten eine 
Nechtfertigungsfchrift herausgegeben hatte. Sie ftarb dafelbft infolge eines Sturzes vom 
dritten Stockwerk eines Haufes, bei einer Orgie, am 23. Auguft 1791. Vgl. Camparvon, 
*Marie- Antoinette et le proces du collier” (Paris 1864). 

Lamsthesle: Bayer, Srangois de, Erzieher Ludwig's XIV, und feines Bruders, 
ein ſteptiſcher Philoſoph, geb. 1588 zu Paris, war Procurator am Parlament zu Baris, gab 
jedoch dieſes Anit auf, wurde Mitglied der Akademie und ftarb 1672. Seine beiten Werte 
find: “De l’instruction de M. le Dauphin” (Paris 1640) und *Cingq dialogues faits à l’imi- 
tation des anciens par Horatius Tubero” (Frankfurt 1606, neue Ausg., 2Bde., ebd. 1716), 
Seine Schriften gab fein Neffe unter dem Titel *Oeuvres” (7 Bde., Dresden 1756—59 
heraus. Vgl. Etienne, “*Essai sur L.-le-Vayer” (Paris 1849). 
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Lamotte, Antoine Houdar de, franzöſiſcher Dichter, geb. am 17. Jamıar 1672 
in Paris, geſt. daſelbſt als Mitglied der Akademie am 26. Dezbr. 1731, hat ſich in allen 
Didtungsarten verfucht, fhrieb u. a. die Dramen “Le magnifique”, “Jnes de Castro” 
und überfegte die „Jlias“. Seine Werke erfhienen gefammelt ald “*Oeuvres” (10 Bde., 
Paris 1754), eine Auswahl davon al® *Oeuvres choisies” (2 Bde., Paris 1811). 

La Motte. 1) Poſtdorf in Jadjen Eo., Jowa. 2) Isle La Motte oder 
Bineyard, eine zu Grand Isle Co. Bermont, gehörende Inſel im Late Champlain, 
6 engl. M. lang, mit vom Townfbip Isle la Motte; 497 €, 

Lampadius, Wilhelm Auguft, verbienter Schriftfteller für Chemie, Hütten- und 
Bergweſen, geb. am 8. Auguft 1772 zu Hehlen im Herzogtbum Braunfchweig, wurde 1794 
außerordentlicher, 1795 ord. Profefior ver Chemie an der Bergalademie zu Freiberg und 
ftarb daſelbſt am 13. April 1842. Die Hüttenkunde erhob er zu einer eigenen techniſchen 
Wiſſenſchaft, entvedte ven Schwefeltohlenftoff und hat ſich beſonders um bie praftiichen 
Zweige der Chemie (Gärung, Dünger, Gasbeleudhtung verdient gemadyt. Sein Haupt— 
werk ift: „Handbuch der Hüttenkunde“ (4 Bde., 2. Aufl., Göttingen 1817—18, nebjt Sup- 
plementen 1818—26). 

Lampaſas. 1) County im mittleren Theile des Staates Teras, umfaht gegen 900 
engl. Q.-M. mit 1344 E. (1870), gegen 1028 im J. 1860. Hauptort: Yampafas. 


Demofr. Majerität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 109 St.). 2) Poſtdorf und 


— des County; 718 E. 3) Nebenfluß des Leon River, Bell Co., 
eras, 
Lampeduſa, eine Heine, ſüdweſtlich von Malta gelegene, frudtbare Infel mit 918 €. 
jssı), weldye zur italienischen Provinz Girgenti gehört. Die Bewohner der bei ben Alten 
opadusı genannten Infel, betreiben vorzugsmeife Thunfifhfang und Korallenfifcherei. 
ampen nennt man fünftliche, zum Zwede der Erleudtung oder der Erwärmung berges 
ftellte Vorrichtungen oder Apparate, in denen flüffige oder leicht fchmelzbare Brennmaterialien 
vermittelit eines in einem Brenner, einer Tülle oder auch freiliegenden Dochtes aus Pflan- 
enfafer einem fteten Berbrennungsproceß unterworfen werden. Die einfacjte 2. ift das 
ahtlict, ein kurzes Stüdden Docht, welches ſenkrecht ftehend, fdhmimmend auf der 
Oberfläche des Dels erhalten wird, Die Verbrennung gefchieht hier vollftändig; es wird 
verhältnigmäßig vicl Licht entwidelt und das Verhältniß der Höhe der Dodtfpige zur Ober- 
fläche des Oels bleibt ſtets daſſelbe. Allgemeine Bedingungen jeder guten Lampe find, daß 
das Brennmatcrial in Heinen Mengen gleihförmig dem Brenner zugeführt und tert turdy 
gehörig regulirten Luftzutritt zu volltommener Verbrennung (f. d.) veranlaft wird. Einen 
großen Fortichritt im Beirat lruahnehen bildeten die in der Mitte des 16. Jahrh. von Hie- 
ronymus Cardanus erfundenen Flaſchenlampen, bei denen das Delrefervoir höher ftebt 
als die Flamme, und aus dem der Ausflug durch Negulatoren (Schwimmer, Luftröhren x.) 
regulirt wird, und die von Argand um 1785 conftruirten Hohl doch te, bei weldyen der Luft» 
from zugleid) durch einen Cylinder verftärkt wird, der Sanerftoff mitten in die Flamme 
hineintritt und, von allen Seiten erhitst, die Verbrennung kräftig unterftügt. Auch beim 
platten Docht ift die Flamme von allen Seiten von Sanerftoff umgeben, doch findet dabei 
eine zu ftarfe Temperaturerniebrigung ftatt, fo daß bie Flamme weniger meiß wird. Ohne 
Cylinder gibt der Hohldocht eine fehr bald rauchende Flamme, weil nicht genügend Luft bin- 
zugeführt wird. Deshalb darf aus allen diefen Gründen der Durdfchnitt der Hohldochte 
nicht zu groß und nicht zu Hein fein; doch geben Heine Brenner verbältnigmäßig mehr Licht 
und Wärme als große. Im Befonderen unterfheidet.man Sauglampen (alle die ge- 
nannten, die Wormferlampe, Aftrallampen. f. w.), welde dem Dodt die Auf- 
gabe ftellen, das Del durch feine Capillarität bi® zur Höhe des Brenners zu beförbern, und 
da der Dclipicgel fortwäbrend finkt, fo wird auch die Speifung der Flamme und mithin der 
Lichteffect fich ftetig ändern (weniger jedoch bei den flüchtigen Delen); nd Drudlampen, 
bei denen das Del aus cinem im Fuße der fampe befindlichen Refervoir entineder turd) com⸗ 
primirte Luft (ftatifche 2.), oder durch den Drud einer fhweren Flüffigkeitsfänle (h y— 
dbroftatifche 2.) oder durd) einen fintenden Kolben (RKolbenlampen, Regulator- 
lampen), oder enblicd durch ein mittels Uhrwerk bewegtes Bumpmwert (Ubrlampen, von 
Carcel erfunden) in die Höhe gehoben wird. Hierher gebören ferner die L. mit Sturz- 
flaſche, und die bei fonft gleichen Vorzügen, billige und einfahe Moterateurlampe. Als 
Schirm dient jetzt gewöhnlich eine Milchglasglocke oder eine mattgefchliffene Glaskugel. In 
ber Neuzeit haben die flüchtigen ober fog. mineralifhen Dele (Bhotogen, Solaröl, Petroleum) 
faft alle übrigen Brennmaterialien änzlich verdrängt, doch erfordern die dazu gebrauchten 2. 
eine etwas andere Conſtruction. Ba ihre Flamme ſelbſt mit Cylinder Sn Pie ruft 
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und fein weißes Licht gibt, fo hat man über dem Brenner eine balbkugelförmige Blechkappe 
angebracht, weldye mit einem runden Loch oder einem Schlig verfchen iſt. Beim Anzünden 
fhraubt man den Docht aus diefem Loc) heraus, entzündet ihn und ſchraubt ihn dann fehr 
ſchnell wieder zurüd; die Flamme jheint hierbei zu erlöfchen, gleich Darauf aber erfcheint fie 
in blendend weißem Licht und brennt ruhig fort, wenn man inzwifchen einen ausgebauchten 
Cylinder aufgefegt hat. Das in einem, unter dem Brenner angebrachten Glasbehälter be— 
findfiche Del wird nur durd die Capillarität de8 Dochtes gehoben. Da bie breite heike 
Flamme den runden Cylinder fchr ungleihmäßig erbitst, fo zerfpringt diefer leicht, weshalb 
die breitgebrüdten befjer find und nur gegen kalte arataft geihütt werden müflen. Am 
vortheilbafteften wählt man immer langſam gefühlte Eylinder, bie man an den gefchmolzenen 
Rändern erkennt. Kann man folde nicht haben, fo legt man bie neuen Cylinder in einen 
großen Topf mit falten Wafler, erhigt letstere® zum Sieden, legt einen Dedel auf den Topf 
und läht das Ganze möglichſt langſam erfalten. Die Camphinbrenner (f. Camphin) 
fommen mehr und mehr außer Gebraud. Die zur Benutzung ber fhwerften Theeröle ein- 
gerichtete Donny'ſche L. eignet ſich hauptfählich zur Beleuchtung von großen Werk— 
jtätten ꝛc., während das Licht der von Lipo wi conftruirten nur mit dem Drummond’fhen 
Kalklicht vergleichbar it. L. mit mehreren Dochten kommen hauptfächlich bei Leuchtthürmen 
vor. Unter Dampflampen verftcht man 8, in denen eine flüchtige Flüſſigkeit, ein 3. 
B. aus Terpentinöl und Weingeift zufammengefetter Leuchtfpiritus, dergeftalt verbrannt 
wird, daß man dieſelbe durch die Flamme felbft, welche Das Reſervoir erbigt, in Dämpfe 
verwandelt und dieſe an engen Austrittsöffnungen brennen läßt, wobei fie ein fehr inten- 
fives Licht geben. Trotz der großen Fortſchritte im Beleudytungswefen erneuert fich ftets 
die Klage, daß das genaue Sehen bei künſtlichem Lichte die Augen fchr leicht ermüde und 
oft fogar ſchädige, und daß fie in Beziehung auf das Wohlbefinden des Auges, das Lampen» 
licht das Tageslicht nicht zu erfegen vermöge. Bekanntlich haben alle Flammen, die wir zur 
fünftlichen Beleuchtung verwenden, einen großen Reichthum an gelben und rothen Strablen, 
und erwicjenermaßen find es vorzugsweife Dice, welche Das Auge Leicht beunruhigen und be= 
fältigen. Man hat darin ſtets den Hauptgrund der nadıtheiligen Einwirkung gefudht. Es 
iſt aber nicht ſchwer Diefen farbigen Ueberfhuß zu entfernen (vgl. „Ueber die Pflege des 
Auges und den Gebraud) farbiger Augengläfer”, von E. Landeberg, Hannover). Die ge- 
nauen Unterfuhungen Zöllner's beweifen ebenfalls, daß das fo gereinigte Lampenlicht ſich 
chromatiſch vom Sonnenlicht nidt wahrnehmbar unterſcheidet. Wie fchr nun aud das 
farbloſe Belcuhtungslicht dem farbigen vorzuziehen ift, fo Dürfen wir doch in der Farbe 
keineswegs Das einzige Moment ter nadtbeiligen Einwirkung erkennen. Das Licht der 
Betrofeumlampe 3. B. ijt reiner als das der Dellampe, und trogdem find die Klagen über 
Beläſtigung der Augen bei Verwendung von Petroleum allgemeiner als bei anderer Be— 
feuhtungsart. Lichtjtrahlung tritt immer vereinigt mit Wärmeftrablung auf, das Verhältnif 
beider kann aber ſehr verfchieden fein. Während beim Sonnenliht etwa die Hälfte der 
ausgefandten Strahlen leuchtende find, Bleiben in der Oelflamme 30 Proc. dunkel und nur 10 
Proc. leuchtend, bei weißglühendem Platin beträgt ter dunkle Theil der Wärmeftrahlen fo- 

ar 98, und in der Altoholflamme 99 Proc. In dem elcktrifhen Lichte gehören etwa 80 
95 der unſichtbaren Strahlung an, während das Gaslicht mit 90 Proc. vertreten iſt. 
Das blaue Licht des Bunfen’shen Brenners, ver Gaskochflamme, befitt innerhalb ber 
Flamme eine fehr intenfive Hige, aber geringe Ficht- und Wärmceftrablung; fobald die Gas- 
flamme lebhafter zu Iruchten beginnt, vermehrt fih die Wärmeftrahlung fehr wahrnehm- 
bar. Das glänzende Petroleumlicht hat cine ſehr ftarfe Wärmeftrahlung; der dunkle Theil 
derjelben beträgt etwa 94 Proc. Die ftarte Beimiihung dunkler Strahlen bei allen künfts 
fihen Beleuhtungsarten beläftigt das Auge bei anhaltendem Schen. Es fehlt aber nit an 
Mitteln, das Rampenlicht eines großen Theil dieſer Wärmewirkung zu berauben. Das 
durchſichtigſte Glas ift für cinen großen Theil der dunklen Wärmeftrahlung undurchdringlich. 
Glas von 2—3 Millimeter Dide verfchludt etwa 40—60 Proc. der durchſtrahlenden Wärme. 
Nahdem die Wärmeſtrahlen eine Glastafel von einigen Millimetern Dide durchdrun—⸗ 
zen haben, erleiden fie bei einem ferneren Durhgange durch Glas nur geringe Verlufte; 
jie werben dagegen faft ganz vernichtet, wenn der zweite Durchgang durch Alaun geſchieht, 
ebenfo entzieht ihnen Glimmer faft alle wärmende Kraft. Man erhält jo nad Landsberg 
„Hannover. Wochenblatt fir Handel und Gewerbe“) cin mildes, dem Auge wohlthuendes 

icht, wenn demſelben auf diefe oder in irgend anderer Weife der größte Theil der dunklen 
Wärmeſtrahlung entzogen ift. Bon den L., welche zum Erhigen dienen, find die gewöhn— 
fihen Spirituslampen am meiften in Gebrauch, die auch, anftatt mit Weingeift, mit 
Holzgeift, oder mit einer Mifhung von Terpentinöl und Weingeift gefpeift werben können, 


384 Rampeter Lanark 


Hierher gehören ferner tie Berzeliuslampe, die eine noch größere Hitze als dieſe cr- 
zeugende Deville’8 Glühlampe, mitteld welder man dünne Platindrähte ſchmelzen 
kann, und die fog. Schiffsgebläfelampe, melde mit Luft angeblafen, Kupfer, mit 
Sauerftoff angeblafen, Platin ſchmelzt. Ueber die jetzt gebräuchlichſten Brennmaterialien für 
2,5. Belenhtung. Vgl. außerdem Buchner, „Die Mineralöle und Mineralöllampen“ 
(Weimar 1864). 

Lampeter, Poſtdörfer in Lancafter Eo., Bennfylvania: a) Eaft-2., 2263 E.; b) 
Weſt-L., 1760 E. 

Lampredt. 1) Der Pfaffe, ein mittelalterliher deutſcher Dichter geiftlihen Stan- 
des, aus dem letzten Viertel des 12. Jahrh., welcher nad dem weljchen Vorbilte eines ge- 
wiſſen Elberih Bifenzo (Aubry de Beſangon) das „Alexanderlied“, cine ter ſchön— 
ften Dichtungen des Mittelalters, bearbeitete. Von dem Driginale ift erft in neuerer Zeit 
der Anfang in einer Florentinifhen Handfhrift aufgefunden worden. Der Inhalt, das Pe- 
ben Alexander's des Großen, ift aus morgen» und abenbländifhen Quellen entnen.men und 
mit den wunderbarften Sagen vermifht. Den Schluß des Ganzen bildet der Aug des ma— 
cebonifchen Helden, um das Paradicd zu erobern, wo er aber gemahnt wird, fein Ecmüth 
Gott zuzumwenden, dann werde cr im bafjelbe eingeben. Das „Aleranderlied“ wurde ven 
Mafmann in den „Denkmäler“ (Münden 1828), in Diemer's „Deutſche Gctichte des 
11. und 12. Jahrh.“ (Wien Fey und mit Ueberſetzung und Erläuterung von Weismann 
(2 Bre., Frankfurt a. M. 1850) herausgegeben. 2) L. von Regensburg, mittelhed- 
deutfcher Dichter ans der 2, Hälfte des 13. Jahrh., wurde Minorit und verfafte nach dem 
Lateinifhen dcs Thomas von Gelano ein Leben des heil. Franciscus (Auszüge davon in 
Pfeiffer's „Altdeutſches Uebungsbuch“, Wien 1855) und das myſtiſch-allegoriſche Gericht 
„Tochter Sien“ (Bruchſtücke defjelben mitgetheilt in Hoffmann's „Fundgruben“, Bd., 1., 
und in Weinhold's „Mittelhochdeutſches Leſebuch“, 2. Aufl., Wien 1862). 

Lamprete, auch Große oder Gemeine L. oder Meerpride (Petromyzon mari- 
mus) genannt, it eine zur Öattung Neunauge (ſ. d.) gehörige Fifchart, Icht in ollen 
Meeren um Amerika und Europa, aus denen fie, um zu laichen, im Frübjabr in die Flüſſe 
aufiteigt; wird 2—3 Fuß lang und bis 6 Pfund ſchwer, ift von gelblicher Farbe, mit brau— 
nen Streifen gefprentelt und hat zwei getrennte Nüdenfloffen, von denen ſich tie zweite mit 
dem Schwanzende verbindet. Die befanntefte amerifanifche Varietät dieſer Art ift Petro- 
myzon Americanus, 2!/, Fuß lang, oben olivenbraun mit [hwärzlihbraunen, zufammen- 
fliegenden Tleden, unten aber dunkelbraun. Sie ift in den tüffen Neu-Englant’s 
und des Etaated New Port, befonders in der Nähe der Mündungen, nidt unges 
wöhnlih und wird megen ihres wohlihmedenden Fleiſches ſehr geſchätzt, Das in verſchicde— 
F Zubereitung genoſſen wird. Sie nähren ſich meiſt von anderen Fiſchen, an die ſie ſich 
feſt ſaugen. 

Lampridius, Aelius, einer der ſog.“ Seriptores Historiae Augustae”, oder Hiftori- 
for ter römiſchen Kaiſerzeit, welche ohne politiſches Urtheil und ſittliches Geſühl ten nie— 
drigſten Standpunkt einnahmen, obwohl fie ein reichliches Material aufbewahrten, das durch 
die Kritik neuerer Geſchichtsforſcher fruchtbar gemacht und verarbeitet worden iſt. L. ſchrieb 
im 4. Jahrh. vor Chr. das Leben der Kaiſer Commodus, Antoninus Diadumenus, Helio« 
gabalus und Aleranter Severus. Bol. H. E. Dirkfen, “Seriptores Hist. Aug.” (Leipzig 
1842); ©. Peter, “ Hist. erit. Seriptt. Hist. Aug.” (Leipzig 1865); Jordan und Eyſſen—⸗ 
bartt, “ Seriptt. Ilist. Aug.” (2 Bde., Berlin 1864). Cine Ueberfegung lieferte C. 4. 
Cloß (Stuttgart 1868). 

Lampſakos, alte Statt in Myſien Kleinaſien), in weinreiher Gegend gelegen, war eine 
ber drei Städte, tie Artarerres dem Themiſtokles fchenkte, als diefer bei ihm Zuflucht ge— 
ſucht hatte, L., jett Lapſak an der Darbanellenftraße, war der Geburtsort des Logo— 
graphen Ehren, des Peripatctifers Adeimantos und des Epikuräers Metroboros, 

Lampspille, Dorf in Belmont Co. O hio. 

Lamjon’s, Poſtdorf in Onondaga Eo., New Yorl. 

Lana caprina (lat., Ziegenwolle). Die bei Horaz vorlommende Rebensart “ rixari 
de lana caprina ” bedeutet, über Heinliche, unbedeutende Gegenftände ftreiten, weil “Jana” 
eben fo gut „Wolle“ als „Haare“ bedeuten kann. Gleichbedeutend ift damit das beutiche 
Spridiwert: „Um des Kaifers Bart ftreiten.“ 

Lanark over Clydesdale. 1) Graffhaft in Südſchottland, umfaht 940 
engl. O.-M. mit 786,946 E. (1871), nimmt Das ganze Thal des Clyde cin, und ift im 
oberen und mittleren Theile Weideland, während der untere eine reich bevölkerte Fabrilge— 
gend bildet; auch ift das Land reih an Kohlen und Cifenerzen. 2) Hauptftabt ber 
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Grafſchaft, am mittleren Laufe des Clyde, mit 5099 E. (1871), welche Aderbau, Struntpf- 
wirferei und Schuhmacherei betreiben. In ver Nähe — das Dorf New Lanarlk, mit 
Baumwollſpinnereien, Fabriken und den vielbeſuchten Waſſerfällen des Clyde; wurde erſt 
1785 durch Owen gegründet und hat 1500 E. 

Lanark. 1) Poſtdorf in Bradley Co, Artanfas. 2) Poſtdorf in Carroll 
Eo., Illinois; 972€. 3) Townfhip in Portage Co. Wisconfin; 471 €. 

Lanark. 1) County im öftl. Theile ter Provinz Ontario, Dominion of Canada, 
unfaßt 1180 engl. Q.⸗M. mit 33,020 E. (1871) und zerfällt in North : und South— 
2. Hauptort: Perth. 2) Townſhip und Dorf in North-L. erftercd 2270 E., 
letzteres 740 E. 

Lancaſter. 1) Sir James, ber erſte engliſche Oſtindienfahrer, unternahm zwei Han- 
delsexpeditionen dahin, Die eine 1591—93, auf deren Rückfahrt er nad Weſtindien ver- 
Schlagen, von feinen Yeuten auf einer Infel bei San Domingo verlaffen und von einem fran- 
zöfifhen Schiffe gerettet wurde; die andere 1601—3, auf mwelder er den englifchen Verkehr 
mit Dftindien begründete. Nach ihm wurde die Bay zwiſchen North Devon und dem Baf- 
fin’8 Land, melde den Eingang zum weſtl. Bolarmeere bildet, Y.» Sound genannt. 
Zum Ritter erhoben, ftarb %. 1620. 2) Joſeph, der Erfinder des nad) ihm benannten 
gegenfeitigen Uaterrichtsſyſtems, geb. am 25. Nov. 1778 in London, errichtete 1798 bafelbft 
. eine Armenfchule, bei deren Erweiterung er die fähigeren und gefdhidteren Kinder zum Un- 
terrichte filr die Neueintretenden verwendete. Er bereifte 1810 und 1811 Großbritannien 
und führte, unterftiigst von einflufreihen Männern, die Errichtung mehrerer folher Schu— 
fen herbei. Seine Methode wurde von der anglicanifhen Geiftlichkeit, Die ihm al$ Quäker 
nicht freundlich gefinnt war, bvem Andrem 3 elt(f. d.) zur Verbreitung aufgetragen (f. 
Bell⸗-Lancaſter'ſches — on den Whigs begünſtigt, ſetzte 
er ſeine Beſtrebungen fort, wanderte aber, von den Geiſtlichen der anglicaniſchen Hochkirche 
verfolgt, 1816 nach Amerika aus, wirkte zuerſt, bis zur Abdankung des Präſidenten Boli— 
var, in der Republik Colombia, ging dann 1829 nad den Ber. Staaten und ſtarb in küm— 
merlihen Verhältniſſen 1838 in New PYork. Ueber feine Unterrihtsmethote, Die fih nur 
in Nebenbingen von der Bell's unterfheidet, fchrich er: * Improvement in Education” 
(London 1805). 

Lancafter oder Lancaſhire. 1)Graffhaft im nördl. England, umfaft 1806 
engl. Q.⸗M. mit 2,818,904 €. (1871), flaches Küftenland. Der Merfen, Ribble, Wyre 
und Zune bewäfjern das Land, deffen Hauptreihthum in großen Koblenlagern beftcht. Bon 
den vielen und volfreichen Städten find die beveutendften Mandefter(j. d.) und Liver— 
pool (f.d.). 2) Hauptftabt der Graffchaft, an ber Tune und dem Lancaſter— 
Kanal, mit 17,248 E. (1871), welche bebeutenden Handel und Schifffahrt treiben. In 
der Nähe ver Stadt finden fid) römische Alterthümer. 

Rancafter, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Nebraska, umfaht 814 engl. Q.⸗M. mit 7074 E. (1870), darunter 610 in Deutſchland 
und 12 in der Schweiz geboren; gegen 153 E. im J. 1860. Im J. 1872 wurde die Zahl 
der Bewohner auf 13,500 geihätt, darunter gegen 3000 Deutſche, welche ſich vorzugsweiſe 
in den Ortſchaften Buda, Gentreville, Dlive Brand, South Pak, Middle und Steven’s 
Greek angefiedelt haben. Das County ift frudtbar und wohl angebaut, hat ausgedehnte 
Wälder und Prärien und reihe Salzquellen. Hauptort: Lincoln. Republ. Majorie 
tät (Präfidentenwahl 1868: 262 St.). 2) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Pennfylva- 
nia, umfaßt 950 engl. D.-M. mit 121,340 €. (1870), darunter 2681 Farbige; in 
Deutſchland geboren 5371, in der Schweiz 248. Das von den South Mountains durd- 

ogene Co. ift äuferft fruchtbar. Hauptort: Lancafter. Republik. Majorität (Prä- 
ventenwahl 1868: 7279 St.). 3) Nördlicher Diftrict im Staate South Caro— 
Lina, umfaßt 690 engl. O.-M. mit 12,087 €. (1870), darunter 5924 Farbige; ift hüge- 
fig und ziemlich fruhtbar. Hauptort: Yancafter Court-Houſe. Demokr. Ma- 
jorität (Präfidentenwahl 1868: 181 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates Birginia, 
umfaßt 108 engl. D.-M, mit 5355 E. (1870), darunter 3157 Farbige; 6 in Deutfchland 
eboren. Das Co. ift meift mageres Hügelland. Hauptort: Rancafter Court— 
5 nfe. Republ. Majorität (Gouverneursmahl 1869: Wells 90 St.). . 

Rancafter, Städte in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Fairfield Co., 
O hio, in einem ſchönen Thale am Hoding River gelegen, mit 4725 €. (1870), welche ſich 
auf 4 Bezirke (wards) vertheilen. Durch eine Eifenbahn mit Cincinnati und Zanesville, durd) 
einen Kanal mit dem Ohio-Kanal verbunden, ift 2. der Mittelpunkt einer fruchtbaren und 
bevälterten Landſchaft und eines lebhaften Handelsverkchrs. Unter den etwa 1000 Deuts 
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ſchen beſteht eine katholiſche Kirche (200 S.) und eine lutheriſche (150 Mitgl.). 2) 
Hauptort von Lancaſter Co, Pennſylvania, gegründet 1730, zur Stadt erhoben 
1818, war vor Jahren die größte Inlandſtadt der Ber. Staaten, und ven 1799—1812 
Sit der oberften Staatsbehörden. Die Stadt hat bedeutende öffentlide und Privatge- 
bäude, darunter 15 Kirchen, und in 9 Bezirfen (wards) 20,233 €. (1870). Unter ben 13 
Zeitungen unt Zeitfchriften ift eine deutſche: „Der Volksfreund und Beobadyter“ wöchent⸗ 
lich, feit 1868, Herausgeber John Baer's Söhne). Im I. 1870 organiſirte ſich eine deut— 
{che reformirte Gemeinde. ine deutſche katholiſche Kirche umfaßt 1500 E. und eine Ge- 
meinbefchule mit 230 8. 

Sancafter, Townfhips in ben Ber. Staaten. 1) In Caß Eo., Illinois, 
1239 €. 2) In Huntington Co., Indiana; 1492 E. 3) In Keekuk Eo., Jomwa; 
1525 E. 4) In Atchinſon Co., Kanfas; 909 E. 5) In Garrard Co. Kentudy; 
4070 E. R, In Coos Eo., New Hampfbire; 2248 E. 7) In Erie Eo., New 
Best 4336 E., darunter die Hälfte Deutſche. 8) In Lane Co. Dregon; 738€. 9) 
In Sancafter Eo., Bennfplvania; 1062 E. 10) In Smith Co, Tenneffee; 311 
E. 11) In Grant Eo., Wisconfin; 2116 E. 

Rancafter, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Orange 
Co. Indiana. 2) In Adifon Co, Kanfas 3) Hauptort von Garrard Eo., 
Kentudy; 741€. 4) Hauptort ven Schuyler Eo., Mifjouri; 427 E. 5) In 
Erie Co. New Nort; 1697 E. Unter den Deutihen beſteht eine Fatholifche Kirche mit 
1800 S. und Gemeindeſchule mit 350 K., eine lutherifche (100 Mitgl.) und eine metho- 
tiftifche (60 Mitgl.). 6) In Humboldt Co., Territorium Nevada. 7) In Smith Eo., 
Tenneffee 8) In Dallas Co., Teras. 

Lancafter Court = Haufe. 1) Boftborf und Hauptort von Lancafter Diftrict, 
ey Carolina; 591 E. 2) Poftdorf und Hauptort von Pancafter Co., 

irginia. 

Lancaſter Sound, Meerenge in Britifh Nord- Amerika, verbindet Baffin's Bay 
mit Barrow’s Strait. 

L'Anſe, Townſhip in Houghton Co., Mihigan; 33 €. 

Rancelot vom See (auch Tanzelot), der lette Ritter von der Tafelrunde des Kö— 
nigs Artus (f. d.), der Held einer Menge von Gedichten, Sagen und Kitterromanen, wurbe 
ter Sage nad) von ber ce Viviana, der Frau vom See, erzogen und in Artus’ Tafelrunte 
aufgenommen. In mannigfache Abenteuer verwidelt, ftirbt er, von Mordred, dem Neffen des 
Artus, an dem cr deſſen Ermordung rächen wollte, tödtlich verwundet. Diefe Sage, in 
Frankreich entftanden, wurde von Ulrid von Zatifhoven, einem Thurgauer, um 1192 
deutſch bearbeitet,'und von 8. U. Hahn (Frankfurt 1845) herausgegeben. Eine nieder- 
ländiſche Bearbeitung, nad) dem Franzöfiihen des Gautier Map, gab Jondbloet (2 Bde., 
Haag 1846—49) heraus. 

Lancha Plana, Poftoorf in Amabor Eo., California. 

Land heißen im Gegenfag vom Waffer (Meer, See, Fluß) die feften Theile der Erb» 
oberflähe. Die volle Auspehnung des Yandes iſt ſchwer zu beftimmen. Im Durchſchnitt 
nimmt ein Viertel der ganzen Erboberflähe das Land, und drei Viertel das Wafler ein (O, 
Land undo,,, Wafler, oder etwa 2,423,700 geogr. Q.⸗M. Land u. 6,836,809 Q.-M. after 
Das L. bildet nicht wie das Meer ein zufammenhängendes Ganzes, fondern zerfällt in ver- 
ſchiedene Feftländer (Continente), die entweder für fid einen Erdtheil (Amerika) 
bilven, oder aus mehreren berfelben beſtehen (Europa, Afien, A Ai San in zer⸗ 
ftreute größere oder Heinere Infeln und Eilande (Auftralien) zerfallen. a8 tie Ber- 
theilung des Landes auf der Erdkugel betrifft, fo liegt auf der nörblihen Halbkugel drei mal 
mehr Land ald auf der fürlihen, auf der öftlihen zwei mal mehr als auf ter meftlihen; 
cbenfo breitet ſich das L. nah N. mehr aus, während es fi nah S. mehr zufpist; aud 
find die nördlichen Erbtheile mehr gegliebert al8 die ſüdlichen. Diefer horizontalen Gliede— 
rung bes Landes gegenüber fteht feine verticale Ausbreitung, mit deren Beſchreibung fi 
die Orographie befchäftigt, welde das 2. in Hoch- und Tiefland, Hoch- und 
Tiefebene u. f. m. eintheilt. 

Landaff, Tomnfhip in Graften Eo., New Hampfbire; 882 €. 


Landau, Stadt und Feftung in der Bayer. Pfalz, an ber Queich, in anmuthiger Ge- 
end gelegen, hat (ohne Beſatzung) 6607 €. (1871). Unter Rudolf von Habsburg freie 
Reichsſtadt, kam L. 1680 mit dem Elſaß an Frankreich, wurde 1684 von Vauban befeftigt, 
war während der Revolutiondzeit und der Napolconifhen Kriege bald in deutfchen, bald in 
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franzöfifhen Händen, wurde 1815 an Bayern abgetreten und zur Bunbesfeftung mit baye- 
riſchem Befatungsrecht erklärt. 

Landed. 1) Stadt im Kreife Habelfhwert ber Grafihaft Glatz im Regierungsbezirke 
Breslau der preußifhen Provinz Schlefien, an der Biela, hat berühmte ervig-falinifche 
Schwefelquellen und 2165 €. (1867). In der Nähe befinden fich die Ruinen Karpenftein 
oder Wöltelsfatl mit dem bebdeutenpften Wafferfall in den Subeten. 2) Dorfund Schloß 
im Innsbruder Kreife, Tirol, in reizender Page zwifchen dem Inn» und Patznauthale. In 
der Nähe liegen die Burgruinen 2. und Schroffenftein. 

Landenge, Landzunge, |. Halbinfel. 

gander. 1) Rihard, der Entveder des untern Nigerlaufs, geb. in Cornwall 1804, 
ging mit Capitain Elapperton (1825) zur Erforfhung des Niger nah Afrika, kehrte nad) 
defien Tode 1827 nad England zurüd und veröffentlichte defien Tagebücher. Bon der eng— 
liſchen Regierung beauftragt, unternahm er 1830 nit feinem Bruder John eine ernenerte 
Erpedition zu demfelben Zwede und ftellte feft, daß ber Quorra (der untere Niger) in meh— 
reren Armen in die Beninbucht mündet. Bon Negern gefangen und an einen Sklaven— 
händler verkauft, wurden beide Brüder von einem Piverpooler Kaufmanne ausgelöft und kehr- 
ten 1831 nah England zurüd, wo fie ihr “Journal of an Expedition to Explore the 
Course and Termination of the Niger” (3 Bde., London 1832, 2. Aufl. 1845; deutſch, 
Leipzig 1833) berausgaben. Auf einer zweiten Erpebition wurden beide Brüder wieder 
von Negern überfallen und ber ältere durd einen Schuß verwundet, an deſſen Folgen er am 
16. sehr. 1834 auf ber Infel Fernando-Po ftarb. 2) John, jüngerer Bruder des Vori— 
gen, geb. 1807, erhielt nad feiner Rückkehr eine Anftellung beim Zollamte, ftarb aber ſchon 
am 16. Nov. 1839. Eine Befchreibung der legten unglüdlihen Erpedition gaben Laird und 
Oldfield (1837, in 2 Bon.) heraus, 

Zander, Frederid William, Brigadegeneral in ber Freimilligen- Armee der Ber. 
Staaten, geb. zu Salem, Maſſachuſetts, am 17. Dez. 1822, geft. während bes Feldzuges 
zu Pawpaw, Virginia, am 2. März 1862, bilvete fi auf einer Militärafademie zu Nor- 
wid, Vermont, zum Ingenieur aus, betheiligte fi) fpäter an Yandvermeffungen und unter- 
nahm als Oberingenieur 5 Erforfhungsreifen nad) dem Welten, zum Aufſuchen und Ber- 
meſſen pajjender Linien für Eifenbahnen und Straßen nad) ber Pacifictüfte, wobei er fid 
ftet8 durd große Umficht, Unerfchrodenheit und Uneigennüsigfeit auszeichnete. Beim Aus- 
bruche des Bürgerkrieges trat er in die Unionsarmee, leiftete im Sommer 1861 in der Poto- 
mac-Armee hervorragende Dienfte, wurbe zum Brigadegeneral befördert, überrajchte am 13. 
Febr. 1862 mit feiner Brigade während der Nacht ein feindliches Lager bei Bloomery Gap, 
flug den Feind, machte viele Gefangene, unter ihnen den Commandanten nebit feinem 
Stabe, ftarb jevoch bald darauf an einer Gehirncongeftion. 2. war einer der gefchidteften, 
fühniten und bravften Dfficiere der Bundesarmee. 

Zander, County im norböftl. Theile des Territoriums Nevada, umfaft gegen 20,000. 
engl. Q.-M. mit 2815 €. (1870), darunter 150 in Deutſchland, 15 in der Schweiz gebo⸗ 
ren; ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallanpfchaften. Hauptort: Auftin. Republ. Ma- 
jortät (Präfidentenwahl 1868: 5 St.). 

Zander City, Dorf in Lander Eo., Territorium Nevada. 

Landes (Les). 1) Küftenftrih in Frankreich, am Biscayifhen Meerbufen, 
ge der Gironde und den Pyrenäen, erftredt fi längs dem Meere 13 M. lang und 10 

. breit, und bifvet zum Theil die oberen tertiären Schichten des Garonncbedens, befteht 
aus öden Sanpflächen, von Moräften und Heiden unterbrochen, zwifchen denen einige mit 
Fichten bewachſene Dafen und Weiler liegen, nebit einer Reihe von Küftenfeen (Ctangs). 
2) L. (desL.), d.i. Departementder Heiden, ein fübweftl. Departement Frank 
reih’®, umfaßt 168,,, Q.-M. mit 300,839 €. (1866), befteht meift aus Heiden und 
Sümpfen, und hat nur in den Thälern des Adour fruchtbare® Aderland. In der legten 
Zeit find Berfuche zur Urbarmahung und Entwäflerung gemadt worden. Die Hauptftabt 
des in 3 Arrondiffements zerfallenden Departements, ift Mont-dbe-Marfan mit 5574 
E., am Zufammenfluß des Midou und der Douze. 

Landeshoheit hieß zur Zeit des chemaligen Deutſchen Reiches die Regierungsgemalt ber 
Reichsſtände ın ihren Territorien, welche ſich allmälig aus einer Reihe öffentlicher Rechte 
und Privilegien entwidelte, die in ben einzelnen Ländern einen fehr verfchiedenen Umfan 
hatten und auf verfchievene Weife entitanden waren. Erft im Weftfälifchen Frieden (1648) 
wurde der Begriff der 2. (jus territoriale, franz. droit de souverainete) genauer beſtimmt. 
Bon da näherte ſich die 2. immer mehr ver Staatögewalt, und fpäter galt der Srundſatz: 
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„Ein jeder Herr ift Kaifer in feinem Lande“. Dod war die L. bis zur Auflöfung des Deut- 
Ichen Reiches der Reichsſtaatsgewalt untergeordnet und im Bee zur Staatögewalt un- 
vallſtändig. Vergl. Berchtold, „Die Entwidelung der 2. in Dentihland“ (Bo. 1, Mün— 

n.1863). 
———— das Verbrechen, welches von Angehörigen eines Landes begangen wird, 
wenn fie im Intereſſe einer auswärtigen Macht etwas gegen die Selbſtſtändigkeit, Sicher⸗ 
beit und Unverletlichkeit diefcd Landes unternehmen. Der 2. wirb in gif Far 
mit dem Tode, fonft aber immer mit mehrjähriger Zudthausftrafe beftraft. ergl 


Treason. 

Benbehbernriien ‚I. Berbannung. 

Landfriede. —zc8 der Perſon und des Eigenthums waren die traurigen Folgen 
des Verfalles und der Schwäche der deutſchen Reichsgewalt, fo wie der fortwährenden in— 
neren Unruhen im Mittelalter. Das Raubritterthum überfiel indeſſen nicht nur ſeine 
Standesgenoſſen, ohne vorhergegangenes Anſagen der Fehde, ſondern beläſtigte beſonders 
Reiſende und die Waarenzüge der Kaufleute, ja manche Ritter hatten feine andere Erwerbs-⸗ 
und Unterbaltsquelle al8 chen dieſes Raubſyſtem. Vergeblich bemühten fi die Kaifer 
dieſes Unmefen zu befchränfen, und namentlih während der Dauer eines Krieges dic Private 
fehden zu fiftiren. Nur in einzelnen Territorien, namentlidh in Brandenburg, Thüringen, 
Meißen und Bayern hatte die relhgeitig erſtarkte Landeshoheit Die öffentliche Sicherheit ber- 

eftellt, während im SW. und NW. Deutſchland's das Unmefen üppig fortwuderte. Die 
Stäpe, welche unter diefen Zuftänden am meijten litten, betraten nun ten Weg der Selbſt— 
bilfe, und-erridhteten, von den Kaifern felbft in diefer Richtung vielfah begünftigt, unter fich 
Schutz- und Trugbündniffe. Cine befondere Bedeutung erlangten die „Hanſa“ (1241), ter 
„Rheinische Städtebund“ (1314), und der „Große Schwäbifche Bund“ (1376). Dieſe ſchloſſen 
zugleich auch für die gegenfeitigen inneren Fehden Schiedsgerichte, Die ſog. Autträgalgeridte, 
in fih. Cine Erweiterung batten die Städtebünbniffe bald dadurch erfahren, daß fie mit 
dem Abel und ven Prälaten in Verbindung traten, wiewohl fie oft wieder mit denſelben in 
Streitigkeiten verwidelt wurden. Die Slaifer erreichten indefien mandmal, daß in einzel» 
nen Theilen des Reiches auf mehrere Jahre ein 2. zu Stande kam; doch erft Diarimilian 1. 
gelang es auf dem Reichstage zn Worms * Juli 1495), unter Mitwirkung ter bedeuten— 
deren Reichsſtände den ſog. Ewigen 2, feſtzuſtellen, durch den alle Selbſthilfe bei Strafe 
von 2000 Mark Löthigen Goldes unterfagt wurde, und jährliche Berfammlungen zur Be— 
ftrafung von Friedensbrüchen eingeführt wurden. Die öffentlihe Sicherheit fand intefien 
ihre Hauptgarantie in dem Neichsfammergerichte zu Wetzlar. Gegen Ende des 16. Jahrh. 
war das Fauftritterthbum faft gänzlich erlofhen. Seitdem verftceht man unter Land— 
friedensbrud im Strafrechte cine öffentliche Gewaltthat, welche von mehreren zuſam— 
mengerotteten Urhebern an der Sicherheit der Perfon oder des Eigenthums verübt, und 
welche je nad Umſtänden mit Freiheitsftrafen von verfchiedener Dauer beftraft wird. gl. 
Schulte, „Lehrbuch der deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte“ (Stuttgart 1861); Venedey, 
„Geſchichte des deutſchen Volkes“ (4 Bde., Berlin 1862—63). 

Landgerichte, find die nach Auflöſung ber Gauverfaſſung an die Stelle der Grafenge— 
richte gefretenen Gerichte. Sie waren theils kaiſerliche, theils lLandesherrliche. 
Jene hatten die hehe Gerichtsbarkeit über einen größeren, reichsunmittelbaren Bezirk, konn⸗ 
ten.aber auch von NeichSmittelbaren angegangen werben. Der Landricht er wurde vom 
faiferlichen Yandvogt oder von einem Fürſten im Anftrage des Kaiſers ernannt, in deſſen 
Namen er Hecht ſprach. Die Landgerichte in den Territorien verloren ihre urfprünglice 
Einrihtung mit dem Einbringen des Römifchen Rechtes und wurden meift von den Hofge- 
richten verdrängt. Der Name bat fi bis auf die Ocgenwart in manden Staaten Deutjch- 
lands für Die Untergerichte erhalten. 

Landgraf, ſ. Graf. 

Landgrope, Townfbip in Benningten Co. Bermont; 302 €. 

Landgut heit in Deutihland cin mehr oder minder ausgebehnter, zum Betriebe einer 
Lanbwirtbichaft vereinigter Grundbeſitz. Außer den erforderlihen Wohn- und Wirthſchafts— 
gebäuten bilden Felder und Wieſen die wefentlihen Beſtandtheile eines L.es, neben welchen 
noch Weidepläte, Waldungen, Gärten, Weinberge, Teiche, Steinbrüde, Kaltgruben n. ſ. w. 
vortommen. Die Landgüter können Ritters, Kammer-, Domänen», Frei- und Bauerngü- 
ter fein. Der Werth eines %.c8 hängt von dem Umfange der Grunpftüde, der Ertragsfä- 
higleit des Bodens, der Entfernung der Felder von den Wirthſchaftsgebäuden, von ber leich- 
teren ober ſchwereren Bewirtbfchaftung, von der Lage des L.es in der Nähe einer Stadt, an 
einem ſchiffbaren Gewäſſer, an einer Eifenbapn x. ab. 
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Landi, Gasparo, Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Piacenza, geſt, am 24. Fehr. 1830. 
Er bilvete ſich unter Battoni zu Rom, murde 1817 Präjivent der Akademie von San- 
Luca dafelbft, und gilt ald einer der Begründer der neueren ital. Malerei. 

Landishburg, Borough in Berry Eo., Bennfylvania; 369 €. 

Landisville, Poſtdorf in Yancafter Co., Pennſylvania. 

Landkarten (engl. ınaps) nennt man bie bilvlihe Darftellung ber ganzen Erve oder ein 
zelner Theile derſelben auf eimer Fläche. Die Landkarte kann in ihren weſentlichen 
Punkten nur dann eine richtige fein, wenn die fpeciclle Vermeſſung der einzelnen Theile der 
Ervoberfläche, wie auch die Darftellung der Bermeflungsergebnifie (Mappirung) ee 
rihtige war. In Bezug auf Maßſtab ver Bermefjung und Darftellung theilt man die ®. 
ein: in topographifche, in dem Maßſtabe 1: 25,000 und 1: 150,000; in doro- 

raphiſche in dem Mafjtabe von 1: 150,000 bis 1: 1,000,000, und ingeographi- 
— de, 1: 6,000,000 angelegt. Ye nach der Größe der zur Darſtellung gebrachten Theile 
ber Erde unterſcheidet man: Univerfalfarten (franz. Mappe-monde), welche die 
ganze Erboberfläche auf einer Ebene; BPlanigloben, welde dieſelbe in zwei Halbkugeln 
gezeichnet darftellen; Barticnlarktarten, die nur einzelne Theile derſelben aufgezeich- 
net haben, und entweder General. oder Spezial. find, je nachdem fie entweder ganze 
Erotheile oder Länder, oder nur Heinere Theile derjelben darftellen. Die dorographi- 
Then und topographiſchen K. ftellen Heine Bezirke in größerem Mafjtabe dar. Je 
nad dem Zwede, den die 2. haben, hatman eigentliche 2. (Angabe der Berge, Flüffe, 
Oriſchaften) See- und Küſtenk., orographifde und hydrographiſche 2. 
(mit jpecieller Rüdfichtnahme auf Gebirgs- und Bewäljerungsverhältniffe), meteorolo- 
giias, Ban ine, mineralogifche, zoologiſche, botanifde Kenx. 

ine Sammlung von K., deren jede ein Ganzes für fi) dDarjtellt, nennt man Atlas. Da 
die Erde ein Sphäroid ift, jo würde bie richtigfte Darſtellung derjelben der Globus fein; da 
dieſe Globen aber, wenn fie ſehr anſchaulich fein follen, groß fein müffen, daher unbequem 
und theuer find, fo ftellt man die eigentlich frummen Flächen auf horizontalen Ebenen dar, 
und bedient fih dazu verſchiedener Projectionen (f. d.). Außer der Sphäroidgeſtalt der 
Erde bietet au das orographifhe Moment, d.h. die Wiedergabe der Uneben— 
heiten der Erboberflähe Schwierigkeiten, die früher gar nicht überwunden werben fonnten, 
bis Major Lehmann fein rationelles Syitem der Terrainzeihnentunft aufftellte, das jetzt 
mit Modificationen, im Verein mit den nad) Papen's Borgange ausgebildeten Höhen» 
ſchichtenkarten (1857) das allein gültige ift. Val. Hauslab, „Ueber Ausführungs- 
Bir — Höhenkarten“, in den „Mittheilungen der Geographiſchen Geſellſchaft zu 

ien“ (DV. 8). 

Die erften 2. wurden um 500 v. Chr. von ten Griechen auf Metallplatten entworfen 
(Ariftagoras, Hekatäos); im 2. Jahrh. n. Chr. zeichnete fih Ptolcmäns (j.d.)al® Geo. 
graph aus, zudefien Geographie Agathodämon (5. Jahrh.) L. entwarf. Auch die Römer (Cäſar) 
nahmen Karten der röm. Provinzen auf; aus dem 5. Jahrh. n. Chr. ift und von diefen 2. 
nod die Peutinger'ſche Karte(j. BPentinger) erhalten. Im Mittelalter verſuch⸗ 
ten fi fowohl Araber wie Abendländer im Kartenzeichnen, doch ftanden dieſe Arbeiten hin— 
ter denen des Ptolemäus weit zurüd. Mit der Erfindung des Compaſſes (I. D brach eine 
neue Epoche an, und im Verlaufe des 14. und 15. Jahrh. wurde die Kunft des Karten eich⸗ 
nens von den ſeefahrenden Nationen, den Italienern, Portugieſen und Spaniern —— 
gepflegt. In Deutſchland wurde durch Behaim (f. d.), den Erfinder des Globus, cine 
rg angebahnt. Ihm folgten Albrecht Drtelius, Apianus und Mer- 
cator(f.d.). Große Berdienfte erwarben fich feit dem Beginne des 18. Jahrh. bie 
Franzofen (Picard, Pahire, Eaffini) unddie Engländer(Desbarres, Renncl, Arrow: 
fmith) um das Entwerfen von L., bis daffelbe den gegenwärtigen Zuſtand der Vollkom— 
menbeit, vor allem in Deutfchland, erreicht hat, wo Homann (j. d.), in Nürnberg als 
eriter Kartograph Berühmtheit erlangte. Unter den 2. neuejter Zeit haben ſich befonvers 
die von Berghaus, Sydow, Sticker, Kicpert, Petermann, allgemeine Anertennung erwor— 
ben. Bol. Sydow, „Ueberfiht der wichtigften Karten Europa's“ (Berlin 1864 ff.), derf., 
„Der kartographiſche Standpunkt Europa's“, ansführlihe jährliche Berichte in „Peter: 
mann’d Mittheilungen“ (1857 ff.). 

Ländfer (and Länderer oder Dreher), ein bei den Banern im fog. Ran dI (Oeſt⸗ 
reich ob der Enns) fehr belichter walzerartiger Tanz im ®/, oder ?/, Takt, von mäßig ge- 
ſchwinder Bewegung und heiterem Charalter. 

Landlord (engl.), Bermiether, Mietbsherr, ift jever, der Tiegendes Eigenthum, fei es 
Land, ein Haus, oder einen Theil eines Gebäudes an einen Andern vermiethet. Der Mic- 
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ther heißt “Tenant”, der Miethöcontract “Lease”. Unter dem engliſchen “Common Law” 
hat der L. die Verpflichtung dem ‘"Tenant” den ruhigen Befig des vermietheten Eigenthums 
zu ſichern, ift aber nicht verpflichtet, irgend welche Reparaturen machen zu lafjen, wenn dies 
—— im Miethscontract bedingt iſt. 

nd-Oflice, General, it ein Burcau der Regierung der Ber. Staaten in Wafhing- 
ton, an deſſen Spige der “Commissicner of the General Land-Office” fteht und deſſen 
Thätigfeit fi auf Die Vermefjung, ven Verkauf u. ſ. w. der öffentlichen Ländereien der Ber. 
Staaten bezieht. Da die Domäne der Ber. Staaten eine außerordentlih große ift, jo ift 
auch diefer Hegierungszweig cin jehr wichtiger. Er wurde zuerjt durd die Congref-Acte 
von 25. April 1812 geſchaffen und durch eine Acte vom 4. Juli 1836 reorganifirt, gehörte 
früher zum Finanz-Minifterium, ift aber jest eine Unterabtheilung des 1849 gejchaffenen 
Minifteriums des Innern (Department of the Interior). 

Landon, Charles dent Maler, Kupferfteher und Schriftteller, geb. 1760 zu 
Nonant, geft. 5. März 1826 zu Paris. Er lernte bei Regnault, erhielt für fein Bild 
„Elcazar weigert fich verbotenes Fleiſch zu eſſen“, den römijden Preis, und ging nun nad 
Kon, wo er au während der Nevolution lebte. Später wurde er Gonfervator der Ge- 
mäldegalerie im Louvre. Seine Schriften artiftiihen Inhalts, viele davon mit Kupfern, 
find äußerſt zahlreich. 

Landon, Letitia Elizabeth, engliſche Dichterin, geb. 1802 zu Chelſea, heirathete 
1838 Maclean, Gouverneur von Cape-Coaſt-Caſtle, folgte demſelben in dieſe afrikaniſche 
Colonie, ſtarb aber ſchon am 16. Olt. 1838, wahrſcheinlich infolge unvorſichtigen Gebrauches 
von Blauſäure. Sie ſchrieb“Ihe Improvisatrice” (London 1824), die Romane *Ethel 
Churchill”, “Francesca Carrara” und *Romance and Reality”, nebſt vielen Gedichten 
in verfchiedenen Zeitjchriften. Ihr *Life and Literary Remains” gab Yaman Blandard 
(London 1840) heraus, 

Landor, Walter Savage, englifher Schriftfteller, geb. am 30. Jan. 1775 zu Ips—⸗ 
ley: Court in Warwidjhire, trat frühzeitig ald Schriftteller auf, lebte, von feinen Vater 
auf ein geringes Jahrgeld angewiefen, eine Zeitlang in Wales, rüftete 1808, nachdem er 
eine bedeutende Erbſchaft angetreten, ein Truppencorps aus, um die Freiheitsbewegung in 
Spanien zu unterftügen, verlieh das Yand, als König Ferdinand die Berfafjung aufhob, ging 
dann nad Paris und zog fih 1818 auf fein Landgut bei Fiefole in Toscana zurüd, Nach 
England zurüdgelchrt, wurde er 1858 in einen Proceß, wegen Beleidigung einer Dame 
durch Spottgedichte, verwidelt und zu 1000 Pfund Sterling verurteilt, verlieh fein Bater- 
land für immer und ging nad) Italien, wo er am 17. Sept. 1864 zu Florenz ſtarb. Er 
ihrieb “Imaginary Conversations of Literary Men and Statesmen” (3 Bde., Yonton 
1824, zweite Serie 1836), das Gedicht *Gebir” (1798), das Trauerfpiel *Count Julian” 
(1831), die Dramen “Giovanna of Naples” (1839), “Fra Ruperto”, “Pericles and 
Aspasia” (1836). Eine Gefammtausgabe feiner Werte (2Bde., 1846, 2. Aufl. 1852) 
erſchien in Yonton. 

Landrath iſt in Preußen ein für Mitaufſicht "und geregelte Einwirkung in Verwal— 
tungsangelegenbeiten in beftimmten Bezirten (landräthlichen Kreiſen) beftellter 
Dberbeamter; in Bayern die Vertretung des Kreiſes in Provinzialangelegenbeiten. 

Landrecht bie im Dlittelalter das Gemeine Recht im — zu den Stadt: und Hof⸗ 
rechten und den Yandesgewohnheiten, hatte in den Yandgeridten, wo unter Königsbann ge- 
richtet wurde, Geltung und wurde auch Kaiferrecht genannt, wie die wechſelnden Ucher- 
ihriften des Schwabenfpiegels „Kaijerreht“ und „Landrecht“ beweifen. Dieſes Recht war 
theils ein gefhriebenes, theils ein ungeſchriebenes, wurde aber, da die Reichsgeſetze aud) das 
Privatrecht berührten, nur wenig ausgebildet und beruhte fomit meift nur * ben Herkom⸗ 
men. Rechtsbücher wurden daher ein dringendes Bedürfniß, in welchen die allgemein gel— 
tenden Rechtsgrundſätze zuſammengeſtellt waren. Solche Rechtsbücher waren „Der Sach— 
ſenſpiegel“ mit feinem 2. von 3 Büchern, „Der Schwabenſpiegel“ und das ſog. „Kleine 
Kaiſerrecht“ aus dem 12. und 13. Jahrh. Als fih die Landeshoheit in den einzelnen Ter— 
ritorien Deutjchlands immer mehr ausbilvete, hießen die einzelnen — — 
L., fo das Oeſtreich iſche L., aus dem 13. Jahrh, das Bayeriſche L. von 1346, 
das Rheingauiſche L. aus dem 14. und 15. Jahrh. ꝛc. Ferner werben bie an bie 
Stelle der Ducllen des Gemeinen Rechtes getretenen Landesgeſetzgebungen L. genannt, wie 
das Preußiſche, Badiſche L.; in Deftreich heißt es das „Allgemeine Bürgerlibe Geſetzbuch“. 
Das „Allgemeine L. für die preußiſchen Staaten“, auf Veraulafjung einer Cabinetsorbre 
Friedrich's des Gr. von Cocceji als *Corpns juris Friderieianum” ausgearbeitet, fpäter 
von Carmer und Suarez ald Entwurf vorgelegt, trat am 1. Juli 1794 in Geſetzeskraft unt 


Landrech Landſchaftsmalerci 391 


bat ſeitdem vielfach Zuſätze erhalten, auch Aenderungen erfahren, welche in den „Ergänzun— 
gen und Erläuterungen der preußiſchen Rechtsbücher“ von Greiff, Koch, Römer, Simon 
und Wentzel zuſammengeſtellt find (10 Bde., 3. Aufl., Berlin 1847—49). Vgl. Koch, 
„Allgemeines L. für die preuß. Staaten. Unter Andeutung der obfoleten oder aufgchobenen 
Vorſchriften und Einjhaltung der jüngern noch) geltenden Beftimmungen mit Gommentar“ 
(3. Aufl., Berlin 1862—1864). 

Landrech (Randrecies), Stadt im franzöfifhen Departement Nord, in einer wie— 
fenreihen Ebene an der ſchiffbaren Sambre gelegen, hat 4021 €. ze und ijt eine Feftung 
dritten Ranges. L. kam im 16. Jahrh. in den Befig der Spanier, blieb von dieſen bis 
1607 bejegt, fiel an Frankreich zurüd, wurde 1647 von erjteren wieder erobert, bi es 1659 
durch den Pyrenäiſchen Frieden ganz an Frankreich fam. 

Landrenteubant, Nentenbant, eine zur Erleihterung der Ablöfung der 
Grunplaften (f. d.) unter Garantie und Auffiht des Staates errichtete Anjtalt, wie fie 
feit 1834 im Königreich Sachſen befteht, nad) welchem Borgange feitvem auch in Preußen 
und anderen Staaten ähnliche Inftitute in's Peben traten. Die L. vermitteln die fofortige 
Ablöfung der Grundlaften, den Berechtigten gegenüber, dadurch, daf fie denfelben die ge- 
ſetzlich feſtgeſtellte Ablöfungsjumme in verzinslihen (meift Aprocentigen), auf den Inhaber 
lautenden, als Sicherheiten erfter Elaffe verwendbaren, und durch allmälige Ausloojung zu 
tilgenden NRentenbriefen austehren, während fie von den Pflichtigen, deren Grund» 
ftüde dafür verpfündet find, die Ablöfungsrenten in regelmäßigen Raten einziehen, 
welche fo berechnet find, daß dadurch außer der Dedung der Zinfen der Nentenbriefe aud 
—— Entlaſtung in einer beſtimmten Reihe von Jahren, ohne drückend zu werben, be— 
wirft wird. 

Landſaſſen biegen im Mittelalter die Befiger größerer Landgüter im Gegenfaß zu den 
Unterthanen ſchlechtweg (Baffivbürgern), die von politiihen Rechten ausgeſchloſſen waren 
und nur an den Vortheilen der Geſetzgebung überhaupt theilnahmen. ©egenwärtig nennt 
man Diejenigen L., welche in einem Yande Güter befigen, ohne daſelbſt volled Staatsbür- 
—— zu haben. Wegen dinglicher Klagen ſind die L. den Gerichten des betreffenden 

andes unterworfen (Landsassiatus minus plenus); bie und ta find fie auch perſönlich den 
Gerichten und Gefegen des Landes unterworfen, in welchem ihr Giüterbefig liegt (Land- 
sassiatus plenus). 

Landsberg. 1) Kreis in der Neumark, im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. 

rovinz Brandenburg, umfaßt 22,,, D.-M. mit 77,442 E, (1867), welche theils in Der 
Stadt %., theil$ auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptftadt des Kreiſes (L. a. d. 
Warthe), am rechten Ufer der Warthe, in anmutbhiger und fruchtbarer Gegend gelegen, 
bat 18,344 €. (1867), welche bedeutenden Getreide» und Viehhandel, und verſchiedene Fa— 
brifzweige betreiben. 3) Stadt im preuß. Regierungsbezirt Mierjeburg, Provinz Sad. 
fen, am Strentbadh, mit 1335 E. (1867), war ehedem die Hauptftabt der Markgraf— 
haft L., welde die Refte der alten Nordthüringiſchen Mark umfaßte, und unter jenem Na— 
men an das Haus Meißen (f. d.) gelommen war. Bei der Theilung Sachſen's (1815) fiel fie 
an Preußen. 4) Stadt ım bayerifhen Regierungsbezirte Oberbayern, am ed, mit 
3690 €. (1867), wo das ech feld beginnt. Am 6. Juni 1556 kam bier der Yandsber- 
jer Bund zur Aufrehthaltung ver Ordnung und zu gegenfeitigem Schug für Süddeutſch- 
and zu Stande. Das Bezirksamt L., hat mit den Städten L. und Dieffen, auf 
a 25,023 €. (1867). 
andſchafts nalerei nennt man die künſtleriſche Darjtellung der Erboberfliche mit den 
darauf befindlichen unorganifhen und vegetabilifhen Objecten, nebjt dem fie überwölbenden 
Himmel. Unter diefer allgemeinen Definition begreift man mandmal aud die Darjtellun- 
en ded Meeres, gewöhnlich aber pflegt man diefe gefondert zu betradhten (1. Seeftüde). 
er Menſch und Fine Werke, fowie die Thiere, haben in der Landſchaft eine nebenſächliche 
Bedeutung, und werden meijt nur als Staffage (f. d.) angewandt. Sind bei der Darftel- 
lung irgend einer Gegend nicht künftlerifhe, ſondern praftifhe (topographiſche) Geſichts— 
punfte maßgebend, fo verliert aud die Darftellung den Charakter des Kunſtwerkes und 
finkt zur. bilplihen Landfarte herab. Man kann, der Natur gegenüber, verjchiedene 
Standpunkte einnehmen, und durch dieſe werden die verfchiedenen Richtungen der 
Landfchaftsmalerei bedingt. Die Anſicht begnügt fih mit der mehr oder minder 
treuen Wichergabe einer Gegend, welche entweber wegen ihrer Schönheit, oder wer 
gen ihres Charakters gewählt worden ift; die ſtylifirte Landſchaft verfudht es, ent» 
weder eine gegebene Gegend oder eine conıponirte, d. h. frei aus einzelnen Elementen zu- 
fammengefegte Landfhaft nad gewiffen Styigefegen zu behandeln, und dieſen Stylgefegen 
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im Zug der Linien und in der Farbenwirkung Ausdruck zu geben. Da zu ſolchem Zwecke 
ſich die herrliche, farbenprächtige Natur Italien's beſonders eignet, ſo liebt es die ſtyliſirte 
Landſchaft, ſich ihre Motive dorther zu holen. Die Stimmungslandſchaft verſucht 
es, den Eindruck wieder zu geben, welchen die Natur auf das Gemüth des Menſchen macht, 
und da es ihr im Grunde genommen weniger um die dargeſtellten Objecte zu thun iſt, als 
um die Stimmung, welche der Geſammteffekt hervorbringt, da ferner die Stimmung haupt⸗ 
ſächlich durch das Spiel des Lichtes und der Luft erzielt wird, ſo begnügt ſie ſich ſehr oft mit 
den unſcheinbarſten Vorwürfen (flache Wieſen, Sümpfe, dürre Heide), um daran ihre ganze 
Kunſt zu entfalten. Meiſt beſchränkt ſich ihre Wirkung auf das Traurige, Elegiſche, höch⸗ 
ftend das Stillvergnügte, indem zur Erwedung ber Leivenfchaften oder der lauten Freude 
ſchon Mittel gehören, deren fie fi nicht gern bedient. ALS vierte Gattung kann man noch 
die neuerdings beliebte BPhänomenmalerei hinzurechnen, deren Zwed e8 ift, unge- 
wöhnliche Phänomene, und zumal merkwürdige Beleuchtungseffette, um ihrer felbjt willen 
darzuftellen (Norblichter, Sonnenlicht auf Eisbergen u, dergl.). Natürlich laſſen fich die 
Grenzen diefer Kategorien nicht immer fireng ziehen, und durch das Uebergreifen der einen 
in die andere entitehen mandyerlei Unterarten. — Dem Alterthum war bie ?. faft ganz un⸗ 
bekannt, und erjt bei den Nömern zeigen ſich die Anfänge derſelben. Auch das frühe Mit- 
telalter blicb ihr fremd. Nicht nur wurde die L. nicht als eigenes Genre betrieben, fondern 
ſelbſt bei ſigürlichen Darftellungen trat an Die Stelle des landſchaftlichen Hintergrundes ein 
conventioneller Hintergrund (meift Gold). Die Gebrüder Ban Eyd (f. d.) in Flantern 
waren es, welche zuerſt in ihren Bildern landfcaftliche Hintergründe anwandten. In Ita— 
lien machte fid) diefelbe Erfcheinung zuerft in den Schulen von Venedig und Florenz (Be- 
nozzo Gozzolhi) bemerklich. In den Niederlanden entwidelte fid) hierauf bie 
Sandihaft immer mehr und mehr nad) der Richtung der Stimmungslandſchaft bin, und er- 
reichte dort in Waterloo, Ruyſsdael, Everdingen, Euyp u. X. eine hohe Aus- 
bildung, während in Italien bie fiylifirte Landſchaft herrſchend blich, deren Hauptvertre- 
ter Claude Yorrain iſt. Die eigentlihe Anſicht kam erft fpäter auf. Dem viclgeftal- 
tigen Charakter unfcrer eigenen Zeit gemäß, werben jegt ſämmtliche Gattungen der L. ne— 
beneinander getricben. Sn den Ber. Staaten bat fie ftetS vor allen anderen Zweigen 
der Malerei befondere Pflege und hervorragende Vertreter gefunden. Als belanntefte Re— 
präfentanten ber oben nambaft gemachten Kategorien kann man die folgenden Künftler nen- 
nen: Albert Bierftadt in New York (Anfiht); Gcorge 2. Brown in Bolten 
(ſtyliſirte Landſchafty; Richard H. Fuller in Bofton, kürzlich gejtorben — s⸗ 
landſchaft). Als Exponent der „Phänomenmalerei“ kann William Bradford in New 
Hort gelten. — Das Architekturbild, welches manchmal ebenfalls zur Landſchaft ge- 
zählt wird, gehört nicht hierher. 

Landsdale, Boftvorf in Montgomery Co., Pennſylvania. 

Landſeer. 1) Sir Edwin, berühmter englifher Maler, geb. 1802 zu Londen. Er 
ift ver Sohn des Kupferftehers John L. (geb. 1769, geit. 29. Febr. 1852), von dem er ben 
erften Unterricht erhielt. Zu weiterer Ausbildung wandte er fid dann an die Natur und 
an bie älteren Meifter. 1831 wurde er Mitglied der Akademie zu Yondon, 1846 derjenigen 
zu Brüffel, und 1850 erfolgte feine _—n in den Ritterftand; 1866 wählte . bie 
Londoner Alademie zum Präfidenten, melde Wahl er jedoch abichnte; 1870 ertbeilte ihm 
die Univerfität zu Oxford Die Doctorwürbe, auch erwählte ihn Die Akademie zu Antwerpen 

u ihrem Ehrenmitglieve. 2.8 Wirkungsfreis ift fehr vielfeitig, indem er nıdt nur neben 
Foierftüden, welche unter allen feinen Werfen bie beften und beliebteften find, Genrebilber, 
Landſchaften, Portraits, Blumen, Fruchtſtücke und Stillleben malte, fondern ſich aud als 
Bildhauer bethätigte (Modelle zu den Löwen an ber Nelſonſäule auf Trafalgar-Square, 
London). Unter feinen Thierbilvern, die durch Stiche und Photographien einc weite Ver— 
breitung erlangt haben, finden ſich viele, in denen er mit ergöglihem Humor einzelne Züge 
des menfhlichen Charakters perſiflirt. Mande feiner Saden bat er aud, felbft radirt, 
darunter ein Heft von 17 Blättern mit allerlei Thieren, vom Jahre 1851. Bgl. “The 
Early Works of Sir E. L.” (Biographie, Berzeihnif der Werke und 16 Photogr., Yonten 
1868). 2) Charles L. Bruder des Vorigen, geb; zu London 1799, ift ebenfalls Maler. 
35 homas L., ebenfalls Bruder des Edwin, iſt Stecher, und ſticht hauptſächlich nach den 

erken feines Bruders. 

Laudshut. 1) Bezixlk im bayer. Regierungbezirt Niederbayern, umfaßt 10%), 
Q.M. mit 24,810 E. (1867). 2) Hauptftadt bdeſſelben am rechten Ufer der Jfar, fi 
von Otto, dem erften Wittelsbacher, gegründet, mit einer Burg, in welder Konrabin, ber 
legte Hehenftaufe, geboren wurde, Die Stadt hat 14,142 E. (1871), ein alterthümliches 
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Ausſehen und beſteht aus Altjtant, Neuftadt und vier Vorftänten. Der Thurm der Mar- 
tinstirche (1450 erbaut), 433 F. body, iſt der höchfte in Bayern. 1800 wurde die Univer- 
ſität von Ingolſtadt nad 2. verlegt, aber 1826 nad Münden übergeführt. 3) Kreis 
im Regierungsbezirk Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, umfapt 7,, QM. mit 
43,585 €. (1867), weldye theil8 in ven Städten 2., Yiebau und Schönberg, theilß 
auf dem platten Lande wohnen. 4) Hauptftadt vefielben, liegt am Fuße des 
Riefengebirges, an der Bober, in einem jchönen Thale, hat 5226 E., 3 Kirchen, Flachsſpin⸗ 
nereien und Webereien, und treibt bedeutenden Leinwandhandel. 

Landsknechte hießen die zuerft von Kaifer Marimilian I. aus feinen öjtreihiihen Erb- 
landen — zu Fuße kämpfenden Söldlinge. Der Name kam daher, daß die Sol- 
daten, im Öegenfage zu den aus den Gebirgen fommenden Schweizern, meift aus dem flachen 
Lande genommen waren; fpäter hießen fie jedody von ihrer Hauptwaffe, der Yanze, oder dem 
Spieß, der nad) und nad) durch das Feuergewehr — wurde, auch Lanzknechte. 
Die L. brachten ihre Ausrüſtung (Lanze oder Hellebarde, Schwert, Bruſtſtück, Blechhaube), 
ſowie ihre Kleidung, ſelbſt mit, Batten für ihren Unterhalt felbft zu forgen, erhielten aber be- 
trächtlichen Sold und Antheil an der Kriegsbeute; wer vollftändig geharniſcht war, erhielt 
doppelte Yöhnung. Die L., bei deren Erridtung Graf Eitel von Zollern und befonders 
Georg von Frundsberg dem Kaifer zur Seite ftanden, zeichneten fid) bald in allen Kriegen 
fo aus, daß der kriegsgeübte Adel ſich um Führerftellen Bei den 2. bewarb, und das Anſehen 
derſelben und ihre Zahl immer mehr ftieg. Auf diefe Weife bildete fib in Deutſchland eine 
Kriegerkafte aus, die den Krieg handwerksmäßig betrieb, die in allen Kriegen erſchien und 
häufig in Schlachten den Austhlag gab. Alle Fürften fuchten nun 2. in ihren Solo zu be- 
fommen. Bald aber arteten die L., befonders im fremden Solve, durd ihre Ziügellofigkeit 
aus, und ed wurden ihnen bald wieder die Schweizer vorgezogen. Im 16. Jahrh. verfchwan- 
ben fie allmälig, befonders als die immer allgemeiner werdende Bewaffnung der Infanterie 
mit Yeuergewehren, eine andere Kampfordnung und Truppenaufftellung berbeiführte. Ue— 
brigens jtammen noch manche Einrichtungen bei der gegenwärtigen Infanterie von dem In— 
ftitute der P. ber. Das bekannte Hazarbfpiel Yandstnecht (franz. Lansquenet) rührt 
aud von ihnen ber. Bol. Barthold, „Georg von Frundsberg, oder das deutſche Kriegs— 
handwerk zur Zeit der Reformation” (Hamburg 1833); Leitner, „Das Kriegswefen des 
Heiligen Römiſchen Reichs Deutfcher Nation unter Marimilian I. und Karl V.“ (Leipzig 
1863). 

Landöfrona, Stadt und befeftigter Hafen im Län Malmö der ſchwed. Provinz Göta- 
land, mit 7323 €. (1868). Die Stadt hat fhöne Kirhen und Werfte, und wirb von 
—— durchſchnitten. Eine Meile vom Hafen liegt die ſteile Inſel Hwen, mit 
630 €. 


Landsmannſchaften, auh Corps genannt, find die zu Ende des 17. Jahrh. auf den 
deutſchen Univerfitäten entjtandenen Studentenverbindungen (urjprünglic) aus gemeinfamem 
Lande), deren Hauptzweck Vereinigung, nicht nur des gefelligen, fondern des ganzen Lebens 
ihrer Mitglieder während der Umiverfitätszeit, ift, und welde ſich unter felsitgemählten 
Dbern (die Ehargirten, Senior, Subfenior u. f. w.) gewiſſen herfömmlichen Res 
en, dem fog. Comment, fügen. Die Mitglieder der 2. find entweder ordentliche, 

orpsburſchen, oder auferordentlibe, Renoncen, denen in der Berathung der An» 
gelegenheiten der 2., jo wie bei Wahlen kein Stimmrecht zuftebt. Die L. einer Univerfi- 
tät ftehen durch ven Seniorenconvent unter einander in Verbindung; außerdem be» 
fteht noch häufig ein Cartell zwifchen den 2., befonder® den gleichnamigen, an verfchiedenen 
Univerfitäten. Verſchieden von den 2. find die Burfhenfhaften (j.d.). Vgl. Haupt, 
„L. und Burſchenſchaften“ (Leipzig 1820). 

Landſturm ift diejenige Form der Vollsbewaffnung, in welder die gefammte waffenfähige 
Bevölkerung ohne Altersunterfchied (Levee en masse), gegen den Feind zur Sicherung des 
Landes von der Staatögewalt aufgeboten wird. Der Werth eines Maflenaufgebotes ift 
ein relativer; einem geordneten Heere kann der 2. im offenen Felde feinen nachdrücklichen 
Widerſtand leilten, dagegen kann er in Gebirgsgegenden, welche die BVBertheidigung an und . 
für fich erleichtern, durch Abfchneiden von Zufubhren, fortwährende Beunrubigung Heiner 
Zruppentörper, oder auch durch Ausführung eines großen verzweifelten Sturmes anf bie 
BER, mitunter ſich ale fehr brauchbar und nützlich erweiſen. Beweiſe dafür liefern bie 

riege in ber Bendee, die Ämpfe der Tiroler (1809), die Gnerillafriege in Spanien, Die 
Kämpfe der Araber in Algier, der 2. im Franzöſiſch-Deutſchen Kriege, welcher ala “Franc- 
tireurs” den Kleinen Krieg gegen die Deutfben führte. Auch im Deutſchen Befreiungs- 
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kriege wurde der L. aufgeboten, kam jedod nicht in’8 Treffen. Nah dem Völlerrechte wer- 
den diejenigen, weldye zum Yandfturm gehören, nicht ald Soldaten behandelt. 

Landtag und Landſtände. Schon in den Zeiten der Merowinger und Kärolinger 
mußte in allen wictigen Regierungshandlungen die Zuftimmung des Volkes einge- 
holt werden, und zu diefem Zwed fanden alljährlich im März, und beziehentlid Mai, große, 
allgemeine Reichsverſammlungen, das Borbild der fpätern Reichstage, ftattl. Cine 
geordnete Vertretung des Volkes fehlte zwar nod, und es pflegten denſelben alle welt- 
lien und geijtlihen Großen des Reiches (majores), von ihren Vaſallen und Unter: 
beamten (juniores) begleitet, beizumehnen. In den auftrafifhen Ländern cridienen 
auch die einfachen Freien auf diefen Verſammlungen, deren Wirkungstreis ſich insbeſon— 
dere auf die Theilnahme an der Nechtöpflege und auf die Urtheilsjällung in widtigen 
Criminalfällen erftredte. Außerdem wurden Geſetze promulgirt, Geſandtſchaſten enıpfongen, 
Sendboten beftellt und deren Beridhterjtattung vernommen, Tribute und Geſchenke ange: 
nonmen und das Heer gemuftert. Alle diefe Angelegenheiten wurden übrigens aenibnlid 
ben Herbit zuvor auf einer Heineren Berfammlung vorbereitet. Mit tem Uchergong ka 
monardifchen Berfaffung Deutſchland's in die feudale, hörte au tie autive Theilnebme dee 
Bolkes an dem Reichsregimente auf, und auf dem Reihstage erſchienen nur tie Yontceehbarn 
ber einzelnen Territorien und die Reichsſtädte. In den Territorien erbicht ſich die Tells. 
theilnahme an der Rechtspflege länger, indem an den, von ten Fürften, Eraſen und Herrn 
abgehaltenen öffentlichen Berfammlungen, den fandgepingen ober Yantgacridten 
(placitum provineiale), jeder Eingefefiene erfheinen konnte, um über Rechtsſeden, beſen— 
ders die Beftätigung wichtiger Yandesangelegenheiten, zu verhandeln. Neben tiefen Pant» 

ebdingen fanden auch Landtage (placita) ftatt, weldye die Landesherrn (Herzege) mit 
ihren Prälaten, Grafen, Herren, Bafallen und Minifterialen abbielten. Dieſe Yäntfiänte, 
zu denen ſpäter auch die Bertretung der Städte gebörte, erhoben fid) bald zu privilegirten 
Ständen, die ihre Privatzwede über die Yandesangelegenheiten ftellten und kei ter ejteren 
Geldnoth der Landesherren ihre Privilegien ermeitertien. Obwohl die drei Etänte 
(Adel, BPrälaten und Städte), jeder für fi, curienweiſe auf den Yandtagen al ſtimm— 
ten, jo verbanden fie ſich doch immer, wenn e8 galt, dem Landesherrn gegenüber, ibre Inter: 
eflen geltend zu madıen. Bon den Yandftänvden in den modernen conftitutioncllen Monar— 
dien unterjchieden fie fich, weil fie eben nicht aus Volkswahlen hervorgegangen waren, da— 
durch, daß fie nur Standes oder perfönliche Intereſſen vertraten, und ihnen daher das Ge: 
fanımtinterefle des Yandes fern lag, doch befchränften fie immerbin die monarchiſche Willkür; 
befonders hatten fie bei der Auflage von Steuern und deren Verwendung, ebenfo Lei Kriegs: 
erklärung und Friedensſchlüſſen eine entjcheidende Stimme. ALS zur Zeit des Dreifig- 
jährigen Krieges die ftehenden Heere auffamen, nahm die Bedeutung der Stänte ab, und 
die Yandeshoheit entwidelte fi in den einzelnen Territorien allmälig in der Form der ab- 
foluten Monarchie zur wirkliben Staatsgemalt. Die Yandftände folgten, zum Theil unter 
eigener Berfchuldung, diefer Entwidelung nicht gleihmäßig. Sie liefen fib namentlich tie 
Geſetzgebung entreißen, die von da ab fat ausſchließlich der landesherrlichen Gewalt über: 
laffen blieb. Insbeſondere gingen die Pandftände an den permanenten Ausſchüſſen zu 
Grunde, denen fie ihre wichtigſten Befugniffe übertrugen, weil fie ans Apathie, und wegen 
bes Koftenpunftes, von dem Rechte des perfönlichen Erſcheinens auf den Yandtogen feinen 
Gebraud machten. In manden Staaten blieb zuletzt als Ueberbleibſel der ehemaligen 
Landitände nur noch diefer Ausfhuß übrig, deſſen Thätigkeit fih auf die Verwaltung 
ber ſtändiſchen Kaſſen befchräntte, ohne daß ihm ein Steuerbewilligungsredt zuftand. In 
andern Staaten beftand zwar das Ständemefen fort, doch waren ihre Rechte auf ein Minis 
mum berabgefunfen, und namentlid war das Recht der Steuerbewilligung eine bloße Terme 
jache geworden. In andern Staaten wieder wurden die Yandftände nur noch ausnahms— 
weile zufammenberufen und in Bayern und Brandenburg trat feit Mitte des vorigen Jahrh. 
ar fein Landtag mehr zufammen. Zudem erleichterten die vielen Gebietsveränderungen, 
infolge von Kriegen, es ven Yanbesberren fehr, in den erworbenen Landestheilen die Land— 
ftände abterben zu lafien. Vollſtändig zu Grunde gingen aber die Stände mit der Auf— 
löfung des Deutſchen Reiches und der Entſtehung des Rheinbundes, deſſen Mitglieder fi 
als fouveräne und abſolute Monarchen erflärt hatten. Die YBundesacte von 1815 (13. Art.) 
fiherte zwar Deutſchland die Einführung landftändifcher Verfaſſung zu, allein erſt 1848 
wurden in Deftreih und Preußen conftitutionelle Verfaſſungen gegeben, und in den Mittel» 
und Rleinftaaten wurden theil® die alten Landſtände wieder bergeftellt, theils entmwidelten 
fi hier die Keime zu dem modernen Repräfentativfpftem (f. d.), wobei indbefon- 
dere bie Berbilder Frankreich's und England’s mehr oder minder mitwirften. Vgl. Unger, 
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„Geſchichte ver deutſchen Landſtände“ (2 Bde., Hannover 1844—45), Levita, „Die Volks: 
vertretung im repräjentativen Staat der Öegenwart“ (Leipzig 1850), Campe, „Die Lehre 
von den Landſtänden“ (2. Aufl., Lemgo 1864), Zadariä, "Deutfches Staats» und Bundes- 
recht“ (3. Aufl., 2 Bde., Göttingen 1865—67), Sybel, „Ueber Die Entwidelung ber abfo- 
luten Monardie in Preußen“ (Bonn 1863). 

Landvogtei hief im alten Deutfchen Neiche ein Diftrict, der von einem, vom Kaifer 
eingefegten Randvogte in deſſen Namen regiert wurde, alfo unmittelbar unter kaiſer— 
licher Oberhoheit ftand. Die Würde der Yandvögte wurde fpätererblih, Die legten L. 
waren die von Altdorf (bi 1803) und die zu Hagenau, lettere mit dem Schutrechte 
über 10 elſäſſiſche Städte, weldye 1648 an Frankreich abgetreten wurde. 

Landwehr ijt derjenige Heerestheil, weldyer nur zur VBertheidigung innerhalb ver Gren- 
zen eines Yandes bejtimmt it, und gejetslich außerhalb derfelben nur im Nothfalle, verwen- 
det werden darf. In allen Staaten hat ſich mit der Aufnahme des Princips der allgemei- 
nen Wehrpflicht die Braris herausgebilvet, jeden Waffenfähigen nad) vollbradyter Yiniendienft- 
zeit in die Yandwehr einzureihen, um bort bi zu einem gefeglich beftinnmten Alter entweder 
ganz, oder doch bei fehr geringer Präfenzzeit für den Kriegsdienst bereit zu fein. Zuweilen 
it das Landwehrſyſtem, wie im früheren Norddeutſchen Bunve, nur auf Infanterie und Ea- 
vallerie beſchränkt, während die Yandwehrfoldaten der anderen Waffengattungen dieſen Ab- 

ang durch verlängerte Dienftzeit erfegen, oder die Pandwehrpflict in der Snfanterie er⸗ 
Pillen müſſen. In andern Staaten findet dieſe Ausnahme nicht ftatt, und ift das Land— 
wehrſyſtem auf ale Waffen berechnet, fo daß die L. gewilfermaßen eine zweite Armee bilvet, 
in dem jeder Linienkörper feinen analogen Landwehrkörper hat. In Frankreich wird die L. 
aus friih ausgchobenen Mannfchaften gebildet, die Dafür eine längere Dienftzeit haben. 
Diefes Syitem gewährt den Vortheil, gut gefhulte Linienſoldaten zu erhalten, und für den 
Kriegsfall eine bereits gefchulte Reſerve zu befigen, fteht aber im Widerſpruch mit den Prin- 
cip der Gleichheit ver dem Gehege. 

Landwirthſchaft iſt unzweifelhaft das in dem wirtbichaftlihen Leben eines jeden Volkes 
wichtigjte Gewerbe. Dafjelbe hat die Production der für die Ernährung und Belleivung 
des Menſchen nöthigen vegetabilifhen und animalifhen Kobftoffe zum Gegenſtande. Mit 
Ridjicht Hierauf unterfcheivet man den eigentlihen Acker- oder Pflanzenbau von 
der Biehzudt. Erſterer befhäftigt fi mit der Pflege und Verwerthung der Eultur- 
pflanzen und erfordert fomit die Kenntnig und Anwendung derjenigen Mittel, wodurch dem 
Aderboden der quantitativ und qualitativ höchft mögliche Ertrag abgewonnen wird. Der 
Aderbam fließt in fih: Bodenkunde, die Aderbeftellungstunde, die Kenntniß der zur 
mechaniſchen Bearbeitung des Bodens dienenden Geräthſchaften und Mafchinen, den Ge— 
treidebau, den Futterbau, den Hackfruchtbau, den Anbau der Handelsgewächfe und den Wie- 
ſenbau. In neuerer Zeit hat der Aderbau mit großem Erfolge aud manche Gewerbe in 
feinen Bereich gezogen (landwirthſchaftliche Gewerbe), welde die beim Pflan- 
zenbau gewonnenen Rohprodukte verarbeiten und für die fofortige Confumtion geeignet ma— 
den. Sierher gehören: Brennereien und Brauereien, Stärfebereitung aus Kartoffeln, 
Weizen und Mais, jo wie namentlich Zuderbereitung aus Rüben. Unter Bichzudt 
im Allgemeinen verjteht man die gewinnbringende Production der Zug: und Nutzungs— 
thiere. Gewöhnlid) begreift man aber unter Viehzucht nur die Aufzucht von Pferden, Ejeln, 
Mautthieren, Rindern, Schafen, Schweinen und Ziegen, und nennt fie die große Viehzucht, 
im Gegenjage zu der Heinen Viehzucht, vie fi) mit der Zucht der Hühner, Gänfe, Enten, 
Truthühner, Tauben, Seidenraupen, Bienen und jelbft der Fifche beſchäftigt. 

Die Yandwirthihaft eines Volkes bildet den fiherften Gradmeſſer für die Höbe feines 
Gulturftandes. Je tiefer cin Volk fteht, um fo unbedeutender ift die auf die Landwirth— 
fhaft verwendete Thätigfeit und in um fo loferem Zuſammenhange ftehen vie einzelnen 
Zweige des landwirtbihaftlihen Betriebes unter einander. In den frübeften Zeiten be- 
ſchränkte fih die 2, Lediglich auf Vichzudt. Mit dem Uebergange vom Nomadenleben zur 
Stabilität begann die Weidemwirtbfchaft, woraus fi bald der Getreidebau entwidelte, 
dem ſich fpäter der Futterbau anſchloß. In diefem Stadium finden wir die 2. der Römer 
um die Zeit, wo fie mit den alten Germanen in Berührung famen. Deutſchland war da— 
mals noch mit undurchdringlichen Wäldern bededt, und ernährten fid) feine Bewohner faft 
ausihlieflih von der Jagd und Fifcherei. Erft in 7. Jahrh. lichteten fich feine Wälver 
mit dem Eindringen des Ehriſtenthums und dem Entftehen von Klöftern, deren Stifter und 
Wſaſſen zahlreiche Anpflanzungen in’s Leben riefen, und von Italien aus Getreide- und 
Obſtarten binüberbracdhten. Zu Karl's des Großen Zeiten batte ſich bereits ein förmliches 
Wirthſchaftsſyſtem beim Feldbau Bahn gebrochen — die Dreifelderwirthſchaft: Winterge- 
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treide, Sommergetreide, Brache — welches au vielen Stellen Deutſchland's noch be» 
folgt wird, nur mit der Abweichung, daß man heutzutage ſelten reine Brache hält, 
fondern den Brachſchlag mit Klee, Flachs oder Hadfrühten befümmert. Die fpäteren 
Jahrhunderte waren ber 2. wegen ber fteten Kriege und Fehden im Lande nicht günftig. 
Erjt mit Ende des Dreißigjährigen Krieges trat ein Auffhwung in allen wirthſchäftlichen 
Betrieben und namentlid aud in der %. Deutjcdland’8 ein. Neue Eulturpflanzen, wie 
Kartoffeln, Tabak wurden eingeführt, die Veredelung der Obftarten wurde allgemeiner, ter 
Gerſten- und Hopfenbau wurden, der Bierproduction wegen, cifriger betrieben und ter Had- 
fruchtbau nahm immer größere Dimenfionen an. Trotz alledem wurde ber Ackerbau nur 
empirifc) betrieben, und die wunderlichſten Anfichten Über ven Lebensproceß ter Fflanzen 
machten fidy geltend, bi8 Thomaſius in Halle es verfudte, den landwirthſchaftlichen 
Betrieb einer wiffenfhaftlihen Prüfung zu unterwerfen. Bon ticfer Zeit an befhäftigten 
ſich eine Reihe tüchtiger Köpfe mit der L., deren Refultate fpäter durch Thaer in ein fürm- 
liches Syftem gebradjt wurden. Dieſes Spitem gründete fid auf tie fegenannte Hu» 
mustheorie, nad welder die Pflanzen die zu ihrem Wachſen und Gedeihen erforberli« 
hen Stoffe aus dem Humus, der fruchtbaren, aus vegetabiliihen und mincralifhen Etof- 
fen beftehenden Erdoberſchicht, ausfchließlidy beziehen ſollten. Dieſe Anficht erhielt ſich län- 
gere Zeit, obwohl ihre Unrichtigkeit ſchon daran zu ertennen ift, daß fic nicht erflärt, woraus 
die früheren Pflanzen, aus deren Reſten die heutigen ihre Nahrung nchmen, überhaupt ent» 
ftanden find. Liebig ftellte zuerft in feinem 1840 erfchienenen Buche: „Die organiſche 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie“ tie Anfiht auf, daß tie 
Pflanzen ihre Nahrung aud) in gasförmiger Geftalt aufnchmen und zwar nicht blos durch 
die Wurzeln, fondern auch durch die Blätter, Dieſes epochemacente Wert bildet tie 
Grundlage für den heutigen rationcllen Ader- und Pflanzenbau. Es wird darin nachge— 
wiefen, daß unfere frühere 2. ein reines „Raubſyſtem“ gemefen ift, weil man nur felten 
dem Boden diejenigen Ajchenbeftandtheile der Pflanze zurüdgegeben hate, chne melde tie 
Pflanze nicht eriftiren kann, und die fie nicht in gasförmiger, ſondern in löslider Form aus 
dem Croboten ziehen muß. Mit dem Erkennen diefer für ven Lebensproceß ter Pflanze 
höchſt wichtigen Eigenſchaft hat fi) die Düngerlebre ihre richtige Stellung als „Seele 
ber Landwirtbichaft“ errungen, und ift namentlid) der hohe Werth ver ——— Tung- 
ftoffe zur Anerkennung gelangt. Dem fteigenden Bedarf ciner raſch wachſenden Bevölfe- 
rung konnte der frühere landwirtbichaftlide Betrieb nicht genügen, weil die Erträge trog 
der üblichen Düngungsmittel nicht vorwärts, fondern cher rüdwärts gingen. Heutzutage 
haben wir c6 in der Hand, die Fruchtbarkeit des Bodens nicht nur zu erhalten, ſondern nech 
ftetig zunehmen zu laffen. Erſt jetzt fönnen wir die, auch fchon früher im Wege ver Erfah— 
rung ausfindig gemachten Verbefferungen der L., wie: Abſtellung der Brache, eine gecignete 
Fruchtfolge, die Bodendrainage, Stallfütterung mit Kartoffel-, Kleebau u. a, m. recht 
wirffam, und, ohne Erperimente zu machen, anwenden, während wir früher ftets im Dunkeln 
tappten. Es iſt übrigens nicht zu verfennen, daß die durch Die Agriculturchemie hervorge— 
rufenen Fortfchritte ganz erheblich durd) die Verbeſſerung der zur mechanifchen Bearbeitung 
des Bodens dienenden Geräthe unterftügt werden. Der alte, oft fchr unzwedmäßig ange- 
fertigte Pflug ift verfhwunden. Statt defien trifft man bie nad) neuen amerifanifchen und 
engliſchen Muſtern angefertigten, verbefferten gußftählernen Pflüge, die Erftirpatoren over 
Bultivatoren, die Scarificateren und Grubber an. Die alte hölzerne Egge wird aud nur 
bei ver Saatbeftellung gebraudt; die neuen eifernen, ſchottiſchen, breicdigen und fegar ro— 
tirenden Eggen haben in Deutſchland Eingang gefunden. Zur Bewerkftelligung ter Tief— 
cultur werden eigens conftruirte Pflüge angewendet; und, um Die volle Bodenfraft zur Aus⸗ 
beutung zu bringen, bedient man ſich der Untergrundspflüge, welche die unter der frudjttra= 
enden Erdoberſchicht befindliche Erdſchicht bis zu einer Tiefe von 18—20 Zell Iodern. 
ie Ausfaat wird nur noch höchſt felten mit der Hand vorgenommen. Maſchinen bewerk⸗ 
ftefligen dieſelbe, theils breitwürfig, theils in Reihen (Drillmafhinen) viel gleihmäßiger im 
Tiefe und Entfernung, woburd eine gleihförmigere und fräftigere Entwickelung der Pflan- 
zen hervorgebracht wird. Die hierdurch erleichterte Nahceultur, deren Zweck theils in 
der Yoderung, theils aber aud) in der Reinhaltung des Bodens von Unkräutern beftebt, trägt 
ungemein zur Erzielung höherer Erträge bei. Daturd find tie Drefhmafchinen zur Notb- 
wenbigfeit geworden, tie den Landmann nicht nur in den Stand fegen den Erntefegen raſch 
zu realifiren, fondern auch eine vortheilbaftere Verwendung der vorhandenen Arbeitsträfte 
während ber Saatzeit ermögliben. Auf diefe Weife hat die Mechanik durch Berbeſſerung 
der Adergerätbichaften einen großen Antheil an den, durch die Kortfchritte der Agricultur: 
chemie errungenen Bortbeilen, in der veutfhen 2. genommen. In ber allerneneften Zeit 
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find durch das Studium ver Phyfiologie der Pflanzen und Thiere ebenfalls Entdeckungen 

emacht, die, auf die L. angewendet, einen mächtigen Einfluß auszuüben beftimmt find, 
Dura die Baſtardzeugung (Hpbridation) wird es nämlid möglich, mitteld Befruch- 
tung weiblidyer Blüten mit Samenjtaub anderer Arten, neue Arten mit keimfähigen Sa— 
men zu erzielen, welche anftatt der entarteten Culturpflanzen die urfprüngliden Erträge zu 
liefern im Stande find. Es laffen ſich auf dieſe Weife Mittelformen berftellen, vie wie 
bei der Viehzucht diejenigen Eigenſchaften, wie z. B. Frühreife, befigen, weldye gerade ange- 
ftrebt werben. 

Einen ähnlichen Verlauf wie in Deutſchland hat die 2. der übrigen, leitenden Staaten 
Europa’8 genommen. England und Belgien find feit den durch Liebig gemachten 
Entvedungen jo fehr vorangefgritten, daß ihre Wirtbicaften jett fir Deutſchland oft 
als Mufter betrachtet werden. Bei der engen gejellfchaftlihen Verbindung, in welder | 
Nordamerika von Alters ber mit England geitanden hat, erklärt es fid) von felbjt, daß 
die englifhe Wirthſchaftsführung von großem Einftufje auf die hiefige L. geweſen ift. Die- 
fem Einfluffe ift e8 zuzufchreiben, daß fait ſämmtliche Vichraffen, auf deren Ausbildung 
England feit länger als hundert Jahren mit dem glänzendften Erfolge die größte Sorge 
verwendet bat, bier bei uns zahlreich vertreten find, wenn fie auch durch die mangelnde 
Pflege von Seiten der mit Entbehrungen aller Arten fümpfenden Pioniere und Goloniften 
vielfach ansgeartet find. Was den eigentlichen Ader- over Pflanzenbau anlangt, jo ift bei 
uns ein nod) viel ftärkerer ‚ Raubbau“ betrieben worden als in Europa. Dadurch ift es ges 
fommen, daf die früheren Durdyichnittserträge von 30—35 —— Weizen per Acre in den 
meiſten Staaten bis auf die Hälfte herabgeſunken ſind; South Carolina, Georgia und Ten— 
neſſee berichten ſogar, nach dem Monatsbericht des Landwirthſchaftlichen Departements in 
Waſhington vom Jan. 1872, für 1871 einen Durchſchnittsertrag von nur 5 Buſhel Weizen 
per Acre. Wir würden ſchon längft nicht mehr im Stande gewefen fein, von dem genann— 
ten Haupterportartifel Ueberihüffe zu erzielen und die Berjentung teflelben nad) anderen 
Ländern’ aufrecht zu erhalten, wenn und nicht in dem, von Jahr zu Jahr mehr in Angriff 

enommenen jungfräulihen Boden ber weſtlichen Staaten, neue Culturflächen von großer 

ruchtbarfeit erftanden wären. Dod and nad dieſer Richtung bin ftcht bald cine Erjchöpfs 
ung unferer Hilfsquellen bevor, der nur durch rationcllen Betrieb der 2. vorgebeugt wer- 
den kann, Die öftlihen Staaten der Union haben dieſes eingejchen und Durd Anwendung 
wedmäßiger Düngung und Aderbejtellung, fo wie durch Beobachtung eincr entſprechenden 
rucitfoige der eingetretenen Verarmung ihrer Felder nit nur Einhalt gethan, jondern 
bereit8 Erfolge erzielt, welche auf die Möglichkeit der Wiedererlangung ber früheren Frucht— 
barkeit hoffen laffen. Freilich hat die hiefige I. hart zu kämpfen mit den hohen Arbeitslöh— 
nen und der Unzuverläfjigfeit der Yandarbeiter, dafür aber befigt fie den Vortheil der Be— 
nutzung von Aderbaugerätbichaften und Maſchinen, wie fie fein anderes Land aufzumeijen 
bat. Der Erfindungsgeift und die technifche Geſchicklichkeit des Amerikaners hat und Ges 
räthichaften geliefert, welche Das Maaß der förperliben Anftrengung des Farmers auf ein 
früher kaum geahntes Minimum reduciren, und die eigentliche Kraftäußerung auf Die Zug— 
thiere übertragen. Wir erinnern nur an die Gangpflüge, die Eultivatoren, rotirenden 
Eggen, Säe-, Mäh- und Erntemafchinen, bei denen ein Dann von feinem, auf dem Ader- 

eräthe angebrachten Sige aus, mehr Arbeitsleiftung in einem halben Tage bewältigt, als 
Fonft zehn Ärbeiter in einem Tage mit der Hand zu bejchaffen vermodten. Die hohe Wich— 
tigkeit des Futterbaues und des Anbaues der Hadfrücte für einen rationellen landwirth— 
ſchaftlichen Betrieb ift jett auch hier anerfannt. Dadurch wird die ausgebehntere und beſ— 
fere Viehhaltung ermöglicht und der Reinertrag der armen bedeutend erhöhet. Die alten, 
faft völlig ausgearteten, engliihen Raſſen des Rindviches, der Schafe und Schweine find 
dur verftändige Kreuzung mit den verbefierten importirten Arten auf eine Höhe gebradht 
worben, daß fie den Züchtern alle Ehre machen. Dieſe Fortichritte verdanken wir zum 
großen Theile den Anftrengungen, welde die hieſige Preſſe macht, um den auf dem Gebicte 
der 2. angeregten Verbeiferungen Eingang bei den Farmern zu verfchaffen. Wir befigen 
gegen 70 landwirthſchaftliche Zeitungen und Journale in engliiher Spra=' 
che, die faſt ſämmtlich einen großen Leferkreis (von 20— 80,000 Abonnenten) haben. Die 
hervorragendſten find: * Moore's Rural New Yorker”, “Country Gentleman”, “ Ameri- 
can Agriculturist”, * Working-Farmer”, “ New England Farmer”, “ Maine Farmer”, . 
“American Stock-Journal”, “ The Hortieulturist”, ſämmtlich publicirt in den öftlichen 
Staaten; ferner: “ Prairie Farmer”, “* Western Rural”, * Colman’s Rural World”, 
“Ohio Farmer”, publicirt im Weften; endlich der * American Farmer”, in Baltimore, 
“Southern Cultivator”, in Athens, Georgia, * Southern Planter and Farmer”, in Rich⸗ 
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mond, Virginia. Außerdem haben die meiften größeren Tagesblätter in ihren Wocenaus- 
gaben ein Departement für die L., in welchem fie werthvolle Fachartikel und Notizen brin- 
gen, 3. B. die * Tribune”, die * Times”, der * Germantown Telegraph”. Die deutjch- 
amerikanische Literatur ift nach dieſer Richtung hin nur ſchwach und erft im Entjtehen be— 
griffen. Der “ Prairie Farmer” pegann früher eine deutſche Ausgabe feines Blattes zu 
publiciren, unterließ e8 aber bald. Mehr Erfolg hat in diefer Hinſicht der “ American 
Agriculturist” gehabt, dem neuerdings der * Ohio Farmer” mit einer deutſchen Ueber- 
fegung gefolgt ift. Don wirklichen deutſch-amerikaniſchen, landwirthſchaftlichen Zeitfchriften 
find folgende von Bereutung: die „NewMorter Farmerzeitung“, die „Nord-— 
weftlibe Ader- und Gartenbauſchrift“ en Beiblatt zum Gerold“ in Mil— 
waufee) und ber „Amerilanifhe armer“ in Chicage. — Bon den zahlreichen, tie 

merifanifche 2. und deren einzelne Zweige behandelnden Fachwerken, heben wir berver: 

obhnfton's *Agrienltural Chemistry”, Norton’s * Elements of Scientific Agrieul- 
ture”; Waring’s “ Elements of Agriculture”; Tod d's“ Young Farmers’ Manual”; 
Hoopes’ “How Crop Grow” 2, F. Allen’® * American Cattle”; Randall's 
* Practical Shepherd”; Harris’ “On the Pig”; Willarv’s “Practical Dairy Hus- 
bandry ”; Zemwi#' “ People's Practical Poultry-Book”; $uller’s “ Grape-Culturist”, 
Husmann’s “Grapes and Wine”; Langftrotb, “On the Hive and Honey-Bee”; 
Quinby's “Mysteries of Bee-Keeping”; Dadd's “American Cattle Doctor”; Tho «= 
m a8’ “ American Fruit Culturist "’; Downing's “Fruits and Fruit-Trees of Ame- 
rica”; Quinn's “ Money in the Garden ”; Quinn’s * Pear Culture”; 3.3. Tho— 
m a 8’ “Farm Implements and Machinery”; Ho0pe8#' * Book of Evergreens”. 

Lance. 1) Henry S., amerikanischer Jurift, geb. in Montgomery Eo., Kentudy, am 
24. Sehr. 1811, ftubirte neuere :.nd claffifhe Spraden, fpäter Die Rechte, fiedelte nad In— 
Diana über und wurde dort Advokat. 1837 in die Staatslegislatur und von 1841—43 in 
den Congreß erwählt, nahm er am Mericanifchen Kriege (1846) als Oberftlieutenant ber 
Freimilligen unter General Taylor theil. 1861 wurde er zum Gouverneur von Indiana, 
furz darauf in den Bundesjenat gewählt, melden Sit cr bis 1867 inne hatte. 1866 
war ?. Delegat zu der Philadelphier * Loyalists’ Convention”. 2) James Henry, 
amerifanifcher Senator und Brigadegeneral der Freiwilligen-Armee, geb. zu Lawrencekurg, 
Indiana, am 22. Juni 1814, geft. an den, in einem Anfalle von Wahnfinn, ſich felbft beige: 
brachten Wunden, am 11. Juli 1866, in der Nähe von Leavenworth, Kanfas; war, noch jehr 
jung, Mitglicd des Gemeinderaths in Lamwrenceburg, nahm al8 Freiwilliger am Mexicani— 
hen Kriege theil, wurde 1849 zum Gouverneur von Indiana, und von 1853—55 zum Re- 
präfentanten in den Congreß erwählt. Später nad Kanfas übergefiebelt, war cr mebrere 
Male Präfident dort abgebaltener Staatsconventionen und Generalmajor der Miliz. Nach 
der Aufnahme von Kanfas als Staat in die Union, wurde er zum Senator in den Congreß 
und 1865 wicder ermählt. Beim Ausbruche der Rebellion ernannte ihn Präfident Lincoln 

um Brigadegencral, in welcher Stellung er mit feinen Kanfastruppen im weſtlichen Mif- 
— weſentliche Dienſte leiſtete. 3) Joſeph, amerikaniſcher General, geb. am 14. Dez. 
1801 in North Carolina, ſiedelte mit ſeinem Vater 1804 nach Kentucky über, übernahm 
1821 eine Farm in Indiana, wurde jedoch bereits im nächſten Jahre in die Legislatur dieſes 
feines Adoptivſtaates gewählt, wo er mehr als 25 Jahre lang in verſchiedenen Stellungen 
wirkte. Beim Ausbruch des Mericanifhen Krieges (1846) trat er als Freiwilliger ein, 
wurde bald darauf zum Oberften, und furze Zeit Nnäter vom Präfidenten Polk zum Brigade: 
general ernannt; commanbdirte in der Schlacht bei Buena Vifta, wo er verwundet wurde, 
den linken Flügel, ſchlug am 9. Oft. 1847 an der Spite von 3000 Mann ten General 
Santa Anna bei Huamantla, nahm am 19. Oft. mit einem Berluft von nur 1 Mann, wäb- 
rend ber feindliche 500 betrug, Atlirco, eroberte am 22. Nov. das ſtark befeftigte Matamo— 
ras und fpäter Orizaba, fhlug am 24. Nov. den General Jarauta bei Tehualtaplan und 
wurde gegen Ende des Krieged zum Brevet-Generalmajer ernannt. Im Auguft 1848 
wurde L. Gouverneur des Territoriums Dregen, aus welder Stellung er jedoch durch Prä- 
fivent Taylor entfernt wurde. Als 1859 Oregon ald Staat zur Union zugelaflen murbe, 
vertrat 2. den neuen Staat als Senator im Congreß, und wurde 1860 von der demo— 
—* Unionsconvention in Baltimore als Candidat für die Vicepräſidentſchaft auf— 
eſtellt. 
Lane, County im weſtl. Theile des Staates Oregon, umfaßt 3500 engl. Q.-M. mit 
6426 €. (1870), darumter 44 in Deutfchland und 7 in der Schweiz geboren; gegen 4780 
E. im 3. 1860. Das County ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandfhaften. Hauptort: 
Eugene City. Demofr. Majorität (Gouvernenrswahl 1870: 74 St.). 
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Lanesborough. 1) Townſhip und Poſtdorf in Berkſhire Co, Maſſachu— 
chuſetts; 1353 E. 2) Townſhip und Poſtdorf in Anſon Eo., North Caro— 
lina; 1293 E. 3) Poſtdorf in Susquehanna Eo., Pennſylvania. 

Lanesburg, Townſhip in Le Sueur Co., Minnefota; 1123 E. 

Laue's Creek, Fluß in Nortb Carolina, mündet in den Yadkin River, 

Lane's Prairie, Boftvorf in Maries Co. Miffouri. 

Lanesville. 1) Poſtdörfer in Indiana: a) in Harrifon Co., 157 E.; b) in Ma— 
rion Co. 2) Pojtdorf in Floyd Eo., Kentudy, am Weftarme des Big Sandy River. 
3) Poſtdorf in King William Co., Birginia. 

Ranfranc, berühmter Scholaftiter, geb. zu Pavia 1005, geft. 1089 als Erzbifchef von 
Canterbury, gilt für ven Vater der ſcholaſtiſchen Philofophie, indem er die Dialektik in die 
Theologie einführte, In den Streitigkeiten mit Berengar fpielte er cine Hauptrolle, und 
fhrieb u. a. “De corpore et sanguine Christi”. Seine Werke wurden gefammelt heraus: 
gegeben von d'Achery (Paris 1648) und Gilas (2 Bde., Drford 1844—45). 

Ranfranco, Giovanni, ital. Maler, geb. 1581 zu Parma, get. 1647 zu Ron. Er 
war Page des Grafen Scotti, und ward von diefem, da er fein Talent durd Zeichnungen 
documentrte, weldye er mit Kohle an den Wänden ausführte, in die Schule der Caracci ge» 
fhidt. Papſt Urban VIII, ertheilte ihm die Ritterwürde. Unter feinen Werfen, welche 

roße Handfertigkeit, aber auch Manier und Gefpreiztbeit zeigen, find die berühmteften bie 
uppelgemälde zu San-Andrea della Balle in Kom und in der Jeſuitenkirche zu Neapel. 
2. war aud) al8 Kupferftecher thätig. 

Lang. 1) Heinrich, proteftantifcher Theolog, geb. am 14. Nov. 1826 zu Frommen 
in Württemberg, wurde 1848 Pfarrer zu Wartau (St.-Öallen), 1863 in Meilen am Züri- 
her See und 1871 Diakon an St.Peter in Zürih. Er ſchrieb u. a.: ‚Verſuch einer 
hriftlihen Dogmatif“ (Berlin 1858; 2. Aufl., ebd. 1868), „Ein Gang durd) die hriftliche 
Welt“ (ebd. 1859; 2. Aufl., ebd. 1870), „Religiöfe Charaktere“ (1. Bd., Winterthur 
1862), „Stunden ver Andacht“ (2 Bde., ebv. 1862-—65), „Martin Luther, ein religiöfes 
Charakterbilo“ (Berlin 1870); begründete 1859 die „Zeititimmen für die reformirte 
Schweiz“, und iſt einer der bedeutendften freifinnigen Theologen der Schweiz. 2) Karl 
Heinrid, Ritter von f., deuticher Gefcichtsforfcher, geb. am 7. Juli 1764 zu Balg- 
heim in Schwaben, wurde 1795 Ardivar in Baireuth und Legationsfckretär der preußiſchen 
Geſandtſchaft in Naftabt, 1799 Kriegs- und Domänenrath in Ansbach, 1815 Gcheimrath 
und Regierungsdirector bafelbft, trat 1817 in's Privatleben nnd ftarb am 26. März 1835 
auf feinem Landgute bei Ansbah. Er fchrieb u. a.: „Hiltoriiche Prüfung des vermeintli— 
chen Alters der deutſchen Landſtände“ (Göttingen 1796), „Bayeriſche Jahrbücher” (Augs— 
burg, 2. Aufl., 1824); dann die humoriftifhen „Hammelburger Reifen“ (11 Fahrten, Nürn- 
berg 1818—5353) und „Memoiren“ (2 Bre., Braunſchweig 1842). 

ang, Louis, deutſch-amerik. Maler, geb. zu Waldfee, in Württemberg am 29. März 
1814. Sein Bater war Hiftorienmaler, beftimmte den Sohn jedoch für die Muſik, trogdem 
aber pflegte diefer frühzeitig die Kunft, fo daß er ſchon mit ſechskzehn Jahren im Malen von 
Bortraits in Baftell eine große Fertigkeit erlangt hatte. 1834 ging ernad Paris, brachte dann 
einige Zeit in Stuttgart zu, und fiedelte 1838 nad) Amerika über, und zwar vorerft nad) 
Philadelphia. Drei oder vier Jahre fpäter ging er nad) Jtalien, kehrte nad fünfjährigem 
Aufenthalte daſelbſt, nady den Ber. Staaten zurüd, und lich fid) in New Mork nieder. Im 
Jahre 1847 ging er nod) einmal anf furze Zeit nad) Italien. Seit 1852 iſt er Mitglied 
ver “National Academy of Design”. L. befhäftigte fih früher mit decorativen Arbeiten, 
maleriſcher ſowohl als plaftiiher Natur, bat fi) aber ſchon feit langer Zeit der Figurenma- 
lerei (Genreftüde und hiſtoriſche Gemälde) ausſchließlich hingegeben. 

Langbein, Auguft Friedrich Ernft, lauyiger Dichter und Romanſchriftſteller, geb. 
am 6. Sept. 1757 zn Radeberg bei Dresden, trat erft in Pafiise Dienfte, ging 1800 nad) 
Berlin, wo er 1820 als Cenſor angeftellt wurde und ftarb am 2. Jan. 1835. Seine Ro» 
mane waren lange die Lieblingslectüre des deutfhen Volkes; als Dichter hat er mit befon- 
derm Glüd die poetiſche Erzählung, die fid) der Balladenform annähert, bearbeitet. ine 
vom Berfaffer felbft beforgte Originalausgabe feiner „Sämmtlihe Schriften“ erſchien in 
Stuttgart (31 Bde., 1835—37); neue Auflage der „Gedichte“ (Leipzig 1868). 

Langdon, John, amerifaniiher Staatsmann, geb. 1739 zu Portsmouth, New Hamp⸗ 
fhire, geft. dafelbft am 18. Sept. 1819, war, obgleich damals an gewinnbringenden Ges 
fhäften betbeiligt, ein cifriges Mitglied der Nevolutionspartei und nahm an der Wegſchaf— 
fung militärifcher Requifiten von den Forts William und Mary in Portsmouth theil, mo» 
durch er jein Leben und Vermögen in große Gefahr brachte. 1775 Delegat des Continen⸗ 
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tal · Congreſſes, opferte er 1777, während er Sprecher der Affembly von New Hampſhire 
war, einen großen Theil ſeines Vermögens der Ausrüftung jener Brigade, mit welcher Ge 
neral Stark die Heffiihen Truppen bei Benningten ſchlug. Später war er wiederum Mit- 
glied des Continental-Congreſſes, Delegat der Convention zur Entwerfung einer Berfaj- 
jung für die Ber. Staaten, Gouverneur feines Heimatjtantes, und bis 1801 einer ver erften 
Unionsfenateren für benfelben. Als Kepublitaner mit Jefferfon gehend, kot ibm biefer 
1801 den Poften eines Marine-Sekretärs an, den er jedoch ablehnte, war aber von 1805— 
1812, mit Ausnahme von 2 Jahren, Gouverneur von New Hampfhire. Die ibm 1812 
von der republifanishen Partei angebotene Nomination als Candidat zur Vicepräfidentur 
der Ver. Staaten, Ichnte er ab, und verbrachte den übrigen Theil ſeines Pebens in Zurüd- 
gezogenheit. 

Langdon. 1) Towunſhip und Poſtdorf in Sullivan Eo.,, New Hampfbire; 
411 & 2) Dorfin Gramford Eo., Wisconfin. 

Lange, Albert, hervorragender Deutfh- Amerikaner, geb. am 16. Dez. 1801 in Char 
lottenburg, Deutjchland, geft. in Terre Haute, Indiana, am 25. Juli 1869, ftubirte auf 
der Univerfität Halle, wo er ſich für Herftellung einer freieren Berfafiung feines Vater— 
landes in eine Verſchwörung einließ; dieſe wurde jedoch verrathen, und L. erft zu lebens- 
längliher und fpäter zu 15jähriger Haft verurtheilt. Während feiner Gefangenſchäft ſtudirte 
er vorzugsweife die Verfaffung der Ber. Staaten, überſetzte auch mehrere von H. Clay's 
Reden und Theile aus Shakeſpeare's Werten. Nah 5 Jahren vom preufiichen König 
begnadigt, ging er 1827 nad) den Ber. Staaten, wurde bier 1849 unter Fillmore zum 
Conſul in Amfterdam ernannt, 1860 als Republikaner zum Staatsauditer von Indiana 
erwählt, war jpäter mehrere Jahre hindurch Mayor ven Zerre Haute und erwarb ſich als 
folder die Achtung und das Vertrauen feiner Mitbürger. 

Range. 1) Jo achim, deutfher Schulmann, geb. am 26. Oft. 1670 zu Garbelegen in 
der Altmark, wurde 1696 Nector in Köslin, 1697 Rector am Friedrichwerder'ſchen Gymna— 
fium in Berlin, 1709 Profeſſor der Theologie in Halle, wo er am 7. Mai 1744 ftarb. Bon 
feinen Schriften find befonders zu nennen feine „Lateinifche Grammatik“ (zuerft Halle, 1707) 
und feine „Griechiſche Grammatik“ (zuerft Halle, 1705), von welchen die erfte bis 1809 über 
40 Auflagen erlebte. 2) Samue Gotthold, Sohn des Vorigen, dentſcher Dichter, 
geb. 1711 zu Halle, Paſtor zu Yaublingen bei Halle, wurde 1755 vom Könige von Preußen 
zum geiſtlichen Inſpector des Saalkreifes ernannt, und ftarb am 25. Juni 1781 zu Yaublin- 

en. Mit feinem Freunde Pyra, deffen Gedichte er mit den feinigen als „Thyrſis' und 

amon’s freundſchaftliche Lieder“ (Züri 1745) erfcheinen lieh, fuchte er den Keim durch 
Einführung der antiten Sylbenmaße zu verdrängen. Er gab ferner eine von Leſſing bart 
kritifirte, metriſche Ucberjegung der „Oden“ des Horaz (Halle 1752) und eine „Sammlung 
gelehrter und freundichaftlicher Briefe” (2 Bde., ebd. 1769—70) heraus. 3) Johann Pe 
ter, namhafter deutfher Theolog, geb. am 10. April 1802 in Sonntern bei Elberfelt, 
wurde Hilfsprebiger bei Krummacher in Langenberg, 1826 zweiter Paftor in Wald bei Eos 
lingen, 1828 in Yangenberg, 1832 zweiter Pfarrer in Duisburg, 1841 ord. Profeſſor der 
Kirhengeihichte und Dogmatik in Zürich, 1854 Profefjor ter foftematifhen Theologie in 
Bonn, wo cr 1860 zum —— ernannt wurde. Seine Hauptwerke ſind: „Das 
Leben Jeſu nach den Evangelien dargeſtellt“ (3 Bde., Heidelberg 1844—47), „Chriſtliche 
Dogmatik“ (3 Bde., Heidelberg 1849—52; neue Ausgabe, ebd. 1870), „Das apoſtoliſche 
Zeitalter“ (2 Bde., Braunfchweig 1853—54); dann übernahm er die Kedaction des „Iheo- 
logiſch⸗homiletiſchen Bibelwerkes“ (eine englifche Bearbeitung befjelben erfhien in New Nort 
unter der Redaction de8 Dr. Ph. Schaff), für meldes er Die Evangelien „Matthäus“ 
(Bielefeld 1857, 3. Aufl. 1868), „Markus“ (ebd. 1858, 3. Aufl. 1869) und „ohannes“ 
(ebd. 1868), den „Römerbrief“ (ebd. 1866, 2. Aufl. 1868), den „Brief des Jacebus“ (ebd. 
1867) und die „Offenbarung Johannis“ (ebd. 1871) bearbeitete. Außerdem veröffentlichte 
er geiftlihe Dichtungen und ein „Deutfches Kirchenliederbuch“ (Zürih 1843). 4) Lud— 
wig, namhafter deuticher Architekt, geb. am 22. März 1808 zu Darmftabt, widmete ſich 
dafelbft unter Lerch der Baufunft, lebte dann in Münden, war 1834—38 Zeicdhnenlebrer am 
Gymnaſium zu Athen, Ichrte mit dem Titel eines Königlih-Griehifhen Bauraths nad 
Münden zurüd, wurde 1847 Profeflor an ver Baufchule der Akademie der Künfte daſelbſt, 
und ftarb am 31. März 1868. Er lieferte viele Entwürfe zu monumentalen Banten, mie 
> Nicolaitirhe in Hamburg, zu einem Börfengebäude in Bergen, zu einem Mufeum in 

mfterbam, zu einem Univerfitätsgebäude in Kiel, zu einem Raäthhauſe in Münden u. f. 
w.; nad) feinem Plane ift das Muſeumsgebäude in Leipzig erbaut, und 1850—53 führte er 
für König Mar II. von Bayern cine Billa in Berchtesgaden auf. Auch gab er eine Samm⸗ 
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lung feiner Entwürfe ald „Werke der höheren Baufunft“ (12 Hefte, Darmftabt 1846—60) 
heraus, und verfaßte die „Beſchreibung der griehifchen Landſchaftsgemälde von Karl Rotts 
mann in der neuen Pinakothek“ (München 1854). 5) Emil, des Borigen Sohn, ift 
ebenfalls Architekt und betheiligte fi in den legten Jahren an der Ausarbeitung der Pläne 
feines Vaters. Er ift Profeffor der Baufunft an der Kunſtgewerbeſchule zu Münden. 
Zufammen mit Jof. Bühlmann und unter Mitwirkung feines Vaters gab er das Werk her» 
aus: „Die Anwendung des Sgraffito als Fagadendecoration (Münden 1867). 

Länge, geographiſche. Uın die Lage eines Ortes (Poſition) auf der Erboberfläde 
zu bezeichnen, beſtimmt man erft deffen geograpbifche Breite(f. d.) und dann gibt 
man an, im wie vielten Meridiane er liegt, von irgend einem als erften angenonmenen, nad 
Dit oder nad Welt mit je 180°, oder 360° im Ganzen rings um die Erde gezählt. Diefen 
öftlichen oder weftlihen Abftand vom erften Meridian nennt man die öftlidye oder weit» 
lihe geographiſche L. und zählt diefelbe auf den Breitenkreifen ab. Da aber bie 
Breitentreife nad) den Polen hin Kleiner werben, und dennoch jeder in gleichviel, nämlid in 
360 Grade getheilt ift, jo folgt, daß aud) die Yängengrade um fo Heiner ausfallen müffen, 
je größer die geograpbijche Preite ift, d. h. je weiter ein Punkt vom Aequator entfernt it. 
ALS den eriten Meridian rechnete man nad der Entvedung des Seeweged um Afrika den 
über den Pit von Teneriffa (18% 59° 15 weftlich von Paris) gehenden; jett nimmt man in 
Deutihland (und auf Landkarten allgemein) denjenigen als den erften an, weldyer durch bie 
Weſtſpitze ver Infel Serro, einer der Canariſchen Inſeln, geht; die Franzofen nennen ven 
durch die Sternwarte von Paris gehenden den erſten (öftlid von Ferro um 209 24° 
30*), die Engländer den dur die Sternwarte von Greenwich gehenden (17% 39° 
37" öftlih von Ferro), nad) welchem ſich vie Seefahrer faft aller europäiſchen Nationen rich— 
ten. Die Bortugiefen nehmen als Richtfehnur den Meridian von Liſſabon, die S pa- 
nierden von Cadix, die Ber. Staaten ben von Greenwich oder Wajbingten an. Im 
der Aitronomie verfteht man unter 2. (aftronomifcde?.) eincd Geſtirns die öftliche 
Entfernung, in welcher der Breitenfreis eines Sternes, vom Frühlingspunkte aus gezählt, 
die Ekliptik ſchneidet. Längenbureaur find wiſſenſchaftliche Anftalten zu Paris und 
London, um die geographifche Lage wichtiger Orte, namentlich die geographifchen Längen, zu 
Schifffahrtszweden zu beftimmen. 

Langeland, Inſel zum dänifhen Amte Svendborg, Stift Fünen gehörig, 5 Q.-M. 
groß mit 18,399 E. (1864), ift jehr fruchtbar und von einer nichrigen, bewaldeten Hügel» 
reihe durchzogen, deren höchſte Erhebung der Oldenbjerg ift. Die einzige Stadt ift der an 
ver Weftküfte gelegene Hafenort Rudkjöbing. Im NO. der Stadt liegen Dorf und 
Schloß Tranetjär, der Hauptort der GrafſchaftL. 

Sangenbed. 1) Konrad Johann Martin, ausgezeichneter Anatom und Chirurg, 
geb. am 5. Dezember 1776 zu Horneburg in Hannover, wurde 1814 Profeſſor der Anatomie 
und Chirurgie in Göttingen, 1840 Director des Chirurgiſchen Hofpitald und Obermebici- 
nalrath, fpäter Generalhirurg der hannover'ſchen Armee und ftarb am 24. Januar 1851 
in Göttingen. Seine Hauptwerte find: „Nofologie und Therapie der chirurgiſchen Krant. 
beiten” (5 Bve., Göttingen 1820—50), „Handbuch der Anatomie“ (4 Bde., ebd. 1831—47); 
er gab heraus: „Bibliothek für Chirurgie” (4 Bde., ebd. 1806—10), „Neue Folge” deſſel— 
ben Werkes (4 Bde., Hannover 1815—28) u. a. m. 2) Marimilian, Sohn des 
Borigen, geb. am 11. Januar 1818 zu Göttingen, ftudirte Medicin, habilitirte ſich 1843 in 
feiner Buterftabt, wurde 1846 Profeffor, Tegte fein Amt 1848 nieder, fiedelte 1851 als 
praftifher Arzt nad Hannover über, wo er 1865 in das Ober-Mebdicinalcollegium berufen 
wurde. 2. bat —— Chirurg und Augenarzt einen geachteten Namen erworben. 
ſchrieb: „Kliniſche Beiträge aus dem Gebiete der Chirurgie und Ophthalmologie“ (2 Bde., 
Göttingen 1840—50), „Unterfuhungen über die Allantois“ (ebd. 1847), „Die Impfung 
der Arzneimittel“ (Hannover 1856), „Die Infolation des menſchlichen Auges” (ebv. 1859). 
3) Bernhard von, Generalftabsarzt der preußiſchen Armee, Vetter des Vorigen, ift als 
Chirurg befonders durch feine Refectionen berühmt geworden. Erft Profeſſor in Kiel, feit 
1847 in Berlin, leitete er im Schleswig- Holfteinifchen Feldzuge (1864) das Sänitätswefen 
ber Armee, wurde 1865 in ben Adelſtand erhoben, Oeneraljtabsarzt und hatte im Kriege 
1866, wie im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege (1870) die fpecielle Direction über die hirurgi« 
{hen Lazarethe im Felde; er fchrieb: „Ueber krankhaftes Längenwachsſthum ver Röhrentno- 
hen und feine VBerwerthung für die hirurg. Praris“ (Berlin 1869) und „Ueber die Schuf- 
fracturen der Gelenke und ihre Behandlung“ (Berlin 1868). 

Langenbielau, das größte Dorf Preußen' s, im Regierungsbezirk Breslau, Provinz. 
Schleſien, liegt an einem Nebenfluffe ver Peila und befteht aus 4 Bezirken; hat 12,710 E. 
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(1867), lebhafte Leinwandfabrication und viele Baummollenmwebereien, Rübenzuderfabri- 
fen, Biegeleien und andere Yabrifanlagen. Wrbeiteraufitand am 4. und 5. April 


1844. 

Langendijt, Pieter, holländiſcher Dichter, geb. am 25. Juli 1683 zu Harlem, erft 
Damajtweber und Batronenmadyer, wurde 1749 Hilteriograph feiner Vaterſtadt und ftarb 
dafelbit amı 18. Juni 1756. Er ſchrieb Die Luftipiele: „Don Duijote auf ter Heirath von 
Camacho“, „Die Bauernhochzeit“, „Die Mathematiker”, „Der Prahlhans“ u.a. m., dann 
eine Traveftie des 4. Buches Des Birgil. ine Geſammtausgabe feiner Werke erfdyien in 
4 Bon. (Harlem 1757—58). 

Langenn, Sriedrid Albert von, ſächſiſcher Staatsmann und Geſchichtsforſcher, 
geb. anı 26. Jan. 1798 zu Merfeburg, wurde 1823 Rath am Appellationsgericht zu Tresten, 
1835 Erzicher des Prinzen Albert, 1845 Wirklicher Geheimer Nath und Director des Ju- 
ftizminifterinms, 1849 erfter Präjident des Oberappellationsgerichted zu Dresden, wirkte 
1846 und 1856 als Präſident der Geſetzgebungscommiſſion und trat 1869 in den Ruheſtand. 
Er fhrich u. a.: „Leben Herzog Albrecht's Des Beherzten“ (Leipzig 1838), „Moritz, Herzog 
und Kurfürft von Sachſen“ (2 Bde., Leipzig 1841), „Grörterungen praktiſcher Rechtöfragen* 
(3 Bde., Dresden und Leipzig 1829—33), „Annalen des künigl. ſächſiſchen Ober-Appella- 
tionsgerichtes“ (Dresden 1860 ff.). 

Langenfalza. 1) Kreis im Kegierungsbezirk Erfurt ber preufifhenProvin Sach ſen, 
umfaht 7°/, QM. mit 34,772 E. (1867), weldye theil8 in den Städten L., Tennftedt 
und Thamsbrüd, theild auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptort des Kreijes, 
früher Salza, bat 9218 €. (1867), ſchöne Kirchen, ein altes Rathhaus und ein befuchte® 
Schwefelbad. Hifterifch denkwürdig ift L. Durch die blutige Schlacht bei 2. (cigentlidy beim 
Dorfe Merrleben) zwiihen Preußen und Hannoveranern. am 27. Juni 1866. 2. ift der 
Geburtsort Hermann’s von Salza, Hufeland’s, des Pädagogen Salzmann, des Kirchenhi-— 
ſtorikers Thilo u. N. 

Langer. 1) Johann Peter von 2., Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Kalkum, 

eft. 6. Auguft 1824 zu Münden. Er ftubirte in Düffelvorf, wurte 1784 Pros 
Keflor, 1789 Director der dortigen Akademie, reifte 1798 nad) Paris, wo er Rafael's und 
Correggio's Werke konnen lernte, und von ihnen beeinflußt wurde, und ging 1806 nach 
Minden, um das Directorat der Akademie daſelbſt anzutreten. Sein Haupwerk ift 
„Chriftus, die Kinder fegnend“, in der Karmelitertirche zu Münden; feine größte Wirkſam— 
keit entwidelte er jedoch als Lehrer. 2. führte auch eine Reihe geiftreidher Radirungen aus. 
2) Robert von L. des Borigen Sohn und Schüler, geb. 1783 zu Düffelvorf, geſt. ven 6. 
Dt. 1846 auf feinem Landhaufe in Haidhaufen. Er begleitete ven Vater nad Paris, ſtu—⸗ 
birte Dann in Jtalien, warb 1806 Profefior an der Münchener Akademie, 1820 teren Ge— 
neraljchretär, 1827 Director des königl. Cabinets der Handzeihnungen, und 1841 Central» 
Galeriedirector. Durch Einridytung der Pinakothek und der Schleißheimer Galcrie, fowie 
als Reſtaurator erwarb er fid) große Verdienfte, Außer vielen Fresten und Cinzelbiltern 
bibliſchen und geſchichtlichen Inhaltes lieferte cr auch cine Reihe von Federzeichnungen zu 
Dante's „Hölle“. 3) Karl Hermann Theodor L., Kupferfteher, geb. 1819 zum 
Leipzig. Er bilbete ſich an der Leipziger Akademie, von 1839 an unter Steinla und Thäter 
an der Drestener, deren Ehrenmitglied er 1865 wurde. Er bat viel nah Schnorr, 
Schwind, Nietfhel u. A. geftohen, aud) find von ihm einige Blätter in der „Entwidelung 
der Gottesidee“ des deutſch-amerik. Malers Theod. Kaufmann. 

Rangethal, Chriftian Epuard, namhafter deutſcher Botaniker, geb. 1806 in Er» 
furt, wurde 1834 Lehrer der ökonomiſchen Naturgeſchichte an der landwirtbichaftlihen Aka» 
demic zu Elvena bei Greifswald, 1839 auferord., fpäter ord. Profefior in Jena, wo er 1860 
die Direction des landwirthſchaftlichen Inftituts übernahm, die cr 1861 an Stödhartt ab» 
trat. Er ſchrieb: „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“ (4 Bde., Jena 1847—56), 
„Lehrbuch der landwirthſchaftlichen Pflanzenkunde“ (3 Bre., 4. Aufl., ebd. 1866), „Be» 
fchreibung der Gewächſe Deutſchland's nach ihren natürlichen Familien und ihrer Bedeutung 
für die Yantwirthichaft” (2. Aufl., ebd. 1868), „Kalender ver heimifhen Pflanzen und 
— (ebd. 1868) und ſetzte ſeit 1845 die von Zenker begründete „Flora von Thürin- 
gen“ fort. 

Langhans. 1) Karl Sotthart, berühmter Baumeifter, geb. 1798 zu Landebnt in 
Schleſien, wurde 1775 Kricgs- und Oberbaurath bei der Kammer zu Breslau, 1785 Gehei— 
mer Kricgsrath und Dircctor des Oberhofbauanıtes in Berlin, und ftarb 1808 zu Grüneide 
bei Breslau. Seine bekannteften Werke find: in Breslau das fürftlih Hatzfeld'ſche Palais 
und die Börfe, mehrere Dorflichen in Schleſien; in Berlin das (1817 abgebrannte) Schau» 
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ſpielhaus und das Brandenburger Thor. 2) Karl Ferdinand L., Sohn und Schü- 
ler des Borigen, geb. 1781 zu Breslau, gleichfalls Oberbaurath in Berlin, geft. am 22. 
Nov. 1869, erbaute in Breslau das Geſeliſchaftshaus der Kaufmannfhaft, die Kirche der 
11,000 Jungfrauen und das 1864 abgebrannte Theater, in Berlin des Palais des damali- 
en Prinzen, jest Königs von Preußen, das 1843 niedergebrannte Opernhaus, dann bie 
beater in Stettin, Dejjau, Liegnig, das Victoriatheater ın Berlin, das Theater in Leip⸗ 
igu.a. m. 
’ Langiewirz, Maryan, polnijher Anführer im Aufftande 1863, geb. am 5. Aug. 1827 
zu Kroloſchin in der preußischen Provinz Poſen, ftubirte in Breslau Mathematik, trat hier- 
auf in die preußiſche Artillerie, wurde 1860 Yehrer an der von Mieroſlawſti errichteten Mi« 
litärſchule in Paris, nahm in Italien am Zuge Oaribaldi’8 gegen Neapel als Adjutant des Ge- 
nerals Milbig theil und wurte dann Lehrer an ver polnischen Militärfchule zu Cuneo. 1862 
wirkte er fir den demokratiſchen Gentralausfhuß in Paris und London, und fanı 1863 beim 
Ausbruch der Revolution nad) Polen, errang mit einer geringen Truppenmadt bedeutende 
Bortheile über die Ruffen, erklärte ſich, nachdem Mieroſlawſti gefchlagen war, zum Dicta« 
tor von Polen, feste eine Civilregierung ein, fah fi aber bald nad) zwei Niederlagen am 
19. März genöthigt, auf öſtreichiſches Gebiet überzutreten, wurde daſelbſt verhaftet, 
auf die Feſtung Joſephſtadt gebracht, 1865 amneftirt, und ließ fih dann in der Schweiz 
nieder. 

Zangobarden, ſ. Zongobarden. 

Langola, Tomnfhip und Poftvorf in Benton Eo., Minnefota; 85 €. 

Langres, Feſtung im franz. Departement Haute-Marne, im Arronbiffement 
gleihen Namens, liegt nicht weit von den Marnequellen, auf einem durch enge Thäler zer- 
chnittenen, 1456 F. hohen Plateau. Die Stadt hat bedeutende Mefjer- und Fayence⸗ 
abrication, eine ſchöne Kathedrale und 8320 E. (1866). 2. ift der Geburtsort des En- 
cyklopädiſten Diberot. 

Langsburg, Poſtdorf in Camden Eo., Georgia. 

Languard, d. i. Fernſchau-Horn (vom roman. a guardo, Yernfiht), ein zu ben 
Bernina-Alpen gehöriger Bergkegel im Kanton Graubünden, 10,054 F. hoch. 
Bon feinem Plateau, auf dem 20—24 Verfonen Platz haben, eröffnet fi ein prachtvolles 
Alpenpanorama. 

anguedoc, Landſchaft in Frankreich, früher eine Provinz, mit der Hauptftabt Tou- 
loufe, in der die jegigen Departements Lozere, Gard, Ardeèche, Aude, Herault, Haute- 
Garonne, Haute-Loire und Tarn liegen. Der Name 2. tommt daher, daf man in der füd- 
Fam. Mundart (langue) * oc” für *oui” gebrauchte, weßhalb man das übrige Frankreich 
angueboui nannte. 

Languet, Hubert, geiftreiher franzöfifcher politifher Schriftfteller, geb. 1518 zu Bi« 
teaur in Burgund, wurde nad) beendigten Studien in Deutſchland mit den Reformatoren 
bekannt, ging dann nad Padua, wo er 1548 ald Doctor der Rechte promovirte, trat 1559 
in die Dienite des Kurfüriten er % von Sadfen, fpäter im die de8 Prinzen von Dranien 
und ftarb 1581 in Antwerpen. Er fchrieb unter dem Namen „Junius Brutus“ “„ Vindi- 
ciae contra tyrannos” (Edinburgh und Bafel 1579, franz. von François Etienne, Paris 
1581, deutſch von Treitſchke, Leipzig 1846); feine Biographie gab Phil. de Lammarre (Halle 
1700) heraus. 

Zangufte (Palinurus), Seefrebsgattung, gewöhnlich mit den Hummern (f.b.) ver 
wechſelt, aber ohne die großen Scheren und mit langen, äußeren Fühlern verfchen, les 
ben im Atlantifhen Dcean und an ben Küften des Mittelmeere8, werden 1—2 Fuß 
lang und bis 12 Pfund ſchwer, haben fünf gleichartig geftaltete Füße mit gebogenen 
ne find braun und gelblich geftreift und werden wie andere Krebsarten gekocht und ge- 
geflen. 

Langworthy, Poftvorf in Jones Co. Jowa. 

2anier. 1) Tomnfbip und Boftdorf in Macon Co, Georgia; 721€. 2) 
Townfbip in Preble Eo., Ohio; 1634 E. 

Ranjuinais. 1) Jean Denis, Graf, franzöfiiher Staatsmann, geb. am 12. 
März 1753 zu Rennes, wurde Profefior des Kirchenrechtes dafelbft, 1789 zum Depu- 
tirten in die Oeneralftaaten und fpäter in den Convent gewählt, ftimmte mit den Giron- 
biiten gegen die Anarchie und den Jakobinismus, fuchte Ludwig XVI. zu retten, mußte 
aber, von den Jakobinern geächtet, flüchten, faß 1795 wieder im Konvent, wurde Mitglieb 
des Rathes ber Alten, 1800 Senator, trat gegen Napoleon’8 monardifche Beftrebungen auf, 
wurde aber body von demfelben zum Grafen ernannt, ftimmte 1814 für bie Abſetung Na⸗ 
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leon's, erhielt unter der Reftauration die Pairswürde, und ftarb am 13. Jan. 1827. Er 

rieb u. a. * M&moires sur religion ” (Paris 1821), Constitutions de la nation fran- 
gaise” (2 Bbe., ebd. 1819). 2) Paul Eugene, Graf von L., Sohn des Vorigen, 

eb. am 6. April 1789 zu Rennes, folgte feinem Vater in der Pairdwürde, wurde 1846 
Dfficier der Ehrenlegion, zog ſich aber 1848 in’8 Privatleben zurüd. 3) Victor Am- 
broife, Bicomte de L., Bruder des Borigen, geb. am 5. Nov. 1802, war von 1837 
bis 1848 Advofat, 1848 Mitglied der Deputirtenfammer, wurde in die Conftituante und 
fpäter in die Legislatur gewählt, übernahm 1849 das Minifterium des Handels und Ader- 
baues, legte aber bald fein Amt nieder und gehörte in ber Legislative zur republifanijchen 
Minorität, wurde nad dem Staatsjtreiche (2. Dez. 1851) verhaftet, aber 1863 wieder in 
bie Legislative gewählt und ftarb am 1. Jan. 1869. 

Rannahafiee, Dorf in Stewart Co. Georgia. 

Lanner, Joſeph Franz Karl, berühmter Tanzcomponift, geb. zu Wien am 11. 
April 1801, geft. in Döbling bei Wien am 14. April 1843, erhob durch ie Compoſitio⸗ 
nen den Walzer zur Kunſtform. Er componirte über 200 Stücke, meiſt Walzer, auch Mär- 
fe, Galops, Duadrillen und Potpourris. 

Lannes. 1) Jean, Herzog von Montebello, Marſchall des franzöfifchen Kaifer- 
reiches, geb. am 11. April 1769 zu Lectoure, trat 1792 in die franzöfifche Armee, wurbe 
don 1796 Oberft, zeichnete fi in Jtalien unter Bonaparte rühmlichſt aus, begleitete den- 
(een als Brigadegeneral nach Aegypten, führte 1800 als Commandant der Gonfulargarde 
Bonaparte’8 Vorhut über den St.-Bernbard, fiegte bei Montebello, wurde bei Errichtung 
des Kaiferthrones zum Marfhall und zum Herzog von Montebello erhoben. 1805 führte 
er rubmvoll ein Armeecorps gegen Deftreich, zeichnete ſich bei Aufterlit aus, fiegte 1806 bei 
Saalfeld, commandirte bei Jena das Centrum, nahm Spandau, befette Warſchau, wurde 
in der Schlacht bei Pultusf fhwer verwundet und nahm 1807 Danzig ein. In Spanien 
war er fiegreich bei Tudela und eroberte am 21. Febr. 1809 Saragofja. Im Kriege gegen 
Deftreih gewann er die Schladht bei Regensburg (19.—23. Apr. 1809), nahm Wien nad 
weitägiger Beſchießung, verlor in der Schlacht bei Aspern durch eine Kanonenfugel beide 
Beine und ftarb am 31. Mai 1809 in Wien. Seine Leiche wurde 1810 in Paris im Pan- 
theon beigejegt. 2) Napoleon Augufte, Herzog von Montebello, Sohn 
des Vorigen, geb. am 30. Juli 1801, wurbe von Yubwig XVII. zum Bair ernannt, trat 
nad) ber Kevotution (1830) in den Staatsbienft, fungirte mehrfach ald Gefandter, war 1839 
kurze Zeit Minijter des Innern, unter Guizot Marineminifter, ſtimmte, 1849 in die Pegis- 
lative gewählt, mit der confervativen Majorität, trat 1851, nad) dem Staatsftreiche, von al- 
len Geſchäften zurüd, ging 1858 als Botſchafter nad Petersburg, kehrte 1864 nad Frank— 
reich zurüd und wurde 1867 Senator. 3) Guſtave Dlivier, Graf von Monte- 
bello, jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 4. Dec. 1804, feit 1855 Divifionsgeneral, 
trat 1869 in die Referve zurüd, 

Lannoh, Juliana Cornelia, Baroneffe von, holländiſche Dichterin, geb. 
1738 zu Breda, geft. am 18. Fehr. 1782 zu Gertruidenburg, fchrieb die Dramen * Leo de 
Groote” (1767), “De belagering van Harlem” (1770) und “Cleopatra” (1776). Ihre 
“ Dichtkundige werken ” erjhienen zu Leyden (2 Bbe., 1780); ihren Nachlaß gab Bilver- 
bij (1783) unter. dem Titel * Nagelaten dichtwerken” heraus. 

Lansdowne. 1) William Betty, Graf Shelburne, Marquis von, bri- 
tifher Staatsmann, geb. am 2. Mai 1737, erbte 1761 durch feinen Bater von feinem müt- 
terlihen Großoheim Henry Betty (geft. 1751) ein großed Vermögen und ben Zitel eines 
Grafen von Shelburne, gehörte erft zur parlamentarifhen Oppofition, war 1766—68 mit 
Ehatham im Minifterium, leitete hierauf die Oppofition, wurde 1782 Staatsjelretär des 
Auswärtigen, und leitete al8 folder mit den Ber. Staaten Friedensunterhandlungen ein; 
trat 1783 zurüd, ftürzte mit Pitt das Coalitions-Minifterium, ohne felbft wieder in das 
Cabinet zu treten, wurbe 1785 zum Marquis von 2. und Grafen von Wycombe erhoben 
und ftarb am 7. Mai 1805. 2) Lord Henry Petty, Marquis von L., Sohn 
des Vorigen aus deſſen zweiter Che, britiicher Staatsmann, geb. am 2, Juli 1780, trat 
1802 in’8 Unterhaus, war 1806 im Eoalitions-Minifterium, fam 1809 durch den Tod fei- 
nes Halbbruders in's Dberhaus, erbte 1818 nah dem Tode des letzten Grafen von Kerry 
die Güter und Titel der Familie Fip- Maurice, deren Familiennamen er annahm; 
wurbe 1827 Minifter des Innern, gehörte unter dem Minifterium Wellington zur Oppofi- 
tion, bearbeitete befonders die Verbeſſerung der Rechtspflege und brachte die jog. “Lans- 
downe-Act” durch, der zufolge alte harte Strafbeftimmungen abgefchafft wurven. Bon 

183042 war er Präfident im Geheimen Rath, trat aber 1852, nachdem er früher dem 


—— 
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Minifterium Derby gewichen, ald Miniſter ohne Portefeuille in's Cabinet, blieb auch unter 
Palmerfton Mitglied der Regierung, z0g ſich 1858 zurüd und ftarb zu Bowood am 31. Jan. 
1863. Ihm folgte ald Marquis von. fein zweiter Sohn Henry Thomas Fitz— 
Maurice, Graf von Shelburne, da fein ältefter Sohn, der Graf von —— 
ihm geſtorben war. Dieſer, geb. am 5. Jan. 1816, trat 1856 als Baron von Wy— 
com be in's Oberhaus, ftarb aber ſchon am 5. Juli 1866. Ihm folgte fein Sohn Henry 
C Ze Keith, Graf von Kerry (geb. am 14. Yan. 1845). 

anfing, Stadt und Tomnfhip (823 E.) in Ingham Co., Midhigan, feit 1847 die 
Hauptftabt des Staates, am Grand River und der Jadfon-Lanfing-Saginaw-Bahn, hat in 
4 Bezirten (wards) 5241 €. (1870), 12 Kirchen, 2 Banken, 1 „College“ für Mäpchen, 1 
zu und 1 Reformſchule. Es erfcheinen zwei wöchentliche Zeitungen in englifcher 

prade. 

Sanfing. 1) TZownjhip in Allamakce Eo., Jomwa; 2519 E. 2) Poftdorf und 
Hauptort im obigen Eo., liegt am Miffiffippi River und bat 1755 E. Der Ort bat 
eine, feiner rafhen Entwidelung günftige Yage, lebhaften Handel und bereits eine bedeutende 
Gewerbthätigkeit. Die Deutſchen, etwa die Hälfte ver Bevölkerung bildend, nehmen eine 
einflußreihe Stellung ein. Das gefellige Leben pflegen ein „Turnverein“ (75 Mitgl.), 
ein „Geſangverein“ (80 Mitgl.) und die Gefellihaft „Caſino“ (22 Mitgl.). Unter den 7 
Kirchen find 3 deutſche: eine katholifche (70 Mitgl.), eine presbyterianifche (25 Mitgl.) und 
eine der Evangelifhen Gemeinjhaft. Es erjcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in englifcher 
Sprade. 3) Townſhip und Poftdorfin Mower Co. Minnefota; 773€. 4) 
— Ip in Zompfins Co. New Mort; 2874 E 5) Dorf in Dutagamie Co., 

i8confin. 

Sanfingburg, Townfhip und Poftdorf in Renffelaer Eo., New York, am Hudſon Ri- 
ver; 6804 E. 

Lanfingville, Boftvorf in Tompfins Co. New Nort; 67 E. 

Ranihan (vom griech. Janthanein, verborgen liegen), ein von Moſander (1839) im Eerit 
entdedte8 Metall, ift von den begleitenden Metallen Cer und Didym fchwer zu unterfcheiden 
und zu trennen, wird ebenfo wie die Metalle (Radicale) der übrigen Erden dargeftellt, ift 
metallglänzend, bunfelbleifarbig, weich; es zerſetzt Wafler fchon in ber Kälte, indem es ſich 
mit deſſen Sauerftoff zu Oxyd verbindet und Waflerftoff entwidelt. An der Luft orybirt 
es ebenfall® und entzündet fih bei mäßigem Erwärmen. Mit Brom und Chlor bildet 
2.-Bromür und %.-Chlorür. Die.- Salze find farblos, von zufammenzichen- 
dem, etwas füßlihem Geſchmack, werden durch —S nicht gefällt; mit kohlen—⸗ 
aurem Ammoniak geben fie einen im Ueberfhuß ganz unlöslichen, mit Aetzkali einen 
— Niederſchlag, der durch Aufnahme von Kohlenſäure aus der Luft in Pulverform 
übergeht. 

Lantz Mills, Poſtdorf in Shenandoah Eo., Virginia. 

Lanubium, alte Stadt bei Lavinium in Latium, Italien, mit einem Tempel der Juno 
Sofpita, der Sage nad in einem heil. Dradyen verehrt, welchem die Jungfrauen von L. all- 
jährlih an einem Tage geweihten Kuchen bringen mußten. Nahm das Thier die Gabe 
F Spenderin nicht an, ſo galt dieſes als Zeichen eines unſittlichen Lebenswandels der— 
elben. 

Lanze (vom lat. lancea), eine Stoßwaffe, ehemals Hauptwaffe der Infanterie, ein 8 bis 
12 Fuß langer, hölzerner Schaft mit einer eiſernen Spitze; kam ſeit dem 16. Jahrh. allmä— 
fig außer Gebrauch, und an ihre Stelle trat das Bajonet(f.d.). Im Mittelalter waren 
die [hmwergewappneten Ritter mit fürzeren, aber fehr ſchweren L.n ausgerüftet, Die dazu ber 
ſtinimt waren, den Gegner aus dem Sattel zu heben. Die Panzen der jetigen Cavallerie 
(Fanciers, Uhlanen, Rofaden) find tatarifhen Urfprunges, und haben feit dem erften Schle— 
fiihen Kriege in den europäiſchen Heeren wieber Eingang gefunden. 

Lanzette = franz. lancette), ein dirurgifches Inftrument, das zum Deffnen von Ab- 
fceffen, Aderlaſſen, Impfen u. f. w. gebraucht wird, befteht aus ciner 1—1'/, Zoll langen, 
nad beiden Schneiden hin beweglichen Klinge und einem aus zwei Blättern beftehenden 
Hefte. Die Klinge wird zwifchen Zeigefinger und Daumen gefaßt, und unter einem be» 
ſtimmten Winkel fchief in die Haut geftoßen. 

Lanzi, Luigi, italienifher Altertfumsforfcher, geb. 1732 zu Monte dell’ Olmo bei 
Macerata, trat in den Jefuitenorden, wurbe 1807 Präfident der Afademie bella Crusca 
und ftarb zu Flerenz am 30. März 1810. Seine Hanptwerte find “Saggio di lingua 
etrusca e di altre antiche d’ Italia” (3 Bde., Rom 1789) und *Storia pittorica d’ Italia 
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rg delle belle arti fin presso al fine del XVIII. secolo”. (Baffano 1795, 
4. Aufl. 1815). 

te ber griech. Sage nad), Sohn des Königs Eteofled von Theben, nad) deſſen 
Tote unter Kreon's Vormundſchaft, wurde ald König von Theben im Kriege mit dem 
Epigenen erfhlagen, worauf die Thebaner flohen, und die Stadt erobert und zerftört 
wurbe. 

2aodicen (griech. Laodikeia). 1) Stadt in Phrygien, Kleinafien, am Pyfos, 
von Antiochos II. gegründet, war rei und blühend, wurde 66 n. Ehr. von einem Erdbe— 
ben zerftört, fpäter aber wieder aufgebaut. 363 n. Chr. war hier das Concil in Betreff des 
Bibelfanons, und 476 wurde eine Synode wegen Ermordung des Biſchofs Stephan II. von 
Antichien durch die Eutychianer abgehalten. 2) Feftung und Hafenftadt in Syrien, 
von Seleukos Nikator erbaut, jegt Yattakich over Ladikieh, mit Ruinen der alten 
Stadt. 3) Stadt am Libanon, ebenfalld von Seleufos Nikator zu Ehren feiner Mutter 
erbaut. 

Laodike. 1) Der griech. Sage nad, eine Tochter des Priamus und der Hekabe, Ge- 
mablin des Helifaon, Sohnes des Antener, oder Gelichte des Afamas, Sohnes des The- 
feus, der mit Diomedes wegen der Zurüdforderung der Helena nah Troja gefandt worden 
war und dort mit ihr den Munitos zeugte ; fie ftarb aus Trauer über den Tod 
ihres, von einer Schlange gebiffenen Sohnes, oder wurde von ber Erde verichlun- 

* 2) Die Tochter des Agamemnon und der Klytemneſtra, heißt bei den Tragikern 
eklra. 

Laokoon, Sohn des Antenor oder des Akoötes, Prieſter des Apollo in Troja, der nach— 
homeriſchen Sage angehörig, wird, ald die Griechen mit Hinterlaffung des hölzernen Pfer- 
des abgezogen waren, und die Trojaner fid) unter Opfern und Schmaufereien über die Er- 
löfung von der Kriegsnoth freuten, mit feinen zwei Söhnen von zwei plöglich erſcheinenden 
Schlangen erwürgt, weil er früher den Apollo beleidigt hatte und jest beim Opfer bes 
Pofeivon als Priefter diente. Sophokles hat diefe Motbe zu einer berühmten Tragödie ver 
arbeitet, die aber verloren gegangen ift. Der Tod des L. und feiner Söhne wird durch ein 
nod vorhandenes Kunftwert (pie Gruppe des.) dargeitellt, das 1506 zu Rom aufge: 
funden wurde und ſich im Vatikaniſchen Palaſt befindet. Diefes berühmte Wert ift von den 
Rhodiern Agefander, Bolyvoros und Athenodoros verfertigt, welche wahrſcheinlich in die letzten 
Jahrhunderte vor Chriftus, in die Zeit der Blüte der Rhodiſchen Kunftfchule fallen. L. vers 
anlafte eine anziehende BVergleihung der Poeſie und der bildenden Kunft, und mit Nüd- 
fiht darauf ſchrieb Leffing fein berühmtes Wert „L., oder über die Grenzen der Malerei 
und — (Berlin 1763 und öfter). Vgl. Bernoulli, „Ueber die Laokoongruppe“ (Baſel 
1863). 

Laomedon, ber grieh. Sage nad) Sohn des Ilos und der Eurybife, Bater des Pria- 
mos, Tithonos, der Hefione u. f. w., war König von Jlion. Apollo und Poſeidon dien- 
ten ihm um Lohn, indem jener die Rinder des L. auf dem Ida weidete, Diefer entweder 
allein oder mit Apollo die Mauern von Jlion baute. Nach einer fpäteren Sage half ihnen 
beim Bau Aiakos; wo der Sterklihe baute, konnte die Mauer erſtürmt werben, was mit 
Hilfe von defien Nachkommen Telamon und Neoptolemos zweimal geſchah. Da L. den 
Göttern den Lohn verweigerte, fchicte Pofeivon ein Meerungeheuer, dem L.'s Tochter He— 
fione geopfert werden mußte; Hercules tödtete dafjelbe. 

Laon Lugdunum der Römer), Hauptſtadt des franz. Departements Aisne, hat 
10,268 €. (1866), liegt auf einem 550 $. hohen Berge in einer Ebene und bat eine alte 
Mauer, Promenaden-Wälle und 5 Vorſtädte. Hifterifch denkwürdig ift die Stadt durch bie 
Schlacht am 9. und 10. März 1814, in welder die Franzofen unter Marnıont von Blücher 
gefhlagen wurden. 

Laos werden, nad) der von den Portugiefen eingeführten Bezeihnung, Die Bewohner ber 
von N. nad) ©. ftreihenden Gebirge im Inneren von Hinterindien genannt, Sie gehö— 
ren, wie die Shan der Birmanen, zur Thai-Raffe, von deren Sprache die ihrige jevody ganz 
abweiht. Die L. find Hein und mißgeftaltet, werden als gute Yandbauer gerühmt, melde 
Indigo, Zuderrohr und Baumwolle cultiviren; auch verarbeiten fie Eifen und find gute 
Schmiede. Der Religion nad find fie Bupphiften, hulvigen aber aud einem Dämonen- 
bienft. Sie zerfallen in eine Anzahl Heiner Staaten, die mehr oder minder von Birma, 
Siam und Anam, theilweife auch von China abhängig find. Die größte, wildefte und un» 
abhängigfte Menge der 2. befindet fih im N. und W. von Muang-tem; fie lafen feinen 
Fremden in's Land, fondern lauern ihm auf und enthaupten ihn. 
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Laotſe (Kaot AN! der Stifter der Tao-Religion in China, von feinen Anhängern als 

menſchgewordene Gottheit betrachtet, wurde 565 vor Chr. in einem Dorfe des Kreiſes Ho» 
nan geboren und war ein älterer Zeitgenofje des Kongtje oder Gonfucius, und Gejdicht- 
jhreiber der Dynaftie Tiyeu. Sein Religionsſyſtem ftellte er dar in dem Werte **Tao-te- 
king” (d. h. „Buch über die Kraft und Wirkung“), welches zu den ſchwierigſten Erzeugnif« 
jen der chineſiſchen Yiteratur gehört, und ven St.-Julien in “* Le livre de la voie et de la 
vertu” (Paris 1842) überfegt wurde. Neumann gab eine andere Schrift aus der Schule 
des L. unter dem Titel „Lehrſaal des Mittelreihs" (München 1836) mit deutſcher Ueber: 
fegung heraus. L.'s Anhänger, Tao=ffe, d. h. Geiftesjinger, genannt, halten cin bes 
ſchauliches Yeben für befonders verdienſtlich, daher ſich bei ihnen eine große Anzahl von Klö— 
tern findet. Sie find im hohen Grade im Aberglauben befangen, und ihre Priejter zu Gauk— 
lern herabgefunten. 

La Paz. 1) Departement der füramerifanifhen Republik Bolivia, grenzt im 
W. an Peru, umfaßt circa 36,418 engl. D.-M. mit 330,000 E.; erftredt fid über bie 
nördliche Hälfte des Bolivianifhen Antheil® am Defaguadero-Thale, umfaßt alle jene Thä- 
ler ver Cordilleren, durch weldye die Hauptzuftröme des Bent (eines bedeutenden Nebenfluf- 
ſes des Amazonenſtromes) fließen und ift nicht ſehr cultivirt,.obgleich die Thallandſchaften 
jehr fruchtbar find. Der See Titicaca bildet einen Theil der weitlichen Grenze. 2) Ya 
Paz de Ayagcucho, Hauptitadt des Departements, liegt ungefähr 200 Meilen von Chu» 
quifaca, am öftlichen Abhange der Anden, in einer Höhe von 12,000 Fuß über dem Meere, 
an beiven Seiten der tiefen Bergſchlucht von Quebrada de Choquiyapu, über welche bier 9 
Brüden führen. Sie befigt einen ſchönen, öffentlihen Plas, 1 Kathebrale und 15 Kirchen, 
ift der Sig eines Biſchofs und einer Univerfität; die Straßen find fchr unregelmäßig und 
fteil. 2. 2. ift der Haupthandelspla von Bolivia für Erport und Import und wurde bes 
reitd 1548 gegründet. Der urfprünglicye Name der Stadt, Nucftra Senhoradela 
Paz, wurde im Jahre 1825 in den gegenwärtigen, zu Ehren des Nationalfieged bei Aya— 
cucho, umgewandelt. L. P. hat 85,000 E. 3) Stadt in Nicder-California, Merico, 
ehemald Bahia de Santa Eruz, wo Cortez 1535 landete, mit einem trefflihen Hafen, 
in malerifcher Page; hat 10,000 €. 

2a Paz, Tomnihip und Poſtdorf, Ietteresd Hauptort von Yuma Co., Territorium Ari» 
zona, am Colorado River, 254 E. 

Lapeer. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Michigan, umfaßt 700 engl. 
DM. und 21,345 E. (1870), darunter 396 in Deutfchland, 28 in der Schweiz geboren; 
gegen 14,754 im 3. 1860. Das Land ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Ya» 
peer. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Baldwin 464 St.). 2) Town« 
ſhip (1092 E.) und Stadt, lettere Hauptort des obigen Co's., am Flint River, hat in 4 
Bezirken (wards) 1772 E. Unter den Deutjchen befteht eine katholiſche Kirche mit 900 ©. 
und Er Gemeindefhule mit 1508. 3) Tomnfhip in Cortland Eo., New York; 
1735 E. 

Lapeyroufe (auch Lapérouſe), Jean François Galaup de, Graf, berühm- 
ter franzöfifcher Seefahrer, geb. zu Guo bei Albi am 22. Auguft 1741, machte den Seekrieg 
(feit 1756) gegen England mit, unternahm von 1764—78 große Secreifen, zeichnete fi 
dann unter D’Eftaing aus, wurde Schiffscapitain und zerftörte 1782 die Nieverlafjungen der 
Engländer an der Hudſon's Bay, erhielt 1785 von der Regierung den Auftrag, mit zwei 
Fregatten die Küften von California, die Japanifhen Meere, die Salomon's-Inſeln und 
die Südweſtſeite von Auftrulien zu unterfuchen, ven franzöſiſchen Pelzbandel an der Nord» 
wejtfüfte Amerika's und ven Walfifchfang im Süden zu fördern. Er umſchiffte nun Amer 
rifa, entdedte an der Norbiwefttüfte ven Franzoſenhafen, verweilte daſelbſt, fowie in Califors 
nia, einige Monate, ankerte 1787 in Manila und jegelte hierauf nad dem Norboften 
Aſien's ab, machte dort wichtige Entdeckungen, ging nad) ven Schiffer- und Freundſchafts- 
Infeln, und ankerte im Februar 1788 in Botany- Bay. Seitdem fehlten directe Nachrichten 
über ihn, bis 1826 der engliiche Capitain Dillon und ſpäter Duntont d’Urville (Februar 
1828) nachwieſen, daß 2. mit feinen Schiffen an ter Infel Malicolo verunglüdt fei. Der, 
nad) den Zagebüchern L.'s, von Milet de Mureau herausgegebene Reifeberiht * Voyage 
autour du monde” (4 Bde., Paris 1797, mit Atlas) ift für die nautifhe Geographie noch 
beute von Intereſſe. 

a Increafe A. amerikanifher Naturforfcher, geb. zu Palmyra, Ontario (jett 
Wayne) Co., New Nork, am 7. Mär; 1811, war von 1825—27 als Civilingenicur am 
Delland-Kanal in Canada und am Miami-fanal in Ohio befhäftigt, ging 1827 nad 
Louisville, Kentudy, wo er am Kanal bei Lonisville, welcher um die Fälle des Ohio 
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führt, thätig war. Bon 1830-—32 am Ohio-Kanal und von 1833—35 als Sekretär des 
Board der Obio-Ranal-Commifläre zu Columbus befhäftigt, war er bis 1836, wo er nah Mil- 
waufee, Wisconfin, überficdelte, ein Mitglied jenes wiſſenſchaftlichen Comites von Ohio, 
weldes über die geologische Unterfuhung und Vermeſſung dieſes Staates berichten follte. 
Außerdem war 2. überhaupt wifienihaftlih thätig, legte ein bedeutendes Herbarium an und 
war ber erjte, welder die ſchwache Mond-Ebbe und Flut am Michiganſee beobachtete. Er 
fhrieb: “* Notice of the Louisville Canal, and of the Geology of the Vieinity with 
Plans, a Map, and Geological Sections” (Silliman’s American Journal of Science, 
1827); “Wisconsin: its Geography and Topography, History, Geology, and Minera- 
logy” (1844); “Antiquities of Wisconsin ” un: 7. Bd. der Smithfjonian’shen “* Con- 
tributions of Knowledge”) und gab in demfelben Jahre eine geologifhe Karte von Wiscon- 
fin heraus, 

Lapham, Dorf in Otter Tail Co. Minnefota. 

Laphamsville, Dorf in Kent Co. Midhigan. 

Lapidarſchrift (lat.deutſch, von lapis, Stein) ift eiae lateinifhe Schrift (Antigua), nur 
mit Uncialen, weldye die Formen der Buchſtaben auf monumentalen Inſchriften nachahmt. 
Lapidarftyl ift die bei Reichhaltigkeit des Gedankens durch angemeflene Kürze des 
Ausdrucks ausgezeichnete, auf fteinernen Dentmälern übliche Art des Style, welde ohne 
Nachtheil der Deutlichkeit und Beftimmtheit nur den Hauptgedanken bervorhebt. 

Lapis lazuli, j. L * rſtein. 

Lapithes, der griech. Sage nah Sohn des Apollo und der Stilbe, Bruder des Kentan- 
108, des Stammberrn der Kentauren, war der Bater des Phorbas, Triopas und Periphas 
und durch dieſe der Ahnherr ver kriegeriihen Lapithen, d. b. Felfenmänner, welde im 
Kampfe mit den Kentauren Sieger über diefe geblieben find. 

Raplare, Pierre Simon, Marquis de, einer ver beveutenpften Mathematiker 
und Aftronomen, geb. am 28. März 1749 zu Beaument-en-Ange im Departement Galva- 
dos; anfangs Lehrer der Mathematik an der Militärfchule vafelbft, wurde er 1773 Mitglied 
ber Akademie der Wiſſenſchaften, fpäter des Nationalinftitute® und des Längenbureaus zu 
Paris. Bonaparte ernannte ihn zu Anfang der Confularregierung zum Minifter des In— 
nern, jpäter zum Mitglied des Senats, dann zum Bicefanzler und enbli zum Kanzler 
befielben. 1805 bewirkte er die Wiedereinführung des Gregorianifchen Kalenders in Frank— 
reich, ftimmte 1814 für die Abſetzung Napoleon’s, wurde nach der Neftauration Pair, 1817 
Marquis und ftarb am 5. Mai 1827 in Paris. Seine wichtigften Werfe find: “* Meca- 
nique e@leste” (mit den Supplementen 5 Bde., 2. Aufl., Paris 1829—39), * Exposition 
du syst&me du monde” (2 Bbe., 6. Aufl., ebd. 1835), * Theorie analytique des proba- 
bilit&s” (3. Aufl., ebd. 1820), * Essai philosophique sur les probabilites” (ebd., 6. Aufl., 
1840). 

Lapland, Dorf in Buncomb Eo., Nortb Carolina. 

La Plata (Rio de), eine ungeheure Strommündung, wirb durd den Zufammenfluß 
bes Barand (f. d.) und des Uruguman (f. d.) gebildet, welche beide ein mächtiges Waf- 
ferbeden bilden, defien Stromgebict, 61,200 D.-M. umfafiend, ’/, von ganz Süd- Ame- 
rifa ausmadt. Die beiven Flüffe vereinigen fich in 349 fürl. B. zum L. P., welcher an der 
Bercinigungsftelle eine Breite von 5 geogr. M. beſitzt. Seine Breite nimmt bis zu feiner 
Mündung, die 40 geogr. M. unterhalb liegt, immer mehr zu, fo daß die beiden Caps St.- 
Marie und St.-Antoine, die zu beiden Seiten der Mündung liegen, 21 geogr. M. von 
einander entfernt find, und fo die Mündung des L. B. die weitefte Flußmündung auf ver Erde 
ift. Die Tiefe entipricht nicht der Breite, und ift mit Ausnahme zweier Haupttariäle fehr 
unregelmäßig. Das Norbufer befteht abwechſelnd aus Felfen, oder ift niedrig und fandig. 
Das Südufer erhebt fih nach W. zu einer Höhe von 45 Ruf, die fie biß zu den Panıpas 
beibehält. Im Eingange zum Parand liegen verfchiedene Heine Infeln, pie aber ſehr nie- 
brig find und bei Hochwaſſer ganz unter Wafler liegen. Der L. B. nimmt 500 geogr. M. 
ein; feine Weſtſeite hat ſtets ſüßes Waſſer, da das Seewaſſer dort nie hineindringt. 

2a Plata, Townſhip und Poftvorf in Macon Eo., Miffouri; erfteres 1566 E., leg- 
teres 546 E. 

La Plata Staaten, ver gemeinfhaftlihe Name für die Argentiniſche Conföde— 
ration und die Republiten Paraguay und Uruguap (f. d.). 

La Platte, Tomnfbip in Sarpy Co. Nebrasta; 299 E. 

Lapo, Arnolfo di (fälfchlich fo genannt, eigentlihd A. di Cambio), berübmter Ban- 
meiſter und Bildhauer, geb. 1232 als Sohn des Cambio aus Colle di Bal d'Eſta, geft. 
am 13. März 1311 zu Florenz. Er foll bei Cimabue zeichnen gelernt haben, auch war er 
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Schüler des Nicola Bifano, dem er an der Kanzel im Dome zu Siena, nebjt feinen Mitge- 
fellen Yapo und dem Sohne des Nicola, Giovanni, Beiſtand leiftete. Sein Hauptwerk als 
Baumeiſter it ver Dom zu Florenz (Santa-Diaria del Fiore), den er jedoch unvollendet hinter: 
ließ. — Lapo, Arnolfo’8 erwähnter Mitgefell, war Sohn des Ciuccio di Ciuto von Flo— 
renz. Im J. 1284 war er Arditekt zu San-Angelo in Colle, 1289 erhielt er einen Auf- 
trag von der fienejiihen Regierung. 

8a Pointe. 1) TZomnfbip in Aſhland Co, Wisconfin; 221 E 2) Poſtdorf 
in Bayfield Co, Wisconfin. 

Laporte, County im nordnordweſtl. Theile des Staates Indiana, umfaßt gegen 450 engl. 
D.:M. mit 27,662 E. (1870), darunter 4274 in Deutjhland und 78 in ber Schweiz ges 
boren; gegen 22,919 €. im 3. 1860. Deutjche wohnen vorzugsmweije in den Ortſchaften 
Croſſing, Holmsville, Kingsbury, Midigan City, New Durham, Wejtville und dem 
Hauptorte Yaporte. Der Boden ift eben und frudtbar. Republ. Majorität (Präfi- 
dentenwahl 1868: 110 ©t.). 

Laporte. 1) Stadt und Hauptort von Laporte Co., Indiana, inmitten einer an Seen 
reihen Landſchaft, an der Bereinigung der Michigan- Southern» mit der Cincinnati: Peru- 
Chicage-Bahn, hat 6587 E. (1870), darunter ein Drittel Deutſche. 1851 hatte der Ort 
3000 E., 1860: 4576 E. Unter den 12 Kirchen befinden ſich 4 deutjche: eine katholiſche 
(mit 450 S. und einer Gemeindeſchule mit 75K.), eine lutheriſche (155 Mitgl.), eine evan— 
geliih-unirte (50 Mitgl.) und-eine methodiſtiſche (BO Mitgl.). Mit den beiden erften find 
ebenfall® Gemeindefchulen verbunden. Die Ifraeliten haben eine Synagoge. Es erſchei— 
nen 2 Wochenblätter und 1 Monatsſchrift in englifher Sprade, Der Ort erhielt feinen 
Namen von franzöfiihen Trappern und Miffionären; eine Waldöffnung, weſtlich von L. P., 
welche ihnen wie ein mächtiges Thor (franz. Ja porte) erfdien, gab der Niederlaſſung (1831) 
den Namen. 2) Boftdporf in Clarke Eo., Jowa. 3) Poſtdorf in Yorain Co., 
Dbio. 4) Dorfin Macon Co, Miſſouri. 5) Townſhip und Boftdorf, 
u Hauptort von Sullivan Co., Pennsylvania; erſteres 675 E., letzteres 
145 E. 

La Porte. 1) Poftdorf in Sierra Co, California. 2) Poſtdorf um 
Hauptort von Larimer Eo., Territorium Colorado, am Cade-ä-la-Poudre. 

Lappe, Karl, vorzüglider deutſcher Bolksvidhter, geb. am 24. April 1774 zu Wufter: 
haufen bei Wolgaft, Kofegarten’s Schüler, wurde 1801 Yehrer am Oymnafium zu Stral: 
fund, lebte feit 1817 aus Gefundheitsrüdfichten, mit Yandwirtbihaft befchäftigt, zu Pütte 
bei Stralfund und ftarb daſelbſt am 28. Oft. 1843. Unter feinen Dihtungen, weldye ge> 
fammelt in Roſtock erſchienen (5 Bde., 1836, neue Aufl. 1840), find die „Friedhofskränze“ 
(Stralfund 1831) die gelungeniten. 

Lappenberg, Johann Martin, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. am 30. Juli 1794 
zu Hamburg, jtudirte erſt Medicin in Edinburgb, hierauf Geſchichte und Staatswiſſenſchaf— 
ten in Berlin und Göttingen, wurde 1819 ald Minijterrefivent an den preufifchen Hof ge: 
fandt, ging 1823 ald Arcivar des Senates nad Hamburg zurüd und wurde 1849 ald Abs 
georoneter des Senates von Hamburg zum Deutſchen Bundestag in Frankfurt gewählt, gab 
aber 1863 diefen Poſten auf und ftarb am 28. Nov. 1865. Seine bedeutendſten Werke finp: 
„Geſchichte von England“ (Bde. 1 und 2, Hamburg 1834—37, fortgefeßt von Pauli, Bd. 
3—5, 1853—59), „Quellen zur Geſchichte des Erzbisthbums und der Stabt Bremen“ (Bre- 
men 1841), „Hamburgiſches Urkundenbuch“ (Bd. 1, Hamburg 1852), „Hamburgiſche Rechts— 
alterthimer“ (Bd. 1, ebd. 1845), Zeitjchrift für Hamburger Geſchichte“ (Bo. 1—6, ebd. 
1841—66), Hamburgiſche Chroniken” (cbd. 1852); ferner gab er mehrere mittelalterliche 
Ehronijten, den „Till Eulenspiegel“ (ebd. 1853), „Sammlung Klopſtock'ſcher Briefe“ (ebd. 
1867) heraus. Bol. Meyer, „Johann Martin L.“ (Hamburg 1867). 

Lappland oder Sameland, die nörblichite Landſchaft Europa’, wird im ©. von 
Norwigen, Norrland und Finnland, im O. vom Weißen Meere und im N. und W. vom 
Nördlichen Eismeere begrenzt. 2. ijt ein berg- und flußreiches, von der Kette der nordiſchen 
Alpen durchzogenes Land, defjen zahlreiche Flüſſe fi) theild in das Eismeer, theil® in den 
Bottniſchen Decerbufen ergießen. Auch an Sümpfen und Seen, von denen der 59 D.-M, 
grobe Enaraſee der bedeutendſte, ift das Yand reih. Verſchiedene Moofe, Algen, fowie Fichten, 

annen, Birken, Weiden, nah N. zu immer früppelhafter werdend, bilden die Begetation des 
Landes. Bon Hausthicren find nur von den ſchwediſchen Coloniſten Pferde, Rindvieh und 
Schafe eingeführt. Einheimiſch find Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, Marder, Hermeline und 
das, bem Lappen alle Haustbiere erfegende Renthier. Die Winter find lang und ftreng; die 
längfte Nacht dauert 3 Monate und nur der ſüdlichſte Theil L.'s erzeugt Getreide. Politiſch zer- 
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fällt ?.: a)in das norwegifhek: oderfinnmarten (j. d.), mit 13,668 Lappen ober 
Binnar (1855); b) in das ſchwediſcheL., aus 6 Lappmarken bejtehend, weldye ın ven 3 
Yäns Jemtland, Weſterbotten und Norbotten liegen, 226 O.Di. umfafiend, 
mit 27,127 E., darunter aber nur 5585 Yappen; und e) in das ruſſiſche V., im Croß— 
fürftentyun Finnland, mit nur 2290 Yappen (1852). Die Yappen, over wie jie ſich ſelbſt 
nennen Same oder Samelads, ein finnijder Volksſtamm, find Hein, feingebaut, von 
gelbbräunlicher Farbe mit ſchiefgeſchnittenen Augen und platter Naſe. Es fehlt ihnen nicht an 
Geſchick und Intelligenz. Stolz ijt der Hauptzug ihres Charakters; fonft find fie frietfertig 
und vaterlantslicbend, haben aber eine Leidenſchaft, die Sucht nad Brannimein. Am 
Sommer wohnen fie in Zelten, und im Winter in aus Stangen erridyteten, mit Raſen be— 
Hleideten Hütten, Der Stolz und Reichthum dcs Lappen ijt das Renthier, tas ihm ce 
anderen Hausthiere erfett, und zu defien Vermehrung er alles Geld verwentct, weldcs er 
erwirbt. Seine Geräthidaften und Kleider verfertigt er ſich ſelbſt. Urſprünglich find alle 
Lappen Nomaden, doc hat die Noth einen großen Theil gezwungen, fi an ter Ki.fte, des 
Fiſchfangs, oder in den Thälern, des Aderbaucs wegen, nieder zu laſſen. Deher find zwei 
Arten entjtanden: Söcelappen und Böelappen. Der Hauptitamm aber Icht noch nos 
madijc und zwar ald Walpdlappen (Sfegs-Yappar), welche Renthiere holten und ucben« 
bei Jagd treiben und Fiſcherlappen (Fiſt-Lappar), die fid zeitweilig an ten greßen 
Flüſſen und Seen niederlaffen und Fifcherei treiben. Außerdem bat man ncd) tie Kirch— 
fpiel-Yappen (Sodne-Yappar), die veracdhtet unter den Schweden wohnen. Die Yarpen, 
früher Fetifchanbeter, find jest Chriften. Ihre Spracde, zum baltiſch-finniſchen Zweige 
des altaifchen Spradyftammes gehörend, wurde in neuerer Zeit von Rast (Kopenbagen 1832), 
Friis (Chriftiania 1856), Caſtrͤn und Stodfleth (1840) bearbeitet. Vgl. „Eine Reiſe in 
2.“ (Jahrgang 1862 der Zeitſchrift „Ausland“) und Brehm, „Lappland’s Dioräfte*, im 
Jahrg. 1862 ver Zeitfchrift „Aus der Heimat“. 

La Preirie. 1) Townfhip in Marfhall Eo., Jllinois; 1400 €. 2) Tomwn- 
[hip in Rod Eo., Wisconfin, 867 E. 

La Preirie, Dorf in Huntington Co., Provinz Quebeck; Dominion of Canada. 

Lapsi (lat., d. i. Abgefallene) wurden, während ver Chriftenverfolgungen in den 
erften drei Jahrhunderten, Liejenigen Chriften genannt, weldye den Heiden gegenüber ihren 
Slauben verläugneten. Die Kirche ftrafte dDiefes Vergehen mit Ercommunication, und nur 
durch ſchwere Bußen konnten die von derjelben Getroffenen die Wiederaufnahme in bie 
Kirdye erlangen. 

La Puriſſima, Dorf in Santa Barbara Co. California. 

Laputa, Dorf in Franklin Co., Kentudy. 

Larceny (engl. Diebjtahl), wird meiftens in Grand-L. und Petit-L., nah dem 
Werthe der geſtohlenen Sachen getheilt, und in den Ber. Staaten nad) den Griminalgejegen 
des betreffenden Staates beitraft. 

Lärchenbaum, Lärche (Larix, engl. Larch), eine zur Goniferengattung Pinus ges 
hörige, meift große, ſchöne Bäume umfaſſende Pflanzengruppe, deren Naveln zu 15—40 in 
Büſcheln, an den jährlichen Endtrieben aber einzeln und zerjtreut ftchen und im Herbft ab« 
fallen; ihre zugefpisten, eiförmigen Heinen Zapfen find meift aufgericdtet. Das andge- 
zeichnete Holz des 2.8 iſt in beftändiger Näffe, unter Waller und der Witterung preisgege— 
ben, auch im Trocknen von langer Dauer, und wird deshalb beim Schiffbau, zu Müblrätern, 
Waſſerrinnen, Eiſenbahnſchwellen ald Werkholz vielfadh verwandt, während die Rinde zum 
Ledergerben und Braunfärben benutzt wird. Aus dem angehauenen Stamme gewinnt man 
eine feine Sorte Terpentin, während das beim Verbrennen der grünen Stämme des Sibi— 
riſchen 9.8 ausgefchwitte, fog. Gummi Orenburgense dort ald Bindemittel, Heil- und Nabs 
rungsmittel dient. Auf alten Stämmen wächſt der färhenfhwamm, der als draſti— 
ſches Burgirmittel dient und gegen hektiſche Schweife gerühmt wird. Der L., defien Holz 
keine Wanzen leidet, wird GO— 100 und nıchr Fuß hoch und über 200 Jahre alt. Hervor— 
zubeben find: der Kleinzapfige 2. oder die Amerilanifde Yärdenfidte 
(Pinns microcarpa, American oder Black Larch; Tamarack; Hackmatack) von fdlan- 
kem Wuchs und mit ſchwach abwärts oder horizontal hängenden Aeften und Zweigen. Die 
Rinde iſt graubraun und rijjig, an jungen Zweigen roftfarben und geftreift; das fefte, harte 
und zähe Holz ift röthlid und Dicht geadert. Die im Herbft abfallenden Nadeln haben oben 
zwei fladye Furden, unten eine erhabene Rippe und find ftumpf. Die Blüten erſcheinen 
mit dem Ausbrud der Blätter, Ende April und Anfang Mai, Die Samenzapfen find 
Hein, circa '/, Zoll lang, oval, gelbbraun, an den Enden rund und haben Heine, abgerun« 
bete, breitere Schuppen, weldye dreimal fo lang als die auf ihnen figenden, röthlichbrau⸗ 
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nen, rundlichen, ſcharfſpitzigen Deckblätter ſind. Er kommt faſt in jedem Boden fort und 
iſt von den Neu-⸗Englandſtaaten bis Pennſylvania und Wisconfin und weiter nordwärts (vor⸗ 
zugsweiſe) einheimiſch Der Hangäſtige L. (Pinus pendula), ebenfalls in Nordamerila, 
zeichnet ſich vorzüglich durch bedeutende Größe und längere Blätter aus. Der Gemeine 
oder Europäiſche L. (Larix Europaea) iſt der Amerikaniſchen Lärchenfichte ſehr ähnlich, 
nur find die Nadeln etwas heller und die gelblich grünen (männlichen) oder hochrothen, rofen» 
rothen, bläulich weißen (weiblichen) Blüten etwas größer. Derjelbe wuchs urjprünglid 
nur auf den Gebirgen des ſüdlichen, weftlihen und mittleren Europa’ und in Sibirien, 
findet ſich aber jegt im ganz Deutſchland angepflanzt. Die Sibirifhe Yärde ift 
in Oſtrußland und Sibirien einheimiſch, und verhält fich ähnlich wie die vorher ange» 
führten Arten. 

Lardner, Dionyfius, berühmter Phyſiker und Mathematiker, geb. am 3. April 1793 
u Dublin, wurde 1817 Lehrer der Mathematik am „Trinity Eollege* zu Cambridge, 1828 
Brofeifer der Phyjik und Ajtronomie in Yondon, mußte aber 1840 wegen einer Entfüh— 
rungsgefhichte jein Amt nieverlegen, ging bierauf nad Paris, dann nad Nordamerika, 
kehrte ſpäter nach Europa zurüd und ftarb am 29. April 1859 in Neapel. Außer mathe» 
matiſchen Werten ſchrieb er “Treatise on Heat” (London 1844), “On Railway Eco- 
nomy” (ebd. 1850), “Handbook of Natural Philosopliy and Astronowmy” (6 Bde., 2. 
Aufl. ebd. 1855); befonders aber ift er befannt durch *Lardner’s Cyelopaedia” (133 Bde., 
nene Aufl. 1853 ff.), die er mit Brewfter, Herfchel, W. Scott, Southey, Moore, Madin- 
toſh, Sismondi u. a. herausgab. 

— — Poſtdorf und Hauptort von Webb Co., Texas, am Nie del Norte; 
2046 E. 

Laren (lat. Lares) bießen bei den Römern gute Geifter, vergötterte Seelen guter 
Berjtorbener, welche ſegensreich auf der Erde ald Schußgeifter der binterbliebenen Angehö— 
rigen wirfen. Sie wurden mit den Benaten (f. d.) am Herde des Haufcs im fogenann» 
ten Lararium (dem Larenfdreim) verehrt, waren aber fo eng mit dem Haufe verbuns 
den, daß jie daſſelbe nie verliehen, während die Benaten die Familie, wenn fie auszog, ber 
gleiteten. Berfchieden von L. in Privathäufern, und von höheren Range waren die fog. 
*Lares publiei”, welche über die Stadt oder den ganzen Staat die Obhut hatten. Man 
rechnete zu denſelben Romulus, Remus, Tatius und Acca Yarentia, welcher befonders an 
dem Feite der Parentalien (23. Dezember) ein Todtenopfer gebracht wurde. Auch die 
einzelnen Straßen hatten ihre %. (Lares compitales), deren Altäre fih an den Verbindun— 
— * (compita) derſelben befanden. Ihr Feſt, die *Compitalia”, wurde am 2. Mai ges 
etert, 


Larimer. 1) County im nörblihen Theile des Territoriums Colorado, umfaßt 
gegen 1800 engl. D.:M., mit 838 E. (1870), darunter 15 in Deutſchland geboren; ift ge» 
birgig mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Pa Porte. Republ. Majorität 
er 1870: 10 St.). 2) Townjhip in Somerfet Eo., Pennsylvania; 
951 E. 

Larifa oder Rariffa, bedeutende Stadt im alten Griehenland, die Hauptitabt 
Theſſalien's, jetzt Jeni-ſchehr, mit 25,000 E., in einer Sandebene, hat 24 Mofcheen 
und einen bedeutenden Tranſithandel, Baummoll- und Seidenwebereien, Türkiſchrothfärbe— 
reien und Weinbau. Ein anderes L., mit dem Beinamen “Kremaste”, d. i. die ſchwebende, 
lag in der theſſaliſchen Landſchaft Phthiotis und war durch feine feite Page, wie durch 
Weinbau berühmt; Ruinen liegen beim jegigen Gardiki. Unter anderen gleihnamigen 
Drtihaften war nod L. Phrifonis, in Aeolis, eine der Bundesſtädte Aeoliens, uns 
weit Kyme, von Bedeutung. 

Lariſſa, Poſtdorf in Cherotee Eo., Teras. 

Rarijtän, Heiner Küftendiftrict der perfiihen Provinz Farfiftän, ift reich an Kamelen 
und Heimat der Afafötiva-Pflanze. Der Hauptort Yar, mit 12,000 E., liegt in einer 
fruhtbaren Ebene, die Getreide, Baumwolle und Tabak erzeugt. Die Bewohner betreiben, 
außer Aderbau, bedeutende Seidenwebereien. 

Larive, Jean Mauduit de, berühnıter, franzöfifher Schaufpieler, geb. am 6. Ang. 
1747 zu Larochelle, erft beim Theater in Lyon engagirt, fam 1771 an das “Theätre Fran- 
gais”, wurde während der Revolution eingeferkert und erft nah Robespierre's Sturz wie- 
ver befreit. Nah Talma's Auftreten verließ er Das Theater, ging 1806 nad) Neapel, wo 
er im Auftrage des Königs Jofeph ein franzöfifches Theater gründete; kehrte 1808 nad 
Frankreich zurüd, trat 1816 no einmal auf und ftarb am 30. April 1827. Er fchrieb: 
“Cours de d6elamation” (3 Bve., Paris 1804—1810). 
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Larkinsville, Townſhip und Poſtdorf in Jadfon Eo., Alabama; 2098 €. 

Laroche, Diarie Sophie, geb. Gutermann von Gutershofen, geiftreiche, beutfche 
Schriftitellerin, geb. am 6. Dezember 1731 zu Kaufbeuren, lebte feit 1750 eine zeitlang 
Biberach im Haufe des Predigers Wieland, defien Sohn fie in die deutſche Literatur ein- 
führte und mit dem fie zeitlebens in freundſchaftlichen Bezichungen blieb. Sie heirathete 
1760 den Mainzer Hofrath und Oberauffeher der Stadion'ſchen Güter, Georg Michael 
L., der fpäter als Kanzler in Trier wegen feiner „Briefe über das Möndyswejen“ (1771) 
feines Amtes entjegt wurde. Sie zog mit ihrem Gemahl nad Speier, dann nah Dfien- 
bad), wo fie, feit 1789 Wittwe, am 18. Feb. 1807 ftarb. Sie ſchrieb „Geſchichte des Fräu— 
lein von Sternheim“ (Leipzig 1771), „Roſalien's Briefe” (ebd. 1779), „Moralifhe Erzäh- 
lungen“ (ebd. 1782), „Schönes Bild der Refignation“ (ebd. 1795), „Melufinen’s Som- 
merlieder“ (berausg. von Wieland, Halle 1806). Vgl. Neumann-Strela, „Sophie L. und 
Wieland“ (Weimar 1862). 

La Rode, Karl, namhafter teutfher Scaufpieler, geb. am 14. Oktober 1796 zu 
Berlin, trat zuerft in Dresden, dann in Danzig, Lemberg und Königsberg auf, folgte 1822 
einem Rufe nad Weimar, 1833 an das Hofburgtheater nad Wien, wo er, fid ausſchließlich 
dem Scaufpiele wiomend, als Held, Intriguant und Komiker ein Liebling des Wiener 
Theaters wurde, 

Larochefoucauld, altes franzöfiiches Adelsgeſchlecht, deſſen Ahnherr Foucould de 
La roche (um 1206) iſt, erlangte 1515 die Grafenwürde durch Frangçois de Laroche, 
deſſen Sohn Francois * den Titel eines Prinzenvon Marſillac führte. In 
den Religionskriegen ftanden defjen Nachkommen auf Seiten der Proteftanten und hatten 
baher mancherlei Berfolgungen zu erdulden. Die bedeutendften Glieder diefer Familie wa- 
ren: 1) François vr. Herzog von f., Sohn François' V., welder 1622 
zum Herzog und Pair ernannt wurde, geb. am 15. Dez. 1613, nahm an ven Unruhen ber 
„Fronde“ theil, lebte dann feinen Freunden und den Mufen in Paris, umgeben von den 
geiftreichiten Männern feiner Zeit, und ftarb am 17. März 1680. Er fchrieb: *Me&moires 
de la regence d’Anne d’Autriche” (Köln 1662, Amfterdam 1723), * Maximes et rfle- 
xions morales” (Paris 1665, neue Aufl., von Martin, ebd. 1822, von Sainte-Beuve, ebd. 
es Seine “Oeuvres compiStes” gab Depping (Paris 1818), die *Oeuvres in@dites” 
Barthelemy (Paris 1863) heraus. 2) Louis Alerandre, Herzog de d. und de 
Larocheguyon, geb. am 11. Juli 1743, wurde 1789 Deputirter des Adels bei den Ge— 
neralftaaten, wirkte für fortſchrittliche Ideen, mußte aber 1792 ald Gemäßigter aus Parie 
entfliehen. Er wurde jedoch verhaftet und ftarb am 14. Juli 1792 an den Folgen eines 
Steinwurfes, den er beim Transport durch die Stadt von der wüthenden Menge erhalten 
hatte, 3) Srangois Alerandre Frederic, Herzog de .-Liancourt, 
geb. am 11. Jan. 1747, anfangs Militär, dann Oekonom, gründete auf feinem Gute für 
arme Solvatenkinder eine Schule und fpäter eine große Baummollipinnerei, war dem Kö— 
nig Fe: ar bei feiner Flucht aus Paris behilflich, mußte deßhalb flüchten, ging nach 
England, Deutſchland und Nordamerika, kehrte nach Paris zurüd, wurde 1809 in der her— 
zoglichen Würde beftätigt und nad der Neftauration zum Pair ernannt. Wegen feiner Op- 
pofition gegen den Hef in der PBairsfammer, wurde er feiner Aemter entjegt und ftarb amı 
27. März 1827. Er regte die Einführung des wecfelfeitigen Unterrichts an, gründete die 
erften Sparkaſſen in Frankreich, und fchrieb: * Voyage dans les Etats-Unis d’Amerique 
fait en 1796—97” (8 Bde., Paris 1798), “Les prisons de Philadelphie” (ebd. 1800). 
4) Brangois, Herzog von L., Pair von Frankreich, Sohn des Vorigen, geb. am 8. 
Sept. 1765, während der Kaiferzeit Feldmarſchall, ftarb am 27. Nov. 1848. Sein Cohn 
François, geb. 1794, wurde beim Ableben feines Vaters Haupt der Familie. 5) Ale 
randbre, Graf de L., Bruder des Vorigen, geb. 1767, trat in die Armee, mußte mit 
feinem Bater während der Revolution flüdhten, wurde 1802 franzöfifher Geſchäftsträger in 
Dresden, 1805 Gefandter in Wien, 1808 in Holland, war nad) der Reftauration öfter De— 
putirter, erhielt 1833 die Pairswürde und ftarb am 2. März 1841. Sein ältefter Sohn 
Ulerandre Jules, Graf de L., geb. 1796, erbielt 1839 die Pairswürde, indem er 
Herzog von Eftiffac wurde und ftarb am 21. April 1856. As Herzog von Eftiffac 
folgte ihm fein ältefter Sohn, Roger Paul Louis Alerandre de L., geb. am 17. 
Mai 1826. 6) Frederic Galtan, Marquis de L.-Liancourt, jüngiter 
Sohn von 2. 3), geb. am 5. Febr. 1779, war während des Kaiſerreiches Präfect, dann De— 
putirter mit conftitutionellen Grundſätzen und ftarb am 15. April 1863. Er fdhrieb: 
“]Pesprit des eerivains du 18. siöcle” (Paris 1809), und gab die Werke feines Vaters 
(1825), fo wie deſſen Biographie (1827) — 7) Ambroife Polycarpe de L., 
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Herzog von Doudeauville, einer Seitenlinie dieſes Hauſes angehörend, geb. am 
2. April 1765, emigrirte nach Ausbruch der Revolution, wurde 1822 Generalpoſtdirector, 
war 1824—27 Miniſter des königlichen Hauſes und ſtarb 1841. 8) Soſthèͤnes, Mar- 
quis de &,, Sohn des Borigen, nad) feines Vaters Tode Herzog von Doudeau— 
ville, geb. am 15. Febr. 1785, war 1814 Adjutant des General Defjolles, dann des 
Grafen von Artois, wurde nad) der zweiten Reftauration Mitglied der fog. “Chambre in- 
trouvable”, und ftarb am 7. Oft. 1864. Er ſchrieb: “Mémoires“ (5 Bde., Paris 1835), 
* Pensdes” (ebd. 1835), und * La vérité A tous” * 1839). In der Herzogswürde 
folgte ihm fein älteſte Sohn Auguſtin Marie Matthieu Stanislas del, 
Herzog von Doudeaupille, geb. am 9. April 1822. 

Larochejacquelein, Duvergier de, alte franzöſiſche Adelsfamilie, aus welcher 
Gui Duvergier fib 1505 nit Rende, der Erbtochter des Jacques Pemaftin, 
Seigneur von %., vermählte, und von dem mit ihr ererbten Befisthum den Namen annahm. 
Die merkwürdigſten Mitglieder diefer Familie find: 1) Henri Duvergier, Graf 
von L., geb. am 30. Aug. 1772, wurde 1789 Kammerberr Ludwig's XVI,, begab ſich beim 
Ausbruch der Revolution in die Vendée, ftellte ſich dafelbft an die Spite der Unzufricdenen, 
erfocht mehrere Siege, wurde aber bei Laflehe von Weftermann, Müller und Tilly am 21. 
Dez. 1793 geſchlagen und ficl bei Nouailld am 4. März 1794. 2) Louis Duver- 
gier, Marquis de 2, Bruder des Borigen, geb. am 29. Nov. 1772, wanderte in 
der Revolution aus, focht unter Conde am Rhein, kehrte 1800 nad) Frankreich zuriid, wies 
jpäter die glänzendften Anträge Napoleon's zurüd, öffnete 1814 die Thore von Bordeaurx 
ven Bourbonen, wurde 1814 Maréchal-de-Camp, 1815 Obergeneral der Armee in der Ben» 
dee, machte während der Hundert Tage einen Landungsverſuch an der Küſte von St.Gilles, 
wurde erjt zurüdgefchlagen, faßte aber fpäter feften Fuß dafelbft, fiel jedoch im Kampfe gegen 
die Generäle ZTravot und Ejteve am 4. Juni 1815. 3) Henri Augufte Öcorges 
Duvergier, Marquis de L., Sohn des Vorigen, geb. am 28. Sept. 1805, wurbe 
1815 Bair von Frankreich, trat 1821 in die Urne, machte 1823 den Feldzug in Spanien, 
und 1830 als Freiwilliger im ruſſiſchen Heere gegen die Türken mit, verzichtete mach der 
Julirevolution 1830 auf die Pairswürde und widmete fi auf feinen Gütern induftriellen 
Unternehmungen, trat 1842 in bie Deputirtentanımer, erkannte 1848 als einer der erften 
Legitimijten die neue Ordnung der Dinge an, wurde 1849 in die Conftituante, ſpäter in bie 
Legislative gewählt, wurde bet den Eonferenzen der Legitimiften zu Wiesbaden (1850) zu- 
rüdgewiefen, worauf er fid von ihnen gänzlich losſagte. Gegen den Staatsftreich am 2. Dez. 
1851 proteftirte er, föhnte fich aber bald mit der Regierung aus, wurde 1852 Senator und 
ftarb am 7. Jan. 1867. 4) Henri Loniß Lescure Duvergier, Graf von 
2., Bruder des VBorigen, geb. am 26. Mai 1809, wurde 1832 in dem Aufjtande der Ven— 
dee, den er wieder zur beleben fuchte, verwundet und ging nad) Portugal, wo er in den Kämpfen 
fir die Sache Dom Miguel’8 1833 fill. 5) Marie Louife Bictoire, geb. de 
Doniffan, Mutter ver beiden Vorigen, geb. am 25. Oft. 1772, feit 1793 Wittwe des 
Marquis von Lescure, der bei Chollet gefallen war, flüchtete ſich nach Spanien, kehrte 1795 
—— zurück, heirathete 1801 den Graf von L. 2) und lebte als Wittwe ſeit 1815 
u Orleans, wo fie am 15. Febr. 1857 ſtarb. Sie ſchrieb für die Geſchichte der Franzöſi— 
—* Revolution ee “Mémoiresꝰ (Borbeaur 1815 u. öfter). Vgl. Nettement, * La 
vie de la Madame de L.” (Bari 1858). 6) Augufte Duvergier, Öraf von 
2., Bruder von 2. 1) und 2), geb. am 17. April 1784, wanderte während der Revolution 
aus, trat 1809 in die Faiferliche Armee, wurde 1812 in Nufland verwundet und gefangen, 
organifirte 1815 den Aufitand in ber Bendee, wurde 1818 Marächal-de-Camp, wohnte 1823 
dem Feldzuge in Spanien und 1828 dem ruffifchen in der Türkei bei, unterftügte 1832 in 
ber Bendee die Umtriebe der Herzogin von Berry, wurde dafür “in contumaciam” zum Tode 
verurtheilt, aber 1835 freigefproden; zog fich hierauf in’8 Privatleben zurüd und ftarb am 
23. Nov. 1868. 

La Rochelle, befeſtigter Kriegshafen in Frankreich, in dem Departement Charente-Infe« 
rienre, wurde im 10. Jahrh. gegründet und von Bauban befeftigt.. Die Stadt hat 18,720 
E. (1866), gerade Straßen mit Arkaden und einen fhönen Schloßplatz, ein Arfenal, eine 
Alademie der Wiffenfhaften mit einer Bibliothek von 25,000 Bänden, und eine Naviga- 
tionsſchule. Seit 1827 find elegante Seebäder eingerichtet worden. Bor der Stabt liegt 
die Inſel RHE mit Befeftigungen und gutem Hafen. Zur Zeit der Hugenottenfricge war 
L. R. das Hauptbollwerk der Hugenotten, und ed wurde hier ber den Broteftanten gün- 
flige Frie de von L. R. abgefchloffen (1573). Unter Ludwig XIII. gelang e8 der Energie 
Richelieu's, die Stadt nach einer jehsmonatlihen Belagerung am 28. Dit, 1658 Peer 
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men; dadurch verlor die proteftantiiche Partei ihre letzte Stütze, und die Blüte der Stadt 
(IR. zählte 1572 gegen 70,000 E., vor der legten Belagerung nod) 30,000 €.) wurde ver- 
nichtet. 

aromiguioere, Pierre, franzöſiſcher Philoſoph, geb. am 3. Nov. zu Levinhac⸗le⸗Haut, 
in Rouergüe, bekleidete nach einander mehrere Lehrerſtellen, wurde 1796 Mitglied des In— 
ſtituts, ſpäter Profeſſor der Philoſophie an der * Faculté des lettres” in Paris, legte 1812 
fein Amt nieder und ſtarb am 12. Aug. 1837. Seine Richtung war ſenſualiſtiſch; er ſchrieb: 
* Projet d’Elöments de metaphıysique” (Teuloufe 1793) und “* Legons de philosophie 
sur les prineipes de lintelligence, ou sur les causes et les origines des iddes” (2 Bde., 
Paris 1815—18, 7. Aufl., ebd. 1858). 

Larone, Boftdorf in Somerfet Co, Maine, ud Winslow's Mills ge- 
naunt. 

La Rothiere, Dorf zwiſchen Bar-ſur-Aube und Brienne, bekannt durch die Schlacht da— 
ſelbſt am 1. Febr. 1814, in welcher Napoleon von Blücher zum Rückzuge auf Troyes ge— 
jwungen wurde, 

Rarra, Don Mariano Fofe de, vorzüglider fpanifher Dichter, geb. am 24. 
März 1809 zu Madrid, war mit feinen Eltern von 1813—22 in Frankreich, trat 1827 zu« 
erft ald Dichter auf, redigirte mehrere Journale, befonder® “* Revista espahola” und “EI 
mundo” und erſchoß ſich am 13. Fehr. 1837. Er ſchrieb Trauerfpicle, Nomane u. f. w. 
und überſetzte Mehreres aus dem Franzöſiſchen. Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werte 
erfhien nad) feinem Tode (4 Bde., Matrid 1843; 2 Bde., Paris 1848). 

Larrabee’3 Point, Dorf in Apdifon Eo., Bermont. 

Larrcy, Jean Dominique, Baron, berühmter —— Militärwundarzt, 

eb. 1766 zu Beaudéan bei Bagnercs de Bigorre, ging 1787 als Oberſchiffswundarzt einer 
Frenatte nad) Nordamerika, wurde 1793 zur Armee berufen, begleitete 1797 Napoleon nad 
Italien, fpäter nach Aegypten, fowie auf allen anderen Feldzügen, wurde nad der Schlacht 
bei Wagram zum Baron ernannt, war nad) der Reſtauration Obermundarzt ber königlichen 
Garde und Generaldirurg des Invalidenhaufcs, trat 1836 in den Ruheftand zurüd und 
ftarb zu Lyon am 25. Juli 1842. Seine widtigften Schriften find: “Sur les amputa- 
tions des membres & la suite des coups de fen” (3. Aufl., Paris 1808), “Relations hi- 
storiques et chirurgicales de l’exp@dition de l’armde de l’Orient” (ebd. 1803), * Me- 
moires de m&decine et de chirurgie militaire” (4 Bde., ebd. 1812—18), “Clinique chi- 
rurgionle” (5 Bde., ebd. 1830—36). 

La Rue, County im mittleren Theile des Staates Kentudy, umfaßt genen 400 engl. 
D.-M., mit 8235 E. (1870), darunter 965 Farbige, und 18 in Deutichland, 2 in ber 
Schweiz geberen. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Hodgens- 
ville. Demofr. Majorität (Oouverneurswahl 1871: 407 St.) 

Larne, Poftdorf in Marion Co. Obio. 

Larve (vom lat. larva). 1) War bei den Römern die Gcfammtbezeihnung für gejpen- 
fterhafte Erfcheinungen. Die L.n (auch Maniae genannt) waren böfe Geifter von verſtor— 
benen böjen Menfchen; im ſich felbft gequält und Berftorbene und Lebende quälend, ſtehen fie 
ben Yaren (f. d.) entacgen und wurden durch Sühnopfer und Luftrationen abgehalten. 
Ihnen verwandt waren die Lemuren (f.d.). 2) 2. heit aud fo viel ald Gcjidts. 
maske (j. Maste). 

Larven nennt man ein der Berwanblung (Metamorphofe) unterworfencs Thier in feiner 
weiten Entwidelungsperiode, nachdem es aus dem Ei gefrochen ift. Faſt alle wirbellofen 

hiere mit wenigen Ausnahmen (wie z.B. die Spinnen) find dem Larvenzuftandeun« 
terworfen, während unter den Wirbelthieren, foweit bis jett bekannt, berjelbe nur bei den 
Neunangen unter den Fischen, und bei Fröſchen und Kröten (Kaulquappen) unter 
den Amphibien vortomnt. Bisher aber galt es als allgemeine Regel, daß 2. nicht fert- 
pflanzungsfähig feien, nun fond aber Wagner in Kaſan 1861 unter der Rinde abgeftorkener UI- 
men, Linden und Eberefchen Infeltenlarven, die ohne vorhergehende Begattung Ichendige June 
gen ihres Gleichen gebären. Erſt nad) vielen Generationen nimmt die Metamerphofe weiteren 
Berlauf, indem fidy tie dann vorhandenen L. verpuppen und aus den Puppen tie fertigen 
Gallmücken ausjhlüpfen. Dafjelbe wurde ferner am Arolotl, einem moldartigen Thiere in 
Merico, und in neucfter Zeit von Schneiter und Clans an Leptodera appendiculata beob- 
achtet. Dicfes Thier ift cin 5 Millim. langer, weißlich und mit zwei bandförmigen Anhän- 
gen am Schwanzende verfchener, parafitifher Wurm, der in der großen, ſchwarz oder roth 
gefärbten, europäifchen Wegfhnede ohne Haus und zwar in der Muskelmaſſe des Fußes 
berjelben fi vorfindet. Die L. diefer Leptoberen entwideln fofort ihre Geſchlechts— 
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organe, mas namentlich gefhicht, wenn es ihnen nicht an Nahrung fehlt und pflan- 
zen fich fort ohne weitere Gejtaltveränderung, nachdem fie eine Häutung durchgemacht has 
ben; ihre Jungen aber haben wieder denſelben Bau und pflanzen fih als L. immer wieder 
und wieder fort. Fehlt e8 ihnen jedody an der nöthigen Feuchtigkeit und Nahrung, fo puppr 
ten fie fih ein, und aus der Puppe (Cyſte) kamen fie fpäter ald mund» und afterloje Wür— 
mer hervor, weldye in Schneden einwandern und tie oben befchriebene Geftalt der Leptoderen 
annahmen. Die Entjcheidung, ob die 2. als 2. fich fortpflanzen und fterben, oder fofert dem 
ausgebildeten Zuftunde zueilen, ſcheint bei dieſen Würmern allerdings von Äußeren Umftän- 
den abzubängen. Es läßt ſich aber auch denken, daß cine ſolche individuelle Verſchiedenheit, 
die Dispoſition dem ausgebildeten Zuſtande zuzueilen, oder diejenige, im Larvenzuſtande zu 
verweilen und fich in diefem fortzupflanzen, erblicy werden kann, daß die Jungen der L. ſich 
lieber ſchon als 2. fortpflanzen, die Jungen ber ausgebildeten Form aud) dieſe abwarten, und 
fomit die Generationen mit der Zeit nach biefen beiden Richtungen mehr und mehr aus cin» 
andergeben, fo daß zulett ihre urfprüngliche Zufammengebhörigfeit verbunfelt wird. Das 
mit wären dann zwei Thiergattungen aus Einer entftanden, und die Des 
ſcendenztheorie um einen nenen Beweis bereichert. Ueberhaupt Härt cin genaueres Studium 
ber L. und ihrer Umwandlungen oft auf die überrafchendfte Weife Die Verwandtſchaft ſchein— 
bar ſehr unähnlicher Thiere auf. 

La Salle, Robert Cavelier, Sieurde, franzöſiſcher Seefahrer, geb. in Rouen 
um 1635, geitorben in Teras am 20. März 1687, fchiffte fi) 1667 nad Canada ein, ent— 
dedte ald Pelzhändler ven Lake Ontario, Icgte am oberen Laufe des St.-Pawrence Poſten 
an und wurde Commandant eines Forts in der Nähe des heutigen Kingſton. 1675 nad 
Frankreich zurüdgefehrt, wurde er in den Adelſtand erhoben und mit großen Ländereien um 
Fort Frontenac befhentt, weldye er eben tultiviren wollte, ald er den Plan fahte, die Mün— 
dung des Miffiffippi zu erforfchen und im Südweſten Colonien anzulegen. Er ging def» 
halb wiederum nad Frankreich zurüd und kehrte von dort am 14. Juli 1678 mit einem ges 
wiſſen Tonti, als Lieutenant, und 30 Handwerkern und Seeleuten nad) Fort Frontenac zus 
rüd. Nachdem er dieſes Fort verftärft und eine Hanbelsfactorei am Niagara gegründet 
hatte, ging er im Auguſt 1679 mit der Barke „Griffin“ den Niagara herab, fuhr durch den 
Erie- und St.-Clairjee und fam am 2. Sept. in Greenbay an. Unterdeſſen hatten feine 
Gläubiger, weil fie ihn verloren glaubten, alle feine Beſitzthümer in Montreal verkauft. 
Um fie zu befriedigen, ſchickte er eine reihe Ladung Pelze mit der „Griffin“ dorthin zurüd, 
mit der Order fofort zurüdzufehren. Er felbft aber fuhr Lake Michigan hinunter, wo er 
eine Factorei und ein Fort errichtete, ging fodann den St. Joſeph und Kankakee bis in den 
Illinois River in der Nähe von Ottawa herab, baute am Lake Beoria cin ort (Crevecoeur, 
engl. Heart-Break), lief hier Zonti als Commandant zurüd, ſchickte feinen Begleiter 
Hennepin zur Erforfchung des oberen Miffiifippi ab, und fchrte im März 1680 mit 3 Ge- 
führten aus Beſorgniß um die „Griffin“ zu Fuß einen mehr als 1500 Deilen langen Weg 
durhmwandernd, nach Fort Frontenac zurüd, wo er feine Befigungen zerftört und die „Grif— 
fin“, fowie ein anderes, ihm aus Frankreich mit Hilfsmitteln nachgeſchicktes Schiff, in Trüm- 
mern fand. Nach Fort Erevecoeur zurüdfchrend, fand er, daß Zonti von feinen Gefährten 
verlafjen und von feindfeligen Indianern angegriffen, fi zu den Pottawatamies geflüchtet 
hatte. Nachdem er feine zerftreuten Gefährten wieder geſammelt hatte, fuhr cr am 6. ehr. 

1682 ven Illinois River BE erreichte den Miffiffippt, entvedte die Müntung des Mif- 
fouri, baute in der Nähe derfelben am Ohio ein Fort und eine Hütte auf dem criten Fels— 
vorfprunge im Lande der Chidafaw, fuhr hierauf an der Mündung des Arkanſas vorüber, 
nahm im Namen Frankreich's vom ganzen Miffiffippi- Thale Befis, licf am 9. April in den 
Golf von Merico ein, gründete das Fort St.-Fouid und gab den umliegenden Yänbereien 
den Namen „Pouifiana”. Hierauf kehrte er nad Quebeck zurüd (12. Nov. 1683), ſchiffte 
fi von bier nad Frankreich ein und wurbe von der Regierung zum Gouverneur aller Länder 
von Fort Yonis bis New Biscay ernannt. Am 1. Auguft 1684 ging er mit 4 Schiffen und 
280 Berfonen nad) den neuentdedten Ländern ab, gerieth jedoch mit dem Flottencommandeur 
Beaujeu in Streitigkeiten, verfehlte die Einfahrt in den Mifftffippi und landete in der Bay 
von Matagorda mit 230 Coloniſten fait ohne jeglihe Hilfsmittel, Provijionen und Munis 
tion, die in einen Sturme verloren gegangen waren. Die Colonifationsverfuche ſchlugen 
fehl, und er ſah fid) gezwungen durch die Wildniß nad New Mexico vorzubringen, in ber 
Hoffnung Golominen zu finden. Die Entbehrungen und das Beifpiel Beaujeu's machten bie 
Coloniſten aufrührerifch, und vergebens fuchte er fie durch Abfchredungsmittel einzuſchüch— 
tern. Nachdem ihre Zahl auf 37 zufammengefhmolzen war, und er von allen Hilfsmitteln 
entblößt, gegen ihre Auflehnung nichts mehr ausrichten konnte, beſchloß er. nad) dem Illinois 
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River und von dort nad Canada zurüdzufehren (12. Jan. 1687). Mit 16 Mann Spuren 
der Büffel folgend, durchwanderte er das Colorado-Bafin und erreichte einen Arm des 
Trinity River, wurbe jedoch kurz darauf nebft feinem Neffen von — ſeiner Begleiter, 
Namens Duhaut und L'Archevéque, ermordet. %. S. war ein Mann von unbeugſamer 
Energie, jhneller Auffaffungsgabe, großer Willenskraft und für feine Zeit mit bebeutenven 
Kenntniffen ausgerüftet. Vgl. Spark's * American Biography.” 

La Salle. 1) County im mittleren Theile des Staates Jllinois, umfaßt gegen 
1050 engl. Q.-M. mit 60,792 E. (1870), darunter 4908 in Deutſchland und 145 in ber 
Schweiz geboren; gegen 48,332 E. im J. 1860. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Ottawa. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 792 ©t.). 2) 
Stadt in demfelben County, liegt am Chicago-Rock Jsland-Kanal, wird durch dieſen mit 
Chicago verbunden, und hat 5200 E. (1870), 5 Kirchen und unterhält einen lebhaften Verkehr. 
Die Jlinois-Gentral-Bahn überfchreitet bei L. den Illinois River auf einer Brüde von 20 
Bogen und 900 Fuß Länge. Nabe der Stadt find bedeutende Koblenminen. Das Town- 
fbip 2. (mit Ausſchluß der Stadt) hat 5452 E. 3) Tomnfbip in Monroe Eo., 
Mihigan; 1392E. 4) Poſtdorf in Galboun Eo., Teras, an der Mata- 
gorda Bay. 

Läſare, d. i. Pefer, religiöfe Sekte in Schweden, geftiftet von Hans Nielfen 
Hauge (geb. 1771, geft. 1824), der auf feinen Reifen vicle Anhänger gewann, weil ber 
Hausgottespienft bei dem weiten Umfange der Kirchſpiele Bedürfniß war, Er lehrte bie 
Gleichheit aller Stände, ſagte ſich von der Landeskirche los, drang auf eifriges Bibellefen 
und rief, zumal er unduldſam gegen Andersvenfende war, vielfadh Störungen in Familien 
und Gemeinden hervor. Seit 1803 ſchlugen feine Anhänger eine gemäßigtere Richtung ein, 
in ber fie nur bie ftrenge lutheriſche Orthodoxie und Sitte beibehielten. 1819 erregten fie 
neue Unruhen, al8 man ihnen ein nenes Geſangbuch aufpringen wollte. 1842 ftand unter 
ihnen Erich Janfen auf, der ſich für einen Jünger Jeſu erklärte, Luther's Schriften, die Ka— 
tehismen, Geſangbücher und andere Erbauungsihriften verbrannte, und dadurch Störungen 
im bürgerlichen wie im kirchlichen Leben verurſachte. Verfolgt, floh er zuerſt nadı Norwegen, 
dann nach Nordamerika, wo er eine geiftlihe Golonie gründete. Die L. erhielten durch das 
Eonventitelplacat vom 26. Dft. 1858, mit Ausnahme der Separirten !., in der fan- 
deskirche Duldung, doch wurde ihnen verboten, während der Stunden des Gottesdienſtes in 
der Staatsfirche, ihre Andachten abzuhalten; dieſe letztere Beftimmung ift indeß burd den 
Beſchluß der Reichsſynode von 1868 weggefallen. 

Rafaulr. 1) Ernft von, geiftreiher Philolog und Altertbumsferfcher, geb. am 16. 
März 1805 zu Koblenz, wurde 1835 Profefier der Philologie zu Würzburg, 1844 Profefior 
ver Philologie und Aefthetif in München, 1847 mit mehreren Collegen fuspentirt, weil er 
eine Adreſſe an den abgetretenen Minifter Abel beantragte, kam 1848 in die deutſche Natio- 
nalverfanmlung, wurde 1849 auf feinen Lehrftuhl zurüdgernfen und ftarb am 10. Mai 
1861. Seine widhtigften Schriften find: „Der Untergang des Hellenismus“ (Münden 
1854), „Ueber die theologiſche Grundlage aller philefophifchen Syſteme“ (ebd. 1856), 
„Neuer Verſuch einer Philofophie der Gefhichte* (ebd. 1856), „Des Sokrates Leben, Lehre 
und Tod“ (ebd. 1857), „Die propbetifhe Kraft der menfhlihen Seele in Dichtern und 
Denkern“ (chd. 1858), „Die Philofopbie der [hönen Künfte* (ebd. 1860). Bgl. Holland, 
„Erinnerungen an E. von L.“ (Münden 1861). 2) Johann Claudius von ,, 
Bater des VBorigen, Architekt, geb. am 27. März 1781 zu Koblenz, ftubirte die Nechte, 
dann Medicin, wurde 1812 Yandbanmeifter, 1816 preußischer Pardbauinfpector und ftarb 
am 14. Oft. 1848. Er erbaute an 60 öffentlihe und Privatgebäude, 12 katholiſche Kir- 
dien und führte die Burg Rheineck im Rundbogenftyl aus, 

Las Gafas, Fray Bartolome& de, Biſchof von Chiapas in Merico, der edle Ber- 
theidiger der Menfchenrechte der Indianer gegen die Grauſamkeit der Spanier, geb. zu Se- 
villa 1474, ftubirte in Salamanca Rechte und Theologie, begleitete 1502 den Gouverneur 
von San-Dominge, Don Nicola® de Ovando, nad der Neuen Welt, wurde daſelbſt 8 Jahre 
fpäter zum Priefter geweiht und Pfarrer auf Cuba. Er gewann bier durch Milde und 
MWohlmollen das Zutrauen der Indianer, Seine Verſuche, diefelben von der Sklaverei und 
allzuharten Arbeit in den Bergwerken zu befreien und ftatt ihrer Negeritlaven zu verwenden, 
hatten trotz mehrmaliger Reifen nad) Spanien nur geringe Erfolge. Enttäufcht zog er ſich 
in das Dominicanerklofter auf Hispaniola zurüd und widmete ſich mit Eifer den Miffions- 
geſchafte. Das ihm angetragene reihe Bisthum von Guzco.in Peru ſchlug er aus une 
nahm das arme Bisthum Chiapas in Merico an. Verkannt in feinem edlen Eifer, ging er 
nad Spanien zurück und ftarb 1568 im Kloſter feines Ordens zu Madrid. Seine pt= 
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werfe find “Brevisima relacion de la destruccion de las Indias” (Sevilla 1552), “His- 
toria general de las Indias” (ungedruckt). Eine Sammlung feiner Werte erfchien in Ses 
villa (1552); einen re feiner gebrudten und ungebrudten Schriften hat Llorente in fran» 
zöfiicher Ueberfegung herausgegeben (2 Bde., Baris 1822). 

Las Caſes. 1) EmmanuelAuguftinDieudonne, Bicomte, Begleiter und 
Hiftoriegraph Napoleon’8 auf der Infel St.-Helena, geb. 1766 auf dem Schloſſe Las Cafes 
unfern Revel, trat in die franzöfifhe Marine, wanderte 1791 aus, kehrte unter der Conſu— 
larregierung wieder zurüd, wurde durch den unter dem Namen „Leſage“ herausgegebenen 
“Atlas historique” (Paris 1803 —4, neue Aufl. ebd. 1824—28, deutfh von Duſch und 
Enfelein, Karlsruhe 1826—27) Napoleon bekannt, der ihn zum Reichsbaron und Requöten⸗ 
meijter im Staatsrath erhob. Während ver Hundert Tage wurde er zum Staatörath und 
Kammerherrn des Kaiſers ernannt, dem er in die Verbannung nah St.-Helena folgte; wurbe 
aber 1816 von diefen getrennt, lebte dann in Belgien, kehrte nah dem Tode Napoleon’s 
nah Frankreich zurück, trat nach der Julirevolntion (1830) in die Deputirtenfammer, mo er 
zur äußerften Linken gehörte und ftarb am 15. Mai 1842. Erfchrieb “Memorial de Ste.- 
Helene” (8 Bde., Baris 1823—24; veränderte Aufl. ebd. 1824). Bol. Grille und 
Muſſet-Pathay, “La suite au m&morial” (2 Bde., Paris 1824). 2) Emmanuel 
Pons Dieudonnd, erft Baron, dann Graf von L., Schn des Vorigen, geb. am 8, 
Juni 1800 zu St.Meen im Departement Finistere, war Napoleon's Selretär auf St.» 

elena, fam nad der Julirevolution in die Kammer, ging 1837 mit einer Miffion nad 

aiti, begleitete 1840 den Prinzen Joinville zur Abholung der Ueberrefte Napoleon's I. 
nah St.-Helena, ſchloß fih 1848 an Napoleon Ill, an, wurde 1852 von bemfelben zum 
Senator ernannt und jtarb am 8. Juli 1854. Er ſchrieb: “Journal &erit & bord de la 
fr&gate la Belle-Poule” (Paris 1841). 

adcy oder Lacy, Franz Morik, Graf von, öftreichifher Feldmarſchall, geb. 
am 21. Dit. 1725 zu Petersburg, trat 1743 in die öftreichifche Armee, avancirte während 
des Erbfolgekrieges zum Oberften, rettete im Siebenjährigen Kriege 1756 bei Yobofig mit 
feinem Regimente die öftreichifche Armee, wurde dafür Generalmajor, kämpfte in den folgen» 
den Gefechten mit Auszeichnung, wurde Generalquartiermeifter, reorganifirte als foldyer bie 
Armee, entjegte 1758 Olmis, leitete die Unternehmung bei Maren, wurde Feldzengmeifter, 
befehligte 1760 ein beſonderes Corps, mit dem er die Reichsarmee in Sadfen rettete und 
bis Potsdam vordrang, und wurde nad) der Schladht bei Torgau Feldmarſchall. Nach dem 
Hubertsburger Frieden Generalinfpector ver Armee und Präfivent des Hoffriegsrathes, 
entfaltete er eine große Thätigkeit, wählte im Bayeriſchen Erbfolgekrieg die wichtige Pofition 
bei Jaromirz an der Elbe, fonnte aber im Türfenfriege (1788) den öftreihifhen Waffen nicht 
zum Siege verhelfen. Er ftarb zu Wien am 24. Nov. 1801. Kaiſer Joſeph II., deſſen 
vertrauter freund L. geweſen, ließ ihm in Jofephftabt eine Statug errichten. 

Laſen oder Lazen, die Bewohner ver Landſchaft Fafiftan am Echmwarzen Meere, im 
Meinafiatifhen Ejalet Trapezunt, von den Türten Chromlü, d.i. Griehen, genannt, 
zäblen etwa 36,000 Köpfe und find die Nachkommen der alten azi (Lazä, Lazier), nad 
Sitte und Sprache zu den Georgiern gehörig, befennen fi zum Chriſtenthum und beſchäf— 
tigen fih vornehmlidh mit Bergbau und Erzgewinnımg. Ihre wichtigſten Städte find 
Zihoruffu, mit cinem Hafen, von der rufiiihen Grenze 2 Stunden entfernt, und der 
Handelsplag Batıum (f. d.). Die wandernden L. find Schmiede, Schloffer, Kupferfchmiede 
und Zinngießer. ; 

Laſiren (aus glafiren entitanden), ein in der Waflermalerei zum Jlluminiren und 
zum Ueberzichen von Metallen vielfah angewandtes Verfahren, wobei die fid) in Wafler 
auflöfenden Karben, Fafirfarben, Lafurfarben aub Saftfarben genannt, auf 
Papier oder Metall geftrihen, durchſcheinen und nicht deden. Die Lafirfarben find meift 
vegetabilifhen Urfprungs, unter Zufag von etwas arabifhem Gummi. Man unterfceibet 
gewöhnlich blaue, gelbe, grüne und braune Lafirfarben. 

Rastaris. 1) Ko a: ntin, gelehrter Grieche aus dem 15. Jahrh., wurbe nad ber 
Eroberung Konftantinopel’8 durd die Türken (1453) Lehrer der Tochter des Herzogs Franz 
Sforza von Mailand, Iebte fpäter in Rom und lehrte dann in Neapel und Meffina, wo er 
1493 ftarb. Seine griehifhe Grammatif Erotemata” (Mailand 1476, zuletst 1800) ift 
der erfte Drud in diefer Sprade. 2) Andreas Johannes, oder Janos L., 
Rhyndakenos berfelben Familie angehörend, brachte im Auftrage Lorenzo's von Me» 
dici alte Hanv;riften aus Griechenland nah Italien, wurde dann von Karl VIIT. als 
Lehrer der ariehifhen Sprache nad) Paris berufen, dann von Leo X. zum Borfteher einer 
Anftalt für junge Griechen und einer griechiſchen Druderci gewählt, ging 1515 — 
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nach Frankreich, folgte zuletzt einem Rufe Paul's III. nach Rom und ſtarb 1535. Er gab 
mehrere griechiſche Glaffiler heraus und verfaßte eine Sammlung griehifher Epigramme 
Bafel 1537). 

Lafjalle, Ferdinand, einer der bedeutendſten, nationalötonomifhen Schriftfteller, und 
Führer der focialdemofratifhen Partei, geb. am 11. April 1825 zu Breslau von jüpifchen 
Eltern, befuchte feit 1840 die Handelsſchule in Yeipzig, bezog 1842 die Breslauer Univerfität, 
wo er philoſophiſchen und juriftifhen Studien oblag, und 1844 zu gleihem Zwed die Ber- 
liner. Hier ſchrieb er fein erftes Wert „Die Philofophie Herakleitos’ des Dunkelen“, welches 
aber erſt fpäter (2 Bve., Berlin 1857) in Drud erfhien. 1846 machte er eine Reife nah 
Paris, wurde mit H. Heine bekannt, der ihn auf das wärmſte an Varnhagen empfahl; 
auch Alerander von Humboldt intereffirte ſich für ihn. Nad Berlin zurückgekehrt, wurde er 
mit der, im Scheidungsproceß mit ihrem Gemahl begriffenen Gräfin Eophie von Hakfeld 
befannt, deren Sache er gegen ihren Gemahl falt 9 Jahre hindurch mit der größten Aus- 
dauer und Opferwilligkeit perfoht. Zwei feiner Freunde, Doctor Mendelſohn und 
Aſſeſſer Oppenbeim, hatten, um in den Beſitz eines Contractes zu gelangen, durch 
welden der Graf von Hasfeld der Baronin von Meyendorff eine jährlide Yeibrente von 
8000 Thlrn. ausfette, und durch den die Eriftenz des jüngeren Sohnes ber Gräfin ge- 
fährdet ſchien, in der Aufregung, eines entfcheivenden Momentes verſucht, Die Gaflette 
der Baronin, in welder fie ven Contract vermutheten, in Köln wegzunchmen; jedoch muß» 
ten fie ihre Beute, die neben dem Contract Gold, Wertbpapiere und Brieffchaften enthielt, 
im Sticye laffen und flüchten. Diefer Vorgang wurde die Bafis des berüdhtigten Caſſetten— 
dichitahls-Procefics, in welbem Oppenheim, der die Caſſette ergriffen, freigefprohen, Men» 
delſohn aber, der Diefelbe in Empfang genommen hatte, verurtbeilt wurde. Um intefien 
L. zu vernichten, wußte es Graf Hatzfeld dahin zu bringen, daß dieſer als „intellectueller 
Urheber des Diebſtahls“ in Anklagezuftand verfegt wurde. L. hatte geäußert, daß an dem 
Beſitz des Contractes viel läge, weil man auf Grund deffelben den Grafen als Verſchwender 
erklären könne. Während des gejchilverten Borganges in Köln war 2. jedoch in Aachen, und 
fo wurde es ihm nicht ſchwer durch feine Vertheidigungsrede am 11. Auguft 1848 feine 
Trefprehung zu erlangen. Aus dem Gefängniß entlafien, wurde 2. fehr bald der Führer 
der politiihen Bewegung im Megierungsbezirt Düffelvorf, als welder er nah dem 
Novemberconflict den bewaffneten Widerſtand organifirte. Am 22. Novbr. wurde er ver: 
haftet und angeklagt, die Bürger zur Bewaffnung gegen die königliche Gewalt aufgereizt zu 
haben. In der Berhandlung am 3. Mai beſchloß der Gerichtshof die Deffentlichkeit aus— 
zuſchließen, weil die Vertheidigungsrede, die inzwifchen durch ein Verſehen des Druders be— 
reits ausgegeben war („Meine Alfifienrede*, Düſſeldorf 1849), der öffentlihen Sicerbeit 
Sefahr bringen müſſe. 2. proteftirte gegen dieſes Verfahren und verlangte, daß die Ge— 
ihmorenen ihr Urtheil ausfegen follten. Er murde freigefproden. Da man aber 2., 
weldyer ſchon damals unter den rheinifchen Arbeitern hohe Verehrung genoß, unſchädlich 
machen wollte, wurde er im Gefängniß zurüdgehalten und wegen berfelben Handlung unter 
die Anflage des geringeren Vergehens geftellt, die Bürger zur Widerſetzlichkeit gegen bie Be— 
anıten aufgefordert zu haben. Das errectimnätriäugnt verurtheilte ihn zu 6 Monaten 
Gefängniß, welche Strafe er im Winter 1850 abbüßte. Vom Gefängniſſe aus führte er 
mit ungefhwächter Kraft die Procefie der Gräfin von Hatzfeld weiter, weldhe 1854 in einer 
für feine Elientin günftigen Weife endeten. 2. machte hierauf eine Reife nad) dem Orient 
und ficdelte 1857 nach Berlin über. Hier veröffentlichte er 1859 die epohemadende Tras 
gödie „Franz von Sidingen“, rieth 1859 beim Ausbruch des Oeſtreichiſch-Italieniſchen Krie— 
ges in der Flugſchrift „Der Jtalienifche Krieg und die Aufgabe Preußens“ von jeder, aud 
paffiven Betheiligung, an demfelben ab, veröffentlichte 1860 die Schrift „Fichte's politifches 
Teſtament“, 1861 „Ueber Leſſing“, 1862 aber fein Hauptwerf „Das Syſtem der erworbenen 
Rechte, eine Verſöhnung des pofitiven Rechts und der Rechtsphiloſophie“ (2 Bhe., Leipzig). 
In demfelben fucht L. die wiſſenſchaftliche Löſung des bisher noch ungelöften Conflictes 
wifhen dem demokratiſchen Princip und dem Recht und der Rechtsidee überhaupt zu geben. 
—— ſchrieb er in demſelben Jahre „Herr Julian Schmidt, der Literarhiſtoriker, mit Setzer⸗ 
ſcholien herausgegeben von F. L.“ (Berlin), gegen den bekannten Verfaſſer der deutſchen Li— 
— Um dieſe Zeit nahm er auch ſeine politiſche Thätigleit wieder auf. In 
ben zu Berlin. gehaltenen Vorträgen „Ueber Verfaſſungsweſen“ (Berlin 1862) und „Was 
nun?“ (Züri 1863) verfuht er nahzumeifen, daß Verfaflungsfragen urfprünglid nicht 
Rechtsfragen, fondern Madtfragen feien, daß die wirkliche Verfaffung eine® Landes nur in 
den reellen thatſächlichen Machtverbältniffen, bie in dem Sande beftehen, eriftire, und daß 
geihriebene Verfaffungen nur dann von Werth und Dauer fein können, wenn fie ber treue 
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Ausdruck der wirklichen, in der Geſellſchaft beſtehenden Machtverhältniſſe ſind. Auf Grund 
dieſer Erkenntniſſe drang er zu entſchiedenen Schritten; aber obwohl die Vorträge in 
allen Bezirkövereinen wiederholt wurden, brachten fie die Partei nicht vorwärts. Faſt gleich- 

eitig hatte 2. in einem Berliner Arbeiterverein feinen Bortrag „Ueber den befondern Zu— 
ber gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der dee des Arbeiterftandes" (Zürich 
1863) gehalten, in weldyem er den Zweck des Staates dahin beftimmte, daß diefer die Cul— 
tur, welcher das Menſchengeſchlecht fähig ift, zum wirklihen Dafein geftalten müfje, daß 
biefer Zwed die Erziehung und Entwidelung des Menſchengeſchlechtes zur Freiheit fei. Der 
Staat müjfe durd eine Vereinigung die Einzelnen in den Stand fegen, folde Zwede, eine 
folhe Stufe des Dafeins zu erreichen, die fie als Einzelne niemals erreichen könnten; ber 
Staat müſſe Jeden befähigen, eine folhe Summe von Bildung, Macht und Freiheit zu er 
langen, die ihm als Individuum ſchlechthin, unerreihbar wäre. 2. wurde wegen dieſes 
Vortrages angeklagt, die befiglofen Elaffen zum Haß und zur Veradhtung gegen die Be- 
fisenden öffentlich aufgereizt zu haben und von dem Berliner Stabtgeridhte zu viermonat- 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt, weldes Urtheil auch in zweiter Inftanz von dem Kammer: 
gerichte bejtätigt wurde. Es folgten nun die Vertheidigungsreden „Die Wifjenfhaft und 
die Arbeiter” (Zürich) 1863) und „Die indirecte Steuer und Die Page der arbeitenden 
Claſſen“ (ebd. 1863), denen 2. noch eine dritte hinzufügte: „Der Laſſalle'ſche Criminalpro- 
ceß. 3. Heft. Das Urtheil erfter Inſtanz mit kritiſchen Randnoten ꝛc.“ (ebd. a, In 
dieſen Schriften führte er die Idee des angellagten Vortrags immer weiter und ſchärfer aus, 
und behandelte namentlih auch die Steuerverbältniffe. In Peipzig wendete ſich ein Arbeiter: 
comite, das bemüht war, einen allgemeinen deutſchen Arbeitercongreß zu Stande zu bringen, 
an 2. mit dem Erſuchen, er möge angeben, wie die Page des Arbeiterftandes am erfolgreidh- 
ften verbeflert werden könne, worauf er ein „Offenes Antwortfchreiben an das Central- 
comite * (Zürich 1863) veröffentlichte, in welchem er darauf hinwies, daß der Arbeiter Die 
Erfüllung feiner legitimen Wünfhe nur von der politiichen Freiheit erwarten fünne, und 
daß der Arbeiterftand fih als felbitftändige, politifche Partei unter Ausübung des allgemei- 
nen directen Wahlrechtes conftitwiren müſſe. Er fuchte ferner darzulegen, daß Credit-, 
Vorſchuß⸗, Robitoff- und Confumvereine nur Nothbehelfe feien, durch welche nur Einzelne 
gewinnen könnten, daß aber eine Verbeſſerung des ganzen Arbeiterftandes Icdigli durch 
Gründung von Productivaffociationen unter Mithilfe des ſocialdemokratiſchen Staates zu er- 
reichen ſei. Zur Erreichung diefer Ziele empfahler die Gründung eines „Allgemeinen Deutjchen 
Arbeitervereines”, welcher auch in Leipzig am 23. Mai 1863 ins Leben trat. Anfangs 
wollte 2. al8 PBräfivent dieſes Vereines fi) perfünlih an den Agitationen defielben nicht 
betheiligen; allein vielfach als zweideutig deßhalb verdächtigt, entſchloß er fih an einzelnen 
Drten ald Redner in Ddiefer Frage aufzutreten. Es erfdienen nun nad) einander bie 
Reden: „Zur Arbeiterfrage” (Selbftverlag), „Arbeiterlefebuh” (Frankfurt 1863), „Die 
Feſte, die Breffe und ber Frankfurter Abgeorbnetentag. Drei Symptome des öffentlichen 
Geiſtes“ (Düffeldorf 1863) und „An die Arbeiter Berlin's“ (Berlin 1863). Wegen ber 
legteren Brofhüre wurde er des Hochverraths angeklagt, erlangte aber durch die Verthei— 
Digungsrede am 12. März 1864 („Der Hochverrathsproceß“, Berlin 1864) ſchon in erfter 
ag feine Losſprechung. Seine Anfihten über die focial-demofratifhe Frage fanden 
ihren Abſchluß in „Herr Baftiat-Schulze von Delitfh, der ökonomiſche Julian, ober: 
Kapital und Arbeit“ (Berlin 1864). Er fudte in diefer Schrift die unkritifche Verzerrung, 
zu welcher ſich die liberale Dekonomie in Baftiat und Schulze entwidelt babe, nachzuweiſen 
und den wilfenfhaftlihen Durchbruch in die wahrhafte Theorie der Socialötonomie zu 
vollenden. ALS er wegen ber in Solingen gehaltenen Rede „Die Feſte, Die Preſſe ꝛc.“ in 
Düſſeldorf “in contumaciam” zum Gefängniß verurtheilt wurde, ging er nach Genf, wo er 
von einem Bojaren, Herrn von Racowita, dem Bräutigam bes Fräuleins von Dönniges, auf 
welche L. ältere Anfprühe zu haben glaubte, im Duell am 31. Aug. 1864 erſchoſſen wurde. 
Seine Leiche wurde in Breslau beigefett. 
Laſſelle, Dorf in Douglas Co. Wisconfin. 
Lafjelville, Poſtdorf in Fulton Co. New Nort. 
Lafſſen. 1) County im nordöſtl. Theile des Staates California, umfaßt gegen 
3200 engl. Q.⸗M. mit 1327 E. (1870), darunter 25 in Deutſchland und 2 in der Schweiz 
eboren. Das Land beftcht aus mehreren Bergriftricten, mit einzelnen fruchtbaren Thal- 
andihaften. Hauptort: Sufanville. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 
88 St.). 2) Minendorfin Humboldt Co., Territorium Nevada. 

Lafien, Chriftian, namhafter Drientalift und Spradhforfcher, geb. am 22. Oft. 1800 
zu Dergen in Norwegen, machte indiſche Studien in Deutichland, Paris und — wurde 
E€.-R. VI Be 
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1830 auferord., 1840 ordentliher Profeſſor der altindifhen Sprache und Fiteratur in Bonn. 
Sein Hauptwerk ift die „Indifche Alterthumskunde“ (4 Bde, Bonn 1844—62; 2. Wufl., 
Bd. 1, ebd. 1867); er gab ferner heraus die Fabelfammlung “Hitopadesa” (2 Bd., Bonn 
1829—31), “Gitagovinda” (ebd. 1837), *“Anthologia Sanscrita” (ebt. 1838, 2. Aufl. 
1868) und andere Werke der indifhen Sprache, für deren ältere Dialekte feine “Institu- 
tiones linguae Pracriticae” (ebd. 1837) höchſt wichtig find; außerdem find feine Arbeiten 
itber Die altperfifchen Keilinfchriften hervorzuheben. 

Laſſen's, Townſhip und Dorf in Tehama Co., California. 

Lafſen's Peak, Berggipfel der Sierra Nevada in Shafta Co., California; gegen 
10,000 Fuß hoch. 

Laſſo (ſpan. lazo, vom lat. laqueus, Strid), ein langer, an feiner äußerſten Spite mit 
einer Kugel verfehener, ſchmaler Riemen, welder von den Gauchos und Indianern Südame- 
rifa’8 zum Einfangen ber wilden Pferde und Büffel gebraucht wird; in ven fübamerifa- 
nifchen Befreiungskriegen wurde der L. auch häufig ald Waffe gebraudtt. 

Raffo, Orlando, over Orlandus Laffus, namhafter Componift des 16. Jahrh., 
eb. 1520 zu Mons im Hennegan, war erft apellmeifter an der Kirche San-Giovanni im 
ateran zu Rom und feit 1556 Hoflapellmeifter in Minden, wo er 1599 ſtarb. Er com- 

ponirte zahlreiche weltliche und geiftliche Stüde, die nad feinem Tode theilweife von fei- 

nen Söhnen als ‘Magnum opus O. de IL. musicum” (17 Bde., Münden 1604) 

ct ri wurden. Die königl. Bibliothef in Münden befist fehr viele feiner 
anuſcripte. 

L’Afiomption. 1) County in der Provinz Quebeck, Dominion of Canada; 15,473 
E. (1871). 2) FA. Barifb, Subriftrict in obigen Eo., 1599 E. 3) VA. Billage, 
Hauptert des Co., 1210 €. 

Laſt. 1) Größeres Getreidemaß in Norddeutſchland. In Preußen bat die 2. 60 
Scyeffel, in Hamburg 60 Faß = 32,576 Heltoliter — 90,,50, amerikanische Bufhels. Im 
Bremen ift die L., 4 Quart oder 40 Scheffel enthaltend —= 29,,9,, Heftoliter, in Yübed mit 
8 Drömt oder 24 Tonnen oder 96 Scheffel — 33,509; Hekteliter. 2) Das Maf, nad 
welhem die Tragfähigkeit eined Schiffes beftimmt wird; gewöhnlich hat die 2. 4000 
Pfund Handelegewicht und wird in 2 Tonnen getheilt; daher Tonnenlaft = 2000 Pfund. 
3) In manden Staaten ein beftimmtcs Gewicht für einzelne Waaren, 3. B. in Deftreidy 
für Reif, Eifen, upfer und Blei — 40 Eentner, für Mandeln = 30 Centner, für Spe- 
zereien, Wolle und Federn — 20 Centner. 

Lafter ift das disharmoniſche Verhältnig des ganzen Willens zum Gittengefete; 
Lafterbaftigkeit ift die Fertigkeit im Begehen folder Hantlungen, welche dem Sitten- 
geſetze zumiter laufen. 

Lafteyrie= Dufaillant. 1) Charles Philibert, Graf von, bekannt durch feine 
Gerbiente um Hebung der Induftrie in Frankreich, geb. am 3. Nov. 1759 zu Brives-la- 
Gaillarde, emigrirte 1792 nad Spanien, führte nad) feiner Rückkehr die Merinofchafe im 
Frankreich ein, gründete mehrere gemeinnügige Anftalten und ftarb am 5. Nov. 1849 in Paris. 
Seine zahlreihen Schriften find meift populär gehalten. 2) Ferdinand, Grafvon 
L., Sohn des Borigen, geb. 1810 zu Paris, längere Zeit im Staatsbienfte, ftimmte 1848 
in der Conftitwante und in der Legislative mit den gemäßigten Republitanern, und zog fich 
nah dem Staatöftreihe 1851 zurüd. Er fchrieb: * Histoire de la peinture sur verre” 
(33 Hefte, Paris 1837—58). 3) Adrien Jules Marquis de %,, Better des Bori- 

en, geb. 1810, nahm an der Erpebition Dom Pedro's theil, Die Dom Miguel vom Throne 
ürzte, war feit 1841 Deputirter der Kammer, wurbe nad) dem Staatöftreiche 1851 ver- 
bannt, 1852 begnabigt, und entfagte ſeitdem der öffentlihen Wirkſamkeit. 

Lafting oder Prünell ift cin atlasartiges Gewebe aus Kammmolle, ein fchr dauer- 
bafter Stoff, wird zu Möbelüberzügen, Damenfchuhen n. ſ. m. verwendet. 

2afurftein, auch Lapis lazuli, Pafurfpat genannt, ift ein ſchön blaues ((afur- 
blaues), in Rhombendobelavern Eryftallifirendes Mineral, meldyes einen unebenen Bruch, 
Slasglanz, ein fpec. Gewicht von 2,, befist und aus Kiefelerde, Schwefelfäure, Thon- und 
Kalkerde und Natrum beſteht. Nach Nordenſtiöld (1857) ift die blane Farbe von einem 
Pigment herrührend, der Stein felbft aber farblos. Derſelbe fommt bin und wicber, in 
älteres Geftein eingefprengt, in Sibirien, der Kleinen Bucharei, Perſien, China, Tibet, 
Epile vor, und wurde früher zur Darftellung des fog. echten Ultramarin® verwendet; jett wird 
er gefchliffen zu Dofen, Ringen, Vaſen, Leuchtern, Rodtnöpfen, Obrgebängen, zu archi— 
tektonifchen und anderen Berzierungen verarbeitet. Die Griehen und Römer kannten ihn 
unter bem Namen Saphir und braudten ihm auch ald Heilmittel. 
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gätare (lat.,d.i. freue d * ber vierte Faſtenſonntag, fo genannt nach dem An- 
fange der Meffe (** Laetare Jerusaleın”, Jeſaias 66, 10 u. 11), heißt auch der Rofen- 
onntag, weil ber Papſt an dieſem Sonntage die Goldene Roſe weibt, ferner Mitt- 
aften, weil er in die Mitte der Faftenzeit fällt; dann Brodfonntag wegen bes anf 
ihn fallenden Evangeliums von der Speifung der Fünftaufend, endlich Todten- oder 
SchwarzerSonnta % weil in manchen Gegenden Deutſchland's, befonders in Schle— 
en, die Kinder eine, den Zod vorftellende Geftalt (meift aus Stroh) umbertragen und bann 
in's Waffer werfen (Todaustragen). 

Lateiner oder Latiner (Latini), in weiteren Sinne mehrere altitalifhe Völkerſchaften 
in der Mitte und im S. Jtalien’8 wohnend, im engeren Sinne die Bewohner von La— 
tium (f. Italien), ein dem umbrifchfabelliihen Stamme verwandter Volksſtamm, der 
Sage nad von den Aboriginern abftamımend, einem Bolfe, das ganz mythiſch if. Den 
Namen 2. follen fie von Aeneas, zu Ehren des Königs Latinus, erhalten haben, ber ben 
Aeneas aufgenommen, und ihm feine Tochter Lavinia zur Frau gegeben hatte. Die alten 
2. waren ein aderbautreibendes Volt, das in viele einzelne Markgenoſſenſchaften zerfiel, die 
fi nad Außen hin durch Städtebünde zu Schu und Trub vereinigten. Der widhtigfte 
diefer lateinifshen Bünde, der aud nah Außen hin als die Stüte des ganzen Latium's galt, 
mar bervon Alba Longa, lettere faſt ein Jahrhundert lang die Nebenbublerin Rom's. Die 
Religion der L. war ein Naturdienft, in weldem die Geftirne mit den Gefchäften des Land— 
baues im Zufammenhange ftanden. Die Einwohner Latium's nannten fih zum Unter: 
fhiede von den ſich fpäter außerhalb Latium anfievelnden Gemeinden Altlateiner 
(Latini prisci). Ueber die fortwährenden Kriege der L. mit Rom und ihre endliche Unter- 
werfung (338 vor Ch.) f. Rom, Geſchichte. 

Lateiniſches Kaiſerthum beißt das während ver Kreuzzüge (1204) zu Konftantinopel 
rg Kaiſerthum, welches aber nur bis 1261 Beltand hatte. S. Byzantinifdes 

eich. 

Lateiniſche Sprache, ſ. Römiſche Sprache. 

Latent (vom lat. latens, von latere, verborgen fein) iſt die Wärme eines Körpers, wenn 
fie in einem gewifjen Aggregatzuftande an denfelben gebunden, aud bei neuer Aufnahme 
von Würmeftrahlen die Temperatur bes Körpers felbft nicht erhöht. Diefer Zuftand findet 
fid bei allen ſchmelzbaren und flüffigen Stoffen, natürlich in verſchiedenem Betrage, in dem 
Augenblide ein, wo er flüffig oder dampfförmig zu werden beginnt, Erſt nachdem vollftän- 
dige Schmelzung oder Berdampfung eingetreten ift, fteigt die Temperatur wieder. Es 
verfhmwindet alſo Wärme, und zwar dient diefelbe offenbar zur Aufhebung des innern Zufam- 
menbanges der Theilden. Unter latenter Schmelz. oder Verdampfungs— 
wärme einer Subftanz verftcht man aljo die Anzahl von Wärmeeinheiten, welde erfor- 
derlich ift, Die Gewichtseinheit derfelben aus dem ftarren in den tropfbar flüffigen, oder aus 
diefem in den dampfförmigen Zuftand überzuführen. Die latente Verdampfungswärme 
ift bedeutend größer (540 Wärmeeinheiten) als die Schmelzwärme (3. B. 79'/, Wärmeein- 
beiten auf 1 Pfund Waſſer). 

Lateran, Blat in Rom, bat feinen Namen von der altrömifhen Familie Lateranus, 
welder der Play mit feinen Gebäuden (Domus Lateranorum) als Eigenthum gehörte. 
Nero ließ den legten Befiger, Plautius Lateranus, binrichten, und nahm deſſen 
Eigenthum in Beſchlag. Der 2. ging von den Kaifern an die Bäpfte über, die neben dem 
Palaft des L.'s die Kirche des heil. Johannes vom L. erbauten und beide mit 
Kunftwerken, Sammlungen und vergl. ausfhmiücdten (f. Rom). Ueber dem Hauptein- 
gange fteht die Infchrift: * Omnium urbis et orbis ecclesiaruın mater et caput”, d. i. 
„Aller Kirchen der Stadt und des Ervballd Mutter und Haupt”, 

Lateraniſche Goncilien, ſ. Concilium. 

Laterna magica (lat.), au Zauberlaterne genannt, ift ein.im 17. Jahrh. von 
eo erfundener, optifcher Apparat, um Kleinere, auf Glastrandparent gemalte Figuren 
im Dunkeln vergrößert auf einer Wand oder einem Schirm darzuftellen. Diefelbe befteht 
aus einem durch Licht erleuchteten Kaften, an deſſen einer Wand ſich ein Hohlfpiegel befin- 
bet, der das Licht auf eine Deffnung der andern Wand wirft, in der ein mit 2 Linſen ver- 
febenes, verſchiebbares Rohr angebracht ift. Zwiſchen Rohr und Licht werden die mit Fi- 
—— bemalten Glastafeln in eine Vorrichtung eingeſchoben, und zwar etwas hinter dem 

renupunkt ber Linſen. Das durch den Hohlſpiegel ſtark erleuchtete Bild wird durch bie 
Linſen vergrößert und auf die in einiger Entfernung von der L. m. befindliche weiße Fläche 
—— Bewegungen an einzelnen Figuren werden hervorgebracht, indem man die 

heile, welche bewegt werben ſollen, auf cine zweite Glasplatte malt, Die dann neben ber erſte⸗ 
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ren verſchoben werden kann, oder man läßt die Bilder auf eine Dampffäule fallen, die ſich aus 
einem Gefäß mit fohendem Waffer erhebt. Die * Dissolving views” (NMebelbilder) 
werden mitteld zweier Apparate hervorgebracht, die jedoch ihr Licht ( Drummond'ſches Kalt: 
ficht) auf venfelben Punkt werfen. Das Bild des einen Apparat iſt fihtbar, das Linſenrohr 
des andern verfchlofien; hierauf entfernt man nun langjam den dedenven Schirm des bie- 
ber verſchloſſenen Rohres, während ſich in gleiher Weife das Yinfenrohr des erften Appa- 
rated allmälig ſchließt, wodurch ein Bild nach dem andern fihtbar wird und wieder nebel- 
haft verjchwindet. 

Ratham, Robert Gordon, engliiher Spradforfher und Ethnolog, geb. 1812 zu 
Billingborougb in der Grafſchaft Pincoln, feit 1840 Profeſſor der engliſchen Eprade und 
Fiteratur in Yondon, gehört zu den Gründern ber * Philological Society”, und hat fi be- 
fonders um die Einführung des phonetifhen Syſtems in die engliſche Epradye verdient 

emacht. Aus feinen zahlreihen Werten find befonders hervorzuheben: * On the Englislı 

anguage” (London 1841 und öfter), * Natural History of tlıe Varieties of Mankind ” 
(ebd. 1850), * Man and his Migrations” (ebd. 1851), *Descriptive Ethnology” (2 Bde., 
cbv. 1859), “The Nationalities of Europe” 5 Bpe., ebd. 1863), *Elements of Compara- 
tive Philology” (ebd. 1862), “* Dictionary of tlıe English Language Founded on that 
of Jolinson and Todd” (ebd. 1867 ff.). 

Latham, Poſtdorf in Pite Co., Obio. 

Rothrop. 1) Dorf in Lafien Go., California. 2) Townfhip in Susque— 
hanna Co., Bennfylvania; 983 €. 

Lathyrus, eine zu den Peguminofen gehörige Pflanzengattung, umfaßt Frautartige, 
vanfende, ausdauernde oder einjährige Pflanzen in ven gemäßigten Zonen aller Erbtbeile, 
von deren gegen 90 bikannten Arten einige als Nahrungs: und Gemüfcpflanzen, mehrere 
ald Zierpflanzen vortommen. Gharakterifirt wird die Gattung durch den fünfzähnigen 
Kelch, den linealen und nad vorn verbreiterten, oberfeit8 von der Narbe abwärts behaarten, 
unten kahlen Griffel, die gerade und zurüdgefrünmte Narbe und vie zmeiflappige, einfäche- 
rige, zwei- oder mehrfamige Hülfe. Unter den in Nordamerika einheimifchen, durchweg 
ausdauernden und meift glatten Arten find hervorzuheben: L. venosus, mit Hetterndem 
Stengel, 2—5 Fuß body und violetter Blüte, wächſt an fchattigen Uferplägen von Pennſyl— 
vania bis Wisconfin und aud ſüdwärts; L. ochroleueus, mit ſchlankem, 1—3 Fuß hohem 
Stengel und Heiner, gelblich weißer Blüte, meift auf Hügelrüden von Verment bis Penn- 
ſylvania, Wiscenfin und weiter nörblid vorfommend; L. myrtifolius, eine der europäiſchen 
L. palustris ähnliche Barietät, 2—4 Fuß groß, mit blaß violetter Blüte, von den Neu— 
Englandftaaten an bis Virginia und weitwärts wachjend. Von den Küften ver Magelbaeni- 
[hen Meerenge ftammt L. Magellanicus, als Zierpflanze beliebt, bis 10 Fuß body und mit 
binmelblauer Blume. Won den europäifchen Arten find zu nennen: L. sativus, Kicher, 
ein Sonmergewächs, wie Die gewöhnliche Erbfe cultivirt und benugt. I, pratensis, Ho— 
nigwide; L.tuberosus, Erdmandel, ausdauernd, wächſt unter dem Öetreite; und Die 
ald Zierpflanze beliebte L. odoratus, Spanifche over Gartenmwide. 

Zatimer, Hugb, ein Märtyrer der engliihen Reformation, geb. 1490 zu Thurcaften 
in der Grafſchaft Yeicefter, befürderte unter Heinrich VIII. dur feine Pretigten auf's 
Wirkſaniſte die Reformation, wurde 1535 Biſchof von Worcefter, refignirte aber nad dem 
Erſcheinen der ſechs vom Könige aufgeftellten Olaubensartifel, und kam bafür in’s Öefäng- 
niß, erhielt nach Eduard's VI, Ihronbefteigung die Freibeit wieder und trat, ohne ein 
tirchliches Amt zu bekleiden, mit Granmer und Nivley an die Spite der Proteftanten, 
wurde nah Maria's Negierungsantritt (1553) verbaftet, mit Ridley zum Tode verurtheilt 
und am 16. Dft. 1555 zu Oxford verbrannt. Seine Schriften erfchienen als *“ Works” 
(1570, neue Ausg., 4 Bde., Yonden 1845). 

Latimore, Tomwnfbip in Adams Co., Bennfylvania; 1230 €. 

Latimore Creek, mündet in den Conewago Greek, Adams Co., Bennfplvania. 

Lätitia, der 39. Aftereid, am 9. Febr, 1856 von Chacernac in Paris entvedt, hat eine 
Umlaufszeit um die Sonne von 3 Jahren und 140 Tagen. Vgl. Ale, „Ueber die Bahn 
der L.“ (Wien 1857). 

Latitudinarier (neulat., vom lat. latus, breit). 1) Die gemäßigte Partei der englifchen 
Hochkirche (ſ. Anglikaniſche Kirche), welche am Ende des 17. Jahrh. in den Barkei- 
fämpfen zwifchen den Epiftopalen und Puritanern eine vermittelnde Richtung einfchlugen, 
indem fie zwar an der Liturgie, der Berfaffung und Lehre der Epiſtopallirche fefthielten, da— 
Be in der Schriftauslegung die Vernunft nicht abgewiefen und die Fortſchritte der Phile- 

opbie und der Naturwiſſenſchaften nicht ignorirt wiffen wollten. 2) Ueberhaupt Rationa- 
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liften. 3) In der Moral diejenigen, welche im Gegenfat zu den Rigoriften rüdfichtlich ver 
Pflihten minder ftrenge Grundfäge aufftellen. 

Latium, ſ. Lateiner. 

Latona (griech. Veto), in ber älteren griechiſchen Mythologie Gemahlin des Zeus und 
Mutter des Apollo und der Artemis, gehörte zu den Olympiſchen Göttern und wurde als 
milde, freundliche Gottheit verehrt. Im Trojanerkriege fteht fie auf Seite ver Trojaner. 
Nach der fpäteren Sage erfheint fie als Geliebte des Zeus, wird, von ihm ſchwanger, von 
der eiferfüchtigen Hera überall verfolgt, bis Pofeidon die Inſel Delos aus dem Meere ent- 
jtehen ließ, auf welcher fie ven Apollo und die Artemis gebar. 

Latona, Dorf in Shajta Eo., California. 

ai Dorf in Huntingdon Eo., Provinz Duebed, Dominion of Canada; gegen 


Latouche, Syacintbe Thabaud de, gewöhnlid Henri, franzöfischer Journa— 
lit und Dichter, geb. am 2. Febr. 1785 zu La-Chütre in Berry, get. am 9. März 1851 in 
feinem Landhauſe zu Aulnay bei Paris. Unter feinen zahlreihen Schriften find hervorzu- 
beben der Roman “Fragoletta” (2 Bve., Paris 1829), die Sammlung vermifchter Auffäge 
“La vallde aux loups” (ebd. 1833), die Gedichtfammlungen *Adieux” (ebd. 1843), “ Les 
agrestes” (ebd. 1844) und “Encore Adieu” (ebd. 1852). 

Latour, Baillet von, gräflihes, katholifches Gefhleht aus Burgund ftammend, in 
Deitreih und Belgien anfällig, blüht gegenwärtig in 2 Yinien. A. Aeltere Linie in 
Deftreid. 1) Graf Marimilian, geb. 1737, trat jung in die Deftreichifche Ars 
mee, machte Die Feldzüge gegen die Brabanter 1789 und 90 mit,, dann die Franzöfifchen 
Revolutionskriege feit 1792, übernahm 1796 an Wurmfer's Stelle das Obercommando 
am Niederrhein, war unglüdlich gegen Moreau, zog fi bi8 an den Lech zurüd, nahm bei 
Münden eine fefte Stellung, und folgte den zurüdweichenden Franzofen bis an den Rhein, 
wurde abermals von Moreau gefchlagen, übernahm nad) der Uebergabe Kehl's vom Erzher- 
303 Karl den Oberbefehl über Die Rheinarmee, kehrte nah dem Waffenftillftande nad Wien 

urüd, wo er als Feldzeugmeifter und Präfivent des Hofkriegsrathes am 22. Juli 1806 
arb. 2) Graf Theodor, jüngerer Sohn des Vorigen, geb. am 15. Juni 1780, Ge— 
beimrath und Feldgeugmeijter, wurde im März 1848 öftreidifher Kriegsminifter und am 
6. Dft. 1848 bei Srfemung des Kriegsgebäudes von einem Volkshaufen ermordet. B. 
Jüngeretinie in Belgien. 3) Graf Ludwig, Bruder von 2. 1), geb. 1753, 
Stifter der jüngeren Linie, ftarb als franzöfifcher Generallieutenant 1836. 

Latour D’ Auvergne, eines der ältejten franzöfifhen Adelsgeſchlechter, das bis in den 
Anfang des 13. Jahrh. hinaufreicht. Die berühmteften Mitglieder vefjelben waren 1) 
Agne III. de L. in der Gefcichte feiner Zeit vielfach genannt, heirathete Anna, die Er— 
bin Pierre's von Beaufort, Vicomte's von Turenne (f. d.) und ftarb 1489. 2) Antoine, 
Sohn des Vorigen, geit. 1521, wurde Stammvater der Bicomtes von Turenne, Herzoge von 
Bouillon, Albret und Chäteau- Thierry, weldye 1802 mit Jacques Léopold Charles 
Godefroy, Herzog von Bouillon ausftarben. 3) Antoine Raymond, geb. 
1471, Bruder des Borigen, wurde der Ahnherr der Seigneurd von Murat und Quaires, 
Grafen von Apchier und Herzoge von L., welche gegenwärtig noch blühen. 4) Hugucs Ro— 
bertjean Charles, Fürft L., aus der diefem Haufe verwandten Yinie L. d'Au— 
vergne-Lauragmais, welche feit dem Ausfterben der Herzoge von Bonillen den fürft- 
lien Titel führen, geb. am 14. Aug. 1768, war Bifhof von Arras, feit 1840 Cardinal- 
priejter und ftarb anı 20. Juli 1851. In feinen Privaturfunden führte er den Prinzen- 
titel. 5) Henri Godefroy Bernard Alfonfe, Fürft von 2. dD’An- 
vergne-Lauragmais, Großneffe des Vorigen, geb. am 23. Dftober 1823 zu Paris, 
wurde 1860 franzöfticher Botichafter in Berlin, 1862 in Rom und 1863 in London, und 
führte von Juli 1869 bis Anfang 1870 das Minifterium de8 Auswärtigen. 6) Théo— 
phile Malo Corretde L. D’W., genannt der „Erfte Grenadier von Frankreich“, durch 
unchelihe Abjtammung dem Gefchlechte der Herzoge von Bouillon angehörend, geb. am 23. 
Nov. 1743 zu Carhaix im Departement Finistere, trat 1767 als Unterlieutenant in bie 
franzöflihe Armee, fpäter in die fpanifche, und beit Ausbruch der Revolution wieder in die 
franzöfifhe an den Oftpyrenäen, übernahm, den Titel eines Generals verfhmähend, den 
Befehl über die Avantgarde von 8000 Grenadieren, welche er durch den Bajonetangriff fo 
furchtbar machte, daft fie die „Hölliſche Colonne“ genannt wurden. Nad dem Frieden mit 
Spanien fiel er zur See auf dem Wege nach der Bretagne in englifche Gefangenſchaft, in 
der er ein ganzes Jahr lang blieb. Nach feiner Auswechſelung beichäftigte er ſich mit lite» 
rariſchen Arbeiten, trat bei Ausbruch des Krieges 1799. als Freiwilliger in die Armee, focht 
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unter Maſſena in der Schweiz, wurde, da er jede Beförderung ablehnte, vom Erſten Con— 
ful mit dem Titel „Erſter Grenadier von Frankreich“ ausgezeichnet, und blieb am 28. Juni 
1800 bei Neuburg in Bayern. An dem Orte, wo er fiel, wurde ihm ein Denkmal, ein ans 
deres 1841 in feinem Geburtsorte errichtet. 

Latour: Maubourg. 1) Marie Victor de Fay, Marquis de, franzöſiſcher 
General, geb. am 11. Febr. 1756, rettete als Lieutenant am 6. Oft. 1789 das Yeben ber 
Königin Marie Antoinette, trat 1792 mit Lafayette auf öſtreichiſches Gebiet über, wurde 
mit dieſem und feinem Bruder gefangen und kehrte 1797 nad) Frankreich zurüd. Er machte nun 
alle Feldzüge mit, wurde von Napoleon zum Brigade: und Divifionsgeneral ernannt, verler 
in der Schlacht bei Leipzig einen Fuß, wurde während der erften Reftauration zum Pair und 
1817 zum Marquis erhoben, war 1819—21 Kriegsminifter, folgte 1830 Karl X. in’s Eril 
nad) Prag, wurde von diefem 1835 zum Gouverneur des Herzogs von Bordeaur ernannt 
and ftarb am 11. Nov. 1850. 2) Marie Charles Céſar de Fay, Grafvon!., 
Bruder des Vorigen, geb. am 22. Mai 1758, franzöfifher Generallieutenant, führte 1791 
ald Commifjär den entflohbenen König Ludwig XVI. nad Paris zurüd, war unter Napo- 
leon Senator und Befehlshaber der Militärdivifion von Cherbourg, unter der erſten Re— 
ftauration Pair von Frankreich, von weldher Würde er in der zweiten Reftauration bis 1819 
ausgeſchloſſen blick, weil er fie während der Hundert Tage angenommen, und ftarb am 28. 
Mai 1831. 3) Juſte Bons Floörimont de Fay, Marquis def., ältefter Cohn 
des Borigen, geb. 1781, betrat die Diplomatifhe Yaufbahn und ftarb ald Gefandter in Rom 
am 24. Mai 1837. 4) Rodolphe, Örafrvon L., Bruder des Vorigen, geb. am 8. OH. 
1787, trat in die franzöfijche Arnıce, wurde während der Reftauration Mureihal-ve-Gomp, 
fpäter Generallieutenant, 1945 Pair und trat 1852 in den Rubeftand zurüd. 5) Ar- 
mand Charles Septimede fan, Graf von %., Bruder ber — geboren 
1801, bekleidete mehrere Geſandtſchaftspoſten, wurde 1841 Pair und ſtarb am 18. April 
1845 zu Marjeille, 

La: Trappe (franz., d. i. Fallthür), Thal in der Normandie, Frankreich, zwifchen 
Felſen gelegen, von weldem der Orden der Trappiften (f. d.) feinen Namen führt. Das 
. lo it er L. zählt etwa 100 Mönche und in einer Stapelle befindet fih das Grab des Abtes 

anc (f. d.). 

Katreile ierre André, bedeutender franzöfiiher Zoolog, geb. am 29. Nov. 1762 

u Brives, im Departement Corröge, wurde Profefior der Entomologie am naturgefchicht- 
ihen Mufeum zu Paris, Mitglied der Akademie der Wifjenfhaften und ftarb am 6. ehr. 
1833. Seine vorzüglidften Werke find: “Histoire naturelle des singes” (2 Bde., Paris 
1801), ‘* Histoire naturelle des reptiles” (4 Bde., cbd. 1802), “Genera erustaceo- 
rum et insectorum” (4 Bde., ebd. 1806—9), *Cours d’entomologie” (2 Bde., ebd. 1831 
bis 1833). 

Ratrobe, Borough in Weftmoreland Co. Pennsylvania; 1127 €, 

—— ant, Gabriel Charles de, Abbe, franzöſiſcher Dichter, geb. 1697 in 
Baris, geſt. dafelbft am 10. Yan. 1779, ſchrieb Madrigale, fatirifhe Couplets, mebrere fog. 
galante Pocfien, aus welden Abb de Yaporte eine Sammlung berausgab (4 Bde., Paris 
1757), der fi) al8 5. Bo. “Chansons et po6sies fugitives” (ebd. 1779) anſchloſſen. 

Lattas, Poſtdorf in Roß Co. Ohio. 

Lattich, ſ. Lactuca. 


Latude, Henri Mazers de, bekannt durch die lange Haft, die er wegen der Pompa— 
dour, der Maitreſſe Ludwigs XV., erdulden mußte, geb. 1725 in Montagnac, ſuchte durch 
Intriguen bei der Madame Pompadour ſein Glück zu machen, wanderte aber, als ſein Be— 
trug entdeckt wurde, in die Baſtille, in der er ohne Unterſuchung von 1749—84 blieb. Die 
Gerichte zwangen deshalb 1793 die Erben der Pompadour an L. eine Entſchädigung von 
60,000 Livres zu zahlen. L. ſtarb 1805. Vgl. Thierry, *Le despotisme dévoilé, ou 
me@moires de L.” (3 Bde., Baris 1791—92). 

Lats, Julius Pomponius, fonft auch Sabinus genannt, gelehrter italienifcher 
Philolog, aus Galabrien gebürtig, wurde in Nom durch Yaurentius Valla gebilvet, 
defien Nachfolger auf dem Lehrſtuhle er 1457 wurde. Er ftarb 1497. Durd feine Be» 
mühungen kam ber erfte Drud der Werke Virgil's (Rom 1467 oder 1469) zu Stande. 

Latiwerge (vom grich. ekleichein, auslcden, lat. electuarium), find Arzneimittel von 
breiiger Befchaffenheit, weldhe aus Pflanzenmuſen oder Sirupen beftehen, denen Arzneiftoffe 
ehe werden. Nur die letzteren find die wirkfjamen Beftanbtheile; Die Sirupe und 

flanzennuſe dienen nur bazu den Arzneiftoff aufzunehmen und in vielen Fällen den Geſchmack 
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zu verbeffern. Die befanntefte 2. ift das zur Abführung dienende Electuarium lenitivum, 
ın welchem Sennablätter der wirkſame Beſtandtheil find. 

Lauban. 1) Kreis in der Oberlaufig, im Regierungsbezirk Liegnig, preuß. Provinz 
Schleſien, umfaft 9,,, Q.-M. mit 64,830 €. (1870), melde theils in den Städten L., 
Marklijfa, Seidenberg und Schönberg, theild auf dem platten Lande leben. 2) 
Hauptftadt des Kreifes, an der Queis gelegen, hat 8165 €. (1867), 4 Kirchen, 1 Non— 
nenklofter, Waifenhaus, Gymnaſium und eine höhere Töchterſchule. Tuch-, Yein- und 
Baummollweberei und Handel find bedeutend. 

Laube, Heinrich, deutfher Dichter und Schriftfteller, geb. am 18. Scpt. 1806 zu 
Sprottau in Schlefien, war erjt Hauslehrer in feiner Heimat, lebte feit 1832 ald Privatge- 
lehrter in Leipzig, wurde als eines der Häupter des „Jungen Deutſchlands“ politifch ver— 
folgt, faß neun Monate lang in Berlin in der Hausvogtei gefangen, machte nad feiner 
Freilaffung mehrere Reifen, lieg ſich dann in Leipzig nieder, wurde 1848 in die Deutſche 
Nationalverfammlung gewählt, legte 1849 fein Mandat nieder, übernahm dann die artiſti— 
fche Leitung des Hofburgtheater8 in Wien, trat 1867 zurüd, wurde am 1. Jan. 1869 Die« 
rector des Leipziger Stadttheater, und ficvelte 1870 wieder nad Wien über. Er jhrieb: 
„Das neue Jahrhundert“ (2 Doe., Fürth und Leipzig 1832—33), die Romane „Das 
Junge Europa“ (4 Bde, Manheim 1833—37), „Die Gräfin Chäteaubriand“ (3 Bde., 2. 
Aufl., Yeipzig 1846), „Reifenovellen“ (6 Bde., Danheim 1834—37), „Geſchichte der deut⸗ 
hen Literatur“ (4 Bde., Stuttgart 1840), „Franzöſiſche Luſtſchlöſſer“ (3 Bde., Manheim 
1840), „Drei nordiſche Königsſtädte“ (2 Bde., Berlin 1845), „Das erjte deutſche Parla— 
ment“ (3 Bve., Leipzig 1849), „Der Deutiche Krieg“ (9 Bde., Leipzig 1863— 66; 3. 
Aufl. 1868); ferner die Dramen „Monaldeschi”, „Rococo“, „Struenfee*, „Gottſched und 
Gellert*, „Die Karlsſchüler“, „Graf Ejjer" (das bedeutendfte), „Cato von Eifen“, 
„Montrofe*, „Der Statthalter von Bengalen”, „Böfe Zungen“, gefammelt als „Drama- 
tiſche Werke“ (11 Bde., Leipzig 1845-—68), „Das Burgtheater“ (Yeipzig 1868), die Ge— 
fhichte feiner Bühnenleitung am Wiener Hofburgtheater von 1848-67. 

Laubenheim, zwei durch ihren Wein berühmte Dörfer, das eine in der großberzogl. heſſ. 
Provinz Rhein i effen, mit 750 E., vorzugsweiſe befannt durch den „Laubenheimer“; 
Bas andere im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Kheinprovinz; 600 E. 

Lauberhüttenfeft over Yaubhüttenfeft (bebr. Chag Hassuhoth), eines der brei 
hohen Feite der Juden, an dem fie alljährlid nah dem Tempel wallfahrteten, wo— 
durch es zum Nationalfeit geftempelt wurde. Es wurde gefeiert von 14. bis 22, Tiſchri 
(Dktober) als Dantfeft für die Obſt- und Weinernte, und zum Andenken, daß die Jfraeliten 
nad dem Auszug aus Wegypten 40 Jahre lang in der Wüſte in Hütten gewohnt haben. 
Dieſes Fert wurde mit täglichen Opfern, öffentlichen Umzügen, Luftbarkeiten und Gaſtmäh— 
lern gefeiert. Der frühere Gebrauch des Hüttenwohnend und des Benugens eines Feit- 
firaußes, bejtehend aus einem Palmzweige, drei Myrtenzweigen und einem Granatapfel, 
während des Gebetes, wirb von den orthodoren Juden nod heute befolgt; während die mo— 
bernen oder Reformjuden dem Charakter des Feſtes mehr gerecht zu werden glauben, indem 
fie ihre Synagogen mit den fchönften Früchten de Landes ſchmücken. Bon den act Feitta- 
gen feiern die alten Juden die zwei erjten und zwei legten Tage, während die Reformer 

[08 dem erften und letzten feftlihe Weihe zuertennen. Der fiebente Tag wird aud 
“Schemini Atzereth”, d. i. „Schlußfeft”, genannt, und der ahte Tag “*Simchath Thorah”, 
d. i. Thora⸗Freude“, weil in den alten Synagogen das Yefen ber Sefegesrofle jedes Jahr 
beendet wird, welches bei den Reformern blos alle 3 oder 7 Jahre gefchiebt, die dann dieſe 
Weierlichkeit mit der des fiebenten Tages vereinigen. In Deutſchland, beſonders auf den 
Dörfern, ficht man viele folhe Laubhütten errichtet, während diefe Sitte in Amerika felten 
gefunden wird. 

Laubfroſch (Hyla), eine beſonders in heißen Gegenden (3. B. Südamerika) durch zahl« 
reihe Arten vertretene Gattung von Fröſchen, die fich ftetd auf dem Lande unter Blättern 
und Gräfern aufhalten, nur zur Laichzeit in's Waſſer gehen, und durch die an den freien 
Borderzehen und den dur unbedentende Schwimmbäute verbundenen Hinterzehen befind- 
lihen Saugjcheiben, die mit fehr Heinen, und mit feinen Deffnungen befegten Wärzchen ver— 
fehene Bauchhant und den außerordentlich vehnbaren Kehlfad der Männchen, wodurd fie jehr 
laute Töne bervorbringen können, charakterifirt find, Hierher gebört der in den nördlichen 
und mittleren Staaten weit verbreitete H. versicolor (engl. tree-frog oder tree-toad); der- 
felbe iſt 2 Zoll lang, abgeplattet, oben warzig, verfchiedenfarbig, vom hellen Afchgrau bie 
* Dunkelbraun, und mit kleineren und größeren, unregelmäßigen, braunen Flecken beſetzt. 

er untere Theil des Körpers iſt meift wei und ſtark gelörnt, Er macht gegen Abend, 
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bei bewölltem Himmel oder kurz vor Beginn eines Regens vielen Lärm, und geht im Spät- 
frühjahr oder Frühſommer zum Yaichen in nahegelegene Teiche oder Sümpfe. Curopa be- 
fügt nur den 1'/,‘ langen H. arborea, der oben grün, unten weiß ift und an befien Geiten 
ein gelber, violeit-ſchwarz eingefaßter Streifen verläuft. Der junge L. lebt bis zu feiner 
Ausbildung 5 Monate lang als fog. Kaulquappe im Wafler. 

Laubhölzer. 1) In der Botanik alle difotylen Holzgewächſe, gleichviel ob Bäume, 
Sträucher oder zwergbafte Halbiträudyer, die ſich von den Nabelhölzern weniger turd die 
Form, als durd den anatomijhen Bau ber Blätter, wie auch des Holzes, und durch 
die viel volltommener organifirten Blüten und Früchte unterfceiden. 2) Im gewöhns 
lihen Leben nennt man 2. diejenigen Holzarten, weldye im Gegenfag zu den Nadelhöl— 
Ba feine Nadeln und Zapfen, ſondern Laub, d.h. breite Blätter befisen, tie in 

lattwechjelnde oder fonımergrüne, und in blattbehaltende oder immergrüne getbeilt wer— 
ben. Cie gehören ſehr verfhiedenen Pflanzenfamilien an, zeigen aber meift cine bei wei— 
tem größere Neproductionstraft als die Nadelhölzer, indem ver ftehen geblicbene Reſt des 
Stammes von Neuem vermitteljt der Aoventivfnospen (. Knospen) oder fog. ſchlafenden 
Augen wieder ausfchlägt und Bufchholz bildet, was bei jenen nie der Fall iſt. Sie find in 
mehreren Hauptformen über die ganze Erde verbreitet. Die L. mit zarten, im Herbit ab- 
fallenden Blättern, wie die Birke, Bude, Eiche, Pappel, Roßkaſtanie u. ſ. w. find in der käl— 
teren Hälfte der gemäßigten Zone vorherrſchend, während die mit Diden, lederartigen, glän— 
jenden, dauernden Blättern der wärmeren Hälfte derfelben Zone, die mit großen, auffallend 
geformten Blättern aber, wie der Brod- und Krotonbaum, die Magnolien zc. nur der hei— 
Ben Zone angehören. Zu den P.n gehören die für den Menſchen nützlichſten Bäume; 
biefelben liefern vieled Bau- und Brennbolz und bilden einen großen Theil der Wälder, die 
ſog. Zaubmwälder, der nörblihen Erphälfte. Nach den von A. Vogel in Münden an 
geftellten, umfidhtigen Beobadhtungen fteht die Wafferverbampfung des Yaub- und Nadelbol- 
je8 im Verhältniß wie 5:4. 

Laubmooſe (Musei frondosi), über die ganze Erde verbreitete Moosarten, harakterifirt 
durch den beblätterten Stengel, die in der Büchſe in einem Säckchen eingefchloffenen Sporen 
und die mit einer griffeltragenden, zelligen Haut überzogenen Fruchtanſätze; die Haut löft 
fi vor der Fruchtreife am Grunde und bildet eine fcheitelitändige Haube. Sie nehmen be- 
gierig die Feuchtigkeit aus der Atmofphäre auf, theilen fie dem einfaugenden Boden mit, 
und bilden für Thiere und für Samen und Wurzeln verſchiedener Pflanzen, im Sommer 
und Winter, eine ſchützende Dede (ſ. Moovje). 

Raubthaler, franzöfiihe Silbermünze (grand écu, deu de six livres, &cu neuf), feit 
1794 nicht mehr geprägt und baber gegenwärtig jehr felten, hat feinen Namen von den be= 
laubten Zorbeerzweigen, womit das ovale Lilienſchild umkränzt ift. Sein Werth ift 6 Livres 
Tournois — 1 Thaler 17 Sur. 5°/, Pfennigen (deutiches Geld) = $1,09, 5509. Es wurden 
auch Y/,, Y/,, /0, und !/,, Stüde davon ausgemünzt. 

Lauch (Allium), eine zu den Filiaceen gebörige Pflanzengattung, umfaßt meift aus— 
dauernde Zwiebelgewächſe und wird carakterifirt durch das jechsblättrige Perigon, die 5 
unter einander durch ein kurzes Häutchen verbundenen Staubgefäße, den ungetheilten Grife 
fel, die ftumpfe Narbe, die edigen Samen und die in eine Dolde oder in ein Köpfchen ge— 
bäuften, vor dem Aufblühen in eine ein» oder zweiblättrige Scheide eingefchloffenen Blüten. 
Die theil$ zweijährigen, theil® perennirenden Arten diefer Gattung enthalten ein flüchtiges, 
ſcharfes Del, befitsen den eigenthümlichen, r oder minder ſcharfen Zwiebelgerudh und Ges 
ſchmack, und werden vielfach ald Arznei-, Küchen- oder Ziergewächſe cultivirt und benugt. 
Bon den in Norbamerifa einheimifchen Arten find zu nennen: A. tricoceum (Wild Leek), 
auf reihem Boden in Wäldern von New England bis Wisconfin, Kentudy und weiter ſüd— 
wärts in den Allegbanics; A. cernuum (Wild Onion), an Abhängen, vom weftlihen New 
Hort bis Wisconfin und fürlih; A. stellatum, an Felsabhängen in Jllinoi® und norbiweft- 
lih; A. Canadense (Wild Garlie), auf feuchten Wiejen, häufig mit blaffer Rojenfarbe 
blühend; und A. striatum, auf Prärien und in Wäldern von Birginia bis Illinois und 
ſüdwärts vorfommend. Bon den aus Europa und Afien ftammenden Arten find bervorzue 
beben: ver Knoblauch (f. d.), ver Shnittland (A. Schoenoprasum), der Röh- 
renlaud over die Winterzwiebel (A. fistulosum), der ZJwiebellaud ober bie 
Sommerzwiebeloder mur Zwiebel (f. d.) genannt, der Yevantifche 2. ober bie 
Schalotte (A. Ascalonicum) und der Allermannsharniſch (A. victoriale). 
Ueber Borre (f. d.). 

Lauchſtädt, Städtchen im Regierungsbezirk Dierfeburg der preuß. Provinz Sachſen, 
an der Laucha gelegen, hat 1813 E. (1867), ein Schloß und Mineralbad. Als Badeort, 
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„das ſächſiſche Pyrmont“ genannt, hatte L. feine Blütezeit während der Regierung bes 
Großherzogs Karl Auguft von Weimar, in deſſen Begleitung Schiller und Göthe den Ort 
jährlich befuchten. Später ſank die Bedeutung des Bades, doch hat ſich der Beſuch defjelben 
in nenerer Zeit wieder gehoben. 

Laud, William, Erzbifhof von Eanterbury, geb. am 7. Oft. 1573 zu Reading in 
Berlihire, wurde 1625 unter Karl I. Bischof von Bath und Wels, begleitete Jakob I. nad 
Schottland, um die Schottländer zur Annahme der englifchen Liturgie zu bewegen, wurde 
1630 Kanzler der Univerfität Oxford, 1633 Erzbifhof von Canterbury, Mitglied des Ge- 
heimen Rathes und zugleich die Seele der Willtürherrfhaft in Kirche und Staat; wurde 
nah Auflöfung des Parlaments im Dez. 1640 in den Tower geworfen und am 10. 
Januar 1645 enthauptet. Seine Werke wurden in London (2 Bve., 1847—54) beraus- 
gegeben; unter ihnen ift das von Wharton herausgegebene “Diary Written by Hiimself” 
für die Geſchichte jener Zeit ſehr wichtig. 

Laudanum, ſ. Opium. 

Laudemium (mittellat. landaminium, laudium, vom lat. laus, im Sinne von Zuſtim— 
mung, Einwilligung), Lehngeld, Lehnwaare, ift im Römiſchen Nechte die den Guts- 
berrn bei Veräußerung der Empbyteufis (ſ. d.) bezahlte Abgabe; im deutſchen Lehnrechte Die 
Steuer, welche für die ertheilte oder erneuerte Inveftitur dem Lehnsherrn bezahlt zu werben 
pflegte, wurde ſpäter auch bei Beräußerung bäuerliher und anderer Orundjtüde erhoben, 
ift aber gegenwärtig in allen Staaten gegen eine verhältwigmäßige Summe abgelöft 
worden. 

Lauderdale, das Thalgebiet des Fluffes Lauder in der ſchottiſchen Grafſchaft Bermid, 
von dem die alte, von Sir Richard de Maitland im 13. Jahrh. abſtammende, ſchottiſche Fa— 
milie Maitland von Thirleftane und Leithingten den Grafen- und Herzogstitel hat. Die 
berühmtejten Glieder derjelben waren: 1) William Maitland von Leithington, 
Staatsfetretär unter Maria Stuart, entleibte fih 1573, um nad der Uebergabe von 
Edinburgh nicht in die Hände feiner Feinde zu fallen. 2) John Maitfand, Bruder 
des Borigen, wurde 1590 zum Lord Maitland von Thirleftane und deſſen Sohn John 
1624 zum Örafen von 2. erhoben. 3) John, zweiter Graf von L., 1672 zum Herzog 
von L. ernannt, machte ſich ald Mitglied des Minijteriums „Cabal“ (f. d.) durd feine 
Grauſamkeit, mit der er gegen die Scottländer verfuhr, verhaft. 4) James, achter 
Grafvon?., geb. am 26. Jan. 1759, erjt im Unterhaufe unter der Oppoſition, feit ſei— 
nes Baterd Tode 1789 als ſchottiſcher Beer im Oberhaufe, wurde 1806 Peer von Großbri— 
tannien, Mitglied des Geheimen Rathes und Groffiegelbewahrer von Schottland, verlor 
beim Wechſel des Minijteriums (1807) diefe Würden, jtand feitvem an der Spite der ſchot— 
tiihen Hochtories und ftarb am 13. September 1839. Er fdhrieb: “Enquiry into the 
Nature and Origin of the Public Wealth” (Edinburgh 1804). 5) Frederie Lewis 
Maitland, Enkel des fehsten Grafen von L., geb. 1776, geſt. als Oberbefehlshaber in 
der indiſchen Marine 1839, ift dadurch bekannt, daß er 1815 Napoleon I. an Bord des von 
ihm befehligten „Bellerophon“ aufnahm. 

Lauderdale, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im norbwefll. Theile des 
Staates Alabama, umfaßt gegen 630 engl. Q.M. mit 15,091 E. (1870), darunter 
5170 Farbige; in Deutjchland geboren 27, in der Schweiz 5. Im J. 1860: 17,420 E. 
Der Boden ift hügelig und fructvar. Hauptort: Florence. Demokr. Majorität 
re 1868: 1058 St.). 2) Im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, um— 
aßt 750 D.-M. mit 13,462 €. (1870), darunter 6411 Farbige; in Deutfchland geboren 
52, in der Schweiz 6. Das Land ift eben und fruchtbar. Hauptort: Marion. De: 
mofr. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 32 St.). 3) Im weſtl. Theile des Staates 
Tenneſſee, umfaßt 350 Q.M. mit 10,838 €. (1870), darunter 3884 Farbige; in 
Deutſchland geboren 9. Der Boden ift cben und fruchtbar. Hauptort: Ripley. De- 
mofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 386 St.). 

Laudon, Gideon Ernft, Freiberrvon (früher Loudon geſchrieben, da bie 
Familie aus Schottland ftammte), öftreichiicher Generaliffimus, geb. am 10. Oft. 1716 zu 
Trotzen in Pivland, trat erft in ruffifhe Dienfte, wurde 1742 Hauptmann in Trend’8 (ſ. d.) 
Pandurencorps, bei Zabern ſchwer verwundet und gefangen, focht nach feiner Auswechſelung 
im zweiten Schlefifhen Kriege bei Hohenfriebberg und Soor, mußte aber feinen Abſchied 
nehmen, da Trend ihn in feinen Proceß zu verwideln verfuchte. Nachdem ihm feine Necht- 
fertigung gelungen, wurde er Major im Piccaner-Örenzregimente, bei Ausbrud des Sie— 
benjährigen Krieges Oberftlieutenant, zeichnete fich wiederholt aus, wurde 1757 Öeneral- 
major, half Olmüg entfegen und trug als Felomarfhalllientenant weſentlich zum Siege bei 
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Kuncrsoorf bei, avancırte Darauf zum Feldzeugmeiſter und wurde Baron; verrichtete weitere 
glänzende Waffenthaten, unter dieſen Die Wegnahme von Schweibnig (10. Dit. 1761) durch 
einen Hanpdftreih. 1778 wurde er Feldmarſchall, nahm im Türkenkriege Dubicza, Belgrad 
und Semendria und wurde durch den Therefienorden in Brillanten und den Titel Gene- 
raliffimus ausgezeichnet. Bei einer Kriegsrüftung gegen Breußen ftarb er im Hauptquar- 
tier zu Neutitfchein in Mähren am 14. Juli 1790. 

Sauenburg, ein ſeit 1864 mit Preußen vereinigte8 Herzogtbum; umfaht 21,,, 
DM. mit 49,978 E. (1867). 2. ift ein theils fandiges, theils ſehr fruchtbares, wald: 
und feenreidyes Land, durchfloſſen von der Stednit und Delvenau, während die Elbe, welche 
durch einen im 14. Jahrh. angelegten Kanal mit der Trave verbunden ift, im Süden gegen 
Hannover, und die Bille im W. gegen Holftein die Grenze bildet. Der Boten liefert Ge— 
treide, Flachs, Hanf, Gemüfe und Dbft. Die Forften (darunter ter Sachſenwald) find aus- 
gebehnt und wildreih. Die Bewohner find echt ſächſiſchen Stammes. L. zerfällt in die 
4 Uemter: Pauenburg, Rakeburg, Shwarzenbed und Steinhorft, und bat 
22 Rittergüter, von denen Gubow faft 2 D.-M. umfaft. Die bedeutendſten Städte find 
bie Hauptjtadt Rabeburg, Lauenburg und Mölln (f. d.). Der Landtag beſteht 
nad dem Patent vom 20. Dez. 1853 aus dem Erblandmarſchall, 2 lebenslänglichen Land— 
räthen, 5 Abgeordneten der Befiger landtagsfähiger Güter, 5 der Städte und 5 bes bäucr- 
lidyen Grundbefiges. Als Minifter fungirt Reichskanzler O. Fürft von Bismard-Edin- 
haufen (feit 13. Sept. 1865). Die Einnahmen beliefen ſich im I. 1871 auf 339,500 Thlr., 
die Ausgaben auf 412,500 Thlr., die Domanialfchuld auf 1,650,000 Thlr. Im Lauenbur— 
gifchen liegen 8 Enclaven vom Lübecker Gebiet, vom Amte Bergedorf und von Medlenburg- 
Strelig. Das Herzogthbum L., von Heinrid dem Löwen den flawifhen Polavern (d. i. 
Anwohner der Elbe, flaw. Yave) entrifjen, war längere Zeit ein Zankapfel zwiſchen ſei— 
nen Nachkommen und den Herzogen von Sachſen, askaniſcher Linie, bis es 1227 an Herzog 
Albrecht von Sachſen fiel. Die jüngere Pinie feiner Nachkommen, die Linie Sadıfen-Yauen- 
burg, ftarb 1689 mit Herzog Johann Franz aus, hatte aber fhon 1369 mit dem Haufe 
Braunfchweig-Füneburg einen Vergleich geſchloſſen, nach welchem nah dem Ausfterben des 
Haufes Sadhfen-Lauenburg das Herzeptium an die Welfen fallen follte. Doc erhob trog 
dieſes Vertrages Sachſen, nad Ausſterben ver Pinie, unbegründeten Anfprud, den Auguft 
der Starke nur gegen 1 Mill. Thlr. aufgab. 1716 wurde dad Haus Hannover von Leo— 
pold I. mit dem Herzogthum L. belehnt. Hannover trat 1814 L., mit Ausnahme des auf 
dem linken Elbufer gelegenen Amtes Neuhaus und des Landes Hadeln, an Prenfen ab, und 
dieſes taufchte e8 genen Schwebifh- Pommern, Das Däncmark als Erfag für Norwegen cr: 
balten hatte, mit dieſem aus. (Ueber 2. unter dänischer Herrſchaft ſ. Dänemark und 
Schleswig-Holftcin) Im Wiener Frieden (30. OH. 1864) wurde Lauenburg mit 
Schleswig. Holftein von Dänemark an Preußen und Deftreid abgetreten, im Vertrage von 
Gaftein (14. Aug. 1865) entjagte Oeſtreich gegen eine Entfhädigung von 2?/, Mill. dän. 
Ihr. feinem Mitregierungsreht auf L., und das Land wurde infolge defien am 15. Sept. 
1865 von dem König von Preußen als Herzog von L. in Befig genommen. L. ift mit 
Preußen nicht unmittelbar, fondern durch Perfonal-Union verbunden und hat fein altes 
Wappen (filbernen Pferdekopf im rothen Felde), nur mit einer ſchwarz-weißen Umjäumung 
verjehen, behalten. Vgl. Kobbe, „Geſchichte des Herzogthums L.“ (Göttingen 1821); 
Siefert, „Die Staatserbfolge im Herzogthum L.“ (Hamburg 1864); Ravit, „Unterfuhun- 
ge über die Staatöfuccefjion im Herzogthum 2." (Kicl 1864); Knauth, „Das Herzogthum 

.“ (Zangenfalza 1866). 

Lauenburg. 1) Stadtim Herzogthum 2., liegt terrafienförmig an ber Elbe; 
war früher die Nefidenz des Herzogthums und hat 11,059 E., melde vorzugsweiſe Eib- 
Ihifffahrt und Speditionshandel treiben. Ueber der Stadt erheben ſich die Ruinen des 
1616 abgebrannten Herzogsſchloſſes. In der Nähe liegt die Artlenburger Fähre, bie 
Hauptfähre über die Elbe. Die Stadt hat ihren Namen von der 1182 vom Herzog Bern- 
hard von Sachſen erbauten Burg Lavenburg, d. i. Burg an ber Pave, (flaw. Name ber 
Elbe). 2; Kreis im Negierungsbezirke Köslin, preuß. Provinz Pommern, umfaßt 
22, Q.⸗M. mit 42,979 €. (1867), welche tbeil8 in den Städten L. und Leba, theils auf 
bem platten Cande wohnen. 3) Hauptſtadt des Kreifes, an ber Leba, hat Schlof, Yein- 
und Wollweberei, Tuchmacherei, Bierbraucrei, Fiſcherei und 6530.E. (1867). 

Sauer. 1) Franz, Freiherr von, öftreidifcher General, geb. 1735, trat 1755 in 
öftreichifche Dienfte, machte den Siebenjührigen Krieg mit, entwarf den Plan zur Feftung 
Therefienftabt, baute die Feftung Pleß-Joſephſtadt und ftarb als General-Geniedirector und 
Feldzeugmeiſter am 12. Sept. 1803. 2) Joſeph, Sohn bes Borigen, geb. 1769 in 
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Gratz, machte die Türkenkriege 1787 und 1788, die Franzöſiſchen Revolutionskriege, dann 
1814 den Feldzug gegen den Vicekönig von Italien mit, commanbdirte proviforisch 
(1817) die Truppen in Neapel, wurde Feltungscommandant von Königgräg, jpäter 
von Olmütz und jtarb als Feldzeugmeiſter und General» Genietirector am 26. Februar 
1848. 

Laufgraben over Trand&en (engl. intrenchments) find Erbgräben mit Bruftwehren, 
die von den Belagerern einer Feſtung angelegt werben, um fich mittels derjelben der Feſtung 
felbft zu nähern; fie werden parallel mit den Beftungsinerten angelegt und heißen deßhalb 
Parallelen, deren gewöhnlid 3 bi8 4 in gewilfen Zwifchenräumen gezogen werten. 
Die von den Belagerten dagegen errichteten Erdverfhanzungen beißen Contreappro» 
ben. Die Anwendung der L. war ſchon den Alten bekannt, doc) erſt Bauban brachte Dies 
felben im 17. Jahrh. in ein Syſtem. Bgl. Feftungstrieg. 

Lauftäfer (Earabidae), eine ſehr zahlreiche, meift ftarke, behende, Tänglich gebaute, me- 
talifch glänzende Käfer umfaſſende Familie, mit kräftigen, zu raſchem Laufen gejdidten 
Beinen, fünfgliedrigen Füßen, bis zur Spitze des Hinterleibs reihenden Flügelveden, bor— 
ften» oder fadenförmigen, vor den Augen eingelenkten Fühlern und ſtarken Freßwerkzeugen 
mit fadenförmigen Tajtern. Käfer und Larven, welch' legtere nadt und lang, und mit hor— 
nigen Schildern, ziemlich langen Beinen und ftarken Freßwerkzeugen verſehen find, leben in 
Erplöchern, erftere au unter Steinen, Baumrinde, Moos u. f.w. Sie nähren fi von 
tbierifchen Stoffen und nügen ungemein durch Bertilgung vieler ſchädlicher Infekten in 
Wäldern, Gärten und anf Aedern. Die Käfer lajlen, wenn man fie ergreift, aus Mund 
und After einen übelrichenden, braunen Saft ausfließen ; überhaupt befigen fie einen 
— Geruch, ter von einer öligen, aus dem Leibe ausſchwitzenden Materie ber» 
rübrt. 

Zaufbägel (Cursores), große, eine befondere Ordnung bildende Vögel, mit hoben, kräf— 
tigen Beinen, ftartem Körperbau, verfümmerten Flügeln ohne Schwingen und meift lan» 

em Halfe, die nur laufen, aber nicht fliegen können. Hierher gehören die Straufe, Ka— 
* u. ſ. w. Andere Zoologen verſtehen unter dieſem Namen auch die Kreuzſchnä— 
bel, noch Andere die — 

Laugen werden gewöhnlich Salzlöfungen genannt, die man dadurch erhält, daß man 
Subjtanzen, in denen das Salz enthalten ift (Aſche, Erden, Erze :c.) wiederholt mit Wafjer 
behandelt (auslaugt). Kalihydrat- und Matronbypratlöfungen heißen Aetzlaugen, wäh- 
rend man früher unter milden, Löſungen von Pottaſche und Soda verſtand. Mut: 
terlauge heißt diejenige Flüffigkeit, die nad dem Ausſcheiden eines Körpers aus 
feiner Löſung durch Kryſtalliſation die entftandenen Kryſtalle umzicht; Ja velle'ſche L. 
hingegen find zu Bleichzwecken bereitete flüſſige Stoffe, die aus Kali oder Natron und Chlor 
zufammengefegt find. 

Zaugheryg, Townſhip in Riplcy Co., Indiana; 1874 E., von benen die Mehrzahl 
Dentſche find. 

Laughery Greek, Nebenfluß des Ohio River, Dearborn Co., Indiana, 

Laughlintown, Poftdorf in Weftmoreland Eo., Bennfylvania. 

Raun, Friedrich, ſ. Schulze, Friedrid Auguft. 

Laune rn Mittelalter aus dem lat. luna, Mond, entjtandenes Wort), bezeichnet eine 
durch wechjelnde Gefühle bedingte Gemüthsſtimmung, kann nad) der Verſchiedenheit der Ges 
fühle (angenehme oder unangenehme) eine gute oder üble fein. Die gute. ift cine 
von nicht deutlich vorgeftellten Urſachen herrührende Heiterkeit, üble 2, Dagegen eine be» 
ſtändige Hinneigung zum Verdruß, obne fich der Urfachen bewußt zu fein. Ein Menfc, 
der fih wechſelnden Gefühlsaffectionen überläßt, beift Iaunenhaft; wird er von 
— L. beherrſcht, ſo nennt man ihn launig, im entgegengeſetzten Falle lau» 
niſch. 

Launitz. 1) Nikolaus Karl Eduard Schmidt von der L—, bekannter Bild— 
hauer, geb. am 23. Nov. 1797 zu Grobin bei Libau, in Kurland, geft. 12. Dez. 1869 zu Frank— 
furt a. M. Er verlor feine Öltern ſchon frühe, erhielt feine erfte Erziehung von einer älte- 
ren Schmwefter, wurde dann in der Nähe von Braunſchweig in cine Penfion getban, und 
bezog 1815 die Univerfität Göttingen, da ihn fein Bormund fir die diplomatische Yaufbahn 
* hatte. Hier wurde ſeine Neigung zur Kunſt hauptſächlich durch den Umgang mit 
Fiorillo beſtärkt; er beſchloß daher ſich ihr ganz hinzugeben und ging 1816 nach Rom, wo 
er in Thorwaldſen's Atelier eintrat. Da ihm aber noch die nöthige Vorbildung fehlte, ſo 
nahm ſich ſein Mitſchüler Tenerani ſeiner an, und aus dieſem Verhältniß entſpann ſich eine 
lebenslãngliche Freundſchaft. Er aſſiſtirte nun Thorwaldſen bei der Reſtauration der Ae—⸗ 
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ginetifchen Sculpturen, welche man biefem übertragen hatte, und war in drei Jahren ſchon 
jo weit, daß er fein erſtes felbftftändiges Werk ausführen konnte, ein Relief auf einem 
Grabſtein für feinen Bruder Georg, der bei Leipzig als ruſſiſcher Officier gefallen war, 
Im Fahre 1822 kehrte cr nach Rußland zurüd, und erhielt nun vom Kaifer Alerander meh— 
rere Aufträge für Dionumente, die fid) jedoch nad) des Kaiſers Tode, infolge der Feintfchaft 
der Nationalrufien, zerihlugen. Unterbefien war er nad) Rom ——— hatte ſich da⸗ 
ſelbſt 1823 mit Francesca Ferreri verheirathet, und richtete nun eine Terracottafabrik zur 
Anfertigung architektoniſcher Ornamente u. dergl. ein. Im Jahre 1829 trafen ihn man- 
herlei Schickſalsſchläge, indem ihm die Frau und zwei Kinder ftarben und aud gejhäft 
lihe Unfälle ihn heimfudhten. Er wollte nun feine noch lebenden drei Kinder nady Kurland 
bringen, und alsdann nad; Griechenland reifen, blieb jevod in Frankfurt a. M., wo er bald 
vielfache Befhäftigung fand. Diefe Stadt ward fortan feine Heimat und er madte von 
dort aus nur noch gelegentlihe Reifen nah Kurland, Italien (das cine Mal als kunft- 
gelehrter Begleiter des damaligen Groffürften von Rufland), Holland, England und Frant- 
reich, verheirathete ſich auch dafelbft 1839 zum zweiten Male mit Therefe von Eoiron (geft. 
1860). Aufer Bortraitbüften, fowie vielen Grabmonumenten auf dem Frankfurter Fried— 
bofe, find von feinen Arbeiten zu nennen: zwei Sphinre am Portal der Billa Torlonia zu 
Kom; Mauſoleum für den Oberften Ragay, und Gruppe im Giebelfelve Der Alabemie, beide 
im Haag; das Monument Guiollet’8, das Outtenbergmonument (1857), Reliefs im Stabt- 
theater, tie Statuen des Land- und des Seehandels und der „Auftralia” an der Börfe, das 
Monument Mori Simon von Bethmann's (1868, L.'s leiste öffentliche Arbeit), ſämmtlich 
in Frankfurt; ferner eine Serie von 15 Büſten, in denen er verſchiedene Raſſentypen dar— 
ftellte. Seine großen anatomifhen Kenntniſſe verwerthete er in vielfah gehaltenen Vor— 
trägen; auch begann er ein Werk über plaſtiſche Anatomie, welches er jedoch unvollenbet hin— 
terlich. Werner bereitete er eine Serie von „Wandtafeln zur Beranfhaulidung antiken 
Lebens und antiker Kunft* vor, und hinterließ im Manuſcript das Wert „Die natomie 
ber Gewandung“. Mandyerlei Modelle und Keliefpläne, welde cr als Unterrichtsmittel 
ausarbeitete, find im zahlreihen Cremplaren verbreitet. 2) Robert Eberhard 
Schmidt von der V., gewöhnlid nur Launitz genannt, geb. am 4. Nov. 1806 zu 
Kiga, Livland, geft. am 13. Dec. 1870 zu New York. Er war ein Neffe des Vorigen und 
ebenfalls Bildhauer, Iernte bei Thorwalbjen in Rom, und fam 1828 nad) New Nork, wo 
er, zufammen mit John Frazee, ven dem er ſich aber bald wieder trennte, ein Geſchäft 
zur gewerbsmäßigen Anfertigung von Grabjteinen anfing. Doc fertigte er aud 

rößere Werke, wie j. B. das “Battle Monument” in Frankfort, Ky., das „Pulaſti— 
Monument“ in Savannah, das Monument des Dberften R. M. Johnſon, in Frant- 
fort, Ky., die ſtatuariſche Ausſchmückung an ber Façade des Gebäudes der Park Bank in 
New Nort, und das Monument des Generald George H. Thomas, in Troy, N. N)., feine 
fette Arbeiten. Man hat ihn oft den „Bater der monumentalen Kunft in Amerika” genannt. 
Eine Serie feiner Entwürfe ift unter dem Titel “Designs for Monuments and Head- 
stones” (20 Platten, Boſton, %. Prang & Co.) veröffentliht worden. Mitglied der 
National Academy of Design war v. feit 1833. Sein Sohn und Schüler, Robert 
E. L., fett das Geſchäft des Baters in New Nork fort. 

Laura, die befannte Geliebte Betrarca’s (f. d.), von ihm vielfach in feinen Dichtungen 
gefeiert, deren Lebensihidfale bis auf Die Gegenwart nody unbefannt find, wird muthmaß- 
lic) für die Tochter eines Evelmannes Audibert de Noves gehalten, welche, 1308 geboren, 
an einen gewifien Hugues de Sade vermählt war und 1348 in Avignon an der Peſt 
ftarb. Bol. Abbe de Sade, “MeEmoires sur la vie de Petrarque” (Paris 1764). 

Lauramie, Tomnfhip in Tippecanoe Eo., Indiana; 2444 E, 

Laurel. 1) County im füröftl. Theile des Staates Kanfas, umfaht 430 engl. 
DM. mit 6016 E. (1870), darunter 144 Farbige; ift gebirgig mit fruchtbaren Thallant- 
ſchaften. Hauptort: Lon don. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 156 
St.). 2) Poftdorf in Suffer Eo., Delaware; 1080 €. 3) Townſhip und 
Poſtdorf in Franklin Co, Indiana; erftered 1942 E., letzteres 741 E. 4) 
zn und Poſtdorf in Ohio: a) in Hoding Co., 1343 E.; b) in Clermont 

o., 125%. 

Laurel Factory, N und Poftdorf in Prince George’8 Co., Maryland; erite- 
res 1684 E., letzteres 1148 E. 

Raurel Hill. 1) Poſtdorf in Carroll Eo., Georgia. 2) Poſtdorf in Fulten 
Eo., Illinois. 3) Townfhipund Poftdorf in Richmond Co, North Caro» 
‚lina; 2127 €. 
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Laurel Hill Creek, Zufluß des Caſtleman's River, in Somerſet Eo., Pennſyl— 


vania. 

Laurel Mountain over Laurel Ridge, auch Laurel Hill, ein zum Alleghany— 
Syitem gebörender Höhenzug, welder ven Cambria Co., Bennfplvanta, in ſüdweſtl. 
Richtung nah Welt Virginia ftreicht, und hier den Namen Cheftnut Ridge annimmt. in, 
diejem parallel laufender Zug, führt in Bennfylvania den Namen Chejtnut Ridge, während 
er nad jeinem Eintritt in Welt Birginia Laurel Hill genannt wird, 

Laurelton, Boftverf in Union Co, Bennfylvania. 

Raurelville, Dorf in Blair Eo., Pennsylvania. 

Rauremberg, Jobann Wilhelm, ver Schöpfer der deutſchen Satire, geb. 1591 in 
Roitod, jtarb 1659 als Brofeffor der Mathematik an der Ritteralademie zu Soröc. Er 
ſchrieb plattveutfh: „Beer olde beröhmede Schertzgedichte, gerymet durd Hans Willmfen 
L. Roft; gedrüdet in diffem itigen Jahr“ (wahrjheinlid Hamburg 1642; neueſte Aufl. 
von Lappenberg, Stuttgart 1861); außerdem find nod) einige fomifche Erzählungen von 
ihm vorhanden. 

Laurend, 1) Henry, ein amerifanijber Staatsmann der Revolutionszeit, geb. zu 
Charlejton 1724, geft. ebendafelbft am 8. Dez. 1792. AUS es entjchieden war, daß Eng— 
land ven Forderungen der Colonien nicht willfahren würde, ſchloß ſich L. rückhaltslos der 
revolutionären Bewegung an. Der Sicherheitsausihuß von Nortb Carolina wählte ihn 
1774 zu feinem Präfiventen, und da er in dieſem Amte einen weiten Blid, unermüdlidye 
Arbeitstraft und große Energie befundete, fo wurde er zum Delegaten von South Carolina 
in den Eontinental-Gongreß gewählt, dem er bis 1778 präfibirte. 1779 wurde er ald Ge— 
fandter nad Holland gefchidt, um einen Handelövertrag zu fliegen; das Schiff aber, das 
ihn hinüberbrachte, fiel einem engliihen Kreuzer in bie Hände. L. warf feine Papiere über 
Bord, allein diefelben wurden aufgefifcht, und da fic die vollften Beweiſe von der Verbin- 
bung Holland's mit den aufjtändifcyen Colonien enthielten, jo erklärte England Holland den 
Krieg. 2. wurte in den Tower geworfen und daſelbſt nahezu 15 Monate lang in enger 
Gefangenschaft gehalten. Nach Einftellung der Feindſeligkeiten wurde er zu cinem ber 
Commifjäre ernannt, um über den Fricten zu unterhandeln, und unterzeichnete als folder 
am 30. Nov. 1782 nut Franklin und Jay die Friedenspräliminarien. Nah feiner Rück— 
kehr in die Ber. Staaten lehnte er alle ihm angetragenen, öffentlihen Aemter ab, da die lange 
Gefangenſchaft feine Geſundheit gebrochen, und der Krieg ihn feines, einft ſehr bedeutenden 
Bermögens faft vollftändig beraubt hatte. 2) John, Sohn des Vorigen und amerifani- 
fer Officier der Revolutionsarmee, geb. um das Jahr 1756 in South Carolina, trat, 
nachdem er eine gute Erzichung in England genofien hatte, 1771 in die Continental-Ar» 
mee, wurde Adjutant und Sekretär Wafhington’s, und zeichnete ſich in vielen Schlachten 
und Gefechten des Unabhängigkeitsfricges, wie 3. B. bei Germantown, Monmouth, vor 
Charleſton u. f. w. fo aus, daß er allgemein den Ehrentitel des „Bayard der Revolution“ 
erhielt. 1780 wurde er auf Beranlaffung Wafbington’8 vom Congreß nad) Frankreich ge- 
hit, um eine Anleihe zu Stande zu bringen, was ihm in vollem Maße gelang, fo daß er 
bedeutende Summen Geldes und andere Hilfsmittel feinen hart berrängten Landsleuten 
zuführen konnte. Nach feiner Nüdtchr nahm er an der Belagerung von NYorktown theil, 
erjtürmte eine Redoute, und empfing, als cin Zeichen der Anerkennung feiner Tapferkeit, 
das Schwert des Commandanten. vV. fiel gegen Ente des Krieges in einem Gefecht am 
Combahee River, South Carolina, am 27. Aug. 1782, 

Laurens. County im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaßt gegen 
700 engl. Q.⸗M. mit 7834 E. (1870), darunter 3654 Farbige; in Deutſchland geboren 5. 
Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Dublin. Nepubl. Majorität 
(Gouverneuröwahl 1868: 276 St.). 2) Diftrict im mittleren Theile des Staates 
South Carolina, umfaft 812 D.-M. mit 22,536 E. (1870), darunter 12,632 Far— 
bige; 20 in Deutfchland geboren. Der Boden ijt hügelig und fruchtbar. Hauptort: 
Laurensville Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1055 St.). 3) 
Tomnfbip in obigem Diftrict und Staate, 4289 E. 4) Townſhip in Otfego Eo., 
NewMort; 1819 E. 

Laurens’ Hill, Poftdorf in Laurens Co., Georgia. 

Laurensville. 1 erf in Otſego Co., NewMork. 2) Poſtdorf und Haupt- 
ort von Laurens Diftrict, South Carolina, auhb Lauren Court-Houfe 

enannt. 
Laurent, Franz, belgiſcher Schriftſteller und Publiciſt, geb. am 8. Juli 1810 zu 
Luremburg, wurde 1832 Doctor der Rechte, 1834 Chef ter Geſetzgebungs-Abtheilung im 
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Juſtizminiſterium, und 1835 Proſeſſor des Civilrechtes in Gent. Er ſchrieb:“ L’Orient, 
la Grece, Rome” (3 Bde., 2. Aufl., Gent 1855), *Le Christianisme” (ebv. 1855), “Les 
Barbares et le Catholieisme” (ebd. 1855), * La papautd et l’empire” (Brüfjel 1860), 
“La reforme” (ebd. 1861) u. a., zujammen unter dem Titel  Etudes sur P’histoire de 
’humanite@” (11 Boe.) erfchienen. 

Raurentie, Pierre Schaftian, franzöfisher Gefhichtfhreiber und Publiciſt, geb. 
am 21. Yan. 1793 zu Houga im Departement Gere, von 1823—26 Generalinfpecter des 
öffentlichen Unterridytes, redigirte ſeitdem mehrere, vie katholiſch-mionarchiſchen Principien 
. vertretende Journale, und ſchrieb u. a.: * Histoire des ducs d’Orleans? (4 Bre., Paris 
1832— 34), * Histoire de France” (8 ®ve., ebd. 1841--43), “* Histoire de l’empire 
romain” (4 Bde., ebd. 1861—62). Gegen Renan veröffentlidte er * Le livre de M. 
Renan, sur la vie de Jesus” (1863). 

Laurentius Der Heilige, aus Spanien gebürtig, wınde 257 n. Chr. Dialonus in 
Nom. ALS er bei der Chriftenverfolgung (258) aufgefordert wurde, die Schäte ter Kirche 
auszulicfern, bezeichnete er als foldye die Armen und Kranken ter Gemeinde und murbe, 
— Sage nad, auf einem Roſte lebendig gebraten. Sein Gedächtnißtag iſt der 10. 

uguſt. 

— oder Lawret, Poſtdorf und Hauptort von Part Co., Territorium Colo⸗ 
rado. 

Laureh's Station, Poſtdorf in Lehigh Co, Pennſylvania. 

Laurinburg, Poſtdorf in Richmond Co. North Carolina. 

Lauriſton, Alexandre Jacques Bernard Law, Marquis de, Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. am 1. Febr. 1768 zu Pondichery, trat jung in die Armee, 
war ſchon 1795 Artillerieoberſt, diente in den Napoleoniſchen Kriegen, wurde 1806 Divifis 
onsgeneral und zu mehreren diplomatiſchen Miſſionen verwendet. Bei Leipzig gefangen, 
wurde er nach dem Frieden von Paris ausgewechſelt, ſchloß ſich während der Hundert Tage 
Napoleon nicht an, wurde während ter Reſtauration Pair und Commandant einer Garde— 
bivifion, 1817 Marquis, 1820 Minifter des königlichen Haufes, 1821 Marſchall, zeg fid 
1824 aud dem öffentlichen Leben zurüd und ftarb am 10. Juni 1828 in Paris, 

Laurocerasus, ſ. Kirſchlorbeer. 

Lauſanne (deuiſch Loſen), die Hauptſtadt des ſchweiz. Kantons Waadt, liegt 
maleriſch auf drei Hügeln oberhalb des *, Stunde entfernten Genferſee's, am ſüdlichen 
Abhange des Mont Jorat. Die alte innere Stadt hat enge Gaſſen; die neuen Etatttbeile 
find in elegantem Style aufgebaut. Die Stabttheile St.-Trangois und Et.-Yamrınt vers 
bindet ein 1844 beendigter Viaduct über das Bachthal des Flon, Grand Font oder Pont 
Pihard genannt. Die gothifche Kathevrale, deren Bau im J. 1000 begann, wurde 1275 
eingeweiht und ijt eines ber ſchönſten Kirchengebäude der Schweiz. Das chemalige biſchöf- 
lihe Schloß dient jest als Kanton-Ratbhaus. 2. hat viele Bildungsanftalten, Tarunter 
ein akademiſches Collegium mit 14 Profefforen; außerdem wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, ein 
reiches Muſeum und cine nah dem Pennſylvaniſchen Syſtem eingerichtete Etrafanftalt. 
Die 26,500 E. (1870), welde vorzugsmeife Wein» und Spebitionshantel treiben, und in 
dem, das ganze Jahr anhaltenden, lebhaften Fremdenverkehr eine ergiebige Erwerbsquelle 
finden, find, mit Ausnahme von 3517 Katholiken, Proteftanten. Am Sce liegt das Dorf 
Ducdd, ber Hafenort und Landungsplatz für tie Dampfſchiffe. L., dad Lausonna cter 
Lausonium der Römer, lag urfprünglid am Ufer de8 Secd. Nadivem 536 ter Ort 
durd) einen Felsfturz vermüftet worden war, bauten fid) die Bewohner auf der Höhe an. 
Während der Jahre 580—1536 war L. Biſchofsſitz. In letzterem Jahre verlegte ter Bi— 
ſchof feinen Sit nad) Freiburg, da fi) die Mehrzahl der Bürgerfhaft der Reformation an— 
geſchloſſen hatte. 

Raufanne, Tomnfhip und Dorf in Carbon Eo., Bennfylvania, am Lehigh River; 
1416 ©. 

Laufe (Pedieulina), eine zu den Hemipteren gehörige Infektengattung, melde mebrere 
Häutungen durchmacht, aber ohne wirkliche Berwandlung, [hen nad 3 Wochen erwahjen 
und zur Fortpflanzung fähig ift; wird cdharakterifirt durch die fünfgliedrigen Fühler und tie 
zweigliebrigen Tarfen mit halig zurüdichlagbarem Endglied, wodurch fie fih an ter Haut 
und den Haaren feft anzuflammern vermögen. Die Eier (Niffe, Onitten) terfelken 
find Kein, birnförmig und lederhäutig, Heben an den Haaren feft und öffnen fih mit einem 
Dedel, durch welche Deffnung das junge Thier heraustrieht. Die 2. leben ald Parafiten 
auf Eäugethieren, indem fie mit ihrem umftülpkaren, kegelförmigen, am Ende vertidten 
und mit Haken befegten Nüfjel deren Blut ausſaugen. Bon den ſehr zahlreichen Arten 
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kommen auf den Menſchen drei vor: Die Kopflaus (Pediculus capitis), iſt afhgran, ?/, 
bis 1 Linie lang, und fommt nur am behaarten Theile Des Kopfes vor; die Filzlaus 
(P. pubis oder Phthirins inguinalis), ift ſchmutzig gelb, bis 1 Yinie lang, und fitt aufer- 
balb des Kopfes an den dichteſt behaarten Körperftellen; die Kleiderlaus (P. vesti- 
menti), ijt blaß, ſchmäler und länger als die Kopflaus, lebt auf den unbehaarten Körper— 
theilen und in den Kleidern, und joll mit der fog. Krantenlaus (P. tabescentium) 
- identifch fein. Die Shweinslaus (Haematopinus suis), 1'/, Linien lang, und bie 
fog. Bogelläufe gehören, obgleich den L. im Aeufern Ähnlich, zu anderen Gattungen, 
leßtere zu ven Belzfreffern (Mallophaga). 

Läufetrant (Pedicularis Tourn., engl. REN eine zu den Skrophularineen und 
über die ganze nördliche Erdkugel verbreitete und tur ten röhrigen oder aufgeklafenen, 
fünfzähnigen Kelch, die rahenformige Blumenkrone mit zufammengedrüdtem Fee und 
dreifpaltiger Unterlippe, und die netig grubigen Samen darakterifirte Pflanzengattung, 
welhe Kräuter mit meiſt fiederigen Blättern und großen, am Ende gebäuften Blüten um« 
faßt. Das Kraut und die Samen (Yaustörner oder Läuſeſamen) wurden und 
werden vielfach ald ein die Läufe vertreibendes Mittel benutzt. In Nordamerika einhei— 
milch find: P. Canadensis (common lousewort), 5—12 Zoll body, grünlich gelb und vios 
fett blühend, allgemein an Flußufern und im Unterholz vorkommend, und P. lanceolata, 
1—3 Fuß hoch, mit gelber Gorolle, in Sümpfen von Ri onnecticnt bis Virginia und Wis, 
confin wachſend. Außerdem find zu erwähnen: P. palustris und P. silvatica, in Europa, 
fowie der, zur Läufevertreibung angewandte mexicaniſche Läuſeſamen, Sabadilla 
(Sehoenocaulon oflieinale), die Koffelstörner (f. d.) und die Stephanskörner 
(j. Delphinium). Das vom PVich gefrefiene L. verurſacht das Blutharnen derjelben. 

Länjefuht. Die %. der Alten (Phthiriasis) fell ein beulenartiger Ausfhlag gewefen 
fein, der duch die Auſammlung großer Mengen von Milben (Acarus ixodes) in den 
Haarbälgen hervorgerufen wurde. In neuerer Zeit ift die Krankheit nie beobachtet werben 
und auh ihr früheres Vorkommen in Zweifel gezogen. Jetzt verftcht man unter %, (Pru- 
rigo peilicularis) jeve Entzündung, die durch Kratzen hervorgerufen wird, Die gegen die 
verfchtedenen Gattungen der Menjchenlaus natürlichjte Abwehr, wenn fid) dieſelben, infolge 
von Unreinlichkeit, an beftimmten Körpertheilen in großer Zahl eingenijtet haben. 

Lauſitz (Tusatia), eine theils zu Sachſen, theils zu Preußen gehörige Landſchaft, 
welche fruͤher als Ober- und J— zwei beſondere Markgrafſchaften 
bildete und zwiſchen Brandenburg, Schleſien, Böhmen, Meißen und dem chemaligen Kurs 
kreiſe gelegen, 200 DM. mit etwa!/, Mill. E. umfaßte. 1) Die Niederlauſitz ge— 

örte Kurſachſen, mit 130,000 E. auf 80 Q.M. und zerſiel früher in 5 Kreiſe. Bei der 

heilung Sachſen's (1815) fiel die Landſchaft an Preußen und bildet ſeitdem die 7 Kreiſe: 
Luckau, Soran, Guben, Lübben, Kalau, Spremberg und Kottbus, welche zum Regierungs— 
bezirk Frankfurt a /O. der Provinz Brandenburg gehören. Der Kreis Kottbus gehörte 
ſchon feit 1462 zu Brandenburg und war nur 1806—14 mit Sachſen verbunden. 2) Die 
Preußiſche Dberlanfik, der norböftl. Theil perjelben, umfaßt 63 D.-M. mit 200,000 
E., bilvet die Kreife Görlig, Rothenburg, Hoyerswerda und Lauban, melde zum Regie» 
rungsbezirt Liegnit der Provinz Schlefien gehören und ebenfall® 1815 an Preußen 
lamen. 3) Die Sähfifhe Oberlaufit oder ber Kreis 2. umfaft auf 41 O.-M. 
bie Vierſtädte Baugen, Zittau, Kamenz und Löbau, und bilvet feit 1835, mit Zuziehung des 
Amtes Stolpen, die Kreispirection Banken auf 45, A.⸗M. mit 316,886 E. (1867). 
Im Gegenſatz zur Niederlaufis, welche faſt durchgängig flah und fandig iſt, ift die Ober- 
lauſitz reih an Naturſchönheiten, von großer Fruchtbarkeit und, namentlich im ſächſiſchen 
Theile, Sit eines bedeutenden Gewerbfleißes. ALS vie früheften Bewohner der 2. finden 
wir ſlawiſche Völterjtimme, in der Oberlanfig die Milziener und in vr Nieder— 
Taufig die Luſizer. Diefe wurden von Gero befiegt und Otto der Große gründete in 
ihrem Gebiete die Dftmarl. Im 13. Jahrh. fam die Oberl. durch Erbſchaft, 1303 bie 
Niederl. durch Kauf an Brandenburg. Als 1320 die Markgrafen von Brandenburg aska— 
niſchen Stammes ausgeftorben waren, kam die Niederl. (1323) an das Haus Wittelsbad, 
welchem fie 1364 von Karl IV, von Böhmen abgelauft wurde. 1467 übergab ſich die L. 
dem Könige Matthias Corvinus von Ungarn, unter dem die Benennungen Ober-L. für 
ben ſüdl. und Mieder-VL. für den nördl. Theil dcs Landes auflamen. Unter der ungar. 
Herrſchaft gründeten die Städte der Ober-®. den Bund der Schsftädte, der fih großer 
Freiheiten erfreute und, obwohl die Herrfchaft über die 2. vielfach wechfelte, bis in Die neuere 
Zeit beftand. Nah dem Tode Matthias’ Corvinus (1490) ficl das Land wieder an Büh- 
men und kam mit biefem zufammen 1526 an Deftreid, bis es im Dreißigjährigen Kriege 
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von dem Kurfürſten Georg J. von Sachſen beſetzt und im Prager Frieden (30. Mai 1635) 
demſelben als böhmiſches Lehen erb- und eigenthümlich abgetreten wurde. Bol. Käuffer, 
„Oberlauſitz'ſche Geſchichte“ (3 Bde., Görlitz 1803); Neumann, „Lauſitzer Magazin“ (ebd. 
1821) und Köhler, “Codex diplomatieus Lusatiae” (ebd. 1857). 

Laut ijt im Allgemeinen irgend ein durch Stimmorgane lebender Wefen erzeugter Call. 
Bon beſonderer Bedeutung, namentlid für die Sprachwiſſenſchaft, werten Yaute erft, wenn 
fie zu bejtimmten VBerbintungen, d. h. zur Bildung von Wörtern, gelraud;t werten, alfo 
articulirt find. Alle Laute, welche den Yautbeftand einer Sprache ausmachen, find entweder 
Selbſtlaute (Vocale, engl. vowels) oder Mitlaute (Confonanten, engl. consonants). 
Der indo-germ. Urſprache find nur 3 reine, einfache, d. h. nicht diphthongiſche Vocale eigen, 
nämlid a, i,u. Durch Steigerung des i und u mittelſt a entitanden tie Tiybibonge ai 
und au. Weiter fortfchreitende Steigerung und Umlautung erzeugte manninfcde ontere 
diphthongiſche Bildungen. Durch Einwirkung des a aufi und u, entitanten tie Mittel— 
laute e undo. Die Mitlaute zerfallen in zwei Gruppen, inmomentane oter er— 
plofive,d. h. in ſolche, Die nad) vorhergegangenem, völligem Verſchluſſe des Organcs, tur 
das Oeffnen deſſelben entjtchen, und deren Ausſprechzeit weder Dauer befigt ned: Tehnung 
zuläßt (k, 9, t, d, p, b), und in Dauerlaute, d.h. folde, deren Aueipiode Lelickig 
verlängert werben kann (f, h, j, 1, m, n, Tr, 8, w). Die momentanen Conſonanten ihrerſcits 
werben in ftumme (tenues) k,t, p; tönende (mediae) g, d, b; ajpirirte (aspi- 
ratae) sh, du, bh; Die Dauerlante in Spiranten (ch, s, sch, £ j); Nafjale(m, n) 
und in vie R- und L-Paute getbeilt. Neben diefer Eintheilung der Gonfenenten nad) Art 
der Ausſprache beftcht eine andere, nach den bei der Ausfprade thätigen Urgenen. So 
beißen p, b, f, w Lippenlante (Pabiale); t, d,s, n Zahnlaute (Tentale); r, ] 
Zungenlaute (Linguale); J Öanmenlaut(Palatal); k, g, ch, h,n (ven k und g); 
Kehllaute (Gutturale). Im längeren Leben ciner Sprade unterliegen tie Yaute be— 
ftimmten, gefegmäßig verlaufenden Beränderungen. Bon befonderer Wichtigkeit ift tas in 
der deutſchen Spracdenfamilie bervortretende Gefeß der Zantverfhiebung (f. d.) ter 
momentanen Confonanten, durch welches ſich Dicfelbe von andern Gliedern der inte-germ. 
Familie unterfcheidet. Bol. die ſprachwiſſenſchaftlichen Werfe von Grimm, Bopp, 
Schleicher u. A. 

Laute (vom arab. al oud, die Schale, Schildkröte; ital. liuta), ein altes, früher gleich dem 
Pianoforte ſehr verbreitetes Inſtrument, welches von den Mauren in Spanien cingeführt 
und von dort aus in Italien und Deutſchland verbreitet wurde. Von den 24 Darmſaiten, 
mit denen die L. bezogen ift, ruben nur 14 auf dem Sattel des Griffbrettcs, und fünnen da— 
ber auch nur Dice 14 mit der linten Hand gegriffen werben, während bie anteren 10 Sai— 
ten, welche mit Drabt überfponnen find und tie Grundtöne bilden, bei jedem Wedel ter 
Tonart umgeftimmt werden müffen. Die P. foll um 270 n. Chr. von dem Perſer Dianes 
oder Manichäus erfunden worden fein. Sie bat gegen Ende des 18. Jahrh., der leichte» 
ren Epiclart wegen, der Guitarre weichen müfjen, und tft ſeitdem veraltet. 

Rauter, Flüſſe in Deutſchland. 1)Nebenfluf vr Donan, entipringt fürl. vom 
Urach am Fuße dcs Bafaltifhen Sternberges in 2073 F. Höhe, und mündet in tie obere 
Donau. Das Pautertbal ift feiner Naturfhönheiten wegen berübmt. 2) Neben- 
Fluß des Rheins, entipringt aus dem Lauterbrunnen, unweit Pirmofens, tritt bei 
Weißenburg aus dem Gebirge und mündet bei Lauterbach. Zwiſchen Weißenburg und 
Lauterburg zicht fi, Die P. entlang, an dem fteilen Südufer des Fluſſes cine zufammen- 
hängende Neibe von Gräben, Wällen und Schanzen über 2 M. breit bin, die Linien 
der L., aud die fauterburgerund Beifenburgerfinien genannt, welde bie 
Branzofen anlegten, nadıdem fie durd) den Parifer Frieden (1815) zur Schleifung der Feſtun— 
gen Weißenburg und Yauterburg gezwungen worden waren, Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege fielen dieſe Linien, durch die Erftürmung von Weißenburg (4. Anguft 1870), in die 
Hände der Deutichen. 3) Nebenfluß der Glan, des Hauptnebenfluſſes der Nabe, 
mündet bei Pautered in dieſelbe. 

Läutewerk (Elektriſches), ſ. Elektromagnetismus. 

Lautirmethode, ſ. Reſen und Leſemethoden. 

Lautverſchiebung nennt J. Grimm das von ihm gefundene Geſetz der Lautwandelung 
der momentanen Confonanten in der deutſchen Spradenfamilie. Das Deutſche (im weite- 
ren Sinne) madıte aus den alten tenues k, t, p Afpiraten oder fogar Spiranten: kh, dann 
h; tlı; ph, dann f; während die übrigen Sprachſtämme der indo-germ. Familie dic tenues 
unverändert beibehielten. In gleiher Weiſe wandelten fid) die mediae g, d, b in tonues, 
und die Afpiraten kh, th, ph in mediae. Damit war der Freislauf der Phajenbiltung 
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diefer Sonfonanten gefhloffen und ergibt die folgenden Gleichungen, melde ſchematiſch, von 
allen Ausnahmen abgefeben, fo aufzuftellen wären: 

Indo-germ. Sprahen (außer Deutſch): k, t, p. — g, d, b. — gh, dh, bh. 

Grunddeutſch (Gothifh): kl (h). th, ph (f). — k,t,p.—g,d,b. 

Auffalender Weife wiederholte fid) die Verſchiebung diefer Confonanten in einen einzels 
nen Gliede der deutfchen Spradenfamilie, dem Hochdeutſchen, während alle andern germani- 
fhen Spraden (Niederdeutſch, Nordiſch, Engliſch) auf ver Lautſtufe der erften Verſchiebung 
beharrten. Es tritt demnach für das Hochdeutſche folgende weitere Reihe hinzu: 

g(h). d,b(f). —kh(ch). tl (z,s). ph(pf, f) —k,t,p. 

Das Geſetz der L. waltet am durdhgreifendften im Anlaut, während im In- und Aus. 
laut bäufigere Abweichungen ftattfinden. Vgl. 3. Grimm, „Deutſche Grammatik“, und 
„Geſchichte ver deutfchen Sprache" ; U. Schleicher, „Die deutſche Sprache“; F. Bopp, „Vergl. 
Grammatik des Sanskrit, Send, Armenifhen u. ſ. w. und Deutfchen“ (3. Ausg., Berlin 
1870), u. Fr. Diez, „Etymologiſches Wörterbud) der rom. Sprachen“ (3. Ausg., Bonn 1870). 

Lava (ital.), die bei vulfanifhen Eruptionen aus dem Krater ſich ergießende, geſchmolzene 
Maſſe, weldhe beim Erkalten zu feiten, mehr oder weniger blafigen, oder aud) dichten Geſtei— 
nen erjtarren, aus denen ſich in früheren Erbbildungsperioden die Bafalte, Grünfteine, Gras 
nite aufbauten. Man unterfcheivet gewöhnlich bafaltifhe und doloritiſche %,, 
Lleucit-, Sodalith-, Nephelinlavaxc. Die Vefuvlaven find mineralifch viel 
complicirter und mannigfacher zufammengefett, ald man bisher annahm. Es find 7—8 
Mineralien, welde die Maffe der meiften Yaven bilden; dazu fommen noch 4—5 Mineralien, 
die nur bei einzelnen Yaven beobachtet find. Die hemifhe Zufammenfegung ver L. ift von 
der mineralifhen unabhängig und bei der hiftorifchen L. faſt durchaus die gleiche. Die eigent- 
fihe Lavamaſſe it uns gänzlich unbekannt. Die erhärtete L. ift zwar die urfprüngliche, 
aber vor dem Erftarren durch chemifche Procefje mehr oder weniger verändert worden. 
Die legteren äußern ihre Wirkung theils auf die verfchiedene Gruppirung der Stoffe, und 
bie Bildung verfhiedener Mineralien aus derſelben Maſſe, theils aber audy auf die Verän— 
derung der Subjtanz der ?. Die größeren Kryſtalle, welche in derjelben vorfommen, waren 
größtentheils jhon vor dem Erguß der %. vorhanden, und find nur durch die glühende Um— 
büllung verändert worden. Außer den kryſtalliniſchen Beſtandtheilen fenımt in den meiften 
Laven aud noch amorphbe Slasmajfe vor, bald mehr, bald weniger reichlich, die theil- 
weife von Kryſtallen eingefchloffen ift, theils den Raum zwiſchen den Kryſtallen ausfitllt. 

Lavaca oder Yavacca. 1) Fluß in Teras, ergieht fi zwifchen den Counties 
Jackſon und Bictorian nah einem 70 M. langen, füpöftl. Yaufe in die Pavacı Bat. 2) 
Counth in ſüdöſtl. Theile des Staates Teras, umfaht gegen 900 engl. Q.-M. mit 
9,168 E. (1870), darunter 327 in Deutfchland und 4 in der Schweiz geboren. Der Boden 
ift wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Hallettsville. Demokr. Majorität 
(Souverneursmwahl 1869: 68 St.). 

Lavaca Bay, Einbuchtung der Matagorda Bay in Calboun Co. Teras. 

Laval, Hauptitadt des franzöfifhen Departements Mapenne, ift eine unregelmäßig 
gebaute Stadt mit alten Mauern, in 230 Fuß Höhe zwiſchen Bergen gelegen, und bat 27,- 
189 €. (1866). L., eine alte, dem Haufe Montmorench gehörige Baronie, wurde von 
Karl VII. zur Grafihaft erhoben. In der Mitte ver Stadt erhebt fich das alte Herzogs- 
ſchloß, jest ein Gefängniß. Die Feinenftoffe von L. haben feit 500 Jahren Nuf und wö— 
chentlich wird bier ein Yeinwandmarkt abgehalten. 

Ravaletta, Hauptſtadt der englifhen Infel Malta, früher Hauptfis der Johanniter: 
ritter (1530— 1798), nach dem Großmeifter Jean de’. benannt, ift, impofant auf einer 
felfigen Yandzunge gelegen, ſtark befeftigt. 2. bat zwei Häfen, von denen der cine als Sta- 
tion für die engliſche Kriegsflotte im Mittelmeer, der andere als Duarantaime dient, feit 
1838 eine Univerfität, viele prächtige Kirchen und 60,000 E. Die Strafen find breit und 
mit Lava gepflaftert. Unter den vielen prächtigen Paläften ift der ehemalige Palaft des 
Großmeiſters, jest des Gouverneurs, bervorzubeben. 

La Balette. )MarieChamans, Graf, Generalpoftvirecter des franzöfiichen Raifer- 
reiches, geb. 1769 zu Paris, trat frühzeitig in die Armee, wurde Napoleon's Adjutant, hei- 
rathete die Toter des Grafen Beauharnais, eines Schwagers der Joſephine, worauf er 
zum General avancirte und fpäter von Napoleon in den Grafenftand erhoben und zum Ge- 
neralpoftmeijter ernannt wurde. Nach der Reftauration (1814) blieb er obne Anftellung, 
bemächtigte fich bei der Rückkehr Napolcon’8 1815 wieder dieſes Poftens, wurde deßhalb 
‚nad der Rückkehr der Bourbons verhaftet und zum Tode verurtbeilt. Durch die Lift feiner 
Gemahlin befreit, entlam er nad München, wurde 1822 von Ludwig X VIII. begnadigt 
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und ſtarb am 15. Febr. 1830 zu Paris. 2) Charles Jean Marie Folix, Mar- 
quid de L., franzöfifher Staatsmann, geb. am 25. Nov. 1806 zu Senlis, war 1843— 
1845 franzöfifher Generalconful in Acgypten, wurde 1846 Geſandter in Kaffel, 1851 in 
Konftantinopel, 1853 Senator, 1860 wieder Gefandter in Konftantinopel, 1861 Botſchafter 
in Rom, von wo er jedoch fhon im Oft. 1863 abberufen wurde, übernahm 1865 das Mini— 
fterium des Innern, 1866 proviforiic das des Aeußern, trat 1867 in den Geheimen Rath 
als Mitglied dejjelben, übernahm an Mouftier'8 Stelle (Ende 1868) wieder das Portefeuille 
des Aeußern, refignirte aber, als Dllivier (3. Jan. 1870) cin neues Gabinet bildete, und 
wurde zum Geſandten in Wien ernannt. 

Laballe, Townſhip und Boftvorf in Sauk Co, Wisconfin; 881 €. 

Savalliere, Louiſe Frangoiſe deLa Baume Le Blanc, Herzogin von, 
Geliebte Ludwig's XIV., geb. am 7. Auguft 1644 zu Tours, aus einer altabeligen Fa— 
milie, trat ald Ehrendame der Prinzeffin Henriette von England 1661 in ein intimes Ver— 
bältnif zu Ludwig XIV., dem fie vier Kinder gebar. Der König fchenkte ihr zwei Yand« 

üter, die er zum Herzogthum erhob, und legitimirte ihre Kinder. ALS fie der Montefpan 
—* machen mußte, ging ſie 1674 in das Kloſter der Karmeliterinnen zu Paris und ſtarb 
daſelbſt am 6. Juni 1710. Sie ſoll die Verfaſſerin der Réflexions sur la misericorde 
de Dieu” (Paris 1685, legte Aufl., ebd. 1854) fein. gl. “Memoires de Madame la 
Duchesse de L.” (2 Bde., Paris 1829). 

Lavansville, Poftvorf in Somerjet Co., Bennfylvania. 

Ravater, Johann da 8par, einer der merfwiürbigiten Männer des 18. Jahrh., geb. 
am 16. Nov. 1741 zu Zürich, ftudirte feit 1759 Theologie, machte 1763—64 eine größere 
Reife durch Deutſchland, wurde 1769 Diakon und 1775 Pfarrer an der Waiſenhauslirche 
zu Zürich, 1778 Diakon und 1786 Pfarrer an der Peterskirche dafelbft, zugleih Mitglied 
des Eonfiftoriums, machte 1795 auf Bernftorff'8 Einladung eine Reiſe nad Kopenhagen, 
auf welcher er überall mit der größten Anszeihnung empfangen wurde. ° 1799 ließ ihn die 
belvetifche Regierung auf den Verdacht eines Einverftändnifies mit Deftreih und Rußland 
verhaften und nad Baſel transportiren, lich ihn jedoch bald wieder frei. Beim Einzuge 
Mafiena’ in Zürich wurde er am 26. Sept. 1799 von einem a, Örenadier tedt⸗ 
(id verwundet, und ftarb am 2. Jan. 1801. Er ift befannt durch feine aſcetiſchen Schrif—⸗ 
ten, nody mehr aber durdy feine Bemühung, die Phyfiognomif auf fefte Grundlagen zu 
ſtützen. Mit Göthe und Herder ftand er in Briefwechſel. Unter feinen Schriften find die 
vorzüglichſten: „Schweizerlieder“ (Bern 1767), „Ausfihten in die Ewigkeit“ (3 Bde. 

ürich 1768—73, 3. Aufl. 1777), „Phyſiognomiſche Fragmente“ (4 Bde., Leipzig und 

interthur 1775— 78; im Auszuge von Armbrufter, 3 Bde., Winterthur 1783—87, 2. 
Aufl. 1829), „Vermiſchte Schriften“ (2 Bde., Winterthur 1774—81), „Allgemeine Be- 
trachtungen über die Evangelien“ (Defjau 1783), „Kleinere proſaiſche Schriften“ (3 Bde., 
Winterthur 1784—85), „Nachgelaſſene Schriften“ (5 Bde., herausgegeben von Gefner, 
Züri 1801—2); Drelli gab „L.’8 ausgewählte Schriften” —— Zürich 1841— 
1844) heraus. Bol. Geßner, „L.'s Lebensbeſchreibung“ (3 Bde., Winterthur 1802—3), 
„Göthe's Briefe an L.“ (herausgegeben von Hirzel, Leipzig 1833); Hegner, „Beiträge zur 
nähern Kenntniß und wahren Darftellung L.'s“ (Yeipzig 1836); Bodemann, „L. nad) fei- 
nem — Lehren und Wirken dargeſtellt“ (Gotha 1856); Nitzſch, „L. und Gellert“ (Ber- 
fin 1857). 

Lavatera (Staudenpappef), eine zu den Malvaceen gehörige Pflanzengattung, 
charakteriſirt durch den doppelten Kelch und die zahlreichen, freisförmigen, einfächerigen Sa— 
menbehälter, umfaßt ein» und zweijährige oder ausdauernde Kräuter, die in Südeuropa zu- 
meift einheimiſch find, und vielfach als Zierpflanzen cultivirt werden. Hierher gehören: 
L. acerifolia, von den Canariſchen Inſeln, L. arborea, L. Olbia, L. Thuringiaca und 
L.trimestris, Samenpappel, Bappelrofe, auch Öartenlavateregenannt die 
beſonders als Zierpflanze zu empfehlen ift. 

Lavement, j. Klyſtier. 

Labvendel (Lavandula, vom lat. lavare, waſchen), eine zu den Labiaten gehörige Pflan— 
zengattung, umfaßt niedrige, fehr aromatiſche Sträuder oder Halbfträuder, von denen die 
wmeiften in den Ländern um das Mittelländiſche Meer herum vorfommen, und wirb charakte— 
rifirt durch den eiförmigen, ungleich gezäbnten Kelch, die Corolle mit zweifpaltiger Ober» 
und breifpaltiger Unterfippe, und in ver Röhre eingeſchloſſene und befeitigte Staubgefäße, 
deren nierenförmige, einjährige Staublölbchen in einem kreisrunden, flahen Schüſſelchen 
aufipringen. Der, befist einen ftarten, angenehmen, durdbringenden Gerud und ift 
reich an ätherifchem Del, weßhalb mehrere Arten officinell benutt werden. Hierher gebö- 
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ren: der blau blühende Gemeine oder Shmalblätterige L. oder die Spite (L. 
Spiea), woraus der fog. Yavendelgeift (Eau de Lavande) und im ſüdlichen Frankreich 
das Lavendelöl oder Spiföl (Oleum Lavandulae) bereitet wird, und der in Süd— 
europa und Nordafrika einbeimifche, ſchwarz- purpurroth blühende Schopfige ®. (L. 
stoechas), welder mehr kampherartig rieht. Auch zum Räudern und gegen die Motten 
wirb der L. oft benust. 

La Bergne, Poſtdorf in Rutherford Co. Tenneffee, 15 M. ſüdöſtl. von Naſhville, 
war am 7. DEt. und 9. Dez. 1862 der Schauplat zweier Gefechte. In dem erfteren fchlug 
General Negley die Conföderirten und erbeutete 175 Gefangene, 3 Kanonen und ein be 
deutendes Kriegsmaterial; in dem zweiten machten die Conföderirten zwei vergebliche An- 
griffe auf eine Brigade Bundestruppen, welde einen Fonragetrain, unter Oberft Matthes, 
escortirten. 

Laved, Georg Ludwig Friedrich, namhafter Architekt, geb. 17. Dez. 1789 zu 
Uslar, geit. 30. April 1864 zu Hannover. Zu feinen Hauptwerken zählen: die „Waterloo. 
ſäule“ auf dem, nad) feinem Plane ausgeführten Paradeplage zu Bee das 1852 
vollendete Schauſpielhaus daſelbſt; das Maufoleum der Gemahlin des Königs Ernft Auguft 
zu Herrenhaufen. Schr befannt wurde er auch turd) Die Erfindung cincs neuen Conſtruc— 
tionsſyſtems in Holz und Eijen. 

Labinen oder Yawinen (in der Schweiz Lauwinen, Lauinen; vom altd. 
lewine, d. i. die Brülfende, ital. lavigna, franz. lavauche, engl. avelanche) nennt man 
Schneemaffen, welche ſich von ihrem Lager an den Bergabhängen der Hochgebirge losreißen 
und fi tbalwärts bewegen. Man unterſcheidet Rutſch- over Schleidlavinen, 
wenn ſich die 2. über wenig fteile Abhänge bewegt und ihre Gefhwindigfeit gering ift. 
Sind jedoch die Abhänge fteil und ftürzt ſich die immer raſcher anwachſende Schneemaffe 
jäh in die Tiefe, fo entjtehen die gefährlihen Grund- oder Shlaglapinen, — 
alles ihnen im Wege Stehende zerſchmettern und begraben. Weniger gefährlich ſind die in 
dem Winter fallenden Staublavinen, die aus trockenem und loſe herabrollendem 
Schnee beſtehen. In den höhern und Gebirgsregionen entſtehen im Sommer Eis- oder 
Gletſcherl. dadurch, daß ſich bei lang anhaltender WärmeTheile eines Gletſchers ablöſen 
und in Bewegung ſetzen. Die gefährlichſten Lavinenmonate in der Schweiz ſind März und 
April. Stellen, wo mehr oder weniger regelmäßig 2. niedergehen, heißen Lavinen-— 
züge. Zum Schu gegen die 2. bringt man häufig hinter den Häufern Yavinenbre- 
her an, feilförmige, mit der [harfen Kante nad der Berghöhe zugefchrte Felsftüde, welche 
die heranbraufenden L. in zwei Theile trennen, fo daß fie gefahrlos und geſchwächt zu bei- 
ben Seiten des Haufes niedergehen. In Amerika kennt man die 2, nidt; die an ber 
Bacific-Eifenbahn in den Rody Mountains angebradten Schneedächer follen nur zum 
Schuß gegen den, durch den Wind von den Bergen auf das Bahngeleiſe herabtreibenven 
Schnee dienen. 

Labinium, alte Stadt in Ratium, Italien, der Sage nad) von Aeneas gegründet und 
nad feiner Gattin Lavinia benannt, war die Mutterftabt von Albalonga (f. d.). 

Laviren. 1) (vom boll. Javeren, engl. to beat to windward by boards, to make 
boards), Kreuzen, heißt in der Schiffsfpradhe bei niebrigem Winde im Zidzad hin und 
berfahren, um fo, wenn aud) langfam, vorwärts zu fommen. 2) Im figürliden Sinne be- 
beutet L. bedächtiges Handeln aus felbftfüchtigen Gründen. 3) In der Kunftfprache ber 
Maler (vom lat. lavare, waſchen) eine aufgetragene Farbe mit Waſſer vertreiben; eine 
Zeichnung laviren, d. i. tufchen eder durch den Pinfel mit einer Tinte oder Farbe darftellen. 

Ravoifier, Antoine Laurent, berühmter franzöfifher Chemiker, geb. am 16. Aug. 
1743, machte fi, früh durd) Abhandlungen über fpeculative und praftifche Gegenftände ber 
Phyfit befannt, gewann 1764 mit einer Abhandlung über vie befte Art der Strafenbe- 
leuhtung den Preis, und wurde bereit8 1768 Mitglied der Alademie. Seine Berfuche, 
durch Verbrennung von Oxygen (das von ihm in allen Säuren nachgewieſen und fo be: 
nannt wurde) und Hydrogen Waffer zu erzeugen und es in dieſe Beftandtheile wicher auf- 

ulöfen (1783), machten ihn zum Begrünter des antiphlogiftiichen Syſtems ber Chemie. 

ervollftändigt ward dafielbe durch feine Theorie der Verbrennung und der Orpdation, 
feine Analyfe der atmofphärifchen Puft, feine Lehre vom Wärmettoff u. f. w.; auch vervoll- 
fonımnete er die Zubereitung des Schiefpnlvers, lieferte genaue Verſuche über die Erpan- 
fion der Metalle. Um die Einführung des neuen Beftenerungsfnftems von 1791 zu er- 
leichtern, ſchrieb er: * Sur la richesse territoriale de Ja France”, Seit 1791 Commifjär 
des Staatsſchatzes, brachte er Ordnung in dieſes Departement, wurde troßdem aber’ Als 
chemaliger Generalpächter verhaftet und am 8. Mai 1794 hingerichtet. Außer ber bereits 
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erwähnten Schrift find noch zu erwähnen: * Opuscules physiques et chimiques” (Paris 
1777, 2. Aufl. 1801), “* Traite elementaire de chimie” (Paris 1789, 2 Bre., 3. Aufl. 
1810; deutſch von Hermbftädt, 2 Bve., Berlin 1792), und die von feiner Gemahlin heraus: 
gegebenen ** Memoires de cbimie” (Paris 1805). 

aw (engl., Net, Gejeg); * Canon Law”, kanoniſches Recht. * Civil Law” ift im 
weiteren Sinne gleihbebeutend mit Civilrecht, im Unterſchiede vom Criminalrecht (Crimi- 
nal Law), dem Kirchenrechte (Ecelesiastical Law) u. Dgl.; aber meiſtens bedeutet es in 
England und Amerifa das Römiſche Recht, im Unterjhiede von “Common Law” 
(f. d.), dem aud im den meiften Staaten der Nordamerikaniſchen Union geltenten, 
engliijhen Gemeinen Recht. “* International Law”, oder “Law of Nations”, iſt 
dad Bölferreht (Jus gentium). “Martial Law” bezeichnet in den Vereinigten 
Staaten die Gefete, denen die Armee und Flotte unterworfen find. “Law - Mer- 
chant”, die von handeltreibenden Bölfern allgemein anerfannten Gewohnheiten, Hantels- 
ufus. “Municipal Law ” iſt im weitern Sinne gleichbedeutend mit Civilrecht im weitern 
Sinne, d. h. das Recht, weldyes die Privatverbältnifje der Bürger ordnet; im engern Einne 
und im Römiſchen Rechte bezicht es fih auf die befondern Gefege einer Statt oder einer 
Municipalität. “Law of Nature” ift Naturredt. * Penal Law” iſt ein Strafgeſetz. 
“Private Law” ift ein Geſetz, das fih nur auf Privatangelegenheiten bezieht, im Gegen- 
ja von “Public Law”, das fih auf's. Staatsganze bezicht. * Statute Law” ift Das 
der gefeßgebenden Behörde niedergefhrichbene Gefeg. Vgl. Amerikaniſches 
Recht 


Law, Jean, berüchtigt durch ſeine betrügeriſchen Finanzoperationen während der Min— 
derjährigkeit Ludwig's NV. in Frankreich, geb. 1671 zu Edinburgh in Schottland, ver— 
ſuchte an verjdiedenen Orten die Gründung einer Bank, welde das Nedt hat, Bapıergelv 
auszugeben, erhielt aber erft 1716 in Paris die Bollmadıt, eine Privat-Banf zu errichten. Ihre 
Fonds jollten aus einem Kapital von 6 Millionen France, in 12,000 Actien zu 500 Livres 
getbeilt, beftchen; jedermann follte für '/, Daaren Geldes und ?/, in Staatspapieren dieſel— 
ben, kaufen können. Da die Papiere diefer Bank viel Credit genoffen, wurte fie am 4. 
Dez. 1708 zur königlichen Bank erhoben, und erhielt 1719 die Privilegien der alten Indi— 
ſchen Compagnie, Nebenbei hatte er mit der Bank eine Handelögefellicaft, die “Compag- 
nie d’Oceident”, zur Ausbeutung und Golonifirung der Miffiffippis-Pändereien in Norda— 
merifa gegründet, prägte Gold und Silbermünzen und erhicht das Tabafsmonopol, die Ge— 
neralpoft und die Verwaltung ver Generalftaatseinnahbmen. Er gab nun cine ſolche Menge 
von Banknoten aus, daß fie in keinem Verhältniß mehr zu den Baarmitteln der Compagnie 
ftanden. Die natürlide Folge davon war die Entwertbung der Bankaction. ALS dieſe 
auf die Hälfte ihres Werthes berabgefunten waren, wollte das Parlament 2. verhaften laj- 
jen, aber der König fhütte ihn und verwies das Parlament nah Pontoife. Das Zutrauen 
zur Bank war jedody gefchwunden, die Actien fielen fo ticf, daß man eine 20,000 Livres 
werthe Actie um einen Louisdor kaufen fonnte. L. mußte, durd) den Volkswillen gezwun— 
gen, Frankreich verlafien, überlich fein Vermögen dem Staate, ging nad Brüffel, wurde 
jpäter franzöfiiher Gefandter am Bayeriſchen Hofe und lebte zulegt in Venedig ald Spie— 
ler, wo cr 1729 ftarb. Val. “Histoire du systeme de finances sous la minoritd de 
Louis XV.” (6 Boe., Haag 1739); Kurtzel, „Geſchichte der Law'ſchen Finanzoperation“ in 
„Raumer's Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (1846); ferner die Schriften von Cochut (Paris 1853), 
Levaſſeur (Paris 1857) und Horn (Veipzig 1858). 

Rawrence. 1) Sir John Laird Mair, hervorragender britiiher Stautemann in 
Dftindien, geb. amı 4. März 1811 zu Richmond in Morkibire, trat 1829 als Sekretär in die 
Dienfte der Compagnie in ber Präfidentichaft Bengalen, wurde Steuereinnehmer in ver= 
ſchiedenen Bezirken, 1849 Mitglied der Regierung im Pendſchab, bald darauf Obercommif- 
jär, entwidelte 1857 große Energie bei Unterbrüdung des Aufftandes der Sepoys, murbe 
dafiir von der Königin 1858 zum Baronet erhoben, und folgte im Dez. 1863 Lord Elgin in 
der Würde des Vicefönigd von Indien, 2) Henry Montgomery L—, älterer Bruter 
des Vorigen, englifcher General, geb. am 28. Juni 1806, trat 1821 als Cadet in die ben- 
galifche Artillerie, zeichnete fi) 1843 im zweiten Afgbanifhen Feldzuge aus, wurde Major 
und britifcher NRefident in Nepal, 1849 Chef der Verwaltungscommiffien für das Pend- 
ſchab, 1852 politifcher Agent für Radſchputana, bald darauf Oberft und Ehrenabjutant der 
Königin, erhielt im März 1857 die Verwaltung ven Oude, wurde Brigadegeneral, und 
ftarb infolge einer Berwundung bei der Vertheidigung von Yudnow am 4. Juli 1857. 3) 
Sir Thomas, berühmter Portraitmaler, geb. zu Briftel, 13. April 1769, geft. 
7. Jan. 1830 zu London. Er war ber Sohn eined armen Gaſtwirthes, fam 1787 
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nach London, wo Neynolds fein Mufter wurde, ward 1792 Hofmaler, und nad) Weſt's Tode 
Präjivent ver Akademie, aud wurde er in den Ritterftand erhoben. Er liegt in der Pauls- 
firhe neben Weit begraben. L. malte eine große Anzahl der Gelebritäten, Fürſten und 
Würdenträger feiner Zeit. Eine Auswahl feiner Werke, in Kupferftihen, erfchien 1845 in 
Yondon. 

Lawrence. 1) Abbott, hervorragender amerikanischer Kaufmann und Staatsmann, 
geb. am 16. Dez. 1792 zu Groton, Mafjachufetts, geit. zu Boſton am 18. Aug. 1855, trat 
1814 als Theilnehmer in feines Bruders Gefhäft, erwarb ein beträchtliche Vermögen, 
wurde 1834 in den 24. Congreß erwählt, Ichnte jedody eine Wiederwahl ab, wurde 1848 
zum Gandidaten für die BVBicepräfiventidaft von der Nationalconvention der Whigpartei 
vorgefchlagen, jedodh mit 6 Stimmen gejhlagen. Bon 1850—52 vertrat er mit Erfolg die 
Ber. Staaten bei der englifhen Regierung, wurde aber auf fein Anfuchen zurüdberufen. 
Er, wie fein Bruder Amos L., opferten für wohlthätige und wiljenjchaftlide Zwecke, dem 
Privat: wie Allgemeinwohl, einen großen Theil ihres Vermögens. Vgl. Hunt's “ Lives 
of American Merchants”. 2) James, amerifanifher Marincofficier, geb. zu Burling- 
ton, New Jerjey, im Dt. 1781, trat 1798 als Midſhipman in die Flotte der Ber. Staa- 
ten, und nahm als Lieutenant an der Erpedition gegen Tripolis theil. 1810 zum Come 
mandanten der „Hornet“ (18 Kanonen) ernannt, brachte er mit ihr vie engliſche Kriegsſcha— 
luppe „Peacock“ (18 Kanonen) in der Nähe von Demerara zum Sinfen. Im J. 1813 
Capitain der im Boftoner Hafen liegenden Fregatte „Cheſapegte“ (48 K.), lieferte er mit 
diejer der englifchen Fregatte „Shannon“ (48 8.), 30 Meilen vom Bojtoner Leuchtthurme 
entfernt, am 1. Juni ein Gefecht, in weldem nah 15 Minuten die „Cheſapeake“ ſich dem 
Feinde ergeben mußte. Das Gefecht war mörderifh; fajt alle Dfficiere waren auf beiden 
Seiten gefallen. Die Amerikaner hatten im Ganzen 48 Todte und 98 Verwundete, die 
Engländer 23 Todte und 56 Verwundete, unter den legteren Capt. Brofe. Der ſchwer 
verwundete Capt. L. ftarb nad vier Tagen in der Gefangenſchaft zu Halifar, Nova Scotia. 
3) William, Repräfentant des Staates Obio, geb. zu Mount Pleafant, Ohio, anı 26. Juni 
1819, graduirte am „Franklin College“, Ohio, befudyte jodann die Rechtsſchule in Cincin- 
nati, war fpäter Reporter und Herausgeber mehrerer Journale, wurde 1845 Anmalt für 
Logan Co., 1846 und 1847 Mitglied des Nepräfentantenhaufes von Obio und 1848, 1849 
und 1854 Staatöfenator. 1851 Reporter des Obergerichts von Obio, wurbe er 1856 und 
1861 auf je 5 Jahre zum Richter an der Court of Common Pleas gewählt, trat jedoch 1862 
als Dberjt des 84. Obioregiments in die Freiwilligen-Armee der Ber. Staaten, wurde 1863 
zum Staatsrichter in Florida ernannt, und für feinen Heimatftaat ald Republifaner in den 
39., 40. und 41. Congreß erwählt. 

Lawrence, Countiesinpen Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theike des Staates 
Alabama, umfaßt 825 engl. Q.-M. mit 16,658 E. (1870), davon 16 in Deutichland gebo- 
ren und 6562 Farbige; im J. 1860: 13,975 E. Der Boden iſt in manden Theilen gebirgig; 
im Ganzen fruchtbar. Hauptort: Moulton. Demokr. Majorität (Öouverneurswahl 
1870: 248 St.). 2) Im norböftl. Theile dcs Staates Arkanjas, umfaßt 1330 O.-M. 
mit 5981 E. (1870), darunter 246 Farbige, und 8 in Deutjchland geboren ; im Jahre 1860: 
9372 E. Das Yand it im Ganzen frudtbar. Hauptort: Smithville. Für die 
Conſtitution 1868: 114 St., Dagegen 445 St. 3) Im fipöftl. Theile des Staates Illi— 
nois, umfaßt 325 Q.-M. mit 12,533 E., davon 78 in Deutſchland und 4 in der Schweiz 
— im J. 1860: 9214 E. Die Bodenbeſchaffenheit iſt uneben, das Land in manchen 

heilen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in dem Orte Sumner. Hauptort: 
Lawrenceville. Demofr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 101 St.). 4) Im 
mittleren Theile des Staates Indiana, umfaßt 440 D.:M. mit 14,628 E. (1870); das 
von 75 in Deutſchland und 5 in ver Schweiz neboren; im I. 1860: 13,692 E. Das Land 
ift im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrfchend in Mitchell und in dem Haupt- 
orte Bedford. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 312 St.). 5) Im 
nordöjtl. Theile des Staates Kentudy, umfaht 640 Q.-M. mit 8497 E. (1870), darun- 
ter 121 Farbige und 7 in Deutichland geboren; im J. 1860: 7601 E. Das Yand iſt uns 
eben und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptert: Ponifa. Demokr. Majorität (Gou— 
verneurswahl 1871: 263 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Miffiifippi, 
umfaßt 900 D.-M. mit 6720 €. (1870), tarunter 3042 Farbige und 11 in Deutſch— 
land geboren; im %. 1860: 9324 E. Der Boden ift eben und fruchtbar. Haupt: 
ort: Monticello. Republik, Majorität (Gouverneurswahl 1869: 292 St.). 
0 Im füpweftl. Theile des Staates Miffonri, umfaßt 600 Q.M. mit 13,067 

. (1870), davon 41 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8846 E. 
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Die Bopdenbefhaffenheit ift verfchieden, das Land im Ganzen fruchtbar. Hauptort: 
MountBernon. Republik. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 192 St.). 8) 
Im ſüdl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 400 D.-M. mit 31,380 €, (1870), davon 
1178 in Deutſchland und 20 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 23,249 E. Das Land 
ift hügelig und in manchen Theilen fehr fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in ven 
Ortſchaften Hanging Rod, Jronton, Kelley's Mills und Bine Grove Furnace. Hauptort: 
Burlington. Republik. Majorität (Gouverneuröwahl 1871: 917 St.). 9) Im 
weitl. Theile des Staates Pennsylvania, umfaßt 400 D.-M. mit 27,298 E. (1870); 
davon 468 in Deutſchland und 11 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 22,999 E. Das 
Land ift im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Chenango, 
Marvin und dem Hauptorte Newcaftle.. Republik. Majorität ( Präfidentenmwahl 
1868: 2142 ©t.). 10) Im fübl. Theile des Staates Tenneſſee, umfaft 650 O.-M. 
mit 7036 €. (1870), darunter 565 Farbige und 24 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 
8136 E. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Yawrenceburg. De» 
mokrat. Majorität (Gouvernemsmwahl 1870: 433 St.). 

Lawrence. 1) Eine der Hauptftäpte von Ejier Eo., Maffahufetts, an beis 
den Seiten des Merrimac River gelegen, 26 engl. M. nördl. von Boften, hat in 6 Bezir 
ten (wards) 28,921 €. (1870) und ftcht in Eifenbahnverbindung mit Mancheſter, Concord 
(New Hampfbire), Ereter, Dover (New Hampfhire) und Bortland (Maine). 1845 legte 
die “Essex Company” einen Damm durd den Merrimac River, wodurch in Demfelben ein 
Ball von 28 F. entitand. in mehr ald 1 M. langer Kanal führt das Wafier von da den 
verſchiedenen Fabriten zu. Die beveutendften öffentliden Gebäude find tie City Hall, 
das Gourt-Houfe und 13 Kirhen. Bon literarifhen und Erziehungs » Inftituten ift die 
“Franklin Literary Association” (incorporirt am 26. April 1846) das bebeutentfte. Eine 
Bibliotbef von 2500 Bänden wurde 1850 von Gen. Henry Oliver für die Arbeiter der 
“Atlantic Cotton Mills” gegründet; die *Paeific Mills” haben eine Bibliothet von 3300 
Bänden. 2. hat ausgezeihnete Schulen, deren befte die “Oliver School” ift. Zeitun» 
gen erſcheinen 4, darunter 2täglihe. Die Manufacturen verarbeiten hauptſächlich Wolle und 

aummolle. Die Stadt führt ihren Namen zu Ehren der Familie Lawrence in Boften. 
2) Hauptort von Douglas Co. und zweitgrößte Stadt in Kanfas, inmitten einer 
frudjtbaren, holz- und waſſerreichen Landſchaft, am füplihen Ufer des Kanſas River gelegen, 
ift mit dem W. durd) die Kanſas-Pacifie-, die hier ihre Mafchinenwerkftätten hat, mit dem 
D. durd die Pleafant Hill-, mit dem ©. durd) die Yeavenworth-Yawrence-Galvefton-, und 
mit dem N. durd) cine 35 engl. M. lange Zweigbahn der Kanjas-Pacific-Bahn verbunden. 
2. ift ſehr günftig gelegen und eine der gewerbthätigiten Städte des Weftens, hat (1870) 2 
Wollenmanufacturen, 4 Mühlen, 3 Möbelfabriten, 1 Deftillerie, 1 Gerberei, 1 Fabrik für 
Aderbaugeräthe, 1 Eifengiekerei, 2 Brauereien, 6 Wagenwertitätten, 1 Ecifenfatrit, 4 
Schlacht- und VBerpadungshäufer, 3 Banken, 14 Großhandelsgefhäfte, Gaswerte, 1 Obfer- 
vatorium, 3 Freimaurer- und 2 Odd Fellows-Logen, 12 Kirchen (darunter 2 deutſche: eine 
ber Methopiften mit 200 Mitgl., und eine der Proteftanten mit 150 Mitgl.), ein gutes 
euerbepartement mit Dampfiprise, 3 Akademien, 6 öffentlihe und 7 Fortbildungsſchulen, 
fowie eine Menge Wohlthätigkeits-Geſellſchaften. Dicht an der Stadt liegt auf tem Mount 
Dread die Staatduniverfität von Kanfas. Das bi 1870 felbftftändige Nortb Yawrence 
ift mit der eigentlichen Stadt durch eine 650° lange Brüde verbunden; cine zweite wurte von 
der Peavenworth-Lawrence-Galvefton-Bahngefellichaft gebaut. Die Stadt ift regelmäßig 
ausgelegt und hat eine Menge ftattliher Gebäude, fowie weite, tbeilweife mit Schattenbäu— 
men bepflanzte Straßen. Hauptgefhäftsftraße ift die Maflahufetts-Street. Dem Klein» 
De von L. leiften die vielen, theilsweiſe deutſchen Anfievelungen nördl. und ſüdl. vom 

anfas-River Borfhub, während der Großhandel ein lohnendes Feld im ſüdl. und weftl. 
Kanfas findet. Bon den 8320 E., weldye ſich auf 6 Bezirke (wards) vertbeilen, ift etwa */, 
deutſcher Abſtammung. Unter den Deutſchen befteht ein Turnverein mit Halle, 1 Geſang-, 1 
Bau und Sparkaffenverein und 1 Muſikcorps. Unter den 5 täglichen und wöchentlichen 
Zeitungen ift eine deutfche: das „Kanfas Banner“ (wöchentlich, feit 1871, Herausgeber DO. 
Häberlin). Im Auguſt 1854 von 30 Neu-Engländern unter C. H. Bronscomb von Bofton 
ausgelegt und jetst nody vorwiegend von Neu-Engländern bevölfert, war L. lange Jahre als 
Mittelpunkt der Freiftaat-Bewegung der Schauplat erbitterter Kämpfe. Schen im März 
1855 nahmen Eindringlinge aus Miſſouri Befis von den dortigen Stinmmfäften. Im Nov, 
ge es wieder unter den Kämpfen am Walarufa zu leiden. Im Mai 1856 zeritörte der 

beriff Jones auf Befehl des Richters Pecompte das frreiftant-Hotel. Der gleichzeitigen 
Plünderung folgte im Aug. eine crfolglefe Belagerung durch Miffourier. 1857 batte der 
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Plat unter der Geldkriſis, 1860 unter der Trodenheit des Sommers zu leiden. Den 21. 
Aug. 1863 endlich überfiel der Bandenführer Ouantrill die Stadt, ermordete 143 Bewohner 
und zerftörte einen großen Theil derfelben. Erjt mit der Rückkehr des Friedens begann 
die rafche induftrielle und commercielle Entwidelung der Stadt. 

Lawrence, Townibips in den Ber. Staaten. 1) In MeHenry Co., Illi— 
n0i8; 1998 E. 2) In Marion Eo., Indiana; 2360 E 3) In Ban Buren Eo,, 
Midhigan, 1927 E.; mit gleihnamigem Beitdorfe, 555 E. 4) In Mercer Eo., Nem 
Jerſey; 2251 €. 5) In St. Lawrence Eo., NewMort; 1245 E 6) In Obio: 
a) in Lawrence Co., 1245 E.; b) in Starte Eo., 3366 E.; e) in Tuscaramas Co., 1479 
E.; d) in Waſhington Eo., 2800 E. 7) In Pennſylvania: a) in Clearfield Eo., 
1790 E.; b) in Tioga Eo., 9371 E. 8) In Brown Co. Wisconfin; 750 E. 

Lawrence, Bojtpörfer und Dörfer inpen Ber. Staaten. 1) Poſtdorf in 
De Kalb Co. Indiana; 176 E. 2) Dorfin Monrse Co. Miffiifippi. 3) Dorf 
in Elart Eo., Ohio. 4) Dorfin Marguette Co. Wisconfin. 

Lawrenceburg. 1) Tomnfbip (1708 E.) und Poſtdorf, lettered Hauptort von 
Dearborn Eo., Indiana, am Obio River und ver Ohio-Miſſiſſippi- und der Indiana— 
polis-Cincinnati-Bahn, hat 3159 E., darunter viele Deutſche, unter denen eine katholifche 
Kirche (1450 S. und Gemeindefchule mit 250 K.), eine lutberifche (100 Mitgl.) und eine 
methodiſtiſche Kirche (120 Mitgl.) bejtehen. 2) Tomnfbip und Poſtdorf (393 E.) in 
Anderjon Co. Kentudy; 2048 E. 3) Townfbip und Poſtdorf (351 E.), letter 
res Hauptert von Lawrence Co. Tenneffee; 857 €. 4) Poſtdorf in Armitreng Eo., 
Benniylvania. 

Lawrence Ereet, Fluß in New Jer ſey, mündet in den Raritan River. 

Lawrenceport, Dorf in Lawrence Co., Indiana. 

Lawrence (St.). 1) County im nordöftl. Theile des Staates New York, umfaßt 
2000 engl. D.-M. mit 84,826 €. (1870), davon 108 in Deutſchland und 14 in der Schweiz 
geboren; im 3. 1860: 83,689 €. Der Boben iſt hügelig und fruchtbar. Hauptort: Can— 
ton. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1860: 6482 St.). 2) Townfhip 
und Bojtdorfin Scott Go., Minnefota; 315€. 3) Tomwnijbip in Waupacca 
Co. Wisconfin. 4) Poftporfin Chatham Eo., North Carolina. 

Lawrence (St.), einer der Hauptflüffe des nordamerifanifhen Stromſyſtems und, als 
Berbindungsglied und Ausfluß der in jenem Theile des Continents gelegenen, großen Bin 
nenjeen betrachtet, einer der größten Ströme ber Erde, welder, von Weſten nad Diten, 
bei einer Breitenausdehnung von 8 Graben, 27 Yängengrade durchſtrömend, jene großen 
Baflermafjen im Golf von St. Yawrence mit dem Atlantifhen Ocean verbindet. Von dies 
fer nur allein richtigen Anficht ausgehend, bildet der St. Youis River, der Hauptzufluß des 
Yale Superior, welder in dem nördlichen Tafellande von Minnefsta, nabe den Quellen des 
Miſſiſſippi, entjpringt, feine entferntefte Duelle. Der St. L. trägt in den verſchiedenen 
Theilen feines Yaufes fchr verfchiedene Namen, fo beißt er zuerft St. Louis, zwifchen 
Superior- und Huronfee St. Marp, zwiſchen dem Huron- und Eriefee St. Clair und 
Detroit River, zwiſchen Erie- und Ontariofee Niagara, und von Ontario bis Mon: 
treal wieder zuweilen Cataraquioderrogquoid, wirdvon da aber ftets St. L. genannt; 
jedoch ift die letere Benennung für die ganze Strede vom Late Ontario bis zum Atlantis 
ſchen Meer, welche 750 M. beträgt, Die gewöhnliche geworden. Seine ganze Yänge von 
ben Quellen des St. Louis bi zu feinem Ausflug in den Golf von St. L. (unter 64° 30° 
weftl. Yänge) beträgt 2100 Meilen, von der Spite des Yale Superior an aber 1910 M. 
Mit Ausnahme des Superior-, Huren», Erie- und Ontariofees, find die übrigen mehr 
oder weniger ausgedehnten, während feines Laufes ftattfindenden Wafleranfammlungen, 
wie z. B. der St. Clair, nur Ausbuchtungen feines Strombettes. Der Midiganfee muf 
ebenfall8 in das Stromgebiet des St. L. geredinet werden, und fo umfaßt denn dafjelbe ein 
Gebiet von mehr als 500,000 DO.-M., mit einem Waffergebalte, der nad Darby mehr als 
die Hälfte aller Stromgebiete der Erde beträgt, und von ihm nebft dem Inhalte der Seen, 
des Fluſſes und Golfes zufammen auf 1,547,011,792,360,000 Kubitfuß Waſſer geſchätzt 
wird, Weit über die Hälfte bilvet fein Lauf die Grenze zwifchen den Ber. Staaten und 
den britiihen Befigungen. Der Strom vartirt ungemein in feiner Breite, umschließt im 
mittleren Theile feines Laufes eine Menge von Infeln und bildet zahlreiche Fälle. Im St. 
Mary-, St. Clair-, Detroit und Niangara-River, wo feine größeren Inſeln angetroffen 
werben, hat er gewöhnlich eine Breite von !/, bis 2 und 3 Meilen; am Sault St. Louis 
1—5 M., oberhalb Montreal nähern ſich die negenfeitigen Ufer bis auf 5 Furlongs und bei 
Quebeck ift er nur 1314 Yards breit. Bon Duebed jedoch beginnt die Breite des St. 2. zu 


442 Rawrence (St.) 


wachſen; bei der Infel Orleans beträgt fie bereit8 11 M., am Einflufje des Saguenay 18 M., 
bei Point Pelee aufwärts 30 M.; in der Bay of Seven Islands TOM. und an der Juſei 
Anticofti ungefähr 350 M., fo daß er von Qucbed an im Durdfcnitt eine Waſſermenge 
von 100 Meilen Breite in den Ocean hinausträgt. Die Duelle des St. 2. (St. Louis River) 
liegt 1192 Fuß über dem Meeresipiegel, jo daß der Durchſchnittsfall des Fluſſes etwas mehr 
ald 6 Zell per Meile betragen würde; allein derjelbe ift infolge der zahlreichen Fälle u. ſ. w. 
höchſt ungleich vertheilt. Der Niagara River 5. B. hat, obgleih nur 35 M. lang, einen 
Fall von wenigftens 334 Fuß und die Fälle zwiſchen Kingfton und Montreal find fo zabl- 
reich und gefährlich, da eine ausgedehnte Yinie von Kanälen mit ungeheuren Keſten gebant 
werben mußte, um den Yafc Ontario mit dem Ottawa zu verbinden und es für Schiffe mög— 
lid) zu machen, diefen Theil des Stroms zu vermeiden. Cine mchr tetaillirte Beſchrei— 
bung der einzelnen Theile dieſes Stromſyſtens, findet fih unter: Niagara-, Supe«- 
rior-, Huron-, Erie-, Ontariofce x. und Welland-Kanal. Die Haupt- 
nebenflüſſe des letzten Theiles des St. L. vom Lake. Ontario an, welche von Norden kemmen, 
find ver 680 M. lange Ottawa, welcher in der Nähe von Montreal mündet, der St. 
Maurice, und der Saguenay River, ber fih 120 engl. Wi. unterhalb Quebeck in 
den Hauptitrom ergießt. Bon Süden aus ftrömen die weniger wichtigen Chautiere River, 
St. Francis, Radet, Sorel x. dem St. L. zu. Derſelbe ſtellt die grofie Handelsfahrſtraße 
der nördlichen Staaten der Union und der Canadiſchen Provinzen Dar, und feine Ufer ſo— 
wohl, wie die der Scen find mit blühenden Städten und Ortſchaften, wie Quebeck, Mon— 
treal, Kingiten, Buffale, Erie, Cleveland, Detroit, Chicago, Milwaukee ıc. bejäet. Die 
Flut ift 432 M. aufwärts, bis an die Three Rivers (Trois Rivieres) hallwegs zwiſchen 
Quebeck und Montreal, bemerkbar. Der Strom ift bis Quebeck für die größten Seeſchiffe 
fahrbar, für Schiffe von 660 Tonnen bis Montreal; oberhalb diefer Etatt jetedy kilten die 
ſchon genannten Fälle, hauptſächlich zwiſchen Cornwall und Johnſton, für Schiffe derarti— 
ger Größe unüberwindbare Hindernifie, indem nur 7 Fuß ticf gehente Dampfer jene 
Strede paffiren fönnen. Den Yale Ontario zu erreichen, welder 234 Fuß überter Meeres— 
fläche liegt, war c8 nothwendig 7 Kanäle von zufammen 41 Meilen Länge zu bauen, welde 
Schiffe mit 1000 Tonnen Laſt tragen, Cine Ähnliche Anlage ift ter 28 M. lange Welland- 
Kanal (f. d.) vom Ontario- nad) dem Erieſee, und der um die Fälle von St. Mary, zwiſchen 
Huron= und Superior-See angelegte Kanal, fo daß Schiffe mit 5—600 Tonnen Yaft von ber 
Mündung des St. Youis, von Fond du Lac oder von Chicago aus, ten St. %. herab chne 
jegliche Unterbredung, nad) irgend einem Hafen der Erde geführt werten können. Auf den 
Gebiete der Ber. Staaten verbinden die Erie-, Oswego- und Champlainkanäle das Raffer- 
bafjin des St. L. Niver mit denen des Hudjon und Susquchanna. Der größere Theil des 
Stromes ift, wie ſchon oben bemerkt, mit großen und Heinen Infeln beſäet, Die beſonders in 
großer Anzahl vereinigt an dem Ausfluffe defielben aus dem Lake Ontario liegen, und denen 
man beshalb den Namen der “Thousand Islands” gegeben hat. Starte Fluten verhindern 
unterhalb Ouebeck auf dem St. Lawrence die Bildung einer compacten Eisdecke, aber tie 
ungeheuren Diafien von Treibeis, welde von der Strömung und durch Winte nad jeder 
Richtung bin getrieben werden, maden auch diefen Theil des Stromes für tie größere 
Hälfte des Winters der Schifffahrt unzugänglid, während zwiſchen Quebeck und Viontreal 
mit dem beginnenden roft, von Dezember an bis Mitte April, die Schifffahrt ganz, und 
auf ven Ontariofee fogar bereits im Oktober gefchlofien wird. Der Golf von Et. L. 
(Gulf of St. L.), einer der größten Buſen des Atlantifhen Oceans, welder von ten Ge— 
wäſſern dieſes mächtigen Stromes gefpeift wird, liegt größtentbeil® zwifchen 46° und 51° 
nördl. Br. und 579 und 65° weftl. Länge und wird nörtlid von Unter-Ganata und Yabra= 
dor, öftlih von New Foundland, füdlid, von Nova Scotia und Cape Breton und wejtlich 
von New Brunswid und der Halbinjel Gaspé (Untercanada) begrenzt. An feiner nord— 
weftlihen Spike den St. L. aufnehmend, fteht er mit dem Ocean nortöftlid turd die 
Strait of Belleisle, zwifhen Labrador und New Foundland, ſüdöſtlich tur feinen 
Hauptausfluß, den St. Paul's Channel zwiſchen New Foundland und Cape Breten, 
und ſüdlich durch den Gut of Canſo, zwilhen Cape Breton und Nova Scotia, in Ver— 
bindung. Der Golf befist zahlreiche Infeln unter denen Prince Edward Island und Anti— 
cofti die größten find. Die Hüften des Golfes find durdfchnittlich fteil, unfruchtbar und 
unfreundlich; Dichte Nebel find vorherrſchend. Indem beftändig ein mächtiger Strom von 
der Hudſon's Strait turd die Strait of Belleisle in den Golf hineinftrömt und tert mit 
dem ausmindenden St. L. zufammentrifit, entſteht an der fünlihen Küfte von Nem Found— 
land eine für die Schifffahrt höchſt gefährliche, ungemein fchnelle Strömung, welder alljähr« 
lic) zahlreiche Schiffe und Menfhenleben zum Opfer fallen. Die hauptſächlichſten Bays 
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des Golfes find Chaleur Bay, zwiſchen New Brunswick und Canada; Miramichi 
Bay, New Brunswick, und St. George Bay, New Foundland. 

Lawrenceville, Towunſhips und PBojtdörfer in ven Ber. Staaten. 1) 
Towinſhip in Henry Co., Alabama; 1194 E. 2) Poftdorfin Monroe Eo., Ar- 
tanſas. 3) Townfhipund Poſtdorf, legtere$ Hauptort von Gwinnett Co., Geor- 
gia; 1201 E. 4) Pojtdorf und Hauptort von Lawrence Eo., Jllinois. 5) Poſt— 
bdörfer in New Jerſey: a) in Mercer Co.; b) in Warren Eo. 6) BoftdporfinSt. 
Lawrence Co., New York; 350 E. 7) Poſtdorf in Montgomery Co., Nortb Ca— 
rolina. 8) In Pennſylvania: a) Poſtdorf in Alleghany Co., am Alleghany 
River; b) Boftdorfin Cheſter Co.; e) Borough in Tioga Eo., 448 E. 9) Poft- 
dorf und Hauptort von Brunswid Co. Birginia, 

Lawſonham, Poitvorf in Clarion Co., Pennſylvania. 

Lawton, Poitvorf in Ban Buren Co. Michigan. 

Rawtonville, Boitvorf in Beaufort Diftrict, Soutb Carolina. 

Lawyer, it im Engliſchen der volklsthümliche Ausorud für einen Nechtsprafticanten, 
und umfaßt alle Zweige defjelben, wie: "Attorney (j. d.), *Counsel” oder *Counsellor” 
(f. d.), *Barrister”, * Sergeant”, “*Solieitor”, *Proetor” und *Advocate” (f. d.\ 

Lawyersville, Poſtdorf in Schoharie Co. NewMort. 

Laras oder Lajas, Fluß in Mittel-Amerika, ergießt ſich in den Nicara— 

uaſee. 

Larenburg, Flecken im Erzherzogthum Niederöſtreich, 11/, M. ſüdl. von Wien, an 
der Schwechat, mit zwei kaiſerlichen Luſtſchlöſſern, einem aus 17 Inſeln gebildeten Park, mit 
Tempeln, Pavillons u. ſ. w. geſchmückt; hat 1030 E. Auf einer dieſer Inſeln ſteht die 
Franzensburg, welche nach dem Plane eines Lieblingsſchloſſes Kaiſer Maximilian's I. 
in Tirol, erbaut iſt. Hier ſchloſſen am 15. Juli 1682 der Kaiſer und mehrere deutſche und 
auswärtige Fürſten ein Bündniß gegen Ludwig XIV., und 1725 wurde bier cin Friedens— 
und Handelstractat zwiſchen Spanien und Oeſtreich gefchlofien. 

Layard, Auſten Henry, engliiher Keifender und Staatsmann, geb. am 5. März 
1817 zu Paris, unternahm von 1839—51 große Reifen, wurde 1852 Unterjtaatsfetretär 
des Auswärtigen, ging 1853 ald Sekretär mit Yord Stratferd nad) Konjtantinopel, konnte 
jih aber mit deffen politiiben Anfichten nicht einigen und kehrte nad) Yonden zurüd, wo er 
im Unterbaufe zur Oppofition gehörte und deshalb fein Amt erhielt; wurde 1861 wieder 
Unterjtaatsjetretär des Auswärtigen, trat 1866 beim Minifterwechfel zurüd, wurde 1868 
Miniiter für die öffentliben Bauten und 1869 Gefandter in Madrid. 

Laynez, Jakob, zweiter Öeneral der Jejuiten, geb. 1512 zu Almancarie bei Siguenza in 
Caſtilien, ſtudirte in Alcala u. Paris, wo er mit Ignaz Yoyola (j. d.) ein inniges Freundſchafts— 
bündniß ſchloß und mit diefem der Gründer des Ordens der Jefuiten (ſ. d.) wurde, 
deren Statuten er ausarbeitete und für teren Ausbreitung er auf Reifen wirkte. Nament- 
lich gelang e8 ihm 1561,den Jeſuiten Eingang in Frankreich, wiewohl unter Beihränfungen, 
zu verjchaffen. Er folgte 1556 Yoyola in der Würde des Orbensgenerals und ftarb zu Nom 
am 19. Jan. 1565. 

Raytonsville, Poſtdorf in Montgomery Go. Maryland. 

Lazareth, ſ. Hospital. 

Lazariſten oder Prieſter von der Miſſion, fo genannt, von ihrem erſten Colle— 
gium St.Lazarus in Paris, ein katholiſcher Orden, welcher feine Thätigkeit vorzugsweiſe 
der Miſſion widmen ſollte; wurde 1624 vom heil. Vincenz von Paul unter Mitwirkung der 
gräflichen Familie Gondi errichtet, und 1632 von Papſt Urban VIII. beſtätigt. Dieſes 
Inſtitut verbreitete ſich bald über Frankreich hinaus nach Italien, Spanien, Deutſchland, 
Portugal, Polen, Konſtantinopel, Kleinaſien, China, Afrika, Amerika und Auſtralien. Ge— 
genwärtig haben die L. im Ganzen mehr als 100 Niederlaſſungen, und dürfte ihre Anzahl 
wohl gegen 2000 Individuen betragen. In den Ver. Staaten finden fie ſich in Cape Gi— 
rardeau, Carondelet, Buffalo, Donalrfonville, Emmettsburg, Galvejten, St. Louis, Nat: 
hitoches, Philadelphia und Pa Salle. 

Lazarus (oder Eleazar), Bruder der Maria und Martha, den Jeſus, nach dem Evan- 
— des Johannes, zu Bethanien vom Tode erweckte. Denſelben Namen führt im 

vangelium des Lukas der arme Ausſätzige, der von dem reihen Manne unbarmherzig be— 
handelt wurde. Bon ihm, ald Schutzpatron der Kranken, haben die Hospitäler den Namen 
Lazarethe. Zur Zeit der Kreuzzüge entitand in Paläſtina ein Ritterorden zur Pflege 
kranker Pilger, der Lazarusorden oder die Hospitalritter des heili— 
gent., der fi bis auf die neuefte Zeit erhalten hat, und erjt 1830 aufgehoben wurde, 
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Lazzari, Donato, ſ. Bramante. 

Lazjaroni (ital.), Name des ärmſten Theils der Bevölkerung von Neapel und Sicilien, 
fcheint feinen Namen im Mittelalter von einer unter demfelben herrſchenden Seuche, die 
man für eine Krankheit des ausfägigen Lazarus hielt, erhalten zu haben. Die 2. leben 
ohne beftimmte Beihäftigung und meift ohne Obdach; fie erwerben fi ihren Lebens— 
unterhalt durch Botengänge, als Handlanger und Kahnführer. Bei politifchen Erhebungen 
fpielten fie zu Zeiten, befonders in Neapel, eine nicht unbedeutende Rolle. In neuerer 
Zeit hat ſich vie Claſſe der L., infolge der Vertreibung der Bourbonen, moraliſch und öfeno- 
miſch bedeutend gehoben. 

Lazzi, die improviſirten Scherze und Poſſen in der italieniſchen Komödie, ſowie Späße 
und Witze überhaupt. 

Lea, Iſaac, hervorragender amerikaniſcher Naturforſcher, geb. am 4. März 1792 zu 
Wilmington, Delaware, follte Kaufmann werden, fühlte ſich aber ſchon früh zu den Natur— 
wiſſenſchaften hingezogen, wurde 1815 Mitglied der Naturforſchenden Geſellſchaft in Phila- 
delphia, worauf er feine erfte Abhandlung im Journal of the Academy” über die um 
Philadelphia befindlihen Mineralien veröffentlichte. Auch legte er Mineralien- und 
Mufhelfjammlungen an (die Ramilie der Unioniden ift allein durd 8000 Eremplarc ver- 
treten). 1821 übernahm er das bedeutende Verlagsgeſchäft ſeines Schwiegerpaters, Mat— 
thew Garen, in Philadelphia und begann feit 1827 in verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Jour— 
nalen Abhandlungen über Yand- und Waſſermuſcheln zu veröffentlihen (gefammelt heraus- 
gegeben unter.dem Titel “Observations on tlıe Genus Unio”). 1832 beſuchte er Europa, 
gab 1833 “Contributions to Geology” heraus, zog ſich 1851, um ſich ganz feinen Stubien 
widmen zu können, von den Geſchäften zurüd, ging 1852 zum zweiten Male nad) Europa, 
veröffentlichte nad) feiner Rückkehr “Fossil Footmarks in the Red Sandstones of Potts- 
ville”, worin er die von ihm 700 Fuß unter der Kohlenformation aufgefundenen Fußſpuren 
von Sauriern (Sauropus primaevus) beſchrieb; auch war er der Erfte, welder eine Schil— 
derung der in amerifanifchem Sanpdftein aufgefundenen Anodyen und Zähne diefer Thiere , 
(Clepsysaurus Pennsylvanicus) lieferte. infolge diefer Entvedungen, und feiner überaus 
wichtigen, mafienhaften Arbeiten, wurde er von verſchiedenen Gelehrten Geſellſchaften in 
Europa und Amerifa zum Ehrenmitglied ernannt, fo von der Amerikanischen Philoſophiſchen 
Geſellſchaft, von der Zoologiſchen Gefellfchaft in London, dem Linne-Berein in Borbeaur, 
der Kaiſerlichen Geſellſchaft der Naturwilienfchaften in Moskau x. Im Dez. 1858 wurde 
er Präfivent der “Academy of Natural Seiences” in Philadelphia. Außer den obenge— 
nannten Schriften veröffentlidte er: “Description of a New Genus of the Family Me- 
laniana” (1851) und “Synopsis of the Family of Naiades” (1852). 

Leahman, Dorf in Buchanan Co., Miffonri. 

Leacod, Townſhip in Pancafter Co., Bennfylvania; 1906 E. 

— Greet. 1) Fluß in Obio, mündet in den Ohio River, Meigs Co. 2) Dorf 
in Lewis Co. Birginia. 

Leaf River. 1) Fluß im Staate Miffiffippi, entfpringt im fühl. Theile des 
Staates, fliegt nah SD. und bildet, nachdem er ficy mit dem Chidafamha River in Greene 
Co., vereinigt hat, ven Pascagoula River. 2) Tomwnfbipin Ogle Eo., Jllinvis; 
1057 €; 3) Townfbip in Berry Eo., Miffiffippi; 721€. 

Leaf Valley, Townſhip in Douglas Eo., Minnefota; 232 €. 

Leake, William Martin, englifcher Arhäolog, geb. 1777, trat erft in bie britifche 
Artillerie, wurde 1804—9 zu mehreren politiihen Miffionen im Oriente verwendet, nahm, 
durch Byron begeiftert, am griechiſchen Freibeitstampfe theil, nahm 1823 als Oberftlieutenant 
feinen Abichied, lebte dann nur wiffenfhaftlihen Beihäftigungen und ftarb am 6. Jan. 1860 
zu Brighten. Seine Hauptwerfe find: “Travels in te Morea” (3 Bde., Yondon 1830), 
“Travels in Northern Greece” (4 Boe., ebd. 1835), ‘“Topography of Athens” (2 Bde., 
2. Aufl., ebd. 1841; deutfch von Baiter und Sauppe, Zürid 1844), *“Memoir on the Is- 
land of Cos” (ebd. 1843), “Greece and the End of Twenty-Three Years’ Protection” 
(ebd. 1851), *“Numismata Hellenica” (3 Bde., Cambridge 1854—59). 


Reale, County im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, umfaht 600 engl. 
D.-M. mit 8496 E. (1870); darunter 3005 Farbige; im %. 1860: 9324 E. Haupert: 
Cartbage. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 146 St.). 

Leakesville. 1) Poſtdorf in Newton Co. Georgia. 2) Hauptort von Öreene 
4 iffiffiopi, am Chickaſawha River. 3) Poftdorfin Rodingham Eo., North 

arolina. 
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Leamington over Leamington Priors, Stadt in Warwickſhire, England, am 
Leam gelegen, die innerhalb 30 Jahren von einem unbedeutenden Dorfe zu einer der elegans 
teften Stäpte England's, mit 22,730 E. (1871), herangewachſen ijt. L. hat berühmte Mi» 
neralquellen, wird aber aud der bier abgehaltenen Jagden und Wettrennen wegen, von 
Fremden ſtark beſucht. 

Leander, ſ. Hero. 

Leander, Dorf in Gasconade Co., Miffonri. 


Leasburg. 1) Poſtdorf in Crawford Co., Miſſouri. 2) Townſhip und 


Poſtdorf in Caswell Co, North Carolina; 1461E. 
Lease (engl., Mietbscontract), der Vermiether heißt “Lessor“ oder auch “Land- 


— 


lord” (f. d.), der Miether “Lessee” oder ‘Tenant”, Ein ſolcher Contract ift entweder : 


mündlich oder fchriftlich; in den meiften Staaten der Union beftchen indefien Geſetze, wonad) 
ein Mietheontract für mehr als ein Jahr jhriftlich formulirt fein muß, um bindende Kraft 
zu haben. 

Lenthersford, Dorf in Lumpfin Eo., Georgia, am Cheftatee River. 

—— 1) Townſhip in Berry Co. Kentudy; 347 E. 2) Townfbip in 
Henry Eo., Virginia; 3673 E. 

L'Eau Glaire (franz., „Das klare Wafjer“), Nebenfluß des Chippewa River, Wis- 
conjin. 

L'Eau⸗qui⸗Court (franz., „Das Waffer, weldyes läuft“), County im norböftl. Theile 
des Staates Nebraska, umfaßt 700 engl. D.-M. mit 261 E. (1870), davon 142 in 
Deutſchland (107 in Böhmen) geboren. Der Boden ift wellenförmig und fruchtbar. Haupt» 
ort: Niobrara. Republik, Majerität (Präfidentenwahl 1868: 19 St.). 

Lenvenworth. 1) Countyh im norböftl. Theile des Staates Kanfas, umfaft 448 
engl. Q.-M. mit 32,444 E. (1870), darunter 2516 in Deutfchland und 136 in der Schweiz 
geboren; im 9. 1860: 12,606 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Des 
laware City, ort Yeavenwortb, Kickapoo, Duindaro, Eafton Township und dem Hauptorte 
Leavenworth City, Der Poren iſt fruchtbar, gut bewaldet und wohl bewäſſert. 
Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 549 ©t.). 2) Townſhip in Brown 
Eo., Minnefota; 433€. 3) Hauptort von Crawford Co., Inpiana, am Ohio 
River; 567 E. 4) Poſtdorf in Brown Co. Minnefota. 

Leavenworth, Hauptort von Leavenworth Co. und größte Stadt in Kanfas, 
liegt auf einem, vom Miſſouri River fanft auffteigenden Plateau, hat ſchöne breite, theilweife 
macabamifirte Straßen, eine Menge präcdtiger Stein» und Badjteingebäude, einen ſehr 
guten Yandungsplak für Boote, 6 Brüden über den „Drei Meilenbady", cin gut organifir- 
tes Feuerdepartement, große Gaswerfe, 1 bedeutende Eifengicherei und Ofenfabrif, in der 
ca. 150 Arbeiter befhäftigt und 15 Tonnen Eifen per Tag verarbeitet werben, 9 Banken, 
5 Branereien, 106 Fabriken, 60 Gefchäftshäufer, 453 Kleinere Geſchäfte, unzählige Kleine 
Werkſtätten, 1 Handelsfammer, 2 Theater, 5 Bau- und Sparkaffenvereine, 4 Freimaurer, 
3 Odd Fellow- und 3 Temperenz-Pogen, 21 Kirchen, gut geleitete öffentliche Schulen, fowie 
eine Menge Privat: und Gemeindeſchulen, Fortbildungsanftalten und gefellige wie commer= 
cielle Vereine. Unter ven Prachtbauten der Stadt find die fathol. Kathedrale, die Morris» 
ſchule, in der fich eins der beiden Lchrerfeminare des Staates befindet, Die Odd Fellows— 
Halle, die Baptiftenkirche, fowie eine Menge präctiger Privathäufer am Broadway nen» 
nenswerth. Sämmtliche von D. nah W. laufende Strafen führen Indianernamen, wäh— 
rend die Straßen parallel dem Mifionrt nad) Zahlen benannt werden. Der Gtabttheil 
jüdl. vom „Drei Meilenbady" heit South-L., der weftl. von Broadway: Cincinnati. 
Hauptgefhäftsitragen find die Delaware, Shamwnee und Fifth Street; 3 M. füpöftl. von 
der Stadt liegt das prächtige Staatszuchthaus, während 2'/, M. nörblid) davon Fort L. 
fiegt. Ein 750 F. tiefer Schacht an der Nordgrenze führt zu reichen Lagern von Kohlen, 
Thon und Marmor. Der Verkehr mit dem öftl. Ufer des Miſſouri wird durd 2 Dampf» 
führen und eine 1020 F. lange eijerne, auf 3 Pfeilern ruhende Brüde, 2 M. oberhalb ver 
Stadt, aufredt erhalten, während gute Fahrwege den Verkehr mit den Anfiedelungen weftl., 
ſüdl. und nördl. von 2. vermitteln. An der Miffonri River-, Atchiſon-Nebraska-, Chicago», 
Südweſt- und Kanfas-Bacific Bahn gelegen, wie am öftl. Ufer des Miffouri durch die Mif- 
fonri Balley- Bahn mit Kanfas City, St. Joſeph und Omaha verbunden, endlich Ausgangs- 
punkt der noch im Bau begriffenen Central Bacific-Bahn, concentrirt fih in 2. ein ſehr be- 
deutendes Geſchäft nach dem Inneren von Kanfas, nad) Colorado und dem weftl. Miffouri. 
Sp wurden 1870 allein etwa 30 Mill. Doll. in.Gefcbäften umgefegt. Noch beveutender 
war der Handel 1862—65; die Zahl der Wagentreiber nad) und von Colorado, New 
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Mexico, Montana ꝛc. wie der Emigranten, die ſich für die Reiſe nach den Goldminen in L. 
ausrüſteten, betrug damals mehr als 10,000 jährlich. Die Deutſchen, mindeſtens 5000 
Köpfe ſtark, nehmen im geſelligen und commerciellen Leben eine ſo geachtete Stellung ein, 
daß L. wohl die deutſcheſte Stadt am Miſſouri iſt. Sie haben 4 Kirchen (1 kathol., 1 
evangel., 2 metbod.), 1 unabhängige und 4 confeffionelle Schulen (erjtere mit 90 Schülern), 
2 Bau» und Sparkafenvereine, 1 %. Loge (Germania No. 9), 1 Turnverein mit 
großer Halle, 2 Mufikcorps, 1 Gefangverein, 1 Theater, 1 Bank, 1 Venercompagnie und 
1 Schütencompagnie. Unter den 5 täglich und wöchentlich ericheinenden Zeitungen find 2 
republik. deutſche: „Kanſas Freie Preſſe“ (feit 1868, Herausgeber J. M. Häberlein) und 
„Leavenworth Telegraph“ (feit 1871, Heransg. F. Braunhold und Co.). Witte 1854 ge- 
gründet, war L. von 1855—58, und wiederholt von 1861—63 der Schauplat erbitterter 
Känpfe zwifchen der Freiftaat- und Unionspartei auf der einen, und den Profflaverei- und 
Seceffionselementen auf der andern Seite. 

Leavitt. 1) Tomwnfhip in Oceana Co., Mihigan; 316 €. 2) Poftdorf in 
Carroll Go., Obie. 

Leavittsburg, Poſtdorf in Trumbull Co. Obis. 

Lebaden, jetzt Livadhia, alte Stadt in Böotien, Altgriehenland, befannt durd die 
im Alterthum berühmte „Höhle des Tropbonius *, in weldye die Sage ein Orakel ver: 
legte. 

ana; 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Bennfplvania, umfaßt 
300 engl. Q.-M. mit 34,096 E. (1870), darunter 442 in Deutſchland, 29 in der Schweiz 
geberen; 74 Farbige. Deutſche wohren vorberrfchend in den Ortichaften Annville, Belle 
view, Campbelltewn, Eaft Hanover, Meyerstown, Scaefferdtomn und dem Sanpterte 
Pebanon Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 1331 St.). 2) Stadt 
und Hauptort von Pebanen Co., Pennſylvania; 6727 E., melde in 6 Bezirken 
(wards) wohnen. Der Ort ftcht durch die Yebanon Valley-Bahn mit Harrisburg und 
Reading in Verbindung. Unter den vier wöchentlichen Zeitungen find 2 deutſche: „Der 
Pennſylvanier“ (feit 1832, Herausgeber John Moung n. Co.) und „Wahrer Demokrat“ 
(feit 1814, Herausgeber L. Wollenweber). Deutſche katholiſche Kirche mit 1600 ©. und 
einer Semeindefchule mit 220 8. 

Lebanon, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Sharpe Eo., Arktanfas; 
371 E. 2) Mit gleidnamigem Boftporfe in New Yondon Go,, Connecticut; 2211 
E. 3) In Marion Go., Kentudv; 4617 E. 4) In Vork Co, Maine; 1958 E. 5) 
In Dakota Co., Minnefota; 216 E. 6) In Miffonri: a) in Cooper Co., 3316 
E.; b) in Pacleve Co., 3358 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Graften 
Go., New Hampfbire; 3094 E 8) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Hun— 
terdon Co, New Jerſey; 3561 E. 9) In Madiſon Go., New Mort; 1559 
E. 10) In Finn Go., Oregon; 515 E. 11) In Meigs Co., Obio; 1823 €. 
12) In BPennfplvania: a) in Pebanen Co., 6721 E.; b) in Wanne Co., 628 E. 13) 
In Wilfen Co, Tenneffee; 2806 E. 14) In Ruffel Eo., Virginia; 2246 E. 
15) In Wisconfin: a) in Dodge Co., 1621 E.; b) in Wanpacca Eo., 651 €. 

Lebenen, Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von De Kalb 
Co. Alabama. 2) Hauptort von Scarch Co., Artanfas 3) In St. Clair 
Co. Yllineis, 4) Sauptert von Boone Co., Indiana; 1572€ 5) Haupt— 
ort von Marion Co., Kentucky; 1925 E. Hier mınde am 5. Juli 1863 Oberft Han— 
fon mit 400 M. von cinem Streifcorps Conföberirter unter Morgan nad) tapferer Gegen— 
wehr gefangen genommen, und während des Kampfes der Ort in Brand gejett. 6) 
Hauptort von Pacere Co. Miſſouri; 1000 E. T)Hauptort von Warren Co., 
DObio; 2749 E. 8) In Pinn Co. Oregon. N Hauptort von Wilfen Co.,Ten- 
neſſee. 10) Hauptort von Rufiel Co., Birginia; 209 €. 

Lebanon, Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Georgia: a) in Cobb Co.; 
b) in Milton Co. 2) In Boone Ge., Miffonri. 3) In Obio: a) in Miami Co.; 
b) in Monroe Co. 4) In Abbeville Diftrict, South Carolina. 

Lebean, Jean Louis Joſeph, belgiſcher Staatsmann, geb. am 2. Jan. 1794 zu 
Hut an ver Maas, wurde 1819 Advokat in Yüttich und befchäftigte fich feit 1824 mit Jour— 
naliftit auf Seite der Oppofition; 1830 wurde er Mitglied des Nationalcongrefies und der 
Commiſſion fir die Nedaction der VBerfafiungsurfunde, 1831 Minifter des Ausmärtigen, 
1832—34 war er Auftizminifter, 1838 Gouvernem von Namur, 1839 außerordentlicher 
Borfchafter beim Deutſchen Bundestage, 1840—41 wieder Minifter des Auswärtigen, 
trat dann zurüd, behielt aber feinen Blag in der Zmeiter Kammer, und ftarb zu Huy amı 
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19. März 1865. Bgl. Yufte, “Les fondateurs de la Monarchie Belge. Joseph L.” 
(Brüfjel 1865). 

Leben iſt ver Inbegriff aller der Eigenschaften, welche den belebten Naturkörpern (Orga— 
nismen) im Segenjag zu den unbelebten (nidyt organifirten) zufommen. Was die Unter« 
j.beivung beiver von einander betrifft, jo find folgende die Hauptmerkmale. Während alle 
Organismen aus Zellen (j. d.) zufammengefegt find, die ſich zu Faſern, Möhren, Häu— 
ten, und fhließlich zu ganzen Organen zufammenfegen, fo beftchen die unbelebten aus ges 
ftaltlofen Molekülen, Die jid) entweder wieder zu gejtaltlofen (amorphen) Körpern zuſam— 
menſetzen, oder in Seftalt von Kryſtallen auftreten. Auch die chemiſchen Bejtandtheile find 
verfäteden, denn bei den Organismen find fie ternäre und quaternäre Verbindungen, bei 
den unbelebten Ktörpern aber einfache Elemente oder höchſtens binäre Verbindungen. Eben» 
jo wachſen die unbelebten Körper nur dadurch, daß ſich Theilchen an fie anfesen, während 
die belebten ihnen gleihe Stoffe dur Anfnuhme von Nahrungsmitteln erzengen. Es ift 
die Aufnahme des Nahrungsftoffes und die Verarbeitung defielben, jewie die Ausſcheidung 
unbrauhbar gewordener Beftandtheile eben notbwentige Bedingung des Yebens, ohne wel» 
he kein Organismus beftehen kann (f. Stoffwechſel). Ein anderes Hauptunterſchei— 
dungsmerfmal it pas Erzeugen von Geſchöpfen gleicher Art aus Keimen (Zellen) over Eiern, 
fowie cine fortwährende Bewegung von Säften im Körper ber Organismen, welche 
beiden Eigenschaften ven unbelebten Körpern volljtändig abgehen. Uber andy vie beiden 
Hauptclafjen der Organismen (Thiere und Pflanzen) find durch eine Eigenſchaft, die den 
einen zutommt und den andern abgeht, ftreng von einander unterſchieden, nämlich Die freis 
willige Bewegung, hervorgerufen burd einen phyſiſchen Impuls. Man bat allerdings 
ſcheinbar freiwillige Bewegungen bei Pflanzen beobachtet (Mimosa pudica), doch darf man 
diefe nicht mit den tbieriichen Bewegungen auf eine Stufe ftellen. Auf der niedrigiten . 
Stufe ftehende Thiere find allerdings häufig ſchwer ven Pflanzen zu unterfcheiven. Bei 
unbelebten Körpern kann man aber nie cine willfürlide Bewegung beobadten. Das Yeben 
erfcheint in folgenten Hanptgraden. Das Keimleben (latentes Yeben) in Samenför- 
nern und Eiern, die ihre Seftalt und Yebensfähigkeit äußeren Einflüffen gegenüber fehr 
lange behaupten; das pflanzlidhe oder vegetative %., weldes in Wachsthum, 
Ernährung, Abjonderung und Fortpflanzung befteht; Das animalifcde L., weldes außer 
den Eigenſchaften des vegetativen Lebens noch die der Empfindung, der willfürlidien Bewe— 
gung, des Denkens u. f. w. bat. Natürlid kommen dieſe letzteren Eigenſchaften, je nad) 
der Stufe, auf welcher das Thier fteht, dem höher ftehenden mehr, dem niedriger ftchenden 
weniger zu, und das Denken ift dem Menichen allein eigenthümlich; daher kann man 
aud nur bei ihm von einem geiſtigen L. fpreden. Die Lehre von den Yebendge»- 
ſetzen und Lebenserſcheinungen heißt Biologie. 

Lebende Bilder, j. Attitude und Tableaur. 

Lebensbaum (Thuja), eine zu den Nadelhölzern gehörige, chpreffenartige, immergrüne 
Bäume und Sträuder umfaffenne Pflanzengattung. Der Keim bat zwei Kotyledonen. 
Hierher gehören: der Amerikaniſche L. (T. oceidentalis, engl. American arbor vitae), 
auch Weine Ceder genannt, in Moräjten und an fühlen, feljigen Flußufern von Penn— 
Iylvania an nord» und weitwärts weit verbreitet, feltener fitowärts Die Alleghanies entlang, 
befist ein ſcharfes, aromatisches Del, ein leichtes, aber ſehr dauerhaftes Holz und wird 20— 
50 Fuß hoch. Der Chineſiſche L. (T. orientalis), unterfcheidet fih von dem vorigen 
durch aufrechte Aeſte und fait kugelige Zapfen. Beide werben in Europa in Gärten und 
auf Friedhöfen vielfach angepflanzt. 

Lebensbefchreibung, ſ. Biograpbie. 

Lebensdauer, im mceiteiten Sinne die durch die Naturgefete beftimmte Lebenszeit aller 
organifchen Weſen, verſchieden je nad Gattung und Art verfelben. Zwiſchen der taufend- 
jährigen Eiche, die am Ende noch in den aus ihrer modernden Maſſe fih erzeugenden 
neuen Trieben fortlebt, und den mit dem Augenblide entſtehenden und vergehenden Infu— 
forien, fteht die höhere animalifche Welt, in der nachweislich nur einzelne Arten von Filchen, 
Amphibien, Bögeln (Apler, Papageien, Raben) und die größten Vierfüßler (Elepbanten follen 
ein Alter von 200 Jchren erreichen) ven Menſchen in Bezug auf die L. übertreffen. We- 
nige Menſchen erreichen ein höheres Alter, ald 70—80 Jahre, doch wiederholen ſich von 
Zeit zu Zeit Fälle einer. von iiber 100, jogar bis zu 150 Jahren. Nach Plinius wurden 
beim Genus des Bespafian 27 Menfchen zwiihen 110—140 Jahren allein in der 8. Re— 
gion Italien's angetroffen. Da die P. des Menſchen aufer durch Krankheiten, gewalt- 
jame oder zufällige Verkürzung des Pebens, auch durch die Verſchiedenheit der Yebensver- 
hältniffe: Klima, Aufenthaltsort, Schlecht, Lebensweise, Bernf, Eonftitution, Charatter, 
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Nahrung, Erziehung, Ausbildung und Pflege des Körpers, bedingt, und die Sterblichkeit im 
erjten Yebensjahre am größten (etwa 75 Proc.) ift, bis über die Hälfte ber natürliden X. 
binaus ab-, und etwa vom 45. Jahre an wieder zunimmt, jo reicht die allgemeine, mittlere 
L. der Menſchen nicht über 35 Jabre hinaus; Daher die von Herodot überfommene Eintheilung 
des Jahrhunderts in drei Menfhenalter, d. h. Generationen. Geit etwa 200 Jahren find 
fowoht zu unmittelbar praktiſchen Zweden (Xebensverfiderungen, Tontinen zc.), als aud 
aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, an verfciedenen Orten Beobachtungen und Berechnungen 
der menſchlichen L. angeftellt und dabei die Bolkszählungen, Sterberegifter und Eterblid- 
feitötabelien zu Grunde gelegt worden; dod) konnten dieſe amtlihen Quellen erft in ihrer 
gegenwärtig ziemlich allgemeinen Bervolllommnung ſichere Anhaltspunkte bieten. Die aus 
diefen Berechnungen und Bergleihungen hervorgegangenen Mortalitäts- und Pro— 
babilitätstheorie nahm mehr und mehr den Charakter einer eracten Wiſſen— 
ſchaft an. Dieſe ruht auf der Erfenntnif eines allgemein und regelmäßig wirkenden Natur- 
geſetzes, Demzufolge „bei einer gewiſſen Menſchenzahl in einer beſtimmten Reihe von 
Fahren die Sterbefälle fuccefjiv eintreten“. Beſchränkt man fich dabei auf tie Beobachtung 
der Abſterbeordnung einer Anzahl ſchon abgeftorbener Perſonen, fo ermittelt man tie mitt. 
lere L. im eigentlihen Sinne; Dagegen ergibt die Wahrfcheinlichkeitösberedhnung der Ab- 
fterbeortnung einer Anzahl noch Lebender die zu erwartende Lebensdauer. 

Die Reihenfolge Des Abſterbens liegt in den Altersftufen; je enger die Alter&gruppen 
genommen werten, deſto mehr verſchwinden innerhalb ver Geſammtheit der derfelten Angebö- 
renden vie Eterbeunterfd;iede, und mit defto größerer Sicherheit läßt fi Die „Ycbenser- 
wartung“ für die Betreffenden feftftellen. Auf den erjten nennenswertben Verſuch einer 
Aufſtellung von Mortalitätstabellen turd John Graunt(london 1662), und bie fih auf 
Berechnungen Pascal's undanderer Mathematiker ftügende Denkſchrift De Witt's (über 
Tontinen (vgl. unter „Kcbensverfiherung”) folgte 1603 Dr. Halle ys bahnbrechen— 
des Wert *An Estimate cf the Degrees of Mortality of Mankind ete.”. Seine von 
Süfmild u. A. weiter ausgeführte Methode ift jedoch veraltet, weil dabei eine ftaticnäre 
Bevölkerung angenomuen wird. Erſt in diefem Jahrhundert und befonders ſeit den letzten 
30 Jahren iſt eine in das Lebensverſicherungsweſen tief eingreifende Literatur fireng mathe— 
matiſcher oder „actuarieller* Berechnungen und Tabellen entftanden. Hiernad wird tie 
mittlere‘, dadurch gefunden, „daß man die Zahlen der Pebenden teejenigen Alters, 
welches cine Perfon vollendet bat, zu denjenigen ber ?ebenden aller darauf folgenten Lebens- 
alter advirt und die Summe durch erjteren Poſten dividirt“. Die noch auf einen engen 
Kreis der Beobachtung beſchränkten *Carlisle- and Northliampton Tables” wur«- 
den verdrängt duch die von 17 engliſchen Geſellſchaften, vermittelt Comtina- 
tionen ihrer Erfahrungen zufammengeftclhte Mortalitäts- Tafel. Nad diefer 
ift Die mittlere L. unter 100,000 Lebenden im Alter von 10 Jahren: 48,,, Jahre; 
im 1dten Jahre 44,,,; im 2Often Al,,.; im Z2öften 37,5 im 30ſten 34,,,; im 
3öften 30,,,;5 im 40jten 27,,,5 im 4öften 23,,.; im 50ften 20,,,; im 5öften 16,6; 
im 6Oſten 13,,,;5 im Göften 10,,,5 im 7Often 8,,,; im Töften 6,,,; im 8Often A,.: 
im 9Often 2,,,; im 9Nften O,,0; nach der etwas günftigeren „Amerifanifhen“ bei 20 
Jahren: 42,,0; bei 25: 38,,,; bei 30: 35,,,; bei 35: 31,,,; bei 40: 28,,,; bei 45: 24,4; 
bei 50: 20,,,; beidd: 17,40; Lei 60: 14,95. Diefe Berechnungen werden durch folgente Be— 
obahtungsergebniffe bedingt: 1) In den cwilifirten Yändern der gemäßigten Zone kemmen 
auf eine Million Menſchen jährlid 27,617 Sterbefälle und 33,864 Geburten, ein Ueberſchuß 
für [cgtere von 19°/, Proc. 2) Die Zahl der männlichen Geburten überfteigt meiſt tie ter 
weiblichen, unter erjteren überwiegen die Todesfälle im frühen Kindesalter; die mittlere 
L. der Neugeborenen ſchwankt zwiichen 35 und 50 Jahren für Männer, zwiſchen 38 und 42 
für Frauen. 3) Bis zum 50. Jahre fterben verhältnigmäßig mehr Frauen ald Männer; 
von da ab werden die Frauen cher alt. 4) Die Sterblichkeit it größer unter Verheiratheten, 
als unter Ledigen. 5) Das Durchſchnittsalter aller Geftorbenen — die Bewohner ter 
beißen und falten Zone, in welchen tie Sterblichkeit größer ift, eingerechnet — keträgt etwa 
28 Jahre. Die erft feit etwa 54 Jahren darüber angeftellten Unterfuhungen, ob im Allgemei— 
nen die menſchliche 2. in Wadfen, Abnehmen oder Stillftand begriffen fei, baten nech 
zu feinem feften Refultate geführt. Die fih auf das civilifirte Europa und Nortomerita 
erftredenden Beobadhtungen von Wappäus haben die Thatſache feftgeftellt, daß unter 
einer Bevölfernng fid) durchſchnittlich 33 Broc, Berfonen im Kindesalter bis zu 15 Johren, 10 
Broc. im Alter von 16—20, 49 Proc. im protuctiven Alter von 21—60, 5 Proc. ven 61— 70 
und 3 Proc. im Greifenalter befinden. Je mehr ſich indefien diefe Beobachtungen und Calcu— 
lationen auf ein bejtimmtcs Gebiet, ein Yand, eine Stadt befchränten, in defto größeren Ab» 
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weichungen von der allgemeinen Durchſchnittsſcala treten Die Einwirkungen ber verſchiedenen 
Himatifchen, biätetifchen, focialen und moralifhen Verhältniſſe auf die L. hervor. eve 
orbentlihe Lebend-Berfiherungsgejellihaft hat daher ihren eigenen Mathematiker oder Ac- 
tuar, dem es obliegt, innerhalb des Kreiſes ihrer Berficherungen immer neue Berechnungen, fo» 
wohl für die Aufitellung von, den Berfiherungs-Rificos möglichft adäquaten Prämienraten, 
als auch in Betreff der, die einzige reelle Garantie gewährende Referve (f. Lebensver- 
fiherung) zu maden. 

Neuere Literatur: 3.2. Casper, „Die wahrjcheinliche Lebensdauer des Menfchen“ 
—— 1835); Moſer, „Die mathematiſchen Geſetze der menſchlichen Lebensdauer“ (1839); 

eter Gray, “Tables and Formulae for the Computation of Life-Contingencies” 
(London 1849); W. T. Thomſon, “Actuarial-Tables” (1853); Dieterici, „Ueber 
den Begriff der mittleren Lebensdauer und feine Berechnungen“ (Berlin 1858); Wap- 
päus, „Ueber ven Begriff und die Bedeutung der mittleren Lebensbauer“ (1858); berf., 
„Allgemeine Bevölterungsitatiftil"; Engel, „Sterblidkeit und Lebenserwartung im preuß. 
Staate” (Zeitſchr. 1861 u. 62) und „Die neueften Unterfuchungen sc." (Jahrb. für Handel u. 
Statiftit, 1863); Ph. Fiſcher, „Grundzüge des auf menſchliche Sterblichkeit gegründeten 
arg Brenner Oppenheim 1860); Wittftein, „Mathematiſche Statiftif und 
deren Anwendung auf Nationalöfonomie und Verfiherungswifienfhaft“ (Hannover 1867); 
W. Lazarus, „Ueber Mortalitätsverhältnifie und ihre Urſachen“ (Hamburg ee B. 
Meyer, „Die mittlere L.“ (Jahrb. für Nationalökon. u. Statiſt. 1867); Knapp, „Ueber bie 
Ermittelung der Sterblichleit“ (Leipzig 1869); W. Karup (welder nad dem Vorgange 
von Wappäus und Engel eine Abnahme der menſchlichen 2. nachzuweiſen fucht), „Iheoretifch- 
praftiihes Handbuh der Lebenöverfiherung“ (Leipzig 1869); Dr. M. Haushofer, 
„Lehr- und Handbud) der zen 1872). Die oben erwähnten, von Jenkin Jones 
unter dem Titel *A New Rate of Mortality” 1843 herausgegebenen Actuar-Tabellen von 
17 Londoner Berfiherungs-Compagnien erfchienen 1869 ebendafelbft in neuer Ueberarbei- 
tung und Erweiterung durch das Inftitut der Actuare mit dem Titel “The Mortality Ex- 

erience”. 

Lebensfühigkeit bedeutet im ärztlichen Sinne den Zuftand eines nengeborenen Kindes, 
in welchem es, ohne von der Mutter abzuhängen, fortleben fann. Das Hauptmoment, das 
bier in das Auge zu fafjen ift, ift die Zeit, und man kann im Allgemeinen annehmen, daß 
nad dem 7. Monate L. da ift, wenn das Kind auch in der Zeit noch einer viel forgfälti- 
geren Pflege bebarf, als fpäter. Außer diefem Moment find auch die Mifbildungen, an- 
geborene organische Fehler, zu berüdjichtigen. Die Frage ber 2. ift wichtig bei Erbſchafts- 
angelegenheiten und Kindesmord. Dean nennt 2. im Allgemeinen auch das Bermögen, 
unter günftigen Umftänden, Rebensäuferungen von ſich zu geben. 

Lebenskraft (vis vitalis) nennt man den Inbegriff der Eigenfchaften, welche ein leben— 
— im Gegenſatze zum lebloſen harakterifiren, iſt alſo eigentlich gleichbedeutend mit 

eben(ſ. d.). 

NEL ER (engl. (Life-Insurance), die contractlide Berji.....ing ciner gewif- 
fen Summe auf das Leben einer Perfon bei einer L.s-Geſellſchaft oder -Banl. Der 
2.8-Bertrag wird abgefchloffen auf Grund wahrheitögemäßer, eigener und bezeugter 
Angaben des Applicanten über fein Alter, feine Befhäftigung und Lebensweife, Conftitu- 
tion und Gefundheitszuftand, welch’ letztere zugleich dur den Arzt der Compagnie einer 
forgfältigen Unterfuhung unterworfen werben, um feine wahrfheinlihe Lebensdauer (f. d.) 

u ermitteln. Mit Conftitutionsfehlern oder der Anlage zu lebensgefährlihen Krankheiten 
ehaftete, auf deren Lebensdauer daher die allgemeinen Brobabifitätsgrundfäte feine Ans 
wendung finden, werben von keiner foliden Compagnie zur L. angenommen. Die dem zu 
Berjihernden von der L.s⸗Geſellſchaft auszuftellende Urkunde, Police (vom ital. polizza, 
franz. police, engl. policy), muß enthalten: 1) den Namen des Berficherten; 2) des» oder 
berjenigen, zu deren Gunften bie 2. gemacht ift; 3) den Betrag der Verfiherungsfumme; 4) 
bie Die des dafür vom DBerficherten entweder von Jahr zu Jahr, oder während einer ge— 
willen Reihe (10—25) von Jahren, oder in einer Summe (vollbezahlte, engl. paid-up 
licies) zu zahlenden Procentjates, d. h. der2.8-PBrämie; 5) die Dauer der Verſicherung. 
iefe ijt entweder „[ebenslänglic“ (engl. ordinary life policy), oder eine fog. ver- 
fürzte 2. oder Ausftattungs- (engl. endowment, fpr. „enbaument“) 2 olice, 
oder eine Leibrente (annuity),. Im erfteren Falle zahlt der Verficherte die jährliche 
Prämie, fo lange er lebt, oder auch in einer Averfionalfumme, und die L.s⸗Geſellſchaft 
zahlt die Berfiherungsfumme feinen Benefiziaten (2), refp. Erben, fofort, d. b. 2—4 Mos 
nate nad) erfolgter Anzeige feines Todes, ans; im zweiten Falle zahlt jener eine verhältniß- 
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mäßig erhöhte Prämie für eine feftgefegte Reihe von Jahren, und erhält nach Ablauf dieſes 
Zeitraumes oder bei Vollendung eines gewiflen Lebensjahres ſelbſt, oder, fall® er früher 
ftirbt, feine Benefiziaten, den vollen verfiherten Betrag. Yeibrentenverträge 
endlich werben entweber durch einmalige Zahlung einer entjpredhenden Summe zu Gunften 
des in ber Regel fofort in den Genuß der Jahresrente Eintretenden bewirkt, oder durch Jah— 
resprämien bi8 zum Ableben defjen, der dadurch den Seinigen eine Penfion fihert. In 
ihrer weitern Ausbildung umfaßt die 2. die gegenfeitige und Leberlebungsverfide- 
rung, Kinderverforgungd=-, Ausfteuer-, Kranken- und Begräbnifß- 
Kafjen, Berfiherung gegen Unfälle auf Reifen u. f. w. — Die —— Policen 
find entweder mit Antheil an den Gewinn-Dividenden der L.s⸗Compagnie verbunden 
(participating p.), in weldem alle die Prämien etwas höher find, oder ohne Antbeil 
baren (non-participating). Außerdem enthalten alle Policen die Bedingung, daß Un» 
wahrheiten in der Declaration des Applicanten, Reifen des Berfiherten über tie gemäßigte 
Zone hinaus, oder Uebergang beffelben zu gefunbheits- und Ichensgefährliher Beſchäfti— 
gung ohne Erlaubniß der Y.-Gefellihaft, gewaltfamer Tod durch ober infolge von Selbft- 
mord, Duell oder Hinrichtung, fowie felbftverftändlih Nichtzahlung der Prämien Die Ber- 
fiherung ungültig maden. 

Das Entftehen der 2. wirb zurüdgeführt auf den mittelalterlihen Gebrauch, die durch 
Korfaren und Türken bedrohte Freiheit und das Leben von Schiffsmannihaften, Paſſagie— 
ren und Pilgern nach den Gelobten Lande durch contractliche, von Kaufleuten oder ven Rhe— 
dern übernommene Berfiherung des eventuellen Löſegeldes ſicher zu ftellen, worüber Gleirac 
in dem aus einer angeblich 300 Jahre alten Schrift compilirten Werte: “Les us et co- 
stumes de la mer” (Rouen 1661) berichtet. Auch das Leben von in die Ferne gehenden 
Schulbnern oder Familienhäuptern konnte man verfihern; ba dieſes aber meift bei jüdiſchen 
Wucherern geſchah, jo waren alle derartigen Stipulationen als unmoralifc und betrügerifch 
in Sranfreid und anderen Ländern (fo durch Philipp II. in den Niederlanden, und in Ge- 
nua 1588) verboten, und noch eine Verfügung Ludwig's XIV, unterfagt (1681) das Ab- 
fließen irgend einer Berfiherung auf Menſchenleben. Indeſſen fällt die Einrichtung der 
erften Tontine (f. über deren Urſprung im 12. Jahrh. unter „Tontine“) in Paris felbft 
in die Regierungszeit deffelben Monardyen, und nicht minder alt find die, urſprünglich reli- 

iöſen, ſpäter auch gewerblichen Sterbe- oder Begräbniflaffen, deren naͤchſter 

weck bald zu dem der Verſorgung der Nachbleibenden im beſchränkten Maße erweitert 
wurde. Und ſchon im Jahre 1671 legte der Großpenſionär Johann de Witt den General- 
ftaaten von Holland feine Denkſchrift über Tontinen oder Leibrenten und deren Berehnung 
nad dem Durhfchnittögefeg der Mortalität vor und bewirkte den Beſchluß, daß durch Ge— 
währung joldher dem Staate eine neue Einnahmequelle eröffnet werben folle. Seitdem 

ewann die L. theils als ftaatliches, ſtändiſches oder corporatives Inftitut (Militär- und 

eamten-Wittwenkaffen, Rentenanftalten u. f. w., theils als unter Aufficht der Regierung 
ftehentes Privatunternehmen von Berfiherungsgefellichaften überall Eingang, und bildete 
fid) in letzterer Weiſe zuerft in England aus. Aber erft feit der Mitte Diefes Jahrh. hat 
das 2.8-Wefen in den civilifirteften Ländern, vornehmlich England, Deutfchland und ven 
Ber. Staaten von Norbamerifa, eine Ausbehnung gewonnen, die feiner Gemeinnützigleit 
und Wohlthätigkeit einigermaßen entſpricht. Wie jedes Haus gegen Feuerdgefahr, fo follte 
jede Familie burd eine ® ihres Ernährers gegen plöglice Noth gefihert fein. „L.8-Gefell- 
[Heften bezweden, ter Familie des Verſicherten (oder deſſen Gläubigern) im falle feines 

odes, wie bald berfclbe auch eintreten möge, durch cine möglicht Heine Auslage die Zah- 
lung einer beftimmten, den fo entftehenden Ausfall in ihren Subfiftenzmitteln einigermaßen 
ausgleidhenden Summe Geldes zu fihern." (Programm der „N. 9). Germania“, 1872). 
Die 2. ift neuerdings eine fo populäre Einrichtung geworben, daß man kaum noch auf bie 
berfömmlichen Einwenbungen dagegen einzugeben braudt. Die Napidität, mit welder bie 
L. trotz ihrer „Neuheit“ auch in den ganzen Ber, Staaten Eingang gefunden und ſich be- 
währt, gebt daraus hervor, daß zu Ende bes Jahres 1871 für 3000 Millionen Dollars 
2,-Bolicen im Gebiete der Union in Kraft waren und einige 20 Mill. jährlich für verfallene 
ausbezahlt wurden. Es ift ferner Erfahrungsſache, daß der Verficherte unwillkürlich da— 
durch zur Berlängerung feines Lebens beiträgt, daß er ſich einer Hauptforge bei Zeiten ent» 
fedigt. Die von Anderen bevorzugte allmälige Anſammlung eines Kapitals in einer Spar- 
bank gewährt nicht, wie bie L., augenblidliche, noch (als jeverzeit zurückzuziehendes Depofit) 
—— Sicherheit. Dagegen iſt die Aufrechterhaltung einer Police auch in Fällen von 

erlegenheit burd die neueren Einrichtungen kürzerer Zahlungstermine und Hleinerer, 
jelbft, wie bei ven Genoffenfhaften (f. d.), wöchentliher Ratenzahlungen, fowie der 
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Eonvertibilität laufender Policen in volleinbezahlte erleichtert. Für die Vortheile endlich 
der L. als einer Kapitalanlage vor manchen anderen zeugt ſchon bie Thatſache, daß biefelbe 
gerade unter ven Reichen beliebt, wie fie Jedem möglich, und durch Geſetze befonbers ge- 
fihert it. Da die 2. ald Requiſit jedes georbnneten Haushalts erft angefangen hat in das 
Bolt einzubringen, fo bat die Ausdehnung derfelben in diefer Richtung eine unbegrenzte 
Zukunft. Wie erjt mit der fortfchreitenden Ausbildung der Mortalitäts- oder Actuar-Wif- 
jenfhaft Syſtem in die 2. kommen konnte, ift unter „Lebensdauer“ entwidelt. — In Öroß- 
britannien beftchen (mit Hauptbureaur oder Commanbditen in London, und die Kenten«, 
Reife» und Berfiherungsanftalten einbegriffen) etwa 150 L.-Geſellſchaften, viele davon zu« 
gleich Feuer⸗Aſſecuranzen. Die älteften find: die “Union Fire & Life Assur. Society (in- 
corporirt 1714, gegenwärtiges Bermögen an 2 Mill. Pfund Eterling); die “London 
Assurance Corporation” für 2,, Feuer und Marine (1720), Kapital £2,600,000; besgl. 
bie “Royal Exchange Assurance Corporation” (1720); bie ſehr folive “Equitable So- 
ciety”, 2. (1762; Fonds: L4,600,000 oder über 90 Proc. des Gefammtbetrags ihrer Ber- 
fiherungen); “Pelican” (1797, 2.; Kap. £1,227,000). Die große Zahl der übrigen 
wurde in diefem Jahrh. etablirt, und zwar nicht weniger als 103 erft nad) 1850. Verhält— 
nigmäßig wenige der jüngeren gelten für unbedingt ftabil, Die Erinnerung an die durch 
den 2.8- Schwintel der “West-Middlesex-Co.” 1836 berbeigeführte Kataſtrophe, wo» 
durch Tauſende von Betrogenen ihr Alles verloren, hat Didens erfchütternd verewigt. 
Im Jahre 1871 waren an 70 brit. Affecuranz-Compagnien unter Liquidation. Zu ben 
beit fundirten, neueren gehören: * Royal Ins. Co.”, 2. und euer, (incorporirt 1845; 
Bermögen £1,800,000); “Liverpool & London Globe”, veögl. (1836; £3,680,000); 
* Scottish Amicable”, ?. (1826; £1,350,000); ‘“*Gresham”, 2%. (1848; 1'/, Mill. 
“The Scottish \idows’ Fund”, %. (1815; £5,100,000); “ Scottish Union”, %, 
und Teuer, (1824; £1,200,000); * Hand-in-Hand”, (als euerverfiherung begründet 
ne zur L. erweitert 1836; £1,260,000); “* Scottish Equitable”, 2, (1831; an 2 

u£) 

In Deutſchland (einſchließlich Deftreich und die Schweiz) waren 1852 in 12 2.8- Anftal« 
ten 46,880 Perfonen zum Gefammtbetrage von beinahe 59 Mil. Thlr. verſichert; Ende 
1869: 456,144 Perfonen mit nahezu 427 Mill. Thlr., troß dieſes Wachsthums erjt etwa 
1 Prozent der ganzen Bevölkerung umfaflend. Der Durdicnittsbetrag der Verficherun- 
gen war 925 Thlr. per Kopf; die Gefammteinnahmen an Prämien und Zinſen betrugen 
beinahe 17 Mill. Thlr. und für 7011 geftorbene VBerficherte wurden 6,090,974 Thlr. aus⸗ 
gezahlt; die Rückverſicherungen beliefen fid auf 8,672,000 Thlr. Das beutfche 
Geſchäft deſſelben Jahres in den Nebenzweigen der %. war folgendes: Begräbnißgeld— 
BEE LLMETNnGEN 7'/, Mil. Thl.; Ausftenerverfiherungen: 12'/, Mill.; 
Leibrenten: 600,000; Reife» und Unfallverf.: 17), Mil. In den verſchie— 
benen Kinderverjorgungskfaffen waren 44,000 Kinder verfihert. In Wien be- 
ftanden 3Ueberlebens-Affociationen (Tontinen) miteinem fubfcribirten Betrage 
von über 24 Mill. Thlr. — Weltberühmt wegen ihrer Solidität ift die 1827 gegründete 
„Gothaer L.-Bank“, in welder zu Anfang 1870 verfihert waren 35,173 Perſonen 
mit 65,085,500 Thlr., bei einem Fonds von 16,270,000 Thlr. oder 25 Procent der Ber: 
fiherungsfumme (Referve und Prämienübertrag faft 13 Mill.). Die Berwaltungstoften 
betrugen 5,,, Proc. der Einnahmen. Die nächftbedeutenpften find: „Germania“ in 
Stettin (Fonds 3,600,000; Berfiherungen 1869: 114,771 Perfonen mit 52'/, Mill. 
Thlr.); „Concordia“ in Köln /feit 1853; 1869 Fonds 3,375,000; Verf. 26'/, Mil.); 
„Lübecker L.-Geſellſchaft“ (feit 1828, Fonds 3 Mill.; Verf. 22 Mill.); „Leip— 
iger 2.-©.“ (1830 auf Gegenfeitigteit gegründet; Fonds 3,700,000; Berf. 17'/, 
Mil.); „Berliniſche L.G.“ (1836; verf. 13,000 Berfonen mit 16'/, Mil); „Ans 
fer“ in Wien (1860; Fonds 5'/, Mil. Fl.; Berf. 17'/, Mill. Thlr.); „L. und Er- 
ſparnißbank“ in Stuttgart (1854, auf Gegenfeitigkeit; Bonds an 6 Mill. fl.; Be 
17°/, Mill. Thle.); „Janı 8“ in Hamburg (1847; Fonds ca. 4'/, Mill. Mark Bco.; Verf. 
14 Mill. Thle.); „Magdeburger 2.-B.* (Ber. 13'/, Mil.); „Thuringia“ in Er- 
furt und „Teutonia“ in Peipzig (Verf. 12 Mill. Thir); „Basler L.G.“ (ſeit 
1865; Berſ. 13 Mill. Thlr.); — V— Anſtalt“ in Zürich (1857; 10 Mi 
“Riunionoꝰ in Trieſt (12 Mill. Thlr.). Außerdem beſtehen 15 Rückverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften. Bon den in Deutſchland eingeführten, ausländiſchen L.s-Geſellſchaften hat ſich Die 
„Europäifche Abtheilung der New Morker „ Germania” (feit 1868, Ye eines be- 
fonderen Erfolges zu erfreuen umd neuerdings aud eine „Ueberfahrts-Berfide- 
rung“ für Reifen per Dampf- und Segelſchiff nach den Ber. Staaten eingerichtet, Bon 
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den L. anderer Staaten ſeien erwähnt: die “Royale Belge”; “L’Imp£riale” in Paris (L. 
und Renten, rentes viageres, Fonds 5 Mill. Francs); “Compagnie d’assurance gene- 
rale” (1849; Garantie Fonds, incl. Actien-fapital, 75 Mill. France); “L’Union” (1829; 
30 Mill. Francs); “La Nationale”, (90 Mill. Franes). Holland: “Assurantie Com- 

ie”, (1771), und “Kosmos” (1862; Zeyſt, Kap. 1,800,000 Gulden). Schweden: 
“Svea” in Gothenborg (Fonds 1'/, Mill. Thlr. Rm.). 

Der beifpiellofe Aufſchwung, weldyen das durch 72 Gefellihaften (wovon 41 New Nor: 
fer), mit einem Gefammt-Bruttofonds von 230 Mill. Dollars, Ende des Jahres 1869— 
gegen 14 Compagnien mit 20 Mill., 1859 — repräfentirte Yebensverjiherungswefen feit 1860 
in den Ber. Staaten von Norbamerifa genommen, ift neben manchen anderen, daſſelbe 
begünftigenden Umftänden der mufterhaften Berſicherungsgeſetzgebung, beſon— 
ders von Mafjachufetts (feit 1853) und New VYork (1859) zuzuſchreiben. Diefe unterjtellt 
alle 2.- (wie Feuer- und Marine-) Verfiherungsanftalten einer befenderen Regierungs- 
Abtheilung (Insurance Department), mit einem Superintendenten oder Commiſſär als 
Chef, defien auf Die von ihm auszuübende genaue Controle des jeweiligen Status jeder 
Compagnie bafirten Jahresberichte (Annual reports) an die Pegislatur feit 1860 gebrudt 
vorliegen. Das Geſetz bejtimmt insbefondere: 1) daß feine 2.8. Gefellichaft ihr Geſchäft be— 
ginnen darf, ebe fie nicht beim Superintendenten wenigiten® hunderttauſend Dollars in 
Ber. Staaten-, Staats- oder ftädtifchen Obligationen oder pupillariſch fiheren Hypothelen 
als Caution deponirt hat; 2) im gleichen Sicherheiten haben die Geſellſchaften alle ihre 
Bonds und Erfparnifie anzulegen; 3) diefelben dürfen weder andere Geſchäfte betreiben, noch 
mit ihren Kapitalien fpeculiren; 4) jede hat alljährlich (im Januar) einen beeidigten Bericht 
einzuliefern über Zahl und Betrag der während des letzten Jahres ausgeftellten Policen, 
ihre Prämien-, Zins- und anderweitigen Einnahmen, die bezahlten und unbezahlten Schä— 
den, Untoften, alle in Kraft befindlihen Bolicen und die Summe aller Rificos, den Betrag 
ihres Grundkapitals und der — aus den Lebensverſicherungen, Leibrenten und 
anderen Einnahmequellen, der Activa und deren Belegung, ſowie der unbezahlten Dividen- 
ben, verbunden mit tabellarisch fpecificirten Ueberfichten aller laufenden Policen jever Art; 
5) außer den regelmäßigen Infpectionen der Bücher, Rechnungen xc. jeder Compagnie, hat 
der Superintendent ſiets die fofortige Prüfung aller zweifelhaften Declarationen und 
unficher ſcheinenden Anftalten in deren Gejhäftslocale vorzunehmen, fowie Diejenigen Ge— 
ſellſchaften ſofort zu ſus pendiren, welde ven Anforderungen des Gefetes nicht genü— 
gen; 6) zur Schägung aller beftehenden Policen, der unbezahlten Dividenden und anderer 

bindlichkeiten fol ein Zinsfuß von 4'/, Proc. p. a. (in Maſſachuſetts 4 Proc.) ange- 
nommen und das durch die amerikanische Mortalitätstabelle (vgl. Lebensdauer) fefige- 
ſetzte Sterblichkeitsverhältniß zu Grunde gelegt werden. Die fi) ergebende Summe lie- 
fert Die Reſerve, und in diefer liegt die reelle Sicyerftellung aller VBerficherten. 

Diefe Geſetze bilden die Grundlage des allgemeinen Verſicherungsgeſetzes 
(General Insurance-Law) für die Staaten der Union, defien Entwurf, den verſchiedenen 
Legislaturen zur Annahme unterbreitet, aus ver “National Insurance Convention of the 
United States” hervorgegangen ift. Diefelbe hielt, zum Zweck der Unifermirung der Ge— 
fege und Geſchäftsprincipien für alle Berfiherungsgefellihaften in den Ver. Staaten auf 
Anregung des Superintenventen des New Porter Berfiderungs - Departements be— 
— ihre erſte Seſſion vom 24. Mai bis 2. Juni 1871 in New York, in welcher 19 

taaten durch deren Berſicherungs-Commiſſäre, Auditoren oder Superintendenten vertre— 
ten waren, und conſtituirte ſich permanent (mit einem Central⸗Bureau in New Dort) in der 
2ten von 29 Staaten beſchickten Delegaten-Berfammlung im Oktober befjelben Jahres. 

Die Referve flieht aus dem Ueberſchuß, den die Zinfen der zu Anfang des Jahres ein- 
genommenen Prämien, einfchließlic diefer, angenommen zu nur 4 oder 4'/, Procent, über 
den Gefammtbetrag der nah dem Mortalitätsgefege im Laufe des Jahres innerhalb der be— 
treffenden Altersclaffe von Berfiherten erwarteten, refp. eintretenden Sterbefälle und baber 

u zahlenden „Schäden“ ergeben. Die Differenz, welche dadurch entftchn würde, daß im 

erhältniß zu der Zunahme der Sterblichkeit die Prämien von Jahr zu Jahr erhöht wer- 
ben müßten, wirb durch die Berechnung gleihmäßiger, die allmälige Steigerung ausglei- 
hender Prämien für die Dauer des Lebens befeitigt. Diefe werfen in den Ber. Staaten 
überall 6—7 Proc. ab; die erforderliche Referve wird alfo mit 4'/, oder fogar nur 4 Pro- 
cent p. a. um 50 Procent höher berechnet, als der wirkliche Zinfengewinn erfordert, und in- 
fofern find ameritanifde 2.8-Compagnien daher audy cher befähigt, hobe Dividenden 
zu vertbeilen, als europäiſche. Es ift cine fernere Frucht der Actnar-Wiffenfhaft, daß vie 
Dividenden neuerdings nicht mehr nach dem zwar bequemen, aber unproportionirten und 
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eine unbillige Gleichftellung der jüngeren und Heineren mit den älteren und größeren Prä- 
mienzablern mit fi bringenden „Brocentjagplan“, ſondern nad) vem jest von allen be- 
deutenden amerikanischen 2.8-Gejellfchaften auf Gegenfeitigkeit aboptirten „Eontribu= 
tionsplan“ berechnet werden, wobei Anciennität und She ber Policen zu Grunde ge- 
legt werben. Hiernah wächſt die Dividende mit dem Alter der Police und rebucirt ſich 
nach einer Reihe von Jahren auf ein Minimum, vielleicht auf Null. eve Police ift felbft- 
redend in Betreff der Dividenden an dem Gewinn, wie etwaigen Berluft, betheiligt, den 
die wirkliche Sterblichkeit gegen die zu erwartende bei ber betreffenden Compagnie ergibt. 
— Nichtzahlung der — pse) hat Annullirung der Policen (Surrender), gewöhnlich 
gegen eine *paid-up P.” zur Folge. „Abſo lut“ heifen die von den gewöhnlichen Berfalls- 
edingungen (5. 450) gegen eine erhöhte Prämie ausdrücklich befreiten Policen. — 

Den beiden ülteften New Porter 2.8-Compagnien, ber “ Mutual Life” und ber “ New 
York Life Insurance Company” (feit 1842), fowie der ſchon 1835 organifirten 
“New England Mutual”, fiel die anfänglich mit erheblichen Schwierigkeiten verbundene 
Aufgabe zu, der L. unter einer raftlo8 auf den zunächſt erfichtlihen Gewinn gerichteten Be- 
völferung Eingang zu verfhaffen. Der gegenwärtige Stand dieſer Geſellſchaften be- 
weit, in welhem Maße fi Auspauer, fparfame und folive Gefhäftsführung auf dieſem 
Felde belohnen. Ihre mehr und mehr zu Tage tretenden, großartigen Erfolge wedten bie 
Concurrenz, welche befonders in den letzten Jahren fo überhand ** daß auch eine An— 
zahl von unſoliden und ephemeren Inſtituten auftauchte, und eine verſchärfte Wachſamkeit und 
Strenge ſeitens der L.s⸗Departements nöthig wurde. Auf alle Fälle hat die Concurrenz 
das Berdienft, die Bewegung auf biefem Gebiete in gleichem Maße zu ſteigern. Mit ber 
ftetigen Zunahme der wohlhabenden deutfhen Bevölkerung New Yorks madıte fid) das Be- 
dürfniß einer deutſchen %.-Gejellichaft geltend, und das Aufblühen der von Hugo We— 
fendond und F. Schwenpdler 1860 gegründeten „N... Germaniat.8-Ge- 
ſellſchaft“ veranlafte neuerdings mehrere ameritanifhe Compagnien, veutfhe Ge- 
Ihäftsabtheilungen (German Departments) unter deutſchen General-Agenten oder 
Superintendenten einzurichten. Während einzelne unfolive Unternehmen dieſer Art ein 
raſches Ende nahmen, trugen bie an den Principien reeller Oegenfcitigkeit und des Aus— 
—— ſchlechter Riſicos feſthaltenden erheblich zur Erweiterung des Geſchäftskreiſes der 

etreffenden Compagnien bei, z. B. das 1869 durch H. A. Appelius begründete deutſche 
Departement der “N, V. Life Ins. Co.”, das der auch in ben weſtl. Staaten mit Erfol 
thätigen *“ Washington Life Ins. Co.” (incorporirt 1860, Präfivent C. Eurtiß), in 
Gebr. Boggenburg (feit 1869), das von M. Morgenthau geleitete deutfche Dep. der “National 
Life Ins. Co.” — 1863), und das der 1866 incorporirten “Metropolitan Life Ins. Co.”, 
unter A. Raufmann, deren Jahresbericht von 1. Jan. 1872 eine Vermehrung der Policen 
um 7600 gegen das Vorjahr aufweift. Ueber die Beftrebungen, durch Bertrag mit einer ſich 
über New Mork hinaus nad allen Staaten ber Union verzweigenden „Cooperativ-Geſell—⸗ 
ſchaft“ ver 2. auch unter den Arbeiter» und Mittelclaffen allgemeinen Eingang zu ver- 
Ihaffen, f. unter „Hilife » Bund“. — Bei Berfiherungsfummen von über $10,000 in 
einer Police deden fidy die meiften Compagnien durch Rückverſicherung bed Mehr- 
betrag bei einer andern. Die nachftehende, den im Januar und Februar 1872 veröffent- 
lichten Jahresabfchlüffen für 1871 entnommene Tabelle veranfhaulicht Die Fortfchritte und 
den Umfang des Gefchäfts der nambafteften 2.8-Gefellichaften von New York und den übri- 
gen Staaten der Union, Bei ben legteren ift ver Stammort angegeben. Da im „Ber- 
mögen“ ober den Activa (engl. Assets) zugleich die Dedung für die Reſerve, umbezahlte 
Dividenden, fonftige Forderungen und für den Stod felbit liegt, fo ergibt fi der reine 
Bermögensüberfhuß nad Abzug diefer Boften. Die älteren unter den “* Mutual”, d. h. 
auf Gegenſeitigkeit begründeten Compagnien, haben kein Actienkapital (stock). 




















Raufendbe Policen 

Lebendverfiherungs- Incor⸗ Ber- Durd- 

Geſellſchaften borirt mögen Stod | Meferve | Bahl | Total - Rifico —* 

ctrag 
Aetnu, Harttford 1853 |16,640,786 | 150,000 |14,343,321 | 47,652 | 1U1,328,000 | 2137 
Charter-Oak, bo. ...... -..-.- 1850 | 9,521,776 | 200,000 _ 25,353 | 60,996,000 | 2390 
Connecticut Mutual, do. .... | 1846 |31,978,401 —  125,609,655 | 62,458 | 182,785,236 | 3000 
Continental -as:un00n0n.000 1866 | 5,362,814 | 100,000 | 4,343,650 | 25,664 | 57,159,000 | 2266 
Tamiisbl nneren sauer een 1859 |15,017,715 | 100,000 |14,100,000 | 38,827 | 154,331,000 | 3980 
Germania ... 2... «-.-..--- | 1860 | 4,540,768 | 200,000 | 3,737,229 | 18,507 | 33,100,000 | 1800 
Globe Mutual ...........-. 1864 | 3,213,185 | 100,000 — 11,599 | 27,737,000 | 2390 
FJn 1860 | 7,639,368 1195,00 — 13,038 | 21,428,000 | 1647 


Manhattan .... 222000000... 1850 | 7,695,701 | 100,000 ! 3,725,000 | 13,038 | 42,141,000 | 3231 
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Metropolitan .-...----..---.» 1866 | 1,197,238 |] 200,000 949,120 | 11,299 | 14,990,000 | 1334 
Dina 1842 |51,577,997 | —  |47,128,000 | 73,911 | 249,000,000 | 3369 
Mutual Benefit, Rewarl ..... 1845 /24,099,220 — 23,241,795 | 38,667 | 133,000,000 | 3434 
New York Life .......-.... 1842 |18,803,768 — 16,841,177 | 38,988 | 113,155,000 | 2902 
New England Mutual, Boſton 1835 | 9,859,000 — 9,400,000 | 22,892 | 67,826,000 | 2951 
Nortlı America .......---.-. 1802 | 5,754,675 | 100,000 — 14,209 37,064,000 | 26£0 
North Western Mutual, Milw. | 1857 |10,658,169 — — 34,349 | 62, 425, 200 | 1817 
BR ensure 1362 | 3,260,022 | 110,000 | 2,775,000 | 13,216 32,517,300 | 2462 


Washington 22-2. s00run 000. 1860 | 2,888,328 | 125,000 | 2,503,931 | 10,634 | 24,294,000 | 2285 

Die 1820 incorporirte *United States L. I. Co.” wies zu Ende 1869 ein Vermögen 
von 3'/, Mil. Doll. auf; “Knickerbocker Life” (1863), desgl., circa 6',, Mill.: 
“Union Mutual” (Augufta, Maine, 1848) 4'/, Mill.; “Pennsylvania Mutual” (Pbhila- 
delphia 1847) 4 Mill.; * Massachusetts Mutual” (Springfield 1851 ) über 4 Mill.; 
“Phoenix Mutual” (Hartford 1851) an 5 Mill., 1871: 7°/, Mill.; “St. Louis Murual” 
(St. Louis 1857) 4'/, Mill. ; die Zufalls- ( Casuality ) Berjiherungsgefellihaft * Trave- 
lers’ Ins. Co.” (Bartford 1863), Kap. 500,000, 1871 faſt 2 Mill, wovon ungefähr die 
Hälfte Neferve. Von in New Mork domicilirten engliſchen %.8- Compagnien find 
bie “Liverpool & London & Globe” und “Royal Ins. Co.” zu erwähnen. 

Literatur: Aufer den unter „Lebensdauer“ angegebenen, wijienjchaftliden Werfen fing 
als Organe des VBerfiherungsmwefens anzuführen: ‘The Post Mugazine Almanack and 
Insurance Directory”, London, jährlich publicirt von. Hooper Hartnoll; vesgl. Dr. 
dr. Wallmann's „Deuticher Berfiherungd-Kalender“, Berlin; die New Morker Jour- 
nale “Speetator”, “Monitor”, “Insurance Times”, die “Chicago Insurance Times” und 
die erwähnten Ännual Reports”, Für das größere Publitum beftimmt find die jährlich er- 
fheinenden Programme (Pamphlets) und Kalender ber el L.s⸗Geſellſchaften. Unter 
ben Flugſchriften diefer Art find hervorzuheben: „Lebensverfiherung unter Controle der Re— 
gierung in den Ber. Staaten“ (Berlin1870), und „Einiges über Reſerven und Dividenden“ 
(Germania L.s⸗Geſellſchaft, New York und Berlin, 2. Aufl., Berlin 1872). 9. ©. Dicott, 
“Official Report of the Proceedings of the National Insurance Convention oftle U. 8.” 
(New York 1871). H. Kinkelin, „Die Elemente der Berfiherungsrehnung (Baſel 
1869); Louis Schmidt, „Das Ganze des Berfiherungswefens* (Stuttgart 1872). 

Leber (hepar, jecur), das größte brüfige Drgan des menfhlihen und überhaupt des 
Wirbelthiertörpers, dem Verdauungsapparat angebörig, liegt in der Oberbauchgegend, vor- 
berrfhend in der rechten Seite, und ſchmiegt fid mit ihrer oberen gewölbten —— 
Fläche an die Concavität des Zwerchfells an. An dieſes iſt ſie durch das ſtarke Aufhänge— 
band der Leber (Ligamentum suspensorium hepatis), eine Fortſetzung bes ſeröſen Bauch— 
fells, das die Leber überkleidet, befeſtigt. Durd Ähnliche bandartige, vom Bauchfell gebil- 
bete Falten hängt fie mit den anderen benachbarten Organen zufammen. Der nad linie, 
bis über die Mittellinie des Körpers gehende, Heinere Theil der L. (linfer Leberlappen) 
fchiebt fich zwifchen Die vordere Magen- und Bauchwand ein. Die untere Fläche der L. iſt 
leicht ausgehöhlt (concav) und wird durch zwei parallele, von vorn nad) hinten gehende Fur- 
chen (Längsfurchen) in den größeren und mafjiveren rechten, und in den kleineren dünneren, 
linten Leberlappen getheilt. Die beiden Furchen find durh eine Qucrfurde (Xeber- 
pforte, porta hepatis), durch welche Lebergefäße und Gallengefähe in die 2. eintreten und 
fie verlafjen, verbunden. Die Furchen ftellen ungefähr ein H dar. In der vorderen Hälfte 
ber rechten Yängsfurde liegt die Gallenblafe, in der hinteren der Stamm ber unteren Hohl- 
vene; in der vorderen ber linken Längsfurche beim Fötus (f. d.) dic Nabelvene, beim Er- 
wachſenen ein runder Strang; in ber hinteren beim Fötus der ductus Arantii, der fpäter 
auch zu einem Strang verwädft. Ucher und unter der Uuerfurde zwifchen den beiben 
Längsfurden liegt, nad vorn ber vieredige, nach hinten der Spiegel’fhetappen 
— Spigelii). Außerhalb der Längsfurchen liegen rechts und links der rehte und 

inte 2.lappen(f. o.). Was den Bau der L. aulangt, fo beſteht die ganze Drüſe aus 
Heinen, birfeforngroßen Läppchen (acini). In diefen Läppchen verzweigt fih das Haarge- 
fühneg der Blutgefäße (f. Tebergefäße) zwiſchen den Anfängen der Gallengänge (f. 
Galle); und zwiſchen diefen liegen die Leberzellen um ein in der Mitte des Leber: 
läppchens liegendes Venenſtämmchen. Die Leberzellen haben !/,,0 Linie im Durchmeſſer 
und find farblos, während die Farbe der ganzen Peber braun oder braunrotb (leber— 
braun)ift. Das Gewicht verfelben ſchwankt zwifchen 3—5 Pfund, doch unterliegen Ge— 
wicht ſowohl, al8 auch Farbe und Structur bei verfhiedenen Krankheiten den größten Mo— 
bificationen. Was die phyſiologiſche Beſtimmung der Leber anlangt, fo ift fie als gallen- 
und zuderbereitendes Organ von der größten Wichtigkeit für die ganze Ernährung und für 
die Derdauung im Speciellen. Welde Stellung fie in Bezug auf die Blutbildung ein« 
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nimmt, Tann bei ihr ebenfowenig wie bei der Milz (f. d.) fee nachgewieſen werben. Die 
Leber war bei den Alten der Sit der Seele und die Quelle der Leidenſchaften. 

Bon den Krankheiten der L. find, außer den durch mechanifchen Drud, wie das zu 
ftarfe Schnüren bei Frauen (Schnürleber), oder durch äußere Berlegung hervorgebrad- 
ten zu nennen: die Leberatrophie, Verminderung der Leber bis auf '/,, ja '/,, bie 
in verſchiedenen Modificationen (gelbe, rothe Atrophie) auftritt; bedeutend feltener iſt bie 
Leberhypertropbie (Bolumenzunahme ver L.). Cine häufig auftretende Krankheit 
ift die Reberentzüändung (Hepatitis), die in vielen Fällen zwar leicht verläuft, in 
anderen aber, wenn fid) Eiterung und Abſceſſe bilden, zu tödtliher Bauchfellentzündung 
führen kann. Die Lebercirrhöoſe, die in einer ſtarken Bindegewebswucherung und einer 
Verminderung des Yeberparenhyms, daher Einſchrumpfung des ganzen Organs befteht, ift 
eine feltene Erkrantung; ebenfo find die Blafenwirmer in der 2. (Echinoccoccen) nicht häufig, 
während der Krebs die Leber gern befüllt. Eine Gefäßerkrankung der L., wobei dieſe ſelbſt 
ein wachsartiges Anfchen gewinnt (amyloide Entartung), tritt oft im Gefolge der Syphi— 
lis, aber auch aus anderer Urfache, auf. Die Entjtehungsweife der Lekrankheiten ift wie 
diefe felbft eine jehr verſchiedene, oft vellftändig dunkle; häufig kann fie aufandere Krankhei— 
ten (Syphilis) zurüdgeführt werben, nidt ſelten auf unregelmäßiges Leben (zu ftarker 
Branntweingenuß). In den meiften Fällen bewirken die L.ranfheiten Störungen in ber 
Bereitung und im Abfluß der Galle, und rufen dadurch Gelbfucht (f. d.) hervor. Der Le: 
berfled (f. d.) hat mit der 2. nichts zu thun. 

Leberblümchen, Leberkraut, j. Hepatica. 

Zeberegel (Distoma hepaticum), eine zu ben Doppellüchern oder Diftomen gehörige 
Wurmart, welche nur bei pflanzenfrefienden Säugetbieren, vorzugsmweife beim Schaf, beim 
Menfhen nur felten vorkommt und in ben ng ae ber Yeber wohnt, von mo fie je- 
doch manchmal in den Darm und die Blutgefäße übergeht. Der 2., welcher einen diden, 
tegelförmigen, vorjpringenden Vorderkörper und einen blattartig abgeplatteten Hinterleib 
bejist, wird bis 30 Millimeter lang und 12 Millimeter breit, oflangt fih durch Eier fort, 
die mit der Galle in den Darm, und aus diefem mit den Ercerementen in's Freie fommen. 
Die fih aus den Eiern entwidelnden Jungen bilden fih nah und nad) zu Cercarien (f. Di- 
ftomen) um, und werden wahrſcheinlich auf der Weide von den Thieren mit eingefchludt. 
Der 2. zerftört oft die ganze Leber. Bei Schafen wird diefe Kranfheitserfcheinung Le⸗— 
berfäule genannt, und (ee diefelben befonders beim Weiden in feuchten Niederungen 
und bei ftartem Thau der Gefahr des Erfrantens ausgefest fein. Die einzigen Präferva- 
tivmittel Dagegen find vorwiegende Stallfütterung und trodene Weiden. 

Beberiled, nennt man im gewöhnlichen Leben eine Hautkrankheit (Pityriasis versicolor), 
die als größere oder kleinere, gelbbraune Fleden auftritt, fid) abjhuppt und durch einen mi— 
kroſtopiſchen Pilz verurfaht wird. Auch Pigmentablagerungen, wie bei Sommerfprofien, 
bezeichnet man mit 2. 

Lebergefüße. Das Lebergefäßſyſtem ift ein complicirteres ald das der anderen Organe, 
indem in die Leber nicht nur arterielles Blut einftrömt, um, nachdem ed das Haargefäß— 
foftem durchgemacht hat, als venöſes wieder fortzugehen (f. Kreislauf), fondern die Le— 
ber erhält durch die Yeberarterie, die Ernährerin des Leberparenchyms, arterielles Blut und 
durd) die Pfortader venöfes. Diefelbe fammelt nämlich das Blut aus den Unterleibsorga- 
nen, nachdem dafjelbe jhon das Haargefäßſyſtem durchgemacht hat, und führt e8 dann zur 
Leber. Beide, Pfortader und Leberarterie, löfen ſich dann in Haargefähnege auf, welche 
mit einander in Verbindung ftehen, indem fie, Die Oberfläche der Leberläppchen (j. Leber) 
umfpannend, in diefelben eindringen, und vereinigt in die erften Anfänge der Yebervenen, 
in der Mitte der Yäppchen, übergeben. Die Letzteren ſammeln ſich zu größeren Stämmen, 
gehen aus der Pforte der Leber (porta hepatis) hinaus, und münden in 3—4 Aeften in die 
untere Hohlvene. 

Lebermoofe (Musei hepatiei), afotyledonifche, Frantartige, mit Haarwurzeln verſehene 
Pflanzen, einjährig oder ausbauernd, in ihrer Organifation zwifhen den Algen, Flechten 
und Mooſen ſchwankend. Die Stengel find meift friehend, ſowie theils beblättert, theils 
laubartig; die Blüten ftehen einzeln oder gehäuft, während bie Fruchtanfäge mit einer 
Fruchttnopfdede überzogen find, die vor der Reife aufreißt und eine grundſtändige Haube 
bilvet. Im Allgemeinen find die 2, mehr an feuchte, ſchattige Standorte gebunden und 
überziehen Banmrinden, die Blätter immergrüner Pflanzen, Erdflechten u. ſ. w. 

Lebertäran (Oleum jecoris aselli), ein aus der Leber verfchiedener Fiſcharten der Gat- 
tung Gadus, wie vom Kabeljau (f. d.), dem Dorſch (f. d.) u. f. w. gewonnenes flüffiges 
Del, das gewöhnlih als Bergener-, Gadusthran oder Echter L. in den Handel 
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tommt. Der 2. wirb beſonders in der Mebicin angewandt; ba er aber unangenehm ſchmedt, 
jo wird empfohlen, * nach dem Einnehmen ein Glas Waſſer zu trinken, welches mit 
verroſteten, eiſernen Nägeln geſchüttelt wurde. Der geringe, auf den L. durchaus wir- 
kungsloſe Eiſengehalt, gibt dem L. den Geſchmack friſcher Auſtern. 

Lebkuchen, ſ. BPfeifertuden. 

Leboeuf, Edmond, franzöſiſcher Kriegsminiſter und General, wurde 1809 zu Paris 
geboren, beſuchte das Polytehnicum und trat 1831 als Lieutenant in ein Artillerieregiment. 
1837 ging L. als Hauptmann mit nad Algier, nahm theil an beiden Belagerungen von 
Eonftantine und fehrte nad) vier Jahren in fein Vaterland zurüd. Als Oberft wurte er 
1854 mit dem Commando einer Artillerieabtdeilung des Erperitionscorps in ber Krim be— 
auftragt, zeichnete fid) in der Schladht an der Alma aus, und erhielt noch in demfelben Jahre 
das Patent als Brigadegeneral, als welcher er auch Antheil an ber Belagerung von Se— 
waftopol nahm. Da L. ſich auch im Jtalienifhen Kriege, namentlid in der Schlacht kei 
Solferino, beſonders bervorthat, außerdem auch getreuer Anhänger Napoleon’8 war, er- 
nannte ihm diefer, nach Niel's Tode (am 20. Auguft 1869), zum Kriegsminifter und 1870 
zum Marſchall von Frankreich. Bei Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ftand L., 
der übrigens als Artillerieofficier einen großen Ruf genoß, an der Spitse der operirenten 
franzöfifhen Armee und wurde mit Napoleon, bei Sedan am 2. Scpt. 1870, gefangen ge— 
nommen. 

Le Boeuf, Townſhip in Erie Co., Pennsylvania; 1748 €. 

Lebrun. 1) Charles Frangois, Herzog von Piacenza, geb. am 19. März 
1739 zu St.-Sauvenr-Landelin bei Coutances, wurde 1768 königlicher Eenfor und Ren— 
teneinnehmer, 1789 Deputirter de8 dritten Standes bei den Generalftaaten und nahm 
1792 feinen Abfhied. Wobespierre ließ ihn verhaften, doch rettete ihn der 9. Thermidor. 
1796 wurde er Präfivent des Rathes der Fünfhundert, während bes Kaiferreihes Prinz, 
Erzſchatzmeiſter und Herzog von Piacenza, Generalgouverneur von Genua, und 1810—13 
von Holland; während der Hundert Tage wurbe er Großmeifter der Univerfität, verlor 
nad der zweiten Reftauration die Pairswürde, die ihm 1819 durch königliche Ordonnanz 
wieder gegeben wurbe, und ftarb zurüdgezogen am 16. Juni 1824. 2) Anne Charles 
L. Herzog von Piacenze, Sohn des Borigen, geb. am 28. Dez. 1775, machte die 
Napoleonifhen Feldzüge mit, folgte 1824 feinem Vater in der Pairdwürde, wurde 1852 
Senator und ftarb am 21. Jan. 1859. Er gab feines Vaters “Mémoires“ (Paris 1829) 
heraus. 

Lebrun. 1) Charles, berühmter franzöſiſcher Maler, geb. 1618 zu Paris, geft. 1690 
ebenda. Er war der Sohn eines mittelmäßigen Bildhauer, Iernte bei Vouet und ftudirte 
dann in Rom, unter Ponffin’s Leitung, die Antike und die Werte Rafael's. Während fei- 
ner Blütezeit dominirte er über die ganze franzöfifche Kunft, als deren glänzendfter Er- 
ponent, in ihrer bamaligen Oeftaltung, er gelten Tann. Reiche Erfindung, Leichtigkeit der 
Ausführung, dabei aber pomphafte Neuferlichkeit zeichnen ihn aus. Am berühmteften find 
feine Bilder aus der Gefhichte Alerander’s, im Louvre. Er wurde geadelt, erhielt 1648 
bie Stelle des Präfidenten der neubegründeten Barifer Kunſtakademie, auch wurde er fpäter 
erfter Maler des Königs und Director der Gobelinmanufactur. 2) Karl Auguft, 
Schaufpieler und Dichter, geb. am 8. DEt. 1792 zu Halberftatt, von 1827—37 Director 
des Hamburger Stabttheaters, ftarb dafelbft am 25. Juli 1842. Bon feinen dramatifchen 
Arbeiten find „Nummer 777* und „Die Drillinge” die vorzüglidhften. 3) Pierre An- 
toinme, franzöfifher Dichter, geb. am 29. Nov. 1785 zu Paris, war unter der Napoleo- 
nifchen Herrſchaft Steuereinnehmer der indirecten Steuern, und erhielt wegen eines Ge— 
dichtes auf die Schlacht bei Aufterlig eine jährliche Penfion, die er, fowie feine Anftellung, nach 
der Reftauration verlor, wurde nad) der Julirevolution Director der Föniglichen Druderei, 
1839 Pair von Frankreich, trat 1848 in's Privatleben zurüd, wurde 1853 Senator und er- 
bielt 1868 den Orden der Ehrenlegion. Unter feinen Werten, die gefammelt als “ Oeuv- 
res” (5 Bde., Paris 1844—68) erſchienen, find die vorzüglichften: * La mort de Napo- 
l&on”, die Tragödien “Marie Stuart” und “Cid d’Andalousie”, und “Voyage de Grece”, 
4) Bonce Denis Ecouchard, gewöhnlid Lebrun-Pindare genannt, ter 
größte franzöfifche Lyriker aus der clafjiihen Schule, geb. am 10. Auguft 1729, angeblidy 
ein natürliher Sohn des Prinzen Conti, war deſſen Privatjelretär, fchmeichelte Ludwig 
XVI. in feinen Dichtungen, nährte während ber Revolution die Begeifterung des Volles 
durch Freiheitsgefärge, erhielt von Napoleon, den er gleichfall® verherrlichte, eine Penfion, 
und farb am 2. Sept. 1807. Seine ‘“Oeuvres completes” gab Ginguene (4 Bde., Paris 
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1811) heraus. Sie enthalten Oden, Elegien, Epigramme und das nicht vollendete Lehrge— 
dicht“ La nature”, 

Leece,, Hauptftabt der italienifhen Provinz Terre d'Otranto mit 17,836 €. 
(1862), 1'/, geogr. M. vom Woriatiihen Meere entfernt liegend, ift eine fhöne Stadt mit 
prächtigen Gebäuden, Kirchen und Klöftern. Der Handel der Stadt, namentlidy mit Ta— 
bat, Baumwolle und Olivenöl (Reccer Def), ift bedeutend. 

Lecco, Hafenftädtchen in der italienifhen Provinz Como, am Comerfee, deſſen füd- 
öftl. Theil See von Lecco genannt wird, mit 4728 E. (1862). 

Lech (Licus), rechter Nebenfluß der Donan, kommt aus dem 5300 Fuß hohen Formarinſee 
unter ber Boten Wand in Vorarlberg, flieht nach NO., dann nad N. durch das Längenthal 
der Kalkalpen, durchbricht auf der Strede von Reute bis Füffen fünf verfhiedene Kaltalpen- 
riegel und bilvet oberhalb Füſſen einen Waflerfall. Bon bier tritt er in eine hügelige 
Ebene, nimmt rechts die Halbleh auf und ergieit fi nad 38 M. langem Laufe bei der 
Burgruine fehsend in die Donau, Da fein Wafjerftand häufig wechfelt, ift er nur we— 
ni hifibar. Bei dem Städtchen Rain fand am 15. April 1632 das Gefecht an der Lech, 
zwiſchen ven Schweden unter Guftav Adolf und den Kaiferlichen ftatt, in welchem Tilly und 
General Aldringer tödtlih verwundet wurden. Zwiſchen X. und Wertach zieht fi das 
Lechfeld, eine 5 M. lange Ebene, hin, wo Kaifer Otto I. den Ungarn (10. Aug. 955) eine 
entiheidende Niederlage beibradhte, 

Lehevalier, Jean Baptifte, franzöfifcher Archäolog, geb. anı 1. Juli 1752 zu Trelly 
im Departement Mance, unternahm 1768 große wiſſenſchaftliche Reiſen nad) tem Oriente, 
vorzüglich nad Troas, und ftarb am 2. Juli 1836 als Confervator der Bibliothet St.- 
Genevieve zu Paris. Er fhrich u. a. * Voyage de la Troade” —— 3. Aufl., Paris 
1802), *Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin” (2 Bde., Paris 1800), * Du véri- 
table auteur de l’Iliade et de ’Odyssde” (Paris 1829). 

Led heit jede, entweder durch eine gewaltfame Veranlaſſung oder durch langen Gebraud 
entitandene Rite oder Deffnung in einem Schiffe, durch welche Waſſer in den innern Raum 
befjelben eindringen fann. Lecken beißt das faft unmerflihe Austräufeln von Flüffigkei- 
ten aus ben Fäſſern; der dadurch entjtehende Schaden heißt Yedagie (engl. leakage, 
franz. coulage) und wird nad) beftimmten Berechnungen vergütet. 

Ley, William Edward Hartpole, englifher Socialhiftoriter, geb. 1828, erhielt 
feine wifjenfhaftliche Ausbildung am „Trinity College” zu Dublin. Außer einer Anzubl 
Heinerer *Essays” find zwei bedeutende Werke von ihm veröffentlicht worvden: “* History of 
Naturalism in Europe” (London 1865), * History of European Morals” (London 1869, 
New Hort 1870, Appleton u. Eo.). Beide Werke erregten großes Auffchen. Als An— 
bang bat 2. dem leßtgenannten Werke einen bejondern Abſchnitt beigegeben: The Position 
of Women”, ter einen werthvollen Beitrag zur Frauenfrage liefert. 1871 wurde das 
Werk in's Deutſche übertragen. Sein neueftcs Wert ift: * The Leaders of Public Opi- 
nion in Irland” (London 1872). 


Le Claire, Townſhip in Scott Co. Jowa; 1940 €. Das am Miffiffippi liegende 
Poſtdorf hat 1093 E. 

Le Elear, Thomas, amerikanifher Portraitmaler, geb. am 11. März 1818 in Os— 
wego, Tioga Eo., New Nor, gegenwärtig in New York. Er fing ſchon als Kind an zu 
eihnen und zu malen, und ift ganz fein eigener Lehrer gewefen. Im J. 1832 zog er mit 
einen Eltern nad London, Ober-Canada, mo er mehrere Portraits malte, unter anderen 
das des Herrn John Wilfon, eines ehemaligen Parlamentsmitgliedes, und nachdem er nad) 
einander in Goodrih, am Huron Lake, in Norfolt, New York, und in Greenbay, Wiscon- 
fin, befhäftigt gewefen war, beſchloß er nach New York zu gehen. Da ihm jedoch die Mit- 
tel ausgingen, blieb er in Elmira, brachte dann eine Zeit lang in Rochefter zu, und kam erft 
1839 nad) dem Ziel feiner Wünfche. In New NYork, wo er fid) 1844 verbetrathete, gelang 
e8 ihm bald fi emporzuarbeiten, da man an feinen Portraits ſprechende Achnlichkeit, gute® 
Eolorit und eindringendes Verſtändniß des Charakters lobte. Unter feinen Werken diefer 
Art find zu nennen: der Politiker Daniel S. Didinfon, Er-Präfident Fillmore, ver Schau—⸗ 
fpieler Edwin Booth, ald „Hamlet“ ; die Künftler Gifford, MeEntee und Hubbard; Dr. 
Binton, Barte Gobwin, Dr. S. S. Osgood (geftohen von Halpin, 1870) u. 4. ?. bat 
auch einige Genrebilver gemalt, fo 3. B.: “The Reprimand” und “The Marble Players”, 
beide von der ehemaligen “* Art-Union ” in New Mort angelauft; “ Young America”, im 
Defige des Herrn Congdon, Brooklyn; “The Itinerants”, auf der Ausftellung der “Natio- 
nal Academy”, 1862, u. ſ. w. Die meiften biefer Genrebilder malte er während ſeines 
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re in Buffalo (184560). Mitglied der “ National Academy of Design ” ift 
. feit 1863, 

eelere d'Oſtia, VBictoire Emanuel, franzöfifcher Generallieutenant und Siwager 
Napoleon's I., geb. am 17. März 1772 zu Pontoife bei Paris, trat 1792 in die Arnıce, 
wurde bei der Belagerung von Toulon Generaladjutant, vermählte fi ald Commandant 
von Marfeille mit Bonaparte’8 Schwefter Pauline, wurde 1797 Brigadegeneral und befch- 
ligte 1802 eine Expedition nady Haiti, wo er am 2. Nov, 1802 ſtarb. Seine Wittwe hei— 
rathete 1803 den Fürften Borgheſe. 

Lerlereg, Michel Théodore, franzöfifher Dramaturg, geb. am 1. April 1777 zu 
Paris, geft. daſelbſt am 15. Febr. 1851, ift befannt durch die Stiftung von Geſellſchafts- 
theatern erft zu Nevers, dann zu Paris. Er jchrieb: * Proverbes dramatiques” (8 Bte., 
Paris 1823—38) und “ Nouvelles proverbes dramatiques” (2 Bde., ebd. 1833), welde 
einen glänzenden Erfolg hatten. 

Lielufe, Charles de, gewöhnlih Elufius genannt, Arzt und Botaniker, geb. am 
18. Febr. 1525 zu Arras, unternahm große Reiſen, wurde 1573 Aufjcher des Botanischen 
Gartens in Wien, und 1593 Profefjor der Botanik in Leyden, wo cr am 4. April 1609 
moi Er jchrieb: “Rariorum plantarum historia” (Antwerpen 1601) und * Exoticorum 
ibri X.” (ebd. 1605). Plumier nannte nad) ihm eine Pflanzengattung Clusia (f. d.). 

Lielufe oder Fort de L’Eclufe, Fort auf einem Felfen des Juragebirges im Ars 
ronbifjement Ger des franzöfiihen Departement Yin, zum Schute des Rhoͤne-Defilé, auf 
der Straße von Genf nad yon, angelegt. Die von den Oeſtreichern am 7. Juli 1815 
aka Teftungswerte wurden 1824 wieder hergeftellt und bedeutend verftärkt. 

ecompton, Townſhip und Poftdorf in Douglas Co., Kanſas, am fürl. Ufer des 
Kanfas River, mit 971 E.; war der Hauptfiß der fog. „Grenzſtrolche“ in Den blutigen 
Fehden (1855—58) der Freiftaat- und Sklavereiparteien in Kanfas (f. d.). 

Le Gonte, John, amerikanischer naturwiſſenſchaftlicher Schriftiteller, geb. am 22. Febr. 
1784 bei Shrewsbury, New Jerfey, wurde Ingenieur und nahm an verſchiedenen widtigen 
Landerforihungs-Erpeditionen theil. Er beſchäftigte fih vorzugsmweife mit der Botanik 
und Zoologie, und ſchrieb zahlreihe Werke über nordamerikaniſche Arten aus tem Pflanzen— 
und Thierreiche, Auch fein Sohn, John L., hat fi als Naturforfher einen geadhteten 
Namen erworben, bereifte einen großen Theil der Ber. Staaten, befuchte die Küfte des 
Lake Superior und erforfchte den Colorado River. Seine zahlreihen Arbeiten veröffent- 
lichte er meift im wiſſenſchaftlichen Journalen, fo in den Smithjonian’schen “* Contributions 
to Knowledge”, in den “ Annals of the New York Society of Natural History”, in 
dem “Journal of the Academy of Natural Sciences of Philadelphia”, in den *U.S. 
Pacific Railroad Explorations and Surveys” u. f. w. 

Leronte de Lisle, Charles Marie, franzöfifher Dichter, geb. 1820 auf der Inſel 
Bourbon, wählte nad) größeren Reifen 1847 Paris zu feinem bleibenden Wohnfite und 
—— — antiques” (1853), * Pocmes et po@sies” (1855) und * Les podsies bar- 

res” (1862). 

Lection (vom lat. lectio, Leſung, von legere, lefen). 1) Der Unterricht, die Vorleſung, 
oder Lehrſtunde, auch Das Lehr- oder Pernftüd, das Aufgegebene oder die Lernaufgabe. 
Lectionskatalog beißt auf beutfchen Univerfitäten das Verzeichniß der VBorlefungen. 
2) Abſchnitte aus der Bibel, welche in den chriſtlichen Kirchen während des Gottesdienſtes 
vorgelefen werben. 3) In der katholiſchen Kirche beſonders Abſchnitte aus der Bibel im 
Mifjale, melde am Anfange der Mefie gelefen oder beim feierliden Gottesdienſte von 
Subdiakon nefungen werden; im Brevier in der Mette (Matutinum) Abſchnitte aus ber 
Bibel, den Fegendenfammlungen und den Kirchenvätern. Die Sammlung folder Leſeab⸗ 
fchnitte heigt Yectionarium. 

Lectoren (vom lat. leetor, Leſer oder VBorlefer). 1) In ber alten hriftlihen Kirche bie- 
jenigen Klerifer nievern Ranges, weldye die Abſchnitte aus der Bibel vorlaſen. Gegenwär- 
tig heißt in der katholiſchen Kirche ein Grad ber niederen Weihen das Lectorat. 2) 
Die Lehrer der theologifhen Fächer an bifhöflihen Lehranftalten. 3) An Univerfitäten die 
Lehrer der neueren Spraden. 

Leetüre (vom franz. leeture, Leſen). 1) Das Lefen als Thätigfeit und ald Uebung in 
demfelben; auch der Lefeftoff. 2) Der öffentliche Vortrag, beſonders wifjenfhaftliher Art 
(engl. lecture) ; auch Nachmittagsprebigt. 

Leda, in ver griech. Sagengefhichte die Tochter des Theftios, Gemahlin des Tyndareus, 
gebar dem Zeus den Polydeukes und die Helena, und zugleich mit diefen ihrem Gemable 
den Kaftor und bie Klytänmeftra. Nach jpäterer Sage erzeugte Zeus, in Geftalt eines 
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Schwans, mit ver L. zwei Eier; aus dem einen ging die Helena, aus dem andern Kaftor und 
Polydeules hervor. 

Lebebur, Yeopold Karl Wilhelm Auguft, Freiherr von, verbienter beut- 
ſcher Hiſtoriker und Heralbiter, geb. am 2. Juli 1799 in Berlin, trat 1816 in die Armee 
und nahm 1829 als Capitain feinen Abſchied, wurde bei Errihtung des Neuen Mujeums 
in Berlin Director der königlichen Kunſtkammer, ber etbnographifhen Sammlungen und 
der vaterländifchen Alterthümer, und fpäter Mitglied des Collegiums des Fönigl. preußi- 
[hen Heroldsamtes. Unter feinen zahlreihen hifterifhen und beraldifchen Arbeiten find 
befonder® hervorzuheben: „Allgemeines Arhiv für die Geſchichtskunde bes preußiſchen 
Staates" (21 Bve., Berlin 1830— 36), „Dynaſtiſche Forſchungen“ (ebd. 1853), „Adels⸗ 
leriton der preußiſchen Monarchie“ (3 Bde., ebd. 1854—57), „Ardiv für deutfche Adelsge— 
Ihichte, Genealogie u. |. w.“ (2 Bpve., ebd. 1863—65). 

Leder nennt man die durch den Gerbproceß (f. Gerben)für die verfchiedenartigften techni— 
ſchen Zmwede tauglich gemachten Thierhäute (von größeren) und Felle (von Heineren Thieren), 
welche alsdann der Fäulnif und dem Eindringen des Waſſers widerſtehen und einen hoben Grad 
von Öefchmeidigfeit erhalten. Diefe Eigenſchaften erhält das L. dadurch, daß Die ſog. Gerbftoffe 
fih mit der thieriihen Gallerte und dem Faferftoff vereinigen, diefe Theile enger zufanımen« 
ziehen und in ihrer Natur verändern. Nach der Art der Zubereitung unterfdeidet man ge- 
wöhnlihlohgares, Weißgaresund Sämiſchgares L. mit zahlreichen Unterforten; 
fovann Sohlen- oder Breitleder, Fahl- over Shmalleder, Blankleder, 
Ölanzleder, Fiſchleder, Holländifhest., Shmierleder, Däniſches 
L. Waſchleder, Atlas L. x. Außerdem Chagrin, Corduan, Morocco, Juften, Saf- 
fian ꝛc., ſowie nad) den verfchiedenen Thieren: Rinds-, Kalb», Bod-, Ziegen-, Schafe, Noß-, 
Hirſch-, Rehleder ꝛe. Das ftärkite, feftefte und ſchwerſte 2. liefern die Ochſen und Stier- 
häute, namentlich der wilden Herven der amerikanischen Prairien (Wilphäute) Ber 
dichtetes L. (solid leather), wird meift durch Imprägniren mit leimgebenden, animalifchen 
Stoffen erzielt, die durch nachheriges Gerben mit in 2. verwandelt werden, wodurch aljo das 
Ganze eine compacte Maſſe wird. Zum Färben des L.'s dienen meiſt Farbholz-Abkochungen, 
die nach dem englifchen Verfahren (Firfärberei) mit Bürſten auf die mit Eigelb eingelafjenen, 
und, um zu ticfed Eindringen der Farbe zu verhindern, mit Pottafhenlöfung grundirten 
Felle aufgetragen werden. Der im Felle gebunden enthaltene Alaun wird dabei zerlegt, 
und das Durchſchlagen der Beize verhindert. Geſpaltenes L. wird auf eigens zu dieſem 
Zwed conftruirten %.- Spaltmafhinen aus ſtärkeren Häuten erzeugt, indem fie durch 
zwei brebende Walzen einer parallel mit diefer fih hin und ber bewegenden ſcharfen Spalt- 
Hinge entgegengeführt werden, Zu den beiten Subjtraten für 2, gebören das Amerika— 
niſche Ledertuch (American leather-cloth) und das ſog. Begetabilifche 2. (vege- 
table leather), beive Sorten in den Ber. Staaten durch Ueberziehen von Geweben mit India— 
Rubber dargeitellt. Das letztere wird gewöhnlich in 50 Yards langen Stüden und zu be- 
liebiger-Dide geliefert; man fertigt aus demfelben ausgezeichnete Pferdegeſchirre, aus dem 
Ledertuch aber gewöhnlich Stuhl: und Sofaüberzüge. Künftlides %. wird theild aus 
Lederabfällen bereitet, die durch Bindemittel vereinigt werben, nachdem fie durch eine Ma— 
ſchine in ſehr feine Faſern zerriffen worden find, tbeil® aus Gemengen verſchiedener Stoffe, 
denen der Zähigkeit wegen Pflanzenfafer beigemifcht wird. Das L. wird, aufer zu Schuh— 
madher-, Suttler- und Wagenbauarbeiten, vielfach technifch verwendet, jo zu Schreib- 
und Brieftafhen, Etuis aller Art, zu Niemenwert, Futteralen n. |. w. Oegenüber den 
verjhiedenen, in Europa gebräudlichen Methoden des Ledergerbens hat fih in Amerika in 
neuejter Zeit vorzugsmeife die fogenannte Schnellgerberei ausgebildet. Die in zwei 
Hälften zertheilten und ausgefpannten Häute werden mit Schwefeljäure (1 Theil concen- 
trirter Säure auf 1500 Theile Waffer, und fpäter 1 Theil Schwefelfänre auf 1000 Theile 
Waſſer) gefhwellt, welcher Proceß in 48 Stunden vollendet ijt; darauf werden Lohbrühen, 
die man in terrafienförmig über einander geftellten Kübeln bereitet, von verſchiedener Con— 
centration gefertigt und die Lohe fo lange ausgelaugt, bis das Waller nichts mehr aufnimmt. 
Die Hänte werden zuerft in die ſchwächſte, dann in die ftärteren Brühen ver Reihe nach ge- 
hängt, wobei man Sorge trägt, daß die Brühen nicht fäuren, wodurch fie Die gerbende Kraft 
verlieren würden. Dinne Hänte werden nicht gefhwellt. Kalbe und Ziegenfelle werden 
in 8—10 Tagen, bünne Kuh- und Roßhäute in 14—21 Tagen gegerbt. ach der Me- 
thode des Gerbers Luther werben die Häute ausgebreitet, gewäflert, in Rahmen audge- 
fpannt, auf der Fleiſchſeite mit Holzeffig beitrichen, und 24 Stunden lang in einer durch 
Dampfröhren geheizten Grube bei 30—35 R. zum Schwitzen gebradt und noch warm 
enthaart. Kleine Häute läßt man nicht fhwigen, fondern hängt fie in aufgewärmtes Kall- 
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waffer und enthaart fie dann nod) warn. Nur bie fchwerften Wilphäute werben in einer 
Getreidemaifche, die bis 30 Grad erwärmt ift, der ſchließlich gebrauchte Lohbrühe zugefegt 
wird, angefhwellt. Das Serben gejdicht in Gruben, die durch bleierne Dampfröhren 
ftet8 auf 309 Wärme erhalten werden; zuerſt wendet man eine ſchwache, ſodann eine ftärkere 
Lohbrühe an. Nach diefem Verfahren, bei dem auf 1 Pfund trodene Haut etwa 7 Pfund 
Lohe gerechnet werden, muß eine DOchfenhaut in 45 Tagen lohgar fein. Die Vortheile diefer 
Methode find: Erfparnig an Zeit, Geld, Kaum und Yohn, u... Arbeit ohne 
Rückſicht auf die Jahreszeit, größere Gewichtszunahme der Haut und Daritellung eines auf 
beiden Seiten gleich fledenlojen %.’8. Der Lohauszug felbit wird auf verſchiedene Weife be— 
reitet, durch heißes Wafler, durch Dampf oder eine hydrauliſche Prefie. er Häutevorrath 
und Berbrauc find mit Herannahen des Jahres 1872, in Europa ſowohl wie in Amerika, 
der Öegenjtand der befonderen Beachtung geworden, indem die Herbeifhaffung von Thier- 
bäuten (beſ. Wildhäuten) hinter dem in allen Eulturländern ungemein gefticgenen Leder— 
bedarf in einer höchſt auffallenden Weife plötzlich zurüdbleibt. —— iſt davon bis⸗ 
ber Europa betroffen worden, wohin feit Dftober 1871 aus den Ber. Staaten bedeutende 
Partien L. verfchifft werben find, Wie ſehr in ven legteren Die Yederprotuction (vorzugsmeije 

utes Sohlenleder) geftiegen ift, beweift allein Son der Häute-jmport zu New Mark; ter» 
—* bob ſich von 973,000 Häuten im J. 1848, auf 3,337,000 im Jahre 1871. Bon Bucnos- 
Ayrcs aus wurden 1832 925,000 Stüd erportirt; und 1871 erhielt New Port allein 
von dort 713,000 Stüd. New NYorl's durdfdnittlihde Häute » Jmportation nahm zu 
wie folgt: 

1848-52; 1853—57; 1858—62; 1863—67; 1868-70; 1871 


— — an — — — — U — —— — — —— — — — 


1,298,000, 1,600,000, 1,765,000, 1,984,000, 2,700,000, 3,337,000 St. 


Ueberhaupt ift der Staat New Mortk infolge feines Reichthums an Eichen- und Hamlod- 
rinde ein Hauptcentrum der Lederproduction in den Ver. Staaten, die nod durch reichliches 
und gutes Quell» und Flußwaſſer, fowie durd billige Transportmittel bedeutent geho— 
ben wird. 


Lederachsbille, oder Lederodsville, Potvorf in Montgomery Co., Pennſyl— 
vania. 

Lederhaut, ſ. Haut. 

Ledertuch, ein nach Wachstuchart mit Leinölfirniß, unter Zuſatz von Erdfarbe, überzogener 
Baumwollſtoff, welcher durch Preſſen zwiſchen gravirten Walzen dem Saffian ähnlich ge— 
macht und zu Polſterwaaren, zum Einbinden von Büchern, Ueberziehen von Futteralen x. 
gebraudt wird. 

Ledochowſti, Miecislaus, Graf von, Fürft-Erzbifhof von Poſen und Gnefen, 
geb. am 29. Dit. 1823, trat in den geiftlichen Stand, wurde 1861 ald Erzbiſchof von 

heben (in partibus) präconifirt, 1862 als päpftliher Nuntius in Belgien accreditirt und 
trat 1866 die Leitung des Erzbisthbums Polen und Gnefen an. 

Ledru⸗Rollin, Alerandre Auguſte, hervorragender franzöfifher Demokrat, geb. am 
2. Febr. 1808, wurde frühzeitig Advokat, war feit 1841 Deputirter auf der äuferften Linken, 
betheiligte fih 1847 an der — war 1848 Mitglied der Proviſoriſchen Re— 
gierung, wurde ſpäter von der Partei der Rothen Republikaner als Candidat für die Präfi 
dentenſtelle aufgeftellt, flüchtete fich nad dem Juniaufitande (1849) nad) London, wo er Mit- 
glied des von Flüchtlingen gebildeten Revolutionscomites wurde, während ber Gerichts- 
bof in Frankreich ihn zur Deportation verurtbeilte. Wegen der Theilnahme an einem Com— 
plot gegen das Leben Napoleon’8 III. mit Mazzini angeklagt, wurde er 1857 abermals zur 
Deportation verurtheilt, 1860 und 1869 von der allgemeinen Amneftie ausgefchlofien und 
erhielt erft durch die Acte des parlamentarifhen Minifteriums Olivier (10. Januar 1870) 
die Erlaubniß zur Rüdtehr nah Frankreich. Er ſchrieb aufer vielen politifhen Flugſchrif—⸗ 
ten: *De la decadence d’Angleterre” (2 Bde., Paris 1850; deutfh von Bogel, 934 
1850), gab heraus: “Journal du Palais, recueil le plus ancien et le plus complet de la 
jurisprudence frangaise de 1791 & 1843” (40 Bbe.), “Repertoire general contenant la 
Jurisprudence de 1791 & 1846” (10 Bde., 1845 ff.) und redigirte Die revolutionäre Zeitung 
“La Voix d’un Proserit”, 

Ledum, eine zur Familie der Ericaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt meift in Ame⸗ 
rifa einheimifche, immergrüne Sträuder, von denen mehrere als Arznei- und Zierpflangen 
u erwähnen find; biefelbe wird dharakterifirt Durch den fünfzähnigen Kelch, die finfblättrige 

lumenkrone, die 10 Staubgefäße und die fünftlappige Kapfel. Hervorzuheben ift L. lati- 
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folium (Labrador Tea) mit roſtfarbig filzigen Blättern u. zahlreichen weißen, doldentraubigen, 
Blüten, ein 2—5 Fuß hoher Straud, an meorigen und feuchten, waldigen Gegenden von New 
England bi8 Pennſylvania, Wisconfin und weiter nordwärts wachſend. Die Blätter, welde 
ftart balfamifch riechen, werben als fog. James.» over Labradorthee gegen Bruft- 
krankheiten vielfach gebrauht. Der Gemeine Porſt, Sumpfporjt oder Wilder 
Rosmarin (L. palustre), die einzige in Europa vorfommende Art, welche früher als 
Herba Rorismarini sylvestris officinell war, ift jet auch in Nordamerika verbreitet. Mit 
dem frifchen Kraut vertreibt man Motten und Wanzen, mit dem ausgekochten Saft tödtet 
man das auf Rindvieh und Schweinen lebende Ungeziefer. 

Ledyard. 1) John, berühmter amerikanischer Keifender, geb. zu Groton, Connecticut, 
im Jahre 1751, wurde infolge feines ruhelofen Charakters öfters in feinen Studien unter: 
brochen, trieb fi 19 Jahre alt, mehrere Monate unter den Indianern umher, kehrte ſodann 
nad) dem „Dartmouth College” zurüd, mußte dafjelbe jedoch bald wieber verlafjen und fubr 
in einem aus einem Baumftamme gefertigten Canoe nad Hartford, Connecticut, auf dem 
150 Meilen langen Wege mehrere Male in Gefahr fcalpirt zu werden. Zunächſt wurde er 
Student der Theologie, ſodann Matrofe, kam nach Gibraltar, wo er in ein Regiment ein- 
trat, aber bardı jeinen Gapitain wieder befreit wurde; ging darauf nad) New Mork zurikd, 
von bier nad) London, begleitete 1770 den Capituin Cool als Mearinecorporal auf defien 
dritter Reife und war Augenzeuge von der Ermordung defjelben auf Owaihi. Jetzt be— 
fhloß er die unbefannten Gegenden Amerika's vom Hootla Sound bis zur Oftküfte zu er- 
forfhen und verlieh zu dieſen Zmede Ende 1786 mit nur einer Guinee England, erreichte 
im Januar 1787 Stodholm und mußte, da der Bottnifche Meerbufen zu jener Zeit nicht be- 
fahrbar war, zu Fuß den 1200 Meilen langen Weg bi8 Petersburg, wo er am 20. März 
ankım, unter den größten Mühſeligkeiten und Gefahren zurüdlegen. Nachdem er bier 3 
Monate auf einen Paß hatte warten müflen, trat er die Keife nah Sibirien in — 
eines ſchottiſchen Arztes an, erreichte unter unnennbaren Leiden Jakutsk, wurde aber dort 
unter einem nichtigen Vorwande auf Befehl der Kaiſerin Katharina im Jahre 1788 ver- 
baftet, in aller Eile über die polnische Grenze gebracht, mit dem Bedeuten, daß er bei et- 
waiger Rücktehr fofort gehängt werben würde. Nad großen Mühfalen erreichte er Eng- 
land wieder, „zwar arm und abgeriffen, aber voll Muth im Herzen“. Nach kurzer Raft for 
derte ihn die “African Association” auf, an die Spige einer Erpebition zur Erforfhung 
des Innern von Afrika zu treten. Am 30. Juni 1788 fegelte er mit den beften Ausfichten 
auf Erfolg von England ab, landete glüdlich in Kairo, ftarb aber dort plöglic an einem Gallen- 
fieber am 17. Ian. 1789. Das von ihm auf der Reife mit Cook geführte Tagebuch wurde 
auf Befehl einer Order der englifhen Negierung confiscirt; jedoch ſchrieb er nad feiner 
Rüdkehr nach Amerika aus der Erinnerung eine furze Abhandlung über die Refultate der 
Entdeckungsreiſe nieder (Hartford 1783). 2) William, DOfficier im Revolutionskriege, 
geb. um 1750 in Groton, Connecticut, mendylerifch getödtet in Fort Griswold, am 7. Sept. 
1781, war Oberft eines Milizregiments und commandirte in den Forts Trumbull und 
Griswold während der Küftenerpedition unter General Arnold. Bei Annäherung der Eng- 
länder zog er fich mit feinen Truppen (157 Mann) in letzteres Fort zurüd, verwarf die Auffor- 
derung zur Uebergabe, wurde von 800 Mann angegriffen, vertheidigte das ort eine Zeit 
fang glüdlich, bi8 e8 den Engländern gelang, nachdem fie mehr ald 200 Mann an Todten 
und Verwundeten verloren hatten, dajjelbe unter Major Bromfield's Führung zu ftürmen. 
Lesterer tödtete den Oberſten L., während diefer ihm feinen Degen überreichte, und ließ den 
Reſt der Befatung ag al8 100 Mann) ohne Erbarmen nievermahen. Den Patrioten 
wurde fpäter an biefer Stelle ein Denkmal errichtet. 

Ledyard. 1) Tomnfbip mit gleihnamigem Boftvorfe in New London Co. Con» 
en am Thames River; 1392 €. 2) Tomnfhip in Cayuga Co. NewMort; 
2221. 

Lee heißt in der englifchen und niederländ. Schiffsfpradhe die vom Winde abgewandte 
Seite eines Schiffes (leew eh im Gegenfat zu der vom Winde getroffenen Yu v oder 
Luvſeite(luvwärts). Leeſegel (Beiſegel) werben bei günftigem Winde an den Ber- 
längerungen der Raaen angebradt. 

ee. 1) Samuel, namhafter englifher Drientalift, geb. am 14. Mai 1783 zu Long- 
nor in ber Graffchaft Salop, erlernte erft das Zimmermannshanbwert, ftubirte dann in 
Cambridge befonders vrientalifche Sprachen, wurde daſelbſt 1819 Profefior des Arabiſchen, 
1833 des Hebräifchen und flarb am 16. Dezember 1852 zu Barlay in Herts. Er fchrieb: 
“Grammar of the Hebrew Language” (2. Aufl., Zonden 1831), “Hebrew, Chaldaie 
anl English Lexicon” (ebd. 1840) und überfetste Vieles aus den orientalifhen Dialekten. 


— 
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2) Sophiaund Harriet, zwei engliihe Schriftftellerinnen. Die ältere, geb. 1750 zu 
London, trat zuerft 1780 mit dem Yuftjpiele * The Chapter of Aceidents” auf, gründete 
dann eine Töchterfchule in Bath, trat 1803 von der Leitung diefer Anftalt zurüd und ftarb 
am 13. März 1824 in Elifton. Unter ihren Schriften find die mit ihrer Schweiter heraus: 
gegebenen “Canterbury Tales” (5 Bde., Yondon 1797— 1805) das vorzüglichite Werk. Die 
jüngere, geb. 1756, geft. am 1. Aug. 1851 zu Clifton, jchrieb mehrere Dramen und Ro— 
mane “The Errors of Innocence” (5 Bde., ebd. 1786) und “Clara Lennox” (ebd. 1797). 

Lee, Ann, die Gründerin der Sekte der Shaker in Amerifa, geb. zu Mandefter, 
England, am 29. Febr. 1736, geft. zu Watervliet am 8. Sept. 1784, wuchs ohne Er- 
ziehung auf, war aber nicht ohne natürliche Anlagen. Sie verheiratbete ſich mit einem 
Schmied, Namens Stanley, und verband fih im Jahre 1758 mit einer Geſellſchaft Shalers 
(j. d.) Die damals gerade in Mancheſter unter den Aufpicien früherer Quäker im Entjteben 
waren. Nach und nach wurde 2, eines der hervorragenpften Mitglieder der dortigen Ge— 
meinde; fie offenbarte derſelben die göttlihen Eingebungen, welde fie gehabt haben wollte, 
und wurde bald als eine von oben infpirirte Priefterin verehrt. Ungefähr um 1770 begann 
fie zu predigen und Zeugniß gegen alle finnlihen VBergnügungen, al8 die Quelle und ten 
Grund aller menſchlichen Verderbtheit und alles menſchlichen Elends abzulegen, wurde aber 
infolge deffen auf Verordnung des Magiftrats von Mancheſter verhaftet und mehrere Wo— 
hen lang gefangen gehalten. Während ihrer Gefangenſchaft, lehrte fie fpäter, fei ihr 
Ehriftus erfchienen und habe ihr das Verſtändniß aller göttlihen Wahrbeiten geofienbart, 
infolge deſſen fie nach ihrer Treilaffung, von den Mitgliedern der Sekte ald „eine Mutter 
in geifligen Dingen“ betrachtet und furzweg „Mutter Anna“ genannt wurde. Im Jahre 
1774 wanderte U. 2. mit einem Theil ihrer Anhänger, einfchlieglich ihres Ehemannes, eines 
Bruders und einer Nichte, nach Amerika aus, mit der Abficht dort die neue „Kirche der zwei— 
ten Erſcheinung Chrifti“ zu gründen. Auf einige Zeit trennte ſich jett Die Gefellichaft, um 
Beichäftigung zu ſuchen und Mittel zu einer neuen Eriftenz zu erarbeiten. Um das Jahr 
1776 vereinigten fie fid) wieder im jeßigen Watervliet am Hudſon, in der Nähe von Albanv, 
wo nun 2., nachdem fie fid) förmlich von ihrem Manne getrennt hatte, Das wirkliche Haupt 
ber Sekte wurde, Während einer religiöien Bewegung in New Lebanon und den umlic- 
genden Städten im Jahre 1780 wurden die Shakers weiter befannt und viele Perjonen 
durch den Einfluß der Mutter 2, zu den Pehren derfelben befchrt. Doch ſcheinen um vie» 
felbe Zeit die Shaler den Berbadht der Localbehörden als Vaterlandsverrätber erregt zu 
haben, und Mutter 2, und mehrere Andere wurden auf einige Monate in's Gefängniß ge= 
etst, weil fie fid ihren Glaubensfägen gemäß weigerten dem Staate New Nork den Eid der 

reue zu leiften. Dod wurden fie ohne Unterfuhung, auf eine Order des Gouverneur 
Clinton hin, in der legten Hälfte des Jahres 1780 wieder freigegeben. Bon 1781—83 un— 
ternahmen A. L. und einige andere Mitglieder der Gemeinde in Waterpliet eine Miffions- 
reife durch die Neu » Englandftaaten, in deren Verlaufe nıchrere neue Kirchen in Harvard, 
Maſſachuſetts, und an anderen Plägen gegründet wurden. W. L. ftarb ungefähr ein Jahr 
nad) ihrer Rückkehr nach Watervlict. 

Lee, eine der älteften und angefehenften Familien von Virginia, aus der eine ganze Keibe 
von Männern hervorgegangen find, die einen hervorragenden Einfluß auf die Geſchichte Der 
Ber. Staaten ausgeübt haben. 1) Rihard Henry, geb. den 20. Yan. 1732 zu Strat- 
ford in Weftmoreland County, Virginia, get. den 19. Juni 1794 zu —— in demſel—⸗ 
ben County, erhielt feine Erziehung in der „Weftfield Academy“ in ber engl. Grafſchaft 
Horkfhire. In feinem zwanzigften Jahr kehrte er nad) Virginia zurüd, und verbradte bie 
nächſten Jahre mit manniafahen Studien in Stratford. Seine öffentlihe Laufbahn bes 
gann er 1757 als Friedensrichter, ein Amt das dazumal von nicht geringer Bedeutung war. 

ald Darauf wurde er in das “House of Burgesses” gemählt, fpielte aber in bemfelben 
keine hervorragende Rolle, weilerdie Scheu, öffentlich zu fprechen, noch nicht überwunden hatte, 
Als das Parlament 1764 die Stempelacte paffirte, ſuchte 2. um die Stelle eines Einneh— 
mers unter derfelben nad, ein Schritt der ihm nie ganz vergeben wurde, obwohl er erklärte, 
daß er fich im Augenblid nicht der Tragweite des Geſetzes bewußt geweſen fei, und fein gan« 

es jpäterc# Peben hindurch die mannigfachſten, tbatfächlihen Beweife von feinem opfer= 
Falle Patriotismus gab. Sobald die Oppofition gegen das Mutterland eine fefte Ge— 
ftalt annahm, ſchloß ſich Lee der ertremften Fraction an, und wurde bald zu den bedeutendſten 
Führern gezählt. Bereits 1768 äußerte er gegen John Didinfon (f. d.) die Idee, daß die 
Freunde der Freiheit in den verfchiedenen Colonien ſich in fhriftlihe Verbindung mit ein- 
ander feken follten, und vielleicht wurbe aud von ibm 1773 der Gedanke ein „Correſpon⸗ 
denzcomit&* einzufessen, zuerft angeregt; er gehörte zu dem von der Virginia Colonial-?e- 
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gisfatur ernannten Ausfhuß. Im dem erften Congreß, der den 5. Sept. 1774 in Phila- 
delphia zufammentrat, war 2, einer der Delegaten von Virginia und feine feurige Bered- 
famteit, fowie feine ftyliftifche Wertigkeit liefen ihn von Anfang an eine der erften Stellen 
in demfelben einnehmen; mehrere der berühmteften Actenftäde, bie von dieſem Cengreß 
ausgingen, find von 2. verfaßt. Anfang 1775 wurde er zum Delegaten in die Convention 
gewählt, die im März in Richmond zufammentrat. Hier unterftütte er mit großem Nach— 
drud Henry (f. d.), welcher forberte, da die Colonie ohne Verzug in Bertheidigungszuftand 
gefetst werde. Die Convention wählte L. abermals zum Congreßdelegaten. Hier brachte 
er, im Auftrage der Colonials-Legislatur von Virginia, am 7. Juni 1776 den Antrag ein, 
daf die Colonien fid) für unabhängig vom Mutterlande erklären follten, und in der mehrtägigen 
ſtürmiſchen Debatte, die dieſer Antrag hervorrief, war er, nähft John Adams, der bedeu— 
tendfte Vorkämpfer diefer fühnen Bolitit. Die Krankheit feiner Frau, bie ihn plötzlich nad 
Birginia abrief, war die Urfache, daß er nicht an die Spite des Ausſchuſſes geitellt wurde 
der mit der Abfaffung des Entwurfs einer Unabhängigkeitserklärung betraut wurde. Na 
feiner Rückkehr nad Philadelphia gab er ſich den Arbeiten für die Intereffen der Revolution 
mit folhem Eifer hin, daß feine Geſundheit ernftlich zu Ieiven begann. Im Juni 1777 
beurlaubte ihn der Kongreß, theil® damit er fich erholen könne, theils um ihm Gelegenheit 
zu geben, ſich gegenüber der Legislatur von Virginia gegen mehrere ehrenrührige Anklagen 
zu vertheidigen, infolge deren er nicht wieber zum Vertreter in den Congreß gewählt worden 
war. Seine Bertheidigung wies die Grundloſigkeit der Anklagen jo vollftändig nad, daß 
ihm bie — einen Dank votirte und ihn abermals in den Congreß wählte, nachdem 
durch die Reſignation von Maſon ein Sitz in demſelben vacant geworden war. Bis 1780 
blieb er im Congreß, und war dann bis zur Beendigung des Krieges als Grafſchafts-Lieu— 
tenant von Weftmoreland für die Bertheidigung von Virginia thätig. 1784 wurde er aber- 
mals in den Congreß, und von biefem zum Präfidenten gewählt; 1786 und 1787 wurde er 
in die Staat8legislatur und dann wieder in den Congreß gewählt. Als die neue Conftis 
tution in Kraft getreten war, wurbe er mit einem Sit im Bundesfenat betraut. Er nahm 
die Wahl an, um, wie er fagte, über die Freiheiten de# Landes und die Rechte der Staa- 
ten zu wachen, denn er hielt diefelben durch die „ftraffe Confolidirung” ver Union fir im 
höchſten Grade gefährdet. Im Laufe der Zeit änderte fich jedoch fein Urtheil über die Ber- 
faſſung vollftändig, und er wurde ein eifriger Unterftüger der Adminiſtration Wafhington’s, 
namentlich auch feiner Nentralitätspolitif (f. Genet). Als er fih 1792 in bas Privat, 
leben zurüdzog, votirte ihm die Legislatur von Virginia abermald einen Dank für feine 
Dienfte. Seine Biographie und feine Correfpondenz ift von feinem Urentel R. 9. 
Lee veröffentlicht worden (2 Bde., Philadelphia 1825). 2) Arthur, Bruder von Ri— 
hard Henry und Francis Lightfoot, geb. den 20. Dez. 1740 in Weftmoreland 
County, Virginia, geft. am 12. Dez. 1792 in Mipplefer County, Virginia, erhielt feine 
Erziehung zu Eaton in England; ftubirte in Edinburgh Medicin, machte nach Beendigung 
feiner Studien eine Reife durch Holland und Deutjchland, und lich fich nad} feiner Rückkehr 
nad) Amerika in Williamsburg, Virginia, als Arzt nieder. Der beginnende Conflict zwi— 
ſchen ven Eolonien und dem Mutterlande beftimmte ihn feinem Beruf zu entfagen und 1766 
nad England zurüdzutchren, um in London dem Studium der Rechte obzuliegen und für bie 
Intereflen der Eolonien zu wirfen. Seine, „Junius Americanus“ und „Monitor“ unter- 
eichneten Briefe, die er in der Tagespreſſe veröffentlichte, erregten beträchtliche Aufmerk⸗ 
—8* durch die leidenſchaftliche Beredſamkeit, mit der ſie die Rechte der Colonien verthei— 
digten; das Pamphlet “An Appeal to the English Nation” wurde fogar eine Weile Lord 
Chathanı zugefchrieben. Das Feuer und dic unermitbliche Energie, die er in feiner Agitas 
tion entfottete, verfchafften ihm einen folhen Ruf, daß Maffachufetts ihn 1770 für ven Fall 
der Abweſenheit oder des Todes von Franklin zu feinem Vertreter ernannte, und als Franl- 
lin 1774 England verlich, murbe 2. der einzige Agent von Maſſachuſetts. Im Nov. 1775 
wurde er vom Congreß zum Agenten fiir Betreibung der geheimen Correfponvenz mit ben 
Freunden der Eolonien ernannt, und 1776 fanbte Das Correfpondenzcomite ihn nad) Frank⸗ 
reich, um dafelbft Unterbandblungen anzufnüpfen. Seine Rührigkeit verſprach fo gute Er: 
folge, daß der Congreß ihn in Gemeinſchaft mit Silas Deane (f. d.) und Franklin im Sept. 
1776 zum Commifjär in Frankreich ernannte. Aus eigener Initiative fette er ſich auch 
mit Spanien in Berbindung, und nad Verabredung mit den beiden anderen Commiffären 
begab er fih im Febr. 1777 nah Madrid, Troß der Remonftration des engl. Geſandten 
feßte er e8 durch, daß ihm bie anfänglich verweigerte Erlaubnif ertbeilt wurbe, nad) Ma- 
drid zu kommen; doch konnte er zunächft nicht mehr erreichen, als daß ihm geftattet wurbe, 
mit ſpaniſchen Kaufleuten Eontracte für die Lieferung von Waffen und Munition zu fehlie- 
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ben. Gleich nad) feiner Rückkehr nach Paris begab er fih (Juni 1777), an Stelle feince 
Bruders William, dem eigentlih der Auftrag dazu ertheilt worben war, nad Berlin. 
Friedrich der Gr. geftattete ihm ſich daſelbſt als Privatmann aufzuhalten und gab ihm be— 
reitwillig jede Gelegenheit dur den Grafen Schulenburg ihm feine Anfichten und Vorſchlãge 
zu unterbreiten, ſchlug dagegen das Geſuch ab, ihn zu empfangen, und obwohl dem König 
viel daran lag, Preußen die von L. verſprochenen und in dem glänzendſten Licht gezeichneten 
Handelsvortheile zu ſichern, ſo verſtand er ſich doch zu keinem Verſprechen, das ihn ernſtlich 
England gegenüber hätte compromittiren können. Ohne ein weſentliches Refultat erzielt zu 
baben, mußte 2. Berlin verlaffen und begab ſich wieder nad Paris. Hier beftand er, im 
Gegenſatz zu den beiden anderen Commifjären, auf einer förmlichen und austrüdliben An- 
erfennung des „fouveränen" Charakters der Ver. Staaten, und auf Aenderung der Beftim- 
mungen binfichtlic des weſtindiſchen Handels in dem Vertrage mit Frankreich. Der Eon- 
ref ftimmte feinen Anfichten bei. Die Meinungsverſchiedenheit in dieſer Angelegenbeit, 
* andere Gründe hatten nach und nach das gute Einvernehmen zwiſchen 2. einerſeits 
und Franklin und Deane andrerjeits fo empfindlich geftört, daß die Intereſſen der Ber. 
Staaten beträdhtlid darunter litten. Das bifterifhe Urtheil weift im Allgemeinen bie 
Hauptihuld daran der Eiferfuht und namentlich dem durchaus ungeredhtfertigten Miftrauen 
zu, das 2. gegen feine Mitcommifläre hegte. Andererſeits hatte Deane, der inzwiſchen 
nad) Amerika zurüdgetehrt war, die Verdienſte L.'s möglichft zu verkleinern gefucht und feine 
Handlungsweife in verfchiedenen Hinfichten auf's Schärffte angegriffen. Die Folge davon 
war, daß X. vom Congreß bei der Ernennung eines Gefandten für den fpan. Hof und von 
Commiſſären zur Unterhandlung des Friedens übergangen wurde. Hierdurch verlegt, refig- 
nirte L. und fcifite fih im Aug. 1780 nad Amerifa ein. Er forderte vom Congreß eine 
Unterftügung und wies in dem Pamphlet “Extracts from a Letter to Congress, in Ans- 
wer to a Libel by Silas Deane” die Anfchulbigungen Deane’8 zurüd. Da feine Gegner 
ihre Klagen nicht an der competenten Stelle vorbraditen, fo fand keine fürmliche Unter- 
Bon ftatt, aber der Eongref gab ihm eine Art von Ehrenerflärung. 2. ging nun nad 
irginia und wurde 1781 in die Staatslegislatur gewählt, die ihn im ehr. 1782 zum 
Delegaten im Congref ernannte, in dem er bis 1785 blieb. Die Legislatur ernannte ihn 
1786 zu einem ber Commifjäre, denen die Reviſion der Staatsgeſetze übertragen murbe. 
Seit 1789 hielt er ſich von dem politifhen Leben fern, fuhr aber fort eine intime Correfpon- 
benz mit vielen ber hervorragendſten Dlänner in den Ber. Staaten und in England zu unter- 
halten. R. H. Lee hat fein Leben und feine Correfpondenz herausgegeben = Boe., Bofton 
1829). 3) Francis Lightfoot, Bruder von Richard Henrhy, geb. am 14. Dt. 
1734 zu Stratford in Weftmoreland County, Virginia, geft. im April 1797 in Richmond, 
erbielt feine Erzichung in Stratford. Loudon County wählte ibn 1765 in bie Colonial« 
Legislatur, in der er fich fogleich der Partei dcs Widerftandes gegen das Mutterland an— 
ſchloß. Er blieb bi8 1772 in dem “House of Burgesses”, fpielte jedoch feine beſonders 
bervorragende Rolle in demſelben, weil er gleich feinem Bruder Richard Henry eine große 
Scheu empfand, öffentlich zu ſprechen, und ungleich diefem ihrer nie Herr werden fonnte. 
Im Aug. 1775 wurde er in den Congreß gewählt und fein Mandat in ben brei folgenden 
Jahren erneuert. Seine Thätigkeit war wefentlic auf Die Arbeiten in ben verjchiedenen 
wichtigen Ausſchüſſen befhräntt, in die er gewählt wurde; an den allgemeinen Debatten 
nahm er nur geringen Antheil. Nach feinem Ausfcheiden aus dem Congrefje wurde er in 
den Staatsfenat gewählt, zog ſich aber bald tarauf vollftändig in das Privatleben zuräd, 
4) Henry, ein amerifanifher Officer aus dem Nevolutionskriege, geb. am 29. an. 1726 
in Weſtmoreland County, Birginia, geft. den 25. März 1818 auf der Eumberland-Infel 
in Georgia. Seine Erziehung erhielt er im „Princeton College“, das cr 1774 verlieh. 
Trotz feiner Jugend erbielt er auf die Verwendung von Patrid Henry das Capitainspatent 
in Bland's „Virginia-Regiment“ und zeichnete fich bald in hohem Grabe dur die Raſch— 
beit und Kühnheit der Schläge aus, die er mit feiner Reitertruppe ausführte. Der Eon- 
reß votirte ihm eine Goldmedaille für den erfolgreihen Weberfall von Paulus Hook (19. 
Sti 1779). Im Ian. 1781 ſtieß er, zum Oberftlieutenant befördert, zur Armee Greene's 
und hatte einen fehr hervorragenden Antheil an dem glüdlichen Feldzuge deſſelben im Sü⸗ 
den; ihm war es weſentlich zu danken, daß die Schlacht bei Eutaw nicht zu einer Niederlage 
für die Amerikaner wurde. L. glaubte jedoch, daß feine Verdienſte nicht genügend aner— 
kannt würden und es trat eine Entfremdung zwiſchen ihm und Greene ein. Bald verſtän— 
digten fie ſich jedoch wieder, und Greene gab ihm das Zeugniß, daß „kein Mann ſich cin glei— 
ches Verdienſt um den Erfolg der Campagne erworben habe.“ Trotzdem aber zog ſich L. 
auf ſeine Beſitzungen in Virginia zurück, da auf dem Kriegstheater feine Borgänge von Be— 
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lang mehr zu erwarten waren. Die Staatölegislatur ernannte ihn 1786 zum Delegaten 
in den Congreß, in dem er blieb, bis die neue Conftitution in Kraft trat, deren Annahme er 
in ber Birginia-Ratificationsconvention mit Nahbrud befürwortet hatte, Später wurde er 
in bie Staatslegislatur und 1792 zum Gonverneur gewählt. In der fog..‘“Wliskey- 
Insurreetion” von 1794 (f. Exeise) ftellte ihn Wafhington an die Spige der Truppen, 
die zur Herftellung der Ordnung nab Pennsylvania gefandt wurden. 1799 wurde er in 
den Congreß genäht, Nach dem Tode Wafhington’d beauftragte ihn das Repräfentanten« 
haus, die offictelle Yobrede zu halten. 1801 zog er fich in's Privatleben zurüd. Durch ein 
verſchwenderiſches Yeben verlor er fein ganzes Bermögen und gericth fo tief in Schulden, 
daß ihm gerichtlich unterfagt wurde, die Grenzen des Eounty'6 zu verlafjen. Während die- 
fer Zeit (1809) fchrieb er feine **Memoirs of the War in the Southern Department of 
the United States”. Während der Straßentämpfe in Baltimore (1814) trat er mit größ« 
ter Energie gegen den Pöbel auf und wurde in dem Gefängniß, in das er um feiner Sicer- 
beit willen gebracht worden war, von einem wüthenden Vollshaufen fa arg mißhandelt, daß 
die erhaltenen Derlegungen ihn in ein Sichthum warfen, dem er troß einer Reife nad 
Weſtindien nad vierjährigem Leiden unterlag. 

Lee, Charles, ein amerikfanifcher General während des Revolutionskrieges, geb. 1731 
zu Dernhall in England, geft. am 2. Dt. 1782 zu Philadelphia. Schon —* trat er in 
das Militär ein. Erin Regiment ging 1754 nad) Amerika, mo er die unglüdlihe Expedi— 
tion Brabdod’8 gegen Fort Duquesne mitmadte. Beim Kampfe um Ticonderoga (1758) 
wurbe er ſchwer verwundet. Nach feiner Rückkehr nad England (1760) wurde er zum 
Major befördert und 1762 begleitete er die englifche Armee nach Portugal, wo er ſich in den 
Kämpfen gegen die Spanier auszeichnete. Trotzdem murbe er nicht befördert, weil er fich 
dur den beifenden Sarkasmus, mit dem er fi über bochgeftellte Perfönlichkeiten und 
jelbft Über den König ausließ, mißliebig gemacht hatte. Sein — wurde 1763 aufge⸗ 
löſt und er auf Halbſold geſetzt. Des unthätigen Lebens müde, ging er nach dem Conti— 
nent, trat in polniſche Dienſte und führte bis 1773 ein unſtetes, wanderndes Leben. Das 
Jahr zuvor war er zum Oberſtlieutenant befördert worden, aber er glaubte ſich nach wie vor 
unbillig zurückgeſetzt, und gab ſeiner Verſtimmung in ſcharfen Zeitungsartikeln gegen die 
Regierung Ausdruck. Thomas Rodney von Delaware erzählt, daß er behauptet habe, der 
Verfaſſer der berühmten „Junius-Briefe“ zu ſein. Die Geſbichioforſchun hat jedoch die⸗ 
ſem Anſpruch nie ernſte Berückſichtigung geſchenkt, obwohl ſich Lee einen gewiſſen Ruf als 
geiſtvoller, ſarkaſtiſcher Publiciſt erwarb. Im Sommer 1773 verließ er England für im— 
mer und begab ſich nach Amerika. Hier wurde er mit großer Auszeichnung empfangen, weil 
man ihn für einen bedeutenden Officier hielt und die ſchneidende Kritik, der er ſeit Jahren 
das Verfahren des Miniſteriums gegen die Colonien unterworfen hatte, zu der Hoffnung 
berechtigte, daß er ſein Geſchick jetzt mit dem ihrigen identificiren werde. Als der Krieg 
ausbrach, trat er in der That in die amerik. Armee und wurde den 17. Juni 1775 vom Con» 
greß zum Generalmajor ernannt. Anfänglich ftand er bei der Armee vor Bofton, leitete 
dann die Conftruction von Befeitigungswerten in Rhode Jsland und Boften, und im März 
1776 ging er nah Virginia, um den Befehl über das füpliche Departement zu übernehmen, 
Anfang Juni ging er zur Armee nad) Charlefton, erklärte die Werke für unhaltbar, rieth 
bie Räumung des Platzes an und verabfäumte der Garnifon Munition zulommen zu laſſen. 
Trotzdem wurde der Erfolg, mit dem Oberft Moultrie den Pla vertheidigte, zum großen 
Theil ihm zugefchrichen. Nach der Refignation von Gen. Ward war 2. der zweite im 
Range in der amerik, Armee, Im Oft. begab er fi zur Hauptarmee nad) den Harlem 
pe t8, und nachdem Wafhingten feinen Rückzug durch die Jerſeys — hatte, blieb 

. mit einem ſelbſtſtändigen Corps von 7000 Mann in Weſtcheſter County. Trotz ber 
wiederholten Befehle Bafbington’8, fi mit ihm zu vereinigen, trat cr nur zögernd und 
äußerſt langfam feinen Abmarſch an, wie man vermuthet, um Gelegenheit zu einer ſelbſt— 
ftändigen, glänzenden Waffenthat zu finden und fi) Dadurch den Weg zum Oberbefchl über 
die ganze Armee zu bahnen. Die Folge davon war, daß er den 13. Dez. mit einigen Ofs 
ficieren feines Stabes bei Basfingrivge gefangen genommen wurde. G. H. Moore hat 
1858 nad einem, nicht ange vorber aufgefundenen Documente in L.'s Handſchrift nachge— 
wieſen, daß er während feiner Gcfangenfchaft auf Berrath gefonnen und den Engländern 
einen Plan zur Unterwerfung Amerika's vorgelegt habe. Zur Zeit hielt man ihn einer fol 
hen That nicht für fähig, obwehl man fid) nad) und nad) überzeugt hatte, daß er nur aus 
eigennittigen Motiven fir die Colonien Partei ergriffen habe. Im Mai 1778 wurbe er 
ausgewechſelt und begab fich zur Armee nah Valley Forge. Die Schlaht bei Monmouth 
(28. Juni) wäre nahezu durch ihn verloren gegangen, weil er gegen den ER 
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Befehl Wafhington’s den Rückzug antrat. Er wurde deswegen vor ein Kriegsgericht ge- 
ftellt, das ihn der Unentſchloſſenheit und Nachläſſigkeit fhuldig fand und zur Euspenfien 
auf ein Jahr verurtheilte. Der Congreß beftätigte das Urtheil und L. z0g fi auf feine 
Befisung in Virginia zurüd. Unmittelbar nad) dem Ablauf des Jahres kam ihm cin Ge— 
rücht zu Obren, daß der Congreß ihm feine Commiſſion zu nehmen beabſichtige. Er fchrieb 
darüber am den Präfidenten einen beleidigenden Brief, der feine fofortige Entlaffung zur 
Folge hatte. Seine öffentliche Laufbahn war damit gefchloffen. — Biographien von ihm 
find von Langworthy, Sir H. Bunbury und von J. Sparks gefhrieben werten. Bl. 
auch Moore, *Memoirs of the Life and Treason of Charles Lee” (New Port 1860). 
Lee, Robert Edward, Sohn von Henryfee (f. d.), Oberbefchlöhnber ter Con— 
föberirten Armee im Ameritanifchen Bürgerkriege, geb. den 19. Jan. 1807 zu Stratferb 
in Virginia, geft. den 12. Oft. 1870 zu Yerington in Virginia. Nachdem er ven vierjähri— 
gen Curſus in der Militärafademie zu Weft Point 1829 beendigt hatte, trat er als Lieute— 
nant in das Corps der topographiichen Ingenieure ein. Bei der Invaſion von Merico er: 
nannte ihn Gen. Scott zum Chef des Ingenieurcorps der Wool'ſchen Armee. Scott 
fhrieb ihm das wefentlichte Verdienſt an der Einnahme von Bera Cruz zu, und auch kei 
Cerro Gordo, Contreras, Churubusco und Chapultcpec zeichnete er fid * aus, daß er in 
den Generalſtab verſetzt und im Verlaufe des Krieges zum Oberſten befördert wurde. 1852 
wurde er zum Superintendenten von Weſt Point ernannt und blieb in dieſer Stellung, bis 
er 1855 nach Texas verſetzt wurde. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges kam er (20. April 
1861) um ſeinen Abſchied ein, und wurde von Gouverneur Letcher mit dem Range eines 
Generalmajors zum Oberbefehlshaber der Truppen von Virginia ernannt. Nach der Ver— 
legung des Regierungsſitzes der Conföderirten Staaten nach Richmond erhielt er von ber 
Centralregierung den-Rang eines vollen Generals und wurde mit dem Commando ber 
Armee in Weſt Virginia betraut. Seine Campagne gegen Roſecrans war indeſſen un— 
glücklich. Er konnte Weſt Virginia nicht halten und wurde nad South Carolina verſetzt, 
wo er von Charlefton aus die Küftenvertbeidigung leitete. Im Frühjahr 1862 wurte er 
nad Richmond berufen, um den Oberbefchl über die gefammten Streitkräfte der Conföde— 
rirten zu übernehmen; im März trat er feine neue ge an und begann fegleich fein 
Talent als Organifater in wirkſamſter Weife zu entfalten. Nachdem Gen. J. E. Jchnfton 
am 31. Mai bei Fair Oaks ſchwer verwundet worben war, ftellte ſich 2. felbft an Die Epige 
der Armee von Pirginia und ergriff Die Offenfive gegen MeClellan. Die Unionsarmee 
wurde zurüdgedrängt und fonnte trog hartnädiger Gegenwehr das Schlachtfeld ven Glen— 
dale nicht behanpten. Die Gefahr von dem lange bedrohten Richmond war abgewendet, 
denn MeClellan verharrte in Unthätigkeit, obwohl er bei Malvern Hill (1. Juli 1862) den 
Angriff 2.8 blutig zurückwies. L. concentrirte nun feine Armce anı Rappabannod und 
ſchlug Pope vollftändig in der zweiten Schlacht am Bull Run (29.—30. Ang.). Er überſchritt 
dann ten Potomac und ging nach Freberid, von wo aus er cine Proclamation an die Be: 
völferung von Martland erlich, in der er fie aufforderte ihr „Joch“ abzuſchütteln. Um 
Harper's Ferry in feine Gewalt zu bekommen, theilte er feine Armce und fonnte daher am 
14. Sept. in der Schladht bei South Mountain nicht mehr erreichen, als daß er den Vor— 
marſch der Unionsarmee aufhielt. Die Hauptfchlaht wurde erft den 17. Ecpt. am Antie- 
tam gefchlagen. Der Kampf felbft hatte kein entfcheidendes Refultat, aber L. konnte feinen 
zweiten Angriff wagen, und ging über den Botomac nad) Bunker Hill und Windefter zurüd. 
Die Campagne von 1862 wurde burd die Schlacht von Freberidsturg (13. Dez.) beendet, 
in der 2. Burnſide eine ſchwere Nicderlage beibrachte. Seine Actionsfühigkeit murbe je 
doch bedeutend dadurd beeinträchtigt, daß er fich genöthigt ſah, Die Gerps von Longftreet 
und Hill nad dem Süden Birginia’s und North Carolina zu detachiren. Trotzdem brachte 
er Hooker bei Chancellorsville (1. und 2. Mai) eine fo fhwere Schlappe kei, daß er nad 
Pennſylvania hineindringen konnte. Allein bier wurde er von Meade bei Gettysburg (1. 
bis 3. Juli) fo blutig zuritdgemwichen, daß er ed nur der Erfhöpfung und Unentfdlefienbeit 
des Feindes zur danlen hatte, daß er ſich unbeläftigt im feine fefte Stellung am Rappaban- 
nod zurüdziehen konnte. Hier brachte er feine Armee rafch wieder auf einen folben Fuß, 
daß Mecte wieder iiber den Rappabannod zurüdging, den er den 16. Sept. überfchritten 
hatte, und big nach Centerville verfolgt wurde. Als Grant im Frühjahr 1864 feine Ope— 
rationen in Virginia begann, ſah ſich L. auf die Defenfive beſchränkt, aber obwohl die 
Unionsarmee ber feinigen weit an Zahl überlegen mar, bot er ihr doch ein volles Jahr lang 
die Spite. Die lange Reihe blutiger Schlachten in ver Wildniß (Mai) führten zu keinem 
entfcheidenten Refultat und auch die wiederholten Verſuche Grant's, die Flanke des Feindee 
zu gewinnen, fcheiterten an ber Wachſamkeit und dem fcharfen Blid 2.5. Ende Mai 
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wurde der Kampfplatz nach Cold Harbor verlegt, nachdem Grant den Gedanken aufgegeben, 
L. am North Anna anzugreifen. Allein auch bei Cold Harbor (2. und 3. Juni) konnte er, 
trog der größten Anftrengungen, die Pofitionen L.'s nicht nehmen, doch mußte aud) dieſer 
den Berfuch, die Dffenfive zu ergreifen, bald aufgeben. Grant beſchloß nun weit zur Rech— 
ten von 2. über den Chidahominy zu gehen und Richmond vom Süden her anzugreifen. Die 
Ueberfhreitung des James River durch die Potomac-Armee verlegte den Kriegsihauplag 
nad) Petersburg. L. widerftand lange mit Erfolg, aber jever neue Kampf zeigte doch, daß 
feine vollſtändige Niederlage nur eine Frage der Zeit fei. Den 31. März 1865 madte er 
noch einen legten verzweifelten, aber vergeblihen Angriff auf Warren und Sheridan. 
Seine Linien wurden durchbrochen und ben 2, April telegrapbirte er 3. Davis, daß Rich— 
mond aufgegeben werben müffe, und es warb auch ſogleich mit der Räumung der Haupt- 
ftabt, fowie von Petersburg begonnen. L. fiel auf Amelia Court Houfe zurüd und über- 
fchritt den Appomator bei Farmville. Den folgenden Tag (7. April) begann er mit 
Grant über die Ucbergabe zu unterbandeln and den 9, April capitulirte er unter den von 
Grant geftellten Beringungen. Am 28. Sept. 1865 murde 2. zum BPräfiventen des 
„Wafhingten College“ in Lerington erwählt und blieb in diefer Stellung bis zu feinem 
Tode. An dem öffentlichen Leben nahm er hinfort feinen Theil mehr, gebraudyte aber ſei— 
nen Einfluß dazu, die Herftellung des guten Einvernehmens zwifchen dem Süden und Nor- 
den zu befördern. 

Lee, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates Gee— 
orgia, umfaßt 380 engl. Q.-M. mit 9567 €. (1870), darunter 7463 Farbige; 5 in 
Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 7196 €. Hauptort: Starkville. Republik. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 647 St.). 2) Im nördl. Theile des Staates Jlli- 
n oi8, umfaßt 700 O.-M. mit 27,171 €. (1870), darunter 2232 in Deutſchland und 26 in 
ber Schweiz geboren; im Jahre 1860: 17,651 E. Deutfche wohnen vorherrſchend in den 
Ortſchaften Amboy, Franklin Grove, Lee Eentre, Nelfon, Sublette, Willow Creek und dem 
Hauptorte Diron. Das Land ijt eben und fehr fruchtbar. Republik. Majorität 
(Bräfiventenwahl 1868: 1523 St.). 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 
486 D.-M, mit 37,210 €. (1870), darunter 3898 in Deutſchland und 142 in der Schweiz 
geboren; im J. 1860: 29,232 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften Char: 
lefton, Croton, Dover, Franklin Centre, Jollyville, Keokuk, Montrofe, Brimrofe, Weft 
Boint, St. Paul und dem Hauptorte Fort Mapdifon. Das Land ift wellenförmig und fehr 

chtbar. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1865: 141 St.). 4) Im ſüdweſtl. 

heile des Staates Birginia, umfaßt 550 DO.-M. mit 13,268 E. (1870), darunter 
1005 Farbige. Das Yand ift hügelig und bergig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. 
Hauptort: Jonesville. Demokr. Majerität (Gouverneurswahl 1869: 1078 St.). 

Lee, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In Fayette Co, Alabama; 359 €. 
2) In Sacramento Co., California, 376 E. 3) In Illinois: a) in Brown Eo., 
1560 E.; b) in Fulton Eo., 1296 E. 4) In Jowa: a) in Matifen Co., 426 E.; b) in 
Bolt Eo., 724 E. 5) In Kentudy: a) in Caſey Eo., 564 E.; b) in Jeffamine Co., 
1363 €. 6) In Penobfcot Co. Maine; 960 E, 7) Mit gleichnamigen Boftvorf in 
Berkſhire Co, Maffahufetts; 3866 E. 8) In Michigan: a) in Allegan Eo., 249 
E.; b) in Calhoun Co. 1123 E. 9) In Platte Co, Miffouri; 2290E. 10) In 
Strafford Eo.,NewHampfbire; 776 E. 11) In Oneida Eo., New York; 2656 €. 
12) In Obio: a) in Athens Co., 1146 E.; b) in Garrel Eo., 901 E.; e) in Monroe Eo., 
1114 E. 13) In Williamsburg Diftrict, South Carolina; 1181 E. 14) In Bir- 
ginia: a) in Accomad Co., 6183 E.; b) in Fairfar Eo., 1346 E.; c) in Shenandoah Co., 
2398 E. 15) In Calhoun Co. Weit Birginia; 608 €. 

Lee Gentre. 1) Tomnfhipund Boftporfin fee Eo., Jllinois; 1028 E. 2) 
Boftdorfin Oneida Co., New York; 354 €. ' 

Lech, Townſhip in Wayne Eo., Jllinois. ' 

Lech, John, engl. Caricaturen zeichner, geb. 29. Aug. 1817 zu London, geft. ebenba am 
29. Dit. 1864. Er ftammte aus einer irifchen Familie, ftudirte anfänglich Medicin, wandte 
fi) aber bald der Kunſt zu, und machte fich zuerft einen Namen durch feine Jluftrationen in 
Bell's “London Life”, Am meiften trug jedody feine Mitarbeiterfchaft an dem 1841 ge- 
gründeten Witblatt *Punch” zur Verbreitung feines Ruhmes bei. Außerdem illuftrirte 
er viele Bücher und lieferte auch größere Aquarellftizzen, welche auf chromolitographiſchem 
Wege vervielfältigt wurden. Bol. Brown, “Memoir of John L.? (London 1866) und 
“Leech’s Follies of the Year” (London 1866; eine Auswahl feiner Beiträge zum “Punch” 
von 1844—64, mit Tert von Shirley Brools). 

€.-2. VI. 30* 
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Leechburg, Se in Armftrong Eo., Benn 19 Ivania. 

Leechville, Boftvorf in Beaufort Co, North Carolina. 

Lee Ereet, Townſhip in Crawford Co. Arlanfas; 654 €. 

Leeds, Stadt in der Grafihaft York, Municipaljtabt und Parlamentsborongb, die tritte 
Manufacturftadt England's, und Hauptfig ver Tuch-⸗, Wolle und Seidenintuftrie, 
liegt an beiven Seiten der Ucre, an der ND.-Örenze eines großen Manufactur- und 
Kohlendiftrictes, und ijt mit Liverpool burd den %. =» Yiverpool- Kanal (erbaut 
1770—1816), den großartigften Kanalbau England’s, verbunden. 2. bat 162,403 
E. (1871), 20 Episkopalkirchen und 69 Kapellen der Difjenters, 3 große Tuchhallen. 
Eifengießereien und Maſchinenfabriken find zahlreich vorhanden. Der alte Theil ver Stadt 
nn gebaut. Ueber den Fluß führen 3 fteinerne, 2 eiferne und 2 Ketten- 

rüden. 

Leeds (South), County im öftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaßt 805 D.-M., ift reich an Landſeen und hat 20,716 €. (1871). 

Reed. 1) Townſhip in Anproscoggin Co., Maine; 12858 E. 2) Tomwn- 
[hip in Columbia Eo,, Wisconfin; 1068 E. 3) Poſtdorf in Greene Co., New 
York; 847 E. 

Leeds’Gentre, Dorf in Antroscoggin Co. Maine. 

Leeds’ Corners, Dorf in Columbia Co. Wisconfin. 

Leeds’ run Poſtdorf in Atlantic Co., New Jerſey. 

Leeds’ Station, Pojtvorf in Anproscoggin Co. Maine. 

Leedsbille, BPoftpörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Nem 
Sad Hit a) Poftdorf in Monmouth Eo.; b) Dorf in Atlantic Co. 2) Poft- 
dorfin Dutheh Co, New Mort. 3) Dorfin Randolph Co. Weft Birgınia. 

Leelanaw. 1) Countyim norbweftl. Theile des Staates Michigan, am Late Midi- 
gan und der Grand Traverje-Bay, umfaßt gegen 1000 engl. Q.-M. mit 4576 E. (1870), 
darunter 412 in Deutihland und 5 in der Schweiz geboren; gegen 2158 E. im J. 1860. 
Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Yeland und North Unity. Der Boden 
iſt — und fruchtbar. Hauptort: Northport. Republik. Majerität (Gouver— 
neurswahl 1870: 279 St.). 2) Townfhip in obigem Co.; 830 €. 

Leeman, Dorf in Pawnee Eo., Nebraska. 

Leemans, Conradus, nieverländifcher Arhäclog, geb. am 28. April 1809 zu Zalt- 
Bommel in Gelverland, wurde 1835 Confervator, 1839 Director am Diufeum der Alter- 
tbümer in Leyden und begründete 1859 das Ethnographifhe Reichsmuſeum dafelbft. 
Unter feinen vielfachen archäologiſchen Arbeiten find befonders die fehr geſchätzte Ausgabe 
ber “Hieroglyphica” des Horapello (Leyden 1835) und bie “Aegyptische Monumen- 
2 He het Museum van Oudheden te Leyden” (Heft 1—23, ebd. 1835—66) hervor⸗ 
zuheben. 

Leepertown, Townſhip in Bureau Eo., Illinois; 387 €. 

Leer, Stadt in der Yandoroftei Aurich der preuß. Provinz Hannover, an ber Leda, 
in einer fruchtbaren Gegend gelegen, ift nächft Harburg die bedeutendſte Seehandelsſtadt der 
Provinz. Schiffe bis 17 Fuß Tiefgang, gelangen auf der Ems und der Leda bis dicht vor 
die Stadt, fo daß fie an den, am Fluffe liegenden Waarenhäufern unmittelbar löſchen kön— 
nen. Die über die Leda führende Eifenbahnbrüde ift ein Meifterwert ver Brüdenbautunft. 
Die Stadt hat 3 Kirchen, ein Bethaus der Mennoniten und eine Synagoge; ein Gymna— 
ſium, eine höhere Bürgerfchule und eine Gewerbſchule. Die 8553 E. (1867) treiben vor- 
wiegend Handel und Schifffahrt. 

Leere (vacuum), ift ein Raum, in welchem fi fein Körper befindet; relativ, ber 
in der Luftpumpe durch Auspumpen entitandene, Iuftleere Raum. Torricellifhet. heißt 
im Barometer der über dem Quedfilber befinvliche, luftleere Raum. In ver Technik 
ift 2. ein Ring oder eine Röhre, wodurch man die Dide eines Körpers annähernd mift, 
je nachdem cr durch dieſelben hindurch gebt oder nicht. 

Reed, Townihip in Stewart Co. Tenneffee; 1096 E. 

Leesburg, Tomnfbipsin den Ber. Staaten. 1) In Sumter Eo., Florida; 
992 E. 2) In Harrifon Co. Kentudvy; 1373 E. 3) In Union Eo., Obio; 1410 €. 
4) In Tenneffec:a) in Wafhingten Co., 583 E.; b) in Stewart Eo., 1096 E. 5) In 
Loudon Eo., Birginia; 4075 E. 

Leesburg, Poſtdorfer in den Ber. Staaten. 1) In Cherokee Co. Alabama. 
2) In Kosciufco Co. Indiana; 320 E. 3) In Harriſon Co. Kentucky; 144E. 4) 
In Cumberland Eo., New Jerſey. 5) In Highland Eo., Ohio; bos E. 6) Im 
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Mercer Eo., Bennfylvania. 7) In Bafhingten Co, Tenneffee. 8) Hanpt- 
ort von Loudon Eo., Birginia; hat 1144 E. und liegt an der Alerandria-Rouben- 
Hampfbire-Bahn. 

Leesburg, Dörferinden Ber. Staaten. N In New Hanover Eo., North 
Garolina. 2) In EarrolEo., Ohio. 3) In Pennjylvania: a)in Cumberland Eo.; 
b) in Lancaſter Co. 

Lee’3 Gone, Dorf in Shelby Eo., Alabama. 

Lee’s —— Poſtdorf in Cumberland Eo., Pennſylvania. 

Leesport, Poſtdorf in Berts Eo., Pennſylvania. 

Leefer, Jfaac, einer der hervorragendſten jüdiſchen Geiftlihen in den Ver. Staaten, 
geboren den 12. Dez. 1806 in Neunkirchen, Provinz Weftfalen, Preußen, befuchte das 
Gymnaſium und das jüdifhe Lehrerſeminar zu Münfter, kam 18 Jahre alt, nad) ven Ber, 
Staaten und trat nach mehrmonatlihem Beſuch der englifhen Schule in das Geſchäft feines 
Oheims in Rihmond, Virginia. Seine fhriftftellerifhe Thätigkeit begann er im Jahre 
1828 mit einer Reihe von Auffägen in Richmonder Blättern, in welchen er die heftigen An- 
griffe der London *Quarterly Review” auf Juden und Judenthum wiberlegte. ie Ar- 
titel erregten um fo größeres Auffehen, als zu jener Zeit die Thatſache felbft, daf ein Jude 
fih an den literarifchen Erzeugniffen der Gegenwart betheiligke, in Amerika unerbört war. 
L. lenkte durch diefe Arbeiten die Aufmerkſamkeit der portugiefifhen Gemeinde „Mitweh 
Irael“ (Hoffnung N, zu Philadelphia auf fi, die ihn zu ihrem Vorbeter berief. 
Bon einem Prediger und Volkslehrer wußte man zur Zeit unter den amerifanifchen Ju- 
den nichts. Das urfprünglich jüdiſche Inſtitut der gottespienftlichen Vorträge war ver- 
gefien. 2. gebührt das Verdienſt, bie engliſch⸗jüdiſche Kanzel in Amerika heimifd gemacht 
zu haben. Hierdurch, wie durch feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, brachte er ein rege, geifti- 
ges Leben in die Gemeinden, und die fpäteren Bewegungen im Judenthum verdanken ihren 
Urfprung der Anregung 2.8. Er felbft blieb vom Anfang bis zum Ende feiner Laufbahn 
ein confequenter Bertheidiger der äuferften Orthoberie, war aber gleihwohl ein eifriger 
Anwalt der freien wiffenfchaftlihen Bildung unter feinen Glanbensgenoffen, und ein warıner 
Bertheidiger ihrer politifhen und focialen Sleihftelung. Der Berbreitung jüdiſchen Wif- 
ſens wiontete er feine Kräfte mit größter Uneigennügigkeit. Außer vielen Werken, die er 
feit dem Jahre 1830 bis zu feinem Lebensende unabläffig ſchrieb, überfegte oder herausgab, 
rebigirte er vom Jahre 1843 ab die Monatsſchrift “The Oceident”, Sein Hauptwerk iſt 
bie englifche Ueberfegung des Alten Teftamentes zum Gebraud für feine Glaubensbrüder, 
2. bat in diefem Werke mit vielen Geſchick, namentlic in den Noten, die Ergebniffe frem- 
ber Forjhungen zu verwerthen verftanden. In feinen philanthropifhen Beftrebungen war 
er unermüblih. Seinen Bemühungen verdankt Philadelphia fait alle jüdiſchen Mobtthä- 
tigkeitsanftalten (Hospital, Waiſenhaus, die Unterftügungsgefellfhaft, die Erziehungsgefell- 
ſchaft u. |. w.). Kurz vor feinem Tode wurde er Mitbegründer und Vorſteher (Brovoft) 
des jüdiſchen Seminars *Maimonides College” zur Ausbildung jüdiſcher Geiſtlichen. 
Auch in anderen Gegenden des Landes wirkte er vielfach anregend auf feine Glaubensbrü- 
der zur Bildung religiöfer und focialer Vereinigungen. Er fhrieb: “Instruction in the 
Mosaic Religion”, eine Ueberjegung aus dem Deutſchen Sohlfon’s; “The Jews and 
the Mosaic Law”; “Portuguese Prayers” (hebräiſcher Tert mit englifcher Ueberfegung); 
“The Claims of the Jews to an Equality of Rights”; “Catechism”; *Discourses” 
(10 Bpe.); “Daily Prayers” (hebr. Tert und Ueberfegung ber täglichen Gebete nad) deut⸗ 
jhem Ritus); *Descriptive Geography of Palestine”, eine Ueberfegung ven Schwarz’ 
„Baläjtina“ u. f. w. Außerdem veröffentlichte er in feinem Verlage Miss Aguilar’s 
Spirit of Iudaism”, “ Dias’ Letters”, “Esther Rothschild’s Meditations and 
Prayers” u. A. Er ftarb am 1. Fehr. 1868 zu Philadelphia. 

Lee's Schoolhoufe, Townfbip in Morgan Co. Tenneffee; 223 €. 

Leesbille, Boftdörfer und Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Boone Co., 
Illinois. 2) In Lawrence Eo., Indiana. 3) In Hart Eo., Kentudy. 4) In 
Henry Co. Miffouri. 5) In Choctaw Eo., Miffiffippi. 6) In Robefon Co., 
North Carolina 7) In Schobarie Eo., New Norkl. 8) In Eramforb Eo., 
Obio. 9) In Leringten Eo., South Carolina. 10) In Campbell Eo., Bir- 


ginia. 
Leesnille Groß Roads, Poftvorf in Crawford Eo., Obio. 
Leet, Townſhip in Allegbany Co., Bennfylvania; 629 €, 
Leetown, Poftdorf in Jefferſon Co. Weft Birginia, 
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Leeumwarden, Hauptſtadt der niederl. Provinz Friesland, liegt am Ee und wird von 
vielen Kanälen durchſchnitten. 2. war früher Reſidenz des Erbftatthalters; es befindet 
ſich hier ein königl. Palais (Prinfenhof). Die Stadt ift der Hauptmarkt für den Getreide- 
und Viehhandel Friesland’s, und auch in induftrieller Beziehung von Bedeutung. 2. bat 
12 Kirchen und 25,048 €. (1868). 

Lee Balley, Boitvorf in Hawtins Eo., Tenneffce. 

Leeward Islands, Name einer zu dem Weſtindiſchen Archipel gehörigen Inſelgruppe, 
vom 15° nördlider Breite nordwärts gelegen, umfaßt dieunter Öroßbritannifcher Herrſchaft 
ftehenden Infeln Dominica, Montferrat, Antigua, St. Chriftopber, An- 

villa und die Birgin-Öruppe; Öuadeloupe und Marie Galante zu 
— ehörend, und alle in jenen Gewäſſern gelegenen däniſchen, ſchwediſchen und 
nieberlänbifchen Beſitzungen. Die fürlic vom 15° nörbliher Breite gelegenen, werben 
Windward Jslands genannt, weil, wenn man von irgend einem ſpaniſchen 
Hafen nad) Gartagena oder Porto Bello führt, die einen lcewärts, die anderen windwärts 
liegen. 
efebbre, auch Lefövre Tannegui, gewöhnlid Tanaquil Faber genannt, fran- 
zöfifcher Humanift, geb. zu Caen 1615, wurde von Richelieu als Inſpector der Druderei 
im Louvre angeftellt, ging nad) defien Tode nad) Langres, trat zur reformirten Kirche über 
und wurde Profeffor der Theologie in Saumur, wo er am 12. Een. 1672 ftarb. Gr gab 
mehrere lateiniſche und griedifche Glaffiter heraus und jhrieb: *Epistolae criticae” (San 
mur 1659), “Les vies des po&tes grecs” (ebd. 1665), Methode pour commencer les 
humanites greeques et latines” (ebd. 1672). 

Lefebure, Srangois Jofepbe, Herzog von Danzig, franzöfifcher Marſchall, 
geb. am 25. Oft. 1755 zu Ruffad im Elſaß, Sohn eines Müllers, trat 1773 in die fran- 
zöfifhe Garde, avancirte wegen feiner mehrfach bewiefenen Geiftesgegenwart und Tapfer— 
feit 1792 zum Capitain, 1794 zum Divifionsgeneral, entſchied bei Fleurus den Sieg, über: 
nahm 1798 nadı Hoche's Tod proviſoriſch das Obercommando über die Samıbre: und Maas— 
armee, führte 1799 in Jourdan's Armee ein Corps, wurde bei Stodad ſchwer verwundet 
und ging dann nach Paris, wo er 1800 im Senate Prätor wurde. Bon Napoleon 1804 
zum Marfchall ernannt, eroberte er 1807 Danzig, wofür er den Herzogstitel erhielt, machte 
die Feldzüge in Ocftreih, Spanien und Rußland mit, entſchied 1814 die Schlacht von Mont— 
mirail, unterwarf fi nad Napoleon’8 Abdantung den Bourbond und wurde Pair von 
Frankreich; ſchloß fid) während der Hundert Tage wieder an Napoleon an, mufte nad der 
Schlacht bei Waterloo flüchten, trat aber bald wieder in die Pairstammer zurüd und ftarb 
am 14. Scpt. 1820 zu Paris. 

Lefebure-Desnouettes, Charlcs, Graf, franzöfifcher General, geb. am 14. Sept. 
1773 zu Paris, nahm beim Austrud der Revolution als Freiwilliger Kriegsvienfte, zeich- 
nete fi in allen Feldzügen aus, wurde Divifionsgeneral, während der Hundert Tage Pair 
von Frankreich, floh, nad der zweiten Reftauration zum Tode verurtbeilt, nad Amerika und 
fam am 22. April 1822 bei einem Schiffbruche angefichts der irifchen Küfte um's Leben, ale 
er feine Gemahlin aus Belgien holen wollte. 

Le Fevre, Dorf in Bartholomew Co., Indiana. 

Le Flo,Adolphe Emmanuel Ch. franzöfifber Staatsmann und General, geb. in Les— 
neven (Finiftere) am 2. Nov. 1804, wurde auf der Militärfchule zu Saint-Eyr erzogen, trat 
1825 als Unter-Pieutenant in die Armee und nahm 1837 an der Belagerung von Conjtantine 
theil, wurde verwundet, nach der Uebergabe zum Bataillonschef und im Juni 1848 zum 
Brigadegeneral ernannt. Nach der Tebruarrevolution (1848) wurde 2. Gefandter am 
ruſſiſchen Hofe, hurz darauf vom Departement Finiftere in die Conftituirende Berfammlung 

ewäblt, kehrte aber erſt im Mai 1849 nach Frankreich zurüd und nahm feinen Sig ein. 

. ftimmte anfangs mit der Nechten, unterftübte die Volitit Napoleons und befürwortete die 
Erpedition nah Rom. In die Legislative wieder gewählt, wurde L. bald einer ver entſchie— 
bdenften Gegner des Präfivdenten Napoleon. Nach dem Gelingen des Staatsftreiche® wurbe 
er arretirt, im Januar 1852 des Pandes verwiefen, ging zuerft nad) Belgien, fpäter nad) Jerſey, 
und kehrte erjt 1859 nach Frankreich zurüd. Fortan lebte L. in ftiller Jurüdgezogenbeit, bie er 
nad dem Sturze des Kaiſerreichs, am 4. Sept. 1870 als Kriegsminifter und Mitglied ver Pro» 
viſoriſchen Regierung wieder an die Deffentlichkeit trat. Während des Deutſch-Franzöſi— 
[hen Krieges führte P. kein Commando, doc ernannte ihn Thiers, der Präfident der fran- 
zöſiſchen Republik, amı 10. Febr. 1871 wiederum zum Kriegsminifter; er trat jedoch nach fur» 
zer Amtsführung in’s Privatleben zurüd, 

Leflore, Dort in Carroll Co. Miffiffippi. 
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Lefort, Franz Jakob, Günftling Peter’8 des Gr. von Rußland, geb. 1656 zu Genf, 
war erft in Franzöffiben, dann in holländifchen Kriegsvienften, ging 1675 nad Kufland, 
leiftete 1690 dem Zar wichtige Dienjte beim Aufruhr der Streligen, wurde 1694 Großad— 
miral und Öeneralijfimus der ruſſiſchen Armee, jpäter Präfivent ſämmtlicher Minifterien, 
legte 1697 den Grund zur ruſſiſchen Marine, war zuletst Vicefönig von Nowgorod und 
jtarb am 12. März 1699 zu Moskau. Bol. Poſſelt, „Der General und Admiral Franz 
Y.“ (2 Bde., Frankfurt a. M. 1866); Blum, „Branz L., Peter's des Gr. berühmter Günft- 
ling” (Heidelberg 1867). 

A Jean Jacques, Marquis de Pompignan, franzöfifher Dichter, 
er am 10. Aug. 1709 zu Montauban, anfangs Generaladvofat, dann Ehrenpräfivent der 

teuercommijjion zu Montauban, wandte fid) nad) Paris, wurde 1760 Mitglied der Aka— 
bemtie und jtarb — ſeinem Landgute am 1. Nov. 1784. Er iſt wegen ſeiner Streitigkei— 
ten mit den Encyklopädiſten über Weſen und Werth des Chriſtenthums, für das er entſchieden 
Bartei nahm, bekannt geworben. Unter feinen Schriften, die am beten gefammelt in Paris 
erſchienen (2 Bde., 1813), find feine „Oden“ und vie Tragödie *Didon” (zuerſt Paris 1734) 
bervorzubeben. 

Left Hand, Townſhip im Territorium Colorado; 213 €. 

Legal (vom lat. legalis, geſetzlich, geſetzmäßig, von lex, a beißt im Gegenſatze zu 
illegaleine Handlung, wenn fie mit dem Geſetz zufammen ftimmt oder ihm angemefjen 
it; Legalität heit die Äußere Uebereinftimmung einer Handlung mit dem Geſetze, 
ohne Rüdjicht auf die Beweggründe. 

Legal tender (engl., geſetzliches Geld), nennt man im Allgemeinen das Umlaufs- und 
Zahlungsmittel, welches it einem Lande zur rechtsgültigen Erfüllung aller Geldverbindlich— 
feiten dient, und als hierzu geeignet gefeglic anerkannt iſt. Au fih muß das, was ald Zah: 
lungsmittel dienen foll, aud) einen inneren, materiellen, eignen Werth befigen, nicht allein 
einen ſolchen, der ihm vom Gefeg willkürlich beigelegt ift. Daher vermögen nur Gold und 
Silber die Grundlage der Yandeswährung zu bilden. Theil um den Verkehr der Bürger 
mit den Staatskaſſen zu erleichtern, theil® aus Mangel an Geld zur Vejtreitung von 
Öffentlihen Ausgaben find die Regierungen vielfah zur Emifjion von Staats» (Bundes: 
papiergeld gefchritten und haben daſſelbe dem Edelmetallgeld gejeglih gleichgeftellt, fo * 
ihm, um ſeine Annahme im Lande zu ſichern der Zwangscours beigelegt wurde, und es nicht 
blos zur Erfüllung von Zahlungsverpflichtungen von Jedermann angenommen werden 
kann, ſondern auch ausſchließlich angenommen werden mug. An Stelle der Silber- oder 
Goldwährung iſt Damit die Papierwährung eingeführt, und der Staat erkennt auch feine 
Brpflihtung an, fein auf Gold oder Silber lautendes Papiergeld auf Verlangen jederzeit 
gegen eines diefer Metalle auszuwechſeln. In biefem Sinne iſt insbeſondere das in ben 
Ber. Staaten von der Bundesgewalt ausgegebene, uneinlösbare Papiergeld L. t., wäh— 
rend Silber und Gold bier nur nody eine Waare find. Der Seceſſionskrieg veranlafte die 
Union (26. Febr. 1861) zur Ausgabe von $50 Mill. Papiergeld; infolge weiterer Bedürf— 
niſſe des Schatzes bejtimmte die Finanzbill vom 3. März 1863 die weitere Emifjion von 
$150,000,000 Papiergeld (greenbacks), welches „gefeglihes Geld und gefeglihes Zah— 
lungsmittel fein foll zur Zahlung aller öjfentlihen und privaten Schulden in dem Gebiete 
der Ber. Staaten, ausgenommen Zahlungen für Jmportzölle und Zinszahlungen auf bie 
öffentliche Schuld“. Gleichzeitig erfolgte (23. März 1863) der Erlaf des Banlgeſetzes 
— Curreney Act), welches die Errichtung von Nationalbanken mit den Recht zur 

miſſion von 8300 Mill. Banknoten (ficher geftellt durd Depofition von Bundesobliga— 
tionen im Finanzbepartement) anoronete, bie zwar zu Zahlungen an Staatsfafjen (mit Aus- 
nahme der Zahlung von Staatsihuldzinfen und zur Einlöfung der ““Greenbacks”) ver- 
wenbbar find, jevod im Privatverfehr keinen gefetlichen Cours haben. : Ein Nachtragsge— 
fe vom 12. Juli 1870 erhöhte das Notenemiſſionsrecht Diefer Banken um $54 Mill. (indef 
ift davon bis Schluß 1871 nur bis zur Höhe von $22'/, Mill. Gebraud gemacht worden). 
Um 1. Sept. 1865 betrug die Gefammtjumme des Papiergeld und Notenundaufs 8980 
Millionen, am 1. März 1871 nur nod 731 Mill. Dollars. Rußland, Italien und 
Deitreich haben ebenfalls Papierwährung. Seit dem legten Kriege mit Deutſchland ift auch 
den Noten der Bank von Frankreich Zwangscours verlichen und find dieſelben unein- 
lösbar. Alles Papiergeld ijt nur im Inland braudbar. Der Verkehr eines Landes bedarf 
jedoch nur eine gewiffe mit der Größe und Schnelligkeit der Umfäge übereinftimmende 
Summe von Circulationsmitteln. Eine Emiffion uneinlösbaren Papiergeldes, welches das 
Maß diefes Bedarfs überfchreitet, führt zu defien Entwertbung im Vergleich mit dem Me— 
tallgelo, welches nur noch im zuswärtigen Handel Anwendung findet und zum Disagie. 
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Ein Land, in welchem ein entwerthetes Papiergeld circulirt, leidet unter der dadurch ver- 
urſachten Unſicherheit, Lähmung und Koſtſpieligleit des Verkehrs; der öffentliche und Pri— 
vateredit wird erſchüttert, die Entwickelung ber wirthſchaftlichen Production durch die Ver— 
—— der Productionskoſten gehemmt. Die Wiederherſtellung der Valuta und bie 

iederaufnahme der Baarzahlung iſt daher die dringendſte Sorge für alle die Länder, welche 
in Zeiten finanzieller Bedrängniß zu dem gefährlichen Mittel der Ausgabe uneinlügbaren 
Papiergelves ihre Zuflucht nehmen. Bgl. Hofmann, „Die Yehre vom Gelde“ (Berlin 
1838); v. Hod, „Die öffentlihen Abgaben und Schulden“ (Stuttgart 1863). 

Legare, Hugh Swinton, amerifanifher Staatsmann und Yiterat, geb. zu Char- 
lefton, South Carolina, am 2. Jan. 1797, überwand durch fortgeſetzte energifche ee 
die Gebrechen und Schwächen feiner körperlichen Eonftitutien, daß er nicht nur ein be« 
rähnıter Jurift, fondern auch einer der bervorragendften Redner feiner Zeit wurde, Er 
grabuirte 1814 am College von South Carolina mit dem erften Grate, ſtudirte 3 Jahre 
lang die Rechte in Charlefton, machte hierauf einen Curſus an der Univerfität zu Edin— 
burgh in Schottland durch, kehrte darauf, nachdem er einen großen Theil Europas bereift 
hatte, 1820 in feine Heimat zurüd und wurde 1822 Advokat. Im Jahre 1821 repräfen- 
tirte er feinen Geburtsort in ber Staatslegislatur, wurde 1830 zum Oencral-Anwalt ge 
wählt, und gründete kurze Zeit darauf im Verein mit Stephen Elliott tie “* Southern 
Review”. 1832 vom Staatöfetretär Livingſton zum Minifterrefidenten in Brüſſel er- 
nannt, benutte er diefe Gelegenheit, feine Kenntniffe in der deutſchen und belläntifchen 
Sprache zu vervolllommmen. Nachdem er noch eine Reife durch das nördliche Deutſchland 
— hatte, kehrte er 1836 wieder in ſeine Heimat zurück, wo er in demſelben Jahre als 

epräjentant in den Congreß, aber, da er feinen Conſtituenten' mißfiel, nicht wieder er— 
wählt wurde. 1840 vom Präfidenten Tyler zum General-Anwalt der Ber. Staaten er- 
nannt, ftarb er plöglid) am 20. Juni 1843 in Bofton, wohin er den Präfidenten zur Bun» 
fer Hill» Feier begleitet hatte. 

Legat (vom lat. legatum, Vermächtniß), ift Die durch letztwillige Anordnung geſchehene 
— von Gütern, Rechten ꝛc., an cine Perſon, den Legatar, ohne dieſelbe zum 

rben einzufegen, Im römifchen Recht ift die Zahl der P.e dahin befhränft, daß den Er- 
ben wenigſtens der vierte Theil der ganzen Erbſchaft verbleibt. Aehnliche Beftimmungen 
finden ſich in allen neueren Öefeßgebungen. Vgl. Rofbirt, „Die Lehre von den Bermädt- 
nifjen“ (2 Bde., Heidelberg 1835). 

Regaten (lat. legati, Abgefandte, von legare, abfenden. 1) Bei ben Römern die mit 
einer politiihen Miffion Beauftragten, welde der Senat aus feiner Mitte wählte, in den 
Zeiten der Republik die Gehilfen der Feldherren, die Unterfeloherren, ebenfo die Statthal— 
ter in ben Provinzen, und in der Kaiferzeit Die Feldherren der einzelnen Heere. 2) Der 
Papſt gibt nit nur feinen Gefandten, aber aud manchen Erzbiſchöfen den Namen 8. 
Werden für beftimmte Gefchäfte Gefandte ausgefhidt, fo heißen fie Delegaten. Ge 
genwärtig unterfheidet man 3 Claſſen von päpſtlichen %.: a) Legati a latere (d. h. 2. von 
der Scite des Bapftes), Gefandte, die nur in fehr wichtigen Angelegenheiten im Inte 
reffe der römischen Curie an große Höfe mit ausgedehnten Vollmachten beorvert werden; b) 
Legati missi, d. h. abgeordnete Geſandte, die gewöhnlichen päpftlichen Geſandten, jetst 
meiſt apoftoliihe Nuntien (f. d.) genannt; e) tie Gebornen L. (Legati nati ex oflicio), 
d. h. folche, die vermöge ihre8 Ranges durch Privilegien L. waren, nicht befonders ernannt 
wurben und ben “L. a latere” an Anfchen und Macht nachſtanden. Gegenwärtig ift der 
Titel “Legatus natus” nur noch ein Ehrentitel, vorzugsweife der Erzbifchöfe von Salzburg, 
Prag und Gran. 

Legende (vom lat. legenda, das zu Lefende). 1) Ursprünglich in der alten katholiſchen 
Kirche das Buch, in welchem die beim Gottesdienſte gebräuchlichen Pefeftüde enthalten wa- 
ren. Gewöhnlich bedentet 2. die Lebensbeſchreibung der Heiligen, oder auch jeve Erzählung 
eines wunderbaren Ereigniffe® daraus. Sammlungen der einen, wie der andern Art fin- 
ben fid) al® * Acta Sanetorum” oder als “ Martyrologium” ſchon am Ende des 2. Jahrh. 
Unter den mittelalterlihen Lin ift die Goldene, des Erzbiſchofs Jacobus de Boragine 
die berühmtefte. Aus der 2. entftand eine eigene Art religiöfer Dichtungen, die viele fin» 
nige Ideen enthalten, und in neuerer Zeit von Herder, Kofegarten, Göthe, Den beiten 
Schlegel, Pyrker, Simrod u. U. bearbeitet wurden. 2) Im Münzwefen eine, die Hauptfi— 
gur einer Minze erklärende Umfcrift. 

— drien Marie, namhafter franzöſiſcher Mathematiker, geb. zu Paris am 
18. Sept. 1752, geſt. als Profeſſor der Mathematik und Mitglied der Commiſſion für den 
offentlichen Unterricht am 10. Jan. 1833, hat ſich beſonders duch Gradmeſſungen verdient 


. 
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zn und ſchrieb u. a.: * El&ments de g&ometrie” (Paris 1790 uno öfter), *Exereices 
e calcul integral” (3 Bde., ebd. 1807—19), “Trait& des fonctions elliptiques” (3 Bde., 
ebd. 1827—32). 

Le Gett, Townſhip in Marion Co., South Carolina; 1365 E. 

Leggs, Townfhip in Limeſtone Co., Alabama; 1216 €. 

Legion (lat. legio). 1) Im alten Rom die aus den verfdiedenen Tribus (f. d.) andger 
wählte und zum Volksheere vereinigte, ftreitbare junge Mannfhaft, aus 3000 Mann Fuß— 
volf und 300 Reitern beftehend; fpäter eine Abtheilung des eigentlichen römiſchen Heeres, 
zu verjdhiedenen Zeiten von verfhiedener Stärfe, zulegt bi8 auf 6000 Mann angewacjen. 
2) Im Mittelalter nennen die Chroniften irgend ein Heerestheil L.; ebenjo wird in 
neuerer Zeit ein Truppencorps von unbeftimmter Anzahl L. genannt, fo 5. B. 1813 die 
„Deutſche Legion“ in ruffifchen, 1831 die „Fremdenlegion“ in franzöfiihen Dienjten; die 
„Bayeriſche L.“ u. f. w. 

Legiren (vom ital. Jegare, vom lat. ligare, binden) nennt man die hemifche Verbindung 
äweier oder mehrerer Metalle durch Zufammenfhmelzen. Das daraus entjtandene Pro- 
dukt heißt Legirung; jedoeh wird eine Verbindung des Duedfilbers mit Metallen 
Amalgam genannt. Die Metalle können fidy mit einander nad dem Geſetz der Aequi— 
valente verbinden; die fo entjtandenen Legirungen laſſen fid aber mit neuen Mengen des 
einen ober andern Metalls zufammenjchmelzen, wobei es jedoch fraglich bleibt, ob es fid) 
bier immer noch um chemiſche Verbindungen oder nur um Mifhungen handelt. Die Härte 
ver Legirungen iſt meijt größer als bie der einzelnen Metalle, weßhalb man z. B. Gold und 
Silber vor ihrer Verarbeitung zu Münzen oder Shmudjahen ftetS mit einem andern Mes 
tall, wie Kupfer u. f. w., I. muß; der Schmelzpunkt liegt jedoch ziemlich niedrig. Wei der 
Antimonlegirung findet eine Ausdehnung, bei der von Gold, Silber, Wismuth u. ſ. m. eine 
Zufammenzichung ftatt. Die Luft wirkt gewöhnlich ſchwächer auf Legirungen, als auf die 
einzelnen Metalle, Man wendet nur wenige Metalle rein in der Technik an; einige, wie 
Antimon, Wismuth und Nidel niemals. Durch das L. erhält man gleihfam eine Menge 
neuer Metalle, die man noch durd geringe Veränderungen in den Mifhungsverhältniffen 
für den Gebrauch in Farbe, Härte u. j. w. beliebig abändern kann; die Zahl der angewand- 
ten Legirungen ift daher audy ungemein groß. Auch auf galvanoplaftiihem Wege werben 
jetst häufig Yegirungen targejtellt, namentlich beim Bronziren und Bermeffingen der Me— 
talle. Einzelne Legirungen 3. B. find: das Stüdgut oder Glodengut von Kupfer und 
Zinn, das Tomback von Kupfer und Zint, das Meffing von Kupfer mit mehr Zink ce. — Im 
Rehtswefen bebeutet L. zu Gunften einer dritten Perfon eine teſtamentariſche Ver— 
fügung machen (f. Legat). 

Legitim und Legitimitat. Legitim (vom lat. lex, Geſetz) bedeutet geſetzlich, recht— 
(ih oder wenigftend dafür anerkannt. Legitimität ift Geſetz- oder Rechtmäßigkeit 
eined Befiges, Anfpruches, Verhältniffes u. f. w., in engerer Bedeutung die Rechtmäßigkeit 
einer Staatsregierung. Daher heit in Erbmonardien der nad dem Geſetze zur Regie- 
rung berufene Thronfolger ber legitime Regent, im Gegenſatz zum Ufurpator (f. d.). 
Pegitimiften heißen im Frankreich die Anhänger des Grafen von Chambord, des 
legten Sprößlings ber, nah ihrer Anficht, in Frankreich allein legitimen Dynaftie der 
Bourbons. 

Legitimation und Tegitimiren hat in der Rechtsſprache die doppelte Bedeutung von 
beglaubigen und geſetzmäßig machen. Im erfteren Falle fpricht man von der L. eincd Ge- 
ſandten, Bevollmächtigten u. ſ. w.; die legtere Bedeutung wendet man auf außerehelich ge— 
borene Kinder an, denen vom Staate die Rechte legitimer, d. b. ehelich geborner Kinder, 
uerlannt werden. Dann heißt legitimiren auch fo viel als gewiſſe rechtliche Eigen- 
haften nachweiſen, z. B. im Civilproceh die %. zur Sade (legitimatio ad causam), mit 
welcher der Kläger darthut, daß gerade er dem — Beklagten gegenüber das berech— 
tigte Subject ift. 

Legnago, Stadt und Feftung in der italienifchen Provinz Berona, an beiden Ufern 
ver Etſch, hat 10,318 E. (1862) umd bildet den füdöftl. Punkt des berühmten Feftungs- 
viered® der Minciolinie. Bon bier führt ein, die Etfh mit dem Po verbindender Kanal 
nad DOftiglia. Die Bewohner treiben lebhaften Handel mit Reif, Hanf und Seide. Die 
Stabt wird als Leoniacum ſchon in der Zeit der Longobarben genannt. 

Legnano, Stadt in der italienifhen Provinz Mailand, am linken Ufer ver Olona, 
bat 4432 €. (1862) und ift geſchichtlich denkwürdig durch den Sieg der Lombarden (29. 
Mei 1176) über Kaifer Friedrich Barbarofja. 
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Legoubé. 1) GabrielMarie Jean Baptifte, franzöfiicher Dichter, geb. anı 23, 
Juni 1764 zu Paris, geft. am 20. Oft. 1812, hat ſich durch das Lehrgedicht “ merite 
des femmes” (Paris 1801 und Do und mehrere Tragödien Ruf erworben. 2) Ga— 
briel Jean Baptifte Erneft Wilfrid L., Sohn des Vorigen, geb. am 15. Febr. 
1807 zu Paris, gleichfalls franzöfifher Dichter, feit 1855 Mitglied der Akademie in Paris, 
ift durdy feine mit Scribe verfaßten Bühnenftüde befannt geworben. 

Le Grand, Townibip in Marſhall Co. Jowa; 1537 E. 

Legrand, Marc Antoine, franzöfiiher Schaufpieler und Luftfpielvichter, geb. am 
17. Schr. 1673, geft. in Paris am 7. Jan. 1728, ſchrieb mehrere Puftfpiele, ven melden 
brei: * D’aveugle clairvoyant”, * Le galant coureur” und * Le roi de Cocagne” viel 
Auffchen erregten. Geſammelt erfdienen feine Werke als “ Theätre de L.” (4 Bte,, 
Paris 1731 und öfter). 

Leguane (aus der Sprade von Haiti; fpan. und lat. Iguana), auch Kammeidech— 
fen genannt, bilden eine große, zu den Eidechſen gehörige, in Amerika einheimiſche Repti— 
liengattung, darakterifirt durch ven aus aufgerichteten, ſpitzigen Sornplatten beftchenden 
Kamm auf der Rüdenfirfte, den jebr langen Shwanz und das ungemein fhmadhafte Fleiſch. 
Der Gemeine!. (I. tubereulata), oben gelblihgrin, 4—5 Fuß lang, im tropiſchen 
Amerika, lebt meift auf Bäumen; von ihm unterfcheiret fih ter Mericanifhet!. (J. 
rhinolophus) durch Fegelige Schilder auf der Schnauze. Das befte Fleifch hat ver im wär- 
meren Amerika Icbende, bi8 4 Fuß lange L. delicatissima, 

Leguminofen (Hülſenfrüchtler), eine über die ganze Erve meit verbreitete, aber 
in den wärmeren Theilen berjelben zahlreicher auftretende, dikotyle Pflanzenclafle, umfaßt 
vicle artenreiche Gattungen und zerfällt in folgende 4 Bamilien: bie ungemein wichtigen 
Papilionaceen oder Schmetterlingsblütler mit den Hilfenfrüdten 
(f. d.); die Mimofaceen mit den echten Akazien und Mimoſen, ven denen mehrere Ar- 
ten das Arabiihe Gummi liefern; die Cäfalpiniaceen mit tem Johaunisbrodbaum, 
Judasbaum, Gleditſchien, und den, den Kopaivabalfanı und das Blau- oder Campecheholz 
liefernden Bäumen und Sträuchern, und die Swarkieen mit Swartzia tomentosa u. 
ſ. w. Die 2. haben wechjelftändige, meiſt zufammengefegte Blätter, vier- bis fünfgliebri« 
gen, blättrigen Kelch, meift fünfblättrige, unregelmäßige oder regelmäßige Corolle; Blu— 
menblätter ungleich, wie die doppelt fo vielen Staubgefähe, jedoch häufig im Kelche ange- 
beftet. Die Frucht (Hülfe) ift ein» oder mehrfächerig, ein» oder mehrſamig mit eimeißlofen 
Samen. Der Keim ift gerade oder gefrümmt, die Keimlappen blattig und überirdifch, ober 
fleifchig und unterirdiſch. 

Lehi City, Townſhip und Poftverf in Utah Co., Territerium Utah; 1058 €. 

Lehigh (ind. Lechay, deutjch-pennfylo. Lech a), in Pennſylvania. 1) Fluß, 
entſpringt aus verſchiedenen Quellen in den Counties Monroe, Pile und Luzerne, fließt dann 
ſüdlich und ſüdweſtlich, und mündet, nad einem Laufe von 90 engl. M., bei Eaſton in ven 
Delaware Niver. 2) County im öftl. Theile des Staates, umfaßt 350 enal. Q.-M. 
mit 56,796 E. (1870), darunter 2044 in Deutfchland und 96 in der Schweiz geberen. Die 
Bodenbeſchaffenheit iſt ungleichmäßig; das Land in den Thälern ſehr fruchtbar. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Catafaqua, Dillingersville, Emans, Hofenfad, 
Jadjonville, Laury's Station, Lehigh Valley, Irontown, Allentown Furnace, Lyon Vallen, 
Macungie, North Whitehall, Nudsville, Schnedsville, Seiberlingville, Slatingten, Hines— 
ville, Trexlertown, Wescosville und in dem Hauptorte Allentown. Demofr. 
a (PBräfidentenwabl 1868: 1317 St.). 3) Tomnfhip in Nortbampten Er., 
3496 CE. 

Le 2 Gap, Boftvorf in Carbon Co. Pennsylvania. 

Lehighton, Borough in Carbon Eo., Bennfylvania; 1485 E. 

Lehm, auch Yeimen, Fetten (engl. loam, clay) genannt, thenartige Erde und Ber- 
witterungsproduft verſchiedener Gefteine, befteht aus 30 bis 50 Proc. Thon mit Eifenoryd, 
Quarzſand, Glimmertheilchen, Kalk (2,00) u. ſ. w., fühlt ſich nicht fo fettig an wie Thon, 
bindet das Waſſer weniger ftart und ſchwindet beim Trodnen in geringerem Grabe. Bon 
Narbe gelb bis gelbbraun, je nad) feinem mehr oder weniger reihen Eifengebalt, wird er 
beim Brennen roth oder blänlich roth und ſchmilzt in ftarfer Hite zu einer ſchwärzlichen oder 
blaugrauen Maſſe zufanmen. Der Lehmboden, der für ven Aderbauer dankbarſte und 
culturfäbigfte Boden, wird bei TO Proc. Sand ziemlich Ioder, ift öfter mergelartig und mit 
fohlenfaurem Kalk und Bittererde fo gemengt, daß er mit Säuren brauft. Der 2. von al- 
ten Manern ift eines der vorzüglichften Düngmittel, und zwar wegen feines Ueberfluſſes 
an löslichen und hauptſächlich falpeterfanren Salzen, der ſich durch das lange Durchdringen 
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mit atmofphärifcher Luft gebildet Hat. Durch Aufnahme von Duarzfand gebt der 2. all- 
mälig in Sandmergel, und durd Aufnahme von Kalk in Mergel und Kaltmergel über. Er 
findet fih in größeren Maffen nur im Diluvium, indem er fi) an feinen Fagerftätten aus 
Waſſer abgefett hat und ift gewöhnlich nur von Dammerde bebvedt, jo daf feine Gewinnung 
feine Schwierigteiten bereitet. Die größte Verwendung findet der 2. zur Herjtellung ber 
Ziegelfteine (engl. bricks). 

Lehman. 1) Tomwnfhip in Luzerne Eo., Bennfplvania; 79€. 2) Town— 
{hip in Pite Co, Bennjylvania; 832 E, 

Lehmann. 1) Johann Georg, vervienter Landkartenzeichner, geb. am 11. Mai 
1765 in der Johannismühle bei Baruth, Sohn eines Müllers, wurde Soldat, befuchte als 
ya die Kriegsihule zu Dresden, nahm ald Sergeant feinen Abſchied, wurde hierauf 

andmefjer, 1798 Officier und Lehrer an der Nitteralademie zu Dresden, kam 1806 zum 
ſächſiſchen Generalquartiermeifterftabe, kehrte Krankheit halber 1809 nach Dresven zurüd, 
wo er ald Major und Director der Planfammer am 6. Dez. 1811 ſtarb. Er ift der Er» 
finder ver Lehmann'ſchen Methode, nad weldher auf Plänen Gebirge jo gezeichnet 
werben, daß ſich nach der Zeichnung die Böfchungen berjelben, ihre Flachheit over Steilheit 
beſtimmen lajjen. Sein Hauptwerk iſt „Die Lehre vom Situationszeihnen" (2Bde., Leip⸗ 
zig, 5. Aufl. 1843). 2) Better Martin Drla, däniſcher Staatsmann, geb. am 
19. Dat 1810, ftudirte Die Rechte, war Mitredactenr des Blattes „Fädrelandet“, dann 
dänifcher Gerichtsanwalt und Mitglied der PBrovinzialftände, agitirte für eine ftändifche 
Reichsverfaſſung, führte 1848 mit Tſcherning, Knuth und Monrad die revolutionären Vor— 
ginge berbei, wurde im Caſino-Miniſterium Miniſter ohne Portefeuille, trat aber ſchon im 

tovember deſſelben Jahres zurüd, da er fein Programm: „Dänemark bis zur Eider“ nicht 
durchführen konnte, wurde darauf Kreisamtmann in Veile, gerieth 1849 wegen Aufreizung 
der Bürgerfchaft in Kolping gegen die Preußen, in preufifhe Gefangenfhaft, wurde bald 
freigelafien und jpäter wiederholt in den dänischen Reichsrath gewählt; war Sept. 1861 bis 
Ende 1864 Minifter des Inneren, zog fich in’8 Privatleßen zurüd und ftarb am 13. Sept. 
1870 in Kopenhagen. 3) Theodor Heinrich Wilhelm, Gründer der deutfchen na— 
tionalen Partei in Schleswig. Holftein, Vetter des VBorigen, wurde am 22. Nov. 1824 zu 
Kendsburg geboren, ward 1851 Advokat in Kiel, 1859 Abgeordneter der holftein. Provins 
zialftände, vertheidigte die Jufanımengebörigfeit der Herzogthimer, war einer der Gründer 
—— zu Frankfurt a. M. (Sept. 1859) und ſtarb am 29. Juli 1862 
u Kiel. 
Lehn und Lehnsweſen. Das Lehnsweſen ift feinem Urfprunge nad auf das bei den 
alten Germanen üblihe Gefolgfhaftswefen, jene freien Berbintungen zu Friegeri- 
fhen Zweden und Unternehmungen offenfiver und defenfiver Natur, zurüdzuführen. Daraus 
entwidelte fih im Fränkiſchen Reiche die auf dem Heerbann beruhende Kriegsverfafiung, 
nad welcher jeder freie Mann waffen- und militärpflichtig war, und auf eine beftimmte Zeit 
für feine Ausrüftung und Verpflegung forgen mußte. Das Heer ftand unter dem Oberbe- 
fehl der vom König eingefegten Grafen und Markgrafen; er felbft hatte fein eigenes Gefolge, 
welchen er gegen die Verpflichtung zu Kriegspienften und zur Bejorgung der Regierungsge— 
Ihäfte einen Theil der Krongüter zur perjönlichen, nicht erblichen Benugung überließ. Die 
Berfafiung der großen Fränkiſchen Monardie, den Germanen wider ihren Willen aufgedrun— 
gen, war ebenjfowenig im Stande, fih gegen die Einfälle der Normannen, Hunnen und 
Araber zu halten, als fie im Innern eine ſtaatliche Ordnung ſchaffen konnte. Die gegen 
ven letteren Uebeljtand ankämpfenden, centralifirenden Beftrebungen der Kirche zeigten fich 
im Allgemeinen ebenfo wirkungslos, und deßhalb entitand eine reine weltliche, politifche und 
fociale Orgattifation, welche an die Eigenthümlichleiten des germaniſchen Beltscharafters, 
an die vorhandenen focialen und politiihen Elemente und an Die Neigung zu freien, genoſſen— 
Ihaftliben Verbindungen anfnüpfte. Die Ausführung dieſes Brincips ift das Lehen- oder 
Feudalſyſtem, welhes darin befteht, daß einzelne Theile der öffentlichen Gewalt, ein- 
zelne Hoheitsredhte von dem gefammten Reich auf einzelne Theile des letzteren übergeben, 
daß öffentliche Rechte, welche an fich dem Staat und der Staatögewalt gehören, wie Private, 
beziehentlid Grundeigentbum, von einem Einzelnen befeflen werden, daß die Unterordnung 
der Einzelnen unter eine höhere allgemeine Gewalt fich zu einem rein perſönlichen Verhält— 
niß gegenfeitiger Treue zwifchen Herrn und Bafallen geftaltet und fomit einen rein privat- 
—— vertragsmäßigen Charakter annimmt. Wie der König von feinem Grundbeſitz 
den größeren Bafallen zu Lehn gab, jo thaten e8 aud die Herzöge und Grafen in ihren 
Territorien, und diefes Syſtem von Verleihung von Grundbefig und Acmtern fette ſich bis 
zu den Dörfern und den Dorf» und Hausämtern (Vögten, Meiern, Dorfidulzen) hinab- 
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ort. Es entftand eine Reihenfolge von Lehnsverbänden. Auch den Hörigen, bie als Un- 
er waffenunfähig waren, wurde gegen Leiftung von gewiffen Abgaben und Dienften 
Grundbeſitz verliehen (fog. Bauernlehne). Selbft die Heinen Grundbefigungen erhielten 
fo den Charakter von fog. Feudaftren (feudum servile), und das Hofredt der Guts— 
unterthanen bildete fi nad) den Principien des Lehnrechtes aus. Das ehemalige freie Al- 
lodialeigenthum wurde nah und nad) faft ganz durch das Lehnseigenthum verdrängt und 
ing in letteres über. Ebenſo übergaben die freien Grundbeſitzer, um den Ecduß der 
äcdhtigeren zu gewinnen, ihre Güter einem Herrn, Klofter, Abt, Bifchof, und erhielten fie 
zurüd mit der Verpflichtung einer Leiftung an dieſe Herrn; dies hieß ein Aufgetrage- 
nes L. (feudum oblatum), im Gegenfat zu dem Befis, den der Eigenthümer einem andern 
gm Nuteigenthum als 2, überlieh, zu vem Gegebenen ?. (feudum datum), Was die 
igenfhaften eines 2.8 betrifft, fo umterjcheidet man weſentliche Eigenfcaften, 
ohne welche das L. nicht beiteben kann, wozu das getheilte Eigenthum (Dominium direetum 
et utile) und die gegenfeitige perfönliche Lehnstreue gehören, und zufällige (willfürliche) 
Eigenfhaften vesY.s, welche vorzugsweife ald die Abänderungen der Naturalien des 2.8 er- 
fheinen. Die Begründung des 2.8 ſetzt voraus: a) Zwei Perfonen, melde für die 
Teudalverbindung geeignet find; die eine mußte active Lehnsfähigkeit befiten, d. h. ein Recht 
auf eine lehnsfähige Sache haben und zudem das Waffenrecht beſitzen, bei der andern wurde 
pafjive Lehnsfähigkeit erfordert, d. h. Die Leiftung ver Yehbnstreue. Da abfolut nur bie 
Adeligen Ichnsfäbig waren, fo unterfhied man Ritter und Bürgerlchn. frauen 
konnten die Lehnsfähigfeit nur unter gewiffen Beringungen erlangen; folde Weiberlehn 
biegen Runtel- over Schleier-?. b) Ein Object, an welhem ein Feudum beftellt 
werben kann; dieſes kann nur ein unbewegliches Gut fein, und man unterſcheidet hiernach 
Forſt-L., Häuſer-L., Kanonicat-2,, Burg-L., Ritter-f,, Bauern-L., 
Scheuer-L. u. ſ. w. c) Die Errichtung oder Beſtellung des 2.8, welche entweder durch 
Inveſtitur oder Berjährung erfolgen kann. Die Inveſtitur iſt die feierliche 
Uebertragung des unvollſtändigen Beſitzes, verbunden mit dem Verſprechen der Lehnstrene 
und der Ablegung des Lehnseides von Seiten des Vaſallen. Die bei der Inveſtitur 
vorfommenden Urkunden find: die Lehnsbriefe, die in der Lehnscurie ausgefertigten Do- 
cumente über die geſchehene Belehnung; bie Lehnsprotokolle, welche über die in ber 
Lehnskanzlei vorgenommene mveftitur aufgenommen werben; der Gegenbrief oder 
Lehnsrevers, das Erkenntniß des Vafallen, ein Lehngut erhalten zu baben, und das 
Lehbnsdinumerament, eine genaue Beichreibung des Lehns und feiner Privilegien. 
Die Lehnsurkunden beweiſen ſowohl für als gegen den Lehnsherrn und Bafallen (Do- 
cumenta communia). Der Inbegriff per Rechte des Lehnsherrn bildete dieehnsherr— 
lichteit, von ber man die ebnshoheit als einen Ausfluß der Staatsgemalt unter« 
fhied. Ein Bruch der gegenfeitigen Yehnstreue, Felonie (f. d.) genannt, zog ben gänz« 
lihen oder zeitweifen Verluft des 7.8 nad fih. Die Bafallen erfhienen im Lehnsge— 
richt als Schöffen, bis die Pehbnshböfe auffamen. Es können auch Eventualbe- 
belehbnungen oder Lehnsanwartſchaften ertheilt werben, ebenſo Afterbelch- 
nungen ftattfinden, woburd der Bafall das L. wieder einem dritten, als feinem Bafallen, 
übertrug; dagegen war die Veräußerung des 2.8 ftreng verboten. Die Schulden, bie ein 
Bafall contrahirte, hafteten in der Regel auf feinem Allodialvermögen und wurden nur in 
befondern, gefetlich anerfannten Fällen als Yehnsfhulden betradtet. Die Beendigung 
bes 2.8 erfolgte für alle Perfonen durch den Untergang des Objectes, durch Verkauf des Yebn- 
—— unter Einwilligung aller Lehns-Intereſſenten, durch Ablauf der Zeit, für welche dem 
ehnsherrn ein revocabled Recht an dem Lehnsobjecte eingeräumt war, und endlich dadurch, 
wenn Jemand durch Verjährung Allodium am 2. erwarb. Für den Bafallen ging das !. 
verloren durch Ausfterben der Ichnöberechtigten Familie, durch Ablauf der Zeit, für welche 
das 2. beftellt war, durch Verzicht des Bafallen auf das L. und endlich durch Felonie des— 
felben; für ben Lehnsherrn, wenn der Bafall das Obereigenthum durch Erſitzung erwarb, 
wenn ber Lehnsherr fein Recht auf das Obereigentbum aufgab oder ſich der Felonie fchul« 
big machte. Vgl. Rotb, „Geſchichte des Beneficialwefens* (Erlangen 1850); Wait, „Ueber 
die Anfänge der Bafallität“ (Göttingen 1836); Bell, “History of Feudalism, British and 
Continental‘ (London 1863). 

Rehnin, f. Hermannvonfebhnin. 

Lehrerbereine und Lehrertage find erſt erft feit den Ietten Jahrzehnden üblih. Im 
Deutichland wurde die Bildung der erfteren von Regierungs wegen angeregt, oder doch be— 
gänftigt, wenigſtens in ber vormärzliden Zeit. Die fämmtlihen Boltsichullehrer eines 
Kreiſes oder einer Diöcefe traten zufammen, in der Regel einmal monatlic, um ſich wechfel« 
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ſeitig fortzubilden und die Intereſſen ver Schule, wohl auch die eigenen zu wahren. Ges 
wöhnlid waren die Ortsgeiftlihen Mitglieder oder Förderer dieſer Vereine, deren jeder eine 
ober einige pädagogiſche Zeitihriften hielt und eine pädagogische Bibliothek befaf. Aus 
Bertretern derjelben festen fich Die jährliden Wanderverfammlungen der Lehrer einzelner 
Staaten zufanmen, während jever College zur Theilnahme beredtigt war. Der Gegen- 
ftand der Verhandlungen war wohl nur höchſt felten, und dann nur Böchft ſchüchtern, ftants- 
rechtlicher Art, das Verhältniß der Kirche und des Staates zur Schule, fondern die Metho- 
di des Unterrichts und die Syftematif der Erziehung wurden, in der Regel mit zu großem 
Wortreihthum und übertriebener Gründlichkeit verhandelt. Anders mit dem Deutſchen 
Lehrervereine und Lehrertage, welde 1848 infolge eincd Aufrufs auf einer Leh— 


rerſynode in Eijenah unter Mitwirkung bes Prof. Dr. Köchly aus Dresden gegründet ' 


wurden. Dieſe follten das ſtaatsrechtliche Bedürfniß der Schule befriebigen, deren Unab- 
bängigfeit von der Kirche und organische Selbftverwaltung durch Fachgenoffen unter Ober- 
auflicht des Staates betreiben, und dadurch eine Verbeſſerung der materiellen Lage ber Lch- 
rer bewirken. Während diefer allgemeine deutſche L.-V. nie recht zu Stande kommen 
fonnte und nie Statuten befefien bat, ſchon deßwegen, weil er in den meijten Stanten 
verboten, nur in den kleineren geftattet wurbe, haben gleihwohl die jährlihen Wanderver- 
fammlungen ver deutſchen Lehrer, Lehrertage genannt, wenn auch mit wechſelnder Stärke 
der Betheiligung, ſeitdem fortbeftanden. Sie fanden ftatt 1849 in Nürnberg, 1851 in 
Hannever, 1852 in Gotha, 1853 in Salzungen, 1854 in Kaffel, 1855 in Pyr- 
mont, 1856 in Hamburg, 1858 in Koburg, 1859 in Weimar, 1860 in Koburg, 
1861 in Köthen, 1862 in ®era, 1863 in Manbeim, 1865 in Leipzig, 1867 in 
Hildesheim, 1868 in Kaffel, 1869 in Berlin, 1870 in Wien. Außerdem haben 
bie öftreichifchen Lehrer es bereits bis zu ihrem vierten allgemeinen Lehrertage gebracht, 
welcher 1871 in Linz von mehreren Hunderten von Lehrern beſucht war. Alle diefe Ver- 
ſammlungen wirkten im Geifte Diefterweg’s. 

Die deutfh » amerifanifhen 2. und 2.:T. find noch jüngeren Urſprungs. 
Der erfte 2.-B. im Lante war der 1859 von Dr. R. Dulon in New —F gegründete, 
welcher bald wieder einging und erſt 1866 wieder auflebte. Auch jetzt noch beſtehen deren nicht 
über ein Dutzend im ganzen Lande, und die meiften derſelben find erft feit dem er ſten Le h— 
rertage begründet worven, welben Dir. E. Feldnerin Detroit, in Verbindung mit 
anderen weſtlichen Collegen 1870 nad Louisville, Ky., berief. Derfelbe war von 116 
Lehrern befucht, ftiftete Die von W. N. Hailmann in Lonisville redigirte, von H. Knöfel 
verlegte „Amerikaniſche Schulgeitung“, befchloß die Gründung eines „Deutſch-Amerikani— 
[hen Lehrerbundes“ und localer Lehrervereine, eines Burcan für Schulftatiftit und eines 
Intelligenz-Bureau, und feste in mehreren Hauptorten Prüfungs-Commiffionen für Leh— 
rer nieder. Der zweite 2. fand 1871 in Cincinnati ftatt und nahm die Eonftitution 
des Bundes in Baufch und Bogen, die des erften Paragraphen deſſelben aber definitiv 
an, wonach deſſen Zwed ift: 1) „neben ver englifchen die deutſche Sprade und Literatur zu 
pflegen; 2) die naturgemäße, entwidelnde Lehrweiſe, wie fie die deutſche Pädagogik erftrebt, 
in die biefigen Schulen einzuführen; 3) wahrhaft freie, amerikaniſche Staatsbürger zu er— 
jiehen, und 4) die geiftigen und materiellen Interefien der deutſchen Lehrer Amerika’s zu 
wahren." Andere wichtige Beſchlüſſe betrafen die Einführung der deutſchen Sprade in vie 
Schulen des Landes x. Der britte P.-T. wird Ende Juli 1872 in Hoboken ftattfinven 
und ſich mit ſehr folgenreihen Beſchlüſſen beſchäftigen. 

Die anglo-ameritanifche Lehrerſchaft iſt nicht in Vereine gegliedert; erft ganz neuerdings 
it ein folder in New York gegründet. Sie hält aber feit mehreren Jahren in jedem der 
nördlichen Staaten ihre Wanderverfammlung, und außerdem eine allgemeine Jahresver- 
fammlung für die Union ab. Die lette in St. Louis (1871) abgehaltene Berfammlung 
petitionirte beim Congreß um Erlaf eines feitvem zu Stande gelommenen Geſetzes, welches 
ven Erlös aus den öffentlichen Ländereien als Schulfonds refervirt. Außerdem: gibt es 
eine Jahresverfammlung der Lehrer an höheren Bildungsanftalten und Normaljhulen (Se- 
minarien). 

Lehrgedicht oder didaktiſches Gedicht, ein Gedicht, deſſen Zweck zu lehren ift, oder 
wiflenfhaftlihe Site in poetiiher Ausſchmückung vorzutragen, wurde nad ber Anficht der 
älteren Aefthetifer neben der lyriſchen, epifchen und bramatifchen Poefie als eine vierte Gat- 
tung der Poefie ſelbſtſtändig aufgeſtellt. Da aber der Zwed der Pocfie niemals ber des 
Lehrens fein kann, fo hat man in neuerer Zeit den Begriff der didaktifchen fallen laffen und 
die dahin gerechneten Dichtungen unter dem Titel epiſch-didaktiſche Gedichte als 
Unterabtbeilung der epifhen Poefie angereihbt. Außer dem eigentlihen L. zählt man bie 
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poctifhe Epiftel, Satire mit Parodie und Traveftie, das Epigramm, das Räthſel mit feinen 
Nebenarten, jowie die Fabel und Parabel zur didaltiſchen Boefie. 

Lehrling (engl. apprentice, franz. apprenti), der Schüler eines Handwerkers, Künftlere 
u. f. w., weldyer fid Durd) einen Contract (apprenticeship) einem Meifter (master), ber 
eine Kunft ever ein Geſchäft ‘betreibt, zum Erlernen derfelben oder deſſelben für cine gewiſſe 
Zeitdauer verpfligtet. Ein Contract zwifchen Lehrling und Meifter bat in ten Ber. 
Staaten nur dann Gültigkeit, wenn derfelbe mit Zuftimmung der Eltern oder Vormünter 
des Pehrlings abgefchloffen ift. Derfelbe verpflichtet den Meifter, den Lehrling in feiner 
Kunft oder — Geſchäfte gründlich zu unterrichten, feine Autorität nicht zu mißbrauchen, 
. ben L. nicht zu mißhandeln und ihm nicht zu niederen Dienftleiftungen anzubalten, melde 
mit dem zu erlernenden Geſchäfte in keiner Verbindung ftehen. Dagegen darf er den ®. 
wegen Nachläſſigkeit und ſchlechten Betragens beftrafen. Der Meifter kann den Contract 
nur unter Zuftimmung aller Barteien löfen, darf ven Lehrling nicht aus dem Staate krin- 
gen, wofern nicht Ortöveränderung im Contract ausdrücklich worgefchen wurde, Iſt die 
Lehrzeit zu Ende, fo hat der Meifter fein Recht den Lehrling länger zurildzubalten. Der 
8, foll feinem Meifter in allen Dingen geboren, welche recht find, foll das Eigentbum 
defielben in Obacht nehmen und fein Intereſſe fördern, fol ſich redlich Mühe geben, feine 
Kunft oder fein Geſchäft zu erlernen und alle gefelichen Beftimmmungen feines Contractes 
erfüllen. 

Lehrfak oder Theorem (griech. theorema) heißt in einem wiffenfchaftlichen Syſteme ein 
Sat, meldyer aus den Grundfäten einer Disciplin erwiefen, d. h. durch Schlüſſe abgeleitet 
ift. So find in den eracten Wiffenfchaften alle Säte, die Grundſätze oder Ariome ausge- 
nommen, Lehrfäte, während in ben empirifhen Wiſſenſchaften nur folhe Säte Lehr— 
fäte ae die ſich durch eine binlänglihe Anzahl von übereinftimmenden Thetfachen be- 
legen laſſen. 

Reibeigenfäaft oder Leibeigenthum ift das aus völliger Unfreibeit berftammende 
Verhältniß, infolge deſſen eine Perfon (Peibeigener) theil® wegen gewiflen Grundbeſitzes, 
theil8 vermöge der Geburt Eigenthum einer anderen Perfon wird und derfelben zu gewifien 
Dienften, Peiftungen oder Abgaben verpflichtet ift. Die L. ift ein bei germanifchen und flawi- 
chen Völkern vortommendes Inftitut, das jedoch milder war als das der Sklaverei (f. d.). Von 
jeher gab e8 verſchiedene Arten ber L., indem bei gewiffen Claſſen der Zuftand ber Unfrei- 
heit gemilvert war. Sie hießen Eigene, Halseigene, Bluteigene, Eigenbe- 
börige, Gutseigene, Eigenarme. Die Laften der 2. beftanden bauptjächlich in 
Frohndienften, im Dienftzwang, im Sat- oder Befatungsredht, nad) welchem der Herr einen, 
ohne feine Erlaubniß bei einem andern Herrn ſich aufbaltenden Yeibeigenen zurüdforbern 
fonnte; in dem Erbeib, den ber Leibeigene feinem Herrn leiften mußte, in dem Leibzoll, oder 
Leibgeld, in der Abgabe in Geld oder Naturalien zur Anerkennung ber 2.; ferner waren 
Leibeigene verpflichtet bei Verheirathungen und beim Erbichaftsantritte ihrem Herrn gewiſſe 
Abgaben zu zahlen und überdies hatte der Herr das Recht, den Leibeigenen von ber Peib- 
ftätte zu vertreiben und ihn in Straffällen der förperlichen Züchtigung zu unterwerfen. Da- 
bei war der Leibeigene rechts- und erwerbsfühig, konnte bei übler Behandlung den Schutz der 
Gerichte nachſuchen und mußte bei Erwerbsunfäbigkeit von feinem Herrn erhalten werben. Die 
L. erloſch durch Freilaflung entweber gegen ein Laßgeld, oder unentgeltlich und ſtillſchweigend 
unter verfhiedenen Mopificationen. Seit Ende des 18. und feit dem erften Drittel des 19. 
Jahrh. ift die 2. in allen deutjchen Staaten aufgehoben worden; den Anfang machte Kaifer 
Joſeph II., der 1781 die 2. für Böhmen, 1782 für die übrigen öftreihifchen Yänber auſhob; 
ihm folgte 1783 Baben und bis 1833 waren mit der Aufhebung der 2. in der Oberlaufit 
die letzten Reſte derfelben in Deutichland verfhwunden. Am längjten und ftrengften bielt 
fi die 2. in Rufland, wo die endliche Freigebung ber Leibeigenen erft am 3. März 1863 
durch Kaiſer Alerander II. erfolgte (ſ. Rußland). Vogl. Walter, „Deutſche Rechtege- 
ſchichte“ (Bonn 1852); Harthaufen, „Die ländlihe Verfaſſung Rußland's“ (Leip— 
ig 1866). 

! Leibgedinge, Leibgut ober Leibzucht hie der Vertrag, wodurch Jemand fein Ber- 
mögen ın Orumdftüden oder beftimmten Geldſummen, gegen die Zufiherung Icbensläng- 
licher Verpflegung an Private, Kirchen oder wohltbätige Anftalten abtrat. Leibzucht ind 
befondere, ift ber Antheil einer Wittwe auf lebenslängliche Nutznießung ber bei Eingehung der 
Ehe eingebradten Mitgift, die nad einigen Rechtsſatzungen ven Kindern vollftändig, nach 
andern jeboch nur theilweiſe zuficl. 

Leibniz (Leibnig), Gottfried Wilhelm, Freiberr von, einer der größten 
deutſchen Philoſophen, geb. am 6. Juli 1646 zu Leipzig, bezog, nachdem er die Rechtswiſ⸗ 
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fenfhaft zu feinem Berufsfach erwählt, 1661 die Univerfität, vertheibigte 1663 zur Erlan- 
gung der philofophifhen Doctorwürde das für die Richtung feiner fpätern Philoſophie cha— 
rafterijtiide Thema *De prineipio individui”, ging darauf nad) Jena, fpäter nad Altoorf, 
wo er Docter der Rechte wurde, Eine ihm dafelbft angetragene Profeffur ſchlug er aus. 
Sein weitere Yeben war ein unftetes, viclgefhäftigcs Wanterleben, meift an Höfen, wo 
er ald gewandter Hofmann zu den verfhiedenartigften, auch diplomatifchen Geſchäften, vers 
wendet wurde. :1672 ging er nad Paris, zunäcft im Auftrage des Kurfürften von 
Mainz, um Ludwig XIV. zur Eroberung Aegypten's zu bereden, und damit die gefährlichen 
Kriegsyelüfte des Königs von Deutſchland abzuwenden; dann nad London, von dort als 
Rath und Bibliothekar des gelchrten katholifhen Herzogs Johann Friedrih nad) Hannover. 
Hier brachte er die meifte Zeit feines fpätern Yebens zu, und machte vielfach Reifen nad 
Wien, Berlin und anderen großen Städten. In befonders nahem Verhältniß ftand er zur 
preußifhen Königin Sopbie Charlotte, einer geiftreihen Frau, die einen Kreis der bedeu— 
tenditen Gelehrten jener Zeit um ſich verfanmtelte, und für welche 2. feine (auf ihr Anrathen 
unternommene) „Theodicee* zunächſt beftimmt hatte. Bergebens waren feine Bemühungen 
um Reunion der proteftantifchen und katholifchen Kirche. Nur geringen unmittelbaren Er- 
folg hatten die Berfuche, die lutherifche und reformirte Confeffion zu vereinigen, in betreff 
derer Damals eifrige Verhandlungen zwifhen Hannover und Berlin geführt wurden. Sein 
Borfihlag zur Errihtung einer Akademie der Wifenfchaften in Berlin trat 1700 in's Leben; 
er wurde der erfte Präſident derfelben. Auch in Dresden und Wien machte er, obwohl er- 
folglo8, Vorſchläge zur Errichtung von Akademien. Bon Kaifer Karl VI. wurde er 1711 
Pr Kaiſerlichen Reichshofrath ernannt und in den Freiherrnſtand erhoben. Bald nachher 
geb er ji auf längere Zeit nad) Wien, wo er auf VBeranlaffung des Prinzen Eugen feine 
„Monadologie“ ſchrieb. Er ftarb am 14. Nov. 1716 zu Hannover. L. verband die höchſte, 
durchdringendſte Kraft des Geiſtes mit der reichften, ausgcebreitetften Gelehrſamkeit; er war 
nächſt Ariſtoteles der genialjte Polyhiſtor; mit ihm ift Die Philofophie in Deutfchland hei— 
miſch geworden. Bejonders bedeutend ift er auch in der Mathematik, indem er bier neben 
Newton, und wohl meift unabhängig von demfelben, der Schöpfer der Differential» und 
Integralrehnung wurde. Seine meiften wiffenfchaftlichen, theilweife in latcinifcher un 
franzöfiiher Sprade abgefaßten Arbeiten, namentlid) die mathematiſchen und philoſophi— 
ſchen, find kurze Anffäge, die er in verſchiedenen Zeitungen veröffentlichte. Geſammelt er: 
ſchienen diefe in verfchiedenen Ausgaben, von denen unter ben älteren die von Kortholt (4 
Boe., Leipzig 1734—42) hervorzuheben if. In neuerer Zeit find die Ausgaben „L.'s 
deutſche Schriften“ von Guhrauer (2 Bde., Berlin 1838—40), dann die der philofophifchen 
Schriften von Erdmann (Berlin 1840), und zuletst Die von Onno Klopp nad Driginalma- 
ia begonnen (5 Bde., Hannover 1863—66), fowie die von Foucher de Gareil ver: 
anftaltete (6 Bde., Paris 1859—65) zu nennen. Unter feinen Biographien ift die beven- 
tendfte die von Guhrauer gelieferte: „SG. W. Freiherr von 2. Eine Biographie" (2 Bde., 
Breslau 1842, mit Nachträgen 1846; englifh von Madie, Bofton 1845). In der Philo— 
fophig theilt 2. mit Descartes und Spinoza, im Gegenſatz zu Lode, die dogmatiſtiſche Rich— 
tung des Philofophirens oder das unmittelbare Vertrauen zu dem menſchlichen Denken, 
durch volle Klarheit und Beftimmtbeit auch über den Erfahrungskreis hinaus zur Wahrheit 
en gelangen. Aber er überfchreitet eben ſowohl den Carteſianiſchen Dualismus zwiſchen 
aterie und Geiſt, wie die Lehre Spinoza's von der alleinigen Subſtanz, durch die Aner- 
fennung einer Stufenreihe von Wefen in feiner „Monadologie*. Monade nennt 2. die 
einfache unausgedehnte Subftanz. Die Subftanz ift Das, was zu wirken vermag; die thä- 
tige Kraft ift das Weſen der Subftanz. Die Dionaden find die wahrhaft fo zu nennenben 
Atome; fie unterfcheiden fih von den Atomen, welde Demofrit annimmt, theils durch ihre 
Bunttualität, theil® durch ihre thätigen Kräfte, melde in BVorftellungen beftehben. Die 
Atome find von einander durch Größe, Geftalt und Lage, aber nidıt qualitativ durch innere 
Buftände, die Monaden dagegen von einander qualitativ durd ihre VBorftellungen verfchie- 
den. Alle Monaden haben Vorftellungen; aber bie Vorftellungen der verfhiedenen Mona 
den haben verfchiedene Grade der Klarheit. Borftellungen find Har, wenn fie die Unter» » 
fcheidung ihrer Objecte möglih machen, andernfalls dunkel; fie find dentlich oder beftimmt, - 
wenn fie zur Unterfcheidung der Theile ihrer Objecte zureichen, andernfalls unbeſtimmt und 
verworren; fie find ädaquat, wenn fie abfolut deutlich find, d. h. auch zur Haren Erkenntniß 
der letten oder abfolut einfadhen Theile in ven Stand fegen. Gott ift die Urmonabde, bie 
primitive Subftanz; alle anderen Monaden find ihre Fulgurationen. Gott hat lauter 
adäquate Vorftellungen. Die Monaben, welche denkende Wefen oder Geifter find, wie bie 
menſchlichen Scelen, find Harer und deutlicher Borftellungen fähig, können aud einzelne 
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adäquate Vorftellungen haben; fie haben ald Bernunftwejen pas Bewußtſein ihrer ſelbſt und 
Gottes. Die Thierfeelen haben Empfindung und Gedächtniß. Jede Secle ift eine Mo- 
nade, denn das jeder Seele zulommende Wirken auf fid) felbft beweift ihre Subftantialität, 
und alle Subjtanzen find Monaden. Was uns als ein Körper erfeint, ift in Wirklichkeit 
ein Aggregat von vielen Monaden; nur infolge der Verworrenheit unferer finnliben Auf: 
faffung, ftellt fih uns dieſe Vielheit als ein continuirlihes Ganzes dar. Die Pflanzen 
und Diincralien find gleihjam ſchlafende Monaten mit unbewußten Vorftellungen; in den 
Pflanzen find dieſe Vorſtellungen bildende Lebenskräfte. ever endlichen Monade find bie: 
jenigen Theile des Weltalld am Harften, zu welchen fie in der nächſten Bezichung ftebt; fie 
fpiegelt von ihrem Standpunkte aus das Univerfum ab. Die Ordnung der Dienaten er 
fcheint in unserer finnlihen Auffafjung als die räumliche und zeitliche Ordnung ter Dinge; 
der Raum ift die Orbnung ber cocriftirenden Phänomene, Die Zeit ift Die Ordnung der 
Succeffion der Phänomene. Der Vorftellungslauf in einer jeden Monabe berubt auf im- 
manenter Caufalität; die Monaden baben keine Fenfter, um Einflüffe von aufen aufzuneh— 
men. (Cs berubt andererjeitd der Wechſel der Bezichungen der Monaten zu einanter, ibre 
Bewegung, Verbindung und Trennung auf rein mechaniſcher Caufalität. Aber zwifchen 
dem Borftellungslauf und den Bewegungen befteht eine von Gott verausbeftimmte, prä» 
ftabilirte Harmonic. Seele und Leib des Menfchen ſtimmen zufammen, wie zwei an- 
fänglich gleichgeftellte Uhren von volllommen gleihmäßigem Gange. Die beftehende Welt 
ift die befte unter allen möglichen Welten. Mit der phyſiſchen Welt ſteht die moralifche, 
oder das von Gott beherrichte Reich der Geifter in beftändiger Harmonie. Vgl. außer den 
größeren philoſophiſchen Geſchichtswerken von Erdmann und Kuno Fiſcher: Kant, „Ueber 
den Optimismus“ (Königsberg 1759); Sigwart, „Die L.'ſche Lchre von der präftabilirten 
Harmonie” (Tübingen 1822); Guhrauer, “ Leibnitii doctrina de unione animae et cor- 
poris” (Berlin 1837); Hartenftein, “Commentatio de materiae apud Leibnitium notione 
et ad monadas relatione” (Leipzig 1846); Rob. Zimmermann, „L. und Herbart* (Wien 
1849) und „Das Rehtsprincip bei 2.” (Wien 1852); Kvet, „L.'s Logik“ (Prag 1857); 
Thilo, „Ueber 2.8 Religionsphiloſophie“ (1864); Trendelenburg in mehreren Auffägen 
(abgevrudt in den „Sigungsberichten der Alabemie*, Berlin 1867); Foucher de Gareil, 
L. Descartes et Spinoza” (Paris 1867); I. VBonifas, *Etude sur la thöodicde de L.” 
(Paris 1863); Sommer, “De doctrina, quam de harmonia praestabilita Leibnitius pro- 
posuitꝰ (Göttingen 1866); Jacoby, “* De Leibnitii studiis Aristotelieis” (Berlin 1867); 
Durdik, „I. und Newton“ (Halle 1869); Du Bois-Reymond, „L.'ſche Gedanken in der 
Naturwiſſenſchaft“ (Berlin 1871). 


Reibrenten (lat. vitalitium, engl. annuities, franz. rentes viageres), die [chensläng- 
lien Revenüen, welche ein Kapitalift fi felbft, oder Anderen fofort oder von einem be= 
ftimmten Zeitpunfte an durch Zahlung cine Kapitals an eine Lebensverfiherungs> oder 
Leibrentenanftalt fihert. VBermittelft des Leibrentenvertrags (contractus 
vitalitius) wird alfo der bleibende Kapitalbefit gegen eine beftimmte Nutzuießung auf Les 
benszeit ausgetaufht. Bei Berechnung der letteren fommen zwar auch die Mortalitäts- 
tabellen (vgl. „Lebensdauer“) und die allgemeinen bei der Febensverfiherung (f. d.) feiten- 
den Grundſätze zur Anwendung, doch ift zugleich Die aus dem Gefunpheitszuftande des zu 
Berfihernden hervorgehende, individuelle Yebenserwartung maßgebend, weßhalb nur einzelne 
Berfiherungsgefellihaften feite Naten für Peibrenten haben. Der Yeibrentenvertrag ift 
eine umgekehrte Lebensverfiherung, nur mit dem Unterfchiede, daß die Berficherungsgejell= 
ſchaft das Kapital fofort erhält, für welches fie dem Berfidherten oder „Eingekauften“ eine 
lebenslängliche Jahresprämie zahlt. Letterer ift dabei (abgefchen von ver Beeinträchtigung 
feiner Erben) infofern im Nachtheile, als: 1) nur ein langjähriger Genuß der Rente, ihn 
für den Verluft des Kapitals entſchädigen wird; 2) die Rente nur dann cine gute Verzin— 
fung überfteigt, wenn er ſich erft im höheren Alter oder bei geringer Lebenserwartung ein— 
kauft. Beifpielsmeife betragen die gewöhnlichen 2., welche für die einmalige Zahlung von 
$1000 von der “N, V. Life Insurance Company” bewilligt werden, wenn ber fi Ein» 
faufende 30 Jahre alt ift: $67.90; wenn 35: $70.70; wenn 40: $74.70; wenn 45: 
879.10; wenn 50: $85.80; wenn 60: $111.90; wenn 70: 8157.80; wenn 75: $200.50; 
wenn 80: $250.20. „Aufgefhobene 2.” find foldhe, welche erit beginnen, nachdem der 
Eingetaufte ein gewiſſes Alter erreicht bat; dieſe find natürlich höher, als die gemöbnlichen ; 
am hödhften, wenn „ohne Rückgewähr im Fall des früher eintretenden Todes" abgeſchloſſen. 
Mit dem Peibrentenvertrage find die Ueberlebensverfiherungen, Wittwen- und Waifenver- 
forgungen und Zontinen verwandt. (Bgl. Tebensverfiherung). 
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Leiceſter (ſpr. Leſt'r). 1) Eine der mittleren ann England’s, umfaßt 37,, 
D,M. mit . (1871). Der Soar, defien Thal im NW. zum Charnwood-Foreft 
auffteigt, fließt mitten durch das Land, während der Avon und der ın den Wafh gehende 
Belland die Südgrenze bilden. 2. ift hauptſächlich Weideland (Leicefterrinder und 
Leicefterfhafe berühmt) und der Boden bringt meift Grünfrudt und Klee hervor; 
auch find reihe Kohlenlager und Schieferbrüde rn 2) Hau — adt der Graf— 
ſchaft, am Soar und dem Leiceſter-⸗Kanal, ift Knotenpunkt mehrerer. Eiſenbahnen, hat 35 
Kirchen und Kapellen, eine Menge öffentliher Bildungs- und Wohlthätigkeitsanftalten und 
95,084 €. (1871), welde Manufacturen in Strumpfwaaren, Mügen, Hofenzeugen, Hand⸗ 
ſchuhen und Maſchinenbau unterhalten. L., eine der älteften Städte Eugland’s, zur Hömer« 
zeit Ratae genannt, wurbe ſchon 872 Bihofsfig, 914 mit Mauern und Gräben umgeben 
und fpäter Sig der Grafen von 2., fpäter der Herzöge von Lancaſter. 

Beicefter, Robert Dupdley, Graf von, der Günftling der Königin Elifabeth von 
England, geb. 1531, Sohn des Herzogs von Northumberland, der feine Schwiegertodhter 
Johanna Gran auf den englifhen Thron feste. Er hatte an ben verbrederiihen Plänen 
feines Vaters theil, erhielt aber von der Königin Maria Berzeibung. Bei der Thronbe- 
fteigung Elifabeth’8 fticg er als deren erflärter Günftling zu den höchſten Würden, wurbe 
Großftallmeifter, Geheimer Rath, Herr von Kenilworth, Denbigh und Chirk und Graf von 

„*2., und ftrebte fogar nad) der Hand der Königin. Da er jedoch verheirathet war, glaubt 
man, daß er an dem frübzeitigen Tode feiner Frau 1560) nicht ſchuldlos geweſen fei. 
Seine heimliche Bermählung mit der Wittwe des Grafen von Eſſer reiste den Zorn der 
Königin, doch wußte er fi in der Gunft derfelben zu behaupten und mwurbe 1585 zum 
Oberbefehlshaber der Hilfstruppen für Die Niederlande gegen Spanien ernannt, feiner in» 
fähigkeit wegen jedoch ſchon 1587 nach London zurüdgerufen, wo er das Dbercommanbo über 
die Truppen erhielt, welche die Stadt gegen die fpanifche Invafion vertheidigen follten. Er 
ftarb am 4. Sept. 1588 während des Freudentaumels über den Untergang ber jpanifchen 
Armada. Sein 21jähriger Stieffohn, der Graf von Effer, war fein Nachfolger in der Gunft 
der Königin, die ihn ſchnell vergaß. 

Reicefter. 1) Townſhip in MWorcefter Co, Maffahnfetts; 2768 E. 2) 
Townfbip in Livingfton Eo.; New York; 174 E. 3) Townfhip in Abbifon 
Eo., Bermont; 630 E. 

Leich, altdeutſches Wort (vom goth, laiks, Tanz, von laikan, fpringen), bedeutet die 
zum Geſange beftimmten, religiöfen Gedichte, wie bie provengalifhen Tais (f. d.) 
br Öegenfa zu den Liedern; in der mittelhochdeutſchen Poefie auch Lieder 4 In⸗ 

altes. 

Leichdorn, ſ. Hühnerauge. 

Leiche (cadaver), ein des Lebens beraubter Organismus. Gewöhnlich ſpricht man nur 
von menſchlichen und von thierifhen 2.n, aber im weiteren Sinne darf man auch von 
pflanzlichen Zeichen fprehen. Die Urfache, daß ein Körper zur L. wird, berubt auf Auf- 
hören Des Stoffwechſels (f. d.). Die Durch gewiſſe hemifche und phyſilaliſche Veränderun— 
gen bervorgerufenen Erfcheinungen nennt man feihenerfheinungen. Diefe find: 

erinnen des Blutes in den Muskeln ER) ; Senkung des Blutes nad) tiefer ge⸗ 
legenen Körperftellen, wodurch die rothblauen, fogenannten ZTodtenflede entftehen; fpäter 
Ausfidern von Flüffigkeit aus der L., widerlicher, fich ftetS fteigernder Geruch, Berwefung 
und Fäulniß und endlid Umwandlung ber organifhen Subftanzen in anorganifhe. Lei— 
chenöffnungen (Sectionen) werden entweder, um bie Urſache der Krankheit wiſſen— 
ſchaftlich zu ergründen, oder zu allgemein wiflenjhaftlihen Zwecken, häufig auch im gericht- 
lih-mebicinifshen Intereffe (Bergiftungen) vorgenommen. 

Leihengift, ein noch chemiſch te Stoff, der fid) .bei der Verweſung thieri— 
ſcher Körper (f. Leiche) bildet und der, mit einer verlegten Hautftelle in Berührung ges 
bracht, ſchädlich (Entzündung des Zellgewebes, Anfhwellung der Lymphdrüſen), oft auch 
tödtlicd wirft. Die innere Wirkung des 2.8 ift fehr häufig von der Krankheit, an welcher 
das Individuum geftorben ift, abhängig. L.vergiftungen fommen am häufigften bei Sectio- 
nen vor. 

Reihenhaus ift ein Gebäude, welches entweder auf dem Begräbnißplate felbft, over an 
einem andern Orte angelegt ift, um die Leichen 5i9 zur Beerdigung aufzubewahren. In 
manchen europäifchen Städten find damit Vorrichtungen verbunden, um das Vegrabenwer- 
den von Scheintobten zu verhindern, indem leicht bewegliche Glodenzüge an ben Händen 
und Füßen der Leiche befeftigt werden. In großen Städten nennt mar 2. auch das Ger 
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bäude (Morgue), in welchem todtgefundene Unbelannte ausgeſtellt werden, wie in Paris, 
New York u.a. O. 

Leihenjhau (engl. coroner’s inquest), Befihtigung einer Leiche von einer amtlichen 
Perſon (engl. coroner), um eine Befheinigung des wirflih eingetretenen plöglichen over 
gewaltiamen Todesfalles auszuftellen. Vgl. Coroner. 

— f. Adipocire. 

Leichhardt, Friedrich Wilhelm Ludwig, deutſcher Reiſender, geb. am 23. Oft. 
1813 zu Trebatſch im preußiſchen Kreiſe Lübben, ſtudirte in Göttingen Philologie, in Ber— 
lin Naturwiſſenſchaften, ging 1841 nach Auſtralien, wo er von Sidney aus in den beiden 
nächſten Jahren mehrere kleinere Reiſen nach dem öſtlichen Innern, und vom Auguſt 1844 
bis März 1846 eine größere Reiſe nach der Oſt- und Nordküſte des Erdtheils unternahm. 
Auf einer im Dez. 1847 in derſelben Richtung angetretenen Reiſe iſt er ſeit dem 3. April 
1848 verſchollen. Sein während der Reifen 1844—46 geführtes „Tagebuch“ ver— 
öffentlichte Zuchold (Halle 1851). Bol. Zuchold, „L., eine biographiſche Skizze“ (Leipzig 
1856). 

Leichtfinn ift die von dem Innern des Gemüthes abgewandte Richtung des Geiftes auf 
äußere Gegenftände mit dem vorherrſchenden Hange zur Flüchtigkeit und zum Wechſel ber 
Borftellungen und Entihlüffe. Der Leihtjinnige genieft die Gegenwart finn« 
lich und vergift über dieſem ———— Pflichten der Gegenwart, ohne Ruͤcſicht auf bie 
Folgen der Zukunft. 

Leidenſchaft ift eine durch die Vernunft des Subjectes ſchwer oder gar nicht zu bezwin- 
gende Neigung, welche entweder begehrt (Genußſucht, Ehrſucht, Herrſchſucht, Habfucht) oder 
verabfcheut (Rachſucht, Neid). Auf das Ideale gerichtete Leidenfhaften (leidenſchaftliches 
—— nach Wahrheit und Freiheit) werden zum Unterſchiede von jenen (unedle L.) edle 

. genannt. . 

deid, Tewnfhip in Clinton Co., Pennsylvania; 515 E. 

Leier (vom griedy. Iyra, ital. Jira tedesca oder rustica), auh Deutfche over Bauern- 
feier, ein veraltetes muſikaliſches Inftrument, hat die Geftalt eines länglichen Kaftens, 
der auf einer Scite dem unteren Ende einer Geige ähnlich ift. In dem Kaften ift eine Ela- 
viatur von 10—12 Taften angebradjt, die 2 von den 4 Darmfaiten, mit denen das Inſtru—⸗ 
ment bezogen ift, verkürzen, und fo höhere und tiefere Töne berverbringen, während bie 
wei anderen Saiten unverändert forttönen. Geſpielt wird das Inſtrument durch ein 

ölzernes, mit Kolophonium beftrihene® Rad, das vom Spieler mittels einer Kurbel in Be» 
. wegung gejetst wird. 
eigh. 1) Tomwnfhip in Amelia Co. Bermont; 3454 €. 2) Tomnfhip in 
Prince Edward Co., Virginia; 3397 E. 

Leighton, Townſhips und PBoftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Im 
Lawrence Co., Alabama; 1283 E. 2) In Allegan Co. Mihigan; 1206 €. 3) 
Poſtdorf in Mahaſta Eo., Jowa. 4) Poſtdorf in Hennepin Eo., Minne— 


fota. 
Leihbibliotheken find Bücherfammlungen, aus welchen Bücher, meift Unterhaltungs- 
fhriften, gegen Entridtung einer Lefegebühr entlichen werden. Sie find befenders in 
Städten Deutſchland's häufig und haben, da fie dem Geſchmack der Lefer Rechnung tragen 
müſſen, in mancher Bezichung nachtheilig gewirkt. An vielen Orten find daher, um dem 
Bolfe reine Geiftesnahrung zu bieten, Vollsbibliotheken (f. ) gegründet werten, melde 
aufer gedicgenen, belletriftifhen Werten (Novelle, Roman) gefhichtliche, biograpbifche, na» 
turwifienfhaftlihe u. f. w. Schriften enthalten. Die bedeutendfte 2. ift die von Mudie 
in London (Ede der Orfordftraße), in welcher täglich 10— 15,000 Bände umgewechſelt wer« 
den. M. gründete feine Peihbibliothet 1842. Das Unternehmen wurde anerkannt, ren» 
tirte fi aber nicht, und Mudie fah ſich durch daffelbe zum Ruin gebradht. Da appellirte 
er an das Publitum, und in kurzer Zeit war eine Gefelliäjaft ebildet, Die M. in den Stand 
feste, allen Wünſchen des Publitums zuvorzufonmen. & wurden von Macaulay’s 
„Geſchichte“ (3. u. 4. Bd.) 2500 Eremplare aufgenommen, und von Livingſtone's „Rei- 
fen“ 3250 Bünde. Tennyſon's „Gedichte“ eriftiren in 1000 Eremplaren. Bon Disrae— 
Id neuem Roman  Lothair” bat Mudie von 7000 Eremplaren, die erfhienen, 2000 im 
Beſitz gehabt. Durch die Popularität des Unternehmens übt Mudie einen großen und 
er wohlthätigen Einfluß, und feine Bibliothek ift ein Gradmeſſer für das literarifche 
eben und die moralifhen Tendenzen England’6. Bon den mehr ald Millionen Bänden 
der Bibliothel waren 450,000 Romane, 200,000 Geſchichte und Biographie, 150,000 
Reifeliteratur, 100,000 religids-wiffenfchaftlihe Werte. Bücher, die nicht mehr in Nach» 
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- frage find, werben zurücdgeftellt, fpäter zu billigen Preifen verkauft, und foldhe, bie 
durch ben langen Gebrauch zu fchlecht geworden jind, eingeftampft. Auf den englifchen 
Buchhandel hat diefe 2. maßgebend eingewirkt; ebenfo ift der Einfluß auf Autoren von 
großer Wichtigkeit, indem nur gute Namen auf den Mudie' ſchen Katalog kommen. 

Leihcontract (commodatum) ift ein Vertrag, wodurd Jemand einem Andern eine Sa- 
che zur unentgeltlihen Benügung überläßt. Vgl. Darlchn. 

deiphaus (engl. lombard, pawn-house, loan-oflice) oder Lo mbard (meil fie zuerft in 
der Lombardei auffamen), ift eine von der Stadtgemeinde oder von Privatperfonen ge- 
führte Anftalt, bei welder auf kürzere Friften gegen Hinterlegung eines beweglichen Pfan— 
des (wofür vom L. ein Pfandſchein ausgefellt wird) und unter Entridtung gewiffer 
Zinſen Geld ausgeliehen wird. Nach Berlauf der bedungenen Schuldzeit werden die Pfün- 
der, wenn fie nicht eingelöft find, oder nicht ein neuer Pfandſchein genommen wird, verjtei- 
gert, und der Ueberſchuß nad Abzug ber Koften und Zinfen dem Pfandgeber zurücerftattet, 
oder wenn er fid nicht meldet, nach einer gewiffen Zeit zum Beften öffentlicher Wohlthätig- 
keitöanftalten verwendet. In den Ber. Staaten licgt das Gefchäft in den Händen von Pri- 
vatperjonen (pawn-brokers). 

Leim, ein aus tbierifchen Geweben durch Kochen mit Wafler, refp. Behanteln mit ver- 
dünnter Salzfäure erhaltener Stoff, der beim Erkalten zu Gallerte erftarrt; in getrednetem 
Zuftande aber in mehr oder weniger durchſichtigen, theils farblofen, theil® gelben oder bran- 
nen Tafeln in den Handel fommt. Dean unterfceidet gewöhnlich drei Sorten L.: Leder- 
Leim aus Haut und Sehnen, Knochen- (Ölutin) oder Knorpelleim (Chondrin, 
beide chemiſch nicht wefentlid verfhhieden) aus Knochen und Knorpel, und Fifhleim, aus 
Dlafe und Haut der Fifche, vorzugsmweife des Störs und Haufens. Die Robftoffe werben 
Leimgut genannt, und zwar werben zu den beften Leimforten Abfälle von Pergament 
und Handfchuhleder verarbeitet, zu den mittleren Hautabfälle, zu den geringften Sehnen 
und Knochen. Aus Leimgut von jüngeren Thieren erhält man elaftifcheren und bindende- 
ren 2. als von älteren. In reinen und trodenem Zuftande bildet der L. eine harte, amor- 
pbe, durchſichtige, mit Glasbruch brechende, farb», geruch- und gefhmadlofe Maſſe, die in 
Waſſer zu undurchſichtiger Oallerte (ſ. d.) anſchwillt, bei anbaltendem und öfterem Kochen 
aber die Eigenſchaft zu gelatiniren und bie bindende Kraft verliert. In Altohol, Aether 
und Delen iſt ver 2. nicht löslich; ätzende Alkalien wandeln ihn in Leimſüß um. Die Ber- 
wendung des 2.8 ald Bindemittel ift eine vielfache und geſchieht auf die mannigfachſte Art; 
außerdem dient er zur Appretur und als Narbenverbidungsmittel; mit Sirup bildet er eine 
zähe, elaftifdhe, zu Schwärzwalzen und Tupfballen verwendbare Maſſe; mit Zuder und 
Gummi löft er Fin ohne Erhigen und bilbet den fog. Mundleim. Mit Chlorzint ver: 
mifcht, dient er ald Fliegen» und Bogelleim, währen Marineleim cine Kaut— 
fhulcompofition if. Fiſchleim wird zur Darftellung von Geldes, zur Anfertigung von 
Engliſchem Pflafter, zur Herftellung der ri Leimfolie x. benukt. 

fein, ſ. Flachs. 

Leinbdotter, ſ. Camelina. 

Leine, Haupizufluß der Aller, eines Nebenfluſſes ver Weſer, entfpringt 830 F. hoch 
auf dem Eichöfelve, ſüdweſtlich von der Stadt Worbis, läuft anfangs weftl., flieht dann in 
nördl. Richtung und tritt in die zwifchen Harz und Wefergebirge eingefentte Mulde von 
Göttingen ein, um unterhalb Elze in die Ebene zur treten. Die L. gehört größten- 
theil® der Provinz Hannover an, wird bei der Stadt Hannover fhiffber und mündet nad 
einem Laufe von 22 M. bei Bodmer. Ihre Hauptzuflüfie find die Ruhme nörblid von 
Nordheim, die Ilme öftlich von Eimbed, und die Innerfte bei Sarftedt. 

Reiningen. 1) Mediatifirtes Fürftentbum, frühere Grafſchaft 2., umfaßt 10 Aem- 
ter in Baden, 2 Ucmter in Bayern, in Heffen- Darmftadt Haffelbah und einige 
Dorfihaften, im Ganzen 24,,, Q.⸗M. mit der Refidenz Amor bach, im bayerifchen Re— 
gierungsbezirk Unterfranten. 2) Gräfliches und fürftlihes Geſchlecht, früher reihsumn- 
mittelbar, hen von den Grafen von Saarbrüden ab. Simon, Graf von Saarbrüden, 
war mit Yuitgard, ber Erbin des 1120 im Mannsftamme ausgeftorbenen alten 2.- 
ſchen Grafengefchlechtes vermählt. Friedrich (1220—1237) der Sohn diefer Beiden, murbe 
der Stifter des nemen Haufes L., das 1440 in den Stand der Pandgrafen und gefürfteten 
Grafen erhoben wurde. Friedrich V. und Koffried von 2. tbeilten 1378 die Beſitzungen 
und ftifteten die ältere und jüngere Linie (Friedrich'ſche und Joffried'ſche), von denen 
die Ältere 1467 mit dem Grafen Heffo im Mannsftamm ansftarb. Die Befisungen gin- 
gen dann auf die Schwefter defielben, die vermwittwete Gräfin Wefterburg über. Diefe 

- nahm ben Baternamen wieder an und gründete bie Linie L.-Wefterburg. Die jüngere 
E.-2. VL 31 
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Joffried'ſche) Linie, 2.-Hardenburg-Dahsburg, wurde 1779 reihsfürftlic. 

um Erfag für die Abtretung von 2. und Dachsburg an Tranfreih (1801) wurde ans 
mainziſchen, würzburgiſchen und pfälziſchen Aemtern, zwei Abteien und den Kellereien Bil- 
ligheim und Neudenau ein neues Fürſtenthum gebildet, 29 D.-M. groß. Die Haupt- 
finie, 2.-Hardenberg-Dahsburg, theilte fih in die Aeſte 2. u 
Miltenberg (evangelifh) und %.-Heidesheim-Faltenburg (fathelifch). . 
fterer Aft ift im Befig des mebiatifirten Fürſtenthums 6 o.). Fürſt Ernft, geb. am 9. 
Nov 1830. DerAitit.-Heideshbeim-Yaltenburg ift katholiſch und zerfällt in 
die Zweige 2.-Billigbeim, der bie Kellerei Billigheim, Chef Graf Karl, geb. am 
26. Jan. 1794, und 2.-Neudenau, ber die fellerei Neudenau De in Baden) befitt, 
Chef Graf Karl, geb. am 10. April 1844. Die Hauptlinie %,-Wefterburg (evange- 
liſch) zerfällt in die Aefte Alt-L.-Wefterburg, ter unter heffendarmftäbtifher Ober- 
bobeit die Standesherrfhaft Jlbenftabt befitt, mit dem neun Ilbenſtadt. Chef: 
Graf Heſſo, geb. am 5. Mai 1855, und Neu-!.-Wefterburg. Diefer Aft zerfiel 
in einen Naſſauiſchen Zweig, der die Grafihaft Wefterburg und die Herricaft 
Schoded in Nafiau (Preußen) befaß, aber 1819 im Mannsftamm ausftarb, und in den 
Bayeriſchen Zweig, mit dem Wohnfig Dillinger. Chef: Graf Wilhelm, get. 
am 16. Febr. 1824. 

Reintraut, ſ. Linaria. 

Reinfter, die füpöftl. Provinz Jrland’s, umfaft 7619 engl. Q.-M. mit 1,335,966 
E. (1871), gegen 1,457,635 €. (1861). Ceine Bodenbeſchaffenheit ift wie Die des übrigen 
Irland, aber feine Küften find weniger gegliedert. Die Hauptbhäfen find Werforp 
und Waterford (f. d.). Die Provinz zerfällt in 12 Counties mit der Hanptftabt 
Dublin (f. d.). 

Leinwand, ſ. Linnen nnd finneninpuftrie. 

Seipersville, Boftdorf in Delaware Eo., Penuſylvania. 

Reipfic. 1) Poſtdorf in Kent Co, Delaware. 2) Poſtdorf in Putnam Eo., 
DO bio; 200 E. 

Leipzig. 1) Kreispirection im Königreich Sahfen, umfaht 63'/, Q.-M. mit 
552,166 E. (1867), zerfällt in die 4 Amtshauptmannfhaften Borna, Grimma, 
Döbeln, Rochlitz, und in 27 Aemter. 2) Stadt in der Kreisdirection 2., 
wurbe als eine jlafoifhe Anfieblung von ferbifhen Fifhern unter dem Namen Lipzt (von 
Lipa, Linde) am Zufammenfluß der Parthe und Pleiße — Als befeſtigte Stadt 
wird 2. 1015 urkundlich erwähnt, wurde von Heinrich II. dem Merſeburger Hochſtift ge— 
chenkt, kam aber bald an Konrad von Wettin, den Markgrafen von Meißen. Unter ver 

egierung defjelben ließen ſich lombardiſche Kaufleute in 2. nieder und hoben Handel und 
Gewerbthätigkeit der Stabt zu hoher Blüte. Dito der Reiche (1156—89) ftiftete die bei- 
den Hauptmefien, und 1507 erkannte Marimilian die Meſſen als kaiſerliche Meſſen an mit 
ber Bedingung, daß 15 Di. im Umtreife von 2. fein Jahrmarkt, feine Mefje oder Nieder- 
lage gehalten werben folle. Flüchtige Niederländer und Hugenotten fteigerten die IJnpu- 
fie, während fchon 1409 Friedrich der Streitbare für die aus dem flamwifchen Prag außge- 
wanderten beutichen Studenten und Profefjoren in 2. eine Univerfität gegründet hatte. 
Schrediih hat 2. in den großen Kriegen gelitten, allein im Dreifigjäbrigen Kriege ift es 
viermal erobert worden; auch der Siebenjährige Krieg brüdte die Stadt fehr. Nach ver 
Theilung Sachſen's (1815) drohte dem Leipziger Handel große Gefahr, doch der Zollverein 
trat in das Leben und brachte neuen Schwung in die Geſchäfte. Von jeher war 2. ein 
Strafentnoten, wo die Handelsftrafen nad frankfurt unb dem Rhein, nad Dresden und 
Prag, nad Hof und Münden, nach Magdeburg und Berlin ſich kreuzten; und jest vereini- 
gen ſich dort die —— von Dresden, Berlin, Magdeburg, m. und Bayern. 
‚ liegt in einer fruchtbaren, von Dörfern befäeten Ebene, in welcher Elfter und Pleiße 
neben einander fließen. Nörblid von der Stadt tritt die Parthe zur Pleife. Die eigent- 
liche oder innere Stadt liegt am rechten Ufer der Pleiße auf dem hohen Rande der Nieve- 
rang. In ihrer Mitte liegt der Markt, der durch das anfehnlihe Rathhaus (1556 gebaut) 
von dem Nafchmarkt mit der Börfe getrennt wird. Dem Rathhaufe gegenüber liegt Aner- 
bach's Keller und öftlih vom Markte, die 700 Fahre alte, aber 1785 ernenerte St.-Nitolai- 
firde; in ber Ritterftraße die 1836 erbante Buchhänblerbörfe und weiter fürlih die hohe 
St.-Thomastirhe. Die Vorftädte find ausgedehnter und volkreicher als die innere Stadt; 
nördlich von derfelben liegt die Halliſche- öftlih Die Grimmaiſche-, füblih die Be- 
ters-, weftlih die Frankfurter-Borftadt. Bor dem Grimmaer oder Dreöbener 
Thor und vor dem Hinterthor find in neuerer Zeit noch zwei Vorftäbte entjtanden, bie 
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Friedrichsſtadt und die Marienftabt, und zwifchen der erften und dem Säch— 
ſiſch⸗Bayriſchen Bahnhofe ift die JZohannesftadt entitanden. Die Strafen, nament- 
lih die Hauptfiraßen, die Grimmaiſche-, Hain, Katharinen-, Reichs-, Nitolai-, Univerfi- 
tätsftraße, der Neumarkt und der Brühl in der inneren Stadt, und in den Vorſtädten die 
Königsſtraße, die Weſt-, Elſter- und Rudolfſtraße find breit und freundlich, wenn and nicht 
ſchnurgrade. Schon als die Feitungswerke noch im Stande waren, dehnte ſich zmifchen 
Stadt und Vorftädten eine Lindenallee aus. Seit man aber (1786) die Feſtungswerke ab- 
zutragen begann, wurden die Wälle und Gräben in Promenaden verwanbelt. Sm der Oft. 
feite der Stadt liegen die Bahnhöfe der Magdeburg-Feipziger und Feipzig- Dresdener Bahn, 
weiter rechtS ter Ritterplag mit dem Königlihen Schloſſe. Der impo- 
fantefte Plag ift ver Auguſtusplatz, unbeftritten einer der fhönften, öffentlichen Pläte 
Deutſchland's. Das beveutendfte Gebäude, welches zuerft auffällt, ift das Neue Thea- 
ter, 1864—68 nad Plänen des Oberbaurathes Langhans, mit einem Koftenaufwande von 
557,000 Thalern, gebaut. Gegenüber vom Theater liegt das ſtädtiſche Kunftmu- 
feum, welches 1837 durch den Leipziger Kunftverein gegründet, aber erft durch die Schen- 
tung des Kunftfreundes Heinrid von Schletter re Thaler) zu feiner gegenwärtigen 
Höhe erhoben wurde. Die Stadt ließ durch Profefjor Lange das gegenwärtige, ſchöne Ge— 
bäude errichten —— am 18. Dez. 1858). Die dritte Seite des Auguſtusplatzes 
nehmen die Gebäude der Univerfität ein. Das beveutendfte ift das Auguftenm, 
ein nah Schimmel’8 Plänen von 1831—36 errichteter, fhöner Bau, in welchem ſich bie 
Hörfäle, Sammlungen und die Aula befinden. Im legterer find die prächtigen Basrelicfs 
von Rietſchel, die Entwidelung der Eultur darftellend. Rechts neben dem Auguftenm ift 
die Univerfitätstirde, in ber Die Gebeine des gelehrten Joa. Camerarius und bes 
1307 in der Thomaskirche ermordeten Markgrafen Diezmann ruben. An diefe Kirche 
gas das Baulinum, urfprünglid ein Dominicanerflofter, jetzt zur Univerfität gehörig. 
ie Anzahl der Studirenden betrug 1870—71: 1836. Angeftellt waren 48 ordentliche, 
47 außerordentliche Profefforen und 31 Privatdocenten. Die Univerfitätsbiblio- 
thel befindet fih im „Paulinum”, zählt 300,000 Bände und etwa 2200 ala ce 
Mit ihr ift eine Münzfammlung von mehr ald 100,000 Stüd verbunden. egen- 
über vom Baulinum ift das Gewandhaus, in dem die berühmten, claffifhen Gewand- 
baus-Goncerte aufgeführt werben, und das auch bie etwa 90,000 Bände umfaffende 
Stadtbibliothel enthält; aud fie beſitzt, wie die Univerfitätsbibliothef, werthvolle 
Handſchriften. Ebenfalld am Anguftusplage liegt das palaftartige Poftgebäubde, neben 
dem der Grimmaiſche Steinweg einmündet, in weldem die Johanniskirche mit dem 
nabe dabei befindlichen Grabe des Dichtes Gellert und der alte Johanniskirchhof 
fiegen. In der nächſten Umgebung defjelben fanden am Morgendes 19. Oft. 1813 bie blutig- 
ften Kämpfe ftatt. Weiter hinaus geleitet Die Breite Straße nad) Reupnit, welches ein 
neuer Stabdttheil von 2. genannt werden kann. Stadteinwärts zweigt fih der Brühl, 
eine alte Straße ab, wo ſich während der Meßzeit die polnifchen Juden aufhalten, und we 
man am eheſten Gelegenheit hat Armenier, Türken und Griehen zu ſehen. Am Lehr- 
und Schulplatze ſteht das höchft vertommen ausfehende alte Theater, nicht weit davon, 
bei der über die Eifter führenden Brüde, das große Denkmal zur Erinnerung an die vorzei- 
tige Sprengung der Elfterbrüde am 19. Okt., woburd der Rüdzug Napoleon’s gänzlich 
vereitelt wurde. In der Nähe befinden ſich noh das Hahbnemann- Denkmal, eine 
lebensgroße, ſitzende Bronzefigur, und die Monumente der beiden deutſchen Componiften 
Johann Sebaftian 898 und Hiller, und die Thomaskirche, in der Bach 
Cantor war und in der noch jährlich am Charfreitag feine „Matthäus-Baffion“ aufgeführt 
wird. An der Süboftfpige der Stadt liegt der große Roßplatz, dann der Königb— 
platz mit dem Standbilde des Könige Friedrich Auguſt, und ſüdöſtlich davon die 
Zurnballe in der Turnerftraße mit vortrefflihen Einrihtungen. An der Südweſtſpitze 
ber alten Stadt liegt die Pleifenburg, angeblich dem Eaftell in Mailand nachgebildet, 
jest Kaſerne und Amtslofal verfhiedener Behörden. Der Schloßthurm ift zu einer Stern- 
warte eingerichtet. Diefer gegenüber, jenfeit der Pleiße, liegt die katholiſche Kirche 
ur heiligen Dreifaltigkeit. An der Weftfeite der Stabt, zwijhen dem Thomas- und 
——— ore, liegt die „Centralhalle“, mit einem BR Saale für Concerte und 
Bälle. In der Nähe ver Schillerftraße ift dem bekannten Lehrer der Landwirthſchaft Thaer 
(geft. 1828) ein Denkmal errihtet. Um L. herum liegen eine Menge Dörfer, in denen 
viele Leipziger Gefchäftsleute wohnen. In der Umgebung L.'s find befonder® zu nennen: 
Bas Rofenthal, an weldes das Dorf Gohlis mit dem von Schiller 1785 bewohnten 
Haufe anftößt, und die in einem Teiche liegende Infel Buen Retiro. 2. bat fih von 
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jeher durch ein lebhaftes Intereſſe für Wiſſenſchaft und Kunſt, namentlich für Schaufpiel- 
funft und Muſik, ausgezeichnet. Außer der Univerjität hat L. nod eine Reihe von be- 
rühmten Bildungsanftalten, unter denen die Nikolai- und die Thomasſchule tie 
befannteften find. 

2, ift der Geburtsort von Leibniz, Thomafius, Käftner, Gottfried Hermann, Schnorr 
von Carolsfeld u. A. 1867 hatte die innere und äußere Stadt 90,824 E. (innere 24,177 
E, und äufere 66,647), Davon waren 84,990 Yutheraner, 2207 Reformirte, 2136 Katho— 
liten, 42 Anglicaner, 75 griech. Katholiken, 213 Angehörige ber Freien Gcmeinde und 1148 
Juden. 1864 hatten Die Vorſtadtdörfer 122,091 E. X. ift ver Geſchäfts- und Handelsplag von 

anz Sachſen, und ald Mefplag von univerfeller Bedeutung für die Handelswelt. Jährlich 
Be bier 3 Meſſen ftatt, deren Beginn nad) gewiſſen Sonn- und Fefttagen beftimmt wird. 
Bei der Oſtermeſſe ift ed der Sonntag Jubilate, bei der Michaelismefje der ig nad) Mi- 
chaelis und bei der feit 1458 bejtehenden Neujahrsmefie, welde Die unbedeutendſte ift, Der 1. 
Jan. Der erjten Meßwoche geht die Böttcherwoche voraus und es folgt die Zahlwoche, in 
welcder der Donnerftag in den beiden Hauptmefjen der Zabltag ift, an dem alle zur Meſſe 
eingegangenen Wedjelverbinplichkeiten eingelöft werden müſſen. Jeder Leipziger Bürger 
darf während der Mefzeit Gaftgerechtigkeit üben. Der Zufammenfluß von Menfcen, 
namentlid während der Oſtermeſſe, ift fo groß, daf die Einwohnerzahl ſich verdoppelt, und 
nicht nur aus Deutjchland, fondern aus allen Ländern Europa's und manden Gegenden 
Afien’s führt der Handel bier die Dienfchen zufammen. Noch immer fteht 2. unter ten 
deutſchen Mefplägen mit einem Umſatz von mehr ald 60 Mill, Thaler jährlich, als der be— 
deutendſte da; e8 gehen hier an 340,000 Gentner Waare ein. L., das mit feinen 258 
Bud, Antiquar-, Kunſt- und Muſikalienhandlungen und 47 Drudereien, ſchon an und für 
fi) eine der erften Stellen im deutſchen Buchhandel einnimmt, ift der Mittelpunkt des 
deutſchen Buchhandels, weil hierhin etwa 3500 Sortimentsbuhhändler Deutfhland’s und 
Oeſtreich's alle bei ihnen eingehenden Beftellungen fchiden, damit fie bier dur die Com— 
miffionäre gefammelt und jedem vereint zugefandt werden. Die allgemeine Abrechnung 
findet jährlich, zur Zeit der Oſtermeſſe in der Buchbändlerbörſe ftatt und repräfentirt eine 
Summe von etwa 7 Millionen Thlr, 

L. und feine Umgebung find oft der Schauplag blutiger Schlahten gewefen. Auf dem 
Breitenfelde, nörblid von L., erfoht am 7. Sept. 1631 Guftav Adolf einen Sieg über 
Tilly, und auf derfelben Stelle ſchlug 11 Jahre fpäter am 2. Nov. 1642 Torftenfon (f. d.) 
die Sahfen. Am 16. und 19. Dft. 1813 brad die Völkerſchlacht die Macht Napo— 
leon's (ſ,. Ruffifh- Deutfher Krieg). Das Schlachtfeld dehnt fich über 1 M. im 

D. und S. der Stabt aus; im N. über die Ortfhaften Mödern, Eutrigfch und 
Schönefeld, im O. über Reudnitz und Paunsdorf, im SD. über Stötterik, 
Propfthaida, Liebertwolkwitz, im S. über Wachau, Markkleeberg, Dö- 
fig, Connewig. Ueber findenauim W. der Stadt trat Napoleon feinen Rüdzug 
an. Ein Patriot, Dr. Th. Apel, hat aus eigenen Mitteln eine Reihe von Markfteinen 
fegen laſſen, welche die Hauptpofitionen der franzöfifhen und alliirten Armeen bezeichnen. 
Die der Allürten find oben abgerundet und tragen ein A; die der Franzofen find ſpitz und 
tragen ein N. Die beveutenditen Punkte find das Schwarzenberg. Denkmal, der Monar- 
chenhügel, das Schloß Dölis, das noch unzählige Kugelfpuren trägt, und der Napolcons- 
Stein beim Thonberge, unweit Stötterig; diefer bezeichnet den Punkt, von welchem Napo- 
leon die Schladyt überfchaute und leitete. Vgl. Groffe, „Geſchichte der Stadt 2." (2Bde., 
ebd. 1840—42); Sparfeld, „Chronik der Stadt L.“ (ebd,, 2. Aufl. 1857); Sommer, „Die 
Völlerſchlacht bei L.“ (Leipzig 1863); Wuttle, „Die Völkerſchlacht bei 2.” (Leipzig 1863); 
Apel, „Führer auf die Schladhtfelder L.'s“ (Yeipzig 1863). 

Reifewiß, Johann Anton, deutſcher Trauerfpieldichter, geb. am 9. Mai 1752 zu 
Hannover, geft. ald Präfident des Ober-Sanitätscollegiums in Braunſchweig am 10. Sept. 
1806, ſchrieb das Trauerjpiel „Julius von Tarent“ (Leipzig 1776, nene Aufl. 1828); feine 
fümmtlihen Werke wurden von Schweiger (Braunfchmweig 1838) herausgegeben. 

Reisler, Jakob, der zweite und leßte Deutfche Gouverneur der Provinz New York, war nach 
nicht ganz verbürgten Nachrichten zu Frankfurt a. M. geboren, und fam im Jahre 1660 nach 
Amerifa. Er lich fi zuerft bei Fort Orange (Albany) nieder und begann ungefähr um 
die Zeit, ald New Amfterdam den Namen New Nort erbielt, in dieſer Stadt Handelsgeſchäfte 

u treiben. Auf einer Reife nad Europa, die er im Jahre 1675 unternahm, wurde er von 
Biraten gefangen genommen und an bie Türken verfauft. Cr zahlte ein hohes Löſegeld für 
feine Freilaſſung und fehrte nad) New Mork zurüd, wo er einer der einflufreichften Kauf: 
leute wurde. Die Achtung und Liche feiner Mitbürger gewann er beſonders bei folgender 
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Gelegenheit. Eine Familie von Hugenotten landete in folder Dürftigkeit auf Manhattan 
Island, daß ein Tribunal den Spruch fällte, fie follte in die Sklaverei verkauft werden, um 
mit dem Kaufpreis ihre Ueberfahrt und was fie fonft auf dem Schiffe ſchuldig blicben, zu be- 
zahlen. L. verhinderte den Verkauf, indem er die Schuld bezahlte. Später kaufte er für 
die vertriebenen Öugenotten einen Strid Landes am Long Island Sound, den fie New 
Rochelle nannten. Deffentlihe Aemter hatte er bis zum J. 1689 faft gar nicht beffeivet; 
wir wifjen in biefer Beziehung nur, daß er 1683 unter dem Gouverneur Dongan eine kurze 
ir Richter des Apmiralitätshofes war. Natürlich konnte er ſich bei feiner proteftantifchen 
efinnung nicht mit den Höflingen befreunden, welche die Fatholifche Regierung Jakob's II. 
zur Unterbrüdung ber bürgerlichen und religiöfen Freiheit in die Colonie geſchickt hatte; deſto 
inniger waren feine Intereffen mit denen des Volles verfhmolzen, das ſich nad) den Zeiten 
zurüdfchnte, wie es diefelben unter holländifcher Regierung erlebt hatte. Als daher im Frübjahr 
1689 die Nachricht ven dem Sturze Jakob's II. und der Landung Wilhelm’s von Dranien 
in England nad Amerika gelangte, wurde diefelbe in New York und allen nördlichen Colo— 
nien mit Jubel begrüßt. ALS jevod der Gouverneur Francis Nicholſon zügerte, Die neue 
Ordnung der Dinge anzuerkennen und die übertricbenften Gerüchte von einer Berfchiwörung ber 
Katholiken gegen die Froteftanten verbreitet und geglaubt wurden, fo erhob fi am Abend des 
2. Juni 1689 das Volk von New York wie ein Mann, griff zu den Waffen und verfanmelte fich 
in ftürmifcher Bewegung, um die beftehende Regierung zu ſtürzen. „Zu Leisler, zu dem Haufe 
von Peisler“, ſcholl es, und alsbald wogte cine dichte Menge dem Haufe des Kaufmanns 
entgegen; eine Milizcompagnie, deren Capitain Leisler war, verlangte drohend, daß er fie 
anführen follte, und noch an demſelben Abend empfing er die Schlüffel zum Fort, das feine 
Mitbürger eingenommen hatten, und das fie aud) am andern Tage den Forderungen Nis 
cholſon's gegenüber behaupteten, indem fie eine Uchereinkunft unterzeichneten, das Fort für 
die gegenwärtig in England regierende, proteftantifhe Macht zu halten, während ein Sichers 
beitsausfhuß, aus zchn unabhängigen Bürgern der Stadt gebilvet, die Gewalten einer 
roviforifhen Regierung einnahm, als deren Haupt fie Jakob L. erklärte. Am 22. Juni 
Fand in New VYork die feierlihe Huldigung Wilhelm's und Maria’s ftatt. In eineman den 
König gerichteten, eigenhändigen Briefe, gab 2. Rechenſchaft von Allem, und theilte ihm im 
demfelben mit, daß er zum Schutze gegen feindliche Kreuzer im Süden des Fortd eine neue 
Batterie von 6 Kanonen errichtet habe. ALS Oberſt Milborne, von Geburt ein Engländer, 
der Schwiegerfohn 2.’8, in New York anlangte, wurde er ald Sekretär des Obercomman— 
danten angeftellt. Eine Erpedition jedoch, die er nah Albany machte, um aud bier der 
Broviforifhen Regierung Anerkennung zu verfchaffen, blieb vollftindig ohne Erfolg. Auch 
das Schreiben 2.’8 an den König wurde nie beantwortet, dagegen kam nicht lange nachher 
eine Depefhe des neuen Fürften an mit der Adreſſe: „An Francis Nicholſon oder an ſolchen, 
ber für Die gegenwärtige Zeit für Erhaltung des Friedens in feiner Majeftät Provinz New 
York Sorge trägt.“ Diefe Depefche wurde an 2. übergeben, und von diefem Augenblide au 
legte er fi ald Gouverneur alle Civil» und Militärgewalt bei, die feine Vorgänger befeffen 
hatten. Unterbeffen war der Krieg zwifchen England und Franfreid ausgebrochen; Frans 
ofen und Indianer überfielen von Kasıta aus Shenectabn, die Stadt wurde in Brand ge- 
—* und die Bevölkerung wie die Beſatzung des Forts niedergemacht. Die ganze Schuld 
für die grauenhafte Metzelei wurde dem Gouverneur aufgebürdet, da er die Grenzen ohne 
Schutz gelaſſen habe. Dieſer ergriff ſofort die kräftigſten Maßregeln gegen die feindlichen 
Einfälle, rüſtete ein Heer und (zum erſten Male in New Port) eine Flotte aus, um Canada 
den Franzofen zu entreißen und fie vom amerifanifchen Eontinente zu vertreiben. Allein da— 
bei hatte er ſchweres Unglück, das Heer wurde im Lager von anftedenden Krankheiten bes 
fallen, die Flotte nahm ein Hägliches Ende, die Provinz war erfhöpft, und die ganze Schule 
wurde L.'s Unfähigkeit oder Unredlichkeit zugefchrieben. Unterdeffen war in England Henry 
Stougbter zum Gouverneur von New York ernannt worden; ihn begleitete der Infanterie- 
bauptmann Rich. Ingoldsby, der bereits im Jannar 1691 ankam, während Sloughter erft 
im März d. J. eintraf. Ingoldsby, mit dem ſich L.'s Feinde fofort verbunden hatten, ver« 
Iangte die Hebergabe des Forts, die 2. hartnädig verweigerte, da er nicht Gouverneur ſei; Alles 
deutete an, daß es zu einem blutigen Kampfe fommen würde, ald endlich Sloughter, den 
man bereit aufgegeben hatte, in New PYork landete, 2. verfuchte zwar anfangs das Fort 
fo lange zu halten, bis er einige Bürgſchaft für feine eigene Sicherheit und die feiner 
Freunde erhalten habe. Allein feine Negefandten wurden in's Gefängnif geworfen, er 
fibergab die Citadelle und wurde mit feinen Freunden eingeferkert. Ein ſchnell zufammen» 
sl Aue Gerichtshof, der aus feinen erbittertften Feinden beftand, verurtheilte ihn und Mil 
borne am 15. April 1691 als Rebellen und Berräther zum Tode. Zugleih wurde die Ein 


488 Leiſte Leiter 


ziehung der Güter decretirt. Der Gouverneur verweigerte anfangs die Unterſchrift des Ur- 
theil® und glaubwürdige Geſchichtſchreiber erzählen, daß man fie ihm in der Trunkenheit bei 
einem Gelage abgelodt habe. Die beiden Unglüdlidyen wurden am andern Tage, unter 
einer ftarfen Bededung von Soldaten, die Ingoldsby commandirte, hingerichtet. Der Gal- 
gen befand ſich nach Einigen im heutigen City Hall Park, an der Stelle der Fontaine; An» 
dere geben an, 2. und Milborne feien auf einer Infel im Freſh Water Pond, an der heu— 
tigen Ede von Bearl und Centreftreet gehängt worden. So ftarb am 16. April Capitain 
2. von New York; feine Feinde nannten ihn „einen vermeſſenen Ujurpator“ und im bitterften | 
Tadel ven „Mafaniello von New York“. Außerhalb der Provinz erregten diefe Feindfelig- 
feiten bitteren Unmillen. Schon im Jahre 1795 ftic das Britifhe Parlament, auf 
Betreiben des Sohnes L.'s, in einer feierlichen Acte das Urtbeil um. In dem Comite, mwel- 
des das Haus zur Unterſuchung der wichtigen Sache eingefett hatte, äußerte Lord Bellamont, 
fpäter Gonverneur von New York: „Diefe Menfchen wurden ermordet, barbarifch ermordet“. 
Nach Beröffentlihung der Parlamentsacte wurden die Nefte L.'s und Milborne'8 ausge- 
graben und auf dem riebbofe der ſüdlichen holländiſchen Kirche (jet Erhange Place 45 u. 
47, N.N.) feierlich beigefegt. Im J. 1700 ſprach die Geſetzgebende Berfammlung auf Be» 
fehl des Königs dem jüngeren L. 1000 £ St. Entſchädigung zu. Bgl. Charles F. Hoff- 
mann in Sparks' “Library of American Biography” und Friedr. Kapp, „Geſchichte der 
Deutichen im Staate New York“ (New Nork 1867). 

Leifte over Leiftengegend (regio inguinalis) ift die feitliche Partie der Unterbaudge- 
end, in der eine Bertiefung (Schentelbuge) die Grenze zwiſchen Oberichentel und Unterleib 
ildet. Ihren Namen bat die L.gegend von einem durdzufühlenden fehnigen Strange, ver 

vom oberen Darmbeinftahel zum Höder des Schambeines hinüberläuft (Poupart’fhes 
Band). m ihr befinden ſich zwei aus der Bauchhöhle herausführende Kanäle, durch melde 
die Eingeweide und das Net heraustreten können, wodurch Hernien (Brüche) entftchen. Der 
eine der Kanäle läuft ſchräg nad unten und innen zu den Geſchlechtstheilen; durch ihn tritt 
beim Manne der Samenftrang in die Bauchhöhle, beim Weibe das runde Gebärmutterband 
zu ben äußeren Geſchlechtstheilen. Diefes it der Leiſtenkanal; treten Darm oder Ne 
aus feiner äußeren Oeffnung heraus, fo entfteht ver feiftenbrud. Derandere Kanal führt 
in der Mitte ver Schentelbeuge von oben nad unten zum Oberſchenkel und heißt Schentel« 
fanal. m der Peiftengegend liegt eine große Anzahl von Lymphdrüſen (Feiften- 
brüäfen), die ſich leicht entzünden und anfchwellen, entweder durch Erfältung oder häufiger 
bei Entzündung benadhbarter Drgane. Dft werden fie zu Eiter enthaltenden Geſchwül— 
Dr und dann liegt der Grund häufig im Tripper oder in fophilitifcher Affection (f. 
ubo). 

Leiß, Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller, wurde 1824 in Rohrheim am 
Rhein (Heflen) geboren, befuchte das Gymnaſium zu Darmftadt, dann die Univerfitäten 
Gießen, Heidelberg und Paris, ftudirte Philologie, Theologie, Medicin und orientalifche 
Spraden, war bis zum‘. 1848 auf der Darmftädter Bibliothek angeftellt und fhrieh dann 
B bie Frankfurter „Oberpoftamts- Zeitung“, 1852 gab 2. einen Band Gedichte unter dem 

itel „Weizen und Unkraut“ heraus, und Ichte während der folgenden 15 Jahre abwechſelnd 
in London und Paris mit literarifhen Arbeiten befhäftigt, unter denen 1862 “Property on 
Invention” in englifher Sprache erfhien. Seit 1867 in den Ber. Staaten, gründete er 
1871 die Monatsihrift „Der Freidenker“, welche feit 1872 aud in as c rade er⸗ 
fheint, und die „Univerfelle Freidenker-Aſſociation“ in's Leben rief. iefe Affociation 
bat fid) Die Aufgabe geftellt, „alle freidentenden Elemente in fid) zu vereinen, um thatkräftig 
in bie Zeit ER durch Vollsaufflärung einen Uniſchwung der Ideen zu erzeugen, for 
ciale Reformen und Einigung unter Humanitätsprincipien anzubahnen, und die Ideen bes 
mobernen Bewußtſeins aus der Theorie durch die lebendige That in die Praris des Lebens 
einzuführen“. Die Affociation zählte im März 1872 fchon zahlreiche Zweigvereine. 

eiter nennt man in der Phyſik, im Gegenfat zu den Nichtleitern oder Jfolato- 
ren, diejenigen Körper, welche der Elektricität den Durdigang geftatten, während dies bie 
erfteren nicht tbun, fondern nur, wie das Licht einen durdfichtigen Körper burdftrahlt, 
von biefer nad) und nad) durchdrungen werben. Am beften leiten vorzugsmweife Die Metalle, 
fodann Waffer, wäfferige Salzlöfungen und gefhmolzene Salze. Zu den Iſolatoren ge- 
hören vor allen Glas, Harz, Seite, Haaren. ſ. w. Grey entvedte im Jahre 1729 zuerft 
den Unterfchied zwifchen 2. und Nihtleitern (f. Eleftricität) Auch in Feug 
auf die Fortleitung der Wärme und bes Schalles theilt man bie Körper in foldye, welche gut, 
und foldhe, welche weniger gut leiten; fo leiten z.B. Metalle die Wärme befier ald Holz 
oder Glas, Waſſer den Schall ſchneller und befier als Luft. 
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Leitereigen, nur aus dem Material der Tonleiter entſtehend, wird auf Tonverbindungen, 
Accorde und Paffagen angewendet, welche feinen, der vorgefchriebenen Örundtonleiter fremden 
Zon enthalten. er Gegenfat davon ift leiterfremp. 3 

Leiteröburg, Poſtdorf in Wafhington Co, Maryland; 335 E. 

Reith, Stadt in der fchottifchen Graffehaft Evinburgb, am Firth-of-Forth geleger, 
ift der Hafen von Edinburgh, und hat 44,277 E. —— Der alte Stadttheil iſt eng und 
ra ber neue im eleganten Style gebaut. anufacturen, Gewerbe und Handel find 

end, 

Leitha. 1) Rechter Nebenfluf der Donau, entfteht aus den beiden Quellflüfjen 
Schwarzauund Pitten in Nieder-Deftreih, biegt dann nah SO., umfließt den Neu- 
en See und mündet in 370 F. Höhe in die Kleine Donau. Ihr Yauf beträgt 24 M. 

ad der 2. werben die beiden Haupttheile der öftreih.ungar. Monardie, die Erbländer 
und Ungarn, als cisleithbanifh und transleithanifch unterſchieden. 2) Das 
Leitha-Gebirge, ein Ausläufer der Steieriſchen Alpen, welches fi, 1500— 2200 F. 
hoch, auf der Ungariſchen Grenze erhebt, bildet im NO. die Waflerfcheive gegen den Nen« 
ſiedler See, tritt, von der Leitha durchbrochen, bei Hainkurg an die Donau, und bildet mit 
den Kleinen Karpathen die Donauengen zwiſchen Fiſchament und Presburg. 

Reitmerig. 1) Kreis in Böhmen, umfaht 57 D.-M. mit 411,391 E.; wirb 
feiner Fruchtbarkeit und Naturfchönheiten wegen der „Garten“ oder das „Paradies“ Böh— 
men’d genannt. 2) Bezirk im reife 74,247 E. (1869). 3) Hauptſtadt des Kreiſes 
und Bezirkes an der Elbe, hat 10,023 €. (1869), verfchiedene Kirchen und höhere Lehr- 
anftalten und ift Bifchofsfig. j 

Leitrim, nordöſtl. Grafſchaft in der irländifhen Provinz Ulfter, umfaßt 613 engl. 
Q.⸗M. mit 95,324 €. (1871), gegen 104,744 €. im 9. 1861; ift gebirgig, hat gute Wei— 
ben und wird durch den Shannon und zahlreiche Landfeen bewäffert. Hauptort iſt Gar» 
sid-on-Shannon, am Shannon. 

Lekain, Henri Louis, berühmter tragifcher Schaufpieler, geb. am 14. April 1728 zu 
Paris, ftarb ald Mitglied des *Theätre frangais” am 8. Februar 1778. Voltaire, welder 
an feiner Ausbildung lebhaften Antheil nahm, nannte ihn ten einzigen wahrhaft tragifchen 
Schaufpieler. Bgl. Talma, “Reflexions sur L. et sur !’art theätral” (Paris 1824). 

eland, Charles Godfreh, amerikaniſcher Schriftfteller, geb. am 15. Aug. 1824 
zu Philadelphia, graduirte 1846 am „Princeton College”, New Jerſey, ftubirte hierauf an 
ben Univerfitäten Heidelberg und Münden in Deutſchland, fi) hauptfählic mit den neue— 
ren Sprachen, Aefthetit, Gefhichte und Philofophie befhäftigend, ging daranf nad Paris, 
wo er nad) dem Ausbruch der Februarrevolution (1848) ein Mitglied der amerikaniſchen 
Deputation war, welche der Proviforifhen Regierung ihre Glückwünſche darbrachte. In 
demſelben Jahre nach Philadelphia zurückgekehrt, ftudirte er die Rechte, wurde Apvofat, 
wandte fih aber bald ganz literarifchen Befhäftigungen zu, und wurde Mitarbeiter am 
“Knickerbocker Magazine”, “ Sartain’s Magazine”, “International Magazine”, “Phil- 
adelphia Bulletin” u. a. Außerdem veröffentlichte er: Poetry and Mystery of Dreams” 
iur 1856), wozu er in den Werten des Artemidorus, Nicephorus und in anderen 

Iteren und neueren, in dieſer Richtung gefchriebenen Schriften, umfaffende Studien madte; 
unb “ Meister Karl’s Sketch-Book” (1856), eine Sammlung von Reiſeberichten und 
Reifeabentenern. Ebenfalld 1856 erſchien unter dem Titel “Pictures of Travel” feine 
Ueberfegung von Heine's „Reifebildern“. In neuefter Zeit hat er fich vorzugsmweife durch 
feine “ Hans Breitmann Ballads”, eine in pennfylvanifcher Mundart gefchriebene Reihe 
von burlesfen Gedichten, fowohl in Amerika, als in Europa, einen Namen erworben, unb 
1872: “The Music-Lesson of Confucius, and Other Poems”, und *Gaudeamus,. Humo- 
rous Poems, Translated from the German of J. V. Scheffel and Others” berausgege- 
ben. Sein Wohnort ift theils New Nort, theils Philadelphia. 

Leland. 1) Poftporfin Pa Salle Eo., Illinois. 2) Boftdorf in Leelanaw 
Co., Midhigan; 500 €., varunter 200 Dentfhe. Deutſche kathol. Kirche mit 150 ©. 
3) Poſt dorf in Joſephine Co., Oregon. 

Lelewel, Joach im, polnifher Gefdichtichreiber, geb. am 21. März 1786 zu Warfchau, 
wurde 1814 Brofeffor der Gefhichte in Wilna, aber wegen feiner Freimüthigkeit ſchon 1824 
abgefetst; war in der Revolution 1830 Mitglied der Proviforifchen Regierung und Cultusmis 
nilter, wanderte 1831, nach Unterbrüdung derfelben, durch Deutfchland und Belgien nad 
Frankreich aus, bildete in Paris einen Verein feiner Pandsleute zur Wiederberftellung Po— 
Ien’s, wurde jedoch 1833 von dort ausgewieſen und lebte feitvem in Brüffel, wo er am 24. 
Mai 1861 ftarb. Seine Hauptwerke find: „Geſchichte Polen’s“ (Warſchau 1829 und öfter), 
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mit der Fortjekung berjelben, “Polska odradzajaca sie” (Brüfjel 1843, franzöfiih “Con- 
sid@rations sur l’€tat politique de l’ancienne Pologne et sur l’histoire de son peuple”, 2 
Bde., Paris 1844), „Die urfprüngliche Geſetzgebung Polens“ (Warſchau 1828), „Acltere 
polniihe Bibliographie“ (2 Bde., Warſchau 1823—26), “La Pologne au moyen äge” (3 
Doe., Polen 1846—51), “Geographie du moyen äge” (4 Bde., Breslau Ban 
“Geographie des Arabes” (2 Bde., Paris 1851). 

Lely, Sir Peter, berühmter Bortraitmaler, eigentl. BPetervander Faces, Sohn 
eines weftfäl. Hauptmanns, defien Beinamen 2. auf ihn überging, geb. 1618 zu Soeſt, geft. 
1680. Er lernte bei Grebber in Haarlem, ven er fehr bald übertraf, Im Jahre 1641 

ing er mit Wilhelm 11. von Dranien nad England, und nahbem er bier Van Dyke 
Dreifterwerfe gefchen hatte, malte er von nun an mit großem Erfolge Portraits, währent 
er früher Landſchaften und Gefhichtsbilder gemalt hatte. Er wurde Hofmaler Karl’s I., 
trat dann in Crommell’8 Dienjte, und wurde jpäter von Karl II. geadelt. Im Athenäum 
zu Bolton ficht man cin Portrait des Sir Charles Hobbe, weldyes ibm zugefchrieben wird, 
und aud) der Statalog der Hiſtoriſchen Geſellſchaft in New York führt cin weibliches Bortrait 
unter jeinem Namen auf. 

Lemanifher See, Lemanſee, f. Geuferſee. 

Lemay’s, Townibip in Cannon Co. Tenneſſee; 703 E. 

Lemberg (poln. Lwöw), Hauptſtadt des Königreichs Gali zien, jowie des gleichnami« 
gen Kreiſes, au der Peltew gelegen, it Sig der Statthalterei, des General-Commandos 
für Oft-Galizien und die Bufowina, jowie eines röm.sfath., griecdy.sunirten und armenifchen 
Erzbiſchofs und eines evangeliihen Superintendenten. Bon den vielen Kirchen find vie 
bemerkenswertheften: die Dominicanerkirdhe mit einem Marmordentmale von Thorwaldſen, 
die griech.“kath. Kathedrale, die Bernbardinerfirche, der Dom, außerdem ſehr ſchöne Syna— 

ogen. Unter den öffentlichen Gebäuden find das Rathhaus und das gräflid Skarbek'ſche 

beater, fowie tie beiven Bahnhöfe hervorzuheben. Die 1784 geftiftete und 1817 er— 
neuerte Univerjität bat eine reichhaltige Bibliothel und Münzfanımlung und zählte im 
Winterſemeſter 18°%/,, 45 Profefforen und 1067 Studenten; feit 1860 hat. auch cin pol» 
niſches Gymnaſium. Y. ijt ein bedeutender Gewerb- und Handelsplatz; den Verkehr ver— 
mitteln die Karl-Ludwig's-Bahn und die Gzernowiger-Bahn. Unter den 87,109 E. (1869) 
find !/, Juden. L. wurde 1529 von Leo, Fürften von Halicz, gegründet, fam 1348 an 
Polen, beftand verfchiedene Belagerungen der Tataren (1525), Ruflen (1556) und Türfen 
1672) und fiel durch die Theilung Polens (1772) an Deftreih. 1848 hatte L. ein ſchweres 

ombardement zu erleiden. 

Lemercier, Louis Jean Nepomucene, franzöfifher Dichter und Dramatiker, geb. 
am 21. April 1771 zu Paris, feit 1810 Mitglied des Inſtituts, geft. daſelbſt am 7. Juni 
1840, verfaßte dDramatifche, epiiche und didaktiſche Dichtungen, unter welden die Tragödie 
“A gamemnon” (Paris 1796) und die hijtorifche Komödie “Pinto” (ebd. 1800) die bedeutend⸗ 
ften Arbeiten find. 

Lemgo, Stadt im Fürftenthum Pippe- Detmold, an der Pega, war früher Hanfa- 
ftabt, ift noch jetst der gewerbreichfte Ort des Landes, mit 4640 E. (1869); hat zwei fürftl. 
Häufer (Lippe und Annenbof), 2 Iutherifche Kirchen und ein Gymmafium. Die Haupt- 
induftriezweige find Lein- und Wollweberei, und die Anfertigung von Pfeifenjpigen aus 
Meerſchaum. 

Lemierre oder Lemiere, Antoine Marin, franzöſiſcher Schauſpieldichter, geb. am 
12. Januar 1723 zu Paris, geft. am 4. Juli 1793 zu St.-Öermainsen-Laye, war feit 1781 
Mitglied der Akademie und fhrich die Dramen “Hypermnestre” (1758), “Guillaume 
Tell” und mehrere Lchrgedichte. Seine *Oeuvres” gab Perin (3 Bde., Paris 1810) 
beraus, 

Lemington, Townſhip in Efjer Co, Vermont; 191 E. 

Lemma (griech. lemma, das Genommene, von lambanein, nehmen), eintebnfat, d. h. 
ein Sat, der aus einer andern Wiffenfhaft entlehnt wird, um denfelben als Beweisfag zu 
gebraudyen. 

Lemming (Myodes lemmus), eine zur Mäufefamilie gehörige Säugetbiergattung, in 
den arktiihen Gegenden Amerifa’s, Afien’s und Europa’s einheimiſch, harakterifirt durch 
die kurze, ftumpfe Schnauze, die kurzen Obren, die mit ftarren Haaren befegten Fuß— 
fohlen, die mit Grabfrallen verfehenen Vorderfüße und den kurzen Schwanz. Die befann- 
tefte Art, de Morwegiſche L. (L. Norvegicus), wird 6 Zoll lang, ift braungelb mit dunk⸗ 
len Flecken, nährt fi von Gräfern, Flechten und Wurzeln, und ift durch feine periodisch jich 
wieberholenden Wanderzüge merkwürdig. 
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Lemna, eine zur Familie der Lemnaceen gehörige, monofotyle Wafferpflanzengattung, 
umfaßt einjährige Kräuter, welhe ald Wafferlinfen, Meerlinfen, Entengrän 
befannt, alle Teiche und ftehenden Gewäſſer Europa’s, Auftralien’8 und Nordamerika's be- 
deden, ven Waflerinfelten zur Wohnung, und den Enten und Schweinen zur Nahrung 
dienen. Sie entjtehen auf dem Boden, reißen ſich aber ſpäter los und treiben nad) oben. 

Lemnius, Simon, eigentlid Lemichen, Satiriter, geb. zwifchen 1510 und 1520 zu 
Margadant in Graubünden, ftudirte in Ingolftadt, dann in Wittenberg, wo er wegen feiner 
Satire auf Luther relegirt wurde. 1540 wurde er an dem neu errichteten Gymnaſium 
zu Chur ald Lehrer angeftellt und ftarb dafelbft am 24. Nov. 1550. Er fchrieb „Epi« 
gramme“ (Wittenberg 1538, mit einem 2. Buche vermehrt, Bafel 1538), eine *Apologia” 
und die “Monachopornomachia”, Werke, die gegenwärtig zu den größten Seltenheiten ge- 
hören. Andere Schriften find “Amorum libriIV (1542), und eine Ueberjegung der 
Odyſſee“ (2 Bde., Bafel 1549). 

Lemnos, jest Zemnioder Stalimene, Infel im Aegäifchen Meere, 8 M. von den 
Darvanellen, zum tür. Ejalet Dihezairi gehörig, umfaßt 9,,, Q.-M. mit 12,000 

ieh. und 3000 türfifchen E., welde Wein, Aderbau und Fifcherei treiben. Durd tiefe 
Buchten wird die fruchtbare Infel fast in zwei Theile getheilt. Auf 2. erhebt ſich ver jeit 
2000 Jahren erlofhene Vulkan Mofychlo8, welcher den Alten ald die Wohnung des Got— 
te8 Bulfan galt. An ber Weſtküſte liegt die Hauptſtadt Limmo, das alte Myrina, ift 
Biſchofsſitz und hat etwa 1000 €. 

emoine oder Lemoyne. 1) Francçois L, bekannter franzöfiiher Maler, geb. 
1683 zu Paris, geit. am 4. Juni 1737 ebenda, durch Selbftmord. Er war Mitglied der Afa- 
demie und erfter Maler des Königs. Sein berühmteftes Werk ift der Plafond des großen 
Saales in Berfailles, die Apotheofe des Hercules darftellend. 2) Jean Baptiſte X, 
berühmter franz. Bildhauer, geb. 1704 zu Paris, geft. 25. Mai 1778. Cr lernte bei ſei— 
nem Vater Jean Louis und bei feinem Onkel, der ebenfalls Jean Baptifte hieß, unb 
war einer der beiten franzöfifhen Bildhauer des letzten Jahrhunderts, Er ftellte Lud— 
wig XV, mehrmals dar, auch hat man von ihm zu Paris Dionumente von Mignard, Ere- 
billon, Fleury u. A. 

Lemon. 1) Townfhip in Butler Co., Ohio; 5242 E. 2) Townſhip 
mit gleihnamigem Poſt dorfe in Wyoming Co., Bennjylvania, 531 E.; aud Le— 
mond genannt. 

Lemond, Townfhip in Steele Co, Minnefota; 417 €. 

Lemonfair River, Fluß in Bermont, ergießt fi in den Dtter Creek, Addiſon Co. 

Lemon Place, Dorf in Pancafter Eo., Pennsylvania. 

Lemon’s, Tomnfhip in Cobb Eo., Georgia; 823 E. 

Lemont, Tomwnfhip mit gleihnamigem Poitverfe in Coof Eo., Jllinvis; 3573 €. 

Lemonteyg, Pierre Edouard, franzöfifcher Nechtsgelehrter, Geſchichtſchreiber und 
Dichter, geb zu Lyon am 14. Jan. 1762, gehörte während der Revolution zur gemäßigt- 
conftitutionellen Partei, wurde während der Reftauration Generaldirector des Buchhandels, 
1819 Mitglied der Akademie und ftarb am 26. Juni 1826 zu Paris. Er fchrieb eine 
Dper, einen Roman und mehrere publiciftifche und hiſtoriſche Schriften, welche ſich in 
feinen *Oeuvres” (5 Bde., Paris 1829) gefammelt finden; außerdem erſchien noch 
“Histoire de la r&gence et de la minorit de Louis XV.” (2 Bbe., Paris 1832). 

Lemonweir in Juneau Co. Wisconfin: 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Bo ft- 
dorfe (952 E.), 1947 E.; 2) Nebenfluf des Wisconfin River. 

Lempfter, Tomnfhip in Sullivan Eo., New Sampfbire; 678 €. 

Lemur, gewöhnlich im Blurall emures8, ift bei ven Römern der Gemeinname für die ab- 
geſchiedenen Seelen der VBerftorbenen, ſowohl der guten wie ber böfen. Um die letzteren, die 
man ald nächtlihe Gefpenfter und Poltergeifter fürchtete, zu verföhnen, wurde jährlich in ven 
Mitternahtöftunden des 9., 11. und 13. Mai das Feſt der Lemures gefeiert, wovon 
Dvid im 5. Buche feiner “*Fasti” eine genaue Befchreibung gibt. 

Lena, der öftlichfte der drei großen Ströme Sibirien’s, entfpringt im Bailal-Ge- 
birge, fließt durch den Baikal-See und ergieft ſich nad) einem Laufe von 605 M. in das 
Nörblihe Eismeer. Die 2. hat ein Stromgebict von 37,600 D.-M. und nimmt zahlreiche 
Zufliffe auf, von denen die Kirenga, der Witim, der Dielma, ber Aldan, der 
Biljui, an deſſen Mündung vorzugsweife ſich eine große Menge Ueberrefte urweltlicher 
Thiere, befonderd des Mammuth, finden, die bedeutendſten find. 


Lena, Poſtdorf in Stephenfon Eo., Illinois; 1294 €. 
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Lenape, Indianerftamn, ſ. Delaware, 

Lenau, Nikolaus, Pſeudonym für Niembfh von Strehlenau (f. d.). 

Lenamwer, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Michigan, umfaßt 730 engl. 
DM. mit 45,596 €. (1870), darunter 1667 in Deutfchland und 48 in der Schwei ge- 
boren; im J. 1860: 38,497 g Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften Sn. 
ton, Hudſon, Fate Ridge, Riga, Tecumfeh und dem Hauptorte Adrian. Republit. 
Majorität (Gonverneurswahl 1870: 782 St.). 

Lenelos, Anne, genannt Ninon de, eine burd ihre Oalanterie befannte Franzöfin, 
geb. am 15. Mai 1615 zu Paris; durch Schönheit und Geift gleich anziehend, lebte fie ab- 
wechſelnd mit den hervorragendften Männern Frankreich's in Verbindung und ftarb am 17. 
Ott. 1706. Sie wird für die Verfafferin der Heinen Schrift * La coquette vengee ” 

1649) gehalten; auch werben ihr mehrere in den Werfen Saint-Evremont’8 enthaltene 
riefe —— Bol. Daurmesnil, “Mémoires pour servir à Phistoire de 
Mad. de L.” (Bari 1751). 

Lende heißt gewöhnlich der feitliche Theil der hinteren Bauchwand, während die Anato- 
mie unter Qendengegend (regio lumbalis) die hintere Bauchwand überhaupt verftebt, 
weldye nach oben von den letzten falfchen Rippen, nad unten vom Darmbein begränzt wird. 
Ihr Inöchernes Gerüft bilden die 5 Lendenwirbel (Wirbel), —2 ihr Maſſenbeſtand aus 
großen Musteln gebildet wird, zwiſchen denen Nerven und Gefäße verlaufen. 

Lengerke. 1) Alerander von, ausgezeichneter ökonomiſcher Schriftfteller, geb. am 
30. März 1802 zu Hamburg, geft. als Generalfetretär des preußiſchen Yandes-Defonomie- 
collegiums zu Berlin am 23. Dez. 1853; hat zahlreiche ötonomifhe und landwirthſchaftlich⸗ 
ftatiftiiche Schriften hinterlafjen, unter denen das „Landwirthſchaftliche Converfations-Leri- 
fon fiir Praktiker und Laien“ (Prag 1835 —42) hervorzuheben ift. Auch gab er feit 1852 
die „Landwirthſchaftliche Jahresichrift” heraus, und war Redacteur der „Annalen für Land— 
wirthſchaft in den königl. preußifchen Staaten“. 2) Cäſar von L. verbienter Ereget 
und Dichter, Bruder des Vorigen, geb. am 30. März 1803 zu Hamburg, wurte 1829 Pri- 
vatbocent und 1831 Profeffor der Theologie in Königsberg, 1843 Profeffor der orientali- 
ſchen Spraden dafelbft, nahm 1851 feine Entlaffung und ftarb am 3. Febr. 1855 in Elbing. 
Seine Hauptwerke find: „Gommentare über Daniel" (Königsberg 1835) und „Eommen- 
tare über die Pſalmen“ (2 Bde., ebd. 1846), die geſchichtlich-archäologiſche Arbeit „Ke- 
ndan“ (Bd. 1, Königsberg 1843), dann die Öefammtausgabe feiner „Gedichte“ (Danzig 
1843), ip (Königöberg 1851) und „Lebensbilderbuch“ (ebd. 1852). 

Lenglet = Dufresnoy, Nicolas, franzöfiiher Schriftfteller, geb. am 5. Oft. 1674, 
wurde 1705 Sekretär des Kurfürften Joſeph Clemens von Bayern in Lille, privatifirte 
dann, kam wegen feiner Schriften mehrmals in die Baftille und ftarb am 16. Jan. 1755. 
Seine vorzüglidften Schriften find: “Histoire de Jeanne d’Arc” (2 Bde., Paris 1753— 
1754), *Methode pour &tudier la geographie” (10 Bde., 4. Aufl., ebd. 1768) und “Me- 
thode pour &tudier l’histoire” (15 ®be., herausgegeben von Drouet 1772). 

Lenkoran (früher Talyfh), Hauptftabt des gleichnamigen Kreifes im ruffifchen Gon- 
— Baku, Hafenſtadt am Kaspiſchen Meere, hat 15,933 E. (St. Petersb. Kal. 
1872). 

Lenne, Peter Joſeph, ausgezeichneter Lanpfchaftsgärtner, geb. am 29. Sept. 1789 
u Bonn, führte feit 1816 die großartigen Parkanlagen zu Potsdam, auf der Pfaueninfel, 
in Charlottenburg und Berlin aus, begründete die Yandesbaumfchule und Gärtnerlehran- 
ftalt zu Berlin, lieferte außerdem viele Entwürfe zu Park- und Gartenanlagen, namentlich 
ben in Leipzig, Schwerin, Neuſtrelitz, Frankfurt a. d. O., Dresden, 
Magdeburg, Breslau, Hamburg, für die Schlöſſer Hohenzollern, Benrath, Stolzenfels 
u. ſ. w., und ftarb am 23. Jan. 1866 in Potsdam. Seit 1839 führt eine Strafe Ber— 
lin's L.'s Namen, und 1844 wurde in den Gärten von Sansſouci feine Büſte aufgeftellt. 

Lennep. 1) David Jakob van, claffifcher Ereget und Spracdforfcher, geb, am 15. 
Juli 1774, geft. als Profeffor am Athenäum in Amfterdam am 10, Febr. 1853, gab heraus 
* Anthologia Graeca” (5 Bde., Utrecht 1795— 1822), Dvib’8 „Heroiden“ (Amfterbam 
1812) und Heſiod's „Iheogonie" (Amfterdam 1843). 2) Jakob van, bebeutender nie— 
derländifher Schriftfteller und Dichter, Sohn des Vorigen, geb. am 24. März 1802 zu 
Amfterdam, ftubirte die Rechte, war längere Zeit Staatsanwalt der Provinz Norbholland 
und auch Mitglied der Zweiten Kammer, wibmete ſich dann ganz der Poeſie und ftarb im 
age 1868 zu Defterbeet bei Arnheim. Seine Hauptwerke find eine Reihe von Dramen 

5 Bde., Amfterbam — und die Romane “De roos van Dekama” (3 Bde., Am- 


erdam 1837), “* Ferdinand Hugk” und “ De lotgevallen van Klaasje Zevenster” (5 
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Bde., Amfterdam 1866). 3) Johannes Daniel van, zur Familie ber Borigen ge- 
börig, geb. 1724 zu Leeuwarden, geft. als Profefjer der alten Sprachen zu Franeker 1771, 
ſchrieb: * Etymologieum linguae graecae” (2 Bde., 2. Aufl., Utrecht 1808) und gab den 
Koluthos“, die *Epistolae” des Phalarid u. a. nı. heraus. 

Lennog, County im fünöftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of Canada, um- 
faßt 170 engl. Q.⸗M. mit 16,396 €. (1871). — Napanee. 

Lenoir. 1) County im öſtl. Theile des Staates North Carolina, umfaßt 450 
engl. D.-M. mit 10,434 E. (1870), darunter 5532 Farbige; im I. 1860: 10,220 €. 
are Kingston. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 354 St.). 2) 

ownfbip in Caldwell Co, North Carolina; 2054 €. 3) Hauptort von 
ren Co. Nortb Sarolina; 446 E. 4) Poftdporf in Roane Co., Ten- 
neſſee. 

Lenoir, eine der Herbemont verwandte, ſüdliche Rebenart, noch vorzüglicher als dieſe, 
aber weit weniger ergiebig. 

Lenora, Poſtdorf in Fillmore Co. Minneſota. 

Lenormand, Marie Anne Adelaide, die befanute franzöſiſche Kartenſchlägerin, 
geb. am 27. Mai 1772 zu Alengon, erwarb fih die Gunft der Kaiferin Jofephine, wurbe 
1809 wegen politischer UImtrieße aus Franfreih verwiefen, „prophezeite” in der Schrift 
“Souvenirs prophetiques, le 11. Decembre 1809” (erft 1814 erſchienen) Napoleon's 
— und die Rückkehr der Bourbonen, und ſtarb am 25. Juni 1843 zu Paris. Sie 
=; * Mömoires historiques et seer&tes de l’imp@ratrice Josephine” (2 Bde., Paris 
1820). 

Lenormant. 1) Charles, nambafter franzöfiiher Geſchichts- und Alterthumsforſcher, 
geb. am 1. Juni 1802 zu Paris, erft Confervator an der Barifer Bibliothek, war 1834—46 
an Guizot’8 Stelle Profeffor ver Geſchichte an der Sorbonne, wurde 1839 Mitglied ber 
Alademie der Infchriften, 1848 Profefjor der ägyptiſchen Archäologie am „Collége de 
Trance und ftarb am 22. Nov. 1859. Seine Hauptichriften find: “Introduction & V'hi- 
stoire orientale” (Paris 1838), “Musde des antiquites Egyptiennes” (ebd. 1842), “Elite 
des monuments c&ramographiques” (3 Bbe., ebd. 1844—57), “Questions historiques” 
2 Bde., ebd. 1845). 2) Frangois, Sohn des Vorigen, franzöfiiher Archäolog und 
Numismatiker, geb. 1835 zu Paris, machte ſich frühzeitig durch Artikel ‚in verfchiedenen ar- 
chäologiſchen Zeitfehriften einen Namen, machte 1860 eine Reife nach dem Orient, über welche 
er “Une persceution du Christianisme en 1860, les derniers &v@nements de Syrie” (Pas 
ris 1860) fchrieb, und wurde nad feiner Rückkehr Mitglied und Unterbibliothefar des In— 
—— der archäologiſchen Correſpondenz. Er ſchrieb u. a. “Sur l’origine chretienne des 
nscriptions sinaitiques” (Paris 1856), “Essai sur l’organisation politique et &conomique 
de la monnaie dans l’antiquit@” (ebd. 1865), “La Gr&ce et les iles Ioniennes” er 
1865), “Manuel d’histoire ancienne de l’Orient” (2 Bde., 1868, von der “Academie 
frangaise” 1869 gekrönt); nach legterem Werte gab Busch „Die Urgefhichte des Drients 
bis zu den Medifchen Kriegen“ (3 Bve., 2. Aufl., Leipzig 1871-- 72)beranb. 

Le Rötre, André, der Schöpfer ber franzöfiichen —J———— geb. 1613 zu Paris, 
get. dafelbft 1700, legte den Zuileriengarten in Paris, die Schloßparks in Berfailles, 
t.- Cloud und Fontainebleau an, wurde 1665 Mitglied der Afademie und 1675 geabelt. 

Lenog, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Co., Illinois; 
948 E. 2) In Jowa Co., Jowa; 445 E., 1855 von Jowa abgetrennt. 3) Mit gleichs 
namigem Poftdorfe, dem Hauptort von Berlſhire Co. Maffahufetts; 1965 E. 
4) In Macomb Co, Mihigan; 2134 E. 5) In Mabifon Eo., New York; 
9816 E. 6) In Afhtabula Co. Ohio; 752 E. 7) In Sufquehanna Eo., Penn⸗ 
fylvania; 1751 ©. 

Lenox Bafin, Dorf in Madiſon Co. New Nort. 

Lenordille, Dorf in Sherbroot Co., Provinz Quebec, Dominion of Canada. 

Lenfiröm, Karl Julius, ſchwediſcher Schriftfteller, geb. am 7. Mai 1811 zu Gefle, 
wurde 1836 Docent der Literaturgefhichte zu Upfala, 1843 Lector der P iofopbie zu 
Gefle und 1845 Bropft und Pfarrer zu Weſter-Löfſta in Weſtmanland. Er fchrieb ein 
— ber Aeſthetik“ (Stodholm 1836) und mehrere theologiſche und lunſthiſtoriſche 

erfe. 

Lentulus, römiſche Familie, deren hervorragendfte Glieder waren: 1) Cornelius 
Lentulus Caudinus, einer ber Tapferften im römifchen Heere bei Caubium (321 
vor Chr.), rieth durch freiwillige Uebergabe das Heer dem Vaterlande zu erhalten. 2) 
Publius Cornelius 2. Sura, ein wenig achtbarer Bürger, der, ald er and dem 
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Senate geftoßen murbe, fi auf Eatilina’s Seite ſchlug und von diefem mit der Ermortung 
Eicero’8 beauftragt wurde, Die er jevody aus Mangel an Muth nicht ausführte. Er wurde 
verhaftet, rafch verurtheilt und hingerichtet. 3) Bublins Cornelius. Spintber, 
Conſul 57 vor Chr., verwendete fi eifrig für Cicero’8 Rückkehr, gab (60 ver Chr.) als 
Brätor Ben Spiele, ſchloß fich im Bürgerfriege an Pompejus an, gerietb in die Ge- 
fangenfchaft Cäfar’s, wurde freigelaffen und kam nad der Schlacht bei Pharfalos (48) um. 
4) Lucius Cornelius. Erys, befannt als Gegner und Ankläger des P. Clodius 
61 vor Ehr.), wurde 49 Conful und war im Bürgerkriege Cäſar's Gegner, floh nad ber 
harſaliſchen Schlaht mit Pompejus nad Aegypten, mo er von den Räthen des Ptole- 
mäus getöbtet wurde. 5) Publius L., ein Römer aus Jerufalem, Vorgänger des 
Pontins Pilatus als Pandpfleger. Ihm wird ein apokryphiſcher, an den römiſchen Senat 
gerichteter Brief über die Geftalt Jefır beigelegt, von dem fidy viele Manufcripte in europäi— 
Shen Biblietheten vorfinden. 
Lenz. 1) Jakob Michael Reinhold, beutfher Dichter, geb. am 12. Jan. 1750 
u Sefwegen, wurde in Straßburg mit Göthe bekannt, faßte eine unglüdliche Liche zu 
Friederile Brion (der Geliebten Göthe's in Sefenheim), ergab fid) dann einem regellejen 
Leben und ftarb am 24. Mai 1792 zu Mosfau, im tiefften äußern und innern Elend. Er 
ſchrieb meiſt Dramen, welche Tied unter dem Titel „Geſammelte Schriften“ (3 Bre., Ber- 
lin 1828) berausgab. Sg Dorer-Egloff, „L. und feine Schriften“ (Baden 1857), 
Gruppe, „L.' Leben und Werke“ (Berlin 1861). 2) Heinrich Friedrid Emil, 
verbienter Phyſikler, geb. am 12. Schr. 1804 zu Dorpat, begleitete 1823—26 Otto von 
Kotzebue auf feiner zweiten Reife um die Erbe, wurde 1828 als Adjunct, 1834 als Alade- 
mifer in die Akademie der Wiſſenſchaften nach Petersburg bernfen, lehrte daneben ald Pro— 
efier an der Univerfität Phyſik, wurde fpäter Rector der Univerfität und Gcheimratb, und 
* am 12. Febr. 1865 zu Nom. Er ſchrieb in ruſſiſcher Sprache: „Handbuch der Phy— 
fit“ (2 Bde., 6. Aufl., Petersburg 1864) und viele Abhantlungen fir die “Me&moires” 
und “Bulletins” der Peteröburger Akademie. 3) Robert, Bruder des Borigen, geb. am 
23. Jan. 1808 zu Dorpat, widmete fid) erft der Theologie, feit 1831 in Berlin dem Sant: 
frit, machte auch in London gleiche Studien, ging nah Rußland zurüd, und ftarb am 30. 
Juli 1836 als Adjunct der Akademie in Petersburg. Er gab Kalidafa’8 Drama “Urvasi” 
(Berlin 1833) und den “Apparatus criticus” (cbd. 1834) dazu heraus. 

Leo (Tat. Eigenname, d. i. Pöwe), der Name zwölf römifher Päpfte. 1) 2. I., der 
Große, der Heilige, von 440-—461, aus Rom oder Toscana gebürtig, hatte hen unter 
Bapft Cöfeftin großen Antbeil an ber Kirchenverwaltung, befimpfte mit Glück den Pelagias 
nismus und wurde 440, während er ſich zur Schlihtung des Streites zwiſchen Autius und 
dem Senator Albinus in Gallien befand, einftimmig zum Nachfolger des Papſtes Sirtus 

ewählt. Er richtete zumächft feine Thätigkeit auf die Wiederherftellung der kirchlichen 
isciplin in Afrika, Gallien, Spanien und Jtalien, befämpfte die Manichäer in Nom, die 
Priscillianiften in Spanien, und trat als Schiedsridhter in dem um's J. 444 unter den 
allifhen Biſchöfen entſtandenen Streite auf, bei welcher Gelegenheit ver Kaifer Balentinian 
II. (445) den Bifhöfen Gallien’8 und anderer Provinzen unterfagte, von den bisherigen 
Gewohnheiten abzumweichen, ohne die Billigung des Papſtes eingeholt zu haben. Nachdem 
die kirchlichen Verhältniffe Illyrien's geordnet waren, felgten die Streitigfeiten des Euty- 
des, die den Papft zu dem berühmten Schreiben an Flavian veranlaften, wodurch einer 
der wichtigften, dogmatifchen Punkte über die beiden Naturen in Chriftus feftgefett wurde. 
Als Geſandter des Kaifers Balentinian brachte er im J. 451 den Frieden mit Attila zu 
Stande; den Bandalen Genferih konnte er aber nur dahin vermögen, daß Rom nicht nie» 
dergebrannt, bie drei tornehmften Kirchen von Plünderung verfhont blieben und kein Mord 
begangen wurde, Er ftarb 461. Sein Gedächtnißtag ift der 11. April. Seine Werte (Pre: 
digten und Abhandlungen) erfhienen zu Venedig y Bde., 1755—57). Bol. Arendt, „2. 
der Große und feine dei (Mainz 1835); Pertbel, „Bapft L.'s I. Peben und Lehren“ 
(Jena 1843). 2) 2. II, von 682—683, verbefferte den Gregorianifhen Kirchengeſang 
und ſprach über feinen Vorgänger Honorius I. (f. d.) Das Anathema aus. 3). III., von 
795— 816, frönte Rarl den Großen am Weihnachtsfeſte des I. 800 in Rom zum Kaifer. 
4) 2. IV., von 847—855, beftieg den päpftlihen Stuhl ohne kaiſerliche Beftätigung, weil 
Rom damald von den Sarazenen bedroht wurde, gelobte fpäter dem Kaifer Lothar Treue 
und ſtarb 855. Er umgab das Stadtviertel, in dem der Batican Tag, mit einer Mauer, 
das daher Leosftabt (Civitas Leonina) genannt wurte. 5) 2. V., erwählt 907, regierte nur 
40 Tage. 6) 2. VI., von 928--929. 7) &. VII., von 936—939. 8) 2. VIII., von 
963— 965, von Kaiſer Otto I. zum Papſt ernannt, konnte ſich aber nur mit befien Hilfe 
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behaupten und geftand dem Kaiſer in einer Urkunde das Recht zu, Päpfte einzufegen und 
die Bifchöfe zu inveftiren. 9) 2. IX,, von 1049—54, vorher. Bruno, Erzbifchof von Toul, 
begann auf Hildebrand's Rath in mehreren Synoden den Kampf gegen die Simonie und 
Ehe der Geiftlihen. 10) 2. X., von 1513—21, geb. 1475 zu Florenz, der zweite Sohn 
Lorenzo's von Medici, ein Gönner und Beſchützer der Künſte und — beauf⸗ 
tragte den Erzbifchof von Magdeburg, Albrecht von Brandenburg mit der Verbreitung eines 
Ablaffes in Deutſchland, um dadurd die Mittel zum Aufbau der Petersfirhe zu ers 
langen, und gab hierdurd den Anftoß zur Reformation. Seine Bemühungen, die hriftlis 
hen Mächte zu einem Kreuzzuge gegen den türfifhen Kaiſer Selim II. zu bewegen, ber 
ſich Aegypten's bemächtigt hatte, blieben erfolglos. Doch glüdte e8 ihm, die Macht und den 
Einfluß Frankreich's in Jtalien zu breden, nachdem er zu diefem Zwede (1521) mit Kaifer 
Karl V. ein Bündniß gefchlofien hatte, infolge deſſen er die Familie Sforza in Mailand 
wieder einfegte, Parma und Piacenza dem Kirchenjtaate einverleibte und den Herzog von 
Ferrara wegen feines Bündniſſes mit Frankreich in den Bann that. Er ftarb am 1. De. 
1521. Bol. Roscoe, “ Life and Pontificate of L. X.” (4 Bbe., Liverpool 1805; deutſch 
von Glaſer, 3 Bde., Leipzig 1806—8); Ranke, „Die römiſchen Päpfte“ (5. Aufl., Leipzig 
1866—67); Audin, „Geſchichte des Papftes L.'s X.“ (veutih von Burg, 2 Bde., Augs- 
burg 1845). 9 L. XI., 1605, regierte 27 Tage. 12) 2. XII., von 1823—29, han 
Annibale della Genga, geb. 1760 zu Genua; bei feinem Regierungsantritte er» 
mahnte er in einem Rundſchreiben alle Bifchöfe, den Bibelgefellfchaften entgegenzutreten, 
erließ eine Berorbnung gegen die Freimaurer und die Carbonari, gab den Sefuiten ihr 
Eollegium und ihre Kirche zurüd, und verkündete im I. 1824 eine Jubiläumsbulle. Er ftarb 
am 10. Febr. 1829. 

Leo, byzantiniſche Kaifer, |. Byzantinifhes Reid. 

Leo, Heinrich, deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. am 19. März 1799 zu Rudolſtadt, 
bereifte 1823, durd die Freigebigkeit der Fürftin von Schwarzburg-Rudolftabt unterftügt, 
Italien, habilitirte fi) 1824 als Privatdocent in Berlin, ging 1827 nad Jena, wurde 1828 
außerordentlicher, 1830 ordentliher Profeffor der Gefhichte in Halle und 1863 Ichensläng- 
liches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes. Früher dem unbedingten Liberalismus hul- 
digend, wandte er ſich nad und nad) von demfelben ab, und wurbe einer ber beveutenditen 
Borkämpfer der confervativen und orthodox-kirchlichen Intereſſen. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find die widhtigften: „Handbud der Geſchichte des Mittelalters" (2 Bde., Halle 
1830), „Geſchichte der italienischen Staaten“ (5 Bve., Hamburg 1829—30), „Zwölf Bü— 
her niederländifcher Gefchichte* (2 Bde., Halle 1832—35), „Lehrbuch der Univerfalges 
Ihichte" (6 Bde., 3. Aufl., ebd. 1849—53), „Leitfaden für den Unterricht in der Univerfal: 
geſchichte“ (4 Bde., Halle 1838—40), „Borlefungen über die Geſchichte des deutſchen Volks 
und Reichs“ (5 Bde., Halle 1854—67); außerdem ſchrieb er viele Artikel für die „Neue 
Preufifhe Zeitung“ und die „Evangelifche Kirchenzeitung“. Verdienſtlich find feine For- 
fhungen auf dem Gebiete der altgermanifchen und celtifchen Sprachkunde. 

Bro, Leonardo, ausgezeichneter italienifher Componift, geb. 1694 zu San-Pito, war 
Kapellmeifter am Gonfervatorium von Sto.-Onofrio, fpäter Organift an der Löniglichen 
Kapelle in Neapel und ftarb 1746. Er componirte mehrere Opern und viele Kirchenſa— 
ae ein achtftimmiges *“Miserere” und ein * Ave maris stella” die vorzüglid)- 

en find. 

Leo, mit dem Beinamen *Africanus”, arabifher Geograph, eigentlich Alhaſan Ibn— 
Mohammed Alwazzan, geb. am Ende des 16. Jahrh., wahrjheinlih zu Granada, 
bereijte feit 1492 faft das ganze ſüdweſtliche Aſien und Norbafrifa und wurde 1517 von See- 
räubern gefangen, welde ihn dem Papfte Leo X. ſchenkten. Er lieh fi taufen, ertheilte 
abwechſelnd in Rom und Bologna Unterriht im Arabifhen und ftarb 1526. In Afrika 
verfaßte er arabifch eine Beichreibung von Afrika (woher fein Beiname), welde er fpäter ita= 
Tienifch berausgab (gebrudt in Ramufio’8 * Raccolta”, Bd. 1., Venedig 1588; lat. von 
Florianus, Antwerpen 1556; deutſch von Lorsbach, Herborn 1805), ein Wert, das Jahrhun- 
derte lang Autorität war, und den “Tractatus de vitis philosophorum arabum” (heraus- 
gegeben von Hottinger, Züri 1664). 

Leoben, Stadt im öftreihifhen Herzogtbum Steiermarf, an ber Mur, ift der Sit 
einer Berghauptmannſchaft, eines —— und Kreisgerichtes. L. hat 5091 €. 
(1869), eine Bergakademie und treibt Bergbau auf Braun- und Steintohlen, hat 3 Eifen- 
und 1 Kupferhbammer. Am 18. April 1797 wurden bier die Präliminarien bes ſechs Mo— 
nate fpäter folgenden Friedens zu Campo⸗Formio (f. d.) abgefchlofien. 
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Leobſchüß. 1) Kreis im ee Oppeln ber preufifchen Provinz Schle⸗ 
DB n, umfaßt 12,, Q.⸗M. mit 81,382 E. (1867), welche theils in den Städten %., 

auerwitz und Katſcher, theild auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptſtadt 
des Kreiſes, an der Zinna und der Nitolaisfeobjhüger-Zweigbahn gelegen, bat 10,242 
E. (1867), die fi vorherrſchend mit Garnhandel, Leinwand, Strumpf- und Tuchmanu⸗ 
factur beſchäftigen. 

Leochares, griechiſcher Erzgießer und Bildhauer, der noch um 328 vor Chr. thätig war. 
Eincs feiner berühmteiten Werte war die Bronzegruppe „Sanymed vom Adler entführt“, 
deren Wiederholung man in einer im Batican befindlichen Gruppe zu erfennen glaubt. 
Ferner hatte man von ihm, unter anderen, eine Darftellung Aleranders des Großen und 
feiner Bamilie, in Golvelfenbeinftatuen; aud wird er ald Mitarbeiter an dem Grabmale 
des Mauſolus genannt. 

Leola, Townſhip in Adams Co. Wisconfin; 185 E. 

Leominfter, Townſhip mit gleihnamigem Poftvorfe in Worcefter Co., Maſſachu— 
fetts; 3894 E. 

Leon. 1) Königreich im norbweftl. Theile Spanien’s, ift fruchtbar und ftarf be 
völfert, wird vom Ducro umd feinen Nebenflüfien bewäfiert und befteht aus den Provinzen 
Salamanca, Zamora und Leon, im Ganzen 716,, Q.M. mit 851,129 €. (1867) umfaf- 
fend. 2) Brovinz, zählt auf 289,,, Q.-M. 340,244 E. 3) Hauptſtadt des Kö— 
nigreih8 und der Provinz, das Standquartier der Legio Septima Gemina der Römer, 
mit 9866 E. (1860), liegt 2406 P. F. hoch zwifchen den Flüffen Bernesga und Torio, ift 
eine fehr alte, früher mächtige Stadt, aber feit der Vereinigung von L. mit Caſtilien ſehr 
berabgelommen und jett verödet; hat 14 Kirchen, 11 Rlöhter, viele Paläſte und ift ver 
Mittelpunft des freilich jehr gefunfenen, fpanifchen Leinwandhandels. 

Leon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörblihen Theile des Staates 
Slorida, umfaft 800 engl. O.-M. mit 15,236 E. (1870), darunter 29 in Deutſchland 

edoren; im J. 1860: 12,343 E. Hauptort: Tallabaffee. Republik. Majorität 
—— 1870: 796 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Teras, um- 
aft 300 engl. Q.M. mit 6523 €. (1870), darunter 2708 Farbige; gegen 6781 E. im 
5: re Hauptort: Centreville. Republik, Majorität (Gonverneursmwahl 1869: 
95 St.). 

57 Tomnfbips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Townſhip 
in Goophue Co., Minnefota; 970 E. 2) Mit gleihnamigem Boftporfe in Catta- 
raugus Co., New NMort; 1204 E. 3) Townfhbips in Wisconfin: 2 in Monroe 
&o., 1241 E.; b) in Wauſhara Eo., 869 E. 4) Hauptort von Decatur Co. Jomwa; 
820 E. 5) Poſtdorf in Madifon Co., Virginia. 

Leon, Stadt im nordweſtl. Theile der Republik Nicaragma, Central-Amerita, liegt 
in einer fruchtbaren Ebene an der Stelle der alten Indianerftadt Subtiaba, und bat 
etwa 25,000 E. Die Kathebrale, obſchon in Verfall gerathen, gilt als das bebeutendfte 
Bauwerk im ganzen fpanifchen Amerika. 

Leona, Pofivorf in Leon Co. Teras. 

Leona Birario oder Saltillo, Stadt in der Provinz Nuevo Peon (Eoahuila), Bun- 
besrepublit Merico, in 4917 P. 3. Höhe gelegen, hat 9000 €. 

Leonardo (oder Lionardo) da Vinci, einer der größten italienifhen Künftler aller 
Zeiten, geb. 1452 in dem Flecken Vinci bei Florenz, geft. 2. Mai 1519 auf dem Schloſſe 
zu Clour in Franfreih. Er war ein Schüler des Andrea bel Verrocchio, den er jedoch bald 
übertraf, wurde 1482 von Lodovico Sforza nad Mailand gerufen, wo er eine Kunſtakademie 
gründete, kehrte 1499, nad) der Vertreibung feined Gönners dur die Franzofen, nad Flo» 
renz zurüd, trat hierauf als General-Ingenieur in die Dienfte des berüchtigten Ceſare 
Borgia, begab fid) dann 1513, als Leo X. den päpftlihen Stuhl beftieg, nah Rom, und 
ging enblid 1516 mit Franz I., als deſſen Hofmaler, nady Frankreich. 2. war einer der 
merkwürdigen Univerfalmenichen feines Zeitalters, un® unter diefen einer der merfwür- 
digften. Zwar beruht fein Ruhm gegenwärtig hauptfächlich auf feiner Thätigfeit als Ma- 
ler, aber er war zugleich auch ein ausgezeichneter Mechaniker, Eivil- und Militäringenienr, 
Mathematiker, ghpfiter, Chemiker, Mufiter und Componift, Berfertiger muſikaliſcher In» 
firumente, Dichter, Geometer, Schriftfteller, Architekt und Bilphauer. In feinen zahlrei- 
hen, im Meanufcript binterlafjenen Abhandlungen hat er im Gebiete der Ajtronomie und 
Geologie Theorien ausgefproden, welche erft fpätere Zeitalter bewahrbeiteten. ALS junger 
Mann ſchon trug er ſich mit der Idee cine große Kirche mehrere Fuß in die Höhe zu heben, 
und fein Plan, den Arno in einen [hiffbaren Kanal zu verwandeln, kam erft zweihundert 
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Jahre fpäter zur Ausführung. Seine Kenntniß der Anatomie des Menfhen und ber 
Thiere war ftaunenswerthd. In der Malerei bildete er zuerft das fog. Helltuntel, das 
Spiel des Lichtes in die Schatten aus, und wußte dadurch feinen Geftalten mehr Rundung 
u geben; auch gab er denfelben einen eigenen Liebreiz, obgleidh er in feiner Jugend das 

vauenerregende und Phantaftifche zu lieben ſchien. So malte er als Jüngling ein ent- 
ſetzliches, gorgonenähnliches Ungethün und ein abgefchlagened Meduſenhaupt. Bei aller 
dieſer geiftigen Thätigkeit hat er aber nur wenige fertige Kunſtwerke binterlaffen, da er 
vieles anfing, weniges aber vollendete, theils aus Unzufriedenheit mit fich felbft, theils in- 
folge innerer Unruhe, welde ihm immer zu Neuem trieb. Vieles was ihm zugefchrieben 
wird, ift nicht von ihm, fondern höchſtens von feinen Schülern nach feinen Entwürfen aus- 
geführt. L.'s berühmteſtes Wert, jetzt leider nur noch eine Ruine, doch durch gute alte Eo- 
pien erhalten, ift das große Frescogemälde des Abenpmahls, im Kefectorium der Domini« 
caner von Sta.-Maria delle Orazie, zu Mailand, 1496 begonnen. Bon feinen Einzel« 
gemälden find befonders zu nennen: „Die Madonna bes ve von Litta“, die “Vierge 
au basrelief”, die “Vierge aux rochers”, „Leda mit dem Schwan“; unter feinen Per- 
traits, außer feinem eigenen, diejenigen der „Mona Lifa* und der „Lucrezia Erivelli“, 
Bon dent berühmten Carton, ven „Sieg der Florentiner unter Niccolo Piccinino über die 
Mailänder” darftellend, den er im Wettfampf mit feinem Rivalen Michel Angelo ausführte, 
ift nur noch eine Gruppe durch eine Zeichnung bekannt, welche Rubens danach anfertigte. 
2.’8 berühmtefte Arbeit ald Bildhauer war die „Reiterftatue des Francesco Sforza“, melde 
jedoch nie über dad Modell hinauskam und als ſolches bei der Einnahme von Mailand durch 
die Sranzofen (1499) zerftört wurde. Außer feinen meiften echten und angeblichen Werten 
find auch jeine Handzeichnungen wiederholt geſtochen worden, und in neuerer Zeit haben zu⸗ 
mal die letzteren durch die vortrefflichen Carbonphotographien Braun's in Dornach, eine 
weite Berbreitung gefunden. Die nech vorhandenen Studienköpfe zum Abendmahl ſind 
neuerdings ebenfalld durch Photographien (nad Zeichnungen von Nifjen) vervielfältigt wor- 
den. Bon feinen Schriften ift hauptfächlidy der *Trattato della pittura”, in italienifchen, 
deutfchen, englijhen und franzöfifhen Ausgaben durch den Drud befannt geworden. Unter 
2.3 Schülern und Nahahmern find zu nennen: Zorenzo di Eredi, Bier di Co— 
fimo, Bern. Luini, Marco d'Oggione, ©. U Beltraffio, Francesco 
Melzi, Eefare da Sefto, Gaudenzio Yerrari. Bol. Brown, “The Life of 
L. da V.” (London 1828); Amoretti, * Memorie storiche su la vita etc. di L. da V,” 
(Mailand 1804, deutſch vom Grafen von Gallenberg, Leipzig 1834); Rio, *L. de V, 
et son &cole” (Paris 1855); Waagen, „2. da B.-Album” Berlin 1865). 

Leonardsville, Poftvorf in Madifon Eo., NewMort. 

Leonardtown, Tomnfhip und Poſtdorf in Saint Mary’8 Co., Maryland; 2957 €. 
Das Poftdorf, der Hauptort des Co., hat 485 €. 

Leonhard. 1) Karl Cäſar von, verdienter deutfher Mineralog-und Geognoft, 
geb. am 12. Sept. 1779 au Rumpenheim bei Hanau, trat erft in Heflifhe Staatsdienfte, 
privatifirte dann eine zeitlang und wurde 1818 Profeffor der Mineralogie in Heidelberg, 
wo er am 23. Yan. 1862 farb. Scine Hauptwerfe find: „Grundzüge der Orpfktognofic” 
(2. Aufl., Heidelberg 1833), „Lehrbuch der Geologie und Geognofie* (2. Aufl., Stuttgart 
1849), „Öeologie oder Naturgefdyichte der Erde” (4 Bde., ebd. 1836—45) und „Grund⸗ 
züge der Mineralogie” (2. Aufl., Leipzig 1860). 2) Guſtav von L., Sohn des Bori« 
gen, geb. 1816 zu München, Profeflor der Mineralogie in Heidelberg, ſchrieb „Hand⸗ 
wörterbuch ber topograpbijchen Mineralogie“ ( Heidelberg 1843), „Die Mineralien Ba- 
— (Stuttgart 1855), „Grundzüge der Geognoſie und Geologie" (2. Aufl., Leipzig 
1863) u. a. m. 

Leonhardi, Hermann, Freiherr von, deutſcher Philofeph, geb. am 12. März 
1809 zu Frankfurt a. M., Profeffor der Philoſophie in Prag, vertritt die Kraufe’fche Philos | 
fophie auf dem Lehrftuhle, in zahlreihen Schriften, und hat an dem Zuſtandekommen des 
Deutſchen Philofophencongreffes einen wefentlihen Antheil. 

Reoni, Tomwnfhip in Jadfon Co., Midhigan; 1376 €. 

Leonidas, König von Sparta, kam 491 vor Chr. zur Regierung, übernahm 480 an ber 
Spite von 300 Spartanern und 6000 Mann Hilfstruppen die Vertheidigung ber Ther- 
mopylen gegen ben Perſerkönig Kerres und fiel, nachdem er durch den Berrath des Ephialtes 
von den Perfern umgangen worden war, lämpfenb mit feinen Kriegern. Xerres Tieh 
dem 2. das Haupt abihlagen und den Körper an's Krenz heften; die Griechen aber ehrten 
den Helben in Dentmälern und Liedern. 
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Leonidas, Townſhip mit gleihnamigem Poftborfe in St. Joſehh Co. Mihigan; 
1463 €. 

— Verſe heißen nad) einem mittelalterlichen Dichter Leo, oder nach Papft Leo II., 
die in der Mitte und am Schluffe fih reimenden Herameter und Pentameter. 

Leoniniſcher Vertrag (lat. societas leonina, Löwengeſellſchaft), ein Gefellihaftsvertrag, 
demzufolge der eine Contrahent allen Nachtheil allein zu tragen bat, dem andern bagegen 
aller Vortheil allein zufällt. Ein folder Bertrag fann nur dann Gültigkeit haben, wenn 
eine Schenkung beabfihtigt war. Der Name rührt von der Fabel ber, in welcher der Löwe, 
welcher mit der Kuh, dem Schafe und der Ziege auf die Jagd gegangen war, unter Angabe 
verſchiedener felbftfüchtiger Gründe, die ganze Beute für fi allein in Anſpruch nahm. 

Leonifhe Waaren auch Lyoniſche Waaren (genannt nah der Statt Leon in 
Spanien oder Lyon in Frankreich), find Borten, Trefien, Spiten x. aus vergoldetem eber 
verfilbertem Kupferbraht. Bedeutende Fabriken berjelben find in London, Paris, Lyon, 
Wien, Nürnberg, Berlin, Hamburg, Magdeburg, freiberg in Sachſen u. a. O. 

Leon River, Nebenfluß des Brazos, in Milam Co., Teras. 

Reontium (grieh. Leontiom), eine durch Geift und Schönheit ausgezeichnete Hetäre, 
die Schülerin und Freundin Epikur's, wurde von mehreren Didhtern, namentlich Hermefia- 
nar, befungen. 

Leonville, Townfhip in Coryell Co. Teras; 175 €. 

Leopard (Löwenpanther, felis Jeopardus), eine zur Katenfamilie gehörige, in Afrika, 
Perfien und Vorderindien einheimifhe Sängetbiergattung, haralterifirt vurd das kurzhaa— 
rige, glatte, ſchöngezeichnete Fell von blafgelber, nad oben dunkler, nad unten hellverlan- 
fender Farbe, mit braunen, von dunklen Ringen eingefchloffenen und mehrere Reiben bilden- 
den Fleden. Ohne Schwanz gegen 3 Fuß lang, bewohnt er vorzugsweife Wälder, er« 
Hettert Bäume mit Leichtigkeit und greift nur beim größten Hunger, oder gereizt den Men- 
ſchen an. 

Reopardi, Giacomo, Graf, italienifcher Dichter und Philolog, geb. am 29. Juni 
1798 zu Recanati, lchte in Rom, lerenz und Neapel, we er am 14. Juni 1837 ftarb. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: “Canzone” (Bologna 1826), *Canti” (2. Aufl., 
Florenz 1836), “Operette morale” (Mailand 1827), *Studj filologiei” (Tlorenz 1845), 
“Epistolario” (herausgegeben von Viani, 2 Bbe., ebd. 1849). Seine Iyrifhen Dichtun- 
gen überfetten Kannegießer (Leipzig 1837), ©. Brandes (Hannover 1869) und R. Ham- 
merling (Hildburghauſen 1866). 

Leopold, altdeutſcher männlicher Eigenname, entftanden aus Liutpalt, d. i. der Volks— 
fühne, Muthige. 

Leopold I., deutſcher Kaifer, von 1658—1705, geb. am 9. Juni 1640, der vierte Sobn 
Ferdinand's III., urfprünglich zum geiftlihen Stande beftimmt, wurde nad dem Tode fci- 
ner älteren Brüder als König von Ungarn (1654), 1656 als König von Böhmen ge- 
frönt, und am 18. Juni 1658 zum deutfchen Kaifer gewählt. An feinem Erzicher, dem Fürfen 
Portia, hatte er cinen treuen Rathgeber in feinen De ierungsgefchäften. Die Zeit feiner Re— 
gierung war eine kriegeriſche; in diefelbe fallen zwei Türfenkriege (1662—64 und 1683— 99), 
it welch’ Tetsterem Wien vom 14. Juli bis 12. Sept. 1683 belagert wurbe, bie Kriege mit 
Frankreich (1672— 79, beendigt durd den fsricden zu Nimmegen, 1688—97, beendigt durch 
den Frieden von Ryswijk), und feit 1701 der Spaniſche Erbfolgefrieg. Ungarn erboß fi 
treimal, doch wurde es 1687 in ein Erblönigreid des Haufcd Habsburg verwandelt. Bol. 
Deftreih und Ungarn. Im Innern förderte er die Gerichtöpflege, ſchaffte Die Tatei- 
nifche Spradhe bei den Gerichten ab, gründete die Univerfitäten Innsbrud, Olmüg und 
Breslau, erbte die Graffchaft Tirol und eine reihe Baarfchaft, mit welcher er die von feinem 
Bater an Polen verpfändeten Fürftentbümer Oppeln und Ratibor einlöfte. Er ftarb am 
5. Mai 1705 zu Wien. Er war dreimal vermählt; von feinen Söhnen überlebten ihn 
zwei, fein Nachfolger Joſeph I. und Karl VI., und drei Töchter. 

Leopold II., deutfher Kaifer, von 1790—92, geb. am 5. Mai 1747 zu Wien, britter 
Sohn des Raifers Franz I. und der Kaiferin Maria Therefia, regierte fert feines Vaters 
Tode 1765 als Großherzog von Toscana und folgte feinem Bruder Joſeph II. in den öft- 
reichiſchen Erbftaaten am 20. Februar, und als deutſcher Kaifer am 30. Sept. 179. Er 
unterbrüdte die durch die Reformen feines Vorgängers bervorgerufenen Bewegungen in ben 
Niederlanden und in Ungarn, verglich fih mit Preußen in der Reichenbadher Convention 
(27. Juli 1790) und beendigte burd den Frieden von Sziftowa den Türfenkrieg. Mit dem 
Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen hatte er im Auguft 1791 eine Zufammenkunft 
in Pillnig, weldyer am 7. Febr. 1792 der Abſchluß eines Schug- und Trutzbuündniſſes folgte. 
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Im Innern hob er Juftiz« und Unterrichtöwefen, doch beſchränkte er die Freiheit der Preffe, 
um die von Frankreich ausgegangenen, revolutionären Ideen fern zu halten. Er ftarb am 
1. März 1792; ihm folgte fein Sohn Franz Il., al® Kaifer von Leftteich Franz I. 

Reopold I., Georg Chriftian Friedrich, König der Belgier, geb. am 16. Dez. 
1790, der itngte Sohn des Herzog Franz von Sadfen » Koburg, nahm ruſſiſche Kriegs- 
dienfte, durch Napoleon’s 1. Drohungen aber veranlaft, 1810 feinen Abſchied, trat 1813 
wieder al® General in die ruffifhe Armee, machte Vie Feldzüge 1813 und 1814 mit, ging 
mit den alliirten Monarchen nach London, nahm am Wiener Congreß theil, zog mit ber 
Kheinarmee nad Paris und lebte dann in Berlin. 1816 vermählte er fih mit der Prin- 
zeffin Charlotte, der einzigen Tochter des Prinzen von Wales, wurde in England natura- 
lifirt, erbielt den Titel eines Herzogs von Kendal, und wurde zum Mitglico des Geheimen 
Rathes und zum Feldmarfchall ernannt. Nach dem Tode feiner Gemahlin (5. Nov. 1817) 
blieb er in London, flug die 1830 auf ihn gefallene Wahl eine fouveränen Erbfürften 
Griechenland's aus und wurde am 4. Juni 1831 vom belgischen Nationalcongreß zum Kö— 
nig der Belgier erwählt, und nach Annahme diefer Wahl am 21. Juli 1831 als folder in- 
augurirt. 1832 vermäbhlte er ſich zum zweiten Male mit der Prinzeffin Lonife von Orléͤans, 
der Tochter des franzöfishen Königs Louis Philippe. Ueber feine Regierung, |. Belgien. 
Er ftarb am 10. Dez. 1865. Ihm folgte fein ältefter Sohn L. II. Bgl. Jufte, “Le premier 
roi des Belges” (Brüffel 1866) und “L. I., roi des Belges d’apres des documents in- 
edits” (ebv. 1868). 

Leopold II., König der Belgier, geb. am 9. April 1835 zu Brüfjel, ältefter Schn Leo- 
pold's L., erhielt 1840 den für den jeweiligen Kronprinzen beſtimmten Titel eines Herzogs 
von Brabant, trat 1846 al® Unterlientenant in die Armee, erhicht, großjährig geworben, 
1853 Sit und Stimme im Senat, vermählte ſich am 22. Aug. 1853 mit der Erzberzogin 
Marie Henriette von Deftreih, Tochter des ——— —2 — Palatins von Ungarn, 
wurde 1865 Generallieutenant und beſtieg nach dem Tode feines Vaters (10. Dez. 1865) 
den belgiſchen Thron durch feierliche Eidesleiftung am 17. Dez. Aus feiner Ehe find her- 
vorgegangen Prinz Leopold, Herzog von Brabant (geb. 1859, geft. am 22. Jan. 1869), 
und die Prinzeffinnen Luiſe und Stephanie. 

Leopold, Karl Friedrich, Großherzog von Baden, von 1830—52, geb. am 29. 
Aug. 1790 zu Karlsruhe, der ältefte Sohn des Großherzogs Karl Friedrich, aus deſſen zweiter 
Ehe mit der Freiin Geyer von Geyersberg, der fpäteren Gräfin von Hochberg, erhielt durch die 
Declaration vom 4. Oft. 1817 das Succeffionsreht in den Babifhen Landen und das 
Präpicat „Hoheit“, vermählte fid) 1819 mit der Prinzeffin Sophie Wilhelmine von Schwe- 
ben und lebte in ver Zurüdgezogenheit ven Wiffenfchaften. Nad dem Tode feines Halb- 
bruders, des Großherzogs Yudwig, trat er 1830 die Regierung Baden's an. Er war uıt- 
ter allen deutſchen Fürften der Erfte, welcher no vor 1848 Reformen anbahnte, mußte 
aber trotzdem vor der Revolution 1848 flüchten. Nach wiederbergeftellter Ruhe zurüdges 
fehrt, verfuhr er mit Milde, ftarb aber fhon am 24. April 1852. S. Baden. Ihm 
folgte, da fein ältefter Sohn Ludwig (geft. 1858) Krankheits halber bie Regierung nicht über- 
nehmen fonnte, fein zweiter Sohn Friedrich, den er, an der Gicht leidend, fhon im Februar 
1852 zum Regenten ernannt hatte. 

Leopold II., Johann Joſeph Franz Ferdinand Karl, Herzog von Toß- 
cana, von 1824—59, Erzberjog von Deftreih, geb. am 3. Oft. 1797, ber zweite Sohn des 
Großherzogs Ferdinand III. (f. d.) theilte in feiner Jugend die Schidfale feines Vaters, 
kehrte mit dieſem 1815 nad) Florenz zurüd und folgte am 17. Juni 1824 demſelben in ber 
Regierung; verließ infolge der Revolution von 1848 fein Land, kehrte 1849 unter öftreichi- 
{hen Schuß zurüd, wurde 1859 abermals vertrieben, refignirte am 21. Juli deffelben Jah- 
res in Böslau (Micderöftreich) zu Gunften feines Sohnes Ferdinand, nahm feine Refidenz 
in Schladenwertb in Böhmen und ftarb am 29. Jan. 1870 in Rom. Er war zweimal ver« 
mäblt, feit 1817 mit Maria, Tochter des Prinzen Marimilian von Sachſen (geft. 1832) und 
feit 1833 mit Antonie, Tochter des Königs Franz I. beider Sicilien, 

Leopold I., Fürft von Anhalt-Deflau, gewöhnlich der „Alte Deſſauer“ genannt, 
geb. am 3. Juni 1676, Sohn des Fürften — Georg II., folgte feinem Bater 1693 in 
der Regierung, trat in preufifhe Kriegsdienſte, machte 1696 feinen erften Feldzug au den 
Rhein, zeichnete fi im Spaniſchen Erbfolgelrieg aus, commandirte bei Hochſtädt und in 
Stalien, wurde 1712 preußifcher Feldmarſchall, zog mit König Friedrich Wilhelm J., deſſen 
Liebling er war, gegen bie Schweden, dedte im erften Schleſiſchen Kriege Brandenburg ge- 
gen einen Einfall von Hannover, übernahm fpäter das Commando in Schlefien, ftand 1744 

ei dem Eindringen der Böhmen mit einer Armee bei Magdeburg, führte diefe a Schle⸗ 
€.-R. VL . 8 
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en und nöthigte 1745 bie Deftreicher durch die Siege bei Nenftabt, —* und Keſ⸗ 
elsdorf zum ——— Gebeugt durch den Verluſt ſeiner Gemahlin (Anna Louiſe Föhſe, 
eine Apothekerstochter, wurde mit ihren Kindern in den Reichsfürſtenſtand erhoben), zog er 
fi) nach feiner Reſidenz Deſſau zurück und ſtarb daſelbſt am 7. April 1747. In Berlin 
wurde ihm 1800 ein von Schadow gearbeitetes Stanvbild errichtet. 

Leopold, Friedrich, Herzog von Anhalt, geb. am 1. Oft. 1794 zu Deffau, Entel 
des Herzogs franz (f. d.) Leopold Frichrid von Anhalt-Defian, folgte —— Großvater 
am 9. Aug. 1817 in der Regierung über Deſſau, trat nah dem Erlöſchen von Anbalt- 
Köthen (23. Nov. 1847) laut Vertrag mit Bernburg vom 2./7. Mai 1853 aud die Regie- 
gierung in diefem Herzogthume an. Nach dem Ausfterben der Linie Anhalt-Bernburg os 
Aug. 1863) erbte cr auch deren Beſitzungen und nahm dann den Zitel „Herzog ven An— 
halt” an. Ueber feine Regierung f. Anhalt. Er war feit 1818 vermählt mit Friete- 
rife, Tochter des Prinzen Ludwig Friedrih Karl von Preußen, welhe am 1. Jan. 1850 
ftarb. Er ftarb am 22. Mai 1871. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Friedrich 
von Anhalt, gch. am 29. April 1831, preußifcher Generalmajor. 

Leopold, Baul Friedrich, Fürft zur Lippe, geb. am 1. Sept. 1821 zu Detmold, 
Sohn des Fürften Paul Aerander Leopold, folgte feinem Bater am 1. Jan. 1851 und ver— 
mäblte ſich 1852 mit Elifabetb, Tochter des Prinzen Albert von Ehwarzburg-Rubolftadt; 
doch blieb feine Ehe kinderlos. Ueber feine Regierung f. Lippe. 

Leopold, Marimilian Julius, Prinz von Braunfcweig, geb. am 10. It. 1752 
u Wolfenbüttel, jüngfter Sohn des Dergoge Karl von Braunfhweig, bereifte in Leſſing's 

egleitung Italien, machte in preußifchen Dienften den Bayerifchen Erbfolgefrieg mit und 
ftand dann in Frankfurt a. D. in Garnifon, wo er fi durch Herzensgüte und Aufopferung 
für das öffentliche Wehl auszeichnete; ihm verbankte Frankfurt, daß die Waflerflut 1780 
die Dämme nicht burchbrach, durch welche die Vorſtädte gefhügt waren. Er ertrant am 
27. April 1785 beim Anfbrechen des Eifes in den Fluten der Over, innerhalb der Damm- 
vorftabt von Frankfurt, nach einer unverbürgten Ueberlieferung, indem er bemüht war, in 
einen: Kahne die von den Wafjerfluten bevrängten Bewohner der unteren Dammvorftatt zu 
retten; nad) Kefler, in Raumer's „Hiftorifches Taſchenbuch“ (Leipzig 1844), dagegen ald das 
Opfer eines tolltühnen Wagniſſes. Zu feinem Gedächtniſſe wurde ein fteinernes Monu- 
ment mit feinem Standbilde am rechten Oderufer auf dem Damme errichtet. 

Leopold, Karl Guftaf af, ſchwediſcher Dichter, geb. am 2. April 1756, wurde 1784 
Bibliothekar in Upfala, 1787 in Drottningholm, 1789 Sekretär des Königs Guſtav III., 
welden er 1790 nad Finnland begleitete, zog fi) nach des Königs Tode in's Privatleben 
uräd, wurbe 1798 Kanzleiratb, 1809 geadelt, 1818 Staatsfekretär, und ftarb am 29. 

ov. 1829. Seine Schriften, unter welchen die Trauerfpicle „Odin“ und „Virginia“ Die 
hervorragendſten Arbeiten find, erfhienen von ihm gefammelt (3 Bde., Stodholm 1814; 
vollftändige Ausgabe, 3 Bde., ebd. 1831—33). 

Repanto oder neugrieh. Epakto, türk. Ninabadti, das alte Naupaktos, Stadt und 
Feſtung in der — Nomarchie Akarnania und Aetolia, liegt mit feinen alten 
venetianifchen Mauern äuferft malerifih am Meerbufen von Korinth oder L. und hat 3945 
&.(1861). Die Mauern ziehen fid) über Die Berge hin, und fließen fi an eine hochgelegene 
Feftung an. Hiſtoriſch bekannt it ?. durch den Sieg Don Yuan d’ Auftria’s (7. Okt. 1571) 
Über die türkifche Flotte. Das alte Naupaktos, anfangs jelbftftändig, war fpäter von ver- 
fchiedenen mächtigeren griechifchen Städten abhängig. Im Peloponnefifhen Kriege war es 
Flottenftation der Athener; im 15. Jahrh. gehörte die Feftung den Benetianern und wurbe 
1499 von Bajazet II. erobert. 

Repeletier. 1) Louis Michel, Graf von St.-Fargean, Generaladvefat und 
BPräfivent des Parlamentes zu Paris, geb. am 29. Mai 1760, wurde 1789 Deputirter bei 
den Generaljtaaten und ein eifriger Anhänger der Revolution, ftimmte für den Tod bes 
Königs und wurde deshalb am 20. Jan. 1793 von einem Föniglihen Gardiſten erftochen. 
Seine einzige achtjährige Tochter aboptirte der Convent im Namen der Nation; er felbft 
wurde im Pantheon beigefett. 2) Felir L., Graf von St.»Yargeau, jüngerer 
Bruder des Vorigen, geb. 1769, geft. 1837, anfangs Gegner der Revolution, nad der Er- 
morbung feines Bruders eifriger Jakobiner, war 1796 in der Verſchwörung Baboeuf's, fo- 
wie in das Attentat auf Bonaparte 1800 vermwidelt, wurde während der Humbert Tage in 
die Deputirtenlammer berufen, in welcher er Napoleon als den Retter des Baterlandes 
proclamirte, und lebte dann zurüdgezegen. 3) Belir 2, Baron d'Aulnay, Ber- 
wandter ber Vorigen, geb. 1782, war unter dem erften Kaiferreich Präfect, 1849 Mitglieb 
der Legislative und ftarb 1855. A) Graf Octave L. d'Aulnah, Neffe des Borigen, 
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— er wurde feit dem Staatsftreiche vom 2. Dez. 1851 wieberholt in bie Legislative 
gewählt. 

Lepidium, f. Kreſſe. 

Lepidus, Name einer römischen Familie, die zu dem fehr alten und berühmten patrici- 
ſchen Geſchlecht der Aemilii gehörte. Die rg pi Ölieder berjelben, zur Zeit 
des Berfalls der Republik, find: 1) Marcus Aemilius L., ein ſtolzer und 

errfhfühtiger Anhänger des Pompejus, war 78 v. Chr. Eonful, ſuchte Sulla’s 
taatseinrichtungen mit gewaffneter Hand umzuftürzen, wurde aber von Catulus 
gefhlagen, floh nah Sardinien und fam bort 77 v. Chr. um. 2) Sein gleid- 
namiger Sohn Marcus Aemilius Lepidns, der bekannte Triumvir, war wä 
rend Cäfar’8 Abwefenheit in Spanien Stabtpräfect von Rom, ſchlug fih nad Cäfar’s 
Ermordung zu Antonius, erbielt, als das Triumvirat zwifchen ihm, Antonius und Octavian 
u Stande gelommen war, Afrika, wurde Conful für das Jahr 42 vor Chr., zeigte aber im 
ampfe mit Octavian ein fo zweideutiges und läſſiges Benehmen, daß die Armee ihn ver- 
ließ, und er, fich auf die Bontiferwürde bejhräntend, allen Regierungsanfprüden entfagen 
mußte. Er jtarb 13 I. vor Chr. zu Circeji. 

Lepra, j. Ausfag. 

Lepfius. N Karl Peter, deutiher Altertbumsforfcer, geb. zu Naumburg a. d. 
Saale, am 2. Juni 1775, ftarb bafelbit am 23. April 1853 mit dem Titel eines Geh. 
Regierungsrathes. Er hat fi durch hiſtoriſche und arhäclogifhe Forſchungen um feine 
Heimat vielfach verdient gemaht. Kine Sammlung feiner Heinen Schriften, bie 
Geſchichte Naumburgs und der Schlöffer Nudelsburg und Saaled betreffend, veranftaltete 
Schulz (3 Bve., Magdeburg 1854—55). 2. ift aud der Gründer des „Ihüringifh-Säd- 
ſiſchen Bereins für Alterthumskunde“ zu Naumburg. 2) Karl Rihard, Sohn des Bo- 
rigen, ausgezeichneter Sprachforſcher und Aegyptolog, geb. am 23. Dez. 1810, leitete 1842 
bis 1846 bie große wiſſenſchaftliche Expedition nad) Aeghpten, wurbe 1846 ordentlicher Pro- 
feffor in Berlin, 1850 Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften dafelbft und unternahm 
1866 eine zweite Reife nah Yegypten, auf welcher er in den Ruinen von Gan (Tanis) eine 
in bieroglgphifcher und — Sprache abgefaßte Inſchrift fand, die ein Decret der 
zu Ehren Ptolemäus' III. Euergetes in Kanopos verſammelten ägyptiſchen Prieſter enthält 
und eine reiche wiſſenſchaftliche Ausbeute verſpricht. Er ſchrieb: „Paläographie als Mittel 
der Spradforfhung“ (Berlin 1834, 2. Aufl., Leipzig 1842), „Das Todtenbuch der Aegyp⸗ 
ter“ ei ig 1842), „Auswahl der wichtigften Urkunden des ägyptiſchen Alterthums“ (ebd. 
1842), „Die Chronologie der Aegypter“ (Berlin 1849), „Denkmäler aus Yegypten und 
Aethiopien“ (ebd. 1849—59), „Ucher den erften ägyptiſchen Götterkreis“ (ebd. 1851), 
„Briefe aus Wegypten u. f. w.“ (ebd. 1852), „Ueber die zwölfte ägyptiſche Königs— 
diynaſtie“ (ebd. 1853), „Das allgemeine linguiſtiſche Alphabet“ (ebd. 1855), als zweite — 
davon: “Standard Alphabet for Reducing Unwritten Languages and Foreign Gra- 
phic Systems to a Uniform Orthography in European Letters” (London und Berlin 
1863), worin 120 Sprachen auf ein foldes Alphabet rebucirt find; „Ueber die Götter ber 
vier Eleniente bei den Aegyptern“ (Berlin 1) „Königsbud) der alten Aegypter“ (2 Bbe., 
ebd. 1858), „Die ägyptiſche Elle und ihre Eintheilung“ (cbv. 1865), „Das bilingue 
Decret von Kanopos“ (ebd. 1866), „Aeltefte Terte des Todtenbuchs nah Sarkophagen des 
altägyptifhen Reiches im Berliner Mufeum“ (ebd. 1867), „Ueber den hronologifchen 
Werth der aſſyriſchen Eponymen, und einige Berührungspunkte mit der ägyptiſchen Chrono- 
Der * 1869), „Ueber einige ägyptiſche Kunſtformen und ihre Entwickelung“ (Ber: 
in 1871). 

Reptocarbier oder Rohrherzen (Leptocardia), auch Schädellofe (Acrania) 
genannt, nah Hädel’8 Eintheilung der Wirbelthiere die erfte und niederfte Elaffe der Ord⸗ 
nung ber Fifche, von denen heutzutage nur noch ein einziger Repräfentant lebt, das merf- 
würbige Lanzetttbierden (Amphioxus Janceolatus). 

Lerau, Townibip in Bope Co. Min u 158 €. 

Le Ray. ae, in Blue Earth Eo., Minnejota. 2) Tomnfhip in 
Jefferſon Co, New Mort; 2862 €. 

Le Rayspille. 1) Boftporf in Jefferſen Co, New Dort. 2) Poftporf in 
Bradford Eo., Pennſylvania; 284 E. 

Lerche (Alauda), eine zur Orbnung ber Sperlingsvögel gehörige, vorzugsweiſe in ber al- 
ten Welt verbreitete Bögelgattung, ift ein Zugvogel und guter Sänger, und hat gelblidy- 
oder bräunlich afhgranes Gefieder mit ſchwaͤrzlichen Fleden, einen flatternden Flug, nährt 
fih von Infelten, Keimen und Samen und niftet am Boden. Die fi) wenig von einan- 
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der unterſcheidenden Männden und Weibchen leben in Monogamie. Arten: Die Him- 
mel®- oder Feldlerhe(A. arvensis), in ganz Europa und einem Theil Afritae weit 
verbreitet, hat einen angenehmen, jehr kräftigen Gefang, und wird als Lederbifien vorzugs⸗ 
weife in Deutſchland jdharenweife gefangen. Die Haubenlerde (A. cristata), mit 
fpisiger Federhanbe auf dem Kopfe, in Europa und Süpfibirien, Standvogel. Die Bau m- 
lerde (A. arborea, Heidelerce), Heiner ald die vorige, fingt ſehr ſchön theils in der Luft, 
theild auf Bäumen, ift em Zugvogel und hält fih gern im Hochwald und Gebirge auf. Die 
Kalanderlerde (A. Calandra, Ringlerde), größer ald die übrigen Arten, am 
Mittelmeer und in Südeuropa, mehr braun und mit dunkleren Fleden, niftet in Getreide: 
feldern und Wiefen, ahmt anderen Vögel nah und fliegt fingend an der Erte hin. Die ein- 
zige in Nordamerika zur Lerchenfamilie gehörige, der Kalanderlerche ähnliche Art: A. cor- 
nuta, Eremophila cornuta, die AmerilanifhbeHimmelslerdeoverlüferlerde 
—— sky-lark oder shore-lark) iſt ungefähr 7 '/, Zoll lang, mit ausgeſpannten 
chwingen 14 Zoll, braun mit ſchwarzen Fleden auf dem Raͤden, gebändert, unten weißlich, 
Kinn und Kehle gelb; die Farben variiren übrigens bei den einzelnen Individunen ftark. 
Diefelbe bewohnt ganz Nordamerika von Yabrader an, über die Prairien, bis in die Atfan- 
tiihen Staaten hinunter; fie baut ihr Neft aus Moos und Flechten, legt 4—6 graue Eier, 
ebt im Sommer nördlich, im September ſüdlich; das Männchen fingt im Fluge jehr ſchön. 
ie frißt Samen, Larven, Inſelten und Eruftaceen. Die Gehörnte erde von Eu— 
ropa und Nordafien (A. alpestris), deren Gewohnheiten diejelben find, wird als eine Barie- 
tät ber A. cornuta betrachtet. 

Lerchenfeld. 1) Marimilian, Freiberrvon, baverifher Staatsmann, geb. 
Münden 1779, wurde 1806 Oefandter in Stuttgart, war 1808—14 Generalcommiſſär in 
Ansbach, Nürnberg, Innsbrud und Würzburg, 1817 Yinanzminifter, 1825 Geſandter beim 
Deutſchen Bundestage, 1833 abermals Finanzminifter, ging 1835 ald Gefandter nach Wien 
und ftarb am 17. Dit. 1843 auf feinem Gute Heinersreuth bei Bamberg. 2) Guftan, 
Freiherr von L., Sohn des Vorigen, geb. am 30. Mai 1806, trat nad abfolvirten 
Rechtsſtudien in den bayeriſchen Stantedienti, den er nad) feines Vaters Tode wieder verlieh; 
wurde im März 1848 bei der Neubildung des Minifteriums nad dem KRüdtritt des Könige 
Ludwig Finanzminifter, im November deſſelben Jahres Miniſter des Innern, trat aber 
Ihon im Dezember mit dem Titel eines Staatsrathes zurüd, und betbeiligte fi als Par- 
teiführer in der Kammer und als Mitarbeiter an der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ rege 
am politifchen Peben. Er ftarb am 10. Oftbr. 1866 zu Berchtesgaden. 

Lerida. 1) Provinz im norbweftl Theile der fpanifhen Landſchaft Catalonien, um- 
faßt 224 D.-M. mit 330,677 €. (1867). 2) Hauptſtadt verfelben, am Segre gelegen, 
ift eine ftarfe Feſtung, hat 19,597 E. (1860), 8 Kirchen, 11 Klöfter, eine Citadelle und 
Dun grobe Pulverfabrit. Die Einwohner fabriciren Baummwollmaaren, Leder, Glas und 

apier. 

Lermontow, Michail Jurje witſch, ruffiiher Dichter, geb. am 15. Oct. 1814, trat 
als Dfficier in die Garde, wurde 1837, wegen eines Gedichtes auf den Tod Puſchkin's, 
von Petersburg in den Kaufafus verfegt, mo er in einem Duell am 27. Juli 1841 blieb. 
Er ſchrieb Gedichte und den Roman „Der Helv unferer Zeit“ (deutfch von Budberg, Berlin 
1843); feine ſämmtlichen Werke erfchienen in Petersburg (3. Aufl. 1852). Einzelne feiner 
Didtungen wurden in's Deutjche übertragen; eine Geſammtausgabe beforgte Bodenſtedt 
mit Ueberfetung: „Michail 2.’8 poetifher Nachlaß“ (2 Bve., Berlin 1852). 

Lernäiſche Schlange over Hydra von Lerna, vom Typhon und der Echidna erzeugt, 
hauſte, der griech. Sage nad, im Sumpf Lerna, fünlid von Argos und hatte 9 (nad) An- 
bern 7, 100, und gar 10,000 Köpfe) von denen einer unfterblih war. Hercules jheudhte 
fie mit glühenden Pfeilen aus ihrem Lager auf. Da aber ftatt eine® abgehauenen Kopfes 
immer wieder zwei hervorwuchſen, brannte er die Stümpfe der Hälfe mit glühenden 
Baumftämmen ab; auf den unfterblidhen Kopf aber warf er einen großen Felſen. 

Leroug, Pierre, franzöfifcher Philofoph und Nationalötonom, geb. 1798 zu Paris, war 
erft Buchdruder und huldigte dem St.»Simonismus, redigirte 1832— 35 mit Garnot die 
“Berue encyclopedique”, gründete noch mehrere Zeitjchriften, zuletzt feit 1845 die ““Re- 
vue sociale”, wurbe 1848 in die Pegislatur gewählt, wo er zu ben Hauptrepnern ber Berg- 
partei gehörte, gründete das demokratiſche Journal “La Republique”, wurde nad dem 
Staatsſtreiche 2. Dez. 1851 profcribirt, floh nah London, fpäter nad Jerſeh, wo er bie 
Zeitfhrift “La Greve de Samarez” herausgab, kehrte 1860 infolge der allgemeinen Ammeſtie 
nad Frankreich zuräd und ftarb im April 1871 in Paris. Er fhrieb u.a. ““R&futation de 
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V’6electicisme” (Paris 1839), *De l’humanite, de son prineipe et de son avenir” (2Bd., 
2. Aufl., Paris 1845). 

Le Roy, Tomnfhipsin den Ber. Staaten. 1) In Jowa: a) in Benton Eo,, 
1801 E.; b) in Bremer Eo., 731 E. 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe (410 E.) in 
Coffey Eo., Kanfas; 1094 E. 3) In Midhigan: a) in Calhoun Eo., 1313 E.; b)in 
Ingbam Eo., 1392 E.; e) in Dsceola Eo., 148 & 4) In Mower Co., Minnejota; 
1057 €. 5) Mit gleihnamigem Po ftdorfe in Genefee Es. New York; 4627 E.; das 
Poſtdorf hat 2634 E. 6) In Lake Eo., Ohio; 811 E. 7) In Bradford Co., Benn- 
fylvania; 1144 E. 8) In Dodge Co. Wisconfin; 1576 E. 

Le Roy, Poſtdörfer und Dörferin den Ber. Staaten. 1) In Midigan: 
a) in Öenefee Co.; b) in Ingham Co. 2) In Otſego Eo., New Nort. 3) In Ohio: 
a) in Medina Co.; b) in Trumbull Co. 4) Poftporfin Dodge Co. Wisconfin. 

Le Roy Springs, Dorf in Medlenburg Co. North Carolina. 

Lefage, Alain Rene, franzöfiicher Dichter, geb. am 8. Mai 1668 zu Sarzeau im 
Departement Morbihban, wurde 1692 Parlamentsadvokat in Paris, gab aber feine 
Stellung auf, um fih mit Eifer den Schönen Wifjenfhaften und befonders der jpanifchen 
Literatur zu widmen und ftarb am 17. Nov. 1747. Bon feinen Schriften find am bekann⸗ 
teften die fomishen Romane: “Le diable boiteux” (Paris 1707 und öfter) und “Gil Blas 
de Santillane” (2 Bde., Paris 1715 und öfter). Gefammtausgaben feiner Werte: “Oeu- 
vres ar ag (12 Bde., Paris 1828), *“Oeuvres choisies” (von Buchet, 14 Bde., ebd, 
1818—21) u. a. 

Le Sauk, Townfhip in Stearns Eo., Minnefota; 268 E. 

Lesbanar, ein griechischer Rhetor im 1. Jahrh. nach Chr., aus Miytilene auf Lesbos, 
verfaßte Schufreden politiihen Inhalts, von denen wir noch zwei befigen, die eine vum Ko— 
rinthiſchen Kriege, die andere ein Aufruf an die Athener, Lacedaͤmon tapfer zu bekämpfen. Sie 
befinden fid in ven Sammlungen ber ““Oratores Graeei” von Keiste, Belter und Sauppe; 
befondere Ausgabe von Orelli (Leipzig 1820). 

Lesbos oder Mytilene (tür. Midillü), Infel im Hegaeifhen Meere, nahe ber 
Küfte Hleinafiens, zum türkiihen Ejalet Dihefair gehörig, umfaßt nah Klöden 29 
Q.⸗M. mit etwa 60,000 E.; hat gute Häfen, ein gefundes Klima und große Frudt- 
barkeit. Sie erzeugt ausgezeichnetes Getreide und ſchönen Wein, ift reid) an Vieh und die 
Wälder find voll von Wild, Der Aderbau ift ehr vernadläffigt, Dagegen die Ausbeute an 
Dlivenöl bedeutend. Hauptſtadt ift Ka ftro (Mytilene), mit 14,000 E., zwei Häfen, einem 
ie Schloſſe und eleganten Holzhäufern. In culturbiftoriicher Bejchung ift das alte 

. von großer Bedeutung. Der Hiftorifer Hellanikos, der Bhilofoph Theophraftos und der 
Geſetzgeber Pittakos ftammten aus L., und ſchon früh gelangten durch die Aeolier lyriſche 
Poeſie und Tonkunſt zur Ausbildung und fanden hervorragende Vertreter in Alkäos, Arion, 
der Corinna und Sappho. Das ganze Gebiet vertheilte ſich auf die fünf Städte: Mytilene, 
Methymna, Antiſſa, Ereſos und Pyrrha. Die Verfaſſung, um welche ſich Pittalos (ſ. d.) 
im 6. Jahr. vor Chr. große Verdienſte erwarb, war eine gemäßigte Ariſtokratie. Später 
kam die Infel unter die Herrſchaft der Perfer, dann der Athener, ber Römer, der Byzantiner, . 
im 14. Jahrh. an die genueſiſche Familie Gatteluzzi, deren Ichter Herzog fie 1462 an ben 
Sultan Muhammer II, verlor. Bol. Newton, “Travels and discoveriesin the Levant” 
(1. Band, London 1865); Conze, „Reife auf der Inſel 2.“ (Hannover 1865). 

Lescot, Pierre, berühmter franz. Arditet, um 1510—1578 thätig. Er leitete feit 
1546 den Bau des Louvre und vollendete den ſüdlichen Theil des weſtlichen Flügels und ven 
anftogenden Süpflügel bis zum Pavillon des “Pont des Arts”. Außerdem that er fi durch 
die Kanzel in St. Germain !Aurerrois und burd die “Fontaine des Innocents” hervor, 
aud baute er das Haus franz I. in den Champs⸗Elyſées. 

Lejen und Lefemethoden. Leſen heißt die fichtbaren Zeihen der Spradlaute durch ent- 
fprehende börbare Raute ausprüden. Um die Schüler das Leſen zu lehren, bedient man 
ſich verfchiedener Methoden (Lefemethoden). Bei der Buchſtabirmethode läft 
man die Schüler das Alphabet lernen, und dann die Buchſtaben nad ihrem Namen ausjpre- 
hen; bei der Lautirmethode wird der Schüler zuerft mit den Lauten, als den Elemen- 
ten der Sprache, und dann erft mit ber Figur und dem Namen bes Buchſtabens befannt ge» 
macht. Hierbei benützt man die Leſemaſchine, Wandtafeln und Fibeln. Diefe Methode, 
welche fhon von Comenius und anderen Älteren Pädagogen empfohlen wurbe, hat befon- 
ders Stephani ausgebildet, und fie heißt daher oft vie Stephani’fhe Methode. 
Die Lautirmethode ift in neuerer Zeit verfhieden ausgebildet, aber in nenefter Zeit durch 
die Schreiblefemethode von Örafer verbrängt worden. Nach diefer müfjen die Kin⸗ 
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ber zuerft das Eurrentalphabet oder aud das Tateinifche, fpäter erft das beutfche mittelft 
Griffel auf die Tafel ſchreiben, woburd die Ferm der Buchſtaben fi ihnen von felbft ein- 
"prägt. Dabei maht man R mit den Lauten der gefchriebenen Buchftaben bekannt, läßt 
diefe zu Sylben, fpäter zu Wörtern zufanmenfegen und ausſprechen. Hanptvertreter biefer 
Methode find u. a.: Scholz, Scherr, Steen, Graßmann, Harnifh. Nebenbei geht man, ge⸗ 
ftügt auf die Grundfäte Jacotot’s, unmittelbar vom Worte aus, indem Die Schüler die Laute 
als Beftandtheile deffelben fennen lernen. Diefe einfahe Methode, Wortmethode 
genannt, wird hauptfählih vom Schuldirector Bogel in Leipzig vertreten, deſſen Bilverfibel 
„Des Kindes erftes Schulbuch” (Leipzig, 10. Aufl. 1868) eine Menge Nahahmungen ver-' 
anlafte, unter welchen bie von Thomas herausgegebenen „Lebensbilver I.” (34. Aufl., 
Teile 1866) die beften find. Für die höheren Stufen fließen fih „Lebensbilter II., 
III, IV.” an, die von Berthelt, Jädel, Petermann und Thomas vortrefflih bearbeitet 
worden find. Vgl. Thomas, „Der Elementarunterridht im 2. und Rechtſchreiben“ (Leipzig 
1852), Klauwell, *Das erjte Schuljahr“ (ebd. 1866). 
Lesghier (Kesghinen, Leki) heifen die Gebirgsbewohner in der Landſchaft Dagheſtan 
ſ. Kaukaſien. Sie wohnen in größeren Ortſchaften (Aule), ſtehen theils unter Für- 
en, theils bilden ſie freie Gemeindeweſen (etwa 39) und find gegen 400,000 Köpfe ſtark. 
Die räuberifhen und kriegstüchtigen 2. haflen die Fremdherrſchaft, und auf fie geftütst gelang 
ed Schamyl (f. d.) lange der Uebermacht der Ruſſen in den Lesghiſchen Bergen und befeitig- 
ten Aulen Trog zu bieten. Ihre Religion ift eine Abart des Islam (Murivismus), melden 
Schampl einführte. Das Chriftenthum hat nur ſchwachen Eingang gefunden. Die Le & 
ghiſchen Spraden, er faufafiihen Sprachſtamme gebörend, zerfallen in vier Haupt- 
gruppen: das Awariſche, Kafi-Kumütifche, Akuſchinſche und Kürinſche. 

Leslie. 1) Charles Robert, Öenremaler, geb. am 17. Dft. 1794, von amerifanifchen 
Eltern während eines temporären Aufenthalts in Londen, geft. ebenda am 5. Mai 1859. Im 
Jahre 1800 kehrten die Eltern nah Philadelphia zurüd, wo der Sohn die gewöhnliche 
Schulerziehung genoß, und dann zu einem Buchhändler in die Lehre fam. Diefer ermutbigte 
ihn jedoch, fi) der Kunft zu widmen, nachdem er ein von 2, im Theater gezeichnetes Por- 
trait des Schaufpielers Eoote gefehen hatte. Er machte nun rafhe Fertfchritte, fing an 
Portraits zu malen und ging 1813 nad England, um fih unter Wet und Alten auszu- 
bilden. 1833 fam ernod einmal nad Amerika, um eine Stelle als Profeflor der Zeichnen» 
kunft in Welt Point anzutreten, legte fein Amt aber fhon im folgenden Jahre nieder und 
tehrte nach England zurüd, L. war Mitglied, und feit 1847 Profeſſor der Malerei an der 
Londoner Alademie. Der Hauptinhalt feiner Borlefungen ift unter dem Titel “A Hand- 
book for Young Painters” veröffentlicht worden; and) ſchrieb er eine Biographie des engl. 
Landſchafters Eonftable. Mit Wafhington Irving verband ihn innige Freundſchaft und cin 
reger Briefwechfel. Seine Bilder, an denen man Ausbrud und verftändige Charafterifirung 
fobt, und deren viele geftodhen find, ftellen meift Scenen aus befannten Schriftftellern bar. 
Die “Penns. Academy of Fine Arts” in Philadelphia, befigt von ihm: „Der Farneſiſche 
Herkules“ ; „Muſidora“ (nah Wet); VBortrait des „Pädagogen Lancaſter“; „Corte als 
Richard III." (Aquarelle); „Der Mord Rutland's“. in Portrait des Malers Benj. Weit 

Copie nad Lawrence) befindet fi im Athenaeum zu Boſton. Bol. “Autobiographieal 
llections of the Late Charles Robert L. Edited, with a Prefatory Essay on 
Leslie, the Artist, and Selections from his Correspondence, by Tom Taylor” (Boften 
1865). 2) Frant, Gründer und Herausgeber mehrerer anglo-amerifanifcher Zeitfchriften 
und ber weit verbreiteten beutjch-amerifanifhen „Yluftrirten Zeitung“, wurde am 29. März 
1821 in Ipswich, England, geboren. Schon früh zeigte er eine entſchiedene Neigung für 
die Zeichnentunft, und bildete fi urfprünglich in London zum Xylographen aus. Obſchon 
er als ſolcher fi eine® nicht unbedeutenden Rufs in feinem Vaterlande erfreute, entſchloß 
er ſich Dennoch nach den Ber. Staaten überzufiedeln, wo er mit Recht ein günftigeres Feld 
für feinen Unternehmungsgeift und die Einführung der von ihm erfundenen VBerbefjerungen 
in der Behandlung von illuftrirten Werken zu finden hoffte. Im Jahre 1849 langte L. in 
New Nork an, und begann kurz darauf die Herausgabe illuftrirter Zeitfchriften. Diejer 
Induſtriezweig, welcher bis dahin in Amerika noch nicht über Die befheidenften Anfänge bin» 
ausgekommen war, und der jetst zu fo großer Bedeutung gelangt ift, hat durch 2. gewifier« 
maßen ben erften Impuls erhalten. Anſpruch auf Anerfennung erwarb er fih durch bie 
Erfindung ber *“Overlays”, d. i. Ueberlagen bein Holzfhnittorud, vermittelft deren bie 
feinften Nitancen von Licht und Scyatten erzielt werden. Die “Gazette of Fashion” (jet 
Ladies’ Magazine) war bie erfte von 2. herausgegebene Zeitjhrift; dann folgten: “New 
York Journal” (1855), “F. L.’s Newspaper” (1856), „&. L.“s Jlluftrirte Zei- 
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tung“ (1858), “Budget of Fun” (1858), ““Chimney Corner” (1865), *“Boys’and Girls’ 
Weekly (1867), Ladies’ Journal” (1871) u. f. w. 

Leslie. 1) Townfbipund Poſtdorf in Ingham Co, Mihigan; 1996 E. 2) 
Poſtdorf in Dan Wert Co., Ohio; deutſche lutheriſche Kirche. 

Lefieps. 1) Jean Bapt. Barthélemy, Baron von, franzöſiſcher Reiſender 
und Diplomat, geb. am 27. Jan. 1766 zu Cette, begleitete 1785 Lapeyrouſe auf deſſen 
Reife um die Erde, wurde fpäter Conful in Petersburg, dann Gefhäftsträger in Lifjaben 
und jtarb zu Paris am 6. Mai 1834. Er ſchrieb: *Observations sur la Sibérie et le 
Kamtschatka” (2 Bde., Paris 17%). 2) Mathieu Marimilien Prosper, 
Grafvon L. Bruder des PVorigen, geb. am 4. März 1774 = Hamburg, war an ver— 
ſchiedenen außereuropäifhen Pläten Gefhäftsträger, zulet in Tunis, wo cr das Gelingen 
ber franzöfifhen Erpedition nach Algier vorbereitete; er ftarb daſelbſt am 28. Dez. 1832. 
3) Ferdinand de L., Sohn des Borigen, geb. am 19. Nov. 1805, betrat die diploma 
tiſche Laufbahn, wurde 1848 franzöfiiher Gefandter in Madrid, 1849 in Nom, wo cr für 
die Herftellung der Orbnung thätig war, gewann 1854 den Vicekönig von Aegypten, Saĩd— 
Paſcha für das von ihm angeregte ————— der Kanaliſirung des Iſthmus von Suez, 
leitete Geldſammlungen zu dieſem Zwecke ein, die mehr als 200 Millionen Fres. erzielten, 
begann 1859 die Arbeiten, welche er infolge politifcher Bedenken und Hinderniffe veridicbe- 
ner Art mehrmals einftellen mußte, erlebte aber dennoch 1869 die Vollendung des Baues 
und die Eröffnung des Kanals, Bol. Sueztanal. Er ſchrieb: * Percement de 
PIstume de Suez” (Paris 1856, neue Aufl. 1858). 


Reffing. 1) Gotthold Ephraim, berühmter deutſcher Dichter und Kritiker, nad 
Klopſtock der zweite Erweder ber nationalen poetifhen Selbftitändigkeit im 18. Jabrh., geb. 
am 22. Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlaufig, der Sohn des dortigen Predigers, kam 
mit 12 Jahren auf die Fürftenfchhule zu Meißen, wo feine ungewöhnlihen Anlagen die Auf- 
merkjamteit der Lehrer auf fich zogen, die ihn mit einem Pferde verglichen, „das doppeltes 
Butter haben müſſe“, bezog dann nad) einem fünfjährigen Aufenthalte daſelbſt die Univerfität 
Leipzig, wo er anfangs Theologie ftudirte, fi aber bald der Philoſophie und ſchönen Pitera- 
tur zuwandte, daneben tanzen, reiten und fechten Iernte, und mit Schaufpielern und ftreb- 
famen jungen Männern Umgang hatte. Mit feinem Bater entzweit, ging er nach Berlin, 
wo er durd feine Heinen Schriften und Abhandlungen fi die Bekanntſchaft von Nikolai, 
Mojes Mendelsfohn u. A. erwarb. Er nahm an der Herausgabe der „Literaturbricfe* 
theil, aber fein raftlofer Geift trieb ihn weiter; er lebte in Wittenberg, dann in Breslau als 
Sekretär des Generals von Tauenzien (1760—75), dann wieder in Berlin, in Hamburg 
(1767— 70), ſich ftet8 mit neuen Plänen tragend und mit neuen Arbeiten befhäftigt. Als 
er endlich in Wolfenbüttel die Stelle eines Bibliothefars übernommen hatte, und nad) feiner 
Berheirathung fi) einen ruhigen Hausftand zu begründen hoffte, ftich ihn das Scidfal 
auf's Neue auf die Wanderung, indem c8 ihm feine Oattin nnd fein einziges Kind durch 
rafchen Tod raubte und ihn antrieb, den Schmerz in neuen Lebensplänen und Keifeunter- 
nehmungen zu vergeffen. Innere Kämpfe erftidten fein Leben. Er ftarb am 15. Feb. 1781. 
2. war ein ausgezeichneter Kritiker, Schöpfer einer Fräftigen, edlen Profa, Neformator des 
Geſchmacks, ein Sharffinniger Denker und großer Dichter. Als Mufter Harer und fchlagen- 
der Kritik fteht die „Hamburger Dramaturgie“ da, melde, aus einer Theaterzeitung zu einem 
claſſiſchen Werke geworden, der franzöfifchen Theaterbihtung folhe Schläge verſetzte, daß 
von diefem Zeitpuntte an Deutfchland von dem Joche der franzöſiſchen Nachäfferei auf dem Ge— 
biete der Literatur frei wurde. Er entwidelte in jenem Werte die Grundgeſetze des echten 
ie und Luftfpiel® mit folder Klarheit und Reinheit des Gefhinads, daß die „Ham« 
burger Dramaturgie” Mutter der Aefthetit wurde. Seine Birtuofität in Sprade und 
Styf, Die das Berworrenfte Har, das Trodenfte pifant zu machen weiß, erſcheint am vollen- 
detſten in feinen tbeologifhen und antiquarifhen Streitfhriften, in feinen 
philofopbifhen Abhandlungen und im „Laokoon“. Durd die von Wintel« 
mann entwidelten nenen Kunftiveen wurde 2. zur —— des merfwürbigen, kritiſch⸗aſthe⸗ 
tifhen Buches „Laofoon, oder über die Grenzen der Malerei und Poeſie“ geführt, worin 
er nachwies, daß bei den Alten die Schönheit das höchfte Geſetz der bildenden Kunſt gewefen 
jei, und durch Bergleihung der „Gruppe des Laokoon“ mit dom Drama „Philoktet“ von So— 
phokles, und mit zahllofen Stellen alter und moderner Dichter Die Grundzüge der Aeſthetik in 

oßartigen Umriffen feftftellte. Einzelne Ergänzungen und Ausführungen diefer Grundzüge 

egte er in den „Antiguarifhen Briefen“ nieder. Reformator des Gefhmads und des äſtheti— 
ſchen Runfturtbeils wurde 2. im Epigramme,inder$abel, in Drama und in anderen 
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Gebieten ſprachlicher Darſtellung; und wenn er gleich in ſeltener Selbſterlenntniß und 
Selbſtwürdigung den Ruhm eines großen Dichters ablehnte, ſo beweiſen doch ſeine „Minna 
von Barnheim“, „Emilia Galotti“ und fein „Nathan der Weiſe“, daß er wenigſtens in der 
dramatiſchen Poefie allen feinen Zeitgenofjen weit überlegen war. „Minna von Barnhelm“, 
noch immer das befte deutſche Luſtſpiel, erſchien zu einer Zeit, wo die Schlacht ven Roßbach noch 
in friſchem Andenken war, welche Selbftgefühl und Nationalftolz in jeder beutfchen Bruft ges 
wedt hatte, und regte das Interefje des Volkes mächtig an. Der echt deutſche Charakter 
bes wadern ———— Dfficiers, die komiſche Rolle, die der Franzoſe ſpielt, Der glückliche 
Griff in das Nationalleben und die geſchickte dramatiſche Behandlung wirkten ſchlagartig auf 
die ganze Nation. In der „Emilia Galotti“ kleidet er die tragiſche Geſchichte der Virginia, 
ur Zeit der römifchen Decemvirn, in ein moderne® Gewand, und zeigt, wie man Chafe- 
Fe und die romantischen Dramendichter nachbilden müffe. Sein vielfeitiger Geift hatte aber 
über der Pocfie die große Bewegung auf dem Gebiete der Religion und Theologie nicht ans 
dem Auge gelafien, und bei Herausgabe der auf ver Wolfenbüttler Bibliothek entredten 
Schrift des „Berengarius von Tours über das heil. Abenpmahl“ (1770) bewiefen, daß er 
die trodenften tbeologifhen Stoffe interefiant zu machen wiſſe. Als er aufdie Gründlichkeit 
der fholaftifchen Forſchungen hinwies, befhuldigten ihn Die Rationaliften einer Hinneigung 
zum Katholicismus. Die Herausgabe der „Sragmentedes Wolfenbüttlerlin- 

enannten“ (al8 deren Verfaffer fich fpäter der gelchrte Hamburger Arzt Reimarus 
Berangftellte), verwidelte ihn in einen beftigen tbeologifben Kampf mit den Paſtor 
Meldyior Öoeze in Hamburg, gegen den er den großes Auffchen erregenden „Antigeeze* ver- 
öffentlichte. Eine weitere Frucht dieſer Streitigkeiten waren das Gefpräh: „Das Tefta- 
ment Johannis“, worin er den Kern des Chriftenthbums in der Liebe nachzuweiſen ſucht; 
die „Erziehung des Menſchengeſchlechtes“, in welchem er das A. und N. T. nicht als letzte 
Dffenbarung Gottes, fondern ald Vorſchule zur Heranbildung der Menſchen darftellt, und 
eudlich das „Chriftenthunt der Bernunft“, worin der Keim und Kern der neneften Bhilofophie 
enthalten ift. Das vollendetfte aber auf diefem Gebiete ijt fein „Nathan der Weife*. In 
diefem, durch Versbau, Sprache und Anlage ausgezeichneten Drama, will 2. an den Re— 
präfentanten ber drei Hauptreligionen, des Chriftentbums, des Judentbums und des Mo— 
hammedanismus, und insbefondere in der bekannten, dem Morgenlante entftammten „Pa- 
rabel von den drei Ringen“, zeigen, weldy’ ein großer Unterfchied zwifchen wahrer Keligiöfi- 
tät des Herzens und Lebens und zwiſchen kirchlicher Rechtgläubigkeit und mechaniſcher Reli— 
gionsübung beftche. 1796 wurde ihm in Wolfenbüttel ein Denkmal, 1833 eine Statue 
— Rietſchel) in Braunſchweig geſetzt, und 1826 in Kamenz zu ſeiner Erinnerung eine 

ohlthätigkeitsanſtalt, die „Leſſingſtiftung“, gegründet. Geſammtausgaben ſeiner Werke 
erſchienen von K. H. Leſſing, J. J. Eſchen burg und Fr. Nicolai (31 Bde., Ber— 
fin 1771); von Schint(30 Bde., ebd. 1825—1828); von Lachmann (13 Bde., ebd. 
1839—40); von Maltzahn (12 Bbe., ebd. 1857—58); „Geſammelte Werte“ (neue 
Ausgabe, 10 Boe., Leipzig — „Sämmtliche Werke“ in Einem Band (ebd. 1841); 
„Poetiſche und dramatiſche Werke“ (ebd. 1867); „Ausgewählte Werke“ (10 Bde., Leipzig 
—— „Sämmtliche lyriſche, epiſche und dramatiſche Werke und feine vorzüglichſten 
Proſaſchriften“ (Teſchen 1868); „L.'s Werte“ (6 Bde., Stuttgart 1869—70); FR oetifche 
und dramatifche Werte“ (ebv. 1869); „Dramtatifche Meifterwerte“ er 1869); „L.'s Werke“, 
herausgegeben von H. Kurz in der Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur (4 Bde., 
Hildburghaufen 1869--70). Bol. „L.'s Leben nebft feinem noch übrigen literarifchen Nach⸗ 
laſſe“ (herausgegeben von beffen Bruder Karl Gotthelf L., 3Bde., Berlin 1793); Fr. 
Schlegel, „L.'s Gedanken und Meinungen aus defien Schriften zufammengeftellt und er« 
läutert“ (3 Bde. Yeipzig 1804), dann deffelben „Ueber L.“, in den „Eharalteriftifen und Kri- 
tifen“ (2b. ‚1, Königsberg 1801); Schint, „L.'s Leben und Charakteriftil“ (Berlin 1828); 
Guhrauer, „L.'s Erziehung des Menfhengefchlechtes Fritifch und philofophifch erörtert“ 
(Berlin 1841); Danzel, „G. E. 2., fein Leben und feine Werte“ (Bd. 1, Leipzig 1850, 
vollendet von Guhrauer, Bd. 2, Leipzig 1853— 54); Stahr, „G. E. L., fein Leben und 
feine Werte“ (2 Bde., Berlin 1859); Kuno Fifcher, „L.'s Nathan der Weiſe“ (Stutt- 
gart 1861); Stranf,„2.’s Nathan der Weife* (2. Aufl., Berlin 1866); Albrecht, 
„Moſes Miendelsfohn als Urbild von 2.8 Nathan dem Weifen“ (Ulm 1866); Blömer, 
„Gotthold Ephr. 2.” (Leipzig 1869); Cofad, „L.'s Laoloon“ (Berlin 1869); Apell, 
„2.8 Emilia Galotti“ (Stuttgart 1872). 2) Karl GotthelfL., jüngerer Bruder bee 
Borigen, geb. am 10. Juli 1740 zu Kamenz, wurde 1779 Münzdirector in Breslau und 
ftarb Dafelbft am 17, eb. 1812. Er gab ven Nachlaß feines Bruders heraus und fchrieb 
mehrere Luftjpiele, wie „Der ftumme Plauderer“ (1768), „Ohne Harlelin“ (1769), „Der 
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Wildfang“ (1769), „Der Lotteriefpieler“ (1769), „Die rebliche Fran“ (1777) u. a., die ge— 
fammelt in 2 Bänden erfhienen (Berlin 1778—80). 
Reifing, Karl Friedrich, ausgezeichneter deutſcher Landſchafts- und Hiftorienmaler, 
eb. am 15. Febr. 1808 zu Wartenberg in Schlefien. Sein Bater, ein Neffe von Gottb. 
phr. 2., hielt ihn zum Naturſtudium an, fchidte ihn 1820 auf das katholiſche Gymna- 
ſium zu Breslau und Ihäter auf die Bauakademie nad Berlin. Hier feflelte ibn befonders 
ber Zeichnenunterricht bei Röfel und Dähling, und eine Reife nad Rügen erwedte in ihm 
den Yandjchafter. Zwar aaa fi der Bater feinen künftlerifchen —— aber ein 
1825 von L. gemaltes Bild, „Kirchhof mit Leichenſtein und Ruinen“, machte großes Auf— 
ſehen und überwand alle Bedenken. Mit W. Schadow ging er nun nach Düſſeldorf, legte 
ſich auf das Figurenzeichnen und führte 1829 für den Grafen Spee zu Haltorf „Die 
Schlacht von Jconium“ aus. Der romantiſchen Richtung dieſer Zeit zollte er zumal durch 
das berühmte Bild „Das trauernde Königspaar“ ſeinen Tribut. Hiſtoriſche Studien, 
welche ihn ſchon früher beſchäftigt hatten, leiteten ihn jedoch bald in ernſtere Bahnen und 
fo entſtanden feine bekannteſten Bilder: „Die Huſſitenpredigt“ (1837, im Beſitze des Kö— 
nigs von Preußen), „Huß vor dem Concil zu Koſtnitz“ (1842, im Städel'ſchen Inſtitut zu 
Frankfurt), „Huß vor dem Scheiterhaufen“ (1850, früher in der Düſſeldorf-Galerie des 
Herrn John G. Boker, in New ort, jetzt in der Nationalgalerie zu Berlin), „Luther vers 
brennt die päpftlihe Bulle“ (1853, ſoll fid in Amerifa befinden), „Disputation zu Leipzig 
zwiſchen Luther und Ed“, des Hünftlers jüngftes großes Werl. Außerdem malte 2. cine 
große a 4 Landſchaften von poetifcher Stimmung, fo wie viele Heinere biftorifche Ge— 
mälpe. ift jeit 1832 Mitglied der Berliner Akademie, erhielt 1837 die große goldene 
Medaille in Baris und ward 1858 Galeriedirector in Karlsruhe. Einen Ruf als Director 
an die Akademie zu Düffelvorf (1868) Ichnte er ab. Herr Jofepb Pongwortb in Cincin« 
nati befigt Heinere, eigenbändige Wiederholungen des „Huf vor dem Concil“ und des „Huf 
vor dem Scheiterhaufen". ie meiften der beveutenderen Werke 2.’8 finb reproducirt 
worden, 

Lehmann, Daniel, deutfcher Romanfcriftfteller und Novellift, geb. am 18. Januar 
1794 zu Soldin in der Neumark, machte Reifen nad) Italien, lebte dann als Privatgelehr- 
ter in Berlin und wurde im Scpt. 1831 bei Wittenberg erbängt gefunden. Seine beften 
Schriften find: „Novellen“ (4 Bde., Berlin 1828—30), „Wanderbud) eines Schwermüthi⸗ 
gen“ (2 Bde., ebd. 1831— 32), „Gedichte“ (ebd. 1830). 

Lefter, Charles Edwards, amerikaniſcher Schriftfteller, geb. am 15. Juli 1815 zu 
Griswold, Eonnecticut, ftammt väterlicherfeits von den Pefters oder Feicefterd in England 
ab, jtudirte zuerft die Rechte und wurde Advokat, wandte fich Dann der Theologie zu und 
erlangte die Ordination; widmete fich aber fpäter ganz der Schrifttellerei. 1840 befuchte 
er Großbritannien, wurde ſodann Conſul der Ber. Staaten in Genna, wo er 6 Jahre blieb 
und lebte feit feiner Rückkehr, theils Literarifch, theils in Rechtsſachen beſchäftigt, meift in 
New York. Außer feinen Arbeiten für verfchievene Journale und literariſche Magazine 
veröffentlichte er: “Glory and Shame of England” (New Nort 1841), * Condition an 
Fate of England” (1842) “ The Artist, Merchant and Statesman’” (1846), “ Life and 
Voyages of Awmericus Vespucius” (1846), “Artists of America” (1846), “My Consul- 
ship” (1851) u. a. m. Außerdem überſetzte er Alfieri'8 * Autobiography” (New Nort 
1845), Maffiero D’Azeglio’8 “Challenge of Barletta” (1845) und Macchiavelli's *Floren- 
tine Histories” (1846). 

fe er, Townſhip in Blad Hawt Eo., Jowa; 844 E. 

Leſter's, Townfhip in Burke Eo., Georgia; 928 €. 

L' Eſtocq, Johann Hermann, Günftling der Kaiferin Elifabeth von Rußland, geb. 
am 29. April 1692 zu Celle im Hannoverfhen, wurde 1713 Peter's des Großen Wund— 
arzt, aber einiger lofer Streihe wegen von demfelben nach Kafan geſchickt. Nach der Thron- 
——— Katharina's J. kehrte er zurück, wurde Leibchirurg der Prinzeſſin Eliſabeth und 
von dieſer, als fie auf den Thron gelommen war, zum Wirklichen Geheimen Rath, erſtem 
Leibarzt und Generaldirector der mebicinifchen Kanzlei ernannt. 1748 verbäcdhtigten ihn 
feine Feinde bei der Kaiferin als geheimen Anhänger Peter's III. Er murde zum 
Tode verurtheilt, aber von der Kaiferin zur Verbannung nad Uglitſch, fpäter nach Uftjut- 
Welili begnabigt und feine Güter confiscirt. Peter III. rief ihn 1763 zurid und geb ihm 
feine Güter wieder; Katharina II. lich ihm feinen Gehalt, hielt ihn jedoch von allen Staats- 
geihäften fern. Er ftarb am 23. Juni 1767. 

Lejuenr. 1) Euftache 2., berühmter franzöfifher Dialer, geb. 1617 zu Paris, geft. 
1655. Er erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, einem Bilvhauer, und lernte 
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dann bei Vouet. Italien —— er nicht, verließ überhaupt nie ſein Vaterland, wurde 
aber trotzdem einer der beſten Künſtler ſeiner Zeit und wußte ſich zumal von dem hohlen 
Pathos der franzöſiſchen Schule ziemlich frei zu halten. Bon feinen Werten find haupt⸗ 
fählich zu nennen: 22 Scenen aus dem Leben bes heil. Bruno (in lithographifcher Nachbil- 
dung erſchienen, Paris 1822—23); die Predigt des Paulus zu Ephefus; Scenen aus dem 
Leben des Amor, und Apollo und die Mufen. 2) Nicolas L. Holzſchneider, geb. 1690 
zu Paris, geft. ebenda 1764, Er lieferte namentlid eine Anzahl Hellduntelholzfhnitte und 
arbeitete viel zufammen mit dem Grafen Caylus, indem biefer die Umrifplatten in Kupfer 
radirte, 2. aber die Farbenplatten ſchnitt. 3), Pierre L., der Aeltere, geb. 1636 zu 
Rouen, geft. 1716 ebenda; und Pierre 2., der Jüngere, geb. 1669 zu Rouen, get 
1750, waren ebenfall8 Holzſchneider. Bon Letzterem bat man aud einige Heilpuntel, 

Rejueur, Jean Frangois, franzöfifher Componift, geb. am 15. Jan. 1763 zu Dru- 
cat» Bleffiel bei Abbeville, erft Kapellmeifter an verfhiedenen Kirchen, wurde bei Erridtung 
des Confervatoriums in Paris einer der Infpectoren deſſelben, trat 1802 aus, wurbe von 
Napoleon zum Kapellmeifter und zu Paëöſiello's Nachfolger als Director der Kaiſerlichen 
Akademie zu Paris ernannt. Er ftarb am 6. Oft. 1837 zu Chaillot. Er componirte bie 
Opern ‘ La carerne”, * Tel&maque”, * Paul et Virginie”, * La mort d’Adam”, “ Les 
bardes” u. a. und ſchrieb aud) über die Theorie der Muſik. 

Le Sueur. 1) County im mittleren Theile dc8 Staates Minnefota, umfaht 
450 engl. Q.⸗M. mit 11,607 €. (1870), darunter 1288 in Deutfchland, 939 in Deftreich 
und 103 in der Schweiz geboren; gegen 5318 €. im J. 1860. Das Land ift wellenförmig 
und fruchtbar. Hauptort: Ye Sueur. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 
311 St... 2) Townſhip in fe Sucur Eo., Minnefota; 1009 E. 3) Pof- 
borf und Hauptort des Eo., am Minnefota River. 

Leſzeynſti, eine der angefchenften adeligen Familien Polen’s, welher mehrere um ihr 
Baterland verdiente Männer angehören. 1) Rafael, einer ver cifrigften Anhänger ber 
Revolution, erhielt von Sigmund III. mehrere Kaftellaneien und Starofteien, wurde Woj- 
mode von Belz und ftarb 1636. Seine lateinifhen Gedichte und Reden find nicht im Drud 
erfhienen. 2) Rafael, Enkel des Vorigen, ftarb 1703 als Großſchatzmeiſter und General 
von Großpolen. 3) Staniflam (f. d.), Sohn des Vorigen, König von Polen, mit dem 
das Geſchlecht der 2. erlofh. 4) Maria Lef zehn ſta, Tochter des Vorigen, geb. am 
23. Juni 1703, wurde 1725 Gemahlin Ludwig's XV, von Frankreich und ftarb am 24. 
Juni 1768. 5) Baul von, wurbe am 29. Nov. 1830 zu Stettin geboren. Seine Fa— 
milie entftammt dem obengenannten polnifhen Adelsgeſchlechte. 2. kam 1844 in das 
Cadettenhaus, machte fpäter als Musfetier des 3. brandenburgifhen Infanterieregimentce 
das Eramen als Portepeefähndrih und nahm an dem Dänifhen Feldzuge (1848) und der 
Nicderwerfung des Badiſchen Aufftandes (1849) theil; wurbe im Verlaufe des letzteren 
Unterlieutenant, machte fodann einen dreijährigen Curſus auf der Kriegsafademie durch und 
war fpäter an berfelben Lehrer der Bermeflungen. Bei Beginn des Schleswig-Holitein- 
ſchen Feldzuges wurde er im Dez. 1863 ald Gcneralftabsofficier der 11. Infanteriekrigade 
ugetheilt, commandirte beim Sturme auf die Düppeler Schanzen eine Colonne und er- 
Bielt für feine Tapferkeit den Orden “pour le merite”. Während bes Krieges von 1866 
war er im Generalitab ver 12. Divifion und trat 1867 in den Großen Generalftab, Auf 
Wunſch des Großherzogd von Baden wurde er bald darauf zum Chef des Generalftabcs 
der Bapifchen Divifion ernannt, deren Umgeftaltung nad preußifhem Mufter er im Ber: 
eine mit dem damaligen babifhen Kricgsminifter vow Beyer in kurzer Zeit zu Stande 
bradyte. Beim Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges bildete die badifhe Divifion 
zuerſt einen Theil des Belagerungscorps von Strasburg. Nach der Ernennung bes Ge— 
nerals von Werder zum Commandeur dieſes Corps wurbe 2. demſelben ald Chef des Ge— 
neraljtabes zugetbeilt. Für feine hervorragenden Leiftungen bei Straßburg erhielt er das 
Eiferne Kreuz erfter Claſſe und nad) den Kämpfen bei Belfort den Drven ‘pour le merite 
mit Eichenlaub“. 

Letalität (vom lat. letalitas) oder Tödlichkeit ift ein Ausprud, welder in ber ge- 
richtlichen Medicin vielfach gebraudht wird. Nach den erhaltenen Wunden foll der Ge— 
richtsarzt entjcheiden, ob Die Verlegung an und für fih töblih war. Iſt dies der Fall, fe 
fprihht man von abfoluter L., im Gegenfage zu relativer?,, wenn nur hinzuge- 
tonımene Umftände die an ſich nicht tödliche Verlegung zu einer tödlichen gemacht haben. 
Man gebrandht aber das Wort L. auch gleichbedeutend mit Sterblichkeit und ſpricht von der 
2. in einem gewiſſen Lebensalter, Zeitraum, Gegend u. f. w. 

Letart, Tomnfhip in Meigs Co. O bio; 1700 €, 
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Letart Falls, Poſtdorf in Meigs Co., Ohio; 1319 €, 

Letcher, John, geb. zu Lexington, Rodbridge Co., Virginia, am 29. März 1813, er- 
bielt feine claffifhe Ausbilvung am „Wafhington College“ und „Randolph Macon Eol- 
lege”, ſtudirte ſodann die Rechte, wurde 1833 Advokat und gab eine Zeit lang den “Valley 
Star” in Zerington heraus. 1850 Mitglied der Commiffion zur Kevifion der Eonititu- 
tion von Virginia, war er für diefen Staat Repräfentant im 32., 33., 34. und 35. Con⸗ 
grefle und wurbe 1859 zum Gouverneur von Virginia erwählt. Im diefer Eigenſchaft 
war er feit der Erwählung Lincoln’8 zum Präfidenten eifrig beftrebt den Staat in die Se— 
cejjionsbewegung hincinzureißen, was ihm jedoch nur theilweife gelang, und die Losreißung 
Wet Birginia’s ald einen der Union treuen Staat veranlaßte. : 

Leider, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 300 engl. QM. ! 
mit 4608 €. (1870), darunter 129 Farbige; gegen 3904 E. im J. 1860. Das Land ift 
gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Whitesburg. Demofr. Ma- 
jorität (Gonverneurswahl 1871: 54 St. ). 

Lethargie (vom griedy. lethargia, von lethe, das Vergeſſen), ein ſchlafähnlicher Zuftand, 
wie er bei fieberhaften Krankheiten (Typhus) und überhaupt bei großer Erſchöpfung, auch 
bei gewiſſen Bergiftungen, eintritt. Der Kranke ift ſchwer aus dieſem Zujtande zu er- 
weden und ift dieſes geſchehen, ſinkt derjelbe alsbald wieder in den früheren Zuftand 
zurück. 

Lethe (griech.), in der griechiſchen Mythologie der Strom der Vergeſſenheit in der Unter⸗ 
welt, aus dem die Seelen der Berftorbenen trinfen mußten, um jede Erinnerung an bas 
Erdenleben zu tilgen. 

eiranne, Jean Antoine, franzöfifher Philolog, geb. am 25. Jan. 1787 zu Paris, 
machte 1810—12 Reifen durch Deutjchland, die Schweiz und Jtalien, wurde fpäter Pros 
feſſor der Gefchichte und Archäologie am College de France und Director der damals kö— 
niglichen Bibliothef, 1840 Oberaufſeher über die Archive Frankreich's und Adminiſtrator 
des Collöge de France, und ftarb den 13. Dez. 1848. Er ſchrieb meift über alte Geſchichte 
und griechiſche Epigraphik, und gab u. a. *“Recherches pour servir à l’histoire de !’Egypte 
pendant la domination des Grees et Romains” (Paris 1823) und die “ Diplomes et 
chartres de P&poque Merovingienne” (Paris 1844) heraus. 

Leite, Wilhelm Adolf, preußiicher Staatsmann, geb. am 10. Mai 1799 zu Kienitz 
in der Neumark, wurde 1835 Oberlandesgerichtörath, 1840 EN und Diris 
gent der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Regierung in Frankfurt a. D., 1843 Gchei- 
mer Oberregierungsrath und Rath im Minifterium des Innern, 1844 zugleid Mitglied 
bes Staatsrathes und Präfivent des Revifionscollegiums für Landesculturfachen, war 1848 
Mitglied der Frankfurter Nationalverfammlung und einer der Begründer des Eonititutio- 
nellen Vereins in Berlin, wurde 1851 in das preußifhe Abgeorbnetenhaus und 1867 
in ben Reichötag des Norbdeutihen Bundes gewählt, wo er zur liberalen Partei zählte. Er 
ftarb am 3. Dez. 1868 in Berlin. Unter feinen Schriften find beſonders hervorzuheben: 
die (mit Rönne gemeinfhaftlid verfahte) „Landescultur-Geſetzgebung des preußifchen Staa« 
tes“ (3 Bde., Berlin 1853—54), und „Reorganifation der Stantd- und Selbftverwaltung 
in Breußen“ (Berlin 1868). 

Reiten, ſ. Livland. 

Letterkeuny, Townſhip in Franklin Co., Pennſylvaniaz; 2178 E. 

Lettern, ſ. Schriften. 

Leitner nennt man eine Empore oder Galerie, welche ſich früher in ben Kirchen an bie 
weitlihe Querſeite der Chorſchranken anbaute, und von deren Höhe Evangelium und Epiftel 
verlefen wurden, woher der Name (von dem lat. Lectorium). 

Lettres de cachet (franz.), hießen die Verhaftsbefehle ver Könige von Frankreich vor 
der Revolution, Die königlihen Schreiben, die in ben y ingfügigiten Dingen erlafien 
wurden, zerfielen in “Lettres patentes”, d. b. offene, und “L..d.c.”, d. h. verfiegelte Briefe, 
Die erfteren trugen die Unterfchrift des Königs und die Contrafignatur eines Minifters; 
die L. d. e. dagegen wurden im Nanıen des Königs von einem Minifter ausgefertigt. Seit 
Zubwig XIV, hatte der Lieutenant general der Polizei gewöhnlicd im Voraus angefer- 
tigte L. d. o. in welche er nur den Namen des zu VBerhaftenden einfchrieb. Ein Decret der 
Nationalverfammlung vom 23. Juni 1789 machte biefem Unmefen ein Ende, Bgl. Mira- 
beau, ““Des lettres de cachet et des prisons d’dtat” (Baris 1782), Mémoires sur la 
(London 1783); Arnould und du Pujol, * Histoire de la Bastille” (Paris 

843). 
Le TZunbrebille, Dorf in Marion Eo., Ohio. 
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Letzie Dinge, |. Eschatologie. 

Reste Oelung, ſ. Dcelung. 

Leubus. 1) Städtel-V., Marktfleden im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Pro- 
vinz Schlefien, am vechten Ufer der Over gelegen; 700 E. 2 Kloſter⸗L., Pfarr⸗ 
dorf, hatte früher eine berühmte Ciſtercienſerabtei, welche 1810 aufgehoben und ſeit 1830 
zu einer Jrrenanftalt eingerichtet wurbe. Beide Ortidaften treiben ergiebigen Weinbau. 

Leuchtenberg, mediatijirtes Fürftentbum, früher gefürftete Landgrafſchaft im bayeriſchen 
Regierungsbezirte Oberpfalz und Regensburg, fiel 1646 mit dem Ausfterben ver 
: Landgrafen von 2. an Bayern. Im Jahre 1817 trat der König Marimiliaen Jofeph von 
Bayern I. ald mebdiatifirtes Fürftenthum, nebft einem Theile des Fürſtenthums Eid: 
ftäpdt (zufammen 10%/, D.-M.) an feinen Schwiegerfohn Eugen Beauharnais, den frühe: 
ren Bicelönig von Jtalien und Stieffohn Napoleon’8, gegen eine Entfhädigung von 5 Mil. 
Fres. ab. iefer nahm jet den Titel eines Herzogs von Leudtenberg, mit dem 
Prädicat „Königliche Hoheit“ und dem Erbrechte auf den bayerifchen Thron, im Falle des 
Ausiterbens des Mannesſtammes, an. 

Zeuchtenberg. 1) Eugen, Herzog von, Fürft von Eichſtädt, Sohn bes 
Generals Bicomte Beauharnais (f. d.) und ber Joſephine Tafcher de la Pagerie, ber nad: 
maligen Kaiſerin der Franzofen, zur Zeit des erſten franzöfifhen Kaiſerreichs Vicelönig von 
Stalien, geb. am 3. Sept. 1781, begleitete 1793 feinen Vater zur Rheinarmee und nad 
defien Guillotinirung den General Hode in die Bendee. Nachdem feine Mutter Bona- 
parte's Gemahlin geworben, begleitete er Diefen 1796 nad) Italien, fpäter nad Aegypten, 
und avancirte biß zum Divifionsgeneral. 1805 erhob ihn Napoleon zum franzeſiſchen 
Prinzen und Vicekonig von Italien; als ſolcher befehligte er die franzöſiſch-italieniſche Ar- 
nıce, wurde nad) Beendigygig des Krieges zum Prinzen von Venedig ernannt, vermählte 
fid) 1806 mit der Prinzeiin Augufte Amalıe von Bayern und wurde 1807 vom Kaifer als 
Sohn und Erbe des Königreiches Italien aboptirt. Im Kriege gegen Deftreih (1809) 
drang er bis nad Ungarn vor, gewann die Schlacht bei Raab, und wurte 1810 zum Grof- 
berzog von Frankfurt ernannt. Im Ruſſiſchen Kriege zeichnete er ſich ebenfalld aus, com- 
mandirte dann bie italienifhe Armce und übergab nad) Napoleon's Sturz (1814) die Lonı- 
barbei den Deftreihern. Da feine Hoffnungen, Genua auf dem Wiener Congrefie als 
eigenes Großherzogthum zu erhalten, fich nicht erfüllten, ging er nah Münden, wo ber Kö— 
nig von Bayern ihn 1817 zum Herzog von L. mit dem Prädicate „Königlihe Hoheit“ er- 
bob, ihn ferner mit dem Fürftentbum Eichſtädt belehnte und zugleich verordnete, daß im 
Valle des Ausfterbens der königlichen Linie 2.8 Nachkommen fuccediren follten. Er ftark 
am 21. Febr. 1824 zu Münden. Bol. Bauboncourt, *Histoire politique et militaire du 
prince Eugene” (3 Bde. Paris 1827). 2) Amalie Augnfte, Gemahlin des Zori- 
gen, ältefte Tochter des Königs Marimilian Jofeph von Bayern, geb. am 21. Juni 1788, 
geft. am 13. Mai 1851, gebar außer 4 Söhnen 4 Töchter: Jofephime, geb. 1807, ver- 
mählt 1823 mit dem Könige Oscar von Schweden, feit 1859 Wittwe; Eugenie, geb. 
1808, vermählt mit dem Fürften Friedrich von Hohenzollern-Hedhingen, geft. 1847; AU ma- 
Lie, geb. 1812, 1829 mit den: Kaiſer Pedro I. von Brafilien vermählt, jeit 1847 Wittwe; 
Theodelinde, geb. 1814, Gemahlin des Grafen Wilhelm von —— geſt. 
1857. 3) Karl Auguſt Eugen Napoleon, Her zog von L., Sohn ber Vorigen, 
* am 9. Dez. 1810 zu Mailand, vermählte ſich am 25. Jan. 1835 mit der Königin 

onna Maria von Portugal, einer Tochter des Kaiſers Perro I. von Brafilien, ftarb a 
Ihon am 28. März 1835. 4) Mar Eugen Joſeph Napoleon, Bruder des Bori- 
gen, geb. am 2. Dft. 1817, vermählte ſich 1839 mit der ruffifchen Groffürftin Maria Ni- 
tolajewna, der Tochter des Kaifers Nikolaus, erhielt das Prädicat „Raiferliche Hoheit“ und 
ftarb an den Folgen eines Lungenleidens, das er fi auf einer geologifhen Reife im Ural 

ugezogen, am 1. Nov. 1852 in Peteröburg. Er hinterließ 2 Töchter und 4 Söhne, welche 

bei 1852 als Mitglieder des ruffiichen Kaiferhaufes den Jumamen Romansomwifti führen. 
5) Herzog Nitolaus Marimilianowitfhvon L., Fürft von Romanomfli, ältefter 
Sohn des ai geb. am 4. Aug. 1843, war 1872 ——— Generalmajorà Ia suite” 
bes Raiferd. Sein Bruder Eugen Marimilianowitfh Romanowſti, Herzog von L., geb. 
am 8. Febr. 1847, vermählte fih 1869 mit Daria Opotſchinin, durch Ulas vom 21. Ian. 
1869 zur Gräfin von Beauharnais erhoben. 

Leuchtgas, |. Gasbeleuchtung. 

Leuchttlugeln find Geſchoſſe, welche aus belagerten Feftungen in der Nacht auf das Bor» 
terrain geworfen werben, um bie Bewegungen und Arbeiten des Feindes überfehen zu Fön» 
nen. Die Hauptfache ift der möglichft hellbrennende Leuchtſatz, welcher ſich in einem zwilli- 
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—— Beutel befindet, der durch das ſog. Brand⸗ oder Leuchtkreuz eine kugelförmige 
eſtalt erhält. Dieſes beſteht aus einer eiſernen Platte, an welche vier Arme geſchmiedet 
find, die ſich über derſelben vereinigen, und an dieſer Stelle ein Loch zur Aufnahme des Zün- 
ders haben. In neuefter Zeit werben die 2. häufig durch das eleftrifche Licht erfetst. Ueber 
die L. bei Luſtfeuerwerken, ſ. Feuerwerkerei. 

Leuchtthurm (engl. light-house) iſt ein, an einem Hafen oder an gefährlichen Küſtenpunk⸗ 
ten aus Stein und Eiſen aufgeführtes, thurmähnliches Gebäude, weldes zur Nachtzeit er- 
leuchtet wird, um den Schiffenden gewiſſe Punkte ſchon von weiten bemerkbar zu machen 
und fie vor gefährlihen Stellen im Fahrwaſſer zu warnen. Der ältefte 2. ift ber 
von Lesches (656 dv. Chr.) am Borgebirge Sigeien, Kleinafien, der berühmtefte 2. 
des Alterthums der von Softratos (um 300 v. Chr.) zu Alerandria erbaute, nad der 
Inſel, auf welcher er ftand, Bharu8 genannt, welher Name jpäter mit 2. gleichbedeutend 
wurde; cbenfo berühmt war der zugleich ald L. dienende „Koloß von Rhodus“. Auch die 
Römer hatten Leuchtthürme, z. B. zu Buteoli, Ravenna, an der Mündung des Chryforrhoas 
in Syrien. Die bedeutendften Leuchtthürme der neueren Zeit find der von Eddyſtone bei 
Plymouth, der von Bellrod an der Oſtküſte von Schottland, der zu Corbouan am Ausfluffe 
der Garonne (erbaut 1584—1611) und der des Hafens von Genua. In den Ber. 
Staaten, in welden feit 1845 das Leuchtthurmweſen auferorbentlich verbeffert wurde, i 
bie Berwaltung befielben Bundesangelegenheit und unterfteht einem “ Light-Iouse Board”, 
einem Zweige des Finanzdepartements, deſſen Präfivent der jeweilige Schatzſekretär if. 
Eine Eongrefacte vom 31. Aug. 1852 teilte die Küften der Ber. Staaten in 12 Diftricte: 
1) Bon der NOftgrenze der Ver. Staaten bi8 Hampton Harbor, New Hampfhire, mit 
46 Leuchtthürmen. 2) Bon Hampton Harbor bis Goofeberry Point, Maſſachu It tt8, 
63%. 3) Bon Goofeberry Boint bis Squam Inlet, New Jerſey, 92%. 4) Bon Squam 
Inlet bis Metompkin Inlet, Birginia, 182. 5) Bon Metomptin Inlet bis New River 
Inlet, North Carolina, 62%. 6) Bon New River Inlet bis Cape Canaveral Fight: 
Houfe, Florida, 49%. 7) Bon Cape Eanaveral bis Egmont Key, Florida, 108. 
8) Bon Egmont fey bis an den Rio Grande, 64 2. 10) Die Seen Erie und Ontario, der 
St. Lawrence und Niagara, 44 2%. 11) Die Seeregion oberhalb Detreit, Michigan, 
63 2. 12) Bon der ſüdlichen Grenzlinie California’s bis zum 41. Breitengrade, IR. 
13) Die Pacifiſche Küſte nördlich vom 41. Breitengrade, 9%. Am 1. Juli 1867 verorb» 
nete der Schatzſekretär die Vereinigung des 8. und 9. Diftricts, wodurch der neue Diftrict 
der 8. wurde, 9 ausfiel und die Ziffern der folgenden Diftricte weiter zählten. 

Leucippus, griech. Bhilofoph im 5. Jahrh. v. Ehr., Stifter der Atomiftifhen Schule, 
bie durch feinen Schüler Demokrit (f. d.) eine rag Ausbildung gewann. Außer 
dem Atomismus Ichrte er, der Glaube an ein höheres Wefen ſei aus Furcht hervorgegan- 
gen; zwifhen Recht und Unrecht gebe e8 von Natur keinen Unterfchied, er werde erft durch 
die bürgerlichen Geſetze feftgeftellt; das höchfte Gut des Menfchen beftche in der Gemüth— 
Licheit (euthymia), in einer gleihmäßigen, durch Furcht und Hoffnung nicht geftörten Sce- 

enftimmung. 

Leudart, Karl Georg Friedrich Rudolf, deutſcher Naturforfher, geb. am 
7. Dft. 1823 zu Helmftebt, habilitirte fi 1847 in Oöttingen für zoologifhe Disciplinen, 
wurde 1850 auferordentliher und 1855 ordentlicher Profeffor der Zoologie und vergleichen 
den Anatomie in Gießen, fpäter in Leipzig. Er ſchrieb: „Ueber Bolymorphismus der In- 
dividuen“ (Gießen 1851), „Zoologifhe Unterfuhungen“ en 1853), „Studien über bie 
Morphologie und Verwandtſchaftsverhältniſſe der wirbellofen Thiere“ (Braunſchweig 1848), 
gemeinfhaftlih mit Bergmann, „Bergleihende Anatomie und Phyſiologie“ ( Stuttgart 
1852), „Unterfudungen über die *Trichina spiralis” (Leipzig, 2. Aufl. 1866), „Die Ba- 
rafiten des Menſchen und bie von denfelben herrührenden Krankeiten“ (Bd. 1 und 2, Leip- 
zig 1863—67), und gibt heraus „Bericht über die wiffenfhaftlihen Leiftungen in der Na- 
turgefhichte der niedern Thiere“ (Berlin 1857 ff.). 

Leucojum, eine zur Familie der Amarylliveen gehörige, in Mittel- und Südeuropa, 
ſowie Nordafrika einheimische Pflanzengattung, charalteriſirt durd die ſechstheilige, glodige 
Dlütenhülle, die gleihgroßen, am Ende verbedten Lappen und die gleihen Staubfäden. Die 
befanntefte Art iſt: T. vernum (Märzglödden, Große Schneeglödden, 
Sommerthbürdhen), hier und ba aud in den Ber. Staaten in Gärten cultivirt (Snow 
flake), in vielen Theilen Deutſchlands in Laubhölzern und auf Wiefen maffenhaft wachſend, 
mit in den erften Früblingstagen gelblich-weiß blühenden Blumen. Die faftige, ſchleimige, 
Drehen erregende Zwiebel war früher officincll. 
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Leut (Lodehe la-ville) ein Fleden im — Bezirk im ſchweiz. Canton Wallis, 
liegt 2438 F. hoch mit malerifhen Burgen; 1220 €. (1870). Der Badeort Leukerbad 
enge game. in 4356 %. Höhe, hat 593 €. (1870). Unter den 22 Ouellen, deren 

affer meift unbenugt zur Dala abflieft, ift Die Yorenzquelle (400 R.) die heifefte; fie ent- 
fpringen im und beim Dorfe 2. und find feit dem 12. Jahrhundert bekannt. 

Reufadia over Leukas, jest Santa-Maura, eine zu den Jonifchen Infeln & 
börige Infel an der Küfte von Alarnanien, umfaßt als Infelund Epardie L. 5,, U. 
M. mit 21,019 €. (1865), it im O. verödet, im N. und W. aber fehr fruchtbar und er» 

eugt namentlich Wein und Del. Auf einer Sandbank in der Meerenge im D. fteht das 
—* Santa-Maura durch einen 3600 F. langen, auf 260 Bogen ruhenden Viaduct 
mit Amarichi, der Hauptftabt der Infel, verbunden. Die Infel erhielt ihren Namen im 
Alterthume von dem weißen, reihlih Wein tragenden Kallboden. An der Sübfpige ftand 
ein berühmter Tempel des Apollo auf dem Vorgebirge Leukate (jegt Cap Ducato). Ton 
bier, dem „Leufadifchen Felfen“, ftürzte fich die Dichterin Sappho, und nah ihr Andere, 
aus Licbeswahnfinn getrieben, in's Meer hinab. 

Lentamie (vom griech. leukos, weiß, und haema, Blut) oder Leukocythämie ift eine 
Krankheit, die auf abnormer Vermehrung der weißen, refp. Verminderung der rothen Blut⸗ 
lörperchen berubt, und ihren Grund entweder in der Milz oder in den Lymphdrüſen (lienale 
und lymphatiſche 2.) hat. Die äuferen Zcichen find Anfhwellung der Milz oder ber 
Lymphorüfen, zumeilen auch der Leber, pünnflüffiges, fpecififch leichtere Blut, Abmagerung, 

elbweißliches Ausſehen, allgemeine Schwäche x. Die 2. führt rafcher oder langfamer zum 
Tote. Borübergebend tritt die Krankheit aud) nach ftarfen Blutverluften, bei der Schwan⸗ 
gerſchaft auf, doch ift fie hier keine befondere Krankheit. 

Leuforrhoe (vom griech. leukos, weiß, und rhoia, Fluß), Weißer Fluß, (Fluor albus) 
eine häufige Plage vieler Frauen, ift ein weißlicher, eiterartiger, fchleimiger Ausflug, der 
entweder in einem Katarrhe ver Schleimhaut der Scheide, des Scheiventheile® der Gebär- 
mutter oder diefer felbft feinen Grund hat. Entftehen kann die 2. zwar häufig burd um» 
gefunden Beifchlaf infolge von Anjtedung durch Tripper oder Syphilis, häufiger aber hat 
fie ihren Grund in unregelmäßigen Menftruationen, örtlicher Reizung, ee) 
oder fie tritt ald Begleiterin von Allgemeinleiden auf (Blutarmuth). Im letterem Falle 
fällt die Behandlung mit der des Grundleidens zufammen; font ift fie local. 

Reuttra, Flecken füoweftlich von Theben in Böotien, Altgriedenland, berühmt burd 
den glänzenden Sieg des Epaminondas über die Spartancer (371 v. Chr.) 

Leumund (eigentl. Lente-Mund), der Ruf über die perſönlichen Verhältniſſe und 
ven Lebenswandel eines Menfhen. Böfer 2. gebört in den Criminalfällen zu den In— 
dicten; daher häufig Qeumundszeugen vernommen werben. 

Leupoldt, Johann Michael, gelehrter deutſcher Arzt, geb. am 11. Nov. 1794 zu 
Veifienftadt bei Bayreuth, wurde 1821 auferorventlicher und 1826 ordentlicher Profeſſor 
der Medicin in Erlangen. Er ſchrieb: „Allgemeine Geſchichte der Heiltunde* (Erlangen 
1820), „Ueber den Entwidelungsgang der Pſychiatrie (ebd. 1833), „Lehrbuch der Theorie 
der Medicin“ (ebd. 1851), „Ueber ärztlihe Bildung und Bildungsanftalten” (2. Aufl. ebd. 
1853) „Geſchichte der Medicin“ (Berlin 1863). 

Leuthen, Dorf im Regierungsbezirk Breslau der preußiſchen Provinz Schlefien, 2'/, M. 
weftlic von Breslau gelegen; ift hiftorifch denfwürbig durch den glänzenden Sieg Friedrichs 
des Großen, welcher mit 33,000 Dann ben breifad überlegenen Seftreicpern unter Karl 
von Lothringen, am 5. Dez. 1757, eine empfindliche Niederlage beibradhte. Die Folge des 
Sieges war bie vollftändige Auflöfung des öftreihifhen Heeres und die Wiebereroberung 
Schleſiens, mit Ausnahme von Schweidnitz. 

Leutſchau (ungar. Löcse) Hauptftabt im Zipfer Comitat in Ungarn, ift Freijtabt und 
berühmt ihrer fhönen Lage und alterthümlichen Gebäude wegen. Zu nennen find von 
öffentlichen Gebäuden die ſehr alte katholiſche Kirche, das Comitathaus und Stadthaus. 
1245 von Bela IV. gegründet, war fie feither eine blühende Stadt mit gegen 6000 E., meift 
deutſcher Nationalität. 

Leutze, Emanuel, berühmter veutfch-amerifanifcher Hiftorienmaler, geb. am 24. Mai 
1816 zu Schwäbifh- Gmünd, in Württemberg, geft. 18. Juli 1868 zu Wafhingten, D. E. 
Seine Eltern, die wenig bemittelt waren, wanderten 1820 nah Amerifa aus, und lichen 
fih in Philadelphia nieder, wo der Vater bald ſtarb. Nach kurzem Schulbeſuche fing L., ver 
von Kindesbeinen an gern gezeichnet hatte, bereit8 im vierzchnten Jahre an Portrait und 
allerlei decorative Arbeiten auszuführen. Nachdem er fi auf diefe Weife in befchränften 
Kreifen bekannt gemacht hatte, trat er in die Zeichnenfchule des englifhen Malers John U. 
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Smith ein, bei dem er jedoch nur wenig lernen konnte. Bon den Herausgebern des “De- 
mocratic Journal” beauftragt, zum Zweck fpäterer Publication eine Reihe von Portraits 
hervorragender Staatdmänner zu malen, ging er hieranf nah Wafhington, und portraitirte 
bort den damaligen Präfidenten Jadfon. Da fi das Unternehmen aber wieder zerihlug, 
ging L. 1837 nad) Birginia, wo er mehrere Jahre umberreifte und eine große Anzahl Por- 
trait® für die ſüdliche Ariftofratie malte. Cine eigentliche künftlerifhe Bildung hatte er bis 
jetst nicht genoffen, und e8 wurde daher der Wunſch in ihm rege behufs weiterer Studien 
nad Europa zu gehen. Im Jahre 1841 gelang es ihm, unter Mithilfe eined Gönners, 
bes Herrn Edward L. Carey in Philadelphia, feinen Borfat auszuführen. In Düſſeldorf 
angefommen, fand er — in bie oberſte Claſſe der Akademie und malte daſelbſt als- 
bald ein hiſtoriſches Bild, „Columbus vor dem hohen Rathe zu Salamanca“, welches großes 
Auffehen erregte und vom Düffelvorfer Kunftverein angelauft wurde. In biefem Bilde 
ſprach ſich noch ganz die originelle Kraft des ungefhulten Talentes aus, dagegen zeigte ſchon 
fein nächſtes Bild die Einwirkung der Schule, weldye ihn beengte, und war baber weniger 
befriedigend. Beſſer gefiel ein weiteres Bild, „Columbus in Ketten“, weldes ihm in 
Brüffel eine Medaille eintrug, und feinen Ruf aud) in Amerika in weiteren Kreifen begrün- 
dete. Infolge einer Spaltung in der Afabemie, welche viele Schüler bewog diefelbe zu ver- 
laſſen, trat auch L. aus, und arbeitete nun unter dem künftlerifchen Beirathe Leſſing's. 1842 
verließ er dann Düſſeldorf, befuchte München, ging nad Benedig und Nom, wo er haupt- 
fühlih Titian und Beronefe ftudirte, und malte daſelbſt eines feiner anziehenpften Bilder, 
„Die erfte Yandung der Normannen in Amerika“. Im Jahre 1845 nah Düſſeldorf zurüd- 
gelehrt, verheirathete er fi) mit der Tochter des Oberften Yottner, und trat nun in feine 
länzenbfte Periode ein, welche mit dem Jahre 1858 abjchlieft. In dieſe Zeit fallen: „Der 
ebergang Waſhington's über den Delaware“ (1851 vollendet, im Befige des Herrn Marjhall 
D. Roberts in New Port, geftochen von Girardet), für welches Bild er die große preufifche 
Medaille für Kunft und Wifjenfchaft erhielt, und fein größtes Bild „Wafhington in der Schlacht 
bei Monmouth* (1854 vollendet), Im Jahre 1851 hatte 2. einen Furzen Ausflug nad) 
Amerika gemacht; 1859 kehrte er befinitiv dahin zurüd, nachdem er nody 1858 in Düffelvorf 
den Profefforstitel erhalten hatte. Von der Regierung der Ber. Staaten beauftragt, führte 
er nun zumächft im Treppenbaufe des Capitols zu Wafhington ein ſtereochromiſches Wand- 
emälde aus, “Westward the Course of Empire takes its Way”, welches er 1862 vol- 
endete. Im folgenden Jahre befuchte er no einmal Düfjelvorf, bei welcher Gelegenheit 
ihm die gefammte Künftlerfhaft einen glänzenden Triumph bereitete; und auch 1868 wurbe 
er abermals dafelbft erwartet, als ihn plötzlich ein Gehirnſchlag dahinraffte, den übermäßige 
giee herbeigeführt hatte.” Von L.'s europäifcher Wirkfamteit ift noch zu berichten, daß bie 
ntftehung des Künftlervereins „Malkaſten“ (1848) hauptfächlich feinen Bemühungen zu 
verdanken if. Auch war er Mitglied und fpäter Präfivent des „Vereins Düſſeldorfer 
Künftler zu gegenfeitiger Unterftügung“, und feinem Antrieb ift ferner zum größten Theil 
bie Da der erften „Deutſchen Künftlerverfammlung“ (Bingen 1856) und bie Stif- 
tung der „Deutihen Kunſtgenoſſenſchaft“ zuzufchreiben. L.'s Verdienſte als Kiünftler ha— 
ben in Europa wiligere Anerkennung Rang al® in feinem Aooptivvaterlande, benn 
während man ihn drüben ſehr hoch ftellte, und fogar davon ſprach ihm das Directorinm ber 
Düffelvorfer Alademie zu übertragen, hatte er von der amerikanischen Kritik öfter gehäffige 
Anfeindungen zu erbulden. edenfalls ift 2. aber, troß nicht zu leugnender Schwähen in 
ver Farbe und in der Charakterifirung, der bedeutendſte und geiftreidhfte Hiftorienmaler, 
den Amerifa bis jett allenfalls zu den feinigen rechnen darf, und fein anderer hat es fo ver- 
ftanden wie er, der amerifanifchen Gefchichte, von ihren Uranfängen an bis zu den Zeiten 
der Revolution, künftlerifche Motive abzugewinnen. Sein „PBuritaner und feine Tochter“ 
ift von Baumann in Schwarzkunft reprobucirt; die „Puritanerverfammlung bei Milton“ 
ag F. Dinger; „Ritter Kuno von Sayn“ ätzte Purt in Heinem Format. Mitglied der 
“National Academy of Design” war L. feit 1860. 

Levaillant, Frangois, berühmter franzöfifcher Reifender, geb. 1753 zu Paramaribo 
in Guayana, fam 1778 nach Amfterdam, bereifte 1783—84 das Innere von Afrika, lebte 
dann als Privatmann in Frankreich und ftarb am 22. Nov. 1824 zu Sezanne in der Cham⸗ 
pagne. Er fchrieb: “Voyage Jans Yinterieur de PAfrique” (2. Aufl., Paris 1798), 
‘Second voyage etc.” (2. Aufl., ebd. 1803; deutjch von R. Förfter, Berlin 1799), “Hi- 
stoire naturelle des oiseaux d’Afrique” (6 Bde., Paris 1798— 1812), Histoire naturelle 
d’une partie d’oiseaux nouveaux et rares de PAmérique et des Indes” (ebb. 1801—4), 
“Histoire naturelle des perroquets” 2 Bde., Baris 1801—5). 

Levan, Townfhip in Jadjon Eo., Jllinois; 1321 €. * 

€.-2. VI. 
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Lebana, in der römiſchen Mythologie eine zu den Dii natalitii zählende Göttin, deren 
Einfluß man e8 zuichrieb, daß der Bater fein neugeborenes Kind aufhob und als ſolches an» 
erfannte. Nach diefer Gottheit nannte Jcan Paul fein berühmtes Werk über Jugenderzichung 
„Yevana“, 

N Poftporfin Cayuga Co. New York. 2) Poſtdorf in Brewn Eo., 

bio; 104 E. 

Levant. 1) TZomnfhipund Poſtdorf in Penobfcot Co., Maine; 1159 €. 2) 
Dorfin Chautauqua Co., NewMort. 

Levante (ital. il Levante, d. i. das nad Dften oder Morgen liegende Pant), Gi 
im engeren Sinne die Küſten Kleinofien’s, Syrien's und Aegypten's; im weitern Sinne 
verfteht man darunter alle öftlid ven Jtalien am Mittelländifhen Meere liegenden Pänber. 
Der Handel nad der 2. wird der Levantiſche Handel, und der arabifche “le 
weil er vorzugsweife über die Hafenftäbte jener Küften nad) Europa eingeführt wird, Le— 
vantiſcher Kaffee genannt. 

Leber (franz., das Aufſtehen am Morgen, engl. levee) hieß nad der franzöſiſchen Hof— 
etiquette die Aufwartung, welde regierenden Fürſten des Morgens zu einer beftimmten 
Stunde gemacht wurde. In der englifhen Ariftotratie bezeichnet “*levee” den Herren— 
empfang, in den Ber. Staaten die Abentgefellfchaften der Gelvariftofratie, beſonders aber 
den Empfangsabend des Präfidenten. 

Leverett, Townſhip und Poſtdorf in Franklin Eo., Maffahnfetts; 877 €. 

Levering, Poftvorf in Knor Eo., Obio. 

Leverrier, Urbain Jean Joſeph, namhafter franzöfifher Aftronem, geb. am 11. 
März 1811 zu St.-2ö, wurbe 1846 Profeffor der “Mécanique cdleste” bei ter “Faculte 
des sciences”, 1852 Senator und 1854 Director der faiferlihen Sternwarte zu Paris. 
Die Neuerungen, welde er in feiner Stellung vornahm, braten ihn mit den Gelchrten im 
wiederholte und nachhaltige Eonflicte, infolge deren er am 5. Februar 1870 feines Amtes 
entboben wurde. 1863 wurbe cr zum Örofofficier des Ordens der Ehrenlegien ernannt. 
ALS er ſich 1845 mit der Berechnung der Bahn des Uranus befchäftigte, fand cr, taf Die 
Stirungen in der Bewegung defjelben nur durch die Annahme eines unfihtbaren, biehca 
unbetannten Blaneten erklärt werden könnten und forderte den Director der Berliner Etern- 
warte, Galle, auf, dieſen unbelannten Planeten aufzufuchen, und fo entdeckte berfelbe am 23. 
Sept. den von L. berechneten Planeten, der den Namen „Neptun“ erhielt. Außer einigen 
chemiſchen Schriften hat er meift Abhandlungen über phyſiſche Aftronomie verfaßt. 

Leviathan (vom hebr. liwyäthän, das Gewundene, vom arab. Jawa drehen, winten), im 
Buche Hiob (Kapitel 40 und 41) der Name eine großen Waffertbieres, wahrfcheinlih des 
Krofodild; in der fpäteren jüdiſchen und driftlihen Sage ein dämoniſches Ungeheuer, and 
das Symbol des Satans. 

Levita, Elias, cigentlib Elia Levi Ben-Aſcher, mit tem Beinamen Bachur, 
bedeutender hebräiſcher Orammatifer, geb. um 1472, Ichrte feit 1504 zu Padua, fpäter feit 
1509 zu Venedig, feit 1512 zu Rom, wo der Cardinal Egidio fein Schüler und Gönner 
wurde, jcit 1527 abermals in Benedig, 1540 zu Isny und endlich wieder in Venedig, wo er 
1549 ſtarb. Seine namhafteften Schriften find „“Bachur”, eine bebräifhe Grammatit 
(1518); *Meturgeman”, ein Wörterbud; über das Targum (1541) und “Masoret-Ha-Ma- 
soret” (1538, deutſch von Semler 1772). 

Leviten hießen bei den Juden die Söhne Levi's, eines der 12 Söhne Jakob's und 
dann ſämmtliche Nachkommen verfelben; im engeren Sinne wurten darunter nur bie Ge— 
nofien dieſes Stammes verftanden, welde nit der Familie Aaron's angehörend, tic Ber: 
pflichtung hatten, die Priefter beim Gottesdienfte zu unterftügen und die nievrigeren Tempel: 
dienste zu verrichten. Analog werden auch bei den Katholifen no jett Die Diakonen, 
welde dem Priefter am Altare dienen, P. genannt. Das 3. Buch Mofis, weldes vor: 
nehmlich Verordnungen für Priefter und 2. enthält, heißt darum Leviticus. 

Lebloi (Matthiola) oder Levhoie (vom griech. leuko-ion, weißes Beilden), eine zu 
ten Gruciferen (Krenzblütlern) gebörente, in den Pändern am Mittelländifhen Meer ein- 
heimische, Kräuter oder Halbfträuder umfafjende Pflanzengattung, mit ftielrunden oder zu— 
fammengebrüdten Scheten. Die meift ſehr wohlriechenden Blüten fommen an den Enten 
der Zweige in loderen Aehren zum Vorſchein, blühen nad und nad auf, find wild weiß, 
cultivirt aber von den mannigfaltigften Barbenfchattirungen. Der fogenannte volle 2, ift 
turd Cultur entftanden. Große und glatte Samenkörner liefern meift einfach blühende 
Pflanzen, Heine und runzliche aber die gefüllten Blumen. Der 2. verlangt eine gute, fette, 
loderg, fehr fein zubereitete Erde. Man unterfheidet vorzugsweiſe zwei Hauptarten, den 
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Winterlevfoi(M. incana) und ven Sommerlevfoi (M. annua), woraus durch 
Eultur ungemein zablreihe Spielarten entftanden find. Nach Linné gehört der 2. zur 
Gattung Cheiranthus (f. Lad), von der er fid) jedoch durch die Geftaltung der Schoten un- 
terfcheidet. 

ebu oder Lebu, Drt am Sübufer bes gleichnamigen Fluſſes in der chileniſchen Provinz 
Arauco, nicht weit vom Meere, das hier cine Heine Budyt bildet; wurde 1862 gegründet, 
bat ein Fort und gegen 400 E. In der Nähe find wichtige Kohlengruben, denen ber Ort 
feinen Aufſchwung verbanft. 

Levy, County im norbweftlihen Theile des Staates Florida, umfaßt 1000 engl. D.- 
M. mit 2018 €. (1870). Der Boden ift meift fandig und mit ausgebehnten Fichtenwal- 
dungen bejtanden. Hauptort: Levyville. Demofr. Majorität. (Öouverneurswahl 
1870: 204 ©t.). 

Lebyville, Townſhip und Poftborf, legtercs Hauptort von Levy Co., Florida; 794 €. 

Lewald, 1) Johann Karl Auguft, deutſcher Velletrift, geb. am 14. Okt. 1792 zu 
Königsberg, machte, urfprünglih zum Handelsjtande beftimmt, als Sckretär im ruffiichen 
Hauptquartier den Befreiungsfrieg mit, bereifte hierauf Deutfchland und Frankreich, betrat 
1818 in Brünn die Bühne, auf welcher er an verſchiedenen Orten thätig war, rebigirte 
1835—48 die Zeitjchrift „Europa“, wurbe dann Regiffeur am Hoftheater zu Stuttgart und 
Mitredacteur der „Deutſchen Chronik“ dafelbft. Später trat er zur Katholifhen Kirche 
über. Er ftarb am 10. März 1871 in Münden. Er ſchrieb u. a.: „Aquarelle aus bem 
Leben“ (4 Bre., Mannheim 1836—37), „Novellen“ (3 Bde., Hamburg 1831—33), „Der 
Inſurgent“ (2 Bde., Schafibaufen 1865), „Inigo, Bilderreihe aus dem Leben des heil. 
Ignatius von Loyola“ (ebd. 1870), „Geſammelte Werke" (12 Bde., Leipzig 1844—45). 
2) Fanny L. deutſche Schriftftellerin, eine Berwantte des Vorigen, geb. am 24. März 
1811 zu Königsberg, trat 1841 zuerft als Schriftftellerin auf, machte größere Reifen durch 
Deutſchland, die Schweiz und Jtalien, hielt fi) längere Zeit in Nom und Neapel auf, und 
ließ fih zulest in Berlin nieder, wo fie fid) 1854 mit Adolph Stahr vermählte. Sie ſchrieb: 
„Italieniſches Bilderbuch (2 Bde., Berlin 1847), „Prinz Louis Ferdinand“ (2 Bde., 3. 
Aufl. Breslau 1859), „Wandlungen“ (3 Bde., Braunſchweig 1853) „Diogena“ (2. Aufl. 
Leipzig 1847), eine Perfiflage der Gräfin Ida Hahn-Hahn, „Deutſche Pebensbilver" 
(Braunfchweig 1856), „Die —— (Berlin 1858), „Das Mädchen von Hela“ 
— 1860), „Bunte Bilder“ (2 Bde., Berlin 1862), „Meine Lebensgeſchichte“ (3 Theile, 

erlin 1861—62, 2. Aufl. 1871), „Bon Geſchlecht zu Geſchlecht“ (8 Bde., ebd. 1863—65), 
„Billa Riunione* (2 Bde., ebd. 1868), „Sommer und Winter am Oenfer See” (chb. 
1869), „Für und wider die Frauen (cbd. 1870), „Nella* (c&d. 1870). Sie ift feit 1869 eine 
hervorragende Mitarbeiterin an der von Jenny Hirfch herausgegebenen Zcitichrift 
„Frauenwelt“. Ihre „Sefammelten Werke* erfcheinen feit 1871 in 30 Lieferungen (Berlin.) 

Rewe, Öcorge Henry, engliiher Schriftteller, geb. am 18. April 1817 in London, 
mar anfangs für den Handelsjtand beftimmt, widmete fih aber ver Medicin, fpäter der Philo— 
jophie, Die er während eines zweijährigen Aufenthaltes in Deutfchland zu feinem Hauptftubium 
machte, war 1849 —54 Redacteur ber Zeitung “The Leader” und begann im Mai 1865 die 
Herausgabe der “Fortnightly Review”. Scine Hauptwerfe find: “Biographical History 
of Plilosopliy” (3. Aufl., London 1866) “Life of Goethe” (2 Bde., London 1855, Leipzig 
1858, deutjch von Frefe, Berlin 1857), ‚“*Physiology of Common Life” (London 1860, 
deutſch von Carus, Leipzig 1860), “Aristotle” (London 1864, deutſch von Carus, Leipzig 
1866), ‘*Selections from the Modern British Dramatists” (2 Bde., neue Aufl., Leip⸗ 
ig 1867). 

Lewes, Townfhip und Poftvorf in Suffer Eo., Delaware; erſteres 2128 E., letzteres, 
an der Delaware Ban gelegen, hat 1090 €. 

Lewis. 1) Sir George Cornewall, engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. am 21. 
Dt. 1806 in London, Sohn des 1846 zum Baronct erhobenen und 1855 verftorbenen 
Bräfidenten der Armeecommiffien, Sir Thomas Frankland L., war feit 1828 Mit- 
arbeiter an nıchreren Journalen, folgte 1839 feinem Bater ald Commifjär für die Armen- 
pflege, wurde 1847 Sekretär des Indifhen Amtes, dann Unterftaatsfekretär für Das Innere, 
1850 Schatzſekretär, erbte nad) feines Vaters Tode die Baronetwürde, wurde 1855 ſtanz— 
ler der Schagfammer, 1859 Staatsſekretär für das Innere, im Juli 1861 Kriegsminifter 
und ftarb am 13. April 1863 auf feinem Landſitz Harpton-Court in Radnorſhire. Unter 
feinen hiftorifchen und philoſophiſchen Werten haben ——— into the Credibility of Early 
Roman History” (London 1855) und “Historical Survey of the Astronomy of the 
‚Ancients” (London 1862) Bebeutung erlangt; aud war er längere Zeit Rebacteur ber 
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“Edinburgli Review”. Nad feinem Tode erfhienen “Essays on the Administration of 
Great Britain from 1783 to 1830” (Xondon 1864). 2) Maria Therefa, Gattin des 
Vorigen, geb. am 8. März 1803, geft. am 8. Nov. 1865 zu Orford, ſchrieb ven Roman 
“The Semi-Detached House” (Yondon 1859), und gab die Tagebücher der Miß Berry 
über die focialen und politifhen Zuftände Englands und des Continentes zu Ente tes 18. 
und zu Anfang des 19. Jahrh. heraus. 

Lewis. 1) John F., Bundesfenator des Staated Virginia, geb. in der Nähe von Port 
Republic, Virginia, am 1. März 1818, widmete ſich der Yanbwirtbichaft, war 1861 
Mitglied jener Convention, welche zur entjcheiden hatte, ob Virginia in ber Unien ver- 
bleiben oder den feceffioniftiihen Staaten beitreten folle, und war ber Einzige, wel- 
“der ſich weigerte, die Seceffionsacte zu umterzeihnen. 1869 zum Bice-Gouverneur 
von Virginia erwählt, wurde er noch in demſelben Jahre von der republifanifcen 
Partei in den Senat der Ber. Staaten gefhidt. Sein Termin endet im März 1875. 
2) Joſeph H., Repräfentant des Staates Kentucky, wurde in Barren Co., Kentuckhh, am 
29. Oft. 1824 geboren, graduirte 1843 am „entre College“ zu Danville, Kentuchh, finbirte 
die Rechte und wurde Advokat. Von 1850—1853 und 186970 Mitglied des Repräſen— 
tantenbanfes von Kentudy, wurde er ald Demokrat in den 41. und 42. Congreß erwählt. 
3) Meriwether, amerifanifher Militär und Erforfcher, geb. in der Nähe von Char— 
lottesville, Virginia, am 18. Auguft 1774, war zuerjt Yandwirth, trat aber aus Neigung 
zu einem abentenerlicyen Leben 1794 in die Armee der Ber. Staaten, wurde Gapitain, und 
war von 1801—1803 Privatfetretär des Präfidenten Jefferfon. Auf Enmpfchlung des 
Ictsteren, bei dem er in hoher Gunft ftand, wurde er nebſt Gapitain Clark zum Führer einer 
Erpepition beftimmt, welche die nörblihen Theile des amerikanifchen Continents näher er- 
forfcyen und zugleih Antnüpfungspunfte fir die Ausbreitung des Handels der Ber. Staa- 
ten nad) der Pacificküfte ſuchen ſollte. Im Sommer 1803 brad) 2. mit Clark und ten an- 
deren, bie Erpebition begleitenden Männern auf, verbradte den Winter am Miffif- 
fippi, ging 1804—1805 den Miffouri bis zu feinen Quellen hinauf und gab ben 3 Quell— 
flüffen die Namen Jefferſon, Madiſon und Gallatin. Er erreichte Dann weiter weſilich den 
Kastastia River, einen linten Nebenarm des Columbia River, deſſen Mündung cr am 15. 
Noveniber 1805 erreichte, nachdem die Erpedition vom Zufammenfluffe des Miſſouri und 
Miffiffippi ans einen Weg von mehr als 4000 engl. Meilen zurüdgelegt hatte. Nachdem 
2. den dritten Winter am fürlichen Ufer des Columbia zugebracht hatte, kehrte er zurüd und 
erreichte am 23. Sept. 1806 glüdlih St. Louis, von wo aus er fih nah Wafhingten ke: 

ab, um Bericht zu erftatten. Der Congreß ſchenkte 2. und feinen Begleitern für Die ge- 
eifteten Dienfte große Streden Landes, außerdem aber wurde 2. zum Oouverncur Des 
Territoriums Mifjonri und Clark zum Milizgenceral und Indianeragenten ernannt. Auf 
einer Reife nad Wajhington begriffen, beging 2. in einem Anfalle von Hypochondrie am 
11. Oft. 1809 Selbjtmord. 
Lewis, Edmonia, amerikaniſche Bildhauerin, Die Tochter eines Indianers und einer Ne- 
erin, geb. 1843 in Greenbuſh, gegenüber Albany, am Hudſon (nad) Anderen 1845 und in 
Ohio) Sie wuchs ohne Erziehung auf, und ihre Liche zur Kunft wurbe zuerft durch ben 
Anblid einer Statue Franklin’ gewedt. Ihr erfter Verſuch, die Darftellung eines Kinder— 
fußes, fand Beifall, und nad mandyerlei Schidfalen konnte fie e8 envlih im Jahre 1866 
möglich machen nad Rom zu geben, wo fie ſeitdem in demfelben Atelier arbeitet, welches 
vormald Canova inne hatte. Bon ihren Werken find zu nennen : die Portraitbüften des 
Dberften Shaw, der im Kriege gegen die Stlavenftaaten fiel, und des Dr. Dio Lewis; 
„Die befreite Negerin, als fie zuerft von ihrer Befreiung hört“; „VBermählung des Hia- 
watha und der Minnehaha“, halblebensgroße Marmorgruppe im Befige der Frau M. R. 
Bell, in Flufbing, Long Island; „Minnchaha"; „Minnehaha’s Bater“; „Hiawatha's 
Liebeserklärung”. 

Lewis, Counties indenBer. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des Staates 
Kentudy, umfaßt 400 engl. O.-M. mit 9115 E. (1870), darunter 228 Farbige; 34 in 
Deutfchland geboren, Das Land ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Clarksburg. 
Republik. Majorität (Gonverneurswahl 1871: 164 St.) 2) Im norböftl. Theile bes 
Staates Miſſouri, umfaßt 504 Q.-M. mit 15,114 E. (1870), gegen 12,286 E. im. 1860. 
Deutſche, (darunter 565 in Dentichland geboren) wohnen vorherrſchend in den Ortfchaften 
Eanten und Pa Grange. Der Boden ijt wellenförmig und Außerft fruchtbar. Hauptert: 
Monticello. Demokr. Majorität (Gonverneurdwahl 1870: 650 St.). 3) Im mitt- 
leren Theile des Staates New Nort, umfaßt 1290 O.-M. mit 28,699 €. (1870), bar- 
unter 1229 in Deutfchland und 187 in der Schweiz geboren. Deutſche wohnen vorherr⸗ 
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chend in den Ortſchaften Eonftableville, Eroghan, Greig, Leyden, Lowville und Mobamt 

id. Der Boden ift hügelig und fruhtbar. Hauptort: Martinsburg. Republit. 

ajorität (Oouverneurswahl 1870: 43 St.) 4) Im mittleren Theile des Staates Ten- 
neffee, umfaßt 450 Q.-M. mit 1986 E. (1870), darunter 24 in Deutſchland geboren; 

egen 2241 E. im 3. 1860. Der Boden ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Gordon. 
emofr. Majorität (Gomverneursmahl 1870: 86 St.) 5) Im ſüdweſtl. Theile des 
Territoriums Wafhington, umfaßt 2000 Q.-M. mit 808 E. (1870), darunter 17 in 
Deutfhland, 3 in der Schweiz geboren. Das Land ift gedicgig, mit fruchtbaren Thalland-- 
ſchaften. Hauptort: Claquato. 6) Im mittleren Theile des Staates Weft Birgimia, 
umfaßt 530 Q.-M. mit 10,175 E. (1870), darımter 75 in Deutfchland geboren und 196 
Farbige; im J. 1860: 7999 E. Das Land ift hügelig und frudtbar. Hauptort: We- 
fton. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 147 ©t.) 

Lewis, Townfhips und Poftdorf in’den Ber. Staaten. 1) In Clay Co., 
Indiana; 1220 E. 2) In Hancod Eo., Kentudy; 617 E. 3) In New York: a) in 
Eſſer Eo., 1724 €. b) in Lewis Co., 1252 E. 4) In Holt Eo., Miffouri, 481 €. 
5) In Brown Eo., Ohio, 2817 E. 6) In Pennſylvania: a) In Northumber- 
fand Co., 1228 E. b) in Union Eo., 1007 €. 7) In Marion Co., Tenneffee, 636 €. 
8) Poſtdorf und Hauptort in Caß Eo., Jowa, 400 €. 

Lewis and Clark's Paß, der nörblichft gelegene Gebirgspaß der Ver. Staaten, durch⸗ 
bricht die Rody Mountains in Territorium Montana, und hat feinen Namen von den 
beiden Entdedern (f. Le wis). 

Lewisberry, Poftborf in York Eo., Bennfplvania; 268 E. 

Lewisborougd, Townſhip in Wejtchefter Co., New Wort; 1601 E. 

Lewisburg. 1) Stadtund Hauptort von Union Co, Bennfplvania, aud 
Deerstomn genannt, am weftl. Arme des Sufquehanna River, inmitten einer reichen, 
wohlbevölferten Landſchaft, zählt in 3 Bezirken (wards) 3121 €. (1870). Die “ Univer- 
sity at L.”, von Baptiften 1847 organifirt, hat 6 Lehrer, 60 Stubirende und eine Bibliothet 
von 3500 Bänden. E8 erfheinen 2 englifhe Wocenzeitungen. 2) Townfbip in 
Montgomery Eo., Kanfas; 827 E. 3) TZomnfhbip in Mafon Eo., Kentudy; 
1532 €. 3 Townfbip in Marſhall Co., Tenneſſee; 1686 E. 

Lewisburg, Poftdörferinden Ber. Staaten. 1) In Conway Co., Artan- 
ja, am Arkanfas River; 239 E. 2) In Caß Eo., Indiana. 3) In Wayne Eo,, 
Jowa. 4) In Preble Eo., Ohio; 391 E. 5) Hauptort von Marfhall Eo., Ten- 
nefjee; 322 €. 6) Hauptort von Greenbrier Eo., Weft Virginia; 875 E. 
Siegreihes Gefecht der Bundestruppen unter Oberft Crook gegen Eonföberirte unter Gene- 
ral Beth am 23. Mai 1862. 

Lewisburg, Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Hancock Eo., Indiana. 2) 
In Kentudhy: a) in Mafon Co., 157 E.; b) in Mubhlenburg Co. 3) In Dallas Eo., 
Miſſouri. 4)In Ohio: a) in Ehampaign Eo., 733 E.; b) in Montgomery Co. 

Lewis Creek, Fluß in Vermont, ergieft fih in den Lake Champlain, Addi— 


fon Co. 

Lewis’ Fort, Tomnfbip in Wiltes Co., North Carolina; 1062 €. 

Lewis’ Mills, Townſhip in Granger Co. Tenneffee; 944 €. 

Lewisport. 1) Townfhip mit gleibnamigem Poſtdorf (308 E.) in Hancod Co., 
Kentucky; 1948 E. 2) Dorfin Doddridge Eo., Weft Virginia. . 

Lewis River over Snake River, der beveutendfte Nebenfluf des Columbia 
River, wird durd den Zufammenfluß mehrerer Bäche im ſüdöſtl. Theile des Territoriums 
Ida ho gebildet, fließt norbweftlic bis Fort Boifee, wenbet fih nah N., läuft darauf länge 
der —— des Territoriums bis Lewiſten, tritt in das Territorium Waſhington, wen— 
det fih nah SW. und mündet 5 M. oberhalb Walla - Walla in den Columbia River. 
Seine Länge beträgt 900 engl. M. 

Lewiften. 1) Sabritft abdt in Androscoggin Eo., Maine, am Androscoggin Ri— 
ver und ber Anbroscogginftennebec-Bahn, hat beveutende Baummwoll- und Wollfabriten 
und in 7 Bezirken 13,600 E. (1870). Außer einer täglichen Zeitung, erjheinen 2 Mo— 
natsjhriften in englifher Sprache. 2) Tomnfhip in Niagara Eo., New York; 
2959€. 3) Tomnfhip in Punenburg Eo., Virginia; 1805 €. 4) Townſhip 
mit gleihnamigem Dorfe in Columbia Co., Wisconfin; 1566 E. 

Lewiſton, Boftbörfer und Dörfer invden Ber. Staaten. 1) Poſtdorf in 
Trinity Eo., California; 338 E. MPoſtdorf und Hauptort von Nez Percé 
Co., Territorium Idah o, am Lewis River. 3) Dorf in Muhlenburg Eo., Kentudy. 
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4) Poſt dorf und lebhafter Hafenplag in Niagara Co. New Mork, nahe dem Eintritt 
des Niagara River in den Lake Ontario, mit 770 E. Der Ort wurbe im zweiten Kriege 
mit England (1814) von den englifhen Truppen eingeäjcert. 

Lewistown. 1) Borougb und Hauptort von Mifflin Co., Bennfplvania, 
am Juniata River; 2737 E. 2) Townfbipund Poſtdorf, legteres Hauptort von Ful- 
ton Eo., Illinois; 2952 E. 3) Pojtdorf in Frederick Co, Maryland. 4) 
Boftdorfin Dakota Co, Minnefota. 5) Poftdorfin Pogan Eo., Obie. 

- Lewisnille, Townjbip und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1)Town- 
{hip im Chefter Diftrict, South Carolina; 2507 €. 2) Hauptort von Pa 
Fayette Co., Arkanſas. 3) Poftdorf in Henry Eo., Indiana. 4) Pofttör- 
fer in Ohio: a) in Clinten Eo.; b) in Monroe Eo., 134 E.; c) in Roß Co. 5) Poft- 
dörferin Pennsylvania: a) in Ehefter Co.; b) in Indiana Co. 6) Poftdorf in 
Brunswid Co., Birginia. 

Lex (lat.,d.i. Geſetz) bie bei den Römern ein, von den Curiat- und Centuriat— 
comitien, fpäter auch von den Zributcomitien angenommenes Staatögefeg, wurbe entweder 
nad den Urhebern (3. B. Lex Cornelia), oder nad) der Materie, die c8 betraf (3.B. Lex 
agraria) genannt. Vgl. CEomitien. 

Lexikon (gried. von lexis, Rede, Wort, Ausorud) ift bei den alten Griechen cin erklä— 
rendes Verzeichnif fremder, veralteter oder finnverwandter Wörter, theil® zur Erklärung 
einzelner Autoren, theils aud zur Unterſcheidung der Dialekte. Ueberhaupt bezeichnet man 
damit ein Wörterbuch (ſ. d.). Lexikologie ift die Wifienfchaft von der Zuſammen— 
ftellung des Sprachſchatzes; Lexikographie, dic Ucherfidht der literarifchen Erſcheinun— 
gen auf diefem Felde. 

Lerington, County im mittleren Theile des Staates South Carolina, umfaft 

980 engl. Q.⸗M. mit 12,988 E. nr darunter 4536 Farbige; 19 in Deutschland gebo- 
ren; im 9. 1860: 15,579 €, as Yand ijt wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: 
Yerington Court Houfe. Demolr. Majerität ( Gouverneurswahl 1870: 
351 St.) ' 
Lexington, Stadt und Hauptftabt von Fayette Co. Kentudy, aneinem, Town Fort 
genannten Arme des Elfhorn River, ift der Knotenpunkt mehrerer Eifenbabnen und nächſt 
Louisville, die bevälfertite und beveutendfte Stadt des Staates. Sie ift ſchön gelegen, gut 
gebaut, treibt beveutenden Handel und bat in 4 Bezirken (wards) 14,801 E. (1870), gegen 
9521 im J. 1860. Unter den öffentlihen Gebäuden zeichnen fih die “Kentucky Uni- 
versity” (organ. 1859), mit 25 Lehrern und 650 Stubirenden, und die Staats-Irrenanſtalt 
(Kentucky Eastern Lunatic Asylum) aus. Es erſcheinen 5 Zeitungen und Zeitjchriften 
in englifher Sprade. 

Leringten, Tomnfhipsintven Ber. Staaten. 1) In Alabama: a)in Dal- 
[a8 Co., 650 E.; b) in Lauderdale Co., 1236 E. 2) Mit gleihnamigem Boftborfe in 
Mekean Co., Illinois; 2404 E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe (440 E.), 
Hauptort von Scott Eo., Indiana; 2529 E. 4) In Johnjon Co. Kanjas; 1256 €. 
5) In Somerfet Eo., Maine; 397 E. 6) In Mivplefer Co. Maffahufetts, mit 
gleihnamigem Poſtdorfe, 2277 E.; war der Schauplag eines Zuſammenſtoßes zwiſchen 
den Königlihen und Republitanern im Unabhängigkeitskriege, am 19. April 1775. Ein 
Dentmal mit einer Infchrift bezeichnet den Pla, wo das erjte Gefecht des Befreiungstrie- 
ges ftattfand. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorfe, Hauptort und Hafenplag in Eanilac 

o. Mihigan, am Lake Huron; 2433 E. 8) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Pe 
Sueur Eo., Minnefota; 1009 E. 9) In Lafayette Co, Miffonri; 6336 E. 10) 
In Greene Co. New York; 1371 E 11) In Leringten Eo., North Carolina; 
2289 €. 12) In Statt Eo., Ohio; 5700 E. 13) In Lerington Co, South Ca 
rolina; 1563 €. 14) In Burlefon Co., Teras; 1800 E. 15) In Rodbritge Eo., 
Virginia; 3948 €. 

Lerington, PBoftpörfer inven Ber. Staaten. 1) In Lauderdale Co., Ala— 
bama. 2) In Santa Clara Co., California. 3) Hauptort von Oglethorpe Co., 
Georgia. 4) Hauptort von Holmes Co., Miffiffippi; 744 E 5) Haupt- 
ort von Lafayette Co. Miffouri, ein lebhafter Handelsplap am Miffouri River, und 
Endpunkt einer Bahn nad St. Jofepb, ift ein gewerbthätiger Ort mit 4373 E., hat 8 Kir- 
hen, 3 öffentlihe Schulen und 2 Akademien. Ein Viertel der Bewohner find Dentfce, 
unter denen eine Schule, ein Turnverein und eine Kirche beſteht. Auf dem nerböftlid 
von 2. gelegenen „Mafonic Hill“ verfhanzte fih am 11. Sept. 1861 Oberft Mulligan 
mit 2780 Mann Bunbestruppen, wurbe aber am 20. d. M. durch ihm überlegene 
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Conföderirte, unter General Price, zur Uebergabe gezwungen. 6) Hauptort von 
Davidſon Co, North Carolina; 475 €. der Nähe befinden fich reihe Silber- 
minen. In Richland Eo., Ohio; 482 E. 8) Hauptort von Henderſon Co., 
Tenneſſee. 9 Poſtdorf in Burlefon Eo., Texas; 157 E. 10) Hauptort von 
Rodbrivge Co., Birginia; 2873 E. Der Ort liegt in einem fruchtbaren Thale und ift 
ber Sit; des * Washington College”, 1782 gegründet, mit 20 Lehrern, 410 Studirenden 
und einer Bibliothef von 6000 Bänden. Nach Beendigung des Bürgerkriegs murbe Ge: 
neral R. Lee (!. d.) Präſident des Inftituts; auc befindet ji hier das “ Virginia Mili- 
tary Institute”, 1839 gegründet, mit 23 Lehrern, 280 Studirenden und einer Bibliothek 
von 2000 Bänden. 

Lerington, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lagrange Eo., Indiana. 
2) In Taylor Co. Jomwa. 3) In Midhigan: a) in St. Clair Eo.; b) in Wafhtenaw 

o. 4) Im Clatfop Eo., Dregon; 23 € 5) In Lancafter Eo., Pennſyl— 
vania. 

— Court Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Lexington Co, Soutb Ea- 
rolina. 

Lerington Diftriet, Townfhip in Holmes Co., Miffiffippi; 3099 €. 

Lerow. 1) Rudolf, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Bublicift, geb. am 10. Jan, 
1823 in Tönning, Schledwig, kam nad) kurzem Aufenthalte in England in den vierziger 
Jahren nad New Mork, und erwarb ſich bald eine genaue Kenntniß der Sitten, Zuftände 
und Sprache des Landes, welches er zur zweiten Heimat gewählt hatte. Dies befähigte 
ihn vor vielen Anderen, für die Deutſchen in Amerika cin Journal zu gründen, welches 
darauf berechnet war, theild ihre Beziehungen zum alten Baterlande friſch zu erhalten, 
theils ihnen amerikanische Verhältniſſe durch charakteriftiihe Schilderung und vorurtheils- 
freie Beurtheilung näher zu rüden und ihr geiftiged und materielles Fortlommen in Ame- 
rifa zu erleichtern. So entjtand das „Belletriftifche Journal“, welches ſich feit der Zeit 
feines Entſtehens als treuer Hüter deutſcher Interefien und deutſcher Bildung bewährt hat, 
und auch jetzt noch einen der hervorragendften Plätze in ber deutſch-amerikaniſchen Jour— 
naliftif einnimmt. Als Schriftiteller und Journalift war und ift L., außer in der Politik, 
ſoweit es die Redaction feiner — erfordert, namentlich auf dem Felde der Novelliſtik 
thätig, und die meiſten ſeiner Werke erfreuten ſich der günſtigſten Aufnahme. Seine zur 
Zeit im „Belletriftiihen Journal“ veröffentlichten hiſtoriſchen Arbeiten: „Panorama des 
Freiheitskrieges“, feine noch nicht vollendete „Geſchichte des Amerikanischen Bürgerkrieges“, 
und „Der deutſche Ehrenkrieg“ brachten die Vorgänge jener weltgeſchichtlichen Kataftrophen 
in Harjter und umfafjendfter Ueberficht, und liefern jpäteren Geſchichtswerken über jene Er- 
eigniffe werthuolles Material, wie fie dem Lefer ftet8 einen maßgebenden Einblid in die Chronik 
der Gegenwart gewährten. 2) Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller, Vetter des 
Borigen, wurde am 29. Jan. 1827 in Tönning geboren, und widmete fi ſchon in frühem 
Lebensalter der journaliftifchen Carriere. Er gründete in Rendsburg die damals in Schles- 
wig-Holjtein Auffehen erregende Zeitung „Das Bolt“, in welcher er der holſteinſchen Adels— 
wirthihaft und fpeciell dem’ Auguftenburgerthum energifch entgegentrat. Im März 1850 
wurde er infolge diefer feiner revolutionären Thätigkeit gefänglich eingezogen und vom bol« 
fteinifhen Obergericht zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilt. Nach zweimaligem Amneftie- 
beſchluſſe wurde 2. zu einjähriger Feftungshaft in der Feſtung Rendsburg begnabigt, wobei 
die mehrjährige Unterfuhungshaft in Rechnung gebradt wurde. Im Jahre 1853 kam L. 
nah Amerika, wo er für fen principientreues Streben in feiner jowrnaliftiihen Thätigfeit 
ein weiteres Feld zu finden hoffte. Seitdem war er an verfchiedenen Zeitſchriften betheiligt, 
bauptfählih als Mitarbeiter am „Belletriftiichen Journal“, in welch' legterer Eigenschaft 
er den meilten Deutſchamerikanern auf’8 Vortbeilbaftefte befannt geworben ift. Als Dichter 
nimmt 2. in der Lyrik der Deutfchameritaner einen hervorragenden Plag ein. Eine Menge 
größerer und Heinerer Gedichte von ihm, find im „Bell. Journal“, in Anthologien und an- 
deren Sammlungen erfhienen. 

Leyden, Lulasvon, ſ.Lukas von Leyden. 

Leyden oder Leid en, das Lugdunum Batavorum der Römer, Stadt in ber nieder— 
ländiſchen Provinz Südholland, wird vom Alten Rhein durchfloſſen und hat 39,294 €. 

1868). Bon ihren geräumigen Straßen ift die Breedeftraat die ſchönſte. Der ältefte 

heil der Stabt ift die auf einem Hügel in ber Mitte derſelben gelegene Burg. In der 
Nähe liegt die St.-Pancrastirde (1280 erbaut); berühmt ift au bie St.» Peters 
fire (1315 erbaut), mit Gräbern von berühmten Gelehrten (Boerhave, Scaliger, Camper). 
Eine Hauptzierde der Stadt ift die 1575 gegründete Univerfität mit 500 Stuventen, und 
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ausgezeichneten Sammlungen für Mebiciner und Naturforſcher, einem berühmten Botaniſchen 
Garten und reihhaltigem Diufeun, einer großen Bibliothel und Sternwarte. Die Tuch— 
fabrifen und Buchbrudereien bildeten I einen Hauptnahrungszweig der Bewohner; jet 
ift L. Hauptplag für Wollenwaaren. om 31. Oftober 1573 bis 24. März 1574 litt 
die Stadt fehr durch die Belagerung der Spanier, welde diefelbe bis zum 30. Okt. bledirt 
ne: dann aber durch den Prinzen Wilhelm von Oranien zum Abzug gezwungen wurden. 

m 12. Jan. 1807 flog ein mit 40,000 Pfo. Pulver beladenes Schiff, inmitten der Stabt, 
in die Luft, und zerftörte viele Gebäude und Menfchenleben. 2. ift der Geburtsort von 
. von Leyden, Baul Rembrandt, Heinfius, van Swieten, Muſchenbroek und des Joh. 

odholt (j. d.). 

Leyden, Inſel an der Nordfpige der Infel Ceylon; ift von Malaien bewohnt, die zum 
Theil der römiſch-katholiſchen Kirche angebören. 

Leyden. 1) Townſhip in Coof Eo., Illinois; 1437 2) Townſhip in 
—— Co. Maſſachuſetts; 518€ 3)Tomnfhip in Lewis Co. New Yort; 
2048 E. 

Leydener Flaſche, ſ. Kleiſt'ſche Flaſche. 

Leyen (von und zu der), mediatiſirtes deutſches Fürſtengeſchlecht, nach ſeinem Stamm— 
ſchloß zur Leyen an der Moſel im Trier'ſchen, genannt, wurde 1653 vom Kaiſer Ferdi— 
nand III. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben, erhielt 1705 wegen des Beſitzes der Herr— 
ſchaft Hohengeroldseck Sitz im ſchwäbiſchen Grafencollegium und 1711 dje Reichsgrafen— 
würde; wurde 1806 in den Fürſtenſtand erhoben und ſouverän, nach dem Wiener Con— 
greſſe mediatiſirt, feine Beſitzung Hohengeroldseck Oeſtreich einverleibt und ven dieſem 
1819 an Baden abgetreten. Wohnfit der Yamilie ift Waal bei Augsburg. 

Leys, Hendrik, berühmter belgiiher Maler, geb. amı 18. Feb. 1815 zu Antwerpen, 

eft. anı 25. Aug. 1869 ebenda. Seine Mutter beftimmte ihn zum Prieftertiande: er fam 
jedoch ſchon mit 14 Jahren in das Atelier feines fpäteren Schwagers Ferd. de Brafelier, 
bei dem er bis 1832 blich. Bon ihm beeinflußt, malte er die Bilder feiner erften Periode, 
in echt holländiſcher Weife, bis ihn eine 1835 nady Paris gemachte Reiſe für vie franzöfi- 
ſchen Eoloriften enthufiasmirte, deren Richtung er fih nun hingab. Cine antere Wen- 
dung fehr beveutungsvoller Art nahm feine Kunft wiederum im Jahre 1852, nachdem er 
Deutichland befucht und dort hauptſächlich die altveutfhen und niederdeutſchen Meifter fiu- 
dirt hatte, Bon nun an beftrebte er fid) die Geſchichte des Mittelalters, weldye er darftellte, 

anz im Gewande ihrer Zeit, und zwar nicht nur ihrer äußeren Kleidung nad, fontern aud 
in “Bud geiftigen Habitus, vorzuführen. Diefe Bilder feiner dritten Periode find es 
meiftentheils, an welche man jetst denkt, wenn 2.’ Name genannt wird; und wenn man 
auch beim erſten Anblide gencigt fein mag über das merkwürbig Naive und Linkiſche 
berfelben, welches ſogar manchmal an abſichtliche Berzeihnung zu ftreifen ſcheint, zu lachen, 
fo fann man ſich dennoch ihren poetifchen Zauber bei längerer und öfterer Betrachtung nicht 
entziehen. L. war feit 1835 Mitglied der „Belgiſchen Akademie", erhielt in bemfelben 
Jahre die goldene Medaille, ward 1840 Nitter, 1856 Officier und 1867 Commandeur bed 
Leopoldordens; 1863 erhob ihn der König von Belgien in den Stand der erbliden Barone; 
1869 erwählte ihn die Berliner Alademie zu ihrem Mitglieve. Neben mehreren anderen 
Medaillen u. f. w. erhielt er auch noch auf der Parifer Weltausftellung (1867) einen erften 
Preis. Ein vortreffliches großes Werk feiner dritten Periode, „Greichen aus der Kirche 
lommend“, vom Jahre 1856, befigt Herr Auguft Belmont in New York. Außer einer 
großen Anzahl von Einzelgemälden führte er aud Wandmalereien aus, darunter die Aus- 
Ihmüdung des Rathhausfaales in Antwerpen, mit Darftellungen aus der Geſchichte ber 
Stadt, welche er 1864 begann, und wofür er 200,000 Franken erhielt, und die Fresten im 
Frage > eigenen Haufes. 2. ftach ferner in Kupfer, rabirte, lithographirte und 

nitt in Dolz. 

Lenfer, Auguftin von, bedeutender Rechtsgelehrter des 18. Jahrh., geb. 1683 zu 
Wittenberg, wurde dafelbft 1708 aufßerord., 1712 orbentl. Profeſſor der Rechte in Helmftedt, 
kehrte 1729 in gleicher Stellung nad Wittenberg zurüd und ftarb am 3. Mai 1752. Sein 
Hauptwerf find die “Meditationes ad Pandectas” (11 Bde., Leipzig 1718—47, nach ſei— 
nem Tode fortgefeßt von Höpfner, 2 Bde., 1774—80). 

2’Hlafie oder !ha-Sfa, die Hauptftabt von Tibet, liegt im N. der Landſchaft Ui, 
inmitten einer reizenden Gartenlandfhaft. Die Hauptftraßen find breit, Die der Vorftädte 
eng und ſchmutzig; in einem Theile der legteren find viele Häufer aus mit Mörtel zufam- 
mengelitteten Rinder- und Ziegenhörnern erbaut. Den Mittelpunft von 2. bilvet das 
Klofter Labrang, das für den Dlittelpunft von Tibet gilt, in welchem die Regierung ihren 
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Sit bat. Zwei herrliche Baumgänge führen von L. nad) dem ?/, Stunde entfernt liegenden 
Botala, d.i. Buddha-Berg, dem berühmten Palafte (Pobrang-Marbu, d. i. rothe 
Stabt) des Dalai= oder Tali-Lama, auf einer felfigen Höhe. Er befteht aus einer Menge 
von Tempeln von verſchiedener Größe und großer Schönheit. 2. ift der Mittelpunkt für 
den Handel des ganzen weſtlichen Afiens und zeigt eine große Mannigfaltigkeit von Trad)- 
ten, Phyfiognomien und Dialekten. Ringsum ift das Land von Klöftern befäet, von denen 
die wichtigſten Sera, Bhraebung (in denen ber Dalai-Lama jährlid) einmal das Buddhage⸗ 
ſetz erklärt), Ghaldan und Samje nad) den vier Weltgegenden gelegen find. 

L’Hombre pueipr. vont fpanifhen hombre, Mann, Menſch), geiftreiches und intereffan- 
tes Kartenfpiel, wurde in Spanien um 1430 erfunden, dann nad Frankreich und fpäter 
nad den Übrigen europäifchen Yändern verbreitet. Es wird mit franzöfifhen Karten, ohne 
die Acht, Neun und Zehn, gewöhnlich von drei Perſonen gefpielt, welche je 9 Blätter erhalten ; 
10 Karten werden fpäter gekauft, wobei die Borhand das Vorrecht hat. Einer fpielt für 
fi, die Andern gegen ihn. Der Spielende mit der Vorhand beftimmt den Trumpf. Bgl. 
—— le, „Geſchichte des L.“ (Halle 1863). 

’Höpital, Michel de, Kanzler von Frankreich, geb. 1505 zu Aigueperſe, unfern Riom, 
war erjt Auditor der Rota in Rom, fpäter Advokat und Parlamensrath in Paris, wohnte 
dem Tridentinifchen Concil als Gefandter Frankreichs bei, wurde fpäter von Katharina von 
Medici zum Kanzler von Frankreich ernannt, nachdem er unter Franz II. in den Staatd- 
rath gelangt war. Da feine Verſuche, die Katholifen und Proteftanten zu verföhnen, miß- 
glüdt waren, und er überdies in Rom feiner, zwifchen den beiden Parteien ſchwankenden Po- 
litik wegen verdächtigt wurde, fo legte er 1568 fein Amt nieder und ftarb zurüdgezogen auf 
feinen Yandgute bei Eſtampes am 13. März 1573. Seine Werke, lateiniiche Poeſien, Me- 
moiren, Reden und mehrere Manuferipte juriftifchspolitifhen Inhaltes gab Dufey als 
Oeuvresꝰ (5 Bde., Paris 1824) heraus, 

Li, chineſiſches Wegemaß, befteht aus 360 Pu (Schritt) oder 180 Tſchang (Rutben). 
1 %i = 575,, franzöf. Meter — 0,977 geogr. Meilen — 0,,,, engl. Meilen. 

Lianen (vom franz. lier, Binden) oder Schlinggemwädfe nennt man die vorzugs- 
* weife in amerifanifchen Wäldern vorlommenden, zu den verfchiedenften Gattungen, wie Do- 
lichos, Paulinia, Rajana, Tabernamontana (fpeciell in den Ber. Staaten sumach-tree, 
wild-vine, bend-with, way faring-tree) u.ſ. w. gehörigen, mit Hetternden, windenden ober 
ranfenden Stengeln oder Stämmen verfehbenen Pflanzen, welde mit ihren, oft pracht— 
vollen Blumen einen Schmud der tropiſchen Wälder bilden, aber auch infolge ihrer maſſen— 
haften Vermehrung den Bäumen Licht, Luft und Nahrung rauben und fie dadurch tödten. 
Die Ranken werben häufig von den Eingeborenen ald Seile benutzt. Manche 2. enthalten 
ein trinfbares Waffer, welches durch Anhauen des Stammes gewonnen werden fann; einige 
Arten find jedoch auch giftig. Die Vanille, Sarfaparille, verſchiedene Arzneipflanzen u. |. w. 
gehören ebenfalls zu den Schlingpflanzen. 

Liard, franzöfiihe Silbermünze im 16. Jahrh., Später Kupfermünze für Frankreich und 
Lothringen, wurde in drei Deniers eingetheilt — '/, Son. 

Siasformation wird nad) engliſchem Borgange die über dent Keuper ruhende, unterfte 
Öruppe bes Jura (daher aud) & chwarzer Jura) genannt, welde meift dunkelfarbig, 
500—1000 Fuß ſtark vom Oolith bededt wird und aus Liasſchiefer, Kalkitein (Kias— 
talE und Sandftein zufammengefegt ift. Die nächſten Verwandten diefer Gruppe in ben 
Ber. Staaten werden in den Kohlenfeldern vom ſüdöſtl. Virginia und North Carolina, und 
in den mittleren fecundären Sandfteinen des Connecticut River-Thale® und in New Jer— 
fey gefunden. In Europa ift die 2. befonderd interefjant wegen ihrer Reichhaltigkeit 
an foflilen Pflanzen und Thieren, unter welch’ letzteren beſonders verſchiedene Saurier- 
varietäten (Ichthyosaurus, Plesiosaurus ete.), Ammoniten, Belemniten, Gryphiten u. ſ. w. 
zu erwähnen find. 

Libanius, ein griehifger Sophift aus Antiochta in Syrien, im 4. Jahrh. n. Chr., durch 
die Intriguen feiner Gegner vielfach umbhergetrieben, fand enblid in Konftantinopel unter 
dem Schute der Kaiſer Sulionns, Balerius und Theodofins Sicherheit und Ruhe. Er hat 
außer einem rhetorifhen Lehrbuche eine Anzahl von Reden und Borträgen über erbichtete 
Gegenftände, Erzählungen und Briefe moralifhen und politifchen Inbaltes hinterlaſſen. 
Sein Styl iſt durch die größte Eleganz ausgezeichnet; und obgleich es ihm an Natürlichkeit 
mangelt, fo ift er dennoch, troß der firengen Beurtheilung Gibbon's, der größte Redner 
Sonftantinopels, Er war der Lehrer des Bafilius und Chrufoftomus, und ftand, obſchon 
ein Anhänger der alten Religion, in freundfchaftliher Verbindung mit dieſen Kirdyenvätern. 
Seine Duldſamkeit fteht in feltfamem Widerfpruche mit dem Berfolgungseifer der gleichzei⸗ 
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tigen Chriften. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Reben hat Reisle (4 Bde. Altenburg 
1791— 97), und bie feiner Briefe 3. C. Wolf (Amſterdam 1738) beforgt. Fünf Reden 
und 12 Briefe des 2. find überjegt von Reiskle's Gattin in Band II ver „Hellas“ (Mitau 
m) Bol. Sievers, „Das Leben des L.“ (Berlin 1868). 

Libanon (bebr., das Weihe Gebirge, wahriheinlid von ben Kalkfelfen), von ten Ara- 
bern Dihebel=el-Libnän genannt, ift der weftlichere der beiden Gebirgszüge, welche 
Syrien von N. nad) S. parallel mit der Küfte Durchzichen. Seine mittlere Höhe beträgt 
etwa 7700 F., während fein höchfter Gipfel, ver Dſchebel-Machmel, fid bis 9428 F. 
erhebt. Der zwiſchen Baalbek und Tripoli den 2. überſchreitende Paß hat 7153 3. Kühe. 
Südlicher liegt das Thal des Jordan, des bedeutendften Stromes dieſes Gekirges; ibm zu— 
nächſt an Größe fommt der Orontes, der den 2. bei Antakia oder Antiochien durchbricht. 
Der den Hauptbeftandtbeil des Gebirges bildende Juralalk ift überaus höhlenreich und durch— 
löchert. Auch Grauwade, Schiefer, Bafalt, Granit, Gneiß, Dolomit, Eifen und Kohlen 
finden fi) vor. Tiefe zerflüftete Thäler, Waſſerfälle, rauhe Schludten und Algrünte bil» 
ben den Örundzug des Gebirgs. Die Vegetation ift fpärlid, hier und da treten Wältden 
und gute Weidegründe auf; die unteren Theile des Gebirges jedoch fin überall gut be— 
wäflert und belaubt, und in den Thälern liegen Obſt- und Weingärten, Maulbecrpflanzun- 
gen und Kornfelver. Auf einem der höchften Kämme des L., vom Dſchebel-Machmel bee 
herrſcht, fteht in 5820 F. H. ein Wälpchen junger Cedern, der legte Reſt eines alten Ce— 
dernwaldes, ber einft wahrjcheinlid einen großen Theil des Gebirges bedeckte und das Fol; 
u den Pradıtbauten der Yiraeliten und Phönizier lieferte. Im Gebirge liegen gegen 7CO 
Drtfejaften, von denen Deir-el-Kamar und Zahle die wichtigften find. Die Hauptſtämme 
der auf 400,000 Köpfe geſchätzten Bevölkerung find die Drufen (f. d.) im E. und bie 
Maroniten (Ü.d.)im N. Außer viefen leben nody Armenier, Juden und Gricchen im L. 
Die feindlichen Ueberfälle ter wilden Drufen gegen die friedlihen Maroniten haben ſchon häufig 
das Einfdjreiten der europäischen Mächte zur Folge gehabt. Nie vollftändig unter türki— 
fher Botmäßigkeit ftehend, wurde ver L. von einer alten Emirfamilie regiert, die fi zum 
Mohammedanismus bekannte. Nah dem Aegyptiſchen Kriege (1840) nahmen fidy die 
Hriftlihen Mächte des L. an und festen für die vielfady durcheinander wohnenden Stämme 
zwei getreunte Berwaltungen unter zwei Kaimakamen ein. Dod lag es im Intereſſe der 
türfiichen Negierung Uneinigkeit zwijchen den Stämmen zu erregen, bis cin blutiges Ge— 
meßel der Drufen unter den chriſtlichen Maroniten ein ee Einſchreiten der euro— 
päiſchen Mächte nöthig machte (1860). Ein franzöfifches Occupationscorps beſetzte den L. 
und verlich ihn erſt 1861, nachdem ein chriſtlicher Generalgouverneur, der Armenier Daud— 
Paſcha, eingeſetzt war, der nach einer mit den Großmächten vereinbarten Verfaſſung den 
ganzen L. regiert. 

Libation (vom lat. libatio, von libare, den Göttern zu Ehren etwas Wein aus der 
Trinkſchale ausgießen), eine bei feierlichen Anläſſen im alten Griechenland und Rom übliche 
Art von Opfern, welche darin beſtand, daß man den Göttern zu Ehren einen Kuchen von 
Mehl (libum) auf den Altar legte und etwas davon verbrannte, beſonders aber 
ee Blut, auf den Altar, in’s euer, oder zwifden die Hörner des Opferthie— 
res goß. 

Libau, die beveutendfte Handels- und Seeftabt, und nähft Mitau (f. d.) die volkreichſte 
Stadt des ruſſiſchen Gouvernements Kurland; doc ſchadet die zunchmende Scichtigfeit 
des Hafens dem Handel bedeutend. Die Stadt hat einen Leuchtthurm, 4 Kirchen, 1 Syna- 
goge, mehrere Wohlthätigkeitsanftalten und 9090 E. (1867). Hauptausfuhrartifel find 
Flachs, Hanf, Häute und Getreide, 

Libell (fat. libellus). 1) Im Brocef die fhriftlihe Criminalanklage (inseriptio) und 
Anzeige der Delatoren. 2) Aprefien, Bitten n. ſ. w. an den römifchen Kaiſer oder den Se— 
nat. Die Kaifer hatten befondere Beamte (a libellis), welde die libelli annahmen und 
beantworteten. 3) Im gewöhnlichen Leben cin öffentliher Anſchlag über Berkäufe, ver 
lorene Gegenftände, Ankündigungen von Spielen x. 4) Im neueren Sprahgebraude 
wird 8, gleichbedeutend mit Schmähſchrift oder Pasquill (f. d.) genommen. 

Libellen oder Wafferjungfern (Dragon-fies), eine jur Orbuung ber — 
Arehiptera oder Pseudoneuroptera) gehörende, auch in Nordamerila durch zahlreiche Ars 
ten vertretene Infektenfamilie. Die Individuen zeichnen ſich meiſt durch ſchönen und pradt- 
vollen Farbenglanz, große Flügel und Gefchidlichkeit im Fliegen aus, und halten ſich 
meift an Gewäſſern auf. Der gegliederte Peib ift ſchlank und langgedehnt, die oft ſchön 
metallifch grün oder blau gefärbten Fühler find kurz, während der freie, drehbare Kopf, vid 
und runblid if. Das Weibchen legt die Eier auf Wafferpflanzen, nahe an die Oberfläche 


Libelt eiberia zes 


des Waſſers. Die 10—11 Monate lang in letzterem lebenden und durch Luftgefäße ath- 
menden Larven haben jtatt der Unterlippe eine bewegliche aus einem Dreied und zwei Zangen 
beftehende Maste, womit fie fiher und rafch die gefuchte Beute fafjen. Die L., ſowie deren 
Larven und Puppen, nähren fih nur von Jnfekten; fie find kühne, fchnelle und nützliche 
Räuber; zuweilen wandern fie in großen Scharen von einem Ort zum andern. Bicle der 
ihönften amerifanifhen Varietäten diefer Familie find von Drury beſchrieben und gezeich- 
net worden. Die L. fummen und brummen mitteld des Flügelſchlages und haben außerdem 
eine fehr ſchwache Stimme. Die Stimmapparate liegen in den Stigmen des Thorar, Die bei» 
ben größeren im Prothorar, ganz vom Kopfe verdedt, die Hleineren im Metathorarı Gewöhn— 
lich bildet die eine Lippe einen ſehr ſchmalen, einfahen Rand; die gegemüberliegende trägt 
den Schwirrapparat, beftchend in einem kammartigen Ehitingerüft mit etwa 20 Zähnen auf 
einer Haut, weldhe in das Tracheenrohr übergeht. Zwiſchen den Zähnen ift die äußerſt 
zarte Haut loder und faltig, deren Schwingungen das eigenthümlich jhwirrende Säuſeln 
erzeugen. Die Stigmen im Metathorar find oval und haben an der einen Lippe eine halb- 
—— Klappe mit vielen ſteifen Haaren, die durch beſondere Muskeln auf- und nie— 
dergehoben werden kann. Eine Schwirrhaut fehlt. Die meiſten L. zeigen nur geringe 
Unterſchiede von dem angegebenen Bau. 

Libelt, Karl, polniſcher philoſophiſcher Schriftſteller, geb. am 8. April 1807 in Poſen, 
machte die polniſche Revolution (1830) als Artillerieofficier mit, beſchäftigte ſich dann in 
Bojen erft mit Landwirthſchaft, dann mit Schriftftellerei, wurde 1846 wegen Theilnahme an 
einer demofratiihen Verſchwörung gefangen gefest, 1848 befreit, war hierauf politiſch und 
jeurnaliftifch thätig, und widmete fid) ſeit 1850 wieder der Landwirthſchaft. Er ſchrieb: 
„Philoſophie und Kritik“ (5 Bde., Polen 1845—50), „Aeſthetik“ (3 Bde., Pofen 1851), 
„Mathematik für Oymnafien“ (2 Bde., Pofen 1844), „Öelammelte Heinere Schriften“ (6 
Dove., Pofen 1849—51) u. a. m. 

Liber, altitalifhe Gottheit der Befruchtung, bei den Römern ein Beiname des 
Bacchus (f. d.), wurde gemeinfchaftlidd mit der Ceres und der Libera, die man bald 
zur Ariabne, bald zur Semele, bald zur Perjephone machte, verehrt. Am Feſte deſſelben, 
den am 17. März gefeierten Ziberalien, erhielten die römiſchen Jünglinge die männliche 


Toga. 

Fiberal (vom lat. liberalis, eigentlich freigebig, milde, edel), wird gewöhnlich in ber 
Bedeutung von freifinnig, nad) Freiheit ftrebend, gebraudt. ALS politifcher Parteiname 
erjcheint L. zuerjt in Spanien, im ©egenfate zu ven Servilen. Die ausgebreitetjte An— 
wendung fand die Benennung 2. in Deutſchland von den Befreiungskriegen bis zum J. 
1848, wo man bie Dpponenten gegen bie beftehenden Staatsformen als Y.e und ihre Ge- 
finnung ald Liberalismus bezeichnete. Das Poftulat des Liberalismus ift die Auf: 
hebung aller Standesunterfchiede und Privilegien, die Herftellung der allgemeinen Rechts— 
gleichheit, die Verwandlung ber Unterthanen in gleichberecdhtigte Stantöbürger, die Aufbes 
bung aller ftaatlihen und polizeilichen WBevormundung und die Erweiterung der Freiheits— 
ſphäre der Individuen. Den Gegenfag zu ven L.en bilden in den Ständeverfammlungen 
und in der Prefje die fogenannten Confervativen. Allein nod vor 1848 ſchied 
aus den Liberalen die ſog. radicale Partei aus, die in ihren politifchen Forderungen weiter 
ging als jene, und die Zurüdgebliebenen mit den Namen Altliberale bezeichnete, Die 
Wörter L. und Liberalismms find gegenwärtig ziemlich außer Gebrauch gelommen, da für 
die neuen Parteien im politifchen Yeben fi) aud) neue Namen gebildet haben; nur die Geg- 
ner der römischen Hierarchie werden mit dem gemeinfbaftlihen Namen Yiberale bezeich- 
net. Vgl. Fröbel, „Iheorie der Politik“ (2 Bde., Wien 1861); Tocqueville, „Das alte 
Staatöwefen und die Revolution“ (deutſch von Delfers, Leipzig 1867). 

Liberia, Republik im weitlihen Afrika, an der Pfefferküfte Oberguinea's, mit unges 
führ 450 geogr. Q.⸗M. und einer Küftenlänge von 600 M., als deren Grenze im Nord» 
weiten ber Fluß Shebar, im S. der San Pedro (jenfeits Cap Palmas) angenommen wird. 
An der Küfte ijt das Fand niedrig, häufig mit Marſchboden durchſetzt, ſteigt nah dem In— 
nern zu in bie Höhe und ift ungefähr 50 M. von ber Küſte aus gebirgig. Von dichten aus- 
gedehnten Waldungen bebedt, in benen reigende und andere Thiere in Menge haufen, wech» 
jeln Hügel und überaus fruchtbare, wohlbewäfjerte Thäler anmuthig mit einander ab. Die 
Hanptflüffe von 2. find der St.-Paul, der St.-Jchn und der Junk River, die jedoch, zahl» 
reicher Fälle wegen, nur bis auf höchſtens 20 M. von der Küfte entfernt, fhiffbar find, Der 
Staat zerfällt in die 4 Counties: Mefurado over Monrovia, Grand-Baſſa, 
Sinuund Maryland, mit ben Hauptniederlafiungen Monrovia (zugleih Haupt- 
ftabt der Republik und nad) dem Präfidenten der Ber. Staaten Monroe = genannt, mit 
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einer Hochſchule, mehreren öffentlihen Schulen und zahlreichen — NewGeorgia, 
Galdwell, Birginia, Kentucky, Millsburg, Marfhall, Edina, Bucha— 
nan, Berley, Greenville, Readsville, Lexington und Loniſianag, und 
ählt gegen 19,000 civiliſirte, aus den Ber. Staaten over von Sklavenſchiffen dorthin ge— 
brachte Farbige und etwa 70,000, vorzugsweife zu den Stämmen ber Bey, Den, Bafle, 
Sinu und Kru gehörige Neger. Der Handel ruht faft ganz in den Händen weniger, reicher 
Kaufleute, weldye Ueberlandhandel mit den Eingebornen des Innern treiben, und gegen 
amerifanifche und europäiſche Manufacturen vorzugsmeife Balmöl, Farbehölzer und Elfen— 
bein als die hauptfächlichften Erportartifel eintauſchen. Der überfeeifhe Handel (Palmöl, 
Palmnüffe, Elfenbein, Kaffee, Zuder, Ingwer) wird hauptjählih mit den Ber. Staaten, 
England, den Niederlanden und Hamburg betrieben. Nach officiellen Angaben betrug 1867 
die Ausfuhr 436,571 Dollar. Angebaut werben Kartoffeln und Mantioc, Kaffee, Reiß, 
Mais, Zuderrohr, Gartengemiüfe und Gartenfrüchte. Das Klima ift im Ganzen gefund, 
doch unterliegt der nicht Eingeborene häufigen Fieberanfällen. Die trodene Jahreszeit 
dauert von Mitte November bis Ende April; im Januar, Februar und März bericht 
drüdende Hige. Die Berfajfung ver Kepublit ift der der Ber. Staaten nadgebilvet. 
Präſident, Vicepräſident (zugleid Borfigender des Senats) und das 13 Mitgliever zählende 
Abgeorpnetenhaus werben auf 2, die 8 Mitgliever des Senats auf je 4 Jahre gewählt. 
Jede Grafichaft ſchickt 2 Mitglieder in den Senat; der Zuwachs von je 10,000 Seelen be- 
rechtigt zu einem Repräfentanten mehr. SHaverei ift verboten. Militärpflidtig find alle 
männlichen Perfonen vom 16. bis 50. Lebensjahre, mit Ausnahme der Geiftlihen und Ci— 
vilbeamten. Kein Weißer kann Bürger werben. Die officielle Sprache ift die englifhe. Die 
Kirche iſt vom Staate getrennt, und alle religiöfen Belenntniffe haben Duldung. Die 
Republik ftcht in VBertragsbezichungen zu den Ber. Staaten, Haiti, vem Deutſchen Reiche, 
zu Großbritannien, Franlreih, Belgien, Dänemarf, Jtalien, den Niederlanden, Schweben 
und Norwegen, Portugal und Deftreih. Die Einnahmen beliefen fi 1870 auf $95,184, 
die Ausgaben auf 860,095. Der Küftenhandel wird durch etwa — ———— vermittelt, und 
eine kleine Zahl Seeſchiffe beſucht die Häfen der Ver. Staaten und England's. Die Re— 
publik L. verdankt ihre Entſtehung der 1816 in Waſhington zuſammengetretenen “Ameri- 
can Colonization Society”, welche 1820 gegen 30 Familien Wen Varbiger nad den Sher- 
broinfeln überfiedelte, des dortigen mörberifhen Klimas wegen ſich aber genöthigt ſah, bie 
Colonie 1822 an die Küfte zu verlegen, nachdem in einem Vertrag mit den Negerhäupt- 
lingen vom 15. Dez. 1821 ein öftlih von Cap Mefurado gelegener Küftenftrid abgetreten 
worden war. Die Eoloniften ftanden anfangs ganz unter der Vormundſchaft der von der 
Sefellihaft angeftellten Beamten, bis am 26. Juli 1847 der Senat der Ber. Staaten die 
bisherige Eolonie für einen felbftftändigen Freiftaat erklärte, der bald au von ben euro— 
päifchen Mächten al8 folder anerfannt wurde. Erfter Präfivent war J. J. Roberts 
(1848— 1856), ihm folgten St. U. Benfon (1856—64), beide wiedererwählt, D. B. 
Warner (1864-68), I. Sp. Payne (1868—70) und J. Ro y e(1870). Letzterer ging 
nod) in demfelben Jahre behufs einer Anleihe nad) England; ftatt aber nad) feiner Rückkehr 
. das Geld (etwa 40,000 £ Sterl. in Bonds) zum Beften des Yandes zu verwenden, theilte 
er baffelbe unter fid) und die Mitgliever de8 Cabinets. Infolge deſſen brach in Monrovia 
ein Aufitand aus. Der Präfident und feine Mitfchuldigen wurden am 26. Dft. 1870 in's 
Gefängniß geworfen, und ein vollziehender Ausſchuß erklärte erfteren wegen verfaſſungs- und ' 
geſetzwidrigen Verfahrens feines Amtes verluftig, und übernahm als vollzichende Gewalt in- 
terimiftifc) Die Regierung, bis das Volk am 2, Mai 1871 3.3. Robert8, den erften erprob- 
ten Präfidenten und Organifator der Republit, zu dieſer höchſten Würde wieder erwählte. 
Rohe, der während diefer Zeit wieder in Freiheit gefett worden war, und durch Wahl- 
fälfhungen zu beweifen fuchte, daß er auf 4 Jahre, aljo bis Ende 1873, zum Präfiventen 
erwählt worben fei, focht die Wahl Roberts’ und des Vicepräfidenten Gardner ohne Erfolg 
an. Infolge deſſen wieder verhaftet, entlanı er aus dem Gefängniffe und ertrant im An- 
fang des Jahres 1872 im Hafen der Hauptitabt Monrovia bei dem Berfuch, den nad} Fiver- 
pool abjegelnden Poſtdampfer ſchwimmend zu erreichen. Bal. Wilfen, *Western Africa” 
(London 1856); Hutdinfon, “Impressions of Western Africa” (ebd. 1858), „Die Re- 
._. 2.” („Unfere Zeit“, 3.Bd., Leipzig 1858); Valvez, “Six Years of a Travellers 
ife in Western Africa” (London 1861); Stodwell, ‘The Republic of L., its Geography, 
Climate, Soil and Productions, with a History of its Early Settlement” (New Port 
1868). 
Liberius, Papſt von 352—366, nahm Theil an den Arianifhen Streitigkeiten und hat 
infolge deſſen eine beſondere Bedentuug erlangt, da cr neben Honorius (f. d.) als Be- 


Libertas Liberty 525 


weis gegen bie Unfehlbarkeit des Papſtes geltend gemacht wird. Im den Arianifhen Strei- 
tigkeiten nahm. die Partei des Athanafins gegen die Arianer und wurde deßhalb vom Kaifer 
Konftantius nad) Beröa in Thrazien verbannt. Dem Drängen des Volles nachgebend gejtat- 
tete ihm Konftantins nad) 2 Jahren die Rüdtehr, und L. foll diefe Erlaubnif durd die Unter- 
fchrift des Arianiſchen Glaubensbefenntniffes von Sirmium erfauft haben. Diefer Abfall 
nun gilt den Gegnern der Unfehlbarkeit als vollgültiger Beweis für die Thatfache, daß 
auch ein Bapft etwas Falſches lehren künne. Vgl. Janus, „Der Papft und das Concil“ 
(S. 72). ie Rechtfertigung des Papftes L. unternahmen: Reinerbing, „Beiträge zur Ho- 
noriud- und Liberiusfrage“ (1865); P. P. Rudis, in “Petra Romana” (1869, S. 246); 
V. A. Dechamps, Biihof von Meceln, „Die Unfehlbarkeit des Papſtes“ (1869, ©. 67); 
F. X. Weniger, „Die Unfehlbarkeit des Papſtes“ (1869, S.374 ff.). Der zulett genannte 
Autor faßt die Gründe, die zur Vertheidigung des Papites L. angeführt werben, jo zuſam— 
men: 1) Die Thatjache, daß 2. in die Irrthümer des Arian verfallen fei, fteht nicht hiſto— 
riſch feft, da die Echtheit der einfchlagenden Urkunden, namentlidy der *Fragmenta Hilarii” 
und der „Briefe des 2.“ ſehr zweifelhaft it. Der Umftand aber, daß die Römer, die ärg- 
ften Feinde des Arianismus, den 2. bei feiner Rückkehr mit großen Feftlichkeiten empfingen, 
ſpricht viel eher dafür, daß Y. nicht von feiner Stanphaftigfeit gewichen ift. 2) Zugegeben 
auch, daß L. wirklich die Formel von Sirmium unterfchrieben habe, fo beweift Das nichts gegen 
die Unfehlbarkeit des Papftes. Die Formel enthält nämlich keine pofitiven Irrthümer; es 
fehlen darin nur die beiden Worte “consubstantialis patri”, und das Unterfchreiben 
berjelben durch den Papft kann höchftens als eine Sünde gegen die ſchuldige Offenheit des 
Bekenntniſſes, aber nicht als eine formelle Definition und Befätigung eines Irrthums an- 
gejeben werben. 3) Zugegeben auch, daß 2. nicht nur unterfchrieb, fondern auch einen for- 
mellen Irrthum unterjchrieb, jo beweift felbft das nichts gegen die Unfehlbarkeit, denn die 
Unterfhrift war ja die Bedingung zur Erlangung der freiheit, und erfolgte dennoch erſt 
nach Jahren; der Papft war alfo nicht frei, und der Act der Unterfchreibung kann nicht als 
bindend angejehen werden. 2. wird als Heiliger ber röm. (Gedächtnißtag 27. Aug.) und der 
griech. Kirche (23. Sept.) gefeiert. 

Libertas, bei ven Römern die Perfonification der freiheit, wird dargeftellt als Frau mit 
dem *pileus”, dem Symbol der Freiheit auf Dem Haupte oder lorbeerbefränzt, eine längliche 
Miüpe in der Rechten, in der Linken Yanze und Füllhern haltend. Sie hatte einen Tempel 
auf dem Aventinus, dem Hauptjite der Plebs, der ſich wahrfcheinlih auf die Befreiung der 
Plebejer vom Drude der Patricier bezog. Auch auf der Stelle, wo Cicero's Hans jtand, 
wurde ihr ein Tempel von Clodius errichtet. 

Libertin (franz., vom lat. libertinus, freigefaffen), ein nur nad) thieriſch-ſinnlichen Ge- 
nüſſen ftrebender Menſch; im fchlimmeren Sinne auch Wüſtling. 

Liberty, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im nörbl. Theile des Staates 
Florida, umfaßt 475 engl. Q.-M. mit 1050 €. (1870), gegen 1457 im I. 1860. Der Bo- 
den ift eben, aber für Aderbau wenig geeignet. Hauptort: 8 riftol. Demokr. Majorität 
(Gouverneurswahl 1870: 68 St.). 2) Im füpöftl. Theile des Staates Georgia, umfaßt 
700 D.-M. mit 7688 E. (1870), darunter 5260 Farbige; im J. 1860: 8367 E. Das 
Land ijt eben, jedoch wenig fruchtbar. Hauptort: Hinesville. Demokr. Majorität 
(Präfidentenwahl 1868: 81 St.). 3) Im füpöftl. Theile des Staates Teras, umfaßt 
1100 O.-M. mit 4414 €. (1870), darunter 25in Deutfchland und 4 in der Schweiz ge- 
boren; im J. 1860: 3189 E. Hauptort: Liberty. Republ. Majorität (Gouverneurs 
wahl 1869: 6 St.). 

Liberty, Tomnfbips inden Ber. Staaten. 1) In Arkanſas: a)in Car— 
roll Co. 253 E.; b) in Independence Eo., 455 E.; e) in Ouachita Co., 908 E; d) in 
Pope Co., 741 E.; e) in St. Francis Co., 213 E.; f)in Ban Buren Co., 295 E.; g) in 
White Co., 368 E. 2) In California: a) in Klamath Co., 348 E.; b) in St. 
Joaquin Co.; 1719 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdor fe in Adams Eo.; Illinois, 
1623 €. 4) In Indiana: a) in Crawford Eo., 1078 E.; b) in Delaware Eo., 1639 €. ; 
c) in Fulton Co., 1429 E.; d) in Grant Co., 1989 E.; e) in Hendrid Co. 1278 E.; 
* in Henry Co., 1884 E.; g) in Howard Co., 1629 E.; h) in Park Co., 1540 E.; in 

orter Co. 798 E.; j) in St. Joſeph Co., 1394 E.; N in Shelby Eo., 1465 E.; 1) in 
Zipton Co., 1746 E.; m) mit gleihnamigem PBoftporfe in Union Eo., 700 E.; n) mit 

leihnamigem Dorfe in Wabaſh Eo., 1616 E.; 0) in Warren Eo,, 1176 E.; p) in 

ells Co., 1097 E.; q) in White Eo., 888 E. 5) In Joma: a) in Buchanan Co, 
1722 E.; b) mit gleihnamigem Boftporfe in Clarke Eo., 778 E.; c) in Elinton Eo., 
931 E.; d) in Dubuque Co. 1102 E.; e) in Jefferfon Eo., 1082 E.; f) in Johnfon Eo., 





526 Liberty Libitina 


649 E.; g) in Keoluk Eo., 1135 E.; h) in Lucas Co., 600 E.; i) in Marion Eo., 1532 
E.; j) in Marfhall Eo., 709 E.; k) in Ringgold Co., 205 E.; 1) in Scott Eo., 1193 E.; 
m) in Warren Co., 891 E.; n) in Wright Co. ; 269 E. 6) In Kanfas: a) in Linn Co., 
480 E.; b) in Woodjon Co.; 363 E. 7) In Kentudy: a) mit gleihnamigem Po ft- 
dporfe, dem Haupterte von Caſey Co., 1181 E.; b) in Greenup Co. 1446 E. 8) In 
Walto Eo., Maine, 907 E. 9) In Frederick Co, Maryland, 3281 €. 10) In 
Jadjen Eo., Michigan, 1070 €. 11) In Amite Co, Miffiffippi, 2639 €. 
12) In Miffouri: a) in Adair Co., 854 E.; b) in Bollinger Co., 1680 E.; Gr Cape. 
Girardeau Co., 870 E.; d) mit gleichnamigem Poſtdorfe in Clay Co., 4831 E.; e) in 
Cole Co., WI E.; f) in Crawford Co. 1071 E.; g) in Davieß Co., 781 E.; ie 
Grundy Eo., 1036 E.; i) in Iron Co., 479 E.; j) in Macen Eo., 1210 E.; k)in Ma- 
difen Co., 481 E.; I) in Marion Co., 3811 E.; m) in Phelps Co., 470 E.; n) in Pu— 
laſti Co., 893 €. ; as Putnam Eo., 1174 E.; p) in Schuyler Co., 1529 E.; q) in St. 
Francois Co. 1405 E.; r) in Stoddard Co., 1307 E.; 8) in Sullivan Eo., 772€. 13) In 
Nebraska: a) in Caß Eo., 400 E. b) in Richardſon Co.; 506 E. 14) Mit gleichnami— 
gem Boftdorfe in Sullivan Eo., New Port, 3389. 15) Ja North Carolina: 
a) in Pincoln Eo., 1170 E.; b) in Nafh Co., 2860 E.; e) in Randolph Eo., 949 E.; d)in 
Yadkin Eo., 1588 E. 16) In Obio: a) in Adams Co., 1377 E.; b) in Butler Co., 
1443 E.; e) in Elinten Co., 1184 E.; d) in Crawford Go., 1597 E.; e) in Delaware Co., 
1395 E.; f) in Fairficld Co., 3000 E.; g) mit gleihnamigem Poſtdor fe in Guernſey 
Co., 1163 E.; h) in Hancod Co. 1011 E.; i) in Hardin Co., 2308 E.; j) in Henry Ge., 
1766 E.; k) in Highland Eo., 5189 E.; I) in Jadjon Eo., 1747 E.; m) in Knox Co., 
959 E.; n) in Piding Co. 837 E.; o) in Yogan Co., 1624 ei; ® in Mercer Co., 779 €. ; 

) in Butnam Co., 1120 E.; r) in Roß Co., 1460 E.; s) in Seneca Co. 1668 E.; t) in 
Krumbud Co., 1029 E.; u) in Union Co., 1414 €. ; v) in Ban Wert Go. 1174 E.; w) in 
Wafhingten Co., 1632 E.; x) in Wood Co., 965 E. 17) In Pennsylvania: a)in 
Adams Eo., 860 E.; b) in Berford Eo., 806 E.; ce) in Centre Eo. 1062 E.; d) inMic- 
Kean Eo., 1093 E.; e) in Mercer Co. 634 E.; f) in Monteur Co., 1229 E.; g) in 
Susquehbanna Co., 1030 E.; h) in Tioga Eo. 1379 €. 18) In Hardin Co. Tennef- 
fee, 967 €. 19) In Liberty Go., Teras, 2123 E. 20) In Rich Co., Territerium 
Utab,86 E. 21) In Bedford Ce, Birginia, 5840 E. 22) In Marſhall Eo., 
Weft VPirginia,2062 E. 23) In Wisconfin: a) in Grant Co., 97 E.; b) in 
Manitewec Co., 1430 E., hieß früher Buchanan; e) in Outagamie Co., 461 E.; d) in 
Vernon Go., 414 E. 

Liberty, Boftvörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Izard Co. Arkanſas. 
2) In San Joaquin Co., California. 3) In Randolph Go., Illinois. 4) Im 
Johnſon Eo., Indiana. 5)Hauptort von Caſey Co. Kentudy. 6) In Bine 
Earth Co., Minnefota. 7) Hauptortvon Amite Co., Miffiffippi, 560 €. 
8) Hauptortveon Clay Co. Miſſo uri, 1700 € 9) In Steuben Co. NewMort. 
10) In Montgomery Eo., Ohio. 11) In De Kalb Co. Tenneffee. 12)Haupt- 
ort von Fiberty Co., Teras, am Trinity River; 458 €. 13) Hauptort von Berforb 
Co. Birginia; 1208 €. 

Liberty Corner, Beftvorf in Somerfet Eo., New Jerſeh. 

Liberty Grove, Townfhip in Door Co., Wisconfin; 333 €. 

Liberty Hill Townfbip und Poſtdörfer inben Ber. Staaten. 1)Tomn- 
fhip in Pike Co, Georgia; 1164 E. 2) Poftdörfer: a) in Nevada Co., Cali— 
fornia; b) in New London Eo., Connecticut; ec) in Lafayette Co. Miffiffippi; 
d) in Eraefield Eo., Soutb Carolina. 

Liberty Mills. 1) Poftporfin Wabafh Eo., Indiana. 2) Poftporf in Drange 
Co. Virginia. 

Liberty Square, Poſtdorf in Lancafter Co., Bennfpylvania. 

Libertytown, Poftdorf in Frederid Co, Maryland. 

Libertgnille. 1) Townfbip und Poftporfin Pale Eo., Illinois; 1236 E. 2) 
Poſtdorf in Jefferfon Co, Jowa. 3) PBoftdorf in Sufler Eo., New Jerfen. 
4) Poſtdorf in Ulfter Eo., NewMort. 

Libitina, altitaliihe Gottheit, in fpäterer Zeit wegen ihrer Beziehung zur Tobtenbe- 
ftattung mit Proferpina, und wegen Aehnlichkeit mit dem Worte “ibido” uf) mit ber 
Venus identificirt, wel’ Ichtere daher die Beinamen *Lubentina” oder “Lubia” führte. 
Aus dem Tempel derfelben mußten nach einer Verorbnung des Servius Tullins alle 
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zur Tootenbeftattung erforderlichen Gerätbfchaften genommen und dafiir eine Abgabe ent- 
richtet werben. 

Libourne, Hauptſtadt des gleichnamigen Arrondiffements im franz. Departement Gi- 
ronde, in einer forn- und weinreihen Öegend, an der Mündung ber Isle in die Dor- 
bogne gelegen, hat 14,639 €. (1866) und einen geräumigen Hafen; ift der Sig eines Ge- 
richtshofes erfter Inftanz, eines Handels- und Friedensgerichtes, hat eine Schifffahrtfchule, 
Botaniſchen Gurten und Muſeum. Ueber die Dordogne führt eine 220 Meter lange Eifen- 
bahnnbrüde mit 9 Bogen. Die Stadt war von 1377 abwechſelnd bald im Beſitz der Eng- 
länder, bald der Franzofen, blieb aber feit 1453 bei Frankreich. 

Libretto (ital., ein Heined Buch) ift der techniſche Ausdruck für den Tert, der einer Oper 
zu Grunde liegt. 

Libri-Garrucei della Sommaia, Guillaume Brutus Jcilins Timoldon, 
Graf, franzöftfcher Mathematiter, geb. am 2. Jan. 1803 zu Florenz, erft Profeflor der 
Mathematik in Pifa, flüchtete, politifh caompromittirt, 1830 nad Frankreih, mo er es bie 
zum Oberauffeher des öffentlihen Unterrichtes forwie der Staatsbibliothefen brachte, aber 
wegen nambafter Entwendungen von feltenen Werken, Handſchriften und Incunabeln am 
22. Juni 1850 angeklagt und, weil flüchtig, *in contumaciaın” zu zehn Jahren Gefängnif 
verurtheilt wurde. Seine Hauptſchrift ift: “Histoire des sciences math@matiques en 
Italie ete.” (4 Bde., Paris 1824— 41). Er ftarb am 28. Scpt. 1869 in Italien. 

Liburnia, war im Alterthume und im Mittelalter der Name einer Landſchaft, welche 
ben weſtl. Theil Des heutigen Kroatien's und den nörblihen Theil Dalmatien’s umfafte. 
L. bildete den zwifchen Iſtrien und Dalmatien gelegenen Küftenftrih Illyrien's, zwiſchen 
den Flüſſen Arſia (Arfa), und Titius (Kerka) bis zum Adriatiſchen Meere. Der nörb- 
lihe Theil deffelben wurde daher aud) das Yiburnifhe Meer genannt. 

Libuſſa (böhm., ſpr. Libuſcha), der nationalen Sage nad mit ihrem Gemahl Przemysl 
die Gründerin Prags, Tochter des Czechenführers Krof, folgte ihrem Vater 700 n. Chr., 
fell aud) die böhmischen Bergwerke entvedt haben und wirb von ber Sage als begeifterte 
Seberin geſchildert. Sie ftarb um 738. 

Libyen (Libya), ift theil® der alte Name für ganz Afrika, fo weit die Alten davon Rennts- 
niß hatten, theil® für den nördl. Theil jencs Continents von Aegypten und dem Arabi— 
[hen Meerbufen im Dften, bis gegen das Atlasgebirge im Welten. Unter der Libyſchen 
W üfte veritand man die Sahara, während man jest den kleineren, öftlihen Theil der— 
felben darunter begreift. 

License (engl.) beißt in den Ver. Staaten das von der zuftändigen Behörde einer Per- 
fon (licensee), für eine beftimmte Zeitdauer verlichene Recht, eine Thätigkeit, ein Geſchäft 
u. f. w. auszuüben; aud wird das Dies Hecht fihernde, fchriftlihe Document L. genannt. 
Betreibt eine Perfon das betreffende Geſchäft ohne L., jo wird fie ftraffällig. 

Licentiat (vom neulat. licentiatus), Einer der nach Ablegung einer befonderen Prüfung 
die Erlaubniß (licentia) erhalten hat, auf deutſchen Hochſchulen Borlefungen zu halten (ge- 
genwärtig nur noch in der theol. Facultät). 

Licenzen (vom lat. licentia) oder Freibriefe. 1) Privilegien und Patente für eine 
Erfindung, dann Erlaubnißfcheine für die Ein- und Ausfuhr von Waaren, befonders zur 
Zeit der aan unter Napoleon I. 2) In den Klöftern die von den Obern den 
Mönchen zugeftandenen Dispenfationen von einem beftehenden Gefeß oder Gebrauch für 
einzelne Fälle. 3) Zur Zeit des Fränkiſchen Reichs der Eheconfens (licentia maritalis), 
welhen die Herren ihren Yeibeigenen gegen Erlegung einer beſtimmten Taxe ertheilten. 
Noch jetzt heißt in Deutſchland enzſchein der Erlaubnißſchein, welchen Militärper— 
ſonen von ihren Vorgeſetzten zur Vollziehung eines Ehebündniſſes einholen müſſen. 

Lichnowſti, fürſtliches Geſchlecht, in Oeſtreich und Preußen anſäſſig, erhielt 1702 bie 
Würde der Freiberrnvon L., wurde 1721 in den böhmiſchen, 1727 in den Reichsgra— 
—— erhoben, erhielt 1773 von Preußen, 1824 von Oeſtreich Die Fürſtenwürde nach dem 

echte der Erftgeburt. Zu den befannteften Gliedern der Familie gehören: 1) Fürſt 
Eduard Maria, geb. am 19. Scpt. 1789, geft. am 1. Jan. 1845 in Münden, ver- 
faßte eine unvollendet gebliebene „Geſchichte des Hauſes Habsburg” (Bo. 1—8, Wien 
1836—44). 2) Fürft Felix L., Sohn des Borigen, geb. am 5. April 1814, war erft in 
preußiſchen Militärbienften, ging dann nah Spanien und diente unter Don Carlos ale 
Brigadegeneral gegen die Ehriftinos, gab nad feiner Rückkehr „Erinnerungen aus ben 
Jahren 1837—39" —— Frankfurt 1842) heraus, machte 1842 eine Reife nach Portu⸗ 
gal, über welche er „Bortugal, Erinnerungen aus dem J. 1842“ (Mainz 1843) veröffent- 
lichte, wurbe dann zum Landesälteften und Kreispeputirten in Schlefien ermählt, faß 1847 
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auf dem preußiſchen Landtage in der Herrencurie und 1848 für Ratibor in der Deutſchen 
Nationalverſammlung in Frankfurt, wo er, einer der bedeutendſten Redner ter Rechten und 
entſchiedenſten Gegner der Revolution, am 18. Sept. 1848 auf der Bornheimer Heide, mit 
dem General Auerswald, von einem erbitterten Bollshaufen ermordet wurde. Bgl. Köftlin, 
„Auerswald und L.“ (Tübingen 1853). 

Licht, Die objective Urſache der Sichtbarkeit der Stoffe, welde in unferem Auge ben Ein- 
druck hervorbringt, welden wir Schen nennen. In Bezug auf die Natur deijelben galt 
bis zu Anfang diefes Jahrhunderts die von Newton aufgeftellte, von Diet, Herſchel und 
Paplace vervollitändigte Cmanations- oder Emiſſionstheorie, nah melder 
feine, materielle, aber unwägbare Körperhen von dem ſelbſtleuchtenden Körper aus: 
geben, von den übrigen Körpern aber theils zurüdgemworfen, theils hindurchgelaſſen werben 
und in unferem Auge den Einbrud bes L.'s hervorrufen. Durch diefe Theorie lichen fid 
jevod mit der Zeit eine große Menge, über verſchiedenartige Erſcheinungen des 2.8 ge- 
machte Beobadhtungen nicht erflären, wohl aber nad der zuerft von Huyghens und Euler 
aufgeftellten, von Young, Fresnel, Dialus, Cauchy, Fizcau, Foucault u. A. nah und nad 
immer mchr vervollflommneten Undulations- oder Bibrationstbeoric, nad 
welcher ein leuchtender Körper tie Molecule des, im Weltall zwifchen ten Weltförpern ſich 
ausbreitenden Aethermeers in fhwingende Bewegung verfegt, langfamer oder rafdıer, je 
nach der Farbe; und zwar pflanzen fi dieſe Schwingungen vermöge ter Clafticität des 
Aethers als Wellenzüge nad allen Richtungen bin fugelförmig fort, ähnlich wie tie Schall— 
ſchwingungen in der Luft. Diefe vibrirenden Schwingungen treffen die Netzhaut des Au- 
ges, rufen bier durch weitere Vibrationen auf den Schnerv die Empfindung des Sehens 
bervor und zwar, je nachdem in einer beftimmten Zeit, 3. B. in einer Schunde, mehr eder 
weniger Wellen nad) einander anſchlagen, die Empfindung verfchiedener Farben. Hiernach 
iſt Das rothe 2. dasjenige, welches durd die geringfte Anzahl von Schwingungen entftcht 
(458 Billionen in 1 Sekunde), während das violette Die größte Anzahl (727 Billionen in 
1 Sekunde) befitt, fo daf, da das L. von jeder belichigen Farbe fih in einer Sckunde gegen 
42,000 Meilen fortpflanzt, eine rothe Welle O,gg9445, eine violette O,ootos Meile lang if. 
Die Fehre vom L. nennt man Optik]. d.). "Sen Eindruck, welden wir haben, wenn 
alle verſchiedenfarbigen Lichtjtrahlen gleichzeitig, over äußerſt Schnell bintereinanter, unfer 
Auge treffen, nennt man Weißlicht; Strablen von einer beftimmten Wellenlänge dage— 

en, alje auch von einer Farbe, durch das Prisma nicht mehr zerlegbarcs, bomogenes 
g. Die Aetherſchwingungen erfolgen immer ſenkrecht in der Richtung des Lichtſtrahls, ent— 
weber in gerablinigen (wenn fie auf feine Hindernifje ftoßen) oder in rummlinigen, ge 
ſchloſſenen Bahnen. Sind die Schwingungen linear und geſchehen fie abwechſelnd nad allen 
zum Strahl fentrehten Richtungen, dann ift das L.gewöhnliches (natürliches, unpo— 
arifirtes, allfeitig polarifirtes L.); erſcheinen fie dagegen gerablinig in einer Ebene nad ein 
und derfelben Richtung, fo ift das 2. lincar polarifirt; erfolgen fie entlid in Freie» 
förmigen oder elliptifhen Bahnen, fo ift das 2. circular= oder elliptifd polari:= 
firt. Man unterjcheivet in Bezug auf das 2. ſelbſtleuchtende Körper, welde ven 
Aether in fortwährende, [hwingende Bewegung verfegen, 5. B. Die Sonne, die Firfterne, 
glübende, phosphorescirende Subjtanzen u. f. w., und an ſich dunkle Körper, welde nur 
durch Zurüdwerfung der Lichtwellen eines ſelbſtleuchtenden Körpers erhellt werden, wie bie 
Planeten, Monde x. Die Weite der Schwingungen bedingt die Intenfität des %, 
die Schwingungsdauer oder die Länge der Wellen die Qualität oder Farbe deſſelben. 
Die Intenfität (Größe der Schwingungen) Des 2.8 verhält fih umgefebrt wie das Quadrat der 
Entfernung von der Lichtquelle und hängt von der Größe der leuchtenden Oberfläche ab, jowie 
auch chief auffallendes L. ebenfalls ſchwächer ift. Die Helligkeit einer beleuchteten Fläche ift 
am jtärkiten, wenn die Lichtſtrahlen rechtwinklig einfallen. Zrifft der Lichtſtrahl anf feinem 
Wege einen andern Körper, fo geht er entweder durch diefen hindurch (durchſichtige Körper) 
oder wird zurüdgeworfen (reflectirt) oder gebt für das Auge verleren (abforbirt). 
Keiner diefer Fälle tritt aber ganz rein auf; ftet8 wird ein Theil des 2.8 abforbirt und reflec- 
tirt, und ein Theil dringt in den Körper ein. Bon flörpern mit rauher Oberfläche wird das 
2. nad allen Seiten zurüdgemworfen (gerftrent, diffundirt). Ein auf cinen Epie- 
gel fallender Strahl wird unter demfelben Winkel, welden er mit dem im Einfallspunft 
errichteten Loth bildet (Einfallswintel), in derfelben Ebene (Einfalls- oder Re— 
flerionsebene) reflectirt. Bei jphärifhen Spiegeln (converen oder concaven, je nach— 
bem bie äußere oder innere Seite fpiegelt) find die von den Einfallspunkten gezogenen Rus 
dien die Einfallslothe; bei concaven Eylegein convergiren, bei converen divergiren dieſe 
Lothe, und daber wird das L. von erfteren concentrirt, von letzteren zerfireut. Die Ge— 
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—— bes 2.8 läßt ſich ſowohl durch aſtronomiſche Beobachtungen —— der 
upitertrabanten, Aberration) als auch durch phyſikaliſche Apparate meſſen. Tritt ein Licht— 
ſtrahl von beſtimmter Farbe aus einem dünnen in ein dichteres Medium oder umgekehrt, ſo 
weicht er von — bisherigen Richtung ab (wird gebredhen), bleibt aber in der Ein- 
fallsebene. as Verhältniß des Sinus der Winkel, welche der Strahl vor und nach der 
Brechnung mit dem Loth einſchließt, iſt der relative Brechungscoefficient (ber 
abſolute ergibt ſich beim Uebergang des L.s aus dem leeren Raume in eine Subftanz). Im 
Allgemeinen wird der Strahl beim Uebergang in ein dichteres Mittelmad dem Lothe bin 
von feiner bisherigen Bahn abgelentt. In gewiffen Fällen Yann dem Brechungsgeſetz 
nicht mehr genügt werben, der Strahl wird dann von der Oberfläche bes brechenden Me— 
diums zurüdgeworfen (totale Reflerio gr Die Brehung überhaupt entftcht dadurch, 
daß die Elaſticität des Aethers in beiden Mitteln verfchieden ift (f. Brehung des 
Lichts). Auf einer von den Strahlen beleuchteten Fläche erfcheinen dem entfprechend bald 
— bald dunkle Streifen, und bei Anwendung von nicht homogenem, z. B. weißem L., 

arben. Ueber die verſchiedenfarbigen Lichtſtrahlen, welche das farbloſe Sonnenlicht bil— 
den, über ihr Brechungsvermögen und über farbiges L., ſ. Farbe und Farben— 
lehre. Je zwei, derſelben Lichtquelle entſpringende Lichtſtrahlen können ſich bei 
ihrem Zuſammentreffen, je nach der eg des durchlaufenen Weges, verftärken, 
—— oder vernichten, je nachdem zwei Wellenberge und zwei Wellenthäler, oder 
ein Wellenberg und ein Wellenthal aufeinander fallen. (S. Interferenz) Die 
Eigenfchaft des 2.8 fi) nicht nur gerablinig, fondern unter Umftänden aud nad belie— 
bigen andern Ridytungen bin fortzupflanzen, nennt man die Beugung beifelben. Ue— 
ber polarifirtes 2., vgl. P SEN. ation des 2.8, über die Lichtquellen der Phosphor- 
efcenz (f. 0) Bezüglich der hemifhen Wirkungen des Lichts, f. Photographie. Bon 
mädtigem infing iſt das 2, aud auf das organische Leben, indem 5. B. nur unter feiner 
Einwirkung in den grünen Pflanzentheilen (f. Pflanzen) die Kohlenſäure zerlegt und 
Sauerftoff ausgefchieden wird. Ueber phufiologifhe Optik, d. i. die Anwendung des 2.8 
auf die Erklärung des Schvermögens, |. Au gt und Geſicht. Daß der Lichtſtrahl eine 
mechaniſche Wirkſamkeit enthält, iſt bekannt; Thomſen hat die Größe derſelben („Poggen- 
dorff's Annalen“, 1869) unterfucht, indem er davon ausging, daß das L. ſich in Wärme 
umändern kann, wenn es von einer ſchwarzen, glanzlofen Schicht abforbirt wird. Das me- 
chaniſche Aequivalent des Lichts ftellte fich folgendermaßen heraus: die Einheit der Arbeits- 
menge in der Sekunde (1 Rilogr. gehoben auf die Höhe von 1 Meter in 1 Sekunde) ift ber- 
jenigen gleich, welche die Lichtftrahlen enthalten, die in 1 Sekunde aus einer Lichtquelle ent» 
fpringen, deren Lichtſtärke 34,, mal fo groß ift als diejenige, welche in einem Lichte entwidelt 
wird, das 8,, Gramm Wallrath in einer Sekunde verbrennt.” Dics iſt demnach das fehr ge— 
ringe, mechanifhe Aeguivalent des L. Nah Frankland ift keineswegs die Anweſenheit 
ur Körper in einer Flamme nothwendig, um 2. zu erzeugen, vielmehr foll der Grad ber 

euchtkraft mit der Dichtigkeit der Dämpfe auf's Innigfte zufammenhängen. Die Dauer 
des Tichteindruds, indem das Auge das weiße 2. zeitlich zerlegt, wie cd das Prisma räum— 
lich tut, nimmt ebenſowohl bei ſchwacher als bei —* — des Sehnerven bedeutend 
— Im Mittel erhält man als wahrſcheinlichſten Grenzwerth 31, d. h. alſo als kürzeſte 

auer eines Lichteindrucks Sekunde. Das hindert jedoch nicht, viel feinere Zeitunter- 
ſchiede zu erkennen. Das Auge kann mit Leichtigkeit */ ggg Sekunde unterſcheiden, indem es 
zwei Farben als verfchieden erkennt, von denen die eine (gelb) 549,,, die andere (grüngelb) 
550,, Billionen Schwingungen in der Sekunde mat. Der Lichtverluft durch Glas beträgt 
nad Storer bei gewöhnlichen Fenfterglas von */,, Zell 4,, Proc., bei didem englifchem 
Spiegelglas von '/, Zoll 6,,, Proc., bei Kryftallglas von ?/, Zoll 8,,, Prec., bei engliſchem 
Crownglas von '/, Zoll 13,9, Proc., bei mattem, gewöhnlihem Glas von !/, Zoll 62,,, 
Proc., bei grünem Yenftergla® von !/,, Zoll 81,,, Proc., bei purpurnem Fenſterglas von 
2/7, 30185,,, Broc., bei röthlichem Fenſterglas von die Zoll 89,,, Proc. und bei trans- 
parent:m Porzellan von !/,, Zoll 97,,, Prec. Poröſe Körper und foldhe mit rauber Oberfläche, 
die längere zeit dem 2, ausgefett waren, behalten mehrere Tage die Fähigkeit Silberfalze 
auch in der Dunkelheit zu rebuciren. In ausgezeihnetem Maße befist Papier, welches mit 
Weinſäure oder einer Löfung von falpeterfaurem Uranoryd imprägnirt ift, Diefe® Vermögen 
und behält es Monate lang, wenn man es nad der Infolation ri Phosphorefcen;) 
in Iuftpichtverfchloffenen Behältern aufbewahrt. Außerdem befigen nur die ſog. chemiſchen 
Strahlen des 2, die Fähigkeit Silberfalze zu zerfegen und diefe Eigenfhaft auf andere zu 
übertragen, und zwar pflanzt ſich diefe Wirkung des 2.8 leichter fort durch weißes als durch 
violettes Glas, am beften durch die bloße Luft. Ueber cine neue hemifche Wirkung bes 2.8, 
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welche Tyndall beobachtet hat, als er Dämpfe von Flüffigkeiten der Wirkung des concentrir- 
ten Sounen- und eleftrijhen %.8 amefegte, vergl. „Aus der Natur“ (Nr. 5, 6,7,8,9, 
1869) und „Naturforfher* (Nr. 6 uud 11, 1869); ebenfo entdedte A. Yallemand im Jahre 
1870, daß fid) unter Einwirfung des L.s im Schwefel und Phosphor feg. „allotropifce 
Modificationen* entwideln. Dünne, durchſichtige Blättchen erſcheinen turd Interferenz 
des von der oberen und unteren Seite gefpiegelten L.s, je nad) ihrer Tide, in bemegencm 
L. hell oder dunkel, in nicht homogenem lebhaft gefärtt. Bgl. Piece, „I. und Farkc“ 
(1859), aud Fluoreſcenz, ärme und Spectralanalyfe. Nach genauen 
Unterfuhungen von P. Tomlinfon ergab fi, daß bie vielfach verkreitete Meinung, tof 
„das L. einen hemmenden Einfluß ar die Verbrennung ausübe, eine irrige fei, und daß im 
Segentbeil mit Sicherheit jeder Einfluß des Sonnenlidts in dicſer Beziehung in Alrcte 

eftellt werden muß. In Bezug auf die Beziehungen zwiſchen ter Send itraft ter Co: 
eis und der Menge des verbrauchten Gaſes haben tie Beobachtungen Eilinion’s in 
New Nork dargethan, daß die Leuchtkraft dem Gasverbrauche nidt einfach proferticnel 
fei, fondern daß die Leuchtkraft wie da8 Quadrat des verbrauchten Eaſes zunimmt. Pers 
ner unterfuchte er den Einfluß der atmosphärischen Luft auf tie Lichtintenfilät des Leucht— 
gaſes, und es ergab fich, daß je mehr Luft hinzugemifcht wird, die Leuchtkraft deſto mchr ab- 
nimmt und bei Zumiſchung von 30—40 Proc. Luft fat gänzlid verſchwindet. — In ter 
Malerei bezeichnet 2. die Erleuchtung der in das Auge fallenden Gegenftänte gegenüber 
den cinzelnen Schattenpartien. Man unterfcheidet das Hauptlidht oter das natür— 
lich e L., das auf die Hauptgruppe fällt, und abgedämpftes eder zufälliges®, cter 
das L. des Widerfheing, wodurch Sclagfchatten entftehen, 3. B. ein einzelner turd 
Wolfen bredender Sonnenftrahl u. ſ. w. In Bezug auf Aufftellung und —— 
eines Gemäldes ſpricht man von günftigem und falſchem L. Lichter nennt man 
re Stellen des Gemäldes, welche das einfallende 2. in feiner vollen Stärke em— 
pfangen. 

L —* ſ. Photographie. 

Lichten (engl. to weigh, to bear up) heißt in der Schifferſprache überhaupt etwas in die 
Höhe heben, befonders die Anker aus dem Grunde heben, um abzufahren. Ein Schiff wird 
gelidtet, wenn wegen feihten Waſſers oder weiß e8 auf eine Santkant gerietb, cin Theil 
der Ladung burd) Heine Schiffe (Yihterfhiffe, Leichterfahrzeuge, engl. lighters) 
gelöſcht wird, 

Lichtenberg, frühere Herrfhaft, 10,, Q.-M. umfaffend mit 38,080 E., auf dem linfen 
Rheinufer, zwifhen dem Bayer. Rheinkreiſe und der preuf. Rheinprovinz ge 
Icgen; kam 1816 an den Herzog von Sachſen-Koburg, der fie 1819 zum Fürftenthbum er- 
bob, am 26. Juni 1834 aber mit allen Souveränetätsrechten gegen eine jährliche Rente von 
80,000 Thalern an Preußen abtrat. 1835 wurde die Herrfhaft dem Regierungsbezirt 
Trier einverleibt. 

Lichtenberg, Georg Chriftoph, namhafter Phyſiler und fatirifher Schriftſteller, 

eb. 1742 in Oberramftäbt bei Darmftabt, wurde 1770 Brofeffor der Mathematik und 
nt zu Ööttingen, wo er am 24. Februar 1799 farb, Cr ſammelte einen ausgezeichne- 
ten phyſikaliſchen Apparat und machte auf dem Gebicte ter Eleltricität mehrere wichtige Er- 
findungen (Lihtenberg’fhe Figuren und Lichtenberg'ſcher uftelettre 
pho Seine bedeutendſten Schriften ſind: „Erläuterung der — ————— Kupferftiche” 
(4 Licferungen, Göttingen 1794—99, unvollendet), „Vermiſchte Schriften“ (9 Bde., Göts 
tingen 1800—5; 6 Bde., 1844—45). i 

Lichtenfels. 1) Bezirksamt im bayer. Regierungsbezirt Oberfranten, umfaft 
6 Q.⸗M. mit 28,264 €. (1867). 2) Hauptftadt defielben, im Mainthafe maleriſch ge- 
legen, ift der Sig eines Landgerichtes, Bezirksamtes und Rentamtes mit 2125 E. (1867). 

Lichtenſtein, Martin Heinrid Karl, namhafter Naturforfcher, geb. am 10. Jan. 
1780, lebte von 18035—6 im Caplande, dann abwechſelnd in Braunfchweig, Helmftebt, Göt- 
fingen und Jena, wurde 1811 ord. Profefier der Zoologie in Berlin, 1813 Leiter des Zoo⸗ 
logiſchen Mufeums, fpäter Geheimer Medicinalrath und Mitglied der Akademie der Wil. 
fenfhaften, und ftarb auf einer Reife am 3. Sept. 1857. Unter feinen Schriften find bie 
„Reifen im ſüdl. Afrika“ (2 Bde., Berlin 1810—11) hervorzuheben. 

Lichtenftein, Ulrih von, ſ. Ulrich von Lichtenſteün. 

Lichterſchiffe, |. Licht en. 

Li * e nannten ſich ſeit 1841, innerhalb der proteſtautiſchen Kirche in Deutſchlaud, 
bie Berfchter ber freifinnigen —— gegen bie in Staat und Kirche herrſchende Ortbo- 
borie, weil fie Licht und geiftigen Fortſchriti auf dem Gebiete des religiös-Kirchlihen Lebens 


Lichtmeſſe Licling 631 


erſtreben und verbreiten wollten; ſpäter nahmen fie den Namen Proteſtantiſche 
Freunde an. Die L. waren die Vorläufer der Freien Gemeinden (f. d.). 

Lichtmefje, ein Feft der latholiſchen Kirche, am 2. Febr. gefeiert, und um 542 eingefett 

> Andenten an die Darbringung Chrifti im Tempel am 40. Tage nad feiner Geburt, 
8 hat a Namen von den Kerzen, weldye an dieſem Tage für das ganze Jahr geweiht 

und in feierliher PBroceffion umbergetragen werben, 

Lichtnelke, ſ. Lychnis. 

Lihtihen (photophobia) iſt der Zuſtand der Augen, in welchem dieſelben von dem ge- 

wöhnlihen Lichte unangenehm berührt werden. Die 2. beruht auf einer Ueberreiztheit der 

Jrisnerven; fie tritt bei allen entzündlihen Augenkrankheiten auf, ift aber auch häufig ein 

Symptom anderer Krankheiten, Blutcongeftionen nach dem Gehirn, Mafern, Poden u. ſ. w. 

Die Behandlung befteht in der Heilung des Grundleidens. 

Lichtwer, Magnus Gottfried, deutſcher Fabeldichter, geb. zu Wurzen in Sachſen 
am 30. Januar 1719, babilitirte fih 1747 in Wittenberg, nahm dann preußifche Dienfte, 
wurde 1751 in Halberftabt Regierungsrath und ftarb dafelbft ald Vormundſchaftsrath am 
7. Juli 1783. Er fchrieb: Bier Bücher Aeſopiſcher Fabeln“ (Leipzig 1748), das Lehrgedicht 
„Das Recht der Vernunft“ (ebd. 1758) u. a. m. Seine „Schriften“ wurden von Pott und 
Cramer (Halberftabt 1828) herausgegeben. 

Licinius, ein berühmtes plebejiſches Geflecht im alten Rom, dem bie fpäteren Familien 
der Craſſus (f.d.) und Lucullus (f. d.) angehören. 1) Cajus 2. Calvus 
Stolo, Bollstribun 376 v. Ehr., fette gemeinfhaftlih mit L. Sertius brei Anträge, 
bie fog. Licinifhen Geſetze, über die Schulvdentilgung der Plebejer, über ein Aderge- 
ſetz und über die Theilmahme der Plebejer am Coufulate durd, wodurch diefe den Patriciern 
gleihgeftelt wurten. 2) Cajus L. Macer, Vollstribun, 73 v. Chr., ein heftiger Feind 
der Arijtofratie, wurde nach Verwaltung einer prätorianifhen Provinz (66 v. Chr.) wegen 
Erpreffungen angellagt, von Cicero als Prätor verurtheilt, und ftarb infolge deſſen vor 
Kunmer, nah Anderen durd eigene Hand. Seine Annalen ber erften 5 Jahrh. wurden 
von Dionyfius und Livius ald Quellen für die ältefte Zeit benugt. Eine Hauptſchrift über 
ihn ift im Programm von Lieboldt (Naumburg 1848) enthalten. 3) Cajus L. Macer 
Calvus, Sohn des Vorigen, geb. 82 v. Chr., ein Freund des Catullus, war als Redner 
und Dichter ausgezeichnet. 4) Pucins?.Muren+, war 65 Prätor, wurde 63 angellagt, 
daß er ſich dur unerlaubte Mittel um das Gonfulat beworben habe, bekleidete aber, infolge 
der Bertheidigungsrede Cicero's freigefprohen, diefes Amt ech mit Decimus Junius Si- 
lanus. 5) L., römifcher Kaifer, ein Dacier, wurbe von Galerius 307 n. Chr. zum Mit- 
regenten für Bannonien und Rhätien angenonmen, 323 durch Ronftantin den Or. befiegt 
und 324 getödtet, 

Licitation (vom lat. licitatio, engl. lieitation), heißt das Bieten auf eine öffentlich zu 
verfaufende und dem Meiftbietenvden zu überlafiende Sache. Die Ficitation ift entweder 
eine notbwendige, von den Gläubigern erzwungene (f. Subhaftation), wobei 
die Behörde einen Ficitationstermim anfegt, oder eine freiwillige, welche auf 
Antrag des Eigenthümers erfolgt. Bei den legteren pflegen fich die Eigenthuͤmer eine Aus- 
wahlunter ven Ticitanten vorzubehalten, fo daß fie Die ausgebotene Sache nicht dem Meift- 
bietenden zu überlaffen brauchen, fondern auf irgend einen der Licitanten zurüdgeben lön⸗ 
nen, womit die Möglichkeit gegeben ift, Kaufluftige durd die Mitbewerbung eines mit 
hr Verkäufern einverftandenen Picitanten zu fteigern, der dann feines Meiftgebotes ent- 
aflen wird, 

Lid, Townfhip in Jackſon Eo., Ohio; 3746 €. 
< Lid — Townſhips in Jowa: 1) in Davis Co., 1246 E.; 2) in Ban Buren 

o., 1199 E.. 

Lick Creek, Flüſſe in den Ber. Staaten. 1) In Indiana, mündet in den öſtl. 
Arm des White River, Martin Co. 2) In Miſſouri, mündet in den Salt River, Ralls 
&o. 3) In Oh io, mündet in den Tiffin’s River, Defiance Co. 

Lid Fort, Dorf in Davieß Co. Miffouri. 

Liding. 1)County im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaßt 670 engl. Q.⸗M. 
mit 35,756 €. (1870), darunter 505 in Deutfchland und 89 in der Schweiz geboren; gegen 
37,011 €. im J. 1860. Fruchtbares wellenförmiges Prärieland. Deutſche wohnen vor- 
herrſchend in den Orten Etna, Kirkersville und dem Hanptorte Newarl. Demotr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 945 St.). 2) Townfhip in Erawford Eo., Jlli- 
nois; 1626 E. 3) Townfhip in Bladforb Eo., Indiana; 2185. 4)Tomn- 
ſhips in Ohio: a) in Liding Co., 850€. ; b) in Mustingum Co., 992 €. —— 
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hip in Clarion Eo., Bennfplvania; 1218 €. 6) Poſtdorf in Texas Eo., Mif- 
ouri. 

Liding Ereel. 1) Townfhip in Fulton Eo., Bennfylvania; 325 E. 2) Fluß, 
entfpringt in Fulton Eo., Bennfylvania, fließt mit ſüdl. Laufe nah Maryland und 
mündet in den Botomac River, Wafhington Co. 

Lidinghole, Townihip in Ooodland Co., Virginia; 3430 €. 

ee. Niver, Tlüffe in ven Ber. Staaten. 1) In Kentudpy, entfpringt am norb- 
weftl. Abhange der Cumberland Monntains, Floyd Eo., fließt 200 M. nah NW. und mün— 
det in den Ohio River bei Newport, gegenüber Cincinnati, Ohio. Er nimmt verfhiebene 
Heinere Flüſſe auf, von denen der South Liding River der bedeutendſte iſt. Derjelbe ent- 
fpringt in Montgomery Co. und vereinigt fi mit dem Hanptftrome bei Falmouth, Penpfe- 
ton Co. 2) In Ohio, entſpringt in Liding Co., fließt jüvöftlih und mündet in den Dius- 
fingum River, Mustingum Co., gegenüber Zanesville. 

iding Station, Dorf in Morgan Eo., Kentudp. 
— Dorf in Licking Eo., Ohio. 
Lit Mountain, Townfhip in Conway Co. Arkanſas; 518 €. 
Lid Prairie, Townſhip in Wabafh Eo., Jllinois; 527 E. 
Lid Skillet, Tewnſhips in Georgia: a) in Cherofee Eo., 640 E.; b) in Schley Er., 


1440 €. 

Lickville, Dorf in Greenville Dijtriet, South Carolina. 

Lictoren (vom lat. lictores, Stodbündelträger) hießen im alten Nom die Diener ber 
höheren Magiftratsperfonen, welche venfelben pie Ruthenbündel mit dem Beil (fasces) voran« 
trugen. Sie waren meiftens Freigelaflene und bildeten gefchlofiene Corporationen, melde 
in *decuriae” zerfielen. Sie begleiteten die Beamten bei allen Ausgängen, madten im 
—— Platz, und vollzogen körperliche Züchtigungen, ſowie Hinrichtungen an verurtbeil- 
ten Bürgern. 

Riebe ift das Gefühl der Befriebigung oder der Luſt, die in dem Liebenden durch tie Ge— 
genwart des geliebten Gegenftandes entjteht. Der Liebende will den Gegenftand der L. 
gegenwärtig haben und ihn erhalten, und nad) diefer Auffaſſung kann man fagen, daß die L. 
eine bleibende Richtung des Willens ſei. Nach den Objecten, die die 2. beftimmen, kann 
dieſelbe fehr verfchieden fein. Das unmittelbarfte Verhältnif findet da ftatt, mo das Sut- 
ject und das Dbject der Liebe zufammenfallen, und fie ſich als Selbftl. manifeftirt, die 
fih auf das Wohl und Wehe unferer eigenen Perfon, auf unfer Eigenthum, oder auch anf 
die Ehre und Achtung, die und von Anderen eingeräumt wird, bezieht (Selbftl., 
Eigenl., Ehrl.) Bezieht fie ſich auf andere Perfonen, fo zeigt fih die 2. als cin Mit: 

efühl, infofern fie den Menſchen fo afficirt, daß er fi) über das Glück Anderer freut, oder 
ich über ihr Unglüd betrübt. Diefes Intereffe, welches feiner Natur nach ein gegenfeitiges 
ft, wird zur Baterlandsl. oder aud zur allgemeinen Menſchenl., wenn es fi auf 
den ganzen Stamm oder das ganze Bolt erftredt. Die höchfte Potenz der verlangenten 2. 
offenbart fi in der 2. zum Geſchlecht, welche eine dauernde Vereinigung mit dem ge- 
lichten Individuum des anderen Geſchlechts, eine Verfhmelzung des eigenen Ich mit einem 
fremden anftrebt und in der Ehe realifirt wird. Innerhalb der Familie zeigt ſich die 2. jehr 
verfchieden ald Eltern», Kinder-, Gefhwifter- und Verwandtenliebe. An 
Innigfeit wird wohl feine von der Mut terl. übertroffen, weil bier noch ber bedeutſame 
Grund hinzutritt, daß die Mutter in dem Kinde einen Theil ihres eigenen Selbft erblidt. 
Bom theolegifh-etbiihen Standpunfte wird die 2. zu Gott, dem volllommenften Weſen 
und dem Inbegriff alles Guten, als die höchſte Vollendung der L., in der jede andere aufgebt, 
bargeftellt, und deßhalb auch dem Menfchen zur erften Pflicht gemacht. Plate bezeichnet an 
einer Stelle als Haupteigenthümlichkeit der Geſchlechtsl. die Sehnſucht des Liebenden 
nad der Geliebten, während er der Bercinigung ber Liebenden nur untergeorbnete 
Bedeutung beilegt, daher der Ausdruck Platonifhe Liebe fih auf das Verhältniß 
zweier Berfonen verſchiedenen Geſchlechts bezicht, welche eine gegenfeitige 2. ohne ſinnliche 
Regungen verbindet. 

Liebenftein, Dorf im Herzogtbum Sahjen-Meiningen, am ſüdweſil. Abhange 
des Thüringer Waldes, in einer an Naturfchönbeiten reihen Landſchaft gelegen, iſt ber 
ältefte Badeort Thüringens und hat 880 E. Seine Mineralquelle (79 R.) gehört zu den 
ftärkiten erbig-falinifhen Eifenwafjern. 2. hat auch als Kaltwafler-Heilanftalt bedeutenden 
Auf. Weftlih vom Dorfe erheben fih die Ruinen der Burg ®. 

Lieber, Franz, einer der ausgezeichnetiten deutſchen Gelchrten in Nordamerila, geb. 
ben 18. März 1800 zu Berlin, widmete ſich vafelbft dem Studium der Medicin in der Pe 
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imiere, als ihn die zweite Erhebung Deutſchlands gegen Napoleon veranlaßte, unter die 
Freimitige Jäger des Regiments Stolberg einzutreten. Er foht in den Schlachten bei 
igny und Waterloo, und wurde am 20. Junt bei dem Sturm auf Namur jdhwer ver- 
wundet. Nach feiner Rückkehr fette er feine Studien fort; allein wie er mit vielen ausge- 
eihneten Männern die Bemühungen für die Wedung vaterlindifchen Sinnes zur Zeit der 
Sranyienhertiieft getheilt hatte, jo trafen ihm auch die Wirkungen jener Verfolgungswuth, 
welche — — des Franzoſenjoches die deutſchen Regierungen ergriff, als fie pa— 
teiotifcher Begeifterung nicht mehr zu bebürfen glaubten. Er wurde 1819 als Demagog 
verhaftet, nach vier Monaten aber wieder freigegeben, wobei ibm der Beſuch preußifcher 
Univerfitäten unterfagt wurde. Er ging deßhalb (1819) nad) Jena, wo er promovirte, und 
mer einem vorübergehenden Aufenthalte in Halle, der ihm zwar geftattet, aber durch fort- 
wäbrende, polizeiliche Beläftigungen verleivet worden war, nad) Dresden; von hier aus im 
Herbſte 1821 nah Marfcille, von wo er fid) nad Griechenland einfhiffte, um als Phil- 
hellene in den Reihen der Griechen gegen die Türken zu kämpfen. Nach kurzem Aufenthalte 
fchrte er jedoch nad) Italien zurüd und fand zu Rom im Haufe Niebuhr's freundliche Auf- 
nahme. Hier fhrich er aud das „Tagebuch meines Aufenthalts in Griechenland im J. 
1822“. Als Niebubr nad Deutfchland zurüdtehrte, begleitete ihn L., dem man bei feiner 
Ankunft ungeftörten Aufenthalt im preußiſchen Staate aufagte. Trogbem wurde er poli» 
zeilih bewacht und 1824 verhaftet, allein durdy Niebuhr's Einfluß bald wieder in Freiheit 
eſetzt. ALS er jedoch erfuhr, dak ihm neue Berwidelungen bevorftänden, verließ er im 
Sept. 1825 Deutfchland und wandte fich zuerft nad ig nachdem er kurz vorher feine 
„Wein- und Wonnelicder“ unter dem Namen Franz Arnold herausgegeben hatte. In 
London blieb er nur furze Zeit, ging im Jahr 1827 nad) den Ber. Staaten und begann 
bier, nachdem er fi durch Vorträge über Politik und Geſchichte vortheilbaft befannt gemadht 
hatte, eine angeftrengte literarifhe Thätigkeit, indem cr die “Encyclopaedis Americana” 
(13 Bve., 1829—33) herausgab, ein Werk, das nicht nur zur Zeit des Erſcheinens epoche⸗ 
machend war, fondern einen bleibenden Werth hat, weil e8 eine enchklopädifche Bearbeitung 
des Amerikanischen Rechts von anerkannt tüchtigen Autoren enthält, deren Anfihten und 
Entſcheidungen noch heute in zweifelhaften Fällen in den Gerihtshöfen zu Rathe gezogen 
werden. Im Jahre 1835 erhielt er eine Profeſſur der Gefhichte und Staatsphilofophie an 
der Univergfität zu Columbia, South Carolina, welde er biß zum J. 1857 inne hatte. In 
diefe Zeit jeiner Thätigkeit fallen die Hauptwerfe: “Manual of Political Ethics” (2 Bbe., 
Bofton 1835); “Laws of Property” (New Mork 1842); und “Civil Liberty and Self Go- 
vernment” (2. Aufl. 1859, in’8 Deutfche überfegt von Mittermaier 1860), jet als Hand⸗ 
buch in vielen höheren Lehranftalten eingeführt, “Legal and Political Hermeneutics, or 
Principles of Interpretation and Construction iu Law and Polities”, Bon Special- 
fhriften find befonder8 hervorzuheben: Essays on Labour and Property”, in durchaus 
antiscommuniftifher Tendenz gefhrieben, “Letter on Anglican and Gallican Liberty” 
eutfh von Mittermaier), “Paper on the Vocal Sounds of Laura Bridgman, the Blind 
eaf Mute, Compared with the Elements of Phonetic Language”, veröffentlicht in den 
“Smithsonian Contributions to Knowledge”. Während eines zmeimaligen Aufenthalts in 
Deutſchland in den Jahren 1845 und 1848, gab er „Bruchftüde über Gegenftände des Straf- 
rechts“, und „Ueber die Unabhängigkeit der Juftiz und ber freiheit des Rechts“ heraus. 
Nahdem California im Jahre 1850 als freier Staat in die Union aufgenommen worden 
war, bildete fi in South Carolina eine ftarte Bartei, die den Austritt des Staates aus 
dem Bunde befürwortete, ohne auf Die fog. “Co-operationists” (die Anhänger der Seceffion 
aus anderen Staaten) zu warten. Diefen Beftrebungen entgegenzutreten, befchlofien die 
Freunde der Union cine Mafjenverfammlung zu Greenville anı 4. Juli 1851, in der L. cine 
Rede hielt, die unter bem Titel “A Fourth of 3 uly-Address on Secession” vielfach abgebrudt 
wurde und feine Stelle im Süden unbaltbar machte. Sie ift ein Mufter von politifcher 
Beredſamkeit und behandelt die Frage der Seceffion mit großer Klarheit; die darin aus- 
geſprochenen Anſichten über die Folgen eines folhen Schrittes find durch den Erfolg auf 
das Schlagendite bewiefen worden. Im J. 1857 wurde 2, einftimmig zum Profeflor der 
Geſchichte und des Staatshaushalts im “Columbia College”, New Port, gewählt; wenige 
Jahre nachher übertrug man ihm auch die Profefjur des Berfaffungsrehts und des Völker⸗ 
rechts im der zu diefem College gehörigen Rechtsſchule. Während des Bürgerkriegs hielt 
er treu zur Union und gab in diefem Sinne im 3. 1861 zwei Borlefungen über die Con— 
ftitution der Ber. Staaten heraus. Im Jahre 1862 ſchrieb er eine Abhandlung: *Guerilla- 
Parties, Considered with References of Law and Usages of War”, bie burd das 
Kriegsminifterium in der Armce vertheilt wurde, um dem graufamen Treiben der füblichen 
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Armeen eine moraliihe Schranke entgegenzufegen. 1863 veröffentlichte Präfivent Lincoln 
(Armeebefehl Nr. 100) Y.’8 Codex des Kriegsrechtes unter dem Titel: “Instructions for 
the Government of the Arınies in tle United States in the Field”. Es ift dies ter 
erſte Berjuc einer Codification im Völkerrechte, und Bluntſchli bemerkt in der Vorrede zu 
feinem Werte „Das Moderne Völlerrecht ald Rechtsbuch“, daß ihm durd die Schrift 2.’8 
der Gedanke gefommen fei, das ganze Völkerrecht zu cobificiren. Cine Rebe, die L. im 
felben Jahre bei der Jnaugurationsverfanmlung der “Loyal National League” in New 
— hielt, iſt unter dem Zitel: “No Party now, but All for our Country” Fe ver⸗ 
reitet worden. Während des Krieges ſtand er als Präſident an ber Spitze ter “Loyal 
Publication Society” in New York, die nahe an 100 Brochüren in hundert Tauſenden von 
Eremplaren im Heere, im Süden und über das ganze Land verbreitete, und ber Kriegsömini— 
fter Stanton übertrug ihm die Auffiht über die Rebellions-Archive in Wafhington. Im 
J. 1869 veröffentlichte die “Free Trade League” 2'8 „Truggründe der Amerikanischen Pro- 
tectioniften“, eine Abhandlung, die auch von der “Cobden Society” mitgetheilt wurde. Bei 
der Enthüllung der Humbolptbüfte im Central-Park am 14. Scpt. 1869 hielt er vie Feſt— 
rede. Im Jahre 1870 wurde er zum Schiedsrichter der Internationalen Commiffion von 
Merico und den Ber. Staaten ernannt, eine Stellung, bie er noch belleidet. L.'s Freiheits- 
finn mag am beften aus feinem Werte “Civil Liberty” erfeben werben, fein Rechtsſinn aus 
der Diarime, die er vor langen Jahren für feine Zuhörer formulirte und zu feinem Wahl: 
pruche wählte: “No Right without its Duties, no Duty without its Rights”, „Kein 

echt ohne Pflicht, keine Pflicht ohne Recht!“ 2.8 Sohn, Dscar Montgomery, 
geb. 1830 zu Boten, ftudirte in Freiberg Bergwiſſenſchaften und hat fih turd fein Wert 
“Assayers Guide” und durch zahlreiche Beiträge zum “New York Mining Magazine” 
einen geachteten Namen erwerben und bekleidete bis zum J. 1860 die Stelle eines Staats: 
geologen in South Carolina. 

Liebermann, Franz Leopold Bruno, latholiſcher Theolog, geb. 1759 zu Mols- 
heim bei Strasburg, geſt. 1844 als Generalvicar in Straßburg, ſchrieb: “Institutiones 
theologiae dogmaticae” (5. Bbe. 1819), “Institutiones juris canoniei” (ungedrudt) u. a. 
Um die Bildung des Klerus hat ſich 2. wefentlihe Verdienſte erworben. 

See f. Solanum. 

Liebeshöfe (Cours d’amour) waren Gerichte, weldhe im ſüdlichen Frankreich zur Zeit ver 
Troubadours jherzbafter Weiſe eingeſetzt worden fein follen, um über Zwiltigfeiten unter 
Liebenden zu entſcheiden. igentlidye, namentlich von Frauen gebildete Gerichtshöfe dieſer 
Art hat es nie gegeben. Dod) ftellte die allegorifhe Poeſie des Mittelalters ven Gott 
Amor als König dar, umgab ihn mit einem Hofhalt und einem Parlament und lich ihn ein 
förmliches Minnegericht halten. Solche allegorifche Feftipiele wurden in vielen franzöfijchen 
Städten von einem “Prince d’amour” oder einer *Cour amoureuse” öffentlich aufgeführt; 
auch veranftaltete man eine Sammlung von Liebesregeln und Ausſprüchen über Licheshän- 
del, woraus ein förmliches Liebesgeſetzbuch mit Liebestribunalen (die Arrets 
d’amour et Parlament d’amour, von Martial D’Auvergne aus dem 15. Jahrh.) entjtand. 
Dal. Diez, „Beiträge zur Kenntniß der romantijchen Poeſie“ (Berlin 1828). 

—— oder Agapen hießen in der erſten chriſtlichen Zeit die mit Gebet begonnenen 
und ebenſo geſchloſſenen, gemeinſchaftlichen Mahlzeiten, welche in enger Verbindung mit der 
Abendmahlsfeier (ob vor oder nach derſelben, iſt noch ſtreitig) aus Bruderliebe von den Rei» 
cheren den Aermeren gegeben wurden. Die L. überſchritten ſchon früh nicht ſelten die 
Grenzen der Mäßigleit; 363 verbot die Synode von Laodicea den Geiſtlichen die Theil— 
nahme an denfelben und gegen Ende des 4. Jahrh. wurden fie allgemein abgejhafit. In 
neuerer Zeit führten die Herrnhuter die L., befonders an hohen Feſttagen wieder cin, indem 
fie unter Gebet und Geſang Thee und Backwerk geniegen. Vgl. Dreier, “De veterum 
Christianorum agapis” —— 1824). 

Liebestrank, bei den Griechen Philtron, war nad altem Aberglauben ein Getränk, 
durch weldyes bei einer Perfon eine leivenjchaftlihe Liebe zu ciner andern erwedt werben 
follte. Obwohl der phyſiſche Geſchlechtstrieb durch die fog. Aphrodiſiaca erwedt wer: 
den kann, fo ift es doch unmöglich durch phyſiſche Mittel eine pfychifche Neigung zu einem be> 
ftimmten Gegenftand hervorzubringen. 

—— ſ. Erotomanie. 

Liebfrauenmilch, ein wegen feiner vorzüglichen Würze und Blume ſehr geſchätzter Rhein⸗ 
wein, welcher rings um die Kirche des Liebfrauenftifts (daher der Name) und in dem fog. 
Gapucinergarten in Worms wächſt, ſich mehr durch Lieblichkeit des Gefhmads ald durch 
Feuer und Geift auszeichnet und faft ganz frei von Erbgefhmad ift. Im ben Handel 
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tommt 2. nie; unter vemfelben Namen dagegen die überhaupt in der Umgegend von Worms 
gezogenen Weine. 

Liebhart, Heinrich, deutfch-amerifanifcher Theolog, geb. am 5. Sept. 1832 zu Karls- 
ruhe im Großherzogthum Baden, erhielt feine Borbildung am Lyceum dafelbft und an andern 
Lehranftalten, wanderte 1854 nach Amerika aus, wirkte von 1855—1865 ald Yocal- und 
Reifepretiger der bifhöflihen Methodiſtenkirche in den öftlihen Staaten, wurde 1865 
nad Cincinnati, Obio, ald Gehilfsredacte des „Chriſtl. Apologeten“ berufen, in welder 
Eigenfhaft er noch thätig ift, und zugleih audh die „Sonntagfhul-Glode*, den „Bibel- 
forſcher“, fewie Die von dem Verlag der biſchöfl. Methodiftenkirche herausgegebene „Jugend« 
und Familienbibliothet” redigirt. Letztere enthält bis jett folgende Bücher: „Die Familie 
Schönberg-Cotta“; „Das Pfarrhaus im Harz“; „Die drei Weihnachtsabende“; „Kitty 
Trevylyan's Tagebuch“; „Eine Charakterfchilderung der Zeit Wesley's“; „Geſchichte einer 
Taſchenbibel“; „Frifh, Fromm und Frei"; „Wahrheiten des Himmelreichs“, zufanımenge- 
ftellt aus den Werken Dr. Martin Luther's; „Edle Frauen“; „Chriftlihe Frauenbilder“; 
„Das Pfarrhaus in Indien“, ein Seitenftüd zum „Pfarrhaus im Harz“. Auch ift 2. ber 
Berfafler der ‚Jugendharfe“, der „Neuen Harfe“ und der „Harfenklänge“, Bücher, welche 
Lieder und Melodien für Schule, Haus und Kirche enthalten und bedeutenden Abſatz fin- 
den. Ferner hat 2. die von Abel Stevens verfahte „Geſchichte der biſchöfl. Methodiften- 
fire“ frei bearbeitet und in zwei Bänden in deutfcher Sprache herausgegeben. 

Liebig, Juftus von, berühmter deutfcher Chemiker und Naturforfcher, einer ber beben« 
— der Neuzeit, wurde am 8. Mai 1803 in Darmſtadt geboren, trat 1818 bei 
einem Apotheker zu Heppenheim in die Lehre und beſuchte ſeit 1819 die Univerfitäten Bonn 
und Erlangen, wo er Chemie ſtudirte. Im Jahre 1822 ging er nach Paris, wo cr befon- 
ders unter Gay-Luſſac umfaffendere Studien machte. Durch eine, 1824 der Franzöſiſchen 
Afademie vorgelegte Abhandlung über die wahre Zuſammenſetzung der Knallfäure, erregte 
er allgemeine Yufmertfamteit, und erlangte tie Gönnerſchaft Alerander von Humbolpt's, 
durch deſſen Bermittelung er noch in demfelben Jahre als Profefior der Chemie nad Gießen 
berufen wurde. Das unter feiner Leitung ſtehende Laboratorium erfuhr durd ihn eine 

änzlihe Reform und ——— Erweiterung, und wurde bald der Sammelplatz einer gro— 
ben Anzahl Schüler. Nachdem er 1845 vom Großherzog Ludwig II. von Heflen in den 
Adelſtand erhoben und nad) und nad) Mitglied aller bedeutenden Gelehrten Gefellfchaften 
Europa’8 geworden war, folgte er 1852 einem Rufe als Profefjor der Chemie und Eonfer- 
vator des Yaboratoriums nah München, wo er fpäter zum Präfidenten der Afabemie und Ge- 
neralconfervator aller wiffenfhaftlihen Sammlungen de8 Staates ernannt wurde. Was 
die Richtung der ungemein reichen, wifjenfchaftlihen Thätigkeit 2.8 betrifft, fo läßt dieſelbe 
fi mit kurzen Worten dahin definiren, daß er ftet8 bemüht war, die Refultate langjähriger, 
heute Notre nicht nur zum Begründen oder Bekämpfen wiſſenſchaftlicher Theo— 
rien zu verwenden, fondern biefelben im praktiſchen Leben auch für die allgemeine 
menschliche Wohlfahrt zu verwertben. In der Technik ift feine Arbeit über Cyankalium 
für die Blutlaugenfalzfabrication, die über Aldehyd für die Fabrication des Eſſigs, feine 
Methode der Darftellung des Syanfaliums für die Galvaroplaftit, fein Verfahren der 
Berfilberung des Glaſes für die Spiegelfabrication, fein Kafkfuperphosphat für ben 
Aderbau, feine Präparate für Herftelung von Fleifchertracten und nahrhaftem Brod, 
fein Erfatmittel für die Muttermilh, feine Recepte für Confervirung des Fleifhes, um es 
frifch von überfeeifhen Plätzen nad) Europa zu bringen, feine Unterſuchungen des thierifchen 
Organismus für die Mebdicin u. f. w. von Wichtigkeit geworden. Ueberbanpt aber bat er 
für eine befjere Kenntnif der Natur organifcher Säuren und organifher Radicale, der Er- 
nährung der Pflanzen und des thierifhen Organismus (vgl. „Die Duelle der Muslelkraft“, 
Annalen der Chemie und Pharmacice, 1870) Bahn gebrohen. Um die Agriculturcdhemie 
—8 er ſich hohe Verdienſte erworben, und, wie z. B. in feiner Lehre von ber Bodener— 
chöpfung, Geſetze aufgeſtellt, die, wenn befolgt, wahrſcheinlich manchen ſocialen Mißverhält— 
niſſen der Zukunft einzelner Völker ſteuern oder ſie wenigſtens erträglicher machen würden. Die 
ahlreichen Abhandlungen L.s finden ſich meiſt in „Poggendorff's „Annalen für Chemie und 
— in den *Comptes Rendus” der Pariſer Alademie, den „Annalen der Chemie und 
Pharmacie*, deren Mitredacteur er ift, w. ſ. w.; mit Poggendorff und Wöhler gibt 2. feit 1837 
ein „Handwörterbuch der reinen und angewandten Chemie“ heraus. Unter feinen übrigen 
Arbeiten find befonders hervorzuheben: „Anleitung zur Analyfe organifcher Körper“, „Hanb- 
buch der Pharmacie“ (Heidelberg 1839); „Die organifhe Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur" (Braunfchweig 1840; 8. Aufl. 1865), „Die Thierchemie, oder organifhe Che— 
mie in ihrer Anwendung auf Phnfiologie und Pathologie" (Braunfhweig 1842; 3. Aufl. 
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1846), „Chemiſche Briefe“, Forſchungen über Chemie, Phyſiologie und Landwirthſchaft ent⸗ 
haltend (in's Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche, Ungariſche, Ruſſiſche und andere mederne 
Sprachen überſetzt; 4. Aufl., 2Bde., Heidelberg 1859; in Einem Bande, Leipzig 1865), 
„Die Urfahen der Säftebemegung im tbierifhen Organismus“ (Braunſchweig 1848), 
„Srundfäge der Agriculturchemie“ (ebv. 1855), „Theorie und Praxis der Yandwirtbfcaft“ 
(ebd. 1856) und „Naturwiſſenſchaftliche Briefe über Die moderne Landwirthſchaft“ (Leipzig 
1859), „Suppe für Säuglinge“ (Braunſchweig 1866), „Die Entwidelung der Ideen in den 
Naturwiſſenſchaften“ (Münden 1866), „Ueber Gährung, über Quelle der Musteltraft mb 
Ernährung“ (Leipzig 1870). Die deutfhen Landwirthe haben eine „Lichig- Stiftung“ für 
Förderung der Agriculturhemie gegründet, und eine goldene Metaille mit L.'s Biltnik 
alljährlich für die beſte wifienfhaftlihe Arbeit in Bezug auf Landwirthſchaft als Preis aus- 
eſetzt. 

Liebknecht, Wilhelm, ſocial-demokratiſcher Schriftſteller, geb. am 29. März; 1826 in 
Gießen, ftudirte in Gießen, Berlin und Marburg Philoſophie und Philolegie, betbeiligte 
fih 1848 am Badiſchen Aufitande, wurde im September 1848 gefangen, im Mai 1849 frei- 
gelaffen, nahm dann an dem Reihsverfafjungstampf theil, lebte nad) dem Siege der Preußen 
in der Verbannung, erft in der Schweiz und dann in England bis 1862, wurde nad) feiner 
Rücklehr nah Deutſchland wegen feiner der Regierung unliebſamen Haltung in der Arbeiter: 
frage aus Preußen ausgemwicfen, übernahm hierauf in Peipzig die Redaction der „Mittel 
deutfchen Voltszeitung“, Die Dftober 1866 von der preufifchen Regierung untertrüdt wurde, 
ging dann nad Preußen, wurde aber verhaftet und megen —— Rüclehr zu drei⸗ 
monatlichem Gefängniß verurtheilt; übernahm am 1. Jan. 1868 die Redaction des in Leip— 
zig erfcheinenden „Demokratifhen Wochenblattes“, des Organs der Volkspartei und des Ver- 
bandes deutſcher Arbeitervereine, und wurde 1869 in das Deutfche Zollparlament gewählt. 
Schrieb: „Was id) im Berliner Reichstag ſagte“ (Peipzig 1867), „Ueber die politifhe Etel- 
lung der Social-Demofratie* (Feipzig 1869). Im März 1872 wurde er mit Bebel, wegen 
„Hochverraths“, zu 2 Jahren Gefängniß verurtbeilt. 

Liebner, Karl Theodor Albert, proteftantifcher Theologggeb. 1806 zu Schköfen 
bei Naumburg, wurde 1835 Profeſſor in Göttingen, 1844 in Kiel, 1851 in Leipzig, 1855 
Dberhofprediger, Gcheimer Kirchenrath und Bicepräfident des evangelifhen Landes-Con— 
fiftoriums in Dresden und ftarb daſelbſt am 24. Juni 1871. Er ſchrieb u.a. „Hugo von 
St.-Bictor“ (Leipzig 1832), „Predigten“ (2 Sammlungen ebd. 1841 und 1861), „Etu- 
dien über praftifche Theologie» (ebd. 1843), „Die hriftlihe Dogmatik aus dem chriſtologi— 
chen Brincip dargeftellt“ (Bo. 1 Chriftologie, Göttingen 1849), umd viele Heinere theolo— 
gifhe Abhandlungen, „Predigten in der Univerfitätsfirche zu Göttingen gehalten” (Göttin- 
gen, 2. Aufl. 1856), „Zur kirchlichen Principienfrage der Gegenwart“ (Dresden 1860). 
Scit 1856 übernahm er mit Dorner und Ehrenfeuchter die Herausgabe der „Jahrkücer für 
deutſche Theologie“, In der Theologie war fein Standpunkt wefentlid der orthodoxe, wie— 
wohl die Vermittelungstbeologie an ihm eine hervorragende Stüte fund. 

Liebftödel (Levisticum officinale), vollsthümlicher Name einer zu den Doldengewächſen 
gehörenden Pflanzenart, deren außen roftfarbene, innen weißlihe Wurzel (Radix Levistiei) 
als auflöfend-ftärfendes, Schweiß, Urin und Blut treibendes Mittel officinell ift. Die 
Pflanze wählt auf ven Gebirgen Mittel- und Südeuropa's wild, wird über mannshoch, hat 
große bunkelgrüne, glänzende, gefiederte Blätter und gelbe Dolvenblüten. Sie fhmedt und 
riecht eigenthümlich, etwas widerlich gewürzhaft, enthält u. a. ätherifches Del, und mit Al- 
fohol und Aether ausziehbares Balfamhar;. 

Liechtenſtein, das Heinfte fouveräne deutfhe Fürftentbum, beftehend aus den Pant» 
Ihaften Baduz und Schellenberg, am obern Rhein zwifhen Vorarlberg und dem 
ſchweiz. Kanton Graubünden gelegen, hat 2,, geogr. O.-M. und 8320 €. (1867), die haupt⸗ 
fählid von Aderbau Ichen. Soweit das Pand nicht von den Alpen erfüllt ift, ift ber Boden 
frudtbar, am Rhein gedeihen Obft und Wein, und die Berge haben trefflihe Weiden; aud 
it vicl Wald vorhanden. Die VBerfaffung des Landes ift feit dem 26. Sept. 1862 eine ein- 
geſchränkte Monardie. Der Fürſt, welcher gewöhnlich in Wien refidirt, übt mit dem Land— 
tage, aus 15 Mitglicvern beftebend, die Gefeßgebenve Gewalt aus. Die oberfte Bermwal« 
tungsbehörde, zugleich Appellationsgericht, ift Die fürftliche Hoftanzlet in Wien, dic letzte In— 
ftanz das öſtreichiſche Oberlanbesgericht in Innsbruck. Unter der Hofkanzlei ſteht als Lan—⸗ 
besbehörbe für Verwaltung und a die Regierung zu Vaduz. Die Einnahme beträgt 
60,000 Gulden, die Ausgabe 56,000 Gulden öſtr. Währung. Die fürftlihen Mediatbe- 
Dee in Deftreih, Preußen und Sadjfen liefern Einkünfte von jährlid etwa 1,460,000 

ulven. 
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Infolge der Zolleinigung mit Oeſtreich zahlt dieſes jährlich gegen 16,000 Ofen. an L. Auch 
das Poftwefen wird von Deftreich verwaltet. Kine eigentlide Staatsfchuld befteht nicht, 
und feit 1866 ift das frühere Militär-Bundescontingent von 70 Mann aufgelöft. Mün- 
zen, Maße und Gewichte find die Wiener. 

Das Haus ., eines der älteften öſtreichiſchen Gefchlechter, angeblich aus dem Haufe Efte- 
ftammenpd, theilte ſich durch Karl und Gundalar, Söhne des Grafen Hartmann IV. 
(geft. 1585) in zwei Linien, die 1614 und 1623 in den Fürftenftand erhoben wurben. Karl 
erhielt 1614 das Fürſtenthum Zroppau und von Ferdinand II. 1623 Jägerndorf. Sein 
Entel, Johann Adam, erwarb durd Kauf von den Grafen von Hohenembs die reichs— 
unmittelbaren Herrſchaften Babuz und Schellenberg und mit ihm erloſch 1712 vie ältere 
Linie. Sein Befigthum fiel nun an Gundakar's Enkel Anton Florian, der für ſich 
und feine Nachkommen Sig und Stimme im Reichsrathe erhielt, nachdem Kaifer Karl VI. 
Baduz und Schellenberg zu einem Fürftenthume,erhoben hatte. Nacd dem Erlöſchen ber 
Gundakar'ſchen Linie (1748) fiel das Majorat an die Seitenlinie, welche des Vorigen Bruder 
Philipp Erasmm 8 geftiftet hatte. Defien Sohn JofeppWenccfjlawXorenz, ber 
Reformator der öſtreichiſchen Artillerie, ftarb 1772 kinderlos, und nun gingen die L.ſchen 
Güter an feine beiden Neffen Franz Iofepb und Karl Borromäns über, welde 
die beiden noch blühenden Linien ftifteten. Die ältere befigt das Fürftentbum 2. nebſt dem 

rößten Theil der Güter in Deftreih und Schlefien, dic jüngere ift im Befige des Karl'ſchen 
ajorats ald Secundogenitur. Johann Joſeph, der zweite Sohn des Fürften Franz 
Joſeph, Stifter der älteren Linie, geb. 1760, war öſtreichiſcher Feldmarſchall, focht mit 
Auszeichnung in ben Franzöftihen Kriegen am Rhein und in Italien und überlich 1806 das 
Fürſtenthum L., das ihm nad) dem kinderloſen Ableben feines älteren Bruder Aloys Jo— 
fepb zugefallen war, feinem noch unmündigen dritten Sohne, Karl Johann Anton, 
weil Napoleon ihn ohne fein Wiffen in den Aheinbund aufgenommen hatte, 1814 übernahm 
er fein Fürſtenthum wieder und trat 1815 dem Deutſchen Bunde bei. Er ftarb zu Wien am 
20. April 1836. Sein Nachfolger war fein ältefter Sohn Aloys (geft. 1858), auf den 
deſſen Sohn Johann II, (ae. 5. Dt. 1840) folgte. 

Lied (franz. chanson, ital. canzone), ift inter den Gattungen der Igrifchen Poeſie dieje— 
nige, in welder die Empfindung des Dichters am — * und einfachſten zum Aus⸗ 
druck gelangt, und ſich durch inniges Verhältniß zur Muſik harakterifirt. Zum L. werden 
im eigentlichſten Sinne nur diejenigen Dichtungen gerechnet, welche ſingbar ſind und erſt 
durch den Geſang zur vollſtändigen Wirkung gelangen. Nach dem Stoffe zerfällt das L. in 
das geiſtliche (ſ,. Kirchenlied) und das weltliche; das letztere iſt nad) den verſchie— 
denen Zuſtänden, Vorgängen und Naturſcenen verſchieden, ſo hat man Volls-, Kriegs-, 
Trink-, Tanz-, Kinder⸗, Wiegenlieder u. ſ. w. Bol. Reißmann, „Das L. in feiner hiſto— 
riſchen Entwickelung (Kaſſel 1861); Schneider, „Das muſikaliſche L. in geſchichtlicher Ent— 
widelung” (en 1, Leipzig 1863). 

Liederfpiel, eine dem Franzöftfhen Vaudeville (f. d.) entfpredhenve Gattung bes Scham 
ſpiels mit Geſang, unterfcheidet fid) von der Operette dadurch, daß die darin vorkommenden 
Sefangftüde aus neuen Terten nad belannten oder leicht faßlichen Melodien beftehen. 
Eingeführt wırrde das 2. 1800 durch Reichardt's „Liebe und Treue“; auch haben ſich Him- 
mel, 2. Schneider, 8. Holtei u. a. im 2. ausgezeichnet. 

Liedertafel, |. Männergefang. 

Liegnig. 1) Regierungsbezirk in der preuf. Provinz Schlefien, umfaft 

50,,, Q.:M. mit 981,349 E. (1867) und zerfällt in 19 Kreife. 2) Kreis im gleid- 
namigen Regierungsbezirte, umfaßt 11,,, Q.⸗M. mit 50,168 E. (1867), die theils in ben 
Städten ?. und Parchwitz, tbeil$ auf dem platten Lande wohnen. 3) Hauptſtadt des 
Kreifes und Regierungsbezirtes gleihen Namens, 8 M. norbiweftl. von Breslau, am linken 
Ufer der Katzbach gelegen, ift eine hübſche, freundliche Stadt mit 23,035 E. (1871), geräu« 
migem, durch das Rathhaus in zwei Hälften getheiltem Marktplage und ftattlihen Kirchen, 
von denen die Iutherifhe Dberkicche zu St.-Peter-Paul die ältefte ift. Beim Gloganer 
Thor liegt das Schloß, jetzt das Regierumgsgebäube, mit einer Sammlung von Induftrie- 
er asien der Gegenwart und Alterthiümern. Nennenswertbe Gebäude find nod bie 
Ritteralademie, das Theater, das Poſtgebäude und der Bahnhof der Niederichlefiih-Mär- 
fifchen Eifenbahn. 2. bat ftarfen Fabrik- und Gewerbbetrieb, beſonders Tuchfabrication. 
Um die Stadt liegen die fog. „Kräutereien", oder Landwirthſchaften, welche nur Gemüſebau 
treiben, und ihre Produfte weithin verlaufen. 1761 bradte Friedrich II. in den erften 
en des 15, Aug. bei. den Deftreichern unter Loudon eine vollftändige Nieder⸗ 
age bei. 
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Lieſtal oder Lieftall, Hauptert im BezirkL. im Kanton Baſel-Laudſchaft in der 
Schweiz, an der Ergolz und ver Eifenbahn, 3 Stunden von Bajel, hat 3873 E. (1870), 
darunter 495 Katholiten. Es beftchen in 2. eine Kantonalbibliothet und ein Muſeum, wie 
auch einige Fabriten und Brauereien. Der Bezirk. zählte 1870 in 15 Gemeinden 
13,203 e der Mehrzahl nach Proteſtanten. 

Lieue, ſ. Meile. 

Lienfiön (Inſelgruppe), ſ. Liu⸗kĩu. 

Lieutenant (franz. von tenir lieu, ven Platz halten, die Stelle vertreten). 1) Im All 
gemeinen Stellvertreter eines öffentlihen Beamten. 2) Im Militär die unterfte Rangftufe 
im Officiercorps. Bei der jegigen Heeresorganifation hat man bei jeder Compagnie, Es— 
cabron, Batterie zc. einen Premier- (Ober-), und gewöhnlich zwei Seconde= oder Sous-L.s, 
letstere einfach 2.8 genannt. 

Lievens, holl. Dialer, ſ. Livens. 

Liewen, ein ſehr altes, nordiſches Adelsgeſchlecht, von den eingeborenen Fürſten Livland's 
ſtammend, blüht gegenwärtig in einem ſchwediſchen gräflichen und in einem ruſſiſchen, ſeit 
1826 fürſtlichen Zweige. A. Schwediſche Linie, 1789 in ven Grafenſtand erheben, 
erlofh 1847 im Mannsjtamme. Aus ihr ift zu nennen: 1) Johann Heinrich, geb. 
1670, begleitete Karl XII. auf allen feinen Kriegszügen, wurde Director der Atmiralität, 
1721 Reichsrath und ftarb 1733. B. Ruffilde Linie: 2) Fürftin Charlotte 
Karlowna, geb. v. Poſſe, Wittwe des ruſſiſchen Generalmajors Antreas Romancwitich 
v. 2,, die Erzicherin der Kinder des Kaifers Paul I., wurde 1799 zur Gräfin und 1826 bei 
der Krẽnung ihres Zöglings Nikolaus I. zur Fürftin erhoben; ftarb 1828. 3) Karl Andre 
jewitſch Fürſt %., geb. 1767, erft in ruffifhen Militärdienften, in welchen er Eis zum Ge» 
neral der Infanterie aufftieg, war 1828— 32 Minifter der Volldaufflärung und ftarb am 12. 
Jan.1845. 4) Fürſt Chriſtoph Andrejewitſſch, Bruder des Vorigen, geft. in Kom 
1839, war 1813—34 Geſandter in Yondon, dann Gouverneur des Großfürften Alcranter, 
nachmaligen Kaifers Alerander II. 5) Fürftin Dorothea Daria Chriftopho- 
romna, Gemahlin des Vorigen, Tochter des Generals Chriftoph von Bendendorff, geb. 
1786, geft. 1857 in Paris, bildete ihr Haus in Yondon und als Wittwe in Paris zum nen- 
tralen Sammelpunft der enropäifhen Diplomatie und fol einen bedeutenden Einfluß auf 
Guizot ausgeübt haben. 

Riga franz. Ligue) entſpricht in der Politit des 16. und 17. Jahrh. dem ſeit dem übermwie- 
genden Einfluſſe der franzöſiſchen Sprade in den Eabineten üblih geworbenen Wort Als 
lianz (f. d.); doch bezeichnet die Geſchichte einige Bündniſſe vorzugsweife mit Dem 
Namen 2. 1) Die Liga von Cambray, ein Bündniß zwiſchen Yurwig XII. von 
Frankreich, Kaifer Marimilian I. und Ferdinand I. von Spanien, 1508 zur Demütbigung 
Venedig's geſchloſſen, Dem 1509 auch Papſt Julius II. beitrat, löfte fih aus gegenfeitigen: Miß— 
trauen 1510 auf. Ihr folgte “ die Heili ge 2. (Liga santa), weldye 1511 zur Vertreibung 
der Franzoſen aus Jtalien zwiſchen dem Kaifer, dem Könige von Spanien, dem Papfle und 
der Republit Benedig ———— wurde, und der auch England beitrat, ſich aber mit dem 
Tod des Papſtes (1513) auflöſte. 3) Die Heilige oder Katholiſche L., in Ninn— 
berg 1538 von ben Fatholifchen Fürften Deutfchlands, dem 1536 geftifteten Schmallaldiſchen 
Bunde der proteftantifchen Fürften gegenüber, geſchloſſen. 4) Die Heilige oter Katho— 
liſche L., in Frankreih 1576 von der guififhen (katholiſchen) Partei zur Untertrüdung ber 
bugenottifchen (bourbonifchen) Partei und zur Entthronung Heinrich’8 III. geſchloſſen, ter 
aber am 6. Nov. 1576 Heinrich III. felbft beitrat, worauf er den Krieg gegen bie Hugenot— 
ten begann, Der Friede von Bergerac hatte zwar die Auflöfung der 2. zur Folge, ale 
aber die Krone an den proteftantifchen Heinrich von Navarra übergeben follte, rief der Pas 
rifer Bürger Roceblond die Erneuerung der L., nad den 16 Parifer Stabtvierteln vie 
„Ligue der Sechzehner“ genannt, hervor, deren Auflöfung 1594 mit Heinrich's von Na- 
varra Rücklehr in die katholifche Kirche erfolgte. 5) Eine andere katholiſche 2. ift bie 
von den Fatholifchen Fürften mit Bayern an der Spite, 1609 zu Nürnberg gejchlofiene 
L., welche durch die von ben proteftantifchen Fürften zu Ahaufen (1608) eingegangene Union 
veranlaßt wurde. Auf diefelbe folgte der Dreifigjährige Krieg. 6) Beiden franzöfifchen 
Publiciften hieß der frühere deutfhe Bund “Ligue germanique”. 

Ligne, altes belgifhes Adelsgefchlecht, leitet feinen Urfprung von den böhmischen Königen 
und den Grafen von Elſaß ab, deren Wappen (weiße Binde mit rotben Linien) auch das 
feinige ift. Als erfter Herr von L. tritt Walter (1125) auf. 1499 erhielt das Geſchlecht 
die reichsgräfliche, 1592 die reichsfürſtliche Würde und befaß die fonveräne Herricaft 
Fagnolles, die 1770 zur Grafſchaft L. erhoben wurde. Als 1801 Fagnolles an Frankreich 
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kam, wurben bie Fürſten von 2. 1803 mit dem ehemaligen Frauenſtift Evelftetten entſchädigt, 
das fie 1804 den Fürften Efterhazy vertauften. Seitdem find fie in Belgien, Franlreich 
und Deftreidh begütert. Die —* von L., mit vielen Regentenhäuſern verſchwägert, 
erhalten ſeit 1479 von ben meiſten derſelben den Titel „Better“. Mit L. find verwandt 
die Häufer Aremberg, Aarſchot, Chimay, Eroy und Barbangon. Die witigften Glieder find: 
1) Antonv. L., Graf von Frankenberg, wegen feiner Tapferkeit ver Große Teufel 
genannt, wurde 1513 Fürft von Montagne. 2) Slorenz von L., geft. 1619, brachte 
durch feine Heirath mit Louiſe von Lothringen 1608 das Fürftenthbum Amblife und andere 
lothringiſche Befigungen an fein Haus. 3) Claudius Lamoral von L. Vicekönig 
von Neapel, wurde 1643 erbliher Grande erfter Elafje von Spanien. 49 Karl Joſeph, 
Fürſt von Aremberg-L., öſtreichiſcher Feldmarſchall, geb. am 12. Mat 1735, machte den ® 
Siebenjährigen Krieg, den Bayerifchen Erbfolgelrieg und den Türkenkrieg 1789 mit Aus— 
zeihnung mit, wurde 1808 zum Feldmarſchall erhoben und ftarb am 13. Dez. 1814 in 
Wien. Gr fchrieb: “Melanges militaires, littEraires et sentimentaires” (34 Bde., Wien 
und Dresden 1795— 1811), denen fi *Oeuvres posthumes” (6 Bve., Wien und Dres: 
den 1817) anſchließen; ferner “Vie du prince Eugene de Savoie” (Weimar 1809) u. a. m. 
Bol. Peetermans, “Le prince de L.” (2. Aufl., Yüttih 1861). 5) Eugene famoral 
von L., Fürft von Amblife und Epinoy, Entel des Vorigen, geb. am 28. Januar 1804, 
war bei der Trennung Belgiens von Holland von einer Partei für den belgiſchen Thron 
auserfehen, ven er aber nicht annahm. Zu mehreren diplomatischen Miffionen, namentlich 
zur Bertretung Belgiens bei der Krönung der Königin von England (1838) verwendet, war 
er Gefandter in Frankreich und Jtalien und wurde 1852 zum Präjidenten des belgischen 
Senats ernannt, zu weldher Würde er wiederholt, zulegt am 13. Nov. 1871 gelangte. 
6) Heinrih Prinz von 2., ältefter Sohn des Vorigen, geb. am 6. Dit. 1824, ver- 
mählte fi) 1851 mit der Tochter des Grafen Talleyrand. 

Ligny, Dorf in der belgifhen Provinz Namur, denfwürbig dur die am 16. Juni 
En — den Preußen unter Blücher gegen die Franzoſen unter Napoleon J. gewonnene 
Schlacht. 

Ligon, Townſhip in Wilſon Eo., Tenneſſee; 956 E. 

Ligonier. 1) Poſtdorf in Noble Eo., Indiana; 1614 E. 2) Tomwnijhip, mit 
— tr .) in Wejtmoreland Eo., Pennfylvania; 2434 E. 

une f. Liga. 

Siäueri, Alfonfo Maria de, Bilhof von Sta.-Agata de Goti, der Gründer ber 
Ligüorianer oder Redemptoriſten (j. d.), geb. am 27. Scpt. 1696, wurbe 1722 zum 
BVriefter geweiht, ſchloß fi hierauf der zu Neapel gegründeten Glaubenspropaganda an 
und gründete 1732 zu Billa-Scala einen Höfterlihen Verein, defien Glieder fih mit dem 
Boltsunterrichte befhäftigen follten. Sie nannten ſich die „Kongregation des allerheiligften 
Erlöfers*.(il santissimo redentore). 1762 wurde er Biſchof, 1775 zog er fich in die von 
ihm geftiftete Congregation zu Nocera de Pagani zurüd und ftarb am 1. Aug. 1787. Am 
26. Mai 1839 wurde er von Gregor XVI. heilig gefprocdhen und 1871 zum Kirchenlehrer 
erklärt. Seine bedeutendften Schriften find: “PTheologia moralis” (2 Bde., Neapel 
1755), Institutio catechistica” (Baffano 1768), “Homo apostolieus” (3 Bde., Venedig 
1782); Gefammtausgabe feiner Werte (16 Bde., Paris 1835, deutſch, Regensburg 1842). 

Ligurien (Liguria), das Land der im ſüdl. Gallien und nördl. Jtalien wohnenden Li- 
gurer (Ligures), deren Abſtammung unbelannt ift. Die Ligurer zerfielen in verſchiedene 
Heine Stämme und waren als räuberifh und betrügerifch berüchtigt. Schon zwifchen dem 
erften und zweiten Punifchen Kriege theilweife von den Römern unterworfen, famen fie 150 
v. Chr. vollftändig unter deren Botmäßigkeit. Als Landesname erhielt 2. erft unter Augu— 
ſtus fcharfe Grenzen und bildete die neunte Region Italien's. Nachdem Genua durch den 
Conful Bonaparte befett und zur Veränderung der Berfafjung gezwungen worben war, 
übrten Stadt und Landfchaft während der Jahre 1797—1805 den Namen Liguriſche 
[neh fpäter hießen die weſtlichen Landestheile Norditaliens Piemont und 

igurien. 

Bigufer (Ligustrum), eine zur Familie der Dleaceen gehörende, und Sträuder und 
Heinere Bäume umfafjende Pflanzengattung, deren befanntefte, jetzt auch in den Ber. Staa- 
ten naturalifirte Art, ver Gemeine. oder Gemeine Hartriegel, auch Rain— 
weideund Spanifhe Weide (L. vulgare) ift, und in Gebüfchen und an Walprän- 
dern des mittleren und ſüdlichen Europa wild wählt; war früher officinell und bat erbfen- 
große, ſchwarze, felten weiße, grüne oder gelbe, unangenehm ſüßlich riechende Beeren, welche 
tm der Färberei und häufig zum Duntelfärben rother Weine benutt werden. Das harte 
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Holz wird zu hölzernen Nägeln für Schuhwerk und zu Dredslerwaaren verarbeitet. Der 
5—16 Fuß hohe, baumartige Straudy dient vielfach zur Anlage von Heden. 

Liimfjord oder Lymfjord, eine Meerenge, welde den nörblihen Theil Jütland’8 (dem 
größten Theil des Stifted Aalborg) zur Infel macht. Früher war der 2. nur zu Zeiten 
großer Sturmfluten cin Kanal, bi am 3. Febr. 1825 das Meer bei dem Dorfe Agger ten 
ihn verſchließenden Landftreifen durchbrach, und fortan Heineren Fahrzeugen die Durdfahrt 

eftattete. 
. Lilesuille, Tomnfhip in’ Anfon Co, Nortb Carolina; 1715 €, 

Liliaceen (Liliaceae), große, vorzugsweife über die gemäßigt warmen Klimate ber Erte 
verbreitete, zahlreiche Unterorpnungen, Gattungen ꝛc. umfafiende Pflanzenfamilie, entkält 
frautartige Gewächſe, Sträuder und Bäume (einige Alo&» und Yullaarten ) mit meiſt 
ſchöngefärbten, wohlriechenden Blumen, und zwiebeliger, fnolliger oder auch länglich faferi- 

er Burze. Die Blumen, mit einfacher, unterftändiger, ſechsſpaltiger bis ſechsblätteriger 

lütenhülle, haben 6 Staubgefäße, dreifächerigen, freien Eierftod und einen einzigen Grif- 
fel; die Frucht ift eine Kapfel oder Beere, der Samen eiweißhaltig. Die 2. enthalten 
Schleim, einen bittern, harzigen Ertractivftoff, einige auch ätheriſches Tel und find ent— 
weder Nahrungsmittel und Gewürze, oder ſcharfe und braftifche Arzneimittel. Die cn 
Satzmehl reihen Wurzeln find häufig genießbar (Spargel); einige Arten geben Taferge- 
webe. Eine der Hauptgattungen der . die ber eigentliben Lilien (Lilium), umfeßt 
er mit fchuppiger Zwiebel, beblättertem Stengel und feh8blätterigen, in cine 

raube gejtellten Blumen, deren Blätter bald abitehend, bald zurüdgerollt find. Die in 
ben Ber. Staaten bis jetzt bekannten, einheimifchen Arten find: L. Philadelphicum (wild 
orange-red lily) mit lanzettförmigen Blättern, röthlich-orangefarbigen, violett getüpfelten, 
21/, Zoll großen Blumen und 2—3 Fuß hohem Stengel, ganz allgemein auf trodenem 
und fandigem Boden; L. Catesbaei (southern red lily), im Mia mit dunfelvioletten 
unb son Tleden, auf fandigen Niederungen von Pennſylvania fübwärts; L. Canadense 
(wild yellow lily), die 2—3 Zoll große Blume, im Innern mit braunen Punkten, auf fendhten 
Wieſen und Mooren der nordweftlihen Staaten, Stamm 2—5 Fuß body; und L. superbum 
(turk’s-cap lily) mit 3—20 oder 40 pyramidaliſch angeorbneten, glänzend orangefarbigen, mit 
ahlreichen, inneren, ftark violetten Tüpfeln befesten, 3 Zoll großen Blumen und 3—7 Fuß 
a Stamme. 

Lille. 1) Arrondiſſement mit 16,, D.-M. und 458,442 E., in dem franzöſiſchen 
Departement Nord. 2) Hauptftadt des Departements, in einer frudtbaren und 
angebauten Ebene, am Deule-Ranal, der in tie Lys mündet, gelegen, hat 154,759 €. 
(1866), 6 Borftädte und 7 Thore. Die von Bauban angelegten Gräben und Baftionen 
machen die Stabt zu einer Feſtung erften Ranges. Bon den öffentlichen Gebäuden find 
hervorzuheben: dic St. Moritzkirche und die Katharinenfirdhe (aus dem 11. und 12. Jahrh.), 
das Stadthaus, das Kunſt- und naturwiſſenſchaftliche Mufcum und das Wicar-Mujenm 
mit einer reihen Sammlung von Zeichnungen. Induſtrie und Handel find bebeutenp, 
namentlich in Leinen und Baumwolle. L. ift der Geburtsort des Geographen Goffelin. 

Lillecaſh, Dorf in Will Co. Illinois. 

Lilley’s Mills, Dorf in Mifflin Co. Bennfylvania, 

Lilian, Townfhip in Goodhue Co. Minneſot a; 489 E, 

Liliput oder Liliput, in dem Werte des Satirifers Swift: „Gulliver’8 Reifen“ der 
Name eines erdichteten Ländchens, deſſen Bewohner (Lillipnter, Lilliputaner) bie 
Größe eines Daumens haben. Diefe Satire geifelt die am Hofe des Könige Georg I. 
berrfjhenden Sitten. Die Lilliputaner fheinen eine Nachbildung der bei den Dichtern ber 
Alten vorlommenden Pygmäen (f. d.) zu fein. 

Lilly, William, berühmter englifher Aftronem, geb. am 1. Mai 1602 zu Difeworth 
in der Grafſchaft Leicefter, geft. am 9. Juni 1681, gab feit 1644 jährlich feinen “Merlinus 

;‚Anglieus” heraus. Während des Bürgerfrieges, in dem er auf Seite des Parlamentes 
ftand, wußte er ſich durch feine aftrologifhen Weiffagungen, da er dem Wahnglauben feiner 
Zeit Rechnung trug, zu Reichthum und Anfehen emporzuarbeiten, wurde aber nad der Re» 
ftauration vielfach — 

Lilybäum (jest Capo Boeo) hieß im Alterthume bie weſtlichſte Landſpitze Sici- 
lien’s mit einer 350 v. Chr. von den Karthagern gegründeten, gleichnamigen Stadt. 
Diefelbe war der Ueberfahrtsort nad Afrika, ftark befeftigt, wurbe im erften Puniſchen 
— vergebens von den Römern belagert und kam erſt durch den Frieden in den Beſitz 

elben. 
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Lima, Hauptftabt der füdamerifan. Republif Peru, ift in einem fhönen Thale am Ri- 
ntac, 7 engl. M. von der Küfte, 480 F. hoch gelegen, und fteht durd eine Eijenbahn mit 
den Hafenorte Callao in Verbindung. %. ift die ſchönſte Stadt Siüp-Amerika’s, wurde 
1535 als Ciudad⸗de⸗los-Reyes (Königsftadt) von Pizarro gegründet, L. hatte 1861: 
121,362 E., 1871 etwa 140,000 E., darunter nur '/, Weiße. Den Hauptplag (Plaza de 
Armas) umgeben Laubengänge mit Kramläden; aud) die öffentlihen Spaziergänge find mit 
Schattenbäumen reich bepflanzt. Ueber ven Rimac führt eine Steinbrüde zur Vorſtadt 
San-Lazaro. Das bedeutendite öffentliche Gebäude ift die von Pizarro gegründete Ka— 
thedrale; Kirchen, Kapellen und ehemalige Klöfter find in großer Menge vorhanden. Bon 
öffentlihen Gebäuden find noch zu nennen: das ranzidcanerklofter, ein von Mauern ums 
gebener Häufercompfler, das Dominicanerklofter, die 1576 gebaute Univerfität, und bie 1565 
gegründete Münze. Auf dem Conftitutionsplage fteht eine Reiterftatue Bolivar’s, anf dem 
Acho⸗Platze eine Bean * des Columbus. Der Großhandel liegt faft ganz in den 
Händen der Fremden (Deutjche, Engländer, Franzofen, Italiener). Der Expert ift unbe- 
dentend, der Import wird auf 10 Mill. Peſos gefhägt. L. ift der Sig der Kegierung fo- 
wie des höchſten Gerichtes und des Erzbiſchofs; hat eine Medicinifche Schule, eine der beiten 
Süpdamerika’s, ein erzbiſchöfliches Seminar, eine Schule zur Bildung von Elementarlchrern, 
Militärfhule, Entbindungsanftalt und etwa 40 öffentlihe Schulen, mehrere Hospitäler, 
Hospize und ein Findel- und Irrenhaus. Trinkwaſſer liefert eine große Fontaine und 27 
öffentliche Brunnen. Während der Jahre 1582—1828 hatte 2. mehr als 20 verheerende 
Erpbeben zu erleiden, Yon denen das vom 28. Oft. 1746 am verderblichiten war; etwa 5000 
Menſchen verloren ihr Leben. Das Departement. zerfällt in 6 Provinzen und hatte 
1862 etwa 350,000 €. 

Lima, Townfhipsin den Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) mit gleihnami- 
gem Boftdorfe, 285 E.; b) in Adams Eo., 1462 E.; c) in Carroll Co., 531 €, 2) Mit 
gleihnamigem Boftdorfe (419 E.) in —— Co. Indiana; 1371 €. 3 Mit 
gleichnamigem Boftporfe in Waſhtenaw Co., Mihigan; 1052 E. 4) Mit gleich— 
namigem Poſtdorfe in Pivingfton Co, New Mort; 291 E. 5) In Liding Co., 
Dbio; 1046 €. 6) In Wisconfin: a)in Grant Eo., 1085 E.; b) in Pepin Eo,, 
477 E.; c) in Rod Co., 1136 E.; d) in Sheboygan Co., 2190 €. 

Lima, Boftpörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Fayette Eo., Jowa. 2) In 
Dbio:a) Hauptort von Allen Co., 4500 E.; b) in Mahoning Eo., 160 E. 3) In 
Delaware Eo., Bennfplvania. 

Lima Eentre, Poftdorf in Rod Eo., Wisconfin. 

Limache, Stadt in der chilenischen Provinz Balparaifo, nicht weit von der Eifenbahn 
nad) Santiago, mit 5000 €. egen feiner berrlihen Lage und des angenehmen Klimas 
wird der Drt vielfach von Balparaifo aus befudt. Eine Menge hübſcher Landhäuſer liegen 
in feiner Nähe. L. iſt Hauptftabt eines Departement. 

iman beißt die breite, oft zu einem Meeresarme erweiterte Mündung einiger Flüſſe, der 
—— — Inſeln vorliegen, wie ſie namentlich bei den Flüſſen des Schwarzen und 
ſow'ſchen Meeres (Don, Dnjepr u. ſ. w.), wie auch bei den ſibiriſchen Strömen (Onega, 
— — Jeniſei) vorlommt. Der L. ſteht im Gegenſatz zur Delta- und Haffbil- 
bung (j. d.). 

marl. Fluß in E Hili, ergießt fich in den Stillen Ocean. 

Limaville, Poftvorf in Stark Co. Ohio; 204 E. 

Limburg. 1) Früheres Herzogthum, zwiſchen Jülich, Auremburg und dem Hod- 
ftift Yüttich gelegen, von dem es durch die Maas gefchieden wurde; baflelbe wurde im 
Weſtfäliſchen Prieven unter die Generalftaaten der Niederlande und die öſtreichiſchen 
Niederlande getheilt, kam 1801 durch den Luneviller Frieden an Frankreich (als Theil des 
Departement der Elbmündungen) und fiel 1814 wieder an bie Niederlande zurüd, wo es 
die dritte Provinz des Königreich® der Niederlande bildete. 1830 ſchloß fich diefelbe mit 
Ausnahme von Maftriht der Belgifchen Revolution an, und blieb Darauf bis 1839 bei Bel- 
gien, in welhem Jahre der auf dem rechten Ufer ver Maas liegende Landſtrich nebſt Maift- 
richt, fowie mehrere Aemter auf dem linken Ufer, an Holland zurüdficlen. Letzteres Ge- 
biet wurde, ausfchlieglich der Gemeinden Maftricht und Benloo, mit Luremburg als deutſches 
Bundesland vereinigt. Dieſe Verbindung hörte mit dem Aufhören des deuiſchen Bundes 
felbftverftändlih auf. 2) Belgifhe Provinz, umfaft 44 DO.-M. mit 198,727 €. 

1869), durch die Maas von niederl. L. getrennt; zerfällt in die Arrondiffements: Haffelt, 
ondernund Maſeyk. Hauptitabt: Haffelt. 3) Niederl, Provinz, umfaßt 
40 Q.⸗M. mit 225,326 €. (1866), ijt ein fruchtbares Land, aber von vielen Moräften 
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durchzogen. Hanptftabt: Maftriht. 4) Hauptftabt tes chemaligen Herzogthums 
L., jest in der belgifchen Provinz Yütticd) gelegen, hat 2065 E. (1866), Wollmebereien, 
und ilt dur den Yimburger Käſe bekannt, welcher jedoch befonders im Städtdyen Herve, 
weitlid von L., bereitet wird. 

Limburg. 1) Stadt im Regierungsbezirt Wiesbaden ber preuß. Provinz Hefjen- 
Nafjau, an der Lahn, hat 4487 E. (1867), ift eine ſehr alte Stadt, Si eines —** und 
Domtapiteld und berühmt durch den herrlichen St.-Georgsdom ans dem Anfange des 13. 
Jahrh., der auf einem fteilen Felſen über der Lahn erbaut, eines der herrlichſten Dentmäler 
deutſcher Kunſt ift; 1840 und 1864 wurde dieſe Kirche reftaurirt. Die für das Foltslicd und 
für die Culturgeſchichte des 14. Jahrh. wichtige YimburgerChronit ift um 1370 1400 
von dem Stadtſchreiber Gensbein, nad) Andern von Aram Emmel verfaßt (herausgegeben 
1828 von Vegel). 2) 2.(Hohenlimburg), Stadt im Regierungsbezirk Arnsberg, 
Provinz Weftfalen, an der Lenne, mit 3802 E. (1867), Eifen- und Stahlwaarenfabriten, 
ijt Hauptort der mebiatifirten Grafſchaft %., mit einem Schloſſe ter Fürften von Tedlen- 
burg-Rheda, denen die Grafihaft (2,, Q.-M. mit 10,000 €.) gebört. 

Limbus (lat., der Saum, Rand, Gürtel, Beſatz am Kleite) ift nach ter katholiſchen Dog— 
matif ein Ort im enfeits, wo die Gerechten der Borzeit der Erlöfung durch Jefum Chriſtum 
gcharrt haben (L. patrum), und die Scelen der ungetauft gefterbenen Kinder weilen (L. in- 
fantum). Die proteftantifhe Dogmatik bat die Lehre vom L. unberüdfichtigt gelaffen. 

Lime, Townſhip in Blue Earth Eo., Minnefota; 744 E. 

Lime Ereet, Townfhip in Wafhingten Co. Joma; 1933 €. * 

Limerid. 1) Grafſchaft in der irländifhen Provinz; Munfter, umfaßt 1061 engl. 
D.-M. mit 191,313 €. (1871), bat ein feuchtes Klima, aber ſehr fruchtbare Landſchaften, 
befonder® in dem, das „Goldene Thal“ (Golden Vale) genannten Theile im D. und in 
ber Landſchaft Corcafiins am Shannen. Die Grenze bilden Gebirge; bewäflert wird 
das Land vom Shannon und feinen Nebenflüffen. 2) Hauptftadt der Grafſchaft, am 
Shannon, hat 49,670 €. (1871), und ift eine der bedeutendſten Städte Jrland’s, die größte 
im weftlihen Theile defielben. Die fog. Englifhe Stadt (Englishtown), der ältefte, 
verfallenfte Theil derfelben, fteht auf der Königsinſel (King’s Island) im Fluffe, ſüdlich von 
ihr die Jrifhe Stadt (Irishtown); die Neuftadt (Newtown-Pery) dagegen ift regelmäßig 
und gut gebaut. Unter den öffentlihen Gebäuden find erwähnenswerth die Gerichtshalle, 
das Zollhaus, die Sparkaffe, der bifhöflihe Palaft u. a. Wabrikthätigkeit und Handel find 
bedeutend. 

Limerid. 1) Townfhipund Poſtdorf in Port Co., Maine; 1425 €. 2) Poft 
Dorf in Jefferfon Eo., New York. 3) Tomnfbip in Montgomery Eo., BPennfpl- 
vania; 2600 E. 

Limerly, Townfhip in Blount Eo., Tenneffec; 711 €. 

Lime Rod. 1) Boftdorf in Litchfield Co, Connecticut. 2) Dorf in Provi- 
dence Eo,, Rhode Y8land. 

rd de Townſhip in Decatur Eo., Georgia; 2143 €. 

Limeltone, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörblihen Theile des Staa- 
tes Alabama, umfaßt 570 engl. D.-M. mit 15,017 €. (1870), darunter 7253 Yarbige; 
im 3. 1860: 15,306 E. Der Boden ift hügelig und fchr fruchtbar. Hauptort: Athene. 
Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 218 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaht 840 Q.-M. mit 8591 €. (1870), darunter 66 in Deutſchland 
und 3 in ber —— geboren; im J. 1860: 4537 E. Der Boden ift fruchtbares Prairic- 
Hauptort: Springfield, Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 
72 ©t.). 

Limeftone, Townfbips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Franklin 
Co., Arktanfas, 240€ 2) In Illinois: a) mit gleihnamigem Dorf in Kantate 
Co., 840 E.; b) in Peoria Co., 2302 E. 3) In Arcoftoot Eo., Maine; 263€. 4) 
Poftdorfin Cattarangus Co, NewMort. 5) Townfbips und Dorfin Penn 
ſylvania: a) in Clarion Co., 1375 E.; b) in Lycoming Eo., 1256 E.; c) in Monteur 
Er., 710 E.; d) in Union Co. 880 E.; e) in Barren Eo., 848 E.; f) Dorf in Arm- 
ftrong Ce. 6) Tomwnfbip in Spartanburg Diftrict, South Carolina; 2463 E. 

Limeftone Cobe, Townſhip in Carter Eo., Tenneffee; 428 €. 

Lineftone Springs, Poftvorf in Spartanburg Diftrict, South Carolina. 

Limfjord, f. Yiimfjort, 

Limington, Townfbip und Poſtdorf in —* Co., Maine; 1630 €. 

Limitar, Poſtdorf und Hauptort von Socorro Co., New Merico; 640 €. 
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Limoges, Hanptftabt des franzöfifhen Departement Haute-Bienne, ifteine alte, engge- 
baute Stadt an der Vienne, Sit eines Bifhofs, eines Tribunals erfter Inftanz, einer 
Handelskammer und anderer Behörden. Bon den öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich die 
nicht vollendete Kathedrale aus, L. bildet den Stapelplag für den Handel zwiſchen Paris 
und Touleufe, Lyon und Bordeaur, hat 53,022 E. (1866) und wichtige Manufacturen für 
Glas und Porzellan, Tuch und Kafimir. 

Limonade (franz., ital. Limonata) Citronenwaffer, ein kühlendes Getränt von Citronen- 
faft, Zuder und Wafler. 

Limonen, f. Citronen. 

Limofinen oder Limoufinen nennt man die altfranzöfifchen Produkte der auf Ge- 
fäße, Medaillons, Kameen übertragenen, eigentlihen Schmelzmalerei (Gmail peint), welche, 
aus dem Orient ftammend und dem Alterthum fchon befannt, dem mittelalterlihen Abend⸗ 
lande von Byzanz aus überliefert wurde. Die älteſten Schmelzfabrifen haben ſich am Rhein 
befunden, wo erft fpäter die franzöfifchen Fabriken, vor allen Limoges (f. d.) von welchem 
Orte die 2, ihren Namen erhielten (Opus de Limogia oder Limovicense), die Anleitung 
zur Technik der 2. empfingen. Die älteften L., an deren Stelle im 15. Jahrh. die „gemal« 
ten Emaillen“ traten, wobei das mit einem ſchwarzen Tone überftrihene Kupfer nur noch 
bloßes Subftrat für die Arbeit des Künftlers war, zeigen im Gegenſatz zu den orientalifchen 
oder fog. „abgefadhten“ (cloisonnes) Emailarbeiten eine Art von Schmelz, welde jet „aus- 
gehobenes Email“ ern champlev€) genannt wird. Bei dieſen wurden nämlid auf dem, 
mit dem Grabſtichel ausgegrabenen (ausgchobenen), vertieften Grunde der fupfernen Platte 
die zur Abgrenzung und Einrahmung jedes Farbentons beftimmten Metallftreifen vor- 
fpringend — das eingeſchmolzene Email diente nur als Grund zu den Figuren, bei 
welchen der Umriß im Metall ausgeſpart, alles Detail mit dem Grabſtichel geſtochen und das 
Ganze durch eine ſtarke Feuervergoldung brillanter gemacht war. Die — * be⸗ 
ſchränkte ſich im Anfange faſt nur auf Darſtellungen religiöfer Gegenſtände, bis fie ſeit 1530 
anfing eine neue Gattung von geräthſchaftlichen Luxusgegenſtänden auf leichten Metall— 
blättern, wie 3. B. die in ben zierlichften und mannigfachſten Formen gearbeiteten Kameen, 
Näpfe, Schalen, Schüffeln, Teller u. ſ. w. zu bilden, auf denen oft prachtvolle Malereien 
eingebrannt waren. Da die limoufinifhen Schmelzer häufig ihre Werke ganz auf wei- 
fem Scmelzgrunde ausführten und durch italienifhe Künftler zum Renaiffanceftyl 
binüber geführt wurden, fo zeigen ihre Runftprodufte eine große Verwandtſchaft mit ben 
Majoliken (f. d.) der Italiener, zumal fie fchr oft die Werke der großen italienifhen Maler 

u Mufterbilvern nahmen. Die alte Iimoufinifhe Emaillirtunft, deren Erzeugnifje heut zu 
Tage von Muſeen und Liebhabern ſehr gefucht find und theuer bezahlt werden, gericth je 
doch völlig in Verfall, als 1632 der Barifer Goldſchmied Jean Toutin eine nene Art der 
Emailmalerei aufbrachte, vermittelft welcher Heine Gemälde, vorzugsmeife Portraitmedaillong, 
meift auf Silber oder anf Gold, in den zarteften, mweichften Uebergängen ber Farbe andge- 
führt wurden. Die ausgezeichnetften und berühmteften Künftler dieſes, befonders in ber 
Mitte und zweiten Hälfte des 16. Jahrh. blühenden Kunftzweiges find: Leonard Limo— 
fin, Director der von Franz I. in Limoges (f. d.) gegründeten Emaillenfabrit. Zu feinen 
Meifterwerken zählt man zwei Darftellungen ber Paſſion, mit gemalten Kameen und Me— 
daillons umgeben. Das Pouvre-Mufeum in Paris befist den „Triumph der Diana”, die 
Bortraits Heinrich's II. und des Admirals Chabot, die Berliner Kunfttammer eine „Ma— 
donna“ und „Boas unter den Schnittern“. Ferner find als Meifter zu nennen bie brei 
Jean Péricaud, Pierre Reymond, drei Courtch und Jean Court, genannt Bigier. l. 
Texier, “Essai historique sur les émailleurs de Limoges” (Poitiers 1843); Labord, “No- 
tice sur les &maux exposs dans les gal@ries du Musée du Louvre” (Paris 1857). 

Limonfin, altfranzöfifhe Provinz, bildet jett die Departements Haute - Bienne und 
Correje, gehörte ehemals zum bourbonifhen Gütercompler und wurde von Heinrih IV. 
— mit dem Kronlande vereinigt. Hauptſtadt war Limoges (ſ. d.). Die Limon-— 

inifhe Mundart iſt durch ihren Wohillang bekannt, und reich an Sinnſprüchen und 
Wortſpielen. 

Linares, Hauptort des gleichnamigen Departement in der chileniſchen Provinz Maule, 
am Fuß der Anden gelegen; wurde 1794 gegründet und hat 3800 E. 

Linaria (Leinkraut), Pflanzengattung aus der Familie der Scrophularineen mit 
masfirter, gefpornter Blumenlrone. In den Ber. Staaten einheimifche Arten: L. Cana- 
densis (Wild Toad-Flax), allgemein, auf fanbigem Boden, mit blauen Blumen, und bie 
aus Europa ftanımende L. vulgaris. Das Gemeine Leinkraut oberder Frauen— 
flach e (Toad-Flax, Butter-and-Eggs), im füblihen Europa, mit flahsähnlichen Blättern, 
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beügelben Blumen und 1—3 Fuß hohem Stengel, war früher, gegen Hämorrhoidalleiden 
angewandt, officinell. L. Genistifolia, gelbblühend, und L. Elatine, auf Acdern und Ufer» 
bänken, mit Heinen, gelben und violettfarbigen Blumen, urfprünglid in Europa heimiſch, 
finden fi aud) in den Dftitaaten der Union. 

Lindiaen, Townſhip in Chenango Co. New Mort; 926 E. 

Lincoln, Abraham, 16. Präfivent der Ber. Staaten, geb. den 12. Fehr. 1809 im 
Hardin Co., Kentudy, get. den 15. April 1865 in Wafhington. In feinem achten Jahre 
fiedelte er mit feinem Bater, der in ärmlihen Berhältnifjen lebte, nah dem zur Zeit noech 
jehr dünn befiedelten Spencer County, Indiana, über, wo die Familie mehrere Jahre lang 
cin Pionierleben führte. Der Knabe lernte von feiner Mutter, die jedoch bereits zwei 
Jahre fpäter ftarb, leſen und fchreiben. Das war alle Schulbildung, die er erhielt, bis 1821 
cin benachbarter Anfiebler in jeiner Blodhütte eine Schule eröffnete, in ber aber ber Unters 
richt auch nicht über die Elemente hinausging. Wiflensprang trieb ihn alle Bücher, deren 
er habhaft werben konnte, aufmerkſam durchzuſtudiren, aber die Zahl derfelben war äußerſt 
gering, und ihren Charakter beftimmte lediglich der Zufall. Der Bater zog 1830 nad De- 
catur in Jllinois, wo L. die nächte Zeit wiederum über anftrengenden, landwirthſchaftlichen 
Arbeiten verbrachte. Beim Ausbrud des Blad Hamf-Krieges (1832) ließ er fid) unter Die 
Freiwilligen anmwerben und wurde fogleich zum Hauptmann ernannt. Nach feiner Rücklebr 
aus dem Kriege bewarb er fih um ein Mandat für die Staatslegislatur, unterlag aber in 
der Wahl. Auch der Verſuch, ein kaufmänniſches Geſchäft zu begründen, hatte feinen Er- 
folg, und er wurde Landvermefjer, nachdem er eine Weile das Amt eines Poftmeifterd be— 
Heidet hatte. 1834 war er zuerft Mitglied der Staatslegislatur und wurbe zweimal wie- 
dergewählt. Seine Mußezeit widmete er mit folhem Eifer dem Studium der Rechte, daß 
er bereitd 1836 zur Advocatur zugelaffen wurde und in Springfield, wo er fid 1837 nie— 
berlich, bald eine einträgliche Praris erhielt. Er fchlug es ab, 1840 abermals als Candi— 
bat für die Legislatur aufzutreten, fuhr jedoch fort ſich als Whig der Clay-Fraction eifrig 
an dem politiichen Leben zu betheiligen. 1846 wurde er in das Repräfentantenbaus ge— 
wählt und 1849 war er der Whig-Candidat für den Bundesjenat, aber ohne Ausfiht er- 
wählt zu werben, da die Demokraten in beiven Häufern der Yegislatur die Majorität hatten. 
Der Umfhwung in den Parteiverhältnifien, den 1854 die Kanfas-Nebrasta-Bill und der 
Widerruf des Miſſouri-Compromiſſes herbeiführte, machte fih in Illinois mit befonderer 
Kraft geltend, und 2, entfaltete große Rübhrigkeit in den Berfuher den Staat den Demo— 
fraten zu entreißen, die feit langer Zeit in ibm bedeutend das Uebergewicht hatten. Die 
Whigs erhielten die Majorität in der Legislatur und L. war einer ihrer Candidaten für den 
Bundesſenat, zog aber feinen Namen zu Gunjten Trumbull's zurüd, damit die Demokraten 
nicht dur Theilung der gegnerischen Stimmen den Sieg erbielten. In der erften republi- 
laniſchen Nationalconvention (1856) wurde er in prominenter Weife ald Candidat für bie 
Nomination zum Bice » Präfiventen vorgefhlagen; aber die Stellung eined der bervor- 
ragenditen nationalen Führer der republifanifchen Partei errang er ſich doch erft zwei Jahre 
jpäter durch feinen Kampf mit Douglas um die Wahl in den Bundesſenat. Auf die Auf- 
forderung von 2, bereijten beide Candidaten zufammen den Staat, vor dem Volle über bie 
Grundſätze und die Politik ihrer refpectiven Parteien debattirend. Diefe Debatten wurden 
von der gefammten Nation mit der gefpannteiten Aufmerkſamkeit verfolgt, weildie Stellung 
der nordweſtlichen Staaten von der höchſten Bedeutung für den Ausgang ber Präfidenten- 
wahl von 1860 fein mußte. L.'s Scharfe Logik und feine glüdlihe Art, dem Volle die ver- 
widelten Rechtsfragen in fchlichtefter und dabei doch fchlagender Weife vorzulegen, machten 
ihn zum unbeftrittenen Führer der Republifaner im Norpweiten. In dem Bollsvotum er- 
hielten Tetstere eine Majorität von ungefähr 5000 Stimmen, aber die Cintheilung ber 
Wahldiſtricte war derart, daß die Demokraten trogdem eine Majorität in der Legislatur 
hatten, und infolge defien wurde Donglas gewählt. Während der nächſten anderthalb 
Jahre beſuchte 2. Ohio, Kanfas und New Mork, und feine Reden machten überall einen fo 
großen Eindrud, daß man immer lauter und allgemeiner feinen Namen in Verbindung mit 
ber nächſten Präfiventenwahl zu nennen begann. In den öftl. Staaten glaubte man jedoch 
bis zulett, und zwar namentlich der radicalere Flügel der Republikaner, daß die republifa- 
nifhe Nomination Seward (f. d.) ertheilt werben würde, und man war baber erftaunt und 
zum Theil auch unzufrieden damit, daß auf der Convention zu Chicago (16. Mai 1860) v. 
bereit bei dem britten Ballotement 354 von den 465 Stimmen erhielt. Die Nomination 
wurbe jedoch einftimmig gemacht, und die Unzufriedenheit erreichte nirgendwo einen folden 
Grad, daß nicht mit aller Energie für den Erfolg der Partei gearbeitet worden wäre, In— 
folge der Zerfplitterung der Gegner der Kepublitaner in drei Parteien erhielten die 2.-Elec- 
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toren eine anfehnliche Pluralität des Vollsvotums, aber ihre abfolnte Minorität war fehr 
beträchtlich; das Bollsvotum für 2. war 1,857,610, während feine drei Gegner zufammen 
2,787,780 Stimmen erhielten. Douglas, der 2. im Bollsvotum am nächſten ftand, hatte 
1,291,574 Stimmen erhalten. In dem Electoralvotum erhielt 2. 180 von den 303 Stim⸗ 
men. Während der Zeit, die bis zu feiner Inauguration verftrih erklärten 6 Sklaven» 
ſtaaten ihr Ausfcheiden aus ber Union und vereinbarten zu Montgomery eine proviforifche 
Bundesverfafjung. L. reifte über Indiana, Ohio, New Hort und Pennfulvania nad 
Bafhington und wurbe überall mit großen Ehren empfangen, vermied es jedoch ſich 
dabei näher über die Politik auszufprechen, die er ven fecedirten Staaten gegenüber zu beob» 
achten beabfichtigte; er wiederholte nur, daß er ven Grundſätzen der republitanifchen Partei 
treu bleiben und feinem Amtseide gemäß gewifienhaft für Die Aufrechterhaltung und Durd- 
füßrung der Berfaflung Sorge tragen werde. Da ihm in Harrisburg von verſchiedenen 
Seiten ber die Warnung zuging, daß in Baltimore ein Anfhlag auf fein Leben gemacht 
werben würde, jo fuhr er incognito mit einem früheren Zuge ab und reifte ohne weiteren 
Aufenthalt bis nah Waſhington, wofelbft er ven 23. Febr. 1861 anlangte. Der Grund« 
gebante jeiner Jnaugurationsrede war feine eigene, bedingungslofe Pflicht, die Bundesgefege 
in allen Staaten zu vollitreden, und der feſte Entſchluß, bh der Vürgerkrieg durd einen 
Gemaltact der Seceffioniften inaugurirt werben folle, wenn man den Conflict durchaus bis 
- Bürgerkrieg treiben wolle. Als einen ſolchen Gewaltact ſah er die Beſchießung und 

innahme vn dert Sumter (14. April) an. Den nächſten Tag forderte er in einer Pro- 
clamation 75,000 Mann und den 19. April erflärte er die Häfen der fecedirten Staaten in 
Dlodadezuftand. Die weiterblidenden Unioniften, die nicht am eine baldige Bezwingung 
der Gonlüberirten Staaten glaubten, tadelten den Präfidenten, daß er nicht ſogleich eine 
weit größere Armee aufgeboten. Noch fchärfere Ausjtellungen z0g er fih von demrabdicale- 
ven Flügel der Republikaner zu, weil er die Drver Fremont's vom 31. Aug. 1861, melde 
die Sklaven der im Weftlihen Departement in Waffen ftchenden, oder biefen thätige Hilfe 
leiftenden Conföderirten für confiscirt und frei erklärte, und die Order Hunter's vom 9. Mai 
1862, welche alle SHlaven des Südlichen Departements (Georgia, Florida und South Ca— 
rolina) für frei erklärte, nicht fanctionirte. In der Bevölkerung der nörblihen Staaten ge- 
wann die Anficht immer mehr an Boden, daf die Conföberirten Staaten nur bezwungen 
werben könnten, wenn bie Sklaverei, die der letzte Grund des Streites fei, aufgehoben 
werde. 2. widerftand jedoch lange dem in diefer Richtung auf ihn ausgeübten, ſteigenden 
Drud, weil er * Pflicht auf die Herſtellung der Union beſchränkt glaubte und ſich daher 
nur gu Ergreifung diefer Maßnahme berechtigt fühlte, wenn fie fih als abfolut nothwendig 
zur Erreihung jenes einen Zwedes erwieſe. Diefe Ucberzengung drängte fi jedoch aud. 
ihm immer mehr auf und am 22. Sept. 1862 erließ er eine Proclamation des Inhaltes, 
daß den 1. Jan. 1863 alle Sklaven „in irgend einem Staate oder genau bezeichneten Theile 
eines Staates, deren Bevölkerung fi in Rebellion gegen die Ber. Staaten befinde, für 
immer frei“ erflärt werben würden. Er hatte jedoch bereits im März 1862 dem Congrefi 
empfohlen, diejenigen Staaten, die eine allmälige Emancipation ihrer Sklaven beſchlöſſen, 
mit Geld zu unterftüten. In einer Broclamation vom 8. Dez. 1863 verhieh er allen Des“ 
nen Amneſtie, die fich eidlich zur Aufrechterhaltung der Bundesconftitution unb der Union 
verpflichten würden; ausgenommen waren alle Diejenigen, welche auf ihren Sit im Con⸗ 
greß refignirt, ein Bundesrichteramt niedergelegt, oder aus der Bundesarmee oder Flotte 
außsgefdieden waren, um an der „Rebellion“ theil zu nehmen, alle Eivil- nnd Militär- 
beamten der Gonföderirten Staaten und Diejenigen, welde gefangene, farbige Bundesfol- 
daten anders als Kriegsgefangene behandelt hatten. Die “Union National Convention”, 
die den 7. Juni 1864 in Baltimore zufammentrat, nominirte 2. abermals zum Präfidenten.' 
Die „Radicalen“, denen 2. nicht früh genug in der Emancipationsfrage und nicht durch— 
greifend genug in der Verfolgung des Serieges int Allgemeinen gewefen war, hatten 8 Tage 

vor Fremont ald Candidaten aufgeftellt. Da es fich aber bald herausſtellte, daß eine fehr 
Ei ger Majorität der Republifaner für die Wiederwahl L.'s war, fo z0g Fremont 
feinen Namen zurüd nnd auch die „Radicalen“ unterftügten nun 2. Das Electoralvotum 
ergab 212 Stimmen für 2, gegen 21 für MeClellan; das Vollsvotum war 2,213,665 gegen 
1,802,237. In feiner zweiten Inauguraladrefie ſprach er große Hoffnungen für die Zukunft 
aus, aber „wagte keine Prophezeihung in Bezug auf diefelbe“, und ſchloß mit den Worten: 
„Wir hoffen von Herzen und wir beten mit Inbrunſt, daß diefe — Kriegsplage bald ver⸗ 
ſchwinden möge. Aber, wenn Gott will, daß fie fortwähre, bis all’ der Reichthum ver- 
nichtet, der durch die unvergütete Arbeit des Sklaven während 250 Jahren aufgehäuft 
werden, und bi® jever Blutstropfen, den die Peitſche hervorgelodt, durch einen anderen bes 
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zahlt worden, den das Schwert vergoffen, fo muß doch heute wie vor 3000 Jahren gejagt 
werden, „die Gerichte des Herrn find wahr und gerecht.“ Mit böfem Willen gegen Kei— 
nen, mit hriftlicher Liebe für Alle, mit Feftigkeit für Das Recht, wie Gott und das Recht er- 
konnen läßt, laft uns bejtrebt fein das Werk, in dem wir ſtehen, zu vollenden, die Wunden 
der Nation zu verbinden, für den, der des Kampfes Gluth getragen und für feine Wittwe 
und feine Waifen zu forgen, und Alles zu tbun, was einen gerechten und dauernden Frieden 
zwiſchen uns felbft und mit allen Nationen herbeiführen und fihern kann“. Nachdem die 
Eonföderirten Rihmend geräumt hatten, befnchte L. die Stadt am 4, April und fchrte von 
einem zweiten Beſuch in derfelben am Tage der Ucbergabe Leels zurüd. Der Krieg war 
damit im Wefentlichen beendet und einige Tage fpäter wurde Befehl gegeben, die Recruti- 
rungen und den Ankauf von Waffen und Provifionen einzuftellen. Am 14. April, dem 
Jahrestage der Uebergabe von Fort Sumter, beſuchte L. mit feiner Familie Ford's Theater 
in Wafbingten. Während des Spiels trat der Schaufpieler John Wilkes Booth (f. d.) im 
bie Loge des Präfidenten und ſchoß ihm von hinten eine Kugel durch den Kopf. L. Ichte 
nch 9 Stunden, ohne jedoch ein Zeichen von Bewußtſein von fih zu geben. Die fpätere 
Unterfuchung erwies, daß Booth verſchiedene Mitſchuldige hatte, feltft aber die Seele ter 
Berfhwörung geweſen war. Booth wurde bei der Verhaftung erſchoſſen. Bon feinen 
Mitfhuldigen wurden Payne, Harold, Aterot und Mrs. Emrrat zum Tode durch ten 
Strang, Arnold, Mudd und MevLaughlin zu lebenslänglicher Gefangenfhaft und Spangler 
zu fchsjähriger Gefängnifhaft verurtheilt. Die Trauerdemonftrationen in ben loyalen 
Staaten waren allgemein und trugen überall ein großartiges Gepräge. Die einkalfamirte 
Leiche 2.’8 lag bis zum 19. April im Weißen Haufe ausgeftellt; am 20. April, der im gan- 
en Lande ald Trauertag beobadhtet wurde, ward fie in's Capitol und am 21. in einem be— 
— Zuge über Baltimore, York, Harrisburg, Philadelphia, New Yort, Albany, Buf- 
falo, Cleveland und Chicago nad Springfield in Jllinois gebradht, wo fie am 4. Mai bei— 
efett wurde. Unter den zahlreichen Biographien 2.’8 find namentlich die von Crosby, 
arret, Raymond, Brodett und Holland zu nennen, die 1865 erfdhienen. Bgl. auch Ar- 
nold, “History of Abralıam Lincoln and the Overthrow of Slavery”(1867). 


Rincoln. 1) Benjamin, amerifanifcher General, geb. zu Hingham, Mafjachufetts, 
am 23. Jan. 1733, geſt. ebendafelbft am 9. Mai 1810, beſchäftigte fid) Bis zum 40. Lebens» 
jahre mit der Landwirtbfchaft, bekleidete verfhiedene Aemter, war Repräfentant in ver Pro» 
vinziallegislatur, Oberſt der Miliz und wurde 1776 zum Öeneralmajor beförbert. Beim 
Ausbruch der Revolution nahm er an der Belagerung von Bofton theil, unterftügte nad) der 
Niederlage ber Amerikaner auf Long Island Waſhington, nahm an der Schlacht von White 
Plains und an anderen Gefechten theil, und wurde in den Gefechten gegen Bourgoyne an den 
Demus’ Heights ſchwer verwundet. 1778 zum Commandanten der Südarmee ernannt, 
deckte cr Eharlefton gegen den General Prevoft, cooperirte ſodann mit der franzöfifchen 
Flotte und dem franzöfifchen Heere beim Sturm auf Savannah, vertheibigte Charleften 
gegen General Clinton, wurde gefangen und auf Parole entlaffen (1780). Im Jahre 1781 
ausgewechſelt, nahm er an der Belagerung von Yorltown theil, empfing Bei Uebergabe der 
britiichen Truppen das Schwert des General Eornwallis, wurde ſodann Kriegsfchretär, zog 
fih aber 1783 wieder auf feinen Lanbfig zurüd. 1787 zum Bice-Gouverneur von Mafja- 
chuſetts erwählt, ernannte ibn Wafhington 1788 zum Hafen-Collector von Boftoen, worauf 
er 1789 und 1793 Mitglied jener Commiffion war, welche mit den Creek-Indianern und ben 
Stänmen nörblid vom Ohio River Unterhandblungen und Verträge abſchließen ſollte. 2. 
war einer der ebelften Charaktere der Revolutionszeit und beſaß das volle Vertrauen Wafh- 
ington’® und vieler anderer hervorragender Männer. Vgl. Sparte’ “American Bio- 
graphy”. 2) Levi, amerifanifher Zurift und Staatsmann, geb. zu Hingham, Maflahu- 
fetts, am 5. Mai 1749, geft. ebenda am 14. April 1820, warb von feinem Bater zum 
Handwerk beftimmt, befuchte aber feit 1768 das „Harvard College”, wurde 1775 Advokat, 
war für die Sade der Unabhängigkeit ungemein thätig, von 1775—81 Gerichtsclerk, dann 
Richter von Worcefter Co., und 1781 Delegat der Convention, welche die Staats. 
conftitution entwerfen follte, 1796 Nepräfentant und 1797 Senator der Staatslegislatur 
von Maſſachuſetts; 1800 zum Repräfentanten in ben Congreß erwählt, war er kurze Zeit 
Staatsſekretär, 1807 und 1808 BVicegeuverneur, und verfah diefes Amt * dem Tode des 
Gouverneurs Sullivan allein (Dezember 1808 bis Mai 1809). Im Jahre 1811 ernannte 
ihn Präſident Madiſon zum Oberrichter an der Supreme Court der Ver. Staaten, allein 
Geſichtsſchwäche verhinderte ihn dieſen Poſten anzunehmen. Die letzten Jahre ſeines Le— 
bens widmete cr landwirthſchaftlichen Arbeiten und claſſiſchen Studien. 
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Rincoln, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im norböftl. Theile des Staates 
Georgia, umfaßt 260 engl. O.-M. mit 5413 E. (1870) darunter 3616 Farbige; im 
3. 1860: 5466 E. Das Yand ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Yincolnton. 
Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 824 St.). 2) Im weitl. Theile des Staa- 
te8 Kanſas, umfaßt 720 D.-M. mit 516 E. (1870), ift reich an Wald, Weiden und Salz- 
quellen. —— Abram. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 145 St.). 
3) Im mittleren Theile des Staates Kentudy, umfaßt 350 DQ.-M. mit 10,947 €. (1870), 
darunter 3075 Farbige; im J. 1860: 10,647 E. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptert: Stanford. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1871: 285 St.).. 
4) Im füdweftl. Theile des Staates Maine, umfaßt 475 D.-M. mit 25,670 €. (1870); 
im 3. 1860: 27,814 E.; liegt am Meere und hat zerriffene Hüften. Die Bewohner trei- 
ben vorwiegend Schifffahrt und Fiſcherei; im Innern ift der Boden frudtbar. Hauptort: 
Biscaffet. Demokr. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 58 St.). 5) Im öftl. 
Theile des Staates Miffouri, umfaht 580 D.-M. mit 15,960 €. (1870), darunter 
1987 Farbige; in Deutſchland geboren 581, in Böhmen 82, und der Schweiz 5. Im J. 
1860: 14,210 E. Deutfche wohnen vorherrfhend in Old Monroe. Das Land ift hügelig 
und fehr fruchtbar. Hauptort: Troy. Demokr. Majorität (Gouvernceurswahl 1870: 
673 St.). 6) Im weftl. Theile des Staates North Carolina, umfaßt 420 Q.-M. mit 
9573 E. (1870), darunter 2759 Farbige; im J. 1860: 8195 E. Das Yand ift wellenför- 
mig und fruchtbar. Hauptort: Lincolnton. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 113 St.). 7) Im ſüdl. Theile des Staates Tenneſſee, umfaßt 700 Q.M. mit 
28,051 €. (1870) darunter 5953 Farbige; im 3. 1860: 22,828 E. Der Boden ift frudht- 
bar. — Fayetteville. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
2251 St.). 

Lintolu, Stadt, Hauptort von Lancaſter Co. und Hauptſtadt des Staates Ne— 
braska, liegt auf einem Plateau im Thale des Salt Creek, ungefähr 2 engl. M. von 
dem großen Nebraska Salzbecken, und 66 M. ſüdweſtl. von Omaha. Die Gründung und 
Anlage der Stadt iſt ebenſo merkwürdig, wie ihr raſches Wachsthum. Nach der Zulaſſung 
Nebrasta’s als Staat zur Union (1. März 1867) verſammelte ſich die erſte Staatsgeſetz- 

ebung in Omaha, dem Site der bisherigen Territorial-Regierung, und paffirte am 14. 
Funi 1864 ein Geſetz, welches die Anlage einer neuen Hauptitabt im Inneren des Staates, 
füolih vom Platte River, verordnete. Einige Wochen fpäter begaben fid) bevollmächtigte 
Eommiffäre an die Ausführung des Plans, und riefen im Centrum eines großen, dem 
Staate gehörigen Pandcomplere®, weftlihd von den Grenzanfielungen, eine Stadt in’s 
Leben, welche ſchon jest zu den fhönften und wichtigften de Nordweſtens gehört. 2. bat 
—— und geſchmackvoll aufgeführte Staatsgebäude, ein Capitol, eine Univerſität, ein 
andwirthſchaftliches Inſtitut, ſowie ein Staatszuchthaus und eine Staats-Irrenanſtalt. 
Weſtlich und nordweſtlich von L. fließt ver Salt River und von feinem Ufer erhebt ſich ber 
Boden zu der Anhöhe im Südweſten, auf weldyer das Capitol fteht, und von dem man eine 
berrlihe Ausfiht auf die geiferähnlihen Salzbeden und die fernen, grasbededten Prärien ge- 
nießt. Aufeiner andern, ähnlichen Anhöhe im nördlichen Theile der Stadt fteht das Univerfi- 
tütögebäude. Zwijchen biefen beiden Bauten ift eine Stadt emporgefchhefien, weldhe im Januar 
1870: 2441 E., im Januar 1872 aber bereits über 5000 €. zählte. Die Stadt hat 100—120 
Fuß breite, rechtwinklig ſich Freuzende Straßen, die der Reihe nad) von S. nach N. mit den 
Buchſtaben des Alphabets, und von W. nah D. mit Nummern verfchen find. Im meft- 
lien Theile der Stadt befinden fi die Bahnhöfe. Die Eifenbahnbauten haben vorzug®- 
weife zum rafhen Aufblühen der Stadt beigetragen; vom fünf verfchiedenen Richtungen ber 
fteht L. bereits mit allen Hauptertihaften des Staates und der Union in Verbindung: Die 
Burlington-Miffouri-Bahn in Nebrasfa von Plattsmouth und von Fort Kearney, dic 
DOnaha- und Southweitern- Bahn von Beatrice und Omaha, und die Midland» Pacific-Bahn 
von Nebraska City; die letztere Bahn wird im laufenden Jahre von 2. weitlih zum An- 
ſchluß an die Union-Pacific-Bahn weiter gebaut; die Athifen-Nebrasta-Bahn muß con- 
tractlih vor dem legten Dezember 1872 eine Bahnverbindung mit St. Joſeph, Miflonri, 
bergeftellt haben. Beim Auslegen der Stabt wurden je 12 Ader Land für ein Regierung: 
gebäude, eine Staatsuniverfität und einen Stadtpark refervirt, welche in ungefähr gleichen 
Zwiſchenräumen von einander liegen; ebenfo wurde je ein Quadrat fir das Court Houfe von 
Lancaſter County, fr die Stadthalle, den Marktplatz und Gebäude für eine Bibliothek und eine 

ifterifhe Geſellſchaft zurüdbehalten, ebenfo ficben gut gelegene Quadrate für öffentliche 

chulen. Ferner wurden je drei Bauplätze zehn verfchiedenen Kirchengemeinfhaften ge⸗ 

ſcheult, welche ſofort mit dem Bau ihrer Kirchen begannen. Unter diefen find bie Kirchen 
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der Bresbyterianer, Chriftians (Campbelliten), der Episkopalen und ber Katholiten als vie 
ſchönſten zu erwähnen. L. hat übetdies 6 öffentlihe Diſtrictſchulen. Die Univerfität 

ählt (Winterfemefter 1872) 138 Studenten, 112 männlide und 26 weiblihe mit 7 Pro- 
A Bon geheimen Gefjellihaften :find die fyreimaurer, die *Odd Fellows” und bie 
“Knights of Pythias” am ſtärkſten vertreten; bie Gründung beutfcher Logen wurbe im 
Anfang des 3. 1872 in den beiden legtgenannten Orden eifrig betrieben. Der erfte deutſche 
Verein, der „Lieberfrang“, wurde am 1. Dez. 1871 gegründet und zählte bald 50 Mitglie- 
ver. v. bat ferner eine Salzfiederei, welche täglıd etwa 10,000 Pfund Salz liefert, 
eine große Eifengießerei und zwei deutſche Bierbrauereien. Das Ber. Staaten Yanbamt 
bifft allen mit Rath und That, welde in Nebrasta Congrefländereien zu kaufen beabfid- 
tigen, over Heimftätten unentgeltlich fuhen. Die „Burlingten-Mifjonri-Eifenbahngejell: 
haft“, weldye von der Bundesregierung ungefähr zwei Millionen Ader Land erhielt, hat 
gleichfalls ein Landamt und verfanft ihre Ländereien an Anfichler von 40 Ader aufwärts, 
auf 10 Jahre Erebit, zu 6 Proc. Während des Monats Dezember 1871 beliefen fich ri 
Berkäufe auf 6154 Ader, zu einem Durchſchnittspreis von $7.62. Un Zeitungen bat !. 
zwei tägliche, 3 wöchentliche und zwei monatliche; Eigenthümer und Redactenr der beutjchen 
„Nebrastı Staatszeitung” ift ein Pionier des Deutfhthuns meitlih vom Miſſouri, Dr. 
Kenner. Folgende Zahlen geben eine Vorftellung von dem Wahsthum diefer jungen 
Stabt, in welder das erfte Haus im September 1867 gebaut murbe: 1868: 700 E., 1869: 
1100 €., 1870: 2447 €., 1871: 4200 E., Januar 1872: 5380 €. Die Bevölterung be- 
fteht dem größten Theile nah ans Anglo-Amerifanern, melde aus den öftlihen Staaten 
einwanderten, und zeichnet fich durch Freifinn, Unternehmungsgeift und Orbnungsliebe aus. 
Lungentrante finden in 2. wegen des trodenen Klimas und der Luft, auf melde bie naben 
Salzteihe einen heilfamen Einfluß ausüben, vielfach Linderung ihrer Leiden. Die Zahl 
der in 2. wohnenden Deutſchen betrug im J. 1872 nahezu 1000 8. Der Unterricht im 
Deutſchen murbe vorläufig erft am der Univerfität eingeführt, und der Gottesdienſt in ter fa- 
tholifchen, Iutherifchen und Methodiſtenkirche in deutſcher Sprache abgehalten. 


Rincoln, Tomnfhbips in den Ber. Staaten. 1) In Fayhette Co. Ala- 
kama, 252 E. 2) In Logan Co., Illinois: a) Eaft-?., 3397 E.; b) Weſt-L., 
3053 E. 3) In Hendrids Co., Indiana, 1502 E. 4) In Jowa: a)in Adair Co,, 
531 E.; b) in Adams Eo., 170 E.; ec) in Appanoofe Eo., 568 E.; d) in Blad Hamt 
Co., 462 E.; e) in Calhoun Eo., 421 E.; f) in Cerro Gordo Co., 279 E.; g) in Dallas 
Co., 215 &.; h) in Grundy Eo., 200 E.; i) in Harrifon Co., 88 E.; j) in Jcwa Co., 
394 &.; k)in Mabifon Co., 954 E.; I) in Mitchell Co., 493 E.; m) in Monena Eo., 
308 E.; n) in Montgomery Eo., 195 E.; Pie Page Eo., 645 E.; p) in Plymouth Eo., 
440 E.; q) in Poweſhiek Co., 658 E.; r) in Scott Eo., 1085 E.; s) in Storey Eo., 243 E.; 
t) in Tama Eo., 220 E.; u)in Union Co., 560 E.; v) in Winnefbiel Co., 822 E. 5) In 
Kanfas: a) in Lincoln Co., 516 E.; b) in Linn Eo., 2012 E. 6) In Benobfcot Eo., 
Maine: 1530 E. 7) Mit gleihnamigem Poftporf in Middleſer Co, Maſſachu— 
fett8: 791 E. 8) In Midhigan: a) in Berrien Eo., 1188 E.; b) in Sfabella Co., 
672 E.; e) in Maſon Co., 165 E.; d)in Midland Co., 322 E.; e) in Osceola Eo., 
334 &. 9) In Blue Earth Co., Minnefota: 495 €. 10) In Miffonri: 2) im 
Andrew Eo., 2680 E.; b) in Caldwell Eo., 589 E.; ce) in Clarke Eo., 1100 €.; d) im 
Dallas Eo., 945 E.; e) in Davieß Co., 736 E.; f) in Douglas Co., 209 E.; g) in Har— 
rifen Co., 555 E.; h) in Nodaway Co., 1042 E.; i) in Putnam Eo., 1017 €. 11) Im 
Waſhington Co., Nebraska: 276 E. (1870). 12) In Grafton Eo., New Hamp- 
fbire,71 €. 13) In Lincoln Co., Nortb Sarolina: 886 €. 14) In Morrow 
Co. Ohio, 915 €. (1870). 15) In Marion Co. Dregeon, 623€, 16) In Penn 
ſylvania: a) in Alleghany Co., 1339 E.; b) in Huntingvon Eo., 532 E. 17) In 
Providence Eo., Rhode Jsland, 7889 E. 18) In Darlington Co, Sonth Caro— 
lina: 1845 €. 19) In Addiſon Co., Vermont: 433 E. 20) In Weft Virginia: 
a) in Lexington Eo., 1642 E.; b) in Lewis Eo., 1164 E.; c) in Marien Co., 2127 E.; 
d) in Bocahontas Co., 1015 E.; e)'in Tyler Co,, 1645 E.; f) in Wanne Co., 1559 €. 
21) In Wisconfin: a) in Adams Co., 433 E.; b) in Eau Claire Eo., 911 E.; c) im 
Kewaunee Co., 680 E.; d) in Monroe Co. 1137 €. 


Lincoln, Boftpörfer inden Ber. Staaten. 1) In PBlacer Eo., California. 
2) In Summit Eo., Territorium Eolorade. 3) In Logan Eo., Illinois, Haupt- 
ort des County, an ber Ehicago-Alton-St. Fonid-Bahn. 4) In Caß Co. Indiana. 
5) In Belt Eo., Jowa. 6) In Nemaha Co. Kanias. 7) Hauptort von Mafon Eo., 
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Midhigan. DM Yazoo Eo., Miffiffippi. 9 Hauptort von Lancafter E., Ne 
brasta 2441 €. ° 

Lincoln, County in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, am Late Ontario, 
umfaßt 306 engl. Q.⸗M. mit 20,672 €, (1871). 

Lincoln Gentre, Poſtdorf in Penobfcot Eo., Maine. 

Lincoln Plantation, Townihip in Orforb Eo., Maine; 30 €. 

Lincolnten. 1) Tomwnfhip in Lincoln Co, Georgia; 892 €. 2) Poftdorf 
und Hauptort von Lincoln Eo., Georgia; 92E. 3, Poſtdorf und Hauptort 
von Lincoln Co., Rorth Carolina, auh 2. Billage genannt; 886 €. 

Lincoln Valley, Townfhip in Oneida Eo., Territorium Jpaho; 156 E. 

Lincolnviſle, Townfhip in Waldo Co. Maine; 1900 E, 

Lind, Jenny, genannt „bie Schwediſche Nachtigall“, eine der gefeierteften 
Sängerinnen der Neuzeit, geb. amı 6. OH. 1821 zu Stodholm, wurbe an der dortigen Hof- 
bühne ausgebildet und trat 1837 zum erjten Male ald „Agathe” im Freifhüg auf, in wel- 
der Rolle fie eine allgemeine Begeifterung bervorrief und fortan der Liebling des Publi- 
fums blieb. Seit 1844 bereijte fie die meilten großen Städte Deutſchland's und Oeſtreich's, 
ging dann nach London und 1850 nad Nordamerika, wo fie ſich (1851) mit dem Pianiften 
und Componiften Dtto Goldſchmidt vermählte. Nah Europa zurüdgelehrt, lebte fie 
in Dresven, ließ ſich aber fpäter in London bleibend nieder, wo fie nur noch felten in Eon- 
certen zu wohlthätigen Zweden öffentlid auftritt. 

Lind, Townſhip in Waupacca Co. Wisconfin; 1017 E. 

Linde, Tomwnfhip in Yuba Eo., California; 401 €. 

Lindau. 1) Bezirksamt im bayerischen Kreife Shwaben und Neuburg, um- 
faßt 6 O.-M. mit 24,470 €. (1867). 2) Hauptitadt beffelben, auf 2 Infeln am nord» 
weitl. Ende des Bodenfees gelegen und burdy eine Eifenbahnbrüde mit dem Lande verbun: 
ven, bat 5311 €. (1867). Der 1812 angelegte Marimilianshafen ift in neuerer Zeit be- 
dentend erweitert worden. Dem Könige Marimilian II. wurde 1856 am Hafen ein Stanp- 
bild errichtet. L. ijt der Endpunkt mehrerer Eifenbahnen und hat bedeutenden Handel, war 
bis 1803 Freie Reichsſtadt, kam dann an Deftreih und 1806 an Bayern. 

Linde (Tilia), die einzige in nörblidyen Gegenden vortommende Gattung der Familie der 
Tiliaceen, ift in Europa, Weftafien, vorzugsweife aber in Nordamerika einheimifch, unb wird 
befonders durch das große, länglihe, den Blütenftiele der Dolventraube unterſeits ange- 
wachjene, mafchenartige, gelblidye Dedblatt ausgezeichnet. Die Lindenarten haben abwech⸗ 
jelnd zweireihige, herzförmige, etwas fhiefe, meift gefägte Blätter und gelblihe Blüten mit 
fünfblättrigem Kelch, fünfblättriger Blumentrone und vielen, weit vorftehenden Staubfäpen. 
Das leichte, weiche, aber zähe und zartfaferige, weiße Holz wird von Dredslern, Tiſchlern 
und Holzfhnigern verarbeitet; die — leichte Kohle dient zum Zeichnen, zu Räucherkerzen, 
— zur Schießpulverbereitung, innerlich auch als fäulnißwidriges Heilmittel. 

ie Blätter geben ein gutes Viehfutter. Die Lindenblüten werden als gelindes, 
ſchweißtreibendes Mittel (in Theeform) gebraucht, auch ſammeln aus ihnen die Bienen den 
geſchätzten Kindenhonig. Die haarigen Samen liefern ausgepreßt ein ſüßes, dem Mans 
delöl ähnliches Del. Der zähe Baſt der L. wird häufig zu Matten, Seilen, Striden x. 
verarbeitet. Unter den Pindenarten der Ber. Staaten find hervorzuheben: T. Americana 
an Schwarze L.), mit grünen, gaben, lahlen, glatten und biden Blättern, 
chwärzlicher Rinde, ſehr allgemein, bildet reihe Wälder und blüht im Mai und Juni. Manch— 
mal wird der Baum and Lime-tree oder White-wood genannt; eine Barietät davon 
ift T. pubescens (Feinbehaarte L.), mit unterjeits feinbehaarten und narciffenartig 
riehenden Blättern, allgemein von Maryland an füd- und weftwärts vortommend; T. hetero- 
phylla (White Basswood, Weiße Amerikaniſche L.), mit größeren aber glänzend grü« 
nen, unten ſchön filberfarbig ſcheinenden Blättern, in den Gebirgen Pennſylvania's bis Ken- 
tudy und ſüdlich einheimifh; wird in Europa vielfach als Zierbaum cultwirt. Die Eure- 
päiſche L. (T. Europaea), weldye jest häufig in der Umgebung von amerifanifchen Stätten 
angepflanzt wirb, unterfcheivet fih von den einheimifchen Arten durd den Mangel an biu- 
menblattähnlihen Schüppchen ımter den Staubfäden. Die ebenfall® jegt in ben Ber. 
Staaten vortommende T. argentea (Weife oder Silber-%.) ift in Ungarn, dem Banat 
und ber Türkei einheimifch, Bat unterſeits ir Blätter. Ihre Samen werden bier 
und da zur Chocoladenfabricafion benutzt. Die L. erreicht ein Alter von 100-1000 Jah⸗ 
ren, war ber heilige Baum der alten Germanen (nicht die Eiche) und galt ald das Sinnbild 
der Freundſchaft, traulicher Verfammlung und der Heimatlichkeit. 
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Linde. 1) Juftin Timotheus Baltbafar von, deutfher Jurift und Staate- 
hıann, geb. zu Brilon in Weſtfalen am 7. Aug. 1797, habilitirte fib in Bonn 1820, wurte 
1823 aufßerorb., 1824 ordentl. Profefior ver Rechte in Gießen und zugleih Mitglied des 
Spruchcollegiums, 1826 Rath im Kirchen- und Edulcollegium, 1829 Miniſterialrath in 
Darmitadt, 1832 Director des Oberftudienrathes, 1834 ige. der Univarfität, 18355 Mit: 
glied des Staatsrathes und 1836 Geheimer Staatsrath. urd tie Revolution (1848) 
außer Thätigfeit gefegt, wurde er von einem weſtfäliſchen Bezirk in die Deutſche Notienal- 
verjanmmlung und das Erfurter Parlament gewählt, trat darauf in das öſtreichiſche Mini— 
fterium als Geheimer Staatsrath ein, wurde 1851 fürftlih Lichtenſteiniſcher Bevollmächtig— 
ter am Bundestage und lebte feit 1866 als Privatmann. eine nanibafteften Schriften 
find: „Abhandlungen aus dem deutſchen Gemeinen Givilprocefie* (2 Bte., Bonn 1823— 29), 
„Lehrbuch des deutſchen Gemeinen Civilproceſſes“ (6. Aufl., Bonn 1842), „Ueber vie Lehre 
von den Rechtsmitteln“ (Gießen 1831—40). 2) Sammel Gottlieb %., yelnifcer 
Sprachforſcher, geb. 1771 zu Thorn, geft. am 8. Auguft 1847, war längere Zeit Recter 
des Lyceums und Überbibliothelar in Warſchau und jchrieb: „Wörtertudh ter polniſchen 
Sprade* (6 Bde., Warſchau, neue Aufl. 185559), „Sruntfäte ter Wertierfdung, ans 
gewandt auf die polnifhe Sprache“ (Warjhau 1806), „Geſchichtlicher Gruntrif der Litera⸗ 
tur der flawifchen Bölferftänme“ (Bo. 1, Warſchau 1825). 

Linden, Tomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) In Brown Co. Diinnefota; 
457 €. 2) In Ehriftian Eo., Miffouri; 1440 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
149 €.) in Berry Co. Tenneffee; 1013 €. 4) Dit gleihnamigem Poſidorfe m 

owa Co. Wisconfin; 2054 E. 

Linden, Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort ven Miorenge Co., 
Alabama; 300 E. 2) In San Joaquin Eo., California. 3) Su Warren Eo,, 
Jllinois. A) In Montgomery Co., Indiana. 5) In Geneſee Co., Michigan; 
565€. 6) In Miffouri: a) Hauptort von Atchiſon Co.; b) in Czart Co. 7) Im 
Geneſee Co., NewNort. 8) In Lycoming Eo., Bennfylvania; am mefiliden Arm 
des Susquehanna River. 9) Hauptort von Perry Co. Tenneffee; 149€. 10) 
Hauptortvon Caß Eo., Teras. 11) Poſtdorf in Warren Eo., Birginia. 

Lindenau, Bernhard Auguft von, Staatsmann und Aftrenem, geb. 1779 in Al: 
tenburg, trat in altenburgifche Staatsvienfte und wurde als Kammerratb zugleich Directer 
der Sternwarte auf dem Seeberg, war 1813-14 Adjutant des Greßherzegs Karl Auguſt 
von Weimar, 1820—26 Minifter in Gotha, trat 1827 als Geheimrath in königlich ſächſiſche 
Dienfte, wurde Bundestagsgefandter, 1829 ſächſiſcher Cabinctsminifter, 1833 Präfitent res 
—— Miniſteriums und nahm 1843 feinen Abſchied; gehörte 1848 in ter Deutſchen 

ationalverfanmlung zum linken Centrum und ftarb am 21. Mai 1854 in Altenkurg. 
Seine Kunftihäge und Bibliothek vermachte er dem Lande (Altenburg) und beftimmte cinen 
großen Theil feines Vermögens zur Unterftägung junger Künftler und Techniler, ncedtem 
er bereit® feine ganze Penfion (jeit 1843) zu woehlthätigen Zweden verwandt hatte. Er 
fhrieb: “Tables barometriques etc.” (Gotha 1809), “Tabulae Veneris” (Gotha 1810), 
‘“Tabulae Martis” (Eifenad 1811), “Investigatio nova orbitae a Mercurio circa solem 
deseriptae” (Gotha 1813), „Gefhichte der Sterntunde im erften Nobrjehend tes 19. 
Jahrh.“ (Gotha 1811), ſetzte Zach's „Meonatlihe Correſpondenz der Ert- und Himmels- 
funde* (1807—14) fort, und gab mit Bohnenberger die „Zeitfchrift für Aftroncmie und ver: 
wandte Wiffenfhaften“ (6 Bre., Tübingen 1816—18) heraus. 

Lindenbrog over Lindenbruch (latinifirt auch Tiliobroga). 1) Erpold, berühm- 
ter Geſchichtsforſcher, geb. 1540 zu Bremen, geft. 1616 als Canonieus zu Hamburg, gab 
*“Scriptores rerum Germanicarım septentrionalium” (Franffurt 1609), „Chronik von 
des Kaiſers Karl's des Gr. Peben und  haten“ (Hamburg 1593) und “Historia regum 
Daniae” (Leyven 1594) heraus. 2) Heinrich, Sohn des Porigen, von 1570—1642, 
ift befannt durch eine werthuolle Bearbeitung des Eenforinus (Hamburg 1614). 3) Fried 
ri L., Bruder des Borigen, geb. 1575, geft. 1648, commentirte ben Terentius, Statins, 
nn Marcelinus u. a. m. Bal. „Leben der berühmten Lindenbrogiorum” (Ham- 

urg 1723). 

Eindenfiömit. 1) Wilhelm, Hifterienmaler, geb. 1806 zu Mainz, geft. 1847 zu 
Branffurt a. M., nah Anderen 1848 in Mainz. Seine Kunftbilpung erhielt er in Wien 
und München, auch eignete er ſich eine umfaſſende, claffifche Bildung an. Er nahm an ben 
monumentalen Arbeiten in Münden tbeil, fhmiüdte die Burg Hohenfhwangen für den 
nachmaligen König Mar mit Fresken, ging dann nad Meiningen, wo er das Schloß Lands⸗ 
berg ausmalte und fiedelte endlich nad) Frankfurt a. M. über. Zeichnung und Ausführung 
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ur bei ihm binter ver Fülle der Compofition zurüd. 2) Ludwig, des Borigen Bruder, 
geb. 1809 zu Mainz, Lithograph und Dealer, — unter Cornelius. Als Conſerva⸗ 
tor des Römiſch-Germaniſchen Centralmuſeums zu Mainz veröffentlichte er die Alterthümer 
der heidniſchen Vorzeit Deutſchlands, mit vielen Abbildungen. 3) Wilhelm, Sohn des 
Wilhelm 1), geb. 20. Juni 1829 zu Münden, ein befannter Maler, jollte nad) des Vaters 
Wunſche Holzichneider und Lithograph werden, bezog mit 14 Jahren bie Akademie zu Mün— 
hen, ftudirte fpäter in Frankfurt, ward dann Schüler der Alademie zu Antwerpen, und 
wandte fich endlich nad Paris. 1853 kehrte er nah Deutſchland — ließ ſich zuerſt in 
Frankfurt a. M. nieder, ſiedelte aber 1863 nach München über. Unter feinen Werten find 
befonbers zu nennen: „Die Gräfin von Rudolſtadt und Alba” und eine „Ernte“, beide in 
Paris gemalt, jet in der Hamburger Galerie; der Carton „Die Oefangennehmung Franz I. 
bei Pavia“; „Epifode aus der Geſchichte des Lützow'ſchen Freicorps“ ; „Der Tod des Fran 
von Sidingen“; „Waldbilder“, eine Serie von Feberzeihnungen; „Der junge Luther ber 
Andreas Proles“, „Klofterfreuden“, „Hutten im Kampfe mit franzöfifhen Adeligen* und 
„Die Stiftung der Gefellihaft Jeſu“, welche vier Bilder fi) 1869 auf der internationalen 
Ansitellung zu Münden befanden und bafelbft Preiſe erhielten; „Luther als Eurrenden- 
ſchüler“ und „Reformatorenverfammlung in Marburg“, beide in Amerifa befindlih, und 
„Der Fiſcher und die Nire“, in der Galerie Schad in Münden. Die Zeichnungen zu den 
von Brudmann photographiſch publicirten Portraitzufammenftellungen der Helven des ſog. 
Befreiungstkrieges der ital. und deutfchen Dichter, — der deutſchen und außerdeutſchen 
Muſiler, rühren ebenfalls von L. her; auch führte er im Cramer'ſchen Haufe zu Nürnberg 
Wandgemälde aus. 

— 1) Poſt dorf in Aſhtabula Co. Ohio. 2) Dorf in Sheboygan Co., 

isconſin— 

Lindenwood, Poſtdorf in Ogle Co. Illinois. 

Lindina, Townſhip in Juneau Co. Wisconfin; 1055 €. 

Lindle's, Townſhip in Union Co., Kentucky; 906 €. 

Lindley, John, berühmter engliſcher Botaniker, der Schöpfer eines nach ihm benannten 
Syitems, geb. am 5. Februar 1799 zu Catton in Norfolk, geft. daſelbſt am 1. Nov. 1865, 
war von 1829—60 Profeffor der Botanik an der Uiniverfität in London und fhrieb: “In- 
troduction to the Natural System of Botany” (3. Aufl., London 1839), “Natural Sy- 
stem of Botany” (ebd. 1835), "Elements of Botany” (7. Aufl., ebd. 1852), “Vegerable 
Kingdom” (ebd. 1846); gab mit Parton “Pocket Botanical Dictionary” (ebd. 1840), mit 
Moore “Treasury of Botany” (ebd. 1865) heraus, und redigirte feit 1841 für **Gardener’s 
Clironicle” den botanischen Theil. 

Lindley. 1) Townſhip in Mercer Eo., Miffonri; 1519 €. 2) Town« 
2 in Steuben Co. New Yort; 1251 €. 3) Pojtporf in Grundy Co., Mif- 

ouri. 

Lindley, eine von Roger's Baftarbreben, entftanden durch fünftliche — der in den 
New England- Staaten einheimiſchen Mammuth-Traube mit den franz. Gold⸗Chaſſelas, 
Trauben mittelgroß und länglich, geſchultert, etwas loder; Beeren rund, von dunkler Kup» 
ferfarbe und von mehr als mittlerer Dide, zart, faftig und feinwürzig; gleich werthvoll als 
Zafel- und Weintraube, mit der Concord reifend. Die Rebe ijt ergiebig, derb und von 
kräftigem Wuchſe. L. Roger's Hybrid No. 9, ein von Roger in New York durch Kreu⸗ 

ung einheimifher und europäifher Reben erzogener Sämling; die Frucht, ähnlid im An— 
rn ver Catawba, ift werthvoll ald Tafel- und Weintraube; die Rebe fcheint der weiteften 
Berbreitung würdig. 

Lindley’s, Townſhip in Walton Eo., Georgia; 833 €, 

Lindleytown, Boitvorf in Steuben Eo., New Port. 

Lindpaininer, Peter Joſeph von, deutſcher Tonfeger, geb. am 8. Dez. 1791 zu 
Koblenz, feit 1819 Kapellmeifter in Stuttgart, ftarb am 21. Auguft 1856 zu Nonnenhorn 
am Bodenfee. Er componirte die Opern: „Demophoon“, „Der Bamphr“, „Die Amazone“, 
„Die Öenueferin“, „Die Sicilianifhe Vesper“, „Der Lichtenftein“, mehrere Ballette, das 
Dratorium „Der Jüngling von Nain“ und viele Lieder, von denen manche, namentlich „Die 
— Vollslieder geworden ſind. 

indſah, Subdiſtriet und Städtchen in South Victoria Co., Provinz Ontario, Domi⸗ 
nion of Canaba; 4049 €. (1871). 

Lind eh, Townſhip in Benton Co. Miffouri; 1333 €. 

Lind ſey's, Townibip in Campbell Co. Tenneffee; 430 €, 

Lindbille, Dorf in Monroe Co. Jowa. 
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Lindwurm, fabelhaftes Ungeheuer, als große, vierfüßige, geflügelte Schlange dargeſtellt, 
und ſpielt, ähnlich dem Drachen und Vogel Greif, in Märden und ——— eine 
Rolle, iſt auch in älteren Heiligenlegenden, z. B. in der Sage vem Ritter St.-Georg, die 
Berjonification des Böfen (Teufel). 

Line Creek. 1) Fluß in Georgia, mündet in den Wbitewater Creel, zwiſchen 
Eometa und Fayette Eos. 2) Tomnfbip in Spaling Eo., Öeorgia; 519 €. 

Line Lerington, Poftvorf in Montgomery Co., Bennfplvania. 

Line Port, Dorf in Stewart Eo., Tenneffee. 

Linespille, Borough in Crawford Eo., Penuſylvania; 434 E. 


Ling, Peter Henrik, ſchwediſcher Sprachforſcher und Begründer ber Heilgym- 
naftif, geb. 1776 zu Ljunga in Smaland, geft. als Vorſteher des gummaftifhen Eentral- 
inftituts in Stodholn am 3. Mai 1839, ſchrieb Trauerfpiele, hiſtoriſche Schauſpiele, 
ein hiſtoriſches Epos, Gepichte und „Die allgemeinen Gründe der Gymnaſtik“ (Stod- 
holm 1840). 

Lingam (fanskr.), entiprechend dem griechiſchen Phallus (f. d.), heißt in der indischen Re- 
ligien da8 Symbol der ſchaffenden und zeugenden Naturkraft, dargeftellt durch die männlichen 
und weiblihen Gefchlehtstbeile in ihrer Bereinigung. 

Linganore Creet, Fluß in Maryland, mündet in den Monocacy River, Frede⸗ 
rid Co. 

Lingard, John, englifher Gefhichtihreiber, geb. am 5. Febr. 1771 zu Wincheſter, 
wurde fatholifher Priefter, dann Profefior in Ufhbam bei Durham, wurde 1817 während 
feines Aufenthaltes in Rom von Papſt Leo II. ausgezeihnet und nad feiner Rüdtehr 
Gaplan in Hornby bei Pancafter, wo er am 18. Juli 1851 ftarb. Seine Hauptwerte find: 
*Antiquities of the Anglo-Saxon Church” (2 Bde., London 1809, neue Aufl. 1845, 
deutſch, Breslau 1847), History of England till the Revolution of 1688” (8 Bbe., 
London 1819—25, 6. Aufl., 10 Bde., 1854—55; deutſch von Salis, fortgefegt von Berly, 
14 Bbe., Frankfurt 1828—33); in leßterem Werte, wie auch in den Streitfchriften: *Do- 
cuments to Ascertain the Sentiments of British Catholies in Former Ages” (London 
1812) und “Strietures on Dr. Marsh's Comparative View of the Churches of England 
and Rome” (?ondon 1815), fuchte 2, die katholiſche Kirche gegen die Angriffe englifber 
proteftantifsher Geſchichtſchreiber zu vertheidigen. 

Lingen. 1) Sraffhaftim chemaligen Weftfälifhen Kreife, jekt theild zum Re- 
gierungsbezirt Münfter, Provinz Weftfalen, theil® zur Landdroſtei Osnabrüch, Provinz 
Hannover, gehörig; war früher ein Theil der Grafſchaft Tedlenburg (f. d.), kam 1810 
an frankreich, 1814 an Preufen, welches jevody 1815 die niebere Grafjhaft an Hannover 
abtrat. 2) Kreisftadt, früher Hauptitadt der Graffhaft gleihen Nanıens, in ter Yand« 
— Dsnabrüd, mit 4783 E. (1867), war früher Univerfität (bis 1819), jetzt Oym- 
naſium. 

Lingg, Hermann Ludwig Otto, deutſcher Dichter, geb. am 22. Juni 1820 zu 

Lindau am Bodenfee, ftudirte Medicin, wurde 1846 Militärarzt, bereifte 1847 Italien, 
und lieh ſich 1850 penfioniren, um in Mündyen ſich ausſchließlich mit poctifchen Arbeiten 
zu beſchäftigen. Er ſchrieb: „Gedichte“ (beransgegeben von Seibel 1854, 5. Aufl., Stutt« 
gart 1865, 2. Bd., eb. 1868), das dramatifhe Gedicht „Die Walküren“ (Münden, 2. Aufl. 
1865), da® Trauerfpiel „Catilina“ (ebd. 1865), die epifhe Dichtung „Die Bölkerwande- 
rung“ (Stuttgart 1866—1868, „Liebesblüten aus Deutſchland's Dichterhain“ (Düſſeldorf 
1869), „ Wanderung durch die internationale Kunftausftellung in Münden” (2. Aufl., 
Münden 1870), und mehrere Heinere Dicytungen, unter welchen „Der Schwarze Tod“, 
„Lepanto“, „Spartacus“ ald Meifterwerte hervorzubeben find. 
Linguet, Simon Nicolas Henri, franzöfifher Schriftfteller, geb. am 14. Juli 
1736 in Rheims, lebte feit 1762 als Advolat und Literat in Paris, ging fpäter zu Boltaire 
in bie Schweiz, gab dort feine Aufſehen erregenven “*Annales politiques eiviles et litte- 
raires” heraus, wurde nad feiner Rückkehr nad Frankreich in bie Baftille geftedt, lebte nad 
feiner Befreiung in Lonbon, Wien und Brüffel, wurde während der Revolution wegen ſeines 
feindfeligen Auftretens gegen die Nationalverfammlung von den Jatobinern verfolgt, in 
Anklagezuftand verfegt, „weil.er ven Transen zu Pondon und Wien gefhmeichelt habe“, 
und am 27. Juli 1794 hingerichtet. Er ſchrieb: “Theorie des lois eiviles” (3 Bde., Paris 
1767), “Histoire impartiale des Jesuites” (Paris 1768), *Me&moires sur la Bastille ” 
(London 1783) u. a. m. 


Linguiſtik, ſ. Sprache nkunde. 
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Linie. 1) In der Mathematik die Auspehnung nah der Länge, ohne Breite 
und Dide. Die phy ſiſche L. ift ein Körper und befigt als folder Yänge, Breite und 
Dide. Es gibt gerade und frumme L.n. Die volllommenfte frumme L. ift die 
Rreislinie. Gebrochene Len beftehen aus zwei oder mehreren geraden, und ge— 
mifchte L.n aus geraben und krummen Linien. Als Längenmaß ift die L. der zwölfte 
Theil eine® Zoll. 2) In ver Geographie und Scifffahrtöfunde verftcht man unter 
2. den Erbäguator, daher die Redensart: „die Yinie paffiren“, die Orenzlinie der nörd- 
lichen und der ſüdlichen Hemifphäre, von N. oder S. her, überfahren. 3) In der Taktif 
die Aufjtellung der Truppen nad der Breite, im Gegenfage zur Colonne (f. d.), in welcher 
die Truppen hinter einander aufgeftellt werden. 4) Daß ſtehende Heer (finien- 
truppen) im Gegenfage zur Landwehr, cbenfo die Felpregimenter im Gegenfage zu ven Gar- 
den, und insbefondere die ſchwere Infanterie im Gegenſatze zur leichten. 5 Im Feſtungs— 
bau die einzelnen Theile eines Feſtungswerkes mit feinem gefammten Profil, ebenfo die 
befeftigten %.n, lange Feldverſchanzungen, theils unter fid) zufammenhängen, theils ab- 
gro neben einander liegend. Beſonders bekannt find die Stollbofner L.n im 

panifhen Erbfolgekriege (1703), die &.n von Torres-Vedras (1811), welde fieg- 
reich vertheidigt wurden, während bie Weiffenburger Linien (1793) nad bartnädi- 
ger Segenwehr fielen. 

Linienſchiff (engl. ship of the line), ein durch feine Größe fowehl, ald auch durd bie 
Zahl feiner Gefhüte (60—120 Kanonen) und die Stärke re Bemannung zum Kampfe 
in der Schlachtlinie befähigtes Kriegsfhiff. Seit der Erfindung der Banzerjdiffe (f. d.) 
baut man feine 2.e mehr. 

Linimente, ſ. Einreibung. 

Lint, Heinrich Friedrich, ausgezeichneter Naturforfcher, geb. am 2. Febr. 1869 
zu Hildesheim, wurde 1789 Privatdocent in Göttingen, 1793 Profeffor ber Naturgeſchichte 
in Roſtock, 1811 Profeſſor der Chemie und Botanik in Breslau, 1815 Profeſſor der Natur- 
wiſſenſchaften in Berlin, zugleich Director ded Botanischen Gartens und Gch. Mebi- 
einalrath, und ftarb am 1. Jan. 1851. Seine Hauptwerke find: „Die Urwelt und das 
Alterthum, erläutert durd die Naturkunde“ (2 Bde., Berlin, 2. Aufl. 1834), „Das Alter- 
thum und ber Uebergang zur neueren Zeit“ (ebd. 1842), und „Bemerkungen auf einer Reife 
durch Franfreih, Spanien und vorzüglich Portugal“ (3 Bde., Kiel 1801—4). 

Linking Eove, Townfhip in Franklin Co., Tenneffee; 265 €. 

Linköping. 1) Län in Schweden, f. Deftergötland. 2) Hanptftabt 
deflelben am —— iſt Sit des Landeshauptmanns und des Biſchofs von Defter« 

ötland, hat 7155 E. (1865), 3 Kirchen, ein Gymnafium mit einer Bibliothet von 30,000 

änden, ein Schloß aus dem 15. Jahrh., Handel und Induftrie. 1567 wurde die Stabt 
von den Dänen durch Feuer verwüftet. L., eine der äÄlteften Städte Schwedens, war in 
vorhriftliher Zeit eine Opferftätte. 

Links, linke Körperhälfte nennt man ben linken der zwei ſymmetriſchen Theile, in 
welche eine, von der Mitte des Schäbels fentrecht durch den Rumpf gelegte Ebene den 
menſchlichen Körper theilen würde (ſ. Menſch). 

Links, in der parlamentarifhen Sprache aud die linke Seite, ober ſchlechtweg die 
Linke genannt, —— urſprünglich, den Sitzen entſprechend, die Oppoſitionspar— 
tei im Gegenſatz zur Regierungspartei, der Rechten. In der neueſten Zeit wird im preu—⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe auf dieſe Sitzordnung feine Rückſicht genommen, und die Conſer— 
vativen ſitzen auf der linken Seite. 

Linlithgaw oder Weſt-Lothian. 1) Eine der ſüdöſtl. Grafſchaften Schott. 
land's, umfaßt 127 engl. Q.:M. mit 41,191 €. (1871), iſt im NO. hügelig, im SW. 
eben und erzeugt Flachs, Getreide, Kartoffeln und Gartenfrüdhte. 2) Hauptſtadt der 
Grafſchaft, mit Edinburgh und Glasgow durch eine Eifenbahn und den Union⸗Kanal ver- 
bunden, liegt an einem mit dem Avon zufammenhängenden Landſee, hat 3689 E. und die Rui— 
nen eines 1746 abgebrannten Königsfchloffes, in welchem Maria Stuart 1542 geboren wurde. 

Linn, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im öftl. Theile des Staates Jowa, 
umfaßt 720 engl. D.-M. mit 28,818 €. (1870), darunter 612 in Dentichland, 1145 in 
Böhmen und 43 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 18,950 E. Deutfche wohnen vor« 
berrjchend in den Ortſchaften Cedar Rapivs, Lisbon, Nugents Grove und dem Hauptorte 
Marion. Das Land ift durchweg fruchtbar. Republik. Majerität (PBräfidenten- 
wahl 1868: 1988 St.). 2) Im D. des Staates Kanfas, umfaht 590 D.-M. mit 
12,198 €. (1870), darunter 111 in Deutfchland unb 12 in der Schweiz geboren; im 3. 
1860: 6336 E. Deutfche wohnen vorherrjhend in dem Orte Paris. Das County if 
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fruchtbar und wohl bewäflert. Hauptort: Les Cygnes. Nepublif. Majerität 
(Gouverneurswahl 1870: 996 St.). 3) Im nördl. Theile des Staates Miffouri, um- 
-faßt 648 D.-M. mit 15,556 €. (1870), darunter 208 in Deutſchland, 39 in Behmen und 

37 inder Schweiz geboren; im 3. 1860: 9112 E. Deutihe wohnen vorherrſchend in 
dem Hauptorte Yinneus. Der Boden iſt fruchtbares Prairieland. Demolkr. Majo— 
rität (Öouverneurswahl 1870: 250 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Dre» 
* n, umfaßt 2500 Q.-M. mit 2804 E. (1870), darunter 74 in Deutſchland geberen. 

as Yand iſt hügelig; beſonders die Flußthäler Schr frudtbar. Hauptert: Albany. 
Demotr. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 265 St.). 

Linn, Townjbips in den Ber. Staaten. 1) In Woedford Co. Jllinois; 
800 E. 2) In Iowa: a) in Cedar Co., 521 E.; b) in Dallas Co., 762 E.; e) in Linn 
Co., 1083 E. 3) In Miffouri: a) in Autrain Go., 30 E.; b) in Ghrifiian Co., 
309 E., 1850 von Taney Co. abgetrennt: c) in Dent Eo., 403 E.; d) in Dionitcau Co., 
1948 E.; e) in Oſage Co.; 1755 E. 4) In Walworth Co., Wisconjin; 895 E. 

Linn City, Dorf in Eladamas Co., Dregon, am Willamette River, Tregen City 
gegenüber liegend. 

Linn Greek, Boitvorf und Hauptort von Camden Co., Mitionri, am Cinflufie des 
Niangua in den Oſage; 132 E. 

Linne, Karl, Ritter von, einer der berühmteften Naturforjcher, geb. am 4. Mai 
1707 zu Rashult in Smaland, madıte bei feiner großen Vorliebe für Die Botanik anı Gym— 
naſium nur geringe Fertfchritte, fo dag fein Bater ihn zum Handwerker beftimmen wollte; 
allein der Arzt Rothmann zu Weriö nahm fidy feiner an und ertheilte ihm den erften Unter— 
richt in der Phyfiologie und Botanik. Er bezog dann die Univerfität Lund, (fpäter Upfala), um 
Naturgefhichte und Medicin zu ftudiren. ALS Afjiitent des Botanilers Rubbed wurde er 
ſchon damals auf die Jpee feines Serualfpftems geführt. Er unternahm dann eine 
Keife nach Yappland, um botanifhe Studien zu machen beſuchte darauf Dalekarlien, um tie 
Mineralien des Landes kennen zu lernen, und bielt nah feiner Rücklehr in Fahlun Bor 
lefungen über Mineralogie. Seine mediciniſchen Studien vollendete cr in Hellant, wurte1735 
in Harderwyck zum Doctor der Medicin premovirt und gab bier fein bahnbrechendes Wert 
“Systema naturae” (Leyden 1735, 13. Aufl. von Gmelin, 10 Bde., Leipzig 1783—93, 
beutfch, 9 Bde., Nürnberg 1773— 1789, mit Fortfegung aus der 13. Aufl. 2 Bre., ebd. 
1796—1809) heraus. Auf Boerhaave's Empfehlung wurde er 1736 Hausarzt bei tem 
reihen Banquier Cliffort, der ihm zugleich auch die Aufjicht über feinen Garten zu Hartekamp 
bei Haarlem anvertrante. Er befuchte nun England und 1738 Frankreich, wo er mit An— 
toine und Bernard Juffien (f. d.) viel verkehrte, ging dann über Deutſchland nad; Etodholm 
zurüd, wurde Schiffsarzt, jpäter königlicher Botanikus und Präfident der Akatcmie, 1742 
Profefior der Medicin, dann der Botanik in Upfala, 1747 Leibarzt des Königs, 1757 ge 
abelt und ftarb am 10. Januar 1778. Sein Herbarium, über 7000 Arten enthaltend, 
famı erjt an feinen Sohn Karl von L. (geb. 1742, geft. 1783), der zugleich fein Nachfol— 
ger war, wurde dann heimlich von feiner Wittwe an den Engländer Smith verfauft und 
tft gegenwärtig im Befig der L.'ſchen Societät in London. 1825 wurbe ihm in Stod— 
bolm ein Standbild errichtet. 2. war der Begründer des noch jett vielfach benutzten Se— 
xualſyſtems (des ſog. künſtlichen Linné'ſchen Pflanzenfyftems), indem er das ganze Pflanzen« 
reich in die beiden großen Unterreihe der Phanerogamen (j.d.) und ber Kryptoga— 
men (f. b.) und das erftere in 23 Claſſen theilte, denen er das letztere als die 24. 
Claſſe hinzufügte. Unter feinen zahlreichen Schriften find befonders hervorzuheben: “Hortus 
Uplandicus” (1731), *Fundamenta botanica” (Leyden 1736), “Flora Lapponica” (Am- 
ſterdam 1737), ‘“Genera plantarum” (Leyden 1737), *Corollarium generum plantarum” 
(ebd. 1737), *Hortus Cliffortianus” (Amfterdvam 1737), “Hortus Upsaliensis” (1748) 
die *Materia medica” der drei Reihe (Stodholm 1749—52), die berühmte “Philosophia 
botanica” (ebd. 1751) und befonders fein Hauptwert “Species plantarum” (cbd. 1753). 
Außerdem gab er Befchreibungen feiner naturhiftorifhen Reifen durch Schweden, eine 
„Flora“ (1745) und eine „Fauna“ von Schweden (1746) heraus. Bgl. Störer, „Xebend- 
beſchreibung Karl von L.'s“ (Hamburg 1792), „L.'s Aufzeichnungen über fich ſelbſt“, mit An« 
merkungen von Afzelius (Upfala 1823, deutſch von Lappe, Berlin 1826), Fee, "Vie de 
>h, de 1.” (Bari 1832), und Schleiden, „K. von 2.* in „Wejtermann’d Monatöbeften“ 
(Braunfhw. 1871). 

Linnen nennt man die aus Flachs⸗- oder Hanffafer Dargeftellten dauerhaften, vorzugsweiſe 
zur Leib- und Bettwäfche benutten Gewebe, deren Production, die fog. Linnenin- 
duſtrie, in die beiden großen Zweige der Garnfpinnerei und ber Linnenwe— 
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berei zerfällt. Das vorzugsweife aus den Faſern der Flachspflanze (linum), welche 
dem Produkt den Namen gegeben bat, verarbeitete %. wird in folgenver Weife bergeftellt: 
Der auf Maſchinen fein ausgehechelte Flachs (zu feinen Gefpinnften nicht in voller Länge, 
fondern auf zwei Theile abgeriffen) wird zuerſt auf einer Majchine in ein langes, aus lofe 
neben einander liegenden Faſern beſtehendes Band verwandelt, welches auf zwei oder drei 
anderen Mafchinen verfeinert und in die Länge geftredt, dann auf der Borfpinnmafchine 
weiter geftredt und zu einem groben, lodern Faden gedreht wird, welchen man ſodann auf 
der Feinfpinnmafhine entiweder troden, oder vermitteljt falten oder heißen Waſſers * ferti⸗ 
gem Garn verarbeitet. Dieſes wird nun auf verſchiedene Weiſe geſchlichtet, auf Dampf- 
webſtühlen gewebt, ſodann gebleicht, nach dem verſchiedenartigen Gebrauch verſchieden appre= 
tirt und geſtärkt. Von guter Leinwand verlangt man, daß der Faden gleichförmig, rein 
und rund ſei; plattgedrückter Faden wird durch Mangen unter ſtarlem Druck erzielt, um 
dem Gewebe das Anſehen größerer Dichtigkeit zu ertheilen. Außerdem ſollen die Fäden nicht 
wellenförmig verlaufen, fondern fowohl Ketten- wie Wurffäden regelmäßig wechſelnd, fei 
die Page glatt oder geföpert, in geraden Linien fid fortjegen. Baummollbeimengungen 
laffen ſich durch Färbungsproben, befjer noch durd das Mikroffop erfennen, wobei ſich Die 
Baumwollfaſer als fhraubenförmig gewundenes Band zeigt, während Leinenfafer als did- 
wandige, halmähnlich gegliederte —* mit dünnen Seitenfortfägen ſich darſtellt; oder man 
taucht ein Stückchen Leinwand eine Minute lang in Schwefeljäure, wäſcht und trodnet es, 
wonach blos reine Peinwand zurüdbleibt, indem Baumwolle in Gummi und Zuder umge— 
wandelt und gelöft wird. Die feinften Sorten L. heißen Batift (f. d.), Die geföperten, 
je nad) ihrer Stärke, Zwillich (f.d.), Dril lich, die mit eingewirktem Mufter Damaft 
(- d.); andere Sorten find Atlasprell, Bocadill, Blancards, Cambrik, 
Kittayu. ſ. w. Die Pinneninduftric, welde jedoch bis zu Anfang des 15. Jahrh. nur 
mit der Hand ausgeübt wurde, ift fhen ſehr alt; die älteften Nachrichten weifen und nad 
Aegypten (13.—15. Jahrh. v. Chr.), von wo fie unter den Kaifern nah Rom fam. Im 
Mittelalter waren vorzugsmeife die Erzeugnifle Deutſchland's, der Niederlande und Ir— 
land’8 berühmt, wurden aber feit dem 16. und 17., befonders aber zu Ende des 18. und im 
Anfange des 19. Jahrh., durd) die Baummollenmanufacturen faft ganz in den Hintergrund 
gedrängt, bis auch die Pinneninduftrie Durch Heranzichen der Dampfmaſchinen wieder entpor- 
ublühen begann. Die bedeutendften Linnenmannfacturen in Europa befigen England und 
Seland (melde vorzugsweife nad den Ber. Staaten importiren), Frankreich, Belgien, 
Deutſchland, Deftreid und Nufland, Inden Ber. Staaten, wo 1834 bie erjte Lin— 
nenfabrif zu Fall River, Mafjachufetts, gegründet wurbe, hat bie Linneninduftrie ebenfalls, 
hauptſächlich während des Bürgerkrieges, einen kräftigen Aufſchwung genommen und ift in 
immer größerer Ausbreitung begriffen. Im Jahre 1866 arbeiteten in Irland 737,552, in 
England und Scettland 723,693, in Frankreich 523,025, in Belgien 175,000, in Deutjch- 
= und Deftreic 524,000, in Rußland 94,000 und in den Ber. Staaten etwa 100,000 
pindeln. 

Linneus. 1) Townfbip in Arooſtook Co, Maine; 1008 E. 2) Poſtdorf und 
Hauptort von Linn Co., Miſſouri. 

Linnbille. 1) Dorf in Jefferſon Co., Miſſouri. 2) Poſtdorf in Licking Co., 
O hio. 3) Borongh in Butler Co. Pennſylvania, hat 316 E. und eine deutſche 
evangeliſche Kirche mit Gemeindeſchule. 

Linnville River, Fluß in North Carolina, mündet in ven Catawba River, 
Burke Co. | 

Linos, aus Theben, ein griehifher Sänger und Tonkünftler des mythiſchen Zeitalters, 
war nah der Sage Lehrer ded Orpheus und Herakles, von dem er mit der Zither erfchlagen 
wurde; nad Anderen wurde er von Apollo, den cr zu einem Wettjpiele herausgefordert 
batte, getödtet. 

Linſe (Errum Lens, engl. Lentil), eine zur Familie der Papilionaceen gehöcende einjäf- 
rige Hülfenfruchtgattung, aus dem Orient und füblihen Europa ftammend, deren Samen cine 
Fehr nabrhafte Speife liefern, durch Zufag von Ejfig jedoch weniger leicht verdaulich werben; 
auch ift die L. als Viehfutter ſchätzbar. Diefelbe bat eine dünne Wurzel, welde ſchwache, 
nieberliegende, an andere Pflanzen fi) anhängende, 1—2 Fuß lange, buarige, edige, von 
unten an mit mehreren Zweigen verjchene Stengel treibt. Die gefiederten Blätter jtchen 
wechfelweife, und die aus den Blattwinteln ſich entwidelnden, feinen Stielden tragen je 2—3 
weißliche, violette, bläuliche, gemaferte Blüten. Die Samenhülfen (Schoten) haben felten 
mehr als zwei runde, verfchieden große, auf beiden Seiten plattgebrüdte, grünliche, gelbliche 
bis ſchwarze Samen. Die 2. werden auf dem Felde gebaut und verlangen einen fandigen, 
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doch kräftigen, von Unkraut freien Boden. Die L. wird in verſchiedenen Abarten cultivirt, 
wie die Große Garten-oder Pfennigslinſe, groß, mehlreich, von heller Farbe und 
bie ihr verwandte Shwarze Amerilanifche L., jehr wohlfhmedend, grau mit grauen 
Flecken. Als zwei andere, ebenfall® aus Europa ftammende, verwilderte, aber gutes Bich- 
futter liefernde Arten diefer Gattung find noch zu erwähnen: E. hirsutum, die jogenannte 
Bogelwide und E. tetraspermum, Die vierjamige 2. 

Elnien(engl. lents) nennt man in der Optik von frummen Flächen begrenzte, durchſichtige 
Mittel (3. B. Gläſer), an deren ſchmalem Mittelftüd man * eine Anzahl ſehr ſchmaler 
Prismen (f. d.) angeſetzt denkt. Es kommen nur ſphäriſche L. zur Verwendung, d. h. ſolche, 
deren Grenzflähen Stüde von Kugelflächen find. Die Achſe einer Linſe iſt die gerade 
Linie, welche die Mittelpunfte der Kugelflächen verbindet, aus melden die 2. gebilvet wird. 
Man unterfheidet zwei Hauptarten von L., nämlihd: Sammel» oder Converlinfen, 
welche in der Mitte dider find al anı Ranve, und Zerſtreuungs- oder Concavlin- 
fen, bei welchen es fid) umgelehrt verhält. Die Sammellinfen theilt man wiederum ein 
in bitonvere, planconvere und concad=-convere L., die Zerftrenungslinjen 
inbiconcave, planconcaveund conver-concave L., meld’ letztere auch ihres 
mondſichelförmigen Durchſchnitts wegen Menisken (Mondchen) genannt und beſonders als 
Brillengläſer verwandt werden. Bei den Sammellinſen werden, parallel auf eine ihrer 
Flächen fallende Strahlen durch den Uebergang in das dichtere Mittel einwärts gebrochen 
und treffen hinter ber L. mit der optifchen Ace zufammen, und zwar wegen ber mangel- 
haften Geftalt der L. und der Flächenausdehnung der Lichtquelle nicht in einem mathemati« 
ſchen Punkte, fonvern in einem Prennraum (Focus, daher die Sammellinfe auh Brenn 

la 8 genannt wird), welcher von der Linfe um fo weiter entfernt ift, je größer ihr Krümmungs- 
Batkmeffer. Je größer diefer im Verhältniß zur Größe der Linſe, tefto geringer ift ter von 
der Augelgeftalt der brechenden Flächen herrührende Fehler der fphärifhen Abweichung 
(Ueber 8 rennpunftund Brennweite. die betreffenden Artikel). Bei concaven L. 
entfteht fein Bild, da fie die Strahlen zerftreuen, fondern es entftehen nur virtuelle (Schein) 
Bilder, Außer der Abweichung wegen der Kugelgeſtalt ift auch die Abweichung wegen ver- 
ſchiedener Bredybarfeit der farbigen Lichtftrahlen zu berüdfichtigen (f. Achromatiſche 
Gläſer). Aplanatijhe Gläfer find zwei oder mehrere zu einer Linſe zufanımen« 
geſetzte L., welde den Fchler der ſphäriſchen Abmweihung auf ein Minimum reduciren. 
Ueber die — ver L. ſ. Rupe, Fernrohr, Mikroſtop, Refractor, Te 
leſtopu. ſ. w. 
inth, ein am Fuße des Tödi entſpringender Fluß im Kanton Glarus, Schweiz; er— 

gießt ſich unterhalb Grynau in den Züricherſee. Der 19,000 Fuß lange Molliſerkanal leitet 
die L. in den Wallenſtädterſee, welchen ſie bei Weſen verläßt; beide Seen verbindet der von 
Eſcher von der Linth erbaute, 62,000 Fuß lange Linthkanal. Das Linththal, in 
deſſen oberen Theile das gleihnamige Dorf mit 2119 €. liegt, iſt reich an Naturfchönbei- 
ten. Am 25. und 26. Scpt. 1799 fand an der 2. ein Gefecht zwifchen Deftreichern und 
Franzoſen ftatt. 

Linton. 1) WilliamYames, vortreffliher Holzfchneider, ſowie Maler, Dichter 
und politifher Schriftfteller, geb. 1812 zu Ponden. Im J. 1828 fam er zu ©. W. Bonner 
in die Lehre, 1842 afjocüirte er fih mit Orrin Smith, und ſchnitt mit ihm zufammen die cr- 
ften Jluftrationen von Bedeutung, weldhe in den “lllustrated London News” erfchienen. 
ALS feine nennenswertbeften, in England ausgeführten Arbeiten find noch namhaft zu ma— 
hen die Jlluftrationen in der “History of Wood-Engraving”, welde tie Herausgeber der 
“Il, Lond. News” publicirten, und eine Serie von Werken verflorbener britifher Künftler, 
deren Herausgabe die “Art-Union” in London 1860 unternahm. m jüngeren Jahren 
war 8, ein eifriger Chartift, audy ftand er fpäter mit politifhen Flüchtlingen aller Nationa— 
litäten in Verbindung. Se unternahm er c8 1844, zufammen mit Mazzini, das Erbreden 
der Briefe des Lebteren vor das Parlament zu bringen; 1848 wurde er beauftragt, der 
Broviforifchen Regierung in Frankreich die erfte Gratulationsabdreffe engliſcher Arbeiter zu 
überreihen. 1850 half er die Zeitung “Leader” gründen, von der er ſich jedoch bald los- 
fagte. 1855 übernahm er die Herausgabe von *Pen and Peneil”, außerdem fhrieb er ein 
“Life of Paine” und “The English Republic” (in brei Bänden) und lieferte Beiträge im 
Boefie und Brofa, für mehrere Zeitjchriften. Im Jahre 1866 kam er nad Amerika und 
ließ ſich 1867 daſelbſt permanent nieder. Seitdem hat er hauptfihlid Schnitte zu 
Prahtansgaben für amerikanifche Verleger geliefert, auch gab er auf eigene Rechnung ein 
großes, künftlerifh ausgeftattetes Anzeigeblatt, “American Enterprise”, heraus, deſſen 
erfte Nummer 1870, eine zweite 1871 erfchien. Als Schriftfteller bethätigte er fich in Anıe- 
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rifa im politiſch⸗ radicalen Sinne und durch die Abfaffung eines Kinderbuches, zu dem er bie 

Jluftrationen ſelbſt zeichnete und ſchnitt. Eine von ihm angekündigte „Geſchichte des Holz- 

ſchnitts“ ift noch nicht erfchienen. L. ift Genofje der “National Academy of Design” in 

New Port, fowie Mitglied der Association of Painters in Water-Color” vajelbft. 

2) Henry D., Bruder des Borigen, gegenwärtig in Monkers, im Staate New York wohn- 

baft, ift ebenfalld ein tüchtiger Holzſchneider, audy hat er mehrere Gemälde ausgejtellt. Die: 
Illuſtrationen zu Henry Ward Beecher's Life of Christ”, nad Zeichnungen von Rawſon, 

ſchnitt er mit feinem Bruder zufammen. 

Linton, Townfhbips und Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Bigo Co., In— 
dbiana; 1437 €. 2) Ju Allamalee Eo., Jomwa; 656 E. 3) In Trigg Eo., Kentudy; 
800 E. 4) In Eofhocten Eo., Ohio; 1600 E. 5) Poſtdorf in Greene Co., In— 
Diana. 6) Dorfin Des Moines Co. Jowa. 7) Dorfin Multnomah Co. Dre- 
gon, an dem Willamette River. 

Linus, in der Reihenfolge der Päpſte gewöhnlich als der Nachfolger des Apofteld Petrus 
aufgeführt, aus Bolaterra, jell 78 nady Chr. ven Märtyrertod erlitten haben. Sein Ge- 
dächtnißtag ift der 23. Sept. Man fchreibt ihm cine griechisch und lateinisch vorhandene 
„Geſchichte der Leiden der Apoftel Petrus und Paulus * zu, die wahrſcheinlich apo— 

i ‘ 


froph iſt. 

Kabul, Townſhip in Rodingham Co., Birginia; 3536 €. 

Linville Grove, Dorf in Madifon Co. Miffjouri. 

Linwood, 1) TZomnfbip in Wilfon Eo., Tennefjee; 807 E. 2) Townfhip 
in Portage Co, Wisconfin; 388 E. 3) Dorf in Lincoln Eo., Miffouri. 4) 
Pojtdorfin Delaware Co., Bennfylvania, auch 2. Station genannt. 

Linz. 1) Hauptftadt des Erzherzogthbums Deftreih ob der Enns, liegt am 
rechten Ufer ver Donau, über die eine 864 Fuß lange Brüde führt, hat 30,538 E. — 
iſt eine reinliche, ſtattlich gebaute Stadt an der Wiener-Münchener und der aus Böhmen 
und dem Salzkammergute zur Donau laufenden Bahn. Von öffentlichen Gebäuden iſt 
namentlich der 1670 erbaute Dom zu erwähnen, ſowie andere Kirchen, und das jetzt als 
Kaſerne dienende Schloß. L. iſt eine ſtarle Feſtung, deren Werfe (32 detachirte Befeſti— 
gungsthürme) nad) einem vom Herzoge Marimilian von Eſte neu erfundenen Plane (1830 
bis 1836) angelegt worden find. 2) Stadt im Regierungsbezirt Koblenz der Preußi— 
fhen Rheinprovinz, am rechten Ufer des Rheins, hat 2904 E. (1867), welde vor- 
— Weinbau und Schifffahrt treiben. 

ion (engl. und franz., d. i. Löwe) heißt in London jede hervorragende Tageserſchei- 
nung, gleichviel ob Perfon oder Sache; wer in kurzer Zeit viele Merkwürdigkeiten dieſer 
Art fieht, heißt “Lionkiller”, Löwentödter. In Paris iſt das Wort L. faſt gleichbedeutend 
mit dem engliſchen Dand y und mit dey franzöfifchen ... Elegant, Reue, Petit 
Maitre u. j.w. Die Parifer „Löwen“ glänzen weder durch Geift noch durch Bildung, 
fondern machen fi nur durch frechfinnliches Treiben auffällig. Die weiblihen Seitenftüde 
find die fog. “Lionnes” (?öwinnen), welde in ihrem Betragen der wahren Weiblichkeit in 
jeder Beziehung Hohn fprechen. 

Listard, Johann Stephan, Maler und Kupferfteher, geb. 1702 zu Genf, geft. 
1790 ebenda. Er bilvete ſich zuerft nad Jean Petitot in der Emaillemalerei und trat 1725 
in J. B. Maſſé's Schule in Paris. Als Portraitmaler war er in Rom, Konftantinopel, 
Wien und London thätig. Sein „Chocoladenmädchen“ in der Dresdener Galerie ift ein 
fehr beliebtes Bild und durch Reproductionen weit verbreitet. Sein Zwillingsbruder, 
Johann Michael, war Zeichner und Kupferftecher. 

Liparifche Inſeln, Infelgruppe an ver Norbfüfte von Sicilien, befteht aus 12 Hei- 
nen Juſeln, welche ihren Namen von der Hauptinfel Lipari (Lipara) erhalten haben und 
zur Provinz Meffinagehören. Sie erheben fid) fegelförmig, 1000—2800 F. hoch aus 
dem Meere, find, beſonders Bolcano und Stromboli, vullanifher Natur und hatten 
1861: 191,133 E. Wein, Feigen und Baumwolle gedeihen vorzüglid. Homer nennt die 
Infeln Planktä (Irrende) over Plotä (Schwimmende), wegen ihrer vullaniſchen Be— 
fhaffenheit auh Hepbäftiades (lat. Vulcaniae Insulae). Acolos (daher auch Aeoli- 
Ihe Infeln) und Liparos haben die Infelgruppe, melde 251 v. Chr. in den Befig ber 
Römer kam, zuerft befichelt. 

Lipinfli, Karl, Violinvirtuos, geb. im Nov. 1790 zu Radzyn in Polen, wurde 1810 
Goncertmeifter, 1814 Kapellmeifter am deutfchen Theater zu Lemberg, bildete fih dann in 
Wien nah Spohr's Vorbild aus, reifte 1817 nah Italien, wo er mehrfah mit Paganini 
auftrat, machte hierauf größere Runftreifen nah Rußland, Deutſchland, Srontreie und 


558 Lippe 


England, wurde 1839 Eoncertmeifter an der königlichen Kapelle zu Dresven, und ſtarb am 
16. Dez. 1861 auf feinem Gute Urlow bei Yemberg. Unter feinen Compofitionen find 3 
Biolinconcerte mit Ordyefterbegleitung, jomwie mehrere Phantafien und Variationen ber- 
vorzuheben. 

ippe, rechter Nebenſluß des Rheins und beveutendfter Fluß Weftfalen’s, entipringt 
in einer Höhe von 389 bei Yippfpringe impreußifchen Kreife Baderbern, am weftlichen 
Abhange des Lippe'ſchen Waldes, läuft zwiſchen flachen Ufern nah W. und mündet, 200 8. 
breit, bei Wefel. Seine Länge beträgt 30 M.; von Lippſtadt an (f. d.) ift er durch 12 
Schleuſen ſchiffbar gemacht werben. 

Lippe, deutſches Fürſtenthum, zum Unterfhiede von dem Fürftentfum Shaumburg- 
Lippe(f.d.), auh Lippe- Detmold genannt, hat 20, gesgr. Q.-M. mit 
111,352 E. (1867) und wirb von den preußiſchen Provinzen Weftfalen, Hannover unt 
Heſſen-Naſſau und dem Fürftentbum Pyrmont eingefhloffen. Der Teutoburger Wald, 
bier Lippe'ſcher Wald genannt, durchzieht da8 Yand von ED. nah NW. Die auf 
der nördlichen Seite entjpringenden Gewäffer der Werra, Erter und Emmer, gebören dem 
Stromgebiete ver Wefer, die Lippe auf der fübl. Seite, dent Rhein an. Das Klima ift 
mild, der Boden im Allgemeinen frudtbar und liefert alle Erzeugniſſe der Pantwirtbicaft; 

® zwei Sicbentel deffelben find Wald, der gut gepflegt wird und einen großen Reichthum an 
Wild hat. Bergbau fehlt faft ganz, doch liefert Die Saline zu Salz-Ufflen mehr als bin- 
reichend für den Bedarf. Die Hauptbefhäftigung der meift reformirten Einwohner ift 
Aderban und Viehzucht, die einen nicht unbeträchtlichen Erport ergibt; auch wird ziemlich 
bedeutende Pferdezucht getrieben. Für den Unterricht ift durd 2 Eymnaſien (Detmold und 
Lemgo) und mehrere andere Schulen ziemlich gut,gefergt. Die Bevölkerung vertheilt ſich 
auf Stadt und Land, oder anf7 Städte, unter welchen Detmold (f. d.) und Lemgo (f. d.) die 
größten find, nämlich 14 Aemter. In den Stabtbezirken ift die Theilung von Grund und Bo— 
den vollfommen zuläffig, in Bezug auf die bäuerlichen Grundſtücke und die Kittergüter gilt 
die Untheilbarkeit, bezichungsweife das Majoratsrecht, fo daß die nachgebornen Kinder nur 
eine verhältnigmäßig geringe Abfindungsfumme erhalten. Der Handel ift unbebeutend. 
Die Verfafjung des Landes ift feit dem 6. Juli 1836 eine landftändifche; Die burd Die Ber- 
fügungen vom 16. Yan. 1849 eingeführten Reformen wurden jedoch durch die fürftliche Ver— 
orbnung vom 15. März 1853 zurüdgenonmen. Die Landftände theilen ſich in 2 Eurien; 
in ter criten fiten 7 Deputirte des erften Standes oder der Nitterfchaft, in der anderen 14 
Abgeordnete der Städte und des platten Landes; burd das VBerfaffungsgefeß vom 8. Dez. 
1867 wurden aber bie 2 Curien zu einer Berfammlung verfhmolzen. Der Landtag, der 
nur eine berathende Stimme bat, wird alle zwei Jahre vom Fürften einberufen. Die 
oberfte Staatsbehörde ift das fürftliche Cabinet mit einem Präfiventen an der Spite. Der 
Etat für 1870 wies 231, 076 Thlr. Einnahme, 231,046 Thlr. Ausgabe anf; die Staats- 
fhuld betrug Ende 1869 371,40 Thlr. Das früher zum Deutfhen Bunde geftellte Con— 
tingent wurde am 1. Oft. 1867 aufgelöft; Preußen ftellt als Garnifen das Füfilierbataillon 
bed 6. Weltfälifchen Infanterie-Regiments Nr. 35, bei welchem die Militairpflichtigen des 
Landes eintreten können. 

Die älteften Bewohner des Fürftentbums L. waren bie Chernöfer, deren Fürft Armi« 
nius oder Hermann die Nömer unter Barus 9 v. Ehr. int Teutoburger Walde beficgte. 
Später war das Pand ein Theil des großen Sadjfenlandes und wurde zur Zeit der Sadı- 
fenzüge Karl’8 des Gr. öfter verbeert. Um 1030 fam das Land, —— Grafſchaft 
Hahoht genannt, als herrnloſes Lehn an den Biſchof von Paderborn, und um 1130 be— 
lehnte Kaiſer Lothar den Gemahl ſeiner Baſe Petronella von Are, Bernhard, Edlen von 
L., der nun der Stammvater der Dynaſtie wurde, mit der Grafſchaft. Einer feiner Nach— 
fommen, Simon I., erwarb im 14. Jahrh. einen Theil der Grafihaft Smalenberg, ein an— 
derer, Simon III. die Graffhaft Sternberg, der zugleih auch 1368 das Erſtgeburtsrecht 
einführte. Bernhard VIII. führte 1556 die Reformation in feinem Rande ein und nannte 
9 zuerft Grafvonf.; fein Sohn Simon VI., der 1600 faft gewaltfam die reformirte 

onfeflion zur berrfchenden Landesreligion machte, theilte bei feinem Tode 1613 fein Land 
unter feine 3 Söhne, von welhen Simon VII. die jett fürftliche Linie L., Otto die zu 
Brake, und Philipp Die zu Büdeburg und Schaumburg ftiftete. Die Linie Brafe erieth 
1709, und nun entftanden langjährige Streitigkeiten zwifchen ber erften und dritten Linie, 
bie erft 1838 durch den deutfhen Bund zu Gunften ber erften entjchieden wurden. Bon 
der Linie 2. zweigte ſich die Nebenlinie L.-Biefterfeld, jet 2.» Sternberg-Smwalen- 
bergab, die fih in Die Hefte L.-Bieſterfeld md 2.-Weifenfeld theilte. Aus 
der Hanptlinie erhielt Simen Heinrich Aroff 1720 von Kaifer Karl VI. die reichsfürſtliche 
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Würde, die Kaifer Joſeph II. deſſen Enkel Friedrich Wilhelm Leopold 1789 förmlich be— 
ſtätigte. Derſelbe ſtarb 1802 geiſteskrank und für feinen minderjährigen Sohn Paul 
Alerander Yeopold regierte bis 1820 deſſen Mutter, die Fürftin Pauline, welche durch ihren 
Anſchluß an den Rheinbund 1807, fowıe durch ihren Beitritt — Deutſchen Bunde die 
Selbſtſtändigkeit des Ländchens rettete und demſelben 1819 eine Repräſentativverfaſſung gab, 
die aber, auf Proteſt der Ritterſchaft, vom Deutſchen Bunde wieder aufgehoben wurde. Ihr 
Sohn brauͤchte 1836 eine landſtändiſche Verfaſſung zu Stande, ſchloß fih 1842 dem Zoll: 
verein an, machte 1849 feinem Lande weitere Zugeſtändniſſe und ſchloß fi dem Drei— 
Fönigsbüntnifle an. Sein Sohn und Nadfelger (feit 1. Jan. 1851) Fürft Leopold 
Friedrich Emil gericth wegen des Wahlgeſetzes von 1849 mit dem Landtage in Strei- 
tig en und ſtellte 1853 die Berfaffung von 1836 wieder her. Die Beſchwerden der Pand- 
ſtaͤme Beim Bundcstage blieben ohne Erfolg und die von dem Präfidenten des fürftlichen 
Cabinets, von Oheimb, vorgenonmenen Schritte im Kirchen und Schulmwefen erregten allge- 
meine Unzufriedenheit, fowie derfelbe auch mit dem Landtage keine Einigung in der Ber- 
faffungsfrage erzielen konnte. Dem Fürftentage, den der Kaiſer von Oeſtreich 1863 nad) 
Frankfurt berief, blieb L. fern. 1866 ſtellte 2. fein Bataillon zur preufifhen Mainarmee 
und trat dem Norddeutſchen Bunde bei. 

Lippenblütler, ſ. Labiaten. 

Lippert, Philipp Daniel, Zeichner und Bilderformer, geb. am 2. Sept. 1702 zu 
Meißen, war erſt Glaſer, dann Zeichnenmeiſter bei der Porcellanmanufactur in Meißen, von 
wo er in gleicher Eigenſchaft nach Dresden ging. Hier ftarb er am 28. März 1785 als 
Aufſeher der Antiten bei der Akademie der Fünfte, Er erfand in Meißen eine weiße Maſſe, 
mit welcher er alte Baften vortrefflih nahahmte. Eine Sammlung feiner (3149) Abprüde 
veranftaltete er in der “Dactyliotheca” (Br. 1 und 2 mit einem lateinifhen Katalog von 
Ehrift, Leipzig 1755—56; Bd. 3 mit Regifter von Heyne). 

Lippi, Fra Filippo, f. Filippo Lippi. 

m... Sara Jane, ameriknifhe Schriftftellerin, geb. zu Pompcy, Onondaga 

Go., New York, verbradte den größten Theil ihrer Jugend in Rocefter, New Nork, fic«- 
delte mit ihrem Vater, dem Dr. Th. Clarke, im Alter von 19 Jahren, nah New Brighton 
am Beaver River, Penniylvania, über, wo fie aud mit Ausnahme einer Keife nad) Europa 
im Jahre 1853, bis zu ihrer Berbeirathung mit Leander K. Lippincott von Phila- 
belphia wohnte. Gelegenheitsgedichte veröffentlichte fie in früher Jugend unter cigenem 
Namen, ſchrieb aber fpäter nur unter dem Pſeudonym “Grace Greenwood”. Unter ihren 
Schriften find zn erwähnen: “Greenwood Leaves” (Bofton 1850—52), *History of my 
Pets” (Bofton 1850); *Poems” (1851); “Recollections of my Childhood” (1852); “Haps 
and Mishaps of a Tour in Europe” (1854); Merrie England” (1855); *Stories and 
Legends of History and Travel” (1858) und ‘Stories from famous Ballads” (1860). 
Später gab fie in Philadelphia “The Little Pilgrim”, eine Monatsjhrift für die Jugend, 
berans und wurde Mitarbeiterin am “Independent”. 
. Rippfpringe, Eurort in dem Kegierungsbezirt Minden, preuß. Provinz Weftfalen, 
am füpweftlihen Abhange des Teutoburger Waldes, 378 F. über dem Meercsfpiegel, hat 
2024 €. (1867). Die bier entfpringende, erbig-falinifhe Stidftoffquelle (+ 179 B.), deren 
freiftrömende Safe auch zu Inhalationscuren gegen Lungenkatarrhe mit Erfolg angewendet 
werben, wird fowohl zum Zrinten als Baden benugt. Im Drte 2, felbft entfpringen bie 
Quellen ver Lippe. Das Bad ift bequem eingerichtet und als Eurort ſtark befucht. 

Lippftabt. 1) Kreis im Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen, 
umfaßt, 8,,, A.⸗M. mit 35,449 €. (1867), welche tbeils in den Städten L., Gcefede und 
Rüthen, theild auf dem platten Lande wohnen. 2) Kreisftadt an der Lippe und der 
Eifenbahn, treibt bedeutenden Getreidehandel und hat 7404 E. (1867). 

Lips. 1) Johann Heinrich, Maler, Zeichner und Kupferftecher, geb. 1758 zu les 
ten bei Zürich, geft. am 5. Mai 1817. Er follte Wundarzt werden, fam aber turd Lava- 
ter’8 Berwendung zu Schellenberg, der ihn im Radiren unterwies. Seinen Ruf begrün« 
bete er durch die viclen Arbeiten zu Lavater’8 „Phyſiognomiſchen Fragmenten“. Im Jahre 
1782 ging er nach Rem, und ven dort ans durch Goethe's Verwendung 1788 nad) Weimar 
als Director der Zeichnenalademic, mußte jevoch 1794, Krankheit halber, in fein Vaterland 
zurüdtehren. Unter feinen größeren Stihen find hervorzuheben: „Der heil. Sebaftian” 
nach von Dot, „Das Bachusfeft" nah Pouſſin, und „Die Anbetung der Hirten“ nad 
Caracci. 2) Jakob L. ebenfalls cin ausgezeichneter Kupferftcher, geb. um 1790, geft. 
am 3. Mai 1833, war ein Sohn und Schüler des Vorigen. Er foll ſich felbft den Tob ge« 
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geben haben, weil er eine Platte, an der er mehrere Jahre gearbeitet hatte, als miflungen 
erfannte. 

Lips Tullian, auch Philipp Mengftein, Elias Erasmus Schönknecht otır 
„Der Wachtmeifter" genannt, einer der berüchtigften Raubmörder, geb. 1675 zu Stras- 
burg, trat in ein kaiſerliches Dragonerregiment, flüchtete fi 1702 wegen eines Duells nad 
Prag, wo er unter eine Diebsbande gerieth. Nach vielen Räubereien und Morbtbaten 
wurde er 1715 in Dresden enthauptet. . 

Lipfins, Juftus, eigentlich Joeft Lips, Philolog und Kritifer des 16. Jahrb., geh. 
am 8. Oft. 1547 zu Overyſſche bei Brüffel, wurde 1567 Sekretär des Cardinals Gran- 
vella in Rom, 1572 Profeſſor der Gefchichte in Jena, 1579 in Leyden, wo er zur reformir- 
ten Kirche übertrat, Lehrte jedoch 1602 in Flandern zur fatholifhen Kirche zurüd; hielt 
bierauf in Löwen Borlefungen, wurbe Hiftoriograph de8 Königs von Spanien und ftarh am 
24. März 1606. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: “*Variarum lectionum 
libri III” (Antwerpen 1569), “Antiquarum lectionum libri V” (ebd. 1575), ‘“Epistolica- 
rum quaestionum libri V” (ebb. 1577), ‘De constantia in malis publicis” (ebd. 1584), 
“Epistolae seleetae” (2 Bde., Leyden 1586— 90); auch commentirte er mehrere lateinifche 
Glaffiter, befonvers den Tacitus. Seine ſämmtlichen Werte erfdienen als “Opera omnia” 
(8 Bpe., Antwerpen 1585, und 4 Bde., Weſel 1675). 

Lipfius. 1) Karl Heinrih Adelbert, verdienter Schulmann, geb. am 19. Jan. 
1805 zu Br Be in der Oberlaufig, wurde 1827 Privatdocent in Leipzig, im glei 
ben Jahre Conrector des Gymnaſiums zu Gera, 1832 Religionslehrer an der Themas: 
ſchule in Leipzig, 1847 Conrector dafelbft, 1861 Rector und ftarb am 2. Juli 1861. Xeon 
feinen Schriften haben die „Grammatiſchen Unterfuhungen über die bibliihe Gräcität“ 
(Abth. 1., Leipzig 1863) hoben philologifhen Wertb. 2) Richard Adelbert, Sohn 
des Vorigen, geb. am 14. Febr. 1830 zu Gera, habilitirte fih 1855 für Theologie in Leip« 
zig, wurde 1859 auferorb. Profeſſor vafelbft, 1861 ordentl. Profefier in Wien, 1863 Mit- 
> des k. k. Unterrichtsrathes dafelbit und 1865 Profeſſor der fuftematifhen Theologie in 

iel. Gr ſchrieb: „Die Pauliniſche Nechtfertigungslehre” (Peipzig 1853), “De Clementis 
Romani epistola ad Corinthios priore” (ebd. 1855), „Der Gnoſſicismus“ (Peipzig 1860), 
„Zur Onellenkritit des Epiphanios“ (Wien 1865), „Die Papftverzeihniffe des Eufebius“ 
(Kiel 1868), „Chronologie der römiſchen Bifchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrh.“ (Kiel 1869) 
und zahlreihe Abhandlungen in der „Zeitfchrift für wiffenfcaftliche Theologie“. 3) Jo— 
bannes Wilhelm Konftantin, Bruder des Vorigen, geb. am 20. DH. .1832 zu 
Leipzig, bat ſich als Architekt im Nenaiffanceftyl einen geacteten Nanıen erworben. 4) 
Juſtus Hermann, Bruder des Vorigen, geb. am 9. Mai 1834 zu Leipzig, feit 1866 
Rector an der Nitolaifchule daſelbſt, hat fih durch philologiſche Arbeiten, namentlich über 
Sophokles (1860) und Lyſias (1864) bekannt gemacht. 

Liptau (ung. Lipto), ungarifhes Comitat im dieſſeitigen Donaufreife, umfaßt 
41 Q.-M. mit 78,147 E. und zerfällt in 4 Bezirke. Mit Ausnahme des Waagthales ge- 
birgig, ift das Land reich an guter Weide; berühmt ift ver Liptaner Käfe. Der Haupts 
reihthum des Landes beftcht in Holz, welches auf der Waag in Flößen ausgeführt wird. 
Hauptort it Szent-Mitlos, Sig der Comitatsbehörde. 

Liqueur (franz., vom lat. liquor, Flüffigkeit), ift ein feiner Branntwein, welcher mit 
Zuder verfüht und mit wohlriehenden, flüchtigen Delen kalt vermifcht ift oder über feine, ges 
würzhaft riehende Subftangen abgezogen wird. Fiqueurmweine beifen bie füßen, altchol- 
reihen, didflüffigen Weine, welche aus angeweltten Beeren gewonnen werden. 

Liquid (vom lat. Jiquidus, flüffig), eine Har bewicfene und verfügbare Schuld oder For- 
derung. Liquidiren wird im Handel das Abrchnen der gegenfeitigen Forderungen, 
im Gerichtsſtyl das Berechnen der Koften genannt; Piguidation iſt bie Abrehnung oder 
Koftenberehnung. Liquidant iſt der Gläubiger, der eine gerichtliche Zahlungsmahnung 
einbringt, Liquidat deſſen Schuldner und Liquidator ber mit Eintreibung, einer 
Schuld beauftragte Gerihtsbeamte. 

Liquor (lat. Liquor anodynus mineralis Hoffmanni) oder Schwefelätbergeift 
(spiritus sulfurico-aethereus), Hoffmann’fhe Tropfen, ein zuerft von Friedrich 
Hoffmann (f. d.) bereitetes, aus Schwefeläther und höchſt rectificirtem Weingeift beftchen- 
des Arzneimittel. Sich raſch verflüchtigend, wirkt es belebend und erquidend auf bas 
Nervenſyſtem und wird deshalb gegen Ohnmachten, Schlagflüffe, Lähmungen, Krämpfe x., 
innerlih und äußerlich vielfach angewandt. Diefer 2. ift nicht mit den fog. Hoffmann’ 
Ihen Magentropfen (eine bittere Tinctur) und dem Hoffmann'ſchen Lebens— 
balfam (in Weingeift aufgelöfte äth. Oele) zu verwechſeln. 
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Lira (vom lat. libra, Pfund), in der Mehrzahl Lire, italienifche ————— iſt gleich 
7 Sgr. = 35 Kreuzern öſtr. Währung — 16,,,, ets.; die L. hat als Scheidemünze den 
centesimo, von dem 100 auf eine L. geben. 

Liriodendron, f. Tulpenbaum. 

Lisbon, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poftborfe 
in New London Co. Connecticut; 502€. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in 
Kendall Eo., Jllinois; 1150 E. 3) In Androscoggin Co, Maine; 2014 E. 4) 
In Howard Co., Maryland; 2492 E. 5) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Grafton 
Co. New Hampfhire; 1844 E. 6) In St. Lawrence en NemwMort; 4475 €. 
T) In Sampfon Eo., North Carolina; 1035 E. 8) In Bedford Co., Virginia; 
3175 J 9) In Wisconfin: a) in Juneau Co., 1670 E.; b) in Waulkeſha Eo., 
1384 E. 

Lisbon, Poftdörferinven Ber. Staaten. 1)In Union Eo., Arlanfas. 2) 
In Noble Eo., Indiana; 142 E. 3) In Howard Eo.,, Maryland. 4) In Kent 
Co., Mihigan. 5) In Lafayette Co, Miffouri. 6) In Bedford Co., Bir- 

inia. 

Lisbon, Dörfer inden Ber. Staaten. 1) In PBlacer Co. California. 2) 
In Lincoln Co. Georgia. 3) In Burlingten Eo., New Jerſey. 4) In Clark Co., 
Dbio. 5) In Benango Eo., Bennfylvania. 

isbon Centre, Poitvorf in St. Lawrence Eo., New PYork. 

Lisburn. 1) Dorfin Sampfon Eo., North Carolina. 2)Boftdorfin Eum- 
berland Eo., Benniylvania. 

Liscomb, Townſhip in Marfhall Eo., Joma; 836 €, 

Liscow, Chriftian Ludwig, deutſcher Gatirifer, und einer ber beflen älteren Pro- 
faiften, geb. 1701 zu Wittenburg im Medlenburgifhen, wurde 1741 Privatfefretär des 
Grafen Brühl in Dresden, dann Sekretär beim Kammercollegium und 1745 Kriegsrath; 
1749 wegen einer unvorfichtigen Neußerung über Brühl's Finanzverwaltung in einen Proceß 
verwidelt und infolge deſſen feiner Stelle enthoben, ftarb er am 30. Dt. 1760 auf feinem 
Gute Berg. Seine ſatiriſchen Schriften gab er 1739 anonym in der „Sammlung fatirifcher 
und ernfthafter Schriften“ heraus; die von Müller beforgte Ausgabe berfelben (3 Bde., 
Berlin 1806) ift unvollftändig. Die befte feiner Satiren ift die Abhandlung „Die Bor: 
trefflichleit und Nothwendigkeit der elenden Scribenten“, welche, wie aud alle übri- 
gen 2.8, dur einen reinen, Haren Styl und kräftige Darftellung ausgezeich- 
net ift. 

Liste. 1) Tomnfhipin Du Page Eo., Illinois; 1270 €. 2) Dorf in Dfage 
Co., Miffouri. 3) Tomwnfbip in Broome Eo., NewMNort; 2525 E. 

—— County im ſüdöſtl. Theile der Provinz Quebech, Dominion of Canada, am 
St. Lawrence River, umfaßt 1220 engl. Q.M. mit 13,517 E. (1871). Hauptort: 
L' Islet, am St. Lawrence, hat mit St. Eugene 4084 €. 

Life (poln. Leszno). 1) Stadt im Regierungsbezirk Pofen der preuß. Provinz; Pofen, 
an ver Breslau-Pofener Bahn gelegen, ift der Stammert der Grafen Lefzczunfti und mar 
im 17. Jahrh. der Sit des Seniors aller Böhmifhen Brüdergemeinden in Großpolen. 2. 
bat 10,138 €. (1867), ein ſchönes Rathhaus, 1 katholiſche und 3 evangelifche Kirchen, ein 
Schloß, Fabriken und Iebhaften Handel. 2) Dorf im Regierungsbezirk Breslau ber 
preuß. Provinz Schlefien, unweit Leuthen (f. d.), nad welchem die Schlacht bei Leuthen 
zuweilen benannt wird. 

Life, die weftlichfte der an der Dalmatifhen Küfte im Aoriatifchen Meere Tiegen- 
den Inſeln, welche zum greife Spalato gehören und unter öftreichifher Herrſchaft fteben. 
Die Infel umfaht 1,, Q.-M. mit 6300 E. Der gleichnamige Fleden hat einen ſtark be- 
feftigten Kriegshafen, welcher den geräumigften und fiherften Anterplat des Apriatifchen 
Meeres bildet. Die 3300 E. treiben vorzugsweife Sardellenfang und Weinbau, Am 20. 
Juli 1866 fand bei 2. eine Seeſchlacht ftatt, in welcher die öftreidhifche flotte unter Tegett- 
hoff der italienifchen unter Berfano bedeutende Verluſte beibrachte, nachdem letterer bereits 
am 18. Juli mit feinen Banzerfchiffen die Befeftigungen von L. bombarbirt hatte. Perſano's 
Panzerfregatte „Re d'Italia” wurde von Tegetthoff'8 Banzerfciff „Erzherzog Mar" in 
den Grund gebohrt. 

Liffabon (portug. und fpan. Lisboa). 1) Departement in der portugiefifchen — 
Eftremadura, umfaßt 135',, Q.⸗M. mit435,522 E. 2) Haupt-und Reſibdenzſtad 
von Portugal, iſt eine große und blühende Stadt, das Centrum des portugieſiſchen Handels 
und einer ber wichtigften Handels · und Hafenpläge Europa’s, liegt prachtvoll auf 7 Hügeln.am 
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nördlichen Ufer der herrlichen, von der Tejomündung gebildeten, 2'/, M. langen Bai von 
L., in einer reizenden Gegend, umringt von vielen freundlichen und wohlhabenden Flecken 
und Klöſtern, und von mehr als 6000 Landhäuſern. Am 1. Nov. 1755 wurden zwei 
Drittheile der gewaltigen Stadt, die damals von einer, mit 77 Thürmen verfchenen, 
und von 37 Thoren durchbrochenen Ringmauer umgürtet war, und 80,000 Käufer mit 
300,000 Einwohnern befaß, durch ein Erpbeben, das von einem furdtbaren Brande und 
nody gräßlidyeren Ucberflutungen des Meeres begleitet war, gänzlich zerftört. Infolge der 
kräftigen Maßregeln Pombal's (f. d.) erhob ſich die Stadt rajh aus ihren Trümmern und 
wurde nad) einem neuen Plane aufgebaut. Sie zerfällt nad ter neuen Eintbeilung in 4 
Quartiere (Bairros), von denen das weſtlichſte durch Häuferreihen mit ter Yerfiort Bellm 
(Bethlehem) in Verbindung fteht. Der bei dem Erdbeben ftehen geblichene, efilidhe Statt- 
theil, welcher fid) an den Abhängen des Mionte-Caftello binzicht, beftcht aus engen, frum« 
men, ſchlecht gepflafterten, fteil anfteigenden Gafjen mit finfteren, ſdmalen, mit gothiſchen 
Zierrathen überladenen Häufern. Hier ftcht die durch reihen Kirdenjdmud berübnite Pa— 
triarchatlirche. Weiter weſtlich zwiſchen dem öftlihen und mittleren Berge liegt tie fine, 
vieredige Pracado Commercio mit dem Arfenal und Zollbeufe an ter Eeite, und 
der colofjalen Reiterftatue Joſeph's I. in der Mitte. Nörtlid von ikr liegt tie völlig regel- 
mäßig angelegte Neuftadt, von der brei gerade, von ſchönen Häuſern eingefofte Straßen 
zum zweiten großen Plate, der Bragado Rocio führen, an tem ter jcgt in cin Theater 
umgewandelte Inquifitionspalaft liegt; weiter nördlich läuft ter Paſſeio publico, ein 
mit Baumreiben bepflanzter Spazierweg. Weftli von den großen Fläten liegt cin Etatt« 
theil, in dem fich ver Gonvento de S.-Francisco, der Convento te Icſus, ter Carmo, ter 
Chiado, die belchtefte Strafe der Stadt, die Kirhe Nofia-Senkora te Yerctte, zwei grofe 
Hotels, die Oper und das Poftgebäube befinden. Weiter weitlich liegt Buenoe Ayres, 
der hochgelegene Dijtrict (Bairro alto) mit den Hänfern der Englänter und ter Diplematie. 
Den Gipfel dieſes Stadttheiles bildet die Eftrella mit der engliſchen Kapelle, tem Hauſe 
der Cortes und den Palacio Das Neceffivadas, dem Reſidenzſchleſſe. Im NW. liegt 
das großartigite Bauwerk 2.’8, der von Johann V. aus Mormerguateın 1732—38 
aufgeführte Aquaebuct von Alcäntara, weldyer die 20 öffentlihen Brunnen ter Etatt und 
vicle Privatbrunnen mit Trinkwaffer verforgt, das durch ihn über cine Meile weit von den 

Tleden Bellas hergeleitet wird. Diefe Wafferleitung ruht beim Uebergange über das Al 

cAntarathal auf 35 Bogen, von denen ber mittelfte 230 Fuß hoch und 107 Ruf; breit ift. 
Die äuferfte Borftadt nah W. ift der Fleden Belé m, mit einem Hieronymitenkleſter, in 
defien Kirche eine Königsgruft ift, wie überhaupt die Stadt nad dem Meere zu wächſt. Al— 
cäntara, Ungueira und Bempofta gelten als Vorſtädte und bilden mit ten Yantfiten tag 
Gebiet von L. (Termo de Lisböa.) In der Nähe der Stadt, etwa 5 Meilen von terfelben 
entfernt, liegt der in den Jahren 1717 bis 1731 erbaute Klofterpalaft von Mafra, das 
prachtvollſte Bauwerk Portugal’8 und eines der ſchönſten und großartigften Curopa's, wel» 
ches den Escurial an Umfang und Pracht noch übertrifft. Es bildet cin Viercck von 760 
Tuß Länge und 670 Fuß Breite und enthält 866 Gemächer und 5200 Fenfter. Das Een- 
trum nimmt eine ganz aus Marmor gebaute Kirche cin. Die Mündung des Tejo, turd) 
eine Klippe in zwei Einfahrten getheilt, wirb rechts vom Thurm San-Juliao, links von Dem 
auf einer Sandbank liegenden Fort San-Lorenzo gededt. Die beim Erdbeben eingeftärzten 
Mauern find nicht wieder bergeftellt. 

L. hat 224,063 E. mit den Vorftäbten (1864), ein Gemiſch aus allen Nationen der 
Erde, dem Neger, Mulatten und Creolen nicht fehlen, 41 Pfarr- und 23 andere Kirchen, 
200 Kapellen, 23 Nonnen- und viele chemalige Mönchéklöſter, 18 Spitäler, 14 Kafernen 
und 6 Theater. Zu den widhtigeren Bildungsanftalten gehören die Alademie ver 
Wiſſenſchaften, 11 Collegien, 1 Akademie der Marine, 1 Sternwarte, öffentlihe und Privat- 
ſchulen, geiſtliche Seminarien, eine Bolytehnifhe Schule, Handelsſchule, medic.chirurgiſche 
Alademie, Militärcollegium, Botanischer Garten, 2 öffentlihe Bibliotheken. Bon öffent- 
lichen Wohlthätigkeitsanftalten find zu nennen ba6 großartige Findel- und Waifenhaus, das 
königlidye Hospital San-Iofe. Die Induftrie von L., namentlih die Fabrication ven 
Schmudjaden, Filigran-, Gold- und Silberwaaren ift bebeutend und cerftredt ſich and auf 
Wollen» und Scidenmanufacturen, Cigarren-, Borcellan«, Seifen- und Zalgfabricatien, 
Zuderraffinerie, Eifengiefereien u. f.w. Der Shifffahrtsvertchr hat fid in ben 
legten Jahren ſehr gehoben: 1862 liefen 631 Dampfer und 2069 Segelſchiffe ein, und 632 
Dampfer und 1991 Segelſchiffe aus. 

Geſchiſchte. Die Gründung L.'s wird von ber Sage bis auf Ulyfies zurüdgeführt. 
Als “Felicitas Julia” war die Stadt römiſches Municipium, _ Bei ten Gothen, welde Die 
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Stadt 585 eroberten, hieß fie Oliſippona oder Ulyſſipona, und bei den Arabern, 
welche fie 716 einnahmen, Al -Oſchbuna oder Liſchbuna. Letzteren wurde ſie erſt 
1147 von König Alfons I. entriſſen. Unter den chriſtlichen Königen nahm L. einen ges ' 
beihlihen Aufihwung, wurde im 14. Jahrh. von Ferdinand I. mit Mauern und Thürmen 
umgeben und 1383 von König Johann J. zur Refivenz erhoben. Unter Emanuel dem 
Großen zum Ausgangspunfte der portugiefiidhen Scecerpeditionen gemacht, war fie Welt. 
handelsſtadt mit faft ?/, Mill. E. Unter der 6Ojährigen Herrfchaft der Spanier (1580 bis 
1640) ſank die Blüte der Stadt, doch erholte fie fid) unter der Herrfhaft des Hauſes Bra- 
anza und zählte wieder gegen 300,000 E. Durd das Erpbeben am 1. Nov. 1755 wurbe 
fe sum großen Theile zerjtört, nachdem ſchon im J. 1531 ein acht Tage lang anhaltendes 
beben furdtbare Verheerungen angerichtet hatte. 1807 wurde die Stadt von den Fran— 
zofen hart mitgenemmen, aber im Aug. 1808 durch Wellington entfcht, welcher die berühme 
ten Linien von‘. (1809 u. 1810) errichten lich, eine Reihe von Befeftigungswerten, 
welche nördlich von Cap Roca begannen, ſich oftwärts nad) Torres Vedras (daher auch Li— 
hienvon Torres Bedras genannt) und fübwärts nad Alhandra am Tejo hinzogen, 

Liſt, Friedrich, deutſcher Nationalölonom und Publicift, geb. am 6. Aug. 1789 zu 
Reutlingen, wurde 1817 Profeſſor der Staatswifjenfhaft in Tübingen, nahm aber 1819 
feine Entlaffung, um für den deutfchen Handelsverein zu wirken. Als Abgeorbneter der 
Württembergifhen Kammer wurde er wegen einer Betitionsfhrift um Abſtellung der Miß- 
bräuche in der Yandesverwaltung zu zehnmonatlicher Haft verurtheilt (1822), entfloh vor 
feiner Verhaftung in die Schweiz, lebte einige Zeit im Elſaß, kehrte dann Ende 1824 nad 
Württemberg zurüd, trat auf dem Hohenasperg feine Strafe an, wurde aber im Jan. 1825 
begnadigt, da er nah Amerifa auszumandern beſchloß. Er ficvelte fid) in Pennfylvania 
an, wo er in feinen “Outlines of a New System of Political Economy” (Bhilavelphia 
1827) gegen A. Smith’8 Theorie neue Grundſätze der nationalen Volkswirthſchaft ent⸗ 
widelte und 1830 eine Actiengefelfchaft zur Errichtung einer Eifenbahn von Tamaqua bis 
Port Clinton gründete, um die von ihm entdedten Kohlenflöge in Tamaqua ausbeuten zu 
fönnen. In demfclben Jahre kehrte er nach Europa zurüd und ging im Anftrage der Re- 

ierung der Ber. Staaten nad) Baris, wo er vergebens die Eifenbahnen im Großen einzu- 
ihren fuchte, aber den Anſtoß zum Bau ber belgifhen Eifenbahnen gab. Nah einem 
abermaligen Aufenthalte in Amerika, lich er fi 1832 als amerifanifher Conful in Leipzig 
nieder, wirkte hier zumächft für das Leipzig Dresvener Eifenbahnproject und für das beutfche 
Eifenbahnmwefen überhaupt, veröffentlichte mehrere Schriften darüber, und war feit 1837 von 
Pıris aus für fein handelspolitifches Syſtem thätig, das übrigens cine Vertheidigung des 
Schutzzollſyſtems gegen die Doctrin des Freihandels in ſich ſchließt, und das cr in feiner 
Schrift „Nationales Syftem der politifhen Detonomie“ (Stutigart 1841) nieberlente, Er 
lieg fih dann in Augsburg nieder, gründete das „Zollvereinsblatt“ und erfhoß fi, von 
einer Reife nad) England zurückgekehrt, deren Erfolge ihn tief verftimmt hatten, auf einer 
Erholungstour in den Alpen, bei Kufftein am 30. Nov. 1846. Seine „Gefammelte 
mit Biographie (3 Bde., Stuttgart und Tübingen 1851) hat Häuffer heraus» 
gegeben. 

Lifte y Aragon, Don Alberto, fpanifher Dichter und Mathematiker, geb. am 15. 
Dft. 1775 in Triana, einer Vorſtadt von Sevilla, wurde 1790 Profeffor der Mathematik 
zu Sevilla, 1795 am Nautifhen Collegium von Et.-Elmo, 1803 Brofefier der Philofophie 
zu Sanu⸗Iſidoro, 1806 zu Sevilla, flüdhtete 1807 bei ter Invafion der Franzefen nad 
Frankreich, kehrte 1817 zurüd, wurde 1831 Profeſſor der höheren Mathematik in Mabrid, 
leitete 1838—40 das Collegium von San-Felipe Neri in Cadiz und zog ſich zulett nach 
Sevilla zurüd, wo er am 5. Dft. 1848 ftarb. Unter feinen Werken find hervorzuheben: 
**Poesias” (2 Bde., Madrid, 2. Aufl. 1837), “Trozos escogidos de los mejores hablistas 
castellanos en prosa y verso” (2 Bbe.), “Lecciones de literatura dramätica espafiola ” 
(Madrid 1839),Ensayos literarios y erfticos” (2Bde., Sevilla 1844), *Tratado de ma- 
temäticas puras y mixtas”, 

eilt, Franz, der größte Virtuos auf dem Pianoforte in der neueren Zeit, gch. am 
22. Dft. 1811 zu Raiding bei Dedenburg in Ungarn, trat im 6. Lebensjahre zuerſt in Oeden⸗ 
burg als Pianift auf, bildete fid) dann in Wien unter Czerny und Galieri aus, ging 1823 
mit feinem Vater nad) Paris und 1824 nad Ponden, wo er, nod) ein Knabe, ſchon als 
Meifter auftrat. Bald fing cr audy an zu componiren, und 1825 wurbe feine erfte Oper 
„Don Sancho“ oder das „Schloß der Liebe“ in der Akademie der Muſik in Paris aufge 
führt. Er machte num cine Kunftreife durch Frankreich), nad) deren Beendigung ihm Reicha 
Unterricht im Contrapunkt ertheilte; beſuchte 1827 die Schweiz und darauf zum brittenmaf 
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England. In den Bädern von Boulogne verlor er feinen Vater, ging dann nad Paris, 
wo er Mufitunterricht ertheilte, fi aber nebenbei literarifhen Studien widmete. Bon 
einer Krankheit genefen, machte er jeit 1837 Reifen durch faft ganz Europa, überall tie un- 
getheiltefte Bewunderung erringend. 1848 wurde er fapellmeifter in Weimar, wirkte bier 
bejonders auf die dramatiſche Muſik ald Componiſt und Schriftteller, und wurde zugleid 
der Mittelpunkt einer Propaganda für die neuere Kunftrihtung eines Berlioz und Friend 
Wagner. 1859 legte er feine Stelle nieder und ging nad Rom, wo er bie niederen Weihen 
empfing, und als Abb6 feinen bleibenden Aufenthalt nahm, bis er im 3. 1870 nach Peſtih zu- 
rüdtebrte. Unter feinen vielen Compofitionen find, abgefehen von denen für das Pianoferte, 
beſonders die fog. ſymphoniſchen Dichtungen („Taſſo“, die „Hunnenſchlacht“, „Fauſt“, die 
Ideale“, „Orpheus“, „Prometheus“ ꝛc.), Das Dratorium „Die heil. Elifabeth*, eine große 
Weſſe, u. a. m. hervorzuheben; auch ſchrieb er: “De la Fondation-Goethe & Weimar” 

(‚Feipgig 1851), “Lohengrin et Tannhäuser de Richard Wagner” (ekv. 1851), 

“Fr. Chopin” (Paris 1852) und “Des Boh@miens et de leur musique en Hongrie” (ebv. 
1859). 

Ritaler, Townfhip in Rowan Eo., Nortb Carolina; 1119 €. 

Litanei (vom griech. litaneuein, bitten, flehen), heißt in der katholiſchen Kirche das Ge- 
bet, welches bei der Proceffion an den Bitttagen, beim Nahmittagsgottesdienft, an Sonn⸗ 
und Feiertagen, zur Zeit einer allgemeinen Bebrängniß x. eat von dem Geiftlicyen 
oder einem Vorbeter und dem Bolfe gefprochen oder gefungen wird. Die erjte Spur der L. 
findet fi fhon im Apoftolifhen Zeitalter. Man hat mehrere Arten der L.; die befannteften 
find: die 2. von allen Heiligen (litaniae majores), die Lauretaniſche 2. (be 
nannt nad) Loretto) zu Ehren der heil. Maria, und die, vom füßen Namen Jeſu. 
In den proteftantifhen Kirchen Deutſchland's wird die 2, nuran Bußtagen abwechſelnd vom 
Geiſtlichen gefprodyen und von der Gemeinde gefungen. Dagegen nimmt fie in der biſchöf— 
lichen Kirche eine hervorragende Stelle ein. 

Litauen, Lithauen oder Littauen, ein früher mit Polen vereinigtes Großfür— 
ſtenthum, welches bei der Theilung des Reichs theild an Rußland (die Geuvernements 
Wilna, Grodno, Mohilew, Minft und Witebfk), theild an Preußen Voll a 
rungsbezirt Gumbinnen) fil. Als Großfürſtenthum umfaßte es mit 5000 Q.M. das 
Pre al Samogitien, das eigentliche 2. und das litauifche Rußland. Anfangs unter 
ruffifcher Herrfchaft ftehend, erfämpften die Litauer fchon im 12. Jahrh. ihre Unabhängigfeit. 
Als erfter felbftftändiger Großfürft von 2. wird um 1235 Ringold genannt. Nachdem das 
Land 100 Jahre lang häufig feine Herrfcher gewechfelt hatte, befticg Gedimin (1315—28), 
der Stammovater ber fpäteren litauifhen Groffürften, den Thron, eroberte Samogitien, 
einen großen Theil Rufland’s und gründete Wilna. Durch feinen Entel Jagello (f. d.) 
wurde 2. mit Polen vereinigt (1386). Diefe Bereinigung hatte jedoch keinen Beftand, 
6i8 beide Pänder feit 1501 permanent unter cinen Herrſcher kamen. Dieſe Verbindung murte 
endlich auf dem Neichstage zu Lublin (1569) dauernd abgefchloffen, und theilte 2. fortan das 
Schickſal Bolen’s (ſ. d.. Derlitanifhe Volksſtamm, etwa 1,346,700 K. zäb« 
fend, zerfällt: 1) in die Eigentliben Litauer (717,000 8.) in Rußland, in ben 
Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno und Kurland lebend; 2) in die Samogitier 
(etwa 308,700 8.) in ber zum Gouvernement Wilna gehörigen Landſchaft Samogitien woh- 
nend; und 3) in die Preufifhen Litauer (137,000 K.), welde die Landbevölkerung 
des Kreiſes Memel, der Kreife Labiau, Dartchmen und Goldapp theilmeife, und der 8 nörd- 
lichen Kreiſe des Regierungsbezirk Königsberg bilden. Ueber die den Litauern verwandten 
Letten, f. Livland. Die litauifhe Sprade, cin Glied des litu⸗ſlawiſchen 
Hauptaftes des Indogermaniſchen Spradftammes, zerfällt nach den drei Zweigen der Yitaner 
in breit Mundarten, von denen die preußiſch⸗litauiſche für den Sprachforſcher die wichtigſte ift. 
Seit dem Ende des 16. Jahrh. finden fi in dieſer Mundart die erften Literaturanfünge. 
Die Sprache ift reich an Bollslievern (Dainos) und Räthſeln (Misla). Der beveutenpite 
Nationaldichter der Pitauer ift der Pfarrer Donaleitis (geft. 1780), ber Berfafier des 
Gerichts „Die Jahreszeiten“ (Königsberg 1818). Vgl. Köppen, „Ueber Urjprung, Eprade 
und Literatur der litauiſchen Völlerſchaflten“ (aus dem Ruſſiſchen von Scrötter, Mitau 
1824); *“Universitas literarum lituanicarım” (Wilna 1829); Schleiher, “Lituanica” 
(Wien 1854); derf. „Handbuch der litauiſchen Sprache“ (Prag 1856). 

Lithfield, County im norbweftl. Theile des Staates Connecticut, umfaht 900 
engl. Q.-M. mit 48,727 E. (1870), darunter 578 in Deutſchland und 36 in der Schweiz 

eboren. Deutfche wohnen worberrijhend in den Orten New Milford, Terrysville, Waſh⸗ 
ngten, Welt Cornwall nnd dem Hanptorte Litchfield. Das Land ift theilweife gebir« 
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Lithfield, Tomnfhipsund Boftbörferinden Ber. Staaten. 1) In fit 
field Eo., Connecticut; 3113 E. 2) In Montgomery Eo., Illinois, mit glei 
namigem Poſtdorfe; 1746 E. * n Grayſon Co., Kentucky, mit gleichnamigem 
Boftdorfe, dem Hauptorte; 5270 E. 4) In Kennebec Co., Maine; 1606 E. 5 
Mit gleichnamigem Poſt dorfe in Mecker Co, Minneſota; 841 E.; das Poſtd 
bat 353 E. 6) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in Hillsdale Co., Michigan; 1946 E. 
7) In Hillsborough Co. New Hampfhire; 345€. 8) In Herlimer Co., New York; 
1384 E. 9) Mit gleichnamigem Boftdorfe in Medina Co., Ohio; 860 E. 10) Mit 
gleihnamigem Boftdorfe in Bradford Eo., Pennjylvania; 1256 E. 

Lit de justice (franz., eigentlid Gerechtigfeits-Bett), urfprünglid der erhöhte Sig, 
auf dem die Könige von Franfreih Gericht hielten, in fpäterer Zeit die Sigung, welde der 
König von Frankreich mit — Pairs im Parlamente hielt, um feinen Willen fund zu ge— 
ben. Oft wurde bas d. j. von den Königen mißbraudt, um von dem Barla- 
mente die Eintragung einer königl. Berorbnung in die Protofolle veffelben zu erzwingen, - 
woburd die Situngen ben Charakter von tl Da erhielten. 

Liter (franz. Litre), die Einheit des franzöſiſchen Hohlmaßes für trodene und flüffige 
Körper, hat den Inhalt eines Kubifvecimeter, oder 50,,,, alte Parifer Kubikzoll, wird einge- 
theilt in 10 Deciliter, & 10 Eentiliter, & 10 Milliliter und ift = O,,,, preuß. Quart = 
O,,9, Wiener Maß —O,,,, Gallen, 102.—= 1 Dekaliter, 10 Dekaliter — 1 Heltoliter, 
10 BHektoliter = 1 Kiloliter. Der Hektoliter, das gewöhnliche Getreivemaß — 1,4 
preuß. Sceffel = 1,,,; Wiener Meten — 1,,,, preuß. Eimer — 1,7, Wiener Eimer = 
26,,.0 Gallons — 3 Bufhels, 2,,,, Gallons. 

Kiterarifches Eigenthum, der Begriff der Rechte, welche ein Schriftfteller an feinem 
Werte hat, und welde er, fo weit daraus ein materieller Nuten zu ziehen ift, an Andere 
überlaffen kann. Daffelbe gilt auch von dem fünftlerifhen Eigenthum, mweldyes ver 
a eines Kunſtwerkes an demfelben hat. Vgl. Nach druck und Plagiat. 

iterat (vom lat. literatus, d. i. Gelehrter) bezeichnet einen Schriftfteller, der ohne amt- 
fihe Anjtelung literarifcher Thätigfeit lebt, deſſen Geiftesprodufte jedoch keine umfaflenden 
wilfenfhaftlihen Arbeiten find, fondern fih nur auf Tagesfchriftftellerei, Brofhüren und 
Journalartitel beſchränken. L.en gab es in Deutfchland ſchon am Ende des 16. Jahrh., 
— kam der Name erſt im 19. Jahrh., ſeit Entwickelung der Tagesliteratur, in Gebrauch. 

iteratur (vom lat. literatura) ift die Bezeichnung aller ſchriftlichen Denkmäler, in denen 
ſich die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechtes zeigt. Man unterfheidet eine 2, 
bes Alterthums, des Mittelalters und ver Neuzeit, eine. der verſchie— 
denen Völker (Grichen, Römer, Deutfhe, Engländer xc.), eine poetifche, pro— 
faifhe und wiſſenſchaftliche 2. Nationalliteratur heißt die gefammte 2. 
eines Bolfes, weil in derfelben deſſen Gigentgümfichteit am meiften hervortritt. Die Li— 
teraturgefhicdte, ein Zmeig ber Gulturgefchichte, die Darftellung der Entwidelung 
des geiftigen Fortfchritts der Menſchheit aus deren fchriftlihen Denkmalen, ift eine der jün- 
geren Wilfenfhaften, welde befonders für die einzelnen Nationalliteraturen trefjlihe Bear- 
beiter gefunden hat. Die hervorragendften Werke über allgemeine Literaturgefchichte find 
Eichhorn, „Geſchichte der Literatur von ihrem Anfange bis auf die neueften Zeiten“ (12 
Bde., 2. Aufl., Göttingen 1818); Wachler, „Handbuch der Geſchichte der Literatur” (4 
Bde., seipaig 1833); Gräfe, „Lehrbuch einer allgemeinen Fiterärgefchichte aller bekannten 
Bölfer der Welt von der älteften bis auf die nenefte Zeit“ (3 Bde. in mehreren Abtheilun- 
gen, ebd. 1837—58, 4. Bd. 1859, davon ein „Handbuch“, 3 Bde., Leipzig 1847—50, und 
—— 3. Aufl. 1857); J. Scherr, „Allgemeine Lrteraturgefchichte" (Stuttgart, 3. 

ufl. 1869). 

Lithium (voch griech. lithos, Stein), ein 1817 von Arfvedſon entdedte8 Metall, findet 
ſich im orydirten Zuftande vorzugsweiſe im Petalit, Amblygonit und Spodumen, in gerin- 
gen Mengen in Lepidolith, Tripbyllin, Turmalin und in Mineralwäflen. Das f, ift ein 
Altalimetall, dem Natrium ähnlich, filberweiß, verflüchtigt fi in der Rothglut nicht, ift 
leichter als Waſſer, zerfetst dieſes raſch und wird beſonders durch Zerlegen des — hlorlithiums 
mittels des elektriſchen Stromes gewonnen. Das Lithion, die einzige bis jetzt belannte 
Orydationsſtufe des L., zerfließt an der Luft nicht, iſt in Waſſer ſchwer löslich, färbt die 
Flamme roth, reagirt ſtark alkaliſch und ſchmeckt ſcharf und brennend. Die Lithion— 
falze find weiß und farblos, leicht ſchmelzbar und färben ebenfalls die Flamme roth. Eine 
an Lithion fehr reiche, heiße Quelle ift bei Redruth in Cornwallis entvedt worden. Sie lie 
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fert in 24 Stunden etwa 400 Kilogramm Chlorlithyium und enthält Davon nah W. 4. 
Miller in 1 Gallon (4,,,, Liter) 26,,, Grains. 

Lithochromie (vom gried. lithos, Stein, und chroma, Farbe), cin von Malapean in 
Paris erfundenes, und 1823 patentirted Verfahren mit Delfarben auf Stein zu malen und 
bie Gemälde auf Leinwand abzubruden, Die 2. oder Chromolitbographie wird 
vielfach gu Herftellung von Titelblättern, fowie zur Darftellung architeltoniſchen und deco— 
rativen Schmuds in Anwendung gebradt. Cine ähnliche Erfindung ift Sennefelder's Mo- 
faiforud. Bol. Farbendruck. 

Lithographie, f. Steinprud, 

Lithophanie re lithos, Stein, und phanein, feinen), eine 1827 in Frankreich 
erfundene Kunjt, auf Wachs entworfene, bilvlihe Darjtellungen, von denen man fodann Ab» 
güffe genommen hat, derart in weiche Porzellanplatten einzuprefien, daß fie nad dem Bren- 
nen gegen das Licht gehalten (3. B. am Fenſter aufgehängt), das Bild mit allen feinen 
Schattirungen und Lichtſtellen zeigen. In neuerer Zeit hat man dies Verfahren aud für 
Lichtſchirme, Ampeln, Yampengloden xc., ſowie colorirte Darftellungen, und ftatt des Por- 
zelans Papiermade und Gutta-Perda angewendet. 

Litisdenunciation (vom lat., Streitanfündigung) ift im Civilproceß diejenige Hand» 
lung, durch welde der Beklagte einen Dritten, an den er Regrefanfprüde hat, ven dem 
entjtandenen Redtsftreite in Kenntnit fest, um von ihm in demſelben unterftügt zu wer: 
den. Der Dritte fann fi nun dem Proceſſe anſchließen oder auch nit. Die 2. muf aber 
immer fo frühzeitig geſchehen, daß alle zuftändigen Bertheidigungsmittel nod gebraucht 
werben können. 

Litiz, Poftvorf in Lancafter Co., Bennfylvania, von ben Herrnhuter-Brübern 1756 
—— denen George Klein, ein deutſcher Anſiedler, zu dieſem Zwecke Land ſchenlte. 

is zum Jahre 1855 war es, wie Bethlehem (f. d.) ein abgeſchloſſener Brüdergemeinort. 
L. zeichnet fi durd feine Schulen aus, indem es 4 Penfionsanftalten hat: “Linden Hall”, 
für Mädchen (1794 gegründet) und der Brüderkirche gehörig; “* Litiz Academy”, für 
Knaben, von Prof. I. Bed gegründet, ber ihr mehr ald 50 Jahre lang vorftand; eine zweite 
Schule für Knaben, von feinem Schn, Prof. A. Bed angefangen; und das *Sunny Side 
College”, für Mädchen. In der Nähe des Orts entfpringt eine ftarke, von ſchönen An— 
lagen umgebene Quclle (The Litiz Springs). Sie ift fo reichhaltig, taß fie Wafler für 
6 Mühlen liefert. Ihr Waffer, an weldhem die Neading-Columbia Eifenbahn eine Sta- 
tion bat, jheidet den Ort in zwei Theile; der ſüdliche ift das eigentliche L., der nörbiiche 
heißt Warmwid; zuſammen etwa 1500 €. 

Litorale, d. i. Küftenland. 1) Jllyrifhes 2. (oder Deutfhes Küften- 
land), öftreihijches Kronland, umfaßt 145 D.-M. mit 600,525 E. (1869), von denen 
589,500 Röm.-Slath., 209 Griech.Kath., 43 Arm.-Sath., 2609 Drient. Grichen, 130 
Orient. Armenier,.1762 Lutheraner, 1233 Calviniften, 20 Unitarier und 4939 Juden find. 
Davon find nad) der Zählung von 1868: 24,000 Deutſche, 359 Südſlawen, 180,000 Weft- 
romnen, 4000 Dftromanen und 13,000 anderen Stammes. Nach der chemaligen Staats— 
eintheilung umfaßte ed das Gubernium Trieft mit Stadtgebiet, den Jftrianer und 
Gör zer Kreis. Jetzt ſind dieſe 3 Bezirke unabhängig von einander und jeder hat ſei— 
nen eigenen Landtag. Vgl. die Artikel: Iſtrien, Görz und Gradifla, Trieſt. 
2 Kroatiſches Küftenland, der zum öftreihifchen Kronlande gehörige Küftenftrid 
amı Adriatiſchen Deere, das Comitat Fiume (f. d.) bildend. 

Litte, Bompeo, Graf von, italieniiher Gefhichtfchreiber, geb. am 27. Mai 1781 
in Mailand, war bis 1814 in franzöfifchen Kriegsdienſten, widmete ſich fpäter hiſtoriſchen 
Studien, wurde 1848 von der Proviforifchen Regierung zum Kriegsminifter ernannt und 
ftarb am 17. Aug. 1852. Sein Hauptwerk ift: *Famiglie celebri d’Italia” (145 Licfe- 
rungen, Mailand 1819—65). 

gittle Beaver, Townſhip in Lawrence Eo., Pennsylvania; 1072 E. 

Little Beaver River, Nebenfluß des Ohio River, in Columbiana Co., Ohio, nabe 
der Grenze von Pennſylvania. 

Little Black River, Nebenfluß des Current River, Arkanſas, entjpringt in Ripley 
Co., Miffonri. 

Little Blue Ereet, Nebenfluß des Miffonri River, Jadfon Co, Miffouri. Hier 
wurden im Okt. 1864 die Conförerirten unter General Stirling Price von Bundestruppen 
unter General Curtis angegriffen und nach mehrftündigem Gefecht bis zum Big Blue 
Creet, einem anderen Zuflufle des Mifjonri in Jadjen Co., zurüdgebrängt. Sie nahmen 
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eine fefte Stellung, wurden aber durch Pleaſanton's Eavallerie, nach ſchwerem Berlufte, 
zum Rüdzug in Arkanſas gezwungen. 

Little Bine River, Sud in Indiana, mündet in den Blue River, in Shelby Eo. 

Little Brazos, Fluß in Texas, mündet in den Brazos River in Robertfon Co. 

Little Brewfter Jsland, Inſel und Leuchtthurm en der Norbfeite des Einganges zum 
Hafen von Bofton, Maſſachuſetts. 

Little Britain, Townfhip und Poſtdorf in Lancafter Eo., Pennſylvania; 1586 E. 

Little Brotenfiraw Ereet, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Big Brofen- 
ftraw Creek, Warren Co. 
5 _ Buſhkill Creek, Fluß in Pennsylvania, mündet in den Bufhlill Creek, 

ite Co. 

Little Canada, Townfhip in Ramſay Co. Minnefota; 789 €. 

Little Catawba River, Fluß in North Carolina, mündet in den Catawba River 
oder Great Catawba River, Gaſton Eo. 

Little EN River, mündet in den Late Champlain, Clinton Co. New Yorlk. 

Little Chute, Boftverf in Outagamie Co., Wisconfin. 

Little Glearfield Ereet, Fluß in Pennsylvania, mündet in den Clearſield Ereef, 
Clearfield Co. 

Little Coal River, Fluß in Weſt Virginia, entſteht durch bie Vereinigung ber 
Bond und Spruce Forks, Boone Co., und mündet in den Coal River, Kanawha Co. 

Little Coharie, Townfhip in Sampfon Eo., North Carolina; 1235 E. 

Little Gompton. 1) Zomnfhip in Newport Eo., Rhode Island; 1166 €. 2). 
Poſtdorf in Carroll Eo., Miffonri. 

Little Crabtree, Townſhip in Dan Co. North Carolina; 483 €. 

Little Ereef, Hundredsin Delaware: 1)in Kent Eo., 1852 E.; 2) in Suffer 
&o., 3770 E. 

Little Cumberland Island, Infel und Leuchtthurm in Georgia, an der Südſeite der 
Mündung des Santilla River. 

Little Euyahoga River, Fluß in Ohio, fließt in den Cuyahoga River, Sum- 


mit ©o. 
—— Darby Creek, Fluß in Ohio, mündet in den Darby Creek, ſüdweſtlich von Co— 
umbus. 

Little Detroit, Poftvorf in Tazewell Eo., Illinois. 

Little Doe, Townſhip in Johnjon Eo., Tenneffee; 667 €. 

Little Eau Clair River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wisconfin River, 
Marathon Co. 

Little Egg Harbor, Townſhip in Burlingten Eo., New Jerſey; 1779 €. 

Little Egg Harbor Bay, Einbuchtung des Atlantifhen Dceans in New Jerſey, zwi- 
fhen New Inlet und Barnegat Bay. 5 

Little Gag Harbor River, Fluß in New Jerſeh, entfpringt im fürl. Theile von 
Burlington Co., bildet zwifchen den Counties Burlington und Atlantic Die Grenze, und er- 
gießt fi) durch die Great Bay in's Meer. 

ng Elthart Ereet, Fluß in Indiana, mündet in den St. Joſeph River, Elf: 

art Lo. 

Little Falls, Townfhipsin den Ber. Staaten. 1) In Morrifon Co. Min- 
nefota;457 E 2) In Paffaic Eo., New Jerſey; 1282 E. 3) In Herlimer Co., 
New Der 5612 E. 4) In Monroe Co. Wisconfin; 621 €. 

Little Falls, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Morrifen 
Co., Minnefota. 2) In Baffaic Eo., New Jerfey. 3) In Herkimer Co., New 
Be liegt an beiden Ufern des Mohamt River, in einem romantifhen Thale, an ber 

entral New York⸗Bahn, 75 engl. M. nordweſtlich von Albany; hat 5387 E., darunter etwa 
70 Deutſche. Der Fluß ift hier äußerft reißend, bildet Stromfchnellen und hat auf ?/, M. 
ein Gefälle von 42 Fuß. Der Ort hat bedeutende Manufacturen, 7 Kirchen, darunter eine 
deutſche der Evangelifhen Gemeinfhaft; unter den Schulen befindet fih eine beutfchseng- 
liſche. 2. F. ift der Hauptplat für den Käfehandel in ven Ber. Staaten. 


Little Flat Rod Greek, Fluß in Indiana, mündet in den Flat Rod River. 
Little York, Townſhip in Elliot Co. Kentudy; 879 E. 

Little Genefee, Poftvorf in Alleghany Co. New Mort. 

Little Grant, Tomnfhip in Grant Eo., Wisconfin; 813 €. 
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Little Green Late, See in Marquette Eo., Wisconfin, umfaßt 2 engl. D.-M., 
bat eine bedeutende Tiefe, fehr blaues Wafler, und höchſt malerische Uferlandſchaften. 

Little Guyandotte, Fluß in Weft Birginia, entfpringt in den Bergen von Wyo— 
ming Co., und ergießt ſich mit norbweftlihem Laufe in den Obio River, Campbell Co. 

Little Kanawha River, Fluß in Weſt Birgimia, entipringt in den Bergen von 
Webfter Co., fließt mit norbweftlihem Laufe durd die Countics Brarten, Gilmer, Cal 
boun, Wright und Wood, und mündet bei Parlersburg in den Ohio River. 

Little Lake. 1) Landſee in Louiſiana, auf der Grenze ver: Pariſhes Jefferfon und 
La Fourche; fteht mit der Barataria Bay in Berbindung. 2) Townjhip und Poft- 
dorfin Mendocino Eo., California; 946 E. 

Little Lot, Townſhip in Hidman Eo., Tenneffee; 781 E. 

Little Loyalfod Ereek, Fluß in BPennfylvania, mündet in den Loyalfod Erect, 
Sullivan Co. 

Little Madinaw, Tomnfbip in Tazewell Co. Illinois; 1256 E. 

Little Mahoney, Townſhip in Northumberland Eo., Pennsylvania; 269 E, 

Little Mahoning Creek, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Mahoning Creek, 
Indiana Co. 

Little Marfh, Poftvorf in Tioga Eo., Pennsylvania. 

Little Miami River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, 6 M. oberhalb Cin- 
cinnati. 

Little Middy, Poſtdorf in Franklin Co. Illinois. 

Little Miffouri Miver. 1) Ein im norböftl. Theile des Territoriums Wyoming 
entjpringender Fluß, burchftrömt einen Theil des Territoriums Montana, tritt dann im 
das Territorium Dakota über und vereinigt fih mit dem Miffouri River. 2) Fluß in 
Arkanfas, entipringt in Elf Co. und mündet in den Whaſhita River. 

Little Mountain, zum Alleghany-Syſtem gehörende Bergkette in Columbia Co,, 
Bennfylvania, fünlih vom Cotawiffa Mountain, mit dem fie parallel läuft. 

Kitile Munch, Fluß in BPennfylvania, mündet in ben Munch Creel, Lyco— 


ming Co. 

Rültle Muffingum River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River. 

Little North Fort, Townſhip in Marion Co., Arkanſas; 308 €. 

—— Obion Niver, Fluß in Kentucky, mündet in den Miſſiſſippi River, Hid- 
man Go. 

Little Ofage, Poftdorf in Vernon Co. Miffonri. 
— Pigeon River, Fluß in Tenneffee, mündet in den French Broad River, 
evier Co. 

Little PA Greef, Fluß in Miffouri, mündet in den Gasconade River, Pulaſti Eo. 
- a: lacentia, Sechafen an der SDO.-Küfte von New Foundland, Britiſch- 

merila. 

Little Biybuth, Poftdorf in King and Dueen Co. Birginia. 

Little Prairie. 1) Tomnfhip in Barton Eo., Georgia;597E. 2) Tomwnijbip 
in Pemiscot Eo., Miffouri; 492 €. 

Little Raifin, Fluß in Mihigan, mündet in den Raifin River, Monroe Co. 
Little Red River, Fluß in Arkanſas, entfpringt in Ban Buren Co., fließt ſüdöſtlich 
und mündet in den White River, White Co. 

Little River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In Alabama, mündet in ben 
Alabama River, Monroe Co. 2) In Georgia: a) mündet in den Dconee River, Mer- 
gan Eo.; b) mündet in den Savannah River, zwiſchen Lincoln und Columbia Cos.; e) 
mündet in den Withlacoohee River, Lowndes Co. 3) In Indiana, entipringt in Allen 
Co., flieht füoweftlih und mündet in ven Wabafh, Huntington Co. 4) In Kentudy, 
mündet iu den Cumberland River, Trigg Co. 5) In Youifiana, mündet in ten Wa— 
ſhita River bei Harrifonburg, Catahoula Co., und erweitert ſich 25 M. oberhalb feiner Mün- 
dung zum Catahoula Lake, welder 50 engl. Q.-M. umfaht. 6) In North Caro 
Lina: a) mündet in den Cape fear River, Cumberland Co.; b) mündet in ten Yadkin 
River, Richland Co.; e) mündet in den Neufe River, Wale Co. 7) In South Carolina: 
a) mündet in den Savannah Niver, Abbeville Co.; b) mündet in den Broad River, 
Bairfield Co.; c) mündet in den Saluda, Newberry Eo. 8) In Tenneffee, mündet 
in den Holfton River, Blount Co. 9) In Teras, entfteht durch den Zuſammen⸗ 
fluß der Leon und Lampafas Rivers, Bell Eo., und ergießt fih mit ſüdöſtlichem Laufe 
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in * Brazos, nahe Naſhville. 10) In Birginia, mündet in den Gooſe Ereck, Lou⸗ 
don Co. 

Little River, Tomnfbips in den Ber. Staaten. 1) In Monroe Co. Alabama; 
748 E. 2) In Arkanſas: a) in Miſſiſſippi Co., 54 E.; b) in Little River Co., 160 
€. 3) In Milton Eo., Georgia; 875 E. 4) In Pemiscot Co. Miſſouri; 492 E. 
5) In North Carolina:a) in Alerander Eo., 635 E.;b) in Caldwell Co., 888 E.; ce) 
in Tranfylvania, 405 E.; d) in Wake Eo., 1315 €. 6) In Horry Eo., South Caro— 
lina; 951 €. 7) In Floyd Co. Birginia; 1879 €. 

Little River Harbor, ein Arm der Machias Bay, Maine. 

Little River Billage, Dorf in Androscoggin Co. Maine. 

Little Rod, Hauptitadt des Staates Arlanfas, Sig eines Bundesgerichts und Ge- 
richtes für Pulaſti Eo., liegt am Arkanſas River, 350 engl. M. weftlic von defjen Mündung 
in den Mifjijfippi, auf einer 50 F. heben Uferbant (blufl‘) und ift gut gebaut. Die Stabt 
bat ein Capitol, ein Arfenalder Ber. Staaten, bie Staatsitrafanftalt, 6 Kirchen, Darunter feit 
1869 eine deutſche evangelifch-Intherifche, eine Halle der Freimaurer, der Odd Fellows und ver⸗ 
fhiedene Lehranftalten. Es erſcheinen 3 tägliche und eine wöchentliche Zeitung; überdies 3 
Monatsihriften. 2. fteht in regelmäßiger Dampfſchiffverbindung mit mehreren, am Arkan⸗ 
ſas und Miffiffippi River gelegenen Städten, wurde 1820 gegründet und hat in 4 Bezirken 
(wards) 12,380 E., gegen 3727 im J. 1860. Das deutſche Element ift in 2. R. wohl 
vertreten und nimmt im gefellfchaftlihen, wie im öffentlihen Leben eine hervorragende 
Stellung ein; verfhiebene der höchſten ſtädtiſchen Aemter find wiederholt von Deutfchen be» 
Heidet gewefen. Der zum St. Louis» Turnbezirt gehörende Turnverein zählt 45 Mit- 

lieber, E 

Little Rod, Townſhip und Poſtdorf in Kendall Eo., Jllinois; 1843 E. 

Little Saint Joſeph's River, entfpringt in Hillsvale Co., Michigan, flieht mit 
ſüdlichem Laufe in den Staat Obio und mündet in den St. Joſeph's River, Fulton Co. 

Little Salt Creek, Fluß in Indiana, mündet in den Salt Creek, Monroe Co. 

Little ———— Poftdorf in Wyandot Co.,O hio. 

Little Sandy Creek, Fluß in New York, mündet in den Lale Ontario, Oswego Co, 

Little Saukt, Townſhip in Todd Co. Minneſota; 202E. 

Little — River, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Schuhllill River. 
nahe Port Carbon. 

Little Sciot Rider, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, 8 engl M. oberhalb 
Portsmouth. 

Little Siour, Tomnfhip in Harrifon Co. Jomwa; 644 €. 

Little Sodus, Derf in Cayuga Eo., New Nort. 

Little Sodus Bay, Einbuchtung des Fate Ontario in Cayıga Eo., NewMNort, 

Littlestown, Borough in Adams Eo., Bennfylvania; 847 E. 

Little Sturgeon, Poftvorf in Door Eo., Wisconfin. 

Little Suamico. 1) Fluß in Wisconfin, mündet in die Green Bay, Oconto Er. 
2) Tomwmnfhip in Dconto Co. Wisconfin, 542 E. 

Little Tallapoofa, entipringt in Carroll Eo., Georgia tritt mit ſüdweſtl. Laufe in 
Alabama ein, und mündet in den Tallapoofa, — o. 

Little —— Creet, Zufluß des Clarion River, Eil Eo., Pennſylvania. 

Littleton, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigem Poſtdorfe 
in Schuyler Co. Jllinois; 1140 €. 2) In Arooſtook Co. Maine; 700 E. 3) Mit 
gleihnamigem PBoftdorfe in Midplefer Co., Maffahnfetts; 983 E. 4) Mit gleich— 
namigem Boftdorfe in Orafton Eo., New Hampfbire; 2446 E. 

Littleton, Boftpörfer und Dörfer in ben Ber. Staaten. 1) Dorf in Buda- 
nan Co. Jowa. 2) Boftdorf in Halifar Co, North Carolina. 3) Dorf in 
Morris Co., New Jerſey. 4) Boftdorfin Sufler Eo., Birgimia. 

Littleton Depot, Dorf in Warren Co. Nortb Carolina. 

Little Traverfe, Townfhip und Poſtdorf, letteres Hauptort von Emmett Co., Mi: 

igan, auf der Norbfeite der Little Traverfe Bay; 294 E. 

Little Traperfe Dei Einbuchtung des Late Michigan in Emmet Co., Mihigan. 

Little Valley. 1) Tomwnfbipund Boftdorf in Cattaraugus Co., NewMort; 
1108 €. 2) Dorfin Jo Davieß Co. Jllinois. 

Littleville, Dorf in Pivingfton Eo., New Mort. 

Little Wabaſh River, Fluß in Jllinois, entipringt in Effingham Co., und mündet 
zwifchen den Counties White und Gallatin in den Wabafh River. 
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Little Walnut Creek, Fluß in Ohio, mündet in ten Scioto, Pickaway Co. 

Little Waraju, Fluß in Minnefota, mündet in den St. Peter's oder Minnefota 
River, Blue Earth Co. a 

Little Watts Island, Infel und Leuchtthurm in der Chefapcate Bay, Maryland. 

Little Wolf, Townſhip in Wanpacca Co. Wisconfin; 716 E. 

Little Wolf River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wolf Kiver, Wanpacca Co. 

Little Dort. 1) Tomwmnfhipund Boftdorfin Nevada Co. California; 868 €. 
2) Poftdorfin Warren Eo.,Jllinois. 3) Dorf in St. Lawrence Co., New Yort; 
117 E. 4) Boftdorf in Montgomery Eo., Ohio; 111 €. 

Littre, Marimilien Paul Emile, einer der gröften Gelehrten auf tem 
Gebiete franzöfiiher Philologie, wurde am 1. Febr. 1801 zu Paris geboren. Bon fei- 
nem Bater nad) ftreng republitanifchen Grundſätzen erzogen, bewarb er ſich niemals um üfe 
fentliche Aemter. ine Zeit lang war er Sekretär des Grafen Daru, dann Mitarbeiter, 
feit dem 3. 1831 Redacteur der wifjenfhaftlihen Abtheilung des “National” und feit 1854 
des “Journal des savants”, Er war urfprünglid für die ärztliche Yaufbahn beftimmt, hat 
jedoch niemald mebicinifhe Prüfungen abgelegt, da die wiſſenſchaftliche Forſchung auf tem 
Gebicte der gefhichtlichen Medicin ihn mehr anzog, als bie praftiihe Thätigkeit des Arztes. 
Schon feit 1828 betheiligte er fih an dem “Journal hebdomadaire de medicine”, be- 
gründete 1837 die medicinifhe Zeitjchrift *L/ExpeErience”, und lieferte werthvolle Beiträge 
ju dem “Dictionnaire de m@dieine” und ber “Gazette medicale de Paris”, Als fein 
mebicinifhes Hauptwerk ift jevod die Ausgabe und — der Werte des Hippokrates 
(10 Bde. 1839—61) anzuſehen. Neben feinen mediciniſchen Studien verlegte er ſich eben 
fo eifrig auf philofophifdye Forfhungen, indem er fid) namentlich ver Verbreitung ter Real— 
philofophie des Lecomte (philosophie positive) widmete, und die Ergebnifie der wifienfchaft- 
lien Forſchung diefes Philofophen dem allgemeinen Verſtändniß durch eine gefällige Ferm 
zu vermitteln ſuchte. In diefer Abficht fchrieb er “De la philosophie positive” (Par. 1845), 
“Application de la philosophie positive au gouvernement des soeietes (Paris 1849), 
“Conservation, r&solution et positivisine” (Par. 1852), “Sur la mort de Aug. Comte” 
(Par. 1857), “Paroles de philosophie positive” (Par. 1859), “Comte et Ja philossphie 
positive” (Paris 1863). Die Bedeutung feiner Ausgabe des Hippofrates wurde fehr bald 
anerkannt und hatte feine Wahl in die *Academie des inscriptions” zur Folge (1844), trotz- 
ben er eben die Ueberſetzung des Werkes von Strauß „Das Leben Jeſu“ (4 Bre., Par. 
1839—44) vollendet hatte. Dieſe gelehrte Körperjchaft beauftragte ihn mit der Fortſetzung 
der “Histoire litt&raire de la France”; er ift Berfafier des 21., 22. und 23. Bos. dieſes 

roßen Werkes. Obgleich er ſich ſchon feit Jahren mit fpeciellen Sprachſtudien beſchäftigt 
Hatte, namentlich über Altfranzefiih, Sanskrit und neuere Sprachen, fo ſcheint es doch, daß 
biefer Umftand ihn zu größerem Eifer auf diefem Gebiete der Wiffenfheft angeſpornt bat, 
und die Nefultate diefer Arbeiten hat er in feinen zwei Hauptwerten “Histoire de la Jangue 
frangaise” (5. Aufl., 2 Bde., Paris 1869) und “*Dictionnaire de Ja langue frangaise” 
(1863— 72) niedergelegt. Mit letzterem Wert trat er im Jahr 1863 vor tie *Acadlmie 
frangaise”, allein cr wurde trog der anerfannten Gelehrſamkeit nicht in tie Alademie auf- 
genenmen, einestheils weil Bifhof Dupanloup von Orlcans feinen großen Einfluß gegen 
die Aufnahme eines entſchiedenen Gegners des Chriſtenthums geltend machte, dann aber 
auch, weil fein Standpunkt als Lexikograph durchaus verfdhieben war von dem des “*Dic- 
tionnaire de l’Acad@mie”, das er als „Papburcau der franzöfiihen Sprache und als einzi— 
gen Wächter ber Correctheit und Eleganz nicht anzuerkennen geneigt war.“ Während das 
Lexikon der Akademie feine Hauptftärke darin fucht, zu conftatiren, wie tie beſten Autoren 
und die Vertreter der gebildeten Geſellſchaft ſprechen und ſchreiben, nimmt cr tie geſchicht— 
lihe Entwidelung der Sprade und Etymologie zum Ausgangspunkt. Bei jedem Worte 
gibt er mit rühmliher Gründlichkeit und mit Beziehung auf Die übrigen romanischen Spra— 
hen, zunächſt das Provencalifhe, Italienische, Spaniſche, die Abftammung an, die feine 
Vorgänger fchr unzuverläffig beftimmten oder, was Müger war, überhaupt bei Seite liefen. 
Mit Rüdficht hierauf ift L.'s Wert durchaus dem der Gebrüder Grimm ebenbürtig. Wäh- 
rend ber Belagerung von Paris bot Gambetta ihm die Profefiur der Geſchichte an ter nad 
Borbeaur verlegten Polytechniſchen Schule an, und gegen Ende des J. 1871 nahm die 
Afademie den im 3. 1863 zurüdgewiefenen 2. unter ihre Mitglieder auf, eine Nachricht, die 
in der ganzen gelehrten Welt mit großer Befriedigung aufgenommen wurde. Sein früherer 
Gegner Dupanloup zeigte infolge defien feinen Austritt an. Bon früheren Werfen find 
nod zu nennen: “La po6sie homerique et l’ancienne po6sie frangaise” (1847), eine 
Sammlung von Abhandlungen zur Gefchichte der franzöfifchen Sprache, die einzeln im 
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“Journal des savants” erſchienen waren; bann bie „Ueberfegung ber Naturgefhichte des 
Plinius“ und eine Ausgabe der *“Oeuvres complötes d’Armand Carrel? | Bgl. Sainter 
Beuve, “Notice sur M. Littre, sa vie et ses travaux” (Paris 1863). 


Littrow. 1) Joſeph Johann von, verdienter Aftronom, geb. am 13. März 1781 
u Bifhof-Teinig in Böhmen, wurde 1807 Brofeffor der Ajtronomie in Krakau, 1810 in 
—* wo er die Sternwarte gründete, nahm 1816 einen Ruf als Directdr der Sternwarte 
in Ofen an, wurbe 1819 zum Director der Wiener Sternwarte ernannt, die durch ihn 1825 
einen völligen Umbau erfuhr; wurde 1837 in den Adelſtand erhoben und ftarb am 30. Nov, 
1840. Seine beiten Schriften find: „TIheoretifche und praftifche Ajtronomie* (3 Bde., Wien 
1822—26), „Die Wunder des Himmels“ (5. Aufl., Stuttgart 1865), „Döhenmefjungen 
durd Barometer“ (Wien 1823), „Atlad des geftirnten Himmels“ (2. Aufl., Stuttgart 
1854), „Bermifchte Schriften“ (Stuttgart 1846); auch gab er die „Annalen der Wiener f. 
k. Sternwarte“ (18 Bve., Wien 1821—39) heraus. 2) Karl von L. ältefter Sohn des 
Borigen, geb. am 18. Juli 1811 zu Kafan, folgte 1842 feinem Bater ald Director der 
Wiener Sternwarte, fepte die Annalen fort, betbeiligte fi) 1862—65 an der von General—⸗ 
lieutenant von Bayer in's Leben gerufenen, mitteleuropäifchen Gradmeffung, und erfand eine 
fehr nüglihe Methode ver Längenbeftimmung für die See. Mit E. Weiß gab er heraus 
„Meteorologifhe Beobadhtungen an der Sternwarte in Mien, von 1775—1855* (5 Bde., 
Wien 1866). Seine wifjenjhaftlihen Arbeiten finden ſich zerftreut in den „Situngsbe- 
richten“ und „Denkſchriften“ der Wiener Akademie. 3) Dtto von L., Sohn des Vorigen, 
geb. am 14. Febr. 1843 zu Wien, geft. am 7. Nov. 1864, bat ſich durch Arbeiten über * 
nomiſche Inſtrumente einen geachteten Namen erworben. 4) Heinrich von 2, 
jüngerer Bruder Karl's von %., geb. am 26 Januar 1820 zu Wien, trat in die öſt— 
reichiſche Marine; hat fih ald Dichter, und Schriftfteller im Marinefach vertheilhaft bes 
fannt gemadt. 

Liturgie (vom griech. leiturgia, öſfentliches Amt, von leitos, das Volk betreffend, öffent: 
fi, und ergon, Thätigkeit) ift in der Sprade der chriſtlichen Kirche bei dent öffentlichen 
Gottesdienſte die zu befelgende, vorjhriftsmäßige Anordnung; in der katholiſchen Kirche ind» 
befondere vie Mefle, die Sacramente und Sacramentalien. Die Geiftlichen beißen daber, 
weil fie die 2. ausführen, auh Liturgen; und Liturgit ift die Wiffenfchaft, welche 
fi mit den Anordnungen und Einrihtungen des öffentlichen Gottesdienftcs befaßt. Die 
in der katholifchen Kirche gebräuchlichen liturgifchen Bücher find: das Mifjale, Brevier, 
Martyrologium, Ritual, das römische Bontificale, das biſchöfliche und päpftliche Ceremoniale. 
In der protejtantifchen Kirche verfteht man unter 2. das Ganze der gottesdienftlihen Hand- 
lungen, mit Ausfhluß der Predigt. Der fchon von den Reformatoren vereinfachte Gottes— 
bienjt wurde burd bie Agenden geordnet, die im Laufe der Zeit vielfache Verände- 
rungen erfuhren haben. Die widtigften P.n der proteftantifchen Gemeinschaften find: 
te Neuprenfifhe Kirchenagende, die englische, die fchwedifhe und die wirttembergifche 

iturgie. 

Liufin (hin. LiGu⸗-kis6 u), bei den Eingeborenen Liut-ſchiu, auch Lu⸗-tſchu (engl. 
Loochoo) genannt, heißen 92 von China und Japan abhängige Infeln, welde im Chineſi— 
ſchen Meere zwiſchen Japan und der Inſel Formoſa gelegen, 125,, QM. mit etwa 
500,000 E. umfafjen. Gie bilden 3 Gruppen: die Zjufan, von denen Obinawafima 
(37,5; IM), Die Sanbof, von denen Dofima (24,,, Q.-M.) die größte ift, und die 
Sannan. Ihre Produkte find Reif, Baumwolle, Ananas, Orangen, aud) find bedeutende 
Kohlen-, Eifen- und Zinnlager vorhanden. Die Einwohner treiben Aderbau mit Erfolg, 
doch [chen die ärmeren Claſſen äußerſt gedrüdt. Die Religion ift eine Mifchung der Lehren 
des Confutfe und des Budohismus. Die Regierung befindet ſich in den Händen einer 
wiſſenſchaftlich gebildeten Ariftokratie; der oberfte Beamte ift ein von den Japancfen einge— 
fester Gouverneur. Der Haupthafen ift Nawa, die Hauptftadt Shudi. Die Infeln 
find 1816 zum erjten Dale von Lord Amberft und Bafıl Hall befucdht worden. Durd den 
Bertrag des norbamerifanifhen Commodore Berry (11. Juli 1854) wurde den amerikanischen 
Schiffen geftattet, in jedem Hafen der Infelgruppe Holz und Waſſer einzunehmen und Han- 
del zu treiben. 

Liutprand, bedeutender Quellenſchriftſteller für die ältere deutſche Gefchichte, geb. um 922 
aus einer edlen longobardiſchen Kamilie, kam 931 nach Italien an den Hof des Königs Hugo, 
wurde Diakon in Bavia, fpäter Biſchof von Cremona, und wurde von Kaiſer Otto I. zu mehre⸗ 
ren wichtigen, politifchen Miffionen verwendet. Er ftarb 972 und ſchrieb: “Antapodosis”, 
die Geſchichte Italien's von 887—950 De rebus gestis Ottonis Magni imperatoris” und 
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“De legatione Constantinopolitana”. Seine Werke gab Pertz in Aonumenta Germa- 
niae historica” (Bd. 3, Hannover 1839) heraus, 

Livadien, Mittelgriehenland, das alte Hellas, der nörbl. continentale Theil des König- 
reich8 Griechenland, benannt nad) der alten Stabt Livadia, am Helicon. 

Lipengood’s, Townfhip in Cabarrus Co. North Carolina; 662 €, 

Livend, Ja? ausgezeichneter holländifher Hiftorienmaler und Radirer, geb. am 24. 
Dit. 1607 zu Leyden, get. 1663 zu Antwerpen. Er lernte bei Joris Verfcheoten, fpäter 
bei Pieter Yaftmann, bei dem Rembrandt fein Mitfchüler war. 1630 ging er nad) England, 
wo er die Portraits Karl's I. und vieler anderer Großen malte, und 1641 zurüdtchrte. 2.’8 
Radirungen, theils geägt, theil® mit der falten Nadel vollendet, fowie feine Hantzeichnungen, 
werben fehr gejhäst. 

Line Oak. 1) Counth im ſüdöſtl. Theilevon Teras, umfaßt 1200 engl. Q.-M. mit 
724 E., darunter 2 in Deutſchland geboren; das Land ift eben und fruchtbar. Hauptort: 
Dalville Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 82 St... 2) Tomnijhip 
in Suwannce Eo., Florida; 1396 €. 

Livermore. 1) Townfhips in Androscoggin Eo., Maine: a) L., 1467 E.; b) 
Eaft?., 1004 E. 2) Tomnfhip in MeLean Co, Kentudy; 1264 E. 3) Po ft« 
borfin Alameda Eo., California. 4) Bojtporfin MeLean Co.,Kentudy;302 
E. 5) Poſtdorf in Weftmorcland Eo., Bennfylvania; 211 €. 

Livermore Gentre, Boftdorfin Androscoggin Co., Maine. 

Liverpool. 1)Charles’enkinfon, Baron Hawkesbury, Grafvon, geb. am 
10. Mai 1727 in der Graffhaft Orforb, wurde 1766 Sekretär der Schatlammer, 1767 
Lord der Apmiralität, 1772 Bicefhatmeifter von Irland, 1778 Kriegsfekretär, in welder 
Stellung er fid) um Berbefferungen in der engliſchen Armee verdient machte, war fpäter 
Präfident des Handelsrathes, erhielt darauf den Titel „Baron Hamfesbury“ und 1796 
ben eines „Grafen von L.“, legte 1801 aus Gefundheitsrüdfichten fein Amt nicter 
und ftarb 1808. 2) Robert Banks Jenkinſon, Grafvon 8, Schn des Bori- 

en, geb. 1770, wurbe 1801 Staatsfehretär des Auswärtigen, 1804 des Junern, nad 
Bercepal’e Ermordung 1812 Ford des Schates, in welder Stellung er fid) als entſchie— 
bener Gegner aller Reformen zeigte; 1827 überließ er infolge eines Schlagfluſſes feinen 
Poften an Canning und ftarbam 4. Dezember 1828. 3) Charles Cecil Cope Jen— 
finfon, Bruder des Borigen, geb. am 29. Mai 1784, erbte feine Bruders Würden, war 
1841—46 unter Becl Fönigliher Oberhofmeifter (Lord Steward) und ftarb am 3. Oltober 
1851 ohne männlidhe Nachkommen. 

Liverpool, nächſt London der größte Handelsplag und die zweitgrößte Statt Eng- 
land's, liegt an der Mündung des ſchiffbaren Merfey in das Irländiſche Meer, die eine tiefe 
Bucht bildet, und an dem Leeds-Liverpool-Kanal, in der Graffchaft Lancafter, weftlih von 
Mancheſter. Die Stadt fteht theils auf flachen Ufer, theil® auf einem Abhange; ihre Be— 
völferung (443,938 E. im‘. 1861; 493,346 E. im J. 1871) hat fi) feit 70 Jahren ver- 
ſechsfacht. Wenige Städte beſitzen fo prächtige öffentlihe Gebäude und fo folite Privat- 
en wie L. Den Mittelpunft bildet die St. Johnsfirche und der Bahnhof, von mo aus 
bie breiten luftigen Straßen auslaufen, auf denen die Wagen faft ohne Geräuſch mit großer 
Leichtigkeit dahin rollen. Bon den vielen Gebäuden find hervorzuheben das Zollhaus (Cus- 
tom-House), das Stadthaus, die Börfenhalle und der Berlaufsbazar oder St. Jehnsmarkt; 
biefer bildet cine ungeheure Halle, die mit einer Mauer umgeben und mit einem Doppeldache 
gebedt ift. Im Ganzen befitt L. 109 kirchliche Gebäude, von denen 51 der Staatstirde und 
11 den Katholilen gehören; die ſchönſten find Die St. Pauls- und St. Georgäfirde, Deren 
Dad, Thürme, Fenfter und Pfeiler von Eifen find. Der yradtvolle Börfenplag ift ven 
Arcaden umgeben und mit einem Dentmale Nelfon’s gefhmüdt. 2. bat keinen eigentlichen 
Hafen; allein die Kunft erfetste, was die Natur verfagte, indem man „Dods“, jett 36 an der 

ahl, anlegte. Diefen durch Menfhenhände ausgegrabenen Binnenmeeren, in denen bie 
»Schiffe gegen Ebbe, Flut und Winde gefhütst find, und die das Ein- und Ausladen erleich- 
" tern, verdankt L. feine Bedeutung als Handelsſtadt. Jeder diefer Docks hat feine keftimmte 
Art von Fahrzeugen, 3. B. Baummellfchiffe, Grönlandfahrzeuge, Oftindien- und Cbina- 
fahrer, wobei namentlich audy auf die Gattung der Waare Rüdfiht genommen ift. Die 
älteften Dods find am Ende des vorigen Jahrhunderts angelegt, die meiften gehören jedoch 
ver allerjüngften Zeit an. Die ganze Uferfeite ift mit einer Mauer gefhüst, die mehr als 5 
Meilen lang, durchſchnittlich 11 Fuß did und 40 Fuß hoch iſt. Es gibt unter den großen 
Weltſtädten keine, die fo fehr Handelsftadt ift als 2. ; faft jedes Hans ift ein Comptoir, eim 
Waarenlager oder dient in irgend einer Weife dem Handel. Die conmerciellen Berbinbun- 
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en mit Nordamerila, Weſtindien und Südamerila liegen größtentheils in den Händen der 
Kaufleute von 2., daher e8 auch der erfte Baummollenmarkt der Erve if. Auch im Fabrif- 
wefen leiftet 2. Bedeutendes, namentlich in den Artikeln, die zur Ausrüftung der Schiffe nd« 
tbig find. Außerdem erfreuen fib die Wiſſenſchaften einer verhältnigmäßig forgfältigen 
Pflege. Die Stadt hat eine Königliche Akademie der Wiſſenſchaften, (geftiftet 1817), phyſi— 
talifhe und naturhiſtoriſche Sammlungen, Bibliothelen, das erfte Blindeninftitut in ganz 
England, Waiſenſchule, Lyeeum, Athenäum, und viele Gelehrte Geſellſchaften und Inſtitute. 
2. ıft eine durchaus moderne Stabt, die den Stempel der Neuheit überall an fidy trägt. Er- 
wähnt wird fie zwar fchon im 12. Jahrh.; allein fie war fo unbedeutend, daß fie noch im J. 
1561 nicht mehr als 7 Straßen und 690 E. hatte, Erſt im 18. Jahrh., mit dem Aufblü- 
ben der Ber. Staaten, gewann fie alljährlich fo an Bedeutung, daß ſie jegt al die zweite Han- 
delöftabt der Erbe gilt; und es ift mit Recht anzunchmen, daß fie noch einmal die erfte wer- 
ven wird. Auch als Einfhiffungsplag für Auswanderer iſt L. von Bedeutung. Die ftärtite 
Auswanderung, war im J. 1852: 229,099 Köpfe; im J. 1869 betrug diefelbe 172,731 8. 

Liverpool, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boft- 
dorfe in Fulton Eo., Jllinois, am Illinois River; 1336 E. 2) Sm Dbio: a) in Co— 
lumbiana Co. 2907 E.; b) in Medina Co., 1425 E.; der Mehrzahlnad Deutſche, unter 
denen 3 Iutherifche, eine methodiftifche und eine katholiſche Gemeinde beftcht. 3) In Perry 
Co., Bennfylvania; 859 E. 4) In Brazoria Co, Teras; 629 €. 

Liverpool, Boftpörferund Dörferinten Ber. Staaten. 1)Dorf in Pate 
Co., Indiana. 2) Poſt dorf in Onondaga Eo., New-Mort am Onondaga Pate; 
1555 € 3) Dorfin Madiſon Co. Ohio; früher Rofedale; 67 E. 4) a ge 
ninen ia: a) Poſtdorf in Perry Co., am Susquehanna River, 823 E.; b) Dorfin 

orf Go. 

Liverpool, Seehafen und Hauptort von Queen's Co., Nova Scotia, am Mer- 
fey River, nahe ver Mündung defjelben in den Liverpool Harbor; 3104 E. (1871). 

Livia Drufila. 1) Gemahlin des Kaifers Auguftus, geb. um 55 vor Chr. war zuerft mit 
Tiberius Claudius Nero vermählt, der fie dem Kaiſer Auguftus überlich. Von ihrem ers 
ſten Gemahl hatte fie zwei Söhne, den nachmaligen Kaiſer Tiberius (ſ. d.) und Nero Claus 
dius Drufus (ſ. d.). Dem Auguftus wußte fie fih unentbehrlich zu madhen. Nach dem 
Tode des Mäcen und Agrippa, und nad der Verbannung feiner Tochter Julia, deren Söhne 
Livius und E. Cäſar durch die Ränfe der Liria aus dem Wege geräumt worden waren, 
aboptirte er nad) langem Widerftreben ben Tiberins und ernannte denfelben zu feinem Nad)- 
folger. 2. wurde nach dem Tode des Auguftus (14 nad) Chr.) Oberpriefterin ſeines Hei— 
ligthums und ftarb 29 nad Chr. m 2. auch Livilla genannt, Tochter des Drufus und 
Schwefter des Germanicus, heirathete fpäter den Drufus, den Sohn des Tiberius, ben fie 
mit Hilfe des Sejan 23 nad Chr. ermorbete. Später in des Scjanus’ Sturz verwidelt, 
wurde fie 31 nad Chr. hingerichtet. 

Livingſton. 1) Robert, der erfte Befiger von „Livingfton Manor,“ in der Provinz 
New Hort, geb. 1654 in Schottland, war der Sohn von John P., einem Geiftlihen der re— 
formirten Kirche in Schottland, der als Nonconformiſt feines Amtes entfegt, 1672 in Rot— 
terdam ftarb. 2. fam um 1675 nach den Colonien, erhielt hier vom bamaligen Gouverneur 
Dongan von New Nork einen großen Landftrich in den heutigen Counties Dutcheß und Co— 
fumbta, weldher 1715 von Geerg 1. zu der „Lordſchaft von 2.“ erhoben wurde, von welder 
heutigen Tages noch ein nicht unbedeutender Theil fi in den Händen feiner Nadıtommen 
befindet. 2. erlangte bald großen Einfluß in der Colonie, den er jedoch weniger zur Wohl— 
fahrt und zum Gebeihen derſelben, als zur Vermehrung und Sicherung feiner Reichthümer 
benutzte. Bereits in bie gewiffenlofen Kämpfe der Ariftofratie gegen das Volfin den Leis— 
ler'ſchen Wirren (f. Leisler) verwidelt, hat er ſich ebenfalls bei der Colonifirung der Pfäl« 

er am obern Hutfon, durch Unterfchleife als — in Albany u. ſ. w. ein trauriges 

enkmal feines habgierigen Charakters geſetzt. Auch mit dem Seeräuber Kidd(ſ. d.) ſoll er 
im Einverſtändniß chen fein. Er hinterlich 3 Söhne, Philip, Robert und Gil. 
bert2., von deren Nachkommen ſich mebrere in der Gefdhichte der Ber. Staaten einen Na- 
men gemacht haben. 2) Edward, anerif. Staatsmann, geb. am 26. Mai 1764 zu Eler- 
mont in New York, geft. den 23. Mai 1836 zu Rhinched in New Nor. Er erhielt feine 
Erziehung in „Princeton College,“ wo cr 1781 grabuirte, widmete fich in Albany dem Stu- 
dium der Rechte und lich fih 1785 ald Advokat in New Mork nieder. Bon 1794—1800 
war er Mitglied des Repräſentantenhauſes des Congreſſes und einer ber beventendften 
Führer der Oppofition gegen die Apminiftration von Wafhington und Adams, Jefferſon cr» 
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nannte ihn im März 1801 zum Diſtrictsanwalt von New York. In demſelben Jahr wurde 
er Mayor von New York. Während feiner Mayorfhaft wurde die Stadt vom Gelben Fie- 
ber heimgeſucht. Durd die Freigebigkeit, mit der er die Leidenden unterftügte und, wie c# 
hieß, durch das Verſchulden Anderer, gerieth er fo tief in Schulden, daß er alle cine Aem— 
ter niederlegte und nad) New Orleans überfiedelte. Die Legislatur ron Peuifiana keauf- 
tragte ihn, Kegeln für das Berfahren der verſchiedenen Gerichte auszjuarkeiten. Seine 
Borlage wurde 1805 angenommen, und das Syſtem blieb bis 1825 in Kraft. Inter Ver— 
theidigung von New Orleans gegen die Engländer diente cr Jadfen als Atjutant. Scine 
Hauptthätigkeit blich jedody dem Rechtsweſen zugewantt. Er wurte 1821 keanjtrogt, ci- 
nen Griminalcoder für Youifiana ge entwerfen. Das Werk wurte 1826 ter Pegielatur un. 
terbreitet, die jedoch nie einen Beſchluß in Betreff deſſelben faßte. Tretztem nımte c# 
1833 in Philadelphia gebrudt, und fand fowehl in Europa als in Amerika viel Ancrken— 
nung. Der Civilcoder, mit defjen Ausarbeitung cr 1823 in Gemeinſchaft mit Penis Me: 
reau Lislet beauftragt worden war, wurde 1824 im Wefentlien von ter Legielatur enge: 
nommen. Als cr 1823 in den Congreß gewählt wurde, hörte cr auf zu atreciren. Fis 
1829 blich er im Repräfentantenhaufe und wurde dann in den Bundesſenat genäblt. Nech 
dem Niücdtritt von Ban Buren übertrug ihm Jadfon 1831 das Staatsſecretariat. Die: 
ſes Amt legte er 1833 nieder, um als Gefandter nad Frankreich zu geben, wo cr bie 1855 
blieb. Nach feiner Rückkehr lebte cr bi zu feinem Tote ald Privatmann in Rhinched. 
3) Robert R., Bruder von Edward, geb. 1747 in New: Nor, geft. den 26. Tetr. 1813. 
Nachdem cr 1765 feine Studien in „King's College,“ jett „Celumbia Cellege“ beendigt 
hatte, ftudirte er in New-Nork tie Rechte und wurde 1773 Necorber ter Etatt, verler aber 
wegen feiner Theilnahme an der revolutionären Bewegung bald tiefes Amt. Er war Mit: 
des zweiten Continental-Congrefies und wurde in den Ausſchuß gemäblt, ter mit tor 

bfafiung der Unabhängigkeits-Erflärung beauftragt wurde. Im I. 1780 wor cr micter 
Mitglied des Congrefies und vom Aug. 1781 ab zwei Jahre lang Schretärter oufwärtigen 
Angelegenheiten. Infolge feiner hervorragenden Theilnahme an ten Arleiten ter “* King- 
ston Convention,” welde die erfte Eonftitutien für den Staat New York entwerf, wurde er 
zum erften Kanzler des Staates ernannt und blieb bis 1801 in dieſem Amt. Jeſſerſen ferterte 
ihn auf, als Sekretär der Flotte in fein Gabinet zu treten, aber L. Ichnte das Ancrkicten 
ab. Dagegen nahm er die Ernennung zum Gefandten in Frankreich an (1801) und ſchleß 
in diefer Stellung im April 1803 den Kauf von Louiſiana ab. Er refignirte 1804 und 
fchrte 1805 nach einigen Reifen in Europa nad Amerika zurüd. 2. verbrachte ten Reſt fci- 
nes Lebens als Privatnann. 


Livingſton, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Etaa- 
tc8 Jllinois, umfaht 1000 engl. Q.M. mit 31,471 €. (1870), darunter 1969 in 
Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 11,637 E. Deutſche wohnen vorberrjdend in ten 
Orten Chatswertb, Dwight, Reading und dem Hauptorte Pontiac. Das Land ift chen 
und frudtbar. Republik. Majorität (Präfivdentenwahl 1868: 1216 Et.). 2) Im weftl. 
Theile des Staates Kentudy, umfaft 280 QO.-M. mit 8200 €. (1870), darunter 1052 
Varbige, und 24 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 7213 E. Das Land ift wellenför— 
mig und fruchtbar. Hauptert: Smithland. Demokr. Majorität (Geuverncurswahl 
1871: 690 St.). 3) Pariſh im füböftl. Theile des Staates Lonifiana, umfaßt 900 
engl. Q.-M. mit 4026 €, (1870), darunter 933 Farbige und 34 in Deutihland geberen; 
im 3. 1860: 4451 €. Hauptort: Springfield. Demokr. Majerität (Präfitenten- 
wahl 1868: 521 ©t.). 4) Im füpöftlihen Theile des Staates Mihigan, umfaßt 576 
DM. mit 19,556 E. (1870), darunter 541 in Deutfchland geboren; im J. 1860: 16,851 
E. Deutjhe wohnen vorberrfchend in Genca und dem Haupterte Homwell. Das Land 
ift wellenförmig und frudtbar. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 276 St.). 
5) Im mittleren Theile des Staates Miffonri, umfaht 530 Q.M. mit 16,121 E. 
(1870), darunter 276 in Deutjhland geboren. Deutfhe wohnen vorherrſchend in Utica and 
ten Hauptorte Chillicothe. Das Land ift cben und frudtbar. Demofr. Maijecri- 
tät (Gouverncurswahl 1870: 299 St.). 6) Im weftl. Theile des Staates New Mortl, 
umfaßt 5140 O.-M, mit 37,704 €. (1870), darunter 806 in Deutfchland geboren. Deutſche 
wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Dansville und Nunda. Das County bat fruchtbare 
Tlußlandfhaften, in denen Weizen vorzüglich gedeiht. Hauptort: Geneſeo. Repu— 
blit. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1013 St.). - 


Liningfton, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Eumter Co. Wlabame, 
2320 €. 2) In Eolumbia Eo., New York, 1230 €. 3) Mit gleihnamigem Poft« 
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a, Efier Co., New Jerſey, 1157 E. 4) In Spottfylvania Eo., Birginia, 
2213 8. 

Livingfton, Boftbörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Poſtdorf 
und Hauptort von Sumter Eo., Alabama, boO E. 2)Dorf in Pivingiton Eo., 
Mihigan. 3) Dorfin Madifon Co, Miffiffippi. 4) Poſtdorf und Haupt- 
ort von Dverton Co. Tenneſſee, 250€ 5) Poſtdorf und Hauptort von Pollk 
Co., Teras. 

Kivingftone, David, berühmter Afrila-Reifender, geb. 1817 zu Blantyre bei Glas- 
gow; unter ärmlichen Berhältniffen aufgewachſen, promovirte cr 1838 als Yicentiat der Mebi- 
ein, nachdem er vorher Theologie ftudirt hatte, und trug feine Dienfte der Londoner Mif- 
ſionsgeſellſchaft an; befuchte in ihrem Dienfte dreimal Afrika, 1840—56, 1858— 1864 und 
zulegt jeit 1866. Zuerſt hielt er fih im Innern des Caplandes auf, durdfchritt im Som- 
mer 1849 in Begleitung von Dswell und Murray die Wüfte Kalahari, drang bis zum 
Ngami-See vor, erreichte 1851 den Zambeſi und durchzog vom Januar 1853 an bis 1856 
den ganzen fürafrikanifchen Gontinent von der Statt Loanda an der Weſtküſte bis Onilimane 
im Öften. 1857 veröffentlichte er in England “Missionary Travels and Researches in 
South Africa” (2 Bode, Yondon 1857, deutjc von Loge, 2 Bde., Leipzig 1859). Im I. 1858 
jegelte er wieder nad) den Cap, fuhr durch den Zambefi in den Scirefluß, den er bis zu 
jeinem Quellfee Nyafia verfolgte, und entdedte öftlidh vom Fluſſe den Schirwa-See. Seine 
Bemühungen, den Sklavenhandel zu unterbrüden, und die Bevölferung für Aderbau und 
Baumwollcultur zu gewinnen, hatten nur geringe Erfolge. 1864 ging er nad) England und 
gab “Narrative ofan Expedition to the Zambesi and its Tributaries” (London 1865, 
deutfh von Martin 1866) heraus. Im Herbit 1865 ſchiffte er fid) von Neuem cin, landete 
1866 in Zanzibar, von wo er fofort ins Innere vordrang, um die noch nie von Europäern 
betretenen Gebiete zu durchforſchen. Mechrere Male bereits todt gefagt, aber immer 
wieder aufgefunden, gab er von Udſchidſchi aus, in einem, an den britiſchen Gonful Kirk 
zu Zanzibar, gerichteten Briefe, datirt vom 30. Mai 1869, das letzte Lebenszeichen 
von fih. In dieſem Briefe bat 2. den Conful um Zufendung neuer Vorräthe, und 
bemerkte in Bezug auf feine neneften Torfhungen, daß er im Begriff ftiche, zu unter- 
fuchen, ob die von ihm 500—700 Meilen fürlih von Spele und Baker's vermeintlichen 
Nilquellen entvedten Gewäſſer mit jenen in irgend welder Verbindung ftänden. Seiner 
Anficht nad) fei die nördlich flichende Waffermenge fo groß, daß cr fowohl die Quellen des 
Congo als die des Nil gefunden zu haben meine, indem der Tanganyika, Nyige, Cho- 
mwambe, nur Ein großer Sce feien, und weſtlich von biefem cin anderes großes Waflerbeden 
ſich befinde (vielleicht eine bedeutende ſüdliche Ausdehnung des Albert Nyanza), deſſen Aus— 
fluß eben der Nil oder der Congo fei, und daß er das öſtliche Stromgebict bis zu dem 
Buntte hinab, wo Baker umgefchrt fei, erforfhen wolle, Da die englifche Negierung vie 
Bitte der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft um Unterftügung zur Ausrüftung einer Er- 
pebition zur Aufjuchung L.'s abſchlug, fo ſuchte dicfe im Anfange dcs Jahres 1872 durd) 
Privatfubferiptionen die nöthige Summe herbeizufhaffen und zwar mit folhen Erfolg, daß 
bereits im Februar 1872 die Erpedition England verlafien fonnte. Führer derſelben, an 
der auch ein Sohn L.'s theilnimmt, ift Llewellyn Dawſon, cin Marincofficier, welcher fid) 
bereit3 1869 bei den ungemein fchwierigen Bermeflungen am oberen Yang⸗-tſe-Kiang hervor« 
getban hat; derfelbe hat auch Handwerker und Dolmetſcher engagirt. Die Erpebition begab 
fi mit dem Dampfer „Abydos“ direct nad) Zanzibar, wo Conful Kirk ihr eine militärische 
Escorte von 50 außserlefenen Eingeborenen beigab. Die Aufgabe der Expedition wurbe 
ftreng darauf beſchränkt, L. aufzufuchen und ihm Vorräthe zuzuführen, ihn zurüdzubringen, 
= aber, falls cr todt fein follte, fi in Befig der Aufzeihnungen über feine Entvedungen 

u fegen. 

x Livius, Titws, berühmter rim. Geſchichtſchreiber, geb. zu Padua 59 v. Chr., lebte zu 
Nom, von Auguftus hoch gefhäst, und ftarb 17 nad Chr. Er verfaßte rhetoriſche und 
philofophifche Schriften; fein Hauptwerk aber ift eine vollſtändige römische Staatsgeſchichte 
vom Beginn der Stadt bis zum Tode des Drufus (9 v. Ehr.). 2. war der cerfte Römer, 
welcher die vaterländifche Geſchichte witrdig und überfichtlic in ihrem ganzen Verlaufe dar— 
ftellte. Er überfchant und benrtheilt, jedoch ohne ticfe politiihe Bildung und ohne kritiſches 
Stuvium feiner Quellen, den unermeßlichen Thatenkreis feiner Nation mit warmen Patrio- 
tismus und feſſelt den Pefer durch Offenheit, durch gefundes ſittliches Gefühl und durd das 
Ebenmaß und die Klarheit einer ſtets Tebhaften Erzählung. Trotz dem für und etwas un— 
verftändlichen Vorwurfe der „PBatavinität” (Provinzialismen in ber Sprade), ift 2. ber 
zweite große Profaiter der Römer, und keiner der früheren oder nachfolgenden Hiftorifer 
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bat den geſchichtlichen Styl in fo claſſiſcher Form gehandhabt. Sein Werk beſtand ur: 
fprünglicd aus 142 Büchern, von denen nur 35 Bücher, nämlich die 10 erften, und das 21. 
bis 45. ſich erhalten haben, während von den übrigen Büchern außer Fragmenten nur furze 
Inhaltsanzeigen oder Auszüge, die fog. “Epitomae”, vorhanden find, die im 17. Jabrb. 
von Freinsheim zur Verfertigung feiner Supplemente im Livianiſchen Styl benugt worben 
find. Bon Ausgaben find außer der großen Sammelausgabe von Dralenbord (15 
Bde., Stuttg. 1820—28) zu nennen: die von Alfcheffti (Bv. 1—3 unvellendet, Ber: 
lin 1841—46), von Mabdpvi > Uffing (Kopenhagen 1861—63, beide noch unvell.); 
ferner die Schulausgabe von Weiffenborn (8 Bde., Berlin 1853—62), die Ausga 
einzelner Bücher von J. Fre y (Leipzig war" von Fabri und Heerwagen (Nürnberg 
1852), von BVielhaber (Berlin 1870). Es exiſtirt eine Menge kritiſcher Specialſchrif⸗ 
ten, wie von Kreyſſig, Otto, Weiffenbern, Mabvig, und E. Böttcher „Krit. Unterfuhungen 
über die Quellen des 2. im 21. und 22. B.“ (Yeipzig 1869). Ueberfegungen lieferten 
Heufinger (ö Bde., Braunſchw. 1821), Dertel (8 Bve., Stuttgart 1844), Klaiber 
und Teuffel(6 Bde., Stuttgart 1869.) 


Livius Andronicus, der Vater der dramatifchen und epifchen Poefie unter ten Römern, 
aus Tarent, Slave, fpäter Treigelaffener des Livins Salinator, lebte im 3. Jahrb. v. Chr. 
Der Staat würdigte fein poetiſches Talent und ehrte fein Andenken. Er dichtete Tragödien 
nad) griechiſchem Muſter, fowie einige Komödien; am meiften aber ficherte feinen Kuf die von 
ihm überfegte „Odyſſee“. Nach allen Seiten erſcheint erin Ton und Darftellung als cin 
mittelmäßiger Anfänger, der feine Macht über den römifhen Spradhgenius erwarb, fentern 
nur den Anfang literarifcher Production andeutet. Die vollftändige Aufgabe ter vorban- 
denen Fragmente lieferte Dünger (Berlin 1835), ferner Odyssiae religq.”, herausgeg. ven 
D. Günther (Sedint 1863). Bol. Döllen, “De vita L. Andr.” (Riga 1845). 

Livland, ruffiiches Gouvernement, die größte ber drei fog. Oftfeeprovinzen (f. d.), 
umfaßt 837, Q.-M. mit 980,784 E. (1871). Das im Oanzen fruchtbare Land erzeugt 
vorzugsmeife Getreide, Hanf und Flachs. Die Küftengegenden find flach und ſandig, aber 
das Innere durchziehen anmutbige Hügellandſchaften, deren höchſte Erhebung, ter Munna 
Mäggi, jedoch nicht über 1200 F. anffteigt. Bon Mineralien finden fi Gips, Alabafter 
und Marmor vor. Bon den Flüſſen find die Ya und der Embach die bedeutentiten, Ickterer 
durdhflieht den 4,,, M. großen Wirzjärm- See. L. hat an Scen und Naturſchönheiten reihe 
Landſchaften (Livländifhe Schweiz) Die Bewohner der Stätte und tie Guts— 
befiser find Deutfche, nur wenige Ruffen, die Lanbbevölferung Efthben, welde finni- 
fhen Stammes find, und Fetten, welde dem preußifchelitauifchen Zweige des flawifchen 
Stammes angehören. Erftere wohnen vorwiegend im nörblichen, letztere im füblichen Theile des 
Landes. 2. mit der dazu gehörigen Infel Defel zerfällt in die 5 Kreiſe: Riga, Wenten, 
Dorpat, Pernau und Oeſel. Die herrfhende Religion ift die lutheriſche. In atminiftrativer 
Bezichung fteht P. unter dem gemeinfamen, von Peterdburg aus ernannten Generalgouver- 
neur der drei Oftfeeprovinzen, weldyer feinen Sig in Riga bat, und dem in jeder Provinz eim 
Civilgeuvernenr untergeordnet ift, von denen ber für 2. ebenfalls feinen Sit in Riga hat. 
Obwohl ſchon feit dem 11. Jahrh. den Dänen und Schweden bekannt, bradten tod erft 
Raufleute aus Bremen, welche auf ihren Oftfeefahrten 1158 an die livländiſche Küfte ver— 
ſchlagen worden waren, dem übrigen Europa Hunde von dem Lande. Der Augufiinermönd 
Meinharb war 1186 für die Einführung des Chriftentbums thätig. Biſchof Albredht grün 
dete um 1200 Riga uud ftiftete 1201 zum Schute des Landes und der Ausbreitung de® 
Chriftentbums den Orden der Livländifhen Shwertritter, welder fi 1223 mit 
dem Deutjchen Orden verband und mit diefem gen L., Kurland und Eftbland eroberte. 
Nahdem tie Ruffen, unter Jwan Wafiljewitf II. die Macht der Ritter gebrochen hatten, 
blieben Ictstere feit 1561 nur auf Kurland beſchränkt. 2. wurde polnifhe Schußprovinz, 
fiel 1661 mit Eſthland an Schweden und fam 1721 durch den Frieden zu Noftabt mit jener 
Provinz an Rußland. Bol. Oftfeepropinzen. 

Livonia. 1) Townfbipin Wayne Co, Mihigan; 1679. 2) Townſbip 
in Sherburne Co, Minnefota; 263 E. 3) Tomnfhip in Livingfton Co., 
New Yort; 2705 € 4) Poſtdorf in Waſhington Co., Indiana. 

Livorno. 1) Provinz in Italien im chemaligen Toscana, umfaßt 5,,, O.-M. 
mit 116,811 €. (1862). 2) Hauptftadt berfelben, eine der beventendften Handelsſtädte 
Italiens, war vor dem 13. Jahrh. ein offener, durch ein Heines Caſtell nefhüster Fleden, 
wurbe von Cosmo 1. zum Freibafen erflärt und entwidelte fi rafch zu hoher Macht und 
Blüte. Die Stadt hat 83,543 E. (1862), befitt außer dem Dom 14 katholifche Kirchen und 
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verfchiedene öffentliche Gebäude, wie Lazarethe, Arfenale, Bildungsanftalten, wiſſenſchaft⸗ 
liche und Kunftfammlungen, und viele Fabriken. 

Livre. 1) Franzöſiſche Silbermünze, bis 1795 die Einheit des franzöfifchen Miünz- und 
Rechnungsweſens — 7 Sgr. 9"/,. Pfennige = 18,95, ets., wurde von dem Franc verbrängt. 
2) Franzöfifches Gewichtspfund; Das wichtigfte war die 2. des Parifer Markgewichtes (Poids 
de marc) — 0,,,, deutihe Zollpfund — 1,9,, Pfund in den Ber. Staaten; bis 1839 hieß 
das halbe Kilogramm — 1 Zollpfund — 1,,0, Pfund in den Ber. Staaten, Livre usuelle, 

Liprée (franz., von livrer, liefern) hieß fonft in Frankreich die Kleidung, welche der könig— 
liche Hof bei großen Feierlichkeiten der Dienerfchaft unentgeltlich liefern ließ; jest überhanpt 
die Kleidung der Dienerfchaft der Gelb- oder Gehurtsarikofratic, 

Lizard River, Fluß in Jowa, mündet in den Des Moines nahe Fort Clark. 

Llano. 1) Fluß im Staate Teras, entipringt am nörbl. Abhange der Comande 
Mountains und ergießt ſich mit öftl., norböftl. und ſüdöſtl. Laufe durch die Countics Kimble 
und Maſon in den Colorado River, Llano Co. 2) County im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 750 engl. D.-M. mit 1379 E. (1870), darunter 68 in Deutjd- 
fand geboren. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Llano. Demotr, 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: 43 St... 3) Poftdporf und Hauptort von Llano Co., 
Texas, am ano River; 188 E. 

Blanos (fpan., d. i. Ebenen, vom lat. planus, eben) heißen vorzugsweife die baumlofen 
Ebenen im nörblihen Sübamerifa. Die L. von Benezuela find durch A. v. Humboldt's 
meifterhafte Schilderung in den „Anfichten der Natur“ berühmt geworben. Sie werden 
von den Ylaneros, einem Hirtenvolfe, bewohnt, und find theils mit üppigem Graswuchs, 
tbeil8 mit Flugſand bevedt. Außerdem find nod die 2. von Apure im ©., die 2. von 
Caracas und Carabobo im. und die 2. von Varinas im W. zu nennen. Der 
Llano Eftacädo (engl. Staked Plain) im norbweftl. Theile des Staates Teras und im 
Territoriun New Merico ift die einzige, obigen ähnliche Ebene in den Ber. Staaten. Die 
Richtung, in welcher dieſe Wüſte in der trodenen Jahreszeit durchzogen werben kann (von 
Santa FE nach Teras), ift durch Pfähle bezeichnet (daher der jpan. Name Estacado, engl. 
Staked, d. i. abgeftedt). 

Llanquihue. 1) Der größte See in Chile, am Fuße des Bulfans von Oſorno. Er ift 
von N. nad S. 4 M. lang, und faft ebenfo breit von D. nah W. Sein öftliches Ufer 
wird vom Fuß des oben genannten Bulfans gebildet und befteht größtentheils aus Lava. 
Die andern Ufer waren bis 1851 mit undurdbringlicden Urwald bevedt. Ein großer 
Waldbrand machte in jenem Jahre nicht nur die Umgebung dieſes Sees, fondern auch den 
Fuß der hohen Cordillere bis zum Fluß Rio Buenos zugänglid. Infolge hiervon wurden 
vom folgenden Jahre an die Ufer mit deutfchen Coloniſten befest. Jeder Eolonift bekam 
anfangs 100 cuadras — 400 acres Land, weldye am Seeufer 5 cuadras Länge hatten. Im 
Anfange hatten die Eoloniften der mangelnden Verbindungswege halber mit bedeutenden 
Schwierigkeiten zu fümpfen. Sie konnten daher vicle Produkte gar nicht auf den Markt 
bringen, und manche Artitel fih nur mit großen Koften verfchaffen. Dennoch find die 
Coloniſten faft alle vorwärts gelommen und werben noch raſcher fortfchreiten, da cine gut 

ebaute Fahritraße vom Süpufer bes Sees nady Puerto Montt und vom Norbufer nad) 
Da angelegt wurbe, und ein Dampfichiff feit 1870 den See befährt. Der See hat 
keinen Zufluß, aber einen ſehr wafjerreichen Ausfluß, ven Rio Moullin, der beim gleichnamigen 
Städtchen in das Stille Meer mündet. 2) Provinz der Kepublit Chile, grenzt im. an 
die Flüße Bilmaiquen und Rio Bueno, bie fie von der Provinz Baldivia trennen, im W. an das 
Stille Meer, im S. an den Golf von Ancud, im D. an bie Cordilleren, welche dieſe Provinz 
von bem Theil Patagoniens trennt, deffen Befig Chile beanfprudt. Die Einwohnerzahl be= 
trägt 40,025 €. (1867). 2. wird in die Departements Carelmapu, Oforno und Planguihue ge= 
theilt, im welch' letzterem die Hanptftabt der Provinz, Puerto Montt, liegt. Der 
Hauptausfuhrartitel ift Bauholz. Induſtrie treiben faft nur die deutfchen Eofoniften, welche 
einen großen Theil der Bewohner der Provinz bilden. 

Llewellhn, Poſtdorf in Schuyltill Eo., Bennfylvania. 

Llico, Hafenftädtchen in der chileniſchen Provinz Curico, am Ausfluf des Sees von 
Bihuquen; es wird viel Getreide ausgeführt. 

Llorente, Don Juan Antonio, ſpaniſcher Gefchichtichreiber, geb. 1756 zu Rincon 
bel Solo in Aragonien, wurde 1779 BPriefter, 1782 General-Bicar der Diöcefe Calahorra, 
1789 erfter Setretär der Inquiſition, erhielt 1794 vom Großinquiſitor Don Manuel Abad 
la Sierra den Auftrag, den Plan zur Reform des Inquifitionstribunal® auszuarbeiten, 
was jedoch keinen Erjölg hatte. Ber der framzöfiichen Invafion (1808) wirkte er zur Auf 
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bebung der Inquifition mit, und ging nad) ber Vertreibung der Franzoſen aus Spanien 
1814 nad) Paris, welches er 1822 wegen ber von ihm herausgegebenen „Portraits politiques 
des Papes“ verlafjen mußte. In Madrid angelommen, * er am 5. Februar 1823, 
L.'s Hauptwerk ift die „Histoire eritique de liinquisition d’Espague‘‘ (4 Bde., Paris 
1815—17, deutſch von Höd, Gmünd 1819—21); außerdem find zu erwähnen: „„Noticias 
histöricas de las tres provincias bascongadas“ (5 Bde., Paris 1806—8), „Mmoires 
pour servir à l’histoire de la r&volution d’Espagne, avec des pieces Justificatives‘* 
(3 Boe., Paris 1815—19). 

Lloyd, Henri, namhafter Parteigänger und Taktifer, geb. 1729 im engliſchen Fürften- 
thum Wales, trat zuerft in holländiſche Dienfte, bereifte dann Deutſchland, um die Einrid- 
tungen der verfhiedenen Armeen kennen zu lernen, nahm öſtreichiſche Dienfte, wurde 
Adjutant beim General Lasch, avancirte bis zum Oberftlieutenant und machte einen Theil 
bes Sichenjährigen Krieges mit, mußte aber wegen Händel feinen Abſchied nehmen; ging 
dann nad) Preußen, wurde Generalabjutant des Herzogs von Braunfchweig, verließ 1764 
den Dienft, ging 1769 als General in ruffiihe Dienfte, zeichnete ſich bei Siliftria (1774) 
aus, durcreijte nad; dem Frieden Europa und ftarb auf feinem Landgute bei Huy an ter 
Maas am 17. Juni 1783. Er fchrieb eine unvollendete „Geſchichte des Giebenjährigen 
Krieges” (2 Bde., London 1781), ein Werk, weldes von Tempelboff und Jomini in ihren 
hiſtoriſchen Arbeiten vielfah benutt werben ift. 

Lloyd, eine dem Englifchen entlchnte Benennung großer Feuerverſicherungs- und Dampf» 
fchifffahrtögefelifchaften, Die von dem Kaffechaufe des Jrländers Liyyd, wo tie Rheder 
und Kaufleute Pondons im vorigen Jahrh. zufammenzutommen pflegten, herrübrt. 1) Der 
Englifhe?. Aus den zwanglofen Zufammenkünften im genannten Locale bildete ſich 
eine geſchloſſene Geſellſchaft für Schifffahrt und Verfiherungswefen, die 1774 mit Beibe- 
haltung des Namens in die Börfe überfiedelte; 1838 brady in den Räumen bes L. das Feuer 
aus, welches die Börfe zerftörte. Seit 1844 bildet der 2. wiederum einen Theil der Börfe. 
In dem großen Hauptfaale befinden fidy die Afjecuradeure (Underwriters), weldye die Ber» 
fiherungsgejhäfte beforgen; hier werden auch alle Schiffsnachrichten in bejendere Bücher 
eingetragen, und je nad) ihrer Wichtigkeit fofert zur Kenntniß des Publikums gebracht. Außer- 
dem Abi ar das Lokal noch cin mit Seekarten und Schiffsliſten ei erh Kartenzim« 
mer, ein Lefezimmer, Capitainszimmer undeine Reftauration. Dice , 
neueften Schiffsnadhrichten werben in der feit 1800 täglich erfcheinenden *Lloyd’s List” ver= " 
öffentlicht. Außerdem erjcheint jährlich unter Aufficht der Direction: “L.loyd’s Register of 
British and Foreign Shipping”, ein genaues Compendium über die Dampfer und Ergel« 
ſchiffe aller fcefahrenven Nationen. Die jährlihen Berfiherungsfummen des L. überfteigen 
200 Millionen Pfd. St. 2) Der Triefteroder Deftreihifhe?. Im. 1823 
burd) den damaligen Sekretär der ““Azienda Assecuratrice” Karl Ludw. von Bruck, 
(jpäter Minifter) gegründet, war der 2, zunächſt eine Bereinigung der Berficherungägejell- 
fchaften und Agenten von Trieft zur gemeinfamen Betreibung der Berfiherungegeidäfte; 
im Jahre 1837 wurde cine zweite Abtheilung, die Dampffhifffahrt, hinzugefiigt, hauptfäch- 
lich zur Vermittelung des Verkehrs mit Konftantinopel, den Häfen des Arriatifhen und 
Mittelländiihen Meeres. ine dritte Abtheilung, die literarifch-artiftifd,e, feit 1849, um« 
faßt tie Lefefäle im Tergefteum, Druderei und Berlagsanftalt. Je zwei Mitglieter ans 
jeder Abtheilung bilden die Eentralbehörde. Das Organ der Geſellſchaft ift das *Giornale 
del Lloyd Austriaco” feit 1834. Das Orunblapital von 1'/, Mill. Gulten wurde 1853 
auf 3 Mill. erhöht und feit 1858 durch Anleihen verftärtt. 3) Der Norddeutſche 
L. ift eine zum Betriche der Dampfihifffahrt auf der Wefer zwifhen Premen, London und 
Hull, hauptſächlich aber zur Beförderung von Auswanderern nad den Ber. Staaten im I. 
1856 gegründete Actiengefellfchaft. Die Unternehmer waren hervorragende Kaufleute Bre- 
men’s, an deren Spitze H. H. Meter ftand; das Actienkapital betrug 3 Millionen Thlr. 
Im Beginne hatte das Unternehmen mit höchſt ungünftigen Conjuncturen zu fämpfen; erft 
im Jahre 1860, nicht lange, nachdem die Gefelfhaft 10,000 Stüd Stammactien (nominell 
1 Million) zu 28°/, angelauft und alle Kräfte des Inftituts auf die transatlantifhe Fahrt, 
al8 den Iohnendften Zweig der Unternehmung concentrirt hatte, zeigte fih eine Wenbung 
zum Befjern, fo daß Die Actien (im J. 1872 auf 160) am Ende des genannten Jahres bereits al 
pari ftanden. Im Jahre 1864 beförberte die transatlantifche Linie mit 4 Dampfern auf 22 
Scereifen 15,116 Berfonen (durhfchnittlih 687); nad) Pondon wurden 71, nab Hull 50 
‚Reifen mit 6 Nordfeebampfern gemacht. Am Ende des %. 1866 betrug der Keingewinn 
756,326 Thlr., wovon die Actionäre 20%), Dividende erhichten. Das Betriebsfapital wurde 
bald auf 5 Millionen Thlr. erhöht. Im J. 1869 überfticg ter Reingewinn 1 Million, und 
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der transatlantifche Pafiagierverkehr belief fi auf 56,200 Perfonen. Schon im J. 1868 war 
eine Linie nad) Baltimore eingerichtet werden, der ſich 1869 die Yinie „Bremen-Havana-New 
Orleans“ und 1871 die „Weſtindiſche Linie“ nah Aspinwall anfhloß. Aud eine Dampf: 
fhifffahrt zwifhen Bremen, Antwerpen und Rotterdam trat 1870 in’8 Leben. Die Gefell- 
ſchaft beſitzt jegt 20 große Dceandampfer, im Durchſchnitt mit je 2674 Regifter- Tone und 
625 Bferdekraft, 8 Nordfee-, 17 Küften- und Flußdampfſchiffe, 36 eiferne Schleppfähne, im 
Ganzen einen Gefammtwerth von 6,569,000 Thlra. repräfentirend. Dazu kommen bie 
ses gi von Bremen und Norberhamm, Mafchinenwerkftätten, Stationsgebäude und 

rodendod in Bremerhaven, ein Pier in Hobolen, zufammen im Werthe von über 600,000 
Thlr. Nach einem momentanen Stillftande, während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges im 
Jahre 1870, . ſich der Betrieb im Jahre 1871 derart, daß die Einnahmen die Höhe von 
6'/, Millionen Thlen. erreichten. 4) Der Baltifche 2. wurde von Stettiner Kauf- 
leuten, an deren Spige C. H. ©. Schult ftand, im. 1870 ald „Stettin-Amerifa- 
nifhe Dampfihifffahrts-Actien-Gefellfhaft“ mit einem Kapital von 
650,000 Thlrn. gegründet. Der Betrieb begann infolge des Krieges erft im J. 1871 mit 
2 Dampfern, denen bis zum April 1872 nod 3 hinzugefügt werben follen, fo daß regel« 
mäßige, 141ägige Fahrten ftattfinden können. Vorausſichtlich wird diefe Linie hauptſächlich 
die oſtdeutſche, böhmiſche und flandinavifhe Auswanderung vermitteln. 

Lloyd. 1) Townfhip in Ulfter Eo., New York; 2658 €. 2) Poftdorf in 
Richland Co, Wisconfin. . 

Llohd's Red, Halbinſel auf der Inſel Long Island, New Mork, zwiſchen Huntingbon 
Harbor und Oyſter Bay. 

Lloyd Station, Townfhip in Leon Eo., Florida; 219 €. 

Lloydsnille, Dorf in Belmont Co., Ohio. 

Loanda (Sao Baulo da 2.) beveutendfte Stabt des portugiefifhen Generalgouvernements 
Angola, an der Weſtküſte von Afrika, hat cine gefunde Lage und einen geräumigen, durch 
drei Yorts gefhüsten Hafen. Von den 12,230 E. find 9000 Neger, von denen 5000 Skla⸗ 
ven find, 2400 Mulatten und 830 Weiße. Die Stadt hat 3 Kirchen, 1 Elementarfchule 
und ctwa 150 freundliche, zweiftödige Häufer, im übrigen lauter Lehmhütten. 

Loaseae (Loasa Family), eine theil8 aufrechte, theils Himmende Kräuter umfaffende 
Pflanzenfamilie, mit gegen» oder wedhfelftändigen, häufig handfpaltigen Blättern. Unter 
ben in 30 Arten zerfallenden 4, 6 und 7 zadigen, nur in Amerika vortommenden Oattungen 
ijt allein Mentzelia (Bartonia) in den Ber. Staaten einheimifch, mit aufrehtem Stengel, 
wechjelftändigen Blättern und gipfelftändigen, einzelnen oder gehäuften Blüten. Mentzelia 
oligosperina, 1—3 Fuß hoch, mit gelben, nur im Sonnenfhein fid öffnenden Blumen, 
wächſt auf den Prairien des Weftens, wo auch die Varietäten M. ornata und M. nuda, mit 
großen, weißen Blüten, als Repräfentanten diefer Art häufig vorfommen. 

Lob, Mori, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, Herausgeber des „Morgenftern“ in 
Doylestown, Pennſylvania, wurde 1812 zu Ungftein in der Rheinpfalz geboren, kam 1837 
nach ben Ber. Staaten, erlernte in Doylcstown die Drudkunft, befuchte überdicd die dortie 

en Schulen und ficdelte fpäter nach Pottsville über. Mehrere feiner, im dortigen „Deut« 
hen Bildungsverein“, gehaltenen Borträge, befonders über „Bildung der Deutfhen und 
deren Stellung in Bennfylvania“, fanden in der damels von S. Ludvigh in Philadelphia 
redigirten „Alte und Reue Welt” Aufnahme. Bon hier ging er nad) Lebanon, übernahm 
die Redaction des „Lebanon Demokrat“, gründete den „Schillerverein“ und wirkte mit regem 
Eifer für Erhaltung und Pflege der deutſchen Sprade in Familie und Schule; kehrte 1848 
nah Doylestown zurüd, übernahm die Herausgabe des „Morgenftern”, und fämpft feitvem 
oft mit Humor und Satire, in weiten Streifen für Hebung des Deutſch-Amerikanerthums 
im geſellſchaftlichen wie politifchen Leben. 

Robau, Georges Mouton, Graf von, f. Mouton. 

Löbau (wend. Lubi), Stadt im fähfiihen Regierungsbezirt Bauten, am Löbauer 
Waffer und ver Sächſiſch-Schleſiſchen Eifenbahn, von der ſich die L.-Zittan-Reichenberger 
Bahn abzweigt, Fer hat 5721 E. (1867), welche befonders Getreidehandel und Färberei 
treiben, und iſt Sig einer Amtshauptmannfchaft und eines Bezirksgerichtes. Die bei 2. 
gefundenen Bergkryftalle heißen Löbauer Diamanten. 

Robe, Johann Chriftian, Componiſt und mufitalifcher Schriftfteller, geb. am 30. 
Mai 1797 zu Weimar, erft VBiolinift, dann Virtuos auf der Flöte, wurde 1811 Mitglied der 
Hofkapelle zu Weimar, errichtete 1840 dafelbft ein Lehrinftitut für mufitalifhe Compofition, 
gab 1842 wegen Kränklichleit feine Stelle auf, und ließ ſich 1846 in Leipzig nieder, wo 
cr ſeitdem als Schriftfteller, Componift und Lehrer der Theorie der Muſil thätig war, Er 
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componirte Ouverturen, Quartette, mehrere Sachen für Flöte, Pianoforte ꝛc., die Opern: 
„Wittekind“, „Die Flibuſtier“, „Die Fürſtin von Granada“ u. a., ſchrieb Katechismus der 
Muſik“ (12. Aufl., Leipzig 1870), „Lehrbuch der muſilaliſchen Compoſitionen“ (4 Bde., 
1860- 1867), „Conſonanzen und Diſſonanzen“ (Leipzig 1869) und redigirte 1346 — 1848 
die „Allgemeine Muſikaliſche Zeitung.“ 

Lobed, Chriſtian Auguſt, Philolog und Archäolog, geb. am 5. Juni 1781 zu 
Naumburg a. d. S., habilitirte fih 1802 zu Wittenberg, wurde 1807 Conrector, 1809 
Nector am Lyceum dafelbft, und 1814 ord. Profeſſor der alten Literatur und Beredſamkeit 
im Königsberg, wo er am 25. Auguft 1860 ftarb, Unter feinen Schriften find hervorzu— 
heben die Bearbeitungen des „Ajar* von Sophofles (Leipzig 1810, 2. Aufl, 1835) und des 
Phrynichus (eb. 1820), “Aglaophamus” (2 Bde., Königsberg 1829), “Paralipomena 
grammaticae Graecae” (3 Bde., Yeipzig 1837), “Khematicon” (Königsberg 1846), *Pa- 
thologiae linguae Graecae elementa” (2 Bde., ebd. 1853—62). Bol. Triebländer, „Mit- 
theilungen aus L.'s Briefwechſel“ (Leipzig 1861). 

Lobelia, eine zu ven Fobeliaceen gehörende, meift in wärmeren Ländern einbeimijce 
Pflanzengattung, dyarakterifirt durch den fünffpaltigen Kelch, die auf einer Seite gejpaltene, 
trichterförmige Blumenkrone, den fünftheiligen Saum, die verwachſenen Staubbeutel, und 
die zwei⸗ bis dreifächerige Kapfel, welche an der Spitze zwei⸗ bis breifpaltig auffpringt. Alte 
Arten diefer Gattung find mehr oder weniger giftig. Unter den in den Ber. Staaten un: 
gemein zahlreichen Arten find befonders folgende, feit neuerer Zeit aud in Europa in Gär- 
ten und Olashäufern ald Zierpflanzen cultivirten hervorzuheben: L. cardinalis (Cardinal- 
. lower), ganz allgemein, 2—4 Fuß body, mit lanzettförmigen, leicht gezähnten Blättern und 

roßen, wundervoll ſchön roth glänzenden Blumen bis zum Roſenroth oder fogar zum Weiß 

erabjteigend; L. syphilitica (Great Lobelia) wie Die vorige auf Nicderungen und allge: 
mein, mit blauen, jeltener weißen Blumen; und L. inflata (Indian Tobacco) mit gezähn- 
ten Blättern und Kleinen, weißlichgelb-gefledten Blumen, ganz allgemein auf offenen trode- 
nen Feldern. Die letteren zwei Arten werden vornehmlich gegen ſyphilitiſche Krankheiten 
angewandt, und das wirkſame Princip fcheint ein dem Nicotin ähnliches, im Mildfaft ent- 
haltenes Altaloid, das fog. Tobelin, zu fein. Außerdem enthält das traut (Herba Lo- 
beliae) eine eigenthümliche Säure, die Yobelinfäure, 

Loebell, Johann Wilhelm, deutjcher Gefchichtfchreiber, geb. am 15. Scpt. 1786 

u Berlin, wurde 1820 Lehrer der Geſchichte an der Kriegsſchule zu Breslau, 1823 am ber 

abettenanftalt zu Berlin, 1829 Profefior der Geſchichte in Bonn, erhielt 1852 den Titel 
eines Geheimen Regierungsratbhes und ftarb am 13. Juli 1863. Er fchrieb: „Gregor von 
Tours und feine Zeit“ (Leipzig 1839, 2. Aufl. 1869), „Die Weltgefhichte in Unrifien und 
Ausführungen“ (Bd. 1, Leipzig 1846), bearbeitete Beder’8 „Weltgefhichte” (5., 6. und 7. 
Aufl.), „Die Entwidelung der deutfchen Poefie von Klopftod’8 erſtem Auftreten bis zu 
Göthe's Tode“ (Bd. 1 u. 2, Braunſchweig 1856—58). Vgl. Bernhardt und von Neorden, 
„Zur Wiirdigung L.'s“ (Braunfhweig 1864). 

Kobenftein. 1) Herrſchaft im Fürftentfum Neuß jüngere Linie, umfaßt 
8 D.,M. mit 15,700 E. 2) Stadt, die frühere Refidenz der Linie Reuß-L.-Ebers— 
dor an der Pemnis, ift Sit eines Juftizamtes, hat ein fürftlihes Schloß und 2842 €. 

obtowitz, cin altes böhmiſches Gefchlecht, hat feinen Namen von dem, im 9. Jahrh. im 
Kaurzimer Kreife, 3 M. von Prag gelegenen Schloffe 2. Im J. 1440 theilte ſich das Ge— 
ſchlecht in die Peter-Popel'ſche und indie Haffenftein’fhe Linie ab, meld’ 
letztere aber zu Anfang des 17. Jahrh. wieder erleſch. Erſtere zerfiel wieder in die Bilin'ſche 
(ausgeſtorben 1722) und in die Linie zu Chlumetz, welche von Kaiſer Marimilian II. 
1624 die Reihsfürftenwürde erhielt. 1715 fpaltete ſich das Gefchleht wieder in eine ältere 
und jüngere Linie, welche feit 1807 den Titel „Herzoge von Raupnig und Fürften v. 2.“ 
führen. Der Befitsftand der Älteren Linie beträgt ungefähr 38 geogr. Q.-M., der ber 
jüngeren etwa 10 O.:M. In der älteren Linie folgte 1868 Fürſt Mori, Herzog zu 
Raudnitz, geb. am 2. Juli 1831, als Oberftlanpfchatmeifter im Königreihe Behmen 
feinem Vater, dem Fürften Ferdinand; in der jüngeren Linie war 1842 Fürft Georg 
Chriftian, Herzog zu Raudnitz, geb. den 14. Mai 1835, unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, der Nachfolger feines Vaters, des Fürften Auguft. Die nambafteften Mitglieder 
dieſes Gefchlechtes find: 1) Bohuſlaw rvon L. aus ber Linie Hafienftein, ach. 1462, 

eft. 1516, Gelehrter und Didter. ine Anzahl feiner Oden, Elegien und Bricfe gab 

inarzidi heraus (Prag 1832). ” Menzel Eufebins, Fürft von, feit 1668 
der einttufreiche Minifter Leopold's I., wurde, da er ſich 1672 beharrlic einer Einmiſchung 
Oeſtreichs in dem zwifhen Holland und Ludwig XIV, ausgebrochenen Kriege widerfegte 
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dem Raifer, als im franzöfifchen Solde ftehend verbächtigt und 1674 auf fein Gut Raudnitz 
verwiefen, wo er am 24. April 1677 ftarb. 3) Georg Chriftian, Fürftvon L. öft 
reichifher General, geb. 1702, focht als Generalgouverneur von Siebenbürgen glüdlicy ge- 
gen die Türken, und führte den Oberbefehl im Deftreihifhen Erbfolgelriege, den erften 

chleſiſchen Kriegen, in Italien und ftarb am 9. Dit. 1753. 4) Auguftlongin, Fürft 
von, Herzogzu Raudnitz, geb. am 15. März 1797, erwarb fi als Gouver- 
neur von Galizien große Berbienfte um diefes Land, und —* als Präſident des Münz⸗ und 
Bergweſens in Wien am 17. März 1842. 

Lobleville, Townſhip in Berry Co. Tenneffee; 884 €. 

Robofig, Stadt im böhmischen Kreife Saaz, an der Eibe gelegen, ift Sit eines Bezirks. 
gerichtes, und hat etwa 2400 E. Hiſtoriſch denkwürdig ift 2. durch die Schladt im Sieben- 
jährigen Kriege (1. Dt. 1756), in welder die Deftreiher unter Feldmarſchall Browne von 
den Freuen unter Friedrich dem Großen zum Rüdzuge gezwungen wurden. 

Locarno. 1) Bezirkim ſchweiz. Kanton Teffin, mit 22,827 €. (1870), davon 
22,790 Katholiten. 2) Hauptftadt bes Bezirks, und abwechſelnd mit Bellinzona und 
Lugano, des Kantons, hat 2267 E. ; liegt reizend aber ungefund und ift als Handelsſtadt zurüd- 
gefommen. Die Kirhe Sans Francisco enthält eine Koloffalftatne des heil. Chriſtophorus. 

Locativ, (vom lat. locus, Ort) ift als felbftftändiger Cafus nur in wenigen indogerma- 
niihen Sprachen erhalten. Wir finden ihn in ber Singularform im Altindifchen, Altbat- 
trifhen, Slawifhen und Litauifhen. Mit dem nahe verwandten Dativ zufanmengefloffen 
ift er im hrs Lateinifhen (wo aud Berührung des 2. mit dem Genitiv und Ablativ 

attfindet), Gothiſchen und Celtiſchen. In der Pluralform findet fi ver 2. im Altindifchen, 
teranifhen, Griechiſchen (al8 Dativ fungirend), Litanifhen, Slawiſchen. Dem Lateinis 
hen, Altirifhen, und den deutfhen Spraden ift die Pluralform abhanden gelommen, 

Loccum, Dorf mit Iuth. Stift im Amte Stolzenau, Landdroftei Hannover, Provinz 
Hannover, wurde 1163 ald Ciftercienferftift gegründet und 1593 lutheriſch. Zum 
Stifte gehörten außer dem Dorfe 2. und dem Marktfleden Wiedenfabl 2 andere Dörfer. 
= re * proteſtantiſches Predigerſeminar und eine ſchöne alte Kloſterlirche mit werthvoller 

ibliothef. 

Lochapota, Towuſhip in Lee Eo., Alabama; 3456 E. 

Lodleven, Townſhip in Lunenburg Eo., Birginia; 1681 €. 

Lochnain, Townihip in Brown Co., Kanſas; 914 €, 

Lochner, Stephan, gewöhnlid Meifter Stephan genannt, ber berühmtefte 
Maler der Köfner Schule, geboren zu Konftanz gegen Ende des 15. Jahrh., geft. 1451. 
Er war wahrfheinlih ein Schüler des Meifters Wilhelm; fein vortrefflichftes Gemälde ift 
bas befannte Kölner Dombild mit der Anbetung der Könige in der Mitte, und der heil. 
Urſula und dem heil. Gereon auf den Flügeln. 

Lod Berlin, Boftvorf in Wayne Co. New Nort. 

Lodbourne, Poſtdorf in Franklin Co. Obie. 

Lodbridge, Townſhip in Jefferfon Eo., Jowa; 1680 €. 

Lade, John, einer der fharfjinnigften engliſchen Denker, geb. am 29. Aug. 1632 zu 
Bringten in der Grafihaft Somerfet, ftubirte in Orford claffiihe Literatur und Philo- 
fophie, übernahm 1665 die Erziehung des nadhherigen Großfanzlers, Grafen von Shaftes- 
bury, durch den er eine Anftellung erhielt, deſſen wechfelvolle Schickſale er aber auch theilte; 
Tieß ſich 1683 in Amfterdam nieder und kehrte erft nach Jakob's II. Tode (1689) nad) Eng- 
land zurüd, wo er Commiflär des Handels und ber Colonien wurde. 1700 legte er dieſe 
Stelle nieder und ftarb am 28. Oktober 1704 zu Dates in der Grafihaft Efier. Im feiner 
Philoſophie trat er beſonders der zu ſeiner Zeit herrſchenden Speculation entgegen, und 
ging zunächſt darauf aus, den Urſprung aller Vorſtellungen aus der ſinnlichen Anſchauung 

d. h. „es gibt feine angeborenen Ideen, ſondern alle unſere Erkenntniß ſtammt aus der Er— 
ahrung“) zu beweiſen. In der Moral leitete ihn fein empirifcher Standpunkt auf den 
Eudäimonismug; durch die Schrift „Das vernünftige Chriftenthum“ brad) er dem Deismus 
bie Bahn. Er ſchrieb: “Essay, Concerning Human Understanding” (?ondon, 1690), 
“Thoughts on Education” (ebd. 1693), *Posthumous Works” (ebd. 1706), Collection 
of Several Pieces” (ebd. 1720). Die vollftändigfte Ausgabe feiner Schriften erſchien zu 
London 1801 und 1812 in 10 Bänden. Bol. Fayard, “L.’s Writings and Philosophy” 
(London, 1855); Schärer, „John 2., feine Berftandestheorie und feine Lehren über Reli 
gion, Staat und Erziehung“ (Leipzig 1860). 

Lode, David Roß, geb. d. 20. Sept. 1833 in Beftal, New Port, lernte in Cortland 
das Buchdruckerhandwerk, ſiedelte im 3. 1848 nad) dem Staate Ohio über, wo er in feinem 
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Geſchäfte arbeitete, und außerdem politifhe Artikel und Berichte für Tagesblätter ſchrieb. 
In weitern Kreifen wurde er zuerjt durd Die humoriftiihen Briefe des “Rev. Petroleum 
Nasby” befannt, in welchen er den unwiſſenden Localpolititer des Südens und bie Demofra- 
tiſche Partei überhaupt ſchildert. Dieſe Briefe erfhienen feitdem gefammelt als: “The 
Nasby-Papers” (3 Bde.). Viele der darin vorlommenden Ausprüde find fo populär gewor- 
den, daß fie in politifhen Reden und Zeitungsartiteln häufig gebraudt werben. V. ent- 
wirft nur den Anfang diefer Briefe ald Manufcript, den größten Theil derſelben arbeitet er 
am Setzkaſten während des Setzens aus. Seit 1866 hält L. Vorträge über die politifhen 
> fecialen Fragen der Gegenwart, und lebt in Toledo, Ohio, ald Kedactcur des “Toledo 
lade”, 


Lode, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poftdorf in 
Eitart Eo., Indiana; 332 E. 2) In Ingham Eo.,, Midhigan; 1115 E. 3) In 
neu Co. New Dort; 1077 E. 4A) In Rowan Eo., North Carolina; 
1119 &. 

Lodeford, Boftvorf in San Joaquin Eo., California. 

Lodhart, John Gibfon, engl. Literat, ver Schwiegerfohn Walter Scott’, geb. 1792 
zu Glasgow, wurde 1816 Advokat in Edinburgh, gab aber feine Stellung auf, um ſich ter 
Yiteratur zu widmen; übernahm 1825 die Redaction der *Quarterly Review” in London, 
wurde fpäter Redhnungsrevifor für Cornwall, bereijte 1853 Jtalien und ftarb am 25. No» 
vember 1854 in Abbotöford bei Erinburgh. Er ſchrieb Die Satire “Peters Letters to his 
Kinsfolk” (London, 1819), die Romane „„Valerius‘ (3 Bde., ebd. 1821), „Adam Blair‘ 
Sa 1822), „Beginald Dalton* (3 Bde., ebv. 1823), Mathew Wald” (chv. 1824), 

erner “Life of Sir Walter Scott” (7 Bde., London und Edinburgh 1838, deutſch von 
Brühl, Leipzig 1839—41), das berühmtefte Wert L.'s; dann Life of Robert Burns” 
(London, 5. Aufl., 1853). Sein Sohn Walter, der ald Erbe des Abbotsforder Majorats 
den Namen 2.» Scott angenommen hatte, ftarb am 10. Januar 1853. 

Rodhart. , Zomnfhip in Pile Co., Indiana; 1117 E. 2) Poſtdorf um 
Hauptort von Galpwell Eo., Teras; 560 E. 

Lochhaben, blühende Stadt und Hauptort von Elinten Co, Pennfylvania, liegt am 
redhten Ufer des weftl. Armes des Susquehanna River, an der Mündung des Bald Eagle 
Ereet und der Philadelphia-Erie-Bahn, 107 engl. M. norpweftl. von Harrisburg; ift ein 
bedeutender Handelsplag am Weit Brand-FKanal, und der Hauptjtapelplat für das im 
County geſchlagene Fichtenholz. Die Stabt hat in 5 Bezirken (wards) 6986 €. (1870), 
gegen 3304 E. im J. 1860. Es erfheinen 2 Wocenblätter und eine tägliche Zeitung im 
englifher Sprade. 

Lodington, Poftvorf in Shelby Eo., Ohio; 214 €. 

Lodland, Poftvorf in Hamilton Eo., Ohio; 1299 €. 

Lod Maris, Townfhip in Stewart Eo., Tenneffee; 1331 €. 

Lodnin, Townfhip in Brown Ee., Kanſas; 450 €. 

Lodport, blühende Stadt und Hauptort von Niagara Co. New York, an dem 
Erie-Kanal und an der Rocefter-?odport- Niagara Yalls-Eifenbahn, 306 engl. M. weſtl. 
von Albany, liegt äußerft günftig für den Binnenhandel, und bat in 4 Bezirken (wards) 
12,456 €. (1870), hat 6 Kornmübhlen, 11 Sägemübhlen, 5 Eifengießereien, 1 Baummell- 
und 2 Wollfpinnereien, 5 Banken und verfchiedene Berfiherungs-Agenturen. Es erfchei- 
nen 3 wöchentliche und 2 tägliche Zeitungen in englifher Sprade. L. hat 6 Elcmentar- 
ſchulen, 1 höhere Schule und 10 Kirchen. 

Lockport, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poſt dorf 
in Bill Eo., Jllinois; 3584 E. Das Poſtdorf ift ein betriebfamer Play mit 1772 €. 
2 In Henry Eo., Kentudy, 1513 E. 3) In St. Jofeph Co, Michigan, 3456 E. 
4) In Niagara Co. New York, 3032 E. mit Ausfhluß der Stadt. 

Lodport. Dörferinpen Ber. Staaten. 1) In Indiana: a)in Fayette Eo.; 
b) in Carroll Co.; 176 E.; c) in Bigo Eo.; d) in Wanne Co. 2) In Kentudy: a) in 
Butler Co. ; b)in Henry Ev. 3) In La Fourche, Pariſh, Younifiana, anı Bayon La Fourche. 
4) In Oh io: a) in Zufcaramas Co., 250 E.; wurde 1829 durch Deutſche gegründet und 

ift eine faft rein deutfche Niederlaſſung. Der Ort bat eine eigene Schule ; in kirchlicher 
Beziehung fliehen fich die meiften Bewohner den verſchiedenen Kirhen in New Phila- 
delphia an; b) in Williams Co. 5) In Bennfylvania: a) Borough in Erie Eo,, 
“405 E.; b) in Clinton Co., am weftl. Arm des Sufquehanna River, gegenüber Lodhaven; 
e) in Lehigh Eo.; d) in Mifflin Eo.; e) in Weftmoreland Co. 


— 
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Lock Seventeen, Poftvorf in Tuscarawas Eo., Ohio, am Ohio⸗Kanal und der Pitts- 
burg-Columbus-Bahn ; 75 E., meiftens Deutfche. 

Lod’3 Village, Pojtvorf in Franklin Eo., Maſſachuſetts. 

Lockville. 1) Dorf in Ehatam Eo., North Carolina. 2) Poſtdorf in Fair- 
field Eo., Ohio; 131 €. 

Lodwond. 1) Tomnfhip in Brunswid Eo., North Carolina; 874€. 2) Dorf 


in Sufier Eo., New Jerſey. 


Locke, 1) Bezirk im fchweiz. Kanton Neuenburg, hat 17,311 €. (1870), dar⸗ 
unter 15,282 Broteftanten und 1850 Katholiken. 2) Hauptort des Bezirks in einen 
Gebirgsthale gelegen, bat 10,333 €. und ift ein ftabtähnliches Dorf, defien Bewohner ſich 
bauptfächlic mit Berfertigung von Uhren und Metallwaaren befhäftigen. 

Locomobile, ſ. Locomotive. 

Locomotive oder Dampfwagen nennt man im Gegenſatz zu den ſtehenden Dampf— 
maſchinen, foldhe, die auf einem Steife von Eifenfhienen, felten auf gewöhnlicher Straße 
(Straßen-%.), ſich felbft fortbewegen und außerdem eine ihr angefuppelte, längere ever 
kürzere, mit Berfonen und Frachtgut beladene Wagenreihe raſch vorwärts bringen. Der 
Dampfkeſſel ift der rafchen Dampfentiidelmg wegen mit zahlreichen (120 bis 200 und mehr), 
durchſchnittlich 1'/, Zoll weiten Feuerröhren durchzogen. Zu beiden Seiten, unmittelbar 
unter dem Geftellrahmen, find die horizontal oder fhiefliegenden Dampfcylinder ange- 
bracht; ihre Kolbenftangen tragen an ihrem äußeren Ende ein zwiſchen Barallelfchienen glei« 
tendes Führungsſtück, und übertragen mittel der Flügelftangen von bier aus die Bewegung 
auf die Kurbeln der Treibräder. Die mit jedem Kolbenfpiel des Dampfcylinders ſich er- 
neuernde Zuführung des Dampfes (Steuerung) wird bei L.n der Einfachheit und Haltbarkeit 
wegen durch Scieberventile bewirkt, die durch ein, hinter der Kurbel auf der Treibadhfe 
figendes Ercentric in Bewegung gefegt werben; fie fann fo regulirt werden, daß an ciner belie- 
bigen Stelle des Kolbenlaufs kein Dampf mehr zuftrömt, wodurd die Leiftungsfähig- 
feit der 2. fich dem fo fehr wechjelnden Kraftbedarf anpaffen läßt. Für die variable Cat, 
ift fomit eine variable Kraft vorhanden; ebenfo raſch kann aber auch die Dampferzengung 
nad Bedarf reducirt oder gefteigert werden, da die Mündung des Dampfentweichungsroh- 
res fih nad) Bedarf erweitern oder verengern läßt. Man hat ®.n bis zu 1200 Tonnen 
Zugkraft. Die Ber. Staaten befiten unter allen Ländern der Erde das großartigſte Ei— 
fenbahnneg und haben mithin auch die meiften L.n in Thätigkeit. Bon den 2. find vie Lo— 
comobilen, wozu 3. B. die Dampffeuerfprite gehört, zu unterfcheiden, indem dieſelben 
weiter nichts al8 transportable Dampfmaſchinen find, welche man dahin bringt, wo durd) 
ihre Kraft entweder landbwirtbfchaftliche Arbeitsmafchinen, oder Zug-, Hebe- und Bumpwerte 
u. ſ. mw. in Thätigfeit geſetzt werden fellen. Mit der vermehrten Benutzung der Loco— 
mobifen find aud in gleihem Berhältnig nene Eonftructionen hergeftellt, und hat man fi 
namentlicd bemüht, ben ganzen Mechanismus auf ein Minimum von Raum zufammenzu- 
drängen und ben Brennmaterialverbraud zu vermindern. Beide Aufgaben find um fo 
wichtiger, als die Locomobilen ganz befonders auch für den Heinen Gemwerbbetrich berechnet 
find. Was nun den erften Punkt betrifft, fo wird derfelbe durch Anwendung ftehender 
Keſſel ſehr erleichtert. Locomobilen mit neuer Conftruction und bereits nicht unbedeutenden 
Erfolgen haben in neuefter Zeit geliefert: Bean und Shand, Lachapelle und Glover, Dunn 
und Thomas, Karrett und Marfhall, Gebrüder Schultz, Merryweather und Field, Egeftorff, 
Buette u. A. Zur Regulirung des Zuges bei Locomobilen hat Lake eine Vorrichtung ange» 
geben, welche im Wefentlichen darin befteht, daß der Gefammtguerdurdfchnitt der Flammen 
rohre bei ihren Mündungen in der Rauchkammer durch eingeführte koniſche Zapfen je nad 
Bedürfniß erweitert oder verengert werben kann. 

Locuſt. 1) Tomnfhip in Chriftian Eo., Jllinois; 825€ 2)Tomnfbip in 
Carroll — ntuchy; 1030 E. 3) Townſhip in Columbia Co., Pennſylva— 
nia; 1534 E. 
 Rocuft Bayon, Tomnfhbip in Ealhoun Eo., Arkanſas; 608 E. 

Locuft Ereet, Fluß in Miffonri, entfpringt in Butnam Co., fließt durch Sullivan 
und Finn Cos., und ergicht fidh in den Grand River, Chariton Co. 

Locuſt Dale, Tomnfhip in Mabdifon Eo., Virginia; 3484 E. 

Locuſt Foreſt, Dorf in Butler Eo., Kentucky. 

Rocuft Grove. 1) Townſhipund Poftborfin Arlanfas:a) in Search To., 524 
E.;b) in Scott Co. 2) Tomnfhip und Dorf in Henry Co. Georgia; 991 E. 
3) Townhhip in Sefferfon Co, Joma; 1486 E. 4) Poftdorf in Callaway Co., 
Kentudy. 5)Tomnfhip in Floyd Co. Birginin; 1991 E, 
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Locuſt Hill. 1) Towmnfhip in Breckenridge Eo., Kentuchy; 479 €; 2) Town— 
[hip in Caswell Co, North Carolina; 1781E. 

Loda, Townſhip in Iroquois Co., Jllinois; 1921E. 

Lodgton, Towuſhip in $ulten Co. Kentudy; 810 €. 

Lodi. 1) Kreis in der italienifchen Provinz Mailand. 2) Hauptftabt tes Krei— 
ſes, an der Adda gelegen, ift Sig eines Biſchofs und eines Gerichtshofes erfter Inftanz, hat 
mehrere Paläfte, 19 Kirchen, eine techniſche Schule, ein bifhöflihe® Seminar, Fabriken 
für Chemitalien, Majolica-Arbeiten und Seibenfilatorien. Einen befonteren Ruf bat 
L. noch durch die Parmefankäfe, die niht in Parma, fondern in 2, bereitet und weithin 
verfandt werden; hat 18150 E.(1861). Weftl. von L. liegt Alt«?. oder 2. Vecchio, die alte 
Stadt Laus Pompeji, jest ein Dorf. Das eigentlihe L. wurde von Friedrich Barbaroſſa, 
nad) der Zerftörung Mailands (1162) als Caftell gegründet. Am 10. Mai 1796 Sieg Be- 
naparte’8 über die Deftreiher, Erftürmung der Adpabrüde. 

Lodi, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Waſhtenaw Eo., Mihigan; 
1344 E. 2) In Bergen Eo., New Jerfey; 3221 E 3) Mit ern Poſtdorfe, 
in Seneca Co. New) ort; 1825 E. 4) In Athens Co. O bio;1551 E. 5) Mit gleich— 
namigem Bojtdorfe (725 E.) in Columbia Co. Wisconfin; 1566 E. 

Lodi, Poftporfund Dörferinden Ber. Staaten. 1)Dorf in Clarf Co., 
Illinois. 2) Dorf in — Co. NewMort. 3) Poſtdorf in Medina 
Co. Ohio. 4) Dorf in Abbeville Co, South Carolina. 5)Dorf in Jadſon 
Co. Tennefjee. 6) Dorf in Calumet Co. Wisconfin. 

Lodi Bar, Dorf in Sumter Co. South Carolina. 

Lodiville, Dorf in Parle Co., Indiana. 

Lodomerien, lateinifher Name des Fürftentbums Wladimirim chemaligen König» 
reiche Polen, wurde im 13. Jahrh. von Andreas II. von Ungarn. erobert, der davon ben 
Titel eines Königs von 2. annahm, welden gegenwärtig aud der Kaiſer von Oeſtreich 


führt. 

Lodomillo, Towmnfhip in Clayton Co. Jomwa; 1002 €. 

—* (ruſſ. Lodfi), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Warſchau, Königreich Polen, 
nach Warſchau die volkreichſte Stadt, hat 34,328 E. (Petersb. K. 1872); iſt wichtig durch 
bedeutende Tuch- und Wollfabrication. Ein Zweig der Wiener-Warſchauer Eiſenbahn, 

welcher L. mit ihr feit Nov. 1865 verbindet, hat das Aufblühen der Stadt ſehr ge— 
fördert. 

Löffelente, Töffelgans (Rlıynchaspis clypeata), eine leicht zähmbare, über Mittel« 
europa und Afien verbreitete, wilde Entenart, dyarakterifirt durdy den vorn löffelartig aus⸗ 
gebreiteten, am Rande mit Wimperblättchen verfehenen, weichen Oberſchnabel. Sie ift 
oben braun, an Kopf und Hals metallgrün, am Bauche rothbraun, mit bläulichen Flügels 
deden; ihr Fleiſch ift ſehr geſchätzt. 

Löffelfraut, ſ. Cochlearia. 

Löffelreiher (Platalea), heißt eine zu ben Keiher-, oder Stelze oder Sumpfvögeln ge- 
börende Gattung, mit ftorhähnlihem Körperbau, langen, an der Spige löffelartig verbrei- 
tertent Schnabel, nährt fi von Fifhen c. Art: Weißer. (Pl. leucorodia) in Gübd- 
europa, Holland, Afien und Afrika einheimiſch; niftet auf Bäumen. 

Löffler over Kahnſchnabel, eine zu den Neihervögeln gehörige, in Süd- umb 
Mittelamerika einheimifhe Gattung, harakterifirt durch den eiförmig breitgebrüdten, nad 
Unten hakenförmig gefrümmten, mäßig langen Schnabel und die gefäumten Tufzeben. 
C. eochlearia hat einen grauen, bis bräunligen Rüden, roftfarbnen Bauch, weißen Kopf 
mit ſchwarzem Scheitel, und das Männden im Alter einen Federbuſch. 

Lofoten (Koffoden, Lofodden), Jufelgruppe an der Norbküfte Morwegen's, 
zwifchen 67'/, und 69'/, n. Br. gelegen, find eigentlih nur eine Fortfegung der ſtark ge— 
gliederten Külte, und von dem Feftlande und von einander durch ſchmale Fjorde getrennt. Sie 
find raub und felfig, aber durch ihre ergiebige Fifcherei von Bedeutung. Der beſte Fifch- 
plat in ganz Europa und der Mittelpimft des Fiſchfanges ift vor allen tie Dop— 
pelinfel Baagen; die wichtigften Fifharten find der Strei (eine Art großer Dorſche), der 
Hering, der Lachs, der Amhios; außerdem fängt man Hummern und Auftern. Die Zabl 
ber zur Zeit des Fiſchfangs im Jar. hier zufammenftrömenden Fiſcher beträgt 20-— 22,000, 
die Mi der Boote über 4000. Der Werth des Fiſchfangs für die Fiſcher beträgt 1 Mill. 
Speciesthaler. Die Inſeln zählen auf 90 Q.⸗M. etwa 17,300 E., in 10 Pfarreien und 
10 Kirchfpielen. Ackerbau wird faft gar nicht betrieben; es gibt etwa 55 Hanbelspläge und 
Dörfer. Bol. Leffing, „Reife durd) Norwegen nad den 2.“ (Berlin 1831). 
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Log, auch Logg, Fod genannt (engl. log), heißt in der Seemannsfpradhe eine zum 
Mefien ver Schnelligkeit eines Schiffes hergeftellte Vorrichtung, welche aus einem dreiedi- 
gen Brett beiteht, deifen eine abgerundete Seite 9'/, Zoll lang, die zwei anderen aber 6 Zoll 
lang find. Die abgerundete Seite ift mit einem fo ſchweren Bleiftreifen verjehen, daß das 
Inftrument nicht ſchwimmt, aber auch nicht fintt. Bon den drei Eden des Bretted aus» 
gehend, vereinigen ſich 3 Leinen in eine einzige (Roglien, Yogleine), welde durch 
Knoten in gleihe Abtheilungen getheilt ift, bie fi zu 15 Sekunden verhalten, wie eine 
Seemeile zu einer Stunde. Die L.leine läuft über eine Rolle, welche fi fehr leiht um 
ihre Achfe dreht (Logrolle) und die Schnur abmwindet, wenn das Logbrett hinter dem 

chiffe in's Wafler geworfen wird, während ein 15 Sekunden haltendes Sandglas aus» 
läuft. Sobald dies ausgelaufen, nfrb die Logleine angehalten, in's Schiff gezogen, um 
die Knoten ber abgewidelten Leine zu zählen und dadurch den zurüdgelegten Lauf des 
Schiffes zu berehnen. Zur Erreihung deſſelben Zweckes find viele verſchiedene Vorrich—⸗ 
tungen conftruirt, die mehr oder weniger mit Erfolg angewandt werben, jo von Mafley, 
Element, Ruſſel u. A. L. ift das Bud, worin die Refultate der Mefjungen eingetragen 
werben, während Logglas die Sanduhr bezeichnet, und „Log fein“ von dem Schiffe ge— 
fagt wird, welches träge im Segeln ift. In flachen, ftark ftrömenden Gewäflern wird das 
mit einem Senkblei verfehene Grund=-L, angewandt. 

Logan, der englifhe Name des Indianerhäuptlingg Tah-gah-jute, berühmt in der 
amerifanijchen Revolutions- und Colonialgefdhichte, geb. um 1725, getödtet am jüblichen 
Ufer des Yale Erie im Sommer 1780, war der Sohn Shikellamy's, eine® berühmten 
Häuptlings der Cahugas, lebte zu Shamolin am Susquehanna und wurde wegen feiner 
Freundfhaft für die Weißen nah James Logan, dem Sekretär von Pennſylvania, 
benannt. Um 1770 fiebelte er nad den Ufern des Ohio über; allein aus dem früheren 
Freunde der Anſiedler wurde bald ein erbitterter Feind, nachdem im Jahre 1774 feine ganze 
Familie durch Weiße, angeblih unter Capitain Michael Erefap, ermordet worden war. 
2. begann fofort den Krieg gegen die Anfiedler im fernen Weiten und verübte furchtbare 
Grauſamkeiten gegen Männer, Weiber und Kinder. Er felbft nahm 30 Stalpe im Laufe 
des Krieges, welcher endlich mit einer ſchweren Niederlage der Indianer an der Mündung 
bes Great Kanawha endigte. 2. weigerte fi) mit den übrigen Häuptlingen, der Friedens— 
unterbhandlungen —* zu erſcheinen, beklagte ſich aber bitter in einer an den Gouverneur 
von Virginia, Lord Dunmore gefandten Botfchaft, über das fchreiende Unrecht, daß ihm, 
dem Freunde der Weißen, von den Weißen zugefügt worben fer, und wofür er blutige Rache 
genommen habe. Er ergab fi) dem übermäßigen Genuffe des Branntweins, und in einem 
Anfalle von Wahnfinn tödtete er feine Frau. Er floh, wurde aber von Indianern ein» 
geholt und, da er fih zur Wehr fette, erfchlagen. 

Logan, John Alerander, amerikanifcher General und Staatsmann, geb. in ber 
Nähe von Murphysboro', Jackſon Co., Illinois, am 9. Febr. 1826, befuchte das „Shiloh Col» 
lege“, trat beim Ausbruch des Mericanifhen Krieges al® Freiwilliger in die Armee, mwurbe 
Lieutenant und Apjutant, und nad) feiner Rückkehr 1849 Clerk des County Gerichts. Seit 
1850 ftudirte er in Yonisville die Rechte, wurde 1851 Advokat; 1852, 1853, 1856 und 
1857 in die Staatslegislatur gewählt, war er von 1853—1857 Attorney, 1856 einer ber 
Präfidentenelectoren und wurde in den 36. und 37. Congreß erwählt. Im Juli 1861 ver- 
ließ er voll Enthufiasmus für die Sache der Union feinen Sig im Congreß, focht ald Frei- 
williger in der Schlacht bei Bull Run und war einer der letsten, welche das Feld verließen. 
In feine Heimat zurücdgelehrt, wurde er zum Oberften des 31. Jllineis-Freiwilligenregi- 
ments erwählt, nahm an verſchiedenen Schlachten theil, avancirte zum General, wurde bei 
Fort Donelfon ſchwer verwundet und zeichnete ſich vielfach fo aus, daß er den Namen bes 
„Murat der Unionsarmee” erhielt. Nach Beendigung des Krieges zum Minifterrefidenten 
in Merico ernannt, ſchlug er diefen Poften aus, und vertrat ald Republikaner feinen Staat 
im 40. und 41. Congreſſe; wurbe in den 42. wieder erwählt, 1871 jedoch von der Legis— 
latur feines Staates für den Termin von 1871—1877 in den Bunbesjenat berufen. 

Logan, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Jllinois, umfaht 625 engl. O.-M. mit 22,937 €. (1870), darunter 1702 in Deutſch-⸗ 
land, 17 in der Schweiz geboren; gegen 14,272 im %. 1860. Das Countyh ift frudhtbares 
Prairicland. Hauptort: Lincoln. Republik. Majorität (Präfidentenwabhl 1868: 
613 St.). 2) Im fübmweftlihen Theile des Staates Kentudy, umfaßt 600 Q.M. mit 
20,429 E, (1870), darunter 5723 Farbige; 15 in Deutfchland geboren. Das County hat 
fruchtbare Thallandfhaften. Hauptert: Ruffelville Demofr. Majerität (Öon- 
verneurswahl 1871: 432 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Ob io, umfaßt 457 
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D.-M. mit 23,028 E. (1870), darunter 183 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 20,996 
E. Deutſche wohnen vorherrfhend in Weit Liberty und dem Haupterte Bellcfon» 
taine. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Republik. Majerität (Präfiven- 
tenwahl 1868: 1008 St.). 4) Im füpweftl. Theile des Staates Weit Virginia, ums» 
faßt 835 D.-M. mit 5124 E., darunter 2 in Deutihland geboren. Das County ift ge- 
birgig, mit fruchtbaren Thallanpfhaften. Hauptort: Logan Court-Honje De: 
motr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 150 St.). 

Logan, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Peoria Co., Illinois; 
1065 E. 2) In Indiana: a) mit gleihnamigem Poftdorfe in Dearkorn Co., 832 E.; 
b) in Fountain Co., 2608 E.; e) in Pile Co., 921 E. 3) In Marſhall Co., Jomwa; 
273 E. 4) In Reynolds Co., Miffouri; 910 E. 5) In Wafbingten Eo., Ne- 
brafta; 276 €. 6) In Auglaize Eo., Ohio; 900 E. 7) In Pennſylvania: a 
in Blair Eo., 2422 E., mit Ausſchluß der Stadt Altoona; b) in Elinten Co., 414 E. m 
In Logan Co. Weft Virginia; 1220 E. 

Logan, Stadt und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Stabt und 
Hauptort von Cache Eo., Territorium Utah, an einem Zufluffe des Bear River, 92 
engl. DM. norböftl. von Salt Late City, hat in 5 Bezirken (wards) 1757 €. 2) In Da- 
tota Co. Nebrafta. 3) In Schuyler Co.,NewPMork. 4) Hauptort von Hoding 
Go., Ohio; 2100 €. 

‚Logan Court-Houſe, Poftdorf und Hauptort von Logan Co, Welt Vir— 

inta. " 
i Logan’s Greek, Poſtdorf in Reynolds Co. Miffouri. 

Logan’s Ferri, Dorf in Alleghany Eo., BPennfylvania, am Alleghbany River. 

Logansport, Stabt und Hauptort von Caß Eo., Indiana, an den Flüſſen Wabaſh 
und Eel und am Wabafh-Eriefanal anmuthig gelegen, ift der Knotenpunkt der Pittsburg— 
Cincinnati-Chicago-St. Lonis-, der Chicago-St. Youis-, der Logansport-Cincinnati-, ber 
L.⸗Columbus⸗, der L.-Peoria- und der Wabafh-Valley-Eifenbahnen, und hat in 5 Bezirken 
(wards) 8950 €. (1870), gegen 2928 E. im 3. 1860. L. ift eine ter erften Fabrikſtädte 
des Staates und der Mittelpunkt einer fruchtbaren Landſchaft, welche reih an Wald ift und 
vorzügliche® Getreide erzeugt. Die beiden Flüffe und der Kanal liefern bie für den Fa— 
brifbetricb nöthige Waflerkraft, fo daß nur cine verhältnißmäßig geringe Zahl Dampf— 
maſchinen in Thätigkeit if. Die Mafchinenwerkftätten der Eifenbahnen und die Manhat- 
tan⸗Nähmaſchinenfabrik find die bedeutendften technischen Anlagen in L. Es erſcheinen 3 
englifche und 1 deutſche Wocenfhrift, das „Banner“ (feit 1871, Herausgeber H. Pfabe 
u. Co.). Etwa ein Drittel ver Bewohner find Deutſche, unter denen ein zum Chicago 
Zurnbezirt gehörenter „Turnverein“ mit 15 Mitgl., deſſen Halle der Mittelpunkt des ge- 
felligen Lebens der Deutſchen ift, und ein „Unterftügungsverein* mit 45 Mitgl. beftcht. 
Das kirchliche Leben pflegen eine deutſche evangeliſch-lutheriſche Kirche (700 Mitgl.) mit 
einer von 190 K. befuchten Gemeindefchule und eine katholifche Kirche, ebenfalls mit einer 
Gemeindeſchule. Die Stadt wurde 1829 ausgelegt. 

Loganspart. 1) Boftdorf in Hamilton Co., Jllinois. 2) Poſtdorf in De 
Soto Barifb, Louiſiana. 

Logan’s Store, Townfhip in Nutherford Co. North Carolina; 1591 E. 

Loganspille. 1) Dorfin Morris Co., New Jerſey. 2) Poſt dorf in Logan Co., 
Dbio. 3) Poftdorfin Yoerk Eo., BPennfplvania; 256 E. 

Logaritgmus, (vom — logos Wort, Grund, Verhältniß, und arithmos, Zahl, eine 
Berhältnifzahl) ift der Erponent einer Zahl (Orundzahl, Bafis) für Die durd Potenzirung 
erhaltene Zahl. Es läßt fi) auf jeder Zahl (außer 1) eine Pogaritbmenreibe over ein 
logaritbmifhes Syftem aufbauen. Sett man die Grundzahl fo oft als Factor, als 
der Logarithmus anzeigt und vollzieht die Multiplication, fo erhält man die Produlte, mel- 
che ſchlechthin Zahlen genannt werden. Bei den verfchiedenen logarithmiſchen Syſtemen 
ift O immer der Logarithmus von 1, und 1 ift immer der Pogaritbmus der Grundzahl over 
Baſis. Bon 2°=8 ift 3der Pogarithbmus, 2die Baſis und 2X2X2—=Btie Zahl, 
von 3?—9 ift 2 der fogaritbmus, 3 die Baſis und 3X3—9I die Zahl. In dem 
gewöhnlichen Logarithmenſyſteme, welches von dem Engländer Briggiuserfonnen und nad 
ihm das Brigg’ihe oder Gemeine 2.-Syiten genannt wird, ift 10 die Grundzahl. 
Weil c8 genau unferm Zahlenſyſteme entfpricht, ift c8 in der Anwendung das bequemfte. 
Es gehört darin zu der Zahl 1 der Logarithmus O, zu 10 der 2. 1, zu 100 der L. 2, zu 
1000 der 2.3 u. ſ. w. Es ergibt ſich hierans, daß der Logarithmus einer Zahl inımer 
um 1 Heiner ift, als die Anzahl ihrer Stellen beträgt. Der L. zu 1 ift O, und der 2. zu 10 
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ift 15 alfo müſſen die 2. zu allen Zahlen, welche zwifchen 1 und 10 liegen, größer ald O und 
Heiner als 1, mithin echte Brüche fein, und wahr müffen die 2. zu allen Zablen, zwiſchen 
10 und 100 größer als 1, aber Heiner als 2 fein, alfo aus 1 und einem echten Bruce be- 
ſtehen, u. f. w. Die ganze Zahl eines 2. wird die Kennziffer, der Inder oder bie 
Charatteriftif, und der Decimalbrud die Mantiffe genannt. Alle Zahlen über 1 
haben pofitide, alle Zahlen unter 1, alfo Brühe, negative Logarithmen. Die Lo— 

arithmen aller Zahlen zwiſchen O, 10, 100, 1000 u. ſ. w., find vielfady berechnet und in be- 
ie Tabellen zufammengeftellt worden. Mit Hilfe derjelben kann man eine Mul- 
tiplication in eine Abdition, eine Divifion in eine Subtraction, eine Potenzirung in eine 
Multiplicatien und das Wurzelauszichen in eine Divifion verwandeln, wodurd) alle diefe 
Rehnungsarten ungemein erleichtert werden. Als Erfinder der Pogarithmen gilt gemwöhn- 
Lich der Schotte Lord John Napier, Baron von Merdiften (f. d.); doch berechnete um 
diefelbe Zeit auch Jobſt Byrg in Deutſchland eine Art von logarithmiſchen Tafeln (Prag 
1620). Napier’d Tafeln hat Henry Briggins, ein Engländer und Zeitgenoffe Napier’d 
mit deffen Zuftimmung umgeändert (London 1624) und feinem logarith. Spiteme die Grund: 
ahl 10 gegeben, daher fie noch jetzt Brigg'ſche Logarithmen genannt werben. Die 
—“ der Logarithmen geſchah anfangs auf eine ehr umftändlihe und äuferft müh— 
fame Weife durch Proportionen; fpäterhin gab die Reihenlehre bequemere Methoden. Die 
vollftändigften Logarithbmen- Tafeln find die von dem Franzoſen Pronh, die verbreitetften 
in Deutfhland, aber die von Bega (Logarithmifch-trigonometrifhes Handbuch, 54. Aufl., 
15. Aborud der neuen, vollftändig durchgeſehenen und erweiterten 40. Stereot.: Ausgabe, be= 
arbeitet von Bremiter, Berlin 1871). 

Logau. 1) Friedrich Freiherr von, deutſcher Dichter, geb. 1604, zu Brodgut 
in Schleſien, war Kanzleirath des Herzogs Ludwig IV. von Liegnitz und Mitglied der 
„Bruchtbringenden Geſellſchaft“ und ftarb am 25. Juli 1655 zu Liegnitz. Er ſchrieb unter 
dem Namen „Salomon von Golaw“ Epigramme (Breslau 1638); eine zweite Sammlung 
führt den Titel „Deutſcher Sinngetihte Drey Taufend“ (ebd. 1654). Eine Auswahl da- 
von gaben Ramler und Leffing (Leipzig 1759) heraus. Bol. Hoffmann von Fallersleben, 
„Friedrich von 2. und fein Zeitalter" (Frankfurt 1849). 2) Balthaſar Friedrid 
von L., Sohn des Borigen, geb. 1645, geft. 1702, war ebenfall® Dichter. 3) Georg 
von L., geft. 1533, war einer der beften lateinischen Dichter feiner Zeit. 

Loge, f. Loggia. 

Roggia, (franz. Loge) nennt man in Jtalien eine von mehreren Seiten freiftchenve, of— 
fene Bogenhalle, oder auch einen Bogengang längs der Seite eines Gebäudes. Auch das 
große, aus mehreren Abtheilungen beitebende, mittlere Prachtfenfter im Hauptſtockwerk, und 
ebenfo die Heine Iuftige, meift auf allen Seiten freie Halle auf dem Dache eines Gebäudes 
pflegt man mit demfelben Namen zu bezeichnen. Ueberhaupt nennt man alle zum Zu- und 
Ausihauen beftimmten Gemächer Logen, fo die Logen im Theater, die Portier-Yoge u. f. w. 
Die Berfammlungen und die Berfammlungsörter der Freimaurer (f. d.) werben gleichfalls 
Logen genannt. 

ogier, Zohbann Bernhard, Mufiter, geb. um 9. Febr. 1777, zu Kaflel, geft. am 

13. Juli 1846 zu Dublin als Muſikldirektor, ift der Erfinder einer neuen Lehrmethode der 

fog. L.'ſchen Methode beim Clavierunterrichte, die mitteld des ſog. Chireplafts, einer 

Vorrichtung, durdy welche die Finger geftedt werben, cine befjere Haltung der Hände be» 

iz und 1822 audy in Berlin eingeführt wurde, aber fich nicht lange erhalten hat. Seine 

ehrart hat er in dem „Syſtem der Muſikwiſſenſchaft“ (Berlin 1827) niedergelegt. Bgl. 
Girſchner, „Ueber L.'s neues Syſtem“ (Berlin 1826). 

Logif, (griech. logike), iſt die Wiſſenſchaft von den Geſetzen der menſchlichen Erfennt« 
niß, vermöge deren der Geift ein bemußtes Abbild der Wirklichkeit in ſich bervorbringt. 
Als ſolche ift fie zweifach bedingt: 1) dur das Wefen und die Naturgefege der menſchlichen 
Erkenntnißkräfte, und 2) durd die Natur tefien, was erfannt werben fell. Da jedoch die 
Geſetze des Erkennens nur die Formen der Ertenntniß, nicht den Inhalt derfelben beſtim— 
men, fo ift die Logik eine formale Wiflenfhaft. Die Möglichkeit der ſyſtematiſchen Dar- 
ftellung der logifhen Geſetze, beruht auf früherer, unbewußter Wirkjamfeit verjelben ; der 
Logik als Wiſſenſchaft muß eine Uebung der Erkenntnißkraft vorangegangen fein, daher bie 
alte Eintheilung in * Logica naturalis” und “ Logiea docens”. Die 2. iſt ein integri- 
render Theil der Philoſophie und fchließt ih an die Pfycholegie, oder die Lchre von dem 
Weſen und den Naturgefeen der menfhlihen Seele auf das engſte an, da fie mit der Lehre 
von den Normalgefegen des Erkennens iventifch if. Sie nimmt alfo demgemäß nicht den 
erften Theil ein; dennoch ift es geftattet und zwedmäßig, das Studium berfelben allen 
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übrigen philofophifhen Disciplinen vorangehen zu laſſen, da fie, wie Hegel jagt, „bie for⸗ 
melle Bildung und Uebung des Denkens zu leiften bat.“ Die erfte und unmittelbarfte Er- 
fenntnißform nun, mit ber es die L. zu thun hat, iftbie Wahrnehmung, an bie fi tie 
Theorie von der Anſchauung und dem Begriffe anflicht. Bon dem Einzelbegriffe 
fchreitet die Logik dann zur Verbindung mehrerer in dem Urtheile fort. Alle Folge 
rungen ſowohl aus einem Begriffe, wie aus einem Sage heißen unmittelbare 
Schlüſſe. Schluß im engeren Sinne ift die mittelbare Ableitung aus zwei Urthei— 
len. Gr kann zweifacher Art fein, vom Allgemeinen auf das Befondere (Syllogis- 
mus), oder von dem Beſondern auf'8 Allgemeine (Indpuction) Im Zufammenbange 
mit ber Lehre von den Begriffen pflegt aud) gewöhnlich die Definition und die Divifion ab- 
gehandelt zu werben, während die Theorie der Beweife in die Lehre vom Schluſſe aufge 
nommen wird. Se nachdem wir bei der Anwendung ber allgemeinen, logiſchen Gefete auf 
bie einzelnen Wiffenfhaften, da8 Befondere oder Allgemeine zum Ausgangspunfte machen, 
unterſcheiden wir die analytifche oder ſynthetiſche Methode. ie erftere judht auf Grund 
uverläffiger Thatfachen über Die Principien zu entjheiden; während die legtere von ten 
Brincipien zu dem Einzelnen herabführt. Eine durchgreifende Sonderung biefer keiten 
Methoden ijt bei den einzelnen Wiſſenſchaften unzwedmäßig, im Gegentheil, es find beide 
häufig miteinander zu verbinden, 

Die Begründung der Logik ift ein Werk griechiſchen Geiſtes; als ihr Vater muß Ariſt o— 
teles angefehen werben, der namentlich den Hauptichren vom Schluß nnd Beweis wiſ— 
ſenſchaftliche Form gegeben hat. Ein wejentlid neues Element führte ft Baco von 
Berulam durd die auf Naturforfhung beruhende Theorie der Induction in die. ein. 
Unter ven Neueren find durch ihre Forfhungen auf dem Gebiete der logischen Yehren na= 
mentlihd Kant und Hegel berühmt geworden. Der Letztere begründete die ſog. metaphyſ. 
Logik oder das Syftem der reinen Vernunft, in dem die formale. über Begriff, Urtheil 
und Schluß an verfhiedenen Stellen eingeflochten iſt. Vgl. ©. Prantl, „Geſchichte der 
Logik im Abendlande“ (4 Bde., 1857— 70). Die trefflichfte Darftellung der 2. nad Kant ift ven 
Drobiſch, „Neue Darftellung der Logik“ (3. Aufl., 1863). Neben Hegel’8 „Wiſſenſchaft 
der 2." (2. Ausg. 1833—34) ift noch zu nennen Erdmann, „Grundriß der Logik und 
Metaphyſik“ (4. Aufl. 1864). Don Werken, die keiner beſtimmten Schule angehören, find zu 
nennen: %. 9. dv. Kirchmann, „Die Bhilofophie des Wiſſens,“ und Bencke, „Syſtem der L.“ 

2 Bde., Berlin 1842). Unter neueren Bearbeitungen der Logik außerhalb Deutſchlands 
* beſonders die Werke von Comte, J. Herſchel, Whewell und Mil zu nennen. 

Logographen, (griech. logographos, Sagenfhreiber) die älteften griechiſchen Geſchicht- 
ſchreiber, weldye die mündlich erhaltenen Nachrichten über die Vorzeit, insbefondere über bie 
Gründung der Städte, einfah und ſchmucklos aufzeichneten. Die vorzüglichſten L., wie 
Kadmos, Dionyfios und Helatäos aus Milet, Charon von Yampfalos, Kantho® ber Lydier, 
Pherekydes von Syros und Hellanikos von Mitylene, waren Jonier und lebten zu Enbe 
bes 6. und Anfang des 5. Jahrh. vor Chr. Ihre Bruchſtücke wurden am wollftändigften 
von Müller in * Historicorum Graecorum fragmenta” (Paris 1841) herausgegeben. 

Logo rip, (vom gried). griphos, Net, daher griphoi oder Griphen, Raͤthſel und 
verfängliche Wigfpiele), Worträthfel, Bucftabenräthfel, wornad ein Wort turd Zu= oder 
Abnchmen eines Buchflabens eine andere Bedeutung befommt, 3. B. Ger⸗eis. 

Logos (griehiih, das Wort) ift die Dezeihnung, womit Johannes im Eingange bes 
Evangeliums und an einigen anderen Stellen das göttlihe Wefen Chrifti anſchaulich machen 
will. Er verbindet damit den Begriff, daß Chriſtus die Offenbarung Gottes, der ofjenbare 
Gott fei, und er nennt ihn aus dem Grunde L. (Wort), weil fi in dem „Worte“ der Geift 
Gottes am beftimmteften offenbart. Die L.lehre gehört übrigens dem Johannesevangelium 
nicht ausfhliehlih an; in den Paraphrafen zu einzelnen Büchern des alten Teftaments, den 
—— Thargumim, wird faſt überall ſtatt „Geiſt Gottes“ die Bezeichnung 
„Wort Gottes“ gebraucht. Zu einem philoſophiſchen Syſtem hat der Alexandriner 
·Philo, der zur Zeit Chriſti lebte, die Idee des L. entwickelt. Seine Lehre, die ans Ele— 
menten der Platoniſchen und ſtoiſchen Philoſophie und der Bibel entſtanden iſt, ſtellt den L. 

bar als vie ſchöpferiſche Kraft in der Welt, den erftgeborenen Sohn Gottes, der die Bermit- 
telung bilde zwifchen Gott und ber Welt und beiten verwandt fei. Aus biefer Philoſo— 
pbie foll num, nad der Anficht Einiger, die Faffung der P.Ichre bei Johannes entitanden 
fein. Diefe Annahme wird jedoch von anderer Seite verworfen und behauptet, daß Johan- 
nes und Philo nicht? als die Bezeihnung 2. gemein haben, daß der erftere unter 2. Die 
Perfon des Sohnes, Philo dagegen nur die unperfönlihe Vernunft verfiche. in 
biftorifcher Zufammenhang zwifchen Johannes einerfeits, und Philo und den jüdifhen Theo- 
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logen andererfeit wird nur in fofern zugegeben, als die Erflärung des Johannes als ein 

Broteft gegen den Philonifhen und jüdiſchen L.begriff anzufehen fei. Die L.lehre hat zu 

vielfahen Streitigteiten Beranlafjung gegeben. Bgl. Arianer. 

— 1) Dorf in El Dorado Co. California. 2) Dorfin Upſom Co., 
eorgia. 

Rohe, ſ. Gerbjäuren. 

Lohe, nennt man eine, befonderd bei Obftbäumen vorkommende Krankheit ver Pflan- 
zen, bei welcher die Blätter zufammenfchrumpfen und abfterben. Sie foll eine Folge anhal« 
tender Trodenheit oder austrednender Winde fein; auch werben oft ſolche Blattkrankheiten, 
bie durch parafitifche 2 hervorgebracht werben, 2. genannt. 

Lähe, Johannes Konrad Wilhelm, lutheriſcher Pfarrer in Neuendettelsau und 
Kector der Diatoniffenanftalt pafelbft, wurde an 17. Febr. 1808 zu Fürth in Bayern geboren, 
bezog 1826 die Univerfität Erlangen, wirkte nady Beendigung feiner theologifhen Studien 
an verfchiedenen Orten ald Vicar und wurde 1837 Pfarrer in Nenendettelsau, ftiftete 1849 
eine Gejelihaft für Innere Miffion, 1854 cine Diakoniffenanftalt, und wirkte in weiteren 
Kreifen als einer der hervorragendften Vertreter der altlutherifhen Richtung bis zu feinem, 
am 28. Jan. 1872 erfolgten Tode. Er fchrieb: „Der evangelifche Geiftlihe* (2. Aufl., 2 
Bde., Stuttgart 1866). „Lebenslauf einer heil. Magd Gottes aus dem Pfarritande” (3. 
Aufl., Nürnberg 1867), „Von der weiblichen Einfalt“ (7. Aufl., Stuttgart 1868), „Sa- 
mentörner des Gebets“ (23. Aufl., Nördlingen 1870), „Geiftliher Tageslauf“ (3. Aufl., 
Nürnberg 1870), „Aus der Gefchichte der Diatoniffenanftalt Neuendettelsau“ (Nürnberg 
1870), „Conrad“ (5. Aufl., Yeipzig 1870) u. a. m. 

Lohengrin ift der Held eines mittelhohteutfchen Gedichtes gleichen Namens aus dem An- 
fange des 14. Jahrh., worin Die Sage vom Schwanenritter an die Sage von der „Zafel- 
runde“ und vom „Oral“ angelnüpft wird. L., ver Sohn Barzival’s, kommt in einem von 
einem Schwan gezogenen Fahrzeuge nah Brabant, wo er bie vermaifte und von Feinden 
bevrängte Herzogin Elfan befreit und zu feiner Gattin macht, aber mit der Bedingung, daß 
fie nie nach feinem Namen und Urfprung forjchen dürfe, Hierauf zieht Lohengrin mit dem 
Kaifer gegen die Ungarn und die Sarazenen, thut Wunder der Tapferkeit und kehrt hochge⸗ 
ehrt in die Heimat zurüd. Als Elſan gegen fein Verbot ihm nad feiner Herkunft fragt, 
bolt ihn wieder das Schiff zum Gral ab. Der Verfaſſer bes L., welches fi an den zweiten 
Theil des Gedichts vom Wartburgkrieg anfchlieft, ift unbekannt. Glödle hat das Gedicht 
mit einer Einleitung von Görres (Heidelberg 1813) herausgegeben; neuerdings erſchien 
eine verbefierte Ausgabe von Rüdert (Quedlinburg 1858), R. Wagner benugte den 
Stoff zu einer Oper. 

Lohenftein, Kaspar Daniel von, eines der Häupter der zweiten Schlefifchen 
Dichterſchule, geb. am 25. Jan. 1635 zu Nimptſch, wurde 1666 württenbergifch-ölsnijcher 
Regierungsrath, fpäter kaiferlicher Rath und erfter Syndieus zu Breslau, wo er am 28. 
April 1683 ftarb. Seine dichterifhen Werke find Dramen, ferner „Blumen“ (Iyrifhe Ge— 
dichte), der Helvdenroman „Arminius und Thnsmelda“ (2 Bve., Leipzig 1689). Sie find ge- 
fammelt in: „Trauer und Luſtgedichte“ (Breslau 1680, Leipzig 1733). Vgl. Paflow, 
„Kaspar Daniel von L.“ (Meiningen 1852). 

Löher, Franz von, deutfcher Gefdichtfchreiber, geb. am 15. Oft. 1818 zu _Paber- 
born, wurde 1841 Referendar daſelbſt, bereifte 184647 Canada und die Ber. Staaten 
Nordamerika’s, und ſammelte Materialien zur Gefchichte der Deutfhen in Amerika, von 
denen er einen Theil in den Schriften: „Des deutfchen Volkes Bedeutung in der Weltge- 
ſchichte“ (Cinc. 1847) und „Gedichte und Zuftände der Deutfchen in Amerika“ veröffent- 
lichte; gegen Ende des Jahres 1847 kehrte er nach Deutfchland zurüd, wurde 1849 in die 
Zweite Prenfifche Kammer gewählt, bekleidete dann einige Jahre das Amt eines Stabtver- 
orbnetenvorftehers in Paderborn und begründete die „Weftfälifhe Zeitung“. 1853 habili— 
tirte er-fih in Göttingen und wurde 1855 als Profeffor an die Univerfität München beru- 
fen. Außer den genannten Werken ſchrieb er die epifhe Dichtung „General Sport” (2. 
Aufl., Göttingen 1856), „Land nnd Leute der Alten und Neuen Welt“ (3 Ppe., Göttingen 
1854—56), „Spftem des preufifchen Landrechts“ (Paderborn 1852), „König Konrad I. , 
und Herzog Heinrih von Sachſen“ (Münden, 1858), „Jatobäa von Bayern“ (2 ®be., 
Nördlingen 1861—69), „Aus Natur und Geſchichte von Elfaß-Fothringen” (Leipzig 1871). 

Lohgerberei oder Rotbgerberei nennt nıan das Verfahren rohe Thierhäute vermit- 
telſt gerbitoffhaltiger Mittel in Leder zu verwandeln (f. Gerben und Feder). 

Lohmann. 1) Friederike, geb. Ritter, belannt durch ihre zahlreichen Romane, geb. am 
25. März 1749, Gattin des Auditeurs L. in Schönebeck bei Magdeburg, geſt. in Leipzig 
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am 21. Dezember 1811; fhrieb „Jakobine” (2 Bde., Leipzig 1794), „Clara von Wallturg“ 
(ebd. 1796), „Leichtfinn und Wehe“ (Chemnig 1805). 2) Emilie Friederike 
Sophie, Tohter der Vorigen, geb. 1784 in Schönebed, geft. am 15. Sept. 1830 in 
Leipzig, ſchrieb gleichfalls zahlreihe Romane, welche unter dem Zitel: „Sämmtliche Erzäh- 
lungen“ (18 Bde., Yeipzig 1844) von Frau von Paalzow herausgegeben wurden. 

Loir. 1) Nebenfluß der Sarthe, der im Departement Eure-Loir entfpringt, das 
Depart. Loir, Eher und Sarthe durchfließt und bei Angers im Departem. Diaine-Poire 
mündet. Seine Länge beträgt 41°/, M.; er ift von Chäteau bu Loir an mitteld 40 
Schleuſen ſchiffbar. J 2.-Cher, franz. Departem., das aus Theilen von Orleannais 
und einem Stüde von Touraine gebildet wird, umfaßt 115,,, Q.⸗M. mit 275,757 E. (1866) 
und zerfällt in 3 Arrondifjements Blois, Nomorantin und Bendöme, hat zur Hauptft. 
Blois und zerfällt in 24 Kantone mit 298 Gemeinden, Der S.⸗O. ift ſumpfig und unfrudht- 
bar ; im übrigen erzeugt das Land Wein, Buchweizen, Garten» und Hülfenfrüdte. Das 
Mineralreih liefert Eifen; der Bergbau auf dieſes Metall ift einer der Hauptinpuftrie- 
jweige (24 Bergwerfe, 5 Hütten und Hohöfen). 

Roire. 1) Der größte Fluß Frankreich' 8 mit einem Stromgebiet von 2120 D.-M. 
und einer Stromentwidlung von 130 M., wird aus zwei Quellflüfien gebilet, von denen 
die eigentliche Foire am Gerbier de Jonc, 4800 %. bed in den Gevennen entfpringt, wäh— 
rend der Allier, faft in gleicher Höhe, von Lozere fomımt. Nachdem beide Flüffe Die Berg- 
landfhaft von Nivernois durdlaufen haben, vereinigen fie ſich zu einem ſchiffbaren Strom 
bei Neverd. Dieſes ift der Oberlauf ; hierauf wendet er fid) bis nad) Orléans in nortweftl. 
Richtung ; von bier bis Tours ift die Richtung ſüdweſtlich. Der Mittellauf nimmt außer 
bem Loiret (f. d.) keinen wichtigen Zufluß auf; auf einer Strede iſt die 2. nur 7—8 M. 
von der Seine entfernt, mit welcher fie durd) den Roing-Kamal verbunden if. Bei 
Tours beginnt der Unterlauf des nun 1400—1500 F. breiten Stromes, ter fi nad) 
W. wendet und zahlreiche große Zuflüffe erhält: links Eher, Indre, Vienne, Erenfe, recht? 
die Mayenne mit der Sarthe. Bei Nantes, wo die L. links die Sevre-Nantaife aufnimmt, 
tritt fie in die Mündungsebene, erweitert ſich zu einem infelbefäeten Yiman unb mündet 
budhtenartig bei St. Nazaire in das Atlantifhe Meer. Nordweſtl. von Nantes müntet 
die Bilaine mit der Ille, welch’ letztere mit der Rance, einem Küftenfluß des Kanals, turd 
einen Kanal verbunden ift. Die Schifffahrt beginnt bei Roanne, und ein Seitenlanal 
(Canal lateral A la L.) begleitet den Strom 24 M. bis Chatillen. Außer dicſen Kanälen 
ift die 2. durch die Kanäle von Berry und Montlugon mit dem oberen Cher, fomie durch ten 
von Charollais mit der Saöne verbunden. Die L. ift Die Hauptpulsader des Verkchrs 
zwifchen dem innern Frankreich und dem Ocean. Das Tieflandder L. eine fruchtbare 
Ebene, erſtreckt ſich vom Atlantiſchen Ocean oſtwärts bis Nevers. 2) Franzeſiſches De» 
partement, die alten Grafſchaften Forez und einen Theil von Lyonnais ausmachend, 
umfaßt 86,, O.-M. mit 537,108 E. (1866) und zerfällt in die Arrondiſſements Et.» Etienne, 
Montbrifon und Roanne, die in 30 Kantone und 320 Gemeinden getheilt find. Das 
Land ift fruchtbar und erzeugt Obſt, Wein und Getreive. Hauptftatt: St.- Etienne. 
3) Haute-L. (Ober-L.), Departement, faft im Mittelpuntte Frankreichs, Theile des 
alten Languedoc, des Herzogthums Auvergne und der Landſchaft Forez umfaflend, bat 90,,, 
DM. mit 312,661 E. (1866) und zerfällt in die Arrondiffements Le-Puy, Brioude, 
Yfiingcaur, 28 Kantone und 260 Gemeinden. Das Land. ift reih an Bergen und Thä- 
lern, und erzeugt Wein, Dbft, Früchte, Getreide ꝛc. Hauptftabt: Le- Buy. 4)%.-In- 
férieure (Unter-L.), Departement im W. Frankreichs, den ſüdlichen Theil der Ober- 
Bretagne cinnehmend, umfaßt 124,,, Q.-M. mit 598,500 €. (1866) und zerfällt in bie 
5 Arrondifjements Nantes, Ancenis, Chäteaubriant, Paimboeuf und Savenay, in 45 Han 
tonen mit 208 Gemeinden. Das Klima ift feucht, der Boden fruchtbar; Produkte find Ge- 
treide, Gartenfrüdte, Wein und Kaftanien. Hauptftabt: Nantes, 

Loiret. 1) Linter Nebenfluß der Poire, entipringt im Kanten Sully und müntet 
unterhalb Orleans. 2) Departement in Frankreich, zu beiden Seiten der Loire, den 
weftlihen Theil von Orl&annais, fowie die öftlihe Sologne und Dunois einnehmen, um- 
faht 123 O.-M. mit 375,110 €. (1866), und zerfällt in die 4 Arrondifiements Orleans, 
Gien, Montargis, Pithiviers, 31 Kantone mit 349 Gemeinten. Das Land ift fruchtbar, 
und erzeugt Flachs, Hanf, Safran, Obſt und Wein. Hauptftabt: Orleans. 

Loti, in der ſtandinaviſchen Mythologie urfprünglich der Feuergott, fpäter der Gott ter 
Bernihtung. ALS folder arbeitet er vorzugsweife dahin, den Untergang ber beftchenven 
Welt und der Götter herbeiguführen. Er veranlaft Baldur's Tod, an deſſen Leben vie 
Eriftenz der Aſen hing. Im dem großen Kampfe, welcher dem Weltbrande und dem Unter- 


Rolmän Rombarbei 591 


gange der Götter voraudgeht, ftebt er gegen Freya und füllt mit ihr. Vgl. Weinhold, „Die 
Sagen von L.“, in Haupt's „Zeitfchrift für deutſches Alterthum“ (Bd. 7). 

ofmän, ein arabifher Weiler, nad dem Mohammed die 31. Sura des Korän, die Er- 
mahnungen an feinen Sohn enthaltend, genannt hat; auch wird ihm eine Sammlung von 
41 Fabeln — Unter den neuen Ausgaben find die von Freytag (Bonn 1823), Rö— 
diger (Halle 1830) und Schier (Dresven, 2. Aufl. 1839) hervorzuheben. 

Lokri, griechiſche Stadt in Bruttium, Unteritalien, 700 v. Chr. von den Ozoliſchen Lo— 
frern gegründet, war ber Geburtsort des Geſetzgebers Zaleufos (f. d.) 

Lokris, Landſchaft im alten Hellas, durch den Parnafjos in Weft- und Oft-?. getbeilt. 
Erfterer Landestheil, defien Bewohner auch Dzolifche (Stink-) Lokrer genannt wurden, 
und ihrer Rohheit und Raubluſt wegen verrufen waren, umfaßte etwa 12 D.-M. und hatte 
Amphiſſa zur Hauptitadt; Oſt-L., ein frudtbares Land, nörblih von Phocie, am 
Euböifhen Meere und den norböftlihen Abhängen des Kallivromos und Knemis gelegen, 
wurde von den Epiknemidiſchen Lokrern —— dem Knemisgebirge ſo genannt) be— 
wohnt, und hatte Thronion am Boagries zur Hauptſtadt; während das Gebiet ſüdöſtlich 
von jenen, feine? herrlichen Klimas und der Fruchtbarkeit wegen „Das glüdlihe Gefilde* 
genannt, die Opuntifhen Lokrer einnahmen,. Ihre Hauptftabt war Opus. 

Lola, Townſhip in Cherolee Co. Kanfas; 650 E. 

Lola Montez, ſ. Monte;. 

Lolch (Loliumn, engl. Darnel), eine zur Familie der Gramineen gehörende Pflanzengat- 
tung, bei welcher die Aehrchen der zufammengefegten Aehre einzeln auf den Oclenten ber 
Spindel figen, mit dem Rüden gegen die letztere geftellt. Der Balg ijt einflappig, drei= bis 
vielblütig, am endftändigen Aehrchen zweillappig; die untern Spelze unter der Spitze bes 

rannt oder grannenlos. Folgende aus Europa ftammende Arten find aud) in den Ber. 
Staaten einheimiſch geworden: L. Perenne (Winterfolh, Common Darnel, Ray oder 
Rye-Grass) auf $elvern in den öftlihen Staaten wachſend, liefert gute® Viehfutter und L. 
temulentum (Bearded Damel, Zaumellold, Shwindelhbafer, Tollkorn) 
auf Öetreidefeldern häufig. Ihr Samen (Semen Lolii) enthält einen eigenthümlichen gife 
tigen Stoff (Yoliin), welder narkotiſch giftig wirkt, und wird von gewifjenlofen Bierbrauern 
oft der Gerſte beigemengt, um dem Bier beraufchende Kraft zu geben. Außerdem ift zu er— 
wähnen: L. Italicum ($talienifhes Raigras), ein ſehr gutes Futtergras, welches 
auf gutem Boden im Jahre vier Schnitte gibt. 

Rollharden oder Follarden (von dem niederbeutfchen Worte Tollen oder lullen, 
d. i. leife fingen) hießen die Mitglieder einer religiöfen Genofjenfhaft, welche Kranken und 
Todten ihre Dienfte widmeten und um 1300 in Antwerpen entitanden. Sie hatten noch 
andere Namen ald: Matemans, wegen ihres bürftigen Ausjchens, Aleriusbrüder, 
nad ihrem Schußheiligen, oder Zelliten (fratres cellitae), weil fie in Zellen wohnten. 
2. wurden fie wegen ihres dumpfen Geſanges, welden fie bei Leihenbegängnifien anftimm- 
ten, genannt. Sie verbreiteten ſich fchnell über die Niederlande und über Deutſchland; 
wurden aber bald mit den Begharden, (f. d.) verkegert und verfolgt, bis ihnen Gregor XI. 
1374 und 1377 eine bedingte Duldung gewährte. Sie erhielten fih bi® ins 18. Jahrh. 
in den Niederlanden und in Köln ald männliche und weibliche Brüderſchaften. In England 
heißen die Anhänger Wicliffe's (f. d.) 2. (Lollards). 

Loman’s Store, Townſhip in Wilfon Eo., Tenneffee; 937 €. 

Lombard, ſ. Leihhaus. 

Lombardei iſt der Theil der norditalieniſchen Tiefebene, welcher ſeinen Namen von den 
Longobarden (f. d.) erhalten hat, die das Land 568 eroberten und bis 774 in Beſitz 
hatten. Urfprünglid von den Galliern bewohnt, wurde die Lombardei unter dem Namen 
Gallia eisalpina römifhe Provinz, kam 476 unter die Herrſchaft Odoaler's, dann unter bie 
der Ditgothen (493--553), von diefen unter die der griechiſchen Kaiſer (553—568) und wurbe 
dann von den Longobarben erobert, bis es Karl der Große 774 feinem Reiche einverleibte, 
843 bildete die L. einen Theil des Königreich® Italien, aus welchem unabhängige Herzog- 
thümer (Friaul, Mantua zc.) und Republifen (Venedig, Genua, Mailand) hervorgingen, 
Im Mittelalter an Deutſchland durch den Lehnsverband gekettet, fuchte die 2. vergeblich 
ihre Unabhängigkeit von dem deutſchen Kaifern zu erringen. Nach längerer Herrihaft der 
Spanier und Franzofen, kamen die Herzogthümer Mantua und Mailand ald Deftrei- 
ch i ſche L. unter Deftreih8 Herrfchaft, wurden aber 1797 zur Eisalpinifhen Republik und 
1805 zum neugebilveten Königreich Italien gefchlagen. Durch den Parifer Frieden und die 
Diener Eongrefacte kamen die alten öſterreichiſchen Befigungen mit dem Ländergebiete der 
Republik Venedig ald Lombardifh-Benetianifhes Königreid (f. d.) wieder 
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an Oeſtreich, bis 1859 durch den Frieden von Villafranca und Zürich die L. mit Ausnabme 
von Peshiera und Mantuag (1866 im Wiener Frieden aud das Venetianiſche) an das neue 
Königreich Jtalien abgetreten wurde. 

Lombardiſch-⸗Venetianiſches Königreich, der norböftlihe Theil Italiens, von 1815—66 
ein öftreihifches Kronland, bejtand aus den Herzogthümern Mailand und Mantua, der che- 
maligen Republit Venedig, und den früheren ſchweizeriſchen Landſchaften Beltlin, Bormio 
und Chiavenna (Cleven) und zählte 1857 auf 826 geogr. Q.-M. 5,136,854 €. 

5. Italien und Deftreid. Cs umfaft ſeitdem die 8 Provinzen: Bergamo, Bres- 
cia, Como, Cremona, Mantua, Mailand, Pavia und Sondrio, 427 geogr. D.-M. mit 
3,261,000 €. 

Lombardus, Petrus, einer ver Scholaftifer des Mittelalters, war Abälard's Schüler, 
dann Lehrer der Theologie, wurde 1159 Biſchof von Paris, wo er 1164 ftarb. Sein Haupt» 
wert find die ‘“Sententiarum libri IV,” in denen er die Ausſprüche der Sirdyenväter über 
die Dogmen zufammenftellte, und denfelben Einwendungen nebft deren Widerlegung durch 
lirchliche Autoritäten binzufügte. Bon feinem Hauptwerte hieß er aud) “Magister Sen- 
tentiarum”. Seine Schriften gab Aleaume (Löwen 1546) heraus. 

Zombardy, Townſhip in Columbia Co. Georgia; 1787 €. 

Lombardy Grove, Boftvorf in Medlenburg, Eo., Birginia. 

Lomcnie de Brienne, Etienne Charles de, Cardinal und franzöfiiher Diinifter, 
geb. 1727 zu Paris, wurde 1760 Biſchof zu Condom und 1763 Erzbiſchof zu Toulouſe, 
übernahm an Galonne’8 Stelle 1787 das Finanzminifterium, wurde 1788 Premierminifter 
und Erzbifhof von Sens, trat aber von feinem Poften zurüd, als der föniglihe Schatz in- 
folge feiner willkürlichen Verwaltung die Baarzablungen einftellte. Bon Pius VI. zum 
Carbinal ernannt, Ichte er bis 1790 in Nizza, Tehrte dann nad Paris zurüd, leiftete der 
Nation als Priefter den Eid der‘ Treue, wurde Biſchof im Departement Yonne und deßhalb vom 
Papft feiner Cardinalswürde entfett, 1793 von den Revolutionären trogbem verhaftet, aber 
wieder entlafjen; von Neuem am 15. Febr. 1794 eingezogen, ftarb er wenige Stunden 
fpäter infolge von Mißhandlungen. 

Lomira, Tomnfhip in Dodge Eo., Wisconfin; 1905 E. 

Lommatzſch, Stadt im fähfiihen Regierungsbezirt Dresden, mit 2953 E. (1867), 
melde bedeutenden Getreide- und Flachshandel treiben. Die nad der Stadt genannte 
„Lommatiche Pflege“ umfaßt etwa 10 D.-M., und bildet einen ber fruchtbarften Land» 
ftrihe Sachſens. 

Lomonofjow, Mihael Waffiljewitfch, namhafter ruffiiher Dichter, geb. 1711 
im Gouvernement Arhangel, der Sohn eines Kronbauern, wurde 1746 Profefjor der Che- 
mie in Petersburg, erhielt 1752 das ausfchliefliche Privilegium zur Errichtung einer Glas- 
fabrif, übernahm 1760 die Leitung der Gymnafien und der Univerfität, wurde 1764 Staate« 
rath und ftarb am 15. April 1765. Er ſchrieb zwei Bücher Oden, Lieder, Die „Petriade* (Hel« 
dengedicht auf Peter J.), Trauerfpiele in franzöſiſch-claſſiſchem Styl, und eine „Ruſſiſche 
Grammatik” (deutfch, Leipzig 1764). Die befte Gefammtausgabe feiner Schriften bejorgte 
Smirbin (3 Bde., Petersburg 1847). 

Lonaconing, Townfbip und Poftvorf in Allegbany Co., Maryland; 3983 €, 

Lonas, —— Knox Co., Tenneffee; 1304 €, 

London, (franz. Londres, hol. Londen), die Hauptftabt von Großbritannien und 
Irland, die größte Stadt der Erde, liegt zu beiden Seiten der 1200—1500, breiten 
Themfe, 13 Ai M. vor der Mündung derfelben in bie Norbfce, unter 179 20° ö. L. und 
51° 30‘ n. Br. Die Strede, auf weldyer 2. den Lauf der Themfe begleitet, beträgt im ge= 
rader Richtung von W. nah D. 1°/, 9. M. Die Stadt liegt größtentheils auf dem rede 
ten Ufer des Fluffes in den Counties Mivplefer und Efier, während fie auf dem entgegen- 
aefegten Ufer einen Theil der Counties Surrey und Kent einnimmt. An dem nörbl. Ufer 
liegen die beiden älteften Haupttheile von L., die City, 74,494 E. (1871), der Sit Des 
Handels und der Gefchäfte und Weftminfter, 65,901 €. (1871), der Sit der Arifto- 
fratie und der ſchönſte Theil der Stadt. An dieſe fchliefen fi die Parlamentsborongbs, 
TZomwer-Hamlets, 391,568 E. Marylebone, 477,555 E., Soutbwart, 207,- 
335 E. Lambeth, 379,112 E. und Finsburn, 443,316 E. Diefer Theil der Start 
2. im engeren Sinne umfaßt ein Areal von 50 engl. DO. M.; im weiteren Sinne aber ge- 
hören noch die Parlamentsboroughs Chelfen, 258,011 E., Hadney, 362,427, Greenwich, 
167,652 E., ferner die Towns Deptfors, Dulwid, Brirten, Clapham, Batterfea, Ken- 
fingten, Hammerfmith, Hampftead, Highgate, Stote-Newingten u. A. dazu, fo daß 2. im wei- 
teren Sinne 116 eng. Q. M. mit 3,264,530 €. (1871), umfaßt. Deider Menge von um- 
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liegenden Orten, bie von der wachſenden Stabt in fie hereingezogen werben, iſt e8 natür« 
lich nicht möglich genau anzugeben, wo 2. anfängt und endigt. ie Boft theilt die Stadt 
in eine innere und äußere, indem fie von dem Generalpoftamt einen inneren Zirkel von 3 
engl. M. Radius und einen äußeren von 6 engl. M. gezogen hat; ber lettere bildet bie 
äußere Stadt, enthält jedoch zum Theil mehr, zum Theil weniger ald man eigentlich zur 
Stadt zählt. 2.8 Bauart ift je nach den Stadttheilen eine jehr verfhiedene. In Weſt— 
minfter und Marplebone, (Weftend) finden fich reihe, palaftähnliche Gebäude; in den 
Hauptitraßen, wo viele Läden find, befteht die ganze Straßenfeite des Parterre faft nur aus 
Fenſterſcheiben, im weſtl. Theile ver Stadt find die Häufer größtentheils ſolider und beque- 
mer gebaut, mit einem Gitter verjehen, welches das Sonterrain oder Bafement gegen die 
Strafe abſchließt; in der City und in den öftlicheren Theilen, find die Häufer faft alle nur 
bon gebrannten Steinen gebaut, ohne Kalkbelleivungen und von Steintohlendampf geſchwärzt. 
In den älteren Theilen der Stabt, namentlich in der City, find die Strafen meiſt krumm, 
winfelig und eng, in den äußeren Stabttheilen gerade und breit. Alle haben gute Trot- 
toirs, find theils gepflaftert, theild mit Afphaltplatten bevedt. Sie führen fehr verſchie— 
bene Namen: Straße (Street), Gafje (Lane), Hauptftrafe (Road), Reihe (Row), Berg 
(Hill), Platz (Place); von Häufern umbaute Pläge heißen Quadrants oder Crescents, 
runde Pläge Circusses, vieledige Polygones; große, meift von Gittern umgebene, mit Blu— 
men und Bäumen befegte Pläte Squares, Bon den 12,000 Straßen führen cine Menge 
den gleihen Namen. Die impofanteften Straßen find die Bictoria-Streetin Weit- 
minfter und die Soutbwarf-Street. Geit 1864 hat man angefangen granitne 
Quais an den. Ufern der Themfe zur bauen. Die Lebensader 2.’8 ift überhaupt der mäch⸗ 
tige Fluß, deffen Ausdünftungen im Sommer fehr läftig find, und die Desinfection des— 
elben faft zur Yebensfrage gemacht haben. Die einzelnen Theile des Stromes find nad) den 
ihm anliegenden Stabttheilen benannt. 

Da wo die Themfe L. berührt, verbinden die Cheljea- und die Batterfea-Brüde beide 
Ufer. Den unterften Punkt von Chelſea an ver Themfe bildet das Chelſea-Hospi— 
tal, ein Invalidenhaus für Landfolvaten. Seit 1848 ift am rechten Ufer der Batterjea- 
Park angelegt, ausgezeichnet durd feine Blumenpradt. Unterhalb berührt vie Themfe 
Weſtminſter und macht ihren erften Bogen nah N. Dort führtdieBaurhball-Brüde 
über fie, unterhalb welher Millbant-Penitentiary liegt, ein Zuchthaus für 
1000 Perſonen. In der Nähe erhebt ſich das pradhtvolle, neue Barlamentsgebäude, 
in dem 1852 die erfte Parlamentsfigung gehalten wurde. Gleich weftl. Liegt die Weft- 
minfter-Abtei(f. d.) und unmittelbar unter dem Parlamentsgebäude die Weftmin- 
ter-Brüde, 1223 5. lang, 44 $. breit mit 15 Bogen. Bon diefer Brüde in gerader Rich— 
tung gelangt man nad) dem R ames⸗Panrk, indem eine brongene Reiterftatue Georg's IV. 
ſteht. Weiter weftl. folgen die 3andern Parls der Weftfeite Yondons: der Green-Park, 
ber viel größere Hyde» Park mit einem Standbilde des Achilles von dem Metall 12 cr» 
beuteter Kanonen gegoflen und zu Ehren des Herzogs von Wellington errichtet; an ihn 
ſchließen ſich weft. die föniglihen Gärten von Kenfingtonan. Zwiſchen James- und 
Green⸗Park liegt der St..Jamespalaft, von 1695—1826 Wohnung der Könige. 
Gegenüber, an der Stelle, wo James⸗- und Green- Park zufammenftoßen, liegt der jetige 
King's-(Queen's) Palace, vor dem ein Triumpbbogen zur Erinnerung an bie 
Schlacht von Waterloo ftcht. Unterhalb der Weftminfter-Brüde liegt das Handeldmin i- 
fterium (Board of Control), dann folgt Withehall, 1530—1695 Nefidenz, nad) dem 
großen Brande (f. u.) nicht wieber vollftändig hergeftellt. Stadteinwärts und nördl. liegt 
ber Pla Charing- Eroßmitdem TZrafalgar- Square inder Mitte und den Sta- 
tuen Karl's I. und Nelfon’s; an ihm liegt Nortbumberland- Houfe, eines der ur 
ften Privatgebäude der Stadt. Wo die Themfe eine Wendung nad O. madıt, führte die Cha- 
ring Croß⸗ oder Hungerford Sufpenfion-Bridge über fie hin, und jenfeits, der mit dem Fluß 
parallel laufenden Straße Strand, liegt de Covent Garden-Marketmitdem Co— 
vent Garden-Theater, und etwas weiter nördl. in gleichnamiger Straße das Drury 
Lane⸗Theater. Weiter unterhalb folgt Die prächtige Waterlo o-Brücke oderStrand— 
Brücke, in deren Nähe das Somerſet-Houſe liegt, der Sit vieler königlichen Behörden 
und Gelehrter Geſellſchaften. Bald darauf geht das ariſtokratiſche Weſtminſter in die enge 

erãuſchvolle City über, die eine eigene Verfaſſung und Verwaltung und einen eigenen 

Bord» Mayor bat. Ziemlih am Eingange in dieſelbe liegt ver Temple, eine frühere Bes: 

gung der Templer und nebenbei TempleBar, einnod erhaltenes Thor der City. Jetzt 

olgt Die BladFriars-Bridge und norböfll. die St.-Paulskirche, neben der Weftminfter-- 

lirche Die einzige, die ald Bauwerk bedeutend ift, wurbe 610 angelegt, durch den großen Brands 
E.-$. VI 38 
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1666 theilweiſe zerſtört und von 1675—1710 wieder hergeſtellt; fie ift die größte pro— 
teſtantiſche Kirche der Erde. Nordweſtl. liegt Newgate, das älteſte Gefängniß L.'s. 
Sept folgt die Sou tbwarf-Bridge, von welder nördl. Guildhall, das Stadthaus 
der City liegt, und ſüdöſtl. das Manſion-Houſe, die Amtswohnung des Lord-Mayors, 
ihr gegenüber nah N. die Banktvon England; dieſer gegenüber een liegt die Bärfe 
(Royal Exchange). Bon ber City führt die pradtvolle King William- Street 
zu der London-Bridge, bis 1740 die einzige; wurde 1831 abgebrochen und von Granit 
neu gebaut. Bon hier führt eine Eifenbahn über die Häufer von Southwark und Green- 
wich. Hier beginnt der eigentliche Hafen von L., obwohl ein mehr unterhalb gelegener Theil 
des Fluſſes vorzugsmeife Poole (Hafen) genannt wird. In ver Nähe liegtras Monument, 
eine zum Andenfen an den großen Brand von 1666 errichtete torite Säule. Aus ber 
King William-Street gelangt man durd die Grace Churd-» Street zum East India- 
House, dem Haufe der früheren Oſtindiſchen Compagnie. An ver Themfe liegt Tas 
Custom House (Zollamt) und am öftl. Ende ver City, ſchon nicht mehr zu ihr gehörig, ter 
Tower(f.d.) Nun folgt auf der N.Seite des Flufics der Stabttheil Tomwer- 8 amlets, 
bie öftl. Hälfte der City umgebend. Das Themfeufer, hier Longshore genannt, ift das Quar- 
tier der Matrofen und mit Docks und Lagerhäufern bededt. Gleich unter dem Tower liegen 
die St.-Cathbarine 8 Dods, ausgegrabene Baffins, in melde tie Schiffe einlaufen 
Können. Gleich hinter dieſen fteht das Königlich Münzgebäude (Royal Mint), 
Weiter abwärts liegen die Pondon-DodsoverWapping-Pods, turd einen anal 
mit dem Eaſt London-Dock verbunden. Genau fürlih von Eaft Fondon-Dod 
wird die Themfe durch den unterirdifhen Tunnel gekreuzt (1824 begonnen, 1843 beendet, 
1300 3. lang), der von Wapping nah Rotherhithe führt. Unterhalb des Tunnels licgt 
der Hafen (Poole). Wo die Themfe fih jetzt nah S. wendet, liegen tie Wet 
India-Docks, zwei parallele Beden, 2600 F. lang und 1799 angelegt. Etwas weiter 
füolich folgen zwei andere Dods (South Dock und Himber Dock); an ſie ſchließen ſich tie 
Eaft India-Docks, Heiner ald die vorigen. Weiter unterhalb, ſchon außer tem e- 
reiche der Stadt, find die großen Bictoria-Dods Faßt man die nörblidher von ker 
Themfe gelegenen Partien der Stadt in’8 Auge, fo kildet die von D. nad W. Taufente 1'/, 
engl. M. lange Orford- Street die Grenze zwiſchen Weftminfter und Marplebene 
mit dem prächtigen Orford-Bazar. Südl. von der Orford-Street laufen in Weft- 
minfter: Bond-Street, Haymarket, Kegent-Street, Picabilly, Pal Mall u. A., in denen ſich 
bie fafhionable Welt bewegt, mit reihen Kaufläden. Nörbl. ven ber Orford-Street in 
Marylebone liegt der von ftattlihen Häufern umgebene NRegent- Bart, 
mit einem botanifhen und zoologiihen Garten, von denen namentlid der Icktere einen 
beträdhtlihen Nam einnimmt. Nahe am öftlihen Ende ver Orford-Street läuft 
die Tottenhbam-Court-Road aus, und weftlich von derfelben liegt die Londen-Univer— 
ſity, und füpäftlich von derfelben, fhon zum Stabttheil Finsbury gehörig, des Bri— 
tifhe Muſeum mit einer Bibliotbet von 50,000 Handidhriften, 450,000 Büchern, 
and mit reichen Kunft» und naturhiftorifhen Sammlungen. An die Orford-Street, noch⸗ 
dem fie zwifhen Hyde-Parkund Kenfington- Garden einerfeits, und Padding— 
ton anderfeits fortgelaufen ift, ſchließt fi der Stadttheil Fins bury an, unregelmäfig ge- 
baut, mitdem Houſe of Correction und dem Charter-Houſe, einem chemaligen 
Karthäuferklofter, dem Sit Gelehrter Gefellfhaften. Südlih vom Charter-Houſe lic 
gen in der City das St.-Barthbolomemw-Hospitalund Chriſt's-Hospital, und 
in der Nähe die Boft- Office, 1825 erbaut, in der täglich */, Million Briefe und 40,000 
Zeitungen erpebirt werden. Außerdem liegen in diefem Theile ver City noch die Gebäude 
des Zollamtes(Exeise Office), Deftlih an die City ſchließt ſich Tewer-Hoamlet mit 
dent Bictoria-Park an ber norböftlihen Ede und mit dem Alexander-Park im 
Norden. Das Dftende diefes Stabttheil® bewohnen Schiffer, Fabrikanten, Matrofen, bietet 
aber auch Schlupfwinfel der Armutb, der Lieverlichkeit und des Verbrechens, 

Am rechten, fünlichen Ufer der Themfe, oberhalb der Baurhall-Brüde (f. d.), liegt Lam— 
beth mit vem Baurhall- Garden. Süböſtlich davon liegt das Oval, ein fchöner 
großer Plag, und weiter öftlih ein Zoologifher undein Botanifher Garten. 
An der Themfe liegt Tambetb- Palace, gegenüber dem Parlamentsgebäute, die Reſi— 
denz des Erzbifchofs von Canterbury; öftlidh davon, in Southwark, das Hospital für Geiftes- 
kranke, Bethlehem, auch Bedlam genannt. Auf der Strede von Panıbetb- Palace bis 
unterhalb der Waterloo-Britge ift das Ufer von größeren, mehr freien Raum einnehmenden 
Etablifjements befegt. An der von Borongb-Road nah Southwark-Bridge 
führenden Southwark⸗Bridge-Road liegt das Schuldgefängniß King ’s(Uueen’e) 
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Bend. Nicht weit ven der fondon-Bridge liegen das St.- Thoma 8- undbas St. Gui— 
Hospital. Weiter weitlid) ftehen die Häufer an der Themfe Lichter und der Stabttheil wird 
faft ganz von der Jnduftrie eingenommen. Weiter unterhalb liegen verſchiedene Dods, nament⸗ 
li vie Grand Survey-Dods und die Commercial» Dods. Die Umgegend von 
Londen ift mit Fleden und Städten bededt, die zum großen Theil als Vorſtädte gelten. In 
der Richtung von W. nad O. liegen Windſor (f. d.) und gegenüber demfelben Eton; 
am linfen Ufer ver Themfe Hampton, berühmt durch feine Wettrennen ; am rechten Themje- 
ufer Kingiton md Richmond(ſ. d.), und nördlich vom legteren Kew (f.d.), Cheljea 
gegenüber Batterfea, füplid von Southwart Sydenham. Ant rechten Uferreihen ſich an 
Lendon Deptford, Öreenwid (f.d.)und Woolwid, 35,548 E., mit Militärafademie 
und Seearfenal, weldye noch als Borjtädte von Yonton angejehen werben. Berfonen- und 
Wagenzüge auf pfeilergejtügten VBiaducten durdeilen die Stadt, und aud unterirdiſche 
Bahnen find eingerichtet. Im Nov. 1862 wurde eine ſolche zwiſchen Paddington und Bic- 
toria- Street, City, eröffnet, welche die wichtigften Eifenbabnftationen der Norbfeite verbin- 
det. Auch die Eröffnung anderer unterirdifcher Bahnen fteht bevor. Seit 1863 ift ein 
Nöhrenfoften für atmojphärifche oder Lufteifenbahnen zur Beförderung von 
Driefen und Boftjtüden angelegt. Das Schleuſenſyſtem der Kloaken ift großartig, und 
die Beleuchtung des Abends glänzend und prachtvoll. 

Unter den 3,264,530 E. (1871) L.'s find viele. Fremde und unter dieſen etwa 25,000 
Deutſche. Diefe lesteren find größtentheil® Kaufleute, Uhrmacher, Golvarbeiter, Mes 
hanifer, Künftler, Lehrer und Gelehrte. Sie haben verfdiedene Vereine und befiten 
in Daljton ein Spital. Bon den Bereinen ijt namentlich der Deutfhe Turnverein 
—— Gymnasiuın) in Stanton Terrace, Islington, hervorzuheben, der 1860 von 110 

eutjhen gegründet wurde und 1871 aus 635 Mitgliedern (darunter 284 Deutſche) be— 
itand, dod haben in ‚den Hauptverfammlungen nur bie Legteren Sig und Stimme. Der 
Verein hat für 10,000 £. ein eigenes Haus erftanden. Im Jahre 1861 gab es 1097 got- 
tssdienftlihe Gebäude, Davon gehörten 458 der anglicanifhen Kirche, 34 den Katholiken, 
20 den Mormonen und 11 den Juden. Die Deutichen haben jest 5 luth. und evangeliſche 
und 2 kathol. Kirchen. Die Ruffen, Holländer, Schweden, Schweizer und franzöjischen 
Proteftanten beſitzen je 1 Kirche. 

An der Spige der Unterrichtd- und Bildungsanftalten fteht die Londoner Uni— 
verfität, 1828 durch eine Privat-Affociation gegründet. Unter den Oymnafien find vie 
hervorragendſten: Charterhoufe-, Weftminfter-, Merchant-, Tailor’d- und St. Paul's⸗-School. 
Für beſtimmte Wiſſenſchaften find überall zunftartige Inftitute, Die Inns und Temple's für 
Jurisprudenz, und Anftalten für Apotheker, Werzte und Chirurgen vorhanden; außerdem cine 

enge Hospitäler, reich eingerichtet für die Ausbildung in der praktiſchen Medicin; vicle find 
mit einem mebicinifchen College verbunden. In Greenwich, Chelfea und Sandhurſt find 
bedeutende Staatsanftalten für Rand» und Seemilitärwiflenihaft. Gefellichaften und Ber- 
eine zur Pflege der verfchiedenften Zweige ver Wiffenfhaft und Kunft find zahlreih. Zu 
ben bedeutendſten gehören die “Royal Academy” zu Somerfet-Houfe, oder die Königliche 
Geſellſchaft für Wiſſenſchaft und Alterthümer, ferner die Königliche Geſellſchaft für Antiqui— 
täten, für Literatur, die “Royal Institution”, befonders für Naturkunde, dic Maleratade- 
mie, die Linné'ſche Gefellichaft mit großartigen Herbarium, bie Zoologie Geſellſchaft mit 
dem Zoologiſchen Garten im Negent-Park (dem reichften der Welt), die Gartenbau-Gefell- 
ſchaft und verfchiedene andere botaniſche Affocintionen, die Gefelfchaft für Hebung ver 
Künſte, die Geographifche Gefellfchaft, die Geologiſche, die Aftronomifche Geſellſchaft un f. w. 
Unter den zahlreihen Mufeen nimmt das Britifhde Mufeum (f. d.) die erfte Stelle 
ein; fonft find noch zu nennen die “United Service Institution”, Sammlung von Gegen- 
ftänden für praftiihe Kunft und Wiſſenſchaft, das Soane' ſche Mufeum für Alter- 
thümer, das South Kenfington-Mufeum, 1857 durd Prinz Albert gegründet, 
und viele andere Anftalten für alle Zweige der verfhiedenen Wiffenfhaften. Die Stern« 
warte zu Greenwich ift eine der berühmteften ver Welt. Tür Wohlthätigkeitsanftalten ift 
viel gethan; die Armenpflege allein-(nad) dem Cenfus von 1851 wurde L. in 36 Armen- 
bezirke getheilt) befchäftigt 5000 Beamte. Zahllofe Hospitäler, Almofen- und Lebensmit- 
tel-Bertheilungsanftalten find vorhanden, Armenfchulen ungefähr 6000. Unter den mehr 
als 250 größeren Hospitälern find die hervorragendften die Hospitäler für See- und Land⸗ 
folvaten zu Greenwidh und Ehelfea, außerdem noch das Bartholomäus, Thomas:, 
Gui⸗, Middlefer-, Charing Eroß-, Kings-College-, Univerfity- Hospital u. a. m. 1865 
ift das deutfche Hospital in Dalfton eröffnet. Bedlam und St.-Lule’s find berühmte An- 
ftalten für Geiftestrante. Das Findelhaus in Guilford Street, 1737 erbaut, ergieht 500 
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Kinder. Die Arbeitshäufer können 300,000 Perfenen aufnehmen. Pfandleihanſtalten 
eriftiren 6000. An der Spige der meiften Wohlthätigkeitsanftalten fteht die anglicanifche 
Kirhe. Für öffentliche Vergnügen forgen 21 größere und viele Heinere Theater (Drury- 
Lane, Haymarket, St. James, Princeh, Adelphi die bedeutendſten); zahlreiche Mufit- und 
Goncerthallen find vorhanden ( St.» James» Hal, Creter- Hal). Außerdem find für 
Männer noch zahlreihe Clubs vorhanden, deren hauptfächlichfte find: der “ Army and 
Navy-Club” (1450 Mitglieder in St.-James’-Square), der *Arthur's-Club”, der “Athe- 
naeum-Club” für Kunft und Wiſſenſchaft, der *Guards-Club”, legterer nur für Officiere 
der Haustruppen, u. a. m. 


London ift keine eigentlihe Fabrikſtadt, allein feine Induſtrie erzeugt eine ungeheure 
Menge von Gegenftänden aller Art, fowohl die zum Lurus und Comfort dienen, als 
auch zum Nuten; eine Menge Fabrilen befhäftigen fi mit der Anfertigung von Gegen⸗ 
ſtänden, welche zum Bau und zur Ausrüſtung der Schiffe erforderlich ſind. Die meiſten 
Erzeugniſſe der Handwerke werben in großartigen Maßſtabe fabrikmäßig dargeſtellt. L. 
bat die größten Bierbrauereien der Erbe; auch die Zuckerfabriken und Branntweinbrenne— 
reien find von großer Bedeutung. Das ſüdliche Ufer von Deptforb bis Lambeth ift vor- 
zugsweife die große Werkftätte für Mannfacturen, Eifengießereien, Glashütten, Seifenfie- 
bereien, Yärbereien, Hutfabriten, chemiſche Yabrifen, Porcelanfabriten u. f. w. 

Als Handeleftadt iſt 2. die erfte der Erde, indem ihr Handel ?/, des gefammten kritifchen 
Handeld ausmadht, und den der meiften übrigen Staaten bei weitem übertrifft. 1860 
liefen in 2. ein 29,542 Schiffe von 6,135,977 Tons Gehalt (incl. 5138 Dampfern 
von 1,371,681 T.); davon waren brit. 19,990 von 3,371,181 T. nebft 4676 Dampfern 
von 1,610,683 T.). An Produkten des Ber. Königreichs führte L. in’d Ausland und nach 
den Colonien für 30,837,688 Pfv. Sterl. (1860). 1865 wurden in London eingeführt 
(ohne Küftenfahrer) 3,501,749 T. und von den Küftenfahrern etwa ebenfoviel. In dem» 
jelben Jahre betrug die von Seefhiffen gezahlte Eingangsftener 10,942,913 Pfd. Sterl. 
Zur Befördernng des Handels beftehen in L. verſchiedene Gefellfchaften und Gelbinftitute, 
vor allen die Bank von England. Andere Handelsinftitute find bie Königliche Börfe, vie 
Kohlenbörfe, Kornbörfe ꝛc. Für den Detailverfehr find noh die Märkte wichtig ( Bich- 
marft, Oemüfe-, Fleiſch-⸗, Butter⸗, Eiermarkt :c.). 

In Bezug auf die Verfaffung zerfällt 2. in mehrere Gemeinden mit verfhiedenen Rech— 
ten. Die City wird von einem, aus dem jährlich gewählten Lord-Mayor, 2 Sheriffs, 
26 Aldermen und 268 Gemeinde-Räthen (Common Couneilmen) gebildeten Magiftrat ver- 
waltet, und ift durch 16 Abgeorbnete im Parlamente vertreten. Nicht fo viele Freiheiten, 
aber viel Eigenthümliches und Iocale Gefete hat Weftminfter. 


Geſchichte. Londen, fhon Cäſar als bedeutende Stadt befannt, wird von ben 
Scriftitellern unter verfhiedenen Namen erwähnt (Londinium, Lundinium, Legio Se- 
cunda Augusti), der feltifche Name wird von Liyndin (Stadt am See) oder von Llongdin 
Schiffsſtadt) abgeleitet. Zur Zeit des Kaiferd Septimius Severus war 2, bereits eine 
große Stabt. on Konftantin dem Gr. wurde fie mit Mauern umgeben und feit Einfüb- 
rung des Chriftenthbums war fie Bijchofsfig, und während der Heptarchie Reſidenz der Kö— 
nige von Eſſer. Bon den Dünen zweimal erobert, wurde L. 884 von Alfred dem Gr. wie» 
der genommen und zur Hauptftabt von England gemadt. Wilhelm der Eroberer fand 
ſchon viele Privilegien vor, die er beftätigte, dem Biſchof entzog er aber die Jurisdiction. 
Er erbaute aud den Tower. Unter Johann ohne Land wurden die Privilegien L.'s in der 
“Magna charta” nicht nur betätigt, fondern auch erweitert. In den Kriegen der beiden Ro— 
fen, ftand 2. zum Haufe Wort, und hatte 1371 55,000 E., unter Elifabeth fen !/, Mill., 
obwohl damals L. und Weſtminſter noch getrennte Städte waren, Trotz der Verſuche Eli» 
fabeth’s, die aus Furcht die Vergrößerung der Stadt durd Verbote zu hindern ſuchte, nahm 
fie dod) immer zu. 1588 ftellte ?. 20,000 Dann und 18 Schiffe gegen die Armata. Im 
3. 1665 raffte die Pet 68,000 Menfhen weg, und 1666 legte ein riefiger Brand 13,200 
Häufer in Aſche. 1702 hatte die Stadt 624,000 E., und es entjtanden die Oſtindiſchen 
und Levantiſchen Compagnien. Der Handelövertchr mit den Colonien von Nord-Ame— 
rifa und die Aufnahme taufender, wegen religiöfer Verfolgungen aus Frankreich geflücdh- 
teter, gewerbsfleißiger Lente, gab aud der Induftrie einen gewaltigen Aufidwung, und 
förderte das riefige Wahsthum der Stadt. Seit dem Wahlen des politifhen Einflufies 
Englands war V. häufig der Sit europäifher Conferenzen. Vgl. Allen, * History of 
L.” (4 Bbe., Lendon 1869); Brudmann, „L. und feine Umgebung“ (Stuttgart 1862); 
Phillips, * Excursionist's Guide to the Environs of L,” (London 1867); Sneif, „Die 
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Etadt » Verwaltung der City von 2.” (Berlin 1867); Norton, “History and Constitu- 
tion of L.” (3. Aufl., 1869). 

London, a und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In Fayette 
Co., Illinois; 1186 E. 2) In Laurel Eo., Kentudy; 1686 E. 3) In Monroe 
Go., Mihigan; 1031 E. 4) In Freeborn Eo., Minnefota; 311 E. (1870). 5) In 
Merrimac Eo., New H ae 2400 E. 6) In Kanamha Eo., Weft Birginia; 
2792 E. T)Boftporfin Shelby Eo., Indiana. 8) Hauptort von Laurel Eo., 
Kentudp; 165 E. 9) In Obio: a) Hauptort von Madifon Eo.; 2066 E.; b) in 
Rihland Co. 10) In Mercer Co., Bennfylvania. 

London, raſch aufblühende Stadt und Hauptort von Middlefer Eo., Provinz Ontario, 
Dominion of Canada, am Thames River und der Great Weltern-Bahn, hat in 7 Bezirken 

wards) 15,826 €. (1871). Die Stabt treibt bedeutenden Importhandel, ift ein lebhafter 
Fabrilplatz und liegt inmitten einer fruchtbaren Ackerbaulandſchaft. Es erſcheinen 3 täg- 
liche gelungen, 1 Wochen- und 4 Monatsſchriften, darunter „Der Deutihe in Canada“ 
(im Verlag der Mack'ſchen Buchh.; feit 3871). Unter ven Deutfchen befteht der Gefang- 
verein „Öermania“, eine Buchhandlung, etne Schule und eine lutheriſche Kirche. 

London Bridge, Poſtdorf in Prince Ann Eo., Virginia. 

London Britain, Townfhip in Chefter Eo., Bennfylvania; 663 €. 

London Gity, Dorf in Fayette Co. Illinois. 

Londonderry, Charles William Bane, Marquis von, früher Sir 
Charles Stewart, britifher Staatsmann, geb. am 7. Mai 1778, trat frühzeitig in 
die Armee, wurde 1809 Generalmajor, zeichnete fi in Spanien aus, wurde 1813 Gefanbter 
in Berlin, ſchloß als engliſcher Bevollmächtigter die Reichenbacher Convention ab, mehnte 
als Bevollmädhtigter Großbritannien’s dem Wiener Congrefie bei, war 1822—23 Oefand- 
ter in Wien, 1834 in Petersburg, trat dann in's Peel'ſche Minifterium, wurde Peer, und 
ſprach gegen die Emancipation Irlands, gegen die Bolnifhe und Jtalienifhe Infurrection, 
aber für die Anfprüce des Don Carlos. 1840—41 machte er große Reifen im Driente, 
erhielt nah Wellington's Tode den Hofenbanvorden und farb am 6. März 1854. Er war 
feit 1819 vermählt mit der Erbtochter von Sir Harry Bane-Tempeft, deren Familiennamen 
er annahm; nach dem Tode feines Halbbruders Caſtlereagh (f. d.) wurde er Marquis von 
2. Er fchrieb: “History of the War in Spain” (London 1829), “Narrative of the Late 
War in Germany and France” (ebd. 1833, deutſch 2 Bde., Weimar 1836). 

Londonderry oder Derry. 1) Graffhaft im der irländifchen Provinz Ulfter, 
umfaßt 810 engl. Q.-M. mit 173,932 €. (1871) und zerfällt in 6 Baronien. Das Yand, 
durch eine Bergkette in zwei Hälften getheilt, ift in ben Ebenen und Thälern im Ganzen 
fruchtbar. Haupterzeugniſſe find: Hafer, Kartoffeln, Flachs und Gerſte. 2) Hauptftadt 
der Graffchaft, Municipalftadt und Parlamentsborough, hat 24,328 E. (1871), an ber 
Eifenbahn, nahe ver Mündung des Foyle gelegen, ift Sig eines katholiſchen und protejtan- 
tiſchen Bifhofs, hat eine ſchöne gothifche Kathedrale, und auf einem Hügel ein Denkmal des 
Keformators nor. 

ondonderry, Townfhips und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Boftdborf in Nodingbam Co. New Hampfhire; 1401 E. 2) Mit 
gleihnamigem Poſt dor f in Guernſey Eo., Ohio; 1800 €. 3) In Bennfylvania: 
a) in Bedford Co., 2556 E.; b)in Cheiter Co., 714 E.; c) in Dauphin Co., 1935 E.; 
d) in Lebanon Co., 2212 €, 2 In Windham Co. Bermont; 1252 E. 5) Poft- 
dorf in Roß Eo., Ohio; 163 €. 

Londonderry, Seehafenftadt in Colcheſter Co, Nova Scotia, an der Nord— 
feite ver Cobequid Bay und zerfällt in die beiden Subpiftricte Lower- und Upper=-?. 
mit 4781 €. (1871). 

London Grove, Township in Chefter Eo., Pennſylvaniaz 1804 E. 

London Station, PBoftvorf in Roß Co., Ohio; 57 E 

Lone Ja, Poſtdorf in Jadfon Co., Miffouri. 

Lone Mountain, Townſhip in Claibern Eo., Tenneffee; 519 €. 

Lone Bine, Tomnfhip in Inyo Eo., California; 458 E. 

Lone Dat, Tomnfhip in Bates Co , Miffonri; 1360 E. 

Lone Rod, Poſtdorf in Richland Eo., Wisconfin. 

Lone Star, Dorf in Placer Co. California. 

Lone Tree,Boftrorf in Bureau Eo., Jllinois. 

Longsascoming, Dorf in Camden Eo., New Jerſe y. 

Long Acre, Townſhip in Beaufort Eo., North Carolina; 1651 E, 
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Long Bar, Townſhip und Dorf in 2 Co., California; 519 €. 

Kong Brand. 1) Townfhip, in Franllin Co. Virginia; 1877 E. 2) Poft- 
dorf in Monroe Eo., Miffouri. 3) Poſtdorf in Monmouth Co. New Jerſey, 
am Atlantifhen Ocean, mit einem fehr beſuchten Seebade. 

Long Gain, Townihip in Abbeville Co, South Carolina; 1400 E. 

Long Cane Ereet. 1) Fluß in Georgia, mündet in den Chattahoochee River, Troup 
Go 2 Fluß in South Carolina, mündet in den Little River, Abbeville Co. 

Longhamp, chemals ein Nonnenklofter fünweftlih von Paris, gegründet von Jfabella, 
ber Schweiter Ludwigs des Heiligen, wurde in der erſten Revolution zerſtört. Die früher 
üblichen Fahrten nach L. (Promenades de L.), in der Revolution abgeſtellt, kamen un— 
ter Napoleon J. und den Bourbonen wieder in Aufnahme, hatten aber keinen anderen Zweck, 
als daß die Geburts- und Geldariſtokratie mit Wagen, Pferden, Toiletten und ſonſtigen 
Moveurtiteln Parade machte. 

Long Creek. 1) Flüſſe in Nortb Carolina: a) mündet in den Catawba River, 
Medlenburg Co.; b) mündet in den Nody River, Stanley Co. 2) Townſhip in Car- 
roll Eo., Alabama; 452 E. 3) Townſhip in Macon Eo., Jllinois; 1372 E. 
4) Township in Decatur Co. Jowa; 714 E. 5) Townſhip in Medienturg Eo., 
North Carolina; 1457 E 6) TZownfhbipin Macon Co, Tenneffee; 


502 €. 
— — Creel, Fluß in Jomwa, mündet in den Shilagua oder Slunk River, 
asper Lo. 

Long Falls Greek, Poſtdorf in MeLean Co., Kentudy. 

Rongfelow, Henry Wads worth, bekannter amerilaniſcher Dichter, Sohn des Atvo- 
Taten Stepben L., wurde am 27. Febr. 1807 zu Portland, Maine, geboren. In feinem 14. 
Jahre bezog er das ‚Bowdoin College“ # Brunswid, wo er 1825 grabuirte. Schon während 
— Studienzeit trat er mit kleineren Dichtungen (“Hymns of the Moravian Nuns”, “The 

pirit of Poetry”, etc.) an bie Deffentlichfeit, die fo beifällig aufgenommen wurten, daß 
man ihm troß feiner Jugend 1826 die Profefjur für moderne Spraden und Piteratur am 
„Bowdoin College“ übertrug, wobei ihm geftattet wurde, fi) vorab einige Jahre zur Boll» 
enbung feiner Studien im Auslande aufzuhalten. Diefe Ernennung kam ihm um fo er» 
wünſchter, als ihm die praftifhen Nechtsjtudien, die er unter der Leitung feines Vaters be- 
— hatte, wenig zuſagten. Während der Jahre 1826—30 bielt er ſich in Frankreich, 

panien, Italien und Deutfhland auf, kehrte 1830 nad den Ver. Staaten zurüd und 
widmete fih mit Eifer den Pflichten feiner Stellung, in der er jedoch nur bis 1835 verblieb. 
1833 veröffentlichte er, als erfte Frucht feiner europäiſchen Reife, eine Ucberfegung ver 
“Coplas de Don Jos& Manrique”, mit einleitenden Bemerkungen über die ſpaniſche Poeſie, 
die von Kennern befonders gerühmt wird. Diefe fomohl, wie die Keifeflizzen “Outre-Mer, 
a Pilgrimage beyond the Sea” (1835), die zur Zeit ihres Erfheinens mit Begeiſterung 
aufgenommen wurben, verfchafften dem jungen 2. einen folhen Ruf, daß er 1835 als Pro- 
fefior der neueren Sprachen und Schönen Literatur an Ticknor's Stelle an dag „Harvard 
College“ in Cambridge, die Ältefte und geachtetſte der amerifanifchen Univerfitäten, berufen 
wurde. Das veranlafte ibn zu einer zweiten Reife nad Europa ; fie galt jedoch mehr 
dem Norden; außer Deutfchland lernte er auch Dänemark und Schweden, in deſſen Litera— 
tur er ſich vertiefte, fennen. 1839 kehrte er zur Uebernabme der Profefiur nab Cambritge 
urüd, die er erft 1854 nieberlegte, um ſich ganz der Poefie zu widmen. Eine Keibe feiner 
Beften Gedichte fallen in diefe Periode. 1839 erfchien fein “Hyperion”, ein Roman, ber 
auf deutſchem Boden fpielt und ſich durch eine richtige Auffaffung deutjcher Verhältniſſe aus— 
zeihnet. Ihm folgten “Voices of the Night” (1839), eine Sammlung lyriſcher Gedidte; 
“Ballads and other Poems”, worunter “Skeleton in Armour”, von Freiligrath in's Deutfche 
überſetzt (1841); *Poems on Slarery” (1842); ein Heines Drama “The Spanish Student” 
(1843), deutih v. Böttger; “Poets and Poetry of Europe” (1847), welches treffliche 
Ueberfegungen, namentlich deutſcher Gedichte, entbält; und “The Belfry of Bruges and 
other Poems” (1846). Im folgenden Jahre veröffentlichte er *Evangeline” (deutſch von 
Belte, Berlin 1854),ein idylliſches Epos mit Anklängen an Göthe's „Hermann und Dorothea“, 
das fich befonder® durch feine wohlflingenden Herameter auszeichnet, die von vielen für vie 
beften gehalten werben, die in engliſcher Sprache geſchrieben worden find. 1849 erſchien 
der Roman Kavanagh”, 1850 *Seaside and Fireside” und 1851 “The Golden 
Legend” (deutſch von Schul, Berlin 1859, und von led, ebd. 1860), wozu er ben Stoff dem 
„Armen Heinrih“ Hartmann’s von Ane entnahm. Die populärfte und originellite feiner 
Schöpfungen ift jedod die epifhe Dichtung *Tlie Song of Hiawatha” (1855, beutih von 
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DBöttger, Leipzig 1856, und von Freiligrath, Stuttgart und Tübingen 1856). Sie ver- 
anlakte eingehende Benrtheilungen competenter Kritifer in Europa und Amerika, melde 
einjtimmig die anmuthige Form und tiefe Empfindung des Gedichtes hervorheben. X. er- 
zählt uns hier die Indianiſchen Sagen in einer einfadhen, mit reizenden Schilderungen durch⸗ 
webten Darftellung, und hat badurd ein lebhaftes Intereſſe für vie Geſchichte eines Volkes 
wachgerufen, das mit raſchen Schritten feinem Untergange entgegengebt. “Hiawatha” 
erſchien im erften Jahre allein in Bofton in 30 Auflagen und hat auch in Deutſchland durch 
die bereit$ erwähnten Ueberjegungen eine weite Verbreitung gefunden. Dem “Hiawatha” 
folgte 1858 “The Courtship of Miles Standish”, in Herametern, ebenfall® epifhen In- 
halts, worin die Kämpfe der- Buritaner mit den Indianern gefhildert werden. Während 
feines Aufenthaltes in Italien, das er aufgefucht hatte, um der Erſchütterung und Trauer über 
ben Tod feiner Gattin Herr zu werben, vollendetg er die Ueberfegung von Dante's “Divina 
Commedia”, die 1867 erſchien; 1868 folgten *Tragedies of New England” und 1872 “*Di- 
vine Tragedy”, das Leben Sc in poet. Form. 2. ift vorzugsweiſe lyriſcher und Iyrijch=epifcher 
Dichter ; feine bramatifchen Leiftungen find eher dialogifirte Geſchichtsbilder, und auch feine 
Romane leiden an dem Mangel der Handlung, der jedoch hier durch geiftreiche Bemerkungen 
über Kunſt und Literatur, Legenden und Märchen anmuthig verbedt wird. ALS poctifcher 
Ueberfeger übertrifft er alle amerikaniſchen und englifhen Dichter, und die Deutichen na— 
mentlich haben ihm für die treffliche Wiedergabe Uhland'ſcher, Göthe'ſcher und andrer Ges 
dichte zu danken. Bgl. Allibone, “Dietionary of Authors”; Griswold, “Poets and Poetry 
of America”; 4. Laun, „Longfellow* (in: „Dentihe Warte“, 1871). 

Longford. 1) Norbweitlihe Grafſchaft der irlänbifhen Provinz Leinfter, um- 
faßt 420 engl. D.-M. mit 64,408 E. (1871) und ift in 6 Baronien eingetheilt. Das vom 
Shannen durdftrömte Land ift im Ganzen fruhtbar und zur Viehzucht geeignet; es wird 
ein vortreffliher Hafer gebaut. 2) Hauptſtadt der Grafihaft, an der Eifenbahn und 
einem Zweige des Königskanals gelegen, hat 4535 E. (1861). 

Long Grove, Poſtdorf in Lake Eo., Jllinois. 

Long Hollow, Tomnfhip in Union Eo., Tenneffee; 712 E. 

Longi, Siufeppe, berühmter ital. Kupferfteher, geb. am 13. Dft. 1766 zu Monza, 
geſt. am 2. Jan. 1831 zu Mailand, Er bildete fi in der Schule des Vicenzo Vangeliſti 
zu Mailand und ging fpäter nad Rom, wo Morghen fein Freund ward, Nah Mailand 
fehrte er 1797 zurück. Bu feinen beften Blättern gehören: das Portrait Bonaparte's, wel- 
ches er in deſſen Auftrag nad dem Gemälde von Gros ftah; „Die Philofophen“ nach Rem— 
brandt; „Dandolo“ nah Mettrini; „Magdalena“ nad Coreggio; „Galatea“ nad Albani; 
das “*Sposalizio” nad Rafael. „Das Jüngfte Gericht“ nah Michel Angelo hinterließ cr 
unvollendet, ebenfo feine Schrift “ Teoria della calcografia” (Bd. I., Mailand 1830). 

u feinen Schülern zählen PB. Anderloni, Garavaglia, Felfing, Krüger, Gruner und 
teinla. 2. malte aud. 

Longinus, Dionyfins Caffins, platonifher Philofoph und gelehrtefter Rhetor 
feiner Seit, wahrfcheinlih aus Athen, blühte im 3. Jahrh. n. Chr. Bon feinem Leben ift 
Weniges befannt, außer daß er am Hofe der Königin Zenobia (f. d.) als Rathgeber und 
Lehrer wirkte und auf Befehl des Kaiferd Aurelianus als Hochverräther enthauptet wurde. 
Bon feinen vielen Schriften ift nur noch die „Vom Erhabenen“ vorhanden, worin er mit 
feinem kritiihen Geifte das Wefen des Erhabenen in Gedanken und Darftellung durch 
Grundſätze und Beifpiele erläutert. Unter den Ausgaben find hervorzuheben die von Vau— 
her (Paris 1854) und die von O. Yahn (Bonn 1867). Cine Ucherfegung lieferte Schlof- 
fer (Leipzig 1781). Bgl. A. Winkler, “De Longini libello” (Halle 1870). 

Long Jsland, eine zum Staat New N ort gehörige Infel, zwifchen 40% 33° und 419 6° 
nörbliher Breite und 72% bis 749 2° weſtlicher Länge gelegen, die bedeutendſte Inſel ber 
Union im Atlantifhen Dcean, umfaßt ein Areal von 1682 engl. Q.-M. und zerfällt in die 3 
Counties: King's Co. mit 419,921 E. Darunter 414,261 Weihe, 5653 Farbige und 7 
Indianer; Queen's Co. mit 73,803 E., darunter 70,008 Weihe, 3791 Farbige und 4 
Indianer, und Suffolt Co. mit 46,924 E., darunter 44,956 Weihe, 1806 Farbige und 
162 Indianer, total nad dem Genfus von 1870: 540,648 E., unter denen fid) 48,066 in 
Deutichland und 1028 in der Schweiz Geborene befinden. Die Infel, welhe zum größten 
Theile der Süpküfte von Connecticut gegenüber liegt, wird im N, durch den Long Island 
Sound mit dem Hempftead Harber, der Oyſter- und Huntingdon Bay, im D. und S. durd) 
ben Atlantifhen Dcean, fünmweftlih von der Hempftead und Jamaica Bay, und im W. dur 
bie Narrows, die New Nort Bay und den Eaſt River begrenzt, weldyer den Atlantifchen 
Deean mit dem 2. J.-Sound verbindet. An den Küften von 2. 3. liegen verfdiebene 
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Heine Infeln, von denen die bedeutendſten Sh elter (8000 Acres), Gardiner’s (3000 
A.) Fifher’8 (4000 4.) und Plumb Islands find. Bon ort Hamilton, der 
äußerjten weftlihen Spige, bis Montauf Point, dem öftlihften Bunkte der Infel werben 
115—140 M. gerechnet, während die durchſchnittliche Breite 14 M. beträgt. Die Hüfte 
bat zahlreihe Baien und Buchten, weldye einen großen Reihthbum an Scyalthieren (Au- 
ftern :c.) und Fiſchen enthalten; die größte derfelben wird in die Garbiner's-, Great o⸗ 
nic» und Little Peconic Bay geſchieden, macht einen 30 M. langen Einſchnitt in ven öſt⸗ 
lichen Theil der Inſel und theilt dieſe in einen nördlichen Theil mit Oyſter Bond Peint als 
Entjpige und einen füdlihen mit dem 20 Meilen öftlicher gelegenen Mentauk ald End— 
puntt. An der Südküſte befindet fid) auch die etwa 100 M. lange und 2—5 M. breite 
Great South Bay, welche durch die Great South Bea, Dat Island und Jones Beach, 
/, —1M. breite, weiße Sandftreifen, —— an einigen Stellen Oeffnungen in's Meer 
haben, gebildet wird. Die Küſten L. 3.8, in der Nähe bedeutender Handelsſtraßen, find 
mit einer Reihe von Leuchtthürmen und mit mehr ald 30 Lebensrcettungsftatienen für jchiff- 
brüdige Schiffer befegt. Die Oberfläche der Infel, obgleich vielfach zerrifien, bietet im 
Ganzen feine großen Erhebungen dar; eine oft unterbrodyene Hügclreibe (mit dem Harber 
Hill und Jane's Hill ald den größten), zieht fih von New Utrecht im W. nahe bis an das 
öftlihe Ende des nördlichen Theiles hin. Nördlich von diefer Hügelkette ift das Yand un— 
eben und durchbrochen, fünlic eben mit bemerkfbarer Abdachung nad der Eee bin, und mch- 
reren großen, unfrudtbaren Landftrihen, unter denen die nach W. gelegene ſog. greße 
„Hempftcad- Ebene“ der befanntefte ift. Außerdem ift der Boden der Inſel ſehr frudytkar, 
ut bewaldet, durch Bäche und Flüffe (unter denen der in die Little Peconic Bay müntende 
Deconic River der größte ijt), welde die Waflerkraft zu zahlreichen induſtriellen Etabliſſe— 
ments liefern, wohl bewäflert, und unter blühender Eultur, weldye vorzugeweife den New 
Norker Markt mit den mannigfachſten Gartenfrüchten verforgt. Das Dftente der Inſel 
ift jedoch weniger bebaut, und in Suffolt Co. liegen allein noch 160,586 Ader Landes 
wüſt, während nur 132,970 cultivirt find. Ein großer Theil des auf der Infel noch unan— 
gebaut licgenden Landes ift mit der überall wuchernden Zwergeiche bewachſen und vielfach 
von Slimpfen durchzogen. Das unter dem Einfluffe des Meeres ftehente Klima ift ge— 
mäßigter als unter gleichen Breitengraden im Innern des Continents, fällt felten unter 
Null, fteigt nie iiber 90° und beträgt im Durchſchnitt ungefähr 51° 5. In King's Co. 
liegt die Stadt Brooklyn (f. d.) mit Williamsburg, Buſhwick und Greenpeint vereinigt 
396,099 E.); Tomnfhips find in Kings Co.: Flatbufh (6309 E.), New Yots (9800 E.), 
ew Utrecht (3296 E.), Flatland (2286 E.) und Gravesend (2131 E.); in Queen's Cor: 
Fluſhing (14,650 E.), Hempftead (13,999 E.), Jamaica (7745 E.), Newtown (20,274 E.), 
North Hempftead Kia E.) und Oyſter Bay (10,595 E.). Der größere nördlich gelegene 
Theil des Townſhip Newtown, beftehend aus den früheren Ortjhaften Hunter&psint, 
Blißvill, Laurell Hill, Dutch Kills, Ravenswood und Aftoria ift feit dem Jahre 1870 in tie 
Stadt „Long Island Eity* zufammengelegt worden. Der lette Cenſus fdeidet die Ein- 
wohnerzahl diefer Stadt noch nicht beſonders aus; diefelbe zählt 2410 Gebäude, darunter 
1800 Wohnhäuſer, 64 Fabriken, 516 Ställe. In Suffolt Co.: Broofhaven (10,159 E.), 
Eaft Hampton (2372 E.), Huntington (10,704 E.), Islip (4597 E.), Riverhead (3461 E.), 
Smitbtown (2136 E.), Shelter Jsland (645 E.), Southampton (6135 €.) und Southold 
6715 E.). Als Seebäder find zu erwähnen: Bath, Coney Island, Rockaway, Babylon, 
Fire Island, Montauf Point u. a. m. An Eifenbahnen befitst 2. I. die Long Island⸗ 
Bahn von Hunter’8 Point über Brooklyn nad Greenport an der Dfitfeite, die Brooklyn 
Jamaica-Bahn, die Flufhing- Bahn, melde mit Hunter’s Point zwei Zweigbahnen ber Long 
Island⸗Bahn vereinigt, und die South Side-Bahn von Brockiyn bis Patchogue vollendet; 
auferdem vermitteln zahlreiche Pferbeeifenbahnen nad) den verfchiedenften Seiten hin den 
Verkehr. — Als Long Island zuerft entvedt wurde, war e8 von 13 Indianerſtämmen be» 
wohnt, deren faum noch 200 Köpfe zählenden Nachkommen ftart mit Negerblut vermiſcht 
find und durchaus ihre Urfprache vergefien haben. Diefelben leben auf der ſüdöſtlichen 
Spige der Infel und find Abtümmlinge ver Montauf-Indianer, deren Hänptlinge jetzt den 
Namen „Pharaoh“ führen. Die erften Anfiedler waren Holländer und Deutiche (1625), 
zu denen ſich fpäter nody Bewohner der New Englandftaaten gefellten. Die deutſche Be— 
völferung ift am ftärfiten in Brooflyn und King's Co. überhaupt vertreten; minder zahlreich 
ift diefelbe in Queen's Eo., wo fie etwas dichter in Pong Island City, Jamaica, College 
Point nnd Hidsvill auftritt. In Suffolk lommt diefelbe, mit Ausnahme der deutihen An- 
fiedlung „Stadt Breslau“ nur ſpärlich und zerftreut vor. VBorzugsweife der Ofttbeil ber 
Juſel war häufig der Zankapfel zwifchen der englifchen und holländischen Colonialregierung, 
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bis ſchließlich die letztere ihre Anſprüche auf die ganze Inſel an die erſtere abtrat. In den 
Wirren, welche dem Revoiutionskriege vorausgingen, zeigten die Bewohner von L. J. eine 
nicht ſehr patriotifche Gefinnung. Die alten Holländer zumal vermodhten fi anfänglich 
aus Haß gegen das Puritanerthum nicht recht in die freiheitlihen Beftrebungen zu finden, 
Ungemein litt die Infel, und zumal der weftliche Theil, durch die am 26. Aug. 1776 auf on 
Island in der Nähe von Brooklyn gefchlagene Schlacht, wie durch die darauf bis zum Schlut 
des Krieges durch die Engländer erfolgte Befignahme derſelben. An dieſer Schlacht nah» 
men bdeutjche, den Engländern verkaufte Truppen, vornehmlid „Heſſen“, unter ihrem Com- 
mandanten von Heifter einen bedeutenden Antheil. Ucher die Schlacht auf L. 3. vergl.: 
H. R. Stiles, “History of the City of Brooklyn” (1868—70, Bd. I., ©. 242—362), 
jowie Appleton, “New American Cyclopaedia” (New Port 1857; Bd. X, den Artifel 
“Long Island”), und über Long Island überhaupt: Prince, “History of Loug Island” 
(1845). 

Long Island, Infel in ver Hudſon's Bay, zu Britifh-Norbamerika gehörig. 

Long land ight, Leuchtthurm im Hafen von Bofton, Maffahufetts, 

Long land — — Townſhip in Hancock Co., Maine; 177 E. 

Long Aslands ound, eine große, zwifchen Long Jsland, den Staaten New Norf und 
Eonnecticut gelegene, etwa 110 engl. Meilen lange und 2—20 M. breite Waſſerfläche, 
welche im W. vurd den ſog. Eaſt Slider, die New York Bay und die Narrows, öjtlid aber 
durd die zwijchen Plumb» und Fiſher's Island gelegene fog. Race mit dem Atlantijchen 
Deean verbunden ift. Die von Connecticut aus in den L. J.“S. einmündenden Haupts 
flüffe find der Houfatonic, der Connecticut und die Thames. Der Scund bildet eine wich» 
tige Waſſerſtraße zwijchen der Stadt New Mork und den New Englandftaaten und wird von 
zahlreichen Badeticiffen und Dampfern befahren. 

Long John, Dorf in Will Eo., Jllinois, 

Long 8, eine der Bahama⸗Inſeln, an der Dftfeite des füdweftlihen Einganges zur 
Erooted Baljage. 

Long King Ereet, Fluß in Teras, mündet in den Trinity River, Polk Co. 

Long Lake. 1) Townſhip in Watonwan Eo., Minnefota; 225€ 2) Town- 
Ihip in Hamilton Co, New ort; 280 E. 

Longman, berühmte englifhe Buchhändlerfamilie, ftammt von Thoma 8 2. (geb. 1699 
zu Brijtol, geit. 1755 zu London), welder 1725 ein Verlagsgeſchäft gründete, in der die erfte 
Aufl. der *“Cyclopaedia of Arts and Sciences” von Ephraim Chambers, und Johnfon’s *Dic- 
tionary” erihien. Sein Neffe Thomas L. (geb. 1731, geft. 1797) gab eine neue Aufs 
lage von Chambers’ “Cyclopaedia” (5 Bde., London 1786) heraus. Defien Sohn Tho— 
mas Norton L. (geb. 1771, geft. 1842) hob das Gefchäft zu einem der erſten in Yonden, 
veröffentlichte die Werke ber berühmteften englifhen Schriftiteller, wie die eines Scott, 
Wordsworth, Madintofh, Macaulay ꝛc. und gab Chambers’ * Cyclopaedia” (39 Bde., 
1802—1819) und Lardner's “ Cabinet Cyclopaedia” (133 Bde., 1829—46 ) heraus, 
Seine Söhne führen das Gefhäft unter der Firma “Longmans, Green and Co.” 
weiter. 

Long Marih, Townfhip in Clarke Co. Virginia; 1423 E. 

Pe Meadow, Zomwnjhip und Poftvorf in Hampton Co., Maffadhufetts; 
1342 E. 

Longobarden (latinifirte Namensform für Langobarden, von parta, barte, Streit- 
art), eine tapfere, deutſche Völlerſchaft fuevifhen Stammes, wohnte zu Anfang der rijt- 
lihen Zeitrehnung im Lüneburgifhen am linken Elbufer. Nach ihrer dichterifch ziemlich 
rein erhaltenen —— reiht ſich das Helden- und Königthum des Volkes an die Göt— 
ter. Unter dem Namen Winiler anf der Inſel Scandinavia anſäſſig, wurden fie nad) 
ihrem ee > in Deutfchland von Tiberins geſchlagen, worauf fie fih hinter die Elbe 
zurüdzogen. Cie gehörten zum Reiche des Marbop, fielen aber mit den Semnonen ab und 

aben durch ihren Anſchluß an den Cheruster Hermann im Kampfe gegen die Nömer den 

usihlag. Im 3. Jahrh. mögen fie dem großen ſächſiſchen Bölferverbande angehört haben. 
Unter ihrem 6. Könige, Claſſo, zogen fie in das Land der Nugier an die Donau, vernichte- 
ten beim Weitervorbringen das Reich der Heruler (um 412), drangen dann in Pannonien 
ein, ftürzten dort 566 oder 567 das Reich der Gepiden und fielen 569 unter ihrem Könige 
Alboin in Oberitalien ein, vermochten aber wegen inneren Zwiefpaltes das Yand (ſeitdem 
nad ihnen die Lombardei genannt) nur unvolltlommen zu bewältigen. Alboin wurbe 
574 von Gepiden ermordet, welches Schidfal auch fein Nachfolger Kleph (575) hatte, wor⸗ 
auf die 2. 10 Jahre lang plündernd nad Unteritalien hinab und nad Gallien binüber« 
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ſchwärmten. Erſt unter Kleph's Sohne, Authari (585—590), beginnt tie Biltung 
eines politiſchen Rechtszuſtandes; derſelbe ſuchte ſich mit den alten römiſchen Bewohnern 
des Landes in rechtlicher Form und Feſtſetzung zu vergleichen, trat in die Anſprüche und 
Rechtsverhältniſſe des römiſchen Herrſchers ein, und gewann fo Die Oberheheit und Schug- 
berrlichfeit über die Städte, deren Berfaffung im Wefentlihen unangetaftet blieb. Papft 
Öreger der Gr. führte die feit ihrer Berührung mit hunniſchen und ſiawiſchen Völlerſchaf— 
ten in Bannonien anfäffigen arianifhen 2. der latholiſchen Yehre zu und mit Aribert(geft. 
663) beginnt die Reihe der katholiſchen Herrſcher. Deſſen zweiter Nadjfolger Rotbari 
(geft 652) ift Dadurch michtig geworben, daß unter ihm das fog. Longobardiſche 
oltsrect aufgezeichnet wurde. Dieſes Recht, 643 in lat. Sprache ald * Edietum” 
(Neucfte Ausgabe vom Grafen Baudi di VBerme, Turin 1854) premulgirt, durch fpätere Kö— 
nige bi8 Defiderius (756— 768) erweitert, diente zur erften Grundlage für die Anfänge des 
Rechtsſtudiums im Mittelalter. Verſchieden von vdemfelben ift das Longobardiſche 
Tehnredt (Consuetudines feudorum oder Liber —— welches im 12. Jahrh. 
geſchrieben und durch das hohe Anſehen der Bologneſer Schule ſpäter auch in Deutſchland 
Geltung erlangte. Auf den Gipfel ſeiner Macht ſtieg das Reich unter der kräftigen Re— 
ierung des Königs Liutprant (713—44), der ganz Italien feinem Scepter zu unteriver- 
en ſuchte. Durd die Politik ver Päpfte ging das Reich bald zu Grunde. Nachdem 
Ratchis, Herzog von Friaul, der zweite Nachfolger Liutprant's (744— 49) tur ten 
Papft bewogen worden war, der Krone zu entfagen und in's Klofter zu-geben, nahm fein 
Nachfolger Aiftulf(749—56) den Plan zur Eroberung Italiens wieder auf, wurde aber 
durch Pipin 754 und 755 gezwungen, das Eroberte wieder sen welches ter 
römischen Kirche als Schenkung überlaffen wurde. Obgleich Aiſtulf's Nachfolger Deſi— 
derius (756—774) Stephan III. auf dem Stuhle Petri befeftigte, fo ſuchte dieſer dech 
bie Feindſchaft zwifchen dem longobardifhen und fränkiſchen Königshaufe zu fhüren, und 
als endlich ein bitterer Haß zwifchen beiden ausgebroden war, rief fein Nachfolger Parft 
Habrian I. Karl den Gr. gegen den auf Nom losrüdenden Defiderius u Hilfe, der auch im 
Herbite 773 in Jtalien erfhien und im Mat 774 dem Longobardiſchen Reiche turd die Er— 
oberung Pavia's ein Ende machte. Infolge eines neuen Heereszuges (776) gegen die em— 
pörten L. wurde das fräntifche Verwaltungsſyſtem eingeführt und endlid) 803 die Ereberung 
durd einen Vertrag mit Byzanz aud formell Tegitimirt. Darnach waren die 2. bereits 
romanifirt, und im 10. Jahrh. war die teutfche Sprache von ber italienifchen bereits ver» 
drängt. Bon einer Literatur in der Mutterfprache ift nicht8 auf Die Gegenwart gekommen, 
da felbft Die herrlihen Sagen der 2. nur in lateinifcher Sprache überliefert werten find. 
Bol. Türk, „Forſchungen anf dem Gebiete der Geſchichte“ (4. Heft: „Die 2. und ihr Bolfs- 
reht”, Roſtock 1835); K. Hegel, „Geſchichte der Städteverfaflung von Italien“ (Bd. 1., 
Leipzig 1847); Flegler, „Das Königreich der 2. in Italien“ (Leipzig 1851); Abel, „Der 
Untergang des Longobardenreichs in Italien“ (Göttingen 1858). 

Rongolius. 1) Chriſtoph, eigentlih Longmeil, namhafter Humaniſt, geb. 1488 
oder 1490 zu Mecheln, geft. 1522 zu Padua, war Parkamentsrath zu Paris und fhrich 
„Briefe“ und „Reden“, in welchen er eine übertriebene Nahahmung der Screibart Cice— 
ro's zeigte. Cine Geſammtausgabe feiner Werke erfhien zu Paris (1530). 2) Baul 
Daniel, Gelchrter des 18. Jahrh., geb. 1704 zu Kefjelsporf in Sachſen, geft. als Recter 
des Gymnaſiums in Hof 1779, machte fi) durch feine „Sichere Nahrichten von Branden- 
burg-⸗Kulmbach“ (10 Bde., Hof 1731—62) bekannt. 

Longomontan, Chriftian Severin, bekannter Aftronom, geb. am 4. Oft. 1564 
in Longberg bei Lemvig in Dänemark, woher er auch feinen latinifirten Namen erhielt, war 8 
Jahre lung Tyco de Brahe’8 Gehilfe in Uranienburg, begleitete dieſen nach Prag, fchrte aber 
bald in fein Vaterland zurüd, wo er bie Profeflur der höheren Mathematik in Kopen- 
bagen erhielt und am 8. Oft. 1647 ftarb. Sein Hauptwerf ift * Astronomia Danica ” 
(Kopenhagen 1622). 

Long Point. 1) Tomnfhipund Boftdorf in Livingfton Eo., Illinois; 970 
E. 2Leuchtthurm am Eingange von Province Town Harbor, Maſſachuſetts. 

Long Brairie. 1) TZomwnfbip in Todd Co. Minnefota; 643CE. 2) Town— 
[hip in Miffiffipp: Co, Miffouri; 697 E. 

a —* Prairie River, Fluß in Minneſota, ergießt ſich in den Crow Wing River, 
odd Co. 

Long's, Townſhip in Anderſon Eo., Tenneffee; 537 €. 

Long Savannah, Townſhip in Hamilton Co. Tenneffec; 548 E. 
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Long’s Peak, Bergipige in ven Rody Mountains, im norbweftl. Theile des Territo- 
riums Colorado, wird auch Big Horn genannt und erhebt fi) bis 13,330 F. 

Rongftreet. 1) Auguftus Baldwin, ameritanifcher Schriftfteller, geb. am 22. Sept. 
1790 zu Yugufta, Georgia, geft. am 9. Sept. 1870 zu Orford, Miffiffippi, graduirte 1813 
am „Wale College,“ wurde 1815 Advofat, fiedelte fpäter nach Greensborough, Georgia 
über, wo er feine Humoresten * Georgia Scenes” fchrieb, und war von 1821—24 Richter 
an der Superior Court. Tief erfhüttert durd den Tod eines Kindes, ftubirte er hierauf 
Theologie, wurde 1838 Methodiftenprediger in Augufta, 1839 Präfident des „Emory-Eol- 
lege,“ und bekleidete fpäter dieſelbe Stellung am „Eentenary College,“ Louiſiana, an ber 
Univerfität von South Carolina und der von Miffiffippi. Unter feinen Arbeiten find ber- 
vorzubeben: “ Letters from Georgia to Massachusetts” und Review of the Deeision 
of the Supreme Court in the Case of MeCulloch vs. The State of Maryland.” Außer: 
* Georgia Scenes” und “ Master William Mitten; or the Youth of Brilliant Talents, 
who was Ruined by Bad Luck ” feinen beften humoriſtiſchen Skizzen, lieferte er noch zahl— 
reiche Beiträge für periodifche und andere Zeitfchriften. 2) Jame s, conföberirter Gene— 
ral, geb. um 1823 in South Carolina, graduirte 1842 zu Weit Point, zeichnete ſich im 
Mericaniſchen Kriege mehrfach aus, wurde 1852 Capitain, 1858 mit dem Range eines Ma- 
jors Kriegszahlmeifter und quittirte im Juni 1861 den Dienft der Ber. Stantenarmee, um 
bei den Conföberirten ein Commando zu übernehmen. 2. nahm an den Schladhten im 
Chickahominy⸗Feldzuge, an Lee's Invafion in Maryland theil und commandirte in der 
Schlacht bei Frederiksburg (13. Dez.1862) den linken Flügel. Am 2.—5. Mai 1863 lämpfte 
er bei Chancelorsville, nahm dann an den Schlachten von Gettysburg (1.—3. Juli) theil, 
operirte im Herbft gegen Burnfide in DOfttennefjee, wurde bei einem Sturmverfudye auf 
Bort Sanders, Knorville, mit ſchweren Berluften zurüdgeihlagen, und in den Schladhten in 
der „Wilderneß“ am 6. Mai 1864 ſchwer verwundet. Nach dem Kriege parbonnirt, wurde 
er 1869 zum Hafeninfpector in New Orleans ernannt, welchen Pojten er jevody im März 
1872 aufgab, um fidy für immer vom politifchen Leben zurüdzuziehen. 

Longfireet. 1) Zownfbipund Dorfin Georgia: a) in Eibert Co., 613 E.; 
b) in Pulaſti Co. ) Poſtdorf in Moore Eo., North Carolina. 3)Dorf in 
Lancafter Co, South Carolina. 

Long Swamp, Townfbip in Berts Eo., Bennfylvania; 2910 E, 

Long Tom, Townfbip in Lane Eo., Territorium Oregon; 232 €. 

Longueil. 1) BParifb und Dorfin Chambly Co., — Quebec, Dominion of 
Canada; erſteres hat 881 E., letzteres 2083 E. (1871). 2) Subpiftrictund Dorfin 
Prescott Co. Provinz Ontario; 1835 €. 

Longueville, f. Dunois und Longueville. 

Longus, grieh. Sophift und Erotiker, im 4. oder 5. Jahrh. n. Chr., fchrieb ven Schä— 
ferroman “* Poimenica” oder * Pastoralia,” in anziebender Darftellung und ziemlich guter 
Sprache, die Liebe des Daphnis und der Chlos erzählend, ein reizendes Bild des Landle— 
bens, über welches eine freundlihe Ruhe ausgegofien it. Ermähnenswerthe Ausgaben 
find die von Herder in den * Seriptores erotiei Graeei” (Leipzig 1858) und von Seiler 
(Zeipzig 1843). Ueberfegungen lieferten Paſſow (Leipzig 1811), und Jalobs (Stuttgart 1832). 
Long Biew. 1) TZomwnfhip in Ajhley Co. Arkanſas; 432€. 2) Townſhip 
in Chriftian Eo., Kentucky; 2400 E. 

Longpille, Poftvorf in Plumas Co. California. 

Longwood, Boftporfin Bettis Co. Miffouri. 

Longworth, Nicholas, amerikanifher Weinzüchter und Gartenbmter, geb. in Newarf, 
New Jerſey, am 16. Jan. 1782, geft. in Cincinnati am 10. Febr. 1863, ging in feiner Ju- 
gend als Geſchäftsgehilfe feines älteren Bruders nah South Carolina, kehrte aber, da das 
bortige Klima nachtheilig auf feine Geſundheit wirkte, nah Newark zurüd, und ftndirte die 
Rechte. In der Hoffnung, im „Northweft-Territorp“ raſchere Erfolge in feiner Praris fin- 
ben zu fünnen, begab er fih 1805 dorthin und beendete in Cincinnati (damals noch ein 
Dem) feine Studien. Es gelang ihm durch die glüdlihe Führung eines Proceſſes in den 
Befig einiger Ader Land zu kommen, welde im —* der Jahre durch die Einwanderung 
bis 2 Mill. Dollars im Werthe ſtiegen. Er legte ſein ganzes Vermögen in Ländereien 
in und um die Stadt au. Seit 1828 beſchäftigte er ſich ausſchließlich mit der Cultur der 
Weinrebe. Seine Verſuche mit europäiſchen Setlingen hatten jedoch wenig Erfolg; dage— 
gen gelang ihm die Veredelung einheimischer Rebenarten, namentlih der Catawba und Jja- 
bella, in überrafhender Weife. Er legte an den Hügelabhängen des Ohioufers große 
Weingärten an, bejhäftigte viele hunderte, aus Europa eingewanderte Winzer auf feinen 
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Beſitzungen, und trieb auch die Erdbeerzucht im Großen. L. hinterließ ein Bermögen von 
15 Mill. Dollars. 

Longwy, Stadt und Grenzfeſtung des Departement Moſelle in den Ardennen, Frank⸗ 
reich, beſieht aus einer hochliegenden, befeſtigten Oberſtadt und einer im Thale liegenden 
Unterftabt, und hat 3353 €. (1866). Die Bewohner fabriciren Goldarbeiten- und Juwe⸗ 
lierwaaren, wollene und baummollene Teppiche, Parifer Spigen und Leder. Am 21. Jan. 
1871 wurde 2. von den deutjhen Truppen nad) neuntägiger Beihiehung genommen. 

Lonicera (Honeysuckle, Woodbine), eine ben Gaprifoliaceen gehörende Pflan- 
zengattung, zerfällt in bie beiden Gruppen der fdhlingenden Sträuder, (Twining 
Shrubs), und in bie von aufrechtem Wuchs (Upright Bushy Shrubs). Erftere, tie Geiß- 
blatte (Honey-suckles) oder Jelängerjeliecber, haben am Ende der Zmeige in quir- 
lige Trugbolven geftellte Blüten und langröhrige Blumenkrone, lettere, die jog. Heden- 
firfhen (Upright Honey-suckles) paarweife geftellte Blüten, welche auf einem gemein- 
fhaftlihen Stiele in den Blattwinteln ftehen; Blumenkrone tridterförmig, Frucıtineten 
und Beeren oft verwachſen. Der Fruchtknoten aller Arten ijt unterftändig, der Kelch kurz 
fünfzähnig, die Frucht eine Deere, welche meift bitter [hmedt und brechenerregend wirtt. In 
den Ber. Staaten einheimifhe Arten der Geißblatte find: L. sempervirens (Trumpet 
H.) mit glänzend dunfelgrünen Blättern und pradhtvollen, außen rothen, 2 Zoll großen Blu—⸗ 
men, von New York bis Virginia und weiter füblich, wird häufig aud in Europa cultirirt; 
L. grata, (American Woodbine), Gorolle weiß, violett und gelblich, in Gebirgswaldland⸗ 
{haften von New York und Pennſylvania weftwärts, wird ebenfall$ cultivirt; L. flava. 
—— H.), mit gelben Blüten, an Felsbänken der Catékill Mountains bis Ohio und 

iSconfin, und füblih bie Alleghanies entlang; L. parviflora, (Small H.) mit Heinen 
grünlich gelben, Dunkel violett getüpfelten Blumen und bufhigem, 2—4 Fuß hohem Stengel, 
meift nordwärts in felfigen Gegenden (Barietät: L. Douglasii, mit grünen und violett ge= 
fprengten Blumen); L. Hirsuta, (Hairy H.), mit orangegelben Blüten, großblättrig, im 
Niederungen und an Felfen von Maine bis Wisconfin. Bon den Arten ver Hedentirihen 
fommen vor: L. involucrata, mit Heiner, gelbliher Blüte, in mwaldigen Niederungen am 
Lafe Superior und weftwärts; L. ciliata, (Fly-Honey-suckle), 3—5 Fuß hech, mit grün» 
lich gelber, */, Zoll großer Corolle und rothen Beeren; L. caerulea, (Mountain H.), 1—2 
Fuß hoch, aus Europa, gelblihe Blumen und blaue Beeren, von Rhode Island bis Wis: 
confin und weiter weftlih; und 2. oblongifolia, (Swamp H.), vie '/, Zell große Corolle 

„gelblich weiß, Beere violett, 2—5 Fuß hoher Straub, mit 2—3 Zoll großen Blättern, in 
Niederungen von New York bis Wisconfin. Das Holz der meiften Arten ift fehr hart. 

Lönnrot, Elias, einer der thätigften Begründer der neueren finnifchen Literatur, geb. 
am 9. April 1802 zu Sammatti in Nyland, wurde 1832 Doctor der Medicin, 1833 Kreis- 
arzt in Kajana, und 1853 Profeflor der finnifhen Sprache und Literatur an der Univerfität 
Helfingfors. Er gab heraus „Kanteletar* (Sammlung finnifcher Lieder und Balladen 
8 Bde., Helſingfors 1840), eine Sammlung finnifher Sprichwörter (ebd. 1842) und 

äthjel (ebd. 1844); vor Allem das finniſche Nationalepos „Kalevala‘ (j. d., 2. Aufl. 
ebd. 1850, deutſch von Schiefner, ebd. 1852). 

Lonoke, Townſhip in Brairie Co., Arkanſas; 371 €. 

|. Poftdorf in Martin Eo., Indiana; 748 €. ' 

Looking Glaß, Tomnfhip im Territorium Oregon; 480 €. 

R — Glaß River, Fluß in Midhigan, ergießt ſich in den Grand River, 
onia Co. 

Lookout. 1) Townfhip in Hamilton Eo., Tenneſſee; 691E. 2) Dorf in 
Cole Co. Miſſouri. 

Lookout Creek, Fluß in Dade Co., Georgia, tritt mit nördl. Laufe in Tennefjee 
ein und mündet in den Tenneſſee River, 5 engl. M. oberhalb Chattanooga. 

Roofout Mountain, feljige Bergkette in Dade Eo., Georgia, zu dem Spitem ver 
Cumberland Mountains gehörend, fürlih von Chattanooga, am linfen Ufer des Leekout 
Greek hinftreidhend, war am 24. Novbr. 1863 der Schauplag blutiger Kämpfe zwifchen 
Bundestruppen unter Gen. Hooter, und Genföderirten unter Gen. Bragg, infolge deren 
letstere zur Räumung ihrer feiten Stellung gezwungen wurben. 

Loomis, Elias, hervorragender ameritanifher Naturforfcher, geb. in Tolland Eo., 
Connecticut, im Auguft 1811, graduirte 1830 am „Male College“, wurde drei Jahre jpäter 
ebenda als Lehrer angeftellt, befuchte 1836 Europa, wurde nad feiner Küdtehr 1837 Pro- 
feflor der Naturgeſchichte am „Weftern Referve College”, Obio, und 1844 für dafjelbe Fach 
an die New Morker Univerfität berufen. 2. war ber Erfte in Amerika, mwelder im Augufi 
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1835 die Wiederkehr des Halley'ſchen Cometen beobachtete, das Auftreten von Stürmen 
wiflenfchaftlic behandelte, und die Schnelligkeit des elektriſchen Funkens durch die Telegra- 
phendrähte berechnete. Seine literarifchen Arbeiten, welche die verſchiedenſten Stoffe, 
vorzugsmeife Aftronomie, Magnetismus und Mleteorologie behandeln, veröffentlichte er 
theil® als befondere Werte, theil® in verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Journalen, wie in ven 
o*Transactions of tıe American Philosopbical Society”, im “American Journal of 
Science”, in den *“Smithsonian Contributions to Knowledge”, in Gould's “ Astronomical 


Journal” u. ſ. w. Unter feinen Werten find hervorzuheben : “Introduction to Practical ' 


Astronomy”; “Recent Progress of Astronomy”; “A Treatise on Arithmetic, Theo- 
retical and Practical”, und “Elements of Natural Philosophy”. 

Loomis, Dorf in Whitley Co., Indiana. 

Loon Ereet Mining Diftriet, Landſchaft in Lemhi Co. Territorium Idaho; 480 E. 

Looney, Townſhip in Poll Co. Mifjouri; 1750 E. 

Rooney’3 Creet, Townſhip in Marion Co., Tenneffee; 906 €. 

Roos. 1) Daniel Friedrich, Medailleur, geb. zu Altenburg in Sachſen, am 15. 
Jan. 1735, geft. 1. Oft. 1819. Er lernte bei dem Hofgraveur Stieler in Altenburg, der 
ihn aus Eiferfucht zurüdhielt, ging mit 16 Jahren nach Yeipzig, wo er bei dem Münzftem- 
pelfchneider Ludwig arbeitete, fam endlich nach mancherlei Krenz- und Querzügen nad) Ber: 
lin, und ward datefbit Mitglied des Senats der Algdemie der Künfte. 2) Gottfried 
Bernhard, des Borigen Sohn, ebenfalls Medailleur, geb. zu Berlin am 6. Aug. 1774, 
geft. dafelbft am 29. Juli 1843. Er warb 1806 Münzmeifter, fpäter Münzrath und Gene- 
ralwarbein; auch machte er ſich ald Schriftſteller in feinem Fache verdient. 

Looſahatchee River, Fluß in Tennefjee, — in Fayette Eo., fliegt weſtl. und 
fübweftl. durch Shelby Co. und ergießt fi in den Wolf River, nörkl. von Memphis. 

Looſaſscoona oder Luſuscoona, Fluß im Staate Miffiffippi, ergießt ſich in 
den Yallobuſha River, Yallebufha Co. 

2008 Creet, Boftdorf in Oſage Eo., Miffonri. 

* Creet, Fluß in North Carolina, mündet in den Chowan River, Har- 
ord Lo. 

Rootje oder Tothfe (niederd, von Loot, Loth, Sentblei; engl. loadsman, pilot) 
heißt an Hafenplägen ein Seemann, weldyer, mit der Beichaffenheit der Küfte und des 
Fahrwaſſers genau befannt, die anlommenven und abgehenden Schiffe durch das Fahrwaffer 
zu leiten (au®lootfen) hat. ' 

Rope de Bega, f. Bega, Lope Felizde Vega Carpio. 

Lopez. 1) Carlos Antonio, Advokat, ſpäter Präſident der Republik Paraguay (f. d.) 
eb. 1799, geſt. am 10. Sept. 1862. Er erhielt feine Erziehung auf dem Colegio zu 
funcion, wirkte eine Zeitlang als Lehrer an demjelben, ging dann zur Advocatur über, zog 

fi aber, al8 die Ausübung diefes Berufes unter Francia (f. d.) gefährlich gewerben war, 
auf feine Güter zurüd und nahm bis zum Tode deſſelben niemals Antheil an Staatsge- 
fhäften. ALS diefer 1840 geftorben war, wurde cr zuerft mit Mariano Roque Alonzo zum 
Eonful und, nad) Ablauf der Zjährigen confularifhen Regierung zum alleinigen Präfidenten 
erwählt. In diefer Stellung verblieb er bis zu feinem Tode, Er erwarb ſich während 
feiner Regierung befondere VBerbienfte um die Republik, indem er bie Freiheit der Schiff. 
fahrt proclamirte und dadurd Paraguay dem auswärtigen Handel eröffnete. Nach der 
Eonftitution hatte er das Recht, über feine politifche Succeffion Verfügung zu treffen, und 
ernannte in feinen Zeftamente feinen Sohn, ven General Francisco Solano L., 
zum Bicepräfidenten. 2) Srancisco Solano, des Vorigen Cohn, geb. 1827 in Aſun— 
cion, gefallen in der Schlaht bei Aquidaban am 1. März 1870. Cr trat mit dem 15. 
Lebensjahre in die Armee von Paraguay und durchlief bis zu feinem 18. Jahre alle Grabe 
bis zum Brigadegeneral. Im Kampfe gegen Rofas (1849) übertrug fein Vater ihm den 
Dberbefehl über Die Armee der Paraguayos und in diefer Stellung gab er ſolche Bemeije 
von militärishem Takt und Gefhidlichkeit, daß der argentinische General Pa von ihm 
fagte: „Ich zweifle nicht, daß der junge General Lopez den Erwartungen des VBaterlandes 
entiprechen wird.” Sei es, daß die wachfende Popularität ded Sohnes dem Vater unanges 
nehm wurde, dann aber auch gewiß in der Abficht, ihm auf feine künftige Laufbahn vorzube» 
reiten, fchidte diefer ihn 1852 als anferorbentlihen Gefandten nad — und obgleich 
er eigentlich nur zum Vergnügen reiſen ſollte, ſo bewies er ſich doch ſchon damals als ge— 
ſchickken Diplomaten und Staatsmann, indem er die Handels- und Schifffahrtstractate mit 
Frankreich, England, Sardinien und den Ber. Staaten von Amerika vermittelte. Daß er 
überhaupt auf diefer Reiſe ſcharf beobachtete und erfannte, mas feinem Lande nützlich wer« 
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ben könnte, bemweift vor Allem der Umftand, daß er eine große Zahl von Ingenieuren und 
Technitern nad Paraguay brachte, mit deren Hilfe das Arfenal ven Afuncion und viele 
andere Fabriken und inpuftrielle Unternehmungen in’® Leben gerufen wurben. Im Jahre 
1858 wurde eine Verſchwörung entdedt, ihn im Theater zu töbten, infolge defien die Brüter 
Decoud erſchoſſen, und zwanzig Andere eingeferfert murben. Als 1859 ber Krieg zwiſchen 
ber damaligen Argentina, an deren Spite Urquiza ftand, und Buenos Ayres ausbrad, © 
fchidte der Präſident L. feinen Sohn zur Bermittelung nad) Buenos Ayres, und es gelang 
feinen Bemühungen, im Frieden von San Joſé de Flores die jetige Form ber Argentini- 
ihen Gonföderation zu Stande zu bringen. Bald nad) feiner Rückkehr ftarb ter alte L.; in: 
feinem Teftamente hatte er feinen Sohn Francisco Solano kraft des ihm zugeftandenen 
Rechtes zum Vicepräfidenten ernannt, mit der Berpflichtung, unmittelbar nad) feinem Tete 
einen Congreß behufs der Wahl eines neuen Präfidenten zu berufen. Der Congreß erfüllte 
den Wunfd des Vaters und ernannte den General Francisco Solano 2. am 16. CHt. 1862 
einftimmig zum Präfiventen. Die Geſchäfte ver Regierung waren ihm nicht fremd, ta cr 
fhon unter feinem Bater Kriegs- und Marineminifter und Oberbefehlshaber ter Arnıee ge— 
wefen war. Das Land war in der blühendſten VBerfaffung, mehrere Millionen lagen kaar 
in feinem Schate, Handel und Gewerbe hoben ſich fihtlich, namentlich turd die im. 1863 
eingeführte Baummollcultur, den Bau einer Eifenbahn und anderer tchnifhen Anlagen. 
ALS es bekannt wurde, daß die Regierung von Brafilien eine bewaffnete Einmiſchung in dem 
Bürgerkriege in der Republik der Banda Oriental (Uruguay) beabfichtige, ſchickte er 
ein Ultimatum an die faiferliche Regierung, in welchem er erflärte, daß er tas Einrüden 
brafilianifher Truppen in Uruguay als einen Kriegsfall anfchen würde. Als von Eeiten 
Braſilien's gar keine Notiz ven dieſer Erflärung %.’ genommen wurde, eröffnete er fofert 
die Feinpfeligkeiten, inden er den brafilianifhen Dampfer „Marquez d'Olinda“ mit Be- 
ſchlag belegte, und gleich darauf ein Erpeditionscorps in die faiferliche Provinz Matto Groſſo 
fandte. Diefem Schritte ließ L. bald nachher einen zweiten, von nicht geringerer Tragweite 
folgen. As er nämlich argwöhnte, daß die Argentina ſich auf die Seite feiner Feinde 
ſchlagen würde, fam er dem zuvor, indem er die beiden einzigen Kriegsfciffe dieſer Republik, 
die bei Corriente® vor Anker lagen, wegnehmen und die Stadt Corrientes ſelbſt befeken 
ließ. Das beſchleunigte den Abſchluß der Tripelallianz, deren auferdrbentlice Anftrengun« 
gen ihn nöthigten, die Dffenfive aufzugeben und fi nad Paraguay zurüdzuzichen. Freilich 
dauerte e8 noch ungefähr ein ganzes Jahr, bevor ihm die Alliirten folgen konnten, und felbft 
nachdem fie in Paraguay eingerüdt waren, verfloffen no ungefähr 10 Monate mit wech— 
felndem Kriegsglüd bis zum Fall Humaita’s und bis zur vollftändigen Niederlage bei An- 
goftura und auf den Valentinashöhen. Jetzt ſchien L. vellftändig vernichtet, und tennch 
dauerte der Giuerillafrieg noch beinahe ein ganzes Jahr fort, und fo oft Die Nachricht einlief, 
8, fei aus dem Lande geflohen, eben fo oft tauchte cr mit neuen Truppen wieder auf. Allein 
die Anzahl wurde immer geringer, die Lage immer verzweifelter, und am Morgen bes 1. 
März überrafchte ihn ein brafilianifches Corps auf dem linken Ufer des Aquidaban. Er 
wurde nach heftiger Gegenwehr, und da er einer Aufforderung fih zu ergeben nidt Folge 
leiften wollte, in Gegenwart des brafilianifhen General® Camara niedergemadt. Er wor 
in morganatifcher Ehe mit einer Madame Lynch verheirathet, Die er auf feinen Reifen ken— 
nen gelernt hatte, und mit der er vier Kinder hatte. Sie befand fi zur Zeit ter Hata« 
ftrophe in unmittelbarer Nähe. Der ältefte Sohn, Pancho L., wurde ebenfalls, ta cr fi 
nicht ergeben wollte, getödtet. Daß L. gegen das Ende feiner Laufbahn eine Herrſchaft ge- 
führt, die mit den herrſchenden Begriffen von Humanität und Juftiz nicht harmonirt, läßt 
fi wohl faum leugnen. Allein auf der andern Seite ift nicht außer Acht zu lafien, daß tie 
meiften Berichte über ihn von ſolchen Perfonen herrühren, die durd ihn ever den Ausgang 
des Krieges zu leiden hatten, und daf die beiden Gefandten der Ber. Staaten, die während 
des Krieges bei Lopez accrebitirt gewefen, fi in ihrem Urtheil geradezu widerſprechen. 
Charles A. Wafhburne ertlärt ihn für ein “monster without parallel”, wogegen M. Tho— 
mas MacMabon, der Nachfolger Waſhburne's, der 2. faft bis zu feinem Ende begleitet hat, 
al® Zeuge in einem Proceß vor dem Lord-Juſtice-Clerk und einer Jury zu Edinburgh ver- 
nommen, auf beſonderes Fragen nach feinem Urtheil über ven Charakter von L. und tie ibm 
zur Laft gelegten Grauſamkeiten, diefe theil® geradezu als Fügen bezeichnet, theils fie, unter 
richtiger Hervorhebung der eigenthümlichen Zuftinde in Paragnay, ihres graufamen Cha- 
rafters ganz entkleidet, und mit der Erklärung fchließt: *I believe the outery against Lo- 
pez is positively indecent, and the English people will find it out some day.” So viel 
fteht aber feſt, daß Lopez in feiner Politit und in feinem Kampfe gegen die Allürten ber 
wahre Repräjentant der Paraguayer gewefen ift, und als Patriot für eine nationale Sade 


Lopez Lord 607 


gelämpft und fein Leben gelaffen hat. S. Paraguay. Vgl. ©. Thomfon, “The War in 
Paraguay” (London 1869); “River Plate, Nr. 1,2,3. Correspondence Respecting Hosti- 
lities in the River Plate. Presented to Both Houses of Parliament by Command of Her 
M.” (2ond. 1869); Rich. F. Burton, The Battlefields of Paraguay” (Yondon 1870); Ch. X. 
Wafhburne, “The History of Paraguay with Notes of Personal Observations” (2 Bde., 
Bofton und New York 1871); „Francisco Solano Lopez, Präfident, Dictator und Feld» 
marfchall der Rep. Paraguay“, in: „Unfere Zeit“ (neue Folge, 7. Leipzig 1871) u. a. m. 

Lopez, Narciffo, cubanisher Revolutionär, geb. in Benezuela im 3.1799, hingerichtet 
zu Havanna am 1. Sept. 1851. Er diente bis zu feinem 22. Jahre in der ſpaniſchen Ar- 
mee, fiedelte nad) Cuba über, ald die Spanier Benezucla räumen mußten, lebte eine Zeit— 
lang in Spanien, und erhielt nad feiner Rückkehr nad Cuba eine .cinflugreihe Stellung 
unter dem General-Gouverneur Baldes, deffen Adjutant er früher geweſen war. Erſt im 
3. 1849 faßte er den Plan, die fpanifhe Herrfhaft auf Cuba zu ftürzen, und rüftete auf 
eigene Koften 3 Erpeditionen in den Ber. Staaten aus. Die beiden erjten verunglüdten, 
bei der dritten wurde er, troß erfolgreihen Widerftandes, bei Las Pozas gefangen genom- 
men und zum Tode verurtheilt. Auch der Oberft Erittenden, den er bei feiner Landung 
in Morillo mit 200 Dann zurüdgelafien hatte, wurde gefangen genommen und erfchoflen. 

Lophantus, Büfchelblume (Giant Hyssop), eine zu den Labiaten gehörige Pflan- 
zengattung, in den Ber. Staaten, mit großen, bis zu 6 Fuß hohen Stengeln, gezahnten 
Blättern, Heinen, in unterbrochenen, gipfelftändigen Aehren gehäuften Blüten ; ausdauernde 
Kräuter. Arten: L. nepetoides, 4—6 Fuß body; L. scrophulariaefolius und L. anisatus 
(Anise Hyssop), auf den Prairien des Norbweitens wachſend, deſſen Laubwerk wie Anis 
duftet. 

Lophiola, Pflanzengattung aus ber Familie der Hämoboraceen, ausdauernde Kräuter 
mit kriechendem Wurzelitod, in Nordamerika einheimifh. Art: L. aurea. 

Lorain, County im nörblichen Theile des Staates Ohio, am Lake Erie, umfaßt 485 
engl. Q.⸗M. mit 30,308 E. (1870), darunter 2516 in Deutjhland, 34 in der Schweiz 
geboren; gegen 29,744 E. im J. 1860. Das Land ift wohlbewäſſert, eben und fruchtbar. 
Hauptort: Eiyı ia. Republif. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 2265 St.) 

Loraine, Tomwnfhip in Henry Eo., Jllinois; 577 E., darunter 250 Deutfche, unter 
denen eine Schule, eine Kirche der Evangelifhen Gemeinſchaft (150 Mitglieder), eine Mif- 
fionsgefelfchaft und ein „Sonntagsfhulverein” bejtchen. 

Loran, Townſhip in Stephenfen Co., Jllinsis; 1200 €. 

Loranie, Townſhip in Bollinger Co., Miffouri; 2872 E. 

Lorbeer oder Lor ber (Laurus), eine zu den Laurineen gehörende Pflanzengattung, bie 
nur noch eine Art enthält, ven Eplen L. (L. nobilis), immergrüner, 20—30 Fuß bober 
Baum; ftammt aus Ajien, ift jedoch ſchon feit langen Zeiten in allen ändern am Mittel» 
ländifhen Meere verbreitet. Er hat lanzettförmige, breite, zugefpigte, wellenförmig ge= 
ränderte, dunkelgrüne, glatte, lcderartige und gewürzhaft riechende und ſchmeckende Blätter, 
Diefelben find als fogenannte Porbeerblätter officinell, und werden wie die Heinen, 
gelblihweißen, doldenförmig angeordneten Blüten in der Medicin und ald Gewürz ange- 
wandt. Die bohnengroßen, länglihrunden, frifh dunkelblau, getrodnet braun ausfchenven 
Deeren, Yorbeeren (Baccae lauri) enthalten einen braunen Kern mit angenehm ge» 
würzhaftem Geruch, etwas bitterem, ſcharfem Gefhmad; auch fie enthalten ätheriſches und 
Doppelt fettes Del, und waren früher officinell. Linné rechnete zu dieſer Gattung noch den 
Zimmet-, Kampher⸗- und Saffafrasbaum. Im Alterthun war der Yorbeer dem Apollo heis 
lig. Nach Zeife geben 100 Pfund Lorbeer 11'/, bis 13 Unzen ätheriſches Del, 

Lord. 1) Marktflecken im Jartlreife, Württemberg, an der Rems und ber 
Stuttgart-Nürnberger Bahn gelegen, hat 2185 E., (1867). Die in neuerer Zeit reno- 
virte Kirche war Begräbnißplag des hohenftaufiihen Kaiſerhauſes. Nordöſtl. liegt auf 
dem Marienberge das ehemalige Benedictiner-Klofter L., welches im Bauernkriege (1525) 

erftört wurde. 2) Dorf im Traunfreife des Erzherzogthums Dberöftreicd, war 
* im 3. Jahrh. ein chriſtliches Bisthum, und während der Römerherrſchaft als Lau- 
reacum ein Ort von Bedeutung. 

Lord, (von angelfächf. hlaford, Brodherr) heißt im allgemeinen Herr, Oberherr. 1) In 
England der Titel aller Beers, im befonderen Sinne nur der Burone, aud der Söhne der 
Herzoge und Marquis, und der älteften Söhne der Grafen. 2) In Schottland heißen bie 
Richter der höheren Tribunale L., während fie in England und Irland nur während ihres 
Amtstermind mit diefem Titel angeredet werben. 3)L.der Apmiralität und des 
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Schatzes heißen die Mitglieder ver Miniſterien der Marine und der Finanzen. 4)2.» 
Mayor heißt der jeweilige Bürgermeifter von London, York und Dublin. 

Lord's, Towmnijbipin Wilkinfon Co. Georgia 1806 E. 

Lordstown, Townfbip in Trumbull Co., Ohio; 858 €. 

Xorelei, oder Yurlei (von lei, altſächſ. leia, Fels) ein feines Echos wegen berühmter, 

wiſchen St.-Goar und Oberweſel ſenkrecht aus dem Rhein auffteigender, den Schiffern ge- 

Fahrlicher Felſen. Die Sage madte denfelben zum Site einer Nire, welche die Schiffer 
mit Geſang an ſich lodt, bi ihr Fahrzeug zerihellt und fie in den Wellen ihr Grab finden. 
Diefe Sage wurde vielfach poetifch bearbeitet, am vollendetften von H. Heine. 

Lorenzitrom, j. Yawrence (St.) 

Loreto, Stadt in der italienifhen Provinz Ancona, mit 4721 €. (1861), belannt 
durch daS, in der Domlirche liegende „Heilige Haus“ (La casa santa), zu welchem jühr- 
liche Wallfahrten ftattfinten und worin fid das berühmte Bild Rafael's „Die Heilige Jung- 
frau einen Schleier über das Jefus Kind ausbreitend“, befindet. 

Loreto, Städtchen in Nieder- California, Merico, ehemals eine blühende Mij- 
fion und berühmter Wallfahrtsort, liegt inmitten einer fruchtbaren Landſchaft. 

Xoretten, (in neuefter Zeit auh Cocotten genannt) heißen in Parıs käufliche Mäd— 
hen, welche auf eigne Hand lebend, mehr Scheinbildung und elegantes Wefen als die Gri— 
fetten befigen und den * Femmes galantes ” oder * Femmes entretenues” des erften Kaifer- 
reichs und der Keftaurationsperiode ähnlich find. Der Name, den Alphonſe Karr 'zuerft in 
feinen * Gu&pes” gebrauchte, ſtammt daher, daß diefe „Damen“ vorzugsweije das Stadt» 
viertel in ber Nähe der Kirche Notre-Dame de Loretto bewohnen... Alerander Dumas jil- 
bert in dem von ihm gefchaffenen Lorettenprama das Treiben der L.n; aud) Gavarni 
bat diefelben in feinen Schilderungen der modernen Gefellihaft mit Vorliebe behandelt. 


Loretto. 1) Townfbip und Boftdorf(42 E.) in Marion Eo., Kentudy; 1675 
E. 2) Borongbin Cambria Co., Bennjylvania; 280 E. 3) Poftdorf in Efier 
Co., Virginia, 

Lori, (Stenops) auh Gefpenftaffen, Faulaffen genannt, bemehnen Indien und 
bie nahegelegenen Infeln, und find Heine, zierlihe Halbaffen mit großem, rundlichem Kopfe, 
ſchmächtigem Leibe uud dünnen Gliedmaßen, von denen die hinteren etwas verlängert find; 
die Augen find ſehr groß, der Schwanz äußerlich nicht fihtbar. Sie find nächtliche Thiere, 
bie fi von Infelten, Früchten, Vögeln und deren Eiern nähren. 

Lorient oder ?’Drient, Hauptitabt eines gleihnamigen Arrondiſſements im franz. 
Departement Morbiban, hat 37,655 €. (1866), ift Feftung zweiten Ranges und liegt 
an der Mündung des Scorff in die Baivon L., deren öftl. Eingang turd den feften 
Hafenort Port-Louis vertheidigt wird. 2. iſt der Eik der Seepräfectur, eines Gerichts— 
hofes erfter Inſtanz, hat ein kaiferliches Pyceum, guten Hafen, große Werften und Dede, 
Marinearfenal u. — w.; iſt Kriegshafen und erſter Schiffsbauplatz der franzöſiſchen Kriegs— 
marine. L. verdankt ſein Entſtehen der Franzöſiſch-Oſtindiniſchen Compagnie, welche ſich 
bier 1664 niederließ. Der Ort wurde 1738 Stadt, und 1744 Feſtung. Bei ter ſüdlich 
von der Rhede gelegenen Infel Groix erfohten am 23. Juni 1795 die franzöfifchen Emi— 
granten unter Commodore Warren über die franzöfifche Flotte von Breft einen Seeſieg. 

Lorinſer. 1) Karl Ignaz, bekannter Arzt, geb. am 24. Juli 1796 zu Nimes in 
Böhmen, ftudirte in Prag und Berlin, ging 1822 als Mitglied des Medicinalcellegiums 
nah Stettin und ftarb ald Geh. Medicinalrath am 2. Oft..1853 zu Patſchkau in Edle 
fien. Seine Schrift: „Zum Schute der Gefundheit in Schulen" (Berlin 1836) führte 
zum „Lorinſer'ſchen Schulftreit“, der fchließlih zur Errichtung von Inrnanftalten an tem 
preuß. Gymnaſien führte. Seine Arbeiten über epivemifche Krankheiten erregten all 

emeines Aufjchen, und eine Abhandlung über die Cholera (1831) hatte einen langen 
Federfricg unter den Aerzten zur Folge. Seine „Selbjtbiograpbie * murte von feinem 
Sohne Franz. herausgegeben. 2) Franz, katholiſcher Theolog, Sohn des Verigen, 
geb. am 12. März 1821 zu Berlin, wurde 1844 in Münden zum Docter der Theologie 
promovirt, darauf Kaplan an der Sandkirche in Breslau, 1858 Pfarrer zu ECt.-Mattbins 
daſelbſt und fürſtbiſchöflicher Confifterialratb. Von 1852—64 redigirte er das „Schleſiſche 
Kirhenblatt“. Er ſchrieb u. a. „Entwidelung und Fortfchritt in der Kirchenlehre“ (Bres⸗ 
lau 1847), „Geiſt und Beruf des katholiſchen Prieftertbums“ (Regensburg 1858), „Ratbes 
liſche Predigten“ (1—3 Bd., Schaffbaufen 1866 — 68), „Von dem Concil“ (Breslau 
1869); auch überjegte er aus dem Spanifchen die Werke des Philoſophen Balmes und Cal« 
deron's „Geiſtliche Feſtſpiele“ (Bd. 1-9, Regensburg und Breslau 1856— 1866). 
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Lornſen, Uwe Jens, der erſte Agitator in ber ſchleswig- holſteiniſchen Bewe— 
gung, geb. am 18. Nov. 1793 auf der JInſel Sylt, ſtudirte in Kiel und Jena Rechts— 
wiflenfhaft, wurde 1830 Landvogt der Inſel Sylt, und gab mit feinen politifhen Freunden 
in Kiel die Schrift „Ueber das Berfaffungswert in Schleswig. Holjtein“ heraus, wurde des⸗ 

alb verhaftet und zur Amtsentfegung und einjähriger Feftungsftrafe verurteilt, ging nad) 

bbüßung derfelben nad Spit, 1833 nad Rio-Janeiro, 1837 nah Marjeille und von ba 
na ent wo er zu Preſſy, am Ufer des Genferfees, am 10. März 1838 ſtarb. Er 
hrieb „Die Unionsverfafjung Dänemarks und Schleswig-Holfteins* — von 

eſeler, Jena * Bol. „Notizen zu einer Lebensbeſchreibung des Kanzleiraths L., ges 
fammelt von U. L. N.“ Hanug) | 

Rorrain, f. Claude Lorrain. 

Lorraine, Townſhip in Jefferfon Eo., New Hort; 1377 €. 

Lorking, Guſtav Albert, deutſcher Operncomponift, geb. zu Berlin am 23. Oft. 
1803, betrat fhon in früher Jugend in Kinderrollen- die Bühne, weldyer feine Eltern, die 
ihm eine jorgfältige Erziehung gaben, angehörten, Später wirkte er ald jugendlicher Lieb⸗ 
baber und in Tanne in Düffelvorf, Aachen und Köln, wo er feine erſte Oper 
„Ali-Paſcha von Janina“ (1824) fhrieb. Seine Laufbahn als Operndarfteller mußte er 
fpäterhin aufgeben, da er feine Stimme faft gänzlid verlor. In weiteren reifen wurde 
er durch ein Yiederfpiel, „Der Pole und fein Kind“ (1832) bekannt, das ihn nad Leipzig 
führte, wo gr 1844 die Kapellmeifterjtelle am Stadttheater übernahm, diejelbe nad einem 
Jahre aber wieder aufgab. Er ging dann in gleicher Eigenfhaft nad Wien und darauf 
zurück nad) Leipzig, bis er Anfang 1850 die Direction der Kapelle am neuerrichteten Fried— 
rih-Wilhelmftäntifchen Theater in Berlin übernahm; aber mangelnde Anerkennung feiner 
Verdienſte und materielle Bedrängniß untergruben feine Geſundheit. Er ftarb am 21. 
Yan. 1851. 2. beſaß große perfönliche Liebenswürdigkeit, heitern Humor und friſchen Le— 
bensmuth, und dieſe — * ſowie gemüthliche Anmuth, lebenswarme Zeichnung 
der Geſtalten, leichte Auffaſſung und treffende, witzige Wiedergabe der Scenen des menſch— 
lichen Lebens ſind die Vorzüge, welche ſeine Opern zu Lieblingen des deutſchen Volkes gemacht 
haben. Seine gefeiertſten —* find „Die beiden Schützen“ (1837), „Zur und Zimmer⸗ 
mann“ (1837), „Der Wildſchütz“ (1842), „Undine* (1844), „Der Waffenfchmied“ (1846 
u.a.m. „Hans Sachs“ hatte er zur 4. Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkun 
act in verai gedichtet. Die Terte zu feinen Opern ſchrieb er meiftens ſelbſt. Vgl. 

üringer, „Albert 2.'8 Leben und Wirken“ zeipaig 1851). 

208 Angeles. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates California, am Stil- 
len Dcean, umfaßt gegen 6000 engl. D.-M. mit 15,309 €. (1870), darunter 236 Chine⸗ 
fen und 219 Indianer; 635 in Deutſchland und 44 in der Schweiz geboren. Deutfche 
wohnen vorzugsweife im Städtchen Anaheim (881 E.) und dem Hauptorte?. A. Das 
County ift wohlbewäſſert und fruchtbar; Wein, Baumwolle und Mais gedeihen vorzüglich. 
Demofr. Majorität (Oonvernenrswahl 1871: 656 St.). 2) Tomwnfhip mit Stadt, 
bem Hauptorte von Los Angeles Eo., California, am gleihnamigen Fluſſe, hat 5728 
E., außerhalb des Ortes wohnen 2776 E. Die Bewohner treiben vorzugsweile Weinbau 
= een Es erfcheinen 1 tägliche und 2 wöchentliche Zeitungen in englifcher 

prade. 

Lofantville, Boftvorf in Randolph Eo., Indiana. 

Lostiel, George Heinrich, namhafter Schriftfteller und Biſchof der Brüderkirche, 
geb. den 7. Nov. 1740, zu Angermünde in Kurland. Cr ftubirte Theologie und Mebdicin, 
widmete fi) aber fpäter ausschließlich dem Predigtamte in Deutjchland, und namentlich in 
Livland, wo er dem großen Miffionswerke der Brüder vorftand. Nachdem er zum Bis 
ſchof — worden war, kam er im Jahre 1802 nad Amerika, wurde Präſes der Provin— 
zial-Behörde der Brüderkirche in diefem Pande, und ftarb, in Bethlehem, Pennfylvania, 
am 23. Febr. 1814. Zwei feiner Werte find befonders zu erwähnen: „Geſchichte ber 
Miffion der Evangelifhen Brüder unter den Indianern in Nord-Amerita* (Barby 1789), 
welches als Einleitung eine ausführlihe und jett noch fchr werthvolle Beihreibung der 
Indianer des legten Jahrhunderts enthält, und durch La Trobe im 3. 1794 in's Gnglifche 
überſetzt wurde, und das Erbauungsbuh „Etwas für's Herz auf dem Wege zur Ewigfeit”, 
welches viele Auflagen erlebt hat, darunter acht allein in Baſel. 

208 Nietos, Townſhip in Los Angeles Eo., California; 1544 E. 

Roffing, Benfon John, bedeutender amerifanifcher Scriftiteller und Holzſchneider, 

eb. am 12. Febr. 1813 zu Beelman, Dutcheß Co., New Mork, lernte in Ponghleepfie die 
rmaderei, wurbe fpäter Gejhäftstheilhaber feines Lehrherrn, trat — aus und 
E.-2.VL 9 
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wurde Befiter und Herausgeber des “Poughkeepsie Telegraph”. Zugleich begann er 
auch die Herausgabe des “* Poughkeepsie Casket”, eines balbmonatlidyen ifluftrirten, 
wifienfhaftlihen Journals, lernte zu dieſem Zwede unter J. A. Arams vie Holz« 
ſchneidekunſt und vervolltommnete fi in der *Academy of Design” im Zeichnen. In 
der Folge fiebelte er ganz nad New York über, gab zuerjt das illujtrirte *l-amily Maga- 
zine” und fpäter “The Young People’s Mirror” heraus, arbeitete aud für andere Jour« 
nale, jo für *“Harper’s Magazine” und das Londoner “Art Journal” x. und Tieferte zu 
ben von ihm veröffentlihten Werken die Jlluftrationen meift ſelbſt. Er fhrieb: “An 
Outline History of the Fine Arts” (1841); “Seventeen Hundred and Serenty Six” 
(1847, illuftrirt); *Lives of the Signers of the Declaration of Independence” (1848); 
“Pictorial Field-Book of the Revolution” (1850—52, mit mehr als 1000 Jlluftratios 
nen; er machte mehr ald 9000 Meilen, um Skizzen von den Schladtfeldern aufzunehmen); 
“Tllustrated History of the United States for Schools and Families” (1854, — 
1856); Our Countrymen, or Brief Memoirs of Eminent Americans” (1855, vermehrt 
1857); “Primary History of the United States” (1857); * Mount Vernon and its 
Associationg ” (1 859, illuftrirt); *Life and Times of Philip Schuyler” (2 Bve., 1860); 
“Life of Washington” (3 Bde., 1860), und “Pictorial History of tlıe Civil War in 
the United States” (3 Bde. 1866—1869). 

Een Rofteorf ın Pa Salle Eo., Illinois. 

Loft Greet. 1) Fluß in Alabama, mündet in den Mulberry Fork in Walter Co. 
2) Townfhip in Vigo Co., Indiana ;1914E. 3) Townſhip in Newton Co. Mij- 

ouri; 109€. 4) Tomnfbip in Miami Eo., Ohio; 1367 E. 5) Towmnijhbipm 
erry Co. Kentndy;385 E. 6)Tomwnfhip in Unien Co, Tenneſſee; 543 € 

Loft Grove, Townſhip in Webfter Co., Jowa; 119 €. 

Loft River. 1) Flußß in Indiana, entfpringt in Wafhingten Co., fließt weft. und 
vereinigt fi mit dem White River in Martın Co. 2) Tomnfbip in Martin Co., 
Indiana; 596€ 3) Townſhip in Hardy E., Wet Birginia; 1301 E. 

Loft Valley, Tomnfhip in Lane Co., Territorium Oregon; 171 €. 

Lofung, in der gegenwärtigen Kriegführung f. v. w. Feld 8 eſchrei(ſ. d.) 

Lot, nach der — —— Urkunde der Sohn Haran's und Bruder der Sara, nahm mit 
er Großvater Tharah und feinem Onkel Abraham in Mefopotamien feinen Wohnfig. 

ad Tharah's Tode trennte er fih von Abraham und ließ fich in der waſſerreichen Gegend 
bei Sodom nieder. Bei dem Untergange diefer Stadt floh er von Engeln gewarnt nad 
Zoar, während dem fein Weib, die ſich gegen den Befehl Jehova's umfab, in cine Ealzfänle 
verwandelt wurde. Er nahm mit feinen Töchtern in einer Höhle feine Zufluchtftätte und 
verübte an ihnen im trunfenen Zuftande Blutfhande, aus welder Moab und Ammon, bie 
Stammväter der Moabiter und Ammoniter entfprangen. 

Lot. 1) Rechter Nebenfluß der Garonne, der Oltis der Römer, entipringt am 
Gebirge Lozere im Departement Lozere, durchſtrömt in weftl. Richtung die Departements 
Lozere, Aveyron, Lot und Pot-Garonne, und mündet nad einem Laufe von 59 M. bei 
Aiguillon. Er ift auf 40 M. ſchiffbar, und nimmt rechts die Colagne, Truyere und Galle, 
linis den Dourbou und Die Diege auf. 2) Franzöfifhes Departement, ein Theil ver alten 
Provinz Guyenne, umfaßt 92°/, Q.⸗M. mit 288,919 €. (1866) und zerfällt in die 3 Arron⸗ 
diffements Cahors, Figeac, Gourdon und in 29 Kantone mit 315 Gemeinden. Das Land 
ift fruchtbar; Inbuftrie und Handel find bedeutend. Hauptftabt it Cahors. 3) Das 
Departement &.- Garonne, and Theilen der alten Provinzen Guyenne und Gasce 
gebilvet, umfaßt 97,,, Q.-M. mit 327,962 €. (1866), und zerfällt in die 4 Arrondifier 
ments Agen, Marmande, Billeneuve und Nerac, mit 35 Kantonen und 316 Gemeinden. 
Das Land ift eine fruchtbare, wellenförmige Ebene, weldye nur im S. von Auslänfern ber 
Pyrenãen durchzogen wird. Hauptftabt i Agen. 

Lota, Städtchen in der hilenifhen Provinz Concepcion, am Meer gelegen, das bier 
eine Heine Bucht mit ziemlich gutem Anterplat bildet. Der Ort hat erft feit zwanzig Jah⸗ 
zen, infolge ber in unmittelbarer Nähe gelegenen Kohlenbergwerle, Bedeutung erlangt, 
* eine große Kupferſchmelze, eine Fabrik von feuerfeſten Badfteinen und andere Fabril- 
anlagen. 

Rotbiniere. 1) County im füdöftl. Theile der Provinz Quebec, Dominion of 
Canada, umfaßt 735 engl. Q.⸗M. mit 20,606 €. (1871). )Subpiftrictund Haupt» 
ft a dt deffelben an St. Lawrence River; 2199 €. 

Loth. 1) Ein Meines Handelsgewicht, der 30. Theil einc® deutſchen Zollpfundes = 
16°/, Grammen — 0,,,, amerifan. Unzen. Sonſt wurde das Pfund in 32 Y., tas 2. in 4 
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Quentchen zu 4 Pfennige getheilt; dieſe Eintheilung iſt jetzt nur noch in Oeſtreich und 

üblich. Das L. des Zollpfundes zerfällt in 10 Quentchen und iſt in Deutſchland 
und Oeſtreich Poſigewicht. 2) Das an einem Faden hängende Stück Blei, mit welchem 
Maurer und Zimmerleute die ſenkrechte Richtung erproben, heißt gleichfalls L., ebenſo das 
Senkblei der Schiffer, daher lotbredt=fentredt. 3) Ein zum Löthen (ſ. d.) be 
ftimmtes Metallgemiſch. 

Lothar. 1) 2. J., römifcher Kaifer, 840—855, Ältefter Schu Ludwigs des Frommen, geb. 
um 795, erhielt 817 bei der Theilung des Reiches Karl's des Gr. Auftrafien (Deutfhland) 
und den faifertitel, 820 auch Italien, und wınde 823 vom Papfte gelrönt. Nad dem Tode 
feines Vaters wollte er fi) des ganzen Reiches bemädhtigen, wurde aber von feinen Brüdern 
bei Fontenai gefhlagen. Indeſſen fühnte er fi) wieder mit diefen aus, und erhielt im 
Bertrage von Verdun (843) die Kaiferwürbe, Jtalien und Lothringen, d. h. den Landſtrich 
veiiden Rhein und Schelve bis an die Nordſee, und von den Quellen der Maas bis zum 

influß der Saöne in den Rhöne, dann längs diefen bis zum Mitteländifchen Meere. Seine 
Refivenz war Aahen. 855 theilte er fein Reich unter feine drei Söhne, zog fih in das 
Kloiter —* zurück, und ftarb bald darauf am 28. Sept. 855. 2) L. II., der Sachſe, 
Graf von Suplinburg, Herzog von Sachſen, und 1125—37 deutſcher König und römischer 
Kaifer, geb. 1075 zu Zuterlody bei Celle, folgte 1106 dem Herzoge Magnus von Sadjen, 
focht ald Gegner Heinrich V. in der Schlacht am Welfesholze und eroberte ganz Weſtfalen. 
Nach Heinrich's V. Tode zum deutſchen Könige gewählt, lieg er fi von den geijtlihen Für- 
ften nur den Eid ter Treue, nicht aber auch den Eid des Lehnsdienſtes leiſten, begünftigte, 
um die Hohenſtaufen zu fhwächen, die Zähringer und die Welfen, woburd) der verderbliche 
Kampf zwifhen ven Welten und Hohenftaufen entftand; erhob den thüringifden Grafen 
Ludwig zum Landgrafen von Thüringen, unternahm 1132 mit geringer Begleitung einen 
sure. wurbe in Rom von Innocenz II. getrönt, nahm von ihm die Erbſchaft Mathil- 
ben’8 zu Lehn, unternahm 1136 einen zweiten Zug nadı Italien, wobei er dem Könige Ros 
ger von Sicilien bie feftländifchen Befitungen bis auf Salerno entriß, trat frank den Nüd- 
zug an und ftarb am 3, Dezember 1137 zu Breitenwang in Tirol. Vgl. Gervais, „Polis 
tifche Geſchichte Deutſchland's unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. und Lothar IL.“ 
(2 Bde., Leipzig 1841—42); Jafje, „Geſchichte des Deutſchen Reiches unter 2, dem Sad- 
fen“ (Berlin 1843). 

Löthen, das Vereinigen zweier Metallflähen gleicher oder verſchiedener Art durch Ver— 
ſchmelzen ihrer Berührungsitellen mitteld eines dritten, leichter fchmelzenden Metalls auf 
eine ſolche Weife, daß das Ganze eine den technifhen oder anderen verlangten Zwecken ent» 
ſprechende Haltbarkeit beſitzt. Man unterfcheidet im der Regel das leichter flüffige, aber 
weniger baltbare Weich» oder Schnellloth, Zinn für Zinn, zun Löthen anderer Mes 
talle gewöhnlich mit einem Zufate von Blei, oder von Blei und Wismuth; und das ftreng« 

üffigere, aber audy haltbarere Hart» oder Schlagloth, bei dem die damit gelötheten 
etalle ein Biegen oder Schlagen mit dem Hammer vertragen müfjen. Zum Hartloth be: 
dient man ſich des Gußeifens, Kupfers, Meſſingſchlagloths für Eifen, Kupfer und Mefling; 
des Argentans für Argentan, des Silberſchlagloths (Silber und Kupfer) für Silber und 
feine Arbeiten aus Meffing, Kupfer und Stahl; Goldſchlagloth, beftchend aus Gold, Silber 
und Kupfer, für Gold und feine Stablarbeiten. Man wendet das Loth bald in Form von 
Heinen Stangen, Schnigeln, Feilfpänen oder Pulver an. Die zu vereinigenden Flächen 
müfjen metalliſch rein fein; um eine Oxydation zu verhüten, wird bein Hartloth Glaspulver 
oder ein Lehmüberzug, bei feineren Gegenftänden Borax oder andere ſchmelzbare Salze, 
beim Weichloth Terpentin, Kolophon, Salmiat, Talg, Löthwaſſer (Chlorzint oder Cyan- 
löfung) u. f. w. benutzt. Die beim 2. gebräudlichften Wärmcequellen find: 1) ein freies 
Kohlenfeuer; ein erhitztes Gefäß oder eine heiße Platte; 9) ein Strom heißer Luft; 
4) der erhitzte Löthkohben, vorzugsweife beim L. mit Schnellloth gebraucht, welder 
era aus einem vier» oder breifantigen, runden oder kegelfärmigen, glatten Stüd 
ifen oder Kupfer an einem langen, eifernen Stiel beftcht, woran cin hölzerner Griff befeftigt 
ift; 5) die Löthrohrflamme (f. Loͤthrohr) für Heine Arbeiten mit Hartloth; 6) Leuchtgas ftatt 
der Weingeiftflamme, oder mit einem Sauerftoffgasftrom oder mit atmofphärifcher Luft. 
Bielfah wird auch mittel® der galwanifchen Batterie gelöthet, indem zwifhen bie Fuge 
zweier Metallflächen Kupfer niedergefchlagen wird. 

Lothian, fruchtbare Landſchaft i Süd-Schottland, ſüdlich vom Firth of Forth, 
a nei Sg Grafſchaften Haddington (Eaft-?.), Linlithgow (Weft-L.) und Edinburgh» 

ire (Mid⸗L.). 
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Lothringen (vom fat. Lothari regnum, franz. Lorraine) nmfaßte, fo lange es in feiner 
Gefanmtheit zu Frankreich gehörte, die drei Bisthümer Meffin (Meg), Toulois und Ber- 
dunois, das franzöfifche Puremburg, das Fürftenthum Bouillon, die Landſchaft Barreis, im 
Ganzen 427 D.:M. (nad) anderen Angaben 479), und war in die Departements Meuſe, 
Mofelle, Meurthe und Vosges geheilt. Das Land ift eine im Ganzen nah N. N.W. ge- 
neigte, 7—800 Fuß hohe Hochebene, auf weldher im W. ter Ardenne- und Argenne-Walt, 
im S. das Sichelgebirge ftehen, und die von der Maas und der Miefel mit teren Zuflüfien 
bemäffert wird. Die bier und da mit fteilen Wänden auffteigenden, und dann ſich ausbrei— 
tenden Bergrüden begränzen theil® enge, eingefurdte Thäler, theil® breite, fruchtbare und 
ſchöne Mulden. Die Argonnen find ein breites, dichtbewaldetes, rauhes, fumpfiges Platcon 
mit drei Rüden, von denen der weftlichfte ver höchfte ift. Im Aderbau, namentlid aber in 
der Viehzucht, iſt L. außerordentlich vorgefhritten, hat ſchöne Lantihaften, miltes Klima, 
eine zahlreiche und arbeitfame Bevölkerung, einen faft Überall fruchtbaren Voten, eine große 
Mannigfaltigkeit der Produkte (Getreide, Wein, Holz, Salz, Eifen), eine belebte Intufirie, 
lebhaften Handel und vortrefflihe Land- und Waflerftraßen. 

Laut Artitel I. der am 26. ehr. 1871 zu Berſailles von Deutſchland und Frankreich 
unterzeichneten Friedenspräliminarien und des zu Frankfurt a. M. abgefdloflenen Frictens- 
vertrages vom 10. Mai 1871 verzichtete Frankreih zu Gunften tes Deutſchen Reichs auf 
alle feine Rechte und Anſprüche auf denjenigen Theil L.'s, welcher tie 5 Arrontifiements 
Met, Thionville (Diedenbofen) Sarreguemines (Saargemünd) Sarrebeurg (Caarkurg) und 
Shätean-Salins (Salzburg) einfchließt. Diefe Landestheile wurden als „Bezirk Deutſch— 
Lothringen“ mit dem gleihfall® abgetretenen Elfaß zu dem reihsunmittelbaren Lande 
„Elfaß-Potbringen“ vereinigt, weldcs bis zum 1. Jan. 1873 unter der Dictatur des deut⸗ 
ſchen Kaifers, refp. des Reichstanzlers fteht. Der Oberpräfibent hat feinen Eig in Stroe— 
burg; der oberfte Gerichtshof des Landes ift das Bundesoberhandelögeriht in Leipzig. Der 
Bezirt Deutſch-Lothringen, welher im N. an Luremburg, im O. an Preußen und 
den Elſaß, im S. u. W. an Franzöfifch-Lothringen grenzt, und befien Bezirlspräſident in 
Met reſidirt, zerfällt jet in die 8 reife Saargemünd, Forbach, Bolden, Dic- 
denhefen, den Stadtfreis Metz, den Landkreis Met und bie Kreiſe Salz- 
burgumd Saarburg, an deren Spite Kreisdirectoren ftehen, im Ganzen 113,,, geegr. 
DM. mit — nad) der Zählung der Civilbevöllerung von 1866 — einer Einwohnerzakl von 
514,450, von denen 211,000 dem franzöfifchen, der größere Theil alfo dem deutſchen Spread: 
ftamme angehören. Die größte Stadt ift die Feltung Meg (f. d.); andere bedeutende 
Drte find: Diedenhofen, Saargemünd und Forbad (f. d.) 

In Branzöfifh- Lothringen liegen die Städte Nancy, tie frühere Haupiſtadt 
der Provinz, Yuneville, Bar-le-Duc, Berdun, Epinal und Toul. Die 
ſelbſtſtändige Geſchichte des Landes beginnt mit dem Rarolinger Yothar II., tem Sohne des 
Kaiſers Lothar I., weldyer in ter, mit feinen Brüdern Karl und Ludwig vellzogenen Thei— 
lung (855) Auftrafien, zu welchem das jetige Lothringen gehörte, erhielt. Unter Den 
Karolingern war es der Gegenftand fortgefegten Streites, wurbe zu verſchiedenen Malen 
mit Frankreich vereinigt, blieb aber jeit 900, trog mander Posreifungöverfuche, ein zum 
deutſchen Reiche gehöriges, von Herzögen verwaltetes Lehn. 953 gab Kaifer Otto 1. dasſelbe 
einem Bruder, dem Erzbiſchof Bruno von Köln, veres in Niederlotbringen, zwiſchen 

bein, Maas und Schelve, und in Dberlothringen, zwiſchen Rhein, Mofcl und Diane 
theilen mußte, welche beſonderen Herzögen als Lehn zufielen, über die er als Erzberzeg 
gelev! war. Außerdem wurben bie Gebiete Trier, Met, Toul und Verdun gänzlib vom 

ehnsverband getrennt und dem Kaifer zur Belchnung übergeben. Niederlotbringen, deſſen 
Herrscher fich Herzöge von Brabant nannten, fam im Laufe der Jahrhunderte an verſchiedene 
ufer, und fiel 1429 an Burgund; Oberlothringen gelangte an das Hans Anjeu, deſſen 
Geſchlecht 1473 erlofh; und dann an die eigentlich berechtigte Dynaſtie, Renatus 11. 
(Rene), der als Stifter des neueren lothringifchen Geſchlechtes gilt. Er wurte von Karl 
dem Kühnen (1475) angegriffen und vertrieben, verband fidh aber mit den Schweizern, cr: 
oberte fein Herzogthum wieder und befiegte jenen vor Nancy (1477), wo berfelbe and fiel. Bis 
1624 folgten Fürften in gerader Defeendenz, dann aber der Neffe des legten als Korl IV,, 
unter deſſen Herrſchaft der Cardinal Richelien Das Land zwei Mal eroberte. Die Verfuche 
feines Sohnes, Karls V., fein Erbe zurüdzuerlangen, waren erfolglos; erft deſſen Cohn er— 
hielt c8 im Frieden zu Ryswijk (1697) unter fchr harten Bedingungen zurück. 1733 occu⸗ 
pirte cd Frankreich wiederum im Polnifhen Erbfelgetrieg, und zwar für Stanislans, der, 
nachdem er dem polnischen Königsthron entfagt hatte, 1737 die Regierung in Lothringen 
antrat. Der eigentliche Erbe, Franz Stephan IV., Maria Thereſia's Gemahl, erhielt zur 
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Entihädigung das Großherzogthum Toscana. Nah Stanislaus’ Tode (1766) wurde Los 
thringen mit Grantreich vereinigt, bis dieſes durch. feinen unglüdlihen Krieg mit Be 
land (1870—71) — wurde etwa den fünften Theil des Landes an das Deut 
Reich abzutreten. Vgl. Digot, “Histoire de Lorraine” (4 Bde., Nancy 1856); „Elſaß 
und-2,; gefhichtliher Rüdblid in gemeinfhaftliher Darjtellung von einem Schweizer“ 
as 1871); „Elfaß und 2., zwei beutfche Reichsländer, dem deutfchen Volle geraubt von 
anzöfifher Yändergier und Hinterlift. Ein Gevenkbüclein für das deutſche Bolt“ (Lan— 
enfalza, 1871); Steger, „Das Elſaß und Deutfch-Lothringen“ (Leipzig, 1871.); F. von 

öber, „Aus Natur und Geſchichte von Elſaß-L.“ (Leipzig 1871). 

öthrehr, ein aus einem konifchen, 8—12. Zoll langen Metallrohr beftchendes Inſtru⸗ 
ment, deſſen weiteres Ende ein Mundftüd trägt, das engere aber in einen Windkaſten mün- 
det, aus welchem feitwärts ein Heines Rohr mit feiner Deffnung austritt. Bläft man nun 
unausgefegt in das Rohr hinein, fo fann man nicht nur die Flamme eines vor die Spike 
gehaltenen Lichts auf irgend einen beliebigen Punkt concentriren, fondern auch die Hite 
derſelben bedeutend verftärten. Das 2, wurde früher nur zum Löthen (f. d.) angewandt, 
hat aber in neuerer Zeit auch für die Chemie und Diineralogie (durch die jog. Löthrohr— 
probirfunft, d. t. die Unterfuchung ber mineralifhen Körper auf trodenem Wege, mit: 
tels der noch ganz Heine Mineralſtückchen durch Erhitzen hinfichtlidy ihrer Beſtandtheile und 
Eigenjhaften mit Sicherheit unterfucht werben können) einen ungemein hohen Werth er- 
langt. Die bei jedem Mechaniker fäuflihen Löthrohr beſtecke enthalten alle zu dieſen 
Berſuchen nöthigen Geräthe und Stoffe. 

Rotihius. 1) Petrus, einer der berühmteften neueren lateiniſchen Dichter, geb. 1528 
im Hanauifchen, promovirte in Padua ald Doctor der Medicin, und wurde 1557 Profefior der 
Mebdicin in Heidelberg, wo er 1560 ftarb. Die von ihm felbft — veranſtaltete Ausgabe 
ſeiner Dichtungen, meiſt Elegien, iſt ſehr ſelten; ſpätere Ausgaben ſind die von Burmann 
6 Bde., Amſterdam 1754), und von Kretſchmar (Dresden 1773). 2) Johann Peter, 

rudersſohn des Vorigen, geb. 1598, war Arzt und ftarb als Kaiferliher Kath und Hiftos 
riograph 1669 zu Frankfurt. Er ſchrieb Dichtungen unter dem Titel “Vademmecum” 
—— “Poemata” (Marburg 1640) und “Bibliotheca Poetarum” (4 Bde., 

arburg 1625). 

Lotophagen (vom griech. lotos, und phagein, effen, d. i. Rotoseffer), bei den Alten 
der Name eines im N. von Afrifa wohnenden, friedlichen und gaftfreien Vollsſtammes, der 
von per er einheimiſchen Lotosbaum, von deſſen Früchten er hauptſächlich lebte, den Na- 
men erbielt, 

Lotos, bei den alten Griechen verſchiedene Fruchtpflanzen mit eßbaren Früchten, fo ber 
in Nordafrifa und Südeuropa einheimifhe Loto8-Judendorn (RhamnusLotus) aus 
der Familie der Rhamneen mit Früchten von der Größe einer Dlive oder Bohne von gelber 
bis purpurrother Farbe, Heinem Kerne und angenchmen Geruch und Gefhmad. Von ih— 
nen hatten wahrfcheinlich die bei Homer angeführten u (f. d.) ihren Namen erhals 
ten. Dei den Indiern und Aegyptern hingegen, fowie bei Dioslorides bezeichnet 2. meh⸗ 
rere prächtige Waflerrofen, fo die wunderfjhöne Nelumbo (Nelumbium speciosum), im 
Ganges und Nil wachſend, mit großen, verfhieden gefärbten Blumen und dickem, kreiſelför— 
migem Blütenboden, und fpeciell in Aegypten bie Base (Nymphaea caerulea) und bie 
Aegyptiſche Seerofe (Nymphaea Lotus). Die Wurzeln, Blatt- und Blütenftiele, 
fowie die Früchte werben ſchon feit den älteften Zeiten segelien. Bei den Bölfern galten 
diefe Pflanzen für heilig und die Blume war a. ein Sinnbild des Univerfums, ſpeciell 
bes Nil und der vereinigten Zeugumgstraft. Nach der indiſchen Mythologie ruht der Wels 
tenjhöpfer auf einem. In der neueren Botanik bezeichnet Lotus (Schotentlee, aud 
Horn» oder Stein» und Zweigklee genannt), eine zur Familie der Papilionaceen (Schmetter« 
lingsblütler) gehörende, meift Kräuter umfafiende Pflanzengattung mit zahlreihen Arten, 
von denen einige ald gute Futterpflanzen befannt find, und fi von ben Kleegattungen Tri- 
folium und Medicago durch die mehrfamigen, geraden, langen Hülfen unterſcheiden. 

Lotterien, Lotto, Zotterier Anleihen, Lotterien (franz. loterie, Looeſpiel, ital. lotto, 
Glüdstopf) find eine befondere Art von Glüds- oder Hazardipielen. Die Einſätze der 
‚einzelnen Mitfpieler werben von den Unternehmern zu einem gemeinfamen Fonds angefant- 
melt,welder in der Form von hoben und Heinen Gewinnften mittel® Berloofungen unter 
eine Heinere Anzahl vom Glüd begünftigter Mitipieler, nah einem vorausbejtimmten 
Plan vertheilt wird, während die Uebrigen ihre Einfäge verlieren. Gewöhnlich bezieht der 
Unternehmer für fi einen ebenfalls verausbeftimmten Antheil von ben Gewinnſten. Die 
über bie Einfäge ausgeſtellten, numerirten, an der Verlooſung theilnehmenden Autheilſcheine 
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heißen Poofe. Diejenigen Nummern, auf welche bei der Berloofung kein Gemwinnft fällt 
umd deren Einfat verloren geht, werben Nieten genannt. Die Potterien find entweder 
PBrivat- oder Staatsunternehmen. Die Gewinnfte beftchen in baarem Geld oder Wertbge- 
genftänden. Brivatlotterien werben indbefondere zur —— von Gütern 
und Induſtrieprodulten zu Wohlthätigleits zweden veranftaltet. Bei den Staatélot⸗ 
terien betreibt die Regierung felbft, oder durch Pächter das Lotteriegeſchäft ald Unterneh» 
mer derart, da alle Privatlotterien vollftändig verboten find, oder wenigſtens nur mit ftaat» 
licher Erlaubniß (Conceffion) veranftaltet werden dürfen. Die Staatslotterien zerfallen in 
die fog. Kleine Xotterie oder das Zahlenlotto, und in die Elaffenlotterie, 

Das Zahlenlotto ſtammt aus dem 17. Jahrh. und zwar aus Genua, mo bei den 
Wahlen zu dent Großen Nah jedesmal fünf Namen aus 90 gezogen wurden und das Bolf 
auf die au® der Urne hervorgehenden Namen Wetten einzugeben pflegte. Später wurden 
aus den 90 Namen Nummern, ans den Wetten Einfüge und an Stelle desjenigen, mwelder 
die Wette gewann oder verlor, trat Die Regierung, welde alle Einſätze auf die nicht gezoge- 
nen Nummern für fi behielt. Die Gewinnfte richteten ſich theils nady der Höhe ver Ein« 
füge, theil® nady der größeren oder geringeren mathematischen Wahrfceinlichleit, daß eine, 
zwei, brei, vier oder fünf gefegte Nummern (Estratto, Ambo, Terno, Quaterno, Quin- 
terr.o) unter den fünf zu ziebenden Nummern gleichzeitig heraustonmen. Wer eine Nums» 
mer, oder einen Auszug (Estratto) fett, gewinnt im öftreidifchen Lotto das 14fache feines 
Einfates, und wenn der Ruf beftimmt ift (Estratto determinato) das 67fache, wer ein 
Anıbo, oder zwei Nummern fett, erhält den 240 fahen Betrag des Einſatzes, wer drei 
Nummern ein Terno befett, den 4800fachen Betrag. Quaternen und Quinternen werben 
nicht befonders, fonbern nad Anzahl der darin enthaltenen Ternen (bei Duaternen 5, und 
bei Oninternen 10) vergütet. Die Nachtheile des Lottos beftchen in der Annahme ganz llei⸗ 
ner Einfäge, welche auch die ärmeren Claſſen zum Spiel verleiten, in der Häufigkeit der 
gungen (in Deftreih alle &—14 Tage), ‚in den auferordentlichen Abzügen und enormen 

ewinnchancen der Regierung, die fich gegen hohe Berlufte überdies dadurch fhüst, daß 
fie ein Gefammtmarimum aller Einfäge auf einzelne, gelegentlih grade ven ſehr vielen 
Spielern und hoch beſetzte Nummern feftftellt, diefe Nummern nämlidy „fperrt“. In Deutfch- 
land richtete Bayern das erfte Lotto 1769 ein, ihm folgte Oeſtreich 1787 und von da breitete 
e8 fich über ganz Europa and, Erſt 1826 wurbe ed in England, 1836 in Frankreich und 
im Großherz. Heften abgefhafft. Es beftcht heute noch in Italien, Spanien und Oeſtreich. 
In letzterem Staat wurde 1868 die Bruttoeinnahme für Yänder mit Ausſchluß Ungarn’s und 
feiner Nebenländer im Budget mit 15,426,030 fl., die Nettoeinnahme dagegen mit 5,777,= 
958 fl. veranfchlagt, letztere Summe profitirt ſonach die Regierung auf Koſſen der Spieler. 
Die Anträge der VBollsvertretung auf Abſchaffung des Lotto's find immer aus Rüdfiht auf 
bie Ichlechte Finanzlage diefes Staates abgelehnt worden. 

Bei der Elaffenlotterie find Gemwinnfte und Nieten günftiger vertbeilt; das Ber- 
hältniß der erfteren zu Letzteren ijt meift wie 1:2 oder 1:3. Da die Freien nur alle 1-2 
Monate ftattfinden und die Einfäte höher find, wird die Spielleidenfchaft minder erweckt, 
als beim Lotto. Die Preuß. Potterie befteht aus 95,000, in Halbe und Viertel eingetbeil» 
ten Looſen (A 52 Thlr. Einſatz) mit 43,000 auf vier Claſſen vertheilten Gewinnen; in ber 
letten Claffe werden die Hauptgewinne (bödfter 150,000 Thlr.) gezogen. Bon den Ge- 
winnften macht die Regierung einen Abzug von 13%, für fib, und von 2%, für Die Yotterie- 
einnehmer. Derartige Lotterien beftehen außerdem noch in Frankfurt a. M. (bis Ende 
1872), in Sachſen, Braunfhweig, Hamburg und Medlenturg. Preußen hatte 1870 aus 
ber Lotterie eine Einnahme von 1,339,500 Thlr., Sachſen eine ſolche von 800,000 jähr- 
Tih. Im Deutſchland leben etwa 10,000 Menſchen von dem Gefchäft als Lotterieeinnehmer. 

In neuerer Zeit famen in Europa insbeſondere zur woblfeilen Unterbringung von Pri- 
vat⸗, Corporatiens-, Communal- und Staatd-Anleihen die f. g. Yotterie-oder Prä⸗— 
mien:Anleiben in Aufnabme. Sie unterſcheiden fih von der Zahlen- und Glaffen- 
lotterie dadurch, daß der Einfaß, das Kapital, nicht verleren gebt, der Spieler vielmehr, 
anf den fein Gemwinnft fällt, nur vie Zinfen einbüßt, und zwar entiweber ganz oder theil- 
weife; bie Prämien werden aus den nicht bezablten Zinfen gebildet. Dieſe Anleihen find 
unverzindliche oder verzinsliche, im lepteren Fall erhält der Spieler alljährlih Zinfen von 
dent Rennwerth feine® Loofes, welche jedoch etwas geringer, als der marktgängige Zinsfuß 
find. Die Prämien werben im Wege viertel«, halb» over ganzjähriger ner unter 
die nad dem Tilgungsplan jährlich zur Amortifation gezogenen Nummern vertbeilt. Die 
Hoffnung auf die Erlangung eines Gewinnftes ift für den Spieler die Entſchädigung dafür, 
daß er keinen oder nur einen Heinen Zins für fein Kapital bezicht. Die Amertifation des 
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Anlehens dauert in der Regel 20--50 und mehr Jahre; je mehr fie fortfchreitet, deſto 
mehr fteigen die Gewinndhancen für die noch unverloojten Nummern. Die Looje m 
zum Theil auf fehr Heine Appeints (15 frd.—4 Thlr.) ausgeftellt. Im Juni 1871 exiſtir⸗ 
ten in Europa 84 Prämien-Anleihen (darunter 22 in Deutſchland), über einen urjprünglis 
hen Betrag von 4,723,471,214 Fro., mit 20,413,004 Looſen, von denen indeß bis jett 
nur ein ſehr Heine? Theil zurüdgezablt iſt. Die legte Zichung (bei den f. g. Türkenlooſen) 
findet 1974 jtatt. In Deutſchland ift reichögefeglich die fernere Emiſſion und der Vertrieb 
aller nicht bi® Ende 1871 emittirten, und von Reichswegen abgeftempelten Prämienloofe 
verboten. Um auch denen, welde keine Originalloofe befigen, das Mitjpielen zu ermöglis 
hen, werben die einzelnen Nummern für eine beftimmte Ziehung und gegen cine Ent« 
ſchädigung (Spielgeld) vermiethet (Promeſſenſpiel). Der Befiger des Driginalloofes 
verfpricht, gegen Zahlung des Spielgeldes das Roos, falld es in der nächſten Zichung mit 
einer Prämie heraus fommt, dem Spieler zu einen ebenfalls bejtimmten Preis oder Cours 
auszuantiworten ; der Mietber bezieht in diefem Fall den etwa auf das Loos fallenden Gewinnft, 
Die hiermit verbundene Möglichkeit der Täufhung Unkundiger purd Ausgabe verſchiedener 
Promefjen auf ein. Loos, Zurüdbchaltung des Gewinnftes, führte in Preußen ein allgemei- 
nes Berbot des Promeſſenſpiels herbei, in Oeſtreich dagegen ift es geſetzlich regulirt, und 
war lange Zeit fehr in Schwung, bis es in neuerer Zcit durch den Verkauf von Loeſen auf 
Ratenzahlungen verdrängt wurde, wobei der Käufer ſchon nad Erlangung der erften Rate 
mitfpielt und ihm der etwaige Gewinnſt auch fhon vor völliger Berichtigung des Kaufpreiſes 
gehört. Im Deftreich haben verfchiedene neue Banken den Yoosverfauf auf Raten förmlich 
orgamifirt. Gegen das Lotteriewefen wirb geltend gemacht, daß nicht das Spiel und ber 
Zufall, fondern einzig und allein die Arbeit als berehtigter Yactor der Vermögenserwer⸗ 
bung anzuerfennen ker daß durch die Potterien das Volk von ber Arbeit abgewendet, zum 
Leihtfinn, Aberglauben und zur Unwirthichaftlichkeit verleitet werde, daß die Vermögens- 
ungleichheit befördert, daß endlih der Staat nicht auf die Lafter und Leidenfcaften ber 
Menſchen fpeculiven und daraus für ſich eine Finanzquelle fchaffen dürfe. Von anderer 
Seite wird behauptet, die Arbeit fei allerdings wohl ein wichtiger factor der Giüterprobucs 
tion, nicht aber der Bermögensvertheilung, der Zufall fpiele bei der Geburt, bei Erbſchaften, 
bei Erwerbung ven Stellungen eine fehr ——— Rolle, die Spielleidenſchaft ſei daher 
allgemein und unausrottbar, und mache ſich nach dem Verbot der Lotterien in noch ſchädli— 
cherer Weiſe anderweitig im Börſenſpiel und der Agiotage, in geheim betriebenen, der Be— 
trügerei — Hazardſpielen geltend. Das Spiel ſei nicht unſittlicher als andere 
Laſier, z. B. Böllerei, Trunkſucht, und der Staat habe nicht die Aufgabe Sittenrichter der 
Einzelnen zu ſein. Noch Andere vertheidigen die Staatslotterien, weil dadurch der Staat 
das Spiel regulire, und die Spielfucht zum Beſten des Staats verwerthe. Für die Prä- 
mienanleihen wird vom finanziellen Standpunft geltend gemacht, daß ſich diefelben ſtets zu 
fehr billigen Zinsfuß placiren lafien, der Staat ſomit an Cours und * ſpare; daß fer⸗ 
ner lein wirthſchaftlicher Nachtheil damit verbunden ſei, da der einzelne Loosbeſitzer leinen 
Kapitalverluſt erleide, vielmehr grade zahlreiche, kleine Erſparniſſe, welche ſonſt vergeudet 
würden, geſammelt und zum Beſten des Staates verwendet würden. In ben Ber. 
Staaten waren Lotterien ſchon in früher Zeit Mittel, um Geldfonds für gemeinnügige Zwede 
—— Brücken- und Straßenbauten, Hospitäler) zu beſchaffen; doch ſcheinen 
etztere bald außer Acht gelaſſen zu fein, da ſchon im J. 1699 eine Predigerverſammlung 
zu Boston das Spiel ald „Betrug“, und die Agenten ald „Plünverer des Volks“ venun- 
eirte. Im J. 1833 bildetete fich in Philadelphia eine Gefellichaft hervorragender Männer 
am Abſchaffung der 2., und F. NR. Tyſon erreichte in Verbindung mit diefen durch feine 
Schrift * A Brief Survey of the Great Extent and Evil Tendencies of the Lottery 
Systen of the U. 8.”, daß vererft in Pennfylvania und Maflachufetts die L. geſetzlich ver— 
boten wurden; Connecticut folgte 1834, Maryland 1836. In neufter Zeit verbieten bie 
Strafgefege der meiften Staaten der Union bei $500 Strafe die Veranftaltung von 
Lotterien und bei $200 den Bertrieb von Looſen, fowie die Errihtung von Agenturen. Nur 
in einigen wenigen Staaten, wie Kentudy und Fouifiana, gibt es „Staatslotterien“. Im 
Staat New Port ift der Vertrieb ausländifcher Looſe nicht unterfagt. Vgl. Bender, „Das 
Lotteriereht" (Gießen 1841); Alb. Wild, „Die europ. Potterie-Anleihen“ (Leipzig 1865); 
Saling, „Börfenpupiere* (3. Aufl., Berlin 1871). 

Lottsburg, Townſhip in Northumberland Co., Birgimia; 1777 E. 

Lott's Creet, Townſhip in Ringgold Eo., Jowa; 709 E. 

Lotisville, Poftvorf in Warren Co., Pennſylvania. 
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"Rohe, RudolfHermann, deutſcher Philofeph, geb. am 21. Mai 1817 zu Bauten, 
promovirte 1838 in Yeipzig als Doctor ver Medicin und Philefophie, wurde 1842 dafelbft 
außerordentliher, 1844 ordentlicher Profeffor der Philofophie in Göttingen. 2. fteht der Her: 
bart'ſchen und noch mehr der Leibniz'ſchen Richtung nahe, ohne jedoch feiner Selbftftändig- 
keit zu vergeben. Er fchrieb: „Metaphyſik“ (Leipzig 1841), „Allgemeine Pathologie und 
Therapie als mechaniſche Naturwiſſenſchaſten“ (ebd. 1842), „Logik“ (cb. 1843), „Allge- 
meine Phyſiolegie des Förperlihen Lebens“ (ebd. 1851), „Medicinifhe Pſychologie oder 
Phyſiologie der Seele“ (Leipzig 1852), „Mikrokosmus, Ideen zur Naturgefhichte und Ges . 
ſchichte der Menfchheit“ (3 Bde., Leipzig 1856—64, 2. Aufl. 1869), „Geſchichte ver Aeſthe⸗ 
tif in Deutfhland“ (München 1868). 

Loudon, Gideon Ernft, Freiherr von, ſ.Laudon. 

Loudon. 1) John Claudius, namhafter Botaniler, geb. am 8. April 1783 zu 
Tambuslang in Lanarkſhire, geft. am 14. Dez. 1843 zu Bayswater, ſchrieb: “Preatise on 
Hot-houses ”? 110) “ Encycelopaedi& of Gardening” (1822, neue Aufl., Zonton 1865), 
“ Arboretum Britannicum ” (8 Bde., 1838), “ Encyclopaedia of Trees and Shrubs” 
(1842). 2) Jane Webb, Gattin des Vorigen, geb. 1800, ſuchte durch ihre Schriften 
das weibliche Geſchlecht für botanifhe Studien zu gewinnen, und ftarb am 13. Juli 1858 
zu Bayswater. Cie ſchrieb u. a.: *Botany for J,adies” (1842), “Glimpses of Nature” 
er “Gardening for Ladies” (8. Aufl. 1851), und “The Ladies’ Flower-garden ” 
4 Bbe., 1849—50). 

Loudon, County im norböftl. Theile des Staates Birginia, umfaßt 490 engl. O.-M, 
mit 20,929 €. (1870); darunter 5691 Farbige, und 38 in Deutjhland geboren; im J. 
1860: 21,774 E. Das Land ift hügelig und hat frudhtbare Far Hanptert: 
Leesburg. Demofr. Majorität (Oemvernenrtwehl 1869: 617 St. 

London. 1) Tomnfhip mit dem Boftborfe 2. Centre in Merrimac Co., New 
ee Ka 1282 €. 2) Townfhbipsin Obio: a) in Carroll Eo., 831 E.; b) in 

eneca Eo., 3133 E. 3) Boftdporfin Franklin Co, Bennfylvania; 315. 4) 
TZownfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe am Tennefjee River, in Roane Co., Ten» 
neffce; 1357 €. 

Loudon’s, Townſhip in Butler Co., Rentudy; 1780 E. 

Loudonbille, Poftdorf in Aſhland Co. Ohio, am Blad Fort des Mohiccan River, 
er a 1 Ei eine deutſche Iutherifche Kirche (TO Mitgl.) und cine deutſche unirte Gemeinde 
36 Mitgl.). 

Loudsville, Poſtdorf in Haberfham Co., Georgia; in ber Nähe Goldlager. 

Loughridge, William, Repräfentant des Staates Jowa, geb. zu Youngstown, Obio, 
am 11. Juli 1827, ftubirte die Rechte und wurde Advolat zu Mansfield, Obio; fiedelte 
1852 nach Jomwa über, war ven 1857—60 Staatöfenator für Jowa, wurde 1861 zum Rich« 
ter des ſechsten Kreisgerichtes in diefem Staate ernannt und ald Republikaner in ben 40. 
und 41. Congreß gewählt. 

Louina, Townihip in Randolph Co., Alabama; 1159 E. 

Louiſa, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Jowa, umfaßt 400 engl. Q.⸗M. mit 12,877 E. (1870), darunter 374 in Deutjhland ge= 
boren; im J. 1860: 10,370 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Colum⸗ 
bus City und Grand View. Der Boden ift eben und frudtbar. Hauptort: Wapello, 
Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 838 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staates Virginia, umfaßt 500 O.-M. mit 16,332 €. (1870), darunter 10,063 Far⸗ 
Bige und 27 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 16,701 E. Das Land ift hügelig und 

iemlih fruchtbar. Hauptert: Louiſa Eourt-Houfe. Republik. Majorität 
he bi ne 1869: 172 ©t.). 

Louiſa. 1) Dorfin Stevenfon Co., Illinois. 2) In Kentudy: a) Tomn- 
{hip in Lawrence Co. 1621 E.; b) Boftporfund Hauptort des County; 425 E. 

Louiſa —— Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Louiſa Co., Bir- 
ginia; 2559 E, 

Louisburg. 1) Towmnfhipund Boftdorf, letzteres Hauptort von Franklin Co., 
North Carolina, 2542 E.; das Poſtdorf 750 E. 2) Dorf in Schuyltill Co., 
Pennſylvania. 

Louisburg oder Louisbourg, früher eine ſtark befeſtigte, franzöſiſche Hafenſtadt an 
der Südküſte von Cape Breton-Island, Nova Scotia, 20 engl. M. füröftl. von Sib- 
ney; wurde durch eine Schar amerifanifcher Freiwilliger am 17. Juni 1745 genommen, 
und die Feftungswerke, deren Anlage den Franzefen 6 Mill. Dollars gekoſtet hatte, von 
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den Engländern geſchleift. Der Ort liegt ſeitdem in Ruinen; an ſeiner Stelle ſteht ein 
Fiſcherdorf mit einem Leuchtthurme. 

Louisdor (franz., d. i. goldner Ludwig), eine ſeit Ludwig XIII. in Frankreich ausge- 

prägte Goldmuůnze. Die unter der Regierung der Könige Ludwig XV. und XVI. ausge- 

ebenen 2. werden auch Schildlouisdor genannt. Bon beiden Sorten wurben aud) 
Doppelftüde (Doubles Louis over Doublons) geſchlagen. Der Werth der älteren L. war 
etwa 6 Thlr. 2'/, Sgr., der neueren 5 Thlr. 20 Sgr. 1795 wurten die 2, burd tie 
Zwanzig⸗ und Vierzigfranteniftüde verbrängt — $3.82,, und $7.64,,. In Deutſchland 
werden die Golpftüde ım Werthe von 5 Thlrn. unrichtiger Weife 2. genannt. 

Rouifiana, einer der fog. Golfftaaten der Ber. Staatenvon Amerika, liegt zwi— 
ſchen 33° und 28% 50° nördl. Br. und 88% 40° und 949 10° weftl, L. von Greenwid. Der 
Fläheninhalt beträgt 41,346 engl. D.-M. oder 26,461,440 Acres. 2. wird begrenzt im ©. 
von dem Golf von Merico, im O. vom Staate Miffiffippi, gegen melden der Miffiffippi, der 
31. Grad nörbl. Br. und der Pearl River die Grenze bilden, im N. von Arkanfas und ım W. 
von Teras, gegen weldyen der Mittel- und Unterlauf des Sabine River die Grenze bilvet. 
Die größte Yänge beträgt 200, die größte Breite 290 engl. M. Die Geftalt des Staates 
ift ganz unregelmäßig; die Orenzlinien gegen den SW. von Miffiffippi und gegen den 
NS. von Teras find volllommen willtürlicy gezogen. Die Hüfte, die von nr Ye und 
tief eingreifenden Buchten durchſchnitten ift, hat sine Länge von 1,256 engl. M., aber ift 
dabei arın an Häfen. Das Geftabe ift äuferft niedrig und beftcht faft durchweg aus Salz- 
Moräften. Die bedeutenpften Buchten, von D. nad) W. gehend, find der Lake Borgne, 
ber mit dem Lale Pontchartrain in Verbindung fteht, und die Bufen Barataria, Timbalier, 
Caillou, Athafalaya, Cöte Blanche und Bermilioen. Die den Küftenfaum begleitenden und 
zum Staate gehörigen Infeln find etwas höher gelegen als die Uferlanpfchaften des Feftlan« 
des; die im D. liegenden Chandeleur-Jnfeln gewähren eine gute Durdfabrt. 

Dberfläbenbildung und geologifhe Berhältniffe. Das ganze Ge- 
biet des Staates ift durchgängig flaches Tiefland, das fich nirgents mehr als 200 5. über 
den Spiegel des Golfes erhebt. Nahezu ein Biertel des ganzen Arcals, das Küftengebict, 
liegt nur 10 F. body, und wirb durch die ——— und im Frühling durch die austre— 
tenden Flüſſe überſchwemmt. Die Mitte des Staates erfüllen weite Prairien; im N. und 
W. erhält die Landſchaft durch niedrige Hügelreihen einen etwas weniger eintönigen Cha— 
rakter. Das Ufergelände des Miſſiſſippi iſt bereits bei Baton Rouge bis auf wenige Fuß 
über dem höchſten Waſſerſtande des Fluſſes gefallen; von dort ab iſt es fo niedrig, daß fünfte 
lihe Dämme vor den Ueberfhwemmungen [hüten müflen; nad N. hin fteigt es bis zu 
einer Höhe von 200 F., bei Natchez, an. Das ſüdl. Tiefland ift Aluvialboden, aus veger 
tabilifhem Schutt, Thon, Fehm, Sand und Kiefeln beftehend. In dem Alluvium finden 
fih Süßwafjermufcheln und Maſtodonknochen. Bon VBidsburg ab, ungefähr in der Höhe 
des Waſſerſpiegels des Miffiffippi, faft den ganzen N. des Staates ausfüllen, und nad) 
SW. bis nad Alerandria reichend, liegen unter dem Alluvium Tertiärbildungen der coce» 
niſchen Periode, in beträchtlichen Mengen Braunkohle und Salzquellen enthaltend. 


Die Bewäfferungsverhältniffe von 2. find auferorventlih günftig. Der 
Miffiffippi begleitet die Dftgrenze bis etwas ſüdlich von Woodville, tritt dann in den Staat 
hinein und durchſtrömt ihn in ſüdöſtl. Richtung bis zu feiner Mündung; L. bat an faft 
800 M. feines Laufes Antheil. Die ganze nördliche Hälfte des Staates wird von dem 
Red River, der den Fittle River und den Waſhita eder Blad Niver aufnimmt, bewäf- 
fert; die Bereinigung des Red River mit dem Mifftffippi findet dort ftatt, wo dieſer den 
Atchafalaya nach dem Golf entſendet. Selbftftändige Flüffe im W. des Staates find der 
Mermenteau, Calcafien und Sabine. Die SD.-Grenze wirb ven dem Unterlauf des 
Pearl begleitet, der den Bogue Chitte aufnimmt. Die zahlreichen großen Seen find Er— 
weiterungen ber Flußläufe; die bedeutendften nähft dem Pontchartrain find der Maurepas, 
Chetimaches, Mermenteau, alcafien und Sabine. Das Klima von L. ift im Ganzen 
nicht günſtig. Die vorherrfhenten Nortwinde machen die Winter ftrenger, als in den ent» 
ſprechenden Breiten an der atlantifchen Küfte, aber dDa® Thermometer füllt nur felten Lis 
auf den Gefrierpuntt. Die Sommer find lang und heiß. Die Nächte werden allerdings 
burch fühle Winde erfrifcht, aber die Sonnenglut während des Tages läßt aus ben weiten 
Moräften miasmatiſche Dünfte auffteigen, welche höchſt bösartige Fieber erzeugen; das Gelbe 
Fieber darf als die regelmäßige Sommerplage des ſüdl. Tieflandes betrachtet werden. Das 
Jahresmittel ift ungefähr 70% F. im fübl., und 65° im nördl. Theile; das Wintermittel ift 
55° F. und 50%, Während des Winters wird L, vielfach von Lungenkranken befucht, 
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Begetation und Aderbau Die Flußthäler find außerordentlich fruchtbar. 
Die Prairien haben einen ärmeren, oft fantigen Boden, der jebody bei Düngung mit Mer: 
gel und Gips gleichfalls mit VBortheil unter den Pflug gebracht werben kann. Neben and 

ebehnten Fichtenwaldungen finden fih auch Eichen, Eichen, Pappeln, Ahorn, Hidory, 
allnuß, Weiden, Locuft, Magnolien u. f. w. In den feuchten Nieberungen bildet Rohr 
das Unterholz; das wilde Zuckerrohr erreicht eine Höhe von 15 bis 30 F. Die hauptſäch- 
lihften Fruchtbäume find Pfirfiche, Pflaumen und Feigen; im N. werten auch Acpfel ge 
ogen. Die wefentlihften Stapelprotulte von 2. find Baummelle, Zuder und Reiß. Sie 
ee er von 1869 wurde vom Aderbau-Commiflär auf 495,000 Ballen angegeken. 
Der AZuderertrag erreichte 1861/62 mit 459,410 Orhoft fein Darimum. Intel e des 
min geh ao fant er im folgenden Jahr auf 87,231, und fiel 1864/65 bis auf 98CO Orh.; 
von da ab begann er wieder ftetig zu fteigen und belicf fid) 1869/70 auf 87,090 Cıb. Der 
durchſchnittliche Ertrag von einem Ader ift 1350 Pfund Zuder und 70 Piund Einup. Im 
%. 1869/70 wurden 4,401,719 Pfund Zuder mehr gewonnen al® im Zerjahre; der Si— 
rupertrag hatte fi) dagegen um 357,651 Gallonen verringert; das Rohr mar mithin weit 
beſſer gedichen. Die Reißernte hatte in den legten 10 Jahren fchr erheblich zugenommen. 
Während des Bürgerkrieges war die Zunahme freilih nur unbedeutend, und 1863 ſank fo» 
gar der Ertrag auf 6866 gegen 7300 Fäſſer im J. 1860. Bon da ab aber bat er ſich nahezu 
verneunfacht. Er belief fi 1869 auf 57,956 Fäfler, im Werthe von $869,340. Da bie 
meiften von den zablreihen Moräften mit verhältnigmäßig geringen Koften in Reiffelder 
verwanbelt werben können, fo fteht zu erwarten, daß der Reißbau noch bedeutend zunchmen 
wird. Im Jahre 1870 waren in den Reif protucirenden Gegenden des Staates 7 und in 
New Drleans 2 Reik-Dampfmühlen in Thätigkeit. Baummolle wird namentlib in ben 
Niederungen des Miffiffippi und Red River, nördl. vom 31° nörbl. Br., Zuder befonters 
üdl. davon am Miffiffippi, Bayou La Fourde, Bermilion und Adtafalaya und feinen 
erzweigungen gezogen. 


Die nachſtehende Tabelle gibt die wefentlichften anderen Aderbauprobufte im J. 1868: 


Drobufte, Ertrag. Durchſchnittoer⸗ Zahl ber Acreso. Werth. 
trag per Acre. 
Mais 17,397,000 Bibel. 22,0 790,772 0.75c. Bibel. 
Weizen 50,000 „ ‚A 6,849 $2.50 e 
Roggen 21,000 „ 15; 1,826 $1.90 . 
Gerſte 57,000, 15,0 3,800 $1.60 . 
Kartoffeln 325,000 „ 162,, 2,006 $1.75 a 
Tabat 22,000 Pfd. 700,9, 31 0.30c. Pr. 
Heu 41,000 Ton, 2,0 20,500 $10.00 Ton. 


Der Oefammtertrag der Aderbauprodufte repräfentirte einen Werth von $14,289,200. 
Unter den Pflug waren im Ganzen nur 2,707,108 Acres gebradt. Da aud feit der Ab» 
Schaffung der Sklaverei nod nirgendwo eine wirtlid rationelle Ackerwirthſchaft eingeführt 
worben ift, fo geht aus diefen Ziffern hervor, daß L. von der Natur fehr reich ausgeſtattet 
worben ift. Uebrigens ift bereits ein fehr großer Theil des urfprüngliden Sumpflandes 
durch die Anlage großartiger Dammwerle der Gultur gewonnen werten. Eden 1727 bee 
gannen die franzöfifhen Anfietler Dänme zum Schug gegen die Ueberſchwemmungen tes 
Miffiffippi anzulegen; 1735 erftredten ſich viefelben auf beiden Eeiten des Fluftes ven 
30 M, oberhalb em Drleans bis Englifb Bend, 12 M. unterhalb der Stadt. Nach und 
nad) wurden fie ſowohl am Miffiffippi ald am Bayou La Fourde, den Bayou Plaquemine 
und am Adtafalaya und Ned River immer weiter ausgedehnt, bis fie, nahezu fortlaufend, 
um 1844 von New Orleans bis an die Mündung des Arkanſas reiten. Nadtem ber 
Congref dem Staate gewiſſe Sumpfländereien und ber Ueberſchwemmung ausgeſetzte 
Striche geſchenkt hatte, um dieſe Bauten zu fördern, wurden ſie mit Unterbrechungen, bis 
Cape Girardeau in Miſſouri, und am öſil. Ufer vom oberen Theile von Coahema County 
bis zum unteren Theil von Iſſaquena Co., Miffiffippi, und von Vidsburg bis Baten Rouge 
und Peint La Hache, Ponifiana, fortgeführt. Der Viehſtand von 2. repräjentirte 1868 einen 
Werth von $15,162,289; es gab 34,216 Pferbe, 57,376 Maulefel, 52,451 Milchlühe, 
127,529 Stüd anderes Rindvieh, 57,270 Schafe und 170,255 Schweine. 

Sonfige wirtbfhaftlide Verhältniffe. Großintuftrie fehlt bis jetzt 
2. faft vollftändig. In New Orleans gibt es jedoch mehrere Zuderraffinerien und Baum- 
wollöl⸗Fabrilen; auch die fonftige Baumwollinduſtrie hat fi gehoben. Faſt die ganze 
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Kraft. der Bevölkerung iſt dem Aderbau und Handel zugewandt geweſen. Letzteren hat es 
namentlich ſeiner günft Lage zu danlen; durch ven Befig ver Mündung des Miffiffippt 
it e8 das natürliche Emporium für die Erportgüter des Miffiffippigebietes, joweit nicht 
burdy die Eifenbahnen die. Emancipation von ben natürlihen Verkehrswegen mög⸗ 
lich geworben ift, und ſoweit nicht dem nörblihen Theile des Miffiffippithales durch 
das Syſtem der großen Seen eine . bequemere Waflerftraße nah dem D. geboten 
ift. Der Erporthandel des ımteren Miffiffippithales hat fih in New Orleans con» 
centrirt. In dem am 1, Sept. 1870 endenden Jahre wurden bier 1,208,000 Ballen 
Baumwolle im Werth von $120,000,000, gegen 841,216 Ballen im Werth von $98,826,055 
im vorhergehenden Jahre geftapelt. m vemjelben Jahre wurden 57,956 Fäſſer Reif ver: 
laven. Im Ganzen liefen aus dem Inneren Rohprodulte im Werthe von 200 Mill. Doll. 
ein; die Manufacturartitef aus den nördl. Staaten repräfentirten einen Werth von 85 Mill, 
Doll, Der Erport in ausländiſche Häfen belief fich in dem am 30. Juni 1870 endenben 
Jahre auf $107,657,042, gegen $75,883,790 im vorhergehenden Jahre. Die importirten 
Waaren wurben auf $14,993,754, gegen $11,775,553 im u geſchätzt. Der ge- 
fammte Handel wurde für das genannte Jahr auf über 500 Mill. Doll. geſchätzt. Die Zahl 
ber ein- und auslaufenden Schiffe betrug 4406, mit 3,126,319 Tonnen Laſt. Es liefen 
3650 Dampfſchiffe (gegen 3259 im Borjahre) ein, einen Flußhandel von 3 Mill. Tonnen 
repräfentirend. Der Kiüftenerport betrug 60 Mill. Doll. Bei der Vorzüglichkeit und 
Ausdehnung der Waflerftraßen ift bisher verhältnigmäßig wenig für den Bau von Eifen- 
bahnen geſchehen; 1871 mögen jedoch gegen 500 M. im Betrieb gewejen fein; mehrere 
Bahnen waren im Bau begriffen. . 


Bollsbildung und gemeinnüpige Inftitute. Die Schulgefeze des Staa— 
te8 find ganz neuen Datums. Der erjte Bericht des Superintenventen, feit fie in 
Kraft getreten find, Datirt vom 30. Jan. 1869. Der .Superintendent Hagt darüber, daß 
ein großer Theil der Beftimmungen unpraktiſch fei. Es ließen fid) keine für Sculvirecto- 
ren tauglihe Perfonen finden; die Bevölkerung fei unwillig, fih für Edulzwede zu bes 
feuern und der Staats-Schulfond reihe nur für einen Monat aus; das Geſetz folle jo ver- 
ändert werden, daß die nöthigen Mittel vorhanden, die „Maſchinerie“ vereinfacht und bie 
Wirkung eine unmittelbare ſei. Die Beftimmung, weldhe zwangsweife gemiſchte Schulen 
(für Weiße und Farbige) einführt, mache das ganze Geſetz unliebſam. Mit den vom Con— 
greß bewilligten Yänvereien fei ſchlecht gewirthſchaftet worden, „burd die Nachläſſigkeit Eini- 

er und die Gier Anderer fei das reihe Eigenthum der Jugend in Gefahr volljtändig ver- 
hleudert zu werden”. In den Jahren 1867 und 1868 habe der Schulfonds eine erhebliche 
Einbuße dur die gefetlicy verfügte Zerftörung gewifjer Staatspapiere erlitten, von Denen er 
eine Reihe eignete. Es fei nicht möglich zu wifjen, ob die den Schulen. zukommenden Gel- 
der auch wirklich für diefelben verwandt worden feien, da die Schabmeijter der einzelnen 
Pariſhes feinen Bericht Darüber abftatteten, und Das Geſetz dem Superintendenten nicht die 
Macht gebe, fie dazu zu zwingen. Normalſchulen feien ein dringendes Bedürfniß. Man 
müſſe ausgebilvete Ai haben, und das fei nicht im dem erforderlichen Maße möglich, jo 
lange der Staat diefelben aus anderen Staaten kommen laffen müfle. Die in New Or- 
leans zur Normalfchule beftimmte Schule entipredhe den Anforderungen nicht, tie. geftellt 
werben müßten. Sie habe kein eigenes Gebäude; der Unterricht müfje ſpät am Tage er- 
theilt werten, wenn das Gebäude einer anderen Schule dazu benutzt werden könne, und der 
Unterricht werde von Lehrern ertheilt, die bereits durd harte Tagesarbeiten ermüdet feien. 
Es feien zur Zeit 216 Schulen mit 259 Lehrern und 12,309 Schülern in Thätigkeit. Das 
“Freedmen’s Bureau” babe dantenswerthe Hilfe geleiftet, indem es 115 Gebäude bes 
ſchafft und an 15,000 Doll. für Miethe, VBerbefierungen u. f. w. verausgabt habe. Die 
von jenem Bureau gegründeten Schulen unterhielten fidy jest vollftändig oder zum Theil 
and eigenen Mitteln. In New Orleans weigerten fid) die betreffenden Behörben das neue 
Geſetz in Kraft treten zu laſſen. Das Staatsfeminar habe 1869 196 Zöglinge gehabt, 
von denen 113 auf Roften des Staates unterhalten worden feien. Aus dem Peaboty-Fonds 
feien den Staatsſchulen $20,000 zugeflofien. Die Zahl ver fchulfähigen Kinder werde 1869 
auf 237,503 angegeben. — Die meiften wohlthätigen Inftitute find in New Orleans und 
Jefferſon gelegen. In New Orleans find namentlich zu nennen: das 1786 gegründete 
“Charity Hospital”, in dem 1867 9335 Patienten waren, von denen 1438 ftarben, das 
1817 von J. Poydras gegründete “* Poydras-Asylum for Girls”, in dem 500 Mädchen 
aufgenommen werben können; das 1835 gegründete “St. Mary’s Male Orphan-Asylum”, 
in dem 380 Waijentnaben erzogen werben; das 1866 gegründete “St. Vincent’s-Home 
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for Boys”, das 1868 63 Zöglinge hatte; da® 1856 gegründete “St. Elizabeth Female 
Orphan-Asylum”, das nur Mädchen zwilhen 12 und 14 Jahren aufnimmt und 1868 
169 Zöglinge hatte; das “Orphan’s Home”, 1853 gegründet, 120 Zöglinge; “St. Vin- 
cent's Infant-Asylum”, 1862 gegründet, 150 Zöglinge; “St. Anna’s Asylum”, für arme 
Frauen 1850 gegründet; “Children's Home”, 1855 gegründet, mit 72 Zöglingen; “So- 
ciety for the Relief of Destitute Orphan Boys”, 1824 gegründet, 73 Zöglinge; “New 
Orleans Orphan Asylum”, 1836 gegründet, für Mädchen zwifchen 7 und 14 Jahren, 220 
Zöglinge; *“Orphan’s Home Society”, 1865 gegründet, 103 Zöglinge; “Jewish Widow’s 
a Orphan’s Association”, 1856 gegründet, 89 Pfleglinge; “House of Refuge for 
Girls”, eine 1852 gegründete Beflerungsanftalt für Mädchen unter 15 Jahren, mit 32 
Zöglingen; “House of Refuge for Boys”, Befferungsanftalt für Anaben nnd Minverjäh- 
rige mit 106 Zöglingen, 1848 gegründet. Außerdem find noch zu erwähnen: * Southern 

ospital-Association” (1866); ‘*\Vidow’s Home” (1851); “Home for the Aged and 
Infirm” (1862); ‘*Howard- Association” (1836); “St. Croix-Asylum” (1858); “Marine 
Hospital”. Deutſche Inftitute find das 1853 gegründete “St. Joseph’s German Orphan 
Boys and Girls Asylum” mit (1868) 212 Zöglingen, und das 1868 gegründete “German 
Orphan Asylum” mit 16 Säglingen. Die Nothwendigkeit für eine fo große Anzahl von 
Inftituten für Wittwen und Waiſen erklärt fi zum Theil ans den häufigen Epivemien, die 
namentlid den Eingewanderten fehr gefährlich zu fein pflegen. Das Irrenhaus ift in 
Jackſon gelegen; am 31. Dez. 1867 hatte es 163 Inſaſſen, 78 Männer und 85 frauen; im 
Laufe des Jahres wurden 7 als geheilt entlafien. Das Staatsgefängnif und ein Afyl für 
Taubftumme find in Baton Rouge. - 


Die Zahl der im Staate 1870 erfcheinenden Zeitfhriften betrug 76; 7 waren tüg« 
liche, unter diefen 1 deutſche (ſ. New Drleans), die übrigen theils halbwöchentliche, 
theild Wocyen- und Monatsſchriften. Unter den wöchentlichen erfhienen 2 in deutſcher 
(. New Orleans), 3 in franzöfifher, 1 in fpanifcher, 3 in englifcher und franzöfifcher, 
und 1 in englifher und fpanifher Sprade. 

Kirhlidhe VBerbältniffe. Die nachſtehende Tabelle veranfhauliht tie Berhält- 
niffe der verſchiedenen lirchlichen Gcmeinfhaften nad) dem Cenſus von 1860: 


Kirhen. Zahl der Site Kirchenvermögen. 


Methodiſten -....... 199 58,181 $336,815 
Baptiften ..----.-... 161 47,185 231,945 
Ratholiten .......... 99 57,600 1,744,700 
BPresbpterianer....... 45 17,350 306,600 
Bilhöflihe.......... 33 16,525 334,000 
5 1,250 106,500 
Lutberaner ......... 4 850 13,500 
Chriftian® .......... 3 950 13,550 
Untterer 2.0...» 1 1,000 50,000 
Union (verfhiedene De- 
nominationen zufammen) 22 4,705 22,750 
Summa.... 572 206,196 3,160,360 


Die Biſchefl. Methodiſtenkirche hatte 1870 in der Konferenz L.: 10,286 
Mitgl., 45 Kirchen, 183 Localprediger, und in 61 Sonntagsfhulen 4187 Schüler; vie 
Methodiſtenkirche des Südens, Conferenz L.: 11,555 Mitgl., Darunter 2343 
Farbige, 99 Lokal» und 64 Reifeprediger, und in 76 Sonntagsfhulen 3827 Schüler. Die 
Epiftopaltirde hatte 1870: 48 Gemeinden, 31 Prediger, 3097 Cemmunicanten und 
Sonntagsihulen mit 329 Lehrern und 2614 Schülern. Die Regulären Baptiften 

ählten 1870: 14 Aflociationen, 326 Kirchen, 209 Geiftlihe und 31,296 Mitgl. Die 
& ngregationaliften hatten 1870: 985 Mitgl., 12 Geiftlihe, 12 Kirchen umd in 
den Sonntagsfhulen 681 Schüler. Die Katholiſche Kirche zählt nah Sadliers' 
“Catholie Directory” (1872), in ber Erzdiöcefe New Orleans: 89 Kirden (7 im 
Bau begriffen), 27 Kapellen und Stationen, 16 Klöfter, 159 Priefter und 46 Unterrihtsan- 
ftalten mit gegen 10,000 Schülern; in der Diöcefe Nathitohes (Norb-?.): 26 
Kirhen und Kapellen, etwa 21,000 Mitgl., 23 Briefter und 13 Unterridtsanftalten für 
Knaben und Mädchen. 
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Finanzen. Die Staatsſchuld belief ih am 1. Jan. 1870 auf $22,560,233, davon 
waren $17,721,300 die eigentlihe Staatsſchuld und $4,297,333 Schulden auf Rechnung 
der “Consolidate Bank” und der “Citizens’ Bank”. Bon der eigentlihen Schuld waren 
$137,000 im Seminar-Fond, $480,000 im Freifhulen-Fond, und $198,000 im Amorti- 
ſations-Fond der Staatsfhuld inveftirt. Der Gouverneur gab 1871 die Staatsjhuld auf 
$22,295,790, der Aubitor dagegen auf $41,194,473 an. Die Differenz von $18,898,683 
befteht aus Poften, die, wie 3. B. Eifenbahngarantien, nur eventuell wirklich Staatsſchuld 
werden können, welche der Gouverneur daher aus der Berechnung ausgeſchloſſen wiſſen 
wollte. Im J. 1870 wurde von der Bevälterung des Staates ein Amendement zur Ber- 
faffung angenommen, weldes bejtimmt, daß die Staatsfhuld bis 1890 nicht über 
$25,000,000 erhöht werden darf; alle über diefen Betrag contrahirten Schulden, welchen 
Charakter fie auch tragen mögen, find nichtig. Die Einnahmen, während des am 30. Nov, 
1870 endigenden Finanzjahres, belicfen fich auf $6,537,959, tie Ausgaben auf $7,050,636; 
das Deficit betrug demnad) $512,677. Die Ausgaben für das am 1. Dez. 1871 endi— 
gende Finanzjahr betrugen nad) dem Report des Staatsſchatzmeiſters (1872) $6,425,831.59. 


Berfaffung und Regierung. Die Erecutivgewalt liegt in ben Händen eines 
Gouverneurs, der, gleich den anderen höheren Staatsbeamten (VBice-ouverneur, Staats- 
fetretär, Auditor, &hanmeifter, Superintendent des Erziehungswefens, Oeneralanwalt), 
auf 4 Jahre von dem Volke gewählt wird. In der eriten Wahl unter der neuen Berfaffung 
wurde der Schatmeijter auf 2 Jahre gewählt; jo daß fein Amtstermin nicht mit dem bes 
Gouverneurs zufammenfält. Nach einem 1870 angenommenen Amendement zur Ber- 
faflung fann der Gouverneur wieder gewählt werben. Der Senat befteht aus 36 auf 4 
Jahre gewählten Mitgliedern, von denen die eine Hälfte alle 2 Fahre ausfcheidet. Die 
Kepräfentanten werden auf 2 Jahre —— ihre Zahl iſt 101. Die allgemeine Wahl 
findet am erften Montag im Nov. ftatt. ie Situngen der Pegislatur find auf 60 Tage 
befhränft. Die Mitglieder erhalten ein Tagegeld von $8. Das Stimmredht haben alle 
großjährigen Bürger, die feit mindejtens einem Jahre vor der Wahl im Staate und min- 
deitens 10 Tage an dem Ort, in dem fie ftimmen wollen, wohnhaft find. Gewiſſe Claſſen, 
die an dem Bürgerfriege einen hervorragenden Antheil genommen hatten, waren unter ber 
neuen Berfaffung vom Stimmrecht ausgefchlofien; ein 1870 angenommenes Amendement 
bat diefe Entrehtung aufgehoben. Die rihterlihe Gewalt wird von einem Obergericht, 
Diftrictgerichten, Gemeindegerichten (Parish Courts) und Friedensrichtern ausgeübt. Das 
Obergericht beftcht aus 5 Richtern, die von dem Gouverneur unter Zuftimmung des Se— 
nats auf 8 Jahre ernannt werben; nur Advolaten, die mindeſtens 5 Jahre überhaupt und 3 
Jahre im Staate prafticirt haben, fönnen ernannt werben. Die Dijtrictrichter werden von 
ber Bevölkerung der betreffenden Diftricte gewählt. Es dürfen nicht mehr als 20, und 
nicht weniger ald 12 Diftricte fein. In jedem Diftricte ift ein Diftrictgericht, in New Or» 
leans 7. Die Gemeinde» und fFriedensrichter werden von der Bevölferung der Gemeinden 
auf 2 Jahre gewählt. Hauptftabt des Staates, chemald Baton Rouge, ift feit 1868 
New Drleans,. 


Öouverneure, 


W. C. C. Claiborne... 1812—16 J. Johnſon ........... 1845—50 
N BIBREE eu 1816—20 J. Wallker ............ 1850—54 
Th. B. Robertfon ..... 1820—22 P. O. Hebert ........ 1854—56 
g S. Thibovemr..... 1822 —24 R. C. Widliffe........ 1856—60 
. Johnſon RER 1824—28 Th. D. Meore........ 1860—62 
B. Derbigney......... 1828—29 ©. F. Shepley ....... 1862—64 
A. Bauvais .......... 1829—30 MSBahnnn 1864—65 
J. 3 2 1830 3. MBell 1865—67 
A. DB. Roman ........ 1830— 34 B. F. Flanders....... 1867 —68 
E. D. Biene 1834—38 NV. OORE nina 1868 
A. B. Roman ........ 1838—41 9. C. Warmouth ..... 1868 
A. Mouton........... 1841—45 


Politifhe Eintheilung. 2. ift ber einzige Staat der Union, welder nicht in 
Counties (Grafſchaften), fondern in Barifhes (Kirchfpiele), der Zahl uach 53, eingetheilt 
ift. Folgende Tabelle veranſchaulicht den Stand ihrer Bevölkerung und das Kefultat der 
letsten Präfidentenwahl. 
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Deutfe |Präfidentenwabl 
Parifdes Bevöllerung Geboren im: und 1868 




















Ber. Schwei- Grant Scymour 
1860. 1870. Warbige. | Staaten. Auséland, 1er. (republ.) (bemofr.) 
Ascenfion - ....- 11,484 11,577 | 7,310 11,312 265 114 1,491 1,125 
Affumptton ....| 15,379 13,234 6,984 | 12,994 210 36 1,387 1,375 
Avodelles...... 13,167 12,926 6,175 | 12,613 313 4 520 1,345 
Bienpille ......... 11,000 10,636 5,047 | 10,601 35 15 1 1,385 
Beffier . ..-.-..- 11,348 12,675 9,170 | 12,616 59 8 1 1,634 
Eabbs ......-. 12,140 21,714 15,799 | 20,933 781 270 1 2,895 
Caleafieu ...... 5,928 6,733 1,457 6,608 125 32 9 782 
Caldwell ...... 4,833 4,820 2,224 4,804 16 4 28 503 
Cameron -.-....- — 1,591 312 1,538 53 8 — — 
Earıoli ......- 18,052 10,110 7,718 9,917 193 57 1,392 7 
Gataboula „...| 11,651 8,175 4,083 8,366 109 48 150 809 
Elaiborne -.... 16,848 20,240 10,608 | 20,125 115 54 2 2,952 
Concordia .... 13,805 9,977 9,257 9,878 99 23 1,554 201 
De Ss ......... 13,298 14,962 9,851 | 14,868 9 283 — 1,260 
Eaſt Baton 
Rouge ...- 16,046 17,816 11,343 17,043 773 251 1,247 1,350 
Eaft Feliciana .| 14,697 13,499 9,393 | 13,214 285 107 644 1,411 
Brantlin .....- 6,162 5,078 2,844 5,013 65 20 _ ‚213 
GREEN _ 4,517 2,414 4,488 29 14 — — 
Iber ia —E—— — — 9,042 4,510 8,685 357 50 —. — 
Sherville ... .-. 14,661 2,347 8,675 | 12,000 347 88 2,088 704 
Sm 9,465 7,646 3,443 7,631 15 4 — 1,398 
Sefferfon ... ... 15,372 17,767 11,054 | 15,824 1,943 1,037 672 2,222 
Lafavetie ...... 9,003 10,388 4,755 | 10,157 231 2 — 1,42 
Lafourde ..... 14,044 14,719 6,659 | 14,412 307 71 1,617 1,796 
Livingiten...... 4,431 4,026 933 3,937 89 36 149 670 
Mabilon ....... 14,133 8,600 7,663 8,413 157 29 1,453 163 
Merchoufe...... 10,357 9,387 6,375 9,302 85 3 1 1,525 
Nathitohed....] 16,699 18,265 10,929 | 17,919 316 72 1,915 1,375 
Drleand ...... 174,491 | 191,418 50,456 | 142,943 | 48,475 | 15,907 1,178 | 24,668 
QDuadita ...... 4,727 11,582 7,823 | 11,299 283 109 832 1,101 
Dlaqucmincd... 8,4194 10,552 6,845 9,635 917 117 1,329 23 
Point Eoupee ..| 17,718 12,981 9,229 | 12,651 330 55 1,553 896 
Rarides ...... 25,360 18,015 10,267 | 17,636 379 113 2,176 1,623 
Ridland ...... — 5,110 2,705 5,003 107 17 — — 
Sabine — 5,828 6,456 1,847 6,418 38 5 2 934 
St. Bernard... 4,076 3,553 1,913 3,273 280 2%6 1 473 
St. Charles ... 5,297 4,867 3,963 4,766 101 97 1,335 264 
St. Helena ..... 7,130 5.4233 2,914 5,386 37 8 136 1,094 
St. James ....| 11,499 10,152 6,877 9,927 225 22 2,161 775 
St. John Ihe 
Daptift ... 7,930 6,762 4,044 6,606 156 22 24 556 
Gt. Landry.-..| 23,104 | 25,553 | 11,694 | 25,035 518 128 — 4,787 
St. Martin.... 12,674 9,370 5,064 9,134 236 13 28 1,456 
St. Mary....-| 16,816 13,860 9,607 | 13,349 511 141 1,142 1,819 
©t. Tammany.. 5,406 5,586 2,175 5,110 476 165 470 04 
Iangipahon.... — 7,928 2,994 7,502 336 132 be — 
Tenſaß 16,078 12,419 11,018 | 12,151 268 55 1,018 383 
Ierrebonne ....- 12,091 12,451 6,172 | 12,237 214 38 1,541 1,296 
R— 2:5 10,389 11,685 4,374 11,646 39 19 1 1,416 
Bermilion..... 4,324 4,528 1,047 4,447 81 1 — 958 
Moafbington ... 4,708 3,330 939 3,319 11 2 435 — 
Weſt Baton 
Rouge .... 7,312 5,114 3,404 | 5,098 86 5 585 433 
Weſt Feliciana . 10,671 10,499 8,915 10,321 178 79 1,136 - 618 
DBinn ...-...- 6,876 4,954 909 4,935 | 19 5 600 43 
Sunmma ..| 708,002 | 726,915 | 304,210 | 664,006 | 62,109 |’ 19,806 | 33,263] 80,225 


Deutſche in 2. Die Gefammtzahl der in Deutihland Gebornen, ohne Schwei- 
er (873) betrug 1870: 18,933.  Diefelben leben in allen Theilen des Staates, doch find 
ie bisher nur in dem Pariſh Orleans, und zwar in der Stadt New Orleans, im 
gefelligen und politiſchen Leben zu Bedeutung gelangt. Der Cenſus von 1870 (f. Ta- 
belle) weift für Pariſh und Stadt (191,418 E.) die Summe von 15,239 in Deutſch- 
land Geborene auf, fo daß wenigſtens ein Fünftel der Bewohner deutſcher Nationalität 
ift; im demfelben Jahre wurden 668 in der Schweiz Geborene aufgeführt. In den ütri- 
gen Pariſhes waren in Deutſchland geboren: in Jefferfon mit ver chem. Staatshauptſtadt 

aton Rouge: 243 (21 in der Schweiz); in allen übrigen, mit Ausnahme von Franklin, 
wo keine Deutſche aufgeführt werben, beträgt die Zahl ven 1—156. Der Eenjus von 1ECU 
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wies 24,614 Dentfche nach, Unter den Deutfchen, welche politifch von Bedeutung gewor- 
den find, iſt M. Hahn (f. d.) hervorzuheben, weldyer 1864 zum Staatsgouverneur erwählt 
wurde. Deutſches Schul«, Kirchen⸗, Bereind-, Logen- und Zeitungswejen concentrirt ſich 
vorzugsweiſe in New Drleans (f. d.) 

ejhichte: Die Franzofen La Salle, Bater Hennepin und der Chevalier Tonti entved- 
ten 1683 den Landſtrich, der fpäter, zu Ehren des Königs Ludwig XIV, von Frankreich, Yon is 
fiana genannt wurde. Sie waren von Illinois ber in ven Miffiffippi gelangt und diefen dann 
bis zu feiner Mündung herabgefchifft. Der Verſuch La Salle’8, der in Frankreich Die Mittel zur 
Srändung einer Colonie erhalten hatte, vom Golf her die Mündung des Miffiffippi wieder 
aufzufinden, fchlug fehl. Erft 1699 wurde fie von einer Erpebitiort wieder aufgefunden, an 
deren Spitze die Brüder d'Iberville und Bienville ftanden. Die ganze Küfte von der Dau- 
phin's⸗Inſel bi zur Mündung des Miffiffippi wurde unterſucht, und endlich ein Punkt an 
ber Bilori Bay gewählt, an dem am 12. April 1699 ter Grund zu der erften Colonie gelegt 
wurde. DBienville ging 1700 den Red River, bis Natchitoches hinauf, und gründete ein 
Hort am Mifjifjippi, dort wo fpäter das Fort St. Philip am Plaquemine Bend erbaut 
wurde. Bienville wurde 1716 vom Herzog von Orleans zum Gouverneur des Miffiffippi 
ernannt, und im folgenden Jahre New Orleans gegründet. Bereits 1716 war das Gebiet 
ber zu Paris von dem Scyotten John Lam gegründeten „Miffiffippi- Compagnie“ verliehen 
worden. Die wilde Specnlation mit den Actien, bie wegen ber faum begonnenen Befiede- 
lung des Landes keine reellen Werthe von genügender Größe repräfentirten, führten bald 
ben Ruin ver Compagnie herbei, und das Gebiet fiel wiederum an die Regierung zurüd, 
Im J. 1762 wurde es an Spanien abgetreten, welches es 1800 wieder an Frankreich über: 
ließ. Die Colonifirung hatte in der Zwiſchenzeit verhältnigmäßig nur langſame Fortſchritte 
gemacht. Die Ueberzeugung, daß ed Frankreich kaum möglich fein würde hier ein Colonial- 
reich zu gründen, und anf die Dauer an behaupten, und namentlih Geldnoth beftimmten 
Napeleon das Gebiet 1803 für 15 Mill. Dollars ven Ber. Staaten zu verkaufen. Es 
wurde als zweifelhaft angefehen, ob die Ber. Staaten-Regierung der Verfaſſung gemäß 
einen folhen Kauf abſchließen könnte. Präfident Jefferfon Gelb war der Anficht, daß die 
Berfaflung nicht dazu autorifire, und meinte, der Schritt folle nachträglich durch ein Amen 
bement zur Berfafjung fanctionirt werden. Als aber der Congreß den Kauf guthieß, wurde 
biervon Abftand genommen, und fein derartiges Amendement zur Annahme vorgelegt. Jef— 
ferfon wurde von feinen Gegnern nadhgefagt, daß fein weſentlichſtes Motiv für den Kauf 
der Wunſch geweſen jei, Napoleon bedeutende Gelpmittel zum Kampf gegen bie alten Mo— 
narhien in die Hände zu fpielen. Das auf diefe Weife für die Der. Staaten erworbene 
Gebiet umfaßte aufer dem heutigen 2. das ganze Gebiet zwifchen dem Miffiffippi und dem 
Stillen Dcean bis an die Grenze der britifchen Befigungen-im N., mit Ausnahme der von 
ben Spaniern befetten Gebiete, aljo die heutigen Staaten Arkanſas, Jowa, Nebrasta, 
Kanfas, den größeren Theil von Minnefota und das Indianerterriterium. Gin Congref- 
act vom 26. März 1804 theilte das Gebiet in zwei Theile, das Gebiet Orleans, das den 
heutigen Staat 2. einjhloß, und das Gebiet Louiſiana, alles nördlich und weftlic davon 
gelegene Land umfaffend. Den 11. Febr. 1811 autorifirte der Congreß die Bevölterung 
des erfigenannten Zerritoriums, fich eine Staatsconftitution zu geben, und den 8. April 
1812 wurde e8 unter vem Namen 2. ald Staat in die Union aufgenommen. Die Debatte 
über die Aufnahme war im Congreß mit großer Lebhaftigkeit und Bitterkeit geführt worden. 
Ein Theil der Vertreter des Nordens widerſetzte ſich ihr als verfaffungswirrig; die Urheber 
ber Eonititution hätten nur an die Bildung neuer Staaten aus dem zur Zeit der Union gc« 
börigen Territorialgebiete gedacht. Einer der wefentlichften Gründe für dieſe Oppofition 
war die Abneigung, die Zahl der fllavenhaltenden Staaten vermehrt zu ſehen. Quincy von 
Maflahufetts ging fo weit, im Kepräfentantenhaufe zu erflären, daß die Aufnahme einer 
thatſächlichen Auflöfung der Union gleihtommen und es zur Pflicht verfchievener Staaten 
machen. würde, bleibend aus ber Union auszufcheiden, „freundſchaftlich, wenn fie könnten, 
mit Gewalt, wenn fie dazu genöthigt würten.“ In dem Kriege von 1812 mit England 
ftand 2. feft zur Union. Andrew Indien (f. d.), der im Süden den Oberbefehl über die 
Streitkräfte der Union führte, forderte in einer Proclamation vom 21. Sept. 1814 die freien 
Farbigen auf, fich als befonderes Corps zur VBertheidigung des Yandes zu organifiren, cin 
Schritt, der in dem Bürgerfriege von 1861—65 oft als Präcevenzfall angezogen wurde. 
Die lete bedeutende Schladht des Krieges fand am 8. Jan. 1815 bei New Orleans ftatt, 
umd endigte mit einem glänzenden Erfolge der Amerikaner. Bon diefer Zeit ab entwidelte 
fi) der Staat mit der fortfchreitenden Befiedelung des Miſſiſſippithales raſch. Der Staat 
gab fih 1845 eine neue Berfafjung, die 1852 eine neue Revifion erfuhr. Als das Kefultat 
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der Wahl von Präfidentihaftselectoren im Nov. 1860 befannt geworben war, begannen bie 
Staatsautoritäten fogleih mit Energie die Seceffion des Staates zu betreiben. Geuver- 
neur Mocre berief die Yegislatur 2 den 10. Dez. zu einer außerordentlichen Seffien nad 
Baton Rouge. Diefelbe beſchloß bereitd am 11. Dez. die Berufung einer Gonventien, 
nachdem im Kepräfentantenhaufe ein Antrag, die Frage der ftimmberehtigten Bevölterung 
zur Entſcheidung zu überlaffen, verworfen worden war. Gleichzeitig wurden bie nöthigen 
Schritte getban, um den Staat in Bertheidigungszuftand zu fegen. Den 13. De. ver- 
tagte ſich Dietegislatur bis zum 21. Jan. 1861. Berichte aus dem Staate verfiherten, daß 
die Miajorität der Bevölkerung mit Beftimmtbeit auf einen friedlichen Ausgleih rechne, 
aber ſich ohne gehörigen Wiberftand von den Befürwortern fofortiger und unbetingter Se- 
ceffion forttreiben ließe. Lettere agitirten mit großem Nachdruck für die Wahl ihrer Can» 
didaten zur Convention, und nahmen von den Forts Jackſon und St. Philip, einem er. 
Staaten-Zollfchiff und den Kafernen von New Orleans Befig. Die Convention trat am 
24. Jan. in Baton Rouge zufammen und beſchloß am 26. Jan. mit 113 gegen 17 Stimmen 
die Seceffion. Im den folgenden Tagen nahmen die Staatsgewalten auch von der Münze 
und dem Unter-Schatamt Befig. Der Antrag, den Seceffionsbejdhluß der Conventien ter 
Katification des Volkes zu unterbreiten, wurde mit 74 gegen 26 Stimmen verworfen. Aus 
dem erft fpäter veröffentlichten Botum für Die Delegaten der Convention erhellte, daß 20,448 
Stimmen von Befürmwortern fofortiger Seceſſion und 17,296 von Gegnern berfelben abgegeben 
worden waren. Die Berfafjung der Eonföderirten Staaten wurbe von ber Eonventien cm 
21. März mit 101 gegen 71 Stimmen ratificirt. Bon einem unbebeutenten Secgefedt 
am 12. Okt. abgefehen, wurbe das Gebiet des Staates im Laufe des Jahres nidt in das 
Kriegstheater hineingegogen. Im Frühling 1862 wurde eine Erpedition unter B. Butler 
N d.), die in Verbindung mit ber Flotte unter Farragut (f. d.) operiren follte, gegen Ncw 

rleans gefandt. Das am 18, April begonnene und mehrere Tage fortgefegte Feuer ter 
Flotte Bu Forts Jadfon und St. Philip hatte wenig Wirkung. Es gelang jedoch ter 
Flotte, Die Kette zu brechen, mit der der Fluß gefperrt worden war, und fie paffirte in ter 
Nacht vom 23. auf dem 24. April unter ſcharfem Feuer die Forts. Der Tal von New 
Drleand war damit thatſächlich entſchieden. Gen. Lovell, der dafelbft den Oberbefchl 
führte, begann fogleich die Stadt zu räumen. Bei den Chalmette-Batterien hatte die Flotte 
noch einen kurzen Kampf zu befteben und am 25. April um Mittagszeit warf fie ver ber 
Stadt Anter. Nachdem die Flotte die Forts paffirt hatte, führte Butler feine Truppen in 
den Rüden von Fort St. Philip, während die Mörferflottile unter Porter das Bombar- 
dement fortjegte. Die Forts erfannten bald, daß weiterer Widerftand vergeblich fei, und 
capitulirten, worauf Butler (1. Mai) mit 2000 Mann von New Orleans (f. d.), das bee 
reit8 einige Tage zuvor ſich Farragut hatte ergeben müflen, Befit nabm. Die Leiter ber 
GSeeeffionsbewegung im Staate fuhren, troß des Verluſtes der Stadt, fort, die Bevelkerung 
* äußerſten Wirerftande aufzureizen. Gouverneur Moore erließ am 18. Juni eine 

dreſſe an die Bevölterung, in der er erflärte: „Obwohl der Berluft von New Orleans ven 
Bürgern des Staates eine bittere Demüthigung war, hat er doch feinen Kleinmuth hervor» 
gerufen, oder unferen bleibenden Glauben in unferen Erfolg erſchüttert.“ Inzwiſchen hatte 
die Flotte am 7. Mai Baton Rouge, die Staatshauptftadt, genommen. Den 5. I 
wurben bier die Conföberirten unter Bredenrivge von Gen. Williams gefchlagen. Am 
16. Auguft wurde jedoch ver Ort von den Unionstruppen geräumt, um das bedrohte New 
Drleans zu verftärten. Der Befig der Stadt war nad einiger Zeit fo vollftändig gefichert, 
daß die Bundesgewalten an die Wiederberitellung der bürgerlihen Inftitutionen geben 
konnten. Befondere Aufmerkfamteit wurde dem Gerichtsweſen gefchentt. Anfänglih wa- 
. ren dringliche Rechtsftreitigkeiten in fummarifher Weife von Militärbeamten entſchieden 
worden, und nad) und nad wurden alle Eriminalfälle und viele Civilfahen an das zu New 
Drleans errichtete Provoftgericht verwiefen. Erft nachdem Gen. Shepley zum Militär 
gouverneur von 2. ernannt worden war, wurden (Sept. und Oft. 1862) mehrere Civil⸗ 
gerichte für das Pariſh Orleans eingeſetzt. Für den übrigen Staat war dieſes nicht mäg- 
lich, da die Autorität der Bundesgewalten noch nicht wieder bleibend in demſelben hergeſtellt 
war. Am Schluſſe des Jahres (Dez.) wurde auf Verordnung des Präſidenten ein provi— 
ſoriſches Ber. Staaten⸗Gericht Die Jurisdiction deſſelben war ſehr ausgedehnt; 
eine Berufung von ſeinen Entſcheidungen fand nicht ſtatt. Im April 1863 wurde auch das 
Staats-Obergericht wieder in's Leben gerufen. Schon einige Zeit vorher war die Wieber- 
berftellung der Staatsgewalten in's Auge gefaßt worden. ine Partei ging dabei von der 
Annahme aus, daß die Staatsconftitutien durch die Seceffion aufgeboben worden, und die 
Berufung einer Convention zur Entwerfung einer neuen Berfafjung nothwendig ſei; eine 
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Berfammlung von Pflanzern dagegen erfuchte den Präfidenten, für den November Wahlen 
u allen Staats» und Bundesäntern ausfchreiben zu laffen, da kein redhtsgültiger Act vors 
iege, der den Staat feiner verfaffungsmäßigen Rechte beraube. Die erftgenannte Partei, 

welche die Aufhebung der Sklaverei für eine abfolute Borausjegung der Beendigung des 

Krieges erklärte, wurde von den Bundesautoritäten unterftütt und behielt vorerjt die Ober- 

band. Die fhon früher angeordnete Kegiftrirung der ſtimmberechtigten Bürger, die cinen 

vorgefchriebenen Treueid (eifeten, nahm inzwifchen ihren Fortgang, aber am 11. Jan. 1864 

erließ Gen. Banks, trog der Borftellungen des “Free State Committee”, das die Partei 

der Conventionsbefürmorter repräfentirte, eine Proclamation, die auf den 22. Fehr. die 

Bahl von Staatsbeamten anordnete. M. Hahn wurde. in Uebereinſtimmung mit dieſer 

Proclamation zum Gouverneur gewählt. Das “Free State Committee” proteftirte gegen 

die Wahl, wei Sen. Bants feine Befugniffe überfchritten und die vom Präſidenten feitge- 

fegten Regeln verlegt habe. Außerhalb des von den Unionstruppen befetten Gebietes 
wurbe nad wie vor Die Regierung der Conföderirten Staaten anerfannt. Hahn wurde am 

4. März inaugurirt und am 15. März übertrug ihm der Präfident vie Befugniffe, Die bis— 

2 dem Militärgouvernenr zugeftanden. Den 11. März hatte Gen. Banks für den 23. 

ärz Wahlen von Delegaten zur Staatsconvention ausgeſchrieben. Die Convention trat 
am 6. April in New Orleans zufammen und beendete ihre Arbeiten am 25. Juli. Die 
von ihr entworfene Gonftitution wurde am 5. Sept. mit 6836 gegen 1566 Stimmen 
von dem Volke ratificirt. Die bedeutfamften Beftimmungen der Berfafjung waren: fo- 

[ertige, bedingungslofe und allgemeine Emancipation der Sklaven ohne Schadenerſatz; 
tziehung aller Kinder ohne Unterfchied der Raſſe oder Farbe; allgemeine Wehrpflicht; 

Gleichheit Aller vor vem Geſetz. Zu gleicher Zeit waren auch Congreßdelegaten und eine 

Staatslegislatur gewählt worden, deren Mitglieder meift Freiftaat-Männer waren, Ein 

Antrag, den Negern das Stimmredt zu ertheilen, wurde jedody von ihr verworfen. Gen. 

Banks fette einen Schulrath für die Freigelaflenen ein, mit ber Befugniß in jedem Schul» 

bijtrict eine Schule zu errichten, und gewiſſe Steuern zur Unterhaltung berfelben zu erhe— 

ben. Anfang Mai wurde Gen. Banks abberufen und Gen. Canby an feine Stelle gefetst. 

Die Ernten von 1864 waren fo gering ausgefallen, daß die meiften Pflanzer in cine fchr ge» 

brüdte Lage famen. Der Handel begann zwar fih wieder zu heben, war aber noch ſehr weit 

von feiner früheren Höhe entfernt. In New Orlcans waren 1859/60: 2,255,448 Ballen 

Baumwolle empfangen werden; 1861/62: 38,882 Ballen; vom Sept. 1862 bis März 1863 

nur 7865; 1863/64: 84,402. Die Reftanration des Staated wınde in diefen Jahre noch 

nicht vollendet. Im uses des Congrefics berichtete der Ausihuß für Wah- 
len günjtig fir die Zulaffung der im Sept. von 2. gewählten Delegaten. Es wurden je 
doch Einwendungen dagegen erhoben auf den Grund hin, daß kein Geſetz des Bundes oder 
des Staates eriftirt habe, unter dem die Reconftrnction des Staates und die Wahlen ftatt- 
gehabt hätten. Der Ausſchuß entgegnete darauf, daß der Natur der Sache nach feine der: 
eh Geſetze hätten eriftiren fönnen. Allein das Repräfentantenhaus befhränfte fid) darauf, 
den Delegaten von 2. ihre Koften zu erfetzen. Gouverneur Hahn refignirte am 4. März 1865, 
weiler in den Ber. StaatenSenat gewählt worben. war, und an feine Stelle trat der Vice— 
Gouverneur I. M. Wells. Nach ver Beendigung des Krieges Iegte der Seceſſioniſten-Gou— 
verneur Allen am 2. Juni 1865 förmlich fein Amt nieder, nnd überlieferte die öffentlichen Do— 
cumente den Militärautoritäten der Union, Die Herftellung ver Civilgewalten in ben bisher in 
der Gewalt der Conföderirten befindlichen Parifhes nahm raſchen Fortgang, und am 21. Sept. 
fhrieb Gouv. Wells für den 6. Nov. die Staatswahlen und Wahlen für Congreß-Repräfentan- 
ten aus. Die Demokraten hielten am 2. Oft. zu New Orleans eine Convention ab und nomi- 
nirten Wells zum Gonvernenrscandidaten. Die Platform verfprad Loyalität gegen bie Union 
und endoſſirte die Politik des Präfidenten Johnfon gegenüber den fecedirten Staaten, In der 
4. Refolution heißt e8: „bar wir diefes für eine Regierung von Weißen halten, errichtet 
und zu erhalten zum ausſchließlichen Beften der weißen Kaffe; und in Uebereinftimmung 
mit den bejtindigen Entfcheidungen des Ber. Staaten-Obergerichtes, daß Leute von afrifa- 
nifher Abjtammung nicht als Bürger der Ber. Staaten angefehen werben können, und daß 
in feinem Fall noch unter irgend welden Umftänden irgend eine Gleichheit zwifchen der 
weißen und anderen Raſſen ftattfinden kann.“ Die folgende Refolution erflärte die Con— 
ftitution von 1867 für „eine Schöpfung von Betrug, Gernatt und Corruption“, erkannte 
jedoch die unter derfelben beſtehende Regierung als de facto Regierung an, aber aud nur 
als jolde, und empfahl die Berufung einer Staatsconvention, um eine neue Conftitution 

'B entwerfen. Die 6. Refolution erfischte den Congreß um Entſchädigung für die durch 

ie Emancipationspolitit erlittenen Berlufte. Die 10. Refolntion bat den Präſidenten un 
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„baldige allgemeine Amneſtie.“ Die Convention der „National-Eonfervativen Unions⸗ 
partei”, die den 9. Oft. zufammentrat, nominirte gleichfalls Wells zum Gouverneur, billigte 
die Reconftructionspolitif Johnſon's, tadelte das Beſtreben der Republikaner, die Neger 
den Weißen gleihzuftellen uud befürwertete eine baldige, allgemeine Amneftie, aber wellte 
die Gonftitution von 1864 als zu Recht beftehend anerkannt wiffen. Die ertremeren unter 
den ehemaligen Seceffioniften neminirten Er-Gouverneur Allen als ihren Geuverneure» 
Candidaten. Wells erhielt 22,312 und Allen 5497 Stimmen. Die Pegislatur trat den 
23. Nov. zu einer auferorbentlihen Sigung zufanımen und wählte auf die Empfchlung des 
Gouverneurs zwei neue Ber. Staaten-Senatoren. Die Entſcheidung über die frage, ob 
eine Convention zur —— einer neuen Staatsverfaſſung berufen werden rine 
wurde jedoch bis zur regulären Seſſion im Jan. 1866 verſchoben, nachdem der Ausſchuß 
einen Majoritätsbericht dafür und einen Minoritätsbericht dagegen eingebracht hatte. Tas 
Amendement zur Bundesverfaſſung, welches die SHaverci abſchafft, wurde von der Legis— 
latur mit dem Vorbehalte ratificirt, daß der Congreß dadurch lein Recht erhalte, „über ten 
politiſchen Status und die civilrechtlichen Verhältniſſe früherer Sklaven“ Geſctze zu erlaſſen. 
Gleich nach dem Beginn der regulären Seſſion der Legislatur am 22. Jan. 1866 wurte die 
Gonventionsfrage wieder aufgenommen, aber die Bill zur Berufung einer Conventien 
auf den Tiſch gelegt, weil der Commiflär der Legislatur ans Bafbingten meltete, 
daß die weitere Agitation der Frage die Reconftructionspolitif des Präfidenten ernſilich 
behindern würde. Die Nepublitaner fuhren fort, die Berufung einer Convention zu vers 
langen, namentlich um den Farbigen völlige politifche Gleichheit zu fihern. Dogegen fand 
der Vorſchlag, die Convention von 1864 wieder zu berufen, ber anfänglid allgemein ſehr 
ungünftig aufgenommen worden war, allmälig immer mehr an Boten. Howell, ter 
yes pro temp. der Convention, rief diefelbe auf den 30. Juli wieder zufammen, 
ie “Grand Jury” aber wurde von Richter Abel dahin inftruirt, daß bie Conftituticn nur 
in der von dieſer felbft vorgefhriebenen Weife geändert werben lönne, und es wurde temges 
mäß die Derhaftung der Mitglieder der Convention nah ihrem Zufammentritt in Augficht 
— weil dieſelbe als eine ungeſetzliche Berſammlung anzuſehen ſein würde. Gen. 
aird informirte jedoch den Mayer, daß die Militärautoritäten die Ausführung dicſer Abs 
ſicht verhindern würden. Präſident Johnſon aber ertheilte die Weiſung, daß die Militär- 
autoritäten die Entſcheidung der Gerichte zu unterſtützen, nicht aber ihnen entgegenzutreten 
hätten. Bereits den Tag zuvor hatte der Gouverneur auf den 3. Sept. Wahlen auege- 
fhrieben, um die Bacanzen in der Convention von 1864 auszufüllen. Die anderen höheren 
Staatsbeamten proteftirten gegen dieſen Schritt, und der Staatsſekretär weigerte ſich tie 
Proclamation zu unterzeihnen. Die Convention verfammelte fih jedoch am 30. Juli, 
fonnte ſich aber zunächſt nicht organifiren, weil nicht die nöthige Anzahl von Mitglierern‘ 
erjhienen war. Während der momentanen Bertagung, der Convention erſchien eine Pro— 
ceffion von Negern von einer Mufitbande begleitet, Die mit den Negern in ber Conventiens- 
halle lebhafte Surufe wechſelten. Dieſe Demonftration veranlaßte Unruhen, die ſich zu 
einem langen und blutigen Kampf fleigerten. Gen. Baird verhängte den Belagerungs;u- 
ftand über die Stadt und fegte eine Militärbehörde ein, die alle ven Tumult betreffenten 
Thatfahen unterfuhen und über fie Bericht erftatten ſollte. Gen. Sherivan, ter ben 
Dberbefehl über da8 Departement führte und der Convention nicht günftig gefinnt war, 
Hagte den Mayor und die Polizei an, „ohne einen Schatten von Nothwendigkeit“ dicſes 
„Maflacre“ veranftaltet zu haben, „das an mörberifher Grauſamkeit nicht burd die Blut— 
fcenen von Sort Pillew übertroffen werben fei.*“ Außerdem ſprach er den Verdacht aus, 
daß der Angriff auf die Neger und die Mitglieder der Convention „vorbedacht“ geweſen, 
und empfahl die Abſetzung von Mayer Monroe. Der Mayer, Vice-Gouverneur und 
Öeneralanmalt des Staates vertraten cine gerade entgegengefegte Auffafiung. Das Res 
präfentantenhaus des Congreſſes ernannte einen Ausſchuß zur Unterſuchung der ganzen 
Angelegenheit, Dieſer reichte am 11. Febr. 1867 einen Majoritäts- und einen Minori— 
tätsbericht ein. Der Majoritätsbericht ftimmte im Wefentlichen mit der Auffafiung Sheri« 
dan's überein; der Minoritätsbericht machte die Eonventioniften und ihre Freunde moralifch 
für da® Blutvergießen verantwortli, und erklärte die ganze Sache für cine locale, Die nicht 
ein Wiederanfleben der feindfeligen Stimmung gegen die Union bezeihne und nicht der 
Bevölkerung des Staates zur Sat gelegt werben. bürfe. Die “Grand Jury” erklärte die 
ftädtifchen Behörden für unſchuldig und ftellte die Convention als den wejentlih zu tadeln- 
den Theil hin. Die Pegislatur, die den 28. Dez. 1866 zufanmengetreten war, paffirte 
eine Bill, ven legalen Stimmgebern die Frage ‚zur Abftimmung vorzulegen, ob cine Con» 
ventien zur Revifion der Staatsverfaffung berufen werben folle. Gouv. Wells belegte jes 
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doch die Bill mit feinem Beto, weil fie verfafjungswibrig fei, da nicht gleichzeitig über bir 
Frage, ob eine Convention abgehalten werden folle, und für Delegaten zu der eventuellen 
Convention geftimmt werben könne, Die Bill wurde über das Beto des Gouvernenrd 
inaus von beiden Häufern der Legislatur pafjirt, aber durch die Reconftructionsgefege des 
ongrefjes der Staat in eine jo vollftändig neue Lage gebradht, daß bie Frage in Wiederer- 
mwägung gezogen werden mußte. Durch das Reconftructionsgejeg vom 2. März 1867 wurbe 
L. mit Gerne zum 5. Militärbiftricte vereinigt. Die Yegislatur nahm Schritte in Ausficht, 
die Verfafjungsmäßigkeit des Gefeges vor dem Bundesgerichte in Frage zu ftellen, aber 
durch das Veto des Gouverneurs kamen fie nicht zur Ausführung. Der Conflict zwiſchen 
dem Gouverneur und der Legislatur verfchärfte ſich ſo weit, daß diefe die Frage in Ermä- 
gung 309, ob er in Anklagezujtand verfegt werben folle, wegen früherer angebliher Berun« 
treuung von Staatögelvern, al8 Urheber des Blutvergiehens vom 30. Juli 1866, und weil 
er ar Befugniß das Reconftructiondgefeg in Kraft erflärt. Der Ausſchuß, der mit der: 
Borberathung der frage beauftragt werden war, ſprach ſich jedoch) gegen das „Impeachment“ 
als zur Zeit nicht zwedmäfig aus. Die Legislatur paffirte ein Shufgefet, das bejondere 
Borloige für die Erziehung von farbigen Kindern traf. Die Durdführung des Recon— 
ftructionsgefeges machte viel böfes Blut, aber ſowohl die Legislatur als auch angefchene 
Führer der Secefjionsbewegung riethen nahbrüdlih von jedem Berſuche zu gewaltſamem 
Widerſtande ab, da ein folder nur üble Folgen haben könne. Am 3. Juni 1867 wurde 
Gouv. Wells von Gen. Sheridan, der den 5. Militärbiftrict befehligte, entfetst, weil er vie 
—— Reconſtructionsgeſetzes behindert habe, und an ſeine Stelle Th. J. Durant 
ernannt. ieſer lehnte jevoh ab und B. F. Flanders wurde ernannt. Wells proteſtirte 
gegen feine Entfegung, aber ohne Erfolg. Den 31. Juli wurde die Regiftrirung ber 
timmgeber unter dem Reconftructionsgejete gefchloffen. Es waren im Ganzen 127,639 
regijtrirt worden, davon waren 44,732 Weihe und 82,907 Yarbige. Im der Wahl am 27. 
und 28. Sept. wurben 79,089 Stimmen abgegeben, davon waren 75,083 für und 4006 
egen eine Convention. Gen. Sheridan Hagte fehr über den Widerftand, den er von ber 
Breite und den entrechteten Aemterinhabern erführe, und fand es für nothwendig, eine große 
Anzahl von Beamten zu entfegen. So fegte er am 1. Aug. 22 von den Stabträthen und 
einige Tage fpäter mehrere der anderen höchſten Stabtbeamten ab. Präfident Johnfon 
war nicht mit dem Verfahren des Gen. Sheridan zufrieden und verfete ihn (17. Aug.) in ° 
das Departement von Miffouri; der Befehl über den 5. Militärbiftrict wurde Gen. Tho— 
mas und bald darauf Gen. Hancod übertragen. Lebterer war bemüht, die bürgerlichen 
Gewalten wieder mehr in den Vordergrund treten zu laffen und trat mit Nachdruck der 
Auffaffung entgegen, daß den Militärbefehlshabern willtürlihe Gewalt verlichen worden 
E Die conftitwirende Convention trat am 23. Nov. zufammen und beftand zum großen 
eil aus farbigen Delegaten. Der Berfafjungsentwurf der Convention ftellte die Farbi— 
gen in politifher und, fo weit dieſes durch Geſetze gefchehen konnte, auch in fecialer Hinficht 
auf die gleihe Stufe mit den Weißen. Die Wahl eines Stadtbeamten durh den 
Stabtrath, ohne Erlaubniß des commandirenden Generals, hatte die Abſetzung der 
Räthe zur Folge, die für den Schritt geftimmt hatten. Da Gen, Grant ihre Wiederein⸗ 
fegimg befahl, fo kam Hancod um feine Abberufung ein, und au feine Stelle trat zuerft 
Gen. 3. I. Reynolds und bald darauf Gen. R. E. Buchanan. Die Wahl am 17. und 
18. April 1868 ergab 51,737 Stimmen für und 30,076 gegen die Verfaſſung. Beine Gou— 
verneurscandidaten waren Republifaner. H. C. Warmouth erhielt 64,941 Stimmen ger 
gen 38,046 für Taliaferro. Nachdem der Act des Congrefies für Zulaſſung der fühl. Staa« 
ten am 25. Juni Geſetz geworden war, nahm 2. wiederum feine Stellung als vollberechtig- 
tes Mitglied der Union ein. In der Staatslegislatur hatten die Republifaner bei veret- 
nigter Abjtimmung eine Majorität von 15 Stimmen; der Senat zählte 20 Republikaner 
gegen 16 Demofraten und das Repräfentantenhaus 56 Republikaner gegen 45 Demotras 
ten. Gen. Grant hatte auf die Anfrage von Gen. Buchanan dahin entſchieden, daß die 
Mitglieder der Legislatur nur den von der Staatsconftitution verlangten, nit aber den von 
ben Keconftructions-Acten vorgefchriebenen Eid zu leiften hätten. Trotzdem erklärten der 
Bice-Gouverneur Dunn und der temporäre Vorfitende des erg Haie beide 
Farbige, die Ablegung des von den Reconftructions-Acten geforderten Eides für nothwen⸗ 
dig und ſchloſſen damit die meiften demokratiſchen Mitglieder aus. Cine Vollsdemonſtra⸗ 
tion veranlaßte jedoch die Regislatur zu verorbnen, daß die Abnahme des Tefteides fiftirt 
werde. Nach der Ratification des 14. Amendements zur Bundesverfafiung übertrug Gen. 
Buchanan am 13. Juli die Adminiftration der bürgerlichen Angelegenheiten ven neuerwähl⸗ 
ten Staatsbeamten. Die demokratiſche Staatsconvention, die ben 30. Sept. in New Or⸗ 
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leans zufammentrat, denuncirte mit großer Bitterfeit die Staatsregierung und Hagte dar- 
über, daß „Neger und rüdfichtölofe, principienlofe Abenteurer von anderen Staaten“ die 
Macht in Hänten hätten und nur zwei Zwede verfolgten: die Erhaltung ihrer eigenen 
Maht und das Entwerfen neuer, bisher unerbörter Pläne zur Plünderung tes Staa- 
te8. Die Gefetlofigkeit in den nörbl. Parifhes des Staates nahm dermaßen überhand, 
daf die Legislatur unter Sanction ded Gouverneurs den Präfidenten um Berwendung ber 
Bundestruppen zur Aufredhterhaltung der Ordnung erfuhte. Gouv. Warmouth behanptete, 
daß in andertbalb Monaten 150 Leute im Staate ermordet worden feien. Er meinte, „eine 
blutige Revolution fönne nur dur die Öegenwart ven Bundestruppen verhindert wer- 
den“. In der Pegislatur fowohl ald von einem Theile der Preſſe wurde dieſe Darlegung ver 
Berhältnifie ald bewufte Berleumtung gebrantmarft. Der Forberung der Radilalen 
wurde nicht gewillfahrt, aber Gen. Buchanan erhielt Befehl, große Wachfamleit zu üben 
und feine Truppen zu fofortiger Action bereit zu halten. In New Orleans und an meb- 
reren anderen Orten fanden mehrfach Unruhen flatt, bei denen es wieterholt zu erheblichem 
Blutvergießen kam. Der beftigfte Conflict fand am 28. Sept., in Opeleuſas ftatt, Die 
Dahl für Präfidentfchaftselectoren ging ohne erheblihe Störungen vorüber. Die demo» 
kratiſchen Electoren erhielten 80,225 und die republikaniſchen 33,263 Etimmen. In ber 
Seffion von 1869 ratificirte die Legislatur mit großer Majorität das 15. Amentement zur 
Bundesverfafjung. Biel Intereffe erregte ein heftiger Streit zwijchen tem Staatd-Audi- 
tor Widliffe und dem Gouverneur, Ürjterer wurde von bem ©onverneur wegen ans 
gebliher Corruption und Erprefiungen fuspentirt. Nachdem er durch tie Action der Ges 
richte wieder in fein Amt eingefetst worden war, brachte der Gouverneur die Sache vor die 
Legislatur. Das Repräfentantenhaus der am 4. Jan. 1870 zufammengetretenen u 
tur beſchloß den Auditor in Anklagezuftand zu fegen und der. Senat jprady ihn am 3. März 
ſchuldig. Die Klagen über corrupte Verſchleuderung der öffentlihen Gelder turd die Le- 
islatur nahmen beftändig zu. Den 28. Jan. 1870 wurde in New Orleans eine große 
affenverfammlung abgehalten und der Gouverneur von derfelben erfudyt, nad Kräften da- 
gegen einzufchreiten. armoutb gab die Begründung ter Klagen volllommen zu, ertlärte 
aber dabei, daß er wenig auszurichten vermöge, da bie einflußreihften und wohlhabendſten 
Bürger der Stadt ſyſtematiſch die Corruption der Legislatur betrieben; c# feien wiederholte 
“ Berfuche gemacht worden, ihn felbft zu beftechen, daß er die in Rede ftchenven Bill unter: 
eichne. Der Ausſchuß der demokratiſchen Staatsconvention von 1870 erflärte ſich auf An- 
Se für die Zulafiung von farbigen Delegaten, da die Intereſſen der weißen und ſchwarzen 
Männer identiſch in diefem Kampfe gegen bie gegenwärtigen Machthaber feien. Die Wahl 
verlief vollftändig rnbig und die republilanifhen Candidaten erhielten eine Majerität von 
25,000 Stimnen. Gleichzeitig wurden vier Amendements zur Staatöverfaflung von dem 
Volke ratificirt. Das eine Derfelben bob Artitel 99 der Berfafiung auf, der eine große An— 
zahl der Theilnehmer an der Seceffionsbewegung politifch entrechtete. in anderes limi— 
tirte die Staatsfhuld, die bis zum Jahre 1890 contrahirt werden bürfe auf $25,000,000. 
Die Spaltung in der republ. Partei währte durch das Jahr 1871 hindurch fort und wurte 
immer weiter. Die eine Fraction wurde von Gouv. Warmouth und die andere vom Bice- 
Gouverneur Dunn geführt. Die Warmouth-Fraction hatte in beiden Häufern der Legie- 
latur die Majorität, wie aus der Wahl des Gen. Weit in den Ber. Staaten-Senat er- 
hellte. Im Juli, nad) der Vertagung der Pegislatur, berief S. B. Padard, der Borfigende 
des republ. Staatscomite’8 und Ber. Staaten-Marfchall, auf ven 9. Aug. cine Staatscen» 
vention nah New Orleans. Beide Parteien machten die größten Anftrengungen, fich die 
Majorität der Delegaten zu fihern. Als es kurz vor dem Zufammentritt ber Convention 
bekannt wurde, daf die Warmonth-Delegaten die Michrheit hatten, ſuchte das Staatsco— 
mite, in dem die Majorität Warmouth feindlich gefinnt war, fich dadurch die Controle über 
die Convention zu fihern, daf ed das Ber. Staaten- Zollhans zum Berfammlungslecal be» 
ftimmte und von. den Delegaten verlangte, daß fie ihm erſt ihre Beglaubigungsichreiten zur 
Prüfung vorlegten, widrigenfalls ihnen feine Zulaffungsbillete ertheilt werben mwürten. 
Das Comite erflärte 175 Delegaten, darunter eine Anzahl, deren Wahl beftritten wurde, 
zur Zulaſſung berechtigt und der Poftmeifter nebſt feinen Gehilfen händigte ihnen aus tem 
Fenſter feines Bureau die Zulaffungsbillete ein. Warmouth und feine Freunde Denuncir- 
ten das ganze Verfahren ald ungerechtfertigt und ganz unerhört. Den folgenden Morgen 
nahmen drei Compagnien Bundestruppen mit zwei Gatling-Kanonen ven dem Zollbauſe 
Beſitz, alle Eingänge bis auf einen wurden geſchloſſen, und biefer fowie die Treppen 
wurden von fpeciell für den Zwed eingefhworenen Bundesmarſchalls-Gehilfen bewacht. 
As Gouv. Warmeuth mit feinen Freunden erfhien, wurde ihnen der Eintritt geftattet, 
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aber an der Thüre des Situngslocald wurben fie zurüdgewiefen, weil das Comité nody 
nicht bereit fei, die Delegaten zuzulaffen. Der Gouverneur redete darauf die verfammelte 
Menge an, mit Entſchiedenheit gegen das Vorgehen des Comité's proteftirend, und bean- 
tragte die VBertagung der Convention in die Turnhalle. Hier organifirte fi die Conven⸗ 
tion, erwählte ein Congreß- und ein Staats-Centralcomite, und erließ eine Adreſſe an das 
Bolt, in der die Gegner verfchiedener Ungefeglichkeiten angeflagt und ihnen felbft Meuchel⸗ 
mordsverſuche vorgeworfen wurden. Die Convention im Zollhaufe wählte Vice-Gouver⸗ 
neur Dunn zu ihrem Präfidenten und redhtfertigte ihr Verhalten durch die Behauptung, daß 
fie fi) des Zollhaufes hätte bedienen müffen, weil die Yreunde Warmouth's alle anderen 
Hallen mit Beihlag belegt, und daf die Bımpdestruppen der Sicherheit wegen hätten vequi« 
rirt werden müffen, ba die Gegner mit Gewalt gebroht hätten. Carter, der Sprecder des 
Haufes, ging fo weit, den Gouverneur der Beftehung und des Diebftahls anzuflagen und 
ihn „den größten lebenden praktiſchen Lügner“ zu beißen. Die Convention im Zollhaufe zählte 
60 und bie in der Turnhalle 108 Delegaten. Marſchall Packard und Eollector Caſey ſchick⸗ 
ten dem Präfidenten eine Schilderung der erwähnten Vorgänge, in der fie ihr Verhalten 
rechtfertigten. Die Gegenpartei fandte darauf eine Delegation nad Wafhingten, bie in 
jeden Buntte bie Darftellung der „Zollhauspartei“ beftritt. Am 22. Nov. ftarb Vice-Gouv. 
Dunn und Gouv. Warmouth berief den Senat zu einer auferordentlihen Seffion, um eis 
nen Präfidenten, refp. fungirenden VBice-Gouverneur zu wählen, und die Rechnungsbücher 
ber Staatöbeamten und der Beamten der Legislatur zu unterfuhen. Diefer Schritt wurde 
von den Gegnern des Gouverneurs für verfaſſungswidrig erklärt, da der Senat zu berarti- 
gen Gefhäften nicht ohne das Haus berufen werben dürfe. Trotzdem trat der Senat anı 6. 

ez. zufammen und wählte Senator Pinhbad, den Candidaten der Warmonth-Fraction, 
mit 2 Stimmen Majorität zum Präfidenten, vertagte fi) dann aber “sine die,” ohne weitere 
Geſchäfte vorzunehmen. Unter den Gründen, durch die fid) der Gouverneur einem Theile 
der republ. Partei fo mißliebig gemacht hatte, ift die Schärfe zu nennen, mit der er die Le— 
gislatur der Berfchleuderung der Staatögelber anllagte. Die Ausgaben für die Pegislatur 
von 1871 beliefen fih auf nahezu cine Million, während nad) der Anficht des Gouverneurs 
alle legitimen Ausgaben mit $100,000 hätten beftritten werben lönnen. Er behauptete, 
der Ueberſchuß fei durch Zahlung von Meilengelvern an bie Mitglieder der Legislatur für 
nie gemachte Reifen, für bie Veröffentlihung des Journals beider Häufer in 15 obfcuren 
Zeitungen, von denen einige nie eriftirt haben, u. f. w. vergeudet werben. Die Einnab- 
men des Schatzes im Jahre 1871 betrugen $6,616,845 und die Ausgaben $7,578,148; das; 
Deficit belicf ſich demnach auf $961,303. Für 1872 berechnete der Auditor die Ausgaben’ 
auf $3,355,943. Die Forderungen des Schatzes bein Ausgang des Fiscaljahres für un- 
bezahlte Steuern, Grlaubniffcheine u. f. w. betrugen $5,208,738. Das fteuerpflichtige 
Eigenthum im Staate belief ſich nad) den Umlageliften von 1871 auf $251,296,017, woven 
$151,089,161 auf New Orleans famen. — Beim Zufammentritt der Legislatur am 1. Jan. 
1872 wurde der Kampf zwifchen ven beiden republ. Fractionen mit erhöhter Bitterkeit er- 
neuert. Carter, der Spreder des Haufes, wurde jett als das Haupt der dem Gouverneur. 
feindfihen Partei angefehen. Die Anhänger von Warmouth beabfichtigten, wie man 
glaubte, einen anderen Sprecher an die Stelle von Carter zu ſetzen, aber das Haus erklärte 
nad) einer ftürmifhen Sigung mit 49 gegen 45 Stimmen Kein Vertrauen in die Fähigfeit 
und Ehrenhaftigleit Carter's unvermindert. Der Senat hatte fein Quorum, weil ſich ein 
Theil der Anti-Warmouth-Senatoren von den Situngen fern hielt, da fie Pindbad, den 
neuen Präfidenten des Senats, nicht anertennen wollten. Der Conflict zwiſchen ven bei— 
den Parteien fteigerte ſich rafch zu einer ſolchen Heftigkeit, daß cin gewaltfamer Zuſammen⸗ 
ftoß ernftlich befürchtet wurde, Anı 4. Ian. wurden ber Gouverneur, 4 Senatoren, 14 
Mitglieder der Affembly und einige anbere hochftehende Staatsbeamte der Verſchwörung 
und ungejegliher Anfchläge gegen die Bollftredung der Geſetze angeklagt und zehn von ihnen, 
barumter der Gouverneur, von bem Ber. Staaten Marfhall verhaftet, aber gegen cin Bürg- 
[haft von $500 für ihr Erfcheinen vor Gericht wieder freigegeben. Gleich nad der Orga— 
nifation des Haufes wurde ein Theil der Freunde Warmouth's von der Partei Carter's 
ausgeftoßen und ihre Site den Anhängern: Carter's zugefproden, welche beanfpruchten, die 
Majorität der gefetlich abgegebenen Stimmen erhalten zu haben. Die zu Warmouth hal 
tenden Mitglieder des Haufes hielten eine gefonderte Situng, vergalten ihren Gegnern 
Gleiches mit Gleichen, indem fie mehrere von Carter's Freunden ausftießen und Brewſter 
zum Spreder wählten. Beide Barteien erfuchten den Präfidenten um Unterftükung, aber 
Grant verweigerte es die Militärgewalt eingreifen zu laſſen, es fei denn, daß die Erhaltung 
des öffentlihen Friedens e8 erheifhe. Die Warmouth-Partei beſchwerte ſich beſonders 
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nachdrückllich darüber, daß die Carter⸗Senatoren ſich anf dem. Bundeszoliciff. „Wilder 
weh“. geflüchtet hatten, um nicht gezwungen zu werben, ben Sitzungen bed. Senats bei— 
zuwohnen.. Den 5. Jan. war das Sitzungslocal des Haufes von einer ſtarken Abthei— 
lung Polizei bewacht. Die Anhänger Carter's erfhienen nicht. In einem Schreiben 
an. den Gouverneur erlärte Carter deſſen Borgeben für „außererbentlih, ungeſetzlich, 
gewaltjam und revolutionär". Mit befonderem Nachdrud proteftirte er tagegen, teß 
der Gouverneur ſich die Befugniß angemaßt, die Legislatur anf ten Nadmittag bes 
4. Jan. zu einer außerorbentlihen Sigung zufammenzurufen, da bie Legislatur bereits 
in Sitzung gewefen fei und fih bis auf den folgenden Bormittag vertagt gehabt hate. 
Er ſchloß mit der Erklärung, daß das „gefegmäßige Haus ver Repräfentanten“ in einer 
anderen Halle zufammentommen und in feiner gefeggeberifchen Thätigleit fortfohren 
werde. Diefer Erklärung gemäß traten jeine Anhänger in einem Gekäute ter Royal» 
Straße zufammen und nahmen einftimmig eine Refelntion an, melde die felgenten Zwedce 
für die vereinigte Handlung der Demokraten und der Warmouth feintlidien Reyuklilaner 
angab: Sturz der „verberblihen und tyrannifhen Herrſchaft“ Warmeuth's und Witerruf 
oder Amendirung der Wahl: und Regiftrirungsgefege, ter “Constabulary Bill”, ter “Me- 
tropolitan Police-Bill” und des Einkünfte und Druckgeſetzes. Die Marmenth: Fartei er⸗ 
tlärte dagegen Carter feines Sites für verluſtig. Nach der Darftellung ter Eorteriten war 
der letzte Grund des Conflicts die Abfiht Warmenth’s, feine Berſekung in Anklogezu- 
ftand zu verhindern. Mehrere Tage lang blich die Page im Weſentlichen unveräntert. 
Die Barmonth- Bartei blieb unter dem Schutze ber Polizei im Beſitz des Sitzungslocals 
des Haufes und erwirkte einen *Habeas Corpus-Befehl*“ zur Anslicferung ter geflüchteten 
Senatoren, der jedoch zunächſt ohne Erfolg blich. Die freunde Garter’8 fuhren fort in 
ihrem Local zu tagen und die Erregung der Bevöllerung trehte beftäntig zu einem Elutigen 
Zufammenftoß zw führen. Am 8. Jan. fandte der Gouverneur feine Botjchoft dem Haufe, 
die Carter-Bartei verbrecherifcher Bergeudung der Staatsgelder anflagend und ten Witer: 
ruf, rejp. die Amendirung ber mißliebigen Geſetze empfehlen, gegen welche angeblich tie 
Agitation jener Partei vorzugsmweife gerichtet war. Die Legislatur nahm tiefe Cmpfeb- 
lung beifällig auf und befchloR, daß die Anhänger Carter's ihrer Eige für verluftig erllärt 
werben follten, wenn fie nicht bi® zum 10. Jan. diefelben einnähmen. Gin Zwiſchenfall, die 
Tödtung Wheyland’s, eines Warmouth freundlihen Mitgliedes der Legislatur, zeg auch 
die Gerichte tiefer in den Conflict hinein. Richter Abell entließ die “Grand Jury”, weil 
fie diefem Falle fogleih ihre Aufmerkſamleit gefchentt, die Mifhanklung von Diojer Chefter 
durd Anhänger Warmouth's dagegen unberüdfichtigt gelaffen hatte. Dieſer E dritt tes 
Richters wurde von Warmouth und feinen Freunden heftig denuncirt. Inzwiſchen ‚waren 
Carter's Anhänger am 10. Jan. burd die Polizei an ber ferneren ‚Benutung ihres 
Sitzungslocals verhindert worden, worauf hin fie fi in das Privatzimmer des Buntes 
marſchalls Badard im Zollhauſe zurüdzogen. Den nämlihen Tag erlicß Warmeuth eine 
Botſchaft an die Bevälterung des Staates, in der er erHlärte, daß cr tiefclken zerfireuen 
und verhaften würde, wenn fie nit von ihren „ungefeglihen und revelutienären“ Vor— 
eben abftänden. Den 12. Jan. erfchien Carter vor Richter Abel, der Mitſchuld an ber 
rmordung Wheyland's angeklagt. Der Richter entlieh ihm gegen Bürgſchaft, Warmeuth 
der „VBerfhwörung“ gegen Carter befhuldigend. Das wiederholte und tringente Er» 
fuchen der Carter⸗Partei, daß der Präfident den Kriegszuftand verhänge, wurde zurüdge- 
wiefen. Carter erflärte darauf ven 14. Jan., daß er eine genügente Anzahl ven “ Ser- 
nts at Arms” ernennen würde, um bie Polizeimannfhaft von dem Staatshauſe zu ent⸗ 
Er von diefem Befig zu nehmen und fänmtlihen Mitgliedern der Legielatur zu ihren 
Sitzen zu verhelfen. Auf feine Anfrage erklärte General Emory, ber ten Tkerkefchl über 
die Bundestruppen in 2. führte, daß er ſich jeder Einmifhung enihalten werte, fo lange ter 
öffentliche Frieden nicht gewaltfam geftört würde. Trotz biefer ald günftig getenteten Er— 
Härung verfuchte Carter nicht Die angekündigte Abficht zur Ausführung zu bringen. Am 
15. Jan. hatte der Senat endlich durch den Beitritt von Senator Thomas ren Boſſier Pa— 
rifh ein Ouorum und wiberricf ſogleich vier der vorerwähnten mißliebigen Geſetze. Das 
Haus ſtimmte dieſen Beſchlüſſen einſtimmig zu, und Warmouth unterzeichnete ſie noch am 
nämlichen Tage. Die prompte Action in den gewünſchten Reformen leitete tie Beendi— 
gung des Conflicts und den Sieg der Warmonth-Partei ein, obwohl der Scnat in ten 
nächſten Tagen wieder fein Duorum hatte, und 16 ber flüchtigen Senatoren in einem 
Schreiben an den Senat gegen bie Gültigkeit der Wahl Pinhbads proteftirten und crflär- 
ten, daß fie ihre Sige erft dann einnehmen würden, nachdem tie Polizei von tem Staats- 
haufe entfernt worden wäre, Inzwifchen hatte der Congreß einen Ausfhuß zur Unter: 
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ſuchung des ganzen Streites eingeſetzt. Am 19. Jan. beſchloß die Warmouth-Partei im 
— die Ausſtoßung Carter's und feiner Anhänger, weil fie nicht ihre Sie eingenommen, 
iefer Schritt beftimmte Carter am 20. Jan. in einem öffentlichen Schreiben anzulündi- 
gen, daß er nunmehr feine frühere Abficht ausführen würde, von dem Staatshauje Beſitz 
u nehnten. Gleichzeitig wurden aufreizende Aufrufe verbreitet, die Die Neger zu den Waf- 
* riefen. Es blieb jedoch bei der Drohung Carter's, da der Präſident Gen. Emory tele— 
graphirte, daß er mit den Bundestruppen jeven gewaltfamen Conflict verhüten ſollte. Es 
trat nunmehr Ruhe ein, und der inzwifchen in New Orleans angelangte Ausſchuß des Eon- 
greſſes Tonnte die Unterfuhung ungeftört einleiten und fortführen. Die Ausfagen der 
etwa 50 Zeugen, die der Ausſchuß während feines — — Aufenthaltes in New 
Orleans vernahm, ſtellte die Thatſache feſt, daß feit 1865 die Corruption in der Legislatur 
ſehr erheblich geweſen. Gegen hervorragende Mitglieder beider Fractionen ber republila⸗ 
niſchen Partei wurde ſehr gravirendes Zeugniß abgelegt. Das demokratiſche Central⸗ 
comite für ven Staat erließ im Febr. eine Adreſſe, in der es erklärte, daß die Verbindung 
ber demofratifhen Mitglieder der Legislatur mit der Garter-Fraction nur den Sturz von 
Warmouth bezwedt habe und die demokratiſche Partei nach wie vor vollftändig ftelbitftändig 
ihren alten Grundfägen gemäß vorgehen werde. 


Rouifiana. 1) Stadt in Pile Eo., Miffouri, am Miffiffippi River, hat 3639 E. 
(1870), wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt und ift der Mittelpunkt einer reichen Ader- 
baulandihaft. Es u zwei wöchentlidye — in engliſcher Sprache. 2) 
Towinſhip in Chicot Eo., Arkanſas; 1059 €. 

Louiſiana, eine von Tr. Münch in Miffouri eingeführte Rebenart, welcher ein Reis 
derfelben von Hr. Theard in New Orleans erhielt, deſſen Bater fie von Frankreich an 
den Late Bonthartrain verpflanzte; gehört zum Burgunder-Geſchlecht und hat ſich dem 
Klima von Miffouri allmälig volllommen angepaßt; liefert die feinften Tafeltrauben und 
einen, den beiten Erzeugnifien des Rheingaues ganz Ähnlihen Wein. Die Frucht gleicht 
der der blauen Burgunder-Zranbe, der Saft aber ift ungefärkt. Die Rebe ift fruchtbar 
und ausnehmend kräftig, von keiner andern übertroffen. 


Louisnifle, die Haupthandelsftabt Kentudy’s und gewifiermaßen des ganzen Süd— 
weitens der Ber. Staaten, liegt in Jefferfon Eo., auf dem füplichen Ufer des Ohio, an den 
Fällen deſſelben. Gegenüber ihrem weftlihen Endpunkte (dem feit mehreren Jahren mit ihr 
incorporirten, unterhalb der Fälle liegenden Städtchen Bortland) liegt vie Stadt New 
Albany, und gegenüber ihrem öftlihen Theile die Stadt Jefferfonville auf dem 
nördlichen Ufer jenes Fluſſes, welche beiden Städte in engfter commerzieller Beziehung zu 
2. ſtehen. Mau nennt diefe drei Städte nebft dem ebenfalld auf dem nörplichen Ufer lie 
er Stävthen Charlestomwn die „Städte um die Fälle“. Bor 1754 betrat fein 

eißer den damals noch völlig im Beſitz der Indianer befindlichen Boden Kentudy’s. Die 
erfte bleibende Anfiedelung auf der füdlihen Seite der Fälle erfolgte im Jahre 1778, als 
der Oberft Clark von der Geſetzgebung Birginia’d den Auftrag erhielt, mit 300 Mann die 

in Kentudy von den Briten erbanten Forts astastia, Caholias und Bincennes zu nehmen, 
anf einer der gegenwärtigen Stabt 2. gegenüber im Fluſſe liegenden Infel landete, und von 
ſechs, die Erpepition begleitenden Familien, um die Briten über Die Abficht der Erpe- 
bition zu täufchen, den Boden Hären und mit Mais bepflangen lief, woher jene Infel 
noch heute „Corn Island“ heift. Im Herbft jenes Jahres fiedelten jene ſechs Familien 
auf das ſüdliche Ufer über und errichteten bie erften Blodhütten. Zu dieſen erften Anfieb- 
fern gefellten ſich 1779 noch einige Birginier, doch mehrte fid ihre Zahl erit, als im Herbfte 
jenes Jahres die virginifhe Regierung ihre an den weftlihen Gewäſſern füröftlid vom Ohio 
und nörblic vom Green River gelegenen Ländereien „zu vierzig Pfund per Hundert“ ver» 
taufte, wobei r al® Zahlung ihr Papiergeld nahm, was nur einen Schilling per Pfund 
werth war. Dies veranlafte einen Zuzug von Übenteurern, welche fid) in „Stationen“ 
oder „Forts“ niederließen, einer Reihe von Blodhütten, die zur Vertheidigung gegen An» 
griffe von Indianern eingerichtet waren. Es gab damald nur zwei Wege nad Kentudy, 
durch die Wildniß und den Obio hinab. Die, welche auf dem erjteren Wege kamen, ſiedel⸗ 
ten fih in Logan's Station, in Harrodsburg, Boonsborough und Lexington an, die den Fluß 
hinab Rommenden landeten in Limeſtone (jet Maysville), und festen von da ihren 
' Weg nad Perington oder nach Lonisville fort. Zu Ende jenes Jahres und im Frühjahr 
1780 wurden fichen verfchiedene „Stationen“ am Bear-Graf-Ereel, einem am öftlichen 
"Ende L.'s liegenden Bache, errichtet und fo ber Grund zur gegenwärtigen Stabt 2. gelegt. 
‚Im Mai 1780 nahm die virginifhe Gefeggebung eine „Acte behufs Gründung der Town 
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Louisville* an, und wurden demgemäß zunächſt 1000 Acres zur Anlage von Strafen ab⸗ 
geftedt. Der Name 2. ward der Stadt zu Ehren Louis’ XVL, wegen deſſen Allianz mit 
der foeben fiegreidh aus dem Unabhängigkeitöfampf hervorgegangenen Republik, gegeken. 
Erft im J. 1828 ward Youisville ald Stadt (City) incorporirt, nachdem die Einwohnerzahl 
auf ungefähr 4000 geftiegen war. Bon da an nahm diefelbe verhältnigmäßig raſch zu; im J. 
1830 betrug fie 10,000, im J. 1860: 75,085 und 1870: 100,753 E., (darumter 14,3E0 in 
Deutſchland, 560 in der Schweiz geboren), ‚während ber Befteuerungewertb des Grunt- 
eigenthums von $91,188 im J. 1800 auf mehr denn 95 Millionen Dollars im vorigen 
Jahre geftiegen ift. In den Jahren 1861 und 1862 wardie Stabt mehr als einmal ven 
regulären Truppen und Guerilla® der ſüdlichen Conföderation bedroht, zulegt im Ecpt. 
1862, wo der General Bragg von Munfordsville, das ſich ihm nad eintägigem Kampfe 
ergab, gegen fie heranrüdte. Die Stadt war bereits vom General Nelfen (ſ. d.) in Belc- 
gerungszuftand erklärt, und der Abzug ber Frauen und Kinder beortert werten, als tie 
Gefahr durch den in Eilmärfchen berbeigelommenen General Buell atgewentet mınte. 

2. hat feine Hauptbedeutung ald Handelsplag feiner günftigen Page im Mittelpunlte des 
Ohiothales zu verdanken, indem es durch den Ohio und Miffiffippi und cin fih immer mehr 
ausbehnendes Schienennet, weldyes c8 bald zum Eifenbahncentrum des ganzen Sütweſtcns 
maden wird, mit allen Theilen des Landes in Berbindung ftcht. 2. ift bereits ter gräfte 
Tabalsmarkt in den Ber. Staaten, der einen großen Theil des Landes, ſewie Eurcya’s mit 
fog. Blättertabaf verficht. Derfelbe bildet überhaupt einen der Hauptpretuctiene> und 

andelsartitel des Staates, welcher ungefähr ein Viertel der ganzen Takalsernte ter Fer. 

taaten liefert, und beinahe zweimal fo viel wie die Staaten Indiana und Illinois, Ten- 
nefjee und Miffouri zufammen, erzeugt. Von dem in Kentudy und den genannten Etaaten 
producirten Tabaf gelangt ungefähr ein Drittel auf den Lonisviller Markt. Alle nach ten 
dortigen großen Auctions» Tabaksniederlagen (Tobacco-warehouses), teren Zahl gegen» 
wärtig fieben beträgt, gebrachten Tabafe werden in täglichen Auctionen en ten Vieifibietens 
den gegen Baarzahlung verkauft. Welchen Aufihwung der Handel mit Blättertatot in 2. 
in den legten Jahren genommen, geht aus folgender Tabelle der in den Nicderlagen vers 
fauften Hogsheads Tabak hervor: 1860: 17,573 Faß; 1868: 29,508 F; 1869: 39,420 F.; 
1870: 40,047 F.; 1871: 48,008 5. Außer diefen öffentlichen Verkäufen werben aber nech 
anfehnlidye Ein- und Verkäufe durch Privathändler und Mäfler auf Orter von Fabrilanten 
abgejchloffen. Um ſowohl den Producenten wie den Käufern nod größere Vortheile als 
bisher zu gewähren, hat ſich eine bereits vom Gefeßgebenden Körper des Staates mit eincm 
Freibrief verfehene Gefellfhaft mit einem Stammlapital von 5 Mill. Dollars gekiltet, 
welche eine Tabaksbörſe in Verbintung mit einem großartigen Depot errichten und Dem tes 
ponirenden Producenten Vorſchüſſe auf feinen Tabak leiften, fowie tem Kaufluftigen, ter 
augenblidlich nicht die benäthigte Baarzahlung zu machen im Stande ift, die ihm fchlenten 
—— leihen will. Dies Inſtitut wird dem Tabakshandel einen noch größeren Auſſchwung 
geben. 

Billige Frachten nad) den inländifhen Seehäfen (per Eifenbahn nad New York 55 und 
nach Baltimore 45 Cents pro 100 Pfund Brutto, fowie per Fluß nah New Orleans, mit 
welcher Stadt 2. feit 1872 in birecte Eifenbahnverbindung getreten ift, 30 Cents) haben 
mährend der legten Jahre das Erportgefchäft fehr gefördert. Man darf annehmen, daß 
direct von L. nach Europa die Hälfte des dort verfteigerten Tabals verſchifft wird (Shipping- 
leaf), während ein Drittheil im Inlande confumirt, und der Keft von Speculanten nad 
den Seehäfen zum Wieberverfauf an dortige Verfchiffer confignirt wird. Cine beteutente 
Menge Tabak wird für die franzöfifche, fpanifche, italienifhe und öftreihifhe Regie aufge⸗ 
kauft. Die für Deutfchland Pr Yard Verſchiffungen geben faft ausſchließlich nad Bre- 
men. Unter den Käufern, und fpeciell den Exporteuren in 2., nehmen Deutſche bie herver« 
ragendfte Stellung ein (der im vorigen Jahre verftorbene Kaufmann und Conſul Jchn 
Smidt aus Bremen war der erfte, der zu Anfang der 50er Jahre von L. aus Tabak nad 
Europa erportirte, und fo den Grund zu dem gegenwärtig fo bebentenden Erpertbantel 
legte), während die Fabricatien, mit Ausnahme der Eigarrenfabrication, zum größten Theile 
in den Händen der Anglo-Amerikaner ift. 2. zählt 12 Kautabaffabriten, in denen je 40 bis 
100, zufammen etwa 750 Arbeiter Befhäftigung finden, eine Rauchtabakfabrik mit 40 Are 
beitern und 103 Heinere Cigarrenfabriten, die faft ausſchließlich von Deutſchen betrieben 
werben und im Ganzen 800 Arbeiter beſchäftigen. 

Auch als Pferde- und Viehmarkt ift 2. von Bedeutung. Die Pferde und das Rindvieh 
Kentudy’s, namentlich aus der Blue Graf-Region, find im ganzen Pande berühmt. Es 
wurden im Jahre 1871 dort etwa 24,000 Pferde und Mauleſel, 110,000 Stüd Rindvieh, 
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600,000 Schweine und 100,000 Schafe verkauft. In den ſieben großen Schweineſchläch⸗ 
tereien (Pork-houses) wurden in jenem. 264,826 Schweine geſchlachtet und verpadt, 

L. ift ferner der Hauptmarkt des Landes für den berühmten Bourbon-Whiskey; 1871. 
wurden 9,853,173 Gallonen Branntwein verfauft, wovon zwei Drittelfog. „Bourbon“ waren, 
Wenngleich die Hauptbedeutung L.'s eine commercielle iſt, fo beſitzt es auch viele Fabriken 
und alle Bedingungen zur größten Entwidelung derfelben, namentlih Waſſerkraft, indem 
die Fälle bei einer Auspehnung von 1*/, engl. Meile und einer Tiefe von durchſchnittlich 
26 Fuß eine ſich ſtets gleihbleibende Triebkraft von 100,000 Pferbefraft repräfentiren, und 
in nicht allzumeiter Entfernung unerfhöpflihe Schäge an Kohlen und Eifen. Bis jetzt 
wird aber jene Waflerkraft nur von einer Mahlmühle auf dem nördlichen Ufer des Ohio bes’ 
nut, und die Eifen» und Kohlenbergwerte (welch' letstere auch die, nicht zufammenbadende 
und nicht zerfließende, zur Bereitung des Befiemer-Stahls vorzügliche, ſog. Blockkohle ent- 
balten)find noch faft gar nicht in Betrich genommen, was den nahhaltigen folgen der Träg« 
heit erzeugenden, Unternehmungsgeift und Einwanderung fernhaltenden, ehemaligen Stlas 
verei zuzufchreiben iſt. Trotz diefer biß jet hemmend einwirkenden, nachtheiligen Folgen 
befitt 2. bereits eine Menge Fabriken, darunter 5 Dampftefielfabriten, 16 Eifen- und 6 
Meifinggießereien (die 300 Arbeiter befchäftigenden Long'ſchen Eifengiehereien liefern 
Schieneneifen, Gas: und Wafferröhren für die Bundesregierung und viele Pläte im Often 
und Weiten bis nah Connecticut), zwei große Papierfabrifen, eine Glasfabrit, 10 Maſchinen⸗ 
werte, eine Baummollpreffen-Fabrik, eine-hemifche Fabrik, zwei Pianofabriten, fomie eine 
Menge Ziegelbrennereien, Gerbereien, Schuh und andere Manufacturen. Im Oanzen 
beläuft fi die Zahl der Fabriten und Manufacturen auf 519 mit einem Betrichsfapital . 
von $16,939,000, einer Arbeitöfraft von 11,000 Berfonen und einer Production von 
8416,845,000. Einen hervorragenden Antheil nehmen unter denſelben die Tabaksfabrifen, 
die im. 1870: Kautabak 2,332,752 Pfund, und Raudtabat 146,507 Pfund, im J. 1871: 
ſtautabak 3,352,334Pfo., und Rauchtabak 526,321 Pd, probneirten, eine Zunahme von faft 
56'/, Procent in einem Jahre. Bon Bedentung iſt auch der Schiffsban in %. Es wurten 
im J. 1871 auf ben dortigen und den gegenüber auf dem nördlichen Ufer liegenden Werften 
23 Dampfer und 10 Barken mit einem Gefanmtgehalt von 13,146 Tonnen gebaut. Im 
J. 1872 bildeten ſich zwei Gefellihaften, um 2. eine jährliche Induſtrie-Ausſtellung zu 
fihern. Die “L. Industrial Exposition” will innerhalb der Stadt Produkte der Kunft 
und des Gewerbfleißes ausftellen, die “Grand Central Industrial Exposition” dagegen 
außerhalb der Stadt jene Gegenſtände, mit Einfhluß von Bich und Mineralien, zur Aus- 
fteßung bringen. 

2, liegt 70 Fuß hoch Über dem Wafferfpiegel des Ohio in einer fruchtbaren Ebene, die 
fih von D. nad W. längs des Fluſſes 30 engl. Meilen hinzieht, und deren Breite von N. 
nah ©. faft ebenfo viele Meilen beträgt. Die ziemlich parallel mit dem Fluſſe laufenden 
60 bis 100 Fuß breiten Straßen (der Broadway ift über 200 Fuß breit) werden von N. 
nad ©. im rechten Winkel von anderen, gleihförmig 60 Fuß breiten Straßen durchſchnit⸗ 
ten. Mit Ausnahme der belebteften Gefhäftstheile an der Main-, Market» und Jcfferfon« 
ftraße find alle Straßen auf beiden Seiten des Trottoir mit Schattenbäumen bepflanzt und 
von Hof» und Gartenraum umgeben, fo daß 2. auf den Namen „Gartenſtadt“ Auſpruch 
machen könnte, und in der That nicht nur eine der gefündeften, fondern auch der fchönften Städte 
des Pandes ift. Ein Theil der Hauptjtraßen befigt feit einem Jahre Nicolfonpflafter, mäh- 
rend ein anderer Theil mit Kiefelfteinen gepflaftert ift; der größte Theil befteht jedoch aus 
raſch der Zermalmung ausgefegtem Kaltiteinpflafter. Dagegen erfreut fich faft feine Stabt 
in den Ber. Staaten einer fo ausgedehnten, faft alle Straßen umfafienden Verbindung burd) 
doppelgleifige Pferde-Eifenbahnen. Auch befittt die Stadt feit Kurzem ein vollftändiges 
Nes von 10—12 Fuß tief unter den Straßen fi hinzichenden, ausgemanerten Abzugs- 
fanälen. Die von der Stadt angeftellte Feuerwehr ift vortrefflich organiſirt. Durch, eine 
Meile öftlih von der Stadt gelegene, großartige Waflerwerte werden Löfh-Eifternen und 
BPrivathäufer mit gereinigtem Flußwaſſer verfehen, während Pumpen an jever Straßenede 
ein vorzügliches Trinkwafler liefern. 

Unter den öffentlihen Bauten L.'s nimmt der zum Umgehen der Stromfchnellen (Fälle) 
des Ohio beftimmte Lonisville- Bortland- Kanal, welher eine nationale Bedeu» 
tung bat, den erften Rang ein, Der alte Kanal warb von einer von der Staatsgeſetzgebung 
autorifirten Geſellſchaft im März 1826 in Angriff genommen, und im Dezember 1830 mit 
einem Koftenaufmand von $750,000 vollendet. Derfelbe war zwei Meilen lang, und hatte 
50 Fuß breite Schleufen mit einem Fall von 24 Fuß. Diefe Schleufen erwieſen ſich mit 
der Zeit für die immer größere Dimenfionen annchmenden Flußdampfer unzulänglic, und 
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die vom Süben herauffommenden Schiffe waren gezwungen, vor ber Borftabt Portland Lie» 
en zu bleiben und aus» und einzuladen, wenn das Waſſer nicht hoch genug war, die Bälle 
— während die vom Norden nicht weiter als bis Louisville Icmımen lennten. 
Zu verfdiedenen Zeiten, in ben Jahren 1844, 1849 und 1853 ließ Die Kegierung Vermeſſun⸗ 
gen vornehmen und Unterfuhungen anftellen, wie dem Uebelſtande abzubelfen fei. Im Jahre 
1859 nahm endlich die erwähnte Kanalbaugefellfhaft die . ernftlih in tie Sand, und 
brachte durch Ausgaben von Obligationen eine hinreihende Summe zur Erweiterung des 
Kanals auf. Der bald nachher ausbrechende Bürgerkrieg und tie kann eintretente hehe 
Steigerung ter Arbeitslöhne wirkten jedoch hemmend, und im 3. 1866 mußten bie Arkeiten 
wieder eingeftellt werben, nachdem im Ganzen $1,300,000 verausgabt orten waren. Eine 
Eongrefacte verfügte die Vollendung der angefangenen Arbeiten. Gencral &ottfrieb 
Weitsel vom Ingentcurtorps ward mit der Vornahme gründlicher Bermefiungen kcanftregt, 
und auf Grund feines umfaflenden Berichts an den Congreß wurden in den Jahren 1868 
bis 1872 nad) und nach $963,200 angewiefen.. Am 26. Febr. 1872 war Gencral Weitzel 
mit den Arbeiten fo weit fertig, daß die größten Flußdampfer den Kanal paoſſiren Tennten. 
Die Schleufen find 950 F. lang und 80 F. breit bei einem Fall von 14 F. in ter crfien, 
und 12 F. in der zweiten Kammer; der Konal hat bei niebrigftem Waflerftante 6 8. 
Waſſer. Zur Vollendung des ganzen Baues nah dem urjprünglihen Plane find nech 
$400,000 erforderlich, deren Bewilligung fo gut wie gefichert ift, und bis zum Schluſſe des 
Jahres 1872 wirb der ganze Bau vollendet fein. Gleichzeitig werben Dänme angelegt, 
um cinen noch höheren Baflerfland zu erzielen. Wie General Weigel, waren und find cud 
die übrigen, von ihm mit der Ausführung der Arbeiten betrauten Ingenieure Deutfde (G. 
R. Eihbaum, Oberft T. J. Schepp und Major Auguft Stein). Bon meldyer Vckentung 
biefer Kanal ift, beweift die Thatfache, daß feit Januar 1831 bis Januar 1872 tie Einneb⸗ 
men aus den Kanalzöllen fid) auf die Summe von $4,500,000 beliefen, obgleich laum tie 
Hälfte der Ohio-Boote bis dahin denfelben paffiren tonnte. Bon den übrigen Effentliden 
Bauten ijt vorzugsweife die im 3. 1870 fertig gewordene Eifenbahntrüde über ten bio 
zu erwähnen. Diefelbe ift 2'/, Meile lang, ruht auf 16 fteinernen Pfeilern, und ift nad 
ber von Albert Fink in L., Superintendenten der L.⸗Naſhville-Eiſenbahn erfundenen Erreng- 
und Hangwerk-Conſtruction, die jetst faft bei allen im Weften gebauten Brüden angewantt 
wird, gebaut. ine zweite ähnlihe Brüde, weiter öftlich liegend, ift projecirt. Die 
Stadt iſt in 12 Bezirke (Wards) getheilt, von denen jede 2 Councilmen und 1 Alterman 
erwählt, die zufammen den Stabtrath (General · Couneil) bilden. Der Bürgermeifter 
(Mayor) wird auf zwei Juhre gewählt, und übt die erecutive Gewalt aus. Unter feiner 
directen Controle fteht namentlih die Polizei- und die Löfhmannfhaft, unter ter des 
Stadtraths dagegen der, den Geſundheitszuſtand der Stadt überwachende Sanitäteratb, 
fowie ber das Hospital, das Armen- und dad Arbeitshaus und die Beſſerungsanſtalt für 
jugendliche Verbrecher (House of Befuge) überwachende Commiſſionsrath. 2. ift ver Sig 
eines Bundeszollamts, des Bundesftener » Diftrictdamts, eines Bundesdiſtrictégerichts, 
fowie verfchiedener Staatögerihtshöfe und eines Stadtgerichts (in der Vorhalle des letzte⸗ 
ren, eines palaftartigen Gebäudes, befindet fi) eine von dem Kentudyer Bildhauer Cramw- 
ford ausgeführte, Ichensgroße Statue Henry Clay's in carrarifhem Marmor) außerdem ter 
Sit des General-Commando’s des Militärdepartements des Südens. 
Unterridbtsanftalten, Kirchen und BWobhltbätigleitsanftalten. 
Die “University of Louisville”, gegründet 1837 (die Stadt lieferte 4 Ader des ftäbtifchen 
Areald und $50,000 baar) zerfällt in zwei Facultäten, die juriftifhe mit 9 Lehrſtühlen und 
die medicinifche mit 14 Lehrſtühlen. ieſe Lehranftalt beſitzt eine reichhaltige Bibliothek 
und eine reiche Sammlung phufitalifcher Apparate. Als Klinik wird das Matrofenhespital 
benützt. Im Jahre 1856 brannte das Univerfitätsgebäude ab, wurde aber in ſchönerem 
und größerem Mafiftabe wieder aufgebaut. Außerdem befteht ein “Medical College” mit 
15 Lebrftühlen. — Die von der Stadt unterhaltenen Freifchulen find : zwei *High Schools”, 
eine für männliche, Die andere für weibliche Schüler, 4 “Intermediate Schools”, 13 Diftrict®- 
ſchulen und 4 Zweigfchulen, davon 1 für farbige Kinder. In der “High School” für 
männlihe Schüler beftehen zwei Eurfe, ver fogenannte claffifche, welcher vierjährig, und 
ber für gefhäftliche Ausbildung, welder zweijährig ift. In der “High School” für Mät- 
chen befteht nur ein vierjähriger Curſus. rftere Anftalt wird durchſchnittlich von 150 
Schülern und leßtere von 200 Schülerinnen befucht. Die “ Intermediate Schools” 
haben 2, die Diſtrictſchulen 6 Elaffen. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, welche an 
biefen Freifhulen im J. 1870 thätig waren, betrug 237, davon 20 für den Unterricht im 
ber deutihen Sprade. Bon den 9705 Schülern, weldhe 186970 die Freifhulen das 
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ganze Jahr hindurch befuchten, nahmen 4287 Unterricht in der deutſchen Sprache. Die 
—— Koſten für die ſtädtiſchen Freiſchulen, 1862—63 nur $65,000 Pas, re waren 
1869—70 auf $188,883 angewachſen, von welcher Summe $13,406 für den Unterricht in 
der deutſchen Sprache verausgabt wurden. Die Schulgebäude repräfentiren einen Werth 
von $598,000. Der Unterricht in der deutſchen Spradye ift feit 1862 allgemein eingeführt. 
Die erſten Berfuche wurden 1852 gemacht, um melde Zeit man in zwei Diftrictsfhulen 
die deutſche Sprache als Unterrichtögegenftand einführte. 1856 arbeitete die Knownothing⸗ 
Partei daran, diefe Verfügung rüdgängig zu mahen. Die dadurch hervorgerufene Agita- 
tion unter den Deutſchen hatte zur —* e, daß von da ab in 4 Diſtrietsſchulen die deutſche 
Sprache gelehrt wurde. Seit 1862 beiteht die Verfügung, daß in jever Schule, in welcher 
fih 150 Schiller für den Unterricht in der deutſchen Sprade melden, berjelbe ertheilt wer⸗ 
= * Kraft dieſer Verfügung wurde 1869—70 in 14 Schulen die deutſche Sprache 
gelehrt. 

Die vorzüglichfte veutfhe Privat-Lehranftalt ift die im J. 1857 von Prof. ſtnapp 
gegründete „Deutſch⸗engliſche Akademie“, feit 1865 reorganifirt, und unter Prof. Hail« 
mann’s Leitung ftehend. Diefe Schule zerfällt in 5 Elaffen und einen Kindergarten. Die 
Durchſchnittszahl der Schüler (beiderlei Geſchlechts) beträgt 150 bis 160. Bon deutſchen 
Kirchenſchulen hat Fouisville 1 evangelijche und 6 katholifhe. Die evangelifch-Iuthe- 
riſche, zur St.» Johannedgemeinde gehörig, ſteht unter Leitung des Paftor Dreſel und hat 
durchſchnittlich 10 Schüler. — Die katholiſchen deutſchen Schulen find : St.-VBonifacius- 
Pfarrſchule mit 982 Schülern, St.⸗Marienſch. mit 400 Sch., St.-Martinsich. mit 800 Sch., 
St.⸗Petersſch. mit 200 Sch., St.-Joſephsſch. mit 300 Sch. St.-Anteniusfdh. mit 160 Sch. 
Die übrigen von der Fath. Kirche unterhaltenen Schulen, deren Lehrer größtentheils Or« 
densbrüder und Ordensſchweſtern find, umfafien folgende Inftitute: die DMiffionsichule der 
Dominicaner; das Gymnaſium und 9 Pfarrfchulen der Franciscaner; die “*Presentation- 
Academy” der Barmberzigen Schweftern von Nazareth, mit 4 Pfarrfhulen; die „St.⸗Bene⸗ 
dicts⸗Akademie“ der Lorettofchweitern ( Cedar Grove); die „Notre-Dame-Pfarrfhule* der 
Lorettoſchweſtern (Portland); die „Heil. Nofentranz- Akademie” der Dominicanerinnen; 
die Induſtrie- und Pfarrichule der Dominicanerinnen; Akademie der Urfulinerinnen; die 
St.-Marien-, St.⸗Martins-⸗, St.-Peters- und St.-Joſephoſchule der Urfulinerinnen; Die 
St.-Bonifaciusfhule der Schweftern von Notre-Dame. 

2. hat 76 Kirchen folgender Eonfeffionen: 10 Baptiftenfirhen, darunter 1 deutfche und 
3 für Farbige; 4 der „Chriftians,* darunter 1 für Farbige; 11 Epiftopalfirchen, darunter 
1 für Farbige; 5 deutſche evangeliihe Kirchen und 1 reformirte; 7 Methodiſtenkirchen 
3 darunter 2 deutſche und 4 für Farbige; 13 Methodiſtenlirchen (ſüdl.), darunter 1 
ür Farbige; 11 Presbyterianerlichen und 4 Kapellen derfelben Eonfeffion, darunter 1 
Kirche für Farbige; 13 katholifche Kirchen, darunter 6 dentfhe, und 3 Kapellen berfelben 
Confeſſion; 1 Swedenborgianerkirche; 1 Unitarierfirde; 2 Synagogen. Mit den pro- 
teftantifhen Kirchen find 52 Sonntagsfchulen verbunden. Die ältejte deutſche Kirche ift 
bie an Preftonftr., Ede Greenftr., liegende evang. St.⸗Pauluskirche, gegründet im J. 1835. 
Die Gemeinde zählt gegenwärtig gegen 3000 Mitgl. Ans dieſer Muttergemeinde gingen 
bervor: die St.-Johannesgemeinde, (gegr. 1847), jet gegen 3000 Mitgl.; Die St.- Peters» 
gemeinde (aegr. 1849), gegen 2500 Mitgl.; die St.Lukasgemeinde (gegr. 1856), gegen 
500 Mitgl.; die reformirte Zionsgemeinde und die evang. Ziondgemeinde; (gegr. 1854), hat 
gegen 1000 Mitgl, Die deutſchen Methodiſten bilden die Wesleyancrgemeinde und die 

brechtögemeinde, etwa 1000 Mitgl. umfaffend. Die deutfche Baptiftengemeinde wurde 
1868 gegründet und zählt etwa 150 Mitgl. 

Die katholifhe Diöcefe Louisville wurde 1808 gegründet. Damald war 
Bardstomn der Bifhofsfis. Dererfte Bifchof war Benedict Joſeph Flaget. Im I. 1872 
war Win. Mc Elostey Bifchof, geweiht am 24. Mai 1868. Die Hatbeprale, ein gethifches 
Gebäude, 200° lang, 90° breit, mit einem 300° hohen Thurme, befindet ſich in der 5. Str. 
wilden Balnutftr, und Greenftr. Die hierzu gehörige Gemeinde zählt 4000 Scelen. — Die 

tefte deutſche katholiſche Kirche ift die in Greenftr. gelegene St.-Bonifaciustirche (gegr. 
1837), 165° lang, 80° hoch, mit 142° hohem Thurme, Seelenzahl 3000. Die übrigen 
beutfhen Kirchen find: die Marienkirche, 1800 S.; Martinskirche in Shelbyſtr. 3000 S.; 
die Beterstirche in Bredinridgeftr., 1000 S.; die Joſepholirche in Butchertewn, 1200 S.; 
die Antoniusfirhe in -Marketftr., 1000 S. Außerdem befinden ſich felgende katholi— 
[he Kirchen in Louisville: St.-Patrids-, St.-Jchnd-, St.⸗Auguſtins-, St.-Micaels-, 
St.-Louis-, Bertrands-Kirche und die Notre-Dame du Port. Bei all diefen Kirchen bes 
finden fih gut geleitete Pfarrfchulen. Die 3 katholiſchen Kapellen find: im Stift der 
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Lorettoſchweſtern, im Kranlenhauſe ber Barmherzigen Schweſtern und in der Induſtrieſchule 
der Schweſtern zum Guten Hirten. Die katholiſchen Klöfter, deren Inſaſſen größten- 
theils Uaterrichts oder Wohlthätigleitsanftalten leiten, find: das Dominicaner-Klojter (mit 
einem Prior, 6 Patres und 3 Laienbrüdern); das Klojter der franzöf. „Brüder vom Herzen 
Jeſu und Dlariä* (ein Superior und 5 Brüder); das Yranciscaner-Klofter (ein Supericr, 
25 Brüder, 18 Novizen); das Klofter der Barmberzigen Schweftern von Nazareth; das 
Klofter der Lorettofhweitern; das Kllofter der Dominikanerinnen; das Klofter der „Schwe= _ 
ftern vom guten Hirten“; das Klofter der Urfulinerrinnen; das Klofter der „Schweitern von 
Notre-Dame.“ Mehrere diefer Frauenklöſter find blos Heine Filiale ber fid in andern 
Städten Kentudy’8 befindenden Hauptklöſter. zu 

Bon den zwei Synagogen ift die der orthodoxen Gemeinde die ältere. , Diefe Gemeinte 
wurbe 1847 gegründet und zählt etwa 30 Mitglieder. Gie unterhält keine Religionsſchule. 
Die neue große Synagoge, am Broadway, im ſchönſten Theile der Stadt, mit viel Aufwand 
erbaut und zu den gefhmadvollften Kirchenbauten dieſes Landestheiles zählend, ift 1867 cr- 
richtet worden; fie gehört der Älteren Oemeinde, der im J. 1842 gegründeten Reformgemeinte 
„Adath-Iſrael,“ welche aus 200 beitragenden Mitgliedern befteht und cine, von 250 Kindern 
befuchte Keligionsichule von 5 Claſſen unterhält. 

An öffentlihen Wohlthätigkeits-Anftalten befigt 2. das 1850 gegründete Ar- 
menhaus; das 1860 gegr. Zufludtshaus; das 1817 errichtete frädtifche Hospital, welches 
von den zwei mediciniſchen Schulen ald Klinik benugt wird; 3 Difpenfarien, gleichfalls mit 
genannten Unterrichtsanftalten in — das Blindeninſtitut (außerhalb der Stadt⸗ 
grenze); die Wittwen- und Waiſenheimat. Außer den weiter unten genannten 3 katholi— 
ſchen Waifenhäufern gibt es noch folgende: das 1852 gegr. proteftant. deutfche Waifenhaus; 
das Waifenhaus der Freimaurer (verbunden mit einem Wittwen-Hospital); das Waifen- 
haus der Presbyterianer; das weibl. Waifenbaus der Epiftepalen; das 1869 gegr. Wai- 
ſenhaus der Baptiften. Katholifhe Wohlthätigkeitsanftalten find: das St.-Themas-Wai- 
fenbaus mit 150 Zöglingen; das St.-Bincent-Baifenhaus der Barmh. Schmeftern mit 
140 Zögl.; das St.-Joſephs⸗Krankenhaus der Barmh. Schweftern; das Magvalenenftift 
und das Zufluhtshaus der Dominicanerinnen; das deutſche St.-Joſephs-Waiſenhaus der 
Schweftern von Notre-Dame mit 100 Zögl.; das Findelhaus Der Barmh. Schweftern; das 
Magpdalenenftift und das Zufluchtshaus der Schweftern zum Guten ˖ Hirten; das St.-Bin- 
cent-Hospital und das-Mifericordia-Hospital der Barmh. Shweftern. Die beiden jüdiſchen 
Gemeinden unterhalten einen gemeinfamen Fonds zur Unterftügung von Wittwen und 
Hilfsbepürftigen und durchreifenden, armen Glaubensgenoſſen. Ein jüdifher Frauenverein 
fertigt Kleivungsftüde für Arme an. Bon anderen jüd. Wohlthätigkeitövereinen ift der 
wirkfamfte der „Waiſenhaus⸗Verein“ als Zmweigverein des, das Clevelander jüdiſche Wai- 
fenhaus unterhaltenden „Nationalvereins“. In dieſem Waiſenhauſe befanden fid im 3. 
1871 13 Kinder aus 2. Außer den geheimen Gefellihaften beftehen noch folgende Wohl⸗ 
thätigleits-Vereine: die Schweizer Unterftügungsgefellfdyaft, der deutſche Beteranen-Hilfs- 
verein, 2 deutſche, proteftantifch® Unterftügungsvereine, ber erfte beutfche Hilfswerein, zwei 
Hilfsgefellfhaften der Lootfen, die deutihe Gambrinus-Unterftügungsgefellihaft. Außer: 
ordentlich viel gfchieht in neuefter Zeit für die Pflege der Mufil, In cinem zu Ende des 
I. 1871 eröffneten, und unter der oberften Leitung des Prof. 2. Haft ftehenden Conſerva⸗ 
torium (Academy of Music) werden Zöglinge in verſchiedenen Claſſen in der Theorie der 
Mufit, einſchließlich Generalbaß und Compofitionslehre, unterrichtet und praktiſch für jedes 
Inftrument, das fie zu erlernen wünfchen, ausgebildet. Ein aus 40 Mitgliebern, größten« 
theils Dilettanten, beftehender Orchefterverein, vie „Philharmonifche Gefellihaft“ gibt re— 
gelmäßige Inftrumentalconcerte, während eim anderer Verein, Mendelssohn-Society” all« 
monatlich ein Oratorium ganz ober zum Theil aufführt. 

Logen und Bereine zählt 2. eine große Menge, u. a. 19 freimaurerlogen, darunter 
3 deutſche und 4 Negerlogen, 13 Odd⸗Fellowslogen, darunter 7 deutſche, 8 Pythigelogen, 
darunter 3 deutſche, 8 Rothmännerlogen, darunter 5 beutfche (welche dent f. g. „Unabhän= 
gigen Orden der Rothmänner,* während die amerifanifhhen dem f. g. „Berbefierten Orden“ 
angehören), drei Druiden-Haine und ſechs Logen des Harugari-Ordene. (Die beiten 
Letstgenannten find rein deutſch), 2 ifraelitifche Pogen der „B’nai B'rith“ u. f. mw. 2. bes 
fist 28 Banken, darunter 3 Nationalbanten und 6 deutfche Banken, von weldyen letztere 
zwei zugleich Berfiherungen gegen Feuersgefahr aufnebmen. 

Der peutfhe Theilder Bevölkerung, welcher auf 30—40,000 Köpfe geſchätzt 
wirb und überwiegend aus Bayern, Württembergern, Hannoveranern und Oldenburgern be« 
fieht, bilvet in mehr als einer Beziehung ein hervorragendes Element der Einwohnerſchaft. 
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Nicht nur ruhen die ſchönen Künfte, namentlich gr. und Malerei, ſowie die Kunftge- 
werbe vorzugsweile in ihren Händen fondern fie ziehen aud immer mehr ben Grund- 
befig und den Handel an fih. Namentlich feit dem Bürgerkriege, ber die Aufheb- 
ung der Sklaverei, hohe Zölle und Steuern, fowie Bertheuerung der Lebensmittel 
im Gefolge hatte, bat die Wohlhabenheit und der Einfluß der Deutihen auffallend 
zugenommen. Mande an Wohlleben und zahlreihe Dienerfhaft gewöhnte Yamilien 
mußten, um ihr Leben fortfegen * können, von ihrem großen Grundbeſitz verkaufen und 
fanden hauptfählih unter den Deutfchen Käufer. Die größtentheil® mit und nad dem 
Süden handelnden, an mübelofem Erwerb gewöhnten, leichtlebigen, eingeborenen Geſchäfts⸗ 
leute aber ſahen fih durch die infolge des Kriegs eingetretene Berarmung des Südens 
von mancher früheren, einträglihen Erwerbsquelle abgefhnitten, befaßen jedoch nicht Ener- 
gie genug, um fi fofort andere Quellen zu eröffnen. Dies lam den fparfamen und 
thätigeren Deutichen fehr zu Statten; fie brachten ein Geſchäft nad) dem andern an ſich, jo 
daß ganze Gefhäftstheile der Stadt, in denen vor 20 Jahren entweder gar Feine, oder nur 
eine vereinzelte deutſche Firma anzutreffen war, bereits überwiegend deutſch find. Daburd) 
it natürlich der Einfluß. der Deutihen derart gewacfen, daß fie Ende der 60er Jahre zwei- 
mal hintereinander die Wahl eines Deutjchen zum Bürgermeifter durchzuſetzen vermochten. 
Uebrigens haben fie ihren gegenwärtigen Einfluß erft nach fchweren Kämpfen und Müben 
gewonnen. Der erfte Deutſche wanderte im J. 1818 in 2. ein. Die erſte deutſche Kirche 
(die katholifhe Bonifacinskirche), entjtand 1838, die zweite (die proteftantiche Pauluslirche), 
zwei Jahre fpäter. Im J. 1840 erfchien Die erfte deutſche Wochenzeitung, die „Volksbühne“, 
von Georg Welker, einem ehemaligen Theologen, rebigirt, weldye zwar der demokratiſchen 
Partei anhing, aber ſonſt nad allen Richtungen hin unabhängig und ziemlich radical war. 
Sie friitete ungefähr ein Jahr lang ein kümmerliches Dafein. Zugleih mit dem Erſchei— 
nen dieſes Blattes, deſſen Redacteur auch politiiche Wahlreden hielt, begannen aber aud) bie 
politifhen Verfolgungen der Deutſchen, bie faft ohne Ausnahme zur dempkratifhen Partei 
gehörten, während Staat und Stabt in den Hänten der Whigd waren. Am 16. März 
1844 trat abermals ein Wochenblatt in's Leben, der „Beobachter am Ohio“, der fih etwa 
fünf Jahre darauf in ein Tageblatt verwandelte und 1856 einging. Bei der Präfiventen- 
wahl im Jahre 1844 kam es zu blutigen Schlägereien, während welcher die Deutjchen von be⸗ 
waffneten Rowdies von den Stimmtläjten zurüdgetrieben wurden. Der Redacteur des „Beob- 
achter“, Dr. Albers, der am Morgen jenes Wahltages die Deutſchen in feinem Blatte auf- 
gefordert hatte, bewaffnet an den Stimmtäften zu erfcheinen und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, mußte vor ciner fein Leben bedrohenden Rotte über den Ohio flüdhten, und bie 
Dffizin des „Beobachter“ entging nad längerer Belagerung nur mit genauer Noth der 
Zerftörung. Mittlerweile nahm die Zahl der Deutſchen rafch zu und mit ihren Berfolgun- 
gen hatte es längere Zeit ein Ente, 

Mit dem Jahre 1849 und 1850 begann ein neuer Zeitabſchnitt für das deutſche Element 
in. Die mißglüdte Revolution warf eine Menge aus Deutſchland geflohener Patrioten 
nah Amerifa; ein unverhäftnigmäßig großer Theil derſelben fand fi in 2. zufammen und 
fuchte von dort aus die in der Heimat vereitelten Nefermpläne auf amerikaniſchen Boden zu 
verpflanzen. Sie entfalteten eine unglaubliche Thätigkeit, gründeten einen „Turnverein“, 
einen „Freimaurerverein“, einen „Verein freier Frauen“, und einen „Arbeiterverein“, 
bielten regelmäßige Zufammentünfte, beriefen häufig Maffenverfammlungen und fuchten 
durch Wort und Schrift eine Reform ver hiefigen Zuftände anzubahnen. Cin Theil der 
ältern Einwanderung ließ fi von ihrem Feuereifer fortreißen, ein anderer machte entſchie— 
den Dppofition und gründete, da der „Beobachter“ mehr oder minder mit jenen jympatbi« 
firte, der feit 1849 gegründete tägliche „Anzeiger“, fih aber im Ganzen neutral verhielt, 
ein confervatived Tageblatt, den „Adler“, der aber nah etwa einjährigem Beſtande wicder 
einging. In keiner Stadt der Union war damals eine fo tiefgehende Gärung der Ge— 
müther unter den Deutſchen, wie in 2, Auch der Communiſt Weitling ſchlug für eine 
Zeit lang feinen Aufenthalt bert auf. Im Jahre 1853 hielt es die Fortichrittspartei an 
der Zeit, ein eigenes, tägliche® Organ zu gründen. So entjtand der „Herold des Weſtens“, 
mit deſſen Redaction zuerft der öftreichijche Flüchtling Fenner v. enneberg, dann Kompe, 
und zulegt Carl Heinzen, unter Affiftenz von Bernhard Domſchle, betraut wurde, ALS, 
1854 die Dffizin des „Herold“ mit Brefien und Lettern in Flammen aufging, ließ Heinzen 
den „Pionier“ erfcheinen, den er fpäter in Bofton fortführte. Zu Anfang des genannten 
Jahres erließen die radicalen Deutſchen, die inzwifchen eine „Union der freien Deutſchen“, 
welche die ganzen Ber. Staaten umfaſſen follte, gegründet hatten, ein Manifelt, das in 
deutfcher und englifher Sprache verbreitet, und auch an den Präjidenten der Ver. Staaten 
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und die Congreßmitglieder geſandt wurde, worin fie „Freiheit, Wohlſtand und Erziehung 
für Alle“, Abfhaffung der Sklaverei, politifhe und fociale Gleihberehtigung der Neger mit 
den Weißen, fowie politifhe und fociale Gleichberechtigung ber Frauen, Schulzjwang und 
vergl. forderten, und auch Abſchaffung der officiellen Dantjagungstage, der Eröffnung ter 
Congreßſitzungen mit Gebet u. |. w. verlangten. Died Manifeft, unter dem Namen „Yonis- 
viller Platform“ bekannt und von Garl Heinzen, B. Domſchle, Stein und Bürgler unter- 
zeichnet, erregte als das erfte der Art in Nordamerika großes Auffehen im ganzen Lande und 
rief, da es in vielen Städten von gleihgefinnten Deutſchen, namentlih von Freimaurer- 
nnd Turnvereinen, adoptirt warb, eine gewaltige Oppofition unter eincm Theile ter Ein- 
gebornen gegen die Beftrebungen der fogenannten deutſchen „Infivels“ wach, fo daß Biele 
daffelbe für eine der Haupturfadhen der Knownothingbemegung, welche 1855 das ganze Land 
wie ein Sturmwind durchfegte, halten. Jene Anownothingbewegung Pen au einen 
Wendepunkt in der Geſchichte des deutſchen Elements in 2. herbei. Bei ter Staatswahl 
am 4. Yug. 1855, an dem fog. „blutigen Montag“ zogen von Knewnothings, namentlich 
von dem Redacteur des „Loutsville Journal“, George D. Prentice (dem die Knewnothings 
bald nachher für den von ibm in ihrer Sache entwidelten Eifer ein Toftbares Haus zum Ge— 
ſchenk machten), aufgehettte Böbelhaufen mordend und fengend durch die Straßen, tricken 
die Irländer und Deutfchen von den Stimmläften, machten Jagd auf biefelben in den Stra- 
fen und in den Häufern, ftedten- viele Hänfer in Brand, unter andern einen ven Jrläntern 
bewohnten ganzen Häuferblod (den fog. Quinn's Row, den bie Erben des Eigenthümers 
Quinn zum Andenken an jene Greuel lange Jahre unbebaut ließen). und trieben tie 
fih anf die Straße zu retten fuchenden, irländifhen Frauen und Kinder in bie Flammen 
zurüd. Biele Jrländer und auch manche Deutfche fielen an dem Tage ald Opfer der beftia- 
liſchen Wuth jener Pöbelhorden, dech auch Viele von diefen büßten ihre Frevel mit tem 
Tode durd die Hand der zur Verzweiflung gebradhten Eingewanderten. Die Folgen biefer 
Greuel, die mit einem für mehrere Wochen anhaltenden Bößelregiment verbunten waren, 
blieben nicht aus, machten fi vielmehr in erfhhredender Weife geltend. Diejenigen Dent- 
{chen und Jrländer, welche eine Grundeigenthümer waren, machten fih fort, Biele verfauf- 
ten fogar Haus und Hof um jeden Preis, un nur fortzulommen, der Werth des Grundbe⸗ 
fige8 jant um Hunderte von Procenten und alle Gefhäfte ftodten. Noch ein Jahr ſpäter fah 
man in einem einzigen Blod von Gefhäftshäufern nicht weniger als elf derſelben verfchlejs 
fen. Die Einwanderung hörte vellftändig auf, und viele Jahre währte es, che fih 2. ven 
den folgen jener Schredenszeit erholen konnte. 

Almälig jedoch erholten fi die Deutfhen von dem furchtbaren Schlage; fie nakmen 
wieder an Zahl und materiellem Wohlftande zu, und gegenwärtig ift ihr Einfluß ein fo gro— 
Ber, wie nur in irgend einer Stadt der Ver. Staaten. Dafür ſpricht ſchon der Umftant, 
daß fie zweimal die Wahl eines Deutſchen zum Mayor burdfetsten und die deutſche Sprade 
zum Gegenſtand des Unterrichts in den öffentlihen Schulen gemacht ift, daß ftet8 unter den 
gewählten und angeftellten ftädtifchen Beamten, fowie im Stabt- und im Schulrathe eine 
verhältnigmäfßige Anzahl Deutfcher ſich befinden; am Schlagendſten aber daraus, daß das 
von ihnen nad Beendigung des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges veranſtaltete, mit einem 
Zuge durch die Stadt verbundene Friedensfeſt officielt zu einem allgemeinen Feſte ber 
ganzen Devölferung gemacht wurde, infolge einer, von dem dazu einftimmig vom Stadtrath 
aufgeforderten Bürgermeifter erlaffenen Broclamation alle Gerichte und öffentlihen Bureanr, 
ſowie die öffentlihen Schulen gefchlofien wurden, und ſämmtliche Behörden, mehrere ameris 
laniſche Milizceompagnien, die ganze Löſchmannſchaft in Galaaufzug und mit feſtlich geſchnüd⸗ 
ten Sprigen, und auferbem eine Menge eingeborner amerilaniſcher Bürger ſich dem Zuge an- 
fhloffen. Das war eine glänzende eg für die ſechzehn Jahre vorher erlittenen Ver⸗ 
folgungen. Im J. 1871 wurde ein Deutiher L.'s, Hr. W. Krippenftapel, Herausgeber des 
republikaniſchen „Volksblatts“, ald Candidat für das Amt eines Staats-Auditors aufgeftellt 
und erhielt 85,000 St. Die Deutfhen werden, was ihre politifhe Parteiftellung betrifit, 
durch den demokratifchen „Anzeiger“ (feit 1849, täglich, halbwöchentl., wöchentl. u. „Sonn 
tagsblatt*, Herausg. G. P. Dörn, Nedact. 3. Rittig) und das republifanifhe „Bollsblatt“ 
(feit 1861, täglich, wöhhentl. und das Sonntagsblatt Omnibus“, Herandg. W. Krippenftapel, 
Nedact. ©. Fernitz) vertreten. Auch erſcheint in 2. feit 1870 die „Ameritaniihe Schul— 

eitung*, das Organ des „Deutſch⸗Amerilaniſchen Lehrerbundes* (Redact. W. Hailmann). 
ie Katholiken befigen ein befonderes lirchliches Organ in dem wöchentlich erſcheinenden 
„Katholischen Glaubensboten (feit 1866, Herausg. W. J. Weber). 

Die Zahl der deutſchen Gefangvereine beträgt 4. Der älteſte Berein ift ber „Lieber- 

franz" (gegr. 1848), vor Kurzem verfhmolzen mit dem Verein „Teutonia*. Die Mitglievers 
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zahl, paſſive M. eingeſchloſſen, beträgt 900. Der Berein beſitzt Grundeigenthum im Werthe 
von $28,000. Für die in Angriff genommene neue Vereinshalle find die Koſten auf 340, 000 
veranſchlagt. „Orpheus“ (gegr. 1849) zählt 200 Mitgl., 25 bilden den „Männerchor“, 
30 den „Damendor“. Das Bereinseigenthun befteht in der Ausftattung einer gemiethes, 
ten Halle. „Concordia“ (gegr. 1856) zählt 100 Mitgl., darunter 25 active; „Uuartett« 
Elub“ (gegr. 1871), über 100 Mitgl., wovon 25 activ. Außerdem beftehen folgende Ber- 
eine: *Mendelssohn-Soeiety”, gemifdhter Chor, gebildet von 50 Eingebornen; “Philhar- 
monie-Soeiety”, ein Berein der Inftrumentalmufiter, etwa 50 Mitgl. zählend (gegr. 1871). 
Die „Louisviller Turngemeinde” wurde am 2. Sept. 1852 gegründet. Urfprünglid aus 
8 Mitgliedern beftehend, nahm fie allmälig an Mitgliedern zu und fonnte 1859 zum Bau 
einer eignen Halle jhreiten. Diefelbe befindet fi in Zefferjonftr., nahe Preftonjtr., und 
enthält außer ven mit Turnapparaten verfehenen Räumlichkeiten einen Tanzſaal, ein Dis 
bliothelzimmer, ein Clubzimmer und eine Sommerbübne. Die Bereinsbibliothet zählt 
530 Bände. Das Vermögen des Vereins, einfhliehlih des Grundeigenthums, wird auf 
$14,000 geihägt, Der Verein veranftaltet gelegentlich öffentlihe Vorlefungen. Die 
Mitgliederzahl beläuft ſich auf 120, nebft 100 Zöglingen. Beim Austrud des Bürger 
krieges zählte Die Gemeinde 108 Mitgl., wovon beinahe 100 in die Bundesarmee traten, 
welche verjchiedenen Regimentern zugetheilt wurden. 

Lauisville, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Geergia: a) in Apps 
fing Co., 291 E.; b) in Jefferſon Eo., 1078 E. 2) Mit gleihnamigem Poftporfe, 
Hauptort von Clay Eo., Illinois; 1200 E.; das Poſtdorf hat 529 E. 3) In Potta- 
wattamie Co., Kanfas; 2409 E. 4) Mit gleihnamigem Dorf in Scott Co. Min» 
nefota; 353 €. 5) In Lawrence Co. New Nort, am St. Lawrence River; 2131 E. 
6) In Caß Co. Nebrafta; 636 €. — In Blount Co. Tenneſſee; 967 E. 

Rouispile, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Barbour 
Co. Alabama. 2) Hauptort von Jefferſon Eo., Georgia; 356 E. 3) Dorf 
in Henry Co., Indiana. 4) Hauptort von Pottawattamie Co., Kanfjas. 5) 
Hauptort von Winften Co., Miffiffippi; 385 E. 6) In Lincoln Co, Mif« 
en 7) In Start Eo., Ohio. 8) Dorf in Drangeburgh Eo., South Ca— 
tolina. 

Loulé, Marquis von, Günftling Johatın’s VI. von Portugal, geb. 1785 zu Liffa- 
bon, führte ald Anhänger Napoleon's I. diefem 8000 Mann zu (die Lufitanifche Yegion), 
machte die Schlachten bei Wagram und Smolenst mit, begleitete Ludwig XVILI. während 
der Hundert Tage nah Genf, ging dann nah Brafilien, wurde Großjtallmeifter des Kö— 
nigs Johann VI., mit dem er 1821 nah Portugal zurüdtehrte, wo er aber dem Haſſe der 
u * und auf Befehl Dom Miguel's am 1. März 1824 ermordet wurde. 

oupe, ſ. Lupe. 

Louth, die kleinſte Grafſchaft Irland's, im N. der Provinz Leinſter, umfaßt 315 engl. 
DM. mit 84,190 E. (1871). Das Land ift fruchtbar und erzeugt hauptſächlich Weizen, 
Hafer, Kartoffeln, Flachs; auch find aute Weiden vorhanden. Hauptort ift der Parlaments- 
borougb und proteftantifhe Bifhofsfig Dundalt, mit 10,893 E. (1871); etwa 5 M, 
rin ih von der Stadt liegt der alte Ort 2., mit etwa 500 E. und den Ruinen einer 

tei 


Routherbaurg over Lutherburg, Philippe Jacques, vortrefflicher Landſchafts-, 
Schlachten- und Seemaler, geb. am 31. Dit. 1740 zu Strasburg, geft. 1814 in England. 
Außer Gemälden lieferte er auch ſechs fehr geſchätzte Radirungen. 
< Loutre, iii in Mifjouri: a) in Aubrain Eo., 1003 E.; b) in Montgomery 

o., 1835 E. 

Loutre River, Nebenfluß des Miſſouri, mündet in Montgomery Co. Miſſonri. 

Louvel, Pierre Louis, der Mörder des Herzogs von Berri (f. d.), geb. am 7. Oft, 
1783 zu Berfailles, Sattlergefelle, diente unter Napoleon in ver Cavallerie, fam jpäter in 
die Hofftälle, ermordete aus Haß gegen die Bourbonen den Herzog von Derri am 13. Febr. 
1820, und wurde am 7. Juni 1820 hingerichtet. 

Lounet de Consray, Jean Baptifte, franz. Schriftfteller und Conventsmitglich, 
geb. am 11. Juni 1760 zu Paris, anfangs Buchhändler, wurbe in den Jalobinerclub aufs 
—— zeichnete ſich in der Geſetzgebenden Berſammlung als Mitglied der Partei der 

irondiſten, und im Convent als Rebner aus, und ſtarb am 25. Aug. 1797. Er ſchrieb 
ben Roman “Les aventures du chevalier Faublas”, (13 Bde., Paris 1791, neue Aufl, 
von Chasles, 4 Bde., ebd. 1822); “Quelques notices pour P’histoire et le récit de mes 
perils” (Baris 1795). 2. war einer ber talentvollften Redner. der Revolution, 
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Loudiers, Hauptort des gleichnamigen Arrondiſſement im franzöſiſchen Departement 
Eure, am Eure gelegen, if turd feine, feit 1681 blühende Tudfabrication berühmt. 
Außerdem hat vie Stadt zahlreiche Wollfpinnereien, Wallmühlen, Bleichen zc., treibt Ick- 


haften Handel und hat 11,701 €. (1866). 


Louvois, Frangois Michel Letellier, Marquis de, Ariegsminifter Lud— 
wig’8 XIV., geb. am 18. Jan. 1639 in Paris, trat frühzeitig als Rath in das Parlament 
von Meg und erhielt, nad) Paris zurüdgelchrt, die Erlaubniß dem Confeil des Königs kei- 
zuwohnen. 1666 folgte er feinem Vater ald Kriegeminifter, jhuf ein großartiges Heer und 
bob befonders mit Beihilfe Vauban's das Genie» und Artilleriewefen. Er führte tur ten 
Kricg 1667 und 1668, in weldem Ludwig XIV, fih der Franche-Cemté und der Epani- 
fchen Niederlande bemächtigte, eine Reihe von Eroberungstriegen herbei, welche Franireich 
entkräfteten und bie ſchönſten Länder Europa’s verwüfteten. Nach tem Frieden zu Acchen 
(1668) reizte er Ludwig XIV. gegen die Niederlande auf und begann 1672 mit einem 
wohlgerüfteten Hecre von 180,000 Mann, einen Rachekrieg gegen tie Holländer, weturch 
Frankreich, da fid) andere Mächte in's Mittel legten, in einen ſechsjährigen Krieg verwickelt 
wurde. Während der Unterhanblungen mit dem deutſchen Kaiſer in Betreff ter berüchtig- 
ten Reunions (f. d.), rüdte 2. vor Strasburg und bewog durch Einfhücterung und Gclv 
die Bürger zur Uebergabe der Stabt (30. Sept. 1681). Auf feinen Rath wurde das 
Edict von Nantes aufgehoben; auch veranlafte er jene aa ren turd melde gegen 
700,000 fleigige Bürger aus Frankreich vertrieben wurden. Die Augskurgiſche Ligue gab 
ihm einen Borwand 1688 in Deutjchland einzufallen und 1689 die Pfalz in eine Einäte zu 
verwandeln. frau von Maintenon machte den König auf dieſe Greuel aufmerkſam, und 
Lubwig unterfagte daher dem Minifter die beabfihtigte Einäſcherung Trier's, melde 2. 
defienungeadhtet befahl. Solche eigenmächtige Handlungen, fowie der fteigende Einfluß ter 
Frau von Maintenon begannen 2. aus ber Sunft des Königs zu verdrängen, ald er am 16. 
Juli 1691 während eines Aderlaffes, nah Andern an Gift, ftarb, 

Roubre, einer der impofanteften Pradtbauten in Paris, die Nationalmuſeen Frankreich's 
enthaltend, wurbe unter den Capetingern gegründet, nach und nad) vielfadh umgebant, bis 
er unter franz I. und Heinrich II. durch rohe Lescot zu einem Palaft im Renaiffanceftiel 
in feiner jegigen Geſtalt bergeftellt wurde. Zur Zeit Katharina’8 von Medici wurde die— 
jer Theil, der gegenwärtige Alte L., mit den Ueberreften des alten Schloſſes vereinigt, 
und ein mit Leseot's ſüdlicher Fagade im rechten Winkel gegen bie Seine vorfpringenter 
Anbau aufgeführt, den Heinrih IV. um ein Stodwerf erhöhen und dur eine an ber Waj- 

erfeite hinlaufende Gebändereihe, die ſog. „Apollogalerie* und „Große Galerie“, mit den 

nilerien verbinden ließ. Unter Richelieu baute Lemercier, an Lescot's weſtliche Façade 
Die andere Hälfte mit dem großen Pavillen in der Mitte (Pavillon de PHorloge) an, und 
vollendete den nörbliben Flügel foweit, daß der 2. halb fertig war. Unter Ludwig XIV. 
kam die andere Hälfte, der fog. Neue L., hinzu, nämlid die an der Süd- und Norkfeite 
fehlenden Fagadenenden von Vonis Levau und die noch ganz offene Oftfeite mit ten berühm— 
ten Colonnaden des Arztes Claude Perrault, fo daß nun der Hof des 2. ein geſchloſſenes 
Viereck bildete. Nach Ludwig's Tode wurde ber 2. fehr vernadhläfligt; er diente Hefleuten 
und Beamten, Künftlern und Gelehrten zur Wohnung, und Maler, Bildhauer, Kupfer 
fteher hatten darin ihre Werkftätten, Alademien ihre Sigungsfäle mit den dazu gehörigen 
Lehrfälen, und im untern Stod befanden ſich die königlichen Drudereien. Während ter 
Revolution wurde das Nationalmufeum hincinverlegt, ſonſt aber nichts weiter gethan. Erft 
unter Napoleon 1. wurde der 2, völlig ausgebaut, das Muſeum (Mus6e Napoleon) vergrößert 
und beffer geordnet, jedoch kam die Galerie, welche ihn längs der Rivoliftraße mit den Tui— 
lerien verbinden follte, nicht zu Stande. Unter der Reſtauration und während der Regie» 
rung des Königs Ludwig Philipp geſchah faft gar nichts für die Erhaltung des L.; erft Na- 
poleon III, ließ von 1852—57 den Ansbau des L. nah den Plänen des Architelten Vis— 
conti (nad defien Tode von Lefuel fortgeführt) vellenden. Die unter Napoleon I. ange» 
fangene Galerie wurde mit ber weitlihen Louvrefagade verbunden, die nördliche und ſüdliche 
Façade des alten Palaftes bis in die Mitte des Carroufelhofes verlängert, wo fie ib, im 
rechten Winkel umbiegend, an die beiden großen, mit ihnen parallellaufenden Berbintungs- 
galerien anlehnen; auf dem freien Plage aber zwifchen jenen verlängerten Fagaden (Place 
Napoleon III.) find zwei Squares angelegt, welche die Verſchiedenheit der Achſen zwiſchen 
dem L. und den Tuilerien verdeden.: Der L. enthält gegenwärtig die fchönften und vellftän- 
bigften Kunſtſammlungen Frankreich's, unter denen beſonders folgende hervorzuheben find: Pie 
Antikengalerie; das Muſeum der großen ägyptiſchen und aſſyriſchen Monumente; das Mu- 
feum der modernen Sculpturen; die Sammlung ver Heinen ägyptiſchen, griechiſchen und 
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römischen Alterthümer; das “Musde Napol&on III.” (von Marquis Campana in Nom ge- 
fammelt); die Sammlung von Kunftgegenftänden des Mittelalter und der Renaiffance; 
das *Mus6e des Souverains” (Sammlung authentifher Eigenthumsgegenftände franzöfifcher 
sen: und Prinzen); die Gemäldegalerie; die Sammlung der Handzeihnungen; bie 
ammlung alter Kupferplatten mit der dazu gehörenden Kupferbruderei (Chaltographie). 
Durdy die Brände im Mai 1871 hat ein Theil des 2. fehr gelitten, doch find die Samm⸗ 
lungen glüdlicherweife alle der Vernichtung entgangen, Ueber die Muſeen, vgl. Clarac, 
“Musde x sculpture autique et moderne” (6 Detavbände; Atlas, 6 Bde. in Fol., Paris 
1826—53). 
Lobejoh. 1) Elijah P. einer der erften Abolitioniften in den Ber. Staaten, geb. am 9. 
Nov. 1802 zu Albion in Maine, wurde am 7. Nov. 1837 in dem fog. “Alton Riot” ers 
hoffen. grabuirte im Scpt. 1826 im „Winterpille Eollege* in Maine, Bon 1828 
is zum Januar 1832 redigirte er eine politijche Zeitung, die Politik der Elay- und Webſter⸗ 
Whigs oder der “National Republicans” verfehtene. Im Febr. 1832 ſchloß er fid der 
reöbyterianifchen Kirche an und trat im März in das theologiſche Seminar zu Princeton, 
w Jerſey, ein. Im Frühling 1833 erhielt er die Erlaubnig zu predigen, und im Nov, 
begann er in St. Louis den “St. Louis Observer”, eine religiefe Tessa rag heraus⸗ 
ugeben. Erſt nach einiger Zeit, und anfänglich nur in ſehr gemäßigter Weiſe, begann die 
* den Kampf gegen die Sklaverei. Im April 1835 fing ſie an, eine entſchiedenere 
ltung einzunehmen, aber erklärte ſich noch immer gegen ſofortige und unbedingte Eman— 
eipation der Sklaven. Die Aufregung des Publikums wegen der Haltung des Observer ” 
in der Sklavenfrage veranlaßte bie Eigenthümer des Blattes, 2. zu — Schweigen 
über dieſe Frage zu beobachten. L. weigerte ſich dem Wunſche nachzukommen, und trat vor 
der Redaction zurück, übernahm ſie aber gleich darauf wieder, als das Blatt in andere Hände 
überging. Im Sept. 1836 ſiedelte L. mit der Zeitung nach Alton über. Die Preſſe wurde 
bei der Landung von einem Pöbelhaufen reg Einige Bürger erfegten 2. feinen Ber- 
luft, und die Zeitung erfhien wieder regelmäßig bis zum 17. Aug. 1837. Bier Tage fpäter 
aber zerftörte ein Vollshaufe abermals die Prefje und die Typen des “Observer”, und 2, 
wurde perjönlic bedroht. Verſchiedene Bürger famen jedoch abermals feiner Aufforderung 
nad, ihm die Mittel zur Fortführung der Zeitung zu geben, Die neue Preffe aber wurde 
leich nach ihrer Ankunft wiederum zerftört, Cine andere Preſſe, die den 7. Nov. in ber 
Frühe in Alton angelangt war, wurde von L. und einigen freunden in einem feften Ge— 
bäude bewacht. Am Abend forderte der Pöbel ihre Auslieferung. Als dem Berlangen 
nicht nachgekommen mwurte, warb das Haus mit Steinen angegriffen, und als damit 
nichts ausgerichtet werden konnte, das Dad in Brand gejtedt, und auf die Heraustretenden 
efeuert. L. erhielt fünf Kugeln in die Bruft, und ftarb nach wenigen Augenbliden. Die 
übrer des Pöbels wurden proceffirt und freigefproden. 2) Owen, geb. zu Albion, Ken—⸗ 
nebec Co., Maine, am 6. Jan. 1811, geft. zu Brooklyn, New a am 25. März 1864, 
duirte am „Bowdoin College“ im J. 1835 und fiebelte, um Theologie zu ftudiren, nad 
(ton, Ylinois, über, wo fein Bruder, Elijah P., Herausgeber einer Zeitung war, 
welche die Anti-Stlavereifache vertrat. Omen 2. war Zeuge des Todes feines Bruders und 
perfönlich in Lebensgefahr. Zu jener Zeit war jedoch das Abhalten von Anti-Stlaverei-Ber- 
fanımlungen in Illinois verboten und mit Strafen bedroht, fo daß 2., der kurz nach feines Bru- 
verd Tode Prediger an einer Kirche in Princeton, Bureau Co., Illinois, geworben 
war, und zu jeder freien Stunde Reifen durch den ganzen Staat machte, und Anti« 
Stlavereiverfanmlungen abbielt, oft verhaftet und beftraft wurde, wobei er aber ftets 
am Ende der Gerichtsſitzung mit lauter Stimme ankündigte, wann und an welchem Plate 
er die nächſte Berfammlung abhalten werde. Dft mit Gewaltthätigkeiten bebroht, gewann 
er doch durch feinen Muth und feine Beredſamleit mandyen warmen Anhänger fir die von 
ihm vertretene Sahe. Die Behörben fanden bald, daß es nutlos fei, einen Mann von 
folhem Geift und Charalter, der auch bereit war für feine Anfichten zu fterben, zu verfol- 
gen, und ließen ihn fchließlich gewähren. 1854 wurde %. in die Stantslegislatur und von 
1856 an bis zu feinem Tode von feinem Diftrict in den Congreß gefandt. Bier war er 
eines ber eifrigften und thätigften Mitglieder ver Anti-Sklavereipartei und einer ber ein« 
ufreichiten und belichteften ar. Noch kurz vor feinem Tode arbeitete er mit Energie 
ür die Wiedererwählung Abraham Lincoln's zum Präſidenten der Ber. Staaten. 
Lovejoy, Townſhip in Jroquois Co., Jllinois; 240 E. 
Lonelare, Townibip in Willes Eo., North Carolina; 627 €. 
Lovelacebille, Tomnfhip in Ballard Eo., Kentudy; 1939 €. 
Lone Lady, Townſhip in Burke Co. North Carolina; 597 E. 
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Lovel. 1) Tomnfhip in Orferd Co, Maine; 1018 € 2) Tomwnfhip in 
m. Co., Mihigan; 167€. 3) Zomwnfhip in Orleans Co, Bermont; 
942 E. 

Lobelton, Pofttorf in Wyoming Eo., Bennfylvania 

u Zownfhips in Tenneffee: a) in Öreene Eo., 1337 E.; b) in Maury Co., 
626 E. 

Rovettsnille, Townfhip in London Co., Birginia; 3020 E. 

Lovepville, Poſtdorf in New Eaftle Eo., Delaware. 

Roviliu oder Fovelia, Poitterf in Monroe Eo., Jowa. 

—— Towuſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Nelſon Co. Virginia; 
6611E. 


Lovington, Townſhip in Moultrie Co. Illinois; 1688 E. 

Low, Abiel Abot, hervorragender amerikaniſcher Kaufmann, geb. zu Salem, Maffa- 
Aufetts, im Jahre 1796, war in dem Zweiggejhäft feines Vaters in New York beſchäftigt, 
ging dann nach China, wo cr 1833 Mitglied der Firma Ruſſel & Co., und kurz vor 1841 
deren Chef wurde. In genanntem Jahre kehrte er nad den Ber. Etaaten zurüd, wo er 
mit feinen beiden Brüdern das große Gefhäftshaus A. A. Low & Brothers gründete (viele 
Jahre lang das größte diefer Art in Amerika) und —— den Handel mit Japan in den 
Bereich ſeiner Geſchaͤfte zog. L. beſuchte 1867 über San Fraucisco wiederum China, ging 
nad) Japan, gründete ein Zweiggefhäft in Joluhama und kchrte über Land nady Europa, 
und von da nadı Amerika zurüd, Während bes Bürgerkrieges ftand er der Regierung mit 
Kath und That ftets treu zur Geite, gab große Beiträge für die Berwundeten, Invaliden 
und die Waifen der Gchliebenen, unterftügte mit ungewöhnlicher Freigebigfeit die Armutb, 
und fette beteutende Summen für Unterrichts- und wiſſenſchaftliche Zwecke aus, 2. ift 
BPräfident der New Yorker Handelskammer. 

Low, Townſhip in Campbell Co. Tenneffee; 574 E. 

Lowe. 1) Sir Hudſon, ber Hüter Napoleon’s auf St.-Helena, geb. am 28. Juli 
1769 in Jrland, machte die Kriege gegen Frankreich mit, und wurde 1815 Gouverneur von 
St.-Helena. Als folder zugleih mit der Beauffihtigung Napoleon's beauftragt, zeg er 
fid) ven Bormurf allzugroßer Härte zu, wogegen er fid im *“ Memorial relatif & la captivite 
de Napoleon & Ste. Hdlene” (2 Bve., Boris 1830) zu vertheidigen fudte. Er ftarb am 
10. Januar 1844 als Generallieutenant. . Aus feinen Tagebüchern gab Forfyth die 
“History of the Captivity of Napoleon” (2 Bde., London 1853) heraus. 2) Robert L., 
engliſches Parlamentsmitglied, geb. 1811 zu Bingham in Nottinghamfhire, wurde 1841 
Rechtsanwalt, ging 1842 nad) Auftralien, wo er zum Mitglied der dortigen Regierung und 
1848 zum Repräfentanten für Sidney gewählt wurbe, in welcher Eigenſchaft er eine Re— 
form des Yuftizwefens und die Abſchaffung der Schulphaft durchſetzte. 1850 nad) England 
zurückgekehrt, wurde er in’8 Unterhaus und 1852 bei der Auflöfung des Parlamentes dur 
das Minifterium Derby, von der Stabt Kidverminfter abermals dahin gewählt, mo er pri 
durch eine glänzende Rede gegen Disracli'8 Budget einführte. Das Minifterium Aberbeen 
verlich ihm die Stelle eines Sekretärs beim Indiſchen Amte (Board of Central), die er 
bis Januar 1855 befleidete. Nach dem Antritt Lord Palmerfton's, hielt er mehrfach zur 
Oppoſition, dod änderte er feine Grundſätze, als er im Auguft 1855 zum Bieepräfidenten 
des Handeldamtcd ernannt wurde, wodurd er Sit und Stimme im Geheimen Rathe er- 
bielt. Bei feiner abermaligen Candidatur in Kipderminfter (1857) entftand ein Bollsanf« 
lauf. Nach Palmerfton’s Sturze im Febr. 1858 verler auch 2. feine Stelle ald Vicepräſi- 
dent des Handelsamtes und ſchloß fih dann der Oppofitionspartet an, bie eine Reform des 
Barlamentcs verlangte. Später trat er ald Vicepräfident des Unterrichtsconitds in das 
neue Parlament Palmerfton’s cin, legte jedoch 1864 dieſe Stelle nieder und näherte fi 
den Tories, bie er 1866 im Kampfe gegen die Einbringnng der Gladſtone-Ruſſel'ſchen Re— 
formbill räftig unterftügte. Als Carl Derby 1866 zur Bildung eines Gabinets fchritt, 
Ichnte 2. mit feinen Barteigenofien den fog. „Adullamiten“ (ſ. d.) den Eintritt in daſſelbe 
ab; die Barlamentsfitung von 1867 fah ihn fogar unter den Gegnern der Toried. 1868 
trat er als Kanzler der Shatlommer in das Gabinet Gladftone. Eein im April 1869 
vorgelegtes Budget, welches ungeachtet der auferorbentlihen Ausgaben für die Abyffinifche 
Erpedition das der früheren Jahre nicht überfchritt, erregte allgemeine Befriedigung. 

Lowe, Townſhip in Moultrie Eo., Illinois; 786 E. 

Löwe (Felis Leo), eine im Altertum über einen großen Theil der alten Welt zahlreich 
verbreitete, jett nur noch in Afrika und dem ſüdweſtlichen Afien vortommende Säugethier- 
gattung aus der Ordnung der Landraubthiere und zur Familie der Katen gehörig, bat im 
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Allgemeinen ein röthlich-gelbes, jerch nad dem Heimatlande mehr in Braun oder Gran 
übergehendes Colorit, cin im Ganzen kurzes, gleichmäßig fahle® Rumpfhaar und am 
Schwanze eine Duafte. Der Rumpf ijt furz, der Bauch eingezogen, das Geficht breit, 
das verhältnigmäßig Heine Auge hat eine runde Pupille, die Oberlippe ift wulftig, mit 
6—8 Reihen brauner und weiger Schnurren, die Unterlippe zurüdgezogen mit kurzem 
Kinnbart; die Spige der Schwanzgrube ijt mit einem in der Quaſie verjtedten, bornartigen, 
fegelförmigen Nagel verfchen. Das Männchen ift mit einer erft im vierten Jahre wachſen⸗ 
ben, langen —— — geziert. Die Körperlänge des Löwen beträgt bis 9 Fuß, die Höhe 
4%/, Fuß. Die Löwin wirft nad 108 Tagen 3—4 ſehende Junge mit ſchwarzen Streifen 
über Rüden und Schwanz, und Fleden an Kopf und Beinen. Arten: der Berberiſche L., 
ber größte, dunkelbraun⸗gelblich, mit langer,bichter,dunkler Mähne; der Senegal'ſche L., 
rothgelb, Mähne kürzer; der Perſiſche L., reh- oder ijabellfarbig, Mähne aus langen, 
flebtenartig zufammengedrehten, braun-fhwarzen Haaren bejtchend; und der Guze⸗ 
ratiſche L. mit kürzejter Mähne und längjter Schwanzquafte. 

Löwe. 1) Johann Karl, um die Mitte dcs 18. Jahrh. mit feiner Frau unter Engel am 
Theater in Berlin engagirt. 2)Friedrih Auguſt Leopold, Sohn des Vorigen (geb. 
1767 in Schwedt, geft.1816 in Lübech), war Director einer umberzichenden Schaufpielergefells 
ſchaft. 3) Ferdinand L., Sohn des VBorigen, mit dem der Name L. zuerſt berühmt 
murde, geb, 1787 in Rathenow, geit. 1832 in Wien, wirkte anfangs bei der Truppe feines 
Baters ın komiſchen Rollen, und ging 1810 zu Magdeburg in das Fach der Liebhaber und 
Helden über. 4) Sophie $,, Focter des Borigen, geb. zu Oldenburg am 24. März 
1815, bildete fih in Wien unter Cicemarra zur vorzüglihen Sängerin aus, trat 1832 im 
Kärntnerthor-Theater, auf, ging fpäter nad) Berlin, 1840 nad) Paris, fpäter nad) London 
und zulest nah Italien, wo jie 1848 den Feldmarſchalllieutenant, Fürft Friedrich von 
Liehtenjtein heirathete. 5) Franz Ludwig Feodor L., Bruder der Vorigen, geb. 
1816 zu Kaſſel, wurde 1841 Regiſſeur am Hoftheater in Stuttgart, wo er fid den Auf 
eines der beiten Schaufpieler erwarb. Auch ald Dichter hat er ſich durch die „Dichterweihe* 
(1850), „Sranffurter Licder“ (1850), „Venetianiſche Sonette“ u. f. w. (gefammelt in „Öes 
Dichte”, Stuttgart, 2. Aufl. 1860) vortheilhaft befannt gemadt. 6) Lillaf., Schweiter 
des Vorigen, geb. 1817, trat als jugendliche Liebhaberin mit großem Beifalle auf, verließ 
aber bald die Bühne und vermählte fih mit dem Freiherrn von Küfter. 7) Julie, 
Tante der Borigen, geb. 1790, geft. um 1850, war im höheren Puftfpiel und — —— 
ſtück eine Zierde des Hofburgtheaters in Wien. 8) Ludwig L. Bruder der Vorigen, 
geb. 1795 zu Rinteln, geſt. am 4. März 1871 zu Wien, trat zuerſt 1811 in Prag, dann 
1821 in Kaſſel auf, wurde 1826 in Wien am ——— engagirt und übernahm ba- 
ſelbſt Die Stelle eines Regiſſeurs. Er war beſonders in großen tragiſchen Rollen ausge— 
er die er mit Kraft und Feuer barftellte. Auch hat er ſich mehrfach mit Glüd als 

yriler verfuht. 9) Auna L., Tochter des Vorigen, geb. 1821 in Kaſſel, zeichnete fich 
— als Schauſpielerin, vorzugsweiſe im Luſtſpiele aus. 10) Ju lius L., jüngerer 

ruder von L. 5), geb. am 8. Aug. 1823, widmete ſich chemiſchen und landwirthſchaftlichen 
Studien, begründete 1852 in Frankfurt a. M. ein chemiſch-analytiſches Laboratorium 
und ſchrieb viele Artikel für Fachzeitſchriften, namentlich für Poggendorff's „Annalen“, 
11)IobhbannKarl Gottfried L., deutfher Componift, geb. am 30. Nov. 1796 un⸗ 
weit Halle, ftudirte in Halle Theologie, wandte fi) aber der Tonkunft zu, wurde 1820 
Cantor an der Jakobslirche in Stettin, 1822 Mufitvirecter und Muſiklehrer am Seminar 
daſelbſt und ftarb am 20, April 1869. Er componirte w. A. Balladen, Lieder, Klavier: 
fonaten und nftrumentalfäge, Opern („Rudolf“, 1832; „Die drei Wünſche“, 1834; 
„Malel-Aphel*), Dratorien („Die Zerftörung Jerufalems*, „Die Siebenſchläfer“, „Die 
eberne Schlange“, „Butenberg”, „Johann Huf“, „Die feftlihen Zeiten“ u. f. w.) und 
gab auch eine Geſangslehre für Gymnaſien heraus. 12) Wilhelm!.(-Calbe), einer 
der bervorragenditen Vertreter der deutſchen Fortfchrittöpartei, geb. am 14. Nov. 1814 in 
Olvenſtedt bei Magdeburg, promovirte in Halle als Doctor der Medicin, wurde 1848 für 
den Wahlviftrict Calbe in das Frankfurter Barlament gewählt, und war nad) Ueberſiede— 
fung defielben nad) Stuttgart Präfident des Numpfparlamentes. Die gegen ihn, mie ge- 

en alle Theilnchmer an den Beſchlüſſen diefer VBerfammlung auf Hocdverrath erhobene 

nflage wurde von dem Gerichtöhofe in Calbe und in Magdeburg zurüdgemwiefen, und erft 
das Obertribunal verurtheilte ihn zu Ichenslängliher Zuchthausſtrafe. 2. lebte indefien 
2 Jahre in der Schweiz, 2 Jahre in London und 8 Jahre in New Nork, überall feine ärzt- 
liche Praxis ausübend, und kehrte, infolge des Amnefticerlafies vom 11. Jan. 1861, nad 
Preußen zurüd, war aber genöthigt, das preufifche Bürgerreht von Neuem zu erden. 
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1863 wurbe er von bem Kreife Bohum-Dortmumd, und 1867 von dem erften Wahlkreife in 
Berlin in das Abgeordnetenhaus gewählt, kam gleichfalls in den Norddeutſchen Reichstag 
und 1869 in das deutſche Zollparlament. 


Lowell. 1) James Ruffel, ein ausgezeichneter amerilaniſcher Dichter, Entel des Rich- 
ters L., geb. zu Cambridge, Maflahufetts, am 22. Febr. 1819, gratuirte 1838 am „Har- 
vard College“ und trug bei diefer Gelegenheit ein höchſt wigiges, ſatiriſches Gedicht ver, 
das 1839 gebrudt wurde. Hierauf ftubirte er die Rechte, wandte ſich aber bald ganz ber 
Scriftftellerei zu. “A Year’s Life”,einen Band Gedichte, veröffentlichte er 1841; eine 
neue Sammlung erfhien vermehrt durch “ A Legend of Brittany”, “ Prometheus” und 
andere im Jahre 1844; 1845 gab er * Conversations on Some of the Old Poets ” heraus, 
* eine Reihe von tief durchdachten Krititen in Proſa und Berfen, welche bezeugen, weld’ gros 
Bes Interefle 2. an den focialen und philanthropifchen Fragen feiner Zeit nahm. 1848 er—⸗ 
ſchien eine zweite Sammlung Gedichte, welde wie * The Present Crisis, ” “ Anti-Texas,” 
On the Capture of Certain Fugitive Slaves near Washington ” mit Geift und Witz 
die Sklavenhalter und ihre Principien geißeln,; und “* The Vision of Sir Launfal ”, welche 
ihren Stoff aus der Sage vom heiligen Gral entlchnte; dieſem folgten * A Table for tbe 
Critics”, indem er in fatirifcher Weife die Schriftjteller der Ber. Staaten Revne paffiren 
läßt, und fein vorzüglichite® Werk, die * Biglow Papers”, eine Sammlung humoriftifcher 
im Mantees Dialekt geſchriebener Gerichte über politifhe Tagesfragen. Das lekte ift ſo— 
wohl in den Ber. Staaten als in England oft wieder abgedrudt werden. 2. war mehrere 
Monate lang Herausgeber des literariihen Magazins * Pioneer”, ftand in Berbintung 
mit den * Anti-Slavery Standard”, und war J——— der “North American Re- 
view”, zu welder er, mie zu vielen andern periodifchen Zeitfchriften lange Zeit hindurch 
Beiträge lieferte. Im Juli 1851 ging 2. nad) Europa, beſuchte England, Frankreich, vie 
Schweiz und lebte mehrere Monate in Italien. Im Jahre 1855 zu Longfellow's Nach— 
folger als Brofeflor der neueren Literatur am „Harvarb College“ ernannt, ging er wiederum 
auf ein Jahr nad) Europa und zwar nady Dresden, um ſich dort für fein neues Amt vorzus 
bereiten. Cine zweite Sammlung der “ Biglow Papers” erfdien 1864. Unter feinen 
neuften Werten verdienen Erwähnung: “ Under the Willows and Other Poems” (1869), 
“ The Cathedral” ende und * Among my Books” (1870). Seine Gedichte zeichnen ſich 
durch ticfe8 Gefühl für das Schöne und Gute, durch eine feltene Reinheit des Gefhmads und 
wunderbar fhöne Naturfhilderungen aus. 2) John, der Gründer des Lowell-In— 
ftituts in Boften, geb. ebenda am 11. Mai 1799, geit. zu Bombay am 4. März 1836, 
wurde an der Hochſchule zu Edinburgh erzogen, befuchte feit 1813 das „Harvard Col» 
lege“, unternahm 1816 und 1817 zwei Reifen nad Indien, war nad) feiner Rückehr einige 
Jahre in Handelsgeſchäften thätig, ging aber nach den raſch aufeinander folgenden Tote ſei— 
ner Fran und zweier Töchter, auf Keifen. Er durchſtreifte zuerst Die Ver. Staaten, und be» 
fuchte fodann — Kleinaſien, Aegypten, die Nilländer, Arabien und Hindoſtan. Im Be— 

iff das chineſiſche Reich von der indiſchen Grenze an zu durchwandern, ſtarb er plötzlich drei 

ochen nach feiner Ankunft in Indien. Teſtamentariſch vermachte er 250,000 Dollars zur 
Gründung einer Anftalt für öffentliche, freie Borlefungen über Religion, Wiſſenſchaften, 
Literatur und Künſte. Am 31. Dez. 1839 wurde durd cine Rede von Edward Everett ber 
erfte Eurfus ter Borlefungen eröffnet, die feitdem mit fchr großem Erfolge fortgefetst wor» 
ben find. 


Lowell, Stadt in Middleſer Co, Maffahnfetts, der Bevölkerung nad die zweite 
im Staate, liegt am Zufammenflufje des Merrimac und Concord, 25 engl. M. nordweſtl. 
von Bojton, und hat in 6 Bezirken (wards) 40,920 €, (1870), darunter 34 in Deutſchland 

eboren. 2. ift der Endpunkt von 5 Eifenbahnen, welche zu den bedeutendſten Städten am 
eere fowohl wie im Binnenlande führen, und ift als Fabrikftadt Die erfte in den Ber. 
Staaten. Namentlich find die Woll- und Baummwollen-Manufacturen wichtig. 1821 erregte 
die günftige Lage des Dorfes Pawtucket Falls die Aufmerkfamfeit einiger Boftoner 
Kapitaliften, welche die umliegenden Ländereien auffauften und den alten Kanal auf 60 8. 
in die Breite und 8 F. in die Tiefe erweiterten, und Zweiglanäle anlegten, um ben von ihnen 
angelegten Fabrilen Wafler zuzuführen. Um diefe Anlagen herum entjtand die Stadt. Bon 
den verfhiebenen Manufactur- und Handeldcorporationen in 2. find bie bedeutendſten: 
“The Lowell Machine-Shop” und “The Bleachery Corporation”, Wichtig find die 
bebeutenden Gerbereien in dem *Ayer's City” genannten ſüdweſtl. Theile der Stadt. An- 
ßerdem liegt bier das Paboratorium für Patentmedicinen ber Firma J. C. Ayer and Co. 
Die bedeutendſten Gebäude der Stadt find das * Court-House”, * Mechanics’ Building ”, 
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“ Huntingdon Hall”, der große Bahnhof der Powell-Bofton-Bähn n. a. m. L. hat um. 
gefähr 22 Kirhen. Es erſcheinen 2 tägliche und 4 wöchentliche Zeitungen. 

Lowell, Towmnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Chambers Co. Alabama; 
848 E. 2) In Cherofee Co., Kanfas; 1612 E. 3) In PBenobfcot Co. Maine; 448 
E. 4) Mit gleihnamigem Poſt dor fe in Kent Co. Mihigan; 3086 E. 5) In Or- 
leans So., Bermont; 942 E. 6) Mitgleihnamigem Boftdorfein Dodge Co., Wiß- 
confin; 2415. 

Lowell, Boftbörfer in den Ber. Staaten. 1) In La Salle Eo., Jllinois. 
2) In Henry Co., Jowa. 3) In Garrard Eo., Kentudy. 4) In Wafhingten Co., 


bio. 

Lowell, Dörfer inbenBer. Staaten. 1) In Randolph Eo., Georgia. 2) In 
Et. Seien Co., Indiana, am St. Jofeph River, gegenüber South Bend. 3) In Wafh- 
tenaw Co. Midhigan. 4) In Johnfon Co. Nortb@arolina. 

Lowellville, Boftvorf in Mahoning Co., Ohio; 722 €. . 

Löwen, Johbannfriedric, deutſcher Dichter, geb. 1729 zu Klausthal, geft. ald Re- 

iftrator in Roftod am 23. Dez. 1771, fhrieb Erzählungen, Epigramme, Oden, Lieder, 
— Romanzen, Luſtſpiele, Trauerſpiele, eine Geſchichte des deutſchen Theaters. 
Geſammelt erſchienen feine „Schriften“ in 4 Bon. (Hamburg 1765—66). 
öwen, (fläm. Leuven, franz. Louvain,) Stadt in der belgifchen Provinz Brabant, an 
ber Dyle gelegen, hat 32,976 €. (1866), aber von feinem früheren Glanze bedeutend verlo- 
ren. Unter ven Gebäuden, welche von der ehemaligen Blüte der Stadt Zeugniß ablegen, ift das 
Rathhaus (1448 angefangen), eines der fhönften Werke gothifher Baukunſt und die St.- 
Peterstirhe (1358 — 1460 — Die 1426 eröffnete Univerſität, welche früher hohen 
Ruf in Europa hatte und 6000 Studenten zählte, iſt ſtreng katholiſch und wird jetzt von 
etwa 600 Studirenden beſucht. Die Einwohner treiben vorherrſchend Ackerbau; das 
einzige Gewerbe, welches in L. ſchwunghaft betrieben wird, iſt die Bierbrauerei, die ſchon im 
Mittelalter von Bedeutung war, aus welcher Zeit auch das alte Zunfthaus der Brauer 
(Maison des brasseurs) jtamımt. Jın Beginn des 14. Jahrh. war L. Hauptſtadt des Herzog- 
thums Brabant und zählte 150,000 E. Seit dem miflungenen Aufftande der Tuchmeber 
gegen den Adel (1382), infolge defien viele Handwerker nad) England ausmanderten, be» 
gann die Stadt ihre induftrielle Bedeutung zu verlieren. 

Löwenberg. 1) Kreis im Negierungsbezirt Liegnit ber preuß. Provinz Schle— 
ien, umfaßt 13'/, Q. M. mit 69,369 €. (1867), weldye theils in den Städten L. Greif. 

enberg, Fähnund Liebenthal, theil® aufdem platten Lande wohnen. 2) Haupt- 
ftadt des Kreiſes, am Bober, mit 2 fatholifchen und 1 evangelifchen Kirche, Hospital und 
Waiſenhaus, hat 5146 E. (1867) und ift der Sit eines Landrathamtes und Kreisgerichtes. 
Leinen- und Baummollwebereien find bedeutend und machen den Haupterwerbszweig ber 
Bewohner aus. Die Stadt ijt einer der älteſten befeftigten Plätze Schlefiens. 

Löwenbund. 1) L. oder Gefellfhaft vom Leuen, ein von Nittern 1379 in 
Wiesbaden zu dem Zwede eingegangences Bündniß, um allen Fehden unter fi und mit 
Andern möglichſt vorzubeugen. Er vereinigte ſich fpäter mit den Geſellſchaften „St.-Wil- 
beim“ und „St.-Georg* und verfchiedenen ſchwäbiſchen Städten, löſte ſich aber wahrfcein- 
lih mit dem Eingehen des Städtebundes auf. 2) L. oder Geſellſchaft von dem 
Leon, ein Bund, dem die Ritterſchaft in Bayern gegen die Herzoge Albredyt VI. und 
Georg ſchloß, wurde von Kaiſer Friedrich 1489 beftätigt, vereinigte fi) mit der Geſellſchaft 
„St.-Georg* und dem Schwäb. Städtebund, und ging mit letzterem ein. | 

Löwendal, UlrichfriedrichWoldemar, Sraf von, Urentcl des Könige Fried⸗ 
rich III. von Dänemarf, einer der bedeutendſten Heerführer des 18. Jahrh., murde 1700 in 
—— eboren, trat erſt in kaiſerliche, dann in däniſche, hierauf wieder in kaiſerliche 

riegsdienſte. König Auguſt von Polen ernannte ihn zum Feldmarſchall und Generalin- 
fpector der Infanterie. Er befehligte 1734 und 1735 die fähfiihen Truppen am Rhein, 
nahm dann ruſſiſche Dienfte, in denen er ſich in der Krim und der Ukraine auszeichnete, und 
trat 1743 als Öenerallicutenant in franzefifche Dienfte, nahm an den Belagerungen von 
Menin, Ypern und Freiburg mit Auszeichnung theil, commanbdirte 1745 in der Schlacht 
bei Fontenoi die Referve, eroberte mehrere Städte in (Flandern, wurde nach der Eroberung 
ber deftung Bergen-op- Zoom (16. Sept. 1747) Marfchall und ftarb am 27. Mai 1755. 

Löwenhaupt. 1) Adam Ludwig, ſchwediſcher General, geb. am 15. April 1659 auf 
der Infel Seeland, machte als bayerifcher Rittmeifter den Türfenkrieg in Ungarn mit, trat 
1697 in ſchwediſche Dienfte, befiegte ala General die Ruſſen in mehreren Schlachten, ge- 
rieth aber 1709 nad) der Schladht bei Pultama in ruſſiſche Gefangenfhaft, in welcher er 
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am 12. Februar 1719 Hab. 2) Karl Emil, Grafvon?., geb. 1692, wurde ald Ge— 
neral der ſchwediſchen Truppen in Finnland wegen der Capitulation von Helfingfers (1742) 
von Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt und 1743 enthauptet. 

Löwenmaul, ſ. Antirrkinum. 

Löwenftein, Städtchen und Hauptort einer 2*/, geogr. D.-M. umfaſſenden Graf 
haft, mit gleihnamigem Bergidlofie, in Württemberg, Nedarkreis, Dberamt 
Weinsberg. Die fürftl. Familie %.-Wertbeim zerfällt in die Ältere Linie (evangel. 
Gonfeffion, 1812 in den Fürftenftand erhoben) L.-Werthbeim- Freudenberg; 
Chef im 3. 1872: Fürſt Wilhelm Paul Ludwig (geb. am 19. März 1817); und im vie 
jüngere Linie (fathol. Confefjion, 1711 in den Reichsfürſtenſtand erhoben) L.- Wertheim:- 
Rochefort oder Rofenberg; Chef im 3. 1872: Fürft Karl Heinrib Ernſt Franz 
(geb. am 21. Mai 1834). Wohnfig der erfteren Linie ift Wertheim in Baben, ber 
eßteren Klein-Heubach in Bayern, Das Areal ihrer Stantesherrfhaften in Bayern, 
Württemberg, Baden und im Großherzogthum Hefien beträgt 11°/, geogr. O.-M.; außer: 
dem hat fie noch in Böhmen Privatbefigungen (Weferik, Hayd, Schwanberg und Pernatiz, 
zujammen 5°/, Q.⸗M. 

Löwenzahn, ſ. Taraxacum. 

Lower. 1) Townfhip in Franklin Co, Arlanfas; 60€ 2) Townſhip in 
—— Kentucky; 933 E. 3) Townfhip in Cape May Co. New Jerſey; 
1783 €. 

Lower Allen, Townſhip in Cumberland Co. Bennfylvania; 1336 €. 

Lower Alloway’s Ereet, Townihip in Salem Co. New Jerſe y; 1483 €. 

Lower Augufta, Townſhip in Northumberland Co. Bennfylvania; 1802 E, 

Lower Barlett, Poſtdorf in Carroll Co, New Hampfbire, 

Lower Bee) Greet, Townſhip in Hawlins Co., Tennefjee; 884 E. 

Lower Blue Lid, Dorf in Nicholas Co., Kentudy; in der Nähe Mineralquellen. 

Lower Boulder, Townſhip in Jefferfon Co., Territorium Montana; 167 E. 

Lower Buffalo, Tomnihip in Humphreys Co., Tenneffee; 1044 E. 

Lower California, f. California, Nicder. 

Lower aan 2 ownſhip in Code Eo., Tenneffee; 800 E. 

Lower Chanceford, Townſhip in Yort Co., Bennfpylvania; 2306 E. 

Lower Chicheſter, Township in Delaware Eo., Bennfylvania; 1129 E. 

Lower Clind, Townfhip in Hawtins Co. Tennefjee; 752 €. 

Lower Greet, Townſhip in Burke Eo., North Carolina; 1150 €. 

Lower Evesham, Dorf in Burlingten Co. New Jerſey. 

Lower Fort, Townſhip in Burke Co. North Carolina; 616 €. 

Lower Heidelberg, Townfbip in Bertö Co., Pennſylvania; 2480 E. 

Lower in ownſhip in Buncombe Co., North Carolina; 1215 E. 

Lower Lale, Poftrorf in Late Co, California; 692 €. 

Lower Lawrence, Dorf in Waſhington Co., Ohio. 

Lower Hinwafjee, Townfhip in Tomns Co., Georgia; 365 E. 

Lower Macungy, Townibip in Lchigh Co., Pennsylvania; 3662 E, 

Lower Ma —— Townſhip in Northumberland Co., Bennfylvania; 1790 E. 
Lower Mafefield, Towuſhip in Puds Co., Bennfylvania; 2600 E. 

Lower Marlborough, Poftverf in Calvert Co. Maryland. 

Lower Merion, Townſhip in Montgomery Eo., Pennſylvania; 4886 E. 
Lower Milford, Townſhip in Lehigh Co., Bennfylvania; 1501 €. 

Lower Mountain, Townſhip in Johnjen Co. Tenneffee; 531 E. 

Lower Mount Beihel, Tomnibip in Northampton Co., Bennfylvania; 3641 E. 
Lower Nazareth, Townſhip in Nortbampten Co., Pennsylvania; 1086 E. 
Lower Orlorb, ownfhip in Chefter Co., Bennfylvania; 1449 E. 

Lower Barton, Townſhip in Dauphin Co., Pennsylvania; 1623 E. 

Lower Peach Tree, Townſhip in Wilcor Co. Alabama; 1831 E. 

Lower Penn's Ned, Townſhip in Salem Co. New Jerſey; 1472 E. 

Lower Bond, Tomnfhip in Jefferfon Co., Kentudy; 1353 E. j 

Lower Bene Townſhip in Montgomery Eo., Pennsylvania; 1572 E. 
Lower Region, Townſhip in Whitley Co., Kentudy; 812 E. 

Lower Eee der frühere Name von Bay City, Michigan. 

Lower Saint Glair, Tomnfhip in Alleghany Co. Pennfylvania; 5322 E, 
Lower Salforb, Townfhip in Montgomery Co. Pennſylvania; 1645 E. 
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Lower Sancon, Townſhip in Northampton Eo., Bennfylvania; 4991 €. 

Lower —— ſ. Tremont, Ohio.“ 

Lower Spring Creek, Townſhip in Decatur Co., Georgia; 1114 €, 

Lower Swatara, Townjhip in Delphin Eo., Bennfylvania; 120 E. 

Lower Three Ereef, Flug in South Carolina, mündet in den Savannah River, 
Burnwell Co. 

Lower Towamenſing, Townfhip in Carbon Eo., Pennſylvania; 1552 E. 

Lower Town, Poitvorf in Davieß Eo., Kentudy; 2960 E. 

Lower Turfeyfaot, Tomnfhip in Somerfet Eo., Bennfylvania; 1264 E. 

Lower Umhlan, Townſhip in Chefter Eo., Bennjylvania; 794 E, 

Lower Waterford, Poſtdorf in Calevonia Eo., Bermont. 

Lower Wjite Oak, Zownfhip in Humphreys Co., Tenneffee; 357 E. 

Lower Windfor, Townſhip in York Co. BPennfylvania; 2429 E. 

Loweville, Dorf in Madiſon Eo., Alabama. 

Lower Young Gane, Townſhip in Union Co. Georgia; 440 E. 

Lowery’s, TZownihip in MeLinn Eo,, Tenneffee; 658 E. 


Low Hampton, Poſtdorf in Wafhington Eo., New Yort. 
Low Hill, Townſhip in Lehigh Co, Bennjylvanıa; 997 E. 
Low Moor, Dorf in Clinton Co. Joma. 


Lowndes. 1) Rawlins, amerikaniſcher Staatsmann, geb. 1722 im britifchen Weft- 
indien, geſt. am 24. Aug. 1800 in Charlefton. Als Kind fam er mit feinen Eltern nad 
Charleſton, wo er feine Erziehung erhielt und ſich fpäter dem Rechtsſtudium widmete. Die 
Regierung ernannte ihn 1766 zum Beirichter.. Wenige Monate nad) Antritt diejes Amtes 
gab er, im Widerſpruch zu der Anficht des. Oberrichters, das Urtheil der Majorität des Ge— 
richtes dahin ab, daß nicht, wie Die Stempelacte verfügte, der Gebraudy von Stempelpapier 
erforderlich fei, um öffentliche Acte rechtögültig zu mahen, Dieſes Urtheil war 2 auf 
bie Frage der Verfajfungsmäßigfeit der Stempelacte, fonbern auf das “Common Law” 
bafirt. Beim Ausbruch der Revolution (1775) wurde L. in den Sicherheitsrath gewählt, 
Im folgenden Jahre war er Mitglied des Ausſchuſſes, der mit der Entwerfung einer Ver— 
. faflung für ven Staat beauftragt wurbe, und nachdem biefelbe in Kraft getreten war, wurbe 

er in den rl Fer Rath, 1778 aber zum har ara des Staates gewählt. Bei der 

Einnahme von Charleſton fiel er in die Hände der Engländer, und blich einige Zeit gefan- 
gen. Als die neue Bundes-Conftitution den Staaten zur Ratification unterbreitet wurde, 
war 2. Mitglied der Affembly von South Carolina. Er erlärte fid) gegen die Berfaflung, 
und zwar namentlich, weil fie ver Jmportation von Sklaven, der Grundlage des Reichthums 
und der Stärke der Südſtaaten, Schranten feste. 2) William Jones, Sohn des 
Borigen, geb. am 7. Febr. 1782 zu Charlefton, geft. 27. Dit. 1822 auf einer Reife nad) 
Europa, war von 1811—22 Mitglied des Repräfentantenhaufes und einer ber hervor» 
ragendſten Führer der republifanifchen, ber fpäteren demokratiſchen Partei. 

Lowndes, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 930 engl. Q.⸗M. mit 25,719 €. (1870), darunter 25 in Deutſchland 

eboren, und 20,633 Farbige; gegen 27,716 E. im I. 1860. Das Land ift hügelig und 

chtbar. Hauptort: Haynespille. Republik. Majerität (Gouverneuröwahl 1870: 
2359 St.). 2) Im füol. Theile des Staates Georgia”, umfaßt 400 D.-M. mit 8321 €, 
(1870), darunter 5. in Deutſchland geberen, und 4045 Farbige; im J. 1860: 5249 E. Das 
Counth iſt eben und fruchtbar. Hauptort: Tronppille. Demolr. Majorität: (Präfi- 
bentenwahl 1868: 379 =. 3) Im öſtl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 
1125 O.-M. mit 30,502 €. (1870), darunter 84 in Deutfchland geboren, und 23,022 Far- 
bige; im 3. 1860: 23,625 €. . Das Land ift mohl bewäflert, wellenförmig und frudtbar. 
Hauptort: Columbus. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 3238 St.). 

Lowndes. 1) Tomnfbipin Eolleton Eo., South Carolina; 1850 €. 2)Derf 
in Wayne Eo., Miſſouri. 

Lowndesboro', Townſhip in Lowndes Eo., Alabama; 4822 E. 

Lowndespille, Townſhip in Abbeville Eo., South Carolina; 2480 E. 

Lowridor, Townſhip in Clinch Eo,, Georgia; 361€. . 

Lowry's Ferry, Dorf in Murray Co. Georgia. Ä 
Lowry's Turnont, Dorf in Barnmell Eo., South Carolina. 
Lowrytown, Dorf in Carbon Eo., Bennfylvania, am Lehigh River. 


Low's, Townſhip in Henry Co., Ocorgia; 2088 E. 
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Lombille. 1) Tomnfhip und Poſtdorf in Lewis Co, New Nort; 2801 €. 
2) Tomnfhip und Boftdorf in Columbia Co. Wisconfin; 879 €. 3) Dorf in 

rie Co, BPennfplvania. 

Lorodromiſche Linie (vom griech. loxos, fdief, und dromas, laufend, die Linie des ſchie— 
‚fen Yaufes) it eine auf der Oberfläche einer Kugel oder eines eliptiihen Sphäroids gezo- 
gene Curve mit doppelter Krümmung, welde alle, von einem Pole gezogene Meridiane un- 
ter demfelben Winkel ſchneidet. Die 2. 2. ift in der Nautif widhtig, da fie von jedem, nad 
einer beftimmten Windrichtung, die nicht mit einer der vier Hauptrihtungen des Gompafics 
zufammenfällt, fegelnden Seite befchrieben wird. ft der Yauf des Schiffes mit einer der 
vier Hauptrihtungen des Compaſſes parallel, fo heißt er orthodromijc, und die ke- 
ſchriebene Linie ift eine Kreislinie. 

Loyalhanna, Tomnfhip in Weftmoreland Co. Pennfylvania; 813 €. 

Royalhanna Greek, Fluß in Bennfylvania, vereinigt fih nahe Salzburgh mit dem 
Gonemougb, und bildet mit dieſem den Kiskiminetad River. 

ee Townſhip in Pycoming Eo., Bennfylvania; 1475 E. 

Loyaljod Ereel, Fluß in Pennfylvania, mündet oberhalb Williamsport in ben 
Susquehanna River. 

Loydspille, Poftvorf in Belmont Eo., Ohio. 

Loyola, Ignaz von, eigentlih Jnigo Lopez de Recalde, Stifter der Jefui- 
ten (f. d.), geb. 1491 auf dem Schloſſe 2. in Spanien, der jüngfte Sohn eines Edelman- 
nes, trat in Militärdienfte, wurde aber 1521 bei der Bertheidigung der Feftung Pampelona 
gegen die Franzoſen an beiden Beinen ſchwer verwundet. Während der Heilung turd bie 

eſchichte Jeſu und die Legenden der Heiligen in feinem Innern ganz umgeäntert, faßte er 
den Plan, die Mohammedaner zum Chriftentbum zu befehren, wurde aber an deſſen Aus- 
führung durch die Franciscaner in Jerufalem verhindert. Bon Jerufalem ging er 1524 
nady Barcelona, ftudirte die lateinifche Sprache, beſuchte die Univerfität Alcala, ſpäter Sas 
lamanca und 1528 Paris, wo er die Magifterwürbe erlangte und zugleih ten Entſchluß 
faßte eine geiftlihe Gefellfchaft zu gründen, worauf er mit wenigen efährten am 15. Ang. 
1534 ein feierliches Gelübve in der Kirde Montmartre ablegte. Er kehrte 1535 nad Epa- 
nien zurüd, erhielt vom Papfte die Erlaubniß zu einer Miffion nah Paläftina, arbeitete bie 
Ordensregeln feiner Genofienfhaft ans, welche Paul III. 1540 betätigte, wurde 1541 zum 
General der Gefellfhaft gewählt, ftarb am 31. Juli 1556 in Rom und wurde 1622 heilig 

efprodhen. Er fchrieb die „Ordensconftitution“ und „Geiſtliche Uebungen“ (Rom 1548). 
ebensbeſchreibungen 2.’8 lieferten Ribadeneira, Maffei und Bouhours. 

Lozere, Departement in Süd» frankreich, das vormalige Ländchen Gévoudan, for 
wie Theile von Belai umfaffend, hat 93 Q.-M. mit 137,263 €. (1866), und zerfällt in tie 3 
Arrondifjements Florac, Marvejold und Mende, weldye in 24 Kantone mit 349 Gemeinden 
zerfallen. Das Land wird in S. und SD. von dem Lozöre-Gebirge, einem Ausläufer 
* Cevennen durchzogen, und hat ausgedehnte Wieſen- und Weideflächen. Hauptort: 

ende. 

Lübben. 1) Kreis in dem — Frankfurt der preuß. Provinz Bran— 
denburg, umfaßt 18,,, O.-M. mit 34,268 E. (1867), weldye theils in den Städten 2., 
Lieberofe und Friedland, theil® auf dem platten Lande wohnen. 2) Hanptftabt 
des Kreifes, auf einer Infel der Spree gelegen, welde bier in die Berfte mündet, bat 
5593 E. und ift Sig eines Landrathamtes und Kreisgerichtes, und Station der Berlin- 
Görlitzer Eifenbahn. Die Stadt hat ftark beſuchte Jahrmärtte und bedeutenden Fabrilbe- 
trieb, befonders in Tuch, Leinwand und Tabak. 

Lubbub Greek, Nebenfluß des Tombigbee River, Pidens Co. Alabama, 

Lubec, Townſhip, Poſtdorf und Hafenort in Wafhington Co., Maine; 2136 E., welde 
boruneneife Küftenihifffahrt und Fifcherei treiben. 

übel, ein zum Großberzogthum Olden burg gehörige Für ſtenthum, ganz von 
Holfteinifchem Gebiete umgeben, umfaßt die Befigungen des 1803 fäcularifirten Hochftiftes 
L. Bis 1866 beftand es aus zwei, durch das holfteinfche Amt Ahrensboel getrennten Haupt» 
theilen, welch’ letsteres im genannnten Jahre von Preußen an Oldenburg abgetreten wurte, 
fo daf das Fürftenthum L. jetst 9,,, Q.⸗M. mit 34,346 €. (1867) umfaft; von legteren 
find 34,224 Evangelifhe, 79 Katholiten, 20 Sektirer und 20 Ifraeliten. In Bezug auf 
Berwaltung zerfällt 2. in die Stadtgemeinde Eutin, und die 3 Acmter Eutin, 
Shwartauund Ahrensboel, welche unter einem Provinzialrathe ftehen, und durch 4 
Abgeorbnete auf dem allgemeinen Landtage des Großherzogthums vertreten find. Das 
Biethum L. wurde von Otto L. in der holfteinfhen Landſchaft Wagrien 948 gegrüntet 
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und dem Erzftifte Bremen untergeorbnet. 1158 verlegte Heinrich ber Löwe die biſchöfliche 
Kathedrale nad L. Nach feiner Achtung wurde das Bisthum reihsunmittelbar und ſtand 
unter Bifhöfen, die in Eutin ihren Sig hatten. Bon 1535 an hatten evangelifche Präla- 
ten den Biihofsfig inne. 1586 erwählte das Domtapitel einen Prinzen aus dem Haufe 
Holftein-Gottorp, und 1773 kam der in Oldenburg regierende Zweig von Holftein-ottorp 
in den Befig des Bistums. Das Domlapitel beftand aus 26 lutherischen und 4 katholi« 
fhen Domherrn. Der Propft wurde vom Kapitel und der Stadt X. abwechjelnd gewählt. 
1803 erfolgte die vollſtändige Säcularifation. 

Lübel, Freie Hanſeſtadt und früheres Haupt des Hanfabundes; liegt auf einem 
mäßig hehen Plateau, das im W. zur Trave, im D. zur Wadenig abfällt. Die früheren 
Befeitigungen find gefallen und in Bromenaden umgewandelt. Bon den 4 Thoren liegt 
nördl. das Burgthor (mo im November 1806 die Preußen unter Blücher heiße Kämpfe mit 
den Franzoſen unter Bernabotte beftanden), weftl. das Holftenthor, in der Nähe des Bahn 
bofes, mit 2 alterthümlichen Rundthürmen, ſüdl. das Mühlenthor und öftl. das Hürterthor. 
Bon den 105 Straßen durchlaufen die beiden Hauptftraßen, die Königs» und die Brei» 
tenftraße, die Stadt von N. nad) S., und von ihnen führen die anderen Strafen feit- 
lich nach O. und W. zur Wadenig und Trave ab. Der Markt liegt faft in der Dlitte der 
Stadt und bietet noch ein Stüd der alten hanfeatifhen Herrlichkeit. Außer ihm find noch 
die Plätze Klingberg und der Kauf- oder Kuhberg merfwürdig. Die Häufer, größtentheils 
maffiv und von alterthümlichem Anfchen, haben oft reiche arditeltonifche Ornamente. Bon 
den Kirchen ift der von Heinrich dem Löwen 1170 gegründete Dom, eine ber älteften; 
das Chor in ihm ftammt aus dem 14. Jahrhundert. Inder Greveraden-Kapelle befindet 
fih ein prächtiges Altarwert von H. Memling (f. d.), die Paffionsgefhichte, ein Haupt- 
bild mit zwei Seitenflügeln. Ebenſo alt ift die St.-Marienktirhe auf dem Marktplate 

1163—1170), eine der größten deutſchen Kirchen, im gotbifhen Style gebaut. Ihre beiden 
bürme, die in den Jahren 1304— 1310 erbaut wurben, gehören zu den höchſten in Deutjch- 
land (430 F. lüb.). Im ihr befinden ſich zwei Gemälte von Dverbed, einem geborenen Lü— 
beder, und der „Todtentanz“ in ber Todtenkapelle, zur Erinnerung an die Epivemie von 
1350, der „Schwarze Tod“ genannt. Bon künftlerifhem Werthe find aud) einige alte Glas» 
malereien von Franc. oder Domenico Pivi da Gambafo. Außerdem find noch zu nennen die 
Kirhen St.» Petri, St.-Aegidien, St.-Jacobi und St.-Annen. In dem 
ehemaligen Katharinenklofter ift ein Gymmafium (Cathbarineum), mit welhem cine 
Realfchule verbunden if. Das Rathhaus, ebenfalld auf dem Marktplage, ein mäch— 
tige® Gchäude aus rothen und fhwarzen, verglaften Badfteinen, 1517 gebaut, hat 5 cigen« 
thümliche Thurmfpigen. In ihm befindet fi der ehemalige Hanfafaal; im Audienzfaale 
find ſchöne Gemälde und Schnigarbeiten in Erz und Holz. Bon dem urfprünglicdyen Ge- 
bäubde, das durch eine Feuersbrunſt zerftört wurde, find nur nod) einzelne Theile erhalten. 
Als Hafenplag ift für L. zunächſt die Oftfee von Bedeutung, die Stabt fteht aber aud) durch 
Sie eberhalb in die Trave mündende Stedenig mit der Elbe in Verbindung. Früher wur» 
ben die von der Dftfce fommenden Waaren in Travemünde in Heinere Fahrzeuge umgela- 
den; allein mit der Vollendung ber Eifenbahnen wurde es Lebensfrage für L., den Handel 
in die Stadt felbft zu concentriren, und man baggerte deshalb die Trave aus, fo daß ietzt 
große Seeſchiffe bis in's Innere der Stadt fahren können. Die Umgebung L.'s ijt ſreund— 
lid und bietet anmuthige Spaziergänge, befonders in den Wallanlagen der Baftion Bellevue, 
am Ausflug der Trave, Nach der Zählung vom 3. Dez. 1867 hatte die Stadt 2. (ohne 
Gebiet) 36,998 E. (incl. Militär); 1871 wurde die Einwohnerzahl auf 39,500 geſchätzt. 
Was die Finanzen des Gebiets L. anlangt, fo betrugen im Jahre 1871 die Einnahmen 
1,692,000 Mark Banco; die Ausgaben 1,641,810 Mark Banco. Zu Anfang des Jahres 1871 
belief fih die Staatsfhuld auf 19,232,250 Markt Banco oder 7,692,900 Thlr. Das Militär- 
weſen ift durd die Convention von 27. Juni 1867 mit Preußen wie in Hamburg geordnet; bie 
preußiſche Garnifen, bei welcher die Militärpflichtigen eintreten können, bildet das 2. Bataillon 
bes 2. hanfeatifchen Infanterieregiments. L. ift dur Eifenbahnen mit Hamburg ſowohl 
durch eine directe, als auch durch eine Zweigbahn mit der Berlin-Hamburger Bahn verbuns 
ben. Eine Bahn von 2. nad) Kleinen am Schweriner See wurde 1870 eröffnet. Durd) 
Dampfſchiffe ſteht 2. in regelmäßiger Verbindung mit Stodholm, Peteröburg, Riga, 
Ehriftiania und Kopenhagen. L., der eigentliche Stapelplag für die nördlichen Naturpros 
dulte (Eifen, Holz, Theer, Hanf ıc.), treibt wichtigen Speditions- und Commiſſionshandel 
zwifchen ven Niederlanden, Frankreich, Deutfchland und ven Dftfeeländern. In den Jahren 
1867 und 1868 liefen ein: 1638 und 1618 Schiffe von zuf. 117,801 und 114,052 Laft 
(& 4000 Pfr.) und aus: 1631 und 1618 Schiffe von 117,066 und 115,545 Laſt. Die 
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Rhederei L.'s zählte zu Anfang 1871: 49 Seeſchiffe von 11,200 Laſt, darunter 24 
Dampfſchiffe. Außer ven ſchon oben genannten „Catharineum“ ift tur gute Lehr— 
anftalten für das Unterrichtsweſen geforgt, bei. Schullehrerfeminar, Gewerbſchule, 
Navigatiensfchule mit Sternwarte, und verjdiedene andere Schulen. Zahlreidy und mit 
beveutenden Geldmitteln verfchen find die Wohlthätigkeits- und Armenanftalten, namentlich 
bad 1286 gegründete Hospital für ſchuldlos verarmte Bürger, die Allgemeine Armen 
anftalt und das Irrenhaus. 

Das Lübecker Gebiet beftcht aus dem Stadtgebiete und aus 9 Enclaven in den drei 
Grenzländern Holftein, Fürſtenthum Rageburg (Medlenburg-Strelig) und Lauenburg. 
Seinen Antheil an Bergedorf und den Bierlanden hat L. im Vertrage von 1867 an Ham- 
burg für 200,000 Thlr. abgetreten. Der Flächeninhalt des gefammten Etaatögckict® be> 
trägt 5,,, Q.-M. mit 48,538 €. (1867), ausſchließl. 650 Daun Viilitär, tarunter 47,863 
Lutheraner, 430 Reformirte, 364 Katholilen, 88 Seltirer und 609 Juden. 

Geſchichte. L. it angeblid von dem ſlawiſchen Stamme der Wilzen, unter ihrem Für- 
ften Fiuby, im 9. Jahrh. ald Wafjenplag gegen die Obotriten erbaut werten. Später 
von diefen erobert, wurde :c# 1105 von dem Yürften Kruto zur RNeſidenz gemad;t; 1139 aber 
von den Wenden zerftört, 1143 von Adolf II. von Holftein neu gegrüntet und kald Han- 
belsftabt von Bedeutung. 1158 wurde e8 vom Grafen Adolf, Heinrich dem Löwen über: 
lafien, ter die Stabt ausbaute und ihr Das berühmte Lübiſche Recht, das vielfach als 
Grundlage für ähnliche Statuten benutzt worden ift, ertheilte. Nach der Achtung dieſes 
Fürſten gerieth 2. unter die Herrſchaft Friedrich Barbaroffa’s, der ihre Privilegien-vermebrte. 
1201 bemädhtigten fic die Dänen auf kurze Zeit der Stadt, wurden aber von ten Bürgern 
vertrieben. : 1226 durch Friedrich LI. zur Freien Reichsſtadt erhoben, künpfte 2. kühn gegen 
bie Dänen, zerftörte fogar 1249 Kopenhagen und die dänifche flotte, und wurbe 1251 Haupt 
des mächtigen Hanfabundes, befien Angelegenheiten e8 größtentheils leitete. Im Laufe der 
Jahrhunderte ſanken Macht und Anſehen des Bundes, und das Regiment des Freiftaates be» 
fand fich im den Händen des Adels. Um diefen zu ſtürzen und das alte Anfchen ter Hanfa 
neu zu begründen, ftellte fich ein entjchlofjener Mann, der Bürgermeifter Wullenweber, 
il db.) an die Spite des Volkes und errang anfangs bedeutende Erfolge. Allein er fiel 
hliehlic in die Hände feiner Feinde und wurde hingerichtet. Von ta ab beginnt das 
Sinten L.'s. Allein troß des Verluſtes an politifcher Bedeutung mußte 2. fih als Handels» 
ftabt zu behaupten und ſchloß nody gegen das Ende des 18. Jahrh. mit Hamburg und Bre- 
men ald engerer Hanfabund Verträge mit fremden Mächten. 1801 war L. kurze Zcit von 
den Dünen befetst, erhielt aber 1803 durch den Hauptdeputationsrecch von 25. Febr. feine 
volle Freiheit zurüd. 1806 wurde es durch die Franzoſen erobert und geplündert, und 1810 
mit dem franzöf. Kaiferreiche ald ein Theil dc8 Departement der Elbemünbungen vereinigt, 
bis es 1813 feine Unabhängigkeit wiedererlangte, Am 6. Juli 1867 ſchloß L. eine Militär- 
convention mit Preußen, und am 11. Aug. 1868 erfolgte fein Eintritt in den Zollverein. 
Die Berfaffung L.'s ruht in ihren hauptſächlichen Grundzügen auf dem Bürgerreceß 
von 9. Jan. 1669, ift aber nad) der Urkunde vom 29. Dez. 1851 nad) einigen Seiten bin 
verändert werben. Die Staatsform iſt die republikaniſche SenatundBürgerjhaft 
find die beiden höchſten Staatslörper. Der erftere befteht aus 14 auf Lebenszeit gewählten 
Mitglievern, von denen 8 aus dem Gelehrtenftande und unter ihnen 6 Juriſten fein müſ— 
fen; von den 6 übrigen müſſen 5 Kaufleute fein. Der Borfigende des Senats, von dieſem 
felbft auf.2 Jahre gewählt, führt während diefer Zeit den Titel „Bürgermeifter“. Die 
Wahl der Senatsmitzlieder, welche auf Lebenszeit erfolgt, gefchicht durch eine für jeden Fall 
beſonders zu ernennende Commijjion, die zu gleicher Zahl von Mitgliedern des Senates 
und ber Bürgerfchaft zufammengefegt ift. ie Bürgerſchaft beftcht aus 120, von 
allen wahlberehtigten Bewohnern des Staates auf 6 Jahre gewählten Mitglichern, und 
übt ihre Thätigkeit theild in ber Gefammtheit, theil® durch einen Ausſchuß von 30 Mit« 
gliedern aus, die auf 2 Jahre gewählt werden. Die fog. Entfheibungs-Commij- 
fion befteht aus je 7 Mitgliedern das Senats und der Bürgerfhaft. In X. ift Das Ober- 
appellations-©ericht der Freien Hanfaftädte Hamburg, Bremen und Lübed, defien Berbält- 
nijle nach dem Ausicheiten Frankfurt's 1866, und nad Errichtung. des Bundesoberhan⸗ 
delsgerichts am 2. Juli 1870 neu geordnet find. Das Directorium wechſelt unter den Se— 
naten der Hanfaftädte jährlich. Als Wappen führt 2. einen getheilten Schild, oben Silber, 
unten roth. Die Farben find weiß und roth. Vgl. Deede, „Geſchichte ver Stadt vV.“ (Pü- 
bed 1844); derf., „Die Freie und Hanfaftadt 2.“ (ebd. 1854); King, „Geſchichte L.'s wäh- 
rend der Bereinigung mit dem franzöfifchen Kaiſerreiche“ (Lübed 1857), und tie Schriften 
ber Bereine für die Gefchichte und Statiftil 2.'8. 
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- Lübifches Recht ift das der Stadt Lübeck von Heinrich dem Löwen 1167 ertheilte Stabt- 
recht, eine der'wichtigiten, deutſchen Rechtsurlunden diefer Art, Das ältefte Rechtsbuch 
ſtammt aus dem Jahre 1235, und wurde 1586 zum legten Male revidirt. 

Lübke, Wilhelm, namhafter Kunfthiiteriter, geb. am 27. Jan. 1826 zu Dortmund, 
war erft Brofeffor der Geſchichte der Arditeltur an der Baualademie in Berlin und wurde 
1861 Brofefler der KAunftgefhichte und Archäologie am Polytehnicum in Zürih. Geine 
zur find: „Vorſchule zur Geſchichte der Kirhenbaufunft des Mittelalters“ (5. Aufl., 

ortmund 1866), „Die mittelalterliche Kunſt in Weſtfalen“ (Leipzig 1853, mit Atlas), 

„Geſchichte der Architektur“ (4. Aufl., ebd. 1870), „Der Todtentanz in der Marientirche 
zu Berlin* (Berlin 1861), „Örundriß der Kunftgefchichte* (5. Aufl., Stuttgart 1871), 
„Seihhichte der Plaftit* (2. Aufl., Yeipzig 1870), „Abriß der Geſchichte der Bauftyle* (3. 
ul Leipzig 1868), „Kunithiftorifche Studien“ (Stuttgart 1869). 

übfer, Friedrich, namhafter Phileleg und Pädagog, geb. 1811 zu Hufum, wurbe 

1850 als Rector der Gelehrtenſchule zu Flensburg fuspendirt, war von 1861—1863 Gym⸗ 
nafialdirector in Parchim, Ichrte 1864 in feine frühere Stellung nad Flensburg zurüd und 
fiarb daſelbſt am 10. Dit. 1867. Er ſchrieb: „Commentar zu Horaz’ Dven“ (Kiel 1842), 
„Die Theologie und Ethik des Sopholles* (2 Bpe., ebd. 1851—55), „Beiträge zur Ethif 
und Theologie des Euripides“ (ebd. 1863), „Reallegiton des clafjishen Alterthums“ (3. 
Aufl., Leipzig 1867). 

Lublin over Ljublin. 1) Ruffifhes Gouvernement, zum Königreich Polen 
gehörig, umfaßt 294 O.-M. mit 659,483 E. (Petersb. Kal. 1872), war bis 1865 eines der 
5, das chem. Königreich Polen zufammenjegenden Gouvernements, und umfaßte 563 D.-M. 
mit 967,205 E. (1860). 2) Hauptftadt des Gouvernement, ift eine fchr alte Stabt 
in fruchtbarer Gegend auf einem Hügel an der Biftrzyca gelegen und von Seen und — 
umgeben. L. hat 20,789 E., eine Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 11 Kirchen, ein Mili— 
tärbospital, Wollmebereien, ftarten Handel und jährlid drei Meſſen. Die Unterjtadt ift 
faft ganz von Juden bewohnt. Am 11. Dit. 1831 wurbe die Stadt von den Ruſſen unter 
General Kreutz erobert. 

Lucanien, alte Landſchaft in Unteritalien, nördlich von Apulien, und im O. vom 
Tarentiniſchen Meerbuſen gelegen, war ſchon früh von ten Denotrern und Chonern be— 
wohnt, welche von den Pucanern, famnitifhen Stammes, überwunden wurden. Geit 
Pyrrhos’ Zeit (281 v. Chr.) liefen fih, befonders an den Küften (Graecia Magna) grie- 
chiſche Coloniſten Nieder, welche die Städte Heraklen, Sybaris, Päjtum, Elca u. a. 
gründeten. 

Lucanus, MarensAnnäus, rim. Dichter, geb. 38 n. Chr. zu Corduba in Spa- 
nien, Entel des Rhetord Seneca, kam früh nad Rom, wo er, durch era Studien ge— 
bildet, anfangs von Nero begünftigt wurde; als ihn aber ber Kaifer aus Eiferſucht zurüd- 
ftieß, nahm er Antheil an Piſo's Verſchwörung, deren unglüdliher Ausgang ihn im Jahre 
65 zwang fich felbit den Tod zu geben. Bon feinen poetiſchen Erzeugnifien bat fih nur 
das unvollendete Gedicht *Pharsalia” in 10 Büchern erhalten, in welchem cr die Bürger: 
kriege zwiſchen Cäfar und Pompejus und die diefelben entſcheidende Schlacht bei Pharfalus 
erzählt. Die vielfachen Mängel diefes Gedichte8 beweifen, daß 2. vicle Gaben zum Red» 
ner, aber fein gründfiche® Talent zum Dichten beſaß. Es fehlt ihm nicht nur Phantaſie, 
fontern auch Gemütb, verzüglih aber künftlerifche Befonnenheit und Ruhe. Die beiten 
Ausgaben find die von Weber (3 Pre,, Leipzig 1821—31, und 2 Doc., Leipzig 1828— 
1829). Eine Ueberfegung mit Einleitung und Anmerkungen gab D. Krais (Stuttgart 
1863) heraus, Ermähnenswerth find auch die Scolien zu 2., berausgeg. von Uſener 
(a 1869). Bgl. Schaubach, „Lucan’8 „Pharfalia* und ihr Verhältniß zur Geſchichte“ 
Meiningen 1864). 

Lucas, ſ. Lukas. 


Lucas, Counties und Poſtdörfer in ven Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. 
Theile des Staates Jo ma, umfaßt 430 engl. D.-M. mit 10,388 E. (1870), darunter 103 
in Deutſchland geberen; im 3. 1860: 5766 E. Das Lund ift wellenförmig und frudt- 
bar. Hauptort: Chariton. Republit. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 309 
St.). 2) Im norbweitl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 560 D.-M. mit 46,722 €, 
(1870), darunter 6804 in Deutfchland und 608 in der Schweiz geheren; im J. 1860: 
25,831 E. Deutfche wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Cat Folero, Java, Toledo, 
White Houſe und dem se. Maumee City. Das Land ift frudhtbarer Prairie- 
boden. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 1403 St.). 3) Poftdorf 
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in Muscatine Co. Jowa. zen orfin Henry Eo., Miffonri. 5) Boftborf 
in Richland Co. Ohio; 312 €. 

Lucasville, Boftvorf in Scioto Eo., Ohio. ‚ 

Lucca. 1) Provinz des Königreihs Italien, umfaßt 27 D.-M. mit 256,161 €. 
(1868) und war bis 1847 ein felbftjtändige® Herzogthbum. Das Land, welches von dem 
nur flößbaren Serdio und feinen Zuflüſſen bewäftert, und von den Appenninen zum Theil 
durchzogen wird, ift im Ganzen fruchtbar, gut angebaut und erzeugt Dliven, Obft, Kafta- 
nien, Mandeln, Bomeranzen und Eitronen; aud) wird der Maulbeerbaum fleißig gepflegt und 
das Luchefifhe Del gilt ald das befte in Italien. 2) Hauptftadt der Provinz, in 
einer fruchtbaren Ebene, 3 M. nerdöftl. von Pifa gelegen, ift mit Wällen umgeben, melde 
ald Spaziergänge dienen ; hat 21,966 €. (1861) und enge Straßen. Unter den öffentlichen Ge— 
bäuden find nur der herzogl. Balaft (Palazzo Ducale), ver 1823 vollendete Aquäduct und 
bie Billa di Marlia, ein Luftihloß, von Bedeutung. Es beftchen eine Akademie für Wif- 
fenfchaft, Literatur und Künfte (feit 1684), Kunſtakademie, Lyceum, Gymnaſium u. f. w. 
Die Bewohner treiben Boll-, Baummwoll- und Tuchfabrication und bedeutende Seidenin— 
buftrie. In den Apenninenthälern liegen die berühmten Bäder von L. (35—40 R.), 
deren Hauptquelle die von Bonte-Seraglio iſt. Das Gebiet von 2. war feit 178 v. Chr. 
Eolonie der Römer, kam fpäter an die Oftgothen, Griehen, Pongobarben, Franten und 
unter Kaiſer Otto I. (962) unter deutfche Oberhoheit. Seit 1120 fih zur Republik ent- 
widelnd, erlaufte 2. von Rudolf I. 1288 die Befreiung von der Dberaufficht eines kaiſer⸗ 
lihen Statthaltere. Vom Jahre 1314 trat die Familie Caftruccio an die Spige des Staa- 
tes. Seit 1328 unter die Herrfchaft verfchiedener Fürften gelommen, erhielt 2. von Kai— 
fer Karl IV. feine Rechte und Freiheiten wieder, und mußte diefelben bis 1797 zu behaup⸗ 
ten. Unter der Franzoſenherrſchaft war 2. ein Theil des Befisthumes der Schweſter 
Napoleon’s, Elife Bacciochi, und wurde im Wiener Congreſſe der Infantin Marie Louiſe, 
Tochter Karl’8 IV. von Spanien zugefproden. Ihr Sohn, der Herzog Karl IT., verließ 
1846 das Land und entfagte durch die Proclamation vom 7. Dit. feinen Anfprüchen, wor⸗ 
auf das Sand mit Toscana (f. d.) vereinigt wurde. 

Rucca, Pauline, bedeutende deutiche Sängerin, wurde am 25. April 1841 in Wien 
geboren, begann ihre künftlerifche Laufbahn am Kärntnerthor- Theater dafelbft, kam 1859 
als Primadonna nah Olmütz, 1860 nad Prag, wirkt feit 1861 an der Königlichen Oper in 
Berlin und ift feit 1868 die Gemahlin des Freiherrn von Rhaden. 

Buchefini. 1) Girolamo Mardefe, preufifher Staatsminifter, geb. 1752 in 
Lucca, wurde 1778 Kammerherr am preußiſchen Hofe und erwarb ſich als Bibliothefar und 
Borlefer Friedrich's II. deſſen Gunft in hohem Grabe. Unter Friedrich Wilhelm II. zu 
mehreren diplomatifhen Miffionen verwendet, brachte er 1790 ein Bündniß zwifchen Preu- 
fen und Polen zu Stande, war 1791 bei dem Congreß von Reichenbach, wurte 1793 Bot- 
Ihafter in Wien, und 1802 auferordentliher Geſandter in Paris. Der Krieg zwiſchen 
Frankreich und Preußen (1806) wird häufig, aber mit Unrecht ihm zur Laft»gelegt. Da ein 
von ihm nach der Schlacht bei Jena abgeſchloſſener Waffenftillftand nicht betätigt wurde, 
nahm er feinen Abſchied, kehrte in fein Vaterland zurüd und ftarb am 19. Oft. 1825 zu 
Florenz. Er ſchrieb: *Sulle cause e gli effetti della confederazione Renana” (dentich " 
von Halem, 3 Bde., Leipzig 1821—25). 2) Cefare 2. (geb. am 2. Juli 1756, geit. 
als Staatsrath in Lucca am 17. Mai 1832) fhrieb: “Della illustrazione della lingue 
antiche e moderne” (2 Bde., Lucca 1819, und fette Denina's “*Della storia letteraria di 
Lucca” (1829) fort. Die Ocfammtausgabe feiner *“Opere editi e inediti” (22 Bbe., Yucca 
1832—34) erſchien nad) feinem Tode. 

Luce, Townfhip in Spencer Eo., Bennfylvania; 2381 €. 

— 1) Poſtdorf in Wayne Co., Jowa. 2) Poſtdorf in Kuor Co., 

io, 

Luchs (Felis Lynx), eine zur Katenfamilie gehörende Raubtbiergattung, welche durch 
die röthliche Grundfarbe des faft gar nicht gefledten Pelzes, die hochbeinige Geftalt, den 
kurzen Schwanz und die mehr oder weniger langen, auf der Spite der in ber Mitte weiß— 
grauen, am Ende fchwarzen Ohren ſtehenden Haarpinfel dyaralterifirt wird. Die ihrer 
Pelze wegen gefhätten Arten find: Nordiſcher L. (F. L. borealis), 3 Fuß 6 Zoll lang, 
graugelblich bis weiß mit braunen Flecken im nörblihen Eurepa und Sibirien; Roth» 
lud8&(F. Lynx, F. lupulinus), 3 Fuß 3 Zoll lang, mit 8 Zoll langem Schwanz, fuchs⸗ 
roth bis röthlich grau, in den Gebirgen des mittleren und füblihen Europa; Hirfch- oder 
Wolfsluchs (F. cervaria), gegen 3 Fuß lang, Schwanz 9 Zoll, röthlih grau mit Sil«- 
berglanz und ſchwarzen Yleden, bewohnt den Norden der ganzen Erde; Caracal ober 
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Berfifher 2. (F. caracal), ver Shwarzohr, grauröthlid, über ven Augen zwei blaſſe 
Wiſchflecke, Obrpinfel ſchwarz, 2'/, Fuß lang, Schwanz 10 bis 12 Zolllang, in Perfien, Ara- 
bien und am Senegal; Kirmyfhaloder Sumpfluds (F. Chaus), etwas über 2 Fuß 
lang, Schwanz 9 Zoll, oben grau, unten roftgelblih; Fuch sluch s (F. rufa), gewellt und 
geftreift, im Sommer fuhsröthlid, im Winter braungrau, Schwanz kurz, dünn, mit vier 
grauen und vier [hwarzen Ringen, 2 Fuß 5 Zoll lang, bewohnt die Ver. Staaten zwifchen 
Merico und den Großen Seen; Canadiſcher L. (F. Canadensis), in Nordaſien und 
Nordamerika, öftlih von den Felſengebirgen und nörblid von den Großen Seen vorfom- 
mend, an ben oberen Partien bräunlich, unten weiß, langzottig, Rüden fein und dichthaarig, 
2 Fuß 9 Zoll lang, Schwanz 5 Zoll. Der 2, fällt Se: Nehe, Schafe, Kälber, Eich— 
börnden, Mäufe x. an, gebt‘ jevoh nur des Nachts auf Raub aus und verbirgt 
a Tage in Erdgängen, hohlen Bäumen n. ſ. w. Man fchieft ihm oder füngt ihn in 
allen. 
Luhtmand, Name einer von Jordan. (geb. 1652, geft. 1705) in Leyden 1683 ge- 
ndeten Buchhandlung, die hauptſächlich römische und griechiſche Claffiter, fowie mit die— 
er Literatur verwandte Werke herausgab, und ſich bis 1850 im Befit feiner Nachkommen 
erhielt. Bgl. Lemperg, „Bilderbefte zur Gefchichte des Buchhandels“ (Jahrg. 1856). 

Lucianus, der berühmtefte unter den griechiſchen philofophifhen Schriftitellern des 2. 
Yahrh. n. Ehr., ans Samofata in der fyrifchen Provinz Kommagene, war anfangs zur Bild- 
hauerkunſt beftimmt, wendete fi aber bald dem Studium der Philofophie und Rhetorik zu. 
Nachdem er einige Jahre in Jonien und Griehenland zugebradyt, Ichrte er in fein Vater 
land zurüd und übte in Antiochia die Redekunſt. Später begab er fi) mehrere Jahre hin- 
durch auf Reifen nah Afien, Griehenland, Italien und Gallien, und erwarb ſich durch Vor— 
lefungen Ruhm und Reichthümer, bis er ſich endlih in Athen niederlich. Im vor- 
gerüdten Alter erhielt er vom Kaifer Marcus Aurelius einen ehrenvollen Bolten in Aegyp⸗ 
ten, dem er bis zu feinem Tode vorjtand. 2. gehörte keiner befonderen philoſophiſchen Schule 
an, obwohl man ihn wegen feiner fpöttelnden Erwähnung der Unſterblichkeitslehre zu den 
Epifuräern gerechnet hat. In feinen zahlreihen Schriften, die in einer Ichendigen Ges 
ſprächsform, einer gefhmadvollen, den attifhen Claſſilern glüdlih nachgebildeten Sprache 
verfaßt find, geißelt er die Verlehrtheit und Verſunkenheit feiner Zeit mit muthwilligem 
Humor und treffendem Wit, der fich häufig bis zum zügellofen Sarkasmus fteigert. Durch 
Berfpottung des heidnifchen Aberglaubens förderte er gegen feinen Willen die chrijtliche Reli— 
gion, deren Belenner er für einen Haufen betrogener Thoren anfah mehr, als er derfelben 
durch feine heftigen Angriffe —— ſchadete. Unter den Geſammtausgaben feiner Werte 
find beſonders zu nennen: die von Reitz (10 Bde., Zweibrücken 1789—93); von Lehmann 
herr — 1822— 31); Belter (2 Bde., Leipzig 1853); Jakobitz (3 Bde., Leipzig 1868); 

igfhe (2 Bde., Roftod 1865—70), Schulausgaben ausgewählter Dialoge lieferten 
Sommerbrodt (Berlin 1866); Jalobig (Leipzig 1868) u. a. Unter den Ueberſetzungen ift 
die befte von Wieland (6 Bde., Leipzig 1788-89). Vgl. Jakob, „Charakteriftit des 2.“ 
ee 1832); 8. Sr. Hermann, „Charakteriftit 2.’ und feiner Schriften“ (Göttingen 
1849); €. Struve, „2. und feine Zeit“ (Görlig 1849). 

Lucifer (lat. Lichtbringer, bei den Griechen Bhosphorus). 1) In der Mythologie 
der Sohn der Aurora, vor welcher er auf einem weißen Pferde einherzieht, ift der Morgen- 
ftern oder der Planet Venus; bedeutet er den Abendftern, fo hat er ein ſchwarzes Pferd. 
2) Der „Fürft der Finſterniß“, da die Kirchenväter die Vergleihung des Königs von Babel 
mit dem u re (Iefaias 9,22) auf den Teufel deuteten. 

Lucilius, Cajus, röm. Dichter, geb. 149 v. Chr. zu Sueffa in Campanien, geft. um 
103 v. Chr., Großoheim des Pompejus und "vertrauter freund des Lälius und Scipio, 
kann al& der Begründer der röm. Satire angefehen werden; wenigſtens ſchuf er eine neue 
Form. Er hatte das innerfte Wefen des röm. Lebens erfaßt und ald Mann von Charal« 
ter, mit politifhem Ernft oder mit gemüthlicher Laune, die Perfonen und Zuftinde feiner in 
einen Wendepunkt getretenen Zeit vor die Deffentlichleit gezogen. Wie hoch feine ritifche 
= geſchätzt wurde, dafür zeugt, daß er die Geltung eined Vollsdichters bis zum Ende 
der Republik und noch in der folgenden Zeit behauptete. Die für das ardaifche Patein 
wichtigen Bruchftüde feiner Satiren wurden von Gerlach (Bafel 1846) und von Lucian 
Müller (Beipaig 1870) herausgegeben. Bgl. Gerlad, „L. und die röm. Satire" (Bafel 
1844); Lachmann, “De Lucilio? (Berlin 1849); C. M. Franten, “ Conject. eritica ? 
(Amfterdam 1869) u. A. — Dem jüngeren Lucilius aus dem 1. Jahrh. n. Chr., wird 
das phyſilaliſche Gedicht *Aetna”, aus 640 Berfen beftehend, zugefchrieben, das ſich mehr 
durch Naturlenntniß und Klarheit, ald durch poetifches Talent auszeichnet. Cine gute 
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Ausgabe beſorgte Jakob (Leipzig 1826). Bgl. Humboldt's „Kosmos“, II., S. 109, und 
J. Mähly, „Zur Kritik des Yehrgevidts “Aetna” (Baſel 1862). 

Lucing, in der römifhen Mythologie die Yichtgöttin, vorzugsweife die an das Lebens 
licht fördernde Geburtögöttin Juno, ver zu Ehren am 1. März die “Matrimonialia”. ge- 
feiert wurden. 

Lucius, Name dreier Päpfte. 1) 2. J., Papſt (252), regierte 8 Monate (nad dem 
älteften Papftverzeichnifle und dem. “Liber Pontificalis” 3 Jahre 8 Monate, nah Euſe— 
bius, 3 Jahre 3 Monate), erlitt unter Kaifer Balerianus den Märtyrertev.- 2) 2. II., 
Bapft von 1144— 1145, ftarb beim Aufruhr des Arnold von Brescia, während des An 
griffes. auf das Capitol infolge eines Steinwurfs. Bon ihm find einige Briefe erhalten. 
8) 2, III., Bapft von 1181—85, früher Ubaldo Allincigoli aus Lucca, mußte Kom 
infolge mehrfacher Unruhen öfter verlaffen und ftarb zu Verona am 24. Nov. 1185. Briefe 
und Verordnungen bei Manfi in “Coll. Coneciliorum XX 11”, 

Lucdau. 1)Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz; Branden«- 
burg, umfaßt 23 D.-M. mit 60,529 E. (1867), weldye theils in den Etätten L., Fin— 
fterwalde (7289 E.) Kirdhain (2853 E.) Dobrilud (1345 E.), Solfjen 
(1260 €.) und Sonnewalde (1208 €.), tbeil® auf dem platten Lande wohnen, 2) 
Hauptſtadt des Freifes, an der Berfte, ift Sig eines Kreisgerichtes und Yantratbamtes, 
bat 5027 E., eine ſchöne evangelifche Kirche und ein Gymnafium. Am +. Juni 1813 ſchlug 
Bülow bei 2. vie Franzofen unter Dudinst. Im Aug. defielben Jahres wurde die Stadt 
beſchoſſen, und bie rg Beſatzung zur Uebergabe genötbigt. 

Rüde, Gottfried Ehriftian — gelehrter Theolog, geb. am 23. Aug. 
1791 zu Egeln bei Magdeburg, wurde 1816 Privatdocent, 1818 außerordentlicher Pros 
feffor in Berlin, in — ahre ordentlicher Profefior in Bonn, 1827 in Göttingen, 
1839 er zen des Confiftoriums von Hannover, 1843 Abt von Bursfelte und 1849 Wit: 
glied des Staatsrathes. Er ftarb am 14. Febr. 1855. Sein Hauptwerk ift der „Eoms 
mentar über die Schriften des Kvangeliften Johannes“ (4 Bde., Bonn 1820 — 32; 
3. Aufl., Bd. 1 und 2, 1842—55; Bd. 3 beforgt von Bertheau 1856). Er gub mit 
Schleiermaher und De Wette in Berlin die „Theologifhe Zeitfhrift“, mit Gieſeler in 
Bonn die „Chriftl. Zeitfchrift“ heraus. ine Reihe feiner theologiſchen Abhandlungen 
finden ſich zerftreut in den „ — Studien und Kritiken“, der „Deutſchen Zeit— 
ſchrift für chriſtl. Wiſſenſchaft u. chriſtl. Leben“, und in den „Göttinger Gelehrten Anzeigen“. 

Luckenwalde, Stadt im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Branden— 
burg, an der Berlin-Peipziger-Eifenbahn und der Nuthe gelegen, hat 12,741 €. 6 867), 
3 Vorſtädte und ift durch feine Manufacturen, namentlihb Qudfabriten und Wollipinnes 
reien befannt; hat feinen Namen vom ehemaligen Klofter Ruh im Walde. 

Ludner, Nitolaus, Graf, Marihall von Frankreich, geb. 1722 zu Rampen in 
Bayern, zeichnete fi in hannover'ſchen Dienften im Siebenjährigen Kriege aus, und 
wurde General, trat 1763 als Generallieutenant in franzöfifhe Dienfte, wendete fih 1790 
der Revolution zu, wurde 1791 zum Marfhall erhoben und erhielt den Befehl über bie 
franzöfifche Armce im Elfaß. An die Spige der Norbarmee geftellt (1792), wurde er reya⸗ 
liftifcher Umtriebe verbädhtig, ging im Sept. 1793 nad Paris um ſich zu vertheibigen, und 
erhielt dur den Gonvent Stabtarreft. Als er jedoch feine Penſion forderte, wurde er 
von dem Nevolutionstribunal zum Tode verurtheilt und am 4. Jan. 1794 guillotinirt. 

Ludy Hit, Dorf in Limeftone Co., Alabama. 

Lucretia, eine vornehme Römerin, Tochter des Senator® Lucretius Tricipitie 
nus, unter König Tarquinius Superbus, Gemahlin des Tarquinius Collatinus, erregte 
durch ihre außerordentliche Schönheit Die Leidenſchaft des — — eines Sohnes 
des Königs, der nachts in ihre Wohnung ſchlich, und ſie nach langem Widerſtreben durch 
die Drohung überwältigte, daß er ſie tödten, einen ermordeten Sklaven an ihre Seite legen, 
und ausſagen werde, daß er die verletzte Ehre des Collatinus durch den Tod beider gerächt 
habe. Am anderen Morgen erzählte fie ihrem Vater und Gemahl die erlittene Schmach, 
und forderte beide auf, fie zu rächen; darauf ftief fie fi einen Dold in die Brufl. Der 
Sturz der Tarquinier und des Königthums war die nächte Folge diefer Vorgänge, 

Queretins, Titus L. Carus, berühmter römifcher Dichter, geb. 99, geft. 55 v. Chr., 
ift der Meifter des Lehrgedichts. Sein Leben ift wenig bekannt. Das von ihm verfaßte Lehr⸗ 
gedicht “De rerum natura” („Bon der Natur der Dinge") welches er dem C. Memmius Ge- 
mellus, einem Redner und Berfafier erotifcher Gedichte winmete, und für Belehrung deſſelben 
r den Lehren Epilur's unternahm, erregte großes Auffeben und eine Bemunderumg, melde 

elbft die Dichter der Augufteifhen Zeit theilen. Der Ruf diefer Dichtung ftieg in den 
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felgenden Jahrhunderten; fie gilt als das edelfte Denkmal der älteren Literatur. Unter 
den Ausgaben ijt die von Lachmann (2 Bde., Berlin 1860) die befte. Cine Ueberſetzung 
lieferte W. Binder (Stuttgart 1868). 

Lucto, Dorf in Mercer Eo., Kentudy. 

Qucullus, Lucius Licinius, römiſcher Feldherr im Kriege gegen Mithridates (f. d.), 
geb. um 106 v. Chr., zeichnete ſich ſowohl im Kriege gegen die Bundesgenoſſen, als auch 
gegen Mithridates aus, indem er 87 die von jenem Könige bejegten Inſeln und Städte an 
der Küſte Aſiens einnahm, und defien Flotte befiegte. 79 wurde er Aedil, gab als folder 
glänzende Spiele, 77 war er Prätor und 74 Conſul. Als Mithridates den Krieg erneuerte 
erhielt L. den Oberbefehl gegen ihn, ſchlug ihn bei Kyzikos, gewann die Seeſchlacht bet 
Lesbos, und ſchlug im Verlaufe der nächſten Jahre den Mithridates dergeftalt, daß dieſer 
zu feinem Schwiegerfohne, dem König Zigrane® von Armenien flüchtete, der deſſen Aus» 
lieferung verweigerte. L. zog nun eilends gegen Armenien, fiegte über beide Könige bei 
ZTigranccertä und darauf bei Artarata, mußte fid) aber wegen Unzufriedenheit feines Heeres 
nah Nifibis zurüdziehen und dafelbft überwintern, während e8 Mithridates gelang, ein rö— 
mifches Heer bei Zela (67) zu befiegen. 2. war machtlos, da einige Legionen ihm offen ben 
Gehorjam verweigerten. 66 folgte ihm Pompejus, der fogar feinen Triumph, der erjt 63 
ftattfand, zu hindern ſuchte. Dafür trat ihm L. fpäter als Haupt der Adelspartei entgegen. 
Er ſtarb 56, in Wahnſinn verfallen, in Rom, feit längerer Zeit dem öffentlichen Leben * 
ſtehend. Nach feiner Rückkehr von Aſien lebte er von den dort erbeuteten Schätzen, — 
tiſcher Pracht und Schwelgerei Be (vaber Luculliſche Gaftmähler in Rom 
fprihwörtlih waren), [hmüdte Die Stabt durch bie berühmt gewordenen Gärten des 2. 
und durch glänzende Paläſte, fette aber nebenbei das Studium der Philofophie fort, zog 
viele Gelehrte nad Rom, und legte eine große Bibliothek und Kunftfammlung an. 

Lüdeling, Karl, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Lehrer, geb. am 5. Nov. 1819 
zu Gießen, ftubirte auf der dortigen Univerfität 1838—41 Philologie und Theologie, ſpäter 
1842 auf dem Seminar zu Friedberg Diefterweg’she Pädagogik; griff als Candidat in feis 
nem, 1843 veröffentlichten literarifhen Verſuch, „Das evangelifhe Bistbum zu Jerufalem* 
die hochlirchlichen Tendenzen der prenfifchen Staatékirche, nachmals in dem, in Darmftabt 
erfheinenden, „Lucifer, Organ ſüdweſtdeutſcher Religion“, ſowie in der Halle’fchen „Neuen 
Reform“ den Pehrgehalt des Chriftenthums und die Verfaflung der Kirche an ; forderte im 
März 1848 in einem, in der Frankfurter „Didaskalia“ veröffentlichten „Aufruf“ die Auf- 
löfung der Staatskirche und die Autonomie der Freien Gemeinde; verzichtete auf eine ihm 
präfentirte Staatsanftellung, und trat, lamt veröffentlidter Erklärung, fürmlih aus dem 
Berband der Kirche aus. Seine ausgefprodhene republikaniſche Gefinnung hatte, gelegent— 
fih der bewaffneten Volksverſammlun au Oberlaudenbach, 1849 feine Berbaftung und 
nachmals wiederholte Ausweifung zur % ge. Die Polizei beftritt ihm felbft in feiner Ba- 
terftadt Das Heimats- und Anfenthaltsreht, und zwang ihn im Mai 1851 zur Auswan« 
derung nad Amerifa. Cine Reihe von Vorträgen während des Sommers 1851 in New 

orf gehalten, und in der „New Yorker Deutfhen Zeitung“ von ihm flizzirt, veranlaßten 
im März 1852 feine Berufung und Ueberfiedelung als Gehrer einer „Freien Gemeinde“ 
nah St. Louis, welche, im Dez. 1850 geftiftet, durch ihn principiell begründet murbe. 1853 
übernahm er die Fortführung der von franz Schmidt (von Löwenberg) gegründeten Unter: 
rihtsanftalt, welcher er bi® 1856 vorftand. Er beſuchte 1857 Deutichland, nahm nad 
zweijährigem Aufenthalte dafelbft feine Lehrthätigkeit in St. Lonis wieder auf; beſchäf— 
tigte fih, nad) Ausbruc des Krieges, neben Privatunterricht mit literarifchen Arbeiten; be= 
forgte 1868, als „erite diesfeitige Publication der Originalarbeit eines auf europäiſchem 
Boden weilenden deutſchen Autors”, die Herausgabe von A. Ruge's „Acht Reden über die 
Religion” ; hielt am 14. Sept. 1869 die Feitrede zur Gedächtnißfeier A. v. Humboldt's im Po- 
Igtehnicum zu St. Louis und nahm, als Delegat diefer Stadt und Bertreter der hauptſäch⸗ 
lichſten Freidenkergefellfchaften in den Ver. Staaten, an dem am 9. Dez. 1869 zu Neapel 
zufammengetretenen Freidenter-Congreh theil, mo er an der Entwerfung und Durchſetzung 
des dortigen Programms einen hervorragenden Antheil nahm. In mehrfachen Adreſſen 
ſprach er fich feit 1854 für die bürgerliche und politifche Rechtsgleihheit der Frauen ans, als 
unabweisbare praftifche Folgerung des theoretifch anerfannten Grundfages von der „Gleich⸗ 
berechtigung“. Im feinen „Vorlagen an die Tagſatzung 1868“ erklärte er die „Freie Ge— 
meinde", fie der „Religiensgemeinde“ gegenüberftellend, als die von der Religion freie Cul⸗ 
turgemeinde; ihre Verkündigung gilt der künftigen, auf Wiffenfchaft und Kunſt ſich grün« 
denden „Gemeinschaft freier und gleichberechtigter Individuen“; ihr höchſtes Wefen ift der 

„dentende Menſch“, ihre höchfte Würde „Wifjenfchaft und Arbeit“. Nur auf feine Eultur« 
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bedeutung für die Fortentwidelung der Menſchheit lann ein nationales Element feine Eris 

ſtenzberechtigung gründen. Vgl. L.'s Vorwort zu A. Ruge's „Acht Reden“ (1868),, Pro⸗ 
ranım der er, Gemeinde St. Louis" (1867), yo 100jährigen Gedächtnißfeier A. v. 

Sumbolbt’" (St. Louis 1869), „Vorlagen an den 

„Ludwig Feuerbach. Kin Vortrag“ (1872). 

Luden. 1) Heinrich, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 10. April 1780 zu Lorftedt im 
Hannover’schen, wurde 1806 außerorbentliher Profeſſor der Philofephie, 1810 ordentlicher 
Profefior der Gefhichte in Jena, und ftarb daſelbſt am 23. Mai 1847. eine Haupt- 
fhriften find: „Allgemeine Gedichte der Bölfer und Staaten des Alterthums“ (Jena 3, 
Aufl. 1824), „Allgemeine Gefhidhte der Völker und Staaten bed Mittelalters“ (ebv., 2. 
Aufl. 1824), „Die Geſchichte des deutſchen Volls“ (12 Bde., Gotha 1825—37) u. a. m. 
2) Heinrich, Sohn des Vorigen, geb. am 9. a in Jena, Profeſſor ter Rechte 
und Ober-Appellationsgerichtsrath dafelbft, feit 1861 Ordinarius der beiden Spruchcollegien, 
ſchrieb: „Ueber den Verſuch des Verbrechens“ (Göttingen 1836), „Ueber den -Thatbefland 
bes Verbrechens“ (ebd. 1840), „Handbuch des deutſchen Strafrechtes“ (Bd. 1, Jena 1844), 
und überſetzte Romagnoſi's *Genesi del diritto penale” (2 Bre., Jena 1833). 

Lüderd, Graf AleranderNitolajewitic, ruffifcher Gcneral, aus einer deut» 
fhen Familie ftammend, geb. 1790, machte die Feldzüge von 1808, dann tie von 1812—14 
mit, trug im polnifchen Feldzuge 1831 ald General mit feiner Brigate wefentlih zur Er- 
ftürmung Warſchau's bei, foht 1843—45 im Kaukaſus, unterbrüdte 1848 mit Omer-Paſcha 
die Infurrection der Rumänen in den Donaufürftenthümern, drang 1849 in Eiebenbürgen 
ein, befiegte ven ungarifchen Infurgentenführer Bem bei Schäßburg, eroberte Hermannftabt 
und zwang bie Infurgenten bei Dewa und Szibi zur Capitulation. Im Orientalifchen 
Kriege rüdte er in bie Moldau ein, überfchritt 1854 die Donau, mufte aber Krankheits 
balber die Armee verlafjen, wurde 1855 Commandant in Odeſſa und Nikolajew und 1856 
Öeneraliffimus in der Krim, wo er mit den Alliirten Frieden ſchloß. 1861 zum Etatthal« 
ter in Bolen ernannt, wurde er wegen allzugroßer Strenge abberufen, aber gleichzeitig zum 
Grafen erhoben. Bei feiner Abreife von Warſchau, infolge eines Attentats ſchwer ver« 
wundet, begab er fi zur Heilung nah Deutſchland, und z0g ſich zulegt nad) Odeſſa und auf 
feine Güter in Deffarabien zurüd.. 

Ludewig, Johann Peter von, beutfher Hiftorifer, geb. 1670 zu Hohenbarb bei 
Schwäbiſch-Hall, wurde 1695 Profeffor ver Philofophie in Halle, ging 1697 nad Holland, 
und fchrte 1703 als Profeſſor der Geſchichte nah Halle zurüd, wurde 1717 Gcheimrath, 
1719 geadelt, und ftarb 1743 als Kanzler der Univerfität. Seine Hauptwerte find: “Serip- 
tores rerum Germanicarum” (2 Bde., Halle 1718), *Reliquiae manuscriptae omnis 
aevi diplomatum ac monumentorum ineditorum” (12 Bde., Salle 1740—41). 

Ludlow, Townfhips und Dorf inden Ber. Staaten. 1) In Allamalee Co., 
Jowa; 1038 E. 2)In Kenton Co. Kentudy, am Ohio Niver, 817 E. 3) Mit 
gleihnamigem Boftdporfe in Hampden Co., Maffahufetts; 1136. 4)In Wafb- 
ington Co., Obio; 1082 E. 5) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Wintfor Co,, 
Bermont; 1827 E. 6) Dorfin Hamilton Eo., Dis. 

Ludlowville, Poſtdorf in Tompkind Co. New York; 376 E. 

Ludmila, die Heilige, Gemahlin des erften riftlihen Herzogs von Böhmen, Bor— 

imej, wurde auf Anftiften ihrer Schwiegertodhter, ver heidniſchen Drahomira, nah dem 
ode ihres Sohnes Wratiflam, am 16. Sept. 927 in der Burg Tetin erbrofielt. Sie ges 
bört zu ben Landespatronen Böhmens. 

Ludolf, Hiob, der Begründer des Stubinms der äthiopifhen Sprache und Piteratur 
in Deutjdyland, geb. am 15. Jan. 1624 zu Erfurt, machte bedeutende Reifen, war 1649 in 
Rom, wo cr bei dem Abyffinier Gregorius im Aethiopifhen Unterricht nahm, wurbe 1652 
bei der Regierung in Gotha angeftellt, gewann als Geheimrath einen bepeytenven Einfluß, 
und ftarb am 8. April 1704 in Frankfurt a M. Cr fohrieb: “Historia Aethiopica” 
Frankfurt 1681), “Grammatica Ambaricae linguae” (ebd. 1698), “I,exicon Ambharico- 

tinum” (ebd. 1698), “Lexicon Aethiopieum’” (ebd., 2. Aufl. 1699), „Aethiopiſche 
Grammatit“ (cbd., 2. Aufl. 1702). 

Ludolf'ſche Zahl, ſ. Kreis. 

Ludvigh, Samuel, hervorragender deutſcher Schriftfteller der Reformpartci, wurde 
am 13. Schr. 1801 in dem Landſtädtchen Güns, im weftlihen Ungarn, wo der Bater 
Budbinder, Buchhändler und Landwirth war, geboren. Seine Gymnaſialbildung erhielt 
er im Collegium zu Papa. Nachdem er fpäter Apotbeterlehrling, darauf Buchdinder gewe- 
fen war, und als folder Ungarn, Deftreih, Deutſchland und die Schweiz bereit hatte, 


eivenkercongreß zu Neapel“ (1870), 
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gründete er 1823 eine Buchhandlung in Raab. In feinen Unternehmungen nicht glücklich, 
wandte er fich der Jurisprudenz zu, und ließ fi nad beendeten Studien als Advokat in 
Peſth, fpäter in feiner VBaterftabt nieder. Da ergriff . der Wandertrieb; 1835 wurde er 
Sekretär des Fürften Friedrih von Schwarzenberg in Konftantinopel, und bereifte mit dies 
fem die Türkei, Griechenland, die Walachei und Siebenbürgen. Durd ein 1833 über 
Ungarn gefhriebenes Wert, in welchem er fi über das „Metternih’ihe Syſtem“ ſcharf 
ausgeſprochen hatte, gerieth er mit den Staatöbehörden in Conflict, und faßte infolge deſſen 
den Blan, nad Amerika überzufieveln. Die 36 Jahre feines europäiſchen Lebens beſchrieb 
er in novelliftifcher Form in den Pebensbildern: „Des Jüngling’s Fall“, „Des Freier’s 
Beichte“ und „Der Dichter und fein Verlag“. Im Juli 1837 kam L. nad New Nork, und 
fand fogleih einen Wirkungskreis als Redactenr der Zeitung „Alte und Neue Welt“ in 
Philadelphia. Da er jedoch in diefer Stellung pecuniär unginftig geftellt war, fo erlernte 
er das Segen, und gab in Berbintung mit W. Thomas, dem fpäteren Herausgeber der 
Freien Preſſe“, eine freifinnige Wochenſchrift, ven „Wabrheitsfucher*, heraus, welche je— 
doch fo wenig Lefer fand, daß das Blatt ſchon mit der 15. Nummer eingehen mußte. Da 
in diefe Beriode die Ban Buren’fhe Wahlcampagne fiel, wurde 2. zur Herausgabe einer 
Campagne- Zeitung in Baltimore überredet. Seine Partei wurde gefchlagen, und er von 
ihr im Stiche gelaffen; doch fette er nichts deſto weniger die Herausgabe des Dlattes noch 
mei weitere Jahre felbftitändig fort, obfchen feine heftigen Angriffe auf die Kirchen, fowie die 
ee Tendenz des Blattes überhaupt, einen größeren Leferkreis fern hielt. Seinen Ent- 
ſchluß, ein Blatt herauszugeben, welches ganz feinen Joeen und Ueberzeugungen entſpräche, 
Per er feit 1849 in der „Fackel“, einer Bierteljahrsfchrift, aus, In diefem Blatte entwidelte er, 
n allgemein verftändliher Sprache, feine Gedanken über Reformen im individuellen, focialen 
und politifhen Leben, und legte in ihr feine ganze Lebens: und Weltanfhanung nieder. Zur 
Berbefferung feiner materiellen Lage fledelte er 1859 mit feiner Familie nah St. Paul, 
Minnefota, über, wo er neben der „Tadel“ die Herausgabe der „Minnefeta Staatszeitung* 
beforgte. Da dieſes lettere Unternehmen keinen günjtigen Erfolg hatte, fo z0g cr 1865 
nad Gincinnati, wo er bis zu feinem, am 12. Febr. 1869 erfolgten Tode ald Herausgeber 
der „Fackel“ thätig war. Außer feinen Reden, Borlefungen, Romanen, Reifeberichten 
find feine vorzüglichften in den Ber. Staaten verfußten Schriften: „Alt und Neu“, „Friſch 
und Frei”, "Selunder Menfchenverftand*, „Der Priefterfpiegel*, und „Talleyrand's Send⸗ 
fhreiben an den Papſt“. 

Ludwick, Dorf in Weftmoreland Eo., Bennfylvania. 

Ludwig J., der Fromme, römifcher Kaifer, von 814—840, ber britte Sohn Karl's 
des Gr., von deffen dritter Gemahlin Hildegard, einer alemannifhen Fürftin, geb. 778, feit 
783 König von Aguitanien, wurde 813 von feinem Bater zum Mitkaifer erflärt und zu 
Aachen gekrönt, übernahm 814 nad feines Vaters Tode die Regierung, wurde 816 von 
Stephan IV. in Rheims gefrönt, nahm 817 feinen älteften Sohn Lothar zum Mitregenten, 
und fand feine beiven jüngeren Söhne Pipin und Ludwig den Deutfchen mit Heinen Herr» 
ſchaften ab, entfchloß fi aber, nachdem ihm feine zweite Gemahlin einen Sohn, Karl den 
Kahlen, geboren hatte, das Neich zu theilen und (829) denfelben in den Befit von Aleman- 
nien zu ſetzen. Infolge deſſen empörten fic feine drei älteren Söhne, und 2. murbe auf 
dem Rotbfelve, nachher das „Lilgenfeld* genannt, bei Kolmar im Elfaß gefhlagen, und ge- 
fangen in's Kloſter Soiſſons gebracht, wo er öffentlih Kirchenbuße thun mußte und der Res 
—— verluſtig erflärt wurde. Seine Söhne Pipin und 2, erhoben ihn wieder anf den 

hron. Er verwies nun Lothar nach Italien, und verordnete (837) eine neue Theilung, 
infolge deren fein dritter Sohn Ludwig, ſich zurüdgefegt wähnend, abermals zu den Waffen 
riff. Noch vor Austrag des Streites ftarb Kaifer 2. am 20. Juni 840 er einer Rhein⸗ 
ſel bei Ingelheim und wurde in Met begraben. Er war zuerft vermählt mit Jrmengard 
von Anjou, der Mutter Pothar’s, Pipin’s und Ludwig's, feit 819 mit Judith, der Tochter 
des Grafen Welf. Seinen Beinamen „Der Fromme“ erhielt er ald „gehorfamer Sohn“ 
8* — Als Kaiſer folgte ihm Lothar I. Bgl. Funck, „L. der Fromme“ (Frank⸗ 
1832). 

Ludwig ber Deutſche, der dritte Sohn des Vorigen, geb. um 805, König der Deut- 
fhen von 843—876, der Gründer eines felbftftändigen Deutfhen Reiches, erhielt 817 
Bayern; da er aber in den ernenerten Theilungen (823 und 838) verkürzt wurde, verband er 
fih mit feinen Brüdern Lothar und Pipin zur Belriegung des Vaters, vereinigte ſich 840 
nah) dem Tode befjelben mit feinem jüngften Bruder Karl gegen Lothar, ſchlug diefen 841 
bei Fontenai und erhielt in der Theilung zu Verdun (843) Deutſchland bis an dem Rhein 
mit Mainz, Speier und Worms. Bon einer, mit Karl dem Kahlen unzufriedenen Partei 
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in Frankreich wurde er aufgefordert, diefe® Land mit Deutfchland zu vereinigen, mußte es 
aber wieder räumen. Nad) Lothar's Tode erbte er einen Theil von Yothringen und ftarb 
am 28. Auguft 876 in Frankfurt aM. Cr hatte von feiner Gemahlin Emma drei Söhne, 
Karlmann, Ludwig den Jüngeren und Karl den Diden, bie fich in fein 
a theilten. Vgl. Veeyer von Knonau, „Ueber Nithard's Bier Bücher Geſchichte“ 
teipzig 1866). 
\ Rudi IK, römischer Kaifer, 855—875, ältefter Sohn Lothar's I. und ver Irmen- 
gard von Elſaß, geb. um 822, wurde 844 vom Papſte Sergius, zu deſſen Ounften er wiber 
den Papſt Johannes eutſchieden hatte, zum König der Longobarden gekrönt, befriegte dann 
die Sarazenen, welche fi in die Erbfolgeftreitigleiten von Benevent gemiſcht hatten, ſchlug 
fie 848 bei Benevent und ftellte den Frieden * Er folgte feinem Vater, der ihn 850 
um Mitregenten angenommen, 855 auf dem Throne als Kaifer und König von Italien. 

r ftarb ohne männlihe Nachlommen am 13. Auguft 875 und wurte in Mailand begra- 
ben. Er war vermählt feit 856 mit Ingelberga, einer Tochter Ludwig's des Deutſchen, 
von der er cine Tochter, Jrmengard, hatte, die an König Boſo von Arelat vermählt murbe, 
In der Regierung folgte ihm Karl der Kahle. 

Ludwig III. oder das Kind, der Sohn des deutſchen Könige Arnulf (f. d.), geb. 
893, folgte 900 feinem Vater unter der Vormundſchaft des Erzbifhofs Hatto von Mainz, 
des Sachſenherzogs Dito und des Markgrafen Luitpolt von Deftreih als deutſcher König, 
wurde dem Vifhef Adalbero von Augsburg zur Erziehung anvertraut. und nahm 908 den 
Raifertitel an. Unter feiner Regierung wurde Fothringen wieder mit Deutfchland vereinigt. 
Im Uebrigen bezeichnet diefelbe fortwährende Fehden der Bafallen, von denen die der Ba- 
benberger bie berühntefte war, und wiederholte Einfälle der Ungarn, von denen fid 
Deutidyland nur durch Zahlung eines jährlihen Tributs fichern fonnte,. 2, ftarb 911 un 
vermählt und mit ihm erlefd) der Karolingifhe Stamm in Deutſchland. Sein Nachfolger 
als König der Deutfhen war Konrad I, von Franken. 

Ludw IV. oder der Bayer, deutſcher Kaiſer, 1314—47, Sohn des Herzogs Lud⸗ 
wig des Strengen von Bayern, geb. 1286, folgte 1294 ſeinem Vater, unter der Vormund⸗ 
ſchaft ſeiner Mutter Mechthildis von Habsburg, in Oberbayern, wurde 1300 Mitregent 
ſeines älteren Bruders Rudolf, und erhielt in der Theilung 1310 den Landſtrich am linken 
Ufer der Iſar. Nach Heinrich's VII. Tode wurde er 1314 von fünf Kurfürften zum Kaifer 
erwählt, während die Uebrigen für Friebrih von Deftreih ftimmten, infolge deſſen ein 
Bürgerkrieg ausbradh, der 1322 mit Friedrich's Niederlage bei Mühldorf und feiner Ges - 
fangennahme endete; gleichwohl fegte Leopold, Friebrih’8 Bruder, von dem in Avignon 
refivirenden Papft, Johann XXIL unterftütt, den Krieg fort. Da ſich 2. in Oberitalien 
mit den Viscontis gegen den Papft verband, warb er von diefem 1324 in den Dann getban. 
Um in Deutſchland die Ruhe berzuftellen, entließ er Friedrich aus der Haft, unter der Be- 
dingung, daß deffen Bruder Leopold dic beſetzten Reichsſtädte aufgebe. Da jedoch Leopold 
ſich nicht dazu verftand, fo ftellte ſich Friedrich wieder freiwillig al8 Gefangener, und 2., 
gerührt von biefer Treue, wollte ihn zum Mitregenten annehmen, was jedoch die Kurfürften 
nicht zulichen; Doc übergab er ihm 1327 die Reichsverweſung, während er nad Italien zog, 
wo er fih zum König von Italien, 1328 in Rom zum Kaiſer krönen ließ und gegen 
Neapel und Florenz Kricg führte. 1330 kehrte er nah Deutſchland zurüd und brachte nad 
Friedrich's Tode eine Ausſöhnung mit Deftreich zu Stande, nicht aber mit dem Bapfte. 
Ein nad Frankfurt 1338 berufener Reichstag hob indeß das vom Papite verhängte Inter« 
dict auf, und der Kurverein zu Renſe gab am 15. Juli die Erklärung ab, daß tie Wahl 
des deutfchen Königs der päpftlihen Genehmigung nicht bedürfe. Durch die Vergrößerung 
feiner Hausmacht hatte 2. vielfach Eiferſucht erregt, und als er eigenmädhtig tie Eheſchei— 
dung ber Margarete Maultafche ausfprad, um fie mit feinem Sohne Ludwig zu vermählen 
und Dadurd Tirol und Kärnten an fein Haus zu bringen, wurde er abermals in den Bann 
getben, und 1346 Karl IV. an feine Stelle zum König gewählt; doch behauptete er ſich bis 
an jeinen Tod in ber Kaiſerwürde, da die meiſten Reichsſtände ihm treu blieben. Er ftarb am 
11. Oft. 1347 auf der Därenjagd unweit München, wo er in der Frauenkirde begraben und 
ihm ein Monument gefegt wurde; Bol. Mannert, „Kaifer 2. IV.“ (Kandehut 1812); 
Dönnige’s, „Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh.“ (Berlin 1841). 

Ludwig, Könige von Frankreich. 1)%.L,f. Lupwigl,derijromme,römilde 
deutſcher Kaiſer. 2)2%.II,der Stammler (le Bägue), Schn Karl's des Kahlen, 
folgte Diefen 877 in Fotbringen und Frankreich und ftarb am 10. April 879. 3) 2. III, 
Sohn des Vorigen, regierte 879—882 und ftarb kinderlos. 4) 2. IV., genannt Trans» 
mariuus (d’Outremer), weil er in England erzogen worden war, Sohn Karl's des Ein- 
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ältigen, geb. 901, regierte 936— 954. 5)2.V., der Faule, (le Faindant), Sohn 

othar's 1I., der leßte Karolinger, regierte 986—987. 6) X. VI., der Dide (le Grus), 
geb. 1077, Sohn Bhilipp’s I., regierte 1108— 1137, hatte die widerfpenftigen Bafallen zu 
befämpfen und wurde fpäter in einen Krieg mit Heinrih I. von England verwidelt, 
7)2. VIL, der Jüngere (le Jeune), geb. 1120, Sohn des Borigen, folgte feinem 
Bater 1137, ‚wurde vom Bapfte in den Bann gethan, machte 1147—49. einen erfolgtofen 
Kreuzzug, führte Kriege mit Heinrich LI. von England und ftarb 1180. 8)%. VIII. der 
2öme (le Lion), geb. 1187, Enkel des Borigen und Sohn Philipp Auguft's, folgte feinem 
Bater 1223, unternahm einen Kreuzzug gegen den Grafen Raymund von Toulouſe und die 
Albigenfer, und ftarb am 8. Nov. 1226 zu Montpenfier. 9). IX. (f. d.), der Heilige 
(le Saint). 10)2. X., der Zänker (le Hutin), Sohn Philipp's des Schönen, geb. 
1289, —** von 1314—16. 

Ludwig IX., der Heilige, König von Frankreich 1226—70, Sohn Ludwig's VIIL 
und Blanca’8 von Caftilien, geb. am 25. April 1215, folgte feinen Bater unter der Vor⸗ 
mundſchaft der Mutter und übernahm 1236 die Regierung. Auf einem 1248 unternom- 
menen Kreuzzuge fiel er 1250 in die Gefangenſchaft ver Sarazenen, aus ber er 1254 nad 
Hranfreich zurüdtchrte. Hier angelommen, widmete er fi mit Eifer den Regierungsge- 
jhäften, bindigte die bie königliche Gewalt mißachtenden Großen, verbeflerte die Gerichts⸗ 
pflege, jhaffte u. A. den Zweikampf als Beweismittel ab, und ftellte Mißbräuche in der 
Berwaltung der Domänen und im Münzwefen ab. 1270 unternahm er einen zweiten 
Kreuzzug, auf dem er in Tunis am 25. Anguft ftarb.. 1297 erfolgte feine Heiligfprehung 
durch Papſt Bonifaz VIII. Er war feit 1234 mit Margarethe von Provence vermählt, 
die ihm zehn Kinder — In der Regierung folgte ihm ſein älteſter Sohn, Philipp III. 
Bl. Sieur de Joinville, “Histoire de St.-Louis” (befte Ausg. von Michel, Paris 1858); 
Saure, “Histoire de St.-Louis” (2 Bde., Paris 1866). 

Ludwig XI., König von Frankreich, 1461—83, and dem Haufe Balois, der ältefte 
Sohn Karl's VII. und der Marie von Anjon, geb. am 3. Juli 1423 zu Bourges, ſchloß 
fih als Dauphin (1440) der, von den unzufriedenen Großen bed Landes herbeigeführten 
Empörung, der fog. Praguerie, an, erhielt von feinem Bater Verzeihung und kämpfte 
1442—43 tapfer gegen die Engländer und Schweizer. Die Erprefiungen, welche er fi 
in der Dauphins erlaubte, fowie neue Anfchläge gegen den Thron, veranlaften feinen Bater, 
ein Heer gegen ihn zu fenden, vor dem er nah Brabant flüchtete. Nach dem Tode feines 
Baterd 1461 auf den Thron erhoben, begünftigte er die Städte, ſuchte aber die großen 
Bafallen zu vemüthigen, melde gegen ihn die *Ligue du bien public” fchloffen, an deren 
Spige Karl der Kühne von Burgund ftand, von dem er 1468 im Oftober gefangen genom« 
men wurde. {Frei geworden verband er fi mit den Schweizern und dem Herzoge Kenatus 
von Lothringen gegen Karl, zog nad deſſen Tode Burgund als erledigtes Mannslchn ein 
und nahm die Franche-Comté, die Grafichaften Brovenge und Forcalquier, fowie Anjou 
und Maine in Befis. In den legten Jahren feines Lebens wurbe er menfhenfhen und 
verſchloß fih in die Feſte Pleffis-les-Tours, wo er am 30. Aug. 1483 farb. Mit dem 
Bapite ſuchte er fih durd Aufhebung der, von feinem Vater hergeftellten Pragmatifhen 
Sanction auf guten Fuß zu ftellen. Papſt Baul IL. verlieh ihm zuerft den Zitel “Rex 
Christianissimus”. In feinem Charakter mißtrauifc und graufam, ließ er während feiner 
Regierung über 4000 Menfhen, meift ohne juriftiiche Form und heimlich hinrichten. Er 
war trogdem ein freund der Wiſſenſchaften, vermehrte die königliche Bibliothek und zog 
viele gelehrte Griechen in’® Land. Er gilt für den Berfafler der “Cent Nouvelles” (cine 
Art “Decamerone”) und des “Rosier des guerres” (einer Jnftruction für feinen Sohn). . 
Er war feit 1436 vermählt mit Margarethe von Schottland (geft. 1444) und feit 1451 mit 
Charlotte von Savoyen, die ihm drei Söhne (darunter feinen Nachfolger Karl VIII.) und 
brei Töchter gebar. Bol. Comines, *Memoires” (volljtändig herausgegeben von Lenglot- 
Dufresnoy, 4 Bde., London 1747); Duclos, “Histoire de Louis XI.” (Paris 1745). 

Ludwig XII., König von Franireich, 1498— 1515, von manden Hiftorifern der „Bater 
bes Volles“ genannt, geb. am 27. Juni 1462, der Sohn des Herzogs von Orleans und 
ber Maria von Cleve, machte nach Ludwig's XI. Tode als ältefter Prinz von Geblüt An- 
ſprüche auf die Bormundfhaft Karl’s VIII., melde deſſen Schwefter Anna, Herzogin von 
Beaujeun führte, mußte aber dafür ein dreijähriges Gefängniß erbulden, fam 1498 nad 
Karl's Ableben zur Regierung, umgab ſich mit verftändigen Räthen und that viel zur He- 
bung bes Landes. Er fuchte vorzüglich feine Hausmacht in Italien zu vergrößern, eroberte 
1499— 1501 das Herzogthbum Mailand, Neapel und Sicilien, doch wurde er deßhalb mit 
Spanien bis 1505 in einen Krieg verwidelt, und ſchloß ſich 1508 der Ligue von Lambrai | 
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an. Da fi aber gegen ihn die Heilige Ligue bildete, waren feine Berfuhe Mailand wie- 
der zu gewinnen vergeblich); gleichzeitig ermeuerten auch die Engländer den Krieg mit Frank- 
reih. Er ftarb am 1. Januar 1515. Er war vermählt mit Johanna, Tochter Ludwig's XI., 
von der er fich fheiden ließ, dann mit Anna von Bretagne und zulegt mit Marie, Schwefter 
Heinrich's VILI. von England; er hatte nur zwei Töchter, daher folgte ihm fein Schwieger- 
fohn Franz I. Vgl. Anton, Seyſſel u. a., *Histoira de Louis X11.” (Paris 1615); Rö- 
berer, *Louis XII. et Frangois 1.” (2 Bde., Paris 1825). 

Ludwig XIII., König von Frankreich, 1610—43, aus dem Haufe der Bonrkons, Sohn 
Heinrich's IV. und der Diarie von Medici, geb. am 27. Sept. 1601, folgte feinem Bater 
nad) deſſen Ermordung (14. Mai 1610) unter der Bermundfchaft feiner Mutter, übernahm 
1614 die Regierung und ließ fi anfangs durch feine Mutter leiten, welche Spanien und 
die katholifhe Partei begünftigte, die Hugenotten aber unterbrüden wollte. Sein Giünft- 
ling Luynes bewog ihn, feine Mutter 1617 verhaften zu laflen; und unter. defien Einfluſſe 
unterbrüdte 2. Die fyreiheiten der meift von Proteftanten bewohnten Landſchaft Bearn mit 
Gewalt, wodurd der erfte Religiondkrieg entftand. Mit dem Cintritte des Cardinals 
Kicyelien in den Staatsrath, der 1624 auf Luynes folgte, trat ein abfolutiftifches Reginient 
ein. Die Öngenotten wurden als politifche Partei vernichtet, die letzten Empörungsver⸗ 
fuche des hoben Adels für immer niedergejchlagen, die Parlamente in enge Schranken ges 
wiejen und die Macht Frankreich's nad Außen gegen Deftreih und Epanien befeftigt. 
2. ftarb am 14. Mai 1643. Er war vermählt mit Anna von Oeſtreich, mit der er zwei 
Söhne hatte, Ludwig XIV. und den Herzog Philipp von Orldand, den Stammvater bes 
jüngeren Hanfes Orleans. Bgl. Bazin, “Histoire de Louis XIII,” (4 Bve., 2. Aufl., 
Paris 1846). 

Ludwig XIV., König von Frankreich, 1643—1715, von feinen Höflingen und ben 
franz. Scriftftellern der Zeit „ver Große“ genannt, der Sohn Ludwig's XIIL. und Anna’s 
von Deftreih, wurde am 5. Sept. 1638 geboren. Nach dem Tode feines Vaters (14. Mai 
1643) führte feine Mutter unter der Leitung Mazarin's (f. d.) die vormundſchaftliche Re— 

ierung. Die Großen Ichnten ſich gegen die Herrfhaft der Königinmutter und des ver« 
—* italieniſchen Miniſters auf, und erlangten während der mehrjährigen Unruhen der 
Fronde (f. d.) wiederholt die Oberhand. Durch die ag ber Aufjtändifchen unter 
einander gelang es jedoch der Regierung, fich wieder in den Befig der Macht zu ſetzen, und 
ber aus der Berbannung zurüdgelchrte Mazarin war bis zu feinem Tode thatfählid ter un⸗ 
umfchränkte Regent des Königreichs. 2. hatte in einer dir das Yand folgenſchweren Weife 
unter der Herrfhaft des allmächtigen Eardinals zu leiden. Der junge König wurde nicht 
nur von allen Regierungsgefhäften gefliffentlich * gehalten, ſondern in vollſtändiger Un— 
wiſſenheit in Geſellſchaft von Lakaien großgezogen. Selbſt nad) feiner Mündigleitserklä⸗ 
rung nahm er keinen Theil an der Regierung, —— gab ſich ganz den Vergnügungen 
des höfiſchen Lebens bin, in welchem durch ven Einfluß feiner Mutter die Frauen das me» 
ſentlich beſtimmende Element geworden waren. Seine Bermählung (9. Juni 1660) mit 
der fpan. Infantin Maria Therefia, der Tochter Philipp’s IV., übte feinen günftigen Ein- 
fluß aus, da feine Gemahlin ihn in keiner Weiſe anzog. Als Mazarin am 9. März 1661 
ftarb, überrafchte 2. den Hof und das Land dur die Erklärung, daß er binfert „felbft fein 
erfter Minifter fein werde." Mit allgemeinem Jubel wurde diefer Entfhluß des Königs 
aufgenommen, da man bringend nad Fortdauer der Ruhe im Inneren verlangte, und Das 
Minifterregiment allgemein verhaft war. Die Leitung der Finanzen wurbe, bem Ratbe 
des fterbenden Mazarın gemäß, Colbert (f. d.) übertragen, ber durd Ordnung und Berein« 
-fahung der Berwaltung und Forträumung vieler Schranfen, die im Inneren Handel und 
andel lähmten, die wirtbfchaftliche Lage des Landes weſentlich verbeſſerte. Gleichzeitig 
brachte Louvois (f. d.) die Militärmacht des Landes auf eine nie zuvor erreichte Höhe. 
Künftler und Schriftfteller aller Art wurden in die Nähe des Hofes gagen und von dem 
Könige unterftügt, um den Glanz feiner Regierung zu erhöhen. a L. jedoch aud in 
dieſer —— den Grundſatz feiner ganzen Regierung “PGétat e'est moi” („der Staat bin 
ich“) zur Geltung brachte, fo bewirkte dieſes Patronifiren der Künfte und Wiſſenſchaften, 
daf die geiftige Schöpfungstraft des Pandes nad und nad) fe jehr erlahmte, daß die Re— 
gierung felbft ihren Bedarf an literarifchen Kräften im Auslande fuchen mußte. Nur die 
„Atademie*, welche auf Beranlaffung von Eolbert gegründet wurbe, bewährte ſich in der Folge⸗ 
eit qls eine fegensreihe Schöpfung. Die Früchte der Arbeiten Colbert's und Louveis’ 
rl hingegen feinen Beftand, da J von feiner Ruhmſucht aus einem Kriege in den an⸗ 
deren getrieben wurbe und fich durch den Erfolg, der anfänglich alle feine Unternehmungen 
trönte, verführen ließ, bie Kraftfülle des Landes im Uebermaße anzufpannen, bis ſich feine 
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Leiftungsfähigkeit als vollftändig erfchöpft eriwied. Nach dem Tode Philipp’s IV, erhob er 
als deſſen Schwiegerfohn Anfprüde auf einen Theil der Span. Niederlande, und obwohl 
fi) England, die Generalftaaten und Schweden zur Tripleallianz gegen ihn verbündeten, 
erhielt er doch in dem Frieden von Aachen (2. Mai 1668) eine große Anzahl von Grenz⸗ 
plägen; nur das weſentlich durch die Generalftanten zu Wege gebradte Bündniß, hatte 
ihn verhindert, die ganzen Span. Niederlande zu erobern, Aus Rache dafür über- 
zog er fie 1672 mit Krieg, nachdem er bereit8 1670 ihren Verbündeten, Karl IV. von Loth» 
ringen, feined® Landes beraubt. Während Conpe (f. d.) und Turenne (f. d.) in rafchem 
Siegeszuge einen großen Theil der Provinzen eroberten und Luxemburg (ſ. d.) durch Ber- 
beerungen ihre Wiverjtandstraft zu brechen fuchte, belämpfte die von Colbert geſchaffene 
Flotte in Berbindung mit der englischen die holländifhe unter Ruyter zur See. In den fol« 
— Jahren nahm der Krieg weit größere Dimenſionen an, da Spanien und das deutſche 
eich ſich mit den Generalſtaaten verbündete. Die franz. Waffen behielten aber die Ober- 
band, fo daß 2. fich erft dazır verftand, Die lange hingezögerten Berhantlungen zu Nimmegen 
nn zum Abjchluß zu bringen, als fid) England, deſſen Unterftügung er fi durch die 
eftehung Karl's II. gefichert hatte, gegen ihn wandte. Frankreich erhielt von den Gene- 
raljtaaten eine Menge Pläge, von Spanien die Frande-Comte und vom Reiche Freiburg 
und blieb außerdem in dem thatfächlichen Befig feiner im Elſaß gemadten Ersberungen, 
Frankreich ftand als die unbeftritten erfte europäifche Kriegsmacht da, während der franz. 
Hof und die franz. Gefellihaft mit ihren leichten Sitten, ihrem Prunf und ihren fein ge— 
fhliffenen Formen immer mehr zum Mufterbilde für ganz Europa wurden. Durd) die 
09. „Reunionsfammern“ lich 2. ſich alle Gebiete zufprechen, welche einft zu irgend welden 
heilen von frankreich gehört hatten und bemädhtigte fi dann berfelben mit Gewalt. 
Strasburg riß er mitten im Frieden (30. Sept. 1681) durch einen Handftreih an ſich. 
Trotz diefer vielfachen Gemaltftreihe blieb, infolge der Schwäche feiner Gegner, zunächſt 
der Frieden gewahrt, und 2. verfprad) in dem, am 15. Aug. 1684 abgeſchloſſenen 20jähri- 
gen Waffenftilitang zu Nimmegen die „Neunionen*einzuftellen. Die franz. Kriegsunter« 
nehmungen diefer Jahre befchränften ſich auf die Beſchießung von Tripolis (1681) und Al« 
gier (1684) und die Einäfherung von Genua, das den Seeräubern Munition verkauft 
hatte. Bon diefer Zeit ab begannen bie verderblihen Folgen von L.'s Regierungsiyften 
im Innern Frankreich's deutlich hervorzutreten. Colbert's Einfluß hatte fid in der legten 
Zeit beträchtlih vermindert. Vergeblich hatte er vor neuen Kriegen gewarnt, die unver« 
meidlid den Ruin des Landes nad) ſich ziehen müßten. Nach feinem Tode begann unter 
dem Einfluß Youveis’, des kath. Klerus und der Maintenon (f. d.) die gewaltſame Berfol- 
gung der Hugenotten. Das Edict von Nantes wurde 1685 aufgehoben, und im Laufe der 
nächſten Jahre verliehen; gegen eine halbe Million der gewerbfleigigften Bewohner Frank—⸗ 
reichv das Yand. Colbert's Nachfolger, auf deren Auswahl die Maintenon einen wejent- 
lichen Einfluß ausübte, waren den fteigenden finanziellen Schwierigkeiten nicht gewachſen. 
Dazu kam, daß in den Provinz, wo die Intendanten unumfchränft fhalteten, und jo weit als 
thunlich auch in den Städten, turd die fhärfite Eentralifation nad) und nad) der Trieb und 
die Fähigkeit zur Selbfthilfe ertöptet wurde, Das Willlürregiment des Königs verbunden mit 
deu bıumtfchedigften Rechtsweſen; die fyftematifhe Vernichtung der Macht des Adels und 
ihre Erſetzung durch verhaßte Privilegien, namentlid finanzieller Natur; das planmäßige 
Feſſeln des geſammten höheren Adels an den Hof, und die daraus hervorgehende Entfrem- 
dung zwifchen ihm und der ländlichen Bevölterung; der Verkauf von Aemtern und Adels— 
biplonten u. ſ. w. untergruben nad und nad) alle Berhältnifie, und bafirten das gefammte 
Leben des Volkes immer ausfchließlicher auf die Perfon des Herrſchers. So lange die äu— 
Bere Macht Frankreichs auf ihrer Höhe blieb, fuhr das Volk jedoch fort, trotz des beſtändig 
wachſenden Drudes die Regierung des Königs ald das „goldene Zeitalter“ Frankreichs zu 
preifen. Es gab im ganzen Staate keine Macht mehr, die irgendwie ein Gegengewicht gegen 
das fonveräne Belieben des Königs gebilvet hätte. Selbſt der Kirche trat er ſchroff gegen- 
über, wo es feinen Zmeden diente. Die Einkünfte der Prälaturen wurden fcit 1675 
während der Bacanz für den Löniglihen Schatz eingezogen und 1682 erklärte cine 
Synode die Machtbefugniſſe des Papſtes lediglich auf Glaubensſachen beidräntt. 
Während des Streites mit Innocenz XI. um das Aſylrecht des franzöſiſchen Geſandten in 
Rom wurde dem Heiligen Stuhl zeitweilig aud Avignon genommen. In demfelben Jahr 
Hier), begann L. einen neuen Krieg gegen Deutihland und die Generalfisaten. Die 
rchtbare Verwüſtung der Pfalz (1688 und namentlich 1689) und der Angriff auf die Nie- 
berlande lieh auch Wilhelm von Dranien, den unerbittlihften und thatkräftigften Gegne 
ber Uebermacht Frankreich's, der inzwiſchen als Wilhelm III, auf den Thron England’ 
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elangt war, wieder zu den Waffen greifen. Auf dem Feſtlande blieb das Glück 2. treu. 
ie franzöſiſche Flotte Dagegen wurde, bei dem Verſuch, den Prätendenten Jalob 11. (f. d.) 
u landen, am 29. Mai 1692 bei La⸗Hogue von Ruſſel und Almonde nahezu vernichtet, ein 
chlag, ven dem fid) pe unter Napoleon I. nicht erholen konnte. Auch auf 
dem Feitlande konnte X. feine Erfolge nit mit dem — Nachdruck verfelgen, weil 
Frankreich wirthſchaftlich bereits zu jehr darnieber lag. Nur auf tiplematifden Wege vers 
mochte 2, ſich den größten Theil feiner früheren Erwerbungen in tem Frieten zu Arcmijt 
(1697) zu fihern, was jedoch nicht genügte, das Voll mit dem immer unerträglid. er warten» 
den Steuerdruck und den fonftigen Mißſtänden zu verföhnen. Der Unwille nurte immer 
allgemeiner und immer lauter, und wagte ſich ſelbſt im Königlichen Palafte härter zu ma- 
F— Spott- und Schmähgedichte fanden ihren Weg ſelbſt bis auf ten Sdreibtiſch des 
önigs, und ſtachelten ihn an, feine wantend gewordene Uebermacht durch neue Kricge wies 
ber auf ihre frühere Höhe u bringen. Die Gelegenheit dazu bot ihm das Aueficıken ter 
Habsburger in Spanien. Sein Öefandter Harcourt bewog ten legten E präfling derſelben, 
Karl 1I., fein Teftament zu Ounften Philipp's von Anjou, L.'s Enkl zu micden. 2. ac 
ceptirte die Krone für feinen Enkel und veranlafte dadurch ten fpanifdien Ertfelgchice (f. D.). 
Der materielle Ruin Frankreich's wurde durch tiefen Kricg vollendet. Der firergı inter 
von 1708/9 und der darauf folgende Mißwachs fteigerten das Clend des Volles zur cutſctz⸗ 
lichften Höhe. An allen Heerftraßen lagen die Leihen von Lantleuten, tie rer £unger 
umgelommen waren. Der König felbft mußte ſich in feinen perjänliden Ecnchrheiten 
vielen Beſchränkungen unterwerfen, die ihn empfindlich ſchmerzten. Dazu Icm tie wadı- 
fende Erbitterung des hohen Adels, der fi dur tie Bevorzugung ter Beſtarte 2.8 ven 
der Montefpan (j. d.), welche der König ſchließlich fogar Iegitimirte, und ten Frinzen ven 
Geblüt gleihftellte, auf's Tieffte verlegt fühlte. Mannigfaches häusliches Urglid Erd 
den — König vollends. Am 13. April 1711 ſtarb der Dauphin, ter allein ren ten 6 
ehelichen Kindern 2.'8 die Kinderjahre überlebt hatte. Der Herzog von Beurgegne, welder 
als ältefter Enkel L.'s jest ver Thronerbe war, ftarb gleichfalls am 18. Schr. 1712, ncdtem 
bie L. beſonders nabeftehende Herzogin von Bourgogne bereit cinige Tege früher geſterben 
war; und am 8. März ftarb auch der ältefte Urenkel L.'s, der Herzog von Eretegne, fo deß 
der en Sohn des rer von Bourgegne, der beim Tore 2.8 erft 5 Ichre alt war, 
ber Ihronerbe wurde. Im März 1714 kam auch der Herzog von Beni tınd einen Eturz 
vom Pferde um's Leben, fo daß von den Enleln L.'s nur Fhilipp V. ven Spenicn ten 
Großvater überlebte. Durd günftige politiibe Combinationen nahm ter Spaniſche Erb» 
folgetrieg einen günftigeren Ausgang für Frankreich, als während feines Verlauſes zu amer- 
ten gewejen war. Die Popularität des Königs wurde aber dadurd nicht neu kelcht. Die 
allgemeine Unzufriedenheit hatte ſich infolge der neu beginnenden, religiefen Zerfelgungen 
in den Eevennen im Anfang des Jahrhunderts zu offenem Aufftande acfteigert, ter nur 
durd die Eintigfte Strenge unterbrüdt werten Tonnte, den legten Regierungsjchren 
L.'s hatten and) die Janfeniften (f. d.) feine religiöfe Undulfhmteit zu erfchren. Auf tem 
Todtenbette wies er die Verantwortlichkeit dafür von fi ab, und ſuchte fie anf Ticjenigen 
u wälzen, die ihn zu den Verfolgungen gedrängt. Offener Hagte er ſich dogegen wegen 
feines Ehrgeizes an, der dem Lande durch die vielen Kriege fo ſchwere Laſten aufgekürket, 
und fo cieh eiven verurfadht. Dabei aber erlärte er, nur „Gott“ VBeraniwertlidkcit zw 
ſchulden und fi keiner Schuld gegen einen Menſchen bewußt zu fein. Er ftarb nach furzer 
Krankheit am 1. Sept. 1715. Um der Erbitterung des Volles feine Gelegenheit zum Aus— 
bruch zu geben, wurde feine Leiche in der Nacht nad) der Föniglihen Gruft gebracht. Vergl. 
“Oeuvres de Louis XIV.” (6 Bde., Paris 1806); Saint-Simon, *M&moires ccmpletes 
et authentiques sur le siöcle de Louis XIV. et la regence” (16 Bte., Paris 1829 und 
öfter); Voltaire, *Siecle de Louis XIV.” gi Dresden 1798); Lemontey, *Essai sur 
Petablissement monarchique de Louis XIV.” (Paris 1818; deutjch Leipzig 1830); Archn, 
„Die letsten Lebensjahre L.“s XIV." (Jena 1865); Coßnac, “Souvenirs du regne de 
Louis XIV.” (Baris 1866 fg.); Holft, “Louis XIV.” (Heidelberg 1868). 

Ludwig XV., König von Frankreich, 1715—74, Urentel Ludwig's XIV., geb. am 15. 
Febr. 1710. Die Regentichaft fiel dem Herzog von Orleans als dem älteften Frinzen von 
Geblüt zu. Ludwig hatte jevod in feinem Teftamente alle wirkliche Macht in tie Hänte 
des Herzogs von Maine, feines unehelihen Sohnes von der Montefpan, gelegt. Unter 
der Zuftinmung bes hohen Adels, der über die Erhebung der Baftarde erbittert war, ſtieß 
aber das Parlament ſogleich das Teftament um. Die Erziehung des ſchwächlichen aber nicht 
unbegabten Königs wurde dem Marfchall Billeroi und dem Cardinal Fleury übertrogen, die 
ihre Aufmertfamkeit nicht darauf richteten, feine Willenstraft und geiftigen Fähigkeiten her⸗ 


— 


bon zum erſten 
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auszubilden, fondern ihn nur „fromm” zu machen ſuchten. Nach dem Tode des Herzogs von 
Eans übernahm 2. nominell felbjt die Regierung. Da unter dem Regenten ber finan« 
zielle und fittliche Verfall die furchtbarſten Fortfchritte gemacht hatte, fo blidte das Bolt mit 
großen Hoffnungen auf den jungen König umd gab ihm den Beinamen des „Bielgeliebten* 
(Bien-aime). Arbeitsfhen und Genußſucht aber ließen 2. von Anfang an wenig Antheil 
an ber ii: Anna Auf die Beranlaffung Fleury's wurde der Herzog ven Beur⸗ 
inifter gemadt. Diefer veränlaßte bedeutſame Berwidelungen für Frank⸗ 

reich dadurd, daß er die mit dem Könige verlobte achtjährige Infantin Maria Anna nad 
Madrid zurädichicdte und Ludwig (16. Aug. 1725) mit Maria Pefzczynffa (f. d.), der Toch⸗ 


‘ter bed enttbronten Königs Stanislaus von Polen vermählte, um dem Yande einen 


Thronerben zu fihern. Fleury bemächtigte fi) 1726 felbft des Staatsruders und blieb bie 
zu feinem Tode (1743) an der Spite der Verwaltung. Seine peinliche Sparjamteit trug 
nicht wenig dazu bei, den finanziellen Ruin des Landes hinauszufhieben, aber andererfeits 
—2*— fie auch das Gewicht des Staates nach Außen hin, weil fie ihn verhinderte in dem 
r feinen Schwiegervater Stanislaus geführten Krieg um die Krone Polen's (1733—35), 
und namentlich in dem Deftreichifchen Erbfolgetrieg (f. d.) mit dem gehörigen Nachdruck ein« 
zugreifen. Die Frucht des erften Krieges war, daß Stanislaus das Herzogthum Lothrin« 
en zugefprodhen wurde, mit der Beftimmung, daß es nad) feinem Tode an Frankreich fallen 
olle. An dem Deftreichifchen Erbfolgetrieg, nahm Frankreich anfänglih nur im Namen 
Karl’s VII. theil; als Friedrich d. Gr. fid) aber mit Maria Thereſia ausgeföhnt hatte, er- 
Härte e8 England und feinen Verbündeten (Sardinien und Maria Therefia) förmlich den 
Krieg. 2. wurde von den Miniftern vermocht, fid) perfönlich zur Hauptarmee zu begeben, 
die am Rhein und namentlich in den Niederlanden mit nicht unerheblichem Erfolge operirte. 
Während einer ſchweren Krankheit zu Mey (Aug. 1744) entlieh 2. feine Maitrefien 
und gelobte dem fittenlofen Treiben, das die einftige Zuneigung bes Volkes zu ihm bereits 
in Verachtung verwandelt hatte, ein Ende zu machen. Dem Drude des Volkes nachgebend, 
verftand ſich L. zum Frieden von Aachen (18. Olt. 1748), ber den Franzoſen troß ihrer 
Siege gar keine Bortheile brachte. Am Hofe wurden die Berhältnifie ftetig fhlimmer. Die 
Regierung lag ganz in den Händen der Minifter (Maurepas, Rouiller). 2. verbrachte 
feine Zeit damit die Berichte feiner geheimen Agenten, vie er überall unterhielt, zu leſen, 
u ſpielen, Bücher zu druden, zu jagen und zu kochen, und mit feinen Maitrefien zu leben. 
n die Stelle der vier Schweftern Mailly, die naheinander feine Maitrefien geweſen, war 
die Vompadour getreten, die ihre Herrfchaft über ihn dadurch behauptete, daß fie nicht mur 
die Geliebte, fondern aud die Kupplerin fpielte. Sie legte 1753 den berüchtigten “* Parc- 
aux-cerfs” — an. Hunderte von Millionen wurden durch königliche Handbillets 
Acquits de comptant) aus dem Staatsfhate gezogen, um die Koſten zu decken, welche bie 
aitreffen und das Spiel 2.’8 erforberten. Da der Schatz diefen ungeheuren Anforbe- 
rungen nicht immer genügen konnte, fo nahm 2. zu anderen Mitteln feine Zuflucht, um fei« 
nen Lüften unbegrenzt fröhnen zu fönnen. So }- DB. fuchte er feine befondere Spieltaffe 
durch Kornwucher zu füllen, während er vie Höflinge, die beträchtliche Summen an ihn ver- 
foren hatten, durch die Verleihung einträglicher Staatsämter fhabloß hielt. Der 1756 ncu 
ausbrechende Krieg zwifchen Franfreih und England um die Grenzen Acadia's (f. d.) und 
ber Krieg gegen Friedrich d. Gr., der die Frucht des von der Pompadour veranlaften Bünd⸗ 
niſſes zwifchen Frantreih und Deftreih war, vollendeten die Zerrüttung der Finanzen fo« 
wie des politifhen Gewichtes von Frankreich in Europa. Die Niederlagen bei Roßbach (5. 
Nov. 1757), Krefeld (23. Juni 1758) und bei Minden (1. Aug. 1759) untergruben voll« 
ftänbig ben Ruf, deſſen fich die franz. Waffen zu Lande bisher ae hatten. Der Krieg gegen 
die Engländer wurde mit ebenfo ſchlechtem Erfolge geführt. ie Engländer eroberten Cap 


Breton, einen Theil von Canada, Surate, Pondicherh und Mah6 in Dftindien und faft 


alle Weftindifhen Infeln, und am 20. Nov. 1759 erlitt die franz. Flotte unter Conflans 
eine ſchwere Niederlage auf der Höhe von Quiberon. Um den Frieden nicht allzu theuer 
ertaufen zu müffen, brachte Choifeul, der feit dem Aug. 1758 an der Spige der Regierung 


ſtand, den Bourbonifhen Familienvertrag (1761) zu Stande, durch den Frankreich Spanien 


um Bundesgenoffen gewann. Trotzdem wollte fih das Glück nicht wenden. In dem 

ieben, ber am 10, Febr. 1763 gefchloflen wurbe, mußte Frankreich Canada, die meiften 
Beftindifhen Infeln und alle feine Befigungen in Oftintien, mit Ausnahme von Ponbi- 
chery und Maho abtreten, und erhielt nur Belleisle an der Kitfte der Bretagne zurüd, das 
1761 von einem engl. Geſchwader erobert werben war. Die Kriegswirren hatten iamit 
ihr Ende erreicht, aber der Verfall aller inneren Verhältniſſe ſchritt ftetig und rafch fort. 


Auch das mißlungene Attentat des halbverrüädten Damicns (1757) machte feinen Einbrud 
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auf L., ber immer tiefer in Unfittlichkeit und geiftige Lethargie verſanl. Auf die Warnung, 
daß er die Dynaftie und den Staat untieberbringlid dem Berberben entgegenführe, gab er 
die cyniſche Antwort: * Apres nous le deluge!” („Nach und mag die Sündflut herein» 
brechen“). Nur in dem Streite zwifhen der Pompatour und Cheifeul mit den Jeſuiten 
riff er endlich entſcheidend ein, indem er, nah Zurüdweifung feiner Bermittelungsvor- 
läge durch die Jejuiten, im Nov. 1764 den Orden in Frankreich aufhob. Schon ein Jahr 
früher war L. in einen ernften und folgenfhweren Conflict mit dem Parlamente verwidelt, 
Das Parlament von Paris verweigerte im Apr. 1763 die Einzeihnung der Steuern, und 
als 2. es durch ein “Lit de justice” dazu gr» ſchloſſen fid) die übrigen Parlamente dem 
von Paris in feiner Oppofition gegen die Negierung au. Der König antwortete 
durch die Herabfegung der Parlamente zu bloßen Gerihtshöfen (3. März 1766). Die 
Parlamente wagten zunächſt nicht, den Widerſtand weiter zu treiben. Bereits 1769 aber 
wurde der Streit durch das anmaßende und willkürliche Berfahren des Herzogs von Aiguil⸗ 
lon, des Gouverneurs von Bretagne, wieder angefacht, da das Parlament von Rennes ihm 
mit Energie entgegentrat, während der König feine Partei nahm. Die Parlamente beharr« 
ten aufihrem Widerftande, da fie der Unterftüpung Choiſeul's fiher waren. Diefer wurte 
jedody im Dez. 1770 durd) die Dubarri, die neue allmächtige Maitrefie des Königs, geftürzt 
und ftatt feiner Aiguillon zum erſten Minifter gemacht. Der verhafte Maupeon blich 
Kanzler und die Finanzen mwurben dem Abbe Terray übertragen, ben Lie öffentlibe Mei— 
nung für einen gemeinen Verbrecher erklärte. Auf das Drängen biefer neuen Käthe ent- 
ſchloß ſich Ludwig, nunmehr mit offener Gewalt gegen die Parlamente vorzugehen. Unter 
dem Schuß von Soldaten wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. Jan. 1771 den wiber« 
fpenftigen Parlamentsräthen ihre Abfegung und Verbannung angekündigt. Zur Berwal- 
tung der Juftiz wurden ein Interimsparlament und ſechs Obergerichte eingefett. Die 
Gärung in dem Volle erhielt durch diefe Gemwaltftreihe und das inımer ſchamloſer auftre- 
tende Maitrefienregiment neue Nahrung. Die Manifeftationen des öffentlichen Unwillens 
veranlaften 2. immer ausfhliefliher der Jagd und im Hirfchpark feinen Maitreſſen zu le— 
ben. Seine Ausfhweifungen zogen ihm fhlieflicd den Tod zu. Bon einer Müllerstoch⸗ 
ter, die ihm die Dubarri zugeführt wurde er mit den Kinderblattern angeftedt, an Denen er 
am 10. Mai 1774 ftarb. Das Bolf gab feiner Freude über dieſes Ereignif den lauteften 
Ausdruck. Vrgl. Barbier, * Chronique de la regence et du regne de Louis XV.” (8 
Bde., Par. 1866); Voltaire, * Siecle de Louis XV.” (2 Bde., Par. 1796); Desodoards, 
“ Histoire de Louis XV.” (3 Bbe., Par. 1798); Lemontey, * Histoire de la r@gence et de 
la minorit6G de Louis XV.” (2 Bve., Par. 1832); Gapefigne, * Louis XV, et la soeiet& 
du 18me si6cle” (4 Bde., Par. 1842); Tocqueville, * Histoire philosophique du règne 
de Louis XV.” (2 Bde., Par. 1847); Jobez, * La France sous Louis XV.” (2 Bde., Bar. 
1864—65); Boutaric, “ Correspondance inedite de Louis XV, sur la politique 6tran- 
gere” (2 Bde. Par. 1866); Midelet, * Louis XV.” (Bar. 1866). 

Lubwig XVI., König von Frankreich, 1774—93, ber dritte Sohn des Dauphin, des 
einzigen Sohns Ludwig's XV., aus der Ehe mit Marie Jofephe von Sachſen, wurde am 
23. Aug. 1754 geboren und erhielt ven Titel eines Herzogs von Berri. Seine Erzichung 
wurde von dem Herzog von Vauguyon fern vom Hofe geleitet. Sittenreinheit und ein 
ſchlichtes, dem Lurus wenig geneigte Wefen waren die dankenswerthe Folge davon, daß er 
der unreinen Atmoſphäre des großväterlihen Hofes entrüdt blieb. Seinen Geift und feis 
nen Willen aber verftand der fromme Herzog nur wenig zu entwideln, fo daß er, troß ber 
beften Abfichten, durchaus nicht der fchweren Aufgabe gewachſen war, den durd Ludwig 
XIV, und Ludwig XV. furchtbar zerrütteten Staat mit fefter Hand den unumgänglid 
nothwendig gewordenen Reformen entgegenzuführen. Er felbft hielt fi nicht Dazu für bes 
fähigt und ſah es für ein Unglüd an, daß ed die Krone zuficl. Den 10. Mai 1770 war 
feine Bermäblung mit Marie Antoinette (f. d.) gefchloffen worden, die von Anfang an als 
öftreichifche Prinzeffin unpopulär war. Die Finanzfrage gab den wefentlihiten Anhalts— 
punkt für die fi entwidelnde Krifis ab. Turgot (f. d.) verfuchte tiefgreifende Reformen 
anzubahnen, fiheiterte aber an dem Widerftande der Privilegirten. Der König lich ihn fals 
len, obwohl er erklärte, daß er und Turgot allein das Bolt liebten. Neder’s Finanzpelitit, 
durd Anleihen den Ruin zu verdeden, und bie Theilnahme Frankreich an dem Unabhän« 
gigteitsfampfe ber engl. Colonien in Nordamerika, ftürzten den Staat immer tiefer in Schul⸗ 
den. Neder, Fleury, Calonne, der dur maßlofen Aufwand das Vertrauen in die Finanz« 
lage zu beben ſuchte, und Brienne famen nad einander auf die Reformvorſchläge Turgot's 
zurüd, lonnten aber noch weniger als biefer ihre Annahme burdfegen. 2. lich ſich willen» 
108 von den Strömungen treiben, die ihn im Augenblid ergriffen. Als inder, im Uchrigen 
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fruchtlofen Notablenverfammlung die Verfhwendungen der Königin und bes Hofes zur 
Sprache kamen, und das Parlament die Einzeihnung der geforderten Steuern verweigerte, 
ließ er ſich beftimmen, das Parlament nad) Troyes zu verbannen. Der Unwille, den dic« 
fer Scpritt im Volke erregte, veranlaßte ihn bafjelbe wieder zurüdzurufen und die Berfamms 
lung der Reichsſtände zu verfprehen. Durd diefe Maßnahmen war der Kevolution Thor 
und Thür geöffnet, da L. vor jeder Jnitiative zurüdichente und aud) die Minifter die Dinge 
ihrem eigenen Gang nehmen ließen. ALS dann nad der Eröffnung der Stände (5. Mai 
1789), der britte Stand als Borbedingung jeder Thätigkeit hinftellte, daß ihm ein der von ihm 
vertretenen Muffe des Volkes entſprechendes Gewicht in den Beſchlüſſen zugeftanden würde, 
wurde 2. von dem Hofe vermocht, die Interefien der Brivilegirten zu vertreten und den 
Berfuc zu machen, durch fein königliches Machtgebot die Delegirten des dritten Standes 
von ihrem Verlangen abzubringen. Als diefer Verſuch mißlang, wurde er wieder von der 
revolutionären Strömung ergriffen. Bald aber erlangte feine unmittelbare Umge— 
bung wieder den größeren Einfluß über ihn und er lich fih abermals zu einer Politik 
des Wiverftanded hindrängen. Der Sturm auf die Baſtille (14. Juli) bewog ihn zu 
einer neuen Schwenkung und in gutmüthiger Reſignation lich er fih nun von dem im«- 
mer mächtiger anfhwellenden Strudel der Revolution forttreiben. Die gleiche Paſſivi— 
tät fegte er den perfönlihen Inſulten entgegen, denen er fowie die Königin, in der 
Nacht vom 6. auf den 7. Dft. 1789, von den aus Paris herbeigezogenen Bolkshaufen aus« 
gelest war. Nach der erzwungenen Ueberſiedelung nad Paris verficl er in gänzliche 

patbie gegen den Gang der Ereignifie. Erft als die Führer der ultrasconjervativen 
Adelspartei das Land verlaflen hatten, wurbe L. wieder vermodt, über Verſuchen zu pla= 
nen, bie ihm vor einer vollftändigen Ueberwältigung durch die Revolution retten fellten. 
Mirabeau (j.d.) wurde dafür gewonnen, feinen geheimen Nathgeber abzugeben. Allein 
ale Rettungspläne, die Mirabeau entwarf, blieben unausgeführt, theild weil 2. ſich 
überhaupt nicht zu einem energifhen Schritt aufraffen konnte, theild weil weder er, noch 
Marie Antoinette e8 über fi gewinnen konnten, fid) ganz dem Manne anzuvertrauen, ber 
fo viel zum Ausbruch und Erfolge der Revolution beigetragen hatte. Nur in dem Einen 
hatte Mirabeau Erfolg, daß er die Ausführung bes bereits feit längerer Zeit gefaßten Ges 
dankens der Flucht des Königs in's Ausland verhinderte. Nah dem Tode Mirabeau's 
aber wurde der Gedanke wieder aufgenommen, und in der Nadıt vom 20. auf den 21. Juni 
1791 zur Ausführung gebradt. Ju St.-Mencheuld erkannte ihn jedoch der Poſtmeiſter 
Drouet, und in Barenne® warb er angehalten und zur Rückkehr nah Paris gezwungen. 
Den 14. Sept. 1791 beſchwor er die neue Berfaffung; den Beſchlüſſen gegen die Emigran— 
ten, zu denen feine eigenen Brüder gehörten, und gegen die den Eid auf die Berfaffung 
weigernden Priefter, ſowie dem Beſchluß ein Heer von 20,000 Föderirten zum Scute der 
Hauptjtadt zufammenzuzichen, verweigerte er mit Feftigfeit feine — Die Folge 
hiervon war der Aufſtand vom 20. Juni 1792. Der König war in den Tuilerien den 
roheſten Beleidigungen des Volkes ausgeſetzt, ließ ſich aber durch die Drohungen deſſelben 
nicht zur Billigung der feinem Gewiſſen widerſtrebenden Decrete beſtimmen. Die abjicht- 
liche Yäfjigkeit, mit der die Staatöbehörden verabfäumt hatten, den Aufjtand rechtzeitig zu 
unterdrüden, gab den Führern der ertremen Maſſen den Muth zu einem neuen und befier 
geplanten Aufitande (10, Aug.). Der wirkfamen Bertheidigung der Schweizer-arde, die 
endlichen Erfolg zu verfprehen fhien, gebot er felbft zur Verhinderung weiteren Dlutver- 
gießens Einhalt und fuchte in dem Schooße ber Nationalverfammlung Schug. Nachdem 
er bier 15 Stunden mit feiner Familie in der Loge der Stenographen zugebradht hatte, 
becretirte die Berfanmmmlung feine Suspenfion. Am 11. Aug. wurde er in das Lurembourg 
und von hier nad einigen Tagen, angeblich zu feiner größeren Sicherung, in ven feften 
Thurm des Temple gebradt. 2. feste allen dieſen Vorgängen eine würbige Gefaßtheit 
entgegen, aber verharrte in feiner volllommenen Paſſivität. Der Nationalconvent, der am 
21. Sept. zufammentrat, ſprach feine förmliche Abjegung aus, und erklärte Frankreich für 
eine Republit, Die Jatobiner begannen nun aud auf feine Proceffirung ald Verbreder 
an der Nation hinzudrängen. Die Girondiſten, die ſich durch die Mafien der Hanptitabt 
zur Suspenfion hatten fortvrängen laffen, ſuchten jegt vergeblich dem Aeußerſten verzubeu« 

en. Gleich ihnen wies L., ald er am 11. Dez. zum erften Male vor den Scranfen ber 

erfammlung erſchien, darauf hin, daß der Convent nicht befugt fei, ihm zu richten. Die 
auf die Berfafjung begründeten Rechtseinwände wurden aber von der Majorität bei Seite 
geihoben, und der eigentliche Proceß nahm den 26. Dez. feinen Anfang. Tronchet, Males⸗ 
herbes und de See waren die Vertheidiger des Könige. L. ergriff ſelbſt das Wort zu 
feiner Bertheidigung, mit befonderem Nachdruck die Schuld an dem Blute zurüdweijend, 
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das am 10. Aug. gefloffen war. Der Eonvent erkannte ihn jedoch der Verſchwörung gegen 
den Staat und die Sicherheit der Nation für ſchuldig. Die Girondiſten machten noch einen 
legten Verſuch, die Hinrichtung 2.’8 zu hintertreiben, indem fie eine Berufung an das Bolt 
orberten, da bie ya Sie König für unverleglih erfläre und leine heöhere Etrafe für 
ihn kenne ald Abfegung. er Convent aber verhängte am 19. Jan. 1793 über „Yubwig 
Capet“ das Todesurtheil „ohne Aufihub und chne Appellation“. Die Hinribtung wurde 
auf den 21. Jan. feftgefegt und auf dem Revolutionsplage, der heutigen “Tlace de la 
Concorde” vollzogen. V. beftieg das Schaffot volllommen gefaßt und mit MWürte. Als 
der Henker ihn gebunden, rief er aus: „Branzofen, ich fterbe unfhultig; ich wünſche, daß 
mein Blut nicht über Frankreich fomme!* Ein Trommelwirbel verhinterte ihn weiter zu 
prechen. Sein Leichnam wurde auf dem Kirchhofe St.-Madelaine beftattet, nad ter Re» 

auration (1814) aber nah St.-Denis gebradt. Bol. Seulavie, Mécmoires historiques 
et politiques du rögne de Louis X VL” (6 Bbe., Paris 1801); Girtanner, „Edilterung 
des häuslichen Lebens, des Charakters und der Regierung L.'s XVI.“ (Berlin 1793); 
Molcville, “Histoire de la revolution de France, pendant les dermieres anndes du 
regne de Louis XVI.” (10 Bde., Paris 1801); VBourniffeaur, “Histoire de Louis X VI.” 
(4 Bde., Paris 1829); Droz, “Histoire du regne de Louis X VI.” (3 Bde., Paris 1839 
— 1840); Gapefigne, Louis XVIL” (4 Bve., Paris 1844); Tocqueville, *Coup d’oeil 
sur leregne de Louis X VI.” (Baris 1850); Weuillet ve Condyes, “Louis XVI., Marie 
Antoinette et Mme. Elisabeth” (Paris 1865 ff.). 

Ludwig XVIL, Karl, zweiter Sohn Ludwig's XVI. und der Marie Antoinette von 
Oeſtreich, geb. am 27. März 1785 zu Berfailles, Herzog von der Normantie, wurbe nad 
dem Tode "eines älteren Bruders 1789 Dauphin von Frankreich, theilte mit feinen Eltern 
die Gefangenſchaft im Temple, wurde nad der Hinrichtung ſeines Vaters vom Gonvente 
bem Schufter Simon in die Lehre gegeben, während ihn die Emigrirten als König von 
Frankreich ausriefen, und die fremden Mächte ihn als folhen anerkannten. Durch grau» 
fame Behandlung und Verleitung zu Ausſchweifungen körperlich und geiftig zu Grunde ges 
richtet, ftarb er am 8. Juni 1795. Nach feinem Tode traten mehrere Prätententen auf, 
welche fich für L. XVII. ausgaben, indem fie behaupteten, fein Tod fei nur vorgeſchützt wor« 
ben, er aber verborgen geblieben. Die belannteften derfelben waren Jean Marie Her- 
vagault, Mathurin Drunean, Karl Wilhelm Naundorf und Henri 
Hebert, genannt Herzog von Rihmont, die aber fümmtlid von 2.8 XVII. Schweſter, 
der Herzogin ven Angouleme, auf melde fie ſich bericfen, als Betrüger erlärt wurden. 
Außerdem taudıten bis in die neuere Zeit Abenteurer mit Reg Anfprüchen auf, fo noch 
1853 in Paris und in ben Ber. Staaten von Amerifa. Bgl. Edarb, “Mémoires histori- 
ques sur Louis XVII.” (Paris 1817); Beauchesne, “Louis XVII., sa vie, son agonie, 
83 mort” (2 Bde. Paris 1852 u. 8.). 

Ludwig XVIIL, Stanislaus Xaver, König von Frankreich, 1814—24, geb. zu 
Berfailles am 17. Nov. 1755, der vierte Sohn des Dauphin Ludwig, des einzigen Eohnes 
Ludwig's XV, und ber Markt Joſephe von Sachſen, führte 1789 den Berfig des erften 
Bureau's der Notablen und zeigte fid) hier ald Gegner der ftarren Royaliſten, ſowie der 
hohen Gecijtlichkeit, wodurch er die Gunft des Volkes gewann, fam aber fpäter in den Ber- 
dadıt, dem Könige zur Flucht verholfen zu haben. Er ging 1791 nad Brüffel, von da nach 
Koblenz, wo er fi offen der Frangöfifcen Emigration anſchloß, gegen die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung proteftirte und deshalb von derfelben feiner Anſprüche auf den franzö- 
ſiſchen Thron für verluftig erllärt wurde.“ Er machte ven Feldzug 1792 mit, erflärte fich 
nad der Hinrichtung feines Bruders an Stelle des unmündigen L.'s XVII. zum Regenten 
und wurde nad) defien Tode von den Emigranten ald König ausgerufen. Er ging bieranf 
nad Verona, ven wo er 1796 auf Napoleon’d Drohung ausgewieſen wurde, begab ſich zu 
Condé's Hecr und fpäter nad Dillingen, wo ein Attentat auf ihn gemadt wurde und er 
einen Streiffhuß am Kopfe erhielt. Bon Kaifer Banl eingeladen, ging er 1798 nad Mie- 
tau in Rußland, das er aber infolge einer Verhandlung mit der Confularregierung 1801 
wieber verlaffen mußte, und fand in Warfchau ein Aſyl. Napoleon wollte ibm bier durch 
fonveräne Befigungen in Jtalien zur VBerzichtleiftung auf den franzefifhen Thron bewegen, 
allein L. wies dieſes Anerbieten zurüd und proteftirte gegen Napolcon’8 Thronbefteigung 
am 5. Juni 1804. Nach dem Frieden von Tilfit lich er fih in England nieder und kam, 
nachdem die Verbündeten die Bourbonen auf den franzöfiihen Thron zurüdgernfen, am 
3. Mai 1814 nad) Paris, gab am 4. Mai 1814 die Eonftitution, fchrte bei Napoleon's 
Ankunft aus Elba nach Gent zurüd und übernahm am ®. Juli 1815 nad der Schlacht bei 
Waterloo abermals die Regierung. Vgl. Frankreich. Er ftarb am 16. Scpt. 1824. 
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Aus feiner Ehe mit Louiſe, Tochter des Königs Victor Amadeus von Savoyen hatte er 
keine Kinder, deshalb folgte ihm fein Bruder Karl X. (f. d.). Vgl. Mémoires de Louis 
XVIII” (Bari 1822, wahrjceinlich vom Herzog von Deudeauville). 
Ludwig Philipp, König der Franzoſen, von der Julirevolution 1830 bis zur Februar⸗ 
revolution 1848, der ältefte Sohn des Herzogs Philipp von Orleans (Egalite) und der 
Prinzeffin Lonife Marie Adelaide von Penthievre, geb. am 6. Dit. 1773 in Paris, erft 
Derzog von Balois, feit 1785 nah dem Tode feines Großvater Herzog von 
Ehartres, wurde von der Frau von Genlis im Geifte der damaligen Zeit erzogen, ſchloß 
fi mit feinem Bater der Revolution an, bei deren Ausbruch er in die Nationalgarbe trat 
und wurde, ba er wie fein Bater dem prinzlichen Titel abgelegt und fid *Egalite” genannt 
hatte, von der Verbannung der Bourbons ausgenommen. In dem Revolutionskriege ek 
nete er ſich 1792 bei Balmıy und Jemappes aus, wurde jedoch nad) dem unglüdlichen Tref⸗ 
fen bei Neerwinden in den Berhaftsbefehl gegen Dumouriez eingeſchloſſen, mit dem er fich 
1793 auf öſtreichiſches Gebiet flüchtete. Er begab ſich nach ver Schweiz, wo er unter ange» 
nommenem Namen eine Lehrerftelle in Reichenau erhielt. Nach der Hinrichtung feines 
Baters ftellte das Directorium für die Freilafiung feiner Mutter und feiner Brüder die Be- 
bingung, baß er Europa verlaffe. Er ging nun 1796 nad Philadelphia, wohin ihm auch 
feine Brüder folgten. Auf die Nachricht, daß die Mutter in Freiheit geſetzt, aber mit einer 
Penfion von 100,000 Fred. nah Spanien auszuwandern gezwungen fei, beſchloſſen vie 
Brüder ſich ihr zu begeben und reiſten zunächſt nach Havanna. a jedoch der Madrider 
Hof dieſem Vorhaben Schwierigkeiten in ven Weg ſtellte, wandten ſie ſich nach England, lan⸗ 
beten daſelbſt 1800 und lebten bis 1807 in Twickenham bei London. Nach dem Tode feiner 
Brüder begab fi L. nach Palermo, wo er feine künftige Gemahlin, die Prinzefjin Amalie, 
weite Tochter des Königs Ferdinand I. von Neapel, kennen lernte, ging darauf auf den 
unfd) deflelben mit dem Prinzen Leopold von Salerno nad Spanien, um gegen das neue 
Regiment zu wirken, wurde jedoch durch die Engländer daran verhindert. Nah Palermo 
———— vermählte er ſich 1809 und machte einen wiederholten, aber wieder vergeb- 
ihen Berfuh, in Spanien einen Aufitand bervorzurufen. Er lebte nun bie N Napo⸗ 
leon's J. Sturz in Sicilien, wurde, nach Paris zurückgelehrt, von Ludwig XVIII. zum 
Generaloberſten der Huſaren ernannt und bezog mit feiner Familie das Palais-Rohal. 
Dei der Wiederkehr Napoleon's aus Elba (1815) ging er nah Pyon, um den Grafen von 
Artois zu unterftügen; als er jedoch nicht® ausrichten konnte, begab er fid nah England. 
Bei der zweiten Reftauratien erjchien er wiederum in Paris, wurde aber mit Miftrauen 
empfangen, befonderd da er dem Hofe zur Mäßigung rieth. Er nahm nun wieder in 
Zwidenham bei London feinen Aufenthalt und kehrte erſt 1817 wieder nah Paris zurüd, 
wo er ſich bald großer Popularität erfreute. Nach der Julirevolution (1830) wurde cr am 
31. Juli Generallieutenant des Reiches und am 9. Aug. zum König der Franzoſen erhoben, 
worauf er den conftitutionellen Eid leiftete. Die auswärtigen Mächte erfannten ihn an, 
nachdem er fih zu den —— von 1814 und 1815 verpflichtet hatte. Ueber feine Re— 
gierung, f. Frankreich. urh Begünftiggng der Mittelclaffe und Beförderung ber 
materiellen Interefien des Landes, fowie durch die Beobachtung des *Juste-milieu” gegen» 
über den andern Barteien fuchte er fich den Thron zu fihern. Dagegen erfchütterte er fein 
Anſehen beim Volle dur feine ſchwächliche Politit nah außen, namentlid 1840 in der 
Drientalifhen Frage. Er entging glüdlich allen, wiederholt auf fein Feben gemachten Atten» 
taten (1841, 1816 und 1847). Shen bedeutenden Stoß erhielt feine Dynaftie durch den 
Tod des Herzogs von Orlcans (13. Juli 1842), fowie durd die Enthüllung eines Corrup⸗ 
tionsiyitems, durch welches fih 2. Ph. die Majorität in den Kammern zu fihern fuchte. 
Der Ruf nad einer Wahlreform wurde immer lauter, und da der König ſich weigerte dem» 
a Tolge zu geben, brach die Februarrevolution aus, welche ihn zur Abdankung zu Guns 
en feines Entels, des Grafen von Paris (24. Febr. 1848) zwang. Er verlieh heimlich 
mit feiner Familie Paris und wandte ſich nad der normanniſchen Küſte, wo er fich mit fei- 
ner Gemahlin mehrere Tage verborgen hielt, bis er durch ein, von der englifhen Regierung 
abgeſchicktes Dampfboot am 3. März an die Küfte von Newhaven gebracht wurde. Er 
nahm feine Wohnung als Graf von Nenilly zu Claremont, Tebte im Winter in Richmond 
und ftarb am 26. Aug. 1850 in Elaremont. Seine Leiche wurbe in ber fatholifchen Kapelle 
u —— beigeſetzt. Aus feiner Ehe ging eine zahlreiche Familie hervor, ſ. Orleans 
Haus). pi Birch, „2. Ph., König der Franzoſen“ (3 Bde., Stuttgart 1841—44); 
onglas, “Life and Times of Louis Philippe” (London 1848); Montalivet, “Le roi 
Louis Philippe” (Paris 1851); Lemoine, *Abdication du roi Louis Philippe, racontee 
par lui-möme” (Paris 1851); Blanc, “Histoire de dix ans, 1830—40” (5 Bde., PBarid 


668 Ludwig I. (König von Portugal) Ludwig I. (Großh. von Heffen-Darmftabt) 


1841—42); Regnault, “Histoire de huit ans, 1840—48” (3 Bde., Paris 1849); Guizot, 
“M&moires” (Bd. 1—7, Paris 1858—64; Leipzig 1858—65). 

Ludwig I., Dom Luis Felippo, König von Portugal, der zweite Sohn der Kö— 
nigin Maria fi. da Gloria und ihres Gemahls des Königs Serdinand (früher Herzog von 
Sachſen⸗Koburg⸗Kohary), geb. am 31. Dt. 1838 zu Liſſabon, erhielt den Titel eines Her» 
3098 von Oporto und trat frühzeitig in die Marine, Nach dem Tode feines Bruders, des 
Königs Dom Pebro II. (11. Nov. ag beftieg er den Thron und vermählte fih am 6. 
Okt. 1862 mit Maria Pia, der zweiten Tochter des Königs Bicter Emanuel II. von Ita- 
lien, aus welcher Ehe zwei Söhne, Karl (geb. 1863) und Alphon 8 (geb. 1865) hervor⸗ 
gingen. Ueber feine Regierung f. Portugal. 

Ludwig I., Karl Auguft, König von Bayern, 1825—48, ber ältefte Sohn tes 
Königs Dlarimilian Jofeph von Bayern und der Wilhelmine Augufte von Hefien-Darms 
ftabt, geb. am 25. Aug. 1786, ftudirte in Landshut und Göttingen, machte 1809 den Krieg 
gegen Deftreich mit, vermählte ſich 1810 mit der Brinzeffin Therefe von Sachſen-Hilt burg⸗ 
haufen und enthielt ſich als Kronprinz aller Theilnahme an den Regierungsgeihäften, wid» 
mete ſich dafür aber mit Ernft ven Künften und Wiſſenſchaften. Im Oft. 1825 folgte er 
feinem Vater in der Regierung (f. Bayern) Am 20. — 1848 entſagte er dem 
Throne zu Gunſten ſeines älteſten Sohnes Maximilidn II. und lebte fortan feinen künſt⸗ 
lerifchen Neigungen. Grofartige Bauten: wie die „Glyptothek“, das „Induftriegebäude“, 
die „Propyläen“, die „Pinalothek“, die „Bafilica“, die „Refidenz mit Thronfaalbau*, die 
„Feldherrnhalle“, die „Ruhmeshalle mit ber Bavaria“, das „Siegesthor“, ber „Wittele- 
bacher Palaft*, die „Allerheiligentirhe“ u. f. w. in München, die „Walhalla* bei Regens- 
burg, die „Befreiungshalle“ bei Kelheim, die „Billa* bei Edenkoben, das „Pompejanifche 
Haus“ bei Afchaffenburg u. a. m, verbanten ihm ihre Entftchung. Er ftarb am 29. Febr. 
1868 in Nizza; feine Leiche ruht in der St. Bonifazlirde (Bafilica) in Münden. Er 
ſchrieb: „Gedichte“ (3. Aufl., 4 Bde., Münden 1839), „Walhalla's Genofien“ (ebd. 1843), 
bie hinfichtlich ihrer Form das Gepräge großer Originalität am fi tragen. In Münden 
wurde ihm 1860 eine Reiterftatue errichtet. Vgl. L. Schönden, „König 2. I. von Bayern“ 
(Augsburg 1868); Sepp, „L. Auguftus, König von Bayern, und das Zeitalter der Wieder» 
geburt der Künfte* (Schaffhaufen 1869). 

Ludwig II., Otto Friedrid Wilhelm, König von Babern, geb. am 25. Ang. 
1845 zu Nymphenburg, Enkel des Borigen, Sohn des Königs Marimilian 11. und ver 
Prinzeffin Maria von Preußen, folgte feinem Vater am 10. März 1864 auf dem Throne. 
In der Bolitif und dem Gefhäftsgange traten feine Aenderungen ein: die erfte felbftftän- 
dige Neuerung des jungen Königs zeigte fid) in der Berufung des Komponiften Richard 

agner nah München, welchen er jedoch, trotzdem er auf ihn einen dauernden Einfluß ge- 
warn, von ernften Demonftrationen feitens einer ftarfen, Wagner feindlih gefinnten Par» 
tei (1866) wieder entlaffen mußte. Bei Ausbrud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (1870) 
erklärte er infolge der mit dem Norbbeutfhen Bunde abgefhlofienen Verträge feinen Bei— 
tritt zum Kriege, auch ging von ihm zuerjt die Anregung aus, dem preußiſchen Könige Wil« 
beim I. die deutſche Kaiſerkrone anzutragen. 

Ludwig I., der Große, König von Ungarn, Eohn des ungarischen Königs Karl 
Robert aus dem Haufe Anjou und der Elifabeth von Polen, geb. am 5. März 1326, felgte 
1342 feinem Bater auf dem ungarifhen Throne, eroberte Neapel, das er jetody Der Wittwe 
feines Bruders Andreas, der Königin Johanna, überlich, entriß den Venetianern Dalma— 
tien, wurde 1370 König von Polen und dadurd der mächtigfte hriftliche Fürft. Seine 
Kämpfe mit den Dsmanen fielen aber nicht glüdlich aus. Er ftarb 1383 zu Tyrnau ohne 
männlihe Nachkommenſchaft; ihm folgte fein Schwicgerfohn, der deutſche Kaifer Sigis— 
mund. 

Ludwig I., Großherzog von Heflen-Darmftadt, 1790—1830, geb. am 14. Juni 1753, 
Sohn des Landgrafen 2. IX., befuchte Die Univerfität Leyden, trat Dann auf kurze Zeit in 
ruſſiſche Kriegstienfte und übernahm nad) feine® Vaters Tode ald Landgraf ?. X. die Res 
gierung, trat 1806 dem Rheinbunde bei, und wurde Großherzog von Heflen, ald welcher er 
fihb Ludwig I. nannte. Seine Truppen fochten in allen Kriegen Napolcon’s; 1813 
ſchloß er fih den Verbündeten an und erwarb auf dem Wiener Congrefie Rbeinbefien für 
Weftfalen, womit er 1803 für den Verluſt feiner Befigungen jenſeits des Rheins entibä- 
digt wurde. Am 17. Dez. 1820 gab er feinem Lande eine conftitutionelle Berfaflung und 
ftarb am 6. April 1830. Er war vermählt mit Luife Karoline Henriette von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftabt; ihm folgte fein Cohn Ludwig IL, 
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Ludwig II., Großherzog von Heflen, 1830—48, Sohn des VBorigen, geb. am 26. Dez. 
1777, folgte feinem Bater am 6. April 1830 in der Regierung, gerieth aber mit den Stäns 
den in Zwiftigkeiten, weil dieſe fi) weigerten, feine nicht unbeveutenden Privatſchulden aus 
der Staatskaſſe zu tilgen. Großen Jubel erregte 1839 die Amneſtie der politiſchen Gefan- 
genen. Da er ſich den Ereignifien des Jahres 1848 nicht gewachſen fühlte, übertrug er . 
am 5. März feinem Sohne und Nachfolger 2. ILL. die Regierung, und ftarb am 16. Juni 
1848. Aus feiner Ehe mit der Prinzefjin Wilhelmine von Baden oe er 3 Söhne und 
eine Tochter, lettere die Gemahlin des nr, Ulerander II, von Rußland. 

Ludwig III., Großherzog von Hefien, jeit 5. März 1848, Sohn des Borigen, geb. am 
9. Juni 1806, entließ bei feinem Regierungsantritte dad Minifterium Du Thil und er- 
nannte Heinrid) von Gagern zum Dlinifter, unter dem, ſowie unter deſſen Nachfolger Janp 
eine Umänderung in ber Politif und im Regierungsſyſteme Hefien’s eintrat. 1849 trat X. 
dem fog. Dreikönigsbündniſſe bei; in der Zeit der Reaction (feit 1850) wandte er fidh der 
öſtreichiſchen Politik zu und ftand 1866 auf Seiten Deftreih’8 gegen Preußen. Bol. Hej- 
fen- Darmftadt. Gr war feit 1833 im kinderlofer Ehe vermählt mit Mathilde, Tochter 
des Königs Ludwig I. von Bayern, die 1862 ſtarb. 

Budınlg, der Springer, Landgrafvon Thüringen, Sohn Ludwig's J. bes Bärtigen, 
geb. 1042, nahm 1075 theil am Sächſiſchen Kriege gegen Kaifer Heinrih IV., trat aber 
bald zu defien Partei über. Er vermehrte die reichöfreien Güter feined Vaters dur Feh— 
den, baute die Wartburg und Eiſenach, die Neuburg und bei derfelben die Stadt Freiburg. 
Um ſich mit Adelheid, ver Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrih von Sachſen, vermählen zu 
können, ließ er diefen aus dem Wege räumen. Bon deſſen Berwandten beim Kaifer ver« 
Kagt, fol 2%. auf dem Giebichenftein ‚gefangen gejegt worden fein und fi nach zweijähriger 
Haft durch einen Sprung in die Saale befreit haben; davon rührt fein Beiname „Der 
Springer“ (Saliens) her, während Andere diefen von dem Salifhen Geſchlechte ableiten, 
dem L. entftammte. 1112 ſchloß er fi) den mißvergnügten Sachfen gegen den Kaiſer an, 
wurde dafür zu Dortmund in Haft genommen und von feinen Söhnen gegen den gefange- 
nen Heinrih von Meißen, einen Feldherrn des Kaifers, ausgewechſelt. Er ftarb 1123 in 
dem von ihm gegründeten Klofter Reinharpsbrunn als Mönch. 

Ludwig &Bilhelm I., Markgraf von Baden-Baden, einer ber ansgezeichnetften Ge— 
nerale feiner Zeit, geb. am 8. April 1655 zu Paris, nahm feine erften Kriegsdienfte 
unter Montecuculi und dem Herzog von Lothringen gegen Zurenne und fchrte nad) dem 
Nymmeger Frieden (1678) nad) Baden zurüd, wo er feinem 1677 verftorbenen Großvater, 
bem Markgrafen Wilhelm I. juccedirte, da fein Bater Ferdinand Marimilian ſchon 1669 
geitorben war. Im Türkenkriege (feit 1683) errang er als kaiſerlicher Feldmarſchalllieute⸗ 
nani mehrere Bortheile über die Türken in Ungarn, erhielt darauf den Oberbefehl an ver 
Donau, flug die Türken am 24. Sept. 1689 bei Niffa und am 19. Aug. 1691 bei Salan- 
femen. 1693 zum Befehlöhaber über die Reichsarmee in Deutfchland ernannt, nahm er 
Heidelberg, blicb aber dann bi8 zum Frieden von Ryswijk (1697) unthätig. Im fpanifchen 
rien ie nahm er 1702 Landau und trug 1704 viel zu dem Siege auf dem Schellen« 
er bei, . Er ftarb am 4. Yan. 1707 zu Rajtatt. j 

udwig, Jofepb Anton, Erzberzog von Oeſtreich, der jüngfte Sohn des Kaifers 
Leopold Il., geb. am 13. Dez. 1784, trat frühzeitig in die Armee, und wurde am 20. April 
1809 als Commamdant eined Truppencorps von Napoleon I. bei Abensberg geichlagen. 
Hierauf des Commando's entbunden, widmete er fid) dem Studium der Mathematik und der 
Naturwiffenfhaften, wurde 1922 Generalvirector der Artillerie, und präfivirte feit 1835 
dent aus dem Erzberzoge Franz Karl, dem Fürften Metternih und dem Grafen Kolowrat 
ufammengefesten Geheimen Conferenzrathe. 1848 zog er fih von allen öffentlichen Ge— 
ÜHäften zurüd und ftarb am 21. Dezember 1864 zu Wien. 

Ludwig, Friedrich Ehriftian, gewöhnlich Louis Ferdinand genannt, Sohn 
bes Prinzen Ferdinand von Preußen und Neffe Friedrich's des Gr., geb. 1772, machte 1792 
ben Feldzug nad der. Champagne mit, war 1793 bei der Belagerung von Mainz, gehörte 

u den Hauptſtützen der Kriegdpartei, wurde am 10. Dit. 1806 als Führer der Avantgarbe 
ei Saalfeld überrumpelt, und fand feinen Tod auf dem Schlachtfelde. Seine Schwefter, 
die Fürftin Radziwill, ließ ihm auf dem Schlachtfelve 1823 ein Denkmal errichten. 
er. Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Heffen, deutfcher General, wurde 
am 12. September 1837 geboren, trat frübzeitig in heſſiſche Militärdienfte, ftudirte fpäter 
auf verfhiedenen Hochſchulen, und vermählte ſich 1862 mit der jüngften Tochter der Königin 
von England, PBrinzefjin Alice. Während des Krieges 1866 commandirte er bie befftfihe 
Brigade, und führte feit 1867 die beffiiche Divifion. Am 18. Auguft 1870 that ſich fein 
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Corps in der Schladht bei St.-Privat befonters hervor, und zeichnete ſich auch in den Käm- 
pfen während des Monats Dezember aus. Der Prinz ift präfumtiver Thronfelger im 
Großherzogthum Hefien. 

Ludwig, Karl Grieprih Wilhelm, bedeutender deutſcher Phyfioleg, geb. am 23. 
Dez. 1816 zu Witzenhauſen in Hefien, ftudirte in Marburg und Erlangen Vıebicin, wurke 
1846 Profefior für vergleihende Anatomie in Marburg, 1849 für Bhyfielogie und Anatemie 
in Züri, 1855 für Phyfiologie,und phyfiologifhe Phyfit am Jofephinum zu Wien, und 
1865 für Phyfiologie in Leipzig. Er it zugleid Director des Phyſiologiſchen Inftituts da⸗ 
felbft. Sein Hauptwerk ift: „Lehrbuch der Phnfiologie des Vienſchen“ (2 Bde., Heikel- 
berg 1852— 1856). Ferner ſchrieb er: „Bemerkungen über den Stoß und ten erften Ton 
des Herzens“ (Leipzig 1869), und lieferte in den „Berichten der mathematiſch⸗phyſilaliſchen 
Claſſe der Königl. Saͤchſiſchen Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften“ zu Leipzig: „Arbeiten aus ber 
phyfiologifchen Anftalt zu —* (Leipzig 1866 71 ff.) 

Ludwig, Otto, deutſcher Dichter, geb. am 11. Febr. 1813 zu Eisfeld im Meiningen’ 
chen, widmete ſich zuerft der Muſik, gab Krankheits halber dieſes Etutium auf, beſchäftigte 
ſich dann mit poetifchen Arbeiten und eingehenden äſihetiſchen Stutien, unt ſtarb om 25. 
Schr. 1865 in Dresden. Er ſchrieb die Zragödien: „Der Erkförfter“ (Leipzig 1853), „Die 
Malkabäer“ (ebv. 1854), „Agnes Bernauer“ (ebd. 1857), die Erzählungen: „Zwiſchen 
Himmel und Erde“ (4. Aufl., Berlin 1869), „Ihüringer Naturen“ (Frankfurt 1857), „Re 
ben oder Schweigen“, „Der Todte von St.Anna's Kapelle“ (Berlin 1871) und „Ehale- 
- fpeare-Studien“ (aus dem Nachlaß des Dichters, herausgegeben von M. Heyterich, Leipzig 

1871) u.a. m. Als Dramatifer gehörte L. ver Richtung Hebbel's an. 

Ludwigsburg, Start im Nedarkreife, Königreich Württemberg, ift Hanptgamifen- 
plat und zweite Refidenz de Landes, 3 Stunden nörblih von Etuttgart gelegen, bat 
12,423 €. (1867), ein Zeughaus, Militäralademie, Gefhüggießerei x. Um ta® aus 16 
Gebäuden beftehende Schloß liegen ſchöne Parkanlagen und in der Umgebung tie Luftichlöf- 
fer Monrepos, Favorite und Solitude, 

Ludwigshafen, Stadt im Bezirksamt Speier, Bayerifhe Pfalz, am linken Ufer 
des Rheins, über den eine Eifenbahnbrüde führt, Manheim gegenüber gelegen, hat 7850 
E. (1871), und fteht in directer Bahnverbindung mit Paris, Mainz und Frankfurt a. M. 
Die Stadt wurde von König Ludwig I. (April 1843) angelegt und ihm zu Ehren kenannt; 
ih vordem „Die Rheinſchanze“, und bildete den Brüdenkopf der ehemaligen Feftung 

anheim. 

on (Donau-Main-Ranal), welder die Donau und den Main ver- 
bindet, fell fhen von Karl dem Gr. projectirt fein, und ift von König Lurwig I. ron 
Bayern (1836— 1845) ausgeführt worden. Bei Kelheim an der Donau beginnend, führt 
er aus ber ſchiffbar gemachten Altmühl aufwärts bis Dietfurt, dann gegen N. über Nürn- 
berg und längs der Regnitz nad) Bamberg, ven wo aus die Schifffahrt ın den Main führt. 
Der Kanal ift 23'/, Meilen lang, hat 22 gute Häfen und wurde mit einem Koftenaufmand 
von 10 Mill. Gulden am 25. Aug. 1845 vollendet; doch haben ſich die Erwartungen, 
welche man ſich von dieſer Verbindung des Schwarzen Meeres und ber Nortfce verſprach, 
nit erfüllt, da bie fpäteren Eifenbahnanlagen dem Kanal feine Bedeutung genommen 


haben. 

Ludwigslied, ein althochdeutſches Gedicht in fränkifher Sprache, welches den Sieg des 
weſtfränkiſchen Königs Ludwigs ILL. (geft. 882) über die Normannen bei Saucourt in ber 
Picardie 881 befingt, rührt wahrfcheinlich von dem Mönch Huchald aus dem Klofter St. 
Amand sur l’Elnon” ber, und wurde zuerft von Schilter nad) einer Copie, welde Mabillen 
von dem Driginal genommen hatte, herausgegeben (Strasburg 1696). Die längere Zeit 
verloren geglaubte Handſchrift hat Hoffmann von Fallersichen in Balenciennes wieder auf- 
gefunden, und veröffentlichte fie in der von ihm und Willems herausgegebenen “Elnonensia” 
(Gent 1837). Das L. ift im fat allen altdeutſchen Leſebüchern, z. B. Badernagel’8 „Alt 
deutſches Leſebuch“ (2. Ausg., Bafcl 1839), wie aud in ähnlihen Arbeiten von Kurz, 
Schade u. a. abgebrudt werben. 

Ludwigs luſt, Darktfleden und Sommerrefidenz im Großberzogthum Meilen burg- 
Schwerin, an der BerlinHamburger Bahn und dem Ludwigsluſter Kanal gelegen, bat 
ee rg ein ſchönes Refidenzihloß, Krankenhaus, Taubftummeninftitut und 
6385 E. (1864). 

Lüerd, Johann Heinrich, erfter Bifheof von Fort Wayne, Indiana, geb. am 29. 
Sept. 1819 zu Lütten in Oldenburg, fam am 7. Juni 1833 nad) Amerika, war anfangs im 
Cincinnati in einem Schnittwaarengefhäft befchäftigt, widmete ſich aber bald theologiſchen 


Lufit Zuftballen 671 


Stubien, und wurbe nad) deren Vollendung im St.-Mary’8 Seminar in Cincinnati am 11. 
Nov. 1846 zum Vriefter geweiht. Bald darauf zum Pfarrer der neugegründeten St.-o« 
ſephs· Gemeinde dajelbit ernannt, errichtete er zuerft ein Schulhaus und betrieb mit Eifer 
den Bau der gegenwärtigen St.-Jofephölirhe, welhe am 10. Dez. 1848 eingeweiht 
wurde. Nachdem Fort Wayne durch ein päpftliches Breve vom 8. Jan. 1857 zum Biſchofsſitz 
erhoben worden war, wurde L. zum Biſchof für Daffelbe ernannt, und am 10. Jan. 1858 als 
folder von dem Erzbifchofe Purcell in Cincinnati confecrirt. Er ftarb bei einem Beſuche in 
Cleveland, Ohio, am 29. Juni 1871 an einem Herzichlage. 

Luft, Hans, Buchdrucker und Buchhändler in Wittenberg, geb. 1495, war anfangs 
Buchdruckergehilfe im Auguftinerflofter zu Wittenberg, fpäter in Melchior Lotther's Buch⸗ 
druderei, gründete 1525 ein eigene® Geſchäft, welches durch die erften Ausgaben der Bibel» 
überfegung Yuther’s, forwie der Haus- und Kirchenpoftille und anderer Werte des Reforma⸗ 
tors bekannt geworben ift, und ftarb zu Wittenberg anı 2. Sept. 1584. 

Luft, im Allgemeinen jeder elaftifh-flüffige oder gasförmige Körper, weßhalb man aud 
von Yuftarten fpricht; im engeren und gewöhnlichen Sinne das aus etwa 79 Theilen Stid« 
ftoff, 21 Theilen Sauerftoff, etwas KRohlenfäure, Ozon, Ammoniak, Waſſerdampf u. j. w. 
beftehende Gasgemenge, welches die Atmofphäre (dem Luftkreis) der Erbe bildet. Bol. die 
Artilel: Atmoſphäre und Gas, Temperatur und Wind. In Bezug auf ben 
Luftwechſel in Wohnzimmern und Stallungen, f. Bentilation. In neuejter Zeit wird 
comprimirte L. häufig zu pneumatifchen Heilapparaten (vgl. „Zur Kenntniß der phy⸗ 
fiologifhen Wirkungen und dertherapentifchen Anwendung ber verbicyteten Luft“, Erlangen 
1868, und den Artikel ,Pneumatiſche Apparate“) und zum Betriche von Mafdyinen, befon« 
ders unterirdijchen für den Bergbau, angewandt; aud wird von erfahrenen Landwirthen 
eine Lüftung des Bodens durch Legung von Drainröhren (je 1*/, Fuß von einander ent» 
fernt und nur lofe verbunden), und dadurch entftchende Luftcircnlation im Untergrunde, als 
ein die Vegetation fchr förderndes Mittel empfohlen. 

Luftballon over Aäroftat, heißt ein aus verfchiedenen leichten, luftdichten Stoffen ver⸗ 
fertigter, meijt birnförmiger Hobltörper, welcher mit einer ſpecifiſch leichteren Luftart ge= 
füllt, fo hoch aufſteigt, bis er eine Luftſchicht erreicht, in der er ſammt ſeinem Inhalte dem von 
ihm verdrängten Volumen der Atmoſphäre gleich iſt, wo er dann in dieſer ſchwebt und dem 
Luftzuge folgt. Schon die Sagen des Alterthums deuten darauf hin, daß man ſich bereits 
in den früheſten Zeiten mit dem Problem der Luftſchifffahrt (Aëronautih) beſchäftigt 
hat —— Abaris, Muſäus u. A.). Jedoch weder dieſes, noch das Mittelalter haben das 
Problem zu löfen vermocht; erſt in der neuern Zeit, nachdem die phyſilaliſchen Eigenſchaften 
ber Luft mehr und mehr unterfucht, und durch Cavendiſh (1766) entvedt war, daß das ſpe⸗ 
eififhe Gewicht des Wafferftofigafes 14 Mal leichter fei, als die atmofphärifhe Luft, kam 
man auf Berfuche mit Bapierballons und Seifenblafen. Namentlih aber führten die bei« 
ben Brüder Miontgolfier zu Annonay die dee weiter aus, welche die erften größeren L.'s 
anfertigten, die dur Erwärmung zum Steigen gebradht wurden (Montgolfieren), während 
Profefior Charles und die Gebrüder Rozier in Paris zuerft Waflerftofigas zur Füllung ver⸗ 
wandten, weßhalb man diefe Ballons Charlitren“ und die nad) beiden Methoden zufammen« 
gelegten „Carolo-Montgolfieren“ nannte. In neuefter Zeit füllt man die L.s nicht mehr mit 
reinem Wafferftoffgas, fondern mit Koblenwaflerftoffgas, welches in den Gasbereitungsan« 
ftalten als Leuchtgas in Menge gemonnen wird und deshalb billiger ift, fowie auch die Wan« 
dungen des Ballon nicht fo var durchdringt ald Waflerftoffgas. Da es aber doppelt fo 
ſchwer als dieſes ift, ſo muß der L. bedeutend größer gebaut fein, um biefelbe Steigkraft zu 
haben. Bald wurde auch, nachdem man Thiere hatte mit aufiteigen lafien, die Idee —2 
ausgeführt, die Luftbälle zum eignen Aufſteigen in die Luft und alſo für wirkliche Luft⸗ 
ſchifffahrt zu benutzen. Pilatre de Rozier, Vorſteher des Muſeums zu Paris, war der 
erſte, welcher dies Wagſtück unternahm (1783), und ſeitdem find vieletheils glücklich, theils 
unglücllich abgelaufene Luftfahrten unternommen worden. Die weiteſten und meiſten Luft« 
reifen gar als 700) find bis jett von Charles Green, (am 26. März 1870 in London ges 
forben) ausgeführt worden, außerdem find außer den ſchon oben Genannten noch zu erwaͤh⸗ 
nen: Zambeccarri, Robertjon, Gebrüder Garnerin, Blanchard, Neihard, Corwell, Arban, 
Tardini, Kirſch, Goldſtone, Wife (fuhr von St. Louis bis in den Staat New Mor) Ro- 
main® und Poitevin. Für wiſſenſchaftliche Beobachtungen haben befonderd Robertjon, Biot 
und Gay-Lufjac Reifen unternommen. Mit den. 2.8 ift zuerft von Blanchard die Erfin- 
bung von Fallſchirmen in Verbindung gebradyt worden. Der Fallſchirm gleicht einem 
Regenfhirm, hat 20 und mehr Fuß im Durchmefler, und den Zwed ſich ohne Gefahr zur 
Erde herabzulafien. Unter den zahlreichen mehr oder weniger erfolgreichen Borfchlägen für 
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eine gefahrloſe Methode den L. willfürlich ſteigen oder ſinken zu machen, iſt die von Beaufils mit 
in feſten Behältern comprimirten Gaſen hervorzuheben, ferner Kraftmaſchinen u. f.w., während 
een berizontale Fortbewegung oder Lenlung des L.'s zahllofe Modificatinen von Segeln, 
dern u. dgl. vorgefhlagen und (bis jegt mit Fehlverſuchen) benugt werben find. Biel 
größeren Reiz bietet natürlic das Problem die Luftſchifffahrt praftifhen Zwecken nugbar zu 
machen. Ein ernftlicyes Streben wird dieſer Aufgabe von vielen Seiten zugewandt, und mandye 
meteorologifche und phyfitalifhe Fragen find durch Beobachtungen in höheren Luftſchichten 
eförbert worden. Im Amerikaniſchen Bürgerkriege, jowie in dem Kriege zwifchen Brafilien und 
Mae ift der L. vielfach zu Rerognofeirungen angewandt worben (f. AEroftiers), und 
während der Belagerung ven Paris, (1870—71) durch die Deutfchen benutten die Bela- 
gerten denfelben als Poſiſchiff. Es gibt bereits eine Zeitſchrift fr Luftfchifffahrt und die 
* Aöronautical Society of Great Britain” hat im Jahre 1868 eine Ausftellung bierber 
gehöriger Mafchinen und Movdelle veranftaltet, auf welcher Springfellow's Kraftmaſchine 
einen Preis erhielt. 

Luftbehandlung, (Air-treatment) nennt man die 1866 tur R. d'Heureuſe in Ealifor- 
nien entdedte Methode, organifche Ylüffigkeiten, wie Bier, Weinmoft, Fruchtfäfte u. dgl., 
mittels durchgeleiteter Luft nicht nur raſch und volljtändig zu vergären, fondern auch von 
den ftidftoffhaltigen Theilen zu befreien, weldye bekanntlich tie zerftörenve Zerfegung berar- 
tiger Flüffigfeiten nad) ſich ziehen. Der glnftige Einfluß des rafchen Luftturdzuges kei 
ber Weinbereitung war ſchon den alten Römern befannt, und bie Anwentung der ſ. g. Moft« 
peitfche bei der Behandlung der Weine in Deutſchland ift durch dieſelbe —— hervor⸗ 
gerufen. Bei dem D'Heureuſe'ſchen Verfahren wird die Luftpumpe benutzt und hat ſich in 
mandyen Fällen die Anivendung von Ozon oder Sauerftoff noch wirkſamer gezeigt, als die 
ber Luft. Diefes Verfahren hat nemerdings auch unter den Weinbauern Deutſdlands eine 
höchſt günftige Aufnahme gefunden. 

uftheizung, (engl: Air-heating) nennt man diejenige Methode ver Erwärmung ven 
ganzen Gebäuden und Zimmern, bei weldyer ſich die Heizvorrichtung außerhalb der zu bei« 
zenden Räume, gewöhnlich im tiefften Theile des Gebäudes befindet, und von mo aus durch 
ein gut geordnetes Nöhrenfpftem die erwärmte Luft in alle Localitäten aufftejgen kann. 
Diele Kanäle müffen mit Schiebern verfehen fein, um den Luftftrem gehörig reguliren zu 
Fönnen, woburd augenblidlid jede weitere Wärmezufuhr verhindert werben lann, was ki 
feiner andern Heizmethode erreicht wird. Das überflüffige Yuftguantum in einem Zimmer 
fann man entweder dicht beim Fußboden frei austreten, oder zur Heizftelle zurüdtchren laſ— 
fen, wo es direct in das Feuer geleitet wird, fo daß es mit Dem Rauch durch die Efie ent- 
weicht. Bei zweckmäßig angelegten Luftheizungsapparaten ift überdies jetenfalld der Brenn- 
materialverbrauch ein bedeutend geringerer als bei Ofenheizung, und für Hospitäler, Kirchen, 
Schulen, Theater u. ſ. w., fehr empfehlenswerth. Der der X. gemachte Vorwurf, daß fie eine 
roße Trodenheit der Luft erzeuge und den Aufenthalt in den auf dieſe Weife erwärmten 
äumen ungefunb made, ift durch eine genaue Unterfuhung Bolley's widerlegt. Durch 
birectes Wägen (Brunner'ſche Methode) ergab ſich der Feuchtigkeitsgehalt in einem durch 
2. geheizten Zimmer (16,5%) zu 4,38 Gewichts⸗ oder 7,08 Bolum-Taufentftel, während 
gleichzeitig die Luft im freien (5,50) 4,23 Gewichts- oder 6,84 Bolum-Taufentftel Feuchtig⸗ 
feit enthielt. In einer andern Localität wurde die Luft mehrerer Zimmer unterfucht, und 
ihr Beuchtigkeitsgehalt mit dem eines durch einen Kachelofen geheizten Zimmers verglichen. 
Set man letzteren gleich 1, fo ergaben fi die Werthe 1,0; 0,98 und 1,13 in einem Saal, 
in weldem wenige Stunden vorher viele Menfcen verfammelt gewefen waren. Dieſe That« 
ſachen beweifen unwiderleglich, daß durch 2. die Puft nicht ausgetrodnet wird; Die gegen- 
theilige Meinung entipringt aus zwei ganz verſchiedenen Urfahen. Es Heibt nämlich oft 
unbeadhtet, daf die in das Zimmer einftrömende Luft zeitweife mit einer vicl heberen Tem⸗ 
eratur ankommt, als man gewöhnlih in Zimmern mit Kachelöfen findet. Die relative 
euchtigkeit ift darum gering, da die Differenz zwifchen der vorhandenen Feuchtigkeit und 
derjenigen, welche der Temperatur entfpredhend in ber Puft vorhanden fein Fennte, eine ke» 
trächtliche iſt. Eine ſolche Luft muß aber in den — ee das Gefühl der 
Zrodenheit erzeugen. Dazu fommt noch, daß bei unvolllommener Kegulirung ter Klappen 
an den Zuführungstanälen fchr ftarfe Luftftröme in die Zimmer geblafen werten, welde 
Staubtheile emporwirbeln, die in ähnlicher Weife auf die Athmungsorgane wirten. 

Luftpumpe, (engl. Air-pump) ein ven Otto von Gueride in Magdeburg (f. d.) erfun- 
bener, ſeitdem vielfach verkefferter, phyſikaliſcher Apparat, mittels deffen man die Luft in ei» 
nem verſchloſſenen Raume bis anf ein Mininum verringern lann. Derfelbe beftcht ans ei⸗ 
nem hohlen metallenen Eylinder (Stiefel), in dem ein genau. paffender Kelten 
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m. mit einer gezahnten Stange verfehen, in welche ein Heine® gezahntes, mit einer Cur⸗ 
verſehenes Rad eingreift), Kurtbicht auf und nieber bewegt wird; einem Hoblkörper oder 
KRecipienten, aus dem die Luft jo viel ald möglid entfernt werden foll und einem engen 
Berbindungsrohr, der jog. Communicationsröhre, zwiihen Stiefel und Recipien- 
ten, in welchem durch eine doppelt durchbohrte Hahn- oder Bentilvorrihtung (daher Hahn 
oder Bentil-.n genannt) die Communication zwiſchen Stiefel, Recipienten und der 
freien Atmofphäre nad Wunſch regulirt werden fann. Während jedoch die Hähne mit der 
Hand geftellt werden müflen, öffnen ſich die Ventile von felbft, wenn der Luftdruck von ber 
einen Seite auf dieſelbe wirft, während fie ſich ſchließen, wenn er von der entgegengefetten 
tommt. Wird nun, während der Recipient mit dem Stiefel in Verbindung fteht und ver 
Ausweg zur äußern Luft gefchloffen ift, der Kolben nah außen bewegt, jo geht die Luft aus 
dem Kecipienten theilweife in ven Stiefel über und wird alfo in beiden Räumen bedentend 
verbünnt. Wird jett der Weg zum Recipienten abgefperrt und dafür der nad der Atmo— 
phäre geöffnet, jo wird, wenn ber Kolben wieder vorwärt® gebrüdt wird, Die zuvor aus dem 

ecipienten in den Stiefel übergetretene Luft herausgepreft. Man kann dieſe Verbün- 
nung unter Beobadtung des angegebenen Verfahrens nod mehrere Male und zwar fo oft 
wiederholen, bis endlich, bei einem gewiffen Grade ber Verdünnung, die größere oder ge- 
ringere Bolllommenheit der Machine der weiteren Verdünnung Grenzen fegt. Bei guten 
2.n läßt fid die Verdünnung bis auf */,,, treiben, wenn die wäflerigen Dünfte im Recipis 
enten durch Chlorfalium oder Schwefeljäure abforbirt werden. Zurfuftverbidtung 
bedient man fih der Compreffionsluftpumpen, welde ähnlich den L.n conftruirt 
find und nur die entgegengefegte Bewegung der Bentile oder des Hahns erfordern. Außer 
den obengenannten Hahn» und Bentil-®.n unterſcheidet man noch QDuedfilber- und 
Baffer-L.n; ferner einfahe und doppelte, mit Handhaben, Steigbügeln, Kurbeln, 
Kreuzwinden, Drudbalten etc, Die Größe der Verdünnung wird durch ein Barometer ges 
meſſen, welches unter dem Necipienten oder in Verbindung mit demſelben ſich befindet und 
durch die Höhe des Duedfilbers in feinem oben verfchlofienen Schenkel über dem Nivean 
befjelben im andern, offenen Schenkel den Drud der nod vorhandenen Luft angibt. Mit 
Hilfe der L. läßt fih das Gewicht ver Luft, der Luftorud jowohl in Beziehung auf das Ba- 
rometer, ald aud dadurch nachweisen, daß man Olastafeln oder Blafen durch denfelben zer- 
ſprengt; ferner, daß im leeren Raum alle Körper gleich fchnell fallen, daß Thiere darin nicht 
leben können, daß brennende Körper erlöfchen und der Schall nicht fortgeleitet witd; endlich 
daß Flüſſigkeiten um fo rafcher verdunften und bei um fo nieverer Temperatur ficden, je ges 
ringer der auf denjelben laftende Luftorud ift. Auf dem Druck der Luft und auf ver Erzen- 
gan eine® luftverbünnten Raumes beruhen viele Erjheinungen, wie namentlich die des 

6 mens (f.d.), des Saugens und mehrere wichtige Vorrichtungen, nämlich bie 
Saugpumpe(j.d.) und die Feuerſpritze(ſ. Spritze). Ueber das interefjante Erpe- 
riment mit den ſog. Magdeburger Halbkugeln, vgl. Halbkugel. Anders find die Erfchei- 
mungen mitteld der Compreffionsluftpumpe; eine ſtark aufgetriebene Blafe wird in verbich- 
teter Luft Kleiner, eine feine Glaskugel zufammengevrüdt. Auf dem Drude der comprimirten 
Luft beruht der Gebraud des Manometer’s(f.d.) Ein Heronsball (f. d.) ſchnell aus 
bünnerer in verdichtete Yuft gebracht, zerfpringt. Der Unterſchied in der Fallzeit leichter 
und ſchwerer Körper ift in verbichteter Luft noch größer ald in gewöhnlider. Die Eon- 
firuction und Wirkung der Windbüchſe (f. d.) beruht Ietiglih auf Compreſſion der 
Luft. In technifcher Sinficht benutt man bie 2. zum vollftändigen Austrodnen von Kör⸗ 
pern, welche keine Hitze vertragen, die Compreffionspumpe aber bei Mafchinen, welche mit 
comprimirter Puft arbeiten, 

Zuftröhre (Trachea, arteria aspera), das Organ, durch welches den Lungen Luft zuge- 
führt wird, beginnt unterhalb —— der gewiſſermaßen ihr Mundſtück bildet, in der 
Höhe des fünften Halswirbels und läuft vor der Speiſeröhre zur Bruſthöhle hinab, wo ſie ſich 
in der Höhe des dritten Bruſtwirbels nach rechts und links in zwei Aeſte (Bronchi) ſpaltet; 
ſ. Bronchien. Die. befteht aus 18—20 fnorpeligen Ringen, die aber nicht ganz geſchloſſen 
find, fendern die Geftalt eines O haben. Der hintere, freie Rand aller Ringe wird durch 
eine faferige Membran gebildet, während elaftifch-faferiges Gewebe den Zwifhenraum zwi« 
hen je zwei Ringen ausfült. Bon innen ift die 2. ausgefleidet von der Fortfegung der 
Kehllopfſchleimhaut mit Flimmerepithel. Bon den Krankheiten der 2. find die hauptfäch- 
lihften: Berengerungbder Luftröhre durch Narbenbildung, Geſchwülſte oder Druck 
der Schilddrüſe (f. Kropf) und L.fifteln, welde häufig nad VBerwundungen zurüdblei= 
ben. Die künftlihe Eröffnung der L., wie fie namentlich häufig bei Croup angewandt wird, 
nennt man Luftröhrenfhnitt (Trahentomie). N 
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Luſtſpiegelung, auch Kimmung, Fata Morgana (franz. mirage) nennt man in 
der Natur unter gewiffen Bedingungen vorlommente, merfwürbige Spiegelungen ton Ge— 
genftänden, die oft als feenhafte Erſcheinungen auftreten, woher der Name Kata Mor- 
gana (vom mittellat. und ital. fata, ee, alfo Fee Morgana, d. i. bildlich Traum— 
oder Zauberbilder, Gefihtstäufhung). Gewöhnlich find diefe Erfcheinungen nur in großen, 
meift fandigen Ebenen zu beobadıten, über welchen ſich eine ruhige Luftſchicht befindet, fo 
daß die nad Sonnenaufgang erwärmten, und daher verbünnten unteren Luftſchichten nur 
fehr allmälig mit den oberen, dichten Schichten fi mifhen. Bon erhabenen Gegenftänven, 
die in ſolchen Ebenen ſich befinden, gelangen nun zwei Bilder in das Auge des Beobachters, 
indem einestheil® Lichtftrahlen direct von dem Gegenftand dahin gelangen, und anterntheil® 
ein anderer von dort ausgehender Strahl in ben weniger dichten Luftfhichten eine ſolche 
Drehung, und an der Grenze zwifchen dem dichteren und dünneren Mittel derart zurüdge- 
worfen wird, daß er dem Beobachter ans der entgegengefegten Richtung des wirklichen Ge— 
genftandes zu kommen fcheint, weshalb er in diefer das zweite, aber umgelchrte Bild des 
Segenftandes ficht. Zwiſchen beiden Bildern befindet fi eine Luftſchicht, ſo daß nun das 
Ganze den Eindrud hervorbringt, als ob man eine Reihe von Gegenftänten, wie Bäume, 
Hügel, Thürme ꝛc. fähe, die fid) in einem See oder Meer fpiegeln. Häufig find felde Luft- 
bilder in den Wüſten Perſien's und Afrika’s; ebenfo werben über Meeren und anteren Tr» 
ten 2.en wahrgenommen. Aud find die Höfe um Sonne und Mond, Nebenfennen und 
Nebenmonde hierher zu rechnen, welche dadurch entjtehen, Daß zwifchen dieſen Weltlörpern 
und dem Beobadter dünne Woltenfchleier vorüberziehen. Auch bier feinen tbeil® die 
Bredung, theils die Zurüdwerfung des Lichts die Urfahen ver Erfcheinung zu fein. Dice 
felbe läßt fi auch im Zimmer nachbilden, indem man bie Lichtftrahlen nahe an einem er- 
bitten Körper vorbeigehen läßt, wobei ein Gegenftand ebenfalld boppelt (und zwar das eine 
Bild umgelehrt) erfcheint. 

Lugano, 1) Diftrict im ſchweiz. Kanton Teffin; 22,997 €. (1870). 2) Haupts 
ftadt des Diftrict8 und abwechfelnd mit Yocarno und Bellinzona Sig der Kantonalregierung, 
am Luganerfee (Lago di Lugano) gelegen, hat ein Lyceum und rege Inbuftrie, nament- 
ih in Seide. Das fehenswerthefte Gebäude ift die Kirhe Sta.-Maria d’egli Angeli mit 
cinem berühmten Frescogemälde des Bernarbino Lucini. Der nad der Stabt benannte 
See gehört theils dem Kanton Teffin, theil® Italien an, ift 2 St. lang, im Durchſchnitt 
ı/, St. breit und rei an Fiſchen. Die Uferlanpfchaften zeichnen ſich durch reizente Sce- 
nerien aus. 

Lüge it jede Verhehlung der Wahrheit mit der Abficht zu täufchen. Zur 2. werben auch 
alle abfihtlihen Zmweidentigkeiten und Unbeftimmtbeiten, Zurüdhaltung, wo der Andere das 
Recht auf Mittheilung bat, Verftelung, Wortbrüchigleit und Verrätherei gerechnet. Vem 
Standpunfte der Moral ift jede L., ald Ausdruck eines heimlichen, feindfeligen Verhaltens 
einer Perſon gegen eine andere, verwerflid; doch hat man von dieſem Grundſatze Ausnab- 
men zugelafien, wenn durch eine 2. etwas Böfes verhindert, oder etwas Gutes geförbert 
werden kann. Bol. Kant, „Ueber ein vermeintes Net, ans Menfchenliebe zu lügen“ 
SEHR — „Ueber die Moralität der Nothlüge“ (Neuſtadt 1828); Heinroth, „Die L.“ 

eipzig 1834). 

Lugos, Marktfleden und Hauptort des Krafider Comitats in Ungarn, hat etwa 11,000 
E., wovon ?/, Deutfche, die übrigen Walachen find. Der Temesfluß, über den cine 50 
Klafter lange Brücke führt, teilt die Stadt in Deutſch- und Romanifh-?. 2. ift 
Sig der Comitatöverwaltung, eines griechiſchen Biſchofs, und hat ftart befuchte Jahr- und 
Wochenmärkte. 

Luini oder Luvino, Bernardino, vorzüglicher Maler ver Mailändiſchen Schule, 
wahrſcheinlich in dem Flecken Luvino, am Lago Maggiore, in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. geboren. Er war der trefflichſte Schuͤler des Leonardo da Vinci, ſcheint nie in 
Rom geweſen zu fein, und arbeitete hauptſächlich zwiſchen 1500—1530. Eines feiner 
Hauptwerke, die Fresken in der Kirche zu Saronno, im Mailändifhen, hat die „Arundel-Gc- 
ſellſchaft“ in London in Chromolithographien publicirt. Copieen dieſer Lithegraphien ber 
ſitzt das ‚Athenäum“ zu Boſton. 2.’8 ſchönſte Werke find oft für Arbeiten feines Meiſters 
gehalten worden. Sein Sohn, Aurelio L., war ebenfalls Maler, aber von geringerer 
— 

Luiſe, Augufte Wilhelmine Amalie, Königin von Preußen, Gemahlin Fried⸗ 
drich Wilhelm's III., Tochter des Herzogs Karl von Medienburg-Strelig, geb. am 10. 
März 1776 zu Hannover, verlor frübzeitig ihre Mutter Friederike, Prinzeffin von Heflen- 
Darmftabt, wurde erft unter bie Aufficht des Fräuleins von Wolzogen, dann bei ihrer geift« 
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reihen Großmutter, der Landgräfin ven Heſſen-Darmſtadt, erzogen, vermählte ſich am 24. 
Dezember 1793, und erwarb fih durch Yeutfeligkeit, Wohlthätigkeit und deutſchen Sinn, 
ben fie nad der Kataftrephe von 1806 in hohem Maße bewährte, die begeifterte Yiebe des 
Boltes. Sie ftarb während eines Befuches bei ihrem Vater auf dem Luftfchloffe Hohenzieritz 
am 19. Juli 1810. Ihre Leiche ruht in dem prächtigen Mauſoleum in Charlottenburg bei 
Berlin. Zu ihrem Andenten ftiftete ver König 1814 den Puifenorden, und das Yuifen- 
fi ic in Berlin, eine Erziehungsanftalt für arme Mädchen. 

uife Ulrike, Königin von Schweden, vie Schwefter Friedrich's des Gr. von Preußen, 
geb. am 24. Juli 1720, vermählte fi am 29. Aug. 1744 mit dem Kronprinzen von Schwer 
ben, dem nachmaligen Könige Adolf Friedrih, gründete aus eigenen Mitteln 1763 die 
Schwedische Akademie der Wiflenfcaften, fowie die Bibliothek und das Kunftcabinet in 
ae begünftigte die Männer der Wiffenfchaft, namentlich Linne, und ftarb am 
16. Juli 1782. 

Ruitpold, Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, Prinz von Bayern, geb. zu Würz- 
burg am 12. März 1821, bayerifcher Felpzeugmeifter und General-Infpector der Armee, 
der Oheim des Königs Ludwig Il. von Bayern, nahm hervorragenden Antheil am Dentid- 
Franzöſiſchen Kriege (1870— 71) und gehörte zum Generalftabe des Kaifers. 

Ruitprand, ſ. Liutprand. 

Lukas, nach der kirchlichen Tradition der Verfaſſer des dritten Evangeliums, nad Euſe— 
bius und Hieronymus zu Antiochia in Syrien geboren, wurde wahrſcheinlich durch den Apoſtel 
Paulus zum —— belehrt, und war deſſen langjähriger Reiſegefährte; ſoll nad 
Hieronymus in einem Alter von 84 Jahren geſtorben, und fein Leichnam anf Befehl des 
Kaiſers Konftantin des Gr. aus Adhaja nah Konftantinopel gebracht werben fein. Die 
Legende macht ihn zum Maler. Das ihm mit der Apoftelgefhichte (f. d.) zugefchriebene 
dritte Evangelium bildet mit jener ein größeres Ganzes, das die neuere Kritif dem Anfange 
des zweiten Jahrhunderts zugewieſen hat. In der latholiſchen Kirche ift der 15. Oftober 
fein Gedächtnißtag. 

Lukas von Lehyden, berühmter nieberländifher Maler und Kupferftecher, geb. 1494 

u Leyden, geft. dajelbft 1533. Erlernte bei feinem Vater und bei Cornelins Engelbredt- 
5 fing fhon im neunten Jahre an in Kupfer zu ftechen, malte im zwölften einen beil. Hn- 
bertus, der die Kenner in Erftaunen feste, und lieferte im fünfzehnten mehrere, nad) eigenen 
Compofitionen geftohene Blätter, darunter vorzüglid „Die VBerfuhung des heil. Antonius“ 
und „Die Belehrung des Paulus“. Seine Gemälde in Del und Waſſerfarben, fowie auf 
Glas find fehr gefhäst, und feine zahlreichen Kupferftiche laffen ihn neben Dar Anton und 
Dürer als den größten Stecher feiner Zeit erſcheinen. Da er an Hypochondrie fitt, machte 
er zufammen mit feinem Freunde Mabufe eine Reife durch Die Niederlande, jedoch ohne Er- 
folg. Er bildete fi ein, von neidifchen Künftlern vergiftet zu fein, und hütete fait ſechs 
Jahre lang das Bett, arbeitete Dabei aber fortwährend. In feiner Auffaflung neigte er 
fi) dem Genrehaften und Bizarren zu, felbft in ter Darftellung biblifher. Stoffe. Die 
vorzüglichften feiner Bilder findet man in Leyden, Wien, Dresden, Münden und Florenz. 
Die fhönften Sammlungen feiner Kupferftiche, deren viele fehr felten find, finden ſich auf 
der Bibliothek zu Wien und im Cabinet des verftorbenen Erzherzogs Karl. In der Gray’. 
fhen Sammlung im „Harvard College“, Cambridge, Maſſachuſetis, befinden ſich 20 Blatt 
feiner Stiche. ie oft wiederholte Behauptung, L.'s Familienname fei Damesz geme- 
fen, foll auf einem Irrthume beruhen. Diefer Name gehört vielmehr dem Eohne feiner 
einzigen Tochter an. 

—— Joſeph von, namhafter polniſcher Hiſtoriler, geb. 1797 zu Kromplewo 
unweit Poſen, war Bibliothekar der gräflich Raczynſti'ſchen Bibliothek in Poſen und Lehrer 
der polniſchen Sprache am Gymnaſium daſelbſt, und zog ſich 1862 nach dem Dorfe Targo— 
zyce bei Kobylin zurück. Er ſchrieb: „Hiſtoriſche Nachrichten über die Diſſidenten in Boten 
im 16. und 17. Jahrh.“ (Poſen 1832), „Ueber die Kirchen der Böhmifhen Brüder im che: 
maligen Großpolen“ (ebd. 1835), „Die Geſchichte der Kirchen des helvetifhen Glaubens: 
befenntniffes in Litauen“ (2 Bve., ebd. 1842, deutſch reipiß 1848—50). 

Lukin, Townſhip in Lawrence Eo., Illinois; 1755 €. 

Lukmanier, Bergpaß an der Grenze ber fchmweizerifchen Kantone Teffin und Gran- 
bünden, führt in einer Höhe von 5948 Fuß aus dem Mevelferthale in das Blegnothal 
und von da zur Gotthardsſtraße. Im 14. Jahrh. wurden bier zum Schutze ber Reifenden 
zwei Hospitäler angelegt. 

Luknow (Lucnow, Lacnau, Laknow). 1) Divifion der Provinz Audh (Dube), 
Brit. DOftindien. 2) 2. over Lathnö, Hauptftadt der Provinz, welche bis 
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1856 ein ſelbſtſtändiges Königreich war, hat 300,000 E., und liegt am rechten Ufer des 
Gumti, eined Nebentluffes des Ganges. Die meilten Häufer der Altftapt haben Erdmauern 
und Strohdäder, und die Straßen find eng; die Neuftadt dagegen hat viele prächtige Ge- 
bäube, breite, mit Paläften und Moſcheen befette Straßen; die neuen Stadttheile haben 
ganz das Ausfchen einer engliſchen Stadt. Die durch eine befondere Mauer eingeſchloſſene, 
ben Strom EG traße, enthält pradtvolle Baläfte, Moſcheen, Gärten und 
Grabventmäler. Der nordweſtliche Theil der Stabt (1775—1797 erbaut) enthält das 
Imambarah, eins der ſchönſten Denkmäler moslemitifher Arditettur in Indien. Ein an» 
deres Wunderwerk ift das Grabvenfmal von Huffein-Zeinab, mit feiner reihen Kuppel, von 
wohlgepflegten Gärten umgeben. L. hat eine Sternwarte, Hospital und andere öffentliche 
Gebäude. L., eine ber älteften Städte Indiens, war am Ende des 18. Jahrh. nad Delhi 
die reichjte Stadt des moslemitischen Indiens und zu Anfang des 19. Jahrh. Sie vieler 
mohammedaniſcher Dichter und Gelehrten. Der Aufftand ver Seapoys, welcher bier am 10. 
und 11. Juni 1857 ausbrad, und die Kämpfe während der Jahre 1857 und 1858 verfegten 
dem Glanz und Wohljtande der Stadt harte Schläge. Am 19. März 1858 fiel die Stadt 
nad jehstägigem Kampfe in die Hände ber Briten unter Campbell und Dutram. Bgl. 
Need, „Die Belagerung von 2." (Leipzig 1858). 

Lukſor, Dorf in Dberaegypten, im alten Stabtbezirf von Theben gelegen, ift be— 
rühmt durd) feinen, von Amenophis III. erbauten, und von Namfes 11. fortgejegten Tempel. 
Einer der vor den Pylonen des Ramfes errichteten Obeliöten, wurde 1831 auf der “Place 
de la Concorde” in Paris aufgeftellt. 

Lullus, Raimundus, einer der originellften und ausgezeichnetften Geifter des 13. 
Jahrh., geb. 1234 in Palma auf der Inſel Mallorca, führte bis zu feinem 30. Lebensjahre 
als Senefhall am Hofe des Königs ein wüftes Leben, widmete ſich feit 1266 einer ftrengen 
Afcefe, vertheilte fein Bermögen unter die Armen, bildete fih zum Miffionär aus, und 
wirkte als folder vorzüglich unter den Mobammedanern. Zu diefem Zwecke madıte er drei 
Reifen nad Afrika, und ftarb infolge erlittener Mißhandlungen auf der Rüdreife von Tunis 
1315. Die von ihm erfundene Kunft, *Ars magna Lulli”, oder „Lulliſche Kunft“ 
genannt, ift eine logiſch⸗ mechaniſche Methode, gewiffe Clafienbegrifje zu combiniren und da—⸗ 
mit alle willenfchaftlihen Aufgaben zu löfen, wobei die Buchſtaben (Alphabetum artis) zur 
Bezeihnung der Örundbegriffe, und geometrifhe Figuren zur Andentung der Beziehungen 
derjelben gebraucht werden. L.'s “Opera omnia” gab Salzinger (10 Bde., Mainz 1721 
bis 1742), feine Gedichte *Obras rimadas” Rofello (Palma 1859) heraus, Vgl. Helfferich, 
„R. 2. und die Anfänge der catalanifchen Literatur“ (Berlin 1858). 

- Bully, Siovannı Dattifta, berühmter Componift und Schöpfer der franzöfifchen 

Örofen Oper, geb. 1633 zu Florenz, wurde, als Küchenjunge bei der Brinzeffin von Diont- 
penfier in Paris, wegen feines mufitalifhen Talentes von Ludwig XIV. unterftügt und 
trat jpäter an die Spike der “Bande des petits violons”, die den —* der beſten Kapelle in 
ganz Europa erlangte. Er ſtarb als Director der Großen Oper in Paris am 22. Mai 
1687. Durch feine Compoſitionen, namentlich die Opern Isisꝰ (1677), Armidaꝰ (1686), 
“Bellerophon” (1679) u. a. begründete er eine neue Epoche in der franzöfifhen Muſik. 

Qumber, Townſhip in Cameron Eo., Pennsylvania; 674 €. 

Lumber Eity. 1) Dorfin Zelfair Co, Öeorgia. 2) Townſhip in Elearfiel 
Co. Pennſylvania; 230 €. 

Lumberland, Tomnfhip in Sullivan Co. New Nort; 1065 €. 

Qumberport, Poftborf in Harrifon Eo., Weft Virginia. 

Lumber River, entipringt im N.O. von Richland Co., North Carolina, flieft 
füröftlich durd) Robefon Co., wendet fih dann nad S. W. und vereinigt fid) mit Dem Little 
Pedee in Marion Co., South Carolina. 

Lumberton. 1) Townſhip mit Poſtdorf, letzteres am Rancocus Greel, mit 
lebhafter Schifffahrt, in Burlington Eo., New Jerſey; 1718 E. 2) In North Ca» 
rolina: a)Dorf in Gates Go.; b) Townſhip und Pofttorf, letzteres Haupt— 
en Robeſon Co., 1339 E., letzteres hat 615 E. 3) Poſtdorf in Elinten Co., 

io. 

Lumberville, Poftvorf in Buds Eo., Pennfylvania, 

Lumme (Uria), eine zu den Steißfüßen gebörige, im nörblihen Polarmeer einbeimiſche 
Bogelgattung mit geradem, pfriemförmig zugefpistem Schnabel und befievderter Schnabel- 
murzel, kurzen Flügeln und breizehigen Füßen. Die L.n nähren fid) von Fiſchen und niften auf 

Felſen. Ihrer Eier und Federn wegen find fie vielfahen Verfolgungen ausgeſetzt. 
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Lumpkin. 1) County im nördl. Theile des Staates Georgia, umfaßt 460 engl. 
D.:M. mit 5161 E. (1870) ; barunter 3 in Deutfchland geboren und 462 Farbige; im N 
1860: 4626 E. Das Land ift hügelig, im N.W. gebirgig, hat fruchtbare Thallandfchaften 
und Goldlager. Hauptort: Dahlonega. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 185 St.). 2) Townſhip und Poftdorf, letzteres Hauptort (778 E.) von 
Stewart Eo., Georgia; 2856 €. 

Lumpkin's Creek, Flug in Georgia, mündet in den Flint River, Doofy Co. 

Luna, die Mondgöttin, f. Selene. 

Lund (lat. Londinum Gothorum), Stadt im ſchwed. Lin Malmöhus, ſüdöſtl. von 
Landskrona gelegen, hat 10,588 E. (1869), und ift Sit eines Biſchofs, der zu gleicher Zeit 
Prokanzler der 1666 geftifteten Univerfität ift. Diefelbe hat über 40 ar ne und ges 
gen 400 Studenten, Muſeum, Krankenhaus, anatomifhe und hemifche Inftitute, ein Zcolos 
gifhes Cabinet, Botanifhen Garten und eine reihhaltige Bibliothek, in der fi unter an« 
deren Schägen eine Handſchrift des Virgil aus dem 7. oder 8. Sn befindet. Außer der 
Univerfität hat 2. ein Schullehrerfeminar und eine Domſchule. L. hat den älteften Dom 
Standinavien’s, defien Bau unter Biſchof Egino (geft. 1072) begonnen und 1145 vollendet 
wurde. Das Gebäude ift im altfähfifchen Style mit Rundbögen aufgeführt. 2. ift cine 
uralte, im Mittelalter hochwichtige Etadt, der erfte Bifchofsfits Des Nordens, und war bis 1658 
häufig der Wohnort der dänifhen Könige. Das Erzbisthum wurde 1533 aufgehoben. 
Bei y fhlug Karl XI. 1676 die Dänen, und am 26. Fehr. 1679 wurbe bier ber Friede 
zwifchen Schweden und Dänemark gefchloffen. Vgl. Berling, „Lund“ (1868). 

Lundy, Benjamin, amerifanifher Abolitionift, geb. in Suffer Eo., New ers 
fen, am 4. Jan. 1789, geft. am 22. Aug. 1839 zu Lowell, La Salle Eo., Illinois, half 
bi8 zu feinem 9. Jahre feinem Vater in der Landwirthſchaft, kam dann nad Wheeling, Vir— 
ginia, wo er die Sattlerei erlernte, und zuerft feine Aufmerkſamkeit auf die Stlavereifrage 
gelenkt wurde; ging von hier nah Mount Pleafant, Obio, dann nah St. Elairsville, Bir- 
ginia, wo er den Anti-SHavereiverein “Union Humane Society” gründete und eine An— 
Hagefchrift gegen die Sklaverei fhrieb. Zudem bald darauf gegründeten “Philanthropist” 
lieferte 2. mehrfach Beiträge. Im Jan. 1821 begann er die Herausgabe des “Genius of 
Universal Emaneipation”, welcher zuerft in Jonesborougb, Tenneffce, und fpäter in Bal- 
timore erſchien, befuchte 1825 Haiti zum Zmed der Ueberfieblung emancipirter SHaven, 
1828 die DOftftaaten, 1830—31 Canada und Teras, feit 1833 Texas und Merico, bielt 
überall Borträge gegen die Sklaverei, vertheilte Flugſchriften und ſuchte Vereine zur Ein— 
führung der freien Arbeit zu ftiften. Vgl. Thomas Earl's, “The Life, Travels and Opi- 
nions of Benjamin Lundy” (Philadelphia 1847). 

Lundy’3 Lane, in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, nahe den Fällen des 
Niagara, ift geſchichtlich denkwürdig durch die am 25. Juli 1814 zwifhen Truppen ber Ber. 
Staaten unter General Brown, und Engländern ımter General Drummond gelieferte 
Schlacht, in welcher erftere (3000 Mann ftarf) den gut disciplinirten und gelibten englifchen 
Truppen (4000 M.) tapfer Stand hielten. Der Berluft der Amerikaner betrug 743 M., 
ber der Engländer 878 M. 

Lüneburg. 1) Ehemaliges Fürftenthum in Nieverfachfen, 1816 an Hannsver gc- 
fommen und jetst mit der Graffhaft Dannenberg und den beiden früheren lauenburgiſchen 
Aemtern Artlenburg und Neuhaus vie Landdroſtei 2. des chemaligen Königreichs, jest der 
preußiſchen Provinz Hannover bildend. 2) Landdroſtei in der preuf. Provinz Han» 
nover, umfaßt 211 Q.-M. mit 381,587 E. (1867), davon 376,228 Yutheruner, 3890 
Katholiten und 1147 Juden, ift in 7 Kreife getheilt, welche in 22 Amtsbezirfe und 9 
jelbftftändige Städte zerfallen. Das Land, mweldes ?/, des früheren Staated Hannover 
einnimmt, umfaßt die Gebiete ber Aller, Ilmenau und Jeetze und ift längs der Elbe und 
Aller fruchtbares Marfchland. Der N.Often wirb von zahlreichen Höhen durchzogen, wäh— 
rend den S. Weſten ausgedehnte Ebenen bededen; 90 O.-M, nehmen die Lüneburger 
Heide und andere Sandfläden, große Torfmoore und Wälder ein. Hauptprobufte des 
Ackerbaues find Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Erbfen, Hopfen und Gartengewädhfe. Einen 
bedeutenden Erwerbszweig bilvet die Viehzucht, welche namentlid gute Pferde und Hornvieh 
erzeugt, und ihren Sig in der Marfchgegend hat. Auf der Heide wachſen Heibelbeeren und 
Kronsbeeren in großer Menge, und geben einen reihlihen Ertrag. Auch die Schafzudt 
und der Wollbandel find in Blüte, und die fog. Heidſchnucke, das —— Schaf der 
Lüneburger Heide, bildet noch immer einen Haupterwerbszweig für die Bewohner. Es iſt 
kaum 2 Fuß lang, 1'/, Fuß hoch, von ſchwächlichem Bau mit bünnem Pelze, der cher 
haarig als wollig ſcheint und lebt von Heidekraut. das fein anderes Thier anrührt. Mit 
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dem Einbringen rationeller Culturverhältniffe hat die Heidſchnucke dem veretelten Echafe 
weichen müflen, doch wird die Anzahl verfelben immerhin nohanf600,000 Stüd angegeben. 
Ganz beſonders zeichnet ſich Die Seite durch die Bienenzudt aus, die hier wie faum irgend 
wo anders in Norbdeutfchland blüht. Die Rübfamenfelver, die Buchweizen- und die Heite- 
blüte geben den Immen reihe Nahrung, und die Ergiebigkeit läßt ſich daraus ermefien, daß 
ein Bienenftof in der Zeit der Blüte diefer Kräuter (Auguft und Anfang Ecptemker) 
etwa 50 Pfund Honig liefert. Yährli werden etwa 300 Gentner Wachs gewonnen. 
3) Kreis in der gleihnamigen Landdroſtei, umfaßt 19°/, Q.⸗M. mit 47,507 E. (1867), 
befteht aus den Acmtern L. und Blekede und der Stadt!. 4) Hauptftadt der fand» 
drojtei und des früheren Fürſtenthums L., an der fhiffbaren IImenau, am Fuße tes Kall— 
berges gelegen und von Mooren umgeben, hat 15,916 E. (1867), ein alte Rathhaus, 
Früber mit 6 Thürmen, in welchem das koſtbare KRatbfilberzeug, das an Kunſtwerth noch vie 
Gabinetftüde der berühmten hannoverfchen Silberfammer übertreffen foll, aufbewahrt wird. 
Es zählt jest nod 37 Stüd und ftammt aus dem Anfange tes 15. Jahrh. L. hat ein ſchönes 
Schloß am Marktplake, ein großes Kaufhaus und eine Bibliothef mit 30,000 Bänden, 
darunter einen Coder des Sadjfenfpiegeld. Unter ten Kirchen zeichnet ſich beſenders tie 
Schannistirche aus; fie ftamımt aus dem 14. Jahrh., hat einen reichverzierten 360 F. hohen 
Thurm, und in einem Seitengemwölbe eine 9 5. hohe Marmorfäule, welde einft auf tem 
Kaltberge das Bild der röm. Montgöttin Luna getragen haben fell, taher Yunaburg. 
Die Banart der, von der Zeit meift gebräunten Häufer ift ſchwerfällig mit ſtattlichen Gie— 
bein und cigenthümlichen Borbauten, und erinnert an die chemalige Bedeutung ber früheren 
Hanfaftadt. Auf dem Kalkberge liegt die Michaclislirhe, tie Ruheſtätte ter Lünckurger 
Fürſten; das Klofter St.-Midyael wurde im I. 1655 in eine Nitterafatcmie (1850 aufges 
hoben) verwandelt und dient jett ald Seminar. Die Saline, die [hen im 10. Jahrh. be— 
kannt gewefen fein fol, Tiefert jährlich gegen 300,000 Centner Salz; mit derfelken find eine 
Spolbadanftalt und eine chemiſche Yabrit verbunden. Im Kalkberge, der jegt abgebaut 
wird, finden ſich ſchöne Vorazite. 

Geſchichte. Der Urfprung der Stabt ift auf das 904 auf dem Kallberge von Otto 
dem Erlaudten gegründete Micaclisklofter zurüdzuführen; der Name Yuiniburg fintet 
fi 961 als der einer Burg, weldhe Hermann Billung zum Schute des genannten Kioftere 
anlegte. Unter der Herrfchaft ver Welfen blühte 2. nach Zerftörung des nahe gelegenen 
Barbowick (1189) rafh auf. Nach der Theilung der welfiihen Lande (1267) wurte L. Re— 
* der F.ifchen Linie. Nah dem L.ifhen Erbfolgekriege erlangte L. die Unab— 

Ängigkeit; 1530 wurde die Reformation eingeführt. 1810 wurde 2. vum Departement 
Niederelbe gezogen, und am 10. April 1813 erfochten die vereinigten Ruſſen und Preu- 
gen am Fuße dcs Kalkberges den erften Sieg über die Franzofen unter Morand. 

Lunel. 1) Stadt im Arrondifiement Montpellier des franzöfifhen Departements 
Hérault, an dem Kanal von L. und der Eifenbahn gelegen, hat 6989 E. (1866), baut 
ausgezeichneten Muscatwein (Muscat de 2.), der einer der berühmteften Ligueurmeine ift, 
aber vielfach verfälicht wird. 2) VBieil-L., Marktfleden in der Umgegend ven L. mit 
Grotten, in denen ſich fofjile Knochen befinden; treibt ebenfall® bedeutenden Weinbau. 

Lunenburg. 1) County im füpöftl. Theile des Staates Birginia, umfaht 370 
engl. Q.-M. mit 10,403 €. (1870); darunter 3 in Deutſchland geboren und 6059 Far- 
bige; im J. 1860: 11,983 E. Das Fand ift hügelig und fruchtbar. Hauptert: Zunen- 
burg Eourt-Houfe. Demokr. Majerität (Gouverneurdwahl 1869: 221 St.) 
2) Townfhip in Worcefter Co, Maffahnfetts; 1121 E. 3) Townſhip mit 
gleihnamigem Boftdporfe in Eſſer Co, Bermont; 999 €. 

Lunenburg, County im SO. von Nova Scotia, Dominion of Canada, umfaßt 600 
engl. D.-M. nıit 23,834 E. (1871). Hauptftabt: Lunenburg, Adengl. M. ſüdweſtl. von 
Halifar, hat 3231 E. und einen vortrefflihen Hafen, an deſſen Eingange fi ein Leuchtthurm 
befindet. 2. heißt zuweilen auh Malaguafh. 

Qunenburg Court-Houſe, Poftdorf und Hauptort von Lunenburg Co. Virginia, 

Lünemann. 1) Ge erg 8 einrich, nambafter Philolog, geb. 1780 zu Göttingen, 
get. 1830 als Rector des Gymnaſiums dafelbft, bat fich befonder® durch Bearbeitung des 
Scheller'ſchen „Latein.-deutfhen und deutfch-latein. Wörterbuchs“ (7. Aufl., lat.deutſcher 
Theil, 2 Bde., Hannover 1831; beutfh-lateinifcher Theil von Georges, 2 Bre., ebd. 
1831—33) belannt gemadt. 2) Gottlieb, proteftant. Theolog, geb. am 17. April 1819 
zu Göttingen, Brofefler der Theologie für Eregefe des N. T., jhrieb Commentare zu 
mehreren Paulinifhen Briefen, gab mit Mefmer die 6. Aufl. ven de Wette's „Lchrbud 
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der biftorifch-Fritifhen Einleitung in das N. T.“ (Berlin 1860) heraus, und beforgte vie 
7. Aufl. von Winer's „Orammatif des neuteftamentlihen Sprachidioms“ (Leipzig 1867). 

Lünetten * franz. lunette, Heiner Diond, etwas Mondförmiges) oder Brillen, 
find im Fortificationsweſen zu den Außenwerken gehörige, Heine, aus 2 Fagen und 2 Flanken, 
oder auch nur and erfteren allein beftehende Befeſtigungswerke, welche im Hauptgraben vor 
dem Ravelin oder vor dem Glacis des Gededten Weges errichtet find, und den Zwed haben, 

„bie Belagerung zu verzögern oder zu erfchweren. 

Lunéville, Hauptſtadt eines gleichnamigen Arrendiffements im franz. Departement 
Meurthe, ander Eifenbahn und dem Zufammenfluffe der Meurthe und Bezouze gele- 
gen, fabricirt Stidereien, Calicots, Handſchuhe u. f. w., hat 15,184 E. (1866), und ift 

ig eine® Gerichtshofes erfter Inftanz. Das ehemalige Schloß dient als Cavallerickaferne. 
Die fhöne Pfarrlirhe mit 2 Thürmen gehört zu den prächtigſten Gebäuden ber Stadt, 
Am 9. Febr. 1801 wurde bier der Lunéviller Frieden zwifchen dem Deutſchen 
Reiche und der Franz. Republik gefchlofien, durd welchen Belgien und das linte Rheinufer 
an Frankreih, Mailand und Mantua an die Eisalpinifhe Republit, Venedig, Iſtrien und 
Dalmatien an Deftreih kamen. 

Luney’s Ereel, Poſtdorf in Grant Eo., Weft Birginia. 

Zunge, (Pulmo), das Athmungsorgan ber höheren Thiere, beſteht beim Menfchen aus 
zwei kegelförmigen, elaftifhen Eingemweiden, deren leicht ausgehöhlte Bafis auf der Converi« 
tät des Zwergfells ruht, und deren Spige-über den Rand der erften Rippe hinausragt. Die 
inneren, ausgehöhlten Flächen beider Lungen ftehen gegen einander und bilden eine Nifche für 
das Herz. Bom hinteren, ftumpfen Rande läuft in jede Lunge ein tiefer Einfchnitt über 
die Äußere, der fih bei der rechten 2. in 2 Schenkel fpaltet und dieſe in 3 Yappen (Lobi) 
theilt, während bie linfe in 2 Yappen getheilt wird. Jeder diefer Lappen zerfällt wicder in 
Heine, tegelförmige Läppchen, deren Bafis nad) oben fteht, fo daß bie Oberfläche der 2. cin 
mofaifartiged Anfehen hat. Diefe Läppchen vartiren an Größe, die der Oberflähe am nächften 
find die größten. In jedes diefer Läppchen münden die feinſten Beräftelungen der Brondien 
f. d.), weldye mit Kleinen Iufthaltigen Bläschen (Vesiculae aöriferae )beſetzt find. Diefe 

läschen umſpinnt ein feines Haargefäßneg, der Uecbergang der Qungenarterien in 
die Zuugenvenen, und taufht den Kohlenſäuregehalt feines venöfen Blutes gegen den 
Sanerjtoff der in den Bläschen enthaltenen Luft aus, wodurch es arteriell wird (f. Kreis- 
lauf). Diefer Proceß wiederholt fi ungefähr 16 Mal in einer Minute. Die Oberfläche 
der L. ijt mit einer feröfen Membran (Pleura pulmonum), dem Lungenfell, überzogen, 
die fih in die Einjchnitte der Lappen einfenkt, und.fid in das Bruſtfell (pleura costalis) 
fortſetzt. Die 2. ift ein ſchwammiges, elaftifhes Organ, das fih beim Einathmen ausdehnt 
und beim Ausathmen zufammenzieht. Erhält ver Bruftlaften eine Verlegung, die bis zur 
Lunge bringt, fo fällt diefe zufammen, indem die Luft nah aufen dringt, und das Athmen 
ftodt auf diefer Seite, ein für das Leben höchſt gefährlicher Borgang. ie Farbe der Lunge 
it blauroth, in hohem Alter ſchwärzlich, unterliegt jedoch bei verfchiedenen Krankheiten ver- 
Ihiedenen Mopificationen. Was die Krankheiten der 2. betrifft, fo ift aufer.-Schwinb- 
ſucht (. Shwindfudt) und Lungenentzündung (f. d.) die Entzündung des 
Lungenfells, die wohl ausnahmslos mit der des Bruftfells (pleuritis, {. Brufttrank- 
.. auftritt, eine der häufigften; dann das Qungene — — Empbyfem); 

ungenläbmung, plöglihes Aufhören der Thätigkeit der In, in olge doppelfeitiger 
Entzündung, oder einer vom Centralorgane des Nervenfyitems ausgehenden Yähmung; Lun- 
gr nbrand (f. Brand); Lungenödem, feröfer Erguß in die Pungenzellen und 

rondien; Lun $ enfhlagflufß(Apoplexia pulmonum), Bluterguf in die !.n mit Ber» 
trümmerung des Gewebes durch das Berjten größerer Gefäße hervorgerufen ; auch ver Krebs 
befällt häufig die Len. Lun genatelektafie, wird die unvollftommne Ausdehnung 
der 2. bei Neugebornen und Heinen Kindern genannt. Zu den Krankheiten der größeren 
Luftwege gehören: Brondienerweiterung, (Brondieltafie), Croup (im Oanzen 
felten) und Entzündung oder Katarrh der Schleimhäute der Luftwege (Bronchitis). 

Lungenentzündung, (Pneumonia), ift eine Krankheit, deren charakteriftifhes Merkmal 
in einer Blutüberfülung der Lungen und dem Seten einer Ausſchwitzung (Erfndat) be» 
ſteht. Je nah der Beichaffenbeit diefes Exſudats fpricht man von einer croupöfen, ka— 
tarrbalifhen overferöfen L. Die 2. kann entweder nur eine Lunge oder beide befal- 
len; in den meiften Fällen ergreift fie aber nur eine, und zwar faft immer nur einen Lappen; 
befällt fie aber beide Seiten, jo wird häufig der untere Lappen der einen und ber obere oder 
mittlere der anderen Seite, oder umgelchrt, befallen (Gelreuzte?.), cine Krankheit, Die im 
den meiften Fällen tödtlich endet, aber fehr felten auftritt. Im Allgemeinen ift die L. eine 
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ungefährliche Krankheit und wirb nur gefährlih, wenn fie mit anderen Krankheiten ober 
Zuftänden, wie Typhus oder Schwangerſchaft, gemeinjchaftlid auftritt, oder wenn fie fehr 
alte Leute oder Säufer befüllt. Der Berlauf ift ein acuter, außer bei Greifen, bei de— 
nen fie ſchleichend⸗chroniſch auftritt, und der Krankheitsprocch in 5—7 Tagen verläuft. Was 
die Behandlung betrifft, jo ift man, abgefehen von dem Aderlaß (Benäfection), der ſchon feit 
langer Zeit aufgegeben ift, aud) von der Blutentziehung durch Schröpftöpfe abgelommen, 
die man rationell nur nod bei fehr kräftigen oder vollblütigen Menſchen anwenden darf. 
In den meiften Fällen genügt die Eisblake, verbunden mit der fymiptomatischen Behand⸗ 


lung. 

Sungentraut, (Mertensia, Smooth-Lungwort) nennt man in den Ber. Staaten 
eine zu ben Borragineen gehörige Pflanzengattung, umfaßt ausdauernde Kräuter mit fünf- 
Lantigem Feld, trichterförmiger Blumenkrone und eirunden, wenn frifh, fleifhigen Nüß— 
den. Arten: M. Virginica, (Virginian Cowslip or Lungwort), mit 1—2 Fuß hohem 
Stengel, 4—6 Zoll langen Blättern und violet blauen Blüten; wird zur Zierde cultivirt 
und kommt von New ort bis Wiscenfin, Virginia und weiter füplih vor; M. maritima 
(Sea-Lungwort), aus Europa ftammend, ift von Cape Cod bis Maine und weiter nord⸗ 
wärts einheimifd; M. paniculata, am Lale Superior, fowie nord- und weflwärts von die— 
fem wachſend. In Deutjchland bezeichnet man als L. vorzugsweife Pulmonaria oflieina- 
lis, oder das Gemeine L., eine dort überall wachſende Art, deren Blätter früher als 
Herba pulmonariae maculosae officinell waren, und jest noch vielfah ald Bruſtthee bes 
nutt werden. 

Qungenprobe nennt man die Verſuche, weldhe an den Lungen todter Neugeborner vor- 
genommen werben, um zu erfahren, ob das Kind bei der Geburt gelebt habe. Man legt 
bie herausgenommene Lunge in Waſſer; ſchwimmt fie oben, fo ift Luft darın, und das Kind 
bat geathmet, aljo gelebt; finkt fie unter, fo ift das Entgegengefette der Fall. Wichtig ift 
die L. in Fällen von Kindesmord und Eröfoftöangelegenbeiten. 

Lungenſeuche, eine beim Rindvieh auftretende, durch Anſteckung ſich weiter verbreitende 
Krankheit, welche, mit Huften und Fiebererfheinungen auftretend, immer zum Tode führt. 
Das Mittel, die Weiterverbreitung Ri: verhindern, ift Abfonderung und Desinfection. Die 
vie Fi — angewandten Mittel, wie Abführungen, Haarſeile, Aderläſſe haben 
elten Erfolg.” 

Lünig, Johann Chriſtian, verdienter publiciſtiſcher Schriftſteller, geb. am 14. Okt. 
1662 zu Schwalenberg in der Grafſchaft Lippe, geſt. als Stadtſchreiber in Leipzig am 14. 
Aug. 1740; ſchrieb: „Das deutſche Reichsarchiv“ (20 Bde., Leipzig 1710-— 22), „Deutſche 
Reichslanzlei“ (8 Bde., ebd. 1714), „Europäifhe Staatsconfilia* (2 Bde. Leipzig 1715), 
“Corpus Juris feudalis Germanieci” (3 Bde., ebd. 1727, Fortſetzung, 2 Bde., ebd. 1730) 
“Codex Germaniae diplomaticus” (2 Bde., ebd. 1732—33). 

Lunt, George, amerifanifher Jurift und Schriftfteller, geb. zu Newburuport, Mafla- 
chuſetts, grabuirte im Jahre 1824 am „Harvard College“, ftubirte die Rechte und wurde 
in feiner Geburtsſtadt Advolat. Später mehrere Male zum Repräfentanten und Senater 
ber Legislatur feines Heimatsftaates erwählt, fiedelte er 1848 nad) Bofton über, war ven 
1849—53 Bundesanwalt für Maſſachuſetts, und gab feit 1857 den “Boston Courier”, ein 
confervatives Blatt, heraus. Schon früh begann er als Schriftfteller und Dichter auf- 
zutreten, veröffentlichte 1839 einen Heinen Band Gedichte, dem 1843 “The Age of Gold? 
und das Gedicht “Culture” folgte. Später erfchienen von ihm noeh: “The Dove and 
the Eagle” (1851), “Lyric Poems” (1854), Julia” (1855), “Eastford, or Household 
Sketches” (1855, eine Novelle), “Three Eras of New England” (1857), ‘“Radicalism 
in Religion, Philosophy, and Social Life” (1858) und a. m. 

Lunte (engl. lunt, match), ein loje gebrehter Strid von Flachs oder Hanfwerg, in einer 
Auflöfung von Buchenaſche und Kalk gekocht, der angezündet, langfam fortglimmt, eine fefte 
fpigige Kohle bildet und, auf einen Quntenftod gewidelt, vorbem zum Abfeuern der Ge— 
ſchütze gebraucht wurde; ift feit der Erfindung der Percuffions- und Frictionszündung nur 
noch in Feſtungen zum Entzünden der Schlagröhren und Stoppinen in Verwendung. 

Lupe (vom lat. Jupus, Wolf, dann Wolfsgefhwulft, Beule, und megen ber ähnlichen 
Form Augen- oder Suhglas), das Vergrößerungsglas in der einfachen Form einer Cam- 
mellinfe (f. u) in einen Reif gefaßt, mit Griff zum Halten, wird bei den feineren Ars 
beiten von Formſchneidern, Rupferftehern, Uhrmachern u. a. m. benugt, ift aber aud ein 
dem Botaniker und Anatomen unentbehrliches Inftrument. Bringt man nämlich einen 
Gegenftand dem unbewaffneten Auge allzunahe, fo fheint er zwar feine lineare Dimenfion 
auszubehnen, allein das Auge vermag nicht, ſich bis zu dieſem Grad der Annäherung zu 
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accomodiren, es iſt für dieſe geringe Diſtanz zu weitſichtig; die von dem Object ausgehen⸗ 
den Strahlen divergiren und bilden auf der Netzhaut ein verworrenes Bild. Die L. min— 
dert diefe Divergenz der Strahlen; der Beobachter fieht nım ein deutliches Bild, beurtheilt 
aber die Größe deffelben nad feiner gewöhnlichen Schmweite, daher die ſcheinbar weit größe- 
ren Dimenfionen. Den Bergrößerungsgrad erhält man durd Divifion der Sehweite durch 
die Brennweite der 2. und Addition einer Einheit. Beträgt 3. B. die Brennweite der L. 
2 Zoll, die Sehweite 14 Zoll, fo wird die Vergrößerung gleich 8 fein. Die Vergrößerung 
einer L. hängt von der Subftanz und Flähentrümmung der Linfe ab; je größer die Krüm— 
mung und je ftärfer die Subftanz das Licht bricht, defto mehr wird fie vergrößern. Dan 
kann eine 2. auch aus mehreren, nahe bei einander liegenden, einfachen Sammellinfen zus 
fammenfegen. Zu ben beften einfachen L.n find zu zählen: Die Stanbope-!.,die Wol- 
lafton’fhe, die Aplanatifhe 2. von PBlöfl in Wien, die Fraunhofer'ſche 
Doppellupe, die L.n von Brewſter, Coddington m. U. 

Lupine (lat. Lupinus, engl. lupine, von lupus, Wolf, Wolfsbohne), eine bereits den 
alten Römern wohlbefannte und von ihnen hochgeſchätzte Eulturpflange, gehört zu ben Le— 
guminofen, jenen an Stidftoffverbindungen Legumin) reichften Gewäcfen mit höchft ent 
widelten Blattorganen. Der Samen fitst —* wie beim Geſchlecht Phaseolus (Bohne) 
in einer Hilfe (Paale); die Staubfäden find zu einem Bündel verwahfen. Die Kotyles 
donen —— treten bei der L. über den Boden hervor. Es gibt gegen 80 Arten 
diefer Pflanze, von welchen jedoch nur drei in Deutfchland cultivirt werden, nämlich Die Gelbe 
(L. luteus), die Blaue J angustifolius) und die Weiße (L. Termis). Die L. gedeihet 
noch üppig auf geringem fog. Roggenboden; fie dient als Futterpflanze (befonders die 
Blaue), hat aber ihren größten Werth in der Anwendung als Düngungspflanze 
ee die Gelbe), weil durch ihre Benutung zur Gründüngung faft werthlofe Sand» 

ächen in Eultur gebracht werben können. Die. verlangt einen durchweg loderen Boden, 
um mit ihrer kräftigen, fenkredht in die Erde dringenden Pfahlwurzel ungehindert in die 
Tiefe zu gelangen, und dadurch befähigt zu werben, eine üppige Stiel- und Blattentwide- 
lung bervorzubringen. _ Die Eigenthümlichkeit der 2., daß fie an den Düngumgszuftand des 
Bodens höchſt geringe Anfprüce macht, und ihn für den Anbau der Culturgewächfe zugleich 
verbeffert, hat ihren Grund theils in der Fähigkeit, ven Stidjtoff und die Koblenfäure aus 
der Luft in erhöhten Maße aufzunehmen, während fie zu einer üppigen Entwidelung kei— 
neswegs der im Boden befinblihen Salze fo jehr bedarf, als unfere fonftigen Culturpflan- 
zen, theil® aber aud) darin, daß ihre Wurzelausfcheidungen Stoffe enthalten, welche die in 
der Bopdenfeuchtigkeit an fih unlöslihen Bodenbeſtandtheile (mineralifche) löslich, und damit 
für ihre Aufnahme in die Wurzelöffnungen zugänglich mahen. Dadurch wirkt fie auf vie 
Duantität und Qualität der Zerfeßungen im Boden ein, und bringt den Verwitterungs- 
proceß in eine Richtung, welche den Sauerftoff der Luft ſchnell und leicht einwirken läßt, 
und ein üppiges Gedeihen ber nachfolgenden Eulturpflanzen veranlaft. Die Einführung 
der 2. unter die landwirthſchaftlichen Culturpflanzen Deutſchland's, verdankt man 
Karl von Wulffen auf Pietzpuhl, der vor ungefähr 45 Jahren den Samen ans dem ſüdlichen 
Frankreich bezog, und feine werthvollen ar ee in der Brofchüre veröffentlichte: 
„Ueber ven Anbau der Weißen 2. im nörblihen Deutſchland“ (Magdeburg 1828). Die 
weiteren Fortſchritte in der Eultur diefer Pflanze find niedergelegt in: Th. Bauke's „Die 
Bedeutung des Lupinenbaues nad eigenen Erfahrungen“ (1855), E. E. Kielmann’s, „Die 
L., ihr Anbau und ihr Nuten“ (Frankfurt a. DO. 1856), U. Thaer's, „Ueber den An- 
bau der 2.“ (Berlin 1859), befonders aber in W. Kette's Werke, „Die Lupine als Felde 
frucht“ (Berlin 1861). 

Das Yandwirthihaftliche Departement in Wafhington hat mit anerfennenswertbem Eifer 
bie Einführung der 2. in die hiefige Landwirthſchaft vor ungefähr 10 Jahren verfucht, und 
mebrere Jahre hindurch Samen mit den entfprehenden Anweifungen für ihre Cultur in ben 
verfhiedenen Staaten vertheilt, ohne daß bisher Erfolge erzielt worden find. Mag nun 
auch die L. ſir den Süden um deswillen von Feiner erheblichen Bedeutung fein, weil man 
bort in ber fog. Kuherbſe (Cow-pea) eine Pflanze beſitzt, welche nicht nur alle Vorzüge der 
2. in fi vereinigt, fondern biefelbe hinſichtlich des Futterwerthes fogar übertrifft, fo 
dürfte doch für die großen Sandflächen der nörblihen Staaten die X. in der hieſigen Land— 
wirthſchaft eine eben fo hohe Bedeutung ſich erringen können, als diefes in Deutfchland ge- 
ſchehen iſt. Außer in den Berichten des Landwirtbfchaftlihen Departement vom 3. 1864 ift 
der Lupinenbau im “Working Farmer” vom J. 1868, in der “Weekly Tribune” (1871) 
und in „Gerhard's Farmerzeitung“ (1869) eingehend behandelt worden. 

Lupulin, ſ. Hopfen. 
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Lura, Tomnfhip in Faribault Eo., Minnefota; 621 €. 

Luray. 1) Poſtdorf in Henry Eo., Indiana;66 E. 2) Dorf in Liding Co., 
Dhio;55 E. 3) Townſhip und Poftdorf, letzteres Hauptort von Page Co. Bir 
ginia; 2144 E. 

Lurche, ſ. Batradier. 

Lurgan, Townſhip in Franklin Co, Pennſylvania; 1326 E. 

2 aid (engl. Looshais), eine unabhängige Bölterfhaft in Indien. Die 2. werben 
von Einigen für Nahlommen der Malaien gehalten und zerfallen in zahlreihe Clans oder 
Stämme, unter denen die Howlong, die Silu und Ruttun-Poia akana circa 20,000 
Köpfe) die mädhtigften find. Ihr Gebiet beginnt 300 engl. Meilen öftlih von Kalcutta, 
ift ungefähr 63 M. breit und 135 M. lang, bügelig und dicht mit Dſchangeln bevedt 
und von zahlreichen Strömen bewäflert, liegt nördlich von der kritifhen Provinz Chitagcag, 
füdweflich von dem Schutftaat Munnipur, füplih von den Theediftricten der Provinz 
Cachar und weftlich von dem Schugftaate Tiperab. Die L. beſchäftigen fich theil® mit dem 
noch fehr rohen Anbau der nöthigften Nahrungspflanzen, theil® mit der Jagd und inneren 
Fehden, und machen räuberifche Einfälle in britiiches Gebiet oder in das der brit. Schutzſtaaten. 
Die 2. find muthig und kriegerifch gefinnt, dabei aber ap und blutvürftig, und fellen 
ihre Raubzüge theild aus Habſucht, theild aus Mangel an den, zu ben Begräbnifien ihrer 
Häuptlinge nöthigen Schädeln unternehmen. Nachdem fie diefes Unweſen länger als 
10 Jahre getrieben hatten, entſchloß fich enblich im Jahre 1869 die britiſch⸗indiſche Regie- 
rung eine Erpebition zur Züchtigung berfelben abgehen zu laflen, doch hatte dieſelbe, da fie 
von der Regenzeit überrafht wurde, nicht den gewünfdten Erfolg. Dadurd nur kühner 
eworden, wurden die Raubzüge der 2. den an ihren Grenzen Wohnenden immer gefähr- 
icher, biß ein im Anfang des Sahres 1871 nad den Theediftricten von Cachar unternom- 
mener Raub⸗ und Morbzug alle politiichen Rüdfichten der Engländer bei Seite ſchob, und 
Lord Napier eine beträchtlihe Militärmacht aufbot, welche, unter dem Befehle ver Generale 
Brownlow und Bourdier, die 2, in mehreren Gefehten nachdrücklich ſchlug, viele Gefan— 
gene machte, fie durch Zerftörung ihrer Wohnftätten empfindlich ftrafte und wahrfdein- 
lich für längere Zeit unſchädlich machte. Im März 1872 war die Erpedition wieder auf 
bem Heimmarſche begriffen. 

Rufignan, j. Ouidovon Rufignan. 

Luſt, der dem Schmerz ———— Zuſtand des Gefühlslebens, welcher theils durch 
einen luſterregenden Gegenſtand, theils durch einen bloßen Wechſel in ven Gemüthszuſtän⸗ 
den hervorgebracht werden kann. Ein Luſtgefühl, das ſich zur ungewöhnlichen Höhe 
ſteigert, heißt ein Luſtaffeet, der eines ſolchen Grades fähig ik, daß auf ihn der Ted fol» 
gen fann. Die von einem Gegenftande erregte 2. erzeugt bei einer gewiflen Stärke Liebe 
oder Zuneigung zu dem erftrebten Gegenftande. Ye nachdem dieſe Gegenftände geiftiger 
oder leibliher Natur find, ift aud die 2. eine mehr geiftige oder finnlihe 2. Aus 
ber Fülle leiblihen Wohlfeins und dem Drange e8 zu äußern, entfteht die Luſtigkeit. 
Die geiftigen Luftgefühle find [ubjectiv, wenn fie von ver perfönlihen Stimmung und 
Semüthsart abhängen; objectiv, wenn fie vermöge der Befchaffenbeit der Objecte von 
allen vernünftigen Weſen in gleicher Weife empfunden werben; derartige Gegenftände find 
2 Erkenntniß der Wahrheit, das Bewußtſein guter Thaten, und die Anfhauung des 

chönen. 

Luſtrum (vom lat. luere, reinigen oder ſühnen) hieß im alten Rom das feierliche, aus 
einem Schwein, Schaf und Stier beſtehende Sühnopfer, das nach Beendigung des Cenſus 
durch einen Cenſor im Namen des Volles dargebracht wurde. Weil das L. mit dem Cen— 
IR her fünf Jahre wieberkehrte, beventet fpäter das Wort 2. aud) einen fünfjährigen Zeit: 
abſchnitt. 

Luſtſpiel oder Komödie (vom griech. komodia) ift diejenige Art ber dramatiſchen 
Poefie, in welcher das Komifche (f. d.) zur Darftellung gelangt, wird von den modernen 
Aeſthetikern in zwei wefentlich verfchiedene Gattungen gefondert: in die Phantaſtiſche 
Komödie, welche in einer felbftgefhaffenen Welt fpielt, und die Realiftifhe Komödie, 
welche den Schein des Wirklichgefchehenen für fi beanjprucht (neueres 2.); die leßtere zerfällt 
in Poſſe, Charakter- und Intriguenluftfpiel. Die Poffe ftellt das Burleste oder Niedrig- 
tomifhe dar; das Charakfterluftfpiel zeigt die Berkehrtheiten an einer fomifchen Per- 
fönlichkeit, während das Intrigmenluftfpiel das Komifche der Situationen ſucht und 
es vorzüglich auf die Schürzung des Knotens anlegt. Bgl. Bohtz, „Ueber das Komiſche 
und die Komödie“ (Göttingen 1844); Mähly, „Weſen und Geſchichte des L.'s“ (Leipzig 
1862). Bgl. Drama, 
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Lutetia, der 21. Aſteroid, vom Maler Goldſchmidt in Paris am 15. Nov. 1852 ent- 
bedt, —5 Hebe und Fortuna, hat eine Umlaufszeit um die Sonne von 3 Jahren und 
292 Tagen. 

Luthardt, Chriſtoph Ernft, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 22. März 1823 

u Maroldsweiſach in Unterfranken, wurde 1851 Docent in Erlangen, 1854 auferordentl. 
Srofeffor ber Theologie in Marburg, 1856 ordentl. Profefior der fyftematifchen Theologie 
und Eregefe in Leipzig und 1865 Conſiſtorialrath. Er ſchrieb: „Das Johanneifhe Evange- 
lium“ (2 Bde., Nürnberg 1852), „Die Lehre vom freien Willen“ — 1863), „Com⸗ 
pendium der Dogmatik“ (Leipzig 1865, 3. Aufl. 1868), —— orträge über die 
Grund⸗ und Heilswahrheiten des Chriſtenthums“ (2 Theile, 7. Aufl., Leipzig 1870—71), 
„Die Kirche nach ihrem Urfprunge, ihrer Geſchichte und Gegenwart“ (ebd. 2. Aufl. ar 
„Die Ethik des Ariftoteles in ihrem Unterfhied von der Moral des Chriftenthbums“ (ebv. 
1869); veröffentlichte viele Predigten und zahlreiche Abhandlungen in der „Erlanger Zeit- 
fhrift für Proteftanten und Katholiken.“ 

Luther, Karl Theodor Robert, deutſcher Aftronom, geb. am 18. April 1822 zu 
Schweidnitz, Schlefien, arbeitete zuerft an den Sternwarten zu Breslau und Berlin, wurde 
bier 1848 Affiftent und 1851 Director der ftäbtifchen Sternwarte zu Bilk bei Düffelvorf; 
bat fi namentlid durch Entvedung einer bedeutenden Menge Heiner Planeten (ſ. Aſte⸗ 
roiden und Pluneten), fowie durch zahlreihe Aufſätze in Enke's „Aftronomifches 
Jahrbuch“, in „Aſtronomiſche Nachrichten“ u. j. w. in der Wiſſenſchaft einen geachteten 
Namen erworben. 

Luther, Martin, das Haupt der deutſchen Reformation, wurbe nad) der gewöhnlichen 
Annahme am 10. Nov. 1483 zu Eisleben geboren; neuere kritifche Forſchungen jedoch, 
namentlich von H. Holgmann in „Zeitjhrift für Wiſſenſchaftl. Theologie* (1871 und 72) 
und J. Köftlin in den „Studien u. Kritiken“ (1871) machen e8 wahrjcheinlich, Daß 1484 als 2.8 
Geburtsjahr anzunehmen fei. m. ſpricht in erjter Yinie eine autographifche Mittheilung 
2.’8 in der von feiner Hand gefchriebenen „Weltchronit vom J. 1540“ (in der königl. Bi— 
bliothef zu Dresven), worin er feine Geburt 16 Jahre vor die des Kaiſers Karl V. (1500) 
in’8 Jahr 1484 fett, eine Angabe die durch mehrere authentiſche Notizen beftätigt wird, und 
die durch das angebliche Autegraph des verlorenen, alfo nicht mehr controlirbaren Danziger 
Pjalters: “Anno 1493 natus” nicht widerlegt werden kann. Weßhalb feine Eltern, der 
Bergmann Hans L. und feine Mutter Margaretbe Lindemann, ihren Wohnfig 
in Möhra bei Eiſenach verlaffen und nad) Eisleben gezogen waren, ift nicht ermittelt; jeden— 
fall8 blieben fie nicht lange dort, fondern zogen bald nad dem nahegelegenen Mansfeld, wo 
Hans L. ein angefehener Mann wurde, der „zwei Feuer- und Schmelzöfen hatte“ und ver- 
—— Male in den Rath gewählt wurde. Bis zu ſeinem 14. Jahre beſuchte L. die 

ansfelder Schule, dann aber kam er nach Magdeburg (1497), wo er zu den Francis— 
canern in die Schule ging und ſich durch Currendenſingen ſeinen Unterhalt verdiente. Nur 
ein Jahr blieb er in Magdeburg, dann wandte er ſich nach Eiſenach (1498), weil er hoffte in 
dem Geburtsorte feiner Mutter ein leichteres Unterkommen zu finden. Zwar mußte er 
audy hier anfangs feinen Unterhalt durch Singen verdienen, bis eine fromme Frau, Urfula 
Cotta, ihn zu fih an ihren Tiih nahm. Frebonius war fein Lehrer in der Grammatik. 
1501 bezog er die Univerfität Erfurt, die damals in fehr hohem Anfchen ftand, um nad) dem 
Wunſche feines Baters die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren. Er begann jedoch, nach der Sitte 
ber damaligen Zeit, wie und Melanchthon berichtet, mit ſcholaſtiſchen und humaniſtiſchen 
Studien, und zu den Lehrern, die am meisten Einfluß auf ihn gewannen, gehöre namentlich 
Trutvetter, Grevenftein, von Ufingen, Emfer und Göde. Schon 1503 erlangte er ben 
eriten akademiſchen Grad eines Baccalanreus, wurde 1505 Magiſter und ließ fih noch im 
nämlichen Jahre wider Erwarten feiner Eltern in das Auguftinerflofter aufnehmen. Dies 
fen Entſchluß fol er in einem Momente plöglihen Schredend und beftiger Todesfurdt, 
während eines heftigen Gewitters gefaßt haben; andere führen ihn auf den plöglihen Tod 
eines feiner freunde, des Alerius zurüd; doch ift diefe letztere Erzählung nicht verbürgt. 
Im Klofter mußte er fih im Beginne feines Prüfungsjahrs den läftigen Hausarbeiten unter- 
iehen, wovon er jedoch bald durch den Provinzial Staupig befreit wurde, ber ihn zur Fort» 
ass feiner Studien ermahnte. 1507 (2. Mai) wurde er zum Priefter geweiht und er- 
bielt im nächſten Jahre einen Ruf an die neugeftiftete Univerfität Wittenberg, wo er zuerft 
Dialektik und Phyſil nach Ariftoteles lehrte. Sobald er jedoch 1509 den erjten theologischen 
Grad eines “ Baccalaureus tanquam ad biblia” erlangt hatte, hielt er theologifche Vor- 
lefungen und auf den Rath feines Lehrers Staupit begann er auch zu predigen, zuerft in ber 
Auguftinerlirhe und dann in der Pfarrkirche zu Wittenberg. Seine Studien wurden je 
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doch durch eine Reife nad) Rom unterbrochen, bie er wie Einige behanpten, in Kloſterge⸗ 
ſchäften im Auftrage feines Eonvents, nad) Anderen infolge eines früheren Gelübdes un- 
ternahm. Nad) feiner Rückkehr fette er feine Studien fort und wurde auf Betreiben von 
Staupig unter tem Decanate Karlftabt'8 am 18. October 1512 zum Licentiaten und am 
folgenden Tage zum Doctor der Theologie promovirt. (S. Schneider, „2.8 Promo- 
tion,“ 1860). Die Koften bezahlte der Kurfürft. — Obgleich es feftftcht, daß L. noch als 
treuer Sohn der Kirche von Rom zurückkehrte, fo fällt der Keim feiner Differenzen mit der 
Lehre der katholifchen Kirche in eine viel frühere Zeit. Während ber peinvollen Unruhe und 
ber ſchweren Beängftigung, von der er während feines Klofterlebens verfolgt wurde, in einem 
BZuftande der Entmuthigung und Berzweiflung mar er auf ben für feinen Lehrbegriff fo 
wichtigen Grundfag gelommen, daß der Menſch aus fi felbft es nicht zur Gerechtigteit 
bringen könne, fondern „nur aus Gnaden gerecht werde, allein turd ven Glauben,“ wo— 
für er fid) namentlich auf das Wort des Apoftels berief: „Wir werden durch den Glauben 
gerecht“. Diefe Lehre bildet die Grundlage feiner Theologie und er nennt fie „Evangelium“ ; 
fie findet fich in den Schriften aus ben Jahren 1516 und 17 vielfach erklärt, namentlidy in 
ber „Auslegung der Zehn Gebote“, in der „Auslegung des Römerbriefs, der Palmen, des 
Vaterunſers“ und in der Vorrede der von ihm 1516 neu herausgegebenen „Deutfcden Theo— 
logie". Den eigentlihen Anftoß zur fpäteren Kirchentrennung gab die Verkündigung 
des vom Papſte Leo X. ausgefchriebenen Ablaſſes, deſſen Ertrag zum Ausbau der Peters 
kirche zu Nom verwandt werden follte. Dem Unfug, den Tegel (Tietze) auch in der Nähe 
Wittenberg’8 mit den Ablafzetteln trieb, wiberfegte fih ., indem er am 31. Ott. 1517 
bie berühmten 95 Sätze (Thejes) an die Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug. Diefelben 
waren hauptfächlich gegen die übertrichbenen Behanptungen der Ablaßprebiger gerichtet, ge— 
gen die Lehre von der Anwendung des Ablaffes auf die Seelen im Fegfeuer, u. f. w. ie 
wefentliche Lehre der Kirche von Ablaffe ließ er hier noch unangetaftet, er fagt vielmehr im 
71. Satze ausbrüdlih: „Berflucht fei, wer wider die Wahrheit des päpftlihen Ablaſſes 
ſpricht!“ Bei diefem erften Auftreten batte 2. wenig zu fürchten; die Befferen fahen es mit 
Wohlgefallen, daß er ſich dieſem herabwürdigenden Kaas entgegenftellte, und feine erften 
Gegner, der Dominicaner Hoogftraaten und Sylvefter Prierias waren ihm in keiner Weife 

ewachſen. Auch die Streitfchrift des weit tiichtigeren Dr. Ed, und die Vorlatung des 
Bapftee nad Rom konnten ihn nicht zum Widerrufe bewegen. Auf die Verwentung des 
Kurfürften von Sachſen und der Univerfität Wittenberg wurde jedoch geftattet, daß die Sace 
in Deutichland durd den päpftlichen Pegaten Thomas de Bio von Gaeta, (gemähnlih Ca— 
jetan genannt) gefchlichtet werden follte. Vor ihm ftellte fih 2. in Augskurg; allein da 
Cajetan auf Widerruf drang, floh er am 20. Oft. nach Wittenberg zurüd, indem er eine Ap— 
pellation von dem „ſchlecht unterrichteten Papfte an den beffer zu unterrichtenden Bapft“ zus 
rüdließ. Nach feiner Rückkehr ging er jedoch welter, indem er an eine Allgemeine Kirchenver— 
fammlung appellirte. Der Kurfürft Friedrich der Weife fchien geneigt L. zu befhügen, 
und deshalb fchidte der Bapft den Kammerherrn Karl von Miltit nah Deutichland, dem es 
auch gelang 2. zum Schweigen zu bewegen, wenn feinen Gegnern gleiches Stillfchweigen 
auferlegt würde. Allein alle Verſuche einer gütlihen Beilegung wurden turd die Dispu— 
tation, welche zwifchen Karlftabt und Puther einerfeits und er anbererfeits zu Leipzig (vom 
27. Juni bis 16. Juli 1519) im Beifein des Herzogs Georg ven Sadjen Hattfonb, verei⸗ 
telt, in welcher L. den Primat des Papſtes gradezu als unſtatthaft erklärte. Ermuthigt durch 
die ihm günſtige Geſinnung eines großen Theiles der Nation, beſonders des Adels, und na— 
mentlich durch das Verhalten des Kurfürſten, veröffentlichte nun L. im Juni 1520 das Bud: 
„An den dhriftlichen Adel deutfher Nation von des hriftlihen Standes Beſſerung,“ und im 
Ditober defjelben Jahres “* Praeludium de captivitate Babylonica ecelesiae” und ven 
Sermon „Bon der Freiheit eines Chriftenmenfchen.* Unterbefien hatte Ed, der nadh der 
Leipziger Disputation nah Rom gereift war, eine Bulle ausgewirkt, in ber 41 aus Pur 
ther's Schriften gezogene Säte ald Irrthümer verworfen waren, und dem Urheber mit Er- 
commumication gedroht wurde, wenn er nicht Binnen 60 Tagen widerriefe. Dies madte 
vollends den Verhandlungen, welche Miltit von neuem angefnüpft hatte ein Ende; 2. fchrich 
„Wider die Bullen des Antichrift“ (lat. und deutſch), wiederholte die Appellation an cin 
Allgemeines Eoncil und verbrannte am 10. Dezember 1520 die päpftlibe Bulle und zu— 

leich das Geſetzbuch des Kanoniſchen Rechts vor dem Thore zu Wittenberg. Unterbeffen 
—* der päpftliche Nuntius den Kaiſer vielfach erſucht, den Bann, der im Januar 1521 uns 
bedingt über L. ausgeſprochen worden war, zu vollſtrecken und feine Bücher im ganzen Rö— 
miſchen Reich verbrennen zu laſſen; der Kurfürſt von Sachſen hatte dagegen den Wunſch 
ausgeſprochen, daß nicht gegen L. vorgegangen würde, bevor er verhört worden ſei. Nach 
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vielfahem Schwanlen entfchloß ſich endlich der Kaifer ihn vor den Reichstag zu Worms zu 
laden (1521). Mit fiherem Geleite des Kaiſers und mehrerer Fürſten brach 2. wider Er- 
warten der römifhen Bevollmächtigten gegen Worms auf, Am zweiten Tage nad) feiner 
Ankunft (18. nad tannte L. die vorgelegten Schriften als bie jeinigen an, gab zu, „daß 
er gegen einzelne Perfonen heftiger I Fo habe, als es ſich für einen Gotteögelehrten 
ſchicke, daß er bereit fei zu widerrufen, fobald man ihn mit Zeugniffen aus der heil. Schrift 
überwinde.“ Die Verhandlungen wurden nody bis zum 25. April fortgefetst; allein ohne 
Erfolg, und 2. verließ am 26. April Worms; am 26. Mai wurde er geächtet. 

Auf dem Rückwege von Worms nad Wittenberg verfhwand Luther; erft fpäter wurbe 
befannt, daß er auf den Befehl des Kurfürften von Sachen aufgehoben, und als Ritter Jörg 
auf die Wartburg in Thüringen gebracht worden fei. Hier befhäftigte ihn vor allem die 
Ueberfegung ver Bibel; und wenn er auch dabei den Rath von Melandtbon, 3. Bugen- 
bagen u. 9. benutzt hat, fo ift fie im Ganzen und Wefentlichen doch fein Werk, und nad) 
‚ Form und Inhalt für jene Zeit und die damaligen Hilfsmittel vortrefflid, Sie warb die 
Örundlage und das Mittel der Entwidelung der deutſchen Schriftſprache. 

Die Ruhe auf der Wartburg dauerte nur etwa 10 Donate. Als der Reformationseifer 
feiner Anhänger Unruhen erregte, verlieh 2. die Wartburg und cilte nah Wittenberg, wo 
er am 7. März 1522 eintraf. Hier richtete er dann einen Gottesdienſt mit deutfcher 
Liturgie ein, und veröffentlichte zu dem Zwecke die Schrift: *Formula missae et com- 
munionis pro ecclesia Vitebergensi”, der 1526 „Die deutſche Meſſe und Ordnung bes 
Gottesdienſtes“ folgte. Auch arbeitete er zur Unterweifung der Pfarrherren und des Volkes 
den „Öroßen und Kleinen Katehismus“ aus (1529), nachdem er [hen 1524 der Gemeinde 
das erfte Geſangbuch gegeben hatte. In diefelben Jahre fallen aud die Streitigkeiten mit 
Heinrich VIII. Erasmus, und der Sacramentftreit mit Zwingli und den Schweigern, Im 
Juni 1525 verheirathete er fi) mit Katharina von Bora, wodurd er nicht nur feinen Geg— 
nern Anlaß zu vielen Läfterungen gab, fondern auch bei feinen Freunden mande Bedenken 
bervorricf. 1530 fand auf dem Keichötage zu Augsburg die Uchergabe der von Meland)- 
thon verfaßten “Augustana” ftatt, während 2. ald Geächteter in Koburg weilte, um bem 
Schauplage der Ereigniffe näher zu fein. Nach feiner Nüdtehr von Koburg (1533) gab 
er die „Seiftlihen Lieder auf's Neu gebeſſert“ heraus, und vollendete 1534 die „Vibel- 
überfegung”“. Als der Kurfürft 2. jelbft und die anderen Theologen aufforderte, „vie 
Glaubensartitel nohmals zu erwägen und wegen bes bevorftehenden Convents zu Schmal- 
falden ihre Meinung deutlich zu eröffnen, was und wiefern man weichen welle und worauf 
man gedächte zu beharren“, fette 2. 1537 die fogenannten „Schmalkaldiſchen Artikel“ auf 
N Sie zerfallen in drei Theile und ftellen vie neue Pehre der katholifchen in aller 

Schroffheit gegenüber. ALS der Kaifer die Proteftanten drängte, ihre Sache der Entſchei— 

dung des Allgemeinen Concils zu übergeben, veröffentlichte 2. 1539 die Schrift „Von den 
Concilien und Kirchen“, und auf feinen Rath hin Ichnten die Fürften das Goncil ab. In 
daſſelbe Jahr fällt aud die ärgerlihe Gefhichte mit dem Landgrafen Philipp von Heffen, 
ber bei L. die Sanction feiner Doppelehe nachſuchte, welche dieſer ihm nicht abzufchlagen 
wagte, wenn er fi) auch fpäter, ald die Sache ruchbar wurde, auf das entſchiedenſte gegen 
bie Bigamie ausſprach, ohne Zweifel weil ev ſah, daß er in feiner Nachgiebigkeit gegen einen 
mächtigen Fürften zu weit gegangen war. Wie er im J. 1541 den brandenburgiichen und 
anhaltinifhen Gefandten, die vom Reichstage zu Negensburg an ihn geſchickt waren, um ihn 
zu größerer Nachgiebigkeit zu beftimmen, eine abſchlägige Antwort gab, fo verweigerte er 
auch 1545 die Theilnahme * Partei am Concil zu Trient und veröffentlichte die Streit— 
fhrift: „Wider das Papftthum zu Nom, von Teufel geftiftet”, von der felbft 2.'8 Freunde 
Ba“, daß fi darin eine maflofe Gereiztheit Luft mache, die nur durd die büftere 

timmung feiner legten Lebensjahre und die harten körperlichen Leiden erklärt werben 
Könne. Sein letztes Wert follte die Einigung der Grafen von Mansfeld in Eisleben fein, 
Krank kam er in Eisleben an, ftarb am 18. Februar und wurde in der Schloffirdhe zu 
Wittenberg beigefegt. Er hinterließ außer feiner Gattin 3 Söhne, Johann, Martin 
und Baulund eine Toter, Margarethe; zwei Töchter waren bereit8 vor ihm ge— 
ftorben. Johann L. ftudirte die Rechte und ftarb in preußischen Dienften (1585) in 
Königsberg; Martin ftudirte Theologie, nahm aber fein Amt an und ftarb 1563. Der 
dritte Sohn Paul ftudirte Medicin und ftarb in Leipzig (1598). Die männlihe Nah» 
lommenſchaft 2.’8 erlofh mit Martin Gottlob 2., der 1759 ald Redtsconfulent in 
Dresven ftarb, Margarethe war mit dem preuß. Negierungsrath Georg von Kunheim 
vermählt und ftarb 1570. Seitenverwandte L.'s follen noch leben. Vgl. Nobbe, „Stamnt- 
baum der Familie DI. L.'s“ (Grimma 1846). Die dritte Säcularfeier von L.'s Tobcs- 
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tage veranlaßte, unter dem Namen „Lutherftiftung“, mehrere Stiftungen, wie z. B. in 
Leipzig, welde ſowohl L.'s Nachkommen unterftügt, als auch Schriften deſſelben verbreitet. 
Die deutſchen Proteſtanten haben ihm 1868 ein Ehrendenkmal in Worms errichtet. 

Neben feiner reformatorifhen Thätigkeit auf dem religiöfen Gebiete ift L. beſonders des⸗ 
halb won Bedeutung, weil er den wefentlichften Einfluß auf die feftere Geftaltung der ncu« 
hochdeutſchen Sprache durch feine Bibelüberfegung und feine teutfhen Originalſchriften ge- 
übt hat. Er wählte, um in ganz Deutfchland verftanden zu werben, keine landſchaftliche 
Mundart, fondern das Schrifthochdeutſch, wie es fih in Sachſen geftaltet hatte, zur Grund⸗ 
lage, und richtete ſich, wie er jelbft fagt, nad der Austrudsweife in den Kanzleien, welde 
damals ald gemeine Sprache Allen verftändlid war, Diefes Material bat er 
mit großer Geichidlichkeit bereichert und vervelllommnet, fo daß c® Die Duclle unferer heuti— 
gen Schriftſprache geworben ift. Bol. hierüber Ph. Diet, „Vorwort zum Wörterkud zu 

r. Martin Luther's deutſchen Schriften“ (1870). Auch auf Dem Gchiete ter Beretfcm- 
keit zeigte er durch feine Predigten und Mahnreten tie Mittel einer einfadhen, aber eben 
durch ihre Einfahheit wirkfamen Redekunſt. Doch nicht allein turd feine profaifeen 
Schriften hat 2. in die Entwidelung der deutſchen Piteratur unmittelbar eingegrifien, fen» 
dern auch durch bie Begründung des Kirhenliebes, welches tur die Reformation 
der Hauptbeftandtheil des proteftantifhen Gottesdienſtes wurde. Er feltft dichtete eine 
Reihe von trefflihen Liedern, in denen fih in der Negel der Hauptgetante an einen Pfalm 
oder Hymnus anlehnt, und erfand auch bei einer reihen Begakung und tiefem Gefühl fir 
Muſik, die Melodien dazu, Die erfte Sammlung erfdien 1525, eine zweite Ausgebe 
1533. Bol. Wadernagel, „Das deutſche Kirchenlied*, und Rembach, „Lutber’& Verdier ft 
um ben Kirhengefang“. — Zu den wichtigſten Ausgaben ter fümmtliden Werte 2.’8 gc- 
hören: die Wittenberger Ausgabe (12 deutſche, 7 Tat. Be, 1530—58); tie 
Jenaer Ausgabe (8 deutſche, 4 lat. Bde, 1555—58); Die Altenburger Aus— 
g be (10 Bde., deutſch, 1661— 64); die Peipziger Ausgabe (22 ®re., netft 1 Er. 

nhang und Regifter,1729—40); die Halle fhe Ausgabe (24 Dre, teutih, 1740-53); 
die Erlanger Ausgabe (1826—57; die beutjhen Werke, 67 Bre. in 4 Abth., 
berausg. von 3. ©. Plohmann und J. E. Irmiſcher; von den lat. (1830—61) find 23 
Bde. erihienen). Sie gibt L.'s Werke nach beiden Originalſprachen und ift tie einzige vell- 
ftändige und fritifhe Ausgabe. — Einzelne Schriften: a) Briefe: 2. de Wette, 
„Luther’8 Briefe, Sendſchreiben und Bedenken“ (5 Thle., mit einem Theil Nocdtröge, 
Berlin 1825—56); I. 8. Seidemann, „Lutherbriefe* —— 1859); C. A. H. 
Burckhardt, ‚Luther's Briefwechſel“ (Leipzig 1866); b) Tiſchreden: K. E. Förſe— 
mann und H. E. Bindſeil, „L.'s Tiſchreden“ (1844—48); c) Lieder: K. E. P. 
Wackernuagel, „Das deutſche Kirchenlied“ (Stuttgart 1841) und „L.'s geiſtliche 
Lieder“ (Stuttgart 1848); d) Auszüge aus L.'6 & hriften: „M. 2.8 anfac- 
wählte Schriften“ (4 Bde., Dresden 1869), „Lutherbibliothek'. Mit Vorwort ten fr. 
Ahlfeld“ (7 Bde., Leipzig 1863—68); e) Biographien: Melandtbon, “Te 
vita et actis M. Lutheri” (Wittenberg 1546); Mattheſius, „Hifterie ven Tr. 2.'8 
Anfang ꝛc.“ (Nürnberg 1564); G. A. H.Utert, „L.'s Leben“ (Gotha 1817); ©. Pfizer, 
„L.'s Leben“ (Stuttgart 1836); K. Jürgens, „L.'s Leben“ (3 Bde., Leipzig 1846— 47); 
M. Meurer, „2.8 Leben“ (2 Bde., Leipzig 1870); E. S. F. Schule, „P.’8 Leben 
und Wirken“ (Berlin 1870). Bgl. auch: H.Yang, „M. Luther. Ein religiöfe® Charakters 
bild“ en Ph. Marbeinede, „Reformationsgefhichte” (Berlin 1831— 34); Jul. 
Köftlin, in „Herzog's Nealenchklopädie*, Bd. 8; Döllinger, in „Santtud ter 
Kirchengeſchichte“. 

Lutheriſche Kirche iſt der Name, welcher gewöhnlich denjenigen lirchlichen Gemeinſchaften 
gegeben wird, welche auf dem Boden der von Luther ausgegangenen Reformation ſtehen. 
Die Mitglieder dieſer Gemeinſchaften heißen Lutheraner, urſprünglich ein von 
den klatholiſchen Gegnern der Reformation (Dr. Ed und Papſt Hadrian VI.) aufgebrachter, 
geringfhätender Barteiname, gegen ven Luther ftet® proteftirte, der fpäterbin aber gebraucht 
wurbe, um ben Unterfhied von den Anhängern Zwingli’8 (Neformirten) und Meland- 
thon's (Philippiften) entihiedener hervorzuheben. Die 2. K. entitand, als durch die Prote⸗ 
ftation der Evangeliſchen Stände auf dem Reichstage zu Speier (1529) und die Ucberrei— 
hung der Augsburgiſchen Eonfeffion (1530) der Bruch mit der alten Kirche vollendet mar. 
Sie fand bald Ausbreitung in Sachſen, mo Friedrih der Weife und fein Bruder Jchenn 
der Beltändige fie begünftigten, in Heflen durch den Landgrafen PEilipp, und in Preußen turd 
den Biſchof Poleng von Samland, und fhen 1525 hatten fich Die drei Fürften von Sadıfen, 
Heflen und Preufen für diefelbe entſchieden. In ven Reichsftädten fayd die neue Pebre 
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Teiht Eingang, in Württemberg wurde fie unter Herzog Ulrih 1534, in den Domftiftern 
Magdeburg und Halberftabt 1541, in Braunfhmeig um 1545 eingeführt. Im Ungarn und 
Siebenbürgen nahmen die Deutfhen das Lutheriſche Glaubensbekenntniß an, während die 
eigentlihen Magyaren fich der Lehre Zwingli's anſchloſſen. In Schweden wurde durch den 
Reichstag von Weſteras 1544 die L. K. eingeführt; in Dänemark begünjtigte Chrijtian II. 
fhon 1527 die Reformation, und Ehriftian LIE. ließ durd Bugenhagen die neue Kirchen» 
ordnung einführen. Riga und Kurland traten 1521 dem Schmaltaldifhen Bunde bei, und 
der Heermeilter Konrad Kettler machte fih 1561 zum Herzog von Kurland. Das urfprüng- 
lid rafhe Wahsthum der 2. K. fand feine erfte Schrante an dem „geiftlihen Vorbehalte“ 
des Augsburger Religionsfrievend (1555), welcher feitfegte, „daß kirchliche Stiftungen, 
die noch nicht in den Händen der Proteftanten waren, auch beim Uebertritt ihrer Inhaber 
der katholiſchen Kirche verbleiben follten*. Wenngleich der größte Theil Deutfchlands bereits 
der neuen Lehre zugethan war, fo rettete doch der ans politiichen Rüdfichten hervorgegangene 
Rücktritt mancher Fürften, und die Thätigkeit der Jefniten in Bayern nnd Oeſtreich dieſe 
Länder der katholiſchen Kirhe. Durd den Weftfälifhen Frieden (1648) wurde der Um— 
fang der 2. K. in Europa fo feftgeftellt, wie er im Wefentlihen noch heute beftcht. Der dar⸗ 
auf erfolgte Rüdtritt einzelner Fürſten in die katholiſche Kirche, z. B. des Kurfürften von 
Sachſen, des Herzogs von Braunſchweig, hat auf deren Länder im Ganzen keinen merklichen 
Einfluß ausgeübt, dagegen ift ein großer Theil des hohen Adels, der anfänglich faft aus— 
nahmslos die Yutheriiche Lehre angenommen hatte, nad) und nady wieder katholiſch gewor- 
ben. Ein größerer Verluſt für die 2. K. war die Trennung der Bhilippiftiihen und Re— 
ormirten Kirche in der Pfalz, in Heflen, Anhalt, am Niederrhein, Dftfriesfand und 

remen, Lippe, Naffau und Tedlenburg. Außerhalb Deutſchland's hat die L. K. in Dä- 
nemarf, Schweden und den ruffifhen Oftfeeprovinzen feften Fuß gefaßt, 2 aber in Po⸗ 
len keinen Beſtand. Ein neues Gebiet zur Ausbreitung gewann die L. K. in den Ver. 
Staaten Amerika's. Die erfte Periode der neuen Kirche füllten die Kämpfe mit Katholiken, 
Wiedertäufern und Sacramentirern aus; dann folgte eine lange Neihe innerer Streitigfeie 
ten, weldye ihren Grund in den dogmatifchen Berfchiedenheiten Luther's und Melandıthon’s 
hatten. Schon nad dem Tode Luther's trat die mildere, uniftifche Richtung Melanchthon's 
und feiner Partei (Bhilippiften) im Gegenſatz gegen die ftrenge Iutherifche Partei 
(vorzugsmweife Lutheraner genannt) unter Amsdorf, Flacius und Wigand, welche bie 
Unterfheidungslehren der Tatholifhen und reformirten Kirche fhärfer betonte und zu 
einem beſtimmten Abſchluß drängte. Gegenüber der katholiſchen Kirche bezogen fich dieſe 
Streitigkeiten auf die Erlöfung und Rechtfertigung, und zwar die Antinomiftifhen 
(1527) und Majeriftifhen Fa der Dfiandrifhe (1551) und Stanca- 
rifche (1552), ver Synergiftifche (1560) und Flacianifche Streit (1561). Gegen 
den Calvinismus richteten fich die Differenzen über das Dogma vom Abendmahl, umfaßten 
aber zugleich die Wefensverfchiedenheit *5* Lutherthum und der calviniſtiſchen Richtung 
Melanchthon's Kryptocalviniſtiſcher Streit). Dieſe Streitigkeiten fanden in 
der Concordienformel(f. d.) ihren Abſchluß, durch welche ſich die ſymboliſche Dar- 
ſtellung der Len K. vollendete. Die reichſte Ausbildung erfuhr die Dogmatif durch Jo— 
bann Gerhard (geit. als Profeſſor in Jena 1637). Doch entwickelten ſich neue Glaubens— 
ſtreitigleiten, da die im 17. Jahrhundert wieder erſtarkende Orthoborie eine ernſte Oppoſition 
hervorrief. Diefe war eine zweifahe: im Synkretiſtiſchen Streite bewegte fie ſich 
ausschließlich auf dem Gebiete der theoretiichen Theologie, im Bietiftifhen mehr auf 
dem Gebiete des hriftlihen Lebens. In erfterer Beziehung ftellte Georg Calirtus 
(f. d.) die Anficht auf, eine gemeinfame Bafis aller Kirchen fei in der Uebereinftimmung ber 
5 erften Jahrhunderte gegeben, weßhalb er von den orthodoren Theologen, an deren Spike 
Abraham Calov umd deſſen Sohn Ulrich ftanden, der Religionsmengerei (Syncretis⸗ 
mus) und bes Kryptokatholicismus geziehen wurde. In ber anderen Richtung mollte 
Bhilipp Jakob Spener (f. d.) eine Berinnerlihung des äußeren, rechtgläubigen 
Belenntnifies zu lebendiger Herzenstheologie, eine Bewährung derfelben in einem — 
chriſtlichen Lebenswandel erreichen. Er und feine Geſinnungsgenoſſen, namentlich Auguſt 
Hermann Francke wurden von Johann Benedict ss und Balentin 
Ernfttöfher befimpft. Der Bietismus verlor nah dem Abfterben feiner Häupter 
feine urfprüngliche Stärke, bielt fi) aber noch innerhalb der Kirche, während bie myſtiſchen 
Gemeinfhaften, welche an I. Böhme, Gichtel, Dippel fid) anfchloffen, fe wie tie Brüder— 
gemeinde zur Trennung von ber Kirche genöthigt wurden. Die Berfaffung und Or— 
ganifation der L.n Kirche richtete fih nach der fähfifhen Kirchenvifitation und Kirchen- 
ordnung, ber zufolge Superintendenten zur Beaufjichtigung der Kirchen und Schulen ein- 


688 ö Lutheriſche Kirche 


geſetzt wurden. Die höchſten geiſtlichen Behörden waren bie Conſiſtorien, welche aus 
geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern zuſammengeſetzt, im übertragenen Wirkungskreiſe von 
den Fürſten und Magiſtraten die ber: Verwaltung und Vertretung in kirchlichen Angele— 
genheiten ausübten. Dadurch entjtand nun das Epiftopaljpitem; der Landesherr war zu— 
gleich oberfter Biſchof. Die hierarchiſche Gliederung der Geiftlichkeit hörte auf, doch fand 
eine Unter- und Ueberorbnung nad menfhlihem Rechte ftatt; auch ſchwand ver Unterſchied 
wiſchen Geiftlichen und Laien. Der Cultus folte auf alten chriſtlichen Einrichtungen 
Ben; das Abenpmahl machte ven Schluftheil von jedem volftändigen Hauptgottesvienft; 
demſelben ging die Predigt voraus, und die freie Verkündigung des Evangeliums bildete 
den Mittelpunkt des ganzen Gottesdienſtes. Die Gemeinde fellte zur lebendigen Theil« 
nahme am Gottesdienſte herangezogen und Diefer in der Landesſprache abgehalten werben. 
Aus diefen Anfängen entwidelte fih der Gattesdienft von Iuthberifhem Typus in 
ben flirdengemeinden des 16. und 17, Jahrh., wie er theilmeife nech beobachtet wird, aber 
fhon im 18. Jahrh. durd die rationaliftiihe Richtung wefentlihe Veränderungen erlitt. 
Durd) denfelben Einfluß begann am Ende des 18. Jahrh. im kirchlichen Leben, ebenfo wie 
in der Theologie, der Unterſchied der Iutherifchen und refermirten Kirche fih abzuſchwächen, 
fo daß ſchon damals ernftlihe Einigungsverfude, namentlih in Weftfalen und am Rhein, 
aufgenommen wurden. in Erfolg auf diefem Gebiete wurde jedoch erft erzielt, als nad 
den Befreiungsfriegen eine religiöfe Erregung durch Deutfchland ging, welche in beiden 
Kirchen gleihmäßig einer rationaliftifhen Denkweife gegenüberftand, fe daß es fi mehr um 
die religiöfen Grundgedanken in protejtantifcher Ausprägung, al® um einzelne tbeolegifche 
Lehrfüge handelte. Während diefer inneren Entwidelung Prhtte es audy an äußeren Käm— 
pfen nicht; befonder® wurde Preußen der Schauplat heftiger kirchlicher Bewegungen, feit- 
dem hier (1817) die neue Agende eingeführt und die Union ber Iutherifchen und .refermirten 
Kirche angebahnt wurde. Für die Anhänger und Vertreter der altlutherifchen Orthotorie, 
die in ber Vereinigung der beiden evangeliihen Kirchen den Untergang des Lutherthums 
findet, und in der Fortbildung ber Kirchenlehre feit Luther eine Entartung der L.n K. erblidt, 
bildete fi) nun vornehmlich der Ausorud Altluthberaner. Der Profeſſor der Theo» 
logie Scheibel(j. d.)in Breslau ftiftete 1830 eine Gemeinde, welche in der Union geradezu 
Die Aufhebung der L.n 8. fah, und andere Prediger in Schlefien, wie Berger, Wehrhahn 
und Keller erflärten den Befuh unirter Schulen und den Gehorſam gegen unirte Kirchen» 
obere für jeelengefährlid. Die Maßregeln des Staates dagegen vermehrten nur den Eifer der 
Altlutheraner, Die dDurdy Neifeprediger neue Gemeinden unter Annahme der Wittenberger 
Agende zu bilden ſuchten. Dergleihen von der Staatskirche getrennte Gemeinden entftanden 
in Erfurt, Naumburg, Berlinund anderwärts. Scheibel's Auftreten in Sachſen und Franken 
beftimmte die Staatsbehörde endlich, die Gefege gegen Conventifel in Anwendung zu bringen. 
Diele wanderten infolge defjen nah Norbamerita und Auftralien aus (1837). Friedrich 
Wilhelm IV, bewilligte den aus der Staatskirche audgetretenen Lutheranern das Recht 
einer eigenen Slirhenbildung, und demgemäß conftituirten fi auf einer Generaljynode zu 
Breslau (1841) unter ber Feitung eines Oberkirchencollegiumd 14 Pfarrbezirte zu einer 
„wahren“ L.n K., und nachdem die Negierung Ya jenen Gemeinden Corporationsrechte 
ertheilt hatte, bildete ſich für Diefe, indefien auf 27 geftiegenen Gemeinden ein lutheriſches 
Oberkirchencollegium mit dem Profeſſor Huſchke, einem Juriſten, an der Spitze, als oberſte 
Kirchenbehörde der Altlutheraner in Preußen aus. Neben den ſeparirten Lutheranern gab es 
in den unirten Staatskirchen eine große Anzahl von Lutheriſch-Geſinnten, 
welche den Austritt aus der Staatskirche nicht für nothwendig hielten, und ſich damit be— 
nügten, ſtreng lutheriſche Anſichten innerhalb derſelben zur Geltung zu bringen. Dieſe 
utheriſche Bewegung innerhalb der Staatslirche nahm beſonders ſeit 1848 einen großen 
Aufihwung. Die Lutherifhen Provinzialvereine der preußiſchen Staatskirche confolidirten 
fich zu Wittenberg (1849) zu einem „Eentralverein“, in welhem Stahl und Göſchel ganz 
befonders thätig waren, und legterer als Borftand gewählt wurte. Auf dem zweiten Ber: 
eindtage in Wittenberg (1851) unter Göſchel's VBorfig machte fih ein heftiger Widerſtand 
gegen bie Union geltend, und die Aufrihtung der L.n K. wurde mit Eifer verhandelt. Auch 
in anderen deutſchen Ländern traten diefe Beftrebungen entſchieden, aber in verſchiedener, 
durch die Umftände bedingter Form auf. In Franken wollten Profeſſor Thomafins und 
ber Pfarrer Löhe auf der Generalfynode zu Ansbach (1849) fogar den Namen „Evangeliſche 
Kirche“ mit dem Namen 2. K. vertaufcht wiſſen, während die Conferenz von Kulmbach (1851), 
dogmatiſch auf gleihem Boden ftehen®, aber keine Trennung von der Landeskirche anftrebend, 
fih entſchieden gegen alle Sektirerei erklärte. Auch in Seffen- Darmftodt famen die alt» 
lutheriſchen Conferengen in Conflicte mit der Landeslirche. In Baden war der Pfarrer 
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Eichhorn der führer der feparatiftifchen Richtung, welche in Thüringen dur altlutherifch 

efinnte Pfarrer auf den Conferenzen zu Rudolſtadt und Dietendorf gefördert wurde (1852). 
I Kurhefien ſuchte Haffenpflug durch Vilmar mit der ftrengen Berpflihtung auf die Sym- 
bole in Kirche und Schule das Altlutherthum ebenfalld zur Geltung zu bringen. Hie und 
da begünftigten die Regierungen diefe Richtung, indem man einzelnen Gemeinden gegen 
ihren Willen orthodore Prediger gab, und gegen andere, von freierer Richtung, mit anderen 
Maßregeln vorging. Allein auch innerhalb der auf Wiederherftellung des alten Lutherthums 
abzielenden Richtung find mande Differenzen zu Tage getreten, und verſchiedene Anfichten 
von Hoffmann und Kahnis wurden ald unlutherifch beftritten; in Medienburg wurde 1858 
Profefior Baumgarten feines Amtes entfegt; in Bayern zerfiel Löhe durdy feine Gonfequen- 
zen mit dem Iutherifchen Kirchenregimente, und aud der „Hannover'ſche Katechismus“ hatte 
nicht den Beifall aller Lutheraner. Heftige Streitigkeiten wurden durd vie ehren vom 
Amte und den Sacramenten, namentlich durch die von vielen Seiten befürmwertete Wieder— 
einführung der Privatbeichte veranlaft. in einflußreiches Iutherifhes Organ wurde 
bie feit 1827 von Hengitenberg redigirte „Evangelifhe Kirchenzeitung“, welde ine 
nerhalb der preußifchen Union den Standpunkt des Lutherthums kräftigſt zu unter 
fügen und zu wahren verſtand. Indem nun dieſe Richtung fi gegen die Ge— 
meinteordnung und kirchliche Verfaffung in der preußifhen Landeslirche in Oppofition 
ftellte, trennte fie fih von der Vermittelungstheologie namentlih in Bezug auf Innere 
Miffion, an der fie tabelte, daß fie nicht kirchlich ſei. Ebenſo gebt dieſe Richtung 
in Bezug auf die Heidenmiffionen ihre eigenen Wege. Die preufifhe Regierung ordnete im 
Jahre 1866 die Lutheriſche Kirche in den neuerworbenen Landestheilen dem preußiichenEul« 
tusminifterium unter, ließ es andererſeits aber gefchehen, daß auf der lutheriſchen Gonferenz 
u Hannover (1868) die Hannover’shen Lutheraner, in Verbindung mit den außerpreußi— 
(den aus Medlenburg, Bayern u. f. w., die Agitation gegen jede Union mit der preußiſchen 

andesfirche in voller Thätigkeit erhielten. Die feitvem jährlich zufammentretenden „Als 
gemeinen Lutherifchen Kirchenconferenzen“ haben es fih zur Hauptaufgabe gemacht, eine 
nähere Verbindung zwifchen den Iutherifchen Staatskirchen Deutſchlands und den Luthe— 
— in den Unirten Staatölirdyen, ſowie den feparirten Lutheranern herbeizu— 

ren. 

Als Staatskirche iſt die L. K. in den Königreihen Bayern, Sadhfen, Württem— 
berg undvielenkleinern Staaten anerkannt. Die früher falt allgemein gültige 
Eonfiitorialverfafjung wird in neuefter Zeit faft in jedem teutfhen Staate durdy die Einführ- 
ung von General-Synoden modificirt. Statijtiiche Angaben über Die Lutheraner in denjenigen 
dentſchen Staaten, welche die Union eingeführt haben, werden fo lange unmöglich fein, als 
nicht das Verhältniß diefer Kirchen zu ven Symbolifhen Büchern officiel feftgefteltt ift. In 
fämmtlichen, jest zum Deutſchen Reiche gehörigen Staaten, mit Ausnahme von Baden und 
Zippe- Detmold, war vor der Einführung der Union die Lutheriſche Kirche zahlreicher als die 
Reformirte, und von der im Jahre 1867 ſich auf 25 Millionen belaufenven, protejtantifchen 
Bevölterung des Deutſchen Reiches find wenigftens 20 Millionen Lutheriſcher Abſtammung. 

Dejtreic hatte nad dem Genfus von 1869 eine Lutheriſche Bevölkerung von 1,365,835 
Seelen, wovon 252,327 auf die Cisleithaniſchen Länder und 1,113,508 auf die Länder ber 
Ungarifhen Krone fielen. Die Berfafjung der 2. 8. in Deftreich wurde neugeordnet durch 
das faiferliche Patent vom 26. Fehr. 1861, und im Jahre 1864 trat die erfte Generalſynode 
in den Cisleithanifchen Pändern zufammen. Die L. 8. in Frankreich hatte vor dem 
Kriege des Jahres 1870 ihren Hauptſchwerpunkt im Elfaß, und ift deshalb durd die Wie- 
bervereinigung dieſer Provinz mit Deutſchland zu ſehr Heinen Proportionen zufammenge- 
fhrumpft. In den drei ſtandinaviſchen Rönigreiden: Schweden, Norwegen Di- 
nemarkgehören mehr ald 99 Proc. von der fi auf 7'/, Millionen belaufenden Bevöl- 
ferung der L. K. an, die nur dort, fowie in dem gleihfall® ganz [utberifhen Finnland 
(1,790,000) eine bifhöfliche VBerfafjung hat. Die Lutheraner in Holland zerfallen in 
zwei Organifationen, von denen die eine (die „Evangelifchen Lutheraner,“ 60,000 Seelen) 
—S und die andere (die „Reformirten Lutheraner,“ 12,000 Seelen) orthodox iſt. 
In Polen zählte man im Jahre 1868: 240,000 Lutheraner und die Bevölferung der Bal—⸗ 
tifhen Provinzen Rußlands ift faft ganz Iutherifh. Die Iutberifhe Bevöllerung 
von Rußland mit Ausfhluß von Polen und Finnland, beläuft fi auf 1,900,000 See- 
In. In Großbritannien, Belgien, Italien, ver Shweiz, Spanien und 
Portugaliftdie 2. K. nur fehr ſchwach, oder gar nicht vertreten, 

Die erite bedeutende futherifhe Miffion außerhalb Europa’8 war die in Oftin- 
dien, welde im Jahre 1706 von Ziegenbalg in Trantebar begonnen wurde, a Jahre 
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1871 arbeiteten dort auf 12 Stationen 15 Miffionäre und 6 Landprediger; in 85 Schulen 
unterrichteten 98 Yehrer 1698 Kinder und die über 372 Orte zerftreuten Gemeinden zählten 
8517 Seelen. Die von ftandinavifhen Yutheranern in Grönland (1721) und unter 
den Lappen (1716) begründeten Miſſionen geriethen fpäter in großen Verfall, und erft 
in neuefter Zeit hat der wicdererwadenre Miffionsfinn in Dänemart, Shwedenund 
Norwegen die Arbeit wieder aufgenommen. Die im Jahre 1849 von Yurwig Harms 
begonnene „Hermannsburger Miſſion“ fandte 1853 die erfte Miiffionscolenie aus, melde, 
da jie feinen Zugang zu den Gallas fand, ihre Arbeit unter den Zulukaffern und Betſchua— 
nen begann. Bereits erftredt fid) die Hermannsburger Thätigkeit audb nad In die nund 
Nordamerika. Außer ver „Hermannsburger Miſſion“ (jeit 1865 von Ih. Harms ge— 
leitet) und der „Leipziger Miffion“, an welche ſich die deutſchredenden Lutberaner anſchüe— 
Gen, befteht lutherifcherfeit8 eine Miffionsthätigkeit in der Amerifanifhenfirhe, 
eine däniſche, norwegiſche, zwei ſchwediſche und eine finnifhe Miſſionsgeſellſchaft. Letztere 
hat in Berbindung mit der „Rheiniſchen Miffion* Sendboten im jürlidıen Afrika; die 
Schweden haben folde unter ven Kunamas im üftlidien Afrika und tie Dänen haben 
einen Anfang in Indien gemadt. In Auftralien bat fich ein lutheriſch-kirchliches Leben 
befonders in der britifchen Golonie Victoria zu regen begonnen, wo 1857 ſchon 23,000 
deutjche Lutheraner waren, welde cine Synode hatten. Vgl. Kurk, „Lehrlud ter Kirden- 
geſchichte“; Wiggers, „Kirchliche Staftitit" ;(Br. 2); Matthes, „Kirdlidie Chronik“; Schem, 
‘“ American Ecelesiastical Yearbook for 1859” (New York 1860); Pitt, „Kurze Ge— 
fhichte der Yutherifchen Miffion“ (Erlangen 1871). 

Lutheriſche Kirche in Amerifa. I. Geſchichte verfelben bis zur Grün« 
dung der Generatjynode 1820. Infolge ter harten Beſchlüſſe ter Dordrechter 
Synode (f. d.) wanderte ein Häuftein holl. Lutheraner 1621 nad New Unıftertam (Nm 
Mor feit 1664) aus, Der Schwebenfönig Guftav Arelf entwarf cinen greßartigen Colo— 
nifationsplan, nad; welchem er allen in Europa bebrängten Preteftanten cine Aufludtsftätte 
in Amerika eröffnen wollte. Ormftierna verſuchte nady tefien Tote ten Flon auszuführen. 
Peter Minnemit(f. d.) aus Wefel, früher Generalbirecter zu Nm Amftertem, aber 
ſchnöde behandelt, landete 1637 mit 50 ſchwediſchen Emigranten, welde ein Pretiger be- 

leitete, an der Delaware Bay. Weſtlich vom Delaware River kouften fie Yand von den 
Indianern. Minnewit baute Fort Chriftina und brachte, unbelümmert um belläntifche 
Drohungen, die Niederlaffung zur Blüte, ftarb aber ſchon 1641. Joh. Prink folgte ibm; 
nit ihm kam al8 PBafter ver Colenie Joh. Rampanins, der aud unter den Intianern 
fleißig arbeitete und Luther's Kleinen Katechismus in ihre Sprache überfette. Stuyveſant 
überfiel 1655 tie 1000 Seelen zählente Golenie, und machte fie zu einer belläntifden Be— 
fisung. 140 Jahre hindurd) hielten die Schipeden am luth. Glauben feſt. Bald hatten fie 
Prediger, bald keine; immer wieder fchrieben fie in die Heimat nah Seelſergern, 1693 mit 
glüdlihem Erfolge. Zinicum (Wilmingten), Fort Christina und Wicaco (bei Philadel— 
phia) waren ihre Hauptfite; 1669 wurde ihre Kirche in Wicaco eingemeibt und Jacob 
Fabrizius aus New Nork 1677 angeitellt. Die Paftoren Biorkund Rudman weih— 
ten 1699 die ftattliche, maffive Kirche in Fort Chriftina und 1700 eine antere in Wicaco cin; 
baide Kirhen wurben von den englifhen Nachbarn weit und breit bewundert als Zeugniſſe ber 
Freigebigkeit der Putheraner, Um 1644 war in New Amfterdam das Häuflein holl. Luthe— 
rancr durd) einzelne Norbveutfche vermehrt; man erbaute fid) in den Käufern der Mitglie— 
der. Die beiden boll. reformirten Prediger Megapolenfis und Drifins verlangten, fie ſoll— 
ten dem reform, Gottesdienst in der Kirche beimohnen und fid zur Dertredter Synode bes 
fonnen. Stuyvefant verbot ihre „Conventikel“, aber die Lutheraner erlitten lieber Geld— 
ſtrafen und Gefängniß. Im J. 1653 baten fie das holl. Directorium vergeblid um die 
Erlaubniß öffentlihen Gottesdienſt abzubalten und einen Prediger anzuftellen. Als das 
luth. Confifterium zu Amfterdam Joh. Ernft Götwater als Paftor abortnete (1657), 
ward diefem das Predigen verboten, er ſelbſt nad feiner GSenefung fofert nah Holland zu— 
rüdgefhidt. 1664 fiel die Stadt in engl. Gewalt und Nichols gab den Yutberanern Reli— 
gionsfreiheit. Jac. Fabrizius begann 1669 zu predigen; 1671 ward eine Heine Blod— 
firhe an ber ſüdweſtl. Ede von Broadway und Rectorftr. errichtet, 1673 von den Holländern 
entfernt, 1703 aber wiever aufgebaut. Fabrizins, während der letzten 9 Jahre erblindet, ftarb 
1692 als Baftor der ſchwediſchen Kirche zu Wicaco. Im J. 1703 kam Ju ftus Faltner 
an die Gemeinde zu New Hort; ihm folgte Chriftopb Berkemeyer von 1725—32, 
diefem Chriftian En off, der 1750 refignirte. Selten konnten die Einwanderer Pre— 
biger mitbefommen, fo Jofna v. Kocherthal 1708 zu Newburg, in der Provinz New 
York. Die Schenkungen ver Königin Anna zum Bau und Unterhalt von Kirchen wurden 
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den Deutfhen dort, fowie in New York unredhtmäßiger Weife vorenthalten; von einem erft 
—* erlangten Antheile, wurde durch Paſtor Mayer’s Bemühungen das Hartwick— 

eminar in Otfege Co., N. Y. (1816) gegründet. — Die Geſchichte der Y. K. in Norpames 
rita ift von der Geſchichte der Einwanderung nicht zu trennen. Dieſe felbft hatte im vori- 
gen Jahrhundert vorwiegend religiöfe Motive. Mit dem Gouverneur Hunter famen 1710 
zwifchen 3—4000 Pfälzer und Schwaben nad New Merk; mande berfelben blieben hier ' 
und vermehrten die Gemeinde, andere zogen nad Germantown, der erften deutfhen Statt 
in Bennfylvania, 1683 von Frankfurter Mennoniten gegründet. Die Meiften wandten 
fih unter vielen Mübfeligkeiten nad) Scheharie im Mohamf- Thale. „Hier lebte das Volt 
ohne Prediger und ohne Srigteit etlihe Jahre ziemlich friedlich“, ſchreibt Konrad Wei— 
fer (f. d.) ın feinem Tagebuche. Sie bauten 7 Dörfer, aber keine Kirche; fie hielten Got— 
tesdienft in einem paffenden Privathaufe. Der Boden wurde ihnen entriffen, Beſchwerden 
halfen nicht, fo zogen die Meiften 1723 nach Pennfylvania an den Tulpehoden und Swa— 
tara River. Neue luth. Einwanderer ftrömten herein; jehr viele derfelben wurden für bie 
Reifekoften in zeitweilige Knechtichaft verkauft (Redemptioners), viele von ihren Herren für 
ihre Sette, nat für die reihen Duäfer gewonnen. Eine Menge von Selten ver: 
wirrten die Gemüther; dazu famen Vagabunden, die fi) für futherifhe Prediger ausgaben, 
fo die berüchtigten Hofgut und Rudolph. Befjer ging e8 den Salzburgern, welche römifche 
Berblendung aus dem Yande trieb und durdy engliiche Gefellfchaften, 42 Familien ſtark, mit 
ihren Bredigern Bolzius und Gronau, nad) Georgia kamen. Ihre Golonie nannten fie 
Ebenezer. Im J. 1735 kamen mehrere nad), deren Frömmigkeit auf Jehn und Charles 
Wesley entfheidend einwirfte. Ueber 1200 Lutheraner waren 1741 in Georgia. Das 
weitbefannte „Salzburger Waifenhaus* ward unter febhafter Theilnahme Whitfield's 1738 
gegründet. Gronau ftarb 1745; Halle fandte Lemke als Nachfolger. Mit einem neuen Zuge 
fam 1752 der Prediger Rabenhorft; diefer gründete audy die erfte deutſche luth. Ge— 
meinde in Charleften, South Carolina. Dringend baten die Gemeinden zu Philadelphia, 
Provivdence und New Hanover 1733 durd; eine Deputation um Prediger und Geldmittel. 
Der luth. Hofprediger Ziegenhagen zu Yonden und Aug. Herm. Frande zu Halle nahmen 
fih derfelben befonders an. Der Einfluß der Halle’fhen Stiftungen ift epodhe- 
machend in der Gefhichte ver amerikanifhelutherifchen Kirche. Zuerft ſandte Frande ben 
fog. Patriarchen der hiefigen Iutherifhen Kirde, Heinr. Melhior Mühlenberg. 
Er langte nad einem Beſuch zu Ebenezer, Georgia, im Nov. 1742 in Philadelphia an. 
Er trat dem herrnhutiſchen Grafen Zinzendorf, der unter dem Namen „von Thurnftein“ als 
Infpector der luth. Kirchen aufgetreten war, entfhieden entgegen, und gewann burd) feinen 
raftlofen Eifer, feine lebendige Frömmigkeit, feine umfafjende Gelehrſamkeit außerordent— 
liches Anfchen. Er war der Organifator der evangelifchen Kirhe. Der Richtung des noch 
fymbolgläubigen Pietismus huldigend, fragte er jeden nad) feiner Bekehrung, und gründete 
bie Gemeinden überall auf Gottes Wort und die Symbolifchen Bücher. Gegen die Epiſto— 
palen war er nachſichtig. Um dieſe Zeit gab es luth. Anfievlungen in Georgia zu Ebenezer 
und Savannah, in den Earolina’s, in New Jerſey, Marpland, Birginia (feit 1735), zu 
Waldborourgh in Maine (feit 1739), eine Neibe in Nem Nork längs des Hudſon, weſtlich 
von Albany, und befonders viele in Pennſylvania. Man zählte in diefer Provinz im}. 
1742 gegen 110,000 Deutfche, darunter zwei Drittel Lutheraner. 1743 mweihte Mühlen» 
berg die ftattlihe Michaeliskirche zu Philadelphia ein. An der Trappe (Providence) war 
1730 ſchon eine Gemeinde, aber Mühlenberg mußte in einer Scheune pretigen, Bis er 1743 
die St.-Auguftustirche dafelbft baute; in Hanover, mo er eine Kirche vorfand, errichtete er 
das Schulhaus. Fleißig berichtete er nad Ponden und Halle. Bon Halle famen 1744 
BeterBrunnholk und die Candivaten Kurt und Schaum. Der Erfte übernahm 
Philadelphia, Mühlenberg zog an die Trappe, Schaum ging nad) York, Kurk nad) dem von 
Indianern heimgefuchten Tulpehocken. Mühlenberg und and Brunnholtz unternahmen 
weite Reifen. Erſterer befuchte die zerftreuten Gemeinden in Marvland, Virginia, New 
Jerſey bis über New Mork hinaus. Bald kam die erbetene Hilfe von Halle. oh. 
Friedr. Handſchuh landete 1748 und warb Pafter zu Fancafter, wo ein Putheraner, 
der Schwede Hyberg, fih zu den Herrnhutern gehalten und die Gemeinden verwirrt hatte. 
Am 14. Aug. 1748 gründete Mühlenberg die erfte Luth. Synode, das deutſche evan- 

elifch-luth. Minifterium von Pennſylvania, welches noch befteht. Miühlenberg, Brunn» 
Die, Hartwig aus Rheinbeck, New Nort, Handſchuh und Kurk waren anmefend, Schaum 
wohnte zu weit; auch die tüchtigen, mit den deutfchen einträchtig zuſammenwjrkenden, ſchwe— 
bifhen Paſtoren Propſt Sandin und Näsmann waren zugegen. In demfelben Jahre kam 
Albert Weygand mit einer Eolonie Pfälzer nad) Philadelphia; die armen Leute wur⸗ 
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den verkauft, Weygand ging nah Raritan, New Jerfey. Der berühmte Benj. Frank 
Lin gab 1749 ven „Kleinen Katehismus“ Luther's in deutſcher Sprache heraus; die Auflage 
war bald vergriffen. Propſt Sandin überfegte ihn fpäter in's Englifhe. Frande fhidte 
1757 wieder zwei Prediger: Heingelmann als Adjunct von Brunnholtz und Paſtor 
für Germantown, und Friedr. Schulge als Gehilfen Müblenberg's. Im J. 1750 
- bejuchte diefer auch New York. Hier hatte fih ein Theil der Deutſchen (Hochdeutſchen) 
von der holländifhen (Niederdeutſchen) Gemeinde feparirt, ein Haus in der Glififtr. ge- 
kauft und den jungen Prediger Rie ß berufen. Die alte Gemeinde hofite, Müblenberg 
mwiürde der Spaltung ein Ende machen können; auf ihre Bitte fam er im Mai 1751 nad 
New Nort, predigte theild hochdeutſch, theils englifch, bediente öfters auch Hadenjad, nabm 
ſich der Jugend treulid an, konnte aber den Riß nicht heilen. Eden am 26. Aug. 1751 
ing er nad Pennſylvania zurüd, fam aber im Mai 1752 auf kurze Zeit wieder nah New 
Dort. Die Gemeinde berief endlih 1753 den Paſtor Weygandz; an feine Etelle in Ra- 
ritan trat Shred. Handſchuh zog nadı Germantown; auf Bitten der Gemeinde zu Yan- 
cafter fhidte Das württembergiſche Minifterium den Magifter Job. Siegfried Ge— 
rod. In fsrederid, Maryland, ftand Haufil, von tem luth. Gonfifterium in Rotterdam 
orbinirt. Auf einer Collectenreife in Deutjchland hatte ter Fafter Stöver ten Prebi- 
er Kluge für Spottiylvania (Virginia) gewonnen. Von den gefammelten 3000 Pfund 
Bat fie eine hölzerne Kirche und kauften Yand und Eflaven, „von welden ber Herr Pfar- 
rer feine Beſoldung reihlid empfänget und der Gemeinde nicht im Geringften wegen ſeines 
Unterhaltes beſchwerlich fein darf“ („Hall. Nachrichten“ I. 331). Damals gab es in den 
Golonien 40 organifirte Gemeinden und 16 reguläre Paftoren; 23 tiefer Gemeinten ge— 
hörten zum Pennſylv. Minifterium, die anderen waren zu meit entlegen. Hantſchuh zog 
1755 von feiner kümmerlihen Stelle in Germantown nah Philadelphia als Profeſſor der 
franzöfifben Sprade an ber dortigen Akademie, betiente aber von tert aus Germantown. 
Heintelmann ftarb am 9, Febr. 1756 in Philadelphia, Brunnholtz cbenda om 5. Juli 
1757. Handſchuh trug fortan die Arbeitslaft allein, aber 1761 mußte Mühlenberg wieder 
nad Philadelphia zichen. Erſt am 18. Olt. 1762 gelang c8 ihm, tie Streitigkeiten in der 
Gemeinde zu befeitigen; es wurde cine Slirbenerbnung angenemmen und unterfdrieben. 
Der viel geprüfte Paſtor Handſchuh ftarb am 9. Oft. 1764, „er hatte fi zu Tode gearbeis 
tet”. Un feine Stelle trat der von Halle gefandte Chrift. IJmman. Ehulke im 
Nov. 1765. Die Michageliskirche war zu Hein; im Mai 1766 wurde der Gruntftein zu 
der großen Zionskirche gelegt; fic wurde aus Mangel an Geld erſt 1769 vellendet. Indeß 
fandte Halle neue Mitarbeiter: Voigt, Krug, 1769 Helmuth und Schmidt, im. 
1770 den gelebrten Job. Chriftopb Kunze, mit welhem zwei in Halle ausgebildete 
Söhne Mübhlenberg’s ankamen. Kunze wurde dritter Prediger in Philatelphia. Friedr. 
Aug. Mübhlenberg ging ald Diakonus mit Schulge an die große Gemeinde am Tulpes 
boden, Heinrid Ernit Müblenberg blieb in Philadelphia als Gchilfe feines Va— 
ters. Im J. 1773 berief die hodhdentfche Gemeinde zu New Mork Frictrib Aug. Mühlen— 
bery zum Paftor; fie gedich unter ibm fihtlih. Sie hatte bis 1766 Pen Prediger Bager 
gehabt, während Wengand bis 1767 die niederbeutjche bediente; auf Bager war Gerod 
gefolgt, welcher bi® 1773 wirkte. In diefem Jahre batte die bedbeutfche Gemeinde ihre 
nene Kirche, die Chrifttirde, Ede Frankfort und Williamftr. (Swanıp Church) rellenvet. 
Im J. 1776 flüchtete Mühlenberg vor den anrüdenden Engländern aus Nem York. Die deut» 
ſchen Putheraner betbeiligten fich lebhaft am Kriege gegen England; ter ältefte Sohn des alten 
Meübhlenbera, Peter (f. d.), hatte den Talar mit der Uniform eines Oberſten vertaufct; 
in den beutjchen Anfiebfungen, befonders im Mobamt- Thale und in Pennſylvania ſtrömten 
Männer und Fünglinge zu den Fahnen der Batrieten. So wurden tie Englänter ten Pu» 
tberanern feintlic gefinnt. Die Chrifttirde in New York wurte als Hoepital benust, Die 
Kirche der Salzburger zu Cbenezer ward zuerſt in cin Hospital, Dann in einen Pferteftall ver- 
wandelt; die alte holl. luth. Trinitylirhe brannte bei dem großen Feuer (1776) nieber. 
Müblenberg und fein Sohn Heinrich mußten Philadelphia verlaflen; fie gingen an die 
Trappe, Ba., Kunze blieb allein in Philadelphia; da wurde die Zionskirche als Hespital, die 
Michaelistirche als Sarnifontirche gebraucht; das Seminar (fat. Schule), 1773 von Kunze 
mit Helmuth begonnen, mußte gefchloffen werten. Auch fonft erlitt die luth. Kirche großen 
Schaden durd den Krieg und die Niederlafiungen im Mobamt-Thale wurten von ten Ins 
Dianern verwüftet. Allerdings halfen Die deutſchen Hilfstruppen der Gemeinte in New 
HYork die Kirhenjchuld bezahlen; auch blieben von den 5723 Braunſchweigern 1200 Mann 
und 7 Offiziere mit ihrem Feldprediger Welsheimer zurüd, cbenfo von ten Heilen 
über 7000 Mann; aud fhenkte die Pennfylv. Legislatur den Deutjhen zum Lohn für 
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ihre Dienfte im Kriege ein „College“ zu Pancafter, Pa., deſſen Präſident ver Baftor Dr. 
Mühlenberg jun. wurde, ebenfo der blühenden Freifchule der Luth. Gemeinde in Philadel- 
phia 5000 Acres Land. Uber die Arbeit, das burd den Krieg Bermüftete aufzubauen, war 
jhmwer genug. Während des Krieges wurde dem alte Mühlenberg durd den nenen Char« 
ter der Kectortitel, und von der Univerfität Philadelphia die theol. Doctorwürde verlichen ; 
1779 legte er fein Predigtamt nieder. sg wurbe fein Nadjfolger, und Helmuth aus Yan 
cafter zweiter Prediger zu Philadelphia. er junge Mübhlenberg z0g nad Lancafter und 
blieb dort Paſtor bis an fein Ende (1815). Er war ein ausgezeichneter Botaniker; man 
nannte ihn “The American Linnaeus”. Sein Sohn Heinrih Auguft (f. d.) ward 
Bafter zu Reading, Ba. Er blieb der Iuth. Kirche treu. Dagegen ging der berühmte Ge- 
neral Beter Mühlenberg und fein Bruder Friedr. Auguft zu den Epiflopalen über; Peter 
warb Vicepräfident der Bennfptv. Legislatur, fein Bruder Sprecher des Congreſſes. Uecber« 
haupt traten gegen Ende des vorigen und in Anfang diefes Jahrhunderts viele angefehenen 
luth. Familien zu ven Epiftopalen über. Die deutſchen Kirchen waren ihnen zu unfcein« 
bar, mande hatten ſich mit englifhen Familien verfhmägert; fie Hagten, „e® werde von den 
Deutſchen nicht genug für den Gottesdienft in englifcher Sprade geforgt.“ So mur- 
den auch die ſchwediſchen Kirchen in Pennfylvania von den aushelfenden Epiftepalpredigern 
endlich ganz — Es herrſchte vielfach die Meinung, daß die Epiſkopalkirche unter 
den engliſch Redenden das wäre, was die Lutheriſche unter den Deutſchen wäre. Trotz des 
Abfalls nahm die Luth. Kirche ftetig zu. Die im Jahre 1786 herausgegebene Pennſylv. 
Kirchenagende enthält die Namen von 24 Predigern; dazu fam noch eine Anzahl im Staate 
New York und im Süden. Am 7. Dt. 1787 Itarb der alte Mühlenberg. I Jahre 1784 
berief die feit 8 Jahren vacante hochdeutfhe Gemeinde zu New York den Dr. Kunze. In 
der Hoffnung, die Gründung einer Ar arg Brofeffur am „Columbia Gollege* 
durchſetzen zu können, und aus Sehnſucht nad Ruhe verlieh er die dreimal fo große Ge— 
meinde zu Philadelphia. Ihm gelang es, die hoch⸗ und niederdeutſche Gemeinde zu New 
* zu vereinigen; doch ſollte die alte Dreieinigkeitskirche, wieder aufgebaut werden. Die 

emeinde zählte etwa 300 Familien. Kunze war mit dem Baron v. Steuben bei der Grün- 
bung der „Deutfhen Geſellſchaft“ thätig; Diefelbe verfammelte ſich oft in der Puth. Kirche, 
„Unfer Wunsch ift*, fchreibt er, „fo viel Dentfhe nad New Mork zu ziehen, als nur mög— 
lich ift. Den Erdboden machen die Deutfchen zum Paradies; die Kirchen füllen fie auch 
befier al8 die Englifhen“. Er war vereidigter deutſcher Dolmetfher für den Congreß, 
Profeſſor der orientalifhen Sprachen am „Columbia College“ und bejchäftigte ch auch mit 
aſtronomiſchen Beobachtungen. Im Staate New York wohnten halb fo viel Deutſche als 
in Pennfylvania. Man feufzte nach einem Reifeprediger. Biele Kirchen ftanden Icer; es 
fanden fid) Abenteurer genug, bie fic für Prediger ausgaben. Ordinirte Geiftlihe waren 
nur Schwerbtfeger und Möller in Albany, Rich in Stone Arabia, Groz in Eaft-Camp 
(dem erften Wohnfig der Pfälzer 1710), weiter hinauf ber erblindete Greis Sommer. Diefer 
äußerft thätige Paſtor, feit 1743 zu Schoharie und in der Umgegend, befam nad) 20 Jahren 
Blindheit plöglic fein Augenlicht wieder. Im Sept. 1785 verfammelte Kunze jene Pa— 
foren aus dem Staate New Nork und die aus New Jerſey, Graf und Ernft, um das Mi- 
nifterium von New York zu gründen, was ihm erſt 10 Jahre fpäter gelungen zu fein ſcheint. 
Er hatte viel Noth mit verfciedenen englifhen Parteiführern in feiner Gemeinde. Durch 
feine Studenten ließ er abends prebigen, auch 1794—96 durch den Prediger Strebed. Er 
ftarb im Juli 1807. Sein Nahfolger war der ald Gelchrter, Redner und Katechet audge- 
zeichnete Dr. Friedr. Wilh. Geißenhainerz dod gab dieſer fhon 1814 die Stelle 
auf und ging nad Pennfylvania zurüd. Ihn folgte Dr. Friedr. Chriftian Schäf— 
fer; dieſer predigte beutfch und engliſch, bis 1823 tie St.Matthäuskirche allein für 
englifhen Gottesdienſt errichtet wurde, bed mar fie nur furze Zeit im Beſitz der 
Englifhen. Geikenhainer wurde zum zweiten Mal an vie „Smwampfirche* berufen; er 
blieb bis zu feinem Tode 1838 bei der Gemeinde, Schäffer ftarb 1832. Außer den vor» 
bin angeführten Predigern find bis zum Jahre 1820 und drüber hinaus nod) folgente her» 
vorzubeben: Fried. Dav. Schäffer, Georg Lohmann, Joh. Geo. Shmu- 
der, Ernft?. Hazelins,Brof. am theol. Seminar zu Lerington, Tenn., Philipp F. 
Mayer, Fried. Hein. Quitmann, Jakob Miller, (entfchieden deutſch lutheriſch 
und Gegner der Generaliunebe), John Badmann, Aug. Waderbagen, Georg 
A. Lintner, Georg. Miller (Prof. am Hartwid-Seminar), Benjamin kurt 
(Herausgeber des * Lutheran Observer”), Sam. S. Shmuder,Prof. am theol. Se— 
minar zu Gettysburg, Charles P. Krauth, Prof. an derfelben Anftalt, Karl Rud, 
Demme, ſämmtlich Doctoren der Theologie. Der Luth. Kalender von Brobft (f. d.) gibt 
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178 Paftoren und 900 Gemeinden im Jahre 1823 an. Im Jahre 1820 war vie Zahl Ser 
Prediger 140; davon famen aufdie Synode von Pennfylv. mit Maryland und Virginia 74, 
auf die von Ohio 23, die von North Carolina 15, von South Carolina 10, von New Nort 10. 

Dem blühenden geiftlihen Zuftande der Luth. Gemeinden, während Mühlenberg's Amts- 
führung, entiprad Die Folgezeit nit. Nicht die Armuth der neuen Ankemmlinge, nicht 
die Abgefchlofienheit der Gemeinden von dem geijtigen Verkehr mit ver alten Heimat, nicht 
ber Kampf des engliihen mit dem deutſchen Elemente, nicht das Treiben ver Sekten, ſon— 
dern ver Allem die Gleihgültigkeit gegen das Bekenntniß ter Väter, und ter mit Macht 
einbrechende Nationalismus trugen die Schuld an ten lauen Weſen, Tas ung fo vicliod in je- 
ner Zeit entgegentritt. Schüler Semler’sfolgtenaufGrande’s Boten. Das Zeit- 
alter eines Thomas Paine, eincd Thomas Jefjerfen fonnte dem alten Elauben nicht günitig 
— fen. Dr. Shmuder weiſt nad), wie die ſpecifiſch lutheriſchen Lehren von der 

aufe, dem Abendmahl und ver Beichte geradezu verworfen, 1819 und 1822 fegar eine Ber- 
einigung mit den Refernirten verſucht wurde. Die Gründung der Sencralfynote (1820) 
war ein Berfuh, auf Grund der heil. Schrift und der mit ihr „im Weſentlichen“ überein— 
ftimmenden Augsburgiſchen Confeffion eine ſpecifiſch amerikaniſch-lutheriſche Kirche zu bil— 
ben, welche im Ganzen unirt, theils rationaliſtiſch, theils pietiſtiſch, vom „Lutbertbun“ wenig 
mehr als den Namen hatte. Durch tie Einwanderung neuer, turd ten Kampf mit ter 
Unten im Luth. Bekenntniß feftgegründeter Elemente, bat die alterthotore Richtung aud) hier 
bie Oberhand erlangt und gewinnt mit jedem Jahre an Einfluß. 

II. Die Seneral-Synodeder Evangelifh-Lutberifhen Kirde in 
den Ber. Staatenvon Amerika. Dicfer Gencrallörper in ter Yutherifchen Kirche 
conftituirte fi, mit der Annahme feiner erften Gonftitution amı 22. It. 1820. Die Kirche 

ählte damals 170 Pretiger und 35,000 Genmunicanten, wovon 155 Fretiger und 33,600 
pen vertreten waren, Die größte Synode (die alte Pennſylvaniſche) zog fich 
aber bald von ihr zurüd, trat jetod 1853 wicter hinzu. Die ſiets zunchmence Cinwan- 
derung aus Europa brachte Deutſche, Schweden, Norweger und Anglo-Amerikaner in kirch— 
liche Verbindung miteinander; und da die Putherifche Kirche von jeber Tentenzen verſchie— 
dener Richtung erzeugt und gebulvet hat, und aud bier die verfdickenften kirchlichen An— 
ſchauungen zujammen famen, jo fonnten Reibungen, Dieinungsunterfdiicte und ſegar we— 
fentliche Lehrvifferenzen nidyt ausbleiben. Kircdyenftreit und Unruhe von innen und von 
außen hielten der Generalfynode viele der jüngeren Synoden fern, und führten entlid zum 
Austritt aller deutſchen, deutſch-engliſchen und ftanbinavifhen Eyneten, tie von jeher mit 
ihr in Verbindung geftanven hatten. Während des Bürgerkrieges (1861-65) traten 
ſämmtliche ſüdliche Synoden, aus politifhen Nüdfichten, von ihr aus, und kilteten die ſüd— 
liche Generalfynete; bald taranf folgte tie Pennſylvaniaſynode und mit ihr 7 antere, bie 
theils, weil man die für unlutberifch geltende „Brandcean-Spnote“ aufgenommen hatte, theils 
weil man ausläntifchen (deutſchen und ſtandinaviſchen) Anſchauungen und Sprachen nidt 
genügend Rechnung tragen wolle, theils auch, weil überhaupt ihr Belenntnifftantpuntt zu 
lar und zu unbeftinmt fei, aus der „Generalſynode“ ausfcicten, und ten *General-Council” 
gründeten. Die Kämpfe und Erjdütterungen blieben denn auch nidt fruchtlos für tie 
Generalſynode. Die erfte Folge war die Annahme einer neuen Conftitutien; nannte fie 
fi früher: „Die Evangelifchelutherifche Sencralfynode der Vereinigten Ctaaten ven Nerd— 
Amerika“, fo nennt fie ſich jest, wie eben angegeben. Die Lehrbaſis nad) der alten Con» 
ftitution war: „Alle regelmäßig conftituirten, Lutheriſchen Synoden, tie an den Grundlehren 
der Bibel, fo wie fie in unferer Kirche gelchrt werten, fefihalten, lönnen turd die Annahme 
ihrer Gonftitutien mit der Generalſynode in Verbindung treten.“ In dem Ortinationss 
formular wurde dieſe Lehrbaſis folgenderart ergänzt: 1) „Glaubſt tu, daß tie Schriften des 
Alten und Neuen Teſtamentes das Wort Gottes feien, und der Menſchen einzige unfchlkare 
Negel des Glaubens und des Lebens“ ? 2) „Glaubſt tu, daß Die fundamentalen Lehren ces 
Wortes Gottes in den Lehrartileln der Augsburgiſchen Confeffion wefentlid richtig gelehrt 
werben (“are taught in a manner substantially correet”)?* In der neuen Conftitution 
lautet die Lchrbafis jo: „Alle regelmäßig organifirten Eynoden, gegenwärtig nicht in Ver— 
bindung mit der Generalſynode, tie, mit der evangelifch-lutherifchen Kirche unjerer Täter, 
das Wort Gottes, mie es in den Kanoniſchen Schriften Alten und Neuen Teſtaments ent- 
halten ift, als die allein unfchlbare Richtſchnur unſeres Glaubens und Lebens, und Die 
Augsburgiſche Confeſſion als eine rihtige Darftelung der fundamentalen Lehren tes gött« 
lichen Wortes und des Glaubens unferer Kirche, auf dieſes Wort gegründet, anerkennen und 
annehmen, Fönnen zu irgend einer Zeit mit der Generalſynode vereinigt werden, wenn fie 
biefe Conftitution annehmen.” Dieſe neue Cenftitution mit andern wefentlihen Verände— 
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rungen wurbe auf ber Berfammlung zu Harriskurg ee angenommen, 1869 von allen 
21 Diftrictiynoden genehmigt und für bindend erklärt. Die Abänderungen waren cin 
Forticritt in den Bejtrebungen der Generalfynode; und trog der Spaltung behielt diefelbe 
18 Dijtrictiynoden, konnte bald darauf 4 neue aufnehmen, umfaßte 59U Prediger, 970 
Gemeinden und 86,198 Communicanten, und war (März 1872) zu 22 Synoden, 657 Pre» 
digern, 1134 Gemeinden und 101,247 Communicanten herangewachſen. Die Verſammlung 
. zu Harrisburg (1868) beſchäftigte fi, außer mit der Annahme der neuen Gonjtitution, mit 
' der Gründung einer deutfben „Kirchenzeitung“, der Neugejtaltung der Verlagsanftalt in 
Philadelphia und der 7. halbhundertjährigen Feier der Reformation, wie foldye vom 31. Oft. 
1867 bis 31. Oft. 1868 in den Yutherifchen Kirchen des Yandes ziemlich allgemein gefeiert 
wurde. Die nächſte Berfammlung (in Wafhingten, D. C., 1869) vollendete das im vori« 
gen Jahre begonnene Wert, und zeichnete ſich noch beſonders dadurch aus, daß fie die Her- 
ausgabe des neuen *Book of Worship” mit liturgifden Formularen ꝛc. genehmigte. Die 
legte VBerfammlung wurde (Juni 1871) in Dayton, Obio, gehalten. Ein Hauptpunft ihrer 
Berhandlungen war die Beſprechung und Yeltfegung eines Syſtems für kirchliche Wohl- 
thätigkeit. Das Gottestaften-Syften wurde allen Diftrictöfynoden und Gemeinden brin- 
gend empfohlen. 

Die G.-S. verfammelt ſich zum wenigften alle zwei Jahre, und beftcht aus einem Geiftlichen- 
und einem Laien» Delegaten, von der Diſtrietſynode für je 8 ihrer Prediger erwählt. Die 
tirchlichen Angelegenheiten, wie innere und cuswärtige Mijjion, Publications- und Er— 

iehungsanftalten ıc., werden durch Comités beforgt, die der Generalſynode verantwortlich 
En, Sie hat eine Mifjion mit 37 Stationen in Indien (Afien), und ihre „Mühlenberg» 
Mifjion“ in der Republik Yiberia (Afrika) zählt 67 Gemeindeglieder und eine Schule mit 37 
Schülern. Auf einheimifhem Gebiete unterftügt fie 58 Miſſionsgemeinden, und hilft 33 
Gemeinden am Kirchenbau mit einem Vorſchuß aus. hr. Berlagsgefhäft in Philadelphia 
befitt ein Kapital von $40,000 und macht fi rühmlichit bekannt durch feine pepulären 
Jugendichriften. An Colleges” hat die Generaljynode — College” (Gettys⸗ 
burg, Pa.), Wittenberg College“ (Springfield, O.), *Carthage College” (Carthage, 
Ill.); an höheren Lehranſtalten das *Missionary Institute” (Selinsgrove, Pa.), “*Hart- 
wiek Seminary” (Otſego Eo., N. Y.) und Töchterſchulen in Lutherville, Burkittsville und 
Hagerstown, Md., Gettysburg und Seliusgrove, Pa., und St. Joſeph, Mo; an Zeitſchrif⸗ 
ten den “Lutheran Observer” mit 9000 Unterſchreibern, den „American Lutheran” mit 
2500 Unt.; den „Lutheriſchen Kirchenfreund“ mit 1800 Unt. Lettere drei find wöchentlich; 
monatliche: “The Lutheran Sunday-School Herald” mit 30,000 Unt.; **Zion’s Banner” 
(ſchwediſch) mit 1200 Unt. und vie *Evangelical Lutheran Quarterly Review” mit 500 
Unt. Die G.-S. ift zum überwiegenden Theile englifh, nimmt ſich aber in den legten 
Jahren auch des deutjchen und des jhwediihen Elements nad Kräften an. Sie hat bei ihrer 
legten Berfammlung die Ernennung eines deutſchen und eines ſchwediſchen Mifjionsfckretärg 
empfohlen; unterjtügt ihr deutſches und ihr ſchwediſches Zeitungsorgan, hat deutſche und 
ſchwediſche Mifjionspoften unter ihrer Pflege, und in den legten Jahren find deutide Se— 
cretäre ernaunt und die Verhandlungen in deutfher Spradye gebrudt worden in allen Di— 
ftrict{ynoden, wo das Deutſche einigermaßen vertreten war; überhaupt ſucht fie alle noth- 
wendige Sprachen als gleihberechtigt neben einander eriftiren zu laffen. In Bezug auf 
Cultus ift fie feit einigen Jahren kirchlicher geworden, wie die Herausgabe eincd "Book of 
Worslip” mit liturgifhen Formularen und die Bearbeitung einer Kirchenagende zur Ge— 
nüge darthun. Dit fie in der Formulirung ihrer doctrinellen Aeußerungen etwas freier als 
bie anderen Richtungen in der luth. Kirche, fo bekennt fie fih do zur Augsburger Confef- 
fion (1530) glaubt aber mehr Gewicht auf lebendiges und praktifches Chrijtentbum, als auf 
die Unterfcheivungslehren der verfchiedenen evangelifhen Kirchen legen zu ſollen. Ihre 
firhlihe Stellung dürfte die fein, welche in Deutſchland durch die „Lutheraner in der Union“ 
vertreten it. Sanzelgemeinfchaft, geheime Geſellſchaften und Chiliasmus erlaubt fie. Hält 
fie auch den hiſtoriſchen Faden, der fie an die Reformation Luther's bindet, feit, fo ift fie 
doch nicht abgeneigt, fih in die Zeit und Umftände zu fhiden, von Andern zu Icrnen, und 
von Zeit zu Zeit Reformen einzuführen, Zu gottesdienftlihen Zweden hält fie Morgens, 
Abend» und Wochengottesdienſte; Sonntagsihulen, Bibelitunden, Betftunden, Gonferenzen, 
Taufe, Confirmandenunterridt, Abendmahl, Hausgebet find ihr wichtige Etüde, und fie 
bat aud „Mifjionsvereine*, „Brüderſchaften“, „Schwefterfchaften" zur engeren Verbindung 
ihrer Gemeindeglieder. hr Gebiet erftredt fid über Pennfolwania, New Nork, New 
Jerſey, Maryland, Delaware, Vermont, Maſſachuſetts, Birginia, Welt Virginia, Tennefce, 
Kentudy, Ohio, Indiana, Jlincis, Jowa, Miſſouri, Nebrasta, Kanſas, Michigan, Wiscon- 
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fin, Minnefota, Oregon, California, und den Diftrict of Columbia; im allen diefen genann- 
ten Staaten hat fie organifirte, mit ihr in Verbindung ftehende Gemeinten. 

III. Die Allgemeine Berfammlung (General Couneil) per Evangeliſch— 
LutherifhenKirhein Amerika. Die unter vom Namen: „Die Allgemeine Ber- 
ſammlung (General Couneil) der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in Amerika“ befannte Ab- 
theilung der Putherifchen Kirche in Amerika bildete fi, wie bereitd erwähnt, als im J. 1866 
die Pennſylvania-⸗Synode und mit ihr 7 andere Synoden aus der Generalſynode austraten, 
weil die legtere die als unlutberifdy geltende „Frandean-Synode* aufgenommen hatte. Auf 
eine von der Bennfylvania-Synode ergangene Einladung verfammelten fi am 11. Dez. 
1866 Delegaten von 13 Synoden, von denen 5 bisher im Berbintung mit der General- 
Synode und 8 unabhängig gemefen waren, zu Reading, Pennſylvania, und befchiofien eine von 
der General-Synode unabhängige Organifation Iutherifher Eyneten zu gründen. Ein Co— 
mit& wurde ernannt, um eine Senflitztion andzuarbeiten, und biefelbe denjenigen Synoden, 
auf deren Beitritt zur neuen Organifation gerehnet wurde, zu unterbreiten. Am 20. Nov. 
1867 verfammelten fi in Fort Wayne, Indiana, die — derjenigen Synoden, 
welche die in Reading vorgeſchlagene Lehrbaſis angenommen hatten, um die „Allgemeine 
Verſammlung (General Couneil) der Evangelifh-Yutherifhen Kirche in. Amerika“ zu con- 
ftitwiren. Die Verfammlung, in weldyer abermals 13 Eyneten vertreten waren, erwählten 
Baftor G. Bafler, der auch bei der Convention in Reading den Vorſitz geführt hatte, 
‚ juwihrem Präfidenten. Die Conftitution der neuen Organiſation, welde zunächſt berathen 
und angenommen wurde, erklärt, daß „bie Einheit ver Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche als 
eines Theiles der heiligen riftlihen Kirche davon abhängt, daß fie bei eincm und demſelben 
Glauben beharre, defien Bekenntniß fie ihre Befonderheit und ihren Namen, ihre bürgerliche 
Anerkennung und ihre Geſchichte verdante* ; daß „in ganz ausgezeichnetem Einne die „unge= 
änderte Augsburgifhe Confeſſion“ das Bekenntniß jenc® Glaubens ſei“, daß „baber nur 
diejenigen Gemeinden irgend eines Landes in einer wirkliden Gemeinſchaſt und Einheit 
mit jener Kirche ftchen, und folgerichtig zum Namen ‚Evangeliſch-Lutheriſch“ berechtigt 
En welche ſich aufridtig, und in ber That und Wahrheit zu den Lehren ter „Ungcänterten 

ugsburgifchen Confeſſion“ befennen*. In Bezichung auf bie anteren Belkenntnißſchrif- 
ten der Evangelifch-Putherifchen Kirche, namentlidy die Apelegie der „Augsturgifcen Gon- 
feffion“, ven „Oroßen und Kleinen Katechismus" Luthers, tie „Schmallaldiſchen Artitel“ 
und die „Concordienformel“ wurde die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß fie alle, fommt ber 
„Ungeänderten Augsburgifchen Eonfeffion“ in völliger Uchereinftimmung eines und vefiel- 
ben fchriftgemäßen Glaubens ftehen. In Bezichung auf die Berfafiung wird feſtgeſetzt, 
daß die „Allgemeine Verſammlung“, zu der die in ihr repräfentirten Eprioten zum wenig— 
ften einen ordinirten Geiftlihen und einen Paien fenden, jährlid zufammentreten fell. - Die 
Sprachen, die in den Gemeinden im allgemeinen Gebrauche ftchen, haben gleihe Rechte. 
Präfident, Sekretäre und ein Schakmeifter werben bei jeder Zuſammenkunft gewählt. Für 
jede Sprache, die auf der Zufammenkunft in allgemeinem Gebraud ift, fell ein protefell« 

brender und ein correfpondirenter Sekretär ernannt werden. Die Oruntartifel ven den 
ehren und dem Slircyenregiment follen unverändert bleiben, und Zuſätze, welde vorge» 
fchlagen werden, „um den Sinn der Grundartifel fhärfer auszubrüden, oder ihren Zweck 
kräftiger und grünklicher zu fördern“, bepürfen der Zuftimmung jeder mit der „Allgemeinen 
Kirhenverfammlung“ verbundenen Synode. Der Mifjonri-Synode, welche den Eintritt 
in die „Allgemeine Kirchenverſammlung“ ablehnte, fi aber für eine freie Conferenz zur 
Beiprehung der Lehrdifferenzen bereit erflärte, wurde erwichert, daß die allgemeine Kirden- 
verfammlung auf den letteren Vorſchlag einzugehen bereit fe. Die Vereinigte Synode 
von Obio, fowie die Joma-Synode wünſchten Erllärungen gegen den Chiliagmne, gegen 
Abendmahlsgemeinſchaft und Kanzelgemeinfhaft mit Scktirern, fomwie gegen geheime Ge— 
ſellſchaften in die Lehrbaſis aufgenommen, die Majerität war aber hierfür nicht vorbereitet, 
und verwies die Angelegenheit an die Diftrictfunoden. Es wurde ein Comite für einhei- 
mifhe Miffion ernannt, und das Miffionscomitö der Synode von Pennsylvania erfucht, 
Borkehrungen zu treffen, um das Miffionswerk unter den Heiden in Angriff zu nchmen. 
Die correfpondirenden Sekretäre wurden beauftragt, die Lutherifhen Synoden des Südens 
um Anſchluß an die „Allgemeine Kirhenverfammlung* einzuladen. Auf ter zweiten 

onvention, welche am 12. Nov. 1868 in Pittskurg eröffnet wurde, bildete die VBerband- 
lung über „die vier Punkte“, welche auf ber erften Convention als Zufäte zur Lehrbaſis 
vorgeſchlagen waren, den Hauptgegenſtand der Discuſſion. Eine Erklärung wurde ſchließ— 
lich vereinbart, die, obwohl ſie nicht, wie die Minorität es wünſchte, allen und jeden Chi— 
liasmus als ſchrift- und befenntnigwidrig verwarf, auch nicht die Freimaurer und Ob 
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Fellows namentlich als antichriftliche und feelengefährliche Verbindungen bezeichnete, und 
jede Kanzel» und Abenpmahlgemeinfchaft mit Nicht-Lutheranern entſchieden verwarf, doch 
auf der anderen Seite den Wünfchen der Minorität hinreihend Rechnung trug, um fie zur 
Annahme des Berichtes der Majorität zu vermögen. Ein Comité wurde ernannt, um ber 
Seneralconferenz Lutheriſcher Prediger in Deutſchland Zuftinnmung in ihrem Kampfe gegen 
Unionismus und Indifferentismus auszubrüden. Die dritte Konvention, welde am 4. 
Nev. 1869 in Chicago eröffnet wurde, wählte Dr. Krotel von New Morf zum Präfivdenten. 
Auf ber vierten, weldye im November 1870 in Pittsburg, ſowie auf der fünften, melde im 
November 1871 in Rocheſter ftattfand, führte Dr. Krauth von Philadelphia den Vorfig. 
Da verſchiedene Diftrict8fynoden die auf der zweiten Convention angenommene Erklärung 
für ungenügend hielten, und deßhalb ihren Austritt aus der „Allgemeinen Kirchenverjanme 
lung” erklärten, jo waren auf der fünften Convention in Rocheſter nur ned 9 Synoden 
vertreten, welche zufammen 511 Prediger, 971 Gemeinden und 141,875 Communicanten 
zählten. Zwei andere Synoden hatten jedoch ihren bevorftehenden Eintritt in den Verband 
angemeldet. Da auf der Convention von 1871 deutfche, englifche und ſchwediſche Synoden 
vertreten waren, fo wurden der Conftitution gemäß ein deutſcher und ein engliſcher proto— 
—— Sekretär, und ein engliſcher, deutſcher und ſchwediſcher correſpondirender Sekre— 
tär gewählt. 

Die Synoden, welche in Verbindung mit der „Allgemeinen Kirchenverſammlung“ ftehen, 
haben ein englifch = Deutfche8 Prediger-Seminar in Philadelphia und cin ſchwediſches in 
Parton, Illinois. Kin anderes fol nad) einem Befchluffe der „Allgemeinen Kirchenver- 
jammlung“ in Chicago gegründet werden. Deutfchsenglifche Collegien beftchen in Allen- 
tomn (Mlühlenber c ollegium) und New York (St. Matthäus-Akademie). Ein Schullehrer— 
Seminar joll in New York gegründet werden. Zu den, die Gruntfäge der „Allgemeinen 
Kirhenverfammlung“ vertretenden Zeitfhriften gehören: „Die Theologifhen Monatshefte“, 
die „Lutherifche Zeitſchrift“, der „Jugendfreund“ (alle 3 herausgegeben von Pafter Brobft 
in Allentewn); der „Yutherifhe Herold“ in New York (Nedacteur Dr. Krotel); der „Pilger“ 
in Reaving (herausgegeben von Paſtor Kündig und W. Wadernagel); das „Kirchenblatt 
der Synode von Canada“ (redigirt von Paſtor H. E. Kühler, Stevensville, Ontario); der 
“Lutlieran and Missionary” in Philadelphia und das “Raetta Hemlandet” in Chicago. 
Die „Allgemeine Kirhenverfammlung” unterhält in Indien eine Miffion unter den Telu- 
gus, die im J. 1869 von der General-Synode übernommen ward, und im 9. 1871 12 Sta- 
tionen, 241 erwachſene Mitglieder und 138 Schulkinder zählte. 

IV, Die Deutide Go onscilis-Lutheriier Synode von Miffonri, 
Ohio undanderen Staaten, iſt zur Zeit unter den Einzelfpnoden der 2. K. Ame— 
rifa’8 die zahlreichite, und nimmt als Vertreterin altlutheriſcher Orthodoxie cine hervor» 
ragende Stellung ein. Sie wurde gegründet im Jahre 1847. Gründer berfelben waren 
aus Sachſen und Bayern eingewanderte Putbheraner, die Erfteren in Et. Louis und in 
Berry Co., Miffouri (Altenburg, Dresden, Frohna u. ſ. w.) anfälfig, die Iegteren in Obio 
und befonders in Saginaw Co. Michigan (Frankenmuth, Frantentroft u. f. w.). Infolge 
des in ihrer Heimat zur Herrfchaft gelangten Nationalismus wanderten nämlich im Herbite 
1838 aus dem Königreiche Sadjfen und den ſächſiſchen Fürftenthümern gegen 800 Luthe— 
raner mit 6 Predigern, den Bafter M. Stephan aus Dresven an der Spige, nad) Miffouri 
aus und kamen bier ini Jan. 1839 an, 53 ausgenommen, welde auf der Sce verunglüdten. 
Nachdem ihr Führer ald Heuchler entlarvt und entfernt worden war, hatten dieſe ſächſiſchen 
Gemeinden und Prediger lange mit Armuth, Noth und Gefahr zu impfen. Am Glauben 
ihrer Bäter treu fefthaltend, fuchten fie von Anfang an Sorge tafür zu tragen, daß die von 
ihnen als Gotteswahrheit hochgeſchätzte, Lutherifche Lchre auh auf ihre Nachkommen vers 
pflanzt werde. Sie erricdyteten daher mit dem Aufblühen ihrer Anficvelungen fofort deutſche 
Gemeindeſchulen, gründeten eine höhere Fehranftalt und cin theolog. Seminar zu Alten- 
burg, Miſſouri, und trugen Sorge für die Herausgabe lutheriſcher Bücher (Geſangbuch) 
und Zeitſchriften („Der Lutheraner“, gegründet 1844 ven C. F. W. Walther, feit 1841 
Paftor zu St. Louis, feit 1850 Profeſſor am Concordia » College daſelbſt). Durch den 
„Lutheraner“ wurden nun auch andere, ihnen gleihgefinnte Männer auf tie Sadyfen auf- 
merffam. Auf einen im J. 1841 ergangenen Kothruf des Pafters F. Wyneken, welcher 
bamal® unter ten Deutfchen Indiana’s als Miffionär thätig war, hatte nämlich Pfarrer 
W. Löhe zu Neuendettelsau in Bayern eine Anzahl Männer nah Amerika zu geben ver- 
anlagt, um die im Weſten zerftreuten deutſchen Lutheraner aufzuſuchen und in georbnete 
Gemeinden zu fammeln. I Michigan wurde cine Miffiondeotonie unter den Chippewas 
(Paft. A. Crämer) und in Fort Wayne, Indiana, ein Scminar zur Ausbildung von Pres 
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bigern (Prof. Wolter, Dr. W. Schler) gegründet. Die durch Pfarrer Löhe's Vermittelung 
nad Amerika gelommenen Prediger hatten fi zwar an die Synoten von Chio und Michi— 
gan angefchlofien, ſahen ſich jedoch bald genöthigt, wieder auszutreten (im den J. 1845 und 
46) und fnüpften num mit den ihnen geijtesverwandten Sachſen vorerft briefliche Verkintung 
an. 1846 wurde fodann in St. Louis, Miſſouri, die erfte Beratbung wegen Grüntung 
einer ftrenglutherifhen Synode gehalten, die leitenden Gruntzüge ter Verfaſſung verein« 
bart und im Juli d. 3. zu Fort Wanne, Indiana, auf einer zweiten Genferenz tie entwer« 
fene Gonftitution als Orundlage für den Zuſammenſchluß zu einer Synode angenemmen. 
Die erfte Jahresverfammlung der, nunmehr durd Annahme ter Conftitution feitens 8 Ge— 
meinden mit ihren Predigern gegründeten Synode wurde vom 26. April bis 6. Mai zu 
Chicago, Jlinois, abgehalten. Mit ven während dieſer Sitzungen Aufgenenmenen be- 
ftand Die Synode aus 12 Gemeinden und 22 Predigern, von denen aber nur tie, welche zur 
Synode gehörende Gemeinden bedienten, ftimmfähig waren. Die widtigften Punlte ter 
Eonftitution find folgende. Als „Gründe für die Biltung eines Synotalverbantes“ wer: 
den unter Kapitel I. aufgeführt: 1. Das Vorbild der Apoſtol. Kirche (Ap. Geſch. 15). — 
2. Der Wille des Herrn, daß ſich die manderlei Gaben zum gemeinfomen Nuten crzeigen 
ſollen (1 Kor. 12). — 3. Vereinte Ausbreitung des Reiches Gottes und Ermäglidung und 
Förderung befonderer firdlider Zwede (Seminar, Agente, Geſangluch, Cencortientud, 
Schulbücher, VBibelverbreitung, Mifjionsarbeiten u. ſ. w.). — 4. Crhaltung und Fürte- 
rung der Einheit des reinen Befenntnifics (Eph. 4, 3—6, 1 Cor. 1, 10) und gemeinfame 
Abwehr des feparatiftifchen und fektirerifchen Wefens (Nöm. 16, 17). — 5. Edütung und 
Wahrung der Nechte und Pflichten der Paftoren und Ecmeinden. — 6. Herbeiführung ter 
größtmöglichen Gleihförmigkeit im Kirchenregiment*. Die „Betingungen, unter welden 
der Anſchluß an die Synode ftattfinden und tie Gemeinfcdiaft mit terfelten ferttouern 
kann“, find nad) Kap. II. folgende: „1. Das Bekenntniß zu ten Schriſten Alten unt Neuen 
Teftamentd als dem geſchriebenen Worte Gottes und der einzigen Regel und Richtſchnur 
des Glaubens und Lebens. 2. Annahme der ſämmtlichen Symboliſchen Bücher ter Crang.« 
Luth. Kirche (die drei Chumenifhen Eymbole, tie Ungeänterte Augskburgiſche Genfeffien, 
deren Apolagie, die Schmalkaldiſchen Artikel, der Große und Kleine Katechiemus Putber’s 
und die Goncordienformel) ald der reinen Erflärung und Darlegung des gettlidien Wertes, 
3. Losfagung von aller Kirchen= und Glaubensmengerei (Berienen gemifdter Gemeinden 
als felher, von Seiten der Diener der Kirche, Theilnahme an tem Gottcöticnft und ten 
Saframentshantlungen andersgläubiger und gemiſchter Gemeinden, Theilnahme am Trac 
taten» und Miffionswefen andersglänbiger Gemeinden). 4. Alleiniger Gebrauch luth. Kir— 
chen- und Schulbücher (Agenden, Geſangbücher, Katechismus, Lehrkücher x). Wenn es 
in Gemeinden nidyt thunlich ift, vorhandene Geſangbücher mit Intherifchen zu vertauſchen, 
fo kann der Prediger einer folhen Gemeinde nur unter ter Bedingung lich ter Eynete 
werden, wenn er das betreffende Geſangbuch zc., mit Proteſt gebrauchen und allen Ernſtes 
auf Einführung eines lutheriſchen hinwirken zu mollen verſpricht. 5. Ordentlicher (nit 
zeitweiliger) Beruf der Prediger und orbentlie Wahl ter Deputirten durch tie Gemein— 
ben, fowie Unbeſcholtenheit des Wandels der Prediger und ter Deputirten. 6. Verſor— 
gung der Gemeinden mit hrijtlihbem Schulunterridt. 7. Alleiniger Gelrand ter deutſchen 
Spradye in den Synodalverhandlungen. Nur Gäſte können in anteren Sprachen zur 
Synode reden, wenn felbige der deutfhen Sprache nicht mächtig find. 8. Unkelannte Fön 
nen nicht al$ Glieder der Synode eintreten, c8 jei denn, daß fie fih, was Lehre und Leben 
betrifft, gehörig ausmeifen fünnen*, Was die „äußerliche Einrichtung ter Synode“ be— 
trifft, fo heißt c8 unter Slap. III.: „Mitglieder de8 Synodalperfenals find: Die Diener 
der Kirche und die Deputirten der Pfarrgemeinven, von denen jete Einen terfelten zu wäb- 
Ion das Recht hat. Nur berathende Mitglieder find alle von Gemeinden nidt bevellmäch— 
tigte Prediger, Predigtamtscandivaten und Lehrer, und alle aufer Ten Deputirten erſchei— 
nende Abgefandte einer Gemeinde des Synodalverbandes“. Die Miſſouriſynode zählt nit, 
wie die meijten anderen luth. Synoden Amerika's, alle Die Gemeinden, welde von Predigern 
der Synode bedient werden, als Beftandtbheile der Synode, fondern nur tie, welde tie 
Synodalconftitution förmlib angenommen haben und durch Synodalbeſchluß aufgenemmen 
worben find; daher auch der Unterfchied zwifchen „Itimmfäbigen“ und nur „berathenden“ Glie— 
dern, weil die Synode ftreng das Princip fefthält, vak eine Synode ein Compiler ven Ge— 
meinden ift, welcher ſich durch feine Prediger und Deputirten in den Synodalverſamm— 
lungen vertreten läßt. In Bezug auf die Autorität der Synode und ihrer Befchlüffe beit 
es unter Kap. III., 8 10: „Sadyen der Pehre und des Gewiſſens werben allein durch Got— 
tes Wort entſchieden, alle anderen Entſcheidungen geſchehen durch Stimmenmehrheit; bei 
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Gleichheit der Stimmen entfcheidet der Präfes". Den Gruntfat fefthaltend, daß jede Ge- 
meinde in ihren eignen Angelegenheiten ihr eignes höchſtes Gericht ift, und demmach auch 
feine Synode irgend welche Art Zwang über die Einzelgemeinde auszuüben ein Recht bat, 
bat die Synode (unter Kap. IV., $ 9) die Beftimmung getroffen: „Die Synode ift in Be- 
treff der Selbijtregierung der einzelnen Gemeinden nur ein berathender Körper. Es hat 
daher fein Beſchluß der erjteren, wenn felbiger der einzelnen Gemeinde etwas auferlegt, als 
Synodalbeſchluß für legtere bindende Kraft. Letztere kann ein folder Beſchluß erſt dann 
haben, wenn ihn die einzelne Gemeinde durch einen förmlichen Gemeindebeſchluß freimillig 
angenommen und jelbjt beftätigt hat. Findet eine Gemeinde den Beſchluß nicht dem Worte 
Gottes gemäß oder für ihre VBerhältniffe ungeeignet, fo hat fie Das Hecht, den Beſchluß un— 
berüdjihtigt zu laffen ever zu verwerfen“. Die Einrichtung eines Präfesanıtes, mit der 
Pflicht durch regelmäßige Vifitationen in den Gemeinden Aufjicht über Yehre und Praris 
zu üben, bat wejentlid zu dem Gedeihen der Synode beigetragen. Im Jahre 1854 (7 J. 
nad) der Gründung) zählte die Synode ſchon 78 ftimmbercchtigte Pafteren, 36 berathende 
Paſtoren und 26 Lehrer, fo daß eine Theilung der Synode rathſam erſchien. „Die ganze 
(oder allgemeine) Synode iſt in Diftrictipnoden eingetheilt, deren geographiſche Örenzen 
durch die Allgemeine Synode bejtimmt find und von derſelben nad Umſtänden verändert 
werden können. Die Allgemeine Synode hält alle 3 Jahre eine Verſammlung, die Diftrict- 
fynoden jedes Jahr, jedoch jede der legteren zu verfcpiedenen Zeiten. Im dritten Jahre 
verjammeln ſich die Diſtrietſynoden während der Zeit und-an dem Ort der Sikungen der Allge— 
meinen Synode, um ihre laufenden Geſchäfte für Das betreffende Jahr zu beforgen (Gonftitut,, 
Rap. Ill.,$3und 4). Charakteriſtiſche Merkinale der Synode, ihre öffentliche Wirkſamkeit bes 
treffend, find: das fleißige Treiben der Lehre auf Synotalverfammlungen, auf 
den Gonferenzen der Prediger und in den Organen (feit 1853 ift die „Ychre und Wehre“, ein 
theol. Monatsblatt [etwa 800 Abonnenten], und feit 1865 das „Ev.-Luth. Schulblatt“ neben 
dem „Yutheraner“ [etwa 8500 Abonnenten] erſchienen); tie geübte ſtren geLehrz ucht (im 
Jahre 1857 fand fih die Synode genöthigt, eines ihrer Glieder wegen Feſthaltens am Chi— 
liasmus auszuschließen); der Eifer in Herausgabe und Verbreitung rein lu— 
therijherYehr- und Erbanungsbüder (3. B. Luther's Volksbibliothel, Alten- 
burger Bibelwerk, Dietrich's Katehismen u. f. w.; die Synode befitt eine eigne Druckerei 
und betreibt durd den Agenten M. E. Barthel, St. Louis, Mifjonri, einen Buchhandel, 
deſſen Umfag jih im Jahre 1871 auf $52,000 belich,) und in Heranbildungtüdtis- 
gerPrepdigt- und Yehbramtscandidaten Die Synode befah 1872 das „Predi— 
gerjeminar“ zu St. Louis, welches in feiner thcoretifhen und praktiſchen, Abtheilung 
über 150 Zöglinge zählte; das nach deutſchem Mufter eingerichtete „Gymnaſium“ zu 
Fort Wanne, Indiana, mit ebenfall® über 150 Schülern, und das „Scullchrerfemi« 
nar“ zu Addiſon, Jllinois, mit über TO Schülern. Im der Ucberzengung, daß die Lehre 
und firhlihen Grundſätze ver ?. K., wie fie im Zeitalter der Neformation (1517— 1546) 
und der Concordienfermel (1580) herrfchend waren, nit nur durchaus ſchriftgemäß find, 
fondern auch allein eine feite Grundlage für einen gefegneten Aufbau der Kirche in Amerika 
bilden, lich es fi die Synode von Anbeginn an angelegen fein, diefe Lehren und Grund— 
füge wieder zur Anerkennung und Geltung zu bringen. Durd ihr entſchiedenes Auftreten 
aber nad) diefer Nichtung wurde die Synode bald in heftige Pebrftreitigkeiten verwidelt, 
und zwar nicht nur mit nichtlutherifchen Gemeinschaften (beſonders den römiſchen Katholiken, 
Unirten und Methovijten), fondern auch mit „lutheriſch fi) nennenden“ Körperfhaften. Die 
wichtigſten unter diefen Pehrfimpfen find: 1. Mit der General-Synode. Gegen 
diefe erhob die „Miffouri- Synode“ die Beſchuldigung, daß fie nicht lutheriſch, fondern unter 
lutheriſchem Namen unirt fei, und daß fie zur Pflanzung lebendigen Chriſtenthums „neue 
Maßregeln“ eingeführt habe, welche mit der Pehre und Praris ver urfprünglicen L. K. im 
Widerſpruch ftehen, wobei ſich die, Miſſouri-Synode“ u, A. aufein Document berich, welches 
(1845) von hervorragenden Gliedern der General-Synode und im Auftrage derſelben nad) 
Deutſchland abgejendet worden war, und worin e8 u. U. heift: „Wir ftchen in unferen 

lirchlichen Grundſätzen im ellgemeinen auf gemeinfchaftlihem Boden mit der unirten Kirche 
Deutſchlands“. Der „Seneral-Synode“ gegenüber behauptete die „Miſſonri-Synode“, daß 
bie in der Augsburgifhen Gonfeffien, und ausführlicher im Concordienbuche niedergelegten 
Lehren ſchriftgemäß feien, und daß deren rüdhaltslofe Annahme den lutheriſchen Charakter 
bedinge. 2. Mit der Buffalo-Spnode, Eine Anzahl Lutheraner, bef. aus Pommern 
und Scylefien) hatten fich feit 1839 in Buffalo und Milwaulee fammt Umgegend niederges 
laſſen und unter Paſtor Grabau (zu Buffalo) eine Synode gebildet, Kaum war Paftor 
Grabau mit den Sachſen in Berührung gelommen, als ein heftiger Lehrftreit über Kirche 
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und Amt, Orbination, Bann, Kirchenorbnung u. f. w. entbrannte. Die Miffourier ver- 
warfen die Grabau'ſche Auffaffung als eine hierarchiſche und romanifirende. Vgl. „Der Hir- 
tenbrief des Paſtors Grabau zu Buffalo, v. 3. 1840, nebſt den zwijchen ihm und mehreren 
Iuth. Baftoren von Miſſouri gewechſelten Schriften“ (St. Louis); ferner: „Die Stimme 
unferer Kirche in der Frage von Kirche und Amt, von der deutſchen Evang. Luth. Synode 
von Mifjonri u. f. w., als ein Zeugniß ihres Glaubens vorgelegt durch C. F. W. Walther“ 
(Erlangen 1852). Im Laufe der Zeit traten nidyt wenige Glieder der Buffalo-Synode 
über. Das von den Miffouriern wiederholt angebotene Keligiensgeipräh über die Streit— 
punkte wurde von der Buffalo-Synode nicht angenommen, bis 1866 eine Spaltung inner- 
halb derfelben eintrat und der mit Grabau zerfallene Theil der Synode zu Buffalo Unter- 
bandlungen mit der Miffouri-Spynode anfnüpfte, über tie Lehrpunkte fi einigte, infolge 
deſſen ber größere Theil der Buffalo-Synode zur Miſſouri-Synode überging. 3. Mit 
der Jowa-Synode. Nachdem Pfarrer Yöhe wegen einer Differenz in ver Lehre mit 
der Miſſouri-Synode in Zwiefpalt gerathen war, und die nad Deutſchland abgeſandte De— 
legation (1851) nur auf kurze Zeit den Frieden herzuftellen vermochte, gründete Kühe eine 
neue Synode, die defien eigenthümliche Lehrmeinungen vertrat und ihren Hauptfi in Jowa 
hat. Mit derfelben entbrannte bald ein ernftlider Kampf, inden die Miſſouri-Synode den 
Chiliasmus als unlutherifhe Irrichre unbedingt verwarf, die Theorie von „offenen Fra- 
gen“ (d. i. Schrift: und Belenntniflchren, die nicht firdentrennend fein fellen) belämpfte, 
das rückhaltsloſe Unterfchreiben der Luth. Symbole und aller Lehren in denſelben, 3. B. die 
Lehre vom Sonntag, und daß der Papft der Antichrift fei, als zur Bekenntnißtreue gehörend, 
forderte, und überhaupt den Standpunkt der Jowa-Synede ald mobernlutheriih und zum 
„Unionismus* hinneigend verwarf. Das zu Milmaufce im November 1867 abgebaltene 
Religiensgefpräch zwiſchen Vertretern beider Synoden führte nicht zur Einigung. 4. Mit 
dem General-Council. Nadivem eine Anzahl hutberifher Eynoten 1866 aus der 
©eneral- Synode ausgetreten war, Inden fie auch die Miffeuri- Synode zu einer Convention 
nah Reading ein, welche vorzugsweife den Sat betonte, „daß nur anf dem Wege freier 
Eonferenzen cine gründliche Einigung in der Pehre und in ten Grundſätzen lirchlicher Fraris 
erftrebt werden fünne*. Das „Council“ wurde jedoch gebildet, und der Unterſchied zwiſchen 
dem Stantpunfte des Councils und dem der Miſſouri-Synode tritt beſonders im ompfe 
wegen ter „A Puntte“ berver. Miffeuri verwirft entſchieden alle Kanzel» und Altargemein= 
haft mit Andersgläubigen, den Chiliasmus und das geheime Geſellſchaftsweſen, und mat 
dem „Council“ den Vorwurf, daß er in diefen Punkten ſich ſchwerer Untreue witer echtlu— 
therifche Lchre und Praris ſchuldig gemadıt habe. Während fo die Miſſouri-Synode ihren 
urſprünglichen Standpunkt unverrüdt fefthielt, haben ſich mehrere Yuth. Synoten mit ihr 
in ber Echre geeinigt umd ihr tie Hand zur Biltung einer „Synodal-Conferenz“ geboten, 3. 
B. die Synode von Obie, und die and dem Council wicher audgetretenen Synoden von 
Wisconfin, Illinois und Minnefeta (mit der Normwegifch-Putberifhen Synode ftcht Miſſouri 
ſchon feit 1857 in brüderlichem Verhältniß). Im Ian. 1871 wurde auf einer zu Chicago, 
von Bertretern aus 4 Synoden abgehaltenen Gonferenz eine Conſtitution entworfen, und 
im Nov. d. J. hielten die 6 genannten Synoden zu Fort Wayne, Indiana, eine freie Con— 
ferenz, auf welder die Gonftitution revidirt und über die Gründe verhandelt wurde, weß— 
halb man fich nicht an eine der ſchon beftehenden Berbindungen von Synoden anfdlichen 
könne (vgl. „Denkſchrift,“ geprudt bei J. A. Schulze, Columbus). Die in dieſer Sy— 
nobal-Conferenz vertretenen Synoden zählten im J. 1871: 








Prediger. Gemeinden. Eonfirmirte Ölieder. 

ic 1 PER 440 540 70,213 
Norwegiſche Spnede.... 70 256 45,000 
JJ 149 246 27,200 
Wisconſin............ 65 123 20,000 
Ah 30 35 4,250 
Minnefota...........- 27 70 5,200 

771 1269 171,863 


Die Miffouri-Synote hatte bis 1872 keine engliſchredenden Gemeinden; nur bie zur Sy⸗ 
nobal-Gonferenz gehörige Obio-Synode hatte einen Heinen engliſchen Diftrict (mit etwa 12 
Predigern) und einen Theil bald englifher Gemeinden. In Columbus, Ohio, kommt ber 
* Lutheran Standard” heraus. Innerhalb der Synobal-Eonferenz fommen im Gans» 
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en 5 deutſche, rein kirchliche, und 2 Unterhaltungsblätter (die, Abendſchule“ mit etwa 10,000 

nterfchreibern), 1 englifches, 1, norweg. rein lirchliches, und 1 norweg. Unterhaltungsblatt 
heraus. In der Stadt New York wird eine Emigrantenmifjion, unter Leitung des Pa- 
ftors Keyl ftehend, unterhalten. 

V. Die Jowa-Synode verbantt ihre Entftehung der Miffiensthätigkeit des Pfar- 
rers W. Löhe in Neuendetteldau und der von ihm geleiteten „Geſellſchaft für innere Mij- 
fion im Sinne der 2. 8.“ in Bayern. Die genannte Geſellſchaft hatte es fich feit 1843 

ur Aufgabe gefest, den ausgewanderten Glaubensgenofien in Amerifa mit Sendung von 
am ded Evangeliums zu dienen. Sie hatte aus der von ihr unterhaltenen Mif-, 
fionsanftalt in Neuendettelsau, welche mehrere Jahre lang nah Nürnberg verlegt wurde, 
eine beträchtliche Anzahl von Predigern ausgefandt, weldye ſich mit den ſächſiſchen Luthera— 
nern der Miſſouri-Synode verbanden und zu dem raſchen, kräftigen Wachsthum derjelben 
weſentlich beigetragen haben. Da aber der ausgebrochene Lehrjtreit über Kirhe und Amt 
die bisherige Verbindung Löhe's und der Mifiouri-Synode auflöfte, fahen fi Löhe und 
feine Freunde genöthigt, um des Friedens willen anderswo einen neuen Anfang zu machen 
ai Die beiden En G. Großmann, Inspector eines von Löhe geftifteten Schul- 
ebrerjeminars in Saginaw, und 3. Deindörfer, Paftor an einer der gleihfalld durch Löhe 
entjtandenen fräntifhen Colonien, fiedelten von Michigan nad Jowa über, wo fie die Co» 
lonie St. Sebald, in Clayton Eo., gründeten und in Dubuque das Seminar errichteten, 
welches, von Saginaw hierher verlegt, in ein Predigerfeminar umgewandelt wurde. Am 
24. Aug. 1854 wurde von ihnen in Verbindung mit zwei andern von Neuendettelsau ge— 
fandten Paftoren (Prof. Sigm. Fritfchel und Paftor iR. Schiller) die Synode von Jowa 
gegründet. Die Arbeiter, welche fie für den Betrieb ihres Miſſionswerkes nöthig hatte, 
wurden ihr theil® aus der Miffionsanftalt zu Neuendettelsau zugefandt, welche unter ber 
Leitung des Infpectors Fr. Bauer fortan ausfchlieglich für die Joma-Synode arbeitete, 
theils zog fie ſich diefelben in ihrem eigenen Seminar heran, welches unter dem Namen 
„Seminar Wartburg“ im Jahre 1857 von Dubuque auf's Yand,in Die Mitte der Gemeinde 
St. Sebald verlegt wurde, und unter der Leitung zweier Brüder, der Profefioren Sig- 
mund und Gottfried Fritfchel fteht. Im der neueren Zeit find von Freunden der Synode 
in Deutihland einige Profeminarien errichtet worden, in welcher junge, bewährte, chriſtliche 
Männer eine Zeit lang vorgebilvet, und dann zur Vollendung ihrer Ausbildung in das 
„Seminar Wartburg” gefandt werden. Cine ähnliche Vorbereitungsanitalt ift in Neuen— 
dettelsau neben und in Berbindung mit der dortigen Miffionsanftalt, welde nad wie vor 
vollftändig ausgebildete Prediger herüberfendet, errichtet worden; eine zweite iſt in Melfun« 
gen, Kurheſſen, entjtanden, und wird von den freunden bafelbft unterhalten; neuerdings ift 
eine dritte im nördlichen Deutfchland, im Medlenburgifchen, in's Leben gerufen worden. 
ALS Borbereitungsanftalt für das Theologifhe Seminar innerhalb der Synode felbft ift im 
3. 1869 in Galena, Illinois, ein „Eollege* für Schüler jüngeren Alters eröffnet worden, 
melde nad einem auf 6 Jahre berechneten Curſus mit vollftändigem Gymnaſialunterricht 
in die theologifhe Anjtalt eintreten. Das „College“ in Galena hat 20—25 Schüler, das 
„Seminar Wartburg“ zählt, da die genannten Profeminarien erſt feit kurzem entitanden 
find, 15—20 Schüler; zwei Waifenhäufer werben inmitten der Synode unterhalten, das 
eine in Andrew, Jadjon Co., Jowa, unter der Leitung des Paſtors Schüler, von welchem 
auch feit Anfang d. J. die „Blätter aus dem Waiſenhaus für die hriftlihe Jugend“ zum 
Beſten des Waiſenhauſes herausgegeben werden; das andere in Toledo, Ohio, unter Lei— 
tung einer Geſellſchaft. Ein Miſſionswerk unter den Cheyennes-Indianern am Fuß der 
Rocky Mountains, welches von mehreren Miſſionären der Synode (einer von ihnen, Miſſionär 
Bräuninger, wurde von feindlichen Indianern ermordet) betrieben und trotz ſchweren An— 
fanges ſchon ſo weit geführt worden war, daß den Indianern in ihrer Sprache ohne Ver— 
mittelung eines Dolmetſchers bas Evangelium verkündigt wurde, iſt durch den 1865 aus- 
gebrochenen Indianerkrieg gänzlich zerftört worden und fennte feitdem nicht wieder aufge— 
nommen werden. — Das Organ der Synode ift das von ihr herausgegebene „Kirdenblatt 
der evang.⸗luth. Synode von Jowa“ und ald Organ für längere theologiſche Artikel werben 
von ihr die von Paftor Brobft herausgegebenen — * Monatshefte“ benutzt. Die 
Synode, welche 1854 von 4 Paſtoren gegründet wurde, war (1872) auf 100 Paſtoren mit 
etwa 150 Gemeinden herangewachſen, welche in verfchievenen Staaten zerftrent find. Die 
Jowa-Synode, als eine ftreng Iutherifche, befennt fich zu fammtlihen Symbolen ver Luthe— 
rifhen Kirche und ertennt Ucbereinftimmung in dem, in den Symbolen der Kirche nieber- 
gelegten Belenntnif für nöthig zur kirchlichen Gemeinſchaft; fie ift deshalb auch gegen jede, 
die Unterfheidungslehren ber —* Kirche für indifferent erllärende oder ihren kirchentren⸗ 
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nenden Charakter lengnende Union. Deshalb hat ſich die ‚Jowa-Synode“ au von An— 
fang an von der dem Princip der Union huldigenden, alten General-Spnode fern gehalten. 
Andrerfeitd aber will fie auch nicht mehr ald das, mas die Luth. Kirche wirklich als ihr 
Bekenntniß aufgeftellt hat, zur Bedingung der Anerkennung der kirchlichen Gemeinſchaft 
gemacht willen, und ift dadurch [hen von Anfang ihrer Entſtehung an in einen Streit mit 
der Miffouri-Synode verwidelt worden. Während nämlich die lettere tie Uebereinftim= 
mung mit der von ihr feftgehaltenen Faflung der Lehre von Kirche und Amt, Antidrift, 
Millennium, Sonntag u. ſ. w. zur Bedingung der kirchlichen Gemeinfhaft macht, will die 
Jowa⸗-Synode es ald genügend angefehen wiſſen, wenn man in den von der Kirche als ihr 
Bekenntniß aufgeftellten Sägen einig ift, und will einzelne Darüber binausliegente, in der 
älteren und neueren Luth. Kirche verhantene Differenzen, die vom irdjlidhen Belenntniß 
nicht entſchieden find, nicht als firdentrennend behandeln lafien (Streit über effene, d. h. 
nicht lirchentrennende Fragen). Der Berfuh beider Synoden, den fdimebenten Streit 
durch ein zu Milwaukee abgehaltenes, öffentlihes Collequium keizulegen (1867) führte zu 
feinem praftiihen Refultat und hatte feinen weitern Erfolg als den, daß in einzelnen 
Streitpunften, 3. B. in der Lehre von ben legten Dingen, der Gegenſatz beider Rarteien enger 
begrenzt und ſchärfer beftimmt wurde. Zu der im J. 1866 auf ter Verſammlung zu Rea— 
ding, Bennfplvania., angebahnten Bereinigung Lutheriſcher Synoden, melde ſich 1867 an ter 
Berfammlung zu Fort Wanne, Indiana, als die „Allgemeine Kirchenverſammlung der luth. 
Kirche in Amerika“ (General-Couneil) organifirten, ſtellte ſich die Jowa⸗Synode von An= 
fang an in ein freundliches Verhältniß, befhidte ihre Berfammlungen, nabm Theil an ihren 
Arbeiten und Beftrebungen, ſchloß ſich aber bis jett nicht glieblih an ticfelte an, weil tie 
von derſelben ausgegangenen Erklärungen bis jest noch nicht die voll- und unzmweibentig 
ausgeſprochenen Grundfäge über Abenpmahls- und Kanzelgemeinfhaft enthalten, welche tie 
Jowa⸗-Synode für wefentlih und nöthig erachtet zur Eingehung einer engeren, lirchlichen 
Gemeinſchaft. 

VI. Die Südliche Generalſynode. Zu den genannten vier großen Abthei— 
lungen der Luth. K. in Amerika kommt als fünfte die „Südliche General-Synode“ hinzu, 
welche ſich 1863 während des Bürgerkrieges unter dem Namen *General-Synod of the 
Lutheran Church in the Confederate States” bilvete. Nach dem Untergange ter füb- 
lichen Gonföreration änderte fie diefen Namen in die „Seneral-Synote ven Nordamerika“. 
Bei ihrer Grüntung zählte fie 3 Synoden: Virginia, North und South Carolina. Im J. 
1871 zählte fie 5 Synoden, nämlih Pirginia, Soutb Carolina, Miffiifippi, Süd— 
Weft-Virginia und Georgia. Die General-Synede hat die Errihtung eines Theologiſchen 
Seminars in Columbia, South Carolina, befhlofien. Cie befist Lehranftalten (Colleges) 
in Salem, Birginia (Roanoke College), in Walballa, South Carolina (Newberry Col. 
lege), und in Mount Pleafant, North Carolina (North Carolina College), Das Or— 
gan der General-Synode im 3. 1871 war “The Lutheran Visitor” in Columbia, redigirt 
von Dr. Nude; während “The Evangelical Lutheran” (berausgegeb. in Charlotte, North 
Carolina) das Organ der nicht zur „General-Synode“ gehörenden Südlichen Synoden 
von North Carolina und Tenneffee war. . 

VII. Allgemeine Ueberfidt. Die folgende, aus dem „Lutherifhen Kalender“ 
von Brobft für das J. 1872 gezogene Tabelle, gibt eine Ueberſicht ſämmtlicher Lutheriſcher 
Synoden in Nord-Amerifa: 

Predi- Gemein» Eommuni- 


ger. ben. canten. 

1. Die Synode von Pennſylvania und den benachbarten 
Staaten (tie ſchon 124 Jahre alt iſt) zählt ........ 151 321 62,198 

2. Das Lutheriſche Minifterium von New Mork und den 
benadhbarten Staaten ....................... 53 59 15,458 
3. Die Synode von North Garolina ......-..---... 17 31 3,555 
4. Die Synode von Maryland.................. —* 65 93 14,500 
5. Allgemeine Synode von Ohio und andern Staaten. 149 245 27,200 
6. Die Synode von Tenneflee .------.--.-.2.......- 17 77 7,000 
7. Die Synode von Soutb Carolina -.......--..-.. 35 43 4,560 
8. Die Synode von Weft-Pennfylvania.........--.- 47 104 13,826 
9. Die Synode von Birginia...-.----rrennneennn- 25 57 3,600 
10. Die Hartwick-Synode im Staate New Nork....... 29 33 4,413 
11. De Oſt⸗Ohio⸗Spnode 2..:..2200 040 43 68 4,740 


12. Die Englifhe Synode von Obio................ 5 21 1,950 
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13. Die Franckean-Synode (in New Norf) ........... 18 33 8,336 
14. Die Alceghany: Synode (in Pennſylvania) ........ 37 104 8,691 
15. Die Dit- Bennfplvanifhe Synode ............--- 59 90 10,184 
16. Die Synode von Süd-Weſt Birginia ............ 19 36 2,300 
17. Die Pittsburger Synode (General-Council) .....- 58 98 10,343 
18. Die Miami-Synode (in Obio) ........... —— 22 36 3,205 
19. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
ru Grabau’s Abtheilung...------- 12 15 1,920 
20. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
Buffalo-Spnode), unter von Rohr's Präfidium.... 8 10 1,800 
21. Die Wittenberg. Synode (in Obio).....-....---. 32 58 4,932 
22. Die Delzweig- Synode (in Indiana) ............. 16 22 1,227 
23. Die Synode von Wisconfin ................... 55 123 20,000 
24. Die Synode von Nord Jllineid......-.........- 38 53 2,786 
25. Die Synode von Texas une 21 23 2,580 
26. Die Synode von Süd-Illinois ..-..-----....--- 23 29 1,520 
27. Die Allgemeine Synode von Miffeuri, Obio und an- 
el ARTNET OHR URL TERN 440 540 70,213 
28. Die Synode der Norwegifh-Evangelifch-Lutherifchen 
Kirche in Amerika............. ............. 70 256 45,000 
29. Die Synode von Gentral:Bennfylvania .........-. 29 85 6,685 
30. Die (engliihe) Synode von Jowa .... .. .. ..... 19 31 991 
31. Die (deutihe) Synode von Jowa.......---......- 85 130 10,000 
82. Die Synode von Nord-Indiana................. 32 80 3,456 
33. Die Mihigan-Eynode......-.-uueneneconnenee 21 29 3,400 
34. Die Union-Synode (in Indiana).......-..--...- 10 21 1,500 
85: Die Canada⸗Synode. 22 59 . 6,589 
36. Die Miſſiſſippi⸗Synode ....................... 9 12 306 
37. Die Schwediſche Auguftana-Synobe.........-.-- 55 137 19,355 
38. Die Synode von New Jerſey -----mnnenennnnnn 8 14 1,759 
39. Die Synode von Minneſota .... ....... 27 70 5,200 
40. Die Holfton- Synode (in Tenneffee) ......... — 11 25 2,000 
41. Die Synode von Georgia .................... 6 10 1,000 
42. Die Deutfhe Evangelifch » Putherifhe Synode von 
New ort und andern Staaten... .. ............ 13 15 5,200 
43. Die Synode von Illinois und andern Staaten ..... 30 35 4,250 
44. Die Central-Illinois-Synode ........--uu...... 24 28 4,436 
45. Die Englifhe Diftrictfynode von Ohio .......... 29 70 6,750 
46. Die Evangelifch-Putherifche Synode von New Nort . 19 17 2,581 
47. Die Susquchanna- Synode ... ............ .... 27 co 5,373 
48. Die Pittsburger Synode (General-Synode)......- 26 49 3,481 
49. Die Concordia-Synode von Virginia ..........-- 4 22 1,064 
50. Die Standinavifhe Synode der Evangeliſch-Lutheri— 
[hen Kirche in Amerika (Eielfon’8) ..............- 16 50 3,000 
51. Die Kanſas⸗Synode ........................ 20 26 794 
52. Conferenz für die Norwegiſch-Däniſche Evangelifch- 
Lutheriſche Kirche in Amerila.........2.....2... 22 50 4,300 
53. Die Norwegisch: Dänifhe Auguftana-Synode ...... 11 25 2,100 
54. Die Nebrasta» Synode .P..................... 8 — — 
Unbekannt und unbeſtimmt .................. 28 — — 





2,175 3,826 458,607 


Die Synoden 1, 2, 12, 17, 25, 33, 34, 37, 45 (auch 31 theilweife) gehören zur „Allge- 
meinen Kirdenverfammlung“ (General-Couneil). Die Synoden 4, 8, 10, 11, 13, 14, 15, 
18, 21, 22, 24, 26, 29, 30, 32, 38, 44, 46, 47, 48, 51, 54 gehören zur alten „Oeneral- 
Synode". Die Synoden 7, 9, 16, 36, 41 gehören zur „Südlichen General-Synode“. Die 
Synoden 5, 23, 27, 39, 43 bilden die „Allgemeine Synodal-Conferenz*. Dieandern Sy: 
noden ftanden im 3. 1871 mit feinem allgemeinen Körper in Verbindung. 
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Die nachfolgende Tabelle zeigt die Zunahme der Lutheriſchen Kirche in Nord⸗Amerila 
eit 1823: j 








Synoden. Paſtoren. Gemeinden. Communicanten. 

1823 — 178 900 

1833 — 337 1,017 

1845 22 638 1,307 135,629 
1860 36 1,193 2,219 232,780 
1861 38 1,322 2,300 246,788 
1862 42 1,366 2,575 270,780 
1863 42 1,431 2,677 285,217 
1864 42 1,530 2,816 294,721 
1865 42 1,559 2,825 310,677 
1866 42 1,627 2,856 318,415 
1867 42 1,614 2,915 323,825 
1868 45 1,748 3,111 351,860 
1869 47 1,855 3,238 372,905 
1870 48 2,006 3,330 396,567 
1871 52, 2,086 3,544 423,577 


Ueber die ältere Gefchichte der Luth. K. in Amerika, vgl. C. W. Schäffer, “Early 
History of the Lutlieran Church in America, from the Settlements of tlıe Swedes on 
the Delaware, to the Middle of the 18th Century” (Philatelphia). 

Luthersburg, Poſtdorf in Elearfield Co., Pennsylvania. 

—— 1) Poſtdorf in Meriwether Co., Georgia. 2) Dorf in Rowan 
Co. Nortb Carolina. 

Lütte, Friedrich (ruf. Fedor Betromwitfd), ruſſ. Armiral, geb. 1797, machte 
1817—19 die Erbdumfegelung unter Capitän Golownin, fowie mehrere Erpetitionen nad 
Nowaja-Semtja mit, leitete 1826—29 als Capitän eine abermalige Ertumfegelung, auf 
ber er mehrere Infelgruppen entdedte, und worüber er einen Reifebericht in ruſſiſcher Sprache 
(3 Bde., Petersburg 1834—36 mit Atlas, franz. 3 Bre,, Paris 1835—36) herausgab, 
wurde fpäter Erzieher des Groffürften Konftantin, Generalabjutant des Kaifers, Admirai 
und Mitglied des Reichsrathes, Vicepräfident der Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
und 1864 Präfident der Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften. 

Lut en f. Liu-fin, 

Lutier am Barenberge, Pfarrdorf im Herzogtbum Braunfhmweig, Kreis Ganders- 
— bekannt durch den Sieg Tilly's über den König Chriſtian IV, von Dänemark am 
27. Aug. 1626. 

Lüttich (flüm. Luyk, franz. Liege). 1) Ehemaliges zum Weftfälifchen Kreife gehöriges 
Bisthüm, etwa 105 M. umfafjend, das 1801 im Yuneviller Frieden an Franfreid kam, 
durch den Wiener Congreß (1815) als felbftftändiges Fürftenthbum dem Könige der Nieder- 
lande einverleibt wurde, fpäter nieberländifhe Provinz war, nachtem einige Teile an an⸗ 
bere Provinzen gelommen waren, und 1830 an Belgien ſiel. 2) Provinz tes König- 
reih® Belgien, der größere Theil des ehemaligen Bistbums L., umfaßt 52,5, QM. mit 
584,718 €. (1869), die größtentheild Wallonen und katholiſch find, und zerfällt in die 
Arrondiſſements Püttich, VBerviers, Huy und Waremme. Das Pand, im well. Theile eine 
fruchtbare Ebene, wird von der Maas mit der Ourthe durchfloſſen, von Thälern turdfurdt 
und theilmeife von den Ausläufern der Ardennen erfüllt. Die Intuftrie beſchäftigt fich 
vorherrſchend mit Fabrication von Tuden und Baummollenzengen, Stroh: und Holzwaa⸗ 
ren, wie Eifen- und Stahlwaaren aller Art. 1864 wurden in der Provinz 100 Kohlen— 
zn abgebaut mit einer jährlihen Ausbeute von 20°/, Mil. Fres. Ebenſo ift tie Aus 

eute an Eifen, Blei und Zink eine fehr bedeutende und wird jährlid anf mehr als 72'/, 
Mill. Fres. veranfclagt. Die feit 1842 die Provinz durchſchneidende Eifenbahn hatte Die 
größten Schwierigkeiten zu überwinden und ift eine der großartigften Bauten. 3) Arron— 
diffement in der gleihnamigen Provinz. 4) Hauptjtadt der Provinz, an der Mün- 
dung der Ourthe in die Maas gelegen, iſt durch diefelbe in die alte (obere) und neue 
(untere) Stadt getheilt, welche durch 4 Brüden mit einander in Berbintung ftchen. 2. ge= 
währt von allen belgiſchen Städten den maleriſchſten Anblick; doch entipridt Das Innere 
dem Aeußeren wenig. Die Strafen find eng und finfter; bed madt ter neuere Stadt» 
theil einen freundlicyeren Eindrud, Unter den kirchlichen Gebäuden zeichnen fi die 1014 
gegründete Jalobskirche (im ihrer jegigen Geftalt erſt 1538 vollendet) aus, ſowie bie 
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St.Paulskirche (1557 vollendet), die Martinsfirche, die Bartholomäuskirche mit 5 Schiffen, 
die Kirche zum Heiligen Kreuz (979 von Biſchof Notker eingeweiht). Die ehemalige fürft- 
biſchöfliche Reſidenz dient jegt ald Juftizpalaft. Die Eitadelle erhebt ſich auf der Nordfeite, 
486 %. über der Maas, auf dem St.-Walburgisberge. Mit ver 1817 gegründeten Uni» 
verfität ift eine Bergbauſchule und eine Polytehnifhe Schule verbunden. Die 
rößte Wichtigkeit L.'s bejtcht in feiner Inpuftrie, welche in der Mletallverarbeitung ihren 
Sipfelpuntt erreicht, namentlih in Maſchinen-, Waffen: und Eifenwaaren- Fabriken aller 
Art. Auh an Tuch-, Steingut-, Papier- und Glas- Fabriken ift L. reich. Y. it Sig 
eines Gouverneurs, Biſchofs und Appellhofes. Die ganze Umgegend L.'s ift mit Ort« 
haften bevedt, welche ſich an der induſtriellen Thätigkeit X.’8 betheiligen, vor allem Scraing. 
L. wird fhon im 8. Jahrh. genannt. Im 15. Jahrh. hatte Die Stadt 110,000 E., eine 
wohlhabende und freiheitliebende Bürgerfchaft, melde das ganze Mittelalter hindurch in 
fteter Fehde mit ihren Bifchöfen lag. Im 17. Jahrh. wurde Y, drei Mal von ven Fran« 
zofen, im Spanifchen Erbfolgefriege von Marlborougb (1702), 1794 von Pichegru erobert, 
a fiel durd) den Yuneviller Frieden (1801) an Frankreich, 1815 an Holland und 1831 an 
elgien. 

Lutz, Heinrich von, bayerifcher Artilleriedirector und Gencralmajor, geb. 1813 zu 
Neueburg an der Donau. 1830 als Junker einer Artilleriebrigade zugetheilt, bahnte fich 
2. in Öriehenland den Weg zum Avancement, und bekleidete bei Ausbruch des Deutjch- 
Franzöfiihen Krieges (1870) den Poften eines Artilleriedirectord ded 2. bayerischen Armee⸗ 
torps. Seine Thätigkeit während des Feldzuges war eine hervorragende und erfolgreiche. 

— (oder Leuczelburger), Hans, genannt Frand, cin ausgezeichneter 
Formſchneider, der wahrſcheinlich 1522 von Augsturg nad) Bafel kam, woſelbſt er 1526 
ftarb. Er ſchnitt die Todtentanzöilder nah ben Zeichnungen des Hans Holbein, d. J., 
mehrere Alphabete nach Holbein’schen Zeihnungen, den Erasmus von Rotterdam mit dem 
Ternrinus, als Titelblatt zur Ausgabe von deſſen Werken u. m. A. Gein voller Name 
und die Jahreszahl 1522 finden fih auf einem fhönen Blatt, welches einen Kampf zwijchen 
Bauern und Käubern in einem Walde darftellt. Die Entveduug feines Topesjahres, 
welche 1870 gemacht wurde, erklärt aud die Stelle in der erften Pyoner Ausgabe des Hol» 
bein’shen „Zodtentanzes“, wo von dem Tode des Meijters (ohne Namensnennung) die Rede 
iſt. Es ift jet augenfcheinlich, daß diefe Stelle ſich auf 2. bezieht. 

Lügen, Stadt im Regierungsbezirk Merfeburg, der preuß. Provinz Sadfen, mit 
2718 E. (1867), iſt hiſtoriſch denkwürdig durd zwei hier gefchlagene Schlachten. Am 6. 
Nov. 1632 ftanden ſich hier, im Dreißigjährigen Kriege, die Kaiferlihen unter Wallenftein 
und die Schweden unter Guftav Arolph gegenüber; lettere errangen den Sieg, doch wurde 
derjelbe durch den Tod des Königs theuer erfauft. Auf kaiferlicher Seite war Pappenheim 

efallen. Die zweite Schladht (2. Mai 1813), in welcher Napoleon I. den vereinigten 
——— der Ruſſen und Preußen unter Wittgenſtein gegenüber ſtand, blieb unentſchieden, 
doch zogen ſich Die Verbündeten zurück. General Scharnhorſt (f. d.) wurde tödtlich vers 
wundet. Dieſe Schlacht wird auch häufig die Schlacht bei Groß-Görſchen genannt. 

Lützow. 1) udwig AdolfWilhelm, Freiherr von, Führer eines nad) ihm be— 
nannten Freicorps im deutſchen Befreiungskriege, geb. am 18. Mai 1782 in der Mittel- 
marf, trat nod) jung in Die preufifche Armee, machte die Feldzüge 1806 und 1807 mit, nahm 
1808 ald Major feinen Abfchied, und errichtete 1813 beim Ausbruch des Krieges mit Er- 
laubniß des Königs das Lützo w'ſche Freicorpé, welches, in Schlefien errichtet, raſch 
auf 1200 M. Infanterie und 400 M. Cavallerie anwuchs. Das Corps machte verſchiedene 
Streifzüge, hob Couricre und Transporte auf, wurde aber bei Kigen (18. Juni) auf 
Napoleon's Befehl überfallen und faft ganz aufgerichen. Nach Ablauf des Warffenftillftan- 
des wurde bafjelbe reorganifirt und an der untern Elbe dem Corps von Tettenborn unter 
Dalmoden zugetheilt. Das Corps zeichnete ſich im Treffen bei der Göhrbe (am 16. Sept. 1813), 
wo 2. abermals ſchwer verwundet wurde, und ebenfo in vielen Vorpoftengefehten aus, 
fonnte aber nichts von Bedeutung leiften, da es beftändig getrennt war. Im Dezember 
—— marſchirte L. erſt gegen die Dänen, dann an den Rhein, ſpäter nad Frankreich. 

. von feinen Wunden geneſen, kam 1814 nach Frankreich zur ſchleſiſchen Armee in Chälons, 
wurde als Courier nad) Rheims gefandt, aber gefangen genommen und erft nad dem Fries 
den ausgewechſelt; hierauf Oberftlieutenant und Commandant des 6. Ulanenregimentes 
wurde er in der Schladht bei Ligny abermals gefangen, nah dem Siege bei Belle- Alliance 
wieder frei und 1816 Oberft. Sein Freicorps wurde nad dem erſten Parifer Frieden 
aufgelöft. Er ftarb ald Generalmajor in Berlin in der Naht vom 5. zum 6. Dez. 1834. 
2) Eliſa L., Oattin des Borigen, f. Ahlefelpt, Gräfinvon. 3) Thereſe von 
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L., geb. von Etruve, befannte deutſche Schriftftellerin, geb. am 4. Juli 1804 zu Stuttgart, 
beirathete 1825 den rufjiihen Generalconjul Bacharat in Hamburg, und nad) erfelgter Schei- 
dung (1849) den niederländiſchen Oberjten von L., mit dem fie Batavia und Java durch— 
reifte, wo ſie am 16. Sept. 1852 ſtarb. Gie frieb unter dem Namen Thereje Romane 
und Reiſeberichte. 

up (engl. reg ren heißt im Seeweſen die Seite des Schiffes, welche zuerft den 
Wind empfängt, im Gegenjag zur Leejeite; daher luvmwärts Alles, was auf dieſer Seite 
des Schiffes liegt. 

Rurapatilla Ereet, Fluß in Alabama, entjpringt in Marien Eo., fließt ſüdweſtlich 
in den Staat Mifjfiffippiund mündet in ven Tombigbee River, Lowndes Co. 

Qurembourg (franz. Palais du L.), ein 1615 auf Befehl der Maria von Medici in 
Paris erbauter, großer Palaft, wurde 1795 Sig des Directoriums, in der Kaiferzeit Sig 
des Senats, 1814 Balaft der Pairs, unter Ludwig Philipp Pairsfammer, im Diai 1848 
Sitz der Erecutivcommiffion und unter dem zweiten Kaiſerreich ſeit 1852 Si des Senats 
(Palais du Senat). 

Qurembourg, GrangoisHenrydbeMontmorency,Herzjogvon, franzefifcher 
Marſchall, geb. anı 8. Jan. 1628, Sohn des wegen eines Duells enthaupteten Grafen ven 
Montmerency-Bonteville, wurde durch den Einfluß feiner Tante, ter Diutter des großen 
Condé, defien Adjutant. Er diente demfelben mit Auszeidhnung und Treue, konnte ihn 
aber nicht befreien, al8 Mazarin ihn 1650 gefangen fegen lich. Im firiege, ten Condé 
mit einem jpan. Heere 1652 eröffnete, wurde er 1658 von Qurenne gefangen, aber gegen 
den Marſchall D’Uumont ausgewedfelt. Nah dem Frieden (1659) heivathete er durch 
Condé's Bermittelung die Erbin des Haufes Luremburg, defien Namen er nun annahm. 
1667 commandirte er im Kriege gegen Spanien unter den unmittelbaren Befehlen 
Ludwig's XIV., zeichnete fi 1668 bei der Eroberung der Franche-Comté und ebenſo im 
Veldzuge gegen Holland (1672) aus, wofür er 1675 mit dem Marfchallsftabe belohnt wurde; 
1690 erhielt er den Oberbefchl über die Armee in Flandern, war in allen Gefechten ficgreidy 
und beendete die Campagne mit der Eroberung von Charlerei. Im nächſten Jahre konnte 
er wenig gegen die Niederlande ausrichten; er erkrankte bei der Arnıce und ftarb am 4. Ian. 
1695. Xgl. “Histoire militaire du duc de L.” (Haug 1756); “*Mcmoire pour servir 
& l’histoire du Mardchal de L., €crite par lui-m&me” (ebv. 1758); “Campagne de 
Hollande en 1672” (ebd. 1759). 

Quremburg, Großherzogthum, bi 1866 zum Deutfhen Bunte gehörig, feitbem 
ein durch A mit der Krone der Niederlande verbundener, unabhängiger, aber 
zum deutichen Zollverein gehöriger Staat, umfaft 46,,, Q.M. mit 199,058 E. (1857), 
welche, bis auf 361 Proteftanten und 561 Sfraeliten, Katholifen find; zerfällt in die Di— 
firicte Diekird (69,182 E.), Quremburg (73,039 E.), Örevenmadern (43,103 
E.) und die Stadt L. (f. d.), 12 Kantone und 246 Gemeinden. Die Mofel, Eure und 
Durthe bilden tie Dftgrenze des auf den Ardennen gelagerten Yandes, welches überdies Von 
der Sure mit der Elze (Alzette, Alzig) bewäflert wird. Der Boten ift größtentbeils frudt- 
bar, fo daß fajt die Hälfte der ganzen VBodenfläche dem Getreide, Hanf-, Flachs- und Nüb- 
famenban dient; Wald nimmt ?/,, Weideland über ’/, der Bodenfläche ein. Der Wein- 
bau an der Miofel liefert 34,000, in guten Jahren 106,000 Eimer. Die Berge haben reiche 
Laubholzwälder. Die Viehzucht, namentlid die Nindvichzudt, ijt nidyt unbeteutend. Das 
Mineralreich liefert vorherrihend Eifen und Antimon. 1862 gewann man 7,890,000 Er. 
Eifen. Die Bewohner find deutfhen Stammes und deutſcher Sprache, obwohl das Fran— 
zöfifche Die officielle Sprade ift. Die katholifhen Priefter bedienen fid nur der beutfchen 
Sprade. Für Schulen und Unterrichtsanftalten ift geforgt; es beftchen, außer 526 per- 
manenten und 17 Winterfchulen, mehrere höhere Fehranftalten: das „Athenäum“ und das 
Priefterfeminar zu 2., ein Progymnafium zu Diekirch, eine Gewerbeſchule zu Echternach. 
Die Induftrie ift am Bedentendften in Eifen, Leder, Tuch, Steingut, Papier u. ſ. w. 
Die Handelsverhältniffe haben fich infolge der Verbintung mit dem Deutfhen Zollvereine 
äußerſt gänftig geftellt. Statthalter des Landes ift ein Prinz des königlichen Haufes. Die 
Verfaſſung ift conftitutionell; fie Datirt vom 17. Oft. 1848. Nad dem Wahlgefet vom 1. 
Dez. 1860, mobificirt durch das vom 20. Nov. 1868, befteht eine Stänbeverfammlung von 
40 Abgeoroneten, welche durch directe Wahl auf 6 Jahre gemählt werden. Die Ein- 
nahmen betrugen 1868: 4,983,481 Fres. die Ausgaben: 4,983,000 Fred. Die 
Staatsjhuld befteht in zwei Anleiben, die im Interefie von Eifenbabnbauten contrahirt 
find. Sie betrugen zufammen 12 Mil. Fres. Jährlich werden 600,000 Fres. zur Amor- 
tijation verwandt, Nah dem Gejege vom 10. Mai 1868 befteht cin Bataillon Jäger von 
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Freimilligen und Milizfoldaten gebildet, zufammen 500 Manu, auferbem ein Gendarmerie- 
corps. 

Geſchichte. Das Land hat feinen Namen von der Lützelburg (Luciliburgum), 
weldye Graf Siegfried von den Arbennen 963 durch Tauſch am ſich bradyte. Er nahm den 
Zitl Orafvon!.an. Der Mannsftamm des von ihm begründeten Ardenniſch— 
Luremburgijden Haufes ftarb 1136 mit Konrad II. aus. Die Grafichaft fiel jetzt 
an Heinrih IV, von Namur, deſſen Mutter Ermefinde die Tochter Konrad’ J. von %. war. 
Ermefinde, die Toter Heinrich's IV., brachte L. Walram dem III. von Limburg zu, und ihr 
Sohn Heinrich V., der Blonde, wurde der Stammwater des Haufes L.-Limburg. Sein 
Enkel wurde al8 Heinrid VII. 1308 deutſcher Kaifer und brachte durch Vermählung feines 
Sohnes Johann mit der Tochter Wenzefbaw's von Böhmen aud) dieſes Land an fein Haus, 
Jehann's Sohn, der 1347 als Karl VI. deutfcher Kaifer wurde, erhob 2. 1354 zum Her- 
zogtbum, und überlich es feinem Stieftruder Wenzeflaw, nad) deſſen Tote (1383) es an 
den Sohn Karl's IV., Wenzel von Böhmen, fiel, der 1378 zum Kaifer gewählt worden 
war. Wenzel überlieh das Yand feiner Nichte Elifabeth, Die e8 1443 Philipp dem Guten 
von Burgund übergab, weil die Bevölterung Wilhelm III. von Meißen auf den-Thron er- 
heben wollte, der für feine Gemahlin, eine Enteltochter Kaifer Sigiemund’s, Anſprüche gels 
tend machte. Philipp vereinigte Da® Herzogthum 1444 mit Burgund, und mit dieſem kam 
e8 durch feine Enkelin Maria, die den Erzherzog und nacmaligen Kaifer Darimilian hei— 
rathete, an da8 Haus Habshurg-Deftreih, und bildete feit 1512 einen Theil des Burgun—⸗ 
bifchen Kreiſes. Mit den übrigen Niederlanden fiel es an Philipp II. von Spanien, blieb 
aber ein Theil des Deutſchen Keiches. Infolge feiner Zugehörigkeit zu Spanien büßte es 
einen beträchtlichen Theil feines Gebietes ein, indem im Pyrenäiſchen Frieden (1659) 
Thionvile, Montmedy, Damvilliers, Jvon, Chavancy und Marville an Frankreich abges 
treten wurden. Dieſe Gebiete blieben auch davon getrennt, als das übrige L. mit dem 
Burgundiſchen Kreife 1713 durd den Frieden zu Utrecht wieder an Habsburg-Deftreich 
fanı, den e8 1795 von Frankreich entrifjen wurde. Nachdem es 1797 im Frieden zu Campos 
Formio förmlid) an Frankreich abgetreten worden mar, bildete c6 das Departement des 
Forets. In dem erjten Barifer Frieden (30. Mai 1814) wurde 2. von der franzöfifchen 
Herrfchaft befreit. Der Prinz von Oranien, dem bercitd Holland und Pelgien als König- 
reich der Niederlande verfprodyen worden war, erhob jetzt auf L., als cine ehemalige burgun— 
difhe Befisung, Anfprucd und e8 wurde ihm aud) in der That zugefprohen. Der Vertrag 
vom 31. Mai 1815 zwifchen den Niederlanden, Rußland, Deftreih, Preußen und England 
beftimmte jevodh, daß 2. unter dem Titel „Großherzogthum“ einen felbftftändigen Staat 
bilden, ganz abgefondert von dem übrigen Königreid der Niederlande verwaltet, und ein 
Glied des zu fließenden Deutfhen Bundes fein follte. Die Stadt Yuremburg follte 
deutjche Bundesfeftung werden. Als Napoleon nad feiner Rückkehr von Elba abermals 
befiegt worden war, wurde L. in dem Protokoll vom 3. Nov. 1815 wiederum dem Slünige 
der Niederlande zugeſprochen, zugleidy aber der Beſchluß gefaßt, daß der König von Preußen 
gemeinfhaftlich mit ihm die Befagung der Feftung übernehmen und das Recht den Gou— 
verneur zu ernennen haben ſolle. Bon Bedeutung für fpäter auftauchende Recdtsfragen 
ift es, daß Diefes ein internationaler Vertrag zwiſchen den vier allüürten Mächten und Hol— 
land war, und nicht etwa nur vom Dentfhen Bunde ausging. Auf Grundlage dieſes, am 
20. Nov. unterzeichneten Protokolls, ſchloſſen Holland und Preußen am 8. Nov. 1816 einen 
Separatvertrag, in dem die näberen Beftimmungen über die gemeinfchaftliche Befekung der 
Feftung feftgeftellt wurden. Dieſe Beftimmungen wurden dann in den Scparatverträgen 
von 1817 zwifchen den Niederlanden einerfeits, und Deftreih, Rußland und England an- 
bererfeits, und in dem Frankfurter Territorialrecei vom 20. Juli 1819 wiederholt. Der 
Deutjche Bundestag beſchloß am 5. Dt. 1820 2. als Bundesfeftung zu übernehmen, und 
am 28. Juli 1825 befchloß er weiter, diefem Beſchluß nunmehr Bollzug zu geben. Bei 
Uebernahme der Feftung durch den Bund war mithin das preufifhe Beſatzungsrecht längſt 
feftgeftellt und in Ausübung. Als Belgien fi) 1830 von Holland Iosfagte und ein eigenes 
Königreich biltete, ſchloß ſich L, mit Ausnahme der Feftung und Stadt, ihm an. Die Yon- 
doner Conferenz nahm die Entſcheidung über die Rechtskraft diefer Ereignifle in Anſpruch, 
und gab diefelde in den 24 Artikeln ihre® Prototoll vom 15. Nov. 1831 dahin ab, daß der 
weftlihe Theil von 2. mit 165,000 E., meift Wallonen, mit Belgien vereinigt, der öftliche 
beutfche, mit 170,000 E., dem Könige von Holland zurüdgegeben werben follte. Diefer 
bielt 8 Jahre lang feine Einwilligung zurüd; erft in dem Londoner Bertrage vom 19. April 
1839 unterzeichneten Holland und Belgien den Theilungsvertrag. Das Großherzogthum 
wurde, gleich den übrigen deutfhen Staaten, in die Erfhütterungen des Jahres 1 848 hin⸗ 
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eingezogen, da bie von Wilhelm IT. am 12, Dft. 1841 octroyirte Verfaffung nad Anficht 
der Bevölterung ihr weder zureihende Rechte gewährte, nod) diefelben genügend ſicher ftellte. 
Der Großherzog-König wurde im April gezwungen, einen Landtag zu berufen, ter eine 
neue Berfaflung entwarf, welde der König am 10. Juli beſchwor. Dach dem Tote Wil- 
helm's Il. (17. März 1849) weigerte ſich jedoch Wilhelm III. ven Eid auf tiefelbe zu lei- 
ften, und octroyirte ftatt ihrer (29. Nov. 1856) eine meit minder freifinnige Cenftitution. 
Die Wahlen (1857) fielen jedoch nicht günftig für die Regierung aus, wodurch ſich der König 
veranlaft ſah, im Nov. and eih neues Wahlgefeg zu octroyiren, durch welches die Wablen 
anz in die Hände der Oemeinderäthe gelegt wurden. In ven felgenten Jahren fegte Die 
ppofition einige liberale Bejtimmungen durch, aber der Zwichpalt zwifchen ter Regierung 
und der Majorität des Volkes dauerte fort. Infolge der Auflöfung des Deutfhen Bundes 
1866) entjtand die frage, in welchem Verhältniß nun L. zu Deutſchland und zu Preußen 
ünde. Im Deutfchland war man der Anficht, daß feine Cigenſchaft als deutſcher Staat 
dadurch nicht beeinträchtigt werde, daß es in Perfonalunien mit Solland ftche, und Breufen 
meinte, den angeführten hiſteriſchen Thatfachen gemäß, ein von dem Deutſchen Bunte voll» 
lommen unabhängiges Befagungsrccht zu haben. Dieſe Frogen trehten eine ernfte curo- 
päifche Bermwidelung herbeizuführen, ald Napoleon III. 1867 mit tem Könige von Holland 
über den Ankauf des Großherzogthums zu unterhandeln begann. Auf ten Vorſchieg ven 
Rufland wurden von Holland die Unterzeichner des Pontoner Tertrage von 1839 zu einer 
Conferenz in London eingeladen, die audy den 7. Mai 1867 zufammentrat. Preußen cr= 
Härte gleich anfangs, daß es feine guten Rechte nur gegen cine zureichente curopäiſche Ga- 
rantie aufgeben werde. Am 11. Mai einigte fi die Conferenz auf ten folgenten Vertrag: 
„2. verbleibt bei dem Haufe Naflau-Dranien, bildet für immer einen neutralen Etoat, der 
unter der Garantie ſämmtlicher Unterzeichner de8 Vertrages (mit Ausnahme des neutralen 
Belgiens) fteht; das Großherzogthum bleibt im dentfchen Zollverband; tie Feſtung wird von 
den preußifhen Truppen geräumt, von dem Könige von Folland gefdleift, und tarf nicht 
wieder hergeftellt werben.“ 

er eine füdweftliche Provinz des Königreichs Belgien, umfaßt 0 Q.M. 
mit 204,326 E. (1869), meift Wallonen. 2. zerfällt in tie 5 Arrentifiemente: Arlon, 
Neufhäteau, Marde, Baftogne und Birton. Dos fand ift gröftentbeile 
waldigcs und rauhes Hochland auf den Ardennen, auf weldyen tie Turtbe und Eure ent» 
fpringen. Nur der vierte Theil des Bodens ift Octreideland, alles Uckrige ift Wald und 
Heideland. Es find reihe Eifengruben vorhanden. 

Luremburg (lügelburg), die Hauptftabt des Großherzogthums L., liegt theils 
anf teilen, felfigen Höhen, theils in dem malerifch ſchönen Felfenthal ter Elze ever Alzctte und 
bat 24,634 €. (1867). Die neuerdings gefchleiften Feſtungswerle, tie einen Umforg ven 
nahezu 2 M. hatten, zerfielen in zwei Haupttheile. Die eigentlihe Feſtung, (tie ſog. 
Dberftadt) auf dem linken Ufer der Elze, wurde auf trei Seiten kurch tie fentrechten 
Thalmände des Fluſſes gefchütt, Die vierte, offene war turd einen treifoden Gürtel von 
Defeftigungen und detadirten Forts vertheidigt. Die Oberftatt wur das Centrum der 

anzen Feſtung. Der zweite Haupttheil ver Feftung, die Höhen euf tem rechten Ufer ber 
u waren mit zahlreihen Feſtungswerken, Dod von geringerer Etärfe, achönt. 2. bat 
5 lichen, darunter die Liebfrauenkirche mit ausgezeichneter Orgel, und tie St.Peterskirche. 
Bon anderen Gebäuden find zu nennen: das alte und das neue Ratkhaus, Tas Regicrungs— 
und Juftizgebäude, Zeughaus, Athenäum, Stadtbibliothek, Archäolegiſches Muſcum, Wai— 
ſenhaus u. ſ. w. 2. ijt der Knotenpunkt von 4 Eifenbahnen, und kat lelhaften Handel und 
Induſtrie, namentlih zahlreihe Gerbereien und Peimfiedercien. L., anfangs tie Purg 
Lützelburg, um bie fih die Stadt bildete, kam 496 an Chlodwig und fiel 763 an tie 
Grafen der Ardennen. Im 15., 16. und 17. Jahrh. war P. in den Händen Burgund’e, 
und fpäter abwechfelnd in denen der Franzofen und Deutichen, bis c8 1697 im Fricken zu 
Ryswijk an Spanien fill. Nach Beendigung des Spanifchen Erbfolgekrieges kam tie Fe— 
tung mit dem ganzen Herzogthum an Karl VI., welder 1728—34 tie Befeftipungen, vie 
urfprünglich von Banban angelegt waren, bedeutend verftärken lich. 1795 mufite ter öft- 
reichiſche Feldmarſchall Bender die Statt den Franzeſen übergeben. 1815 kam tie Stadt 
mit dem Großherzogthum an den König der Niederlande (f. Gefhichte des Groß— 
berzogtbums). 

Luxus (lat., eigentlich Die üppige Fruchtbarkeit ver Gewächſe, dann Wohlleben, Ucppigteit, 
von luxuriare, üppig wachſen, wuchern) ift ver verderbliche Aufwand für den feineren Pebens- 
genuß, welcher über die eigentlichen Lebensbedürfniſſe hinausgeht. Der L. kann ſich in Nah— 
rungsmitteln, Kleidung, Wohnung, Handgeräthen u. ſ. w. äußern. Es ift ſchwer cine Grenze 
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zwiſchen L. und erlaubtem Aufwand zu ziehen, daher denn auch Lurusgeſetze, z. B. bei 
den Römern, und auf mehreren deutſchen Reichstagen im 15. und 16. Jahrh. ihren Zweck ver- 
fehlten, weil die Gegenftände des 2. einem beftändigen Wechſel unterworfen find, und bie 
Ermwerböquellen einzelner Stände und ganzer Völler ſich ändern. ’ 

Luynes. 1) Charlesp’Albert, ee von, der Giünftling Ludwig's XIII. 
von frankreich, geb. am 5. Aug. 1578, erwarb fid) als Page am Hofe Seinrich’e IV. die 
Gunſt des Dauphin Lupwig, und blieb auch nach deſſen Thronbefteigung der unzertrenn- 
liche Gefellfchafter des Könige. Durch feinen Einfluß veranlafte er 1617 die Ermordung 
des Marquis d'Ancre und wußte fid) defien bedeutendes Vermögen anzueignen. 1619 
zum Herzog und Pair von Frankreich erhoben, erhielt er 1621 das Schwert des Connetable 
und bald darauf das Kanzleramt, bewies aber bei ber — von Montauban ſeine 

änzliche Unfähigkeit. Er ſtarb am 15. Dez. 1621. 2) Honoré Théodoric Paul 
oſephd'Albert, Herzog von L., ausgezeichneter Archäolog und Numismaätiler, 
ein Nachkomme des Vorigen, geb. am 16. Dez. 1802, verwendete ſein großes Vermögen 
faſt ausſchließlich für Kunftzwede und Wohlthätigkeitsanſtalten auf feinen Beſitzungen. Nach 
der Februarrevolution in die Conſtituirende Verſammlung gewählt, ftimmte er mit den ge— 
mäßigten Republifanern. Er ftarb am 17. Dez. 1867 in Rom. Seine bedeutenditen 
Schriften find: *Metapoute” (Paris 1836), “Description de quelques vases peints” 
(ebd. 1849, mit 144 Rupfertafeln) und *“Essai sur la numismatique des satrapies et de la 
Phe£nicie” ß Boe., ebd. 1846). 

Luzan, Don Ignacio de, fpanifher Dichter, geb. am 28. März 1702 zu Saragoffa, 
geft. am 19. März 1754 als Finanzrath; führte den franzöſiſch-claſſiſchen Gefhmad in die 
fpanifche Literatur ein. Er fohrieb: *Poetica” (2 Bve., Madrid 1783 und 1789), mehrere 
Abhandlungen über Politit und Gefchichte, und “Memorias literarias de Paris” (1751). 

Luzern, einer der mittleren Kantone der Schweiz, umfaßt 22,,, Q.-M. mit 132,337 
E. (1870), unter denen 128,337 Katholiten, 3837 Proteftanten, 98 Juden und 65 Sclti- 
rer waren; zerfält in die 5 Hemter (Diftricte) Entlebud, Hochdorf, Luzern, 
Surfee und Willisau. Das Land ift theild Hochebene, theils gehört e8 den Bor 
alpen an, deren höchſte Erhebung, der Feuerſtein, 6700 F. hoch iſt. Die Reuß, mit der 
Emmen und Entlen, die Yar mit der Wigger und Yuthern, der Suhren und der Wonen 
durchftrömen das außerdem an Scen reihe Land. Der in 2. vortretende Theil des Vier— 
waldftädter-See, an dem die Stabt 2. liegt, heißt der Yuzerner See. Das Land ift 
fruchtbar an Getreide und Obft, und der Bichftand der beveutendfte in ter Schweiz. Die 
Induftrie ift unerheblich, auch ver Handel fpielt keine große Rolle. Die Einwohner find 
Deutihe. In kirchlicher Beziehung gehört der Kanton %. zum Sprengel de8 Bistbums 
Bafel und zählt 84 katholifche Pfarreien, 213 Geiſtliche und 6 Klöfter. Das Schulmefen ift 
1847 regulirt worden; es beftehen ein Gymnafium, Priefterfeminar, Lehrerfeminar und 
eine Taubſtummenanſtalt in der Stadt L., außerdem 431 Primär-, 21 Secundär- und 
Realfchulen. Nach dem Budget von 1863 betrug die Einnahme 945,748 Fres., die Aus- 
2 1,204,507 Fres., die Schuld 1,400,000 Fres., das Uctienvermögen 6'/, Mill. Fres. 

a8 Truppencontingent beläuft fib auf 9917 M. (Auszug, Referve und Landwehr). Das 
Wappen ift ein gefpaltener Schild, halb Silber, halb blau. (Ueber die Berfaffung 
f. unten). 2) Amt (Diftrict) im re Kanton, 33,818 €. (1870). 3) Haupt» 
ftadt des Kantons, mit 14,524 E. (1870), liegt überaus reizend am Bierwalpftädter- 
(Luzerner) See, am Ausfluffe der reigenden Reuß aus demfelben, weldye die Stadt in zwei 
ungleiche, burch drei Brüden, darunter bie alte Kapellbrüde, verbundene Theile theilt. Die 
innere Stadt ift alterthümfich gebaut; in den übrigen Theilen find die Straßen breit, die 
Häufer modern, mit weiten Gärten, angelegt. Bon den Gebäuden find zu erwähnen: bie 
Stiftsfirhe St.-Leodegar, im 17. Jahrh. nen erbaut, mit 2 ſchlanken Thürmen, das Zcug- 
haus, mit alten Waffen aus ver Schlaht von Sempach, die Jefuiten- und Franciscaner- 
kirche, das Rathhaus von 1605, die reformirte Kirche, das Mufeum mit einer Bibliothek 
von 90,000 Bänden, Münzcabinet, Waifenhaus u. f. w. in berühmtes Denkmal ift der 
„Löwe von L.“, ein nach Thorwaldſen's Modell von Ahorn aus Konftanz in ven Felfen ge- 
bauene® Monument zur Erinnerung an die, in ben Tuilerien am 10. Aug. 1792 gefallene 
Schweizergarde. Die Stadt hat ein Gymnafium, eine Taubftummenanftalt, Realfchule, 
Geiden- und Baummollwebereien, Wagenfabriken u. f. w., und liegt an ber Schweizer 
Gentral-Bahn, ift aber auch mit Zürich und Zug durch einen Schienenweg verbunden. 

Geſchichte. Die Stadt L., früher im Beſitze Rudolf's von Habsburg, riß fih 1332 
von Deftreic [08 und trat in ven Bund der Walpftädte. Die urfprünglibe demokratiſche 
Berfaffung, die allen Bürgern, audy den Gliedern der Gemeinden, gleiche Rechte ertheilte, 
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ing allmälig in eine ariftofratifhe über, bis Napoleon’ Mebiatifationsacte. und die 
Seloetifce Staatöverfafjung von 1799, dem Volle das Wahlrecht zurüdgab und größere 
Gleichberechtigung einführte. Doc ftellte 1813 der Schultheiß Rüttimann den alten Zu- 
ftand der Dinge wieder her. Die Berufung der Jefuiten (1844) ftürzte den Kanton, wie 
die Schweiz (f. d.) in gefährliche revolutionäre Wirren, melde im Sonderbundfriege 
(f. d.) 1847 ihren Oipfelpunft erreichten, und dem Kanton eine Schuldenlaft von 2,300,000 
Fred, aufbürdeten. Nachdem die. Staatöverfaffung feit 1830 mehrere Male gewechſelt 
batte, wurde die neue Conſtitution am 5. und 29. März 1863 fajt einſtimmig angenommen. 
Ein Großer Rath von 100 Mitgliedern, in 25 Wahlkreifen, unmittelbar auf 4 Jahre ge» 
wählt, übt die Gefepgebende Gewalt im Namen des fouveränen Volkes aus, Derfelbe 
wählt einen Regierungsrath von 7 Mitgliedern auf 4 Jahr, der mit der Bollzichung der 
Geſetze und der Staatsgewalt in allen ihren Theilen beauftragt ift. Den Vorſitz führt der 
ebenfall8 vom Großen Rathe auf 1 Jahr ernannte Schultheig. Bol. Pfyffer, „Der Kanton 
2., biftorifch, geographiſch und ftatiftifch geſchildert“ 5 Bde., St. Gallen 1859); Bölfterli, 
„Heimatkunde für den Kanton 2.“ (Sempad) 1869 f}.). 

Quzerne. 1) County im norböftl. Theile des Staates Pennfplvania, umfaht 
1400 engl. DQ. M. mit 160,755 €. (1870); darunter 8947 in Deutſchland geboren; im 
J. 1860: 90,244 E. Deutjche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Archbald, Bear 
Creet, Blateley, Sarbondale, Elifton, Conyngham, Dunmore, Eckley, Forty Rert, Geults— 
koreugb, Hazleton, Hendridsburgb, Hyde Park, Jeansville, Jerto, Kingſton, Mublenkurgb, 
Stanticole, Nescoped, Pittston, Scranton, Stodten, White Haven und tem Haupterte 
Wilkesbarre. Das County ift gebirgig, und reih an Thallantfcaften, von denen 
„Wyoming Valley“ durch Naturſchönheiten ausgezeihnet it. Demokr. Majerität 
(PBräfiventenwahl 1868: 3680 St.). 2) Townſhip und Poſtdorf in Warren Eo,, 
New Yort; 1174 E. 3) Townfhip in Fayette Co., Bennfylvania; 1807 E. 

Luzerne, eine in verſchiedenen Abarten cultivirte, aus dem Orient ftammente und zur 
Gattung Medicago, (Medick, Scnedentlee) gehörende Futterpflanze. 1) Blaue?. 
(M. sativa), vielfad) in den Ber. Staaten angebaut, verträgt Trodenheit und Näfie befier 
als Klee, dauert 9—12 Jahre, verlangt aber einen tiefen, trodnen Humus- oter mergelbal« 
tenden Pchm- oder Thonboden, gibt 4—10 Schnitte jährlich und fpäter eine gute Weide; 
nad) ihr können edle Früchte ohne Dünger angebaut werden. 2) Gelbe?. (M. inter- 
media), befonders für Sandgegenden zu empfehlen. 3) Schwediſche?L. (Trifolium M. 
foliata), gedeiht anf ven meiften Bodenarten, Sand- und Moorboden ausgenenmen. Die 
2. trägt dreifingerige Blätter, verfchiedenfarbige Schmetterlingsblumen und in zwei bis 
drei Windungen gedrehte Hülfen; ihr Kraut wird hier und da als Heilmittel benutzt. Im 
den Ber. Staaten kommen außerdem noch folgende zu berfelben Gattung gehörige, und aus 
Europa ftammende Arten vor: M. Lupulina (Black Medick, Nonesuch), M. maculata 
(Spotted Medick) und M. denticulata, 

Lyceum, (von griech. Lykeion), ein urſprünglich dem Apollo Lykeios(d. i. Wolfötödter) 
geheiligter Ort, in der Nähe von Athen, beſonders berühmt durch das Gymnaſium, in wel—⸗ 
chem Ariſtoteles und die Peripatetiker lehrten, und nach welchem die Römer ähnliche An— 
ſtalten, z. B. auf dem Tusculanum des Cicero und in der Billa des Hadrian zu Tibur, bes 
nannten., Im Mittelalter hießen die lateiniſchen Schulen Lyceen, in welchen Ariſtote— 
liſche Philoſophie gelehrt wurde. Gegenwärtig iſt L. eine Vorbereitungsanſtalt für 
m“ Befucd der Univerfität und wird meift gleichbedeutend mit dem Worte Gymnaſium ge- 

raucht. 

Lychnis, (Kicht nelke), eine zu den Karyophylleen gehörige Pflanzengattung, umfaßt 
ſchön blühende Wieſen-, Wald- und Zierblumen, mit nacktem, fünfzähnigem Reid, fünf lang« 
nägeligen Blumenblättern, zehn Staubgefähen, fünf fahlen oder haarigen (Agrostemma) 
Narben und auffpringender, vielfamiger, fünffächeriger apfel. Die Blätter find breit 
und gegenjtändig, die Blüten trugboldig oder büfcelig geordnet. In den Ber. Staaten 
find die aus Europa ftammenden L. vespertina (Weife Lichtnelke, Evening L.) und 
L. Githago (Corn Cockle), deren [hwarze Samen fich oft im Maismehl bemerkbar ma— 
hen, verwildert. Außerdem fommen in Deutfchland nod vor: vieBechnelte(L. Visca- 
ria), purpurroth blühend, die Feuernelke oder Kufuftsblume (L. floscueuli), bie 
Mariennelke oder das Marienröschen (L. diurna), rotbblütig, und al® Zier- 
pflanze die Brennendefichbe (L. Chalcedonica),. Die meiften Arten lafien fi turd 
Zertheilung der Wurzelftöde leicht vermehren. Außer an Cytisus Adami bat ſchon Gärt- 
neran L. diurno-vespertina die „Dichotypie” des Pollen beobachtet, ebenfo fand Focke an 
biefem. in der Nähe Bremen’s fpontan vortommenden Baſtarde, einen aus größern und klei— 
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nern Körnern beſtehenden Pollen, wobei die größern Körner der L. vespertina und bie klei— 
nern denen ber L. diurna glihen. Man neigt ſich daher jetst der Anſicht zu, daß Die eigent- 
lihe Dichotypie gleichbedeutend ſei mit der theilmeifen Auflöfung einer Baftarppflanze im 
ihre Factoren, gewiffermaßen einer fpontanen Zerjegung einer unnatürliden Combination. 

Lycien (gried. Lykia), alte Landſchaft in Kleinafien, ber weitl. Theil des heutigen 
Teteh, an der Südküſte gelegen, von Karien, Phrygien, Pifivien, Pamphylien begrenzt, vom 
. Zaurus durchzogen und vom Glaukos, Zanthos und Limyros bewäſſert; hatte 23 bedeutende 
- Städte (Telmifjos, Patara, Myra u. a.). L., anfangs von den Milyern und Solymern 
bewohnt, wurde von ten aus Kreta eingewanderten Lyciern in Befig genommen, gerieth 
zuerjt unter perfiiche, dann unter macedonifhe Dberhoheit, bildet zur Römerzeit einen 
befonderen Städtebund unter einem Lykiarchen, welder von Claudius zur Präfectur 
Pamphylien gezogen wurde, und von Theodoſius II. zu einer eigenen Provinz gemacht, 
fpäter die Schidjale des Byzantinifhen Reichs theilte. Die Lykiſche Sprade, um die ſich 
Beaufort und Eoderill verdient gemacht haben, gehört dem indo-germanifchen Sprachſtamme 
an, ift aber nur in nfchriften auf zahlreihen Denfmälern, in dem Griechiſchen verwandten 
Schriftzeihen erhalten. Vgl. Walpole, “Travels in Various Countries of the Earth” 

London 1820); Fellows, “Bxcursion in Asia Minor” (London 1839); Yaflen, „Ueber die 
yliſche Schrift“ (1856, im 10. Bde. der Zeitfchrift der „Deutfchen Morgenländiſchen Ge» 
ſellſchaft“); Bachofen, „Das lykiſche Volk und feine Bedeutung für die Entwidelung des 
Alterthums“ (Freiburg 1862). 

Lyeoming. 1) Coumıy im mittleren Theile des Staates Pennfpylvania, um- 
faßt 1500 engl. D.-M. mit 47,626 €. (1870); darunter 2499 in Deutſchland —— 
im J. 1860: 37,399 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Baſtroß, 
Cogan Houſe, Cogan Station, Collomsville, Haneyville, Huntersville, Jerſey Shore, 
Linden, Loyalfork, Monturesville, Muncy, Nippenoſe, Road Hal, Warrensville, Wolf 
Kun und dem Hauptorte Williamsport. Das County ift gebirgig, mit äußerft frucht- 
baren Thallandſchaften und reichen Kohlenfeldern. Demokr. Majorität (Präfiventen- 
wahl 1868: 126 St.) 2) Tomwnfbip in Pycoming Eo., Bennfylvania; 642 E. 

Lycoming Greek, Flur in Bennfylvania, mündet in den weit. Arm des Sufque- 
banna River, oberhalb Williamsport. 

Lycopodium, ſ. Bärlapp. 

Lyeopsis (Bugloss), Krummhals, eine zur Familie ver Borragineen gehörige 
Pflanzengattung, arakterifirt Dur die gefrümmte Blumenröhre, mit fünflappigen, ſchie— 
fen Saum. In den Ber. Staaten einbeimifche Art: L. arvensis (Small Bugloss), aus 
Europa, in Sandboden mit Heinen, hellblauen Blüten; früher als Herba Buglossi silves- 
tris in Anwendung. 

Lyeopus(® o1f8 fu, engl. Water-horehound), eine in ven Ber. Staaten in mehreren 
Arten verbreitete Pflanzengattung aus der Familie der Labiaten, mit Heinen, in zahlreichen, 
dihten Wirteln ftehenden Blüten, als: L. Virginicus (Buggle-Weed), violet blühend, an 
Ihattigen, feuchten Plätzen; L. Europaeus, 1—3 Fuß hoch, mit weißen, innen blutroth- 
———— Blumen, an Bächen und Gräben, aus Europa; mit mehreren Varietäten, als: 

. sessilifolius, L. integrifolius und L. sinuatus, Das Kraut (Herba Marrubii aquatici) 
enthält bitteres Harz und Gallusſäure. 

Lyden, oder Leyden, Tomnfhip in Cool Co. Illinois; 1437 E. 

Lydien, alte Landſchaft in Kleinafien, zwilhen Jonien, Phrygien, Karien und 
Myſien gelegen, mit frudhtbarem Boden, und reid) an Gold, namentlich im Fluſſe Paktolos. 
In früheiter Zeit hießen die Lvder Mäonier, Daher das Land aud Mäonia genannt wurde. 
Die Sagengefhichte führt rei einander folgende Dynaftien auf: die Atyaden, Hera- 
tliden und Mermmaden. Seine Blütezeit hatte L. unter den Mermmaben 
(718—546 v. Chr.; Gyges, Alyattes und defien Sohn Kröfus), doch Reichthum und ein 
wollüftiger Götterdienſt verweichlichten und entfittlihten das Boll derart, daß es unter 
feinem legten Könige Kröfus (f. d.) unter die Botmäßigkeit des Cyrus (f. d.) kam. Viele 
ber lydiſchen religiöfen Gebräuche und Eulte findet man in wenig veränderter Geftalt im 
Götterdienft der europäifhen Griechen. Berühmt waren im Alterthum lydiſche Induſtrie 
und Kunft (Wolle zu färben, Anfertigung von koftbaren Kleidern, Teppichen, Erz« 
fhmelzereien). Die Lydiſche Mufil, eine der Haupttonarten der grieh. Muſit, 
welche fpäter auch in die Kirhenmufit überging und fi bis zur Neformation.erhielt, trug 
den Charakter der Weichlichkeit. 

Lyel, Sir Charles, berühmter englifcher Naturforfcher, Sohn des 1849 verftorbenen 
Botanifers Charles L., wurde am 14. Nov. 1797 zu Kinnardy geboren, ftubirte zu 
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Orford Jurisprudenz und beſchäftigte ſich gleichzeitig mit Naturwifienfhaften, verzugsweife 
mit Geologie, deren Studium er ſich jpäter ganz widmete. L. murbe 1831 Profeſſor ber 
Geologie am King's-College, bereifte Deutſchland, Frankreich und Jtalien und beſuchte drei— 
mal die Ber. Staaten 1841—42, 1845—46 und 1852, hielt daſelbſt auch geologiſche Vor« 
gg und war 1853 Mitglied ver Commiſſion, welche im Auftrage der engliſchen Regierung 
der Eröffnung der New Yorker Induſtrieausſtellung beimohnte. 1864 wurde er zum 
Daronet ernannt. In feinen Werten fuchte er die Beränderungen ber Ertoberfläde aus 
noch jegt wirkjanen Kräften nachzuweiſen. Epochemachend, und daturd die Defcendenz- 
theorie unterftügend, waren feine er über Anfang und Alter des Menſchenge— 
ſchlechts, indem er das Vorhandenſein menſchlicher Ueberreſte in Ertfdichten nachwies, deren 
Bildung lange vor der früher allgemein angenommenen Schöpfungsperiobe ftattgefunben 
bat, fowie daß die Zeiträume, in denen fidy die ganze — Welt nach und nad ent 
mwidelte, nah Juhrmillionen zählen, und daß aud Die Dauer tiefer Entwidelung turd 
keine allgemeinen Revolutionen unterbrochen wurde. m neuefter Zeit hat ſich L. offen für 
den Darwinismms erklärt und die Vermuthung ausgefprochen, daß im Laufe ter Zeiten ein 
Fortjhritt in der Entwidelung der Formen ftattgefunden habe, und uns paläontolegifche 
Unterfuhungen zu dem Schluſſe führen, daß die wirbellofen Thiere fi ver den Wirbel. 
thieren entwidelten, und daß unter den legteren File, Reptilien, Vögel und Eäugethiere 
in einer chronologiſchen we erſcheinen, die ganz analog Terjenigen ift, in welcher fie 
geolsgiic nad der Stufe der Vollendung ihrer Organifation angcertnet werben würden. 

eine Hauptwerfe find: “Principles of Geology” (3 Bde., Lendon 1830—33; 10. Aufl. 
1868; deutjc von Hartmann), “*Ekements of Geology” (ebd. 1838; 6. Aufl. 1865; 
beutih von Hartmann), “Travels in North-America, with Geological Observations” 
(ebd., 2 Bve. 1845; deutfh von Dieffenbah, Braunfhweig 1851), “Geological Evidences 
of the Antiquity of Man” (3. Aufl., London 1863). Äuch überfegte er Dante's Iyrifche 
Gedichte: “Lyrical Poems of Dante Alighieri” (London 1845) in's Englifde. 

Lygodesmia, Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, ausdauernde Kräuter, 
mit rofa-vieletten Blüten und beinahe blattlefen Stengeln und Aeſten. Art: L. juncea, 
1 Fur bob, in Wisconfin und weftwärts, mit binfenähnligem Stengel und Zweigen. 

Lykanthropie, ſ. Werwolf. 

Lykaon, in der griechiſchen Mythologie König der Arkadier, Sohn des Pelasgos, wurde 
von Zeus, der in duͤrftiger Geſtalt bei ihm erſchien, und dem er Speiſen mit Menſchenfleiſch 
vermiſcht vergefegt hatte, fammt feinen 50 übermüthigen Söhnen durch einen Blitzſtrahl 
getötet, nad Andern in Wölfe verwandelt. Die Rucylofigkeit feiner Söhne (!ylaoni- 
den) fol die Deufalionifche Flut als Strafgericht herbeigeführt haben. 

Lykaonien, alte Landſchaft in Kleinafien, das heutige türf. Ejalet Koniah, zwifchen 
Kappabocien, Galatien, Pifivien und Iſaurien, mit der Hauptftatt Jconium; foll ihren 
Namen von dem arkadiſchen Könige Pykaon (f. d.) erhalten haben. 

Lykens, Townſhip und Poſtdorf in Dauphin Co., Bennfylvania, am Fuße der 
Bear Mountains; 1246 E. 

Lyfins, Townſhip in Crawford Eo., Ohio; 1140 E. 

Lyturgos. 1) Der Gefeßgeber der Spartaner, wahrſcheinlich eine mythiſche Perfon, 
lebte nady Thukydides etwas über 400 Jahre vor dem Ende des Peloponnefiihen Krieges, 
alfo um 817 vor Chr., nad Plutarch zwifchen 900 und 870, nad Andern 854 oder 884, 
und ftammte aus dem Königshaufe der Prokliden. Während er tie Vormundſchaft über 
feinen Neffen Charilaos führte, nahm er Theil an der neuen Stiftung der Dlympifchen 
Spiele und des Eleiſchen Gottesfriedens mit Iphitos. Mancherlei Anfeintungen, felbft 
von der Mutter des Charilaos, bewogen L., das Land zu verlafien. Zunächſt Fam er nad 
Kreta, wo er zuerſt den Plan gefaßt haben fell, die Verfaſſung Sparta's umzugeftalten ; 
deßhalb ſandte er den Sänger Thaletas dorthin, um durch Muſik und Geſang die dort 
berrfchende Zwictradyt zu unterbrüden. Dann foll er nad Jonien gegangen fein und ven 
ben bisher in Hellas nod wenig befannten Homerifhen Geſängen eine vollftändige Abjchrift 
rege haben. Infolge einer dringenden Aufforderung der Spartaner fchrte er nad 

parta zurüd, wo ber befchräntte Charilaos faft nur dem Namen nad König war. Nach— 
dem bas Orakel von Delphi fein Unternehmen gebilligt hatte, begann er die Umgeftaltung 
der Verfaſſung, bie ihm, mwenngleih nit ohne Widerftand, tod ohne gewaltjame Er- 
ſchütterung gelang. Um diefer Verfaſſung, deren Grundzug Untererbnung aller Privat- 
interefien unter das Allgemeinwohl war, eine möglichft lange Dauer zu geben, nahm er, wie 
Plutarch erzählt, den Spartanern das eiblihe Verſprechen ab, bis zu feiner Rückehr aus 
Delphi, wo er den Gott um Rath fragen müffe, die Berfafjung treu und unverbrüclid 
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halten zu wollen. Als die Pythia Sparta's Ruhm und Größe von der Beobachtung ſeiner 
Geſetze abhängig erklärte, endigte er fein Leben durch freiwilligen Hungertod in Eüs oder 
auf Kreta, und befahl ſeinen Leichnam in's Meer zu werfen, damit ſich die Spartaner 
nicht durch Zurückführung deſſelben ihres Eides entbunden halten möchten. 2) Her- 
vorragender atheniſcher Staatsmann, geboren um 394 vor Chr., der Sohn des 
Lykophron, widmete ſich während der durch Philipp von Macedonien in Griechenland erreg— 
ten Wirren, ebenſo wie Demoſthenes und Andere, mit Eifer den Intereſſen ſeines Vater— 
landes, und ſuchte vorzugsweiſe durch Ordnung in den Finanzen die für den Krieg nöthigen 
Mittel herbeizuſchaffen. Zwölf Jahre lang führte er als Staatsſchatzmeiſter die Finanz⸗ 
verwaltung, acht Jahre davon jebody unter anderem Namen, da man nur vier Jahre lang 
das Amt verwalten durfte. Durch Nechtlichkeit und ehrenhaften Charalter ausgezeichnet, 
war er auch als öffentliher Ankläger gefürdtet. Außer anderen zahlreihen Beweiſen von 
Seiten des dankbaren Volkes wurde für ihn 307 auf Antrag des Stratokles ein noch erhal- 
tene® Ehrendecret abgefaßt. Geftorben um 329 vor Chr., wurde er auf Staatstoften be- 
erdigt. Bon den im Alterthum befunnten 15 Reden des %., ift nur noch eine, Die gegen ben 
Leokrates, erhalten, welche fowohl in den „Sammlungen der attifchen Redner“ vorkommt, 
als auch befonders von Heinrich, Better, Oſann, Pinzger, Blume, Mägner, Scheibe und 
deutfh von Nüflin herausgegeben wurde. Fragmente hat Kießling gefammelt. Mono» 
graphien über ihn fchrieben Niffen und Blume. 

Lyle, Townſhip in Mower Co. Minnefota; 480 €. 

Lyman, Townfhip in York Eo., Maine; 1052 E. 2) Tomwnfhip mit gleihna- 
migem Poſtdorfe in Grafton Eo., New Hampfhirez 658 €. 

yman Gentre, Dorf in York Co. Maine. 

Lymanspile, Dorf in Potter Eo., Bennfylvania, 

Lyme. 1) Tomwnfhip mit gleihnamigem Pojtporfe in New London Co., EC on« 
necticut; 1181 E 2)Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Grafton Co., 
New Hampfſhire; 1358. 3) Tomwmnfhip in Jefferfon Co., New Yort; 2465 €. 
4) TZomwnfbipin Huron Co. Ohio; 2380 €. 

Lyınphe (vom griech. Iympha), eine dem Chylus { d.) und Blut ähnliche Flüfjig- 
feit, nur daß fie fettärmer als erjterer ift, und weniger feite Bejtandtheile als das Blut hat, 
fowie feinen Furbitoff beſitzt. Die L. ftammt aus ven Blute felbft, ergießt ſich durch die 
Wände der Haargefäße, und ift nichts als der Ueberſchuß der durch die Haargefäße ausge: 
ſchwitzten Ernährungsflüffigteit. Die 2. ift eine farblofe Flüffigteit und ihre feiten Beſtand⸗ 
theile (kymphkörperchen) bilden nah ihrem Webertritte in das Blut die farblofen 
Blutkörperchen; im übrigen enthält die Ylüfjigkeit Waffer, Eiweiß, Salze, wenig Fett und 
Baferftoff, hat aber in verfchiedenen Geweben verjhicdene Zufammenfegung. Die L. wird 
aus den verſchiedenen Geweben vermitteljt der Happenreihen L. gefäße fortgeſchafft, die 
zu immer größeren Stämmchen ſich vereinigen und zulegt als 2 Stämme fi in die linke 
und rechte Sclüfjelbeinvene (Vena subelavia) ergießen. Der erftere dieſer Stämme, ber 
Milhbruftgang (ductus thoracicus), rabenticlvid, nimmt die Lymphgefäße des Baus 
ches und der Beine auf, der andere die des rechten Armes, der rechten Seite des Haljes, 
des Kopfes und der Bruft. Die L.gefäße werben öfter von brüfigen Organen (Lymph— 
drüfen), plattrumdlichen, linfen= bi8 hafelnußgroßen Körperden unterbrodyen, in denen 
die 2. eine hemifche und morphotifche Veränderung erleidet. ine befondere Art der L. ift 
ver Ehylus(f.d.). Die Krankheiten der Lymphdrüſen beftchen vorherrſchend in An— 
fhwellungen derjelben, entweder bei allgemeinen Krankheiten (Strophulöfe Syphilis), oder 
bei Erkrankungen einzelner Körpertheile, in welchem Falle nur die Drüfen anfchwellen, welche 
die L.gefäße des kranken Körpertheils aufnehmen. 

Lund. 1) John, Kepräfentant des Staated Maine, geb. g Portland, Maine, am 
18. Febr. 1825, erhielt cine gewöhnlihe Schulbiltung, wurde Kaufmann, war 1862 und 
1864 Mitglied der Staatslegislatur von Maine und wurde von ber republifanifchen Par— 
tei feines Staate® in den 39., 40., 41. und 42. Congreß erwählt. 2) William 
F., amerifanifher Secofficier, geb. 1801 in Virginia, geft. zu Baltimore, Maryland, 
am 17. Dit. 1865, trat als Mipfhipman im Jahre 1819 in die Marine der Ber. 
Staaten ein, wurde im Mai 1828 Lieutenant und unternahm als folder mit Unter: 
ftügung der Regierung eine Erforfhungsfahrt nad vem Todten Meere. Er verlich Ame— 
rifa im Nov. 1847, beſuchte Konftantinopel, machte fodann mit Hilfe von Arabern eine 
Ueberlandreife auf Kamelen, landete im März 1848 in der Bat von Acre, begann im 
April den Jordan bis zum Todten Meere hinabzufahren und dafielbe genau zu turdfor- 
fhen. Unter andern Merkwürdigkeiten ftellte er die von dem britifchen Scelieutenant Sy— 
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monds aufgeſtellte Beobachtung feſt, daß das Todte Meer 1312 Fuß niedriger liege, als 
das Mittelländiſche Meer. Nach feiner Rückkehr zum Commander ernannt, veröffentlichte 
er die Beſchreibung ſeiner Reiſe in “Narrative of the U. S. Exploration to tlıe River 
Jordan and tlıe Dead Sea” (Boſton 1849 und 1852). Im Jahre 1856 wurde er zum 
Capitain befördert, welche Stellung er innebehielt, bis er fi 1861 der Seceſſion anſchloß. 
Am 10. Juni 1861 zum Commedore ernannt, commanbdirte er zum Schutze der Küſten 
North Carolina’s ein Geſchwader, welches dem Angriffe General Burnſide's auf Roanoke 
Island, am 7. und 8. Febr. 1862, Wirerftand leiftete und dann die Ueberbleibſel ter Flotte, 
weldye zwei Tage jpäter durd eine Abtheilung von Commotore Rewan's Geſchwader ge— 
nommen wurde. %., welcher fi gerate am Yande befand, entkam glücklich in's Innere von 
North Carolina. ALS fpäter der Angriff Porter's auf Fort Fijber ftattfand, mar L. Com— 
manbant zu Soutbville, welches er jeteh nad dem Falle des Forts räumte. Außer der 
obengenannten Reiſebeſchreibung, veröffentlichte er noch: * Naval Life; or Observations 
Afloat and on Shore” (1851). 

Ehndpburg, Stadt in Campbell Go., Birginia; am James River, 120 engl. M. füb- 
weftl. von Richmond, mit welder Stadt es durch Cifenbahnen und Kanäle verbunden ift, 
treibt lebhaften Handel und hat in den beiden Bezirken (wards) Henry und Lynch 6825 
E. (1870), bedeutende Manufacturen und Fabriten, namentlih in Tabal, Wolle und 
Daummolle. Es erfheinen 3 tägliche und 3 wöchentliche Zeitungen, überdies ein halb- 
monatliches Blatt in englifher Eprade. 

Lynchburg. Tomnfbipund Boftvörfer inden Ber. Staaten. 1)Tomn- 
fhip in Eumter Go., South Carolina; 1590 E. 2) Beftdorf in Butte Eo., 
California. 3) Poſtdorf in Jefferfon Eo., Jllinois. 4) Dorfin Marion Eo., 
Kentudy. 5) Dorf in Stokes Er., North Carolina. 6) In Obie: a)Dorf 
in Columbiana Co.; b) Boftdporfin Highland Eo.;476 E. 7) Poſt dorf in Lincoln 
Co., Tenneffee. 8) Boftporfin Harris Co. Teras, am Buffalo Bayou, San Ja- 
cinto gegenüber. 

Eunajufig, Lynchen (engl. Lynch-law; in England Lidford-Jaw) eine fummarifche 
Volksjuſtiz, befonders in den Ber. Staaten Amerika's, melde darin beftcht, daß das Belt 
einen oder mehrere Verbrecher ohne gerichtliches Verhör eigenmädhtig beftraft, ober zu einer 
für zu gelinde erachteten Strafe eine härtere hinzufügt. Die Strafe beſteht gewöhnlich in 
rohen Mißhandlungen (namentlich in Veftreihen mit Theer, und Wälzen in Federn), Zer— 
ſtörang des Eigentbums, in förperlider Züchtigung oder Ermorbung der verfehmten Ber- 
ſönlichkeit. Der Name ftanımt von einem gewifien John Lynch, melder in North Caro» 
lina, gegen Ende des 16. Jahrh. von feinen Nachbarn mit unumſchränkter Macht als Geſetz⸗ 

eber, Richter und Executivbehörde in einer Perſon beftellt wurde, um gegen flüchtige 

Haven und Verbrecher ohne Weiteres richterlidy vorzugehen. 

Lynch's Greef, in South Carolina: 1) Fluß, entjpringt nahe der Norbgrenze 
von Lancaſter Co., ergießt ſich mit füröftl. Yaufe, in ven Great Pedee River, zwiſchen Ma— 
rion und Williamsburg Cos. 2) Dorf in Marion Co. 

Lynchwood, Boitvorf in Kerſhaw Co., South Carolina. 

Lynden, oder Lyn don, Townſhips in Wisconfin: a) In Juncan Co., 479 E.; b) 
in Shebongan Eo., 1552 E. 

Lyndenborougb, Towuſhip in Hillsborougb Co., New Hampfbire; 820 E. 

Lyndhurſt, John SingletonCopley, Baron, ausgezeichneter britijher Staats— 
mann, geb. am 21. Mai 1772 zu Bolton, fam 1775 nad England, wurde dojelkft Advokat, 
1818 von der Stadt Marmoutb in's Parlament gewählt, in welchem er anfangs die Volks— 
partei vertrat, aber bald zu den Tories überging, wurde * Attorney General,” 1827 Ba- 
ron und Peer von England, 1827—830 unter Peel Lordkanzler, 1833 unter Wellington in 
derfelben Eigenſchaft angeftellt, 1841—46 nochmals Lordkanzler unter Peel und ftarb 
im — Oktober 1863. — war Hochtory und einer der ausgezeichnetſten Redner im Obers 

aufe. 

London, Tomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) Tomnfbip und Poftdorf in 
Whiteſides Co., Jllinois; 668 E. 2) In Arooſtook Co., Maine; 1410 E. 3) In 
Cattaraugus Co. New York; 894 E. 4) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Calevonia 
Co. Berment; 2179 €. 


Lyndon Centre, Poftvorf in Calevonia Eo., Bermont. 
Lyndon Gorner, Dorf in Caledonia Co. Bermont. 
Lynesville, Dorf in Granville Co. North Carolina. 
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Lynn, Stadt und Seehafen in Eſſer Co, Maſſachuſetts, an der Eaſtern-Bahn 
und der nordöſtlichen Seite der Maſſachuſetts Bay, 9 engl. M. nordöſtlich von Boſton 
gelegen; iſt gut gebaut, und hat in 7 Bezirken (wards) 28,253 E., darunter 17 in Deutſch— 
land geboren, und viele ſchöne Gebäude, namentlich zahlreiche, gut gebaute Kirdhen. Der 
Handel ijt lebhaft, und die Stadt der Hauptfig der Schuhmanufactur für ganz Amerika. 
1860 lieferte %, für $4,867,375 Damenſchuhe, 6 Mill. Baar aus 136 Fabriken, in denen 
5767 männliche und 2862 weibliche Arbeiter thätig waren. Seitdem hat fid) tiefer Fabrik— 
zweig derart gehoben, daß jährlid 10 Mill. Baar Damen- und Kinderſchuhe im Werthe zu 
$14,000,000 in etwa 200 Fabriken von 17,200 Arbeitern, der Mehrzahl nad) Mädchen 
FR rauen, angefertigt werden. Es erfcheinen 1 halbwöcentlihe und 2 wöchentliche 

eitungen. 

Lyun. 1) Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1)In Pofcy Co., In— 
biana; 1666 E. 2) Mit gleihnamigem Poftporfe in Warren Co., Jowa; 1020 E. 
3) In St. Clair Co., Michigan; 839 E. 4) In Lehigh Co., Bennfylvania; 
er - 5) Dörferin Indiana: a) in Adams Co.; b) in Martin Co.; c) in Ran— 
dolph Ge. : 

Pr Townfbip in Eſſer Co, Maffahnfetts; 818 €. 

Lynnfield Centre, Boftvorf in Eſſer Co, Mafjahufjetts. 

Lynn Grove, Townſhip in Jasper Co. Jomwa; 1342 E. 

Lynnville. 1) Townſhips in Jllinvis: a) in Morgan Co., 643 E.; b) in Ogle 
E0.,726 E. 2) Poſtdorf in Warrid Co., Indiana. 3) Poſtdorf in Lehigh Co., 
Pennſylvania. 4) Poſtdorf in Giles Co. Tenneſſee; 154 €. 

Lynnville Station, in Giles Co., Tenneffee: a) Towuſhip, 2397 E.; b) Poft- 
dborf,204 €. 

Lyon. 1) Arrondiffement im franzöfifhen Departement Nhöne, umfaßt 24,;, 
DM. mit 492,866 E. in 18 Kantonen und 32 Gemeinden. 2) Hauptſtadt des De- 
partement, die zweite Stadt Frankreich's, das Lugdunum der Römer, an der Mündung 
ber Saöne in den Rhöne reizend gelegen, von zahlreihen Yanphäufern umgeben. Der 
reichſte und ſchönſte, aber ftilljte Stadttheil (Berracde) ijt mehr mit Gärten ald mit Häu- 
fern bedeckt, und liegt zwifchen Rhöne und Saöne auf einer langen Halbinfel. Nörplicyer zwi— 
ſchen den Plätzen Bellecour und Terreaur folgt der bevöltertite Theil mit krummen, belebten 
Straßen, davon im NW. erhebt fih ein Hügel mit bergigen, voltreihen Strafen, in dem 
Häuſer aus Granit von 5—6 Etagen ftehen. Auf dem Plateau liegt Ya-Croir-Nouffe, 
die Stadt der Seidenarbeiter. Ueber den Rhöne führen 7, und über die Saöne 10 Brüden. 
Auf dem jenfeitigen,bergigen Ufer der Saöne liegen die Vorſtädte Vaiſe, St.-Irénée, St.- 
George und das jteil aufiteigenve Fourvieres (Forum vetus), das alte L., mit den Slirchen 
Notre-Dame auf der höchſten Spike, und St.-Jean; jenfeits des Rhöne, La-Croir-Rouffe 
gegenüber, die Borftädte La Guillotiere und Les Brotteaur mit der Kapelle, weldye an bie, 
auf Befehl Callot D’Herbois’ 1794 niederkartätfchten Opfer gemahnt. Das gewaltige Les 
ben und Treiben erinnert überall an Paris, obwohl L. in anderen Theilen den düſteren und 
ärmlihen Eindrud einer Fabrikjtadt nicht zu verleugnen vermag. in großer Theil der 
Straßen, namentlih in den älteren Theilen der Stadt, ift krumm, wintelig und ſchmutzig. 
Die Gısbeleuhtung it überall gut, Bon den vielen öffentliben Plätzen find vie ſchön— 
ften: Bellecour, mit herrlichen Gartenanlagen und einer Reiterftatne Ludwig's XIV., 
und La Place des Terreaur, der Hinrihtungsplat in der erften Nevolution. Von den 
— Kirchen find die merkwürdigſten: die alte Kathedrale St.-Iéan, St.Paul, St.⸗ 

rönde auf der Höhe des Berges, und zwiſchen den Flüſſen die Kirchen Ainay, und St.» 
Niziers, beide mit dem Gepräge uralter Gultusftätten. Von anderen Gebäuden find zu 
erwähnen: der erzbifchöfliche Palaſt, der Juftispalaft mit der Neiterjtatue Heinrich's IV. an 
ber Fagade, der Palaft der Schönen Künfte (St.-Pierre),der nene Handeld- und Vörfen- 
Palaft, das Theater, Das Hötel der Mititärbivifion, das Artilleriearfenal, die Bank, das 
Minzgebäude, Gefängniffe, Hospitäler u. f. w. 2. ift Feſtung erften Ranges, deren Werte 
aus 18 detachirten Forts, Freisförmig rings um die Stadt gelegen, beftchen, und infolge 
des blutigen Aufitandes von 1834 angelegt wurden. Sie faſſen eine Befagung von 6000 
Mann. Hort Monteffay, das Hauptwerk, beherrſcht die Vorſtadt Croir-Rouffe; 
auf einem andern Berge liegt Fort Chaudame, und auf fteil aufiteigender Höhe Fort 
Griffe 2. ift Sig eines Erzbifchofs, eines Appellhofcs und eines Tribunals erſter In— 
ftany, und hatte 1866: 323,514 E. (Pa Guilletiere 20,000, und Croix-Rouſſe, die oft als 
felbitftändige Städte gerechnet werben, eingefchlofien). Bon Lehranftalten hat 2. eine Aka— 
demie, ein Lyceum, ein Pehrerfeminar, eine Ader- und Gartenbauſchule, ein Pfarrerfeminar, 
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eine Tanbftummenanftalt, eine Stabtbibliothel mit 150,000 Bänden (die Bibliothek des 
Balaftes St.-Pierre zählt 160,000 Bände); ferner hat L. Mufeen, Sternwarte, Botanifchen 
Garten u. f. w. L.'s Inpuftrie und Handel find von der größten Bedeutung. Der Haupt: 
zweig der erfteren ift die Scideninpuftrie, indem L. mit feiner Umgebung 70,000 Webſtühle 
mit 140,000 Arbeitern, von denen auf L. allein 80,000 kommen, unterhält. Dem Bürger 
Jacquard (f. d.) verdankt L. den außerorbentlichen ae, dieſes Intuftriezmweiges. 
Außerdem hat X. Seidenfärbereien mit 1500 Arbeitern. Der Werth der jährlid erzeugten 
Fabrikate wird auf 300 Mill. Fres. gefhägt; und ter Erport beträgt etwa 200— 220 Mil. 
Fres. Außerdem gibt es in L. zahlreiche chemiſche Fabrilen, Bierbrauereien, Yigucur-Fatri- 
fen, Färbereien, Gold- und Eilberwaarenfabriten, Metallgiefercien, Lederzurichtereien, 
Buntpapier- und Tapetenfabrifen. In Bezug auf den Hantel ift 2. tie Hauptnieterlage 
bes Verkehrs zwijchen dem nördlichen und füblihen Frankreih und dem W. Europa's, über- 
haupt als Gentralpuntt für die Straßen von Paris, Marfeille, Borteaur, von ter Schweiz 
und Stalin nad Paris, Mlarjeille, Genf u.f.w. Außer dem Hantel mit Eeitenmwaaren 
und roher Scide find auch Baummolle, Tuch, Zeuge, italienifhe Strohhüte, Korn, Mehl, 
Weine u. f. mw. wichtige Handelögegenftände. 

Geſchichte. %. (Lugdunum), 41 v. Chr. gegründet, war bie Hauptftatt von Gallia 
Lugdunensis, wurde von Stilidyo (407) den Burgundern abgetreten, und von Tiefen zur 
Hanptftadt ihres Reiches erhoben; 532 von den Franken crobert, kam es durch den Ver— 
trag zu Verdun (843) an Pothar, hierauf an Karl den Kahlen. Nad dem Tote Lut wig's tee 
Stammlers bemädtigte ſich Bofo von Arelat der Stabt, bis dieſelbe durch Heirath mit dem 
ganzen Arclat an Konrad II. fiel. Unter Friedrich II. an Frankreich zurüdgegeben, wurde 
L. von Philipp dem Schönen von einer Baronie zur Grafſchaft erhoben, und blieb feitbem 
bei Frankreich. Während der erften Nevolution litt die Statt fehr, ta das Felf in Mai 
1793 offen gegen die Schreckensherrſchaft auftrat. Nach der Einnahme der Statt turd) ein 
Heer des Gonvente® wurden 6000 Menſchen hingerichtet. Epäter war %. veridietene 
Male Sit blutiger Aufftände (Aufftand der Seidenarbeiter am 21. Nov. 1831, ver fünf- 
tägige Kampf der Seidenarbeiter und Republitaner mit den Truppen im April 1834, und 
der Volksaufſtand am 15. Juni 1849). Bol.Montfalcen, *Histoire monumentale de L.” 
(8 Bde., Paris 1866); Devert, “Guide de l’6tranger à L.” (ebd. 1866). 

Lyon, Nathaniel, Brigadegeneral der Freimilligen in der Ber. Staatenarmee, geb. 

u Aſhford, Wintham Co., Connecticut, gefallen in der Schlacht bei Wilſon's Creck, Miſ— 
— am 10. Aug. 1861, graduirte 1841 zu Weſt Point, nahm mit Auszeichnung em Flo— 
ridafriege theil und befchligte dann an verfchiedenen Militärpoften an der weltlichen Grenze. 
Im Merxicaniſchen Kriege betheiligte er fi) an der Einnahme von Montercy und an ben 
Schlachten bei Bera Cruz und Gerro Gordo, commantirte cine Compagnie bei Contreras 
und Churubusco, wurde am Belen-Thor in Merico verwundet, lam ald Gapitain nad 
Beendigung des Krieges nad California, und hatte während ter Kanfas-Wirren ein Com— 
manto in jenem Staate. Beim Ausbruche des Bürgerkricgcs wurde er zum Commandan— 
ten des Bundesarfenals in St. Louis ernannt, fuchte in dieſer Stellung dicfe Statt gegen 
einen Handftreich zu befeftigen, zwang mit Hilfe der bunbestreuen Bürger von Et. Youis 
ben feccfjieniftifcy gefinnten Gouverneur Jadfen zur Räumung des ſeg. „Camp Jadſon“, 
wurde nad Abberufung General Harncy’s, bis zur Ankunft General Fremont's, Comman- 
dant des Departement Miffeuri und Brigadegeneral der Milizen, ſchlug am 17. Juni 1861 
bei Boonville bie feceffioniftifhe Miliz, fomwie am 2. Aug. einen Theil der Gonförerirten 
unter MeCulloch bei Dug Spring. Der Letstere, verftärkt durch General Price, war jett 
viermal ftärfer als L.; trotzdem beſchloß derjelbe, obwohl vergebens um Verſtärkungen bit« 
tend, den Feind um jeden Preis anzugreifen. Er traf ihn bet Wilſon's Creek und wurde 
bier, bereit8 zweimal verwundet, durch eine Kugel faft augenklidlid getödtet. Sein Ver— 
mögen hatte L. faft ganz der Regierung für Erhaltung der Union teftamentarifh vermadt. 
Während cr 1860 in Camp Kilcy, Kanfas, ftand, veröffentlichte er nad) und nah zu Gun— 
ften der Ermählung Abraham Lincoln’s zum Bräfidenten cine Reihe von Bricfen, welde 
unter dem Titel “The Last Political Writings of Gen. Nathaniel Lyon” (1862, mit einem 
Memoir) erfdienen find. . 

Lyon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
Kanfas, umfaßt 858 engl. D.-M. mit 8014 E. (1870), davon 122 in Deutfchland ge- 
boren. Das County ift wohlbewäffert und fchr frudtbar. Hauptort: Emporia. 
Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1012 St.). 2) Im weftl. Theile des 
Staates Kentudy, umfaßt 300 D.-M. mit 6233 E.; taven 5 in Deutſchland geberen 
und 1419 Farbige; im 3. 1860: 5307 E. Der Boden ift fruchtbar. Hauptort: Edd y⸗ 
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ville. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1871: 165 St.). 3) Im ſüdweſtl. 
Theile des Territoriums Nevada, umfaßt 400 Q.⸗M. mit 1837 E. (1870), davon 106 
in Deutfchland geboren. Das Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. 
Hauptort: Dayton: Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 64 St.). 

Lyon. 1) Townfhip in Hamilton Co. Jowa; 188€ 2)Tomnfhip in Dal- 
land &o., Midhigan; 1298 €. 

Lyons. 1) Sir Epmund, Lord Lyons of Ehrifthurd, britifcher Admiral, 
geb. am 21. Nov. 1790, trat fhon in feinem 11. Jahre in die englifhe Dlarine, wurde 
1808 Lieutenant, zeichnete fich 1810 bei der Einnahme der Inſel Banda-Neira ans, 
ebenfo 1811 bei der Erjtürmung des Fort Marrad auf Java und wurbe 1814 Poftcapitain. 
Nachdem er mehrere Jahre ohne Anftellung geblieben, Kümpfte er als Befchlöhaber einer 
Fregatte (1828) in den griechiſchen Gewäſſern, fpäter 1832 vor Acre, übte 1833—49 als 
Gefandter in Griechenland einen großen Einfluß auf die dortinen Verhältniſſe aus, kam 
bierauf als Geſandter nah Stockholm und rüdte 1850 zum Contreabmiral der Blauen 
Flagge auf. Beim Ausbruch des Drientalifhen Krieged war er der Zmweitcommandirende 
der Mittelmeerflotte, erhielt nah Dundas’ Abberufung den Oberbefchl und zeichnete ſich 
vor Semwäjtopol, Kertih und Kinburn aus. 1856 zum Peer erhoben, ftarber am 23. Nov. 
1858 zu Arundel-Caftle. 2) Richard Biderton Pemell, Lord L., ältefter Sohn 
des Vorigen, geb. am 26. April 1817, begann die diplematifche Laufbahn als Attaché zu 
Athen 1839, fam 1852 nady Dresden, 1853 nad Florenz, wo er Gefandter wurde, ging 
als folder 1858 nad den Ber. Staaten, wurde 1865 Boiſchafter in Konftantinopel und 
1867 in Paris. 

Lyons, Stadt in Clinton Co. Jowa, am Miffiffippi River, 78 engl. M. oberhalb 
Dubugue; it mit Chicago durch eine Eifenbahn verbunden und hatte im J. 1870 in 6 Be— 
jirten (wards) 4088 E. 8 erfcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in englifher Sprade. 

Lyons, Tomnfhips und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1)YnGoofCo,, 
Illinois; 2427 E. 2) In Jowa: a) in Clinton Co., 389 E., mit Ausnahme der 
Stadt L.; b) in Mills Co., 895 E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Yonia Co., 
Mihigan, 2855 E.; das Poſtdorf 704 E. 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Wayne Eo., New York, 5115 E.; das Poftvorf 3350 E. 5) Poſtdorf in Walmorth 
Co. Wisconfin. 

Lyonsdale, Voftdorf in Lewis Eo., New Nort. 

Lyon’s Station, Poittorf in Berts Co, Pennfylvania. 

Lyonspnille. 1) Boftvorfin Cook Eo., Jllinois. 2) Dorf in Manitomoc Co., 
Wisconfin. 

Lyra (grich.), das ältefte Saiteninftrument, defien Erfindung dem ägyptiſchen Hermes 
— wird, hatte anfangs nur drei Saiten, deren Zahl ſich nach und nach auf 7, 
und zulett auf 11 vermehrte. Sie hatte einen Ihiltfrötenförmigen, tieferen Schallboden 
und eine weniger gefrümmte Geftalt, als die Kithara oder Zither (f. d.), aber auch 
einen ftärkeren und fchärferen Ton, weßhalb die 2. als das männliche unter den Saiten« 
inftrumenten galt. 

Lyrik (vom griech. Iyrikos, zur Lyra gebörig, zur Lyra fingbar) oder Lyrifhe Poeſie 
ift diejenige Hauptgattung der Poeſie, welche das Gefühlsieben des Menſchen zur Dar» 
ftellung bringt und innige Beziehung zu Mufit und Gefang bat, weßhalb die Griechen jedes 
um Vortrag unter Begleitung der Lyra geeignete Gedicht ein Iyrifches nannten. Bei 
jedem lyriſchen Dichter wird Begeifterung in vorzüglihem Grade vorausgeſetzt. Dadurch 
entjtehen große, erhabene und ungewöhnlich lebhafte Vorftellungen und Bilder, melde in 
dem Gedichte ihren Ausorud finden und Iyrifher Schwung genannt werden. Die 
Hanptitufen der in einem Iyrifchen Gedichte ausgebrüdten Empfindung beftinnmen ven Cha» 
rafter der einzelnen Unterabtheilungen deſſelben als Lied, Ode, Hymne, Ditburambus, 
Cantate, Elegie, Hereide und Iyrifch-didaktifches Gedicht. Was tie form der Iyrijchen Ges 
dichte anbelangt, fo werten mehrere Berfe zu Syſtemen oder Strophen verkunten, deren 
Anordnung bei hohem Schwunge frei und kühn zu fein pflegt; doch bleibt bei aller Mannig- 
faltigfeit ver Strophen Einheit de Rhythmus in der Mannigfaltigkeit der Term Geſetz. 

298, Fluß in Frankre ich und Belgien, welcher früher die Grenze zwiſchen Deutfch- 
land und Frankreich bildete, entfpringt im franz. Departement Pas-de-Calais und wird von 
Are an ſchiffbar, nimmt die Deule, Mandelle und den Kanal von Brügge auf und mündet 
nach einem Lauf von 22 M. bei Gent in die Schelde. Am 13. Sept. 1793 fand am L. ein 
Gefecht zwifchen Franzoſen und Holländern ftatt, in welchem leßtere, unter dem Erbprinzen 
von Oranien, Sieger waren, 
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Lyſander (griech. Lyſandros), berühmter ſpartaniſcher Feldherr, erhielt 407 vor Chr. 
ben Befehl über die ſpartaniſche Flotte und beendete durch den Seeſieg auf der Rhede von 
Aegos-Potamoi (405) den Peloponneſiſchen Krieg. Er fiel, mit einem ſpartaniſchen Heere 
nach Böotien gend in der Schlacht bei Haliartus (394 vor Chr.). 

Lyſander, Townſhip in Ononvaga Co. New Nort; 41944 E. 

Lyſias, einer der bedeutendſten unter den zehn attiſchen Rednern, geb. 458 v. Chr. zu 
Athen, wo fid) fein Vater, der reihe Kephalos aus Syrakus, niedergelafjen hatte, begab fich 
443 mit feinen Brüdern nad) Thurii in Unteritalien, lehrte 411 nad Athen zurüd, von 
wo er ſich vor der Herrihaft der Dreifig Tyrannen nad Megara flüchtete. In feine Va— 
terftabt zurüdgefchrt, lebte er al8 „Iſotele“ (bevorrechtigter Echugverwantter) bis 378 
v. Chr. Bon feinen 425 Reden find 35 erhalten, von denen aber einige unvollftändig 
oder verbädtig find. Seine Neden wurden herausgegeben in den Eanımlungen der 
“Oratores Attici”, dann von Scheibe (2. Aufl., Yeipzig 1857), von Weftermann (cbv. 
1854); in einer Auswahl von Förtſch (Leipzig 1829), von Bandyenftein (ebd., 3. Aufl. 1859) 
u. U.; überfegt erjhienen fie von Talk (Breslau 1843), von Baur (2. Aufl., Stuttgart 
1868). Xgl. “De vita et scriptis Lysiae” (Berlin 1837). 

Lysimachia (Loosestrife), Weideric, weitverbreitete Pflanzengattung‘ aus ber 
Familie der Primulaceen (Primrose Family), umfaßt perennirende, meift an feuchten 
Plätzen wadfende Kräuter, mit gegenftändigen oder in Winkeln ftehenven, ganzrandigen, 
durchſcheinend drüfig punktirten Blättern, fünftheiligem Kelch und fünffpaltiger, rarfürmis 
ger Blume, Man unterjcheidet drei Abtheilungen mit folgenden, in den Ber. Staaten vor: 
fommenden Arten: 1) Naumburgia mit L. thyrsiflora (Tufted Loosestrife), aus Europa, 
1—2 Fuß hob, mit Heinen gelben Blumen; 2) Tridynia mit L. strieta, 1—2 Fuß bed, 
und L. quadrifolia, ebenfall8 1—2 Fuß bod; 3) Steironema mit L. ciliata, 2—3 Fuß 
body; L. radicans; L. lanceolata, mit mehreren Varietäten, und L. longifolia, 1—3 Fuß 
body. Die aus Europa eingeführte L. nummularia (Moneywort), Bfennigfraut, 
deren Kraut Münz-oder Gröſchelkraut) als Thee harntreibend wirft, ijt ebenfalls ver- 
wildert. 

Lyſimachus, ein Feldherr Alexander's des Gr., erhielt bei deſſen Tode das macedoniſche 
Thrazien, nahm 308 v. Chr. den Königstitel an, und wurde, nachdem Antigonus in ber 
Schlacht bei Ipſus (301 v. Chr.)Peben und Reich verloren hatte, Herr von ganz Vorterafien 
diefjeit de® Taurus. Er fiel in der Schlacht gegen Scleucus Nikator bei Kurupedion in 
Phrygien (282 v. Chr.). 

Lyfippus, berühmter griechiſcher Erzbildner des vierten Jahrh. v. Chr., aus Sifyon im 
Peloponnes gebürtig. Er war in der Jugend Erzarbeiter, und fell in der Kunft fein eig— 
ner Meifter gewefen fein. Man erzählt von ihm, daß er 1500 Werke vollendet babe, und 
daß Alerander der Gr. nur von ihm bargeftellt fein wollte. Außer Götterbildern und 
Thierdarftellungen nennt man von ihm bauptfählih Statuen des Hercules, deſſen real 
er für die fpätere Kunft feftgeftellt haben fol, und Portraitwerte. An feinen Arbeiten lobte 
man vorzüglid) die ſchöne Form und Naturwahrbeit. 

Lyfiſtratus, grich. Bildhauer des 4. Jahrh. v. Chr., aus Sikyon im Peloponnes ge: 
bürtig, war cin Bruder des Lyſippus (f. d.). Man erzählt von ihm, daß er fid die ge— 
nauefte Achnlidjfeit in allen Einzelbeiten zum Ziele feiner Kunft fette, und daß er zuerſt es 
unternahm Gypsmasken direct auf dem Geficht zu formen. 

Lythonia, Townfhip und Poſtdorf in De Kalb Co., Georgia; 639 E. 

Lythrum, eine zur Familie der Weideriche (Loosestrife Family) gebörige Pflanzen» 
gattung, mit meift violetten, feltener weißen Blumen, vorzugsweife auf Wieſen, Marfchen 
und Küften vorfommend, mit folgenden, in den Ber. Staaten einheimischen Arten, von denen 
mehrere als Zierpflangen angepflanzt werben: L. Hyssopifolium ; L. alatuın ; L. lineare; 
und L. Salic. (Spiked Loosestrife), mit großen purpurrothen Blüten, wird häufig cul- 
tivirt und war früber officinell. 

Lyttelton. 1)Seorg, Ford, englifher Dichter und Gefhichhtfchreiber, geb. am 17. Ja— 
nnar 1709 zu Hagley in der Grafſchaft Worcefter, trat unter dem Minifterium Walpele 
in's Unterhaus, wurde 1733 Sekretär des Prinzen von Wales, der damals getrennt vom 
Hofe lebte, 1744 Pord der Schatlammer und Geheimer Ratb, 1755 Yorbfanzler, trat aber 
mit dem Minifterium ab; wurde 1757 Beer und ſtarb am 23. Auguft 1773. Er ſchrieb: 
* Dialogues af the Dead” (Lendon 1767), * History of the Lifeof Henry II.” (5 ®te., 
London 1755—71), * Poetical Works” (Glasgow 1787), * Miscellanies ” (3 Bde., Yon- 
bon 1776). 2) Thbomas,zmweiterfordf,, dercinzige Sohn des Vorigen, geb. 1744, 
ein berüchtigter Wüftling, ftarb 1779 Kinderlos, wahrſcheinlich durch Selbſtmord. Man 
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ſchrieb ihm, wiewohl ohne Grund, die Autorſchaft der ‚Juniusbriefe“ zu. Auch die ihm zu— 
geſchriebenen“ Letters of Thomas, Lord L.” (3 Bde., London 1780—82) find von einem 
andern Berfafler. 3) George William Lord L. Enkel des William Henry, 
eines jüngern Bruders von Yord George L., geb. am 31. März 1817, Pordlieutenant von 
Worcefterfbire, gebörte 1861—63 jener Commiffion an, weldye im Auftrage des Parlaments 
den Zujtand der engliihen Volksſchulen unterſuchen follte, und ift eines der hervorragenpften 
Mitglieder der hochkirchlichen Partei. 

Lyttlespille, Dorf in MeLean Eo., Illinois. 

Lytton, Sir Epoward George Earle L.Bulwer, Baron, einer der bedeu— 
tenditen jegt lebenden Scriftfteller England’s, ward im Mai 1805 zu Haydon-Hall, Graf: 
Sr Norfolk, als dritter und jüngfter Sohn des Generals Bulmer und der einzigen 

ohter und Erbin Sir Henry Warburton Lyttön’s, die ihm eine forgfältige Erziehung gab, 
geboren, gewann ſchon als Student 1825 durd ein Gedicht über die Bildhanerkunft die 
golvene Preismedaille und publicirte bereit mit 15 Jahren: * Ismael, an Oriental Tale ” 

1820). Die Ferien benugte er zu Fußreifen durch England und Schottland und fpäter zu 
eifen in Frankreich. 1826 erſchien die Gedichtfammlung * Weeds and Wild Flowers ” 
und 1827 die poctijche Erzählung * O’Neil, or the Rebel” und “ Falkland”, eine büftere 
Liebesgefhichte in Profa; aber erft mit “ Pelham, or the Adventures of a Gentleman”, 
das 1828, ebenfalld anonym, erfhien, erwarb er Beifall. Es folgten nun rafch und mit glei— 
chem Erfolge: * The Disowned” (1829), * Devereux” (1829), “ Paul Clifford” (1830) 
und ber berühmte Noman * Eugene Aram” (1832), Um diefelbe Zeit ward DB. eingela- 
ben bie Redaction des“ New Monthly Magazine” zu übernehmen, worin er bumoriftifche 
Studien, fpäter gefammelt al8 * The Student” (1835), beröffentlihte. Auch ſchilderte er 
in * England and the English” (1833) in draftifchen Zügen den englifhen Nationalda- 
ralter. Zu B's beften Erzeugniffen gehören: “The Last Days of Pompeii” (1834) und 
* Rienzi, tlıe Last of the Tribunes reale Dann folgten: “ Athens, its Rise and 
Fall” (1837), der Woman * Ernest Maltravers” (1837), den Deutjchen gewidmet, und 
bejien Fortſetzung: “* Alice, or the Mysteries” (1838), * Leila, or the Siege of Gra- 
nada” (1838) und einige andere, fowie “ The Last of the Barons” (1843), mit weldem 
Werke er von der Novelliftit fheiden wollte. Er wandte ſich nun dem Drama zu, erzielte 
aber mit: “The T.ady of Lyons, or Love and Pride” (1838) und mit einigen, 
Mitte der 40er Jahre gefchriebenen hiſtoriſchen Romanen geringe Erfolge. Cine günftigere 
Aufnahme fand feine Ueberfegung von Schiller’8 Gedichten, nebft defien Lebensbeſchreibung 
(1844), die Satire * The New Timon, a Romance of London ” (1846), und das Epos 
“King Arthur” (1848). Auffehen erregte das einfache, rührende Familiengemälde: * The 
Caxtons”, 1848 anonym in “Blackwood’s Magazine” erfdienen, deſſen Autorſchaft 
man ihm anfangs abjprechen wollte; ebenſo gefielen: “My Novel” (1851) und “ What 
Will He Do with It?” (1857), und “A Strange Story” (1862), urfjprünglid in 
Didens’: “ Allthe YearRound”, Weiter eridienen 1863: * Caxtoniana”, cine Sanım- 
lung feiner Beiträge für verfchievene Zeitfchriften, und “The Lost Tales of Miletus” 
age in griechiſchen Versmaßen. Einen Theil feines reihen Vermögens verwandte L. 
ür die Stiftung: * Guild of Literature and Art,” zu Gunſten alter, armer Literaten, 
für Die er aud) das Puftipiel: * Not so Bad as We Seem” (1853) fhrich. Politiſch war 
er im Unterhaus (1831—42) vorgefchrittener Whig, und trug als folder durch die Flugſchrift: 
“The Crisis” (1835) zum Sturze des Cabinets Peel bei, wofür er Baronct wurde. Dann 
ruhte er 9 Jahre, trat 1852 mit dem: “ Letter to John Bull, Esquire” plöglid als Tory 
und Schutzöllner hervor, wirkte als folder im Parlament, war 1858—59 unter Derby Co— 
lonialminijter, und wurte 1866 al® Baron L. zur Peerage erhoben. Nächſt Walter Scott 
und vielleicht Didens ift L., oder wie er gewöhnlider genannt wird, Bulmwer, wohl der 
—— und der dem Auslande bekannteſte Schriftſteller England's. Unter den deutſchen 
eberſetzungen zeichnet ſich die von Pfizer (Stuttg. 1838 ff.) aus; „B.-L.'s ſämmtliche 
Romane“ von Suſemihl, Roth, Schöttlen u. A. erſchienen in 22 Bänden (Stuttg. 
1864-1868). Daſelbſt erfhien 1841—43 eine „Galerie zu B.'s Romanen,“ nad) 
engliſchen Originalen geſtochen von Schuler. Seine jetzt geſchiedene Gattin Roſina 
Lady B., Tochter des Francis Wheeler, geb. zu Limmerick 1807 und verehelicht am 20. 
Aug. 1827, hat fich berüchtigt gemacht durch fünf gegen ihren Mann gerichtete Skandalro— 
mane: ‘* Cheveley, or the Man of Honour” (1839) u. a., fowie durch ihr Auftreten gegen 
ihn bei der Parlamentswahl am 18. Juni 1858 zu Hertford. Beſſer find ihre Londoner 
Schilverungen in: “* Miriam Sedley, a Tale from Real Life” (1851), “ Beliind the 
Scenes” (1854) “The World and his Wife, or a Person of Consequence” (1858). 2) 
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Edward Robert, Sohn der Borigen, gch. 8. Nov. 1831, widmete fi ver Dipfemati- 
{hen Yaufbahn, war 1849 Privatfefretär feines Onkels, welcher britiſcher Geſandter in Wafh- 
ington war, und ift befannt unter dem Schriftftellernamen „wen Meredith,“ unter wel« 
chem er; * Clytemnestra, aud other Minor Poems” (1856), * The Wanderer, a Collee- 
tion of Poems in Many Lands” (1858), Gedichte; die poetifhe Erzählung * Lucille” 
11900) eine Sammlung ferbifher Volkslieder: “* Serbski Pesme” (1861) und * The 

ing of Amasis, from the Papers of a German Physician, ” einen Remon in ter 
fpäteren Weiſe ſeines Vaters, veröffentlichte. 3) Sir Henry, Bruter ven 2, 1), geb. 
1804, engl. "Diplomat, war von 1843—48 Gefandter in Madrid, crbielt 1848 eine 
geheime Sentung nad Paris, ging 1849 als Bevollmädtigter nah Wojbingten, wo er 
1850 venBulmwer- Clayton Bertrag (f. d.) abfhloß, war 1852— 55 Geſandter in 
Toscana, und mwurbe, nachdem er ald Mitglied der Commiffion zur Regelung ter Vers 
fafjungsverhältnifie in ven Donaufürftenthümern thätig gewefen, im Juli 1858 Botſchafter 
in Konftantinopel. Er fhrieb: *“ An Autumn in Greece” (?onden 1824), * France, So- 
cial, Literary, Political ete.” (ebd. 1833; deutfh 1835—36), “ The Monarchy of the 
Middle Classes” (ebr. 1834; deutſch, Aachen 1836), * Historical Characters: Talleyrand, 
Cobbett, Mackintosh, Canning” (ebb. 1867), “The Life of J. Temple, Viscount Val- 
ınerston” (2 Bde., London 1870). 


M. 


M, im deutſchen Alphabet der 13., im griechiſchen und Tateinifchen ber 12. Buchſtabe, 
ein Lippenlaut, gehört zur Pautclaffe der *Liquidae.” Im Hebräifchen heißt er Mem, d. i. 
Waſſer. Im Griechiſchen findet er fid) nur im Anlaut und im Inlaut, ebenfo in ten ger— 
manifchen Epraden, mo es im Neuhochdeutſchen das —— des Singulars iſt. Als 
Zahlzeichen iſt M=1000. Auf Münzen bedeutet M die Münzſtätte Toulouſe, mit einem 
o darüber Merico, mit einer Krone Madrid, verſchränkt Marfeille; ald Attürzung Magister, 
Marcus, Manlius, Munieipium etc. 

Mäander (jet Meinder), Fluß in Kleinafien, der die Grenze zwiſchen Karin 
und Pydien bildet und bei Miletos in's Ikariſche (Aegäiſche) Meer mündet. Er zeichnet 
fih turd) feine vichen Krümmungen aus, weßhalb im Altertbum fin Nome cu für 
verſchlungene DBerzierungen an Prachtgewändern, an Bauwerken und Geräthen getraudt 
wurde. 

Maanen, Cornelis Felixvan, niederländifher Staatsmann, geh. am 9. Eept. 
1769 im Haag, wurde 1793 Adjunct des Generalprocurators, fpäter Gencralprecurator, 
1806 unter König Ludwig Juftizminifter, kam 1810 nad der Vercinigurg £ollont’8 mit 
Frankreich in den Staatsrath und wurde fpäter Oberpräfident des Appellationégerichtes im 
Haag. 1814 beftätigte ihn der Prinz von Oranien in feiner Stelle und ernannte ibn 1815 
zum Juftizminifter. ALS foldher führte er eine verbefierte Juftizpflege und tie helläntiſche 
Sprade ald Gerichtsfpradhe im ganzen Königreich der Niederlande cin, Reſormen, tie, weil 
mit allzu großer Strenge turdigeführt, eine der Haupturfahen ter Belgiſchen Nerelntien 
wurden. Nah der Trennung des Königreich der Niederlande von Belgien Llich er Juſtiz— 
ninifter in Holland, nahnı 1842 mit dem Titel eined Staatsminifters feinen Abſchied, und 
ftarb am 14. Fehr. 1849. 

Maas (franz. Meuse). 1) Der bedeutendfte Nebenfluß des Rheins, entfpringt im fran« 
öfifchen Departement Haute-Marne, durdläuft die Departements Vosges, Meurthe-et⸗ 

tofelle, Meuſe und Ardenncs, und tritt nad einem Laufe von 28 M. unterhalb Eivet in 
Belgien, dann in Kolland ein. Durd den St-Andriestanal kerübrt fie ten Rheinarm 
Waal, ergieft ſich als Merwede in den Biesboſch, und theilt fi bei Dordrecht in zwei 
Arme, die ſich in tie Nordſee ergichen, von denen der nördliche der bedeutendſte und ſchiff— 
barfte ift. Die M. wird bei Berbun ſchiffbar und hat eine Länge von OM. Ihre Haupt- 
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zuflüſſe ſind in Frankreich: Mouzon, Vair, Semoy, Bar; in Belgien: Houille, Ourthe, 
Sambre, in den Niederlanden: Geul, Ruhr, Neer und Dommel. An ihren Ufern liegen 
die Städte Verdun, Sédan, Mezieres, Givet, Charleville, Charlemont, Namur, Lüttich 
und Maſtricht. 2) Departement (Meuſe) in Frankreich, umfaßt 113,,, D.-M. 
mit 301,653 €. (1866), wird von Vorbergen der Bogefen durchzogen, und in die 4 Arrons 
diffements Bar-le-Duc, Bervun, Commercy und Montmedy eingetheilt. Induſtrie, Vieh: 
zucht und Aderbau ftehen in hoher Blüte. Hauptitadt ift Bar-le-Duc. 

Mabbetsville, Dorf in Dutcheß Co. New Mort. 

Mabillon, Jean, ein gelehrter Benedictiner aus der Congregation des heil. Maurus, 
geb. am 23. Nov. 1632 zu St.-Pierrement in der Champagne, trat 1654 in den Orden, 
wurbe 1683 zu St.-Denis, Gonfervator der Denkmäler, ging gleichzeitig nad Deutſchland, 
und 1685 nach Italien, um in den dortigen Ardyiven und Bibliothefen Notizen für die Ges 
ſchichte Frankreich's zu ſammeln, und ftarb am 27. Dez. 1707 in Paris. Ecine widtigiten 
Werte ſind: “Acta Sanctorum Ordinis Sti. Benedieti? (9 Bve., Paris 1668—1702), 
“De Liturgia Gallicana” (ebd. 1685), “Museum Italicum” (ebd. 1687), “De re diplo- 
matica” (Paris 1681), wodurd er die wifienfchaftliche Urkundenlehre begründete, “A nnales 
Ordinis Sti. Benedieti” (6 Bve., ebd. 1703—39). Seine nahgelafienen Schriften ers 
ſchienen in “Oeuvres posthumes de M. et de Ruinart” (3 ®be., ebd. 1724). 

Mably, Gabriel Bonnotde, franzefifher Bubliciht, geb. am 14. März 1709 zu 
Grenoble, war Kanonicus an der Kirche zu Isle-Barbe, und ftarb am 23. April 1785 zu 
Paris, wo er ſich meiſtens aufbielt. Unter feinen Schriften find befonderd zu erwähnen: 
“Le droit public de l’Europe” (3 Thle., Baris 1748), “Observations sur l’histoire de 
France” (2 Boe., Genf 1765; mit den *Observations sur les Romains” von Guizot nen 
herausgegeben in 4 Bon., Paris 1823—24, neue Aufl. 1840), “Observations sur les 
Etats- Unis de !’Amerique” (Paris 1784), *Oeuvres posthumes” (3 Thle., Paris 1797). 
Seine fimntlihen Werte wurden von Arnour (15 Bde., Paris 1795) herausgegeben. 

Mabufe, Johann (eigentl. Joh. Soffaert oder Geffart), berühmter niederlän— 
difher Dialer, geb. um 1470 zu Maubeuge oder Mabufe im Hennegan, geit. 1532 zu Ante 
werpen. Wer fein Lehrer war, vermag man nicht anzugeben. Nachdem cr ſchon zu ciniger 
Berühmtheit gelangt war, und viele Bilder gemalt hatte, welche fih durch liebenswürdige 
Naivetät, feine Ausführung und harmonische Stimmung auszeichnen, ging er nad) Jtalien 
und ward dort ein eifriger Nachahmer des Leonardo da Vinci und Michel Angelo, worurd 
er ſich zwar eine größere Freiheit der Ferm aneignete, dagegen aber bie Vorzüge ber Nie- 
derländiſchen Schule einbüßte. Die Bilder feiner erften Periode find daher anſprechender, 
als diejenigen feiner zweiten. M. wird unter feinen Landsleuten als der erjte genannt, 
welher nackte Figuren in hiſtoriſchen und allegorifhen Darftelungen anbradte. In Eng» 
land lebte M. längere Zeit unter der Regierung Heinrich's VII., und malte daſelbſt u. 4. 
die Bermählung dieſes Königs mit Eliſabeth von York, und die Kinder dcs Könige. ALS 
Menſch fol er z.igello8 und wilden Sinned gewefen fein. Die meiften größeren Öalerien 
weilen Werke feiner Hand auf. 

Mar, fehlende Namen unter M., f. Me. 

Macadamifiren, eine befondere Art des Straßenbaues, genannt nad) ihrem Erfinder, 
dem Amerikaner John Loudon MacAdam (geb. 1755, geft. 1836), welcher über die- 
felbe zwei Schriften veröffentlichte: *A practical Essay on the Scientifie Repair and 
Preservation of Public Roads” (?ondon 1819) und “Remarks on the Present State of 
Road-making” (ebd. 1840, deutſch von Vogel, Darmftatt 1825). Seine Methode, nad) 
welcher zerfleinerter Kalkſtein als Baumaterial gewählt wird, fand in ganz England und 
fpäter au in andern Yändern Aufnahme. 

Macaoa4portugieſiſche Colonie auf einer Halbinfel der Infel Hiang-fhang ver der Mün- 
bung des Tiger» oder Pearlfluſſes, unterhalb Kanten, China, umfaft O,,, Q.-M. mit 
55,000 E., von denen 50,000 Ehinefen find. - Die Nieverlaffung, ſchon feit 1556 in ben 
Händen der Portugieſen, ift erft 1862 förmlich an Portugal abgetreten worden. Die Stadt 
M. mit etwa 20,000 E., iſt feit 1846 Freibafen und Hanptausfchiffungsort für die Kulis 
(- d.), dod) it ihre Bedeutung als Handelöplag feit dem Aufblühen Hongkong's gefunten. 

usfuhrartifel von Beventung find: Anis, Anisöl, Cafjia und andere Droguen; eingeführt 
wird Opium. Die Untoften der Golonie werden von den Coloniften felbft getragen, die 
$32,000 jährlich an Portugal zu zahlen haben. Die anfäffigen Chineſen ftchen unter cige- 
nen Beamten. 

Macarthur, Duncan, amerikanifher Etaatsmann, geb. am 14. Juni 1772 in Dut- 
cheß Co., New York, geft. in Obio im J. 1840; lam im J. 1780 mit feiner Familie nad) 
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dem weſtlichen Pennſylvania, betheiligte fih, 18 Jahre alt, an den Kämpfen mit den In— 
dianern in tentudy und Obio, fiedelte im Anfange tiefes Jahrhunderts nah Ohio über, 
wurde Mitglied der Staatslegislatur, commandirte im Kriege von 18512—14 zuerft als 
Brigadegeneral der Freiwilligen, fpäter aber ald Obercommantant die Armee des Weſtens. 
1823—25 Mitglied des Congreſſes im Nepräfentantenhaus, wurde er von 1830—33 zum 
Gouverneur ven Ohio erwählt, zog ſich jevoh am Ende feiner Dienftzeit turd einen Un— 
glüdsfall eine fo bedeutende Körperverlegung zu, daß er, infolge deſſen zur Unthätigfeit ge— 
jwungen, in Jrrfinn verfiel. 

Macartney, Öcorge Graf, englifher Staatsmann, geb. am 14. Mai 1737 zu Liſſa— 
nourne in Irland, kam durd Lord Holland’8 und Sandwich's Einfluß in das Parlament, 
ſchloß 1765 im Auftrag der Regierung einen Handelövertrag mit Rußland ab, wurte dann 
Sekretär des Vicclönigs von Jrland, 1775 Gouverneur von Oranada und Tabago, fick kei 
der Eroberung von Granada durch die Franzoſen in deren Gefangenſchaft, wurte 1781 
Gouverneur von Madras und 1785 von Bengalen. 1792 wurde ihm vom Könige eine 
Geſandtſchaft nad) China übertragen, um dort Handelöverbindungen anzulnüpfen, was ihm 
jedoch nicht gelang. 1794 zum Carl ernannt, wurde er 1795 Geſandter bei Lutwig XVIII. 
in Verona, 1799 Gouverneur vom Gaplande, und ftarb am 30. März 1806 in London. 
Seinen Neifeberiht von China gab fein Sekretär Staunten heraus. Vgl. Barrow, “Pu- 
blie Life and Writings of the Late Earl of M.” (2 Bde., Yonten 1807). 

Macafjar over Mangkaſſar. 1)Niederländpifhes Öouvernement auf 
der ſüdlichen und füdweftlihen Yandzunge der Infel Celebes (f. d.), umfaßt mit Einfluß 
einiger Infeln 2150 Q.-M. mit 294,413 E..(1863), war vordem ein Theil des Reichs der 
Macafjaren. 2) Hauptort des Gouvernement, ein Freihafen, mit 20,000 E., ift regel— 
mäßig gebaut, ummauert, und hat 3 Außenwerfe, von denen die Forts VBredenberg und 
Rotterdam die Nhede hüten. Einige holländische Kriegsfciffe find hier zum Schutze gegen 
Seeräuberei ftationirt. Die Straßevon M., mit mehreren Infelgruppen, trennt die 
Infeln Bernco und Gelches, 

Macafjaröl, eine Art Pflanzenbutter von afchgrauer Farbe und ranzigem Gerud, fommt 
von Macafjar auf Celebes in den Handel. as in England fabricirte Haarwuchsmittel 
gleihen Namens befteht aus Dliven- oder Mandelöl, weld,es mit wohlriehenden Delen 
verfegt und mit Alkannawurzel roth gefärbt wird. | 

Macaulay, Thomas Babington, Ford, berühmter englifher Geſchichtſchreiber 
und Kritiker, geb. am 25. Oft. 1800 zu Kothley-Temple in der Grafſchaft Leicefter, wurde 
1826 Advokat in London, ſchrieb aber nebenbei für die “Edinburgh Review”, kam 1880 
für den Wahlfleden Colne und 1833 für Leeds in's Parlament, war 1834—38 Mitglied 
des Dberften Gerichtshofes in Kalkutta und Gouverneur von Agra, wurde nadı feiner Rück— 
fehr Parlamentsmitglied von Edinburgh und zugleich Kriegsjekretär, jeit 1846 Kriegszahl— 
meifter; verlor 1847 wegen feiner Toleranz gegen Juden und Katholiken fein Mandat, trat 
auf einige Jahre in’d Privatleben zurüd, wurde 1852 wieder in's Unterhaus gewählt, und 
war eins der hervorragendften Mitglieder der Wbigpartei. 1857 wurde er zum Yord M. 
of Rothley ernannt, kam als folder in's Oberhaus, ftarb am 28. Dez. 1859 zu Sten- 
fingten, und wurde am 9. Jan. 1860 in der Weftminfterabtei beigefest. Er ſchrieb: *Lays 
of Ancient Rome” (London 1842), “Critical and Miscellaneous Essays” (Philadelphia 
1841), “Critical and Historical Essays, Contributed to the Edinburgh Review” (3 
Dre., Pondon 1843), “History of England from the Accession of James Il.” (5 Bbe., 
Ponden 1848—61). Seine gefammten Schriften wurden von feiner Schwefter, Lady 
Trevelyan (8 Bde., London 1866) herausgegeben. Vgl. Arnold, “Public Life of Lord 
M.” (London 1863). 

Macbeih, König von Schottland, ermerdete 1040 feinen Vetter Duncan VI, und be 

ftieg defien Thron, Anfangs regierte er mild, fpäter jedoch zeigte er ſich als Tyrann, wel 
her Umstand feinen Sturz durhd Malcolm, Tuncan’d Sohn, und Machuff, Than von Fife, 
zur folge hatte. Beide griffen ihn mit Hilfe des Grafen Northumberland in feinem Schlofie 
an, und M. verlor nad einem zweijährigen Kriege fein Leben. In den Kirdenbücern wirb 
er der erfte Wohlthäter der Kirdye genannt; eine der hervorragenden Tragödien Shatefpeare’8 
(deren Stoff auch Schiller, Bürger u. U. benugten) behandelt feine Geſchichte. 
- Machridea, eine zur familie der Labiatae-Stachydeae-Melittae gebörige Pflanzengat- 
tung, nad David Machride, einem hervorragenden engliihen Naturforfher benannt. 
Art: M. pulchella in Nordamerika. 

Mac Cameron, Townſhip in Martin Co,, Indiana; 985 E. 

Mar Camiſh, Townihip in Johnfon Co. Kanſas; 908 €. 
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Mac Candle, Townſhip in Alleghany Co. Pennſylvania; 957 E. 

Maccaroni over Machheroni(vom ital. macca, Mehl, Schrot) find ital. Nudeln, 
welche in röhrenförmiger, vierediger oder glatter form, aus feinem Weizenmehl bereitet, 
von den Eingeborenen namentlich als Faftenfpeife genojjen und auch verfandt werden. Die 
beiten M. kommen aus Neapel und Genua. Ferner ift M. in Italien gleichbedeutend mit 
„Hanswurſt“ (f. d.). 

Maccaroniſche Poeſie. Die Bedeutung derfelben knüpft fich an die Maccaroni an: wie dieſe 
aus verschiedenen Beftandtheilen gemifcht werden, fo bejteht jene Didytungsart aus einer Sprad)- 
vermengung. hr Urheber iſt Typhis Ovarius (1488) aus Padua, defjen *Carınen mac- 
caronicum” zu den Seltenheiten gehört; dod) gab ihr erſt Teofilo Folengo, ein witzreicher 
Benedictiner (geb. 1484, geft. bei Bafjano 1544) eine gewiffe Bedeutung. Sein Haupt- 
gedicht, *“Maccaronea”, welches 1521 zu Tusculanum, 1768 neu aufgelegt zu Mantua er- 
fhien, beſteht aus italienischen und lateinischen Wörtern, ebenfo find italieniſchen Stämmen 
lateiniſche Endungen angefügt. Diefe komiſche Dihtungsart hat aud in andern Ländern 
ihre Bearbeiter gefunden: in Frankreich durd Antonius de Arcna, in England turd John 
Stelton, in Schottland durd William Drummend. In Deutichland ift *Floia, Cortum 
versicale de flois swartibus ete. Autore Knickknackio ex Flolandia” (feit 1593 öfter 
gedr.) das bedeutendfte Erzeugniß diefer Art. 

Mar Gartyspille. 1) * orfin Santa Clara Co. California. 2) Dorf in Bur— 
lington Co., New Jerſey. 

ae Glainsville, Dorf in Humboltt Co., California. 

Mac Elellandstown, Poſtdorf in Fayette Co., Bennfplvania. 

Maccleöfield, Municipalſtadt und Barlamentsboreugb in der engl. Grafichaft Chefbire 
an der Mündung des Bollin in den Weaver, hat große Seidenfabriten, Seidenfpinnereien, 
Baummollfpinnereien und 59,345 E. (1871). Durd den Macclesfield-Kanal iſt 
die Stadt nad) N. und S. mit anderen Grofftädten des Königreich® verbunden. 

Macclure, Sir Robert John Le Mefurier, engl. Seefahrer, der Entdeder ber 
Norpweftl. Durdfahrt, geb. 1807 in Irland, begleitete 1836 Sir George Bad und 1848 
Sir James Roß nah dem Nortpel. Im J. 1850 murde er Commander des Schiffes 
„Inveſtigator“, welches Franklin aufſuchen und'die Durdfahrt von der Beringsſtraße nad) 
der Hudſon's Bay verfuchen follte. Als das Schiff im Eife fteden, blieb, drang M. auf 
Schlitten weiter und entdedte die fo lange vergeblich gefuchte Nordweſtliche Durdfahrt. 
Dei feiner Rückkehr nad England wurde er zum Nitter gefchlagen, und erhielt cin Come 
mando in den Chinefifchen Gewäſſern. 

Mac Connellöburg, Borough in Fulton Co, Pennsylvania; 552 €. 

Mac Connells Grove, Poſtdorf in Stephenjon Eo., Jllinois. 

Mac Connellstown, Boftvorf in Huntingven Co., BPennfplvania. 

Mac Connellsville, Poftvorf und Hauptort von Morgan Co., Ohio; 1646 €. Hier 
find artefiihe Salzquellen, welhe Salzwaffer und Hydrogen-Gas (fetsteres als Heizmaterial 
zur Saljgewinnung benutt) hervorfprudeln. Die Quellen haben eine Tiefe von 200 Fuß' 
und find ver etwa 40 Jahren (die erften Artefiihen Brunnen in Amerika) erbehrt worden. 

Marcord. 1) David J., amerikanifher Scriftfteller, geb. in St.-Matthew’s Parish, 
South Carolina, im Jan. 1797, geft. in Columbia am 12. Mai 1855; murbe 1818 Advokat, 
1824 Staatöreporter, 1825 Dlayor von Columbia, bereifte von 1828—30 Europa und 
war nah feiner Rückkehr viele Jahre Mitglied der Staatölegislatur. Im Jahre 1839 zum 
Herausgeber der von Thomas Cooper begonnenen *Statutes at Large of South Carolina” 
ernannt, widmete er fi feit 1840 der Baummellcultur, von Zeit zu Zeit Aufſätze über 
Politit und Staatsölonomie in der *Soutliern Review” und *De Bow’s Review” ver- 
öffentlihend. 2) ouifa, geachtete Schriftftellerin, des Borigen Gattin, geb. in South 
Carolina im Jahre 1810, fhrieb: *My Dreams” (Gedichte; Philadelphia 1848);. “Cajus 
Gracchus” (1851), überſetzte Baftiat’8 “*Sophisms of the Proteetive Policy” (New Yort 
1848), und lieferte Beiträge für die “Southern Review”, “De Bow’s Review” und ven 
“Southern Literary Messenger”. 

—— 1) John, ein engliſcher Arzt, Geolog und Naturforſcher, wurde auf der 
Inſel Guernſey am 6. Okt. 1773 geboren. Seine Laufbahn als Arzt verließ er um's J. 
1812, um mincralogifche und geologische Forſchungen in Schottland anzuftellen. Die Re- 
fultate derjelben Iogte er in feinen Werfen: *Geological Classification of Rocks” (London 
1821) und “The Highlands and Western Isles of Scotland” (ondon 1824) nieder. Er 
ftarb am 23. Aug. 1835, infolge einer, durch einen Beinbruch nothwendig gewordenen 
Ampntation. 2) John Ramfay, Profeffor ver Vollswirthſchaftslehre an der Londoner 
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Univerfität, wurde am 1. März 1789 auf ber Infel Whithern in Wigtonfhire geboren. 
Seine Hauptwerke find: “Ihe Principles of Political Economy” (5 Aufl., Cdinburg 
1864), *Dietionary of Commerce and Commercial Navigation” (2 Bde., Yonton 1832) 
und *Geographical, Statistical and Historical Dietionary” (2 Bde., Yondon 1846; ncue 
Aufl. in 4 Bon., Yondon 1866). Er ftarb am 11. Nov. 1864 als Controleur ter *Statio- 
nery-Oflice” in Yonden. 


Mac Cuicheonville, Poftverf in Wyandot Co., Ohio. 


Macdonald, Etienne Jacques Jofeph Alerandre, Herzog von Tarent, 
Marſchall und Pair von Frankreich, wurde am 17. Nov. 1765 zu Sancerre im Tcparte- 
ment Cher geboren. Sein Vater ftammte aus cinem ſchottiſchen Clangeſchlechte, hatte kei 
Eulloven für den Prätendenten gefochten und war als Jafobit nah Frankreich aufgıman- 
dert. M. trat 1784 in franzöſiſche Dienſte, fimpfte 1792 als Oberſt bei Jemoppes, wurte 
Brigadigeneral, 1795 unter Pichegru Divifionsgeneral, zog mit Bonaparte nad) Jtolien, 
erbiclt 1799 den Oberbefchl in Neapel und ſchlug tie Sefireicher kei Motena (12. Juni), 
erlitt aber an der Trebbia (18.—19. Juni), durch cin überlegencs öſtreich. Auſſ. Kcer unter 
Melas und Suwarow, eine gänzlibe Niederlage; 1802 wurte er Sefantter in ZT äncmart. 
Den Marſchallsſtab und Herzogstitel empfing er 1809 nach der Schlacht kei Wegrem. Er 

og mit Napolcon (1812) nad) Rufland, kämpfte bei Lügen und Bauten und gab tem 
kalter 1814 den Rath abzudanten. Nach deſſen Thronentfagung wurde er ven Lutnig AVIII. 
zum Pair ernannt, legte aber nach der Julirevolutien feine Stelle nieder und ſtarb in Bu- 
rüdgezogenheit auf feinem Schloſſe Courcellcs, am 25. Sept. 1840. 

Mac Duffin, George, ameritanifher Staatsmann, geb. um 1788 in Golemkia Co., 
Scorgia, geit. am 11. März 1851 im Sumter Diftrict, South Carolina. Ta er fein 
Bermögen hatte, war er nit im Stande feinem Drange nad Löherer Zilturg Telge zu 
geben, und mußte in cin Hantlungsgefhäft in Augufta, Georgia, eintreten. —* Cifer, 
mit dem cr ſeine freie Zeit zur Erweiterung feiner Kenntniſſe benutzte, lenkte tie Auſmerk— 
famtcit von W. Galheun auf ihn, der ihm Die Mittel gab, das South Garelina: Erllige zu 
befudyen. Cr beendigte feinen Gurfus daſelbſt 1813, wurde 1814 zur Adrocatur zrgelafien 
und lich ſich in Ergefield als Apvolat nieder. Vom Ergeficht-Tiftriit wurde cr 1818 in 
bie Pegislatur von Couth Carolina gewählt und machte fi) bald einen Nenn als Retner 
und politiicheg Schriftiteller. Die von ihm in diefer Zeit gefchrichenen und ren Icmes 
Hamilton unter dem Namen “The Crisis” herausgegebenen Auffige befürwerten eine 
größere Gonfelivirung der Union. In dem Congreß dagegen, in ten’ cr 1821 zum aften 

tale gewählt wurde, begann er ſich bald immer entfchiedener ter Partei ter „Etcaten« 
rechtler“ zuzuncigen und wurde endlich einer ihrer radicalften Yortämpfer. Nur tic Zont 
der Ber. Staaten vertheitigte cr im Gegenſatze zu feiner Partei. Scine Trfidten in 
dicfer Frage brängten ihn in cine noch feintfcligere Haltung gegen ten Präſidenten Jedſen, 
dem er bercitd tur deſſen Verhalten gegenüber der „Nullificationsbewegurg* von Seuth 
Carolina ſehr entfrembet werten war. Die Energie, mit der er ten Sdutzzell als unkillig 
und verfaſſungswidrig belämpfte, und die Unberüngtheit, mit der er clle Edritte Seuth 
Carolina's verfocht, madten ihn nächſt Calhoun (f. d.) zum einflußrcidfien Ribrer ver 
ertremen Partei. Ihm wurde die Abfafjung der berühmten „Adrefie an das Feltter Xer. 
Staaten“ übertragen, in der das Vorgehen South Carolina's gegen tie Quntceregierung 
gerechtfertigt wurde. DM. verlieh den Congreß 1834 und murde in temfelken Jchre zum 
Gouverneur von South Carolina gewählt. Nah dem Ablauf ſeines Amtstermins jcg er 
fih in's Privatleben zurüd, bi8 cr 1842 in den Bundesſenat gewählt nwurte. Sein Ge— 
funtheitszuftand nöthigte ihn bereits 1846 zu refigniren, und fid Linfert aller thätigen 
Theilnahme an dem politifchen Leben zu enthalten. 

Macedo, Joaquim Manoel de, brafilianifher Dichter, wurde 1820 in ter Pro» 
vinz NWio-des Janeiro geberen, erwarb ſich in der gleihnamigen Stadt tie Docterwürde als 
Arzt, wurde hierauf Profefier der vaterländifchen Gefhichte und 1854 ald Abgcortneter 
in die Vraſil. Sammer gewählt. Als Dichter verfuchte er fib auf Dem epiſchen, Iyrifchen und 
dramatiihen Gebiete, Leiftete aber da® Bedeutendſte als Romanſchriftſteller. Ccin Epos 
“A Nebulosa” erſchien 1857; fein nationales Trauerſpiel *Cobe” hatte Erfolg auf ver 
Bibue. Unter feinen Nomanen find *Moreninha” (1844 und 1849) und “O mogo louro” 
(1845 und 1854) hervorzuheben. 

Macedon. 1) Tomnfbipin Wayne Co. New York; 26356 2)Poftdorf 
in Viercer Go., O hio. 

Macedon Gentre, Poftdorf in Wayne Co. New Nort; 451 E.. 
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Macedonia. 1) Townſhip in PBotawattomie Co., Jowa; 321 2) Dorf in 
Carroll Eo., Tenneffee. 

Macedonia Depot, Poftvorf in Summit Co., Ohio. 

Maredonien (griech. ee 1) Im Alterthume ein nördlich von Theffalien ge- 
legenes Land, zwiſchen den Kambuniſchen Gebirgen bis zum Berge Helikon und der Muͤn—⸗ 
dung des Fluſſes Lydias, erweiterte ſich jedoch unter den Königen Philipp und Alexander 
bedeutend, und zwar nördlich bis zu den Skardiſchen Gebirgen, öſtlich bis zum Fluſſe Neftos, 
ſüdlich bis zum Olympos, weſtlich bis zum Lychnis. Das ältere M. beſtand aus den Land⸗ 
ſchaften Baionia, Lynkeſtis, Oreſtis, Elimaia, Emat hia (cer Urſitz des 
maced. Königthums), Bottiaia, Pieria, Mygdenia, Biſaltia, Kreſtonia, 
Sintika, Edonis und Odomantike, mit den Städten Pydna, Pella, Theſſallo— 
nike, Philippi u. a.n. Das Land war durch feinen Gold- und Silberreichthum, wie 
durch ſeine Fruchtbarkeit berühmt. — A. in der Türkei (Filiba Vilajeti) 
im Ejalet Rum-Ili, umfaßt 575 Q.⸗M., mit etwa 1 Mil. E. 

Die Macedonier waren wahrjheinlic griehifhen (pelasgifchen) Urfprunges, aber ftart 
gemiſcht mit illyrifhen und thraziſch-phrygiſchen Elementen. “Die führten ihre Ab- 
jtammung auf Herafles zurüd. Die erfte Dynaftie derfelben waren die Temeniden, nad) dem 
Herakliden Temenos fo genannt. Die beglaubigte Geſchichte M.'s beginnt jedoch erſt mit 
der Unterwerfung des Landes unter perfiihe Herrſchaft durch Mardonius (490 v. Chr.). 
Bon den Griehen als Halbbarbaren angefchen, hatten die Macedonier trogdem Zutritt zu 
ben Olympiſchen Spielen, und ihre Könige ftanden mit den Athenern in gaſtfreundſchaftlichem 
Verhältniſſe. Nah Befreiung von der perfiihen Herrſchaft, infolge der Schlacht bei Pla- 
täã * durch Alexander I., wird die Geſchichte M.'s Harer. Perdiktkas Il. (454— 
413) betheiligte fih zu Gunften der Spartaner am Peloponnefifhen Kricge; deſſen Sohn 
Ardelaos (413—399) förderte Aderbau, Künfte und Wiſſenſchaften. Während der, 
nad) dem Tode des Legteren ausgebrodhenen Wirren, behauptete ih Amyntas II. auf 
bem Throne. Die blutigen Bürgerkriege, die nad) feinem Ableben und dem feiner älteren 
Söhne ausbrachen, beendete Philipp (359), welder die politiiche Beventung des Reiches 
bob, die Griechen bei Chäronea (338) ſchlug und ſich zu ihrem Oberfeloherrn ernennen lieh. 
Stein Sohn Alerander der Gr. (f. d.) befeftigte die Herrſchaft über Griechenland noch 
mehr und wurde der Gründer eines Weltreichs. Pad feinem Tode (323) ging das Land 
während der Kriege feiner Heerführer, der Diadochen (f. d.), von einer Hand in die andere 
über, bis endlich Anti 2 n.08, der Sohn des Demetrius Poliorketes, fidy auf den Thron 
ſchwang und eine neue Dynaftie gründete. Sein Entel Bhilipp III. (221—179) mifchte 
fi in die griehifhen Händel, ſchloß auch mit Hannibal ein Bündniß, gerieth dadurch mit 
den Römern in Krieg, wurde 197 bei Kynosfephalä von T. Duinctius Flamininus ges 
ſchlagen und zu drüdenden Bedingungen gezwungen. Sein Sohn Berfens verlor gegen 
den rom. Conjul Aemilius Baullus 168 bei Pydna Reich und Freiheit. Das Land wurde eine 
Republik unter röm. Oberhoheit, da fih aber fpäter der macedoniſche Adel unter Führung 
bes Andriskos erhob, wurde M. 148 römifhe Provinz. Bon biefem Zeitpunfte an 
fällt die Geſchichte M.'s mit der römifchen, oftrömifchen, und zulegt mit der türfifchen 
in zuſammen. Bgl. Slathe, „Geſchichte Macedonien's“ (2 Bde., Leipzig 1832 
—1831). 

Mäcenas, Cajus Cilnins, ein römifcher Ritter aus fchr altem, zum Theil könig— 
lihem, etruftiihem Geſchlechte ftammend, geb. zwiſchen 74—64 v. Chr., geft. I n. Ehr., 
war der Gaͤnſtling des Auguftus und Gönner der großen römiſchen Dihter Horaz und 
Birgil (daher Mäcen, ein Gönner und Beſchützer von Gelehrten und Künftlern). Er zog 
mit Ditavianus 43 v. Chr. in ven Mutinenfifchen Krieg, vermittelte 40 v. Chr, deſſen 
Berheirathung mit Scribenia, der Schwefter des 2. Scribonius Libo, des Schwicgervaters 
des Sertus Pompejus, wodurd Octavian eine Annährung an diefen erzielen wollte. In 
demſelben Jahre ſchloß M. mit Afinius Pollio den Bruntufinifchen Frieden zwiſchen Octas 
vian und Antonius, gewann 38 v. Chr. ben legteren zum Bündniffe gegen Pontpejus, war 
während Ditavian’s Abmwefenheit von Nom 36 und 31 deſſen Stellvertreter in Rom und 
Italien, und vereitelte den von M. Lepidus beabfihtigten Bürgerkrieg in Nom. Nad) 
Dctavian’8 Nidtchr nah Rom beeinflufte er denfelben zur Uebernahme ber Alleinberr- 

haft Rom's im monarbifhen Sinne und übte auf denfelben einen wohlthätigen Einfluß. 

ah Beendigung der Bürgerfriege Ichte er zurüdgezogen in feinem Palafte auf dem Esqui« 
linifchen Hügel im Verkehr mit Dichtern und Gelehrten, war aber auch einem ſchwelgeriſchen 
Leben ergeben. Er fchrieb über mehrere naturwiflenfhaitliche Gegenftände; auch dichtete 
er. Bon feinen Schriften haben ſich einige Bruchſtücke erhalten. Bgl. Weber, „Ueber den 
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Charakter des M.“ in Jahn's „Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik“ (Supplement⸗ 
Br. 9, Yeipzig 1843); Frandſen, „M., eine hiftorifche Unterfuhung über deſſen Yeben und 
Wirken“ (Altona 1843). . 

Macer. 1) Acmilius, römifcher Dichter aus Berona, geft. 17 v. Chr. in Afien, wird 
ald Berfafjer zweier verloren gegangener Gedichte über die Vögel und Schlangen *Or- 
nithogonia” und “Theriaca” genannt. ine ihm beigelegte Schrift “De viribus ber- 
barum” (herausgegeben von Choulant, Leipzig 1832) gehört wahrſcheinlich tem 10. Jahr: 
hundert an. 2) M. Aemilius, gleichfalls ein römiſcher Dichter, und Freund des 
Dvid, ſchrieb: * Bellum Trojanum”. Vgl. Unger, “De Aecwilio Macro” (Frietberg 
1843). 

Macerata. 1) Provinz des Königreichs Italien, umfaßt 49,,, QM. mit 229,626 
E. (1862), bildet tur die Apenninen eine reizende Gebirgslandſchaft und ift ſehr frucht- 
bar. rüber war fie ein Theil von Ancona. 2) Hauptjtadt ver Provinz, hat 10,065 
E. (1862), eine Univerfität, weldye aber nur eine Yacultät für Jurisprudenz beſitzt, liegt 
auf einem Berge und befindet fi in einer an Naturſchönheiten reichen Umgebung. 

Maceration (lat. maceratio, Einweihung) nennt man ein in der Pharmacie vielfach an— 
gewandtes Verfahren, weldyes darin beftcht, dag man cine Eubftanz längere Zeit bei ge» 
wöhnlider Temperatur mit einer Flüffigkeit (meift Waffer, Weingeift, Eſſig, Cäure ꝛc.) in 
Berührung läßt, um in ihr enthaltene löslihe Stoffe auszuzichen. Gewöhnlich benugt 
man die M. bei Stoffen, welde bei höherer Temperatur Zerfegung erleiden oder flüchtige 
ze. verlieren. Die dadurch erhaltene Flüſſigkeit felbjt bezeichnet man ald „Lalten 

ufguß”. 

MacEwensville, Borough in Northumberland Eo., Bennfylvania; 4320 E, 

Maczyarland, Poſtdorf in Dane Co., Wisco "| in. 

Marcbilivray, Alerander, Häuptling der Creek- oder Muscogee-Indianer, geb. 
um 1740 in Cooſa Co., Alabama, geft. in Penfacola, Florida, am 17. Febr. 1793, war 
der Sohn eincd ausgewanderten, wohlhabend gewordenen ſchottiſchen Kaufmanns, erbielt 
eine gute Erzichung, ging jedoch als Jüngling zu feinen mütterliden Berwantten, ben 
Muscogecs in Florida, wo er bald eine hervorragende Stellung erlangte. Im Revolutions— 
kriege ftand er nebjt feinem Vater auf Seiten der Engländer; kam jedoch auf jpecielle Ein- 
ladung Waſhington's 1798 nad New Nerk, wurde hier mit großen Ehrenbezeugungen aufs 
genommen, erhielt den Nang eines Brigadegenerals in der Armee, und ſchloß einen Dans 
delövertrag und Landverfauf von Streden am Ocence mit der Negierung der Ber. Staaten 
ab, weldyer jedod) von den Indianern verworfen wurde. M. ftand überall, befonvders wegen 
feines mildernden Einflufjes auf die unter ihm ftebenden wilden Häuptlinge, wie aud) feiner 
Gaſtfreundſchaft und ſeines Evelmuthes wegen in hohem Anfchen. 

MacGillivray's Kootanie, Fluß, entjpringt in den Nody Mountains, Britiſch— 
Nord- Amerika, flieht füvöftlih in das Territorium Montana, wendet fi dann nad) 
W. und N. W., tritt vom Territorium Idaho in die britiihen Befigungen zurüd, und ver« 
einigt fih mit dem Columbia Niver. Er wird auh Now River genannt. 

MacGramwvpille, Boftvorf in Cortland Go., New York; 517 E. 

Madhiaveli, Niccolopi Bernardo dei, berühmter italienischer Staatsmann, 
geb. 1469 zu Florenz, war anfangs Staatöfchretär Der Republik in Florenz, und wurde 
mehrfad) zu den widtigjten Geſandtſchaften gebraucht, wurde nad Rückkehr der Medici feiner 
Aemter entjegt, wegen angebliber Theilnahme an einer Verſchwörung verhaftet, eingeker— 
tert, der Tortur ei he und verwiefen, aber wegen Mangel an Beweiſen wieder nad) 
Tlorenz zurüdgerufen. Cine neue Verſchwörung, an weldyer ſich mehrere junge Leute aus 
feiner Umgebung betheiligten, nöthigte ihn abermals, fih aus dem öffentlien Yeben zurüch- 
uzichen. Obgleich der Cardinal Giufio Medici ihn wieder zu ſich berich, konnte er das 
Er, ber Medici nicht wieder erringen, und ftarb am 2. Juni 1527 in Florenz. Seine 
Hauptwerke find: “Istorie Fiorentine 1215— 1494” (Florenz 1532, deutjch von Neumann, 
2 Bde., Berlin 1809), *Discorsi sopra la prima decade di Tito Livio” (Benebig 1532), 
“Arte della guerra” (Apojta 1521) und II prineipe” (Venedig 1515, deutjh ven Reh— 
berg, Hannover, 2. Aufl. 1824). M. ift durch feine Schriften der „ſophiſtiſche Theoretiter 
ber reactionären Diplomatie, der heuchleriſchen, auf Lift, Betrug, Corruption und Gewalt» 
thätigfeit begründeten Fürftenpolitif und fürftlihen Dictatur“ geworden. Namentlich im 
“Principe” —* er einen Fürſten, der wie Cäſar Borgia, ohne Rückſicht auf Moral und 
Religion, durch Klugheit und conſequentes Handeln in dem ven ihm unterjehten Staate 
feine Alleinherrfcpaft zu begründen weif. Man nennt Daher eine Staatöfunft, der alle fitt- 
lie Grundlage fehlt, und weldye Die Klugheit zur einzigen Richtſchnur ihres Handelns 


». 
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maht, Macchiavellismus oder Machiavelliſtiſche Politif. Friedrich der Gr. 
von Preußen, der entjchiedenite Gegner dieſes Buches, erklärt es in feinen „Antimadiavell* 
für eines der gefährlichſten Bücher. Da aber die Grundſätze, zu melden ſich M. im Leben 
befannte, mit den Anfichten im Principe” durchaus nicht vereinbar find, da M. von feinen 
Zeitgenoſſen als ein geſchichts- und welterfahrener und dabei rebliher Dann, als ein warmer 
Freund feines Baterlandes gefchilvert wird, fo fehen Neuere, namentlih Server und 
Kante („Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber“, Berlin und Leipzig 1824) in dem genannten 
Buche ein politiſches Muſterwerk für die italienischen Fürften der damaligen Zeit, in ihrem 
Geſchmack, nady ihren Grundfägen zu den Zweck geſchrieben, durch feſte Begründung und 
Erhaltung einer unbeſchränkten Fürſtenmacht Italien von der Herrſchaft der Ausländer zu 
befreien. Geſammelt erſchienen feine Werke zuerſt 1550, dann 1813 (Florenz, 8 Bpe.), 
1826 (ebd., 10 Bde.) und zulett in Einem Bande (ebd. 1843); in’8 Deutſche murben fie 
überfetst von Ziegler (8 Bde., Stuttgart 1832—41). Sein Denkmal befindet fich in feiner 
Vaterſtadt in der Kirche Sta⸗Croce. 

Machias. 1) Einfuhrhafen und Hauptort von Waſhington Co, Maine, am 
Machias River, nahe feiner Mündung in die M.⸗Bay; hat 2525 E., welche vorzugsweiſe 
Schiffsbau und Küftenhandel treiben. 2) M. (Eaft), Townfhip und Poſtdorf in 
obigem Co., am linfen Ufer des Eaft Machias River, hat 2017 E. 

Machiasport, Townſhip in Wafhington Eo., Maine; 1526 E. 

Machias River (Eaft und Weit), Flüffe in Maine, eutfpringen beide aus Heinen 
Landſeen in Wafhingten Co., fließen von R.nah S.D. und münden in die Madiad Bay, 
einen Buſen des Atlantifchen Oceans. 

Marias, ein galizifher Troubabour, ift mehr durch feine tragische Liebesgeſchichte, als 
durch feine Fieber berühmt. Er war im 15. Jahrh. Page am Hofe des Marques Enrique 
de Billena, an der Grenze des maurifhen Reiches in Spanien, verliebte fih in cin Edel— 
fräulein deſſelben, befang die Geliebte in feinen Liedern felbft dann noch, nachdem fie Gattin 
eines Andern gewordeu war, wurde, baer feiner Liebe nicht entfagen wollte, in's Gefäng- 
niß geworfen, und an einem Tenfter defjelben ftehend, von dem erbitterten Gemahl feiner 
Dame dur einen Yanzenwurf getödtet. Durch fein Schidfal und feine Lieder lebte M. 
im —— fort, und noch jetzt ſagt man in Portugal ſprichwörtlich: „Er iſt verliebt 
wie M.“ 

Mariejowite, eine dem Grafen Zamoyſti gehörige Beſitzung im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Yublin, nahe dem Weichſelufer, iſt hiſtoriſch denkwürdig durch die Schlacht, in wel— 
her Kofciufzko (f. d.) von einer ihm dreifach überlegenen Truppenzahl unter dem Gommanto 
des rufjishen Generals Ferſen gefchlagen wurde, und mit fünf anderen feiner Generale in 
ruſſiſche Gefangenschaft fiel. Diefe Schlacht entſchied das Schidfal Polen's (f. d.). 

Maciejowſti, Waclaw Alerander, poln. Geſchichtsforſcher, wurde 1792 in Kalva— 
rien geboren, ſtudirte in Breslau, Berlin und Göttingen Rechtswiſſenſchaft und Philologie, 
wurde 1819 Profeſſor an der Warſchauer Univerſität und hat ſich durch ſeine Schriften über 
ſlawiſche und polniſche Rechtsgeſchichte einen Namen gemacht. Er ſchrieb über ſſaw. Rechts— 
geſchichte:“ Historya prawodawstro slowianskieh“ (4 Bde., Warſchau 1832—35; deutſch 
von Buß und Nawrocki, (4 Bde., Stuttgart 1835—39), Beiträge zur Geſchichte ter Sla— 
wen, ihrer Literatur und ihres Rechtsweſens: “„Pamietniki o dziejoch, pismiennictwie i 
prawodawstwie slowian” (2 Bde., Warſchau 1839), die Urgefchichte Polen’3 und Lir 
tauen’s: “ Dzieje pierwotne Polski i Litwy ” (Warfchau 1846) u. a. m. 

Macilvaine, Charles Pettit, Biſchof ver Epijfopaltirhe von Ohio, geb. am 18. 
Yan. 1798, wurde 1822 orbinirter Geiftlicher, 1825 Kaplan und Profefior der Ethik zu 
Weftpoint, fpäter Nector der St.-Annenkirhe in Brcoflyn, New York, 1832 Biſchof der 
Diöcefe Ohio und bis 1840 Präfident des „Kenyon College“. Er ijt Präfident Des Theo— 
log. Seminars der Diöcefe Ohio, und einer der hervorragendften Führer der „evangeliſchen“ 
Bartei in feiner irhe. Er fchrieb: * Lectures on the Evidences of Christianity ” (1831); 
* Justification by Faith” (1840), “Oxford Divinity Compared with that of the Ro- 
mish and Anglican Churches” (1841), “ The Truth and the Life” (1854) u. j. w. 

Mac Indoe's Falls, Poſtdorf in Calevonia Co. Bermont. 

. Julerfer’5 Greet, Fluß in Michigan, mündet in den Stony Creek, St. Jos 


epb Co. 

Maris, f. Mustatnuf. 

Mad. 1) Alerander, Führer einer 1708 in Schwarkenau, MWeftfalen, gegrunveten 
Dapsiftengemeinde, welder mit einem großen Theile verfelben, aus Deatkäland und 
Holland vertrieben, 1729 nah Pennfylvania fam und Gründer der Tunker (ſ. d.) in den 
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Ber. Staaten wurde. 2) Johannes Martin, ein berühmter Mifjionär der Brüber- 
liche unter den Indianern, wurde zu Leyfingen in Württemberg am 13. April 1715 gebo- 
ren. Gr kam 1735 nad) Georgia und fietelte von dort nad Pennjylvania über (1740), wo 
er Bethlehem und Nazareth gründen half. Im J. 1743 wurde er in Connecticnt verhaftet 
und vor Gericht gezogen, weil er den Indianern das Evangelium predigte. Nach feiner 
Befreiung (1746) gründete er mit den driftliden Indianern das Dorf Gnadenhütten, im 
Leha- Thale, Pennsylvania; fpäter Nain bei Bethlehem (1757). Er reifte viel unter den 
Indianern umber, kam bis Onondaga, New Yerf, und war eft in Lebensgefahr. Im Jahr 
1762 ging er nad Weftindien, um die Leitung der dortigen Miſſionen zu übernchnen, und 
wurde bei einen Beſuch in Bethlehem (1770) zum Biſchof geweiht. Er ftarb aufter Infel 
Santa-Cruz am 9. Jan. 1784. 

Mad von Leiberih, Karl, Freiherr von, geb. am 25. Aug. 1752 zu Neuslingen in 
Franken, trat als Fourier in öſtreichiſche Dienſte, wurde 1778 Nrgimentsatjutant, lam 1781 
in den Generalſtab, wurde 1785 in den Adelſtand erhoben, und entwarf beim Austrude 
des Türtenkrieges den Operationsplan. Nad der Einnahme von Belgrad warb er Tkerft. 
ALS der Kaifer an der ſchleſiſchen Grenze ein Heer zufammenzeg, ernannte cr ibn zum Chef 
des Generalſtabs; dann Feldmarſchall in der Rheinarmee, ging cr 1798, nad tem Frieden 
von Campo-Formio nad Italien und übernahm den Oberbefehl des neopelitanishen 
Heeres gegen die Franzoſen, befegte mit den Engländern Civita-Vecchia, zcg fich aber, 
durch die Demoralifation feiner Truppen gezwungen, un und flüchtete infolge einer in 
Neapel ausgebrochenen Meuterei zu den Franzoſen. ALS Kriegsgefangener eniwid er aus 
Frankreich, erhielt 1805 das Commando des öſtreichiſchen Heeres in Deutſoland, ergab ſich 
aber am 17. It. in Ulm mit 20,000 Mann den Franzofen. Auf fein Chrenieert ent» 
lafjen, wurde erin Oeſtreich ver ein Kriegsgericht geftellt und zum Tore veruriheilt, vom Kaie 
fer aber zur Caſſation und 2Ojähriger Feftungsftrafe begnadigt. Das Urtbeil wurte 1819 
caffirt. DE. ftarb als penfionirter Feldmarſchall am 22. It. 1828 in Et.-Pölten. 

Madeldch, Ferdinand, berühmter Rechtslehrer, geb. anı 5. Nov. 1784 in Braun- 
ſchweig, ſtudirte zu Helmftedt die Rechte, wurde dafelbft 1807 Privatvocent und 1808 Pro— 
fefier. Nach der Aufhebung der Univerfität kam cr nab Marburg als ordentl. Profeſſor 
und Beifiser des Spruccollegiums; folgte 1818 einem Auf nad Bonn und ftorb tafelbft 
am 20. Okt. 1834. Sein „Lehrbud) der Inftitutionen des heutigen römischen Rechts“ er— 
dien 1814 zu Gichen (die 13. Aufl., unter dem Titel: „Lehrbuch des heutigen römischen 

echts“ gab Fritz in 2 Bon., Wien 1851 heraus), und wurte in mehrere Sprachen überſetzt; 
er —— überdies „Theorie der Erbfolgeordnung nach Napoleon's Geſetzbuche“ (Marburg 
1811). 

Mackenzie. 1) Henry, ein hervorragender ſchottiſcher Romanſchriftſteller und Cſſayiſt, 
wurde im Auguſt 1745 in Edinburgh geboren, wo er die Rechte ſtudirte und ſpäter als Ad- 
vofat wirkte. Er wantte fid) aber bald der literarifchen Laufbahn zu, redigirte tie humo— 
riftifchen Zeitfchriften “The Mirror” und “The Lounger”, und ſchrieb 1771 feinen bes 
rühmteften Roman: “The Man of Feeling”, dent er fpäter als Gegenſtück “The Man of 
the World” folgen lich; in beiden Werfen zeigte er fid) als einender glüdlicften Nach— 
ahmer Sterne’. 1804 erhielt er die cinträglide Stelle cinc® “*Comptroller of Taxes”. 
Seine gefanmmelten Werte erfdienen in 8 Bon. 1818 in London. Bgl. Walter Scott’8 
“Lives of the Novelists”. 2) Jofhbua Henry, Lord M., war cin Sohn Henry 
M.'s und chenfall® Rechtsgelehrter, zeichnete ſich tur feine umfafienden Kenntnifje im 
Rechtsweſen und ftrenge Unparteilikeit aus, und ftarb als Richter an der “Court of 
Justiciary” zu Edinburgh am 17.Nov. 1851. 3) William Forbes, geb. am 18. April 
1807, war 1837 im Unterhaus eines ber thätigften Mitglieder der Portectioniftenpartei 
und ftarb zu Glen am 24. Sept. 1862. 

Madenzie, Robert Shelton, hervorragender Schriftiteller und Jeurnalift, geb. 
am 22. Juni 1809 in Limerid Co., Irland, war eine zeitlang Herausgeber des *Liver- 
pool Journal” und anterer britifher Zeitfchriften; kam 1852 nad) den Ber. Staaten, wo er 
1857 Mitrebacteur der Philadelphia *Press” wurde. Außer vielen andern Werften und 
Arbeiten in verſchiedenen Journalen, veröffentlidte er *Lays of Palestine” (1828); Ti- 
tian” (1843); “Life of Curran” (1855); ‘Tressilian, or tlıe Story-Tellers” (18.7); und 
das wertbuolle Werk: Life of Charles Dickens” (1870). 

Madenzie, ter bedeutendfte Fluß in Britiſch-Nordamerika. Seine fernfte 
Duelle ift der Athabasca River, der in einem Gchirgsfce der Rody Mountains in der Nähe 
bes Mount Brown und Mount Hooler entfpringt, und nad einem Laufe von 687 engl. M. 
in den Athabasca-See flieht, nachdem er links den Abfluß des Lıttle Slave Late aufgenom- 
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men hat. Aus dem Weftende des Secs flieht er ald Strong Rivernah N., nachdem 
er fi) mit dem von W. kommenden Peace River vereinigt hat, und heißt von da ab Slave 
River, welcher in feinem oberen Laufe Waſſerfälle und Stromſchnellen bildend, ſich in zwei 
Mündungen bei Fort Refolution in den Great Slave Late ergieft. Den Abfluß diefes 
Sees bildet am Wejtende der eigentlihe M., weldyer bei Fort Simpfon den ven S. tom- 
menden Liard River aufnimmt. Mit gemundenem Laufe, am weſtlichen Abhange der 
Rody Mountains norbwärts ftrömend, nimmt er von D. her den Abfluß des Great Bear 
Late auf und mündet unter 699 n. Br. durd) den M.- Gulf in das Nörbliche Eibmeer. 
Seine Gefammtlänge beträgt 1773 engl. M. Der Strom wurde 1789 von U. Maden- 
zie, einem ſchottiſchen Reiſenden (geft. 1820), entdedt und dieſem zu Ehren benannt. 

Madenzie Point, Cap auf der Norpfeite ber Cool's Bay, Territorium Alaska. 

Madey, Albert Gallatin, amerifanifher Schriftfteller und Arzt, geb. 1807 in 
Charleſton, South Carolina, prafticirte feit 1837 in Charlefton, wurde 1838 *Demon- 
strator of Anatomy” am „Mepdical-College von South Carolina”, verlich jedoch 1844 fei- 
nen Beruf, um fid) der Schriftitellerei, freimaurerifchen, fabbaliftifchen und talmudiſchen Stu— 
, bien zu wiovmen. Er gab mehrere Freimanrer-Beitungen heraus und ſchrieb außer Beiträ- 
gen für andere Zeitfchriften: *Lexicon of Freemasonry” (Charleſton 1854), *The Mystic 
Tie” (ebv. 1849), “Principles of Masonie Law” (New Port 1856), *Book of the Chap- 
ter” (ebd. 1858), und “Text Book of Masonie Jurisprudenee” (ebd. 1859). Die 
meiften diefer Werke haben mehrere Auflagen erlebt und gelten als Autorität in England 
und Amerika. 

Madford, Townſhip und Dorf in Green Late Co., Wisconfin; 125 €. 

Madinaw over Madinac, Mihilimadinac. 1) County im füpöftl. Theile 
des Staates Mihigan, umfaßt 1275 engl. Q.-M. mit 1716 E., davon 20 in Deutfcdh- 
land geboren. Der Boden ijt uneben, meistens frudtbar. Hauptort: Mackinaw. 
Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 76 St.). 2) Townſhip und Poſt— 
borf(496 €.) in Tazewell Eo., Illinois; 1349 E. 3) Poftdorf und Hauptort von 
Madinam Co., Mihigan, auf einer Heinen Infel am Late Huron, ift ſchön gelegen, hat 
ein Seebad und einen guten Hafen. 

Matinaw City, Dorf in Emmet Co., Mihigan. 

nn Greek, Fluß im Staate Illinois, mündet in den Illinois Niver, Taze- 
we 0. 

Matinaw (Straits of), verbindet die Lales Michigan und Huron und feheivet die 
obere Halbinfel Michigan von der unteren. 

Madintofh. 1) Charles, geb. 1766 zu Glasgow, war der erfte Chemiler, welcher die 
Darjtellung des Bleizuders in Großen unternahm. Außerdem verbefierte er Die Berliner- 
blau-Fabricatien, erfand die Stahlbereitung durch Glühen von Eifen in Kohlenwaſſerſtoffgas 
und einen waſſerdichten Stoff, beſtehend aus zwei Zeugſchichten mit dazmifchen liegender 
Kautſchukauflöſung. Die aus demjelben gemachten Ucberröde tragen feinen Namen, Er 
ftarb am 25. Juli 1843 in der Nähe von Glasgow. 2) Sir James, Sohn des Capi— 
tain John M., wurde am 24. Dt. 1765 zu Aldourie-Houſe in Schottland geboren, ſtu— 
dirte in Edinburgh Mediein, befhäftigte fi) aber mehr mit Geſchichte, Philoſophie und 
Boliti. Er wurde berühmt durch feine, gegen Burke's “*Reflecetions” gerichteten “Vin- 
diciae Gallicae” eine glühende Bertheivigung der Ideen der Franzöfifchen Revolution, ein 
Bert, welches ihm nicht nur die Gunft des Minifters For, fondern auch das franzöſiſche 
Bürgerrecht erwarb. Er wandte fi fortan der Rechtswiſſenſchaft zu, und zog durch 
feinen *Discourse on the Law of Nature and of Nations” (London 1788) die Aufmerk— 
famteit der bervorragendften Richter auf fih. Im J. 1803 erregte er durch feine glänzende 
Bertbeidigung des wegen eines Bamphlets gegen Bonaparte angeklagten Peltier allgemeines 
Anffchen, und ging in demfelben Jahre als Directer des Ober-Criminalgerichts nad Bom— 
bay, kehrte aber 1811 aus Geſundheitsrückſichten nah England zurüd. Bon 1813 ab war 
er Barlamentsmitglied für Morkihire, wo er die Unterbrüdung des Sklavenhandels, tie Un- 
abhängigkeit Grichenland’8 und vie Neformbill mit großer Entſchiedenheit befürwortete. 
Er ftarb am 30. Mai 1832 und binterlich ein unvollendetes Wert: “History of tho Re- 
volution in England in 1688” (nebit Memoiren, London 1834), welches Macaulay die 
„beite Geſchichte der Regierung Jakob's II.“ nennt. Eine Ausgabe feiner “Miscellaneous 
Works” erfhien zu Pondon (3 Bve. 1849). ' 

Madsvile. 1) Dörferin Indiana: a) in Randolph Eo.; b) in Bige Co. 2) Dorf 
in Clark Co. Miffiffippi. 

Madville, Townfhip und Poftvorf in Wafhington Eo., Kentudy;2326 E. 
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Macliſe, Daniel, berühmter engliſcher Maler, geb. 25. Jan. 1811, zu Cerk, Irland, 
geft. im April 1870 zu London. Sein Vater, von ſchottiſcher Abkunft und Fähntridy in 
der englifchen Armee, bejtimmte ihn für das Bankfach; mit 16 Jahren ging er jitch nad 
London, um an der dortigen Akademie zu ftudiren. Für fein Gemälde „Ter Triumph tes 
Hercules“, erhielt er den erjten Preis, verbunden mit einem Stipendium für Stolien, 
welches er jedoch nicht benugte. Dagegen ging er 1830 nad Paris und fintirte da— 
felbjt im Louvre und im Yurembourg. Bisher hatte er ſich durch Goaricaturen, Als 
Iuftrationen und Portraits feinen Yebensunterbhelt verdient. Seine 1853 in Yenten ans 
geftellten Bilder: „Mokanna enthüllt fih vor Zelica" (au® Moore's “Lallah Keckh”), 
“All-Hallow Eve® und „Liebedabentener Franz I. mit Diana von Poitiers“, fanten jetcdh 
ſolchen Beifall, daß cr ſich fortan der Hijtorie und dem hiftorijchen Genre zumantte, 18:5 
wurde er, auf Orund feines Bildes: "The Chivalrous Vow of the Ladies and the 
Peacock”, zum Oenofjen, 1841 nad Austellung des „Weihnachtsabend in ter Eclie eincs 
Barons“ zum Mitglieve der Akademie erwählt. Die Präfidentur ter Alatemie, welde 
ihm 1866 angetragen wurde, wies er zurüd. Zu M.'s bedeutent ſten Werten gebären nech 
„Die Schaufpiclicene aus Hamlet“ (1842), in der „Bernon Galerie” Eefintlib, „Der Eeift 
der Nitterlichteit“, und „Der Geift der Gerechtigkeit“, im Haufe ter Lerts; tie greßen 
Tresen: „Der Tod Nelfon’s* und „Das Aufammentreffen Blücher's unt Wellingten's nah 
der Schlacht von Waterloo", im Parlamentsgebänte u. a. m. Unter feinen Slufiratienen 
find hervorzuheben: „Die fieben Alter“, nad Shakefpeare (1847); 42 Zeichnungen, Eces 
nen aus der normännifchen Eroberung darftellend (1856); Iluftratienen zu Dicere's , Dies 
Iodien“ u. f. w. Bis zu feinem Tode befhäftigte ihn die Ausarbeitung einer Scrie von 
Gartons zu Fresken, welde im Parlamentsgebäude ausgeführt werten fellten. Deutſch— 
fand beſuchte M. 1858 behufs Unterfuhung der neuen ſtereochromiſchen Manier der Want« 
malerei, über welche er günftig berichtete. 

Marlure, Billiam, ausgezeichneter amerifanisher Naturforfcher und Geoleg, geh. 
zu Ayre in Schottland im J. 1763, fam 19 Jahre alt nad Amerifa, kehrte nch Erglond 
zurüd, und wurde Gefhäftstheilhaber in einem Handlungshauſe in London, beſuchte 1796 
wiederum die Ber. Staaten, war 1803 Mitglied der Commiffien, welche tie Anfprüde ameri— 
Kanifher Bürger gegen Frankreich zu unterjuchen hatte, machte ſodann eine wiſſenſchaſtliche 
Neife durch Europa, brachte reiche, naturwiffenfhaftlihe Sammlungen mit, und machte feit 
1806 geologische Forſchungen in faft jedem Staate und Territorium der Union. Einen Bericht 
über feine Reife veröffentlichte er in den “Transactions of the American Fhilosophieal 
Society” (1809), ber fpäter ald eigenes Werk unter dem Titel: “Observations on tlıe Geo- 
logy of the United States” mit Slarten und Zeichnungen erſchien. Daſſelbe gchärt zu 
den beiten Erzeugnifien der wifienfchaftliben amerikaniihen Yiteratur. 1812 wurte M. 
Mitglied der *Academy of Natural Sciences” in Philadelphia und 1817 deren Präſi— 
dent. Er ſchenkte der Alademie mehr als 1500 Bände wilienfhaftlidhe Werke, und gab 
20,000 Dollars zur Errichtung eines Gebäudes für die Bibliothek und naturmwifienichaft- 
lihen Sammlungen in Broadſtreet, welches 1840 vollendet wurde, Er ftarb am 23, März 
1840 zu Can Angelo in Merico, wohin er der Erholung wegen gegangen war. Verſchie— 
dene Aufſätze veröffentlichte er im “American Journal of Science”; in Mexico ſchrieb er 
die ſtaatsökonomiſchen *“Opinions on Various Subjects” (New Harmony 1837). Bgl. Sa— 
muel G. Morton, “Memoirs of Wm. Maclure”., 

Mar: Mahon, Marie Epme Patrice Manrice von, Herzog von Ma— 
genta, franzöfiiher Marſchall und Senator, aus einer irischen Yamilie ftanımend, wurde 
am 13. Juli 1808 auf dem Schloſſe Sully, Departement Saöneset:Loire, geboren, und er» 
bielt auf ver Militärfchule zu St.Cyr feine Ausbildung; nahm an der Erpedition nad 
Algier theil, war Adjutant des General! Achard, und zeichnete ſich in verſchiedenen Gefech— 
ten, namentlid aber beim Sturm auf Gonftantine (1837) aus, wo cr ſchwer verwundet 
wurde; erhielt 1840 das Majorspatent, und wurde in demfelben Jahre zum Commandan— 
ten des 10. Bataillons der Chaſſeurs d'Orlͤans ernannt. Seit 1852 Divifionsgeneral 
und Commandant von Oran, blich er bis 1855 in Afrifa, und nahm einen hervorragenden 
Antheil an den Kämpfen gegen die Kabylenftämme an der Grenze von Marokko. Im 
Krimkriege befchligte M,-M. unter Bosquet eine Infanterie-Divifion, und leitete am 8. Sept. 
1855 die Erftürmung des Malatoff. ah Frankreich zurüdgelchrt, wurde er Senator und 
1858 Oberbefehlshaber der Truppen in Algier. Seine bervorragenpfte Waffentbat führte 
MM. im Kriege gegen Oeſtreich durch den entſcheidenden Sieg bei Magenta (4. Juni 1859) 
aus. Napolcon III. ernannte ihn auf dem Schladhtfelte zum Herzog von Magenta und Mars 
(hal von Franfreid. Zur Krönungsfeier des Könige Wilhelm I. von Preußen (Oft. 
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1861) ging M.⸗M. als Abgefandter Frankreich's nach Deutſchland. Nachdem er eine Zeit 
lang Commandant des Lagers von Chälons gewefen, wurde er zum Generalgouverneur von 
Algerien ernannt. Beim Ausbrud des Deutjch - Franzöfifhen Krieges (1870) trat M.⸗ 
M. an die Spite des eriten Armeecorps, welches 5 Divifionen umfaßte. Bei Wörth (6. 
Aug. 1870) vom Kronprinzen von Preußen aufs Daupf gejhlagen, wurde er mit Napoleon 
am 2. Sept. 1870 bei Sédan gefangen genommen. 

Macomb. 1) County im ſüdöſtlichen Theile des Staates Mihigan, umfaßt 450 
engl. D.-M. mit 27,498 E. (1870), darunter 3670 in Deutſchland gebgren; im J. 1860: 
22,780 E. Deutſche wohnen vorberrihend in den Ortſchaften New Baltimore, Crie, Ray 
Centre, Rihmond, Romeo, Roſeville, Waldenburgb und dem Haunptorte Mount Ele» 
mens Demokr. Majorität (Gomverneurswahl 1870: 192 St.). 2) Stadt, ber 
Hauptort von MeDonough Co., Jllinois, an der Ehicago-Quincy- Bahn, inmitten 
einer fruchtbaren Landſchaft gelegen, bat in 4 Bezirken (wards) 2748 E. (1870), darunter 
gegen 15 deutſche Familien. Es erſcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher Sprade, 

Mäcon, Hauptjtadt des franzöfifchen Departement Saöneset-Loire, amredten Ufer 
ber Saöne und der Lyoner Eijenbahn, in einer frudtbaren Landſchaft gelegen, hat 18,382 E. 
(1866), ein Yyceum, ein Seminar für Lehrer und Lehrerinnen, eine Uhrmacherſchule und 
Refte eines Triumphbogend und Janustempeld aus der Römerzeit; treibt beträchtlichen 
Beinbau und hat Manufacturen in Metallen, Wolle und Leder. M. war bereits zu Cä- 
ſar's Zeiten als Matisco im Lande der Aeduer von Bedeutung, bildete im Mittelalter mit 
der Landſchaft Maconnmais eine eigene Grafichaft, Fam 1238 ‚unter Ludwig IX. an 
Frankreich, wurde 1435 an Burgund abgetreten, und 1477 turd Ludwig XI. wieder mit 
Frankreich vereinigt. 

Macon, Nathaniel, ameritanifher Staatsmann, geb. 1757 in Warren Eo., 
North Carolina, geft. den 29. Juni 1837 in demfelben County. Er erhielt jene 
Erziehung zu Princeton in New Jerſey. Er verlieh das College 1777, und diente 
eine furze Zeit als Wehrmann in einer Freiwilligen » Compagnic. Nach Ablauf fei- 
ner Dienjtzeit begann er fih dem Studium der Rechte zu widmen, fchrte jedoch 
bald wieder ald Freiwilliger zur Armee zurüd und nahm feinen Abſchied erſt 1782 
nad den Abſchluß des provijorischen Friedens. Während er noch in der Arınce war, wurde 
er (1780) in ven Staatsjenat von North Carolina gewäblt, und blieb in demfelben big 1785. 
ALS die vom Convent zu Philadelphia vereinbarte Eonititution den Staaten zur Annahme 
oder Berwerfung vorlag, erklärte er fih mit großer Entſchiedenheit gegen fie, weil fie vie 
Union zu jtraff confolivire, und der Corruption Borjchub leifte. Trog feiner langjährigen 
und hervorragenden Theilnahme an der nationalen Politik blieb er im Weſentlichen bis zu— 
legt der Anſicht, und meinte in der Nullificationsbewegung die Verwirklichung feiner üblen 
Ahnungen ſehen zu mälfen. Bon 1791—1815 war er Vertreter von North Carolina 
im Reprälentantenhaufe, und 1801—1806 Sprecher des Hauſes. Jefferſon bot ihm zwei— 
mal das General-Poſtmeiſteramt an, aber er z0g es vor im Congreß zu bleiben. Im 3. 
1816 wurde er in den Bundesfenat gewählt, blieb in demſelben bi8 1828, und war 1325 — 
1827 Präjivent pro tem, deſſelben. Er legte fein Mandat 1828 mit der Abjicht nieder 
binfort dem öffentlichen Leben vellftändig fern zu bleiben. Im J. 1835 nahm er jevod) die 
Wahl in die Convention zur Nevifion der Staatöverfaflung an, und führte ven Vorfig in 
der Convention. In Uebereinftimmung mit den während feines ganzen Lebens verfodhtenen 
Grundſätzen, die Jefferſon veranlaßten ihn „ven legten Römer“ zu nennen, bejtimmte er, 
daß man ihn auf einer öden Höhe begraben und die Stelle nur durd cinen Haufen lofer 
Steine bezeihnen folle. Eine von E. R. Cotten verfaßte Biographie von ihm erſchien in 
Baltimore (1840). 

Macon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im füröftl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 850 engl. D.-M. mit 17,727 €. (1870), davon 12 in Deutjchland 
geboren und 12,620 Farbige; im J. 1860: 21,802 E. Das Land ift chen, wohlbewäſſert 
und fruhtbar, Hauptort: Tusfkegee. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
477 St.) 2) Im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaßt 366 D.-M. mit 
11,453 €. (1870); davon 12 in Deutſchland geboren und 7483 Farbige; im J. 1860: 
8449 E. Das Land bat cbene, wobhlbewäflerte und fruchtbare Landſchaften. Hauptort: 
Lanier. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1870: 384 ©t.). 3) Im mittleren 
Theile des Stautes Illinois, umfaht 500 D.-M. mit 26,481 E. (1870), davon 783 
in Deutfchland geboren; im %. 1860: 13,738 E. Deutſche wohnen verberrihend in dem 
Hauptorte Decatur. Das County ift Äußerft fruchtbare Prairieland. Republik. 
Majorität (Bräfiventenwahl 1868: 531 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Mijz- 
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fouri, umfaft 830 Q.M. mit 23,230 €. (1870), davon 455 in Deutſchland geboren 
und 1496 Farbige; im 3.1860: 14,346 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in dem Haupt» 
orte Macon City. Das County iſt wohlbewäfjert und fruchtbar. Demokr. Majerität 
(Gouverneurswahl 1870: 863 St.). 5) Im weitl. Theile des Staated North Caro- 
lina, umfaft 600 D.-M. mit 6615 E, (1870), darunter 403 Farbige; im J. 1860: 
6004 E. Das County it wehlbewäfjert, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: 
Franklin. Demofr. Majerität ( Prüfidentenwahl 1868: 249 Et.) 6) Im 
nördl. Theile des. Staates Tenneffee, umfaßt 280 Q.-M. mit 6633 €. (1870), 
darunter 791 Yarbige; im J. 1860: 7290.E., Hauptort: Yafayette. Das Land hat 
fruchtbare Hügellandſchaften. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 303 St.). 

Macon, Stadt und Hauptort von Bibb Eo., Georgia, an beiden Ufern des Ocmulgee 
Niver und der Kreuzung der Macon-Weſtern- mit der Central: Bahn, ift Fer Mittelpunkt 
eines bedeutenden Handels und hat 10,870 E. (1870), der Mehrzahl nady Anglo-Ameri- 
faner. Die Stadt hat unter andern Pehranftalten eine Afademie, das *Wesleyan Female 
College” und 7 Kirden. Der Friedhof der Stadt (Rose Hill Cemetery), am Ufer des 
Oemulgee River, iſt feiner reizenden Scenerien wegen berühmt. Es erſcheinen 6 Zeit» 
ſchriften in engliſcher Sprache, darunter zwei tägliche. Unter der etwa 500 Köpfen zäblen- 
den Deutichen bejtcht der Gefangverein „Teutonia Männerdyer”, die „Germanialoge” ter 
Odd Fellows und cine Feuerlöfd Compagnie. Aud) unter den deutfchen Jfraeliten beftchen 
Bereine (B’nai Beritlı und B’nai Israel). 

Macon, Towujhipsund Dörfer inden Ber. Staaten. 1) In Illinois: 
a) mit gleichnamigem Dorfe in Bureau Co., 839 E.; b) TZomnfhip in Macon Eo., 
1549 E. 2) Tomwnfhip in Lenawee Co., Midhigan; 1439 E. 3) Townjbip in 
Powhatan Co., Birginia; 2745 E 4) Dörfer in Alabama: a) in Clart Eo.; 
Pi in Darengo Ge. 5) Boftdorf und Hauptort von Norubee Co. Miffiffippi; 975 

. 6) Boftdorfin Fayette Co. Tenneffee. 

Macon Bayou, Fluß in Arkanſas, entipringt in Chicot Co., fließt nah S. und 
SB. und vereinigt fi an der Grenze von Tenſas Co. mit dem Tenſas River. 

Macon Eity, Stadt und Hauptort von Macon Eo., Miffjouri, liegt an der Hannibal» 
St. Jeſeph-Bahn, am Bercinigungspuntte derfelben mit der North Miffouri-Babn; bat in 
3 Bezirken (wards) 3678 E. (1870), darunter etwa 300 Deutſche, unter denen cin Geſang⸗ 
verein (25 Mitgl.) und cine Lutheriſche Kirche (50 Mitgl.) beſtehen. In ben öffentlichen 
Schulen ijt die deutſche Sprade als Unterridtsgegenitand eingeführt. 

Macon Depot, Boitvorf in Warren Eo., North Carelina. 

Macon River, Fluß in Michigan, entiteht durch die Bereinigung verſchiedener Fluß- 
ar in Monroe Co., und fließt in den Raiſin River, 12 engl. M. weftlid) von Monroe 

ity. 

Macoupin. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Jllinois, umfaht 800 
engl. D.-D. mit 32,406 E. (1870), davon 2144 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 
24,504 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Brighton, Bunter Hill, 
Gillespie, Milcd Station, Palmyra, Rifing Sun, Scottville, Shipman, Staunton, Bir— 
ben, Woodburn und dem Hauptorte Carlinville.. Demokr. Majorität (Präfiven- 
tenmwahl 1868: 88 St.). 2) Dorfin Maceupin Eo., Jllinois. 

Macoupin Greek, Fluß in Illinois, mündet in Illinois River. 

Macpherſon, Jamcs, ſchottiſcher Dichter, gcb. 1738 zu Inverneß, Schottland, machte 
durch feine *Fragınents of Ancient Poetry”, eine Ueberjegung alter Lieder in Gäliſcher 
Mundart Aufjchen. Der Dichter Gray veranftaltete für ihn eine Subfcription, welde ihn 
in den Stand fegen follte durch Reifen neue literarifhe Schäte zu fanmmeln. Später tie 
er zwei cpijche Gedichte, “Fingal” und “Temora” erſcheinen, weldye von Oſſian (f. d.) her⸗ 
rühren follten und über deren Echtheit fi ein langer Streit entwidelte. Er ftarb am 17. 
Gebr. 1796 auf feinem Landgute bei Inverneß. 

Macready, Billiam Charles, beveutender englifher Schaufpieler, geb. am 3. März 
1793 zu Yonton, war urfprünglid zum Rechtsgelehrten bejtimmt, entſchloß ſich aber, da 
feine Familie in bedrängte Umſtände gerathen war, fein mimifches Talent zu verwertben. 
Er trat zuerjt in Birmingham (1810) als „Romeo“, dann im Covent-Garden zu Yonton 
(1816) als „Oreſt“ auf und erntete großen Beifall. Sein Ruf ftieg durch tie Kellen 
“"Birginius“, „Richard III.“, „Macbeth“ und „Hamlet“. Nachdem er 1826 Ameriku und 
1828 Paris beſucht hatte, übernahm er Die Leitung De8 Drurylane - Theaterd. 1843 und 
1849 ging er wicder nad New Nork, wo die Eiferfudht des amerikaniſchen Tragäden Kerreft 
einen Vollsauflauf gegen ihn erregte, bei weldhem das Aftertheater geftürmt und über 50 
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Menſchen getödtet oder verwundet wurben. 1851 verließ M. die Bühne und lebt feitvem 
in Zurüdgezogenbeit zu Cheltenham. 


Macrobius, Aurelius Ambrofins Theodofius, römiſcher Grammatifer und 
Nenplatoniter, feiner Abftammung nad wahrfheinlid ein Grieche, war unter Theodoſius 
dem Jüngern “Praefectus sacri eubiculi”. Er ſchrieb “Commentariorum in somnium 
Seipionis libri duo” und “Saturnalium conviviorum libri septem” ; das letgtere Wert ent- 
hält in dialogiſcher Form biftorifche, antiquarische und mythologiſche Bemerkungen. Von einer 
dritten Arbeit *De differentiis et societatibus Graeei Latinique verbi” find nur nod Aus» 
züge von Johannes Scotus aus den 9. Jahrh. vorhanden, Die befte Ausgabe feiner 
Schriften beforgte Jan (2 Bde., Paris 1848—52). 


Madagascar, von den Eingeborenen Noffi Npanıbo (Fand ver wilden Schweine) ge— 
nannt, eine der größten Infeln der Erte im IndifhenDccan, erjtredt fid) 230 Di. lang 
vom Cap Amıbra unter 119 57° ſüdl. Br., bis zum Cap Ste.-Marie, 25° 45 jürl. Br., ift 
40—60 M. breit und wird von der afritanifchen Oſtküſte durch den 140 M. treiten Kanal 
von Mozambique getrennt. Die Hüften find an der ſüdlichen Hälfte einformig, mit weni- 
gen offnen, ald Rheden benugbaren Baien. Dagegen ift die nördliche Hälfte voll Hafen- 

uchten, namentlih die SWeftfeite mit der Pafjandava-, Mujombo-, Bembatuka⸗-Bai. 
An der NOküfte liegt die Antongil » Bai, die größte von allen. DBou den niedri— 

en, oft jumpfigen Küftenebenen (15— 20 M. breit) erhebt fih dad Hodland im D. 
Heil im W, wellenförmig mit waltigen, grasreihen Hocdebenen von SCCO—-4C00 F. Höhe. 
Ueber dieſen von ee Tea gebildeten Hochebenen erhebt fih Dad 8—12,000 Fuß hohe 
Ambohitsmena- Gebirge (das Kothe Gebirge) turdy die ganze Länge ver Inſel hin, deſſen 
höchſte Punkte im N. der Jangougoura, tie Sivintanchaberge in der Mitte, tie Ankaratra— 

ipfel im S. und die Angeriberge im D. find, und den centralen Theil der Hochebene um- 
ließen. Das Plateau befteht aus Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer und wird hin und 
wieder von engen Thälern durdfchnitten, welde durch Hügelketten von cinander getrennt 
find, die auf ihrer Höhe eine mächtige Oramitmafje tragen. Die Inſel it gut bewäffert 
und zahlreiche Ströme ergiehen fid) vom Hodyplatcau herab, deren Mündungen jedoch meiften® 
durch Sandbänke gefperrt find. Die beveutenpften berfelben find der Dianangara und 
Manguru (5O—6U M. lang). Auch an warmen und fülzigen Mineralquellen ijt die Inſel 
reih. Die Temperatur zeigt auf ven Hochebenen im Januar und Fchrusr über 25%, au 
den Küften iſt das Klima fehr heiß, namentlic) ift die Oftküfte ungefund. Yen VDlincralien 
finden fih Eifen und Kupfer, und im nördlichen Theile Kohlen. Ein großer Theil der Infel 
it mit Wald bededt, unter deſſen verſchiedenen Holzarten fih Mahagony, Ebenhelz und 
Farbehölzer finden. Einer der merfwürdigiten Bäume ift der M. cigenthümliche Ranivala 
oder „Daum der Reifenden“, defien Blätter auf der ganzen Oftjeite ber Inſel zum Dad 
deden benugt werden. Die Begetation ijt eine fruchtbare; der Boden erzeugt Cocosnüſſe, 
Prodfrudt, Platanen, Ananas und andere Früchte. Bon eingeführten Gewächſen ge— 
deiht Wein und Kaffee; auch werden Reiß, Mais und Yams als hauptſächliche Nahrungs« 
mittel gebaut. Die großen Didhäuter Afrika's fehlen, aber Halbaffen finten ſich zahlreich. 
In den Wäldern Icben außerdem noch wilte Schweine, wilde Hunte, Füdfe, Eichhörnchen, 
das Ayc-Aye, wilde und zahme Ninder und Schafe. Geflügel zicht man überall, auch gibt 
es zahlreiche VBögelarten, pradytvolle Schmetterlinge, Krokodile, Schlangen, unter Icgteren 
aber nur wenige giftige. Die Bewohner (Malagafioder Malagafı), teren Zahl nad) 
verjhiedenen Schägungen zwijchen 3—5 Mill. ſchwankt, zerfallen ia verſchiedene Stämme, 
In tem Binnenlande wohnen die Hovas, Betfilöos u. A., welche in Sprache, Hautfarbe und 
Körperbildung dem Malayiſchen Stamme angehören ; fie find durd) feinen Körperbau, Lräun- 
liche und gelbe Hautfarbe, ſchlichtes oder gelodtcd Haar, ftarte Unterlippe charakteriſirt. Die 
Weſtkäſte M.'s bewohnen ausfhlichlid Stämme afrikanifher Raſſe, mit entſchiedenem 
Kafferncharalter, von Fräftigem Wuchſe, angenchmen Gefihtszügen; zu ihnen achört der über 
einen großen Theil der Infcl verbreitete Stumm der Sakalavas. Die Bewohner des 
nörtliden und füröftliben Theiles der Inſel find durch maſſenhafte Cinwanderung der 
Araber und Sugheli Miſchlinge geworden und ftellen feinen entihictenen Stammcharakter 
dar. Die allen Matagafien gemeinfame Sprache gebört zum Malayiſchen Sprachſtamme. 
Die Bewohner find rachſüchtig, träge, abergläubifch, aber meift gaftfreuntlih und tapfer. 
Die kriegeriiben Hovas beherrſchen feit 1813 Die ganze Inf. Die Sakalavas 
haben ſich theilweife wicter frei gemadıt und treiben Seeräuberei. Kriegsgefangene und 
deren Nadtommen find CHaven. Zwiſchen den Freien und Sklaven ftchen tie Königlichen 
Urbeiter, tie ohne Lohn für den König zu arbeiten haben. Hauptbefhäftigung ift Uderbau 


734 | Madagascar . 


und Vichzudt. Das Chriftentbum hat dur proteftantifhe und katholiſche Miffionäre 
Eingang gefunden, und feit die Königin Ranavolo ſich im I. 1869 öffentlich zum Ehriften- 
thum befannt, hat daſſelbe überrafchend große Verbreitung, befonders in den heͤheren Schich— 
ten der Bevölkerung gefunden. Der Islam iſt nicht hierher gedrungen. Die Nichtchriſten 
verehren Götter, bringen den Geiftern der Vorfahren Opfer, haben Götzenbilder, Priefter 
und Zauberer, aber feine Tempel. M. ift ein Königreih, das in 22 Provinzen getheilt 
wird, Reſidenz und Gruftftätte der Hovasherrſcher iſ Tananarivpo oter Antana— 
narivo auf einer Hochebene an einem künftlihen See, mit etwa 25,000 E. eigentlich ein 
Haufen Heiner Dörfer, die zwifhen Bäumen zerftreut liegen. Der Palaſt ift in cüropäiſchem 
Style erbaut. Ambatamena ift die Hauptitadt des Stammes ter Berfilded. An der 
Dftküfte iſt Tamatave, an der Weſtküſte Mopfhonga, ter befle Hafen, letzteres 1824 
auf den Ruinen der einft blühenden arabifhen Handelsſtatt Mazangega erbaut. Die Re- 
gierung ift erblich. Die Officiere bilden eine mächtige Ariftofratie und haben 13 verſchie— 
dene Ehrengrade. Die Armee ift nad eurepäifhem Mufter erganifirt. 

Geſchichte. Den Alten war M. höchſt wahrfcheinlich unkefonnt. Die Anfel wird 
im 13. Jahrh. zuerft von Marco Polo unter dem Namen MagascarcterMataigak- 
car crwähnt, doch wurde fie erft 1505 vom Bortugiefen Antao Goncalvc# enttedt und 
Islade San-Lourenco genannt. Nahdem Portugiefen und Holländer des un- 
gefunden Klimas wegen ihre Niederlaflungen wieter aufgegeben hatten, erklärte Lutwig XIII. 
1642 die Inſel für eine franzöfifche Befigung. Seitdem machten die Rronzefen verſchiedene, 
wiewohl vergeblihe Verſuche Colonien auf der Inſel zu grünten,. Die Briten nahmen 1810 
die angelegten franzöſiſchen Factoreien in Beſitz, gaben fie aber 1815 wicter zurüd, dech 
fonnten fid) die Tranzofen nur auf der Infel Et.-Marie (f. D.) behaupten. Da tie Briten 
an der Aufrediterhaltung der Unabhängigkeit ter Inſel großes Intereſſe hatten, fe erlannten 
fie den damaligen König der Hovas Radama]. (1810—1828) ale König ven M. an. 
Diefer zeigte fi) dem — hriſtenthum und den Europäern ſehr geneigt, fdidte junge Leute zu 
ihrer Ausbildung nah Mauritius und Europa und lich im Lande kurch kritiſche Miſſienäre 
chriſtliche Schulen errichten. 1828 betrug die Zahl berfelben bereits ncbezu hundert, in 
denen 5000 Stinder unterrichtet wurden. Auch organifirte er cin 50,Cl0 Monn ſtarkes 
Heer nad europäiſchem Mufter, und ſchloß 1827 mit dem Gonverneur ven Mauritius cinen 
Bertrag zur Abſchaffung des Sklavenhandels ab, wefür er ven England jährlid ECCO Pfr. 
‚Sterling Entſchädigung erhielt. Er wurde jedoch ſchon am 27. Auli 1828, wohriceinlich 
auf Anitiften feiner Gemahlin Ranavalo vergiftet. Nachdem lettcre ſich des Throncs 
bemädhtigt hatte, nahm fie gegen die fremden eine feindliche Stellung cin, wedurch cs 1845 
zu einem blutigen Conflict kam, infolge: defien die letzteren ausgewiecſen, die Miffienäre 

vertrieben, die Ihriften zum Abfall gezwungen und die Ausfuhr ven Reif und Vich nad 
Bourbon und Mauritius verboten wurde. 1853 geftalteten ſich tie Verkältniſſe wieder 
friepliher. Der englifhe Miffionär Ellis und der Franzofe Lambert fanten gute Auf: 
nahme. Dod) führte die Entdedung einer unter franzöfifhem Einfluß ſich verbereitenten 
Verſchwörung des Adels zu einer neuen Chriftenverfolgung (1857). Nah tem Tote ter 
Königin beitieg der 1846 zum Chriſtenthum befehrte Kronprinz ale Radamall.ten Thron. 
Die Rüdfihtslofigkeit, mit der er die Franzoſen begünftigte, wurde trotz feiner Reformen bie 
Urfache feines Sturzes. Die einheimische Avelspartei erregte, im Bunte mit ten Fricftern, 
einen Aufitand und der König wurde am 12. Mai 1863 ertroffelt. Seine Wittwe 
Hofaherina beſtieg jett den Thren, melde, obwohl eine Nichtchriſtin, tod ten Ver— 
fchr mit den europäiſchen Mächten fuchte und am 27. Juni 1865 mit England einen Handels— 
vertrag abichloß, infolge deflen das Chriftenthum wieder Eingang fand. Nad ihrem am 
1. April 1868 erfolgten Tode beftieg die Prinzeffin Ramona als Ranavaloll. ten Thron 
und trat am 20. Februar 1869 äffentlih zum Chriftenthbum über, ein Beifpiel, tem in ten 
folgenden Jahren die Mehrzahl der einflußreihen Einwohner folgte. Die Zahl ter Chri- 
ften wirb bereit8 auf 300,000 gefhätt und im Jahre 1870 hatten bie engliſchen Miffie- 
näre bereit8 142 Schulen gegründet, melde von 5270 Schülern beſucht wurten. 
Die Ciferfucdt der Engländer und Franzoſen hat viel zur Verwirrung ter Berbältnifie 
anf M. beigetragen. Die franzöfiihen Befitungen find Stützpunkte für tie fatbo- 
liſche Miſſion, während die Proteftanten (Epiftopalen, Methediſten, Freunde) ihren Haupt: 
fig auf Manritins haben. Vgl. Ellis, “History of Madagascar” (London 1838); I. R. 
P. Jouen, ‘Relation d’un voyage A Tananarivo” (Paris 1864); McLeod, “M. and its 
People” (Lonton 1865); Oliver, „M. and the Malagasi” (Fonden 1866); Ellis, “The 
Martyr Church; a Narration of the Introduetion, Progress and Triumph of Christia- 
nity in M.” (London 1870); I. Sibree, “M. and its People” (Fonden 1870). 
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Madburh, Townfhip in Strafford Eo., New Hampfhire; 408 E. 

Madame, ſ. Dame. 

Madeira (portug., ſpan. Mapdera). 1) Infelgruppe an der weftafrifanifhen 
Küjte, zu Portugal gehörig; bildet, aus der Infel M., Borto-Santo, den drei 
Wüſten Inſeln (llhas desertas) und ven unbewohnten Lad» Salvage& beitehend, 
den Diitrit Fundal, und umfaßt im Ganzen 15°/, D.-M. mit 116,000 E. 2) 
Südweſtl. und größte Infel ver M.-Gruppe, 14,,O.-M. mit 113,341 E. (1868), darunter 
viele Engländer, hat ihren Namen (Madeira, d. i. Holz) von dem Portugiefen Joäo 
Songalves Zargo (1420) ihres ungemeinen Holzreihthums wegen erhalten, nachdem die Inſel 
bereits früher unter dem Namen Jfola di Yegname (Bolzinfel) bekannt gewejen war. 
Die bedeutenden Waldungen wurden zum Zwecke des Anbaues ausgerodet, und von den Co— 
loniften Neben von der Injel Kreta (jeit 1421) und Zuderrohr aus Sicilien angebaut. Die 
Infel, ein ausgebrannter Vulkan, defien höchſte Spige der Pico-Ruivo fih 5685 5. über 
dem Meere erhebt, ift von tiefen Thälern und Schluchten, in denen Gießbäche ftrömen, 
purchzogen, und äußerft fruchtbar. Auf der Südſeite gedeiht namentlid die Weinrebe, 
früher wurden jährlich 30,000 Faß Malvafier und Dry Mapdeira gewonnen, bie 

ur Hälfte nah England verfandt wurden; feit dem Auftreten der Traubenkrankheit (1852) 
Dat jedody der Weinbau bedeutend abgenommen. Zuckerrohr, Mais, Getreide, Bataten und 
Hülſenfrüchte gedeihen vorzüglich. In 1— 2000 Fuß Höhe ziehen fid) die Kaftanienwäl- 
ber hin, darauf folgt Die Region des Porbeers und weiter hinauf die der baumartigen Ericeen 
und Baccinien. Das Klimä, ftets gleichmäßig und frühlingsartig, madıt die Infel zu einem 
von Bruſtkranken viel befuchten Curorte. Die Einwohner find meift portugiefifcher Abſtam⸗ 
mung, gemijcht mit Mulatten und Negern. Der Handel ift faft ganz in englifchen Händen. 
An der Süpfeite, im Hintergrunde einer von 4 Forts vertheidigten Bai liegt ampbithea« 
traliich die Hauptſtadt Funchal (f. d.), der Sitz des Gouverneurs und des Biſchofs, 
ein Statiensplag der Oftindienfahrer. Bol. Hartung, „Geolegifche Beſchreibung von 
M.“ ‚(Leipzig 1864); Schulge, „Die Infel M.* (Stuttgart 1864); Mittermaier, „M. 
und feine Bedeutung als Heilort* (Heidelberz 1855). 

Madeira oder Madera (Riode), redhter Nebenfluß des Amazonenſtromes 

Maranbon), Südamerika, entiteht durch den Zufammenfluß ves Beni, Manore, 

rancound Guapore auf der Grenze der Republik Bolivia und Brafilien’d. Der 
390 9. M. lange M. fließt nach der Vereinigung der oben genannten Flüffe nah NO. und 
bildet 22 gefährliche Stromfchnellen, zahlreiche Infeln, ift ſehr fifchreih und reich an ie 
‚mans. Seine Ufer find mit dichten Wäldern beftanden; das Gefälle ift gering und 
beträgt auf 40 g. M. kaum 20 Fuß. Sein Unterlanf ift unbefannt; er mündet etiwa® unter: 
halb Barra, unter 39 30° fünf. Br. und 58 weftl. L. Sein Unterlauf ift für 6 Fuß tief 
gehende Fahrzeuge ſchiffbar. 

Madeiravifle, Dorf in White Co., Indiana. | 

Madelia, Tomnfhip und Poftvorf, letteres Hauptort von Watonwan Co., Minne- 
fota; 675 €. 

Mademoifelle, ſ. Dame, 


Maden, fußloſe Infeltenfarven, befonders der Fliegen, ven denen viele durch das Zer- 
ftören nüglicher Pflanzen und Pflanzentheile, als Plage verſchiedener Hausthiere und in 
einigen, vorzugsweiſe tropifchen Gegenden felbft vem Menſchen fhäplih find. Die fog. 
Leiche nwürmer find die M. einer Tleifchfliege (Sarcophaga mortuorum), während Die 
an Bes häufig vortommenden fi aus den Eiern der Schmeiffliege (Musca vomi- 
tarıa) bilden. j 

Mader, Leopold Friedrich, deutfch-amerikanifcher Fiterat und Buchdrucker, warb 
am 27. Juli 1818 in Karlsruhe, Großherzogthum Baden, geboren, beſuchte 5 Jahre lang 
das Freiburger Gymnaſium, erlernte darauf aus Abneigung gegen den, ihn von feinen 
Eitern beitimmten geiftliben Stand, die Buchdruckerei, wurde 1848 Mitglied der Redaction 
ber „Neuen Rheinischen Zeitung“ in Köln, ging aber bereits in demfelben Jahre mit feiner 
Frau nah Amerika. Nachdem er ſich in verſchiedenen Geſchäften verfucht hatte, gründete 
er mit Yorenz Brentano den „Leuchtthurm“ in Pottsville, Pennſylvania, fpäter in Louis— 
ville den „Wächter im Welten“, die „Burlington Freie Preſſe“, die „St. Joſeph Deutfche 
Zeitung“ und den „Raritätentaften“ in St. Louis. Später 3 Jahre lang Verwalter des 
Deutfch- Proteftantifhen Waifenhaufes in Lonisville, fiedelte er nad Omaha, Nebrasta, und 
* ri nah Council Bluffs, Jowa, über, wo er 1869 die „Council Bluff's Poſt“ 
gründete, 
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Madia, eine zu ven Compoſiten gehörige Pflanzengattung, harakterifirt durch die ftrahli- 
gen Körbchen, die weiblichen, zungenförmigen over unregelmäßigen und weitröhrigen Strabl- 
blüten, die zwittrigen, röhr'gen, fünfzähnigen Sceibenblüten, ven faft fugeligen Hüllteldh, 
den flachen, nadten Blütenboden, die zufammengebrüdten, 4—5 kantigen, braunen oder 
fhwärzlihen Achenen (Früchte), ohne Schnabel oder Fruchtkorn; find Hebrige, älbaltige 
Kräuter. Am befanntejten iſt die in Chile einheimiſche, vielfach als Delpflanze cultivirte 
Delmapdia(M. sativa), mit den beiden Spielarten M. mellosa und M. viscosa, mit 
aufrechtem, 3—4 %. hohem, Hebrigem Stengel, ganzrandigen, kurzgeftichten Bıättern, faft 
traubigen Köpfchen und gelben Blüten. Das aus den Samen gewonnene Tel ſchmedt an— 
genehm, dient ald Speifeöl, zum Einfhmieren von Maſchinen (da es bei 1980 R. noch nicht 
gefriert), zur Tuch⸗ und terug in ber Mebicin, und zum Brennen, tie Dcl« 
fuchen zum Bichfutter und das Stroh zum Einftreuen. Die Zterlide M. (M. ele- 
gans), in California einheimifh, wird häufig, befonders in Europa, als Zicrpflanze 
eultivirt. ‚ 

Madifon, James, der vierte Präfident der Ber. Staaten, geb. am 16. März 1751 in 
King George, Virginia, geft. 28. Juni 1836 auf feinen Landſitz Montpelier in Virginia. 
Unter der Yeitung des Dr. Whitherfpoon ftudirte er von 1769-72 in Princeten, New Jerfey, 
und gab ſich mit ſolchem Eifer den Arbeiten hin, daß feine Geſundheit ernſilich gefährket 
wurde. Nachdem er 1772 nad) Birginia zurüdgelchrt war, widmete er ſich namentlich jurifti- 
ſchen und theologischen Studien. Die weite und liberale Anſchauung, tie er fib tur die 
legteren binfichtlich aller kirchlichen Fragen erwarb, veranlaften ihn zucrft ver tie Ocfient- 
lichkeit zu treten und einen Einfhıß auf die Entwidelung der Verhältniſſe in feinem Geburts- 
ftaate auszuüben. Mit großer Energie trat er zumächft in feinem County gegen tie man« 
nigfachen Unbifdenauf, welde Die Nonconformiften erfuhren; und als cr 1776 in tie Etaat®- 
convention gewählt wurde, fette er in verfelben tur, daß in bie „Erklärung ter Rechte“ 
ftatt des Wortes „Toleranz“ ein weitergehender Ausdruck bezügli ter Stellung ter Non— 
conformiften gefegt wurde, weil „Toleranz“ das Recht nicht zu teleriren voransfcke. In 
demfelben Jahre war er Mitglied der Legislatur. In der nächſten Wabl unterlog cr jes 
doch, aber troßdem wählte ihn die Legislatur in den Staatsrath (Couneil of State). Am 
%. 1779 wurde er in den Congreß gewählt. Seine Wirkſamkeit in Lemfelten fand fo fchr 
die Anerkennung der Legislatur, daf fie das Geſetz aufbob, welches tie Wicderwehl eines 
Delcgaten nad breijähriger Dienftzeit für unftatthaft erflärte, um ihn auf cin weiterc# Jabr 
in den Congref fenden zu fönnen. Die Erfahrungen, die er während tiefer vier Jahre im 
Congreß machte, ließen ihm eine Erhöhung der Bundesgemalt und namentlich ter Siche— 
rung cinc® beftimmten und zureihenden Einkommens für tie Bundesregierung unbebingt 
geboten erfcheinen. Der Plan, den er zur Erreichung des Ickgenannten Zweckes ausarbei—⸗ 
tete, wurde von dem Congreß gebilligt, aber die Staaten waren vorerft ned nicht zu irgend 
einer Befhneitung ihrer Befugnifie zu bewegen. Nad Virginia zurüdgelchrt, wurde M. 
1784 in die Aſſembly gewählt. Er hatte einen wefentliden Antheil daran, Taf tie Statu— 
ten des Staates in liberalem Sinne revidirt, und einer von ibm verfaften Edrift (*Me- 
morial and Remonstrance”) wurde es vorzüglich zugefchrieben, daß tie Trennung ter 
Kirche von dem Staate vollftändig durchgeſetzt wurde. Auf feine Veranlaſſung lud Virgi— 
nia 1786 die anderen Staaten cin, Commifjäre nah Annapoli® zu fenten, um Vorſchläge 
zu vereinbaren, weldhe die commerciellen Beziehungen der Staaten in befrietigenterer Reife 
regelten. Da nur fünf Staaten Vertretungen fandten und die Delcgaten zu ter Ueber— 

eugung gelangten, daß ihre Vollmachten außer Verhältniß zu den vielfachen Mängeln der 

undesverfaflung ftünden, fo bradıten fie einen zweiten Gonvent in Vorſchlag, ter tie Con— 
föderationsartifel einer allfeitigen Nevifion unterwerfen follte. Im Mai 1787 trat Tiefer 
Eonvent in Philadelphia zufammen. M. war einer der Delcaaten von Birginia und nahm 
einen ſehr hervorragenden Antheil an den Debatten. Er gehörte zu ten entſchicdenſten 
Berfechtern einer Ummantelung des loderen Staatenbundes in einen wahrhaft „notienalen“ 
Staat. Mit befonderem Nahdrud forderte er, daß der Bundesregierung eine alfelute Nes 
gative gegenüber den Staaten negeben würde. Er bielt cine derartige Beſtimmung in der 
Berfaflung fir um fo unentbehrlicher, als es thatſächlich äuferft ſchwer, wenn nidt gerade— 
zu unmöglich fein würde, Zwang gegen einen Staat ausznüben, der feinen Verpflichtungen 
nicht nachläme oder feine verfaffungsmäßigen Befugnifle überfchreite. Obwohl cr in dieſem 
wie in manchen anderen Punkten nicht mit feiner Anficht durchdringen tonnte, fo befürwor—⸗ 
tete er doch mit größtem Nachdrucke die Annahme des von dem Gonvente vereinbarten Ver— 
fafiungsentwurfes. Der von ihm in Gemeinschaft mit A. Hamilton (f. pP.) und 9. Jay 
(f. d.) verfaßte “Federalist” (f. d.) trug fehr erheblich dazı bei, daß der Entwurf von ver 


Madifon 137 


erforberlihen Anzahl von Staaten angenommen wurde. In dem Convente, der für Virgi— 
nia endgültig über die Annahme oder Berwerfung der Berfafiang entſcheiden follte, hatten 
die Gegner des Entwurfes die Majorität. Der Ruhe und Klarheit, mit der Di. ihn ver- 
theidigte und Die Örundlojigkeit der Befürchtungen feiner Gegner nachwies, war es zum großen 
Theile zu danken, daß er ſchließlich doch ratificırt wurde. In der Yegislatur bildeten die 
Gegner einer größeren Confolidirung der Union die Majorität, und es gelang daher Patrid 
Henry (f. d.) die in Ausficht genommene Wahl M.'s in den Bundesjenat zu hintertreiben. 
Er wurde jedoch als Kepräfentant für Orange County in das Repräfentantenhaus 
gewählt. Kaum war bie neue Berfaffung in's Leben getreten, fo begann M. feine in den 
legten Jahren mit dem größten Nachdruck verfochtenen Anfichten zu ändern und fich nach und 
nach den Anti-Föveraliten, Die fpäter den Namen „Republitaner” annahmen, zuzuneigen. 
Die Finanzpolitif Hamilton’s, durch die nad Anficht der Föperaliften die Bundesregierung 
erft eine ſolche Stärke erhielt, daß die neue Berfaffung zur lebendigen Wahrheit wurde, - 
hatte in M. einen ihrer entichiedenften Gegner. Allein in biefer, wie in den fonftigen Fra— 
gen, in denen die Minorität des Congrefjes und die Apminiftration differirten, führte M. 
die Oppoſition nicht in ertremer Weife, fondern fuchte vielmehr den Streit möglichſt ſachlich 
zu halten und zu heftige Erregung der Leivenfchaften zu verhüten. Diefem Umſtande ift es 
zuzufchreiben, Daß das gute perfönlihe Einvernehmen zwifhen ihm und Wafhingten fort— 
dauerte. Wafhingten trug ihm nad der Rückkehr Jefferſon's aus Frankreich ven Gefandt- 
fchaftspoften und nad) den: Rüdtritt Jefferſon's aus dem Cabinet das Staatsfecretariat an, 
er aber fhlug beide Stellen aus. Seit 1792 war er der anerkannte Führer der Republi- 
faner im Congreß. Cr befürwortete die commercielle Begünftigung Frankreich's und eine 
fhroffe Haltung gegen England. Als Wafhington’s zweiter Amtstermin feinem Ende ent- 
egenging, gab fih unter einem Theile der Republikaner der Wunfc fund, M. als Kandidat 
ür die Präſidentſchaft aufzuftellen. Er lehnte e8 jedoch beftimmt ab, als Candidat aufzu- 
treten. Im März 1797 lief fein Mandat für das Repräfentantenhaus ab und er kehrte 
nah Virginia zurüd. Die Berwidelungen mit Frankreich veranlaften den Congreß im 
Juli 1798 die en „Fremden- und Aufruhr-Geſetze“ zu erlaſſen. M. ftellte fih in Bir- 
ginia an die Spite der Oppofition gegen dieſelben. Die von Zaylor eingebradten fog. 
„Birginia-Refolutionen“ von 1798/99 waren von M. aufgefegt. Sie erllärten die ers 
wähnten Geſetze für verfaflungsmitrig und nahmen es als ein Recht der Staaten in An— 
ſpruch, „ſich in's Mittel zu legen“, wenn die Bundesregierung ſich VBerfafiungsverletungen 
zu Schulden fommen ließe. Maſſachuſetts fowie auch die übrigen Neun England Staaten 
denuncirten die Beſchlüſſe heftig, als auf den Umfturz der VBerfaffung abzielend. Das gab 
(1799/1800) Beranlaffung zudem „Bericht“ (Report) M.'s über diefelben, der zu feinen 
bedeutenditen ſtaatsmänniſchen Schriftftüdert gerechnet wird. Jefferſon trug gleich nad) ſei— 
ner Inauguration (1801) M. das Staatsfecretariat an, das diefer audh annahm und bie 
zum Rüdtritt Jefferfon’s behielt. Als Jefferſon's zweiter Amtstermin feinem Ende nahe 
war, wurde M. von einem Caucus republitanifher Congrefmitglieder zum Candidaten für 
die Bräfidentfchaft nominirt. in Theil der Partei, der ven John Randolph geführt 
wurde, griff die Nomination heftig an, fügte fid aber endlich doch der Majorität und 
M. erhielt 122 gegen 53 Electoralftimmen. As M. den 4. März 1809 die Präfi- 
dentfchaft antrat, hatte die langjährige Spannung zwiſchen England und ven Ber. 
Staaten bereits einen bevenklihen Grad erreiht. Der engliihe Geſandte Jadfon 
flug in feinen Unterhbandlungen mit dem Staatöfelretär einen folden Ten an, 
daß M. es für geboten hielt, feine Abberufung zu fordern. Der Congreß billigte diefen 
Schritt des Präfiventen und ernenerte das Verbot des Handelsverkehrs mit England, 
Diefe Mafnahme wurde in einem großen Theile des Landes fehr unpopulär und die Zahl 
Derer wuchs jtetig, die auf einen Krieg mit England hindrängten. M. wünfchte ven Kricg 
zit vermeiden, aber vermochte der Majorität feiner Partei feinen entſchiedenen Widerſtand 
entgegenzufegen. Den 18. Juni 1812 ſtimmte er der Kriegserflärung des Congreſſes zu. 
In der bald darauf folgenden Präfidentenmwahl erhielt er 128 gegen 89 Electoralftimmen. 
Die Congreßwahlen ergaben eine bedeutende Majorität zu Gunften der Aominiftration. 
Diefes Reſultat ver Wahlen wurde als eine Enboflirung der Kriegspolitif aufgefaßt. Der 
Berlauf des Krieges rechtfertigte jedoch nicht die Erwartungen, melde die Kriegspartei von 
ihm gehegt. Die Oppofition in den New England-Staaten nahm einen immer beftigeren 
Charakter an und gipfelte endlich in der *“Hartford-Convention” (f. d.). Als die Bedin— 
gungen bed Friedens zu Ghent bekannt wurden, verfehlte die Oppofition nicht, der Ad— 
miniftration und ber Kriegspartei vorzumerfen, daß fie den Krieg vollftändig unnütz ge- 
führt, da England in den wefentlihften Punkten, die ihn veranlaßt, nicht Die geringften Zu— 
€.-$2. VI 47 
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geftändniffe gemacht habe. Allein alle Parteien fahen mit Befriedigung ten Frieden 
wieberbergeftellt, und der Reſt der Präfidentichaft M.'s verlief in verhältnifmäßig großer 
Ruhe. Im April 1816 gab M. feine Zuftimmung zur Incorperirung ciner Nationalbant, 
der er im Kepräfentantenhaufe während der erjten Präſidentſchaft Wajbingten’s ans conſti— 
tutionellen Gründen beftig epponirt hatte. Dem Borwurfe der Inconjequenz begegnete er 
wit der Erklärung, daß die Majorität des Congreſſes ſich wieberhelt zu einer gegentbeiligen 
Anficht bekannt habe, und daß es um fo gevechtfertigter ſei, dieſes Urtbeil zu acccptiren, al® 
die augenblicklichen finanziellen Verhältnifie des Yandes eine Nationalbank ſehr wünſchens— 
werth erſcheinen ließen. Mit dem Ablauf ſeines zweiten Amtstermines (4. März 1817) 
beſchloß M. feine thätige Theilnahme an ver nationalen Politif und zog fib auf feinen 
Landfig Montpelier in Birginia zurüd, Bis zum Schluffe ſeines Yebens bewahrte er ſich 
jevody das lebhafteſte Interefie an allen großen politifhen Fragen. Die Nullificationsbes 
wegung von South Carolina im 3. 1832 veranlafte ihn für den bereits verftorkenen Jef— 
ferjon in die Schranken zu treten und damit auch die Pofition zu vertbeitigen, die er felbft 
in den Jahren 1798 und 1799 eingenommen batte. Er ſuchte darzutbun, daß die „Vir— 
ginia- und Kentuchy-Beſchlüſſe“ nicht, wie Calhoun behauptete, Die Nullificatien ven Maß— 
nahmen der Bundesregierung durd) die Stautsregierungen redhtfertige und behauptete, daß 
er ſowohl als Jefferſon lediglich darauf bedacht gewefen feien, turd Tas moraliſche Gewicht 
der von den Stantsregierungen abgeaebenen Erflärungen die Aufbebung der mifliebigen 
Geſetze zu bewirken. In officieller Weiſe war er zulegt 1829 ald Mitglied ter *Virginia- 
Convention” zur Revifion der Staatsverfaflung thätig. Seine gefammelten Werte find 
in 6 Bänden erfhienen. Vgl. John D. Adams, “Life of Madison” (1850), und Rives, 
“Life and Times of James Madison” (3 Bde., Boften 1859 ff.). 

Madifon, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im nördl. Theile des Staates 
Alabama, umfaht 850 engl. D.-M. mit 31,267 E. (1870), davon 94 in Deutſchland 
geboren und 15,750 Farbige; im J. 1860: 26,451 E. Der Boden ift bügelig und ſehr 
frudtbar. Hauptort: Su ntsville. Demokr. Majorität ( Gouverncursmwahl 
1870: 869 ©t.). 2) Im nortweftlidien Theile de8 Staates Arkanſas, umfaft 1030 
QM. mit 8231 E. (1870); im J. 1860: 7740 E. Das Land iſt uncben, aber meiften® 
frudtbar. Hauptort: Hunteville. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 
345 ©t.). 3) Im nördl. Theile des Staate® Florida, umfaßt 2500 O.M; mit 
11,121 E. (1870), tavon 14 in Deutfchland geboren und 6692 Farbige; im I. 1860: 
7779 E. Das Yand ift eben und durchweg frudtbar. Hauptort: Madiſon. Repu— 
blit. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 614 St.). 4) Im nortöftl. Theile des Staa- 
tes Georgia, umfaßt 300 D.-M. mit 5227 €. (1870), varunter 1581 Warbige; im 9. 
1860: 5933 E. Das Land ift uneben, nur im ſüdöſtl. Theile dem Anbau günftig. Haupt» 
ert: Danielsville. Republik. Majorität (Gonverncurswahl 1868: 92 Ct.). 5) 
Im füpöftl. Theile des Staates Jllincis, umfaßt 690 O.:M. mit 44,131 E. (1870), 
davon 7422 in Deutſchland und 1502 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 31,251 €. 
Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Alhambra, Alton, Bethalto, Collinsville, 
Fofterburgb, Godfrey, Highland, Lamb's Point, Madifon, Marine, More, New Douglaß, 
Paddok's Grove, Atlanta, Nitgeley, St. Jacob, St. Morgan, Troy, Upper Alten, Bes 
nice, Marinctown und dem Hauptorte Epwardsville. Das Land iſt wohlbewäſſert, 
bügelig und durchweg frudtbar. Republif. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 539 
St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Indiana, umfaht 400 D.-M. mit 22,770 
E. (1870), davon 132 in Deutfchland und 8 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 16,518 
E. Deutjche wohnen verberrfhend in dem Hanptorte Anderfon. Das County bat 
äußerft fruchtbare Prairielandſchaften. Demofr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
778 ©t.). 7) Im mittleren Theile des Staated Jo wa, umfaht 576 Q.-M. mit 13,884 
E. (1870), davon 143 in Deutſchland und 16 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 7339 
E. Deutſche wohnen vorberrfbend in dem Hauptorte Winterjet. Das Land ift 
fruchtbare Prairie. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 562 St.). 8) Im 
mittleren Theile des Staates Kentuchy, umfaßt 500 O.-M. mit 19,543 €. (1870), da⸗ 
von 8 in Deutfchland geboren und 6272 Farbige; im 3. 1860: 17,201 E. Das Land ift 
wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Richmond. Demokr. Majerität (Oouver- 
neuröwahl 1871: 245 St.). 9) Im norpöftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaft 
640 Q.M. mit 8600 E. (1870), davon 26 in Dentfchland und 3 in der Schweiz geboren 
und 7663 Farbige; im J. 1860: 14,133 E. Das Land ift niedrig umd eben, ſehr frucht- 
bar. Hanptert: Richmond. Republik. Majorität (Präfidentenmabl 1868: 1290 
St.). 10) Im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 740 D.-M. mit 
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20,948 E. (1870); darunter 114 in Deutſchland geboren und 13,139 Farbige; im J. 
1860: 23,382 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in dem Haupterte Canton. Das 
Land iſt niedrig und eben; fehr frudtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 
1869: 1879 St.). 11) Im füpöftl. Theile des Staates Miffouri, unfaßt 625 Q.«M. 
mit 5849 €. (1870), darunter 166 in Deutſchland geboren; im 3. 1860: 5664 E. Das 
Fand ift eben und ziemlich fruchtbar. Hauptort: Fredridtomn Demokr. Majori— 
tät (Oouverneurswahl 1870: 508 St.). 12) Im weſil. Theile des Staates North Ca— 
rolina, umfaßt 450 D.-M. mit 8192 E. (1870), darıımter 334 Farbige; im J. 1860: 
5908 E. Das County ift bergig, mit fruchtbaren Thallanpfchaften. Hauptort: Mar— 
fball. Republik. Majorität (Präfivdentenwahl 1868: 70 St.). 13) Im mittleren 
Theile des Staates New York, umfaßt 620 D.-M. mit 43,522 E. (1870), darunter 
424 in Deutfchland und 18 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 43,545 E. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Ganaftota, Cazenovia, Eaft Hamilten und Sole» 
ville. Hügel» und Thallandfchaften wechſeln, Boden ——— Hauptort: Morris⸗ 
ville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1734 St.). 14) Im mittle— 
ren Theile des Staates Obio, umfaßt 480 Q.-M. mit 15,633 E. (1870), darunter 183 
in Deutihland geboren; im J. 1860: 13,035 E. Deutfcdye wohnen vorherrſchend in dem 
Hauptorte Yondon. Das Land ift eben und fruchtbar. Republik. Majerität (Gou— 
vernenrswahl 1869: 130 St.). 15) Im füdweſtl. Theile des Staates Tenneffee, um- 
faßt 550 O.-M. mit 2348 E. (1870), darunter 50 in Deutſchland geboren und 10,152 
Farbige; im J. 1860: 21,535 €. as Pand ift eben und fruchtbar. Hauptort: Jack— 
fon. Demokr. Majorität (Geuverneurswahl 1870: 1461 St.). 16) Im mittleren 
Theile des Staates Teras, umfaht 580 DO.-M. mit 4061 E. (1870), darunter 7 in Deutſch— 
land geboren und 1470 Farbige; im I. 1860: 2238 E. Das Yand iſt wohlbemwäfiert und 
frudtbar. Hauptort: Mapdifonville. Demokr. Meajorität (Gouverneurswahl 
1869: 46 St.). 17) Im N.D. des mittleren Theiles von Virginia, umfaßt 280 
Q.⸗M. mit 8670 E. (1870), darunter 5 in Deutfchland geboren und 3711 Farbige; im J. 
1860: 8854 E. Hauptort: Mapdifon Court-Houſe. Das Land ijt hügelig und 
bergig mit fruchtbaren Thallandſchaften. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 
5841 St.). 

Madifon. 1) Hauptſtadt von Wisconfin und Gerichtsjik für Dane Eo., liegt 
auf einer hügeligen Landenge zwifchen den Scen Monena und Mendota, 78 engl. M. weſtl. 
von Milwaukee und 138 M. nordöftl. von Chicago an der Prairie-du-Chien Divifion der 
Milwaukee-St. Paul-Bahn. Das Capitol ift ein fchöne® Gebäude, welches mit einem 
Koftenaufwande von $500,000 aufgeführt wurde; es erhebt fih in der Mitte eines 
öffentlichen Parkes, 70 F. über dem Spiegel der Seen. Die Straßen, welde vom Capi— 
tol auslaufen, führen theils auf die Seeufer, theil® zum “College Hill”. Auf tiefer Er- 
böhung, ungefähr 1 M. weitl. vom Capitol und 125 %. über dem Sec, liegt die 1840 ge— 
gründete * Wisconsin University”, mit ungefähr 350 Studenten. Auch zeichnen fid) die 
öffentlihen Schulgebäude, das Stadthaus, die Staatd-Jrrenanftalt am Late Mendota durd) 
folive Bauart und arditektonifhe Schönheit aus. Als Handelsplag ift M. als der große 
Getreidemarkt Wisconfin’® von Bedeutung, und durch Eifenbahnen mit Milwaukee, 
Chicago und dem Mifjiffippi Niver verbunden. Die Stadt hat ſich feit ihrer Entftehung 
(1837) mit großer Schnelligkeit entwidelt; fie zählte 1840: 376 E.; 1860: 6611 E.; 
1870: 9176 E. und wird in 4 Bezirke (wards) eingeteilt. Die Deutſchen (etwa 3000) 
haben unter 14 Kirchen 5 Kirchen: 1 Iutberiihe (120 Commmunicanten ), 1 unirte 

25 Fam.), 1 bifhöfl.-methodiftifhe (30 Mitgl.), eine der Evangelien Gemeinſchaft (40 

itgl.) und eine katholifche (1500 S.). Mit diefen Kirchen ftehen Gemeindefchulen und 
firhlihe Bercine in Verbindung. Das gefetlige Leben pflegen ein deutſcher, Turnverein”, 
weldyer zum Wisconfin-Turnbezirk gehört (90 Mitgl. und 36 Zöglinge), und cin „Gefang- 
verein“ ; auch bejteht ein deutſcher „Landwirthſchaftlicher Verein“ und mehrere Logen. Es er- 
fheinen 6 Zeitungen, darunter 1 in deutjcher, der „Wisconfin Botfchafter"(feit 1869, wöchentl,, 
Herandg. Borfh und Sitzmann) und 1 in norwegifher Sprade. 2) Stadt in Jefferfen Eo., 
Indiana, am Ohio River und der Indianapolis-Madifon-Bahn, 86 engl. M. ſüdöſtl. 
von Indianapolis, ift wohl gebaut, treibt Iebhaften Handel und hat in 9 Bezirken (wards) 
10,709 €. (1870), darunter etwa 5000 Deutjhe. Außerhalb der Stadtgrenzen zählt das 
Townſhip M. 4865 E., North M. 1007 €. Unter ben etwa 15 Kirchen find 3 
deutſche: eine katholiſche (2000 S.) mit 5 Miffionsftationen, eine Iutherifche (300 Mital.), 
eine methodiſtiſche (200 Mitgl.); eine deutfche Synagoge zählt 100 Mitgl. Mit den Kir— 
hen ftehen Gemeindefchulen und Vereine in Verbindung. Das gefelline Leben pflegen der 
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Geſangverein „Concordia“ und ein „Muſilverein“. Es erſcheinen 2 Zeitungen in engl. 
Sprade. Einige ver widtigiten Gefhäftszweige (Gerbereien, Brauereien, Schweine» 
ſchlachtereien) befinden ſich in deutſchen Händen. 

Madiſon, Townſhipe in den Ber. Staaten. 1) In Sevier Co. Arkanſas; 
468 E. 2) Mit gleichnamigem Poſtdorfe in New Haven Co, Connecticut; 
1814 E. In Morgan Co. Georgia; 1389 E. 4) In Illinois: a) in Macon 
Co., 1549 E.; b) in Richland Co. 1163 E. 5) In Indiana: a in Allen Go., 1278 E.; 
b) in Carrol Eo., 727 E.; e) in Clinton Co., 865 E.; d) in Davieß Co., 1440 E.; e) in 
Jay Co., 1279 E.; f) in Montgomery Co., 1433 E.; g) in Morgan Eo., 1042 E.; h) in 

ike Go., 723 E.; i) in Putnam Co., 1043 E,; j) in St.-Joſcph Co., 1697 E.; k) in 

ipton Co., 1729 E.; I) in Waſhington Co. 855 E. 6) In Joma:a) in Buchanan Co., 
661 E.; b) in Butler Co., 293 E.; c) in Clarke Co., 419 E.; d) in Fremont Go., 
1277 E.; e) in Hancod Co., 191 E.; f) in Jobnfon Co., &U0 E.; g) in Jones Co., 
1067 E.; h) in Lee Co., 219 E., ausgenommen die Statt Hort Madiſonz i)in Dias 
bifon Co., 1036 E.; j) in Mahaſta Co., 963 E.; k) in Polt Go., 2626 E.; I) ın Pewe— 
fhiet Co., 769 E.; m) in Winneſhiek Eo., 891 E. 7) In Greenwood Co. Kanfjas; 
284 E. 8) In Somerfet Co., Maine; 1401 E. 9) In Lenawee Co, Midigan; 
1294 E., ohne die Stadt Adrian. 10) In Johnſen Co., Mijfouri; 5329 €. 
11) In Carroll Eo., New Hampfbire; 646 E. 12) In Viatifen Co. New York; 
2402 E. 13) In Obie: a) mit gleihnamigem Poftdorfe in Yutler Go., 2450 E., das 
Poſtdorf 158 Er; b) in Clarke Co., 1965 E.; ec) in Golumkiana Co., 1202 E.; 
d) in Fairfield Co., 1292 E.; e) in Fayette Co., 1300 E.; f) in Franklin Co., 3440 E.; 
g) in Guernſey Co., 1170 E.; h) in Hancod Co., 967 E.; i) in Highland Go., 3261 E.; 
J) in Jadjon Go., 2174 E.; k) mit gleibnamigem Poſtdorfe in Yale Eo., 2913 E., das 
Poſtdorf 757 E.; 1) in Fiding Co., 959 E.; m) in Montgomery Co., 2097 E.; n) in 
Berry Co., 685 E.; 0) in Pidaway Eo., 883 E.; p) in Richland Co., 1521 E.; q) in 
Sandusty Co., 985 E.; r) in Scioto Co., 1578 E.; 8) in Vinton Co., 1623 E.; t) in 
Williams Co., 1532 E. 14) In Pennsylvania: a) in Armſtrong Co., 1621 E.; 
b) in Clarion Co., 1935 E.; e) in Columbia Co., 1086 E.; d) in Luzerne Go., 1730 E.; 
e) in Perry Co., 1577 €. 

Madifon, Poſtdörfer inpen Ber. Staaten. 1)dauptortvon St. Francis Co. 
Arkanjas,am St. Francis River. 2) Hauptort von Madifon Co., Floriva;924€. 
3) In Morris Co. New Jerſey, hieß früher Bottle Hill. 4) In Rodingham Co., 
North Carolina; 295 €, 

Madifon, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Ingham Co., Midhigan. 
2) In Obio: a) in Hamilton Co.; b) in Mercer Co. 3) In Orange Co. Teras. 

Madifon Bridge, Townfhip in Somerſet Co., Maine; 1401 E. 

Madijonburg, Poſtdorf in Wayne Co., Ohio. 

Madiſon Gentre, Poitvorf in Somerfet Co., Maine. 

Madijon Court-Houſe, Poſtdorf und Hauptort von Madifon Co., Birginia. 

Madiſon Mills, Poftvorf in Madiſon Co., Virginia. 

Mapdijon’s River, Fluß im Territorium Montana, entipringt aus verfdiebenen 
Quellen am norvöftl. Abhange der Wind Niver Mountains, fließt Dann nah N., vereinigt 
fi) mit dem Jefferfon River, und ift einer der drei Flußarme, die den Miſſouri River 
bilven. 

Madifon Springs, Dorf in Madiſon Co., Georgia. 

Madijonville. 1) Townfbip mit gleibnamigem Poſtdorfe, dem Haupterte von 
Madifen Go., Teras; bat 565 E., das Poſtdorf 324 E. 2) Hauptort von Hopkins 
Go., Kentudv; 1022 E. 3) Poſtdorf in St. Tammany Parifb, Younifiana. 
4) Poſtdorf in Matifon Co., Miffifjippi; 398 E. 5) Poftporf in Kalle Co., 
Miſſouri. 6) Pojtdorfin Hamilton Co. Obio, 

Mapdler, Johann Heinrih von, geb. am 29. Mai 1794 in Berlin, ftutirte da— 
Br Naturwiſſenſchaften und Aftronomie, und wurde 1830 Lehrer am neuerrichteten fönigl. 

ehrerjeminar. infolge fleißiger Beobachtungen, welde er auf der Sternwarte mit feinem 
Schüler Beer anftellte, erfhienen von ihm (1830) Zeihnungen der Oberfläche des Mars 
während deſſen Oppefition, Während der Jahre 1834—36 fertigte er cine große Mond— 
farte in 4 Blatt an und begleitete diefelbe mit einer „Allgemeinen Selenographie“ (2 Bde., 
Berlin 1837). Hierauf folgte eine „Generaltarte des Mondes“ (1837) nebft einer kurzen 
Beichreibung defielben; 1837 wurde er zum Profeffor an der neuen Sternwarte zu Berlin 
ernannt, und 1840 nad Dorpat ald Director der Sternwarte berufen. Nachdem er 25 
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Jahre dafeldft gewirkt, nahm er 1865 infolge eines Augenübels feine Entlafjung und fehrte 
nad Deutihland zurüd. Unter feinen neuern Arbeiten find hervorzuheben: „Wunderbau 
des Weltalld, oder pepuläre Aftronomie* (6. Aufl., Berlin 1867), „Reden und Abhanb- 
lungen über Gegenftände der Himmelstunde“ (Berlin 1870), „Geſchichte der Himmelskunde 
nach ihrem gefammten Umfange* (16 Yfgn., Braunſchweig 1872). 

Madonna (ital., d. h. meine Herri a) bezeichnet in der bildenden Kunft die Jung- 
frau Maria. Bildlihe Darftellungen der Maria treten erft feit dem 5. Jahrh. anf, feit- 
dem diefelbe von der Kirche al8 „Mutter Gottc8* anerkannt worden war. Bon jener Zeit 
an, und mit der Ausbildung des Mariencultus wurden die Madonna Darftellungen immer 
häufiger, fo daß fie endlich zum Meittelpunft aller katboliihen Kunftübung wurden. Die 
berühmteften unter der großen Maffe folder Darftellungen find „Die Sixtiniſche Madonna“, 
von Rafael, in Dresden befindlih, und „Die Madonna des Bürgermeifters Meyer“, in 
jwei Eremplaren (Dresden und Darmftadt) vorhanden. Diefe beiden Bilder gelten zu- 
* als die Höhepunkte der italieniſchen und der deutſchen Kunſt vergangener Zeiten. 

kächſt ihnen find zumal die Murillo'ſchen Madonnenbilder berühmt, welche unter der Be— 
eihnung „Conceptionen“ bekannt find. Bgl. Dirs. Jamefon, “Legends of te Madonna” 
&. Ausg., London). 

Madras, eine indo-britiſche Bräfidentfhaft, umfaftden ſüdlichen Theil ver 
Vorderindiſchen Halbinfel mit den Küftenländern Malabar, ven Lakediven und ber 
KüfteKoromandel, 6667, Q.:M. mit 26,089,052 E., darunter "'/,, Hindus (1867, 
Behm, Geogr. Jahrbuch 1870) umfaffend. Im weiteren Sinne gehören zur Präſidentſchaft 
noch die einheimifhen Bafallenftaaten Myfor, Cochin, TZravancore, Pudokotta 
und Didajapur mit 5442 D.-M. mit 12,880,228 E. (1867). 2) Hauptſtadt ber 
Präjiventfhaft, auf der Küfte Koromandel am Bengalifhen Bufen, in fandiger Gegend ge- 
legen, hat 460,000 €. (1867), darunter etwa 21,000 eingeborene Ehriften. Die Stabt 
ftredt jih ?/, M. breit Kal 2 geogr. M. weit längs des Meeres hin. Südlich liegt das 
Fort St. George unmittelbar am Strande, fo daß die Brandung fein Glacis befpült; 
e3 bildet mit feinen jtattlihen Arfenalen, Kafernen u. f. w. eine Heine Stadt für ſich, die 
aud die Weiße Stadt genannt wird. Durd eine breite, mit Bäumen bepflanzte Espla— 
nade, die aber nur '/, Fuß über Springfluthöhe liegt, wird diefelbe von der Schwarzen 
Stadt geſchieden, welche aus einem Labyrinth enger und krummer Gaffen mit Lehmhäuſern 
beitcht, in den Hauptjtraßen aber europätfhe Kaufläden hat. An der Bai ftcht cine Reihe 
öffentliher Gebäude. M. hat einen höchſten Gerichtshof, Zollhaus, Marineamt, Münze, 
katholifche Kathedrale, armeniſche Kirche, Miffionstapelle, Medicinalſchule, Univerfität, Stern» 
warte, Waifenhäufer und ein 1850 gegründetes Central-Muſeum mit einem Zoologiſchen 
Garten. Mit trefflihen Waffer ift die Stadt wehl verſehen. Im N. ver Schwarzen Stabt 
liegt da nur von armen Fiſchern bewohnte, fhmußige, ungefunde Noyapuram. Die 
fieben anderen Vorſtädte find ausgedehnte Ortfhaften. In der Vorſtadt Triplicane 
liegt ver Balaft des Gouverneurs mit prächtigen Gärten, ſowie der Tihipäf-Garten, die 
Reſidenz des penfionirten Nabob von Karnatif und eine fhöne Moſchee. Die Europäer 
feben in Gartenhäufern, welche in den Borftädten oder in der Umgegend liegen. Mittlere 
Temperatur ift 22° R. Die beſte Ausfiht auf M. hat man von dem befeftigten St.- Th o- 
masberge, einem vielbeſuchten Walfahrtsort der fyrifchen Chriften. Kein Handelsplat 
von Bedeutung Gt weniger von der Natur begünftigt als M.; bier ift kein Hafen, kein 
Schutz für Schiffe, und lettere find genöthigt auf offener, unficherer Rhede zu anfern. 
Deffen ungeachtet ift M. der wichtigfte Hafen der Koromandel-Küſte und der Hauptfit des 
indifhen Handels mit Perlen und Evelfteinen. M., die erfte, fefte Niederlaffung der Eng- 
länder in Oftindien, wurde 1639 als Fort St.-Oeorge, mit Erlaubniß des Rajah von Bis— 
napor, gegründet und zählte am Ende des Jahrhunderts jhon 300,000 E. Vgl. Wheeler, 
“M. in te Olden Time” (3 Bde., Madrid 1861—1862). 


Madrazo. 1) Joſe de, fpanifcher Hiftorien- und Portraitmaler, geb. 1781 zu San- 
tander, gejt. 1859. Er lernte zu Madrid bei Greg. Ferro, ging, dann nach Paris zu David, 
und von dort nah Rom. Später warb er füniglicher Kammermaler und 1818 Director 
der Akademie zu Madrid. Nachdem er 1825 in Paris das lithographiſche Verfahren kennen 
gelernt, errichtete er in Madrid eine Steindruderei und gab das Werft “Coleecion lito- 
gräfica de cuadros del Rey de Espafia” (3 Bde., Madrid 1826) heraus. 2) Fede— 
rigode M., Portraitmaler, geb. am 12. Febr. 1815 zu Rom, ift Sohn und Schüler des 
Borigen. Gr erhielt in Paris mehrere Medaillen, auch wurde er 1846 Nitter, 1860 Of- 
ficier der Ehrenlegion. 
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Madrid. 1) Provinz im Königreihd Spanien, umfaht 140D.-M. mit 491,332 €. 
(1867), und zerfällt in 15 Bezirfe. 2) Hauptſtadt der Provinz und des Königreiches, 
anı linken Ufer des Manzanares, über den zwei fteinerne Brüden führen, auf mehreren 
Sandhügeln in einer öden Ebene gelegen, bilvet ein mit einer Badjteinmauer umzegenes 
Biered, etwa 3'/, M. im Umfange, und hat 332,024 E. (1870). Der fürmeltliche 
Theil wird durch die alte Billa Madrid gebildet mit engen krummen Ctrafen; 
in den übrigen 3 Stadttheilen find die Straßen gut gepflaftert und reinlid. Die ſchöne 
Hauptſtraße Calle Mayor, vie in ihrer Fortſetzung Callede Alcala beift, be— 

innt im O. mit dem ſchönen There von Alcala, ſchneidet die Stadt und entigt im 
SB. in der Nähe des Schloſſes und des königlihen Gartens. Andere ſchöne trafen find: 
die von San-Bernardo und Fuencarral. Unter den 40 Plägen find tie vieredige Plaza 
Mayor (verehemalige Hinrihtungsplag der von der Inquiſition Berurtbeilten) im W. und 
bie Buertadel Sol in der Witte der Statt, an weldem 5 der bedeutendſten Strafen 
zufammenftoßen, die anjchnlichften. Oeſtlich vom Schloſſe (1737 von Philipp V. ertaut), 
auf einer fteilen Anhöhe über dem Fluſſe liegend, ift die ſchöne Plazade Driente; bie 
königlichen Gärten zieben fih vom Scylofje bis zum Manzanares hinab. Das am Tftente 
der Stadt gelegene alte Schloß El Buen Netiro dient jegt als Artillerickaferne, Zeug— 
haus und Topographiſches Burcau. Bon den 77 Kirchen (Darunter eine proteſtantiſche) iſt 
die von Philipp LV. gegründete Kirde San Iſidro die ſchönſte, Die Kirche der Saleſianerin— 
nen die größte. Außerdem hat M. 72 meift aufgchobene Klöfter. Von beteutenten Getäuten 
find nody zu erwähnen: Der Regierungspalajt (Palacio de los Gonfcjos), der Palaft des 
Herzogs von Medina Sidonia, der Palaft Banaderia, Das Zollhaus, Poſthaus, Zeughaus, 
Münze, Opernhaus u. ſ. w. Von Biltungs- und MWohlthätigkeitsenfialten find zu nen» 
nen: die 1770 erneuerte Univerfität, 7 andere höhere Bildungsanftalten, das Muſcum mit 
herrlicher Gemäldegalerie, das Lyveeum, Sternwarte, Thierarzneis und Aderbanfdule, das 
Polytechniſche Inftitut, Ingenicuratademie, Bibliotheken, mehrere Gefängnifie, 19 Hospi— 
täler, 2 Gebärhäufer, Taubjtummenanftalt m. f. w. Unter den Spaziergängen ift ter bes 
beutenpfte der ?/, Stunden lange Prado, der aus mehreren Allen und einem Fahrwege 
in der Mitte Beftchend, beim Klofter Atocha beginnt, an zwei Thoren vorüberführt und am 
Thor der Barfüßer endet. Mit ihm hängt die neue, zum Kanal des Manzanarcs führende 
Promenade (Las Delicias) zufammen. Bon den in der Umgegend liegenden Jagd- und 
Luftichlöffern liegt das Jagdſchloß Caſa-del-Campo im W., Zarzuela mitten in einem 
Eichenwalde im N.W. und im N. El-Pardo. M. ift Sit ter oberften Behörden, aud in 
induftrieller Bezichung von Bedeutung und der Öchurtsort von Lope de Vega, Alonzo d' Er—⸗ 
zilla, Yopez de Calderon u. A. 

Geſchichte. M., beiden Arabern Medſchellit, kam 931 unter driftlide Ober- 
herrſchaft, blühte unter Heinrich III. auf und wurte unter Philipp 11. (1555 — 1598) Re— 
ſidenz. Im Spaniſchen Erbfolgekrieg hielt M. zu Frankreich. Im LVellsaufftante gegen 
Murat (2. Mai 1808) gab vie Stadt das Zeichen zur allgemeinen Erhebung. Außer an— 
deren Aufitänden fand am 1. Scpt. 1840 der Aufitand gegen das nene Minifterium ber 
Moderados ftatt; 1843 nahm M. Partei für Eſpartero und 1854 (Juni und Juli) organi— 
firte O’Donnell eine Militärrevolutien, welche die Zurüdberufung Eſpartero's herbeiführte. 
Ueberhaupt war M. der Herd der meiften jpäteren Revolutionen (f. Gefhichte von Spa⸗— 
nien). Hiſtoriſch denkwürdig ift M. durd) den Frieden zu M. (1526 zwiſchen Karl V. 
und franz I.), und den Bertrag zu M. (1617 zwiſchen Spanien und ®enetig). Tal. 
U. Dlanqui, „Reife nad M., im Auguft und Scptember 1826* (aud dem Franzöſiſchen 
von G. Scllen, Leipzig 1827); Namen de Miefonero Romano, “Manual de M. historio- 
topogräfico” (Madrid 1831), und derſ., “El antiguo M.” (Madrid 1861). 


Madrid. 1) Tomnfbip in Franklin Co, Maine;394E 2) Townſhip und 
Poſtdorf in St. Lawrence Co. NewNort, 2071 E.; das Poſtdorf 670 E. 

Madrigal (ital. madrigale, ven mandriale, Hirt; nah Andern von den Marter 
gaur, einem Bergvolfe in der Provence, ein Schäfergedicht), eine Heine Dichtungsform 
iyriſchen Inhalts, ift provengaliſchen Urſprungs und wurde von den Italienern Petrarca 
und Taſſo verfeinert und vervolllommnet. Franzöfiihe Nahahmungen find u. A. von 
Montreuil, deutſche von K. Ziegler, Hagedorn, Voß, Göthe u. A. Außerdem ift das M. 
aud) ein veraltetes lyriſches Tonftüd; Luca Marenzio ſchrieb weltlihe, Paleftrina geiſtliche 
Madrigale. 

Mad River, Townfſhips in Ohio: 1)in Champaign Co., 1803 E.; 2) in Clarlke 
Co., 1873 E.; 3) in Montgomery Co., 1867 E. 
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Mad Niver, Flüſſe in den Ber. Staaten. 1) In California, entfpringt in 
Trinity Co., und fließt in den Pacific Ocean zwifhen Humboldt und Klamath Eos. 2) 
In Connecticut, mündet in den weftl, Arm des Farmington River, Yietchfield Co. 3) 
Fu NewHampfbire, mündet in den Pemigewaflet River, Graften Co. 4) In Obio, 
mündet in den Miami River, Dayton Go. 5) In Bermont, mündet in den Union Ki- 
ver, 7 engl. M. von Meontpelier, 

Madruge, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Negierungsbezirt Guines, mit 998 €. 
(1867), darunter 147 Sklaven und 170 freie Farbige. 

Madura. 1) Diftrict in der indosbritifhen Präſidentſchaft Mapdras, umfaft 410 
Q.⸗M. mit 1,791,346 E. 2) Hauptftadt des Diftrictd am Waigafluffe, hat 37,000 E. 
mit einem ſtarken Fort, ift der Sig einer proteftantifhen und katholiſchen Miſſion, war 
früher die Hauptitadt eines Königreihs und der Mittelpunkt ſüdindiſcher Gelehrſamkeit. 
Die Bewohner treiben bedeutenden Baumwollhandel. 3) Insel im Indiſchen 
Oſcean, burd die Straße von M. von Java getrennt, umfaht 97 Q.⸗M. mit 394,600 
E. Die gutbevölterte Inſel liefert, bis auf Kaffee, Diefelben Produkte wie Java. Die 
tapferen Bewohner find brabmanifcher Religion und ftehen unter eigenen Fürſten, weldye 
dem niederländifchen Refidenten in Bankalang Tribut zahlen. 

Madvig, Johann Nikolai, bänifher Staatsmann und ausgezeichneter Philolog, 
wurte am 7. Aug. 1804 auf Bornholm geboren, bezog 1820 die Univerfität zu Kopenhagen, 
wo er 1826 Docent, 1828 Vector und 1829 Prof. der lat. Sprade und Literatur wurde. 
Bon feinen Arbeiten find die bedeutendften: „Yatinst Sproglaere” (Kopenhagen 1841; 
3. Aufl. 1852; in deutfcher Bearbeitung, 4. Aufl., Braunſchweig 1868); „Graesk Orb» 
föiningslaere* (Kopenhagen 1846, 2. Aufl. 1857), mehrere Schriften über Cicero und frit. 
Ausgaben lat. Schriftiteller. Bon 1848—1852 war er Eultusminifter und fah im Gen» 
trum des dänifhen Reichstages, wo er ſich gegen die ſchleswig-holſteiniſchen Forderungen 
ausſprach; 1852 wurde er Unterrichtöpirecter, 1854 Mitglied des Reichstages. 

Maerlant, Jakob, der bedeutendfte niederländische Dichter des 13. Jahrh., nahm an« 
fangs jeine Stoffe aus dem ritterlihen Epos, wie dem „ZTrojanifhen Krieg“, nad dem 
ranzöfiihen des Benoit de St.-Maure, verwarf aber viefelben fpäter, empfahl nur 
geihichtlich glaubwiürdige Erzählungen im Gewande von Lehrgepichten, und ftellte jelbit 
Borbilder diefer Art auf. Dahin gehören: „Leben des heil. Franciscus“, nad dem Ya- 
teinifchen des Bonaventura (herausgeg. von Tivemann, Leyden 1848); ein „Geſpräch zwi» 
chen Jakob und Martin über den Lauf der Welt“ ; eine *Rymbybel” (berausgeg. von Da- 
vid, 2 Bde., Brüffel 1858—1860); “Der naturen bloeme” (berausgeg. von Bormans, 
Brüffel 1857); eine gereimte Naturgefchichte, und “*Spieghel historiael”, eine gereimte 
Weltchronik (Bd. 1—3, Leyden 1857—1859). 

Mafei. 1) Francesco Scipione, Mardefe, berühmter ital. Luft und Trauer: 
fpieloichter, geb. am 1. Juni 1675 zu Verona, widmete fib in Rom feit 1698 der Dicht» 
funft und wurde Mitglied der „Akademie der Arkadier“. Als er ſich fpäter wieder nad 
Berona wandte, gab er dafelbft im Verein mit Jene und Balisnieri eine fritifhe Zeitſchrift 
heraus, um durch diefe fein Volk in die ausländische Yiteratur einzuführen. And berief er 
auf feine Koſten tüchtige Lehrer der griehifchen Sprache, veranftaltete für das Theater eine 
Auswahl dramatiſcher Werte und fchrieb das Trauerfpiel “Merope” (Modena 1713), das 
Luftfpiel *La ceremonia” und das dipfomatifhe Wert: “Verona illustrata” (Verona 
1731—32; neue Ausg., 8 Bde., Verona 1792—93). Er ftarb 1755 zu Verona, 2) 
Aleifandro, Bruder des Vorigen, machte unter dem Kurfürften Marimilian Emanuel 
von Bayern die Feldzüge gegen die Türken und Frankreich mit, und ftarb als Feldmarſchall 
in Münden 1730. 3) Giovanni Pietro, gelehrter Jefuit, geb. zu Bergamo 1535, 
war Profeſſor der Beredfamteit in Genua und trat 1565 zu Rom in den Jeſuitenorden, 
wo er Acoſta's “Historia de las Indias” in's Lateiniſche überfegte. Dadurch erwarb er 
fih den Beifall des Cardinals Heinrich ven Portugal, der ihn nad Liſſabon berief und mit 
der Abfaffung einer allgemeinen Geſchichte von Indien beauftragte, welche als “Historia- 
rum Indicarum libri XVL” (Florenz 1588; Köln 1593) erfhien. M. ftarb 1603 in Ti— 
voli. 4) Guiſeppe M., geb. 1775 in Tirel, war in Salzburg Profeffor ver italienischen 
Literatur, ſchrieb eine ital. Literaturgefchichte, eine ital. Grammatik und ein Leſebuch, 
überfegte Iffland's und Kotzebue's Dramen, fowie Schmid's Jugendſchriften in’s Ita— 
lienifhe und ftarb in München. 

Mafra, Marttfleden in ver portugiefifhen Provinz Eftremadura, mit 3497 E. (1833), 
it berühmt durch fein prachtvolles Auguftinerklofter, welches Jcbann V. während der Jabre 
1717—1731 nad) den Plänen des beutjchen Banmeifters F. Ludwig aufführen lich. 
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Daſſelbe enthält 866 Gemächer, darunter 300 Mönchszellen, ein Gymnaſium, Naturalien- 
cabinet, nebſt Parkanlagen und Jagdgehegen. 

Magalhaens, Domingo JoſéGongçalves de M., braſilianiſcher Staatsmann, 
Dichter und Philoſoph, geb. am 13. Aug. 1811 zu Rio⸗de-Janeiro, ging 1833 nach Europa 
und wurde 1836 der braj. Geſandtſchaft in Paris attadirt. In feine Heimat zurüdgelchrt, 
wurde er 1838 Profefjor der Philoſophie in Riosde-Janeire, trat dann in die Verwaltung 
und in die Abgeorbnetenfammer; ging aber hierauf wieder nad Europa, we er als braf. 
Geſchäftsträger in Neapel und Turin wirkte und 1859 Gefandter am Wiener Hofe wurde, 
Als Dichter ift er Das Haupt der nationalen Dichterjchule geworden. Er ſchrieb die erften 
braf. Trauerfpiel “Antonio Jose” und *Olgiato”, welche 1838 und 39 zur Aufjührun 
famen, Unter feinen Iyrifhen Gedichten find die *Mysterivs” die beften; feinen Kur 
uber begründete er dur das Epos "A Confederagao dos Tamoyos”, worin er den Kampf 
der Tamoyos gegen die Portugiefen und die Gründung Rio's befingt. Während feines 
— in Wien (1862) veröffentlichte er einen Band Liebesgedichte unter dem Titel 

rania”, 

Magalia, Poftporf in Butte Co. California. 

Magazin (franz. magasin, von dem arab. machzen, Scheune, Borratbshaus), eigent- 
lic) jedes Vorrathshaus, im engern Sinne aber ein Gebäude, in weldyem von Staate, ever 
einer Gemeinde VBorräthe von Yebensmitteln, Heu, Stroh, Pulver, Belleitungsgegenjtände 
für's Militär u. dgl. aufbewahrt werben; es gibt daher Korn», Mebl-, Heu-, 
Stroh-, Proviant- und Fourage», Aa Feet; u. ſ. w. M.e zur 
Aufbewahrung von Waffen heißen Zeughäufer (f.d.). ie früher für Notbjälle er— 
richteten Me hl» und befonderd Korn magazine, um bei eintretender Theuerung oter 
fonftigen Unglüdsfällen ven Armen Brod» oder Eaatlorn zu mohlfeilern Preifen zu liefern, 
find in neuerer Zeit, wo der Öetreidehandel mit entfernteren Ländern eine andere Geftalt ges 
wonnen hat, mehr oder weniger außer Gebraud) gelommen. Militärmagazime müſſen 
nach Berjchiedenheit der darın aufzubewahrenden Gegenftände eine verfdictene Einrichtung 
und Page haben, womöglich außerhalb der Städte angebracht und feuerfeft gekaut fein. In 
Kriegszeiten hielt man früher die Anlegung von Magazinen für unentbehrlid, feit Eins 
führung des Requifitionsiyftems find fie jedoch überflüffig gewerden, weturd die Operas 
tionen weſentlich erleichtert werden. Der gänzlihe Mangel an M.en ſetzt aber das Heer 
oft in Gefahr, wenn die Hilfsquellen des Landes, in dem der Krieg geführt wird, erſchöpft 
find, abgejchen davon, daß das Land durch das Requifitionsiyftem leicht ausgejogen wird. 
Zur Sicherung gegen feindliche Ueberfälle wählt man gewöhnlich Feftungen oter provifo» 
riſch befeftigte Pläge zu M.en, und verwahrt fie in bombenfeften Kafematten; aud legt 
man M.e in offenen Städten im Rüden der Armee an und benugt für tiefen Zwed Kir— 
den oder andere große Gebäude, und ficht bei Anlegung derſelben hauptſächlich „auf vie 
Nähe von Flüſſen, Eifenbahnen und andern Communicationsmitteln, tamit ber Bedarf der 
Truppen fo jchnell als möglich gededt werben kann. 

Magdalena, over Varia von Magdala, eine ifraelitifhe Jungfrau, ſchloß ſich, 
der biblifyen Erzählung nah, der Begleitung Jeſu an, nachdem diefer aus ihr ſieben Dä- 
monen auögetrieben hatte (Mark. 16, 9). Nach einer fpäteren Sage reifte fie nad Rom, 
um den Pilatus wegen der Hinrichtung Jeſu zu verklagen, verfündigte in Gallien Das Evan« 
gelium und ftarb den Märtyrertod zu Ephefus, wo fpäter ihr Grabmal gezeigt wurde. Im 
der fatholifhen Kirche wird fie mit der Büßerin, weldhe in Simon's Haufe Sefı tie Füße 
falbte (Luk. 7, 36) identificirt. Aus diefen Berichten fhufen Andacht und Kunft das Bild 
der Heiligen Magdalena; and) entftand um 1215 in Deutſchland der „Orben ber 
Klofterfrauen von der Buße der heil. M.“, der ſich weit verbreitete, anfangs nur Bubhltir« 
nen, fpäter auch ehrbare Jungfrauen aufnahm und fidy bis in Die neuefte Zeit erhalten bat, 
aud von Proteftanten durd Gründung von „Magdalenenftiften“ oder „Magdalenengejell- 
haften“ zur Befjerung gefallener Mädchen nahgeahmt wurde. 

Magdalena. 1) Fluß in den Ber Staatenven Colombia, Süd-Amerila, 
entfpringt mit feinem linten Nebenftrome Cauca an den Bergfnoten De los Robles 
und Päramo de lad Papas, aus zwei, 1'/, M. von einander getrennten Alpenfeen, an bem 
norböftl, Abhange der Anden. Beide Flüffe bleiben durch die Gebirgsfette von Quindiu 
getrennt, bis fie fich im Unterlaufe vereinigen, und zwifchen Cartagena und Santa-Marta 
in das SKaraibifhe Meer münden. Der breite, von Urwäldern eingefahte Strom führt 
trübes, lehmiges Wafler, ift aber ſehr reißend und bildet viele Stromſchnellen. Für 
Dampfichiffe ift er aufwärts bis Honda fhiffbar. Seine Länge beträgt 170 g. M,, fein 
Stromgebiet 5000 g. D.:M. Im unteren Laufe theilt der Strom fi in viele Arme, 
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melde zahlreiche Infeln bilden, und 12 M. vor der Mündung in 2 Arme, von welchen ber 
eine bei Savanilla mündet, während der andere fid) in die große Salzwaſſer-Lagune Eie- 
nada da Sta.-Marta, die mit dem Meere durch einen Kanal in Berbindung ftebt, ergießt. 
Bon feinen Nebenflüffen ift nächft vem Cauca der von redht8 kommende Tequandama 
der bedeutendſte. 2) Der nördlidhfte Staat der Ber. Staaten von Colombia, ift 
nur wenig bebaut und größtentheil® noch mit Urwäldern bevedt; umfaßt 867 Q.-M. mit 
100,284 E. (1864). Bauptitadt ift Santa-Marta (2000 E.). 

Magdalena Jslands, Injelgruppe im Golf von St.-Lawrence, 54 engl. M. norb- 
weitl. von Cape Breton und 100 M. ſüdweſtl. von New Foundland; 2000 €. 

Magdalena Sound, ein Arm der Magellan-Straße, Tierra del Fuego, zwifchen 
den Inſeln Clarence und Dawſon. An der Weftfeite befindet fid) ein guter Hafen, und 
nahe an der Küjte liegt ver 6800 F. hohe Sarmiento. : 

Magdeburg. 1) Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Sachſen, umfaft 
208,,, Q.:M. mit 832,141 €. (1867) und zerfällt in die 15 Kreiſe: Ofterburg, Salz— 
wedel, Öardelegen, Stendal, Jerichow J. Jerichow II, Kalbe, Wanz— 
leben, Magdeburg, Wolmirſtedt, Neuhaldensleben, Oſchersleben, 
Aſchersleben, Halverftadt und Wernigerode. 2) Kreis (Stadtkreis) im 
Regierungsbezirk, umfaßt */,, Q.:M. mit 104,122 E. (1867), welche theilweife in ber 
Stadt Vi. mit Sudenburg, theils in ven Städten Neuſtadt (17,288 E.) und Budan 
(8282 E.) wohnen. 3) Hauptftadt des Regierungsbezirk M. und der Provinz Sadı- 
jen, bat 78,552 E. (ind. Sudenburg), ift Feſtung erfien Ranges und wird durch 
die Befeftigungslinie von den Städten Neuftadt im N., Suvdenburg im SW. und Budau 
im S. getrennt. Die Stadt liegt in einem Halbtreife am linten Ufer des weſtl. Elbarmes, 
welcher durch die Theilung des Stroms, oberhalb der Stabt, entitanden ift. Zwiſchen 
beiden Armen zieht nody ein Heiner Arm (Zollelbe) um die Citadelle herum und macht diefe 
zur Infel. Die durch die Elbarme getrennten Stabttheile find durch 3 Brüden verbunden; 
am rechten Ufer des Oſtarmes liegt die Friedrihsftadt. Bon S. nah N., von Su— 
denburger zum Ktrödenthore, zieht fi der Breite Weg, die Hauptſtraße, durch die Stadt. 
Gleich nad) dem Eintritte derjelben dur das Südthor führen Seitenftraßen, rechts nad) dem 
Neuen Marktoder Domplatz, lints nah der Kirche St.-Sebajtian. Weiter 
nah N. lieat der Alte Markt, mit tem Dentmale Dtto’8 I. Gegen das Kröckenthor hin, 
zur Rechten des Breiten Weges, liegt die St.-Kathbarinenkirde. Unter ven 10 evan- 
— Kirchen zeichnen ſich, außer den genannten, namentlich der Dom aus, mit 2 ſchönen 

bürmen, einem von 12 Pfeilern getragenen Gewölbe und einem Hocaltare von Marmor; 
in ihm it das Grab Kaifer Otto's J. Nördlich vom Dom liegt die kath. St.»Marientirde, 
die frühere Kloſterlirche des berühmten Prämonftratenferftiftes. In den Kloftergebäuden 
befindet fih ein berühnıtes Pädagogium, das „Klofter Unfer Lieben Frauen“. Bon an— 
deren Gebäuden iſt noch zu erwähnen: das 1691 erbante Ratbhaus am Alten Markt mit 
großer Studtbibliothet, die Dompropſtei, das Regierungsgebäude x. Bon Unterrichts- 
und Wohlthätigkeitsanftalten befitt DM. die genannte Gelehrtenſchule, das Domgymnaſium, 
eine Handelsſchule, Realſchule, Baugewerkſchule, Arbeitshaus, Armenktrantenhaus, 5 H08- 
pitäler, ein Bürgerrettungsinftitut. M. iſt Sit des Oberpräfidenten für die Provinz 
Sachſen, der Bezirksregierung, eines Appellationd- und Kreisgerichtes, eines pro— 
tejtant. Generaljuperintendenten und des Generalcommantos des IV, Armeecorps. Die 
bedentende Induſtrie M.'s erftredt fi) namentlih auf Woll-, Baummoll- und Seivenma- 
nufacturen und die Fabrication von Tabak, Feder, Rübenzuder u. |. w. Für den Handel 
ift ein jährliher Wollmarkft und eine Mefje von Bedeutung. M. it der Knotenpunft von 
4 Eifenbahnen (M.-Veipziger-, M.-Braunfhmeiger, M.-Botsdam-Berliner-, M.-Witten- 
berg-Hamburger-Bahn (mit Zweigbahnen). Die Feftung beftcht aus 4 gefonderten Wer- 
fen. Die Altftadt mit einem Hauptwall, Baftionen, Ravelins und Grabenſcheeren, it 
nad) alter Art befeftigt; an ihre Außenwerke ftößt im ©. vie Sternſchanze, ein te 
naillirte® Viereck mit treifacher Ummwallung. Die Citadelle ift ein fafemattirtes, baſti— 
onirtes Fünfeck, ohne bedeutende Aufenwerke. Die Thurmſchanze ſchützt die Stadt. 
M. wird bereits zu Karl's des Großen Zeiten (805) als Handelsort genannt, nnd erbielt 
vom Kaifer Stapel: und Niederlagsgeredhtigkeit. Otto J. defien Lieblingsſißz M. war, 
gründete 937 ein Benedictinerfiofter und verwandelte daſſelbe 967 in ein Erzbisthum. 
Die Erzbifhöfe führten häufige Kriege, nicht nur gegen die Slawen, fondern auch gegen bie 
Markgrafen von Brandenburg, felbft gegen Kaifer Heinrih IV, Seit 1476 wurden fie 
aus dem brandenkurgifcben eder ſächſiſchen Fürftenhaufe gewählt. Frübzeitig nahm M. vie 
Reformation an, verweigerte die Annahme des Interims (f. d.), wurde im die Acht erklärt, 
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und mußte fi am 9. Nov. 1551 Kurfürft Moris von Sachſen ergeben, wurde aber mild 
behandelt. Am 10. Mai 1631 wurde M. von Tilly erftürmt und faft vollftäntig zerftört. 
Durd den Weitfälifhen Frieden (1648) fam das Erzftift M. als weltliches Herzegtbum 
an Brandenburg, mit dem ed fortan mit Ausnahme der Dauer des Königreichs Wejtfalen 
1807—1813), vereinigt blieb. 1806 wurde M. von Gen. Kleiſt ſchimpflich übergeben. 
dgl. Rathmann, „Geſchichte der Start M.“ (Magpeburg 1845); Brandt, „Der Dem zu 
DM." (Magdeburg 1863). 4) Das frühere Herzogtbum gehörte zum Niederſächſiſchen 
Kreife, umfaßte etwa 98 D.-M. und lag zwiſchen Halberftadt, Braunfdweig, Alt: und 
Mittelmart, Kurſachſen und Anhalt. Jetzt macht es einen Beſtandtheil des Regierungs— 
bezirks M. aus. 

Magdeburger Centurien, ſ. Centurien. 

Mägpetrieg, |. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

Mägdeſprüng iſt eine ſchroffe Felſenklippe im Seltethal im Harzgebirge, Herzeg— 
thum Anhalt, an deſſen Fuß das gleichnamige Hüttenwerk mit einem 58 Fuß boben 
gußeifernen Obelist zu Ehren des Herzogs Friedrich Albert von Anhalt - Bernburg 
(geit. 1796) liegt. 

Magellan. 1) Fernando de, cigentlib Magelbaens, berühmter Ertumfegler, 
um 1470 in Portugal geboren, zeichnete ſich in pertugiefifhen Dienften bei der Eroberung 
von Malakka (1510) aus, trat 1517 in ſpaniſche Dienjte und fühte mit Ruy Falero ten 
Plan, weitlid von den Molukken einen Seeweg zu ſuchen. Diefer Blan wurde von Karl V. 
günftig aufgenommen, und M. fegelte am 20. Septbr. 1519 mit 5 Schiffen von Ean-Pucar 
ab, erreichte im Januar 1520 die Mintung des La Plata, gelangte im Oktober 1520 an das 
Gap De las Virgines am öftlihen Eingang der nad) ihm benannten Mecrenge, umſchiffte 
durch die nad) ihm benannte Meerenge das Feftland von Amerika, entdedte im Etillen Ocean 
die Ladrouen und Philippinen und befchrte den König ber Infel Zebu zum Ghriftentbum. 
Er blieb am 26. April 1521 in einem Gefechte auf der Infel Matan. Sein Schiff lief am 
7. Sept. 1522 wieder in SansPucar ein, und hatte fomit die erfte Ertumfegelung glück— 
lich vollendet. Die vollftändige Beſchreibung feiner Reife gab zuerft Amoretti heraus (Miai« 
land 1811). 2) Johann Hyacintb M., Urentel des Borigen, erft Auguftinermänd in 
Liſſabon, geft. zu Islington bei London am 7. Feb. 1790, ijt der Erfinder der Bercitung 
der künftlichen Mineralwäſſer. 

Magellaned (Magallane®), chileniſches Golonifationsgebiet in der Magellanftrafe an 
beren Nortufer, mit tom Hauptort BPunta-Arenas (Sandy Point). Die bilenisde Re» 

ierung nahm im Sept. 1843 Befig von dieſer Gegend, indem fie Fuerte de Bulnes an tem 

rte errichtete, wo Sarmiento de Samboa im J. 1584 die Stadt San-Felipe hatten gründen 
wollen, die ein fo trauriges Ende nahm, daß drei Jahre fpäter Cavendifh von den 400 urs 
fprünglichen Geloniften nur noch 15 am Leben traf, inden Die Uebrigen, obne Silfe vom 
Mutterland gelafien, verbungert waren, weßhalb berfelbe dem Hafen ten Namen $ert 
Famine (Hungerbafen) gab. Im J. 1851 empörte ſich der Artillerielientenant Cambiaſo 
gegen den Gouverneur der Colonie, Oberftlieutenant Muhoz Romero, tödtete dieſen nebſt 
den Kaplan und einigen anderen Berfonen, darunter 7 Indianer, nahm ein vorüberjegeln» 
des Schiff weg, und ſchiffte fi auf demſelben nebit ſämmtlichen Coloniſten und Truppen ein, 
um nad) Chile zurüdzufcehren. eine eigenen Leute empörten ſich aber unterwegs gegen 
ihn, das Schiff fiel in die Hände der Negierung, und Cambiaſo erlitt in Valparaiſo tie 
gebührende Strafe. Im folgenden Jahre wurde der Oberitlientenant Bernb. Philippi von 
der chileniſchen Regierung bingefchidt, um die Colenie neu zu gründen, aber wenige Moden 
nad feiner Ankunft, nebit 6 anderen Weißen von den Indianern in verrätberifher Weife 
erſchlagen, welde die Tödtung der Ihrigen durch Cambiafo rächen wollten. Der jekige 
Hauptert der Colonie, BPunta-Arenas, wurde 1852 gegründet, und Fort Bulncs auf- 
gegeben. 

Magellanifche Wolten oder Capmolten, heißen zwei Nebelflede (f. d.) im ſüdlichen 
Theile des Weltraums, von denen ber eine an Ausdehnung die jheinbare Größe der Monds 
ſcheibe um das Fünffache übertrifft. Sie find dem bloßen Auge mit größter Deutlichkeit 
und in fo bedeutendem Glanze fichtbar, daß fie zur Orientirung der Weltgegend und zur 
Beitimmung der Zeit Dienen fünnen. 

Magelone (Maguelonne) ver Sage nad die Tochter des Königs Peter von Neapel, 
deren Yiebe ver Sohn des Grafen von Provence gewinnt, nachdem er ald „Ritter mit dem 
filbernen Schlüſſel“, als Sieger aus allen Turnieren hervorgegangen ift. Da fie einen An« 
dern beiratben fell, entführt er fie mit Hilfe ihrer Amme. Als fie im Walde entichlummert, 
entführt ein Raubpogel von ihrem Buſen den rothen Zindel, mit den drei ihr von Peter ge— 
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ſchenlten Ringen. Dieſer eilt ihm nach, beſteigt, als derſelbe über's Meer fliegt, einen 
Kahn, entfernt ſich immer weiter und fällt den Türken in die Hände. Als M. beim Er— 
wachen ſich verlaſſen ſieht, geht ſie nach der Provenge und baut dort auf einer kleinen Inſel 
eine Kirche und ein Hospital für Kranke. Ihr Geliebter, der ſich endlich aus der Sklaverei 
befreit hat, ertrankt auf der Heimreife und wird in jenes Hospital gebradyt, worauf die Lie— 
benden vermählt werden. Die nel erhielt von ihr den Namen M. Ein Stiftsherr jener 
Kirche, Bernard de Treviers, hat Die Sage um 1178 als provengalijches Gedicht bearbeitet, 
welches jpäter in einem 1457 erſchienenen, franzöſiſchen Roman überarbeitet wurde, Das 
deutſche Boltsbud) „Bon der ſchönen M.“ erfhien zuerjt in Augsburg (1536) von Ma- 
gijter Beit Warbed bearbeitet, und wurde fpäter in Simrock's und Schwab's „Deutfdye 
Volksbücher“ aufgenommen. Qramatijirt wurde die Sage von Hans Sady3. 

Magen (ventriculus, stomachus), ijt die fadartige Erweiterung des Verdauungskanals, 
welcher in der linken Oberbauchgegend unter dem Zwerchfell gelegen, die Beftimmung bat 
bie aufgenommenen Nahrungsmittel mit dem Dagenjaft(f. u.) in Berührung zu brins 
gen und fie in den Speijebrei (Chymus) zu verwandeln. Wo die Speiferöhre (f. d.) in den 
Magen mündet, it vor Magenmund oder Mageneingang (cardia), während durch 
den Wagenausgang (Pförtmer, pylorus) derjelbe in den Darm übergeht. Links 
vom Magenmunde liegt ein blintfadformiges Stüd, verMagengrund (fundus, saccus 
coecus). Der obere Rand des M.s heißt die Kleinere, der untere Nand die Größere 
Krümmung (curvatura minor et major), Die Häute des M.s find die des Darms 
(j. d.); die Muskelſchicht beftcht aus Längs- und Ringfafern, meld’ legtere in der Nähe 
des Pförtnerd einen ftarten Muskelring, die Pförtnerklappe, bilden. Die 
Schleimhaut enthält Yab- und Pepſindrüſen in reicher Zahl, vie das Hauptmittcl der Ver— 
dauung bilden, indem fie den Magenfaft (suceus gastricus) ausſcheiden. Dieſer führt 
bie in den M. gelangten und tert einige Stunden liegengebliebenen Nahrungsmittch in 
Lögliche Form über, Das Uebergeführtwerben ftärfemehlhaltiger Subftanzen in Zuder in 
M. iſt nicht die Wirkung des Magenjaftes, fondern des herabgeſchluckten Speichels. Ein wei— 
teres Mittel der Verdauung ijt die Magenbewegung (motus peristalticus), welde 
durch Zufammenziehen der Muskeln des N. vom Magenmunde zum Pförtner murmförmig 
fortſchreitet, und jenes Theilhen Des Mageninhaltes mit der Schleimhaut in Berührung bringt. 
Der M. des Menjchen it von dem verſchiedener Thiere verſchieden. Die Wiederkäuer 
haben einen aus 4 Abtheilungen beftchenden M. Aus der Speiferöhre gelangt das Futter 
in den Banfen,vondainden Retzmagen, kehrt wieder zurüd, um wieder gefaut zu wer— 
den, und gelangt dann in venDLätter- und endlich in den Yabmagen, wo die Verdauung 
beendigt wird. Bei körnerfrefjenden Vögeln ift ver D. ſehr mustulös, jo daß harte Gegen» 
finde zufanımengedrüct werden. Unter den Krankheiten des M.'s iſt die häufigfte ber 
Magenkatarrb, der in den meilten Fällen auf Diätfchler zurüdgeführt werden muß, 
wenn dieſe wiederholt werden, leicht hronifh wird und ſich dann gewöhnlich mit dem Darm 
katarch vereinigt (complicirt). Die Behandlung muß daher vorherrſchend eine biätetifche 
er Seltener it die Magenentzündung, die am häufigſten infolge ungewöhnlicher 

eize, wie fharfer Säuren u. ſ. w., oder auch nad mechaniſchen Weizen auftritt, und ſich 
in Sieber, Delirien, Erbrechen zc. äußert. Die Behandlung ift, abgejchen von der ſymp— 
tomatifchen, rein antiphlegiftiih. Diagenerweidung(gastromalacia) ijt cin nidyt häu— 
fig auftretender Folgezuftand der Diagenentzündung, in weldem die Schleimhaut in eine 
ſchmutzig-braune Maſſe verwandelt wird. Häufiger ift das runde Magengejhwür 
(uleus rotundum, perforans), welches bäufiger bei Frauen auftritt, und auf dem Zerfall 
eines runden Stüdes der Magenſchleimhaut beruht, wodurch heftige Blutungen hervorge— 
rufen werden, die durch Erfchöpfung den Tod herbeiführen können. Ebenſo iſt die Bauch— 
fellentzüntung, die entiteht, wenn das Geſchwür die Magenwände durchfrißt, abſolut tödlich). 
Dei richtiger medicamentöjer und diätetiiher Behantlung kann die Krankheit geheilt werden, 
hinterläßt aber auch dann nod oft Verwachſungen mit 2 Sets iae die durch Zerrung 
die unerträglichſten Schmerzen hervorrufen können. Der Magenkrebs tritt im 
M., ebenfo wie in den meiften andern Organen, auf und führt immer zum Tode, 

Magendie, Srangois, berühmter franzöfifher Phyfioleg, geb. am 15. Oktober 1783 
in Bordeaur, geft. als Profefior anı „College de Frange* und Wiitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Paris am 7. Oltbr. 1855, ſchrieb: *Preeis ClCmentaire de physiologie” 
(2 Bde., 4. Aufl., Paris 1836; deutſch von Heufinger, 2 Bde., Cifenad 1834—36, und 
von Elſäſſer, 3. Aufl., Tübingen 1834—36); *Formulaire pour l’emploi et la pr&para- 
tion de plusieurs nouveaux imddicaments” (9. Aufl., Paris 1836); “*Lecons sur les 
phénomènes de la vie” (4 Bde., Paris 1856—38); *Legons sur les fonctions et les ma- 
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ladies du syst&me nerveux” (2 Bde., Paris 1839); “Recherehes philosophiques 
et cliniques sur le liquide cphalorachidien ou c&r@bro-spinal” (Paris 1842). 

Magenta, Stabt in der italienifhen Provinz Mailand, an der Eifenbahn von No— 
vara nad) Mailand gelegen, hat 4931 €, (1866), und iſt hifterifch denfwürdig turd Lie 
Schlacht vom 4. Juni 1859, in der Die Deftreicher unter Gyulay von den Franzoſen unter 
Mac-Mahen geihlagen wurden. 

Mager, Karl, verbienter deutfcher Pädagog, geb. am 1. Juni 1810 zu Gräfratb bei 
Solingen, war erft Lehrer in Genf, lebte dann als Privatgelehrter mit dem Titel eines 
fürftlih-[hwarzburgifhen Erucationsrathes in Cannſtadt und Stuttgart, war 1841— 1844 
Profeflor ver franzöfifhen Spradye an der Kantonsfchule zu Aarau, 1848—52 Director 
des Realgumnafiums zu Eifenad und ftarb am 10. Juni 1858 in Wiesbaden. Er ſchrieb 
„Die deutſche Bürgerſchule“ (Stuttgart 1848), „Die genetifhe Methode“ (Züri 1843), 
„Deutſches Elementarwerk“ (2 Theile, Stuttgart 1841—42), „Franzöſiſches Elementar— 
wert“ (2 Theile, cbd. 1840), „Verſuch einer Geſchichte und Charakteriftit ter franzöſiſchen 
Nationalliteratur* (5 Bde., Berlin 1834—39). Er gründete 1840 die „Päragogijche 
Revue“, welhe 1849 an Pangbein überging. 

Magerfeit (macies), der Zuftand, in welchem das Fett des ⸗ Unterhautzellgewebes (pan- 
niculus adiposus) in unnormaler Weife gering entwidelt ift, fo daß die Muskeln, Kinos 
hen u. f. w. deutlicher hervortreten, als bei fettleibigen Perſonen. Doch kann ſich ver Ma— 
gere ber beiten Geſundheit erfreuen, Die Abmagerung, welde nad abzehrenten Krank— 
heiten entſteht, ift entweder vorübergehend oder hängt mit dem allmäligen Verfall der Kräfte 
zuſammen. Ueberhaupt haben Klima, Lebensweife, Temperament u. ſ. w. Einfluß auf die M. 

Magerville oder Maugerville, Städtchen und Hauptert von Euntury Co., New 
Brunswid; 569 E. (1871). 

Magie (vom Grich.), im Allgemeinen mit Zauberei gleihbereutend, ift Die vermeinte 
Kunft, durch geheimnifvolle, fog. übernatürlide Mittel wunderbare Wirkungen hervorzu— 
bringen. Spuren von M. finden fich, infolge der Unbekanntſchaft der Völker mit der Natur 
und ihren Geſetzen, faft bei allen Bölfern der Erde; im Mittelalter biltete fid) tie fog. Ge— 
beime Wifienfchaft zu einem formlihen Syftem aus. Nach den angeblid auffallenteren 
oder verjtärkteren Wirkungen unterfhied man eine Höhere und eine Niedere, nad tem 
ihr innewohnenden Segen oder Unfegen eine Weihe oder Shmwarze M. As Wir: 
fungen berfelben wurde die Herrfhaft des Magiers über die Witterung, die Todtenbe— 
ſchwörung, das Wahrfagen aus der Hand, das Bezaubern durch den Blid, fompatbetifche 
Mittel aller Art u. dgl. angefchen. Aus diefem Aberglauben entwidelten fid tie Vor— 
ftelungen von Bindniffen mit dem Tenfel, den man zu feinem Dienfte zwingen fünne 
(Höllenzwang) und die traurigen Herenverfolgungen und Procefie. Gegenwärtig jpricht 
man noch von einer Natürliden M., und verftcht darunter die Geſchicklichkeit, durch 
phyſilaliſche, mechanische und chemiſche Mittel Wirkungen hervorzubringen, weldye Ununter— 
richtete in Erftaunen fegen. 

Magier (lat. magi, griech. magoi, vom arabifhen madjüs), eigentlich alte perfifche Feuers 
anbeter, befonder® deren Priefter, welhe Stern- und Traumdeuter waren; überhaupt mor— 
genläntifche Gelchrte, Weife und Naturforfher (f. Jeroafter). 

Magifter. 1) Vollſtändig *Magister artium liberalium” (Meifter der Freien Künfte), 
fanı als Selchrtentitel auf den Schulen im 12. Jahrh. auf, wo ibn Diejenigen Lehrer er— 
hielten, weldye fid) nad Beendigung ihres Schulcurfus in den mit ihnen vorgenemmenen 
Prüfungen auszeichneten, auch bereit8 den Grab eines *Baccalaureus” erlangt batten, 
ALS von den drei übrigen Facultäten der Titel “Doctor” verlichen wurde, wurte AM. tie 
höchſte Würde, welche die philofephifche Facultät ertheilte. Manche philoſophiſche Facultäten 
ertheilten ven Magiftertitel neben dem Dectortitel (Doctor philosophiae et AA. LI. M.), 
während antere den Magiftertitel nur Denjenigen verleihen, welche alademiſche Vorleſungen 
halten. 2) M. diseiplinae, in der Kirchenſprache derjenige Geiftliche eines Klofters, welcher 
die Disciplin über die, für Das Kloſterleben beftimmten Kinder zu führen bat; Magister 
scholarum, ber die oberfte Aufſicht über die zu einer Hauptkirche gehörige Schule zu führen 
bat. 3) M. sacri palatii, der von Papſt gewählte Dominicaner, welcher alle Bücher zu 
ar bat, ob diefelben etwa Säge enthalten, welche gegen die Lehre ver katholiſchen Kirche 
verftoßen. 

Magister matheseos, f. Pythagoräiſcher Lehrſatz. 

Magifiratus. 1) Bei den Römern ſowohl die obrigkeitlihe Würde, als der Inhaber 
derſelben. Man theilte diefelbe ein in ordentliche ever regelmäßige (M. ordinarii), welche 
regelmäßig ernannt wurden, und M. extraordinarii, welche nur unter gewiffen Umftänven 
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ernannt wurben; von beiven Arten gab es höhere (M. majores), und niedere (M. minores). 
M. majores ordinarii waren die Confuln (Tribuni militares cum onsulari potestate), 
Genforen und Prätoren; M. extraordinarii : die Dictatoren (Magister equitum, Interrex, 
Praefectus urbi). M. minores ordinarii waren die Wedilen, Uuäjtoren, Boltstribunen, 
Triumviri capitales, Triumviri monetales, Triumviri nocturni etc.); extraordinarii die 
uumviri, Triumviri, Quatuorviri etc. Die höheren Magijtrate wurden urjprünglid) 
nur von Patriciern bekleidet, ihre Wahl geſchah in den Genturintcomitien; die niederen 
Magiftrate wurden von den Plebejern in den Tribus ernannt. Die Dauer der Anits⸗ 
führung der M. war ein Jahr, nur bet den Cenſoren wurde fie erjt auf 5 Jahre, dann auf 1'/, 
fejtgejegt. In der Kaiferzeit verloren jedoch die alten republitanifchen M. immer mehr ihre 
Bedeutung. 2) In der Wenzeit ijt DE, der Inbegriff der ſtädtiſchen Behörden. 

Magliabecdhi, Antonio, einer der größten Literaten feiner Zeit, geb. zu Ylorenz am 
28. Oft. 1633, war anfangs Goldſchmied, ftudirte feit 1673 Spraden und Literatur, 
wurde Bibliothelar des Großherzogs Cofimo II. von Toscana und ftarb 1714. Geine 
Bücher, die M’fhe Bibliothek, vermadte er dem Großherzog; fie ift, feitvem ver— 
mehrt, eine der größten Bibliothefen Europa's. Sein Briefwechſel ift in mehreren Samm⸗ 
lungen enthalten. 

agna Charta (The Great Charter) ift ver Name des englifchen Staatsgrundgefetes, 
welches der König Johann ohne Land (f. d.), in Form eines Vertrags oder Freiheitsbriefes, 
am 19. Juni 1215 auf Andringen des mit der Geijtlichkeit verbundenen Feudaladels unter» 
zeichnen mußte. Don ihr ift die politifche Freiheit des engliſchen Volles abzuleiten; denn 
die aus 60 Artikeln beftehende, lateinisch abgefaßte Charte befhäftigt fich nicht allein mit 
der Wahrung oder Erweiterung der Sonderinterefien und Privilegien der genannten 
Stände, fondern begründet aud die perfönliche Freiheit der übrigen Bevölkerung. Im 
Wefentlidyen wurden darin Die ſchon in dem Freiheitöbrief (Charta libertatum) Heinrich's I. 
bejtätigten, altangelſächſiſchen Statuten, die Privilegien der Kirche in Betreff ihrer Güter 
unter Ausjchluß der weltlihen Gerichtsbarteit in Kirhenfadhen, der Stadt Yonden und des 
Adels auf's Neue beftätigt und zum Theil erweitert, die Yehngelver ermäßigt, die Ver: 
—— zur Entrichtung von Nothſteuern äußerſt beſchränkt, und die Erhebung von 
ehnshilfen und Extraſteuern an die Zuſtimmung der Verſammlungen des Adels und der 
Geiſtlichkeit, zu welcher 1257 auch die Abgeordneten der Städte und Grafſchaften Zutritt 
erhielten, geknüpft; willtürlihe Berhaftungen und Berfolgungen ohne richterlichen Befehl 
wurden ebenjo wie das Halten fremder Miethtruppen unterfagt. Trotz wiederholter An- 
griffe der nadyfolgenden Könige wußte das, in allen Ständen zum energiſchen Widerjtande 
geeinigte, engliſche Bolt fi dauernd den Beftand diefer Freiheiten zu fihern, und benuste 
zugleich (jeit 1297) die öfteren Gelpverlegenheiten feiner Kegenten dazu, Das feitvem nur 
von den abfolutiftiich gefinnten Stuarts angegriffene Recht der Steuerbewilligung al® einen 
Zufaß zur M. O. zu erringen. Sie wurde 1507 zum erjten Male gedrudt. Die beite 
Ausgabe lieferte Bladjtone in “The Great Charter and Charter of tlıe Forest” 
Drford 1753), und in feinen “Tracts Chiefly Relating to Antiquities and Laws of 

ngland” (2 Bve., Orford 1762). 

Magnaten (vom lat. magno-nati), 1)In Ungarn bie vornehmften Adelsgefchlechter, 
die nad) der früheren Verfafjung geborene Kepräfentanten des Yandes waren und eine be— 
fondere Kammer, die fog. Magnatentafel, bildeten. Zu ihnen gehörten der Palatin, 
der Reichs- und Hefridhter (Judex euriae), der Banus von Kroatien, Slawonien und Dal- 
matien, der Schagmeifter, die höchiten Hofbeamten und alle Grafen und Barone. 2) In 
Bolen die geiitlihen und weltlihen Senatoren oder Reichsräthe, und der hohe Adel. 

Ma ir 1) M. am Sivylus, das heutige Manifja (f. d.), altgriechiſche Stabt 
am linken Ufer des Hermus, am Fuße des Berges Sipylus in Kleinafien gelegen, 
ift hiſtoriſch denkwürdig durh die Schlacht bei M., in weldher Scipio Aſiaticus den 
König Antiochus III. (f. d.) ven Syrien flug (190 v. Chr.). Die Umgegend ift befannt 
durch das fteinerne Bild der in einer magnefiahaltigen Felswand ausgehaucnen Niobe 
(ſ. d.). 2, M. am Mäander, altgrieh. Stadt, 12 M. fürlicher ald tie vorige, am 
Mäander gelegen, jet Aidin-Güſelhiſſar, die Hauptitadt des türk. Ejalets Aidin. ; 

Magnefia (von der Heinafiat. Stadt M. genannt) auch Talkerde, Bittererde,t 
das Oxyd des Magnefiums oder Magniums (eines ſilberweißen Dictalls, das fich, 
bis zum Glühen erbigt, an der Luft entzündet und mit außerordentlich intenfivem, blendend 
weißem Lichte zu M. verbrennt) findet fih in der Natur als Magmefit und Dolomit, 
als Silikat in fchr vielen Mineralien (Meerfhaum, Serpentin, Speditein, Hornblende xc.) 
in Salzfelen, Steinfalzlagern, im Meerwaffer und als phosphorfaure M. in vielen Pflans 
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zen. Die Reine oder Gebrannte M.(M. usta over M. caleinata), aus kohlenſau⸗ 
rer M. durch Erhigen dargestellt, iſt faſt gefhmadlos und unlöslih im Wafler, unjchmelz« 
bar und vollkommen feuerbeftändig und bildet ein weißes, fehr loderes® Bulver. Die M. 
reagirt nur ſchwach alkaliſch, dennoch gehört fie zu den ſtärkſten Baſen, dient zur Abſchei— 
dung von Pflanzenalkalien aus ihren Salzen, zum Neutralifiren im Magen angebäufter 
Säure bei Vergiftungen durd Säuren; al® Gegengift des Arfenits, indem fie mit ter ar— 
fenigen Säure eine Verbindung eingeht. Ihre ns madt fie als Zuſatz zu 
feuerfeften Maſſen fehr geeignet. Co fertigt 3. B. in Bofton cine Geſellſchaft mit Hilfe 
des Sore!'ſchen Magnefiacements (dad durch Anrühren gebrannter M. mit 
Chlormagneſium erhalten wird) Ziegelfteine für den Häuferbau, Nadabmungen natür- 
licher Steinarten, mit Feuerftein Weg-, Schleif- und Deljteine, mit Kaolin (ſ. d.) Orna— 
mente aller Arten, Statuen u. f. w., mit Sägefpänen ein gutes Material zum Belegen 
der Hausfluren, mit kohlenſaurem Kalt Nahahmungen von Marmor x. Die mit tichen 
Steinen angeftellten Verſuche find in jeden Bezichung gut anegefollen. Die neutrale M. 
tomnit für fi im Mineralreich als weiße, erdige Mafie, bisweilen in Rhembecdern, feltner 
als Magnefit vor. Diefes Mineral, kohlenſaure M. (M. carbonica) enthaltend, tie 
künſtlich ein ebenfall® weißes, geruch- und geſchmackloſes, im Waſſer faft unlösliches Pul— 
ver darjtellt, ift dem Kalkſpat ähnlich und wird zur Darftellung von Keblenfänre, Magneſia— 
falzen, in der Porcellanfabrication u. ſ. w. benugt. Cine antere nennentweribe Verbin— 
dung der M. mit einer Säure ift die Shwefelfaure M. oder das Bitterfalz 
(f. d.) Neben Ehlormagnefium, aus dem vermittelft Des Natrium Magneſium dargeſtellt 
wird, finden ſich im Meerwafjer und der Mutterlange einiger Ealinen ncd tie Ähnlichen 
Jod- und Brommagnefium. Das Magneſiumlicht dient als ergicbige Lichtquelle in 
der Photographie, beim Sonnenmifroftop, bei Signallidhtern u. |. w. Au dieſen Jmcden, 
wie 3. B. bei den Jog. Magnefiumlampen, wird das M. oter feine Yegirung in 
Form von Draht verwendet, weldher im Brennpunkt eines Hoblipiegeld ans einer Röhre 
tretend mittels Laufwerks durch eine Weingeiftflamme gefhhoben wirt. Unterdlerig» 
faure M. dient als Bleichmittel. Ueber Magnefiaglimmer, f. Glimmer. 

Magnefium oder Magnium, ſ. Magnefia. 

Magnet (vom grieh. und lat. magnes, griech. lithos magnethos oter magnesios, Mag- 
nefifcher Stein), beißt eine eifenhaltige Maſſe, melde infolge des emtwerer in ihm natürlich 
vorhandenen oder künftlic erzeugten Magnetismus (f. d.) tie Fähigkeit befigt, antere eifen« 
haltige Maſſen anzuziehen. Wan unterfcheivet daher natürlidhe M.e oder Mag» 
neteifenftein, und Fünftlide (theild ftabförmige, tbeil® bufeifenfermig gebegene), 
weldye wiederum entweder fortdauernde (mie die Etahlmagnete) find, oder nur m o« 
mentandauernde, d. b. fo lange ein Äuferer magnetifcher oder elektriſcher Einfluß 
auf fie wirkt (wie 3. B. weiches Eifen). Die ungemein ftart wirfenten Eleftromag« 
nete (j. Eleftremagnetismus) find mit zahlreichen Wintungen eines mit Seite 
überfponnenen Kupferbrabts umgebene Eiſenſtäbe, durch melde längere Zeit ein mächtiger, 
elektriſcher Strom fließt. Eine eleftromagnetifhe Schraube hingegen keftcht 
aus einer, mit überſponnenem Drabt ummidelten, hohlen Spindel, in deren Inneren man 
den zu magnetifirenden Eifenftab anbringen kann. Der weiche Eifenftab, welcher zwiſchen 
ten äußerſten Enden oder Polen eines bufeifenförmigen M.'s zu deſſen Conſervirung ge— 
wöhnlich angebracht wird, heißt die Armatur. 

Magnetiſche Euren. Die Einwirkung des Mineralmagnetes auf den menſchlichen Kör— 
per, tie früher bei einzelnen Strantbeiten, namentlih bei nerwöfen Leiden, in Anwendung 
gebracht wurde, berubte auf Irrthum und noch häufiger auf Betrug. Der Galvanis— 
mus (Elcktromagnetismus) wird aber in neuerer Zeit, in verfciedener Form (auf- und ab» 
fteigender, directer und indirecter Strom) beigebracht und bei Nerven- nnd Muslkelleiden 
mit dem beiten Erfolge angewendet. 

Magnetismus nennt man den durch Anziehen und Abſtoßen ſich kundgebenden, mehr oder 
weniger lang dauernden Zuftand gewiſſer, beſonders eifenhaltiger Körper, welder ähnlich 
auftritt, wie bei Körpern, die ſich im eleftrifhen Spannungszuſtande befinden, ever furz 
den Inbegriff aller magnetifhen Erjheinungen und bie Urfahe derfelten, tie magne— 
tiſche Kraft. Der ale natürlicher Magnet (f. d.) vorlommende Magneteifenitein 
(aus 72%/, Eifen und 28%, Sanerftoff beftehend) zieht Eifen, Stahl, Nidel ꝛc. an, und bält 
fie feft; durch Beftreihen eines Stahlſtabes mittel® tiefes Erzes over elektriſcher Ströme 
(f. Eleftromagnetismus) madt man jenen bleibend magnetifh (fünftlidber 
Magnet), während er im meiden Eifen fofort mit Aufhebung der Berührung wieder er— 
liſcht. Uebrigens ift Die theoretifh mögliche, temporäre, aber neh nicht firirte Magneti— 
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firbarfeit des Eifens (def. durd Eleftromagnetismus) mehr als fünfmal größer, al® dies 
jenige dauernde Magnetiſirung der Stahlſtäbe, welche bis jegt überhaupt erreicht ift. 
Walthofen glaubt, dag das magnetifhe Marimum der Gewichtseinheit für das Eiſen 
eine conjtante Größe ift, die in abjeluten Einheiten per Milligramm nicht bedeutend von 
2100 verjhieden fein fann. Beim Erbigen verliert das Eifen feine magnetische Kraft. 
Die magnetische Kraft eines Magnete (die andy nicht durd eine Glas-, Papp- oder Mef- 
fingblehicheibe gehemmt wird) oder einer magnetifirten Nadel erjheint, obgleidy fie in 
Wirklichkeit durch die ganze Maſſe des betreffenden Körpers verbreitet ift, an zwei äußerften 
Punkten deifelben gewiffermaßen concentrirt. Dieſe Punkte werden die Pole des Mag- 
nets genannt. Der Pol eines magnetifirten Eifenjtabes ftößt aber nur das eine Ende einer 
Magnetnadel (f. d.) ab und zieht das andere an. Am andern Pol des Eifenftabes findet das 
umgefchrte Verhältniß ftalt, in ver Mitte aber erfcheint weder Anziehung noch Abſtoßung; 
bier ijt der magnetifhe Yequator oder Indifferenzpunkt des Stabes. Zerbridt man 
in diefem Punkte einen Magnetitab, fo erbält man 2 Mugnete mit je 2 Polen. Diefe 
beiden, fi unter einander abjtoßenden Arten von M. kann man ald zwei entgegengejette 
Arten (und zwar ftoßen ſich die gleihnamigen ab und die ungleichnanigen ziehen ſich an) def- 
felben betrachten, und dieſe Doppelte magnetifhe Kraft ift es, welche man magnetiſche 
Polaritätnennt. Hängt man z. B. einen Magnet an einem Faden in der Weife auf, 
daß Die Linie, welche die beiven Pole mit einander verbindet, horizontal liegt, jo fommt der- 
jelbe nur in einer bejtimmten Richtung zur Ruhe (infolge der magnetifhen Wirkung ber 
Erde, vgl. Magnetismusper Erde), ſo nämlich, daß eine, die beiden Pole verbindende 
Linie ungefähr die Richtung von Norden nady Süden einnimmt; nähert man nun die Pole 
eines zweiten im der Hand gehaltenen Magnets den Polen des erften langfam aus ber 
Verne, jo wird man fehr bald ertennen, daß die beiden Nordpole einander abſtoßen, und 
ebenjo die beiden Südpole, während der Nordpol des einen Magnets den Südpoi des an— 
dern und ebenjo umgefehrt anzieht. ine eleftromagnetifhe Schraube, felbft ohne inneren 
Eifentern, verhält fi genau wie ein Magnet; aber wenn ein Eifenftab im Innern der 
Schraube angebracht wird, fo ift der M. des vereinigten Syſtems viel ſtärker als derjenige 
der Drabtwindungen für fih. Die Intenfität eined Magnet wird gemeſſen burd vie 
Kraft, mit welcher derfelbe eine magnetifche Nadel aus ihrer Page im magnetifhen Meris 
diane abzulenken ftrebt. Wie ſchon erwähnt, läßt ſich das weiche Eifen fehr leicht maanetifch 
machen, aber ebenjo ſchnell verliert e8 audy wieder feinen M., wenn die urfprüngliche, mag» 
netifhe Kraft, welche man zum Magnetifiren des Eifens gebraucht, entfernt wird. In dem 
Stahl hingegen kann nur ſchwer M. erregt werden, aber er confervirt denfelben, nachdem man 
den Magnet, womit er erregt wurde, entfernt hat. Diefer Wivderftand von Seiten des 
Stahls gegen die Aufnahme und Abgabe des M. wirb mit einer allerding® wenig geeigne- 
ten Bezeihnung Coercitivfraft genannt. Wenn man verausfegt, daß cin Stüd 
Stahl genügende Eoercitivfraft befigt, um einer abermaligen Magnetifirung zu widerftehen, 
fo wird feine Anziehung durch einen Elektromagnet der Kraft des leßteren Direct propor- 
tional fein und nicht dem Quadrate derfelben. Beim weichen Eifen erweiſt ſich die An— 
ztehung nicht der Intenfität der eleftromagnetifchen Kraft direct proportional, fondern viels 
mehr dem Quadrate derfelben, und zwar einfach aus dem Grunde, weil ber magnetifche Zu— 
ftand des Eifens nicht conftant üft, fondern mit der Kraft des Magneten zunimmt. "Wenn 
der M. des Elektromagnets verdoppelt wird, verdoppelt fih and der M. des Eiſens. Die 
refultirende Anziehung findet ſich alfo, wenn man die Intenfität des M. im Eifen mit der- 
jenigen des Elektromagnets multiplicirt; da beide gleich find, ergibt fih auf dieſe Weife 
das Geſetz des Duadrats der Kraft fofert. Nimmt man fchließlih, z. B. infolge der Schwer- 
kraft an, daß ſich zwei Maſſen mit der Intenfität ver Einheit anziehen, fo ift die Anziehung, 
wenn eine diefer Maffen verdoppelt wird, Die doppelte; werden beide Maſſen verdoppelt, die 
vierfache u. f. f. Im Falle verdoppelter, verdreifachter Maſſen hat man alfo wiederum das 
Geſetz des Quadrate. Hieraus erhellt deutlich betreffs der Einwirkung eines Magnets auf 
irgend einen Körper, daß menn bei diefer Einwirkung das Geſetz des Quadrats der An- 
a befolgt wird, alsdann ber magnetifche Zuftand dieſes Körper keineswegs ein con» 

anter jein fann, fontern vielmehr mit dem Zuſtand des Magnets felbft fih verändert. — 
Thales (600 v. Ehr.) legte dem Magnete eine Seele bei; Cornelius Gemma 
um 1535 n. Chr., vermuthete, daß von dem Magnet unfichtbare Linien fi zu dem angezo— 
genen Körper hin ausbreiteten (eine Idee, die lebhaft an Faraday's magnetische Kraftlinien er- 
innert); Cortes di Lodi dachte, das Eifen fei die natürliche Nahrung des Magnets; 
Descartes erklärte die magnetifhen Erfcheinungen durch feine berühmte Wirbeltheorie, 
und noch in neuerer Zeit hat Elert. Marwell in biefer Richtung gearbeitet; Epe⸗ 
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nu8 vermuthete die Eriftenz eines magnetiſchen Fluidums; C oulomb nahm zwei foldyer 
Fluida an, welche ſich gegenfeitig abſtoßen, wenn fie von derjelben Art, und die ſich anzichen, 
wenn fie verfdieden von einander find; Ampere dachte fih den Magnet als eine An- 
fammlung von Heinen elektriſchen Strömen, weldye um die Atome der magnetifirten Körper 
freifen (Ideen, weldye bisweilen ald VBerbinpungs- und Kg eier äußerſt nüglich 
find, wenn man fie auch nicht für wahr hält); William Thomſon leitete die magneti- 
{hen Erſcheinungen von einer „imaginären magnetischen Materie“ ab, u. f. w. Die wahre 
Urſache des M. ijt noch unerforſcht. Im I. 1778 hatte Brugmans zuerft die venfwür- 
dige Beobachtung gemacht, daß Wismuth von einem Magnet abgeſtoßen wird. 1827 be— 
fhrieb Le Baillif die Abſtoßung des Antimond, während Saigey, Seebed und 
Bequerel ähnliche Beobadtungen gemacht haben. 1845 verallgemeinerte Faraday 
diefe Wahrnehmungen dahin, daß er ſaͤmmtliche Körper in 2 große Claſſen unterjdieb, je 
nachdem fie vom Magnet augezogen oder abgejtogen werten. Er gab ter Kraft, melde 
diefe Abſtoßung bewirkt, den Mann Diamagnetismusß (ſ. d.)) Nah Tyndall 
folgt die Abſtoßung der diamagnetiſchen Körper genau dem oben entwickelten Geſetze des 
Quadrats der Kraft; eine deppelte Kraft erzeugt eine vierfach ſtärkere Abftefung u. ſ. v. 
Man kann hieraus mit poſitiver Gewißheit ſchließen, daß der diamagnetiſche Zuſtand ter 
Körper, ein durch den Magnet ſelbſt inducirter Zuſtand iſt, und daß er ſich verſtärkt oder 
abnimmt, je nachdem bie Kraft des Magnets zunimmt oder ſchwächer wird. Die diamag— 
netiſche Kraft ift aber viel ſchwächer, als die des gewöhnlichen Mi.8. Tas Wiemuth wird am 
hräftigiten abgeftoßen, und dennod ift na Weber der M. eines dünnen Eifenftabes etwa 
2'/, Millionen Dal größer als der Diamagnetismus einer gleihen Wismuthmafle. Die or- 
ganifchen Körper und die meiften Kryſtalle find nach verſchiedenen Richtungen in verſchiede— 
nem. Örade magnetifch erregbar; fie befigen fog. magnetifhe Achſen. Im Isländi— 
Shen Doppelipat 3. B. ift die Abſtoßung längs der Achſen cin Diarimum, im Eifenfpat, 
einem Kryſtalle von derſelben Structur und Form wie der erfigenannte, ift die Anziehung 
längs der Achje ein Maximum. Die Stellung, welde ein zwildyen ten Polen des Diagnets 
aufgchängter Kryftall einnimmt, hängt von feiner magnetiſchen Adfe ab. Bu ten in— 
tereſſanteſten phyſikaliſchen Wirfungen, welche die plöglihe Magnetifirung und Entmagne- 
tijivung begleiten, gehört der Schall. Wenn man das Chr ganz in tie Nähe des weichen 
Eiſens eines Elektromagnets kringt, jo hört man im Momente, in meldem der Kreis ge— 
fchlofjen wird, einen Klang. Ebenſo vernimmt man cin trodencs Geräuſch in tem Augen« 
blide, wo die Schließung untertredien wird. Diefe Wahrnehmung bat zuerft Page ge— 
macht. Nad Joule veräntert fi, wenn man einen Eifenftab magncetifirt, keineswegs 
defien Bolumen, wohl aber feine Form, indem en im Einne der Diagnetifirung verlän« 
ert. Den Beweis diefer Entvedung hat der Entdeder, wie auhd Dela Rive ebenfo 
hbarffinnig als wahr geliefert. Wenn man in die eleftromagnetiihe Schraube (f. Magnet) 
das Ende eines Eifencylinvers theilmeife einführt, und dann die Schließung berftellt, fo be» 
merkt man eine Art faugender Kraft, infolge deren der Eifcncylinter im Das Innere 
der Schraube zu gelangen trachtet. Dieſe Kraft hat Page mit Glück benutzt, um eine 
eleftromagnetiihe Maſchine herzuftellen. Um den angedeuteten Verſuch anzuftellen, benugt 
man fejte Eifenchlinder, deren Endpunkt allein in die Winbungen der Schraube eingeführt 
wird, Sobald dann der Kreis gefchlofien ift, bemerkt man, daß der Cylinder mit einer ges 
willen Kraft,angezegen wird. Bon anderer Seite hat man bebujs Gonftructien von Ars 
beitömafdinen tie Anziehung benugt, weldye Eleltromagnete auf Eifenftüde ausüben. Der 
berühmte Erbauer von elettromagnetifhen Maſchinen, Froment in Paris, hat auf dieſe 
Weiſe eine rotirende Bewegung bergeftellt. Vor Allem findet der M. Anmentung in der 
Bouſſole und im Compaß (f. d.) zur Erzeugung elektrifher Ströme und als Elektromagne⸗- 
tismus bei Telegrapben ꝛc. Magnetifche Nefpratoren dienen zum Auffangen feinen Eiſen— 
ftaubes; auch trennt man metallurgifch dur Magnete Kupferkics, Geld (in den Uralberg- 
werfen) von ihren Eifentheilen. Vgl. Lamont, „Handbuch des M.“ (1867); Tyndall, 
“Leetures on Electrie Phenomena and Theories” (1872); und Prof. Carl, „Die elek— 
triſchen Naturfräfte des M. ꝛc.“ (veröffentlicht in „Naturkräfte“, eine natın wifienfhaftliche 
Boltsbibliothel, Münden 1872). 

Magnetismus der Erde. In derfelben Weife wie in einem Magnet (f. Magnetis— 
mus), iſt ohne Zweifel die magnetiſche Kraft der Erbe in ihrer ganzen Maſſe vertbeilt. 
Die Pole fallen jedoch nicht mit den geograpbifhen Polen zufammen, da der magnetifche 
Nordpol im Süden, während der Südpol im Norden liegt. Wenn eine magnetifirte Na— 
bel frei aufgehangen wird, fo dreht der M. d. E. die Nadel folange, bis fie im magnetifchen 
Meridian ftcht, welcher mit dem aſtronomiſchen Meridian deſſelben Orts cinen Winkel (tie 
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Declination) biltet. Eine in ihrem Schwerpunkt aufgehängte Magnetnabel (f. d.) 
macht mit der Sorizontalen einen Wintel (Inclination), welcher nad ven Polen bin 
zunimmt und ungefähr unter 73° 25° n. Br. und 2649 21° öftl. L. von Greenw. gleich 90° ift; 
dies ift der Magnetifhbe Süppol, während der Magnetifhe Nordpol in der 
Nähe von VBandiemensland, ungefähr unter 729 35° ſüdl. Br. und 152° 30° %, liegt. Der 
Magnetiſche Aequator fällt ebenfalld nicht mit dem Erdäquator zufammen und bil- 
det andy feinen größten Kreis um die Erve. Die Intenfität des M. d. E., melde an ben 
Schwingungen der Nadel gemefien wird, nimmt im Allgemeinen mit der Entfernung von 
den magnetiichen Polen ab. Der Erdmagnetismus ift fäcnlaren, jährlichen, täglichen und 
örtlihen Variationen unterworfen und zeigt außerdem bei Polarlihtern, vulkaniſchen Erup— 
tionen und Erdbeben Störungen (magnetijhe Gewitter). Ebenſo wie die Urſache 
des Magnetismus, ift auch die des Erbmagnetisnns unbelannt. 

Magnetnadel, ein an einem Coconfaden aufgebängtes, oder auf einer feinen Spite 
fchmebenves, dünnes Magneteifenftäbchen, welches infolge des Erpmagnetismus (ſ. Mag» 
netismus der Erde) an jedem Orte eine beftimmte Lage annimmt. Bol. Magne- 
tismus und Compaß. 

Magnetocleftricitat over Magnetinpuction (ſ. Induction), eine ver elektri— 
fhen Bertheilung oder Influenz analoge Erſcheinung, bezeichnet die, durch einen in feiner 
—— oder in feiner Lage variirenden Magnet, in einem Leiter erregten, elektriſchen 

tröme. 

Magnetometer nennt man von Gauf und Anderen conftruirte Vorrichtungen, um bie 
periodilchen Variationen des Erdmagnetismus zu beftimmen und deſſen Intenfität zu mef- 
fen. Diefelben beftehen gewöhnlid darin, daß man mittel eines Fernrohrs die Theil- 
ftrihe einer dicht über, oder unter demfelben befindlihen Scala ablieft, nachdem das Bild 
berjelben durch einen, mit dem Magnetſtab ſich drehenden Spiegel reflectirt worden ift. 

Magneygummi oder Chagualgummi, eine neue prachtvolle chileniſche, technifch 
höchſt lese Öummiart, wird von ber Bromeliacee Puya eoarctata (Pourretia 
eoarctata) gewonnen, bildet Bruchſtücke von hohlen Cylindern, iſt glashell bis topasgelb, 
nicht leicht zu pulverifiren, Löft fih nur zum geringen Theil in Waffer und hinterläßt eine 
nur wenig Mebende, nad der Eintrodnung aber ftarf bindende Gallerte. Löſung und Gall— 
erte reagiren fauer; letztere ift kryſtallllar und nrit gelber Farbe in kohlenfaurem Natron lös— 
lid. Der Geſchmack ift rein ſchleimig. 

Magnificat beißt der aus Lukas 1, 46—55 (in der Vulgata), entlehnte Lobgeſang der 
Jungfrau Maria, welcher in ver katholifchen Kirche täglich in ter Veſper gebetet wird, und, 
in Mufif gefegt, jelbft in proteftantifchen Kirchen aufgeführt wird, 

Magnificenz (vom lat. magnificus, der Herrliche, |. v. als Pracht, Hobeit), der Titel 
der Rectoren und Kanzler der Univerfitäten in Deutfchland, fewie in den freien Städten 
der Bürgermeifter; Magnificentifjimus heiftein die Würde des Univerfitätsrectors 
befleidender Fürft. 

Magnin, Charles, franzöfifher Piterarbiftorifer, geb. an 4. Nov. 1793 in Paris, 
get. als Conſervator der kaiſerlichen Bibliothek vafelbft am 8. Oft. 1862, fchrieb tie Ko— 
möbie “Racine, ou la troisieme repr@sentation des Plaideurs” (Paris 1826), “Les ori- 
gines du th“ätre moderne” (BP. 1, Paris 1838), “Le Theätre de Hrosvitlia” (cbv, 
1845), * Histoire des marionettes” (cbd. 1852), *“Causeries et meditations historiques 
et littöraires” (2 Boe., ebd. 1843) und viele Artikel für wiſſenſchaftliche und kritische Zei- 
tungen. 

agnium, f. Magneſia. 

Magnolia (Magnolia), eine zu den Magnoliaceen gehörige, vorzugsmweife in den Ver. 
Staaten und in Ajien einheimische Pflanzengattung, umfaßt meift fhöne Bäume mit gro- 
Ken, meift lederartigen Blättern und prächtigen, woblriechenden, end» oder achſelſtändigen 
Dlüten, harakterifirt durch den dreiblätterigen Kelch, die 6—15 blätterige Blumentrone, die 

ahlreichen, bodenſtändigen Staubgefäke, die zweiklappigen Kapfeln und die beerenartigen 

amen, die in der Reife an langen Fäden beraushängen. Die bittern Samen und die 
bitter-aromatifhe Rinde mehrerer Arten werben als tonifhe und fichervertreibende Mittel 
vielfach angewandt. In den Ver. Staaten einheimifche Arten find: M. glauca (Sınall 
oder Laurel Magnolia, Sweet Bay), 4—20 F. hoher Strauch mit dien, immergrünen 
Blättern; M. acuminata (Cueumber-Tree), 60—90 F. bob, Blätter 5—10 Zell lang; 
M. macrophylla (Great - Leaved Magnolia), 0—40 F. bed, Blätter 21/,—3!/, F. 
lang; M. Umbrella (Umbrella-Tree), Heiner Baum mit 1—3 F. kıngen Blättern; M. 
Fraseri (Ear-Leaved Umbrella-Tree), 30—5V 3. bed; M. cordata (Yellow Cueumber 
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Tree), in Georgia; und M. grandiflora (Great Laurel Magnolia) in den ſüdlichen Staa- 
ten, mit großen, weißen, wohlriehenden Blättern und eben folden Blüten. Bon auslän— 
difhen Arten find zu nennen: M. purpurea, in China und Japan, und M. Yulan, mit 
weißen wohlriechenden Blüten. in China. Mehrere Arten von M. werden in Europa ols 
Zierpflanzen cultivirt. Die Beftäubungsvorgänge bei M. find nach Delpino folgendermaßen. 
Die Blüten der M. grandinora, z. B. find zuerft rein weiblich (protogyniſch) und ihre 
Blütenblätter neigen fi zu einem, die Inſekten gefangenhaltenden Dache zufammen. 
In ſolchen Blüten fand er mehrfad, Roſenkäfer (Cetenonia aurata und C, strieta), welche 
ganz mit Blütenjtaub bevedt waren, den jie von andern Blüten mitgebradyt hatten und den 
fie auf ven Narben der jüngeren Blüten abwiſchten. Erft jpäter, wenn die Narben ſchon 
ganz vertrodnet waren, öffneten fi) die Staubbeutel, die bejtänbenden Käfer wurden ganz 
von Blütenjtaub eingehüllt und fonnten dann, nachdem fid) durch Umbicgen der Blüten- 
Auen ihr Gefüngniß geöffnet, davon fliegen und andere junge Blüten befudyen und be- 
äuben. 

Magnolia, Tomnjhipsinden Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boft- 
dorfe, dem Hauptort von Columbia Co., Arktanfas; 1946 E.; das Poftterf 259 €. 
2) In Putnam Co., Illinois; 1667 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe, dem 
Hauptorte von Harrifon Eo.; Jowa; 828 E.; das Poſtdorf 450 E. 4) In Duplin Co., 
North Carolina; 160€ E. 5) Mit gleihnamigem Poftporfe in Rock Co. Wis. 
confin; 1156 €. 

Magnolia, Psftdärferinten Ber. Staaten. 1)In Eramford Eo., Indiana; 
33 € 2) In Hartin Co, Jllinsis. 3) In Pile Co, Miffiffippi. 4) Im 
Chautauqua Co. New York. 5) In Start Co. Obhis. 

Magnus. 1) Eduard, berühmter Portraitmaler, geb. am 7. Jan. 1799 zu Berlin. 
Obgleich von dem Vater für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn beftimmt, bezog er tie Bauala⸗ 
demie und ging im 29. Jahre zur Malerei über, trieb aber nebenher wiſſenſchaftliche Stu— 
dien. Später ging er nach Paris und lebte während der Jahre 1826-—23 in Rom. An 
allen diefen Orten hielt er fih von Lehrern faft gänzlich fern, und ift daher weſentlich Au— 
todidaft. Nachdem er früher Genrebilder gemalt hatte ( „m Eonnenfdein fpielente Kin— 
der“, von Mandel geftohen; „Das Landmädchen“ und „Der Fifcherknabe ven Nizza“, von 
Troffin geſtochen), etablirte er fi in den vierziger Jahren in Berlin ale Portraitmaler ven 
Fach, und hatte als folder großen Erfolg. Außer einem ned; in Rom gemalten Portrait 
Thorwaltjen’s, hat man von ihm Darftellungen der „Jenny Lind“, der „Eontag“, der 
jetigen „Königin von Preußen“ u. f. w. Bon Augenleiven geplagt, ging M. öfter nad) 
dem Süden, fo 1850 und 1853 nah Spanien. In Paris erhielt er 1855 eine Metaille 
2. Claſſe; 1866 wurde er Mitglied des Senats der Alademie zu Berlin, nachdem er ſchon 
früher Profefior geworden war; 1867 war er einer der Kunſtrichter auf ter Pariſer Welt- 
ausftellung; 1868 erfolgte feine Ernennung zum Mitgliede ter Wiener Akademie. Cine 
Schrift „Ueber Einribtung und Beleuchtung von Räumen zur Aufftelung von Gemälden 
und Sculpturen“ veröffentlichte er in Berlin (1864). 2) Heinrid Guftav, nambafter 
deutſcher Chemiler, geb. am 2. Mai 1802 in Berlin, wurbe 1834 außerord., 1845 orbentl. 
Profeſſor der Phyſik und Technologie und hat ſich durch zahlreiche und werthvolle Arbeiten 
in Poggendorff's „Annalen“ befannt gemacht. Erfcriebu.a.: „Ueber Emiffion, Abforption 
und Meflexion der bei nieverer Temperatur ausgeftrahlten Wärmearten“ (Berlin 1870). 

Magnufen, Finn, bedeutender norbifher Archäolog, geb. am 27. Aug. 1781 zu Skal⸗ 
bolt auf Island, befuchte feit 1797 die Univerfität Kopenhagen, fehrte 1803 nad Island 
zurüd, monde Advokat und Bevollmähtigter des Pand- und Stadtrechte zu Keikiawig, 
4809 aber feines Amtes entfest; ging 1812 nach Kopenhagen zurüd, wurde daſelbſt 1815 
Brofeffor, 1829 Geheimer Ardivar beim Reichsarchiv und ftarb am 24. Dez. 1847. Bon 
feinen Schriften find hervorzuheben: die Ueberfetung und Erklärung ber „Aeldre Edda“ 
(4 Bde., Kopenhagen 1821—23), „Eddalären a Oprindelſe“ (4 Bde., ebd. 1824— 
26), eine vom Standpunkte der vergleichenden Mythologie aus unternommene Darſtellung 
ber geſammten Lehre der Edda; „Grönlands hiſtoriſte mindesmärker“ (3 Bde., ebd. 1838 
—42), “Priscae veterum Borealium mythologiae lexicon” (ebd. 1828), und bethei— 
ligte fid) an ver Herausgabe der “Antiquitds russes” (Bd. 1 und 2, ebd. 1850—52). 

Magoffin, County im öftl. Theile des Staates Kentudy, umfaht 425 engl. Q.-M. mit 
4684 E. (1870), darunter 172 Farbige; im 3. 1860: 3485. Der Boden iſt uncben, meift 
fruchtbar. Hauptort: Saflyersville. Demokr. Majorität ( Gouverneurswahl 
1871: 247 ©t.). 
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Magog, Subdiſtrict und Dorf in Stanſtead Co., Provinz Quebec, Dominion of Ca— 
nada; 1174 €. (1871). 

Mogruder, John Bankhead, General der conföderirten Armee, geb. in Virginia 
um 1811, graduirte zu Weit Point 1830, wurde 1831 Artillerielieutenant, 1836 Capitain 
und für fein tapferes Verhalten im Mericanifhen Kriege bei Cerro-Gordo und Chapul- 
tepec, wo er verwundet wurde, 1847 zum Überjtlieutenant ernannt. Beim Ausbruch des 
Bürgerkrieges befand er ſich auf Urlaub in Europa, kehrte jedoch fofort zurück; refignirte April 
1861 und gab dem Präfidenten Lincoln zwei Tage vor feinem Austritt Berfiherungen feis 
ner Treue und Anhänglichkeit an die Union, indem er bemerkte: „Präfivdent, und wenn Alle 
Sie verlafjen, ih werde es niemals thun“! Er trat trogdem in die Dienfte der Conföde— 
ration, wurde Oberft, übernahm das Commando zu Norktown bis zur Räumung des Platzes 
(3. Mai 1862), avancirte zum Generalmajor, nahm an den Schlachten des Halbinſel-Feld— 
inge theil, wurde im Oft. 1862 zum Commandanten der conföderirten Truppen in Teras, 

rizona und New. Merico ernannt, um diefe Staaten gegen die Angriffe ver Unioniften zu 
ſchützen und entjegte Galvefton. Er ftarb in Galvefton, Teras, am 18. Febr. 1871. 
Magyaren, j. Ungarn. 
— 3 ſ. Sanskrit. 
Mahagoni, Mahagoniholhz, auch Mahoni oder Acajouhol z(engl. mahogany; 
wahrſcheinl. vom ind. maha-guni, von ſtarker Farbe), nennt man Ne das gelblich. 
rothe, fpäter dunfelbraune Holz von der zu den Gedralaceen gehörigen untl in Weſtindien 
und Gentralamerika einheimifhen Art Swietenia Mahagoni. Das Holz, welches nie von 
Würmern angegriffen wird, ift glatt oder gefledt und [hin geflammt, nimmt leicht Politur 
an, zeigt ſchmale Jahrringe, Heine glänzende Spiegel, ift dicht, hart, ſchwer und fein im 
Gefüge und wird in großen Quantitäten nah den Ber. Staaten und Europa erpertirt. 
Die bittere, adftringirende Rinde wird häufig als Mittel gegen Wechfelficber und beſonders 
in England ald Surrogat der Chinarinde benugt. Das fog. Afritanifhe M. 
(Swietenia Senegalensis), ein hartes, jchweres, nicht zu Möbeln benngbares Holz; das 
Beige M. oder Acajoubolz von Anacardium oceidentale; das Neubollän- 
difhe M. von dem riefigen Eucalyptus gigantea auf Neu-Seeland. In Oftindien hat 
man feit längerer Zeit gelungene Verſuche gemacht, den Mahagonibaum einzuführen. . 

Mahanoy. 1 Townſhip in Schuylkill Co, Bennfylvania; 9400 ©. 
2) Borough in Schuyllill Co, Bennfylvania; 5533 E. 

Mahanoy Greek, Fluß in Pennsylvania, mündet in den nördl. Arm des Sufque- 
hanna River, Northbumberland Co. 

Mahanoy Mountain, Bergrüden in den Alleghanies, im nörbl. Theile von Schuyllill 
Co. Pennsylvania, 

Mahantango Ereek, Fluß in Pennſylvania, mündet in ven Suſquehanna River, 
Schuyllill Co. 

Maharattan, Mahratten oder Maratten, Volkin Vorderindien, die Berge 
von Gwalior bis Goa bewohnend. Die M. treten erſt um bie Mitte des 17. Jahrh. ge— 
Ihichtlih auf, waren drei Jahrhunderte lang den Mohammedanern untertban und wurden 
von ihrem Anführer Semwadfcdi (geft. 1680), welder fib 1674 zum König krönen ließ, 
ftaatlih organifirt. Unter ihm und feinem Entel Sahadſchi (1690— 1740) umfahte das 
Reich 28,000 geogr. Q.⸗M. Thronftreitigkeiten und Bürgerkriege veranlaften die Eng- 
liſch-Oſtindiſche Compagnie zur Einmifhung, und nad blutigen Kämpfen wurde 1818 die 
Conföderation der Maharattenftämme dur die Briten aufgelöft und bis auf Das Gebiet 
des Rao-Scindia unterworfen. Durch die Schlacht bei Maharadſchpur und Puniar 
(29. Dez. 1843) wurde auch jener legte Mabarattenfürft britifcher Bafall. Die bedeutendſten 
der den Briten unterworfenen M.-Fürftentbümer find: der Staat des Scindia, wel- 
her den Titel Maharadfha führt und zu Gwalior (f. d.) refivirt (1565 Q.M. mit 
4 Mill. E.); der Staat des Holfar, welder zu Indur oder Indore refidirt (393 Q.⸗M. 
mit 900,000 €.); der Staat bed Guicowar mit der Reſidenz Baroda (900 Q.⸗M. 
mit 1,600,000 &.); der Staat des Bhunsla oder Magpore (3600 D.-M. mit 
4,750,000 €.) Bgl. Dutb, “History of tlie Mahrattas” (3 Bde., London 1826). 

Mahafta, County im mittleren Theile des Staates Jomwa, umfaht 576 engl. Q.-M. 
mit 22,508 E. a! daven 157 in Deutichland und 10 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 14,816 €. as Yand ift theil® wellenförnig, tbeil8 eben und im Ganzen fehr 
fruchtbar. Deutfche wohnen vorberrihend in vem Hauptorte ODskaloofa. Republik. 
Majorität (Bräfiventenwahl 1868: 1135 St.). 

Mähemajchine (engl. Reaping-Machine), eine der einfachften und zugleich ſinnreichſten, 
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die Handarbeit auf der Heuwieſe und dem Ackerfelde ſparenden Geräthſchaften, hat, obwohl 
die erſten Anfänge zu ihrer Conſtruction in England gemacht wurden, ſich doch als eine 
ſpecifiſch amerikaniſche Erfindung Weltruf erworben und in zahlreichen Exemplaren über 

anz Europa als amerikaniſches Fabricat Verbreitung gefunden. Im Jahre 1815 conſtruirte 
hr Smith in Deanften, England, eine Getreideſchneidemaſchine; dann folgten. Ber- 
befierungen von Patrick Bell, gleihfalls in England, werauf fid) der amerikaniſche Er- 
findungsgeift des Gegenſtandes bemädtigte, Wilſon's Gras- und Getreidemafchine, eine 
Berbefjerung der Smith'ſchen, war längere Zeit an den Ufern des Hudſon River in Ge- 
brauch. Diefe Mafhine verdanlte Obed Huffey, einem Marylander, jene Verbeſſe— 
rung, fie nah der Bodenoberfläche beliebig zu ſtellen und auf fteinigem Lande zu gebrauden. 
‚Ein großes Verdienſt erwarb fid) der Virginier MeCormid um die M., welde in einem 
Tage 15 Acres bearbeitete. Carpenter’ 8 Mafchine ſchnitt nicht nur das Getreide, auf 
15—20 Aeres per Tag, fondern, mit einer Dreſchmaſchine verkunten, lieferte fie 200 
Bush. Weizen in gleiher Zeit und koftete $600. (Val. “American Farmers’ Encyclo- 
paedia”, New Nork 1860, Art. Reaping-Machine). Der fchneivende, bewegliche Theil der 
Gras- und Getreideſchneidemaſchine beftcht nad gegenmwärtiger Gonftruction aus einer 
ſägeförmig-gezahnten Klinge, welche in eine ſchmale Yängsfpalte, in jevem der „Finger“ 
feftitchenden Zapfen am „Fingerbalfen“, einfällt, wodurch eine Schere mit einer be— 
weglichen Klinge gebildet wird. Der Balken enthält cine größere Anzahl von ſolchen horizontal 
arbeitenden Scheren. Der Fingerbalten ruht auf einen ameiräterigen Karrengeftelle mit 
einem Brette für den Treiber des Gefpannd. Die Bewegung, welde die Klinge an ihrem 
bintern Ende empfängt, geht von einer Verzahnung an den Naben der im Umſchwung be— 
griffenen Räder aus umd ijt überfegt durd ein Kammratgetriebe. Sowie der Karren das 
Feld entlang getrieben wird, theilt fc Diefe Bewegung in rafchen ES chwingungen ven be- 
weglichen Klingen mit, und Das entgegenftchende Gras oder Öetreide wird mit unglaublicher 
Schnelligkeit abgefheoren. Die Arbeit der Maſchine verurfacht ein eigenthümliches Ge— 
räufh, ähnlich dem Schwirren und Sinattern eincs, in einiger Entfernung vorübereilenden 
Eifenbabnzuges, mwerüber zumal junge Pferde fchen und wild werten. Es iſt paber bie 
größte Borficht zu empfehlen, zumal der Treiber gerade oberhalb des Fingerbalfens feinen 
Sitz hat. Außer ihm find menigitens noch zwei Männer nothwendig, um die Pferde bei 
den eriten Berfuchen mit der Machine einzugewöhnen. In ter Grasſchneidemaſchine it 
die Schneitevorrichtung ſchmal und unter ihr fällt das Gras gleihmäßig über die Ober- 
flihe. Die Getreideſchneidemaſchine bat eine Plattform, um das geichnittene Getreide 
aufzunehmen. Sowie ſich eine Quantität darauf geſammelt hat, wird ſie von einen Ar— 
beiter mit einem Handrechen abgeſchoben; Kirby erfand einen hierbei ſelbſtthätigen Rechen. 
So wohlthätig und empfehlenswerth dicke Maſchinen nach den verſchiedenen Conſtructions— 
arten, ſind, ſo haben ſie doch auch ihre Schattenſeiten, weil ſie vom Arbeiter mit der äußerſten 
Vorſicht benutzt werden müſſen. Ausführliches über amerikaniſche Ackergeräthe findet man 
in J. Thomas’ trefflichem Buche: *Farın Immplements and Farm Machinery” (New York, 
Judd & Go.) 

Mühen nennt man das Abnchnen des Getreides, Graſes und anderer aufrecht ſtehender 
oder liegenter Gewächſe mit Handwerkszeugen oder den feit neuerer Zeit faft ganz iu den 
Vordergrund getretenen Mafchinen (f. Mäbemafhinen) Zu ten erfteren gebören vie 
Sichel, Senſe und Das Sichet. Die Sichel ift ein auf einem furzen Sticl befeftigtes, 
halbmondförniges, an der einen Krümmungsfläche gefhärftes Eifen, welches noch vorzugs⸗ 
weiſe in Rußland und Südeuropa zum M. des Getreides und in Deutſchland zum Abbrin— 
gen des Graſes in Gärten benutzt wird. Die Senſe beſteht aus einem, an längerem Stiel 
befeſtigten, rechtwinklig von dieſem abſtehenden, wenig gekrümmten, längeren und breiteren, 
eiſernen Blatte, fördert das Abmähen raſcher, und wird noch vielfach zum Abmähen des 
Getreides gebraucht. Das Sichet hält die Mitte zwiſchen Sichel und Senſe und dient 
hauptſächlich in Belgien und am Niederrhein zum Schneiden der Halmfrüchte. 

Mahlmann, Siegfried Auguſt, deutſcher lyriſcher Dichter, geb, am 13. März 
1771 in Yeipzig, geft. daſelbſt am 16. Dez. 1826, fchrieb: „Die Pazzareni* (Peipzig 1808), 
„Albano der Yautenfpieler* (ebd. 1803), „Die Maske“ (ebd. 1803), „Marienettentbeater“ 
(ebd. 1806), „Erzäblungen und Märchen“ (ebd. 1811), „Herodes von Betblebem“ (ebd. 
1818), „Gedichte“ (Halle, 4. Aufl. 1845); feine „Sämmtlichen Schriften“ erfdhienen in 8 
Bänden (Yeipzig 1839—40). 

Mahlichat bedeutet im Deutſchen Net einen Gegenftand, der bei Verlöbnifien dem einen 
Theil von anderen als ein Zeihen gegeben wird, das Verfprechen erfüllen zu wollen; ift 
alfe ſoviel als Arrha (f. d.). Bei Trennung des Berlöbniſſes ging der M., nad Römischen 
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Rechte für den ſchuldigen Theil verloren. Bisweilen wird M. auch in der Bebentung von 
Brautſchatz gebraudt. 

Mahmud II., Sultander Dsmanen, 1808—39, der zweite Sohn Abtul-Ha- 
mid's, geb. am 20. Juli 1785, follte 1807 bei der Thronbefteigung feines älteren Bruders 
Muftapha IV. ermordet werden, wurde aber von ben Albaneten gerettet, werauf Bairak— 
tar, Paſcha von Ruſtſchuk, Muftapha abfegte und M. auf den Thron erhob (1. Aug. 1808). 
Auf Bairaktar's Kath lieg M. feinen älteren Bruder, deſſen Sohn, und vier ſchwangere 
Sultaninnen tödten, damit er der Einzige aus Osman's Stanıme bliebe. Sein Unter- 
nehmen, das Heer nad) europäifcher Werfe zu organifiren, fdeiterte an dem Widerftanve der 
Janitiharen. Die Rufen eroberten, von den Serbiern unterftügt, die Türkei bis an tie 
Donau, bis ihrem Vorrücken der Friede von Bulareft am 28. Mai 1812 ein Ziel fegte. 
Dem Friedensfchluffe folgten die Händel mit Ali-Paſcha, Mehemed-Ali, den Serbiern, ein 
Krieg mit Perfien, den der Friede von 1823 — ber Kampf mit den Wahabiten (ſ. d.) 
und der Griechiſche Aufſtand. Seine bedeutendſte That war 1826 die Auflöſung und Ver— 
nichtung der Janitſcharen (ſ. d.). Er begann nun mit Reformen aller Art, um fein Reich 
ber europäijchen Civilifation näher zu bringen, ald Mehemed-Alt von Aegypten gegen ihn 
auftrat und feine Pläne durchkreuzte. Den unglüdlihen Ausgang des Krieges, die Nieder 
lage des großberrlichen Heeres am 24. Juni 1839 bei Nifib, erfuhr M. nicht mehr. Er 
ftarb am 1. Juli 1839. Ihm folgte fein Sohn Abdul-Medſchid (f. d.). 

Mahomet, Boitvorf in Champaign Eo., Illinois, 

Mahon, Bort, f. Minorca. 

332 Viscount, ſ. Stanhope. 
Mahon, Dorf in Huntington Co., Indiana. 

Mahone Bay, Bucht des Atlantifhen Oceans an ber Küfte von Nova Scotia. 

Mahoning. 1) Counties im öltl, Theile de Staates Ohio, umfaßt 400 engl. 
D.-M. mit 31,001 E. ; darımter 1212 in Deutfhland und 25 in der Schweiz geboren; im 
3. 1860: 25,894 E. Das Land ift wellenförmig und finttbar. Deutſche wohnen vor- 
berrjhend in den Orten Eaft Lewistown, Greenford, New Middletown, New Springfield, 
Petersburg, Poland, Youngstown. Hauptort: Canfield. Republik, Majerität 
(Gouverneurswahl 1869: 451 St.). 2) Tomnfhips in Pennsylvania: a)in Arm- 
ftrong Co., 1402 E.; b) in Carbon Eo., 1589 E.; e) in Yawrence Co., 1598 E. ; U) in Mon— 
tour Co. 1036 €. 3) Fluß in Obio, entfpringt in Afhtabula Co. und mündet in den 
Beaver River, Mahening Eo. 

Mahoning Ereet, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Alleghany Niver, ober- 
halb Kittaning. 

A Mountain, Hügelkette in Carbon Co, Pennſylvania. 
Mahontonga Mountains, Gebirgszug in Pennſylvania, an der Nordgrenze von 
Daupbin Co. . 

En oder Mehoopany, Tomnfhip in Wyoming Co, Pennsylvania; 
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Mahoopeny Ereet, Fluß in Bennfylvania, mündet in ten Susquehanna Niver in 
Wyoming Co. 

Mahoopeny Mountains, zwei Spiten in den Allegbanies im SW. und NW. von Wyo— 
ming Co.,Bennfylvania, auch Big umd Fittle M. genannt. 

— Poſtdorf in Putnam Eo., New York, an einem Heinen See gleichen 
amens. 

Mähren, Markgraffbaft und Kronland der Oeſtreich. Ungarifhen Mo— 
narchie, grenzt im N. an die preußiſche Graffhaft Glatz und Deftreihifh-Schlefien, im O. 
an Ungarn, im ©. an Nieberöftreih, im W. an Böhmen und hat einen Flächenraum 
von 403,,, geogr. D.M. Die Gebirge des Landes find im O. die Karpaten, im N. die 
Sudeten und im W. das fog. Mähriſche Gebirge, von welhem Zweige das innere des 
Landes durchziehen. Nur im S. finden ſich ausgedehntere Ebenen. Die größte Höhe er— 
reicht der Altvater (Mäbrifcher Schneeberg) mit 4640 Fuß. Der Hauptfluß ift bie 
March mit ihren Zuflüffen Betibwa, Hanna und Thaja. Das Klima ift gemäßigt, ber 
Boden äußerft fruchtbar (nur 14 D.-M. find trot der bedeutenden Gebirgszüge unproduk— 
tiv); von der unter Cultur ftehenden Fläche entfallen 210 D.-M. auf Ader- und Weide» 
land. Die Yandwirtbfhaft M.'s, melde in Eurepa eine hervorragende Stellung 
einnimmt, erzeugt Getreide, Weizen (befonders in der dann a,an der March und um Brünn), 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte und Runfelrüben, fehr guten Flachs und Hanf, etwas Hopfen, 
Oelpflanzen, trefflihe Gemüfearten, Obft und in den fünlihen Gegenden viel Wein (jührs 
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lih 600,000 Wiener Eimer). Die Viehzucht ift jehr bedeutend, namentlih Schafzucht 
und Rindviehzucht, legtere beſonders auf den ——— wo eine Art Alpenwirthſchaft betrieben 
wird, Federvieh- und Bienenzucht. Nach dem Cenſus vom 31. Dez. 1869 hatte M. 
118,469 Pferde, 537,305 Rinder, 323,503 Schafe, 80,383 Ziegen, 161,418 Schweine und 
68,865 Bienenftöde. DerBergban lieferte 1869 Eifen (286,206 Wiener Gentner), Dued- 
filbererz (282 Entr.), Graphit (48,590 Entr.), Steinfohlen (7,706,308 Entr.), Braunfohlen 
1,692,213 Entr.) und Alaun (4011 Entr.); aud finden fid große Lager von Nut- und 
aufteinen. Unter den Induſtriezweigen ift hauptfählih Schafwollmanufactur von 
Bedeutung (Brünn beberridt mit feinen Erzeugnifien den öjtreihifhen Markt und treibt 
Exporthandel bi8 nad Amerika); ferner Flahsjpinnerei, Leinweberei und in den nörd» 
lihen Gegenden Baummollmanufactur, Rübenzuderfabrication {1869 verarbeiteten 39 
Fabriken 5,467,282 Wiener Gentner Rüben), Bierbrauerei (257 Brauereien), Brannt- 
weinbrennereien (941 Brennereien), Gerberei, Eifenintuftrie, Schienen-⸗ Maſchinen- und 
Wagenfabrication. Durd die Berfehbrsmittel (56 M. Eifenbabnen, 196 M. Aera- 
riale und 1062 M. andere Strafen) wird M. in nächſte Verbintung mit Wien, Böhmen 
und Schlefien gefett, und der Handel bedeutend geförtert. DieBevölterung (1,997, 
897 E. nad) dem Cenſus vom 31. Dez. 1869) ift der Nationalität nad etwa */, jlawifch, 
über !/, deutfch, namentlich im SW. und NW. des Landes und bewohnt 86 Staͤdte, 190 
Marttfleden und 3041 Dörfer. Der Confeffion nad ift die Bevölkerung überwiegend 
fatholifch (über 95 Proc.), Lutheraner maden 1 Proc., Reformirte gegen 2 und Juden über 
2 Proc. aus, Die Katholiten ftehen unter dem Erzbifheof von Olmütz und unter dem Bi— 
ſchof von Brünn, die Nichtlatholifen unter zwei Superintententen. Für das Unter- 
richtsweſen ift gut geforgt; aufer 1800 Volksſchulen, melde (1868) von 244,924 Kin» 
dern befucht wurden, beftehen 12 Gymnaſien, 2939 Schulen (1869—70), 5 Realſchulen, 
1 Realgyınnafium, 1 tehnifhe und 1 theologiſche Lehranftalt in Brünn, 1 theolegifhe Fa— 
cultät, 1 hirurgifche Lehranftalt zu Olmüg und eine Forſtſchule zu Auſſee. Die yolitifche 
Verwaltung des Landes, das in 30 Land- und in 2 Stadtbezirke getheilt ift, leitet Die f. 
und k. Statthalterei in Brünn; für die Juftizpflege ift die höchſte Inftanz ver oberfte Ge— 
rihtshof in Wien, unter welhem das Oberlandesgericht in Brünn jteht, dem wieder das 
Landesgericht Dafelbft, und die einzelnen Lantgerichte untergeortnet find. Nach ter Lan— 
besverfaflung (vom 26. Febr. 1861) befteht der Landtag von M., mit dem der Kaifer die 
Geſetzgebende Gewalt ausübt, aus 100 Abgeordneten, von denen 22 Abgeordnete in Das Ab» 
geordnetenhaus des öftreihiihen Reichsrathes entfendet werben. 

Geſchichte. Dieceltiihen Bojer find die älteften uns befannten Einwohner von M. Ihnen 
folgten Marfomannen, und Marbod's Reich erftredte fi au über Mähren. Im 5. Jahrh. 
wanderten flawifhe Maharanen ein und gründeten ein Reich, das auch cinen Theil des 
nördlichen Ungarns big zur Oran umfahte. Karl ver Gr. demüthigte den Fürften Samoſlaw. 
Unter Swatopluf oder Zwentibold ftand das Mähriſche Reich auf dem Gipfelpunft feiner 
Macht. Zwiſchen ihm und dem deutſchen König Arnulf berrichte anfangs Freundſchaft, 
welche aber fpäter zu einem Kriege führte, in welden Swatopluf von den mit den Magya— 
ren verbündeten Deutfchen (894) befiegt wurde. Unter feinem Sohne zerfiel das Reich; 
M. wurde auf feinen jegigen Umfang eingefhränft und unterwarf fid 908 dem böhmischen 
Serien, ein Verhältniß, welches mehrmals unterbrechen, feit 1056 aber dauernd wurde. 

ie böhmischen Herzege und Könige ftatteten mit Mähren, das von Kaifer Friedrich I. zu 
einer Markgrafſchaft erhoben wurde, öfter nachgeborne Prinzen aus, Die um 1240 in's 
Land gefallenen Tataren ſchlug Jaroslaw von Sternberg vor Olmütz auf's Haupt. Wäh— 
rend der Regierung der Luxemburger brachte Jodocus, ein Sohn Karl's IV., 1375 die 
ganze Markgrafſchaft in feinen alleinigen Befit, die nad feinem Tode (1411) an König 
Wenzel IV., und nad defien Tode 1419 an König Sigismund fill. Dann wieber unter 
der Herrſchaft Böhmen’s fam M. nach dem Tode des Königs Ludwig II. (1526) mit Böh— 
men kraft früherer Berträge an Deftreich, defien Schidfale ed nun theilte. Nah dem Ver— 
luſte des größten Theiles von Schlefien wurde der Reſt defielben mit M. vereinigt, 1849 
aber wieder Davon getrennt und für ein unmittelbares Kronland der Monardie erklärt. 
Bol. Wolny, „Die Markgrafſchaft M.“ (6 Bde. Brünn 1835—40) und „Kirdliche Topo— 
grapbie von M.“ (4 Bde., Brünn 1855); Koriftla, „Die Martgraffhaft M. und das Her- 
zogthum Schleſien“ (Wien und Olmütz 1860); Dudik, „M.'s allgemeine Geſchichte“ (Ed. 
1—4, Brünn 1860—65). 

Mähriſche Brüder, eigentlih die Böhmifhen Brüder, eine vorreformaterifche 
Kirchengemeinſchaft aus den beiden Parteien der Huffiten, den Calirtinern und Taberiten, 
in Böhmen entftanden. Im Jahre 1456 zogen ſich erwedte Mitglieder der Pfarrkirche anı 
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Tenn zu Prag, auf das öde Gut Fitig an der öftlihen Grenze zurüd, und gründeten dort (1457) 
einen Berein, welcher eine Reformation der Brüder auf Grundlage der Heiligen Schrift be— 
wedte. Zehn Jahre fpäter trennte fich diefer Verein von der Nationallirche, und bildete 
I zu einer ſelbſtſtändigen Kirche um, welche von einer Colonie Waldenſer an der öftreichi- 
ſchen Grenze das Bifhofsthune erhielt. Diefe Colonie hatte dafjelbe, durch Bermittelung 
der Galirtiner, von röm.-kath. Bifhöfen befommen (1434). Die neue Kirche nannte fid) 
„Die Brüder“; fpäter die „Brüder-Unität“, aud *Unitas Fratrum”. Obgleich ſchwer 
verfolgt mit Feuer und Schwert, wuchs fie raſch; und ald Luther feine Reformation anfing 
(1517), zählte fie 400 Gemeinen und etwa 200,000 Glieder, unter weldyen nidyt menige 
adlige und einflußreihe Familien waren. Mit den Reformatoren, auf lutheriſcher wie re- 
formirter Seite, ftand fie in freundlihem Verkehr. Yuther gab zwei ihrer Gonfefjionen, 
jede mit einem Borwort, in Wittenberg heraus. Unter Ferdinand I. brad) eine neue Ver— 
folgung aus (1547), fo daß eine große Anzahl „Brüder“ nad) Oftpreußen flüchten mußte. Bon 
dert aus wurde ein Zweig, durch Georg Yirael, in Polen gepflanzt, der fo reiche Früchte trug 
(1557), daf die Polniſchen Brüdergemeinen als eine bejondere Grevin) in den Verband der 
rüdergemeinen aufgenommen wurden. Im J. 1570 vereinigten fid) diefelben in brüderlicher 
Weiſe mit den Putheranern und Reformirten in Polen, dur den *Consensus Sandomirien- 
sis”, während die Brüder, Yutheraner und Reformirten in Böhmen und Mähren zufanımen dem 
Kaiſer Diarimilian II. die “Confessio Bohewica” übergaben (1575). Rudolf 11, geftattete 
durch feinen Majeftätsbrief (1609) freie Keligiensübung, und von nun an waren die Brüder in 
dem Evangelifdhen Eonfifterium zu Prag durch einen ihrer Bifchöfe repräfentirt: Die unglüd- 
liche böhmifche Revolution, unter der Regierung Ferdinand's II., zog die Öegenreformation 
nad ſich (1621— 1627). Alle Proteftanten in Böhmen und Mähren wurden gezwungen entwe- 
ber äußerlich fich zur römifchen Kirche zu befennen, oder auszumandern. Ueber 30,000 Fami- 
lien verließen Das Yand, unter ihnen viele Britder, die fid) bi8 zum Tode ihres Biſchof's Amos 
Eomenius (1670), ald unabhängige Gemeinen in Preußen, Polen und Ungarn erhielten. 
Dann verloren fie fich unter anderen — — Die Brüder in Polen vereinigten 
ſich mit den Reformirten, ſetzten aber die Biſchofsweihen fort in der Hoffnung einer end— 
lichen Erneuerung der Brüder-Unität. Dieſelbe Erwartung hegte auch der Ueberreſt in 
Böhmen und Mähren, der im Geheimen Verſammlungen nach der Väter Weiſe hielt, 
bi8 nadı Berlauf eines halben Jahrhunderts die nod übrigen Nachkommen der Brüder 
nad Herrnhut in Sachſen überfiedelten (1722), mo ihre Hoffnungen erfüllt wurden (f. 
Herrnbuter). Die Brüder zeichneten fih durch ihre literarifche Thätigkeit und durch 
ihre Schulen aus. Sie hatten 4 Drudereien, 3 in Böhmen und eine in Polen, durch welche 
fie theologifhe Werte, Erbauungsbüder, Streitfhriften, Gefangbüder, Katechismen und 
namentlicdy die Bibel verbreiteten. Das „Kwalizer Bibelwert“ (6 Bde., 1579—93), die 
erfte böhmifche Ueberfegung aus dem Grundtert, mit kurzen Erklärungen verfeben, ift noch 
jest ein Meiſterwerk. Profeſſor Gindely ftellt es, „was Spradyreinheit und Schönheit der 
Rede anbelangt”, über alle Werke ver böhmischen Literatur. Seit Mitte des 16. Jahr 
hunderts find bieSchriftfteller der Brüder al® muftergültige böhmiſche Styliften anzufeben. 
Johannes Blahoflaw (geft. 1571) ift befonders berühmt als Grammatifer. Die 
meiften Schriften der Brüder find aber in der Gegenreformation fyftematifch zerftört wor- 
den. Schulen hatte die Unität in faft allen Gemeinen; höhere Schulen, welche von vielen 
jungen Adeligen befucht‘ wurden, befanden ſich zu Eibenfhüg und Meferitfh in Mähren 
(1574), und zu Liffa in Polen (1585). In demfelben Jahre wurden drei theologifhe Se— 
minarien gegründet. Die theologifhe Richtung der Brüder war durchaus praftiih. Sie 
bielten ſich frei von den Lehrftreitigkeiten der anderen Proteftanten, namentlich von benen, 
welche fid) auf das Abendmahl bezogen. Sie drangen auf ein „beilige® Leben“, und for— 
derten, „daß der Glaube fi durch Werte bewähren follte“. Ihr Lehrſyſtem ift in folgenden 
Schriften niedergelegt und entmwidelt: “Lydii Waldensia” (1616 u. 1617), mehrere ihrer 
Ölaubensbelenntniffe enthaltend; Köcher, „Slaubensbelenntniffe der Böhm. Brüder“ 
(1741); Ehwalt, „Alte und Neue Lehre der Böhm. Brüder“ (1756); Niemeyer, 
“Oollectio Confessionum” (1840); Plitt, „Lehrweiſe der Böhm. Brüder“ (in „Theo- 
logifhe Studien“, Jahrg. 1868); Gindely, „Ueber die dogmatifchen Anfichten der 
Böhm. Brüder“ (im 13. Bd. des „Situngsberihts der Kaiferl. Akademie der Wiffen- 
fhaften“, 1854); Zezſchwitz, „Katehismen der Waldenfer und Böhm. Brüder“ 
(1863). Die Kirchenordnung der Brüder war folgende. Ihre Kirchendiener beitanden 
aus Biſchöfen, Prieftern und Diatonen. Die Dialonen waren Gebilfen; die, Priefter 
beforgten die Gemeinen, und hatten gewöhnlich eine Anzahl junger Akolutben im Pfarr- 
baufe, die fie zum Predigerbienft heranzogen; die Biſchöfe hatten die Aufſicht über bie 
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ganze Kirche und das alleinige Net zu orbiniren. Jeder Biſchof hatte feine eigene Diö— 
ceje; alle zufammen aber bildeten einen Kirchenrath, dem der Primas unter ihnen vor— 
Rand, und diefer Rath, ven 6 bis 8 Mitbiſchöfe beigegeben waren, ernannte Die Prediger 
für die Gemeinen, war aber der Synode verantwortlich, die alle 3—4 Jahre zufamnen- 
trat, und aus allen Geiftlihen, außer den Diafonen, beſtand. Jede Gemeine hatte ihre 
Aelteften (Presbyteri, seu censores morum), Borfteher (Aediles), die die äußeren Ge- 
Ihäfte befergten, und Armenpfleger (Eleömosynarum curatores). Die ganze Unität war 
in 3 Provinzen: die Böhmiſche, Mähriſche und Polniſche getheilt. Ganz be- 
ſonders wichtig aber war die Kirchendisciplin, die ftreng und ſchoönungslos, auch bei Adligen, 
angewandt wurde, Sie hatte 3 Grate: die Privatermahnung und Rüge, tie öffentliche 
Nüge und Ausichliefung vom Abendmahl, und die völlige Austhliekung von der Kirchen— 
gemeinschaft. Bol. I. U. Comenins, “Ratio disciplinae” (Halliihe Ausgabe von 
1702); Koeppen, „Kirchenerbnung der Brüder-K. in B. u. M. (1815); Seiffert, 
“Church Constitution of tie Boh. Bretliren” (1866). 

Grit feit der Entdedung der fogenannten „Liffaer Folianten“ zu Liffa (1842), welche einen 
großen Theil des alten Brüderardivs enthalten, und anderer Quellen zu Brag, ift tie Ge— 
ſchichte der M. B. genauer erforfcht worden. Die Hauptidriften find: A. Gindely, 
„Seidhichte der Böhm. Brüder“ (Prag 1857); derf., „Quellen zur Geſchichte ver Behm. 
Brüder“ (Wien 1859); derf., „Urkunden ver B.-Unität” (Prag, 1865), (böhmiſch); der ſ., 
„Rudolf IL. und feine Zeit" (Prag 1868); BPalady, „Seihichte von Böhmen“ (10 Bre., 
Prag 1844— 1867); Cröger, „Geſchichte der alten Brüderkirche“ (Gnadau 1865); Ben— 
baut, *Originand Episcopate of the Boh. Brethren” (London 1867); De Schwei— 
ni, “Moravian Episcopate” (Bethlehem 1865); Derf., “Moravian Manual” (Bethle— 
ben 1869); Czerwenka, ‚Geſchichte der Evangeliſchen Kirche in Böhmen“ (Leipzig 
1869--70). 

Mai (lat. Majus), der Wieſen-, Nofen- und Wonnemonat, der 5. Monat des Jahres, hat 
31 Tage. Der Entfaltung der Vegetation fagt eine fühle, naffe Witterung im Mai am 
x zu, daher die Bauernregel: „Mai kühl und naß, füllt dem Bauern Scheun’ und 

aß.“ 
Mai, Ungelo, italienischer Altertbumsforfher, geb. am 7. März 1782 zu Schilpario 
in der Provinz Bergamo, wurde 1804 Lehrer der claffishen Spraden am Jefuitencellegium 
zu Neapel, ging nad Vertreibung der Jeſuiten nad) Rom, wurde 1813 Cuſtos der Ambros 
ſianiſchen Bibliothek in Mailand, 1819 Bibliothekar im Vatican, 1825 Apoftolifher Proto— 
notar, 1838 Cardinal, 1843 Präfident ver Congregation de “Index librorum prohibito- 
rum”, und ftarb anı 9. Scpt. 1854 zu Albano bei Rom. Seine vorzüglicften Werte find: 
“Scriptorum veterum nova collectio” (10 Bde.,, Nom 1825—38), “Classici autores e 
Vaticanis codieibus editi” (Bd. 1—10, ebd. 1828—38), “*Spicilegium Romanum” (10 
Dre, ebd. 1839—44), *Nova patrum bibliotheca” (Bd, 1—6, ebd. 1852—53). 

Maiblümden, ſ. Convallaria, 

Maiden Ereet, in Bennfylvania: 1) Tomnfbip in Bert Co., 1615 €. 2) Ne» 
benfluß des Schuylkill River, Berks Co. 

Maidftone, Municipalſtadt, Parlamentsboreuab und Hauptort der englifhen Grafſchaft 
Kent, am linken Ufer des Medway gelegen, hat 26,198 E. (1871), ift gut gebaut und bat 
viele fhöne Gebäude, darunter 11 Kirchen, von denen die Allerbeiligentirdhe eine der ſchön— 
ften Pfarrkirchen Englands ift, ein Irrenhaus, eine Philoſophiſche Geſellſchaft, Theater u. 
ſ. w., und treibt lebhaften Handel mit Getreide, Früchten und Holz. Ju ter Nähe befinden 
ſich verfchiedene Papiermühlen. 

Maier (vom lat. Major, der Größere, Obere) hieß im Mittelalter in Deutſchland ber 
Vorſteher von Gutsunterthanen, gleichbedeutend mit Bogt; gegenwärtig der Auffcher über 
die Arbeiter auf einem Pandgute, dann auch der Verwalter eines folden. In Niederfahien 
nnd Weftfalen heißt M. der Befiser eines Bauernguts, welcher dem Gutsherrn einen jäbr- 
lihen Zins zu entrichten hat und von demfelben turd einen M.Brief alle 9 Jahre in ſei— 
nem Beſitz beftätigt wird. 

Maifeld, vie Boltsverfammlungen ver Franken im Mai, f. Märzfeld. 

Maitäfer (Melolontha) eine aus etwa 12 Arten beftchende, in Europa und Aſien ein— 
beimifche, zur Familie der Laufläfer gebörige Käfergattung, von der ver Gemeine M. 
(M. vulgaris) der verbreitetite und für Forſt- und Feldeultur eines der ſchädlichſten Inſelten 
it. Der M. lebt nur von Pflanzenkoft, befist 10gliederige Fühler mit einer, aus drei Blät- 
tern beftehenden Keule, und cin böderlofes Kopfihild, ijt braun und ſchwarz acfärkt und am 
Bauche mit weißen Linien verfchen. Das Weibchen legt die Eier in tie Erde, aus Denen 
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die Parven oder Engerlinge entfichen, welche nah 3—4 Jahren im Mai ald M. er- 
—— Dieſe Larven nähren ſich anfangs von vermodernden gg Yopi jpäter von 

urzeln, und werden dadurch den Feldfrüchten —— ſchädlich. ie Hauptfeinde der 
Engerlinge und M. ſind die Maulwürfe, Mäuſe, Schweine, Krähen, Hühner, Sperlinge 
und andere Vögel. 

Mailand. 1) Ehemaliges ſelbſtſtändiges Her zogthum in Oberitalien, 1815— 
1859 öſtreichiſches Gouvernement im Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiche, zwiſchen Ve— 
netien, Tirol, der Schweiz, Sardinien, Parma und Modena gelegen, umfaßte 392 Q.-M. 
mit 3,009,500 €. (1857). 2) Brovinzin Stalien, umfaßt 54 D.-M. mit 948,320 
€. (1862). 3) Hauptftadt der Provinz und der Pombarbei (lat. Mediolanum, ital. 
Milano), in einer ſchönen, fruchtbaren Ebene, an der Olona, welde durd Kanäle mit dem 
Ticino und der Adda verbunden ift, gelegen, hat ohne die Vorftäpte (46,348 E.) 196,109 
€. (1862). Die Stapt hat 11 There, 29 Brüden, einen Umfang von 2 M. und ift cine 
ber reichten und prächtigſten Städte Italiens. Unter den Thoren ift ver Arcodela 
Pace bemertenswerth, unter Napoleon I. (1807) als „Triumphbogen“ begonnen aber erft 
1838 als „Friedensbogen“ beendet wurde; von hier gelangt man auf den vieredigen Parade— 
plas Piazza d'Armi. Links davon liegt eine von Napoleon erbaute Arena und ge» 
rade vor der Stabt die Citadelle, das alte Caſtell, der Sit der Visconti und Sforza. Unweit 
vom weitlihen Thore der fhönen BortaBercellina liegt das Dominicanerklofter Santa- 
Maria delle Grazie, und füpöftlih davon an der Weitfeite der eigentlihen Stabt 
Santo-Ambrogio, eine vom heil. Ambrofius errichtete Baſilika, mit alten Denfmälern, 
in welcher die deutſchen Könige die Eiferne Krone empfingen. Ber dem ſüdweſil. There, 
der Porta Ticinefe ftcht der Heinere, von Napolcon erbaute Friedensbogen; nahe ben 
inneren Thore, in der eigentlihen Stadt, die alte Kirche San-Lorenzo. Die 
mafjiven Häufer find meiftens nach deutfcher Art gebaut, aber überall mit Balkonen ver— 
fehen. Die Straßen find eng und krumm, aber gut gepflaftert und reinlid; die Haupt» 
ftraßen (Corsi) dagegen breit und elegant, und werden nad) den Thoren benannt. In der 
Straße von der Porta Ticinefe fteht die reihe Biblioteca Ambrofiana, etwas weiter 
das berühmte Teatro della Scala. Diefen Gebäuden reiht fi der Dom an, eines 
der herrlichſten Bauwerke der Erbe, die fhönfte der 76 Kirchen (32 Haupt» und 44 Nebenlir- 
hen) M.'s. Noch unvollenvet, wurde derfelbe 1386 vom deutſchen Banmeifter Heinrich 
Arler begonnen, Der Bau ift aus weißem Marmor aufgeführt, 144‘ lang und 270° breit. 
Der 335° hohe Hauptthurm ijt oben mit einer goldenen Madonna geziert. Die Kuppel des 
Daches ftügen 98 gothifhe Spitzſäulen, welche mit vielen Bronzebildfäulen gefhmüdt find. 
Das Innere hat 5 Schiffe. Bor dem Chor befindet ſich eine unterirdische, reich geſchmückte 
Kapelle, in weldyer der heil. Borromäug in cinem Sarge von Bergkryſtall ruht. Am 
Domplatze ſtehen der Palaſt des Erzbiſchofs und die königliche Hofburg (Palazzo della 
Corte oder Reale). Beſonders merkwürdige, andere Paläſte und Gebäude find: bie 
Brera oder der Palazzo di Scienze e Arti, das ehemalige Jeſuitencollegium, der 
Palazzo Busea, der —— Saporiti, der Juſtiz und Gouverne— 
mentöpalajtz. Die ganze Oſtſeite der Stadt wird vom Prado umzogen; ver ber 
Porta Orientale liegt das große Lazaretto und der Bahnhof nach Venedig; vor 
ber nördl. Porta Nuova der Bahnhof nah Monza und Come. Von wiſſenſchaftlichen 
Anftalten und Wohlthätigkeitsinftituten bat M. ein Polytehnicum, eine wiſſenſchaftliche 
Akademie, Naturbiftorifche Geſellſchaft mit Muſeum, Thierarzneiſchule, 2 Lyceen, 3 Gym⸗ 
naſien, das erzbiſchöfliche Seminar, das königliche Mädchencollegium und zahlreiche Bürger— 
und Bolklsſchulen, ein allgemeines, reich dotirtes Krankenhaus, das große Findelhaus Santa— 
Catarina, das Verſorgungshaus Trivuzzi, die Spitäler der Barmherzigen Brüder und 
Schweſtern, Waiſenhäuſer, Arbeitshaus, Taubſtummen- und Blindenanſtalt ꝛc. Von den 
9 Theatern iſt das Teatro della Scala das geräumigſte (3600 Plätze). M. iſt die 
erfte Handelsftabt Oberitalien®, mit Iebhafter Inpuftrie in Seide, Bijouteriewaaren u. |. w. 
Die unmittelbaren Umgebungen (Borftädte) M.'s (Corpi Santi) bilden eine eigene Stabt. 
M. ift der Geburtsort von Leonardo da Vinci, 

Geſchichte. MD., bei den Römern Mediolanum, der Sage nad vom celtijhen Fürften 
Bellovefus gegründet, tritt hiſtoriſch zuerſt als Hauptſtadt der Infubrer auf. 222 v. Chr. 
von den Römern erobert und ſtark befeftigt erbielt e8 ven Namen Aelia Augusta und war 
Sig der Wiſſenſchaften und Künſte. 313 n. Chr. wurde zu M. von Konjtantin der rift- 
lihe Cultus erlaubt und fpäter daſelbſt verfchievene Concilien abgebalten (344, 346, 451). 
Mit dem Untergange des Weftrömifchen Reiches fiel DL. an Odoaler (476), dann an bie 
Dftgothen (539), 570 an die Longobarden und 774 an Karl den Großen. Scit der Krö— 
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nung Otto's I. (961) gehörte M. mit Italien zu Deutfchland und wurde durch kaiſerliche 
Statthalter (Präfecten) regiert. In den Kriegen mit Friedrich Barbarofia wurde M. 1158 
und 1162 erjtürmt und das zweite Dal bis auf wenige Kirchen zerftört. Doch wurde bie 
Stadt nad) dem Siege des Yongebardifchen Stäptebundes bei Legnano 1176 wicter aufge- 
baut und eine freie Stadt, die den Kaiſer nur al oberften Lehnsherrn und Nidyter aner- 
kannte, In den jegt entjtandenen inneren Streite, zwijchen den Bisconti(Öhibellinen) 
und den della Torre (Guelfen), behielten legtere anfangs die Oberhand und behaupte- 
ten die oberjte Würde (dad Bodejtat) bis 1311, in welhem Jahre Matteo Bis- 
conti als kaiferlier Reichsvicar anerkannt wurde. Nad längeren Familienzwiftigfeiten 
elangte Giovanni Galeazzo Bisconti in den alleinigen Befig M.'s und erfaufte 
ür 100,000 Goldgulden von König Wenzel (1395) den Titel eines Herzogs von M. Mit 
dem Ausjterben des Haufes Biscomti (1447) bemädtigte fih Francesco Sforza, 
der Gemahl einer unehelihen Tochter des legten Bisconti, des Herzegftubles, obwohl Frank— 
reich nähere Anſprüche hatte. In den nun mit Frankreich entftantenen, fortwährenden 
Kriegen war M. bald in den Händen ter firanzojen, bald im Befig der Eforzas, bis 
Franz I. im Madrider Frieden (1526) allen feinen Anfprüden auf Italien entfogen mußte. 
ALS darauf mit Francesco Sferza, der M. ald Reichslehen erhalten hatte, der Eforza’fche 
Mannesjtanım ausjtarb, erhielt Philipp II. von Spanien M., bei welchem Yante es bis 
* Spaniſchen Erbfolgekriege blieb. Infolge deſſelben kam es 1714 an Oeſtreich. Unter 
dapoleon wurde M. 1801 die Hauptſtadt der Italieniſchen Republik und 1805 tie Haupt— 
ſtadt des Königreichs Italien, Fam 1815 wieder an Oeſtreich und blieb bis 1859 tie Haupt- 
ſtadt des LombardiſchVenetianiſchen Königreichs, in weldem Jahre es Napeleen III. über- 
lafien wurde, der es wieder an Piemont abtrat. Vgl. Gantu, “Milano e il suo territorio” 
(2 Bde., Diailand 1844); Cufani, *Storia di Milano” (Bd. 1—3, Mailand 1862—65). 

Mailäth. 1)Iohann, Graf, ungarischer Geſchichtſchreiber und Dichter, geb. am 5. CH. 
1786 zu Peſth, trat in öſtreichiſche Staatsdienſte, die er eines Augenübeld wegen nah 10 
Jahren verließ; widmete fih dann ausfchließlich fchriftftellerifher Thätigkeit, atwechfelnd 
in Beth und Wien, zulett in München lebend, bis er ſich infolge feiner beträngten äußeren 
Lage am 3. Jan. 1855 mit feiner Tochter Henrictte im Starnberger See ertränfte. Seine 
Hauptwerke find: „Die Gefchichte der Magyaren“ (5 2re., Wien 1828—31, 2. Aufl., 
Dd. 1—3, Negensburg 1852—53), „Geſchichte des öſtreichiſchen Kaiſerſtaats“ (5 Bde., 
Hamburg 1834-50), „Gedichte” (Wien 1824), „Magyarifhe Sagen und Märchen“ (2 
Bdchen., 2. Aufl., Stuttgart und Tübingen 1837), „Magyariihe Gerichte” (Stuttgart 
1825); auch gab er das Tafchenbucd „Iris“ (Pefih 1839—44) heraus. 2) M. von Szék— 
bely, Georg, ungarijder Staatsmann, war längere Zeit königlicher Perſenal (Präſi— 
dent der füniglichen Gerichtstafel), wurde 1839 *Judex Curiae” und 1848 Präfitent des 
Dberhaufcs im Peſther Reichstage, trat dann in's Privatleben zurüd, und ftarb am 11. 
April 1862. 3) Georg von M., Sohn des Borigen, war 1848 Obergeſpan des 
Tolnaer Comitats, trat ald Confervativer zurüd, wurde 1860 Tavernicns (Reichsſchatzmei⸗ 
fter) von Ungarn und Statthalter in Ofen, trat 1861 von feinem Poften, da der Belage- 
rungszuftand über Die Stadt verhängt wurde, zurüd, wurde 1865 ungarischer Hoftanzler und 
1867 Präfident der Miagnatentafel. 

Maimbourg, Youis, franzöfifher Kirchenhiftoriker, geb. 1610 zu Nancy, trat jung in 
den Jeſuitenorden, war kurze Zeit Brofefior in Rouen, widmete fid) dann dem Pretigeramte, 
wurde 1682 wegen feiner Hinneigung zum Gallicismus aus dem Jeſuitenorden ausgeſtoßen, 
und zog fid) dann in die Abtei St.-Victor zurüd, wo er am 13. Auguſt 1686 ftarb. Er 
ſchrieb die Geſchichte des Wicliffismus, des Lutheranismus, Calvinismus ıc. (14 Bde., Pa- 
ris 1686— 87) und *Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’Eglise de 
Roıne et de ses @v&ques” (Paris 1685, neue Aufl., Nevers 1831). 

Maimonided. 1) Eigentlih Mofes Ben-Maimon Ben-Joſeph, arabiſch 
Abu Amran-Mufa-ibn-Abpalla, einer der größten jüdifchen Gelehrten, geb. am 
30. März 1135 zu Cordova, ftudirte die damalige Wifienfhaft der Juden und Araber, vie 
griechiſche Philofophie und nebenbei Heiltunde. Während ber Jubenverfolgungen in An- 
dalufien entwich er vor 1160 nach Fez, reifte fpäter nah Jerufalem, lich ſich dann in Foſtat 
bei Kairo als Juwelenhändler nieder, wurde aber bald Leibarzt des Sultans von Aegypten 
und Oberhaupt der jürifchen Genteinde in Kairo, wo er am 13. Der. 1204 ftarb. Als 
Theolog und Geſetzlehrer hat M. einen nachhaltigen Einfluß .auf die Entwickelung des Ju— 
denthums geübt. Sein Hauptwerk ift *Mischna Thora”, fpäter „Das Wert“ oder “Jad 
Chasaka” genannt, eine bebräifh gefchriebene Spftematif des talmudiſchen Judenthums, 
ein bis jegt unübertroffenes Meifterwert; in arabiſcher Sprade ſchrieb er “More Nebochim” 
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(„Der Führer der Berirrten“), eine philefopbifhe Begründung des jüdiſchen Geſetzes 

deutſch der 3. Theil von Scheyer, Frankfurt 1838, der 1. Theil von Fürftenthal, Kroto- 
Kin 1839), ein Compendium der Logik, einen Commentar der *Mischna”, mehrere medi— 
einifhe und diätetifhe Schriften u. j. w. 2) Abraham M., Sohn des Borigen (geb. 
1184, gejt. 1254), gleichfalls Leibarzt und Oberhaupt der jüdischen Gemeinde, hat ſich durch 
ein theologifjhes Werk „Das den Frommen Genügende* befannt gemacht. 

Main (Moenus), bedeutendjter Nebenfluß des Aheins, entipringt als Weißer Main 
im Fichtelgebirge in 2753 P. 3. Höhe, an der fogenannten Weißmainleiten aus dem Für- 
ftenbrunnen. Er — ſich unterhalb Kulmbach mit dem ſüdlich von Baireuth aus dem 
Rothmainbrunnen im W. von Kreußen kommenden Rothen Main; läuft um den 
Fränkiſchen Jura herum, wendet fid) dann zwifchen den Haßbergen und dem Steigerwalde 
nah W. bis Schweinfurt, von wo er eine ſüdliche Richtung annimmt. Dort betritt er bie 
Ebene, und mündet bei Mainz in einer Seehöhe von 240 Fuß in den Rhein. Der M. ift 
für Dampfſchiffe (neuerdings durch die Eiſenbahn verdrängt), außer im Hochſommer bei 
Waflermangel, 49 M. aufwärts bi8 Bamberg fhiffbar, und einer der malerifchiten Flüffe 
Deutſchlands. Seine Ufer find mit Weinpflanzungen bevedt und vielfach mit Burgruinen 
ee Rechts münden in den M. die Rodach, die Itz, die Fränkiſche Saale, 

inzig und Nidda; links die Regnitz und die Tauber. Die Mainlinie, bie 
Sceidelinie zwifhen Nord» und Süddeutſchland hat durch die Ereigniffe von 1866 Bedeu— 
tung erlangt und ijt an ihrem Endpunkte durd die Feſtung Mainz gededt. 

Baine. 1) Ehemalige Provinz; Frankreich' s, die heutigen Departements Sarthe 
und Mayenne umfafjend, wurde anfangs von erblihen Grafen regiert, kam im Beginn 
des 12. Jahrh. an Anjon und mit diefem an England. Nachdem fie Philipp Anguft den 
Engländern (1204) wieder abgenonımen hatte, fiel fie (1440) durch Karl VIL an das Haus 
Anjeu und nad dem Ausfterben deſſelben (1481) an die Krone Frankreich. Ein Sohn 
Ludwig's XIV. und der Montespan erhielt den Titel eines Herzogs von Maine 
(f.d.) 2) Rechter Nebenflufß der Loire, entjteht aus der Vereinigung der von ben 
normannifhen Hügeln fommenden Marne und der von Perche- Plateau fommenden Sartbe, 
und mündet bei Angerd. 3) Departement (Maineset-Yoire) nah dem Fluffe ge- 
nannt, ein Theil der früheren Grafjhaft Anjou, umfaßt 129°/, Q.-M. mit 532,325 E. 
(1866), und zerfällt in 5 Arrondifjements: Angers, Bauge, Cholet, Saumur 
und Segre. Das Land iſt wellenförmig, von flahen Thälern durchſchnitten, und erzeugt 
viel Getreide und Wein, außerdem Flachs, Hanf und Gemüfe aller Art. Die Weiden 
begünftigen die Pferde», Rindvieh- und Schafzudt. Hauptitadt ift Angers (f. d.). 

Maine, Louis Auguſte de Bourbon, Herzog von, natürliher Sohn Lub- 
wig’8 XIV. uud der frau von Montespan, geb. am 30. März 1670 zu Berfailled und 
1673 legitimirt, wurde von der Maintenon erzogen, erhielt 1682 das fouveräne Fürſtenthum 
Dombes, wurde 1688 Oberbefehlshaber der Artillerie, und vermählte ſich 1692 mit Anna 
Louife Benedictine von Bourbon-Conde. 1714 erbielt er durch ein Edict Ludwig's XIV. im 
Falle des Ausfterbens der Bourbons Anſprüche aufden Thron, welche Verfügungen jedoch der 
Regent Herzog Philipp von Orleans nad) dem Tode des Königs (1715) für nichtig erklärte. 
Aus Aerger darüber betheiligte ih M. an den, von dem ſpaniſchen Minifter Alberoni ange— 
ettelten Intriguen, um eine neue Negentichaft zu Gunjten des Enkels Ludwig's XIV., 

hilipp's V. von Spanien, einzufegen. Dieſe Umtriebe wurden jedoch 1719 durch den 
Minifter Dubois enthüllt, und der Herzog von Di. nad dem Schloß Dourlans, feine Ge— 
mahlin nah Dijon in Haft gebracht; 1720 wurben beide freigegeben. M. ftarb 1736. 
Mit feinen beiden Söhnen Lonis Augufte und Louis Charles de Bourbon 
u} 1755 das Haus M. 

aine, der nordöftlichfte Staat der Nordamerif. Union, liegt zwifchen 420 57° 
und 479 32’ nördl. Br. und zwifchen 66° 52° und 70° 06° weitl. 2. von Örcenwid. Es wird 
begrenzt im NW. und N, von Canada, im O. von New Brunswid, im SD. und ©. 
vom Atlantifhen Dcean und im W. von New Hampfhire. Es umfaht 31,766 D.-M. oder 
20,330,240 Acres. Die Längsausdehnung von N. nah S. beträgt 303 engl. M., und 
die größte Breite von W. nad) D. 212 engl. M. Die öftl. Grenze bildet der St. Eroir 
River und eine von den Quellen defjelben nah NO. gezogene gerade Linie zum St. John; 
im N. folgt die Grenzlinie dem St. John und dem St. Francis nad) einem Monument am 
Ausfluffe des Pohenagamoot-Sees und im NW, dem Hoclande von dem genannten See 
in ſüdweſtl. Richtung nad der NO.-Ede von New Hampfbire. Die Küftenlänge von 
Quoddy Head im D. bis zu Kittery Point im W. beträgt in gerader Linie etwa 278 engl. 
M.; die eigentlihe Küftenlinie, die zum Staate gehörigen Infeln eingefhloffen, ift aber 
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2486 M. lang. Die zahlreihen Einbudtungen baben viele gute Häfen. Die größte von 
ben fehr zahlreihen Inſeln iſt Das well. von der Frenchman's Bay liegende, malerifche 
Mount Defert mit einem Areal von 60,000 Acred. Unter den übrigen Inſeln find 
nod die Jsle-au-Hautund die Deer-, Yong- und For Islands, die ver Penob— 
fcot Bay vorliegen, und die J8le8-0f-Shoals zu nennen, von denen einige zu Ne m 
Hampfhire gehören. Unter den Buchten find die bedeutendſten Paſſamaquoddy, 
Mahias, Pleaſant, Frenchman's, Penobſcot, Muscongus, Casco 
und Saco. Die Bewäſſerungsverhältniſſe des Staates find ſehr günſtig. 
Der nördlichſte Theil wird von dem Woolaſtook und dem Arooſtook bewäſſert, die in den 
St. John fallen. Der größte Fluß des Staates iſt der Penobſcot, der mit ſeinen 
Nebenflüſſen und den mit ihm in Verbindung ſtehenden Seen die Mitte des Staates be— 
wäſſert. Er iſt für größere Schiffe bis Bangor, 60 engl. M. von feiner Mündung, ſchiffbar. 
Weiter weſtl. fließt der ſtark fallende Kennebec, der bis nach Bath, 12 M. von feiner 
Mündung für Schiffe fahrbar ift. Noch weiter weftl. liegen der Androscoggin und Saco. 
Die Waflerkraft des Staates, von der der größte Theil neh unbenugt ift, wird aufeine 
Million Pferdekraft gefbägt. In allen Theilen des Staates finden fi viele Seen, ven 
denen der größte Yale Mooſehead ift, mit einer Yänge von 35 M. und einer Breite 
von 4—12 M. Unter den übrigen Seen find hervorzuheben: Umbagog, Sebec, 
Chejuncoof, Schoodic, Baskahegan, Long, Portage, Eagle, Mada— 
waska, Milliltonetund Sebago. 

Oberflächenbildung und Bodenverhbältniffe. Der Küſtenſtrich iſt meiſt 
eben, das Innere hüglig und nach W. zu höher anſteigend. Eine durchbrochene Kette von 
Erhebungen, die für eine Fortſetzung der White Mountains angeſehen wird, rurch— 
zieht den Staat von W. nah NO, und entet im Mars Hill an ber Grenze von New 
Brunswick. Der höchſte Gipfel der Kette ift ver Kathadin, der mehr ale 5600 F. über 
dem Meeeresipiegel liegt. Dieſe Kette bildet tie Waſſerſcheide zwiſchen ten in ten Et. 
Lamrence und den in den Atlantifchen Ocean fallenden Flüſſen. Eine Abzweigung von 
ihr trennt zwifchen 46° und 469 30° nördl. Br. das Gebiet des Kennebec und Benobfcet ven 
dem bes St. John. Faſt Das ganze Gebiet des Staates beftcht aus ozoiſchen Formationen. 
Der W. und ein großer Theil der Küſte befteben aus Granit, Der an vielen Orten gebrechen und 
auch nach ſüdlicheren Stauten verfhifft wird. Die metamorphiihen Felſen entbalten in 
reiher Menge fhönfarbigen Zurmalin, Feldſpat und Beryll. Das Iofe Geſchiebe beſteht 
meist aus Ktiefelgeröl, Sand und Grand. Im S., bis nad Augusta und Hallewell bin» 
auf, liegt unter dem Geſchiebe Thon aus der Tertiärzeit. In den metamerphiiden Welten 
wird vielfach Kalkjtein gebrohen. Bon Thomaston wird feit vielen Jahren Kalkftein in 
großer Menge nad den Bufen von Merico und den anderen Etaaten an der atlantifchen 
Küſte verſchifft. An dem Piscataquis wird Thonſchiefer von verzügliher Güte gebrochen. 
Längs der Paſſamaquoddy Bay liegt rother Sandftein, ter von Trapp durchbrochen ift. 
An werthvellen Metallen ift M. nicht reih. Eifen findet fich in verſchiedenen Verbindun— 
gen, aber die Bearbeitung hat fi) nur wenig lohnend erwiefen. Eine ven der Yegislatur 
von 1861 angeordnete geologifche Unterfuchung von einem Theile des Staates fübrte zur 
Entdedung von Gold am oberen St. John und von Hupfererzen in Arooſtook und Wafbing- 
ton County. Auch Zinnerze wurden gefunden. Zahlreiche Koffilien wurden in Feljen ent— 
dedt, die der unteren Helverberg. Gruppe und dem Orisfany-Sandftein nahe verwandt find, 

Klima. Die Sommer pflegen beiß und die Winter kalt zu fein. Im Winter fällt 
das Thermometer — bis 30° und im Sommer fteigt es bi8 + 100° F. Das Jahresmittel 
varüirt in den verfchiedenen Theilen des Staates von 37%—45°/, F. Die nachſtehende 
Lifte gibt die mittlere Temperatur von 4 Orten in den vier Jahreszeiten: 


Frühling. Sommer, Herbſt. Winter. 
Bert Kent ......... 85, 61,.° 89,.0 It. 
Hancod Barrads.... 39,,,° 63,,,0 43, 16. 
dort Sullivan...... 40,,,° 60,,0° EU PR, 23,0 


Fort Preble........ 42,7? 65, 48,,0° 24.0 
An den genannten Orten ift der jährliche NRegenfall beziehungsweife 36,,,, 36,07, 39,50 
und 45,,, Zoll, und in den verſchiedenen Jahreszeiten: 


Frühling. Sommer. Herbft. Winter. 
Bert Rent .......%0; Dysa 11; Os Ir 
Hancod Barrads.... 74 11, 9,05 T,ıs 
dort Sullivan...... 8 10,05 G,ns 10,4, 


ort Breble........ i3;.. 10,4 5 PR 10,03 
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Troß der großen Differenz zwifchen der größten Wärme im Sommer und der größten 
Kälte im Winter ift das Klima gefund, da plötzliche Wechſel nur felten vorfommen. Die 
Nebel, welhe im Frühling und Frübfommer die NO. Winde zu begleiten pflegen, 
find ſchwachen Gonftitutionen fehr empfindlid. Der Schnee liegt in der Kegel 3 bis 5 
Monate. 

Bopdenbefhaffenheit und wirtbfhaftlihe Verhältniffe. Die Pro- 
ductivität des Bodens ift fehr wechſelnd; in den Bergen pflegt er fteril und in ven Thälern 
fruchtbar zu fein. Der frudtbarfte Strich liegt zwifhen dem Kennebec und Penobfeot und 
im Thale des St. John River. Der größte Reihtbum des Staates befteht in feinen un- 
geheuren Waldungen, die vortreffliches Schiffsbauholz liefern. In der Mitte des Staates 
find fie jevocdy bereits fehr ftark ausgehanen; im N. dagegen haben fie noch eine bedeutende 
Ausvehnung. Das Amt eines General-Holzinfpectors wurde 1832 eingerichtet. Das bie | 
dahin vermejjene Bauholz (Long lumber) wurde auf 200 Mill. F. geſchätzt. Von 1832 
—42 wurden vermeffen 610,407 ,541 5. ; von 1842—52: 1,614,602,872 3. ; von 1852 —62: 
1,737,117,099 $.; 1862: 160,062,983 5. ; 1863: 190,672,269 5. ; 1864: 174,436,272 F.; 
1865: 169,881,023 5. ; 1866: 237,147,606 F.; im Ganzen 5,094,327,665 F. Der Werth 
des Kurzholzes wird auf ein Viertel des Bauholzes gefhägt. Die Wälder beſtehen meift 
aus Fichten, Pehtannen und Schierling; auch Ahorn, Buche, Birke und Eſche find allge- 
mein. Sn einigen Diftricten finden fi) auch Butternuß, Pappel und Ume. In den Wäl- 
dern findet fid noch das Moofethier, aber e8 zieht fich immer weiter vor der fortfchrei« 
tenden Gultur zurück. — Die größere Hälfte der Bevölkerung liegt dem Aderban ob, 
aber dennoch genügt die Production in vielen Hinfichten nicht dem Bedarf. Namentlich) 
Weizen wird noch ſehr wenig gebaut. Der Gouverneur [hägte 1867 das jährlich impor- 
tirte Mehl auf gegen 10 Mil. Del. Die Zahl der Farmen veranfchlagte er auf 70,000. 
Gemüfe wird nur für den eigenen Bedarf gezogen; Heu, Kartoffeln, Aepfel und Hopfen 
werben dagegen in beträchtlichen Mengen ausgeführt. Von Früchten werben außer Aepfeln 
noch Dirnen, Pflaumen und Kirſchen gezogen; mit der Pfirfihzucht hat es hingegen bisher 
noch nicht jonderlih glüden wollen. Der Weinbau ijt fehr unerheblich. Der Vieh— 
ftaud wurde 1868 wie folgt angegeben: 53,252 Pferde, werth $6,398,227; Milchkühe 
131,189, werth $6,740,490; Odfen und anderes Rindvieh 165,013, wertb $8,366,159; 
Schafe 602,033, werth $1,848,241; Schweine 32,037, werth 8448,197; Geſammtwerth 
$23,801,314. Am bedeutendſten ift bis in die jüngfte Zeit die Schafzucht gewefen. Die 
jährliche Wollproduction wird auf $2,000,000 geſchätzt. Die nachſtehende Lifte gibt den 
Stand des Aderbaues für 1868 in den weſentlichſten Produkten: 





Predufte, Ernte. Zahl der Aeres. Werth. 
Indianiſches Korn. Buſhels 1,590,000 53,355 $2,194,200 
Sez— 168,000 16,800 403,200 
Roggen -....... » 145,000 9,666 233,450 
Hafer ......... Ju862000 84,636 1,526,840 
Gerſte ......... — 560,000 34,782 705,600 
Buchweizen ..... — 348,000 15,130 334,080 
Kartoffeln .....- „ .  5,500,000 42,307 4,290,000 
2. Tonnen 1,228,000 1,203,921 14,736,000 

Summa........ 1,460,597 $24,423,370 


Induſtrie und Verkehr. Das große Stapelproduft ven M. ift Holz, das im 
Winter gejhlagen und an die Flüffe gefhafft und im Frühling binabgeflößt wird. Es gab 
1860: 737 Sägemübhlen, die ein Rapıtal von $4,049,608 und 4400 Arbeiter beſchäftigten 
und Holz im Werthe von $6,598,865 producirten. Der früher ſehr bedeutende Schifis- 
bau, in dem Maine allen andern Staaten der Union voranjtand, hat in neuerer Zeit fehr 
abgenommen. ine der wefentlichiten Urfachen davon iſt das Auffommen der eifernen 
Schiffe. Dem Bürgerkriege und von Einigen auch der Schutzollpolitif der Ber. Staaten 
wird gleichfalls zum Theile der Verfall diefer Induſtrie zugefihrieben. Es wurden 1850 
Schiffe im Betrage von 91,212 Tonnen gebaut; 1855 ftieg die Tonnenzahl auf 215,904; 
1859 war fie auf 40,905 berabgefunfen, und 1860 ftieg fie wiederum auf 57,867, bie ſich 
auf 172 Fahrzeuge vertbeilten. In dem am 50. Junt 1867 endigenden Fiscaljahr waren 
Schiffe im Betrage von 89,014 Tonnen gebaut werden. Die bedeutenditen Schiffsban- 
Diftricte find Bath, Waldoborougb, Portland, Paſſamaquoddy, Belſaſt, Wiscaffet. Die 
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Zahl ber inpuftriellen Etabliffement® belief fidh 1860 auf 3810; darunter waren 19 Baum— 
wollfabrifen, die ein Kapital von $6,018,325 und 6764 Arbeiter befhäftigten und für 
$6,235,623 probucirten. Die wefentlihften Inpnftriepredufte find Baummoll- und Wol- 
lenzeuge, Hüte, Schuhe, Leder, Stride und Schnüre, Eifenwaaren, gebrannte Getränfe 
und Ahernzuder. Eis wird in beträdhtlihern Mengen ausgeführt. Auch getrodnete Fifche 
(Stodfiih, Lachs, Makrelen, Heringe), eingemadter Lachs, Rinpfleifh, Schweinefleiſch, 
die Produlte der Milchwirthſchaft, Pottafhe und Baufteine werten verſchifft. Nach der 
Beihäftigung vertheilte ſich die Bevöllerung 1860 wie folgt: 64,843 Farmer, 18,743 Arbeiter, 
15,865 Barmarbeiter, 13,371 Hanshaltungsgehilfen, 11,375 Seeleute, 7087 Fabrikarbeiter, 
5209 Lehrer, 4952 Tifchler, 4607 Fiſcher, 4584 Schuhmader, 3032 Kaufleute, 2777 Grob- 
ſchmiede u. ſ. w. Die Verkehrsmittel find noch nicht fo entwidelt, wie in den ſüdlicheren 
New England-Staaten, aber es wird viel für die Erweiterung und Verdichtung des Eifen- 
bahnnetzes gethban. Die hauptfählichften Bahnen hatten 1859 eine Länge von 547 M. 
und fofteten gegen 19 Mill, Doll, Im J. 1868 waren 314 M. im Bau begriffen und 
Treibriefe für den Bau von weiteren 265 M. ertheilt. — Bon tem wachſenden Wohlftand 
der unbemittelteren Vevölkerungsclaſſen zeugt die rafdhe Zunahme der Eparbanten. Es 
gab deren 1869 37 und die Depofiten beliefen ſich auf $10,839,955; die Zahl der Depofi- 
toren war gegen 40,000, fo daß im Durdfchnitt auf jeden etwa $250 kamen. Die 
Zahl der Sparbanten war 1870 auf 43 und das beponirte Kapital auf $15,829,791 ange- 
wachſen. 


Volksbildung. Nach dem Bericht des Commiſſärs für Erziehungsweſen von 1870 
bat der Staat 408 Ortfdaften (towns) und 119 „Pflanzungen“ (Plantations), die zufam- 
men 4019 Sculbäufer haben, in denen im Winter 4166 und in Sommer 4130 Lehrer 
thätig waren. Die Zahl der regiftrirten Schüler war im inter 135,292 und im Sommer 
120,262. Der durdfchnittlihe Schulbefud war im Winter 108,434 und im Sommer 
94,114. Der gefhätte Werth des gefammten Sculeigenthums betrug $2,163,409.+ Es 
wurden 1869 für Schulzwede $792,815 votirt, $89,698 mehr als der vom Geſktz beftimmte 
Betrag. Ausgegeben wurden im Ganzen für Schulzwede $1,082,106. Der turdichnitt- 
liche Schalt der Lehrer betrug $30.44 und der Lehrerinnen $12.16 per Monat. Die Zabl 
der im Laufe des Jahres gebauten Schulhäufer war 121, mit einem Koftenaufwande von 
$175,904. Der Staat hatte 2 Normalſchulen, von denen die eine 6 und die andere 4 Jahre 
im Gange war. Aus beiden Anftalten waren etwa 100 Schüler gratuirt werten, ven 
denen die Mehrzahl im Staate als Lehrer angeftellt war. Die Geſammtzahl der Schüler 
im Staate war 1870: 228,167 gegen 226,144 im Borjahre. Die Pegislatur von 1869 be— 
willigte $4000 jährlid für County » Lehrerinftitute; der durchſchnittliche Beſuch derjelben 
war 2658. Außerdem waren ähnliche Inftitute in den Ortſchaften thätig. Dadurch wurde 
ein lebhaftes, allgemeines Intereſſe für das Erziehungsweſen erregt, das in Pehrerverfamm- 
lungen, der Biltung von Ortfchafts- und County-Affociationen, und der Gründung eines 
Journals für Erzichungsmwefen in Portland Ausprud fand, Im Jahr zuvor war die 
“State Educational-Association” gegründet worden, Der Schulfond belief fih 1870 
auf $284,058. Die Vertheilung deſſelben unter bie verſchiedenen Ortſchaften findet nad 
dem Berhältnif der Zahl ihrer Minderjährigen vom vierten Jahre ab ftatt. Etwa 50 Pro- 
cent derfelben beſuchen thatfählic die Schulen. 


Sociale Berhältniffennd gemeinnütige Inftitute. Die Bevölkerung 
des Staates hat bisher einen verhältnigmäßig nur geringen Zuwachs durch Einwanderung 
von Europa erfahren. In jüngfter Zeit hat der Staat mit Verſuchen begonnen, die Ein» 
wanderung zu befördern. In dem zu Thomasten gelegenen Staatsgefängniß 
waren am 30. November 1869 179 Sträflinge, eine größere Zahl als je zuvor, und 
11 Procent mehr als im Vorjahre. Bon den Sträflingen waren 116 aus Maine, 
26 aus anderen Staaten der Union und 32 ans fremden Ländern gebürtig. Sieben 
Procent der Berurtheilten waren frühere Sträflinge, deren Urtheil auf 1 Jahr over we— 
niger gelantet hatte. Das Gefängniß mußte 1867 erweitert werden. Am 30. 
November 1867 waren 128 Sträflinge im Gefängnif. Von dieſen waren verurtbeilt 
für Diebftabl 56, Einbrud 18, Mord 14, Angriff mit der Abficht zu tödten 5, Raub 6, 
verſchiedene Berbrehen 29. — Die Staats-Reformſchule zu Cape Elizabeth ift feit 
dem 14. Nov. 1853 in Thätigkeit. Von da ab bis zum 1. Dez. 1868 find 1222 Knaben 
in die Anftalt aufgenommen worden. Die Zahl der Zöglinge an dem genannten Tage war 
183, während des Schuljahres 254, und am 1. Dez. 1870 160. Die Beihäftigung ver 
Knaben außerhalb der Unterrihtsftunden beftcht in landwirthſchaftlichen Arbeiten, verſchie— 
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denen Handmwerfen und Ziegelftreihen. — Das Irrenhaus zu Auguſta wurde im Oft. 
1840 eröffnet. Obgleich das Gebäude durch einen neuen Flügel vergrößert worben ijt, ber 
im Nov. 1870 vollendet wurde, fo reichten die Räumlichkeiten doch nicht hin. Am 1. Dez. 
1869 zählte das Inſtitut 337 Patienten (158 Männer und 119 Frauen), und im Yaufe des 
Jahres wurden 130 aufgenommen. Bon diefen 467 Patienten wurden 42 volljtändig und 
252 zum Theil vom Staate unterhalten. Bon der Gründung des Inſtituts bis zu dem 
genannten Datum find 3,639 Kranke aufgenommen worden, von biefen find 615 gejtorben 
und 2679 entlafjen worden, und zwar 1489 als hergejtellt, 636 ald in der Befjerung und 
554 als ungebeſſert. 


Kirchliche Verhältniſſe. Die nachſtehende Tabelle veranſchaulicht die Ver— 
hältniſſe der verſchiedenen kirchlichen Gemeinſchaften nach dem Cenſus von 1860: 


Kirchen. Zahl der Sitze. Kirchenvermögen. 


Baptiſten .......... 364 105,645 $731,320 
Methopiften -....... 278 79,883 556,430 
Gongregationaliften ... 207 77,634 _ 792,850 
Univerfaliften........ 57 22,189 151,400 
Katholiken .........4 31 13,968 192,720 
N 28 7,550 24,375 
Chriftians .......... 26 6,130 33,410 
Unitarier 19 8,205 113,900 
Biihöflihe.......... 16 6,190 120,000 
Aoventiften ---...... 5 630 1,050 
Swedenborgianer .... 4 1,300 15,000 
Spiritualiften ......- 3 925 2,700 
N 2 550 4,000 
Putberaner ..-...... 1 500 1,500 
Kleinere Selten .....- 1 500 — 
Union (verſchiedene De— 
nominationen zufammen) 106 39,015 140,250 
Summa.... 1167 370,814 2,886,905 


Die Regulären Baptiften zählten 1870: 13 Affociationen, 263 Kirchen, 165 orbi- 
nirte Prediger, 19,388 Mitglieder, 219 Sonntagsfchulen mit 1904 Lehrern und 16,837 
Schülern; dazu famen die “Free Will Baptists” mit 172 Kirchen, 158 ordinirten Predigern 
und 10,613 Communicanten. Die CEongregationaliften hatten in demſelben Jahr 
161 Kirchen, 143 Prediger, 19,687 Mitgliever und 22,192 Kinder in ihren Sonntags: 
fhulen. Die Univerfaliften'hatten 1870 2 Affociationen, 89 Gemeinden, 79 Kirchen 
und 40 Prediger. Die Bifhöflihe Kirche zählte 1870 21 Gemeinden, 21 Geiftliche, 
1856 Communicanten; ihre Sonntagsjhulen waren von 6,021 Schülern beſucht und 890 
Lehrer unterrichteten in denfelben; ihre Eontributionen für kirchliche Zwede beliefen fich 
auf $134,666. Für die katholiſche Kirche laſſen ſich Feine genauen Statiſtiken geben, 
ba die Diöcefe Portland die Staaten M. und New Hampfhire umfaßt. 


Finanzen. In den Staatsihat floffen 1870: $4,924,160 und es befanden fi in 
ihm am 1. Jan. 1870 baar $235,930; Summa $5,160,094. Die Ausgaben beliefen ſich 
auf $5,041,846 und e8 blieben am 31. Dez. 1870 im Schat $118,248.11. Die Staate- 
ſchuld belief fih am 1. Jan. 1871 auf $8,067,900. Der bei weitem größte Theil der 
Schuld ijt während des Bürgerkriegs für Kriegszwecke contrahirt worden; beim Ausbruch) 
des Krieges betrug fie nur $699,500. Der 1865 creirte Amortifationsfond betrug am 
1. San. 1870 $1,178,677. 


Berfaffungund Regierung. Die Regierungsgewalten find, wie in den anderen 
Staaten der Union, in die Erecutive, Legislative und Richterliche getbeilt. 
Der Gouverneur wird am 2. Montag im Sept. gewählt; fein Amtstermin dauert ein 
Jahr und beginnt im Januar. Ihm zur Seite fteht ein aus 7 Mitgliedern beftehender 
Rath, der gleich) den übrigen Staatsbeamten von den Senatoren und Repräfentanten in 
gemeinfhaftliher Situng gewählt wird, Der Senat beftebt aus 31 und das Haus and 
151 Mitgliedern, die jährlih gemählt werden. Die regelmäßige Situng der Legislatur 
beginnt am erſten Mittwoh im Januar. Die Mitglieder der Pegislatur erhalten für vie 
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regelmäßige Situng ein Gehalt von $150 und $2 Meilengelver; in den anfererbentlichen 
Sikungen befommen fie ein Tagegeld von $2. Das Stimmrecht haben alle volljäbrigen, 
männlichen Bürger, Verbrecher, auf öffentliche Kojten unterhaltene Arme u. ſ. w. ausge— 
nommen. Die oberfte richterlihe Gewalt wird von der Supreme Judicial Court” aus 
geübt, die aus einem Oberrichter und 6 Beirichtern beftcht. Die Richter des oberjten Ge- 
richt&hefes werden vom Gouverneur unter Deirath des Staatsrathes (Council) ernannt 
und ihre Amtsbauer beträgt 7 Jahre. Seine ausſchließliche Gerichtsbarkeit erftredt fich 
auf alle Fälle, in denen der Befigtitel auf Grundeigenthum fireitig ijt oder der geforderte 
Schadenerſatz $20 überfteigt, und auf alle Griminalfälle, mit Ausnahme von denjenigen, 
in denen Friedens», Polizeis oder Municipalrichter ertennen dürfen. Staatshauptjtadt 
it Auguſta. 
Öouverneure 














I. Ve RE 1820—22 3. Hubbard ..........000... 1850—53 
A. K. Prie —— — 1822—27 W. G. BreBbB.2 2 1853—55 
E. Linceln ................ 1827—29 WDR can 1855 —56 
©. Dunton ..02....0+400.. 1829—31 BR 2.72: PORBNE 1856—57 
| 183134 9. Hamlin...........00.... 1857—57 
R. P. Dunlap.............. 1834—38 3. 20 Wilisss 1857 —58 
Bee ee 1838—39 2 OR INSEON nun 1858— 60 
BO unten 1839 —40 3. Waſhüͤrnrn 1860—62 
2. RE 1840—41 AE ONE 1862—63 
SS. BORREID ia essananen 1841—43 B: Bl anne 1863—67 
E. Kavanagh ............... 1843 -44 3. L. Chamberlain .........- 1867—70 
3 FIDDETER 0a 1847 Perham ....--unnecenenene 1870—.. 
EEE nase ee 1847—50 
Politifhe Organifation. Der Staat zerfällt in folgende 16 Countics: 
Präfidentenwabpl 
FREE Bevölkerung Geboren in | 1868, 
: Ber. Deutſch⸗ | Grant Senmeur 
1860. 1870. | Staaten. Ausland. land. ! (rerubl.) (bemofr.) 
Andro&coggin euueeonennn-| 29,726 | 35,866 | 32,236 | 3.630 89° 4,427 | 2,060 
Aroofloof .............. 22,479 | 29,609 22,002 | 7,607 8 1,706 657 
Cumberland ............ 75,591 82,021 72,182 | 9,839 112 | 9,139 | 6,046 
Branfiin .. —— 20,403 18,807 18,511 296 — 2,420 | 1,407 
Hancod .. seen] 37,750 | 36,495 | 35,547 948 44 3,5% | 2,433 
KEUUEbRE — 55,655 53,203 50,914 2,2839 59 ı283 3,062 
————— ———— 32,716 | 30,823 | 29,745 1,078 | 2762| 947 
u A 27,860 25,597 24,973 624 9 2,589 1,940 
12 — 36,608 33,488 32,925 | „ 568 7 4,406 2,901 
WREbitER usa aneann 72,731 75,150 | 68,183 | 6,967 591 8,831 4,109 
Piocataquis ............. 15,032 | 14,403 13,942 461 13 1,821 969 
Sagabadoc z.-n ernennen 21,790 18,803 17,968 835 19 | 2,478 993 
Somerſet . 36,753 34,611 33,245 1,366 2 4,397 2,583 
ee en 38,447 | 34,592 | 33,887 635 ı2| 4114| 2,124 
a ie BREI 42,534 43,343 36,118 7,225 36 3,677 2,848 
EEE 62,107 | 60,174 | 55,661 4,513 7| 6855 Fo 
Summa....| 628,915 | 15 | 626,915 [ 578,034 | 48,881 | 508 | 70,426 | 42,396 


Die Deutfhen in Maine Das deutſche Element ift in Maine wie in den New 
England- Staaten iiberhaupt ſchwach vertreten, fo daß die Zahl der Deutſchen nur in Cum— 
berland Co. die Ziffer 100 überfchreitet. Jetadı haben zweimal größere Einwanderungen 
nah M. ftattgefunden. Das Städtchen Waldoborough, Lincoln Co., ſowie feine Um— 
gebung heißen noch jetzt das „Deutſche Settlement“, obgleich die Bemehner engliſch reden 
und die deutiche Sprade verſchwunden ift. Das Städtchen hat jeinen Namen von einem 
General Walde, der im vorigen Jahrhundert eine große Menge Land in jener Gegend beſaß, 
und Alles aufbot deutſche Einwanderer dorthin zu ziehen. Er machte ihnen die glänzendſten 
Verſprechungen. Jeder ſollte 100 Ader Land zum Geſchenk erhalten. und die netbwendigen 
Lebensmittel verfprach man in der erften Zeit umfonft zu liefern. 1739 lich fib eine Schar 
Deutfcher durch diefe VBerfprehungen zur Einwanverung verleden, doch wurden fie ſchändlich 
betrogen. Sie erhielten zwar 100 Ader Yand, doch war daffelbe unfruchtbar, und Die Grund⸗ 
ftüde waren höchſt unbequem eingetbeilt; die Lebensmittel waren ungenügend und die Leute 
mußten Hunger leiden. 1746 verbrannten Indianer die Ortfchaft und ſchleppten Die meijten 
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Einwohner ald Gefangene fort. Die zweite Einwanderung fand im Jahre 1751 ftatt. 
Waldo ſchickte ſeinen Sohn nad Deutſchland, und es gelang ihm 1500 Deutſche zur Ueber—⸗ 
fievelung nad) M. zu überreden, deren Schidfal gleichfalls ein trauriges mar. Viele ftar- 
ben im erften Winter vor Kälte und Hunger; den Uebrigen wurde, nachdem fie fih Häufer 
gebaut und das Yand urbar gemacht hatten, von gewiſſenloſen Eingeborenen das Beſitzrecht 
ihres Landes ftreitig gemadyt. Aus Noth getrieben ſchloſſen fih mehr ald 200 Familien 
den Herrnhutern an und wanderten nad North Carolina aus. Der Reit blieb in M., 
nahm aber vollftändig die englifhe Sprade an, und nur an den Namen und einzelnen 
Gebräuchen erkennt man ihre deutjche Abftammung. Die Anfiedler unterhielten anfangs 
auch ein kirchliches Gemeinweſen und hatten eine Blodkirche für Yutheraner und Keformirte, 
bis 1829 beide Gemeinden zu einer verfhmolzen. Mit dem Tode des legten Predigers 
Starman ging 1854 die deutfche Gemeinde ein, und ein fpäterer Verſuch einen deutſchen 
Prediger anzujtellen, fheiterte aus Mangel an Theilnahme. — Eine blühende ſchwediſche 
Eolonie liegt in Arooftoot Co., auf weldhe vom Staate große Sorgfalt verwandt wird, 
Die erjte Einwanderung fand durch VBermittelung des Conful® der Ber. Staaten in Go» 
thenburg, W. W. Thomas, im Sommer 1870 jtatt; fie beftand aus 50 Perjonen, melde 
die Anfievelung New Sweden gründeten. Bor Ende des Jahres hatte fih die Einwohner: 
ahl verdoppelt und während des Jahres 1871 war diefelbe auf 1000 Köpfe angewadjen. 

er Staat jtellt den Einwanderern die günftigften Beringungen, Jede männliche Berjon 
über 21 Jahre hat das Recht auf 100 Acres Yandes, die nach fünf Jahren ihr Cigenthum 
werden, fofern 15 Ader angebaut find und ein Wohnhaus errichtet it. Außerdem werben 
den Anfiedlern Lebensmittel, Werkzeuge ꝛc. zu Eintaufspreifen geliefert, weldye durch Arbei- 
ten an öffentlihen Bauten entrichtet werben fünnen. Bon den $10,000, tie der Staat vor: 
geftredt hat, ift ſchon der vierte Theil von den Anſiedlern felbft abbezahlt worden. Die An- 
fiedelung bat eine Schule mit 70 Kindern und eine Abendſchule für Erwachſene, in welder 
hauptſächlich Gewicht auf die Erlernung der englifhen Sprache gelegt wird. 

Geſchichte. Die Plymouth-Compagnie, die einen, das Gebiet des heutigen 
M. einfhliegenden Freibrief erhalten hatte, machte 1607 den erften Verſuch dafielbe zu 
colonifiren, aber die von G. Bopham und R. Gilbert geführte Colonie blieb nur ein Jahr 
dafelbft. Madame de Guercheville fandte 1603 zu Miffionszweden eine Colonie aus, die 
in Mount Defert landete, aber von den Behörden von Birginia vertrieben wurde. Mehrere 
andere Colonifationsverfuche in den nächſten Jahren hatten nicht befferen Erfolg und zwar 
zum großen Theil infolge der harten und unbilligen Weife, in der die Europäer die Einge- 
borenen behandelten. Sir F. Gorges erhielt 1620 ein neues Batent von Jakob J., Das der 
Plymouth-Compagnie das Gebiet zwifchen 40° und 48° nördl. Br. verlich. Im folgenden 
Jahr trat die Compagnie das öftl. vom St. Croix gelegene Gebict an William Alerander, 
den fpäteren Earl von Stirling ab und ftellte damit die öftl. Grenze von M. feit. Die 
erſte Colonie, die Bejtand hatte, wurde 1622 zu Monhegan gegründet, und 1629 begann 
die Piymouth-Compagnie, ihr Yand an Anfiedler auszugeben. In demfelben Jahr erlangte 
John Maſon das Gebiet zwifchen dem Merrimac und dem Piscatayna und nannte es New— 
Hampfhire. Damit war die weftl. Grenze des fpäteren M. feſtgeſetzt. Die Plymouth— 
Compagnie überließ ihren Freibrief 1635 der Negierung und nahm eine Neuvertheilung 
des Gebiete zwiſchen den verfchiedenen Mitgliedern vor. Gorges wurde das Gebiet zwi— 
ihen den Piscatayua und Kennebec zugeſprochen und 1639 erhielt er einen förmlichen Frei— 
brief dafür unter dem Namen Provinz Maine Nah dem Tode von Gorges fiel die 
Provinz feinen Erben zu, ftand aber thatſächlich unter vier verfchiedenen Jurisdictionen: 
die von Gorges erjtredte fih won der weftl. Grenze bis Kenncbunf; die von Rigbiy von 
Kennebunt bis zu den Grenzen des Sennebec-Thales; die von Sagadahoc von Kennebeec 
bis zum Benobfcot;z und das von den Franzofen beanfprudte Gebiet vom 
Penobjcot bi8 zum St. Croix. Maſſachuſetts erhob, auf feinen Freibrief geftütt, 1651 
Ansprüche auf M. und fandte Commiffäre ab, um die Gebiete von Gorges und Rigby in 
feine Jnrisdiction aufzunehmen. Die Regierungen derfelben proteftirten und brachten vie 
Frage vor das Parlament. Da um diefe Zeit die puritanifchen Elemente das Ueber— 
gewicht über die königlichen hatten, fo wurden die Anſprüche von Maſſachuſetts günftig be— 
urtheilt. Das Gebiet vom Benobfcot bis zum St. Ereir, das 1632 unter dom Namen 
Acadiaden Franzoſen überlaffen worden war, wurde 1653 wieder von Cromwell in An» 
ſpruch genommen und der von ihm binübergefandte Gouverneur Sir Thomas Temple ver: 
waltete es, bis es durch ben Frieden von Breda 1669 wieder an Frankreich fill. Durch 
die Reftauration der Stuart8 wurde die Jurisdiction von Maffachufetts über die Provinz 
von M. wieder in Frage geftellt, da Karl II. 1664 Commiſſäre binüberfhidte, um die 
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Autorität der urſprünglichen Ceffionare wicder herzuſtellen. Maſſachuſetts proteftirte und 
bradte 1677 den Streit enblid) dadurch zu Ende, daß es die Anſprüche der Ceſſionare um 
1250 Po. Sterl. abtaufte. Die Entwidelung von M. wurde ſehr beteutend turd die 
zwei Jahre zuver begonnenen Indianerfriege — die bis 1760 fortwährten. Viele 
Anſiedlungen wurden verwüſtet, ein großer Theil der Coloniſten wurde erſchlagen und 
vicle andere wanderten in geſichertere Gegenden ans. Auch über tie Jurisriction über 
"die Provinz begannen bald wieder neue Streitigkeiten. Karl II. hatte dem Herzog von 
ort alle holländiſchen Gebiete in Nordamerika verliehen, und tiefer erbeb daraufbin An- 
—* auf den zwiſchen dem Stennebec und St. Croix gelegenen Theil ven M. und ſandte 
Sir Ermund Antros al® Gouverneur feiner Gebiete in New York und M. binüber. 
Maflahuferts dagegen fhob feine Grenzen bis an das weftl. Ufer ter Benobfcot Bay ver 
und blieb in dem thatjächliden Befig von ganz M. mit Ausnahme von Eagatabec und 
Pemaquid. Von der Revolution von 1688 ab blieb Maſſachuſetts im ungeftörten Befig 
von M., das ſich nad der Beendigung der Indianerfriege rafch zu entmwideln begann. Eine 
bedeutfame Phafe des Streite® zwifden dem Mutterlande und ten Colonien ter entlich in 
der Revolution gipfelte, fpielte fih in M. ab, Ein Decret ter Regierung verbot bei 
Strafe von 100 Fr. Sterl. und unter Umftänten von 20 Rutbenftreiben das Fällen ven 
Bäumen, die zum Schiffbau tauglih waren. Die Nidtadytung dieſes Geſetzes führte zu 
häufigen und bitteren Gonflicten zwiſchen ven königlichen Beamten und ten Anfictiern, ın 
denen dieſe thatjächlich die Oberhand zu behalten pflegten. An dem Beispiele ver Hinter: 
wälder von M. lernten die Golonien zuerft, Daß der Regierung mit Erfelg nicht nur paffi- 
ver, fentern auch activer Wireritand geleiftet werden könne. Während des Revolutions— 
krieges felbit hatte Da8 Gebiet von M. verhältnißmäßig wenig zu leiten. Nach tem Frie— 
den von 1783 blieb die Grenze zwiſchen M. und ben britifchen Beſitzungen ein Streitobjeet 
zwiſchen den Ver. Staaten und England. Die Frage wurde erſt 1842 Turd ten BVer— 
trag von Waſhington erledigt. Die Ber. Staaten traten in demſelben unter Zu» 
ftimmung von M. ein kleines, von ihnen beanſpruchtes Gebiet gegen tie Uckerlafjung von 
Rouſe's Point und das Zugeſtändniß der freien Schifffahrt auf dem St. Jchn ab. In 
dem Kriege von 1812 hatten Die Örenzen von M, erheblidy zu leiden. Die Engländer bes 
fegten einen Theil des Staates und behaupteten fid in demſelben bis zum Friedensſchluß. 
Den 15. März 1820 wurde M. nad vorheriger Einwilligung von Maſſachuſetts ald bes 
fonderer Staat in die Union aufgenommen. Als nad der Wuhl von Lincoln die Eeceffien 
ter Süd-Staaten begann, pafjirte die Legislatur ven M. am 16. Jan. 1861 mit großer 
Majorität einen Beſchluß, in dem fie der Arminiftration die geſammten Hilfsmittel des 
Staates an Geld und Mannschaft zur Aufrechthaltung ver Berfafiung und ter Union zur 
Verfügung ftellte. Der Senat paffirte am 11. März mit 17 gegen 10 Stimmien eine 
Bill, welde den feg. “Personal Liberty Act” aufhob. Der Gouverneur bericf Die Legis- 
latur auf den 22, April zu einer aufßerordentlihen Situng, um die infolge ter Eccefjion 
netbwentig erfcheinenden Maßnahmen zu ergreifen. Die Pegislatur bewilligte 1 Mil. 
Dell., um 10 Freimilligen-Regimenter ven nicht mehr als 10,000 Dann in's Feld zu ftel« 
len. Der Staat ftellte im Paufe des Jahres 2500 Dann über feine Quote. Die Staate- 
wahlen ergaben cine Majorität von faft 60,000 Stimmen für die energiſche Fortführung 
des Krieges. In den Staatswahlen von 1862 traten die Hricgs- Demokraten als befondere 
Partei auf. Auch die Platform der regulären Demofraten ſprach ſich für tie Unterftügung 
der Adminiſtration aus, aber hob dabei hervor, „Daß Die Union nur erhalten werden könne, 
wenn man an dem alten Princip des Compromiſſes feitbielte*. Der republ. Gouverneurs: 
canditat erhiclt 45,594, der demokr. 32,331 und der Candidat der Kriegsdemokraten 7,178 
Stimmen. In der Pegislatur hatten die Republikaner bei vercinigter Abftimmung eine 
Majerität ven 81 Stimmen. In der nächſten Staatswahl vereinigten fi Die Republifa- 
ner und Kriegs-Demokraten zur Unionspartci. Die Unionspartei erhielt cine Majorität 
von 17,550 Stimmen in einenr Gefammtvotum von 118,282 Stimmen. Die Yegislatur 
von 1864 paflirte ein Geſetz, das den im Felde befindliden Bürgern von M. das Recht 
gab, für tie Präfiventfchaftselecteren zu ftiimmen. Die demofr. Staatsconventien erklärte 
in ihrer Platform, daß der einzige Weg zur Herftellung der Union und „zur Sicherung 
eines ehrenbaften Friedens die Austreibung der gegenwärtigen cerrupten, unfäbigen und 
revolutionären Adminijtration aus der Macht“ ſei. Die Wahl ven Präfiventichaftselecte- 
ren ergab eine Majorität von 17,592 Stimmen für die Nepublitaner. Die Geſammtzabl 
der während des Krieges von M. geftellten Truppen betrug 71,558 Mann, mebr als ein 
Zehntel ter Geſammtbevölkerung des Staates; von diefer Zahl fielen oder ftarben in ben 
Vozancthen 8146. Das bedeutenofte Ereigniß in der Geſchichte von M. im 3. 1866 war 
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der Brand von Portland am 4. Juli, der nahezu die Hälfte der Stabt und zwar namentlich 
die Gefchäftstheile zeritörte. Im Jan. 1867 ratificirte Die Yegislatur das 14. Amendement 
zur Ber. Staaten-Conjtitution. Ein Geſetz verfchärfte das Verbot des Verkaufs von bes 
raufchenden Getränken in ſolchem Maße, daß behauptet wurde, es gebe überhaupt feine 
öffentlihen Schantjtätten mehr im Staate. Die Strenge, mit der das Geſetz volljtredt 
wurde, rief jedoch 1868 eine heftige Reaction in einem Theile der Bevölkerung hervor. 
Das Gefeg blieb zwar beitchen, wurde aber mit weit größerer Milde gehanphabt. In der 
Präfiventenwahl von 1868 wurden 70,426 Stimmen für die republ., gegen 42,396 
Stimmen für die demokr. Electoren abgegeben. In der Yegislatur von 1869 wurde bie 
ſchon feit einiger Zeit agitirte Frage der Abfchaffung der — verhandelt. Das 
neue Geſetz beſtimmte, daß der Gouverneur cin Jahr nach Fällung des Urtheils daſſelbe 
vollſtrecken laſſen oder den zum Tode Verurtheilten begnadigen müſſe. Dieſe Legislatur 
ratificirte das 15. Amendement zur Verfaſſung der Ver. Staattn. Die Schankfrage wurde 
in dieſem Jahre wieder mit großer Lebhaftigkeit agitirt. Die „Groß-Loge der Guten 
Templer“ pafjirte am 14. April einen Beſchluß, daß die Temperenzler keinen Candidaten 
der politiſchen Parteien unterſtützen ſollten, der nicht ein aufrichtiger Freund des Prohibitiv— 

eſetzes ſei. Dieſes Vorgehen, das die Bildung einer beſonderen Temperenzpartei in Aus— 
it zu nehmen ſchien, machte einen erheblichen Eindrud auf die beiden politiihen Parteien. 
Die republ. Stantsconvention erlärte fi) „emphatiſch“ für das Prohibitivgefes und feine 
„kräftige Vollſtrecung“. Schon vorher war jedoeh vom Staats - Erceutivausihuß eine 
Aufforderung an alle sale ohne Unterfcied der Partei zu einer Convention ergan— 
gen. Dieſe trat am 29. Juni in Portland zufammen und ftellte einen eigenen Gouver— 
neurscandidaten auf. Die Platform der Demokraten beobadıtete Etillihmweigen über die 
Temperenzfrage. Das Votum ergab für den Gouverneurscandidaten der Republikaner 
51,439, für den der Demokraten 39,033 und für den der Temperenzler 4783 Stimmen. 
In der Legislatur wurde abermals ein Geſetzesvorſchlag zur Abſchaffung der Todesſtrafe 
eingebracht, aber nady langer Debatte vom Haufe mit 69 gegen 56 Stimmen verworfen. 
Das Probibitivgefeg wurde wiederum verfhärft. In ver Staatswahl von 1870 ſchmolz 
die republifanifhe Majorität auf 9506 Stimmen zufanımen, aber in der Legislatur hat- 
ten die Republikaner bei vercinigter Abftimmung nod eine Majorität von 100 Stimmen, 
Die 15. jährlihe Sitzung der Pegislatur des Staates wurde am 4. Januar eröffnet und 
dauerte bis zum 27. Februar. Eine andere Bill wurde angenommen, welche den im Kriege 
von 1861—65 verwundeten Soldaten und Matrofen, den Wittwen und unmündigen Kin— 
bern, fowie den Müttern und Schweitern der Gebliebenen, eine Benfion von $8.00 monat» 
lid ausiegt. Bon zwei Oefegen zur Beförderung der Einwanderung fordert Das cine die 
“European and North-American Railway Company”, bei einer Strafe von $5000 anf, 
ben in ihrem Charter vorgefchriebenen Pflichten nachzukommen und einen Einwanderungs- 
Agenten anzuftellen, welher Auskunft über die öffentlichen Ländereien und über die Hilfs- 
quellen des Staates geben fol. Das andere fett einen “State Board of Immigration”, 
bejtehend aus dem Gouverneur, dem Staatsfetretär und einem Landagenten ein, welche einen 
Agenten in Schweden und einen anderen in New Sweden, der neuen ſchwediſchen Colonie 
im Staate Maine, halten follen. 


Der Finanzſtand für das Jahr 1871 war ein höchſt günftiger. Am 1. Ian. befan- 
den ſich $118,248.11 in den Händen des Schatmeifterd. Die Einnahmen während dieſes 
Jahres beliefen fih auf $2,190,109.61, und die Ausgaben auf $2,115,911.21; davon 
wurden verwendet: $834,000 für die Staatsfhuld und $479,579.50 für die Zinfen der 
Staatsfhuld. Die Staatsſchuld belief ſich auf 8,067,900, am Jahresſchluſſe auf $7,227, 
900. Die Schätung der Einkünfte für 1872 betrug: $1,268,794.24; die der Ausgaben 
$1,063,671.76. 


Die Wahl-Campagne wurde von der demofratifhen National-Convention am 27. 
Juni 1871 zu Augufta eröffnet. Charles I. Kimball aus Portland wurde zum Gouverneur no— 
nıinirt, während die andern Staatdbeamten von der Pegislatur erwählt wurden. Die Republi- 
laner hielten ihre Convention am 29. Juni zu Augufta und nominirten Sidney Perham 
zum Öouverneur, welder am 11. Sept. mit 58,285 St. gegen Rimball (47,578 St.) ges 
wählt wurde. Unter den 29 erwählten Senatoren waren 26 Republikaner und 3 Demofraten, 
unter den 151 erwählten anderen Repräfentanten in der Pegislatur 112 Republikaner und 
39 Demotraten. Die Pegislatur trat am 3. Jan. 1872 zufammen und erwählte G. G. Stach 
zum ÖStaatsjekretär, Th. B. Reed zum GeneralsAnwalt, B. B. Murray zum General: 
Adjutanten und P. P. Burleigh zum Landagenten. 
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Maine, Tomnfhipsinten Ber. Staaten. 1) In Finn Co., Jowa; 1808 €. 
2) Mit gleihnamigem Roftdorfe in Broome Co., New York; 2055 E. Das Foft- 
dorf hat 303 E. 3) In Columbia Co. Bennfylvania. 

Maine Prairie, Townſhip mit gleibnamigem Poſtdorfe in Solano Eo., Cali— 
fornia; 761 E. Das Poſtdorf hat 160 E. 

Mainesburg, Poitvorf in Tioga Co., Bennfylvania; 212 E. 

Mainoten (Maniaten) heigen die Bewohner der gebirgigen Landſchaft Maina im 
fünlihen Theil von Morea, der Nomarhie Lalonien. Obwohl fie häufig für vie 
Nachkommen der Spartaner gehalten worden find, fcheinen fie doch Mifhlinge von 
Griechen und Slawen zu fein. Ihre Zahl beträgt etwa 60,000; fie find kühn, freibeits- 
liebend und kriegeriſch, und wußten unter Führung ihres Oberhauptes Petros Mauro» 
michalis zur Zeit der türkifhen Herrfchaft ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Auch vom 
Königrei Griechenland ſuchten fie fih 1834 unabhängig zu mahen. Der Aufſtand 
wurde aber vom bayerifhen Militär untertrüdt. Das Land ift reih am vorzüglidem 
Eifenerz und koftbaren Marmorarten. Der Hauptort ift Tzimmora (Arcopolis) an 
der Oſtküſte des Meſſeniſchen Buſens. 

Maintenon, Frangoife d'Aubigné, Marquiſe von, Maitreſſe und ſpäter 
heimliche Gemahlin Ludwig's XIV., geb. am 27. Nov. 1635 im Gefängniſſe zu Niort, 

ing mit ihren Eltern nach Amerika, kehrte 1646 nach Frankreich zurück, wo ſie 1651 den 

ichter Scarron heirathete, nach deſſen Tode (1660) ſie als Erzieherin nach Portugal gehen 
wollte, aber durch die Bermittelung der Monteſpan eine Penſion vom Hofe erhielt. Später 
übernahm fie Die Erzichung des Herzogs von Maine (f. d.) und tefien Bruders und erbielt 
von Pubwig XIV. die Mittel zum Ankaufe des Landgutes Maintenen, wovon fie nun ihren 
Namen annahm. M. verbrängte tie Montefpan aus der Gunft des Königs, der vurd fie 
beftimmt, das Erict von Nantes aufbob und das Erziebungsinftitut in der Abtei von St.-Cyr 
errichtete. Nah Ludwig's XIV. Tode lebte fie ganz diefer Anftalt, und ftarb daſelbſt am 
15. April 1719. Eine Geſammtausgabe ihrer, für die Geſchichte der damaligen Zeit wich— 
tigen Gorrefpondenz hat neuerdings Yavallde (Paris 1865 ff.) begonnen. Val. Caraccioli, 
“Vje de Madame de M.” (Paris 1786); Frau von Genlis, “Histoire de Madame de M.” 
(2 Bde., ebd. 1806, deutſch, Leipzig 1807). 

Mainz, ehemaliges Erzftift und Kurfürftentbum, umfahte bis zum Luncviller 
Frieden 150 D.-M. mit etwa !/, Mill. E. und gehörte zum Niederfähfifchen Kreiſe. Mit 
dem Stuhle von Mainz war feit Otte’8 I. Zeiten die furfürftlihe Würde und das Erzfanz- 
leramt verbunden. Zum Erzbisthun gehörten als Suffragane die Städte Chur, Konftanz, 
Worms, Speyer, Strasburg, Augsburg, Eichftäpt, Fulda, Paderborn, Hildesheim, Vers 
den und Halberitatt, Als Stifter des Erzbisthums wird Vonifacius (750) genannt, doch 
führen einige Sefchichtfchreiber die Gründung deflelben bis in das 4. Jahrh. zurüd. Unter 
den Erzbifhöfen von M. find bervorzubeben: Willigis (974-1011), der das Recht ers 
hielt den dentihen König zu frönen, Albredbt von Brandenburg (1514— 1545), 
zur Zeit der Reformation, u. U. Wenn das Erzbisthun aud im Weftfäliichen Frieden 
der Siäcularifation entging, fo fiel doch durch den Bundpiller Frieden (1801) der linksrhei— 
nische Theil des Erzitifted an Frankreich. Der legte Kurfürft, Friedrich Karl von 
Ertbal, ftarb 1802. Im Neichs-Deputationshauptihluß ven 25. Febr. 1803 wurde 
das Erzitift fücularifirt und mit den zugehörigen Aemtern und Stiftern eine Menge Fürs 
jten entſchädigt, ter erzlifheflidbe Etubl aber, mit der Erztanzlerwürde und tem Fürſten— 
thum Aſchaffenburg, einem Nefte des Erzftiftes, auf Regensburg übertragen. M. war 
fortan ein, unter dem Metropolitan ven Mecheln ftehendes Bisthum. 

Mainz (Iozxuntia, Moguntiacenn). 1) Kreis in der großberz..beffiihen Provinz 
Rheinbeſſen, umfaft 3'/, D.-M. mit 73,505€. 2) Hauptſtadt der Provinz und 
deutſche Bundesfeſtung mit ausſchließlich preußiſcher Befatung bat 40,118 E., mit der 
Gemeinde 43,108 E. (1867), außerdem 8130 M. Garnijon, am linken Ufer des Rheins 
gelegen, wo ibr gegenüber rechts der Main mündet, an defien Müntungsitelle das Städt— 
hen Caſtel liegt. Seit 1862 führt eine Eifenbahnbrüde über den Rhein, welche zu den 
bedeutenditen damaligen Bauten der Neuzeit zählt. Die Stadt licgt theil® auf Dem Ufer— 
faum, tbeils den Abhang der Uferböben hinauf, Die Straßen find meift eng und min— 
kolig. Der oberſte Theil, der Käftrich, wo das röm. *Castrum” ftand, iſt ver altefte 
Stadttheil, obwohl derfelbe nach der Bulvererplofion vom 18. Nov. 1858 theilweiſe ganz 
nen aufgebaut it. Hier licat die alte, reftaurirte Stephanskirche, mit welder das 
Klofter der Schweftern zum Guten Hirten in Verbindung ftcht. Oeſil. von ter Stephans— 
fiche liegt der Thiermarft. Bon ihm laufen mehrere Straßen aus; die Gaugaſſe zum 
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Gautbore, die Thiermarktftraße zum Münfterthore, bei dem die Große 
Bleiche, die fhönfte Straße von M., vom Schloßplage her mündet, und die Ludwigs— 
ftraße, welde auf ven Guttenbergplag führt. An ihm liegt der biſchöfliche Palaft, 
das Theater und das 1836 errichtete Standbild Guttenberg's. Nordöſtlich von dieſem 
Blate liegt der Speifemartt, an deſſen Oftfeite der Dom jteht, der verſchiedene Male 
— iſt, und ſeine jetzige Geſtalt im Weſentlichen um 1340 erhalten hat. Von den 
6 Thürmen iſt der hochſte 390 F. hoch. Im Inneren des Domes find 14 Altäre, 20 Ne- 
benkapellen und viele ſehenswerthe Denkmäler Mainzer Erzbiſchöfe, das Denkmal Faſtra— 
da's, der dritten Gemahlin Karl's des Großen, und Heinrich's von Meißen, „Frauenlob“ 
genannt. Der Speiſemarkt hängt mit dem unterhalb gelegenen Liebfrauenplatz 
— in der Nähe davon liegt die ſchöne und lebhafte, ſich am Strome hinziehende 

heinſtraße, an deren Nordende das Kaufhaus, das chemalige kurfürſtliche 
Schloß, in welchem ſich reihe Sammlungen, die Stadtbibliothek und eine Gemäldegalerie 
befinden, liegen. Bor dem Schloſſe breitet fi) der große Sch lo f- oder BParadeplag aus; 
weiter am Rhein liegt ver Großherzogliche Palaft, früher das Haus des Deutſchen 
Ordens, das Zeughaus u. f. w. don den 10 Kirchen, unter denen feit 1802 eine pro- 
tejtantifche ift, find außer den genannten noch zu erwähnen die Peterskirche und die Jgnatius- 
Kirhe. Bon Unterricts- und Wohlthätigkeitsanftalten hat M. ein Oymnafium, an der 
Stelle der 1790 eingegangenen Univerfität, Priefterfeminar,. Neal» und Hanvelsihule, Ent- 
bindungsanftalt, großes Kriegshospital ꝛc. Hauptgegenftände der Induſtrie find Wachs— 
perlen, Hüte, Seife, Tabak, Weineffig x. M. ift der Knotenpunkt von 5 Eifenbahnen 
und bat 5 There. Die Feſtungswerke beftehen aus 11 ganzen und 2 halben Baftionen; 
vor der Südſeite Tiegt ein Kronenwert. In diefer Umwallung liegt ſüdlich die Citadelle, 
ein baftionirted VBiered. Sämmtliche Baftionen find mit Aufenwerken verfcehen. Gegen 
den Rhein jshließt eine Mauer den Blag, die mit einem cafemattirten Werk zur Beftreihung 
des Stromes verfchen ift. Bor biefen inneren Werken liegt eine äufere, aus betadirten 
Forts beſtehende Befeftigungslinie, 

Geſchichte. An der Stelle der jetzigen Stadt M. beſtand ſchon vor Chr. Geburt eine 
celtiſche Niederlaſſung, welche von den Römern zerſtört wurde. Druſus legte 13 v. Chr. 
das “Castrum Moguntiacum” an, um welches ſich germaniſche Anſiedelungen bildeten, aus 
denen allmälig die Stadt M. entjtand. 406 von den Bandalen zerftört, wurde dieſelbe 
612 vom fränfifchen Könige Dagobert wieder aufgebaut. Durd Bewilligung von Frei— 
heiten und durch neue Bauten wurde das Aufblüben der Stadt von Karl dem Gr. weſentlich 
gefördert, und Bonifacius machte Diefelbe zum Mittelpunfte eines Erzbisthums. Bon den 


das Stille Meer ergieft. Da er nur an wenigen Stellen und felten im Jahre Furten 
zeigt, fo führten früher Hängebrüden über denſelben; jett hat er drei ftchende Brüden, 
Darunter bei SansBernardo die Brüde der Eifenbahn, welche von Santiago ſüdlich nad) 
Euricö führt. * 
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Maire (franz. and dem deutſchen Maier ſſ. J und dieſes aus dem lat. major ent» 
fprungen) iſt nach der franzöfijyen Gemeindeverfafjung der Bürgermeifter ver Gemeinte, 
der ſowohl anminiftrative Functionen in finanziellen, baulichen und andern Angelegenheiten, 
wie aud) verſchiedene locale und gerichtöpolizeilihe Geſchäfte, insbeſondere tie Führung ter 
Civiljtandsregifter zu befergen bat, und audy über die innerhalb des Gemeindegebietes vor— 
fonımenden Yolizeiibertretungen als Polizeiripter erfennt. Während des Kaiſerreichs 
wurden die DL. der Hauptjtärte unmittelbar vom Kaifer, in Ortſchaften unter 2000 E. vom 
Präfecten eingefegt. Nach einem von der Franzeſiſchen Natienalvarfonmlung 1871 erlafe 
jenen Gefege werden die M.s aller Städte unter 20,000 E. ven ter Gcmeinte gen äblt, 
während in den größeren Stätten biefelben von dem Präfitenten ter Republik anannt 
werten. 

Mais (vom haiti’fhen Mahiz) gehört zur Familie der Gramincen und führt im Linne’; 
[hen Syftem den Namen *Zea Mays“. Dieje Gulturpflanze ift cine ter wichtigſten ame— 
rifanifchen Getreidearten. Nach allgemein verbreiteter Anfidt nnd Eitcmerila als ihr 
Heimatland betradptet, von wo aus fie allmälig nach Dem Norten Amcrila's vortreng. So 
viel ftebt feit, daß M. erft dvurh Columbus nady Spanien gebrecht norten ift, unt ref fi 
deſſen Anbau von dort aus über das fürliche und mittlere Curepa Lis zum £0, näıtl, Br,, 
Aegypten, Kleinafien und Oſtindien, fewie über tie Inſeln tes Indiſchen Ardipels rerbrei— 
tete. In Amerika wird der M. gebaut von Chile an, tem 46.0 füdl. Er. Lis zum 54.0 
nörtl, Br. Der Mais, in Ungarn Kukuruz genannt, führt verfdietene Nenen, tie 
auf den Ort hindeuten, von woher man zuerft tie Frucht bezeg. Hier zu Ponte nennt man 
ihn gewöhnlid Indian Corn, während er in Deutſchland meiftens Wälſchkorn, aud 
Türtifher Weizen heißt. Es gibt einige 20 verſchiedene Arten tiefer Cultungflanze, 
die fih Durch Farbe, Zahl der Körnerreihen am Kolben, Größe ter Körner, Farbe und 
Größe der Kolben und Zeitdauer bis zur Reife unterfcheiden. Die üblichſten Teltmoiterten 
zerfallen in: Yellow Corn und White Corn. Zu erfteren gehören: New England Yellow 
Corn, Golden Sioux over Yellow Flint, Canada Yellow, Southern Big Yellcw, Dut- 
ton, u. a.; zu legteren: Northern White Flint, Southern Big White, Southerm Little 
White Tuscarora, White Gourd Seed u. a. Zu ten Öartenarten, cud Sweet Con ge= 
nannt, Die unreif gepflüdt und gekocht cin Lieblingsefien des hieſigen Landes kilden, ges 
bören: Narraganset, Stowell's Evergreen, Rhode Island Asylum, Darling’s Farly, 
Twelve-rowed Sweet und Burr's Improved Corn. Der M. gedeiht euf jerem Veden, 
ber reich an vegetabilifcher Nahrung und durchläſſig ift; vorzugsmeife fogt ihm ter fontige 
Lehm zu. In der amerikanischen Fruchtfolge Ipielt Der M. die Hcuptrelle, weil er die ſorg— 
fältigfte, mit tiefer Loderung des Bodens verbundene Zubereitung des Ackers, tie flärlfte 
Düngung und die ftete Entfernung des Unkrauts verlangt, und cben dadurch Tas gute Ge— 
beihen ver Nachfrüchte fihert. Am bejten folgt der M. auf tie Brache eder eine reide 
Klee» oder Grasnarbe. 8 ift vortheilhaft den Samen zur Beſchleunigung ter Keimfähig- 
feit 24 Stunden zuvor in Waſſer einzuweichen und hierauf, nachdem tie Körner etwas ab» 
getrednet find, mit einer aus Steinkohlentheer und feinem Sand beftchenten Miſchung 
durdizuarbeiten, fo daß die Körner mit einer Dünnen Haut ven Kohlentheer überzegen find. 
Dadurch verhindert man das Aufzichen der jungen Pflanze durch naſchhafte Fägel, und vers 
meidet jo Das zeitraubende Nacpflanzen. Die junge Pflanze ift ſehr empfintlih gegen 
Froft, weßhalb im Norden der Ber. Staaten die Ausfaat erft Ente Mai bis Mitte Juni 
vorgenommen wird. Negelmäßig wird der M. in fog. Hügeln cultivirt, d. b. in Yflanz- 
Löchern mit je 3—4 Pflanzen, die in rechtwinklig ſich Durchfchneidenden, ca. 3 Fuß ren cin» 
ander entfernten geraden Linien ftchen, fo daß bei ver Reinhaltung des Bedens nährend 
des Wachsthums der Pflanzen der Gultivator recht gleihmäßig nahe an tie Pflanzen, ncd 
beiden Nichtungen bin gebracht werben fann. Nur wo der Ader völlig unkrautfrei, Icder 
und reid) ift, kann man zur Drilljaat, dent Höhepunkte der Maideultur, übergeben, dann 
aber auch den erftaunlichen Ertrag von SOI— 100 Buſh. per Acre erzielen. Nach tem Genfus 
von 1850 betrug der Durchſchnittsertrag des Maisbaus in den Ver. Etaaten 25 Tufb. per 
Acre, während er 1860, bei einem Ertrage von gegen 900 Mill. Bufh. auf 25'/, Mill. 
Acres, auf 33 Bufh. per Acre geftiegen war. Geit Liefer Zeit ift ein merklicher Rüdſchritt 
eingetreten, der nur durd bie nactbeiligen Folgen des Bürgerkrieges auf eine greße Zahl 
der Staaten zu erflären ift. Der Cenſus von 1870 beziffert die mit Mais beftcllte Ader- 
fläche zu etwa 38 Mill, mit einem Ertrage von nabezu 900 Mill. Bufb., alſo etwa 27'/, 
Buſh. per Acre. Der M. läßt fi) in allen feinen Theilen benugen. Die Körner werden 
gemablen und zum Brodbaden gebraudt; geſchrotet oder auch ganz verfuttert bilden fie eins 
ber kräftigften Buttermittel für alle Hausthicre, and dienen fie zur Bier-und Branntwein- 
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bereitung. Die Kolben, Blätter und Stengel ſind, gut zerſchnitten, ein treffliches Vieh— 
futter, und die getrodneten Dedblätter der Kolben, die Hülſen, werden zur Auspolſterung 
und zur Anfertigung von Matragen verwendet. Als Grünfutter Übertrifjt der junge Di. 
felbit ven Klee, und liefert bei breithändiger oder audy bei gedrillter Ausjaat auf dem ent- 
ſprechenden Boven mehrere Schnitte. Im Hinblid auf die hohe Bedeutung eincd ausge— 
dehnten Maisbaus für die Yandwirthichaft hat fih der amerikanische Erfindungsgeijt mit 
befonderem Eifer und großem Erfolge der Anfertigung und Berbefjerung folder Adergeräth- 
haften und Maſchinerien zugewendet, mit deren Hilfe nicht nur die gründlidyfte Bodenbear— 
beitung und Nachcultur des Maiſes ermöglicht, ſondern auch die zeitraubende Arbeit beim 
Auspflanzen, Abernten, und Einheimfen großer Maisfelver erheblich abgekürzt und erleich— 
tert worden ift. In dieſer Hinficht vervienen Erwähnung: 1) Die Maispflanzervon 
Lambs, Brown, Cunighams und Waleficlo, von denen der legtere für den Handgebrauch 
beftimmt ift, während die übrigen mit zwei Pferden bedient werden. 2) Die Mais— 
Eultivatoren von Deere, Avery, Barber & Hawley werden dur 2 Pferde getrieben 
und bearbeiten zwei Maisreihen zu gleicher Zeit; bei den beiden erjten geht der Treiber, 
während er auflegterem bei der Arbeit figt; Tagesarbeit 40 Acres. 3) Die Maismäher, 
theits für Handgebrauch eingerichtet, theil® mit Pferden getrieben und dann entweder cine 
Keihe oder zu gleiher Zeit zwei Reihen fchneivend. 4) Die Maisenthülfer von 
Didinfon und von Philip in New Nort. Nur der letztere hat fih, und zwar glänzend, bes 
währt. Er wird burd getrieben und entbladet mit zwei Dann 600 Buſh. 
Aehren täglih. 5) Bon Maisfhälern oder Reblern gibt es viele Arten, vie theils 
mit der Hand, theil® mit Pferbekraft bearbeitet werden. Auch gibt 8 Mühlen, welde 
bie gr Achren mit dem Kolben vermahlen und damit die VBichfütterung fchr erleichtern, 
}- bielo’8 “Corn and Comb Mill”. Die Literatur über die Maiscultur ift fehr 
groß, meijtend aber nur in Form von- Abhandlungen in lantwirtbidaftliben Journalen 
enthalten, weil die genaucrceh Anweifungen über die richtige Cultur des Maiſes fchr ab» 
hängen von localen und klimatiſchen Einflüffen. Cine Monographie fhrich E. Enfield: 
“Indian Corn, its Value, Culture and Use” (New Port, bei Uppleton). 

Maiſche, ſ. Bier und Branntwein. 

Maijon, Nicolas Joſ. Marquis, Marfhall von Frankreich, geb. am 19. 
Dezember 1771 zu Epinay bei St.- Denis, trat 1792 in Die Armee, wurde bei Jemappes 
Hauptmann, 1794 bei Fleurus ſchwer verwundet, 1795 Major, 1799 Generaladjutant Vers 
nabotte’8; zeichnete ſich bei Aufterlig aus, avancirte 1806 zum Brigabegenerul, kämpfte 1808 
in Spanien und 1812 in Rußland, wurde dafelbjt an der Bercfina zum Baron ernannt, 
commandirte 1813 unter Yaurifton eine Divifion und zeichnete ſich bei Bauten aus, erlitt 
aber eine Niederlage bet Hanau, wurde bei Leipzig verwundet und zum Grafen 'erhoben. 
Nah der Reftauration unterwarf cr fi) den Bourbonen, wurde Pair von Frankreich und 
Commandant von Paris, Während der Hundert Tage begleitete er Lupwig XVIII. nad 
Gent, wurde 1817 Marquis, commandirte 1828 die franzefifhe Divifion in Morea und 

wang dert Ibrahim-Paſcha zur Einfhiffung, wurde 1829 Marſchall von Frankreich, erklärte 
ch nad) der Julirevolution für die Dynaftie Orkcans, übernahm auf kurze Zeit Das Mini» 
fterium des Auswärtigen, ging dann ald Geſandter nad) Wien, 1833 nad) Petersburg, war 
1835—36 Kriegsminiſter, zog fi) dann von allen Staatsgefhäften zurüd und jtarb am 13. 
Februar 1840 zu Paris, 

Maiftre. 1) Joſeph, Graf von, einer der namhafteften Vertreter des Abjolutismus 
und einer ftrengfatholifhen Weltanfhauung, geb. am 1. April 1754 zu Chambery, wurde 
1787 Senator für Piemont, wanderte nad der Befignahme Savoyen’s durd die Franzoſen 
1792 aus, kehrte ſpäter in das Königreich Sardinien zurüd und wurde 1803 Geſandter in 
Petersburg, welden Poſten er 1817 als Freund der Jeſuiten aufgeben mußte, dafür aber 
in Turin in’® Minifteriun kam, wo er am 25. ehr. 1821 als Staatsminijter und Bor: 
fteher ver Großkanzlei ſtarb. Er fchrich: *“Considerations sur Ja France” (Paris 1796 
und öfter), Essai sur le prineipe g@nCrateur des constitutions politiques” (Petersburg 
1810; neue Aufl., Paris 1866), *Du Pape” (2 Bde., Lyon 1820), *Correspondance di- 
plomatique” (berausgeg. von Blanc, Paris 1860). 2) Xavier de M., Bruder des Vo— 
rigen, franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 1764 zu Chambery, diente anfangs im ſardiniſchen, 
dann im rufjishen Heer, lebte feit 1817 abwechfelnd in Frantreih und in Peteröburg, wo 
er am 12. Juni 1852 ftarb. Unter feinen Schriften, die gefammelt mehrmals cerfdienen 
(zuerit 3 Bde., Paris 1825) ift befonders die wigige “Voyage autour de ma chambre” 
(Petersburg 1794, neucfte Auflage, Paris 1845) hervorzuheben, ebenfo die Erzählungen 
*Le lEpreux de la cité d’Aosta” (Paris 1811) und “Les prisonniers du Caucase”, 


776 Maitland Majeſtãtsverbrechen 


Maitland, ſ. Rauderdale, Grafen von. 

Maitranf, ein beliebtes, am Rhein erfundenes Getränk, welches durch Aufguß von leich— 
tem Wein über im Aufblühen begriffenen Walpmeifter (f. d.), unter Zufag einer verhältnig- 
mäßigen Quantität Zuder bereitet wird. 

Maitre des requetes hieß in der alten franzöſiſchen Juftizverwaltung derjenige Rath 
in den Parlamenten, weldyer von den eingereichten Bittſchriften und Borftellungen (requ&tes) 
Einſicht nahnı und dieſelben vortrug; gegenwärtig ein höherer Beamter beim Staatsrathe 
(Conseil «’etat). 

Maitrefje (franz., Gebieterin, Herrin) bezeichnet eigentlich die Geliebte eines Fürften u. 
j. w., dann eine Frau oder ein Mädchen, weldye vorübergehend mit einem Manne ein finn- 
liches Licbesverbältnig unterhält. Die biftorifdy gewordene „Maitreſſenwirthſchaft“, melde, 
bejonders in Frankreich, fogar das politiſche Leben beeinflußte, entftand unter Lutwig XIV,, 
und ging von Paris auf andere europäiſche Höfe, mit verderblidgen Rüdwirkungen auf alle 
Schichten des Bolkelebens, über, 

Maiwurm over Oelkäfer (Meloe), eine zu den Halsfäfern gehörige Gattung, von 
denen ter Shwarzblaue oder Gemeine M. (M. proscarabaeus) Kantharidin ent— 
hält und früher officinell war. Die Larven defjelben, die feg. Bienenläufe, ſchmarotzen 
auf Bienen und Hummeln, laffen ſich ven Diefen in ihren Stod oter Bau tragen, und fref- 
fen deren Larven auf. Aehnlich ijt ver Ehte M. (M. majalis). 

Mäjä (ſanskr., d. i. Täufhung, Schein) ift in der indiſchen Mythologie das 
weiblide Princip der ſchaffenden Gottheit, die Mutter des fchaffenten, erhaltenten und zer» 
ftörenden Princips, weldye den Gott durd) Vorfpiegelung ter zu erſchaffenden Dinge an» 
reizte, diejelben in’8 Dafein zu rufen. Weil aber nad den Lchren der pantheiſtiſchen 
Schule der Vedanta die Wirklichkeit der Dinge nur Schein ift, jo wird M. ald die Eöttin 
des Scheind und der Täufhung dargeftellt. ’ 

Maja. 1) In der griechiſchen Mythologie eine ter Plejaten (f. d.), Techter 
des Atlas und von Jupiter die Miutter des Hermes. Ihr vertraute Jupiter die Erziehung 
feines Sohnes Arkas an, den er der fterbenden Kalliſto entrifien hatte. 2) In der 
römifben Mythologie eine Naturgöttin, Todter des Taunus und Gcmahlin des 
Bulcanus, ijt iventifcd mit der Erbgöttin oder der Magna Mater, weldyer man an ten Ka— 
lenden des Mai ein trächtiges Schwein opferte. 3) Der 66. Aſtero id, am 9. April 1861 
von Tuttle zu Cambridge, Ber. Staaten, endedt. 

Majano,. 1) BenedettodpaM., florentinifher BiltBauer und Baumeiſter des 15. 
Jahrh., acht. 1498. ALS feine Hauptwerfe nennt man das Grabmal des Filippo Strozzi 
in Sta.- Maria Novella zu Florenz, die Marmorkanzel in Sta. Croce, tafeltft, und ten (von 
Cronaca beendigten) Palaft Strozzi, ebenfalls. zu Florenz. 2) Oinliano da M., ein 
Derwandter des Borigen, vielleicht fein Bruder, gleihfals Bilthauer und Arditckt, war 
hauptfächlich in Nom und Neapel thätig. 

Majefiüt (lat. majestas, Hoheit, Erhabenheit) ift der Titel, welcher zu Ente des 16. 
Jahrh. von den Königen in Europa angenommen wurde. Bereits tie alten Römer ſprachen 
von einer “Majestas Populi Romani”, deren Berletung mit Adt und Bann gefiraft 
wurde. In der Raiferzeit ging die M. auf die Kaifer über; nachmals gebraudten Die rö— 
miſch⸗deutſchen Kaifer diefen Titel, der fpäter auch den Königen zugeftanten wurde. Der 
Kaiſer von Deftreich führt den Titel „Apoſtoliſche Majeftät”, wie ten Königen von Frank— 
reih, Spanien und Portugal der Titel die „Allerchriſtlichſte“, die „Allerkatholiſchſte“ und 
„Allergetreucfte DI.” beigelegt wurde. Von dem Titel M. ift tie Eadye, d. h. tie perſön— 
lihe Würde und Heiligkeit unterfchieden, welche allen Monarchen zufemmt und ihr Ausflug 
find die Majeftätsrechte, welde in ver Unverleglichkeit und Heiligkeit der Perfon des 
Monarden beſtehen. Bgl. Majeftätsverbreden. 

Majefiatsbrick heißt die Urkunde, in weldyer Kaifer Rudolf IT. am 12. Juli 1609 dem 
böhmischen Proteſtanten gleiche Rechte mit den Katholiken einräumte, wurde aber vom Kaifer 
Matthias zurüdgenommen (1618) und veranlafte ben Ausbruch des Dreifigjährigen Krieges. 

Majcfiatöverbredjen (Crimen laesae majestatis) ift nad) dem Römiſchen Rechte jedes 
Berbredien gegen den Staat oder deſſen Oberhaupt; in den neueren Strafgefeggekungen 
dagegen im Gegenſatze zum Hodverrath (f. d.) jeve böswillige Verlegung der Ehre des Re— 
genten oder ber demfelben ſchuldigen Ehrerbietung, welde nad verſchiedenen Abfinfungen 
mit Freiheitsſtrafen von kürzerer oder längerer Dauer geahndet wird. Die gegen den Thren, 
die Freiheit oder das Leben des Monarden gerichteten Unternehmungen fallen unter ven Be» 
il je — (f. d.) und werben in der Regel mit dem Tode oder lebenslänglicher 

aft gejtraft. 
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Majpolica, |. Gapence. — 

Major und Minor (lat. d. i. „größer“ und „Meiner") heißt in Beziehung auf das Alter 
(major natu, minor natu) der „Aeltere“ und der „Jüngere“. Majorität und Mino- 
rität(Mehbrheitund Minderheit) find Ausprüde, um die numerischen Berhält- 
niffe bei Abjtimmungen in größeren Verfammlungen zu bezeichnen. 

Major, vie unterjte Rangſtufe (feit Ludwig XIV.) der Stabsofficiere, fteht zunächſt über 
dem Hauptmann oder Nittmeifter, commanpirt bei ber Infanterie ein Bataillon, bei 
der Cavallerie zwei Schwadronen und bei der Artillerie Abtheilungen von mehreren Bat- 
terien. 

Majoran (Majorana), eine verzugsweife in Südeuropa und Afien einheimifche Unter: 
abtheilung der zur Familie der Labiaten gehörenden Gattung Doſten (Origanum). Be- 
merkenswerthe Arten: der einjährige Gemeine M., auch Gartenmajoran, Wurſt— 
traut genannt (O.majoranum)welder in Griechenland und Italien wild wächſt, ſonſt aud) 
als Küchengewürz vielfach cuftivirt wird, liefert ein officinelles, ätherifdhes Del; O. vulgare, 
Wilder M., it ebenfalls officinell; O. ereticum und O. hirtum in Südeuropa liefern in 
ihren Blütenähren (Spanifher Hopfen) ein Del, das vielfach als ſchmerzſtillendes 
Zahnmittel benugt wird. Der Smyrnaijhe M.(O. Smyrnaeum) und der Diptam 
(©. Diptamnus) find Zierpflanzen. 

Majorat (vom Mittellat., Aelteftengut), ift im weitern Sinne jede Erbfolgeordnung, 
bie ſich auf das Vorrecht der Geburt ftügt. Die wichtigſten Arten derfelben find: a) vie 
PBrimogenitur, over das Recht der Erftgeburt, nach weldyer der Aeltefte in der älteften 
Linie zur Erbfolge berufen wird; b) das M. im engeren Sinne, demzufolge ber 
Aeltefte unter Verwandten im gleichen Grade die Erbſchaft antritt; und e) das Seniorat, 
welches aud) die Nähe des VBerwandtfchaftsgrades nicht mehr berüdjichtigt, fondern das Erb» 
recht dem Azltejten der Familie überhaupt zufpricht. ine folde Erbfolgeorpnung, eben» 
fowehl bei Beſitzungen des Adels, wie in manden Gegenden bei Bauerngütern vorkom— 
mend, foll die Theilung der Güter verhindern, fie bei der Familie erbalten und dadurch 
deren Beſtand und Wohlhabenheit fihern; fie läßt ſich aber weder politifch, noch rechtlich 
und volkswirthſchaftlich rechtfertigen. Häufig ſucht man aud) durch M.e einen durch Unab— 
hängigkeit und Reichthum zur vorzüglichen Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
bejonder8 befähiaten, confervativen Stand zu erzielen. Derjenige, welder die nächfte 
Anwartihaft auf das M. hat, beißt Majoratserbe, und die Güter, welde in vor— 
ftehender Weife vererbt werden, Majoratsgüter. 

Mojorca, j. Mallorca. 

Major domus (oder Comes domus regiae; franz. Maire du palais), deutſch Haus- 
maier, Oberhaushofmeiſter, war unter den Merovingern in der Fränkiſchen 
Monarchie der Auficher über das königliche Hof- und Hausweſen; ſpäter wurde er aud) der 
Borftand der Bafallen und der Führer der Heere im Kriege. Da die merovingiſchen Re— 
genten körperlich ſchwach und geiftig befhränft waren, festen fi endlich die Hausmaier 
thatjächlic in den Befig der gefammten Regierungsgewalt, fo daß fie Könige *de facto” 
waren. Die beiden Reihe Neuftrien und Auftrafien bekämpften ſich gegenfeitig, und der 
Kampf endigte damit, daß der M. von Auftrafien, Pipin von Heriftal (687), alleis 
niger Hausmaier im Fräntifchen Reihe wurde und insbefondere in Auftrafien thatſächlich 
Herrſcher war, nur daß ihm der Königstitel fehlte. Durd feinen Sohn Karl Martell 
befeitigte fi die Macht des M. immer mehr, und deſſen Nachfolger BPipin ber Kleine 
machte jih 752 zum König der Franken. Bgl. Schöne, „Die Amtsgewalt der fränkiſchen 
Majores domus” (Braunſchweig 1856). 

Majarenn (von mittellat. majorennis, d. i. major annis), volljährig, großjährig, 
mündig, daher Majorennität, Grofjährigkeit, Gegenfag zu minorenn, minder- 
jährig, und Minorennität, Minderjährigkeit, die in ihren verſchiedenen Abftufungen 
verſchiedene Rechtswirkungen hat. 

Majos (ipan., ſpr. Machos), Bezeichnung der durch ihren ſchlanken und kräftigen Wuchs 
ausgezeichneten Bewohner einiger Gebirgsthäler der ſpaniſchen Provinz Andaluſien, welche 
eine eigenthümliche, maleriſche Kleidung tragen und als Reiter, Fechter und ſchlagfertige Raufer 
gefürchtet find. Der weibliche Theil der Bevölkerung, die Majas, find als Tänzerinnen we— 
gen ihrer Schönheit und Grazie in ganz Spanien berühmt. Auch bezeichnet der Name in 
Spanien die Stutzer der mittleren Vollsclaſſen. 

Majnstel (vom Pat. majuseulus, d. h. ein wenig groß), ift Die Bezeichnung der großen 
Anfangsbuchitaben einzelner Wörter, welche im Mittelalter gebräuchlich wurden, im Gegen 
fat zu ven Minusteln oder Heinen Buchftaben. 
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Maläme (arab. von makämeh, Berfammlung, Unterhaltung in einer Sefellfhaft), find 
arabiſche Geſchichtsdichtungen oder Erzählungen in eigenthümlich üünſtlicher, halbdichteriſcher 
Form, in welcher ſich beſonders der Dichter Hariri auszeichnete. Die jüdiſchen Dichter 
des Mittelalters haben dieſe Dichtungsform vielfach nachgebildet, z. B. Chariſi, und J. 
Rumi in feinem berühmten Werke “Maechberot“; auch hat F. Nüdert meiſterhafte Nach— 
bildungen geliefert. 

Matarius. 1) Der Große oder der Aegypter, Schüler des heil. Antenius (f. d.), 
brachte feit feinem 30. Jahre 6O Jahre in ver Wüſte Setis zu und fiarb 591. eine 
meift afcetifhen Schriften wurden von Pritins (Leipzig 1698, deutſch ven Jecham, 2 Bre., 
Sulzbach 1839) herausgegeben. 2) M. der Jüngere oder ber Aleyandriner, 
Zeitgenoſſe tes Vorigen und gleihfalls ein Schüler des heil. Antonius, ſtand tem älte— 
ren M. an Sittenftrenge nicht nady und ftarb 404, faft 100 Jahre alt. 3) M. Bifhof 
von Antiodhia, vertheidigte auf dem 6. Oekumeniſchen Concil zu Konftantinerel (680) 
den Monetheletismus und wurde abgefekt. 

pe er 1)Kreisftadptimrufj.Gonvernement NRiſhnij-Mowgorod, em linken 
Ufer der Wolga gelegen, hat 1436 E. und war 300 Jahre lang ihrer greßen Meſſen wegen be— 
rühmt, welche nad dem Brande der Statt (1816) nad Nifhnij-Newgered (f. >.) verlegt 
wurden. 2) Kreisftadt im ruf. Oouvernement Kaftroma, an ter Unfba, hat 
4756 E., 7 Kirchen und ein Kloſter. 

Matart, Hans, deutſcher Dialer der Gegenwart, geb. zu Ealzturg (um 1840), von 
unbemittelten Eltern. Nachdem er in der Baterftadt die Schule durchgemacht und ſich {hen 
als Knabe durch Decorative Zeichnungen hervorgetban batte, ging er nech Münden, wo er 
behufs weiterer fünftlerijcher Ausbiltung in das Atelier ven Pilety eintrat. In Ntalien, 
wofelbit er fid) längere Zeit aufbielt, ftudirte er hauptſächlich tie Coloriſten und tie Meifter 
des Helldunkels. Später lieh er fih in Wien nieder. M. bat, nie kaum ein anderer 
Künftler feiner Zeit, feit mehreren Jahren die Aufmerkfamteit dergeftalt auf ſich gezogen, 
daß er fchnell zur Berühmtheit gelangte. Während aber die Einen ibn als größtes celoriftis 
ſches Genie, welches Deutſchland je hervorbrachte, priefen, ertannten Artere zwar fein colos 
riſtiſches Talent bis zu einem gewiflen Grade an, warfen ibm aber Rlüdtigfeit und Un— 
ridhtigfeit der Zeichnung ver, wozu ſich von vielen Seiten noch tie Anfdultigung ter Uns 
fittlicykeit in der Wahl der Gegenſtände geſellte. Dem Publikum wurte er zucıft belannt 
durd) ein 1863 in Münden ausgeftelltes Bild, „Nahmittagsunterhaltung einer vernehmen 
venetianiſchen Geſellſchaft“, welches für einen Speifefaal in Petersturg keficlt war. Dies 
fem folgten mehrere Meinere Bilder, darunter „Der Nitter und tie Niren“, jett in ter 
Salerie Schad, in Münden; ferner eine „Leda“, im Befige des Photegrophen Albert in 
Münden. Große Bewunderung, aber auch ſchon heftige Angriffe erregten feine „Moderne 
Amoretten“ (1868, jett im Befis des Grafen Palffy in Wien), cine Eerie von drei Bils 
dern, zur Decoration eines Saales beſtimmt. Allein den größten Eturm rich das noch in 
demfelben Jahre vollendete Bild „Die Belt in Florenz” (auch als „Die ficken Tetfünten“, 
vom Künftler feleft als „Traum eines Wollüftlings“ bezeichnet) weh, welches turd alle 
größeren Städte Deutfchlands die Runde machte, und überall Maſſen von theils kegeifterten, 
theils tadelnden Beſuchern anlodte. Das Bild ftellte in mehreren Abtbeilungen tie ver— 
ſchiedenen Gelüfte Dar, und während nur wenige die Gluth feiner Tarke und Ten Zanker 
feines Helltuntel® längneten, fo war tod fein Inhalt derart, daß z. B. in Münden tie 
ultramontanen Mitglieder des Kunſtvereins mit dem Austritte trobten, falls ſelche Sachen 
dort wicder zu erbliden feien, und daß dem Bilde in Paris von den dortigen finnftbebörten 
die Zulaffung zum Salon von 1869 verweigert wurde, ohne es auch nur ter Jury vorzu— 
ſtellen. Mehr allgemeine Zuftimmung als „Die Belt“ fand Tagegen cine Ecene aus 
„Romeo und Julia“, weldes Bild von Kaifer von Oeſtreich für feine Privatfommlung 
angelauft wurde. Aufer den angeführten Werken find unter den neueſten Arbeiten M.'s 
noch zu nennen: zwei Bilder „Abundantia“, für ven Speiſeſaal Des Grafen Palfiv in Wien, 
1870 in Rom vollendet; „Venus und Tannbäufer“ und „Venus und Amor“, 1870 in Wien 
ausgeftellt; „Schlafender Sänger“, weldem Niren in die Yaute greifen (1871) u. ſ. w. 
„Die Pet“ ift von Goupil & Co. in Paris photographiſch veröffentlicht werden. Als 
Illuſtrator betbeiligte fih M. 1866 an der von Lotta veranftalteten Prachtausgabe von 
Uhland's Gedichten. 

Makee, Tomnfbip in Allamalce Co., Jowa; 1784 E. 

Matis, ſ. Halbaffen. 

Matt, Eduard Hubert, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Journaliſt, wurde 
in Beszprem, Ungarn, am 23. Aug. 1832 geboren, ftudirte in Pefth und Wien, promovirte 
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in Wien als Dr. juris, fpäter in Paris, und diente während der Ungariſchen Revolution 
(1848—49) ald Hufarenrittmeifter. M. war während feiner Studienzeit Mitarbeiter des 
„Ungar“ und „Peither Lloyd“, des „Wanderer“ und „Fortſchritt“ in Wien, fpäter Mit- 
arbeiter, Feuilletonift und Correſpondent des **Etoile beige” und des “Pangermane” in 
Brüfjel, der „Neuejte Nachrichten”, „Wiener Zeitung“, „Deftr. Zeitung“ u. ſ. w. in Wien, 
und verſchiedener deutfcher, ungarischer, franzöfifcher und italienifcher Blätter; wurde 1857 
Advokat in Siebenbürgen und wanderte 1859 mit Fürft Couza nad den Donaufürften- 
thümern aus, wo er verſchiedene Aemter befleivete. 1866 durch Die Revolution vertrieben, 
kam er nad ven Ber. Staaten, wo erin New Port ald Privat und öffentlicher Lehrer 
wirfte und Romane, aud Gorrefpondenzen für verfchiedene amerikanische und europäiſche 
"Blätter fhrieb. Bon 1859—1863 verfaßte M. verſchiedene Werte: „Schnecfleden“, 
„Das öſtreichiſche Wechſelrecht“, „Selbſt-Advokat“, „Juriftifche Torfünden“ ; *Häromszck”, 
“Utöso Uzaporag”, *Szöchenyi”, *Szöchenyi Naptär”, *Erdely fürdöi”, u. f. w. uns 
gariſch; mehrere franzöfiiche, deutſche und ungarifche Flugſchriften und politifhe Abhand— 
lungen. 1867 war er als Yehrer in New Port thätig. Vom März 1868—1869 war cr 
politifher Redacteur des „Deutfchen Correſpondent“ in Baltimore; gründete ſodann den 
„Neuen Correſpondent“ daſelbſt, aus welchem er jedoch bereits Mitte April ausſchied. Er 
war ſodann an der „ZU. Staatszeitung” al® Lokalredacteur thätig, und rerigirte im J. 
1871 den dritten Band des „Deutichen Pionier“ von Cincinnati, 

Makkabäer. 1) In der jüdiſchen Geſchichte Die Glieder ter Heldenfamilie des Judas 
Makkabi (f. d.), die 30 vor Chr. mit Hyrkanus II. ausſtarb (f. Juden). 2) Die in der 
Bibel befindliben „Zwei Bücher der M.“ gelten in der evangelifchen Kirche al8 apofry= 
phiſche, im der katholifhen ald fanonifhe Bücher. Das erfte umfaft die Zeit von 
175—135 vor Ehr., war von einem, wahrſcheinlich paläftinenfifcben Juden in bebräifcher 
oder chaldäiſcher Sprache verfaßt, und frühzeitig ins Griechische und Syriſche überſetzt wor— 
den; das zweite Buch, von 176—161 vor Chr. reihend, enthält viel Mythiſches und ift 
wahrſcheinlich ein von Mehreren veranftalteter Auszug aus einem größeren Geſchichtswerke. 
Ein drittes fog. Buch der M. berichtet Die Judenverfolgungen unter Ptolemäus Philo— 
pator, ift aber weder in der Bulgata, no von Yuther überfegt worden. Das vierte, in 
dem Bibeltanon gleihfall® fehlende Bud der M., von einem gewifien Jeſephus verfaßt, 
erzählt den Märtyrertod des Eleaſar und der 7 Brüder und deren Mutter, und findet ſich 
in einigen Handſchriften der Scptuaginta. 

Müller (Makler, von mäkeln, feilſchen), in Oeſtreich Senfal, vom ital. sensale, 
franz. courtier, engl.broker), amtlich beftellte (nad) den meiſten enropäifchen Börfenertnungen 

ecidigte), oder doch (wie in Amerika) gewerbösmärige und dem Börjenverband angehörende 
Bermittler für Handelsgefhäfte. — Angebot und Nachfrage, Verkäufer und Käufer zuſammen— 
bringend und durch die Abſchlüſſe den Marktpreis firirend, bilden die M. an allen größeren 
Handelsplätzen die unentbehrlihen Vermittler des Umſatzes und der Börfentbätigkeit, deren 
großartigite Transactionen unter ihrem Namen und turd das pflichtmäßige „M.Geheim— 
niß“ gededt, vor fih gehen. Die Claffificirung der M. nad tem franzöfiihen “Code de 
Commerce" in: 1) Waaren-, 2) Affecnranz-, 3) Schiffs-, 4 Frachten-, 
5) (zufäglih) Wein- Mäkler it keineswegs erfchöpfend, ta das M.Geſchäft auch die 
Bermittelung der Käufe und Verkäufe von Wechſeln, Staatspapieren, Actien xc., Häufern 
und Grunpftüden, von Darlchen, Mieth- und Pieferungscontracten, Einklarirungen und 
Berzollungen (Custonihouse brokers) ꝛc. umfaßt. Dazu erfordern der Umfang und bie 
Eigenthümlichkeit des Großhandels in jeder Waarengattung, daß fi jeder M. auf eine 
einzelne Branche befchräntt; fo gibt c8 Korn-, Kaffee», Thee-, Zuder-, Ges 
w ürze, PBetroleum-, Baummoll-, Woll-M. und viclerleiandere Mätler, deren 
jeder in feiner Specialität vor allem gründliche „Waarenkenntniß“ befigen muß. Auch die 
beengenden Beitimmungen ter älteren M.- Ordnungen, wonad die M. nicht „ab— 
ſchließen“, ſich nicht unter einander affoctiren, ſich feiner Gchilfen zu den eigentlichen Mäklers 
verrihtungen bedienen, nur Platgefchäfte vermitteln, keine Schiffsparten befiten Dürfen n. 
dgl., find mit der wachjenden Ausdehnung und Bedeutung des Geſchäftsverkehrs theils ge— 
feglich, theil® durch die Praris abgefhafft. Dagegen fell der M. gruntfäglic keine Geſchäfte 
für eigene Nebnung treiben, was indefien nicht ein oft ſehr in's Große gehendes Commiſ— 
fionsgefbäft ausſchließt, fo daR 3. B. manche große Fondsmäkler (Stock-brokers) zugleid) 
Bantiers und umgekehrt find, und Waarenmäller große Commiſſionslager balten, was dann 
einzelne auf den Abweg ver Speculation führt. Val. unter „Börfe*. Der geferliche Verdienſt 
des M. beftcht in der ufanzmäßigen M.»Gebühr (engl. brokerage), Senfarie oter 
Courtage (f. d.), Procent- oder Promillefägen vom Betrage des abgeſchloſſenen Ge— 
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ſchäfts. Ueber dieſes ſtellt er dem Verläufer und Käufer einen Schlußzettel aus und 
hat zugleich über feine Abſchlüſſe ein Tagebuch oder M.- Journ * führen, welche bindend 
find und Beweiskraft haben. Die Di. bilden überall, nach den Waarengattungen für ſich 
abgeſchloſſene Corporationen mit Beitrittögefeben und Beiträgen, oder an den großen Börſen 
mit ſehr beträchtliben Einkaufsgelvern, eigenen Börſen, felbjtgewählten Borfiänten, Regu- 
lationen ꝛc. Vgl. Börſe und New Port. 

Matrele (Scomber, engl. Mackerel), eine zu ben Bruftftahelflofiern gehörige Fiſchgattung 
mit zahlreichen Arten, zu denen unter andern der Bonite, der Thunfisch, ter Filet und Schwert⸗ 
fiich gehören, welche meift alle durh ungemein nahrhaftes und wohlſchmeckendes Fleiſch 
ausgezeichnet, und turd ihre ftarke Vermehrung, Die weit von ceinanter ſtehenden Rüden- 
flofjen, von denen die hintere in Baftardflofien verläuft, ven mit fchr Heinen Schuppen be— 
Heideten Körper und die leichlgetielten Seiten des Schwanzes charakteriſirt find; es find rän- 
berifhe Meerfiihe. An den Küften der Ber. Staaten hervorzuhebente Arten: Die 
Gemeine Amerilanifhe M.(S. vernalis), 10—20 Zoll lang, eben von dunkelgrüuer 
Farbe, unten mit ſchönen, wellenförmigen, dunklern Fleden verziert, wird in großen Quan« 
titäten im Mai, weniger zahlreih im Herbft in der Maſſachuſetts Bay (ven 2—3C00,000 
Barrels kommen allein von Boſton ans jährlid in den Hantel), fetann an ven Küften Der 
britiihen Befigungen gefangen und eingefalgen. Die ſog. Spanifhe M. (B. Dekayi) 
der europäiſchen S. colias ähnlich, bis 1 Pfund fchwer, fchr ſchmachhaft; und die Gefledte 
M. (Cybium maculatum), von Süd-Amerika bi8 Maine vertonmend. Von den aufer- 
amerikaniſchen Arten ift zu nennen: tie Gemeine Europäiſche M. (S. Scombrus), 
13—22 Zoll lang, in faft allen europäifchen Meeren einbeimifch. 

Makrobiotik (vom gried. makros, lang, und bios, Leben), ift die Kunft, das menſch— 
lihe Leben naturgemäß zu verlängern. Das ven Hufeland (f. d.) unter tiefem Nas 
men herausgegebene Bud beſchäftigt fi mit den Negeln, tur teren Befolgung man 
dieſes Ziel zu erreichen im Stande ift. Das Wort ift im runde gleihbedeutend mit Diä— 
tetit (f. Diät) und Hygiene (f. d.). 

Matrotosmos und Mifrofosmos, |. Kosmos. 

Matulatur (vom lateinijhen macula, Fleck) heißt beſchriebenes oder bedrucktes und als 
werthlos betradptetcs, nur zum Einpaden :. dgl. brauchbares Papier, das oft auch in bie 
Bapiermühle zum Einftampfen geworfen wird. Maculiren beißt in Buchhandlungen 
entwerthete Bücher zu M. machen, was aud mit Schriften in Ardiven zu geſchehen pflegt, 
bie ihren Werth verloren haben. 

Malabar (bei ven Eingeborenen Malayala). 1) Der füblichite Theil der Weftküfte 
Vorderindien's, von Gap Gomerin bis 129 27 nörtl. Br., bildet die Küftenterrafie 
zwifchen tem Mecre und den Weftlihen Chats. Das meift gebirgige, und von vielen klei— 
nen Flüſſen bewäſſerte Land ift gut angebaut, Die Vegetation ift der des tropiihen In— 
diene gleih. Bon Mincralien findet man namentlih Salz, aud Gold und Eifen. Die 
Bewohner find größtentheil® Hindus und Abkömmlinge von eingewanberten Arabern, M o« 
plas (engl. Moplays) genannt. 2) Diftrict der Präfidentihaft Madras, umfakt 
294 g. D.-M. mit 1,668,628 E., und befteht eigentlich aus den Diftricten Süd- und 
Nord-M. Das Pand hat viele Holzarten; Gold und Eifenerz liefern die Gebirge, 
doch ift ver Hauptbandelsartitel Pfeffer. Hauptſtadt ift Kananur, in einer mit Cocos—- 
palmen bedeckten Gegend, cin alter, fchleht gebauter Ort mit 12,000 E., und einem 
durch ein Fort geſchützten Hafen. 

Malachit (Malachite), ein waſſerhaltiges, kohlenſaures Kupferoxydſalz, ſmaragd- bis 
fpan- und ſchwärzlich-grün, aus der Claſſe der waſſerhaltigen Chaleite, kommt felten deutlich 
in Kryſtallen, häufig in ſtalaktitiſchen, traubigen und nierenförmigen Formen, vielfach auch 
erdig vor, und iſt oft ſtrahlig, faſerig und krummſchalig abgeſondert. Der faſerige M. dient 
fein gerieben als Malerfarbe, und wird feiner prachtvollen Farbe und Politurfähigkeit mes 
gen häufig zu Ningen und Haldnadelfteinen, zu Ohrgehängen, zu Bafen, Tifchplatten, Do— 
fen u. f. w. verarbeitet. Seine Härte liegt zwifchen ter des Kalk- und Flußſpats (3°/,—4). 

Hauptfundorte: Chile und Sibirien. 

Maladhomffi. 1) Staniflaw, Graf, polnıcder Patriot und Staatsmann, geb. 
1736 in Sirafau, wurde 1788 Reichsmarſchall und war in tiefer Stellung einer ver Hanpt- 
begründer ver Gonttitutien vom 3. Mai 1791, widerſetzte ſich energifch der ruffifchen Bartei, 
an deren Epige fein Bruter Hyacinth ftand, unterzeichnete 1790 mit dem Könige von 
Preufen einen Allianzvertrag, defien Zwed war, Polen vor fremder Herrſchaft zu ſchützen, 
unterhandelte mit dem ſächſiſchen Geſandten weaen ver Eucceffion aufden polnifhen Thron, 
fam wegen Wiberftand gegen die Targowiczer Conföderation in Gefahr, und flüchtete ſich nach 
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Wien, wurde 1799 in Warſchau, obgleich er fi) an ver Revolution 1794 gar nicht betheiligt 
batte, verhaftet, und ein Jahr lang gefangen gehalten ; trat 1807 unter die Waffen, wurde gleich 
nad der Organifation des Großherzogthums Warſchau Präfident des Senats und jtarb am 
29. Dez. 1809. 2) Kaſimir M., einer anderen Familie angehörend, geb. am 27. Dinz 
1765, machte die Revolutien 1794 mit, trat hieranf ald Major 1799 in franzöſiſche Dienfte, 
machte 1803 ald Overftlieutenant die Erpedition nah San-Domingo mit, und gerieth dabei 
in englijhe Gefangenfchaft, wurde 1807 Oberft und im Feldzuge gegen Rupland 1812 
Brigadegeneral, in der Schlacht bei Leipzig gefangen und auf Ehrenwort entlaſſen, war 
1815 Commandant von Moplin, nahm 1818 feine Entlaffung, ſchloß fih 1830 ver Revo-⸗ 
lution an, führte 1831 kurze Zeit den Oberbefehl, wies die von Rußland angebotene Am» 
neſtie zurüd, und ging mit feiner Familie nad Frankreich, wo er am 5. Jan. 1845 in Chan⸗ 
tilly auf feiner Befigung ftarb. 1846 wurde ihm dert ein Denkmal errichtet. 3) Guſtav 
M., geb. 1797, war während der Polnischen Revolution (1831) Minifter des Auswärtigen, 
wurde vom rufjiihen Kaiſer verurtbeilt, und ftarb am 10. April 1835 zu Paris. 

Malade Eity, Pojtvorf und Hauptert von Oneida Co, Territerium Idaho; 591 E. 

Malade Balley, Landſchaft in Oneiva Eo., Territorium Idah oz 994 E. 

Mälaga. 1) Provinzin Spanien zum Königreiche Andalufien gehörig, um— 
faft 132 D.-M. mit 490,826 €. (1867). 2) Hauptjtapt ber Provinz, an der Mün— 
dug des Qualmedina in's Mittelländifhe Meer, Liegt malerifh am Fuße der mauriſchen 
Gitadelle Gibralfaro, ift ein wichtiger Hafen und Handelsplatz, und wird von der Waſſer—⸗ 
jeite durch mehrere Forts vertheivigt. Die Stadt, weldye 94,732 E. (1860) zählt, ift bie 
auf einige ſchöne Häufer und Pläge im W. der Stadt unregelmäßig und winkelig gebaut 
und fchlecht gepflaftert. Außer einer Kathedrale (1819 beendet) beſitzt M. 4 Pfarr- und 2 
andere Kirchen, 10 Nonnen=, 12 chemalige Möndsklöfter und viele Kapellen, vier Spitäler, 
Findel-, Waifenhaus, Theater, Circus für Ihiergefehte x. Die Industrie M.'s bethätigt 
fih namentlich in Gerbereien, Seiven- und Wollmwebereien, Färbereien, Maſchinen- und 
Zuderfabrifen x. M. ift nah Barcelona der widtiafte Handelsplag Spaniens, deſſen Ha— 
fen 450 Schiffe aufnehmen kann. Der beveutende Erperthandel M.'s berubt auf dem 
Ueberflufje ver an Südfrüchten reihen Umgebung (Wein, Oel); die Trauben werden jedoch 
viel mehr zu Rofinen als zur Weinfabrication benugt. Die berühmteften Arten der Dä- 
lagameine find: “Lägriina de M.”, “Don Pedro Ximenez” und “Vino de Guindas? 
M., von den Römern, nad Anderen fhon von den Phöniziern gegründet, war 1015—1079 
Reſidenz unabhängiger, maurifcher Könige,’ bi e8 1481 von Ferdinand dem Katholiſchen 
erobert wurde. 

Malaga, Poſtdorf in Sloucefler Eo., New Jerfen. 

Malagrida, Gabriel, cin durch feine Schidfale bekannter Jeſuit, geb. am 17. Sept. 
1689 zu Menapio am Comerfce, ging im Auftrage feiner Oberen als Miffionär nah Bra— 
filien, wo er ſich durch feinen Eifer viel Anſehen verſchaffte. Vom Hof nad Liſſabon berus 
fen, zog er fih den Haß des Minifters Pombal zu, wurde 1759 der Mitſchuld an dem 
Mordverſuche gegen König Joſeph, überdies der Kegerei angeklagt, von der Inquifition zum 
Tode verurtheilt und am 20, Sept. 1761 erdrofielt. 

Malaien oder Malayen, ein über den Oſtindiſchen Archipel verbreitetes Volt, defien 
eigentliche Heimat das einſt blühende Neih der Menangkabo, im Inneren des Hocdlandes 
von Sumatra, it. Diefer Staat zeichnete ſich ſchon früh tur tie Cultur feiner ackerbau— 
treibenden Bewohner aus. Im 12. Jahrh. ließ ſich ein Theil derfelten, vie Malaju, d. 
i. Auswanderer, auf der Heinen Infel Singapore, an der Spite von Malalka nicder, be= 
mächtigten fih der Halbinfcl und aründeten das Neid von Malalka. Aderban, Gewerb- 
fleiß und ver aufblühende Handel brachten fie mit andern Völkern in Berührung, und gaben 
ihrem Reihe einen immer größeren Auffhwung. Sumatra, Borneo, tie Sundainfeln, die 
Philippinen, die Molukken ꝛe. wurden von ihnen unterworfen, und im 13. Jahrh. kam der 
Islam aus Arabien in das Pand, und fand bald allgemeine Verbreitung. Im 16. Jahrh. 
ftand das Reich in der höchſten Blüte, bis die Portugiefen 1512 die Stadt Malafla zerftörten und 
die Macht des Staates brachen. Ihre Gewaltthätigkeit, wie auch das graufame Verfolgungs— 
foftem ihrer Nachfolger, der Holländer, vernichtete nicht allein politifch Das Neich der DR., fondern } 
veränderte auch den Charakter der Bewohner in unvortheilbafter Weife, indem fir aus gewerb» 
fleigigen, tapfern Bürgern, mißtrauiſche und graufame, zum Theil von Seeraub lebende Leute 
machte. Der größte Theil der M. fteht unter niederländiſcher Herrſchaft. Die unabhängigen 
Staaten find Hein, und ſtehen unter eigenen Fürften, welche die Oberherrlichkeit des Sul— 
tans von Menangkabo ancrtennen. Auch auf den andern Inſeln find kleine Staaten, bie 
alle auf eine Art von Feudalweſen gegrünvet find. Die M. haben fid) vielfach mit ande- 
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ren, niedriger ftchenden Bölferftämmen vermifcht, wie mit den Bapnas, Alfurus, überhaupt 
den Bewohnern Polynefien’s. Mit dieſen Miſchlingsraſſen zufammen wird ihre Zahl auf 
32 Mill. geſchätzt. Sie zerfallen in 2 Hauptgruppen: 1) Die Weſthichen M., von Ma- 
dagascar bie zu den Philippinen (eigentliche W., Makafjaner, Formoſaner, Diadagafien u. f. 
w.). 2) Die Deftliden M., von ber äußern auſtraliſchen Inſelreihe bis Neufeeland 
und den Sandwich-Inſeln. Die eigentlihen Di. find von brauner Farbe, 44°, Fuß 
Größe, kurzen breiten Geſicht, hervorſtehenden Backenknochen, haben grobes, ſchwarzes Haar, 
einen breiten Diund, vide Yippen ꝛc. Ihrem Charakter nad find fie argliftig, mißtranifch, 
rachſüchtig, grauſam und träge, obwohl es aud) unter ihnen thätige Handelslcute gibt. Ihre 
Hauptbejhärtigung iſt Schiffahrt und GSeeräuberei. Opiumrauchen und Betelnuffanen 
ijt bei ihnen Leidenſchaft, ebenſo find Wettrennen und Hahnentämpfe ihre größten VBergnü- 
gungen. Gie bekennen fih zum Jslam. Der Name Malaiifhe Rafſe, von Blu- 
menbad), der in ibnen einen eigenen Typus erblidte, aufgeftellt, ift aud von ten neueren 
Ethnologen beibehalten worden. Sie umfaßt alle Völker, die in ethnographiſcher und lin— 
guiftiicher BVezichung den großen Malaiifh- Polynefifben Epradftamm 
bilden. W. von Humboldt und Buſchmann haben fih um tie vergleihente Grammatik 
diefes Sprachſtammes verdient gemadt. Beide Gelehrten ftellten 4 Gruppen auf: bie 
polynefifge, philippiniſche, die eigentlid malaiifdhe und tie mada— 
gaſſiſche, während neuere Forſcher nur die wetliden oder Malaiiſchen und tie öftlichen 
oder Polynefifhen Spraden annchmen. Jede der 2 oder 4 Gruppen zerfällt wieder in 
mannigfache Unterabtheilungen. Als Handelsſprache ift die Malaiiſche Epradye, die ſich 
unter ben Cinfluffe des Indiſchen zur Schriftſprache entwidelt hat, und auch nody mit ande— 
ren, namentlid arabiſchen Beftandtheilen verfegt ift, über den ganzen Indiſchen Archipel ver- 
breitet. Die Malaiiſche Literatur ift reich, aber nicht originell genug, indem fie ſich meift 
an das Indiſche oder Arabiſche anlchnt. Als romantiſche Bearbeitung nationaler Stoffe 
find die Didytung *Kin Tambuhan”, die Geſchichte von Indra Saflana, die Geſchichte 
des Sultans Jbrahim, Fürften von Eirak (herausgegeben von Lenting, Breda 1846), ber- 
vorzubeben. Vergl. Wallace, *The Malayan Archipelago ete.; Studies of Man and 
Nature” (2 Bde., London 1869; deutſch von 2. Meyer, Braunſchweig 1869); Waitz, 
„Anthropologie ter Naturvölter“ (5 Bpe., 1869); F. Müller, „Ueber den Urfprung der 
Schrift der malaiishen Völker“ (Wien 1865). 

Malakka, Halbinfcl im fünlihen Theile Hinterindieng, welde mit der größeren 
Halbinjel durch den ſchmalen Jiihmus von Krah zufammenhängt, und 2800 Q.M. mit 
500,000 E. umfaßt. M. it von Sumatra durd die Strafe von M. getrennt und bat 
im W. den Indien Ocean, im O den Golf von Siam und das Chineſiſche Meer als 
Grenze. Die ganze Halbinfcl wird von einer Gebirgstette durchzogen, die nach ©. hin ab» 
füllt. Der höchſte Punkt iſt der ifolirte, 4320 $. hohe Opbir, oder Ounong-Pertang. Die 
Abhänge des Gebirges und den Küftenftric beveden dichte Wälder und Graschenen, melde 
von zahfreihen Flüſſen durchzogen werden, die hier und da Sümpfe und Scen bilden. Die 
Berge beftchen aus zinnführenpem Granit und Thonfdyiefer; im ©. finden ſich Porphyr, Horn» 
biende und Quarzfels. An der Südſpitze gibt es zahlreihe warme Quellen und Spu— 
ren vulkaniſcher Thätigkeit. Von Mineralien find vorherrſchend Zinn, fewie Geld und 
Eifen vorhanden. Die Zinnminen liefern jährlid 350,000 Pfd. Erz. Die werthvollen 
vegetabilifchen Produkte beftchen in einer Menge von Hölzern, tropifchen Früchten, Bambus, 
Notang, Sago, Catehu, Guttapercha, Gewürze, Tabat, Buder, Kaffee, Baummelle, 
Indigo; Das hauptſächlichſte Erzeugniß aber iſt der Pfeffer. Das Thierreich ift durch Ele— 
phanten, Nashörner, Tapire, wilde Hunde, Tiger, Eber, Bifen, Hirfche, Vampyre, Affen, 
Düffel und Bögel vertreten. In den Gewäſſern leben Krokodile, giftige Schlangen, Schild— 
fröten x. Die Bewohner find größtentheil® Malaien (f.d.). Die Halbinfel zerfällt, 
abgejchen von den krit. Befitungen, in Heine malaiſche Staaten, die zum Theil Siam 
tributpflichtig, zum Theil unalhängig find; lettere mit mohammedaniſchen Bewohnern, find 
Pirak, Salangore, Didohor, Pahang und Rumbo. M. wurde 1509 von den Portugiefen 
unter Albuguerque erobert, fam 1642 an die Holländer, 1795 an die Briten, dann wieder 
an die Holländer und wurde 1824 von der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie gegen Be— 
figungen auf Sumatra eingetaufdht. Die engliſchen Beſitzungen auf der Halbinjel M. 
und ihren Küſteninſeln find unter dem Namen der Strait-Settlements (j. d.) zu 
einer felbftftändigen Golente verbunden. Die gleihnamige Hanptftatt liegt auf der Süd— 
weltfüfte der Inſel, ift Sie des englifhen Gouverneurs und eines Euffraganbifchefs ven 
Goa, hat cin anglo⸗chineſiſches Collegium und gegen 20,000 E. Vgl. Cameron, “Our 
Tropical Possessions in Malayan India” (London 1865). 
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Malatow, ſ. Sewaftopel. 

Mälar, einer der jhöniten und größten Seen Schwedens, erftredt fich zwiſchen ben 
Län Stodholm, Upjala, Weſtmaänland und Eövdermanland, bei einer gröpten Breite von 
6 M. über 12 M. bin, und umfaßt mit feinem Gewäjler gegen 25 D.-W. Er liegt nur 
6 8. über dem Meere, hat aber ſüßes Waffer und mündet durch den Norder- und den Söder— 
teljefanal in die Dftfee. Eigenthümlich ijt die Erfdeinung, daß das Wafler bald zum 
Meere abfließt, balo vom Meer wieder in den See zurüdjtrömt; Diejelbe hat in der Verſchieden⸗ 
beit des atmofphärishen Drudes auf Meer und See ihren Grund. Der See iſt charakte— 
riftifch durch die auferordentlihe Mannigfaltigkeit der Scenerien feiner vielen Arme und 
Buchten, die wehjelnde Einfaffung von Klippen und Felfen, von waldbekränzten Bergen 
und ebenen Fluren, jowie durch feine zahlreichen Infeln (1260), die ihn bald wie einen Fluß, 
bald wie ein weites Waflerbeden erfcheinen lafien. Am und im Sce zählt man gegen 200 
Schlöſſer und Landhäuſer. Weftlih vom M. liegt der Hjelmarfce (6 M. lang und 3 M. 
breit); beide Seen find durh den Fluß Thorshällaa, und den Arbogaakanal verbunden. 
Außerdem mündet in den M.pder Fyrisa, bis Upfala fchifjbar, der Kolbädsa 
(auh Strömsholmskanal genannt), welder durch Kunft für Heinere Fahrzeuge ſchiffbar ge- 
macht it, u. a. m. 

Malaria (ital. Mala aria, ſchlechte Luft, oder Aria cattiva), ein giftiger, blutverderben— 
ber Stoff, deifen Natur noch nit genan bekannt ift, welcher in der Atmofphäre von Sumpf- 
gegenden (Maremmen in Jtalien, Pontiniſche Sümpfe), Küftenländern, Urwäldern liegt 
und durch Einathmen Erkrankungen hervorruft (f.e Miasma). Vorherrſchend bösartig iſt 
der Stoff in manden Tropengegenden. Ueber tie M.Krankheiten ſ. Wechſel- und 
Sumpffieber. Bergl. C. Schwalbe, „Beiträge zur Kenntniß ber M.-Krantheiten“ 
(Zürid 1869). 

Malbone, Edward G., amerifanifher Miniaturmaler, geb. am 1. Auguft 1777 zu New 
port, R. J., geft. am 7. Mai 1807 zu Savannab, Georgia. Seine erften Verſuche in der 
Malerei machte er noch als Knabe, und zwar mit Decorationen für cin Theater, cin merf- 
würdiger Anfang fir den fpäteren Miniaturmaler. Der engl. Conful in feiner Baterftabt 
ermuthigte ih fih in feinen Mußeftunden im Zeichnen von Köpfen en miniature” zu üben, 
und mit 17 Jahren betrieb er die Portraitmalerei als Fach. Im Jahre 1796 etablirte er 
fi in Bofton, ging dann 1800 mit feinem Freunde Allſton nach Charleften, und im näch— 
ften Jahre nad) Yonden, von wo er jedoch nad) wenigen Monaten, ebgleid Welt ihn feftzu- 
halten fuchte, wieder nad ven Ber. Staaten zurüdreifte. Hier arbeitete er num abwechſelnd 
in verfhiedenen größeren Städten, bis feine durch Ueberarbeiten gefhwächte Geſundheit ihn 
zwang nad Brovidence zurüd zu kehren. Da aber keine Befjerung eintreten wollte, fo 
machte er eine Reiſe nach Jamatca, die jedoch ebenfalls ohne Erfolg blieb. Er beſchloß des— 
halb wiederum nad Providence zurüdzugehen, ftarb aber auf der Reife in Savannah, 
Seine Miniaturen haben nit nur einen es fünftlerijhen Werth, indem man an ihnen 
fehr gute Zeichnung, ſchönes Colorit und überaus zarte Ausführung lobt, ſondern fie be- 
figen außerdem ein hiſtoriſches Intereſſe, da er viele bekannte Perfönlichkeiten feiner Zeit 
portraitirte. Seine Arbeiten finden fi) in den meijten alten Familien der Hauptſtädte des 
Landes. Außer diefen Portraits hat man noch einige® Andere von ibm, fo 5. B. ein 
Gemälde “The Hours”, drei weiblihe Figuren, welde Bergangenheit, Gegen» 
wart und Zukunft darftellen. Auch fol er manchmal Landſchaften in Oel gemalt haben. 

Malhin, Stadt im Herzogthum Güſtrow, Großherzogthbum Mochlenburg-Sch we— 
rin, in der fog. „Medlenburger Schweiz“ gelegen, hat 5112 E. (1867), eine ſchöne Kirche 
aus dem 14. Jahrh., ein ftattliches Rathhaus und mehrere Fabriten. 

Malchus, Karl Auguſt, Freiherr von, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftiteller, geb. 
am 27. Sept. 1770 zu Manheim, war erſt Sekretär des kurmainz. Miniſters Grafen Weſt— 
falen, dann 1791 des öſtreichiſchen Geſandten in Trier, wurde 1799 Domſekretär in Hildes— 
heim, 1803 Kriegsrath, unter dem Könige von Weſtfalen Staatsrath, 1811 Finanzminifter, 
1813 Minijter des Innern und zum Grafen von Marienrode ernannt. Nah Auf: 
löfung des Königreichs Weftfalen ging er nach Heidelberg, wurde 1817 als Chef des Finanz. 
faches nad Württemberg berufen, gab jedoch dieſe Stellung bald auf und ftarb in Heidelberg 
anr 24. Dft. 1840. Seine vorzüglichiten Schriften find: „Handbuch der Finanzwiſſenſchaft 
und Finanzverwaltung“ (2 Bve., Stuttgart 1830), „Handbuch der Militärgeographie von 
Europa” (Heidelberg 1832; neue Aufl. 1834—35). 

Malcolm, Sir John, engliiher Staatsmann und Gefchichtichreiber, geb. am 2. Mai 
1769 zu Burnfoot in Schottland, murde 1782—1812 in Indien zu den wichtigften diploma— 
tiihen Sendungen, namentlich an den Hof des Königs von Perfien verwendet, war fpäter 
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Gouverneur der neuerworbenen Maharattenländer, 1827—31 Gouverneur von Bombay, 
lebte dann in England und ftarb zu Windfor am 31. Mai 1833. Seine Hauptwerke find: 
“History of Persia” (2 Bve., Yondon 1815, 2. Aufl. ebd.‘1828, deutſch, 2 Bde., Yeipzig 
1830), *Sketches of Persia” (2 Bde., Yondon 1827, deutſch, Dresven 1828), *Memoir 
of Central India” (2 Bde., Yonden 1823), “Political History of India from 1784 to 
1823” (2 Bve., London 1826). Bgl. Kaye, “Life and Correspondence of Sir Jolm M.” 
(2 Bde., London 1857). - 

Malcolm. 1) Boftdorf in Jefferfon Co, Miffiffippi. 2) Townfhip in 
Poweſhiet Co. Joma; 804 E. 

Malcom, Howard, hervorragender, amerikaniſcher Baptijtengeiftliher, geb. zu Phila- 
delphia am 19. Januar 1799, war Mitbegründer der Amerikaniſchen Tractatgeſellſchaft und 
Sonntagsſchulunion, bereifte 1835 als Diiffionär Indien und China und veröffentlichte nach 
feiner Nüdtehr ‘*Travels in South-Eastern Asia” (1839). Außer verſchiedenen andern 
Werken jchrieb er ein Dictionary of the Bible”,weldes in Amerika mehr ald 140 Auflagen 
erlebte. 

Malczewſti, Antoni, polniſcher Dichter, geb. 1792 in Volhynien, trat 1811 als Frei— 
williger ın polniſche Dienfte, kam nad beendigtem Kriege als Jngenienrofficier in die Euite 
des Kaiſers Alerander, verlich aber wegen eines Beinbrudyes die Armee, und ftarb 1826 in 
Warſchau. Er fhrieb die epiich-Iyrifche Erzäblung *Marja” (Warſchau 1825, Leipzig 1857, 
deutid von Vogel, ebd. 1845). Seine andern Gedichte und Aufjäge gab Bielowſti (Lem- 
berg 1838) heraus. 

Malden. 1) Townſhip und Poftporfin Midplefer Eo., Maffahnjetts, 
E.; bat Manufacturen für Stiefel und Schuhe. 2) Poftdorf in Burcau Co., 

llinois. 

Malden Bridge, Poſtdorf in Ulſter Co, Mew York. 

Maleachi, der legte der zwölf Kleinen Propheten, um 400 v. Chr, In feinen Prophe— 
zeiungen cıfert er gegen die Uebertretung der gottesdienftliben Bejtimmungen und gegen 
die Ehen mit beionifchen Frauen. Die Erfcheinung des Meſſias, deſſen Vorläufer der 
Prophet Elias fein fell, wird turd M. in balvige Ausfiht geftellt. 

Malebrande, Nicolas, franzöfiiher Philofoph, geb. am 6. Auguft 1638 zu Paris, 
trat 1660 in den Orden der Oraterianer, findirte Kirchengefchichte, wurde aber durch Carte— 
fins für das Studium der Philofophie gewonnen und ftarb (feit 1699 Mitglicd ter Ala- 
demie ber Wiſſenſchaften) nah mancherlei Fehden mit feinen theologiſchen Gegnern am 13. 
Okt. 1715. Seine philofophifhen Schriften erſchienen geſammelt als Oeuvres“ (11 Bde., 
Paris 1712, neue Ausgabe von Genoude und Yourdoueir, 2 Bde., ebd. 1837). Die Phi— 
Iofophie Malebranche's, deren Grundgedanke ber ift, daß wir alle Dinge in Gott erfennen 
und fchen, erweiſt fih als cin eigenthümlicher Berfuh, auf dem Boden und unter den 
Grundverausfegungen der Carteſianiſchen Philofophie den Dualismus berfelben zu über« 
winden. 

Malediven (eigentl. Malaya-Dmwipa), ein ungefähr 110 g. M. ausgedehnter Ar—⸗ 
chipel, der ſich von 1°—7° nördl. Br. unter 919 öſtl. Verſtreckt, aus einer Menge von Kor 
ralleninſeln (12,000) beſteht, und 120 Q.-M. mit 150,000 E. umfaßt. Auf ter Haupt— 
inſel Male wohnt der ſich Sultan nennende Beherrſcher der Inſeln. Die Bewohner, mo— 
hammedaniſchen Stammes, ſenden jährlich ein Huldigungsſchreiben an ten britiſchen Gou— 
verneur von Ceylon. Das werthvollſte Produkt iſt die Cocosnuß. Von ten M. lommen 
die an der Oſtſeite Oſtindien's als Münzen geltenden Kauri-Muſcheln. 

Malefiz (lat. maleficium, Miſſethat, Verbrechen), kommt im der älteren deutſchen 
Rechtsſprache in Zuſammenſetzungen vor, wo gegenwärtig das Wort „Criminal“ ſteht, 
z. B. die „Malefizordnung“ des Kaiſers Maximilian I, für Tirol von J. 1199. 

Malerci nennt man das Darſtellen irgend eines Gegenſtandes auf einer Fläche dergeſtalt, 
baf die Daritelung den Schein der Wirklicheit hervorbringt. Ein Werk ter Malerei 
nennt man cin Gemälde. Ar Herftellung eines volltlommenen Gemäldes betarf es ter 
Zeichnung, welde die Umriſſe der dargeftellten Gegenftände auf der Tläche bervorkringt, 
und, als Theil der Zeichnung, der Linearperfpective, welde die Dinge in den vers 
ſchiedenen Entfernungen erſcheinen läft, in denen wir fie in der Natur erbliden würden, 
d. h. größer in der Nähe des Auges, Heiner je weiter fie von dem Ange abſtehen. In Be— 
yſ auf tie Perſpective theilt man cin Gemälde in drei Theile ein, in den Vorder—, 

tittel- und Hintergrund. Sodann bedarf es ver Farbe (ve8 Coborits), um 
die Dinge in ihren natürlihen Farbenunterſchieden barzuftellen, und endlich des Lichtes 
und des Schatten, burd deren gchörige Verwendung und Abftufung die Dinge mo» 
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dellirt werden, d. h. fo erfcheinen, als ob fie aus der Fläche hervorträten und wirklich 
Körperlid,eit befüßen. Man kann jeded diefe Medellirung ſchon burd tie Anwendung 
von Schwarz (oder Braun u. f. w.) und Weiß hervorbringen; ein ſolches Werk nennt man 
aber nidyt ein Gemälde, fondern eine Zeihnung. Sind in einer ſolchen Zeichnung die 
Umriſſe mit Farben ausgefüllt, fo nennt man das Werk cine farbige Zeichnung; denn 
in einem eigentlichen Gemälde bewirkt der Dialer die Modellirung nicht durch Schwarz oder 
irgend eine andere willfürlidy gewählte dunklere Farbe, ſondern er hat darin genau die Ver— 
änderungen wiederzugeben, welchen die verſchiedenen, den Gegenftänden eigenthümlichen Far— 
ben (die Yocalfarben) unter den Einflüffen von Schatten und Licht unterliegen. Auch 
bat er vie Ruftperfpective zu beobachten, d. h. diejenigen Veränderungen der Farbe, 
welche wir an entfernteren Dingen wahrnehmen, und weldye durch Die zwiſchen ihnen und 
unferem Auge liegenvde Luftichicht hervorgebradht werden. Die höchſte — in der 
Vertheilung von Licht und Schatten nennt man das Helldunkel. In der Wahl der 
Gegenſtände iſt die M. unbegrenzt. Sie kann nicht nur Alles darſtellen, was die uns um— 
gebende Natur dem Auge darbielet, fie kann auch den mannigfaltigen Schöpfungen ber 
menschlichen Phantaſie Geſtalt leihen, und da fie in der Farbe vor den anderen bildenden 
Künjten einen mächtigen Vorſprung voraus bat, fo ift fie beſonders dazu geeignet die 
Regungen der menſchlichen Scele zum Ausdruck zu bringen, indem biefelben vichfad durch 
die Farbe fih mit ausſprechen. ud haben die einzelnen Farben an ſich die Macht be— 
ftimmte Stimmungen im Menfhen wahzurufen, eine Macht, welche fie mit den Tönen 
theilen. Man fpricht daher oft, und nicht ganz mit Unrecht, obgleih nur vergleichsweise, 
von ber „muſikaliſchen Wirkung“ eines Gemälde. Auch darin gleichen die Farben 
den Tönen, daß fie ſowohl Harmenien als Disharmenien hervorbringen Finnen. 
Neben richtiger Zeihnung und Movdellirung fordert man deswegen von einem guten Ge— 
mälde auch ein harmoniſches Colorit; es darf nicht bunt, fchreiend, unruhig fein. Dabei 
kann aber in dem Colorit verfhiedener Gemälde, ja nach der Wahl der Farbenfcala, ein fehr 
verfchiedener Charakter vorherrfchen, fo daß bei gleicher Vortrefflichkeit, ein Gemälde von 
Rafael 3. B. einen fanften, gedämpften Eindrud macht, während die Bilder von Rubens 
und anderen Colorijten in der Gluth ihrer Farben mit raufbenden Accorden verglichen 
worden find. Nach den dargestellten Gegenftänvden kann man die M. in eine Anzahl von 
Rubriken eintheilen: Hiftorienm, Bortraitm, Genrem., Landſchaftsm., 
Marinem, Thierm., Blumen- und Fruchtn., und Arditeftur-M. Ve 
treffs der Mittel der M. fcheiden fih ihre Werke zunächſt in zwei große Claſſen: in 
Wanpdpgemälde oder Monumentalmalereien, melde entweder direct auf der 
Wand oder der Dede irgend eines Bauwerkes ausgeführt, oder aber feparat gemalt, und 
dann an dem Orte ihrer Beftimmung eingefügt werben, und in Tafelmalerei oder 
Einzelgemälde, deren Beftimmung es it an der Wand aufgehängt zu werben, ohne 
die Beweglichkeit zu verlieren. Bei Diefer Eintheilung entjcheidet nur die angewandte 
Fläche. Durd) die auf der Fläche benutten Karben ergeben ſich aber noch folgende Claſſen 
der M.: die Frescomalerei(f.d.), die Enkauftik(f. d.), tie Glasm. (f. d.), 
die Delm. (f. d.), Die Aquarell: oder Wafferfarbenm. (f. d.), die Baftellm. 
\ d.), das Moſaik (f.d.). Ueber die Geſchichte der M., f. Die Artifel Griechiſche 
unft, Italieniſche Kunſt u. ſ. w. 
Maleriſch, ſ. Pittorest. 

Malesherbes, Chrétien GuillaumedeLamoignon de, Miniſter und Ver— 
theidiger Ludwig's XVI. von Frankreich, geb. am 6. Dez. 1721 zu Paris, wurde 1750 
Präſident der Steuerkammer, bekämpfte als ſolcher die Mißbräuche der Generalpächter, zog 
ſich 1771 in's Privatleben zurück, kam 1774 auf's Neue an die Spitze der Steuerkammer, war 
hierauf bis 1776 Miniſter des Innern, machte dann größere Reifen in's Ausland und 
lehrte zu Anfang der Revolution nach Paris zurück. Als Ludwig XVI. vor Gericht ge— 
ſtellt wurde, trat er vergebens als Vertheidiger auf, wurde mit ſeiner Tochter und Enkelin 
eingekerkert und mit dieſen am 22. April 1794 guillotinirt. Als Director des Buchhan— 
dels beſchützte er vor der Nevolution die Freiheit der Preſſe, und fdhrich *Me&moires sur 
la librairie et la libert@ de la presse” (Paris 1809, 2. Aufl. 1827); “Oeuvres choisies” 

ebd. 1809). Bgl. unter den zahlreihen Biographien M.'s die von Dubois (3. Aufl., 

2 1806), Boiſſy D’Anglas (2 Bve., ebd. 1818), Rozet (cbd. 1831) und Dupin (ebd. 
1841). 

Maleville, Léon de, franzöfifher Staatsmann, wurde am 8. Mai 1803 zu Montau- 
ban im fürlichen Frankreich geboren, ftudirte die Rechte zu Paris und trat 1823 in den Ad— 
volatenftand. Nach 10jähriger Thätigkeit, wurde M. 1834 in die Deputirtenfammer ge- 
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wählt, und 1840 zum Unterftaatsfefretär und Dfficier der Ehrenlegion ernannt. Er war 
ftet8 ein Mitglied ver liberalen Partei, aber ein Gegner der Republik; ftimmte taber 1848 
mit der Nechten. Das Amt eines Minifters der Inneren Angelegenbeiten, welches er 
unter der Präſidentſchaft Napoleon’s übernommen, legte er nady 10 Tagen wicter nieder 
und zog fib nad dem Staatöftreih vom politifhen Leben zurüd, bis cr 1871 in tie Con— 
ftituirente Verſammlung zu Bordeaux, und von diefer zu einem ihrer Viccpräfitenten ge- 
wählt wurde, 

Malfilätre, Jacques Charles Louis de Clinhamp de, franzifiider Dich— 
ter, geb. am 8. Olt. 1733 zu Gaen, wurde im Jefuitenklefter feiner Totcrftott erzogen, 
lebte dann meilt in Paris, wo er am 6. März 1767 in großer Türftigkeit ſſarb. Unter 
feinen Arbeiten find befonderd das romantiſche Gericht “Narcisse dans lile de Venus” 
und die Ueberjekung ber *Georgica” des Birgil hervorzuheben. Ecine “Oeuvres choi- 
gies” haben Auger (Paris 1805) und Gautier (Paris 1825) beroufgcacken. 

Malherbe, François de, der Schöpfer ter claffiihen, franzefifden Pocſie, geb. 
1555 zu Caen, fintirte in feiner Heimat, fowie in Heitelberg und Boſel tie Nedte, lich 
fih dann in Air in der Provenge nieter und nahm, obwehl cin cijriger Katlelit, cine Kam— 
merherrnftelle von Heinrih IV. an. Er ftarb am 16. It. 1628 in Paris. Seine Poe— 
fin, Oven, Sonette, Epigramme ꝛc. wurben als “Oeuvres” (am vellfiäntigften ven Blaife, 
Paris 1852, und von Yalanne, 4 Bde., Paris 1862) öfter herausgegeben. Vgl. Eeurnay, 
“M.,sa vie et ses Cerits” (Gaen 1852). 

Malibran, Maria Felicitas, eine der größten Eängerinnen ter Nenzeit, ach. 
am 24. Diärz 1808 zu Paris, Tochter des berühmten Tenoriſten Garcia, ven tem fie zu- 
erft in der Muſik unterrichtet wurde, betrat 1822 in Yonten des Theater, girg kann 
nah New Nort, wo fie ſich mit dem franzöſiſchen Kaufniann Molibran vermäblte und to 
Theater verließ. Als ihr Mann Bankerott gemacht, trennte fie fib ven ibm, ging 1827 
nach Paris, wo fie fofort al$ Primatonna engagirt wurde, mad'te Kunftreifen und vermäblte 
fi 1835 mit dem Violiniften Bériot, ging mit demſelben nad England und farb am 23, 
Sept. 1836 in Mandefter. 

Mallet, Claude Frangoiß de, franzefifher General, bekonnt durch feine Fer: 
ſchwörung negen Napoleon, geb. am 28. Juli 1754, trat beim Yustrudh ter Revolution 
als Capitain in Die Armee, wurde 1793 Öeneralatjutant und 1719 Brigadegeneral, zeich— 
nete fidy in Italien unter Maflena aus, wurde aber 1805 feiner republikaniſchen Geſinnung 
wegen abgeſetzt, verhaftet und bis 1812 gefangen gebalten. Die Atwefenbeit Napo- 
leon's in Rußland benügend, entwarf er mit mehreren Royaliften den Plan Norelcen zu 
ftürzen, entfloh aus feiner Haft, theilte dem Commandanten von Paris, General Enllin die 
falfche Nachricht von dem Tode des Kaiſers und der Einfegung einer Freviferifcen Regie: 
gierung mit, verwundete diefen gefährlich, al8 er Miftrauen äuferte, wurde tann vom Ad- 
jutanten Yaberde gefangen genommen und am 29, Okt. 1812 mit feinen Diitverfd werenen, 
den Generalen Guidal und Lahorie, die er aus dem Gefängniſſe Yaferge befreit hatte, er— 
fhefien. al. Lafon, “Histoire de Ja conjuration de M.” (Paris 1814). 

Mallet:Dupan, Jacques, franzöfifher Pubticift, geb. 1749 zu Genf, wurde 1792 
Profeſſor ver franzöfifhen Sprade in Kaffel, ging ein Jahr darauf nad Lenden und unter» 
ftügte dort Pinguet in feinen literarifhen Arbeiten, grüntete 1779 in Genf tie politifche 
Zeitjhrift “* Memoires historiques”, 1782 in Paris das “Journal histerique” und 
kam, der Mitwiſſenſchaft an dem Fluchtverfuche Ludwig's XVI. verbädtig, oft in Lebens— 

cfabr. 1792 rcifte M. im Auftrage des Königs nad Deutſchland, um tert, jedech ohne 
Srfolg, für cine Intervention der deutfhen Fürften in Frankreich zu wirken, ging tann in 
die Schweiz, von wo er Berichte an die Höfe von Wien, Berlin und Ponten erftattete, 
wurde wegen feiner Angriffe auf Bonaparte aus Bafel verwicfen, ging hierauf nad Zürich, 
Freiburg und 1798 nad Ponden, gab dort den “Mercure Britannique” beraus und ftarb 
am 10. Mai 1800 in Richmond. Er fchrieb “Du prineipe des faetions” (1791), *Cor- 
respondance politique pour servir à l’histoire du r&publicanisme frangais” (Hamkurg 
1796), und * Essai sur la destruction de la ligue et de la libert@ Helvetique” (London 
1798). 

Mallet Greek, Poſtdorf in Medina Co., Ohio. 

Mallorca over Majorca. J Ein zu Spanien gehöriges Königreich, zwei 
Inſelgruppen an der ſpaniſchen Küſte, für welche die Spanier den Namen Balea— 
ren, d. i. Inſeln ter Schleuderer gebrauchen, die Geographen hingegen nennen die bei— 
den Inſeln Iviza und Formentera die Pithyuſen und die übrigen tie Balcaren; 
umfaßt ald Provinz Balearen 87 D.-M. mit 284,398 E. (1867). 2) Die größte der 
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Balearen, umfaßt 60 Q.M. mit 181,000 E. und liegt 11 M. von Iviza, 18 M. von der 
fpanifchen, und 32 M. von der afrikanifchen Hüfte. Die Infel bildet ein verſchobenes Vicred 
mit Cap Dragonera im NW., Cap Formentor im NO., Cap Salinas im SW. und Cap 
Pera im SO. Zwei Bergzüge ftreihen parallel mit der Nordweſt- und Südoſtküſte, von 
denen ter nördlichſte fih im Silla de Torcllas bis 4596 F. erhebt, während der fürliche im 
Puig de Faruch bis 1658 F. aufiteigt. Die angebauten Abhänge find mit Del-, Mandel, 
Maulbeerbäumen, Weingärten, Getreidefeldern und Sartenanlagen bedeckt. Die Ebenen 
haben meift fandigen Boden. Die Hauptbefhäftigung der Eingeborenen (Mallor- 
quinee), welde ihrer Abftammung nad Balencianer find, treiben vorherrſchend Ader- 
bau, Vichzudt, Fiihfang und Schifffahrt. Auch wird Oel- und Weinbau, Seiten, Pa— 
pier- und Baummollfabrication betrieben. Der Handel ift nicht unbedeutend, namentlich 
der Küftenhandel mit den fvanifhen Küftenftädten, Frankreich, Italien und Nordafrika. 
Von den ſechs Hafenorten iſt die Hauptftadt Palma (f. d.) der befuchtefte. 

Malloryg, Stephen N., geb. in Naffau um 1810, fiedelte nad) Key Weft, Florida, 
über, ftudirte die Nechte und wurde Advokat, war 1850 Delegat der “Nashville Conven- 
tion”, von 1851 —61 Mitglich des Bundesfenats für Florida, wurde jedoch durch Beſchluß 
vom 11. März 1861 vom Scnat ausgefchlefien, nahm an der Rebellion theil und wurde 
Sekretär der Marine der Conföderation. Nach dem Siege der Union Staatsgefangener, 
murde cr im März 1866 anf Parole entlaffen und 1867 pardonnirt. 

Malmaifon, Luſtſchloß, 2'/, St. weſtlich von Paris, befannt als Lieblingsreſidenz Bo— 
naparte's und der Kaiſerin Joſephine, welche hier 1814 ftarb. Nach ver Schlacht bei Wa— 
terloo unterzeichnete Napolcon dafelbit feine zweite Abdanfung. Cpäter ven der Königin 
Marie Chriftine von Spanien gekauft, wurde c8 Eigenthum Rapolcon’s III. 

Malmedy. 1) Kreis im Regierungsbezirk Aachen der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 14,,, Q.-M. mit 30,899 E. (1867), welche theils in den Städten M. und St.⸗ 
Bitb, theils auf dem platten Pande wohnen. 2) Hauptftadt des Kreiſes, an ber 
Marge, hat 4012 E. die bedeutendften Gerbercien und Lederfabrifen des preußifchen Staa- 
tes, und iſt and) fonit als Fabrikort (Tuch, Papier) von Bedeutung. Früher war M, cine 
reichsunmittelbare Benedictincrabtei. 

Malmesburyg. 1) James Harris, Grafvon, englifher Diplomat, geb. am 
9. April 1746 zu Salistury, bekleidete mehrere Geſandtſchaftspoſten, wurde 1788 zum 
Lord M. und 1800 zum Grafen erhoben. Er vermittelte 1793 die Vermählung des Prin- 

en von Wales (des fpäteren Königs Georg IV.) mit der Prinzeffin Carolina von Braun 
chweig, unterbandelte 1796—97 obne Erfolg mit der Franzöſiſchen Republik in Paris und 
Lille und ftarb am 21. Nov. 1820. Seine Memoiren “Diary and Correspondence of 
James Harris, First Earl of M.” gab fein Enkel (2 Boe., London 1846) heraus. 2) James 
Howard Harris, Örafvon M., Enkel des VBorigen, geb. am 26. März 1807, kam 
1830 ins Unterhaus, war 1852 im Miniftertum Derby Staatsfekretär des Auswärtigen, 
dankte jedoch bald ab, machte 1853 cine Keife nach Frankreich, um Napoleon IIT. feine Glüd- 
wünſche darzubringen, war vom Febr. 1858 — Juni 1859 Minifter des Auswärtigen, und 
wurde am 6. Juli 1866, als das Derbyminifterium wicder an's Ruder kam, Gcheimfiegel« 
bewahrer. Er gab heraus: “A Series of Letters of the First Earl of Malmesbury, 
his Family and Friends, from 1745 to 1820” (London 1870). 

Malmö, Hauptitadt des fhmwer. Lin Malmöhus, mit 24,627 E. (1869), in einer 
fruchtbaren Gegend der Landſchaft Schonen, am Derefund gelegen, ift durch einen Kanal 
von den beiden Vorſtädten Oeſter- und Welter-Wärn getrennt. Die durd Handel und 
Fabriken Icbhafte Stadt ift gut gebaut und hat namentlich am Hafen ſchöne Gebäude. Auf 
der Weſtſeite der Stadt liegt das Schloß Malmöhus. Die Statt hat ein Gymnaſium, 
mehrere Wohtthätigkeitsanftalten, eine Polytehnifhe und eine Navigationsſchule und cine 
deutſche Gemeinde. Durch eine 1855 angelegte Eifenbahn ift M. mit den Stätten des 
füblihen Schwedens verbunden. Durd) den Receß von 1524 wurde in M. tie Kalmari- 
he Union aufgehoben, und am 26. Aug. 1848 kam bier unter Vermittelung Scwetens 
der Waffenftillftand zwiſchen Deutfchland und Dänemark zu Stande. Der Län Mal- 
möhus in Südſchweden, umfaßt einen Theil von Schenen am Eund und Slattegat, mit 
85,104 Q.⸗M. und 313,430 €. (1869). 

Male (Sainte), Hauptftadt im gleihnamigen Arrontiffement des franz. Departe— 
ment Jlleret-Bilaine, aufder Felfeninfcl Aaron am Meere gelegen, hat 10,693 €. 
(1866). Die Felswände an der Nordfeite find ftark befeftigt. Die Stadt ift der Sitz 
eines Gerichtshofes erfter Inſtanz, eines Handelsgerichtes und einer Hanbelöfammer, 
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und treibt bedeutenden Handel, namentlich in Wein, Branntwein, Hanf, Theer und Lein- 
want. 

Malouinen, j. Faltlanpsinfeln. 

Malpighi, Viarcello, italienifher Anatom, Phyſiolog und Phnfifer, geb. 1628 zu 
Grevalcuore bei Bologna, wurde 1656 Profefjor ver Diedicin in Bologna, 1657 in Fifa, 
1659 wieder in Bologna, 1662 in Meffina, wurde 1691 ald Arzt und Kammerberr von Inno— 
cenz XII. nad Rom berufen, wo er am 29. Nov. 1694 ftarb. Er beriente ſich keiten 
Unterfudungen des Blutumlaufes zuerft des Mikroſtops und fhrich: “De pulmonibus” 
Bologna 1661), fowie Abhandlungen über Gehirn, Zunge, Neghaut, Taftergan, Bau ter 

ingemeite, über tie Anatomie der Pflanzen u. ſ. w. Bon ihm haben tie Malpigbi- 
fhen Blutkörperden ihren Namen. Seine “Opera omnia” erfchienen zu Londen 
(2 Bde. 1686, vernichrte Ausgabe, Leyden 1687), feine “Opera posthuma” (ebd. 1697, ver= 
mehrte Ausgabe, Venedig 1743). 

Malplaguet, Dorf im Bezirke von Avesnes, im franz. Departement Nord, ift hiſto— 
riſch wichtig dur die Shlahtbei M. im Spanifchen Erbfolgefriege (12. Eept. 1709), 
in welcher Die Franzoſen unter Marfhall Billard von den vereinigten Teftreihern und 
Enaländern unter Brinz Eugen und dem Herzog von Marlborough geſchlagen mwurten. 

Malsburg, Ernft Friedrich Georg Otto, Freiherr von der, bekannt ole 
Ueberſetzer des Galteren, geb. am 23. Juni 1786 zu Hanau, war erft Negierungsafichier in 
Kaficl, 1808 Yegationsfekretär in Münden, 1810 in Wien, fchrte 1813 nad Kafiel zurüd, 
wurde 1814 Juftizratb, 1817 Regierungsrath und kurfürſtlich-heſſiſcher Geſchäftsnäger am 
Sächſiſchen Hefe und ftarb 1824 auf feinem Stammſchloſſe Eſchenberg kei Kaſſel. Er 
ſchrieb „Gedichte“ (Kaſſel 1817, Leipzig 1821), überjegte Calderon's Schauſpicle (6 Bre., 
Leipzig 1819—-25), und bearbeitete Yope de Vega's Dramen unter tem Titel: „Stern, 
Scepter, Blume“ (Dresden 1824). Seinen poetifchen Nachlaß, ſowie jeine Biographie gab 
die Stiftsdame von Calenberg (Kaffel 1825) heraus. 

Maljiröm oder Mostenftröm, ift eine Meeresftrömung unmeit der norwegiſchen 
Küfte, zu beiden Seiten der Heinen Infel Mosten, welde im SW. der Lofoteninfel Värö 
liegt; wurde früher als ein, den Seefahrern äußerſt gefährliber Strudel geſchildert. Der 
M,wird jedoch den Schiffen nur dann gefährlich, wenn im Herbfte und Winter ein Nort- 
weftiturn, bei der durch die Meeredenge aus- und einſtrömenden Ebbe und Flut, die See 
heftig aufregt. 

Malte. 1) Infelgruppe im Mittelländifhen Meere, zwiſchen Eicilien 
und der Küſte von Afrika gelegen, beftebt aus den Infeln D., Gozzo, Comino und 
Cominotto, umfaßt 6,., Q.-M. mit 146,852 E. (1866), und iſt im Beſitz der Briten. 
2) Die Sauptinfel jener Gruppe, 5 D.-M. umpfafjend, ijt hügelig, beſteht ans Kalk— 
felfen, it durch aus Sicilien herübergeholte Erde frudtbar gemacht werden, und erzeugt 
Hülfenfrüdte, Semüfe, Zuckerrohr, Baumwolle, Süpfrühte und Wein. Tie beteutentften 
Erwerbszmweige find Handel und Schifffahrt. Die Bewohner find maltefischen (ſemitiſchen) 
Stammes. Die Geſchäftsſprache iſt die englifhe; doch wird auch italienisch und cin ver— 
dorbencs Arabiich, letzteres auf dem Lande, geſprochen. M. ift Mittelpuntt ber engl. 
Schifffahrt im Mittelmeere und von großer ftrategiicher Wichtigkeit, Daber auch ſtark befeftigt. 
Hauptitatt it Ya Balette (f. d.)an der Nordküſte der Inſel. Die alte Hauptitatt M. 
oder Civita-Vecchia, liegt im Innern der Inſel. An der Epite der Regierung ftebt ein 
Militärgouverneur und ihm zur Seite ein aus Beamten und Notabeln zufammengefekter 
Rath; es gilt britifhes Recht, und tie Rechtsbehörden werden von der Bevölkerung ges 
wählt. Die Befakung beträgt 8000 M. M., das Melite Der Alten, urfprünglid 
eine phöniziſche Colenie, kam 400 in den Beſitz der Karthager und ven tiefen an die Rẽemer. 
56 fall ver Apostel Paulus anf M. eine riftliche Gemeinde gegrüntet baten, Im Yaufe 
der Zeiten im Vefig der Bandalen, Gothen, Byzantiner, fielen tie Infeln 870 den Arabern 
in tie Hände, denen fie ven den Nermannen 1090 entriffen wurten, melde M. mit tem 
Köniareiche Zicilien vereinigten. 1590 dem ans Rhodos vertriebenen Nobannitererten (f. d.) 
von Karl rem V. als Lehn des Königreichs Sicilien überlaſſen, bliel M. bis 1798 in den Händen 
deſſelben, in welchem Jahre die Inſel von Bonaparte durch Verrath erobert wurde. 1800 
von den Briten erobert, wurde dieſen im Pariſer Frieden (1814) ter bleibende Beſitz ter 
Inſel zugeſprochen. Vgl. Tullack, *M. under the Phenicians, Knights and English” 
(Lonton 1861). 

Melta, Townſhips in den Ber Staaten 1)%n De Kalt Go,, Illinois; 
1157 E. 2) In Saratoga Co, New Nort; 1212. 3) Mitgleihnamigem Poſtdorfe 
in Morgan Go., Ohio; 1625 E. Das Pofttorf bat 513 €. 
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- Maltaville, Poftvorf in Saratoga Eo., New ort. 

Maltes:Brun. 1) Konrad, eigentlich Malthe Bruun, Geograph, geb. am 12. 
Aug. 1775 zu Thifted in Jütland, wurde wegen politiſcher Pamphlets verfolgt, 1800 des 
Landes verwiefen, lebte dann in Paris, wo er wegen des Wechſels feiner politiſchen Geſin— 
nungen in fortwährende Streitigkeiten vermwidelt war, und ftarb am 14. Dez. 1826. Sein 
Hauptwert ijt *Precis de la geographie universelle” (8 Bde., Paris 1824—23; neu bes 
arbeitet von feinem Sohne, ebd. 1852—55). 2) Victor Adolphe M., Sohn des Vori— 

en, geb. 1816 zu Paris, feit 1846 Profefjor am Colloͤge Stanislas zu Paris, hat ſich gleich- 
ls geographifchen Arbeiten gewidmet. Er ſchrieb u, A.: Itin@raire historique de Phi- 
lippeville & Constautine” (Paris 1858), “La France illustr&e” (3 Bde., ebd. 1855—57), 
“Les Etats-Unis et le Mexique” (ebd. 1862), Les trois projets, anglais, alleman 
francais, d’exploration au pöle nord” (Paris 1868). 

Malter, Getreivemaß in vielen —— Staaten und der Schweiz. In Preußen (nicht 
geſetzlich) iſt ein M. — 12 Scheffel = '/, Wispel = 659,55, franz. Liter; in Sachſen = 
12 Sceffel = '/, Wispel — 1247,,, Liter; in der Schweiz hat das M. 10 Biertel 
(Quarterons) und ijt gleich dem Badiſchen M. mit 10 Sejter = 150 Liter —=39,, Gallons. 

Malteferorden, ſ. Jobanniterorden. 

mer Thomas Robert, englifher Nationalökonom, geb. 1766 zu Albury in der 
Grafihaft Surrey, fam 1805 als Profeſſor ver Geſchichte und politifchen Defonomie an das 
Collegium der Dftindifhen Compagnie in Haileybury, und ftarb am 29, Dez. 1834 zu 
Bath. Er ſchrieb: “Essays on tlıe Principles of Population” (5. Aufl., 3 Bde., Yondon 
1817, deutſch von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807), *Prineiples of Political Economy” 
(3 Bde., London 1819—20), *Definitions in Political Economy” (London 1827). Sein 
in ben erſteren Werke aufgeftellter Grundjas, der Staat müſſe im Intereſſe des Ganzen 
das Wahsthum der Bevölkerung gewaltfam beſchränken, damit fie in ein entſprechendes 
Verhältniß zu den Exiſtenzmitteln des Landes trete, veranlaßte einen längern Streit. 

Maltig. 1) Franz Friedrich, Freiherr von, bekannt als Iyrifher und dra— 
matifher Dichter, war 1826 ruffiiher Gchhäftsträger bei den Ber. Staaten, 1832 in 
Berlin, 1837 außerordentl. Gefandter und bevollmädtigter Miniſter im Haag und ftarb 
am 25. April 1857. Er fchrieb „Gedichte“ (Karlsruhe 1816), mehrere Trauerfpiele, 
„Phantaſiebilder“ (Berlin 1834) und vollendete Schiller'8 „Demetrius“ (Karlsruhe 1817). 
2) Apollonius, Freiherr von M., jüngerer Bruder des Vorigen, geb. 1795, war 
längere Zeit rufiiiher Geſchäftsträger in Rio- Janeiro, und lebte von 1841—65 in Weimar, 
wo er am 2. März 1870 ftarb. Er fchrieb „Poetiſche Verſuche“ (Karlsrube 1817), den 
bumorijtiihen Roman „Geſtändniſſe eines Rappen mit Anmerkungen feines Kutſchers“ 
(Berlin 1826), „Gedichte“ (2 Bve., Münden 1838), das Schaufpiel „Der Dichter und 
ber Ueberſetzer“ (Berlin 1829), die Trauerfpiele „Virginia“ (Weimar 1858), „Anna Boleyn“ 
(ebd. 1860), und Spartacus (ebd. 1861), mehrere Yuft- und Schauſpiele, Sinngedichte und 
die verjificirte Erzählung „Die Wunderfur der Hölle“ — 1863). 3) Gotthilf 
Auguſt, Freiherr von M., deutiher Dichter, geb. am 9. Juli 1794, widmete ſich 
dem Forſtweſen und fpäter der Schriftitellerei in Berlin, von wo er wegen des Dramas 
„Der alte Student“ (Hamburg 1828), in dem er offene Sympathien für Polen an ben 
Tag legte, ausgewieſen wurde. 1830 ging er, durd die Julirevolution veranlaft, nad) 
Paris, kehrte aber unbefriedigt 1831 nah Deutſchland zurüd, und ließ fi in Dresden 
nieder, wo er am 7. Juni 1837 ſtarb. Er fchrieb: „Ränzel und Wanderjtab“ (2 Bde., 
Berlin 1821— 23), „Humoriſtiſche Raupen“ (4. Aufl., Berlin 1839), „Sonnenblide. Ges 
fünge religiöfen Inhalts“ (6. Aufl., Zittau 1834), „Öelafius, der graue Wanderer im 19. 
Jahrh.“ (Leipzig 1826), die politiiche Satire „Pfefferkörner“ (4 Hefte, Hamburg 1831—34), 
„Balladen und Romanzen“ (Yeipzig 1832) und mehrere dramatijche Arbeiten, unter denen 
„Hans Kohlhas“ (Berlin 1828) und „Die Leibrente“ en tie vorzüglichſten find. 

Malvafier, ein urfprünglid bei Napoli di Walvafia an der Dftfüfte von Morea, 
jet hauptlächlih aus den fog. Malvafierreben auf Madeira, Sardinien, Sicilien, 
in der Brovenge, hier und da auch in California erzeugter feiner, ſüßer, lichlier Wein, 
der fih befonders durch eigenthümlichen Geruh und Geſchmack auszeichnet, ſich jedoch 
höchſtens 3 Jahre hält. Es gibt rothe und weiße Sorten. 

Malve (Malva, engl. Mallow), aud Käfepappel genannt, eine zu den Malvaceen 
gehörige Pflanzengattung, charakterifirt durd den breiblätterigen Äußeren und ben fünfe 
jpaltigen inneren Keld, die aus 5 Blumenblättern beftchende Corolle mit zahlreichen 
Staubgefüßen und über der Mitte des Rohrs getheilten Griffeln, die kreisrunde, vielfäche— 
rige Kapfel, deren einſamige Fächer ſich bei der Keife trennen, Die Oattäng umfaßt eins 
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jährige Pflanzen oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucher, faft über alle Theile der 
Erde verbreitet, mit ganzen, edigen oder gelappten Blättern. Unter den aus Europa 
ftammenden, in den Ber. Staaten vorzugsweife an Wegrändern wachſenden Arten, ven 
denen mehrere durch den im ihren Blättern, Blüten und Wurzeln enthaltenen Edyleim, 
als Scyleim einhüllendes und die Scyleimabjonderung beförderndes Drittel wie der Eibiſch 
ſ. Altlıaea) benugt werden und officinell find, find zu nennen: M. rotundifolia, vie 

undblättrige M. over Käjepappel (Common Mallow), mit Heinen, weißen, 
purpurrotb geaderten Blüten; M. sylvestris (High M.), die Waldmalve, mit 2—3 
Fuß hohem Stengel und blaßrothen, dunkler geaderten Blüten; M. oripa (Curled M.), 
Kohlmalve, deren junge Blätter ald Gemüfe benugt werden; M. moschata (Musk 33 
mit nach Moſchus duftenden, weißen oder blaßrothen Blumen; und M. alcea, tie Shlik- 
blättrige Wi., mit großen, ſchönen, rethen Blüten. Die Malvaceen, teren Typus 
eben die De. ift, umfaljen mehr ald 1000 Arten, die ald Kräuter, Eträudyer und Bäunie 
vorzugsmweife im tropijhen und ſubtropiſchen Amerika verbreitet find. Dieſelben ſtimmen 
wie in ihrem Habitus und dem Bau ihrer Organe, fo auch hinſichtlich ihrer Beftanttheile, 
Anwendung und Wirkſamkeit fehr überein, enthalten einen officinellen, fdleimigen 
Stoff, der bei ausdauernden Arten ſich vorzüglib in der Wurzel findet, während er im 
Samen mit einem fetten Del verbunden ift. 

Malvern, Poſtdorf in Carroll Go., Obio; 269 E. 

Malvern Hill, Hügellanpichaft in Henrico Co., Birginia, nahe tem James River, 
12 engl. M. ſüdöſtl. von Richmond, war der Schauplag der legten Schlacht in MieClellan's 
fog. „Halbinſel-Feldzuge“, zwifdhen Unionstruppen und Gonfererirten unter Magruder 
am 1. Juli 1862, in welder legtere von den Bundesgenerälen Keyes, Porter und Ceuch 
mit beveutendem Verluſte zurüdgefclagen wurden. . 

Malverfation, j. Unterfhlagung. 

Malz nennt man die zum Bierbrauen, Brantweinbrennen, Effigfichen benutzten, meift 
aus Gerjte und Weizen, feltener aus Hafer, Maid und Kartoffeln zubereiteten, geleimten, 
zucker- und ftärtemehlhaltigen Subjtanzen. Durd Feuchtigkeit und Wärme, in Bottichen 
eingeweicht, wird die Keimung des Getreides bis zu einem gewiſſen Grade getricken, dann 
durd Abkühlen und Umſchaufeln unterbroden, und das M. bei gewähnlider Temperatur 

Luftmalz) oder meift in der Wärme auf Darren (Darrmalz) getrednet. Durch tie 

eimung entjtcht im Getreide Diaftafe, ein Stoff, welder das Stärkemehl in Dertrin 
und Zuder verwandelt. Diefer Prozeß wird beim Maiſchen vollentet (f. Bier und 
Bierbrauerei), wobei zugleih alle löslihen Beſtandtheile des Mies in tie Würze 
übergeführt werden. Bon allen Öetreidearten befigt verzüglid Das Gerſtenmalz die zuder- 
bildende Eigenfhaft. Die beim Malzen entftehenvden Abgänge, tie Malzkeime und 
der Malzitaub, dienen zur Vichfütterung und Düngung. Der Malzfirup, eine 
concentrirte Pöfung von Dertrin und ver Malzteig, der kleberreiche Atfag aus Bier- 
würze, haben hohen Nahrungswertb, während ver Malzaufgufß, concentirt als 
Malzertract befannt, bei verfchiedenen Krankheiten und bei ſchwächlichen Perſonen als 
nährendes Mittel vielfach angewandt wird. Ueber die Einwirkung der Vialztiaftafe (jedoch 
nur bei Temperaturen bis 65° E. wirffam) auf die Stärfe, über welchen chemiſchen Prozeß 
man nocd feine ſichere Kunde hat, vergl. die ausfübrliben Unterfubungen von Bayen, 
Musculus, Reiſchauer und Schwarzer in Meyer's „Ergänzungsblättern zur Kenntniß der 
Gegenwart“ (Hilvburgbaufen 1871). 

Mamafatin ‚ Townfbip in Sullivan Co., New MNort; 4866 €. 

Mamaroned, Townſhip und Poſtdorf in Weftchefter Co., New Nort; 1483 €. 

Mamertiner waren campanifhe Sanniten, nad) Mamers (d. i. Mars in oscifcher und 
fabinifher Sprache) fo genannt. Eine Schar von ihnen hatte den Eyracnfanern unter 
Agathokles II. gedient und bemächtigte fi nad deſſen Tode (289 ver Chr.) ter Stadt 
Meſſana, wo fie einen Räuberftaat bildeten. Bon Hiero 11. 265 vor Chr. bei Mylä be- 
fiegt, rief ein Theil der M. die Karthager, ein anderer die Römer zum Schutze der Stadt 
Br Ein römiſches Heer unter Appius Claudius vertrieb die Karthager aus der Stadt, 
die hierauf von diefem, mit Hiero vereinigt, belagert wurde. Co gaben die M. die Ber- 
anlafjuna zum Erften Punifhen Kriege. 

Mamiani, TerenziodellaRovere, Graf, italienifher Dichter, Phileſoph und 
Staatsmann, geh. 1800 zu Pefaro in der Romagna, flüchtete, bei der politischen Bewegung 
1831 compremittirt, nach Paris, wo er fi mit Poefie und philoſophiſchen Stutien ber 
ſchäftigte. Von der Amneftie Pins’ IX, 1846 keinen Gebraud machend, ging er auf die 
Einlatung des Königs Karl Albert nad) Turin und 1848 nad) Nom, wo ihn Pius IX, 
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zum Minifter des Innern und fpäter des Aeußern ernannte. Nach ber Flucht Pius’ IX, 
legte er dieſe Stelle nieder, ging nad Genua, ftiftete dert die Philoſophiſche Akademie, 
wurde 1857 Profeſſor der Philoſophie und Geſchichte in Turin, und war 1866—67 Ge— 
fandter der italienischen Regierung in der Schweiz. Er ſchrieb: “Rinnovamento della 
filosofia antica italiana” (2. Aufl., Florenz 1835), “Dialoghi di scienza prima” (Baris 
1846), “D’un nuovo Diritto Europeo” (1859), “Confessioni di un Metafisico” (2 Boe., 
Florenz 1865) u. a. m. 

‘  Mamillaria over Barzencactns, eine durch zahlreiche, befonders in Merico ein- 
heimiſche Arten vertretene Pflanzengattung der Cacteen (f. d.), unter denen vorzuges 
meife die durch führe, ſcharlachrothe Beeren ausgezeichnete, an felfigen Plätzen wachſende 
M. simplex hervorzuheben if. Mehrere Mamillarienarten werben als Zierpflanzen 
eultivirt. 

Mamlufen (arab. mamlük, ein Befeflener, Beherrfhter, Sklave, von malaka, befigen, 
beherrſchen), die ftehende Miliz des Paſchas von Aegypten. Der Sultan Netſchmeddin 
Ejjub von Aegypten kaufte zur Zeit Dſchingiskthan's 12,000 Mingrelier, Tſcherkeſſen und 
Riptſchaker als Sklaven und bildete aus ihnen cin wohlgeſchultes Corps, das feiner Tapfer- 
keit wegen bald gefürdytet war, fid) aber audy in die Regierungsangelegeubeiten miſchte, und 
feit 1254 die Herrihaft vollftändig an fih bradte. Der Dipnaftie der Bochariden 
folgte 1382 die der Berdſchiten. Der Osmanenfultan Selim I. feste zwar 1517 durch die 
Eroberung von Kairo der Herrſchaft der M. ein Ziel, fah ſich aber doch genöthigt, tie 24 
M.⸗Bei's ald Statthalter der einzelnen Provinzen zu belaffen, obgleich er cinen tArkifchen 
Paſcha iiber Aegypten eingefett hatte. In der 2. Sätfte des 18. Jahrh. waren fie ver- 
möge ihres Anſehens und Reichthums die Herren des Landes. Durch die franzöfifche In— 
vafion (1798—99) büßten fie viel von ihrer Macht cin. Da fienad Abzug der Franzoſen 
ihre foldatifche Herrfhaft wieder herzuftellen verfuchten, zwang fie Paſcha Mehemed-Ali, 
fpäter Vicckinig von Aegypten, zur Unterwerfung, und ließ dann ihre Häuptlinge, die er zu 
einer Feierlichkiit eingeladen hatte, 470 an der Zahl, ermorden. 

Mammoth Ledge, Dorf in Douglas Co. Nevada. 

Mammuth oder Mamont (Elephas primigenius, oder mamonteus), ein ausgeftor- 
benes, elephantenähnliche® Thier, defien Refte in Europa und Afien, vorzugsmeife in Nord- 
fibirien (daffelbe bringt jährlih nad Middendorff's Schäguug gegen 40,000 Pfund foſſiles 
Elfenbein in den Handel) ungemein häufig vorfommen. An Körpergröße, Yänge und 
ftärferer Kriimmung der Stoßzähne, durch das ftraffe, braune, gekräuſelte Wollhaar (im Mittel 
20—35 Millimeter lang) und durd eine bifonartige Mähne von ſchwarzen (retbbraunen), 
0,42 Meter langen, bis zu den Knien reihenden Haaren, unterſchieden ſich die M.e jedoch 
von den Elephauten. In nördlichen Pändern nährten fie fid auch von dort wachſenden 
Pflanzen (Tannenzweigen ꝛc.). Wann das M. ausſtarb, läßt fich hiſtoriſch nicht nach— 
weifen. Sibirifhe und chineſiſche Sagen fpreden faſt nur von unter der Erde lebenden 
M.en, Griehen und Römer kannten fie nicht, dagegen deuten franzöſiſche Funde (3. B. 
eine Elfenbeinplatte mit daranf gravirten D., fteinerne Meſſer ꝛc.) auf cin mit fteinernen 
Waffen und Geräthen verfchenes Bolt hin, welches bie M.e nicht nur Kannte, fondern 
auch darjtellte und vermuthlich jagte. Vielleicht gchörte daſſelbe zum Iberiſchen oder Li— 
gurifhen Stamme, die beide noch vor ben Gelten in Frankreich lebten. In neuefter Zeit 
unterfheidet man gewöhnlicd 3 Arten: E. antiquus, primigenius und meridionalis, vie 
fih jedoeh alle von den noch Ichenden 2 oder 3 Elcphantenvarietäten auf die angegebene 
Weife mehr oder weniger unterscheiden. 

Man, cine zu England gehörende Infcl in der Jriſchen See, umfaßt 13,,, Q.-M. mit 
53,867 E. (1871). Bon N. nad ©. durchzieht fie cin nadter, mit Torf, Vioor und Heide 
beftandener Höhenzug, ter im Snowfield zu 2000 $. auffteigt. Die Infel erzengt Ge— 
treide, außerdem werben Kartoffeln, Rüben und Flachs gebaut. Der Haupterwerbszmeig 
ift nächſt der Schafzucht tie Heringsfifcherei. Die Bewohner, die ſich ſelbſt Manks nen- 
nen, find celtiihen Stammes und fpreden die gaeliſche Sprache, doch mit ſächſiſchen und tä- 
nijhen Wörtern vermifht. Sie bekennen fih zur Epiftopalfirche, haben cinen cigenen Bi- 
ſchof, ſowie eine eigene Verfaſſung und find frei von Abgaben. Sit des Gouverneurs ijt 
Cajtletomwnaufder Südküſte. In der Stadt Douglas, der größten der Inſel, auf der 
Dftfeite, refivirt der Bifchef und liegt das Schloß Diona Caftle, Dem Herzog von Athol ges 
hörig. M., anfangs von eigenen Königen beherrfcht, kam im 10. Jahrh. unter tänifche, 
dann normannifche Herrfhaft und murte im 13. Jahrh. ven den Schotten erobert. Im fol 

enden Jahrbundert waren die Engländer Herren der Inſel, welche Heinrih IV. an Heinrich 
ercy von Northumberland ald Königreich ſchenkte. Da diefer dem Könige frindlich gegen: 
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übertrat, murbe bie Infel 1405 dem Lord Stanleb verlichen, defien Enkel Grafen von Derky 
wurden, Durch Erbidaft kam M. an die Herzöge von Athol, weldye fie bis 1765 befaßen, 
in weldem Jahre die Regierung fie anfaufte, um die dort haufenden Scleihhändler im 
Zaum halten zu können. 

Manacas, Dorf auf der Inſel Cuba, im Regierungsbezirte Cienfuegos, mit 1128 E. 
(1867), darunter 419 Stlaven und 149 freie Farbige. 

Manaden, |. Bacchus. 

Managua. 1) Stadt und Hauptfig der Regierung von Nicaragua, an der Säüd— 
feite des Sees gleihen Namens, mit ungefähr 12,000 E., weldye zum größten Theile Eigen- 
thümer des umliegenden, fruchtbaren Yandes find. Wegen feiner centralen Lage zwiſchen Gra— 
nada und Yeon it es zum Sig der Staatöregierung erwählt werben, tod) befinden ſich die 
Regierungsdepartements nod in Leon. 2) See in Nicaragua, 50 engl. Di. lang und 
30—35 DI. breit, 136 Fuß Über dem Etillen Ocean, von welchem er in feiner größten Näbe 
dur einen 15 M. breiten Pandftrid (im Norden Ebene von Leon genannt) getrennt 
iſt. Die Waffertiefe variirt zwifden 2 und 40 Faden. Sein im Süden befintlider Aus— 
fluß ift ter Zipitapa, der ihn durch den Ejtero te Panaleya mit dem Nicaragua: 
Sce verbindet. Der Höhenunterfhied beider Seen beträgt im Durchſchnitt 28 Auf 
6 Zell. Ursprünglich wurde die Stadt Leon auf der Nortwefifeite des Sees, auf einem 
Moabita genannten Plate, angelegt, 1610 aber aufgegeben und nad) ihrer jegigen Stelle 
verlegt. 

Manmgua, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirfe Santa Maria del Ro- 
fario, mit 212 E. (1867), darunter 33 Sklaven und 47 freie Farbige. 

Manahoding, Peitvorf in Ocean Eo., Newierfen. 

Manalapau, Townſhip in Monmouth Co., New Jerſey; 2286 E. 

Manalapan Broof, Fluß in Newierfen, entipringt in Monmouth Eo., flicht nörd- 
lid) und mündet in den Raritan River, oberhalb Brunswid; wird and South River ge 
nannt. 

ren oder Mannanab, Townfhip und Poftverf in Mecker Co., Minnejota; 
375 E. 

Banantico Greet, Fluß in Rew Jerſey, mündet in den Maurice River, Cumber- 
land Go. 

—— River, Fluß in Rew Jerſeh, mündet in den Atlantiſchen Ocean, Mon 
mouth Co. 

Manaſſas Gap, Paß durch die Blue Ridge, auf der Grenze zwiſchen den Counties Fau— 
quier und Warren, Birginia. 

Manafjas Junction, Eijenbahnftation in Prince William Co. Birginia; war mehr- 
fach der Schauplag blutiger Kämpfe während des Bürgerkriegs. 

Manafie. 1) Sohn des Patriarchen Joſeph und der Prieftertohter Aanath aus Helios 
polis, wurde von Jalob an Sohnes Stelle angenommen, kaher Ahnherr eines ter 12 
Stämme, weldyer neben Ephraim der mädtigfte war. Das Gebiet is Stammes M, 
wurde durch den Jordan in eine weitliche und öftliche Hälfte getbeilt. 2) König von Juda, 
Sohn und Nadfolger des Hiskias (699 v. Chr.) wurde in die Babyloniſche Gefangenschaft 
abgeführt, in welder er das apofryphifche, no; vorhandene Gebet M. verfaßt haben fol; 
nach Anderen ift er ald Götzendiener geftorben. 

Manati (Manatus), eine zu den Getaceen (Walthieren) gehörige, Fflanzen frefiente 
Säugetbiergattung mit fußartigen Vordergliedern. Man unterſcheidet gewöhnlich tie N or- 
diſche Meerkuh (M.borealis) und die Ytlantifche (M, atlanticus), beide mit genich- 
barem Fleisch. 

Manawah, Dorf in Waupacca Co. Wisconfin. 

Manayunf, chemalige Stadt in Philadelphia Co., Pennsylvania, jegt ein Theil 
der Stadt Philadelphia, 

Mancera, Inſel an der Mündung des Fluſſes Valdivia, Chile, in der Bucht von Corral, 
mit einen 1644 angelegten ort und gegen 150 €. 

Mandıa (La), jest Provinz Ciudad Real, war früher der fürlichfte Theil des König— 
reiches Neucajtilien, Spanien, und umfaht 368 D.-M. mit 264,908 €. (1867). Das 
Innere des Pandes ift flach, von feichten Flüſſen durchſtrömt, das Klima troden, aber im Ganzen 
gefund. Der Boden erzeugt Getreide, Obſt, Wein, Del, Seite und Flachs. Die Berg- 
werte liefern Quedfilber und Zink; auch Die Viehzucht ift nicht unbedeutend. Die Landſchaft 
M. it der Schauplaß der Thaten des Ritters Don Duirote von La-M., im berühmten 
Nomane des Cervantes (f. d.). 
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Manchac, Dorf in Eaſt Baton Rouge Pariſh, Tonifiana, am Miſſiſſippi River. 
Manchac Bahyou, Fluß in Louiſianmna, verbindet den Amite River mit dem Miffif- 
Dr und bildet die Süpdgrenze von Eaft Baton Rouge Pariſh; führt aud den Namen 
berville Bayou. 
Manchang, Poſtdorf in Worceſter Co, Maſſachuſetts. 
Mande (KFa-Manche, d. i. Aermel). 1) Der franz. Name des Kanals, welcher 
England und Frankreich trennt und die Verbindungsſtraße zwiſchen dem Atlantifchen Dcean 
und ver Nordfee bildet. 2) Fran z. Departement, ja u 104,,, QM. mit 573,899 
E. (1866), umfaßt die Halbinfel Cotentin und die Landſchaft Aprandin und zerfällt in 6 
Arrondiffements: St.-%6, Avranches, Cherbourg, Coutaned, Mortain, Balognes, mit 48 
Kantonen und 643 Gemeinden. Das Innere ijt eine von Thälern durchſchnittene, wellen- 
förmige Ebene. Hauptitabt ift St.- 26. 

Mancheſter, Municipalitadt, Parlamentsborongb und Bifhofsfig in der engl. Grafſchaft 
Lancajter, 163 engl. M. nerbweftl. von Pondon und 31 M. öftl. von Liverpool, liegt 
am linken Ufer des ſchiffbaren Irwell und am Bridgewater-, Aſhton- und Rochdale-Kanal und 
ift mit dem gegenüberliegenden Salford durd 8 Brüden verbunden. Der ältere Theil 
von M., der Hauptjig der Induftrie, liegt um die Kathedrale herum, und hat enge, ſchmutzige 
Straßen; bier befinden ſich auch die meiſten ſtädtiſchen Gebäude. Eiſenbahnen durchſchnei— 
ben die Stadt und großartige Waſſerwerke liefern täglich 26 Mill. Gallonen Waſſer. Die 
ungeheure Maſſe Steintohlen, welche die Stadt braudıt, wird ihr durch den in ber zweiten 
Hälfte Des vorigen Jahrh. vom Herzog von Brivgemater ee rn zu⸗ 
geführt. Nennenswerthe Gebäude find das Rathhaus, die Börſe, die Kornbörſe, die Frei— 
handelsbörſe (Free Trade Hall), das große Krankenhaus (Royal Infirmary) mit den 
Standbildern von Wellington, Beel, Dalten und Watt, das Gefängnig New Bailey 
in Salford, die Kaferne, das Unions-Clubhaus u. f. w. Unter den kirchlichen Gebäuden 
find zu nennen: eine proteitantifche und eine kath. Kathedrale. Bon Bilrungs- und Wohle 
thätigkeitsanjtalten hat DL. das New College, das Mancheſter College (eines der älteften Gym— 
najien Englands), Arzneifchule, Seminar für Independenten, Theologiſche Schule, Handels» 
ſchule, Zeihnenfhule, öffentlihe Bibliotheken, Bildungsanftalten für Handwerker, Gemälde— 

alerie, Kunjtvereine, Mufeum, Gelehrte Gefellfibaften, 7 Krantenhäufer, Irrenbaus, 
Blinden- und Taubitummenanftalt, Armenhäufer, Waifenbäufer 0. M. bat mit feinen 
Borftädten 355,665 E. (1871). Die Kanal- und Eifenbahnbanten von M. vermitteln den 
Berfehr nach allen Richtungen. Die größte Bereutung M.'s liegt in feiner großartigen 
Induſtrie, und zwar ijt die Stadt der Hauptort der englifhen Baumwollinduſtrie; außerdem 
aber werden auch Yeinwand, Eifenwaaren, Mafchinen, Bapier, Seidenmwaaren x. angefertigt. 
1860 hatte M. 95 Baumwoll-, 5 Kattun-, 13 Seiden- und 10 Hutfabriken, 37 Färbereien, 
48 Gießereien, 63 Mafhinen-, 16 Stahlwaaren-, 5 Bleifabriten, 3 Bapier-, 15 Korn- und 60 
Sägemühlen. Bor der Baumwolltrifis veranfchlagte man den Werth der ſtädtiſchen Pro— 
buction auf 68 Mill. Pfd. Sterl. Nings um M. liegt eine Reihe Fabrikſtädte, welche 
ebenfalld vorzugsmweiie Woll- und Baummwollmaaren produciren: Oldham, Bolton, 
Aſhton-under-Lyne, Rochdale, Stodportm.a. M., pas Mancunium oder 
Manutium der Nömer, erjcheint im 10. Jahrh. als Dorf Manigecafter. Wilhelm ver 
Eroberer erhob das Dorf zum Burgfleden. Unter Heinrich VIII. war M. Hauptort von 
Lancafhire; unter Gromwell wurde e8 Barlamentsborrugb. Bald daranf hoben eingewan— 
derte Flamänder die Intuftrie. Die Stadt fhritt anfangs nur langfam verwärts, bis bie 
Baumwollinduitrie, zunächit durch Ueberfiedelung von Arbeitern aus dem Städtchen Wigan 
bei Liverpool, Eingang fand. Die erfte Dampfmaſchine wurde 1784 in Betrich gefert, und 
feitdem gewann die Stadt von Jahr zu Jahr an Bereutung. Bol. Keilly, “The History 
of M.” (London 1861 ff.). 

Mandefter (Grafenund Herzogevon), Peers von England, leiten ibre Herkunft 
von Drogo de Montacuto ab, der mit Wilhelm dem Eroberer ans der Normantie kam und 
deſſen Nachkommen in directer Linie 1397 zu Grafen von Salisbury erhoben wurden. Der 
eigentlihe Stammvater des Geſchlechtes M. ift Sir Eduard Montag, der unter 
Heinrih VIII. Spreder des Unterhaufes und Oberrichter der “Common Pleas” war. 1) 
Sir Henry Montagumar Parlamentsmitglied für London, wurde 1616 Oberrichter der 
“Common Pleas”, 1620 Lord⸗Schatzmeiſter und 1626 zum Beer und Grafen von M. er- 
hoben, 2) Epuart, Sohn des Vorigen, 2. Graf von M., Mitglied der Oppofition 
gegen Karl J., fpäter General des Parlaments, ſchlug 1644 den Prinzen Ruppert, verlieh 
feine Bartei nach der Hinrichtung des Königs, ftimmte 1660 für die Neftauration Karl's IT. 
und ftarb 1671. 3) Charles Montagu, Enkel des BVorigen, 4. Graf von M,, 
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ſchloß fid) bei der Revolution von 1688 dem Prinzen von Oranien an, nchm Antbeil an 
der Schlacht an der Boyne und der Belagerung von Pimerid und wurde 1701 zum Staats— 
fefretär ernannt. 1714 beförberte er durch feinen Einfluß die Erhebung des Hauſes Han— 
nover auf den englifchen Thron, weßhalb er von Georg I. zum Herzog von M. erhoben 
wurde, Er jtarb am 20. Januar 1722. 4) William Montagu, 5. Herzog von M., 
geb. am 21. Oltbr. 1768, war Gouverneur von Jamaica, dann Oencralpeftmeifter und ftarb 
zu Nom am 18. März 1843. 5) William Droge Montagu, Enfel des Vorigen, 
geb. am 15. Oltbr. 1823, folgte feinem Bater ald 7. Herzogvon M., vermählte ſich 
1852 mit einer Gräfin von Alten, und gab aus feinem Familienarchiv eine Auswahl von 
Urkunden unter dem Titel “Court and Society from Elizabeth to Anne” (2 Bde., Lonten 
1864) heraus. 

Maudefter, Stadt in Hillsborough Co., New Hampfbire, am Merrimac Niver auf 
Hügeln gelegen, ift der Anotenpunft mehrerer Eifenbahnlinien, gut getcut und cine bedeu— 
tende Fabrikſtadt, welde große Anlagen für Fabricatien von Wollwaaren, Papier und 
Dampfimafdinen unterhält. Zu den beveutendften Fabrikgeſchäften des Lantdes gehören: 
die *Amioskeag Manufacturing Co.”, Baumwollfpinnercien; *Stark Mills”, Webereien; 
“M. Printing Works”, Kattundruckereien; *Bloodgett Paper Co.”, Zapetenfatriten 
u.a. m. Für das Unterrichtsweſen ift trefflich geforgt; verfchietene Confeſſionen unter: 
balten 15 Kirchen. M., welches erſt feit 1839 von Bereutung geworden ift, bat in 8 
Stabtbrzirten (wards) 23,536 E. (1870), gegen 20,107 im J. 1860; 1838: 50€. Cs 
send 2 tägliche, 2 wöchentliche Zeitjchriften und eine Monatejdrift in engliſcher 

prache. 

Mancheſter, Townſhips und Poſtbörfer in ten Ber. Staaten. 1) In 
Hartferd Go., Connecticut; 4223 E. 2) In Boone Ge., Illinois; 1144 E. 3) 
In Dearborn Eo., Indiana; 2029 E. 4) In Kennebec Eo,, Maine; 732€. 5) 
Mit gleihnamigem BPoftdborfe in Carroll Co, Maryland; 3368 E. Tas Foftteorf 
755 E. 6) In Efler Eo., Maſſachuſetts; 1665 E. 7) Mit gleihnamigem Poſt— 
dorfe in Wafbtenam Co., Michigan, am Raiſin Niver; 2516 E. Das Fofiterf bat 
verfchietene Mianufacturen. 8) In Freeborn Co, Minncefota; 701 E 9 In New 
Jerſey: a) in Dccan Co., 1102 E.; b) in Pafjaic Co., 1166 E. 10) In Ontario Co., 
NemNort; 3546 E. 11) In Ohio: a) mit gleihnamigem Poftdorfe in Arams 
Co., 982 E.; b) in Morgan Co. 712 €. .12) In Bennfplvania:a)in Wayne Co., 
1269 E.; b) in York Co., 2427 E.; c) Borougb in Yerk Co., 406 E. 13) In Sum— 
ter Go., South Carolina; 320 E. 14) Mit gleihbnamigem Poſtdorfe, tem 
Hauptorte von Coffee Co, Tennessee; 1681 E. Das Poftterf 500 E. 15) Mit 
gleihnamigem Boftporfe, dem Haupterte von Benningten Co, Bermont; 1857 €. 
16) Dit gleihnamigem Poſt dorfe in Cheſterfield Co, Birginia; 5043 E.; das — 
Poſtdorf liegt am James River, gegenüber Richmond, und hat verſchiedene Fabriken, nament⸗— 
lich in Tabat; 2599 E. 17) In Wisconfin: a) in Green Late Co., 1440 E.; b) in 
Jackſon Go.,421 €. 

Mandjefter, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Scott 
Eo., Yllinseis. 2) In Wabafh Co., Indiana. 3) In Delamare Co., Soma; 
1492 E. 4) Hauptort von Clay Co. Kentudy; 2506 E. 5) In Miffonri: a) 
in Et. Louis Co.; b) in Putnam Co.; e) in Scott Co. 6) In New Neort: a) in 
zn Ge.; b) in Oneida Co.; 158 E. 7) In Ohio: a) in Lorain Co.; b) in 

tarf Go. 

Mandeiter, Städtchen und Subpiftrict in Guysborough Eo., Nova Scotia, Domi— 
nion of Canata; 1644 E. (1871). 

Mancheſter Centre, Boftvorf in Ontario Co., NewMort. 

Mancheſter Billage, Dorf in Benningten Co., Bermont. 

Mancheſter (engl. manchester, velours cotton ), ijt ein aus Baumwolle angefertig« 
ter fammetartiger Stoff mit plattem uud geföpertem Grunde, wird in England, beſonders 
in der Statt Mandefter, aber aud) in Rouen, Berlin, ver Sächſiſchen Oberlaufig und 
in Böhmen anacfertigt. 

Mancheſterſchule, Name einer in England hauptſächlich durch Richard Cobden's Einfluß 
und Leitung entitandene politifche Partei gegen vie Korngefete (f. d.), welche, nad ihrem 
Hauptſitze in Mandefter genannt, auf den Principien des Freihandels fußten. Vgl. Anti- 
Corn Law-League, 

Maneini. 1) Laura Beatrice, italieniihe Dichterin, geb. 1823 zu Neapel, 
vermählte fih 1840 mit dem Advokaten Pasquale M., und fiedelte nach dem 15. 
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Mai 1848 von ihrer Baterftatt nah Turin über. Sie ſchrieb die finnige Tragödie 
“Ines” (Florenz 1845), “Colombo al convento della Rabida” (Genua 1846), *l’oesie 
varie”, “A. E. G. Gladstone un esule Napolitano” (Turin 1851), *L’Ltalia sulla toımba 
di Vicenzo Gioberti” (Turin 1853) u. a. Sie ftarb Mitte Juli 1869. 2) Pasquale 
Stanislaus M., Gatte der Borigen, wurde nad) feiner Niederlaflung in Turin Pro— 
feffor der Rechte und Advokat, war 1862 vom 3. bis 31. Diärz im Cabinet Ratazzi Unter- 
rihtsminijter, und gehört im Parlament zu den Führern des linken Gentrums. 

Manco Gapar. 1) M. E. I., Gefepgeber und erjter Inka (f. d.) von Bern, war in 
aufiteigender Reihenfolge der 12. VBorfahr desjenigen Inka, weldyer zur Zeit der fpanifchen 
Invafion regierte. Es wird vermuthet, daß er ald Fremdling aus einen civilifirten Yande 
dorthin kam und die Bewohner Perus auf eine höhere Culturſtufe gebradt hat. Seine 
ungemein fange dauernde Regierung war infolge der von ihm getroffenen, vorzüglichen In— 
ftitutionen eine fegensryihe. 2) M. C. IL., Inka von Peru, zweiter Sohn des Inka 
Huayna Capae, des Eroberers von Duito, wurde nad dem Tode Atahuallpa’s, den 1533 - 
Bizarre tödten ließ, Thronerbe, kam in das ſpaniſche Lager, ſchloß mit Pizarro einen Ber- 
trag ab, entfloh aber, al® er bemerkte, daß er als Gefangener behandelt wurde; cr rief das 
Bolt zu ven Waffen und belagerte mit einer großen Armee Cuzeo, mußte aber beider Annähe— 
rung Almagro’s die Belagerung aufheben. Hierauf war M. Jahre lang von den Cortille- 
ren ausein Shreden der unter fid über die Beute in Kampf gerathenen Spanier, bis cr 
1544 in feinem eigenen Lager durch Spanier, weldye fi torthin geflüchtet hatten, getödtet 
wurde. Die Mörder wurden jedoch ſämmtlich von den erbitterten Indianern niedergemacht. 
Ueber die mythologiihe Beveutung des Wortes M. vgl. Inka. 

Mandalay, Mandelay over Battaniapura, die 1857 gegrindete Hauptftabt 
des Birmanenreichs in Hinterindien, hat etwa 80,000 E. und liegt in der Nähe der 
früheren Hauptjtadt Amarapura, auf einer baumlojen Ebene, weld.e früher mit Reif 
bebaut wurde. Die Stadt beſteht aus drei, in einander gefhebenen Quadraten, 
aus deren Mitte’ fih der über den Thronfis des Königs erbaute Spiralthburm mit 7 
Windungen und goldenen Verzierungen erhebt. In diefem inneren Viereck wohnt 
ber König mit feiner Familie und den Palaftbedienten, das zweite bewohnen tie Beamten, 
Dfficiere und Soldaten, und das äußere Biered, die Stadt des Volkes, die Kaufleute, 
Handwerker und Arbeiter. 

Mandamus (lat., von mandare, befehlen), beißt im englifchen und anglo-amerikanifchen 
Rechte von einem der Eingangsworte *Nos igitur tibi mandamus” (deutſch: „Wir taber 
befehlen Dir“) ein gerichtliches Actenftüd, mweldhes in England vorzugsweife von der 
“Court of Queen's Bench”, in einzelnen Fällen aud von anderen Obergerichten, in ben 
Ber. Starten vom Oberſten Gerichtshofe eined Staate® erlaffen wird. Durch daſſelbe 
werden öjfentlihe Körperfihaften, Niedere Gerichtshöfe oder Friedensrichter aufgeferdert in 
einem bejtimmten Falle ihre Schuldigkeit zu thun. 

Mındanz, ein Indianerſtamm in den Ber. Staaten, deren Wohnfite am Mifjouri un» 
ter 47° 20° nörol, Br. lagen. Sie wurden zuerft von Lewis und Clark im Jahre 1805 
befuht. Sie find ein Zweig der Siourindianer, haben aber bellere Sautfarbe und übers 
haupt größere Achnlichkeit mit der kaukaſiſchen Raſſe als irgend cin anderer Indianer— 
ftamm. Im Jıhre 1838 wurden fie faft ganz durch die Blattern aufgericben; den wenigen 
Ueberlebenven wurden in der Nähe des Fort Clark Wohnfige angewieſen. 

Mandarinen (ſanskr. mantri, ein heiliger Weifer, Natb, ven man, wiſſen) beißen in 
China alle öjfntlihen Beamten. Die M., gegen 100,000 an der Zabl, bilden cine Hier» 
archie von 18 Claſſen und find Richter, Befehlshaber in der Armee, Minijter und Stadt— 
räthe. Sie beauffichtigen ſich gegenfeitig; die höchſten unter ihnen beauffichtigen die Hands 
lungen des Kaiſers. 

Mandat (vom lat. mandatum, Auftrag; engl. mandate, ven mandare, auftragen, bes 
fehlen), nennt man denjenigen Vertrag, woturd Jemand einem Antern tie Beforgung 
eines einzelnen Geſchäftes, einer Reihe von Geſchäften over entlih aller feiner Geſchäfte 
überträgt; der Auftraggeber heit Mandant (engl. mandator), der Ucberncehmer Mans 
datar (engl. mandatary) und das Inflrument der gegenfeitigen Berpflibtung Dan» 
datscontractoder Bevollmädhtigungsvertrag. Das M. it entweder un» 
beihränft, oder c8 werden dem Mandatar gewiſſe nicht zu überfhreitende Grenzen vorges 
zeichnet. Der Mandant (auch Principal genannt) bat das Recht von feinem Mandatar 
eine treue Beforgung der übertragenen Gefchäfte zu verlangen, und muß demfelben allen 
— nothwendigen und nützlichen Aufwand und den ohne Verſchulden erlittenen 

chaden erſetzen; dagegen hat der Mandatar allen Gewinn aus dem Geſchäfte feinem Prin— 
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cipal herauszugeben, für jeden ſelbſt verfhuldeten Schaben zu haften und fann eine Belohnung 
für die Bollführung des Auftrages nur dann fordern, wenn dieſe wirklid ausbetungen war, 
oder im Weſen des Geſchäftes liegt, wie 3. B. bei der Auftragertheilung an einen Advoka— 
ten. Der Vertrag endigt turd Widerruf, Auftündigung, Concurs oder Ted; er kann 
fhriftlid oder mündlich, geridytlih oder außergericytlid eingegangen werden. Die M.e 
En nad Art des Geſchaͤftszweiges fehr verjdieden. In ber römifchen Kaiferzeit bie» 

en die in Form eined Auftrages oder Anweifung für die höhern Beamten erlafienen Ge— 
fege und Verordnungen M.e; in der Franzöfifhen Revolution führte das an die Stelle der 
Aſſignaten vom Directerium ausgegebene Bapiergeld den Titel M., weil es auf tie Staats— 
Domänen als Dedungsfond angewicjen war; endlich heißt M. vie politiſche Vertretung, 
melde ein Deputirter oder Delegirter für feine Wähler in ter allgemeinen Vollsrepräſen⸗ 
tation überninmit. 

Mandel, Eduard, berühmter Kupferftecher, geb. am 15. Febr. 1810 zu Berlin. Zu 
einem iym nicht zufagenden Fache beftimmt, fertigte er in feinen Mußeſtunden Fererzeich- 
nungen nad Kupferſtichen und Banknoten an, weldye den Vater jo überraſchten, daß er fie 
an den König fandte, durch defien VBerwentung M. 1826 auf die Akademie fon, wo er un« 
ter Buchhorn's Leitung Die Kupferftecherei erlernte, Sein erfter bedeutender Stich, „Der 
Krieger und fein Sohn“ (1835), nach Hilvebrandt, brachte ihm fefert ten Auftrog für den 
Preuß. Aunftverein die „Loreley“ nad) Vegas zu ftehen (1839). Weitere bereutende 
Werke feines Stichels, in reiner Pinienmanier ausgeführt, find tie folgenten: „Yeortrait 
Ban Dyd's“ (1840); „Portrait Tizian's“ (1843); „Karl J.“, nad Dan Dyd's Bild in der 
Dresdener Galerie (1851); “Madonna Colonna”, nah Rafael; *Ecce homo”, nad 
Guido Reni, und “Mater dolorosa”, nah C. Dolce (1858); „Portrait Rafael's“ (1860); 
“Madonna della Sedia”, nad) Rafael (1865); “Bella di Tiziano”, nad Zizian; und „Die 
Madonna des Lord Comper in Banfanger”, nad Rafael. M. wurte 1837 Mitglied ver 
Akademie zu Berlin, erhielt 1842 ten Titel Profeſſor, und ward turd mehrere Medaillen 
und Orden ausgezeichnet. Im Paris, wo feine Verdienſte gleichfalls zu wicderbelten Malen 
anerkannt wurden, erhielt er 1867, bei Gelegenheit der Weltausſtellung, einen erjten Preis, 
Seit Buchhorn's Tode ftcht M. der Berliner Alademifhen Schule vor. Sein Sohn, 
Reinold M., der ſchon 1865 ftarb, war ebenfalls ein gefhidter Künftler. Bon ihm 
rührt die Zeichnung zu dem erwähnten Stidye der „Matonna zu Banfanger“ ber. Sonſt 
führte M. alle feine Zeihnungen ſelbſt aus. 

Mandelfrähe eder Mate (Coracias), eine zur Familie der Schreivögel gebörige Vögelgat- 
tung, wozu meift fhöngezeichnete, durch metallifch glänzente Färbung des Geſieders ausge— 
zeichnete Vögel, mit rabenartigem, gefrümmtem Schnabel gehören, weldye von Infekten und 
Würmern leben und nur in der Alten Welt einheimifh find. Die befanntefte Art ijt die 
Gemeine M. over Blaurake (C. garrula), ein ſchöner Wandervogel, hält fi von 
Mai bis Auguft in manchen Gegenden Deutſchlands auf, ift 12—13 Zell lang und vor- 
ugsweiſe blau⸗ſeegrünlich gezeichnet, mit rötblihbraunen Füßen und braunem Schnabel. 
S ni Hingt „rat, rat“. In Südeuropa kommt fie maffenhaft als Lederbifien in den 

andel, 

Mandeln, vie theils füßen, theils bitteren Früchte do8 Mandelbaums, von denen 
bie füßen, welche ſowohl als Speife wie in der Medicin benugt werben, beſonders durch 
Eultur in ben Mittelmieerländern (die beften, länglidyen, braunen von Malaga, tie breiten 
aus Valencia und die Ambrofiamandeln aus Jtalien) gewonnen werden. Cie enthalten 
50°/, fettes Del, 24—30%, Emulfin, 69/, Zuder und 3%, Gummi, während die kitteren 
nod Amygdalin, einen überaus bittern Stoff, enthalten, welder beim Zerkleinern berfelben 
außer Emulſin, Blauſäure und Bittermandelöl liefert, woher denn auch ihre giftigen Eigen» 
ſchaften für Thiere, befonders blindgeborene Säugethiere ftammen. Die M. dienen vor— 
zugsweiſe zur Gewinnung von fettem Del und Mandelmilh; die zerſtoßenen Preßluchen 

eben Mandelkleiez turd Deftillation der Preftuhen von bittern Mandeln mit Waſ— 
kr erhält man Bittermandelöl und Bittermandelmwaffer. Das ätberijde 

ittermandelöl wirkt ſchon in Heinen Dofen gegeben, äuferft giftig. Das fette Del der 
bittern und füßen Mandeln, das fog. Manpelöl, ift geruchlos, beflgelb, von mildem 
ſüßlichem Gchhmad, wird leicht ranzig, erftarrt bei 10 bis 20° E., ijt in Allobol löslich, 
trodnct und findet in der Mebicin ald Kosmeticum und Speifeöl Anwentung. Der Vans 
delbaum, zur Familie der Amygdaleen gehörig, gewöhnlich mit klaßrotben, mitunter 
auch blutrothen Blüten, ftanımt nad) Koch aus dem ſüdöſtlichen Perfien, liefert bittere, und 
bei längerer Gultur füße Mandeln und ift durch Fleifhigwerden der Fruchtſchalen ter 
Stammvater des Pfirfihbaums (f. d.) geworden. Andere bemertenswerthe Varictäten der 


Mandeln Mandingo 797 


fügen Mandeln find noch die Knack- oder Krachmandel und die Pfirſichmandel. 
Aprikoſenöl, das oft als Fälfhung des Mandelöls benugt wird, unterjcheivet fi von diefem 
dadurch, daß es mit pulverförmig gelöfchtem Kalk eine Emuljion gibt, weldye felbjt in ber 
Kälte nad und nad) falbenartige Gonfiitenz annimmt, während fi) Mandelöl bei ruhigem 
Stehen von dem Kalkhydrat wieder abjcheidet. Für an Harnruhr Leivende (Diabetiker), 
welche den Genuß von jtärfemehlhaltigen Subftanzen und deßhalb befonders aud) von Brod 
vermeiden müfjen, wird folgendes ſehr lodere Gebäd, Das fog. Mandelbrod, empfohlen: 
1 Pfund Mandeln, 1 Theelöffel voll Weinfäure, 4 Eier, 12 Eidotter, 2 Mefjerfpigen Soda 
und !/, Yoth Kardamomen. 

Mandeln over Zonfillen (tousillae, amygdalae), find zwei mandelförmige, aus 
Balgdrüſen zufammengefette Organe, die am Racheneingange beiderſeits zwiſchen den beiden 
Oaumenbögen eingelagert find und diefe um etwas überragen. Die Function der M. ift 
noch nicht genügend nachgewicjen worden. Ihre Größe ift verfchieden, und kann im Durd- 
fchnitt al8 die einer großen Hafelnuß angenommen werden, Erkrankungen find die M. 
häufig ausgefegt, welche fehr Leicht durch mechanische oder chemiſche Reizungen, ſowie durch 
Erkältung hervorgerufen werden. Die gemwöhnlichfte Folge ift die Mandelbräune 
(angina tonsillaris), die, einmal dageweſen, fi leicht wiederhoft, und Veränderungen im 
anatomijhen Bau ver M. hervorruft. Der letste Zuftand beläjtigt den Patienten nidt, 
ber erjtere ijt aber oft mit Schlingbefhwerden, Schwächung der Stimme und des Gehörs 
verbunden, und nöthigt oft zur operativen, ziemlich gefahrlefen, ganzen oder theilweijen 
Entfernung der M. Bei der acnten Mandelbräune find Gurgelwafjer, Bepinfclung der 
Mandeln mit Höllenftein, überhaupt Antiphlogofe, angezeigt. 

Mandeljteine, mehr over weniger blafige, Hiefelfäurearme, bald runde, bald in die Länge 
gejogene und abgepfattete, mandbelähnlihe Gefteine, deren Hohlräume, wenigitens zum 

heil mit verfchiedenen Barietäten des Quarzes, mit Kalkſpat, Zeolithen oder Grünerde 
ausgefüllt, oder wenn hohl, mit Kryſtallen ausgekleidet find. Viele dieſer M. find durch In— 
filtration, andere auch nad Bunſen auf trodenem Wege entjtanden. M. finden fih vor— 
nehmlich bei bafaltifchen Gefteinen, Grünftein und Melaphyr. Die Mandeln des legtern 
liefern ſchöne Achate. 

Mander. 1) Karel van M., der Aeltere, Maler und Schriftſteller, geb. 1548 zu 
Meulenbete in Flandern, geft. zu Amfterdanı 1606. Anı befannteften ijt er durch feine 
Malerbiographien geworden, welche er 1604 zu Amjterdam unter dem Titel, “*IIet Schil- 
der Boek” berausgab, und welche 1618 und 1764 abermals aufgelegt wurden. 2) Karel 
- * M., der Jüngere, ein Sohn des Vorigen, geb. 1580, geſt. um oder nad) 1665, war 

aler. 

Mandevile, John, oder Maunpdevile, britiicher Neifender, geb. um 1300 zu St.= 
Albans, war erft Arzt, trat als ſolcher 1327 in die Dienſte des Sultans von Acgypten, 
dann in die bes Großkhan von Cathai (China), bereifte 34 Jahre lang die Länder Europa’s, 
Afien’s und Afrita’s und ftarb am 17. Nov. 1372 zu Yüttih. Seine lateinische Reiſebe— 
ſchreibung wurde faſt in alle europäiſchen Sprachen überfegt, in's Deutfche von Michelfelfer 
(zuerſt georudt 1481) und von Otto von Diemeringen, einem Mainzer Domberrn. Vgl. 
“The Voiage and Travaile of Sir John Maundevile. Itepriuted from tlie Edition of 
A.D. 1725’ (herausgegeben von Halliwell, London 1839). 

Mandeville. 1) Poſtdorf in St.-Tamımany Pariſh, Youifiana; 541 E. 2) Poft- 
dorfin Carroll Co. Miffonri. 

Mandingo, cigentli Bongarama, Bollin Senegambien, an der Veftküfte von 
Afrika. Sie bewohnen die Länder weftlich von den Quellen des Senegal und Gambia, und aud) 
das zwiſchen Senegal und Faleme unter 121/,—14'/, nördl. Or. gelegene Bambuk, ein an 
Gold, Eifen und trefflihen Rinderheerden reiches Yand. Die namhafteſten ibrer zahlreichen 
Staaten, theils mit monardhifcher, theils republitanifcher Berfaflung, find aufer Bambara 
und Bambuf das nördlich vom legteren gelegene Kaarta (1100 Q.-M. mit 
300,000 E.) mit der Hauptftadtt Nioro; ım NO. davon El-Hodh, Dentila, 
vom Gambia nortwärtd bis zum Falemé Barra, nörtlid von der Mündung des Game 
bia, mit 200,000 E. u.a. m. Obwohl eine große Verſchiedenheit unter den zahlreichen 
Abtheilungen dieſes Volkes beftcht, fo herrſcht doch im Allgemeinen der Negertypus vor. 
Sie find cine ſchöne Raſſe, welche eines hohen Grades von Intelligenz und Civilifation 
fähig tft, von hebem Wuchs, muskulös, und baben wolliges Haar. Einſt hatten fie das 
mächtige Königreih Melle gegründet, weßhalb fie ih Mallinké nennen. Cie waren 
ber erite wejtafrifanijche Voltsjtamm, welcher den Islam annahm und verbreitete. Ihre 
Zahl wird von Barth auf 6—8 Mill. gefhägt. 
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Mandioca, tie Wurzel einer gleichnamigen auch Manihot genannten, zu den Euphor—⸗ 
biaceen gehörenden Pflanzengattung, iſt vorzugsweiſe in Brafilien, wo nur wenig Rog— 
gen und Weizen angebaut wird, die Dauptnahrungspflanze der Bewohner, und tritt in zwei 
jehr verfchiedenen Arten auf: Die Süße M. (Macacheira) und die Gemeine M. (Ja- 
tropha Manihot), weldy’ legtere jedod nur allein das Mandiocamehl licfert. Pie 
Wurzel beſteht fait nur aus Stärfe, ift ohne Kleber und Bhosphorfäure, und ſcheint deshalb, 
zumal Brafilien aud) feine gute Hefe hat, ungeeignet zur Vrottercitung (meshalb Markus 
ben Brafilianern empfiehlt, gute Kleie und-Liebig’8 dazu präparirte Chemitalien einzufüb- 
ren, aljo cin Brod ohne Hefe zu baden), befigt aber etwas Blauſaäure. Yon ten zahlreichen 
Barietäten der M. (wie die Manipaba) find diejenigen, melde für ten gemebnlidhen Be— 
darf des Yandes gebaut werden, im Allgemeinen zweijährig. Die Verwerthung ter M. 
ſtammt von den Indianern, wornad man die Wurzel rafpelt und zerreibt, die Maſſe aus— 
prefit, durch Bambusrohrgeflecht hindurchwäſcht und fie in Ocfen röftet, die nur mit einer 
Platte aus Ziegeliteinen verfeben find. Unter ven Produkten wird ter Wurzelſchrot 
(Fecula) und das Satzmehl (Amido) unterſchieden. Aus ter Recula, ter in ter Frefe 
zurüdbleibenden fleifhartigen Maſſe, wird das gewöhnliche Mandiocamehl (Barinha) ke- 
reitet. Das Satzmehl ſchlägt fi aus der abgepreften Flüffigkeit (Manipueira), welche 
blaufäurchaltig ift, nieder, und wird ausgewaſchen und getrednet. So erhält mon das 
Polvilho, und wenn man dies bei nicht hoher Temperatur röftet, tie Tapiocca, welche 
häufig mit dem Mandiocamehl vermiſcht wird, um c8 wohlſchmeckender zun.cden. In an« 
deren Provinzen läßt man die Knollen in großen Krügen 3—8 Tape mit Waſſer an ter 
Sonne ſtehen, fäubert fie dann von der äußeren Rinde, wäſcht das Protukt, und ſchiebt c# 
in den Ofen, nachdem man es leicht gepreft und turd ein Sieb ckgefeibt bat, um tie 
fleifhartige Eubftanz auszufheiden und die Fecula ven ten dickern Faſern abzufentern, 
melde die innere Subftanz der Knolle durchziehen. Bei diefem Berfahren wird viel Arbeit 
erfpart, und man erhält cin Mehl von gelbliher Farbe und wenig pilantem Gefd mad, wel: 
ches äußerſt nahrhaft ift und als Waffermchl (Farinha d’aqua) in den Handel fenımt. Dan 
pflegt in Brafilien fowohl aus dem Wurzelfchret ald aus der Mifhung dieſes mit tem 
Stärfemchl obne Hefe Kuchen zu baden. Die erfteren (beiju de massa) gehen nidt im 
mindeften auf, während ber beiju de gomma etwas aufibwillt, wenn aud, weil nicht ge- 
Inetet, fchr unregelmäßig. Andere Gchäde, die forgfältiger bereitet werben, find unferem 
Drode ähnliher. Auf den Antillen mifht man Mandiocamebl mit Weizenmehl und kadt 
daraus cin Bred, welches den intianishen Namen *Conaque” führt. 1867 gab es allein 
in der Provinz Cearaͤ 14,000 Fabriken, welde fih mit der Bereitung von Farinha beſchäf— 
tigten und davon 500,000 Alqueres producirten; in ber Provinz Eanta-Catarina war tie 
Production noch vicl größer. 

Mandoline (ital. mandora oder mandola) ift ein der Laute ähnliches, aber dürftiges 
Inftrument, welches jedoch in Italien ſehr beliebt if. Mit vier, ſechs, auch mehr metalle— 
nen (Stahl- oder Meffing:) Saiten bezogen, wirb es theils unmittelbar mit cinem Finger 
ber rechten Hand, theils vermittelft eines Federkieles geſpielt. Als Birtuofe auf dieſem In- 
firumente machte ſich der Italiener Bimercati aud in Deutſchland befannt. 

Mandragora oder Alraun (Mandragora), eine zu den Solanaccen gehörige Pflanzen« 
gattung mit wenigen an den Mittelmeerländern einheimischen Arten, deren ftengellofe, per: 
ennirende Kräuter auf einem großen, fleifhigen, mehrköpfigen, rübenartigen Wurzelftode 
wachen. Am bekannteften find tie Frühlings-M. (A. vernalis) und die Herbft-M. 
(M. autumnalis) mit gewürzreichen Beeren und [hen den Alten bekannter, narkotiſch betäu— 
bender Wurzel. Der Aberglaube gab ihnen eine menfhenähnlidhe Geftalt (Alraun-, Erbe, 
Salgenmännden), und viele Jahrhunderte hindurch ſchrieb man ihnen Zauberfräfte zu. 

Mandrill, auh Maimon oder Waldteufel(Üynocephalus Mormon) eine zu den 
Pavianen (j. d.) gehörende Affenart, mit langer, hundeäbnliher Schnauze, nadten, ge- 
furchten Wangen, Heinem, gelben Bart, kurzem Schwanz, und bei alten Individuen roth— 
gefärbter Nafe und gleihen Geſäßſchwielen. Der 3—5 Fuß hohe M., ein wildes, untän- 
diges, Menſchen und Gulturanlagen gefährliches Thier, ift graubraun, und lebt in Afrika 
und auf Ceylon. Eine Barietät defjelben ift der gelblihgrane, im Gefiht ſchwarze Drill 
(C. Mormon leucophaeus). 

Mandſchu oder Mandſchuren, urfprünglich die Bewohner ver Mantihurei (f. 
d.), ein Hauptzweig des tungufifhen Bolksftammes (f. Tungufen), welchem die in China 
herrſchende Dynaſtie entitammt. Einer der zahlreihen, mandſchuriſchen oder vielmehr 
Eufhenftämme, welhe einander befimpfend das Land bewohnten, und fen feit alten 
Zeiten mit China infofern in VBerbintung ftanden, als {hen vorbiftorifche Kaifer aus ter 
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ſüdlichen Mandſchurei ſtammten, batte die Oberherrſchaft errungen. 1616 nahm Taitſu, 
berühmt als Kriegsheld, großer Geſetzgeber, uneigennütziger Freund der Armen, als Erfin- 
der der mandſchuriſchen Schriftſprache, nachdem er ſich bereits mit den Ideen und Grund— 
ſätzen des chineſiſchen Hofes vertraut gemacht hatte, den Titel Khan an, gab ſeiner Regie— 
rung den Namen Tjanmin, und legte Das gelbe Gewand an. 1635 erließ er eine Kriegs— 
erflärung gegen China. Unter feiner Führung ficgten die unter ihm vereinigten Stämme, 
ein tapferes unternehmendes Volk, über die zehnfache Kriegsmacht der Chineſen. Der 
Krieg endete 1645 mit der Eroberung Peking's durd die Mandſchu, welde nun die noch 
gegenwärtig in China berrfhende Manpfhu-Dymaftie begründeten. Die Sprade der M. 
it ein Dialekt des Tungufiihen; fie haben eine eigene Schrift, Die um 1600 aus dem Mion- 
golifchen gebilvet wurde, und eine Art Literatur, beſtehend in Ueberfegungen mehrerer chine— 
fiiher und tibetanifcher, budchaiftifher Werte. Die M. felbft vergaßen in China ihre 
Sprade, und felbjt in der Mandſchurei fol diefe infolge ve8 mafjenhaften Einpringens ber 
Chineſen im Aojterben begriffen fein, und aud die Nation der M. bis auf tie Stämme 
Si-po und So-lon allmälig erlöfhen. Ein Wörterbudy der Mandſchuſprache lieferte Amiot 
(herausgegeben von Yanglös, Baris 1789), Orammatifen von der Oabeleng (Altenburg 1832) 
und Kaufen (Regensburg 1856). 

Mandfhurei over das Land der Mandſchu, ber norböftlihe Abfall des hohen 
Hinterajiend oder das Stufenland und Flußgebiet des mittleren und unteren Amur, ijt 
zwifchen dem 42° und 53° nördl. Br., "tem Japanifhen Meere, der Halbinfel Korea, der 
hinefiihen Betihili, ver Mongolei und Oft-Sibirien gelegen, und umfaßt etwa 32,000 9. 
DM. mit 2—3 Mil. E. Gemäß dem Bertrage vom 28. Mai 1858, durch welchen der 
öjtliche Theil der M. an Rußland abgetreten wurde, läuft die ruffifche Grenze von ver Ber- 
einigung der Schilka und des Argun längs des Amur bis zur Mündung bes Uſſuri; von da 
bis zum See Hinkai folgt fie dem Uffuri und dem Songatſcha, vom Ausfluffe des letteren 
läuft jie nadı dem Fluſſe Belen-Ho, von defien Mündung bis zu der des Hupitu, und folgt 
dann ber zwifchen vem Meere und dem Fluſſe Khur-Tſchun gelegenen Bergtette bis zum 
Fluſſe Tſu-Men-Kiang. Das weitlich von diefer Grenze gelegene Land gehört zu China. 
Nah diefer Grenzfeftitellung ift nahezu die Hälfte der DM. an Rußland gefallen, und von 
ben ehemaligen 32,500 D.-M. mögen jet faum noch 18,000 auf China fommen. Im ©. 
zieht jih das Schan-alin- Gebirge, etwa 4000 Fuß hoch bin, und bildet die Grenze gegen 
Korea. Das Land iſt gebirgig und gut bewälfert, in den Thälern frucdtbar. Das Klima 
im S. ift günftig, das Yand gut bebaut, Ähnlich dem nördlichen China, und erzeugt Reif, 
ben beiten Tabak des ganzen Kaiferreiches, Sefam, Hanf und Baumwolle; große Vichheer- 
ben find vorhanden. Im N. find die Winter überaus kalt, und Wälder beveden das ganze 
Fand. An Wild und Geflügel fehlt es nicht, und die Flüffe find reih an Fischen. Die 
Einwohner find meiſt tungujiihen Stammes; auch durchziehen Mongolen, Jakuten ımd an: 
bere Stämme dad Yand. Der hinefifhe Theil der M. zerfällt in die 3 Provinzen: Schin— 
fing (Mufven oder Yiastang), Kirin (Keihlin) und Sachalin-Ula (Tſchiſchikar); das 
ruſſiſche G:biet, das Amurland, fteht unter dem Gouverneur von Dit-Sibirien. Die alte 
Hauptjtadt der M. war Mufden in Schinking, der Schlüfjel zu China vom N. O. ber. 
Die neue Hauptitadt it Girin am Sungari, welhe 100,000 E. zäblen fol. Die Iekte 
Stadt auf chineſiſchem Gebiete iſ Sanfing. Dem rufjiihen Blagowetſchenſk liegt die 
Mandſchuſtadt Aigun gegenüber. Bol. Path, „Die Völker der M.“ (2 Bde., Göt— 
tingen 1830— 31). 

anen (lat. manes, die Guten) in der römifchen und altitalifhen Mythologie die Seelen 
ber Berjtorbenen, beſonders der guten und wohlmollenden, weldye, göttlidy verehrt, Dii Ma- 
nes hießen. Sie wurden in den Häufern als Schutgötter verehrt. Alljährlih am 17. 
Febr. wurde ihnen zu Ehren das Todtenfeft Feralia gefeiert. 

Manes, eigentlih Dan i(lat. Manichaeus), der Stifter der Manich äer, einer orien- 
taliſchen Religionsſekte, war nad griechiſchen Schriftitellern al8 Sklave geboren und von 
einer Wittwe in Babylon gekauft worden, die ihn erzichen ließ. Durd das Leſen ver Werte 
des Scythianus, eines äghptiſchen Schwärmers, und defien Schülers Terebintbus wurde er 
auf feine eigenthümlichen Welt- und Geifterlehren geführt. Nach dem Tode feiner Wohl— 
thäterin, die er beerbte, fuchte er feit 240 auf den Grund jener Bücher ein neues Religions 
ſyſtem zu gründen. An den Hof des Königs Sapor von Perfien berufen, wurde er, als der 
Sohn deſſelben unter feiner ärztlihen Behandlung ftarb, in's Gefängniß geworfen und hin- 
gerichtet. Nach orientalifhen Nachrichten faßte er um 270 die Idee, dae Chriſtenthum, zu 
dem er übergetreten war, mit dem Parſismus zu verſchmelzen. Er erklärte fich für den im Jo» 
hannis-Evangelium verheißenen Paralleten, weldyen er ald Lehrer, nicht als ven Heiligen 
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Geiſt auffaßte, der Die chriſtliche Lehre von jüdiſchen Zuſätzen zu reinigen und mit £ilfe 
einer Geheimlehre zu vollenden habe. Bon den Chriſten excommunicirt, von den Wegiern 
verfolgt, fand er in Perſien ein Aſyl beim König Hormisdas, wurde aber unter deſſen Nac-— 
folger Yahram um 277 bingeridtet. In den Berichten abendländiſcher Schriftſteller wird 
viel Fabelhaftes über ihn erzählt. Vgl. Flügel, „Mani, feine Ychre und feine Schriften“ 
(Leipzig 1862). 

Maneſſiſche Handſchrift nannte Bodmer (f.d.) eine große, auf der Parifer Bibliothek 
aufbewahrte, im kritiſchen Gebrauche mit O bezeichnete Handſchrift, Die eine Sammlung der 
älteften Minnelieder (7000 Strophen von 140 Dichtern) enthält und von Rüdiger Ma 
nefie, Vater und Cohn, in Zürid am Ende des 13. und Anfang tes 14. Jahrh. angelegt 
wurde. Sie kam 1607 nad Heidelberg, im Dreißigjährigen Kriege aber nad) Paris, wo 
fie 1726 von 3. Chr. von Bartenjtein wieder u da te nude, roten taten 
lieferten zuerft Bodmer und Breitinger (Zürid) 1758); vwolftäntig gab fie in ten beiten 
erften Theilen der „Minneſinger“ (Yeipzig 1838) von der Hagen heraus, 

Manethöß, ein Aegyptier aus Sebennytos, lebte unter Ptolemäus Philadelphos (283 — 
246 v. Chr.), war Oberprieſter in Heliopolis und Verfaſſer mehrerer bifierifd.er, phrſiſcher 
und aftronomifcher Werke, Die meift verloren gegangen find. Bon feiner ägyptiſchen Ge— 
ſchichte, weldye er von den älteften Zeiten bis auf Alerander den Er. beratführte, find Frag— 
mente übrig; wir befigen nod eine chronologiſche Aufzählung ter verſchickenen ägyptiſchen 
Dynaftien und ihrer Könige, vie ſich jegt nad genauer Entzifferung ter Hiereglyphen trotz 
früherer Zweifel als richtig bewährt haben. Auch fol M. über tie verfdietenen Eottbeiten 
der Aegypter gejchrieben haben ; jedoch ift nicht8 davon auf uns gekommen. Aud) feine Edhrift 
über Phyſit iſt verloren gegangen. Das ihm beigelegte aſtrologiſche Gedicht A potelesma- 
tica” (in ſechs Geſängen) über ven Einfluß der Öettirne auf tie Edhidjale ter Menſchen 
(herausgegeben und überjegt von Art und Rigler, Köln 1832) gehört einer weit ſpäteren Zeit 
an. Bol. Bunfen, „Aegypten's Stelle in der Weltgefchichte* (Bd. 1); Vidh, „M. und 
die Hundsſternperiode“ (Berlin 1846); Lepfins, „Chronologie der Aegypter“ (1. Bd., 
Berlin 1850). 

Manfred, Fürftvon Tarent, geb. 1231 in Sicilien, ehelicher aber nicht ebenbürtiger 
Sohn dcs Kaifers Friedrich II. und der Blanca, der Tochter des Grafen Bonifacio Yanzia, 
war wie fein Bater ein Freund der Dichtkunſt und deshalb von dieſem ſehr gelicht, dabei 
tapfer und ritterlic. Nach dem Tode des Kaiſers (1250) wurde er Fürſt von Tarent und bis 

ur Ankunft ſeines Bruders, des Kaiſers Konrad IV., Reichsverweſer in Italien. Als 
—8 Innocenz IV, vie Verfügung über das Reich forderte, weil ter Kaiſer im Bann ge— 
ftorben fei, erhoben jid Unruhen in Italien und viele Städte und Barone fielen ab; dieſe 
brachte Di. zur Ruhe, übergab 1252 dem Kaifer Konrad IV. Unteritalien berubigt und 
buldigte ihm in Pescara. Nach dem Tode defjelben übernahm er 1254 tie Verwaltung dee 
Apuliſchen Neidyes für feinen Neffen Konradin, nahm Sarazenen in Sold, ta Papſt Innos 
cenz IV. Anſprüche auf Apulien erhob, befiegte mit ihrer Hilfe die päpftlihe Partei im Des 
zember 1254 bei Foggia, cbenfo Die von dem neuen Papft Alerander IV. gegen ihn geſen— 
beten Heere, bemächtigte fih 1257 Unteritaliens und behielt e8 bis 1261, in welchem Jabre 
der neue Papſt Urban IV, die alten Anſprüche feiner Vorgänger auf Unteritalien ernenerte, 
M. in den Bann that und 1263 das Land an Karl von Anjeu verſchenkte, welden Cle— 
mens IV. 1266 ald König von Sicilien krönte. M. felbft blieb am 26. Februar 1266 in 
der Schlacht bei Benewent. M.'s Wittwe Helena erlag mit ihren Kindern der harten Ges 
angenjhaft des Siegerd. Bol. Ceſare, *Storia di Manfredi” (2 Bde., Neapel 1837); 

tünd, „König M.“ (Stuttgart 1840). 

Manfredonia, Stadt in der italienijhen Provinz Capitanata, bat 7172 E. (1862), 
iſt Sit eines Erzbiſchofs und treibt bedeutenden Getreidehantel, Die Stadt wurde 1256 
von Manfred (f. d.) gegründet, 
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